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er Die Bibel 
Die ganze Heilige Schrift Alten und Neuen 
Teſtaments, 


nad) der deutſchen Ueberſetzung Dr. Martin Luthers, 


. 


mit in den Tert eingejchalteter Auslegung, 
ausführlicher Inhaltsangabe zu jedem Abſchnitt 


und den zur weiteren Vertiefung in das Gelejene nöthigiten Fingerzeigen, meijt in Ausſprüchen 
der bedeutendjten Gottesgelehrten aus allen Zeitaltern der Kirde. 
Nebit Holzihnitten und coforirten Karten. 
Zunächſt für Schullehrer und Hansväter, 


doch mit fteter Rüdfiht auf das befondere Bedürfniß der Geiftlihen und Theologie-Studirenden 


herausgegeben 


von 


Auguſt Dächſel, 


Paſtor zu Steinkirche bei Strehlen. 


Mit einem Borwart 


von 


Dr. Auguft Hahn, 


weil. Profeſſor der Theologie zu Breslau und General-Superintendent der Provinz Schleften. 


Britter Band. 





Reipzig 
Verlag von Juftus Naumann. 
1876. 


Das Alte Teflament 


mit in den Tert eingeichalteter Auslegung, 
ausführlichen 
Inhaltsangaben und erläuternden Bemerkungen, 


herausgegeben 


Auguſt Dächſel. 


Zweite Hälfte: Lehr- und prophetiſche Bücher. 
Erſte Abtheilung: 


Die Lehrbücher Hiob, Pſalter, Sprüche, Prediger u. Hohelied Salomonis. 


Nebſt einem Anhang: Die apokryphiſchen Bücher: Jeſus Sirach 
und Weisheit Salomonis. 


Zweite Auflage. 





Leipzig 
Berlag von Juftus Naumann. 
1876. 
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Dormwort 
zur 1. Auflage. 


Unverhättnigmäßig lange, jo jcheint es, hat die Vollendung dieſes IH. Abtheilungsbandes des 
Bibelwerf3 auf ſich warten lafjen; denn während die Geſchichtsbücher in einem Zeitraum 
von 5! Jahren fertig geworden find, haben die Lehrbücher 31 Jahre zu ihrem Erſcheinen 
bedurft. Indeſſen find mittlerweile auch vom IV. und V. Bande jo viel Hefte ausgegangen, 
daß der gejammte Umfang ein wejentlich raſcheres Erſcheinen der Fortjeßung befundet. Wenn 
nun paftorale Freundeshand durch Bearbeitung der Bücher Hiob, Sprüche Salomonis, 
Prediger Salomo, Hohelied Salomonis, Weisheit und Sirach dem Herausgeber, nach— 
dem er bei den zwei erften Bänden auf fich allein angewiefen war, eine bedeutende Unter- 
ſtützung geleiftet Hat, jo ift diefer dadurch in den Stand geſetzt worden, jchon jebt mit dei 
Borbereitungen für das Neue Teftament auf denjenigen Punkt zu gelangen, daß eine Stockung 
im ebenmäßigen Fortjchreiten nicht zu befürchten, vielmehr eine raſchere Förderung in ficherer 
Ausficht fteht, wenn anders es dem HErrn gefällt, Leben und Gefumdheit, Kraft und Freu— 
digkeit wie bisher zu erhalten. Sp weit menfchliche Berechnung erlaubt ift und der Heraus- 
geber nad) Maßgabe feiner Einficht etwas veriprechen zu dürfen glaubt, jo wird diefes Wert 
als ein vollitändiges Ganze etliche Jahre weniger zur Fertigitellung bedürfen, als das v. Ger- 
lach'ſche Bibelwerk, über deſſen Vollendung 18 Jahre Hingegangen find; und num tft nicht 
allein das vorliegende Werk äußerlich um fo viel umfangreicher, ſondern fchließt auch innerlich 
eine ganze Reihe von biblischen Hilfswiffenschaften, als Geographie, Gejchichte, Archäologie und 
Chronologie, in fich, die dort unerörtert geblieben, der fachkundige Leſer aber wird wohl jelbit 
zu ermefjen im Stande fein, wie viel Mühe und Fleiß gerade die Bewältigung ſolcher Hilfs— 
wiſſenſchaften erfordert habe, um das Werk zu einem in fich abgejchlofjenen Ganzen zu machen, 
das zu feinem Gebrauch feine anderen Bücher und Hilfsmittel weiter erfordert. „Sch rede 
thörlich“ ſchreibt Paulus; „es ift mir ja das Rühmen nichts nübe. Der Herausgeber muß 
ebenjo jagen in Beziehung auf das, was er jo eben vorgebracht hat; allein es mußte endlich 
einmal zur folch thörichtem Rühmen kommen, nachdem von Abnehmern des Bibelwerfs jo oft 
und jo bitter geklagt worden ift, daß daffelbe nicht raſch genug feinem Ziel entgegenfchreite; 
es mußte einmal Gottes Ehre gerettet werden, der über Bitten and DVerftehen gegeben, und 
ein gar armes, ſchwaches Gefäß mit Gnade um Gnade geſegnet hat. „Ich bin vor Vielen 
wie ein Wunder,” jo fann der Unterzeichnete mit dem Pfalmiften wohl jagen, wenn er auf 
alle die Beweife von Theilnahme und Anerkennung fieht, die ihm in diefen 9 Jahren zuge 
gangen find; und nun ift das Werk nicht blos in das Holländische überjegt,") ſondern es 


*) Der Titel diefer Ueberſetzung lautet: Bijbel, of de geheele Heilige Schrift, bevattende al de kano- 


nieke boeken van het Oude en Nieuwe Testament (volgens de Staten-overzetting) met in den tekst inge- 


laschte verklaringen, en aanmerkingen van de beroemdste Godgeleerden uit alle tijden. Naar het 
Hoogduitsch van K. A. Dächsel door F. P. L. C. van Lingen. Amsterdam. : 


RE u RE N 


VI Vorwort. 





ift auch eine Uebertragung in's Engliſche (für Nord-Amertfa) in Vorbereitung Da kann 
er ja nicht anders als mit dem heil. Sänger bitten: „laß meinen Mund deines Ruhmes und 
Preiſes voll jein täglich.” Mit diefer Bitte an den HErrn verbindet fih nun aber auch eine 
an die Leſer und Abnehmer, nicht ungeduldig werden zu wollen, ſondern mitzuhelfen an dem 
Weiterbau, bis des HErrn Stunde da ift, wo das Ganze fertig dafteht; „venn ein Menjch 
kann nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben vom Himmel.“ Es ift dem Herausgeber ein 
vechter Ernst, jeinen Brüdern zu dienen mit der Gabe, die er empfangen hat, als ein guter 
Haushalter der mancherlei Gnade Gottes; er arbeitet nicht nur am Tage an dem einmal 
unternommenen Werfe, die Seele arbeitet auch des Nachts fort und nimmt dem Leibe manches 
von der ihm gebührenden Ruhe. Aber nun juche man auch nicht mehr an einem Haushalter, 
denn daß er treu erfunden werde; und wenn die innere Entwidelung es hier und da mit 
fie) bringt, daß die äußere Neihenfolge auf einige Zeit verlaffen und vorerft etwas fertig 
gebracht werde, was jeine Stelle eigentlich jpäter hat, jo wolle man auch das mit in den Kauf 
nehmen, zuleßt wird doch alles fich harmonisch in einander fügen. 


Zum Schluß noch die Bemerkung zur Drientirung über die Anlage des Ganzen, daß 


außer den Anhängen zum IL. und III. Bande feine Apofryphen weiter mit vollftän- 
diger Texterklärung hinzufommen, diefe find vielmehr in den bereit3 ausgegebenen Bänden 
und Heften A. T. vollitändig erledigt. 


Steinfirche, den 3. Dftober 1871. 


Dächſel, P. 


Die Lehrbücher Hiob, Pſalter, Sprüche, Prediger und 
Hohelied Salomonis. 


Ich mill rühmen Gottes Wort, ich will rühmen 
des HErrn Wort. 
Pſalm 56, 11. 





i Das Bud Hiob. 


Das Bud Hiob handelt diefe Frage: ob auch den Frommen Unglüd von Gott mwiderfahre? 
Hier jtehet Hiob feſt und hält, daß Gott aud) die Frommen ohne Urfache, allein zu feinem Lob 
peiniget, wie Chriftus, Johannis am 9., V. 3 von dem, der blind geboren war, auch zeuget. Da: 
wider ſetzen fich feine Freunde und treiben ein groß und lang Geſchwätz, wollen Gott recht erhalten, 
daß er feinen Frommen ftrafe; ftrafe er aber, jo müſſe derjelbe gefündigt haben, und haben fo ihre 
weltlihen und menjchlichen Gedanfen von Gott und feiner ©erechtigfeit, als wäre er gleich wie Men— 
jhen find, und fein Recht wie der Welt Recht ift. Wietvohl auch Hiob, als der in Todesnöthen 
kömmt, aus menjchliher Schtwachheit zu viel wider Gott redet und im Leiden fünbiget, und doch 
darauf bleibet, er habe ſolch Leiden nicht verichuldet vor Andern, wie es denn auch wahr ijt. Aber 
zulegt urtheilet Gott, daß Hiob, indem er wider Gott geredet hat, im Leiden unrecht gerebet habe; 
doch was er wider feine Freunde gehalten hat von feiner Unſchuld, vor dem Leiden, recht geredet 
habe. — Alſo führet diefes Buch die Hiftorie endlich) dahin, daß Gott allein gerecht ift, und doch 
wohl ein Menſch wider den anderen gerecht ift, auch vor Gott. Es ift aber uns zu Troft gefchrieben, 
daß Gott feine großen Heiligen alfo läßt ftraucheln, fonderlih in der Widerwärtigfeit. Denn ehe 
dat Hiob in Todesangft fümmt, lobet er Gott über dem Raub feiner Güter und Tod feiner Kinder. 
Aber da ihm der Tod unter Augen gehet, und Gott fich entzeucht, geben feine Worte Anzeigung, 
was für Gedanken ein Menſch habe (er ſei wie heilig er wolle) wider Gott; wie ihm bünfet, daß 
Gott nicht Gott, fondern eitel Nichter und zorniger Tyrann fei, der mit Gewalt fahre und frage 
nad) niemands gutem Leben. Dies ift das höchſte Stüd in diefem Buche. Das verjtehen allein die, 
fo auch erfahren und fühlen, was es fei, Gottes Zorn und Urtheil leiden, und feine Gnade ver- 


borgen fein. (Dr. M. Luther.) 
Das 1. Kapitel. dagegen dieandere Annahme, daß unter „Land Uz“ das zwi: 
ſchen dem See Genezareth und dem öftlihen Bajaltgebirge 
Hiob's Widerwärtigkeit und Geduld. (Dschebel Hauran) gelegene Hauran (4. Mof. 32, 33 


| Anm.) zu verftehen jei (vgl. Karte III). Dorthin ver- 


E 9.15. BHiob, ein Stammesfürſt der Afiten, if weiſt uns erjtlich die in ſehr Hohes Altertum reichende 
a > ; ne | Tradition. In der Mitte der Landichaft liegt 1 St. 
durd; feine große Gottesfurdt und feinen Reichthum fünlih von der Stat Nawa das Grabmal Hiob’s 


weit und breit hodhangefehen. In feiner reich gefeg- A 5 RN —— 
neten Tamilie, die in gemeinſchaftlichen Mahlen ihre nn a Dee a A —— — 
gegenſeitige Liebe und Einigkeit beweiſt, regiert er als Sei ei — tiefer G ii 2 — 
Vatriarch und Priefter mit heiligem Ernſt. suib- Sifer Ka „ben dyelien, 
gegen welchen ſich Hiob gelehnt, das Wafjerbeden, in 
1. 68 war ein Mann im Lande Ug*, der | welchem er ſich, nad) feiner Heilung gebadet habe, und 


; infack in der ganzen Umgegend diefer, von vielen Pilgern be— 
bieh Hiob . Derjelbe war ſchlecht und recht ſuchten Heiligthüimer iſt Hiob ein allbefannter, hoch— 


[ging mit ‚einfältigem Herzen den geraden Weg, ſtehender Heiliger, deſſen Gefchichte mit vielen Legenden 
den Gott ihm zeigte, ohne fi krumme Schleich- ausgeſchmuͤckt it. Ein weiterer Grund für dieje Lage 
wege zu erlauben, und war gegen Andere fried- | der Heimath Hiob's Liegt in dem Namen „Uz“, der 


; if: : . | 3 Mal im A. T. als Bezeichnung einer Perſon vor- _ 
fertig, wohlmwollend und billig gefinnt Pf. 25, 21; fommt: 1. Moſe 10, 23; 22, 21; 36, 28. Am wahr- 


Spr. 1, 3; ef. 26, 7], gottfürchtig [durch Gottes | sneinti — 
= — wie 2 ſcheinlichſten nun ift der Erftgenannte, der Sohn Aram’s, 

furcht, die der Weisheit Anfang tft, in all feinem | des Stammvaters der in Syrien und Mejopotamien 

Thun fich bejtimmen Iafjend], und meidete das | wohnenden Aramäer, der Ahnherr der Witen, auch der 


— 5 Hiob's. Danach ſtammt Hiob's Gotteserkenntniß aus 
Böfe [10 daß die nachherigen Beſchuldigungen der Uroffenbarung, aus dem Haufe Noah’s, deifen Sohn 


feiner Freunde gar feinen Grund und Anhalt in | Sem und feine Nachkommen, zu denen au Aram, Uz 
feinem wirklichen Lebenswandel hatten]. und Hiob gehörten, dieſelbe am reinften bewahrten. 
*) Zwei Anfichten machen fih in Beziehung auf die | Gleihwie jener Melchifedef, König von Salem, zur 
Lage des Landes Uz bei den Auslegern geltend: | Zeit Abraham's ein folder war, der die Gottes— 
1) verlegt man dafjelbe an den Dftabhang des Edomiter- | offenbarung als Tradition aus dem Haufe Noah’s rein 
Gebirges (Karte IL), und zwar hauptfächlich wegen der | und lauter bewahrt hatte (1. Moſ. 14, 20 Anm.), jo 
Stelle Klagel. 4, 21., wo von der „Tochter Edom” die | auch der ihm vielleicht gleichzeitige Diob. In dieſe 
Nede, „die im Lande Uz wohnt”; allein eben diefer | ältejte Vatriarchenzeit weiſen ung aud alle Berhältniffe, 
Zuſatz joll andeuten, das man hier nicht an das im | in denen er lebte, 3 
Gebirge wohnende Edomitervolf zu denken hat, viel- **) Der Name Hiob (eigentlich „J⸗ob“, von Luther 
mehr waren einzelne Gdomiterftämme in das, durd) die | aber mit einem 9 verjehen, damit man nit „ob“ 
Afiyrer zur Zeit der Zerftörung des Neiches Jörael | Ieje) joll nad) den Einen „der (vom Satan) Angefein- 
entvölferte Land Uz eingewandert, die num zum Unter- | dete”, nach Andern „der in ſich Gehende” bedeuten, jo 
ſchied von den eigentliden Edomitern mit jenem Aus- | daß in feinem Namen jchon eine Weiffagung auf die 
druck bezeichnet werden. 2) Als allein richtig erſcheint Geſchichte feines Lebens enthalten wäre, gleichwie bei 


Dächſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 4.7. Sal 1! 








2 Hiob 1, 





2—6. 





anderen, von Gott zu Trägern feiner Offenbarung De: 
fonder8 berufenen Männern des A. T., deren Väter 
ſchon durch Gottes Geiſt erleuchtet, eine Weiffagung in 
ihrem Namen ausfpraden (Ser. 1, 1 Anm. 3); indeijen 
wird in dem Buche felber wenigſtens nirgend auf die 
eine oder andere Bedeutung angejpielt. Die Frage, ob 
Hiob und feine Freunde als geichichtliche Verjonen und 
die ganze Erzählung von den Erlebniß Hiob's und von 
feinen Familienverhältniiien als wirklich jo geſchehen 
anzujehen feien, iſt wichtig und einflußreich für die 
ganze Betrachtung des Buches, Die gegentheilige An— 
nahme nun, Hiob und feine Freunde und ihre ganze 
Geſchichte wären lediglich eine Dichterifche Erfindung, 
entſchieden zurückzuweiſen bejtimmt uns zunächſt Die 
nüchterne Betradhtung von He. 14, 14. 20., wo Hiob 
neben Daniel und Noah als bejonders Teuchtendes 
Erempel der Gottjeligfeit, feine Perſon und Gejchichte 
als Allen wohlbeiannt hingeftellt und dieſe alfo ebenio 
wenig für eine von der Dichtung erfundene angejehen 
wird, wie Daniel und Noah und ihre Geſchichte. Der: 
felbe Fall ift mit Jak. 5,11. Ferner aber wiverftreitet 
e3 dem Wejen der ältejiten Völker durchaus, Perſonen 
zu erbichten. „Das Erfinden einer Gefchichte von vorne 
an, das Hervorziehen einer Perſon, die doch gefchichtlich 
jein fol, auß den bloßen Kopfe des Dichtenden tit, 
weil äußerſt gezwungen und entfernt liegend, dem 
Alterthum aller Völker jo völlig fremd, daß es fich erit 
in den letzten Jahrhunderten einer alten Literatur all 
mälig bildet, vollftändig aber nicht früher als in der 
neueren Seit hervorgetreten iſt.“ In Hiob's Gejchichte 
eine Erfindung fehen hieße demnach, die alten Zeiten 
nad unjerem jegigen abſtrakten Bildungsftande mefjen 
und behaupten, es jet in allen Zeiten jo gewejen, wie 
es jebt ift. Hiob war vielmehr ein wirklicher Nomaden: 
fürjt jemitifhen Stammes, in welchem, und zwar in 
Hiob als einem der Stammeshäupter vorzugsmweife, Die 
alten jemitifchen Gottestrabitionen feſtſtanden. Diefer 
Stammesfürt macht mit feinen Freunden eine Gr- 
fahrung, die vorher ihrem Volk fremd gewefen war, 
nämlih, daß Gott gegenüber fein Menjden- 
recht oder Anſpruch beſtehe, daß Gott viel- 
mehr da, wo Neigung vorhanden, mit ihm 
zu hadern, ftatt anzunehmen, was er jhict, 
im Rechte fet, auch mit den jhwerften Strafen 
zu zühtigen; daß der Menſch fih alfo im Anz 
nehmen jeder Strafe als Gottes Dienftmann 
bewähren müſſe. Dieſe neue, große Erfahrung 
theilte fi) dem ganzen Bolfe jener Häupter mit und 
vererbte ſich als Heilige Sage von Gejchleht zu Ge: 
ſchlecht, Fam endlich auch von den uſitiſchen Aramäern 
(Syrern) zu dem Volke Ssrael, unter welchem ein vom 
Geiſte Gottes erleuchteter, Hochbegnadigter Sänger die 
geſchichtliche, Heilige Sage in dies unfer wunderbares, 
- Zunftreihes Gedicht umgefchaffen hat. Die Entftehung 
des Stoffes des B. Hiob haben wir ung demnad 
ebenfo zu denken, wie die Entftehung der meltlichen 
Sagen, deven Kern ſtets ein gefchichtliche3 Greigniß und 
Erlebnig eines Volks oder Fürften deſſelben bildet. 
„Hiob bat nicht alfo geredt, wie es in feinem Buche 
geſchrieben ftehet, jondern hat's gedacht; denn es vedet 
ich nicht alfo in der Anfechtung und Verſuchung, doch 
iſt's aljo ergangen mit der That und im Werk, Dazu 
iſt jolde Hiftorie von Hiob alt und jehr gemein und 
jedermann wohl befannt geweſen bei Salamonis Zeiten, 
— 35 Halte fein Buch für eine rechte Hiſtoria. 
(Luther) Auch jogar die Grundbeftandtheile der in 
den Dialogen (Zwiegeſprächen) verarbeiteten Anfichten 
über die Urjache des furchtbaren Leidens diejes hoch— 
geachteten frommen Batriarchen find alte Weherlieferung. 


(Keil) “ 
**) Abſichtlich ſtellt der Verfaffer des Buch vier 
Auzdrüde zufammen, um Hiob's Frömmigkeit, deren 








Mirklichkeit und Lauterfeit die Grundvorausfehung der 
folgenden Geſchichte ift, jo ſtark als möglich zu be⸗ 
zeichnen. Delitzſch.) Die beiden erſten Beſchreibungs— 
wörter werden durch die beiden letzten blos genauer 
erklärt, da die Unſchuld des Herzens („schlecht“) nicht 
fein kann ohne Gottesfurcht, die Geradheit im Handeln 
(„et“) nicht ohne Weichen vom Böfen; jo geben alle 
vier Wörter den deutlichſten Begriff vollfonmener 
Frömmigkeit. (Ewald.) 

2. Und Hiob, an dem ſich der den Frommen 
verheißene Ehejegen Pf. 127, 3 f.; 128, 13 f. 
erfüllte] zengete fieben Söhne und drei Töchter*. 


3. Und feines Viehes waren fiebentanfend 
Schafe, dreitanfend Kameele Nicht. 6, 5 Anm.], 
fünfpundert Joh Rinder und fünfhundert Ges 
linnen**, und jehr viel Gefindes*** Tan Pflü— 
gern allein 500]; und er war herrlicher, denn 
alle, die gegen Morgen wwohneten [ein durch 
Weisheit und Oottfeligfeit hoch angeſehener Pa— 
triarch unter den djtlic von Paläſtina wohnenden 
Syrern und Arabernt]. 

*) Cine jo große Anzahl von erwachjenen Söhnen 
und jonjtigen Blutsverwandten (Kap. 19, 17 Anm.) 
vermehrte das Anfehen Hiob’s bei feinen Stammes- 
genofjen, wie noch jet ein einzeln Stehender, Ver— 
wandtenlofer bei den Arabern und Syrern zu feinem 
Anfehen gelangen, überhaupt nichts Großes unterneh- 
men kann. Dazu galt das Ueberwiegen der Anzahl männe 
licher Nachfommen als ein größerer Segen (Spr. 17, 6). 

**) Hier erſcheint Hiob als ein Mann von fürft- 
lihem Reichthum, an dem fi aud die Verheißung 
1. Tim. 4, 8 erfüllt hatte. Im Alterthum nun be- 
vechnete man bei den Morgenländern den Reichthum 
eines Mannes nad) der Zahl feines Zug: und Laſt— 
viehes; was in diejer Beziehung von Hiob erzählt wird, 
weift uns ebenfall3 in die von der Tradition bezeichnete 
Gegend des fruchtbarften Theil von Hauran, in die 


| fogen. Nukra, in einer unfruhtbaren Wüfte dagegen 


oder in einem Gebirge, wie Edom, hätte er mit einer 
jolch außerordentlihen Anzahl von Adervieh gar nicht 
leben fünnen. Sein Beſitz muß vielmehr aus mehreren 
IM. Aderland beitanden haben; dort trieb er den 
Aderbau nad) der noch jett in Syrien und Paläftina 
üblichen Funftlofen Art, welche einen Ajährigen Turnus 
nöthig macht, indem die Aderflur in 4 Theile getheilt, 
von dieſen aber in jedem Jahr nur einer beftellt wird, 
während die übrigen brach liegen. Was die Sjelinnen 
betrifft, jo ift der weibliche Eſel Dreimal jo theuer, als 
der männliche, weil durch die Füllen auch nüslicher, 
und wird darum von den Reihen in Hauran faſt aus— 
fchließlich gehalten. Ohne Eſel aber könnte man dort 
gar nicht das Land bebauen, da die Felder oft weit 
von einander entfernt Tiegen, die Stiere aber Die 
Pflüge auf dem Nüden tragen, man aljo der Ejel zum 
Transport der Ausfaat bedarf, gleichwie fie aud) das 
Getreide zur Mühle jchaffen und zum Tragen des 
Graſes, des Holzes u. ſ. w. verwandt werden. Die 
Kameele hingegen bringen die ſchwereren Laften der 
Ernte heim oder dienen zum Transport in die größeren 
entfernten Städte des Innern und Der Küſte. RT 

er) Bei dem zahlreihen Geſinde Hiob's haben wir 
nicht an bezahlte Tagelöhner, aud nicht an Gutsknechte 
zu denken, jondern e3 waren jog. Biertler, d.h, 
jolde, welche bei der Niederlaffung eines angejehenen 
Mannes ſich ihm anfchloffen und für ihre Arbeit ein 
Viertel der Ernte befamen, während fie an den Heren 
des Dorfes, welcher für ihre Wohnung und Beköftigung, 
jowie für alles zum Ackerbau Erforderliche jorgen mußte, 


Hiob, ein gottesfürchtiger und angefehener Stammesfürſt der Uſiten. 3 





die anderen drei Viertel abzugeben hatten. Hiob lieferte 

ihnen alfo ſowohl die PVflugitiere und die Transport- 
thiere (Kameele und Ejel), als das Adergeräth. Das 
DBerhältniß dieſes Gefindes zum Herrn war ein jehr 
inniges; fie gehörten zu den Kindern des Haufes. 

7) Dieje, nördlich bis zum mittleren Euphrat, ſüdlich 
bis zum glüdlichen Arabien mwohnenden „Söhne de3 
Ditens” (Karte IV.) jchieden fi) in jolde, welche um: 
berziehend vom Raube lebten (Beduinen: Nicht. 6, 5 
Anm.), und jolde, die feſte Wohnſitze hatten und 
Aderbau und Viehzucht trieben, 

4, Und feine Söhne [als fie ſammt den 
Töchtern unter väterlicher Zucht und Vermahnung 
herangewachjen waren] gingen [nad morgenlän: 
diiher Sitte] hin und machten Wohlleben [hielten 
zur Pflege gejchwifterlichen Umgangs Bf. 133, 1 
Tiſchgeſellſchaften in möchentliher Abwechſelung, 
indem fie gemeinſchaftliches Mittagsefjen unter 
ſich eingeführt hatten], ein jeglicher in feinem 
Haufe auf feinen Tag* [an demjenigen Tag der 

Woche, auf melden ihn die Neihe traf], und 
fandten hin [nach dem Haufe der Mutter] und 
Inden ihre [dort in ftiller Zurüdgezogenheit 
lebenden 1. Mof. 24, 28] drei Schweitern, mit 
ihnen zu eſſen und zu trinfen. 

| 3. Und wenn ein Tag des Mohllebens um 
war [rihtiger: wenn die Tage der gemein: 
Ihaftlihen Mahlzeiten unter allen Söhnen 
die Runde gemacht hatten], fandte Hiob 
fam Abend des 7. Tages, des Sonnabend] hin 

Fu ihnen] und heiligte fie [ließ fie durch äußere 
Reinigung und innerliche Bereitung 2. Mof. 19,10 
ſich rüften auf die bevorftehende heil. Feier], und 
machte fih [am nächſten Tage] des Morgens frühe 
auf, und opferte Brandopfer [3. Mof. 1, 2 Anm.], 
nach ihrer aller Zahl** [brachte für jeden einzelnen 

ein befonderes, ihm geltendes Dpfer dar, indem 
dann der Segen aller fieben Dpfer zugleich den 
drei Töchtern zu Gute fommen follte]. Denn 
Hiob [fo ſehr er auch der gejchtwifterlichen Liebe 
ſeiner Kinder fich freute] gedachte [doch auf der 
andern Seite, tie leicht der ſchwache Menſch 
gerade bei feiner Fröhlichfeit das rechte Maß 


überschreitet und feines Gottes vergißt, und ſprach 


bei ſich felbit]: Meine Söhne möchten [ohne es 
ſelbſt zu merken] geſündigt und Gott gejegnet 
- [ihm den Abſchied gegeben 1. Kön. 8, 66] haben 
in ihrem Herzen [aus Uebereilung und Sorg— 
Iofigfeit feiner und feines Gebots vergeſſen haben, 
darum till ich fie verfühnen, ehe ihre Schuld 
immer mehr fi) häuft, und zu Gott fie zurüd- 
führen, ehe die Aluft größer wird und es gar zu 
einem Segnen ins Angefiht V. 11 Tommt]. 
Alſo that Hiob alle Tage fo oft die Runde von 
Neuem beginnen follte, d. i. am jedem erjten 
Wochentage, dem Sonntag]. 
NNach anderer Auffaffung Handelt es fi) aber 
nit um die gewöhnliche tägliche Mahlzeit, jondern um 
feftliche Gaftmähler; und da gehen num wieder Die 
Anfihten injofern auseinander, als man entweder an 
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die jährliche Feier der Geburtstage der 7 Söhne denkt, 
oder an das im Alterthum viel begangene Herbitfeft, 
welches in der Regel eine Woche dauerte, jo daß aljo 
auf jeden der fieben ein Tag fiel. 

**) Es entipricht durchaus der vorgejeglihen, pa— 
triarhalifhen Zeit, dat das Stammeshaupt und der 
Hausvater als gottverordneter Prieſter die Sünden der 
Seinigen, auch die ihm nicht befannten Sünden des 
Leichtſinns, bei Gott mit Opfer verfühnt. So ſoll ſich 
in jedem Haufe die Einheit des HausvatersS mit den 
Seinigen darin zeigen, daß er für fie um Vergebung 
der Sünden betet. — Du Hausvater, thue Gleiches an 
deinen, in die Welt und ihre Thorheiten ſich verlieben- 
den Kindern. (Pfaff) Daß die Familienfeter auf den 
Morgen des Sonntags fällt, ift ein bemerfenswerthes 
Vorſpiel der neuteftamentl. Sonntagsfeier in der vor— 
geſetzlichen Zeit, welche das Vorbild der nachgeſetzlichen 
neuteftamentlihen iſt. (Delitzſch.) 


II. VY. 6-12. Satan verklagt Hiob bei Gott, daß 
feine Erömmigkeit dod nur Eigennut und Lohnſucht 
zu ihrem eigentlihen Grunde habe, und empfängt, da 
ihm gegenüber es gilt, die Geretigkeit des Mannes 
trotz der aud ihm anhaftenden gemeinmenfhliden 
Sindhaftigkeit zu bewähren, er, der Anzufedhtende 
aber durd die Anfechtung Toll geſichtet und geläutert 
werden, von dem Herrn die Erlaubniß, ihn durd 
allerlei Leiden in Verſuchung zu führen 


6. Es begab ſich aber anf einen [Himmlifchen 
Verſammlungs] Tag [unmittelbar vor dem in 
B. 13 ff. bezeichneten Tage, alfo auf einen Sab- 
bath], da die Kinder Gottes [die heil. Engel] 
famen und vor den HERn traten [Nechenichaft 
abzulegen von ihrem Thun und neue Befehle zu 
empfangen], fam der Satan [jener Widerjacher 
Gottes und der Menfchen 1. Chr. 22, 1 und Ver: 
Kläger der Oläubigen Offenb. 12,10] auch unter ihnen. 


Nirgend in der hl. Schrift wird ung eine bejondere 
Belehrung über die Natur und die Thätigkeit 
der hl. Engel (das, was uns darüber mitgetheilt wird, 
j. zu Matth. 18, 10) gegeben; auch hier wird von ihnen 
jowohl, wie vom Satan, als von einer bereits befannten 
Sache der göttlichen Heilserfenntniß geredet. Das Ver— 
ſtändniß dafür, daß eine zahlreiche Geiftermelt den 
HEren des Himmel® und der Erde umgebe, feine Be: 
fehle zur Schöpfung, Erhaltung und Regierung der 
Welt, ſowie zur Auferbauung feines Reiches auszurichten, 
ftammt aus dem Baradiefe, da der Menih noch ein 
vollfommen klares Auge für die göttlichen Dinge hatte; 
ebenjo wie das Bemußtjein von einer gottfeindlichen 
Macht aus der Erfahrung des Siündenfalls entjprungen 
ift. Aber dies uranfängliche Verftändnig wurde durch 
die Sünde immer mehr getrübt, alfo dab diejenigen 
unter den aus Noah’3 Haufe ausgewanderten Völfern, 
welche wir Heiden nennen, nur Die, freilich ſehr ver- 
kümmerte Crinnerung behielten, daß Hinter den ein— 
zelnen Erjcheinungen in der Natur und Menjchenwelt 
perfönliche Geiſtweſen ſtünden, die fie aber losriſſen 
von dem fiber alles mächtigen Gott und zu felbititän- 
digen Göttern madten (1. Cor. 8, 5, 10, 20). Der 
Menge der griech., röm. und altgerm. Götter 4. B. 
werden von den alten Heiden verjchiedene Gebiete ihrer 
Wirkſamkeit zugeſchrieben, jo bei den Griechen dem Po— 
feidon das Meer, dem Apollo das Licht, der Ceres der 
Ackerbau, bei den Germanen dem Thonar der Bli und 
Donner , dem Ziu der Krieg, der Freia das Familien: 
leben, der vielen niederen Gottheiten wie Elfen, Niren, 
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Zwerge, die fte fich über einzelne Bäume, Flüffe, Haine 
2c. gejegt dachten, zu gejchweigen. In der von Gott 
fonderlich auserwählten Familie des Heils jedoch wurde 
jene uranfängliche Erkenntniß durch die Erfahrung von 
Engelerfcheinungen geftärkt, gereinigt und entwidelt. 
Selbjtverftändlich treten dieſe Geiſtweſen dann am deut— 
lichten aus der Unfichtbarfeit hervor, wenn die Ver: 
wirflihung des Rathſchluſſes Gottes einen größeren 
Schritt vorwärts thut. Sie werden in der heil. Schrift 
mit verſchiedenen Namen bezeichnet; bald heißen jte 
Kinder Gottes (außer an unferer Stelle u. 2, 1 
nod in Kap. 38, 7; Bj. 29, 1; 89, 7) wegen ihrer 
durch Heiligkeit und Macht mit Gott verwandten Natur 
und ihrer engen Zujfammengehörigteit mit Gott; bald 
Geister, weil ſie an keinen irdiſchen, menjchlichen 
Körper gebunden find (Matth. 22,30), jondern je nach 
ihrem Gejhäft und Auftrag eine Geſtalt anzunehmen 
Macht haben (Pf. 104, 4 u. Hebr. 1, 7. 14); ebenſo 
der Teufel und feine Engel (Mark. 1, 265 7, 25; 
Matth. 10, 1; 12, 43; Eph. 2, 256, 12 u. a); bald 
Heilige, weil fie von Sünde und Tod unberührt find 
(jo Hiob 5, 1; Bj. 89, 6.8; Sad). 14, 5); am gewöhn— 
lihften Boten oder Engel (&yysloı), weil fie die Be— 
fehle Gottes in der Natur: und Menſchenwelt aus: 
richten (Matth. 8. 9). Häufig verſteht man auch den 
Ausdrud: Götter (2. Mof. 15, 11; Bf. 97, 9) von 
den Engeln, weil das, was fie thun und reden, als von 
Gott gethan und geredet betrachtet werden kann und 
fie „feine unmittelbaren, ihm gleihjfam transparenten 
Organe zur Vollziehung feines ewigen Rathſchluſſes“ 
find. Aus Jeſ. 24, 23; Dan. 4, 14; 7, 9. 10; Offenb. 
4, 4; Bf. 89, 8 und unſrer Stelle muß man jchließen, 
daß in der Menge der guten Geifter ein engerer Rath 
der Engelfürften (Gabriel, Michael u. ſ. w.) und Die 
viel Taufend mal Taujend derer, welche Die in diejem 
heil. Gottesrathe gefaßten Beichlüffe ausführen, zu 
unterscheiden find. Dieje legteren nun, denen in der 
hl. Schrift ſowohl das Walten über die einzelnen Dinge 
in der Natur (oh. 5, 4; Hebr. 1, 7; Dffenb. 14, 18), 
als der Dienst zur Aufrichtung des Reiches Gottes im 
Großen (Soh. 1, 51) und im Einzelnen (Luk. 16, 22; 
Pi. 34, 8) zugeſchrieben wird, fehen wir hier (9. 6) in 
hl. Berfammlung um ihren Gott und HEren ftehen, 
der darum Gott Zebaoth (d. ti. der himml. Heericharen 
1. Sam. 1, 3 Anm.) genannt wird. — Dieje Lehre der 
bl. Schrift hat die Hohe Bedeutung, daß uns dadurch 
offenbar wird, wie unfer Leben im Mittelpunkt einer 
großen Geifterwelt ſich bewege, daß insbefondere unjer 
Kampf gegen die Sünde nicht ein Kampf des Einzelnen, 
fondern ein Kampf in der ganzen, weit über die Erde 
hinaus veichenden Geifterwelt jei, jo daß der Fall, die 
Sünde des Einzelnen nicht etwa ein Sieg der Sünde 
über das eine Individuum ift, jondern zugleich ein 
Sieg des Böſen in der ganzen Schöpfung; und ums 
gefehrt: mit unferem Sieg über die Sünde fiegen nicht 
etwa nur wir, jondern unfer Sieg ift ein Sieg in der 
ganzen Geifterwelt, ex ift ein Giegesfeft im Himmel 
(Luk. 15, 10). So wird ung dadurd) unſere freiere, 
höhere Stellung in der Geſammtſchöpfung aufgeſchloſſen 
und jeder Schein einer gedrücdten Vereinfamung der 
Gläubigen wird hinweggenommen. Beſonders aber 
fällt von biefer Lehre aus erſt das rechte Licht auf die 
Lehre von dem Wunder. Die Naturwelt Hat zwei 
Seiten: eine, vermöge Deren fie unveränderlicher Weife 
unter ſich zufammengebunden ift, die andere, vermöge 
deren fie offen ift für den freien, göttlichen Gnaden- 
willen, aljo daß hinter den Scheinbar eifernen Natur: 
gejegen Hl. Engelmächte ftehen, die Gottes gnädigen 
Willen zur Erlöjung der Welt ausführen: Matth. 8, 9. 
(Vilmar.) Auf die Frage, warum wir in der Gegen: 
wart der Kirche fo wenig Erfahrung von Engelerſchei— 
nungen und dem fichtbaren Walten der guten Geifter 








haben, muß die Antwort lauten, daß die ftetige, leben— 
dige Önadengegenwart des hl. Geiftes und die ftetige, 
gottmenfchliche Gegenwart des HErrn Chriftus in feiner 
Kirche uns alle Engelerscheinungen vollkommen erjeßen ; 
am Ende der Tage aber wird das Walten der Beil. 
Engel wieder wie zu Chrifti Zeit deutlich und fihtbar 
hervortreten. Was hierauf ven Satan betrifft, jo 
mußte die Grienntnif von einem wivergöttlichen Willen 

und einem perjünlichen, mächtigen Geiſt, der, ſelbſt nur 
fündig, alles, was Gott und Gottes tjt, haſſe und vers 
folge nad) jener uranfänglichen Erfahrung im Sündenfall 
in dem Maße bei den Gläubigen wachjen, al3 das Reich 
Gottes in feiner Entwiclung fortihritt. Wo und wann 
dies Neich im Großen und Ganzen in der Gejhichte der 
Menfchheit größeren Boden gewinnt, wo und wann eine 
einzelne Seele der Sünde energiſch abjagt und Gott die 
Ehre giebt, da tritt Satan felbjt mit Verfolgungen und 
Verſuchungen auc deutlicher hervor und überläßt das 
Wirken nicht mehr den ihm untergebenen, niederen 
böſen Geiftern, über deren Wirkſamkeit zu 5. Moſ. 32, 17 
und 1. Sam. 16, 14 gehandelt tft. Solche bedeutjame 
Zeiten in der Gejchichte des Reiches Gottes war die 
Zeit David’3 und Salomo's, wo in dem Volke das 
Geſetz Gottes wirkliches Leben geworden und der heid- 
niſche Gößendienst gänzlich bejeitigt war. Alsbald fehen 
wir (2. Sam. 24, 1 vgl. mit 1. Chr. 22, 1), daß der 
Satan David zu jener Volkszählung verführt. Gottes 
Horn über den welteroberungsjüdhtigen Hochmuth des 
Mannes nad) feinem Herzen ließ dem Satan die Ver- 
fudung zu, und die Männer Gottes zur Zeit David’3 
und Salomo's bejchäftigten ſich ganz bejonders damit, 
die Thätigfeit des Teufels und jeiner Engel in gläu— 

bigem Denken zu erforjchen und darzulegen, eben des— 
halb, weil fie zu dieſer Zeit der Höhe des Neiches 
Gottes mehr Anfechtungen von dem Reich der Finfter: 

niß zu erdulden und aljo auch mehr Erfahrung von 

demjelben hatten, al3 ihre Vorfahren. Daher finden 
wir in unferem Buche, das höchſt wahrſcheinlich auch 
aus Salomo’3 Zeit ſtammt (ſiehe am Schluß), zum 
eriten Male den neuen Namen „Satan, d. i. Wider: 
jacher, Feind, für den mächtigjten unter den böfen 
Geiſtern; ebenfo in Pf. 109, 6 und in den Sprüchen 
Salomo’3. Danach begegnet uns der Name Satan als 
ein befannter wiederum in Sad. 3, 1 f.; denn auch 
die Zeit der Rückkehr des Volks aus dem bahyl. Eril 
und des Neubaues des Tempels war eine Zeit hoher 
Bedeutjamfeit in der Gejchichte des Reiches Gottes. 
Satan will dort das Hoheprieftertfum, auf deſſen Be- 
ftand das gefammte Leben des Volkes Gottes ruht, zu 
Grunde richten, weil gerade Dies am meijten jeine Herr: 
ſchaft gefährdet. Auch jeder große Verföhnungstag, an 
welchem der hohe Priejter das Volk von allen feinen 
Sünden reinigt, alfo der Herrihaft Satans entreißt, 
bringt den böjen Geift in Erinnerung: vgl. 3. Mof. 16, 
10 Anm. — Als aber der erjchien, in welchem ſich der 
Rathſchluß Gottes erfüllte, Jeſus Chriftus, der gefom: 
men ift, die Werke des Teufels zu zeritören, da mußte 
diefem Haupte der Gemeinde Gottes auch der Fürft der 

Finfterniß in folder Deutlihfeit und Sichtbarkeit ent- 

gegentreten, wie der ewige Gott ſelbſt fichtbarer und 
greifbarer Menjch geworden war, und mit um fo grö- 

Berer Kraft, als jeine Herrihaft im höchſten Maße ge- 

fährdet war, In den drei großen Verfuhungen inzder 

Wüfte, im arten von Gethjemane und am Kreuz 

ſuchte Satan den zu fällen, deſſen ganzes Werk im 

Kampfe gegen das Reich der Sünde und des Teufels 

beftand. Ebenſo Kar tritt zur Zeit des Lebens Sefu 
Chrifti das Wirken der Dämonen auf. Wenn nun au) 
durd) den Tod und die Auferftehung des HErrn die 
Macht Satans und feiner Engel gebrocden ift, jo ift ſie 
doch fo lange noch nicht zerſtört, als das Erlöſungs— 
werk noch nicht vollendet, als noch Sünde in der Ge 
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Der Satan bittet um Erlaubniß, Hiob durch Leiden zu verfuchen. 





meinde Gottes ift, und wird am Ende der Tage, da 
fih das Reich Gottes vollendet, ebenſo fichtbar wieder 
bervortreten, wie zur Zeit Ehrifti. — Der Artikel von 
Satan und feinem Reiche iſt nicht ein Artifel Des 
Glaubens und des Troftes, fondern des Schredeng und 
der Furcht. (Vilmar.) 

Wenn im Buche Hiob zu wiederholten Malen der 
Satan unter den Kindern Gottes vor dem HErrn er— 
ſcheint und auf die Frage des HErrn erwidert, daß er 
vom Durcftreifen der Erde und vom Umbherwandeln 
auf ihre komme, fo erſcheint er als ein fremder Gaft 
im Himmel, wo nur die Heimath der Engel oder der 
Kinder Gottes ift, während die Erde als ſein eigent- 
licher Wohnort und fein Herrſchaftsgebiet ſich Fund giebt. 
Menn er aber noch Erlaubniß hat, dafjelbe zeitweilig 
zu verlaflen und ji unter die Gottesſöhne vor den 
Herrn zu Stellen, um eben mit ihnen feine Befehle zu 
empfangen, jo ift damit einerfeit3 feine, wiewohl auf 
Erden fi) vollziehende, doch überivdiihe Machtwirkung, 
andrerfeits aber auch feine creatürlide, dem HErrn 
untergeordnete Stellung angedeutet, jo daß all fein 
Thun, wiewohl es gegen Gott gemeint ift, dennoch den 
Willen Gottes dienen muß und nicht nur als unter 
Zulaſſung Gottes -gefchehen, fondern auch als Aus— 
führung göttlichen Raths und Auftrags ſich darſtellt. 
Wenn nun weiter Verluſt der Habe und Kinder, ſowie 
die Krankheit Hiob's zugleich als vom HErrn verhängt, 
durch natürlide Urſachen vermittelt und vom Satan 
zugefügt auftritt, jo erſcheinen hiermit zunächſt freilich 
nur Die außerordentliden Leiden der Frommen als 
gleihmäßig durd) dieſe drei Factoren bemirkt, doch 
können wir daraus das allgemeine Gejet der Wirkſam— 
feit Satans uns abnehmen, nad) welchem er das Prineip 
der Zerftörung, des Verderbens, des Unheil und des 
Todes in der Welt überhaupt ift, nur daß all fein 
Thun beftändig unter göttlicher Leitung, Zulaffung und 
Beihränfung fteht. Darum foll der Fromme fortwäh— 
rend alles ihm zuftoßende Unheil Lobpreifend als aus 
der Hand Gottes kommend entgegennehmen, was Die 
Satanswirkung wie aud) die natürliche und geſchichtliche 
Vermittelung gar nicht ausſchließt. Philippi.) Dab 
Satan hier nicht an der Spite feiner Schaaren, jondern 
allein auftritt, wird durch die Einfachheit in der Anlage 
des Buches geboten; jede andere Darjtellung würde ein 
überflüffiges, ausschmüdendes Beiwerk jein (Schlottmann). 


- 7. Der HERAN aber ſprach zu dem Satan: 
Mo kommſt du her? nicht als ob er nicht ge- 
wußt hätte, wo Satan gemwejen, jondern um 
durch die Frage ihn auf Hiob zu führen, deſſen 
Herzensſchaden er beſſer fannte, als Satan, und 
den er, um ihn davon zu heilen, in Gatans 
Hände zu geben beichloffen hatte] Satan ant- 
wortete dem HERRu, und ſprach: Ich hab’ das 
Land [die weite Erde] umher durchzogen* [auszus 
forfchen, wo irgend bei den Menſchen etwas 
vorhanden, was ich für meine Zwecke brauchen 
könnte.)] 

8. Der HERR ſprach zu Satan: Haft du 
nicht Acht gehabt [deine ſcharfen Augen nicht be 
ſonders noch gerichtet] auf meinen Knecht Hiob? 
Denn es ift fein Gleiche nicht im Lande, Tchlecht 
ER recht, gottfürdhtig, und meidet das Böfe** 


el]; x 

*) In der Raftlofigfeit und Unftetheit, dem ziel- 
loſen Unfrieden offenbart fich die Verdammmiß Satans 
und der Fluch der Welt, die fi von dem Gott des 
Friedens und ber Ruhe Losgerifien hat: vgl, 1. Mof. 
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4, 12 und die Sage vom ewigen Juden. In der 
Trage des HErrn: wo Fommft du her? liegt eine Anz 
deutung davon, daß Satans Wege nicht Gottes Wege 
find, daß er gewöhnlich unftet, tückiſch und auf Böſes 
finnend umherſchweife, daß Gott, anders als bei feinen 
getreuen Kindern, den Engeln, Urjache habe, nach feinen 
frummen und verjchmigten Wegen zu fragen und ihn 
dadurch zur Rechenſchaftsablage über fein unheimliches, 
eigenmächtiges Treiben zu nöthigen. (Zöckler.) Es 
foll angedeutet werden, daß Satan gleihjam ohne Mit: 
wiflen Gottes, d. i. ohne defjen Beiftimmung, feine 
Sachen treibe. (Eoecejus.) — **) Sp veranlaßt der 
HErr felber den Satan zur Anklage Hiob's, indem er 
ihm die Frömmigkeit deſſelben vorhält, wohl wiſſend, 
daß im Herzensgrunde Hiob’3 eine von ihm unerfannte 
Sünde vorhanden fei, die fich wohl der Menſchen Augen, 
aber nicht dem ſcharfen Bli und Geruch des böfen 
Geiſtes entziehen konnte. „Selbit anflagen aljo — 
dies ung zum Trofte — darf Satan den Frommen 
nicht felbititändig, fondern nur im Auftrag Gottes, der 
ihn feit feinem Fall dazu beftimmt hat, auch die ge- 
heimften Sünden aus den Gläubigen hervorzuloden. 
Sp muß er gegen feinen Willen, der darauf gerichtet 
ift, die Gläubigen vollfommen zu ftürzen, dem heiligen 
Willen Gottes, die Gläubigen zur Erfenntniß ihrer 
Sünde zu bringen und davon zu reinigen, dienen, 
(Bilmar.) Gott überwindet dur) den Teufel den 
Teufel in unjerm Herzen. (Diedrich.) 

9, Satan [unfähig, wahre Frömmigkeit auf 
Erden anzuerkennen] antwortete dem HERRu 
und Sprach: Meineit du, daß Hiob umfonft [aus 
lauterer Liebe, ohne auf Lohn zu rechnen] Gott 
fürchtet? 

10. Haft du doch ihn, fein Hans und alles, 
was er hat, rings umher [ie mit einer Schuß: 
mauer] verwahret [daß niemand ihm bisher 
etwas hat anhaben können]; du haft das Werk 
feiner Hände gefegnet, und fein Gut [in den zahl: 
reichen Heerden] hat fich [über die Maßen] aus— 
gebreitet im Lande ſverſtund es ſich da nicht von 
jelbit, daß er dich dafür auch ehrete?]. 

11, ber rede deine Hand aus, und tafte 
[durch mich] an alles, was er hat; was gilt’s, er. 
wird [von feiner bisher nur im Herzen verborgen 
gebliebenen Lohnſucht fofort zum volllommenen 
Abfall von dir fortfchreitend] dich in's Angeficht 
fegnen [dir's fluchend in's Angeficht jagen, daß 
er nichts mehr von dir wiſſen till]. 

Satan findet feine eigene Rechtfertigung darin, daß 
er aller Frömmigkeit die Wahrheit des Weſens und 
die Möglichkeit des DBeftandes abſpricht; er erkennt in 
der Welt feine Liebe zu Gott an, die nicht in Selbit- 
ſucht wurzele, und ift darauf aus, dieſe Liebe als 
bloßen Schein zu zerftören. Wo die Frömmigkeit ges 
trübt ift, freut er fich diefer Trübung, und wo fte nicht 
getrübt ift, trübt er fie, indem er fein eigenes ſelbſtiſches 
Weſen darin fpiegelt, (Delitzſch.) Dem Teufel iS 
ganz gewiß, daß Feine Greatur Gott um fein ſelbſt 
willen lieben könne. Greatur fein jheint ihm immer 
Grund genug, Gott zu haffen und nur feine Gaben 
mitzunehmen. Das ift zugleich der Sinn aller Welt: 
menschen, nämlid) den und auch diejenigen am meiften 
zu halfen, von denen fie das höchſte Gut empfangen 
haben, weil fie fi) durch die Liebe nicht verpflichten 
lafjen wollen, Nimmer verpflichtet fein, das nennen fie 
ihre Freiheit. Ya, das ift des Teufels Freiheit mit 





6 Siob 1, 12—19. 





Heulen und Zähnellappen in der äußerſten Wüſtenei. 
Wünſche dir nicht ſolche Freiheit, fondern lerne Die 
Seligfeit empfinden, allen Heiligen verpflichtet zu fein, 
und Gott ſelbſt am allermeiften, und in höchſter Weife 
duch Jeſum Chriftum. (Diedrich.) 


12, Der HERR ſprach zu Satan: Siehe, 
alles, was er hat, jei im deiner Hand; ohne 
allein an ihn felbit [Jan feinen Leib und fein 
Leben] lege deine Hand nicht. Da ging Satan 
[voll Freude am Berderben und in der Hoffnung 
zu fiegen, eilends] ans von dem HERRn. 


Sit das nun folgende Leiden Hiob’3 eine Ver: 
ſuchung oder eine Prüfung? Um diefe, für das 
Verſtändniß des ganzen Buches jo wichtige Frage zu 
löfen, müfjen wir beide Begriffe fürzlich darlegen. — 
Sleichwie Die Läuterung edlen Metalles einestheils die 
Schladen ausscheiden, anderntheils den edlen Kern zum 
Vorſchein bringen foll (Pf. 66, 10), jo kann dafjelbe 
Leiden bald eine Berfuhung, bald eine Prüfung fein. 
Für das Wefen der Prüfung ift im A. T. Abraham 
Hauptvorbild. Sie foll dazu dienen, ven Gläubigen auf 
eine höhere Stufe der Heiligung emporzuheben, feinen 
Glauben, feine Liebe und Geduld zu jtärken und heil 
aufleudten zu machen. Dem in einem Prüfungsleiden 
Stehenden ift daher Gott in feiner Gnade völlig nahe, 
und er hat mitten in der Angft inneren, unzerftörbaren 
Frieden; fein Gebet wird ihm fühlbar erhört, fein Lob 
Gottes Hört nicht auf, wie dies 3. B. Pf. 42 und 66 
darzuftellen geeignet find. Solche Prüfungsleiden find 
die Leiden und der Tod der Hl. Märtyrer, die Durch fie 
vollendet wurden. DieBerfuhung aber befteht darin, 
daß unter Gottes Zulaſſung der Menſchenmörder es 
unternimmt, den Menfchen von Gott hinweg- und auf 
feine, des Lügners von Anfang, Seite zu loden und zu 
drängen. Für den Menjchen nah dem Fall ift mithin 
die Anfechtung als ein Strafaft Gottes anzufehen, durch 
welchen der Menfch inne gemacht werden foll, daß in 
feinem verborgenften Innern der Feind Antnüpfungs: 
punkte für fein Loden und Drängen finde; es joll durch 
die Verſuchung die verborgene Sünde zur Erſcheinung, 
jodann zur Erkenntniß und endlich zur Ueberwindung 
gebracht werden. Gott und der Teufel wollen zwar in 
ver Sache eins und dafjelbe: die Verſuchung; im 
Erfolge aber wollen fie das fchlechthin Entgegen: 
gejegte: will Gott dur die Verfuhung das Frei: 
werden von der Sünde bei dem Menſchen bewirken, 
jo will der Teufel das Untergehen des Menſchen in 
der Sünde erreichen, wie ja dies jchließlich in dem Tode 
des Menfchenfohnes zur. vollſten Erſcheinung gefommen 
it. Da nun Gott in der Verfuhung zeitweije die Hand 
abthut von dem Gläubigen und fein Angeſicht vor ihm 
verbirgt, jo erfcheint dem, in foldhen Leiden Stehenden 
Gott al3 ein ferner, fremder Gott, der da fchweiget 
und das Gebet nicht zu erhören jcheint. Unter den 
jolde Grfahrungen jchildernden Pfalmen tritt ganz be 
ſonders Bj. 88 hervor, der bis zu einzelnen Ausdrücken 
jo genau mit dem im Buche Hiob Dargeftellten über: 
einftimmt, daß man daraus mit Recht den Schluß ge- 
macht hat, der Verfaſſer dieſes Pſalms möchte wohl 
auch das Buch Hiob gefchrieben haben (1. Kön. 4, 31 
Anm). Außerdem ift die Gefchichte David's und der 
Ausipruh des HErrn Über die Apoftel (Luk, 22%, 31) 
in Bezug auf das Weſen der PVerfuhung lehrreich. 
Ganz bejonders aber fol das Buch Hiob „diefen Kampf 
Gottes mit Satan und Satans mit Gott um eine 
Menjchenfeele, die Gottes ift, den Kampf einer im 
Glauben jtehenden Menjchenjeele mit Gott, mit dem 
Satan und mit fich jelbit“ für alle Seiten hinftellen 
als ein Vorbild für den Seelenkampf aller wahrhaft 








gläubigen Chriften, die mur darum einen jo ſchweren 
Kampf wie Hiob nicht erleben, weil für uns die Ver— 
fuhung durch Chriftum, der in allen Stüden verjucht 
worden (Hebr. 2, 18; 4, 15), bereits überwunden und 
in ihrer Kraft gebrochen ift, jobald wir den leidenden 
HEren im Glauben ergreifen. — Man hat wohl ge: 
meint, es widerftreite der Frömmigkeit und thue Der 
hohen Verehrung der Heilsträger im Reiche Gottes Ein: 
trag, daß fie noch) in Verfuhung gerathen fjollten (30: 
bannes der Täufer im Gefängniß). Aber es beruht 
diefe Anficht auf DVerfennung des Weſens der Ber- 
fuhung, die gerade nur wahrhaft Gläubige trifft, nicht- 
die Welt, die nicht3 zu verlieren bat, Ge ftärker der 
Slaube, defto mehr Verſuchung, wie das Beispiel Luther's 
zeigt, — Es kann Hiob’3 Leiden und fein daraus fol- 
gender Geelenfampf feine Prüfung im obigen Sinne 
fein; denn ihm iſt Gott fein naher, offenbarer, fondern 
ein ferner, verborgener Gott, Nicht fein Glaube, feine 
Liebe zu Gott tritt an's Licht, fondern die Luft, mit 
Gott zu rechten, von ihm Anerkennung feiner Fröm— 
migfeit und Gerechtigkeit zu fordern, Gott der Inge: 
vechtigfeit zu beſchuldigen. Hiob wird fo wenig im 
Leiden zu jtärterem Glauben emporgehoben, daß er viel: 
mehr der Anfechtung unterliegt, ohne jedoch von Gott 
abzufallen und ihn in's Angeficht zu fegnen, wie Satan 
zuverfichtlid) gehofft hatte. Und dies fein Fefthalten an 
der Oottesertenntniß, feine Geduld (Jak. 5, 1) macht 
es möglich, daß ihn zulegt der HErr noch errettet und 
fo jeinen heil. Zweck, Hiob von feiner verborgenen 
Simde zu reinigen, doc erreicht. (Bilmar.) Eben 
weil Hiob's Leiden ein Bußleiden, fein Heiligungsleiden, 
feine Prüfung war, thut er am Schluffe (Kap. 42, 2—6) 
Buße und wird wieder begnadigt. Darum kann aud) 
Htod nicht unmittelbar, jondern nur injofern al3 Vor— 
bild des HErrn Jeſu Chrifti angejehen werden, als 
auch Hiob's Kampf ein Kampf des Weibesfamens mit 
dem Schlangenjamen ift, welcher in Kopfzertretung der 
Schlange dur) den HEren endet. Des HErrn Ver: 
fuhung aber fann fo wenig wie die des erften Adam, 
die beide ohne Sünde waren, mit der Hiob's verglichen 
werden, aus dem eine verborgene Sünde hervorgetrieben 
werden follte. 
Seinem eigenen offenen Geſtändniß gemäß Hat 
Göthe den Satan unſers Buchs als Driginal für eine 
feiner gewaltigften Geiftesfhöpfungen, für den Mephi- 
jtopheles im Fauft benugt; nur durch Aneignung frem— 
der Schäße, äußerte er fi in feinen Unterhaltungen 
mit dem Kanzler v. Müller, entfteht ein Großes — 
hab ic nicht auch im Mephiftopheles den Hiob und ein 
Shafespeare=Lied mir angeeignet? Beſonders kommt 
bier der Prolog im Himmel in Betradt, 9. Heine 
nennt das B. Hiob das Hohelied der Sfepfis; es 
ziichen und pfeifen darin, jchreibt er, die entfeglichen. 
Schlangen ihr ewiges „warum? Wie der Menjch, wenn 
ev leidet, ji) ausweinen muß, fo muß er fid) aud) aus: 
zweifeln: dieſes Gift des Zweifels durfte nicht fehlen 
in der Bibel, Diefer großen Haus-Apothefe dev Menfchheit. 


II. ». 13—22. Hiob wird durch Satan aller Habe 
und aller feiner Kinder beraubt, und preifet aud im 
tiefften Schmerz den YErrn für folde Züchtigung. 

13. Des Tages aber, da feine Söhne und 

Töchter aßen und tranfen Wein in ihres Bruders 

Hauſe, des Gritgebornen [mit welchem die Reihe 

von Neuem begonnen, alfo an einem Sonntag]; 

14, Kam ein Bote zu Hiob [dev erft am 
Morgen diefes Tages in dem allwöchentlichen 
Hausgottesdienfte al’ feine und feiner Kinder, 
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Hiob wird durch Gottes Zulaffung vom Satan aller Habe und Güter beraubt. 7 





Sünden durch Dpfer verföhnt hatte und darum 
der Gnade feines Gottes um jo gewiſſer war], 
und ſprach: Die [500 Zoch] Rinder pflügeten 
und die [500] Gfelinnen gingen neben ihnen an 
der Weide. 

15. Da fielen [die Sabäer aus dem peträi- 
fchen Arabien, öjtlid) vom Gebirge Seir 1. Mof. 
10, 28; 25, 3 oder] aus Reicharabia herein, und 
nahmen fie [alle Steve und Eſel], und ſchlugen 
die [bewaffneten und ſich wehrenden] Knaben 
[Pflüger] mit der Schärfe des Schwert; uud id 
bin allein entronnen, daß ich dir’s anfagte, 

Ein reicher Landbebauer in Hauran mußte, in alter 
Zeit wie noch jest ohne Schuß von der Landesregierung, 
mit allen benachbarten Nomadenftämmen, deren Räube— 
reien er zu fürchten hatte, Verträge ſchließen, d. 5. fich 
zu einem jährlichen Tribut (Getreide und Kleider) ver— 
pflihten. Darum überfallen Hier ſehr entfernte Stämme, 
die Sabäer aus dem weiten Süden, die Chaldäer aus 
dem fernen Dften, mit denen Hiob natürlich feine Ver— 
träge haben konnte, deſſen Befit. Nur jo entfernte 
Stämme, die weder vorher noch nachher mit Hiob und 
feinen Zandsleuten zu thun und alfo feinerlei Rückſicht 
zu nehmen hatten, fonnten es wagen, jo ungewöhnliche 
Sraufamfeiten, wie den Raub der Pflugftiere und den 
Mord der Pflüger, auszuüben. Gibt der Beduine ein- 


_ mal auf dem Pferde, jo iſt es ihm einerlei, ob eine 


Reife 10 Tage länger oder kürzer ift, wenn er nur 
Waſſer für jih und fein Thier findet: dies fanden 
beide Raubzüge zur Zeit des Winters, im Januar und 
Februar, wo die Winterregen in Hauran Teiche bilden, 
In Diefen Monaten pflegt auch das von den Winter: 
regen erweichte Brachland gepflügt zu werden. Zur 
Neberwältigung von 500 Pflügern, die bewaffnet waren, 
— ſonſt wären fie nicht alle gefallen —, gehörten doch 
immerhin 2000 Reiter — eine Zahl, die nur im Winter 
einen ſolchen Zug unternehmen fonnte. Dede ländliche 
Arbeit wird von den „Biertlern” (B.3 Anm. 3) der Drd- 
nung wegen immer gleichzeitig vorgenommen, indem 
der Herr des Gutes oder Dorfes allabendlic) von dem 
Dache jeines Haufes das gemeinfame Penſum des 
nächſten Tages ausrufen läßt. So erklärt jich, wie Die 
500 Pflüger gleichzeitig auf ein und derjelben Aderflur 
beiſammen fein und mit einander erjchlagen werden 
fonnten. (Wetzſtein.) h 

16. Da der noch redete, Fam ein anderer und 
ſprach: Das Feuer Gottes [ein Feuer und 
Schwefelregen, hier durch die von Gott zugelaf- 
fene Macht Satans, wie bei Sodom und Go— 
morrah dur Gottes Allmacht unmittelbar und 
felber herabgeführt] fiel vom Himmel, und 
verbrannte [die 7000] Schafe und [die] Knaben 
[die fie hüteten] und verzehrete fie; umd ich bin 


allein entronnen, daß ich dir's anjagte. 


Mit dem „Feuer Gottes" können jedoch auch jchnell 
wiederholte Blike gemeint fein, dergleichen gerade Klein: 
viehheerden befonders verderblich werden können Pſ .18,48). 

17. Da der noch redete, Fam einer [ein 


Dritter] und ſprach: Die Chaldäer [aus Meſopo— 
tamien 1. Mof. 22, 23] machten drei Spiken 


[oder Haufen 1. Mof. 14, 15; Nicht. 7, 16. 20], 
und überfielen die [3000] Kameele, und nahmen 
fie, und ſchlugen die Knaben [die Hüter] mit der 
Schärfe des Schwerts; und ih bin allein ent 
ronnen, daß id) dir's anſagte. 











18. Da er noch redete, Fam einer [ein vierter] 
und Sprach: Deine Söhne und Töchter aßen und 
ee im Haufe ihres Bruders, des Eritgebornen 
A-2731. 

19, Und fiehe, da Tam ein großer [von kei— 
nen Bergen aufgehaltener, an Kraft jtets wach— 
jender Sturm-] Wind von [jenfeit] der [iyriichen] 
Wüſte her [Kap. 27, 21], und ftieß auf die vier 
[das Ganze zufammenhaltende] Seen des Hanfes 
und wars anf die Knaben [deine 10 Kinder], 
day fie farben; und ich bin allein entronnen, day 
ich dir's anſagte. 

Satan weiß wohl, wie ſchmerzlich es den Eltern iſt, 
wenn es ihren Kindern übel geht; darum hat er ſeine 
Freude daran, wenn frommer Eltern Kinder in's Un— 
glück gerathen. (Starke.) An Einem Tage iſt Hiob 


| alles deſſen beraubt, was ihm als Gabe Gottes galt, 


feiner Heerden und mit Diefen feiner Knechte, die ev 
nicht blos als Befit ſchätzt, ſondern für die er auch ein 
fühlendes Herz hat (vergl. Kap. 31), zulegt auch des 
Liebften — jeiner Kinder. Der Satan hat Elemente 
und Menſchen aufgeboten, um Schlag auf Schlag allen 
Beſitz Hiob's zu vernichten. Daß Menſchen und Völker 
vom Satan zu feindjeligen Unternehmungen getrieben 
werden können, iſt nicht befremdend (vgl. Dffenb. 20, 8) ; 
aber auch Feuer Gottes und Orkan werden hier auf 
ihn zurücgeführt. Sit das Dichtung ohne Wahrheit? 
Luther im großen Katechismus (bei der 4. Bitte) jagt 
dafielbe: „Der Teufel richtet Hader, Mord, Aufruhr 
und Krieg an, item Ungewitter, Hagel, das Getreide 
und Vieh zu verderben, die Luft zu vergiften u. ſ. w.“ 
eine vom Nationalismus oft verjpottete Stelle unjrer 
Symbole! Aber die Sache ift richtig, wenn fie nur 
ſchriftgemäß und nicht abergläubtich verjtanden wird. 
Wie in der Menfchenwelt, jo walten in der Naturwelt 
feit der Sünde die zwei verſchiedenen Brineipe göttlichen 
Zornd und göttlicher Liebe, ihre Miſchung tft das 
Weſen des gegenwärtigen Kosmos (Welt). Alle Selbit: 
verderbung der Natur und alles, was von da aus das 
Leben des Menſchen geführdet und tödtet, ift die Neues 
rung des Prineips des Zorns: in diefem PBrincip hat 
fi) der Satan gegen Gott verfeitigt und diefen Hinter- 


grund de Gejammtnaturlebens Tann ev au, jomeit 


e3 Gott als den Zwecken jeines Weltplans dieſem zu: 
Yäßt, bewegen (vgl. Dffenb. 13, 13 mit 2. Theſſ. 2, 9). 
Gr hat feine Ihöpferiihe Kraft (2. Moj. 7, 22 Anm.), 
Feuer und Sturm, die er vermittelt, find Gottes; aber 
er kann diejenigen güttlihen Kräfte, zu deren gleich- 
artigem Werkzeug er geworden tft, in menfchenfeindlicher.- 
Weije erregen. Es iſt ähnlid) wie mit der menſchlich— 
dämonifhen finfteren Magie, deren Wejen darin beiteht, 
daß fie ſich mit geheimen Naturfräften in Rapport jegt. 
Der Satan ift der große Magus (Zauberer), der fich 
auch ſchon im Paradieſe und an Jeſu Chriſto inmitten 
der Verſuchung als ſolcher bewieſen; es giebt in der 
Naturwelt wie im Menſchen einen Abgrund conträrer 
Mächte, die er zu entbinden weiß, weil er in dieſem 
Abgrund den eigentlichen Beruf ſeiner Herrſchaft hat, 
denn das Gejammtnaturleben folgt in dem Wechſel 
feiner Erſcheinungen nicht blos abſtrakten Naturgefegen, 
ſondern auch) conereten übernatürlichen, theils guten, theils 
böfen Naturgewalten. (Deligih.) Ein Kreuz bleibt 
felten allein, jondern eins beut immer dem andern die 
Hand, und ehe noch eins vorbei ift, jteht das andere 
ſchon vor der Thür (Pf. 42, 8). So ift der Chriften- 
ftand ein lauterer Kreuzesftand, dawider eine harte 
Stirn und ftarkes Vaterunfer, d. i. ein unverzagter 
Glaubensmuth und ernftes Gebet das allerbewährteſte 
Mittel iſt. Geiſius.) 


8 Siob 1, 20—22. 2, 1—9. 








20. Da [als er fogar den Tod feiner ſämmt— 
lichen Kinder vernommen] ſtund Hiob [nicht mehr 
im Stande, den Schmerz niederzuhalten Son. 3, 6] 
anf, und zerriß [fein zerriffenes Herz damit ver: 
finnbildend 1. Mof. 37, 34; Sof. 7, 6], fein Kleid 
[5. M. 14, 2 Anm.] und ranfte I[ſchnitt ab, 
um zu bezeugen, daß er fein Theuerites verloren] 
fein Haupt Haar Ser. 41, 5; Mid. 1, 16*] 
und fiel [fi demüthigend unter die gemaltige 
Hand Gottes] anf die Erde, und betete [den 
Gott, deſſen Gnadenwille 2. Betri 3, 9 ſich ja 
auch in diefen ſchweren Schlägen offenbarte] am, 


21. Und [Hiob] Sprach [nachdem er all fei- 
nen Schmerz in Gottes Herz ausgefchüttet und 
Troſt gefunden hatte, den HErrn gar anders 
jegnend, als Satan erwartet]: Ich bin nadend 
[ohne etwas von mir felbjt zu befisen, arm und 
bloß] von meiner Mutter Leibe [wo ſich die ge 
heimnißvolle Bildung des erſten Menſchen aus 
dem Schooß der Erde nachbildlich wiederholt 
Kap. 33, 6; Pf. 139, 15] kommen, nadend [ohne 
etivas mit von hinnen zu nehmen] werde id 
wieder dahin [in den mütterlichen Schooß der 
Erde, der an dem Leibe der Mutter fein Gegen: 
bild hat Sir. 40, 17] fahren [Pred. 5, 14; 1. Tim. 
6, 7). Der HERR hard [alles, was ich hatte] 
gegeben, der HERR [nicht der blinde Zufall, 
auch nicht der Teufel für fich felber] hat's ge— 
nommen [und weiß, warum er's gethan, ob ich's 
gleich nicht völlig erkenne]; der Name des HENNn 
[der fih mir in diefen Trübfalen fo deutlich 
offenbaret] jei gelobet** [über alles, was er thut 
und mit mir noch weiter thun will]. 

*) Die Aeußerung tiefen, herzzerreißenden Schmerzes 
it berechtigt und von Gott gewollt, wenn nur der 
Schmerz vecht tief, d. h. Sündenjchmerz ift und er im 
Gebet aus der Tiefe vor Gott Hingetragen wird. 
Stoiſche Reſignation (Verzichtleiftung auf alle Gefühle: 
äußerung nad Art der Stoifer) ift heidniſch und eine 
Zeugnung der Sünde und der Nothwendigfeit der Buße, 
(Bilmar.) 

**) Hiob denkt fi alfo Gott, indem er „HErr“ 
(1. Mo. 2, 6 Anm.) jagt, nicht blos als die jchlecht- 
Hinnige Urſache feines Geſchicks, jondern als die fein 
Leben rathſchlußmäßig geftaltende Berfon, welche immer 
preiSwürdig ift, mag fie in ihrer Vorfehungs-Weisheit 
geben oder nehmen. (Delitih.) Auch wir jollen zu: 
vdrderft nicht auf Menſchen oder andere Greaturen 
jeben, durch welde ung Schaden oder Unbill zugefügt 
worden, fondern erkennen, daß e3 Gott der HErr ihnen 
über uns verhängt habe, und daher weder Menjchen 
noch viel weniger Gott im Himmel fluchen, fchelten und 
läftern, jondern ihn vielmehr von Herzen loben und 
preifen. Denn wir haben uns über ihn in feinem 
Stüde zu beklagen, wenn er uns ſchon etwas am Zeit- 
lichen entzieht, dieweil es nicht unjer Eigenthum, fon: 
dern fein tft und er Macht und Recht hat, es wieder 
von uns abzufordern, nachdem er es uns eine Zeit 
lang zu genießen gegeben. (Württemb. Summ.) 


22. In dieſem allen [d. i. bei diefem allen, 
was ihn bis jeßt betroffen] fündigte Hiob nicht, 
und that nichts Thörliches wider Gott [legte ihm 








nicht, wie er hernach allerdings that, Ungereimtes 
bei, daß er jetzt ſchon in abfurde Behauptungen 
über das göttliche Walten verfallen wäre]. 

So beftand Hiob bis jetzt alfo die Verſuchung voll- 
ftändig und machte die Verdächtigung Satans, daß er 
Gott nur um feiner Gaben, nit um fein felbft willen 
fürchte, völlig zu Schanden, da er mitten im Schmerze 
den HErrn aud da pries, wo für menjchliches Beritehen 
und Fühlen nur Anlaß zum Schmerze, und nicht zum 
Zobpreife war. Die Ausdauer und Geduld, welche Jar. 
5, 11 von ihm rühmt und zum Vorbilde hinftellt, kann 
fi) aber nicht, oder doch nicht hauptfächlich auf dieſe 
Bewährung Hiob’3 beziehen, jondern muß jeine ganze 
Geſchichte betreffen. Und zwar zeigt Hiob jene Geduld 
(Ünouovn) dadurd, daß er auch im Murren und Hadern 
an feinem Gott fefthält und ich gerne vor ihm demü— 
thigt, als er ihm erſcheint. 


Das 2. Kapitel, 


Hiob, am Leibe geplaget, wird verachtet 
and befudet. 


IV. V. 1-6. Satan erneuert feine Anklage wider 
Hiob und empfängt vom HErrn die Erlaubniß, nun 
auch deffen Perfon zu ſchädigen. 

1. 68 begab ſich aber des Tages, da die 
Kinder Gottes [wieder einmal wie in Kap. 1, 6 
ff.) kamen und traten vor den HERRnu, daß 
Satan auch [gerade jo, wie damals] unter ihnen 
fam und vor den HERNAn trat. 

2. Da ſprach der HERR zu dem Satan: 
Wo kommſt du her? Satan antwortete dem 
HERRn und Sprach: Ich hab das Land umher 
durchzogen. 

3. Der HERR ſprach zu dem Satan: Haft 
du nicht Acht anf meinen Knecht Hiob gehabt? 
Denn es iſt fein Gleiche im Lande nicht, ſchlecht 
und recht, gottfürchtig, und meidet das Boſe, und 
halt [troß den schweren Trübfalen, die über ihn 
gefommen] noch feit an feiner Frömmigkeit [wo- 
mit er mir und dem Guten anhängt]; du aber 
[wie fih nun klar herausgeftellt] haft [mit deiner 
damaligen falihen Beichuldigung Kap. 1, 9 ff.] 
mich bewegt, daß ich ihm [indem ich ihn in beine 
Hand gab] ohne Urſache [für nichts und wieder 
nichts] verderbet habe [es hätte ihm all das 
ſchwere Leiden erfpart werden fünnen, wenn bu 
nicht geweſen wäreſt mit deiner fatanifchen 
Bosheit]. 

Bis dahin, und auch im Folgenden bis zur Ankunft 
der drei Freunde, ift das Leiden für Hiob eine reine 
Prüfung, eine Bewährung feiner Frömmigkeit, die er 
volltommen beſteht (Kap. 1, 21; 2, 10), nicht ein Anlaß 
zum Abfall, wie Satan erwartet hatte, jondern zur 
Derherrlihung Gottes in feinem Knecht. Wir haben 
alfo in dem Ausdrud „ohn Urſach“ einen den Satan 
verurtheilenden, vichterlih ftrafenden Ausipru des. 
HEren zu fehen, der uns ſchon ahnen läßt, daß nicht 
blos die Brüfung, fondern auch die in Kap. 3 aus— 
brehende Verſuchung ſchließlich mit der Verherrlichung 
Gottes und der Schmach Satans enden werde, (Bil: 
mar.) Satan verliert im B. Hiob einen Prozeß, welcher 


Satan bringt noch 2 ſchwere Trübfale über Hiob, den Ausfat und den Spott feines Weibes, 9 








nur ein Vorfpiel des allergrößten Prozeffes fein Sollte, 
da das Gericht über die Welt den ie Ir Kart 
der Finſterniß Hinausgeftoßen worden ift. (Gaupp.) 

4. Satan [als der Geift, der ſtets verneint) 
antwortete dem HERRu, und ſprach: [Man jagt 

im Sprichwort:) Haut [giebt der Menjch] für 
Haut [die eine, die ihm nicht fo unmittelbar an- 
liegt, giebt er preis für die andere, die fein 
eigenes Ich ausmacht], und [das Sprichtvort hat 
Recht] alles, was ein Mann [außer und neben 
ihm] hat [als Gefinde und Vieh, ja aud Weib 
und Kind], läßt er wenn's nun einmal gelaffen 
fein muß] für fein Leben [nur daß er dies da- 
vonbringe; und jo iſt's nicht fonderlich zu ver: 
wundern, wenn Hiob auch bei den bisherigen 
Berluften an feiner Frömmigkeit feftgehalten]. 

5. Aber vedde deine Hand aus, und fafte fein 

Gebein und Fleiſch [durch fehwere Krankheit] an 
[melde furchtbare Schmerzen, Efel und Ausſatz 
und zuletzt den Tod mit ji führt]; was gilt's, 
er wird [nun ohne meitere Scheu und Nüdhal: 
tung] did in's Angeficht ſegnen. 

‚ 3m dem jprichwörtlihen Ausdruck: „Haut für Haut“ 
ift unter der einen Haut, die den Menjchen wie eine 
ſchützende und wärmende Hülle umſchließt, die Habe 
oder der Beſitz gemeint, die andere iſt das eigene Leibes— 
leben; von dieſen beiden Häuten oder Hüllen nun liegt 
die andere ihm näher an, als die erſte, ſie erſcheint ihm 
theurer und unentbehrlicher als jene äußere, fernere, 
und wenn es gilt, die andere ſich zu retten und zu er— 
halten, giebt er die erſtere ohne Bedenken von ſich. 
(Zöckler.) So lange ein Menſch nicht durch Erduldung 
von Schmerzen am eigenen Leibe, ja durch willige 
Dahingabe jeines Lebens in den Tod bewieſen hat, daß 
wahre Liebe in feinem Herzen wohne (Bhil. 2, 7; 
1, Joh. 3, 16; 4, 9), jo lange ift er nicht ſicher vor 
der im tiefften Grunde des Herzens eingewurzelten 
Selbſtſucht, welche auch bei dem ſchwerſten Verluſte 
hoher Lebensgüter ſich doch darüber freut, daß der eigene 
Leib noch erhalten geblieben iſt, und ſich auch bei großer 
äußerer Trauer und ſcheinbarer Ergebung, darum eben 
leichter zufrieden giebt. Darum iſt ſtille Ergebung bei 
ſchwerer Krankheit und heftigen Leibesſchmerzen ein viel 
. befferer Beweis für wahre Gottesliebe, als ftilles Dul- 
den von anderen Verluften. Darin zeigt fih am meiften 
das entjegliche Berderben des menfhlichen. Herzens, daß 
auch der jammervollfte Tod des Nächſten für den Men- 
ſchen noch etwas Befriedigendes hat, weil er ſich in 
tieffter Seele mit dem eigenen Leben noch tröſtet. 
Satan wittert in der unterften Tiefe des Herzens Hiob's 
noch ſolchen feinen Egoismus, der oft jogar im gott 
ergebenften Herzen verborgen liegt. 

6. Der HERN [aber, der neben ber auf: 
richtigen Gottesfurcht und Liebe auch diefen Keim 
der feinen Selbſtſucht in Hiob noch beſſer als 
Satan erblidte und feinen Knecht zur Erkenntniß 
des Seelenſchadens und zur Ueberwindung defjelben 
bringen wollte] fprad zu dem Satan: Siehe da, 
er ſei in deiner Hand [auch jein Gebein und 
Fleiſch anzutajten, mas ich in Kap. 1, 11 f. dir 
noch nicht erlaubt hatte]; doch ſchone feines Lebens, 
Daß Satan aud Macht über das irdifche Leben 
eines Menihen bekommen könne, hat fi im Tode 











des HErrn Jeſu offenbart. Aber gerade dies höchſte 
ca Feindſchaft gab ihm felbit den Todesitoß. 
ilmar. 


V. ». ‘—10. Satan bringt zwei weitere ſchwere 
Trübſale iiber Hiob, den Ausfat und den Spott feines 
Weibes. 


7. Da fuhr der Satan aus vom Angeſicht 
[bon dem Ort der Offenbarung der Herrlichkeit 
und ewigen Kraft und Gottheit] des HERRu, 
und ſchlug Hiob mit böfen Schwären [dem Schwarzen 
oder Fnolligen Ausfas, der furchtbarſten Art diefer 
Krankheit 3. Mof. 13, 3 und 5. M. 28, 27 
Anm.] von der Fußſohle an bis auf feine Scheitel 
[fo daß der ganze Körper wie mit einer Krufte 
überzogen ward]. 

8. Und er [Hiob] nahm eine Scherben und 
ichabete fih [um das unerträglihe „Juden der 
Haut zu mildern und den Eiter zu entfernen], 
und ſaß [als ein Unreiner außerhalb des Dorfes] 
in der Aſche [poll tiefer Trauer]. 

Die wahrhaft göttlihe Traurigteit empfindet alle 
Trübfal als Strafe für die Sünde, deren legter Sold 
der Tod, die Ruckkehr zum Staube, zur Ajche tft; Darum 
pflegten im Altertfum die Trauernden ji) in Aſche, 
als dem Bilde des Todes, zu ſetzen oder das Haupt 
damit zu beftreuen (ſ. V. 12). — In der überaus frucht⸗ 
baren Landſchaft Hauran pflegte der Dünger als für 
den Ackerbau unnütz auf einen beſtimmten Platz vor 
der Ortſchaft gebracht und von Zeit zu Zeit verbraunt 
zu werden; auf einem ſolchen Aſchenhaufen mag Hiob 
geſeſſen haben. (Wesftein.) Der ſeine Tugend be— 
währende, das über ihm gegebene Ehrenwort feines 
Schöpfers vechtfertigende Hiob ſitzt auf feinem Ajchen- 
haufen als der Ruhm und Stolz Gottes; wie er jein 
Unglüd ertragen werde, darauf jchaut Gott und jein 
ganzes himmliſches Heer. (Jakobi.) 

9. Und fein Weib [wie zu Satans Helfers— 
helferin, jo zur Wortführerin des eigenen ber 
fuchlichen Fleifches für ihn merdend] ſprach zu 
ibm: Hältit du noch [jebt, wo du ſolchen Lohn 
für deine Gottesfurdht erfährſt) feſt am deiner 
Frömmigkeit [als werdeſt du damit durch- und 
zuletzt doch noch zu einem glüdlichen Ziele fom- 
men Bi. 37, 37]? Ja [das wäre miv eine Lage, 
wo ein Menſch noch beten und hoffen Tönnte], 
ſegne [lieber, wenn id dir vathen fol] Gott 
[laß ihn fahren, wie er dich hat fahren laſſen, 
läſtere ihn, ftatt zu loben, damit ev doc) nicht 
fo ganz umfonft in ſolche Lage did) gebracht 
babe] und ftirb [pann, je eher je beſſer, wär's 
auch von eigener Hand, denn der Tod it nod) 
deine einzige Hilfe]. 

Der Satan kömmt nun gar nidt weiter im Bude 
vor, Das Böfe hat nicht blos eine jenfeitige, jondern 
auch eine diefjeitige perjönliche Eriftenz und werkeug- 
liche Vermittelung; in diefer tritt es von jet an in 
den Vordergrund, und zwar tritt zuerſt Hiob's Meib 
wider ihn auf. (Delikih.) Das find Die vechten 
Mordftöße des Teufels, wenn er uns zu unjerem Lei⸗ 
den noch Hohn beut und ſpottet, und brauchet dazu 
nicht landfreinde Leute, ſondern unſere liebſten beſten 
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die uns billig tröften jollten und uns das liebe Kreuz 
durch ihren Troft und Mitleiden follten tragen helfen. 
Das beißet und gehet duch Mark und Bein, alle Adern 


und Blutstropfen im Leibe. (9. Weller.) Seine Kinder | 


hatte Hiob verloren, aber diejes Weib hat er behalten, er 
brauchte nicht dadurch geprüft zu werden, daß er fie 
verlor, er war geprüft genug dadurd, daß er fie hatte. 
Warum ließ ihm der Teufel dies Weib? Weil er fie 
für eine gute Peitſche hielt, ihn empfindlicher als fonft 
durch irgend etwas zu plagen. (Chryjoftomus.) Sie 
rühmet, wie ihr Herr, der Teufel, das bequeme Leben 
der Gottlofen (Kap. 21, 7; Bj. 73, 12) und ftellt Gott 
als einen auf Menfchenglüd neidiſchen Dämon (1. Moſ. 
3, 5) hin. Welche Feindichaft gegen Gott, welche Un- 
barmberzigfeit gegen ihren Mann liegt in ihren teuflifch- 
ſarkaſtiſchen Worten, die, wenn fie mehr als Hohn find, 
ihm Selbitmord anvathen! Bol. als Kopie des Tobias 
Weib in T.2, 22: Da ftehet man, daß dein Vertrauen 
nichts iſt und deine Almojen verloren find, y 

10. Gr aber [au diefe ſchwere Züchtigung 
als Prüfung beitehend] ſprach [mit völligem Gott— 
vertrauen] zu ihr: Du redeſt, wie die närrifchen 
Meiber reden [die von Gott nichts wiffen, feine 
Wege nicht verftehen wollen und darum ruchlos 
handeln]. Haben wir [bisher] Gutes [lauter 
Wohlthaten] empfangen von Gott, und follten das 
Böſe [die Trübfale und Widerwärtigfeiten, die er 
num über uns verhängt] nicht auch annehmen? 
In diefem allen [Rap. 1, 22] verfündigte ſich 
Hiob nicht mit feinen Lippen [wie ev nachher that, 
fondern alle diefe Leiden waren ihm nur eine 
Prüfung, in welcher er feine aufrichtige Gottes: 
furcht und willige Ergebung offenbar werden ließ]. 

Vgl. hierzu P. Gerhard’s Lied: Warum follt’ ich 
mic denn grämen 2c., beſonders V. 5: Gott hat mid) 
bei guten Tagen oft ergößt, ſollt' ich jest nicht auch 
etwas tragen? fromm iſt Gott und fchärft mit Maßen 
fein Gericht, Fann mich nicht ganz und gar verlafjen. 


VI. V. 11-13. Drei Treunde Hiob’s, auch ufitifde 
Stammesfürften, kommen zu ihm und bewirken, indem 
fie unbewußt dem Satan ebenfalls zu Werkzeugen 
dienen, duch ihr ſtummes Mitleid, daß die erfahrenen 
Trübſale für Hiob aus einer Prüfung eine Ver— 
fudung werden. 

11. Da aber die drei Freunde Hiob's höreten 
alle das Unglüd, das über ihn kommen war [nicht 
Schon gleich zu Anfang der Krankheit, fondern 
erit, als diefe im Laufe mehrerer Monate Kap. 
7, 3 jchon ziemlich weit vorgefchritten war und 
jein Ausfehen häßlich genug entitellt hatte V. 12] 
kamen fie, ein jeglicher aus feinem Drt, Eliphas 
von Theman*, Bildad don Suah**, und Zophar 
von Nacma*. Denn fie wurden's eins, daß fie 
kämen, ihn zu Klagen und zu tröftent. 

*) Wir fennen drei Dxtfchaften des Namens Thema 
(Zheman): 1. Theman in Edom, berühmt durch die 
weiſen Sinniprüde feiner Bewohner (4. Mof. 21, 10 
Anm. 2), 2. Thema, eine iämaelitifche Stadt an der 
großen Karawanenftraße aus Jemen in Weftarabien 
nah Syrien (Kap. 6, 19 Anm.); 3. Theman am Dft: 
abhang des Haurangebirges, 2 MI. nördlich von Buſan 
(Kapı 32, 2 Anm.), noch jegt ein ftattliher Ort, 8-9 


Freunde, denen wir Leib und Leben amvertrauet hatten, | 


— 








Meilen öſtlich vom Hiobskloſter entfernt. Wenn nun 
auch 1. Chr. 1, 36 Eliphas, der Edomiter, Vater des 


| Theman genannt wird, jo kann uns dies, da der Name 


Eliphas jo gut wie Theman öfters vorgefommen fein 
wird, nicht beftimmen, die Heimath des Freundes Hiob's 
in das edomitifche Theman zu verlegen, da das Haura- 
nische mit unferer Annahme der Lage des Landes 1 
fo gut ftimmt und auch die Namen der anderen Freunde 
jih in Hauran finden. — **) Suah ift jegt nicht mehr 
ein Stadtname, fondern Bezeichnung eines Landftrichs, 
die Ebene Suwet, füdweftlih von der Nufra. Hier 
liegt das an einem reizenden See, dem ſog. Duellenfee 
(durch welchen ein Nebenfluß des Jarmuk fließt), ge— 
legene, von einer ſchönen Ebene umgebene Kaſtell Mu: 
zerib, wo ſchon im früheften Alterthum wie noch jett 
von den Arabern und anderen Morgenländern zweimal 
im Jahre ein großer Markt abgehalten wurde, Dieje 
fruchtbare Gegend, etwa 4 Stunden füdlih vom Hiobs— 
flofter, tft nad) alten Zeugniffen die Heimath Bildad's. 

***) ‚Naema (die Liebliche) kommt als Städte— 
name in Syrien und Baläftina wohl ein dutzend Mal 
vor.“ Val. Joſ. 15,41. Auch nördlich von Duellenfee, 
nicht weit von Edrei, wo Dg von Baſan gejchlagen 
wurde, liegt ein Naöme, welches gut paffen wiirde. 

+) Alle drei Freunde find Städtebewohner, woraus 
fich erklärt, daß fie, als dem Meltverfehr mehr hin- 
gegeben, die Gottestraditionen der Urzeit nicht jo treu 
bewahrt haben, wie Hiob. 

12, Und da fie [von dem Dit, an welchem 
fie fih zufammengefunden, nun an der Gtätte . 
angelangt, wo Hiob draußen im Freien unter 
nothdürftigem Obdach ſich aufhielt, angelangt] 
ihre Augen aufbuben von ferne, Fannten fie ihn 
nicht [fie jahen wohl eine Geſtalt, welche Hiob 
jein mußte, aber daß er's wirklich fei, Dagegen 
ſchien alles zu fprechen, fo furchtbar war er durch 
die Krankheit entjtellt], und huben auf ihre 
Stimme und weineten, und ein jeglider zerriß 
jein [Ober] Kleid, und fprengeten Erde anf ihr 
Haupt gen Himmel [warfen in himmelfchreiendem 
Schmerze Staub in die Höhe und ließen ihn von. 
da auf ihre Häupter zurüdfallen* 5. Mof. 14, 2 
Anm; 1. Sam. 4, 12]. 
‚2. Und ſaßen mit ihm auf der Erde ldoch 
in ziemlicher Entfernung von ihm, um feiner Uns 
reinheit willen] fieben Tage und ſieben Nächte 
[fo lange als man font um einen Todten zu 
trauern pflegte 1. Mof. 50, 10; 1. Sam. 31, 13 
und jo lange als hernach Sefefiel mit den Ge: 
fangenen am Wafjer Chebar zuſammenſaß Hef. 
3, 15], und redeten [überwältigt von dem fchred- 
lihen Eindrud, voll tiefen, ftumpfen Stauneng] 
nichts mit ihm“; denn fie ſahen, daß der [Leibes- 
und Seelen] Schmerz [Hiob’3) ſehr groß war. 
*) Es jollte dieſe Geberde wohl aud zum Zeichen 
dienen, dab man durch himmliſche, göttliche Schickung 
ſich bis zum Staub gebeugt fühle in Trauer: Klagel. 
2, 10; Heſ. 27, 30. (Bödler.) — **) Daß fie fo lange 
ſchweigen, beweift, daß fie dem Zwecke ihres Kommens 
nicht gewachjen find, ihr Gefühl wird durch Keflerion, 
ihr Mitleid durch Entfegen übermogen. Es ift ſchlimm, 
daß fie Hiob das erfte Wort laſſen, dem fie vielleicht 


durch Liebreichen Troſt hätten zuvorkommen können; 
denn an ihnen erit vecht des tiefen Abjtandes feines 
jetigen und früheren Zuftandes bewußt geworden, 


Durch) das ftumme Mitleid der Freunde Hiob’3 twird für diefen die Prüfung zur Verſuchung. M 





bricht er in Verwünfdungen aus. Bemit- 


Delitzſch) 


leidet zu werden von Seinesgleichen iſt ein bekannter 


Reiz zur Ungeduld, und zwar für den ein deſto hef— 


tigerer Reiz, ein deſto ſchärferer Stachel, welcher feines | 


Gleichen gegenüber als ein Mann vollendeter Gered)- 
tigfeit, auf welche er jtolz fein durfte, dageſtanden hatte, 
nunmehr aber als ein Ausjäbiger ſich als tief unter 
ihnen jtehend anjehen muß. Hiob empfindet nunmehr 
erſt fein Unglüd im volliten Maße und empfindet feinen 
Genofjen gegenüber nichts als fein Unglüd. Dies und 
nichts mehr ijt demnach der Inhalt des 3. Kapitels, 
Kun erft Fommen feine Freunde mit ihren Vorwürfen, 
und nun erſt in Folge diefer Vorwürfe tritt die Ber: 
fugung im vollen Maße ein. Die Verſuchung 
Hiob's wird dur) feine Freunde bewirkt: fie 
locken durch ihr Dafein zunächſt die ausschließliche Nic)- 
tung feiner Seele auf jein Elend, ſodann durch ihre 
Vorwürfe nad) und nach das Behaupten feiner Unſchuld, 
das Klagen über das arge Mibverftändniß feiner 
Freunde, das Nechten mit ihnen und endli das 
Rechten mit Gott aus ihm heraus. Wie oft machen 
wir ähnlihe Erfahrungen im Kleinen! Wie oft treffen 
wir auf gottergebene, geduldige Leidende, zumal Teib- 
liche Kranke, welche, jo lange fie unangeredet, unbe- 
ſprochen, unbefrittelt bleiben, auch geduldig und gott- 
ergeben bleiben; ſobald aber unpafjendes, weltliches 
Beiprechen ihres Zuftandes, unzutreffendes, weltliches 
Tröſten, verfehrtes, wenn aud noch fo gut gemeintes 
Nachfragen nah) Urſache und Veranlaffung des Uebels, 
kurzſichtiges VBermuthen, woher dafjelbe wohl komme 
u. ſ. w., an fie hevantritt, werden fie ungeduldig, 
krittlich, ja erbittert und grimmig. Einſam zu Ieiden 
it für eine ftarfe Seele unvergleichbar viel Leichter, 
auch fittlich viel vortheilhafter, als zu leiden unter den 
leidigen Tröftern. Freilich wiegt bei Hiob der fittliche 
Vortheil, daß er zur Erkenntniß und Reue der durch 
die Freunde heraufbeſchworenen Sünde, der feinen 
Selbſtgerechtigkeit kommt, den fittlihen Nachtheil, dag 
diefe Sünde durch fie erwert wird, auf. (Bilmar.) 


Das 3. Kapitel, 
Hiob's Wehklage und Angeduld. 


Uachdem es Satan gelungen it, durch das ſtumme, 
troftesarme und vorwurfsvolle Dafiten und Bemitleiden 
der Freunde Hiob aus feiner Gottergebenheit heraus= 
zureißen und das Lob Gottes und den Dank aus feinem 
Herzen und von feinem Munde zu nehmen, fieht Hiob 
nidts mehr, als fein großes Elend. Er hat das Gefühl 
der tiefften Gottverlaffenheit und darım des völligen 
Anwerthes des irdiſchen Lebens, und feine in der Ver— 
ſuchung geängftete Seele bricht in ſolch heftige, ſchmerz⸗ 
liche Rlagen gegen Gott, der ihm nur nod der ſchrecklich 
allmädjtige, ihm ferne und fremde Gott des Bornes und 
des blinden Gefdjikes ift, aus, daß die ſündliche Ver— 
wünfdhung feines Lebens auf dem Rande der Gottes- 
vergeſſenheit hingeht. 

I V. 110. Verflucht fei die Uacht, da id) empfangen, 

der Tag, da id; geboren ward! 

1. Darnad [nach dem fiebentägigen Schwei- 
gen der Freunde Kap. 2, 13] that Hiob Jam 8. 
Tage dem bebrängten, jchmerzerfüllten Herzen] 
feinen Mund auf, und verfluchte [mwünfchte mit 
dem, was er da fagte, ewig vernichtet] feinen 
Tag [den Tag feiner Geburt, damit aber auch 
dieje jelbit]. 

Obwohl Hiob in dem Folgenden Gott keineswegs 








unfichtbaren Fäden fejtgehalten wird, jo jündigt er 
doch ſchwer; dena er wünſcht fi den furchtbaren Fluch 
der vollkommenen Vernichtung, welchen der HErr Chriſtus 
dem wünſcht, durch welchen des Menſchen Sohn ver— 
rathen wird (Matth. 26, 24). Aber auch dieſe Sünde 
bereut er, jobald ihm der HErr ericheint, und fie wird 
ihm nach jeiner Buße verziehen. i , 

2. Und Hiob [jenes Schweigen nun feiner: 
ſeits brechend] ſprach: 

Die epiſche Ruhe, womit bisher der Held geduldet 
und der Dichter erzählt hat, weicht von hier ab dem 
dramatiſchen Pathos. (Dillmann.) 

3. Der Tag müſſe verloren fein [und gänz— 
lich zu Grunde gehen], darinnen ich geboren bin, 
und die Nacht, da man [genauer: welche, näm— 
lich Nacht, als einzige Zeugin deſſen, was ge: 
ſchehen, bafjelbe ihrem Gott und Schöpfer 
meldete und] ſprach: Es iſt ein Männlein em— 
pfangen. 

4. Derſelbe Tag [B. 3] müſſe finſter [in 
die Finſterniß vor der Schöpfung zurüdgebannt] 
fein, und Gott von oben herab [Oott, der droben 
über dem Wechſel des Tags und der Nacht, des 
Lichts und der Finfterniß erhaben thronet] müſſe 
nicht nach ihm fragen [lich feiner anzunehmen und 
ihn je wieder aus feiner ſchwarzen Berborgenheit 
hervorzuziehen] ; fein Glanz [der aufgehenden 
Sonne] müſſe über ihn fcheinen [Daß er aus der 
Nacht hervortrete]. 

‚5. Finſterniß, und Dunkel [der Urnacht) 
müſſen ihn überwältigen lals ihr Eigenthum zu— 
rücknehmen], und dicke [dunkle] Wolfen müſſen 
über ihm bleiben ſdaß er das Licht nicht ſehel, 
und der Dampf am Iage [alles, was irgend ver- 
mag, einen Tag zu verdunfeln] made ihn gräßlich. 

Die Berwünfhung gegen Geburtstag (B. 4 u. 5) 
und Empfängnißnacht (B. 6—10) geht nicht, wie mande 
Ausleger e3 faſſen, gegen die thatſächlich eriten, jondern 
darauf, dat fie nicht mehr im Kreislauf des Jahres 
wiederfehren ſollen. Man vgl. hier und im Folgenden 
die Verzweiflungsausbrühe in Shakeſpeare's „König 
Johann“ III. 1 u. 4: wie Göthe, jo hat auch Shafefpeare 
fih aus dem B. Hiob bereihert, — „Mit Recht 
rechnet die heil. Schrift dem geprüften Dulder, und 
diejer fich jelbft, das Wort von der Verwünſchung des 
Tages feiner Geburt als eine große Verfündigung an, 
weil der Tag unſrer Geburt von Gott, dem beiten Vater 
fommt und ung zu Zeugen jo vieler Beweiſe feiner 
Gnade gemacht hat. Du jollit nicht gegen den HErrn 
murren, jondern weit entfernt, den Tag deiner Geburt 
zu verwünſchen, für Ddenjelben vielmehr Gott danken: 
Pi. 139, 14 ff. (Wohlfahrt.) 

6. Die Nacht [meiner Empfängniß] mühe 
ein Dunkel einnehmen [fie ganz in Beſitz zu neh: 
men, daß fein Tag aus ihr geboren erden 
könne], und [der Tag, der eigentlich aus ihr hätte 
hervorgehen jollen] müſſe ſich wicht unter den 
Tagen des Jahrs [als zu ihnen gehörig] freuen, 
noch in die Zahl der Monden fommen [um unter 
den Tagen, welche die zwölf Monate des Jahres 
zufammen ergeben, mitgezählt zu werben]. 

Es liegt hierin eine Andeutung, daß jhon die alten 


in's Angeſicht fegnet, jondern vielmehr von diefem mit | Hebräer nad) Mondjahren vechneten, die mit Dem Son: 
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nenjahr Durch einen Schaltmonat alle 3 Jahr ausgeglichen 
wurden (2 Mof. 12, 2 Anm.). 


7. Siehe, die Nacht müſſe einfam [d. i. un: 
fruchtbar] fein [alfo daß nie wieder ein Kind in 
ihr empfangen werde], und kein Sauchzen [über 
ein folches Ereigniß] drinnen fein. 

8. 68 [mögen] verfluhen fie die Verflucher 
des Tages* [daß fie zur befonderen Unglüdsnacht 
werde] und die da bereit [oder fähig] find zu 
erweren den Levinthant* [mögen ihn aufreizen, 
daß er das Mondlicht aus ihr verichlinge]. 

*) Aus der Gefchichte Bileam’3 (4. Mo. 22, 2 ff.) 
wiffen wir, daß die Alten einem Zauberer die Macht 
zutrauten, ein ganzes Volk zu verfluhen. Sm ähnlicher 
Weile gab es auch Zauberer, Denen die Macht zuge: 
fohrieben wurde, Tage zu bejondern Unglüdstagen zu 
machen, aljo, daß man nichts Wichtiges an ihnen unter- 
nahm. So leſen wir in Miffionsberichten, daß die heid- 
niſchen Betſchuanenneger in Südafrika aud glauben, 
ihre Zauberer vermöchten befondere Regentage oder Un— 
glüdszeiten dur) Zauberſprüche zu ſchaffen. — **) Unter 
Levtathan ift hier nicht ſowohl dag Krokodil (41, 20 
ff), als irgend ein Ungeheuer, eine Schlange oder ein 
Drade zu verftehen, den, wie man vielfah im Alters 
thum glaubte, die Zauberer durch mächtige Zauber: 
ſprüche aufreizen konnten, das ihm verhaßte Licht der 
Sonne und des Mondes zu verjhlingen und fo eine 
Sonnen- oder Mondfinfterniß hervorzubringen. „Bei 
allen Völkern find Sagen von großen, geihuppten und 
geflügelten Drachen mit großen feurigen Augen, einem 
langen, ſich ringelnden Schweif, eidechjenartigen Krallen: 
füßen und einem weiten, bezahnten Nahen, aus dem 
er eine pfeilfpisige Zunge ftredt und Feuer fpeit, mit 
3 oder mehr Köpfen — vorhanden, wie 3. B. der Fafnir 
in der altnordiichen Mythologie: jein Heulen fchallt 
weithin, er hauft in Höhlen, wo er auf Gold und 
Schätzen liegt und fie hütet; er ift den Menſchen feind- 
lich und tödtet fie mit feinem Feuerathen. Der deutſche 
Name für dies Ungeheuer ift Lindwurm, der griechiſche 
Drache: dodxwv. (Orimm.) Ganz bejonders feindlich 
it der Drache dem Licht. So fieht man an dem Portal 
der Jakobskirche zu Regensburg unter andern Bild: 
werten auch 2 Drachen, die im fchnellften Laufe Sonne 
und Mond verfolgen und ſchon halb im Rachen haben, 
womit die Verfinjterung der leuchtenden Geftirne ange: 
deutet wird, Nehnliche Vorftelungen über den Urfprung 
der Finfterniffe Durch Drachen oder Dämonen haben 
aud die Inder und Chinefen. So maden die Ein: 
geborenen Algeriens noch jet bei einer Sonnen: oder 
Monofinjternig wildes Getöfe mit Trommeln und 
fupfernen Beden, damit der Drache feine Beute fahren 
lafje. Dieje heidniſchen Sagen von den Draden be- 
ruhen nicht auf „willfürliher Phantafie”, fie haben 
einen tiefern Grund, die Drachen find dämoniſche Wefen 
zugleich und bergen dunkle Erinnerungen an den in 
Geſtalt einer Schlange die erften Eltern um ihre Gottea- 
herrlichteit betriigenden böfen Geift, der dem Lichte, wie 
dem Gott des Lichtes feind ift und in der Hl, Schrift 
oftmals Schlange oder Drake genannt wird, 

9. Ihre [den Tag anfündenden Morgen:] 
Sterne müſſen finiter fein in ihrer Dämmerung 
[wenn fie dämmernd zum Tage werden will, daß 
ihr ſolch Vorhaben nicht gelinge]; fie hoffe aufs 
[Tages] Licht, und [es] Tomme nicht, und müſſe 
nicht ſehen die Augen-Brauen der Morgenröthe* 
[die in der Morgenröthe hervorbligenden Strahlen 


der nun bald aufgehenden Sonne]. 











10. [Das alles, was von V. 6 an gejagt 
worden, twiderfahre jener Nacht wie zur Strafe 
dafür,]) Daß fie nicht verſchloſſen bat die Thür 
meines [Mutter] Leibe [den Leib meiner Mutter 
nicht an der Empfängniß verhindert und ihn un: 
fruchtbar gemacht hat], und nicht verborgen das 
[nun bereingebrochene] Unglüd vor meinen Angen 
[die ja dann gar nicht vorhanden wären, jo daß 
au das Unglüd felber nicht hätte kommen 
fönnen].** 

*) Wenn die erften Morgenftrahlen am DOfthimmel 
emporſchießen, dann ſchlägt nad) einem, auch bei griech. 
Diehtern vorkommenden Bilde die Morgenröthe ihre 
Wimpern auf; fie find gleichfam das Augenlid des 
großen Auges, der Sonne, oder auch die Wimpern der 
das Augenlid bildenden Morgenröthe. — **) Ein Aus— 
ſchütten auch des bitterften und ungeftümften Schmerzes, 
wenn er einmal auf dem Grunde des Herzens Liegt, ohne 
daß man mit falfchen Troftgründen fich zufrieden ftellen 
läßt, ift dem HErrn lieb, da Wahrheit die Grund: 
bedingung aller Gemeinfchaft mit ihm bildet; ein ſolches 
Austoben des Schmerzes ift ihm mohlgefälliger als 
ftumpfe Gfeichgiktigfeit oder unwahre Ergebung. (v. 
Gerlad.) Vergl. Anm. zu Kap. 1, 20 u. 1. Mof. 15,3, 


II. V. 11-19. Wenn id) aber dennoch habe geboren 
werden müſſen, warum bin id nit gleid; nad) meiner 
Geburt geftorben und allem Elend entzogen worden? 


11. Warm bin ich nicht geftorben von Mutter- 
leib an [als ich in demſelben noch verborgen lag]? 
MWarım bin ich nicht umfommen, da ich aus dem 
Leibe Fam? 


12. Warum hat man [nämlich wer bei meiner 
Geburt gegenwärtig war] mid auf den Schooß 
[meines Vaters] gejebt [daß er als fein Kind mid) 
begrüße 1. Mol. 50, 23]? Warum bin id) [von 
meiner Mutter] mit Brüften geſäuget? 

Hiob begleitet fein Leben von dem embryonifchen 
Anfang bis zur Gebärung, und von der Freude Des 
Vaters, der den Neugeborenen auf die Kniee nahm, 
bis zur erften Entwidlung des Säuglings, und ver— 
wünſcht dieſes werdende Leben auf allen vier Stufen. 
(Schlottmann.) Wenn des Menjchen Herz durch Die 
Hände des heil. Geiftes nicht regiert und im Zaume 
gehalten wird, jo wüthet und tobt e8 unter dem Kreuz, 
ftatt dafjelbe geduldig zu tragen. (Dfiander.) 


13. So läge ih doch nun und wäre ftille, 
Ichliefe [im Grabe] und hätte Ruhe [im Reiche 
der Todten], * 

14, Mit den Königen und [den den Königen 
am nächften ftehenden und ihre Stelle vertreten: 
den] NRathöherren auf Erden [d. i. des betr. Lan— 
des, über welches die Könige regieren], die [für 
fih auf die Zeit ihres Todes] das [nicht zum 
Wohnen für Menschen beftimmte] Wüfte [nämlich 
gewaltige Grabkammern] bauen [in Maufoleen 


und Pyramiden] ; 

15. Oder mit den Sürften, die Gold Tbie 
Fülle] haben, und ihre [nad jetzigem Sprad- 
gebrauch: deren] Hänfer voll Silber find [alfo 
daß fie ohne Mühfal leben Tönnen]; ET 


Hiob verflucdht feinen Geburtstag. 13 





16. Der wie eine ungeitige Geburt [welche 
in der Erde] verborgen [wird], und nichts wäre 
[ih in einem ſolchen Falle eriftirte gar nicht, 
hätte nie das Dafein kennen gelernt]; wie die 
jungen Kinder, die das Licht nie gefehen haben 
[fondern vor oder bei der Geburt geſtorben find]. 

Die Pyramidenbauer, die Millionäre, die Fehl: 
geburten und die Todtgebornen, fie alle find den Leiden 
diejes Lebens entrücdt in ihrer Grabesruhe, mag ihr 
Grab eine von der Nachwelt angeftaunte Ruine oder 
ein aufgejharrtes und dem Erdboden wieder gleich ge- 
machtes Erdloch jein. (Delitzſch.) 

17, Daſelbſt [in der tiefiten Stille des 
Grabes und Todes) müſſen doch aufhören die 
Gottlofen [deren Gedanken wie die Wellen des 
ungejtümen Meeres Roth und Unflath auswerfen 
Jeſ. 57, 20] mit Toben; daſelbſt ruhen doch, die 
[wie ih] viel Mühe gehabt haben; 

18. Da haben doch mit einander [auf gleiche 
Weiſe, fie alle Anderen] Friede die Gefangenen, 
und hören nicht die [zur Arbeit herriſch treibende] 
Stimme des Drängers; 

‚19. Da find Beide, Klein und Groß [ganz 
gleich], Knecht und der von feinem Herrn frei- 
gelaſſen ift (genauer: und frei ift der Sclave 
von feinem Herrn]. 

Für niemand ift der Tod blos Befreier vom irdi- 
hen Elend und Ruheſpender. Ihn als foldhen fich 
herbeiwünſchen ift daher für jeden eine Sünde. Und 
doch ift es ein großer Unterſchied, ob die gottlofe Welt 
aus Lebensjattheit und Leerheit an Leben aus Gott es 
thut, oder ob die Heiligen, wie Hiob, Jeremia (20, 14 
bis 18), Elia3 (1. Kön. 19, 4) und Jonas (4, 3. 8) 
troß ihres im Herzensgrund verborgen liegenden Glau— 
bens, in jchwerer Anfechtung und in herzzerreigendem 
Schmerz es thun. Den Tod fo, wie hier Hiob, als 
einen Zuftand, der weiter nicht® giebt, als jtumme 
Stille, anzufehen, ift nur im furchtbarſten Ringen und 
Kämpfen gegen den HErrn, der den Seinen eine Zeit 
lang verlafjen und mit Trübjal heimgefucht hat, oder 
im Abfall vom lebendigen Gott möglich, |. 7, 9 F. Anm. 
Aus dem Seelenzuftand, in welchem ſich hier Hiob bes 
fand, können wir ſehen, was es heit, ewiglich von Gott 
‚in der Höllenangjt verlafjen fein, dazu auch ahnen, wies 
viel es dem heil. Gottesjohne gefoftet hat, uns zu er: 
löfen, da er rief: Mein Gott, mein Gott, warum haft 
du mich verlaffen! — 


II. 9. 20—26. Yiob kehrt mit feiner Klage wieder 
zu feiner gegenwärtigen Hoth zurüdk mit der vor— 
wurfsvollen Trage, wozu überhaupt denen das Leben 
gegeben fei, für die es nur Elend und Anglück bringe. 
20. Warum ijt das Licht gegeben genauer: 
Warum giebt Er das Licht] den Mühfeligen [die 
nichts als Trübfal erfahren], und das Leben den 
betrübten Herzen? 
21. Die des Todes ſſehnſüchtig] warten, und 
[er] fommt nicht, und grüben ihn wohl [als großen 
Schatz] aus dem VBerborgenen [dev Erde], 

22. Die ji fait [gar fehr Sof. 13, 1 Anm] 
freuen und find. fröhlich wenn's endlich gejchieht], 
daß fie dad Grab [und damit Ruhe und Frieden] 
bekommen. 








Hiob redet von Gott, ohne ihn zu nennen, ſo wie 
einer finſtern, abgewandten Blickes von einem gefürch— 
teten Feinde redet, oder von einem Gewaltigen, von 
dem er nicht weiß, wie er mit ihm ſteht. Durch die 
Vorſpiegelung Satans erſcheint er ihm als ein tückiſcher 
Dämon, der zwecklos manche Menſchen quäle und dazu 
lafje geboren werden. Zugleich meint er, daß alle ſchwer 
Zeidenden jih in gleicher Verfuhung und gleicher 
Empfindung der Gottverlafjenheit befinden müßten, 
wie er. 

23. Und [warum ift das Leben gegeben mir] 
dem Manne, dep Meg [des Lebens] verborgen 
[ihm felbjt unbegreiflich und von Gott unbeachtet] 
it, und Gott [hat] vor ibm denſelben bedeckt 
[von allen Seiten jo mit Unglüd umzäunt und 
eingepfercht, daß er weder ſieht, wohin fein 
räthjelvoller Leidensweg führt, noch auc) die liebe- 
volle Hand Gottes bemerken kann Kap. 19, 8; 
Klagel.3, IM. 

24. [Wie groß ift doch mein Elend!] Denn 
wenn ich eſſen ſoll, muß ich [itatt Brod zu efjen] 
ſeufzen IPſ. 42, 4), und mein Henlen fähret her— 
aus wie Waller [alfo daß ich nichts genieße, ſon— 
dern Weinen und Klagen über meine Schmerzen 
und meine Gottverlafjenheit mein tägliches Eſſen 
und mein Trank ift]. 

25. Denn das ich [jedesmal] gefürchtet habe, 
iſt [alsbald] über mich kommen, und das ich [oft: 
mals] jorgte, hat mich [jtets alsbald] troffen. 

Wie ift es dem Satan gelungen, dur) Die Ver— 
ſuchung ſelbſt die Erinnerung Hiobs an jein früheres 
geduldiges Hinnehmen aller Trübfale aus der Hand 
jeine3 Gottes zu trüben! Aber es ift dies die Erfah: 
rung aller verfuchten Kinder Gottes, daß fie in der 
Anfehtung, um fich jelbft zu rechtfertigen, der früher 
bewiejenen Ergebung in den gnädigen Willen ihres 
Gottes nicht gedenken. 

26. War ich nicht glücjelig® War ih nicht 
fein ſtille? Hatte ich nicht gute Ruhe? Und fommt 
old Unruhe [oder folcher Unfall]. 

Im Grundtert ift hier feine Frage und feine Erin- 
nerung an die frühere Seligfeit jeines Lebens mit Gott 
vorhanden. Es heißt vielmehr: Nicht feierte ih und 
nit raftete ih und nit erholte ih mich, da 
fommt da3 Toben, nämlich immer neuen Schmerzes, 
immer neuer Verſuchung. Ununterbrochen dauert das 
Elend, der Schmerz, das Leiden; es läſſet mich nicht 
zum Aufathmen kommen — und doch fommt immer 
Neues dazu. Wozu joll darum dies Leben, fchlimmer als 
der Tod? Nicht länger ertrag’ ich's! Nimm es von 
mir, o Gott! — Die in diefem Kap. auf einander fol- 
genden Stufen des fündigen Haders mit Gott in der 
Berfuhung, das Verwünfhen der Geburt, das jehn- 
ſüchtige Herbeiwünfchen des Todes und die Bergleihung 
des Lebens mit dem Tode kommen immer wieder im 
Leben jchwer Angefochtener vor. (Bilmar.) 


Die Funftvolle Anlage unjeres ganzen Buches zeigt 
ſich befonders in feiner Gliederung nad) der heil. Drei— 
zahl: 

A, Der Prolog (Eingang oder Vorwort): Die ge 
ſchichtliche Einleitung Kap. 1 u, 2, wiederum je 
in 3 Abfchnitte fich zerlegend, : 

B. Die Reden: Kap. 3—4l. 

I. Das Wechſelgeſpräch Hiob’3 und feiner 3 Freunde; 

Kap. 3—31. | 
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1) Der troftlofe Ausbrud der Klage Hiob's 
über fein Elend; der Anfang der Verſuchung: 


Kap. 3. 

2) Der Streit und Widerftreit zwifchen Hiob und 
den 3 Freunden; die Entwidelung der Ber: 
fuchung zur vollen Stärfe: Kap. 4—R26. 

a, eriter Gang des Streites (die anhe— 
bende VBerwidelung Kap. 4—14): 

a. Eliphas’ Rede und Hiob's Antwort 
Kap. 4—7; 

6. Bildad’s Rede und Hiob's Antwort 
ap. 8—10; 

y. Zophar’s Rede und Hiob's Antwort 
sap. 11—14; 

b. zweiter Gang des Streites (die fteigende 
Verwidelung) Kap. 15—21: 

a. Eliphas’ Rede und Hiob's Antwort 
Kap. 15—17; 

ß. Bildad's Nede und Hiob’3 Antwort 
ap. 13 u. 19; 

y. Zophar’3 Rede und Hiob's Antwort 
ap. 20 u. 21; 

e. dritter Gang des Streits (die auf’ 
Aeußerſte geftiegene Verwickelung) Kap. 
22— 26; 

a. Elipha’3 Rede und Hiob's Antwort 
Kap. 22—24; 

6. Bildad's Rede und Hiob’3 Antwort 
Kap. 25 und 26. 

3) Hiob’8 Tegtes Wort zu den Freunden Kap- 
7-31. 

II, Elihu's Auftreten und drei ftrafende Neden gegen 

Hiob und feine Freunde (die beginnende Lö— 

fung des Näthjels): Kap. 32—37. 

II. Gottes Erſcheinen und ftrafende Neden gegen 

Hiob (die Löſung des Räthjels): Kap. 33—4l. 

C. Der Epilog (Ausgang oder Nachmort): Der ge: 
ſchichtliche Schluß, die Buße und Wiederbegnadi- 

gung Hiob's: Kap. 42. 

Den gewaltigen Entgegnungen Hiob's gegenüber, der 
bei dem unerjchütterlihen Bewußtjein feiner Schuld: 
Tofigfeit in den Reden feiner Freunde weder Troft, noch 
Zurechtweiſung, noch neue Belehrung über die göttliche 
Weltregierung und die geheime Urjache feines entjeß- 
lihen Leidens finden kann, offenbaren die Freunde all- 
maͤlich immer deutlicher das Ungenügende ihrer Be— 
mweisführung, indem ihre Reden mit jedem Gang inhalt3- 
leerer und kürzer werden, der zweite im 3. Gang des 
Streit3 nur noch einen allgemeinen Sat zu wiederholen, 
der dritte gar nichts mehr vorzubringen weiß. (Keil.) 
Wir glauben endlich noch daran erinnern zu müſſen, 
daß in dem Maße, äls die Reden Hiob’3 das mit Sünde 
verbundene, ja aus der Sünde hervorgehende Ringen 
einer gläubigen Seele in der Glaubensanfehtung dar: 
stellen und in dem Maße, als die drei Freunde von 
ihrer falſchen Anfhauung über die Urfachen der Leiden 
in der Welt aus Luftftreihe gegen Hiob führen, auch 
die einzelnen Ausſprüche in ihren Neden, aus dem Zu— 
fammenhang gerifjen, nicht als Offenbarung der ewigen 
göttlichen Wahrheit genommen werden dürfen. 


Das 4. Kapitel, 
Eliphas fängt an, Hiob zu beſtrafen. 


Durch diefen Ausbrud; der verzweifelnden Klage bei 
Hiob bewogen, beginnt der ältefte (Kap. 15, 10) unter 
den zum Tröſten gekommenen, aber dazu unfühigen 
Zreunden, Eliphas, von feiner irrigen Anfdjauung 
iiber die Arſachen ſchwerer Leiden aus, Hiob jekt im 
Anfang noch gelinde darauf hinzumweifen, daß es bei 


* 








ihm doch wohl derſelbe Zall fein möchte, wie er es ſtets 
gefehen habe; nur ſolche, die Freventlid gefündigt, 
würden aud) fo hart beftraft. Ohne diefe feine Mei- 
nung offen auszufpredien, ſtellt er „mit dem zuverfidt- 
lihen Pathos des Alters und der Miene eines Pro— 


pheten“ herzlos, ſtolz, ſteif und kaltverftändig, ohne ein 


warmes Wort wahren Troftes und warmen Mitgefühls 
mit dem fo entfehlid) Leidenden zu haben, eine Weihe 
von Erfahrungsſähen und fittliden Belehrungen auf, 
deren Anwendungen auf fid) Jelbft er Hiob überläft. Er 
erinnert ihn an die allgemeine Siindhaftigkeit des Mens 
ſchen uud die Vergänglichkeit feines Lebens als Folge 
davon, um Hiob zu veranlaffen, die von ihm vermeint- 
lid) begangene und verhehlte Sünde zu bekennen, Denn 
vermellene Thoren nur gingen durch Anglük unter; wer 
aber dem HErrn feine Sünde bekenne, den erhöhe er 
wieder zu feiner Beit. 


I. V. 1-11. Nachdem Elipyas den Hiob darauf hin- 
gewiefen, wie fehr feine ſoeben geüußerte Angeduld 
und Herzweiflung dem früher von ihm felbft den Lei— 
denden fo oft gefpendeten Wroft widerfprede, läßt er 
die Dermuthung durhbliken, feine früher bewielene 
Gottleligkeit müfe irgend einen empfindliden Stoß 
erfahren haben, weil fiets nur die groben Sünder, 
von Gottes Born getroffen, dahinſchwänden. 


1. Da antwortete [auf folche Klage Hiob's 
Kap. 3] Eliphas von Theman [Rap. 2, 11 Anm], 
und ſprach [mit viel Bewußtfein feiner Weisheit, 
aber geringer eigener Erfahrung von Kreuz und 
Trübjal]: 

2. Du haſt's vielleicht nicht gern [es macht 
dich vielleicht noch ungebuldiger und mürrifcher], 
jo man verjucht mit dir zu reden; aber wer kann 
[deinen einfichtslofen, ungerechten Klagen gegen: 
über] ſich's enthalten [wenn er ein befjer Ber 
ſtändniß deines Leidens hat]? 

3. Siehe, du haft [früher, als du noch als 
ein reich begüterter und hochgeehrter Patriarch 
viele Unterthanen hatteft, deren Seelen auf deine 
Seele gebunden waren] viele [über ein etiva von 
ihnen begangenes Unrecht oder über den rechten 
Meg zum Frieden mit Gott] unterweijet, und laſſe 
[in Folge von Trübjal ſchlaff gewordene] Hände 
geſtärkt; 

4, Deine [troftreihe] Rede hat die [in der 
Berfuhung] Gefallenen anfgerichtet, und die [vor 
dem Zorn Gottes über ihre Sünde] bebenden - 
Kniee haft du befräftiget [Ief. 35, 3; Hebr. 12, 12]. 

5. Nun e8 [das Leiden oder Unglüd] aber 
an dich kommt, wirſt du weich [verlierit dein feites 
Herz und willſt es nicht ertragen]; und nun ed dich 
Kaum] trifft ſſondern nur anrührt], erſchrickſt du 
[und kommſt außer Fafjung]. h — 

Der Teufel giebt's ihm ein, daß er ſo giftig iſt und 
redet doch davon, wie der Blinde von der Farbe, weiß 
nicht anders, als weil Hiob die hl. Schrift konnte aus— 
legen und die Betrübten fein mit Gottes Wort tröſten, 
er würde nun gar vollkommen fein, ohn alle Schwach: 
heit, Gebrechen und Mängel. Alſo thun noch heutiges 
Tages die unerfahrenen, ungebrochenen Klüglinge, die 
jo zarte Ohren haben, daß fie ſich gar leichtlich an dem 
Seufzen, Wehllagen und Ungeduld der betrübten Ange- 


fochtenen ärgern. (Weller.) So riefen auch die Juden 
dem HErrn am Kreuze zu: Er hat Andern geholfen 
und kann ihm felber nicht helfen! Mare. 15, 31. Die 
Unfähigkeit des leidigen Tröfters, Hiobs großen Schmerz 
zu begreifen, zeigt fich auch darin, Daß er das Leiden 
verkleinert und die früheren Verlufte Hiobs, befonders 
ſeiner Kinder, ganz aus den Augen fegt. „Wer tröften 
will, muß in die Seele des Andern eingehen, denjelben 
hi Schmerz empfinden und mit dem Andern weinen können. 
- (Bilmar.) Es ift aber eine ganz bejonders fchwere 
Verſuchung, in großen Trübfalen von den nächſten 
© Sreunden nicht verjtanden zu werden, jondern einjam 
‚und allein dazuftehen. 


6. Sit das deine (Gottes) Furcht, dein Troft, 
deine Hoffnung und deine Srommigfeit [die du 
vordem gegen Andere haft offenbar werden lafjen]? 
Im Grundtert ift die Stellung der Worte und die 
Interpunktion eine andere, daher auch der Sinn etwas 
verschieden: Iſt nicht deine Gottesfurdt dein 
Trojt? deine Hoffnung (hat fie nicht zu ihrem 
Grunde) die Unſchuld Deiner Wege (oder deine 
Frömmigkeit)? Haft du nicht, will Eliphas jagen, bis 
5 auf heute behauptet, auf deiner Gottesfurdt und Fröm- 
migkeit beruhe alle Sicherheit deines Lebens, alle Hoff- 
nung auf Gottes Segen? Die unausgefprocdene Schluß: 
 jolgerung, die er macht, würde lauten: Da num der 
ganze Beitand Deines Lebens und Gutes zujammen- 
gebrochen ist, jo muß deine Frömmigkeit irgend einen 
bedenklichen Schaden genommen haben, 
denn das Folgende auf's Engite zuſammen. 
7. Lieber, gedenf [befinne dich auf deine Er- 
Biebeung im Leben], wo ilt [es je vorgefommen, 
daß) ein Unſchuldiger [der ſich vor muthwilligen 
Suͤnden gehütet und unſträflich einhergegangen 
it] umgekommen [wäre dur) jo große göttliche 
 Strafgerichte, wie du fie jett erfahren]? Oder 
f wo find die Gerechten [die ihren, von Gott ihnen 
‚gewiefenen Weg gradeaus ohne fchivere Berfün- 
digung verfolgen] je [von Gott durch fo ſchwere 
Trübſale, vie fie dich jest getroffen] vertilget? 
8. Die ih wohl [oftmals in meinem Leben] 
geſehen habe, die da [mit ihrer Ungerechtigkeit] 
Mühe [oder Unheil] pilügeten und [mit ihrer Bos— 
Sei] Unglück ſäeten, und eunten fie Inun, wenn 
Sie a dazu gekommen] auch ein, 

Day fie durch den Ddem Gottes [der 
eine ke nur anzuhauchen braucht, um jte 
verderben] find umfommen, und vom Geilt 
feines Zornes [womit er wider fie eifert] ver— 
‚tilget [jo habe ich doch folches niemals noch dem 
Unjchuldigen und Gerechten widerfahren jehen]. 
Meineſt du nicht, dieſe giftigen Mordftihe Haben 
en lieben frommen Hiob mehr gekränkt und gequält, 
als die Krankheit an ihr jelbft? Wenn David kommen 
wäre, Paulus oder Luther, die hätten anders mit ihm ge: 
| redt. Er hätte dies Stück ſparen ſollen für die ſichern, 
gottloſen, verruchten Weltkinder. (Weller.) Cr hätte 
jegen ihn ausführen ſollen, daß oft, wo die Noth am 
größten, die Hilfe am nächſten ift; ev hätte ihm den 
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Doch dazu war er nicht im Stande, weil es ihm 
nicht weniger wie Hiob an der rechten Sündenerkennt— 
niß fehlte. Gengſtenberg.) Wir fehen, die Freunde 
Hiobs gehen von dem im gejammten Alterthum jeit 
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dem Sündenfall feftftehenden wahren Sat aus, daß 
alle Trübfale auf Erden göttlihe Strafen für die 
Sünde feien; aber fie theilen dabei den ebenfalls im 
hohen Altertum weit verbreiteten Irrthum, an dem 
auch Hiob zum Theil noch klebt, ald ob im jedem eins 
zelnen Fall, wo ſchwere Leiden, beionders der den Mens 
ſchen jo entitellende Ausſatz oder ähnliche, die zerſtö— 
rende Macht der Sünde deutlich vffenbarende Krank— 
heiten aufträten, diefen nothwendig ſchwere Vergehungen 
und Verbrechen, deren unmittelbare göttliche Strafen 
fte jeien, zu Grunde liegen müßten. Daß die Leiden 


| Diefer Zeit aud Prüfungen zur Erjtarfung des gött- 


lichen Lebens im Menſchen oder Verſuchungen zur Rei— 
nigung von verborgenen Herzensfünden jein könnten, 
war ihnen verborgen. Diejen Irrthum fahren zu laſſen, 
dazu jollte dem Hiob und jeinen Freunden gerade dejjen 
Berfuhung dienen. Da derjelbe eigentlich auf mangel- 
hafter Einfiht in die Schwere und Größe der Sünde 
überhaupt beruht, jo iſt er. Feineswegs auögeftorben, 
fondern iſt ſtets dem natürlichen jelbjtgerechten Herzen 
die liebite Meinung, darin es ſich gern ſpiegelt, und die 
falfden Propheten haben diefen Satz: „wo großes Un- 
glüd, da muß große Sünde jein; wo Glüd, da Fröm— 
migfeit” ohn Unterlaß getrieben und fi) damit der 
Welt angenehm gemacht, Aber e8 ijt gewiß, daß viele 
Unjhuldige und Gerechte Teiblih umgekommen find 
(1. Moſ. 4, 8; Pi. 44, 10), daß die Gottlofen oftmals 
in glüdlihem Wohlitande leben, und daß Die meiften 
Kinder Gottes durch große Leiden zur Herrlichkeit gehen, 
ja daß die höchſte Schönheit vor Gott Gottes Sohn am 


10, Das Brüllen der Löwen und die Stimme 
der großen Löwen [ind zum Schtweigen gebracht], 


und die Zähne der jungen Löwen find zerbrochen; 


11. Der Lowe nachdem er hungrig umher 
geirrt] ift umkommen, [darum] daß er nicht mehr 
[gefunden, das er] raubet, und die Iungen der 
Löwen [die ganze raubgierige Brut] find zerjtreuet, 

Die verjchiedenen Gattungen des Löwen, der im 
Alterthum in Afien ungleich zahlveicher und weiter ver— 
breitet war, als gegenwärtig, und für welchen hier alle 
nur möglichen Namen zufammengehäuft werden, find 
das Bild der Oottlofen ; ihre Gier nach Geld und Gut, 
Leben und Blut des Nächſten, ihre Unbändigkeit und 
ihr Trotz auf ihre natürliche Kraft finden im Löwen ihr 
Gegenbild. Aber jo gewiß, wie der Löwe mit feiner 
Brut umkommt, jo gewiß erreicht auch den Gottloſen 
mit all den Seinen die Strafe ſchon hier auf Erden: 
das ift der Sinn der beiden DVerfe, die den Inhalt von 
V. 8 u. 9 weiter entwideln, den Frommen und Ge 
rechten, will Eliphas jagen, joll es billig wohl gehen, 
du aber ſteckſt in Unfall bis über die Ohren; Daraus 
folgt, daß du ein gottlofer Menſch bift. 


I. ». 12-21. Mit den Worten einer göttlichen 
Offenbarung, die ihm im nächtlicher Stille zu Theil 
geworden, hält Eliphas dem Yiob vor, wie kein Ge— 
ſchöpf, nidt einmal die Engel, vor dem HYErrn bes 
ſtehe; der Menfd) aber, der vom Staube herkommte 
und wieder zu ihm kehre, gehe um feiner Siinde willen 
zu Grunde, weil keine Weisheit bei ihm if. Aud in 
Diob hat die Weisheit aufgehört, ſchließt er, darum 
vergehet er alſo. 

12. Und zu mir ift [in dem, mas ich her: 
nad V. 17—21 dir vorhalten werde] kommen 
ein heimlich [nicht Vielen zu Theil werdendes, von 
der Vernunft nicht leicht begriffenes] Wort [gött- 


16 Hiob 4, 13—21. 
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Yiher Offenbarung] und mein [inneres] Ohr hat 
ein Wörtlein [ein leiſes, himmliſches Geflüfter, 
ein ahnungsvolles Gelispel] ans demjelben [aus 
diefer hohen Dffenbarung, die zu heilig und hehr 
war, um laut und unmittelbar auch das äußere 
Ohr zu treffen] empfangen. 

13. Da id [damit, daß meine aus man: 
cherlei Träumen ſich entfpinnenden Gedanken ihr 
verfcehlungenes Spiel trieben] Gefichte betrachtete 
in der Nacht, wenn der Schlaf anf die Leute 
fallt [während alſo auch ih im tiefiten Schlafe 
lag und in den unterften Grund meines Seelen: 
lebens zurüdgefunfen war]; 

14. Da fam mich Sucht und Zittern an, 
und alle meine Gebeine erjchrafen [wie es dem 
fündigen Menfchen zu gejchehen pflegt, wenn er, 
der Unreine, ein Geſicht von göttlichen Erſchei— 
nungen hat Dan. 7, 15.] 

Dem GEliphas wird nicht ein fo helles klares Orakel 
durch den höchſten Gott am vollen Tageslicht zu Theil, 
wie es am Ende des Buchs in Kap. 38 folgt; denn die 
Wahrheit, die er hat, ift eine viel geringere und engere, 
zu ihm jchleicht ich) blos ein einzelner, wenn aud) 
Wahres voffenbarender Geift in der Naht; doch eben 
das beſchränkte, heimliche, dunkelklare Wefen jolcher ver: 
einzelten Offenbarung hat für den den ftärfften Reiz, 
der die höchſte nicht erfahren hat, und fo hat auch für 
Eliphas das Stück von Wahrheit, defjen er theilhaftig 
geworden, wirklich die höchite Wichtigkeit. 

15. Und da der Geiſt [Gottes nah Art 
eines fanften Windhauchs 1. Kön. 19, 12; Apoſtg. 
2, 2] vor mir über ging, ſtunden mir [vor hei: 
ligem Schauer, der mich durchriefelte] die Haare 
zu Berge an meinem [ganzen] Leibe. 

Durch feierlihe Darftellung des ſchauerlichen Augen- 
blicks der Offenbarung will Eliphas auf die hohe Wich- 
tigfeit de3 empfangenen Ausſpruchs ſelber vorbereiten, 
wie um Hiob zuvor in die aufs Aeußerſte gejpannte 
fchauervolle Stimmung zu verjegen, worin er jelber 
da3 Drafel vernommen und in welcher nun auch diefer 
es in fih aufnehmen müſſe. 

‚16. Da fund ein Bild vor meinen [inneren 
Geiftes:] Augen, und ich Fannte feine Geftalt nicht 
[weil ich es feiner menschlichen oder irdiſchen Er: 
ſcheinung vergleichen fonnte]; es war ftilfe [und 
nur leife fäufelnde Laute kamen zu meinem inne: 
ven Ohr], umd ich hörete eine Stimme [dies der 
Snhalt deſſen, was ich da vernahm]: 

Mit jchauerliher Nüderinnerung zeichnet Gliphas 
das Bild der tiefen Ruhe geheimnißvoller Nacht, wo die 
zarte himmlifche Stimme dem in fi) zurücgezogenen, 
durch Traumgefichte aber wieder aufgeregten Menjchen 
fi vernehmlicher machen kann, wie da ihm ein Geiſt 
erichienen jei, von fern ſchon durch feine Ankunft ihn 
durchzitternd, dann näher kommend bei jteigendem 
Schauer, endlich jtille jtehend, als ob er reden wolle, 
doch immer zunächſt ziemlich unfenntlih, nur wie ein 
Gebilde dem Auge des Geiftes vorjchwebend, bis fein 
leiſes Geifterwort erjchallt wie von fäufelnden Lüftchen 
getragen. Bejonders ſchön ift da die Schilderung der 
deutlich bemerften, und doch wieder unfenntlichen, nicht 
zu fallenden Geftalt des Geiftes, da dies das Eigen— 
thümliche des Geiftes ift, daß er fi wie in Dichter 
fejter Geftalt und unwiderftehlicher Wirklichkeit andrängt, 











aber doch wieder nicht zu faffen und zu greifen ift als 
finnliher Leib, fondern entflieht, fobald er ſinnlich er- 
griffen werden foll, jowie er aud) endlich), ohne grob 
ſinnliche Spuren zurückzulaſſen, wieder ſchwindet. Ewald.) | 
17. Wie mag ein Menſch gerechter fein, denn: 
Gott? oder ein Mann reiner fein, demm der ihn: 
gemacht hat? 

Allerdings Tann der Grundtert jo, wie Luther nad 
der Qulgata gethan hat, dahin überfegt werden, daß 
des Menſchen Gerechtigteit und Neinheit derjenigen 
Gottes gegenübergeftellt, und nun die Unmöglichkeit be— 
hauptet wird, jene könne jemals größer ſein als dieſe; 
in der That aber hält einer, der da meint, er leide: 
ganz unihuldig und unverdient, ſich für gerechter als 
Gott, denn er befchuldigt eben Gott, der ihn in dieſer 
Weiſe leiden läſſet, der Ungerechtigkeit und jtreicht da— 
gegen feine eigene Gerechtigkeit heraus, als wäre an ihr 
fein Mafel oder Tadel. Indeffen, wenn man in dem 
Wortlaut des Grundtertes: 

Mie mag ein (fhwader Pf. 9, 21 Anm.) Menſch 

vor Gott geredt fein? oder wor dem, der 

ihn gemadt hat, rein fein ein Mann? 

das „vor” in dem Sinne von „im Vorzug vor Gott, 
mehr als Gott” nimmt, jo fteht das Folgende nicht recht 
im Zufammenhange damit; vielmehr, da hier die Rede 
davon ift, daß jogar Gottes himmlische Diener, die heil: 
Engel, in feinen Augen nit für völlig rein und ſchlecht⸗ 
hin vollfiommen gelten fönnen, jo wird uns damit an 
die Hand gegeben, auch im vorlieg. Verje das „vor“ 
in dem Sinne von „in jeinen Augen, nah jeinem 
Maßſtab gemeſſen“ zu faffen, was jehr wohl angeht, da 
das hebr. Wort aud) bedeuten fann: von Gott her bes 
trachtet, von feinem Standpunkte aus angejehen. Die 
zweite Hälfte des Verſes drückt den Gedanken der erjten 
Hälfte noch ſchärfer aus: das „gerecht wird in „rein“ 
und das „Gott“ in „Schöpfer“ umgeſetzt; die Gerech— 
tigkeit wird zur Reinheit gefteigert und das unter- 
geordnete Verhältniß des Menſchen zu der erhabenen 
Majeftät deſſen, dem er fein ganzes Dafein verdankt, 
mit Nahdrud hervorgehoben. Uebrigens joll die Frage— 
form des Satzes dieſen als Hauptinhalt der Offenbarung 
bezeichnen. e 

18. Siehe, unter feinen [himmlischen] Knechten 
[den heil. Engeln, die doch fo pünktlich feine Be- 
fehle ausrichten Bf. 103, 20] iſt lihm, dem hei— 
ligen, allweifen und allmächtigen Gott gegenüber] 
feiner ohne Tadel [daß er unbedingt fi auf fie 
verließe und alles ihnen jelber überließe], nnd in 
feinen Boten [in eben diefen Engeln] findet er 
[der über alle Greatur hoch Erhabene] Thorheit 
[womit fie hinter der wahren VBollfommenheit 
noch weit zurüditehen]. 

19. Wie viel mehr [wird er Tadel und 
Thorheit entdecken an denen] die in leinenen 
[Tehmernen] Hänfern [in fo gebrechlichen, zum 
Abbruch allaugenblidlich fertigen Hütten] wohnen 
[wie ihre fterblichen Leiber ja find 2. Cor. 5, 1], 
und welche [mit ihrem ganzen Weſensbeſtand) 
auf Erden [d. i. auf den Staub] gegründet find 
[als die bei der Schöpfung urſprünglich vor 
Staube genommen und die in dem Tode aus: 
fchließlich wieder zum Staube zurüdfehren 1. Mof. 
2, 7; 3, 19], werden [fie da nicht] bon den 
Würmern gefreifen werden [zum Beweis ihrer 
völligen Nichtigkeit]? | if 
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20. 68 mwähret [mit ihnen] von Morgen bis 
an den Abend, jo werden fie ansgehauen [zu Tode 
niebergefchlagen, fo daß fie nur wie Eintags— 
fliegen erſcheinen]; und ehe fie es gewahr werden 
[und ohne daß Andere fonderlich viel Acht darauf 
geben], find fie gar dahin; 

21. Und ihre Webrigen [die fie bei ihrem 
Sterben hinter ſich am Leben zurüdgelafjen haben, 
als wäre in dieſen doch noch etwas von ihnen 
da] vergehen [zu ihrer Zeit ebenfalls], und jterben 
auch unverſehens [fo daß fie num bis auf die legte 
Spur ihres Daſeins vernichtet, jo recht eigentlich 
ausgeftorben find]. 

Auch in V. 21 Hat Luther fi, gleichwie in den frü- 
heren Verſen, nach der Bulgata gerichtet; ebenjo ver- 
ftehen die Rabbinen daS hebr. jithram in dem Sinne: 
„ihr Reſt“, vgl. Kap. 22, 20, während Andere die Be: 
deutung: „ihr Beſtes, Vorzüglichites” annehmen. Da: 
‚gegen halten fich die meiſten neueren Ausleger vielmehr 
an das ebenjo Tautende zweite hebr. Wort, welches einen 
Strick, eine Sehne, ein Seil bedeutet, und überjegen 
alfo folgendermaßen: 

21. 38 nicht alfo [wie in ®. 20 gejagt]? wird 
ihr [der nichtigen, vergänglichen Menjchenfinder] Zelt- 
jeil [wird die, das Zelt ihres Leibes ausgeſpannt und 
ftehend erhaltende Seele] am ihnen abgeriffen, fo 
fterben fie ſgleichwie ein Zelt fofort zufammenftürzt, 
wenn das Zeltjeil an den Zeltpflöden abgeriffen wird], 
und [zwar jterben fie] nicht in Weisheit [nachdem fie 
der Vergänglichkeit ihres Dafeins und ihrem Abftand 
von Gott gemäß ihr Leben nicht geführt, fterben fie 
unvorbereitet und plöglih dahin Stap. 36, 12; Spr. 
5, 23; Bf. 60, 12]. 

Hier jhließt der Inhalt der dem Eliphas zu Theil 
gewordenen Gottesoffenbarung. Er hat fie mit großer 
Teierlichteit und Ausführlichkeit vorgetragen, einestheils 
um die eigene Perſon dadurch hervorzuheben, andern: 
theils um an Hiob deſto mehr den Anſpruch zu machen, 
fie auf ſich anzuwenden. Aber, obwohl fie ewige Mahr- 
heit ausfpricht, jo enthält fie doch in der That nichts, 
was Hiob nicht ſelbſt wiſſen fonnte, nichts aud, was 
ihm Trojt geben konnte. Denn einerfeit3 fol fie Hiob 
jagen: „Wenn alle Menschen vor Gott unrein find, 
fommt dann ihnen (und alfo auch dir) nicht zu, eben 
in dieſer ihrer Sünde zunächſt die Urfache ihres Leidens 
zu ſuchen?“ — eine aud von Hiob erfannte Wahrheit 
(vgl. Kap. 11, 2. 3; 14, 1 ff.); andererjeit8 aber deutet 
Eliphas mit den legten Worten: „und nit in Weis: 
heit“ auf die bejonder3 groben, unbußfertigen Sünder, 
die plöglih dahin ſchwinden, hin, und dies paßt gar 
nicht auf Hiob, mußte im Gegentheil ihn noch mehr reizen. 


Das 5. Kapitel. 
Eliphas fährt in feiner Weftrafung fort. 


II. ». 1-7. Sautere Wahrheit iſt's, führt Eliphas 

fort, was diefe Bottesoffenbarung ausfpridt. Wer 
darum, wie du thuf, dem allein Gerechten und Erha— 
benen widerfteht, der muß ein gottvergeflener Aarr 
fein. Bolden geht es alfo, daß fie, wenn auch trotzend 

im Glük, mit allen ihren Kindern und ihrem Gut zu 
a gehen. Don Ohngefähr kommt nie folhes An- 
g 
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1. Nenne mir einen lunter den Menſchen, 
den du als Anwalt wider den allein gerechten 
Gott herbeirufen könnteſt und der deinen Klagen 
gegen ihn einen Erfolg zu ſchaffen vermöchte), 
was gilt's ob du einen findeſt? Und fiehe dich 
um irgend nad einem [unter den] Heiligen [den 
Engeln 5. Mof. 33, 2; Pf. 89, 6 u. 8; aud 
fie werben dir nicht helfen, fondern nad der 
©ottesoffenbarung in Kap. 4, 17 ff. bleibt bir 
nichts übrig, als mit bußfertigem Sinne unter 
Gottes gewaltige Hand dich zu demüthigen]. 

Siehe doch, wie fein die Papiſten diefen Spruch ge: 
führet haben, daß man die Heiligen anrufen folle: e8 
gilt ihnen alles gleich viel; was er denken, dag muß 
die Schrift ihnen halten und lehren. (Luther.) 

2. Einen Tolen [ruchlofen, mit Gott ha— 
dernden Menschen] aber erwürget wohl der Zorn 
[bringt der Unmuth, womit er über fein Geſchick 
murrt, ficher in's Verderben], und den Albernen 
[der troßig Gott zu meiftern wagt] tödtet [machet 
gänzlich zu Schanden] der Eifer [momit er 
Gottes Gericht noch mehr herausfordert]. 

3. Ich ſahe [um dir ein Beifpiel eigener 
Erfahrung defjen, was ich eben gejagt, vor die 
Seele zu führen, einft] einen Tolen [der Art, 
wie in V. 2 gemeint, der fehnöde feinen Gott 
veradhtete und wider ihn trotzte] eingewurzelt 
[wie eine auf fruchtbarem Grunde ftehende Pflanze 
üppig muchernd, alfo im beften, jcheinbar unver: 
müftlihen Glücksſtande], und ich fluchte plößlich 
feinem Haufe [mußte unmittelbar hernach jeine 
Wohnftätte als eine vom Fluch getroffene be: 
zeichnen und verabſcheuen — fo geſchwind hatte 
ihn das Verderben ereilt]. 


4. Geine Kinder [mitbetroffen von dem 
Fluch, der über den Bater gefommen] werden 
[wie die Dinge jet noch ftehen] ferne fein vom 
Heil [daß niemand ihrer fi annimmt], umd 
werden [mehrlos jeder Gewaltthat ihrer Ankläger 
und Verfolger preisgegeben] zerſchlagen werden 
im Thor [an der Stätte der gerichtlichen Ver: 
handlungen 1. Mof. 19, 1 Anm ; Spr. 22, 22; 
Pi. 127, 5], da fein Erretter [der fi für die 
Waiſen eines Verfluchten verbürgen möchte] fein 
wird. 


5. Seine Ernte wird [nachdem alles, was 
er früher befefjen, gleichſam für vogelfrei von 
Gott erklärt ift] eifen der Sungrige, und die Ge- 
wappneten werden ihm holen [jo nad der Vulgata 
und den jüdiihen Erklären, — nad jebiger 
Lesart: und felbft aus den, den Ader ver: 
zäunenden Dornheden holt er, der Hungrige, 
fie, die Ernte, weg, fo ſchutzlos ift fein Eigen: 
thum allen Eingriffen preisgegeben], und fein 
[den Kindern hinterlafjenes Erb-) Gut werden 
die Durftigen ausſaufen [jo daß es jenen gänzlich 
verloren gebt]. 


4.8. IL ı. 2 
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linter den „Gewappneten” hätte man etwa an her: 
gelaufene Kriegsleute over Räuber zu denfen, die, nach— 
dem jte jein Haus ausgeplündert, ihn jelber gefangen 
fortgeführt haben, um ein großes Löfegeld von ihm zu 
erpreſſen; die Zeitformen der Zukunft müßten aber nun 
als Zeitformen der erzählenden Vergangenheit genommen 
werden. — Daß ſolche ſchreckliche Strafgerichte, wie 
Eliphas ſie hier erzählt, zuweilen über einen gottver— 
geſſenen Frevler und ſein Haus hereinbrechen, alſo daß 
an ihm ſelbſt der HErr ſeinen ſtarken Arm offenbaret 
und ſeine unbußfertigen Kinder in Armuth und Schande 
verſinken, bezeugt das Wort Gottes und die Erfahrung 
aller Zeiten; aber er macht aus dem von ihm erlebten 
einmaligen Fall den falſchen Schluß, daß jeder, der 
von großen Trübſalen, wie z. B. Hiob, getroffen werde, 
auch ein befonders ſchwerer Frevler fein müſſe, und es 
ſcheint, als wolle er Hiob ſogar zu Gemüthe führen, 
ob nicht etwa die über ſein Haus ergangenen Ge— 
richte Gottes die Wirkung eines beſonderen göttlichen 
Fluches jeien. 

6. [Und dies DVerderben des Tollen und 
feiner Kinder entfprach denn vollkommen Gottes 
heiliger Weltordnung.] Denn Mühe [oder Ver: 
derben] ans der Erde nicht [herbor-] gehet [jo 
daß es ein bloßes Naturproduft, eine ſelbſtver— 
ftänblihe Zuthat unfers Erdenlebens wäre], und 
Unglüd aus dem Acker nicht [mie das Unkraut 
von felber] wächſet [ie das Sprichwort ganz 
richtig jagt: don nichts fommt nichts, das Un- 
glück fommt einem nicht angeflogen]; 


7, Sondern der Menſch wird [weil in Sün- 
den, darum auch] zu Unglüd geboren [und zwar 
liegt es ebenſo in des Menſchen Natur, durch 
Sünde das Elend herbeizuführen], wie die Vögel 
[nad der in ihnen liegenden Natur] ſchweben 
[ich erheben, um] empor zu fliegen. 

Mas Luther nach der Vulgata dur) „Vögel“ über— 
jeßt, bedeutet eigentlich Kinder der Gluth; auch die 
olten Grflärer verftanden darunter die blisjchnellen 
Raubvögel, die neueren aber denken vielmehr an die 
Funken der Flamme, die nah Naturnothwendigfeit zur 
Höhe emporfliegen. Was nun des Eliphas Meinung 
betrifft, jo jagt allerdings der HErr in 2. Moſ. 21, 24: 
Auge um Auge, Zahn um Zahn ꝛc., und jpricht damit 
für die ſündige Menjchheit fein jtrenges Reichsgejeb aus, 
daß die Sünde jtet3 ihre entiprecdhende Strafe finden 
jol; aber wann er die Strafe über den Sünder 
bringen will, jagt er nit. Wenn deshalb einen Men— 
ſchen göttlihe Strafen treffen, jo find dag wohl ftets 
Folgen der auch in ihm mohnenden Sünde, aber nicht 
immer Strafen für eine bejtimmte ſchwere Vergehung, 
die der Betroffene begangen haben müßte (val. Luk. 
13, 24; Soh. 9, 1 ff.), aljo daß Eliphas mit Kecht die 
unausgejprohene Anwendung auf Hiob hätte machen 
dürfen; jollteft du nicht auch eine verborgene, ſchwere 
Berfündigung begangen haben? Gr verfteht es zu mo- 
ralifiren, aber nicht zu tröjten. 


IV. #. 8-16. Da es num fo it, daß Strafe flets 
Sünde vorausfeht, fo rathe ich aud) dir, did Gott 
‚wieder zuzumenden, ihm dein Herz im Bekenntniß aus: 

uuſchütten; dann wird er, der große Wunderthäter, 

auch did wieder zum vorigen und zu nod größerem 

Glück emporheben. Dünkft du did aber weifer und 
gerechter, als er ift, fo wird er dich gänzlich flürzen; 
denn nur dem Demüthigen hilft er aus der Moth. 


| 








Hiob 5, 623. 


8. Doch ich will jetzt [um dir zu zeigen, 
an wen du vielmehr als Helfer und Anwalt 
V. 1 dich wenden follteft] von Gott reden [mas 
er Sowohl in der Natur, als in der Menjchen- 
welt zu thun vermag], und von ihm handeln 
[wie er einerfeit® dem menfchlichen Uebermuth 
und andrerfeitS der menschlichen Armuth gegen- 
über fich verhält, ob dich das nicht zur Einficht 
in das, was allein dir frommen Tann, bringen 
wird]. 

9. Der große Dinge thut, die [in ihrer un- 
ergründlichen Tiefe und Bedeutung] nicht zu [er-] 
forschen find, und Wunder, die nicht zu zählen 
ind [Rap. 9, 10; Pi. 71, 19]; 


10. Der [um den in V. 9 ausgefprochenen 
Sat zunächſt aus dem Gebiet der Natur zu er- 
weiſen] den [erquidenden] Regen auf's [bürre, 
lechzende] Rand giebt, und läſſet Waſſer kommen 
anf die Strafen [die Fluren, alſo daß fie ſich 
wieder in Grün kleiden Pf. 104, 13 ff.; 147, 8]. 


11. Der [um dann meiter auf das Menſch— 
heitsgebiet einzugehen] die [in Erfenntniß ihrer 
Sünden Demüthigen und] Niedrigen [aus ihrer 
Trübfalsgrube] erhöhet, und den [über ihre Ver— 
Ihuldung] Betrübten [aus dem Elend, in melches 
fie gerathen waren] emporhilft [zu neuem Heil 
und Wohljtand Pi. 146, 8; Matth. 5, 4]. 

Das iſt e8 aljo, was Eliphas von Gottes Walten 
in der Natur und Menfchenwelt zu jagen hatz er mill 
damit den Hiob einladen, an diejen Gott mit Neue und 
Buße fih zu wenden und ihm jeine Sache anheimzu- 
stellen. Er jet doch gewiß im Stande, auch ihn zu feiner 
früheren Glücfjeligfeit wieder zurückzuführen; denn wie 
die Dürre in Fruchtbarkeit, jo kann er Leid in Freude 
verwandeln, und was er fann, das will er aud thun 
an denen, die ſich vor ihm beugen in Erfenntniß ihrer 
Sünde und, fich beiehrend, ihre Zuflucht nehmen zu feiner 
Gnade. Nun aber handelt Eliphas zu einer Warnung 
für Hiob, von dem er meint, daß er in feiner Weisheit 
fic) jo klug dünke, weiter von Gott, wie derjelbe menſch— 
liche Klugheit gar leicht zu Schanden machen fünne, um 
ihn von allem Uebermuth und Troß zur Demuth und 
Niedrigkeit herabzuftimmen. 


12. Gr macht zw nichte die Anschläge der 
Liftigen [die auf ihren eigenen Gedanfen beharren 
und nicht Ihm die Ehre geben „ef. 44, 25], 
daß es [mas fie bezmeden] ihre Hand nicht aus— 
führen Tann [ie es überhaupt zu nichts Förder- 
lihem bringen]. 


13. Er fähet die [Selbft-] Weifen JJeſ. 
5, 21; 1. Cor. 3, 19] in ihrer Liftigfeit [obwohl 
fie ihre Pläne auf's Feinfte und Klügfte ange 
legt haben und meinen, es könne ihnen nicht fehl: 
ichlagen, durchkreuzt er doch diejelben und läßt 
ihnen das Gegentheil von dem, was fie hofften, 
begegnen], und ſtürzet der Verfehrten Rath [ver- 
eitelt das Vorhaben derer, die heimliche Schleich 
wege gehen und glauben, ihre Verſchlagenheit 
fünne des Ziels nicht verfehlen], —— 


Eliphas ermahnt Hiob, Gott feine Sünden zu befennen. 
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14. Daß fie [diefe jo klugen Leute, nun 
doc ganz vathlos] des Tags im dinſterniß laufen 
[in den einfachſten, arten Dingen dennoch die 
verfehrtejten Wege einſchlagen als ſolche, die den 
gefunden Menjchenverjtand geradezu verloren 
haben] und tappen [als mit Blindheit gejchlagen] 


im Mittag, wie in der Nacht [alfo dag fie nicht 


mehr willen, wo aus noch ein 5. Mof. 28, 29; 
Bj. 19, 17; ef. 59, 10]; 

Das iſt jeine Weisheit, daß ihm niemand zu Hug 
‚ und zu weiſe fein kann. Alle Anjchläge, die wider Gott, 


fein Wort und defjen Diener und alle lieben Chriften | 


werden norgenommen, darüber müfjen die Stifter und 
Anfänger zu Grund und Boden gehen. (Weller.) 


Feindſchaft dazu dienen muß, das Neich Gottes auf- 
zubauen! 

15. Und fer, der Allmächtige] hilft [dagegen] 
dem Armen [dem feine Sünde leid thut, der ein 
zerbrochenes Herz hat und von Trübfal und 
Feindſchaft bedrängt ift] von dem Schwert und 
von ihrem Munde [d. i. von dem Schwert, das 
aus ihrem Munde geht, von den Verläumdungen 
und Drohungen, von dem Spott und Hohn, wo— 
mit die Gottlofen als mit ſcharfen, verwundenden 


Waffen auf den Armen losſchlagen], und von der | 
Hand [der offenen Gemwaltthat] des Mächtigen; | 


16. Und iſt des Armen Hoffnung [indem er 
ihm gewißlich aus den Nöthen helfen wird], daß 


wird ihren Mund [beihämt] müſſen zubalten [und 
nichts meiter vorbringen fann]. 

Das alles iſt zwar von Eliphas recht geredet, aber 
darin irret er, daß er meint, e3 fei nie ein Heiliger jo 
hart von Gott angegriffen worden, wie Hiob, und daß 
es dieſem jo übel gehe, jei ein Beweis, daß er nicht 
fromm, jondern überaus gottlo3 fein müffe, weil nur 
einem Gottlojfen jo großes Elend widerfahren könne. 
(MWürttemb. Summ.) 


X 2. 7-27, Wirt du nun die Strafe Gottes als | 


gerecht anerkennen und deine Sünde ihm bekennen, fo 
wird er did) auch wieder heilen und aus aller vor- 
handenen und zukünftigen Hoth herausreißen. Ta 
nod mehr: der ganze Segen, der auf der Gerechtigkeit 
ruht, wird wieder über did; kommen und über dir 
bleiben bis an dein feliges Ende im hohen Alter. 


17. Siehe, felig ift der Menſch, den Gott 
[für begangene Sünden] ftrafet [um ihn zur Er- 


kenntniß, Buße und Umkehr zu führen Pf. 94, 12; 


Spr. 3, 11 f.]; darum weigere [auch du] dich der 


Züchtigung des Allmächtigen nicht [und halte fie | 


nicht für ungerecht, indem du deine Sünde leugneſt 
er 15.; Se. 20, 16]. 

Es ijt alles Gutes unter dem Kreuz verborgen. Und 
daher kommt's, daß Gott jeine lieben Kinder in diefem 
Zeben mit jo mancherlei Kreuz angreift, und je lieber er 
einen Menihen hat, je mehr er in diejer Welt ihm auf- 
legt, (Zuther.) 

18. Denn er verlehet [dur große und 
Schwere Strafen für die Sünde], und verbindet 
[aud wieder, wenn man Buße thut, als der rechte 











| Freuden. 


Arzt, durch inneren Seelentroft und äußere, mäch— 
tige Hilfe]; er zerſchmeißet [manche Stüße, darauf 
man feine Hoffnung jeßte ohne ihn], und feine 
Hand heilet [por allem durch Vergebung der 
Sünden 5. Mof. 32, 39; 1. Sam. 2, 6; Pi. 
68, 20: 118, 18; Hof. 6, 1]. 

19. Aus ſechs Trübſalen [die er zur Strafe 
über did) verhängte] wird er dich [nach aufrich- 
tiger Buße] erretten, und in der fiebenten [wenn 
jelbjft noch mehr, ſieben, über dich gefommen 
wären — wirklich werden hernach V. 20 ff. fieben 
Trübfale genannt] wird dich Fein Uebel rühren 


| [fein Gericht des Verderbens treffen dürfen]. 
Welch ein Troft ift das, daß alle, auch nod) fo Huge | | a f fen] 


63 wird dir fein jo groß Kreuz und Herzeleid be- 
gegnen, daraus Dir Gott nicht helfen werde und dich 
väterlicd) erretten, bi3 daß du deinen Lauf vollendeft mit 
Dann wird dir Gott ein ſanft und felig 
Stündlein bejcheeren, daß du ſüß und lieblich in dem 
HErrn Chriſto einjchlafeit. (Weller) Dieje friedlichen 
und für fih Schönen Worte in B.17—19 erhalten durch 
die Beziehung auf das vorhergehende (B. 12 ff.) einen 
Sinn, durch welchen ſich Die herbe Stellung des Eliphas 
gegen den leidenden Freund am jhärfjten ausprägt. 
Es lauert aud) hier im Hintergrunde die jelbitgenugjame 
Härte des Eliphas. (Schlottmann.) 

20. In der Thenrung wird er dich dom Tod 
erlöjen [wie das Exempel Eliä und der Wittwe 
zu Sarepta zeigt], und im Kriege von ded Schwerte 


' Sand [wie es fih am Propheten Elifa 2. Kön. 6 


die Bosheit [wenn nun die Hilfe eingetroffen] , erfüllte, vgl. Pſ. 33, 19; 34, 10; 37, 19. 25; 


Sp. 10, 3]. 

Sprichſt du aber: EI fommen dennod viel frommer 
Leut oft jämmerlih um? Antwort: Das gejhieht als— 
dann, wenn fie ihren Lauf vollzogen und das Ziel 
ihres Lebens, von Gott gejtedet, erreicht haben, und 


| werden aus fonderlihem Kath und Bedenken Gottes 
| aus dem Jammerthal gerüdet, daß fie vielem Böjen 


entgehen und das Uebel nicht jehen jolen. (Weller.) 
21. Gr wird [deine Zuflucht fein, dahin du 


‚ immer fliehen kannſt Bf. 90, 1., und wird fo] 
' dich verbergen dor der [To fchmerzenden] Geifel . 


der Zunge [dev Verläumdung und Afterrede Bf. 
31, 21, daß fie dir an deinem guten Namen 
nicht ſchade; und mwird dir geben], daß du did 
nicht fürchteft vor dem durch Verwüſtung im 
Krieg dir drohenden] Verderben, wenn es Tommt. 
22. Im VBerderben [bei Verwüftung deiner 
Fluren durch Feinde] und [daraus folgendem] 
Hunger wirst du [diefer Leiden] laden, und did 
vor den wilden Thieren im Lande [die für Andere 
eine große Noth und beitändige Gefahr find 
3. Mof. 26, 6; Spr. 22, 13] nicht fürdten. 
23. Sondern dein [Friedens] Bund wird 
[da du mit dem Schöpfer aller Dinge im Frieden 
ftehft] fein mit den Steinen auf dem Felde [alfo 
daß Feine Unfruchtbarkeit mehr deine Fluren 
drückt], und die wilden Thiere anf dem Lande 
werden Fried mit dir [als dem vollfommenen Ge- 
rechten] halten, . 
63 enthalten diefe Worte eine weifjagende Ahnung 
von der durch) die Propheten (Jeſ. 11, 6565, 25 F; 
2* 
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Siob 5, a7. 6, 1—13, 





Hef. 34, 25; Ho. 2, 20 f.; Röm. 8, 20 f.; Dffenb. 6, |) 
21.) vielfach geweifjagten Rückkehr des paradiefiihen | 
Zuftandes in der Natur am Ende der Seiten nach) Ueber: 


windung aller Sinde und Ungerechtigkeit, aus welcher 
ja aud die Unfruchtbarkeit der Erde (1. Moje 3, 18) 
und allee Schädlide in der urjprünglich jehr guten 
Schöpfung als göttlicher Fluch gefolgt tft. 


24. Und wirft erfahren, daß deine Hütte [weil | 


in deinem Herzen innerer Gottesfriede wohnt, auch 


äußeren] Friede hat, und wirft deine Behaujung 
verjorgen [dein Hab und Gut in allen feinen 
Theilen mufternd beſichtigen], und nicht fün- 


digen [nicht fehlgehen, feinen Mangel finden, | 


weil Gottes reichiter Segen auf dir ruht]; 
25. 
[den dir der HErr von Neuem fchenft] wird viel 


werden, und deine Nachkommen wie das Gras auf | 
Erden [alfo daß fih an dir der Schöpfungsfegen | 


1. Mof. 1, 28 reichlich erfüllt]; 
26. 
vollendetem Tagewerf und in voller Reife] zu 


Grabe kommen, wie [völlig reife] Garben [zur | 


Tenne] eingeführt werden zu feiner Zeit. 


Frühzeitiger Tod ift ein befonderer Flud der Sünde | 


(vgl. Bi. 102, 25; Spr. 10, 27); hohes ruhiges Alter 
bejondere Gnade und Segen des HErrn (2. Moſ. 20, 12). 


Diefe ganze liebliche Darftellung des Schuges und Se- | 
gens Gottes (B. 19—26) leidet nur an dem Srrthum, | 
‚ feine wirklide Sünde nur weiter hinweggefheuht hat. 


den Eliphas überhaupt in Bezug auf das DVerhältnig 
von Sünde und Strafe, Gerechtigkeit und Mohlitand 
hegt; auch hier jegt er, weil ihm eine tiefere Erkenntniß 
der Sünde und überhaupt die rechte geistliche Erfahrung 
abgeht, voraus, daß es bei einem Gerechten und Gott- 
verjöhnten gar nicht anders jein könnte. 
feine Sünde mehr auf Erden fein wird, dann wird’3 
aljo jein; aber bis dahin müſſen alle Kinder Gottes 
dureh — Aengſte hindurch gerettet werden. (Röm. 
28. 


8 
27. Siehe, das haben wir [drei Freunde] 
erforjchet [und iſt aus unferer Erfahrung geredet], 


Und wirft erfahren, daß deines Samens 


Und wirft im Alter [mach vollkommen Entſetzlichkeit feines jammervollen Zuſtandes als einer 


|| 
|| 
Il 


Hieronymus in der Epijtel an den Euſtachius kundgiebt 
— eine Nehnlichkeit von mehr als blos äußerlicher oder 
zufälliger Art, wie die verwandte ethiihe Tendenz der 
beiden Nachtgefichte zeigt. (Zöckler.) 


Das 6. Kapitel. 
Hiob's Beranfworfung wider Eliphas. 
Auf den Vorwurf des Eliphas, Yiob habe in un— 


| mäßiger Rlage und ungeredjtfertigtem Anmuth und Groll 
‚ ber fein Leiden ſich ausgelaffen (Rap. A, 5; 5, 2), 


ſchildert Hiob nochmals die Wiefe feines Elends und 


\ die Schwere des Bornes Gottes, der auf ihm lafte, umd 


Wenn gar | 


und ift alfo [es verhält fich wirklich fo, wie ih 


in Rap. 4 u. 5 gejagt habe, daß nämlich über: 


all, wo große Strafe tft, auch große Sünde ver: | 


borgen jein muß, und nur durch bußfertiges Be: 
fenntniß die Strafe wieder befeitigt und der frü- 
bere Glüdsftand wieder erlangt erden fann]; 
dem gehorche, und merke du dir's [denn die Be— 
berzigung thut dir gar ſehr noth]. 

- Bier Spricht fih zu guterlegt der Weisheitsdünkel 
des Eliphas noch einmal in ceoncentrirter Weiſe aus. 
(Schlottmann.) Will man den Eliphas mit Firhlichen 
Repräfentanten einjeitiger, insbeſondere gejeßlich-wert- 
heiliger Theorien auf anthropologijch - joteriologiihem 
Gebiete vergleichen, jo liegt es vorzugsmeife nahe an 
ſolche Väter, wie etwa Hieronymus, die Gregore, Caſſianus 
u. ſ. w. zu denfen; bejonders Hieronymus, der eifrige 
DBerfechter des Sates von der allgemeinen Sündhaftig- 
teit dem Belagius gegenüber, erjcheint als ein deutlicher 
Geijtesverwandter unſers Weifen. Was einen etwaigen 
Verſuch zu fpezieller Durchführung diefer Parallele 
„Eliphas-Hieronymus“ bejonders anziehend zu machen 


geeignet fcheint, ift die merkwürdige Aehnlichteit, welche | 
die lebhaft erregte und pathetifch anſchauliche Schilderung | 
der nächtlichen Geiftererfcheinung in Kap. 4, 12 ff. mit | 


dem berühmten anti-ciceronianiſchen Traumgeficht des 











wünſcht ſich ſehnlichſt einen baldigen Tod, da feine Kraft 
doch Thon aufgerieben fei und er nirgends Troſt habe, 
Dann wendet er ih, da Eliphas zugleid; im Aamen der 
Anderen geſprochen (Rap. 5, 27), gegen die Härte und 
Troftesarmuth Feiner Zreunde, von denen er doch nichts 
als Worte der Wahrheit verlangt habe. Im zweiten 
Theil feiner Rede (Rap. 7) kommt er wieder auf Die 


vuhelofen Todesmarter ohne Hoffnung, und wendet fid) 
dann in einem vorwurfsvollen, Schonung und Errettung 
durd den Tod fordernden Gebete zu dem Herrn. Es 
zeigt fi; hierbei, wie Eliphas, der vor allem auf die 
Tiefe des Schmerzes Hiob’s hätte eingehen follen, durd) 
feine harte, ungeredjte Rede und durch feine Aufforderung 
zur Buße wegen nit begangener Sünden für Hiob die 
Verſuchung verftärkt und ihn aud von der Buke für 


I. 9. 1-13. Rönnteſt du die Größe meines Elends 
begreifen, To würdeſt du aud) meine troftlofen Klage— 
reden verliehen. Nicht ohne genügenden Grund habe 
id) Toldje geführt; ja mein Leiden ift fo gräßlid, daß 
Gott mid für meine Gottesfurdt nicht beffer belohnen 
könnte, als durch Schnelle und baldige Vernichtung. 
Was ſoll id) leben, da all meine Kraft dahin it umd 
Gott mid; verlaffen hat? 

1. Hiob [in noch größerer Gemüthserregung 
als Kap. 3] antwortete und ſprach: \ 

2. Wenn man meinen Jammer [dem Miß— 
muth, den ich vorhin habe laut werden lafjen 
und den du mir zu jo ſchwerem Vorwurfe machit 

Kap. 5, 2] wöge, und mein Leiden [um es mit 

jenem] zufammen [zu wiegen] in eine Wage [in 

die andere Wagjchale] legte; * 


3. Sp würde es [mein Leiden] ſchwerer ſein 


denn [der umermeßliche] Sand am Meer; darum 


iſt's umſonſt [eitel oder thöriht], was ih rede 
[ih rede darum wie einer, der um feinen Ber- 
ftand gefommen, ganz in der Srre]. 

4. Denn die Pfeile des Allmächtigen [in den 


ſchweren, tiefverwundenden Strafgerichten, die 


mic getroffen haben 5. Moſ. 32, 23] fteden in 


mir IPſ. 38, 3], derjelben Grimm ſäuft aus mei- 
‚nen Geilt [daß ich meiner felbjt nicht mehr mächtig 
ı bin], and die Schrednifje Gottes find [wie ein in 
Schlachtordnung aufgejtelltes Kriegsheer, welchem 


gegenüber ich viel zu ſchwach zum Widerſtande 
bin] auf mich gerichtet. 


Hiob gejteht theilweife zu, daß er fi in feinem 
Schmerzensausbrud (Kap. 3), bejonders in der Ver- 


= 


Hiob ſchildert die Tiefe feines Elends und wünſcht fich baldigen Tod. 





Hudung feines Lebens verfündigt habe; er findet fich | 
aber darin gerechtfertigt, daß Gott jo übermäßig großes | 
Leiden über ihn verhängt habe, wie denn die Entihul- | 
digung feiner jelbjt durch die Lage und Umftände dem | 


| 


Menſchen ſtets nahe liegt, befonders wenn er mit Krant= | 


heit jchwer heimgejucht ift. Indeſſen muß das Kreuz 
nicht nach der Vernunft abgemogen werden, jondern 


nach der zufünftigen Herrlichkeit: 2. Cor. 4, 17. (Starke) | 


Das aber, erklärt Hiob weiter, made fein Leiden jo 

SR ja unerträglih, daß er in demjelben Gottes Zorn | 
üble. 
Leiden, wenn wir von dem Gedanten angefochten wer- 
den: fiehe, Gott zürnet mit dir; da zaget Fleisch und 


Blut und der Teufel ſchüret getroft zu, daß fold Feuer | 
(Weller) Sn | 


im Herzen je länger je größer werde.‘ 
großen Anfehtungen nimmt Gott alles dem Menjchen, | 
was er ihm zuvor gegeben hat, und will den Menſchen 
vecht in fich jelbjt zum Grunde weifen, und will, daß 
der Menſch jehe und erfenne, was er von ihm jelbit 
babe und vermöge, und wie er fich in diefer Entziehung 
feiner Gnade halten wolle. 
von Grund gelafien, daß er nichts weiß von Gott, nod) 
von Gnade, no von Troſt, nod) von allen, das er 
zuvor gehabt; denn es wird ihın alles entzogen, ver- 
borgen und genommen, daß der Menſch dann nicht 
weiß, wo er fich hinwenden oder fehren ſoll. In diejer 
Entziehung ift dem Menſchen hoch vonnöthen, daß er 
fi) könne halten, als es Gott von ihm haben will, 
daß er fi) könne überlaffen dem freien Willen Gottes 
und feinem Urtheil. (Tauler.) Was der vielgeplagte 
Diob von der Größe, Schwere und SHeftigfeit feines 
Leidens jagt, das mag mit viel befjerem Rechte und in 
höchſter Wahrheit von dem Leiden unſers Heilandes 
gejagt werden. (Zeifius.) 

3. [Meinet ihr, ich Hage ohne Noth?] Das 
Wild Kap. 39, 5 Anm. ſchreiet nicht, wenn es 
Gras hat, der Ochſe blöfet nicht, wenn er fein 
Sutter hat [und fo würde auch ich nicht ſchreien 
und klagen, jondern gutes Muths fein, toie ihr, 
wenn e3 mir ginge, wie euch, die ihr euch mit 
allem, was ihr braudet und wünſcht, wohl ver: 
forgt wiſſet)]. 

6. [ie fünnt ihr mir aber nur zumuthen, 
das, was mich betroffen, insbejondere dieſe widrige, 
efelhafte Krankheit, die mich befallen, wie eine | 
ledere Speife mir munden zu lafjen und mit Luft 
zu genießen?) Kann man auch [ettvas] eſſen, das 
ungefalgen ift [und darum ganz fade und widrig 


- Schmedt]? Dder wer mag foften das Weiße um | 


den Dotter [das einem geradezu Ekel erregt]? 


7. Was meiner Seele [bvordem] widerte 
fauch nur] anzurühren, das ift [jebt] mein Speife 
vor Schmerzen [beifer: das, nämlich der Aus- 
fa mit feinem ganzen efelhaften Wefen Kap. 
7,5., ift mein mid anwiderndes täglidhes 
Brod). 


verborgen ausgefprochene] Bitte geihähe, und Gott 
gäbe mir, weh ich hoffe [den Tod, den ich als 
Ende meines Leidens erfehne]; 


9, Daß Gott aminge [in meinen Wunfd ſchrecklichſte Tod ift meine Ausfiht, die baldigite Ver— 


nichtung daher mein ganz erflärlicer und jehr natürs 
licher Wunſch. 


einzuwilligen] und zerſchlüge mich, und ließe ſeine 
ſallmächtige) Hand gehen und zerſcheiterte mich 


Und allerdings: „das iſt allererft das hödjite | 


RER s | >x das 
a gedränge und die jchwere Unruhe fich findet durd) die 
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[indem er einem Weber gleich meinen Lebensfaden 
abichnitte Jeſ. 38, 12]! 

10. So hätte ih noch Troſt [in meinem 
furchtbaren Leiden — den, ein jchnelles Ende 


\ demfelben gemacht zu fehen], und wollte [Öott, in: 


dem ich fein Zerfchlagen und Zerfcheitern an mir 
wahrnähme] bitten in meiner Krankheit, dag er 
nur nicht Schonete [fondern recht arg auf mid) 
losſchlüge, damit es je eher je lieber mit mir ein 


ı Ende hätte; ſolche Bitte follte er billig mir aud) 


gewähren], hab ich doch nicht verlengnet die Rede 
des Heiligen [vielmehr ſchlecht und recht gelebt, 
gottfürchtig mid) verhalten und das Böſe ge: 
mieden]. 

Es ift natürlid, daß man die Erhaltung des Lebens 
fuchet; denn die Natur fleuht Noth und Tod, weil jte 
zum Leben geichaffen ift. Wenn aber das hohe Seelen: 


\ Hand Gottes, jo wird begehret, daß Gott nicht länger 


laffe leben, daß er zerſchlage und zericheitere durch den 
Tod und nit ſchone, auf daß des Jammers und Elen— 
des ein Ende werde. (Egard.) Dit dergleihen Ge— 
danfen werden alle Gottesfürdtigen angefochten zur 
Zeit der Anfehtung, als würden fie nimmermehr dar: 
aus errettet werden, dieweil fie Mittel und Wege nicht 
erjehen können, noch mit der Bernunft faifen, wie Gott 
die Seinen aus dem Dfen des Elendes führe. (Weller. ) 


11. Was ilt meine [blos menſchliche] Kraft 
[Leibes und der Seelen gegenüber dem über: 
menjchlichen Leiden], daß id ſnoch länger, fie 
ihr bon mir verlangt] möge beharren [und dies 
Leiden geduldig ertragen? ift fie nicht ſchon fo 


hingeſchwunden, daß ein baldiger Tod mir nur 


| 


das Willfommenfte fein fann]? Und weld ilt 
mein Ende [was für ein Ende erwartet mid) 
denn? etwa das einer noch glüdlihen Zukunft 
meines Lebens], daß meine Seele fin Hoffnung 
darauf] geduldig follt fein [und fo lange aushalten, 


‚ als dies Ende ausbleibt]? 


12. Iſt doch meine Kraft nicht jteinern [daß 
man mir mehr zumuthen dürfte, als ein Menſch 


überhaupt zn tragen vermag], fo ift mein Fleiſch 
' nicht chern [daß e3 dem übergroßen Andrang ber 


Heimfuhung für immer widerſtehen Tönnte]. 
13. [Wie aber ein langes ruhiges Zuwarten 
um der Schwachen menſchlichen Kraft willen, über 


die hinaus auch mir nichts Beſſeres zu Gebote 


fteht, unmöglich ift, jo wäre es auch ganz unnüß 
und vergeblich.) Hab ich doch nirgend feine Hilfe 
daß wirklich noch einmal eine glücliche Zukunft mir 
benorftünde], und mein Vermögen iſt [bergeftalt] 


| daß mir nichts als Sterben übrig bleibt — 
8. O, dab [doch] meine ſſchon in Kap. 3 weg [daß mir nich 


warum follte ich alfo das nicht ſchon jetzt mir 
herbeiwünſchen 2]. i f 

Mo follte ich wohl Kraft finden, länger auszuharren, 
oder was ſtünde mir wohl für ein ander Biel noch 
bevor, daß id) geduldig darauf wartete? nichts als der 


(v. Gerlach.) 








22 Hiob 6, 14—30. 7, 1. 2. 
—* — Gießbäche würden ihnen endlich gewähren, was fie jo 
II. V. 14-30. Ihr aber, die ihr mir früher Liebe dringend bedurften], die Karawanen aus Reiharabien 


Freunde und Brüder waret, zeigel eud nun aud uns 
tren und ohne Werth, gleid den Gießbächen, die im 
Winter wohl angelhwollen find, aber in der Sonnen— 
aluth austrocknen und jeden, der auf fie rechnet, 
täufgen. And doch habe id; keine Geldopfer zu meiner 
Hilfe, fondern nur Troſt von eud erwartet; fatt 
deffen habt ihr nidts als liebeleere Norwürfe. Ver— 
ſucht es doch auf andere Weife mir zuzufpredjen und 
glaubet nit, daß id; gottlos geworden! 

14. Wer [tie ihr] Barmherzigkeit [und herz- 
liches Mitleid] feinem [vom Leid jo tief gebeugten] 
Nächſten weigert, der verläſſet des Allmächtigen 
Furcht [weldhe, wo fie wirklich vorhanden, fo 
nothivendig die Liebe der Brüder zur Folge hat, 
wie Feuer die Wärme 1. oh. 4, 20; Gal. 6, 1]. 

Im Folgenden werden jolche bejchrieben, welche, wie 
Detinger ſich ausdrücdt, gleich die Schwindſucht friegen, 
wenn fie die Brüfte der Barmherzigkeit dem Nächten 
reichen jollen. 


15. Meine [Freunde, die ich wie] Brüder 


[geliebt] gehen verächtlih vor mir über [ohne mir, | 
dem von fo großer Trübfal Heimgefucdhten und | 


der Stärfung und Erquidung jo ſehr Bedürftigen 
eine Zabung tröftlihen und freundlichen Zuſpruchs 


zu reichen], wie ein [bon den Winterwafjern ans | 


geſchwellter Gieß-] Bach [ich nichts um die an- 


liegenden Fluren fümmert, fie zu befruchten], wie | 


die freichlihen] Waſſerſtröme [der Berg: oder 
Waldbäche raſch] vorüberfließen [und ein trodenes 
Flußbett hinter ſich zurüdlafjen]. 

„Wozu dient der Freund, als eben in der höchiten 


Gefahr fich zu bewähren und defto mehr Liebe zu ſpen- 


den, je weniger der Glende im Dunkel göttlicher Schie- 
fale von Gott jelbft Liebe zu empfangen glaubt.” — 


Hauran ift befonders reih an ſolchen Wady's und 
tief einfchneidenden Thälern, jo daß dieje überaus ſchöne 
Bergleihung für Hiob befonders nahe lag. Nach den 
jetzigen Auslegern wird fie dann in den nächſten Verſen 
weiter ausgeführt. Man überſetzt nämlid etwa fo: 


16. Schwarzgetrübt waren fie [im Frühjahr] vom 
ſſchmelzenden] Eis [der Berge], in fie [in den Schooß 
ihres Bettes] barg ich der [im Thauen zuſammen— 
fallende] Schnee [alfo daß fie hoch anſchwollen und 
man hoffte, auch im heißen Sommer, wenn man 
deſſen bejonders bebürftig ift, ihres Waffers ſich be- 
dienen zu fünnen]. 

17. [Aber was fie haben, ift nur fremdes, erborgtes 
Mafier, daS gerade dann, wenn man's am nöthigjten 
braudt, nit mehr zu finden.) Zur Zeit, wo die 
Gluth [der Sommer-Sonne] fie frifft, da verliehen fie; 
wird es heiß, ſo ſchwinden fie von ihrer Stelle. 

18. 68 krümmen ſich ſſchlängeln ſich eine Zeit lang 
in der Ebene dahin] die Pfade ihres Laufs [noch 
einiges Waſſer mit fih führend], gehen [aber dann] 
hinauf in die Dede [indem diejes Waſſer mehr und 
mehr in der Luft verdunftet] und verihwinden ſſchließ— 
lich ganz und gar]. 

19. 68 blidten [mit heißem Verlangen, bald zu 
ihnen zu gelangen] hin [auf fie, um den brennenden 
Durft mit ihrem gehofften Waſſer zu ftillen] die 
Reiſezüge Thema’ [welche in der Wüſte nirgend 
Waſſer angetroffen und fich def getröftet haben, jene 











[um nod) ein anderes derartiges Erempel anzuführen] 
hofften auf fie [dab Thiere und Menſchen fih aus 
ihnen zu weiterem Marſch würden ſtärken fönnen]. 
20. Aber zu Schanden [oder bitter getäufcht] werden 
fie wenn fie num wirklich bei ſolchen Bächen anlan- 
gen] mit ihrem Vertrauen; fie find bis hingekommen 
ſſich mühfelig zu ihnen heranfchleppend], und [nun] 
ſchamroth geworden [denn Waffer finden fie nicht mehr 
vor, jondern nur ein trodnes Flußbett, von dem fie 
unverrichteter Dinge wieder umkehren müfjen]. 
21. [Alfo bin aud ich im Verhältniß zu eud) ein 
lechzender, nah Freundestroft begieriger, aber von 
euch, auf die ich meine Hoffnung gejest, bitter ge- 
täufhter Wanderer] Denn nun [wie ihr euch der- 
malen gegen mic verhaltet) ſeid ihr [gleich jenen 
ausgetrockneten Gießbächen] zu nichtd geworden; [meines] 
Ungluds anfichtig geworden, fehredet ihr [vor mir] 
zurück wiſſet nichts zu meinem Troft zu jagen, weil 
ihr meinet, ihr hättet es mit einem Ausbund von 
Gottlojigkeit, den der HErr geächtet hat, zu thun]. 
Eure Liebe, will Htob hiernach jagen, war ehedem 
groß in Worten gleich jenen überftrömenden Waſſern, 
aber auch eben fo unvein wie fie, nur angenommen und 
erheuchelt, wie jene erborgten Schneegewäfler; nun das 
Unglüd über mid) gefommen und eure Liebe fich be= 
währen joll in der Gluth der Leiden, da fteht fie als 


| äffende Lüge da jenen Bächen gleich, die auch, wenn die 


Sonnengluth auf fie brennt, ihre trüben erborgten 
Sluthen verlieren und eintrodnen. Und wie der Wan- 
derömann, der auf jene ji verläßt, graufam ſich bes 
trogen ſieht, jo aud ich, der ich von meinen Freunden 
Troft hoffte und vielmehr von ihnen angegriffen werde. 
Ihr denkt, indem ihr in meinem Sammerzuftande mic) 
erblickt: der muß es wohl verdient haben, und wir 
wollen es lieber halten mit dem Starten, der ihn zer: 
ihlagen, al3 mit dem gejchlagenen Freund. (Hahn.) 
Was Thema (Kap. 2, 11 Anm.), an der uralten Ka- 
ramanenjtraße aus Südarabien nah Hauran und Da- 
masfus, öftlih vom Gebirge Gilead gelegen, betrifft, jo 
war dafjelbe mit feinem weit berühmten Brunnen 
(Se. 21, 14), im Altertfum wohl der Knotenpunkt 
der von ©. nah N. und von D. nad W. gehenden 
Handelsziige. Bejonders ging eine größere Karawane 
periodiich aus Südarabien (Saba) nach Hauran zu dem 
großen Sommermarkt in Muzerib (Kap. 2, 11 Anm.) 
oder nad) Bosra, an welde Karawane auch Hiob hier 
wohl dent. (Wesitein.) AR. 
Ganz abweichend Hiervon ift diejenige Auffaffung 
des Abjchnittes V. 16—21, weldie dem Wortlaut unfrer 
deutſchen Bibel zu Grunde liegt; man hat fein Recht, 
ihn als „falſch“ Zu bezeichnen, vielmehr richtet Luther 
auch hier jih nad) der Vulgata und den alten jüdiſchen 
Erflärern. Darnach ift der Sinn folgender: 


16. Doch, welde [wie ihr, meine Brüder, 
thut] fih vor dem Reif [eines nur erft noch 
ſchwachen Froſtes] ſcheuen [und deshalb nicht 
hinaus wollen in's Freie, ihre Pflicht zu thun, 
jondern daheim fißen bleiben], über die wird 
Mr to fie doch hinaus müſſen] der Schnee 
allen [daß fie nun deſto übler fahren]. Aa 

17. Zur Zeit, wenn fie die Hike [der Trübfal] 
drüden wird, werden fie [weil ihnen nun auch 
niemand mit Hilfe und Troft beifpringt Spr. 
21, 13] verſchmachten, und wenn es heiß wird 
[die Anfechtung nun immer höher und höber fteigt], 


Hiob klagt feine Freunde der Treulofigfeit an. 
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werden fie [durch dieſelbe zuletst aufgerieben] ver— 
gehen von ihrer Stätte. 

18. Ihr Weg [indem fie jo gar feine Barm- 
herzigfeit an ihrem Nächiten üben und damit den 
von der Furt Gottes geiwiefenen Weg verlaffen 
V. 14] gehet beifeit aus; fie treten auf das Un- 
gebahnte [auf gefährliche und zum Betreten nicht 
geeignete Stellen], und werden [da natürlich auch 
der Gefahr erliegen und] umfommen. 

19. Sie fehen auf die Wege Thema [der 
feindlichen Streifhorden, die mich beraubet haben 


Kap. 1, 14 ff], auf die Pfade Reicharabia warten | 


fie [und billigen, was jene Horden mir angethan, 
weil fie mich für einen groben Sünder anfehen, 
dem ganz recht gejchehen jet]. 

20. Aber fie werden [ielber noch einmal] 
zu Schanden werden, wenn's am ficheriten iſt 
[ganz wohl und fiher mit ihnen jteht, gleichwie 
mir mitten im Glüd all das Unheil widerfahren 
iſt), und ſich ſchämen müſſen, wenn fie dahin kom— 
men [wohin es mit mir gefommen]. 

21. [So wird, mie in V. 16 gejagt, der 
Schnee über euch fallen, die ihr euch jest vor 
dem Reif fcheuet.] Denn ihr feid nun zu mir 
fommen [ohne auch nur im Geringften eure Pflicht 
als Freunde an mir zu üben]; und weil ihr 
Foviel] Sammer [bei mir] fehet, fürchtet ihr euch 
ſeuch mit mir zu befaſſen, gleich als würde das 
euch jelber großen Schaden bringen]. 

22. [Habe ich denn ſchon “irgend ein Opfer 
von euch verlangt?] Habe ich [zu euch je] auch 
gelagt: Bringet Geſchenke zu meinem Guniten, 
etwa einem Richter oder jonit einem Mächtigen 


zu feiner Beftehung] her, und von eurem [jauer | 


erworbenen] Vermögen ſchenket mir [etwas zu 
meiner Befreiung aus dem Xeiden], 

23. Und [habe ich etwa gebeten und gejagt :] 
errettet mich aus der Hand des Feindes [oder etwa 
‚meine Heerden aus der Hand der Chaldäer und 
Sabäer], und erlöfet mich [durch eine Löſeſumme) 
aus der [gewaltthätigen] Hand des Tyrannen? 
[So habe ih nur mitfühlenden Troſt von euch) 
verlangt; ſtatt deſſen aber habt ihr blos Beſchul— 
digung und Anklage für mid.] 

24, Lehret mid [denn, wenn wirklich eine 
Schwere Sünde die Urfache meines Unglüds iſt, 
wie ihr meinet], ih will [euch zuhören und] 
ichweigen, und was ich [von begangenen Sünden 
etwa] nicht weiß, das unterweifet mich [und decket 
mir auf]. 

25. Warum [aber, da ihr davon fo gar 
nichts vorzubringen wißt] tadelt ihr die rechte 
Rede [womit ih in Kap. 3 für einen unschuldig 
Leidenden mich erklärt habe]? Mer ift unter euch, 
der fie [als faljhe Behauptung] trafen könnte? 
26. Ihr erdenfet Worte, daß ihr nur ſtrafet 
als die am Strafen felber ihr eure Freude habt], 








und daß ihr nur puſtet [mit aufgeblaienen Baden 
hervorbringet] Worte, die mich [euch Großſprechern 
gegenüber] verzagt machen ſollen. 

27. Ihr fallet [in mir] über einen armen 
Waiſen [der in feiner Noth euch wehrlos preis: 
gegeben ift, her] und grabet [mit euren Tieblofen 
und meiner Unſchuld nachtellenden Reden] eurem 
Nächſten Gruben. 

28. Dod weil ihr habt angehoben [nun ein: 
mal, ſtatt mir Troft zuzufprechen, euch zu An— 
klägern wider mich erhoben], fehet auf mid) [und 
gebet genau wie auf alle meine Worte, fo aud, 
jelber auf meine Geberden Adht], ob ich vor euch 
mit Rügen beitehen werde, 

29. Antwortet [denn auf das, was ich vor- 
bringe, eurerſeits ſolches], was recht ift [und nicht 
blos verftedte, grundlofe Anfhuldigung]; meine 
Antwort lhinwiederum darauf] wird noch recht 
bleiben. 

30. Was gilt's, ob [bei diefer VBerantivor- 
tung in beiden Nechtsgängen] meine Zunge Unrecht 
habe [mit dem, was fie zu jagen hat] und mein 
Mund Böſes vorgebe [deijen ihr mich überführen 
fönnt]? 

Es thut's nicht, Daß ein Prediger oder Beichtvater 
allein viel Sprüde auf einander ziehe; er joll jehen, 
wie er dem Kranken und Betrübten feine Gedanten 
treffen möge und ihm die feurigen Pfeile durch Gottes 
Wort aus dem Herzen ziehe. Dazu gehört eine gelehrte 
Zunge, daß er wifje, die Müden mit dem Worte Gottes 
zu erquicken und mit Vernunft die zerbrochenen Herzen 
zu verbinden. (Weller) Auch in dem Abſchnitt B. 22--30 
läßt manches fich noch anders deuten; Die Hauptſache 
läuft aber darauf hinaus, daß Hiob fein Murren und 
Klagen nur als unbedachtfame Rede gelten läßt. 


Des T. Kapitel, 
Hiob's Klage über der Menfhen Elend. 


II. 3%. 1-6. Das Menfhenleben it fo weit entfernt, 
von einer überall fihtbaren, helfenden und reitenden 
Gnadenwirkfamkeit Gottes erfüllt zu fein, wie du be— 
hauptelt (Rap. 5, 9—16),. daß es vielmehr nidts als 
Kampf und Mühſal ift. Doppelt aber iſt das meinige 
mit @rübfal gefättigt; darum will id; nit, wie du 
von mir verlangt, demüthig Shweigen, fondern meiner 
Erbitterung in Klagen gegen Gott Luft machen. 

1, Muß nicht der Menſch Igleich einem 
Krieger] immer im Streit [mit mancherlei An— 
fehtungen, Drangjalen und Nöthen] fein auf 
Erden, und feine [Lebens=] Tage find [fie bei den 
vielen Mühen und Bejchwerden, die fie mit fi 
führen, nicht] wie [die] eines Taglöhners [der 
draußen auf dem Felde arbeitet]? 

2, Mie nun] ein Knecht [wenn er unter 
heißer Gluth der Sonne feine Arbeit thun muß] 
fich fehnet nad dem Schatten [des Abends, der 
ihm Grquidung und Labjal bringt], und ein Tag— 
löhner [wenn die Kräfte anfangen ihm auszus 
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gehen], daß feine Arbeit aus fei [und er nun den 
Lohn dafür, um deſſentwillen er fich geplagt hat, 
empfange]; — 

3. Alſo hab ih Tum euch begreiflich zu 
machen, warum auch ich ſo ſehr nach dem Ende 
meines Lebens, nach dem Tode mich ſehne Kap. 
3, 13 ff.; 6, 8 ff.] wohl ganze Monden ſſtatt 
einzelner Tage] vergeblih gearbeitet [fie unter 
viel Mühe und Arbeit, die in befonders ſchwerem 
Maße gerade mir zum Erbtheil geworden, hin: 
bringen müfjen], und elender Nächte find mir viel 
lals befonders reicher Antheil an dem allgemeinen 
2008 der Menschheit V. 1 zugezählt] worden. 

In 3.3 tritt der eigentliche Vergleihungspunft, den 
man erwartet: „aljo warte ich meinestheils auf den 
od als denjenigen Abend, der mir Ruhe und Arbeits: 
lohn bringen fol,” zurüd; Hiob läßt diefen Gedanten 
als jelbjtverftändlih fallen, dagegen fommt e3 ihm 
darauf an, den Freunden den Berehtigungsgrund feines 
ſehnſüchtigen Warten recht eindringlich vor die Seele 
zu führen und dabei dem Inhalt des 1. Verſes feine 
befondere Anwendung auf das eigene Geſchick zu geben. 
Er redet da von Elends-Monaten, die ihm als trauriges 
Erbtheil zugemiefen, von Mühſals-Nächten, die ihm zu: 

ezählt worden, woraus hervorgeht, daß er fein Kranf- 
Beitäleiben (Kap.2,7) nun ſchon jeit Monaten trägt und 
die Freunde nicht glei anfangs fich bei ihm eingeftellt 
haben; indem er aber nicht jagt, wer ihm das Erbtheil 
jugeniehen und fein Antheil an dem Leidensloos der 

enjchheit zugezählt, ſondern in der Leideform ſich aus- 
drüdt, giebt ex zu erkennen, wie einestheils fein ehemals 
jo gütiger, wohlbefannter Gott ihm jegt als ein blind- 
waltendes Geſchick, als ein ohne Urfache quälender 
Dämon vor ber Seele fteht, und wie anderntheils er 
p ganz madt: und wehrlos in die feindliche Gewalt fich 

abingegeben fühle, ohne noch abfehen zu können, auf 
wie lange, während doch für ben Knecht und Taglöhner 
‚ber Abend zu beſtimmter Stunde ſich einſtelle. 

4. Wenn ich ſſeit ich dieſe qual- und ſchauer⸗ 
volle Krankheit an mir trage, am Abend] mid) 
[zu Bett] legte [in der Hoffnung, die Ruhe ber 
Naht werde auf einige Zeit meines Elends mid 
bergefjen machen und etwas Grholung mir ge 
währen], ſprach ich [doch bald, weil ich wohl ein- 
ſah, daß das zu Bett-Liegen mir feine Erquidung 
des Schlafs, fondern nur ein peinliches Sich— 
umbermwälzen auf dem Lager bringen terbe]: 
Wann werde ich [können wieder] aufitehen? Und 
darnach [wenn der Morgen, auf den ich fo meine 
Hoffnung geſetzt, da war und den Tag in feinem 
Gefolge hatte] rechnete ich [im Gegentheil], wenn’s 
Abend wollt werden; denn ich war [mit dem An- 
blid, den ich Andern in meinem Ausfat-Zuftande 

V. 5 gewährte] ganz ein Schenfal jedermann [auf 
fo lange], bis e8 finfter ward [und die Finfterniß 
ihnen meinen Anblid entzog]. 

Hie haft du das Herz, Sinn und Muth, Gedanken 
und Wort aller derer, jo in großer umd langmwieriger 
Beſchwerung am Leib und an der Seelen find, denen 
ift Seit und Stunde lang; und glei wie ihre Noth 
fheinet ein ewiger Anblid zu fein, der nimmermehr fein 

de habe, jo dünfet fie aud) Zeit und Stunde lang. 
Am Tage münden fie die Nacht, die Nacht wiederum 
begehren fie des Tages und haben feine Ruhe vor uns 








ausfprehlicher Angft und Schmerzen. Es ift aber bie 
eig ne Anfehtung eine Empfindung des 
ewigen Todes und ein Spiegel, wie ed in ber Hölle 
zugehen wird, da das Gemifjen in den Gottloſen wird 
jämmerlih zagen und der Zorn Gottes über ihnen 
bleiben. Und das wird das rechte Herzeleid über alles 
Leid fein und viel mehr brennen als dag höllifche Teuer, 
wenn einem jeglichen fein eigen Herz abjagen und ihn 
überzeugen wird, daß ihm nicht Unrecht geichehe. 
(Weller) Der Chrift aber ſoll in folder Anfehtung 
beten: Und ob e3 währt bis in die Nacht und mieder 
an den Morgen, doch joll mein Herz an Gottes Macht 
verzweifeln nicht noch jorgen. (Luther; Aus tiefer 
Noth ꝛc. V. 4.) 

5. Mein Fleiſch [das in geſunden Tagen 
wohl eine gefällige Umkleidung des Leibes ge- 
weſen] it um und um wurmidt [von Würmern, 
die fih in den Geſchwüren erzeugt haben, zer: 
freffen Rap. 17, 14; 24, 20] und kothicht [ba, 
wo die Geſchwüre ſich verhärtet haben, mit einer 
Borfe überzogen, welche die fahle Erdfarbe an 
ſich trägt], meine Hant ift [einmal] verſchrumpft 
[al3 wollte fie vernarben] und [dann wieder, in- 
dem die alten Beulen von Neuem aufbrechen und 
eitern]zu nichte [Dem Grundtert nach ſ. v. a. flüſſig, 
fließend] worden. 

6. Meine [Lebens:] Tage find [in Folge der 
aufreibenden, dem gewiſſen Tode entgegenführen= 
den Krankheit] leichter dahin geflogen, denn eine 
Weberſpule [ichneller, als die Weberſpule an dem 
Aufzug eines Gewebes hin: und wiederfährt 
1. Sam. 17, 7 Anm.], und find [fo raſch] ver- 
gangen, daB fein Aufhalten dagewejen ift [denn 
was ich früher von Wohljein genofjen, ift nun 
für immer dahin, und mir bleibt ala Erlöfung 
don meinem Elend nur die durch den Tod: Kap. 
9, 251. 


IV. 9.7—21. Darum wende id mid zu dir, o Gott: 
lindre doch mein Leiden, gedenke doch, daß es kein 
zweites (irdiſches) Leben nad; dem ode giebt, und 
daß ic; bald auf immer dahin bin; darum eben will 
ih mein Weh ohne Rückhalt ausfprehen. Was habe 
ih dir gethan, daß du mid; mit Screken überhäufft, 
alfo daß id; nidt länger leben mag? Mas vermag 
ein Sterblider dir zu thun, daß du ihn ohn Aufhoren 
heimſuchſt? Hab id gefündigt — warum vergiebft du 
mir nit die Schuld und löffeft von mir ab, ehe id 
in den Staub hinabfinke? 

7. Gedenke [doch, o mein Gott], daß mein 
Leben ein [Hauch oder fchnell dahin fahrender] 
Mind ift [der nicht wiederfehrt Pi 78, 39], und 
meine Augen nicht [in dies Leben] wiederfommen 
[wenn fie jih einmal gejchloffen haben, um noch 
einmal] zu jehen [und zu genießen] dad [mannig- 
faltige] Gute [das ung auf Erden aus deiner 
göttlihen Barmherzigfeit quillt]. 

8. Und fein lebendig Auge [fein Auge derer, 
die noch im Leben find] wird mid [wenn ich in 
die Grube gefahren bin] mehr jehen [daß er mit- 
leidig und tröftend mich anblide]. Deine Augen 
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ſnämlich, o HErr,] fehen mich an, darüber ver- 
ehe ich [und bin in meinem Nichtmehrfein auch 
Air dich Fein Gegenftand der Hilfe mehr]. 

9, Eine Wolfe vergehet und fähret [un- 
wieberbringlih] dahin; aljo, wer [einmal] in die 
Hölle* [oder das Todtenreich, den Scheol] hinunter 
führet, kommt nicht wieder [in dies Leben] herauf 
[um dich ferner preifen zu können Pf. 6, 6], 


10. Und kommt nicht wieder in fein Hans 
[der lieben Heimath], und fein Ort [da er zuvor 
gewohnet hat] kennet ihn nicht mehr [als feinen 
Herrn und hat nichts mehr mit ihm zu Schaffen 
Kap. 8, 18; Pf. 103, 16]. 

*) Das Wort Hölle (hebr. Scheol) bedeutet im A. 
T. zunächſt nicht den Dit der Verdammten, jondern der 
abgejhiedenen Seelen; das deutſche Wort „Hölle“ 
fommt her von der nordiſchen Göttin Hela, die von den 
alten Germanen als Beherricherin des Todtenreichs ge- 
dacht wurde. Der Zuftand, welcher die Gläubigen des 
alten Bundes im Todtenreich erwartete, wird uns außer 
an diejer Stelle nod) in Kap. 3, 11—19; 8,18; 10, 21.5 
Bf. 6, 6; 30, 10; 88, 12 f.; 115, 17; Jef. 38, 18 u.a. 


zwar al3 ein Zuftand der Stille und Ruhe von der | 


Arbeit und Mühe und dem Elend diejes Lebens, aber 
aud des troftlofen, ſchattenhaften Halblebens ohne Lob 
Gottes und Dank gegen ihn, ohne die Möglichkeit, feine 
jelige Nähe zu genießen, gejchildert. Sole Ausfagen 
des U. Teftaments find nicht etwa Zeichen eines mangel- 
haften Begriffs von dem Leben der Seele nad) dem 
Tode oder von ihrer Unfterblichfeit. Keine Heilslehre 
des A. Teftaments ift aus menſchlichem Nachdenken ent= 
fprungen oder durch dafjelbe entwidelt worden, wie 
diefe Meinung vorausfegt, jondern alle Lehren find aus 
Gottesthaten und Dffenbarungen hervorgegangen. So 
lange das Geſetz herrjchte, das dem Menjchen den Fluch 
und den Tod verkündete, jo lange der HErr Ehriftus 
durch jeinen Tod nod nicht die Macht genommen Hatte 
dem, der des Todes Gewalt hat, Tonnte der Zuftand 
der Seelen im Tode nur ein folder fein, wie ihn obige 
Stellen darftellen und wie ihn in Uebereinftimmung 
mit der hl. Schrift die der Offenbarung am nächſten 
stehenden heidniſchen Götterlehren bejchreiben (vergl. 
bejonders8 Homer’3 Odyſſ. IX, 20-325). Aud der 
Glaube an die Verheifung änderte an ihm nichts We- 
jentliche3, denn die Verheißung wies den Gläubigen zu: 
nächſt auf dieſe Erde als den Ort, wo fie fich erfüllen 
werde; hier auf Erden war deshalb vor allem die 
Stätte der Gemeinfchaft mit ihm, der unter feinem 
Volke über den Cherubim thronte, hier war die Stätte 
der Berfühnung dur) Opfer, des Lobes, des Dankes 
und der erfehnten Erlöfung. So lebte die Seele Des 
Gläubigen Zwar auch im Tode fort; denn der HErr, 
der ſich Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs nennt 
(2. Moj. 3, 6; 4,5), iſt fein Gott der Todten, jondern 
der Lebendigen (Matth. 22, 31 ff.), und Abraham wurde 
zu jeinem Volf im Tode verfammelt (1. M. 25, 18), 
obwohl er nicht in ein Grab mit ihnen zu liegen kam 
(1. M. 49, 33; 4 M. 20, 24 ff.; Pred. 12, 7) Auch 
war ein Unterjhied zwifhen dem Leben des Gerechten 
und dem de3 Ungeredhten im Tode vorhanden (4. M, 
23, 10); aber doc) war der Zuftand der Seele auch des 
Gerechten fein feliger, befriedigter, wie er es jegt für 
den iſt, der bei Chrifto, dem auferjtandenen Ueberwinder 
des Todes und Todtenreiches ift, wenngleich auch deſſen 
Säeligkeit erſt in der Auferftehung des Fleiſches voll: 
_ endet wird, eö war vielmehr fein Zuftand der der noch 
ungebrochenen Herrichaft des Tode. Wir Chriften 
tönnen demnach jetzt, wo durch den Tod und die Höllen- 








fahrt des HEren eine gänzlihe DBeränderung in dem 
Leben der Todten eingetreten ift, alfo, daß die Gott- 
lojen einen Vorſchmack der ewigen Bein, die Gläubigen 
die, wenn auch noch unvollendete Seligfeit haben, jene 
Stellen des A. T. über das Todtenreich nicht mehr auf 
unjern Tod anmenden, da derjelbe für uns die Thür 
zum Leben, nicht zu einer troftlofen Todesitille ift. In— 
defjen war aud im U. T. von Anfang an auf Grund 
der Berheifung vom Schlangentreter Die bejtimmte 
Hoffnung in den Oläubigen vorhanden, daß eine Zeit 
fommen werde, wo die Herrihaft des Todes und dieſer 
traurige AZuftand im Todtenreih aufhören werde: 
Abraham hätte nicht mit folder Zuverficht feinen Sohn 
Iſaak, an den die Erfüllung aller Verheißungen ge: 
bunden war, in den Tod hinzugeben ſich entjchließen 
fönnen, wenn nidt fein Glaube ein Glaube an die 
Ueberwindung des Todes und der Auferjtehung der 
Todten, auc Iſaaks, gemwejen wäre, wie dies Hebr. 
11, 17—19 ausdrücklich jagt. Jakob bezeugt dem König 
von Egypten, daß fein eigentliches Leben nicht in feinen 
irdiſchen Lebensjahren beſchloſſen jei, auch nicht mit dem 
Tode zu Ende gehe, jondern daß er jenjeit Diejes 
Lebens der Pilgrimſchaft einem Leben in der Hetmath 
entgegenfehe, das fommen wird, wenn der Tod und 
fein Reid) vernichtet und alle Berheißungen an Abraham 
erfüllt fein werden. Dies neue Leben nad der Auf: 
eritehung der Todten preift David (Pf. 17, 15. vergl. 
Bi. 73, 24 ff.; 139, 18; 49, 16; 16, 10). Dieje Zeit 
fhauten ferner Hiob (Kap. 19, 25 ff.), Hoſea (13, 14), 
Jeſaia (26, 19), Hefetiel (37, 1—14), Daniel (12, 2) 
mit immer größerer Klarheit (das Weitere 1. zu Matth. 
27, 58). Daß aber Hiob meiſt nur die eine traurige 
Seite des Lebens nad dem Tode betrachtet, und ji) 
anfangs (vgl. dagegen Kap. 19, 25 f.) nit der Hoff: 
nung der dereinftigen Meberwindung des Todes getröftet, 
hat jeinen Grund in dem Wefen der hohen Verſuchung, 
in der er fich befand, in ihrem Unterjchied von einer 
Prüfung. Die von ihm empfundene Gottverlafjenheit 
war zu jehr ein Vorſchmack der ewigen Angft und Bein, 
als daß er während verjelben hätte im Stande jein 
follen, jene große, auf fejte Berheißungen Gottes ges 
gründete Hoffnung in's Herz zu faſſen und ſich mit ihr 
vecht zu tröſten. — Wir Chriften haben aljo, falls wir 
nit an den auferitandenen HErrn glauben, nur ein 
hoffnungslofes Dafein nach) dem Tode, nicht aber eine 
fogenannte Unfterblichfeit, wie die Welt fabelt, zu 
erwarten. 


11. Darum [weil Glück und Heil nur auf 
Erden vorhanden ift und ich die gewiſſe Ausficht 
habe, bald an den Ort der Hoffnungslofigfeit zu 
fommen] will auch ich meinem Munde nicht weh- 
ren, ih will reden von der Angit meines Herzens, 
und will [Taute Klage] herausfagen vom Betrübniß 
meiner Seele [daß ich wenigſtens, indem ich mei: 
ner inneren Stimmung freien Lauf laſſe, mir eine 
gewiſſe Erleichterung und Befriedigung verichaffe.] 


12. Bin ich denn ein Meer [wie etwa der 
große Nilftrom*, an deſſen Ufern man Wachen 
aufitellt, um fein Steigen zu beobachten und feine 
übertretenden Wafjer alsbald in Kanäle zu zwin— 
gen] oder Walfifch [ein Meerungeheuer, wie etwa 
das Krokodil, gegen das man ebenfalls Wachen 
ausftellt, um alsbald, wenn es ſich hier oder 
dort zeigt, auf bafjelbe Ioszugehen? kann denn 
von mir armen, gebredhlihen Menſchen irgend 
eine Gefahr für dich ausgehen], daß du [mir 
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furchtbaren Leiden] mich fo verwahreſt [mie einen 


Uebelthäter in’s Gefängniß legit und alle freie | 


Bewegung mir unmöglich madhit]? 


*), Auch ſonſt wird der Nil in der hl. Schrift und 


von heidniichen Schriftftellern ein See oder Ocean ge: 
nannt, vergl. Kap. 41, 22; Jeſ. 19, 5. „Die Bilder 
unſeres Buches find meist egyptifchen Urfprungs.” 
(v. Gerlad).) 4 
13. Wenn id gedachte, mein Bette ſoll mich 
tröften [meinen Schmerz mich vergefien laffen], 
mein Lager fol [dur ruhigen Schlummer] mir’ 
leichten [mas Schweres ich zu tragen habe]; 
14. Wenn id [nun in folder Hoffnung] mit 
mir ſelbſt rede [die Seele in ruhige Faſſung zu 
bringen ſuche, und vermöge derfelben es aud) 
wirklich mir gelingt, ein wenig einzufchlafen], fo er— 
ſchrechſt du mich mit Tangftoollen] Träumen, und 
macht mir Grauen [durch ſchreckhafte Nachtgefichte], 

15. Daß meine [durd Athemlofigfeit ge: 
quälte] Seele [oftmals] wünſchet erhangen zu fein 
[dur einen recht heftigen Anfall des Aſthma 
erjtict und fo auf einmal aller weiteren Anfälle 
überhoben zu werben], und meine Gebeine* [fich 
lieber wünſchen] den ſſchnell aufreibenden] Tod 
[als daß fie jo, mie es jetzt jteht, immer mehr 
zu einem elenden Skelett abmagern]. 

16. Sch begehre nicht mehr zu leben [bin’s 
überdrüffig, daß du bei folder Dual mid) noch 
länger mit dem Leben hinhältſt Kap. 9, 21]. 
Höre anf don mir, denn meine Tage [da fie in 
dergleihen Leiden umgejchlagen] find vergeblich 
geweien** [zu nichts, als zu einem zwecklos ver- 
fliegenden Hauch geworden]. 

*) Während des Schlafs erſcheinen bei einem Aus- 
jäßigen die häufigen jchwarzgallihten Träume; der 
ſchwere Athem jteigert fich jo, daß heftige Athmungs— 
beſchwerden und große Engbrüftigkeit fi) einftellen und 
die Heijerfeit den höchften Grad erreiht. Die Lippen 
verdiden fi, werden ſchwarz und am ganzen Körper 
erjheinen eine Menge von Knollen, Der Körper nimmt 
eine ganz Schwarze Farbe an; öfter ift man genöthigt, 
die Jugularvene zu öffnen, wenn fich die Heiferfeit und 
die Zucht vor Gritidung vermehrt. (Avicenna.) 

**) Den hocdbetrübten Seelen, welche wie Hiob, Glia, 
Jong, in der ſchweren Anfechtung des Ekels und Weber: 
drufjes am Leben ftehen, väth Dr. Luther an: Ein 
folder ſoll 1) feinen Gedanken nicht trauen und folgen, 
jondern Andere, die im Glauben ftarf und ohne An: 
fechtung find, hören; 2) bedenfen, daß Gott das Leben 
gegeben und er dem Willen Gottes vor allem gehorfam 
jein muß; 3) den Diener des göttlihen Morts rufen 
und ihm das Herz ausſchütten; 4) das hochwürdige 
Saframent und die hl. Abjolution ſuchen; 5) nicht allein 
mit jeinen Gedanken bleiben, fondern die Gemeinjchaft 
der Heiligen auffuhen; 6) durch geiftliche, Tiebliche Lie- 
der ven Teufel vertreiben. — Ganz verfchieden von 
diefer, aud Gläubige treffenden Verfuhung ift der 
Lebensüberdruß der Welt, der aus dem Abfall vom 
lebendigen Gott und der Zerftörung der Leibes- und 
Geiftesfräfte durch die Sünde und die weltlihen Ver: 
gnügungen entjpringt und oftmals mit dem Selbſt— 
mord enpigt. 


17. Was ift ein [elender, hinfälliger] Menfch, 











befümmerft dich mit ihm [indem du dein Augen- 
merk auf ihn richteit]? | 

18. Du ſucheſt ihn täglich von Neuem mit 
Trübfalen] heim, und verjucheit ihn alle Stund 
[feine Leidensfraft und Geduld auf die Probe 
jtellend]. 

Sp große Aehnlichkeit dieſe Worte mit Pi. 8, 5 
haben, jo verjchieden ift der Sinn, den Hiob in fie Tegt. 
„Dort wird gejagt, daß Gott den winzigen Menſchen 
göttlich und Föniglih hoch unter den Creaturen gejtellt 
hat und durch immer neue Gnadenerweiſungen aus- 
zeichnet; hier, daß er, ftatt ihn zu ignoriren, zu viel 
aus ihm macht, indem er ihn, den nichtigen, zu immer 
neuen Leiden auserſieht.“ (Delitzſch.) Hiob vermag es 
in feinen Leiden nicht zu fallen, daß gerade in fteten 
Heimſuchungen ſich die größte Liebe Gottes zu feinen 
Kindern offenbart. ' 

19. Warum thuſt du dich nicht don mir 
[höreft nicht auf, mich im Zorne anzubliden], und 
läffeft [mit deiner Peinigung] nicht [einmal auf 
folange von mir] ab, bis id meinen Speichel 
[hinunter] ſchlinge [noch jest ein arabiſches 
Sprichwort: ſ. v. a. einen ganz kurzen, Kleinen 
Augenblid]? 


20. Hab ich [wirklich] gefündigt [mas ja 
möglich ift, obwohl ich mir Feiner ſchweren Ver— 
fündigung bewußt bin], was foll [oder Tann) id 
farmfeliger, nichtiger Menſch] dir [mit einer Sünde 
für einen Schaden] thun [an deiner von feiner 
Finfterniß, feinem noch fo großen Frevel erreich- 
baren Größe und Herrlichkeit], o du Menſchen— 
hüter* [der du troßdem ohn Unterlaß ung Arme 
beobachteſt auf allen unfern Wegen]? Warum 
machſt du mich [der ich ja doch dir nichts in den 
Weg legen Fann], daß ich anf dich ſtoße [dir zu 
einem Anftoß und Aergerniß gereihe], und bin 
mir ſelbſt eine Laft** [die ich durd) den Tod gern 
abſchütteln möchte]? 

*) Diefer Ausdrud, der hier von Hiob in ſündigem 
Groll als bitterer Tadel gegen Gott geſchleudert wird, 
iſt in Pf. 121, 4; Jeſ. 27, 3 eine Bezeichnung Des die 
Seinen treu bejhüßenden HErrn. ES tft aber derſelbe 
treue Gott, der das eine Mal feine Gläubigen vor Un— 
heil und Schaden bewahret, das andere Mal durch 
Leiden aus der Sünde retten will. — **) Urfprüngli 
ftand hier: warum bin id) dir zu Laſt — 
(deren du dich durch fortgeſetzte Schläge entledigen zu 
wollen ſcheinſt)? So überſetzt auch die griechiſche Ueber— 
ſetzung, und es paßt dies ohne Zweifel beſſer in den 
Zuſammenhang, wurde aber von den alten jüdiichen 
Gelehrten geändert, weil fie die urſprünglichen Worte 
für läfterlich hielten. Bi 

21. Und [menn wirklich eine don mir be: 
gangene Sünde mein jchiveres Leiden verurfacht 
hat] warum vergiebit du mir [da ich dir doch 
feinen Schaden mit ihr zugefügt haben kann] 
meine Miſſethat nicht, und nimmſt nicht weg meine 
Simde [dur Aufhebung der Strafen]? Denn 
nun werde ich mich [aufgerieben von deinen Zornes— 
ruthen, bald] in die Erde [den Staub der Vers 


daß du ihn [jo] groß [und gefährlich] achteft, amd | weſung] legen; und wenn man mic morgen ſuchet, 
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werde ich nicht [mehr] da fein [daß du noch Ge: 
legenheit hättet, mir Gnade zu erzeigen]. 

„Hiob kommt immer tiefer in die Gedanken und 
redet hart wider Gott‘; er ift weit entfernt, feine eigent- 
lihe Sünde recht zu erkennen und Buße zu thun; er 
hält jeine Sünde für unbedeutend und Klein und be- 
ſchuldigt Gott der graufamen Ungerechtigfeit, weil er 
etwas jo Hart beitrafe, das ihm doc feinen Schaden 
gebracht, „nicht ahnend, daß gerade diejer leichtfinnige 
Troſt eine große Sünde ift“. 


Das 8. Kapitel, 
Hiob wird von Bildad der Heuchelei beſchuldigt. 


Da fid die Freunde in ihrer zuverſichtlichen Hoffnung 
(Rap. 5, 27%), Yiob werde ſich auf die gründliche Aus— 
ſprache des Eliphas hin (Rap. 4 u. 5) alsbald für über— 
wunden erklären, getäuſcht fehen, lo tritt nun Bildad, 
der gedankenärmere und vorfidtigere unter ihnen, auf 
und ſucht, theils mit eigenen, Scheinbar Thonenden, in 
Wahrheit aber tief verlekenden Worten, theils umd 


hauptſũchlich mit weilen Ausfprühen der Horzeit die von | 


Hiob in feinen lekten Worten (Rap. 7, 17—21) ver- 
borgen angegriffene götkliche Geredjtigkeit, die flets die 
gottlofen Sünder ſtrafe, die Gerechten aber ſchühe und 
erhalte, zu veriheidigen. Im Allgemeinen führt er die 
Gedanken des Eliphas weiter aus, deutet aber ſchon 
offener darauf hin, daß Hiob eine ſchwere Sünde be- 
gangen haben müſſe, deren Strafe er jet erfahre. 


7, Wie lange willft du in fo heftigen und 
doch unbefonnenen Worten Gott der Ungerehtigkeit 
zeihen? Und dod haft du ja im Untergang deiner 
Binder klar vor Augen, wie geredjt er richtet; das 
follte dir vielmehr ein warnendes Beilpiel fein, daß 
du felbft dich noch bei Beiten zu ihm bekehrft, che es 
auch Für did) zu Spät iſt. Wirſt du did; aber mit 
reuigem und demüthigem Herzen wieder zu Gott wen— 
den, jo wirft du auch fiher wieder zu Glük, ja zu 
weit größerem Glük gelangen. 

1, Da antwortete [auf folche, die Gerechtig: 
feit Gottes anflagende Rede Hiobs] Bildad von 
Suah Kap. 2, 11], und ſprach [voll erfahrungs- 
loſen Weisheitsdünfels, dem aud) das Räthſel 
von Hiob's Leiden eine klare Sache dünfte]: 


2. Mie lange willſt du ſolches [gottesläfter- 


Aber der Sinn, den Bildad mit feinen Worten verbindet, 
iſt durchaus irrig und beruht wieder auf der falfchen 
Grundanſchauung der drei Freunde über die Urfachen 
der Leiden und Trübfale auf Erden (ſ. 8.4. Für fie 
ift die Gerechtigkeit Gottes die blos äußerli und vor 
allem auf Erden vergeltende. Aber dieſe Anficht be- 
ruht auf einem tiefen Mangel an Erkenntniß des eige- 
nen Herzens und an rechter Erfahrung. Vielmehr jteht 
Gottes Gerechtigkeit im engften Bunde mit feiner Hei— 
ligfeit und feiner Liebe, und äußert ſich ebenſowohl 
darin, daß er den Gottlofen, der Gottes Gnade, Liebe 
und Leben verſchmäht, ſchon hier auf Erden, ficher aber 
nad) dem Tode dem Unglüd, Verderben und dem ewigen 
Tode preisgiebt, al3 auch darin, daß er die Sünder 
durch allerlei Strafen zur Buße ruft und den Gläubigen 
durch mancherlei Berfuhungs: und Prüfungsleiden hei- 
liget, endlich daß er den Getreuen mit dem Gnadenlohn 
de3 ewigen Lebens beſchenkt. Daß Gottes Liebe und 
Gerechtigkeit jo innig geeint find, hat freilich erſt der 
Tod des Lammes Gottes ganz fund gethan, wird vom 
Einzelnen erjt in der Zeit der Vollendung aller Dinge 
ganz klar geſchaut werden, aber auch das A. T. ift weit 
entfernt von der äußerlichen DVergeltungstheorie Der 
drei Freunde, durch welche „das Geheimniß der gött— 
lichen Führungen in dieſem Leben nit nur nicht ge— 
lüftet, jondern gänzlich zerftört wird”. — Alſo jtolpern 
herein alle jichern, nngebrochenen Geifter, die nie feine 
Sünde gefühlt haben, noch geſchmeckt Gottes Gericht. 
Aber die hl. Schrift zeugt dagegen: welchen Gott lieb 
hat, den züchtigt er. Und fo die nur follten einen gnä- 
digen Gott haben, die in diefem Leben gute, geruhige 
Tage haben, jo folget, daß die hl. Patriarchen, Bro: 
pheten, Apoftel und Märtyrer alfe von Gott verſtoßen 
waren. (Wellr.) 

4, [Nein! Gott richtet nie ungerecht; auch 
in deinem Falle hat er das nicht gethan.] Haben 
deine Söhne [und Töchter] vor ihm gefündiget 
[und das müſſen fie Doch jedesfalls gethan haben, 
obwohl ich's nicht weiß]; jo bat er fie veritoßen 
[in gerechtem Strafgericht niedergefchmettert] um 


ihrer Miſſethat willen, 

Sp urtheilt die Welt noch immer aus dem Erfolg 
über das Recht oder Unrecht einer Sade (Sof. 9, 2f.5 
Luk. 13, 2 ff). — „Das Maß der Schuld nad dem 
Maß der Leiden zu bemeffen, ift nur da begründet, wo 
der Zuammenhang zwifchen fpezieller Sünde und ſpe— 
ziellev Strafe Kar und unwiderſprechlich vorliegt. 
(Philippi.) Iſt es aber möglich, daß einem Menſchen 
etwas Herzdurchbohrenderes gejagt werden fann, als daß 


liche Zeug] reden? und [wie lange fol] die Rede 
deines [vermefjenen] Mundes fo einen ftolgen 
Muth haben [daß du gleich dem Sturmwind heftig 
daherbrauſende Worte ausiprichit, die doch nur 


fein Vater, jeine Mutter, feine Kinder den Straftod der 
Sünde gejtorben jeien! Man darf fo etwas nicht fagen 
ſelbſt wenn es handgreiflihe Thatſache zu fein ſcheint 
am wenigſten einem ohnehin ſchon big zum Tode be- 
trübten, jehwergeprüften Vater, Bildad aber ftütt ſich 


windig und nichtig find]? 

3. Meineft du [denn wirklich, wie du es in 
deiner Rede nicht undeutlich zu verftehen gegeben 
Rap. 7, 12— 21], daß Gott unrecht richte [jemals 
‚einen Öottesfürchtigen mit fo ſchweren Strafen heim- 
ſuche oder einen Gottlofen lange ungeftraft laffe], 
oder der Allmächtige das ſwas vor ihm, dem Hei: 
Tigen, für] Recht [und Gerechtigkeit gilt] verfehre 

[Rap. 34, 10 f.; 1. Mof, 18, 25; Dan. 9, 14; 
Röm. 2, 6]? 

Dieſen Worten Bildad's, wie fie daftehn, wider- 
igpegen zu wollen, wäre frevelhafte Öottesläfterung. 
Es ift unzweifelhaft gewiß, daß Gott, welcher ſelbſt 
Heilig und gerecht ift, nur gerecht richtet auf Erden. 








nicht auf Thatſachen; er weiß nicht, daß Hiob's Kinder 
gottlos geweſen find, fein richtendes Urtheil hat feinen 
anderen Grund, als das Rechenexempel: Wer jähen, 
ſchrecklichen Todes ftirbt, muß ein großer Sünder fein, 
Gott hat Hiob’3 Kinder ſolchen Todes fterben laſſen, 
alſo 2c. (Delitich).) 

5. [Und aud dich fonnte Gott nur dann 
in diefe Leiden ſtürzen, wenn bu gegen ihn ge— 
fündigt]. Sp du aber dich beizeit [ehe er dich 
gänzlich verftößt, wie es deinen Kindern wider— 
fahren, mit ernſter Buße] zu Gott thuſt, und dem 
Almächtigen [deine Miffethat befenneft, auch um 


Gnade und Abwendung der wohlverdienten Strafen 


zu ihm] fleheſt, 
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6. Und [fo] du [dann] rein [fo ohme Falſch 
und Heuchelei Bi. 32, 2] und fromm bift [ie 
du früher immer zu jein behaupteteft und wir 
auch von dir überzeugt waren Kap. 1, 1 u. 8]; 
fo wird er [ohne Zweifel feinerfeit3 dein Gebet 
erhören und wieder] aufwachen zu dir [daß er 
dic) aus deinen Drangjalen reife Bf. 35, 23], 
und wieder anfrichten [in ihren früheren gefegne: 
ten Zuftand zurückbringen] die Wohnung um 
deiner Gerechtigkeit willen [von der er weiß, daß 
fie nun wirklich ihre Stätte daſelbſt haben wird]. 

Die in Glück und Wohlſtand ſich befinden, meinen, 
fte jeien Die frömmften und liebiten Kinder Gottes, und 
wollen daher der Anderen Lehrer und Meifter fein. 
Wie manche wiſſen jehr fein von der Buße, Gottjeligfeit 
und Tugend zu reden, aud) wohl ganze Bücher davon 
zu jcehreiben, und find doc ferne von der Erfahrung 
und verftehen nichts von der heilfamen Uebung und 
Prüfung der Frommen. (Berleb. Bibel.) 

7. Und was du zuerft [ehe du im dies Un: 
glück gerietheit] wenig gehabt haft, wird hernach 


[durch den erneuerten Segen Gottes] fait [über | und fo zu vechter Gewißheit des Glaubens und wahrer 


die Maßen] zunehmen [aljo daß dir, wenn du 
deinen neuen Glüdsftand mit dem anfänglichen 


vergleichit, diefer ie nichts und winzig flein er: | 


ſcheinen wird]. 


wahr geworden (Kap. 42, 12); aber auf gar anderem 
Wege, als Bildad erwartete. Im Reiche Gottes ift’s 
ftetS umgefehrt als in der Welt. In ihm ift die ſpä— 
tere Zeit ftet3 herrlicher als die frühere, da folgt Freud 
auf Leid, die Krone auf's Kreuz. 


I. ».s-9. Höre doch auf die Stimme der Alt- 
väter, die dies aus dem tiefen Scat ihrer langen 
Erfahrung verkünden, daß das Sebensglük der Gott- 
lofen fo vergänglich if, wie die Papyrusflaude oder 
das Milfdhilf, unter denen der Sumpf austroknet, oder 
wie ein Spinngewebe, das leicht zerreißt, oder wie das 
üppig rankende, aber ebenfo ſchnell verdorrende Schling- 
gewächs (vgl. die Berufung auf das Nachtgeſicht bei 
Eliphas Rap. 4, 12—2]). 

8. [Du haft vorhin Kap. 7, 6.7.9 ge 
klagt, aller Menſchen Glück und Leben fahre ſchnell 
dahin; aber nicht wir wollen dich belehren Kap. 
6, 24., jondern unfere Urväter, denen du eher 
trauen wirſt, follen dir fagen, daß es nur den 
Öottlofen alfo ergehet.] Denn frage [nur] die 
vorigen Gefchlechter [die vor uns gelebt und auf 
uns ihre Erfahrungen vererbt haben], und nimm 
dir dor ſſchicke dein Herz mit Fleiß] zu forſchen, 
[was tieberum] ihre Väter [alfo die Erzväter 


des Menfchengefchlehts, mährend ihrer fo viel 


längeren Lebensdauer über des Lebens wichtigite 


ragen an tiefen, teisheitsvollen Erfahrungen | 


gefammelt haben 5. Mof. 4, 32; 32, 7]. 

I. Denn wir [mit unferer Erfahrung] find 
[in Vergleich mit den Urzeiten diefer Väter] von 
geitern ber [wie gejtern exit geborne Kinder, 
nämlih ohne alle Erfahrung] und willen nichts 
lſondern müſſen auf ihre Lebensweisheit achten]; 








| 











unfer Leben ift [gegen die Länge ihres Lebens: 
alters] ein [chnell vergehendes] Schatten [: und 


Gintagsleben] auf Erden. 

Das Gegentheil von diejer Wahrheit, daß wahre 
Weisheit nur aus langjähriger Erfahrung vieler Gene— 
tationen geboren werde, und daß die einzelnen Zeiten 
für fih nur ein mangelhaftes, unbedeutendes Willen zu 
Stande zu bringen vermögen und deshalb verpflichtet 
find, die Ueberlieferungen der Bergangenheit treu zu 
bewahren und auf ihnen weiter zu bauen, behauptet das 
Zeitalter der Revolutionen, auch unfere Zeit, die 
fih des höchſten Fortſchrittes und der höchſten Bildung 
rühmt und mit Verachtung auf die abergläubifche, düſtre 
alte Zeit herabſchaut. Wer aber fo, wie unjere Zeit, 
mit der Vergangenheit bricht und jelbjtweije ift, mit dem 
wird die Nachwelt auch wieder breden. „Es muß viel- 
mehr der Einzelne die von der geſammten Bergangen- 
beit im Laufe der Jahrhunderte errungene und von 


Geſchlecht zu Geſchlecht vererbte Weisheit in ſich auf- 


nehmen, wenn er das Wefen der Dinge verjtehen will”. 
Und fo joll der gläubige Chrift die Erfahrungen, welche 
die Kirche Chrifti während vieler Jahrhunderte des 
Kampfes mit der Sünde und dem Irrthum gemacht und 
in ihren Befenntniffen niedergelegt hat, ihr nacherleben 


Weisheit gelangen. 
10. 
mir] dich's [zu] lehren und dir [zu] jagen [daß 


\ Verderben nothiwendig auf Sünde folge], und 
Dieje Prophezeiung Bildad's ift allerdings an Hiob || 


[werden] ihre Rede [die nicht aus windigen Wor— 
ten des augenblidlichen Einfalls, wie die deine in 
Rap. 6, 26; 8, 2 befteht, recht] aus ihrem Herzen 
[und der lebendigen Erfenntniß einer reihen Er— 


' fahrung] hervor bringen. 


11. Kann auch [ipricht die Weisheit der Ur- 


| zeit] das [Luther: die] Schilf [die Bapyrusftaude 


2. M. 2, 3 Anm.] aufwachſen, wo es [fo fie] 


Sie werden [befler im Stande fein, als - 


nicht Fencht ftehet [weil der in Folge der Nilüber- 


ſchwemmung 
allein fie gedeiht, im Sommer vertrodnet]? oder 
[Ried: oder Nil:] Gras [hodh empor] wachen 


entjtandene Sumpf, in meldem 


ohne Waffer [wenn dies nach zurüdgetretener 


Ueberfhmwemmung 1. M. 41, 4 Anm. wieder 
vertrodnet] ? 

12. 
eine Zeit lang Feuchtigkeit hat] wenn's [eben] 


noch in der Blüthe ift [in voller grünender Kraft 
\ steht], ehe es abgehanen wird [zu einer Zeit, wo 
man noch nit daran denkt, es für nützlichen 
Gebrauch zu mähen], verdorret es [und fommt, 
obwohl das größte und herrlichſte unter. allen 
ı Gräfern, dody viel fehneller als ſie zum Berder- 


ben], ehe man denn [aus den andern] Heu madet 
[während vielmehr letztere noch im frifhen Grün 
fich befinden]. u 

13. 
trefflihen Glüdsjtande auf einmal zu Grunde 


gehen] gehet es allen denen, die [zwar einige 


Zeit hindurd) in Gottes Gnade gegründet und in 
feiner Furcht zu ftehen ſchienen, ‚aber 
Gottes vergeſſen; und die Hoffnung der Heuchler 


Sp [daß fie auch nad) einem anfangs“ 


dann aber] 


Sonft [auf einem Boden, wo es nur | 


[die heimlich doch das nicht find, wofür man fie 


Bildad’s 1. Rede. 


Er beſchuldigt Hiob offen der Heuchelei. 
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balt Rap. 1,. 1, es werde ihr Wohlftand durch | 


nichts erjchüttert werden] wird verloren jein [daß 
jie plößli das Gegentheil davon erleben]. 

14. Denn feine [eines ſolchen Gottes ver- 
gejjenden, heuchlerifchen Frommen) Zuverſicht [als 
werde ihn feine vorige Gerechtigkeit ſchützen wi— 
der alles Unglüd Heſ. 3, 20, oder Gott lafje fich 
täujchen durch äußeren Schein er. 23, 24] ver- 
gehet [wie ein dünner Faden leicht durdfchnitten 
wird], und feine Hoffnung iſt eine Spinneweb 
[die ſchon eine leife Berührung zerreißt, vergl. 
1.59, 5]: 
15. 6r verläßt ſich auf jein Haus [bisherigen 
Glücksſtandes, wie die Spinne auf ihr noch un- 
verlegt Getwebe], und wird [old Haus] doc nicht 
beſtehen ſſowenig wie das, in welchem die Spinne 


ist]; er wird [auch wenn es ſchon beginnt zu | 
wanften] ſich dran halten [als wäre es gar nicht | 
‚möglich, daß es zufammenbreche], aber doch nicht | 








jieben bleiben [denn das Haus hält ihn nicht, daß | 


e3 ihn vor dem Berderben vom Allmächtigen zu | 


bewahren vermödhte]. 
16. 68 hat wohl Früchte, ehe denn die Sonne 


‚gleich einer üppigen Schlingpflanze, noch eine Zeit | 


lang vom Safte unter oder troß dem ſengen— 


den Schein der Sonne]; und Reifer [weithin | . n dich I 
reichende Ranken] wachen [aus ihm] hervor in ihm bekehrſt, jo hoffe getroft, es wird nicht lange 
einem Garten [jeine Familie wächſt, fein Neich- | 
| ae Ra leiste ı Klage und Hader gegen ihn it] vol Ladens 


tbum, jeine Ehren, fein Einfluß nehmen zu]. 
17: 
und fein Haus auf Steinen. 


Richtiger: 17. Ueber Steingeflüfte [und Mauerwerk | 


Jogar)] ſchlingen ſich hin feine [vantenden] Wurzeln; 

lauch das ſchwerſte Hemmniß feines Glücks überwindet 
er] nnd wohlgefallig Schaut er anf das Gemäner von 
Steinen herab |das er umſchlungen hält und für ein 
feſtes Gebäude des Glückes anfieht]. 


18. Wenn er [der HErr] ibn aber [mit 
feinen Zorngerichten] verjchlinget von feinem Ort 


[und fein für unerjchütterlich gehaltenes Glüd | 


zeritört, gleichiwie die brennende Sonne dem 
Rankengewächs all feine Lebenskraft, das Waſſer, 
aufjaugt], wird er [der Ort, von dem er num 
verſchlungen worden durch den HEren] ſich gegen 
ihm stellen, als Tennete er ihn nicht [und dem 
bon Gott geächteten Sünder jegliche Hilfe ver- 
jagen Spr. 24, 16]. 

19. Siehe, das ilt die Freude feines Weſens 
[das traurige Ende feines anjcheinend jo berr- 
lien Glüds: nichts, nicht einmal ein mitleidiges 
Andenken an ihn bleibet übrig; aber weder die 
üppigen Schlingpflanzen, nody die Frevler fterben 
darum aus], und werden andere aus dem Staube 
[oder dem Boden, auf welchem jene vorhin ge: 
ſtanden, empor-] wachſen. 

Hier ſchließen die Ausſprüche der erfahrenen Alt— 
vordern; unter den aus der Natur Egyptens und Ara- 


er 


 . 


Seine Saat jtehet dicke bei den Quellen | MT 
Nie) reihen Segen, den er dir von Neuem giebt]. 


ı meinjt Kap. 7, 


biens her genommenen Bildern derjelben iſt das letzte 
darum für das Verſtändniß jehwierig, weil die Schling- 
pflanze und der Frevler, Bild und Gegenftand, fort- 
während vermengt werden. Daß aber Bildad dieje an 
fih fo wahren Sprüde dem Hiob vorhält, muß den: 
felben nothmwendig noch mehr aufbringen und noch tiefer 
in die Verfuhung führen; denn mit Recht kann ſich 
Hiob feinen Freunden gegenüber feines gottjeligen Wan- 
del3 und feiner Unſchuld rühmen, während fie aus 
bloßer Vorliebe für ihre einmal gefaßte Meinung von 
der Gerechtigkeit Gottes, ohne von bejtimmten Sünden 
bei Hiob etwas zu wiſſen, jelbjt heuchleriſch ihn der 
Heuchelei bejchuldigen. Doc ſcheint Bildad für jetzt 
noch zu fühlen, er ſei zu weit gegangen; denn er wendet 
die Sprüde nicht ftreng auf Hiob an, jondern lenkt im 
Folgenden ſchonend ein. 


III. »: 20—22. Siehe, Gott ift ſtets gerecht; fo darfft 
aud) du vertrauen, daß er did, falls du did; bußfertig 
unter jeine Strafen beugt, wieder zur Zreude und 
zum Glük zurüdkbringen wird, Thuſt du dies aber 
nidt, ſa wirt du das Geſchick aller Xrevler theilen. 


20. Darum fiebe [und nimm dir zu Herzen], 
dab Gott nicht [nach ungerehter Willfür, wie du 
12 ff.) verwirft die Frommen 


‚st | Die aufechtigen Herzens ihm fuhen], und ei 
kommt [rihtiger: Wohl ftroßt er, der Frevler, J 








nicht die [gewaltthätige] Hand der Boshaftigen 
[daß er fie ungeftraft machen ließe, was jie will]. 


21. [Mein! jondern wenn du dich wieder zu 
mähren,] Bis dag dein Mund [dev jest jo voll 


werde, und deine Lippen voll Jauchzens [über den 


22. Die did aber halfen [und fich deiner 
Trübjale freuen], werden [mit tiefer Beſchämung 
deine Wiederbegnadigung fehen und jelbit] zu 
Schanden werden [darum folge ohne Zögern un: 


ſerer Mahnung und wende dich wieder Gott zu; 
ı denn es bleibt dabei: 
\ Schlägt er gänzlich zu Boden], und der Gottlojen 


die verſtockten Sünder 


Hütte wird nicht beitehen. 


Bildad bietet alles auf, um.Hiob zu gewinnen; er 
nennt die Gottlofen feine Hafjer, um zu zeigen, daß er 
von ihm das Befte zu denken und zu erwarten fih an- 
ftrengt. (Delitzſch.) Es ift aber eine ftarr gejeßliche, 
durch keinen Strahl evangeliſchen Heilsbemußtjeins und 
tröftliher Erfahrung von Gottes barmherziger Vater- 
liebe gemilderte Faſſung des Gerechtigfeitsbegriffs, was 
den Grundfehler in jeiner Beweisführung bildet und 
woraus alle einzelnen Härten und Einfeitigfeiten ders» 
jelben ſich erklären; er weiß nichts von einem aus Liebe, 
wie ein Vater jeine Kinder, die Menſchen züchtigenden 
und prüfenden Gotte, ihm ift alles Leiden der Menſchen 
lediglich und allein Wirkung der Strafgerechtigteit Gottes, 
melde dann ihre Arbeit beginnt, wenn der Menſch fich 
von ihm abwendet, und erjt dann wieder nachläßt, wenn 
derfelbe fich ihm wieder zukehrt. Solcher Troft des 
Freundes wird für Hiob zur Folter und feine Anfech— 
tung dadurd) immer größer; denn fein Gemifjen fagt 
ihm nichts von Sünden, um deretwillen er ftatt eines 
gnädigen Gottes nun einen zornigen haben jollte. 
(Zödler.) j 
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Das 9. Kapitel, 
Hiob's Bertheidigung wider Yildad. 


Eliphas hatte (Rap. 4 u. 5) in vielen Beifpielen 
ausgeführt, daß das Handeln Gottes auf Erden flets 
von feiner Gerechtigkeit zeuge, infofern er den Sünder 


zu Boden ftoße, den Trommen aufrecht halte und ſchüte; 


Bildad hatte diefe fo übel verfiandene Gerechtigkeit Gottes 
noch klarer gegen Hiob behauptet (Rap. 8, 3. 20) umd 
befonders bitter für Hiob an deſſen Kindern nadjgewielen, 
und beide hatten von diefer Grumdanfgaunng aus den 
Schluß gezogen, aud; Hiob müſſe, fi um deßwillen de— 
müthigen,, feine verborgene Sünde bekennen und zur 
Gottesfurdt zurükkehren. Er felber kennt bis jeht Reine 
andere Gerechtigkeit Gottes, als die der Freunde; aber 


während ihnen das Räthfel von einem Leiden in ihr | 


gänzlid gelöft Iheint, wurde es für ihn nur no ver— 


wirelter, denn in der That ift er kein Siinder im Sinne | 
der Freunde, und mit diefer Grundvorausiehung Fällt | 
| großen Betrübniß fi) ausmalt, weil der Abſtand zwi- 


auch ihre ganze Weisheit über die Gerehtigkeit Gottes 
auf Erden. Daß aber die Leiden aus) Prüfungen umd 
Verſuchungen, ja bei den Fommen nur foldye feien, ift 
ihnen fowohl, wie Hiob verhüllt. Die feine Selbſtgerech— 
tigkeit und Lohnſucht, die Grundlage für eine foldye An— 
ſicht von der Geredtigkeit Gottes, verhindern lebteren, 


weiter zu Sehen; in ſich ſelbſt kann er, durd) eigene und | 


der Freunde Schuld, die Arſache feiner Leiden nidt fin- 
den, er weiß ſich unſchuldig, fo muß fie nothwendig in 
Gott allein liegen. Schon in feiner vorigen Rede (Rap. 
7, 17 #.) hatte ev verfudt, fein Leiden fo zu erklären; 


ieht gehet er (Rap. 9 F.) offen und folgerigtig zur Aus= | 


führung des Sabes über: Gott muß und kann nur in 


den Sinne gerecht fein, daß kein Menſch, au der un= | 
ſchuldigſte nicht, ihm gegenüber aufkommen oder Rede | 


erlangen kann; feine Geredtigkeit 

Willkür des ungerechten Schickſals fein, 
den Behauptungen der Freunde den entgegengefekten 
Schluß und Schlägt fie mit ihren eigenen Waffen. Aber 
aud in diefen tief ergreifenden, anfangs trogigen (Rap. 9), 
dann verzagten (Rap. 10) Klagen und Anklagen gegen 


muß die blinde 


Gott, in denen er foweit geht, daß er fi fogar die | 


Möglichkeit vorftellt, es madje Gott vielleicht Treude, den 
Menſchen alfo zu peinigen, kommt es doch nicht dazu, 
daß er Gott fahren läßt, wie der Teufel winfdt, ſon— 
dern gerade das, daß Gott ſich als fein Feind ihm gegen— 
über flellt und ihn verlaffen hat, daß fein Gebet nidt 
durch den Dichten Mebel der teuflifhen Verſuchung hin- 
durchdringen kann, ift ihm das Anerträglidfte, und er 
will nicht ablaffen, zu fragen, warum Gott ihn ver- 
kopen, bis er ſich wieder zu ihm kehre nud ihn fegne, 
follte er aud) eine verrenkte Hüfte, ja den leiblichen 
Tod davontragen, Aur fleht er, Gott möge ihn wieder 
begnadigen, bevor er in dies dunkle Land hinabfahre. 

Es bildet diefe Rede Yiob’s die Mitte des erften 
Ganges und in mander Hinfiht die Höhe der Verſuchung; 
denn es ift dem Teufel gelungen, dem Yiob Gott fo vor- 
zumalen, wie er ſelbſt von ihm hält: als einen nei- 
diſchen, tükifhen Dämon voll Fit und Gewalt, aber 
ohne Güte, Liebe und Geredjtigkeit. Dem HErrn aber 
Ws gelungen, die eigentlide Sünde in Hiob, die feine 
Selbfigeredtigkeit und das Kechten mit Gott, der ihm 
feine Zrömmigkeit nidt alfo vergilt, wie er erwartet, 
an’s Licht zu locken. 


I. 9. 1-10. Mit bitterer Ironie nimmt Yiob die 
Behauptung der Treunde von der unbedingten Gerech— 
tigkeit Gottes in allen feinen Werken auf Erden auf 


und leitet ihnen daraus das grade Gegentheil ab: Ja, 


So zieht er aus | 








Gott ift ſtets und an allen Orten im Recht, denn er 
ift ein übermädjtiger, alles an Klugheit übertreffender 
Gott; darum kann ein elendes, ohnmädjtiges Geſchöpf 
nie ein Recht gegen ihm geltend maden, auch wenn 
es nod) fo fchuldlos wäre, Am dies auszuführen, ſchil— 
dert er vor allem die furdtbare Allgewalt Gottes auf 
der Erde und am Hinmel, dabei wetteifernd mit Eliphas 
(Zap. 5. 9—16). 
1. Hiob antwortete, und ſprach: 
2, In [ihr habt ganz Net], ih weiß fait 
[ehr] wohl, daß [es] alfo iſt [mie ihr von Gott 
faget Kap. 8, 3; aber id) muß das noch be- 


| Stimmter faſſen und wage zu behaupten], daß ein 


[fterblicher, ohnmäctiger] Menſch wicht rechtfertig 
beitehen mag gegen Gott [in einem Rechtsſtreit 


| mit ihm überhaupt nicht auffommen Tann]. 


Einen Anſpruch, ein Recht hat allerdings fein Menſch 
bei Gott (Matth. 20, 15); aber nicht, wie Hiob in feiner 


Ihen Schöpfer und Geſchöpf jo unendlich groß tft, jon- 
dern weil wir allzumal verlorene und verdammte Sünder 


| find, und weil Gott die vollfommene Liebe ift, aus 
| deren Hand wir alles, auch den legten Odemzug, als 


Geſchenk und Onadengabe mit Dankfagung annehmen 
müfjen. — Hiob madt einen ebenjo jchwermiegenden _ 


Fehler, wenn er die göttlihe Allmacht von feiner Ge— 
vechtigfeit und Güte trennt und fie zur bloßen blinten 
Naturmacht herabſetzt, als die Freunde, wenn fie die 
Allmacht und Gerechtigkeit vermengen. „Vielmehr tft 
Gottes Allmacht, weil fie über allen Mejen ſteht, auch 
gerecht gegen alle und Läfjet einem jeden zufommen, 


was ihm gebührt (Kap. 34, 10); jo lange aber ein 


Menſch die wahre Urſache eines großen Schmerzes, der 


| ihn überwältigt, noch nicht erkennt, bleibt ihm nichts 


anderes übrig, als jeine Leiden als bloße Neußerung 
der Allmacht Gottes aufzufaffen. Der Gläubige des 
neuen Bundes kann eine ſolche Stufe der Verjuhung 


ı nicht mehr erleben, mweil er in der Hingabe des Sohnes 


Gottes unwiderſprechlich jieht, daß Gott vor allem die 


Macht der Liebe ift, die uns nichts Böſes gönnen kann. 


„Er, als mein Arzt und Wundermann, wird mir nit 


Gift einfchenfen für Arzenei.“ (NRodigaft: Mas Gott 
thut, das ift 20) 5 
3 


Hat er [der armfelige Menfch] Luft mit 


ihm [dem über alles Mächtigen und Schredlichen | 
über ein Unglüd, das er ihm zugeiendet] zu has 


dern [daß er fein Necht wollte geltend machen, 


wonach er das nicht verdient hat], fo kann er 


a 


ibm anf taufend [Unterfuhungsfragen über Schuld 


oder Unschuld, die er, der HErr, aus feiner 
großen Klugheit ihm vorlegen würde] nicht eins 


antivorten [ondern würde nur verblüfft und be= 


ſchämt dajtehen]. 3 


4. Er iſt [io] weile [daß er Frage auf Frage 
ftellen] und [jo] mächtig [daß er jeden Verſuch 


. 


eines Sterblichen, ihm gegenüber ein Necht gel- 


tend zu machen, zu Boden fchlagen Tann]; wen 


iſt's je gelungen [pas Feld zu behaupten], der ſich 
lin feindlihem Widerftand] wider ihn gelegt bat? 
Gr verjeßt ſchwere, große] Berge [Durh 
Erobeben, Bergjtürze oder gewaltige Fluthen, daß ; 


inne werden* [daß fie ſolche find], die er in fe 


3. 
fie einfinfen und zu Thälern werben], ehe fie es 


nem Zorn umkehret. 


a) 


Hiob fehildert die furchtbare Allgewalt Gottes. 31 





6. Er [ber] meget [Sef. 3, 24 Anm. 1] ein 
Land** aus feinem Drt [oder, auf den ganzen 
Erdball bezogen: er macht aufbeben die Erde 
bon ihrer Stelle weg, die fie im Weltenraum 
einnimmt ef. 13, 13], dab feine [oder: ihre] 

feiler fauf denen das Ganze ruhet Kap. 38, 6; 
j. 104, 5] zittern. 

*, Es entjpricht der überaus hohen und kühnen dich— 
teriihen Sprache des ganzen Buches, daß die Berge hier 
als perfönliche Weſen gedacht find, die Durch ihren eige- 
nen Umſturz unverjehens überrajcht werden, 

**) Die älteren Ausleger deuteten die Berge und 
Länder auf große Reiche der Welt, wie das medoperſi— 
ſche, das macedoniſche, das römische, deren Hochmuth 
durch Gottes Macht plötlih zu Fall fam (Sad). 4, 7; 
Jeſ. 40, 4; 24, 20), wie auch der HErr große Hinder- 
nijje des Neiches Gottes als Berge bezeichnet (Matth. 
1771203 21, 21; 1. Cor. 13,02): 

7. Er ſpricht ſſein Allmachtswort] zur Sonne, 
ſo gehet fie nicht auf ſſondern verfinftert fich durch 
Sonnenfiniternifje oder ſtarke Gemittertolfen], 

und verfiegelt [legt unter Siegel] die Sterne [daß 
fie, Durch trübes Gewölk verhüllet, die Nacht nicht 
erhellen Amos 4, 13]. 


8, Er breitet [wie zu Anfang beim Schö— | 


pfungswerf] den [die Erde gleich einem Zelt über: 
dachenden] Himmel aus allein [jo daß ſonſt nie 
mand dafjelbe thun kann Jeſ. 44, 24; 40, 22; 
Bi. 104, 2], und gehet auf den [zum Himmel 
fi thürmenden, unbändigen] Wogen des Meeres 
[wie auf fejtem, ebenem Boden einher ‘oh. 
6, 19)]. 
Die Zeitformen der Gegenwart in V. 5—10 wollen 
jagen, daß alle dieſe, die ſchreckliche Majeſtät Gottes zei— 
‚genden Dinge, obwohl zur Zeit der Schöpfung oder in 
der Vergangenheit geſchehen, Doc ewig gegenwärtige, 
ſich ſtets mwiederholende und unvergänglide Thaten 
. Gottes find. 
9. Gr machet den MWagen* [oder großen 
- Bären] am [nördlichen] Himmel, und Drion** [oder 
Safobsjtab am Sündrande der nördlichen Halb- 
dugel], und die Glude [pas Siebengeftirn der 
Plejaden am öftlichen Himmel], und die [in un- 
- abjehbare Weiten fich verlierenden] Sterne gegen 
- Mittag [auf der ſüdlichen Halbkugel Kap. 38, 
31 Tr y 
e *) Das herrliche, nie untergehende Sternbild in der 
- Nähe des Polariterns, aus 7 großen Sternen beitehend, 
(daher auch das große Siebengeitiin oder Septentrio 
- genannt) hieß bei den Römern und Griechen der Wagen 
von jeiner einem Wagen ühnelnden Gejtalt, bei den 
_ Mrabern und Juden Asch, d. h. Todtenbahre, aus 
gleichem Grunde. — **) Orion, hebr. Cesil, d. i. Thor, 
weil die Sage ging, daß ein gegen Gott ſich empören- 
der, thörichter Herrſcher (vielleicht Nimrod) zur Strafe 
an den Himmel verjegt worden fei, wie auch dem Namen 
Orion eine ähnlihe Sage bei den Griechen zu Grunde 
Tal ye 


t· 
As [Siehe, Eliphas, daß ich in Anerken— 
nung der Größe und Majeftät Gottes mit dir 
übereinſtimme; es ift, wie du in Kap. 5, 9 ge= 
ſagt:] Er thut große [eine Allmacht dem Men- 
ſchen in's Herz rufende] Dinge, die [von menjc- 


War 


— 














licher Bernunft] nicht zu ler-] forſchen find, und 
Wunder [in der Natur und der Menfchenmelt], 
deren feine Zahl iſt. 

Bergjtürze, Erdbeben, Sonnenfinfterniffe, Gewitter, 
das vom Sturm gepeitjchte Meer, Die unendlichen Fernen 
der Himmelßräume und die glänzenden Sternbilder find 
lauter Dinge, die durchaus geeignet find, dem Menfchen 
recht jeine Ohnmacht gegenüber dem majeftätifchen Gott 
fühlbar zu machen. Abfichtlich führt Hiob dem Eliphas 
gegenüber, der Gottes Allmacht mehr in Tieblihen Bil- 
dern dargejtellt hatte, gerade jolches an, um dann aus 
der jo dargejtellten Allmacht Gottes die den Behaup- 
tungen der Freunde entgegengejegte Folgerung zu ziehen. 
Wer nicht glaubt, Daß der in diejen Naturdingen ſich 
Dffenbarende derjelbe Herr ift, der aus Liebe zum 
Menſchen alles gejhaffen, der auch der Sünder in Liebe 
fih erbarmt und Menſch ward, da wir noch Feinde 
waren, der kann in der That aus diejen Greignifjen 
der Natur Gott nur als finitere, furchtbare Naturgemwalt 
erfennen. 


HM. eu 114, Aud mid kann er daher troß meines 
Rechts leicht überwältigen; können dod) die gewaltigiten 
Kreaturen vor ihm nidt beftehen, geſchweige id; Elen- 
der. Wollte er ſich auch mit mir in einen Redtsftreit 
einlaffen, würde er mid; doch nicht anhören, ja vor 
feiner Mebermadt würde meine Dertheidigung, ſelbſt 
wenn ih Recht hätte, zu einer Selbftanklage werden. 
Dennod) bin id; in Wahrheit unfduldig; aber das if 
eins — Gerechte und Frevler vertilgt er gleicherweiſe, 
ja oft genug giebt er den Gottlofen die Aebermacht. 


11. Siehe [da], er gehet [auch] vor mir [mit 
Sturmesbraufen vor-] über [und überjchüttet mich 
mit Unglüdsfhlägen], ehe ich's gewahr werde; 
und verwandelt ſich Lihmwebet eilends an mir 
vorbei mit heimlichen Schreden], ehe ich's merfe 
IB5 

12. Siehe, wenn er [all unſer Glück mit 
ſich fortreißend] geſchwind hinfähret, wer [unter 
allen Kreaturen] will ihn wieder holen [daß er 
damit zurüdfehren müfje]? Wer will [ihn zur 
Nede ftellen und] zu ihm jagen: Was macht du 
[daß du deinen Zorn uns aljo fühlen läſſeſt Jeſ. 
45, 9; 1. Sam. 2, 10; Röm. 9, 20]? 

13. Er iſt [ein allgewaltiger] Gott, feinen 
Zorn [wenn derſelbe einmal feinen verderben- 
bringenden Lauf begonnen] kann niemand stillen 
[erft dann läffet er felber davon ab, wenn er. 
ganz vollführet hat, was er beſchloſſen — vgl. 
dagegen Bf. 78, 38]; unter ihm müſſen fi) [Togar] 
beugen die ſtolzen Herren* [die übermenfchlichen, 
mächtigen Wefen, die es in der Urzeit unternah- 
men, gegen ihn fich zu empören]. 

*) Nach dem Grundtert: die Helfer Rahabs d.h. 
Rahab und jeine Genofjen, Unter Rahab nun wird in 
Pi. 87, 4; 89, 11; Se. 30, 7; 51, 9 in der Regel 
Egypten, von Andern ein Meerungeheuer, wie Leviathan, 
veritanden; jo deutet die Septuaginta das Wort auch 
an unferer Stelle und in Kap. 26, 1% f. Gigentlich bes 
deutet dafjelbe Trotz, Uebermuth, und es ift offen: 
bar, daß Egypten diefen Namen als Urbild der Gott 
und Gottes Reich trogig anfeindenden Weltmächte führt, 
es kann aber hier weder ein Meerungeheuer, noch 
Egypten gemeint fein, jondern es wird damit auf ein 
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Hiob 9, 14-35, 





in der Geſchichte der Offenbarung allbefanntes Greigniß | 


einer großen, gewaltigen Empörung gegen Gott hinge— 
wiejen. Statt nun eine unbeftimmte Sage von Em- 
pdrern, die zur Strafe in den Himmel verjegt worden 
jeien, wie die Septuaginta hier durch den Zufag „unter 
dem Himmel” andeutet, anzunehmen, ſcheint es natür- 
licher zu glauben, daß Hiob hier auf die vorzeitliche 
Auflehnung Satans und feiner ihm dienftbaren Dä- 
monen, deren Abbilder die heil. Schrift in Egypten und 
den Meerungeheuern fieht, anfpiele. 


14. Wie jollt ih [ohnmächtiger Menſch] denn | 


im Stande fein] ihm [mit Erfolg zu] antworten 
[gejest auch, er jtünde mir Rede], und [die rechten] 
Morte [zu] finden gegen ihm? 

15. 


[wenn er fich herbeiließe, mit mir in einen Rechts: | 


jtreit einzugehen], jondern ih müßte um mein 
Recht flehen [bei dem, der beides, mein Anfläger 


und Richter ift, nur auf Gnade mich verlafjen]. | 


16. Wenn ih ihn Schon anıufe [gejest auch, 


es wäre jo, ich hätte ihn zum Nechtsftreit vor- | 


geladen], und er mich erhöret [er wäre auch wirk— 
lich erichienen], ſo glaube ich doch nicht*, daß er 
meine Stimme höre [meine Verantwortung an: 
hören würde; jeine unendliche Erhabenheit würde 
ſolche Herablafjung nicht dulden]. 

*) Alfo wunderlich gehen die zwei, Hoffnung und 


Verzweiflung, unter einander bei den Angefochtenen, | 
daß fie auch, ob fie wohl Gott anrufen und erhöret | 


werden, dennoch, ſolches nicht fühlen, alfo daß fie ſich 
dünfen lafjen, ihre Stimme ſei noch nicht erhöret wor— 
den. Und das iſt ein großer Troft, dab aud in den 
Heiligen Kleinmüthigkeit und Zappeln des Herzens unter 
dem Kreuz ift. (Zuther.) { 

17. Denn er führet über mic mit Ungeſtüm 
[würde jtatt mich anzuhören, mich vielmehr zur 
Strafe dafür, daß ich ihn gefordert, gänzlich zer— 


malmen), und macht [würde madhen] mir der 


[durch feinen Zorn gejchlagenen] Wunden [nur 
noch] viel [mehr] ohn Urſach lauch wenn ich ganz 
unſchuldig bin]. 

18. Gr läßt meinen Geiſt ſich nicht ergniden 
[würde als der Uebermächtige mich nicht einen 


Augenblid Athem ſchöpfen lajjen], ſondern 


macht [machte] mich [bis zum Uebermaßh) voll 
[bitterer] Betrübniß. 

19. Bil man Macht [bei ihm auf Macht 
es ankommen laſſen], jo iſt er zu mächtig [ge 
nauer: jo fpricht er: Siehe, hier bin ich! wer 
will e3 mit mir aufnehmen?]; will man Recht 
[vor ihm den Anſpruch auf Recht erheben], wer 
will mein Zeuge fein [mer Mill, fpricht er 
dann, mich vor Gericht fordern und gegen mich 
zeugen]? 

20. Sage ich [genauer: Würde ih zu ihm 
jagen], daß ich gerecht [im Rechte gegen ihn, 
der mich ohne Urſache verſtößet] bin, jo verdam- 
met er mich doch [meil ich ihm, dem Uebergewal— 
tigen gegenüber nichts Nechtes zur Behauptung 
meines Rechtes vorzubringen wüßte]; bin id 


Menn ich auch gleich Recht babe [hätte], | 
faun könnte] ich ihm dennoch nicht antworten | 
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fromm, jo macht er mid doch zu Unrecht [auch 
wenn ich ganz unfhuldig, würde er doch mit 


Schuld mich alfo überhäufen, daß ich als ſchuld— 


beladener Sünder dajtünde]. 

Gott gegenüber muß das Geſchöpf immer Unrecht 
haben; aber nicht hat Gott, wie Hiob meint, darum 
ftet8 Recht, weil er fo über alles mädtig ift, fondern 
weil in ihm bie ewige, wahrhaftige Gerechtigfeit wohnet. 

21. Bin ich denn [wie es in Wahrheit der 


| Fall ift] fromm ſunſchuldig, fo daß ich feine, einer 


jo großen Strafe entiprechende Sünde begangen], 


| jo darf ſich's [gleichwohl] meine Seele nit an- 


nehmen [sondern muß ſich's gefallen lafjen, daß 
jo Schweres über fie gefommen]. Ich begehre 
[darum, wie in Kap. 7, 16 gejagt] feines Le— 
bens mehr. 

So ift’3 denn aljo dem HEren gelungen, aus dem 
mit ſich jelbft und mit Gott ringenden Herzen Hiob's 
jeine eigentliche Grundfünde, nämlich feine Selbftgerech- 
tigkeit, den Stolz auf jeine Frömmigkeit und das Ber- 
langen, Gott jolle fie ebenfalls anerfennen, far an den 
Tag zu bringen (Kap. 10.15). Bevor aber ein ſolches 


Geſchwür der innerliden, unerfannten Sünde ganz reif 
geworden und feine ganze Schädlichkeit und Bögartigkeit 


an den Tag getreten ift, kann es aud nicht von dem 
bimmlifhen Arzt geheilt werden; darnach jedoch reinigt 
der göttlihe Weingärtner feine Rebe, auf daß fie mehr 
Frucht bringe, 

22. Das it das Eine, daß ich gejagt habe 
[genauer: Es iſt einerlei, behaupte ih, ob 
nämlich einer gerecht oder gottlos ift]: Er [der 
HErr Kap. 3, 20] bringet ldurch gleiche Straf- 
gerichte] um beide den Srommen und [den] Gott: 
Iojen [Pred. 9, 2]. 

Gegen dieſe Behauptung Hiob's, durch die er feinen 
Freunden direft widerſpricht, tritt nachher Elihu am 
Ihärfften auf (Kap. 34, 9; 35, 21). Wahr ift’s ja 
freilich, daß die gleichen Gerichte über die Frommen und 
über die Gottlofen ergehen. „Aber da fragt ſich's: Jit 
denn Gott über beide zugleich zornig, diemeil die From— 
men ſowohl müfjen helfen daS Bad ausgießen, als die 
Oottlofen? Antwort: Die leibliche, zeitlihe Strafe ge- 
reichet den Christen zu allem Guten, den Gottlojen aber 
zu ihrem Verderben. Den Gottjeligen iſt's fein Bau 
des göttlihen Zorns, ſondern nur den Oottlofen. Die 
Chriften verzagen auch darum nicht, ob gleich der Leib 


fid) bier quälen und ängſten muß; denn fie wifjen, daß 


fie aus dem Jammerthal weggerafft werden, damit jie 
das zufünftige Elend nicht ſehen und fommen zur Rube 
(Weller.) Unverzagt und ohne Grauen 
fol ein Chrift, wo er ift, ſtets fi laffen ſchauen. Wollt 
ihn auch der Tod aufreiben, joll der Muth dennoch gut 
und fein ftille bleiben. — Kann ung doch fein Tod 
nicht tödten, ſondern reißt unjern Geift aus viel taujend 
Nöthen, ſchleußt das Thor der bittern Leiden und macht 
Bahn, da man kann gehn zu Himmeldfreuden. (P. Ger- 
hard: Warum follt ih mid denn grämen?) . 
23. Wenn er anhebt [mit allgemeinen Land» 
plagen, wie Peft, Krieg, Hungersnoth] zu geifeln, 
jo dringet er fort bald [bis] zum [plöglid ver— 
derbenden] Tod [aller ohne Ausnahme] und ſpottet 


der Anfechtung der Unſchuldigen lläßt ſich's nicht 


anfechten, daß feine Plagen auch die Unſchuldigen 
mittreffen und diefe in eine Verzweiflung bringen 
wie die meinige ift; daraus fehet ihr, daß es vor 


Par: 
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ee Hiob's Sünde, feine feine Selbftgerechtigfeit wird von Gott offenbar gemacht. 
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vor ihm gleichgiltig, ob einer gerecht fei oder 
gottlos). 

24. Das and [d. i. gar manches Land] 
aber [um noch einen andern Fall feines rückſichts— 
Aojen Verhaltens anzuführen] wird gegeben unter 
die Hand des Gottloſen [eines frevelhaften Fürften; 
und da geſchieht's denn], daß er [der SErr] ihre 
[ber mit einem ſolchen Fürften geftraften Länder] 
Richter unterdrücke feigentlih: ihr Angeficht 
berhülle, fo. daß ſie Recht und Unrecht nicht 
mehr unterscheiden fünnen]. Iſt's nicht alſo? 
Wie ſollt's anders fein? [mer anders als Gott 
wäre die Urfache folchen Sammers 2] 

Siehe gegen das in V. 23 Gefagte Bj. 118, 18; 
Dab. 4, 2; Klagel. 3, 31—33; 2. Sam. 24, 14. Nichts 
Härteres als hier jagt der ſchwer angefochtene Hiob im 
ganzen Buch gegen Gott. „Wie hat ſich doch Gottes 
Geſtalt vor Hiob's Augen verzerrt! 
des Despoten ift übrig geblieben! 


des Wie kalt und fremd 
„ut ihm Gott geworden!" 


II. ». 25-35. $o find aud meine Tage des Glücks 
Schnell dahin geflogen, und Gottes Born läßt nidt 
einen Augenblik ab von mir, daß id mid einmal 

erheiterte. Ich Soll ein Frevler fein, darum müſſen 
- ja alle meine Bemühungen, mid zu vedtfertigen, ver— 
geblich Fein; denn Gott ift ja nicht Meinesgleichen, 
daoß ich einen höhern Schiedsrichter gegen ihn aufrufen 
könnte. 
Sorn von mir wenden und mir Ruhe gönnen, Jo wollte 
ich mid) Schon rechtfertigen. 


25. [So habe auch ich, wie die meiiten 
Schuldloſen, unter der blinden Gewalt Gottes zu 
Teiden.] Meine [früher glüdlichen] Tage find 
ſchneller geweſen, denn ein Laufer [oder Eilbote 
1. Sam. 22, 17 Anm.]; fie find geflohen. und 


r 


haben nichts Guts erlebt* [nichts von Glüd er 
fahren]. 
E26; 
ſtarken [d. i. Raub-, richtiger: wie die Rohr— 
Jeſ. 18, 2] Schiffe** [dahinfchießen], wie ein [aus 
ber Höhe herabjtoßender] Adler fleugt zur Speife 
[auf feinen Fraß ſich ftürzt]. 

J *) Warum ſpricht er: „Sch habe nichts Gutes er— 
lebt,“ jo er doch der Mächtigſte unter allen, die gegen 
Morgen wohneten, gewejen ift? Antwort: Wenn ein 
Menſch, der in Nöthen ftedet, an die vorigen Jahre ge- 
denket, iſt's ihm, wie wenn es ihm geträumt hätte; 
denn unſer Zeben ijt jo angethan, was bin ijt, davon 
haben wir nicht mehr, was fommen ſoll, willen wir 
auch nicht, allein den gegenwärtigen Anblick fühlen wir, 
er jet gut oder bös. Iſt's gut, jo denfet der Menſch, 
es wird in Ewigkeit nicht noth haben, ijt aber Angſt 
und Noth vorhanden, jo nehmen die traurigen Gedanten 
das Herz (wenn es noch dazu Gottes Zorn fühlet) dev 
maßen ein, daß wir alles Guten vergefien. (Weller) 
) Luther hat bei Ueberjebung des fchwierigen 
Worts an Seeräuberichiffe gedacht; wahrjceinlich aber 
find Papyrusſchiffe gemeint, die aus dem Schilf diefer 
Staude jehr Leicht gebaut waren und jehnell dahinflogen, 
und mit denen man den Nil weit hinauffuhr, indem fie 
an den Wafferfällen zufammengellappt und getragen 


wurden. (2. Moj. 2, 3 Anm, 2). Hiob vergleicht Die | 


Dächſel's Bibelmerk. 2. Aufl. 


14 u 


Nur die Allmadt | 


Wollte er aber nur eine kurze Beit feinen | 


Sie find [nel] vergangen, wie die 














Ichnellften Dinge auf der Erde, im Waſſer und in der 
Luft, von denen doc jedes folgende noch ſchneller ift 
als das ihm vorangehende, mit den vorbeigeeilten Tagen 
feines Glücks. 

27. Wenn ich [zuweilen] gedenf, ich will 
meiner Klage vergeifen, und mein [traurige] Ge— 
berde laſſen fahren, [will guten Muth fafjen] und 
mich erquicken; 

28, Sp fürchte ich [gleich wieder] alle meine 
Schmerzen [und fchaudere angfterfüllt vor ihnen 
zurüc], weil ich weiß, day du [a HErr, mich ver- 
laſſen haft und] mich nicht unſchuldig fein läſſeſt 
[darum ich auch nicht hoffen darf, meines Leidens 


ı ledig zu werben]. 


Hier zeigt ſich's, wie Hiob von feinem Gott nicht 
Yafjen will noch fanı, wenn auch Er ihn verlaffen zu 
haben ſcheint. „Er vedet nicht von Gott, ohne zu Gott 
aufzubliden; obwohl von Gott ſich abgeſtoßen fühlend, 
bleibt ev doch an Gott.” 

29. Bin ih den gottlos [ol ih es nun 
einmal fein, weil der übermächtige Gott es fo 
beichlofjen hat], warum leide ich denn folde ver— 
geblihe Plage [hab ich fo umfonft mit Hilfe: 
rufen und Betheuerung meiner Unfchuld mich ab: 
mühen muß]? 


30. Wenn ih mich gleich mit Schneewaſſer 


wiüſche, und reinigte meine Hände mit dem Brun— 


nen [nad anderer Deutung: mit Laugenfalz 
Ser. 2, 22]; 

31. So wirt [würdeft] du mid doc 
tunfen in [die] Koth [Grube], und werden [es 
würden vor] mir meine Kleider ſcheußlich an— 
ſtehen [auch die gründlichſte Reinigung und Necht- 


\ fertigung vor dir hilft mir nicht; du bringſt es 


nach deiner Allmacht doch dahin, daß meine voll- 
fommenfte Unſchuld in fcheußliche Unveinheit fich 
verivandelte]. 

32. [E3 müſſen ja wohl alle meine Be- 
mühungen, meine Unschuld vor ihn zu beweiſen, 
vergeblich fein.] Denn er ift nicht mein Gleiche 
[ſondern der allerhöchſte, allmächtige Nichter und 
Kläger zugleich], dem ich [wenn er ein gewöhn- 
licher Menic wäre] antworten möchte [und in 
Beziehung auf den ich wünſchen möchte], daß wir 
vor Gericht mit einander kämen [um da unſre 
Streitſache mit einander abzumachen]. 

33. [ber das geht eben zwifchen ihm und 
miv nicht an.]) Es iſt unter uns fein Scheide 
[Schieds-] Mann [der unfer beider Sache prüfen 
und entjheiden fünnte, wer Necht oder Unrecht 
hat], noch [ein höherer Richter] der feine Hand zwi— 
ichen uns beide lege [um kraft feiner vichterlichen 
Macht den Frieden zwifchen uns zu gebieten]. 

34, Gr [der HErr] nehme [aber nur einmal] 
von mir feine Nuthe [die Schmerzen und die 
Krankheit, mit denen er mich fort und fort 
ichlägt], und laſſe fein Schrecken [feine nieder- 
ichmetternde Majeftät ferne] von mir [jein, bis 

a. 8. 11% 3 * 
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ich aus der Betäubung durch feine Allgewalt mic) 
ein wenig gefammelt habe], 

35. Daß ich möge [freimüthig] reden [mic 
von allen Beichuldigungen zu reinigen], und mic 


wicht dor ihm [in feiner furchtbaren Majeftät] | 


fürchten dürfe; font [wenn er in Einem fort auf 


mich losſchlägt] kann ich nichts thun, daß Für mich | 


fei ſſondern muß wehrlos mich unter feine All: 
gewalt beugen, während ich doch genug vorbrin— 
gen fünnte, was zu meinen Gunſten fpricht]. 


Das 10. Kapitel. 
Hiob Rlagef über feinen Sammer. 


IV. #yar 17. Ich bin meines Lebens überdrüffig, 
darum will id; aud) meiner Klage gegen Gott freien 
Lauf lafen: Warum bift du mir fo feind geworden ? 
Sf’s, weil es dir Freude madht, deine eigenen Ge- 
ſchöpfe zu quälen, oder bift du aleic einem kurzfid- 
tigen Menfden, der die Wahrheit nicht durchſchaut? 
Mein! Du mußt ja willen, daß id; kein Zrevler bin, 
Oder haft du darum mid fo wunderbar gefhaffen und 
fo gütig erhalten, um mid; nun defto mehr deine Ge- 
wolt fühlen zu lafen und zu erdrücken, und mid, ſo— 
bald idy’s einmal wage, mein Haupt zu erheben, defto 
araufamer anzufeinden ? 


1. Meine Seele verdreußt [efelt] mein Leben | gunft und Sorgfalt] gearbeitet, und [zu vollfom-, 


[denn ic) habe feine Hoffnung mehr, daß Gott 
mir wieder gnädig werde] ich will [davum Kap. 
7, 11] meine Klage bei mir [aus meinem innerjten 
Herzensgrund] gehen laſſen [mag aud daraus 
werden, was da will], und [will] reden vom 
[aus der] Betrübniß meiner Seele, 


2. Und [will freimüthig]) zu Gott Sagen: | 


Verdamme mich nicht laß deinen Zorn nicht wie 
über einem gottlojen Frevler immerdar fo über 
mir bleiben]; laß mich willen, warum du mit mir 
haderſt [und womit ich's verfchuldet habe, daß du 
mich jo hart züchtigft]. 

3. 
twohl], daß du [einem armen Unfchuldigen] Ge— 
walt thuſt und mich verwirfft, den deine Hände 
[jo kunſtvoll Bf. 139, 15] gemacht haben, und 
macheſt [dabei] der Gottlofen Vornehmen zu Ehren 
[indem du Segen und Gedeihen zu ihren An: 
ſchlägen giebjt und ihr Glück mehreft und erhältft 
Pſ. 73, 4 ff.] 

4. Halt du denn auch [vie Menfchenfinder] 
fleifchlihe Augen [die ſich dur den äußeren 


Schein blenden lafjen und nicht tiefer zu bliden | 


vermögen, daß du mich für fehuldig hältſt, ob 
ich's gleich nicht bin], oder ſieheſt du, wie ein 
Menſch fiehet [der fich durch Liebe oder Haß in 
feinem Urtheil beitimmen Täfjet]? 

5. 
wie eines Menichen Zeit [daß du nicht erivarten 
kannſt, bis meine. Schuld ſich offen und unzivei- 
deutig herausgejtellt hat, fondern meineft, mit Dem 


Hiob 9, 35. 


Gefället dir's [thut’3 deinem Herzen denn | 15, Zunftvofl] gemacht: haft, und. (bodi wicit Fall 


du] mich wieder [vor der Zeit] 


Dder iſt deine [Lebens-] Zeit [To kurz), 











| Sündenerfenntniß nod fehlt und der die Spur des 
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| SInquifitionsmittel der Leiden mir ein Eingejtänd: 


niß derfelben abfoltern zu müfjen]? Dder [find] 
deine Iahre [fo mwenige], wie [die] eines ſſterb— 
lihen] Mannes Sabre, 

6. Das du nad meiner Miſſethat [mit jo 


| peinlihem Verhör durch Qualen und Schmerzen] 


frageit, und [fo forgfältig, als dürfteſt du bir 
dein Opfer nicht entgehen laſſen] ſucheſt meine: 
[von dir vermuthete] Sünde? 

7. So du dod [nad deiner Allwiſſenheit⸗ 
wohl] weißt, wie ich nicht gottlos ſei [und keinen, 
dein ftrenges Verfahren gegen mich rechtfertigen: 


| den Frevel begangen habe], jo doch [mas den: 


andern Punkt. betrifft] niemand iſt, der aus deiner 
Hand erretten möge [du alfo nicht zu befürchten: 
braucht, ich würde dir, wenn du nicht mit mir 
eilteft, entgehen, daß du nicht mehr an mir Rache 
nehmen fönntelt]. 


Die Möglichkeiten zur Erklärung ihrer großen Trüb- 
jale, welche die angefochtene Seele Hiobs aufftellt, giebt 


| die an dem gerechten, gütigen, ewigen, allwiffenden und 


allmädhtigen Gott fejthaltende geduldige Seele in ihm, 
wie wir jehen, ftet3 wieder auf. Gerade hier und. 
im Folgenden zeigt fich recht das, wenn aud noch 
fo mattfladernde Glaubenzfünflein, das der HErr nit 
auszulojchen verheißen hat. 


8. Deine Hände haben mich [mit großer 


mener, harmoniſcher Schönheit] gemacht alles, was 
ih um und um bin [jomwohl die Gejfammtzahl‘ 
meiner Glieder als die Geſammtform - meiner 
Geftalt]; und Inun vernichteft du dein eigen’ 
Kunfttverf wieder und] verjenfeit mih jo [ganz 
und] gar [in's Verderben]. : 

9. Gedenk doch, daß du mich [ehe ich noch 
von dir und von mir mußte, ohne mein Zuthun 
und allein in Kraft deiner göttlihen Allmacht 
und Weisheit] aus Leimen [oder Thon, wie den 
eriten Menfchen, deſſen Schöpfung du an Korg 
Menfchen im Mutterſchooße mwiederholft Bf. 139, 







zu [Staub der] 
Gröden machen? “ 
Der Leidende, dem es an der tiefften, innerlichſte 


Glaubens an Gottes Gnade theils durch eigene Schuld, 


| theil3 dur Mipleitung Anderer verloren hat, ift bes 


fändig in Berfuhung, Gott als ein mißgünftiges, gern 
ftörungsluftiges Weſen anzufehen. Daher die heidniſche 
Anfiht vom Neide der Gottheit, vom unverjehuldeten 

Falle auch der Lieblinge der Götter, wenn fie für dieſe 
Welt eine zu hohe Stufe des Glüds eritiegen (val. 
Homer’3 Ilias VI, 200 f. und Schillers Ring des Po— 

Iyfrates). Nur das gläubige Feithalten an Gottes 
unverdienter Gnade, fonft nichts, läßt uns in der 
Welt überall die Spuren der erhaltenden, fürforgenden 
Liebe erbliden. (v. Gerlad).) 


10. Haft du mich nicht [bei meiner Erzeugung 
durch den Vater] wie Mild gemolfen [auf oe 
heimnißvolle Weife mit dem männlichen Samen 
in das Gefäß des mütterlichen Schvoßes einge 


Hiobs anfangs troßige, dann verzagte Klagen und Anflagen gegen Gott. 
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goſſen], und [bei der Geſtaltung defjelben zu einer 


Leibesfrucht] wie Käſe laſſen gerinnen? 

11. 
widelung im Mutterleibe] mir Haut und Fleiſch 
angezogen [mich damit als meinem Kleide umge: 
ben], mit Beinen und Adern [mit Knochen und 
Sehnen*] halt du mid [zu einem gar köſtlichen 
- Slechtiverf] zufammengefüget [und fo von der 
Ungejtalt der anfänglichen Leibesfrucht zur Voll: 


- fommenheit eines wirklichen Menschen gebradit]. 


*) 63 ijt verkehrt, wenn man jagt, Luther habe 


nicht follen überjegen „Adern, jondern „Sehnen“, da 


das Wort Ader bei ihm noch, wie in der älteren 
Sprache überhaupt, beide Bedeutungen, jowohl nervus 


(Sehne, Flechſe, Nerv), als vena (Ader) in fich ver- 


einig und im Allgemeinen jedes unter der Haut lie: 
gende Gefäß des Leibes (auch wohl die Musfel) bezeich- 
net (Kap. 40, 12; Jeſ. 48, 45 Heſek. 37, 6; 1, Mor. 
82, 32). Im Sermon von des jüdischen Reichs und 
der Welt Ende, (aus dem J. 1525) jchreibt er: „der 


Hunger (bei der Belagerung Serufalems dur) Titus) 


war jo groß, daß fie die Adern (Sehnen) von den 
Armbruftbogen fraßen.“ 


12. Leben [haftdu hernach, bei meiner Geburt, mir 


gegeben] und [Onade durch unzählige] Woplthat 


- 


baft du [während meiner ganzen Lebenszeit] an 
mir gethan, und dein Anfiehen [hat von Mutter: 
leibe an bis bieher] bewahrt meinen Ddem 
[Apoſtg. 17, 28]. 


zen [jebt, wo du deiner Hände Werk gelafjen 
zu haben jcheinjt] verbirgeit [als wollteſt du ge: 


fliffentlih von deinen Mohlihaten gegen mid) 
nichts mehr wiſſen], jo weiß ich doch, daß du dei 


- fim Stillen noch] gedenfeft. 


i 


us 


Es ijt wohl zu beachten, welchen Fonds von Gottes— 
erfenntniß Hiob noch bejist, aud da er fich völlig von 
Gott abgewendet zu haben ſcheint; wer jo wie er von 


dem Bewußtjein durchdrungen ift, daß jeder Odemzug 


Gott angehört, bei dem muß der Glaube zu jeiner Zeit 
durch alle Verſuchungen und Hinderniffe ſich hindurch: 
ringen. (Hengjtenberg). Die Worte des Grundtertes 
lafjen jih bier und in Folgenden noch anders über: 
jegen, als Luther gethan, und ergeben dann eine an- 


dere Wendung der Gedanken; Doch wollen wir verjuchen, 


auch ohne Abänderung des Wortlautes unjrer deutichen 


- Bibel den Lejer in den richtigen Gedantenzufammen: 


; 
5 
? 
’ 
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2 
+ 
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hang einzuführen, 


14. Wenn ich fündige [was bei einem ſchwa— 


chen Menſchen ja nicht ausbleibt Pf. 19, 13], 


jo merfeit du es bald [als belauerteft du mic) 
förmlich, daß fein Fehltritt meinerfeits dir ent: 


gehe], und läſſeſt meine Miſſethat nicht ungeltraft 


Iſtatt fie mir zu vergeben]. 
15. Bin ich gottlos [und lade vorſätzliche, 
ſchwere Vergehen auf mich], fo ift mir aber [ein 
Mal über das andere] weh [indem ich unbejchreib- 
lich ſtrenge dafür beftraft werde]; bin ich [dagegen] 
ereht [und bleibe unschuldig großer Mifjethat], 
5 darf ih doch mein Haupt [im Bewußtſein eines 
guten Gewiſſens] nicht aufheben [fondern muß 


x auch da mit zur Erde geſenktem Blick einhergehen], 


Du halt [dann, bei meiner weiteren Ent: | 











ald der ih vol Schmach bin und ſehe mein 
Elend. 

16. Und wie ein amfgeredter Löwe [der gie- 
tig feine Beute verfolgt] jageit du mich [ich mag 
fein wie ich will, gottlos oder gerecht], und han— 
delft wiederum greulich mit mir [beiveifeit in im- 
mer neuen, ausgejuchten Qualen deine wunder— 
bare Allmacht an mir Schwachen Menfchen]. 

17. Du erneneft [wie ein harter Richter, der 
immer frische Zeugen wider den Beklagten vor- 
führt, in den Leiden, die du über mich häufit] 
deine Zeugen wider mich [daß ich durchaus als 
ein Schwerer Sünder foll erfunden werden], und 
macht deines Zornes viel auf mid [daß mir gar 
fein Zeichen von Gnade und Güte mehr zu Theil 
wird]; es zerplagt mich eins über das andere mit 
Haufen [als wäre id die nun einmal von bir 
in’s Auge gefaßte Fejtung, wider welche du zu 
dem SHauptheer immer neue Erſatzmannſchaften 
in’s Feld ſchickſt, um durchaus fie zu jtürzen und 
zu Grunde zu richten Kap. 16, 14]. 

Sene vom Mutterfhooße an erfahrene Offenbarung 
göttliher Güte hat, wenn Hiob fein nunmehriges Lei- 
densgeſchick damit vergleicht, einem verborgenen Willen 
ganz entgegengejegter Art zur VBerhüllung gedient, näm— 
lih dem nun zu Tage liegenden Willen, diejes jo gna— 
denveich begründete und geſchirmte Menjchenleben Hinter: 
drein zum Gegenſtand geftrenger jtrafrichterlichen Heim— 


13. Und wiewohl du ſolches in deinem Her— ‚ Juhung zu machen, (Delitih). Cs iſt der, fraft unbe: 


dingten, feine fittliche Würdigfeit oder Unwürdigkeit in 
Betracht ziehenden Willkür - Rathiehluffes über das 
Schickſal der Menfchen verfügende Gott der Prädeftina- 
tianer und der extremen Galviniften, deſſen Urbild 
Hiob fich hier ausmalt und vor deſſen feindfeligen An- 
griffen auf feine, wie er weiß, im Wejentlichen ſchuld— 
loſe Perſon er angftvoll zurückſchaudert. Statt wie 
früher (Kap. 2, 10) im Andenfen an da3 von Gott 
erfahrene viele Gute fich geduldig unter feine Hand zu 
beugen und auf Aufklärung des dunkeln Schiejals, das 
nad unerforſchtem Rathſchluß über ihn verhängt wor- 
den, in näherer oder fernerer Zukunft getroft zu har: 


| ren, ftößt er hier jeglichen Troft diefer Art von ſich, 


windet ſich gleich einem Wurme unter dem erſtickenden 
Druck des ſchrecklichen Wahngebildes, wozu ſeine ver— 
irrte Phantaſie den allein heiligen und gerechten Gott 
umgeſchaffen hat, und dichtet demfelben das harte Ver— 
fahren gegen ihn, den Schuldlofen, als einen längft 
gehegten, wohl überlegten Plan an. (Söckler.) Daß 
der Vater und Freund fih dem Anfehen nach hält als 
ein Löwe und Tyrann, der da jaget, plaget, ſchläget 
und das eine Urtheil über das andere kommen läfjet, 
das ift zum heilfamen Ende gerichtet, Er nimmt ein 
fremd Werk vor die Hand, das er zerbricht, zeritößet, 
zerreißet, auf daß er zu feinem eigenen Werke fomme, 
d. i. baue, befjere, heile. Und hie fiehet Gott nicht an, 
was unferem Sleifche wohl oder wehe thut, jondern 
was ihm nüßt. Gr jagt als ein Löwe, dab er das 
Fleiſch dämpfe und feine Umart bezwinge; er greifet 
hart an, daß er demüthige, er wiederholet feine Schläge, 
machet des Zornes viel, daß eins fiber das andere 
plagt, auf daß der Menſch ihm ſelbſt umd der Welt 
abjterbe. (Egard). / 


V. 9. 18-22, Hatte du ſolch Verfahren eines un- 
bedingten Rathſchluſſes gleid; bei meiner Erſchaffung 
im Sinn, wie es denn wohl nicht anders ſein kann, 

— * 
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warum fhenkter du mir doc) da das Leben? warum 
ließeſt du mid iiberhaupt erſt geboren werden? Indem 
ih nun wie ein Wurm unter dem Druck deiner All- 
gewalt mid winden muß, flehe ich: ad), daß du don) 
wenigftens eine kurze Ruhe mir gönnteſt, ehe id) in 
das ewige Dunkel der Anterwelt hinunterfahre! 


18. 
fein follte als ein jchon im Voraus dazu beſtimm— 
ter Gegenftand deines göttlihen Zornwillens) 


mich ans Miutterleib [zum Leben] kommen laffen? | 


Ach, daß ich [noch bevor ich an des Tageslicht 
geboren] wäre umfommen, und mich nie fein 
[Bf. 140, 11 Anm] Auge geſehen hätte [Rap. 
3, 11]! 

19. 
einmal zu den eriten Anfängen des Dafeins in 
der Empfängniß gelangt] find, [wäre menigitens] 
von Mutterleibe zum Grabe bradt [und der 
Möglichkeit ſolcher Leidenszuftände entrücdt wor— 
den Kap. 3, 13 ff.]. 

20. 
kurzes Leben liſt's nicht unzweifelhaft gewiß, daß 
meine Auflöfung nahe bevoriteht]? und [millft du 
da nicht doch ein wenig] von mir [mit deinen 
Plagen ab-] laſſen, daß ich [noch einmal] ein 


wenig erquidt würde [und wieder heiter auf- | Hiob ein grober, heimlider Sünder fein mie, ohne 


bliden fönne] ? 

21. Ehe denn ich hingehe und komme micht 
wieder [hingehe dahin, von wannen ich nicht 
wieberfehbre Kap. 7, 7 ff.; 2. Sam. 12, 23], 
nämlich in's Land der Finſterniß und des Dunkels 
[Bi. 39, 14], 

22. In's Land, da es [immerdar fo] jtoddid 
finiter ijt [wie bier auf Erden zu Mitternacht], 
und da feine Ordnung ſſondern alles ein wirres 


Durcheinander] ift, da es ſcheinet wie das Dunkel 


[da, was man etwa Tageslicht nennt, alfo das 
verhältnikmäßig noch mindeite Dunkel, immer 
nur ift wie das nächtliche Dunkel auf der Ober: 
welt]. 


Es ift wahr, daß Hiob, weil er feine Leiden als 
göttlihes Verdammungsurtheil anfieht, jo ungerecht 
gegen Gott wird, als er Gott ungerecht gegen ihn ſelbſt 
wähnt; aber bedenkt man, daß diefer Zuftand der An— 
fehtung ein zurüdgezogenes VBorhandenfein des Glau— 
bens nicht ausjchließt und daß das tiefe Geheimniß des 
Gebet3 eben darin befteht, daß die menjchlidhe Perjün- 
lichfeit ſich angeſichts der göttlichen geltend machen 
fann, jo wird man einjehen, daß nur die Schwarze Wolfe 
hinmweggethan zu werden braucht, jo fteht Hiob wieder dem 
Gott der Liebe als der Heilige Gottes gegenüber. 
(Delibih). Der betende Ton, den der jchwer heim: 
gejuchte Dulder jelbft da, wo er die bitterjten Klagen 
und Anflagen rider Gott äußert, feſthält, ift lehrreich 
für das, was man al3 die Grundftimmung feiner Seele 
anzujehen hat. Er erſcheint darnad) als einer, den 
Gott in Wahrheit nicht verlafjen, ſondern nur prüfend 
heimgeſucht hat; ja, weit entfernt von objektiver Gott- 
verlafjenheit, Läßt er ſich nicht einmal Gottverlafjenheit 
im jubjeftiven Sinne (elbſtwilliges Verlaſſen Got- 
te8 Durch Zweifel, Ungehorfam oder offenen Abfall) zu 
Schulden fommen. Im innerften Grund feines beten- 


Sp wäre ih, ald die nie geweſen [nicht | 


Wil denn nicht ein Ende haben mein | 


| 
| 














den Herzens glaubt er nicht einmal von Gott verlaſſen 
oder verjtoßen zu fein, er befürchtet nur vorübergehend 
Derartiges, rafft ſich aber jedesmal wieder mit hoffender 
oder doch jehnender Auffchau zu Gott empor und läßt 
nicht ab, ſich in der Weife eines ſchwer gezüchtigten 


| Kindes, das dennoch feine andere Rettung und feinen 


- N e | andern Troft fennt, als bei jeinem Vater, immer wieder 
Warum haft du [wenn ich nichts weiter 


aufs Neue bittend, klagend und Hilfe juchend an ihn, 


| den himmlischen Urheber feines Lebens, anzullammern. 


(Zöckler). 


Das 11. Kapitel. 


Hiob wird von Zophar der Heuchelei beſchuldigt. 


Voll Verdruß über die langen, zuverſichtlichen Reden 
Hiob’s wagt es der jüngfte Freund, der aufbraufende 
leidenfchaftlide Bophar, ohne ſich auf eine Gottesoffen- 
barıng ſtützen zu können, wie Eliphas, ohne fid) auf die 
Weisheit der Alten zu berufen, wie Bildad, blos auf die 
eigene Einfiht hin, gegen den armen Angefochtenen auf— 
zutreten. Er greift den Wunſch Yiobs, Gott möge ſich 


| mit ihm auf einen Redtsftreit einlaffen, auf und wie— 


derholt ihn mit der Verſicherung, dann werde ſich's zei— 
gen, wie Gottes Allmacht und Herrlidkeit, die Hiob den 
anderen Freunden als Stübpunkt gänzlid; entzogen, auf 


\ feiner Allwiffenheit ruhe; diefe werde ihn bald feiner 
Thorheit und Sünde überführen, ja zeigen, daß Yiob’s 


Finde noch viel größer fei als feine Strafe. Offener 
als Eliphas und Bildad weiſt Zophar darauf hin, daß 


jedoch die wirklide Sünde deffelben bezeichnen zu können. 
Aud) er verheikt zwar Hiob, falls derfelbe feine Sünde 
von ſich thue, neues Glück, aber ſchon mit weit größerer 
Bweideutigkeit und Beldränkung; während Eliphas 
(Zap. 5, 27) kaum eine geringe Warnung anhüngte, 
Bildad nur das Gegentheil kurz einmifhte (Bap. 8, 20. 
22), fügt Bophar in 9, 20 bereits ein heftiges Drohwort 
an, weldes auf die noch heftigeren in Rap. 15, 18 u. 
20 vorbereitet. 


I. V. 1-6. $oll denn all dein Geſchwätz keine Wider- 
legung finden? Glaubft du etwa, dadurch, daß du 
niemand zu Worte kommen läffeft, dein Redt gegen 
Gott zu beweilen? © daß doch Gott gemäß deinem 
Wunſche Telbft div antwortete, fo würdeſt du bald deine 
Schuld und dieberenjtigkeit deiner Strafe anerkennen 
müſſen! * 
1, Da antwortete [der jüngſte, unerfahrenſte 

und beftigjte unter den Freunden,] Zophar von 

Naema [Rap. 2, 11 Anm], und ſprach: % 
2. Menn einer lang* geredt, muß er wicht 

auch feinen, der es unternimmt, feinen Wortſchwall 

zu eriviedern, ans] hören? Muß denn ein Wäſcher 

[Ser. 5, 13] immer Recht baben** [meineft 

du dadurd Recht zu behalten, daß du immer das 

legte Wort zu behalten fuchjt]? 3 
*) Es iſt nicht ſchwer, zu erklären, warum die Reden 

der Freunde gegen die Hiob's verhältnigmäßig jo kurz 

find: jener Eine jehr allgemeine Lehrſatz von der Ge- 
vechtigteit Gottes ift das einzige Thema, das fie in 
immer neuen Variationen wiederholen, während Hiob 
an jeinem Herzen, welches durch unmittelbare Erlebniffe 
in die äußerſte Grregung verſetzt ift, einen unerſchöpfli— 
hen Gedanfenquell hat. — **) „Ein an ſich jehr wah- 
rer Saß; aber daß Zophar in Hiob nur einen vecht- 
haberifchen Disputanten jieht, geht von der Lieblofeften, 
ungeiftlichiten Verkennung des leidenden Freundes aus.” 


Zophar befhuldigt in feiner 1. Rede Hiob noch entfchiedener der Heuchelei. 37 





Ein bloßer Wortſchwall, ein prahlerifches Geſchwätz find 
ihm die Ausbrüche eines ſchwer bedrängten Herzens! 
Wie völlig unfähig ift doc) Zophar, den Gemüthszuftand 
* en zu verſtehen und ihm zurecht zu 
elſen! 

3. Müſſen [denn] die Leute [wenn du ver: 
ſuchſt, fie todt zu reden, zu] deinem großen [groß 
prahlerifchen, bodenlofen] Schwäßen fchweigen, [To] 
dag du [unfer und Gottes, durch Behauptung 
deiner Unschuld] ſpotteſt, und niemand dich [durch 
den Beweis der Unfinnigfeit deiner Behauptungen] 
beſchäme. 

4. Da ſprichſt: Meine Rede [was ich be: 
baupte, daß Gott nicht ſowohl nad) ftrenger Ge: 
vechtigfeit, als vielmehr nach unbeſchränkter Macht- 
befugniß mit den Menfchen handelt] ift rein [io 
tadellos, daß nichts daran auszufegen], und lau— 
ter [tadellos auch für meine Berfon] bin ich [HErr] 
vor deinen Augen [jo daß du felbit mich dafür 
anerkennen mußt; darum ijt das Leiden, das du 
über mich gebracht, eine bloße Grauſamkeit Kap. 
Kor ceu. 16]. 

5. Ach, dab Gott Iſich doch darauf einließe, 
was du von ihm begehrt haft Kay. 9, 34 f., 
und] mit dir redete, und thäte feine Lippen auf 
[gegen dich]. 

6. Und zeigete [ir] die heimliche Weisheit 

- feiner Erkenntniß, vermöge deren alles bloß und 
entdeckt ijt vor feinen Augen Hebr. 4, 13]! Denn 
er hätte [wenn er alles trafen wollte, was an 
dir ſträflich und verdammlich ift] wohl noch mehr 
an dir zu thun [als er bis jetzt gethan], auf daß 
du wiſſeſt, daß er [bei deiner gegenwärtigen Züch- 
tigung] deiner Sünde nicht aller gedentt [und 
du im Gegentheil Urach hättelt, für feine Scho- 
nung dich zu bedanfen, jtatt über feine Härte 
dich zu beichweren]. 

Solche tröftliche Leute, wie Idiefer Zophar tft, find 
alfe die, jo nichts von geiftlichen Anfechtungen wiſſen. 
Und das ift der vornehmjten Urjachen eine, warum 
Gott der HErr hohe, treffliche, gottesfürdhtige Lehrer 
der Kirchen ſich mit jo mancherlei Anfechtungen in die 
fem Leben ſchlagen und plagen läfjet, auf daß ſie den 
armen und angefochtenen Herzen zu Hilfe fommen, die 
Kranken verbinden, die Glenden tröften. Wer das fann 
und die Gabe hat, hat größere Gaben, denn der, fo die 
Geifter unterſcheidet und die Feinde Der Wahrheit mit 
Starken Gründen widerleget. Denn wenn man ein ans 
- gefochtenes Herz durchs Evangelium geminnet, tröjtet 
und zurechte bringet, ifts ja jo ein großes Wunder, als 
wenn man es von den Todten wieder auferwedet hätte. 


H. ». 7-12. Meinet du denn wirklid, did mit 
Gott meſſen und fo tief blicken zn können, wie Er 
in feiner unermeßlichen Weisheit, wenn du den Maß— 
ſtab deiner eigenen Einfiht über das, was er thun 

— dürfe oder nit, um geredt zu fein, Jo ohme alle 
Amfände zur Richtſchnur für fein erhalten gegen 
did; machſt? 


7. Meineft du, daß du fo viel willelt, als 
Gott weiß [fo tief forſchen und blicken könneſt fie 
Er], und wolleſt [mit deiner Einficht] alles fo 








vollkömmlich treffen, als der Allmächtige [jo daß, 
wenn du Feine Urfach für ihn, einen Menfchen 
zu plagen und zu ftrafen, wahrnimmſt, in Wirk: 
lichfeit auch Feine vorhanden fei]? 

‚8. Gr it [was jene Weisheit und Grfennt- 
niß betrifft] höher, denn der Himmel: was willſt 
du thun [um in ſolche Höhen ihm nachzufteigen]? 
Tiefer denn die Hölle: was Fannit du willen [um 
da hinunter ihn zu folgen]? 

9, Länger [ift er an Ausdehnung feines Wif- 
jens], denn die Grde [in ihrem gefammten Um: 
fange], und breiter, denn das [endlofe, unüber- 
jehbare] Meer [wer will da fich mit ihm meſſen 
hinfichtlic) der Erfenntniß der Dinge, der Men: 
ſchen und des eigenen Herzens ?]. 

10. Sp er fie [Himmel, Hölle, Erde und 
Meer] umfehrete, oder verbürge oder in einen Hau— 
fen würfe, wer wil’s ihm [der ja wohl willen 
würde, warum er's thut] wehren [mit der Behaup- 
tung, er thue Unrecht daran]? 

11, [Und fo darf aud) niemand ihn meiftern 
tollen, wenn er fol) Umfehren, Verbergen und 
m=einen-Haufen:Werfen an Menfchenfindern voll: 
bringt]. Denn er fennet die Iofen Leute [die 
ihre fittlihe Schlechtigfeit heuchlerifch zu maskiren 
fuchen], er ſiehet die Untugend [auch wenn fie 
noch jo jehr hinter den äußeren Schein der Fröm— 
migfeit jich verbirgt], und jollt es nicht merfen 
[wenn jemand im Geheimen fündigt, ohne exit 
lange anf's Unterfuhen und Beobachten jich le: 
gen zu müfjen]? 

12. Gin unnützer Menſch [freilich, wie du ein 
folder bift] blähet ſich dieſem weiſen und all: 
wiffenden Gott gegenüber]; und ein geboren 
Menſch [der doch gleich mit diefem Anfang feines 
Dafeins, zu dem er nichts hat beitragen fünnen, 
als durchaus gebunden an feinen Schöpfer und - 
HErrn erfcheint] will fein wie ein junges Wild 
[fo frei und nur von feinem eigenen Willen ab: 
bängig, mie der unbändige Wildefel Kap. 39, 
5 Anm,] 

Aehnlih, wie Zophar in V. 8 u. 9 die Größe der 
Weisheit, beſchreibt St.Baulus in Ephef. 3, 18 die 
Größe der Liebe Gottes, die ſich der Sünder erbarmte 
und den Rathſchluß der Erlöfung faßte, nach den 4 
Richtungen der Höhe, Tiefe, Länge und Breite; und 
Johannes fagt uns (1. Joh. 4, 9. 16), daß das innerjte 
Weſen Gottes die Liebe ſei. In ihr alfo fließen alle 
Eigenſchaften Gottes zufammen: auch feine verborgene 
Weisheit und Allwifjenheit, wie fie fi) im Leiden Hiobs 
offenbarte, ift durch feine erlöfende Liebe, Die ung 
von Sünden veiniget und heiliget, geleitet. Diejer 
Urgrund des Weſens Gottes, der in Chrifto aufgededt 
daliegt, ift Zophar natürlich noch verborgen; jtatt aber 
mit der Unerforjhlichfeit Gottes, wie er fie bier jo 
ſchön darſtellt, vechten Grnft zu maden und fie vor 
allem für ſich ſelbſt gelten zu laſſen, glaubt er in ftol- 
zem Selbftbetrug, nur Hiob Habe nöthig, ſolches zu bez 
denfen und ſich demüthig vor der Allwiſſenheit Gottes 
zu beugen, und thut, als habe er jelbjt die Weisheit 
Gottes durchſchaut; und dürfe darum urtheilen, alle 
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diejenigen, welche Gott züchtige, feien darum auch be: | 


fonders jchwere Sünder, 


Gott wendet und von deinen Zreveln did) reinigſt, 
wirft du getroft dein Antlik erheben, bei überſchwäng— 
lihem Glück des früheren Leides vergefen und ohne 
Zurcht des erneuerten Segens-geniehen können. Krev— 
ler aber müſſen verſchmachten, und ihre Hoffnung ift 
hoffnungslofer Tod. 


13. 


Menfhen gejagt worden] dein Herz lin aufrich— 
tiger Neue] hättet [zu Gott] gerichtet, und deine 
Hände [im Gebet und Flehen um Vergebung] zu 
ibm ausgebreitet; 

14. Wenn du die Untugend, die in deiner 
Hand iſt [den Frevel, womit du etwa beine Hand 
befledt haft], hätteit [durch Wiedererftattung des 





Wenn du [aber, ftatt dich zu geberden, 
wie in V. 12 von dem unnüben und troßigen | 


Geraubten Luk. 19, 8] ferne von dir getban, day | 


in deiner Hütte fein Unrecht bliebe: 

Nah den Wortformen des Grundtertes kann ſtatt 
des „hätteft” vielmehr gejagt werden: „wenn du — 
tichteteft, ausbreiteteit, thäteft,“ jo daß Zophar hier jet: 
nen Rath ertheilt, was Hiob noch thun ſoll. 

15. So möchteſt du [frei und ungehindert] 
dein Antlig aufheben ohne Tadel [ohne von dem 
Bewußtſein einer heimlich dir anhaftenden Schuld 
niedergebeugt zu werden], und würdeſt [in deiner 
Gerechtigkeit] Felt [wie aus Erz gegoffen] fein 
und dich nicht 


[vor neuen Strafen] fürdten | 


[weil Gott dir nun nichts mehr anhaben könnte]. 


16. Dann würdet du der [gegentwärtigen] 
Mühe [und deines großen Leids] vergeifen, und 
[ihrer] jo wenig gedenfen, als des Waſſers, das 
vorübergebet [das, wenn es vorübergefloffen, Feine 
Spur hinter ſich zurüdläßt]. 

17, 
Ende du ſchon zu fein glaubejt und das für dich 
in jo grauenhafte Finjternig auslief Kap. 10, 
20 ff.] würde [ionnenheller] aufgehen, wie der 
Mittag; und das Finſtere [das jest dein Leben 
umhüllt] wide ein Lichter Morgen werden, 

18. Und dürfteft dich dep tröften, daß Hof- 
nung [auf feiten Beitand deines Glüds] da fei; 
du würdeſt mit Ruhe in's Grab fommen Kap. 
5, 26]. 

19, Und [du] würdeſt [gleich der friedlich la— 
gernden Heerde 3. Mof. 26, 6; Zeph. 3, 13] did 
[poll Vertrauen auf den Schuß deines Gottes, 
in welchem du Ruhe gefunden] legen, und niemand 
wiirde [durch feindliche Angriffe auf dich oder 
die Deinigen] dich anfichredfen [dürfen]; und viele 


würden [demüthig und vertrauensvoll um deine | 


Hilfe] vor dir leben [jtatt daß du jetzt ein mit 
Schmach bededter, von jedermann geflohener Mann 
biit Kap. 10, 15]. 

20. Uber [miffe, daß ſolches alles div nur 
miderfahren wird, wenn du dich aufrichtig zu 











x £ I | Redjt zu bekommen zuverfictlid erwartet. 
Und die Zeit deines Lebens [an deijen | ER — 


Gott bekehreſt; denn] die Augen der Gottloſen 
werden [ohne Hilfe in ihrem Unglück geſchaut zu 


1m! : aß | haben] verfchmachten, und werden [dem Verderben) 
II. 3%. 13-20. Wenn du did aber aufrichtio zu | nicht entrinnen mögen [weil alle Rettungsanfer 


aus dem Elend ihnen entſchwinden]; denn ihre 
Hoffnung wird ihrer Seele fehlen [pielmehr iſt 
ein elender, jämmerlicher Tod ihr einziges Erb— 
theil]. 

Das wahre Mittel, um nit nöthig zu haben, fi) 
zu fürdten, ift nicht, daß man fich durch feine eigene 
Gerechtigkeit erheben und befejtigen müſſe, jondern daß 
man jid Gott fo überlaffe, daß er jelber unfere Ge- 
rechtigfeit fein fünne. Das Mittel, um nicht zu fallen, 
ift, daß man fo niedrig fei und vernichtiget, daß man 
nicht hinunterfallen könne. (Berleb. Bibel.) Zophar 
hat ganz Recht, wenn er alle Hoffnung und alles Heil 


Siob's davon abhängig macht, daß er ſich als Sünder 


erkenne; fein Irrthum befteht nur in der näheren Be- 
ftimmung der Art und Weife der Sündenerfenntniß, 
darin nämlich, daß bei ihm Sünder und Verbrecher 
MWechielbegriffe find. Sn feinem Sinne fonnte ji 
Hiob nicht als Sünder erkennen, (Hengitenberg). 


Das 12. Kapitel, 


Hiob fängt an, fih wider Zophar und die anderen 
Sreunde zu veranfworfen. 


Durch den Hebermuth und die Anmaßung, mit weldier 
Bophar den Angefochtenen behandelt hat (Rap. 11, 2.12), 
wird Hiob veranlaft, in der nun folgenden ausführ- 
lien Gegenrede gegen alle drei Zreunde (Rap. 12, 15, 
14) einen großen Schritt vorwärts zu thun. Madden 
er klar erkannt, daß er von den Ereunden gar keinen 
Troft zu erwarten habe, füngt er an, das Artheil der 
Ereunde von dem Artheil Gottes über ihn zu unterfdei= 
den und ſich von ihnen, als unnützen Aerzten und Lügen— 
advokaten Gottes, ab=- und Gott zuzumenden, von dem 
er, krotzdem er ihn als feinen Feind betradjtet, dod) noch 
Budem er 
ſich fo aus der Gottesferne zu größerer Gottesnähe hin— 
durdringt, leudtet in ihm ſogar ein Hoffnungfirahl, 
eine Dunkle Erinnerung aus dem Glaubenslidt in 
früheren, glüklihen Tagen auf, daß doch vielleicht 
für ihn nad) dem ode eine neue Begnadigung Gottes 
zu erwarten fei, Aber noch ift die Todesnacht, in der 
er ſich ficht, zu groß, als daß dies Licht die Aacht 
des Todes durchdringen könnte; noch it er fern von 
der Löſung des Räthſels feiner Leiden, weil er noch nidt 
im Stande ift, feine Anfhuld den Ereunden gegenüber 
von feiner Unſchuld Gott gegenüber zu ſcheiden. — 
Zuerſt madjt er (Kap. 12) mit bitterem Hohn den Treun- 
den ihre vermeintlide Weisheit zu Schanden, dann 
(Rap. 13) fellt er ihre Antüdtigkeit, Gottes Sadwalter 
zu fein, mit fdjarfer Strafrede bloß, und darauf (Rap. 
14) wendet er fid Gott zu und führt anfangs trobig, 
dann verzagt feinen Rechtsſtreit mit ihm. 


I. V. 1-10. Ihr bildet eud ein, im alleinigen Befik 
der Weisheit zu fein; aber alles, was ihr mid von 
der Gerechtigkeit, Allmadt und Weisheit Gottes, unter 
die ich mid beugen foll, lehren wollt, weiß id; wohl 
und noch beffer als ihr. Zwar macht ihr’s, wie alle 
Angerechte, die in fiherem Glücke find, und verach— 
tet mid Anglüklihen, als wäre id ein Zreuler; aber 
id will eud; doch zeigen, wie armfelig eure Weis 


A 


Hiob's Gegenrede an alle drei Freunde. 
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heit if. Blihet nur auf die Kreaturen um euch; 

fie lehren jeden, daß ein mädtiger und weifer Gott 

alles gefhaffen hat, daß alles von ihm abhängig und 
in feiner Gemalt ift. 

1. Da antwortete Hiob [nicht dem Zophar 
allein, fondern, da nun jeder der drei Freunde 
einmal geredet, ihnen allen zugleich], und ſprach 
[mit bitterer S$ronie]: 

2. Ja [wahrlich], ihr ſeid die [rechten] Leute 
[in denen alle Weisheit des Menschengefchlechts 
beſchloſſen it], mit euch wird [darum aud, wenn 
ihr einmal fterbet] die Weisheit Taus:] fterben. 


3. Ich hab [aber, wenn ihr gleich mich der | 
völligen Unwiſſenheit in göttlichen Dingen beſchul- 


digt] jo wohl ein [darin verftändiges und erfah- 
venes] Herz als ihr, und bin nicht geringer [an 
Einfiht), denn ihr [Brauche mich alfo vor eurer 
Weisheit nicht zu verfriehen, wie ihr meint]; 
and [was ihr da über Gottes Macht, Weisheit 
und Gerechtigkeit vorgebracht] wer [in aller Welt] 
it, der ſolches nicht wife? [es ift alfo euer ver- 


meintlih jo hohes Wiffen doh nur ein ganz | 


gewöhnliches und alltägliches.] 

4, [Hütet euh nun, daß ihr nicht in ſolch 
leerem Weisheitsdünkel über einen armen Unglüd: 
lihen mit eurem Urtheil herfallet; das könnte 
euch jchlecht befommen.] Mer ſſo, mie es mir 
durch euch mwiderfährt] von feinem Nächiten ver- 
ladet [mit ungerechter und lieblofer Beſchuldigung 
zu einem Gegenftand des Hohns und der Ber: 
achtung gemacht wird], der wird Gott [um Schub 
und Hilfe] anrufen, der [als welcher ſich ja 
wendet zum Gebet der Berlafjenen und verfchmähet 
ihr Gebet nicht Pf. 102, 18] wird ihn erbören 
[und die Schmach derer, die ihn fchmähen, auf 
ihren Kopf fehren Neh. 4, 4. E38 ift freilich, 
was mir durch euch mwiderfährt, nichts Neues, 
fondern vielmehr das gewöhnliche Schidjal der 
Gerechten und Frommen]. Der Gerehte [der 
Gottes Willen in allem zu feiner Richtſchnur 
macht] und Fromme [in defjen Herzen wahre Gott- 
feligfeit wohnt] muß [allezeit bei den unverftän- 
digen und hoffärtigen Weltmenfchen] verachtet fein*, 

5. Und ift [in feinem Elend, das ihn getrof- 
fen] ein verachtet Lichtlein vor den Gedanfen der 


Stolzen [die in ihrem augenblidlihen Glüds: | 


jtande jo ficher dahin eben, als fünnte ihnen 
nie etwas Widerwärtiges zuftoßen]; ftehet aber 
ſes it, als wäre er nur dazu für fie da], daß 
fie ſich daran fan feinem trübfeligen Zuftande] 
ärgern [wie wenn der ein thatlächlicher und un- 
widerfprechlicher Beweis feiner Gottlofigfeit wäre]. 

6. [Und doch ift gemeiniglic) das gerade Um- 
gefehrte der Fall, wie die Erfahrung lehrt, daß 
nämlich die Glüdlihen und in allem Wohlftand 
Befindlichen die Gottlofen jind.] Der BVerftörer 
[gewaltthätigen Tyrannen und wilden Eroberer] 





| loszubrehen Pi. 38, 17). 





Hütten haben die Fülle [von allerlei Gut, das fie 
zufammengeraubt und Andern abgepreßt haben], 


und toben wider Gott thürſtiglich [ihn frech mit 


ihren Frevelthaten herausfordernd 1. Mof. 34, 


25 Anm.], wiewohl es ihnen Gott in ihre Hände 
' gegeben hat** [was fie von Wohlſtand befiten, 


jo daß fie, ftatt mit Dankbarkeit, mit dem ſchnö— 
deiten Undank ihm lohnen]. 


*) Das fehen wir auf’3 Höchſte an Chrifto, da er in 
höchſter Vollendung feines Gehorſams und feiner Ge- 
rechtigkeit am Kreuze hängt. Wer ift jemals jo höh— 
niſch und bitter verlacht geweien, wie Er in feinem 
größten Leide? Davon müſſen alle feine Abbilder auch 
etwa3 an fi) tragen; denn fie find ver Welt ein Räth— 
fel, und fie meint über ſolche leicht triumphiren zu 
fönnen, ja fie freut fich ihrer Tugend gegen ſolche Lei— 
dende. (Diedrich.) — **) Hiob deutet feinen Freunden 
an, e8 werde fie Gott gewiß nicht ungejtraft dafür 
laffen, daß fie aus Stolz feiner im Elend fpotten und 
ihn verladhen ; dann jagt er, wer von feinem Nächten 
verlacht werde, der werde es Gott flagen, und Gott 
werde ihn erhören und die ihm widerfahrene Unbill 
rächen. Es fei daher jehr gemein in der Welt, daß 
Gerechte und Fromme in Kreuz und Elend fterfen und 
von den Stolzen verlacht und angegeifert werden; denn 
die Welt hält diejelben gleihjfam nur für ein glimmen- 
des Döüchtlein und ärgert fih an ihrem trübfeligen Zu: 
ftand, denn fie meint, den Gerehten und Frommen 
müffe es allezeit wohl und dagegen den Böſen und 
Gottlofen übel gehen. Aber e3 jet gemeiniglic) umge— 
fehrt, daß nämlich die Frommen hier viel zu leiden, 
die gottfofen Tyrannen und die Ungerechten dagegen 
das Glüc haben und alles Gute im Ueberfluß, welches 
fie doch nicht erfennen, noch Gott, aus deſſen Hand fie 
e3 empfangen, dafür danken, ſondern fogar gegen ihn, 
den Allerhöchften, zu ftreiten fich erfühnen. (Würtemb. 
Summar.) 

Nach anderer Ueberſetzung lautet der Abſchnitt: 

4. Gin Gelächter dem eigenen Freunde muß ich ſein, 
der ih zu Gott rief umd fand Erhörung (alfo genugjam 
von ihm in meinen früheren Berhältniffen als jein 
Günſtling legitimirt worden bin Joh. 9, 31), ein Se: 
lächter (ih), der Gerechte, Fromme! 5. Dem Unglüd 
gebührt Verachtung nach der Meinung dep, der im Glück 
lich befindet; bereit fteht fie für die, jo wanfenden Fußes 
(um jofort, wenn fie nun in Unglück gefallen, über ſie 
6. Siher (dagegen, während 
der Unglückliche troß feiner Unſchuld nur Verachtung 
zu gewärtigen hat) find die Zelte der Verwüſter (fie, 
welche Andere räuberifh und gewaltthätig gefährden 
und nur Unheil ftiften, bleiben mit Wohnung und Be: 
fis, mit Land und Leuten im Wohlergehen), und Zu: 
verficht (daß ihnen nichts Schlimmes widerfahren werde) 
rohen die Gott trogen, fie, welche Gott in ihrer Fauft 
ühren (denen ihre Fauſt, ihre eigene Kraft und Vermö— 
gen, ihr Gott ift). 

7. [Da aber namentlih du, Zophar, glaubft 
fo hoch über mir zu ftehen, weil du gut von 
Gottes Allerhabenheit zu predigen wiſſeſt Kap. 
11, 7 ff., fo will ich dir zeigen, daß ich die Er- 
fenntniß derfelben fo gut wie du, und wohl noch 
befjer beſitze; es predigen ja alle Geſchöpfe laut 
und vernehmlich genug von der, alles menſchliche 
Wiffen und Vermögen unendlich überragenden 
Alwifjenheit Gottes.] Frage doch das Vieh, das 
wird dich's lehren [wie es mit des Schöpfers 
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Weisheit und Allmacht fich verhält], und die 
Vogel unter dem Himmel, die werden dir's jagen. 

8. Dder rede mit der Erde [in alle dem Gewürm, 
das auf ihr Freucht] die wird dich's lehren, und die 
Fiſche im Meere werden dir's erzählen, 

9, Mer weiß ſolches alles nicht [welcher ver: 
nünftige Menſch erfennet an allen dieſen Krea— 
turen nicht], daß des HERRu Hand das [alles, 
was uns umgiebt, als allweifer Schöpfer] gemacht 
bat [und noch immerdar erhält und regiert]? 

10. Day in feiner [allwaltenden und alles 
beherrichenden] Hand ift die Seele alles dei, das 
da lebet [alles niedere Leben der Thiere], und der 
Geiſt alles Fleiſches eines jeglichen [der Geiſt oder 
Odem, der einen jeglichen Menjchenleib als das 
ihn Belebende erfüllt]? 


Sehet, will Hiob jagen, dies alles erkenne ich wohl | meint Hiob, brächten allerlei vor ohne Verftand und 


und will Gottes Größe und Erhabenheit über die Welt 
noch herrlicher Schildern, als ihr alle. Aber ſolche Be— 
trachtungen der Natur und der darin geoffenbarten 
Schöpfermacht Gottes vermögen ein Menjchenherz nicht 
zu jtillen und auszufüllen. Wohl jeder erkennt, daß 


über den mannigfaltigen Geſchöpfen ein mächtiges, hohes | 


Weſen thronen muß, aber ſolche Erkenntniß kann mir 
armen Angefochtenem nichts nützen. Das bloße Gefühl 


gänzlicher Abhängigkeit von einem mächtigen Schöpfer 


drückt und mehr nieder, als daß es uns erhebt und 
tröſtet. — Wie wenig veritehen doch diejenigen das 
tiefe Bedürfniß des menjchlicden Herzens, welche mit 
Schleiermacher den Glauben für das Gefühl der jchlecht- 
hinnigen Abhängigkeit halten! Bleibt es doch dabei 
Schließlich gleichgiltig, ob fi) einer vom blinden Schick— 
jal, dem türkischen Fatum, oder von dem wahren Gott, 
dem Vater unjers HErrn Jeſu Chrifti, abhängig weih,. 
Wie wenig wilfen auch die von der tiefen Sehnſucht 
des Menſchenherzens nach perjünlicher Liebe Gottes, die 
meinen, eine Anbetung des Schöpfer in Der Natur ſei 
ſchon ein genügender Gottesdienſt! Nur die Offenba— 
rung Gottes in Chriſto lehrt die Schöpfungsoffenbarung 
Gottes wieder recht verſtehen. Die Herrlichkeit des 
perſönlichen, allein wahren Gottes findet nur der in 
der Natur, welcher, aus dem natürlichen Abfall ſeines 
Herzens und der durch Undank entſtandenen Geiſtes— 
verfinſterung erlöſt, auf's Neue mit Gott in Gemein— 
ſchaft getreten iſt und die rechte Gotteserkenntniß ſchon 
zuvor wieder gewonnen hat. (Philippi). 


U. ». 11-25. Aud eure Sprüche der Altvordern 
von der Wirkfamkeit Gottes in der Natur und Men— 
ſchenwelt vermögen mir kein Licht, keinen Wroft zu 
zu geben. Nicht ungeprüft Toll man fie anwenden; 
allerdings findet fi) bei den Alten Weisheit, aber die 
vollkommene Weisheit ift allein in Gott. Vöret doch, 
wie id; ſelbſt aus eigener Erfahrung und aus der 
Meberlieferung der Dorzeit ihn als den unergründlich 
le und unwiderſtehlich Mächtigen eud Fildern 
will! 

11. Prüfet nicht Zuvor] das Ohr die [uns 
in weiſen Erfahrungsiprüchen von der Vorzeit 
überlieferte] Nede [ehe es beifällig ſich ihnen 
zuneigt], und der Mund ſchmecket koſtet] die 
Speife [ehe er fie in ſich aufnimmt, ob fie auch 
ſchmackhaft und zuträglich ei]? 

12. Ja, bei den Großvätern ift [allerdings, 
wie du, Bildad, behaupteit Kap. 8, 8 ff.] die 








Meiöheit, und der Verſtand [erfahrungsreiches 
Verſtändniß] bei den Alten. 

13. Bei ihm [aber, nämlich bei dem HErn 
V. 9 F.] ift [die höchfte] Weisheit und [die un: 
erforfchliche]) Gewalt, Rath und Verſtand. 

Vermöge feiner Meispeit erkennt Gott die Dinge 
in dem Grunde ihres Wejens und in der Wirklichteit 
ihres Dafeins, vermöge feines Nathes ift er nie um 
die beiten Wege zur Orreihung des Zieles verlegen, 
vermöge des Verſtandes weiß er Wahres und Fal- 
ſches, Heilfames und Verderbliches gründlich zu durch⸗ 
ihauen und zu unterjcheiden, vermöge feiner Gewalt 
vermag er die Pläne, Rathiehlüffe und Entſcheidungen 
feiner Alfweisheit unbehindert und unbintertreiblich 
durchzuſetzen. (Delitzſch). Alle menſchliche Weisheit 
iſt höchſtens ein Ausfluß, ein Schatten der göttlichen 
Weisheit; dieſe aber iſt uns in ſeinem heiligen theuren 


Worte gegeben, durch welches darum der Menſch recht 


gewitzigt werden kann. (Pſ. 19, 8.) „Sie, die Freunde, 


achteten nicht, wie ſich's auf ihr Vorhaben ſchickte; aber 
wie der Mund die Speifen koſte, ob fie ſchmäckhaft oder 
unſchmackhaft ſeien, alſo ſollten ſie die Reden unter— 
ſcheiden und erwägen, ob ſie ſich auf die gegenwärtigen 
Umſtände reimten oder nicht. (Würtemb. Summ.) 


14. Siehe, wenn er [menfchlide Bauwerke, 


wie Städte und Reiche] zerbricht, jo hilft Fein 


Bauen [daß man fie wieder herzuftellen vermöchte), 


wenn er jemand [im einen Kerker] verſchleußt; 


kann niemand [gegen feinen Willen das Gefäng- 
niß wieder] aufmachen. 

15. Siehe, wenn er [über einem Lande zur 
Strafe] das Waſſer [in den Wolfen] verſchleußt, 
w wird’ alles ditrre [1. Kön. 17, 1, 7; Se. | 

27]; und wenn er's ausläßt fund Fluthen | 
Ueberſchwemmung fendet], fo fehret es das 
Lund [in greulicher Verwüftung] um. 

16. Gr ift ſtark, umd führet es [alles mit 
vollfommener Weisheit] ans. Sein [in feiner 
allmächtigen Hand] ift, der da irret, und der da 
[zum Irrthum oder zur Sünde) verführet [und 
macht er das Böſe in allen Geſtalten jeinen ; 
Plänen und Abfichten dienitbar]. 

17. Er führet die Klugen [die meifen Bera⸗ 
ther des Volks gefangen hinweg] wie einen Raub 
[ohne daß ihre Macht und Weisheit fie ſchützen 
fönnte], und macet die Richter toll nimmt ihnen 
den Rechtsverſtand, alfo daß ihre vermeinte Weis: 
heit, mit der fie die Staaten zu Ienfen glaubten, 
zu Schanden wird Jeſ. 19, 11 ff.; 40, 23] I 


18. Er löſet anf der Könige Zwang [macht 
ihrer Herrſchaft, womit fie die Unterthanen im 
Drud erhielten, ein Ende, indem er fie vom 
Throne ftößt], und gürtet mit einem Gürtel 
|Strid] ihre Lenden [läßt fie gefeffelt in bie Gr 
fangenfchaft abführen]. F 

19. Gr führet die Prieſter (Briefterfürften, 
deren es zu dieſer Zeit noch manche giebt 1. Moſ. $ 
14, 18., in die Gefangenschaft fort], wie einen 
Raub [fo daß fie nun aller ihrer Ehren auf ein 
mal entfleidet find], und läſſet es fehlen ms 
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delten [Völkern und Einzelperfonen, die unüber: 
windlich zu fein oder unerfchütterlich feft zu ftehen 
ſcheinen — er ftürzet fie doch]. 

20. Gr wendet weg die Lippen der Wahr: 
baftigen [Redefeiten, d. i. der bemährteften 
Nedner und Nathgeber, fo daß fie nicht mehr 
zu rathen und zu helfen wiſſen], und nimmt weg 
die Sitten [beffer: den Rath oder das einfid)- 
tige Urtheil] der Alten Jeſ. 44, 25). 


21. Gr ſchüttet Verachtung auf die [bis da: 
hin geliebten und geehrten] Fürſten [und Edeln 
Bi. 107, 40 ff.], und macht den Bund [Gürtel 
ser. 13, 11 Anm.] der Gewaltigen [der Helden 
im Kampf] los [daß ihr meites Gewand ihnen 
um die Kniee fchlottert und fie zum fchlagfertigen 
Kampf unfähig werden ef. 5, 27; 2. Kön. 1, 8]. 

Sp fommt aljo alle äußere Macht und Ehre und 
alle innere Begabung und Stärke vom HErrn. Er 
giebt und nimmt fie wieder nad) feinem allein giltigen, 
alles bedingenden heiligen Willen. Wenn fich daher 
unjere deutichen Könige „von Gottes Gnaden“ jchreiben, 
fo ift dies der Ausdrud chriftliher Demuth „vor dem 
Gott des Erbarmens, an weldhen die Herrjcher, wie bie 
Beherrſchten in ganz gleicher Weife gebunden find,’ 
und nidt ein Ansdrud des Hochmuths, wie die ver- 
worrenen und jelbft nad) Herrſchaft lüſternen Köpfe unfe: 
ver heutigen Revolutionshelvden wähnen, „Die Macht 
der Herrſcher und Negenten hängt nicht von ihrer Ge— 
burt, nicht von ihrem Beſitz, auch nicht von den Conſti— 
tutionen (Verfaffungen) und von der Macht der Völker, 
ſondern einzig und allein von Gott ab”; und wenn ein 
Fürft anfängt, das „von Gottes Gnaden“ fortzulaffen 
oder hinzuzufügen: „und dur) des Volkes Willen‘, To 
ift dies das Gegentheil von hriftlicher Demuth; denn 
er will dann feine Macht nicht blos als Geſchenk aus 
Gnaden empfangen haben. — Was Luthers Ueber: 
fegung in V. 20 betrifft, jo find unter den „Wahrhaf: 
tigen“ treue Lehrer gemeint, die Gott zur Strafe für 
die Veradhtung feiner Gnade hinwegnehme und an ihre 
Stelle falſche aufkommen laffe, die lauter Lügen predis 
gen; er lafje die Alten, die gute „Sitten“ angeordnet 
und die Wahrheit freimüthig bezeugt, dahingehen und 
Andere nahfolgen, die den Mund nicht aufthun dürf— 
ten und allerlei Böſes hereinbrechen liefen. Das ift 
nun ein ganz richtiger und bejonders auch für unjre 
Zeit beherzigensmwerther Gedanfe, doch Liegt er nicht 
eigentlich im Texte. a: 

22. Gr öffnet die finiteren Grunde [offen- 
bart verbrecheriiche Pläne und Oreuelthaten, die 
tief unten im Finftern verborgen waren, daß fein 
menfchliches Auge fie ſehen fonnte], und bringt 
heraus das Dunfel [ganz im Geheimen Gejchehene] 


an dad Licht [daß fein Fädchen ift jo fein ge: 


fponnen, e3 fommt doch endlich an die Sonnen]. 
23. Gr macht etliche [die Genoſſen bald die: 
fer bald jener Nation] zum großen [und berühm— 


ten] Volk [das über viele andere gebeut], und 


1 


bringet fie wieder um ſtürzet fie wieder von 
ihrer Höhe hernieder]. Er breitet ein Volk ans 
[über einen meiten Strich der Erde), und treibt's 


- wieder [von feiner Stelle] weg [daß es in die 
- Gefangenschaft einer andern Nation geräth]. 
24. Gr nimmt weg den Muth [und die vechte 




















Einficht] den Oberften des Volks im Lande [in- 
dem er fie um ihrer Sünden willen bethört und 
verblendet] und macht fie irre [gehen] auf einem 
Umwege [richtiger: in der Cinöde)], da fein Weg 
iſt [Täffet fie auf Wegen gehen, da feine Hilfe und 
fein Heil für fie und ihr Volk zu finden ift], 


25. Daß fie die Finſterniß tappen ohne Licht 
[Rap. 5, 13 f.], und macht [indem er fie trinken 
läßt aus dem Kelch feines Zornes Jeſ. 19, 14; 
24, 20] fie irre [gehen], wie die Trunfenen [die 
wanfen und fchwanfen, bis fie fallen]. 

Die drei Augdrüde: irren, in der Finfterniß tap- 
pen, taumeln find von großem Rachdruck. Durch 
den eriten wird dasjenige Verhalten angezeigt, wenn 
ein Menſch den rechten Weg verloren und ſich bald auf 
den, bald auf jenen begiebet, feinen Zweck zu erreichen; 
durch Den andern aber, wenn man mancherlei Ausgänge 
jucht, ſeinem Webel zu entkommen; durch das Taumeln 
endlich wird bezeichnet, wenn man allenthalben von 
Hilfe entblößt ift und daher in ein ſolch Labyrinth und 
Verwirrung geräth, woraus nichts anderes, als das 
gänzliche Berderben und der unvermeidliche Untergang 
folgen fan, Denn wie e8 einem Trunfenen gehet, 
der ji) bald hier, bald da anhält, bald wieder fällt, 
hernach ſich wieder aufrichtet und auf diefen und jenen 
zujtößt, endlich aber doc) niedergeftoßen wird, fo geht 
es aud denen, die Gott jtürzen will. Es muß alles 
wider fie fein, ja fie gerathen in Verzweiflung, verza— 
gen an ſich ſelbſt und geben alles auf. Und daran 
äußert ſich gar Deutlich die vichterliche Gerechtigkeit 
Gottes, nach welcher er feine Gnade entzieht, in Thor: 
heit Hingiebt und des Verftandes beraubt. (Coccejus.) 

Die Schilderung in V. 14—25 iſt durchaus ein 
Nachtgemälde von Kataftrophen, weldhe Gott über die 
Mächte dev Natur» und Menſchenwelt herbeiführt, ent: 
ſprechend dem nächtlichen Gemüthszuſtand, in dem Hiob 
jich befindet, und der Kataſtrophe, die ex ſelbſt erlitten. 
Wie die Freunde ihn durch ihre Schilderungen nicht zu 
teöften vermochten, fo ift aud) feine eigene Schilderung 
völlig troftlos; denn die Weisheit Gottes, von der er 
vedet, iſt nicht die weltordnende Weisheit, zu der man 
Vertrauen fajjen fann und in der man die Bürgſchaft 
hat, alle Zebensräthfel früher oder jpäter herrlich gelöſt— 
zu jehen, jondern dieſe Weisheit ift eher etwas Ab- 
ſchreckendes als Anziehendes, es ift die abftrafte Er— 
habenheit über alle gejchöpfliche Weisheit, welche daraus 
folgt, daß er die Weisheit der Weiſen zu Schanden 
macht. Bon der Gerechtigkeit Gottes aber vedet er 
gar nicht; denn in dem ausjchließenden Sinne der 
Freunde kann er ihr Walten nicht anertennen, und von 
der Liebe Gottes redet er jo wenig, wie die Freunde; 
denn wie diejen der Blick auf die göttliche Liebe durch 
die Einfeitigfeit ihres Lehrſatzes benommen ift, jo ihm 
dur) das ihn jeht ganz erfüllende Gefühl des göttlichen 
Zorns. Weder die Oottesidee der Freunde, nod) die 
Hiobs ift die reine, ungetrübte Gottesidee des alten 
Bundes; denn die Freunde denken fi) Gott als den 
Abfoluten, dev nur nach Gerechtigkeit, und Hiob denkt 
ihn fich als den Abjoluten, der nad) der Willkür feiner 
Machtvollkommenheit handelt. (Delitzſch) Obige Schil— 
derungen beweiſen keineswegs, wie vielfach angenommen 
wird, daß ſchwere Kataſtrophen, wie verheerende Ein— 
fälle mächtiger Feindesheere, Wegführung ganzer Volks— 
maſſen u. ſ. w., als bereits über Israel ergangen vor— 
ausgejest würden und alfo das Buch Hiob mindeftens 
nad) den afiyriihen Einfällen im 8. Jahrh. v. Chr. 
abgefaßt fein müſſe; denn Kataftrophen jener Art find, 
in der Völkergeſchichte Vorderaſiens tiberhaupt jo alt, 


42 u 


Siob 13, 1—19. 





wie die geichichtliche Erinnerung — man denfe an Ke— 
dor-Laomer (1. Mof. 14) an Sefoftris, an Siſak (1. 
Kön. 14, 25 ff.) —, und daß fie an unfrer Stelle, wie 
anderwärts im Buche, nothwendig fpeciell auf das 
iStaelitiihe Land und Volk zu beziehen wären, ift un: 
erweislich. (Zöckler.) 


Das 13. Kapitel. 
Hiob fährt in feiner Verantwortung fort. 


II. V. 1I. Eure Weisheit iſt, wie ihr ſehet, eine 
ganz alltägliche und ſagt nichts Meues für mid; weil 
ihr denn end durchaus unfähig zeigt, mir Elenden 
aufzuhelfen, fo will id) mid) ganz von eud) abwenden 
und Gott allein mein Recht und meine lage vortra= 
gen. 
ihr gegen befferes Wiffen euch felbt belügt und Gottes 
Sade mit ungeredjten Mitteln führet, nidt ungeftraft 
lafen wird. 

1. Siehe, das [was ich euch foeben gefchil: 
dert] hat alles mein [eigenes] Ange gefeben, und 


mein Ohr [hat ſolches au) aus dem Munde der | 


Väter] gehöret, und hab's [oft im Herzen be 
wegt und] veritanden. 

2. Mas ihr wiſſet, daß weiß ich [alfo] auch, 
und bin Jan Berftändnik des Waltens Gottes auf 
Erden] nicht geringer, denn ihr [Rap. 12, 3]. 


3. Doch [es verdrießt mic), noch länger mit | 


euch darüber zu treiten, warum mid) dody Gott 
in dies Unglüd gebracht hat; darum] wollt ich 
gerne wider den Allmächtigen reden, und wollte 
gerne mit Gott rechten ſſehne mich deſto mehr, 


ihm meine Sache darzulegen und bor ihm mid) | Freunde fpredhen dagegen, wie wenn fie im Geheimen 


zu rechtfertigen, je mehr ihr mich zurüditoßet]. 


4, Denn ihr deutet es Fälfhlih [mas ihr 


von feiner Weisheit, Allmacht und Gerechtigfeit 
borbringet, als fei ich ein von ihm beitrafter 


Srevler], und feid alle unnütze Werzte [die mir | 


feine Arzenei zur Heilung meiner tiefen Herz 
wunden reichen fünnen]. 

Gleichwie ein Arzt des Menſchen Leib pfleget und 
wider allerlei Krankheiten einen Vorrath an Arzenei 
hat, jo ift ein jeglicher treuer Lehrer der Seelen Arzt. 
& muß aber ein Arzt ein freundlicher und weijer 
Mann fein, er muß eines jeden Patienten Eigenschaft, 


Natur und Gebraud) feines Lebens und Wandels wiſſen, 
daß er viel anders umgehe mit einem großen, ftarfen | 


Erwachſenen, als mit einem von ſchwacher Leibesbeſchaf— 
fenheit. Alſo ſoll ein jeglicher rechtſchaffener Lehrer, 
der Seelen Arzt, geſchickt ſein, daß er wiſſe, wie er mit 
wilden, ruchloſen und ſichern Menſchen umgehen ſolle, 
daß er ſie gewinne, aber auch, wie er den betrübten 
und zerſchlagenen Herzen freundlich, mit gnadenreichen 
und tröſtlichen Sprüchen begegne, wie der HErr Jeſus 
that: Matth. 9, 12; Joh. 20, TR Luk. 1,80. (Welfer.) 

5. Wollte Gott, ihr ſchwieget [gänzlih, ba 
ihr meine Sache doch nicht zu begreifen vermö— 
get]; jo würdet ihr ſdurch ftilles Nachfinnen über 
Gottes wunderbares, unbegreifliches Thun wenig: 
ftens den Anfang machen] weife [zu werden Sir. 
20,1, 7]. 

Verwandt damit ift der Spruch: Si tacuisses, philo- 
ophus mansisses (hätteft du gejchwiegen, wäreſt du 


Thr aber follt willen, daß Gott eure Sünde, da | 








meife geblieben), und der rabbinifhe Ausſpruch: Das 
Abmühen im Begreifen ift Begreifen, d.h. das ſchweig— 
fame Stillftehen vor einem Problem ift ſchon Halbe 
Löſung. Vgl. Spr. 17, 28. 

6. Höret doch meine Strafe [über eure thö— 
richten Reden], und merfet auf die Sade, davon 
ich rede [denn ich will euch helfen, verjtändig zu 
werden]. 

7. Wollt ihr Gott vertheidigen mit Unrecht 


ı [feine Gerechtigkeit damit zu retten fuchen, daß 
ihr mir allerlei Böſes andichtet, troßdem ihr 


wiſſet, daß ich Fein vorfäßliher Sünder bin], 
und für ihm Liſt brauchen [ieine Sache auf Ko: 
ften der Wahrheit verfechten, indem ihr euch felbit 
etwas vorlügt, was zu feinen Gunſten fprechen 
foll]? 

hr Wollt ihr [wie ungerechte. Richter, durch 
feine Größe und Macht euch beitechen lafjen und] 


' feine Perfon anfehen? Wollt ihr Gott [als Lügen- 


advofaten mir gegenüber] vertreten? 

Immer ift eine Verftümmelung der Wahrheit, wenn . 
fie auch ſcheinbar zur aufrichtigſten Weberzeugung wird 
(wie bei Seftirern u. falfchen Propheten), mit einer 
inneren Unmahrheit verbunden. Man jchließt ſich mit 
Gewalt die Augen gegen alles dasjenige zu, was der 
geliebten Meinung widerspricht, man beſchwichtigt das 


 Gewiffen mit einem angebliden Eifer für Gottes Ehre 


(wie einzelne Sejuiten „in majorem Dei gloriam“ ſelbſt 
Unzucht nicht für ftrafbar halten), während doch durch 
eine Abficht, die zu verfolgen man fich felbit erſt ein- 
reden muß, ein unredliches Verfahren nicht gut gemacht 
werden kann. (Schlottmann.) Hiob ſpricht fo, wie er 
denft und wie ihm zu Muthe ift, auch wohl jedem 
Menſchen in feiner Lage zu Muthe fein würde; feine 


von dem Mächtigern behorcht würden, über dejjen Sache 
fie Recht ſprechen, und bei dem ſich durch ihr Urtheil 
in Gunft zu fegen ihnen mehr am Herzen liegt als an 
der Wahrheit. Dieſe ihre Tüde, Dinge zum Schein zu 
behaupten, von denen fie Doc) gejtehen mußten, daß jte 
fie nicht einfahen, und eine Ueberzeugung zu heucheln, 
die fie in der That nicht Hatten, ftiht gegen Hiobs 
grade Freimüthigfeit, die fich jo weit von falſcher 
Schmeidelei entfernt, daß fie an VBermefjenheit grenzt, 
ſehr zum Bortheil des legteren ab. (Kant.) 

9, Wird's euch auch wohl gehen [gut für euch 


ablaufen], wenn er euch richten [euch auf den 


Grund eurer Herzen gehen Pf. 39, 23] wird? 
Meinet ihr, daß ihr [auch] ihn täuſchen werdet, 
wie man einen Menihen tänfchet [als werde er 
eure Unlauterfeit und Falfchheit nicht merfen, 
wenn ihr nur nad) außen hin euch einen guten 


Anftrich gebt]? 9 k 


10. Gr wird euch trafen [noch einmal öffent: 
lich bloß ftelen und in eurer Schande offenbar 
werden laffen], wo ihr Perjon anjehet heimlich 
[nur aus Liebedienerei gegen ihn, den Hohen und 
Mächtigen, und um euch bei ihm in Gunft zu 
fegen, mit dem Munde etwas redet, darüber das 
Herz doch anders denkt]. —— 

Gott mag ſolchen ihm, und nicht zugleich der Wahr— 
heit die Ehre gebenden Dienſt nicht, mag nicht ſolches 
dogmatiſche Eifern, um ihn mit Unverſtand (Röm. 10, 
2), ſolche Vertheidigung wider beſſeres Wiſſen und 
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Gewiſſen, welcher der Zwer die Mittel Heiligt. Es ift 
der denkbar fühnfte Gedante, daß man da, wo man fid) 
etwas vorlügen müßte, jelbft die Perſon Gottes nicht 
anjehen darf, und doch auch ein jelbitverftändlicher; 
denn Gott und die Wahrheit können doch nie in Wider: 
ftreit mit einander gerathen. (Delitich). 


11. Wird er euch nicht erſchrecken lalſo daß 
ihr zitternd und bebend daſtehn werdet], wenn er 
[ver weiß wie bald? — Hiob fagt hier vorher, 
was hernad) im Kap. 42, 7 ff. wirklich gefchieht 


— ſich wird bhervorthun [in feiner Hoheit und | 
Heiligkeit offenbaren, die zur Rechtfertigung ihres | 


Thuns feiner Bertufhung der Wahrheit bedarf]? 
und feine ſdurch die Offenbarung der heil. Maje— 
ftät Gottes erwedte] Furcht wird Talsdann] über 
euch fallen [daß ihr betäubt und unfähig werdet, 
euch zu verantivorten]. 


IV. ». 12—19. Eure Deweisgründe halten nicht Stich; 


drum laft mid in Ruh, fo will id; allein Gott mein 
Recht vorftellen, und mid) nicht fürdten, aanz offen 
zu reden. And Schon das, daß id; fo freimithig mid) 


ihm zu ftellen wage, ift eine Bürafhaft für den | 


glücklichen Erfolg meines Redtsftreits mit ihm, in 
welchem id; ſicher Recht behalten werde. 

12. Euer Gedächtniß [die Menge eurer Merk: 
oder Sinnfprüche, mit denen ihr mich warnt und 
ermahnt] wird verglichen werden [wird dann, 
wenn es zu jener Offenbarung Gottes V. 10 f. 


fommt, jich gleich erweifen] der [jchnell verfliegen: 


den, unhaltbaren] Aſche, und euer Rücken [eure 
Schutzwehr, hinter der ihr Gottes Wahrheit und 
Gerechtigkeit gegen mich vertheidigen wollt] wird 
wie ein Leimenhaufen fein [ich ebenfo zerbrechlich 
a eriweifen, wie eine Lehmjchanze]. 

euren Angriffen. Schweiget [till vor] mir, daß 
ich rede [und meine Sadje vor Gott verfedhte]; 


ed fol mir nichts [an Kühnheit dabei] fehlen [es | 


folge nun daraus, was da will]. 

14. Was fol ich [wie ein Raubthier feine 
Beute, um fie an einen abgelegenen Ort zu 
- Ichleppen und dort ungeftört zu verzehren] mein 
Sleifh mit meinen Zähnen beißen [um fozufagen 
meine Haut in Sicherheit vor Gott zu bringen, 
daß ich nicht vielmehr alles frei und offen vor 
ihm aussprechen wollte, was mir auf dem Ser: 
zen liegt], und [was fol ich] meine Seele in 
meine Hände legen [mir um jeden Preis das 
Leben zu retten, daß ich in der Meinung, auf 
diefe Weiſe dem Tode entgehen zu fünnen, auch 
wider bejjeres Willen und Gemifjen mich all der 
Vorwürfe wollte fchuldig geben, womit ihr mir 
zufeßt]? 

15. Siehe, er [der HErr] wird mid doch 
erwürgen [mit diefer unvermeidlich tödtlichen Krank— 


[Darum beläftigt mid) nicht länger mit | 





11, 21 Anm.: ic) warte fein, bin feines Thunsg, 
jelbft feines Todesftoßes gewärtig*]; doch will 
[menigftens noch zuvor] meine Wege vor ihm 
itrafen [ihm in's Angefiht darthun, d. i. 
die Unbefcholtenheit meines Wandels ihm frei: 
müthig beweifen]. 

16. Gr wird ja mein Heil fein lbeſſer: 
Schon dad wird mir zum Heil eine Ehren: 
rettung oder Genugthuung für mich fein, wenn 
ih fo offen mit ihm verhandeln darf]; denn es 
fommt fein Heuchler [den fein eignes Herz ver: 
dammt] vor ihn** [während meinerfeits ich eine 
Verantwortung nicht zu ſcheuen habe. 

*) Diefe Nandlesart liegt auch dem Leichentert zu _ 
Grunde, den fih die Churfürftin Luiſe Henriette von 
Brandenburg, die Dichterin des unfterblihen Liedes: 
„Jeſus, meine Zuverficht”, erwählt Hat: Ob mid) der 
H6rr gleich tödten wird, jo will ih doch auf 
ihn hoffen. Die Worte jo gefaßt, jchreibt Delisich, 
haben ein hiftorifches Necht für fich, welches wir ihnen 
nicht beftreiten dürfen; felbft die Apoſtel verſchmähen 


| e8 ja nicht, griech. Wörter des alten Teftaments, auch 


wenn ſie nicht dem eigentlihen Zujammenhang des 
Grundtertes gemäß find, zu verwenden, jofern fie nur 
der heil. Schrift gemäß find und eine ſonſt bezeugte 
Schriftwahrheit auf einen furzen, bündigen Ausdruck 
zurückführen. — **) Bei Luther ift der Sinn, den er 
mit feiner Ueberſetzung verbindet, mehrfach ein anderer, 
als den wir derjelben im Anſchluß an die Auffafiung 
neuerer Erklärer unjeres Buches untergelegt haben; 
was namentli” V. 15—19 betrifft, jo find bier die 
Umfchreibungen der Württemb. Summ. zu beadten. 
Er jehe vor Augen, daß für ihn Feine Hoffnung auf 
längeres Leben mehr ſei; dennoch wollte er nit auf- 
hören, Gott zu vertrauen und von ihm Hilfe, Heil und 


| Seltgfeit zu erwarten, die er ja nicht erlangen würde, 


wenn er nicht von Herzen gläubig und fromm wäre, 
denn fein Heuchler Fomme zu Gott. Zwar erfenne er 
fich nicht al8 ganz unfchuldig vor dem HErrn und 
wolle gern fich jelber ftrafen und richten, aber als ein 
Gottloſer könne er nicht verdammet werden. Wollte 
jemand mit ihm rechten, der follte es bei Zeiten thun, 
weil er noch veden fünne; denn er werde bald fterben 
und dann jchweigen müffen! Doch tft das mehr vom 
Standpunkt jeines Chriften, als von dem Hiob's aus 
geredet, und läßt fich nicht wohl mit dem Wortlaut 
des Grundtextes vereinigen. 

17. Höret [nun aufmerkſam] meine Rede 
[darin ic) Gott mein Leben darlegen will], und 
meine Anslegung [die Beweisführung von meiner 
Unſchuld, Schalle] vor enren Obren. \ 

18. Siehe, ich habe das Urtheil Schon gefallt 
gu meinem Rechtsſtreit mit Gott ſchon alles 
zugerüftet und bin auf alle Fragen gefaßt]; 
ich weiß [auch] daß ich [darin] werde gerecht fein 
[Recht behalten und vor ihm unſchuldig be: 
funden werben]. 

19. JJa, ich bin meines guten Rechtes mir 
fo gewiß, daß ich fage:] Wer [in aller Welt] 
ift, der mit mir rechten [und die Beweiſe meiner 
Unſchuld widerlegen] will? ber nun muß ic 
jchweigen [wenn das einem gelänge, mid Un: 





heit, die er mir auferlegt hat], und ich kann's 
nicht erwarten [bis er mir bollends den Todes: 
ſtoß giebt — nad) der Lesart am Rande 3. Mof. 


J 


rechts zu zeihen, dann freilich müßte ich ſchweigen] 
und [als ein innerlich und äußerlich Ueberwund— 





RR. 
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Hiob 13, 20—28. 14, 1—6. 





ner] verderben [den Tod als wohlverbiente Strafe 
über mich ergehen laffen]. 


V. 3920-28. Wenn du, o Herr, nur meine Bitte 
erhören und mir einen Augenblik Ruhe von meinen 
Schmerzen gewähren, mid) auch nicht durch den über— 
wältigenden Eindruk deiner Majeftät ſchrechen mwolltelt, 
fo wollte id) wohl, je nadjdem du oder id; zuerſt reden 
foll, dir antworten oder did) Tragen. So fage mir 
denn, indem id; mir vorftelle, du wäreft wirklich mir 


erſchienen und id follte die Verhandlung eröffnen, um | 
welcher großen Verbrechen willen du mid) fo verfolaft | 


und did) vor mir verbirgt. Madjt dir’s etwa Zreude, 
einen durch Krankheit und Schmerzen Schon völlig 
Ertkräfteten fo zu beftrafen? Sind’s vielleiht die 
Siinden meiner Tugend, um derentwillen du mid) wie 


Raub der Verweſung geworden bin? 

20. Z3weierlei thu mir nur nicht ſo Herr], 
jo will ich ſes wagen, mit dir zu ftreiten, und] 
mich dor dir nicht verbergen [Tondern getroft von 
meinem Leben div Rechenschaft ablegen]. 

21. Laß deine [itrafende] Hand ferne von 
mir jein [gieb mir nur eine kurze Ruhe von meinen 


| 








I 


Schmerzen, daß ich meine Gedanken fammeln | 


möge], und dein Schreden [deine in jedem Geſchöpf 
Grauen erregende Majeftät und Herrlichfeit] er- 
Ihrede [betäube und verwirre] mich nicht ſogl. 
Rp. 9, 34 f.] 

22, Rufe mir [dann, wenn du dies Zwie— 
fahe mir gewährt haft, und beginne du ben 
Streit], ich will dir antworten, oder [was mir 
noch lieber wäre] ich will [den Anfang machen 
zu] reden, antworte du mir, 

Hiob verjegt fich jo lebhaft in die Erfüllung feines 
Wunſches, Gott möchte ihm perfönlich gegenüber treten, 
daß er im Folgenden die Verhandlung mit ihm fchon 
wirklich beginnt, als wäre derjelbe ihm erſchienen und 
babe ihm überlaffen, den Anfang zu machen. Seine 
Phantafie antieipirt die Wirklichkeit des Erfehnten. 

23. Wie viel ift meiner Miffethat und Sünde 
[devetivegen du mich jo hart züchtigft]? Laß 
mich willen meine Webertretung und Suͤnde. 

24. Warum [ivenn du auf foldhe Frage 
und Aufforderung ſchweigen mußt, wie du denn 
thuet] verbirgit du dein Antlig* [entziehft mir 
deine Gnade und Hilfe und erhörft mein Gebet 
nicht mehr], und hältſt mich für deinen Feind [den 
du mit zornigem Muth verfolgen und vernichten 
müſſeſt ]? 

9 Gottes Antlitz ift feine gnadenteiche Gegenwart, 
Hilfe, Rath, Troft, Güte, Freundlichkeit; denn darin 
wird Gott erfannt. Wenn aber Gott dies Antlitz ver: 
birgt, nicht feine Gnade und Liebe zu erkennen giebt 
(P1. 13, 2f.; 10, 1), jo weiß die gläubige Seele nicht, 
wie fie mit Gott dran ift, jo ift ihr angſt und bange; 
denn aus dem Haven, Lieblichen Angefichte Gottes 
ſchöpfet fie Trojt und Freude. (Egard). 

25. Willſt du [als könnteſt du daran dein 
Vergnügen haben] wider ein fliegend [vom Winde 
hin und her getrieben] Blatt jo ernit fein [b. i. 
mic), der von Jugend auf den Keim des Todes 
in fi) getragen und den du durch die gegenwär— 


tigen Leiden vollends Fraftlos gemacht haft, gänz— 


| lich vernichten], und einen dürren [Stroh:] Halm 


[der dir doch feinen Schaden mehr zufügen Tann] 
verfolgen ? 

26. [Und doch thuft du fo, als wäre das 
eine Befriedigung für dih!] Denn du fchreibeft 
mir an [verhängit als Richter über mich bittere] 
Betrübniß [ohne daß ich fie mit Sünden des rei- 
feren Alters verbienet habe], und willſt mic um— 
bringen um der Sünde willen meiner Iugend 
[diefe allein Fünnte e8 doch nur fein, die bu 
noch nachträglich an mir heimfucheit, obwohl fie 


nichts als faum beivußte Kinderunart und bloße 


einen Gefangenen Folter, obwohl id; ſchon faſt ein | Auslafjungen des jugendlichen Leichtſinns gewe⸗ 


n]. 
Auch die Sünden der Jugend zieht Gott in’s Ge- 
richt zu feiner Zeit (Bj. 25, 7); das bedentet, ihr Jüng— 


| finge und Jungfrauen, und fliehet die Lüfte der Jugend. 


(Zeiftus). Eine jede Zeit unferes Lebens, jedes Alter hat 
jeine ſonderlichen Anftöße und Tiftigen Anläufe des 
Teufels. Die Jugend fiht der Satan an mit Bosheit, 
Schalkheit und Ungehorfam gegen die Eltern; die Jüng— 
linge und Erwachſenen mit Fluchen, Gottesläfterung, 
Spielen, Saufen, Unzucht, Hoffarth, Pracht u. dal. 


| Die nun zu ihren Jahren kommen find, führet er auf 








den Berg, und weijet ihnen die Reiche der Welt und 


ihre Herrlichkeit; dies alles will ic) dir geben, ſpricht 
er, jo du niederfälft und mich andeteft, Die Alten 
und DVerlebten wollen gar verhungern, und je weniger 
fie Zehrung bedürfen, je fleißiger fie die Schüffel fuchen. 
(Weller.) 

27. Du halt meinen Fuß [wie man einem 
Verbrecher thut] in [den] Stod [2. Chron. 16, 
10 Anm.] gelegt [daß ich vor Schmerzen weder 
vorwärts noch rüdwärts fan], und halt [ie bei 
einem Gefangenen] Acht anf alle meine Pfade 
[damit ich deinen Martern nicht entlaufe], und 


ſieheſt auf die Fußſtapfen meiner Süße [zieheit um 


die Stätte meiner Fußfohlen herum, um ben 
Ort, darauf ich ftehe, einen Kreis, den ich nicht 
überfchreiten darf]; 

28. Der ich doch wie ein faul [von Maden durch— 


wühltes] Aas [von ſelbſt bald] vergehe, und wie 


ein Kleid, das die Motten freffen [bald zerfallen 
foerde, jo daß du gar feine Urfache haft, mich fo 
wie einen Berbrecher zu behandeln, dem man alle 
Fluchtverſuche unmöglich machen muß]. 


Das 14. Kapitel, 
Bon des menfhlihen Lebens Nichtigkeit. 


VI 3». 1-12. Bugeſtanden aber auch, id) wäre ein 


grober Sünder, fo ift es mir do unbegreiflid, wie 


du über den Menfden, deffen Leben fo kurz und for- 
genvoll ift, und der, weil einem fündigen Geſchlecht 
angehörig, unmöglich fündenrein fein kann, ein fo 


geftrenges Gericht üben kannt, ohne ihm inmitten 


feiner Leiden aud nur die geringe Auhe eines Tage 


löhners zu gönnen; über den Menfhen, dem du ein 
feſtbegrenztes Lebensziel geſteckt haft, und der, einmal 


“. 


— 


geſtorben, auf ewig nidt in das Leben zurüdkehtt. 


vr 


Hiob wendet fi von feinen Freunden ab und, anfangs trogig, Gott zu. 





1. Der Menſch vom ſſchwachen] Weibe [mit 
Schmerzen und in Unreinheit] geboren [it damit 
Ihon von Geburt an ohnmächtig, zu Schmerzen 
bejtimmt und unrein], lebt kurze Zeit [70 Sahre 
und wenn es hoch fommt 80 Jahre PB. 90, 10], 
und iſt vol Unruhe [reihlih mit Widerwärtig- 
feiten wie bemitgiftet, jo daß er deren von 
Haus aus jchon übergenug hat], 

2. Gebet anf wie eine Blume ſPſ. 103, 15; 
ef. 40, 6; 1. Betr. 1, 24] und fällt Inach kur⸗ 
‚zer Blüthe welt] ab (Pſ. 90, 5 ff.], feucht wie ein 
[uniteter, vergänglicher] Schatten [Kap. 8, 9; 9, 
25, Bi. 102, 12; 144, A; PBred. 7, 1], um 
bleibet nicht [ondern muß unaufhaltfam dahin]. 


3, Und du thuft [bei alle dem] deine [alles 
durchichauenden] Augen über ſolchem [an fich jchon | 


fo elenden Gemächte] auf [als müßteft du feine 
- Sünden fortwährend belauern, um fie durch noch 
größere Blage zu beitrafen; an mir aber, der 
doch ebenjo elend, wie alle Anderen ift, thuft du 
mehr als an allen Anderen], daß du mich vor 
dir in dad Gericht zieheit [als jtrenger Nichter 
noch zu bejonderen, jchredlichen Strafen verur- 
theilft, ohne mir zu gejtatten, meine Unſchuld 
dor div zu erweisen]. 


Der himmelanjtrebende Trotz, mit welchem Hiob im | 


vorigen Kap. gegen den Gott, der ihm als willfürlicher 
Herrſcher erjcheint, jeine Unſchuld darzuthun verfuchte, 
iſt hier, gleich al3 wenn er von Gott in's Gefühl jeiner 


bittern Schmerzen zurüdgejchleudert wäre, in klagende 


Verzagtheit umgewandelt. (Delisih.) — Auch das alte 


Seidenthum und die ungläubige Welt weiß um dieje 


Klage über die Vergänglichkeit und Hinfälligfeit und die | 
reihe Plage des menjchlichen Lebens; beſonders ift das 


deutſche Volfslied voll von dieſem Weh. Aber es ift 


etwas gar Anderes, wenn der Glaube davon redet, als | 
wenn der Unglaube oder Halbglaube es thut. 


In des 
legteren Munde wird eine jede jolche Klage zur Anklage 


Gottes, der den Menfchen und die gefammte Kreatur | 


aljo geihaffen; der Menſch aber wird von ihm zu einem 
bloßen Naturwejen herabgejett, das ohne Verantwortung 
dafür ift, daß es jo ſchnell verblüht, abgeschnitten wird 
und vermelfet. Wo dagegen der Glaube, welchem Die 
Erkenntniß Gottes und des eigenen Herzens beimohnt, 
über das kurze, elende Leben und den Tod klagt, klagt 
er zugleich über die Sünde des eigenen Herzens, Die 


- angeborne und perjönliche Sünde, die diefen Jammer— 


5 


te nicht ohne Borfiht und nur unter Hinzunahme 


zujtand des Lebens, die Folge des Zornes und Fluches 
Gottes, verihuldet hat, und er weiß, daß die Sünde, 
die er mit Reu und Leid betrauert, und der Tod, den 
er im eignen Herzen erfahren, in Dem aufgehoben, 


verſöhnt und vernichtet ift, der durch feinen Tod unſe— 


en Tod getödtet hat und einft alles wieder neu und 
unvergänglih maden wird. Darum fieht der Glaube 
auf feines eignen Lebens Elend und das durch feine 
Sünde verjhuldete Weh der Natur zwar mit tiefem 
Sündenſchmerz, aber zugleich auch mit herzlicher Freude 
der zulünftigen Welt hin. Hiob nun fpricht obige 
Worte, die fi) der Unglaube zum Ausdruck feiner 
Hoffnungsloſigkeit jo gern aneignet, im Zuftand der 
VBerfuhung: „niht aus Haß und Widerwillen gegen 
Gott, jondern aus Schwachheit des Glaubens und Blö— 
digkeit des Herzens; unter jo langmwierigem Kreuz tft 
er jo voll Klage und Wemuth“. Es dürfen alſo jeine 
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von Bi. 90, 7. 8 zur Erläuterung der Hinfälligfeit des 
menjchlichen Lebens gebraucht werden. — Hiob fann’s 
nicht elend genug bejchreiben und allen Jammer, wie 
er an ihm jelbjt ift, ausftreichen, nimmt ein Gleichnik 
über das andere, und das alles thut er darum, daß er 
Gott dem HEren damit das Herz nehme und vom Ge- 
rihtsftuhl zu dem Önadenftuhl bei ihm appellire. 
Weller.) 


4. Mer will einen [von jeglicher Sünde] 
Steinen finden, bei denen, da feiner rein* iſt? 
[ie fannit du alfo mich, der doch Feine größere 
Schuld auf fich geladen, als alle andern Unrei- 


ı nen, dennoch mit größeren Strafen und bejon- 


deren Dualen heimfuchen? follten wir Menfchen 
nicht vielmehr, da vollfommene Neinheit uns 
ichlechterdings unmöglich iſt, deine Nachſicht und 


ı Milde verdienen ?] 


5. Er [der Menſch] hat feine [bon dir] 
beitimmte Zeit [des Todes und Tann nicht ewig 
leben], die Zahl feiner Monden [die er hier leben 
joll] ftehet bei dir; du halt [ihm] ein Ziel [feines 
Lebens] geſetzt, das wird er nicht übergehen* 
hinausſchieben fünnen]. 

6. Thu [Darum] did von ibm [und wende 
deinen gejtrengen, ftrafenden Blid von dem, wäh— 
rend der engen Grenzen feines Daſeins jchon 
genug Geplagten], daß er [wenigitens fo viel] 


Ruhe babe [als ihm fein geerbtes Elend übrig 


läſſet), bis day feine Zeit Tomme, deren er wie 
ein Tagelöhner wartet** [genauer: bis er er- 


| fülle wie ein Taglöhner feinen Tag]. 


*) Genauer überjegt lauten die Worte: Die 
tann ein Reinervom Unreinen fommen? Nicht 
Einer! fo daß bier ebenjo, wie in Bi. 51, 7; Soh. 3, 
16; Röm. 5, 12; Eph. 2, 3 die Thatjache der Erbfünde 
anerfannt wird. „Aber ein Grflärungsgrund für eine 
fo unbarmherzige Strafheimfuhung, wie ihm die feinige 
zu fein dünkt, ift dem Hiob diefe Sündhaftigteit nicht, 
vielmehr Scheint ihm der Menſch, da ſchlechthinnige Rein— 
heit ihm unmöglich ift, gerade ein Gegenjtand gött- 
licher Nachſicht, göttlichen Erbarmens fein zu müſſen.“ 

**) Die Meinung Hiob3 ijt nicht, dab Gott von 
Ewigfeit her eines jeglichen Menjchen Geburts- und 
Todesitunde in einem unabänderlichen Rathſchluß vor— 
ausbeftimmt und feitgejegt habe, wie die Heiden und 
Muhamedaner und aud) viele ſichere Namenchriften ſich's 
vorftellen, ſondern er will jagen, daß um der allgemei— 
nen Sünde willen Gott auch allen bejtimmt habe zu 
fterben, und zwar nad) kurzem Leben, ohne die Mög- 
lichkeit für irgend einen, dem Tode zu entgehen (vergl. 
Pſ. 39, 5). Wohl aber kann dies Wort Hiobs aud) 
dazu gebraucht werden, den Troft auszujprechen, daß 
unjer Leben und Sterben in Gottes gnädiger und all: 
mächtiger Hand ruht (vergl. Bj. 31, 16.) Es tft, jagt 
Luther, der Chriften höchſter Troft, daß fie wifjen, ihr 
Todesitündlein ftehe in feines Tyrannen, noch in feiner 
Kreatur Händen, auf daß fie fich nicht zu ſehr fürchten 
vor dem Tode, jondern fcheiden dahin von diefer Welt, 
wie die Kinder, wenn es Gott gefällt. — **) Wie ge— 
ring ift die Freude und Ruhe im Leben eines Tage- 
löhners, der im Schweiße feines Angeſichts fein Brod 
iſſet! Ein ſolches Leben iſt das aller Menſchen, die 
vom Weibe geboren find, wenn du ihnen nicht noch be— 
ſondere Laſten auflegft, wie mir (Pf. 90, 10). Sollteſt 
du aber dem Menjchen nicht wenigitens dieſe Tagelöhner- 
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Ruhe gönnen, daß ex, ohnedies ſchon geplagt, nicht noch) 
außergewöhnliche Plagen zu eroulden hätte? 


7. Gin Baum bat [doch noch] Hoffnung, 


wenn er ſchon [mit der Art über der Wurzel] | 
abgehauen iſt, daß er ſich wieder verändere [in | 
neuen Wurzeltrieben ich verjünge], umd feine | 


Schößlinge hören nicht auf lemporzuſchießen]. 

8. Ob [gleich] feine Wurzel in der Erde 
veraltet, und fein Stamm in dem Staub [der 
Erde] eritirbt; 

9, So [Tann er doch feine vor Altersichwäche 





grümet er doch wieder [meubelebt] vom Geruch des 
Waſſers [in jeiner Nähe], und ſſein junger Trieb] 
wächſt daher, als wäre er [als ein Sebling friſch] 
edflanzt [mie das bejonders beim Palmbaum | 
Bf. 92, 13 der Fall ift]. 

10. Wo ift aber [im Gegenfat zu dem fich 
wieder verjüngenden Baum] der Menſch, wenn er 
[einmal dahingejtredt] todt [daliegt] und umkom— 
men umd dahin iſt? 

11. [Antwort] Wie ein Waſſer ausläuft 
aus dem See [und nie in ihn zurüdfehrt], umd | 
wie ein Strom verfieget und [auf immer] ver— 
trocknet; 

12. So iſt [auch] ein Menſch, wenn er ſich 
[einmal zum Tode hin-] legt, und wird nicht 
[zu neuem Leben] anfitehen, und wird nicht |twieder] 
aufwacen, jo lange der Himmel bleibt [d. i. auf ewig 
nit B1,72,7217; Bi. 89, 30; Ser. 31, 35 7.], 


noch von feinem [Todes] Schlaf [wieder zu neuem | 


Leben] erweckt werden** [vgl. Kap. 7, 10 Anm.] 


*) Das Bild vom wiederaufjprofienden Baume lag 
Hiob in feiner Heimath Hauran fehr nahe. Das Ab- 
bauen der Bäume, um einen neuen und erhöhten Nuten 
aus ihnen zu ziehen, ift im Oftjordanlande ein wichtiger 
Theil der Gärtnerei. Wenn die Rebe nad) 60 bis 80 
Jahren ihre Fruchtbarkeit verliert und anfängt zu fau: 
len, jo wird fie im Januar fnapp über der Grde ab- 
gehauen. Das erſte Jahr trägt fie wenig oder nicht, 
treibt aber neue Kanten und Wurzeln. Die folgenden 





Jahre trägt fie veichlih, denn der Weinftod Hat ſich Merl; M " y A 
meine Sünde [und hältſt deinen Zorn nicht 
zurück über meiner Sünde, fondern ſchütteſt 
Jahren nit mehr veihlih; er wird hohl und faul, | d N as 
Dann wird er 5—5 Ellen über der Erde abgehauen. | 


verjüngt. Gleiches gejhieht mit dem Feigenbaum und 
der Granate. Der Wallnußbaum trägt nad) hundert 


Die neuen Triebe ſchießen bei guter Bewäflerung des 
Baumes in einem Jahre mit ungemeiner Ueppigfeit 
und tragen ſchon im zweiten. Ebenjo bei der Citrone, 
Eiche, Maulbeere. Aber ſtets ift der „Geruch des 
Waſſers“ eine Hauptjache. (MWesftein.) — **) Die Aus: 


ı VII ». 13-22. 


© daR du mid doch im Kodtenreid) 
verbergen und zu deiner Beit wieder daraus hervorru— 
fen wollteft, wie gern würde id) dann auch jekt gedul- 
dig ausharren! Aber du ſtrafſt mid erbarmungslos 
noch über meine Schuld hinaus und machſt mir jeg— 
lige Hoffnung zunichte; du gebraudjft deine Hebermadjt 
gegen mid) und ſtößeſt mid) hinab in die freudenloſe 
Unterwelt. 


13. Ach, daß du mich [nicht ewiglich im fin- 
fteren Lande des Todes laſſen mwolltejt, jondern 


' mich] in der Hölle [Kap. 7, 9 Anm.] verdedteit 


j . und [wie in einem Gezelt Bi. 27, 5] verbärgeit 
perfiechte Lebenskraft wiedergewinnen, und dann] | und. ' a get, 


bis dein Zorn [der jest ſchwer auf mir lajtet] 
ih lege, und ſetzeſt mir ein [fejt bejtimmtes] 


\ Ziel, daß du [danach wieder in Gnaden] an mid 
ı denfeit [vgl. zu V. 16]. 


14. Meineit du, ein todter Menſch werde 
wieder leben [zu neuem Leben auferjtehen]? Ich 
barre täglih [ich wollte, wenn das möglid) 
wäre, geduldig ausharren alle Tage], dieweil 
ich ftreite [fo lange ich hier auf Erden unter meiner 


| Plage auszuhalten und fo lange id) im traurigen 


Todtenreich zuzubringen hätte], bis daß [endlich] 


‚ meine Veränderung [meine Erlöfung aus dem 


Tode] komme; 

15. Das ſſ. v. a. bis daß] du wolleſt mir 
[wieder gnädig fein und mid) aus der Finfternig 
des Todtenreiches hervor-] rufen, und ich [wollte] 
dir antworten [mit Freuden deinem Rufe folgen], 
und wolleit [und du deinerfeit würdest gewiß] das 
Merk deiner Hände [Rap. 10, 3] nicht ausſchla— 
gen [fondern ihm, nachdem du es bisher jo hart 
behandelt, wieder die Liebe des Schöpfers ent- 
gegenbringen und es zu neuer Gemeinjchaft an 
dich heranziehen Jeſ. 54, 7 f.] 

16. [Welch eine felige Zufunft wäre das 
im Vergleich mit diejer traurigen Gegenwart! 
Denn du bait Schon [beifer: jetzt oder dermalen] 
meine Gänge [alle] gezählet [belauerft mich auf 
Schritt und Tritt wie einen gefangenen Verbre— 
her]; aber du wollteit ja nicht Act haben auf 


ihn in vollem Maße über mich aus]. 

Von dem durch die Verfuhung umnachteten Glau— 
benslichte Hiobs aus bricht hier auf Furze Zeit ein 
tröjtlicher Lichtftrahl hervor und fpricht fi zunädft als 
Wunſch aus, daß doc eine Auferitehung aus dem Tode 
möglich fein möchte, alsbald aber übermannt die fchred- 
liche Gegenwart die Hoffnung auf eine jo jelige Zukunft, 


fiht auf ein Fünftiges Leben verſchwindet hier dem 
Hiob: wie fünnte dies auch anders fein, da Gottes 
Wejen, auf dem dieſe Hoffnung beruht, Gottes Gerech— 
tigleit und Barmherzigkeit, fih ihm in der Empfindung 
und Erfahrung fo gar nicht fund geben? Unter diejen 
Umjtänden mußte der Glaube an ein emwiges Leben, 
dem erſt in den fpäteren Zeiten des alten Bundes ein 
feites Ootteswort gegeben wurde, an das er fi an- 
Hammern konnte, dev erſt nur noch mehr in der Form 
der Sehnſucht, Ahnung, Hoffnung vorhanden war, 
nothwendig in ihm erſterben. Später freilich gewinnt 
er wieder Kraft. (Dengitenberg.) 


bis dann in Kap. 19 dieſer Lichtjtrahl von Neuem —F— 

vorbricht und dieſer Wunſch zur vollen Gewißheit, daß 
eine Erlöſung aus dem Todtenreiche eintreten werde, 
fich geftaltet. Aus dem, am Schluffe des 15. Verſes 
Gefagten geht übrigens hervor, daß von Hiob früher 
die Innigkeit dev Gemeinfchaft der Frommen mit Gott 
ſchon tief muß empfunden worden fein, daß er fie auf 
ſolch herrliche Weije in diefer feiner Hoffnungsphantafie 
zu bejchreiben vermag. 1 
17. Du haſt [alle] meine Webertreiung [bie 
ich etiva in meiner Jugend Kap. 13, 26 begangen, 
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Hiob's zunehmende Verzagtheit in ſeinem Murren wider Gott, 
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gleich einem Schate]) in einem Bündlein [oder 
Beutel aufbewahrt und] verjiegelt [um mir nun 
jest, jtatt alles zu vergeben, alles auf einmal 


jondern] meine Miſſethat [haft du auch] zufammen- 
gefaſſet [toillfürlih no größer gemadt, als 
ſie ijt, wenn du an mir Sünden ftrafit, die ich 
nie begangen habe]. 

Kühn ift dieſe wider Gott gerichtete Anklage, aber 
daß fie eine Blasphemie fei, ift zu viel behauptet, weil 
Hiob’3 eigentliher Gedanfe doch nur der ift: Gott be— 
bandle ihn jo hart, als ob er außer mit feinen wirt: 
lihen Vergehen noch mit einer Anzahl erdichteter behaf- 
tet jei. (Zöckler.) 

18, [ber du follteft vielmehr milde und 
nachſichtig gegen mich fein.] Zerfällt doch ein 
Berg [nachdem einmal Bergitürze begonnen haben, 
immer mehr] und vergehet [endlich ganz], und 
ein Feld [iteht nicht unerfchütterlich feit, Sondern] 
wird von feinem Orte verſetzt. 

19. Waſſer wäſchet Steine weg [höhlet fie 
aus, wenn es fortwährend auf fie träufelt], und 
die Tropfen [des ſtrömenden Negens] flögen 
ſſchwemmen] die [schwere] Erde weg; aber [vol- 
lends exit] des ſſchwachen, mit diejen getvaltigen 
und dauerhaften Naturgegenftänden gar nicht 
vergleichbaren] Menjchen Hoffnung [auf feiten und 
unvergänglichen Bejtand] iſt verloren. 

20. Denn du ſtößeſt ihn gar um [verjegeit 

ihm mit dem Tode einen Stoß, der feinem Leben 
ein Ende macht], daß er dahin führt [auf Nim- 
meriviederfehr Kap. 10, 21]; veränderit fein We- 
jen [indem du ihn durch den Todesfampf und 
die Verweſung verzerrft und entjtelljt], und läſſeſt 
ihn fahren [daß er mit niemand mehr Gemein: 
ſchaft hat Pred. 9, 6]. 
21. Sind feine [auf Erden von ihm zurüd- 
gelafjenen] Kinder in Ehren, dad weiß er [dort, 
im Lande der Finfterniß] nicht; oder ob fie geringe 
find [und kümmerlich leben], dei wird er [dort 
auch] nicht gewahr [mod Fümmert es ihn]. 

22. Nur um ihn jelbit bat jein Fleiſch von dem 
ein gewiſſer Reſt oder doch eine Art Wiederjchein mit 
der Seele indas Todtenreich gehet Kap. 26 f.] Schmerz 
[denn diefer Wiederjchein hat eine Mitempfindung von 
dem Verwejungsproze des Leibes im Grabe], umd 
um ihn felber tragt feine Seele [in ihrer freudlos 
düfteren, in bejtändige Nacht gehüllten Griftenz] 
Leiden. [Für Anderer, jelbft feiner nächſten Angehöriz 

gen Geſchick aber hat er Tein Intereſſe, feine Theil- 
nahme mehr.] 

Das Rechten Hiob's mit Gott in Kap. 13 u. 14 
it ebenjo grauen als jammererregend: grauen erre- 


gend, weil feine Perjönlichkeit in titanenhafter Weife 
ſich wider Gott auflehnt, und jammererregend, weil 
der Gott, wider den er anfämpft, nicht der rechterfannte, 


ſondern der verfannte Gott ift, das Gefpenit, welches 


die Anfechtung vor fein Angeficht geftellt hat. (Delitzſch.) 


Nun aber überſetzt Luther hier ganz anders: 

22. Weil er das Fleiſch am ich trägt, muß 
er Schmerzen haben; und weil feine Seele noch 
bei ihm iſt, muß er Leide tragen. 


| 


i ; h | Theile des Kapitels (9. 13 —22 richt Hiob 
heimzuzahlen], und [nicht allein das thuft du, | > L | ABA 














Weberhaupt ift nad) dem Wortlaut unfrer deutichen 
Bibel die Auffaſſung des Abſchnitts eine von der hier 
gegebenen Erklärung abweichende. „Sn dem andern 
jeine 
Sehnſucht nad) dem Tode aus und wünjcht, Gott wolle 


‚ ihn hinwegnehmen und in dem Grab verbergen, bis 


fein Born fi würde gelegt haben, dem er ein gewiſſes 
Ziel ſetzen und darnad in Gnaden wieder an ihn ge— 
denfen wolle. Er wiſſe zwar wohl, daß er nad) dem 
Tode nicht wieder in diejes Leben hier auf Erden fon: 
men werde, aber er warte eines andern und beijeren 
Lebens und ftreite täglich darüber, bis Gott die Wechje- 


| Tung diejes Zeitlihen mit dem Emwigen an ihm vorneh- 


men werde, Gott wolle ihn darüber nicht zu Schanden 
werden lafjen, noch ihn, jeiner Hände Werk, gar 
verlaffen, fjondern fi) wieder gnädig gegen ihn 
erzeigen. Bisher habe er auf alle jeine Schritte Acht 


| gehabt, wo er von den Weg feiner Gebote abgewichen 


jei, und habe feine Sünde und Miſſethat gleihjam in 
ein Biindlein zufammengefaßt und verjiegelt, damit er 
derjelben feine vergejje, aber das wolle er nicht mehr 
thun und jo genaue Acht Haben auf feine Sünden. 
Dann bejchließt Hiob wieder mit einer Klage über die 
große Nichtigkeit des menſchlichen Lebens, welches wie 
ein Berg nad) und nad) zerjalle und vergehe und wie 
ein Fels von feinem Ort gerüdt werde, denn wie das 


| Wafjer die Steine wegflöße, aljo nehme der Tod das 
| Leben des Menſchen hinweg und feine Hoffnung ſei 
| verloren, wie hoch 


er auch in Ehren gejejjen fei, der 
Tod ftoße ihn von feinem Pla, und er wifje nicht, 
wie e3 feinen Kindern nad) ihm gehen werde, ja e8 
warte Gott nicht einmal, den Menſchen in's Elend zu 
jegen, bis nad feinem Tode, jondern noch in diejent 
Leben hier auf Erden belege er ihn mit großem Leid, 
Elend und Schmerzen. (Württemb. Summt.) 


Das 15. Kapitel, 


Eliphas will aus Hiob einen Heuchler maden. 


In dem nun folgenden zweiten Gang des Streites 
zwiſchen Hiob und den Treunden treten letere, wiederum 
Gliphas in allem voran, heftiger und deutlidyer mit 
ihren Vorwürfen und Beihuldigungen gegen Hiob auf 
und ftellen ihm nur noch die eine Seite ihrer früheren 
Auseinanderfeßungen über Gottes Geredjtigkeit, nämlich 
den Antergang der Zrevler vor Augen, damit er in 
diefem Spiegel ſich felbi erkenne, Sie glauben ſich dazu 
berechtigt und verpflidtet, weil Hiob alle ihre Zurecht— 
weifungen und Tröſtungen zurückgewieſen und nur defto 
zuverfichtlicer feine Unſchuld auch Gott gegenüber be= 
hauptet, ja fogar denfelben zum Aedtsftreit trob ihrer 
Warnungen herausgefordert hat. Im diefem feinem, in 
der That fündlihen Eroß u. Hader mit Gott fehen fie 
den klaren Beweis dafür, daß er ein wirklider Frevler 
it und die Buverfihtlihkeit der Betheuerung feiner An— 
ſchuld nur erheuchelt und als Lift gebraudt, um fie zum 
Schweigen zu bringen. Dadurd; wird denn der Streit 
nod) verwikelter. Die Freunde, die ſich ſelbſt immer 
mehr die Möglichkeit nehmen, Hiob’s Gemüthszuftand zu 
verſtehen, werden heftiger und bitterer, bringen aber 
keine welentlid; neuen Gedanken hervor, fondern bewe— 
gen fid) ſtets in dem nun viel enger gewordenen Areife 
ihrer Dergeltungslehre, nur daß fie ihre wenigen Ge- 
danken deito weiter ausdehnen; Hiob aber, der ſchon 
Rap. 14 in Zolge defen, daß Gott ſich auf feine Heraus— 
forderung nicht eingelaffen, in Derzagtheit zurücgefunken 
it, muß es fid) gefallen laſſen, flat Gottes die Freunde, 
von denen er ſich ſchon günzlid; abgewendet hatte, wieder 
anzuhören, 
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Augen fehen, wie du thuſt? Deine eigenen Reden 


beweifen, daß du ein gottlofer Heuchler bift. 
Biſt du etwa der erſte Menfd oder Font Einer von 


nit genügen könnten? 
gegen den Hödften fo Born zu ſchnauben? bift du 
etwa rein und heilig und nicht vielmehr einer der 
ſchlimmſten unter den ſchlimmen Menfhenkindern? 
1. Da antwortete [zum zweiten Mal Kap. 
4, 1] Eliphas von Theman [der anjehnlichite, 
auch wohl ältejte unter den Freunden], und 
ſprach: 
2. Soll ein weiſer Mann lder du doch ſein 
willſt Kap. 12, 3; 13, 1f. jo aufgeblaſene [win 
dige] Worte reden, und jeinen Bauch jo bläben 


Reden? 

Unter Bauch verjtehen Das Bud) Hiob (ſ. Kap. 32, 
18 f.) und die Sprüde Sal. häufig das Innerſte, das 
Centrum im Menfchen, wo alle Kräfte der Seele, des 
Leibes und des Geiſtes vereinigt find, von wo fie aus— 
jteömen, die Geburtsftätte und den Ausgangsort der 
Gedanken und Empfindungen, Worte und Werfe, jo: 
wohl der guten, als der böjen. Sonft bezeichnet die 
hl. Schr. ziemlich dafjelbe mit dem Worte „Herz (Joh. 

38). 

' 

3. Du ſtrafeſt [uns, indem du dic) berant- 
worteſt] mit Worten, die nicht fangen, umd dein 
Neden ift fein nütze [du beweiſeſt mit foldyem 
Aufbraufen doch nicht deine Unjchuld]. 

4. Ja, noch mehr!] Du haſt [m deinen 
Reden] die Furcht Gottes Pſ. 19, 10] fahren 


Gott. 

5. Denn deine Miſſethat [die du begangen 
und nun verheimlichen willſt] lehret deinen Mund 
alſo [trotige Neden führen], und haft [eben um 


baftige Zunge [eine verſchmitzte, heuchlerifche Rede— 
weile, indem du uns als Lügner und falfche 
Ankläger, Gott aber als ungerecht binzuftellen 
ſuchſt. — — 

6. [Darum brauche ich mir nicht die Mühe 
zu nehmen, dich zu widerlegen und beine Sünde 
zu beweifen]. Dein Mund wird dich verdammen 
[deine eigenen frevelhaften Reden ſprechen das 
Schuldig über dich], und nicht ich; deine Lippen 
jollen dir antworten [Hagen dich laut an: was 
bedarf's da noch anderen Zeugnifjes?]. 

Wenn Eliphas Hiob berechnende Schlauheit vor: 
wirft und fo feine Unſchuldbetheuerung als einen bloßen 
Advokatenkniff anfieht, fo ift dies fo ungerecht als mög- 
fh und muß ihm fein Gemüth aufs Neußerfte ent: 
‚fremden. „Der Knoten des Streites wird dadurch im- 


mer verwickelter, daß Hiob die Freunde mehr und mehr 


Um | 
worauf ruht denn deine ſtolze Erhebung über uns? | 
N Menich geboren [der, unmittelbar aus Gottes 
befonders hoher Weisheit, daß unfere Troftgrinde dir | & wach: IR ; fi 

Und wer giebt dir das Nedit, | Hand hervorgegangen, die tiefite Einficht in die 


h i 7 dir entgegengehalten haben. 
laſſen genauer: vernichtet, indem du die Ge: | ; —* PR 
rechtigkeit und Heiligkeit Gottes, die Grundlage bevedhtigt, wenn wit verlangen DIEEREMFEHMEEE 
aller wahren Religion verdächtigft], und redeſt 
abe beraili) Tohne, die jhulbige Ehrfurcht] Dog ‚ lichen Verheigungen, die wir auf die Zeit dir 
‚ mitgetheilt haben, da du dich befehreft] jo geringe 
vor dir gelten [daß du fie übermüthig zurückwei— 








I. 9. 1-16. Wie kann ein Weiler fo windig und | in ihrer falſchen Anficht beſtärkt durch feine allerdings 


ſtürmiſch veden und alle Ehrfurdt gegen Gott aus den | 


theilweife (wie Kap. 9, 22) jündlihen Reden.“ 

7. [Du fpotteft unferer Weisheit und millit 
flüger fein, als wir; woher käme dir denn jo 
hohe Weisheit?] Biſt du [vielleicht als] der erite 


Geheimniſſe der mit ihm gejchaffenen Welt beſaß 
1. Mof. 2, 20]? Bit du [etwa ein höherer 
Geift, wie die Engel, und alfo] vor allen Hügeln 
[der gefammten irdiſchen Schöpfung] empfangen 
[zur Welt gebracht Kap. 38, 4 f.]? 

8. Salt du [etwa noch vor der Schöpfung 
aller Dinge] Gottes beimlihen Rath geböret? 
und iſt die Weisheit ſelbſt geringer, denn du [in 


dem du etwas von jener eiwigen Weisheit Spr. 


8, 25. 30 an dich gerifjen, vermöge deſſen du 


mit lofen [ftürmiichen und doch inhaltsleeren] | nun wiſſen könneſt, wie der Höchſte feine Schöpf- 


ung einzurichten und alles mit Weisheit und 
Gerechtigkeit zu regieren beſchloſſen Ser. 23, 18]? 
9. Mas weißt du, das wir nicht willen? 


was verſteheſt du, das wicht bei und [unferem Ver— 
ſtändniß 
pure, blinde Anmaßung, wenn du dich mit deiner 


ebenfalls zugänglich] ſei? [Alfo iſt's 
Weisheit über uns ftelleft Kap. 13, 2]. 

10. [Und wenn du dich auf die Belehrungen 
deines Vaters und der Altporderen berufen willſt 
Kap. 13, 1 ff, fo wiffe:] Es find Graue und Alte 
[mit einem reichen Schat von Erfahrungen auch] 
unter und [in unferen Stämmen und ©auen], 


die länger gelebt haben, denn deine Väter [und 


die haben uns die Weisheit mitgetheilt, die wir 
Iſt's darum nicht 


hörſt?]. 
11. Sollten Gottes Tröſtungen ſſeine tröſt— 


ſen dürfteft]? Aber du haſt irgend noch ein. heim— 


deine Sünde zu verbergen] erwählt eine fchalte lich Stüd bei dir [vichtiger: und ein jo Linde 


mit div gefprodenes Wort, ie das in 
Kap. 5, 17 ff., ift es unwerth, von dir beachtet 
zu werden, daß du fo leidenschaftlich darauf ent- 
gegneit?]. 
Eliphas zweifelt nicht daran, daß fein und feiner 
Freunde Wort Gottes Wort jei. Oft aber wird auch 
das, was göttlich Iautet, doch durch die falſche Anwen: 
dung wieder ungöttlich, fo daß fich der HErr nicht dazu 
befennen kann. (Diedrid)) 


12. Was nimmt dein [troßiges, hochmüthiges] 


Herz dor [zu welchen Beleidigungen fogar de 


Höchſten veißt es dich Hin]? was fieheit du jo 
ſtolz ſſieht man's deinen vollenden Augen nicht 


an, wie heftig dein Gemüth felbft gegen Gott 
bewegt ift]? 2 

13. Was ſetzt ji dein [Zorn Schnaubender] 
Muth wider Gott, daß du ſolche Lungeftüme] Rede E 


Eliphas 2. noch vorwurfsvollere Rede gegen Hiob. 





[gegen ihn] aus deinem Munde [ausbrechen] | 


läſſeſt? 


14, [Mie viel beſſer wär's, wenn du die 


Urſache deiner Leiden, jtatt in Gott, in dir felbit | 
Mas ilt ein [iterblicher] | 


ſuchteſt Klagel. 3, 39]. 
Menſch, day der ſollte rein [bon Sünden] fein, 
und daß er [vor Gott] ſollte gerecht fein, der 
vom Weibe geboren it? 

15. Siehe [ich habe dir's fchon einmal ge: 
jagt Kap. 4, 18; 5, 1., jelbjt] unter feinen Hei- 
ligen [im himmlischen Heiligthum] iſt feiner ohne 


Tadel [daß er fich ganz auf fie verlaffen fünnte], 
und die Himmel [da die reinen Geifter wohnen | 


Kap. 38, 7] find nicht rein vor ibm. 


16. Wie vielmehr ein Menſch, der ein 


Greuel und ſchnöde [verfauert und verborben Pf. 


14, 3,, d. i. grundverderbt] ift, der Unrecht ſäuft 
wie Waller [dem das Sündigen fo zur anderen | 
Natur geworden iſt, daß er ohne daſſelbe jo | 


wenig leben mag, als der Durftige ohne Waffer]. 


geleugnet (j. Kap. 14, 4), aber hatte gerade auf fie den 
Anſpruch gegründet, daß Gott den Menſchen nicht nod) 
beſonders ftrafen dürfe, daher ſieht fich Eliphas veran- 
laßt, die menjhlihe Sindhaftigfeit noch einmal, aber 
mit recht grellen Farben Hiob vorzumalen, indem er 
{ 


damit auf deſſen eigene Unreinheit, Strafwürdigfeit und | .. A — 
Bußbedürftigkeit abzielt. Aber eben darum, weil hinter | fi) vor Gott und Menſchen nicht jcheut] ift die 


Zahl feiner Iahre [wie lange ev ungeftraft dahin- 


ſeiner Rede der Gedanke lauert, Hiob fei nur deshalb 
von Gott jo ſchwer geftraft, weil er ein beſonders greu— 
licher und ſchnöder Sünder jei, ift es unmöglich, daß 
er bei diefem etwas ausrichte. 



























I. 3». 17-34. Höre doch, id; will dir aus meiner 
eigenen Erfahrung und nad) der ehrmwürdigen Aeber— 
Lieferung meiner von fremdem, ſchädlichem Einfluß 
no unberührten Däter das Leben eines gottvergeſſe— 
nen Trevlers ſchildern, und es wird dir nicht ſchwer 
fallen, in feinen Handlungen und Scikfalen dein 


Glüks wird er von den Schrebildern feines böfen 
Gewifens verfolgt und von der Angft vor der Strafe 
für feine Zrevel gequält, und erliegt endlich mit feis 
nem Reichthum, feinen Kindern und feiner ganzen 
Hausgenoffenfhaft dem Zorne Gottes und feinen ge— 
rechten Gerichten. 
177. Ich will dir's zeigen [wie es keineswegs 
ſich fo verhält, wie du in Kap. 9, 22 behaup- 
tet, daß Gott Fromme und Gottlofe gleichermeife 
zu Grunde richte], höre mir zu und ich will dir 
[sum Beweiſe, daß er das nur an Frevlern thut] 
— „ was ich geſehen [oftmals ſelbſt erlebt] 
habe; 
18. Was die Weiſen [unter ung davon] 
gejagt haben [will ich dir erzählen], und ihren 
Bütern nicht verhohlen [jondern ebenfalls ſchon 
eine Sache ihrer Erfahrung] gewejen ilt, 
19. Welchen [nämlich ihren Vätern] allein 
das Land [in welchem wir jegt vermifcht mit an- 
deren Stämmen wohnen] gegeben ift [beller: 
], dab [noch] Fein Fremder durch fie geben 
B [unter ihnen verfehren durfte.] 
Dächſel's Bibelwerk. 
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2. Aufl. 


Auch Hiob Hatte die Erbfünde im Menſchen nit 


eigen Bild zu erkennen: mitten in der Blüthe feines | 
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Ihre Anfhauungen waren aljo noch nit von 
fremden, ſchädlichem Einfluß berührt, fondern beruhten 
nod auf einer ächten, volfsthümlichen Entwidlung und 
auf jelbititändiger Erfahrung. Eliphas jpricht hier den 
unbejtreitbaren Sat aus, daß, je felbititändiger und 
unvermiſchter ein Volk ift, defto gefünder nnd gediege- 
ner jeine geijtige Entwicklung, deſto reiner feine Ueber— 
lieferung der Erfahrungen der Vorzeit. „Selbft euro- 
päiſche Völker, namentlich die Scandinavier, bieten in 
Sitten, Sprade, Sagen u. f. w. Belege dazu.” Noch 
mehr galt von jeher unter den Morgenländern Unver- 


miſchtheit des Stammes als der höchite Adel defjelben, 


Gerade das Land Hauran verlor diejen Vorzug wohl 
ſchon frühe; denn „als Die gejegnetite Provinz Syrien 
iſt e3 von den älteſten Zeiten an bis auf die Gegen: 
wart immer der Zankapfel der Habſucht gemwejen und 
hat nicht nur feine Herren, jondern jelbit jeine Bevöl- 
ferung oft gemechjelt. Es ijt aber nicht ſowohl die 
Thatjadhe, daß den Frevler jeine Strafe treffe, wofür 
ſich Eliphas auf eine Ueberlieferung der Väter beruft, 
als vielmehr der Glaube daran, aljo gewifjermaßen 
das Dogma der moralifhen MWeltordnung. Diejes 
Dogma iſt wirklich ein mejentlicher Bejtandtheil der 
Mn) abrahamischen Religion der Wüſtenſtämme. (Weg: 
tein). 


20. [Das aber iſt das Bild des Frevlers, 


wie ich dir es nach dem Geſagten vorzuhalten 


habe:] Der Gottloje bebet fein Lebenlang [in der 
Angit und Unruhe feines jchuldbeladenen Ge- 
wiſſens] und dem [gewaltthätigen] Iyrannen, [der 


gehen werde] verborgen [jo daß er eben deshalb 
jein ganzes Leben über ſich fürchten muß Jeſ. 
48, 22]. 

21. Was er [auch immer] höret [jelbit das 
Naufhen des fallenden Blattes 3. Mof. 26, 36], 
das ſchrecket ihm [feine jtete Furcht vor der Strafe 
malt es ihm zu einer drohenden Gefahr feind- 
lichen Weberfalls aus]; und wenn's gleich Friede 
ift [und er in fiherem Glüde Tebt], fürdtet er 
fich [doch], der Verderber [dev Gottes Strafe an 
ihm vollziehe] komme [über ihn]; 

22. Glaubet niht [er Tann, der Gottlofe, 
fich in feinem Augenblid dem beruhigenden Ge- 
danfen bingeben], daß er möge dem Unglück 
[das, wenn es einmal über ihn gefommen, ihn 
auch nie wieder freigeben wird] entrinnen und 
verjiehet ich immer des [Nache-] Schwerts [Oot- 
tes, für das er beſtimmt ift, wie ihm fein eigenes 
Bewußtfein fast]. 

23. [Mitten im Ueberfluß quält ihn der 
Gedanfe, er erde noch einmal an den Bettel- 
ftab Tommen.] Gr zeucht [denn in Gedanken 
ſchon] hin und her nad Brod [und ängjtet fich, 
ob er irgendivo es auch finden werde], und dün— 
fet ihn immer, die [von Gott über ihn verhängte] 
Zeit feines Unglüds jei vorhanden [daB er gar 
feine ruhige Stunde hat]. 

24. Angit und [innere Herzeng-] Noth [über- 
fallen und] ſchrecken ibn, und ſchlagen ihn nieder 
[paden ihn an mit unheimlicher Macht], als 


2.8. ILET: 4 
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[wenn] ein König mit einem Heere [eine Stadt 
umzingelt und mit Todesängften erfüllt]. 


Zu diefer Darftellung der Gewiſſensqualen des | 


Frevlers vergleiche die ähnliche, meifterhafte Scilde- 


rung in dem Selbſtgeſpräch Richard's IIL. von England | 


in dem gleichnamigen Schaufpiel Shakeſpeare's (V. 3). 
235. 
wider Gott [und feine heil. Ordnung in der Welt 
aus-] geitredet, und wider den Allmächtigen ſich 
geitränbet [in frecher Auflehnung angeftürmt]. 
26. Gr läuft mit dem Kopf [genauer: mit 


jeines Handelns nehmend], und ficht halsitarrig 
wider ihn [indem er gegen alle Warnungsftimmen 
ſich verhärtet]. 

27. Gr brüftet fih [in feinem fleifchlichen 


| Wohlleben] wie ein fetter Wanſt [Pf. 73, 7], 


und macht ſich fett und did [daß er ganz fie 
ein roher, geiltlofer Fleiſchklumpen erfcheint, auf 
den nichts mehr Eindrud macht, fein noch fo 
ernites Wort]. 

28. Gr wird aber [zur Strafe für feinen 
Uebermuth] wohnen in veritörten Städten, da 
feine Hänfer find, jondern auf einem Haufen lie- 
gen [weil Gott in Folge ihrer himmelfchreienden 
Sünden das Gericht der Verödung über fie ge- 
bracht und fie nun für immer in Trümmern 
liegen müfjen]. 

Nah anderer Auslegung gehört diejer Vers noch 
mit zur 
Gottloſen, der, allem geheiligten Herfommen Hohn ſpre— 
hend, einen Wohnſitz, etwa ein Luſthaus oder eine 
Burg, gerade da anlegt, wo dem Bolfsglauben gemäß 


eine Stätte des Fluchs ich befindet, auf den Trümmern || 


einer verbannten Stadt (5. Mof. 13, 13 ff.; Sof. 6, 
26; 1. Kön. 16, 34): Er bewohnt vertilgte 
Städte, Häuſer, die man nicht bewohnen ſoll, 
die bejtimmt jind zu Trümmerhaufen. Solde, 
der Meberlieferung nah durch göttliches Strafgericht 
untergegangene, häufiger umgeftürzte Dörfer und Städte 
find am Rande der Wüfte (Arabiens) nicht jelten. Es 
jind Dörfer, in denen, wie man ſich erzählt, die Grund: 
gebote der Religion Abrahams frevelhaft übertreten 
worden jind. Co wird die Stadt Babylon niemals 
von einem jemitiihen Stamme folonifirt werden, weil 
fih an ſie der Glaube fnüpft, fie ſei wegen Nimrod's 
Abfall von Gott und Gewaltthätigkeit gegen defien Lieb- 
ling Abraham zerjtört worden. Die von den Stämmen 
des peträifhen Arabiens aud in den Islam fiberge- 
gangene Sage von der Berödung der Stadt Higr (im 
peträijchen Arabien) wegen Widerjpenftigfeit gegen Gott 
wird jedermann abhalten, in jener merkwürdigen, aus 
taujenden, zum Theil kunſtvollen Felfenwohnungen be: 
jtehenden Stadt zu wohnen; ohne fi) umzufehen und 
Gebete flüfternd eilt der Nomade, ebenjo wie der große 
Mekka-Pilgerzug, hindurch, aus Furcht, durch den gering- 
jten Verzug in der verfluchten Stadt der göttlichen 
Strafe zu verfallen. (Wesitein.) Dieſer Auffaffung 
zufolge würde erſt im nächſten Verſe der Nachſatz begin- 
nen, der die Strafe des Frevlers bejchreibt. 

29. Gr wird nicht reich bleiben, und fein 
[durdy Ungerechtigkeit und Sünde gegen Gottes 


Denn er bat feine Hand [empöreriich] | 





Beihreibung des frevelhaften Treiben des | veichliche Früchte, ruht aber das 2., 4. u, 6. Jahr aus, 








Gebot erworben] Gut wird nicht beitehen, und fein 
Glück wird ſich nicht ausbreiten im Lande [daß es 
auch auf die Nachkommen forterben jollte]. 

30. Unfall wird nicht von ihm laſſen. Die 
Slamme wird feine Zweige verdorren und durch 
den [verfengendem] Odem ihres Mundes ihm weg: 
frejfen [bom Zorne Gottes getroffen vergeht er, 
einem Baume gleich, dejjen Ziveige die Flamme 
weggeſengt hat, jo daß er eingehen muß]. 

31. Gr wird nicht beiteben, denn er iſt im 


ee nurgeretiemHalfe Bf. 75, E] An ih, feinem eiteln Dünfel betrogen [wenn ev meint, 


[den HErrn, an, unbefümmert um defjen heil. | 
Geſetz, nur feine eigenen Gelüſte zur Richtſchnur 


jein Glück mit Sünden bauen zu Tünnen], umd 
eitel [Böfes, DVerderben und Untergang] wird 
[vielmehr] fein Lohn fein [den ihm die Sünde 
einbringt Spr. 22,.8; Ser. 12, 13; Ste. 7, 3; 


| al. 6,7 fi.]. 


32. Gr wird ein Ende [mit Schreden] neh— 
men [fo Luther nad der Auffafjung jüdiſcher 
Ausleger], wenn's ihm uneben [ein naturgemäßer 
Todestag noch nicht da] iſt, und fein Zweig 
[feine Familie, die aus ihm, dem ftolzen Balm- 


baum hervorgewachfen] wird nicht grünen [jon- 


dern auch dahinwelfen]. 

33. Gr [der Zweig des Gottlofen V. 32] 
wird abgeriffen werden wie eine unzeitige Traube 
vom Weinſtock, und wie ein Delbaum [1. Kön. 
6, 31 Anm. 1] feine Blüthen abwirft [moch ehe 
fie Früchte angejeßt haben, wird der HErr feine 


ı Kinder niederiverfen, daß fie jammt dem Fami— 


lienhaupte umfommen]. 
Der ſyriſche Delbaum trägt das 1., 3. u. 5. Jahr 


' Zwar blüht er in diefen Jahren auch, aber fait jämmt- 








liche Blüthen fallen, ohne Beeren anzufjegen, ab. Die 


Dlivenernte ift daher in ſolchen Jahren eine ſehr dürf- 
tige. Was den Weinſtock anlangt, jo wird in Syrien 
alfjährli eine enorme Mafje Trauben im unreifen 
Zuftande verbraudt. Sowie die Beere nur die Größe 
einer Erbje erlangt hat, werden in den Haushaltungen 
fait alle Arten von Speijen mit der Säure derielben 
zubereitet. (Wetzſtein.) ß 
34. Denn der [ruchlofen] Henchler Berfamm- 
Inng [ganze Vertvandtihaft] wird einfam bleiben 
[gänzlich veröden]; und das Feuer [des Zornes 
Gottes] wird die Hütten [derer] freien, die Ge 
ſchenke [zur Beitehung] nehmen [dur Unrecht 
und Gewaltthat ihren Olüdsjtand aufbauend]. 
35. Gr [ein folder heuchleriſcher Gottlofer] 
gehet ſchwanger mit Unglüd [das er Anderen fort 
und fort erjinnt], und ihr Bauh [B. 2 Anm. 
alle durcheinander gehenden Gedanken, Gefühle 
und Beitrebungen diefer Leute] bringet Fehl [ar 
beitet an Betrug, Momit fie zuerft Andere, 
Ihlieglih aber am meiſten fich jelbit betrügen. 
Pl. 7, 155 ef. 33, 11559, Ay Hofl 10,233 2 
Selbjtbetrug ift das Iekte Wort diefes mit jo 
grellen Farben ausgeführten Bildes, das für Hiob ein 
Spiegel feiner ſelbſt und feines theils bereits erlittenen, 
theils bevorftehenden Geſchicks jein joll: Hiob fol 
wiljen, dab das, was fein Inneres erfüllt, eine 


Di 


Kr; 


Eliphas ſchildert das Leben eines gottvergeffenen Freblers. 
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Züge jei. ( Delitzſch.) Diefe ergreifende Schilderung von 
dem thörichten Treiben Gottlofer und ihrem mwohlver: 
dienten Lohn bildet ein interefjantes Gegenftücf zu dem 
prachtvollen Gemälde von dem Glüde des Bußfertigen, 
womit bie erite Rede des Eliphas in Kap. 5, 17 ff. 
ſchloß; der Kontraft zwifchen beiden Schilderungen, die 


ſich wie der heitere, lichte und lachende Tag und wie | 


die düftere Nacht zu einander verhalten, ift ein mehr: 
fach lehrreicher und bemerfenswerther, aber ev ift nicht 
vortheilhaft für den Urheber, Denn wenn diejer zur 
Zeit, wo er jenes lichte Gemälde entwarf, noch als ein 


unbewußter Prophet auf das, was Gottes Rathſchluß 


letzlich in Wirklichkeit kommen laſſen wollte, ericheinen 
fonnte, jo ericheint er bier, wo er geflifjentlich ein dem 
Hiob zur abjhredenden Bejpiegelung dienen follendes 
düſteres Nachtbild zeichnet, hinfichtlich diefer unglüds- 
weifjagenden Tendenz entſchieden al3 im Irrthum be> 
fangen; ja das, worin dieje jeine Warnrede gipfelt, die Be- 


uldigung des Selbjtbetrugg und der heuchlerifchen | 
— — allenthalben verſucht iſt, fliehet und ſich durch die ſchwer— 
einen auf den Verkläger ſelbſt mit vernichtender Wir- | \ 2 
| fondern nur deſto feller an ihm hält. 
Schilderung ihren vollen fittlihen Werth benimmt und | 


DBerlogenheit, ſchließt eine ſchwere Ungerechtigkeit und 
fung zurücjallenden Fehlangriff in fi, der der ganzen 
ſelbſt ihre poetifche Schönheit zu ſchmälern dient, (Zöckler.) 


| Das 16. Kapitel, 
j Hiob bezeuget feine Auſchuld. 


Auch an der nun folgenden Rede Hiobs zeigt es 
ſich, daß die Verhandlung im zweiten Gange des Streits 
heftiger, verwickelter und mehr und mehr zur Entſchei— 
dung hindrängend geworden if. Je ungerehter und 
bieblofer die Zreunde gegen Hiob werden, deſto gröker 
und ſchrecklicher erſcheint dieſem fein Leiden. Er über- 
bietet ſich in den furdtbarften Bildern, um den plötz— 
lichen Wedjfel zu Fildern, den die über ihn herein- 
gebrochenen Wrübfale zur Zolge gehabt haben. Wir 
wiſſen aus dem Eingang des Vuchs, daß Hiob nidt un- 
- Shuldig in dies Leiden gekommen if, fondern daR gerade 
die Reinigung von unerkannten Herzensfhäden den ihm 
So gnädigen Gott veranlaften, ihn Satan zu überlafen; 
aber wir wiffen aud, daß Hiob feinen Freunden und 
- der ganzen ungläubigen Umgebung gegenüber, die kein 
Verſtändniß für die höhere Gerehtigkeit vor Gott haben, 
allerdings unfhuldig in diefem Elend ift, daß es für ihn 
- kein Strafleiden für grobe Vergehungen, fondern eine 
Verſuchung if. Wenn daher der Anglaube und die geift- 
liche Blindheit über ihn, das geredte Kind Gottes, das 
reine Hände fort und fort zu feinem Gott aufhob, den 
Ropf ſchüttelt, Tpottet und höhnt, das Maul auffperrt 
und ihm, als einem von Gott Geftraften und Gemarter- 
ten, Bakenftreiche giebt, wenn Hiob fi den Händen der 
- Sünder preisgegeben weiß und unter die Mebelthäter 
gerechnet fieht, fo erfährt er dies alles, ebenſo wie die 
übrigen Gerechten des Alten Bundes, als Vorbild des 
einzigen Gerechten, des Lammes Gottes, wenn er auch 
nicht in dem Mafe ein Vorbild auf Fefum Chriſtum 
if, wie die eigentlichen Heilsträger. Darum fimmen fo 
viele Stellen feiner Rede, wo er fein Leiden befdreibt, 
mit den Paffionspfalmen 22. 35. 109, mit Bel. 53 und 
mit den Erzählungen von dem Leiden des Herrn in den 
Evangelien überein. Dies ift das Eine, worauf wir be 
_ fonders in den folgenden Reden aufmerkfam fein müſſen. 
Inderntheils durchbricht gerade jetzt im tiefften Seelen- 
leiden, wo er ſich gleicherweiſe von den Menfhen abge 
N und von Gott verſtoßen fühlt, der ſchwache glim— 
mende Glaubensfunke in Hiob’s Herzen die dunklen 

Wolken, melde das gnadenreihe Antlit Gottes ihm ver— 






































hüllen, und dringt hindurch zum barmherzigen Herzen 
Gottes, alfo daß er ſich vom Gott des Bornes und 
Grimmes, der ihn als Zeind angefallen und dem Teufel 
und der ungläubigen wie halbagläubigen Maſſe preisge= 
geben hat, auf den Gott der redtfertigenden Gnade 
beruft; er fieht diefen feinen Erlöfer, der ihn als uns 
ſchuldig großer Miſſethat rechtfertigen wird, ſchon in der 
Höhe und flehet ihn an, daß er Bürgfdhaft für ihn lei= 
ften folle bei dem Gott, der ihn als einen Sünder 


| behandle, und beiheuert, daß alle Schmerzen, Hohn und 


Spott, ja Telbit der Tod ihm nur dazu dienen follen, 
daß er deſto feſter an feinem Gott halte und geduldig 
auf ihm hoffe. Hierin aber ift Hiob ein leudtendes 
Vorbild für jeden Gläubigen und die wahre Gottes= 
gemeinde, die ſelbſt in der tiefften Erniedrigung und 
Rreuggeftalt, in Derhöhnung und Verfolgung von dem 


| Gott, der über ihre Verfündigungen zürnt und fie züch— 


tigt, zu ihrem barmherzigen Hohenpriefter, der aud 


ften Seiden nicht von ihrem Gott hinmwegtreiben läßt, 


EL 21-17. Genug habe id; nun dergleichen von euch 


gehört: wäret ihr an meiner Stelle, wollt id) wohl 
aud) fo herzlos euren Wröfter fpielen. Aber wie fehr 
bedürfte id; wahren Troſtes! Denn ob id) felber rede 
oder ſchweige, es tröftet mid nicht. Doch will id, 

“ wenn aud; ermattet, klagen, wie fein Born mid mit- 
ten im Glück überfallen und zermartert hat, obwohl 
id kein Anrecht begangen und mein Gebet zu ihm 
aus reinem Gewiffen kam; wie er mid, den Gefpoit 
der AUngläubigen und dem Hohn der falſchen Freunde 
preisgegeben hat, alfo daß id) in die tieffte Trauer 
verfunken bin. 

1. Hiob [der nun mohl ſah, daß alle Be- 
theuerungen feiner Unschuld die Freunde nicht zu 
überzeugen vermochten, fondern nur in ihrer 
unrichtigen Meinung beftärkten] antwortete und 
ſprach: —— 

2. Ich babe ſolches [mas ihr mir da vor— 
prediget, damit id) Buße thun fol für Sünden, 
die ich nie begangen, nun fchon] oft [und über: 
reihlih von euch allen] gehöret: Ihr ſeid allzu= 
mal [einer wir der andere] leidige [nur Leid an: 
tichtende Ser. 4, 14] Tröfter [indem ihr nicht 
nur mein Leid mir nicht tragen helfet, fondern 
vielmehr mit euren Vorwürfen es nod) erſchweret). 

„Eure ſeelſorgeriſche Praxis ift wohl ftreng nach 
eurer Lehre eingerichtet und von menfchlicher Klugheit 
eingegeben, aber ohne geiftliche Erfahrung, ohne Ver— 
ftändnig von Kreuz, von der Berfuhung, von der Bein 
der Sünde und des Zornes Gottes. Denn nur ein 
vecht zerbrochenes, gedemüthigtes und zerichlagenes Herz 
weiß auch fein fäuberlih mit einem Anderen in feiner 
Anfechtung umzugehen. Wer was erfahren hat, der 
fann aud einem anderen VBetrübten glauben und bat 
eine gelehrte Zunge, die Müden recht zu tröften. Das 
Wort leidig hat im jekigen Sprachgebrauch mehr den 
Sinn „verleidet, widerwärtig” (4. B. der leidige Geiz); 
die — Bedeutung iſt aber: in Leid oder Be- 
trübniß verſetzend“. 

3. Wollen [denn] die Iofen [swed- und ge: 
haltlofen] Worte [wie ich eure Neben wohl mit 
größerem Nechte nennen Fünnte, al3 ihr die mei- 
nen Kap. 15, 2., noch immer] fein Ende haben? 
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oder [da fie, wie es fcheint, wirklich fein Ende 
nehmen follen] was macht. dich jo frech [bringt 
dich fo fehr wider mich auf], alfo zu reden [und 
mir immer wieder zu widersprechen ]? 

4. Sch könnte auch wohl [fo Klug] reden, 
wie ihr [wenn ich an eurer Stelle wäre und ihr 
an der meinen], Wollte Gott, eure Seele wäre 
[für einige Zeit] an meiner Seele Statt; id 
wollt auch [wie ihr's jegt an mir thut] mit Wort 
an euch ſetzen [mit ſchönen, aber herzlofen Wor— 
ten meine Kunft an euch probiren], und mein 
Haupt alfo [als hätte ich durchaus heimliche 
Sünder vor mir, weil fie fo tief im Unglüd 
fäßen] über euch ſchütteln. 

5. Ich wollt euch [auch jo, wie ihr jeßt mich] 
ftärfen mit dem Munde [mit bloßen Deflamatio- 
nen, während das Herz von feinem Mitleid weiß 


und fein Verftändniß hat für des Nächten ſchwere 


Anfehtung], und mit meinen Lippen tröſten [da 
würdet ihr denn fühlen, wie mir bei eurem Ge— 
rede zu Muthe fein muß]. 


6. Aber Tach, wie ſehr bebürfte ich doch | 


eines wahren, rechten Tröjters, der mich zu ſtär— 
fen und aufrecht zu halten vermöchte! Denn] 
wenn ich ſchon rede [und meinem Herzen durch 
Klage oder Gebet Luft zu machen fuchel, jo 
Ichonet mein der Schmerz [doch] nicht [daß er 
darüber linder werden wollte]; laſſe ich's [dagegen] 
auſtehen [und freſſe mit Schweigen mein Leid in 
mic Pſ. 39, 3], jo gehet er [der Schmerz, auch] 
ce, von mir [daß fi irgend etwas davon ver: 
öre]. 

7. Nun aber [indem- er, Gott, der HErr, 
weder auf die eine noch auf die andere Weife 
mir es möglich macht, von meinem übergroßen 


Elend etwas 108 zu erden] macht er mich müde | 


lerſchöpft mich dergeftalt mit feinen Zorngerichten, 
daß ich ohnmächtig erliegen muß], und verjtöret 
alles, das ich bin [daß ich zu einem völligen 
Nichts zufammenschrumpfe). 

8. Gr bat mid [an meinem ganzen Leibe] 


runzlicht gemacht, und zeuget [damit] wider mich | 


[indem es nun jo ausfiehet, als wäre ich ein 
recht arger Sünder, weil ich einem recht ſchweren 
Gericht anheimgefallen bin Kap. 10, 17], und 
mein Widerjprecher [wie du deren einer bift] leh— 
net ih [auf Grund diefes äußeren Anfcheins] 
wider mich auf [als ob er das entſchiedenſte Necht 
dazu hätte], und antwortet wider mich [B. 3]. 
Das zweite Glied diejes Verſes läßt ſich auch überjegen:: 
und e3 tft wider mich aufgetreten meine Ab: 
zehrung und verklagt mid offen in’s Anger 
ſicht (als einen ausgemacdten, von Gottes Gericht ge 
trofjenen Verbrecher vgl. Kap. 4, 7 Anm.) Denn je 
weniger irgend eine äußere Urjache, wie Erblichkeit oder 
Anſteckung für die Krankheit Hiob's vorlag, deſto klarer 
mußte er jeiner Umgebung als ein von Gott Beftrafter 
erjcheinen. — Ebenjo laſſen die Worte am Schluß des 
7. Verſes fih jo deuten: und verödet meinen 














Kreis (jo daß alle meine Jamilienangehörigen von 
mir gewichen find). Hiob würde damit auf jeine Frau 
anfpielen:; fie, die Einzige, die in feiner jurchtbaren 
Lage ihm hätte beiftehen können und müſſen, war für 
ihn geiftig todt oder vielmehr noch eine Plage mehr 
(Kap. 2, 9,19, 13 ff) i 

9. Sein [meines Widerſprechers B.8] Grimm 
reiffet [als wäre er, der Widerjprecher, ein grimm— 
miges, veißendes Thier], und der mir gram ill, 
beißet [nivichend vor Wuth Pi. 35, 16; 112, 
10] die Zähne über mich zuſammen; mein Wider- 
ſacher funfelt mit feinen Angen auf mid [als 
müßte er durchaus mich umbringen]. 

10. Sie [die Widerfprecher mit einander] 
baben [zu roher Verhöhnung Pſ. 22, 8] ihren 
Mund aufgejperret wider mid und haben mic) 
ichmählich [unter allerlei Schmach- und Schimpf- 
veden] auf meine Baden gejehlagen [Klagel. 3, 
30], fie haben [indem fie jich zu Einem Haufen 
zufammengefchaart] ihren Muth mit einander an 
mir gefühlet. d 

11. Gott bat mich übergeben dem [Meber- 
muth der] Ungerechten, und hat mich in der Gott⸗ 
loſen Hände kommen laſſen [dab dieſe nun alles 
mit mir anfangen können, was ihre Bosheit ihnen 
eingiebt Matth. 27, 27 ff.] 

Allerdings redet Hiob hier nur im Allgemeinen und 
hat da vielleicht folche Leute feiner Umgebung im Sinne, 
die ihn früher um fein Glück beneideten und nun jegt 
jeines Unglücks ſich freuen, denen feine Frömmigkeit 
und Rechtſchaffenheit zur Laſt war und nun jegt an 
diefem Prediger der Gerechtigkeit für das, was ihnen 
vordem ein Stachel im Gewifjen geweſen, fich zu rächen 
fuchten; indeffen ift doch eine Beziehung auf Die drei 
Freunde und ihre feindfeligen Reden nicht zu verfennen, 


und gleichwie jte mit dergleichen Aeußerungen, wie die 


in Kap. 15, 16,, auf ihn gezielt, fo follen jie nun auch 
ihrerſeits von feinen ftarfen Ausdrüden ſich mitbetroffen 
fühlen. Weiter ift aber auch nicht zu verfennen, wie 
ſtark der Dichter dem Leidensbilde Hiob’S die Beziehung 
auf die Baffionspfalmen aufgeprägt und jo deſſen Per— 
fon zu einer typifhen auf den Leidensknecht Gottes 
gemacht hat, wobei freilich ich nicht jagen läßt, inwie— 
weit er das mit Bewußtjein und Abjicht gethan oder 
ob der Geift Gottes ihm felber unbewußt den Griffel 
gerade jo gelenkt hat. 
12. Ich war reih [und Fonnte in glüclicher 
Nuhe und Zufriedenheit dahinleben Kap. 1, 2 f.], 
aber er [dev HErr] bat mich [der ich fein Unglück 
ahnete, überfallen und gänzlich] zu nichte gemacht; 
er bat mich beim Halfe genommen [vie einen, 
auf deſſen Zerfchmetterung es abgejehen ivar, 
und nun erſt hoch in die Höhe gehoben] und 
[dann mit aller Gewalt zu Boden geworfen, und 
jo] zeritoßen [daß ich wie zerfchellet bin], und hat 
mich ihm zum Ziele [nach welchem er alle feine 
Zorngeſchoſſe richten wollte Klagel. 3, 12] aufs 
gerichtet. | al, 
13. Er bat mid) umgeben mit feinen Schügen 
[den vielen Blagen, die er über mich verhängt 
bat], er bat [mit feinen Pfeilen mic) im Inner— 
ſten treffend [Rap. 6,4] meine Nieren zerſpalten, 





h er bat meine Galle [die, davon zerriffen, nad) 
außen hin ſich ergoß] auf die Erde gejchüttet 
[Rlagel. 2. 11]. ; 

Dies, wie die Galle, auch bei noch fo heftiger Ver: 
letzung, ſich nad) außen ergießen könne, tft ſinnlich kaum 
vorſtellbar, will aber auch nicht ſinnlich verſtanden ſein: 
die göttlichen Geſchoſſe, ohnehin ſelber nur ein Bild der 
gottverhängten Leiden, drangen in ſein Inneres und 
verwundeten die edelſten leiblichen Organe ſeiner Seele. 
Delitzſch.) 

14. Er bat mir eine Wunde leigentlich: 
Breſche oder Sturmlüde] über die andere ge— 
macht; er iſt an mich gelaufen, wie ein Gewaltiger 
[gegen eine Mauer oder Feitung anläuft und 
nicht eher ruht, als bis er fie zu Falle gebracht]. 

15. Ich babe [darauf, nachdem er mich fo 
zugerichtet, wie ich jest bin] einen Sad [als 
Trauergewand 1. Mof. 37, 34 Anm.] um meine 
[mit harter Krufte überzogene] Haut genähet 
ſals der nun immer darüber bleiben foll, bis 
mein Tod fommt], und habe [indem ich mich in die 
Aſche gejebt Kap. 2, 8] mein Horn in den Staub 
gelegt [mic mit allem, was ich vordem an Macht 
und Ehre beſeſſen, als für immer gebemüthigt 
und zu Schanden gemacht zu erkennen gegeben]. 

16. Mein Antlig ift geſchwollen von Weinen, 
und meine Angenlider find [faft bis zur Erblin: 
bung] verdunfelt [und mit Todesſchatten umlagert]; 
17. Wiewohl fein Frevel in meiner Hand ift 
lich mich rein wiffen darf von fchnöder Ungered)- 
tigkeit und Gemwaltthat], und mein Gebet ift rein 
- fallegeit aus einem gläubigen, aufrichtigen Herzen 
gekommen]. 

Aus dem Gefühl des fchneidenden Contraftes dieſer 

feiner Frömmigkeit und feiner Brandmarfung durch 
ſolches abjcheuerregende Leiden, aus dieſer hier im Be— 
wußtſein des Duldens auf's Aeußerſte geftiegenen 
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im folgenden Abſchnitt.“ 


2. 3». 18-22. Wenn ih nun den Tod erleiden 
werde, dann müſſe mein unfdhuldig vergoffenes Blut 
immerfort um Rache und Beweifung meiner Anſchuld 
u dem Gott emporfchreien, den Schon jekt mein thrä— 
nendes Auge bereit fieht, für meine Anſchuld zu zeu— 
gen and einzutreten, während meine Freunde meines 
Unglücks [potten. O möge er es thun, che mein 
kurzes Leben abläuft! 

* 18. Ach, Erde [du Zeugin aller Ungerech— 
‚tigkeit und Bosheit, die auf dir gefchieht], ver- 
dee mein [unschuldig vergoffenes] Blut [wenn 
ich nun sterben twerbe] nicht ſſondern laß es un: 
aufhörlich um Rache He. 24, 7 f. und Ent: 
dedung meiner Unfchuld zu Dem fchreien, in 
en Augen der Tod feiner Heiligen werth 
alten ift Pf. 116, 15], und mein Gefchrei 
s bon meiner, im Blute verftrömten Seele 
gehet] müſſe [mie Abel's und aller getödteten 
vechten Blut zum Throne Deß empordringen, 
ber gerecht richtet, und] nicht Raum [feine Nube: 


- Spannung der Gegenfäte entipringen die Hochgedanken 


Hiob jchildert fein Leiden und betheuert feine Unſchuld. 
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jtätte] finden [ba e3 umerhört und ungerochen 
verjtummen müßte]! 

Das Blut, als in welchem die Seele ift (3. Mof. 
17, 11), ift Gottes befonderes Eigenthum: er will es, 
wo es unjhuldig zur Erde vergofjen wird, heimfuchen, 
und die Erde wird es nicht aufjaugen, bevor es von 
Gott gerochen ift, unbedeckt und fort und fort um Rache 
jchreiend Liegt es da. So aud das Blut des aller: 
höchſten Gerechten, des unjhuldigen Gotteslammes; 
fein Blut fchreit ftellvertretend zum Vater: Barmber: 
zigteit! Barmherzigkeit! für die, welche, vom Teufel 
erihlagen, gerne leben möchten, aber es ruft: Race! 
Race! gegen die, weldhe ihn verwerfen und abermals . 
freuzigen. Auf fein am lauteften jchreiendes Blut ift 
aber das aller Gerechten, die von Abel an unſchuldig 
getödtet worden find, ein Borbild. Auch ihr jchreiendes 
Blut wird erhöret werden, wenn auch erſt am Ende der 
Tage. — Zu wem aber joll Hiob's Blut um Race 
freien und gegen wen? Zu dem Gott, der nad) feiner 
Meinung ihn als blutdürftiger Feind verfolgt und im 
Begriffe Steht, ihn zu tödten? Welch ein fühner Glaube 
ringt fih aus der mit Todesnacht umdüfterten Seele 
empor! Sa, gemiß, Gott felbit wird fein Bluträcher 
fein (Kap. 19, 25); aber nicht der Gott, den feine Ber: 
ſuchung ihm vorgemalt hat, fondern der wahre barm— 
herzige Gott, der nicht aus ungerechter Willkür, fondern 
aus Liebe ihn in dies Trübfalsfeuer geführt hat, und 
den Hiob’3 Glaubensliht jet deutlicher und immer 
deutlicher zu erkennen beginnt. | 

19. Auch ljetzt Schon, da ich noch lebe und 
anfcheinend fo ganz von Gott an die Ungerechten 
preisgegeben bin V. 11] fiehe da, mein Zenge 
[der große, herrliche Gott] ift im Himmel [bereit 
meine Unschuld zu offenbaren]; und der mich 
fennet [und befjer als alle vertreten fann], ift in 
der Höhe Kap. 19, 25]. 

20. Meine Sreunde [die am eriten unter den 
Menſchen meine Unfchuld bezeugen könnten und 
müßten] find meine Spötter; aber mein [ehnfüch- 
tig auffchauendes] Ange thränet zu Gott [dem 
allerbeiten Freunde]. 

21. Wenn ein Mann könnte mit Gott rech— 
ten, wie ein Menfcenfind mit feinem Freunde 
[oder Nächſten: ich meiß gewiß, ich würde ihm 
den Prozeß abgewinnen und ihm darthun kön— 
nen, daß ich unfchuldig geplagt mwerbe]! 

Diejer Vers gehört genau zum norhergehenden, an 
deſſen Schluffe ein Komma zu jeken wäre, denn es fol 
BAND werden, was das thränende Auge von Gott 
erfleht: 

21. Daß er [jelber mein Rechtsanwalt werdend] 
ensicheide für [mich] den lunſchuldig verfolgten] Mann 
gegenüber [dem, der ihn jo mit feinen Borngerichten 
verfolgt hat, nämlich] Gott, amd für [mich] das [jet 
von Allen jo verachtete] Menichenkind gegenuber ſei-— 
nem Freund [den menſchlichen Freunden, die mic) 
durchaus für einen beftraften Sünder wollen angejehen 
wifjen und mir die Buße eines Gefallenen prepigen]. 

Dies ift ein gar hoher und geiftliher Wunſch aus 
Hiob's Herzen, der ihm vom heil, Geiſt eingegeben ift. 
Gr befennet, daß Gott ſelbſt es ift, der ihn fo in den 
Staub geworfen hat: nun wünſcht er, daß Gott jelbjt 
fich auch feiner gegen Gott annehme und ihn vor Ihm 
jelber vechtfertige. Dies ift ein guter Wunſch, denn der 
iſt in Chrifto erfüllt, und das Geheimniß unſerer Necht- 
fertigung vor Gott gegen Gott geht durch alle wahre 
Offenbarung. (Diedrich.) Vgl. 2, Cor, 5, 18,1. 
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22. ber lach! daß er dies mein Flehen 
erhörete, ehe] die [twenigen, mir zum Leben noch] 
beitimmten Iahre find [zum Ende] fommen [was 
nun in Bälde gefchehen fein wird]; und ich gehe 
[dann] hin [in das finftere Reich der Schatten] 


des Meges, den ich nicht wiederfommen werde, 
So wird Hiob hier Prophet des Ausgangs feiner 
eigenen Leidensgeihichte, und über feinem Verhältnig 
zu Gott und den Freunden, von denen jener ihn dem 
Tode eines Schuldigen preisgiebt und dieſe ihm Das 
Urtheil eines Schuldigen jprechen, ſchwebt die nun durch 
die Finfterniß hindurchgebrochene Geftalt des Gottes 
der Zukunft, von dem Hiob gläubig erwartet und er— 
fleht, was der Gott der Gegenwart ihm entzieht. 
(Delitzſch.) Die Kraft des Zeugnifjes des heiligen Gei- 
ſtes in feinem Herzen erweift in diefem gläubigen Dulder 
fi übermächtig, nicht nur wider den Augenſchein und 
das finnlihe Gefühl, fondern auch wider die wirklichen 
Dffenbarungen des göttlihen Zornes; fein Vertrauen 
beharrt dabei, daß aller feiner Leiden ungeachtet der 
ſcheinbare Widerſpruch durch niemand anders, als durch 
Gott ſelbſt endlich werde gelöſt werden. Dieſer leuch— 
tende Glaubensblick iſt aber hier und im Nächſtfolgen— 
den nur wie ein ſchnell aufblitzendes, aber 


die folgenden Klagen offenbaren von Neuem ein dumpfes 
Hinſtarren in die Verzweiflung. Dennoch aber kehren 


ſolche Glaubensblicke im Folgenden noch immer ſtärker 


wieder und deuten auf den anfangenden Gewinn, den 


Hiob aus feinem Leiden ſchon jetzt zog, und auf die | 


Löfung des ganzen, großen Räthjels hin. (v. Gerlach), 


Das 17. Kapitel. 
Hiob erzäflt fein Elend und Anfhufd noch weiter, 


IH. V. 1-5. &od und Verweſung fliehen mir bevor, 
und die Freunde höhmen mein; d’rum, o Gott, werde 
du mein Birge bei dir felber! Wer anders, als du, 
könnte meine Retfertigung übernehmen? Denn meine 
Freunde find verblendet; darum wirft du fie nicht über 
mid triumphiren laſſen, Tendern ftrafen, wie ſie's 
verdienen. 

1. Mein Ddem ift ſchwach [genauer: ver— 
derbt, jo daß ich jeden Augenblid den Er- 
ftidungstod befürchten muß Kap. 7, 15], umd 
meine Tage find abgekürzt [zu Ende gegangen], 
das Grab it da* [jo daß ich Schon mit einem 
Fuß darin jtehe]. 

2. Niemand ift von mir getäufchet [als hätte 
ich je in meinem Leben mir Schalfheit und Ueber— 
vortheilung gegen den Nächſten zu Schulden 
fommen lafjen], noch muß mein Auge darım [doch, 
wie wenn ich der ärgfte Schalf wäre] bleiben in 
Betrübniß** [und wird nie wieder Glüd und 
gute Tage jehen]. 

*) Bol. B. Schmolf3 Lied: Das Grab ift da ıc. 
Der turzabgebrocdene ftoßjeufzerartige Ausruf dieſes 
Verſes ift wie ein „Todtenlied, welches Hiob fid noch 
bei Iebendigem Leibe fingt.” — **) In einem Briefe 
vom J. 1530 ſchreibt Luther über die Schwierig: 
teiten, welde ihm die Ueberjegung unſers Buches be- 
reitet habe: „Im Hiob arbeiteten wir alfo, Mag. Bhi- 
lippus, Aurogallus und ih, daß wir in 4 Tagen zu: 
mweilen faum 3 Zeilen fertigen konnten. Lieber, nun 


wieder | Unmöglides fordernden Reden fi 


in die Naht untertauchendes Licht (Kap. 14, 13 ff.); | 








19,20. 


es verbeutfchet und bereit ift, fann’3 ein jeder leſen 
und meiftern, läuft einer jet mit dem Auge durch 3 
oder 9 Blätter und ftößt nicht einmal an, wird aber 
nicht gewahr, welche Waden und Klötze da gelegen find, 
da er jetzt überhin gehet, wie über ein gehöfelt Brett, 
da wir haben müffen ſchwitzen und ängftigen, ehe denn 
wir folde Waden und Klöge aus dem Wege räumten, 
auf daß man fönnte fo fein her gehen.” Auch in vor- 
liegendem Berje find der Schwierigkeiten für die rich— 
tige Deutung der einzelnen Ausdrüce jo viele, daß wir 
nicht mit Luther rechten dürfen, wenn er etwa das 
Rechte nicht getroffen hätte, behaupten aber, daß er 
geradezu falſch überjegt und von dem richtigen Ver— 
ſtändniß abgeführt habe, wäre eine arge Anmaßung; 
wir fönnen nur verſuchen, den Sinn in anderer, dem 
Zufammenhang entiprechenderer Weile dahin zu be— 
ſtimmen, daß die Worte bedeuten: Fürmwahr, Ber- 
böhnung umgiebt mich (wenn diefe meine Freunde 
mir, dem ſchon jo gut wie Geftorbenen, noch ein langes 
glückliches Leben wollen vorjpiegeln, fo fann ich das 
wahrlih doh nur für Hohn und Spoti anjehen), und 
aufihrem Hadern muß weilen mein Auge (id 
muß es mit anfehen, wie fie, ftatt mit irgend welchem 
wahren Troft mir zu begegnen, nur in gehäffigen und 
ch gegen mich ergehen). 
— 3m folgenden Verſe fehrt Hiob ohne Zweifel zu 
den im Kap. 16, 21 ſchon ausgeſprochenen Gedanken, 
zu der Bitte zurüd, daß der HErr jelber bei ihm, dem 
HErrn, wolle Bürge werden; wie wir nun dort Luthers 
Ueberjegung ändern mußten, fo find aud) hier die Worte 
in etwas anders zu fafjen, namentlich ift daS „obgleich“ 
zu Anfang vielmehr zu einer Wunſchformel zu — 
und der zuſammengezogene Satz zu erweitern 

3. Db du gleich einen Bürgen für mich wollteſt 
feßen [D ſetze ein, nämlich ein Unterpfand 
für meine Unfhuld, verbürge dich für mid 


| bei dir]; wer will ſſonſt] für mich geloben 
\ [mich mittlerifch vertreten, thuft du’3 nicht felber, 


HErr, mein Gott Pf. 119, 22]? 
„Gott ijt in zwei Perfonen gedadt, als Richter 


| einerjeitS, der Hiob wie einen Strafwürdigen behan- 


delt, und andererjeitS als Bürge, gnadenreiher Für: 
ſprecher und Erbarmer, welcher vor dem Richter für die 
Unſchuld des Leidenden fich verpfändet und gleihjam 
Caution ſtellt.“ Ein wunderbar deutliches Vorbild der 
Mittlerichaft des HErrn Jeſu Chriftt, „der Genugthu- 
ung durch Gott vor Gott” (vgl. 2 Cor, 5, 18 f.; 
1. 305. 2, 1)! Bgl. das Lied von oh. Schneefing: 
Allein zu dir, HErr Jeſu Chrift, mein Hoffnung jteht 
auf Erden! Sch weiß, daß du mein Tröfter bit; fein 
Troft mag mir fonft werden. Bon Anbeginn tft nichts 
erforn, auf Erden war fein Menſch geborn, der mir 
aus Nöthen helfen fann: Dich ruf ih an, zu dem ich 


| mein Bertrauen ha'n. 


4, [Ron Menschen, jo jehr die Freundichaft 
fie aud) dazu eigentlich verpflichtete, kann ich ja doch 
ſolche Bürgichaftsleiftung nicht mehr erwarten.] Du 
baft ihrem Herzen [zur Strafe für ihre felbit- 
gerechte Heuchelei] den Verſtand [von dem That: 
bejtand, tie er wirklich fich verhält, durch den 
Vorhang der Verblendung, den du darüber her: 
gezogen 2. Cor. 3, 15] verborgen, darum [meil 
fie don dir felbft mit Blindheit gefchlagene und 
keineswegs deine Vertreter find, zu denen du dich 
befennen follteft] wirft du fie nicht Idadurch, dag 
% ii zulegt Recht behalten ließeſt, über mich] 
erhohen. — 


— 
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Hiob’3 ſchwach glimmendes 


Glaubenslicht wird ftärfer. 55 





4 Der folgende Bers ift wieder eine von den vielen 
Stellen im B. Hiob, die ſehr verſchieden aufgefaßt 
werden. Deuten wir aber den Wortlaut unfrer deut: 
ſchen Bibel in diefer Weife: 

5. Er [mein Widerfprecher, der fich wider 
mid) auflehnt Kap. 16, 8] rühmet wohl feinen 
Sreunden [die von derfelben Gefinnung, wie er, 


u a — 


fallt mit feinen Beihuldigungen und nun einen 
Raub nad) dem andern mir abzujagen vermeint, 
wenn ich feine Beichuldigungen nicht widerlegen 


Schon der Erhöhete, der aus Gottes Macht den 
Sieg über mich davon getragen, im Gegentheil:] 


das auch nicht jelber widerfahren follte]. 

fo haben wir jedenfalls die Meinung Hiob's getroffen 
und brauden nit erft mit andern Ueberfegungsver- 
ſuchen uns abzumühen. 
























Melt gemadjt; darum verzehre id; mid in Gram, und 
die Frommen entfegen fi. Ich aber halte fell an 
meiner Geredjtigkeit und werde nur nod flärker in 
meinen Gott. Zanget nur von Heuem an mit euren 
verheißungsvollen Bußpredigten; ihr bleibt don Tho— 
ren. Das Gegentheil von euren Hoffnungen if ſchon 
eingetreten und verwirklidt fid; immer mehr; meine 
- einzige Hoffnung ift der Tod, und das iſt keine Hoff- 
nung. 

6. Gr [der HErr] bat mich zum Sprichwort 
unter den Lenten geſeßt [daß mein Name bei 
ihnen jo viel bedeutet als ein arger, jchiverer 
Sünder, den Gott geftraft hat Pf. 44, 15], umd 
ih] muß ein Wunder [das ganz befonders merk: 
würdige Exempel eines von der göttlichen Gerech— 
 tigfeit ereilten Uebelthäters] unter ihnen fein 
nad) der Lesart unfrer jegigen Ausgaben des 
- Grundtertes lauten die Worte: und zur Ber: 


N 


27, 30., muß ich fein]. 

- 7. Meine Geftalt [was zunächſt das Auge, 
dieſes Licht des Leibes, betrifft] iſt [in Folge 
dieſer tiefen Herabwürdigung] dunfel worden vor 
Trauern [Rap. 16, 16., früher hatte Luther: 
Zorn, d.i. vor der Plage, die von Gottes 
fommt], und alle meine Glieder [mas wei— 
dieſe betrifft] find [fo kraft- und mejenlos 
en] wie ein Schatten [der nur Schein iſt 
feine Weſensſubſtanz bejist Bf. 6, 8; 31, 10]. 
8, Darüber [wenn fie meine Jammergeftalt 
lien] werden die Gerechten übel jehen ſſich 
fegen, wie ſolch Räthſel zu löfen fei, daß einer 
jvesgleichen von Gott fo geplaget wird Bi. 73, 
; Jeſ. 52, 14], und die Unſchuldigen werden 


fann]; aber [er glaube nur nicht, er fei darum | 


IV. ». 6-16. Gott hat mid) zur Deradjtung der | 
| Palme wächjet bei der Lat; die Süßigkeit fleußt-aus 


erfüllt find] die Ausbeute [die er an mir macht, 
wenn er als verfolgender Feind über mich herz | 


feiner Kinder Augen werden verſchmachten [feine | 
Kinder werden das Unrecht, das er mir anthut, | 
entgelten müffen, daß fie ihrerfeits in eine eben | durch Ähnliche Verſuchungen hindurch vollendet werden, 


ſolche troſtloſe Lage, wie ich, gerathen, wenn ihm | 








ſpeiung in's Angeficht, zu einer Perſon des 
Abſcheues, der man in's Angeficht ſpeiet Matth. 





fich ſetzen [innerlich aufgebracht fühlen] wider die 
Heuchler [daß es denen troß ihrer Gottlofigfeit 
fo gut gehet Bi. 73, 12 ff.] 

9, Der Gerecdhte [aber, der, wie ich, Gottes 
' Zorn erfährt, zittert und bebt zwar an Leib und 
ı Seele unter den Schlägen des Mlleinheiligen, 
aber er] wird feinen [nach feiner innerften Er- 
fahrung zur Geelen Geligfeit führenden] Weg 
' [der Oottfeligfeit und Wahrheit feit] behalten, 
und der [jeinen, auf Herzenserfahrung ruhenden 
Glauben bis zu folchen Zeiten großer Anfechtung 
in einem Wandel] von reinen Händen [bewährt 
hat,] wird [gerade durch das liebe heilige Kreuz] 
itarf bleiben [und feines Lebens Wurzeln noch 
tiefer in Gott und fein heil. Wort hineinjchlagen]. 

Mit ſolchen Worten bewährt Hiob, wie alle, die 


die göttliche Geduld, die Jakobus (5, 11) jelig preift, 
ı Schlägt die Hoffnung Satans, daß niemand aus wahrer 
| Liebe zu Gott fromm ſei und durch Trübfal ein jeder 
bald zum Abfall gebracht werde (Kap. 2, 5), zu Boden 
und jtraft den Borwurf der halbgläubigen Scein- 


| freunde, als zerjtöre er mit feinen Serzensergießungen 


die wahre Gottesfurdt (Kap. 15, 4) Lügen (vgl. Bi. 
713, 23—26). Se größer Kreuz, je ſtärk'rer Glaube; die 


der Traube, wenn du fie wohl gefeltert haft; im Kreuze 
wächjet uns der Muth, wie Perlen in gejalzner Fluth. 
(Benj. Shwolf: Se größer Kreuz, je näher Simmel 

V. 3). — Wenn aud die Gerechten den Weg, ven 
fie betreten, mit Dornen und Diſteln überfüet, von 
Felſen und Gruben gehindert jehen, jollen fie doch im 
Dienfte Gottes beharren. Wenn es nicht jo wäre, 
welhe Bewährung und Prüfung unjeres Glaubens 
würde vorhanden jein? Wenn unfer Weg durch einen 
Vieblihen, ergöglihen Garten führte, wenn wir nur 
Angenehmes im ganzen Leben erführen, wer könnte 
dann behaupten, er diene Gott von Herzen? Wenn ung 
aber Gott das Gegentheil von dem, was wir wünſchen, zu= 
endet, aljo daß wir bald durch Koth, bald iiber Berge und 
Felſen, bald dur) Dornen, bald durch Gruben hingehen 
müffen und Doch fein Ende unfrer Mühen erreichen, das 
ift eine Schwere Verfuhung für die, welche Gott mit ganz 
sem Gifer dienen. Und warum ift’8 jo jehr ſchwer? 
weil wir noch nicht gelernt haben, uns ſelbſt gänzlich 
zu entfagen. Wer fih aber noch nicht gewöhnt hat, 
alle jeine Gefühle und feinen ganzen Willen dem Dienite 
Gottes gänzlich zu unterwerfen (wenn es ihm auch 
recht ſchwer fällt), der weiß noch nicht ganz, was gerecht 
und gläubig leben heißt. (Calvin). Hiob erjcheint im 
Lichte des N. T. als ein Vorbild desjenigen, welcher 
gleicherweife leidet, damit Satan jein Recht bekomme, 
woran er zu Schanden wird; welcher auch ein Leiden 
zu tragen hat, das an fi) Wejen und Geftalt de Zor— 
nes Gottes, aber in Gottes Liebe feinen Beweggrund 
und Endzwed hat; der ebenfo von den Menjchen ver- 
fannt und verhöhnt wird, um zuleßt erhöht zu werden 
und fürbittend für die einzutreten, die ihn höhnten und 
verfannten, wobei freilich der unendliche Abjtand zwi- 
hen dem Vorbild und Urbild nicht zu vergefien tft. 
(Delitfe.) Be 

10. Wohlan, jo [mil auch ich feitftehen in 
meinem Gott; ihr aber, die ihr mir noch ein 
Yanges, glücliches Leben verfprecht, wenn ich mich 





und demüthigen twollte] fehret euch alle her [zu 


nur als einen Sünder in eurem Sinne befennen - 
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mir] und fommt [immerhin mit euren bußpredige- 
rischen Anläufen]; ich werde doch feinen Meilen 
[der wirklich auf Gottes Wege mit den Geinen 
ſich verftünde] unter euch finden. 

11. [Zanges und glüdliches Leben wollt ihr 
mir in Ausficht ftellen: o ihr Thoren!] Meine 
Tage find vergangen [daß es mit langem Leben 
für immer vorbei ift], meine Anjchläge [mas ich 
fonft etwa für Hoffnungen auf eine glücliche 
Zukunft bei mir gehegt] find zertrennet ldurch 
Gottes Schwert, das mic) getroffen hat, durch— 
Ichnitten], die [Lieblingswünfche, die vordem] mein 
Herz beſeſſen haben [find gänzlich hingelegt; ich 
babe ihrer mich gründlich begeben]. 

12. Und haben [dagegen die, die mir frohe 
Lebenshoffnungen vormalen wie ihr gethan habt 
Rays, 17 ff; 8.20 B511.13 Sl ano der 
Nacht Tag gemacht, und aus dem Tage Nacht 
falle gefunden Begriffe ganz und gar verfehrt 
Se. 5, 20., indem fie einem ſchon fajt Geſtor— 
benen noch fonnenhelles Glück für die Zukunft 
verheißen]. ; 

13. Wenn ich gleich lange harre [mich noch 
fo lange mit Hoffnungen auf eine befjere Zukunft 


hinhalten wollte, wie ihr mir zumuthet], fo iſt 


doch die Hölle [oder Unterivelt Kap. 7, 9 Anm.] 
mein Hand [das mir zur fünftigen Wohnung be- 
ftellt it], und im Finſterniß [des Todtenreichs] 
or Bette gemacht [daß ich dafelbft lagern 
joll. 








14. Die Verweſung [im Grabe] heiße ich 


meinen Vater, und die Würmer [die meinen Leib 


nun bald in Beſitz befommen werden] meine | 


Mutter und meine Schweiter [fo nahe verwandt 
bin ich) nun ſchon mit dem, was nad) dem Tode 
des Menſchen Erbtheil ift Bf. 88, 19]. 

15. Was [in aller Welt] fol ich [da noch] 
harten? und wer achtet mein Hoffen [daß fich 
damit auch nur das Geringſte ändern ließe an 
dem einmal über mid) Berhängten]? 

16. Hinunter in die Hölle wird es [mein 
Hoffen, mit mir zugleich, wenn ich nun mit dem 
Sterben erliege] fahren, und wird mit mir [als 
unwiederbringlich verloren] im Staube liegen. 

Eine Frömmigkeit, welche auch jetzt noch Stand 
hält, wo an Lohn für ſie nichts mehr für ſie zu er— 
warten, ſondern die einzige Ausſicht das Aufhören aller 
Hoffnung im Tode iſt, muß wohl ächt und lauter ſein, 
und ſollte von den Freunden nicht länger mit Unver— 
ſtand bezweifelt und angefochten werden. (Hahn). Iſt 
das nicht Glaube und Treue gegen Gott, daß Hiob 
ohne um Genefung zu flehen, jih an dem Einen genü- 
gen läßt, daß Gott fich zu ihm befenne? Die Verhei— 
Bungen der Freunde hätten auf anderem Grunde ruhen 
müſſen, wenn er die Freudigfeit haben follte, fie ſich 
zuzueignen. Gr fühlt ſich unabänderlih dem Tode 
preißgegeben, und wie aus der Tiefe des Hades, in den 
er hinabſinkt, ftvedt er nad Gott feine Hände aus, 
nicht daß er ihn dem Leben erhalte, fondern daß er 
ihn vor der Welt für den Seinen erfläre. Soll er 








auch fterben, nur den Tod eines Verdammten will er 
nicht fterben. Und jollte es ihm dabei um die Rettung 
feiner Ehre zu thun fein? Nein, zulegt um die Ehre 
Gottes, der den, der in aller Treue ihm zugefehrt ift, 
unmöglid wie einen Frevler verderben kann. Wenn 
dann der Ausgang der Gejhichte der ift, daß Gott ſich 
zu Hiob als feinem Knechte befannt und ihn, nachdem 
er durch die Anfechtung bewährt und geläutertift, einem 
doppelt reichgejegneten Leben erhält, jo ift an Hiob 
geihehen über jein Bitten und DVerftehen, und nachdem 
er an fih erfahren hat, daß Gott in die Hölle führt 
und wieder heraus, hat er für immer alle Todesfurcht 
überwunden und die Keime jenfeitiger Hoffnung, welche 
mitten im Leiden fein Bewußtjein duchbroden haben, 
können fich fröhlich entfalten. Delitzſch.) 


Das 18. Kapitel. 
Bildad mifhet Hiob unter die Gofklofen. 


Yon der 2. Rede Bildad’s, des zweiten Freundes, 
gilt dDafelbe, was von der 2. Rede des Elipha’s (Kap. 
15); auch find es wefentlid; des Eliphas Gedanken, die 
Bildad, nur anders geformt, ausführt. Die Schilderung 
des gänzliden Antergangs des Zrevlers ift ſchauerlich 
grell, feierlid; pathetifh, wie es dem geſtrengen Buß— 
prediger mit firenger, ober Amtsmiene und pharifäi- 
ſchem Selbftgefühl zukommt. Midtsdeftoweniger ift fe 


ſchön und, an ſich betradtet, aud; wahr; unwahr wird 


fie nur durch die Anwendung auf Hiob, die Bildad ſelbſt 
durd; verdeckte, aber dod leicht erkennbar eingeflodjtene 
Büge aus dem Schickſal Hiobs und feiner Rinder made. 


I. V. 1-11. Wie lange willft du uns als thöridt 
veradjten und gegen die götkliche Welkordnung leiden- 
ſchaftlich anſtürmen? Der Trevler geht dod zu 
Grunde; darauf ift alles in der Welt angelegt. 

1. Da antwortete Bildad von Suah [Rap. 

2, 11 Anm., verbrießlich über die ihm, der ſich 

gern der Kürze befleißigte, läftigelangen Neben 

Hiob's und aufgebracht dur) den Vorwurf der 

Verblendung Kap. 17, A] und ſprach: 

2. Wann wollt ihr [du und Deinesgleichen, 
die ihr euch für die allein Gerechten und From: 
men ausgebt und alle Andern für gottlos und 


einfichtslos haltet Kap. 12, 2; 17, 8 f.] der. 


[Tangen] Rede [endlich] ein Ende machen? Mer- 
fet doch [werdet erſt vernünftig, wie wir Drei, 
die wir in unferem Urtheil gänzlich übereimftim- 
men, doch gewiß es find], darnach wollen wir 


[mit einander] reden [und werben uns eher ver: 


ftehen]. 


Bildad hat ganz Recht, wenn er hier vorausfeßt, 


daß Hinter Hiob eine große Schaar Gleichgefinnter 


fteht: es ift die ganze wahre Gemeinde des HEren, 


deren Herrlichteit auch unter einer Sammergeftalt vol- 
N Trübfale und Berfuhungen des Satans verborgen 
ift. 


Shr gegenüber hat die Welt zu allen Zeiten neben 


ihrer geruͤhmten Rectihaffenheit ihre Weisheit, Bil: 


dung und Aufklärung geltend gemacht. 


3. Warum werden wir [von euch] geachtet 


wie [unvernünftiges] Vieh [wenn ihr foldhe Rede 


führt tie die in Kap. 17, 10], und find fo un⸗ 


tein [nad) anderer Erklärung: verdummt oder 
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vernagelt] vor enren Augen [daß ihr unſre beite 
Weisheit zur Thorheit jtempelt Kap. 17, 10]? 

4. Willſt du [indem du mit ſolch leiden: 
Ihaftlihem Gebahren gegen das über dich ver: 
hängte Geſchick anftürmft, ftatt bußfertig Dich 


darunter zu beugen, wie wir dir gerathen haben] | 


dor Bosheit berſten? Meineſt du, daß um 
deinetwillen [wenn du's fo haben willſt] die 
[nad 1. Mof. 1, 28 zur Bevölferung beftimmte] 
Grde verlaſſen werde [von ihren Bewohnern], 
amd der [zum unerfchütterlichen Feſtſtehen einge: 
richtete] Fels von feinem Drt verfeßt werde? [Und 
eben jolhe Thorheit ift’8 ja doch, wenn du ver: 
meinft, daß Gott feine unabänderlich fittliche 
- Weltordnung, nad) welcher Frevler ftets zu Grunde 
gehen müfjen, aufheben werde, wenn du mit dei- 
nem Zorne dich damwider jegeit]. 
Gott wird’S mit dir nicht anders machen, denn mit 
allen Anderen, und feine Weife nicht laffen, um deinet- 


— 


willen, denen er die Verheißung gegeben hat, auch ſeine 
nah dem ſcheinbar eiſernen, feſtſtehenden Geſetz der 
Vergeltung eingerichtete Weltordnung, aber nur in 
Chriſto, der ihre Strafe auf fich geladen. Nach Bildad's 
und feiner Geſinnungsgenoſſen Willensmeinung wäre 
es nie zur Erſcheinung der Freundlichkeit und Leut- 
 feligteit Gottes in dem HErrn Chrifto gekommen. 
Wenn nun der Teufel oder feine Helfershelfer einem im 
Trübjalsofen ſchwitzenden Kinde Gottes jo mit dem 


























durch fein rofinfarbenes Blut in der Taufe von allen 
meinen Sünden abgewajhen und mir feine Unfchuld 
und Geredtigfeit aus Gnaden geſchenkt und mich zum 
- Miterben jeiner himmliſchen Güter gemacht 


väterlich und herzlich; denn jo hat er mit feinen Heili- 
gen allen von Anbeginn umgangen und gejpielt. Denn 
ob er wohl auch feine Kinder um der Sünden willen 
züchtiget und jtraft, jo will er dennoch Vater bleiben 
und jein väterlich Herz nicht von ihnen abwenden, und 
gegen die zeitlichen Strafen und Nuthen läßt er ihnen 
viel herrlichen, geiftlicher Wohlthat widerfahren. (Weller:) 
5. Much [wenn du noch fo fehr tobt und 
‚eine Umkehrung der göttlichen Ordnung forderft, 
wird's body beim Alten bleiben; es] wird [itets] 
das Licht der Gottlofen verlöfchen, und der Funke 
[bejjer: die $lamme] feines [nämlich des ein: 
zelnen Gottlofen] Feuers [das traulide Wärme 
und Helle in feiner Wohnung verbreitete] wird 
[mehr] leuchten [fo daß es mit all’ feinem 
ck und Wohlitand auf einmal ein Ende 
mt]. 

6. Das Licht wird finfter werden in feiner 
‚und feine Leuchte [die an der Dede feines 
tes] über ihm [hänget] verlöſchen. 

iejes immer wieder neugewendete Bild vom Ver— 
n des Glüdslichtes ift ebenfowohl dem Hebräer 
em Araber familiär; aud der letztere jagt: 
ik hat meine Lampe ausgelöſcht. (Zöckler.) 
Die Zugänge feiner Habe werden ſchmal 
en ldaß gar nicht mehr foviel bei ihm ein- 


willen. (Luth. Randgl.) — Allerdings ändert aber Gott | 
der HErr um feiner auserwählten gläubigen Kinder | 


Gejege drohen, jo ſoll e8 antworten: „Mein HErr 
Chriftus, mein Erlöſer und mein Heiland, hat mid) | 








| 








fommt wie bordem, da fein Glückslicht noch helle 
brannte 5. Mof. 28, 16 ff.], und fein [eigener, 
im Uebermuth von ihm gefaßter] Anfchlag ſwo— 
durh er feine Macht zu vergrößern und den 
Gerechten zu unterdrüden dachte] wird ihn fällen 
[Rap 5, 1277] 

8. Denn er ift mit feinen Süßen in [den 
Fang-] Strick [der göttlichen Vergeltung] gebracht 
[Daß er, wenn auch ohne Wiffen und Willen, 
doc mit eigenen Füßen in fein Berderben rennt], 
und wandelt [auf dem Wege, den er fo ficher 
und unbeforgt dahin geht] im Netz [das ihm der 
gerechte Nächer feiner Bosheit gejtellt hat, ihn 
zu Falle zu bringen]. 

9, Der Strid [der ihm gelegt worden] wird 
feine Serfen [wenn er fie einmal gepadt hat, 
feſt-) halten [daß ex nicht mehr entrinnen fann], 
und die Thürftigen [beutegierigen Jäger, die ſchon 
auf den Augenblid gewartet haben, wo fie über 
ihn herfallen fünnen] werden ihn erhaſchen. 

10. Sein Strid iſt [von Anfang an für 


ihn] gelegt in die Erde, und feine Falle auf feis 


nem Gang [daß, er mag beginnen, was er fill, 
er doch endlich fich ſelbſt dem Verderben auslie- 
fern muß]. 

11. Um und m wird ihn [je näher ihm der 
Umgang rüdt] ſchrecken plötzliche Furcht [in aller— 
lei Schreckens-Gedanken und Erſcheinungen als 
Vorgefühl deß, was da kommen werde], daß er 
nicht weiß, wo er hinaus ſoll Lund die Anzeichen 


ſeines nahen Sturzes wie Geſpenſter auf Schritt 


Dat mich \ und Tritt ihn verfolgen 3. Mof. 26, 36]. 
nun mein lieber Gott jo hart angreift, das thut er 
nit als ein Feind, jondern als ein Vater, er meinet’s || 


Alles in der Welt ift darauf angelegt, den Frevler 
mit Schlingen und Fallen zu umgeben, in die er, nad) 
welcher Seite er fih aud) wende, fallen muß.” Ganz 
ähnlich Hatte Bildad in feiner 1. Rede in dem Bilde 
des ohne Waſſer raſch vertrodnenden Schilfes gleichjan 
die Naturnothwendigfeit des Untergangs der Frev- 
Ver hingeftellt. (Schlottmann). 


I. V. 12—21. Der fhreklidfte Tod trifft den Frev— 
ler, felbt feine Wohnung wird durd) Berflörungss 
kräfte verwüftel; aud fein Gefdleht und fein Ges 
dächtniß wird ausgerottet. - Alle feine Beitgenoflen 
erſchrekken und fhaudern vor feinem Schickſal. 


12. Hunger wird feine [einzige] Habe fein, 
und Unglück wird ihm bereitet fein und anhangen. 

Nah anderer Deutung: Es Hungert nad ihm 
fein Unheil [bis e8 ihn verfchlungen], und Unglüd 
fteht bereit zu feinem Sturze. 

13. 
glieverabfreffenden, Teibesverftümmelnden Krank: 


ı heit] verzehret werden, und feine Stärke [in den 


Gliedern] wird verzehren der Fürſt des Todes. 
Bildad verfteht hier unzweideutig unter dieſem „Für— 
ften (genauer: Erftgeborenen) des Todes“ den 
Ihwarzen Ausſatz, die Gliederfraßfranfheit, von ber 
Hiob ergriffen war, und konnte dieje ſchrecklichſte Krank— 
heit nicht pafjender bezeichnen. Ihren eigentlihen Nas 
men jcheuen ſich noch jest die Araber im gemteinen 
Leben auszusprechen, um nicht ivgend welchen Fluch von 


Die Stärfe feiner Haut wird [von der 
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ihr zu erben. Gs zeigt ſich hier, wie Bildad in der 
ganzen Schilderung Hiob vor Augen hat und ihm fein 
Schickſal vornalen will. 

14. Seine Hoffnung [alles, worauf er als 
Hausvater fein Vertrauen febte, was ihn glück— 
lich machte und zu fehönen Hoffnungen berechtigte, 
wie Kinder, Reichthum ꝛc.] wird and feiner Hütte 


gerottet werden, und fie [pie über ihn herfallen- 


den unfichtbaren Mächte des göttlichen Verhäng— 
nifjes] werden ihn [den von fcheußlicher Krankheit 
ſchon halb gefreffenen Frevler felbit, der allein 
noch in feinem Haufe übrig geblieben, langſam 
und feierlih, aber ficher und unhintertreiblich, 
wie einen Verbrecher zur Nichtjtätte, Fort] trei- 
ben zum [Tode, dem] Könige des Schreckens. 


Der Tod wird hier als perfönliches Wefen darge: | 


ftellt, wie 3. B. auch in Gef. 28, 15; Pf. 49, 15, nicht 
als ob ein befonderer Gott der Unterwelt, wie bei den 
Griechen Pluto, bier gedacht würde, denn nad der 
Dffenbarung hat in der Unterwelt, wie überall, der all: 
mächtige, einige Gott die alleinige Herrſchaft; er hat 
aber jeinen gejchaffenen Geiftern, den guten wie den 
böfen Engeln, Wirfungstreife übertragen, darin fie 
jeine Befehle ausrichten. So hat der oberite böfe 
Engel, Satan, von Gott die Strafmacht des Todes zu 
feiner Wirkungsftätte empfangen, und er wird daher 
in Hebr. 2, 14 „der des Todes Gewalt hat“ genannt. 
Unter „König des Schreckens“ könnte demnach der 
Satan als Fürft des Todes zu verftehen fein; doch ift 
wohl der Tod felbft gemeint, deſſen Kinder dann die 
Krankheiten mit ihren mancherlei Schreden (8. 11 
u. 13) find. 

15. 


23,20. 15, :227,010 5.5 34,011 7: Denb,.2, 9 
werden dort haufen]; über feine Hütte wird [um 
‚fie ewiglih als von Gott verfluchte Stätte 5. 
Mof. 29, 22 F. zu bezeichnen, vom Himmel herab 
Feuer und] Schwefel [wie über Sodom und Go- 
morrha Pſ. 11, 6] geitrent werden [wie du, o 
Hiob, ſolches an deinen Heerden und Anechten 
erfahren hajt Kap. 1, 16]. 

Das Schredlichite für den Semiten ift die Verwü— 
ftung feines Haufes, d. h. wenn alle Angehörigen der 
Familie dem Tod oder dem Elend verfallen, ihre Wohn: 
jtätte verödet und ihre Trümmer das Sprichwort fünf: 
tiger Gejchledhter werden. Namentlih für den Bedui- 
nen, obwohl deſſen härene Hütte feine Spuren zurück— 
läßt, ift dev Gedanfe an die Verwüjtung feines Hau: 
ſes, daS Verlöfchen feines gaftlichen Heerdes, ein ent: 
ſetzlicher. (Wetzſtein.) 

16. Bon unten werden [an ihm, dem früher 
jo ftattlihen, jtolgen Baume Kap. 8, 16; 15, 
30. 32 f.J verdorren feine Wurzeln [daß er felbit, 
der feinem ganzen Hausweſen Halt, Kraft und 
Nahrung gab, völlig zu Grunde geht], und von 
oben [wird] abgefchnitten feine Ernte [was über 
der Erde wächſet, d. i. fein Gezweig in Kindern 
und Kindeskindern; aud das ſiehſt Du, Hiob, 
bereits an dir erfüllt Kap. 1, 19]. 

17. Sein Gedächtniß wird vergehen im Lande 
[da er wohnte], und [er] wird feinen Namen 


In feiner [nun ganz leer gewordenen] 


Hüfte wird nichts [was ihm zugehört] bleiben [nur , Stätte dei, der Gott nicht achtet [erkenne denn, 


Schakale, Nefjeln und allerlei Gefpenfter ef. 








[dur welchen ſich fein Andenken forterben 
fönnte] haben anf der Gaſſe [außerhalb feines 
Landes, in der von Wanderjtämmen durchzogenen 
Steppe Kap. 5, 10). 

18. Gr wird [von der ihn verfolgenden 
Macht der göttlichen Vergeltung] dom Licht [des 
Lebens, aus Glück und Nuhm] in die Finfter- 
niß [des Todes, in Unglüf und DVergeffenheit] 
vertrieben werden, und vom [bewohnten] Erdboden 
verftoßen werden [fo daß er, der einft jo Be: 
rühmte, gänzlich unbefannt wird]. 

19. Er wird feine Kinder haben und feine 
Neffen [d. i. Enfel Richt. 12, 14 Anm.) unter 
feinem Bolf [denn er wird mit Sproß und 
Schoß ausgerottet]; es wird ihm feiner überblei= 
ben in feinen Gütern [der, dem allgemeinen Un: 
tergang der Familie entronnen, fi im väterlichen 
Erbgut wieder niederlaffen Fünnte]. 

20. Die nach ibm kommen [wörtlich: die 
hinter ihm find, d. i. die Nachbarn im Weſten 
1 Mof. 13, 9 Anm.], werden ſich über feinen 
Tag [den Tag feines Verhängniffes oder Unter 
ganges Pſ.37, 135 137, 7 Anm.] entſetzen; und 
die vor ihm Jöſtlich von ihm] find, wird eine 
Furcht [und Schauder über das ihn treffende 
Gottesgericht] ankommen. 

21. Das [eine ſolche Verwüſtung, wie bie 
bier bejchriebene] ift die Wohnung des Ungerechten, ' 
und died [ein folcher völliger Untergang] ift die 


Hiob, darin deines Schidjals Weiffagung, da du 
nun einmal dic) nicht demüthigen und befehren 
willit]. ig} 
So pfleget der Teidige Teufel aus unferem Unfall 
und Elend, darin wir ſtecken, wider uns zu urtheilen 
und zu ſchließen: Sieheft du nicht, daß Gott auf dich 
zornig ift, e8 würde div fonft viel anders gehen? Aber 
ſolch Schwert muß man durd) Gottes Gnade ihm neh: 
men, und ihm davon die Spike bieten: Hörſt du, 
glei) darum greift mich und Andere Gott alſo an, 
weil gejchrieben fteht: wenn wir gerichtet werden, jo 
werden wir vom HErrn gezlichtigt, daß wir nicht mit 
der Welt umkommen. (Weller), In Wirklichkeit ift 
Hiob nicht ein Straf-, fondern ein Troſt-Exempel 
für die Nachwelt; und was diefe zu erzählen Hat, iſt 
nicht Hiob’8 Untergang, jondern feine wunderbare Er— 
vettung (Pi. 22, 51 f.) Er ift kein Frevler, jondern 
ein Gerechter, Fein folder, der Gott nicht achtet oder 
nicht erkennet, fondern er erkennt Gott beffer als die 
Freunde, obwohl er mit ihm vechtet und dieje ihn vers 
theidigen; e8 ergeht ihn wie dem Gerechten in Bi. 6 J 
21 und 38, 12, er repräſentirt die leidenden und ver⸗ 
kannten Gerechten. Die Alten ſagten, daß man in ihm 
das Bild Chrifti und die Figur feiner Gemeinde ſchaue. 
(Delitzſch). Ki 
Das 19. Kapitel. 3— 


Hiob redet von feinem Elend, und feinem Trof 
von der Anferfießung. y 


Hiob’s Klagen und Erwiederungen werden nu 
immer wehmithiger; aber je mehr ihm alle menſchliche 







—* 


Hiob beruft fih auf den Gott der rechtfertigenden, erlöfenden Gnabe. 


Stühen entſchwinden, je mehr die drei Freunde felbft das 
rein menſchliche Mitgefühl mit dem durch ein fo völlig 
dunkles Verhängniß Leidenden verleugnen, defto empfüng— 
liher wird er für den wahrhaften, aöttlidhen Troſt, und 
es bewährt ſich an ihm das Wort: „Selig find, die 
geifllidd arm find.“ Hiob fieht ſich von Allen verloffen, 
blos dem Gott überlaſſen, der ihn als einen Zeind be= 
handelt und in den Miffethäterton verſtößt; da treibt’s 
ihn mächtig, wieder zu dem Gott zu fliehen, den er friiher 
als fo anädig und barmherzig kennen gelernt hat, und 
er dringt gerade in dem Augenbtick, da er das tieffte 
Gefühl der vollkommenen Derlaffenheit hat, zu dem Gott 
und HErrn hindurd), der zwar dem Wode anheimgiebt, 
aber aud; vom Wode errettet und Tod und Hölle ſelbſt 
zu überwinden verheißen hat. So vollendet ſich hier in 
der Mitte des wunderbaren Budjs, was Hiob von Rap. 
14, 13 ff. an immer deutlicher und heller gefhaut und 
gehofft hat. 
die tieffte Erniedrigung und Demüthigung und die höchſte 
Erhebung, die äußerste Hoffnungslofigkeit und die ſchwel— 
lendfte Hoffnung und ſeligſte Gewißheit; 
blos in der Mitte des menſchlichen Streits, fondern be= 
wirkt aud) deſſen völliafte Entfheidung zu Gunften Hiob’s, 
weil im ihr ſich die beiden Spiken im Innern Hiob’s, 


rühren, daß diefer endlid, obwohl ſich ſelbſt noch nicht 































dringt und ſich behauptet, wenn auch nod ohne Verſöh— 
nung mit feinem Gegentheil. (&wald.) 


V. 1-6. Eure Befhuldigungen und heftigen An- 
griffe find mir eine Seelenmarter. Hab id) mid, wirk- 
lich verfündigt, fo if’s meine Sache, und ihr habt 
kein Recht, eud zu Rihtern über mid) aufzuwerfen. 


Suünden willen leide, und lektere mir dod) nidt nadj= 
juweiſen vermöget, fo muß id) dagegen mit der Be- 
hauptung mid wehren, daß, da es nidt das Het; 
meiner Sünden if, darin id gefangen Liege, nur 
Gottes ungeredte Gewaltthat es fein kann, 
— Meh über mid aeworfen hat, und da muß id) freilid) 
der Mebermadjt Stand halten. 


1. Hiob antwortete [im Gefühl größter Ber: 
laſſenheitſ, und ſprach: 

2. Was plaget ihr doch [jo in Einem fort] 
heine Seele [die an ſich ſchon fo unſägliche in- 
tere und äußere Qualen erduldet], und peinigt 
mit Worten [lieblofer Anklage und fchreden- 
| Bildern vom Gefchi der Gottlofen]? 


3. Ihr habt mich nun [ichon] zehnmal ge= 
inet [und alles menſchlich Mögliche darin ge: 
et 1. Moſ. 31, 7 Anm.) und ſchämet euch 
ft, daß ihr mich alfo umtreibet [mic mit fo 

ausgeiprochenen, beleidigenden Anlagen 
t. 


+ 


Irre ich [wirklich, wie ihr immer nur 
jauptet, ohne irgendwie einen Nachweis bafür 
bringen zu fünnen], fo irre id [ja, wie eben 
daß es fi) eurer Kenntniß ganz entzieht, 
ch zeigt] mir [allein, ihr habt nichts mit 
iner Sunde zu Schaffen und alſo aud fein 
ht, euch zu Richtern über mic) zu erheben]. 


— „Es vereinigt diefe hodtragif—he Rede | 


fie ſteht nidt | s 
| Mal (Hier und in Richt. 16, 28) das Wort einst oder 


vollkommen klar, mit Gewalt unwiderflehlid hervor= || 


Wenn ihr aber darauf befteht, daß ich um ſchimpflicher 


die ihr | 
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5. Aber ihr [thut das gleichwohl: ihr] er- 
hebt euch wahrlich wider mich, und jcheltet mich 
u meiner Schmach [als wäre ich ein arger, 
fchlimmer Frevler, blos deswegen, weil ihr fo 
ſchweres Unglüd bei mir wahrnehmet]. 

6. Merfet doch einst [endlich einmal*], daß 
[es nicht ſowohl meine Sünden find, die mich 
in dies Unglüd gejtürzt haben, fondern vielmehr, 
daß] mir Gott Unrecht thut [mein Recht beuget, 
indem er mich), der ich unfchuldig bin großer 
Mifjethat, wie einen fchweren Verbrecher behan- 
delt], und [er] bat mich ſſammt meinem Rechte 
und meiner Freiheit] mit feinem Jageſtrick umge- 
ben** [feine Macht an mir zu bemeifen]. 

*) Mie Luther das Wort eines oder eins (der zu 
einem Adverb gewordene Genitiv vom Neutrum „ein‘) 


in dem Sinne von „einmal (lat. semel) gebraucht 
(Hof. 3, 1; ©ir. 12, 6; 26, 1; 50, 2), fo auch ein paar 


eineft. Für „einft” im Sinne des jekigen Sprachge- 
brauch (aliquando) hater „dermaleins“ oder „dermal— 


der Unglaube (oder beſſer der angefochtene, alte Glaube) | einft”, d. i. dev Male eins, was dann jpäter in „ber 


amd der keimende höhere Glaube, am ſchärfſten fo be= | 


einft” zufammengezogen worden. — **) Hier redet nicht 
der Glaube, jondern Fleisch und Vlut; denn wenn ber 
Unfall überhand nimmt und Gott feine Hilfe verzeucht, 
da murret Fleiſch und Blut wider Gott und giebt ihm 
Schuld, er fei ungeredht, ex halte nicht feine Zufage. 
Denn Gott hat ja verheißen, er wolle die Unſchuld 
retten, und dieweil das nicht balde gefchieht, wie wir 
ängftlich begehven, jo tobet und murret der alte Adam 
wider ihn, als halt er nicht, was er zufage, und gehe 
viel anders mit uns um, denn fein Wort laute, Und 
jolhe Gedanken klopfen auch bei dem Heiligen an, 
wenn’s mit ihm am höchften ftehet. (Weller). 


Il. ». 7—20. Könnet ihr leugnen, daß Gott es il, 
der mid Unſchuldigen überwältigt, wenn ihr fehet, 
wie er meine Ehre und meine Hoffnung mir genom— 
men, wie er Scaaren von Unfällen gegen mid) ent— 
bietet, meine nädjften Derwandten, Zreunde, Bnedte 
und Mägde, felbft mein Weib und meine Blutsver- 
wandten mir entfremdet, ja meine vertrauteften 
Treunde in Zolge diefes Elends umgewandelt hat? 


7. Siehe, ob ich Schon ſchreie über Frevel 
[über die Gewaltthat, die mir wider Recht ange: 
than wird], fo werde ich doch nicht [weder von 
Menihen, noch von Gott] erhöretz ich rufe [nad 
Hilfe), und [es] iſt [für mich] fein Necht [feine 
unparteiifche Unterfuhung und Entſcheidung mei- 
ner Sache] da. 

8. Gr [der HErr] hat meinen Weg verzäu— 
met [mit den Leiden, die er über mich verhängt, 
wie einen Gefangenen mid) in gar ftrenge Haft 
genommen Kap, 13, 27; Klagel. 3, 7 ff.], daß 
ich nicht Tann [über den um mic) gezogenen Kreis] 
hinüber gehen, und bat Finſterniß auf meinen 
Steig geitellet [daß ich nirgend einen Ausweg 
finde]. 

9, Gr bat meine Ehre [meine Gerechtigkeit, 
die mein Chrenfleid vor den Leuten war Kap. 
29, 14., durch Strafen, die mich zu einem Ver: 
brecher brandmarken] mir ausgezogen, und die 
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Krone [gerechten Urtheils, das jedermann bei mir 


fand] von meinem Haupt genommen [daß ich nun | 


dem Schimpf meiner Umgebung preisgegeben bin]. 

10. Gr bat mich [in meiner Leibeshütte 2. 
Cor. 5, 1] zerbrohen um und um [an allen 
Gliedmaßen, wie man ein Haus von allen Sei: 
ten niederreißt], und läßt mich [Hinz] gehen [in 
den Tod, dat ſchon jest nur noch ein Schatten 
von Leben in mir iſt] und hat [gewaltfamer 
Weife] ausgeriffen meine Hoffnung [auf Errettung 
aus dem Sammer], wie einen Baum [defjen grüne 
Blätter nun vermwelfen müffen]. 

11. 
[wie ein verzehrend Feuer], und er achtet mid 
für feinen [gefährlichiten] Feind [als wäre alle 
Feindfchaft gegen ihn in mir vereint]. 

12. Seine Kriegslente [nämlich die Schau: 
ren äußerer und innerer Leiden Kap. 10, 17] 


wie auf eine empörte Stadt, los-]) fommen, und 
haben ihren Weg über mich gebflaftert [einen An- 
griffswall gegen mich aufgejchüttet], und haben 
ih um meine Hütte her gelagert [mi von allen 
Seiten zu ängitigen und zu bejtürmen Kap. 16, 
14] 


mit der Errichtung einer Circumvallationslinie, um den 


Belagerten die Zufuhr abzufchneiden, und mit der Auf: | 
werfung eines der Feftung fi) nähernden Walles; war | 


nämlich die Feſtung auf einer natürlihen oder fünft: 
lichen Anhöhe erbaut, fo legte man aus Erde, Steinen 
oder Bäumen eine ſchiefe Ebene an, die den Gipfel 
jener Anhöhe erreichte, und die Belagerer waren dann 
im Stande, ihre Maſchinen an den Fuß der Mauern 
zu bringen. 


auf dem gewichtige Mafhinen ohne große Schwierigkeit 
fortgezogen werden fonnten. (Keil). 
noch mehr von feinen Nöthen jagen, als Hiob hier? 
Wenn unjer Leiden alſo auch) Hiob's Leiden gleich wäre, 
jo könnten wir doch nun nicht mehr verzweifeln, weil 
ja Hiob geholfen ift und feine Leiden zu höchiten Ehren 
geworden find. (Diedrid.) 

13. Er bat [dadurd, daß er mich vor aller 
Welt wie einen fchuldbeladenen Verbrecher ge: 
ftraft hat] meine [leiblihen] Brüder ferne von 
mir getban [daß fie mich als einen Gottgejchla- 
genen fliehen Bi. 69, 9], und meine Verwandten 
[die mic) vordem lieb hatten] find mir [gänzlich] 
fremde worden. 

14. Meine Nächſten [die ſchon das gemein: 
ſame Blut mir verbindet] haben fih [mir] ent- 
zogen [Pſ. 38, 12], und meine Freunde [die 
meinem Herzen jo nahe ftunden] haben mein 
vergeſſen. 

15. Meine Hausgenoſſen [die Knechte, die, 
als in den Schuß meines Haufes aufgenommen, 
mir zu Dank und Gehorfam verpflichtet waren], 
und meine Mägde [die, in meinem Haufe gebo- 
ven, mir in Liebe und Verehrung zugethan waren] 
achten mich für fremde [für einen Menfchen, der 


Sein Zorn ift über mich ergrimmet 


Die Belagerung einer Stadt begann im Alterthum | 


Diefer Weg war nicht felten mit Baditeis | 


nen belegt und bildete einen gepflafterten Weg, | faulenden Gliedern mid) umgiebt.] 


Auch die jungen Kinder [anderer Fami- 
| lien meines Stammes, die fonjt voll Ehrfurdt 
‚auf mich ſahen] geben nichts [mehr] auf mid; 


Wer fann wohl | 














gar nicht mehr in’3 Haus gehört], id bin unbe— 
fannt [wie ein gänzlid) Fremder, Fernftehender] 
vor ihren Augen. 

16. Ich rief meinem Knechte [meinem Leib: 
felaven, der mir ſonſt alles an den Augen ab- 
fah und meines Winfes gewärtig war und dem 
auch ich mein volles Vertrauen ſchenkte 1. Mof. 
15, 2], und er antwortete mir nicht [verweigerte 
mir, der ich jebt feiner Stütze doppelt bebürftig 
bin, feinen Dienft]; ih mußte [wenn ich etwas 
von ihm haben wollte, meinend und injtänbig] 
ihm flehen mit eigenem Munde [während ich 
ſonſt nur zu befehlen brauchte]. 

Der Schwarze Ausſatz oder die Gliederfraßfranfheit 
ift noch jest in Arabien die gefürdtetite Krankheit, 
welcher gegenüber alles menſchliche Mitleid aufhört. 
Sn der Steppe wird jelbft der größte Machthaber, der 
mit diefer Krankheit behaftet ift, mindeftens eine halbe 


| Stunde weit vom Zeitlager entfernt, wo ihm ein flei- 


find miteinander [zu vereintem Angriff auf mich, | nes, | a € 
| die feine Angehörigen mehr hat, zur Bedienung gege— 


nes, ſchwarzes Haarzelt aufgeftellt und eine alte Frau, 


ben wird, bis er ftirbt. Niemand bejucht ihn, ſelbſt 
feine nächſten Angehörigen nicht; er ift verworfen als 
ein von Gottes Zorn Getroffener. (Wetzſtein). Das 
vom Buche Hiob befämpfte VBorurtheil, daß ein joldher 
ein von Gottes Zorn Getroffener fei, ſitzt alfo noch 


| heutiges Tages im arabifchen Bewußtjein jo fejt wie 


vor Jahrtauſenden. (Delitzſch.) 

17. Mein Weib (Kap. 2, 9] ſtellet ſich 
fremde, wenn ich rufe [nach anderer Erklärung: 
bat Efel vor meinem, in Folge feorbutifcher 
Geſchwüre im Munde ftinfenden Ddem]; id 
muß flehen den Kindern meines Leibes [desjenigen 
Mutterleibes, der aud mic) geboren, meinen 
leiblichen Brüdern, aber auch fie ſcheuen fich vor 
mir wegen des üblen Geruchs, der von den ab- 


18. 


und wenn ich [mit Mühe und unter Schmerzens: 


geberden mich erhebe und] mich wider fie ſetze 


' [te für ihren Spott über mich armen, betrübten 
Mann 2. Kön. 2, 23 ftrafe], jo geben fie mir 


böfe Worte [machen fie mid) zum Stichblatt Höh- 


niſcher Neben]. re 
19, Ale meine Getrenen [die in meine ge 


heimften Bläne und Abfichten eingeweiht waren] 
haben Gränel an mir, umd die ich lieb hatte [bee 
ı nen ic) manche Liebe beiviefen, und die auch mir, 
folange ih in Glüd und Ehren lebte, Liebe er 


zeigten] haben fih Inun, da ich in Sammergeftalt 
vor ihnen jtehe, ohne Mitleid zu fühlen von mir 
abgewandt, ja als meine Feinde] wider mid ge= 
fehret [wie ihr 3 Freunde das th. 


Von Blutöfreunden und den eigenen Hausgenoffen 
verlafjen und verachtet werden, iſt hart; aber au 
darinnen müſſen die liebiten Kinder Gottes öfters ihrem 
Oberhaupte Chrifto ähnlich werden, ala welcher in fer 





nem Leiden auch von allen Menjchen, jogar von feinen 


liebften Jüngern und nächſten Angehörigen verlaſſen 





Hiob redet von dem Troft der Auferitehung. 





worden tft, damit fie lernen auf feinen Menſchen bauen, 
‚ jondern allein auf den lebendigen Gott, der Glauben 
hält ewiglih. (Zeifius.) 

20. Mein Gebein hanget an meiner Hant 
und Fleiſch Fi) Bin fo fehr abgemagert, daß man 
dur) die Haut und das wenige Fleiſch hindurch) 
die Anochen fühlen und jehen fann Bf. 102, 6; 
Klgl. 4, 8], und kann meine Zähne mit der Haut 
[meiner Lippen] nicht [mehr] bededen. 


III. ». 21-29. © fo erbarmet ihr euch wenigftens 
meiner in meinem Elend und laffet ab von euern un- 
gerechten Beſchuldigungen! O dak mein lautes Zeug— 
niß von meinem unſchuldigen Leiden zum ewigen 
Gedächtniß und zu meiner Rechtfertigung bei der 
Madjwelt mit unauslöfhlidger Schrift in Zelfen ein- 
gegraben würde! Aber id) weiß, daß Einer lebt, der 
mid noch beffer redtfertigen wird. Derfelbe wird 
mid, aud wenn id nun geftorben fein werde, aus 
dem Todtenreich auferwerken und durch feine wieder- 
geſchenkte Gnade und Redtfertigung vor aller Welt 
mit ſeliger Freude erfüllen. Deß will id) harren; 
ihr aber fürdtet euch, daß euch nit in dem fider 
bevorftehenden Gericht ſchwere Strafe für eure falſche 
Anklage treffe! 

21. Grbarmet euch mein, erbarmet euch mein, 
ihr meine Sreunde [die ihr ja doch zu mir ge: 
fommen jeid, mich zu tröften, und nun aud) 
wenigſtens bei mir in meinem Jammer ausge: 
halten habt, während all die Meinigen mich ver: 
leugnen und verlafjen], denn die [gemaltige] 
Hand Gottes hat mich gerühret [und mit fchwerer 
Plage belajtet; drum machet mir dieje Laſt nicht 
noch ſchwerer durch Lieblofigfeit]. 

Indem ſich Hiob feinen ganzen jammervollen Zu: 
Stand (B. 7—20) nod einmal in's Bewußtſein ruft, 
drängt fich ihm dieſer tief wehmüthige und erjchüitternde 
Ausruf um Erbarmen auf die Lippen. So hat er bis 
jegt noch nicht zu den Freunden geredet, und wir er— 
fennen darin ein Zeichen, daß fein Troß, feine ungött— 
liche Kraft auch den Freunden gegenüber ſich zu brechen 
beginnt. 
Recht mehr auf Diele Unſchuld, jondern fleht das Mit- 
leid und die Gnade der Freunde an. Seine Verfuhung 
es an Früchte zu tragen, 

22. Warum verfolget ihr mich gleich jo wohl 
als Gott [maßet euch Rechte an, die Gott allein, 
dem wahrhaftigen, ewigen Richter zufommen, 
während es euch beſſer anjtünde, ſchon aus blos 
menſchlichem Mitgefühl auf meine Seite zu tre— 
ten], und könnet [gleich milden Thieren] meines 
leiſches nicht ſatt werden [iondern zerfleiſchet es 
mit unerſättlicher Gier durch Verleumdung und 
Andichtung von Sünden, die ich nie begangen]. 
23. Ab, dag meine Reden [in denen ich 
euch meine Unſchuld und meine Reinheit troß 
alle diefem Elend jo oft und doc fo vergeblid) 
bezeugt habe, nieder⸗] gejchrieben würden. Ach, 
a fie doch in ein Buch [zufammen:] gejtellt 
würden [Rap. 31, 35], 

24. Mit einem eifernen Griffel auf Blei, 
d zu ewigem Gedächtniß in einen Fels gehauen 












us 


⸗ 


Er weiß ſich unſchuldig, aber er gründet fein | 











ı 14] ich weiß ldoch zugleich andererfeis], 


ewiger Freud und jeliger Wonne, 
dieſe Zeit daher fein Angeficht im Zorn vor mir 
ı verborgen] ſehen, und meine [eigenen] Augen 
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würden! [Denn es würden die fommenden Ge: 
Ihlechter gewiß gerechter urtheilen, als ihr thut]. 

Der Wunſch, feine Gefchichte der Nachwelt aufbe- 
wahrt zu wiſſen, ift dem frommen Dulder in Erfüllung 
gegangen; in Hunderten von Sprachen verfündigt fie 
jebt allen Völkern der Erde die Wahrheit: aud der 
Fromme tft nicht frei von Leiden, aber im Bewußtſein 
jeiner Unihuld, im Glauben an Gott, Borjehung und 
Unfterblicheit findet er einen Troſt, der ihn nicht fin: 
fen läßt, und fein Harren auf einen herrlichen Ausgang 
der Dunkeln Führungen Gottes wird gewiß gefrönt. 
(Wohlfarth.) 

25. Aber [ob ich glei) weiß, daß Gott 
mich jebt dem Tode überantiworten Kap. 30, 23 
und aljo mein Leib demnächjt den Würmern zur 
Speife in die Erde gelegt werden wird Kap. 17, 
daß 
[in dem, der da fommen, dem Tode die Macht 
nehmen und Leben und unvergängliches Wefen 
ans Licht bringen wird, in dem verheißenen Chri- 
tus Luf. 10, 24, au] mein Erlöſer [Erretter 
und Rächer wider den Satan, der den Tod über 
uns heraufgebraht hat] lebt und [er, diejer 
Heiland] wird mich hernad [wenn fein Tag 
fommt, can welchem alle, die in den Gräbern 
find, werden feine Stimme hören oh. 5, 28 f.] 


aus der Erden anfweden. 


26. Und werde [ih] darnacd [mit allen 
Gerechten zur Auferftehung des Lebens gelangend 
Dan. 12, 2] mit diefer meiner Sant [die 


verſchrumpſt und Schwarz, wie fie jebt iſt Kap. 


7, 5; 30, 30., im Tode mir ausgezogen wird, 
als mit einer ganz verjüngten und ſchön verflär- 
ten von Neuem] umgeben werden, und werde 
in [oldem] meinem [dem verflärten Leibe des 
Erlöfers ähnlich gewordenen] Fleiſch Gott 
jehen. 

27. Denſelben [meinen Gott, mit dem ich 
vordem in einem fo innigen Vekhältniß geftanden 
und zu dem jet mein Auge nur thränet Kap. 
14, 15; 16, 20] werde ih mir [zu gut, zu 
nachdem er 


[die hier wie zum Tode eines Miſſethäters ich 
ichliegen] werden [dort zur Herrlichkeit eines 
Bollendeten fich öffnend] ihm [mit einer Befrie- 
digung, die alles Denken überfteigt] ſchauen, 
und fein Fremder [nicht ein Anderer an mei: 
ner Statt wird's fein, dem das mwiberfährt, als 
wäre das Sch, das da auferfteht, ein ziveites 


ı neben dem, das im Tode untergeht, jondern mein 


eigner Leib, mein voriges Selbſt wird mir wie— 


| der — werden zu ſolcher ſeligen Gottes— 


ihau]. Meine Nieren [diefe Werkzeuge meiner 
innerften Gefühle und Empfindungen Bf. 139, 
13] find verzehret [vor heißer Sehnſucht und 
brennendem Verlangen nad dem Anblid Gottes, 
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von dem ich eben geredet] in meinem Schooß 
ſwoſelbſt fie ihren Sit haben]. 

28. Denn ihr ſprechet [denfet in euren 
Herzen nur auf Mittel und Wege, wie ihr das 
Ziel erreichen möchtet]: Wie wollen wir ihn 
[den von Gott gefchlagenen Mann] verfolgen 
[mit Anflagen und Beihuldigungen], und [zulegt 
doch noch] eine Sache zu ihm finden [mit der mir 
ihm beifommen und ein Schuldbefenntnig ihm 
abzwingen fünnen]! 

29. Fürchtet euch [aber vielmehr, ftatt fo 
mich zu verfolgen] vor dem [Rache] Schwert 
Gottes; denn das Schwert ift der Zorn über die 
Miſſethat [und bleibt da nicht aus, mo einer 


durh Miſſethat Gottes Zorn erregt, und das | 


thut ihr ja in der That mit euren verläumbdert- 


ichen Beichuldigungen. Solches bezeuge ich euch], | 


auf daß ihr wilfet [mas ihr jest jo wenig be 
denfet] daß ein Gericht jei [welches gar leicht 
euch ereilen Fann]. 


„Unter den drei Perlen, welche im Buche Hiob über 
den Wogen der Anfechtung zum Vorſchein kommen — 
nämlid Kap. 14, 13—15; 16, 18—21; 19, 25—27 — 
giebt es feine föftlichere als diefe dritte, wie im zwei— 
ten Theile des Jeſaias das 53. Kapitel äußerlich und 


innerlid) der Mittel: und Höhepunkt der 3 mal 9 Weis- | 


fagungsreden ift, jo hat der Dichter unſers Buches die 
Mitte jeines Wertes mit diefem Bekenntniß feines Hel: 
den gejhmüdt, worin derjelbe über jeinem Grabe die 
Fahne des Sieges aufpflanzt." Manche Ausleger hal: 
ten denn dafür, daß diefe Ausſprüche Hiob's es eigent- 
lich auch jeien, die er in 3.23 f. unter den Reden 
meine, welche in ein Buch geftellet und zu ewigen 


Gedächtniß in einen Fels gehauen werden folten; denn | 


er fühle, daß er damit eine der größten und herrlich- 
ften Weiffagungen des alten Tejtaments ausjpreche, ja, 
daß er durd den Geift ſchon hineinverſetzt fei in die 
neuteftamentlihe Zeit. Und nun wäre in der That 
fein Begehren erfüllt, nachdem die Kirche jeine Hoff- 
nungsworte in gelehrten und erbaulihen Büchern, in 
Kirchenliedern und auf metallenen oder fteinernen Grab- 
denfmälern verewigt*hat; was infonderheit die Kirchen- 
lieder betrifft, fo erinnern wir an P. Gerhard’3 Lied: 
„Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt”, und an das noch 
verbreitetere der Kurfürftin Luife Henriette von Bran— 
denburg: „Sejus, meine Zuverficht“, das in manden 


Gegenden bei jedem Leichenzuge gejungen wird. Luther 


bat jeine Ueberjegung derjenigen Auffaffung des Grund- 
textes angepaßt, welche durch die Septuaginta und andre 
alte Berjionen ſchon vorbereitet, Durch die Kirchenväter und 
namentlich durch Hieronymus und Auguſtinus kirchlich 
fejtgejtelt und fo zu einem Heiligthum geworden war, 
das nicht preisgegeben werden durfte; auch die Nefor- 
mirten jammt den Engländern haben fich diefer Auffaj- 
fung angeſchloſſen, und unterliegt es gar feinem Be: 
denten anzunehmen, daß Hiob wirklich zu jo hoher Er: 
fenntniß des zufünftigen Heilandes und der durch ihn 
zu vollbringenden Erlöjung durch den Geift Gottes habe 
erleuchtet werden fünnen, um hier von der Auferftehung 
der Todten am Ende der Tage und von dem ewigen 
jeligen Leben im Himmel in neutejtamentifcher Weife 
(1. Joh. 3, 2) zu weiſſagen. Daß er gerade im Ein— 
gang dieſes Kapitels jo hart wider Gott redet (V. 6 
ff.) und alſo von feiner eigenen Gemüthöverfaffung aus 
ganz ungeeignet jcheint, zu einem der größten Prophe— 
ten zu werden, Tann nicht als Bedenken geltend gemacht 


| 
| 
| 








werden; wir wiſſen, daß Bileam noch in ganz anderer 
Hinfiht ungeeignet war, zu einem Werkzeug göttlicher 
Dffenbarung zu dienen, und doc ift ihm auch wider 
feinen Willen eine jo große Weifjagung in den Mund 
gelegt worden, wie die in 4. Mof. 24, 17. Bei Hiob 
fommt aber in Betracht, daß er durch die Anfechtung 
bereit3 in die größte nnd ſchwerſte Gefahr der Seele 
bineingedrängt worden, in folde Gefahr, daß er hin- 
fihtlich feiner Erkenntniß Gottes ganz der Finfternig 
hätte anheimfallen müfjen, wenn der HErr ihm feine 
Nacht nit durch einen um fo helleren Bligitrahl von 
oben erleuchtet hätte: mo denn Satan fein Spiel an 
den Frommen und Gerechten jhon gewonnen zu haben 
ſcheint, da geſchieht es wohl auch jonft, daß Gott um 
jo mädtiger und entjchiedener eingreift, die Seinen zu 
retten, und den angerichteten Schaden mit dejto reiches 
rem Gewinn für fein Reich erjegt. Somit haben wir 
gar Feine Veranlafjung, auf diejenige Auslegung irgend 


| welches Gewicht zu legen, welche zuerjt von Chryſoſto— 
| mus verfucht, von jüdischen Lehrern im Widerfprud) gegen 
| den Chriftusglauben ausgebeutei und aud von Kriftli- 


hen Erflärern vertheidigt worden ift; nad ihr wäre 
der Inhalt unjerer Stelle etwa der: Auf Anlaß jeines eben 
ausgedrückten Wunſches, jein Unjhuldszeugnig verewigt 


| zu jehen, jpreche Hiob die Ueberzeugung aus, daß es 


einer jolden Verewigung gar nicht erjt bedürfen werde, 
vielmehr werde er felbft noch die Wiederheritellung jei- 
ner Ehre durch Wiedererlangung jeiner Gejundheit er: 
leben, und, wenn auch zum elendejten Gerippe abge- 
magert, doch durd eine ihm, und nicht den Andern zu 
gute 
wie e8 denn aud) in Kap. 38—42 geſchehen jei. Hier: 
gegen ift einfach zu erinnern, daß Hiob oft genug ſchon 


| in feinen Reden zu erkennen gegeben, wie er auf die 


Hoffnung einer Wiedergenefung ſchlechterdings verzichte 
und feinen Tod als gewiß und unausbleiblih vor 
Augen Habe; wenn er darnad) doch noch die Rückkehr 
göttliher Gnade in diefem Leben erfährt, jo ift das 
etwas, das über fein Bitten und Verftehen hinausgeht, 
eine außerordentliche Gabe der göttlichen Weisheit und 


Güte, die gerade darin ihren bejonderen Werth hat, 


daß ſie nicht erhofft und erſchaut werden konnte, jondern 
fozufagen ganz freiwillig verliehen wird, Dagegen ver- 
dient eine andere Auslegung nähere Erwägung, Die 
von den meiften Schriftforichern der Gegenwart vers 
treten wird und in folgender Heberjegung zu Tage 
tritt: 


25. Und [dod bedarf es deſſen eigentlid gar 


nicht, daß das Selbitzeugnig von meiner Unſchuld 
das ich jo beharrlich aufrecht erhalten habe, duch 
Menſchenſchrift auf die Nachwelt gebracht werde 3. 
23 f.,; denn] ih weiß [mit der Volüberzeugung 
des zuverfichtlichen Glaubens Hebr. 11, I], daß 
mein Erlöſer [mein Gosl oder Einlöfer, der mein 


unſchuldig vergofjenes Blut gegen die falſche An⸗ 


lage, als jei ih, wenn id) 
werde, 
zu rächen hat 4. Moſ. 35, 12 Anm.] lebt [jegt zwar 


nun geftorben jein 


verfolgt er mich mit feinem Grimm und hat mid. 
ungerechten Berläumdungen und den Leiden eines 


Miffethäters preisgegeben, aber fein Zorn wird 


fommende Griheinung Gottes erfreut werden, 


der Strafe meiner Miffethaten erlegen, 


mit meinem Tode ein Ende haben]; und ald Lehter 


[der noch da ift, wenn ich felber dahin bin und 


auch meiner Verfläger Wort verflungen ift, wie er 
denn überhaupt, gleichwie der Erfte, jo der Legte 
ift Jeſ. 44, 6] wird er auf dem Staube [dev Ver— 
wejung, dem ich anheimgefallen bin, als Retter 
meiner Unjchuld und majejtätiiher Zeuge für meine 
Gerechtigkeit] fi erheben [mir die Krone des Sie 


ges über alle wider mich losgelaſſene Feindſchaf 
V. 22 aufzufeßen]. z zen 


f 
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Zophar’s 2. und letzte Rede gegen Hiob. 
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26. Und nad meiner Haut, welche fie alſo zer 
riſſen haben [d. i. wenn dieſe, ſchon jest von den 
Blagen, die über mich gefommen, allenthalben zer: 
tifjene, nur noch an den Knochen hangende Haut 
Kap. 7, 5 vollends vom Tode zerftört ift] und ledig 
meined [jo durch Leiden zerrütteten] Fleiſches werde 
ih lals nun befreiter und zu einem höheren Leben 
emporgerücter Geiſt] Gott hauen. 

27. Denſelben [meinen Gott] werde ich ſchauen 
mir zu gut lals meine Partei ergreifend und für 
mic auftretend, jo daß ich dem Geifte nad) als 
Zeuge dabei bin, wenn er als Letzter über meinem 
Grabe ſich erhebt V. 25], und meine Augen werden 
[ihn] jehen, und nicht ein Fremder [feiner von de- 
nen, die mich jegt jo verfolgen mit ihren Beſchul— 
digungen — ihnen wird eine joldhe jelige Gottes- 
ſchau nicht zu Theil werden, fondern das Gericht]. 

Hiernad) wäre es nicht die Hoffnung der einftigen 
Auferftehung, was Hiob hier ausjpricht, wohl aber die 
eines jenjeitigen Schauens Gottes, alſo mit Durch— 
Drehung der Vorftellung vom Hades oder Todtenreich 
(Kap. 7, 9 Anm.) die Hoffnung eines jenfeitigen Zu- 
ſtandes, wie ihn die in Chrifto Entjchlafenen zu erwar— 
- ten haben (Dffenb. 14, 13); ob er ich diefen als eine 
ſchlechthin leiblofen denkt, oder ob der von dem alten 

verwejenden Leib befreite Geift mit einem neuen geift- 

lichen Leib angethan ihm erjcheint, läßt ſich zwar nicht 
unbedingt entjcheiden, doch jpricht dies, daß er von 
Augen“ vedet, mehr für das Lettere, und wäre Hiob 
-aljo doch auf dem geraden Wege zur ‚Auferftehungs- 
hoffnung, wenn er dieje auch nicht jo bejtimmt und 
namentlih nit jo an den fünftigen Erlöſer gebunden 
ausſpricht, wie bei der kirchlichen Faſſung. Dieſe be- 
- zeitet nun allerdings inſofern mancherlei Schwierigkeiten, 
als die jprahlihe Bedeutung der Worte des Grund- 
tertes ihr nicht günftig erſcheint; indefjen bleiben der 
Schwierigkeiten auch bei der andern Faſſung noch jo 
viele, daß es ein mißliches Unternehmen fcheint, die 
Lutheriſche Ueberjegung zu ändern, jedenfalls ift der 
Sinn der letzteren leichter der Gemeinde nahe zu brin- 
‚gen und fo diefelbe im Zufammenhang mit dem fird- 
lichen Bewußtjein zu erhalten, ala wenn man ihr mit 
einer Abänderung dienen wollte, 
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Das 20. Kapitel, 


 Bophar’s Rede von der Goltloſen undeffändigem 
Glůck. 


Das erſchütternde Lehen und die freudige Glaubens— 
zuverficht Hiob’s hat auf das Herz Bophar’s, des 
dritten Zreundes, gar keinen Eindruk gemadjt, hat ihn 
vielmehr nur noch mehr aufgebradt, weil er ſich durch 

ob’s Rügen und feine Androhung des Geridtes Gottes 
gekränkt fühlt, und weil ihm die Siegeszuverſicht Yiob’s 
ade ein Beweis für defen Schuld if. Aud er hält 
it mehr an der Beit, nod die Möglichkeit einer 
ung bei Hiob vorauszufeten und ihm tröflide 
Lerheißungen vorzuhalten. Dem, wie er meint, verſtockten 
Tevler hält aud; er mit beredter Zunge ein fchauerliches 
Schreckbild vom ſicheren und plößliden Untergang des 
Sottlofen, wobei er Hiob im Auge hat, vor, um ihn 
damit ebenfo abzuſchrecken, wie Hiob dies bei den Freunden 
zu verluhen ſchien. Obwohl mandes Schöne und Wahre 
in feiner Rede enthalten ift, fo ruht doch alles auf falſchem 
unde und wird in feiner Anwendung auf Yiob zur 
, dient deshalb auch nur dazu, Sowohl Hiob’s, als 
efer Herz noch mehr von den Freunden abzuwenden, 


te Freund; er ſpricht keine eigenen Gedanken aus, 


| nen] 





ar ift derr jüngfte, erfahrungslofefte und aufbraus- 








fondern was er von Andern gehört, und das übertreibt 
er, um deſto mehr Eindruk zu maden, je voller er den 
Mund nimmt. Es if fein lebter Verſuch, gegen Hiob 
etwas auszuricdten; feine Weisheit geht zuerſt zu Ende, 
fein fo raſch aufloderndes Feuer erliſcht am erſten dem 
unerfhöpflidien, immer freudigeren Hiob gegenüber. 


1 Be a 3 Was von fold ſchimpflichen Drohungen zu 
halten if, deß fagt mir mein inneres Licht den rechten 
Beſcheid: es beftätigt ſich mir die uralte Wahrheit, daß 
Trevler troß all ihrem Jubel doch ſchnell untergehen. 


1. Da antwortete [zum zweiten und lebten 
Male] Zophar von Naema [Rap. 11 u. 25 Einl.] 
und jprad [mit Heftigfeit und Ueberſchätzung der 
eigenen, erfahrungslojfen Einficht]: 

2. Darauf [daß du uns jogar mit Gottes 
Gericht droheit Kap. 19, 28 f.] muß ich antwor- 
ten [mein bewegtes Gemüth drängt mich dazu], 
und Tann nicht harten [bis du zu Ende geredet, 
jondern muß dich unterbrechen]. 

3. Und will gerne hören, wer mir das [mas 
ih hernach V. 3 ff. jagen werde, als unzutref- 
fend] ſoll trafen und tadeln, denn der Geift mei- 
ned Verſtaudes [den ich in göttlichen Dingen befiße] 
fol für mich antworten [dir zu jagen, was von 
deinen beleidigenden Ausfprüchen zu halten fei, 
und foldhem Geift wird niemand widerſtehen kön— 


Daher aljo Fommt fein gewaltiges Treiben, das 
ihm feine Ruhe läßt, weil er eine jchmähende, tief 
fränfende Rede von Htob vernommen hat. (Emwald.) 

An Zophar haben wir ein Beifpiel, daß der Menſch 
nirgends beredter ijt, als wenn er feine gekränkte Ehre 
zu vertheidigen hat, daß er aber auch nirgends mehr 
Gefahr läuft, die maßlojen Gebilde natürlicher Auf- 
wallung für höhere Eingebungen oder doch für jchla- 
gende Abfertigungen aus der Fülle beſſerer Einficht 
heraus zu Halten. Zophar iſt einer jener Feuerköpfe, 
welche vorgeben, für die in Gefahr ftehende Religion 
zu kämpfen, während fie für ihre beleidigte Gitelfeit _ 
fämpfen. (Delitic.) 5 3 | 

4. Weißt du nicht [mas doch jedem Weiſen 
eine unumjtößliche Wahrheit ift], daß [es] allezeit 
[joweit man denfen mag] jo gegangen iſt, ſeit 
dag Menſchen anf Erden geweſen find. 

5. Daß [nämlich] der [Glüds:] Ruhm der 
Gottloſen [be] jtehet nicht lange, und die Freude 
des Heuchlers [wenn er aud viel von feiner 


Frömmigkeit vedet] währet einen Augenblid? 

Nicht ſowohl die auf Erfahrung gegründete That— 
ſache, daß der Frevler ftet3 ſchon auf Erden geitraft 
werde, jondern der Glaube daran ftand und fteht 
noch jegt unter den außerisraelitiihen Wüſtenſtämmen 
femitifher Abftammung feſt. Diejer Glaubensſatz ift 
auch das Einzige, was Zophar fefthält und auseinander: 
legt; er ift aber jedenfalld auch unter dem Bolfe Is— 
rael weit verbreitet gewejen und iſt noch jetzt überall 
da verbreitet, wo man das eigene Herz und die Heilg- 
wege Gottes nicht erkennt oder erfennen will, Dieſen 
verderblihen Wahnglauben zu zerjtören, tft ja im Grunde 
aud) der Zweck des Buches Hiob. 


IH. ». 6—16. Der Trevler füllt und verſchwindet ſpur— 
los, wenn er auch nod fo hoch ſtehet; aud) feine Kin— 
der gerathen ins Anglück, nachdem er felbft in feiner 
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Bugendkraft geendet. Wenngleid die Trüchte feiner 
Bosheit ihm im Munde leer ſchmechen, bekommt dod) 
oft die Bunge kaum etwas davon zu koften; und hätte 
felbft diefe gekoftet, bleibt’s dad; im Halfe ſtecken; und 


hinunter ſchon gekommen, wird’s wenigſtens da nicht 
zu einer gedeihlichen Speiſe, fondern zu einem verderb- 


lichen Gift, an dem er unter entfehlihen Derzukungen | 


zu Grunde geht. 


6. Wenn gleich feine Höhe [ieine Macht | 


und fein Anfehen] in den Himmel reichet, umd 
fein Haupt [mach feinem eigenen Dünfel] an die 
Molfen rühret JJeſ. 4 13 f.]; 

7. So wird er doch zuletzt [vollends und 
fpurlos] umfommen, wie ein Dred* [KRothfuchen- 
Haufen, der nad) und nad) verbrannt wird und gänz- 
lich verſchwindet], daß die, vor denen er iſt anges 


jehen worden [die ihn in feinem Wohlftande ger 


fehen], werden [beftürzt durch feinen jchnellen 
Untergang] fagen: Wo ift er? [2. Kön. 9, 37). 


*) Sn Hauran und Nrabien it noch jet, wie im 
Alterthum die Sitte, aus dem ausgetrodneten, geruchlofen 
Mift der frei weidenden Kühe duch Miſchung dejjelben 
mit Waffer und Häderling runde Kuchen zu formen 
und zu preffen, um fie, ähnlich unfern Lohkuchen, als 
gutes, die Hite lange bewahrendes Brennmaterial zu 
gebrauden. Die Flamme derjelben ift gänzlich geruch— 
los und die Aſche jo rein wie Holzafche, jo daß in ihrer 
Gluth allerlei gebraten wird. Man nennt diefe Kuchen 
„Gellen“ und jchichtet fie, nachdem fie im Sommer ge— 


trocknet, im Anfang der Negenzeit in einen freisrunden | 


Bau von 10—12 Ellen Höhe innerhalb oder außerhalb 
des Hofes auf, um fie dann nah und nad) zu verbraus 
hen. Dieje Sitte liegt unferm Bilde zu Grunde: 
„Gleichwie der thurmhohe Gellenhaufen doch endlich 
ſpurlos verſchwindet, jo auch der noch jo hoch empor 
gejtiegene Frevler.“ 


ges jo jchnell und ſpurlos al3 möglich wegfegt; e3 wäre 
das freilich ein unfeines Bild, aber abſichtlich behufs 
Beihimpfung gewählt. 

8. Wie ein Traum [ber fein bleibend Weſen 
hat, ſchnell und fpurlos] vergehet, jo wird er auch 
nicht Funden werden; und wie ein Geſicht in der 
Nacht [das ein bloßes äffendes Gebilde der Ein- 
bildung ift] verſchwindet [er, fortgeſcheucht von 
dem Horngericht Gottes Pf. 73, 205 ef. 29, 7]. 

9. Welch Auge ihn [in feiner Größe] ge 
jeben hat, wird ihn wicht mehr [alfo] ſehen, und 
feine Stätte wird ihm micht mehr ſchauen [Kap. 
E10: 

Vom folgenden Verſe an laſſen die Worte des 
Orundtertes fich theilmeis noch anders überjegen, als 
Luther im Anſchluß an die Vulgata gethan Hat, in- 
dejlen wird dabei im Weſentlichen nichts Bedeutenderes 
erreicht, wir befchränfen uns alfo auf Verdeutlichung 
des nun einmal vorliegenden Textes. 


10. Seine Kinder werden [im Gegenſatz zu 
dem, was den Kindern der Gerechten gilt Bi. 
37, 25] betteln gehen [Pſ. 109, 10], und feine 
Hand wird ihm [in dem Fluch der Sünde, den 
fie mit ihrem Thun und Treiben herbeigeführt] 


Hindeutungen auf diejelbe Sitte | 
finden fih in 1. Kön. 14, 10; Hefef. 4, 15; Zeph. 1, | 
17. Nach anderer Auslegung wäre der eigene Koth 
des Frevlers zu verftehen, den man als etwas Widri- | 














Mühe [oder Elend 1. Mof. 5, 29] zu Lohn 
geben. 


11. Seine Beine werden [indem fie einem 


wäre das unredht Erworbene fogar bis in den feib | frühgeitigen Tode erliegen] feine heimliche Sünde 


wohl bezahlen [Pſ. 90, 8], und werden jih [noch 


| in der Blüthe feines Lebens] mit ihm im die 
Erde legen [dort zu verivefen]. 


12. Wenn ibm die Bosheit [wie z. B. Hab- 
ſucht und Betrug, in dem, was er ſich damit 


ı erwirbt] gleih im feinem Munde wohl ſchmeckt 


[wie ein Zederbifjen], wird ſie doch ihm im feiner 
Zunge fehlen [daß nicht einmal diefe den Leder- 
bifjen weiter fojtet]. 

13. Sie [die Bosheit, deren Werfe er 
treibt] wird aufgehalten, und ibm nicht [zu fort: 
gefettem Genuß ihrer Früchte] geitattet, und 
wird ibm gewehret werden [daß das frevelhaft 
Gewonnene ihm] in feinem Halje [jteden bleibt]. 

14. Seine Speife inwendig im Leibe [mas 
er etiva ja ſchon von feinem jchändlichen Gewinnſt 
bis in den Leib hinunter gebracht, als follte es 


ı nun doch ihm gedeihen] wird ſich [dort] verwan- 


deln in [giftige] Otterngalle [daß nad kurzem 
Genuß plößliches Berderben fein Lohn fein wird]. 

15. Die Güter, die er [nachdem er fie durch 
ungerechte Mittel Andern abgepreßt, gierig] 
verschlungen hat, muß er [wie wenn er an Ver: 
giftetem ſich vergriffen hätte] wieder ausſpeien, 


und Gott wird fie [unter Foltfartigen Schmerzen 


für ihn] aus feinem Band ſtoßen [darüber er 
wohl gar noch den Geiſt aufgeben muß Apoftg. 
1, 18;:5, 5 und 10: 

16. Gr wird [au wenn ihm noch fo viel 
von feinen böfen Unternehmungen gelänge, da 
mit doch nur] der Ottern Galle jaugen [die uns 


| ausbleiblihen Tod wirkt], und die Zunge der 


Schlange [von der er fih hat ftechen laſſen, 
indem er der Sünde gedient Sir. 21, 2] wird 
[gewiß mit dem giftigen Biß, den fie ihm bei- 
gebracht hat] ihn tödten. 


II. ». 17—29. Er bteibt nidt nur ausgefhloffen von 
den Segnungen, die den Trommen vorbehalten find, 
fondern muß aud das durd; Bedrükung Anderer Er— 
worbene wieder herausgeben; ihm, dem Anerfättlichen, 
wird nichts bleiben, mitten im Meberfluß ereilt ihn 
das Elend, ja, er muß das Teuer der göttlichen Born ' 
gerichte hinunterfhlingen und es entfpinnt ſich wider ihn 
ein Streit Gottes, der ihm den gewiſſen Tod bringt. 
Himmel und Erde treten gegen ihn auf, und völliger 
Antergang alles deffen, was er fid) eingeheimft, ift das 
ihm befdjiedene Loos. 

17. Er wird nicht [wie er ſich einbildete, 
da er alles daran ſetzte, in den Beſitz der Höd- 
ften Fülle von Glüdsgütern zu gelangen, mit 

Luft] ſehen die Ströme, noch die Waſſerbäche, die 

mit Honig und Butter fliegen [als dürfte er feine 

Glülsgüter nun aud mit frohem Muthe und 

für lange Zeit genießen Luk. 12, 19]. — 


aa 


u 





18. Gr wird [zwar] arbeiten [und alfo 

-— Mühe und Sorge genug haben mit Zufammen- 

ſcharren], und [doch] dei [pas er fich erworben] 

nicht genießen [weil er's wieder herausgeben muß 

als etwas, das ihm nicht gehört], und feine Güter 

werden Andern zu Theil, wie er ja Andern fie 

erſt abgenommen hat], daß er daran nicht [als 
eines wirklichen Befites] froh wird. 

19. Denn er hat [mit graufamer Härte zu: 
erjt] unterdrüdt und [dann in dem von ihm an- 
gerichteten Elend] verlaffen den Armen [ohne fich 
irgendwie feiner anzunehmen]; er hat [in gräu- 
licher Habſucht] Häufer zu ſich geriffen, die er 
nicht erbauet hat [und alfo Gewalt getrieben mit 

fremdem Gut, fi zu bereihern Mich. 2, 2; 
Se. 5, 8]. 

“ 20. Denn fein Wanft fonnte nicht voll wer- 





den [daß er alles verfhlang, was er nur zu | 


2 erreichen vermochte], und [doch] wird [er] durch 
fein köſtlich Gut [das er fo mit Sünden und 
Schanden zufammengebracht] nicht [dem Verder— 
- ben] entrinnen [und wenn er aud noch fo viel 
an ſich gerifien hätte von dem, wonach feine 
Gier geftanden]. 

21. 68 wird feiner Speife [des erworbenen 
Vorraths, womit er ein Leben herrlih und in 
Freuden zu führen gedachte] nichts überbleiben, 
darum wird fein gut Leben [wenn es auch zu 
einem Anfang darin fäme] feinen Beitand haben. 


22. Wenn er gleich die Fülle und genug hat 
[daß nichts mehr zu einem heiteren Lebensgenuß 
zu fehlen fcheint, wird ihm doch [diefer jo wenig 
zu Theil werden, daß vielmehr im DVorgefühl 
deſſen, was da fommen wird, mitten im volliten 
- Meberfluß ihm] angit werden [wird]; allerhand 
Mühe [in ſchweren Strafgerichten, des ahnt er 
 mohl] wird über ihn kommen. 

j 23. 68 wird ihm der [unerfättlihe] Wanft 
- [ber bei der Bereicherung mit fremdem Gut nicht 
voll werden fonnte V. 20, allerdings] einmal 
voll werden, und [zwar auf diefe Weiſe:] er [der 
HErr, wenn feine Stunde des Gerichts nun 
da ift] wird den Grimm feines Zorns über ihn 
jenden [davon ihm denn der Wanft, freilich in 
gar unerwünfchter Weife, voll werden wird], er 
wird über ihn regnen laſſen feinen Streit [in 
allerlei Unglüd mit Haufen, womit er gegen die 
Gottloſen anzufämpfen pflegt]. 

24. Gr wird [wenn nun diefer Streit Got: 
tes wider ihn Losgeht] fliehen vor dem eifernen 
Harniſch [por dem, der ihn gleich in der vollen 
- Maffenrüftung eines Kriegshelden angreift, um 
ihn aus der Feftung feines reichen Beſitzes B. 22 
herauszuwerfen], und der eherne Bogen [feines 
Agreifers, womit diefer feine gewaltigen und 
ſicher treffenden Pfeile ihm nachjendet] wird ihn 
Dach fel's Bibelwerk. 2. Aufl. 
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berjagen [daß er weit-, weithin fliehen muß und 
an Rückkehr nicht mehr denken darf]. 

25. Ein blog Schwert wird [dann dort, 
wohin er feine Zufluht genommen] durch ihn 
[als der es jelbit gezüdet, mit feinen Miffethaten 
aus der Scheide des Zornes Gottes gezogen hat] 
ausgehen; und des Schwertes Blik [oder blanfer 
Stahl], der ihm bitter fein wird [weil er wohl 
weiß, daß der zu dem Elend, in das er allbereits 
veritoßen iſt V. 24, ihm auch noch den bittern 
Tod giebt], wird mit Schreden über ihn fahren 
[und ihm unter vielen Dualen den Garaus 
machen]. 

Luther Wiedergabe der fchwierigen Worte des 
Orundtertes beruht auf Angaben der Nabbinen und 
dürfte feineswegs fo unhaltbar fein, wie man meiften- 
theil3 behauptet. Seine eigentliche Heberjegung würde 
lauten: Er züdt, und heraus geht's [das Schwert] 
aus jeiner [Gottes] Scheide [dafür ift durd Um: 
ihreibung gejegt: „Ein bloß oder entblößtes Schwert 
wird duch ihn ausgehen”); und [des Schmwertes] 
Blitzſtrahl, zur Bitterfeit für ihn, wird fah— 
ren über ihn [mit] Schreden. Die Ausdrüde find 
natürlih ein Bild für Gottes Strafgeriht über den 
reich gewordenen Frevler; deutlih ift da zu merken, 
daß Zophar unter dem Frevler, um den es fich hier 
handelt, den Hiob meint. Hatte diefer bisher mehrfach 
in die Freunde gedrungen, fie jollten ihm doch eine 
beftimmte Sünde bezeichnen, die fie etwa bei ihren Be: 
ſchuldigungen im Sinne hätten, fo deutet Zophar nun 
an, er babe jedenfalls jeine vormaligen Reichthümer 
mit Betrug und Ungerechtigkeit und durch Unterdrücdung 
der Armen an jich gebradt; da ſei ihm denn Gottes 
Hgorngluth in den Leib gefahren, jeiner unerfättlichen 
Habgter auf einmal ein Ende zu maden, der HErr 
jelber ftreite wider ihn, wenn er durch die Unglücks— 
Ichläge zuerjt um all das Seine gefommen (das ift das 
Fliehen vor dem eifernen Harniſch), dann in Folge jei- 
ner Krankheit draußen vor dem Dorfe einfam in der 
Aſche ſitzen müſſe (das ift des Schwertes Blitz, der jo 
bitter ift und feine Schreden verbreitet). Damit aber 
hat Zophar feiner Erregung nod nicht genug gethan; 
er vedet noch weiter von dem Schickſal des Frevlers, 
den er im Sinne hat: { 

26. 68 iſt feine Finſterniß da [in der gan 
zen weiten Welt], die ihn [den Frevler, vor den 
Augen defjen, der ihn mit feinen Strafgerichten 
verfolgt] verdeden möcdte* [Pſ. 139, 11 f.]. 
Es wird ihn ein Feuer verzehren, das nicht [von 
Menſchen] aufgeblaſen, ſondern unmittelbar von 
Gott ſelbſt entzundet iſt wie das z. B. von dem 
Ausſatze gilt 4. Moſ. 12, 9 F.]; und wer übrig 
iſt in feiner Hütte [wie etwa nad) Verluft des 
Gefindes und der Kinder nody das Weib Kap. 
1, 13 ff.; 2,9 f.], dem wird’8 [in der einen oder 
andern Weife ebenfalls] übel gehen. 


*) In diefer erjten Hälfte des Verſes enthält der 
Grundtert ein Wortjpiel in den beiden Ausdrücken: 
thamun und zaphun; es läßt fi, wenn man die Ueber— 
jegung ändert, was fih auch noch in andrer Hinficht 
empfiehlt, im Deutjchen jo wiedergeben: Gitel Finſter— 
niß (oder Unheil) ift, (von dem göttlichen Richter) auf- 
bewahrt für das, was er (der Gottloſe, in feiner Habgier 
zufammengebradt und) aufgefpart. Dem Häufen von 
Schägen auf feiner Seite entjpricht alfo ein Häufen 


A. J. TEST: 5 


Sun 


66 Hiob 20, 27—29. 


21. 1—9. 











feines Zorn3 auf Gottes Seite (Röm. 2, 5; Jac. 5, 8): 
jener ſummt Güter an, und diefer eitel Finſterniß des 
Verderbens, dem fie zu beftimmter Zeit anheimfallen. 


27. Der Himmel [von dem du, Hiob, ver- 


Yangft, daß von dort her ein Zeuge für dich ein- 


ftehen foll] wird [vielmehr] feine [des Oottlofen] 
Miſſethat [wenn er auch noch fo jehr durch aller: 
lei Kunftgriffe fie zu verdecken jucht] eröffnen, 
und die Erde [die du angerufen, daß fie Rache 


Threie für dein Blut Kap. 16, 18 f.] wird ſich 
[im Gegentheil] wider ihm [ber nicht werth tft, | 
daß fie ihn trage und ernähre] jeken [bis er 


hinweggetilgt ift]. 
28. Das Getreide in feinem Haufe [alles, 


was er daſelbſt eingeicheuert und aufgejpeichert | tungslehre, wodurd fie trob des freudigen Aufflakerns 


hat] wird weggeführet werden [daß nichts davon 
zurücbleibt], zeritrenet [oder fortgeſchwemmt] am 
Inge feines Zorned [wenn er nur dem göttlichen 
Zorn anheimfällt]. 

29, Das [o Hiob, was ich hier einzeln aus: 
geführt habe] it der Lohn eines gottlofen Men— 
ſchen bei Gott [womit er ihn bezahlet], und [dies] 
das Erbe feiner Rede bei Gott [des über ihn bei 
Gott ergangenen Urtheilsipruc oder das von 
Gott ihm zuerfannte Erbe]. 

Diefe zweite Rede Zophar’s verhält fih, was lei— 
denjchaftlihe Hartnädigfeit in Hervorhebung des einen 
immer wiederholten Dogmas und Grundfates der 
Freunde betrifft, wie der Superlatin zum Poſitiv, d. h. 
zur zweiten Gliphasrede (Kap. 15) und zum Kompera- 
tiv, d. 5. zur zweiten Rede Bildad's (Kap. 18); ſie 
läßt die engherzig werfheilige und lieblos ungerechte 
Dppofition der Freunde gegen den verfannten Dulder 


in ganz ähnlicher Weiſe auf's Höchſte geiteigert erjcheiz | 


nen, wie jene frühere Zopharrede im Kap. 11 ſich zu 
ihren beiden Vorgängerinnen verhielt. Neue Gedanken 
bringt fie ebenſowenig gegenüber Hiob vor, wie Eliphas 


und Bildad in ihren beiden zunächſt vorhergegangenen | 


Reden; das Schreckbild vom Horngerihte über den 


Frevler, mit deſſen Ausmalung fie, getreu dem von | 


jenen beiden gebotenen Mufter, ſich hHauptfählich, ja fait 
ausſchließlich beichäftigt, bietet ja auch in der That 
ſachlich kaum irgend etwas Neues und Eigenthümliches 
dar, wenngleich in formeller Hinjiht, was gewandte 
Darjtellung betrifft, dieſes Schredensgemälde feine bei: 
den Vorläufer weit übertrifft. (Zöckler). Es ift nicht 
möglich, den Sat, daß der jelbitjüchtige, unbarnıherzige 


Neiche aus jeinem Glüde durch die Strafe Gottes weg: 


geriffen wird, furchtbar malerifcher zu erläutern, als 
Zophar dies thut, und diefe furchtbare Schilderung ift 
nit übertrieben, fondern wahr und treffend; aber 
Hiob gegenüber tft fie die äußerfte, ſich ſelbſt überbie- 
tende Lieblofigfeit, auf ihn angewandt wird die entjeß- 
liche Wahrheit zur entjeglichen Lüge. Denn im Sinne 
Zophars tft Hiob der Gottlofe, deſſen Ruhm nicht Lange 
befteht u. |. w. So ſchonungslos ſucht Zophar das 
neue Vertrauen, welches Hiob zu Gott faßt, zu erftiden 
und den Glauben, der unter der Aſche der Anfechtung 
emporjchlägt, zu dämpfen. Die Methode Zophar’s ift 
jeelenmörderiih, er jucht das aus dem Gefühl des 
Todes feimende Leben zu tödten, ftatt es zu ſtärken; 
es gelingt ihm aber nicht, denn jo lange Hiob an feiner 
Unſchuld nicht irre wird, muß gerade die Lieblofigkeit 
jeiner Freunde der Faden werden, an dem er ſich durch 
das Labyrinth feiner Leiden zu dem Gott zurecht findet, 
dev ihm liebt, obwohl er zu zürnen ſcheint. (Delitzſch). 








Anzulänglichkeit zertheilen.“ 


Das 21. Kapitel, 
Hiob widerlegt die Rede Zophar's von dem Glück 
und der Hfrafe der Goftlofen. 


Die folgende Entgeguung Hiob’s gilt allgemein 
allen Zreunden, befonders aber Zophar. Die höhere 
Ruhe, die Schon Rap. 19 eine innere Umwandlung in 
ihm ankindigte, beherrfijt im Berborgenen auch diefe 
Rede; er thut in Derfelben wiederum einen Schritt vor— 
wärts zur rechten Gemiüthsverfafung, die Löfung des 
Aäthfels feiner Leiden aus Elihu's und des Herrn 
Munde aufzunehmen; gedrängt von den immer kühner 
und heftiger werdenden Anklagen der Freunde, von den 
immer einfeitiger und furdtbarer, darum aber auf 
unwahrer werdenden Darftellungen ihrer rohen Vergel- 


des Glaubensfunkens in ihm (Rap. 19, 23 F.) geradezu 
als einen unbarmherzigen, unverbefferliden Miffethäter 
ihn hinftellen, ſagt er ſich jeht von ihrer ungeiflidien, 
auf Selbfigerehtigkeit ruhenden Vergeltungstheorie, von 
der aud) er ja bis jeht noch gefangen gehalten war, 
gänzlid; los und ſpricht, zwar entfeht, aber ruhig, red- 
li und klar das aus, was don lange fein Inneres 
bewegt und hier und da (f. Kap. 9, 23 f., 12, 6) 
ſchon durchzubrechen verfugt hat, nämlid das für ihn 
furditbar dunkle, übermenſchliche Räthſel des häufigen 


| Widerfprudjs zwiſchen der Gefinnung und Handlungsweile 
| und dem Ergehen der Menſchen auf Erden. 


Es ift dies 
ein Zorifgritt in Hiob: „denn das ganze dichte, unzer— 
theilte Dunkel, weldes ihm drückt, wird zum erften Male 
füffiger und beweglider, als wolle es ſich durch die 
höhere Ahnung und durd das Gefühl feiner eigenen 
And wenn er auch durch 
die von den Ereunden wieder verffärkte Herfudung in 
feiner Darlegung jenes Widerfprudjs über das Maß der 
wirkligen Erfahrung hinaus übertreibt und ſich gegen 
Gott und feine Geredjtigkeit verfündigt, To enthält dad) 
feine Schilderung weit mehr äußere und innere Wahr- 
heit, als die der Zreunde, und fein Herz ift voll ernften 


| Hafles gegen die fo glükbringende Gottlofigkeit. 


I ». 1-6, Höre mid mit dem, was id euch jebt 
fagen werde, ruhig an, ohne mir darein zu reden: 
ih will eud) etwas mittheilen, was euren Hohn gegen 
mid zum Schweigen bringen wird; es iſt eine fo 
räthfelhafte, ja in ihrer Art fo entfeklide Erſcheinung, 
daß mir felber das Herz dabei erbebt, wenn id fie 
darlege. 

1. Hiob antwortete [mit beivußter Ueber— 
legenheit über die Freunde, die fo gar feine 
Ahnung hatten von der räthjelhaft dunklen Sache, 
die in feinem Schidjal zur Erſcheinung fomme], 
und ſprach: 

2. Höret doch Tja, böret] zu meiner Rede 
[die um deßwillen, davon fie handelt, wohl werth 
it, daß ihr eure ganze Aufmerkſamkeit ihr zus 
wendet], und laſſet euch rathen [zu einer richti= 
geren Erfenntniß von dem wirklichen Stande der 
Dinge verhelfen, als die ihr an den Tag Ieget]. 

3. Dertraget mid, daß ih auch rede [und 
unterbrechet mid) nicht, wenn ich eure Behaup- 
tungen, Srömmigfeit und Öottlofigfeit belohnten 
oder beitraften fi) immer und vollfommen mit 
dem entiprechenden Erdgeſchick, mit dem Licht ber 
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Erfahrung beleuchte], und ſpottet darnach wenn 
ihr's dann noch wagen wollet] mein [als eines 
Mannes, der darum ein arger Frevler ſein 
müſſe, weil ein ſchweres Schickſal ihn getroffen 
hat]. 

Im Grundtert ift bei diefer letzteren Aufforderung im 
Bejonderen Zophar angeredet: und fpotte varnad) 
[wenn ich ausgeredet] mein [jo du's dann noch ver- 
magjt); denn Zophar hatte ja den Grundfat, den Hiob 
befämpfen will, am bejtimmteften geltend gemadt. Sn 

‚der That hat derjelbe nach der hier ihm zu Theil wer- 
denden Abfertigung nichts mehr zu fagen und muß die 


Fortführung des Streit3 den beiden älteren Gefährten 
überlafjen. 


4. Sandele ih denn mit einem Menſchen 
[wenn ich mich über ungerecht zugefügtes Leid 
beichivere], dad mein Muth hierin nicht follte un— 
willig ſein? denn bei Menschen iſt's allerdings 
nicht zu verwundern, wenn den Frommen und 
Gerechten von ihnen Leid gejchieht; aber wenn 
der Gerechte bon Gott felbit und unmittelbar 
fo furchtbar ſich behandelt fieht, wie's mit mir 
der Fall iſt, das ift doch wohl ein dunkles, 
ſchweres NRäthjel, dabei einen der Unmuth über: 

fommen mag.] 

5. Kehret euch [die ihr langes Leben, glück— 

Ihe Tage und ein leichtes Sterben für das 

ſchlechthinnige Vorrecht und alleinige Erbtheil der 

Frommen erklärt, dagegen großes Unglüd und 

einen kläglichen Tod für das dem Gottlofen be- 

fchiedene Loos Kap, 20, 29] ber zu mir [mit 
geipannten Ohren und aufmerffamen Sinnen]; 
ihr werdet ſauer jehen [über meiner Rede, wenn 
ich euch Bilder aus dem Leben vorführe, die das 
gerade Gegentheil von dem, was eure Meinung 
ſich erträumt, befagen], und die Hand aufs Maul 
legen [in Anerfennung der von mir geltend ges 
machten Thatfachen und des großen Widerfpruchs 
zwiſchen menſchlichem Verhalten und göttlichem 

Vergelten verftummen] müſſen. 

6. Wenn ih daran lwas ich euch jetzt vor 
die Augen malen werde] gedenfe [welch ein dunk— 
les, unlösbares Räthſel der göttlichen Weltregie— 
zung darin liegt], jo erſchrecke ich [denn es iſt 
eben das Räthſel, das mir fo ſchwer auf der 
Seele liegt], und Zittern kommt mein Fleiſch an 
[das davon fo furchtbar mitgenommen tft]. 

E Wie die Palmen erft da und aladann volles Ber: 
ſtändniß finden, wo und wann in das Leben des Chri- 
ſten Erfahrungen eingetreten find, welche den Zuſtän— 
den entſprechen, auf welchen die Palmen fußen, wäh: 
xend Diejelben da, wo es noch an jenen Erfahrungen 
fehlt, verhältnigmäßig gleichgiltig laſſend, jelbit an 
ſonſt gläubigen Herzen vorübergehen (Bj. 5, 13 Anın.), 
ebenjo verhält es ſich, nur in jehr gefteigertem Grade, 
mit dem Buche Hiob. Nur ſehr ſchwere Leiden ver- 
mitteln das Verſtändniß für diefes Bud, und doch nur 
den Anfang des Verftändniffes; ein volles Ver— 
ſtändniß findet fih erſt da ein, wo aud) der jpigige 

geiftige Stachel, welcher außer dem leiblichen Leiden im 
Herzen vorhanden ift und eigentlich den Kern des Lei: 
dens bildet, empfunden worden, Man muß nicht blos 
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gefragt haben, ſondern von der furchtbaren Frage durch 
und durch erſchüttert, ja zerriſſen und zermalmt wor— 
den ſein: warum hat Gott das an mir gethan? 
Ungläubige, ſog. Maulchriſten, fragen allerdings aud) 
fo, aber die Tiefe und die Schreden des Kampfes mit 
Gott empfinden fie nicht; fie Hadern entweder, und 
hadern nur, ohne daß daneben wie bei Hiob die alte, 
rechte Erkenntniß von Gott durch den Hader hindurch— 
bligte und den Hader zu einem, möglichermeife ſegens— 
reichen Kampfe führte; jie hadern bei recht ſchmerzlichen 
Schlägen mitunter ihr ganzes Leben lang und fahren 
ſchließlich ſogar, Verwünſchungen und Gottesläfterungen 
auf den Lippen, hadernd in das Todtenreich (vgl. Bür— 
gers Lenore). Auch bei dem Gläubigen, wenn e3 ihm 
nicht gelingt, einen faßbaren Zufammenhang zwiſchen 
feinen Thatfünden und den Schlägen Gottes aufzufin- 
den, und er fo fchnell über den Abgrund hinwegkommt, 
treten in folden Fragen, oft Perioden wahrhaft jeelen- 
zerjchneidender Zweifel ein, bis endlich die Erfenntni 
duchdringt, daß eben in den Fragen und in der noch 
unüberwundenen Neigung zu diefen Fragen die Sünde 
lag, welche durch Gottes Schläge, durch die von Gott 
zugelaffene Verſuchung zur Erkenntniß und Ueberwin- 
dung gebracht werden jollte. (Bilmar). 


I. V. 7—26. Wie ganz anders, als ihr es bei euren 
Reden vorausfekt, ift das Loos der Gottlofen in der 
Wirklichkeit oft geftaltet! wie glüklid; und in unges 
ftörten Wohlbefinden leben fie vielfad; bis an’s Ende 
dahin, und haben ſelbſt dann noch einen leidhten Tod 
— fie, die von dem Herrn nidts wiffen wollen und 
feiner Verehrung Fpotten! Mein Herz hat Abſcheu 
vor ihrer Gefinnung; aber felten ift es doch, daß fie 
die verdiente Strafe trifft. Und wollt ihr mid auf 
das Schickſal ihrer Binder verweifen, welche Geredj= 
tigkeit ift doch das, wenn derjenige die Strafe nidt 
fühlt, der fie eigentlid verwirkt hat? Ihr ſchreibet 
Gott vor, wie er die Welt regieren foll; er handelt 
aber in Wirklidkeit ganz anders, als ihr es immer 
und immer wieder vorausfeht, 


7. Warum leben denn [wenn das von euch 
geltend gemachte Geſetz dem göttlichen Walten in 
der Wirklichkeit entfprädhe] die Gottlofen [itatt, 
wie ihr behauptet, frühzeitig iterben zu müſſen 
Kap. 20, 5., thatſächlich gar lange*], werden alt 
und nehmen [wie an Alter, fo au] zu an Gü— 
tern [Bi 73, 3 f. 12; Habak. 1, 13; Mich. 3, 
Laser (12, Ar. 

*) Das Wort „leben” jteht hier in der Bedeutung: 
„am Leben bleiben.‘ 


8, Ihr Sume [oder ihre Nachkommenſchaft)] 
it fiher [vor Unfall, wie er meine Kinder be 
troffen hat] um fie her [daß ſie ihre Söhne und 
Töchter, ohne einen Verluſt daran zu erleiden, 
in ihrer Nähe behalten], und ihre Nachkömmlinge 
[Sproſſen in weiterer Abfolge] find bei ihnen 
[im Mitgenuß ihres Glücks, ohne daß es ihnen 
ginge, wie ihr behauptet Kap. 18, 19; 20, 10]. 

9, Ihe Haus hat Sriede [was eurer Mei: 
nung nad. nur dem Haufe der Gerechten zu 
Theil wird Kap. 5, 24] vor der Furcht [ohne 
daß ihnen irgend ein Schreden diejen Frieden 
ftörte], und Gottes Ruthe Tin ſolchen Schlägen, 


wie fie z. B. mein Haus betroffen haben] ift 


nicht über ihnen. 
Sr 
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10, 
man zu [die Kühe zu befpringen], und [es] miß— 
räth ibm [dem befpringenden Ochfen] nicht [die 
Kuh wird tragend]; feine Kuh falbet [dann leicht], 
und ift nicht [in Folge einer Fehlgeburt] unfruchtbar. 

11. Ihre [der Gottlofen] jungen Kinder 
gehen [als muntere muthwillige Buben, denen fein 
Unfall zuftößt, hinaus in’3 Freie, fi) dort herum- 
zutummeln, fo zahlreich], wie eine Heerde, umd 


[alle] ihre Kinder [von denen aud nicht eins | 


umkommt] löcken [hüpfen und fpringen ausge 
lafien umher Jeſ. 35, 6 Anm.] 

12. Sie [die Gottlofen felbft, unter Tanz 
und Spiel ihre Tage verlebend] jauchzen [zu ih: 
rem Geſange] mit Pauken und Harfen [2. Mof. 
15, 20 Anm. 2], und find fröhlich mit Pfeifen 
[unter dem Schall von Schalmayen 4. M. 10, 
2 Anm.] 

13. Sie werden [jo wenig vor ber Zeit 
dahingerafft, wie ihr faget Kap. 15, 32, daß 
fie vielmehr] alt [werden] bei guten Tagen [indem 
fie den Becher der Freude und des Glüds bis 
auf den lebten Tropfen leeren], und [wenn zu: 
legt ihre Sterbeftunde fommt] erjchreden [ie] 
faum einen Augenblid [vor dem Tode und] vor 
der Hölle* [fondern gleiten ganz leicht, ohne 
langwierige Krankheit und ohne ſchweren Todes: 
fampf in die Unterwelt hinab], 

14, Die doch [trog all den Glüdsgaben, die 
fie aus Gottes Hand empfangen] jagen zu Gott 
[wenn auch nicht gerade mit ihrem Munde, fo 
doh in ihrem Herzen und mit ihrem ganzen 
Thun und Treiben]: Hebe dih don uns, wir 
wollen von deinen Wegen [in welchen du uns zu 
wandeln befiehlft] nicht willen [daß wir auch nur 
fie fennen zu lernen ung Mühe geben follten, 
geſchweige daß wir Luft hätten, deinen Geboten 
zu gehorchen]. 

15. Mer ift der Allmächtige [mern überhaupt 
einen perjönlichen Gott es giebt Pf. 10, 4; 14, 
1], daß wir ihm [mit VBerleugnung der weltlichen 
Luft] dienen follten [2. Mof. 5, 2; Spr. 30, 9]? 
oder was find wir's gebeilert [was Bringt es 
uns für Nuben und BVortheil], fo wir [itatt der 
Weltluft und Freude zu genießen] ihn anrnfen** 
[mit Beten, Loben und Danken Mal. 3, 14]? 

*) Sie leben bis an den Tod wohl, und da ift’s 
um einen böfen Augenblick mit ihnen zu thun, fo find 
fie hindurch; ich aber muß fo lange Zeit Schreden und 
Unglüc leiden (Luth. Rdgl.) Aber obſchon den Gott- 
Iojen das zeitliche Glück eine Zeitlang jo wohl will, 
daß es manchmal, wiewohl felten, bis an ihren Tod 
währt, jo bleibt es doch nicht ewig; denn fie laſſen ſich 
die große Güte Gottes nicht zur Buße leiten, jondern 
werden dadurd nur in der Bosheit je mehr und mehr 
verhärtet, darum wird ihre ewige Verdammniß defto 
gewiſſer und dejto größer jein. (Mirttemb. Summ.) 

**) 63 enthalten diefe Worte die Grundzüge der 
Gefinnung der Abgefallenen aller Zeiten, bejonders 
au unferer Tage. „Trachtet man nicht, die Gedanken 


Seine [des Gottlofen] Ochſen läſſet 








von Gott und göttlihen Dingen als Freudenftörer, die 
nur melandoliih maden, aus dem Herzen zu verja= 
gen? jhänet man fid nicht, von Gott und Chriſto 
zu reden in anjehnlichen Gejellichaften? Das mag ja 
wohl heißen: Hebe did von uns! An dergleiden 
Diseurjen von geiftlichen Dingen, die gar zu langmei- 
lig und ernfthaft, haben wir fein Belieben: das ge- 
hört für die Klöfter und in die Kirde. Kann nicht ein 
Profit oder Berluft von einem Batzen mehr bei den 
Menſchen ausrichten, als wenn ihnen ein Befehl des 
lebendigen Gottes aus der heil, Schrift vorgehalten 
wird? O verzweifelte Bosheit des menſchlichen Herzens, 
wer will did) ergründen, ala dein Schöpfer, der dich 
gut gemacht hatte, und dein Richter, der dich urtheilen 
wird, daß du jo bös worden bift! D undanfbare 
Creatur, womit hat Gott dergleihen um Dich doch ver— 
ſchuldet! (Berleb. Bibel.) 


16. Aber fiehe [ich weiß wohl], ihr Gut 
[ihr fo feitgegründet und unerfchütterlih aus: 
ſehender Glüdsjtand] ſteht [gleichwohl] nit in 
ihren Händen [daß fie ihn behalten könnten, wie 
lange es ihnen felber gefällt, nämlich für bie 
ganze Länge ihres eigenen Zebens und dann au 


noch für ihre nachfolgenden Gefchlechter], darum 


[Tiebäugele ich feinesivegs, wenn id) das Glück 
der Gottloſen mit fo lachenden Farben male, 
wie ich foeben gethan V. 7 ff., mit ihren Grund» 


ſätzen der Gottesperachtung, vielmehr] ſoll der 


Gottlofen Sinn ferne von mir fein. 

17. Wie wird [allerdings, wie Bildad Kap. 
18, 5 ff. gejagt hat, oft genug noch bei ihrem 
eigenen Leben] die Leuchte der Gottloſen verlö— 
ihen, und ihr Unglüf über fie fommen! Gr 


der HErr]) wird Herzeleid austheilen in jeinem 


Zorn [in feinem mit Geredtigfeit vergeltenden 
Zorn ihnen als ihr Erbe Kap. 20, 29 allerlei 
Sallftride auf ihre Wege legen, an denen jie 
endlich zu Falle kommen müffen]. 

18, 
eigene Berfon] fein wie Stoppeln vor dem Winde 


Sie werden [vielfah Schon für ihre 


(Pſ. 1, 4; 35, 5), und wie Sprew, die der 


Sturmwind wegführt. 


19. 
manchmal gejchiehet, das göttliche Gericht fie ſelbſt 


[Und wenn denn, tie nad V. 13 gar 


verichonet — fiehe:] Gott behält deielben Unglüd 
[das Unglüd des von ihm verjchonten Frevlers] 
auf feine Kinder [daß er an denen des Vaters 


Mifjethat heimfuhe]. Wenn er's ihm [an denen] 
vergelten wird [mas derſelbe Böfes gethan], jo 
wird man’s inne werden [daß er ein rechter Rich— 
fer if Bi. 7, 12% 

20. Seine [des Gottlofen] Augen werden 
[irgend wann und irgend wie, ſei's früher oder 
Ipäter, ſei's an ihm jelber oder an jeinem Nach— 


bleib] fein Berderben fehen, und vom Grimm des 


Almächtigen wird [fo oder fo] er trinken Jeſ. 
51.175 Ser. 252 15% 

21. 
nem Haufe nah ihm [daß er für dafjelbe fich 


* 
* 


intereſſiren und ſeiner vom Unglück getroffenen 


— 


Denn wer wird Gefallen haben am ſei— 


Hiob jagt fich los von der auf Selbitgerechtigfeit 
Kinder fih annehmen wollte]? Und die Zahl | 


feiner Monden wird Taum halb bleiben [ihn fel- 
ber nimmt Gott meiſt hinweg in der Hälfte fei- 
ner Tage Pi. 55, 24., jo daß der in DB. 7 an: 
gebeutete Fall verhältnigmäßig doch nur felten 


eintritt]. 
> Mir fühlen wohl, daß der Abſchnitt V. 16—21 fo, 
wie er hier vorliegt, nicht reht im Zufammenhang mit 
2 dem vorhergehenden ſteht — Hiob würde damit das, | 
was er vorhin gejagt, wieder aufheben — und aud) 
8.22 ff. vertragen ſich nicht recht mit derhier dageleg— 
- ten Auffaffung der Worte; wir müffen daher eine 
. andere Ueberſetzung juchen, wie fie bereit3 in der Einl. 
E in Ausfiht genommen it. 
16. Siehe, nicht in ihrer (eigenen) Hand (ftehet) 
ei ibr Gut (als hätten fies durch fich felbft erlangt, 
: jondern fie haben’3 von Gott, und doch verachten 
fie ihn in jo ſchnöder Weife, wie B. 14 f. gejagt); 
er der Sinn der Gottlojen fei ferne von mir (fern jei 
| es, daß ich joldher ihrer Denkweiſe das Wort reden 
y wollte, ih lehne vielmehr alle Gemeinjhaft mit 
3 ihnen ab Kap. 22, 18)! 
= 17. Bie oft (geſchieht's denn aber in Wirklichkeit, 
2 was Bildad in Kap. 18, 5 ff. jo Hingeitellt hat als 
= 


Regel ohne Ausnahme, dag) verliiht der Gottlofen 





























ihr Unglüd? (Wie oft geihieht’s, daß) Er (der 
HErr) tbeilt Herzeleid (für fie) aus in feinem Zorn 
er un ihnen in den Weg wirft, fie zu 
fällen! 

18. (Wie oft geſchieht's, dab) Sie werden ie 
Stroh (oder Hädjel) vor dem Winde, und wie Spreu 
die der Sturmwind wegführet (wie Zophar das für 
alle Fälle behauptet hat Kap. 20, 8 f.?). 

19. (Shr werdet da freilich den Einwurf maden:) 
Gott, behält feinen (des Gottlofen) Kindern auf fein 
Unglüd (da3 er mit feinen Frevelthaten verdient 
bat Kap. 20, 10; 5, 4. Er (der HErr, fo fordere 
ih dagegen) dergelte ihm (dem Uebelthäter jelber, 
was er gejündigt hat), dab er ed fühle (wie Straf 


ſchuldloſen Kindern) ! 
20. u. mögen feine (eigenen) Augen fein Ber: 
— vom Grimm des Allmächtigen trinke er 
elber)! 
21. Denn was kümmert ihn (den gemeinen Egoi— 
ſten) fein Hand nach ihm (wie es dem einmal er- 
gehen wird), wenn feiner Monde Zahl ihm zugetheilt 
- it (er die ihm jelbft beftimmte Lebenszeit unverfürzt 
B —— hinbringen kann Kap. 14, 21; Pred. 
3, ! 


22, Wer will Gott [Erfenntniß oder Ein: 
ficht, wie er verfahren müſſe] lehren [ihn], der 
auch die Hohen [die über alles Irdiſche erhabenen 
himmliſchen Geijter Kap. 4, 18] richtet? 

Die Frage gilt den Freunden; indem dieſe be: 
haupten, daß nothwendig und immer die Tugend durch 
Glüuck und die Sünde durch Unglüd ſich belohne, ohne 
daß aber die Erfahrung diejes von ihnen behauptete 
Geſetz der göttlihen Weltordnung beftätigt, werfen fie - 
ſich wie zu Lehrern Gottes auf und wollen ihm die 
enntniß des von ihm als Regierer und Rich— 
ter der Menfchen einzuhaltenden Verfahrens lehren, 
während doch Er der Unbeſchränkte ift, deſſen richter- 
lichem Walten nit die Menſchen blos, ſondern auch 
die himmliſchen Geiſter unterſtellt ſind und ſich fügen 
und beugen. (Delitzſch). 


3 e [Sein Walten ift ein ganz anderes, als 


und Bein auf Sünde folgen müffen, und nicht feinen | 


f lögli inb | 
Leuchte, und kommt über fie (plötzlich hereinbrechend) | Äbe. fort und fort prebiget?] 


ruhenden DVergeltungstheorie feiner Freunde. 69 
ihr in eurem jelbjtgerechten, kurzſichtigen Dünkel 
euch einbildet:] Diejer [obwohl ein gottvergeffe- 
ner Frevler] jtirbet [nachdem er bis an fein Ende] 
frifch und gefund [geblieben], in allem Reichthum 
nnd voller Genüge. 

| 24. Sein Melkfah iſt [tet] voll [vom Vor— 
rath an] Milh, und feine Gebeine werden [in 
Folge folcher ftets reichen, üppigen Nahrung] 


\ gemäftet mit Mark [alfo daß fein Körper inner: 


lich jtroßt von Lebensfriihe, Kraft und MWohl- 
gefühl]. 

25. Jener aber [obwohl er Gottes Wege 
geliebt und feinen Namen befannt hat] ftirbt 
[nachdem er] mit betrübter Seele [die Bitterfeit 
Schwerer Leiden durchgekoſtet hat] und hat nie 
mit Srenden [beffer, wie Luther früher hat: fein 
Guts] geffen [oder genofjen Kap. 9, 25 Anm.]. 

26. Und [dann — wenn ſie nun geftorben] 


| liegen [fie beide, der Frevler tie der Fromme, 


einander] gleich mit einander in [dem Verweſungs— 


| ftaube] der Erde, und Würmer deden fie [beide] 


u [wo ift alfo die diefjeitige Vergeltung, von ber 


UI. ». 27-34. Id verftehe wohl, was ihr mir mit 
allen euren Schilderungen in boshafter Weife zu ver— 
ftehen geben wollt; aber ihr braucht euch blos an viels 
erfahrene Beifende zu wenden, um zu hören, daß es 
aller Orten glückliche Trevler giebt. Selbft im Grabe 
find fie noch geehrt! So find alfo alle eure angeblidyen 
Tröftungen nidts als Trug und Anredt, 


27. Siehe, ih kenne eure Gedanfen [bei 
euren ſich ſtets mwiederholenden Schilderungen von 


‚ der Beitrafung der Gottlojen] wohl, und ener 


frevel Bornehmen wider mich [mie ihr mic) mit 
Gewalt zu einem nad) feinen Thaten belohnten 
Frevler jtempeln wollt]. 

28. Denn ihr ſprechet [Rap. 8, 22; 15, 34; 
18, 18. 21 und beziehet es nicht undeutlich auf 
mih]: Mo ift das Hans des leinſt jo mächtigen 
und glüdlihen tyranniſchen] Fürften? und wo ift 
die Hütte, da die Gottlofen [einft in fo ficherem 
Glüde] wohneten? [hat nicht Gott mit der Ver: 
ftörung ihres Prachtgezeltes klar ihre Schuld 
bemwiejen ?] 

29. Redet ihre doch [wenn ihr fo das Un: 
glüd, das mid) an Habe, Haufe und Gejundheit 








betroffen hat, als einen Beweis dafür gebrauchet, 
daß ich ein Gottloſer müfje geweſen fein] davon, 
wie der gemeine Pöbel [der auch nur nad dem 
äußerlichen Ergehen die Leute beurtheilt]; umd 
merfet nicht [indem ihr damit zugleich diejenigen 
Gottlofen, die bis ang Ende in einem glüdlichen 
Stande verbleiben, zu Gerechten jtempelt], was 





jener Weſen bedeutet. 

30. Denn der Böſe wird [oft genug] behal- 
ten auf den Tag des Verderbens [und widerfährt 
ihm darum Fein Unglück bei Lebzeiten], und auf 


vr 
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Hiob 21, 31—34. 


22, 1-11. 





den Tag des Grimmes bleibet er [damit ihm zur 
Zeit der endlichen Vergeltung alles mit einander 
dejto jchiwerer heimgezahlt werde, gehet er fo 
lange leer aus — er iſt mit all feinem Glüd 
wie ein Vieh, das auf den Tag der Schlachtung 
gemäjtet wird], 

31. 


Mer [von euch Furzfichtigen, thörichten | 


Menſchenkindern] will jagen, was er verdienet, 
wenn man's äußerlich anfichet [und den bloßen 
Maßſtab des zeitlichen Ergehens bei Beurtheilung | 


feiner inneren Bejchaffenheit an ihn legt]? wer 
will ihm [mit genauer Bemefjung deſſen, mas 
ihm widerfahren müfje] vergelten, was er that! 


[es hat fi) da Gott das Urtheil allein vorbe: | 


halten. ] 

32, 
das dem Gottloſen beſchieden ijt:] 
[gleichviel ob früher oder ſpäter, ob aus ſchon 
zertrümmertem oder aus noch beſtehendem Glücks— 
ſtande] zum Grabe geriſſen, und muß bleiben bei 


dem Haufen [derer, die auch ſchon dahingeriffen 


find, um mit ihnen fein Urtheil zu empfangen]. 

33. 68 gefiel ihm [indem er die Wolluft des 
Fleifches und gutes Leben ſich belieben ließ] der 
Schlamm des Baches [den er dann reichlich auf 
fih geladen Habaf, 2, 6], und alle Menſchen 
[die aud ie er ohne Hoffnung der Geligfeit 
dahin fahren] werden ihm nachgezogen; und derer, 
die vor ihm [nach feiner Art und von feinem 
Looſe] geweien, it feine Zahl [was aber der 
Gerechte nach feinem Tode zu gemwärtigen hat, 
babe id) in Kap. 19, 25 ff. gejagt]. 

Nachdem wir jo Luther's Ueberjegung und zu deu— 
ten verjuht haben, betrachten wir den Abſchnitt von 
V. 29 an noch einmal, um nun aud noch andere Aus— 
leger zu hören: 

29. Habt ihr denn nicht gefragt die des Megs 
Vorüberziehenden (die mit den Karamanen aus fer- 
nen Yanden zu uns fommen und gern erzählen, 
was jte überall auf ihrer Reife erfahren und 
beobachtet haben)? Ihre Zeichen (d. i. Die von 
ihnen berichteten merfwürdigen Thatfahen oder Bei- 
ſpiele menjchliher Endgeſchicke) werdet ihr dod nicht 
verleugnen: 

30. Daß (nämlich) am Tage des Verderbens (das 
über Andere, über ganze Gegenden fommt) der Böſe 
(oft) behalten wird (ohne mit davon betroffen zu 
werden), am Tage der Zornesfluthen (die über eine 
Stadt oder ein Land ſich ergießen) fie (die Böfen, 
manchmal wie duch eine höhere Hand aus dem 
Bereich derjelben) hinweggeleitet werden. 

31. Der mag ihm (jo mächtig und gefürdtet ift 
bet jeinen Lebzeiten in der Regel’der Böje) vorrücken 
in's Angeficht feinen Wandel (und feinem verderb- 
lichen Birken ſich entgegenftellen)? Und hat er ge 
handelt (irgend einen jeiner ruchloſen Anjchläge zur 
Ausführung gebragt), wer will's ihm vergelten? (er 
tft für die Juſtiz unerreichbar). 

Umd er wird (wenn er nun geftorben ift, 
ehrenvoll und mit großem Gepränge) zu den Grä— 
bern geleitet, und über dem Haufen (dem von Erde 
über jeinem Grabe aufgeworfenen Hügel) hält er 
(in dem da aufgerichteten Chrendenfmal) Mare 
(und verkündet den nachlebenden Gejchlechtern, wie 


Aber [das ift in jedem Falle das Ende, | vergeblih, und eure Antwort [auf die vielfältige 


et Wird | Betheuerung meiner Unfehuld, die ja immer 








mächtig, rei) und geehrt er geweſen — jo wenig 
trifft das im Kap. 18, 17 von Bildad Gejagte zu). 

3. Süß find ihm (dem im Grabe Ruhenden) 
des Thales Scholfen (die feinen Leichnam umſchließen, 
wie man diefen Wunfch: „leicht fei dir Die Erde’ 
ihm wohl bei der Beerdigung noch ausdrücklich mit: 
gegeben hat), und (nicht einmal das, daß er nun 
todt und fein glüdliches Leben hier auf Erden zu 
Ende ift, hat etwas ihn Bejchimpfendes oder als 
einen von Gottes Gericht ereilten Gottlofen ihn 
Bezeichnendes; denn) hinter ihm ziehn alle Menſchen 
nach (als die alle mit einander aud) einmal fterben 
müſſen ohne Unterfchied, ob fie böſe oder gut gewe— 
fen), und vor ihm (find fchon denſelben Weg gezo— 
gen Menſchen) ohne Zahl. 


34. Wie tröſtet [alfo] ihr [meine Freunde, 
mit euern auf viele Bußforderungen gegründeten 
Bertröftungen auf eine beſſere Zufunft] mid fo 


wieder darauf hinausläuft, ich müſſe doch ein 
arger Sünder fein, teil ich fo viel Zu leiden 
habe] findet fich unrecht lerweiſt fich als treulofe 
Verfündigung gegen mid) betrübten Mann und 
gegen Gott, deſſen Wahrheit ihr unter dem 
Scheine, fie zu vertheidigen und zu rechtfertigen, 
vielmehr verdrehet und verfehret]. 


Das 22, Rapitel, 


Eliphas ziehet Hiob's ISrömmigkeit abermals in 
Zweifel. 


Die unleugbaren Thatſachen, die Hiob in feiner lek- 
ten, zu dem nun beginnenden dritten Kreislauf 
des Geſprächs überleitenden Rede aus der Erfahrung 
herangezogen hat, haben den Freunden ihre ſleiſchliche 
Theorie von einer irdiſchen Vergeltung der Bosheit günz- 
lid zu Schanden gemadjt. Es bleibt ihnen num nidts 
übrig, als entweder zu ſchweigen und Hiob den Sieg 
gänzlich zu überlaſſen, oder das Aeußerſte zu wagen, 
wodurd bewieſen werden könnte, daß bei ihm ihre Lehre 
von der Vergeltung dennod gelte: „ſie müſſen endlich 
das ganz kahl und unverhüllt ausfpreden, was fie bis— 
her To völlig unummunden und ausführlid auszureden 
ſich noch ſchämten; fie müffen (wie Bophar in Rap. 20, 
17 ff. damit bereits den Anfang gemadjt) ihm beftimmte, 
einzelne große Sünden vorwerfen, die er nad ihrer 
Meinung vor feinem Seiden verübt habe, was fie zwar 
ihrer Dorausfegung nad als gewiß annehmen, aber 
nimmer beweifen können. Treilich berechtigt fie nad 
ihrer Anſchauung der Dinge die lebte Rede Hiob's dazu, 
wo er fo offen die göttliche Gerechtigkeit vermißt hatte, 
als wäre er felbft ein Sünder, und infofern treibt Hiob 
fie ſelbſt zu dieſem Aeußerſten; aber fie laſſen ſich To zu 
Behauptungen verleiten, die nur die völligſte Nerwirrung 
ihnen abzwingt, und die, nicht bewiefen, ihnen bald die 
ſchmählichſte Niederlage bereiten müſſen.“ Je mehr aber 
der. wiederum beginnende Eliphas fühlt, daß fie ermat= 
ten und vor dem großen Räthfel, das fie vergeblid; zu 
durchhauen ſuchten, fowie vor der Gewalt Hiob's ver- 
ſtummen müſſen, defto mehr fühlt er fid) gedrungen, von 
dem ſchlüpfrigen Wege, den fie betreten, umzulenken und 
im Gegenfaß zu ihrer Weiſe im zweiten Gang des 
Streits wiederum verföhnende Ermahnungen und glän- 
zende Derheißungen hinzuzufügen; aber diefe find nur 


Be; 
Here 


* 
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i Wiederholungen von ſchon einmal im 2. oder 1. Kreis 
} des Gelprädjs Gefagtem. „Alſo erſchöpft Eliphas hier, 
das lebte Mittel verſuchend und den leiten neuen Ges 


danken in Bewegung ſetzend, zugleid alle früheren 
Gedanken und Mittel, und zum lebten Male den Angriff 
erneuend und alles Sagbare zufammenfaffend, kehrt er 
ſchon fiufenweile zum Anfang zurück und offenbart fo, 
daß die Freunde ihr Gebiet durhlaufen haben und er= 
mattet Ruhe wünfhen müſſen. (Ewald.) 






















I. 9. 1-11. Gott züdtigt ja einen nicht deshalb, weil 
er gotiesfürdhtig it; die Strafe kann did alfo nur 
deiner Schuld wegen getroffen haben, du haft etwa 


übermädjtiger Großer insbelondere Wittwen und Wai— 
Ten bedrücht. Darum hat dies Verderben did) geitof- 
fen, das nad; Gottes Gerechtigkeit gar nicht ausbleiben 
konnte. 
1. Da antwortete Eliphas von Iheman [Rap. 
2, 11; A, 1; 15, 1., exbittert durch die ruhige 
- Meberlegenheit und Kühnheit Hiob's], und ſprach 
mit Teidenfchaftlicher Exrregtheit]: 
RR. Mas [be] darf Gott [bei dem, was er 
thun will] eines Starten, und was mist ihm 
- [u feinem Weltregiment] ein Kluger [daß du fo 
mit deinen Eugen Rathichlägen ihm drein vedeft 
und mit deiner vermeintlich fo gewichtigen Per: 
fon dich ihm aufdrängit]? 
3. Meineit du, dad dem Allmächtigen [der 
doc) felber am beiten weiß, wofür er dich anzu: 
ſehen habe] gefalle, daß du dich fo Fromm macheſt? 
oder was hilft's ihm [bei der Entfcheidung dar- 
- über, wie er mit bir verfahren folle], ob du 
deine Wege gleich ohne Mandel achteſt? [gebührt 


ob dem alſo fei?] 
4, Meineft du [pielleicht], er wird fih [wenn 
nur du dich für einen Frommen und Gerechten 
erklärt habeſt, nun] vor dir fürchten, dich zu ſtra— 
fen, and mit dir vor Gericht treten [ie du ver- 
langſt, damit dein Urtheil dem feinigen gegenüber 
cht behalte]? 
5. 3a [erkenne es lieber an, nachdem er 
mit dem, was er über dich verhängt hat, feinen 
‚Spruch über dich gefällt], deine Bosheit ift zu 
groß [als daß fie hätte ungeftraft bleiben fünnen], 
und deiner Miffethat ift Fein Ende [darum mußte 
auch Leiden ohne Ende dich treffen]. 
Nach anderer Auslegung find dieſe Verſe vielmehr 
jo zu faſſen: 
2. Kann denn Gott [dem Seligen und Genug— 
ſamen] Nutzen bringen ein Mann [wenn er fromm 
amd gerecht iſt!? Nein, es nützet Inur) fich ſelber 
der Verſtändige [der recht thut und die Sünde meibet). 
3. Iſt's [um speziell von dir zu reden] Bortheil dem 
Allmäctigen, wenn du gerecht bift, oder Gewinn, 
wenn du uunſträflich wandelit? [doch gewiß nicht, 
dondern nur div jelber fällt der Gewinn Davon zu 
in lauter Wohlergehen, das div num zu Theil wird.] 
4 [Statt defjen Haft du vielmehr großes und 
ſchweres Leiden davon getragen — wie ſteht es da 










deine armen Brüder hartherzig behandelt und als | 


genommen ohn Urſach Id. i. 
genug wareſt, um allenfalls dein Geld einbüßen 
zu können], du haft den Nackenden [die kaum ihre 


ihm nicht vielmehr ſelber das Urtheil darüber, | 








2 mit dev Urſach, woher das fommt?] Wird er [etwa] 


ob deiner Gottesfurcht dich züchtigen, [oder wegen 

Sünden, die du nicht gethan haft] gehen mit dir 

in's Gericht? 

3. [Das wäre doch ein Widerfpruch in fich ſelbſt.) 

Sit [alfo, wie wir aus deinem Leidensftande mit 
Recht schließen] deine Bosheit nicht groß, und deiner 

Vergehungen fein Ende? 

So jtark beſchuldigt Eliphas den Hiob hier, weil 
er, der geſetzlich Befangene meint: wenn einmal über— 
haupt die Unmöglichkeit, daß Gott Unfchuldige leiden 
laſſe, fejtgeftellt jei, dann dürfe man auch aus der 
Schwere der von ihm verhängten Leiden jofort auf die 
Größe der damit beftraften DBergehungen jchliefen — 
ein arger logischer Sprung, der die in der Mitte zwi— 
ihen beiden Ertremen liegende Möglichkeit, daß Gott 
über zwar Fromme, aber in ihrer Frömmigkeit noch 
nicht Vollendete, Leiden zum Zweck von deren Prüfung 
oder Läuterung verhängen fünne, gänzlich überfieht. 
(Zöckler,) Wenn e3 ein Selbitwideriprud) iſt, daß Gott 
einen Menſchen deshald, weil er gottesfürchtig ift, züch— 
tige, jo muß doch auf Hiob's Seite, meint Elipha's, 
Sünde vorliegen, und zwar, da ſich nach der Beichaffen- 
heit des Leidens die der Sünde bemeſſen läßt, große 
maßloje Sünde; dieſes Convolut von Sünden breitet 
er nun im Folgenden auseinander und wirft Hiob 


| geradezu dasjenige vor, was Zophar in Kap. 20, 19 ff. 


in zielend von dem Gottlofen gejagt hat. 
t — 

6. Du haft [in der Zeit deines Glücks] 
etwa deinem [div verfchuldeten] Bruder ein Pfand 
obwohl du veich 


(De: 


Blöße zu deden vermochten] die Kleider ausge— 
zogen [um dich bezahlt zu machen]. : 

7. Du haſt die Müden [bie vor Durft faft 
verichmachteten] nicht getränfet mit Waller, und 
haft dem Hungrigen dein Brod verſagt; 

8. Du halt Gewalt im Lande geübet [als 
müßteft du es allein befisen Jeſ. 5, 8], und. 
prächtig drinnen geſeſſen nachdem du Andere aus 
dem Ihrigen verbrängt] ; 

9, Die Wittwen [die hilfeflehend zu dir als. 
dem, von welchem ihr Wohl und Wehe abhing, 
famen] haft du leer Infien gehen [ja wohl gar aus 
deinem Hofe gejagt], und die Macht [die lebten 
Kräfte und Stüben] der Waiſen zerbroden [und 
fie felber dem Untergange preisgegeben]. 

10. [Mit folder unmenfchlichen Unbarm: 
herzigfeit haft du die Gerechtigkeit Gottes heraus: 
gefordert] Darum biſt du [nun, mie dir Schon 
Bildad Kap. 18, 8 ff. gefagt hat] mit Stricken 
umgeben [daß du dem Verderben vettungslos 
anbeimfallen mußt], und Furcht [vor dem fchred: 
lichen Ende, das dir bejchieden fein wird] hat 
dich plötzlich erſchrocken. 

11. Sollteſt du denn [nachdem du fo Schwe— 
res verfchuldet] nicht die Finſterniß [des ſchwer— 
ften Unglüds, mie es dich auch in ber That 
getroffen] jehen, und die Waſſerfluth [die dich 
zulegt noch erfäufen wird] dich nicht bedecken? 
[Es fonnte ja mit dir nicht anders kommen, als 
e3 gefommen it]. 
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Sit es nicht greuliche Heuchelei und Ungerechtigkeit, 
gegen beſſeres Wiffen und Gewiffen einem Bruder die 
händlichiten Sünden, wie Habgier, Unbarmherzigkeit 
und Mammonsdienft, vorzumwerfen und fich Diefelben 
als zweifellofe Thatjachen vorzureden, ohne fie aud) nur 
mit Einem Worte beweijen zu fönnen, und das alles 
zur Ehre Gottes, um deſſen vermeintlich gefährdete 
Gerechtigkeit zu retten? „Das zeigt, wie nahe theoreti- 
ſcher Irrthum und praktische Lüge aneinander grenzen!" 


1. ». 2-20. Du fiehft wohl Gottes Erhabenheit, 
du ſcheinſt aber den falfhen Schluß daraus zu ziehen, 
daß er fi um die Menſchen nidt bekümmere. Ge— 
denkft du nicht des ſchweren Gerichts, weldes ſich die 
Sünder der Horzeit eben in Zolge folder Gedanken 
zuzogen? Die Zrommen führt Gottes Güte auf an- 
dere Gedanken, und fie freuen fi, wenn fie den 
Antergang der Böfen Schauen, 

12. Siehe, Gott [als der unendlich Erhabene 
und Weberweltliche] ift [allerdings] hoch droben 
im Himmel, und ſiehet die Sterne droben in 
der Höhe [diefe find zunächſt der Gegenjtand fei- 
nes Bejchauens]. 

13. Und du Spricht [machft aus der an fich 
ganz zweifellofen Wahrheit mit den Ungläubigen 
Bi. 10, 11; 73, 11; 94, 7 den fo ganz ver- 
werflihen Schluß]: Was weiß [und befümmert 
fih] Gott [in feiner unendlichen Höhe um das, 
was hier auf Erden Gutes oder Böfes gefchieht]? 
Sollt er, das im Dunkel ift [rihtiger: durch 
das Wolfendunfel hin, das ihn von der 
Erde abfperrt], richten können? 

14, Die Wolfen find feine Vordecke [ivelche 
die Erdenwelt vor ihm verhültt], und [da] fichet 
[er] nicht [das Treiben der Menfchenkinder], und 
[weil er] wandelt im Umgang des Himmels [und 
dort allein ſich zu Schaffen macht, achtet er nicht 
auf das, was unten auf Erben gefchiehet], 


Weil Hiob in den Geſchicken der Menfchheit die— 
jenige gerechte Vertheilung von Glück und Unglüd, die 
die Freunde rühmen, nicht wahrnehmen Kann, fo zieht 
Eliphas daraus den Schluß, daß Hiob überhaupt die 
göttliche Vorſehung leugne, hınd legt ihm die Meinung 
in den Mund, Gott habe ſich nad) der Erſchaffung der 
Welt in die feligen Himmelsräume zurücgezogen und 
Tafje die Welt wie ein aufgezogenes Uhrwerk ihren Lauf 
vollenden, ohme ſich weiter um das Einzelne in ihr zu 
bekümmern. Dieje Gottes unwürdige Anfhauung ift 
ſchon jeit der Zeit der Sündfluth von den Gottlofen 
als Ruhekiſſen ihres fie verflagenden Gewiſſens erfun- 
den worden, wurde von den Propheten des U, T. oft⸗ 
mals gezüchtigt (Jeſ. 29, 15 ff.; Heſek. 8, 12 ff.), von 
der heidniſchen Philoſophenſchule der Epicureer aber in 
ein Syitem gebracht, und war aud) die Lehre der eng: 
lichen Deiften, wie noch immer aller derer, die den Bauch 
zu ihrem Gott gemadt haben. Hiob aber war weit 
entfernt, die Einzelfürforge Gottes leugnen zu wollen ; 

er hatte nur die Räthſel, die er in der Weltregierung 
ſah, offen ausgeiprochen, 
15. Willſt du der Welt Lauf achten, da— 
rinnen die Ungerechten gegangen find [vie Bahn 
ber heillofen Menſchen zur Zeit der Sündfluth 
einhalten, die da auch meinten, Gott achte ihrer 








Hiob 22, 12—30. 


Sünden nicht, und fein Gericht herausforderten | 


1:. Mo 61122 177 Ber 3,7920]% 

16. Die [dann aber] vergangen [hingerafft 
worden] find, ehe denn es Zeit war [ehe es nad) 
menjchlicher Erfahrung den Anfchein hatte, daß 
ihre Stunde gefommen fei], und das Waſſer [der 
großen Gerichtsfluth] Hat ihren Grund [den 
Boden, auf dem ihre Häufer, die fie für ewige 
Heiten gebaut zu haben glaubten, ftunden] weg— 
gewaſchen. 

17. Die zu Gott [jo] ſprachen [wie du vor— 
hin den Gottlofen ganz richtig foldhe Rede in 
den Mund gelegt Kap. 21, 13 f.]: Heb did 
von uns, was folte der Allmächtige ihnen [d. i. 


Leuten, die, ie mir, gejfonnen find und der 


Welt Luft und Freude genießen] thun [müßen 
oder helfen] fünnen? 

18. So er doch ldeſſen Sorge für die Men- 
hen fie leugnen, gerade es war, der] ihr Hans 
mit Gütern füllete® Aber [mehe über fol 
ſchnöde Undanfbarkeit! Auch ich jage, wie du 
es gethan Kap. 21, 16., mic) los von dieſer 
frevelhaften Gefinnung, und fpreche:] der Gott 
lofen Rath [Gefinnung und Vornehmen] fei ferne 
von mir, 

19: 
deiner Leugnung des gerechten Weltregiments 
Gottes in V. 12 ff. und behaupte auf Grund 
dejjen, was jenen Leuten B. 15 ff. geſchehen ift:] 
Die Gerechten werden [es] jehen [daß die gött- 
lihe Rache die Ruchlofen verfolgt Pf. 107, 42], 
und ſich [über die, wenn auch lange ausbleibende, 
doch deito glorreiche Offenbarung feiner Gerech— 


[Zugleich aber fage ich mich los von. 


tigfeit Pf. 58, 11] freuen, und der Unfehuldige 
[der fo lange von ihnen verfolgt und gequält 


wurde] wird ihrer [die da glaubten, feitzuftehen 
wie ein Balaft, und fich nie in den Sinn kom— 
men ließen, daß Gott fie plößlid) ftürzen werde] 
ſpotten. 
20. 
den, und ihr Uebriges ſwas etwa ihr eigener 
Untergang von ihrem vorigen Hab und Gut noch 
zurückgelaſſen, wird] das Feuer verzehren. 


Hiermit giebt Eliphas zu verſtehen, daß nur Er, der 
an Gottes gerecht vergeltendes Walten glaube, ein 


Recht habe, die oben von Hiob gebrauchte Losfagung 
von dem Sinn und Verhalten der Gottlofen in den 
Mund zu nehmen, während diefer im Grunde doch nur 
ein Gejinnungsgenoffe derjelben fei. 


Il. 
es dir wieder wohlergehen; Gott felbft wirft du zu 
deinem unerfhöpflihen Schat haben, freudig dein 


Antlik zu ihm erheben, und dein Gebet für di) und 


felbft für Andere wird Erhörung finden. 


21. So vertrage dih nun [dur bußfertige 


Umkehr von den Wegen der Gottloſigkeit und 


aufrichtige Rückkehr zu Gott] mit ihm und habe 
(dann, indem er fo mieder dein Freund wird] 


V. 21-30. Verſöhne dic; doch mit Gott, fo wird 





Was gilt's, ihr Weſen wird verſchwin ⸗ 
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Eliphas beſchuldigt Hiob 


Srieden [in deinem Herzen und für dein Haus]; 
daraus wird dir viel Gutes Glück und Wohl: 
ftand, vor allem aber Erlöfung von deinen Lei: 
den] fommen. 

22. Höre [mit willigem Ohr] das Gefek 
[die Lehre und die Ermahnung, die durd) mid) 
du] bon feinem Munde [vernimmft], und falle 
feine Rede [deren Vermittler ich bin Kap. 15, 11, 
zur fruchtbaren Befolgung] in dein Herz. 

23. Wirt du dich [gründlich] befehren zu 
dem Allmächtigen, jo wirt du gebauet [fo wird 
dein jebt jo zerjtörter Glüdsftand wiederherge— 
ftellt] werden; und [wirft du, den Ernft deiner 


Belehrung auch mit der That beweifend] Unrecht 


ferne von deiner Hütte thun [Rap. 11, 14], 

24. So wirft du für Erde Gold geben, und 
für die Selfen güldene Bäche [fo wirft du damit 
bewirken, daß da, wo jest nur Erbe und hartes 
Geſtein ift, Gold an die Stelle trete und güldene 
Bäche dir fließen]; 

25. Und [er felbjt] der Allmächtige wird 
dein Gold fein [alfo daß es dir nimmer an irgend 
welchem Weberfluß gebrechen Tann], und Silber 
wird dir [von ihm in unermeßlicher Fülle] zuge 
häuft werden. 

26. Dann wirft du [weil nun wieder bon 
ihm gefegnet und bei ihm in Gnaden] deine Luft 


[und herzinnige Freude] haben an dem Allmäch- 


tigen, und dein Antlitz [das du jest im Bewußt— 
fein deiner ſchweren Sündenfchuld, die dich von 
ihm fcheidet, ſenken mußt, wirft du dann wieder 
getroft und heiter] zu Gott aufheben, 

27. Sp wirſt du ihn [mit findlihem Ber: 
trauen] bitten und er wird dich hören [während 
du jetzt Hagen mußt, von ihm nicht erhört zu 
werden Kap. 19, 7]; und wirft deine Gelübde 
[die du thuſt für den Fall der Erhörung deines 
Gebets, dankbar] bezahlen [denn er wird jtets 
deine dann gerechten Wünfche erfüllen]. 

28, Was du wirſt vornehmen, wird er dir 


laſſen gelingen; und das Licht wird auf deinem 


Wege ſcheinen Jalſo daß du deines Zieles nim— 


- mer verfehlen Fannit Jeſ. 58, 8.10; Spr. 4,18]. 


29. Denn die fi demüthigen, die erhöhet er 
Pf. 31, 24; 1. Petri 5, 5]; und wer feine 
ugen niederſchlägt, der wird genejen [Luf. 18, 
13 


il. 

30. Und der Unichuldige [dazu einer, der es 
bisher nicht geweſen, dadurch wird, daß er ſich 
demüthigt vor Gott und bußfertig und gläubig 
zu ihm fich wendet] wird errettet werden, er wird 
aber errettet werden um feiner Hände Neinigfeit 
‚willen [die er nun nad) ernftlicher Belehrung, 
fi) aneignet Hef. 33, 12. 14 ff.] 

War ſchon in den früheren Verſen mandes, was 
noch ganz anders ſich deuten läßt, als Luther gethan, 
fo ift bei dieſem letzten Verſe jedenfalls eine, dem 
Grundtert befier entprechende Meberjegung beizubringen, 
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da hier ein den Alten ganz unverständlich gebliebenes 
Wort ON = nit) geradezu weggelaffen iſt. Mit Auf: 
nahme dieſes Worts lautet der Vers: Er [der HErr] 
wird erretten den Nidht-Schuldlojen, und 
[zwar] errvettet wird er durch die Reinheit 
deiner Hände, d. h. um deiner Unſchuld millen, die 
du dann wieder erlangt haben wirft, wird Gott auch 
andere, der Sühnung ihrer Schuld Bedürftige begna— 
digen. „So Großes und Ueberfhmwängliches jagt Eli— 
phas als Wirkung von Hiobs einftiger Befehrung vor= 
aus, ohne zu ahnen, daß er ſelbſt einft (ſammt Bildad 
und Zophar) der Niht:Schuldlofe fein werde, dem Gott 
nur um Hiobs Willen vergeben werde: Kap. 42, 8." — 
Ebenjo wie die früheren Verheißungen der Freunde, 
fo ruhen auch alle diefe auf dem falihen, Hiob von 
vornherein allen Troſt raubenden Grund fehändlicher 
Beihuldigungen von Berbreden, von denen fich Hiob 
frei weiß, jomwie auf Selbitgerechtigfeit und Heuchelei. 
„So verlieren auch die heiligiten und wahrften Worte 
ihren Werth, wenn fte nicht zur rechten Zeit geredet 
find, und die glänzendfte Bußpredigt bleibt wirkungs— 
lo8, wenn fie von pharifäifcher Lieblofigfeit dictirt iſt. 
Delitzſch.) 


Das 23. Kapitel. 


Hiob beruft ſich um ſeines guten Gewiſſens willen 
auf Gottes Richterſtuhl. 


Gegenüber den verwegenen, leidenſchaftlichen Anklagen 
des Eliphas bewahrt Hiob in feiner Erwiederung (Rap, 
23 u. 24) feine einmal gewonnene innere Ruhe. Er 
hat es ja längft aufgegeben, die Treunde zum Mitleid 
zu bewegen oder fie von feiner Anſchuld zu überzeugen; 
er weiß, daß jede Betheuerung feiner Anſchuld fie nur 
noch mehr in der Meinung befeftigt, er fei ein bereits 
ganz verftokter Sünder, darum verfudt er gar nid, 
Eliphas unmittelbar zu widerlegen, ja er redet ihn kaum 
einmal an. Aber dod) hat die Fieblofigkeit deſſelben 
den Rampf der Derfuhung in der Seele Hiob’s wieder 
fo Sehr aufgeregt, daß die gläubig ausharrende Seele in 
ihm faft unterliegt. Zwar if’s eine Folge feines wieder 
gewachſenen Hertrauens zu Gott, daß er auf die heftigen. 
Anklagen hin von Meuem wünfdt, vor feinen Gott 
treten zu dürfen und feine Unſchuld darlegen zu können, 
auch ift er überzeugt, fein Gott werde ihn gewiß anhö— 
ren und rechtfertigen; aber bei diefem Herlangen äußern 
ſich doch aud) feine Selbfigeredtigkeit und Lohnfudt, die 
wirklid in ihm vorhandenen, aber noch nidt erkannten 
Herzensfünden, um deretwillen der Herr ihn dem Satan 
überlaſſen hat, wieder doppelt lack, und diefe gerade 
find die Seile, an denenSatan feine Seele gefefelt hält. 
Durd; fie fieht er im weiteren Derlauf feiner Rede 
(Rap. 24) in Gott wieder den übermädtigen Gewalt- 
haber und auf Erden ein greulihes Durdeinander ohne 
einen Schein von geredjter Weltregierung; indeſſen liegt 
aud) in diefen Schilderungen, fo fehr fie von der Sünde 
felbftgeredhten Grolls durchzogen find, viel Wahrheit und 
Aufridtigkeit. Es ift Redlichkeit, daR er diefe ihn zit- 
tern madjenden Wahrnehmungen offen ausfpridt, und 
nicht zu leugnende Thatfahen flellt er dem von Gliphas 
herangezogenen Beifpiel der Siindfluth gegenüber. Auch 
hat er mehr Redht, auf diefe Sheinbaren Widerfprüde 
gegen eine gerechte Weltregierung hinzumeifen, als Eli— 
phas, dem Hiob das große Weltgericht der Sindfluth 
als Spiegel vorzuhalten; daher auch der ſiegreiche Erfolg 
diefer Schilderungen. Wenn Thon die in Kap. 21 
gegebenen Beilpiele von ungeftraften Greueln in der Welt 
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Hiob, 23, 1-17. 24, 1.2. 





die Ereunde faſt ganz verwirrten, fo Schlägt die in Kap. 
24 eifrig verfolgte Zortfegung jener Darftellungen fie 
vollends zu Boden, 


Il V. 1-9. &ure Bufpradje kann ja doch meine Rlage 


nicht ſtillen und eure Weifung mir nidts nähen. Ad, | 
das iſt's vielmehr, worauf id; immer wieder zurüd= | 


kommen muß, daß id vor Gottes Thron erfdeinen 
und ihm mein Redt darlegen könnte. Er wiirde 
vielleicht nicht nad feiner Mebermadt mit mir han- 


deln, fondern mir das Wort vergonnen und min) | gezogen und verborgen, da es nun doc) einmal bei ihm 


 feititehe und beſchloſſene Sache ſei, ihn feinen Leidens— 


anhören; num aber kann id ihm nirgends finden und 
erreichen, wohin id) mid) aud) wende, 
1. Hiob antwortete [mit wieder wachſender 
Anfechtung feiner Seele], und ſprach: 


2. Meine Nede bleibt Tauch jetzt] noh [jo 


ſehr ihr auch mit eurem Zuspruch verfuchet, ihr 


bitteres Wehflagen zu fänftigen] betrübt [weil 
; 1090, 17 Anm.) wiederholte Klagerufe entpreßt und über: 
eure Beſchuldigungen fo ungerecht und eure Buße haupt den oftgenug auftauchenden dunklen Hintergrund 


predigten jo übel angebracht find], meine Macht 


it Schwach über meinem Senfzen [dab ich durchaus 
nicht im Stande bin, daffelbe, wie ihr verlangt, 
zurüdzuftellen]. 


3. Ach daß ich wüßte, wie ich ihn [den Gott, 


der allein mich vechtfertigen und aus diefer Fin: 


fterniß herausreißen kann] finden und zu feinem | 


[Richter] Stuhl kommen möchte; 
4, Und [daß ich nun] das Necht Ideſſen ich 
mir bewußt bin Kap. 13, 18] vor ihm follte 


[d. i. dürfte Eſth. 8, 8 Anm.] vorlegen, und den | 
Mund vol Strafe [voll Beweiſe für mein Recht 


und meine Unfchuld] Fallen, 
5. Und [iollte darnach] erfahren die Rede, 


die er mir [auf meine Selbftvertheidigung hin] | 
antworten, und vernehmen, was er mir jagen [auf 


meine Klagen über die Leiden, die mich unver: 
dienter Weife betroffen haben, erwidern] würde! 


6. Will er [da vielleicht] mit großer Macht | 
mit mir rechten [den Nechtsitreit mit ihm gleich | 


anfangs dadurch ein Ende machen, daß er mit 


feiner erfchredienden Lebermacht mich erdrüdt und | 
Gr | 


gar nicht erſt zum Neben fommen läßt]? 
ſtelle ſich nicht jo [wie ich diefe Befürchtung ſchon 
in Kap. 9, 34 f. und 13, 21 ausgefprochen habe] 
gegen mir; 

1. 
Berhandlung alsbald fich fo geftalten, daß er 


mich anhört mit dem, was ich vorzubringen habe], | 


jo will ih mein Recht wohl gewinnen. [als ein 


Rechtichaffener vor ihm erfunden und demgemäß | 


in feinem Gericht freigefprochen werden]. 

8 
Lage, daß Gott fi) fo ganz von mir zurüdgezo: 
gen hat und fich nirgends von meinem Flehen 
finden Täßt:] gebe ich nun [mit dem in B. 3 f. 
ausgeiprochenem Begehr] ſtracks vor mid [nach 
porn oder Dften 1. Mof. 13, 9 Anm.], fo ift er 
nicht da; gehe ich zurück nach hinten oder Weiten], 
fo ſpür ich ihn nicht; 


Sondern lege mir's gleich vor [laffe die 


Aber [das eben ift das Schwere meiner | 














9, Sit er [mit feinem göttlichen Walten] 
zur Linfen [oder im Norden, und ich wende mid) 
nun dahin, ihn zu treffen], fo ergreife ih ihn 
nicht; verbirget er fich zur Rechten [indem er mit 
feinem Schaffen ſich nad) Süden wendet], fo fehe 


ich ihm nicht [ein Thun ift wohl wahrzunehmen, 


aber er ſelbſt nicht zu fafjen]. 
Gott, meint Hiob, entziehe fich ihm abſichtlich, er 
halte fich mit gutem Bedacht ihm gegenüber zurüd- 


feld) bis zur Neige leeren zu laſſen (B. 13 ff). Es ift 
alfo, was ihn mit Grauen und Schreden erfüllt, was 
jein Herz zaghaft macht und die Ausficht auf Erlöfung 
ihm in unbeftimmte Ferne entrüct, der nämliche präde— 
ftinatianifche Gedanke, Diejelbe unheimlihe Furt vor 


| einem gegen ihn gefehrten unabänderlihen Rathſchluß 


und Verhängniß Gottes, welche ihm ſchon früher (Kap. 


feiner bisherigen Betrachtungen gebildet Hatte. (Zöckler). 


| II. V. 10—17. Wollte er nur mid vor ihm erfdeinen 


und zu Worte kommen laffen, id; wollte wohl unfträf= 
lid) und gerecht in feinem Gericht erfunden werden; 
aber zu einer ſolchen Anterſuchung meiner Sahe läßt 
er's abfidtlid; gar nicht erft kommen, um in feinem 
Vorſatz, mid) zu verderben, nidt geftört zu werden. 


nd das eben if’s, was mid) fo erfhroken und ver= 


zagt mat, fein in Born und Feindfdhaft mir Zuges 
wandtes Angefidt, nidt aber mein Anglück an und 
für fi, To Schwer es aud if. 
10. Gr aber [verbirgt mir darum fich allent- 
halben meinen Bliden, damit er nicht, wenn er 
mich anhörete, mein Recht mir zugeitehen und die 
ftrafende Hand von mir abziehen müſſe; denn 
er] fennet meinen Weg FWandel] wohl, [daß ihm 
der feine Urſach zu Strafgerichten bietet]. 
verſuche mich [verfuche es doch einmal, eine Prü— 
fung mit mir anzuftellen], fo will ih Tim Schmelz: 
tiegel feiner Unterfuhung] erfunden werden wie 
dns Gold. 
11. Denn ich ſetze meinen Sup auf feine 
Bahn [To zu wandeln, mie er mir borangehet], 


6 


und halte feinen Weg und weiche nicht ab [weder 


zur Nechten noch zur Linken], 


12. Und trete nicht von dem Gebote feine 
Lippen, und bewahre die Rede feines Mundes 
mehr, denn [nad dem Maßſtab gewöhnlicher: 
Menſchen gemefjen] ich fchuldig bin [vergl. z. B. 
Kap. 31, 2IR]. 

Was Luther mit „ich jhuldig bin” umfchreibt, aljo 
in dem Sinne: „das mir Zufommende, Beſtimmté“ 
gefaßt hat, dürfte vielmehr von dem Willenstrieb des 
eigenen Fleiſches, von dem Geſetz in den Gliedern, 
(Röm. 7, 23) zu verffehen und aljo der Saß zu über- 
jegen fein: mehr „denn mein [eigenes] Geſetz“, fo daß 
die Meinung ift: die Rede feines Mundes laffe ih mir 
hoch über daS von meinem Eigenwillen Begehrte oder 


Borgeichriebene gehen, das Gefet in den Gliedern laffe 


ih nie fi geltend machen im Gegenſatz zu Gottes 
Geſetz, ich halte dies ſtets höher als jenes. Auch fo, 


wenn wir von dem Ruhme „überihüffiger Werke” im IR 


* 
“ 





Hiob beruft fi) um feines guten Gewiſſens willen auf Gottes Nichterftuhl, 
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Sinne der katholiſchen Kirche nichts in feinem Selbſt— 
zeugniß finden können, iſt doc) immerhin die Kund— 
gebung feines Unſchuldsbewußtſeins fo ftarf und fühn, 


muß. Uebrigens find die Formen der Gegenwart in 
V. 11 u. 12 ls erzählende Vergangenheit zu nehmen: 


2 


a ed Bde un  AF.s2 Er 


Zeit jeinen Wandel geführt habe. 

13. Er iſt einig [Bleibt, obgleich er dieſe 
meine Unſchuld gar wohl fennt, bei feinem ein- 
mal gefaßten Beichluffe, mich zu quälen], wer 

will ihm [dem unbefchränkten HErrn] autworten 
[um dur irgend welche Einreden von feinem 


begehrt]. 


14. Und wenn er mir gleich vergikt, was | 


ich verdienet habe, To iſt jein [des Leidens, das 


eo 


etiva verdiente Beitrafung hinaus]. 


Sinne faffen: „Und wenn er mir gleich 
was ich früherhin an Glück und Wohlfein befaß) ver: 
gilt, was ic) verbienet habe, jo tft jein (des Lohnes für 


1 
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noch mehr dahinten (und alſo am wenigsten eine Urfach, 


Indeſſen liegen alle diefe Gedanken jchwerlich in Hiob's 
Sinne, fondern man hat feine Worte wohl fo zu faffen). 
14. Ja, vollführen wird er [in erichöpfender Weise] 
das mir Beſtimmte [alles, was er nun einmal nad) 


mich verhängt hat) ift noch) bei ihm [bejchlofien, 
er lag aber jiher zu Tode zu martern Kap. 
0, 16). 

. Wie ganz anders Tautet e8, wenn P. Gerhard fingt: 
„Dein ew'ge Treu und Gnade, o Vater, weiß und fieht, 
was gut ſei oder jchade dem fterblichen Geblüt; und 
was du dann erlejen, das treibft du, ftarfer 
Held, und bringft zu Stand und Wefen, was 
deinem Rath gefällt.” Giehe ferner V. Au. 5. 
in „Befiehl du deine Wege”. — Gott hat hier für Hiob 
wieder die Larve des Feindes. Sein Vertrauen zu 


danken Üüberwuchert, Er erjheint ihm ala Gott Der 
abſoluten Willtür, welcher ftraft, wo fein Grund zu 
ſtrafen iſt. (Delitzſch.) 

153. Darum [weil ich fo ein Zielpunkt aller 
feiner Feindſchaft bin, ohne fie doch verſchuldet 
zu haben] erſchrecke ich vor ihm [in den Tiefen 
meiner Seele]; und wenn ich's merfe [daß er fein 
Angefiht in einem Zorn mir zurüdgefehrt hat, 
der mit nichts ſich abwenden und aufhalten läßt], 
ſo fürcht ih mich vor ihm [mit einem gewiſſen 
Grauen ef. 33, 14]. 

16. Micht alfo, daß ich fo ſchwer zu leiden 
habe, nicht die Leibliche Dual und Angſt, die auf 
mir liegt, ift es eigentlich, was mich fo muthlos 
und verzagt macht:] Gott [vielmehr, indem er 
wie ein unverföhnlicher Feind mir entgegentritt] 
hat mein Herz blöde gemacht, und der Allmächtige 
[indem ich einen unbedingten Rathſchluß feiner: 


daß er hernach (Kap. 42, 1 ff.) Abbitte dafür thun | 


Hiob will daritellen, wie ev in der früheren glücklichen 


Vorſatz ihn abzubringen]? und er macht's, wie er | 
will [hut in jedem Falle doch, was jeine Seele 


er über mich verhängt] noch mehr [als mir ge 
buührt] dahinten [ev geht damit weit über bie | 


Man kann diefe Worte wohl auch im gegentheiligen | 
(mit dem, | 


meine Frömmigfeit, auf den ich bei ihm Anspruch hätte) 


mid) jo hart zu züchtigen, wie jetzt geschieht, vorhanden). | 


dem Belieben feines unbeichräntten Rathihluffes mir | 
zugedacht|; und derlei vieles [wie ex bisher fchon iiber | 


Gott ift wieder von allerlei argen, argwöhnifchen Ge: | 

















feit3 vor mir fehe, an dem nichts zu ändenn ift] 
bat mich erſchreckt [daß ich ſchier verzweifeln muß]- 

17. Denn die Finſterniß macht's [eben darum, 
weil ih dem von ihm nun einmal bejchlofjenen 
Verhängniß anheimgefallen bin] feine Ende mit 
mir, und dad Dunkel will vor mir nicht verdedet 
werden [Sondern mein Verhängniß fchreitet fort, 
bis es fich vollftändig erfüllt hat, ohne daß ich 
deffen Urfah und Zweck mir zu erklären ver: 
möchte]. 

Hier Öffnet fih und ein tiefer Bli in das Herz 
eines jchwergeprüften Knechtes Gottes, der im ſeinem 
Klagen und Ringen, aller Dual ungeachtet, doch nur 
Gott meint und über nichts jo jehr erichridt als davor, 
daß ihm Gottes Gemeinschaft entzogen, fein Gott ihm 
furchtbar geworden tft. (v. Gerlach). 


Das 24. Kapitel, 


Bon Goltes verborgener, doch gerechter Regierung, 
der Frommen Elend und der Gollloſen Glück 


betreffend. 
II. V. 1-12. Warum doch können die Vöſen To 
ungehindert ihre Schandihaten vollbringen, ohne 


daß Gottes Ereunde fein richtendes Eingreifen wahr: 

nehmen? Sie, die Böfen, reißen alles, aud das 

Lehte, was die Armen haben, an fid), treiben eine 

unglückliche Bevölkerung zum Lande hinaus und machen 

fie zu Dagabunden, begehen überhaupt die ärgſten 

Bedriikungen und Greuel der ſchändlichſten Art; es 

tritt ihnen kein Gottesgeridgt hindernd in den Weg, 

fondern es geht ihnen alles von Statten, als wäre 
es ganz wohl gethan, aud wenn es himmelſchreiende 
Sünde iſt. 

1. Warum ſollte die Zeit dem Allmächtigen 
nicht verborgen ſein ſſcheint es nicht, wenn man 
den Lauf der Welt betrachtet, da die Böſen un— 
geſtört machen können, was fie wollen, als ob. 
der Allmächtige nichts darum wiſſe, wie es auf 
Erden zugehet]? Und die ihn Fennen [die From: 
men und Gerechten, die da gerne wollten, daß 
dem abjcheulichen Treiben der Ungerechten bon 
Gott ein Ende gemacht würde], ſehen [gleihwohl] 
feine Tage nicht [daß er wirklich Gericht übe an 
ven Frevlern]. 

„Das räthielhafte Verhängniß, welchem ex ſelbſt ohne 
fihtbare Schuld anheimgefallen ift, führt Hiob wieder 
auf die Betrachtung des entgegengejegten Näthjels, daß 
nämlich die Böfen auf Erden jo ganz ungeftört ihr 
Mejen treiben, jegliche Unthat verüben dürfen unge— 
ftraft, und daß Gott nicht darauf zu achten ſcheint.“ 
63 folgt nun die Beichreibung der fittlichen Öreuel, 
welche, während die Freunde eine überall erfichtliche 
göttliche Vergeltung behaupten (Kap. 22, 19. 20), es 
im Gegentheil unbegreiflih machen, warum ®ott der 
Herr nicht Gerichtötage zur Abrehnung mit den Gott: 
loſen hält Jh 

2. Sie [die Frebler auf Erben] treiben die 
Grenzen zurück [ihren eigenen Ader zu vergrößern 
5. Moſ. 19, 14], fie ranben die Heeiden [dev 
Andern] und weiden fie [ohne Scheu öffentlich]. 
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3. Sie treiben der Waifen [einzigen] Gfel 
weg, und nehmen der Wittwen Ochſen [mit dem 
fie zur äußerften Nothourft ihren Ader beitellten] 
zu Pfande. £ 

4. Die Armen müſſen [vor] ihnen [aus ihrem 
bisherigen Eigenthum] weichen [jo daß fie nun 
heimath- und rechtlos umberfchweifen], und die 
Dürftigen im Lande müſſen ſich verfriechen. 

Sn V. 2 und 3 nimmt Hiob Beziehung auf das, 
was Gliphas in Kap. 22, 8 f. ungerechter Weiſe ihm 
Schuld gegeben; dagegen von 2.4 an und in der 
ähnlihen Stelle: Kap. 30, 1—8 deutet er höchſt wahr- 
icheinlih) auf die Ureinwohner von Hauran hin, die, 
von fpäteren Einwanderern gewaltfam verdrängt, im 
Haurangebirge und der daranftoßenden Wüfte als Tro- 
glodyten (Höhlenbewohner) ein elendes Dafein frifteten 
und von den nunmehrigen Herren des Landes als 
Sclaven und Unreine behandelt wurden. Aehnliches 
Schickſal erfuhren auch viele andere Ureinwohner des 
Alterthums (j. Plinius hist, nat, V. 8; XXXVIL 8; 
Strabo XV.; Herod, IV. 183), wie 3. B. die Horiter, 
die vor den Edomitern im Gebirge Seir wohnten und 
von diefen unterjoht wurden (5. Moj. 2. 125 2 M. 
36, 30 Anm.); ferner die Ureinwohner von Indien, 
die Parias, deren Abfümmlinge, die Zigeuner, in ihrem 
Leben und Treiben mit den in V. 5-8 gejdilderten 
Unglüdlichen viel Aehnliches haben; ferner auch die 
Briten in Wales u. f. w. Luther mit den älteren 
Auslegern betrachtet dieſen Abſchnitt als eine Fort- 
fegung der Schilderung von dem gewaltfamen Treiben 
der Gottlofen, wie das auch noch manche neuere Er— 
klärer thun, und überſetzt: 


5. Siehe, das Wild in der Wüſte gehet 
[gerade ebenso] heraus [aus feiner Höhle], wie fie 
dilegen, frühe zum Raub, daB fie Speife bereiten 
für die Jungen [fie find, indem fie frühe am 
Tage Schon darauf ausgehen, auf Unfoften An— 
derer ſich zu Gunften ihrer Kinder zu bereichern, 
den wilden Raubthieren in ihrem Thun und 
Treiben auf ein Haar gleich]. 

6. Sie ernten [das Gebot in 3. Mof. 19, 
9 f. verachtend] auf dem der alles, was er 
trägt [ohne den Armen etwas übrig zu lafjen], 
und Iefen den Meinberg [rein ab], den fie [nod) 
dazu] mit Unrecht haben. 

7. Die Nadenden [die fie in’s Elend ge: 
bracht] laſſen fie [unbarmherzig] liegen, und laſſen 
ihnen [N. v. a. denjenigen] feine Dede im Sroft, 
denen fie die Kleider genommen haben [jondern 
ziehen ihnen auch das letzte Stüd noch aus], 

3. Dad fie ſich müſſen zu den Felſen halten 
[in Felſenhöhlen zufammenfauern], wenn ein 
Platzregen von Bergen auf fie geußt, weil fie 
jonit feinen Troft [feinen Schuß wider das Un- 
wetter] haben [denn aus ihrer Behaufung find 
ſie ja auch ſchon vertrieben]. 

Nah der oben angegebenen Deutung dagegen be: 


ziehen ſich dieſe Verſe auf die vertriebenen Urbewohner 
Haurans jelber, und ift da die Weberjeguug dieje: 

5. Siehe [wie] Wildefel [Kap. 39, 5 Anm. die 
wüſte, entlegene Gegend heerdenweis durchſtreifen] 
gehen fie [ihaarenweis] in ihrem Tagewerk [dazu 
fie verurtheilt find] and, um nad Bente [zur Stil« 








lung ihres Hungers] zu ſpähen, die Steppe [mit 
ihren dürftigen Wurzeln und Kräutern] dient ihm 
[dem einzelnen _Haugvater aus der Klafje diejer 
Glenden] zur Speife für die Kinder [daheim — 
denn aus ihr muß er die Nahrung für Diejelben 
holen]. 

6. Sie [die Erwachſenen unter ihnen felber] 
ernten auf dem der [des Neichen, der fie mit aus 
dem Befit des Landes verdrängt hat] fein Vieh: 
futter ein [denn nur diefen jpärlichen Verdienft, der 
auch nichts weiter als Viehfutter abwirft, geftattet 
ihnen der mißtrauifhe Beliger], und leſen Kae 
weniger Weberbleibjel wegen] den Weinberg des Un— 
gerechten nach [um fich nothoürftig davon zu nähren]. 

. Nadend übernachten fie [bei diefem herbftlichen 
Geſchäft) ohne Kleider [ohne draußen im Freien 
etwas auf dem Leibe zu haben], und nicht haben fie 
[wenn hernach der Winter kommt] eine Bedeclung im 


roſt. 

8. Vom Regenguß im Gebirge es ſo häufige 
und anhaltende Unwetter giebt] friefen fie, und ob— 
dachlos [wie fie nun einmal find] umarmen fie den 
Felſen [unter einem Borfprung defjelben ihre Zu: 
flucht ſuͤchend)]. 

Noch jetzt ſchlafen die Beduinen des Nachts in 
nackendem Zuſtande; als fie einſt gefragt wurden, 
warum ſie das thäten, da ſie doch oft des Nachts durch 
Ueberfälle geſtört würden, erwiederten ſie, daß dies ein 
altes Herkommen fei. Im folgenden Verſe kehrt Hiob 
zur Beſchreibung des tyranniſchen Treibens jener in V. 
R—4 geſchilderten Gewalthaber zurück. 

9. Sie reißen lunbarmherzig] das Kind don 
den Brüften [der Mutter] und machen's zum 
Maifen [indem fie ihm den Vater nehmen — 
richtiger: obwohl es vaterlofe Waife ift, 
und erziehen es zum leibeigenen Selaven, ſich da— 
durh für ihre Schuldforderungen bezahlt zu 
machen], und machen die Leute [indem fie ihnen 
noch das Letzte, was fie anhaben, für ihre For: 
derungen wegnehmen] arm mit Pfänden [B. 3]. 


10. Den Nadenden laſſen fie ohne Kleidung 


gehen, und den Hungrigen nehmen fie die Garben 
[die fie etwa auf ihren Aedern mit Wehrenlefen 
fich gefammelt haben]. 


Es ift diefer Vers wohl wieder auf die, von denen 
in V. 5—8 die Rede war, zu beziehen und aljo zu 
überjeßen: 

10. Nadend gehen fie [die von ihren unbarmherzigen 
Gläubigern zu Leibeigenen gemachten Armen, in 
ſchwerr Arbeit zur Bezahlung ihrer Schuld] dahin ohne 
[dafür auch nur] Kleidung [zur Dedung ihrer Blöße 
von ihnen zu erhalten], und fragen [jelbit in der 
Ueberfluß bietenden Erntezeit] hungrig die Garben 
[für ihre harten Herren). 

Sp nuten diefe Frevler mit Himmelfchreiender Härte 
ihr Recht auf die Arbeitskraft des zahlungsunfähigen 
Armen aus und gewähren ihm aud) bei der härtejten 
Arbeit nicht einmal das, was jelbft dem Vieh nicht vers 
jagt werden fol (f. 5. Mof. 25, 4). 


11. Sie [die reichen Frevler] zwingen fie, 
Del zu machen auf ihrer eigenen* Mühle [richti- 
ger: zwischen ihren, der Herren, Mauern, 


die ihre Delgärten und Weinberge einfchließen, 


* 


und wo die Armen unter ſteter Aufſicht find] 
und ihre eigene [der hartherzigen Reichen] Kelter 
zu treten, und laſſen fie doch Durſt leiden [laffen 


Raul 


nicht zu, daß die Armen von dem aus der Kel- 
ter in die Kufe abfließenden Moft ihren Durft 
Löfchen]. 

*) Luther fand hier den Sinn, daß die reichen 
Herren die ihnen Verſchuldeten zwängen, ihre eingeern: 
teten eigenen Dliven und Trauben auf ihrer Gläubiger 
Keltern zu preffen, damit dieſe erſt eine Portion Del 
und Wein zur Bezahlung der Schuld davon wegnähmen. 
i Allein davon ift im Grundtert nichts angedeutet. 

12, [Und gleichermweife wie auf dem Lande 
himmelſchreiende Bedrückung der Hiflofen herrſcht, 
fo in den Städten die Greuel der Tyrannei:] 

Sie [gewaltthätige Böſewichte] machen die Leute 

in der Stadt fenfzend [ermorden und richten die 
männlichen Betvohner der Städte, die fie in ihre 

Gewalt befommen, hin, fo daß deren Stöhnen 
weit außer der Stabt gehört wird], und die 
Seelen der Erſchlagenen fehreiend [daß fie unter 
— dem Todesringen vergeblich nad) Hilfe rufen]; 
und Gott [beachtet diefe aller Orten vorhandenen, 
ſeiner Weltorbnung hohnfprechenden Schandthaten 
gar nicht, hindert fie nicht und] ſtürzet fie [olche 
Frevler] nit. [Alfo treiben die Gottlofen ihren 
Muthwillen öffentlih, und es gelingt ihnen; fie 
verdienen die ſchwerſten Gerichte und gehen doch 
ungeſtraft aus]. 


IV. 9. 13—25. Andre Frevler find ihrem ganzen 
Weſen nad) geradezu Leinde des Lichts und treiben 
im Derborgenen ihr böfes Spiel; fie find feindlich dem 
Cage, aber vertraut mit den Schreken der Nacht. 
And find fie endlid eines leichten, ſchnellen Todes 
geftorben, fo verfludt man freilid; ihr Erbe und ihre 
Chaten und vergikt ihrer, aber eine Strafe für ihre 
Zrevel erreicht fie nicht; vielmehr ſchenkt ihnen Gott 
ein langes Leben, rettet fie aus Todesgefahr und giebt 
ihnen zulegt ein raſches Ende. Wer wagt es, dies 
alles zu leugnen? 

13. Darum find fie [im Grundtert fteht: 
Jene da — es foll alfo eine neue Alafje 
öſewichter eingeführt werden, folcher nämlich, 
die im Gegenfaß zu den früheren V. 2 ff. ihre 
Berbrechen im Geheimen verüben — find] ab- 
trünnig worden vom Licht [To daß fie ganz zu 
Kindern der Nacht geworden 1. Thefi. 5, 5 ff.], 
and fennen feinen [des Lichtes] Weg nicht [der: 
jelbe ift ihnen vielmehr in innerfter Seele ver: 
haßt)], und ehren nicht wieder zu feiner Straße 
lſondern haben ihm für immer den Abfchieb ge: 
geben]. 

14. Wenn der Tag anbricht [mo Andere an 

ihre Tagewerk gehen, ftehet auf der [handiverfs: 

‚mäßige Raub-] Mörder [als ginge er nun aud) 

an das feine] und erwürget den Armen und Dürf- 

tigen [der einfam und arglos feine Straße daher 
fommt]; und des Nachts [da niemand mehr un: 
terwegs ift, dem er auflauern fönnte] ift er wie 
in Dieb [betreibt er das Handwerk geringerer 
ind gemeinerer Diebe V. 16 f.). 
15. Das Ange des Ehebrechers [der auch zu 
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diefer Klafje der Kinder der Nacht zählt] hat 
Acht anf das [einbrechende] Dunkel [das exit da 
fein muß, bevor fein Werk beginnen fann Spr. 
7, 9), und [nun, wenn es dba ift] ſpricht [er bei 
fi) in feines Herzens Gedanken]: Mid fiehet 
fein Auge [und wenn mich ja eines fehen follte, 
foll es mich doch nicht erkennen], und verdedet 
[für diefen Zweck mit irgend welcher Mumme] 
jein Antlip. 

16. Im Binftern bricht er [genauer: man, 
nämlich die Bande von Dieben, die ſich zuſam— 
mengethan haben] zu den Häuſern ein. Des 
Tages verbergen fie fi [diefe dritte Art von 
Kindern der Finfternig und der Nacht, die ge- 
meinen Diebe] mit einander, und ſcheuen das Licht 
[indem fie da geradezu eingefchlofjen fich halten]. 

17. Denn wo ihnen der Morgen fommt, iſt's 
ihnen [das nun anbrechende Tageslicht] wie eine 
Finſterniß [gegen melde fie Zuflucht fuchen] ; 
denn er [wie in V. 17: man, alfo die Diebes- 
bande] fühlet dad Schreden der Finſterniß. 

Nah diefer Auffafjung muß man die zweite Hälfte 
des vorigen B. in dem Sinne verftehen: „Des Tages 
(wenn nun das Tageslicht nad) ihrem nächtlichen Ein— 
bruch herbeifommt, verjhwinden fie vom Schauplaß 
und) verbergen fi) mit einander ꝛc.“; wir haben aber 
oben jo gedeutet, daß das Sichverbergen am Tage dem 
Einbruch zur Nachtzeit vorausgehend zu denken ift, meil 
V. 17 fo zu faſſen fein dürfte: 

17. Denn ihnen allen gilt [exit] die tiefe Nacht 

[wenn die nun eintritt] als Morgenanbruh [um 

jet das gewohnte Tagewerk zu ein wahl denn er 

[jeder Einzelne der ganzen — iſt wohl vertraut 

mit den Schreckniſſen der tiefen Nacht [wie die ehr— 

lichen Xeute mit dem hellen Licht des Tages, er 
fürchtet fich alfo nicht davor Kap. 38, 15]. „Durch 

Klugheit und Routine entgehen fie der Gefahr (das 

willen fie und verlaffen fi) darauf), und Die gütt- 

lihe Gerechtigkeit läßt fie auch unentdeckt und un: 
geitraft, das eben ift dag Unbegreifliche.” 

Vom nächſten Verſe an redet Hiob nad Luthers 
Auffaffung von Gottes Gericht, das alle dieſe und Die 
andern Frenler, von denen im vorigen Abjchnitt die 
Rede war, ereile; denn alſo lautet die Ueberſetzung: 

18. Gr [namentlich der in V. 15 erwähnte 
Chebrecher] fähret [in der Brunft feiner unfeu- 
hen Luft 1. Mof. 49, 4] leichtfertig wie auf 
einem Waſſer dahin [ohne je an Gottes Strafen 
zu denken, denen aber gerade diefe feine Fahrt 
auf dem Waffer der fleifchlichen Begierden ihn 
nur defto fchneller und unaufhaltfamer entgegen: 
treibt]; feine Habe [die er mit Huren verfchlingt 
Luk. 15, 14, 30] wird geringe im Lande, und 
[er, unluftig und träg zu berufsmäßiger Arbeit] 
banet feinen Weinberg nicht [jo daß ihm aud) 
fein Erfah für das Bergeudete zufließt]. 

19. Die Hölle [oder Todtenwelt Kap. 7, 9 
Anm.) nimmt [noch einmal fie alle weg], die da 
fündigen [die Geizhälfe, Tyrannen, Mörder, 
Diebe und Ehebrecher, von denen in diefem Ka— 
pitel die Rede geweſen], wie [im Frühjahr] die 
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25, 6: 





Hiße [der Sonne von oben] und [die] Dürre 
[des schnell auffaugenden Sandboden von unten] 
dad Schneewaſſer verzehret. 

20. 68 werden [um bier auf den in V. 
2 ff. gefchilderten habfüchtigen Tyrannen noch 


Barmberzigen [die frommen und gerechten Seelen, 
die wohl ſonſt einen Verſtorbenen beflagen und 
fein Gedächtniß in Ehren halten], feine Luft [der 


[im Grabe] wurmigt werden Jeſ. 51, 8], fein 
wird nicht mehr [unter den Lebenden, die viel- 
mehr froh find, ihn nun losgeworden zu fein] 
gedacht, er wird zerbrochen werden wie ein fanler 
Baum [deifen Holz zu nichts nüße ift, als daß 
man's in’s Feuer wirft Matth. 3, 10]. 

21. 
trifft ihn mit Fug und Recht, und daran, daß 


ihm niemand nachweint, geſchieht ihm auch nur, | 


was er verdienet hat. Gr hat [ja mit feinen 
Gewaltthätigfeiten im Leben] beleidigt die Ein— 
fame, die nicht gebiert [und alfo keinen Schuß 
an herangewachſenen Söhne hatte 


gethan. 
22. Und ſſelbſt) die Mächtigen [die ſich ſei— 
ner Gewalt eher hätten widerſetzen fünnen als 


Wittiven und Waifen, Arme und Dürftige, hat | 
er] unter ſich gezogen mit feiner Kraft [die frei- | 


lich noch jtärfer war als die ihre). Weun er 


[nun, nachdem er alles um ihn her unter fich | 
gezogen und die. höchſte Macht im Lande erlangt | 


hatte, in ſolcher Uebermacht da-] ftehet [von allen 
gefürchtet, aber auch gehaßt], wird er [um eben 
dieſes Gehaßtfeins willen] feines Lebens nicht 
gewiß fein, 

23. 
heit [mit einem Panzer, darein er ſich kleidet, 
und mit einer felten Burg, die er fich erbaut], 
darauf er fich [den befürchteten Nachftellungen und 
Angriffen gegenüber] verlaffe [und in der That 
lajjen auch die, die ihn haſſen, e8 an Anschlägen 
zu feinem Sturz nicht fehlen]; doch ſehen feine 
Augen auf ihr Thun [er beobachtet fie beftändig, 
um ihren Anfchlägen mit Gegenmaßregeln zuvor: 
zufommen, jeden Aufruhr fogleich zu dämpfen 
und jeden Mordverſuch zu vereiteln]. 

24. Sie find [fo, die übermächtigen Tyran— 
nen, zwar] eine Keine Zeit erhaben [daß ihnen 
niemand etwas anhaben fan], und werden [doc 
zulegt, wenn nun ber Tod auf die eine oder 
andere Art fie ereilt] zu nichte und unterdrückt 
und ganz und gar ausgetilget werden, und wie die 
erite Blüthe an den Aehren [anderwärts hat 
Luther: wie die Hülfen von den Aehren] 
abgeſchlagen werden, 


Solches gänzliche Vergefjenwerben aber | 
3 


wider feine | 
Uebergriffe 10. 3] und der [hilflofen] Wittwen | 
fein Gutes ſſondern im Gegentheil viel Böfes] 


Gr macht ihm wohl felbit eine Sicher— | 


| 
| 











Leib, den er fo gepfleget hat mit Wohlleben] wird | 9 Au auch eriolge, 


Daß das aber, was unſre deutiche Bibel in dieſem 
Abſchnitt den Hiob fagen läßt, deſſen eigentliche Mei— 
nung nicht fein kann, gebt deutli aus dem Echlußverje 
des Kap. (3. 25) hervor, wo Hiob ſo nachdrücklich ſich 
in Gegenſatz zu den 3 Freunden ftellt; während dieje 
gerade für den Sab fich ereifern, daß die Gottlojen 


| immer und recht augenfällig in diefem Leben von Got- 


infonderheit Bezug zu nehmen] fein vergeſſen die tes Gerichten ereilt werden, fann Htob ihnen nur ſolche 


Bilder entrollen, die das Gegentheil bezeugen, einen 
beftändigen und unerfchütterten Glüdsftand der Gott- 
[ofen bis an ihr Lebensende, weldes dann ebenfalls 
Das thut er denn aud, wenn 
wir die Stelle folgendermaßen fafjen: 

18. Im Fluge ift er [der Gottlofe) dahin auf 
Waſſers Flache [wie etwas auf dem Waffer Schwim— 
mendes jchnell und leicht vom Strom dahingeführt 
und dem Auge der am Ufer Stehenden bald ent- 
zogen wird, jo aud der Frevler dem Auge der 
Xebenden dur einen leichten und fchnellen Tod 
Kap. 21, 13]; verflucht wird [wohl] ihre Beiik im 
Lande [dak niemand ihr hinterlafjenes Grundſtück 
wegen der daran haftenden himmeljchreienden Sün— 
den bewohnen und bebauen maq Kap. 15, 28; doch 
berührt jie felber, die nun drüben im Todtenreich 
find, folder Fluch nicht], er [der vorige Befiter des 
betreffenden Grundſtücks] ſchlägt ja] nicht [mehr] 
ein den Weinbergs-Weg [um an diefem feinem Lieb- 
lingsbefiß ſich zu ergögen, und kann ihn alſo auch 
auf in Wege Fein Gericht mehr ereilen 1. Kor, 
21, 167. 

19. Dürre [des fandigen Bodens von unten], 
auch Hitze [der Sonnenftrahlen von oben) raffen 
zuſammenwirkend)] Schneewaſſer [gar bald] hinweg: 
(jo auch] die Hole [gar ſchnell und leicht) die Sin: 
der [ohne daß ihnen eine lange und ſchwere Todes— 
qual bejchieden wäre, wie manchmal den Geredten]. 

20. Es vergißt ihn [zwar, wenn er nun dahin 
ift, als einen, an dem weiter nichts verloren, jelbjt] 
die Mutter, die ihn geboren, ihn verzehrt mit Appetit 
[das] Gewürm ldeſſen Speife er geworden], fein 
wird nicht mehr [unter den Nachlebenden], gedacht, 
es iſt nun gebrochen gleich einem Baum [der zer 
jhmettert oder abgehauen worden) der Frevel [daß 
es ein Ende hat mit dem rudlojen Treiben des 
Dabingeichiedenen]: 

21. Gr [ift mit feinem Thun und Treiben nun 
am Ende], der die Kinderlofe rein ausplünderte, die 
nicht gebar [und aljo feine Söhne hatte, die jte 
hätten wider ihn ſchützen können]), und [der] der 
Mittwe nicht Gutes that [fondern mit ihren Bitten 
fie ſchnöde von ſich ſtieß Kap. 22, 9]. 

22. Aber [wenn fi) auch in diefer Weiſe nad 
dent Tode eines Frevlers zeigt, wie ſchwer bei ſei— 
nem Leben der von ihm ausgehende Drud auf den 
Zeuten, jelbft auf jeinen Allernächiten gelaftet hat; 
was thut denn Gott zu ihrer gerechten Beftrafung 
während ihres Lebens jelber und bei ihrem Sterben ? 
jheint eS nicht in Gegentheil, wenn man den Lauf 
der Welt betrachtet, als ob gerade er die Gottlofen 
unter feinen befonderen Schuß nehme und gerade fte 
mit einem leichten, ſchmerzloſen Sterben beglüde? 
Sfts nicht alfo ] er [der HErr] erhält langhin Ge: 
waltbaber mit feiner Kraft [daß nichts fie verderben. 
fann]; er [ein folder, von Gott nun einmal’zu 
langer Lebensdauer beftimmter Gemwalthaber] erjteht 
wieder [zu neuer Kraft], und doch glaubte er jelber 
[nicht mehr] au's Leben [jo groß und ſchwer war 
die Gefahr, in der er fich befand). z * 

23. Er [der HErr)], verleiht ihm [dem Frevler] 
in Sicherheit [fein Dafein zu führen], und er [der 
Frevler] wird geſtützt [daß niemand Ihn zu ſtürzen 
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ü vermag]; und feine [des HErrn] Augen find über | 

ö ihren [dev Böſen] Wegen [um fie auf denjelben zu 
behüten, daß fie ihnen nicht verderblich werden 

dürfen]. 

24. Hoch find fie gefliegen [und ftehen nun, fo 

| lange fie leben, auf der Höhe des Glüds]) — ein | 
are [dann, wenn‘s zum Sterben fommt], fo find 
fie wicht mehr, und find mit Ginem Male [ohne daß 












































ihnen der Tod hart zugejest hätte] hingefunfen ; wie 
alle [andern Menjhen, auf gewöhnliche, natürliche 
Weiſe] vericheiden fie, und gleich der Aehre Haupt 
[der oberen Spike des Getreidehalms, die die Aehre 
trägt — nur diefe wird im Morgenlande bei der 
Ernte abgeichnitten, während das Stroh ftehen 
bleibt und dann hinweggebrannt wird 2. Moſ. 22, 


6 RL werden fie [wenn fie zum Grabe reif find] 
abgeichnitten. 
25. Iſt's nicht alfo [wie ich hier der Er— 


fahrung gemäß dargelegt habe]? Wohlan, wer | 
[pon eu] will mich Lügen firafen, und bewähren, 
daß meine Rede [vom Glüde der Gottlofen bis 
in ihr Sterben hinein] nichts fei? 


Das 25, Kapitel, 
Bor Gott find alle Menfhen Sünder. 


Durch diefe ausführlide Darlegung unleugbarer, wie | 
zum Theil vor ihren eigenen Augen gefhehener Chat- 
ſachen, wie übermilthige Zrevler dennod von Gottes 
Gerechtigkeit nidt ereilt worden, daß man’s ehe, find 
die Zreunde vollends in Verwirrung gerathen, und Hiob 
fteht ihnen als Sieger gegenüber. Wenn fie aud) nidt 
eingeftehen, daß die Schanzen, die fie gegen ihn aufge 
worfen haben, fiarke Brefden erlitten haben (vol. Rap. 
13, 12), fo vermag dod; Bildad fo wenig, als Gliphas, 
die angeführten Thatſachen zu widerlegen oder überhaupt 
noch eiwas Heues zu Sagen; Zophar zieht es vor, ganz 
zu Schweigen, und fo erklären fie ſich ihatfädlid für 
unfähig, zur Auflöfung des Räthſels vom Leiden der 
Zrommen etwas beizutragen oder Hiob auch nur Troſt 
zugeben. Was Bildad in den wenigen, an fid) ſchönen 
amd wahren, aber „mehr einem Rüdzugs- als Angriffss 
 fignal gleihenden‘ Worten fagt, ift nur die Wieder- 
- holung ſolcher Gedanken, die Eliphas Thon mehrmals 
(op. 4, 17—21; 15, 14—16) vorgebradt hat und die 
- Hiob durchaus nidt leugnet; doch ſchämt er fi, die 
anbeweisbaren, leidtfertigen Anklagen des Eliphas gegen 
BHiob noch fortzufeken, und will diefen nur ned; einmal 
warnen, bei feiner Zorderung, mit Gott in’s Gericht zu 
treten, den unendliden Abfland des Geſchöpfs vom 
Schöpfer in fündligen Hochmuth zu überſehen, und 
darin thut er ja aud) ganz vet. 


TI 391-4. Der Menfd kann nicht mit Gott, dem 
Allmächtigen, rechten und fein vermeintlich gebeug- 
tes Recht gegen ihn durchſehen wollen. 


1. Da antwortete Bildad von Suah [Rap. 


2, 11; 8, 18], und ſprach: 

2. It nicht die Herrſchaft und Furcht [eine 
Schrecken verbreitende Herrſchergewalt] bei ih, 
der ſdurch fein Schiedsgericht und durch Beſtra— 
fung der Empörer] den [am Anfang der Schöpfung 
geitörten] Frieden macht [iiederheritellt] unter 
feinen Höchſten [den mächtigen Geiftern in ber 











mliſchen Welt Kap. 9, 13 Anm.]? 








68 liegt im Zwecke unferes Buches, öfters auf die 
uranfänglide Empörung Satans und feiner mit ihm 
verbundenen Engel gegen Gott, auf ihre Erfolglofigteit 
und das über fie ergangene Gericht hinzumeifen; denn 
an Hiob's Gejchichte foll ja gezeigt werden, wie Gottes 
geſammtes Walten in dev Welt ein von Liebe und 
Weisheit eingegebenes, Dagegen aber jeglicher Verſuch 
Ber a gegen ihn nicht? als Undank und Thor: 
heit iſt. 


2 
or 


Mer will feine Kriegölente [bie himmli— 


ſchen Heerfchaaren] zählen? und über welchen [ein- 


zigen unter dieſen zahllofen Geiftern] gehet nicht 
anf fein [alles an heiligem und reinem Olanze 
überftrahlendes] Licht? JAuch die reinen Geifter, 


die doch des Lichtes Natur an fi) tragen, müffen 
ſich alfo beugen vor feinem allein veinen Weſen 
| Rap. 4, 18 |] 


4. Und wie mag [da nun gar] ein ſſchwa— 
cher, fterblicher]) Menſch gerecht vor Gott fein 
[und ein vermeintlich gekränktes Necht vor ihm 
beanspruchen]? und wie mag [im Vergleich mit 


| diefem, felbjt über die reinſten Gejchöpfe hoch 


erhabenen Gott] rein fein eines Meibes Kind 
[welches doch nur Fleisch vom Fleifche geboren 
it ]? 

Wie kannſt alfo auch du, o Hiob, dich für fo rein 
und unſchuldig achten, dab du e8 wagen dürfteft, Dich) 
mit dem in Streit einzulaffen, deſſen Nichterfprucd den 
höchſten Geiftern als unumftößlich gilt? 


U. V. 51.6. Ber Menſch kann nicht vor Gott, den 
heiligen, rein fein und meinen, ev könne getroft und 
kühn vor deſſen Richterſtuhl treten, 


5. Siehe ſſelbſt) der Mond ſcheinet noch 
nicht [helle in Gottes, ewiges Licht ausftrahlen: 
den Augen], und die [weithin glänzenden] Sterne 
find [in ihrem Lichte] noch nicht rein vor feinen 
Augen. 

6. Wie viel weniger ein [ohnmächtiger] 
Menſch, die Made [pas Abbild der Verweſung), 
und ein Menſchenkind, der [im Erdenſtaub lebende] 
Wurm [Rap. 4, 19; 15, 15 f.]? 

Es iſt eine außerordentliche Feinheit des Dichters, 
daß er die letzte Rede der: drei Freunde rein gehalten 
hat von directen Verkehrtheiten und in fie gleichſam alles 
dasjenige gefammelt und eoncentrivt hat, was in ben 
Reden der Freunde Wahres lag. (Ebrard.) Der Dich: 
ter will uns von den drei Freunden nicht mit gar zu gro— 
ßem Widerwillen jeheiden laffen ; denn es find doch Hiob's 
Freunde, uud am Schluß jehen wir fie der Weifung 
Gottes, Hiob anzugehen, daß er für fie bete und opfere 
(Kap. 42, 7 ff.), willig gehorchen. (Delitzſch.) 


Dans 26. Kapitel, 


Hiob preifet Göftes Majeſtät viel herrlicher als 
Bildad. 


Zunächſt läßt Hiob eine Entgegnung auf Bildad’s 
Rede im vorigen Kap, folgen; er bridt da, ungehalten 
über des Freundes fo matten Derfud), Gottes unvergleich- 
liche Herrſchermacht und Erhabenheit zu befhreiben und 


so Hiob 26, 1—1A. 


einftweilen fid; hinwegfegend über die für feine Vernunft 
unlösbaren Räthfel in der Welt, in einen lauten Lob- 
preis der göttlichen Allmadt aus und beweifet da= 
mit, daß er weit beffer die Erhabenheit Gottes erkenne 
und feines großen Abftandes vom Schöpfer ſich mehr be— 
wußt fei, als Bildad meint. 


J. V. 1—4. Wie mublos und ungehörig find doch 
deine Reden, o Bildad, womit du der Allgewalt Got— 
tes das Wort zu reden vermeinft und zum Rathgeber 
des Allweifen did) aufwirfft! 

1, Hiob [unmwillig über Bildad’3 Zufprade, 
die außer aller Beziehung zu dem eigentlichen 
Näthiel, das ihn ängftigt, gejtanden und ihm 
nichts gegeben, was er nicht längit fehon viel 
bejjer in ih trägt] antwortete [venjelben in 
ziemlich fpisen Worten abfertigend] und ſprach: 

2. Wem fteheit du [denn eigentlich] bei [mit 
deiner vermeintlich fo gewaltigen Rede]? Dem, 
der [etiva felber] feine Kraft bat [und nun von 
dir ſich muß unterftüßen Yaffen]? Hilfft du [in- 
dem du zu Gunften des HEren mir fo zufeßeft, 
wie du gethban] dem, der feine Stärke in [den 
eigenen] Armen hat [und aljo der Stärfe in den 
deinen benöthigt ijt]? 

3. Wem giebit du Rath [wenn du nicht un- 
deutlich zu veritehen giebit, daß Gott mein Ver: 
langen, vor feinen Stuhl geftellt zu werden 
Kap, 23, 3, nicht erfüllen möge]? Dem, der 
[für fich jelbit] Feine Weisheit hat [und daher 
bei div fih Naths erholen muß]? Und zeigeit 
[du, dich Hug genug zu foldher Unterweifung 
dünfend] einem Mächtigen, wie er's [mas er ihm 
vorgenommen] ausführen fol? 

4, Für wen redeft du [als ein fich felbft 
aufwerfender Sachwalter]? und für wen gehet der 
Ddem [den du mit deinen Morten ausläffeft] 
von dire [wäre es nicht in jedem Falle befier 
gewejen, du hätteft Mühe und Odem gejpart und 
Gott den HErrn feine Sache allein verfechten 
lafjen? Er kann fie gewiß aud ohne deinen 
Nechtsbeiftand zu Ende führen Se. 40, 13 f.]. 


Die an Uebermuth greifende Stimmung Hiob’s, in 
welcher er das Herrliche und Erhabene in Bildad’3 Rede 
ganz verfennt, gehört zu der ihm anflebenden irdischen 
Thorheit, die eben durch die läuternden Leiden und 
Kämpfe feines Inneren abgejtreift werden jollte und 
wirklich zulegt von ihm abfällt. (v. Gerlad). Er fteht 
als entſchiedener Sieger über feine Gegner da, die ſich 
dem zu löſenden Problem abfolut nicht gewachſen gezeigt 
haben, während er durch nahdrüdliche Verweifung auf 
die Umerforschlichkeit der Wege Gottes wenigftens einen 
mächtigen Schritt zu feiner Löſung hin gethan und das 
Räthſel als ſolches in feiner vollen Bedeutung gewür— 
digt hat; aber dieſe ſeine Ueberlegenheit läßt er die 
Beſiegten auch gehörig fühlen, indem er gegen Bildad 
als letzten Sprecher die Waffe des Spottes in ziemlich 
ſchonungsloſer Weiſe ſchwingt und ihn durch eine ſicht— 
lich auf Ueberbietung und Verdunfelung des von ihm 
Gejagten berechnete lobpreifende Schilderung der gött— 
lihen Allgewalt und Erhabenheit V. 5 ff. zu demüthi- 
gen ſucht. (Zöckler.) 











II. V. 5—14. Siehe, id will dir zeigen, daß ich fo 
gut wie du, und wohl noch beffer, Gottes erhabene, 
ehrfurdtgebietende Majeftät kenne und zu preifen 
verftehe: feine Gewalt geht über: die dunkle Anter- 
welt, wie über die im Luftraum ſchwebende Oberwelt, 
desgleichen über das zwiſchen beiden gelegene Weltmeer, 
über die hohen Berge und den Wolken und Sternen- 
himmel droben; aber von der ganzen Größe feiner 
Grhabenheit wiffen wir nur ein gering Wörtlein, 
haben davon nur eine dunkle Ahnung. 

5. Die Riefen ſd. i. die großen Wallfifche 
— doch ift das Wort des Grundtertes befjer in 
der andern Bedeutung zu nehmen, wie in Pf. 88, 
11: Die Schemen oder Schatten der Verſtor— 
benen] ängftigen fi [vor ihm an ihrem Ort tief] 
unter den Waffern, und die bei ihnen wohnen 
[befier: und unter ihren, der Waſſer, Be— 
wohnern Ephef. 4, 9]. 

Bildad hat Gottes ehrfurdtgebietendes Walten in 
den Höhen des Himmels, feiner nächſten Umgebung, 
gepriejen (Kap. 25, 2 f.): Hiob fährt fort und rühmt, 
daß e3 fi) bis in die Tiefen der Unterwelt erjtrede; 
die Wirfung der Majeftät des überhimmliſchen Gottes 
reiht hinab bis in das Schattenreich, das Meer mit der 
Fülle feiner Bewohner bildet feine Scheivewand zwiſchen 
Gott und dem Schattenreich, die marf- und blutlojen 
Schemen oder Schattengeitalten drunten fallen in 
Schredenswindungen gleich denen einer Gebärerin, jo 
oft fi, wie etwa beim Geefturm und Erdbeben, Dieje 
Majeftät ihnen zu fühlen giebt. (Delitzſch.) 

6. Die [dunfle, tief verborgene] Hölle [Kap. 
7, 9 Anm.) iſt anfgedecdt vor ihm [vor feinem 
alles durchdringenden Blid Hebr. 4, 13], um 
dad Verderben [der Hölle Abgrund Pſ. 88, 12] 
hat feine Dede [hinter welche es ſich vor feinen 
Augen verfteden fünnte Spr. 15, 11; Bf. 139, 8.] 

7. Er breitet and die Mitternacht [die nörd- 
liche Hälfte des Himmelgewölbes] nirgend an 
[über dem leeren Weltenraum, an dem fie doch 
jo gar feinen Stützpunkt hat], und hänget [ebenfo] 
die Erde an nichts [fondern läßt fie ganz im 
Freien ſchweben Pf. 104, 5; Sei. 40, 22 Anm.) 

8. Gr faſſet das Waffer [das oben über ber 
Erde ebenfalls im freien Himmelsraum dahin 
ſchweben foll] in feine Wolfen [wie in Schläuche 
Spr. 30, 4], und die Wolfen zerreißen darunter 
[unter der ungeheuren Laft, die fie in fich ſchlie— 
Ben] nicht [daß fie die Erde erfäufeten, ſondern 
es kommt nur zu dem tropfenweis fich ergießen- 
den Regen]. 

9, Gr hält feinen Stuhl [den Himmel, auf 
welchem er als feinem königlichen Site thront 
Jeſ. 66, 1., in eigener Macht unter ihm feſt, 
während ſonſt ein Stuhl denjenigen hält und 
ftüßt, der auf ihm fit], und breitet [mie eine 
—— oder kunſtvolle Einfaſſung] feine Wolfen 
avor, 

10. Gr bat [rings] um das Waſſer [des 
weiten MWeltmeeres] ein Ziel gefeht [wie weit es 
laufen folle, und das wird beftehen], bis das 
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Hiob's große Schlußrede an die 3 Freunde. 
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Licht ſammt der Finſterniß vergehe [überhaupt der 
ganze bisherige Weltbau ein Ende nimmt]. 

Im Grundtert handelt es fih um die alterthimliche 
Vorftellung, daß die Erde eine Scheibe und vom Deean 
umftrömt jei, jenjeit dejjen die Region der Finfternif 
beginne; darnach find die einzelnen Ausdrücke noch etwas 
anders zu faſſen, als hier bei Luther, der feine Ueber: 

ſetzung mehr nad) dem Maße unferer jegigen Erkenntniß 
- eingerichtet hat. 

. 11, Die Säulen des Himmels [die himmelan 
ragenden Berge, die das Himmelsgemwölbe zu 
tragen jcheinen] zittern und entjegen ſich vor feinem 
Schelten [wenn er in einem Erdbeben oder in 
heftigem Gewitterſturm feine Allgewalt zu er: 
fennen giebt Neh. 1, 5]. 


1 12. Bor feiner Kraft wird das Meer plötzlich 
ungeſtüm [3el. 51, 15; „Ser. 31, 35], und vor 
2 feinem Verſtand erhebet fich die Höhe des Meeres 
lwenn graufige Unwetter und Wirbelivinde ent: 
ſtehen, melde die Wellen bis zu den Wolfen 
 emporheben]. 

13. Am Himmel wird’s [wieder] ſchön durd 
feinen Wind [den er ausläffet und damit alles 
ſchwarze, trübe Gewölk verfcheucht], und feine Hand 
bereitet die gerade Schlange [madet, daß die 
Milchſtraße nun wieder zum Vorſchein fommt]. 
In V. 12 u. 13 wird die 2, Hälfte von den Aus: 
legern noch anders gedeutet, als Luther gethan; dort 
- heißt es: und durch) feinen Verstand zerjchmet- 
terter Rahab, hier aber: durchbohrt hat feine 
Hand die flüchtige Schlange. Ueber „Rahab“ 
ji. zu Kap. 9, 13, unter der „flüchtigen Schlange” aber 
hätten wir dafjelbe Wefen wie den Leviathan in Kap. 3, 8 
zu verjtehen; das Verſtändniß wird in beiden Fällen 































ſchaftliche Auslegung ſchwieriger, wir laſſen fte alfo lieber 
bei Seite, da die, denen fie Bedürfniß iſt, ſich Leicht 
aus anderen Büchern jelbjt davon unterrichten können. 
14. Siehe, alſo gehet fein Thun [genauer: 
das find die Enden oder äußerſten Umtifje 
ſeines weltregierenden Thuns, die niederiten, 
uns nächſtliegenden und unferer Faſſungskraft 
noch am eheiten zugänglichen Rundgebungen feines 
Waltens]; aber davon [ihon] haben wir [Mten: 
ſchen von ſtumpfem Verſtande nur] ein gering 
MWörtlein vernommen [das wie Gelispel aus meiter 
Ferne zu uns gedrungen]. Wer [von uns] will 
aber den Donner [die volle, durch nichts gemil- 
derte Entfaltung] feiner [Schöpfer] Macht ver- 
lieben [es würde für uns ſchwache, gebrechliche 
denfinder geradezu unerträglich fein, den un: 
mpften „Donnergang“ feiner himmlischen 
ren zu bernehmen]. 

Mit einem erhabeneren Worte fonnte Hiob fein tiefes 
efühl von der alles menſchliche Wiſſen überfteigenden 
tlichen Herrlichkeit nicht ausdrüden. Hier ertönt in 
heit ein Nachhall jenes fernen göttlichen Donners 
er. (Schlottmann.) Se mwürdiger der Schilderung 
er Schluß ift, von defto größerem Gewicht iſt fie 
er; denn unjere Betrachtung der Werke Gottes nützet 
nit, wenn wir nicht am Ende den Schluß ziehen, 
2. Aufl. 


für den ungelehrten Bibellefer durch diefe mehr wiſſen- 











daß fie über unfere Faſſung und Empfindung hinaus: 
gehen und jo groß und erhaben jeten, daß wir von ihnen 
gleichjam geblendet werden müſſen. (Calvin.) 


Das 2%. Kapitel. 


Hiob hält, feine Anfhuld zu reffen, den Frommen 
nnd Heuchler gegen einander. 


Ieht, da die Freunde ſämmtlich verftummt find, ges 
winnt Hiob ihnen gegenüber feine völlige Ruhe wieder 
und hält nun an fie alle eine belehrende und ermahnende 
Schlußrede von befonderer Schönheit und Tiefe (Kap. 27 
u. 28). Zunächſt wiederholt er zur Beftätigung feines 
Sieges nod) einmal die Behauptung feiner völligen Un— 
ſchuld; dann aber fühlt er ſich in Zolge deſſen, daß er 
feiner feligen Gemeinfdaft mit Gott gedenkt, in feinem 
Gewiffen gedrungen, ‚feine früheren Arußerungen vom 
Glüke der Frevler auf das rechte Maß zurückzuführen, 
über das er, durch die einfeitigen Behauptungen der 
Ereunde dazu gedrängt, in der Hitze des Streites hinaus— 
gegangen war. Er will ihnen jetzt nidt mehr leugnen, 
daß ja allerdings das gewöhnlide Schikfal und der 
eigentlic;e Ausgang der Gottlofen unglückſelig fei, weift 
ihnen dann aber nad), wie thöridt es von ihnen fei, 
aus diefer richtigen Beobachtung den Schluß zu ziehen, 
jeder, der fi) im Unglück befinde, müffe darum aud ein 
Gottlofer fein, weil ja der Grund des Unglücks bei den 
Trevlern der fei, daß fie die göttliche Weisheit nidt 
hätten, die nur durd Gottesfurdt zu finden fei. Wolle 
man daher über das Gefhik eines Menfhen urtheilen, 
fo fei es vor allem nöthig, zu fragen, ob derfelbe in 
Gottesfurdt flehe. — Obwohl Hiob in diefer Rede nod) 
nidt den Schlüfel dazu findet, was für eine Bedeutung 
nun das Seiden eines Frommen, alfo aud; das feinige, 
hat, fo gewinnt er doch die rechte Stellung zu den Freun— 
den wieder, zeigt id) milde gegen die Meberwundenen 
und bietet ihnen gleichfam die Hand, mit ihm zufammen 
redlich die Löſung des fie alle befhäftigenden Räthfels zu 
ſuchen. Er felbft kommt diefer Löſung zugleich näher 
durch den begeifterten Lobpreis der Weisheit (Kap. 28), 
wodurd er ſich von Heuem deffen gewiß madt, daß der, _ 
weldier durch Gottesfurdt den Fundort der Weisheit 
kennt, aud) gewiß vor dem Schickſal der Erevler bewahrt 
bleiben und von Gott, der perfönliden Weisheit, ſelbſt 
die Offenbarung des Zweches feiner Leiden empfangen 
werde, 


Il 2». 1-10. $o wahr Gott lebet, es if Inutere 
Wahrheit, wenn id) zu euch fage, daß id) kein Erevler 
bin, fondern mit gutem Gewiffen in diefem Elend mid) 
finde; wer mid dennod zu einem Gottlofen maden 
will, der beweift, daß er felbft ein folder if. Kann 
wohl jemals ein Sünder fo voll Hoffnung auf die 
Redtfertigung Gottes fein, während er dem elendeften 
Tode entgegengeht? wird er in Trübſalen fo felthalten 
an dem Gott, der ihn ſchlägt, wie ihr bei mir feet? 


1. Und Hiob fuhr [getroft und freudig] fort 
[zu allen 3 Freunden zufammen zu veden], und 
hub an feine Sprüche* [feine Aussprache in ge: 
hobener, feierlicher Stimmung], und ſprach: 

*) Mit Abficht wird diefe und die folgende Nede 
Hiob’3 Kap. 29 ff. als mweisheitSpoller Spruch (maschal) 
bezeichnet. Es ift ähnlich, wie wenn nod jet die 


Araber und aud wohl mir int Deutfchen am Schluß 
einer Nede oder Bemweisführung einen fernhaften, aus: 


A. J. 1.01, 6 
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gewählten Ausſpruch aus der Erfahrung des eigenen 
Herzens oder auch eines anerkannten Weifen zur Zu: 
jammenfaffung alles früher Gejagten und Befiegelung 
der behaupteten Wahrheit gebrauchen. 

2. Sp wahr Gott lebt, der mir mein Recht 
wicht gehen läſſet ſſondern mich wie einen Frevler 
hinftellt und behandelt], und [jo wahr] der All— 
mächtige [Iebet], der meine Seele [fo bitter] be— 
trübet ſKap. 3, 20; 34, 5]: 

3. Sp lange mein Odem in mir ift, und 
das Schnauben von Gott [1. Mof. 2, 7] in meiner 
Naſe ilt, 

4, Meine Lippen ſollen [da, gleichwie ich 
auch in meinem früheren Leben niemals mit Lüge 
und Unwahrheit zu fchaffen gehabt habe] nichts 


Unrechtes jagen [das wider die Wahrheit wäre], | 


und meine Zunge ſoll keinen Betrug jagen [um 
Andere heuchlerifch zu hintergehen]. 


3. Das fei [darum] ferne von mir, daß ich 
[wenn ihr mich befchuldigt, um grober Berbrechen 
willen wäre ich in dies mein Unglüd gerathen] 
Recht gebe [denn damit eben würde ich tiber 
die Wahrheit zeugen und euch mit vergeblichen 
Worten betrügen]; bis daß mein Ende kommt, 
will ich nicht weichen von meiner Frömmigkeit [daß 
ih fie mir durch eure Anfchuldigungen follte 
nehmen lafjen]. 


6. Bon meiner Gerechtigkeit, die ih [in der 
That und Wahrheit] habe [da ich fchlecht und 
recht geweſen bin, gottfürchtig mich verhalten und 
das Böſe gemieden habe Kap. 1, 1 u. 8; 2, 3], 
will ich nicht laſſen [und etwa euch zu Gefallen 
mich für einen Frevler befennen]; mein Gewiſſen 
beißt mich nicht meines ganzen Lebens halber daß 
ib auch nur einen einzigen Tag deſſelben zu ver: 
urtheilen hätte — wie follt ich da ohne Heuchelei 
thun können, was ihr von mir verlangt, nämlich 
eingejtehen, daß ich nach Recht und Verdienſt fo 
hart geftraft würde ?]. 

Hiob Teugnet damit durchaus nicht, daß er fi 
dennoch in Worten und Gedanken verfündigt haben 
könne; von groben Verfündigungen der That nur fpricht 
ihn jein Herz, der Sit feines Gemifjens, gänzlich frei. 
Es fann daher aus diefer Stelle mit nichten gefolgert 
werden, als fei es irgend einem Menſchen auf Erden, 
der in Sünden empfangen und geboren, möglich, voll- 
kommen gerecht zu leben. Auch ift „Gewiſſen“ hier nicht 
in dem heutzutage vielfach gemißbrauchten und aus der 
heiligen Schrift nicht zu bemeifenden Sinn einer un: 
trüglihen Richtſchnur des menſchlichen Verhaltens oder 
der höchſten und einzigen richterlichen Autorität auf 
Erden zu verftehen. Diejer Berftand vom Gewiſſen ift 
nicht nur unbiblifh, ſondern ſogar antichriftlich, weil 
dabei das Verſöhnungsopfer Chrifti und die Nechtferti- 
gung allein aus dem Glauben zerftört werden. Nur 
das vollkommen geheiligte und erleuchtete chriftliche Ge— 
willen könnte fo verftanden werden; aber wo wäre der 
Ehrift zu finden, deſſen Gewiſſen jo gejhärft wäre, daß 
auch der legte ſündliche Gedanke von feinem Gemiffen 
gerügt würde? Das wiedergeborene und im Verlauf 

de8 Kampfes der Heiligung mehr und mehr fid) ver: 








ſchärfende Gemiffen läßt fi) faum von dem dem Chriften 
einwohnenden heiligen Geifte unterfcheiden; dagegen das 
Gewiſſen aller derer, die nicht dur) Buße und Glauben 
erneuert find, ift ein mehr oder weniger jchlafendes, 
trügerifche3, jedenfalls böfes, d. H. unverjühntes Gemifjen. 
Hiob nun, der troß all feiner Selbitgerechtigfeit ein hoch— 
erleuchtetes, in Gott feſtſtehendes Kind Gottes war, 
fannte jo wenig, wie die übrigen heiligen Männer des 
alten Bundes, einen höchſten Richter in der Stimme des 
Gewiſſens, jondern jein höchſter Maßſtab waren Die 
Worte des Heiligen (Kap. 6, 10); er kann auch bier 


| nad) dem ganzen Zufammenhange nur meinen, daß jein 


Herz nicht? wife von den groben Berfündigungen, die 
die Freunde als die Urjache jeines Elend annehmen. 
„Wenn durd Gottes Gnade ein heiliger Mann damals fein 
Leben rein bewahrt und Gottes Gebote gehalten hatte, ob— 
wohlin Schwachheit, jo war es von der größten Wichtigkeit, 
daß diejes jein Leben nicht falfch beurtheilt, daß er vielmehr 
als Dffenbarer des göttlichen Geſetzes, als Anhalt für no) 
ſchwächere, nicht vorwurfsfreie Diener Gottes anerkannt 
werde. Ein folder Fürft unter den Heiligen Gottes auf 
Erden, wie Hiob, lebte vorzugsmeife für Gottes Volt 
und konnte, ohne alles in Verwirrung zu feßen, feine 
Stellung nicht verleugnen, feine Gerechtigkeit durch falfche 
Demuth nicht preisgeben; er mußte unter Umſtänden 
es kühn ausjprechen, daß jeine Feinde aud) Gottes Feinde 
feien. (m. Gerlach.) 


7. ber [dagegen] mein Feind [der mir mein 
Chrenfleid und meine Krone 29, 14 rauben will] 
wird [eben damit] erfunden werden [als] ein Gott 
Iojer, und der fi [Durch Verfolgung meiner Seele] 
gegen mich auflehnet, [als] ein Ungerechter [der 
auch Gottes Feind ilt]. 

Es ijt dies ein für alle Zeiten des Reiches Gottes 
giltige8 Wort. Diejenigen, welche den HErrn Chriftum 


zu einem Sünder und Gottesläfterer machten oder 
machen; die, welche jeine Gläubigen um feines Namens 


ı willen verfolgen, erweiſen jich dadurch als ſolche, vie 


unfähig find, wahre Gerechtigkeit und göttliche Wahrheit 
von der Finfterniß zu unterjheiden, und die das Licht 
haſſen, und rufen damit das göttlihe Strafgericht auf 
fi herab. 

8. [Mimmermehr kann jemand, der nicht ſelbſt 
gottentfrembdet ift, mich für einen Frevler halten.] 
Denn was iſt [wohl] die Hoffnung des Heuchlers, 
dad er fo geizig [bei feinem Leben immer nur 
darauf, einen Gewinn zu machen, bedacht] ift, 
und Gott doch feine Seele hinreißet? 


Heuchler heißt in diefem Buche alfenthalben falſche 
Menſchen, wie fie alle find vor Gott ohne Glauben. 
(Luther.) Nach anderer Ueberſetzung Tautet der Vers: 
Denn was ift eined Ruchloſen Hoffnung, wenn [ihm] ab- 
jchneidet [den Lebensfaden], wenn [ihm] —— [aus 
der Scheide des Leibes] Gott feine Seele [d- i. in der 
Todesftunde]? Kann ein folder feine Hoffnung wohl 
auf Gott gründen, dem er doch längſt ſchon den Ab— 
jhted gegeben hat? Gewiß nicht! Seht ihr denn aber 
nit, daß ich aud dem drohenden Tode gegenüber 
die Hoffnung auf meinen Gott nicht fahren laſſe? 
(Kap. 19, 25 ff.) 


I, Meineit du, daB Gott fein [dur die 
Furcht vor Strafe hervorgetriebenes] Schreien 
[zu ihm] hören wird, wenn [nun] die [Todes:] 
Angſt über ihn kommt [darin nichts, worauf er 
ſonſt feine Hoffnung fette, ihm helfen Tann]? —* 
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10. Wie fann er [der von Gott fich losge— 
rien, ſchon wenn er in dergleichen Trübfale, wie 
die meinigen find, hineingeräth] an dem Allmäch— 
tigen Luft haben [ih dennoch feiner zu freuen 
und an ihm fich genügen zu lafjen Kap. 13, 16; 
PB. 73, 23 ff], und ſkann er] Gott etwa [da 
unfer Zeben überhaupt, auch wenn es von feinen 
befonderen Nöthen bebrüdt ift, in bejtändiger 
Abhängigkeit von Oben fteht und damit zum 
Beten treibt] anrufen? 

Nein, ein folder betet überhaupt nicht, gejchweige 
denn, daß er erhörlidh beten könnte, während ihr mid) 
ununterbrochen meinem Gott mein angſtvolles, gequältes 
Herz ausſchütten höret und mich von ihm innerlich zu 
immer neuer Hoffnung geftärkt jehet. Wer aber, jchon 
am Rande des Grabes ftehend, noch jo unerfchütterfic) 
feſt an Gott, feinem Erlöfer, hält (Kap. 19, 25 ff.), der 
beweift dadurch ſchon, daß er fein Frevler ſei. „Hiob 
ſpricht hier den Heuchlern vier herrliche Vorrechte der 
Gläubigen gänzlich ab; nämlich 1) die lebendige Hoff: 
nung, 2) die gnädige Erhörung des Gebets, 3) das 
Wohlgefallen, Bergnügen und Freude an Gott, 4) das 
anhaltende, beftändige Gebet oder gläubiger Umgang 
mit Gott. (Starke) Hier wird dem Hiob, indem er 
jeinen Leidenszuftand mit dem eines Heuchlers ver- 
gleicht, vecht Kar, welchen Troft, welche Tragkraft, ja 
welche geiftliche Freude mitten im Leide, die jenem fremd 
bleiben müſſen, er aus der Gemeinſchaft mit Gott 
ihöpfen kann, und jo den Unterſchied der Gottesfürch— 
tigen und Öottlofen bei der Wurzel erfaffend, geftaltet 
ſich auch feine Anficht von der äußeren Erſcheinung des 
Gejchirfes beider anders als früher. (Delisich.) 


- DI. ». 11-23. Gottes Walten in Betreff des Gerichts 
über die Gottlofen habt ihr zwar ſelbſt ganz ridtig 
beobadjtet, aber welche verkehrte Schlüſſe habt ihr 
daraus auf mein Schickſal gezogen! Darım will id) 
dies Thema jet aufnehmen und es vom ridtigen Stand- 
punkte aus behandeln: Das Gefdledt des Rudjlofen 
gehet gänzlid; unter; feine Schäbe fallen dem Geredjten 
zu, fein Haus wird zu nidte, er felbft geht zu Grunde, 
von Gott verfolgt, und der allgemeine Spott trifft ihn, 
wenn er nun hinweggetilgt if. 

11. Ich will euch lehren von der Hand [-Iungs- 
weiſe] Gottes [damit ihr einfehet, wie verichieden 
bei aller jcheinbaren Aehnlichfeit denn doch das 
Geihid eines Frevlers von dem meinigen ift]; 
und was bei dem Allmäctigen [als Richtſchnur 
ſeiner Weltregierung] gilt, will ich ſjetzt, da ihr 
mir ruhig zuhöret] nicht [mehr] verhehlen wäh— 
rend ich in meinen früheren Aeußerungen eurer 
Verkehrtheit gegenüber mandjes darüber zurüd- 
ſtellen mußte]. 

12. Siehe, ihr haltet euch alle für Klug 

 frichtiger: habet alle jelbjt ganz gut beob- 

achtet, wie e3 ſich damit verhält]: warum gebet 
ihr denn ſolch unnütze Dinge vor [daß ihr gleich 
wohl der Sache mit eurer Darftellung einen An: 
ſtrich gebt, womit ihr auf mich hinzielt, der ich 
doch fo ganz und gar nicht die Kennzeichen eines 

Gottloſen an mir trage]? 

Die Waffe, welche die Freunde jo oft gegen ihn ge 
raucht haben, die Schilderung des Gejchides der Gott- 


loſen, in welchem Spiegel er ſich ſelbſt erkennen ſollte, 
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wendet Hiob nun im Folgenden gegen fie für ſich, da- 
mit fie daraus erfennen jollen, ev fei fein Gottlofer, 
Er leugnet damit nicht etwa wieder, was er in Kap. 
21 und 24 ausgeführt hat, daß Frevler oftmals Iange 
glücklich, Fromme unglüdlich gewejen feien, fondern die 
neu errungene Ruhe und Gewißheit der unendlichen 
Seligfeit in der innigen Gemeinjchaft mit Gott dringet 
ihn, auch die andere, früher aus Noth von ihm ver- 
ſchwiegene Seite im Geſchick der Frevler, ihr endlich 
doch Über fie hereinbrechendes Berderben, jet hinzu— 
zunehmen. Unwillfürlih macht er ihnen jo ein Zu— 
geſtändniß und wird der Wahrheit in ihren Behauptungen 
gerecht, entreißt ihnen aber zugleich jeglihen Vorwand 
zu üblen VBermuthungen und Bejhuldigungen. 

13. Das iſt [um mit Zophar’s Schlußwort 
in Kap. 20, 29 zu beginnen] der Lohn eines gott- 
loſen Menſchen und das Grbe der Tyrannen [un: 
gerechten Bedrücker], das fie von dem Allmächtigen 
[ihliepli doch einmal, wenn's auch vielleicht 
lange aufgejpart wird] nehmen werden [was ich 
im Folgenden nad) meiner Weife darlegen werde]. 


14. Wird er viel Kinder haben, fo werden 
fie [als hätte er nur darum fo viele empfangen, 
um fie alle einem gewaltſamen Tode groß zu 
ziehen] des Schwertes fein; und feine Nachkoͤmm— 
linge [im zweiten Gliede] werden des Brods nicht 
jatt werden [mährend der Same des Gerechten 
nicht darnach gehen darf Pi. 37, 25]. 

15. Seine Uebrigen [die von feinen Nach— 
fommen, nachdem Schwert und Hunger deren 
Reihen gelichtet, etwa noch geblieben find] werden 
im Tode [an der Veit] begraben werden [was 
dann nichts als ein jchnelles Eingefcharrtwerden 
ift, ein Begräbniß ohne Sang und Klang], und 
feine Wittwen [die er felbft Hinterläßt oder die 
jeinen Söhnen angehören] werden nicht [hinter 
dem Sarge her] weinen ſſondern erfchroden von 
dem Strafverhängniß Gottes, meldhes ihnen bie 
Männer geraubt hat, alle Trauerfeierlichfeiten bei 
Seite laſſen oder wohl gar felber dem Verhäng- 
niß erliegen Pf. 78, 64]. 

Schwert, Hungersnoth und Peſt (Cholera) find nad 
der gejammten heil. Schrift die drei großen Strafmächte, 
die Gott der HErr zur Strafe für den Abfall und die 
Gottlofigfeit aufbehalten hat (ſ. 5. Mof. 32, 24 ff.; 
Ser. 14, 125 24, 10; He. 5, 12; Dffenb. 6, 4—8). 

16. Wenn er [in feiner Habgier] Geld zu— 
fammenbringet [in folcher Menge], wie [der Staub 
der] Erde, und jammelt [in feiner Prachtliebe fo 
viele] Kleider [Nicht. 14, 19 Anm, 2], wie Leimen 
[Roth der Gafjen Sad). 9, 3]; 

17. So wird er es wohl [mit Mühe und 
Unruhe] bereiten [daß er wirklich zufammenbringt, 
wonach ihn gelüftet]; aber [er wird feinen Ge— 
nuß davon haben:] der Gerechte ldurch deſſen Be- 
drüdung er alles gewann] wird es [ichließlich] 
anziehen, und der Unſchuldige [der zulest doc) 
Sieger bleibt] wird es [als eine den Gerechten 
zufallende Beute] austheilen [Pj. 39, 7; Spr. 
13,.22%7 28,78: PBte0 22026]. 
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18. Gr baut fein Haus [ob er's gleich als 
einen Palaft mit prächtigen Quadern aufrichtet, 
doch nur] wie eine Spinne [denn wie deren dünnes, 
von jedem Windftoß zu bernichtendes Gewebe 


iſt's leicht zerbrechlih und raſch hinwegzutilgen 


für Gott, wenn er zum Gericht über ihn fommt], 


| 
| 


fi mit feinem eigenen Geſchicke det, jei es mit dem 
bereits erlebten oder gar mit dem, weldes jein Glaube 


| ihm in Ausficht ftellt. Denn jo ähnlich auch das ſchwere 
Geſchick, das ihn betroffen, dem Strafleiden eines Frev— 





und wie ein [Meinbergs:] Hüter [für die kurze 


Zeit der Traubenreife] eine Schener [leicht zus | 


fammengeichlagene Hütte oder Barade Ser. 4, 16 
Anm] macht [To hat aud er in feinem feiten 
Schloſſe fih doch nur ein foldhes Häuslein im 
Weinberge, das bald abgebrochen werden kann 
Jeſ. 1, 8, erbauet]. 


19, Der [gottlofe] Reihe [Ief. 53, 9, Anm.], | 


wenn er fich legt [um fterbend die Welt nun zu | 


verlafjen], wird er's nicht mitraffen [mas er zus 
jammengerafft 1. Tim. 6, 7]; er wird feine Augen | 
[in einer anderen Welt] auftbun, und da wird | 


[alles das, was er hienieden beſeſſen] nicht [mehr 
bei ihm] fein, 
Nach 
legern meiſt befolgt wird, kann man auch überjegen: 
[So nahe wie Abend und Morgen berühren ſich 
bei dem Frevler der reichſte Beſitz und gänzliche Ver: 
Eh 
nicht wie & 
Seele von ihm gefordert Luf. 12, 20]; er ſchlägt 


[eines Morgens] feine Augen auf, und iſt dahin [mod | 


ehe der Abend fommt Kap. 24, 24]. 

20. 
überfallen, wie Waller [bei einer Ueberſchwem— 
mung auf einmal alles überfluthet und mit ji) 
fortreißt]; des Nachts [ivenn er ganz unbejorgt 
ſchläft; wird ihn das Ungewitter [eines plöglic) 
fich erhebenden Wirbelwindes mit Allgewalt] weg— 
nehmen [Kap. 21, 18]. 

21, 
derblihe Ser. 4, 12 Anm.] Oſtwind wird ihn 


den Baum], daß er dabinfähret [in die Hölle], 
und Ungeſtüm [eines ſolchen gewaltigen Windes] 


wird ihn von feinem Ort [nämlich von diefer Erde | 


hinweg] treiben. 
22. Gr [der verborgene Urheber alles deifen, 


über ihn führen, und wird fein wicht fchonen; es 
wird [da] ihm [dem Oottlofen] alles aus feinen 
Händen entfliehen [oder nach anderer Deutung: 
vor feiner, des Hrn, Hand flieht er ver: 
gebens hierhin und dorthin]. 

23, [Micht Mitleid der Nachlebenden, ſondern 


nur Hohn und Schadenfreude begleiten ihn aus 


diefer Welt.] Man wird über ihn mit den Händen 


klappen [Neh. 3, 19], und über ihm ziihen Tan 
dem Orte], da er geweſen ilt Jer. 49, 17]. 


Wie wohl überlegt ift die Schilderung V. 13 ff. im 
Während der Dichter die Freunde in 


Züge aus Hiob's Widerfahrniffen einflechten läßt, findet 


ſich in Hiob's Schilderung fein einziger Zug, welder 


anderer Lesart, wie fie von den jetzigen Aus— 


Reich legt er fich (zu Bette] nieder, und thut's 
er [denn noch in jelbiger Nacht wird jeine 


Es wird ihn [jäher Todes] Schreden | 


Der [aus der Müfte fommende fo ver: 











‚ einem „Denn“, weldes fo viel ift als: 


weaführen ſemporheben mie einen zu entwurzeln- | 
gfüh [emporh ö d | geften® 


lers ſieht, kann er es doc nicht als jolches anerkennen 
und jpricht ihm aud die Kennzeichen eines jolden ab, 
da er ja mitten im Leiden an Gott fefthält und feiner 
Rechtfertigung zuverfichtlich entgegenhofft. (Delitzſch.) 


Das 28. Rapitel, 
Lob der Weisheit an Hoff und Menfden. 


III. 3#.1-—11. Ale Hoftbarkeiten materieller Art 
weiß der Menfd; durd) eigene Anftvengung zu finden 
und in dunkler Tiefe aufzufpüren: fern von Menfden- 
hütten bridt er einen Schacht und fteigt mit Lebens— 
gefahr hinab in den Schooß der Erde, die ihm oben 
Getreide hervorbringt, die er unten wie mit Teuer 
durdwühlt, zur Stätte des koftbaren Gefleins auf einem 
Pfade, den kein Vogel er/päht, kein Raubthier zu bes 
treten wagt; dort unten gräbt er dann die Berge um, 
dringt in gefpaltenen Gängen zu dem edlen Geftein 
hindurd und führt es durch wohlverftopfte Stollen 
hinaus an’s Tageslidt. 


1. Es bat das Silber [diefer einzige Gegen: 
Itand des Dichtens und Trachtens der Gottloſen 
Kap. 27, 16 ff., in den Bergwerken] feine Gänge* 
[da man es auffpüren kann], und das Gold feinen 
Ort, da man es ſchmelzt [von dem tauben Ge: 
jtein mitteljt Schlämmung läutert**]. 

*) Sm Orundtert jchließt fich diefes Kapitel mittels 
„Denn“ an das vorige an, und ift nun der Zufammen- 
bang diejer: Die in 27, 11 ff. geſchilderte Erſcheinung, 
dab Die Gottlofen ohne Rettung einem Ende mit 
Schreden entgegengehen, erklärt fid) daraus, daß fie die 
wahre Weisheit nicht befiten, welche allein durch Gottes: 


| furdt erworben, nicht glei) Schägen der Erde ergraben, 


eingetaufcht oder erfauft werden fann. Dies Ergraben 
der Erdenfhäge wird nun hier näher vorgeführt mit 
„denn zwar“; 
dem „zwar wird dann in V. 12 f. ein „aber“ entgegen- 
Unferer deutfchen Bibel gemäß läßt ſich aber 


auch das 28. Kap. als jelbitftändiges Ganzes betrachten, 
| darin Hiob ein herrliches Bekenntnig von dem Grunde 


und der Triebfeder feines ganzen Lebens, von der Grund» 
gefinnung feines Herzens ablegt und mit einem begei- 


‚ Iterten Triumphgejfang auf die Weisheit (wir könnten 


n < . | jagen: auf den ſeligmachenden Glauben) die ganze Ver— 
was da geichieht, Gott der HErr] wird ſolches handlung mit den Freunden abjchliet. 


Das Ganze ift 
die beſte Auslegung des Wortes des Herrn: Was hülfe 


es dem Menjhen, wenn er die ganze Welt gewönne 








‚ jedenfalls nahe gelegen haben. 


und nähme doch Schaden an feiner Seele. — Die ge= 
naue Schilderung des mühjamen, aber lohnenden Berg: 
baues (V. 1—11) muß dem Verf. unferes Buches 
Aus dem ganzen Bud) 
geht hervor, daß er Egypten bereift und genau fennen 
gelernt hat: dort find ſowohl auf der Sinaihalbinfel, 


als auch im eigentlihen Egypten durd) die neueren 


Retfenden urlalte Kupfer-, Eijen- und Goldbergwerfe (in 
Nubien) entdedt worden, die ſowohl zur Zeit des Ver— 
fafjers, als Hiob's ſelbſt ſchon betrieben worden fein 
fönnen. Ebenſo find, auch ſchon im hohen Alterthum, 


im Edomitergebirge und im peträifhen Arabien, Gold: 


und Eiſenbergwerke ausgebeutet worden, und Hauran 
hat bis heute Reihthum an verjehütteten Bergwerks— 
ſtollen und an Minen von Eifenerz. ’ 
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**) Diefer Vorgang, welder an den hohen Werth 
des geläuterten Goldes erinnern fol, wird von dem 
berühmten fteilianifchen Hiftoriographen Diodor (zur 
Zeit des Kaiſers Auguftus) folgendermaßen beſchrieben: 
Zuletzt nehmen die Techniker den zermahlenen Stein 
und legen ihn auf eine breite Tafel, die ein wenig ab- 
hängig liegt, und gießen Waſſer darauf, weldes die 
erdigen Theile auswäſcht und fortſchwemmt, während 
das Gold auf dem Brette Liegen bleibt. Dieſe Arbeit 
wird öfter wiederholt, wobei anfangs die Maffe mit 
den Händen janft gerieben wird. Dann drüden fie mit 
dünnen Schwänmen leiſe darauf und ziehen jo alles 
Erdige und Lodere an ich, jo daß der Goldftaub ganz 
rein übrig bleibt. Endlich nehmen e3 andere Techniker 
nad Maß und Gewicht zufammen, ſchütten e8 in thönerne 
Ziegel und thun eine angemefjene Maſſe Blei, Salz- 
förner, ein wenig Zinn und Gerftenfleie dazu, legen 
einen genau jchließenden Dedel darauf, verftreichen ihn 
jorgfältig mit Lehm und laſſen es jo fünf Tage und 
fünf Nähte unaufhörlih im Dfen fieden. Hierauf 
lafjen fie e3 abkühlen und finden ſodann von dem Zu: 
ſchlag nichts im Tiegel, jondern nehmen das reine Gold 
mit wenigem Abgang heraus. 

2. Eiſen bringet man [herauf] ans [dem 
Innern)] der Erde, und aus den Steinen [die man 
auch dort findet] jchmelzet man [Kupfer-] Erz [aus]. 

3. 68 wird je des Finſtern etwa ein Ende 
[man kann fo tief graben, daß einer Schließlich 
doch findet, was in Finſterniß der Erde verborgen 
biegt], und jemand findet ja zuletzt den Schiefer 
tief verborgen. 

4. 68 bricht Twohl auch zuweilen aus den 
unterirdiichen Wafjeradern] ein folder Bach her- 
bor, daß, die darum wohnen, den Weg daſelbſt 
verlieren; und fällt [derfelbe hernach unverfeheng] 
wieder und ſchießt dahin von den Leuten. 

5. Man bringet auch [in gewiſſen Steinen] 
Feuer unten aus der Erde, da doch oben Speife 
[in dem Getreide, das man bauet] auf wählt. 

Bon V. 3 an dürfte der Sinn wohl noch ein anderer 
ſein, als den Luther nad den alten Weberjegungen 
darin gefunden; nämlich diefer: 

3. Der Finfternig [im Innern der Erde] machet 
man ein Ende [indem der Bergmann das Fichtlofe 
Erdinnere aufwühlt und Lichtet], und bid im die 
äußerſten Tiefen durchforjchet man das Geſtein [das] 
in dichter Finſterniß und im Todesſchatten [daliegt]. 

4. Man bricht einen [jenfreht in Die Tiefe 
gehenden, von Feldwänden umſchloſſenen] Schacht 

and lum ein-⸗ und auszufahren], fern von dem [auf 
der Oberfläche des Erobodens] Wandernden. Da 
bangen fie [die fühnen Bergleute, mit dem Gruben: 
liht an der Stirn, an einem Geil], vergeffen vom 
Fuße [eines jeglichen, der oben einhertritt), ſchweben 
[in dem Schacht] fern von fterblihen Menfchen. 
a 3. Die Erde [droben] bringet [dem Menjchen] 
Nahrung hervor, [aber damit begnügt der Menſch 
ſich nicht] auch ihr Innerftes gerwühlt er [mit feiner 
Bergmannsarbeit], wie Feuer [jo gemaltfam und zer— 
ftörend, wie wenn Feuer in einem Haufe ausbricht 
und unaufhaltfam alles verzehrt]. 
Sold Durchwühlen der Erde — fo bewegt fich der 
em siäritt weiter — lohnt aber aud mit dem 
reichſten Funde, { 5 
6. Man findet [in ben Gefteinen bes Erd— 
nm] Sapphir [den himmelblauen Edelſtein 
“ * ee 








2. Moſ. 24, 10] an etlihen Orten, und [eben- 
daſelbſt auch] Erdenklöße [Erzitufen], da Gold 
[innen] ift [welches dann durch Schmelzen ge 
wonnen wird]. 

7. Den Steig [in diefe geheimfte Werkftätte 
der Natur] fein [noch fo fcharfblidender] Vogel 
[oder Aar Schon] erkannt hat, und fein [noch fo 
tief hinabreichendes] Geiers-Auge gejehen. 

8. 68 haben die ftolgen Kinder* [die Fühnen 
und ftarfen Raubthiere, die ſonſt die geheim: 
ſten Schlupfmwinfel aufipüren] nicht daranf getreten, 
und ift fein Löwe [jo fehr er auch font alle Thiere 
an Kühnheit übertrifft] drauf gegangen. 

*) Das find junge Löwen. (Luther’3 Rogl.) 

9, Auch legt man [wenn man auf fol ge 
fährlihen, verborgenen Wegen in's Erdinnere 
gelangt ift] die Hand an die [Eiejelharten] Felſen 
[iprengt fie und räumt fie hinweg, um zu dem 
edlen Geftein zu gelangen], und gräbet die Berge 
[don Grund aus] um, 

10. Man reißet Bäche aus den Felſen [gräbt 
unten im Innern der Erde hierhin und dahin 
fih Spaltende, wagerechte Stollen durd 
die Felſen hindurch], und alles, was köſtlich 
[jan Steinen und Erzen] iſt, ſiehet [alsdann] das 
Auge [des muthigen Bergmanns]. 

11. Man wehret dem Strom des Waſſers 
[perftopfet die in die Stollen einftrömenden und 
die Ausbeutung hindernden Grubenwaffer, indem 
man fie vermauert oder in Wafjerbeden ſammelt 
und dur Wafferrinnen nach außen leitet], und 
bringet [nun das Koftbarfte], das verborgen drinnen 
[im Bergwerk] ift, an's Licht [der Oberfläche 
der Erde]. 


IV. #9. 12—22. Aber obwohl der Menſch das Ver- 
borgenfte und Koftbarfte der irdifhen Welt aufzuſuchen 
und aufzufinden vermag, fo kann er doch die Weisheit 
weder im Sande der Sebendigen, nad; in der Tiefe 
des Meeres finden und mit allen feinen Schätzen nit 
erkaufen; kein lebendiges Wefen fiehet fir, und die 
Anterwelt hat nur ein Gerücht von ihr vernommen. 


12. Wo will man aber [die alles an Werth 
überfteigende] Weisheit [das Verſtändniß der 
Wege Gottes in der Welt und mit dem eigenen 
Herzen] finden? und wo ift die Stätte des Ver— 
ftandes [der Erfenntniß dei, mas gut oder böfe, 
Wahrheit oder Lüge ift]? 

Bedenkt man, daß das ganze 28. Kap. zu feinen 
Hauptzwed hat, nachzuweifen, daß der Gottloſe verloren 
gehen müſſe, weil er die Weisheit nicht befigt, nicht 
aber den, die Umerforjchlichfeit der in der Welt walten- 
den göttlichen Weisheit zu zeigen, jo iſt Kar, daß unter 
Weisheit hier nicht eine Eigenſchaft Gottes veritanden 
fein Tann, fondern eine von Gott jelbft in dem Menjchen 
gewirkte Gefinnung, vermöge deren er erfennt, was 
Gottes Wille an ihn fei, wer er felbft ſei, und wie er 
mit feinem Gott verfühnt werden möge, B.24—R8 zeigen 
dann, wie ſolche Weisheit des Menfchen nur der Aus 
fluß und der Schatten der ewigen, göttlichen Weisheit 
ſelbſt ift, nach welcher Gott alle Kreaturen geſchaffen, 
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durch die er fie immerdar erhält und zu dem von Emig- 
feit geſteckten Biele Hinleitet (vgl. Spr. 3, 19 f.; 8, 
22-31). Dieje Weisheit des Menjchen ift fein theo— 
retiſches, unfruchtbares Wifjen, fondern eine aus Furcht 
und Liebe zu Gott Hervorgehende Beichaffenheit des 
Herzens, die ſich allezeit in einem gottjeligen Leben 
offenbart. Gott jelbjt giebt fie, der Menjch aber empfängt 
fie durch anhaltendes, erhörliches Gebet, durch gläubige 
Berjentung in Gottes Wort und durd) das Ausharren 
im Kreuz (oratio, meditatio, tentatio). Dann ent- 
ſpricht er dem heil, Jdeal, nach welchem und zu welchem 
hin auch ihn Gott erihaffen, und er hat Antheil an der 
göttlichen Weisheit. Die dann in feinem Herzen Woh- 
nung machende Weisheit ift aber im tiefften Grunde von 
der weltlichen Weisheit geſchieden. Dieje ift, nad) 
Jakobus (3, 15), ir diſch, Hat ihren Urfprung, ihren 
Geburts: und Heimathsort auf der Erde, auf dem Erd— 
boden, kriecht gleichfam nur über der Erde Hin, ohne 
höher und tiefer zu bliden, enthält nur Gröbeftandtheile, 
vergängliche Elemente und eine Menge Schladen. Sie 
fann ſich allerdings auf jehr nothwendige und nüßliche 
Gebiete der Erde beziehen, es fann ihr eine fehr reiche 
und jharfe Urtheilsfraft eignen, fie kann ſich auch jehr 
geſchickt darſtellen und fallen, fie kann ſich erjtreden 
über das ganze Gebiet der Erdfunde, aljo als reiche 
Naturkenntniß ſich entfalten, als poetiſche Genialität, 
Staatsweisheit und gründlichſte Gelehrſamkeit erſcheinen, 


wie dies in ſeltenem Maße auch auf außerchriſtlichem 


Boden ſich findet. Aber ſie darf nicht beanſpruchen, 
noch kann ſie es, die Weisheit und die Einſicht im 
vollkommenſten Sinne zu fein. Ihr Charakter iſt und 
bleibt — irdiſch. Zum Andern ift diefe Weisheit 
pſychiſch (Luther: „menſchlich“), d. h. fie nimmt ihren 
Ausgangspunkt nicht von Geijt, jondern von der Pſyche, 
näher bezeichnet von dem im Blutleben des Menjchen 
wurzelnden Dafein, wie jich dieſes in Empfindungen, 
Regungen und Erregungen, Affeeten, als Gelüft und 
Begier nach den in das Sinnenbereich fallenden und ihm 
ihmeichelnden Dingen, als Speije, Trank, Geſchlechts— 
luft, Haß, Neid, Streit 2c. fundgiebt, aber auch mit 


Bezug auf die temperamentliche Charafterjeite, jomwie | 


auf Willen und Entſchluß, Wiſſen und Erkennen, Dichten 
und Tradten. Die daraus hervorgehende und darauf 
ſich beziehende Weisheit ift, wenn auch in vielen ihren 
Aeußerungen natürlich berechtigt, doch immerhin materia- 
liſtiſcher Art und erſcheint als Ausflug eines in der 
Sünde befangenen Lebens. — Zum Dritten ift Diefe 
Meisheit dämoniſch (Luther: „teufliſch“), fteht im 
Zufammenhang mit dem Reich und der Macht der Dä— 
monen; dieſe aber ſuchen ganz eigentlich, gerade als 
Geifter, die in der Luft herrichen, die von ihnen aus: 
gehende Vergewaltigung, Bedrüdung, Verheerung und 
Perftörung als die Weisheit diefer Welt in die untere 
Welt einzupflanzen und einzufenfen und ſich damit ihren 
eigenen Bejtand und Befit zu jihern. Der Teufel und 
die Dämonen befien ein umfafjendes Wiſſen, welches 
aber die Duelle alles Abjcheulichen und Schredlichen 
wird, weil nicht die Art des Beſitzes und der Anmwen- 
dung es abelt; daher verftört diefe dämoniſche Weisheit 
den inneren und äußeren Lebensbeitand des Menfchen. — 
Die vehte Weisheit aber kommt nicht von unten, jon- 
dern von oben, fteigt aus der himmliſchen Region zu 
dem Menihen nieder, jtammt nidt aus Fleiih und 
Blut der Menihen. Sie ift nad Jakobus (3, 17): 
1) rein („keuſch“), ſtammt fie doch aus dem feiner 
Sünde nahbaren Oefammtleben und Lichtglanze Gottes; 
2) ift fie unvermifht, denn fie joll reine, Heilige, 
geweihte, priefterliche Herzen machen. Aus diejer ihrer 
Reinheit entipringen alle anderen Eigenichaften; 3) fie 
ift friedfertig, denn der Gott, aus dem jte ift, ift 
fein Gott der Unordnung, jondern des Friedeng, und 











beruft zum Frieden; wo fie eingeht, da macht fie fried- 
fertiges Wejen, ftellt dar den höchſten, unverjehrten 
Glücksſtand, die Integrität (Vollendetheit) des ganzen Men— 
ihen al3 vollendeten Friedensbau. Darum äußert fie 
fih au 4) als Nachgiebigkeit („gelinde”), Sanft- 
muth, Milde und Güte, al3 frommer Leidens- und 
Dulderfinn, als Gelafjenheit im Bewußtſein feliger Be- 
ſchränkung, Grniedrigung und Entleerung. So ift jie 
denn and 5) gefügig („Läfjet ihr jagen“), geſchmeidig, 
gefällig, gern eingehend auf die Gedanken und Wege 
Anderer, und läflet ihr jagen. Dazu ift fie 6) voll 
Erbarmenund guter Früdte, in werithätiger Aus— 
übung jelbfterfahrener Erbarmung; endlih 7) ſchließt 
fie von fih aus alles Zweifeln, Zwiefältige und 
Zwieſpältige, alle Sonderung und Sonderlichkeiten, allen 
Sectirergeiftt und 8) alle Heucdelei. Alle diefe in 
der Weisheit ſich findenden weſentlichen Eigenfchaften 
bewirken den Himmelsfrieden, welchen feine Menſchen— 
weisheit hat noch geben kann, jchaffen wirklich friedfertige 
Herzen. (Chr. Müller.) 

13. Niemand [von allen fterblichen, natür- 
lichen Menfchen] weiß, wo fie [die wahre Weis— 
heit] liegt [um welchen Preis fie einzu- 
taufhen ift, und mollte ihn einer auch noch fo 
hoch beftimmen], und [fie] wird nicht Funden im 
Lande der Lebendigen [wenn einer auch die ganze 
fihtbare Oberwelt durchwandern wollte]. 


14. Der Abgrund [tief im Innern der Erde, 
aus welchem das Meer und alle fihtbaren Ge 
wäſſer geipeift werden] ſpricht: Sie iſt in mir 
nicht; und das [weite Welt-] Meer [wollte e3 
einer nach der himmlischen Weisheit dDurchjuchen] 
ſpricht: Sie iſt nicht bei mir. 

15. Man fann nit Gold um fie geben, noch 
Silber darwägen, fie zu bezahlen. 

Meder Gelehrtheit noch Neichthum berechtigen an 
fi) zum Empfang der himmlifchen Weisheit, im Gegen— 
theil kann gerade der Blödefte und Aermſte am ehejten 
fie erwerben. 

16. 68 gilt ihr nicht gleich ophiriih [1. Kön. 
9, 28 Anm.) Gold oder Foftliher Onye [2. Mof. 
28, 9) und Saphir [R. 6]. 

17. [Sa, diefe Weisheit ift unerſchwinglich 
erhaben auch über die werthvollſten irdiſchen 
Schätzen Gold und Demant* mag ihr nicht 
gleichen, nod [Tann man] um fie gülden Kleinod 
[alerlei zierlich Geräth von Gold] wechſeln. 

*) Sm Grundtert „Glas“, das aber Luther abſicht— 
lich, um bei dem ungelehrten Leſer nit falſche Vor— 
ftellungen zu ermweden (vgl. 2. Moſ. 9, 32 Anm.), durch 
einen anderen Begriff erjebt hat. Glas, dieſes ſchon 
früh an der phönizifchen Küfte aus Kiefelerde gewonnene 
und von den Alten zu jehr geſchätzten Trinfgefäßen, 
Schalen und Schüffeln verwendete Product wird hier 
neben das Gold gejtellt, da es die Alten als jehr koſt— 


bar hielten, weswegen 3. B. weder Fenſter noch Spiegel 
im Orient aus Glas verfertigt waren (Kap. 37, 18). 


18. Ramoth und Gabis [mahricheinlih: Ko— 
rallen und Kryftall] achtet man [neben ihr 
gar] nicht. Die Meisheit ift höher zu wägen 
[nur um weit höheren Preis zu erwerben], denn 
Perlen [Spr. 3, 14 f.] 
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19. Topaſius [der blaßgrüne Chryfolith 2.Mof. 

28, 17] aus Mohrenland [dem ſüdlich von Egypten 
gelegenen Aethiopien, wo die Topafeninfel im 
tothen Meere ihn lieferte] wird ihr nicht gleich ge— 
ſchätzt, und das reinfte Gold gilt ihr nicht gleich 
[daß man fie damit aufwiegen Fünnte]. 

20. Woher kommt denn [nun aber] die Weis- 
heit [wenn fie an all den genannten Orten nicht 
zu finden, mit dieſen am höchſten geſchätzten Koſt— 
barfeiten nicht zu erwerben ift]? und wo ift die 
Stätte des Verſtandes [wohin muß fid) der Menſch 
ivenden, um fie zu erlangen, da er Doc, ohne fie 
nicht wahrhaft glüdlich fein kann]? 

21. Sie ift verholen vor den Augen aller 
Lebendigen [aller gejchaffenen Weſen; feins unter 
allen, auch der Mensch nicht, kann durd) fich ſelbſt 
wahre Weisheit erlangen], auch verborgen den 
Vögeln unter dem Himmel [die, obwohl jie fchär: 
fer und Meiter als das Menfchenauge bliden, 
dennoch nirgends den Gib der Weisheit entdedt 
habenl. 
J 22. Die Verdammniß [das Land des Ver: 
derbens] und der Tod [das Todtenreih] ſprechen: 
- Mir haben mit unferen Ohren ihr Gerücht gehöret 
[aber wir haben ſie jelbit nicht bei ung B. 14]. 

Keine Kreatur alfo, weder im Himmel noch auf 


Erden, noch unter der Erde, fann uns zur wahren 
Meisheit verhelfen. 
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V. 9.23—28. Uur Einer, Gott, der Allwiffende und 
Allgegenwärtige, kennt auch der Weisheit Fundort: 
als er einft den Mädten der Natur ihr Gefeh vor— 
ſchrieb, da offenbarte er feine Weisheit in der 
Schöpfung und zeigte dem Menden in der Gottesfurdt 
den Weg zur Weisheit, 

23. Gott [allein] weiß den Weg [auf wel— 
chem ein Menſch] dazu [zu dem Beſitz der jelig- 
machenden Weisheit gelangt], und fennet ihre 
Stätte, 

24. Denn er fiehet die Enden der Erde und 
ſchauet [in feiner wirkſamen Allgegenwart] alles, 
was unter dem Himmel ift [mie follte er da nicht 
auch Weg und Stätte der Weisheit Tennen?]. 
25. [St doch die Weisheit der Mapitab, 
nad welchem, und das Ziel, auf mweldes 
bin er alle Kreaturen fchuf.] Da er dem Winde 
fein Gewicht machte [das Geſetz beftimmte, fie 
ſtark und wuchtig er zu jeglicher Zeit wehen follte], 
und febte dem Waſſer [in den Wolfen, auf Erden 
und im Meer] fein gewilles Maß [feine Grenzen, 
die e3 nicht überſchreiten darf]; 

26. Da er dem Negen ein Ziel [fein Geſetz 
"und Bedingnif, mie er entitehen und wann er 
fallen fol] machte, und dem Blitz und Donner den 
Weg [das Geſetz ihrer Entjtehung, ihres Drtes, 
ihrer Zeit, ihres Orades]: 


m 








welchem er alles ordnete], und erzählte [offen- 
barte] fie [in den Werfen feiner Schöpfung, in- 
dem er ihnen allen das Siegel der Weisheit 
aufbrüdte Röm. 1, 19, 20], bereitete er fie 
[itellete er fie hin, um nad) ihr und durch fie die 
Welt und fonderlich die Menjchheit zu ſchaffen und 
zu leiten], und erfand [erprobte und bewährte] fie 
[als das Mittel, durch welches er die Welt höchſt 
vollfommen gebildet, und auch ficher ihrem ewigen 
Ziele zuführen wollte], 

28. Und ſprach [damals] zum Menjchen: 
Siehe, die Furcht des Herrn, das iſt Weisheit 
[durch fie macht die göttliche Weisheit, durch welche 
die Melt geſchaffen, Wohnung in dir, daß du 
Antheil an ihr nimmst]; und meiden das Böſe 
[der aus folcher Furcht Gottes entfpringende heilige 
Wandel), das iſt Veritand [das giebt vechte Ein- 
fiht, wie man vom PVerberben errettet werben 
mögeuShr..3, 7 Dr 1087 40% 

Mit diefer Haren und tiefen Erkenntniß ift Hiob 
diht vor die Thür der Löfung jeines Leidenräthjels 
gelangt, er hat es bewährt, was in Kap. 1, 1 von ihm 
erzählt wurde. Wenn er nun auch nod) einmal in das 
Dunkel der Verſuchung hinabfinkt, jo iſt's doch nimmer 
möglich, daß Satan fiegt, weil Hiob alle Bedingungen 
befist, um durch das das Räthſel Lichtende Wort Elihu's 
und Gottes den Mangel an Weisheit zu überwinden 
und an fich felbft vollfommen zu erfahren, was er in 
Kap. 28 jo begeiftert gepriefen hat. Er jpricht hier „Die 
erhabenften Worte, welche die Gegner ebenjo über: 
raſchen müſſen, wie fie ihn ſelbſt als den nicht blos ge= 
waltigen, jondern auch wunderbar bejheidenen Sieger 
darftellen, der bier erſt dadurch, daß er im äußeren 
Siege fich jelbft befiegend zu höherer Klarheit weiter: 
ftrebt, die Krone des wahren Sieges davonträgt.“ 


Das 29, Kapitel, 
Hiob erzählt feine vorige Glückſeligkeit. 


In einer dreitheiligen Schlußrede (Rap, 29, 30, 31) 
legt nun Hiob nod einmal, alles früher zerfireut Geſagte 
zufammenfaffend, das ganze Elend feiner Lage beredt dar; 
feine frühere Glüdfeligkeit (Rap. 29), fein gegenwärtiges 
großes Anglück (Rap. 30) und feine vollkommene An— 
ſchuld an diefem entfekliden Wechſel (Kap. 31). Nicht 
mehr herausfordernd und leidenfhaftlid tobend, Tondern 
in voller, tiefer Wehmuth und in dem fieghaften Bewußt- 
fein feiner völligen Gerechtigkeit ſtellt er fidy nad; einmal 
die ganze Größe des ihm unlösbaren Räthfels vor die 
Seele. De tiefer er felbft im Herzen erkannt hat, was 
und wo die wahre Weisheit fei, je mehr er fi bewußt 
ift, fie im Leben bewiefen zu haben, um fo entfeklider 
empfindet er den Widerfprud, ſich im Anglük eines 
folden zu befinden, der aus Mangel an Weisheit ver- 
loren geht. In diefer feiner ausführligen Auseinander- 
fetung feines bisherigen Lebens offenbart ſich aber neben 
der hohen und vor Menſchen untadelhaften Geredtigkeit 
auch der tiefe Schade feines Herzens, um deflentwillen 
ihn Gott in die Madt der Verſuchung dahin geben 
mußte, nämlid die Selbfigeredhtigkeit und der Anſpruch 
an Gott, einen feiner Frömmigkeit entfpredenden Lohn 
ftets zu genießen. Hiob ift nun nad) zwei Seiten reif für 
die Löſung des Räthfels geworden: er iſt ſich von Neuem 
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bewußt, wie felig es fei, auch im größten Elend an Gott 
eft zu halten, aber aud die Lohnſucht in ihm ift reif 
geworden und offen an’s Kicht getreten. 
Rede den vollen Abſchluß der bisherigen Derwiklung und 
die Meberleitung zur Löſung des Räthſels herbei. 


I. 9. 1-11. ©, daß es mit mir wäre wie früher, 
da ich durch Gottes Hut felbft in der Gefahr fiher 
wandeln konnte, da id durch Gottes Freundfdaft in 
der Mitte der Meinigen eines gefegneten Reidthuns 
genoß; da mir, wenn id unter dem Chore erſchien, 
von Bung und Alt Ehre zu Theil wurde, fo daß ſelbſt 
die Allervornehmften vor mir mit Reden inne hielten 
und alles mid glücklich pries. 


1. Und Hiob hub [in großer Wehmuth] aber— 
mal an feine Sprüde [Kap. 27, 1 Anm.], und 
ſprach: 

2. O, daß ich noch fo glüdfelig] wäre, wie 
in den vorigen Monden, in den Tagen, da mid 
Gott [jo offenbar] behütete; 

3. Da feine Leuchte über meinem Haupte 
[trahlend] ſchien, und ich bei feinem [Onaden:] 
Licht Jauch] in der Sinfterniß [dev drohenden Ge: 
fahr getroft und ſicher einher:] ging; 

4. Wie ih war zur Zeit meiner Iugend 
[rihtiger: meines Herbites, des reiferen Man— 
nesalters, da man erntet, was man gejäet], da 
Gottes Geheimniß [feine traute Freundfhaft] über 
meiner Hütte war, 

5. Da der Allmächtige noch T[hütend und 
fchirmend] mit mir war, und meine Kinder um 
mich her. . 

6. Da ich meine Tritte wuſch in Butter [oder 
Sahne], und ſſelbſt] die Felſen mir Delbäche goßen 
[reicher Gottesfegen mi) umgab, wo ich jtand 
und ging, und über Bitten und Berftehen wunder- 
bar mir zuftrömte 5. Mof. 32, 13]. 

7. Da ih [aus meinem Haufe auf dem 
Lande] ausging zum Thore in der [nächitgelegenen] 
Stadt, und lieg meinen Stuhl auf der Gaffe be— 
reiten Tauf dem weiten Plate innerhalb des 
Thores 1. Mof. 19, 1 Anm. aufftellen]; 

8. Da [wenn ih fo zur Nathsverfammlung 
der Stadtälteiten kam] mich die Iungen [die den 
Berathungen zuhörten] fahen, und ſich verſteckten 
[in ehrerbietiger Schüchternheit vor mir in den 
Hintergrund zurüdzogen], und die Alten [die ihre 
Plätze fchon eingenommen hatten] vor mir. [wieder] 
anfitunden [und ftehen blieben, bis ich ſelbſt mic) 
niebergelafjen] ; : 

9. Da die Dberften [vornehmften Stammes 
fürjten, falls ich eintrat, nachdem die Verhand— 
tungen fchon begonnen hatten] aufhöreten zu reden 
[um mir das Wort zu überlaffen], und legten 
die Hand auf ihren Mund [verharreten in veipect- 
vollem Schweigen, um erjt meinen Rath zu 
hören]; 

10. Da die Stimme der Fürſten [meiner Rede 
gegenüber] ſich verkroch, und ihre Zunge an ihrem 


So führt diefe | 











Gaumen klebte [nach mir nichts weiter zu jagen 
wagte, weil nun fchon alles gejagt]. 

11. Denn weldes Ohr mid [von mit, 
von der Segensfülle meines Glüds] hörete, der 
preifete mich ſelig; und weldes Auge [in der 
Volksverſammlung] mich ſahe, der rühmte mic 
[bezeugte e3 laut, daß Gott in ganz außerordent- 
lihem Maße mit mir Sei]. 


I. 3». 12—20. Denn id errettete und erfreute alle 
Gedrünten und erwies an ihnen meine Gerechtigkeit; 
id; erſchien den Mothleidenden als die allernädjfte 
Stübe, während id) die Zrevler vernidtete. Darum 
alaubte id; aud) die Tortdauer meines Glükes hoffen 
zu dürfen. 

12. [Mit fo großem Segen aber überjchüttete 
mich Gott wegen meines befonderen Werthes, da 
ich gleichfam leibhaftig die Gerechtigkeit darftellte]. 
Denn ich errettete [mit meinen reichen Mitteln] 
den Armen [der im Drud und Elend fich ber 
fand, und den], der da [um Hilfe] ſchrie, und den 
Waiſen, der feinen Helfer [mehr auf Erden] hatte 
[Bf. 72, 12]. 

13. Der Segen dei, der verderben follte [der 
ſchon am Rande des Verderbens ftund und durch 
mich nod) gerettet wurde], fam ber mid; und ich 
erfrenete dad Herz der Wittwe [indem jie an mir 
einen Erfab fand für die ihr mangelnde Stütze 
des Ehegatten]. 

14. Gerechtigfeit war mein Kleid, das id 
anzog wie einen Rod [fie war fo eng mit mir 
verwachſen, daß fie in mir Geftalt und Weſen 
gewonnen zu haben fchien Pf. 132, 9]; und mein 
Recht [meine Nechtsentfcheidung, womit ih aufs 
Strengfte Wahrheit und Billigfeit walten Tieß] 
war mein fürftlicher Hut [dev mid) ſchmückte wie 
einen König feine Krone]. 

15. Ih war des Blinden Auge, und des 
Rahmen Füße lerſetzte durch meine helfende Liebe 
allen Hilflofen ihre Mängel]. 

16. Ich war ein Vater der Armen [Pſ. 68, 6]; 
und welche Sache ich nicht wußte, die erforichte ich 
[um auch folden zu ihrem Rechte zu verhelfen, 
die mich nichts weiter angingen]. 

17. Ich zerbrach die Backenzähne des Unge— 
rechten [wenn er an Armen und Geringen Ge— 
waltthat üben wollte Bf. 3, 8; 58, 7], und tif 


den Naub [den er fchon in Sicherheit glaubte, 


wieder] ans feinen Zähnen, 2 

18. Ich gedachte [darum bei mir]: Sch will 
[werde wohl einmal] in meinem Nefte [im Kreife 
meiner Lieben] erjterben, und meiner [Xebens:] 
Tage viel machen wie [der unzählbare] Saud 
[am Meere]. \ 1 Ha 

Das im Hebr. ftehende Wort, welches Luther mit 
„Sand“ überfest, hat nad) jüdischer Ueberlieferung hier 
die Bedeutung des Vogels Phönix, jo daß der Schluß 
des Verſes lauten müßte: wie [der Vogel] Phöniz. 


* 
— 


an 


Hiob erzählt nochmals von feiner früheren Glückſeligkeit. 
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Diejer Wundervogel, von dem uralte egyptifche und 
arabiihe Sagen viel zu erzählen wiffen, joll nach einem 
500jährigen Leben in feinem aus Weihraud, Myrrhen 
und Aromen gebauten Neſte fich jelbft verbrennen, um 
dann al3bald aus der eigenen Aſche verjüngt wieder 
zu eritehen; die Kirchenlehrer jehen in ihm ein Vorbild 
auf die Auferftehung zum ewigen Leben, das heidnijche 
Alterthum dagegen ein Sinnbild der mwechjelnden, ftet3 
ſich verjüngenden Zeit. Es ift nicht daran zu zweifeln, 
daß der Berfaffer unferes Buches mit diefer alten Sage 
befannt gewejen, und es würde eine Anfpielung auf 
diejelbe in den ganzen Zufammenhang vortrefflich paſſen; 
danach hoffte Hiob, ftets ſich verjüngend bis in's höchfte 
Alter fortzuleben, dann gleich dem Phönix auf jeinem 
Neſte zu fterben und in feinen Kindern aud) feinen Tod 
zu überdauern, wie auch V. 19 ff. diefe Hoffnung wei: 
ter ausführt. 

19. Meine Saat ging auf am Waffer [da 
ihr von da reihlihe Nahrungsträfte zuflofjen], 
und der [erfriichende] Thau blieb über meiner 
Ernte [daß fie immer wohl gerieth]. 

20. Meine Herrlichkeit [in Ehre und An— 
ſehen bei den Menfchen] ernenete ſich immer an 
mir, und mein Bogen befferte fi in meiner Hand 
[indem ich fihtlid) immer mehr an Macht und 
Einfluß zunahm]. 

„And jo hoffte ich denn, das werde immer fo bleiben 
| und immer jo weiter gehen, weil ic) ja an meiner 
Frömmigkeit und meinem Rechtthun fefthielt.” Aus 
ſolchen Hoffnungen aber Teuchtet nicht undeutlich heraus, 
- daß Satan nicht gänzlich ſich getäufcht, wenn er Hiob 
vorwarf, er diene Gott um Lohn (Kap. 1, 9 ff.)- 























III. V. 21—25. Die Seute horchten begierig auf meine 
Rede und auf meinen Rath; id; war wie ein aliges 
mein verehrier König, jedem Rat) und Croft er- 
iheilend. 


21. Man hörte mir [wenn ich irgendivo in 
Gejellihaft war, Taufchend und voll Verlangen 
nach ächter Weisheit] zu, und [die im Kreife 
um mid faßen] fchwiegen, und warteten auf 
meinen Rath. 
; 22. Nah meinen Morten redete niemand 
- mehr [um etiva zu widerfprechen]; und meine Rede 
troff [träufelte] auf fie [wie ein fanfter Regen— 
ſchauer das bürre, durftige Erdreich erquidt, fo 
allgemein befriedigend war fie 5. Moſ. 32, 2]. 
23. Sie warteten auf mich [und mein zu 
- Herzen dringendes Wort], wie [die junge Saat 
im Herbft] auf den [durchfeuchtenden Früh] Negen 
[wartet], und [lechzend] ſperreten [fie nach) meinem 
Worte] ihren Mund auf, als [wenn die reifende 
Ernte im Frühjahr fih] nah dem Abend- Id. i. 
- Spat:] Regen [jehnet, damit fie vollends aus: 
reifen könne 3. Mof. 26, 5 Anm.] 

24 Wenn ich fie anlachte, wurden fie nicht 
zu kühne darauf [dab fie gar zu nahe fi) zu mir 
geſtellt hätten]; und dag Licht meines Angefichts 
- [womit ih ihnen fo freundlich zugethan war] 
machte mich nicht geringer [in ihren Augen, daß 
fie num allen Reſpect bei Seite gelaffen hätten]. 


25. Wenn ich zu ihrem Geſchäfte wollte kom— 
men [um theilnehmend mit ihnen zu verfehren], 
jo mußte ich oben an fißen [als das Oberhaupt, 
deifen Nath und Leitung jedermann fich gern 
überließe]; und wohnete [unter ihnen] wie ein 
König unter [feinen] Kriegsknechten Idie, als 
Ehrenwache um ihn gejchaart, jedes Winfes und 
Wortes von ihm getwärtig find], da ich tröſtete 
[alle], die Leide trugen. 

63 iſt eine, nach vordriftlidem Maßſtab gemefjene, 
bewundernsmwerthe, ja unvergleichlihe Höhe des fitt- 
lichen Bemwußtfeins, auf welcher Hiob in diefem pracht— 
vollen Schlußgefprähe fich bewegt; wenn ſich auch da— 
bei ein Reſt ungebrochenen Troßes feines natürlichen 
Menſchen und ein Mangel der gehörigen Tiefe, Schärfe 
und Klarheit des Sündenbemwußtjeing, wie ſie erft im 
neuen Bunde möglich geworden, zu erkennen giebt, er 
steht nichts deſtoweniger hoch in der Reihe der Heiligen 
des alten Teftaments, er erjcheint doch als ein wahrer 
Fürft inmitten der Glaubenshelden und fittlichen Vor— 
bilder der vorchriſtlichen Zeit, als einer, der ein Recht 
darauf hatte, wenn er litt, als unſchuldig Leidender 
betrachtet zu werden und jedem Verdachte, als büße er 
nad) Frevlerart für geheime Simden, mit Gntrüftung 
entgegenzutreten. (Zöckler.) 


Das 30, Kapitel. 
Hiob Klagek über fein Elend und Anfechtung. 


I. 2.018 Detzt aber verfpottet mid; junges, 
elendes Gefindel der allerniedrigften Art, ausgehungertes 
Volk, das ſich von den armfeligften Pflanzen der öden 
Wüſte ernährt, Leute, die, ausgeftoßen aus der Ge= 
fellfhaft der Menden, in Höhlen haufen und unter 
dem Wüſtengeſträuche den Vieh gleid; krächzen. Alter 
Bande ledig, behandeln fie mid auf die ſchmachvollſte 
Weiſe, und wie ein feindlider Heerhaufe rücken fie 
gegen mid) heran: meine Ehre und mein Glük if 
dahin! 

1. Nun aber [welch entfeglicher Wechfel vom 
höchſten Anſehen zur Fränfenditen Beratung! 
Denn ſchadenfroh, laden mein, die jünger find 
denn ich, welcher Väter ſchon, als diebifche, un: 
treue, unwachſame Menfchenrace] ich verachtet 
hätte [mir zu gering und unfähig erfchtenen], zu 
jtellen unter meine Schafhunde [fie fo niedrige 
Dienfte ausrichten zu lafjen, wie meine Schäfer 
hunde]. 

Je weniger Hiob den Unbarmbherzigen zugehörte, 
melde das Mißgeſchick der tief heruntergefommenen 
Ureinwohner von Hauran (Kap. 24, 4 ff.), ftatt es 
möglichft zu mildern, nur eigennüsig ausbeuteten, um 
fo unverantwortlicher ift die jchnöde Behandlung, welche 
er jebt von ihnen erfährt, indem fie, welche nad) Prole— 
tarier-Weife ihn ſchon als Reichen haßten, fich nun der 
Zertrümmerung feines Glücksſtandes freuen. (Delitzſch.) 

2. Welcher Vermögen [um Lohn mir zu 
dienen mit ihrer Händearbeit] ich fir nichts Izu 
gar nichts brauchbar] hielte, [fie find von Jugend 
auf ausgemergelte Taugenichtfe] die nicht [ein- 
mal] zum [reifen Fräftigen Mannes=] Alter kom— 
men konnten [beijer: fönnen]. 


= 
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3. Die dor Hunger und Kummer einfam 
flohen in die Einöde [ih Fümmerlih und müh— 
felig von den fpärlichen und fchlechten Lebensmitteln 
nähren, die fie ihrer Behaufung, der unfrucht- 
baren Wüfte, abgewinnen], neulich verdorben und 
elend worden [der Wüfte abgewinnen, die von 
Alters her nichts als Einöde und todter Sand ift]. 


4. Die da Neffeln [wilde Melde*] ansrauf- 


ten [die fie] um die Büſche [don Sihſträuchern 
4. Mof. 32, 33 Anm. finden], und Wacholder: 
\ Gottes Gunft in hohem Glüde befand], haben fie 


wurzel [Wurzel vom Netem: oder Ginfterftraud) 
4. M. 33, 18 Anm] war ihre Speife. 

*) Die firaudartige Melde (Salzkraut oder auch 
Meerportulak) ift eine Küften- und Wüftenpflanze, deren 
Knospen und junge Blätter von Armen im Drient ge: 
pflückt und gegefjen werden. 

5. Und wenn fie die beransriffen, jauchzten 
fie drüber, wie ein Dieb [der eine große Beute 
gemacht]. 

6. An den granfamen Bächen lbeſſer: in den 
ſchauerlichſten Schluchten] wohneten fie [die 


gegenwärtig noch andauernder Zuftände zu faffen, 
wie das öfters in unferem Bude fo vorkommt], 
in den Löchern der Erde und [in] Steinrigen [oder 


Belfenhöhlen des die Wüſte begrenzenden Ges | 


birges]. 

7. Zwiſchen den [Sih-] Büſchen [dem aus: 
ſchließlichen Gewächs der Steppe, das ihnen etwas 
Nahrung, Schatten und grünes Lager bietet] 
riefen fie [Freifchen fie in thierifchen, unverftänd: 


lichen, durch) den Hunger und Mangel ihnen aus: | 


gepreßten Tönen], und unter den Difteln [oder 


Brennneſſeln] jammelten fie [boden fie zu— 


jammen]; 


8. Die Kinder [ruch:] loſer und verachteter | 


[ehrlofer] Leute [Mind fie], die die Geringiten im 


Lande waren [befier: die hinausgepeitſcht 


worden find aus dem Lande]. 
9, 


und Geele herabgefommenen, rohen Menjchen] 
Saitenſpiel [der Gegenftand ihrer Spottlieder 


Pi. 69, 135 Klagel?3, 14] worden, und muß ihr 


Mährlein feiner, von dem fie viel und mit ſchaden— 
frohem Hohn zu ſchwatzen haben] fein. 

Da Hat e8 ohne Zweifel geheißen: Sieheft du, wie 
Gott den Tyrannen ftrafet, den Unterdrüder aller Frei- 
beit, den großen Hanfen, der fih jo großer Gewalt 
angemaßt, den Heiligenfreffer! Denn jo pflegen loſe 
Zeute von frommen Menſchen und Lehrern, auch) gott: 
feligen Obrigteiten zu reden, fonderlich wenn fie fallen; 
jobald einer liegt, will gleich alles auf ihm herum— 
jpringen. (Berleb. Bibel.) 

10. Sie [die felbft jo Elenden, Tommen auf 
ihren Raubzügen her zu mir und] haben ein 
Greuel an mir, und machen ſich ferne von mir 
[bleiben voll Abſcheu in der Ferne ftehen], und 


9. Nun bin ich [ber ich früher ftets mit: | 
leidige Fürſorge für fie trug] ihre [diefer an Leib | 











fchonen nicht vor meinem Angeſicht [ja in bafjelbe 
mir] zu ſpeien. 

. 11. Sie haben mein Seil ausgeſpannt [in- 
dem fie mic) meiner ganzen Viehheerden beraubt 
— Luther denkt hier an die aus Neicharabia und 
die Chaldäer Kap. 1, 13 ff.], und mid ſdurch 
Vernichtung alles meines Wohlftandes] zu nichte 
gemacht, und das Meine abgezäumet [Für fich Hin: 
weggenommen]. 

12. Zur Rechten, da ich grimete [mich durch 


feindfeliger und boshafter Weife] ſich wider mid 
geſetzt, und haben meinen Fuß auögeitoßen [daß 
ih aus alle dem, was ich vormals befejfen, nun 
vertrieben bin], und haben über mid einen Meg 
gemacht [als wäre ich rechtlos ganz ihrem Belieben 
preisgegeben], um mich zu verderben. 

13. Sie haben [indem fie alle Nüdficht gegen 
mich aus den Augen festen] meine Steige zer- 


brochen; es war ihnen [wenn fie einmal ſo ſcho— 


Formen der Vergangenheit find bier im Sinne | mungSlo8. egen ——— 3 


bei 
meinem friedſamen Verhalten, da ich nicht auf 
Streit und Gegenwehr mid) eingerichtet] jo leicht 
mich zu befchädigen, daß fie Feiner Hilfe dazu [was 
fie Böfes mir anthun wollten, be] durften. 

14. Sie find fommen, wie zur weiten Lücke 
herein [wie Sturmlaufende e3 nicht ſchwer haben, 
in eine Stadt einzubringen, wenn die Mauer 
eine große Breſche erlitten hat], und find ohn 
Drdnung [wie es ihre wilde Raub: und Mord: 
luft ihnen eben eingab] daher gefallen. 

Sn den Zufammenhang des bi3 DB. 10 Gejagten, 


| wie wir Ietteres erklärt haben, paßt aber die Auf- 


faflung Luther's für V. 11—14 nit; wir müſſen viel- 
mehr überjegen, wie bei V. 11 Luther jelbit früher 
gethan: 

11. Denn er [Gott der HErr] hat feine Sehne. 
geipannt [feinen Bornpfeil auf mid abzudrücken 
Pſ.7, 13 f.], und hat mid [mit dem, was er Schweres 
über mich verhängt] gedemüthigt, und bat mir ein 
Gebiß in's Maul gelegt [daß ich ohne Gegenwehr 
aller brutalen Mißhandlung preisgegeben bin]. 

12. Zur Rechten [mich als einen von Gott ges 
brandmarften Uebelthäter anzuflagen — die Ans 
fläger vor Geriht Hatten ihren Pla zur Rechten 
des Verklagten einzunehmen Bj. 109, 6; Sad). 3, 1] 
erhebt fi die Brut [jenes loſe Gefindel 3. 1 ff. 
wider mich], ſtoßen meine Füße hinweg [indem fie 
mid) von einer Stelle zur anderen in die Enge 
treiben], und werfen auf wider mich ihre Unglücks— 
ſtraßen [mich wie eine Stadt zu blofiven Kap. 19, 
12 Anm.]. 

13. Sie reifen nieder meinen a 


[alles etwaige 
Entweichen mir unmöglich madhend], 


elfen zu meinem 


Berderben [Sad). 1, 15], fie, denen felber Tein Helfer 


ift [die jelber jo elend und von jedermann vers 
achtet find]. 

14. Wie durch einen weiten Riß [der in die 
Mauer der belagerten Stadt gemadt iſt] nahen fie, 
unter Gekrach [wie wenn die durchbrochene Mauer 
nun vollends zufammenbrechen will] wälzen ſie ſich 
heran [um an mir, den nichts mehr vom Untergange 
retten Tann, in vohem Spott ihre Luft zu büßen]. 





Hiob fchildert fein gegenmwärtiges großes Unglüd. 
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Hiob vergleicht ſich hier mit einer Feftung, die un: 
fähig iſt, den feindlichen Angriffen Widerftand entgegen- 
zuſetzen, und erftürmt wird; wir haben una dabei jtet3 


zu vergegenwärtigen, daß er nad) Kap. 2, 8 auf einem 


Schutthaufen im Freien außerhalb der Gehöfte ſaß. 
Diefe Schutthaufen in Hauran entfiehen durch die Auf- 
häufung des trodenen, nit mit Stroh vermengten 
Miſtes, der meiſt allmonatlid) einmal verbrannt wird, 
weil die fruchtbare vulfanifche Erde feiner Düngung 
bedarf; die jo entitandenen Aſchenhaufen werden durch 
die Regengüfje zu feften Erdhügeln (mezbele genannt), 
die fih nad) und nad) jo vergrößern, daß fie den Be- 


wohnern der Drtihaften als Warte oder als Iuftiger 


Derfammlungspla& an ſchwülen Abenden dienen. „Dort 
ſpielen die Kinder, dort Liegt der Berlafjene, der, von 
efelhafter Krankheit befallen, nicht in die Wohnungen 
der Menſchen gelaſſen wird, des Schutzes feiner Kinder 
und Knete beraubt, feinem Weibe zum Ekel, feinen 
Geſchwiſtern ein Abſcheu, von aller Pflege und Obhut 
treuer Liebe verlaffen, ſchutz⸗ und wehrlos der grau- 


- jamen Schadenfreude jener herumjchmeifenden Zigeuner 


horden preisgegeben.“ 

15. Schrecken hat fi [nachdem fo das Maß 
meiner Zeiden in jeder Beziehung vollgeworben] 
gegen mich gefehret, und bat verfolget hinweg— 
seiheucht] wie der Mind meine Herrlichkeit, und 
wie eine laufende Wolfe meinen glückſeligen Stand 
[ſchnell und ſpurlos wie eine Wolfe tft hin: 
gefhmwunden mein glüdjeliger Stand). 


EV, V. 16—31. Bett ift meine Seele in eine Moth 


. verfenkt, die keine Milderung und kein Ende kennt; 
in eine Brankheit bin id; dahingegeben, die mid) 
völlig entftellt und unausbleiblid; mid) dem Tode ent- 

gegenführt, ja diefen noch als einzige Hoffnung der 
Erlöfung mir übrig läßt. And dod hab’ id) durd 
frühere Härte gegen Andere foldie harte Zeit nicht 
felbft verdient, hatte vielmehr guten Grund, auf un— 
geftörten Beftand meines früheren Glüks zu rechnen; 
ftatt deffen ift alle meine Freude nun in laute Weh- 
klage verwandelt. 


16. Nun aber Tim Gegenfat zu dem früheren 


Glück, das ic) genoß Kap. 29, 2—6] geußt ſich 









ans meine Seele über mid [in unendlichen 
Schmerz ſich verzehrend Pſ. 42, 5], und mich hat 
ergriffen [um ohne Aufhören mich feitzuhalten] 
die elende Zeit. 

17. Des Nachts [da alle Schmerzen durch 
Nuhelofigfeit fich jteigern] wird durchbohrt [von 
der Krankheit zerwühlt] mein Gebein allenthalben 
ſalſo daß die faulenden Glieder fih vom Leibe 
ablöfen]; und [die Würmer in den Geſchwüren,) 
die [nagend und plagend] mich jagen, legen ſich 
nicht ſchlafen. 

Sn den Geſchwüren des Glephantiafis-Kranfen bilden 
ih häufig Würmer ; auch die ſyriſche Sage von Hiob’3 
Leiden berichtet von den Würmern, „denen Hiob zur 
Meide ward“. Wetzſtein erzählt von feinem Bejude 
des Grabes Hiob’3 (Kap. I, 1 Anm, 1): Während 
meine Leute bei dem Feljen, an melden ſich Hiob wäh— 
vend feiner Krankheit gelehnt haben fol, ihr Nachmit- 


tagsgebet verrichteten, brachte mir der Scheid Said 
eine Handvoll länglich runder Steinden und Schlacken, 
welche die Sage als die verfteinerten Würmer be: 
zeichnete, die aus den Schwären Hiob’3 auf die Erde 
gefallen. „Nimm fie dir”, ſprach er, „zum Andenken 








an diefe Orte mit; fie mögen did) lehren, im Glücke 
Gott nicht zu vergeffen, und im Unglück nicht mit Gott 
zu hadern.“ 


18. Durch die Menge der Kraft [durch Got— 
tes übergroße Macht] werde ich anders und anders 
gekleidet [Rap. 7, 5]; und man [d. i. Gott] gürtet 
mich damit, wie mit dem Loche meines Nodes [ex 
bat mir das entitellende Krankheitsfleid gleichſam 
über den Kopf geworfen, daß ich ihn habe hin: 
durchiteden müfjen, wie durch das Loch eines 
Unterfleides oder Hembes, und davon nun eng 
umfchloffen bin, ohne mwieder heraus zu fünnen]. 

19, Man hat mid [auf's Tieffte mich herab: 
würdigend] in den Koth getreten, und gleich ge— 
achtet dem Staub und Aſche [Durh das ganze 
Ausfehen, daß man mir dur) diefe erbfarbige, 
ſchmutzige Haut gegeben]. 

Es iſt ſehr Harakteriftiih und natürlich, daß Hiob 
oftmals von Gott redet, ohne ihn zu nennen; weil für 
den ſchwer Angefochtenen der furdhtbarite Gedanke der 
ift, daß Gott fein Feind und Verfolger geworden, darum 
vermeidet er, den Sonft jo geliebten Namen Gottes in 
ſolch ſchmerzlichem Zufammenhang zu nennen. 


20. Schreie ih zu dir [um Hilfe], fo ant- 
worteft du mir nicht; trete ich hervor [um dir zu 
einer Verantwortung Nede zu ftehen], jo achteſt 
du nicht auf mich [Rap. 23, 3 ff.) 

21. Du bift mir [aus einem einst gegen mich 
fo gütigen Gott] verwandelt in einen Granfamen, 
und zeiget deinen Gram an mir [wie gram oder 
feindjelig du mir geworden] mit der Stärfe 
deiner Hand. 

Ach nein, mein lieber Hiob: die jollte noch viel 
fchwerer fallen! Keine Kreatur, fondern nur ein Gott, 
mag die Schwere des göttlichen Arma ertragen. Du, 
o gefreuzigter Herr Jeſu Chrifte, Haft die Stärke Diejes 
Arms allein tragen mögen! (Berleb,. 8. 

22. Di hebeit mich auf [aus dem glüdjeligen 
Leben, das du früher mir befchieden], und läſſeſt 
mich auf dem [Sturm] Winde [reißend fchnell in 
eine ſchwindelnde Höhe des Unglüds] fahren, und 
zerſchmelzeſt mich Kraftiglih [daß feine Rettung 
mehr möglich ift]. 

23, Denn ich weiß [welches Ziel du bei diefer 
Unglüdsfahrt haft], du wirft mich dem Tode über- 
antworten, da [in der Unterwelt, wohin du mid) 
bringen willft] iſt das beitimmte Haus aller 
Lebendigen. 

24. Doch wird er nicht die Hand ausſtrecken 
in's Beinhaus [mic auch da noch mit feinen Un: 
glücksſchlägen zu verfolgen], und [die einmal da- 
bin gefommen] werden nit [mehr] ſchreien vor 
feinem VBerderben [ſondern Ruhe vor ihm haben, 
jo daß das Grab mein einziger Troſt ift, Sir. 
41,3 f]. 

25. [Und mie wenig habe ich doch burd) 
Unbarmbherzigfeit und Lieblofigfeit Urſach gegeben, 
daß Gott fo hart mit mir verfährt!] Ich weinete 
ja in der harten Zeit [in den jchweren Tagen, 
die Andere trafen, mit ihnen Nöm. 12, 15], und 
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meine Seele jammerte der Armen [daß ich ihrer | 


willig und freundlich mich annahm]. 

26. Ich erwartete [diefer meiner Frömmigkeit 
gemäß mit Recht] des Guten [der Fortdauer 
„meines Glüds], und fommt [doch nun] das Böfe; 
ich hoffte aufs Licht Thoffte, fein Licht werde ohn 
Aufhören über meiner Hütte fcheinen], und kommt 


[dafür das gerade Gegentheil, nämlich] Finſterniß | auf eine Iungfran [Matth. 5, 27 f.; Sir. 9,5. 8; 


1. Mof. 39, 9]. 


100, Der 140107. 
27, Meine Gingeweide fieden [vor Seelen— 


angſt und Siebergluth], und hören nicht auf [mit | 


ſolchem Sieden, weil die Hitze der Anfechtung 
jo gar nicht nachläßt!; mid hat [wie ein über— 
mächtiger Feind überfallen die elende Zeit. 

28. Ich gehe ſchwarz lan meinem Leibe 
Kap. 7, 15 Anm.] einher, und brennet mich doch 
feine Sonne nicht [Bf. 140, 11 Anm., daß ettva 
die mic jo gefchwärzt hätte Hohesl. 1, 6]; ich 
ſtehe auf in der Gemeine [wenn ich in menſchlicher 
Umgebung mid) befinde], und ſchreie [lafje da 
meiner Wehklage freien Lauf, weil meine Aengfte 
und Schmerzen gar zu groß find]. 

29. Ich bin [mit meinem fläglichen Geheul] 
ein Bruder der Schlangen [rihtiger: der Scha— 
Tale Richt. 15, 5 Anm.], und ein Gefelle der 
Strangen [worden Mid. 1, 8]. 
VUeber die Klagetöne des Straußes erzählt ein eng- 
licher Reifender: Wenn die Straufen im Anlauf und 
Kampf begriffen find, maden fie zuweilen ein wildes, 
grimmiges und zijchendes Geräufch mit ihren aufge 
blajenen Kehlen und offenen Schnäbeln, ein anderes 
Mal, wenn fie auf geringeren Widerftand treffen, haben 
ſie eine gludende und gadernde Stimme gleich unjerem 
Hausfedervieh; ſie ſcheinen fich über die Furchtfamfeit 
ihres Gegners zu freuen und zu laden. Während der 
einjamen Nachtzeit aber, als ob da ihre Stimmorgane 
einen ganz verſchiedenen Ton befommen hätten, erheben 
fie oft ein klägliches und greuliches Gedröhn, welches 
zumeilen dem Löwengebrüll ähnelt und zuweilen mehr 
den heiferen Stimmen anderer Bierfüßler, befonders 
des Bullen und Rindes, gleicht. Ich habe fie oft ftöhnen 
gehört, ala ob fie Die peinlichſten Schmerzen litten. 
‚30. Meine Haut über mir iſt ſchwarz worden 
[richtiger: löſt ſich ſchwärzlich von mir ab 
V. 17], und meine Gebeine find [im innerften 
Mark] verdorret dor [Fieber:] Hike. 

31. Meine Harfe [da ich fonft nur Lob- und 
Danklieder fingen fonnte über das viele Gute, 
das mir zu Theil ward] ift eine Klage worden, 
und meine Pfeife [da id) fonft nur mid) zu freuen 
hatte und guter Dinge fein fonnte Kap. 21, 12] 
ein Weinen [lagel. 5, 15]. 

Es ift fein und jinnig vom Dichter, diefe letzte und 
tieffte Klage Hiob's fo in wehmüthiger Trauermufif 
verhallen zu laſſen. 


Das 31. Kapitel, 
Hiob's unfträfliher Wandel. 


VI V. 1-12. Im Hinblik auf das furdtbare Straf- 
gericht des allwiffenden Gottes hatte id} mir’s zum 
unverbrüchlichen Gefeh gemadjt, alle böfe Luft zu unter- 








drümen, und habe aud; wirklid; niemals ein Anrecht 
mir erlaubt, befonders niemals gröblich Ehebrud; ge— 


trieben: was aber für ein Loos ift mir befdieden 
worden? 
1. Ich habe [in meinem Herzen] einen Bund 


gemacht mit meinen Angen Fund ihnen, die Be 


dingungen des Vertrags dictirend, vorgeſchrieben), 
daß ich nicht [mit Lüfterner Begehrlichfeit] achtete 


Die Freunde hatten Hiob beſonders zweierlei zum 
Vorwurf gemacht, die Lieblofigteit gegen Arme und 
Schwächere (Kap. 22, 6—9) und den Troß und das 
übermüthige Vertrauen auf die eigene Kraft und den 
eigenen Reichthum (Kap. 15, 25>—28): der erſten Beſchul⸗ 
digung fteht in diefem Kapitel V. 13—23, der zweiten 
B. 24—40 gegenüber. Während Hiob früher auf die 
felbfterfundenen, ungerechten Beihuldigungen gar nicht 
näher einging, legt er hier vor Gott und Menjchen fein 
ganzes bisheriges Leben in feiner Hohen Neinheit und 
Heiligkeit nach) dieſen Seiten hin dar. 


die böfe Luft von ihm als verdammlid erfannt und 
befämpft worden ift. Die Augen find dabei als das 
Hauptmerkzeug der böſen Luft ftatt aller anderen Sinne 
genannt, ohne daß damit die anderen Sinne als von 
diefem Bunde ausgejchlofien gelten jollten. Die von 
der Sünde getrübten Augen faffen zunächſt nur Die 
äußeren Geftalten der Dinge ohne ihren inneren Gehalt 
und ihre göttliche Bejtimmtheit auf; dieſe Augenluft, 
die alle Kreaturen nah ihrer äußeren Erjdeinung in 
den Dienſt der Sünde zu ziehen fucht, jchreitet, je nach— 
dem fie fi) auf das andere Gefchleht oder auf das 
Zeben, Gut, Ehre des Nächſten richtet, zur Fleiſchesluſt 
und Hoffahrt fort. Im Grundtert wird es noch deut- 
liher, daß Hiob zunächſt jagen will, er habe alle böje 
Luft befämpft. Da lautet der Bers: „Meinen Augen 
ſchrieb ich einen Bund vor. Und wie hätte ich achten 
jollen auf eine Jungfrau?” Unter aller Art von Augen: 
luft führt er die unreine Geſchlechtsluſt bejonders auf, 
al3 die am meisten zur Vergötterung der Kreatur hin— 
führt; von der Thatfünde der Fleifchestuft ift erft in 
D.9 ff. die Rede. — Wenn man nun aud) von hoher 
Bewunderung, ergriffen werden muß, daß ſich mitten 


Die erjte Strophe 
(®. 1—12) aber geht nod) tiefer; Da zeigt er, wie ſelbſt 


im Alten Tejtament, jogar außerhalb der Familie des 


Heils, eine ſolche Reinheit des Herzens, eine jolche Heilig- 
feit des ganzen Wandels findet, wie fie Hiob hier mit 
Schwüren betheuert, jo darf man doch nie vergeflen, 
daß der Hauptzwed dieſes Kapitels nicht darin Tiegt, 


das hohe Ideal des Lebens Hiob’3 etwa als nahahmens- ‘ 


werthes Vorbild vor den Augen des Leſers zu entfalten, 
fondern vielmehr darin, zu zeigen, wie trotz der fait 
unerreichbaren Höhe der Heiligfeit dieſes Knechtes Gottes 
fein Herz doch an einem ſchweren Schaden krank geweſen 
fei, daß er nämlich feiner Gerechtigkeit auch ftets froh 


fein, fie in einem glüdlichen Leben genießen und von 


Gott förmlich anerkannt wiſſen wollte, wie es darum 
ftrafende, veinigende Liebe gewejen, die ihn in die Hände 
Satans zur Verfuhung gab. Jenes zeigt fih ſchon an 
den furchtbaren Flüchen, die er auf ih herabruft für 
den Fall, daß er lügt: 
flage gegen Gott. Es zeigt fi) aber auch darin, daß 


jeder dieſer Flüche ift eine Un: 


ein Hauptftü in diefem großen Bekenntniß Hioba 
fehlt, nämlich, daß er auch allezeit in den Willen ſeines 
Gottes ſich recht ergeben habe. RER 
2. Mas giebt mir aber [während ich fo allen 
Anspruch auf ungeftörtes Lebensglüd hatte] Gott 
“A 


Lo 


zu Lohn don oben? und was für ein Erbe [theilt 
mir zu] der Allmächtige von der Höhe? N: 
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3. Sollte nicht billiger der Ungerechte ſolch 

Unglück haben [wie es mich betroffen hat], und 

- ein Mebelthäter jo veritoßen werden [wie Gott 
mit mir verfährt]? 

| 4. Siehet er nicht meine Wege, und zählet alle 


meine Gänge [und weiß alſo recht wohl, daß ich | 


das nicht bin, was er durch fein Verfahren gegen 
mich aus mir madıt]? 


3. Hab ich gewandelt in Eitelkeit [im Wohl: 


- gefallen an falfhem Weſen und innerer Unlauter: 
keitſ? oder bat mein Fuß geeilet zum Betrug? 
| 6. En wäge man [er, Gott] mich auf rechter 


Mage [auf der Wage ftrengiter Gerechtigkeit], fo | 
Be lauf ge trengf ngteit), [0 | mit welcher der Bergprediger in Matth. 5, 27 f. dem 


; r . 9 
wird Gott [wenn der dabei gemachte Befund mun Buchſtaben des 6. Gebots den Geift deſſelben ent: 


gelten fol, jtatt eine Beftätigung jener Boraus: 

ſetzung zu entdeden, vielmehr] erfahren meine 
Frömmigkeit [meinen untadelhaften Wandel in 
ſeinen Geboten]. 

7. Hat mein Gang gewichen aus dem Wege 
- [den der Menſch nad) Gottes Willen gehen foll], 
und mein Herz meinen Augen nacgefolget [in 
- Begierde nach fremdem Eigenthum Ser. 18, 12], 
und ilt etwas [von unrechtmäßig ertvorbenem Gut] 
in meinen Händen beflebet [hängen geblieben 
Bel. 3, 24 Anm. 1]; 

3. So müſſe ich ſäen, und ein Anderer freife 


26 [3. Mof. 26, 16], und mein Geſchlecht [beijer: | te [mu 
was würde ich antworten, wenn er beimfuchte 


mein Geſproßtes auf dem Felde] müſſe ent— 
wurzelt werden [dann möge Gott nad) ftrengiter 





‚dere vergeben und all meinen Befis zu nichte 
machen Kap. 27, 16 f.; Am. 5, 11]. 

9 Hat ih mein Herz laſſen reizen zum 
Weibe [eines Andern], und habe [ich jemals] an 
meines Nächten Thür gelauert [bis er ausge: 


Aa ale auch mein Erarbeitetes an An- | 


gangen, um dann mit ihr Schande zu treiben | 


Kap. 24, 15]; 
10. Sp müſſe mein Weib* von einem Anderen 
geichändet werden [wörtlih; einem Anderen 










gebrauchen Iafjen muß 2. Mof. 11, 5] und Andere 
müſſen jie beichlafen [5. Moſ. 28, 30]. 
11. Denn das [was ich mit folchem Ehebrud) 


Strafe belegt werden foll 5. Mof. 22, 22]. 
12. Denn das ſſolch eine ehebrecherifche That] 
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mahlen, als Magd dienen, die fih zu allem | 


begangen hätte] iſt ein Lafter** [ein Schimpf], | 
nd eine Miſſethat für die Richter [die mit ſchwerer 


Ibrähim) fejthalten. — **) Unfere heutige Bedeutung 
des Wortes Lafter als „einer habituell oder herrjchend 
gewordenen Neigung zu einer Handlung, Die wider 
Vernunft und Gottes Gebot jtreitet”, ift noch jehr jung 
und darf nicht ohne Weiteres auf den Gebraud des 
Wortes bei Zuther in feiner Bibelüberjegung übertragen 
werden. Im Mittelhochdeutihen und auch noch im 16. 
Sahrh. Heißt „Laſter“ jo viel als: Schmad, Schimpf; 
„läſterlich“ — Ihimpflid, wie noch heute im Zeitwort 
„läſtern“ — beihimpfen, jchmähen, zu erkennen ift. 
Vergl. die Erklärung der 7. Bitte des Vaterunfers: 
„und andere große Schande und Laſter“, wo beide 
Worte al3 von gleiher Bedeutung zur Verftärfung des 
Begriffs dienen. — ***, „Mitten im alten Tejtament 
begegnen wir hier, und zwar außerhalb des Bereichs 
des Gejeges, eben jener fittlihen Strenge und Tiefe, 


gegenſetzt.“ 


Wenn ich gegen meine Dienerſchaft 
hart gewefen, wenn id; gegen Arme und Verlaffene 
lieblos gehandelt, wenn id; durd meine Macht das 
Recht unterdrüdkt habe, fo möge mid; die verdiente 
Strafe treffen! 

13. Hab ich verachtet das Necht meines Kuechts 
oder meiner Magd, wenn fie eine Sache wider mid 
hatten [tie es oft genug geſchieht, daß man feine 
Knete und Mägde für völlig rechtlos anfiehet]; 

14. Was wollte ich thun, wenn Gott fich 
aufmachte [mich vor fein Gericht zu ziehen]? und 


[meine Sünde nun unterfuchte]? 

15. Sat ihn [meinen Knecht, ſowie meine 
Magd] nicht aud der [-felbige Gott] gemacht, der 
mich im Mutterleibe machte, und hat ihn im Leibe 
eben jo wohl bereitet? [Die gleiche Entſtehungs— 
weile durch die nämliche göttliche Schöpfermacht 
hat jie mir, wie ich deſſen mir ſtets bewußt ge: 
blieben, zu gleichberechtigten Geſchwiſtern gemadt.] 

Die Heiden geftanden einem Sclaven fein Net zu 


| gegen feinen Herrn, der die Macht über Leben und Tod 


über ihn Hatte; Hiob aber begab fi) deſſen freiwillig 
aus Liebe zur Gerechtigkeit, jo daß er entweder durch 
andere Richter oder Schiedsrichter einen Streit entſcheiden 
ließ, oder durd eigene Mäßigung geredht jchlichtete, 


| (Seultetus.) Auch betrachtete Hiob feine Diener nicht, 


tie die heutigen Namendhriften, al3 bloße „Arbeitskräfte“, 
jondern als perjönliche Weſen, die auch einen Willen 
und eine unfterbliche Seele befiten (Ephef. 6, 9). 

16. Hab ih den Dürftigen ihre Begierde 
[ihr Begehren meines Beiftandes] verſagt, umd 
die Augen der Wittwe laſſen verſchmachten [indem 






wäre ein Feuer, das [mich, den Thäter] bis in’s 
Verderben verzehrete*** [würde mich in der Hölle 


ich fie aus ihrer Noth nicht herausriß]? 
17. Hab ich [des Wohlthuns und Mittheilens 


Abgrund ftürzen und dort mit unauslöſchlichem 
Feuer verzehren], und all mein Ginfommen aus- 
wurzelte lauch alle meinen Befi in das Gericht 
der Vernichtung mit hineinziehen müßte of. 7, 
DAR; Sp. 6, 27 fi; 7, 26 

_*) Hiob lebte in Monogamie (Einehe), wie es auch 
t noch arabiſche Stämme in Syrien giebt, die fich 
t zum Islam und feiner jchandbaren Vielweiberei 














nnen, jondern an der „Religion Abraham’s“ (Din | 


vergejjend Hebr. 13, 16] meinen Bilfen allein ge= 
geffen, und hat nicht [vielmehr] der Waife auch 
davon gegeilen? 

18. Denn ih babe mid von Iugend auf 
[gegen ihn, den elternlofen Waifen] gehalten wie 
ein [liebender, forgliher] Vater; und von meiner 
Mutter Leibe an [als wäre mir mitleidige Liebe 
angeboren Kap, 29, 12 ff.] babe ih [jie, Die 
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ftüelofe Wittwe] gern getröftet [eigentlih: an 
der Hand geleitet, mie einer feine Franke, 
greife Mutter führt Jak. 1, 27]. 

19. Hab ich jemand ſehen umkommen, daß 
er fein Kleid hatte [einen Berfommenen gefehen 
ohne Kleid], und den Armen ohne Dede gehen 
laſſen? 

20. Haben mich nicht geſegnet ſeine Seiten 
[feine zuvor nackten, aber durch mich bekleideten 
Lenden], da er [an ihnen] von den Fellen meiner 
immer erwärmet ward? 

21. Hab ih meine Hand an den Waiſen ge— 
legt fihn zu Boden zu fchlagen], weil ich mic 
ſahe im Thore Macht zu helfen haben [meil ich 


vermöge meines Anjehens Kap. 29, 7 ff. darauf | 


zählen konnte, meinem hilflofen Ankläger gegen: 
über vor Gericht Necht zu befommen]; 

22. Sp [wenn id) foldhes oder dei etwas, 
wovon in DB. 16 f. u. 19 die Rede war, gethan] 
falle meine Schulter [mit dem Oberarm] von der 
Achſel, und mein Arm [mit dem ich fo ſchändlich 
fündigte] brede von der Arm-] Röhre. 

23. Denn ich fürchte Gott, wie ein Unfall 
über mid [daß er für folhe Schandthaten zum 
Derderben über mich fommen würde], und [ich] 
fünnte [wenn er mid) zur Nechenfchaft zöge] feine 
Last [der Strafe] nicht ertragen. 

Hiob will jagen, daß es moraliih ihm unmöglich 
fei, jolde Thaten, wie beſonders die zuletzt erwähnten, 
zu verüben. Dal. 1.Mof. 50, 19. 


VIII ». 24—40. ie habe id; auf meine Süße 
ein gottlofes Vertrauen gefett, noch mid; heimlich zur 
Merehrung der Sonne und des Mondes hingewandt; 
über das Anglük meines Teindes habe id; mid; nie 
hochmüthig gefreut, vielmehr allen Menſchen Ereund- 
lihkeit und freigebige Gaftligkeit erwieſen; nit if 
mein Gewiſſen beſchwert mit heimliden Treveln, die 
id mid ſcheuen müßte offenbar werden zu laffen. 
O daß doch Gott ſelbſt zwiſchen mir und meinen 
Gegnern entſcheiden wollte! Wie wollte ich freimüthig 
und zuverſichtlich mein ganzes Leben ihm darlegen und 
mid, reinigen! Wenn aber, wie fie ſagen, gewalt— 
thätige Bedrükung an mir haftet, nun fo mögen mid) 
aud ihre Derwünfdungen treffen! 

24. Hab ich das Gold zu meiner Zuverſicht 
geitellet, und zu dem Goldflumpen [dem feinen, 
unbermifchten Gold 28, 19] gejagt: Mein Troft 
[bift du, zu dem ich mein Vertrauen habe]? 

25. Hab ich mich gefrenet, dab ich groß Gut 
hatte, und meine Hand allerlei erworben hatte [und 
ſchon mit folcher Freude eine Hinneigung zur Ab: 
götterei an den Tag gelegt]? 

26. Hab ih das [große] Licht [der Welt 
Kap. 37, 21 mit einer Verehrung, die mehr dem 
Geſchöpf als dem Schöpfer galt] augeſehen, 
wenn ed helfe Tenchtete, und den Mond, wenn er 
doll ging? 

27. Hat ſich mein Herz [durd) ſolchen ma- 


= 











jeſtätiſchen Anblick) heimlich bereden laſſen, daß 
meine Hand meinen Mund küſſe [ich dieſem 
leuchtenden Himmelsförper einen Handkuß zur 
Begrüßung zufverfen müfje]? 


28. Welches ift auch eine Miſſethat für die 
Nichter [die fie mit ſchwerer Strafe hätten be- 
legen müfjen 5. Mof. 17, 2 f.]; denn damit hätte 
ich verlengnet Gott von oben [den Gott vom 
Himmel Esra 1, 2]. 

Die Anbetung der Geftirne des Himmels ift überall 
die ältefte und verhältnigmäßig noch reinſte Geftalt des 
Heidenthums, und gefhah in Syrien, Vorderafien und 
Griechenland durch Zumerfen von Handfüffen (Tac. 
hist, III. 24). Sn der Umgebung Hiob’3 mochte öffent» 
liher und heimlicher Abfall zum Götzendienſt ſchon 
ziemlich weit verbreitet fein, dem gegenüber er unbeweg— 
lich feitftand im überlieferten Glauben der Väter an 
den einen, wahren Gott, den Schöpfer Himmels und 
der Erde; e3 mochten fich viele feiner Stammesgenofjen 
einreden, die Verehrung der Gejtirne fünne wohl be— 
ftehen mit dem alten Glauben, wie auch heutzutage 
Viele meinen, die Anbetung des Menjchengeijtes (des 
Genies), des Ruhmes der eigenen Nation oder der 
Naturwunder vertrüge fih mit dem Glauben an den 
einigen Meifter, Chriftug. Wie e3 nun dem befehrten 
Chriſten ein ſchwerer Kampf ift, fih ganz rein zu er- 
halten von dieſem götzendieneriſchen Zeitgeift und nicht 
verwidelt zu werden in den Abfall, jo mag auch Hiob's 
Kampf in diefem Stüd fein leichter gemejen fein. 


29. Hab ih mi L[jchadenfroh] gefrenet, 
wenn’d meinem Feinde übel ging, und babe mic 
[im Herzen frohlodend] erhoben, dag ihn Unglüd 
betreten hatte [Sprühm. 24, 17]? 

30. 
Mund wicht fündigen, daß er wünjchte einen Fluch 


| feiner Seele [er möge fterben und verderben]. 
Haben nicht die Männer in meiner Hütte 


31. 
[die mir als Gefinde dieneten und denen ich eben- 
falls alle rachebürftigenden Gebanfen vermehrte] 
müſſen jagen: O wollte Gott, daß wir von jeinem 
Fleiſch nicht gejättiget wirrden [nicht einmal das 
Berderben des Feindes unfers Hausherren erleben 
müßten]! 

Nach anderer Auslegung ift vielmehr der Sinn der: 
Haben nicht meine Leute in Beziehung auf mich, ihren 
Hausherren, bezeugen müfjen: Wo wäre auch nur 
Einer, der fi nicht gefättigt hattevon feinem 
Fleiſche, d. i. von dem Fleiſche feines Schlachtvieheg ? 
Denn fie hatten den Auftrag von ihrem Herrn, jeden 
ohne Unterfhied, jelber meine Feinde, ins Haus ein- 
treten zu lafjen und an meiner Tafel zu jpeijen. 


Denn [beffer: Nein!] ich ließ meinen 


32. Draußen [auf der Gaffe 1. Mof. 19,2; 


Richt. 19, 15] mußte der Gaft [jeder beliebige 
Fremdling] nicht [über Nacht] bleiben, fondern 


meine Thür that ich dem Wanderer auf [daß er 


Herberge bei mir nehme]. 


Noch bis auf den heutigen Tag ſetzen die Araber, 


namentlich die Beduinen, ihren größten Ruhm in die 


Tugend der Gaſtfreundſchaft, und viele arabiſche Sagen 
berichten von göttlihen Strafgerihten, die VBerächter der 
1. Betr. 


[ER ma 
I, 
— 
* 
4 


Gaſtlichkeit getroffen hätten (vgl. Hebr. 13, 2; 
4, 9; Röm. 12, 13). 
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33. Hab ich meine Schalfheit [etwaige ſchwere 
Sünden offenen Abfalls, die nad) meiner Freunde 
Meinung die Urfache meines Leidens wären] wie 
ein Menſch [wie die Leute gewöhnlich thun und 
ſchon Adam einft gethan 1. Mof. 3, 12] gededt, 
daß ich heimlich meine Miſſethat verbärge [und 
nicht eingeitehen wollte Bf. 32, 3]? 

34. Hab ich [Urfach gehabt] mir grauen [zu] 
laſſen vor [dem Urtheil] der großen Menge [daß 
ich nicht hätte jedermann mein ganzes Leben 
dürfen offenbar werden lafjen], und hat die Ver— 
achtung der Freundſchaften [meiner Verwandten 
und Standesgenofjen, die mich getroffen hätte, 
wenn fie dies und das erfahren hätten] mich ab— 
geichredt [dies und das ihnen fund werden zu 
lafjen]® Ich blieb jtille [befler: Blieb ich etwa 
einmal um irgend welcher Sache willen, um die 
ih nicht gefragt oder zur Rechenſchaft gezogen 
werden mollte, jtill zu Haus], und ging nicht 
zur Thür [hin] aus? [Mein, franf und frei 
fonnte ich ftetS jedermann unter die Augen treten 
und brauchte nie das Urtheil der Menfchen zu 
fürdhten.] 

35. Wer giebt mir [da gleichwohl die Freunde 
nicht aufhören, mein Elend als wohlverdiente 
Strafe für verheimlihte Sünden hinzuftellen] 
einen Verhörer [der meine Sache genau unter: 
fuchte], daß meine Begierde der Allmächtige wo— 
nach ich ſchon öfter auf ſolche Unterfuchung aus: 
dDrüdlich angetragen habe Kap. 9, 32; 13, 22; 
23, 3 ff.] erhöre? daß jemand [dann, indem zu 
dem DVerhörer nun auch ein Protofollführer hin- 
zuläme, der alles, was verhandelt würde, auf: 
zeichnete] ein Buch jchriebe von meiner Sade? 

Die Ausleger der Gegenwart überſetzen diefen Vers 
meift ganz anders, fo daß er lautet: 

35. O bätt ich einen, der mich anhören wollte! 
Siehe bier [in diefem legten großen Bekenntniß von 
meiner Unschuld] iſt meine Unterfchrift [zu allen, 
was ih jchon früher von mir bezeugt habe]. Der 
Allmächtige antworte mir [und entjcheide nun zwifchen 
mir und meinen Freunden, die mich für einen 
—5 erklären]! Siehe, bier iſt die Anklage-] 

hrift, welche fchrieb mein Widerpart [die Partei 
der drei mit ihren Reden mid) verfolgenden Freunde]. 

Das hebr. Wort IN (taw) bedeutet eigentlich das 
kreuzförmige Zeichen, welches die urfprüngliche Geftalt 
des lebten Buchſtabens im phönizifch-hebräifhen Alphabet 
war (T: Matth. 27, 31 Anm); dann auch „Zeichen der 
Unterſchrift, Unterzeichnung”, weil das Kreuzzeichen ſeit 
den ältejten Zeiten bei den des Schreibens Unfundigen 
die Stelle der Namensunterfchrift vertrat, wie ja aud) 
jegt noch 3 Kreuze als giltige Unterfhrift vor Gericht 
zugelafjen werden. — Die Ausdrucksweiſe ift aus dem 
orientaliihen und bejonders egyptiſchen Gerichts-Ver— 
— entlehnt, wo der Ankläger ein Anklagelibell und 

er Angeklagte eine Vertheidigungsſchrift mit ſeiner die 
Wahrheit ſeiner Ausſagen beglaubigenden Unterſchrift 
dem Richter vorzulegen hatten. Hiob will ſagen: Nun 
iſt meine Sache ſpruchreif, beides liegt gleichſam. urkund— 


lich, deutlich und klar vor, ſowohl die Anklage meiner 


— 
A 


’ Freunde, al3 auch hier meine ausführliche Vertheidigung 








mit einer letzten Namensunterſchrift. Möchte nun ein 
gerechter Richter entſcheiden! 


. Sp wollt ich's [das von mir handelnde 
Buch) auf meine Achſeln nehmen [um e3 jeder- 
mann binzutragen, daß er’s Iefe], und mir [als 
laut vedendes Zeugniß meiner Unschuld] wie eine 
Krone umbinden [die vor aller Augen gar ſchön 
mich zieren follte]. 

Nach) der anderen Auslegung wäre dad Bud, das 
Hiob auf feine Achfeln nehme, die wieder ihn gerichtete 
Anklagefchrift der Gegner, deren er ſich nicht ſchäme, 
jondern fie vielmehr, weil gerade durch fie feine Un- 
ſchuld an den Tag kommen müffe, zur Ehre ſchätze. 

37. Ich wollte [ihm, dem HErrn, wenn er 
es nur zu einem Verhör fommen ließe] die Zahl 
meiner Gänge anfagen [über alle meine Schritte 
und Tritte im Leben Nechenfchaft ablegen], und 
[im Bewußtſein meiner Unfchuld und meines ge- 
wiſſen Sieges voll Freimuth] wie ein Fürſt wollt 
ich fie darbringen [daß fie aufgefchrieben würden]. 

38. Wird [aber, wie meine Freunde mir 
bormwerfen Kap. 20, 19 ff.; 22, 6—9] mein 
[weithin ausgebehntes] Land [das ich bebaut] wider 
mich [zu Gott um Nache] fchreien, und [werben] 
mit einander feine [des Aders] Furchen weinen 
[daß irgend welche von ihnen über mich als einen 
gemwaltthätigen Tyrannen, der fie ihrem recht— 
mäßigen Beſitzer entriffen, Klagen]; 

39. Hab ich feine Früchte [damit, daß ich das 
Land nicht vechtmäßig gekauft hätte] unbezahlt 
gegeſſen, und das Leben der Ackerleute [die im 
Verhältniß der Hörigfeit zu mir ftunden Kap. 1, 3 
Anm.] ſauer gemacht; 

40. Sp [möge der Fluch gänzlicher Unfrucht: 
barkeit mein Land treffen: es mögen] wachſen mir 
Difteln für Weizen, und Dornen für Gerfte. 

Die Worte [oder Reden] Hiob's [womit er 
vor den Freunden und vor Gott feine Unfchuld 
zu bemeifen juchte] haben ein Ende [feine weiteren 
Worte in Kap. 42, 1 ff. find dann eine Abbitte 
gegen Gott um Bergebung deſſen, was er hier 
gefündigt hat]: 

Es gehört wahrlich mehr dazu, als der Menſch in 
der Regel glaubt, wenn er ſich auf Gottes Zeugniß bes 
ruft! (Wohlfahrt) 


Das 32. Kapitel. 


Elihu zürnet über das Slillſchweigen der 
Sreunde Hiob's. 


Seht, naddem die Freunde von Hiob überwunden 
find, er felbft aber doch nicht im Stande gewefen ift, die 
wahre Bedeutung feiner Leiden aufzufinden, tritt aus 
dem Breis der um Hiob und feine Freunde verfanmels 
ten Zuhörer ein Unbekannter hervor, der die Derderbnif 
des menſchlichen Herzens und die göttliche Yeilsordnung 
beffer erkannt und an fi felbft erfahren hat, als Hiob 
und die Zreunde. — Es ift oben (Kap. 1, 12 Anm.) 
bereits gefagt worden, daß der Zweck des ganzen Budes 
darin liege, zu zeigen, wie die Leiden der Geredjten oft« 
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mals Verſuchungen zum Zweck ihrer Reinigung von ver- 
borgenen Herzensſchüden feien, und in Yiob’s Geſchichte 
für alle Beiten ein Vorbild für das Wefen der Ver— 
ſuchung aufzuſtellen. Hiob war vor Gott vom Satan 
wegen folder, von ihm anerkannten Herzensfhäden an— 
geklagt und von ihm dem böfen Geift übergeben worden, 
damit diefer Herzensfhade unter dem Verſuchungsleiden 
kräftig hervortrete, von ihm erkannt und überwunden 
werde. Ihn zur Erkenniniß feines inneren Schadens zu 
bringen, ihn zur Buße und damit zum rechtken Verftänd- 
nik feines Leidens zu führen, ift nun der Zweck der 
3 Reden Elihu’s; fie bilden den 2. Abſchnitt des 
Haupttheils des ganzen Buches und bereiten die Erſchei— 
nung des HErrn felbft vor, denn wie nad) dem Amt des 


Wegbereiters Chrifti richten fie Hiob’s Herzzu, um darnad) | 


durch die Erſcheinung und die fie begleitenden und 
deutenden Reden des Herrn zur vollen Buße und Wieder- 
begnadigung zu gelangen, „Hiob's Selbfigeredtig- 
keit hatte fid in feinen Reden in einer dreifahen Ber- 


fündigung offenbart: einmal, indem er bis zuleht in uns | 


geftümer Weife Gottes Erſcheinung herbeiwünfdte; ſodann, 
indem er die vollkommene Offenbarung göttlidier Ge— 
regtigkeit in dem Weltlauf nidt ohne Vermeffenheit in 
Abrede ftellte; endlid), indem er zwiſchen der göttliden 
Macht und Güte einen Iwiefpalt annehmen zu müſſen 
glaubte, Danach zeigt Elihu zunädft in feiner erften 
Rede (Kap. 32 u. 33), wie Gott fi) in Gefihten und 
aud in Leidensſchickhungen hinlänglid) den Menſchen 
offenbare, freilich nicht, um fie in ihrer Dermeflenheit zu 
- beftärken, fondern um vom Hodmuth den Mann zu 

ſcheiden.“ 


J. 9.1—14. Meiner Iugend wegen habe id; euch, 
die Greife, von denen id; die hödjfte Weisheit zu ver- 
nehmen erwartete, reden laffen; aber id) fehe, daß 
nit das Alter, Sondern der Geift Gottes Weisheit 
und rechtes Artheil verleiht, darum will aud) id; nun 
reden, und ihr follt da Sehen, daß fid} nod; andere 
Dinge gegen Hiob Jagen lafen, als ihr bisher vor— 
gebradjt habt. 

1. Da böreten die drei Männer [Kap. 2, 11] 
anf Hiob zu antworten, weil er fi für gerecht 
hielt [ichlechterdings nichts Derartiges, mie eine 
Berihuldung feines Leidens eingeitehen mollte, 
fie ihm aber eine ſolche aud nicht nachweisen 
fonnten]. 

2. Aber Elihu [d. i. „Mein = Oott = ift = er“ 
1. Sam. 1, 1], der Sohn Baracheel's [d. i. „Segne= 
Gott!) von Bus* [von dem aramätsch-arabifchen 
Volksſtamm der Bufiten Ser. 25, 23], ded Ge: 
ſchlechtes [von der Familie] Ram, ward zornig, 
daß er [Hiob] feine Seele gerechter hielt, denn 
Gott [damit, daß er jeden Zufammenhang zwischen 
feinem Leiden und feiner Sünde leugnete, Gott, 
der ihn ja mit Leiden belaftet hatte, der Unge- 
rechtigfeit beſchuldigte Kap. 40, 8]**. 

*) Die am Oftabhang des Haurangebirges, 2°/, St. 
füblid von Theman gelegene Stadt Bufan erinnert mit 
ihrem Namen deutlich an Bus, womit jomwohl der 
Name des Volfsftammes, als einer diefem angehörigen 
Stadt bezeichnet fein Tann, welche demnach Elihws 
Vaterſtadt wäre. Geht nun der Name Uz auf den 
Sohn Aram’3, des Sohnes Sem’3 (Kap. 1, 1 Anm.), 
und der Name Bus auf den zweiten Sohn Nahor’3 
. Moſ. 22, 21) zurüd, jo ift Elihu nahe verwandt mit 
Abraham und der auserwählten Familie des Heils; jo 








ift damit auch erklärt, woher e3 fonımt, daß Elihu die 
Ueberlieferung der göttlihen Wahrheit bejfer bewahrt 
hat, als Hiob und feine Freunde, die Stammeshäupter 
der Ufiten. Elihu kennt die Wege jeines Gottes, er 
fennt den tiefen Schaden des menjchlichen Herzens und 
den innigen Zufammenhang zwifchen Sünde und Trübs 
fal; daher zählten die alten Juden ihn mit Recht zu 
den 7 Propheten, die, ehe Israel das Geſetz empfing, 
den Völkern der Welt Gottes Willen fund thaten. 
Manche Hriftliche Ausleger dagegen, wie 3. B. (Pjeudo-) 


| Hieronymus, haben jehr ungünftig über ihn geurtheilt 


und ihn für den Bileam in 4. Moſ. 22, 5 ff., etliche 
rabbiniſche Lehrer jogar für eine Verlarvung des Satans 
gehalten. — **) Die GSelbftgerechtigteit meint alle ihre 
DObliegenheiten gegen Gott erfüllt zu haben. Und da 
fie in den Leiden, welche Gott auf Grund der Sünd— 
haftigfeit verhängt, und die nur aus derjelben gerecht: 
fertigt werden fünnen, nur ungerehte Willfür erbliden 
ann, fo läßt fie Gott in dem Berhältniß zu dem Men- 
ſchen als ungerecht erjcheinen und fehrt aljo das natürz 
liche Verhältniß des Schöpfer zu feiner Kreatur völlig 
um. Damit ift der Zugang zu dem Quell alles.Trojtes 
abgeſchnitten und der Rückkehr des Heils der Weg ver— 
ſperrt. (Hengjtenberg.) Kae: 

3. Auch ward er [Elihu] zornig über feine 
drei Freunde, daß fie [wenn Hiob die eigene Ge— 
rechtigfeit fo auf Koſten der göttlichen geltend 
machte] Feine Antwort funden [ihn zu enttwaffnen], 
und doch [troß ihrer Unfähigkeit, ihn zurechtzu— 
weifen, blos um den einmal eingenommenen 
Standpunkt zu behaupten] Hiob verdammten [in 
dem fie ihm Gottlofigfeiten andichteten]. 

4, [Splden Zorn hatte er ſchon während 
des ganzen Verlaufs der bisherigen Streitgeſpräche 
im Herzen empfunden, ihn jedoch nicht lafjen her: 
vorbrechen.] Denn Elihu [in zurüdhaltender Be: 
Iheidenheit] hatte geharret, bis da fie mit Hiob 
[zu Ende] geredet hätten [und diefer auch feine 
große Schlußrede Kap. 28—31 gehalten]; weil 
fie [alle vier] Alter waren, denn er. 

5. Darum, da er [jeßt] jahe, daß [berjelbe 
nichts mehr zu jagen wußte, und auch] feine Ant— 
wort war im Munde der dreien Männer [womit 
fie ihrerfeits das Gefpräc hätten weiter führen 
können], ward er zornig [glaubte er nunmehr, 
ohne die Schidlichkeit zu verlegen, feinem Unmuth 
freien Lauf laffen zu dürfen]. 

6. Und fo antwortete [denn] Elihn, der Sohn 
Baracheel, von Bus V. 2], und ſprach: Ich bin 
jung, ihre aber feid alt; darum habe ich mich [bis 
her] geſcheuet und gefürchtet, meine Kunit [als 
der ich allerdings über Gottes Heilsiwege einiges 
Verſtändniß befise] an euch zu beweilen. 

„Dieſe mehrmalige zunerfichtliche Hervorhebung feines 
Wiſſens (®. 10. 17; Kap. 33, 3) von Seiten Elihu's 
war nothwendig, jofern gerade auf dieſem jeinem geijti= 
gen Befisthum jein Recht beruhte, neben jenen weit 
älteren Männern aufzutreten.” Das Wort Kunft (vom 
altd. kunnen — können) gehört zu den vielen Wörtern, 
deren Bedeutung fih im Lauf der Zeit fehr verändert 
bat, jo daß man ohne Kenntniß der urſprünglichen Be: 


deutung ihren Gebrauch bei Luther nicht mehr verfteht 


oder mißverfteht. „Kunſt“ bedeutet urfprünglich: Ver- 
ftändnig, Wiſſenſchaft und die darauf gegründete techniſche ei 
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Geſchicklichkeit, während wir jet nur das letztere und 
die „Wiſſenſchaft des Schönen” Darunter verftehen, bei 
welcher Begriffsbeftimmung aber das Wort „Wiſſen— 
ſchaft“ auch beveit3 nicht mehr im feiner urſprünglichen 
Bedeutung, die fat nur noch auf dem Lande befannt 
ift, gebraudt wird (Apoſtg. 26, 24; 1. Tim. 6, 20). 

7. Sch dachte: Laß die Sabre die, welche lange 
Erfahrung und reifes Urtheil haben] reden, und 
die Menge des Alters Ind Weisheit beweiſen. 

8. Aber [wie ich mich nun überzeugt habe, 
nicht die Menge des Alters, fondern] der Geilt 
[des Menihen] iſt [es] in [den] Leuten* [worauf 
e3 vor allem ankommt], und der [den Menichen 
einwohnende] Ddem des Allmächtigen [1. Mo]. 
2, 7] macht fie verftändig [in den Wegen Gottes 
Ent, 2,61 

9. Die Großen [HoKhbejahrten”*] find wicht 
[mothmendig aud] die Weiſeſten, und die Alten 
verſtehen nicht [immer] das Recht. 

*) Der Geilt des Menſchen iſt das in ihm vom 
Geifte Gottes ſchöpferiſch hineingewirkte, und zwar ein: 
gehauchte Lebensprincip; alles Leben des Menjchen, das 
Denkleben wie das Leibesteben, ift durch dieſes abge- 
leitete Lebensprincip, Das er in fich trägt, vermittelt 
und aller wahre Verftand fommt, ohne an ein beftimm- 
tes Altersmaß gebunden zu fein, Yediglih von dieſem 
gottentitammten und gottlebendigen Geifte, fofern er 
ſich jenem göttlihen Urſprunge und Lebensgrunde nach 
bethätigt. (Delisjih.) — **) Von Anderen wird hier 
das hebräiſche Wort (rabim) „die Vielen, die große 
Menge“ überjegt. Auch dies gäbe einen treffenden 
Sinn; denn in geiftlichen Dingen gilt noch viel weniger 
als in politiihen Fragen das Wort: des Bolfes Stimme 
iſt Gottes Stimme. „Majoritäten find in der Kirche 
ohne Bedeutung, und auch das Alter hat auf dem geiit- 
fihen Gebiete durchaus nicht die Bedeutung, die ihm 
in Dingen des gewöhnlichen Lebens gebührt: Gin un— 
erfahrener Süngling mit dem Geifte Gottes iſt klüger 
wie helle Haufen und greife Häupter, dazu noch Kory: 
phäen der Weisheit ohne denſelben. (Hengitenberg.) 
Iſt der Umstand, daß Elihu jung ift, ein vom Dichter 
erfundener, jo ift es eine feine Wendung des Dichters, 
daß er den an Stolz Franken Hiob, ſowie die hoch: 
müthigen und auf ihr Alter (Kap. 15, 10) pochenden 
drei Freunde durch einen Jüngling läßt zurecht ge 
wiejen werden; iſt jener Umftand ein bereit3 vom 
Dichter vorgefundener, der Geſchichte ſelber angehöriger 
Bug, jo Haben wir anftatt der feinen Wendung des 
Dichters Die weile Fügung Gottes darin zu bewundern. 
(Ebrard.) 

| 10, Darum [weil es niit aufs Alter, fon: 
dern auf rechtes Verftändniß derjenigen Sache, 
um die es fich handelt, ankommt] will ich and 
teden; höre mir gu [ein jeder umter euch, dich 
Hiob, eingeſchloſſen, an den ich hernach noch be: 
fonders mid) wenden werde Kap. 33, 1 ff.], id 
will meine Kunſt auch ſehen laſſen Lohne mich 
ferner an das Vorrecht des Alters zu binden]. 

11, Siehe, ich habe geharret, daß ihr [bret 
Sreunde] geredet habt [joldhes reden möchtet, 

wodurch ihr Hiob miderlegen oder tröften und 
beruhigen Tünntet]; ic) habe anfgemerft auf euren 
Verſtand [ob ihr vechten Auffchluß über das vor— 
handene Räthſel geben würdet; habe gehordt], 
k Dächſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 











bis ſdaß] ihr träfet die rechte Rede Worte, die 
im Stande wären, Hiob's Unrecht und Gottes 
Gerechtigkeit an's Licht zu ſtellen]. 

12. Und habe Acht gehabt auf euch lalſo 
daß mir fein Wort entging]; aber [fo angeftrengt 
ich) auch aufhorchte] fiehe, da fit Feiner unter end), 
der Hiob ſtrafe [zurechtweife] oder [in zutreffender 
Weiſe] feiner Rede antworte, 

13. Ihr werdet vielleicht [jelbitzufrieden mit 
dem, mas ihr vorgebracht] jagen: Wir haben die 
Meisheit troffen [in der That Schon Weisheit an 
ihm bewieſen, indem wir ihm bezeugt haben], daß 
Gott ihm verſtoßen [in das tiefe Elend, in dem 
er ftect, hinabgeftoßen] hat, und ſonſt niemand 
[er alfo unter Gottes gewaltige Hand fich demü- 
thigen und Buße thun müfje]. 

14. Die Rede thut mir nicht genug [denn 
um eure Meinung aufrecht zu halten, daß nur 
Oottlofe in fo arger Weife von Gott geftraft 
würden, wie er, müſſet ihr zu ungerechten Be: 
Ihuldigungen gegen ihn eure Zuflucht nehmen]; 
ich will ihm [daher auch] nicht fo nad) eurer Rede 
[mit ſolchen über das Ziel hinausfchießenden 
Worten, vie ihr fie oft wiederholt habt] antworten 
[ondern einen ganz anderen Weg zu feiner Wi: 
derlegung einichlagen]. 

15. Ad, fie find verzagt [haben ſich durch 
Hiob's kühnes Pochen auf feine Unſchuld ganz 
mundtodt machen laſſen], können nicht mehr ant— 
worten, fie können nicht mehr reden, 

16. Weil ih denn [wie gefagt ®. 11 f., 
vorhin aller gebührenden Befcheidenheit Rechnung 
getragen und] geharret habe [daß fie als bie 
Aelteren reden follten], und fie konnten [doch nach 
Hiob's letzter Nede] nicht reden — denn fie ftehen 
ſtill und antworten nicht mehr —, 

17. Will doch ich [für] mein Theil nicht 
auch, nur um noch mehr Zurüdhaltung zu beob— 
achten, ſchweigen, jondern ſoviel mir gegeben tft] 
antworten, und will meine Kunft beweifen [damit 
es nicht ſcheine, als ließe fich überhaupt nichts 
mehr erividern]. 

18. Denn ich bin der Rede [zu Hiob’s Wi- 
derlegung und Gottes Rechtfertigung] fo voll, daß 
mich der Odem in meinem Bande [das, was ich 
von Geilt in meinem inneren Kap. 15, 2 Anm, 
fühle] ängitet [bis ich es herausgejagt habe]. 

19. Siehe, mein Bauch [oder Inneres] ift 
wie der Moft, der zugejtopfet ift [und, aufs 
Heftigite in feinem Verſchluſſe gährend, fich Luft 
zu ſchaffen jucht], der [dann in Folge foldhen 
Gährens] die nenen Safer [genauer: Schläude* 
Matth. 9, 17] zerreifet [wenn ihm eben nicht 
Luft gemacht wird]. 

20. Ich muß reden, daß ich Odem hole [mir 
Luft Schafe), ih muy meine Lippen aufthun, und 
antworten. ** 

4.8 IL 7 
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*) Zum Aufbewahren und Transport von Flüſſig⸗ 


keiten, wie Mil, Waſſer, Wein, gebraudte man im 
alten Orient, wie noch jett, nicht hölzerne Fäſſer, fon: 
dern lederne Schläuche, gewöhnlich aus Ziegenhäuten, 
bei denen das Rauhe nad innen gefehrt war. 

**) Biele ältere und neuere Ausleger haben aus V. 17 
bis 20 (wörtlich lautet V. 19: ES, meinvom Geiſt erfülltes 
Herz, möchte berſten gleich neuen Schläuchen, 
d. h. gleich Schläuchen, in denen neuer, noch nicht aus— 
gegohrener Wein tft) gegen Elihu den Vorwurf jugend- 
licher Selbftüberhebung und Eitelkeit erhoben, gleichwie 
auch Luther zu unjerem DVerje die Nandbemerfung 
macht: „ich erſticke fonit vor großer Weisheit‘ und über: 
haupt die Reden Elihu’s auf eine und diefelbe Stufe 
mit denen der 3 Freunde ftellt. Es beruht aber diejer 
Vorwurf auf dem völligen Mikverftändnig der Perſon 
und Aufgabe Elihu's und auf dem Beftreben, aus Hiob 
einen vollfommenen Heiligen zu machen, im Grunde 


auf dem Mißverftändniß der ganzen inneren Anlage | 


des Buches. Wollte man Elihu's Perfon und Reden 
aus dem Buche hinausthun, jo fehlte geradezu das Herz 
defielben, der Knotenpunkt, auf welchen alle früher ge: 
fhürzten Fäden hinauslaufen. Das jelige Geheimniß 
der jelbjterfahrenen Rechtfertigung des armen Sünders 
aus lauter Gnaden, die Duintefjenz aller Worte Elihu’s, 
erfüllt jein ganzes Herz; er kann nicht anders, er muß 
davon reden (Npoftelg. 4, 20); zumal aber hier, wo es 
gilt, einem angefochtenen, gequälten Kind Gottes aus 
feiner Verſuchung herauszuhelfen und Troft und Frieden 
wiederzufchaffen, fühlt ex ſich vom Geiſte innerlichit ge: 
trieben, das offen darzulegen, was ihn der HErr aus 
Gnaden hat erfahren laffen, was ihm ſelbſt jo reichen 
Troſt gegeben. Er kann fih dem Drängen des Geistes 
nicht entziehen, auch wenn er wollte (Ser. 20, 9). Der 


heil. Geift ift in ihm wie ein gährender Moſt, daß fein | 


volles Herz zerjpringen würde, wenn er nicht für Gottes 
Wahrheit und Gerechtigkeit einträte. Keinerlei Vorwurf 
fann ihn daher treffen, hat er doch alle Alten vollfommen 
ausreden lajjen und noch lange gewartet, ob fie nichts 
mehr zu jagen haben würden, bevor er beginnt, die 
tiefe, ſeligmachende Weisheit zu eröffnen. Der Größe 
diefer Meisheit entjpricht aber die Länge der Einleitung 
zu ihrer Ausſprache. ; 

21. Ich will niemandes Perſon anfehen [feine 
Partei nehmen, fondern ohne Scheu einem jeden 
jein wahres Angeficht zeigen], und will feinen 
Menſchen [auf Koften der Wahrheit] rühmen [oder 
ihm jchmeicheln]. 

22. Denn ich weiß nicht, wo ich's thäte, ob 
mich mein Schöpfer [zur Strafe dafür nicht viel- 
leicht] über ein Kleines [durch den Tod] hinnehmen 
wirde [und fönnte ich dann in feinem Gericht 
ſolche Heuchelei nicht verantworten]. 


Das 33. Kapitel, 
Elitzu vertheidiget Gottes Gerechtigkeit. 


I Hiob, höre mid) an, denn id) werde 
aufridtig und klar reden, und bei mir, der ich auch 
ein Menſch bin, kann nidt der Screken erdrücender 
Majeftät deſſen, der dir gegenüberfteht, am Antworten 
did hindern. Du haft gefaget, du feieft unſchuldig 
und Gott verkehre dein Recht; dazu ift offenbar Gott 
zu hoch und zu erhaben, auch haft du Anrecht, wenn 
du behaupteſt, er rede nit mit dem Menfhen. Er 
thut das allerdings, und zwar zuerft in nädtliden 
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Gefihten, um ihn von einem böfen Vorhaben ab- 
zuhalten und vom Hodmuth zu reinigen; darnadı aber 
in ſchweren gefährlihen Krankheiten, wo ihn dann 
ein Mittler-Engel gefendet wird, ihm wieder zuredjt 
zu bringen. 

1. Höre doch, Hiob, meine Rede [die ich nun 
fpeciell an dich richte], und merfe [jorgfältig] auf 
alle meine Worte [in ihrem Zufammenbang; denn 
nichts, mas nicht zur Sache gehörte, will ich 
jagen]. 

2. Siehe, ich the meinen Mund auf umd 
meine Zunge redet in meinem Munde [während 
id) mir in meinem Herzen des Gewicht und der 


ı Veranttvortlichfeit meiner Worte wohl bewußt bin]. 


Bei der Eigenthlimlichkeit der Stellung, die Elihu 
einzunehmen im Begriffe jteht, ift’S ganz in der Ordnung, 
daß er, indem er fich jet an Hiob felber wendet, nicht 
gleich unmittelbar die Sache angreift, fondern erſt durd) 
einige ernfte, aber zugleich liebevolle Worte ſich den 
Meg zu dejien Herzen bahnt. (Schlottmann.) 

3. [Du haft mit Recht gerade, aufrichtige 
Worte von deinen Freunden verlangt Kap. 6, 25. 
Siehe nun:] Mein Herz fol recht* reden, und 
meine Lippen jollen den reinen Verſtand [wirkliche 
Einfiht in das ſchwere Näthfel deines Lebens, 
wie fie aus ſolcher Aufrichtigfeit hervorgeht] 
ſagen. 

4. Der Geiſt Gottes hat mich lwie dich] ges 
macht, und der Odem des Allmächtigen hat mir [wie 
dir] das Leben gegeben [1. Moſ. 2, 4]. 

3. SKannit du [Daher], fo antworte mir [denn 
du bift mir vollfommen ebenbürtig, der ich aud) 
nur ein Menſch bin, mie du]; ſchicke dich gegen 
wid [zum Kampfe an], und ftelle did [in Be 


vreitſchaft)]. 


6. Siehe, ih bin [von] Gottes Macht ab— 
bängig] eben jo wohl, als du; und aus Leimen 
bin ich auch [vom himmliſchen Töpfer] gemacht, 


7. Do, du darfit vor mir nicht erfchreden 
[mwörtlih: Siehe, du haft nicht nöthig, von mir, 
wie von Gott, zu beforgen, meine Uebermacht 
und furchtbare Majejtät werde dich erbrüden; 
nein, mein Schreden foll did nicht be: 
täuben], und meine Hand foll dir nicht zu ſchwer 
jein** [daß du vor mir nicht zu Worte kommen 
fönnteft. ’ 

*) Glihu ift von der inneren Unmwahrhaftigfeit, wo— 
durch) die Freunde fündigten und dem Leidenden wahren 
Troft zu bringen unfähig wurden, frei. Gerade das 
aber, worin den Dreien gegenüber Hiob's Stärke bes 
ftand die Aufrichtigfeit und Geradheit des Herzens 
(Kap. 13, 8 Anın.), macht Elihu zu einem Gegner, ber 
Hiob zu überwinden wohl im Stande ift, an dem dieſer 
deshalb auch erleben wird, was er jelbit (Kap. 6, 24. 25) 
zu den Freunden gejagt, er wolle gern fchweigen, wenn 
fie ihm belehren und ihm zeigen würden, worin er ger 
irrt habe. — **) Es ift bewundernswürdig, mit welcher 
hohen Kunſt die Reden Elihu's an die verborgenften 
Fäden des ganzen Gedichts angefnüpft find. Hiob hat 
ih zu wiederholten Malen (Kap. 9, 34; 13, 21) dar 
über beklagt, fein Recht vor dem Allmächtigen nicht 
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Gott redet vielfach zu den Menfchen: 


1) in nächtlichen Gefichten, 99 








darthun zu fünnen, weil er vor diefem, felbft wenn c3 | 


möglich wäre, jein Angeficht zu jehen, als ſchwacher 
Sterblicher würde verftummen müſſen: in Elihu hat er 
nun einen Menſchen, wie er jelbft ift, gegenüber; es 
hindert ihn nichts, ich gegen deſſen, ohne Haß ausge— 
ſprochene Borftellung zu verantworten, (Schlottmann.) 


8, Du haft [borhin, in deiner Verantwortung | 


gegen die Freunde Kap. 9, 17 ff.; 10, 70; 11, 
15; 18, 23 ff.: 16, 17; 23, 10 ff; 27,5 £.; 


30, 21 ff.] geredet vor meinen Ohren, und die | 


Stimme deiner Rede mußte ich hören [ohne daß 
ich etiva mich auch könnte verhört haben]: 


9. Ich bin rein, ohne Miſſethat, unjchuldig, 


und habe feine Sünde [feine Schuld liegt auf | 


mir, um beretwillen mic) Gott trafen müßte]; 
10. Siehe, er [der HErr] hat eine Sade 
[einen Anlaß zum Streit] wider mich [er-] fun— 


den, darum achtet er mich für feinen Feind [und 


weil er allmächtig iſt, jo kann ich ihn nicht hin: 
dern, wenn es ihm beliebt, jo graufam gegen 
mich zu fein]; 

11. Er hat meinen Fuß in Stod gelegt, und 
hat alle meine Wege verwahret [Kap. 13, 27]. 

12. Siehe, eben daraus [aus diefen deinen 
eigenen Worten, womit du auf deine Geredtig: 
feit gepocht und fie über Gottes Gerechtigkeit er: 
hoben haft] ſchließe ich wider dich, daß du nicht 
recht bijt* [iondern da ein Krebsihaden deiner 
Seele zum Ausbruch gekommen ift]; denn Gott 
it mehr, weder [= denn 2. Chron. 29, 34 Anm.] 
ein Menjch** [wie wäre es ihm möglich, daß 
er je ungerecht handelte, wie es allerdings ber 
Menſchen Art it, in feindlichen Gelüften ſich 
gegenfeitig zu quälen]. 

*) Elihu hält fih bier fireng an das Thatfächliche, 
was er mit eigenen Ohren gehört hat; daraus hebt er 
diejenigen Worte Hiob’3, entweder wörtlich oder fie dem 
Sinne nad) zufammenfaffend, hervor, in welchen fich 
Hiob's Grundfünde, die Selbftgerechtigfeit, der Stolz 
auf fein heiliges Leben, am meijten offenbart, während 
die Freunde aus jeinen Leiden allerlei trügerijche 
Schluſſe zogen und Sünden erdichteten, Die ihm in der 
That fremd waren! Gr fuht aljo die Sünde nicht in 
dieſem oder jenem einzelnen Vergehen, jondern in der 


verborgenen Gelbftüberhebung jedes menjchlichen Her- 


= send. — **) Hiob hat demnach jedenfalls Sünde be- 


u a 


gangen, aber erft, nachdem ihn das Unglüd und Leiden 
betroffen; das Unglück Tann alfo bei ihm nicht den 
Charakter einer Beitrafung gehabt haben, es ging dem 
Ausbrude der Sünde voraus. Gewiß, dem Aus: 
Bruce! aber die Sünde felbft, als Habituelle oder 
als Zuftand des Herzens, war zuvor ſchon in ihm da; 
das Leiden diente erjt dazu, fie zum Ausbruch zu 
bringen, ſiehervorzutreiben, damit erfieerfennen 
und bereuen und überwinden follte (Gbrard.) 


13. Warum willſt du mit Ihm zanfen [wie 
haft du ein Recht dazu, mit ihm darüber zu 
hadern], daß er dir nicht Rechenſchaft giebt alles 
feines Thuns [daß er nicht, wie du forderft, fich 
zu einem Rechtsſtreit mit dir herbeiläfjet Kap. 
23, 5]? 


* * 


14. Denn wenn Gott einmal etwas beſchleußet, 
jo bedenkt er's nicht erſt hernach [wie die Men— 
ſchen thun, die erſt hinterdrein ſich beſinnen, was 
fie eigentlich angefangen haben 1. Sam. 15, 29; 
er iſt alſo feineswegs verbunden, dir über fein 
Bornehmen Rede zu ftehen, fondern du follteit 
von Haus dir jagen, daß es ein wohlerwogenes 
und recht bebachtes fei, und felber feinen Ab- 
fihten nadjpüren]. 


Indeſſen dürfte wohl bei diefem Verſe folgende 


| Ueberjeßung richtiger fein: 


14. Doch nein [er vedet wirklich mit dem Men: 
fen, freilich nicht auf folhe Herausforderung Hin 
und zur Vertheidigung feiner Rathichlüffe und Hand- 
Iungen]! Gott redet in Einer Weife und in zweien, 
nur beachtet man’d nit [und nimmt es nicht zu 
Herzen, und fo liegt es auch hier allein an dir, daß 
du jeine Sprache nicht hörft]. 

Bon der zunächſt gemeinten Dffenbarungsmeife, 
die im Zeitalter der Patriarchen häufiger geweſen zu 
fein fcheint (Kap. 4, 12 ff.), wird in V. 15—18 und 
von der anderen in V. 19—28 gehandelt, worauf 
DB. 29 ff. wieder an den vorliegenden Vers anfnüpfen. 


15. Im Traum des Geſichts in der Nacht 
[genauer: im Traum, im Nachtgeſicht, im 
ihlafenden oder wachenden Zuftand], wenn der 


\ Schlaf auf die Leute fällt, wenn fie ſchlafen anf 








dem Bette; 

16. Da öffnet er dad Ohr der Leute [be 
reitet jie zu zur Aufnahme feiner Bußmahnung], 
und ſchreckt fie und züchtiget fie [nad anderer 
Bunftation, als der Luther mit der Vulgata und 
Septuaginta folgt: und befiegelt, prägt ihnen 
unvergeßli ein die Warnung, die er an Sie 
ergehen Läfjet], 

17. Daß er den Menichen [wie Abimelech‘] 
von feinem [fündlichen] Vornehmen wende, umd 
beihirme ihn vor Hoffahrt [reinige ihn von hoch— 
müthiger Selbjtüberhebung]. 

18. Und [alfo] verfchonet [Gott] feiner [in 
der Gefahr unbußfertiger Selbitgerechtigfeit ſchwe— 
benden] Seele [und rettet fie] vor dem Verderben, 
und feines Lebens, daß [es] nicht in's Schwert 
[in’s göttliche Gericht eines frühen Todes] falle, 

Haft du nit etwa aud ſchon folhe mahnende und 
warnende Stimmen Gottes auf deinem Lager in der 
Nacht gehört und haft fie nicht verftehen wollen? |. Kap. 
7,13 f. — Der Traum ift nur ein Scheinbild des 
wachen Lebens, ein Schemen, welches verfliegt, wenn 
man erwacht; darum ift das Zerrinnen des Traumes 
beim Erwaden ein in der Schrift beliebtes Gleichniß 
fpurlofer Vernichtung. Aber dieſer vorherrichend täu— 
ſchende Charakter des Traumes hat doch auch feine 
Kehrfeite. Das Träumen ift ein Grfahrungsgebiet, wel— 
chem auch eine weit über die Bedeutungslofigfeit des 
Schein hinauäliegende intelleetuelle (auf die Einficht 
bezügliche), ethifche (fittliche) und geiſtliche Bedeutung 
zulommt. Da Geift und Seele wie Weſen nnd Offen: 
barung zufammenhängen und da die Eigenthümlichkeit 
des Menjchen als jolchen in der Wechjelbedingung feines 
Geifteslebens und Leibesleben durch das Band beider, 
die Seele, befteht, jo ift e3 zwar nicht möglich, daß mit 
dem Zurückgehen der Seele und ihrer leiblichen Selbft- 
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darjtellung auf die Wurzeln ihres Urjprungs nicht zu— 
gleich ein Zurüdgehen des Geiſtes erfolge; man fann 


unbedenklich jagen, daß wenn der Menſch ſchläft, auch 


jein Geift ſchlafe, infofern er ſich nicht jo, wie im Wach— 
leben, nah außen kundgiebt. Aber andererjeits gilt 


vom Geifte aud, was die Schrift (Pf. 121) von ®ott | 


jagt, daß er nicht ſchlummert und nicht jchläft. Wie 
die Thätigfeit der Seele und des Leibes im Schlafe 
nicht aufhört, jondern nur ſich modifieirt (einſchränkt), 


Bereiche der Seele nicht nur, ſondern auch des Geiftes 
im Schlafzuftande vor, worauf wir erſt wachend zurüd- 
Ichliegen können. Nicht allein viele poetifhe und mufi- 
faliihe Erfindungen, auch viele wiffenfchaftliche Löſungen 


und geiftlihe Grienntnifje find im Schlafe empfangen 


und geboren worden. Die Tiefe des Inneren des 
Menſchen, in welche er ſchlafend zurückgeſunken ift, birgt 
meit mehr, als ihm felbit offenbar ift. Zu dieſem 
Reichtum gehört auch das den Menfchen ohne bewußte 
Gründe leitende und warnende und Zufünftiges wahr- 
gebende Ahnungsvermögen, welches im Schlafzuftande, 
wo die Äußeren Sinne gebunden find, häufig entbunden 


wird und in den Fernen der Zukunft webt. — Eine | 


ihm vor der Speife [jelbit vor dem Brode, der 


andere bedeutungsvolle Seite des Träumens ift die 
ethiihe; es ift nicht allein die Außenwelt mit ihren ab- 
Elingenden und abdämmernden Nachwirkungen, melde 
ſich im Traume darftellt, fondern auch unſere gefammte 
angeborene und erworbene Subjectivität. Der Menſch 
hat jih im Traume wie im Spiegel vor fid, und nicht 


blos Beichaffenheit und Inhalt der Seele nebft dem | 


Zuftande des Leibes, auch Beichaffenheit und Inhalt 


des Geiftes kommen im Traum wie in einer Bilder: | 


ſchrift zur Erſcheinung. Sft der Menſch ſarkiſch (fleiſch— 
lich) beſtimmt, jo hört, wenn er bewußtlos ſchläft, das 
actuelle Sündigen auf, obwohl es im Grunde nur bis 
zu feinem Duell zurüdgeftaut ift; jobald aber mit dem 


Schlafe jih Träumen verbindet, wird der Geift eine | 
Beute des jeinem Licht entzogenen, vom ZFleifche und der | 


Selbjtheit umgetriebenen, finfteren und feurigen Lebens 
der Seele, und aus ihrer Selbſtſucht, ihren jelbftfüchti- 
gen Trieben, ihrer von Selbſtſucht umgetriebenen Un- 
ruhe geftalten fih im Herzen allerlei fündliche Bilder, 


oft in Verbindung mit Befledung ‚des Fleiſches. Sit | 


der Menſch dagegen göttlich beftinimt, fo entjintt, wenn 
er einjchläft, fein Geift in Gott, aus dem er entjprun- 
gen tft; er verfehrt mit Gott und befindet fich mit 
jeinem Sinnen bei Gott wie beim Einjhlafen, jo auch 
noch beim Erwadhen. — Eine dritte bedeutungsvolle 
Seite der Träume ift die geiftlihe: fie können aud) 
Bereih und Mittel eines directen und fpeciellen Ber: 
kehrs Gottes mit dem Menſchen zu jonderlichen, indivi- 
duellen oder allgemeineren Zweden werden, Wir theilen 
die Träume in diefer Hinfiht in Gewifjensträume und 
Dffenbarungsträume. Das Gewiſſenszeugniß, welches 
ohnehin jhon im Gewiſſen des Menjhen untermweifend 
und urtheilend all fein Thun begleitet, kann fich zu 
innerlich wahrnehmbaren Vorgängen zwiſchen Gott und 
den Menſchen objectiviren und erweitern (ſ. 1. Mof. 
20, 3; Matth. 27, 19). Sp in Kap. 4 und jo aud an 
unjerer Stelle. Träume bringen den Menſchen 
zur Grienntniß jeiner jelbft und defjen, was 
fein wartet; fie prägen den Bußruf recht tief 
und unvergeßlih in fein Herz und befiegeln 
jo daS Gnadenwerk Gottes am Menſchen. — 
Es giebt aber aud Träume, mittelft welcher durch 
Gottes» oder Engelsftimme dem Menschen Gottes jpecieller 
Wille fund wird, wie er ihn allein aus dem geſchrie— 
benen Worte Gottes und den durch das Gewiſſen dar- 
gereichten Geſichtspunkten und Motiven nicht erfennen 
tönnte, und Träume, mittelft welcher dem Menfchen zu- 
Tünftige Greigniffe pergegenmwärtigt werden, deren Vor— 











ausfiht wegen ihrer Spectalität und ihrer Beziehung 


| zu Gottes Rathſchluß und deſſen heilsgeſchichtlicher Voll 


führung weit über die Grenzen des Ahnungsvermögens 
hinausliegt und fich von defien Aeußerungsmeife wejent- 
lich unterjcheidet. Solde Träume, melde, wie alles 
Göttliche, das Beweisthum ihrer göttlichen Herkunft in 
fich jelbft tragen, jind ein wejentliches Glied in der 
Kette der zeitlichen Heilsverwirflihung. Die Schrift er- 
zählt ihrer eine ganze Menge. Bon dieſen prophetifchen 


fo noch weniger die des Geiftes: es geht Vieles im | Traumgefihten find die Wachgefichte wohl zu unter- 


jcheiden; beide Male find die äußeren Sinne gebunden, 
aber bei jenen iſt die Bindung die natürliche Erſchei— 
nung des Schlaf, bei diefen die außerordentliche Folge 
einer Gotteswirkung. Delitzſch.) 

19. Moch eindringlicher aber redet Gott zu 
dem Menfchen auf folgende Weife:] Er ftraft 
[züchtiget] ihn* mit Schmerzen auf feinem Bette, 
und alle feine Gebeine heftig [wörtlih: und an- 


| haltender Kampf der gejtörten Lebensfräfte** 


ift nun in feinen Gebeinen]; 
20. Und richtet ihm fein Leben jo zu, daß 


nothivendigen Bedingung der Eriftenz] efelt, und 
feine Seele, daß fie ſſelbſt ihre Lieblingsipeifen] 
nicht zu eſſen Luft hat. 

21. Sein Fleiſch verfhwindet, daß er nicht 
wohl fehen mag [daß es, das Fleifh, unan— 
fehnlich wird], umd feine Beine werden zer— 
Ihlagen, daß man fie nicht gerne anfiehet [jo jehr 
find fie von Abmagerung beruntergefommen], 

22. Das feine Seele nahet zum Berderben, 
und fein Leben zu den Zodten [richtiger: den 
Würgengeln Bf. 78, 49; 2. Sam, 24, 16, 
den Engeln, welche von Gott den Auftrag haben, 
den Menfchen zu tödten, wenn er nicht dem Todes- 
verhängniß durch Buße zuborfommt]. 

*) Elihu jtimmt mit den Freunden darin überein, 


daß er in allen Leiden Strafe erblickt, aber er weicht 


darin von ihnen ab, daß er dem Leiden noch eine andere 
Seite abgewinnt. Es giebt ein Leiden, das nicht blos 


in der göttlichen Gerechtigkeit feinen Urjprung hat, das zu 


gleich aus dem Brineip der Liebe fließt, und das daher auch 


über den Gerechten verhängt werden fan, ja das über 


ihn verhängt werden muß, damit er die auch ihm noch 
anflebende Sündhaftigkeit erfenne und von ihr gereinigt 
und zu höherer Heilsfähigfett geführt werde, Dem Ber 


griff der bloßen Strafe ftellt alfo Elihu den der Züdh- 


tigung entgegen, in den fich die neuere Zeit gar wenig 
finden kann; fie weiß gewöhnlich nur von der Prüfung, 
meift ohne dabei fi) etwas recht Beftimmtes zu Denken. 
(Hengftenberg.) Würde Gott blos zu dem (gleichſam 


theoretifhen und abftraeten) Zwecke, um dem Satan zu 


bemweifen, daß Frömmigkeit auch in jchlehten Tagen 


ausdauere, dem Hiob fo ſchweres Leiden gejchiet haben, 


würde dies Leiden alfo nur den Charakter einer Prü— 


fung und für Hiob ſelbſt gar feinen jpeciellen und 


individuellen Zwed gehabt haben, jo bliebe etwas Anz 
ftößiges und Näthjelhaftes daran hängen; man begriffe 


mwenigftens nicht, warum Das Leiden nicht alfobald nad). 
der zweimaligen glänzend beftandenen Prüfung (Kap. 


1, 21; 2, 10) von Hiob genommen worden jei. (Cbrard.) 


Nun aber Fennt die ganze heil. Schrift einen ftrengen R 
Be 


Unterschied zwifhen PBrüfungsleiden und Reinigungs— 
oder PVerfuchungsleiden. Zwei Mittel in der Hand 






Gottes zu folder Reinigung führt Clihu. beifpielsweile 
an: Traumgefichte als Beifpiel für die innerlichen Nahe 


* 


Gott offenbart fich den Menfchen 2) in Leidensſchickungen. 
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nungen, und ſchwere Krankheit als Beispiel jchmerz 
licher Heimfuchungen. „Die innerlihen Mahnungen find 
nur das Borfpiel der Heimfuchungen und jollen für fie 
den Boden bereiten. Wer aufrichtig in den Wegen des 
HEren wandelt, wird es erfahren haben, daß ſchweres 
Kreuz jelten den Unvorbereiteten trifft, daß e3 gewöhn— 
lich in eine Zeit fällt, wo das Herz ſich befonders nad) 
oben gezogen fühlt, daß es aber auch jelten auöbleibt, 
wenn ein jolcher kräftiger Zug der Gnade ſich ver: 
jpüren läßt." Die einzelnen Züge zu dem Bilde der 
ſchweren Krankheit nimmt Elihu abfihtliih aus Hiob's 
Krankheitszuftand, um ihm alsbald damit in’3 Herz zu 
rufen, Gott wolle auch beit feiner jhredlichen Krank 
heit nichts Anderes, als feine Seele retten, — **) Wenn 
in den Beziehungen und Wechjelbeziehungen der leib— 
lichen and jeeliihen und geiftigen Kräfte Sriede 
herrſcht, fo ift der Menfch gefund, was, feit die Sünde 
ſich der Menjchheit bemächtigt hat, nie in abfoluter (un: 
bedingter), immer nur in relativer Weije der Fall ift. 
Krankheit iſt Aufgelöftheit diefer relativen Harmonie, 
Sie ift feine parafitifche (dem Organismus fremde) 
Zebenögeftalt, die fich neben Der das Leben des Men— 
ſchen conftituirenden eindrängt, fie iſt partielle oder 
totale, größere oder mindere Verfeindung diefer 
jelbjt unter einander. (Delitzſch.) 

23. So dann ein Engel, einer aus taufend* 
[derjenige Engel, der unter allen himmliſchen 
Weſen hervorragt und einzig in feiner Art ift], 
mit ihm redet [für ihn, den von Gott Gezüch— 
tigten, als Mittler und Vertreter da ift], 
zu berfündigen dem [alfo gedemüthigten] Menſchen 
[Pur innere Offenbarung], wie er folle recht 
thun [auf dem Wege der Buße und des Glaubens 
von Sünde und Tod Iosfommen fünne]; 

24. So wird er [ber Gott der fich erbar: 
menden Liebe] ihm [fall3 er diefe Botichaft aus 
des Mittlers Munde annimmt und die Hand des 
Glaubens ausitredt, wieder] guadig fein und [zu 
dem himmlischen Mittler] jagen: Er ſoll erlöfet 
werden [wörtlich: erlöfe du ihn aus der ſchwe— 
ten Verſuchung], daß er nicht hinunterfahre in’ 
Verderben; denn ich habe eine Berfühnung [momit 
feine Sünde getilgt und feine Schuld zugededt 
wird, für ihn] funden [Hebr. 9, 12]. 

25. Sein Fleiſch [das jest von Geſchwüren 
und Würmern zerfreffen ift] grüne wieder, wie in 
‚der [üppigen Friſche der] Iugend; und laß ihn 
wieder jung werden [und mie Gott geiprochen, jo 
geichieht es, der nun Gerechtfertigte und Gereinigte 
wird von feinem Leiden befreit und neu verjüngt; 
denn doppelt erjtattet Gott, was er aus Liebe 
genommen, Pf. 103, 5]. 

26. Gr [ber Wiederbegnadigte] wird Gott 
- [hinfort im Gebet] bitten [um was er will]; der 
wird [dann nicht mehr ferne von ihm fein, mie 
in den Tagen der Verfuhung, fondern all fein 


Gebet erhören und] ihm Gnade erzeigen, und [er, 


der wieder gnädige Gott] wird [ihn] fein lvor— 
mals jo dicht verhülltes Kap. 34, 29) Antlitz 
ſehen laſſen mit Freuden [alfo daß fein ganzes 
Herz aufjauchzet], und wird dem Menfchen nad 
ſeiner Gerechtigfeit [die er durd) Buße und Glau— 








ben gefucht hat] vergelten [indem er auch zeitlich 
ihn wieder zu ſegnen weiß]. 

27. Gr [der nun erft recht in Gott ruhende 
Menſch] wird [mit lautem Lob des wunderbaren, 
aber alles herrlich hinausführenden Gottes] vor 
den Leuten befennen und jagen: Ich wollt ge— 
jündiget und das Recht verfehret haben, aber es 
hätte mir nichts genützet [richtiger: Sch hatte 
gefündiget und das Recht, das, was vor Gott 
gerecht und wahr ift, verfehret, und es ward 
mirnicht nad) Verdienft vergolten Bf. 103,10]. 


28, Er hat meine Seele [aus der Sünde 
und Verfuhung] erlöfet, daß fie nicht führe in's 
Verderben, fondern mein Leben das Licht fähe 
[befjer: und mein Leben labet fih nun an 
dem Lichte der mir wieder fihtbar und fühlbar 
gevordenen Onadengegenwart Gottes]. 


*) MS der Erlöfer hat fi) Gott vollfommen erft im 
neuen Bunde durch die Menichwerdung Gottes in 
Chrifto geoffenbart; annähernd aber auch Schon im alten 
Bunde, wenn er zu den Menjchen fich herabläßt und 
ihnen in menſchenähnlicher Geftalt, in Geftalt eines 
Engelö erjcheint (1. Mof. 17, 1; 18,1; 2. M. 3, 2; 
Richt. 6, 12 u. ö.). An diefen Engel des HErrn (der 
fiher nicht blos den Batriarchen, fondern allen femitifchen 
Gejchlechtern befannt war) denkt Elifu hier. — Hiob 
joll nad) einer Sühne für feine Sünde fuden; und 
diefe Sühne, durch welche Gott verſöhnt werden fol, 
hat nicht er zu leiften (ich ſelbſt verfühnen wollen, 
jeine Sünde jelbft gut machen wollen, fei e8 durch Buße, 
jet e8 durch gute Werke, ift der allerfeinfte, gefährlichite 
und verfehrteite Stolz), Gott felbft hat dem Men- 
ſchen den rechten Verſöhner und Vertreter und Fürſprecher 
bereitet. Der, welcher dem Hiob Recht fchafft, Lebt 
(Kap. 19, 25) allerdings, nur daß er in ganz anderer 
Weiſe, als Hiob es fich gedacht, Recht ſchafft. Es ift 
„der Engel des HErrn“, es iſt der ſich zu den Men— 
hen in Liebe herablaſſende Gott jelber, der 
Gott, welcher den Vätern Die Berheißung der zu— 
fünftigen Grlöfung gab, der nämliche, welcher im neuen“ 
Bunde die Erfüllung gab, indem er nicht blos in 
Engelsgeftalt auf Augenblide erjchien, fondern in Jeſu 
Chrifto Menſch geboren wurde und in die menſch— 
liche Sntwidelung einging, und ſündlos unser Menjchen- 
leben mit durchlebt Hat, und ſchuldlos für und den Tod 
erlitten hat; es ift Der, welcher alle das auch gelitten 
bat, was Hiob litt, und noch viel mehr, nämlich nit 
ein Läuterungsfeiden, jondern den abjolut unverſchul— 
deten Tod und zwar den Martertod am Kreuze; es ift 
der, welcher das geleiftet hat, was Hiob nicht leiftete, 
welder nämlich, da die ganze Welt ihn als einen Ver— 
brecher, Gottesläjterer, Sabbathihänder, Aufrührer, 
Schwärmer, Thoren anfah, ihn anſah als einen, der 
„von Gott gefchlagen und gemartert wäre” (Jeſ. 53, 4), 
nicht in Worte des Unmuths ausbrad, und nicht den 
Tag feiner Geburt verflucdhte und nicht feinen Vater der 
Ungerechtigkeit anflagte und nit denen, die ihn ver 
fannten, Strafgerichte anwünſchte, der pielmehr feinen 
Mund nicht aufthat, wie ein Lamm, das zur Schladt: 
banf geführt wurde, der zu allem Weh und Leid ſprach: 
„das it für mich”, und zu allem Guten und Segen: 
„das iſt für euch”. Elihu Hat die Geftalt diefes Jeſus— 
Immanuel no nicht gefannt, wie wir fie fennen; ex 
hat nur das dämmernde Morgenroth jener treuen, ers 
barmenden, erlöfenden Gottesliebe gefannt, deren voller 
Tag erit in Chrifto erſchienen ift; aber herrlich und voll 
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feliger Ahnung muß fie Doch auch ſchon gewesen fein, 
jene Griheinung des „Engels des HErrn“, wie fie den 
Patriarchen zu Theil ward, und in feliger prophetifcher 
Ahnung Sieht daher Elihu den Engel, den Einzigen 
aus Taufenden, als einen erbarmenden Vertreter über 
Hiob ſchweben, fteht, wie ev bereit ift, dem in Unflarheit 
und Irrſal gebundenen Manne, der jo fehr der Ge: 
rechtigteit vor Gott ermangelt, Gerechtigkeit zu ſchen— 
fen, da „er für ihn eine Sühne gefunden hat’. Welche 
Sühne? worin fie beftehe? Elihu weiß das noch 
nit: er ahnt es nur, vom Geijte Gottes erleuchtet, 
daß der herablafiende Erbarmer in der Fülle feiner 
Gnade das Mittel werde ausfindig gemacht haben, das, 
was dem Menschen an Gerechtigkeit mangelt, durch feine 
Gerechtigkeit zu erſetzen. Wir willen, welche Sühne 
er gefunden hat. (Ebrard.) Es ift in den wunderbar 
tiefen, köſtlichen Worten dieſer Verſe, welche mit Kap. 
17, 3 und 19, 25 ff. eine heil. Dreiheit von mefftani- 
ſchen Weiffagungen des Buches ausmachen, zugleich die 
Befehrungs: und Nechtfertigungsgefchichte eines jeden 
armen Sünders vor Gott dargeftellt. Was hier Elihu 
vom Mittlevengel jagt, thut jet der heil. Geift an jeg- 
lichem bußfertigen Sünderherzen; der untermweifet ihn 
über den Weg der Buße und des Glaubens und ver- 
tritt ihn mit unausſprechlichem Seufzen. Aber die 
hohenpriefterlihe Fürbitte des HErrn Chrifti iſt's, die 
e3 zu unjerer Redtfertigung kommen läßt; denn um 
feines Blutes willen vechnet Gott der Vater ung die 
Sünden nicht zu und befleidet uns mit dem Rocke der 
Gerechtigkeit. Solche lebendige Erfahrung der Necht- 
fertigung, wie fie Elihu darftellt, hat aber als nächſte, 
nothwendige Frucht das Lob Gottes und die Verkündi— 
gung der Gerechtigfeit und Barmherzigkeit Gottes unter 
den Sündern (Bj. 51, 15. 175 32, 8 f.) 


29. Siehe, das alles [da er innerlich mit 
Traumgefichten warnt B. 15 ff., und daß er in 
fol ſchwere Trübfal führt V. 19 ff.] thut Gott 
nit alle Tage oder oftmals an einem Menfchen, 
fondern nur] zwei oder drei Mal an einem 
jeglichen*, 

30. Daß er feine Seele herumhole aus dem 
Verderben, und erlenchte ihn mit dem Lichte der 
Lebendigen** [befjer: erleuchte fie mit dem Licht 
des Lebens aus Gott, daß fie jo felbit Licht, 
rein, heilig und felig werde]. 


Solche außergewöhnliche, unmißverftändliche Rede 
des erbarmenden Gottes rettet entweder ſchnell oder 
verftoct ſchnell; Hilft feine Gnadenarbeit zum erften 
Male nicht, jo kommt er wohl zum zweiten, auch zum 
dritten Male; dann aber folgt das Gericht. — **) Siehe 
bier den Schlüffel zum ganzen Buch, den Schlüffel zum 
Räthſel der Anfehtungen aller Gerechten, zum Geheimniß 
des lieben Kreuzes! — Alle, die wahre Jünger, Lieb: 
haber und Nachfolger Chrifti fein wollen, die müffen 
ihr Kreuz tragen in diejer Zeit, es ſei melcherlei e3 
wolle; denn fliehet man eins, jo fällt man in’S andere, 
Fleuch, wohin du mwolleft, und thue, was du wolleſt, es 
muß gelitten fein. Es ift jo klein oder groß Kreuze 
nicht, Gott Teget feine Hand unter und träget die Bürde 
am ſchwerſten Theil, Dadurch wird der Menſch jo fröh— 
lich und ihm das Kreuz fo leicht gemacht, daß ihm nicht 
denfet, daß er je gelitten habe; ſobald aber Gott unter 
der Bürde weggehet, jo bleibet die Bürde des Leidens 
in ihrer Sicherheit und Bitterkeit, Darum hat der 
Sohn Gottes, Chriftus Jeſus, das jchwerfte Joch ge: 
tragen in der allerichweriten Weife, und haben es ihm 
alle nachgetragen, die feine Tiebften Freunde gemejen 
ſein. Denn niemand das mit Worten ausfprechen mag, 








wie ein unausfprechlid Gut im Leiden verborgen ift, 
denn Gott aus lauter Liebe und Treue das Kreuz auf: 
leget, auf daß er dadurch feine Freunde zu fich ziehe, 
Chriſto gleich made, und daß fte ihrer Seligfeit nicht 
beraubt werden (Röm. 8, 29). Es füllt nichts jo klein 
auf ung, es ift alles von Gott zuvor angejehen, daß es 
aljo jein jol und nicht anders, und dafür foll man 
Gott danten. Denn Gott verhängt das allergrößejte 
und ſchwerſte Leiden über die, fo ihm lieb fein; Der 
böje Feind leget dem Menfchen auch viel heimliche und 
verborgene Strike, daß er ihn in guten Tagen ſtürze. 
Darum will unfer lieber Gott feine Ausermählten aus 
großer Liebe und Erbarmung in Ddiefer Zeit ohn Unter: 
laß freuzigen, in mancher, verborgener, fremder Weife, 
die und oft unbekannt ift, und will ihnen feinerlei Ding 
in dieſer Welt laſſen zu Liebe werden, auf daß bie 
böfen Geifter feine Gewalt über fie haben, fte zu be— 
trügen und von Gott abzuführen. O müßten wir, wie 
das Kreuz ung zu Gott führete, und mas für große 
Ehre darauf folgen würde, und wie behende es den 
böjen Geift von uns triebe, wir liefen viel Meilen 
Weges dem Kreuz entgegen; denn Leiden und Kreuz ift 
fo edel und nütze, daß unſer lieber Gott alle jeine 
Freunde ohne Leiden nicht laffen will, (Joh. Arndt.) 


31. Merfe anf, Hiob, und höre mir zu, und 
Ichweige [erwäge das Gefagte ftill in deinem Her: 
zen], daß ich [eiter] rede. 

32. Halt du aber was [Triftiges datwider] 
zu Sagen, jo antworte mir [freimüthig, ich will 
gern aufmerfen]; jage her, bift du recht, ich will's 
gern hören [denn ftatt dich tadelm und rügen zu 
müffen, möcht ich viel lieber dich rechtfertigen]. 

33. Halt du aber nichts [was du mir ent: 
gegenhalten Fönnteft], fo höre mir zu, und ſchweige, 
ich will dich [weiter] die Weisheit lehren. 

Hiob ſchweigt und gefteht damit ein, daß Elihu Recht 


| er jelbit Unrecht habe: dies der Anfang feiner Buße 
| „&8 gehört auch in der That diefe Schilderung der 


mancherlei Arten göttlicher Nede zu dem Menfchen, von 
deren bußfertiger Beachtung feine Rettung vom Ber: 
derben abhängt, zu den ergreifenditen Stellen des alten 
Teftaments; und\ich fenne Beifpiele der aus dem Schlafe 
der Sicherheit aufrüttelnden und Buße weckenden ge 
waltigen Wirkung, die fie auszuüben vermag. (Delitzſch.) 


Das 34, Kapitel, 


Elihu Fchilt die Reden Hiob's, und fährt fort, 
Gottes Gerechtigkeit zu vertheidigen. 


Die zweite Hauptverſündigung, deren ſich Hiob in 
feinen Reden ſchuldig gemadt hatte und in welcher fein 
verborgener Geredtigkeitsftolg zum Vorſchein gekommen 
war, beftand darin, daß er in feinem eigenen Leben und 
im Weltlauf die Geredjtigkeit Gottes vermißt und Gott 
damit zu einer blinden Naturmadıt herabgedrükt hatte, 
daß er ferner im Bufammenhang damit die Behauptung 
aufgeftellt, es nütze dem Menſchen feine Gottfeligkeit 
nichts, er werde dod; wie ein Gottlofer behandelt. Da= 
gegen richtet ih Die zweite Rede Elihu’s (Kap. 34 
und 35). Ganz anders als die Treunde vertheidigt er 
die von Hiob mit feinen Behauptungen angegriffene Ges 
rerhtigkeit Gottes; er verſucht nit, die vielen Räkhſel 
in der Wenſchengeſchichte verflandesmäßig zu löfen, etwa 
durch ungerechte Befculdigungen derer, die fie betreffen, 
fondern er erweilt Gottes Gerechtigkeit aus feinem ge— 
ſammken ewigen Wefen, aus feiner Weltfhöpfung und 
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Welterhaltung, aus feinem unparteiifcen Weltgeridt. 
Der Kern aud diefer zweitheiligen Rede ift der. wieder: 
holte Hinweis darauf, daß nur rechte innere Demüthigung 
den Menſchen vor folden frevelhaften Gedanken behüte 
und von ihnen reinige, 


17.0720, Höre mir zu, alle, die ihr Einſicht 
habt, und urtheilt mit mir über das, was Yiob be— 
hauptet hat: Gott handle ungeredit in feinem Welt: 
regiment und dem Menſchen helfe feine Frömmigkeit 
nidts! Mimmer kann das fein: Er allein if’s ja, 
der aus freier Liebe die Welt gegriindet hat und er= 
hält; um fo größere Vermeſſenheit if’s, einen ſolchen 
Herrſcher durch falſchen Dormurf zu läftern, übt er 
doch über Hohe und Miedere gleiches, unparteiifches 
Gericht. 


1. Und Elihu antwortete [Hub von Neuem 


an], und ſprach: 


2. Höret, ihre [wahrhaft] Weiſen [die ihr 
bier um uns verfammelt feid] meine Nede, und 
ihr Verſtändigen merket auf mid, 

3. Denn dad Ohr prüfet die Nede und der 
Mund ſchmecket [gleich wie ver Mund unterſch ei— 
det] die Speife Kap. 12, 11; urtheilt ihr alfo mit 
vereinten Kräften über das, was ich jagen will]. 

4, Laßt und ein Urtheil erwählen [das Rechte 
prüfen], daß wir erfennen unter uns [gemein: 
Ihaftlih mit einander], was gut fei. 

5. Denn Hiob hat [Kap. 13, 18; 23, 10; 
27, 2.6] gejagt: Sch bin gerecht [im Recht], 
und Gott weigert mir [Schuldlofen dennoch] mein 
Recht [und behandelt mich mie einen Gottlofen]; 

6. Ich muß [gegen mein befjeres Wiffen] 
lügen [wenn ich meine Unfehuld betheuere, meil 
fein Zorn und Geriht über mic) das Schuldig 
fpriht], ob ih wohl Recht babe Kap. 9, 20], 
und bin gequälet von meinen Pfeilen [unheilbar 
von den Zornpfeilen Gottes, die mir jo großes 
Weh verurfacht haben, verwundet: 6, 4; 19, 11], 
ob ich wohl nichts verfchuldet habe [was mich von 
feiner Gnade hätte fcheiden fünnen]. 

7. Ber [Wo in aller Welt] ift ein folder 
[ſchuldloſer, frommer Mann] wie Hiob, der [den- 
noch] Spötterei [Läfterung gegen Gott] trinfet 
wie Waller ſſich in ihr fo mohlgefällt, daß fie 


ihm eine wahre Erquidung ift Kap. 15, 16]? 


* 


8. Und [der mit ſolchen läſterlichen Reden] 
auf dem [-felben] Wege gehet mit den Uebelthätern, 
und wandelt [indem er fo ganz dem Unmuth 


gegen Öott die Zügel ſchießen läßt, in Gefellfchaft] 


mit den gottlojen Leuten? 
Niemand kann von der Gemeinfhaft an der Sünde 
der Gottloſen rveingefprodhen werden, wer in Worten 
und Thaten fich den Webelthätern gleichitellt, wenn er 
auch in anderem Sinn und in anderer Abficht vedet. 
(Eoecejus.) 

9. Denn er hat [in Kap. 9, 22. 29; 21, 


7 ff; 24, 1 ff., wenn auch nicht gerade wörtlich, 
jo doch dem Sinne nach] gejagt: Wenn jemand 


«; 


% 


ſchon Fromm ift, fo gilt er doch nichts bei Gott 


vgl. Kap. 22, 2]. 


J 
38 


via 


— 








10. Darum höret mir [nun] zu, ihr weiſen 
Leute [B. 2]: Es fei ferne, daß Gott follte he— 
mal3] gottlos fein böswillig handeln], und der 
Allmaͤchtige ungerecht [wie Hiob behauptet]; 

11. Sondern [im Gegentheil] er vergilt dem 
Menſchen, darnach er verdient hat, und trifft einen 
jeglichen nach feinem Thun Pſ. 62, 13]. 

12, Ohne Zweifel, Gott verdammet niemand 
mit Unrecht [genau: handelt nie bösmillig], 
und der Allmächtige beuget das Recht nicht, 

Der Sat, den hier Elihu noch einmal genau pofitiv 
und negativ ausfpricht und der folgenden Beweisführung 
voranftellt, ift im Allgemeinen derjelbe, wie derjenige, 
welden die Freunde jo oft dem Hiob entgegenhielten; 
aber ihre Beweisführung tjt gänzlich verjchieden von der 
Elihu's. Sie glaubten den Beweis fo leicht wie ein 
Nechenexempel, arbeiteten aber mit ihrem oberflächlichen 
Begriff von der Gerechtigteit Gottes Hiob in die Hände, 


| der, wie fie, dieſe Eigenſchaft Gotte8 von den anderen 


losriß und als ganz zufammenfallend mit der als Will- 
für aufgefaßten Allmacht Hinftellte. Glihu dagegen zeigt 
vorerft, wie die richtig aufgefaßte Allmacht Gottes 
allerdings Eins jet mit der göttlichen Gerechtigkeit, 
Schon auf Erden iſt's jo, daß die allerhöchite irdifche 
Macht auch die unparteiifchite, gerechteſte ift, die jedem 
zufommen läßt, was ihm gebührt, während leid; 
ftehende an Macht auch meift die Ungerechteften gegen 
einander ind. Im allerhödhiten Make muß Gottes 
Allmacht, weil fie über allen gejchaffenen Weſen fteht, 
auch vollfommen unparteiiih und gerecht gegen alle 
Weſen fein und jedem zufommen lafien, was ihm ges 
bührt. Während alſo Hiob Allmaht und Gerechtigkeit 
vermengte, zeigt Elihu die wunderbare Harmonie diefer 
und aller Eigenschaften Gottes, die gleich vielen Radien 
von demfelben Centrum ausgehen. Wo feine Allmacht 
it, da ift auch feine Güte, da auch feine Gerechtigkeit. 
13. Mer hat [ihm die Negierung und Ver: 
jorgung alles dei], das auf Erden iſt, verordnet 
[als Pflicht auferlegt]? und wer hat den ganzen 
Gröboden geſetzt lallmächtig in's Dafein gerufen? 
bat Gott nicht ſelbſt aus freier Liebe alles ge 
ſchaffen und alfo ſelbſt fich die Sorge feiner Er: 
haltung in gleicher freier Liebe auferlegt]? 

14. So er [der Menfch] ſich's würde unter- 
winden [folde Sorge zu üben], jo würde er aller 
[Gefchöpfe] Geift und Ddem zu ſich Sammeln; 

Nichtiger überſetzt man fo: 

14. Wenn Gott auf fich Telbit nur richtete fein 

Herz [nur an ich ſelbſt dächte], feinen Odem und 

jeinen Hauch wieder an ſich zöge [und alſo die Welt 

von feiner Liebe ausjchlöffe] : 

15. Alles Fleiſch würde mit einander vergehen, 
und der Menſch würde wieder zu Aſche werden. 

„Der Beweis Elihu's ift diefer: Gott Handelt nicht 
ungerecht; Denn die Regierung der Welt ift feine von 
außen ihm auferlegte Pflicht, jondern ein frei von ihm 
eingegangenes Verhältniß. Die Welt ift nicht eines 
Adern Eigenthum, fondern feine freie Ächöpferifche 
Setung; und wie uneigennüßig, wie ſelbſtſuchtslos er 
über fte waltet, geht daraus hervor, daß er durch Hin- 
gabe jeines belebenden Schöpferhauds alles Lebendige 
erhält und nicht, wie er leicht fünnte, der Vernichtung 
verfallen läßt. Es ift alfo die göttliche Liebe, melde 
die Welt in's Dajein gerufen und im Dafein erhält, 
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und diefe Liebe als reiner Gegenſatz jouveräner Will 
für verbürgt die abjolute Gerechtigkeit des göttlichen 
Waltens.“ 

16. Haſt du nun Verſtand [zu ſcheiden zwiſchen 
Wahrem und Falſchem], ſo hoͤre das [nun Fol: 
gende], und merke auf die Stimme meiner Rede, 

17, Sollt einer darum das Recht [das über 
ihn ergehen muß] zwingen [von ihm abzulafjen], 
daß er's haſſet [und nicht leiden mag]? Und daß 
du ſtolz bit [und von dir glaubft, an dir dürfe 
Gott jein Gericht nicht üben], ſollteſt du darum 
den Gerechten [dev nad) feiner Gerechtigkeit gleich: 
wohl thun muß, mas du ihm vorwerfen willſt] 
verdammen [wenn ev’3 nun wirklich thut]? 

Andere fafen die Worte jo: Wäre es möglid, 
daß einer Die Welt regierte, der das Recht 
haſſet [müßte nicht alle Ordnung fich auflöfen, wenn 
der Weltregent nicht zugleich der vollfommenfte Lieb- 
haber des Rechtes wäre]? Oder willft Du [es wagen] 
den mähtigen Gerechten [der als der Allmächtige 
zugleih auch der Allgerechte ift, zu] verurtheilen 
[und der Ungerechtigkeit zeihen] ? Wie widerfinnig und 
frevelhaft zugleich wäre das! 

Sollt einer [je fih unterfangen, ohne 


ſchwere Strafe dafür leiden zu müfjen] zum | 


Könige [zu] jagen: Du loſer [nichtstwürdiger] 
Mann; und zu den [über Viele erhabenen] 
Fürſten: Ihr Gottlofen? 

Wenn nun jhon auf Erden mit dem höchſten Negi: 
ment auch die höchſte Vollkommenheit der Gerechtigteit 
und Güte verbunden jein muß und niemand wagen 
darf, dieſe allerhöchfte Ehre des Fürften anzutaften, wie 
viel weniger darf man den König aller Könige der Un— 
gerechtigfeit und Parteilichfeit zeihen! Ihn — 

19. Der doch nicht anfiehet [bevorzugt] die 
[don Menfchen gefürchtete und geehrte] Perfon 
der Bürsten, und [er] fennet den Herrlichen [den 
Edelgeborenen, Reichen] nicht mehr [an], denn 
den Armen; denn fie find alle [der König wie der 
Bettler] feiner Hände Werf [und haben alfo alle 
gleich nahen Anſpruch auf feine Schöpferhuld]. 

20. [2äflet er etwa Große und Mächtige 
ungeftraft gewähren? Nein!] Plötzlich müſſen 
die Leute [und wenn fie die mächtigjten Weltbe: 
herricher wären, hin-] jterben, und zu Mitternacht 
fim tiefiten Schlafe, ohne daß fie das herein- 
brechende Gericht zuvor gewahr werden] erſchrecken 
nnd vergeben [daß ihr ganzes Volk fich darüber 
entjegt]; die Mächtigen [an die feine Menfchen: 
hand ſich Magen durfte] werden kraftlos [ohne 
daß fie nur etwas wider die unfichtbare Hand, 
die fie dahinvafft, vermöchten] weggenommen. 


Il. ». 21—37. Aud als der Allwiſſende übt Gott 
durdaus gerechtes Gericht; niemand kann ſich vor 
feinen Augen verbergen, er kennet jeden durd und 
durd) vor aller Unterfuhung, und flürzet aud die 
Mächtigſten plötlicd nieder. Soll er aber in feinem 
vergeltenden Walten ſich etwa nad dem unzufriedenen 
Meiftern anmaßender Menfden richten? Mödte did) 
doch Gott noch ſchärfer verfuhen, damit du das ſchwere 
Anrecht folder Läſterreden einfäheft! 





Hiob 34, 16—37. 





35, 1—3. 


21. [Aud feine Allwiffenheit ſchließt bei ihm 
alle Barteilichkeit aus.] Denn feine Augen jehen 
auf eines jeglichen Wege, und er ſchauet alle ihre 
lauch noch jo verborgenen] Gänge. 

22. 63 ift feine Finſterniß [und] nod [fo 
tiefes] Dunfel [vor feinen Augen], daß ſich da 
möchten verbergen die Uebelthäter PPſ. 139, 11 f.]. 

23. Denn es wird. niemand geitattet, daß er 
mit Gott rechte [und auf diefe Weife fich feinem 
Gericht entziehe]. | 

Nach beſſerer Fafjung lautet der Sat: Denn er 
[Gott] braucht nit [wie ein menichlicher Richter] 
lange auf einen Menſchen zu achten, damit er 


| vor Öott ji ftelle zum Gericht [er fennet viel- 
| mehr einen jeden ohne jegliche vorausgegangene gericht: 


lihe Unterfuhung]. Auch bei dir, o Hiob, bedarf’s 
einer ſolchen nicht, wie du wähnft und forderft! 

24. Gr bringet der Stoßen [übermüthigen 
Gewalthaber] viel um, die nicht zu zählen find 
(richtiger: ohne vorherige Unterfuhung], und 
jeßet andere [mürdigere Negenten] an ihre Statt; 

25. Darum, dab er [dur und durch] kennet 
ihre [diefer Mächtigen, böfen] Werfe, und fehret 
fie um des Nachts [über Nacht, in Fürzefter Frift, 
und wenn fie am ficherften find], daß fie zer— 


; Schlagen werden [Rap. 5, 4]. 


26. Er wirft die Gottlofen über einen Hau— 
fen [und zwar auf eine Art und an einem Ort], 
da man's gern fiehet [weil man eine Befriedigung 


darüber empfindet, daß fie, die niemand jtürzen 


fonnte, nun von der göttlichen Gerechtigkeit er— 


eilt worden]. 


27, Darum, dad fie von ihm [ihrem Schöpfer] 
weggewichen find, und verjtunden feiner [von ihm 
jedermann, jonderlich aber gerade ihnen vorge: 
zeichneten] Wege feinen [als legten jie es mit 
ihren himmelfchreienden Ungerechtigfeiten gefliffent: 
lih darauf an, feine Strafgerechtigfeit über ſich 
herauszufordern]; 

28. Das das Schreien der [bon ihnen ge: 
quälten] Armen [endlich] mußte vor ihn kommen, 
und er das Schreien des Glenden [zulest] hörete. 

29, Wenn er [denn auf die Nothichreie der 
Elenden mit feinem Gericht einjchreitet und ihnen] 
Friede [vor den ungerechten Gewalthabern] giebt, 
wer will verdammen [da noch von Ungerechtigteit, 
die er in feinem Regiment fih zu Schulden 
fommen ließe, reden]? Und wenn er [wie ja fein 
Walten in der Welt fortwährend bezeugt] das 
Antlitz verbirget [feine Gnade von Ungerechten 
nimmt und fie ftraft Pf. 13, 2; 10, 1], wer wil 
[e8 mit feinem menſchlichen Trotzen durchfegen] 
ihn [wieder zur Gnade zu wenden und fein gnä- 
diges Antlit zu] ſchauen [und zwar: wer will das 
thun] unter den Völkern und Leuten? [ES gilt 


bier gleichviel, ob er über ganze Maffen oder über 
Einzelne fein Gericht verhängt hat — jo glaube 


Me. 





Elihu vertheidigt gegen Hiob Gottes Gerechtigkeit. 
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auch du, o Hiob, nicht, ihm feine Gnade ab: 
trogen zu können]. 

30, Und [daß er zuvor jene Gewalthaber 
fo lange die Völfer quälen und drüden ließ, war 
ja auch ſchon ein weiſes und gerechtes Walten; 


denn er] läßt über fie regieren einen Heuchler, das 


Hi ill]. 


e 


E: 


Volk zu drängen [,‚mit Auffegen und Schinden“, 
und es jo zu züchtigen für feine eigene Unge— 
rechtigfeit]. 

Gewöhnlich jet man diefen Bers in Beziehung zu 
dem im Eingange des vorigen Gefagten: (Er fchafft 
Ruhe vor den Bebrüdern:) Damit rudlojfe Men- 
hen niht mehr regieren, und daß fie nicht 
mehr jeien Falljtride des Volfes (olche, Durch 
deren böſes Beifpiel und jchlechtes Regiment ganze 
Völker in's Berderben geftürzt werden). Beweiſt er 
damit nicht auch feine Liebe zur Gerechtigfeit? f 

31. Ich muß [mie ich jetzt gethan habe] fr 
Gott reden und kann's nicht laſſen [du, Hiob, haft 
mic) mit deinen Neden wider Gott dazu ge: 
nöthigt]. 

32. Hab ich's nicht troffen [mie es vecht und 
wahrheitsgemäß tft], jo lehre du mich's beſſer; 
babe ich [bei meiner Vorhaltung in irgend einem 
Punkte dir] unrecht gethan [jo weiſe mir das 
nad], ich wild [dann] wicht mehr thun [fondern 
gern dir alle Gerechtigkeit mwiderfahren laffen]. 

Die beiden Verſe werden jehr verichieden ausgelegt 
und bald jo, bald jo in Zufammenhang entweder 
mit dem VBorigen oder mit dem Folgenden geſetzt; wir 
beſchränken uns aber auf den Wortlaut unferer Deut: 
ſchen Bibel. 


33, Man wartet der Antwort von dir [daß 
du uns fagejt, wie Gott nad) deiner Meinung 
Gericht über der Menfchen Ungerechtigkeit üben 
fol], denn du verwirfit alles [haft ſoviel an feinem 
Walten in der Welt gemätelt]; und du haſt's 
angefangen [eine andere Ausübung der Geredhtig- 


feit Gottes auf Erden zu wünſchen], und nicht | 


ih [vielmehr bin ich vollfommen zufrieden mit 
der Offenbarung feiner Gerechtigkeit), Weißeſt 
du nun fin Beziehung auf die allein richtige Art 
gerechter Vergeltung] was, fo Tage an. 

34. Weiſe Leute [die etwas Nichtiges vor: 


zubringen wiſſen] laſſe ich mir jagen, umd ein | 


weifer Mann gehorchet mir [jo daß zwiſchen einem 
folden und mir leicht eine Verftändigung mög: 


35. Uber Hiob redete mit Unverſtand [wenn 
er im göttlichen Walten feine Gerechtigkeit fand], 
und jeine Worte find nicht klug [daher mit ihm 
erit eine Veränderung vorgehen muß]. 

36. Mein Vater [im Himmel Ser. 3, 19], 
laß [oo] Hiob [dur Leiden] verjucht werden 
bis an's Ende [bis aufs Aeußerſte, damit er 
gründlich gereinigt werde von dem tiefen Herzens: 
ſchaden, den er an ſich zeigt]; darum, daß er fich 
zu unrechten Leuten kehret [mit dergleichen fündi- 
gen Reden fi in die Gejellfchaft der Gottlojen 


 begiebt]. 


M 








37. Gr hat über feine Sünde [von welcher 
geläutert zu werden feines bisherigen Leidens 
Zweck war] dazu noch geläftert [Läfterreden gegen 
Gott geführt]; darum laß ihn zwiſchen uns ge— 
ichlagen werden [damit dein gevechtes Gericht vor 
unfern Augen an ihm offenbar werde], und dar- 
nach viel wider Gott plaudern [wenn er dann 
noch Luft und Muth dazu haben follte]. 

Was Elihu dem Hiob hier wünſcht, ift nicht ſowohl 
eine zunehmende Verfhärfung der ihm angedeihenden 
Züchtigungen, eine fortgejegte Steigerung feiner Leiden, 
al3 vielmehr nur eine Fortfegung der ihm widerfahren- 


| den göttlichen Herzensprüfung (Pf. 139, 23) und Ein- 
| wirkung auf fein Gewiſſen bis zu dem Punkte, da er 


feine Schuld endlich eingeftehen und ſich demüthig unter 
Gottes Hand beugen würde. (Böcler.) 


Das 35, Kapitel. 


Elihu's fernere Rede von Gottes Geredhtigkeit. 


III. »#.1-—-16. Du glaubft darum deine Gerechtigkeit 
über die Geredtigkeit Gottes ſtellen zu können, weil, 
wie du behaupteft, der Geredjtigkeit auf deiner Seite 
keine Geredhtigkeit von Seiten Gottes entfpredje, ſon— 
dern er did), nachdem du fromm und gotifürdtig ge— 
lebt, gerade ebenfo behandele, wie es Einem ergehen 
müßte, dev auf Sindenwegen gewandelt, Da bedenke 
denn zuvor, daß für Gott die Belohnung des Guten 
nicht ein Werk ſchuldiger Dankbarkeit ift für etwas, 
das er vom Menfhen empfangen, gleidiwie die Be= 
firafung des Böfen keine Sache der Nothwehr für ihn 
ift gegen Feinde, die ihm Schaden thun; für folde 
ihm felbft zu leiftende Hilfe it er zu hoch und zu er= 
haben, fein Thun iſt vielmehr ausfdließlid auf den 
Menfhen gerichtet und für ihn beredjnet. And wenn 
er nun da die von übermüthigen Ayrannen gewaltſam 
Unterdrühten vergeblich um @rrettung Schreien läßt, 
fo liegt es eben an der Befhaffenheit ihrer Hilferufe, 
die ja doch nidt aus einem feinen, guten Herzen 
kommen und der Erhörung werth find. Auch deine 
Bitten um dein Recht, das dir von Gott widerfahren 
foll, kommen noch nidt aus rechtem Herzensgrunde, 
o Hiob; Gottes rechtes Gericht it für did) bereit, aber 
es fehlt dir noch an Geduld, feiner zu harren, und an 
Demuth, unter ihn did) zu beugen, 


1. Und Elihu [ich jebt zu einer andern 
Seite der Angriffe Hiob's auf Gottes Gerechtig: 
feit mendend] antwortete [hub von Neuem an, 
ihn zu widerlegen], und ſprach: 

2. Achteſt du das für recht, daß du ſprichſt: 
Sch bin gerechter, denn Gott [und beiteht darin 
deine große Gerechtigkeit, deren du dich gegen 
Gott rühmft, daß du eine fo läfterlihe Behaup: 
tung aufitellft]? 

3. Denn du fprichit ſvgl. Kap. 34, 9]: Wer 
gilt bei dir [o Gott] etwad [wenn er aud ge: 
vecht ift]e Mas hilft’ [mir mehr zu einem 
glüdlichen, ruhigen Leben], ob ich mich ohne Sünde 
made [fo vechtihaffen mich halte, daß ich wohl 
für Einen gelten fann, der ohne Sünde tft, als 
wenn ich auf der Sünder Wege gehe]? 
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Hiob 35, 4—16. 


36, 1—7. 





4. Ich will dir [darauf] antworten ein Wort | 
| mitten im Leid und Unfall ihn Iobt Bf. 42, 9; 


[das dich miderlegen wird], und deinen [drei 
Kap. 2, 11] Freunden mit dir [die ſich unfähig 
zur Widerlegung bewieſen haben]. 

3, 


zwifchen ihm und der Erde], und ſchau an die 
Molten, daß fie dir zu hoch find [mie hoch er: 
haben fie über dir und ung allen find Sef. 55, 9; 
Bf. 36, 6). 

6. Sündigeſt du, was Fannft du mit ihm 
machen Lihm, dem Hohen und Erhabenen, für 
Schaden damit zufügen]? Und ob deiner Miſſe— 
that [auch noch fo] viel ift, was kannſt du ihm 
[in feiner unantaftbaren Herrlichkeit und Majeftät 
für Abbruch] thun? 

7. Und ob du [dagegen] gerecht feieft, was 
fannft du ihm [dem Allgenugfamen, mit deiner 
Gerechtigkeit] geben? oder was wird er von deinen 
Händen nehmen [das ihm einen Zuwachs zu feiner 
Seligfeit brächte Apoſtg. 17, 25]? 

8. Einem Menfchen, wie du bift [abhängig 
von außen und gebrechlih in fich felber], mag 
wohl etwas thun deine Bosheit [daß fie ihm großen 
Schaden zufügt], und einem Menſchenkinde [Kann 
auch andrerfeits] deine Gerechtigkeit [ettvas thun, 
indem fie feine Wohlfahrt und fein Glück fürbert; 
in Beziehung auf Gott aber ift ein menschliches 
Einwirken, gegen welches er fi) leidendlich 
verhielte, unmöglich, wie du felbjt, wenn aud) 
mit falſcher Sclußfolgerung, anerkannt haft 
Kap. 7, 20]. 

9, [Menn du nun diefem jelbjtgenugfamen, 
den Menjchen nur nad Maßgabe feines eigenen 
Beiten behandelnden Gotte gegenüber behaupteft, 
es helfe vor ihm gar nichts, ob einer fromm fei 
B.3, gebe es doch Beispiele genug, daß die 
unterdrüdte Unfhuld ohne Hilfe und Erhörung 
ihrer Schmerzensichreie bleibe Kap. 24, 12., fo 
gebe ich dir auf folche falfche Befchuldigung Gottes 
zur Antwort:] Diejelbigen mögen [zum Alt: 
mächtigen um Hilfe und Errettung] fehreien, wenn 
ihnen [von Menschen] viel Gewalt geſchieht, und 
[mögen nad Nahe des Himmels] rufen über den 
Yım der Großen [von dem fie gedrüdt und ge: 
quält werben], 

10. Die [ihn zu weiter nichts brauchen, als 
zu einem augenblidlichen Helfer in der Noth und 
nur einen durch die Angft der Bedrängniß ihnen 
aufgedrungenen Beiftand an ihm haben, aber im 
Grunde ihres Herzens eigentlich] nicht darnach 
fragen, wo iſt Gott, mein Schöpfer [daß ihnen 
auch ohne die Noth an feiner Gnade und Ge: 
meinjchaft gelegen wäre; die darum, folange feine 
Hilfe noch ausbleibt, fich nicht genügen laffen an 
der Freundichaft und dem Beſitz defjen], der das 
Geſänge macht in der Nacht [mit feinem dem 


a Shan gen Himmel Bu dem Throne des | 
mächtigen empor] und fiehe [welch ein Abjtand | 
4 — bewußtes Verhältniß zu ihm geſetzt hat] uns 





| 73, 25 f], 


| 
| 
| 
| 





Herzen zuftrömenden Troft betvirkt, daß man noch 


11. [Und die mit alle ihrem Schreien und 
Rufen doch nicht wahrhaft beten zu dem HErrn, 
ihrem Schöpfer,] Der [damit, daß er ung in ein 


gelehrter macht, denn das Vieh auf Erden [das 
nur in dunfelm Naturtriebe zu ihm fchreiet 
Pf. 104, 21; Joel 1, 20], und weifer, denn die 
Vögel unter dem Himmel [die nur im figür- 
lihen Sinne ihn anrufen Pſ. 147, 9]. 

12. Uber fie werden [weil fie fonft nie nad 
ihm fragen, wo fie ihn nicht gerade zum Noth— 
helfer brauchen] da [wo nun ein folder Fall der 
Nothhelferfchaft eimtritt] auch ſchreien über 
den Hochmuth der Böſen [von deren Gemwaltthaten 
fie bebrüdt werden], und .er [der nur ein ſolches 
Herz anfiehet, das ihn felber meint und über 
alle Dinge ihn fürchtet, liebt und vertraut] wird 
fie nicht erhören. 

13. Denn Gott wird das Gitle [ein Gebet, 
das aus eitlem, aller rechten Gefinnung gegen 
ihn baarem Herzen fommt und nichts als ein 
Lippengeplärre ift] nicht erhören, und der Allmäch— 
tige wird es nicht anfehen [daß er dadurch fich 
jollte zum Helfen bewegen lafjen Am. 5, 23]. 

14. Dazu [die Klage über die Nichterhörung 
der Hilferufe Anderer aud auf deinen eigenen 
Fall anwendend)] ſprichſt du Hiob], du werdeit 
ihn [den du zur Entfcheidung in deiner Sade 
zum Erſcheinen aufgerufen] nicht ſehen [er ent- 
ziehe fich dir vielmehr abfichtlid Kap. 23, 8 ff.]. 
Aber [pas ift ebenfalls ein ſchwerer Irrthum, in 
welchem du aus Ungeduld befangen biſt:] es ilt 
ein Gericht vor ihm [deine Sache, von der du 
glaubjt, er wolle nichts damit zu fchaffen haben, 
liegt wirklich ihm am Herzen, fie nach Recht und 
Gerechtigkeit zu entjcheiden], harre fein nur [und 
laß dich durch die Art und Weiſe, mie Gott die 
Welt regiert, nicht dazu verleiten, ihn der Unge— 
vechtigfeit zu bejchuldigen], 

15. Ob [es gleich ganz richtig ift, daß] fein 
Zorn [die Sünden der Menschen] fo bald nicht 
beimfucht, und [es nun da den Anfchein gewinnt, 
wie wenn er] ſich's nicht annimmt [fich nicht darum 
fümmerte], daß jo viel Later da find [die er doch 
nad) feiner Gerechtigkeit beitrafen müßte]. 

16. 
Chre Gottes gejagt worden tft, und niemand kann 
dem Gefagten widersprechen] hat Hiob [mit dem, 
was er zur Verfennung des Willens Gottes und 


zur 'Berfleinerung feiner Ehre vorgebracht] feinen 


Mund umſonſt aufgeſperrt [daß alle feine hoch— 
fahrenden Worte doch nur in den Wind geredet 


find], und [mit feinen Klagen und Befchwerben] 
giebt [er, jo berechtigt er ſich auch dazu hält, * 


Darum hnach alle dem, was hier zur 


er 


* 
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doch nur] ftolge Theiding [leeres und unnützes Ge: 
ſchwätz 2. Mof. 21, 22 Anm., das aus einem noch 


ungebrochenen Herzen fommt] vor mit Unverftand. 

Hiob ſchweigt auch auf dieſe Rede; den rechten Troft 
enthält jie nicht, wohl aber demüthig Hinzunehmende 
Ruhe, und die trifft ihn in's Herz. (Delitzſch.) 


Das 36. Kapitel, 


Sternerer Beweis der Gerechtigkeit, Allmacht und 
Weisheit Gottes. 


In feiner bewundernswürdigen dritten Rede (Kap. 
36 u. 37) ſchreitet Elihu zu dem Hödften fort, was er 





| 


dem Hiob zur Strafe und zur Aufrihtung zu fagen hat. | 


Er wendet fill darin zur dritten Hauptverfindigung 
Hiob’s, daß derfelbe zwiſchen der göttlichen Allmacht und 
Güte einen Bwielpalt geſetzt und erftere als bloße Will 
kür, die thue, was ihr einfalle, hingeftellt hatte. Aus 
der Geſchichte der Menſchen, wie aus der weiten Aatur— 
welt bringt er übereinftimmende Beilpiele von der innigen 


Einheit der Allmadıt, Liebe und Gerehtigkeit Gottes. | 


Mod; einmal legt er dabei das Derfudungsleiden als das 
Chun der erbarmenden, vettenden Sinderliebe Gottes zum 
Zweck der Reinigung der Gerechten von ihren verborgenen 


Herzensfhäden dar und locket Hiob, ſolchen gnädigen || 


Willen Gottes an ſich gefhehen zu laffen und nidt durch 
die Hitze des Läuterungsfeuers id) zum Hohn gegen den 


heil. Gott und zum vollen Abfall treiben zu laffen, vor | 


dem auch er nicht fiher fei. Während er die Einheit 
der Allmacht und Liebe Gottes preifet, zeigen ſich am 
Horizont die erſten Spuren eines herrannahenden Ge— 
witters. Da ſchildert er „von heiliger Scheu und Ehr— 
furdt vor dem herannahenden, erhabenen Gott erfüllt, 
in kühnen, großen, abgebrodenen Bildern, mit unter der 
Gewalt des Staunens vor der fid immer mehr entfalten- 
den Herrlikeit des großen Gottes gleidfam ſtockender 
Sprache“ die Größe des Allmädtigen und doch Varm— 


herzigen, ermahnt Hiob nod einmal zu ernſter Demüthi— 


gung und ſchweigt, um Gott die khatſächliche Entſcheidung 
zu überlafen. 


191-931, Mod; weiter muß id; Gott gegen did) 


rechtfertigen; aus der weiten Welt will id) dazu die 
Mittel nehmen, und lautere Wahrheit jollft du von 
mir hören: Der mädjtige Gott verfhmäht den arme 
feligen Menfhen nit; er nimmt ſich der Frommen 
gegen die Frevler an und bringt fie zu Ehren. Wenn 
fie aber von Aoth betroffen werden, fo will er fie da= 
durch vom Hebermuth reinigen, und es hängt nun von 
ihrem Verhalten ab, ob fie zu nod höherem Glück ges 
langen oder aber untergehen, indem fie durd) die Züchti— 
gung ſich laffen zum Groll gegen ihn reizen: aud; mit 
| dir hat er es gut. vor, aber laß did nicht durd die 
—— Hibe der Anfechtung zur Läſterung reizen und ſtürze 
dih nicht durch Frevelhafte Herausforderung Gottes 
muthwillens in die Hadıt des Verderbens. 


1. Elihu [nachdem er eine furze Zeit ge: 
ſchwiegen] redete weiter, und ſprach: 
2. Harre mir noch ein wenig [höre mich noch 
eine Heine Weile an], ich will dir's zeigen ſwie 
ſehr du im Irrthum bift, wenn du meinft, in 
3 ‚Gottes allmächtigem Walten ovffenbare ſich nicht 
ſeine Güte]; denn ich habe noch von Gottes wegen 
[zur Rechtfertigung Gottes gegen deine Klagen 
S und Anklagen] was zu jagen. 











3. Ih will [dazu] meinen VBerftand [meme 
Einfiht und meine Beweife] weit [aus dem weiten 
Bereich der Geſchichts- und Naturwelt] holen, 
und meinen [durch Herzens-Erfahrung mir wohl: 
befannten] Schöpfer beweilen, daß er recht [dir 


\ gegenüber im Rechte] ei. 


4. Meine Neden ſollen ohn Zweifel [ihrem 


\ ganzen Eindrud nad, der gar feinen Zweifel an 
‚ ihrer Wahrheit auflommen läßt] nicht falſch [wie 


die der drei Freunde] fein, mein Verstand [mas 
ih von meiner Erfenntniß aus dich Iehre] foll 


ohne Wandel vor dir fein [daß du nichts wirft 


daran tadeln fünnen]. 


5. Siehe, Gott verwirft die Mächtigen nicht 
[ettva blos darum, weil fie mächtig find, und 
weil er gewiſſermaßen eiferfüchtig auf fie wäre]; 
denn er iſt auch mächtig [und zivar] von Kraft 
des Herzens [jo daß er feine Urſach zur Eifer: 
fucht hat, als dürfe er niemand neben ihm auf: 
fommen lafjen]. 

6. Den Gottlofen [nur, d. i. den, der feine 
Macht im Dienfte der Oottlofigfeit verivendet] 
erhält er nicht, ſondern hilft [indem er einen fol: 
chen Tyrannen jtürzt] dem Glenden [dev von ihm 
unterdrüdt worden war] zum Rechten. 


7. Er wendet feine Augen nicht von dem 
Gerechten [der feine Macht im Dienſte des Rechts 
und der Gerechtigkeit gebraucht], und die Könige 
[die in diefer Weife ihr Regiment führen] läßt 
er fißen auf dem Thron immerdar, daß Tie hoch 
bleiben [Pi 21, 2 fi; 61, 6 fi.]. 

Diefe, an die Bulgata ſich anfchließende Ueberſetzung 
Luther’s dürfte fih kaum halten laſſen; beſſer deutet 
man jo: 

5. Siehe, Gott iſt mächtig, und doch verſchmähet 
er nicht [daß er nicht auch des Geringften fich anz- 
nehmen und fein Recht heilig halten jollte]; mächtig 
ift er am Kraft des Herzens [vermöge deren ev Recht 
und Unrecht allenthalben durchſchauet und alles mit 
höchſter Weisheit ordnet]. - 

6. Nicht erhält er am Leben den Gottlofen [wie 
du im deiner VBermefjenheit behauptet haft], und 
[was du in Abrede gejtellt, ijt in Wahrheit der 
Fall:] der Elenden Necht gewahrt er — 57, 15]. 

7. Nicht wendet er von dem Gerechien feine Augen 
[daß er ihm jeine Gnade und Hilfe entzöge, wie du 
dir einbildeft), und [fonar] bei Königen auf dem 
Thron, da läßt er fie fißen immerdar, daß fie hoch 
bleiben [1. Mof. 41, 38 ff; 1. Sam. 2, 8; Bi. 
113, 7 f. 
Elihu will nicht jagen, daß Gott das in jedem ein: 

zelnen Falle thäte, ſondern es ijt nur darauf hinge— 
wiejen, wie weit fich Gottes Fürforge für die Frommen 
erſtrecke, wie Hoch er fie erhöhen könne. Es ift ja 
wahr, meint er, daß Gott allmächtig und der vollkom— 
menfte Beherricher der Welt ift, als der da thun kann, 
was er will; aber diefe Allmacht ift weit entfernt, blos 
phyſiſche Uebermacht über die ſchwachen, ohnmächtigen 
Menſchen zu ſein, wie du, Hiob, wähnſt, alſo daß er 
aus bloßer Willkür und ſchrankenloſer Machtvollkommen— 
heit thäte, was er vornimmt, ſondern mit ſeiner Macht 
iſt die vollkommenſte herablaſſende Liebe und Barm— 
herzigkeit, die tiefſte Weisheit und ſtrengſte Gerechtigkeit 
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gepaart. Als der Allmächtige ift er ſtets auch der 
Gütige und Gerechte, und als der Gütige ift ev zugleich 
der Allmächtige. 

8. Und wo [Sie, die Elenden oder Gerechten, 
von Gottlofen verfolgt und bevrüdt, als] Ge— 
Tangene liegen in Stöden [2. Chron. 16, 110 
Anm), and gebunden mit Striden elendiglich Pſ. 
207,110: 

9, Sp verfündiget er ihnen [durd foldhe 
Trübfal], was fie [mit manderlei Schwachheits- 
fünden, in die der Menfch auch bei frommer 
Orundftimmung des Herzens verfällt] gethan haben 
[um fie zu erneuter, tieferer Buße zu führen], 
und [zeiget ihnen] ihre Untugend, daß fie mit Ge— 
walt gefahren [bisher noch durch Hochmuth und 
Sicherheit des Herzens ſich gegen ihn verschuldet] 
haben, 

10. Und öffnet ihnen [in folchen Zeiten der 
Anfechtung] das [innere] Ohr zur [willigen An: 
nahme feiner väterlichen, heilfamen] Zucht, und 
ſagt ihnen, daß fie [die ihnen noch anflebende 
Sünde erfennend und bereuend] ſich von dem Un— 
rechten befehren follen [ogl. Kap. 33, 16 ff.]. 

11, Gehorchen fie [indem fie fi) demüthig 
beugen unter feine gewaltige Hand], und dienen 
ihm [vollbringen feinen väterlichen Willen durch 
Bußethun und Sichreinigen von den ihrem Wan- 
del noch anhaftenden Beflefungen], fo werden fie 
[errettet aus der äußeren Noth und inneren An: 
fechtung] bei guten Tagen alt werden, und mit 
Luft [einer erneueten Gnade und des Mieber- 
erlangten Segens fich freuend] leben. 

12. Gehorchen fie [aber] nicht [feinem Buß— 

ruf, beharren fie vielmehr in der Sünde und 
lafjen ſich durch die Züchtigung zum völligen Ab: 
fall verleiten], jo werden fie [als die nicht zur 
Erfenntniß gekommen] in's [göttlihe Nache:] 
Schwert fallen, und vergehen, ebe fie es gewahr 
werden. 
„Die Leiden der Gerechten find wohlgemeinte Züch— 
tigungen, welde fie den Sünden entwöhnen follen, 
darin fie, fleifchlich ficher geworden, verfallen find, find 
eine auf ihr Heil abzweckende Bußpredigt Gottes; aber 
Unbußfertigfeit wandelt dies Leiden, welches ein Ret— 
tungsmittel fein fol, in gänzliches Verderben, und e3 
giebt wirklich ſolche, die fich nicht dadurch warnen und 
ſchrecken laſſen.“ 


13. Die Heuchler [welche es nie aufrichtig 
mit Gott gemeint, ſondern nur gute Tage bei 
ihm geſucht haben, als ſie ſich den Anſchein gaben, 
als dieneten fie ihm], wenn fie der Zorn [Gottes 
in ſchweren Trübfalen, womit er fie heimfucht] 
trifft, Schreien fie nicht [in bußfertigem Gebet um 
Bergebung der Sünden und Exrrettung aus der 
Noth, fondern hadern und grollen vielmehr mit 
ihm], wenn fie [in Banden, die fie nicht eigen: 
mächtig zerveißen können] gefangen liegen; 

14. Sp wird [denn nun, weil fie damit 
Gottes Heilsabfichten zu Schanden machen] ihre 


N 








Seele [noch bei frifcher Sugendfraft] mit Qual 
fterben, und ihr Leben [wie ein durch ſchandbaren 
Gottesdienſt frühzeitig ansgemergeltes, zu Grunde 
gehen] unter den Hurern [daffelbe Loos mit diefen 
5. Mof. 23, 17; 2. Kön. 23, 17 Anm, theilend], 
15. ber den Glenden [an welchem er feine 
heilſame Abficht erreichen kann, indem berfelbe 
ſich demüthig unter feine Zucht beugt und willig 
erleidet, was ihm auferlegt wird] wird er [gerade 
vermittels des Elends als eines Löfegeldes zur 
Abtragung der ihm noch anhaftenden Schuld 
V. 18 Anm.) aus feinem Elend erretten, und dem 
Armen [der in fich felbft feine Hilfe findet und 
allein an Ihn ſich hält] das Ohr [zur Verneh— 
mung feines heil, Willens durch das Trübfal 
jelber] öffnen [daß derſelbe erfenne, was der 
mit ihm vorhat] im Trübſal [Pred. 6, 4 Anm.]. 
Vers 15—15 führen den Gedanten in V. 11 u. 12, 
der ein doppeltheiliger ift, infofern bei Verhängung von 
Züchtigungsleiden zwei Fälle zu unterjcheiden find, ob 
der Gezüchtigte fich unterwirft und befjert oder troßig 
widerſtrebt, in derjelben Doppelfeitigfeit weiter, doch) jo, 
dab das Verhalten und das Geſchick der trotzigen Heuch— 
ler, von welchem vorhin an zweiter Stelle die Rede 
war, nun zuerjt zur Sprache kommt und umgetehrt, der 
Inhalt von B. 13 u. 14 aljo dem von V. 12, und der 
Inhalt von V. 15 dem von V. 11 entjpridt. Es ift 
das eine Verknüpfung der parallelen Glieder über's 
Kreuz, wie in Jeſ. 7, 8 u. 9; diefe Conftruction über's 
Kreuz kehrt dann in V. 15 nod) einmal dahin wieder, 
daß die erite Hälfte des DVerjes den Inhalt von V. 11 
wieder aufnimmt, die zweite Hälfte aber auf ®. 10 
zurüdgreift. 
16. Gr wird [um das Geſagte jetzt auf dich, 
o Hiob, anzuivenden] dich reißen aus dem weiten 
Rachen der Angſt, die feinen Boden bat [und dich 
in ihr grundlofes Verderben hinunterzufchlingen 
droht, und deine Füße auf einen weiten Raum 
itellen, two feine Bedrängniß dir mehr etwas an: 
haben fann Pf. 31, 9]; und dein Tisch wird [in 
dem neuen, vollfommenen Glüdsftande, dahinein 
er dich dverjehen wird] Ruhe haben [daß du ohne 
alle Beforgniß daran fisen kannſt, und ex wird 
auf's Neichlichite beſetzt fein], voll alles Guten 
[Pſ. 23, 5]. 
17, [Das wird gefchehen, wenn du zur Klaffe 
derjenigen Dulder gehörft, die in V. 11 und 15 
beſchrieben worden find]. Du aber [wie du in 
deinem bisherigen Verhalten dich gezeigt halt] 
macht [als Richter über ftreitende Parteien] die 
Sade der Gottlofen gut, daß ihre Sade und 
Recht erhalten wird [während du den Frommen 
und Gerechten zu ihrem Recht verhelfen folltelt]. 
18. Siehe zu, dab dich nicht vielleicht, [fo 
lange du noch in gefunden Tagen als Schieds— 
richter handelteft] Zorn [perfönliche Abneigung 
oder Nachfucht] bewegt habe, jemand [der doch 
in feiner Sache Recht hatte] zu plagen [mit einem 
ungerecht über ihn verhängten Urtheil], oder groß 
Gejchenfe [das du aus der Hand eines Freplers 
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empfangen] dich nicht gebeugt habe [ihm Necht zu 
geben, wo er doch Unrecht hatte]. 

19, Meineft du, daß er [der HErr] deine 
Gewalt achte, oder Gold, oder irgend eine Stärke 
oder Vermögen [und fih um deßwillen, daß du 
ein fo gewaltiger, reicher, angefehener und ein: 
flußreiher Mann geweſen, müßte abhalten laſſen, 
deine Ungerechtigkeit nun an dir heimzufuchen] ? 

20, Du darfit der Nacht nicht begehren [haft 
fein Recht, von Gott zu verlangen, daß er dein 
übermüthiges und gewaltſames Treiben aud) ferner 
mit der Nacht der Berborgenheit bededen und in 
den früheren Stand dich zurücverfegen folle], die 
Leute Jauch fernerhin] an ihrem Drt zu überfallen 
[wie Diebe und Räuber die Nacht brauchen, um 


ihre böfen Abfichten zur Ausführung zu bringen]. 


21. Hüte did, und Tehre dich nicht [mit 
beines Herzens Verlangen] zum Unrecht [es tie: 
der in derjelben Weife fortfesen zu Tönnen], wie 
du dann für Glende [bevor du in diefes Elend 
gefommen, damit] angefangen halt. 

Nach dieſer Ueberſetzung Zuther’3 würde Elihu ganz 
in demfelben Tone mit Hiob veden, wie die drei Freunde, 
die mit falfchen Beichuldigungen ihm zufegen, und es 
fogar damit noch jchlimmer machen, während er doch 
ſich in Gegenfab zu ihnen ftellt (8.4). ES gilt alfo 
auch hier zu ändern, und lefen wir die Gtelle von 


- 8.17 an nun fo: 


17. Du aber [nach Art derer in V. 12—14] biſt 
frevelhaften Nichtens [über Gottes Walten in diejer 
Melt] voll geworden: Gericht und Strafe werden [da] 
a [an dir, wenn du auf diefem Wege weiter 
geheit]. 

18. Siehe zu, daß dich nicht etwa die Hitze [fo 
Dir begegnet ift 1. Petr. 4, 12] dverleite zum Hohn 
[aegen die göttliche Majeftät]), und die Größe des 
Löfegelded [das du mit fo ſchweren Leiden zu 
zahlen Haft] möge dich ja nicht beruden [auf böſe Ge— 
danken zu verfallen). 

19. [Was joll doch das ungeſtüme Rechten mit 
Gott dir nützen?! Meineit du, daß dein Schreien 
Inge dem du redeft Kap. 30, 20) dich aus der Bes 

rangniß berausbringen werde, oder irgend welche 
Anftvengung der [eigenen natürlichen] Kraft [womit 
du wider Gott anjtürmeft]? 

20. Wünſche ja nicht [wie du thörichter Weiſe 
in Kap. 23, 3 ff. und dfter gethan]) jene Nacht ber: 
bei [da der Menſch vor dem Richterſtuhl des AL: 
mächtigen fteht; es ift das eine Nacht], die [weni 
fie hereingebrochen, ganze) Völker hinwegnimmt von 
ihrer Stelle [daß fie, ohne dem Verderben ent- 
rinnen zu können, plößlich untergehen, und alfo der 
Schrecken genug in fi) birgt, daß dir der Muth 
vergehen jollte, ihrer zu begehren]. 

21. Hüte dich, kehre dich nicht zum Unrecht [jol: 
her frevelhaften‘ Herausforderung des göttlichen 
Gerichts], wie du denn daran Luſt haft mehr ald am 
tillen, Demüthigen] Dulden. 

Elihu tadelt alſo das vorige Leben Hiob’3 nicht, wie 
die anderen Freunde gethan; fondern er zeigt ihm nur, 


wie er aus Ungeduld unter dem Leiden ſich an Gott 


verfündigt habe; doch auch dies rechnet er ihm nur als 
eine Ehmwahheit an, warnet ihn aber, fi) zu hüten, 
daß dieſer Anfang der Abweichung von Gott nicht über: 
hand nehme, aljo daß er ganz von Gott darüber ab- 





| zu] jagen: Du thuſt unrecht? 








falle. 
leidigen und verjtändigen Arzt. 


Und jo beweifet ſich Elihu hier als einen mit- 
(Starfe,) 


I. 3.22 bis Rap. 37, 13. Einen fo unvergleidliden 
Lehrer muß der Menſch demüthig preifen, zumal in 
Yinblik auf deſſen wunderbare Werke in der Natur, 
deren umerforfhlidge Ordnung, wie fie befonders herr= 
lid) in der Bildung des Gewitters, wie eine folde 
gerade jetzt fid) vollzieht, hervortritt, und das ift ja 
auf den Segen fir die Trommen wie auf die Strafe 
für die Gottlofen in gleicher Weife angelegt (W. 22 
bis 33). — Unter diefer Rede Elihu’s ift das Ge— 
witter nahe herbeigekommen, die Blihe leudjten, die 
Donner rollen; da führt er (Rap. 37, 1.) fort: 
Mein ganzes Herz erbebt ob dieſes majeſtätiſchen 
Sıhalles und diefer zukenden Strahlen; nuerforſchliche 
Wundermadt offenbart darin der große Gott, ebenſo 
in den übrigen Ordnungen der Matur, die er alle 
lenkt nad) feiner Weisheit zur Strafe oder zum Segen 
der Menfhenkinder, 

22. Siehe, Gott ift zu hoch in feiner Kraft 

[in feinem allmächtigen Thun, als daß der Mensch 

die Mege, welche er geht, zu beurtheilen ver: 

möchte, geſchweige ihm Unrecht vorwerfen dürfte, 
wie du gethan]; wo iſt ein [jo liebevoll fich 
herablaſſender, weile erziehender, geduldiger] Kehrer, 
wie er iſt? 

„Nachdem im Borhergehenden die göttliche Liebe bez 


jonders als die tragende und erziehende dargeftellt 
worden ift, jo wird das daraus entftandene Bild treffend 


| in der Benennung Gottes als de3 großen Lehrers der 


Menſchen zufammengefaßt.“ 

23. Wer [hat ihm vorgefchrieben, was er 
thun foll, und wer] will über ihn heimſuchen 
feinen Weg [ihn zur Verantivortung über fein 
Walten ziehn]? und wer will [es wagen] zu ihm 
[Nein, niemand 
hat ihm die Regierung der Welt übertragen, alfo 
it er auch) niemand verantivortlih und niemand 
etwas zu leiften fchuldig.] — 

24. Gedenke [alfo, anſtatt ihn, deſſen Ge 
danfen und Wege fo überfchwenglich erhaben find 
über Menfchen:-Gebanfen und nur in fich ſelbſt 
den Maßſtab ihrer Beurtheilung haben, felbftflug 
zu tadeln und zu meijtern, vielmehr daran], day 
du fein Werk [all fein weiſes Thun] nicht wiſſeſt 
[und jtimme lieber in das Lob feiner Herrlichkeit 
ein], wie [ja] die Leute [allgemein in ihren Lie- 
dern davon] fingen. 

25. Denn alle Menſchen [die feinen Namen 
fürchten] fehen [mit ehrfürchtigem Staunen, mit 
Luft und Wohlgefallen] dad [dies fein weiſes und 
gerechtes Walten in der Welt], die Leute ſchauen's 
von ferne [menigitens in feinen allgemeinen Um: 
riffen, und können ſie gleich die wunderbare 
Majeftät feines Weſens und Thuns nur ahnen, 
jo erwedt doch das ſchon ihr Staunen und ihren 
Lobpreis]. 

26. Siehe [wel mannigfaltige Herrlichleit 
entfaltet er in den Werfen feiner Schöpfung, mie 
viel Urſach geben fie uns, fein Lob zu vermehren, 
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daß fir ee nie Gott iit groß [in all 
feinem Thun] und unbekannt [für uns Menfchen 
in feiner ganzen Erhabenheit und Größe unfaß: 
bar]; feiner Jahre Zahl kann niemand Forschen 
[fondern er ift von Ewigkeit zu Eivigfeit derfelbe 
allmächtige, gütige und gerechte Gott]. 


27. Gr macht [indem ev die Dünfte von der 
Erde emporzieht und fie dort zu Wetterwolfen 
ſich gejtalten läßt] das Waſſer zu Heinen Tropfen, 
und treibt [dann, wie er in dieſem Augenblide 
thut] feine Wolfen zufammen zum Regen, 

28, Daß die Wolfen [wenn fie nun fich er: 
gießen, in Strömen] fliegen, und riefen ſehr auf 
die Menfchen [daß alle, welche den vom Negen 
betroffenen Landſtrich bewohnen, ihren Nuten 
davon haben]. 

Als ein Beiſpiel der unerforschlichen Herrlichkeit 
Gottes in der Natur, das vorzugsmweife den Menfchen 
erweren kann, feine Macht zu erheben, ſchildert Elihu 
hier und im Folgenden das Gewitter; dazu ſcheint ihn 
zu veranlaffen, daß er in der Ferne ein folches ſich vor— 
bereiten ſieht. Zugleich ift ihm aber das Gemitter ein 
bejonders ergreifendes Naturbild der beides, Gtrafe 
und Segen, enthaltenden Anfechtungen. Wenn man die 
Anfechtungen, jchreibt Luther, erft anfieht, ſcheinen ſie 
ſehr traurig, erjchredlih, und als wären fie den Ver— 
heißungen gar ungleih; aber der Ausgang reimt fich 
doc endlich mit Gottes Worte, welches feſt und unbe- 
mweglich bleibt. Gleichwie es pflegt zu gehen, wenn ſich 
plöglich ein Ungewitter erhebt: da läßt es fi) auch an: 
jehen, daß der greulide Donner und Blitz Himmel und 
Erde, Menfhen und Vieh drohe, daß alles über einen 
Haufen fallen und untergehen folle; aber es bringt fo 
gar fein Hinderniß oder Veränderung, daß es auch das 
Land feuchtet und fruchtbar macht. 

‚29. Wenn er vornimmt, die [anfangs fo 
winzig Keinen] Wolfen anszubreiten, wie fein hoch 
Gezelt [als wollte er hinter den dichten Wolfen: 
mafjen jeine in dem rollenden Donner ſich fund: 
gebende Majejtät wie in einer bichtgeflochtenen 
Hütte verbergen], 

30. Siehe, fo breitet ex aus feinen Blitz über 
diejelben [indem er das große Himmelsgewölbe 
durch unaufhörliches Wetterleuchten tweithin er 
leuchtet], und bededet [auch] alle Enden des 
Meeres [mit feinem Licht, indem er es durch und 
durch bis in feine Tiefen mit den flammenden 
Blitzen erleuchtet]. 

Die Blitze, Die bei einem Gewitter, zumal einem 
nächtlichen, in die Meerestiefe hinabfahren, verwandeln, 
wie die am Meere Wohnenden bezeugen, das Waffer: 
meer auf Augenblide gleichjam in ein Slammenmeer. 

31. [Much in ſolchem feine Allmacht offen: 
barenden Wetter aber beweiſet er fich als der 
Gerechte und Gütige zugleich.) Denn damit fehredt 
er [als gerechter Nichter] die Leute, und giebt 
doch [auch durch eben dafjelbige Wetter, indem 

es die Fluren befruchtet] Speiſe die File, 

32. Gr dedet den Blitz wie mit Händen, und 
heißt es doch wiederfommen [richtiger: Er be- 

dedet mit Licht feine beiden Hände, füllet 








fie mit Blibftwahlen als mit Geſchoſſen und ge: 
bietet darüber, giebt ihnen Wege und Bahn 
nach jeinem heil, Willen an, als ein ſicher 
treffender Schüße]. 

33. Davon zenget ſein Gefelle, nämlich des 
Donners Zorn in Wolfen, 


Bon B. 30 an wird alles von Wort zu Wort immer 
ſchwerer, und find daher der Auslegungen gar man: 
cherlei. Nach dem Sinn, den wir mit unferer Erklärung 
den Worten untergelegt haben, wäre B. 33 zu über- 
fegen: Ihn [den aljo in Gnade und Gerechtigkeit ſich 
ED Beweifenden]meldetanjein Donnergeroll, 

das Heerdenvieh jogar [hat ein Gefühl davon], 
daß er im Anzuge tft [inden es dann Ängftlich ſich 
zufammendrängt.. „Das Vieh ahnt nicht nur den 
nahenden Regen, fondern jagt aud, bevor noch die 
Wolken in die Höhe geftiegen find, voraus, daß jie 
emporfteigen werden,” — Ueber diefe und andere Natur- 
ſchilderungen unſeres Buches jagt der geiftwolle kathol. 
Theolog Gügler: Die Natur fteht hier überall noch in 
ihrer furchtbaren, gleichſam an das Chaos rührenden 
Urgeftalt vor der Seele; es find Die Rieſengebirge, Die 
braujenden Wafjer, der ausgefpannte Himmel, die 
Sonne, die Sternbilder, die ald Wunder ohne Zahl 
gleichfam auf das Gemüt) einjtürmen; e8 find die auf: 
gedeckten Abgründe, die hingebreitete Nacht, der an 
nicht hängende Erdball, dag in Wolfen gefammelte 
Waſſer, die bebenden Himmersfäulen, der Donner und 


der an alle Weltenden leuchtende Blitz, es find nit - 


zu zählende Dinge, nicht auszuforſchende Wunder, die 
das aufgeregte Denkvermögen beſchäftigen; die Natur 
liegt in ihrer Urgröße und Urtiefe vor dem ftaunenden, 
ringenden Gemüth. 


Das 37, Kapitel, 


Gottes Majeftät wird aus dem Buch der Natur 
erkannt. 


1. Deß [d. b. ob diefer furchtbaren Majeität 
Gottes, die, ung in dem eben jebt tofenden 
Donner und dem zudenden Blit entgegentritt] 
entjeßt ſih mein Herz, und bebet [von feiner 
Stätte]. 

Die innere Angſt, die faft alle Menichen, jowie auch) 
die Thiere, bei einem Gewitter mehr als bei irgend 
einem anderen Naturereigniß überkommt, möchte allein 
ſchon zur Genüge beweijen, daß die heil. Schrift Net 
hat, wenn jie an vielen Stellen (vgl. Bj. 18) das Ge: 
witter als eine ganz bejonder3 deutliche Offenbarung 
der Herrlichfeit und Najeftät Gottes, des Schöpferg para 
Nichters der Welt, Hinftellt. 

2. [Empfindet ihr dabei nicht dafjelbe, wie 
ich?] Lieber [Nicht 4, 19 Anm. 1], böret doc, 
wie fein Donner uͤrnet [mörtlich: tobet], und 
was fir Geſpräch [wörtlih: Gemurmel] von 
jeinem Munde ausgehet. 


3. Er fiehet unter allen Simmeln [leitet 
ihn, den Donner ſammt dem Blitftrahl, unter 


dem ganzen, unermeßlich weiten Himmel hin 


zu dem von ihm beftimmten Biel], und fein Blik 
Icheinet auf die [bis zu den] Enden der Erde 
[ohne doch des Orts zu verfehlen, 
Gott gejendet]. 
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Gott lenkt alles in der Natur zur Strafe oder zum Gegen feiner Geſchöpfe. 
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4. Dem nad [hinter bemfelben, dem Blitze 
ber] brüllet der Donner, und er [dev HErr] don- 
nert mit feinem großen Schall [momit er feine 
Majeftät verkündet], und wenn fein Donner ge- 
hört wird, kann man's nicht aufhalten [hält er 
fie, die Blite, nicht auf, fondern läßt fie 
Schlag auf Schlag ſich einander folgen). 

5. Gott donnert mit feinem Donner greulich 
[wunderbarlih, fo daß man über feine Er: 
habenheit erjchreden muß], und thut [überhaupt 
überall und an allen feinen Kreaturen auf viel- 
fache Weife] große Dinge, und wird doch nicht 
erfannt [Dinge, die wir in ihrer wunderbaren 
Oottestiefe, ihren Urſachen und heiligen Zwecken 
nicht begreifen]. 

Wie vielmehr follten wir uns befcheiden, feine ge- 
heimen Wege, die er mit den Seinigen gehet, gänzlic) 
verjtehen zu wollen! Sie find allefammt wunderbar, 
aber doc) jelig. — Elihu jpricht fortwährend unter den 
überwältigenden Eindrüden des prachtvoll heranziehen- 
den und ſich bereits entladenden Gemitters, aus welchem 
dann der HErr ſelbſt ſich offenbaren will (Kap. 38); 
dabei ift ihm dafjelbe offenbar ein Sinnbild der oft jo 
dunfeln Heilswege Gottes in Trübjalen und Anfech— 
tungen. Auch in Hiob’3 Leben war Blitz auf Blitz, 
Donner auf Donner gefolgt; aber er ſoll de gewiß 
jein, daß fein Schlag von ohngefähr kommt, der HErr 
jelbft ift, wie im Gewitter, fo auch bei feinen Anfech- 
tungen gegenwärtig und lenket jelbit die Schläge zu 
ihrem Biel. Zorn und Gnade find wie im Gemitter, 
jo aud) in der Anfechtung beifammen. Der HErr will 
Hiob in dem Unwetter, das ihn getroffen, fegnen und 
neu begnadigen, Hiob aber fieht in der über ihn ge— 
fommenen Angjt nur den auch bereitftehenden Zorn. 

6. Gr spricht zum Schnee [: Falle hernieder], 
jo iſt er bald auf Erden, und zum Plakregen, fo 
iſt der Platzregen da mit Macht. 

Sein allmächtiges Wort genügt, aud die Wunder 
der rauhen Jahreszeit herbeizuführen; er jpricht ein 
Wort, jo tritt der anhaltende, ftarfe Frühregen nad) 
der Herbftnachtgleiche, jo treten die, bejonders in Hauran, 
oft verheerenden Schneefälle und der Spätregen nad) 
der Frühlingsnacditgleiche ein. 

7. Ale Menihen hat er in der Hand, als 


verſchloſſen [aller Menſchen Hand verfie- 


gelt er dann, in folcher Winterszeit, daß fie ſich 
nicht zur gewohnten Arbeit vor Froft öffnen fann 
in ihre Häuſer und 
ſchützenden Winkel vor den eifigen Winden und 
Regengüffen zurüdziehen müffen], daß die Leute 
lernen, was er thun kann [und wie fie mit ihrem 
ganzen Thun und Treiben, Leben und Weben von 
ihm abhängig find]. | 

8, Das wilde Thier [das Wild des Waldes 
ſogar kann ſich nicht der Winterfälte eriwehren ; 
es] gehet in die Höhle, und bleibet [unthätig, 
wie der Mensch, oft fogar im Winterfchlaf] an 
feinem Ort Pſ. 104, 22]. 

9. Bon Mittag her [genauer: aus weiter, 
verborgener Ferne der großen arabifchen Wüſte 
im Südoften von Hauran] fommt [zu diefer Zeit 


des Winters] Wetter [heftiger, fengender Sturm: | 
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wind er. 4, 12 Anm.], und von Mitternacht [ge: 
nauer: von den die Wolfen zerftreuenden 
und Zaren Himmel bringenden Nordwinden] 
Kälte. 

10. Vom Ddem Gottes [dem Falten Nord- 
wind, den Gott über die Gemwäfjer ſendet] kommt 
Sroft, nnd große Waller, wenn er aufthauen läßt 
[rihtiger: fommt Ei, und des Waſſers 
Weite, feine ausgedehnte Fluth, wird einge: 
engt durch des Eifes Bande]. 

11. Die dien Wolfen fcheiden fih, daß es 


helle werde, und durch den Nebel bricht fein Licht. 

Nah anderer Auffajlung: Auch beſchweret er 
[in Sommerszeiten, wie wir es eben jegt vor ung fehen] 
das Gewölk mit Wafjerfülle und breitet weit- 
bin aus die Wolfen feines Lichts [die blites- 
Ihwangeren Wolfen]. 


12. Gr fehret die Wolfen [wendet die Ge— 
witterwolfen rings am Himmel herum, Bis ſie 
über dem Orte ftehen], wo er [als ein allweiſer 
Steuermann fie] hin [haben] will, daß fie Mich 
daſelbſt entladen und] Schaffen alles, was er ihnen 


ı gebent, auf dem Grdboden, 


13. 68 fei [Strafe und Gericht] über ein 
Gefchlecht, oder [Segen und Fruchtbarkeit] über 
ein Land, jo man ihn barmberzig findet [und er 
aljo Fromme vor fich hat, denen er feine Güter 
kann zufließen laffen]. 

Was Elihu hier vom Gewitter jagt, Daß e8 vom 
allmächtigen, gerechten und gütigen Gott nad) feinem 
Willen geleitet werde und e3 nit vom Zufall abhängig 
fei, wohin es treffe, gilt in feinem und der ganzen 
Offenbarung Sinn aud von allen anderen Natur -Grz 
eignifjen, den kleinſten, wie den größeften. Alle Mächte 
der Natur ftehen nach der Lehre der heil. Schrift in 
der Hand ihres Schöpfers, und er lenket fie allefammt 
zur Erfüllung feines heil. Willens, der auf nichts Anz 
deres geht, als die Welt zu erlöfen und im Menſchen 
fein Ebenbild wiederherzuftellen; darin bejtehet jeine 
Borjehung. Auch das kleinſte Ereigniß in der Natur 
ift nicht zufälliger Art, fondern dienet ihm zum Aufbau 
feines Reiches, zur Seligfeit des Menichen, als des 
Centrums der ganzen Natur. Die Natur Hat eben nicht, 
wie die ungläubige Welt und die von ihrer Weisheit 
trunkene Bhilofophie und Naturwiſſenſchaft träumt, ihre 
von Gott losgelöſten, unabänderlihen Gejee, deren 
Vollzug in feiner Verbindung ftünde mit der menſch— 
lihen Sünde und der menſchlichen Gerechtigkeit und 
Oottjeligkeit. Die uns zugefehrte Seite der Natur mit 
ihren jcheinbar undurchbrechbaren Gejeten der Noth- 
wendigkeit ift nie zu denken ohne die dem allmäcdhtigen 
und barmherzigen Gott, dem Schöpfer, Erlöſer und 
Heiliger des Menſchen zugefehrte Seite derjelben mit _ 
ihren Geſetzen der göttlichen Freiheit, die der Ausrichtung 
der Geligfeit des Menfchen dienen, Alle jogenannten 
Wunder find daher keineswegs eine augenblickliche 
Durchbrechung des eifernen Naturmechanismus, auf 
welche ſtets eine Wiederherftellung defjelben folgen müßte, 
fondern ein für unfere Blindheit einmal bejonders ſicht— 
bar gewordenes Durchleuchten der weit höheren Gejeße 
der Natur, denen die niederen, feſtſtehenden dienen. 


II. 9. 14—24. $o wenig du nun die Wunderthaten 
Gottes in der Hatur begreifen kannft, fo wenig darfit 
du ungefraft did; erdreiften, ihn über feine Welt- 
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Wunderthaten in der Natur wir nod) nicht ein- 
mal begreifen] jagen jolen [um ihm zu bemeifen, 
| daß wir’ mit ihm in Betreff feiner Weltregie- 
ı rung aufnehmen können! Ohne Zmeifel wirft 
auch du eingeftehen müfjen, daß ihm gegenüber 
ſich nichts geziemt, als zu fehweigen]; denn wir 
werden nicht dahin reichen [nichts vorbringen 
Tönnen, das uns beredtigte, uns neben ihn zu 

jtellen] vor Finſterniß [unferes Verjtandez]. 
| Sn 3. 18 0.19 klingt ſchon der Ton erhabener 
Ironie an, der hernach in noch gewaltigerer Weife in 
den Reden Jehova's wiederfehrt, aber die Sronie ver- 
Naturfhilderung, fagt in Bezug auf die in unferem | ſtummt vor dem Schauer der Ehrfurdt, der bei dem 
Kap. vorgetragenen großartigen Naturanfhauungen: | Gedanfen an die göttliche Majejtät den Redenden felbjt 
„Die meteorologijhen (Witterungs-) Procefje, welche in | durchbebt. (Schlottmann.) x 
der Wolkendecke vorgehen, die Formbildung und Auf: 20. Wer wird ihm erzählen, dag ih [ein 
rang — * a Menſch mit verfinftertem, kuͤrzſichtigem Verftand, 
= — —— nit inbieibueller Anidaulich- | murrend und ‚meijternd über und tiber, ihn 
rede*? [wahrlich, Schrecken ergreift mid) bei dem 


feit bejchrieben; auch viele Fragen vorgelegt, die unſere i - 
Heutige Phyſik (Naturlehre) in wiffencpaftlicheren Aus: | bloßen Gedanken, ich jollte mich unterfangen, 
gegen jein Regiment in der Welt zu murren, und 


regierung zu meiftern. Wenn gleid) dur jeht im Dunkeln | 
ſchwebſt, To iſt's doch ein Kleines, daß Gottes Sonne 
dir bald wieder leuchtet; er ift unbegreiflidd und all- 
mädtig, aber nie ungereht, wahrhaft Weife fürdten 
ihn daher, 

14. Da merfe auf, Hiob, ſtehe [tl], und 
vernimm [finne nach über] die Wunder Gottes | 
[in der dich umgebenden Natur, jo wird es dir 
nicht Schwer fallen, von der Weisheit und Ge: 
rechtigfeit in Gottes Walten auf dich und dein 
Leidensräthfel einen Schluß zu machen]. 

Alexander von Humboldt, der große Meijter der 





drücken zu formuliren, Dr — Ra zu — 
Bo die R ärglich ihre Gaben jpendet, 3 ; 
— — 116 “ Das er A; —— ſollte dann gar noch wünſchen, daß meine Worte 
Wechfel im bewegten Lufttreife wie in den Wolfen- | vor ihn kämen, tie du oftmals gethan.] So 
ichten lauft, daß er in der Ginjamfeit der ftarren | jemand [in folder Weife] redet, der wird [ja] 
a a een Mocboten mean derſchlungen [und da ift doch offenbar das Ver— 
Be Das — ——— in dem ven und langen, es möge, was man geſagt hat, zu Gottes 
felſigen Theile von Paläſtina geeignet, ſolche Beobach- Kunde gebracht werden, ein ſich ſelber dies ver— 
tungen anzuregen.“  derbende Strafgeriht Anwünfchen]. 

15. Weißt du, wenn u welchen Zeiten und | 21. Sept [freilih, wo dide, ſchwarze Ge— 
aus melden Gründen] Gott ſolches [was ich fo | mitterwolfen den Himmel bebeden] fiehet man das 
eben gefchildert] über fie [don denen in V. 12 die 
Rede war] bringt [beijer: zu thun vornimmt], 
und [onderlih] wenn er dad Licht [die Blitz— 
ftrahlen] feiner Wolfen läßt hervorbrechen ſkannſt 
du von diefen und von allen Wunderthaten Gottes 


mehr begreifen, als daß ſie eben gefchehen und | 
» Se Bil seidheh | legung an Hiob's Stelle und vergegenwärtigt fi, wie 


da find]? 
16, Weißt du, wie fih die Molfen aus— 
Richtiger: 
16. Weit du, wie fih die [ichweren] Wolfen: 
maſſen [unter dem Himmel] in der Schwebe erhalten? | 
[oder] verftehit du dich ſonſt auf die Wunderdinge deſſen, 
der an Meisheit der Allervollkommenſte ift? 
17. [Begreifit du felbft nur, wie das zu: 
geht, was du wohl als Wirkung von einer 
äußeren Urſache erfenneft, nämlih] Day deine 
Kleider warm find, wenn das Land [da du wohneſt 
ftil [und ſchwül] ift vom Mittagswind [aber mie 
nun der Wind von Gott regiert wird, meißt du 
das aud oh. 3, 8]? 
183. Ja, du wirſt [ohne Zweifel, nach deinem 
trotzigen Gebahren zu Schließen] mit ihm [in gleicher 
ſchöpferiſcher Kraft] die Wolfen ausbreiten, die 
[jo wunderbar] feit [rein und glänzend das] 
ftehen, wie ein gegoffener [Metall] Spiegel 
[2. Mof. 38, 8 Anm.]. 

19. Zeige und [doch], was wir [Menfchen] 
ihm [dem fo wunderbar herrlichen Gott, deſſen 








Licht [der Sonne] nicht, das [doch] in den Wolfen 


ı [am Aetherhimmel] helle leuchtet; wenn aber [nur 


einmal] der Wind wehet, jo wird's [wieder] flar** 
[und alles freuet fi) wieder des Sonnenlichts, 
das um nichts an Klarheit vermindert ift]. 

*) Elihu jtellt ſich in der Lebhaftigfeit feiner Wider- 


furchtbar für ihn das wäre, was Hiob gethan; e8 muß 


firenen? welche Wunder die Klone wilfen? | das auf Ddiejen einen Doppelt tiefen Gindrud maden. 


Indem er aber nunmehr auf der Höhe feiner Wider- 
legung angelangt ift, lenkt er von jet an fanft er— 
mahnend und tröftend zum Schluß und faßt nod) ein- 
mal alles Borige zufammen. — **) Siehe, alfo Hat ſich 
auch dir die helle Sonne der Gnade Gottes eine Zeit: 


| lang hinter den Wolfen der Anfehtung verhült, ohne 


daß doch deshalb Gottes Liebe zu dir vermindert wäre; 


| aber jeden Augenblid kann fie Dir fi) wieder enthülfen 


und um fo herrlicher ftrahlen, wenn du nur ftille ſein 
und demüthig warten willft. 


22. Bon Mitternacht [wenn von dorther die 
Winde das Gewitter nah Mittag hin verfcheuchen] 
Pi. 29, 8 u. 2 Anm.) fommt Gold [helles, wie 
Gold erglänzendes Lichtgemwölf], zu Lob vor dem 
ſchrecklichen Gott [daß man ihn, der vorhin feine 
ſchreckenerregende Majeftät in den dunfeln Wetter: 
wolfen zu erfennen gab, nun, da er aus dem 
Dunfel der Mitternacht wieder helle Pracht her— 
borftrahlen läßt, preifen muß Bi. 29, 9]. * 

23. Den Allmächtigen aber lin der Tiefe des 


Reichthums, beide feiner Weisheit und Erkenntniß 


Röm. 11, 33] mögen fie [die Menfchenkinder, 





Gott felbft antwortet dem Hiob aus einem Wetter. 
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deren Wiſſen und Verſtand von beitändiger Finſter— 
niß umhüllet ift] nicht begreifen ſſondern können 
nur in demüthiger Anbetung ſich beugen vor dem], 
der fo groß iſt von Kraft; denn er wird [jo ſtür— 
miſch das einer aud von ihm verlangt] von feinem 
Recht und guter Sache [daß Fein Unrecht bei ihm 
it] nicht Rechenſchaft geben. 

24, Darum müſſen ihn fürchten die Leute lin— 
dem fie von jelber Schon an fein gerechtes Walten 


glauben, auch wenn fie e3 nicht einzufehen ver- 


mögen], und er fürchtet ſich vor feinem [der, weil 
er nicht glauben mag, fein Thun zu meijtern 
wagt], wie weife fie [die das ſich herausnehmen, 
in ihren eigenen Augen auch] find [gehet vielmehr 
in feinen Wegen gerade fort, ohne ſich irren zu 
lafjen]. 

Noch einmal bezeichnet Elihu ernft warnend die 
eigentliche Herzensſünde Hiob's, die ihn hindert, ſich unter 
das Walten Gottes zu beugen. — „Mit einer gemifjen 
Haft, mit einer heiligen Scheu hat er die legten Worte 
geſprochen; er verjtummt vor dem immer näher ge- 
kommenen Gewitter.‘ 


Das 38. Kapitel. 
Gott preifet ſelbſt feine Allmacht und Weisheit. 


Elihu’s Reden haben nad) zwei Seiten hin die Er— 
Tcheinung des YErrn felbft vorbereitet: einmal durch 
Züchtigung, indem fie Hiob den Grundſchaden feines Her— 
zens aufderten und den göttlihen Zweck des Derfudungss 
leidens, nämlid; die Reinigung von verborgenen Sünden, 
an’s Licht ftellten; zweitens durd; Belehrung, indem fie 
die volle Harmonie zwiſchen der Allmadıt, Gerechtigkeit 
und Güte Gottes bewiefen. Aunmehr tritt der Herr 
felbft, fo oftmals von Yiob zum Redtsftreit herbeige- 
rufen (Guleßt Gap. 31, 35 f.), aus den Gewitterwolken 
hervor, und bringt, freilidd ganz anders, als es Hiob 
früher erwartet, die Löfung der ganzen Derwiklung, und 
zwar wiederum in 3 deutlid; von einander gefdjiedenen 
Reden (Kap. 38, 1-38; 38, 39—39, 30; 40, 7—4l, 
26). Diefe Löſung gefdieht vom FErrn aber nit durd) 
eine eigentliche Belehrung über das Recht oder Anrecht 


- Hiob’s oder durch eine Dertheidigung feines Thuns: eine 


foldje wäre im Munde Gottes unpaſſend gewelen ; einem 
Könige gleich, der feinen Ankerthanen von feinen Hand» 
lungen keine Rechenſchaft giebt, läßt er ſich auf Erörte— 
rungen über feine räthfelhafte Führung nidt ein, dazu 


- war eben Elihu als wahrheitsgetreuer Mund Gottes vor- 


her aufgetreten. Auch will der HErr mit feinen Reden 
nicht blos beftätigen, was Elihu gefagt hat; nur mittel- 


- bar drükt er auf das Wahre, was Elihu geredet, und 


j 
| 





auch, was in Hiob’s Worten enthalten war, das Siegel 
der Betätigung. Die Erfdeinung des HErrn felbft als 
Thalſache ift’s vielmehr, die den ganzen Streit entſcheidet; 
fie, niht das Belehrende in den Reden, ift die Hauptſache. 
Die die Erſcheinung begleitenden Reden haben nur die 
Aufgabe, diefe felbft zu deuten, in wunderherrliden Bil- 
dern darzulegen, daf er der ift, als welden ihn Elihu 
geſchildert, nämlid; die Vereinigung höchſter Macht und 
Weisheit mit barmherziger Liebe, die foweit davon ent— 


fernt ift, ſich um ihr Geſchöpf nit zu kümmern, daf fie 
fogar in der niederen Kreatur für alles Einzelne gelorgt 


hat; die fid dem kühnen Cadler auch nidt als „zer 
[hmetternder Richter‘, fondern in Liebreiher Herab- 
Daͤchſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 








laffung offenbaren will. Durch folden unmitielbaren Ein— 
drum des tiefften Weſens Gottes wird in thatlädhlider 
Weile das Dunkel entfernt, das nod; auf Hiob's Seele 
laftet, und er felbft zur vollen Buße über die nunmehr 
von ihm erkannten Herzensfüinden, womit er ja bereits 
durd fein Schweigen auf Elihu’s Strafworte den Anfang 
gemadt, geführt. Erſt jet, da Hiob den Herrn, feinen 
Heiland, gefehen, erlangt er volle Befriedigung, ja einen 
viel höheren Frieden, als er früher befeffen. — Die 
Sprache in den Reden Gottes ift fo prädjtig, erhaben und 
tiefergreifend, daß das, was Hiob (Rap. 9, 12 u. 26) 
und Elihu (Kap. 36 u. 37) Früher zur Verherrlichung 
der Offenbarung Gottes in der Matur gefagt haben, ver= 
ſchwindet, gleichwie ein fernes Lispeln vor dem vollen 
Donner, wie Hiob felbft (Rap. 26, 14) fagt. Das Be- 
wundernswürdige in ihnen ift das friſche, kühne Spiel 
mit allen Bildern der Schöpfung. Zuerſt wird die ganze 
Schöpfung mit allen den Mädten, die feit ihrer Ent- 
ſtehung in ihr walten, überblikt, dann die mannigfaden 
Geflalten der Chiere mit ihrem bunten Wedjfel und ihrer 
unter dem Schein der Willkür verborgenen Zweckmäßig— 
keit; endlid werden noch insbefondere zwei Thierkoloſſe 
gefdjildert, die vorzugsweife geeignet find, den Menfden 
zum Gefühl feiner Ohnmacht und Anwiſſenheit zu bringen.“ 


Le3 1-15: Auf! rüfte did, mir, den du getadelt, 
zu antworten! Bannft du Auskunft über Schöpfung 
und Gründung der Erde geben? über Schöpfung und 
Begrenzung des Meeres, über Heraufführung des Mor— 
genlichts über die Erde? 


1. Und der HERNF antwortete Hiob [der 
nunmehr Ruhe und Offenheit des Herzens für 
folhe herablafjende Gnade gewonnen, auf die 
Behauptung feiner Unſchuld und der Ungeredhtig: 
feit der über ihn verhängten Leiden] aus einem 
[richtiger: aus dem, unterdeß vor den Augen 
und Ohren der Streitenden heraufgezogenen] 
Wetter“** [Oewitterftum Kap. 36, 30; 37, 2], 
und ſprach“*: 


*) Es hat eine tiefe Bedeutung, daß im geſchicht— 
lichen Prolog (Kap. 1 u.2) und von hier an in der 
Löfung des Ganzen nur der Öottesname Jehova ge—— 
braucht wird, während im menjhlichen Streit (Kap. 3 
bis 37) nur die Namen El, Eloab, Schadai (Gott, der 
Allmächtige) vorfommen. Lettere Namen, zufammen 
mit Elohim, bezeichnen da3 göttliche Wejen als die Fülle 
und Quelle alles Lebens, aller Macht und Kraft, aller 
Seligfeit und Heiligkeit, aller Herrlichkeit und Majeſtät; 
Jehova dagegen als den Barmherzigen und Gnädigen, 
al3 den Erlöjer und Heiland, der, um den gefallenen 
Menjhen aus jeinem Berderben zu erretten und zu ſich 
heranzuziehen, jich feiner Herrlichkeit entäußert und zum 
Menſchen ſich Herabläft (1. Mof. 2, 6 u. 2. Mof. 6, 3 
Anm.). Demgemäß wird da, wo für den im Seelen— 
fampf der Verſuchung ſchwebenden Hiob Gott wejentlid) 
ein ferner Gott, ein allmächtiger Herriher und Richter 
ist, der erftere Name gebraudt; wo aber von dem die 
Rede ift, der Hiob in das Leiden führt, um ihn von 
feiner Sünde zu erlöfen, der fich gnädig herabläßt, um 
ihn zum Gewinn der vollen Buße und Wiederbegnadi- 
gung zu führen, da ijt der Name Jehova an jeinem 
Bat. — **) Warum der HErr in einem Gemitter er— 
Scheint ift zum Theil jhon aus dem zu Kap. 36, 28 Ge— 
fagten erjichtlid. Das Gewitter und der die Luft 
reinigende Sturm (ganz beſonders in Paläftina und 
Syrien) ift ein Naturereigniß, das in feiner zerftörenden 
und zugleich reinigenden und reichlich jegnenden Wirkung 


a8, a: 8 


114 


dem ftrafenden und erlöfenden Walten Gottes in der 
Menſchenwelt durchaus entſpricht, daher aud ganz ber 
fonders geeignet erſcheint, ein Offenbarungsmittel des 
majejtätiihen, ehrjurchtgebietennen, aber auch barm— 
herzig erlöfenden Gottes zu fein. Dem Hiob ericheint 
der HErr ebenfalls ſowohl als Richter, der den über: 
müthigen Tadler demüthigen und in jeine Schranfen 
weifen, wie auch als Erlöjer, der den bußfertigen Sün— 


der in der Wahrheit rechtfertigen und in den Önaden= | 


ſtand zurüdverjegen will (vgl. 2. Mof. 19, 16—19; 
1. Kön. 19, 11; He. 1, 4). — ***) Dan hat fidh dieſes 
Sprechen Gottes aus dem Wetter heraus nicht etwa 
als durch eine leibliche Erjcheinung Jehova's in Men- 


jhengejtalt vermittelt zu denten,; vielmehr wird, ganz || 


wie ſchon Elihu's Schilderung nur ein unfichtbares Nahe: 
fein und Sichbezeugen Gottes in den Wetterwolten, 
ihrem Donner und Blitze vorausjegte, jo aud für eine 
jolche Gegenwart und Gelbftoffenbarung des Höchjten 
unter der Hülle jener gewaltigen Naturphänomene, aljo 
nur ein jymboliihes, nicht leibhaftiges Erſcheinen des— 
jeiben gemeint jein, weshalb man in der That die durch 
diejeg göttlihe Erſcheinen herbeigeführte Xöjung des 
ganzen Problems mit einem gewiſſen Rechte als eine 
„Löſung im Bemwußtjein“ bezeichnen darf und jedenfalls 
die ſie bereitende Botteserjcheinung als eine ſolche zu 
denten hat, wodurd) Gott verhüllt der Erde näher 
fam, wohl dem Ohre vernehmbar und in feiner glänzen: 
ven Hülle dem Auge jichtbar, aber doch immer eben 
nur verhüllt und nicht jo wie ein Körper erjcheinend, 
(Zödler.) 

2. Mer ift der, der fo fehlet in der Weis— 
heit [indem er das, was auf wohlbedachtem, mei: 
jen Rathſchluß beruht, als planlos und millfür: 
lich tadelt], und redet ſo mit Unverſtand [indem 
er jo einjichtslofe Neden über meine Wege, ied 
ich mit den Menſchen gehe, führt]? 

3. Gürte deine enden, wie ein [Kriegs] 
Mann [zur Bereitichaft für den Streit mit mir, 
den du ja längjt jo jehnlich herbeigewünſcht Kap. 
Bo La, 225 14,15; 31, 37]: 10, wil-did 
fragen [über die Dinge meiner Weltregierung, die 
du getadelt], lehre mich [ob du wirklich fo weiſe 
bijt, daß du über mein Thun urtheilen Tönneit]. 

Sndem der HErr fih mit Hiob auf eine Verhand— 
fung in Frag und Antwort einläßt, thut er dennoch 
feineswegs, was Hiob gewünjcht hat, jondern etwas 
Anderes, worauf Hiob gar nidyt gedacht hat; er Über: 
raſcht ihn mit Fragen, die ihm mittelbar das Unrecht 
und die Widerjinnigteit feines herausfordernden Auf- 
tretens zum Bemwußtjein bringen jollen. (Delitzſch.) In 
diejen Fragen liegt oftmals göttliche Ironie oder heiliger 
Spott, die nothwendige Offenbarung der unverleglichen, 
ewigen Seligteit des majejrätichen Gottes dem ſich über- 
hebenden, jelbjtweifen Menſchen gegenüber (1. Kön. 
22, 15 Anm,) 

4. Wo wareſt du, da ich die Erde gründete? 
[Du geberdeſt dic) ja gerade jo, als wärejt du 
zugegen oder gar ſelbſt dabei thätig gemwejen.] 
Sage mir [denn, wie's dabei herging], bijt du jo 
ng [und beſitzeſt die Einficht in den ‘Plan meiner 
Weltordnung]? 

5. Weißt du, wer ihr dad Maß [ihres Um— 
fanges] gejeßt hat? oder wer über fie eine Richt— 
ſchnur gezogen hat* [zur Herftellung ihrer beivun- 
dernswürdigen Ordnung und Ehenmäßigfeit] ? 








Hiob 38, 2-20. 


6. Der, worauf [auf welchem Untergrunde] 

ftehen ihre Füße verjenfet [die den ganzen Bau 
derjelben tragenden Pfeiler, daß er nicht zuſam— 
menbricht Jeſ. 40, 22 Anm.]? oder wer hat ihr 
einen Eckſtein [der alle Theile diefes großen Baues 
zufammenhält] gelegt? ** 
7, Da [bei folder Gründung der Erde näm— 
lich V. 4] mid die Morgenfterne mit einander 
Iobeten, und jauchgeten alle Kinder Gottes g** 
[Sie alle freueten jich der meisheitspollen Grün: 
dung der Stätte für die fünftige Menjchheit und 
meiner an diejer zu vollbringenden Großthaten, 
und fangen während der Vollendung des herr: 
lichen Bauwerks das Dreimalheilig: und du willſt 
mic) meijtern!] 

*) Das „Wer“ fragt nit nad) der ohnehin hin— 
länglich) befannten Perſon des Baumeifters, jondern 
vielmehr nach feiner und feiner Thätigkeit Art: was 
muß das für einer geweſen fein, welcher der Erde Maße 
wie die eines Baues feitjegen fonnte! (Dillmann.) 

**) Die Schöpfung der Erde ift hier in einem erhabenen 
Bilde dargeftellt als Erbauung eines Hauſes; zuerjt 
wird die Orundfteinlegung vorbereitet, dann werden 
die Maße bejtimmt, die Verhältniffe des Gebäudes nad) 


der Richtſchnur geordnet, darauf die Grundjteine ein= 


gejenkt, der die beiden Hauptfeiten des Gebäudes tra- 
gende und bindende Gejtein gelegt, und endlich von 
der ganzen großen Familie des Hausheren darüber ein 
Freudenfeſt unter großem Jubel gefeiert. Alles Dies 
ſiehet und ahnet der Menſch nun, da e8 fertig dalteht; 
aber da er es nicht hat machen jehen oder nahahmen 
tann, jo möge er die Gejege der Schöpfung in Demuth 
lernen, aber nicht tadeln wollen. (v. Gerlad).) 

**#) Aus der Zufammenftellung der Morgenfterne und 
Kinder Gottes hat man wohl mit Recht den Schluß ger 
zogen, daß unter den Morgenfternen nicht eigentliche 
Sterne, jondern die himmlischen Geiſter jelbjt gemeint 
find, die wegen ihrer ausgezeichneten Gaben der Natur 
und Önade mit den immer leuchtenden, nie verdunfelten 


[3 


Sternen verglihen werden; man kann da, wenn man 


einen Unterjchied zwiſchen Morgenfternen und Kindern 
Gottes mahen will, unter erjteren die Lichtwejen erſten 
Ranges verjtehen, während die andern die himmliſchen 
Geiſter überhaupt in fid) begreifen. Glaubt man jedod) 
die Morgenjterne nicht bildlich, ſondern von wirklichen 
Sternen verjtehen zu müffen, jo denfe man jedenfalls 


an die Lichter der unfihtbaren, himmlischen Welt, Die 


allein bei der Gründung und Ausgeftaltung der Erden: 
welt ſchon vorhanden waren, während die Gejtirne der 
ſichtbaren Welt erjt am 4. Schöpfungstage entitanden jind. 


8. Mer hat [damals, als die Erdenwelt ge: 
ordnet ward] dad [weite Welt] Meer mit feinen 
[es eindämmenden | Thüren [den beiderjeitigen 
Ufern zum Schutze des Feitlandes] verſchloſſen, 
da cd laus dem Inneren des noch chaotiſchen 
Erbförpers] herausbrach wie [ein neugeborenes 
Kindlein] ans Mutterleibe? 

9, Da ich's [anfangs noch] mit [mächtigen] 


Wolfen [um:] fleivete [aus denen es erjt nad) und 


nad), als der Wafjerdunft nad) oben ſtieg, in feiner 

Bejonderheit fi) darftellte], und in [Nebel-] Dunkel 

eh wie in Windeln.* 
0, 


Da ich ihm [dem übermüthig in's Un: ; 
enbliche weiter jtrebenden, jungen Ocean] den Lauf 
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brach [eine feſte Grenze feßte] mit meinem Damm 
[den abgebrocyenen, fchroffen Felswänden feines 
Dedens], und ſetzte ihm durch meine Allmacht] 
Riegel und Thür [daß es troß der Flachheit feiner 
Ufer ſich doc nie über das Feſtland ergießt]. 
11. Und ſprach [zu dem ungern in die Schran- 
fen fich fügenden, wild tofenden Element]: Bis 
bierher ſollſt du kommen [follen fluthen deine 
Waſſer über die den Menſchen zugetheilte Erde], 
und nicht weiter; hie [an deinen feftabgegrenzten 
Ufern] jollen ſich legen deine ftolgen Wellen !** 

) Ich glaube nit, daß je ein größeres Bild von 
diejem Element gegeben fei, als da es hier Kind wird, 
und es der Schöpfer der Welt mit Windeln fleidet. 
Es bricht aus den Klüften der Erde, wie aus Mutter: 
leibe, der Ordner aller Dinge redet’3 als ein belebtes 
Weſen, als einen ſtolzen Grobezwinger mit wenigen 
Worten an, und das Meer jchweigt und gehorcht ihm 
ewig, (Herper.) 

**) Wenn diefe Worte oftmals gegen den Webermuth 
der Menſchen gebraucht werden, jo geichieht es mit 
Recht, wenn man an der Vorausſetzung feithält, daß in 
der Naturwelt diefelben Vorgänge vorhanden find, wie 
in der Menſchenwelt. Das Meer ift in der Natur ein 
Abbild der Ungeſtümheit, des Zorns, der Gemaltthätig- 

Zeit und Zerftörungsjucht des Dienjchen; ja e3 erjcheint 
in der heul. Schrift oftmals als etwas, was in der 
Sotmäßigkeit eines wider Gott ftreitenden Geiftes fteht 
(Offenb. 12, 18 ff). Das Quellwaſſer dagegen ift die 
Darjtellung der Gnade Gottes, des Friedens, des Wor: 
tes Gottes, ja Chrifti jelbit. (Bilmar.) 

12. Haft du bei deiner Zeit ſſeitdem bu am 
geben dift| dem Morgen [ihon einmal] geboten 
[daß er emporfteige], und der ſdamals, bei der 
— Schöpfung, zum eriten Male jtrahlenden, nun 
- aber täglich) wiederkehrenden] Morgenröthe ihren 
- Dit [bon wo aus fie das Licht über die ganze 
Erde verbreiten foll] gezeiget, 

13. Daß [von ihr, der Morgenröthe] die 
Ecken der Erde [gleihmwie man eines Teppich's 
Zipfel faßt)] gefafiet, und die Gottlofen [die über 
Nacht ſich auf dieſem Teppich gelagert] heraus 
geſchüttelt würden? ; 
14. Das Siegel wird fih wandeln wie Leimen 
richtiger: Daß ſie, die Erde, die während der 
Nacht gleihjam eine geftaltlofe Mafje ohne be: 
ſtimmtes Gepräge geweſen, ji) in Folge des 
WMorgenanbruchs wandle, wie Giegelthon, 
- bem der aufgedrüdte Stempel ein beitimmtes Ge— 
präge giebt], und fie [die vorher in's Nachtounfel 
gehullten und darum verſchwommenen einzelnen 
Formen und Gegenftände der Erde] ſtehen wie 
ein Kleid ſſich dem Auge nun deutlidy und unter: 
ſcheidbar daritellen, wie die bunten, mannigfalti: 
gen Figuren eines ſchön gewirkten Gewandes]. 

) 15. Und den Gottlofen wird Tdurd) den 
- Sonnenaufgang] ihr [Xieblings:] Licht [mämlic 
das Nachtdunkel Kap. 24, 16] genommen werden 
[fo daß jie genöthigt find, ſich in die Verborgen- 
beit zurüdzuziehen], und der Arm der Hoffährtigen 
[der ſchon zur Vollführung einer Schandthat ge: 
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ſchwungene Arm des Frevlers] wird [durd) das 
alles beleuchtende Tageslicht] zerbrochen werden 
[unfhädlich gemadt]. 

Bei V. 14 hat Lutyer an die Gottlofen gedacht und 
den Ausdrud „Siegel“ jo veritanden: „dasijtihr Stand 
und Weſen, daß fie gewiß jein wollen, als verjiegelt“; 
e3 ift aber von einem Gericht des Verderbeng über die 
Frevler in diefem Zufammenhang nicht die Rede, jon- 
dern es wird hier das natürliche Licht als eine ſittliche 
Macht Hingeftellt, die im Kampfe jteht mit der Finſter— 
ni und ihren Werfen. Das natürlihe Licht ijt nicht 
blos ein Abbild, jondern auch ein Werkzeug und Träger 
de3 ewigen, göttlichen Licht, durch welches und gött- 
liches Leben, Gerechtigkeit und Seligfeit zu Theil wird, 
durch welches in uns und außer uns der Kampf gegen 
die Macht des Reiches der Finſterniß geführt wird. — 
Was jo an jeglihem Morgen durch das natürliche Licht 
ausgerichtet wird, das wird am jüngjten Tage im höchſten 
Sinne gefchehen; „dann wird die Erde ganz von allen 
Gottloſen befreit und in neuer verklärter Gejtalt er- 
ſcheinen“ durd die Macht des göttlichen Lichts. 


I. 3». 16-30. Rennſt du den Weg zu den Quellen 
des Meeres und den Pforten der Alnterwelt, zu der 
Mohnung des Lichts und der Finfterniß, zu den Vor— 
räthen des Schnee's und des Hagels, zu dem Arſprung 
des Blites und des Sturmwindes? Rennſt du die 
Bahnen, auf weldien der Regen die ganze Erde, auch 
ihre wüften Cheile erreiht? Kennt du den Arſprung 
des Regens, des Chaues, des Eifes, des Reifes? 

16, Biſt du in den Grund ded Meeres [mo 
es aus feinen Duellen herborjprudelt] kommen, 
und halt [du] in den Fußſtapfen [eigentlich den 
äußerjten Abgründen] der Tiefen [des Erb: 
innern] gewandelt? 

17. Haben fi dir des Todes [tief unter des 
Meeres äußerjten Gründen Kap. 26, 5 f. verbor— 
gene) Thore je [in deinem Leben] aufgethan? 
oder haft du gejehen die Thore der Finſterniß [des 
Todtenreichs, aljo daß du jagen könnteſt, meld) 
ein Zufammenhang bejtehet zwiſchen Tod und 
Leben, Unterwelt und Obermwelt] ? 

18. Haft du vernommen, wie breit die Erde 
fei [haft du jemals die ganze Weite und Aus: 
dehnung der Erde überblict, jo daß fie und alle 
ihre verborgenen Gründe dir jtetS gegenwärtig 
find, und du wiſſeſt, in welchem verborgenen Zu: 
fammenhang die Dinge auf der Oberfläche ver 
Erde mit deren äußerjten Tiefen jtehen]? Sag 
am, weißt du ſolches alles? [mur dann hättejt du 
ein Recht, die Gerechtigkeit meiner Weltregierung 
zu meijtern.] 

19, Welches ift der Weg [dahin], wo das 
Licht wohnet [daß du feinen geheimnißvollen, wun— 
derbaren Ursprung zu nennen wüßtejt], und [weißt 
du] welches ſei der Finſterniß Wohn⸗] Stätte 
[daß du jagen könnteſt, auf welche Weiſe jie, 
diefe Feindin des Lichts, entitanden jei]? 

20. Daß du mögeſt abnehmen feine [des 
Lichtes] Grenze, und merken die Pfade zu feinem 
Haufe [um es dahin wieder zurüdzubringen, mo: 
von es ausgegangen it]? 
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Das Licht wird hier, wie in 1. Moſ. 1., als eine 
jelbitftändige, von feinen Trägern, den leuchtenden Him— 
melsförpern, unabhängige Naturmacht betrachtet, worin 
befanntlich die neuere Forſchung mit den unmittelbaren 


Anjhauungen der Urzeit übereinjtimmt. (Schlottmann.) | 


21. Wußteſt du, dab du zu der Zeit [in 
welcher es dann wirklich gefchehen ift] ſollteſt ge- 
boren werden [die Bulgata bat: Wußteft du 
zu der Zeit, daß du 2c.]? umd wie viel deiner 
Tage jein wurden? 

Die Worte diefes Verſes find aber nicht ſowohl als 
Frage, fondern vielmehr als Sronie zu nehmen (B. 3 
Anm.) und ift daher jo zu überjegen: 

21. Du weißt's [gewiß, wie diefe geheimnißvollen 


Gewalten, Licht und Finfterniß, entjtanden find], 


denn damald [am Schöpfungsanfang, wo Licht und 

Finfterniß als unterſchiedliche, von einander abge: 

grenzte Naturmächte in die entjtehende Welt einge- 

führt wurden 1. Mof. 1, 4 f.] mwurdeit du geboren, 
und die Zahl deiner Tage iſt groß! 

Nur der ewige Gott, der nicht, wie der Menſch, von 
der Erde abhängig ift, jondern über ihr und all ihren 
Berhältniffen fteht, der fie in allen ihren Theilen und 
Kräften geihaffen, kann fie auch ganz überbliden und 
den tiefen Zufammenhang und die geheimnißvollen 
Urſachen und Wurzeln aller VBerhältniffe diefer Erdwelt 
verjtehen. 

22. Biſt du geweien [gefommen bis zu den 
Vorrathshäufern], da der Schnee herkommt, oder 
haſt du [die Vorrathsfammern] gefehen, wo der 
Hagel herfommt Tdak du wüßteſt, welche letzten 
Gründe und Zwecke diefe Natur: Erfheinungen 
haben], * 

23. Die ich habe verhalten bis auf die Zeit 
der Trübſal [für die Zeit zu ſparen pflege, mo 
ih Noth über. die Menſchen fommen laſſen will 
zur Strafe für ihre Sünden], und auf den Tag 
des Streits und Kriegs [da ich meine Widerfacher 
öffentlich angreifen und züchtigen mwill]? 

Sm Drient, befonders in Paläftina und Syrien, tft 
ftarfer Schneefall und Hagelmetter jeltener als bei ung; 
treten fie aber ein, jo gejchteht dies meiſt mit ſolcher 
Heftigfeit und ift mit jo verderblichen Folgen verbuns 
den, daß fie (befonders der Schnee) viel offenbarer ein 
göttliches Strafgericht in fich tragen, als bei uns. So 
wird 4. B. aus dem J. 1860 von einem furdhtbaren 
Schneefall in Hauran berichtet, durch welchen zahlloje 
Schaf, Ziegen: und Kameelheerden und viele Menjchen 
umgefonmen find. (Vgl. 2. Moſ. 9, 22; Sof. 10, 11; 
Sei.28, 17; 30, 30;.9ej- 13,.13; 9aag. 2,17; Bj. 18, 
13 f.; 78, 47 f., Sir. 39, 35.) 

24. Durch welden Weg [und auf welche 
Weiſe ver] theilet ſich das Licht [jo wunderbar 
Schnell und gleichmäßig bon feinem Quellort aus 
über alle Theile der Erde]? und [wie gejchieht es, 
daß] auffähret der Oftwind auf Erden [ausitrömet 
von feinem Urfprung her über die Erde hin]? 

25. Mer hat [von Anfang an] dem [gewaltig 
fluthenden] Plasregen feinen Lauf ausgetheilet [an 
welchen Stellen er aus den dichten Wolfen her- 
vorbrechen fol], und den Weg dem Blitze und 
Donner fangewiefen, den fie nehmen follen Kap. 
28, 26], 








26. Daß es [dann, wenn die Güfje fich nie 
derjenfen, nicht blos dem ſtolzen Menfchen zu 
gute] regnet ſſondern auch] auf's [öde] Land, da 
niemand ift, in der Wüſte, da fein Menſch iſt? 

27. Daß er [der fegenbringende Regen auch] 
fülfet die Ginöden und Wildniß, und macht, daß 
[in den fonft fo unfruchtbaren Gegenden] Gras 


‚ wächlet [für Steppenthiere]? 


28. Wer ilt des Negens Vater [vermag ir: 
gend ein Menjch, etwa, du, o Hiob, ihn, der alle 
Gefchöpfe fo erquidt, hervorzubringen]? Wer hat 


die Tropfen des [reichlich nährenden] Thaues ges 


zenget [itehet es in irgend eines Gefchöpfes Macht, 
ihn herabträufeln zu Tafjen]? 

29. Aus weh [Mutter] Leibe ift das [be 
wundernswürdige] Eis [von jeher herbor:] ges 
gangen® Mer hat den Neif unter dem Himmel 
[der von da auf die Erde herabträuft] gezenget, 

30. Das das Waſſer [vor Kälte) verborgen 
wird wie unter Steinen [eritarret und ein Aus— 
jehen befommt wie Steine], und die Tiefe oben 
[die Oberfläche der Meerestiefe, die font auf— 
und abmwogt, fi) zufammenballet und] geftehet ** 


' [Vermagft du die Ietten Urfachen aller dieſer 


Wunderdinge zu erforſchen? Iſt's nicht meine 
Allmacht, Gerechtigkeit und Güte, die das alles 
herborbringt, ordnet und regieret?] 

*) „Geſtehen“ ift das verftärfte „jtehen‘ und be- 


deutet im Mittelhochdeutihen und älteren Neuhochdeut: 


ſchen „bejtehen bleiben, Stand halten”, welche Bedeu— 
tung jet verloren gegangen ift. Vgl. „geliegen” in 
l. Sam. 4, 19; 1. Kön. 3, 17 Ann. 


Ill. 3%. 31—38. Verſteheſt du die Schöpfung und fei- 


tung der Geftirne und den Einfluß des Himmels auf 


die Erde? vermagft du den Wolken und dem Gewitter 
zu gebieten? kannt du die Gabe der Ahnung des Bus 
künftigen erklären? 


31. 


geſtirn der PBlejaden in ſolch weifer und under: 


rüdbar fejter Ordnung Sich allabendlich wieder 


zufammenfindet]? oder das Band des [am Himmel 
gefeifelten Empörer3 Kap. 9, 9 Anm. 2] Drion 
anflöfen [daß er, feiner Bande allmorgentlich wies 
der ledig, vom Himmel nun verichmwindet]? 

32. Kannit du den Morgenftern hervorbringen 
zu feiner Zeit [richtiger: die 12 Sternbilder 


des Thierfreijes, in denen die Sonne auf 


ihrer, das Jahr bejchreibenden Himmelsbahn je 


einen Monat tie in Gtationshäufern herbergt 


2. Kön. 23, 5., herausführen zu feiner Zeit, 
jo daß ein jedes von ihnen am Abend nad) Son— 
nenuntergang und am Morgen vor Sonnenauf: 
gang am Himmel fihtbar wird]? oder den Wagen 


Kannſt du die Bande der fieben Sterne 
zufammenbinden ſmachſt du es, daß das Gieben- 


am Himmel über feine Kinder führen [den großen 
Bären ſammt feinen Kindern, d.i. den drei 


Sternen feines Schwanzes, die gleichjam feine 


N 
it, 






In allen Naturericheinungen offenbart fi) Gottes Weisheit und Güte, 
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Sungen find, die Bahn am Himmel hinleiten 
Kap. 9, 9 Anm. 1]? 

33. Weißt du, wie der Himmel zu regieren 
iſt kennſt du die weiſen Gefeße, denen der Himmel 
unterworfen iſt in Beziehung auf den Aufgang 
und Untergang der Sonne, die Bahnen der 
Sterne, den Lauf des Mondes, das Kommen und 
Schwinden der Wolfen u. f. w,]? oder kannſt du 
ibn meiſtern [feinen Einfluß beurtheilen und be- 
ftimmen, den er] anf Erden hat [daß Tag und 
Nacht, Sommer und Winter, Regen und Sonnen: 
ſchein durch ihm entitehen]? 

*) 63 giebt dieſer Vers an, welchen Zweck die Fra- 
gen in ®. 31 u. 32 haben: der geftirnte Himmel und 
die Betrachtung der Weisheit und Herrlichkeit Gottes, 


die er predigt, muß einen gefunden Menſchen eben jo 


jehr demüthigen, als zum Lobpreis des wunderbaren 
Gottes ftimmen. „Zwar gilt es aud) hier, daß die 
Kreatur in dent Tone antwortet, in dem fie gefragt 
wird, und ein la Lande fand in allen Sternregionen 
Gott nicht; wer ihn aber, wie er ſoll, ſchon vorher 
gefunden, der findet die Züge feiner Hand in der leuch— 
tenden Sternenihrift wieder, und die großartigen, zum 
Taumel der Bewunderung hinreißenden Entdedungen 
der Wiffenihait werden bei aller Bewunderung des 
Menjchengeiftes, dem ſolche Macht gegeben ift, doch auch 
wieder ji in den Staub beugen vor dem, der das Heer 
der Sterne hervorführt und fie alle bei Namen nennt. 
(U. Daniel.) Auch von der Ajtronomie gilt, was Hum— 
boldt von unferer heutigen Phyſik jagt, daß fte „vie 
Fragen Gottes in wiſſenſchaftlicheren Ausdrüren zu 
jormuliven, aber nicht befriedigend zu löſen vermag“, 
daß unjere Zeit in der Kenntniß der Bahnen der Him— 
melsförper und der Bewegung derjelben jene Zeit des 
Kindesalters der Menfchheit übertrifft, aber die letzten 
bewegenden Urſachen nicht befjer anzugeben weiß, ja an 
Tiefe der Geſammtauffaſſung des Weltall3 Hinter der 
Urzeit zurückſteht. 

34. Kannit du deinen Donner in der Wolfe 
hoch herführen [deine gewaltige Stimme zu ben 
Wolken hoch droben am Himmel erheben]? oder 
wird dic die Menge des Waſſers bededen daß 
auf deinen Befehl ein Schwall von Wafjern im 


Platzregen herabfinfe]? 


35. Kaunſt du die Blitze auslaſſen [ausfen- 
den], daß fie hinfahren [wohin du ihnen gebieteft] 
und [zu dir] Sprechen: Hie find wir [ende uns !]? 
36. Wer giebt die Weisheit in das Berbor- 
gene? Mer giebt veritändige Gedanken? [Rich 
tiger: Wer giebt dem Menfchen, daß er Zu— 


fünftiges vorausahnt, in die Nieren?* 


und wer hat dem Hahne** Einſicht ver— 
liehen, zu unterfcheiden zwiichen Tag und Nacht 
und zu merken auf den Wechſel des Wetters?] 


*) Während wir una gewöhnt haben, alle Geiſtes— 
thätigteit in’3 Gehirn zu verlegen, verſetzt die heilige 
Schrift und das Alterthum überhaupt die verichiedenften 
Affeete der Seele in die einzelnen Organe des Leibes- 
inneren; fo die Angft, den Schmerz, das Mitleid, das 
barmherzige Mitgefühl in die Eingemweide (Ser. 4, 19; 
Klagl. 1, 20; Sef, 6, 11; Ser. 31, 20), die Bitterfeit, 


giftigen Neid und Zorn in die Leber und Galle (Apoitg. 
8, 23); die zarteften und innigften Empfindungen man- 


nigfacher Art aber in die Nieren, jo das tiefinnerfte 








Weh (Bi. 73, 21; Htob 16, 13), tiefſte Sehnſucht (Kap. 
19, 27), das Ahnungsvermögen an unferer Stelle. Dieje 
ung fremdartige Betrachtungsweife der heil. Schrift 
wird jedoch durch die eigene Erfahrung von dem man- 
nigfaltigen Einfluß der Geiftesthätigfeit und der Affecte 
auf die Leibesorgane vielfach beftätigt und aud) von 
der mediciniihen Wiffenihaft nicht geleugnet, obwohl 
fte ihre Unfähigkeit befennt, diefe Erfahrungsthatfachen 
zu erklären. Nach der heil. Schrift ift eben „das Herz 
das Centrum, von wo aus die Seele in räumlich fich 
offenbarender, aber raumlofer Weife allgegenwärtig den 
Zeib durchwaltet.“ (Delisich.) 

*#) Das ſchwierige Wort im Grundtert, welches 
Luther durch „Gedanken wiedergiebt, wird von der 
Vulgata auf Grund alter rabbinijcher Meberlieferung mit 
Hahn überfegt (quis dedit gallo intelligentiam?). 
Bei den Juden war dieſe Auslegung allgemein, mie 
das rabbinische Morgengebet: „Oelobet jeift du, HErr, 
unfer Gott, du König der Welt, der du dem Hahne 
Verſtand gegeben, Tag und Nacht zu unterſcheiden!“ 
beweift, und jie möchte ſprachlich und ſachlich Die 
ficherite fein, während Luther's Deutung, zu der er 
nah dem Borgang älterer hrijtlicher Gelehrten ſich ver: 
ftanden, ſowohl den Zufammenhang, als die Ableitung 
des Worts, als das Fehlen des befikanzeigenden Für— 
worts gegen fih hat. Alfe alten Völker betrachten den 
Hahn als den Wetterpropheten, in welchen ſich unter 
den Vögeln Die Schöpferweisheit ganz bejonders offen: 
bart; die Griechen übten eine bejondere Hahnenwahr: 
fageret, jo daß man Körner auf die Buchftaben des 
Alphabets legte und von einem Hahn wegfreſſen ließ, 
und auch die Römer ahnten Göttliches in ihm. Selbſt 
Mahomed gebot ihm zu Huldigen als dem Wächter, der 
die himmlischen Heerfhaaren zu ihrem Dienft erwede, 
„Weithin jchallt jein Schrei, wie ſchmetterndes Erz. Bor 
ihm fliehen die Unholde der Nacht (es jollen, jagt Pru— 
dentius, die Dämonen, die voll Freude am nächtlichen 
Dunkel umherſchwärmen, vom Hahnenſchrei erſchreckt, zer: 
ftteben); e8 hört ihn auf dem Meere der Schiffer und der 
Wanderer auf feinem einfamen Pfade, und Freude fommt 
in ihre Seele, denner bezeugt der Menfchen heimiſche Nähe. 
Den Denker wert er zur frühen Arbeit und den From: 
men zum Gebet, er ſchreckt den Uebelthäter, ruft den 
Leichtfinnigen zur Neue, verfündet dem Landmann des 
Negens Erquickung und dem Kranfen den tröftenden 
Morgen. Wenn Drion auf die Himmelswacht zieht und 
auf der anderen Vögel Gefittich der Thau noch perlt, 
fo iſt ex ſchon rührig, läßt fein Jauchzen erklingen. Ja, 
ein Heilsbote ift der Hahn (als ein Schauer jteht er 
immer auf der Höhe, um von fern vorauszuſchauen, 
was da fommen wird, jagt Gregor d. Gr.) und nimmer 
genug zu preifen; fein Auf zerreißt des Schlummers 
goldenen Trug und ftrafft die träge Sehne zur Arbeit, 
Kampf und Sieg.” Maſius.) 

37. Wer ift fo weile, der die Wolfen er— 
zählen [d. i. aufs oder herzählen] könnte [befjer: 
Wer zählet die Wolfen mit Weisheit ab, 
fo daß ihrer nie zu wenig, nie zu biele find]? 
Mer kann die Waſſerſchläuche am Himmel ver 
ftopfen [ richtiger: umlegen, daß fiefich entleeren], 

38, Wenn [in Folge des reihlih vom Him- 
mel ftrömenden Negens] der Staub [des fonn- 
verbrannten Erdbodens] begofjen wird, day er zu 
Haufe läuft Bu Gußwerk ſich verdichtet], umd die 
Klöfe [oder Schollen] aneinander Heben? 


Nachdem fo der HErr dem Hiob feine Wunder im 
Himmel, auf Erden und im Meer vorgeftellt hat, führt 
er ihn im folgenden zweiten Abſchnitt feiner Reden 
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Hiob 39, 1—14A. 


ftüßten Thiere, troß der großen Gefahren, die ihren 


(Kap. 38, 39—39, 30), deifen Anfang Luther durch den 


Beginn eines neuen Kapitels andeutet, von den lebloſen 
Geſchöpfen zu den lebendigen, in das Thierreich, und 
zwar ftellt er zuerst einzelne Thiere nad) gewifjen Be— 
ziehungen neben einander, nad ihrer Ernährung und 
Zeugung, nach ihrer Zahmheit und Wildheit; dann 
ſchildert er (von ®. 13 an) drei befonders eigenthüm- 
lihe Thiergeftalten. Mit bewundernswürdiger Kürze 
und Lebendigkeit wird da die Macht und Weisheit Got- 
te3, wie fie fih in der Schöpfung der Thierwelt offen: 
bart, vor unferen Blicken entfaltet; ganz beſonders 
tharakteriftiihe Thiergeftalten werden ausgewählt und 
mit ihrer Gigenthümlichfeit jo geichildert, daß man fie 
vor Augen zu fehen glaubt. In allem aber joll nichts 
Anderes dargethan werden, als die in den Ermeifungen 
der göttlihen Schöpferfraft verborgene Weisheit, das 
reihe Spiel diejer Weisheit in den Geftalten der 
Schöpfung, und zwar als Offenbarung der unendlichen 
Herrlichteit Gottes jelbft, (Schlottmann.) 


Das 39. Kapitel. 


An den Thieren leuchtet Gottes unerſorſchliche 
Weisheit hervor. Hiob bekennef feinen Fehler. 


IV. 9.39 bis Kap. 39, 4. Meine Allmadt, Güte und 
Weisheit madt’s aud, daß die flärkfien, wie die 
ſchwächſten Chiere, der Lowe wie der Rabe, ihren An— 
terhalt finden; daß aud die. füdtigften Thiere, wie 
Genfen und Hindinnen zu rechter Beit gebären. 

39, Kannit du der Löwin [dem jtärfiten aller 
Raubthiere] ihren Raub zu jagen geben [bejonders 
wenn fie nicht blos für fih, fondern auch für 
ihre Jungen zu ſorgen hat], und die jungen Löwen 
[wenn fie ſchon felbjt auf Beute ausgehen, in 
ihrer Gier] fättigen, 

40, Daß fie ſich [bevor fie auf Raub aus: 
gehen Bi. 104, 21, nad ihrer von mir ihnen 
gelehrten Weife] legen in ihre [Lager] Stätte 
[dort ſich niederdudend], und ruhend in der Höhle, 
da fie [auf die ihnen befchiedene Beute] Innern? 

41. Wer bereitet dem ſſchwachen und häß- 
lichen, jcheinbar fo unbedeutenden und verachteten] 
Naben [mit derfelben fürforgenden Liebe, wie dem 
König der Thiere, dem mächtigen Löwen] die 
Speije, wenn feine Jungen zu Gott rufen umd 
fliegen irre [hin und wieder], wenn fie nicht zu 
efjen haben IPſ. 147, 9; Luk. 12, 24]? 

Bin ich’3 nit, deß väterlihe Güte alle Sehnfucht 
und Klage jeiner Gejhöpfe hört und die Großen und 
Starken, wie Kleinen und Schwachen mit gleicher Liebe 
umfaffet? Wie follte ic) das Geſchöpf meines Eben— 
bildes verfäumen! 

Kap. 39, 1. Weißt du [und führft durd) 
deine Weisheit herbei] die Zeit, wenn die [icheuen 
Steinböde oder] Gemfen auf den Felſen gebären? 
oder haft du gemerkt, wenn die Hirſche [die flüch- 
tigen Hindinnen] ſchwanger gehen [und nun Frei: 
fen jollen]? 

Iſt die noch nicht meine Weisheit und Vaterzärtlich— 
keit in den Sinn gefommen, wenn du ftehft, wie Dieje 
in größter Einfamfeit lebenden, vom Menſchen nicht 
einmal beobachteten, gejchweige denn Hilfveih unter 








Geburten drohen, ficher und leicht gebären ? 

2. Haft du [jemals] erzählet Tabgezählet] 
ihre Monden, wenn fie ſſoviel deren für das Aus: 
tragen der Jungen nöthig find] voll werden? oder 
weißt du die Zeit, wenn fie gebären [und machſt 
da, daß fie nicht fehlgebären]? 

Nicht ift das die Meinung Gottes, daß der Menſch 
nicht wiffen könne, um melde Zeit diefe Thiere Junge 
werfen, jondern daß er, wenn er auch gleich die äußeren 
Erſcheinungen glüdlich beobachtet hat, doch nicht das 
göttliche, ſchöpferiſche Erkennen, welches von der retten— 
den, helfenden Liebe erfüllt und eine Offenbarung Der 
ewigen Weisheit ift, befigt. 

3. Sie beugen ſich [Frümmen ſich zur Erbe], 
wenn fie gebären, und reißen ih [daß ihre Jungen 
durchbrechen Zönnen], und laſſen [ichnell und ge: 
fahrlos] ans ihre Jungen. 

4. Ihre Iungen [nachdem fie unter ſolchen 
Gefahren und dody mühelos geboren find] werden 
feift und mehren fih im Getreide [werden groß 
ohne alle menschliche Fürforge in freier Wild: 
niß], und gehen [bald ebenfo wie die Alten in 
die Weite hin-] ans, und fommen nicht wieder zu 
ihnen [den Alten, weil fie fi) nun ſchon felbft 
forthelfen fünnen]. 


V. #.5—12. Wer hat dem Wildefel die Zreiheit 
gegeben, daß er des Wreibens und Lärmens in der 
Stadt Spotten kann? Wer hat den Oryz fo unbändig 
und freiheitsliebend gefhaffen, daß er nicht wie der 
Stier zur Akerarbeit zu zwingen ift? 

5. Wer hat das [ichnellfüßige] Wild [den 
MWildefel* Kap. 11, 12; 24,551. Mof. 16,12] 
jo frei Iafjen gehen, wer hat die Bande des Wil- 
deö [eben dieſes jo menſchenſcheuen Flüchtlings] 
anfgelöfet [daß er fich nicht, wie der zahme Ejfel, 
von Menfchenhand bändigen läßt], 

6. Dem ich das Feld [die wüfte, waldloſe 
Steppe] zum Haufe gegeben habe, und die Wüſte 
zur Wohnung [mo es auch Salz oder Natron 
findet, um daran zu lecken]? 

7. 68 verlacht [poll Freude an der ihm ge 
ſchenkten Freiheit] das Getümmel der Stadt; das 
Pochen [Schelten und Toben] ded Treiberd [der 
feinen Bruder, den zahmen Eſel, tyrannijch zur 
Arbeit zwingt] hört es nicht, 

8. 68 ſchauet nah den Bergen, da feine 
Weide ift [und es Kräuter und Waſſer findet], 
und juchet [Torgfältig], wo ed grün iſte* [für das 
Out der Freiheit fi) gern mit der ärmlichſten 
Nahrung begnügend]. 

*) Der milde Eſel (Onager, asinus ferus) findet ſich 
auch jest noch in der ſyriſch-arabiſchen Wüſte und fiber- 
haupt in den waldlofen, öden Steppen Vorderaſiens 
und der Tartarei in großen Heerden beifammen. Um 
diefer feiner waldlofen Heimath willen ift aud der 
Name „Waldefel” fein zutreffender für ihn. Er ift 
fhmusig-gelb mit weißem Bauche, ein Einhufer und 
Zangohr; fein ungehörnter Kopf ähnelt dem der Gazelle, 
nur daß er viel größer tft; die Haare haben das Spröde 


ß ” 
x n 
BAR 
Sn 


. 


2. Rede: Gottes Weisheit und väterliche Güte offenbart ſich auch in der Thierwelt. 


der Rehhaare, und das Thier bildet den Uebergang vom 
Hirſch- und Rehgejchleht zum Efel, an Schönheit des 
Wuchſes, Proportion der Glieder, vorzüglih aber an 
Schnelligkeit, welche gang außerordentlich fein und die 
des ſchnellſten Pferdes überjteigen ſoll, läßt e8 ben 
zahmen Eſel weit hinter ſich. „Trotz der Schwierigkeit 
und des Halsbrecheriſchen ſind die Nomaden doch der 
Wildeſel⸗Jagd leidenſchaftlich ergeben. Da die Ankunft 
eines Rudels, das immer aus mehreren Hunderten be— 
ſteht uud ſtets von einem männlichen Rudelthier an: 
geführt wird, durch eine viele Stunden weit fichtbare 
Staubwolfe verrathen wird, fo erheben ſich von allen 
Geiten fo viele verfolgende Reiter, daß die Thiere ge- 
möhnlich zerfireut und einzelne durch die Hunde und 
Kugeln erreicht werden. (Mesftein.) — **) Erkennſt du 
nicht auch) darin meine Schöpfermweisheit, daß ich fo ganz 
ähnlich jcheinenden Thieren jo entgegengejegte Natur 
und Eigenjhaften gegeben habe, und daß Doc) ein jedes 
an jeinem Plage meine Schöpferherrlichfeit preifet? 
Offenbar follen diefe Gegenüberjtellungen von Thier- 
geitalten Hiob auch darauf führen, an ähnliche räthſel— 
hafte Erſcheinungen der Schöpfermeisheit Gottes in der 
Menſchenwelt zu denten: „es ift unmöglih, daß ein 
Menſch Gottes Rathihlüffe erforiche, warum er das eine 
oder andere fo macht, oder warum er den einen Men: 
ſchen mit janfterer, jchmiegjamerer Natur begabt, die 
anderen dagegen unbändig wild und rauh fein läßt. 
Mit jenen handelt er milder, dieje ſchlägt und züchtigt 
er; alles dies hängt von feinem Willen, feiner uner- 
forſchlichen Fürſorge ab. (Mercerus.) 

9. Meineſt du, dad [unbändige, wilde] Gin- 
horn* [5. Mof. 33, 17 Anm.] werde [ji ein- 
laſſen] dir [zu] dienen, und werde [wie dein Zug: 
jtier über Nacht] bleiben an deiner Krippe? 

‚10. Kannſt, du ihm dein Joch [eigentlich: 
Zeitfeil] anknüpfen [tie dem Zugſtier], die 
Furchen [mit der Pflugihaar] zu machen, [oder 
kannſt du es zwingen], daß es hinter dir [zur 
Seite dir folgend, wohin du es am Lenffeil führft] 
hrache [die aufgeworfenen Schollen mit der Egge 
lodere] in [den Thal:] Gründen? 

11. Magit du dich auf es verlaffen, [davum] 

daß es fo ftark ift [oder mwird dir nicht vielmehr 
eben dieje jeine Stärke Mißtrauen einflößen, daß 
du did) vor ihm in Acht nimmst]? und wirft [ou] 
es dir laſſen arbeiten [oder mußt du nicht im 
Gegentheil es völlig feiner Freiheit überlafjen]? 

12. Magſt du ihm trauen, dab es deinen 
lausgeſäeten] Samen [als reife Ernte] dir wieder 
fein] bringe und in deine Schenne [auf deine 
-  Zenne**] ſammle? [Willit du etwa, meil du das 
Näthiel fo großer Verſchiedenheit jo ähnlicher 
Thiere, wie Einhorn und Stier, nicht veritehit, 
es tadeln?] 

*) Da Vers 10 vermuthen läßt, daß ein im Gebirge 
lebende, unzähmbares, wildes Thier gemeint fei, und 
da man nocd jet in Syrien mit Re&m eine Antilopen- 
art bezeichnet, jo bezeichnet ohne Zweifel das hier und 
andermärts genannte Thier eine Antilope, und zwar 
entweder die antilope oryx, an Größe einem Ochſen 
nahefommend, mit weißen Füßen und ſchwarzgeſtreiften 
Beinen, oder, da unfere Schilderung durchaus ein dem 
Plugitier äußerlich) ähnliches Thier vorausfegt, Die 
antilope bubalis, die in Arabien, Egypten und bejonders 
im Inneren von Afrika zu Haufe ift. Unter den mweni- 


— 
— —— 








119 





gen Säugethierarten, erzählt der Afrikareiſende Dr. Vogel, 
die in den ausgedehnten Wüſtenſtrecken Nordafrika's 
ihre Exiſtenz zu friſten vermögen, iſt die Kuh-Antilope 
(antilope bubalis), der ſogenannte „wilde Ochſe“, eines 
der anſehnlichſten. An Größe einen Hirſch übertreffend, 
ähnelt ſie in der Bildung ihres Kopfes und ihrer gan— 
zen Geſtalt ſehr einem Rind, obſchon ihr Bau etwas 
ſchlanker iſt. Ebenſo vermag ſie auch eine bedeutendere 
Schnelligkeit zu entwickeln und ſetzt ſich, in die Enge 
getrieben, mit ihren leierförmig gebogenen Hörnern ſehr 
erfolgreich zur Wehre, indem ſie ihren Feind, wie der 
Ochs, emporzuſchleudern ſucht. In ihrer Geſellſchaft 
findet ſich auch eine andere große, ſtämmige Antilope, 
der Wadan oder Audad (oryx gazella). Beide ziehen 
fi) am liebſten in die gebirgigen Bezirke der Wüſte 
zurüd, in denen ihnen gejhüste Thäler mit Krautwuchs 
und wenig beſuchte Brunnen Unterhalt gewähren. — 
Eine diefer Antilopen= oder Dryrarten haben wohl aud) 
die alten Weberfeger mit ihrem „Einhorn“ bezeichnen 
wollen. Vielleicht aber haben fie wirklich eine Abart 
von Antilope mit einem aus zwei Knodhenfernen über 
der Stirn fi) erhebenden, verwachfenen Horne gefannt 
und im Auge gehabt, jo daß wir unbedenflicd obige 
Ueberjegung beibehalten fünnen, ohne ein Fabelthier 
darunter verftehen zu müſſen. 


VI ».13—18. Siehe da den Strauß, ein neues 
Räthſel meiner Scöpferweisheit! Gewiß, du hätteft 
ihn anders geſchaffen! 


13. Die Federn des Pfauen find ſchöner, denn 
die Flügel und Sedern des Storchs, 

14. Der feine Gier auf der Erde läßt, und 
läßt fie die heiße Erde ausbrüten. 


Luther hat anderwärt das hebr. renanim felber von 
Strauß verstanden, aber dann doch, weil er den Ber: 
gleihungspunft mit dem Stord) in der Schönheit der 
Federn juchte, Lieber den Pfau dafür geſetzt, doch nun 
das Verſtändniß namentlich des 14. Verſes ganz ver: 
dunfelt, wo offenbar von dem Strauß die Rede tft. 
Wir überfjegen: \ 

13. Straußes Fittig ſchwingt ſich fröhlich; iſt aber 
hr [wie die des Storches] feine Schwinge und 
seder? 

14. Nein [wie jehr unterfcheidet ſich vielmehr 
von dem für feine Brut jo zärtlich bejorgten Storch 
der Strauß), er läfjet der Erde feine Gier, und läßt 
auf dem Staube fie warm werden [daß der ie 
ausbrüte]. 

Mit dem Storch hat der Strauß ſowohl den lang— 
geftredten Bau, als auch die ſchwarze und weiße Feder 
der Schwungfedern jowie die Neigung zum gejelligen 
Leben gemein; während aber der Storch von feiner 
Tiebevollen Sorgfalt für die Jungen im Hebräifchen den 
Namen chasida, der Fromme, lat. pia avis (der Fromme 
Vogel) führt, aus welchem Grunde er aud als der 
Lieblingsvogel Hulda’3, der germanifchen Göttin des 
ehelichen Glücks, ericheint, zeigt fih der Strauß feinen 
Sungen gegenüber forglos, ja hart, jo daß er dadurch 
ſprüchwörtlich geworden (Klagl. 4, 3). Fallen wir fürz- 
lid) die Züge aus dem Leben des Straufßes, auf die es 
hier anfommt, zufammen, fowie ältere und neuere Rei: 
ſende ihn beobachtet haben. Der Strauß ift nur in 
den unfruchtbarſten, einfamften Wüften heimifch, jo be— 
fonders in der ſyriſch-arabiſchen Wüfte. Hier ſcharren 
die meift zufammenwohnenden Hennen in den bloßen, 
aufgelocerten, heißen Sandboden ihre Nefter, und jede 
legt etwa 30 Gier; ift das Neft voll, jo legen fie ihre 
Gier unordentlih um das Neft herum. In der eriten 
Zeit de3 Brütens verläßt die Henne ihr Neft Häufig, 
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ja Sägern gegenüber jtet3; ift aber die Zeit des Auf- 
brechens der Gier nahe, dann verläßt fie die Gier nicht 
mehr. Auch brütet fie nur des Tags und abwechſelnd 
mit dem Männden, des Nachts aber thut dies das 
Männden allein, um die Angriffe des Schafals und 
der wilden Katzen abzumehren, welche den Eiern gierig 
nacdftellen. Häufig findet man kleine Naubthiere neben 
den Neftern erjhlagen; denn das Männchen verläßt 
feine Jungen niemals und ſcheut feine Gefahr, während 
die Henne (und von dieſer tft das oben Gefagte eigent- 
fich gemeint, wie denn von ihr es wirklich vorfommt, 
daß jie gar nicht brütet, jondern das Geſchäft für den 
Tag der Sonne und für die Naht dem Männchen über: 
läßt) ſehr ängstlich ift und in ihrer Furcht alles im 
Stiche läßt. Als Grauſamkeit gegen die Jungen kann 
gelten, daß der Strauß jene um das Neft herumgelegten 
Eier den Raubthieren und Menſchen zur Beute über- 
Läßt, ja jpäter fie auch als Nahrung für Die ausge: 
krochenen Jungen benutzt; die Alten jelbft zertreten 
zu dieſem Zweck ihre Gier. Ferner, daß fie, jobald fie 
bemerfen, duß das Neſt entdedt iſt und daß ein Menſch 
oder ein Raubthier dabei gewejen, die Lage der Gier 
verändert oder wohl gar davon mitgenommen hat, als— 
bald jelbft ihr Net zerftören, alle Eier zertreten und 
an einem andern Ort ihr Neft anlegen. 
Dagegen nur ein Baar der umberliegenden Eier weg: 
nimmt und die Fußſpur forgfältig wieder zufcharrt, jo 
bleibt der Strauß beim Neſt, und dafjelbe kann einem 
Menihen ein wahres Vorrathshaus eines angenehmen 
Nahrungsmittel werden. Ein Zeichen derjelben Dumm: 
heit des Straußes iſt's, daß die Henne, wenn fie von 
den Giern verſcheucht ift, immer mit lautem Gefchrei den 
Hahn aufjudt, der fie dann mit Gewalt zum Neft zu: 
rückbringt. Der Jäger, der fi) mittlerweile in den 
Sand eingegraben hat, tödtet dann mit einem glüd- 
lichen Schuß oft beide im Nefte; ferner daß fich der 
Strauß bei Windftille reitenden Jägern gegenüber, jtatt 
zu fliehen, gern hinter Hügeln und in Vertiefungen des 
Bodens zu verſtecken jucht. Dagegen iſt's unwahr, daß 
er, falls er nicht mehr entfliehen fann, den Kopf in den 
Sand veritedt. 
zug, jo jpannt er die Federn des Schwanzes gleich 
einem Segel auf und entkommt unter bejtändigem 
Rudern mit den ausgebreiteten Flügeln feinen Ber: 
folgern mit Leichtigkeit. ‘ 

15. Er vergifet [dabei], daß fie möchten 
[vom Menjchenfuß] zertreten werden, und ein wild 
Thier [wie die Hyäne, der Schafal oder die wilde 
Kate] fie zerbreche. 

‚16. Gr wird fo hart gegen feine Sungen, als 
wären fie nicht fein, achtet es nicht [groß, ahnt 
e3 auch nicht und fucht es nicht abzumenden], 
dag er umſonſt arbeitet [vergebliche Mühe gehabt 
mit Legen und Brüten der Gier, wenn er einen 
großen Theil derjelben zertreten und rauben läßt]. 

17. Denn Gott bat ihm die Weisheit ge= 
nommen [oder verfagt], und hat ihm feinen Ber: 
ftand [fein Herz für feine Brut] mitgetheilt. 

Es ift alfo Gottes Werk, daß der Strauß fo han- 
delt; unter feiner Obhut und Pflege werden die jungen 
Thiere doch wieder ebenjo groß und ftarf, wie die Alten. 
Sa, „Seine vergeflihe Dummheit wird Weisheit des 
Schöpfers, mit Der diefer ihn bei feinem ſcheuen, furcht- 
ſamen Leben in der Wüfte jo gütig bedacht hat; wäre 
er nachdenfender und weicher, jo würden ihm feine zu— 
rügelaffenen Jungen wehthun.“ Die Dummheit des 
Straußes, ſchreibt Wesftein, ift bei den Arabern Tprich- 
wörtlich... Obwohl man dem aud) Züge von Klugheit 


Menn man | 


Unterftügt ihn bei der Flucht der Luftz | 











entgegenftellen fann, wie daß er bei der Schärfe jeiner 
Sinne im Freien ſich nicht beifommen läßt, oder daß er 
den Ort feines Neftes dadurd), daß er nie in gerader 
Linie auf dafjelbe zueilt, zu verheimlichen ſucht, jo hat 
doc jene Auffaffung von feiner Dummheit nad) dem 
Totaleindrud ein größeres Recht. R 
18. [Renn ihm Gott aber auch ſolche Für: 
forge verfagt hat, fo hat er ihm eine andere wun— 
derbare Eigenfchaft mitgetheilt:] Zu der Zeit, wenn 
et [dies große, ſchwerfällige Thier, die heran: 
fprengenden Reiter gewahrend] Jod [von feinem 
Nefte empor-] fährt, erhöhet er ſich [um mit ge: 
waltigem Flügelihlag, halb laufend, halb fliegend, 
fortzueilen — befjer: und ſich zum Laufe an= 
peitfcht], und verladet beide Roß und Mann 


ı [denn die werden ihn nie einholen]. 


Daß der thörichte, aber in der Größe mit dem Kameel 
(daher auch struthio camelus), in der Schnelligfeit mit 
dem Pferde metteifernde Strauß von dem klugen, 
mutbigen, arabifhen Pferd verfolgt wird, leitet im fol- 
genden Abjchnitt zu einer Schilderung dieſes Thieres 
über, die alle anderen ähnlichen Beſchreibungen defjelben 
an majeftätif her Einfachheit und edler Schönheit über- 
trifft. Den Seraeliten mußte das Pferd um jo be» 
wunderungsmwürdiger und edler erjheinen, als fie es 
nur als Kampfroß, nie als Zugthier fannten, in welder 
Eigenſchaft e3 bei uns oft jo tief herabgewürdigt wird. 


VII 9. 19—25. Siehe ferner die heldenhafte Schön- 
heit und die unaufhaltfame Kriegsluſt des Schlachten— 
roſſes an, welch ein herrliches Beilpiel der Macht, 
Weisheit und Herrlichkeit feines Schöpfers ift es! 

19, Kannft du dem Roß [iolche] Kräfte geben 
[als ich ihm gegeben], oder feinen Hals zieren 
mit feinem Gefchrei [oder Getwieher, nad) anderer 
Auslegung: der flatternden Mähne]? 

20. Kannſt du es [mit ſolcher Leichtigkeit und 
Kraft] ſchrecken [beffer: hüpfen oder galoppiren 
machen, in Säten bald nach rechts, bald nad 
links] wie die Heuſchrecken Joel 2, 4 ff.]? Das 
ift Preis feiner Nafe, was ſchrecklich iſt [„e3 iſt 
nur deſto troßiger und muthiger und ſchnaubet, 
als rühmet's ſich, wo ſchrecklich Ding, als Streit 
und Krieg vorhanden iſt:“ Luther]. 

Schrecklich ift die Pracht feines Schnaubens mit den 
Nüſtern; Schreden flößt diefes Schnauben dem Menſchen 
ein, geſchweige daß er es dem Roſſe hätte verleihen können. 

21. 63 ftrampfet ungeduldig auf das Zeichen 
des Angriffs mwartend] auf den Boden [in der 
Ebene, da der Kampf entbrennen fol], und iſt 
freudig mit Kraft [hüpfet im Gefühl feiner Kraft 
freudig auf], und zeucht [fröhlichen Siegesmuth3] 
ans, den Geharnifchten entgegen. 

22. 68 fpottet der Furcht [die es bei feinem 
Neiter noch wahrnimmt], und erfchrict nicht, und 
feucht vor dem [nun bald ihm entgegenbligenden, 
feindlichen] Schwert nicht, * 

23. Wenn gleich wider es [nad anderer 
Deutung: über ihm] klinget der Köder, umd 
glänget beide Spieß und Lanze [eines Reiters; 
dennoch jagt e3 furchtlos, ftolz und raſch dahin]. 





Strauß, Pferd und Adler find neue Beweiſe von Gottes Schöpfermweisheit. 
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24. 68 zittert und tobet [vor Ungeftüm und 
zornigem Muth], und jcharret in die Erde [befler: 
ſchlürfet den Boden, jaget jo fchnell dahin, 
daß lange Streden vor ihm fo plößlich verſchwin— 
den, als ob es fie gierig verichlänge], und achtet 
nicht der Trommeten Hal [„thut, als fer ihm 
nichts darum, das doch fchredlich ift:" Luther] 


25. Wenn die Trommete fait [d. i. mit Macht, 
er] flinget [und die Streiter zum neuen Angriff 
ermuntert], ſpricht es: Hui lwiehert es freudig 
auf]; umd riet den Streit don ferne [ehe noch 
der Zuſammenſtoß erfolgt ift], das Schreien der 
Fürſten und Jauchzen [das bald erfolgende don- 
nernde Commando der Feldherrn und das Schlacht: 
gejchrei der Kämpfer, das die Lofung zum An: 
griff giebt, Schon im Boraus ahnend und dann 
ſich begierig in den Kampf ftürzend Ser. 8, 6]. 

Obgleich das arabifche Pferd janft ift wie ein Lamm 
und feiner anderen Führung bedarf, ala der Halfter, 
jo jprühen doc, jobald es den Kriegsruf feines Stam- 
mes hört und den zitternden Speer feines Reiters er- 
blickt, jeine Augen Feuer, die blutrothen Nüftern öffnen 
ſich weit, der Hals frümmt fih, und Schweif und Mähne 
heben jih empor und breiten fih im Winde aus, 
Layard.) 


VIII. ». 26—30. Wie wunderbar iſt der Zlug des 
Habidts und fein Trieb, vor Eintritt des Winters 
gen Süden zu ziehen; wie kühn des Adlers Aiften auf 
den höchſten Alippen, wie durchdringend fein Blik in 
die tiefftien Ebenen! 
26. Fleuget der Habicht durch deinen Ver— 
ſtand [beine meisheitsvolle Anordnung, fo hoc) 
empor, bald mit mächtigem Slügelichlag, bald ruhig 
ſchwebend], und breitet [er nach einem von dir 
- ihm derliehenen Trieb allherbitlih] feine Flügel 

aus, um] gegen Mittag [in die wärmeren Länder 
zu ziehen]? 

27. Fleuget der Adler aus deinem Befehl fo 
hoch Fund iſt's auf dein Geheiß], daß er fein Neit 

in der [höchften] Höhe macht? 
Der Adler in feinem auffteigenden Fluge, mit feinem 

Königsblid, in feiner Königsburg, in feiner Blutgier, 

in feiner räuberiſchen Allgegenwart, beſchließt: ein König 
£ des gefiederten Neiches, wie der Löwe als König der 
Erdenthiere anfing. (Herder.) 

- 28. In Belfen wohnet er, umd bleibt [horftet] 
auf den Klivpen an Felſen [auf Felszaden] und 
in feiten [Wacht] Drten [Jer. 49, 16]. 

E 29. Bon dannen ſchauet er [mit ſcharfem 
Späaherblick] nad der Speife [in den tief unter 
ihm liegenden Thalgründen], und feine Augen 
ſehen ferne [jelbft in entfernte Ebenen; auf das 

Erſpähte ſchießt er dann pfeilfchnell hernieder und 

erhebt ſich wieder mit der Beute bis in die 

Wolfen, fie heimtragend für feine Jungen]. 
30. Seine Iungen fanfen ſſchlürfen— Blut 
[wie Wafjer]; und wo ein Aas ift, da ift er 
[Hab 1, 8; Matth, 24, 28]. 

—— 


— 
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Ueberall find die Adler (Gold: und Steinadler), 
gleihwie die Geier, da, wo Aas tft; nur ſchon vermeite 
Leichname verabjcheuen fie. „Sie ziehen Hinter den 
Karawanen her und ftürzen fich auf jedes gefalfene 
Kameel oder ein fonft verendendes Geihöpf, welches 
von den Karawanen zurüdgelafjen wird.“ 


Die hebr. Bibel beginnt mit dem folgenden Vers 
das 40. Kap. Allein die alten Ueberjegungen, Septua- 
ginta und Vulgata, denen auch Luther folgte, haben 
Recht, wenn fie V. 31-35 als Schlußworte zur Rede 
Gottes (Kap. 39) rechnen. 


IX. V. 31-35. Nachdem die Rede des Herrn bei 
dem Ziele angelangt ift, das fie für’s Erſte fid) gelebt, 
folgt ein vorläufiger Abſchluß: Hiob muß feine früheren 
trogigen Herausforderungen Gottes zurücknehmen und 
in eine geziemende Stellung dem HErrn gegenüber 
treten; dieſe Selbftdemüthigung als Gegenfak der vori— 
gen Selbfliberhebung iftder erſte Schritt zu feiner Buße. 


31. Und der HERR [nachdem er fein wun- 
derbares, oft jcheinbar widerfprechendes, aber Doc) 
planvoll weiſes Walten in der Natur vor Hiob 
ausgebreitet] antwortete Hiob [der im Bewußt— 
fein, von allen diefen Wunder-Erfcheinungen auch 
nicht Eine erklären, geſchweige ſelbſt herborbringen 
zu fünnen, verftummt war, von Neuem], md 
ſprach: 

32. Wer mit dem Allmächtigen hadern will, 
ſoll's ihm der JAllmächtige] nicht beibringen [tie 
ſchwer ev ihn beleidigt]? Und wer Gott tadelt, 
ſoll's der nicht lvor ihm] verantworten [Rap. 
38, 2]? 

Nach anderer Ueberjegung lautet der Vers: 
‚32. Bill nun noch [fernerhin] mit dem Allmäch— 
tigen hadern der Tadler? Der, welcher Gott zurecht 
weijet lals ob er alles befjer wife und verftehe, 
wie du], beantworte das [was ich ihm foeben aus 
meinem Walten in der Natur gefragt habe. Kannſt 
du das, jo will ich dir zugeftehen, daß du ein Recht 
habejt, über meine Zeitung der menschlichen Ges. 
jhide, Ddiejer weit höheren Stufe meiner Weltregie- 
rung, zu urtheilen]. 

„Schon darin lag für Hiob eine tiefe Beihämung, 
daß Gott mit ihm über ganz andere Dinge zu reden 
begann, als über fein Recht oder Unrecht; aber nod) 
eine tiefere darin, daß Goti gleihjam das ABC-Bud) 
der Natur auffhlägt und den Meifterer feines Waltens 
daran zu Schanden macht. Daß Gott der allmädtige 
und allweife Schöpfer und Negierer der Welt fei, daß 
die Naturwelt über menjhlices Kennen und Können 
erhaben und voll wunderfeltfamer göttliher Schöpfuns 
gen und Einrichtungen, voll von Geheimniffen und 
Ueberſchwänglichkeiten für den unmiffenden und ohn— 
mächtigen Menſchen fei, das weiß Hiob, auch ehe Gott 
redet, und doch muß er es jet hören, weil er es nicht 
recht weiß; denn die Natur, die er als Predigerin der 
Schöpfer: und Herrſchermacht Gottes fennt, Die ift auch 
eine PVredigerin der Demuth, und fo erhaben Gott der 
Schöpfer und Herr der Naturwelt über Hiob's Meiftern 
it, jo erhaben ift auch über dafjelbe der Urheber feines 
Zeidend. Das Neue an der Rede Jehova's ift die Be— 
ziehung, in melde Hiob ihm an fich nicht fremde Er— 
fenntniffe zu dem Geheimniß feines Leidens und feinem 
Verhalten gegen Gott in diefem feinem Leiden zu ſetzen 
genöthigt wird. Derjenige, der nicht eine einzige jener 
Fragen aus dem Bereihe des Ratürlichen zu beant- 
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worten weiß, vielmehr überall die Macht und Weisheit 
Gottes anftaunen und anbeten muß, der muß fich, wenn 
er davon die Anwendung auf fein vermefienes Mrtheilen 
über den Urheber feines Leidens macht, als ein winziger 
Thor ericheinen. (Delitich.) ö 

33. Hiob aber antwortete dem HERRu [im 
tiefiten Gefühl der Beugung vor ihm], und ſprach: 

34. Siehe, ih bin zw leichtfertig geweſen 
[beffer: Ich bin zu gering und ohnmädtig 
folch tiefer Meisheit und Herrlichkeit, wie fie ſich 
in deinen Naturwundern offenbart, gegenüber], 
was ſoll ich [dir auf deine Fragen] antworten? 
[es würde doch nur Thörichtes fein.] Ih will 
[vielmehr mit Beihämung und Chrerbietung] 
meine Hand anf meinen Mund legen [KRap. 21, 
DEBOA9]: 

35. Sch bab einmal geredet [habe allerdings 
mic unterfangen, murrend wider den HErrn und 
feine weiſe und gerechte Regierung zu fprechen], 
darum will ich nicht mehr antworten [nicht noch— 
mals anheben mit fündlicher, thörichter Rede]; 
hernach [d. i. zum zweiten Male] will ich’ 
nicht mehr thun [denn deine Weisheit und Macht 
erkenne ic nun in der That und Wahrheit und 
beuge mich willig und demüthig]. 

D Wunder der Liebe und Langmuth Gottes: „wie 
lange hört er Hiob’3 fede, herausfordernde Reden an 
und ſchweigt! Und als er dann zu reden beginnt, 
Schlägt er ihn nicht durch Machtſprüche zu Boden, fon: 
dern handelt mit ihm als einem Kinde; er eraminirt 
ihn aus dem Katehismus der Naturwelt und läßt ihn 
jich jelber jagen, daß er in diefem Examen durchfällt.“ 


Das 40. Kapitel. 
Spiegel göftliher Allmacht an dem Zehemoth. 


Das Bußbekenntniß, welches Hiob auf die beiden erften 
Abſchnitte der Rede Gottes ablegte, war nod kein voll 
kommenes, fondern konnte mehr nur eine Beugung unter 
die große Macht und Weisheit Gottes, wie fie ihm aus 
den Wundern in der Hatur von Neuem lebendig zum 
Bewußtfein gekommen war, fein, wobei er die Meber- 
zeugung der eigenen Anſchuld in feinem Leiden und des 
Mangels an Geredtigkeit in der Weltregierung Gottes 
doch noch fefthalten konnte; vor allem aber kam es 
darauf an, daß Hiob die ganze Größe feiner Vermeſſen— 
heit, deren er ſich durch Zweifel an Gottes Geredtigkeit 
in der Welt hatte ſchuldig gemadt, und damit zugleid 
der in feinem Herzen eingewurzelten Selbftgeredjtigkeit 
und Lohnſucht, erkannte, bereute und vor dem Herrn 
bekannte. Diefe Dertiefung feiner begonnenen Buße zu 
bewirken, ift die Abfidt des nun folgenden dritten 
Abfhnitts der Rede Gottes. Auch hier wieder 
geht der Herr den Weg, der Seiner Ehre und Würde 
allein angemeffen war: nidt auf ein Redten läßt er fid) 
mit Hiob ein, fondern zeigt ihm an den beiden gewal— 
tigften Ungeheuern der Thierwelt, dem Elußpferd umd 
Zrokodil, daß der Menſch, welder nidt einmal im 
Stande fei, ſolche Geſchöpfe zu bändigen, nod) viel weniger 
vermöge, die Böfen zu befivafen und Geredtigkeit auf 
Erden beffer zu üben, denn der Schöpfer, daß vielmehr 
nur derjenige, der die allerhöchſte Madt befikt, deſſen 
Shöpferkraft ſich in fo verſchwenderiſcher Fülle in ſolchen 








riefenhaften Thieren offenbare, auch nothwendig die aller- 
hödfte Gerechtigkeit befiten und üben könne. Wer aber 
mit feiner vermeintliden Geredjtigkeit nicht auch die 
Araft verbindet, das Böfe niederfclagen zn können, der 
foll auch nie wagen, feine Geredtigkeit neben die des 
allein mädjtigen nnd gerechten Gottes zu ftellen, fondern 
ſoll fid; ohne Widerrede demüthigen. — Erft diefe Rede 
Gottes bringt in Hiob die volle und tiefe Erkenntniß 
der vollkommenen Vereinigung von Weisheit, Madjt und 
Gerechtigkeit in Gott zum Durdbrud und bringt damit 
feine Buße in dem vorbehaltlofen Bekenntniß feiner 
Siinde, wie er fo unverftändiger Weife Gottes Rathſchluß 
verdunkelt habe, zur Reife. 


9! Auf, rüfte did; zum Kampfe wider mid)! 
Willſt du es wagen, meine Geredjtigkeit in Dergeltung 
des Guten und Böfen in Dmeifel zu ziehen, fo zeige 
mir erſt, daß du im Stande biſt, mit gleiher Macht 
wie id), die Welt zu regieren. Waffne did; doch ein= 
mal mit deiner Hoheit und vernihte alle Erevler und 
Stolzen in der Welt, To will id; did) loben. Doch fiehe 
nur den Behemoth (das Milpferd) an, diefes Meifter- 
werk unter meinen Scöpfungen, und verſuch' es ein- 
mal, es mit offener Gewalt zu fangen, fo wirft du 
deiner Ohnmacht inne werden, und aud) die Beftrafung 
der Böfen gern mir überlaffen. 


1. Und der HERRN [Kap. 38, 1 Anm.) ant- 
wortete Hiob [auf fein erftmaliges, doch noch nicht 
genügendes Bußbefenntnig, um feine Buße zu 
vertiefen und alle Eigengerechtigfeit in ihm zu 
Schanden zu machen] ans einem [richtiger: aus 
dem nod immer über Hiob’3 Haupt ftehenden, 


aber zum Schweigen gekommenen] Wetter, und 


ſprach: 

2. Gürte wie ein Kriegs-] Mann deine Len— 
den [und mache dich bereit, mit mir in den Kampf 
zu treten Kap. 38, 3]; ich will dich fragen ſwie 
du an meiner Statt das Böfe trafen und ver: 
nichten mürbeft], Iehre mid [ob du die Macht be: 
figeft, eine befjere ©erechtigfeit in der Welt zu 
üben]. 

3. Sollteft du [ungeftraft eg wagen dürfen, 
nicht blos gegen mid) zu murren, fondern fogar] 
mein Urtheil zu nichte [zu] machen [das Walten 
meiner Öerechtigfeit in der Regierung der Welt 
in Zweifel zu ziehen], und mich [als einen Unge— 
rechten zu] verdammen, [nur] daß du gerecht ſeieſt 
[deiner Meinung nad) als einer daſteheſt, dem 
von mir jchweres Unrecht mit feinem Leiden an 
gethan worden]? 

Die Selbitgerechtigfeit ift ftet3 ein mehr oder weniger 
bewußter Angriff auf die vollfommene Gerectigteit 
Gottes. „Wer gegen Gottes Züchtigungen ſich felbjt zu 
vertheidigen ftrebt, verfucht das Urtheil deffen, der ihn 
Ichlägt, zu vernidten; denn wenn er ableugnet, daß er 
um der eigenen Schuld willen geſchlagen werde, mas 
thut er anders, als die Gerechtigkeit deſſen, der ihn 
Ichlägt, anflagen? Alſo aud) der fromme Hiob, indem 
er jeine Schuld bei den Züchtigungen nicht finden konnte, 
auch nicht begriff, daß eben diefe Züchtigungen ihm ein 
Anlaß zur Befeitigung in der Heiligung fein jollten, 
glaubte, er werde mit Unrecht geichlagen. (Gregor 
d. Gr.) Nur die aufrichtige, tiefe Reue und Buße über 
die eigene Sünde erfennet Gottes Gerechtigkeit in 
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Des HEren weiteres Strafwort an Hiob und deffen Antwort. 


em vollfommen an (Pf. 51, 6; Weish. 

4. Halt du [wohl] einen [mit vollfommener 
Allmacht ausgerüfteten] Arm wie Gott [daß du 
an feiner Statt und gerechter als Er, die Welt 
regieren könnteſt), und kannſt du mit gleicher 
Stimme donnern [deinen Befehlen und Rechte: 
entfcheidungen auf gleiche Weiſe und noch beffer 
Nahdrud geben], wie er thut? [denn mer ge: 
rechter ift oder fein will, als Gott, der darf an 
Macht nicht geringer fein.] 


5. Schmücke dich [denn einmal] mit [gott- 
gleicher] Pracht und erhebe dich [in richterlicher 
Hoheit]; zeuch dich löblich und herrlich an Igleich— 
wie ich als Regierer und Richter der Welt mit 
Majeſtät bekleidet bin; ſo will ich ſehen, ob du 
im Stande biſt, die Welt befjer zu regieren und 
zu richten, denn ich]. 

6. Strene aus den Zorn deines Grimm 
[gieße aus die Fluthen deines Grimmes über diefe 
Melt voll Frevel, wie du von mir verlangjt, daß 
ih es thun folle] ; ſchaue [doch einmal mit nieder: 
ſchmetterndem Nichterauge] an die Hodhmüthigen, 
wo fie [auch immer] find und demüthige fie [an 
meiner Statt]. 

7. 3a, ſchaue [nur mit richtendem Blid] die 

Hochmüthigen [deren Beitrafung du in meinem 
Regiment jo jehr vermißt haft, an; dein bloßer 
Blick muß doch Schon genügen, fie zu zerfchmettern], 
wo fie [auch] find, und beuge fie [nieder], und 
made die Gottlofen dünne [ftürze ihrer viele 
urplöglid) zu Boden an dem Drt], wo fie 

[gerade] find, 

8. Verſcharre fie mit einander in der Erde 
[in dem Staub des Grabes, daß fie nie wieder 

zum Vorſchein fommen], umd verſenke ihre Pracht 
in's VBerborgene [des Todes und Schattenreiches, 
daß fie ganz aus der Welt verfchtvinden]: 


9. Sp will ih dir auch befennen [dir das 
einräumen, befjen du ſelber dich vermifjeit], daß 
[dur nicht blos ſtark in eingebildeter Gerechtigkeit 
3 und im Tadeln meines Regiments bift, jondern 
daß] dir deine rechte Hand helfen kann [deine 
Ideen von Gerechtigkeit auch mit Nachdruck 
praktiſch geltend zu machen]. 

10. [Do id till dir an zwei Thieren, die 
doch auch weiter nichts als Gefchöpfe meiner Hand 
find, einmal zeigen, fie le du bift.] 

Siehe, der Behemoth* [d. i. das Nilpferd] den 
ih neben dir [jo gut, wie dich] gemacht habe, 
frißt Hen [Gras und Kräuter], wie ein [zahmer] 
Ochſe [und follte man darnach denfen, er fei ein 
ſchwaches Thier]. 
| 11. Siehe [doch aber], feine Kraft ift [trob: 
dem eine viefenhafte] in feinen [feilten] Lenden, 
| und ſcu Vermögen [feine ungeheuerliche Stärfe] 
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im Nabel frihtiger: in den Flechſen, Musfeln 
und Bändern] feines Bauches. 


*) Die Kirchenväter faßten jomohlden Behemoth, 
ala auch den Leviathan in V. 20 ff. ala Sinnbilder des 
Satans; auch Luther jagt: „Darunter befchreibt er die 
Gewalt und Macht des Teufels und feines Gefindes, 
des gottlofen Haufens in der Welt.” Wenn nun auch 
feine directe Beziehung auf den Satan darin vorliegt, 
jo liegt fie doch im ganzen Zufammenhang, in welchem 
von der Unfähigkeit Hiob’3, das Böfe beſſer zu beferr- 
ſchen und zu überwinden, als der HErr, die Rede tft. 
Zunädft find aber unzweifelhaft Thiergeftalten aus 
egyptiſchem Anſchauungskreis gemeint, wie wir ja auch 
ſonſt oftmals im Buche Hiob auf egyptiſche Bilder ge— 
ſtoßen ſind, die wohl aus der eigenen Anſchauung des 
heiligen Dichters herſtammten. — Der Name Behe— 
moth iſt höchſt wahrſcheinlich aus der altegyptiichen 
Sprade entlehnt, in welder dafjelbe Wort pehemau 
(p der, ehe Ochſe, mau de3 Wafjers) lauten würde. 
Dies egyptifhe Wort ift jo in’s Hebräifche umgewandelt, 
daß e3 zugleich die den Begriff innerlich verjtärfende 
Mehrzahl von behöma (da3 Thier) iſt und aljo jo viel 
als „Snbegriff alles Großen im Thierreich” bedeutet. 
Aeltere Ausleger verftanden unter dem Behemoth den 
Glephanten ; auf ihn paßt jedoch vieles in der Bejchrei- 
bung nicht, und obige Ableitung des Worts aus dem 
Egyptiſchen hat es unzweifelhaft gemadt, daß das jog. 
Nil- oder Flußpferd gemeint fei, welches die Araber 
und EGgypter, weil es wenig Nehnlichfeit mit einem 
Pferde hat, pafjender den „Wafjerochjen” nennen. Den 
Namen „Rilpferd” Hat e8 daher, weil es früher aud) 
den Nil bis in feine Mündungen hinein ſtark benölfert 
hat, Die Römer benußten da3 gewaltige Thier zu 
ihren Kampfichaufpielen und ließen es mit vem Krofodil 
fämpfen; allein in Folge der unabläffigen Sagden auf 
dafjelbe unter den römischen Kaijern verihwand es aus 
dem unteren Nil, und die Römer mußten auf diejes 
aufregende Schauspiel verzichten. Gegenwärtig findet 
e3 ſich noch im weißen und blauen Nil und in faft allen 
anderen afrikanischen Flüffen und Seen. Es hat einen 
unförmliden Körperbau, oftmals 14—17 Fuß lang, 
7 Fuß hoch, einen walzenförmigen Rumpf von unge: 
heuerem Umfang, und eine Schwere von 15—20 Gtr.; 
der fehr große Kopf fibt fast ohne Hals am Rumpf, 
die Ohren find klein und zugefpist, die Augen ebenfalls 
flein, dumm hinftierend, die Schnauze jehr groß und 
breit, der Rachen außerordentlich weit geöffnet. Das— 
felbe befitt eine gewaltige Stärke, jo daß es ſelbſt mittel- 
große Flußihiffe fammt ihrer Mannſchaft und Ladung 
emporheben und ummerfen oder mit feinen Hauern zer= 
trümmern fann. Dennoch iſt e8 ein eigentlicher Pflan— 
zenfreffer; im Allgemeinen ſcheu, fällt es nur felten 
andere Thiere oder Menſchen an, dann aber find ihm 
die 4 gewaltigen Gdzähne der Kiefern, von denen 
wenigſtens Die unteren bei ausgewachſenen Thieren eine 
Länge von mehr als 2 Fuß erreichen, eine furdtbare 
Waffe. Mit ihnen zermalmt es jelbit Rinder zu Brei. 
Ein Reiſender beridhtet, daß ein Nilpferd 4 Zugochſen 
zermalmte, welche ruhig an einem Schöpfrade jtanden. 
Findet es im Waffer genug Weide, wie 3. B. in den 
pflanzenreihen, jeenartigen Stellen des Bahr el Abiad 
(de3 weißen Nil), jo verläßt es aud) zur Nachtzeit das 
Strombett nicht oder nur höchſt ſelten; es frißt dann 
bei Tage und bei Naht von den im Strome jelbit 
wachjenden Pflanzen, wenn e8 eben hungrig ift. Be— 
ſonders dient ihm der durch die Sinnigfeit längft ver- 
gangener, ſchier vergeſſener Völker geheiligte, als Bild 
der Gottheit betrachtete Lotos (nicht zu verwechſeln mit 
dem Lotosbaume), der herrliche, königliche Bruder unſerer 
ftilllieblihen Wafferroje, zum Fraße. Ein freffendes 
Nilpferd ift ein wahrhaft efelhafter Anblid; auf die 
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Entfernung einer Zehntelmeile kann man das Aufreißen 
des Nahens mit bloßen Augen jehen, in einer Entfer- 
nung von etwa hundert Schritten nimmt man deutlich 
alle Bewegungen beim Frefien wahr. Der ungefchlachte 
Kopf verihmindet in der Tiefe und wühlt unter den 
Bilanzen herum, der fich auflöfende Schlamm trübt Das 
Waſſer weit Hin; dann erfcheint das Vieh wieder mit 
einem Maul voll, oder mit einem großen, dicken Bündel 
abgerifjener Pflanzen, Yegt ihn auf die Oberfläche des 
Maffers und zerfaut und zermalmt ihn nun langfam. 
Zu beiden Geiten des Mauls hängen die Kanten und 
Stengel der Gewächſe lang heraus, und grünlicher 
Pflanzenſaft Läuft, mit Speichel untermiſcht, beftändig 
über die wulftigen Lippen herab. Einzelne halbzerfaute 
©rasballen werden ausgeftoßen und von Neuem ver: 
fhlungen; die bköden Augen glotzen bewegungslos in’s 
Weite, und die fußlangen Stoß: und Eckzähne zeigen 
fih in ihrer ganzen Größe.” — Dagegen in Flüffen, 
die fteile Ufer haben und die um ihres vafcheren Laufes 
willen feine Seenbildung und reicheren Pflanzenwuchs 
geftatten, wie der Bahr el Asrakh (der blaue Nil), ift 
das Thier gendthigt, an's Land zu fteigen, um zu weis 
den. „Etwa eine Stunde nach Sonnenuntergang, dem 
in den Tropen befanntlich fast zauberifch jchnell die 
lichte, ſchöne Nacht folgt, entfteigt es mit größter Vor— 
fiht laufend und fpähend dem Strome und Flettert, 
jo plump es auch ift, an den fteilften Uferpfaden hinan. 
Sm Urwald fieht man des Nilpferds Wege überall, wo 
der Reichthum der Pflanzenwelt gute Weide veripricht; 
in der Nähe bewohnter Ortſchaften richten fich die Pfade 
nah den Fruchtfeldern. Hier füllt es verheerend in 
diefe ein; hier wird es, troßdem es nur Pflanzen frißt, 
zum ſchädlichſten und gefährlichſten Thiere.“ 

12. Sein kurzer, etwa 1 Fuß langer, ſehr 
dider und harter, mit Heinen Schuppen befester] 
Schwanz ftredet [und bemweget] fi) [obwohl jo 
plump, doch leicht und mwillfürlih] wie eine Geder 
[deren Aeſte der Wind beuget], die Adern feiner 
Scham starren wie ein Ait [richtiger: die Adern, 
d. 1. die Sehnen oder Muskeln Kap. 10, 11 Anm. 
jeiner nur 2 Fuß langen, aber oben 2 Fuß 
im Umfang mefjenden Schenfel find ein did) 
tes Geflecht, jtarf genug, den colofjalen Numpf 
zu tragen]. 

‚13. Seine Knochen find [obwohl dünn, tie 
bei allen Wafjerthieren, doch] wie feit Erz, feine 
Gebeine [das gefammte, den Fleifchberg tragende 
Knochengerüſte] find wie eiferne Stäbe, 


14. Er ift der Anfang der Wege Gottes* 
[ein Meifterftüd feiner Schöpferthätigfeit]; der 
ibm gemacht bat, der greift ihn an mit feinem 
Schwert** [it allein im Stande, ihn zu bewälti— 
gen und nieberzuitreden]. 


*) Das Nilpferd ift in der That das größte unter 
allen befannten Thieren, im Durchfchnitt ſelbſt größer 
als der Elephant, jo zu fagen, ein Weberbleibfel aus 
den Urmweltsthieren, in denen fih die Schöpferfraft 
Gottes in bejonder3 majeſtätiſcher, verſchwenderiſcher 
Weife offenbarte. — **) Nach anderer Auslegung heißt 
e8: Der reichte ihm fein Schwert, ftattete ihn mit 
einem Gebiß aus, deſſen beide tiefengroßen, über ein- 
ander ftehenden Schneidezähne wie eine Sichel die Fluren 
abmähet. Ein folder Eckzahn des Nilpferdes nämlich), 
an Gejtalt und Schärfe dem egyptiihen gefrümmten 
Schwerte ähnlich, terreicht oft die Länge von über zwei 
Fuß und die Schwere von 15 Pfund; das aus dieſen 


Hiob 40, 12—28. 











Zähnen gewonnene Elfenbein ift jehr hoch gefhägt und 
wird ſchon an Drt und Stelle theuer bezahlt, 


15. Die Berge [die er troß feiner Unge— 
Ichlachtheit mit Leichtigkeit erflimmt] tragen ihm 
in ihren Urwäldern mannigfaltige, üppige] Kräuter 
[die ihm neben den Stromgewächfen zur Nahrung 
dienen], und alle wilden Thiere Spielen dafelbit 
[bei dem fo gewaltigen und doch, wenn es nicht 
gereizt wird, ganz harmlofen Thier]. 

16. Gr liegt [wenn er feinen Hunger ge: 
jtillt hat] gern im Schatten, [richtiger: unter 
Ichattigen Lotosbäumen*, oder] im Rohr [des 
Uferrandes] und im Schlamm [des Flufjes] ver— 


borgen.** ' 

*) Der Lotos: oder Dumbaum wächſt in Paläftina, 
Syrien und Egypten an heißen, feuchten Niederungen 
und erreicht eine bedeutende Stärke und Höhe; er trägt 
Keine, gelbe, wohlichmedende Nepfel. — *) Bei Tage 
verlaffen die Nilpferde nıw an ganz menjcenleeren 
Drten das Wafjer, um in der Nähe des Ufers, theils 
im ſeichten Wafjer, theils auf dem Lande felbft, ſich 
einem träumerifchen Halbihlummer hinzugeben. ‚Dabei 
grunzen die männlichen Thiere von Zeit zu Zeit, wie 
unjere Schweine, zum Zeichen großer Behaglichkeit; 
gegen Abend erftartt das Grunzen zu einem Gebrüll, 
und die ganze Heerde taucht fpielend auf und nieder im 
Strome, ’ E 

17. Das Gebüſch [der Lotosbäume] bededt 
ihn mit feinem Schatten, und die Bachweiden be— 
decken ihn. J 

18. Siehe, er ſchluckt in ſich den Strom, und 
achtet's nicht groß; läßt ſich dünken, er wolle den 
Jordan mit ſeinem Munde ausſchöpfen. 

Richtiger: 

18. Siehe, bricht des Stromes Fluth hervor 
[dringt fie mit ihren Wellen auf ihn ein], er erzittert 
nicht [daß er auch nur aufipränge]; er bleibt il 
gemuth, wenn ein Iordan** an fein Maul andringt. 
*) Die Nilpferde Schwimmen mit erftaunlicher Leich— 

tigfeit, tauchen auf und nieder, bewegen fich rud- und 
ftogweife, wenden ſich nad) allen Seiten hin gewandt 
und ſchwimmen in gerader Richtung mit dem beiten 
Ruderboot um die Wette. Ich habe beiruhigem Schwin- 
men des Thieres niemals eine heftige Ruderbewegung 
deffelben wahrnehmen können; das Waller um dag 
ſchwimmende Nilpferd bleibt vielmehr glatt und unbe— 
wegt. (Brehm.) — **) Der Jordan wird hier als Gat- 
tungsname gebraucht, um den Begriff eines zeitweije 
hoch anfchwellenden Stromes durd) Hinweis auf einen 
dem Schauplag der Geſchichte nahen Fluß zu erläutern, 

19. Noch fühet man ihn [in Yiftiger Weife] 
mit feinen eigenen Augen, und durch Sallitride [an 
denen eine Harpune befeftigt ijt] durchbohrt man 
ihm feine Naſe. 

Die Eingeborenen bedienen fi zum Fangen des 
Nilpferdes der Lift, daß fie jpikige, angebrannte Pfähle 
auf einem Bergftege des Thieres einrammen, welche e8 
beim Hinauffteigen nicht bemerkt; nachher aber, wenn 
e3 ſich mit veichliher Nahrung gefüllt hat und nun beim 
Hinabfteigen von dem Gemicht feiner Schwere ſich hin: 
reißen läßt, fpießt es sich jelber auf. Oder aber fie 
gebrauchen Harpunen und Wurffpieße, mit welchen ihnen 
jedoch die Jagd allerdings nur durch Aufbietung aller 
Kraft, Gewandtheit und PVerjchlagenheit gelingt. So 
läßt fi denn Luther's Ueberſetzung, die nach Bulgata 


* 
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Das gewaltige Flußpferd, ein Spiegel göttliher Allmacht und menſchlicher Ohnmacht. 
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und Septuaginta ſich richtet, gar wohl beibehalten; der 
Bufammenhang unferes Verſes mit dem Borhergehen- 
den wäre dann diefer: „gleichwohl Hilft dem Thier alfe 
jeine Größe und Stärke nichts, wenn ich, der HErr, e3 
in die Hand der Menfchen zu geben bejchlofien habe; 
in einer für dafjelbe recht demüthigenden Weife wird es 
dann gefangen und überwältigt.“ Im Verhältniß zu 
diefem Schluß würde dann die folgende Schilderung 
des Leviathan ſich fteigernd verhalten; dieſe enthält 
feine ſolche Hinweifung auf deſſen Fang, jondern hebt 
nur die ‚Schwierigkeit, ja Unmöglichfeit hervor, mit 
Mitteln gewöhnlicher Kraft und Lift feiner Herr zu wer— 
den. Da indeſſen auch beim Nilpferde ſchon es höchſt 
ſchwierig ift, dafjelbe zu erlegen (von 25 Flintenfugeln, 
erzählt der Afritareifende Rüpell, in einer Entfernung 
von etwa 5 Fuß auf den Kopf des Unthierd geſchoſſen, 
hatte nur eine die Haut und den Knochen bei der Naſe 


durchbohrt, alle anderen Kugeln waren in der diden 


Haut ſitzen geblieben), jo zieht man gewöhnlich, folgende 
Ueberſetzung vor: 

19. Nun fang ihn einmal einer [mit offener Ge— 
malt] unter feinen Augen; es durchbohre einmal einer 
mit Sprenkeln |die zufammenflappen, womit man 
wohl jonjt jelbjt große Thier überliftet] feine Nafe. 
Zielpunkt und Nerv der ganzen Schilderung bliebe 

dann der, dem Hiob feine Ohnmacht einem ſolchen Ge— 
ſchöpf gegenüber zum lebendigen Bemwußtjein zu bringen. 


Dans 41, Kapitel. 


Beſchreibung von des Seviathan’s Größe, Madht 


4 


| 
4 


und SHfärke, 


D. gap. 40, 20 — 4, 2. Oder vermagſt du etwa 
den Seviathan (das Krokodil) zu fangen? weder mit 
Güte, noch mit Gewalt wirft du ihn in deine Hände 
bekommen. Wenn nun niemand es mit einem folden 
Geſchöpf aufnimmt, wer will dann mit Gott den Kampf 
wagen oder Rechtsanſprüche an ihn erheben?! 


20. SKannit du den Leviathan* [aus dem 
Wafjer heraus] ziehen mit dem Samen, und feine 
Zunge** mit einem Strick [an welchem ein Angel- 
haten befejtigt ift] fallen [Tannft du machen, daß 
das Krokodil in den Angelhafen einbeißt, fie 
man doch andere Wafjerthiere, die Fiſche, leicht 
fängt]? 

*) Veniathan bedeutet eigentlich „ein gewundenes 


4 Ungethüm“ (Sef. 27, 1) und kann ſowohl eine Schlange 


4 


(Kap. 3, 8), als den Walfiſch (Pſ. 104, 26), ſowie auch 


das Krokodil (Pi. 74, 13) bezeichnen. Einen eigenen 
Namen für das Krokodil befigt die hebr. Sprache nit; 


ge Egypter nannten e3 temsah, auf welchen Namen der 


heil. Dichter auch gleich mit dem erften Wort des Ver- 
jes: thimschoch (,„tannft du ziehen”) anjpielt. Auch 
hier aber, meint Luther, jei an der Welt Fürften, den 
Teufel mit feinem Anhang zu denken. — **) Das 


Krokodil hat eine verhältnißmäßig jehr lange Zunge, 
die es aber gar nicht herausftreden kann, weil Der 







hervoritehende Wulſt am Boden der Mundhöhle ange: 
wachſen it. 

21, Kannſt du ihm eine Angel [genauer: 
einen Ring an einer Binfenfchnur] in die Nafe 


legen und mit einer Stachel leinem ringförmigen 


Hafen] ihm die Kinn-] Baden durchbohren. 
Noch jetzt herrſcht bei den Nilfifchern die Gewohnheit, 
bie gefangenen Fiſche an das Land zu ziehen, ihnen 








einen eifernen Ring dur die Kinnbaden zu fteden, an 
diefen aber ein Seil zu binden, welches am Ufer be— 
fejtigt wird, und darauf die Fiſche wieder in's Waſſer 
zu werfen, um fie hernach lebendig verkaufen zu können. 

22. Meinejt du, er werde dir viel Flehens 
machen oder dir heucheln [dir freundliche, ſchmei— 
helnde Worte geben, daß du ihn feine Freiheit 
nicht rauben möchteft]? 

23. Meineſt du, daß er einen Bund mit dir 
machen [fich dazu hergeben] werde, daß du ihn 
[mie deine Hausthiere] immer zum Knechte habeit 
[und er dir arbeite, wie der Stier]? 

24. Kannſt du lihn abrichten und] mit ihm 
jvielen, wie mit einem Vogel? oder ihn deinen 
Dirnen [deinen Töchtern zum Spielzeug mit einem 
Seil am Bein an-] binden. 

25. Meineft du, die Gefellichaften [die Ge: 
nofjen der Fiſcherzunft] werden ihn [in Parzellen] 
xerſchneiden [mahdem fie ihm mie einen großen 
Fiſch gefangen], daß er unter die Kaufleute zer- 
theilet wird [um jtüdweife auf den Handelsmarft 
zu fommen]? 

26. Kaunſt du das Nep füllen mit feiner 
Haut, und die Fiſchreuſen mit feinem Kopf [oder 
find nicht vielmehr Haut und Kopf an ihm ganz 
anderer Art, als daß er zum Fang, wie man bei 
Fiſchen ihn vornimmt, ſich eigne]? 

Nach anderer Auslegung: 

26. Kanuſt du feine [mit undurchdringlichem 
Schildpanzer bedeckte] Haut mit Wurfipießen anfüllen, 
und feinen [gleichermaßen unverwundbaren] Kopf 
mit diſchharpünen — ——_ 

27. Wenn du deine Hand am ihn legſt, To 
gedenfe, daß [dies] ein Streit ſei, den du nicht 
ausführen wirft [die Luft dazu, wenn du ja ein: 
mal den Verfuh wagen mwollteft, wird dir für 
immer vergehen]. 

28. Siehe, feine [d. i. eines jeden, der mit 
ihm den Kampf magt] Hoffnung [ihn in feine 
Hände zu bekommen] wird ihm fehlen; und wenn 
er fein [mu] anſichtig wird, ſchwinget er [voll 
graufigen Entjegens die. eiligite Flucht ergreifend] 
ſich dahin, 

Unter den vielen Krofodilarten, die die alten Egypter 
fannten (während man jest nur noch 5 Gattungen 
fennt) iſt bei dieſer Schilderung an das größte zu denten, 
an das Thier in feiner Bollfvaft. Die Unverwundbar: 
fett der gepanzerten Haut, der furchtbare, big hinter 
die Augen und Ohren geöffnete Rachen mit den langen, 
fpisen Zähnen, die ungemeine Behendigfeit feiner Be— 
megungen und Wendungen im Waffer, wie im Sumpf 
und Moraft, die gewaltige Stärke, die es in dem den 
ganzen übrigen Körper an Länge übertreffenden Schwanze 
bejigt (von welchem ein Schlag genügen joll, um einem 
Hirſche alle 4 Beine zugleich zu zerjchmettern), das feine 
Gehör und der jcharfe Geruch, endlich überhaupt die 
große Lebenszähigfeit und Kraft des Geſchöpfs — alles 
das machte ſchon im hohen Altertum, und macht noch 
jegt die Krofodiljagd zu einer der gefährlichiten und 
ſchwierigſten. Mit gewöhnlichen Angem und Harpunen 
war es damals und iſt es jekt unmöglich, das Thier 
zu übermwältigen. Die fühnfte Art der Krofodiljagd in 
unferen Tagen haben einige Negerftämme, Die, mit 
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nichts als mit einem Dolche bewaffnet, unter dafjelbe 
in's Waſſer tauchen und ihm den nur mit weichen, gelb: 
lihen Schuppen bedeckten Bauch durchbohren; im Fall 
eines Fehlſtoßes vermögen fie ſich freilich nur dadurch 
zu retten, daß fie dem mwüthenden Thier das äußerft 
empfindliche Auge ausftoßen oder mit dem Daumen 
ausreißen. 


Kap. 41, 1. Niemand iſt ſo [toll-] kühn, 
der ihn [den Leviathan, obwohl er nur ein Ge— 
ſchöpf iſt, durch einen feindlichen Angriff unge— 
ftraft] reizen darf; [und nun gar:] wer [in aller 
Melt] ift denn, der vor mir [dem Schöpfer und 
Herrn auch folder Ungeheuer] ſtehen [feindlich 
als Ankläger gegen mid auftreten] konnte? 

2, Mer hat mir was zuvor gethan [irgend 
eine Wohlthat mir eriviefen], daß ich's ihm ver— 
gelte lalſo daß er einen Nechtsanjprud dafür an 
mic) hätte, und ich verpflichtet wäre, ihm aus 
Dankbarkeit Gutes zu ermweifen Röm. 11, 35]? 
Es iſt mein, wad unter allen Himmeln iſt [bin 
ic) alfo der alleinige Herr über alles 5. Moſ. 
10, 14., jo hat niemand ein Recht, fich über fein 
Schickſal als über eine Ungerechtigkeit zu be: 
Hagen]. 

Hier der Schlüffel zum Verftändniß des Zwecks, 
welchen die Schilderung der beiden Thiergejtalten hat: 
Hiob wollte Kläger, und der HErr follte der Beklagte 
jein, und Hiob hoffte, e8 Gott als fein Widerfacher ab» 
zugewinnen. Uber ebenjo venten alle, die wider Gott 
murren. Welche Thorheit! Wer vor einem großen 
Wurm, den Sott erſchaffen hat, den Muth ſinken laſſen 
muß: wie jollte er dem Schöpfer etwas abgewinnen, 
dejien Gerechtigkeit jo groß ift als feine Kraft? Und 
wer will die Rechte Gottes überjehen? Menjchen geben 
einander etwas, wovon fie eine Vergeltung fordern 
fönnen, und der geringite Sclave, der feinem Herrn 
einen Nuten fchafft, darf denken: mein Herr ift in ſeinem 
Gewiſſen verbunden, gütig mit mir umzugehen, und 
wenn er’3 nicht thut, jo iſt's unbillig; aber bei Gott 
iſt's nicht jo. Ihm hat niemand etwas zuvor gegeben, 
das er wieder vergelten müſſe. Seine Kechte find aljo 
nicht enger eingeſchränkt, als jein freies Wohlgefallen. 
Wer etwas von ihm fordern will, hat feinen anderen 
Grund, als jeinen Willen, und darf e8 nicht anders, 
als durch Bitten begehren. Sein ift, was unter allen 
Himmeln ift, und zwar ift es im völligjten Verſtande 
jein: vom Nichts an ift alles fein, Form und Materie, 
Eigenſchaften und Weſen, alles ift ſein. — Hiermit wird 
denn dem Menſchen aller Grund, mit Gott zu rechten, 
weggenommen; denn wer mit dem Andern rechten will, 
muß den Beklagten in eine Verbindlichkeit gejegt haben 
und ihn aus dieſem Grunde der Unbilligfeit überführen, 
oder er muß ein Eigenthumsrecht zum Grunde haben 
und aus demjelben jeine Klagen herleiten, Aber: „es 
ist ja, HErr, dein G'ſchenk und Gab mein Leib und 
Seel und was ich hab ın diefem armen Leben”. Was 
bleibt dem Menjhen aljo übrig? Aller Grund zum 
Rechten ſchwindet ihm; er ergebe fich aljo in den Willen 
Gottes und Sei froh, daß Gott, deſſen Willen niemand 
Schranken ſetzen kann, Liebe iſt und alſo nad) feiner 
Natur gern wohlthut, gern hilft und an Barmherzigkeit 
Wohlgefallen hat. (Xoos.) O wie tief iſt hierin aber 
Die Bosheit und Hoffahrt des menſchlichen Herzens! 
wie nimmt es alle Wohlthaten Gottes nur jo hin und 
verjhlingt fie in eigener Luſt und Hoffahrt, als hätte 
man's nie von Gott entlehnet oder empfangen, jondern 
geraubet! Dantet ihm doc fait niemand, wie fich’8 








gebühret, für alles Gute, fondern die meisten meinen 
aus Blindheit, es müſſe jo fein, Gott ſei es ihnen jo 
ſchuldig. (Berleb. Bibel.) 


III. %». 3—25. Dod) höre weiter von der Stärke umd 
Schönheit des Leviathan: weld; furdtbares Gebiß! wie 
regelmäßig und fett ift fein Panzer! bewundere die 
lichtz, feuer- und rauhähnliden Erfheinungen an 
feinem Ropfe! Selbfi Helden madt feine Stärke er- 
zittern; nichts richten alle Arten von Waffen gegen 
ihn aus, und während er felber allen anderen Krea— 
turen fürdterlid ift, braudt er felber vor keinem fid) 
zu fürdten. 

3. Dazu muß id [dir] nun Inoch weiter] 
jagen, wie groß, wie mächtig und wohlgeichaffen 
er iſt [damit du die unbegreifliche Fülle meiner 
Schöpferherrlichfeit noch beſſer erfenneft]. 

4, Mer Tann ihm fein Kleid [dem unabtrenn- 
bar feſt auf feinem Nüden fitenden Schuppen: 
panzer] aufdecken? Und wer darf ed wagen, ihm 
zwilchen die [gewaltigen] Zähne [jeines Ober: und 
Unterkiefers] zu greifen? 

3. Mer fann die [bis hinter Augen und 
Ohren gefpaltenen] Kinnbaden feines Antlitzes 
aufthun? Schrecklich jtehen feine [von den Lippen 
unbededten] Zähne [im Rachen] umher, 

6. Seine ftolgen [4 knorrigen Nackenſchilder 
und die in 6 Reihen jtehenden, viereckigen Nücden:] 
Schuppen find wie feite Schilde [durch die fein 
Geſchoß jo Leicht hindurchdringt], feit und enge in 
einander geſchloſſen, wie durch ein fejt verjchließen- 
des Giegel]. 

7. Eine rührt an die andere, dag nicht ein 
Lüftlein dazwiſchen gehet [eindringt]. 

83. 65 hangt eine an der andern, und halten 
ich zufammen [in faſt undurddringlichen Fugen], 
daß fie ſich nicht von einander trennen. 

I. Sein Niefen [wenn er fih) am Lande 
fonnt] glänzet wie ein Xicht* [indem die Sonne 
in den beim Nieſen ausgeitoßenen mäfjerigen 
Schleim hineinjcheint]; feine [leinen, nahe bei 
einander und fchräg jtehenden] Augen find [menn 
fie mit ihrem röthlichen Schein das Waffer durch— 
funfeln, noch ehe der Kopf felber emportaucht] 
wie die Augenlider [Kap. 3, 9 Anm.] der Mor: 
genröthe.* 

*) Gar oft ſahen wir das Thier im Sande liegen, 
den Rachen weit aufgeſperrt und dem warmen Sonnen— 
ſtrahl zugewendet, während die kleinen Vögel, wie die 
zierliche Bachſtelze, ruhig in dem dunkeln Todesſchlunde 
herumſpazierten, um aus dem Waſſerrachen einige Wür— 
mer herauszupicken. (Dieterici.) 

*9 Auch unter den egyptifchen Hieroglyphen be— 

zeichnen zwei Krofodilsaugen den Morgenanbrud). 


10. Aus feinem Munde fahren [wenn er 
lange unter dem Waſſer gelegen und nun heftig 
Athem jhöpfend emporraufcht] Fackeln, und feurige 


Sunfen ſchießen [unaufhörlih] heraus [in den 


Waſſerſtrahlen, die er von fich giebt]. 
11. Uns feiner Naſe Lden weitgeöffneten 


Naſenlöchern] gehet [alsdann unter erfchütterndem 


= 


Das Krokodil, ein ferneres Wunder göttlicher Allmacht und Weisheit. 
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Gekrach dicker, heißer] Rauch [hervor], wie von 
beißen Töpfen und Keſſeln [wie wenn foldye, mit 
Waſſer angefült, im Rachen des Thieres über 
einem ſtark rauchenden Binfenfeuer jtünden]. 


12. Sein Ddem ift [fo heiß], wie lichte Lohe 
falfo daß, träfe er erlofchene Kohlen, dieje wieder 
zu glühen anfangen würde], und aus feinem Munde 
geben Slammen. 

Dieje Schilderung des aus dem Rachen und den 
Najenlöhern hHervorjchiegenden und im Sonnenglanz 
wie feurig ericheinenden, heißen Odems des Krofodils 
ift jo naturgetveu, daß der Augenzeuge deutlich daran 
zu erkennen ift. Ein dicker Rauch, erzählt ein Reiſender 
von einem Alligator in Carolina, ftrömte aus feinen 
meitgeöffneten Naſenlöchern mit einem Geräuſche, wel: 
des die Erde erjchütterte. 

13. Er hat einen ftarfen Hals; und ift feine 
Luft, wo er etwas verderbet [daher jedermann, 
der feiner beim Auftauchen aus dem Waffer an: 
fihtig wird, fofort Reißaus nimmt]. 

14. Die [bei anderen großen Thieren ſchlaff 


und ſchlotterig herabhängenden] Gliedmaßen feines | 


Sleiihes [oder die Wampen des Halfes und 
Bauches] hangen [dicht] am einander, und halten 
hart an ihm [wie von Metall gegofien], daß er 
nicht zerfallen kann [bei den Bewegungen feines 
Körpers nicht damit hin und herivadelt, denn 
auch fie find mit jtarfen Schuppen bebvedt]. 

15. Sein Herz ift [in Folge der ihm ver: 

liehenen Lebenszähigkeit) jo hart wie ein Stein 
[als ob e8 aus gegojjenem Erze gemacht wäre], 
und jo feſt wie ein Stud vom unterftien Mühl: 

ſtein [der von fonderliher Härte fein muß). 


Das Krokodil hat einen unbeugjamen Muth und eine 
ſolche Lebenszähigkeit, daß jelbit tödtlihe Wunden fein 
Lerz nit jo bald zum Gtillftand bringen können. 


Fürſt Püdler erzählt, daß man einem von ihm er= 


legten Krofodile bereitS den größten Theil der Haut 
abgeſtreift und die Eingemweide herausgenommen hatte 
und eben damit beſchäftigt war, die Knochen aus den 
Beinen zu löfen, als das Thier nod einen le&ten gal— 
‚ Banijgen Schweifſchlag gab, der den dichten Kreis der 

Umftehenden wie Spreu augeinanderfegte und einen 
derſelben zu Boden warf. 














jo entſetzen ſich [jelbit] die 


aufſpringend] erhebt, 
jo iſt keine 


Starken; und wenn er daher bricht, 


wollten, würden jchon vor Schreden mit ihren 
Waffen des Zieles verfehlen]. 

17. Wenn man zu ihm will mit dem Schwert, 
ſo regt er ſich nicht lals wäre er wirklich ver— 
wundet, denn das Schwert gleitet wirkungslos 
an feinem Schuppenpanzer ab]; oder [wenn man 
ihn angreift] mit Spieß, Geſchoß und Panzer [io 
richtet man auch damit nichts wider ihn aus]. 
183. Cr adtet Gijen wie Stroh, und Erz 
wie faul Hol [jo wenig thut das alles ihm 
Schaden]. 

19. Kein Pfeil wird ihn verjagen, die Schleu— 


16. Wenn er ſich [aus feiner Ruhe am Ufer | 


Gnade da [denn die etwa wider ihn fämpfen ' 








derfteine find [ihm gegenüber] wie Stoppeln [die 
der Wind megführet Kap. 21, 18]. 
20. Den Hammer [und die Steule] achtet er 


ı wie Stoppeln; er ſpottet der bebenden [auf ihn 


zu raufchenden] Lanze, 

21. Unter ihm [am unteren Theil feines 
Schwanzes] liegen ſcharfe Steine [itehen überaus 
jpigige, wie Scherben ſcharfe Schuppen hervor], 
und fährt [er vermöge ſolcher unverleglicher Ueber: 
Heidung feines ganzen Leibes] über die ſcharfen 
Selfen wie über Koth [dem Koth oder Schlamm 
jelber aber drüdt er die Spuren feiner Bepanze- 
rung tief ein]. 

Wenn das Krokodil am Ufer im Schlamm Liegt, fo 
prägen ſich dieje jpiten Schuppen jo in den Moraſt ein, 
daß es ausfieht, als wäre ein Dreſchſchlitten (5. Moi. 


| 25, 4 Anm.) darüber hingezogen worden. 


22. Gr madt [bei jeinem pfeilfchnellen Hin- 
hießen durch die Wafferfläche], daß das tiefe 
Meer [die Tiefe des Nil Kap. 7, 12, Anm.] 
fiedet wie ein [Koch] Topf, und rührt es [den 
Nil, in feiner fehlammigen Tiefe] in einander, 
wie [wenn] man [in einem Salventopfe] eine 
Salbe menget. 

23. Nach ihm leuchtet der Weg [den er im 
Waſſer durchzogen hat, mit einem weißen Strei— 


ı fen], er macht die Tiefe ganz grau [alfo daß man 


| Schrift, 





fie für filbergraues Haar halten möchte]. 

24. Auf Erden [unter den Geſchöpfen Oottes] 
iſt ihm niemand zu gleichen; er ilt [von feinem 
Schöpfer] gemacht ohne Furcht zu fein [als der 
feinen Bezwinger auf der Erde zu fürchten hat]. 

25. Gr verachtet alles, was [hienieden] had) 
iſt; er iſt ein König über alle Stolgen [über alle 
noch jo jtolz einherjchreitenden Haubthiere]. 

Es ift von tiefer Bedeutung, daß der HErr gerade 
den Behemoth und Leviathan, die jonft in der heiligen 
bei den Propheten, die Sinnbilder des hoch-⸗ 
müthigen, Gott und feinem Reiche feindlich gegenüber 
ftehenden Egyptens find, dazu wählt, um Hiob jeine 
Ohnmadt zum Bemußtjein zu bringen. Wenn aud 
Hiob jelbjt den dahinter liegenden Gedanken nicht ver— 
jtanden hat, jo fönnen wir, die wir die Gefchichte des 
Heiches Gottes und die Propheten vor und haben, doch 
daraus abnehmen, daß der HErr zugleich jagen will, 
mie zur Ueberwindung des Reiches der Finſterniß und 
der Weltmacht ganz andere Macht und Weisheit nöthig 
jei, al3 der über die zeitweilige Macht des Böjen und 
die ihm unbequem werdende Herrſchaft des Reiches der 
Finſterniß murrende, kurzſichtige Menſch fih träumen läßt. 


Das 42. Kapitel, 


Hiob wird auf rehfe Buße von Hoff wiederum 
glückſelig gemadjt. 


Der HErr hat nun feinen Zweck erreidt, Hiob iſt 
gebrohen; die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes 
oder der innigen Harmonie zwilhen feiner Allmadjt, Ge— 
tecjtigkeit, Giite und Weisheit hat ihn zur vollkommenen 
Erkenntniß feiner Ohnmadt und feiner bisher gehegten 
Herzensfünden gebradjt. Seine eigene Geredhtigkeit iſt ihm 
zu Staub und Aſche geworden, er erkennt und bekennt 
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feine Schuld vor Gott; und fo kann ihm nun aud zu 
Theil werden, was er früher fo ſtürmiſch und in fo verkehr— 
ter Weife begehrt hatte (Kap. 16, 21; 31, 35 FM): die 
Anerkennung feiner Anſchuld gegen die fallen Porwürfe 
feiner Freunde. Aachdem er fo innerlich durch Buße und 
Vergebung gereinigt und’ feine Hoffnung (Kap. 19, 25) 
über Bitten und Derfiehen erfüllt worden if, nachdem er 
aud die rechte Hauptfrucht der Buße, die vergebende 
Liebe gegen Feine Teinde, dargebradjt hat, kann jeht die 


Verheißung Elihu’s, daß feine Buße die Wiederkehr des | 


Heils und Glünes zur Tolge haben werde, in Erfüllung 
gehen. Der zu weit größerer Herrlichkeit emporgehobene 
Knecht Gottes fteht dann für alle Beiten als leudjtendes 
Deilpiel der erbarmenden Liebe Gottes, die die Geredten 
durch Leiden und Derfuhungen zur Bollendung führt, da. 


ee, Hiob’s Buße in Staub und Aſche. 

1. Und Hiob [der nun Gottes alleinige Ge— 
rechtigfeit und den Zived feines Leidens klar er- 
fannte] antwortete dem HERRu [mit tiefjter Beu— 
gung feines Herzens], und ſprach: 


2. Ich erkenne [nun aus deiner herrlichen | 


Dffenbarung in neuer, nie geahnter Klarheit], 
dab du alles vermagit, und fein Gedanfe deſſen 
Ausführung du dir vornimmft] ift dir verborgen 
[daß du nicht Mittel und Wege wüßteſt, ihn aud) 
wirklich in's Werk zu feten]. 

Kein für ung noch jo räthjelhaftes Werk deiner All— 
macht in der Natur, Fein nod fo ſchwerer, für ung 
dunkler Weg, den du mit ung gehit, iſt ein planloſes, 
willfürliches Thun einer blinden Naturgemwalt, die iiber 
uns waltete, jondern alle deine Werfe und Rathichlüffe, 
auch die ſchwerſten Leiden, die du über uns verhängit, 
find eitel Weisheit, Güte und Barmherzigkeit. a: 
Weg’ haft du allerwegen, an Mitteln fehlt dir's nicht; 
dein Thun ift lauter Segen, dein Gang ift lauter Licht! 

3. Es iſt ein unbefonnener Mann, der feinen 
Rath meint zu verbergen [als werde er mit fol- 
hen Gedanken, die deine Weisheit und Gerechtig— 
feit in Zmeifel ziehen, durchfommen]. Darum 
befenne id [mit Reu und Scham], daß ich habe 
unweislich geredet, das mir zu hoch iſt, amd 
[ih] nicht verftehe [d. i. das früher über das Un- 
verdiente und willkürlich Graufame meiner Leiden 
von mir Gefagte war unverftändiges, einfichts- 
Iojes Gerede). 

4. Sp erhöre [mich] nun, laß mic) [jebt ganz 
anders mit dir] reden; ich will dich fragen, lehre 
mic) [noch meiter]. 

Ich habe in meiner Anfechtung viel thörihte und 
fündlihe Fragen gethan und Zweifel ausgefprochen 
über meine Sünde und deine Gerechtigkeit; dafür haft 
du mich mit Necht duch die mic tief beihämenden 
Fragen geftraft. Nun aber will ich in Demuth und 
heiliger Sehnfucht nad) tieferer Erkenntniß deines Weſens 
dic) fragen; führe mich noch weiter in die Tiefen deiner 
Geheimnijfe. 

5. Ich habe dich mit den Ohren gehöret [ich 
habe bisher nur durch Hörenfagen von dir ge: 
wußt, und fo glaubte ich an dich ohne tiefere Her- 
zenserfahrung von deinem innerjten Weſen], und 
mein Auge fiehet dich auch num ljetzt aber haft du 
ſelbſt dic) mir geoffenbaret, und nun erſt habe 








ih wahrhaftig und lebendig ſelbſt erfannt und 
geglaubt, daß du bift ein gerechter, gütiger und 
weiſer Gott]. 

Während die heutige, vom wahren Leben aus Gott 

abgemwendete Welt im hochmüthigen Dünfel auf ihre 
Kultur, Wiffenfhaft und Bildung den Grundſatz auf 
jtellt, daß das Denken und Speculiren des einzelnen 
Subject3 die Duelle wahrer Gotteserfenntniß ei, lehrt 
diefer Vers und mit ihm die ganze heilige Schrift, daß 
nur Die perjünliche Herzenserfahrung von den MWohl- 
thaten Gottes, von jeiner fündenvergebenden Gnade und 
Barmherzigkeit, ung die Erfenntnig des Weſens und 
der Heilsthaten Gottes aufſchließt. 
6. Darum ſchuldige ich mich [der Ungerech— 
tigkeit und thörichten Vermeſſenheit und verab— 
ſcheue im tiefſten Herzen meine begangenen Sün— 
den], und thue Buße in Staub und Aſche [als 
einer, der auf’3 Tiefite trauert, aber nun nicht 
mehr über mein Elend wie in Kap. 28, fondern 
über meine Sünde]. 

Bemerfenswerth ijt die Kürze der Rede Hiob’3 im 
Gegenjag gegen jeinen früheren Redefluß. Die Tiefe 
der Empfindung und bejonders die gründliche Buße ift 
in ihren Yeußerungen einfah, und das Wort gleicht 
in ihr einem eng und knapp anſchließenden Gemwande. 
(Hengjtenberg.) 


| IL V. 7-9. Yiob’s Redtfertigung und der Freunde, 


Beftrafung und Verſöhnung. 

7. Da nun der HERR diefe Worte mit Hiob 
geredet [das reuige Bußbekenntniß deſſelben in 
Gnaden angenommen und ihn feiner Schuld Tedig 
geiprochen] hatte, Sprach er [um ihn nun aud) 
bor den Freunden zu rechtfertigen] zu Eliphas 
von Theman [als dem älteften und einfichtsvolliten, 
der den anderen jtet3 vorangegangen war]: Mein 
Zorn iſt ergrimmt über dich, und über deine zween 
Freunde; denn ihr habt nicht recht [nicht aufrichtig 
und wahr Kap. 13, 8 Anm.) von mir geredet, 
wie mein Knecht Hiob [dev darin allerdings Recht 
gehabt hat, daß fein Leiden nicht ein unmittelbar 
ſelbſt verfchuldetes fei]. 

8. So [fol er denn durch diefe feine Be 
gnadigung über euch alle erhöhet Kap. 22, 30; 
1. Moſ. 20, 7, euch ein priejterlicher Mittler eurer 
eigenen Begnadigung mwerben:] nehmet nun [zu 
einer bejonders feierlichen Dpfergabe] fieben Barren 
und fieben Widder, und gehet zu meinem Kuechte 
Hiob, und opfert Brandopfer [zur Sühne] für 
euch, und laßt meinen Knecht Hiob fir euch bitten 
[daß ich euer Opfer annehme]. Denn ihn [den 
ihr ungerechter Weife als einen von mir geftraften 
Frevler geachtet habt] will ich [gnädig] anſehen 
[und auf feine Fürbitte fol es geichehen], daß ih 
euch nicht jehen laſſe, wie ihr Thorheit begangen 
habt [euch eure begangene Thorheit nicht entgelten 
lafje]; denn ihr habt nicht recht von mir geredet, 


wie mein Knecht Hiob, 

Wer fich ſelbſt erhöhet, der fol erniedrigt werden, 
und wer fi) an der Tafel des Reiches Gottes obenan 
jegt, muß den Ruf vernehmen: Weiche diejem, 
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9, Da gingen bin Eliphas von Theman, 
Bildad von Suah, und Zophar von Naema, und 
thaten, wie der HERN ihnen gejagt hatte. Und 
der HERR ſahe [gnädig] an Hiob [als er für: 
bittend für die Freunde eintrat]. 

Elihu’s wird nicht weiter gedacht. Der Sprecher 
Gottes tritt zurüd, da Gott ſelbſt redet in Wort und 
That. Lob kommt ihm nicht zu. Er hat nur geredet, 
mas Gott ihm gegeben. Gr hat fein Verdienft, er hat 
nur zu danfen für die hohe Gnade, dab Gott ihn ge 
würdigt hat, Träger feiner Dffenbarungen zu fein und 
feinen irrenden Bruder von dem Irrthum feines Wegs 
zurückführen zu fünnen. (Hengitenberg.) 


Ol. ».10-17. Die Wiederherftellung des äußeren 
Glüksftandes Hiob's und fein Ende, 

10. Und der HERR wendete das Gefängniß 
Hiob's [das Elend, in welchem er gefeffelt lag], 
da er bat für feine Freunde [die doch feine Feinde 
geweſen waren, womit er denn den vollgiltigen 
Beweis feiner Belehrung Tieferte].* And der 
HERR gab Hiob zwiefältig fo viel, als er gehabt 
hatte** [vgl. Se. 61, 7]. 

*) Wenn hier die vergebende Liebe gegen die Be: 
leidiger geradezu als die Bedingung der Wiederher- 
jtellung Hiob's erjcheint, jo haben wir die altteftament- 
fihe Grundlage für den Ausfprud des HErrn: So 
ihr den Menſchen ihre Fehle vergebt, jo wird euch euer 
himmliſcher Vater auch vergeben (Matth. 6, 14 f.; 18, 
35; 5, 44; Luk. 6, 37). — **) Gott entblößet eine 
Seele nicht, um fie nadend zu laſſen, jondern um ihr 
die Eigenheit, die fich in die Dinge, wovon fie Gott be= 
raubet, eingemifcht hatte, zu benehmen. Darnad) giebt 
er ihr feine Gnaden und Gaben zwiefältig wieder, in- 
dem er jich ihr jelber giebet. (Berleb. Bibel.) 

11. Und es famen nun [ba er genejen und 
doppelt reichgefegnet war, wieder] zu ihm alle 
feine Brüder und alle feine Schweitern, und alle, 
die ihn vorhin [in feinem früheren Glüd] Fannten 
[und in jeinem Elend fo ſchmählich verlafjen hatten], 
und aßen mit ihm in feinem Haufe [denn er ver: 
zieh auch ihnen gern ihre Selbſtſucht, nachdem 
ihm verziehen und ſo große Liebe Gottes zu Theil 
geworden war], und Fehreten ſich zu ihm [ihm zu 
der Wendung feines Schidjals gratulivend], und 
tröſteten ihn über allem Uebel, das der HERN über 
ihn hatte fommen [und ihn überftehen] laſſen. Und 
ein jeglicher [um ihn defto mehr zu ehren, je 
Ihmählicher man ihn vorher verachtet hatte] gab 
ihm einen ſchönen Groſchen [eine Kefita — 
4 Sefel 1. Mof. 33, 19], und ein gülden Stirn- 
band [einen nesem Nicht. 8, 24 Anm.] 

12. Und der HERR fegnete hernach Hiob 
mehr, denn vorhin, daß er [nach und nach] kriegte 
vierzehn taufend Schafe, und ſechs tauſend Kameele, 
and tauſend Joch Ninder, und taufend Eſel [dop- 
pelt jo viel als früher Kap, 1, 3]. 

13. Und friegte [wiederum wie früher] fieben 
Söhne and drei Töchter [Rap. 1, 2]. 


Dächſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 








14. Und [man] hieß die erſte [feiner Töchter] 
Semina [d. i. Taube, nad) der Schönheit ihrer 
Augen], die andere Kezia [oder Kaſſia 2. Mof. 30, 
24 Anm., d. i. die Duftige], und die dritte Keren- 
Hapuch [d. i. höchſte Schönheit]. 

15. Und wurden nicht ſo ſchöne Weiber fun— 
den in allen Landen, als die Töchter Hiob's. Und 
ihr Vater gab ihnen Erbtheil unter ihren Brüdern 
[da3 eben fo groß war, wie das der Brüder]. 


17. Und Hiob lebte nad diefem hundert und 
vierzig Jahr, [alfo] daß er [noch] fahe Kinder 
und Kindesfinder bis in das vierte Glied, 


17, Und Hiob ftard alt und Lebens fatt [1. 
Mof. 25, 8; 35, 29]. 


Es iſt gefragt worden, ob Hiob ein Vorbild oder 
Typus auf den HErrn Jefum Chriftum genannt wer: 
den dürfe, da er doch jo vielfach geſchwankt habe, ja 
zum Theil wohl fogar unterlegen fei in der Verfuhung, 
die ihn betroffen; aber auch die anderen Vorbilder des 
alten Bundes, wie Abraham, Iſaak u. |. w. waren une 
vollfommene, fündige Menſchen, welde die Trübfale, 
Verfolgungen und Die Erniedrigung, wodurd fie zu 
Typen geworden, nicht ohne mannigfahe Schwankungen 
durchlebt haben. Daß Hiob, gegenüber den heftigen 
bitteren Anfeindungen Satans und feiner Werkzeuge, 
bei allem Schwanken Geduld und Ausdauer bewies und 
den Gott, der ihn ſchlug, nicht in's Angeficht jegnete, 
jondern mit feiner innerften Seele ftet3 feit an ihm 
hielt, aljo daß auch gar oftmals der Glaube aus der 
Aſche hervor in helfen Flammen emporſchlug und zu 
prophetiihen Blicken ſich erhob, daß er gerade in Folge 
der Anfeindung Satans in fol tiefe Erniedrigung 
hinabjtieg und von dem HErrn zur höchſten Herrlichkeit 
erhoben ward, daß er für jeine Feinde bat und ihnen 
um feiner Mittlerichaft willen verziehen wurde, — das 
alles find Büge, die Hiob wohl als einen Typus auf 
den Heiligen Gottes Hinftellen, bei deffen ganzem Leiden 
der Satan jtetS im Hintergrunde war, von der edo= 
mitiſchen Verfolgung eines Herodes big zu feiner Gott- 
verlafjenheit am Kreuz; der allenthalben verfuht ward, 
gleichwie wir, doc ohne Sünde, Während das eine 
auperisraelitiihe Vorbild, Melchiſedek, meiffagend 
auf die in Chrifto vereinigten Aemter hinweift, ift das 
andere, Hiob, durch feinen Gang aus großer Herr— 
lichkeit Durch tiefftes Leiden zu neuer, größerer Herrlich. 
feiteine perjönliche Weiffagung auf das Leben des einzigen 
Knechtes Gottes in den 3 Ständen feiner vorweltlichen 
Herrlichkeit, feiner Erniedrigung und feiner Erhöhung, 
dab er einen Namen empfing, der Über alle Namen ift. 
Dies gleihjam die göttliche, reichsgefhichtliche Seite an 
unjerem Buche; die andere Seite bleibt die, daß es den 
Entmidelungsgang jedes Gläubigen und der ganzen 
Kirche durch Verſuchungen zum med der Reinigung 
zur Herrrlichfeit Darftellt, „Gott züchtiget die Kirche, 
aber er übergiebt fie dem Tode nicht; er fendet ihr, 
nachdem er jie durch feine Heimſuchungen vorbereitet hat, 
den Geift der Buße und Erweckung, und dann fehrt er 
in Huld und Gnade zurück zu ihrem Gefängniß. Das 
geihah 3. B., da Juda in das Eril nad) Babel geführt 
und dann in Freuden heimgeleitet wurde. Das wird 
am herrlichſten gejchehen, wenn an die Stelle der ftrei- 
tenden Kirche zulegt die triumphirende tritt. Die zeit- 
liche Wiederheritellung ift im 8. Hiob Bild, Vorſpiel 
und Unterpfand der ewigen.“ 
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Schlußbemerkungen zum Bude Hiob. 


Mer der hocherleuchtete Berfaffer diefes ebenſo ſchwierigen, als tieffinnigen und künſtleriſch voll- 
endeten Werkes ſei, ift uns weder durch die Schrift, noch durch Tradition aufbehalten worden. Die 
größten Werke des Geiftes (wie z. B. Homer’s Odyſſee und Ilias, das Nibelungenlied, die Gudrun, 
der Heliand) haben ihren Urfprung ftet3 in der ftillen Verborgenheit und nit am geräuſchvollen, tiefer 
Herzenserfahrung feindlihen Marfte des Lebens. Die Talmudiſten und nach ihnen die meijten Kirchen: 
päter haben die Meinung aufgeftellt, das Bud) ftamme aus Moſis Zeiten, oder Mofe felbft, und 
zwar vor der Geſetzgebung auf Sinai, etwa während feines Aufenthalts bei Yethro in Midian, habe 
das Merk verfaßt. Man wäre wohl nie auf diefe Meinung gefommen, wenn man fich nicht von 
der hohen Kunſt des Dichters hätte täufchen laſſen, daß er jegliche Anfpielung auf das moſaiſche 
Geſetz, auf die Weiffagung und auf die Gejchichte, die religiöfe Sitte und den Kultus des Volkes 
Israel aufs Sorgfältigfte vermeidet und Hiob und feine Freunde aus dem patriardhalifchen Ideen— 
freis, gemäß den Sitten und Anfchauungen eines Abraham, reden läßt. Darum haben Viele das 
Bud) noch weiter hinauf in die Zeit Abraham's verſetzt; allein dies ift eine Verwechſelung der Lebenszeit 
des Verfaſſers mit der Zeit Hiob's und feiner Freunde. Bielmehr zwingt die hohe dichterifche Voll— 
endung des Buchs als Ganzes, die Herrlichkeit feiner Sprache, der weite, univerjelle Blid,- mit welchem 
der Dichter fich über die engen Grenzen der alttejtamentlichen Gottesgemeinde erhebt und feine An- 
ſchauungen aus allen Ländern des Umkreiſes, fonderlich aus Arabien und Egypten, mit der Genauigfeit 
eines Augenzeugen hernimmt, endlich die Erinnerung daran, daß gerade Salomo's Zeit jich der 
denfenden Vertiefung in die Offenbarungsreligion, der Beleuchtung aller Weltverhältnifje mit dem 
Lichte der göttlichen Weisheit und der Beantwortung gerade folcher Fragen, wie die nad) der Urfache 
der Leiden der Gerechten, mit befonderer Vorliebe hingab (f. 1. Kön. 4, 31 Anm.), — alles dies 
zwingt dazu, nur und allein die Salomonifche Zeit, die Zeit der höchſten Blüthe hebräifcher Poeſie 
und befonders der Spruchpoeſie, zu welcher das Buch Hiob gehört, als die Zeit der Abfafjung dieſes 
Buches anzunehmen. Doch wir fünnen der Perſon des Berfafjers noch etwas näher Tommen. 
„Allezeit erlebt eine Perſon eine große Wahrheit als eigene Erfahrung, aber fo, daß alle nad) ihr 
Kommenden diefe Erfahrung ihr nach erleben können; die Erlebnifje wiederholen fih dann und 
find infofern Erfahrungen ganzer Neihen von Menfchen, aber fie find urfprünglid) doch nur Erfah: 
tungen des Einen, Erſten; jolche Erfte find e8, die wir große Menfchen nennen. So verhält es 
fih auf politifhem Gebiet 3. B. mit den Gründern von Staaten, auf dem Gebiete der Dichtung mit 
dem Bolfsliede und dem Epos, auf dem Tirdlichen Gebiete mit Athanafius, Auguftin und Luther.” 
(Bilmar.) Einer von denen nun, welche Hiob und feinen Freunden jene Erfahrung von dem Wejen 
aller Berfuhung durch Satan mit bejonderer Tiefe zur Zeit Salomo’3 nacherlebten, war der Ber: 
fafjer des Buchs Hiob. Auch er hatte irgend ein hartes Leiden, eine ſchwere Anfechtung erfahren; 
auch er war einmal in feinem Leben zu jener gegen Gott jtürmenden Verzweiflung verſucht worden, 
die er in feinem Gedicht mit fo wunderbar tiefer Kenntniß des menfchlichen Herzens in jo ergreifender 
Weiſe darſtellt. Merkwürdig ift denn, wie fehr die Palmen 88 u. 89 ſowohl nad) dem Stoff, den 
fie behandeln, und der Ausführung defjelben in den einzelnen Gedanfen, als aud) jelbit nad) einzelnen 
Ausdrüden mit dem Buche Hiob übereinftimmen. Daher vermuthen neuere ©elehrte, daß der Ver: 
fafier des 88. Pſalms, Heman, der Esrahite, der Zeitgenoffe Salomo’s (1. Kön. 4, 31), e3 geweſen 
fei, der die, durch den regen Verfehr der Salomonishen Zeit mit dem Ausland auf ihn gefommene 
heilige Sage von Hiob's Leiden mit einem eminenten Ihöpferiichen Geifte, ausgeftattet mit der reichiten. 
Kenntniß fremder Länder und Völfer, befonders Egyptens, in Folge größerer Reifen oder längeren 
Aufenthalts dafelbft, und unter hoher Erleuchtung des heiligen Geiftes zu einem Stüd feiner eigenen 
Geelengeichichte verarbeitet habe. „Der ebräifche Poet und Meifter diejes Buchs“, jagt Luther, „fei 
er nun geweſen, wer er wolle, hat ſolche Berfuhungen und Anfehtungen gehabt, gejehen, erfahren 
und alſo bejchrieben. Und es jcheinet und läßt fich anfehen, daß es ein großer, trefflicher Theologus 
geweſen muß fein, der dies Buch gemacht und gefchrieben hat, er fei, wer er wolle.“ Auch er hält 
dafür, derjelbe habe zu Salomo's Zeiten gelebt. Diefe Zeit war auch am meiſten geeignet, die Poeſie 
des Bolfes Gottes im Hohenlied und im Buche Hiob mit dem geiftlichen Drama, der vollendetiten Stufe 
aller Poefie, zu bereichern. „Der Weg, den Hiob gehen mußte, um zum Frieden zu gelangen, — 
e3 iſt derfelbe, den aud wir gehen müfjen; einen anderen giebt es nit. Das ftolze Herz muß ge- 
brochen erden. Und darum ift das Buch ein heiliges Kunftwerf, ein Buch, nicht blos vol 
Geiftes, fondern voll heiligen Geiftes; ein Werk, das nicht blos gelefen, nicht blos ſtudirt — 
ein Werk, das durchlebt fein will." (Ebrard.) 
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Verſchiedene Herzensftellung und Lebensrichtung der Gerechten und der Oottlofen. 
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Der N alter, 


Sn diefem Buche findeft du das ganze Leben der Menjchen abgebildet, die Stimmungen der 
Seele und die NRegungen der Gedanken, und etwas Neicheres als dies Buch kann nicht gefunden 


werden. 


Mag zur Reue und Buße Bedürfniß da ſein, mag Drangſal und Verſuchung dich befallen 


haben, magſt du der Verfolgung und Nachſtellung entronnen ſein, oder in tiefe Trübſal geſtürzt: über 
alles und jedes kannſt du hier Belehrung finden und in den Worten des Pſalters es Gott vortragen. 


Der 1. Pſalm. 


Lehre von der Gfüdifeligkeit der Frommen und 
Strafe der Goftlofen. 


Als eine Art Dorwort zu dem Pfalter überhaupt, 
deffen gefammte Lehre und Ermahnung in eine kurze 
Summa zufammenfaffend, zeigt uns der 1. Palm, was 
für ein Unterfdhied fei zwifhen dem Geredten 
und Gottlofen, und zwiſchen dem, der Gott 
dienet, und dem, der ihm nicht dienet (Mal. 3, 
18), damit dem Leſer gleid an der Schwelle vor Augen 
geftellt werde: „auf weldes Biel die menſchlichen Hand» 
lungen wie Pfeile müſſen gerichtet werden.“ 


I. V. 1. 2. Ber Gerechte iſt innerlich von den Gott— 
loſen geſchieden durch feine ganze Denk- und Hand— 
lungsweiſe; er meidet aber auch äußerlich die Ge— 
meinſchaft mit ihren Werken und ihren Geſellſchaften, 
und hat dagegen feinen Lebensgrund in dem Gefet 
des Herrn. 


1. Wohl dem*, der nicht wandelt im Rath 
der Gottlofen [ih nicht auf die nichtswürdigen 
Anſchläge derer einläßt, Die, weil fie von Gott 
nichts wiſſen mögen, von ihren unruhigen Leiden- 
Ihaften und fleifhlichen Begierden ſich treiben 
lafjen], no tritt auf den Weg der Sünder no) 
die Handlungsweife der Verächter und Webertreter 
der göttlichen Gebote befolgt], noch fißt, da die 
Spötter fißen** [noch weniger in der Gefellihaft 
folcher, welche Gottes und feines Wortes und 
— geradezu ſpotten, ſich wohl und heimiſch 
üblt]; 

2. Sondern hat Luft zum Geſetz des HERRu 
ein Herzenszug geht hin nad) dem Geſetz des 
Herrn, alſo daß die Rechte des HErrn ihm köſt— 
licher find, denn Gold und viel feines Gold, und 
füßer, denn Honig und Honigfeim Pf. 19, 11; 
119, 72], und redet von feinem Geſetz Tag und 
Nachtlder daher auch diefes Geſetz in feiner 
Seele beivegt unter dem Geräufc) des Tages und 
finnt ihm nad in der Stille der Naht, um e3 
immer tiefer in fein Herz einzufenfen und immer 
beſſer fein Leben darnach zu geftalten Pf. 119, 
97—102; Sof. 1, 8]. 

) Der Prophet, da er fiehet, daß folder Leute 


wenig find auf Erden, fährt plötzlich Heraus und ſpricht: 


R 
IN 


„Selig ift der Mann.“ (Luther.) — **) Die Gottloien 
jind daS, was fie find, mit dem Herzen, die Sünder 


m 








» (Athanafius.) 


mit dem Merfe, die Spötter mit dem Munde, (Aben- 
Ejra.) Es ift zugleich auf die drei körperlichen Haupt— 
zuftände eines wachenden Menjhen Rüdkfiht genommen: 
Gehen, Stehen, Sitzen. (D. Kimdi.) Beſſer alleine, 
ala bei böjer Gemeine. (SHerberger.) — ***) Unter . 
anderen Kennzeichen des Gnadenſtandes bei Gott ift auch 
diejes, daß man jeine innige Luft an Gottes Wort habe, 
und zwar alfo, daß man defjen jo wenig müde werde, 
al3 bei gefundem Xeibe des täglichen Brods. (Starfe,) 


I. ». 3-5. Bei diefer feiner grundverfdiedenen Her— 
zensftellung und Lebensrichtung ſteht der Gerechte ganz 
anders da in der Welt, als die Gottlofen; nämlid wie _ 
ein wohlgenährter, Frudjttragender, immergrüner Baum, 
während die Gottlofen mit ihrem Leben nur Spreu 
find, die der Wind verwehet, und endlid; gar aus der 
Gemeine der Gerechten ausgefdieden werden, 


3. Der it wie ein Baum, gebflanzet an 
Waſſerbächen* [als 3. B. die Dattelpalme am 
Sordan Pf. 92, 13 Anm.], der [weil es ihm nie 
an Nahrung gebricht] jeine Frucht bringet zu feiner 
Zeit [fie nicht vor der Zeit fallen läßt, fondern 
orbentlich zur Reife bringt], und feine Blätter 
[weil eben feine Wurzeln an unverfieglichen Waffer: 
bächen liegen] verwelfen nicht [wenn es im Some 
mer ringsher dürre wird], und was er [der fol: 
chem Baum gleichende Gerechte] macht, das geräth 
wohl [denn des HErrn Segen ift mit ihm, meil 
des HErrn Wohlgefallen mit feinen Anſchlägen 
und Unternehmungen fein fann]. 

4. Aber jo [wie ein im wohlgeſchirmten Thal 
grund ftehender, an Wafjerbächen gewurzelter Baum] 
find die Gottloſen nicht; Tondern [Das gerade Gegen: 
theil von dem — fie find] wie Spreu, die der 
Mind veritrenett* [5. Mof. 25, 4 u, Ruth 3, 4 
Unm.). 

3. Darum [wegen diefer ihrer inneren Nichts: 
würbigfeit und äußeren Haltlofigfeit] bleiben die 
Gottlojen nicht im Geriht, nod die Sinder in 
der Gemeine der Gerechtent**, 

* Das immer riefelnde Waſſer, das des Gerechten 
Mark befruchtet, ift daS Wort Gottes, die Frücdte, die 
er bringt, find gute Werke, in Gott gethan. Dafjelbe 
Zebenswafjer aber, das ihn fruchtbar madt, Hält ihn 
auch innerlich und äußerlich frifch in der Hite der An— 
fehtung. (Ser. 17,7 f.; Pſ. 92, 13 ff) — **) Ohne 
Wurzel nad) unten, ohne Frucht nad) oben, ohne Lebens— 
fraft und Lebensfrifhe in ihrem Inneren, find fie jo 
loſe aufliegend auf der Tenne diejes Lebens, daß, ſobald 
ein Winditoß Der Anfechtung unter fie fährt, fie als— 
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bald als Teichte Waare in die Höhe fliegen und von || 


dem Windftoß Hinmweggetrieben werden (Hiob 21, 18; 
Bi. 35, 5; Hoſ. 13, 3). 

“sr, Menn fie aud) eine Zeit lang, jo lange es 
gerade windftill ift, ihre Stelle behaupten, und eine 
Zeit lang, jo lange Gottes Langmuth fie trägt, die 
Segnungen, die fein Volk erfährt, mitgeniegen dürfen, 
jo ift eg doch auf der Stelle um ihren Beftand gejchehen, 
wenn ein Gericht Gottes hereinbricht; und das legte 
Gericht wird fie endlich auf immer aus der Gemeine der 
Gerechten ausjheiden und ala Spreu mit ewigem Feuer 
verbrennen (Matth. 25, 32; 3, 12). 


III. ». 6. An beiden, den Gerechten fowohl wie den 
Gottlofen, verherrlidt fi) das geredjte Walten des 
HErrn, nur in durchaus enigegengefekter Weile, ent- 
fpredjend ihrer durchaus entgegengefekten Art und Ge= 
finnung. 


6. [Ein fo verſchiedenes Loos der beiden 
Menſchenklaſſen, wie es eben befchrieben wurde, 
iſt in fich felber nothiwendig und Tann nicht aus- 
bleiben.] Denn der HERR fennet den Weg der 
Gerechten [und weiß, daß diefer Weg Ihn zum 
Ziele hat, darum läßt er ihren Weg fein Ziel 
auch unfehlbar erreichen]; aber der Gottloſen Weg 
[ie er feiner ganzen Richtung nad) nad) unten, 
in die Tiefe und Finfterniß hinab gehet, Tann natur: 
gemäß auch feinen andern Ausgang nehmen als 
den, daß er] vergehet [in die Nacht und Tiefe 
ſich verliert, ohne das blos vorgejpiegelte Ziel 
wirklich zu erreichen]. 


Woran giebt fi) der Unterſchied des Gerechten und 
des Gottloſen zu erfennen? 1) Der eine treibt Got- 
tes Gejeg mit Xuft, der andere Übertritt e8 mit Ver— 
achtung; 2) der eine Hält fid zu den Spöttern, der 
andere bleibt in der Gemeinde; 3) der eine gedeiht 
durch Gottes Beiftand, der andere verdirbt durch 
Gottes Gericht. (Moll.) — Am Ende diejes Pſalms 
will ich ermahnen, welches auch) viel heilige Väter, als 
Athanafius und Auguftinus, gethan haben, daß wir die 
Pialmen nicht ſchlecht dahin fingen oder leſen follen, 
als gingen ſie uns nichts an; fondern wir follen fie 
aljo leſen und fingen, daß wir daraus gebefjert, unjer 
Glaube geftärfet und in allerlei Nöthen unfer Gemifien 
möge gejtärfet werden. Denn der Pſalter ift nichts 
andered als eine Schule und Uebung unferes Herzens 
und Gemüths, wie dafjelbe gefinnet und geneigt ift oder 
ja fen jol. Darum Tiefet der den Pialter ohne Geift, 
der ihn ohne Verſtand und Glauben lieft. (LZuther.) 


Der 2. Pſalm. 


Weiſſagung von Ehrifto, dem ewigen König, feinen 
Beide und deſſen Feinden. $ 


Mad; dem Einleitungs-Pfalm von rein lehrhaften Cha— 
takter folgt jekt ein durch und durch prophetiſcher Pfalm, 
ein Triumphlied zu Ehren Chrifti, des Gefalbten des 
Herrn, an deſſen unerfhütterlider, von Gott gegründeter 
Herrſchaft aller trogige Widerftand und alle noch fo un— 
geftüme Auflehnung endlich zerfdiellen muß, fo daß feinen 
Zeinden nur gerathen werden kann, fid) lieber freiwillig 
SH zu ihrem eigenen Beften unter fein Regiment zu 

eugen. 











J. Vom Geiſte der Weiſſagung erfüllt, erblickt 
der heil. Sänger die Völker der Erde, ihre Könige 
und Fürften als Rüdelsführer an der Spike, in einer 
allgemeinen Emporung wider den Herrn und feinen 
Gefalbten begriffen, leiht den Gefühlen des Staunens 
und Unwillens, die ihm bei ſolchem Anblik das Herz 
bewegen, lebendigen Ausdruk und verfekt uns leid) 
mitten in die Sadlage hinein, indem er das Bild der 
aufrührerifchen Welt, wie er es im Geifte ſchaut, und 
die Worte, die er aus dem Munde ihrer Tonangeber 
vernimmt, uns vorführt. 


1. Warum toben [haben mit fo großem Lärm 
ih zufammengerottet] die Heiden, und die Leute 
reden jo vergeblih [die Völker finnen auf 
etwas, das von Haus aus nichtig ift und doch 
niemals zum Ziele führen fann]? 

2. Die Könige im Lande [richtiger, wie aud) 
Luther anderwärts fchreibt: auf Erden] lehnen 
ih auf, und die Herrn [die beabſichtigte Empörung 
au förmlich organifirend] rathſchlagen mit ein— 
ander wider den HERRu und feinen Gejalbten 
[zunächit wider den, der aller Welt zu ihrem König 
verordnet iſt, aber damit zugleich wider den, der 
ihn verordnet hat, wider den HErrn, den leben: 
digen und einigen Gott felber]: 


3. Laſſet und [jo rufen fie, ſich gegenfeitig 
zum offenen Aufitande anfeuernd, einer dem an: 
dern zu] zerreigen ihre [des Herrn und feines 
Gefalbten] Bande [womit fie uns an ihren Willen 
und ihr Regiment gebunden haben], und von und 
werfen ihre Seile [auch die letzten Spuren ihrer 
Herrichaft; es find das läftige und ſchmachvolle 
Feſſeln, wir wollen darum nicht, daß diefer über 
uns herrſche, der Gefalbte des HErrn, Luk. 19, 14]. 


Daß wirklich) von feinem Andern, als von dem großen 
König, der von David’3 Leibe kommen und nicht blos 
über Israel, jondern auch über alle Gefchlechter auf 
Erden herrſchen follte (2. Sam. 7, 12—16), in dieſem 
Palm die Rede fei, erkannten ſchon die Juden; die 
beiden gangbaren Namen, womit zur Zeit Jeſu der Er— 
martete bezeichnet wurde: Meſſias und Sohn Got— 
tes (Soh. 1, 41. 49; Matth. 26, 63), beruhen auf V. 
2, 7 und Dan. 9, 25. Ebenfo wird aber aud) im neuen 
Teftament der Pſalm ohne Weiteres auf Chriftum ge- 
deutet und in ihm als erfüllt betrachtet (Apoſtg. 4, 
25 f.; 13, 33; Hebr. 1, 5; 5, 5). Derjelbe ift aljo ein 
eigentlich mefjianifchher oder prophetiiher Pſalm; 
und zwar ift es die in 2. Sam. 7 dem David gewor— 
dene Verheißung, die hier fortgebildet und der tieferen 
Einfiht erihloffen wird. Jene Weiffagung, nachdem er 
fte empfangen, hat ohne Zweifel oftmals David's Herz 
bewegt; als er nun einft wieder in Nachdenken drüber 
verfunfen war — vermuthlicd) zu der Zeit, wo Hanon, 
der König der Ammoniter, durch die Großen des Reichs 
irregeleitet, feine Geſandten fo befhimpft und die Syrer, 
melde er früher feiner Herrihaft unterworfen (2, Sam. 
8 3 ff.), zum Kriege wider ihn gedinget (2. ©. 10, 1 
bis 6), Soab aber die beiden verbündeten Mächte aus— 
einander gejprengt und er, David, in eigener Perſon 
die Syrer wieder unter feine Botmäßigfeit gebracht hatte, 
fo daß er e8 nur noch mit den Ammonitern und ihrer 
Hauptitadt im Feldzug des nächſten Jahres zu thun 
hatte (2. Sam. 10, 7 ff.) —, traten ihm die ungeheuren 
Kämpfe lebendig vor die Seele, welde feinem Haufe, 


— 
ar 


[ar 


Triumphlied von Chrifto, dem ewigen Könige und von der Ohnmacht feiner Feinde. 


namentlih dem verheikenen großen Nahfommen, dem 
Gott fein Vater fein wollte und der Gottes Sohn fein 
jollte, bevorjtehen würden, um die Herrichaft des Herrn 
bis an der Welt Ende auszubreiten. Er fah, vom Geifte 
Gottes ergriffen und erleuchtet, voraus, wie die Völker 
der Erde immer und immer wieder es verfuhen wür— 
den, von diejer Herrichaft fi) [08 zu machen: da empfing 
er denn einen prophetiihen Einblid in den endlichen 
Ausgang aller jener Kämpfe und in die triumphirende 
Siegesmaht des Neiches Chrifti (vergl. die Bem. zu 
2. Sam. 12, 31). — „Daß aber der Pjalm hier von 
Banden und Seilen redet, ift ein Gleihnik, genommen 
von den weltlichen Drdnungen und Gefegen, melden ſich 
die Unterthanen nicht unterwerfen wollen, jondern zer- 
reißen jie mit Frevel. Alfo hat Chriftus, unfer König, 
auch jeine Gejege und Ordnungen in feinem Reid, 
welche nichts anderes find, als fich für einen armen 
Sünder erfennen, an Chriftum glauben, ftetige Buße 
und Tödtung des Fleifhes üben und das liebe Kreuz 
Chrifto nadtragen in Geduld, Demuth und Sanftmuth 
(Matth. 11, 29; Luk. 14, 27; Joh. 13, 34). Dies will 
die Melt nicht thun, jondern zerreißt die Bande; fie will 
lieber des Teufels Soc leiden, welches doch die höchfte 
Dienftbarfeit ift. (Joh. Arnd.) 


U. 3». 4-6. Alsbald jedod erhebt er von dem Schau— 
plat wilden Getimmels und hedjfahrenden Mebermuths 
unfern Blik hinauf gen Himmel: dort zeigt er uns 
den Herrin, wie er in ſtolzer Ruhe eine Weile ſchwei— 
gend auf die tobende Bewegung herniederfieht, dann 
aber mit zorniger Donnerfiimme den ohnmächtigen 
Empörern feinen unveränderliden Beſchluß in Betreff 
des Königs, wider den fie ſich auflehnen, kundthut. 

4, Mber der [erhaben über das irdiſche Ge- 
treibe] im Himmel wohnet, ladet ihrer, und der 
HERR ſpottet ihrer [denn wie fie auch ſich er- 
heben mögen, nie erden fie bis zum Himmel 
reichen; der HErr fieht unterdefjen ruhig auf ihre 
unfinnigen Bewegungen]. 

Laden it oft der Ausdrud des Gefühle der Sicher- 
beit und des Bewußtfeins der Ueberlegenheit im Gegen- 
ſatz gegen Furdt. 
der Ohnmädtigen mit verdienter Verachtung ab und 

det ihre Blöße auf, der Zorn ftraftl. (Mol) Wir 


wollen alſo feithalten, daß, wenn Gott nicht jogleich die | 


Gottlojen ftraft, ihm feine Zeit zu laden ift, und wenn 
wir auch zumeilen weinen müflen, jo möge doch diejer 
Gedanfe die Herbigfeit des Schmerzes mildern, ja aud) 
die Thränen abwiſchen, daß Gott ſich nicht verftellt, als 
wäre er langjam oder ſchwach, jondern weil er eine Zeit 
lang durch ruhige Verachtung den Muthmwillen der 
Zeinde breden will. (Calvin.) 

3. Er wird [jedoh] eineit [Siob 19, 6 
Anm. 1, wenn er nun nicht mehr blos lachen und 
ruhig zufehen will] mit ihnen reden in feinem 
Zorn, und mit feinem Grimm wird er fie jchreden 
[und mas er mit ihnen redet und wodurch er 
fie jchredt, wird die Antwort fein auf ihre ver: 
mefjene Rebe]. 

6. [hr wollt meinen Gefalbten nicht, und 
vermeinet feine Herrichaft von euch ſtoßen zu 
fönnen?] ber ih [der HErr Himmels und der 
Erden] habe meinen König eingefeßt auf meinen 
heiligen Berg Zion [habe ihn zu meinem König 
gemadt und habe ihm den Berg Zion, die Stätte 


Der Spott weiſt die Anmaßungen | 
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meiner göttlichen ©egenwart 2. Sam. 6., zum 
Thronfib angewiefen, daß er von da aus das 
Scepter führe über die ganze Welt ef. 2, 3: 
was will nun eure Abſetzung diejes Königs gegen 
meine Einſetzung bejagen?]. 

Vielköpfig und unter einander parteiiſch ftimmen die 
Feinde der Herrihaft Gottes auf Erden dod in dem 
Wunfhe nad möglihiter Beihränftung und Hemmung 
der Ausprägung und Ausbreitung derjelben zufammen, 
Someit diejelbe im Himmelreich ift, kümmern fie fi 
nicht darum, aber durch jeden Schritt defjelben in die 
Melt hinein fühlen fie fih in ihren eigenen Annelegen- 
heiten bedroht; obgleich ihrerfeit3 noch außerhalb feiner 
Grenzen befindli, haben fie doch eine Ahnung davon, 
daß die Gottesherrihaft allen Ernites auf weltumfafjende 
Alleinherrichaft geht. Eben hierdurch fühlen fie ſich in 
ihren natürliden Anſprüchen, melde fie Menjchenrechte 
nennen, und in ihren angeborenen Neigungen, deren 
Pflege fie als heiligites Bedürfnig empfinden, angegriffen 
und nehmen mit fittliher Entrüftung die Anmuthung 


| zum Gehorfam gegen Gottes Willen und zur Einfügung 


in feine, für alle Menſchen ausnahmslos giltigen Ord— 
nungen als einen directen Eingriff in die Hoheitsrechte 
ihrer Menſchenwürde und in Folge deſſen als eine per- 
fönliche Beleidigung auf. Die inneren Widerfprüde fol: 
her Weltbetrahtung find zwar groß, aber eben jo groß 
ift die Blindheit der darin Verſtrickten; ihr Pathos ift 
eben jo hohl als ihre Macht und ihr Net, ihr Gerede 
eben fo leer als ihr Rathichlagen, ihr Streben eben fo 
eitel al3 ihre Einbildung, ihr Können eben jo nichtig, 
als ihr Wollen, So führen fie ein Schaufpiel auf, 
deffen furchtbaren Ernit fie eben jo wenig begreifen, als 


| die Lächerlichfeit der Rolle, welche fie jelber darin 


ipielen, deren komiſche Seite aber aufhört, Laden zu 
erregen, wenn die Weltgejchichte fich weſentlich als Tra— 
gödie enthüllt. (Moll.) Offenb. 11, 10, 


III. V. 7-9. Die Rede des Herrn, die, feiner Hoheit 
und feinem Born entſprechend, kurz und bündig lautete, 
nimmt jebt der Gefalbte des Herrn felber auf und 
führt vor den Empörern weiter aus, wer er fei 
und was er kraft göttlichen Rathſchluſſes über fie 
vermöge. 


7. Ich [der König, von dem der HErr Him- 
mel3 und der Erden fo eben als feinem König 


ı geredet] will [euch, die ihr fo verivegen euch wider 


mic auflehnt] von einer ſolchen Weiſe predigen 
[euch mit einer Satzung befannt machen, die un- 
abänderlih feſtſteht; es ift aber die], daß der 
HERR [an dem Tage, da er zu feinem König 
mich einfegte] zu mir gejagt bat: Du bift mein 
Sohn [itehit von nun an zu mir in dem Ber: 
hältniß eines Sohnes zu feinem Vater], heute 
[mit diefem Tage deiner Einjegung*] hab ich dich 
gezenget [in das Berhältniß eines Sohnes zu mir 
geitellt, vgl. Pf. 89, 27 f.J. 

*) Welcher Tag dies fei, beftimmt Paulus in Apoftg. 
13, 33; Röm.1, 4 aus der Erfüllung defjen, was David 
bier im Geifte vorausgejehen, näher: es ift der Tag 
der Auferftehung Jeſu Chrifti. Da wurde feine 
menſchliche Natur zur vollen Oottesherrlichfeit ausgeboren 
und zum Mitgenuß aller Eigenſchaften der Gottheit er= 
höhet; da wurde er, der zunor ſchon verordnete König, 
in das ihm beſchiedene Reich auch förmlich eingefegt. — 
Diefe uneigentlihe, zeitlihe Zeugung de3 Sohnes 
von dem Vater muß, da fie eine Sohnſchaft im vollen 
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Palm 2, 8—12. 


Be. 





Sinne des Morts zu ihrer Folge hat, die eigentliche 
und ewige Zeugung zu ihrer Borausfebung haben; 
Ehriftus hätte am Tage feiner Auferftehung nicht zur 
vollen Öottesherrlichkeit feiner menſchlichen Natur nad) 
fönnen audgeboren werden, wenn er nicht feiner gütt- 
lihen Natur nad) dieſe Gottesherrlichkeit von Ewigkeit 
bejefien. Daher die älteren Glaubenslehrer unjerer 
Kirche das Wort in unferem Verſe mit vollem Recht 
aud) auf die ewige Zeugung des Sohnes aus dem 
Weſen des Vaters beziehen, wie denn die heilige 
Schrift jelber dazu anleitet (Hebr. 1, 5; 5, 5). 

8. Heiſche von mir [mie dein nunmehriges 
Sohnesverhältniß dir hierzu das Anrecht giebt], 
jo will id dir [als ein deiner Herrſcherwürde ent: 
Iprechendes Herrfchaftsgebiet] die Heiden zum Erbe 
geben, und der Melt Ende zum Gigenthum. 

9, Du ſollſt [dazu gebe ich dir für den Fall, 
daß fie dir als ihrem rechtmäßigen König nicht 
gehorhen wollen, die Vollmacht] fie mit einem 
eifernen Scepter zerſchlagen, wie Töpfe ſollſt du 
fie zerfchmeißen [fie deine Strenge und Weber: 
macht fühlen lafjen in einem Maße, das nöthi- 
genfalls mit ihrer völligen Vernichtung endet, 
wenn fie hartnädig bei ihrem Widerftreben be- 
harren DOffenb. 2, 27). 

Gleichwie das Evangelium ein gerades Seepter ift 
(Bi. 45, 7) allen, die jih in wahrem Glauben daran 
halten, alfo iſt es auch) ein eiſernes Scepter, welches 
die Ungläubigen zerfchmeißt, richtet und verdammt zum 
hölliſchen Feuer mit all’ ihrer Ehre, Macht, Herrlichkeit 
und Weisheit. Denn wer nicht glaubt, der wird ver- 
dammt. Diefer unüberwindlichen Kraft des Wortes 
Gottes jollen wir uns tröften wider alle Feinde des 
Worts, wider die ganze Welt und ihre Macht; fie wer: 
den gewiß diejes eiferne Scepter fühlen. Wenn die 
Feinde wider Chriftum zum Streit ausziehen, fo ift es 
eben jo viel, als wenn ein Haufen Töpfe fih aufmacht, 
zu jtreiten wider einen eifernen Hammer: würde nicht 
der Hammer ſie zerjchmettern, daß nicht ein Scherbe 
übrig bliebe, darin man Feuer hole vom Heerd oder 
Wafjer jhöpfe aus einem Brunnen? Jeſ. 30, 14. (Joh. 
Arnd.) Die Feinde Chrifti meinen zwar, fein Scepter 
jei noch, wie zur Zeit feines Leidens, ein Rohr, aber 
fie werden einmal zu ihrem größten Schaden das 


eijerne Scepter in feiner Hand erfahren müffen. 
(Starke) Dffenb. 11, 13, 


IV. 3. 10—12. Auf Grund deffen, was fie aus dem 
Munde des Gefalbten vernommen, ermahnt zum Schluß 
der heil. Sänger die Aufrührer, diefem ihrem ver- 
ordneten Rönig ſich gehorfam zu unterwerfen, damit 
fein Zorn fie nit aufreibe, und preift felig, die gläubig 
ihm anhangen. 

10. So laßt euch nun [da die Herrſchaft des 
Geſalbten Gottes fo unerfchütterlich feftiteht, Strafe 
und Verderben aber diejenigen trifft, die fich wider 
ihn jeßen, zurecht] weifen, ihr [tobenden und euch 
auflehnenden] Könige, und laßt euch züchtigen 
[warnen], ihr [auf Eitles finnenden, mit einander 
rathſchlagenden] Richter anf Erden [B. 1 f.]. 

11. Dienet dem HENNAn [itatt daß ihr feine 
‚Bande zerreißen und feine Seile bon euch werfen 
wollt V. 3] mit Furcht [vor feiner hohen und 
erhabenen Majejtät, die der Miderfpenftigen doc) 








nur lachet V. 4], und freuet euch [daß er einen 
fo herrlichen König euch geſetzt hat] mit [jenem 
heiligen] Zittern [welches euch davor bewahrt, 
feinen Zorn und Grimm B. 5 f. jemals wieder 
herauszufordern Phil. 2, 12; Hebr. 12, 28]. 

12, Küffet [zum Zeichen der Huldigung 1. Sam. 
10, 1] den Sohn [B. 7 F.], daß er [bei fernerer 
Widerſetzlichkeit von eurer Seite] nicht zürne, und 
ihr umkommet auf dem Wege [den ihr bis jetzt 
eingefchlagen habt]; denn jein Zorn [da er bie 
Widerfpenftigen mit eifernem Scepter zerichlägt 
und wie Töpfe fie zerfchmeißt V. 9] wird bald 
anbrennen [es iſt euch alfo nicht viel Zeit zur 
Umfehr mehr gelafjen]. Aber wohl allen, die auf 
ihn trauen [denn an denen thut er das gerade 
Gegentheil von dem Zerjchlagen und Zerſchmeißen, 
und hat lauter Segen und Heil für fie]. 

Mit einem „Wohl dem” begann der erſte Palm, 
mit einem „Wohl allen” ſchließt der zweite; auch jonft 
ftehen beide Palmen in enger Beziehung zu einander, 
indem der zweite in befonderer Anwendung auf 
den Gefalbten und feine Feinde dasjenige weiter aus— 
führt, was der erfte im Allgemeinen von dem inner- 
lihen Gegenfaß der Gerechten und der Gottlofen, von 
dem ewig feiten Stande der erfteren und dem ficheren 
Untergang der letteren angedeutet hat. Dennod) bilden 
beide Pſalmen nicht, wie der altjüdiſchen Anſicht gemäß 
auch neuere Erklärer behaupten, ein einziges, im zei 
Theile zerlegtes Ganze, jo daß darum in Apoftg. 13, 33 
nad) einer anderen und richtigeren Lesart, als die der 
gewöhnliche Tert giebt und die auch unfere deutſche 
Bibel befolgt, der 2. Pſalm der erfte genannt würde; 
vielmehr wurde urjprünglid der 1. Pſalm, als das 
Vorwort zum ganzen PBjalter enthaltend, nicht mitge- 
zählt, jondern die Zählung erft mit dem 2. Pſalm be- 
gonnen. Ein ſolches Vorwort iſt jener Pſalm denn aud) 
in der That. Gleichwie die Thora (das Geſetz) in fünf 
Bücher getheilt ift, jo auch der Pſalter, der „das Ya und 
Amen in Liedern zu dem Gottesworte der Thora“ ent- 
hält, darum „beginnt er mit einem Pſalm, welcher 
Gegenwart und Zukunft des Liebhaberd der Thora der 
Gegenwart und Zukunft der Gottlofen entgegenhält, mit 
einem Echo jener Ermahnung, in welder Jehova nad) 
dem Tode Mofis defien Nachfolger Joſua das Bud) 
diejes Geſetzes an's Herz legt (of. 1, 8), Wie nun die 
neuteftamentliche Bergpredigt als Predigt des nerinner: 
lichten Geſetzes mit den Seligpreifungen anhebt (Matth. 
5, 3 ff), jo auch der ganz und gar auf Verinnerlihung 
des Geſetzes gerichtete altteftamentliche Pſalter.“ (Delitzſch) 
Uebrigens würde der allgemeine, für eine Einleitung 
paſſende Charakter von Pſ. 1 kaum die Sammler des 
Pſalmbuchs vermocht haben, ihn und in ſeinem Gefolge 
den eng mit ihm verbundenen 2. Pſalm an die Spitze 
einer langen Reihe Davidiſcher Pſalmen zu ftellen, wenn 
fie nicht daneben die Heberzeugung von ihrer Davidiſchen 
Abfaffung (vgl. Anm. 2 u. 3 zu 1. Sam. 16, 13) ge 
habt hätten. (Hengitenberg.) 


Der 3. Pſalm. 


Gebet und Troft David’s wider feine Verfolger. 
1. Gin Palm [hebr. mismor, d. i. ein unter 


muftfalifcher Begleitung zu fingendes geiftliches 
Lied 1. Chr. 26, 31 Anm.] David's [von ihm 


4 
— 


4 


Glaubensvolles Abendgebet des Königs David für fih und fein abtrünniges Volk, 
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gedichtet in Erinnerung an den Abend jenes Tages], 
da er floh vor feinem [aufrührerifchen] Sohn 
Abſalom [und in dem an den Jordan ftoßenden 
nördlichen Theile der Wüſte Juda fein Nachtlager 
bezog 2. Sam. 16, 14 Anm.] 


Maddem der vorige Palm mit der Empörung der 
Hölker und ihrer Könige wider den Herrn und feinen 
Gefalbten ſich befhäftigt hat, führen der 3. und A. Palm 
uns in diejenige Lebenslage David’s ein, wo derfelbe den 
ſchmerzlichen Eindruk, den Aufruhr und Empörung auf 
das Herz eines, mit feinem Volke es mwohlmeinenden 
Bönigs machen, zugleicd; aber auch die Zeftigkeit und Zu— 
verſicht, die das Bewußtfein göttlider Erwählung ver= 
leiht, am meiften an ſich felbft erfahren hat. Mit wel— 
den Gedanken und Empfindungen nun David am erften 
Tage feiner Tludjt vor Abfalom des Abends eingefdjlafen 
fei, erzählt uns der 3. Palm, in welchem er das damals 
ihm gefhenkte Gold des Troſtes und der Zuverſicht fpäter, 
als er wieder zur Ruhe gekommen und die Geheimniffe 
feines Lebens und feiner Geſchichte hatte verftehen lernen, 
für die Gemeinde ausgemünzt hat, 


J V. 2—7. Der Sänger klagt, daß viele Zeinde ſich 
wider ihn erhoben haben und feiner fpotten als eines 
foldjen, der von Gott für immer verlafen fei; doch 
weiß er, was er an dem Herrn, feinem Gott, hat und 
weſſen er ſich zu ihm verfehen darf; darum legt er 
ohne Furt und Grauen und in der gewiſſen Buverfidt 
eines fröhlichen Erwahens fid zur Ruhe nieder, 


2. Ah HERR, wie ift meiner Feinde fo 
viel, und ſetzen fich jo viele wider mich! [Denn 
von meinem ganzen großen Volfe halten nicht 
viel mehr, als diefe 600 Getreuen, die ich hier 
bei mir habe, noch zu mir: die Uebrigen haben 
fih in Maſſe zu meinem abtrünnigen Sohne ge: 
Ichlagen 2. Sam. 15, 13. 18 ff.] \ 

3. Viele [theils offenbare Widerfacher, tie 
jener Simei 2. Sam. 16, 5 ff., theils irre ge: 
wordene Freunde] jagen [entiveder laut mit ihrem 
Munde, oder doch ftil in ihrem Herzen] von 
meiner Seele ſſich zu Richtern über mein innerftes 
Leben, über mein perfönliches Verhältniß zu Gott, 
das doch ihm, dem Herzensfündiger, allein be: 
fannt, aufwerfend]: Sie hat feine Hilfe bei Gott 
[it jo gänzlih um ihrer ſchweren Sünden millen 
aus Gottes Gnade gefallen, daß er ihr nimmer 
wieder aufhelfen wird]. Sela. 

Sela bedeutet wohl: Pauſe, während welcher der 
Geſang ſchweigt und ein muſikaliſches Zwiſchenſpiel ein- 
tritt, damit die Seele noch eine Weile bei den eben 
ausgejprodenen Gedanken und Empfindungen ftehen 
bleibe. „Das Sela zeigt an, daß man muß ftille halten 
und den Worten des Pſalms fleißig nachdenfen; denn 
fie fordern eine ruhige und ftillftehende Seele, die da 
begreifen und faflen könne, was ihr der heil. Geift allda 
vorhält und einbildet. (Luther) Das Wort fommt 
71 Mal im Pfalter und 3 Mal beim PBroph. Habakuk 
(Kap. 3, 3. 9. 13) vor und ift offenbar ein Muſikzeichen; 
nad) Luther wäre es aljo das Zeichen der Pauſe. An- 
dere Erklärungen dagegen legen feine Bedeutung dahin 
aus, daß es joviel jei als unſer jetziges Forte (jtark) 
oder unjer Da capo (von vorn). Vergl. Anm zu 
4 Chr. 26, 31. £rs3 


— 








4. Aber du, HERR, biſt [in ſolcher Lage 
großer Verlaſſenheit) der Schild für mid [und 
läßt die Feinde nicht an mich heran], und [bift 
wider die Vielen, die ſich wider mich feßen] der 
mich zu Ehren ſetzet [derjenige, der meine Fünig- 
lihe Würde mir gegeben hat; darum erben fie, 
wenn ihrer auch noch viel mehr wären, biejelbe 
mir nicht nehmen], und [bift bei all den Läſter— 
reden, als hätte meine Seele feine Hilfe mehr 
bei dir, der] mein Haupt anfrichtet Jalſo daß ich 
meinen Schmähern frei in’3 Angeficht ſehen darf; 
denn meine Sünden, um welcher willen du aller: 
dings für immer mic) veriverfen fonnteft, haft du 
mir ja vergeben 2. Sam. 11, 1—12, 14]. 

5. JJa, So wenig ift es wahr, daß meine 
Seele feine Hilfe hätte bei Gott, daß fie im Gegen: 
theil den freieften, offeniten Zugang hat zu feinem 
Gnabenthron, felbft zu dem fichtbaren über der 
Bundeslade, von welchem aus er feinem Volke 
zu zeugen verheißen 2. Moſ. 25, 17 ff.] Ich rufe 
[nach wie vor, auch von hier, dem Drte meiner 
Verbannung, aus] an mit meiner Stimme den 
HERRn, fo erhöret er mid [nad wie vor, troß 
meiner gegenwärtigen Entfernung bon der Gtätte 
feiner Gegenwart 2. Sam. 15, 24—29] von feinem 
heiligen Berge [gleichtvie meine vufende Stimme 
zu ihm hinüber dringt nad) Zion, jo Klingt feine 
erhörende Antwort zu mir herüber nach ber 
Wüſte]. Sela. 

Die richtige Flucht ift Fliehen zu Gott, denn 
daffelbe führt 1) aus dem Getümmel der Welt in den 
Frieden Gottes, 2) aus irdifher Drangjal zum ewigen 
Heil, 3) aus Menſchengewalt in Gottes Hand. (Moll.) 
Mo der Glaube den Frieden in's Herz gebradt, da 
hat’ gemeiniglich der Leib auch zu genießen. (Friſch.) 

6. Ich liege und fchlafe [lege denn im Be— 
mwußtfein des göttlichen Beiftandes, der mid) um: 
giebt, ebenfo getroft mich nieder, wie ich in früheren 
friedlichen Zeiten es gethan, und fchlafe flugs 
und fröhlich ein, ohme mich erft voll banger Sorge 
lange auf meinem Lager herumzumwälzen], und 
erwache [weiß auch zum Voraus, daß id bon 
feinem Uebel betroffen morgen wieder aufitehen 
werde]; denn der HERR hält mid [tüst mid, 
indem er feine liebreiche allmächtige Hand mir 
als Kopfkiſſen unter’s Haupt legt Hohel. 2, 6]. 

7. Ich fürchte mich nicht vor viel Hundert 
tanfenden, die fich umher wider mich legen [und 
vielleicht ſchon ihre Anfchläge gemacht haben, mie 
fie mich verderben wollen 2. Sam. 17, 1 ff.]. 

Mas war doch alles an diefem Tage vor dem ger 
demüthigten König vorübergegangen! Den Thron ver- 
loren, das HeiligtHum im Rüden gelafjen, ein geliebter 
Sohn als Verfolger, ein hochgeehrter und vertrauter 
Freund als Verräther, von treulojen Unterthanen ge⸗ 
läftert und felbft mit Steinen geworfen! Müde und 
ermattet von einem jolhen Tage war er in feinem Nachts 
quartier angekommen, und doch fann er mit diejer tiefen 
Seelenruhe ſich niederlegen mitten unter einem empörten 
Volke: wer unter una Chriften thut in einer Ähnlichen 


* 
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4, 1—7. 








Lage ihm das nach? Ihm wurde aber auch nach ſeinem 
Glauben: Ahitophel fand mit ſeinem Rathe eines nädt- 
lichen Ueberfalles feinen Eingang, und David z0g vor | 
Anbrud) des Tages über den Jordan (2. Sam. 17,5 | 


bis 22). Lies hier Epr. 3, 11—26. 
I. V. 8 u. 9. Indem David den Ausgang feiner Sache 


ſchließlich dem Herrn befiehlt, daß der ihm helfe wider |) 


feine Zeinde, aedenkt er zugleid; des treulos von ihm 
abgefallenen Holkes, das aber nidjtsdeftoweniger das 
Volk Gottes ift, und erfleht ihm den Segen von Oben. 


8. Auf, HERR [der du aus meifen und 


guten Abfichten bis hieher die Feinde ruhig haft | 
gewähren lafjen, doch aber nach deiner Geredhtig: | 


feit nicht immerdar bei ihrem Thun und Treiben 
dich ftill verhalten kannſt, ohne mit deiner mäch— 


tigen Hand einzugreifen], und hilf mir, mein Gott | 
[zur thatfählihen Widerlegung ihrer Spottrebe, 
als habe meine Seele feine Hilfe bei dir B. 3]; | 
-denn du Schlägit-alle meine Feinde auf den Baden, | 
und zerſchmetterſt der Gottlofen Zähne ſſchlägſt 


mit deiner gewaltigen Fauſt meinen Feinden die 


Kinnlade ein und zerichmetterft damit diefen grim: | 


migen Thieren die Zähne, die fie wider mich ge: 
west haben, mein Fleisch zu frefien Bf. 27, 2: 
fo haft du je und je gethan, und Fannit es auch 
jebt wieder beiveijen]. 


9, Bei dem HERAn findet man Hilfe lauch 


wenn Einem alle Welt die Möglichkeit der Ret— 
tung abipricht; dieſe Hilfe verleihe mir denn jetzt, 
o HErr, aus der Fülle deiner Macht], und [mit 
der Hilfe für mich verleihe zugleih aus dem 
Schooße deiner Gnade] deinen Segen über dein 
Volk [das fo jämmerlich verführt und irre geleitet 
worden, dem du aber nicht die Bosheit feiner 
Berführer wolleſt entgelten lafjen, vielmehr bringe 
es bald wieder zurecht]. Sela. 

Dieſes Schlußwort wirft einen hellen Schein in das 
Tieffte der edlen Seele David's; e8 hat jein Gegenbild 


an dem „Vater, vergieb ihnen“ aus dem Munde des | 


andern David, den jein treulojes Volk nicht blos ver- 
worjen, jondern auch gefreuziget hat. 


Der 4. Bialm. 
Tröftlihes Gebet wider der Weltkinder Eitelkeit. 
1. Gin Palm [3, 1] Davids, vorzufingen 


[den Sangmeijter behufs Einübung mit feinen 
Sängern zu übergeben], auf Saitenſpiel [bei der | 
Aufführung laſſe man es allein von Saitenfpiel, | 


nicht auch von andern Inſtrumenten begleiten]. 


lied an, von David ebenfalls in der Zeit der Empörung 
Abfalom’s gedidtet, dod) fpäter als das vorige, als feine 
MWiderfaher Thon länger ihr Weſen trieben und unter 
feinen treugebliebenen Freunden Rath- und Muthlofigkeit 
überhand zu nehmen drohte. (2. Sam. 17, 26 Anm.) 


I. 9.26. Yon Feinden umgeben und bedrängt, wendet 
der heil, Sänger ſich zunädft an den Herrn, feinen 











gerechten Gott, mit einer kurzen Anrufung feiner Hilfe 
(9. 2), darauf aber weiter an die Widerfader, die 
er als „liebe Herren‘ anredet, mit einer Abmahnung 
einerfeits und einer Anmahnung andererfeits; er er— 
mahnt fie nämlid, abzuftehen von dem Unternehmen, 
ihm feine Würde rauben zu wollen, die ja von Gott 
ihm übertragen fei und die der Herr gewiß ihm er— 
halten werde, und abzulafen von ihrem eitlen und 
lügnerifden reiben, das den Reim des Yerderbens 
in fi) ſelber trage (9.3 u. 4), und er fordert fie auf, 
nicht ferner durch leidenſchaftliche Erregung ſich zu 
verſündigen, ſondern in ſich zu gehen, wo dann die 
Stimme des Gewiſſens ihnen ſchon zur rechten Einſicht 
verhelfen werde, auch nicht mehr zu wähnen, durch 
heuchleriſche Opfer Gott ſich geneigt machen zu können, 
und daneben auf den Vorzug menſchlicher Hilfsmittel, 
den fie vor ihm voraus hätten, ſich zu verlaffen, ſon— 
dern gerechte Opfer im Heiligthum des Herrn darzu— 
bringen und auf den Herrn felbft und unmittelbar 
ihr Dertrauen zu feten (9. 5 u. 6). 


2. Erböre mih, wenn ih rufe [in meiner 
gegenwärtigen, durch die Feinde jo bedrängten 
Lage um deinen Beiftand dich anflehe], Gott 
meiner Gerechtigfeit, der du mid tröſteſt in Angit 


ı [Pu, der du mir ein gerechter Gott biſt und ſchon 


manchmal in Drangjal mir Raum gejchafft halt]; 
jet mir [da du überhaupt zu mir in dem Ber: 
hältniß eines Ftechtfertigers der verfannten und 
verfolgten Gerechtigfeit und eines unerſchütterlich 
treuen Nothhelfers fteheft, auch dies Mal] gnädig, 
und erhöre mein Gebet. 

David deutet an, daß er die Hilfe nit etwa von 


| einer parteiiſchen Borliebe jeines Gottes für ihn, 


jondern von feinem Gott als dem Gerechten ermarte, 
der feiner gerechten Sache Beijtand leiften müſſe. Er 


| giebt damit eine Regel für jedes Gebet in gleiher Be: 


drängnig. Um Hilfe bitten, ohne daß man Gott aljo 
nennen fann, gilt einer Gottesläfterung gleich; denn 
ftatt zu verlangen, daß er jeinem Wejen gemäß 
handle, verlangt man damit, daß er fein Weſen ver— 
leugne. (Hengitenberg.) 

3. Lieben Herrn [wörtlih: Ihr Mannes: 
fühne, die ihr euch für die edelſten und beiten 
Männer im Volke haltet*]), wie lang fol meine 
Ehre [meine fönigliche Würde, die ihr mir geraubt 
habt, bei euch und durch euch] geſchändet werden? 
Mie habt ihr das Eitele jo lieb, und die Lügen 
jo gerne [denn der Nechtstitel der ganzen Em— 
pörung, die ihr wider mich angezettelt habt, ijt 
doch nur hohler Schein, und das Mittel, womit 
ihr jte zu Stande gebracht, nichts als Tügneriicher 
Vorwand 2. Sam. 15, 1ff.]. Sela. 

*) Im Gegenjag zu DIN”2 = Meniden, melde. 


| in der Menge verfhmwinden (Luther: gemeiner Mann, 


An das erſte ſchließt ſich fofort ein zweites Abend- | Meniden), bezeichnet WIN "522 Männer, melde aus ehe 


hervorragen (Luther: Herren, große Leute). Bal. Bi. 
49, 3; 62, 105 Spr..8, 4; Sef. 2, 9; 5,157 808 
feinem entarteten Sohne jpricht David in diefem und 
dem vorigen Palm jo wenig, als in den Pjalmen der 
Sauliihen Berfolgungszeit von dem verblendeten König; 
die Anrede richtet ſich an die ariftofratifche Bartei, deren 
Werkzeug Abjalom geworden, (Deligih.) Der Aus— 
drud ift ein ironiſches Zugeftändniß, wodurd er ihrer 
Frechheit jpottet; fie hielten fi für edel und klug, da — 


— 
Br 






Zweites Abendgebet David's angefichts mächtiger Widerfadher und muthlofer Freunde, 
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doch nur eine blinde Wuth fie zu ihren fchändlichen 
Unternehmungen trieb. (Calvin.) „Ihr großen Hanfen, 
und was etwas gelten will:” Luther.) 


4. Erkennet doch [in dem bisherigen Gelin- 
gen eures Unternehmens nicht einen thatfächlichen 
Beweis dafür, daß ihr Necht hättet mit eurer 
Sache, jondern vielmehr ein Exempel der fo oft 
fi) wiederholenden Grfahrung], daß der HERRN 
jeine Heiligen wunderlich führet* [und wartet erit 
noch den Ausgang der Dinge ab]. Der HERR 
böret, wenn ich ihm anrufe [und wird gewiß auf 
die jetzige Nacht einen lichten Morgen, auf meinen 
gegenwärtigen Stand der Erniedrigung einen 
Stand der Erhöhung für mich folgen laffen]. 

*) Nach anderer Ueberſetzung lauten die Worte: Er— 
kennet doch, daß der HErr fih ausgejondert 
bat feinen Frommen, d. i. mid), den er als feinen 
frommen PVerehrer fannte (1. Sam. 13, 14. 15. 28), zu 
diefer Würde eines Königs in Israel ermählet hat 
(1. ©. 16, 7); ihr aljo, die ihr gegen mich ftreitet, 
jtreitet gegen ihn, der meine Sache führen wird. Luther 
hat das u mit Tor verbunden, legteres Wort im 
collectiven Sinne gefaßt und das bar als gleiche: 
deutend mit NIH7 genommen. Vergl. die Anmerk. zu 
2. Sam. 22, 36. 

5. Zürnet ihr [beivegt euch etwas zur Unluft 
gegen mich und zur Unzufriedenheit mit meinem 
Negiment, wie ich denn als ſchwacher, ſündiger 
Menſch fern davon bin, mich für mafel: und tadel— 
los zu halten], jo jündiget nicht [Eph. 4, 26: fo 
verfündiget euch nit in noch viel fchivererer 
Meife, als ich gefehlet habe, indem ihr zu Ber: 
feumdung und Empörung euch fortreißen Iaffet]; 
redet [vielmehr] mit eurem Herzen* auf eurem 
Lager [bevenfet die Sache, die ihr bisher nur in 
tobender VBerfammlung und leidenfchaftlicher Er: 
regung abgehandelt habt, noch einmal im ftillen 
Kämmerlein, wo die befjere Stimme bes Herzens 
zu Worte fommen Tann], und harret** [gebet nun 
auch dieſer befjeren Stimme weiter Naum, bis 
das Herz völlig zur Ruhe gefommen]. Sela. 

*) Das Herz ift die Städte des Gewiſſens und der 
Geiſt Gottes verkleidet fich, wie hiezu Haman bemerkt, 


‚in unfere eigene Stimme, daß wir feinen Zuſpruch, 


feinen Rath, jeine Weisheit aus unjerm eigenen fteinigen 
Herzen hervorquellen fehen. (Deligih.) — **) Die Er: 
mahnung erhält ein befonderes Licht durch Die Ber 
merfung, daß der Pjalm ein Abendlied war. David 
ermahnt feine Feinde, das zu thun, was er eben felbft 
thut, und wovon er den reichen Segen foeben ſelbſt ver: 
ſpürte. In der Stille der Nacht befchäftigt er fich in 
feinem Kämmerlein und auf feinem Lager mit Gott: 
da wird ihm alles jo klar, da wird alles fo leicht in 
ihm. Möchte doc) feinen Feinden derjelbe Segen mer: 
den! Was fie auf diefe Weiſe gewinnen fonnten, das 
zeigt unfer Pſalm jelbit, die Frucht von David's nächt— 
lihem Nachſinnen: der Ton iſt fo ruhig, jo mild, Fein 
Zorn gegen die frechen Empörer, jondern liebendes Be- 
dauern, zärtliches Mitleiven mit ihnen, daß fie ihr eigenes 
Heil jo zerftören. (Hengitenberg.) , 

6. Dpfert [itatt der heuchlerifchen Opfer, 
womit ihr in dem Heiligtum auf Bion, von dem 
ihr mic) vertrieben habt, eure ſchlechte Sache zu 


— 2.‘ „ 














weihen und Gott aufzufchmeicheln gedenft, Opfer 
der] Gerechtigkeit [in der rechten, Gott wohlge— 
fälligen Gefinnung dargebracht 5. Mof. 33, 19*]; 
und [itatt auf alle die menfchlichen Hilfsmittel, 
in deren Belt ihr eurer Sache wider mich, den 
wehrlos gemachten König, ficher zu fein glaubt, 
euc zu verlafien] hoffet auf den HERRu [mas 
ihr freilich nicht thun könnet, ohne zugleich von 
eurer eigenen Sache ab- und der meinigen zuzu— 
fallen]. 

*) Dpfert Opfer der Gerechtigkeit, alfo daß ihr von 
Sünden und Zorn abftehet und eurer Pflicht ein Ges 
nüge thut; denn ſonſt wird euer Glaube eitel und euer 
ganzer Dienst vergeblich fein, ob ihr aud) noch jo viel 
opfert. Es ift nicht genug Opfer bringen, jondern fte 
müffen aud) einen gerechten Grund haben. Wer jeinen 
Bruder hafjet, der wird feine angenehme Gabe auf den 
Altar bringen, jondern jein Gebet wird Sünde fein, 
Der HErr haffet den Gottesdienst, der mit Ungerechtig— 
feit, Feindfeligfeit, Beleidigung des Nächſten und Unter- 
laſſung ſchuldigen Gehorſams verbunden iſt; es gehört 
ein bußfertiges und zerknirſchtes Herz zum rechten Opfer, 


| und ein demüthiger und dankbarer Glaube, daß man 


ſich jelbft zum lebendigen Opfer Gott darftelle und feine 
Glieder zu Waffen der Gerechtigkeit: Pſ. 51, 19; 50, 
14. 23; Röm. 6, 13; 12, 1. (Berleb. Bibel.) 


II. ». 7-9. Yon den Widerfadhern draußen zurück— 
blikend auf das eigene kleine Heerlager der Freunde, 
die er bei fid) hat, gewahrt David unter diefen über- 
hand nehmende Entmuthigung, wer denn aus ihrer 
Sage ihnen helfen folle; er aber weiß, wer ſich ihm 
zum Helfer ſtellt, und bittet den Herrn, das Fidt 
feines Angefihts über ihn und die Seinen erheben zu 
wollen, Indem er nun in der Gemeinfhaft mit Gott 
fidh für reicher und glücklicher erkennt, als die Wider- 
fahrer find, mitten im Schooß des Heberfluffes, legt er 
fröhlich und getroft fid) zur Ruhe nieder und weiß, daß 
er Sofort auch ruhig und friedlid einfdhlafen wird. 

7. Viele [von denen, die hier in der Feltung 
Mahanaim bei mir find, mährend draußen im 
Lande Gilead die Feinde ſich Schon zum Streit 
wider uns zufammenziehen 2. Sam. 17, 24 ff.] 
jagen: Wie follt uns diefer weifen [richtiger, mie 
Luther anderwärts fchreibt: Wer zeiget uns], 
was gut iſt? [Moher follen wir in diefer uns 
ferer rath- und troftlofen Lage Hilfe erwarten? 
fehlt es uns doch felbit an den nothiwendigiten 
Lebensbedürfniſſen.) Aber [ich meinestheils ver: 
zage nicht und ängftige mich nicht; ich weiß wohl, 
woher die Hilfe fommen wird, und flehe nun zu 
dir], HERR, erhebe [wie du im aaronitifchen 
Segen an deinem Volke zu thun verheißen haft 
4. Moſ. 6, 24] über und das Licht deines Antlikes 
[dein Antlit, welches, wenn es ſich uns in Gna— 
den zumendet, alsbald auch die dichteſte Finſterniß 
des Unglüds vertreibt, wie die irdiſche Sonne die 
äußere Nacht verjagt]. 

Die Gottlojfen wollen den Bauch voll und ficher 
haben; wer ihnen vom Glauben und Geduld faget, den 
fpotten und veradten fie, und jagen: „Wie jollte uns 
der Narr jagen, was gut ift? ja, harre, bis dir ein ge— 
braten Huhn in's Maul fliege, verlaffe dich darauf, und 
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bade nicht.” (Luther) Wer unter den Wirrfalen des 
Weltlaufs an dem Walten Gottes irre wird und fragt: 
wo tft denn die Vorfehung? der verlangt am hellen Mit— 
tag, daß man ihm die Sonne zeige. (Chryfoftomus.) 
8. Du [HErr, auf deſſen gnädige und heil- 
fame Führung ich bei der Oerechtigfeit meiner 
Sache mit fröhlihem Vertrauen mid) verlaffe] 
erfreueſt ſſchon jebt, troß der Ausfichtslofigfeit der 
Gegenwart, die Viele fo verzagt macht V. 7] mein 
Herz [fo daß ich gar nicht Urſach habe, die wider 
uns, das arme bevrängte Häuflein, ſich zufammen: 
ziehenden Feinde um ihre Lage zu beneiden], ob 
jene gleich viel Wein und Korn haben [mährend 
es uns an allem Vorrath fehlt und mir wie eine 


Bettler: oder Freibeuter-Bande uns ausnehmen 


2. Sam. 17, 27). 

98 liege [lege mich denn jetzt zur nächt— 
lichen Ruhe nieder] und ſchlafe ganz mit Srieden* 
[werde auch flugs, ohne mich erft lange, von Sor— 
gen gequält, auf meinem Lager umherwerfen zu 
müffen, einschlafen]; denn allein du, HERR 
[ohne daß noch ein Beiftand menschlicher Wächter, 
wie ich früher fie um mich hatte, als ich noch den 
Königsthron beſaß, nöthig wäre], hilfſt mir, daß 
ich fider wohne*** [und da ift meine Ruhe deſto 
größer und feliger, je mehr fie ganz und allein 
auf div beruht und nicht mehr auf irgend welchem 
menſchlichen Schube]. 

*) Thu das, was dir befohlen ift; frag nicht nach 
Anderer Tück und Lift; befiehl das all's dem rechten Gott, 
er wird wohl jchlichten deine Noth. (Selneder.) — **) Die 
Gläubigen finden bei Jeſu Ruhe für ihre Seele bei 
ihrem Leben, Ruhe für ihren Leib im Tode, und Ruhe 
für Leib und Seele in der Emigfeit: Matth. 11, 29; 
Sej. 57, 2; Hebr. 4, 1. (Starke) — ***) Sn der 
legten Zeile geht das Abendlied jelbft zur Ruhe; die 
Jamben, mit denen es ſchließt, find wie die Iekten 
Klänge eines Schlummerliedes, welche leiſe und wie 
jelber einfhlummernd verhallen. (Delisic.) 


Der 5. Pſalm. 
Gebet für die Kirde wider die falfhen Lehrer. 


1. Ein Palm [3, 1] David's, vorzufingen 
[Pſ. 4, 1 — feinem Inhalte nad) ein Gebet] für 
dad Erbe [das Volk Gottes, daß er, der HErr, 
dies fein Erbe Pf. 28, 9; 94, 14., zu dem der 
Sänger fih rechnen darf, von der Hand der Gott: 
Iofen erretten und mit allerlei Segen beglüden 
wolle]. 


Nach dem Titel ift dies der gemeine Berftand des 
Palm, daß er bete für das Erbe Gottes, daß er be: 
gehre, das Volk Gottes feinem HErrn zu behalten und 
zu bewahren. (Luther) Nach anderer und wohl rich— 
tigerer Deutung ift der Ausdrud „für das Erbe’ nicht 
Bezeihnung des Inhalts, fondern der Melodie, wo— 
nad) das Lied zu fingen ift (ſ. 1. Chr. 26. 31 Anm.). 


Zu den beiden Abendliedern in Pf. 3 u. 4 kommt 
hier ein Morgenlied — wie es ſcheint, aus derjenigen 
Zeit in David’s Leben, wo er noch an Saul’s Hofe fid) 








befand und dort von einer förmlich organifirten Partei 
von felbftfichtigen, verleumderifgen und blutgierigen 
Zeinden umftellt war, die den argwöhniſchen König fort- 
während wider ihn aufreizten und es auf feinen Anter— 
gang abgefehen hatten (1. Sam. 19, 7 Anm). Mas er 
nun in folder Lage für fid; erfleht, das erfleht er zu= 
gleich) dem ganzen Gefhledt der Trommen und Geredjten, 
das in ihm feinen Nertreter hatte und von feinem der— 
einftigen Regiment eine beffere Zukunft für das Gedeihen 
der Rirche erwartete, 


Il 22-8. Maddem der Sänger zuerft fein Gemüth 
in die redte Stimmung des Betenden gebradt hat 
(9.2 u. 3), erhebt er feine Seele durch den Gedanken, 
daf er zu dem Gotte beie, der an den aufridtigen - 
und redlichen Herzen ein Wohlgefallen hat, die Gott- 
lofen aber verabfheut (9. A—8). 


2, HERR, höre mein Wort [anderwärts hat 
Luther nach der maforethifchen Lesart: meine 
Worte], merfe anf meine Rede, 

3. Vernimm mein Schreien*, mein König und 
mein Gott**; denn ich will vor dir beten**, 

*) Der heilige Verfaffer fteigt hier ſtufenweiſe, ein= 
mal in Bejhreibung jeines Gebets, welches er hier 
1) im Allgemeinen: Worte, 2) ein wohlüberlegtes Seufzen 
(Bf. 39, 4) und 3) gar ein Gejchrei nennt; nachmals 
aber auch bei der verlangten Erhörung, da er 1) ein 
bloßes Gehör, 2) ein deutliches Aufmerfen und 3) ein 
genaues Bernehmen feines Gebet erbittet. (Starke.) 

**) Als Israel's König kann Gott nicht zugeben, 
daß in feinem Reiche die Bosheit triumphire, und als 
der, den der Gerechte feinen König nennen kann, muß 


er ihn fügen. Diefe Anreden enthalten daher eine aus 
| dem Glauben hervorgehende freimüthige Grinnerung 


Gottes an feine Schuldigfeit zu helfen, die zugleich eine 
Srmahnung des Sängers an ich jelbit ift, jeiner Hilfe 
zu vertrauen. (Hengjtenberg.) — ***) David geht von 
dem allgemeinen Grundjate aus, daß die, welche Gott 
in ihren Nöthen anrufen, nie von ihm zurüdgeftoßen 
werden. Er jtellt fi den Ungläubigen entgegen, welche 
im Unglüd Gott hintan fegend, entweder ihren Schmerz 
in fih freffen, oder bei Menfchen ſich beilagen, uns 
würdig dadurd, daß Gott fie beachte. (Galvin.) 

4. HENN, frühe [am Morgen Schon] wolleſt 
du meine Stimme hören [und nicht lange auf: 
ichieben, dich meiner anzunehmen, gleihiwie auch 
ich nicht zögern till, gleich mit Beginn des Tages 
mein Gebet vor dich zu Bringen]; frühe will ich 
mich zu dir fchiefen [mein Herz gegen dich in bie 
rechte DVerfaffung bringen], und drauf merfent 
[nad) deiner gnädigen Erhörung ausfchauen]. 

5. [Diefer deiner Erhörung aber und meiner 
Rettung von den Feinden bin ich ſchon zum Vor— 
aus gewiß, noch ehe ich fie vor Augen fehe.] Denn 
dur biſt nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt 
[wie e3 fo deutlich an meinen Widerfachern und 
ihrem Treiben zu Tage tritt]; wer böfe ift, bleibet 
nicht dor dir [fondern du rottejt ihn aus von 
deinem heil. Lande]. 

6. Die NRuhmredigen [die tollen Prahler, 
welche fi über deine Ordnungen hinwegjegen] 
beitehen nicht vor deinen Augen [fönnen nicht 
Stand halten, wenn fie deinen Augen offenbar 
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werben]; du biſt Feind allen MWebelthätern [die 
Nichtswürdigkeiten begehen]; 

7. Du bringeft die Lügner [Zügenredner] um; 
der HERR [feiner Heiligkeit gemäß] hat Grenel 
an den Blutgierigen und Salfchen [und wird dies 
auch in recht augenfälliger Weife an den Tag 
legen]. 

8. Ich aber [während jene meine Feinde be— 
reits am Abgrunde des Verderbens ftehen] will 
[wenn id) nun bald von ihrer Hand werde er: 
rettet fein] in dein Haus [die Stiftshütte zu Nobe 
1. Sam. 21, 1] gehen auf deine große Güte [für 
die große Gnade, womit Du mich errettet haft, dir 
zu danken], und anbeten gegen deinen heiligen 
[3elt:] Tempel [dem Allerheiligiten defjelben zu: 
geivendet], in deiner [durd die Erweiſungen deiner 
Güte gegen mich um fo mächtiger in mir ſich 
regenden] Furcht“* [1. Mof. 28, 17]. 

*) Man fann den Morgen nicht ſchöner feiern als 
mit Gebet und Gottesdienft, den Tag nicht beſſer heili- 
gen als durch Wandeln auf dem Wege der Gerechtigkeit, 
den Abend nicht Föftlicher jegnen als durch Preijen des 
Namens Gottes und durch erneute dankbare Hingebung 
in jeinen Schutz. (Mol.) — **) Statt dur die Fred): 
heit der Gottloſen ſich beſtürzt maden zu laſſen, 
betet David nur defto zuverfichtliher zu Gott; denn 
ihm ift gemiß, daß, je Dreifter und ärger es die 
Gottlofen treiben, der, welchem feinem Weſen nad) alles 
gottloje Weſen verhaßt fein muß, auch über furz oder 
lang thatjächlich offenbaren muß, was er in feinem Worte 
verheißen. (Tholud.) Freilich dauerte es hernach noch 
10 Sahre, ehe David die Erfüllung feiner Hoffnung 
jah (1. Sam. 18, 30 Anm); aber gleihwie vor dem 
Herren taufend Sahre find wie ein Tag (2. Vetri 3, 8), 
jo jhwinden aud) auf dem Standpunkte des Glaubens, 
wenn er an den herrlichen Ausgang der Wege Gottes 
ſich verjest, Tangjährige Leiden in eine furze Spanne 
Zeit zufammen (2. Cor. 4, 17 f.). 


DI. 3». 9-13, Auf das, was der Sänger von Gottes 
Heiligkeit gefagt, gründet er nunmehr die Bitte, daß 
diefer Gott feinen Abſcheu vor der AUngeredtigkeit 
ihatfählid; darthun möge (9. I—11), damit ewiglid 
fein Lob von den Lippen aller feiner Rnechte erfhalle 
(9.12 u. 33). 


9. HERR, leite mich in deiner Gerechtigkeit 
[führe meinen Gang durch's Leben deiner Gered)- 
tigfeit gemäß, nach welcher du einem jeden das 
Seine zutheilft, dem Frommen, der deiner Ber: 
heißung ſich getröftet, mit deiner Hilfe beiftehit, 
die Gottlofen aber, die dich verachten, vertilgeft, 
und das thue] um meiner Seinde willen [damit 
ihr ſchadenfrohes Begehren wider mich nicht erfüllt 
und deine Ehre an mir nicht zu Schanden werbe]; 
richte deinen Weg vor mir her Lichaffe auf dem 
Wege, den du mid) leiteft, die Berge der Noth, 
die mir jet auf demfelben entgegentreten, beifeite]. 

10. [E3 ftünde aber in der That deine Ehre 
an mir auf dem Spiel, wenn die Widerfacher 
ungeftraft es jo forttreiben dürften, mie fie jett 
thun.] Denn in ihrem Munde ift nichts Gewiſſes 

lnichts, das Stand hielte und fi) gleich bliebe, 











fondern eitel Trug und Lüge], ihr Inwendiges 


[das, worauf e8 ausgeht] in Herzeleid [das fie. « 
auf alle nur möglihe Art mir anthun wollen], — 


ihr Rachen ift ein offenes Grab [ihre Neben be- 
reiten demjenigen den Untergang, der ihnen nahe 
fommt], mit ihren Zungen heucheln fie [te tragen 
Liebe gegen Gott und Menfchen zur Schau, da— 
mit fie um fo leichter die Unvorfichtigen in's Ber: 
derben ftürzen]. 

11. Schuldige fie [darum], Gott [d. i. führe 
deine Gerichte über fie herauf, dak dadurch an den 
Tag fomme, was für Gefellen fie find, und lege 
dich in’s Mittel], daß fie fallen von ihrem Vor— 
nehmen [dafjelbe nicht durchzuführen vermögen], 
ftoße fie and [von deinem Angeficht hintveg und 
in das Verderben hinunter] um ihrer großen Ueber— 
tretung willen; denn fie find dir widerſpenſtig 
[lehnen ſich mit ihrer Feindſchaft gegen mich in 
jatanifcher Empörung wider deinen heiligen Rath 
und Villen auf]. 

Der Brophet ſpricht wunſchweiſe aus, wovon er ficher 
vorherfieht, daß es gejchehen wird, nichts anderes, wie 
mir fcheint, zeigend, als, uns dürfe der erkannte Be- 
ſchluß Gottes nicht mißfallen, den er feſt und unab— 
änderlich Hingeftellt hat. (Augujtin.) 


12, 


die auf dich trauen; ewiglich laß fie rühmen [meld 
ein Heil fie in deiner Gemeinschaft genießen], denn 
du beſchirmeſt fie; Fröhlich laß fein in dir, die 
deinen Namen lieben. 

13. Denn du, HERR, fegneit die Gerechten 
[die auf dich trauen und deinen Namen lieben]; 
du kröneſt [umhegit] fie mit Gnaden, wie mit einem 


[großen, den ganzen Mann bededenden] Schild _ 


[jo daß fein Anlauf des Feindes zu gewaltig und 
feine Gefahr zu ſchwer ift, dawider du je nicht 
fiher jtellen könnteſt). 

Gleichwie das Abendgebet in Bf. 4 mit einem „denn 
du” zum Schluffe Ienit (4, 9), jo aud) das Morgen- 
gebet in unferm Pſalm (5,13). — Der württembergifche 
Staatsmann Joh. Jak. Moſer, der von feinem Fürften 
5 Sahre lang zu Hohentwiel in unverjhuldeter und 
rechtwidriger Haft gehalten wurde, in welcher ihm außer 
Bibel und Gejangbud) alle jonftigen Schriften, ſelbſt 


Laß [indem du fo die gebrüdte Kirche | 
von ihren Bebrüdern frei macht] ſich frenen alle, 














Schreibmaterialien entzogen waren, jagt in feinem Bude — 


„Doctor Leidemit“: Wer nie in großer und anhalten: 
der Leibes- und Seelennoth gewejen, der verfteht Die 


Palmen nicht, weiß nicht, was er eigentlich damit 3 


machen jol. So ging’s mir viel Jahre lang. Ich 
meinte freilich die Worte zu verftehen; fie blieben mir 





aber doch ein verichloffen Bud. Ich mochte fie lange u 


Zeit gar nicht mehr leſen. Das Schreien aus der Tiefe,  % 
die himmelhohen Klagen hielt ich nicht juft für bloße u 


PVoefie, aber doch für überfpannte hypochondriſche Em— 


& 


pfindungen, und das Racheſchreien über feine Feinde =. Pi 


revoltirte mich aufrichtig. Welh ein Schak von Er— 


fahrungen, welche lichtvolle Weisheit, tiefe, innigſte, aus— 


gebreitetfte Kenntniß des menſchlichen Herzen darin liege: 
dies habe ich erft erfahren und Gott für die Palmen 
danken gelernt, da ich felbit in fchwere innere und äußere 
Noth, Leiden und Anfehtungen fam. Ach, wie Föftlich 
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und theuer wurden mir die Pjalmen! welchen Troft, nz 
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Licht und Labuna theilten fie mir mit! Der Weg war 
mir nicht nur oft verſchwunden, fondern felbft die Spur 
des Weges, ich ſaß wie vermauert und verfteinert: ein 
Wort aus diefem Geſangbuch war mir Sonnenblick; ic) 
jeßte mich wie eine Lerche auf die Fittiche dieſes Adlers, 
und flog, durch ihn getragen, auf den Felfen, und fahe 
von da die Welt mit aller ihrer und meiner Noth 
unter mit; id) lernte in David's Geift denken, Schließen, 
trauern, beten, harren, hoffen. Die Palmen find mir 
nun nah den Schriften des neuen Teftament3 mein 
liebjtes, woichtigftes Buch, mein goldener Spiegel und 
Encyelopädie der feligjten, fruchtbringendſten Kenntniffe 
und Erfahrungen meines Menfchenlebens: fie völlig ver: 
jtehen wird ein Gejchäft der Ewigkeit, und alsdann 
unjer zweites Leben der Commentarius (die Erläuterung) 
darüber fein. 


Der 6. Pſalm. 
Bußgebel um Geſundheit Leibes und der Heele. 


1. Gin Palm (Pi. 3, 1] David’, vorzu— 
fingen (4, 1) auf acht Saiten [unter Begleitung 
eines für Baßſtimmen berechneten Snftruments]. 


Die Saiten: Snftrumente der alten Ebräer waren 
wahrfcheinlich, wie die der Griechen, nad) gewiſſen Klang— 
gejchlechtern und Tonarten bezogen und geftimmt; die 
Tonfünjtler waren nicht im Stande, auf, demjelben In— 
jtrument in verjchiedenen Tonarten zu fpielen, fondern 
bedurften je nach der Tonart ein befonderes Snftrument. 
Lieder von Flagendem, düſterem Inhalt wurden auf dem 
Kinnor (1. Chr. 26, 31 Anm.) in der tieferen Dftane 
‘(al-bascheminith: Pſ. 12, 1), freudige und jauchzende 
Lieder dagegen auf dem Nebel in der höheren Octave 
(al-alamoth: Bf. 46, 1) begleitet, jene von Baß-, diefe 
von Sopranjtimmen gejungen. Baihinger überſetzt er- 
jteren Ausdrud: „auf der Grundweiſe“, letzteren: „auf 
der Jungfernweiſe“. 


Mad; dem Morgenlied des vorigen Palm folgt jebt 
ein Rlagelied, das dem Herzen des Dichters nad) einer 
thränenvollen, ſchlaſlos hingebrachten Nacht entguollen — 
allem Anſchein nad) zu der Beit, wo David in Zolge der 
Derfolgungen Saul’s von einem Ort zum andern herum 
gchebt wurde und jeder neue Morgen neue Gefahren für 
ihn bradjte, wo die beftändigen, jahrelangen Aachſtellungen 
der Teinde feine Kräfte dergeftalt ſchon aufgerieben hat= 
ten, daß er denfelben nunmehr zu erliegen firdtete, 
menn der Herr ihm nicht bald davon erlöfen wiirde 
(1. Sam, 27, 1 f. Anm.); aber diefe Erlöfung, das fühlt 
er, ſteht ihm auch wirklid nahe bevor. 


I 9. 2—4. Aus dem Abgrunde tieffter Verzagung be— 
ginnt David mit der jammervollen Tlage, daß die 
@rübfal bis aufs Hödfte geftiegen und feine Kraft 
nun völlig gebroden fei. 

2. Ad, HERR, ftrafe mich nicht [Lalfo] in 
deinem Zorn [tie du jeßt thuft], und züchtige mic) 
nicht [in fo unerträglichem Maße] in deinem Grimm 
[daß ich der Züchtigung ſchier erliegen muß]. 

3. HERR [ich befenne zwar, daß ich werth 
wäre, von dir vernichtet zu werden; aber fomweit 
fannft du es nad deiner fonft mir befannten 
Liebe gegen mich nicht fommen laſſen], fei [darum] 
mir [nun wieder] gnädig [ak an die Stelle der 
jeßt hinter den Zorn ſich verbergenden Gnade die 
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offenbare Gnade treten], denn ich bin ſchwach [an 
Leib und Seele, und vermag deinen Zorn nicht 
länger zu tragen]; heile mid) [von folder Schwach— 
heit], HERR [daß es nicht ganz und gar mit 
mir aus werde], denn meine Gebeine find ſſchon 
dergeftalt] erjchroden [daß fie ihre Dienjte ber: 
jagen], 

4, Und meine Seele ift fehr erſchrocken [io 
daß auch) fie feine Kraft mehr hat, deine Schläge 
noch länger auszuhalten und deiner Hilfe zu 
harren]. Ach du HERRN [der du ja niemand 
Yäffeft verfuchen über fein Vermögen, jondern 
macht, daß die VBerfuhung jo ein Ende gewinne, 
daß der Verfuchte es könne ertragen 1.Cor.10, 13], 
wie lange [läffeft du doch mid) verfuhen und auf 
die Miederfehr deiner Gnade warten]! 


I. ». 5-8. Mad foldrem Alageruf fühlt der heil. 
Sänger fih in etwas beruhigter und gelobt feinem 
Gott Danklieder für die erbetene Rettung, wie fie ihm 
angenehm find; da aber verfinkt er fofort auf’s Aeue 
in den Gedanken an fein Leid, daß er nun ſchon fo 
lange getragen, 


3. Wende dich, HERR [nun mieder zu mir, 
der du fo lange ſchon dein Angefiht von mir 
abgewendet Haft], und errette meine Seele [reiß 
mein Leben aus der Gefahr des Todes, darin es 
ſchwebt]); hilf mir um deiner Güte willen [„auf 
daß dir deine Ehre und das Lob deiner Barm- 
herzigfeit bejtehe in meiner Errettung ewiglich“: 


| Zuther]. 


6, Denn im Tode [wenn du in ihn mich vollends 
wollteſt hinabfinfen lafjen] gedenft man dein nicht 
[ondern führt nur als kraftloſe Schattengejtalt 
ein abgejchiedenes Leben in Unthätigfeit und 
dumpfem Hinbrüten Bf. 88, 11. 13; Hiob 3, 13 ff.; 
14, 20 ff.]; wer will die in der Hölle [an dem 


Sammelort der Todten in der Tiefe der Erde, 


wo bie dorthin Verſetzten abgefchieden jind von 
dem Lichte des Diefjeit3 und von dem Lichte deiner 
Gegenwart Pf. 30, 10; 115, 17 f.; Hiob 7, 9 f.; 
ef. 38, 18 f.J danfen? [ES muß dir alfo, meil 
das Lob der Gerechten dir das lieblichfte Opfer 
ift, felbjt daran liegen, fie möglichſt lange am 
Leben zu erhalten.] 


Der Ehrift kann diefe und ähnliche Stellen nur inſo— 
fern mitbeten, als fih ihm der Begriff des Hades in 
den der Gehenna (1. Kön. 1, 33 Anm.) umjegt: in der 
Hölle (im eigentlihen Sinne) ift ja wirklich Fein Lob— 
gedächtniß, Fein Lobpreis Gottes, und die Furcht David's 
vor dem Tode als etwas an fich Unfeligem ift auch 
ihrem legten Grunde nach nichts anderes als Furcht vor 
einem unfeligen Tode. (Delitih.) Was auf der nie 
deren Stufe des Glaubenslebens feine Wahrheit hat, 
weijet auf ähnliche Zuftände hin, die auch auf der Höheren 
noch vorfommen. Wenn der HErr uns in der Ber 
ſuchung verließe, der Verfuhung Macht gäbe, uns zu 
überwinden und zu fällen: wer wollte ihn im Zuftande 
der Verdammniß, wenn die Seele verloren gegangen ift, 


noch preifen? (v. Gerlach.) h 
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7. Sch bin jo müde [ganz abgemattet] von 
Seufzen, ich ſchwemme mein Bette die ganze Nacht 
Lin jeder Nacht], und netze mit meinen Thränen 
mein Lager [io groß ift die Angſt und Betrübnif 
meiner Geele]. 

8. Meine Geftalt [genauer: Mein Auge — 
im Auge aber fpiegelt fi) das Geſammtbefinden 
des Menfchen] iſt [wie bei einem abgelebten Greife] 
verfallen vor Trauern, und ift [vor der Zeit] alt 
worden; denn ich allenthalben [von meinen Be: 
drängern] geängftet werde, 

Diejenigen, welche nur einigermaßen erfahren haben, 
was es heißt, mit der Furcht des ewigen Todes fümpfen, 
werden in diefen Worten feine Uebertreibung finden. 
(Calvin) Es ift nicht ſowohl das weinende Auge als 
das zerbrochene Herz, darauf Gott fiehet. (Friſch.) 


DIE. 982231. Plötzlich bricht aus dem Herzensgrunde 

des Veters das göttliche Amen hervor, und der, welcher 
eben nod im tiefften Abgrunde zagte, läßt Siegeslieder 
zum Himmel Tdallen. 


9, Meichet von mir, alle Hebelthäter [die ihr 
ziwar eine Zeitlang von Gott zu meiner Züchtigung 
gebraucht worden, aber doch nur feine Feinde 
ſeid); denn der HER höret mein Meinen [vo: 
mit ih um die Wiederkehr feiner Gnade ihn an: 
gerufen habe]. 

10. Der HERR höret mein Slchen [mie fein 
Geift meinem Geifte bezeugt], mein Gebet nimmt 
der HERR an [und damit ift nun eure Zeit, da 
der Finjternig Macht über mic gegeben war, zu 
Ende Luk. 22, 53]. 

Sene hejtigen Bewegungen, in welchen nad) den 
ſchwerſten und bitterften Klagen und Zeugniffen der 
menſchlichen Schwäche der Glaube fich plöglich erhebt 
und duch die dargebotene Hoffnung des Heil das Ge: 
müth erheitert und beruhigt, find in den Pſalmen David’3 
(vgl. Pj.7, 18; 22, 25; 28, 6; 56, 13 f.; 75, 10 f.) 
Sehr Häufig. (Amyraldus.) Unter währendem Klaggebet 
iſt ihm Gottes Licht und Troft Schnell in Das Herz ge: 
fallen. (Friſch.) Wo Gott fein bloßer Gedanke ift, der 
außer und über dem Menjchen jchwebt, ſondern wesent: 
lich im Herzen wohnt, ift das der Segen, daß der aus— 
dauernde Beter, noch während er bittet, in feinem Her: 
zen das göttliche Amen empfängt. (Tholud.) 

11. 65 müfjen [richtiger: werden] alfe meine 
Feinde [die mich haben wollen zu Schanden machen, 
nad) gerechter göttlicher Vergeltung nun felbft] zu 

Schanden werden, und ſehr erihreden [zum Lohn 
für den Echreden, den fie mir bereitet haben, 
V.3 F.], ſich zurück kehren [in Folge der Wieder: 
fehr göttliher Gnade zu mir B.5 von dem ge: 
nommenen Anlauf wider mic ablafjen], und zu 
Schanden werden plötzlich. 

Sm Hebräiſchen iſt jeboschu (beſchämt oder zu Schan- 
den werden), den Buchſtaben und dem Laute nach das 
umgekehrte jaschubu (ſich zurück kehren). Wieviel Muſik 
enthält doch der Pſalter! wenn Componiſten ſie ver— 

ſtünden! (Delitzſch) Die glücklichſten Wendungen 
in unferem Leben geſchehen, wenn 1) wir uns als 
bekehrte Leute zu Gott wenden, 2) Gott jeine Gnade 
wieder an uns wendet, 8) unjere Feinde ſich beſchämt 
F ummenden. (Mol.) Unfer Pſalm wird von der Kirche 
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unter Die jieben (wahrſcheinlich mit Beziehung auf die 
fieben Wocentage ausgewählten) Bußpjalmen (die 
andern: Bj. 6. 32. 38. 51. 102. 130. 143) gerechnet 
und hat bei den Evangelifhen mehrfache Bearbeitung 
zu Kirchenliedern erfahren; darunter ift am befannteften 
das Lied von Joh. Georg Albinus (+ als Pfarrer zu 
Naumburg a/S. 1679): Straf mich nit in deinem 
gorn — mit der nod) jetzt gebräuchlichen Melodie von 
Joh. Rojenmüller (7 1686 in Braunfchmeig). 


Der 7. Pſalm. 
Gebet um Rettung der gerechten Sade. 


1. Die Unſchuld [hebr. Schiggajon, vermuth- 
Ich |.v. a. Taumelgedicht, ein in heftigfter Be- 
megung, mit fchnellem Wechfel der ſtärkſten Affefte 
geredetes und auch bei der Aufführung fo vor: 
zutragendes Lied*] David’s, davon er fang [rich 
tiger: welches er gefungen] dem HERRu, von 
wegen der [verleumberifchen] Worte des Mohren 
[hebr. Cuſch**], des Ieminiten. 


*) So nad Geier, Ewald, Delitzſch u. U. Das 
Stammmort schagah bedeutet: irregehen, irren, taumeln, 
und kommt der Ausdruck aud) in der Ueberſchrift Hubaf. 
3, 1 in Betradt, wo Schmieder in v. Gerladh’3 Bibel- 
wert richtig: „nah Sturm, Kampf: und Triumphlieds- 
weiſe“ umjchreibt. Andere faſſen das Wort nicht als 
Bezeichnung des Charakters, jondern des Inhalts des 
Liedes, und überjegen es: „Irrung, Irrthum“, ſodaß 
damit ein Lied gemeint wäre, weldes die Verirrungen 
und Bergehungen der Gottlofen betrifft, in Habak. 3, 1 
aber ein Gebet des Propheten, da3 auf die Sünden und 
Dergehungen, fei e3 der Judäer oder der Chaldäer, fi) 
bezieht. Wenn Luther, der in dem Ausdruck ebenfalls 
eine Bezeichnung des Inhalt3 fiehet, ihn „Unſchuld“ 
deutet, jo hat wohl der Gegenjaß zu „Mohr dazu ver 
anlaßt. — **) Dies Wort des Grundtertes wird häufig als 
Eigenname genommen in dem Sinne: ein gewiſſer, 
in den Geſchichtsbüchern alten Teftaments nicht weiter 
erwähnter Benjaminite des Namens Cüsch hatte mit. 
feinen Berleumdungen befonder3 dazu beigetragen, daß 
in Saul’3 Herzen Haß und Argmohn gegen David von 
Neuem entbrannten und der König, auch nachdem er 
jhon einmal von David’3 Unſchuld khatſächlich ſich über- 
zeugt hatte (1. Sam. 24), dennoch wieder bis auf den 
Tod ihn verfolgte (1. ©. 26). Andere dagegen faſſen 
das Wort als Völkernamen (Xethiope), aber nicht 
im eigentlichen, jondern im figürlichen Sinne, da man 
darunter einen ſchwarzen, d. i. unverbefferlich böfen 
Widerfaher zu verjtehen hätte. So Luther, welcher ſich 
dahin erklärt: „Er heißt ihn einen Mohren einer 
unverihämten Sitten halber, ald an dem nichts Gutes 
und Nechtichaffenes war; wie wir denn gemeiniglich einen 
Böfewiht und falfhen Menſchen ſchwarz nennen, 
wiederum aber einen weiß nennen, der da rechtſchaffen 
und aufrichtig mit den Leuten handelt und ein Yerz 
hat, das ohne Neid ift (Ser. 13, 23; Amos 9, 7). Es 
fragt fih da meiter, wer mit diefem fjymbolifchen 
Namen bezeichnet jei, ob, wie Luther meint, jener 
Schmäher Simei, von dem in 2. Sam. 16, 5—13 uns 
erzählt wird (vgl. Anm. zu 1. Sam. 26, 24 u. 2. ©. 
19, 23), oder aber, wie die jüdiſchen und mehrere neuere 
chriſtliche Ausleger wollen, der König Saul jelber, der 
nah 1. Sam. 9, 1 ein Sohn des Kis war und nun, 
mit Anfpielung auf dieje feine Abfunft, wegen jeines 
ſchwarzen Undanks ein Kuſchite oder Mohr genannt 
würde. Wir fönnen unbedenklich, wie wir Bj. 52 nicht 
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auf Doeg, jondern auf Saul beziehen, dieje legtere An— 
jiht ung aneignen. 


An den mit tieffter Klage anhebenden und mit einem 
freudigen Siegesgefange ſchließenden vorigen Pſalm ſchließt 
fi ein neues Klagelied David’s aus der Beit an, 
wo Saul’s Herfolgungen gegen ihn, troß der Verſchonung, 
die er dem König hatte angedeihen laffen, und troß des 
eidlichen Verſprechens, das diefer ihm gegeben (1. Sam. 24), 
von Heuem begannen. Auch bei diefer neuen Verfolgung 
bewährte er feinen Edelmuth gegen den Verfolger und 
gewann ihm eine augenbliklide Herzensrührung ab 
(1. Sam. 26); dennoch verhehlte er ſich nicht, wie damit 
keineswegs die Madjt der Finfternif, in der Sanl ge— 
fangen lag, überwunden fei und daß feine Hilfe allein 
von dem HErrn ihm kommen könne; weshalb er aud 
nicht fid) darauf einließ, an Saul’s Hof zurückzukehren, 
fondern bald darauf aus dem Gebiet des jüdiſchen Lan— 
des mit feinen 600 Mann fid entfernte. Sehteres war 
ein Tehlgriff, aus Rleinmuth hervorgegangen, von dem 
David im vorigen Palm feine Heilung ſuchte im Gebet; 
erfieres dagegen war klug und weife gehandelt und findet 
feine Redtfertigung in dem, was der vorliegende Palm 
an den Gag legt, daß nämlid allein durch Gottes Ge= 
richte, die der Gottlofen Bosheit ein Ende madt, der 
Gerechte emporzukommen vermöge, 


I 9. 2—6. Yon den Menſchen, feinen Berfolgern, 
wendet der Sänger ſich zu dem allmädtigen Gott und 
madt, indem er um feinen Beiftand ihn anruft, den 
Ruhm eines guten Gewiffens vor ihm geltend. 


2. Auf dich, HERR [nicht auf menschliche 
Gefühle und Verſprechungen 1. Sam. 26, 21], 
traue ich, mein Gott. Hilf mir von allen meinen 
DBerfolgern, und errette mich, 

3. Daß fie nicht wie Löwen meine Seele 
[mein Leibesleben, nad) dem fie fo blutgierig find] 
erhaſchen, und zerreißen, weil fein Grretter da ift, 

Wenn wir Gott die Ehre thun und feine Stützen 
neben ihm fuchen, worauf wir uns mit verlaffen können, 
jo zeigt er uns und läßt uns erfahren, daß wir auch 
feines Anderen noch Fremden bedürfen, fondern daß er 
uns übrig genugſam jei. (Berleb. Bibel.) 


4. HERR, mein Gott, habe ich ſolchs gethan 
[wie Saul’s Rathgeber, der mit feinen Taufenden 
hinter mir als einem Hocverräther herjagt, mir 
ſchuld geben], und ift ſſonſt irgend ein] Unrecht 
[don der Art, wie man mir nachredet 1. Sam. 
26, 18] in meinen Händen*; 

5. Hab ich [zu der Zeit, wo ich nod) an des 
Königs Hofe war] Böſes vergolten denen, fo fried- 
lich mit mir lebten, oder [fett der Zeit, da man 
mid auf Tod und Leben verfolgt] die, fo mir 
ohne Urſach Feind waren, beſchädiget [ausgezogen 
oder beraubet**]; 

6. Sp verfolge mein Feind [mie er jebt ſchon 
thut, aber nun nicht mehr aus ungerechter, fon- 
dern aus gerechter Urſach] meine Seele, nnd er— 
greife fie [auch wirklich — ich mill dann nicht 
mehr um Nettung meines Lebens bitten ®. 2 f.], 
und trete mein Leben zu Boden, nnd lege meine 
Ehre [die Seele***, die als das, was ihm über 
die Thierwelt erhebt, des Menſchen Zierde ift 








1. Mof, 49, 6; Pi. 16, 95:30, 13,;,57,.95 108, 2] 
in den Staub [des Todes Pf. 22, 16]. Selar 
[PI. 3, 3]. f 

*) Nicht daß er ein Berdienft vor Gott bringen wolle, 
redet David von feinem Gdelmuthe gegen Saul; wohl 
aber, weil es die Zunerfiht der Gebete nothmendig 
fteigert, zu wiffen, daß man in einer gerechten Sade 
und mit unbeflecttem Gemifjen vor den heil. Gott trete, 
ruft er Gott und zugleid) fich ſelber die Gerechtigkeit 
feiner Sache ins Gedaͤchtniß. (Tholud.) — **) Danid 
jpielt hier auf jein Verhalten gegen Saul un, als die 
befte Widerlegung der gegen ihn außgeftreuten Vor— 
würfe; indem er aber die Betheuerung jeiner Unſchuld 
ganz allgemein ausfpricht, zeigt er, daß fein Betragen 
gegen Saul nicht etwas Einzelneg, fondern ein in jeiner 
ganzen Gefinnung und Handlungsmeife wurzelndes war. 
(Hengftenberg.) — ***) Die Seele ift nad biblifcher 
VBorftellung tödtbar (4. Mof. 35, 11) und ſterblich 
(4. M. 23, 10); fie bindet Geift und Leib zufammen, 
und diefes Band wird durd) den Tod zerjchnitten. 

+) Die Mufif hat hier aufzuraufden, um den Aus— 
druck dieſes getroften Belenntnifjes zu verftärfen. 


I. ». 7-10. Yom Schrechen über das Anrecht umd 
die Bosheit ergriffen, welche frei auf diefer Erde wal- 
ten darf, über die dod ein heiliger Gott herrſcht, dem 
kein gottlos Wefen gefällt, ruft David in ergreifendem 
HYilfefhrei die göttlide Geredjtigkeit auf, daß fie ihr 
Amt auf Erden verwalte. 

7, Stehe auf, HERR, in deinem Zorn [und 
laß die Widerfacher nicht länger jo ungehindert 
ihr Wefen treiben], erhebe dich über den Grimm 
meiner Feinde [womit fie wider mid) mwüthen*], 
und hilf mir wieder in das Amt, das du mir be— 
fohlen haft [richtiger**: und wache aufzumir, 
wende dich, da es bisher gejchienen, als fchliefeit 
du, eriwachend zu mir hin; du haft Gericht oder 
Handhabung des Rechts ſelbſt geordnet, und 
kannſt darum das Recht nicht ſo mit Füßen treten 
laſſen], 

8. Daß ſich die Leute wieder zu dir ſammeln; 
und um derſelben willen komm wieder empor lrich— 
tiger: Und laß die Berfammlung der Völ— 


fer di umringen, und fteige über ihr 


wieder empor***]. 

*) Der Wuth feiner Feinde fett David den Born 
Gottes entgegen: während die Gottlofen glühen und die 
Flammen ihrer Muth ausmwerfen, bittet er Gott, daß 
au er warm werde. (Galvin.) — **) Zuther’3 Ueber- 
fegung hängt mit feiner Annahme, daß der Palm ſich 
auf die Gefhichte in 2. Sam. 16, 5 ff. beziehe, zufammen, 
ift aber ſprachlich ganz unzuläffig, da jte auf Ergänzung 
eines WON vor MIX beruhen. Uebrigens hat Luther 
felbft in verſchiedenen Einzelausgaben des Pſalters hier 
und im folg. Verſe eine der richtigen Auslegung ziem— 
lich nahefommende Weberjegung gegeben: Und er- 
wede mir das Gericht, das du geboten haft, 
und laß ſich die Gemeine der Leute um did 
ber jammeln, und fomm um derjelben willen 
wieder empor. — **) Weil die jpecielle, richtende 
Thätigfeit Gottes nur ein Ausflug der allgemeinen, ums 
faſſenden ift, jo bittet der Sänger zuerft, daß die letztere 
jih entfalten möge. 
komm zum Meltgerichte, fomme auch zum Gerichte 
zwiichen mir und meinen Feinden.” Die Einkleidung 
diefer dee iſt nun von der im Orient herrichenden 
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„Du haft Gericht geordnet: jo 


Be © 
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Neues Klagelied David's, da er abermals von Saul verfolgt wurde. 
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Weiſe, Recht zu fprechen, entnommen, wo der König, ums 
eben von der Maffe der ftreitenden Parteien, den 
hron befteigt und dann Recht jpriht. Der HErr fol 

denn von feinem hohen Site im Himmel herabfommen 

und um ſich alle Nationen der Erde verfammeln; nad) 
gehaltenem Gericht aber Fehrt er zum Himmel zurüd 

(1. Mof. 17, 28). ? 

9, Der HERR ift Richter über die Leute 
[Völker]. Richte [alfo auch] mid, HERR, nad 
meiner Gerechtigkeit und Frömmigkeit [nach der 
mir innevohnenden Zauterfeit, indem du mir Recht 
ſchaffeſt wider meine Feinde]. 

10. Laß der Gottlofen Bosheit [die an Saul 
ihren Vertreter und Anhalt haben] ein Ende wer— 
den, und fordere die Gerechten [die um mich ſich 
gefammelt 1. Sam. 27, 7 Anm.]; denn du, ges 
rechter Gott, prüfeit Herzen und Nieren [bift als 
Herzensfündiger vollfommen befähigt, je nad) Er: 
forderniß ſowohl gerecht in Zorn, als gerecht in 
Gnaden dich zu erweifen Ser. 11, 20; 17, 10; 
20, 12; Dffenb. 2, 23]. 


HI. ». 11 —14. Mit ruhiger gewordenen Gemüth 
fagt hierauf David felbft, daß, ob es aud menſchlichem 
Bleinmuth anders dünke, dennod die Gerichte Gottes 
togtäglid; neu feien, und wenn er mit denfelben ſäume, 
dies nur geſchehe, um die Bekehrung der Menſchen 
abzuwarten. 

11, Mein Schild ift bei [genauer: auf] 
Gott [er hat es auf fich genommen, mich als 
ein Schild zu deden, er], der [überhaupt] den from 
men Herzen hilfet [allen, die ihm mit aufrichtigem 
Herzen ergeben find, ein treuer Heiland ift]. 

Gott wird e8 dem Frommen an jeiner Hilfe zu 
rechter Stunde nicht fehlen laſſen, wenngleid zu gegen: 
märtiger Zeit noch wenig Ausfiht dazu vorhanden tft; 
er hat aber nun einmal feine bejonderen Wege, die er 
geht, und deren Ende muß man abwarten und darf ſich 
dur jein Säumen nit irre machen laffen, jondern 
muß immer feine ſchon ſich vorbereitenden Gerichte in's 
Auge fafjen. 

12. Gott ift ein rechter Richter [deſſen Ge: 
richte nur darum fo langjam vorwärtsjchreiten, 
weil feine Langmuth fo groß it], und ein Gott, 
der täglich dränet [bei al’ dem langſamen Gang 
feiner Gerichte gleichwohl, damit man feine Ge: 
duld und Langmüthigfeit nicht auf Muthwillen 
ziehe, jeinen Zorn in Einem fort im Boraus zu 
fühlen giebt]. 

13. Will man [nun ſich dadurch nicht ſchrecken 
laſſen und] ſich nicht befehren [tie e3 doc) Gottes 
gnädige Abficht bei feinem Warten mit der völli— 
gen Ergiekung feines Zorns ift], fo hat er [bereits, 


um dann mit einem Mal und plößlid mit Tod 


und Verderben Ioszubrehen] fein Schwert geweßt, 

und feinen Bogen gefpannet, und zielet [hat den 

Bogen auch ſchon auf fein Biel hingerichtet], 
14, Und hat drauf gelegt tödtlih Geſchoß; 


Abſchießen fich entzündet und das, was die Pfeile 
treffen, in einen ſchwer zu löfchenden Brand febt]. 

Der Prophet nimmt non einem groben menjhlicen 
Gleichniß eine Lehre, auf daß er den Gottlofen ein Er— 
ſchrecken beibringe. Denn er redet wider unverftändige 
und verftocdte Leute, die den Ernſt göttlichen Gerichtes, 
davon er zuvor gejagt, nicht verftehen wollen, es jet 
denn, daß ihnen ſolches durch den Brauch menſchlichen 
Ernftes angezeigt werde. (Luther) Es tjt ein merk- 
mwürdiges Spiel der göttlichen Vorjehung, wie es aber 
in der Gejhichte jo oft vorfommt, daß bei Saul’ Tode 
wirklih der Bogen und dag Schwert zugleich ihren Anz 
theil hatten: 1. Sam. 31, 3 f. (Hengitenberg.) 


IV. ».15—18. Yat der Pfalmift im vorigen Abſchnitt 
feinen verſöhnlichen Geift bekundet, womit er vor allem 
die Bekehrung feines Teindes wünfdt, fo hat er doch 
zugleich ſchon angedeutet, wie die Hoffnung darauf eine 
vergeblidye ift. And fo blikt nun zum Schluß fein 
Auge in die Bukunft: da [haut er, wie der ver= 
härtete Böfewidt, der ſich nidt bekehren will, fein 
eigener Richter und Scherge fein wird, 


15. Siehe, der [ver jebt noch mich verfolgt] 
hat Böſes im Sinn, mit Unglüd [das er über 
mic) bringen will] ift er Schwanger; er wird aber 
einen Behl gebären [indem die Andern zugedachte 
Beichwer als erbrüdende Laft ſchließlich auf ihn 
felber zurüdfällt]. 

‚16. Gr hat eine Grube gegraben und aus— 
geführt [recht tief ausgehöhlt*], und ift in die 
Grube gefallen, die er gemacht hat [Pſ. 35, 7 f.; 
Da Syr.920, 227° Ehren Des. 

17. Sein Unglüd [das er für Andere er- 
fonnen] wird anf feinen Kopf Tommen [tie ein 
Stein, der, in die Höhe geworfen, auf das Haupt 
des Werfenden zurüdfällt], und fein Frevel [den 
er wider feinen Nächſten begangen, wird vermöge 
der elaftiihen Natur des Rechts, wonach jeder 
Druck einen Gegendrud hervorbringt] auf feine 
Scheitel fallen ſſodaß er Davon zerſchmettert wird**]. 

*) Siehe, wie fein er ausdrückt den hitzigen, wüthen- 
den, brünftigen Grimm der Öottlofen, daß er nicht 
Schlecht gejagt hat: „er hat eine Grube gegraben”, jon- 
dern jeßt Hinzu: „und ausgeführt”, So gejhäftig und 
mühfam find fie, die Grube zu graben und das Loch 
zu madhen; alles verfuchen fie, alles erforjchen fie, Haben 
fein Genügen daran, daß fie die Grube graben, jondern 
führen e3 auch aus und machen es tief, auf daß fie den 
Unjchuldigen verderben und unterdrüden, fo tief fie 
immer können. Alſo thaten aud die Juden: wiewohl 
fie eilten Chriftum zu tödten, und all ihr Thun nur 
dahin gerichtet war, doch waren fie nicht zufrieden, daß 
er eines ſchlechten (gewöhnlichen) Todes ftürbe, jondern 
verſchafften, daß er des allerfhändlichiten Todes um— 
fommen mußte. (Luther) — **) In wie unzähligen 
Fällen winden fid) die Gottlofen in ihrer Gottlofigteit 
ihre eigene Geißel und ftürzen fih durch ihre eigene 
Frevelthat! wie Luther jagt: „Wo wollte auch Gott jo 
viele Stricke hernehmen, um alle Diebe zu henfen, wenn 
fie e8 nicht ſelbſt an ſich thäten“, und wie der Prophet 
(Se. 1, 31) ſpricht: Der Gewaltige wird das Werg jein, 
feine That der Funke, und beides verbrennet allzumal 
und niemand Löjchet. 


- feine Pfeile hat er zugerichtet zu verderben [mit 
brennbarem Stoff ummidelt, wie die Krieger bei 
Belagerungen thun, welcher Stoff dann beim 


— Bas? 
* J 


18. Ich danke ſſchon jetzt, obwohl ſolche Offens 
barung Gottes als des allgewaltigen Richters und 
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gnädigen Retters nod) zufünftig tt] dem HERNAn 
um feiner Gerechtigkeit willen [momit er auf Erden 
waltet], und will [den Namen, den er fi) that: 
ſächlich gemacht hat, im Lieder-Echo zurüdgebend] 
[oben den Namen des HERRnu, des Allerhöchſten 
ſdes alles hienieden Geſchehende überwaltenden 
Gottes der Heilsgeſchichte]. 

Da ſieht man am letzten Schluſſe des Pſalms, wie 
er mit Wahrheit den Anfang geredet hat, als er be— 
gann: „Auf did, HErr, traue ich, mein Gott”; denn 
während wir Andern wohl unzählige Mal den Danf 
jhuldig bleiben, nachdem wir empfangen haben, bringt 
David den Dank dar, noh ehe er empfangen hat, und 
lobfingt dem Allerhöchiten, während ihm die Gegenwart 
nur den Gegenjtand zu Klageliedern giebt, (Tholue.) 


Der 8. Pſalm. 
Bon Chrifti Heid, Leiden und Herrlichkeit. 
1. Gin Palm [3, 1] David’s, vorzuſingen 


[Pſ. # 1], auf der Githith [1. Chr. 26, 31 Anm. 
vorzutragen, vgl. Bj. 81 u. 84]. 


Geift der Weilfagung feine Worte immer beftimmter ge— 


ftaltete zu Worten der Weiſſagung von dem, der nad) | 
ihm auf feinem Stuhle fihen und Israel zur verheikßenen | 


Herrlidkeit führen follte, haben wir hier einen zur Ha dt- 
zeit gedichteten Lobpfalm vor uns, der zum Gegenftand 
des Dankes und Preifes dasjenige madt, was in 
1. Mof. 1 über die Würde berictet wird, mit der Gott 
den von ihm geſchaffenen und zu feinem Repräfentanten 
auf Erden eingefegten Menſchen bekleidet hat. Inden 
aber der heil. Sänger dabei allein auf die Gnade Gottes 
fiehet, die den Menfhen fo hoch geftellt, ohne darauf 
Rükfiht zu nehmen, wieviel dem Menfhen in feinem 
gefallenen Buftande von der anerfhaffenen Herrlidkeit 
wirklid; geblieben, paßt die in dem Palm enthaltene 
Schilderung diefer Herrlikeit nur auf den Anfang und 
das Ende der Menfhheitsgefhicte; auf die Mitte aber, 
in der wir feit dem Sindenfalle bis zur ſchließlichen 
Wiederherſtellung leben, paßt fie in Betreff des Menfden 
felber nur in fehr unvollkommenem Maße, und hat ihre 
ideale Wahrheit real nur in dem, in weldiem die menſch— 
liche Hatur die in dem erften Adam verlorene Würde 
allbereits wieder befist, in dem zweiten Adam. Dies 
Derhältniß madt den Palm zu einem mittelbar 
melfianifhen, wie denn aud) in Matth. 21, 16; 
Hebr. 2,6 ff. und 1. Cor. 15, 27 aufihn Bezug genommen 
wird. Hal. übrigens die Einl. zu Pf. 19, welder mit 
dem vorliegenden Palm ſich mehrfad berührt. 


I. 9.2.3. Gottes Herrlichkeit thut auf Erden durch 
die Pradjt des Himmelsgebäudes in fo ergreifender 
und handgreiflidier Weife fi kund, daß felbft Kinder 
fie wahrnehmen und durd die bewundernde Treude, 
die fie empfinden, durch das Lob, das fie ihm ſtammeln, 
die Thorheit feiner verblendeten Läſterer beſchämen. 


2. HERR, unſer [deines Volkes Jsrael] 
Herrscher, wie herrlich ift dein Name in allen 
Landen [auch bei allen andern Menschen], da man 
dir danfet im Himmel [obwohl du diejelbe deine 
Herrlichkeit Schon über den Himmel in fo unaus— 
ſprechlich reicher Fülle ausgebreitet haft, daß es 








| anzuridten im Stande ift. 
Aus der fpäteren Zeit im Leben David’s, wo der | aurid j 





iheinen möchte, als könne für die Erde faum nod) 
etivas übrig geblieben fein]. 

3. Ans dem Munde der jungen [ihrer ſchon 
einigermaßen betvußten, aber noch nicht durch Un- 
natur enftellten] Kinder und [der noch ganz jun— 
gen] Säuglinge halt du [HErr] eine [Streit] 


Macht [zur Vertheidigung deiner Herrlichkeit und 


Ehre] zugerichtet, um deiner Feinde willen [melche 
die Ehre, die dir gebührt, dir rauben wollen], 
daß du vertilgeit [genauer: ſchwichtigeſt oder 
zum Schmweigen bringeſt] den Feind [der wider 
dih müthet] und den Nacgierigen [der, von 
dir gezüchtigt, in mwahnfinniger Rachſucht gegen 


| dich entbrennt, als müßte er dich umbringen]. 


Der Menſch kann ſoweit entarten und verfinfen, 
daß er gegen Gottes Drdnung und Wirkſamkeit ſich 
empört und in diejer unnatürlichen Entrüftung die Herr— 
lichkeit und Borjehung Gottes, feine Größe und Güte 
feugnet und verkehrt (Bj. 14, 1 f.; 36, 2; SHiob 22, 


| 13 f.); und wirklich find auch dem Dichter ſolche Feinde 
| und Widerfacher Gottes, ſolche Empörer befannt, deren 


verfehrtes Treiben und Urtheil nur Verwirrung über 
die wahren Begriffe von Gottes Weſen und Herrlichkeit 
Allein daß dies nicht Natur 


| und Drdnung ift, jo jehr auch ſolche Menſchen oft mit 


geiftigen Fähigkeiten ausgerüftet find, jondern Unnatur 
und Mißbrauch der uns verliehenen Freiheit, zeigt die 
ungetrübte, reine Natur des Kindes, feine Empfänglid- 
feit für die Liebe und Anbetung Gottes, jein unbe- 
wußtes Gefühl für das Rechte und Wahre, fein unge 
zwungened Beziehen alles Guten und Herrliden auf 
Gott, mag fih nun dies im freudigen Lallen der Säug- 
linge und in der ſchon da angedeuteten Erhebung der 
Menjhennatur über die unvernünftige Schöpfung, oder 
in den naiven Fragen, Bemerfungen und Antworten der 
bereit3 Herumgehenden Kinder äußern. Immer tft diejes 
unmillfürliche, in der reinen Natur liegende Lob des 
Schöpfer aus der Kinder Mund jo mächtig, die Ber- 
fehrtheit der Entarteten aufzudeden und fie mit ihren 
thörichten Lügen und ihrem freden Gejchrei gegen Gott 
zum Schweigen zu bringen: Matth. 21, 16. (Baihinger.) 


U. V. 4-9. Wenn man diefe am Himmel fi kund- 
gebende Herrligkeit und Größe Gottes bedenkt, wie. 
muß es da mit anbeiender Bewunderung, mit innigem 
Danke erfüllen, daß ein folder Gott ſich des ſchwachen 
Menfhen, der keines Blikes von ihm würdig ſcheint, 
fo angenommen, ihn mit Herrlidkeit begnadigt, zu 
feinem Statthalter auf Erden eingefegt und die Herr- 
haft über die Erde ihm übergeben hat! 

4. Denn id werde ſehen [richtiger: Wenn 
ich ſehe] die Himmel, deiner Singer Werk [die 
doc etwas gar Anderes auszurichten vermögen, 
als was Menjchen mit ihren Fingern zu Stande 
bringen], den Mond und die Sterne, die du bes 
reiteſt [befjer: bereitet haft, und die, indem fie 
fo unermeßlich in die Weite des Himmels fid) aus- 
breiten und unabjehlich in Tiefen fich hineinziehen, 
bis wohin Fein Auge reiht, in noch höherem 
Grade, als jelbit das Gejtirn der Sonne, mit 
dem Gefühle deiner Majeität erfüllen]; 

5. [So muß id ausrufen:] Was ift der 
ſſchwache, hinfällige] Menſch, daß du fein gedenkeſt 
[ihm eine jo vorzügliche Aufmerkſamkeit widmeſt), 


* F Bi; 


Die Größe Gottes in der dem Menfchen ertheilten Würde, 
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und des Menichen Kind, daß du dich fein annimmſt 
[genauer: ihn beſucheſt, durch eine befondere 
Vorſorge auszeichneit"*]? 

-  *) Der Brophet will jagen, Gottes wunderbare Güte 
leuchte daraus -noch heller hervor, daß er, der große 
Schöpfer, deſſen Allmaht am Himmel glänze, ein fo 


elendes und unmürdiges Geſchöpf mit dem höchſten 


Ruhm zieren und mit unzähligen Schäßen bereichern 
wollte. (Galvin.) — **) Der Ausdrud zeugt von großer 


Lebendigkeit des religiöfen Bewußtſeins, welches in jeder 


Wirkung Gotles ihn wahrnimmt. (Hengftenberg.) Im 
Hintergrund der Vorſtellung David's mochte auch die 
größte aller Gnaden und Auszeichnungen Gottes liegen, 
welche im neuen Bunde enthüllt ift (Hebr. 2, 6); denn 
in Chrifto Hat uns bejuchet der Aufgang aus der Höhe, 


in ihm fteigt der Menſch zu der anerichaffenen Würde | 


und Herrlichkeit empor, vermöge welder er die Welt 
beherrſchen ſoll. (DBaihinger.) 


6. Du wirft ihn laſſen eine kleine Zeit von | 


Gott verlaſſen fein [nad andrer Ueberſetzung: 
Du ſetzteſt ihn nur wenig unter Gott, hajt 
ihm, indem du ihn zum Herin der Erde eingefeht, 
eine beinah göttlihe Würde ertheilt 1. Mof. 1, 


26 ff; 9, 2]; aber. mit Ehren und Schmuck wirft 


du ihn krönen [anders: du frönteft ihn mit 
Ehre und Herrlichkeit, haft ihn auf Erden 
zu deinem Unterfönig gemacht]. 

Sn Hebr. 2, 6-9 werden B.5 u. 6 unſers Pſalms 
auf Chriftt Herrlichkeit und feine Herrihaft fiber alles 
Geſchaffene bezogen; deshalb haben die älteren Aus— 


leger, wie auch die Meberjchrift des Pſalms und die | 
 Meberjegung Luther’3 erkennen lafjen, ihn feinemerjten | 
und eigentliden Sinne nah auf Chriftum gedeutet. | 


Es ift aber Kar, daß David zunädft von dem menſch— 


lihen Geſchlecht überhaupt redet; erft daher, weil | 


die von dem Dichter gejchilderte Herrlichfeit dev menſch— 


lichen Natur durch den Fall jo geſchwaͤcht ift, daß fie | 


ſich nur in geringen Ueberreften fund giebt, und aljo 


das Gefagte ſich mehr auf die Idee als auf die Wirk: | 


lichkeit bezieht, trifft die Deutung der Worte in ihrem 
höchſten und volliommenften Sinn allein bei Chrifto 
zu, als in welchem die Herrlichteit der menſchlichen Na: 
tur wieder in vollem Glanze erjcheint, 


an denen in's Leben gerufen, welche ihm angehören, 
7. Da wirst ihn zum Heren machen machteſt 
ihn zum Herrn] über deiner Hände Wert Idie 
Br Schöpfung]; alles haft du unter feine Süße 
gethan, 

8 Schafe und Ochſen [Rinder] allzumal, da— 
zu auch die wilden Thiere [die Thiere des Feldes, 


— 9 Die Vögel unter dem Himmel, und die 
Fiſche im Meer, und was [ionft] im Meer gehet | 


[neben den Fiſchen auch die übrigen Bewohner des 
Waſſers 1. Mol. 1, 21]. 

Indem der Pjalm einzig und allein Gottes Gabe 
nd Einſetzung in's Auge faßt, beachtet er nit, was 
er Menſch davon zu nichte gemacht und verſchleudert 
bat. Daß aber das, was dem Menjchen hier beigelegt 
wird, in einem gewiſſen Grade auch nad dem Zalle 
ihm noch eigenthümlicdy ift, zeigt außer dem Wort in 
. Mo. 9, 2 die tägliche Erfahrung. Keine Kreatur ift 
ftark, io grimmig, jo gewandt, daß nicht auf die 
uer der Menſch, verhältnigmäßig eine der ſchwächeren 
uren, ihrer Meifter würde (Jak. 3, 7). Nichts 











Daͤchſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 
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Durch ihn jedoch 
wird die ganze Wahrheit des Geſagten allmälig auch 


weniger aber findet zwifchen dem Buftande vor | 
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und dem nach dem Falle in dieſer Beziehung eine große 
Verſchiedenheit ſtatt: vor demſelben war der Gehorfam 
gegen den von Gott eingejegten Stellvertreter ein frei- 


| williger, nah ihm empörten fi feine Unterthanen 


gegen ihn, wie er gegen feinen Herrjcher. Er muß 
gegen fie, wie gegen die widerftrebende Erde, einen 
Ichweren Kampf unternehmen, muß allerhand Lilten 
und Künſte anwenden, und wenn er gleich in diejem 


| Kampfe im Ganzen Sieger bleibt, jo erleidet er doch 


im Ginzelnen viele Niederlagen. (Hengitenberg.) 
Wenn aud im Bilde Adam's geboren, tft der Menſch 
zum Bilde Gottes erjchaffen und Hat in Folge 
dejien etwas an fi), was Anlaß giebt, ihn beinahe zu 
der Gattung der überirdiſchen Wejen zu rechnen: Dies 
ift des Menſchen vernünftige fittlihe Natur, (Moll.) 
Bon jener Art der Herrihaft, von welder es heißt: 
„wenn er fpricht, jo gejchieht’S und wenn er gebeut, jo 
jteht e8 da“, iſt uns erjt wieder die Ahnung aufge- 
gangen, jeitdem wir das wahre und vollfommene Eben- 
bild Gottes auf Erden gejfehen haben, wie es durch feinen 
bloßen heiligen Willen die Krankheit dämpft und gegen 
den Tod das Scepter ſchwingt, dem Sturme gebietet 
und über die Wogen des Meeres wandelt. Durch den 
Sohn, der allein frei macht, können auch wir frei wer: 
den (oh. 8, 386); und das ift denn der Grund, warum 
dies Wort des Pſalms, dag ihm alles zu feinen Füßen 
gelegt jei, im neuen Tejtament (1. Cor. 15, 27) vor⸗ 
zugsmweife auf den angewandt wird, in welchem die 
Menſchheit und Gottheit in vollfommener Einheit er: 
ſchienen ift. (Tholuf.) 


III. ». 10. In denfelben Iubelruf, mit weldem der 
Pſalm beginnt, verklingt er aud) wieder und hebt fein 
Thema, die Größe Gottes in der Größe des 
Menſchen, Scharf und beftimmt hervor: Ba, groß 
ift Gott, nicht weniger als in der Herrlidjkeit des 
Himmels, in der Würde, die er in der Fülle feiner 
Liebe und Herablaffung dem Menſchen eriheilt hat. 


10. HERR, unſer Herrſcher, wie herrlich ift 
dein Name in allen Landen [B. 2]! 


Der 9. Pſalm. 
Danklied für erhaltenen Sieg wider die Steinde, 


1. Ein Palm [3, 1] David's, [oorzutragen 
nad) dem Liebe] don der Schönen Iugend* [2. Sam. 
1, 18 Anm. 1], vorzufingen [4, 1]. 

*) Zuther’s Ueberſetzung geht von der Annahme aus, 


daß die Worte al-müth (ebenjo in Pſ. 48, 15) ald Ein 
Mort zu nehmen feien: almuth; er faßt nun den Aus- 


| drug wie in Pf. 46, 1 den genaueren; al-alamoth, den 


er „von der Jugend“ überſetzt, verfteht dann labben in 
dem Sinne von „weiß, lilienhaft“ und deutet dies mit 
„ſchön“. Wir haben in der Bem. zu 1. Chr. 26, 31 


| überfegt: na „Sterben vem Sohne”, womit ber 


Name eines anderen. Liedes, nad) deſſen Melodie unjer 
Palm gefungen werden foll, angegeben wäre; eine 
Menge anderer Erklärungen übergehen wir hier, da ſich 
ſchließlich doch nichts Gewiſſes jagen läßt, Die ganze 
Sache aud) für den praktiſchen Gebraud) von feiner Be 

deutung iſt. - 


Als David feine Ariege mit den Philiftern glüklid 
beendigt hatte (2. Sam. 21, 22 Anm.), fang er dem 
Herrn diefes Danklied, das in ähnlicher Weife anhebt 
(9. 2 u. 3), wie der 7. Pfalm (in 9, 18) ſchließt, aber 
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Pialm 9, 2—16. 





im Malmenbud nidt unmittelbar auf den lektgenannten 
Malm folgt, fondern durd einen andern von demfelben 
getrennt ift; denn er will nur ein Exempel von der 
irdifchen Berherrlihung des Mamens Gottes bringen, 
darum mußte der von Vehova’s auf Erden fo herrligem 
Hamen handelnde 8. Pfalm erfi vorausgehen. Im Grund- 
text nun ift der Palm nad) Ordnung der Budjftaben im 
hebräifchen Alphabet angelegt”, jedoch nit in freng 
durdjgeführter Weife, weil immerhin die Form dem Ge- 
danken, der die Seele des Dichters bewegt, untergeordnet 
bleiben muß und eher jene als diefer leiden darf; der 
folgende 10. Pfalm holt dann einige Budjftaben nad), die 
hier fehlen, indem er in der Mitte des Alphabets be— 
ginnt, was Thon äußerlich auf die enge Bufammenges 
hörigkeit beider Pfalmen hinweift. 


*) Die alphabetiſche Form ift nicht blos eine Zugabe für's 
Auge, ein äußerer Zierrath, fonvdern der Lehrdichter (vgl. das 
alphabetifche Lied zur Ehren einer tugendfamen Hausfrau in Spr. 
31, 10 ff.) betrachtet die Neihe der Sprachelemente wie die Treppe, 
auf welcher er den Schüler zum Heiligthum der Weisheit Hinauf- | 
führt, oder als den vielfächerigen Schrein, in den er die Proben | 
feiner Weisheitslehren Hineinlegt, und der Lyrifer (Dichter von 
Gefühlsliedern, vgl. Bf. 9. 10. 25. 34. 37. 411. 412. 119. 145) als die 
Claviatur, auf welcher er alle Taften greift, um feine Empfindungen || 


erfchöpfend auszudrücken; und auch der Prophet verfhmäht es nicht, 
wie aus Nah. 1, 3—7 erfichtlih, der Buchftabenfolge einen Einfluß | 
auf feine Gedankenreihen einzuräumen. (Delitzſch.) 


I. 9, 2-7. 3er Pfalmift preift zunächſt diejenige Er— 
fahrung von dem fiegreichen Beiftande des Hödjften in 
feinem Rampfe gegen die Teinde, welde er kürzlich 
gemadt hat. Da erwekt er denn vorerft ſich ſelbſt 
zum freudigen Preife des HErrn (J. 2 u. 3), ſeht dann 
diefen Selbſtaufruf zum Danke fort durch deffen Bes | 
gründung (9, 4 u. 5), und führt hierauf dieſe Be= 
gründung weiter aus, indem er die fo eben erlebte 
Geriditsthat Gottes im Bufammenhang mit vielen 
andern betramtet, die ihr vorausgegangen (V. 6 u. 7). 


2. Ich danke dem HERRnu von ganzem Her: 
zen [im Gegenfaß zu den Heuchlern, die, teil fie 
das erfahrene Gute im Grunde doch nur ſich 
ſelbſt, nicht der göttlichen Gnade zufchreiben, ent- 
weder überhaupt bIos mit dem Munde oder doc 
nur mit halbem Herzen danken], und erzähle alle 
deine Wunder [die über menschliches Bitten und 
Berjtehen weit hinausgehenden Erweiſungen deiner 
Gnadenhilfe, die du mir haft widerfahren laffen]. 

3. Sch frene mih und bin Fröhlih im dir 
[der du die geiltliche Freude, die ich fpüre, felbit 
durch) deinen Geift in mir gewirket haft Röm. 14, 
17], und Iobe deinen Namen [den du auf's Neue 
fo herrlich an mir gemacht], du Allerhöchiter; 

4, Daß du meine Feinde [die in wiederholten 
Angriffen wider mid) ftreitenden Bhilifter 2. Sam. 
8, 1] hinter ſich getrieben [zum Rüdwärtsweichen 
gebracht] halt; fie find gefallen und umkommen 
[nicht durd) meine eigene Siegesmadt, fondern] 

vor dir [indem du ihnen dein Zornantlitz zu— 
wandteſt Pf. 21, 10; 2. Mof. 14, 21 fi. . 

3. Denn du führteft mein Recht und Sache 

aus [haft meine gerechte Sache durchgeſetzt wider 
die, die dagegen ftritten, ſ. Einl. zu 2. Sam. 5, 





| und andere Feinde. 





17 f-; du fißeft anf dem Stuhl [als] ein rechter | 


Richter [auch dann, wenn Schlachten geſchlagen 
werden, und verhilfit Demjenigen Theile zum Sieg, 
auf deſſen Seite das Recht ift]. 

Das ift die rechte Zuverficht, welche Heeren und 
ihren Feldheren Muth in die Herzen gießen Tann, wenn 
ſie deſſen fi) bewußt fein dürfen, daß fie für eine ges 
rechte Sache kämpfen und der Schlachtplatz nichts an- 
dres fei, denn eine Nichtftätte des MWeltregenten. Denn 
ob Gott es aud) oftmals zuläßt, daß auf den Kampf- 
plätzen die gerechte Sache unterliegt und die ungerechte 
objtegt, jo ift doch folder Sieg fürwahr immer nur ein 
vorübergehender, der, wofern nur in den Herzen der Bez 
ftegten die heilige Flamme nicht erlöfcht, welche dag Be: 
wußtſein einer gerechten Sache entzündet, mit dem Un: 
terliegen der ungerechten Mächte fih endigen muß; ja 
folche vorlibergehende Niederlagen derer, die in einem 
gerechten Streite ftehen, müſſen der Natur der Sache 


| nad jelbjt zum Mittel werden, ihre Kühnheit und ihren 


Muth zu defto hellerer Flanıme anzufaden und jo den 
endlihen Sieg herbeizuführen. (Tholud.) 


6. Du ſchiltſt Twie früher, fo haft du das 
auch jet wieder gethan] die Heiden, und bringeſt 


\ die Gottlofen [die es auf Vernichtung deines Reiches 
abgeſehen haben, mit ſolch' deinem Schelten] um 


[denn dafjelbe ift immer ein Allmachtswort, das 
zeritört, wie es ein Allmachtswort giebt, das da 
Ihafft 33, 9]; ihren Namen vertilgeit du immer 
und ewiglich I[vertilgit fie fo gänzlih, daß mit 
ihnen auch ihr Gedächtniß für immer untergeht]. 

Der Inhalt von ®.6 u. 7 paßt, ohne Daß er auf 
fie zu beſchränken wäre, am genaueften auf die Ama- 
lefiter, melde nad) den Siegen Saul’3 und David's 
über fie faft völlig von dem Schauplak der Gedichte 
verſchwinden. Daß der Sieger vorzugsmweije an fie ges 


| dacht, von ihrem Schickſal die ftarfen Farben entlehnt, 


mit denen er die Niederlage der Feinde des Volkes 
Gottes jehildert, wird auch wahrfcheinlich durch die Be— 
ziehung, in der das: „ihren Namen vertilgeft du” und 
das: „ihr Gedächtniß iſt umkommen“ zu 2. Moſ. 14, 17 
u.5.M.%5, 19 fteht; val. auch 4. M. 24, 20: „Amalek, 
die erften unter den Heiden; aber zulegt wirft du gar 
umkommen“. Die Schilderung hatte aber auch ihre 
Wahrheit in der Niederlage der Cananiter und in den 
Siegen Davids über die Moabiter, Ammoniter, Edomiter 
(Hengitenberg,.) | 

7. Die Schwerte* des deindes haben ein Ende 
[daß fie hinfort Feine Verwüſtungen mehr anrich⸗ 
ten fönnen]; die Städte [im Lande der Feinde] 
haft du umfehret [gleichjam mit ber Wurzel aus 
dem Boden gerifjen]; ihr Gedächtniß ift umlommen 
ſammt ihnen [fie haben Namen und Bedeutung 
in der Gefchichte unmwieberbringlich verloren]. 


*) Luther überfegt fo nad) der Bunftation der Alten, 
während nad) unferer jegigen Punktation das Wort des 
Grundtertes „Trümmer, Wüfteneien” bedeutet (Hiob 3, 
14; ef. 44, 26; Hefef. 36, 10. 33; 38, 12). Hiernah 
Tieße ſich überſetzen: „Mit der Feinde Verwüftungen hat 
ed nun ein Ende”; doch werden die ziemlich ſchwierigen 
Worte von den Auslegern ſehr verjchieden erklärt, fo 
daß es ſehr mißlich ift, dieſe noch zweifelhafte Ueber: 
ohne Weiteres an die Stelle der Luther’fchen zu 
egen. - 5 | 


U. 9. 8—13. Aus dem, was der HErr am ihm ge⸗ 
than, nimmt der heil. Sänger für fid) und Andere ab, 
was er überhaupt if, nümlich gerecht und ein Helfer 


Danflied für erhaltenen Steg über die Philifter. 
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der Bedrängten. Indem alfo unfer Abſchnitt aus der 
Geſchichte die Lehre bildet, wird Gott zuvörderſt als 
der ewige Veherrſcher und gerechte Richter der Melt 
hingeftellt, gegen den alle Wuth der Gottlofen nidts 
vermag (9.8 u. 9), und darauf für den Hort umd 
die Hilfe der Seinen erklärt, bei dem die Bedrängten 
Sufluht finden und auf den fie feft vertrauen dürfen 
(9.10 u. 11). Diefer Gott nun — es it der auf Bion 
thronende — ift zu loben und zu preilen; dod find 
die Grenzen Israels für fein Lob und die Verherr— 
lichung feines Namens viel zu eng, fein Heil muß noch 
hinausdringen in alle Welt 9.12 u. 13). 


8. Der HERR aber [während alles, mas 
ihm entgegen ift, ein Ende nimmt mit Schreden 
8.6 f.] bleibt ewiglich [thronend auf feinem er: 


habenen Sit, von dem feine Macht der Welt ihn | 


herabftoßen fann]; er hat jeinen Stuhl bereitet 


zum Gericht [To daß, wie auch menfchliche Zu: | 


fände ſchwanken und die Frommen oft lange un- 
terbrüdt und zertreten werden, zuletzt doch alle 


Wege Gottes auf Dffenbarung feiner Gerechtigkeit 


 hinauslaufen]. 


9, Und er wird [was er in dem vorliegen: | 


den Falle gethan, auch in allen andern thun, 

nämlich] den Erdboden recht richten, und die Leute 
regieren rechtſchaffen [als der ja aller Welt Richter 
ar Mof. 18, 25). 

10, Und der HENN [dies diejenige Seite 
ſeiner vichterlichen Thätigfeit, auf die es haupt: 
- jählich hier ankommt] iſt des Armen [des bis zur 
Zerdrückung von feinen Widerfachern Erdrücdten] 

Schuß Zufluchtsort, da er der drohenden Gefahr 


*) €3 ift eine große Blindheit in der Gottlofen 
Herzen, daß fie meinen, Gott frage nicht darnach, was 
man auf Grden thue; des Menſchen eigene Worte, die 
er im Unglauben redet, und was er jonft wirkt, find 
ihm Stricks und Geriht3 genug. (Starfe.) Das 
Schreien ift mancherlei: die Seufzer fchreien, die Thränen 
ſchreien, das Blut fchreiet, die Angſt der Creatur ſchreiet. 
Wenn einer dies Geſchrei eine Stunde hören jollte, das 
Herz würde ihm brechen. Ah! kann doch eine Mutter 
und Vater das Schreien und Meinen ihres Kindes 
nicht vergeffen, e3 dringet durch's Herz, es rühret das 
Herz wegen ber nahen Verwandtniß: ſollte denn Gott 
vergefjen dag Schreien feiner Kinder, die aus ihm ges 


| boren, die aus Chrifto, aus dem heiligen Geifte geboren 


find? Derer Troft und Zuflucht Gott allein ift, die 


| feine Hilfe in der Welt haben, deren Schreien kann er 


nicht vergeſſen; das Herz würde ihm brechen, und ift 
fein Menſch auf Erden fo langmüthig, jo geduldig, dag 
er das viele und große Gefchrei der Menjchen und der 
ganzen Natur ertragen könnte, darum muß aud Gott 
zum Gericht eilen, daß er Jedem Recht ſchaffe. (3. Arnd.) 


II. V. 14—21. Ungeachtet der kürzlid erfahrenen 
Gnadenhilfe eines Gottes befindet aber David nod 
immer mit feinem Reid und Volk ſich in Bedrängnif; 
ftark geworden durch den Gedanken, zu dem er vorhin 
ſich erhoben, daß Gott in Gerechtigkeit die Welt regiert, 
fleht er denn in dieſer gegenwärtigen Bedrängnif defto 
zuverſichtlicher, daß der Weltregent auch da des Redjtes 
der Elenden wahrnehmen wolle, damit der ohnmächtige 
Menſch fidy nicht Härker wähne, als den, der zu Israel’s 
Schutzgokt ſich erklärt hat. 


14. HERRN, ſei mir gnädig [auch in der 
Noth, in welcher ich jetzt noch ftede], fiehe an 
mein Glend unter den Beinden [die fort und fort 
mid, bedrängen], der du mich erhebeit aus den 


Thoren des Todes [auch da, wo die Gefahr bis 
aufs Aeußerſte geitiegen, fo daß ich fchon fie 
an den Pforten des Todtenreiches ftehe, mid) noch 
zu vetten vermagit], 

15. Auf daß ich [hernachmals, wenn deiner 
Wunder noch mehr an mir gejchehen find, als 
bisher, auch mit noch mehr Kraft und Inbrunft] 
erzähle al deinen Preis in den Thoren der Tochter 
Zion [d. i. vor all deinem Volf Pſ. 116, 14], 
dag ich Fröhlich ſei über deiner Hilfe [denn ein 
über die ſchon erfahrene Gnade fröhliches Herz 
ift dir nicht weniger ein angenehmes Opfer, als 
dag um deine Gnadenhilfe noch bittende Herz 
Bi. 50, 14 f.]. 

Dank und Bitte find die beiden Stüde, innerhalb 
deren wie zwiſchen zwei auf und niedergehenden Heben 
ſich die ganze jtreitende Kirche Gottes und jedes, den 
guten Kampf kämpfende Chriftenherz auf Erden bewegt. 
(Taube) Dank ift der bejte Tiſch- Haus-, Kirchen- 
und Stadt-Klang; er wird auch der ewig währende 
Himmels-Klang fein. (Herberger.) ; 

16. [Das aber wird dann der Inhalt meines 
Preifens und Rühmens fein:] Die Heiden find 
verfunfen in der Grube, die fie [für mid) und die 
Glieder deines Volkes] zugerichtet hatten [uns zu 
verderben Pſ. 7, 16]; ihr Buß iſt gefangen im 
Netz, daB fie geitellet hatten [uns zu Falle zu 
bringen, wie man ein Wild fällt], 


entrüdt iſt 1. Sam. 23, 25 ff.; 26, 5 ff.], ein 
- Schuß [eben ein ſolcher erhabener, für die Wi- 
derſacher unzugänglicher Ort] in der Noth Tin 
allen Lebenslagen, wo man recht tief in Bedräng- 
niß ſteckt)]. 
11. Darum [weil fie das auch wifjen] hoffen 
auf dich, die deinen Namen fennen [nachdem fie | 


nr 


dieſelbe Erfahrung gemacht, wie ih in V. 4 ff.]; 
denn [das ift es, was fie aus ſolchen Erfahrun- 
gen lernen:] du verläſſeſt nicht, die dich, HERR, 
ſuchen ſſondern befenneft dich macht: und gnaden- 
voll zu ihnen]. | 

— 12. Lobet [daher ihr alle, an denen er ſchon 
als Schutzherrn feiner Gemeine fich beiviefen] den 
- HERRn, der zu Zion wohnet, verfündiget unter 
den Leuten [bie noch außerhalb feines Bundes 
a ſtehen und von ihm nichts wiſſen] fein Thun [da- 
durch er an feinem Bundesvolfe fich verherrlicht, 
- damit fie von ihren falſchen Göttern ſich zu ihm 
bekehren]. 

13. Denn er gedenkt und fragt nad ihrem 
- Blut nad) dem Blute derer, die ihn ſuchen V. 11, 
daß er e3 räche an denen, die fie erbrüden und 
zerdrücken wollen B. 10]; er vergiffet nicht des 
Schreiens der Armen [die in ihrem Leidensſtande 
zu ihm rufen, fondern veißt fie heraus]. | 
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17. So erfennet man [nun aus diefem aber: | 
maligen Thatbeweife feines richterlichen Waltens], 
dab der HERR Necht ſchaffet [denen, die von den 
Gottloſen unterbrüdt werden Pſ. 26, 1]. Der 
Gottloſe ift verftricdt in dem Werk feiner Hände, 
durch's Wort* [d. i. ohne daß wir zur Vernich— 
tung deſſelben Durch fleifchliche Mittel etivag bei- | 
getragen hätten, fondern wir haben allein auf || 
Gottes Wort und PVerheißung gejehen). Sela 
[Bi. 3, 3 Anm.]. 


*) Die Feinde der Kirche können durchaus nicht 
durch Menſchen oder menjhliche Kraft, fondern allein | 
durch Gottes Allmacht bezwungen werden, denn fie find | 
Bundesgenoffen des gewaltigen Fürften der Finfterniß; 
daher gehört dem HErrn ganz allein die Ehre ſolchen 
Sieges. (Starke) — Der hebr. Ausdruck higgajon, 
der hier mit „durch's Wort“ überſetzt ift, bedeutet Nach— 
finnen, Betradtung (Bi. 19, 15; 92, 4; Klagl. 3, 
61). Luther erflärt ihn nun an unferer Stelle folgen- 
dermaßen: „Durch Betrachtung des göttlihen Worts 
und wahren Ölauben an dafjelbe, ohne äußerlihe Macht, | 
Schwert, fleiihlihen Arm — nad) Jeſ. 30, 15: durch 
ftille fein und hoffen werdet ihr ftark fein.“ Indeſſen 
wird Der Ausdruck bejjer nicht mit dem vorhergehenden 
-Sate verbunden, jondern man faßt ihn mit dem fol: 
genden Sela zu Einem Begriff zufammen, entweder in 
dem Sinne: „Die Muſik joll ſchweigen, um dem ftillen 
Nahfinnen Raum zu geben”, oder: „D eine Sache, die 
recht der Meberlegung werth! Darum: aufraufchende | 
Muſik der begleitenden GSaiteninftrumente!“ 


18. Ad, das die Gottlofen [ioweit Gottes 
Gericht fich zur Zeit noch nicht an ihnen verwirt- | 
licht hate] müßten zur Hölle gefehret werden**, 
alle Heiden, die [voll freien Muthwillens] Gottes 
dergefjen !*** 

*) Sn 8.16 u. 17 fieht der Sänger, außer fi, 
die Dinge mit Gottes Augen an und fhaut das Zu- 
fünftige als gegenwärtig; bier tritt er auf den gewöhn— 
lihen Standpunkt zurüd, und an die Stelle des Schauens 
tritt daher das Hoffen. | 

**) Es findet eine Beziehung ftatt auf B. 14: der= | 
ſelbe Gott, der den Gerechten aus den Thoren des 
Todes erhebt, treibt den Gottlofen eben dahin hinab, 
al3 an den ihm gebührenden Drt: Apoftelg. 1, 25. 
(Hengitenberg.) 

**x*) Es tft das nicht in dem allgemeinen Sinne zu 
nehmen, in weldem es von den Heiden überhaupt heißt, 
daß fie ohne Bott feien in der Welt (Ephef. 2, 12), 
jondern in dem befonderen Sinne, da fie alles Recht 
mit Füßen treten und an den Tag legen, wie fie auf 
Gott, den Richter der Welt und Räder der Miffethaten, 
gar feine Rücjicht nehmen, da fie alle, auch dem natiür- | 
lihen Gewiſſen eingeprägten Gedanken und Begriffe von 
Gott in ſich ausgelöſcht und aus fich ausgetrieben haben. 


(Benema.) 

19. [Und das wird Schließlich gewiß ge: 
ichehen, wenn auch die Zeit, da es gefchiehet, fich 
oft lange Hinzieht.] Denn er [der HErr] wird 
des Armen nicht fo ganz vergeffen [daß er auf 
immer unter dem Drud der Gottlofen ihn feufzen 
ließe], und die Hoffnung der Glenden [auf einftige | 
Errettung und Befreiung] wird nicht verloren fein 
ewiglich Pſ. 74, 19]. 








Wer nicht in der Noth geſteckt hat, meinet leicht, 
der Glaube ſei ein erdichteter Wahn, der auf der Zunge | 





jteht; aber wer in die Schule fommt, da David innen 
gewejen, der wird fi) wohl eines Andern befinnen. 
(Seneder.) Sude nur des HErrn, feiner Bergebung 
und feiner Gemeinfhaft zu genießen, und du wirft an 
ihm den treueften Helfer finden in allen Nöthen; Der 
Gnadengott ift e8 auch, der in allen Greigniffen regiert, 


20. HERR, ftehe [denn, bei der noch immer 
bedrängten Lage deiner mitten in die Heidenwelt 


| (Diedrid).) 


' hingeftellten Gemeine] auf Zum Schuße berfelben], 
daß Menſchen nicht Meberhand Triegen [als ver- 


möchten fie in ſich jelber etwas wider dich und 
dein Voll]; laß alle Heiden vor dir gerichtet wer— 
den [der du aller Welt Richter bift]. 

21. Gieb ihnen, HERR, einen Meifter [der 
fie in die rechten Schranfen zurückweiſe]), daß die 


' Heiden [dur die Erfahrung gewitzigt] erfennen, 


daß fie Menſchen [d. i. ohnmächtige, binfällige 


Weſen, wie ihr Name bejagt 1. Mof. 5, 2 Anm.] 


find. Sela. 
Wider große Gewaltihaten joll man beten und mit 


| der Stärke des Geiftes und Glaubens dawider ftreiten, 


jo wird der Sieg folgen. (%. Arndt.) Daß der Menſch, 
deſſen Name (hebr. enosch von anasch ſchwach fein) ſchon 
Schwachheit it, feine Kraft geltend macht, ift ein fo 
unerträgliches Quidproquo (nad) unferer Redeweiſe: X 
für U), daß Gott fi) nothwendig erheben muß, um es 
zu bejeitigen. (Hengftenberg.) — Sn der That, nicht 
blos die Heiden, jondern wir alle bedürfen eg — da 
wir, die wir Knechte find, nur zu leicht uns non dem 
Wahne berücden laſſen, als wären wir Herren —, daß 
dann und wann der Arm Gottes fich gewaltiglich offen- 
bare, um, wenn wir durch feine Liebe uns nit er- 
weichen laſſen, durch feine Schreden gedemüthigt zu 
werden. (Tholuck.) 


Der 10, Pſalm. 
Gebet wider die Feinde der Kirche. 


Der nun Folgende Palm ſchließt, abgeſehen von den 
hier weiter fi fortfekenden Buchſtaben des hebräiſchen 
Alphabets, auch dadurd an den vorhergehenden auf’s 
Engfte fih an, daß er keine eigene Meberfgrift hat. 


Offenbar gehört er mit Pf. 9 demfelben Verfaſſer und 


denfelben Beitverhältniffen an und bildet mit ihm ein 
theilbares, und auch wirklich getheiltes Ganze; doch darf 
man ihn deshalb mit Pf. 9 nidt als einen einzigen. 


Palm rechnen, wie die Septuaginta und Vulgata thun, 


die dann wieder Pf. 147 in zwei Palmen 9. I—1 u. 


3.12—20) zerlegen, fondern hat ihn in der zu 2. Sam 
Palm getrennt u 


21, 22 angegebenen Weile von jenem 
lefen, 


1. V. 1-11. Der Pſalmiſt beginnt mit einer Alage 


und Trage: warum doch der Herr fo müßig zuſchaue, 
wenn feine Erommen von gottesvergeffenen, übermüthi— 
gen und graufamen Zeinden bedrängt und bedrücht 
werden? und legt dann die Sage, welde 3u feiner 
lage ihm Veranlaffung gegeben, des Hüheren dar, 
indem er zuerft die Feinde nad) dem ganzen Charakter 
ihres Auftretens fdildert, fodann ihre Gewaltthaten 
in Worten und Werken befhreibt und ſchließlich auch 
darauf hinweift, wie ihre bisherige Angeftraftheit 
ihnen nur ein Mittel zu günzlicher Yerhärtung und 
Gottlofigkeit geworden, —— 


—* 


- jondern die flagende Frage des Verlangen nad) thät: | 
liher Bezeugung der richterlich-hilfreichen Nähe Gottes. | v \ 
(Molt.) ı Nähe bewohnter Ortichaften], er erwürget die Un— 
ſchuldigen heimlich Findem er von feinem Schlupf: 


Gebet wider die Feinde der Kirche. 





1. 
ftehft bei den jeßigen drangfalsvollen Zeiten als 
müßiger Zufchauer da], verbirgit dich [deine Augen 
und beine Ohren Jeſ. 1, 15; Klagl. 3, 56] zur 


[gegenwärtigen] Zeit der Noth [als mollteft du | 
- die verzweifelte Lage der Deinen nicht fehen und | 


ihr brünftiges Flehen nicht hören]? 


ein Zeugniß lebendigen Glaubens; nur wer ihn und 
mit ihm eine fejte Weberzeugung von Gottes Allmacht 
und Gerechtigkeit befitt, wird es als eine Widernatür— 
lichkeit betrachten, die auf die Dauer unmöglich beftehen 
Tann, daß Gott den leivenden Seinen nicht hilft. (Hengſten— 
berg.) Die Frage ift nicht die nad) der Urſach for: 
ſchende, auch nicht die des Vorwurfs und Unmillens, 


2. Weil der Gottlofe Uebermuth treibet [mit 
böfen Reden und Ihändlichen Thaten, als hätte 
er zu allem Zug und Recht, was er nur will], 
muß der Glende [der von ihm verfolgte und be- 
drängte Fromme] leiden [in der Hitze der An: 
fehtung brennen]. Sie [die Gottlofen] hängen 
ih aneinander JJeſ. 5, 18], und erdenfen böfe 


Tüͤck [wider die Gerechten — nad) anderer Aus: 


legung: fie, die Elenden, werben gefangen 
in Anſchlägen, die jie, die Gottloſen, aus: 
gedacht)]. 

3. Denn [es ſteht in der That ſchlimm zu 
biefer böfen Zeit 2. Sam. 21, 22 Anm.:] der 
Gottlofe [itatt einigermaßen Scham und Scheu 
zu empfinden Jeſ. 3, 9] rühmet [vielmehr] ich 


feines Muthwillens [genauer: rühmet oder preift 


an die Gier feiner Seele tie etwas, darin 
auch Andere feinem Exempel folgen jollen], und 
der Geisige [wenn er nun wieder einen Gewinn 


gemacht hat] fegnet ſich [da& fein böfes Vorhaben 


gelungen], und läftert [damit] den HERRu [denn 


wer nur im Geringften noch fittliches Gefühl 


bat, wird doch nur bei rechtmäßigem Erwerb fich 


- jegnen, andernfalls aber fich fürchten vor Gottes 
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Zorn und Gericht]. 

4. Der Sottlofe ift fo ſtolz und zornig [beffer: 
trägt die Nafe fo hoc], daß er nad) niemand 
fraget [Luf. 18, 2. 4]; in allen feinen Tüden 
hält er Gott für nichts [indem er dabei von dem 


gottesläugnerischen Gedanken ausgeht, als gäbe 
e3 feinen ftrafenden, gerechten Gott V. 13]. 


5. Gr führet fort mit feinem Thun immer: 
[ohne fich durch irgend etwas darin ftören 
zu laſſen], deine Gerichte [o HErr, weil er nicht 
daran glaubt und fie ihn noch nicht ereilet haben] 
find ferne von ihm [und machen ihm alfo Feine 
Gewiſſensunruhe]; er handelt trotzig mit allen 
feinen Feinden [behandelt alle, die ihm etwa Wi- 


derſtand entgegenzufegen wagen, mit höhnifcher, 


verächtlicher Geberde als foldhe, aus denen er 


ſich nichts mache]. 


—* 
Ban 


HERR, warum trittft du fo ferne [und | 
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6. Gr ſpricht in feinem Herzen [voll gott: 
loſen Selbjtvertraueng eben berjelbigen Sicherheit 


ſich rühmend, deren der Gläubige in feiner Ge- 


meinjchaft mit Gott fi bewußt iſt Pi. 16, 8; 
30, 7]: Ich werde nimmermehr darnieder liegen; 
ed wird für und für feine Noth [mit mir] haben 


ı [ih kann jedem Unfall troßen]. 
Das „warum“ ift in Fällen, wie der vorliegende, || 


7. Sein Mund ift [vermöge diefer feiner 


ı maßlofen Selbftzuverficht des Herzens] vol Fluchens, 


Saliches und Trugs [gegen den Nächften]; feine - 
dunge richtet [mit dem, was fie redet, Andern 
nur] Mühe und Arbeit [Herzeleid und Beſchwer— 
niß] an [Röm. 3, 14]. 

8. Er ſitzt und lauert [wie ein Ströter oder 
Wegelagerer Hof. 6, 9] in den Höfen [in der 


winkel aus fie überfällt], feine Augen halten anf 
die Armen [bis fie diejelben endlich erfpähet 
haben]. 


9, Gr lauert im Verborgenen, wie ein Löwe 


in der Höhle [genauer: in dem Dickicht, dahin 


er fich gelagert hat, der Beute auflauert]; er 
lanert [wie ein Jäger dem Wild auflauert], daR 
er den Slenden erhaſche, und erhafchet ihn [mit 
offener Gewalt auch die Lift verbindend], wenn 
er ihm im fein Neb zeucht ſdas er ihm geftellt]. 

10. Gr zerjchlägt [wie ein NRaubthier über 
ihn herfallend] und drüdet nieder und ſtößt zu 
Boden den Armen mit Gewalt [nac) anderer Ueber: 
ſetzung: Erdudtfich, Tauert, und es fallen 
in feine Starfen, d. i. Klauen, Ohnmächtige 
Hiob 38, 40]. 

11. Er Spricht [wenn er fo den Frommen 
binfhlachtet] in feinem Herzen: Gott hat's ver— 
geilen [fümmert fi um ſolche arme Wichte wei— 
ter nicht], er hat fein Antlik verborgen [vor dem, 
was ich gethan], er wird's nimmermehr ſehen [daß 
er's fünftig noch ahnden wollte]. 

Ein persönlicher Gott würde den Gottlofen in feiner 
Praris ftören; darum leugnet er ihn lieber und denkt: 
es giebt nur ein Schiefal, und das tft blind, ein Abfo- 
lutes, und das hat feine Augen, einen Begriff, und der 
fann nicht eingreifen. (Deligih.) Wer feinen andern 
Boden unter ſich hat, ald den der Erde, auf welder er 
geht und fteht, der mag fich wohl zu Zeiten in frevent- 
licher Vermeſſenheit erheben und überheben, als ſei fein 
Gott; er wird aber bald genug geftürzt werden durch 
den ewigen König, den er läftert und leugnet. (Moll.) 
Wenn ein gottlojer Menſch dem Worte Gottes glaubte, 
fo müßte er auch glauben, daß fein Fall nahe jei oder 
doch gewiß kommen werde; weil er aber dieſes nicht 
glauben will, jo muß er auch Gottes Wort für Lügen 
halten. (Starfe.) So lange ein Menſch Gott für jeinen 
Feind muß anfehen, wünſcht er, daß doch fein Gott 
wäre. (Baumgarten.) 


II. ». 12—18. Im Gegenfab zu denen, die keinen 
Gott oder nur einen todten Götzen haben, ruft jeht 
der Pſalmiſt zu feinem, dem lebendigen Gott, daß er 
den Schein, als ob er nicht fehe und höre, ſich um die 
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Melt nidt kimmere und die Gottlofen nicht ſtrafe, 
thatfädjlid; zerftöre, indem er nidt länger feine Hilfe 
den unſchuldig Leidenden entziehen, fondern ſich an 


feinen Verächtern und fie an ihren Drängern rächen 


wolle. Er ift aud der Erhörung feiner Bitte fid) ge— 


wiß, und fieht mit dem Auge des Glaubens die Feinde | 


ſchon vernidtet, die Elenden erlöft und allo den Ans 
ftoß, weldher ihm das „warum“ in V. 1 entlokt hatte, 
befeitigt. 

1% 
Ruheſitz im Himmel], erhebe deine Hand [die du 
Icheinbar in den Schooß gelegt]; vergiß des Glen- 
den nicht [damit das Frevelwort der Gottlofen 
in V. 11 zu Schanden werde]. 

13. Warum [da du nad) deiner Heiligkeit 
ja feine Schändung deiner Ehre dulden Fannit] 
fol der Gottlofe Gott läſtern, und in feinem Her- 
zen Sprechen: Du frageit nicht darnad [mas auf 
Erden gejchieht, ſondern läßt alles ungeftraft hin- 
gehen]? 

14. Du ſieheſt ja [in That und Wahrheit 


alles, was auf Erden vorgehet, infonderheit auch | 


das, um was e8 hier fich handelt], denn du ſchaueſt 
das Elend und [den] Inmmer [jo Menfchen von 


Menschen bereitet wird], es ftehet in deinen Hän= | 


den [da hinein ift es gelegt, daß du feiner. Zeit 
es vächelt]; die Armen befehlen’s dir [mas an 
Unrecht ihnen angethan wird], du bift der Waifen 


[aller derer, die unter Menjchen feinen Beiftand | 


und Berforger haben] Helfer ſPſ. 68, 6]. 


15. Zerbrich [denn, um es thatfächlich zu 
erweiſen, was der Glaube, auch ohne zu fehen, 


bier von div bezeugt hat] den Arm des Gottlofen | 


[den er wider den Oerechten aufhebt, ihn zu ver: 
derben], und ſuche das Böſe Jan ihm auf, ziehe 
es dor dein Gericht, das er fich felber hinweg— 
leugnet ®. 4 u. 11]; jo wird man fein gottlos 
Mejen nimmer finden [denn wenn du einmal die 
Öottlofen ftrafft, vernichteft du fie jo völlig, daß 
nicht3 mehr vorhanden, was noch ferner zu ftrafen 
wäre Pf. 37, 10. 36]. 

16. Der HERR ift König immer und ewige 
id [2. Mof. 15, 18; darum wird eine folde 
Ueberwindung des Böfen, mie fie eben erbetet 
wurde, gewiß nicht ausbleiben]; die Heiden [bie 
Unbefchnittenen am Herzen fowohl He. 16, 3., 
wie die Unbefchnittenen am Fleiſche] müſſen aus 
jeinem Lande [das er zum Herrſchaftsgebiet fich 
erforen] umkommen. 

17. [Und fo rufe ich aus, als wäre es fchon 
da, was jeht noch von der Zufunft zu erwarten 
ift:] Das Verlangen der Glenden höreft du, HERR; 
ihr Herz [weil du felbft durch deinen Geift fie 
deſſen verficherft] ift, gewiß, day dein Ohr drauf 
merfet [was für Seufzer aus ihrem Munde 
geben], 

18. [Und zwar in der beitimmten AMbficht 
darauf merket:] Daß du Recht ſchaffeſt dem Wai— 


Stehe anf, HERR Gott [von deinem | 











| ewige Leben. 


fen und Armen, [und fo es dahin bringeft] daß 
der Menſch nicht mehr troße Tin angemaßter Stärke 
ſich wider dich auflehne] auf Erden [befier „von 
der Erde” zu überfegen und mit Menſch zu ver: 
binden: der Menſch von der Erde fih auf: 
lehne wider den Gott vom Himmel Eira 1, 2; 


ı Dffenb. 11, 3]. 


Hiernächſt iſt ein ſchönes Wortſpiel in den Worten, 
daß der Menſch, der doch von der Erde ift, großthue 
und ſich erhebe; welches einen gewaltigen Gegenjaß in 
fih hält, daß es nämlich) dem Menfchen ganz und gar 
unanftändig jei, daß er, da er ein Menſch ift, und noch 
dazu von der Erde geboren und wieder zur Erde wer: 
den foll, ſich alfo erheben und ftolziven follte. (2uther.) 
Mie gut ift es doch, daß wir nicht nur das vorauswiſſen, 
was von der antichriftlihen Rotte über uns kommt, 
fondern auch, was darnad) über fie fommt! (Nichter.) 
Hinter der Gottlofen Uebermuth iſt die Hölle, Hinter 
der frommen Herzen Leiden iſt der Himmel und das 
(Herberger.) 


Der 11. Pſalm. 


Troft wider die Heinde ſtehet im rechten Jertrauen 
auf Hoft. 


1. Gin Palm [3, 1] David's, vorzufingen 
‚1. 

Was in Palm 10, 8 f. von Hadjftellungen der Gott- 
lofen, womit fie den Gerechten bedrohen, gefagt war, 


nimmt der nun folgende Pfalm (vgl. 9. 2) mit befon= 
derer Beziehung auf eine beffimmte Sage im Seben 


David’s wieder auf und zeigt, wie gegen dergleichen Ge= 


fahren, aud wenn ihr bedrohlicher Charakter zu folder 


' Höhe fir feigert, daß die Amſtände geradezu verzweifelt 


er/deinen, dennod das Vertrauen auf den HErin, bei 
dem man nidt eher von feinem Plate weit, als bis 
Er, der Herr, das Beihen zum Aufbrude giebt, eine 
viel beffere Sicherheit gewährt, als die menſchliche Klug: 
heit erfinnt. Jene Lage im Leben David’s war aber die 
zu 2. Sam. 15, 6 näher befdriebene, wo die nadher 
zum Ausbrum gekommene Empörung Abfalom’s ſich eine 
gute Weile im Stillen vorbereitet hatte, fo daß man be= 
reits ahnen konnte, was dem König von feinem ab— 


trünnigen Sohne und deffen Helfershelfern im lebten 


Biel bevorftehe, ohne jedoch jetzt ſchon beredinen zu können, 
nad welchem Plane das Werk folle zur Ausführung ge— 
braͤcht werden; und folde Zeiten, da man etwas Anheil= 
volles ſich entſpinnen fieht, und doch nidjt weiß, was es 
fein und wie es ſich entwikeln werde, pflegen ja die‘ 
Seele mit befonders beängftigender Unruhe zu erfüllen, 
und verfiehen es nur die in der Schule des Glaubens 
ſchon Geförderten, gleid; anfangs ſich den Blik klar und 
das Herz feſt zu erhalten. Ein folder Geförderter will 
denn dieſe edle Kunft uns hier lehren, indem er in die 


Angft feiner Sage uns hineinverfekt und in die Stärke 


feines Glaubens uns hineinzieht. 


I. 9. 1-3, Kurz und bündig erklärt David denen 


gegenüber, die ihm rathen, fein Leben durd; ſchleunige 


Zludt zu reiten, weil, worin fie allerdings Redt hätten, 
die Sage der Dinge eine ſolche fei, daß er alles ver- 


loren geben müffe, fein Dertrauen auf den HErrn; der 
fei ihm Schubes genug. aud wider die große Macht 


des Bölen. 





Vertrauen auf den HErrn gewährt vollfommene Sicherheit wider die Feinde. 








Ich trau anf den HERRu [und bin, unter 
den Schatten feiner Flügel mid) bergend, ficher 
‚geborgen Pf. 16, 11; 36, 8]: wie faget ihr denn 
[die ihr e8 zwar gut mit mir meint, aber doch 
nicht meinet, was göttlich, jondern was menfchlid) 
it Matth. 16, 23] zu meiner Seele, fie ſoll fliegen 
[beiier: fliehe, David, mit der Schaar deiner 
Öetreuen 2. Sam. 15, 18 Anm. 1] wie ein Vogel 
[jo fchnell als ein in der Ebene verfolgter Vogel 
ſich in das Waldgebirge flüchtet] auf enre Berge 
auf die Berge, die vormals, zur Zeit eurer Ver: 
folgungen unter Saul, fo oft euch Zuflucht ge: 
währt haben 1. Sam. 23, 19 ff.; 26, 1 ff.]? 

Seine Freunde führt David auch ſonſt in Pſalmen 
der Abjalomifchen Verfolgungszeit redend ein (3, 3; 
4, 7); ihre Muthlofigfeit, die er fpäter zu rügen und 
aufzurichten Hatte, zeigte fi), wie wir hier fehen, fchon, 
ala das Gewitter heraufzog. (Delitih.) Der Sade 
nad fönnen jedoch diefe Perſonen auch gefaßt werden 
als Perjonificationen der zweifelnden Gedanten, welche 
in dem Gemüthe des Sängers ſelbſt entjtanden, fo daß 
das „fliehe” die Stimme des Fleiſches wäre, der in dem 
„ih trau auf den HErrn“ die Stimme des Gewiſſens 
entgegen tönt. 
nöthig, die, welche das fliehe fpredhen, außer fich zu 
uchen. (Hengitenberg.) Aus welchem Grunde David 
jedoch hernach jelber zu feinen Getreuen ſprach: „Auf, 
a uns fliehen”, darüber |. die Bemerk. zu 2. Sam, 

5,16 


2. [Menihlich angejehen find die Berhältnifje 
jebiger Zeit allerdings fo, mie ihr fie barftellt, 
nämlich verzweifelt böfe, und giebt es fein anderes 
Ausfunftsmittel als fchleunige Flucht] Denn 
fiehe, die Gottlojen ſpannen den Bogen [wenn 
auch nicht in leibhaftiger Wirklichkeit, doch auch 
nicht in bloßem Bild oder Gleichniß Ser. 9, 3], und 
legen ihre Pfeile auf die Sehne, damit heimlich 
zu Schießen [auf] die Frommen [als das Ziel ihrer 
Gejcofle] | 

3. [Die Zuftände find die einer gänzlichen 

- Zerrüttung aller Rechtsverhältniſſe im Staat, 
denen mit menſchlichen Mitteln fih gar nicht 
mehr begegnen läßt.] Denn fie [die Gottlofen] 
reifen den Grund um [haben die Grundlagen, 
auf denen Recht und Wohl des Landes ruhen, völlig 
unterwühlt]; was follte der Gerechte [und wäre 
e3 auch ein König von dem beiten Willen und 
der entfchiedenften Thatkraft] ausrichten? 


U. ».4-7. Der heil. Sänger redtfertigt, was er im 
vorigen Abfdynitt gefagt hat, damit, daf ja über dem 
irdiſchen Geſchehen, welches fo oft ganz dazu angethan 
— _fei, den Rleinglauben zu entmuthigen, der Herr 
—  AIhrone; und der wiffe den Sturz der allmädhtig er— 
ſcheinenden Bosheit zu feiner Zeit gar ſchnell und fiher 
herbeizuführen, dagegen den Gerehten zum Siege zu 
verhelfen. 
4, [Die Erde bietet jo in der That gar 
- feine Hilfe und feine Hoffnung mehr; aber man 
muß eben nicht fehen auf das, das auf Erben 
£ it, fondern im Glauben ®. 1 feinen Blid wo 





Niemand, auch der Gefördertfte, Hat 
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anders hin richten] Der HERR ift in feinem 


ı heiligen Tempel [ben er droben, über der Erbe 


und über dem, jet in Rebellion begriffenen Se: 
rufalem, zur Stätte feiner Gegenwart hat Bf. 
18, 7; 29, 9]; des HERRu [Königs und Rich— 
ter] Stuhl [9, 8; 103, 19) iſt im Himmel [und 
von da aus toird die lebte Entfcheidung über alle 
irdiſchen Dinge getroffen Micha 1, 2; Hab. 2, 
20], feine Augen fehen [mit durchbringendem 
Scharfblid] drauf [mas hienieden, wenn auch noch 
fo heimlich und verborgen, gefchiehet], feine Au— 
genliede [wie wir Menfchen, wenn mir etwas recht 
genau fehen und gleichſam in feinem inneriten 
Weſen durchforſchen wollen, die Wimpern zu cons 
centrirtem, firirendem Blick zufammenziehen] prü— 
fen die Menfchenfinder [beide, die Gerechten und 
die ‚Öottlofen]. 

Es ift eine große Bewährung des Glaubens, wenn 
wir in der Welt ringsum von Finfterniß umgeben find, 
Lit vom Himmel zu juchen, welches una zur Hoffnung 
des Heils leitet; denn wenn gleich alle befennen, daß 
die Welt von Gott regiert werde, fo find doch, wenn 
eine traurige Verwirrung der Dinge und mit Finfterniß 


| umgiebt, nur wenige, bei denen diefe Meberzeugung im 


Innerſten des Gemüths befeftigt ift. (Calvin.) 

5. Der HERR prüfet den Gerechten [erkennt 
in der Tiefe feiner Seele fein probehaltiges, vecht- 
Ichaffenes Wefen und fchirmt ihn ebenfo liebend, 
wie diefer liebend ihm anhängt Bf. 17, 3; Hiob 
23, 10]; feine [des HErin] Seele* hafjet [da- 
gegen mit der ganzen Bollfraft ihres heiligen 
Weſens] den Gottlofen, und die gerne freveln [mit 
frevelhafter Luft ihres Herzens Gewaltthat des 
Stärferen an den Schwächeren üben]. 

*) Auch dieſes ift nachdrücklich geredet, daß der 
Prophet nicht ſchlechthin jagt: er haſſet, jondern: feine 
Seele hafjet, daß er damit ausdrüde, Gott hafje die 


| Gottlofen in hohem Grade und von ganzem Herzen, ihr 


ganzes Leben; er könne fie, wie man jagt, weder hören 
noch jehen. Welches nicht alfo zu verſtehen ift, als ob 


| Gott eine Seele habe, wie wir, gleichwie er auch feine 


Augen hat; fondern er redet hier in verblümtem Ver: 
ftande. (Zuther.) h 

6. Gr wird regnen laſſen über die Gottlofen 
Blitz [eigentlih: Schlingen, daß fie, bie ſich 
ficher vor feinen Gerichten dünkten, plöglih und 
unentrinnbar in diefelben vermwidelt werden Hiob 


| 21, 17], Feuer und Schwefel [menn’3 fein müßte, 


wie einft über Sodom und Gomorrha 1. Mof. 
19, 24], und wird ihnen ein Wetter [feinen ſchwe— 
felftromartig fich ergießenden Zornes-Odem Jeſ. 
30, 33] zu Lohn [als Inhalt des Kelchs, den fie 
bis auf den legten Tropfen trinken müffen] geben. 

Diefer Vers ift eine Befchreibung des Wetters über 


| die Gottlofen, welche jedoch nicht allezeit dur) ein Un— 


gewitter und leiblich Verderben alſo umkommen; aber 
dies geſchieht dennoch, es ſei gleich, was es wolle, daß 
ſie ja nicht mit Luſt und Ruhe umkommen. (Luther.) 

7. [Mährend denn meiner Widerſacher, deren 
ich nicht ſelbſt mich erwehren kann, unausweich— 
Viches Verberben wartet, Tann dagegen Ich eines 
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gar feligen Ausgangs der gegenwärtigen Wirren 
bei meinem Vertrauen auf den HErrn V. 1 mid) 
getröften.] Der HERR ift gerecht, und hat [nun, 
weil fie mit feinem eigenen Weſen übereinftimmt] 
Gerechtigkeit lieb [wo er felbige an Menschen: 
findern wahrnimmt 33, 5; 45, 8]; darum [aber] 


daß ihre [der Gerechten] Angefichte ſchauen auf | 


das da recht ift [Schaut fein Angeficht wiederum 


auf fie und läßt fie auch fein Angeficht fchauen 
mit Wohlgefallen 34, 16., in Freude und Wonne | 


etiglich 17, 15; 140, 13]. 


Wohl dem, dem alle8 an Gott fo lieb ift, daß er 


der Au- | gegen den Geift des 8. Gebots Eph. 4, 25], und 


jih aus der Heiligkeit, aus der Macht, aus 
wiſſenheit Gottes, aus feinem Eifer wider das Böſe 
einen Grund guter Hoffnung madhen kann. (NRieger.) 


diefes fein: ich traue auf den HErrn. (Diedrid).) 


Der 12, Palm. 


Gebet um Erhalfung des Kleinen Hänfleins durch 
Gottes Wort. 


1. Gin Palm David's, vorzufingen [3, 1; 
4, 1], anf 8 Saiten [unter Begleitung eines In— 
ftruments für Baßſtimmen 6, 1 Anm.]. 


War gleich die Beit David’s die unvergleichlich befte 
in der Geſchichte Israels, fo war fie doch, wie zu 2. 
Sam. 21, 22 bemerkt wurde, im Lichte des Geiftes der 
Heiligkeit betramtet andrerfeits auch eine fo grundver- 
derbte, daß fo gut wie zu jeder andern Beit das Seufzen 


nad; der Bukunft des HErrn zum Wefensharakter der | 


wahren Gemeinde gehörte und David, der Mund diefer 


Gemeinde zu feiner Zeit, ſolches Seufzen zu einem be= | 
Aun hat er der ges | 


flimmten Ausdruk bringen mußte. 
meinfamen Rlage der Rirche zu allen Beiten 
über das in ihrer eigenen Mitte herrfhende 


Yerderben der Welt theilweis ſchon Worte geliehen | 


in den beiden vorangehenden Palmen; hier aber wird 
die Alage zu einem formliden Alagelied, und die 
evangelifhe Kirche hat dafelbe gar bald zu dem ihrigen 


gemadt in Luther’s, um das 3. 1523 verfaßten Liede: | 


Ach Gott vom Himmel, ſieh Darein etr,, mit deffen 
Hilfe fie nit nur mander Orten die papifif—hen Pre— 
diger von der Kanzel heruntergefungen, fondern aud die 
Schwarmgeifter aus ihrer Gemeinſchaft hinausgetrieben. 


1. 9. 2-5. Der Sünger klagt über das zu feiner Beit | 


herrſchende Derderben, befonders über die fo weit ver- 
breitete Trenlofigkeit und Heudelei und den Aeber- 
muth derer, die mitihrer Bungenfertigkeit ſich geradezu 
die Herrfhaft anmaken auf Erden, und bittet, daß 
der Herr den unterdrücten Seinen gegen fie zu Bilfe 


kommen amd jenem Geflecht ein Ende maden wolle, | 


2. Hilf, HERN ſſchaffe Heil, leiſte Abhilfe | 


bei dem gegenwärtigen heillofen, fo tief verderb— 
ten Buftande deiner Gemeinde], die Heiligen [bie 
nad) den beiden Tafeln des Geſetzes Liebe gegen 
Gott und den Nächſten beweifen Pf. 4, 4; 30, 5; 
31, 24; 37, 28] haben abgenommen, und der 
Gläubigen [auf deren Treue man fich verlaffen 


Palm 12, 1—9. 13,1. 








| 
I 

| 
I 











| Stadt verwiejen, 


| ob es daffelbe in der Schule gelernt Hätte. 





fann] ift wenig unter den Menſchenkindern Jeſ. 
57, 1;/0er2. 7,228; Michk 7,21 

Daß der Prophet hier eine folche Redensart braudt, 
welche die Sache größer macht, als fie in der That ift, 
dazu veranlaßt ihn der heftige Eifer, denn e3 find alle- 
zeit nod Heilige auf Erden. Nach dieſer Redensart 
flagen noch heutzutage alle Menſchen, es jei nicht die 
geringite Treue mehr unter den Leuten, man handle in 
allen Dingen betrüglid. (Luther) Sind der Gläubi- 
gen wenig, jo fiehe du zu, daß du unter dem kleinen 
Häuflein erfunden werdeft. (Starfe.) 

3. Giner redet mit dem andern unnüße Ding 
[die nur auf Lüge und Falichheit beruhen, ganz 


heucheln [indem die Gefinnung des Herzens die 


\ gerade entgegengejeßte it von den glatten, glei- 


Nimm feinen Frieden von der Welt an als nad ent: ins 
ſchiedenem Siege, und laß dein Bekenntniß nur täglich | benben Reden der Zunge], und Iehren ans uneinigem 


Herzen. h 
Diefe Beziehung auf falſche Lehrer Hat Luther in den 
Tert gebracht, während nad) dem Hebräiſchen beide 


Sätze zu Einem zu verbinden find: und reden Lippe 


der Glätten, führen eine gar glatte, gleißende Sprache 
mit doppeltem Herzen, in fofern die Gefinnung, 
die fie Andern und wohl auch fich ſelbſt vorlügen, 
grundverjchieden iſt von der, die fie wirklich im Herzen 


| hegen. Noch bejtimmter tritt dieje Beziehung im 2. Ver 


des oben erwähnten Liedes hervor, den wir hier mit 
den Bemerkungen de3 Liedererflärerd 3. M Schame: 
lius (Paftor in Naumburg, 7 1742) unſern Leſern 
vorführen: Sie lehren eitel falſche Lift, was eigen Witz 
erfindet (als Fegefeuer, Weihwaſſer, Seelmefjen, Klofter- 


| und andere Gelübde); ihr Herz nicht Eines Sinnes ift, 


in Gottes Wort gegründet. Der mwählet dies, der ans 
dere das (Päpſte heben ihrer Vorgänger Defrete wieder 
auf, ein Mönchsorden tft wider den andern); fie trennen 
ung ohn alle Maß, und gleiten jhön von außen (mit 
ihrer Hierarchie, Alterthum, großem Haufen, canonifir= 
ten Heiligen 2c.). Was aber die obigen Andeutungen 
am Schluß der Einleitung zu unferm Palm betrifft, jo 
haben wir Gejhichten wie diefe vor Augen: „Anno 


' 1529 hat ſich zu Lübeck begeben, daß ein armer, blin- 


der Mann vor den Thüren deutjche Pſalmen fang; der 
wurde darob von dem papiftifch gefinnten Rath aus der 
Am nächſten Sonntage nun, den 
5. Dezember, als am 2. Advent, geſchah es, daß zu St. 
Jakob ein Kaplan Namens Hillebrand die Frühpredigt 


| verrichtet, und da er nad) der Predigt damaliger Sitte 


gemäß anhub für die Todten zu beten, haben zwei 
tleine Knaben angehoben zu fingen: Ad Gott vom 
Himmel, fieh darein, und dag Volk fiel ein und fang 
den ganzen Pjalm mit bis zu Ende, jo andädtig, als 
Und das 
ift der erſte deutſche Pſalm, der zu Lüber in der Kirche 
gefungen worden. Dadurch ward jett aber die ganze 
Stadt zu Gunften der evangelifchen Lehre bewegt, und 
nach diefem Tage, wenn ein Mönd oder anderer Pre 
diger auf die Kanzel fam und etwas redete, jo den 
evangelifh Gefinnten nicht anftund, haben fte alsbald 
angefangen zu fingen: Ad) Gott vom Himmel ꝛc. und 
der Prediger mußte von der Kanzel gehen. So geſchah 
es, daß dies einzige einfache Lied mehr ausrichtete, al 
viel menſchliche Kraft und Klugheit nicht hatten aus— 
richten fünnen.” Eine ähnliche Geſchichte aus Braun- 
ſchweig vom J. 1527 findet ſich in Nehtmeyer’3 kirchl. 
Alterthümern der Stadt Braunſchweig, antiquitates 
ecclesiasticae inelytae urbis Brunsvigae, und Avena= 
rius (Habermann, befannt durch das von ihm heraus- 
gegebene Gebetbüchlein) erzählt in feinem Liederfatechis- 
mug, wie das Lied im J. 1653 von einigen frommen 


Se 





Klagelied über das inmitten ber Kirche herrſchende Verderben. 
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; Jungfrauen und andern gottjeligen Matronen auf dem 
- Schloßplaß zu Königsberg gefungen worden, um den 


damals vegierenden Fürſten zu bewegen, daß er den 
Dr. Joachim Morlin, welder verftoßen worden war, 
weil er fich der Srrlehre des Andreas Dfiander mwider- 
jegt und ſcharf wider ihn gepredigt hatte, möchte wieder 
in jein Amt jeten. 


4, Der HERR wolle ansrotten alle Heuchelei 


fale Schmeichel-Lippen Gal. 5, 12], und die | 


Zunge, die da stolz [prahlerifch] redet*, 

5. [öndem er die PBerfon derer vernichtet] 
Die da jagen: Unfere Zunge ſoll Ueberhand friegen 
[daß wir mit Hilfe derfelben ausrichten, was mir 
nur irgend wollen], und [allein] gebührt zu reden 
[„unfere Lehre fol Recht haben, wir haben Macht 
zu reden“ — nad) anderer Weberfegung: unfere 
Lippen find mit uns, verleihen uns alle Ge- 
walt, daß fir frei und erhaben find über jede 
Auctorität]; wer it unler HERR 

*), Schmeichlerifche Lippen und großrednerifche Zunge 
find infofern vereinbar, al3 der P i 


Intereſſe feines Eigennußes liegt, zum Schmeidhler wird. 


(Delibjh.) So lange man ich nicht unter Gott demü— 
thigt und von Herzen erniedrigt, jo lange fteht man 
unter dem Urtheil, daß man müfje ausgerottet werden. 


- (Starke) — **) Die falſche Geiftlichfeit will feinen 


Oberherin erkennen, Kaifer und Könige und alle Ober: 
feit fol unter dem Papſt fein, dem Papſte die Füße 
Tüffen, ja fi) vom Papfte mit Füßen auf den Hals 
treten laſſen. 


da iſt der Grund umgerifjen, mas kann da der Gerechte 


ausrichten? und kann feine größere Tyrannei fein, denn 
die, jo über die Seelen und Gewiſſen herrſchet. Da 
jeugen die Armen; vedet einer ein Wort darwider, 
immer mit ihm zum Feuer zul Da müſſen ſich die 
armen Seelen drüden, und wird fo auf fie gelauert, 
als ein Löwe in der Höhle lauert, und hänget das Dttern: 
gezüchte fo an einander, daß man fich nicht genugjam 
dafür hüten kann. (J. Arndt.) 


OD. ». 6-9, Als Antwort auf fein Gebet vernimmt 
der heil. Sänger alsbald einen Gottesfprud, der das 
Einfreiten des Herrn verkündigt; denn durd die 
Selbfivergötterung der übermiüthigen Maulhelden ift 

der Herr dazu geradezu herausgefordert, er kann ja 


die Herrfhaft auf Erden ſich nidt nehmen und die 


- in der gewiffen Ausfiht auf des HErın gnädige Be- 
wahrung in dieſer Welt voll Verſuchung, eine Ausfidt, 
die ihm um fo gewifler, je größer die Gefahr von dem | 
immer weiteren Amſichgreifen der Herrſchaft der lofen 
 Seute iſt. 

Fr i * 

6. Weil denn die Elenden verſtöret werden, 


Sache mich annehmen ſoll], will ich [nachdem ich 


4 


; Ä 


E 


Seinen nicht immerdar knechten laffen. Auf dies 
Wort fett denn David fein Vertrauen, da er weiß, 


was e5 mit einem Gotteswort auf fi hat, wie lauter | 


und zuverläffig daffelbige ift, und beruhigt feine Seele 


und die Armen fenfzen [daß ich ihrer gerechten 


dem Thun und Treiben der Ungerechten feither 
ſtill zugeſehen habe] auf [mid aufmachen ef. 
33, 10], ſpricht der HERR; ich will eine Hilfe 
haften, daß man getroft lehren ſoll [mad) anderer 
Auslegung: ich will in Heil verſetzen den, 
ber darnach ſchmachtet)]. 





rahler, wo es im | 


Wo dieſe antichriſtliche Tyrannei regieret, 











Das Wachſen der Gemeinde wird zuweilen unter— 
brochen, aber ſie kann nicht zerſtört werden, denn der 
HErr iſt ihre Hilfe und ihr Heil. (Moll.) 

7. [Auf diefes Zufagetvort aus dem Munde 
des HErrn erklinge denn aus meinem Herzen ein 
Lobewort als Wiederhall, und das lautet:] Die 
Rede des HENNn [eine jede, was für eine es 
auch jein möge, und fo auch bie, die ich ‚eben in 
B. 6 als Verheißung feiner Hilfe empfangen] 
ift lauter [ohne alle Beimifchung von Falſchem 
und nicht dem unreinen Erze gleich, aus dem erit 
Schladen und Erde noch ausgeſchieden erden 
müfjen Bf. 18, 31., fondern fie ift gleich anfangs], 
wie durchläutert Silber [das ausgefhmolzen und 
gereinigt ift] im irdenen Ziegel [in einem in die 
Erde eingemauerten Tiegel oder Schmehzofen], 
bewähret fiebenmal [gleichſam fiebenmal durch den 
Schmelzofen gegangen und alfo dur und durch 


entichladt und von der alleredeliten Beichaffenheit]. 


Die Sieben ift die Zahl der göttlichen Herrlichkeit: 
fo überwunden in diefer alles Finjtere zu trübungsloſem 
Lichte ift, ein jo jchlehthin reiner und treuer Abglanz 
und Ausdruck des göttlihen Wefens tft in feiner Weiſe 
auch Gottes Wort. Das gilt zunächſt von dem eben 
vernommenen Worte Jehova’3 über jeine heilwärtige 
Zukunft; es ift aber das der verheißungsreichen Gottes: 
worte nur eines, und was von einem gilt, gilt von 
allen, (Delitzſch.) 

8. Du, HERR, wolleit [befjer: wirft] fie 
[die Elenden und Armen in V. 6] bewahren, und 
und [im Orundtert fteht: ihn, nämlich den, der 
nad) Heil fchmachtet] behüten vor diefem Geichlecht 
[das der Träger des gegenmärtigen Zeitgeiftes iſt 
B.3—5] ewiglich [daß die Bedrückung nicht zur 
Unterdrüdung werde und die Verfuhung nicht 
die Tragkraft überfteige, fo lange bis fich dein 
Wort in V. 6 erfüllt hat]. 

9. Denn es wird allenthalben voll Gottlofer 
[die Gottlofigfeit greift immer meiter um ji], 
wo Solche loſe Lente unter den Menſchen herrſchen 
[Spr. 28, 12]. 

Das Beifpiel folder ſchlechten Leute ift jehr ver: 
führerifch, und fo kehrt das Ende zum‘ Anfang zurüd, 
Drum ift eben die Bewahrung V. 8 fo nöthig. (Bai- 


| Hinger.) In obigem Liede hat Luther: Der gottlos 


Hauf fih umher findt, wo dieſe loſe Leute find in 
deinem Volk erhaben. 


Der 13. Pfalm. 
Gebet in Traurigkeit und Herzensangft. 


1. Gin Palm David’s, vorzuſingen [3, 154, 1]. 


Die Lage des Dichters ift die eines foldhen, der durch 
langwierige Berfolgungen und langes Ausbleiben der 
göttlichen Hilfe bis an die Grenzen der Verzweiflung ges 
führt und in tödtlide Betrübnif gerathen ift; daher wir 
denjenigen Auslegern beiflimmen, welde die Entſtehung 
des Palms in die lekten Jahre der Sauliſchen Verfol— 
gungszeit verlegen, wo David der Stärkung in Gott ganz 
befonders bedurfte, um nit zuleht doch nod der Anz 
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Palm 13, 2—6. 


14, 1—3. 





fechtung zu erliegen (1. Sam. 24, 20 Anm.). War der 
vorige Palm das Blagelied der Rirde aller Beiten iiber 
die im ihrer Mitte ſich erhebende Scledtigkeit der 
Menſchen, fo haben wir hier David’s perfönlidhen Rlage- 
ruf über die wider ihm ſich erhebende Bosheit feines 
Widerfaders. 


I. 9. 2 u. 3. Zuerſt ein langer, tiefer Seufzer des 
Malmiften; er klagt, welde große Moth auf Erden 
er zu leiden hat und wie im Himmel feiner fo gar 
vergeflen ſei. 


2. HERR, wie lange willſt du mein fo gar | 


[genauer: immerdar] vergeffen?* Mie lange 


verbirgit du dein Antlik vor mir IPſ. 44, 25; 


77, 8 ff.; 88, 15]? 

3. Wie lange fol ich forgen in meiner Seele 
[des Nachts, wo der Menſch mit feinem Leiden 
allein ift und es ihm doppelt fühlbar wird, mit 
Plänen mich abmühen, wie ic) aus meinem Elend 
herausfommen möge], und mid ängiten in meinem 
Herzen täglich** [am Tage darnad) mit Kummer 
mid) tragen, weil von den entworfenen Plänen 


einer fo nichtig wie der andere fich ermweift]? | 


Die langert* ſoll fih mein Feind über mich er— 
heben? 

*) Die complicirte (verwidelte) Frage: bis wohin, 
wie lange... auf immer (Bf. 74, 10; 79, 5; 89, 47) 
iſt der Ausdrud eines complicirten Seelenzuftandes, 
wo, wie Luther ihn kurz und treffend bejchreibt, im 
Angitgefühl des göttlichen Zorn die Hoffnung ſelbſt 
verzweifelt und die Verzweiflung dennod 
hofft. Der Selbſtwiderſpruch der Frage ift aus dem 
inneren Widerftreite des Geiftes und Fleifhes zu er- 
Hören. Das verzagte Herz denkt: Gott hat mein ewig 
vergefien; aber der dieſen Gedanken abftoßende Geift 


- verwandelt ihn in eine Frage, Die ihn zum bloßen | 


Schein jtempelt: wie lange fol es feinen, daß du 
mein auf ewig vergifjeft? Es liegt in dem Wefen de3 
göttlihen Zorns, daß deſſen Empfindung immer vom 
Eindrude der Ewigkeit und alſo einem Vorichmade der 
Hölle begleitet ift; der Glaube aber hält die Liebe hinter 
dem Zorne feit, fieht in der Bornerweifung nur eine 
Selbjtverbergung des Liebesantlites des Gottes der 
Liebe und verlangt danad), daß ſich dieſes Liebesantlig 
ihm wieder enthülle. (Delitich.) 

**) Der Sinn ift der: wie lange willit du mich mir 
ſelbſt überlaſſen, wie lange fol ich mich jelbft abmühen, 
um einen Ausweg aus diefem Glend und dieſer Noth 
zu finden, von der du mich fo leicht befreien könnteſt? 
Es wird hierdurch fehr treffend die Gemüthsverfaffung 
eines Menfchen bezeichnet, der in rathloſer Verlegenheit 
fih abquält, Rath zu finden, der bald auf diejen, bald 
auf jenen Plan verfällt und dann ſie alle wieder in 
vollfommener Muthlofigfeit aufgiebt, weil er fieht, daß 
fie alle ihren Zweck nicht erreichen werden. Diefe Uns 
ruhe, welde in una entfteht, fobald der HErr in der 


Noth fein Angefiht von ung abmwendet, betrachtet der | 


Zeidende als die größte Dual. (Hengftenberg.) 

***) Im Hebr. wird das Wort wie lange vier 
Mal unverändert wiederholt, an deſſen Statt der latei— 
niſche Ueberjeger bei der dritten Wiederholung ein an: 

deres Wort gejegt Hat, weil er gern eine Abwechjelung 
hat machen wollen; wir aber wollen lieber die Einfältig- 
feit der hebräifchen Mundart beibehalten, weil fie uns 
durch dvierfache Wiederholung einerlei Wortes den Affeet 
des Propheten hat ausdrücen wollen, defjen Nachdruck 
der lateinische Dolmetjcher durch feine Abwechſelung 








unterbrochen. (Zuther.) Für die unter langem Elend 


ı Seufzenden iſt der Palm bejtimmt; in Das einzige: 
| wie lange? löſt fih gleichſam ihr ganzes Weſen auf. 


(Hengitenberg.) In der Länge der Leiden liegt eine 
viel härtere Prüfung als in ihrer Stärke. (Tholud.) 
Geelenangft ift große Noth, wenn fich verbirgt der liebe 
Gott: Halt an, wank nicht, dein Zuverfiht laß Gott 
fein; er verläßt did) nicht. (Renſchel.) 


I. V. A u.5. Auf den langen, tiefen Seufer folgt 
wie aus gelüfteter Bruft die ſchon fanftere, halb be= 
ruhigte Bitte; der Malmift ruft zu dem FErrn, 
feinem Gott, indem er einem jeglihen vorhergehenden 
Stüke etwas entgegenfeht und, wie er vorhin über vier 
böfe Dinge geklagt, fo nun um viererlei Gutes bittet. 


4. Schau doch ſſtatt dein Antlit noch länger 
vor mir zu verbergen, als wollteft du von mei- 
ner Noth nichts fehen, auf diefe her] und erhöre 
mid, HERR, mein Gott [der du jebt meiner wie 
auf immer vergefjen haft V. 2]. Erleuchte [itatt 
meinen eigenen Sorgen und Aengſten mich ferner 
zu überlaffen V. 3] meine Augen [indem du durch 
den Anblid deiner Gnad neue Lebensfraft mir, 
dem Schon faſt Erlegenen, zuführſt 1. Sam. 14, 
27), daß ich nicht im Tode entichlafe* [Pſ. 76, 6; 
Jer %N87]. 

5. Daß nicht mein Beind [der fich jo jehr 
über mid) erhebt V. 3, wenn er es big zu mei- 
nem völligen Untergange bringen dürfte] rühme, 
er fei mein mächtig worden, und meine Wider- 
facher ſich nicht freuen, daß ich niederliege** [denn 
damit würde beine Ehre Schaden leiden, wenn 
du deinen Knecht, der fih auf did) verläßt, fol: 
chem Hohne der Gottlofen ausſetzen mollteit]. 


*) Sobald das Angeficht Gottes von una abgewandt, 
fo folgt alsbald Beftürzung, Zerrüttung, Finfterniß des 


| Berftandes und Unwifjenheit des Rathes, daß mir 


gleichjam im Finftern tappen und überall ſuchen, wo— 
hinaus wir entfliehen mögen, Alfo, wenn der HErr 
das Licht feines Angefichts über ung erhebet und fehret 
fein Angefiht zu ung, daß er uns erhöre, fo werden 
unſre Augen wieder erleuchtet und ift überall ni 
Rath zu finden. (Luther) — **) Hätte e8 nur feine 
eigene Sache gegolten, dieſer Gedanfe wäre ihm wohl 
nicht ein ſolcher Stachel gewejen; wo jedod), wie hier 
bei David, der ſchon im Voraus die Salbung zum 
Könige Israels empfangen hatte und auf den in dieſer 
Hinfiht das Häuflein der Frommen jener Zeit hoff— 
nungsvoll hinblickte (ſ. Einl. zu Bi. 5), Gottes Wahr: 
haftigfeit jelbft auf dem Spiele fteht und das Hohnge— 
Lächter der Frevler über den Knecht Gottes weniger dem 
Knechte gilt, ala dem HErrn, da fihneidet es unerträge 
lich in der Frommen Bruft, (Tholuck.) 


III. V. 6. Auf die Bitte folgt die gläubige Freude 
an der gewiflen Erhörung; der Pfalmift weiß, daß 
über allen Scaufpielen unfrer Kämpfe hienieden ein 
gnädiger und gerne helfender Gott als Zuſchauer ſiht, 
und fingt diefem Gott Loblieder, während es um ihn 
her nod) donnert und blikt, 


6. Ich hoffe aber [fo ficher auch meine Feinde 

es jchon in Händen zu haben meinen, daß ih 
ihnen unterliegen würde V. 5] daranf, daß du fo 
gnädig bift [und ficherlic meine jegige Drangfal 


enden und enben wirſt]; mein Herz frenet fich 
[als wäre es ſchon gegenwärtig, was ich als zu: 

 Tünftig erwarte], daB du fo gerne hilfſt. Ich will 

- [daher jest ſchon) dem HERRu fingen, daß er fo 

wohl an mir thut. 

In des Beters ſtürmiſch bewegter Seele iſt's nun 
ſtill geworden; mag es draußen toben nach wie vor — 
in jeinem Herzensgrunde ift Friede. (Delisih.) Meine 
Seel ift jtill zu Gott, und die Zunge bleibt gebunden: 
alſo hab’ ich allen Spott, alle Marter überwunden, bin 
u wie ein ſtilles Meer voll von Gottes Preis und 
% RR 

». 6.) 

Der 14. Pſalm. 


Lehre vom Berderben des menfhlihen Geſchlechts, 
and deffen Silfe. 


1. Ein Palm David’s, vorzufingen [1. Chr. 
26, 31 Anm.]. 


Es folgt wiederum ein Palm voll der Klage über 


die furdtbare Macht und Größe des in der Welt herr= | 
ſchenden Yerderbens, wie wir folde ſchon in Pf. 12 ges | 
hört haben (f. 2. Sam. 21, 22 Anm.); dennod fließt | 


Df. 14 nidt unmittelbar an Pf. 12 ſich an, fondern es 
ift 97. 13 mit bewußtem Grunde zwifdenein geſchoben, 
weil alle perfönlide Alage der Frommen ebenfo 
von der allgemeinen Klage der Kirche auf beiden 
- Seiten eingefhjloffen fein muß, wie im heil. Daterunfer 
die Bitte um zeitliche Güter auf beiden Seiten von den 
- Bitten um die ewigen Güter umringt if. And nun 
weiſt auch PT. 13 auf Pf. 14 hinaus und Pf. 14 auf 
Pf. 13 zurük; denn beide Palmen haben nad der 
RBlage im Eingang die Freude zu ihrem Ausgang; 
mp. 13, 6: mein Herz freuet ih, in Pf. 14, 7: 
 Bakob wird fröhlid; fein und Israel fid freuen. Mit 
unferm Palm ftimmt übrigens Pf. 53 bis auf kleinere 
Abweichungen faft wörtlid; überein, nur daß dort überall 
,6ott“ genannt if, wo hier „der Herr“ ſteht. 


I. 9. 1-3. Der dichter beginnt mit eigener Klage 

über das unter den Menſchen überhand nehmende 
gottesleugneriſche Thun und Treiben; darnad) beruft 
er fi auf Gottes MArtheil felber, deflen all 
fehende und alldurddringende Augen die Menſchheit 


muſternd an ſich vorübergehen laffen, aber der Befund | 


dieſer göttlichen Prüfung iſt ein gar kroſtloſer. 
Die Ihoren* [und leider iſt ja deren die ganze 
Welt vol 3.2 f.] ſprechen in ihrem Herzen:** 
Es ift fein Gott. Sie [die Menfchen insgemein, 
unter denen es ſolche Thoren die Hülle und Fülle 
giebt] taugen [in Folge diefer Verkehrtheit des 
Herzens] nichts [in ihrer ganzen Handlungsmeife], 
und find ein Greuel mit ihrem Weſen; da iſt 
feiner, der Gutes thue.“* 
In Benennungen des Unweiſen iſt die alt- 
teſtamentliche Sprache ungemein reich. Die unterſten 
Sproſſen dieſer Scala (Leiter) bilden der Ginfältige 
_ 6NB Spr. 7,7; 14, 15; 22, 3; 27, 1%; Pi. 116, 6) 
und der Alberne ups S932.12,323.:10,, 218;,2 13, 
19 f.; 14, 8. 24, 38; 15. 2. 7), die oberften dev Narr 
(bmx Spt. 1, 7; 10,14. 21; 12, 15 f.) und der Tolle 
Obın Bi. 5, 6; 73, 3; 75, 5); in der Mitte Liegt der 
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. (So. Joſ. Winkler — Meine Seele ſenket ſich ꝛc. 
30). goſ j ſich leugner in ihr eine geringe, und mit dem auch der Ge— 


Dabid’3 Klageruf über die wider ihm fich erhebende Bosheit feines Widerfachers. 

















| wie da8 des eriteren, 


| verfchwindet. 
| allgemeinen Verderben entnimmt, jo läßt fid aud 
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Begriff des Thoren (533 ſ. v. a. der Welfe — ber 
Saft- und Kraftlofe: Jeſ. 32, 6). Es iſt der, welcher 
die demüthige, Feufche, linde Weisheit von oben, deren 
Grundlage die Gottesfurdt ift, an ſchaale Selbſtklug— 
heit und gemeine Selbftflugheit daran gegeben. Ein 
folder Menſch, wenn er aud) an Geiſt ein Titan (him— 
melftürmender Rieſe) wäre, zählt nad) der Schrift unter 
die Dummen. (Delitzſch.) 

* 63 ift hier nit Die Rede von dem Atheismus 
(Gottlofigkeit) des Verftandes, jondern von dem Atheig- 
mus des Herzens, deſſen Gebiet unendlich größer tft, 
dem die Welt fait völlig hinge— 
geben ift, obgleich die Zahl der theoretifhen Gottes: 


rechte beftändig noch zu kämpfen hat. (Hengitenberg.) 

*xx) Der Pſalmiſt meint, was er jagt, von der 
Menschheit als „Welt“, in welcher ihm zunächit wie in 
der göttlichen Nede: 1. Mo. 6, 5. 12., das Gemein: 
lein der durch Gnade der Verderbensmaſſe Entnommenen 
Da es nur die Gnade tft, welche dem 


fagen, daß die Menjchen bejchrieben werben, wie fie von 
Natur find, obgleich freilih niht von dem Erbſünden— 
zuftand an jich, fondern von dem Thatjündenzuftand, 
der, wenn die Gnade nicht eingreift, Daraus empor» 
wuchert, die Rede ift. (Delikich.) 


2, Der HERR fchauet vom Himmel* [indem 
er wie aus einem Fenfter lugend nach vorn fich 


\ beugt 2. Kön, 9, 30) anf der Menjchen Kinder 


[mörtlich: der Adamsfühne ganze große Menge 
1. Mof. 11, 5; 18, 21; Bi. 33, 13], daß er 


ſehe, ob jemand [unter ihnen, der da] klug ſei 
\ fim Denken und Handeln Einficht bewähre], und 
nach Gott frage [die Gemeinfhaft mit Gott zum 
höchſten Ziele feines Strebens mache Pſ. 22, 27; 


Klagl. 3, 25]. 

3. Uber [jo genau er au fpähet, und fo 
fvenig einer von ber eben befchriebenen Art feinem 
alles durhdringenden Auge entgehen würde, er 


findet feinen, vielmehr ftellt als Ergebniß feines 
Forſchens fich heraus:] fie find alle [von ihm und 


feinen Wegen] abgewichen, und allefammt untüchtig 
feigentlih: verfauert und verdorben — in Hiob 
15, 16 fteht dafür „ſchnöde“]; da iſt feiner, der 
Gutes thue, auch nicht Einer.“* 


*) Es iſt das wider die Narrheit des Thoren ge— 
redet, der da ſpricht; es ſei fein Gott; als wollte der 
Pſalmiſt jagen: es ift nicht allein ein Gott, fondern auch 
ein Gott, der ftehet, ja der alles ſiehet, d. i. er durch— 


| dringt alles mit feinem Sehen, e3 ift ihm nichts zu 


weit entfernt oder zu tief verborgen, das er nicht er: 
reihen follte. Hiernächſt, damit nicht jemand meine, 
diefe Thoven und die ihre Wege verderben, wären nur 
ein Winkel voller Leute, unter denen allein feiner zu 
finden wäre, der Gutes thäte, fo dehnt er feine Mei- 
nung weit und überhaupt auf alle aus, wenn er. |pricht: 
Der HErr fah vom Himmel 2c. Und nun fiehe, mit 
wie vielen und überflüffigen Worten hebt er (in V. 3) 
an, damit er alle Menjchen darunter begreife und nie= 
mand ausnehme. Zuerjt fpricht er alle, darnach zu— 
gleich (allefammt), zum dritten, da iſt aud) nicht ein 
einziger. (Zuther.) — **) In Röm. 3, 10 ff. fügt 
der Apoftel unfern Verjen ohne Weiteres noch andere 
Beugniffe des alten Teftaments Hinzu, die denfelben 
Gegenftand betreffen; fie find wie ein Moſaik aus ver: 
ſchie denen Stellen zufammengejegt und enthalten fein 
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unmittelbares Citat mehr, aber ſchon in der vatikaniſchen 
Handſchrift dev Septuaginta dem Texte beigefügt. 


II. ». 4-6. Wie ein Prophet erhebt ſich jeht der 
Dichter und verküindigt im Namen des HErrn den= 
jenigen Mebelthätern infonderheit, die Gottes Volk 
ſchinden und plagen und allen Rath des Armen ſchän— 
den amd vereiteln, den gewiffen Untergang; er hat 
alfo im vorangehenden AbfAhnitt nur darum von dem 
Yerderben der Welt an ſich geredet, um dann näher 
auf die Seiden, melde daraus dem Geſchlechte der Ge= 
rechten erwadjfen, einzugehen, und gedenket des Ge— 
richtes Gottes über die böfe Welt nur infofern, als 
es den unterdrückten Gerechten zum Heile dient und 
fie aus den Rlauen der Bosheit reift. 


4. Mill denn [jo höre ich den HErrn in | 


heiliger Entrüftung ausrufen] der Uebelthäter feiner 


das merken [daß ich, der HErr, ihr Thun und | 


Treiben beobachte und nicht immerdar demjelben 
ruhig zufehen fann], die mein Volk freſſen Jeſ. 
3, 13 f.; Micha 3, 1 ff], daß fie ih nähren 


[ic fo, nur auf das Irdiſche und den Leib bes | 


dacht, ihren Lebensunterhalt zu verichaffen — 
nad) anderer Deutung: als äßen fie Brod, 
d. i. mit fühllofer Gleichgiltigfeit, ohne im Ge: 
ringften daran zu denfen, wie jchweres Unrecht 
fie thun], aber den HERRn ınfen fie nicht an 
[wie doch einem nad) Gottes Bilde gejchaffenen 
Menſchen gebührt]? 

5. Dafelbft [wenn nun der HErr biefen jei- 
nen Zorn auch fühlbar ihnen zu erkennen geben 
wird in ſchweren Gerichten] fürchten fie fih ſwird 
tiefinnerfter Schrecken fie Durchbeben]; aber [zum 
Heil und zur Erlöfung werden dagegen meinem 
Volke, das fie freffen, diefe Gerichte über die 
Uebelthäter ausfchlagen, denn — andermwärts 
überfest auch Luther hier mit „denn“)] Gott ift 
bei dem Gefchlecht der Gerechten [daß er zu feiner 
Zeit ſich ihrer annehme). 

Das Anerkenntniß, dab es ein gerechtes Gejchlecht 


auf Erden giebt, jteht mit der Angabe einer gänzlichen, 
allumfaflenden, ausnahmsloſen Verderbniß aller Adams— 


kinder nicht im Widerſpruch, denn das gerechte Geſchlecht 


beſteht nicht aus einem Häuflein von der Sünde und 
ihrem Verderben verſchont gebliebener Menſchen, die 
Gott etwa, weil ſie im Winkel ſtanden, bei ſeiner Um— 
ſchau 3.2 f. überſehen Hätte, oder wegen ihrer geringen 
Anzahl im Bergleih zu dem ungeheuren Verderben der 
Maſſen nit in Anſchlag brächte, zu ihm gehören viel- 
mehr die aus unvergänglidem Samen innerhalb des 
Geſchlechtes der Adamskinder zu Gottesfindern wieder- 


geborenen Menfchen, melde durch diefe Veränderung | beſondere Bedeutung: „Lehrpfalm vom Stolz, Untlid- 
\ tigfeit und verderblich Weſen des Goitloſen und von 
Errettung der Kinder Gottes von ſolcher durch's heilige 
Evangelium und Verſammlung zu ſeiner Gemeinde”; 


ihrer angeborenen Natur ein eigenthümliches Geſchlecht 
innerhalb der menſchlichen Generationen bilden und den 
Samen der Wiedergeburt hergeben für ein ganzes 
Boll. (Moll.) 

6. Ihr ſchändet [jet noch, fo lange die Zeit 
der göttlihen Langmuth währt und ihr im Be: 


ſitze der weltlichen Macht feid] des Armen Rath 


[indem ihr zu nichte macht, was immer der Fromme 
zu ſeines Gottes Ehre oder doch nad) feines 
Gottes Willen ins Wert zu fegen vorhat]; aber 











[immer wird das nicht fo fortgehen, eben der 
von euch unterdrüdte Arme Tann vielmehr jest 
ſchon voll freudigen Troßes euch entgegentreten, 
denn] Gott ift feine Zuverſicht [auf den verläßt 


ı er fih, daß er der Gerechtigkeit endlich doch den 


Sieg verleihen werde über den Frevell. 
Nach dem in der Einleitung Zum vorliegenden Ab- 
Schnitt Bemerkten ift die Beitimmung des Pſalm ganz 
ähnlich) der von Pf. 12: „er joll den Gerechten Troit 
verleihen in der Anfechtung, in welde fie durch den 


Blick auf das DVerderben der Welt, die Macht der Bos— 


beit gerathen, die ihnen ficheren Untergang zu drohen 
Scheint. Iſt auch die ganze Welt dem Verderben Hin- 
gegeben und wider te verſchworen: fie dürfen getroft 


| jein, denn Gott iiberwindet die Welt,‘ 


IH. ».7. Der Dichter ſchließt mit dem Ausdrucke 
der Sehnſucht nad) der Hilfe Gottes in Vernichtung 
der Dränger feiner Gemeinde, von der vorhin die Rede 
war; doch ift es leicht möglich, daß diefer Ders ur- 
ſprünglich nicht mit zum Pfalm gehört hat, ſondern 
erft beim liturgiſchen Gebraud; demfelben ebenfo zu— 
gefügt worden, wie dem heil. Daterunfer die Lob- 
preifung am Schluß (1. Ehron. 30, 12 Anm.), und er 
den Beiten der babylonifchen Gefangenfdhaft feine Ent— 
fiehung verdankt, 


7. Ab, daß die Hilfe and Zion [mo der 
Herr als König feines Volkes in feinem Heilig: 
thum thront] über Iörael käme, und der HERR 
jein gefangen Volk [das mitten unter den Kin: 
dern diefer Melt in einem Zuftande ber Ber- 
gewaltigung und des Elends Hiob 42, 10 ſich 
befindet] erlöfete! So würde Iakob- fröhlich fein, 
und Jsrael ſich freuen, 

Der Vers klingt wie ein Liturgifcher Zufat aus der 


| Beit de3 Erils; denn anderwärts in ähnlihem Zuſam— 


menhange (4. B. Pi. 126, 4) bedeutet der hier für „jein 


ı gefangen Bolt erlöfete” gebrauchte Ausdrud: die Ge- 


fangenjchaft des Volkes wenden oder die Gefangenen 
zurücdführen; und daß auch die Erulanten nirgends an— 
ders her, ald von Zion, die Erlöfung erwarteten, zeigt 
3. B. Se. 68, 6. Nicht als ob man gemeint hätte, 
daß Jehova auch die Trümmer feiner Wohnung noch 
bemwohne, welche ja vielmehr dadurd, daß er fie ver: - 
Tafjen, zu Trümmern geworden; fondern der Zeitpunkt 
feiner Wiederfehr zu feinem Bolfe ift aud) der Anfanga- 
punft feiner Wiederbeſitznahme von feinem Heiligthum, 


| und diefes, von Jehova, aud ehe es äußerlich wieder 


erjteht, Ihon wieder angeeignet, wird ſowohl der Brenn 
punkt des göttlichen Gerichts über Israels Feinde, als 


| der Lichtpuntt der Kehrjeite dieſes Gerichts, der end» 
‚ lichen Erföfung, weshalb aud) im Exil Serufalem der 


Augpuntt der Betenden ijt: Dan. 6, 11. (Delisich.) 


| Bei diefer Auffaffung gewinnt die Ueberſchrift zu Luther’ 


Liede: Es ſpricht der Unweifen Mund wohl u 


denn Luther pflegte gern die Zeit unter dem Bapftthum 
al das „babylonijhe Gefängniß“ der Kirche zu ber 
zeichnen, jo daß die Reformation der Rückkehr aus dem 
Exil gleich fteht. Wie dem aber auch fei, der Vers, 
gleichviel ob von David jelbft verfaßt oder erft im Exil 
entftanden, findet feine volle Erfüllung erſt in Chrifto; 
und auch hier gehört die höchſte Stufe der Erfüllung 
erit der Zukunft an, wenn an die Stelle der ftreiten- 
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den Kirche die triumphivende getreten ift. Bis dahin 
haben aud wir nod) Veranlaffung genug, den Wunfd) 


des frommen Sängers zu dem unfrigen zu machen; in 


der Freude Über jede niedere Erfüllung aber Tann nie 
die Sehnfucht nach der letzten und höchſten untergehen. 


Der 15. Pſalm. 
Der Gläubigen Thun und Laffen. 


1. Gin Palm David's [von ihm gebichtet 
für den Tag der Abholung der Bundeslade von 
Kiriath-Jearim behufs ihrer Ueberführung nad 
dem Berge Zion 2. Sam. 6, 5 Anm. 1]. 


Diefer Palm folgt auf den vorhergehenden in der 
fhönften Ordnung; denn „gleichwie in jenem die Geftalt 
und das Mufter der Gottlofen ift befchrieben worden, alfo 

wird in diefem das Mufter der Frommen beſchrieben. 


Luther.) Ankerſchied der vorige Pfalm von der Maſſe c; z ief 
des allgemeinen Verderbens ein Geſchlecht der Gerechten, Se a 


and floh mit dem Ausdruck der Sehnſucht nad dem 
2 Heile aus Bion, fo beantwortet der nun folgende Pfalm 
die Trage: wer gehört jenem Geſchlechte der Gerechten an 
und wen gilt das zukünftige Heil? (Delitzſch.) 


I. ».1. David, vor das heilige Geräth als den Wohn- 
fh des FErrn tretend, richtet an diefen die Erage: 
Herr, aller Herzenskündiger, fage du felbft, was recht 
if! Wer ift in Wahrheit Bürger mit den Heiligen 
und Gottes Yausgenofle? 

HERR, wer wird wohnen [men erlaubft du 
zu wohnen] in deiner Hütte [daß er- herberge bei 
dir wie ein Gaſt, den ein Gewaltiger der Erde 
‚in feinem Haufe aufgenommen]? wer wird bleiben 
anf deinem heiligen Berge [als an einer Zufluchts- 
ſtätte, da er für immer geborgen ift Pf. 23, 6; 


J 


E27, 5,61, 5]? 


ae ES ne un än 



















U. 3». 2-5. Aus Gottes Herzen wie aus einem auf- 
geſchlagenen Bude lieſt hierauf David ſich Telber die 
Antwort auf feine Trage und giebt fie mit ganzer 
-Freudigkeit der Buverfidt,. daß er in Gottes Sinne 
- edel. Indem er da das wahre Weſen der Erimmig- 
keit in je zwei Derfen zuerft pofitiv 9. 2 u. 4), 
darnach auch negativ (V. 3 u. 5) befchreibt, kehrt 
er zulebt zum Anfang (9. 1) zurük: wer alfo khue, 
wie hier gefagt, dürfe ſich des befländigen Bleibens 
bei Gott getröften. 
2, Mer ohn Wandel [ohne Makel und Tadel] 
einher gehet [in feinem ganzen Leben], und recht 
thut Tin allen feinen Werfen], und redet die 
- Wahrheit von Herzen [alfo daß allen Worten 
feines Mundes nichts von Lug und Trug an- 
haftet]; \ 
8 Mer mit feiner Zunge nicht verläumdet 
lnicht ſpionirend und klatſchend umberläuft, um 
etwas Böfes wider den Nächſten aufzubringen 
und weiter zu tragen], und jeinem Nächten fein 
Arges that, und feinen Nächſten nicht Ihmähet*; 
4. Mer die Gottlofen nichts achtet [und wä— 


—* 


ren ſie noch jo hochgeſtellt und fo allgemein ge: | 

















ehrt in der Welt], ſondern ehrt die Gottfürd- 
tigen**; wer feinem Näcitent** ſchwört, und halt 
e8 [ein eiblich gethanes DVerfprechen, auc wenn 
e3 ihm zum Nachtheil gereicht, dennoch mit ftren- 
ger Gewiſſenhaftigkeit erfüllt]; 

3. Mer fein Geld nicht anf Wucher giebt}, 
und nimmt [wenn er als Nichter eine Nechtsfache 
zu entſcheiden hat] nicht Geſchenke [von dem Rei— 


ı hen und Ungerechten] über den Unſchuldigen [ihn 


zu. berurtheilen 2. Mof. 23, 6; 5. M. 16, 19; 
27, 25]. Wer das thut, der wird wohl bleibenfr 
[genauer: wird nit wanken ewiglid, er 
jtehet, von Jehova gehalten, unerſchütterlich feit, 
fein Unfall wird ihn fällen Jeſ. 33, 14—16]. 
*) Db e3 zwar unzähligen Chriften ein Geringes 
feinen wird, nur an ſolcherlei Geboten die Aufrichtige 
feit der Gottesfurcht erproben zu wollen, jo ift doch un- 
leugbar, daß Hunderte und Tauſende allfonntäglich zur 


welche, wofern fie auch nur nad) diefen Anforderungen 
Gottes fi prüfen wollten, vor ihrem eigenen Gewiſſen 
zu Schanden werden müßten. (Tholud.) 

**) Es ift feine gewöhnliche Tugend, die frommen 
und gerechten Menschen zu ehren; denn weil fie oft der 
Auskehricht der Welt find, fo müſſen ihre Freunde nicht 
felten ihren Haß mit ihnen theilen. Daher will der 
größte Theil ihre Freundihaft nicht und läßt fie ver- 
achtet Tiegen, was nicht gejchehen fann ohne ſchwere und 
furchtbare Beleidigung Gottes. (Calvin.) 

*5*) Luther fiberjegt nad) der Punktation der Sep- 


| tuaginta; die Bunktation unfers jegigen Textes Dagegen 


ergiebt den Sinn: ſich zum Schaden. 

+) Bei allen gejeglichen Beftimmungen über das Geld- 
leihen..(2.,.M01..227 255 3::0=.25,.37.1.; 9. 10023, 
20) wird ausdrücklich vorausgefegt, daß nur der Arme 
Geld leihen werde, eine Vorausjegung, die in den eins 
fachen Berhältniffen der moſaiſchen Zeit ihren Grund 
bat, in denen Anleihen, um damit etwas zu unternehmen 
und zu gewinnen, noch nicht vorfamen. Solche Anleihen 
nun jollen ein Werk der Nädhftenliebe fein, und es 
ift eine große Verlegung derfelben, wenn jemand, ftatt 
dem Nächften zu helfen, jeine Verlegenheit benugt, ihn 
in noch größere Noth zu ftürzen; die betr. mojaijche 
Anordnung bat ihre Bedeutung demnach aud für die 
Zeiten de3 neuen Bundes. Mit dem Zinjennehmen da— 
gegen für Gapitalien, die zum Speculiren geliehen 
werden, hat fie gar nichts zu thun; Dies gehört einem 
ganz andern Gebiete an. (Hengitenberg.) Gott hat fid) 
alfonahe mit der Menfchheit verbunden, daß. niemand 
Gott ehren kann nad der erjten Tafel, ohne zugleich 
den Nächten nad) der zweiten zu ehren. (Diedric.) 

++) Der heil. Sänger ftellt das Bildniß eines from: 
men Volkes jchlechthin dar, ohne daß er zeige, woher 
ſolches komme oder zu nehmen ſei. Daher fommt es, 
daß ein Unmweifer das, was in diefem Pjalm gejagt 
wird, alle8 den fittlihen Tugenden und dem freien 
Willen zufchreiben fünnte, welches doch einzig und allein 
ein Werk der Gnade Gottes ift, die e8 in uns wirket. 
(Luther) Sn dem Gefet ſelbſt liegt ein Stachel, der 
in’8 Evangelium treibt (Luf. 10, 28 ff.) und die Sehn- 
fucht nach demfelben hervorruft und wach erhält; denn 
das Geſetz fordert eine Unfträflichfeit des Wandels, 
eine Zauterfeit und Reinheit der Gefinnung, Worte und 
Werte, welche bei feinem Menſchen von Natur ſich eins 
findet, auch nicht mit Hilfe des bloßen Gejehes oder 
feiner Sühnanftalten und SHeiligungsmittel erlangt 
werden kann. (Moll.) 
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Der 16. Pſalm. 
Weiffagung von Ehrifti Leiden und Auferfiehung. 


1. Gin gülden Kleinod David’s [d. i. ein 
von ihm verfaßtes Lied voll tiefen, der gemeinen 
Menge unzugänglihen Inhalts 1. Chr. 26, 31 
Anm.]. 

Luther überfegt den Ausdruck michtam nad) der 


Deutung von Aben-Esra (eines der bedeutenditen jü- | 


diichen Gelehrten des Mittelalters, aus Toledo gebürtig, 
geit. 1167 oder 1168 n. Chr.), der das Wort von dem- 
jenigen hebr. Worte, welches „Gold“ bedeutet, ableitet 
und jagt, die Palmen, welche dieſe Bezeichnung führen, 
feien alfo genannt worden, weil fie trefflich jeien, mie 


das befte Gold; und in der That fommt der Ausdruf | 


vergoldete Gedichte oder goldene Sprüde auch 
fonft, bei Griechen wie bei Arabern, mehrfach vor. In— 
deſſen ift das Wort wohl von demjenigen abzuleiten, 
welches „verbergen, verfterfen” bedeutet, und in dent 
oben angedeuteten Sinne zu verftehen, jo daß die da- 
mit überſchriebenen Lieder (vgl. Pſ. 56—60) ſolche be: 


zeihnen, Die una in die geheimnißvollen Tiefen des 


Lebens in Gott einführen. 


Als ein Abglanz des inmeren Lichtes feines Alters 
tritt diefer Pfalm David’s uns entgegen (1. Bon. 2, 9 
Anm.), als ein Mufter zugleid der unwandelbaren Glau— 
benszuverfict eines Hausgenoffen Gottes, mit welder der 
vorhergehende Palm ſchloß. Der königlidie Sänger ift 
nun wieder, wie jo mandmal in feinem Leben, in Ge— 
fahr des Todes, und zwar dies Mal in derjenigen Ge— 
fahr, welche keine bloße Gefahr mehr iſt, denn er liegt 
auf feinem Sterbebett; aber der Ruf um Yilfe ſchweigt 
vor überwiegenden feligem Bewußtfein und heiterer Hoff— 
nung, es ift nur noch ein Ruf um Bewahrung in dem 
teten, bitteren Stündlein, das nun einmal keinem Sterb- 
lien er/part werden kann, und durd den Ruf klingt 
Thon etwas hindurd; von dem neuteftamentlidien Be- 
wußtfein: Befus, meine Buverfiht und mein Heiland, ift 
im Leben; dieſes weiß id, ſollt' id nicht darum mid 
zufrieden geben, was die lange Todesnacht mir aud für 
Gedanken madt? 


I. 9.1-5. Am Ende feiner Laufbahn, inden er aud) 
für den lehten Schritt, den er noch zu thun hat, fid) 
der Bewahrung des Gottes befiehlt, dem er fein ganzes 
Leben hindurd; vertrauet hat, Tpridt David noch ein= 
mal aus, wie er zu dem HEren und wie er zu den 
Heiligen fteht; wie er diefe liebt, fo verabfdheut er 
dagegen die Rinder der Welt, die für den Herrn, der 
fie erkauft hat, ſich Götzen eintaufhen, und wie er 
an erfieren wiederum folde auf Erden hat, zu denen 
er fid) bekennen darf, fo hat er an dem HEeren im 
Himmel felber ein Gut und Erbtheil, das ihm alles 
gewährt, was er braudt, und das ihm nimmer ab- 
handen kommt, 


Bewahre mi, Gott [der du als der einzig 
wahre, alles vermögende Gott allein bewahren 
kannſt, zumal dann, wenn nun die Seele hinun— 
terfährt in das Reich der Todten und der Leib 

zu Moder und Afche werben joll V. 10]; denn ich 
trau auf dich [habe an dir meine Zufluchtsitätte, 
dahin ich mich berge]. 


+ David macht bier den Anfang mit einem ſolchen 


Affekt, in weldem ein Menſch jtehet, der feinen Unter: | 








gang vor Augen fiehet, von allen verlafjen tft und an- 
jeßo jterben muß. Diefer würde folgendermaßen reden: 
Siehe, ih muß fterben, meine Kraft ift von mir ger 
wichen, Engel und Menſchen haben mich verlaffen, ja 
die Teufel und die Menſchen juchen mich zu verderben. 
Ich kann nicht entfliehen, niemand nimmt fi) meiner 
Seele an, jedermann hält mich ſchon für verloren und 
beweint mic) als einen Todten. Darum, HErr, Du 
allein bift noch mein Grhalter und mein Grretter, der 
du den für verloren Gehaltenen erretteft und die Todten 
lebendig machſt und erhöheft die Unterdrückten: HErr, 
errette mich, laß mich nicht zu Schanden werden! Wie 
er etwa fonft Sprit (Pf. 31, 6): Vater, in deine Hände 
befehle ich meinen Geift. (Luther.) 

2. Sch babe gejagt* [und fage es noch] zu 
dem HERRu: Du biſt ja der HErr [der Al: 
herr, der alles kann und hat, der unumjchränfte 
Gewalt bejist im Himmel und auf Erden], id 
muß um deinetwillen leiden** [richtiger: mein 
Outes, d. i. das, was mich wahrhaft glüdlich 
macht, iſt nicht neben oder außer dir, es fommt 


| nicht ext als noch etwas zu dir hinzu, du biſt 


es vielmehr felber und ausnahmslos allein]. 

3. Für die Heiligen, fo auf Gröden find [habe 
ich zu leiden], und für die Herrlichen [richtiger: 
Mit den Heiligen, die im Lande find, 
und den Herrlichen, fage id nämlih das, 
daß du der HErr bift und das einige, allerhöchſte 
Gut]; an denen [die ſolchen Sinnes find und 
die ich für meine Mitgenoffen in der Gemeinde 
der Heiligen erkennen Fann] hab ich all mein Ge— 
fallen*** [hänge an ihnen mit voller Liebe]. 

*) Die hebr. Form amart ift jo, wie fie lautet, die 
zweite Perſon feminini, fo daß die Anrede an die Seele 
gerichtet wäre (du, meine Seele Klagl. 3,24, ſprichſt ze.) 
und der Dichter, nachdem er in V. 1 das große Wort 
geſprochen: „ich traue auf dich”, nunmehr feiner Seele 
zum Bewußtſein brächte, Daß dies wirklich ihr Grundton 
und fie nicht verzweifeln kann in der Noth, ohne mit 
ſich jelbjt in fchreienden Widerſpruch zu gerathen. In— 
dejjen läßt obiges Wort ſich auch als eine, durch völlige 
Abwerfung des Schlußvokals verkürzte Form der erften - 
Perſon betrachten, daß man ohne Bedenken überjegen 
fann: „Schjage, 

**) Luther überſetzt die Worte des Grundtertes, von 
denen er das „nicht” zu dem vorhergehenden Ausdrud 
zieht, in der Ausgabe des Pſalters vom $. 1524: ich 
hab's nit gut bei dir, wa3 er dann fpäter um: 
ſchreibt: ich leide übel um deinetwillen. Dies 
giebt einen Sinn, der allein auf Chriftum paßt, jo daß 
der ganze Palm unmittelbar meſſianiſch wäre, von 
ſolcher Auffafjung wird dann auch die Meberjegung im 
folgenden Verſe beherrſcht. Wir haben aber vielmehr, 
wie oben angegeben, zu deuten; denn wie das: Du 
bift der HErr, der Gegentuf der Seele ift auf das: 
IH bin der HGrr, dein Gott in 2. Mof. 20, 2, jo 
das: du allein bift mein Heil, der Gegentuf auf das: 
du folljt feine andere Götter haben neben mir, gift 
die Erklärung der Seele, daß das Sollen in ihr zum 
Sein geworden.” h J 

er) Die Worte des Grundtextes find ſehr ſchwierig 
und haben daher vielfache Deutung erfahren, indem 
man zum Theil fie abzuändern verfucht hat; es ift aber 
hier nit der Ort, eine wifjenfchaftlihe Löfung der 
Schmierigfeiten zu geben, fondern wir bejchränfen ung 


darauf, den Wortlaut unferer deutfchen Bibel zu er- 


läutern, und verweiſen auf den 3. Ber aus Gerh. 


34 
Kin: 
En: 


N A 


Terſteegen's Liede: Jeſu, der du biſt alleine ꝛc.: 
O wie lieb ich, HErr, die Deinen, die dich ſuchen, die 
dich meinen; o wie köſtlich ſind ſie mir! Du weißt, 
wie mich's oft erquicket, wenn ich Seelen hab' erblicket, 
die ſich ganz ergeben dir. — Indem David die Heiligen 
| auch die Herrliben nennt, dringt fein geiftlicher Blick 
durch die Knechtsgeſtalt, welche diejelben an fich tragen 
und fie zu „Armen” Pſ. 14, 6 macht, hindurch; er er: 
Iennt ihren fittlichen Adel, ſie find ihm die Erlauchten, 
Ahnen gilt feine volle Achtung und Neigung. 
4. Mber jene, die einem Andern naceilen 
1 [tatt dem Einen wahren Gott anzuhangen], wer- 
den groß Herzeleid haben [nicht blos getäufchte 
Erwartung, ſondern auch ein ſchrecklich Warten 
des Gerichts und des Feuereifers, der die Wider— 
woärtigen verzehren wird Hebr. 10, 23; Pſ. 32, 
10; 1. Tim, 6, 10]. Ich will ihres Trankopfers 
mit dem Blut nicht opfern [durchaus mit dem 
r Götzendienſt diefer Leute, mögen fie auch noch fo 
I jeher in der Welt für die „Herrliciten” B.3 
gelten, nichts zu fchaffen haben; denn das Trank: 
2 opfer, das fie ausgießen, beiteht gleichjam aus 
f Blut, indem fie es mit blutbefledten Händen und 
4 blutbeladenen Gewiſſen darbringen Sef.1, 11. 15], 
noch ihren Namen [den Name ber Göben, denen 
- fie dienen] in meinem Munde führen [2. Mof. 
23, 13]. 

J 5. Der HERR aber iſt mein Gut und mein 
Theil [denn was der Stamm Levi in nationaler 
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das gilt in ſeiner ganzen geiſtlichen Tiefe von 
jedem wahrhaft Gläubigen]; du [HErr] erhältſt 
‚mein Grbtheil [gleichivie, was ich wünſchen mag, 
ich in dir die Hüll' und Fülle habe, fo bleibt 
- mir au, was ich jegt in dir habe, durch dich 
gefichert]. 
2 Sind wir mit allen Gläubigen eng in Gott ver: 
- bunden, jo find wir auch innerlich von den Ungläubigen 
geſchieden; wer ſich für jene erklärt, muß ſich auch von 
dieſen getrennt fühlen und ihren Stand als unglüd- 
ſelig, ihre Weſen als Bosheit und verloren befennen. 
(Diedri.) Die Heiligen werden von Gott gehalten, 
daß fie feit an ihm hangen; und fie hangen feit, damit 
% fie immer gehalten werden. (Günther.) 


D. 9. 6—11. Sich glücklich fühlend wegen des Loofes, 
das in der Gemeinfhaft des Herrn ihm zugefallen, 
preiſt David in dankbarer Benedeiung den, der ihn 
zur Erkenntnif des Einen, was noth ift, gebradjt hat, 
und behält ihn ftets im Auge; daher er ſich gewiß, ift, 
daß er nimmer erliegen oder unterliegen werde. Diele 
Gewißheit gewährt ihm denn jebt, wo es mit ihm zum 
Slerben geht, die feligfte Ausfidt über Tod und Grab 
hinaus, die ihm nidts anhaben werden, in ein ewiges 
eben hinein, das Xreude die Fülle gewährt und lieb- 
liches Wefen ohne Ende, Der Pfalmift wird hier zum 
Propheten, der Pfalm zur Weiffagung; was er aus= 
Spricht ift fo herrlich und überfhwänglid, daß es in 
Beziehung auf David, abgefehen von Chrifto, eine 
blos Shwärmerifche Hoffnung geweſen wäre, die durch 
den Erfolg befhämt worden, in Chriſto aber feine 
volle Wahrheit und aud für David in Chrifto 
feine Giltigkeit hat, - 


Aeußerlichkeit darftellen follte A. Mof. 18, 20., | 


Des fterbenden David Weiffagung von Chrifti Leiden und Auferftehen. 
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6. Das %oos iſt mir gefallen aufs Liebliche 
[gleihjam in Wonne- oder Baradiefesgefilde], mir 
it [indem der HErr felber zu meinem Gut und 
Theil ich gegeben V. 5] ein ſchön Grbtheil 
worden. 

7. Sch lobe den HERRu, der mir gerathen 
bat [das gute Theil zu erwählen, da ja ein 
Menſch, hineingeftellt in die Mitte aller Befit- 
thümer, von ſich felber nicht weiß, wo er mit 
feinem Herzen ſich anfiedeln foll, und fo Teicht 
auf verfehrten Weg verfällt]; auch zücdhtigen mich 
meine Nieren des Nachts [wenn ic) nun, während 
rings um mich her alles fchläft, fo recht in meiner 
Seele es fühle, was für einen hohen, unaus— 
Iprechlich feligen Befis an dem HErrn ich habe, 
dgl. 1. Kön. 1, 1 Anm“, daß ic) es nicht laſſen 
Tann, ihm für feine gnädige Bewahrung zu danken]. 

*) Indem wir den Palm in die Iekten Lebenstage 
David's verlegen, machen wir auf ein Lied des Veit 
Ludwig v. Seckendorf aufmerffam, das auf Grund 
des heil. Vaterunſers ähnliche Sterbensgedanken aus: 
drüct, wie hier, aber nur felten in den Geſangbüchern 
fich findet: Liebfter Vater, joll es ſein —; der Heraus: 
geber hat e8 in das von ihm zufammengeftellte Gejang- 
buch unter Nr. 65 aufgenommen. — Wen Gott bewahrt, 
der hat gute Fahrt im Leben und im Tode, (Herberger.) 
Herr, wenn du mein Gut und Theil, meiner Seele Troft 
und Heil: ei, jo werd’ ich wohl genefen, muß gleich 
ſchon mein Fleisch verweien. (Renſchel.) 

8. Sch hab [überhaupt] den HERNn allezeit 
vor Angen [und ihn fo den Augpunft fein zu 


| lafjen, nad dem ich unverrüdt hinſchaue, fällt 


mir gar nicht jeher, ich brauche mich da nicht 
erit viel zu mühen und meine Einbildungstraft 
anzuftrengen]; denn er ift mir zur Rechten [als 
ein bejtändig naher Freund und Helfer], darum 
werde ich wohl bleiben [genauer; nicht wanfen]. 

Es macht joldes, wenn man Gott immer vor Augen 
hat, einen frifhen Muth und unerichroden Herz, das 
freudig und willig ift, wenn es Unglüd, Kreuz und 
Leiden ertragen joll. Fürwahr, ein folder Glaube kann 
von feinem Kreuz und Unglück überwunden und über— 
mwältigt werden. (2uther.) 


9. Darum [weil der HErr mir zur Nechten 
it und id) deshalb niemals wanken werde V. 8] 
frenet jih mein Herz [jelbit angefichts des nahen 
Todes], und meine Ehre [d. i. Seele Bf. 7, 6] iſt 
fröhlich [bricht in Jubel und Frohlocken aus], auch 
mein Fleiſch* wird ficher liegen [unter Gottes Ob— 
hut ungefährdet bleiben 5. Mof. 33, 12. 28]. 

10» Denn du [der du mein einziges Gut V. 2, 
mein Theil und Erbe bijt und mein Erbtheil mir 
erhältit V. 5] wirft meine Seele nicht in der 
Hölle Iaffen [genauer: nicht der Hölle** Hiob 7,9 
Anm. laffen oder preisgeben, jo daß fie eine 
Beute derfelben würde], und nicht zugeben, daß 
[ih] dein Heiliger verweie [genauer: die Ver— 
weſung jehe”**] Ku 

*) Keine Bibelftelle iſt diejer jo ähnlich, wie 1. Thefl. 
5, 23: Herz — Geiſt, Ehre — Seele, Fleifh (der Ur- 
bedeutung nad) ſ. v. a, das Taftbare) — Leib; das 
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Palm 16, 11. 


ISSN, 








„unſträflich behalten werden“ aber, welches dort der 
Apoftel in Betreff aller drei Wefensbeftandtheile (j. 
Anm. zu Bf. 7, 6) jeinen Lefern anwünſcht, ſpricht David 


hier als zuverfichtli—e Erwartung aus, denn das „auch“ 
will jagen, daß er aud für feinen Leib hofft, was für 
fein im Herzen concentrirtes Geiftesleben und jein 


ſchöpfungs? und gnadenweife geadeltes Seelenleben. 
Siegesfreudig, triumphirend fieht er dem Tode in’S An: 
gefiht; auch fein Fleiih wird wohnen oder liegen wohl— 
gemuth, nämlich ohne von Schauern der herannahenden 
Verwejung ergriffen zu werden. (Delitzſch.) 

**) Auch in Apoftg. 2, 27 heißt es im Grundtert: 
Du wirft meine Seele nit in die Hölle lafjen. „Ein 
Tod wie der Jeſu Chrifti, und in Folge defjen auch 
der feiner Gläubigen, ift als ein bloßer Durdgang zum 


Zeben fein Tod zu nennen (Matth. 9, 24; Joh. 11, 11).” | 


+) Nach Pſ. 49, 10 Tann man aud überjegen: 


Sehen der Grube zu verftehen, d. i. ein ſolches, welches 
zu dem Schauen des Lebens den nimmer aufzuhebenden 
Gegenjag bildet. Der Sinn fommt dann auf dajjelbe 
hinaus, al3 wenn man mit der Septuaginta „Ber: 


wejung” überjest, welcher Weberjegung ſowohl Petrus | 


in Apoftg. 2, 27. 31., als Paulus in Apg. 13, 35 f. 
ſich anliegt. — Hier ift das dunkle Grab mit dem 
freudigſten Lichte übergofjen, das aus den Tiefen des 
° Glaubens quillt; ſchon in dem Namen des frohlodenden 


| der Wiüfte Maon (Sela Mahelkoth) in 1. Sam. 23 


— 


wo Saul und feine Leute in der Wüſte Maon 


ihm und den Seinigen dermaßen auf den Ferſen 
faßen, daß er nur durch einen glüdlihen Zwiſchen— 
fall der Gefangennehmung entging: 1. Sam. 
23, 25 ff.] 


Gleihwie der vorige Pfalm mit der Hoffnung auf das 
felige, genußreiche Anſchauen Gottes ſchließt, Jo in gan 
ähnlicher Weife der hier vorliegende (vgl. 9.15 mit Pf. 
16, 11); doch berühren auch fonft beide Pfalmen ſich fo 
vielfach, daß man fie für ein zufammengehöriges Paar 
angefehen hat. Indeſſen verhält ſich der Scyeidefelfen = 
’ 
zu der Scheideſtunde auf dem Sterbelager (1. Rön. 2, 9 
Anm.) wie der Anbrud zum Durdbrud), wie das erfte 


N ' Aufleugten der Hoffnung eines zukünftigen ewigen und 
„die Grube fehe”; es ift darunter ein bleibendes 


feligen Lebens zu dem klar bewuhten Einleudhten; wir 
haben alfo kein Intereffe dafür, beide Pfalmen zu einem 


‚ zweigetheilten Ganzen zu verbinden, fondern halten aus= 


| einander, was neben einander und nidt in einander 
beſteht. 


‚1. V. 1-5. Sich gerecht vor Gott in dem Sinne wiſſend, 


Geiftes, den der Dichter die „Ehre des Menjchen nennt | 


(8. 9), liegt der Adel feiner Unfterblichkeit. 
ax 


(Umbreit.) 


Du thuſt mir fund [wirft im Gegen: | 


theil mir fund thun] den Weg zum Leben [mir | 


zu erfahren geben den Weg, der aus dem Leben 


in dir zum Leben bei dir führt, und das tjt ein | 
überſchwänglich freudenreihes und ewig jeliges | 
Zeben]; vor dir [genauer: mit deinem Ange: 
ficht] iſt Srende die Fülle [d. i. mit dem Schauen 


deines Angefihts iſt eine fättigende Fülle von 


Freuden von jelbjt gegeben], und lieblich Weſen 


zu a Rechten ewiglich [du hältſt es in deiner 
Rechten, reicht e8 daraus den Deinen, und dieſe 
Mittheilung mähret, da deine Nechte nie leer 
wird, in alle Emwigfeit]. 

Was David hier in Eingebung des heil. Geijtes 


erjtehung und Leben an das Licht gebracht iſt, weder 


an ihm, noch an irgend einem andern Heiligen Erfül- | 
ı rechter zu fein, iſt ein Heuchler der ſchlimmſten Art, 


lung gefunden. Sie find zu den Bätern verjammelt 
worden, jene Frommen des alten Teftaments, und wohl 
aud zum Theil in einen höheren Zuftand des Lebens 
verſetzt; aber da die volle Seligfeit nur in der Gemein- 
ſchaft mit Chrifto gefunden werden kann, deſſen Geift 
in und auch die neue verflärte Leiblichkeit erzeugen wird 


(Röm. 8, 11), fo haben aud) die zu Gott verfammelten | 
Väter der Zukunft Chrifti harten müffen, und jelbit | 
von einem Abraham jagt Chriftus (Joh. 8, 56), daß er | 


ich freuete, daß er Chrifti Tag fehen jollte. (Tholuck.) 
Was David hier jagt, geht zwar einerjeitS über ihn 
hinaus, und weiſſagt eben deshalb auf Chriftum; an— 
drerjeitsS aber kommt das Gemeifjagte auf ihn zurüd, 
um auch ihn aus Tod und Hölle zum Anſchaun Oottes 
emporzurüden. (Delitzſch.) 


Der 17. Pſalm. 
Gebet um gefunde Lehre und heiliges Leben. 


1. Ein Gebet [tephillah 1. Chr. 26, 31 Anm] 
Dabvid's [mohl aus derjenigen Zeit feines Lebens, 











daß bei ihm das aufridtige fittlide Streben vorhanz 
den ift, den Willen Gottes zu vollbringen, das aber, 


deffen man ihn befduldigt, auf bloßer Herleumdung _ 


und Herkennung beruht, beginnt der Beter unfers 
Malms zunädft mit der mehr allgemeinen Bitte 
um äußerliche richterliche Kechtfertigung von Seiten des 
Heren 9.1.0.2), und beruft ſich dann in Beziehung 
auf die Geredtigkeit, die er von fid) behauptet hat, 
auf göttlide Prüfung und Beleudjtung feines Inneren, 
die er an ſich erfahren; dieſe habe nichts von Heuchelei 
an ihm wahrgenommen, vielmehr eine volle Harmonie 
zwifden dem, was fein Mund redet und fein Herz denkt 
und meint (9. 3—5). 


HERR, erhöre die [in meiner Perfon ver- 
folgte und um deine Hilfe flehende] Gerechtigfeit*, 
merk auf mein Gejchrei, vernimm mein Gebet, dad 
sicht aus falſchem Munde gehet**, 


*) Es iſt das feine Selbftgerechtigkeit, wenn David 


alfo jpricht; Denn einerjeit3 weiß er ſich in feinem per- 


| jönlichen Verhältniß zu Saul frei von kronräuberiſchem 
ausſpricht, hat, infofern Doc erft durch Chriftum Auf | 
zu Gott frei von jelbitverblendeter und heuchleriſcher Ge— 


Undanf, andrerjeits in feinem perjönlichen Verhältniß 
finnung. (Delitzſch) — **) Wer bittet, ohne ein Ge⸗ 


der, nicht damit zufrieden, Menfchen zu täufchen, auch 


\ Gott den Allwiffenden betrügen will, in thörichter Berz 
| blendung wähnend, daß diefer nur fein Angefiht und 


nicht jein Herz jehe. 
2 


(Hengftenberg.) 


Sprid du in meiner Sache [indem du 


einen richterlichen Ausſpruch thuſt, dadurch meine 


Unſchuld und Gerechtigkeit zur Geltung fommt], 


und ſchau du auf's Recht [indem du meine Recht 
Ichaffenheit nicht ferner unterdrückt werden Täßt]. 


Er hatte gebeten, daß der HErr feine Gerechtigfeit 
anjehen wolle: nun erklärt er fih, aus was für einem 
Vertrauen er ſich unterftehe, jolches zu bitten. (Zuther.) 

3. Du prüfeit mein Herz [haft es jchon vor: 
dem gethan und thuft es fort und fort], und be= 


ſucheſt es [um es forſchend zu durchſuchen] des 


Nachts [mo gute und böſe Gedanken in der Seele 
des don äußeren Gejchäften und Einwirkungen 


freien, durch nichts zerftreuten und dureh feine 


— 









Borfiht und Scheu vor Andern zurüdgehaltenen 
Menichen am ſtärkſten hervortreten], und läuterſt 
mid [mie man Gold und Silber im Feuer läu— 
tert, um alles, was von Erde und Schladen ihnen 
anhaftet, auszufheiden] und findejt nichtss wo— 
durch ih als ein Heuchler eriwiefen würde, ber 
zwar das Ausmwendige rein zu halten verſteht, in- 
wendig aber voll ift von Raub und Ungeredhtig- 

feit]. Ich habe mir vorgejeht, daß mein Mund 
| nicht fol übertreten** [ja To wenig findeft du bei 


. 


deiner Prüfung etwas von Raub und Ungered: | 


tigfeit in meinem Herzen, daß du vielmehr den 


Gedanken oder Vorſatz darin entdedjt, mich nicht | 


{ einmal mit einem Wort zu verfündigen, auf alle 


Selbſtrache zu verzichten, nicht wieder zu fehelten, | 


wenn ich geiholten werde, und nicht zu dräuen, 
wenn ich leide Bj. 39, 2]. 
*) Dem neuteftamentlihen Bewußtſein wäre bei fei- 
nem tieferen und gleihjam mikroskopiſch geſchärften 






























bekenntniß jchwerer ala dem altteftamentlihen; denn 


teſtamentlichen Heilsthatfachen und Heilswirkungen eine 
dem alten Tejtament in gleihem Grade fremde Schei- 
dung und Entzweiung des Geiftes und Fleiſches voll: 
‚zogen, obgleich 


ſondern nur von bemußter Liebe zur Sünde und 
widergöttlicher Selbſtſucht freiſpricht. (Delitzſch.) 

4 Ich bewahre mich [im Gegenſatz zu den 
Gottloſen, die ihre Augen wo ganz anders hin 
richten V. 11] in dem Wort deiner Lippen [das 
ih mein Augenmerk und meine Nichtichnur fein 


durch das böſe Dichten und Trachten feines Her: 


daß ich nicht auf diefen Weg gerathe]. 

5. Erhalte [denn aud ferner] meinen Gang 
auf deinen Supiteigen, da meine Tritte wicht 
gleiten Tauf dem Weg durch diefe arge Welt, der 
jo gefährlich und jchlüpfrig ft]. 

Ss ift nit genug, dab man auf dem reiten Wege 
bleibe, jondern auch nöthig, daß man auf demjelben 
gewiſſe Tritte thue und nicht ausgleite. (Starke.) 


ken und Meinen und feine ganze äußere Lebensrichtung 
vor den Augen des Herrn aufgedekt und damit das 
rechte Fundament zu erhörlicem Gebet (oh. 9, 31) ges 
Legt hat, erhebt er ſich zu der defto zuverſichtlicheren 
beſonderen Bitte um auferordentlihe Erweifungen 
, der göttlichen Gnadenhilfe, wie fie den auferordentliden 
Gefahren, in denen er ſich befindet, entſprechen (W.6—9), 
und begründet foldjes Begehren durch eine beredte Schil— 
derung des in Bosheit verhärteten und von Mordluft 
beſeſſenen Charakters derer, die ihn verſtören und ver- 
folgen, (9. 10—12.) 

6. Ich [der ich, wie vorhin gejagt, mich ge: 
wiſſen darf] rufe [denn mit aller Zuverficht] 
zu dir, daB du, Gott, wolleſt mich erhören; neige 

Daͤch ſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 
re, . 






für das neuteftamentlihe Bewußtjein ift durch die neus | lichen Redner macht. Er befiehlt Gott feine Sad)e befteng, 


aud) das altteftamentliche Bewußtjein | 
ſich in ſolchen Selbitbefenntniffen niht von Sünden, | 


laſſe] vor Menfhenwerf [por der einem Menſchen 


zens nahe gelegten Handlungsiveife], auf dem Wege 
des Mörders [des Frevlers, der vorfäglid) und | 


„gewaltihätig Styaben ftiftet — hinzugubenten iſt: yor meinen Seinden, die um und um [vom allen 


1. 2. 6—12. Hadjdem fo der Beter fein inneres Den- | 


Gebet um Rechtfertigung vor Gott und um befondere Ermweifung göttlicher Gnadenhilfe. 
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deine Ohren [genauer: dein Ohr Jeſ. 37, 17 
Anm] zu mir, höre meine Rede. 


7. Beweiſe [an mir] deine wunderlide Güte 
[die, wo es nöthig ift, in ganz außerordentlichen, 


| über den gewöhnlichen Lauf der Dinge weit hin- 


ausgehenden Gnadenbezeugungen fich zu erfennen 
giebt*], du Heiland [in der allgemeinen, bei Luther 
öfters vorfommenden Bedeutung des Worts ſ. v. 
a. Retter Richt. 3, 9; 2. Kön. 13, 5; Neb. 9, 
27] derer, die dir vertrauen, wider die, fo fid 
wider deine rechte Hand [wider deine königlichen 
Verordnungen und Veranftaltungen] feßen**, 

*) Aehnlich ift der Ausdruck „wunderlich“ gebraudt 
in dem Liede: „Wer nur den lieben Gott läßt walten 
und hoffet auf ihn allezeit,“ wo e3 nad richtiger Les— 
art weiter heißt; „der wird ihn (dem lieben Goft) wun—⸗ 
derlich (nicht, wie man gewöhnlich ſchreibt: den wird er 


wunderlich) erhalten; denn der Sinn ift, der wird ihn 


als einen Gott erfahren, der „jo wunderlich ift mit fei- 


| nem Thun unter den Menſchenkindern und ſei ii 
Einblick in den Abgrund der Sünde ein jolches Selbit- | ’ 9 VER RE DEN 


wunderlich führet” (Pf. 44, 4; 66, 5). 
**) Siehe, wie geſchwind der Affect einen vortreffe 


er jucht ſich bei ihm in Gunft zu ſetzen, er klagt feine 
Widerwärtigen an, er jucht dieſe verhaßt zu maden; 
und das thut er mit ſehr Furzen und ausbündigen 
Worten. Er thut es aber nit zu dem Ende, als ob 
Gott dergleichen vonnöthen habe, wenn er fich fol be— 
wegen lajjen, jondern um des Glaubens willen; denn 
ie bisiger und brünjtiger unjer Glaube ift, defto mehr 
wirkt Gott durch denjelben. (Luther.) 

8. Behüte mich wie einen Augapfel im Auge - 
[den man mit der größten Sorgfalt vor aller 
Verlegung zu bewahren juht 5. Mof. 32, 10]; 
beſchirme mich unter dem Schatten deiner Flügel 
[„wie ein Adler* fein Gefieder über feine Jungen 
ftedt!_ 5.0.32, 11], 


9. Bor den Gottlofen, die mich veritören, 


Seiten mich einſchließend] nach meiner Seele ſtehen. 

* Das Bild von der Henne Matth. 23, 37, das 
manche Ausleger hierher ziehen, dürfte dem alten Tefta: 
ment noch fremd jein; wenigftens finden fi erft zu 
Salomo’3 Zeiten einige Andeutungen (1. Kön. 4, 23; Hiob 
38, 36), dag man Hühner in Paläftina hatte, die wohl 
wie das Pferd aus Egypten herübergebradht waren (3. 
Moſ. 1, 14 Anm.). 

10. Ihre Betten halten zufammen [richtiger: 
Ihren Fettflump, d. i. ihr Herz, das gleiche . 
fam zu Schmeer und für edlere Kegungen un: 
fähig geworden 119, 70; Hiob 15, 27., der: 


ı Ihließen fie, indem fie recht geflifjentlich in 


ihrer Fühllofigfeit fich verfejtigen], fie reden mit 
ihrem Munde [der deſto übermüthiger und troßiger 
it, je fühllofer und verſchloſſener das Herz] ftolz 
[als fönnte es ihnen gar nicht fehlen, das auch 
zu bollbringen, was fie fi vorgenommen. 
11. Wo wir gehen [wohin wir, id) und 
meine Zeute 1. Sam. 23, 26., nur immer uns 
wenden], jo umgeben fie und [alle Ausmwege ung 
veriperrend]; ihre Augen richten fie dahin, daß 
24.7 I. 7, 11 
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fie und [zum Nimmermwieberaufftehen] zur Grde 
ftürzen; 

12. Gleichwie ein Löwe, der des Raubs bes 
gehrt [fo ift der, der das Haupt dieſer meiner 
Feinde und Verfolger ift, begierig mich zu zer 
reißen]; wie ein junger Löwe, der in der Höhle 
fißt [und auf feine Beute lauert, fo lungert und 
hungert er, König Saul, nad mir Bj. 10, 9]. 


Il. ». 13-15. Dies, daß der Feind einem fraßgierigen 
Löwen gleicht, den der Beter wüthig auf ſich losſprin— 
gen fieht, met lebterer nun als eine Aufforderung 
für den Herrn geltend, fid) in’s Mittel zu Rellen, dem 
Widerſacher den Weg zu verfperren und überhaupt die 
Seele feines ihm aufridtig ergebenen Dieners zu erret- 
ten von den Leuten, welde ihr Theil haben in ihrem 
Leben. Ihnen gegenüber erhebt er, der feinen Theil 
hat an dem HErrn, ſich zur Hoffnung eines feligen 
Anſchauens Gottes felbft für den Tall, daß er in der 
gegenwärtigen Gefahr im Tode entfdlafen ſollte; denn 
fo kräftig und gewaltig it in diefer Stunde feines 
Gebets das Dewußtein der Gemeinfhaft mit dem Herrn 
in feinem Herzen, daß darin die Ausfidjt auf ein Wieder- 
erwachen aus dem Todesſchlafe aufleudtet. 

13. HERR, made di auf [bon deinem 
Thronſitze Pf. 12, 6], überwältige ihn [diefen Lö— 
wen, der Schon zum Sprunge fertig ift und auf 
mein Leben es abgejehen hat V. 12, indem du 
als der Stärfere di ihm in den Weg mwirfit], 
und demäthige ihn [daß ev zu Boden ftürze und 
nichts wider mic, ausrichten könne]; errette meine 
Seele von dem Gottlofen mit deinem Schwert [das 
ihm felber den Todesftoß giebt], 

14. Don den Leuten deiner Hand, HERR 
[die du eine Zeitlang als Zuchtruthe wider mich 
gebraucht, die es aber jetzt zu arg treiben Jeſ. 10, 
5 ff, errette meine Seele], von den Leuten diefer 
Melt [welche feine andere Heimath haben als die 
mit ihrer Luft vergehende Welt 1. Joh. 2, 17 ff.], 
welche [mie fie mit ihrer Gefinnung nur an dem, 
das auf Erden ift, kleben, fo auch im Gegenfat 
zu den Frommen Pf. 16, 5 mit ihrem Loofe nur 
darauf angewiefen find und] ihr Theil haben in 
ihrem Leben Luk. 16, 25], welden du [daher 
auch, um ihr auf das Sinnliche gerichtetes Ver- 
langen zu befriedigen, dafür aber alle Aniprüche 
auf höhere, über Welt und Zeit hinausliegende 
Güter defto gründlicher abzufchneiden] den Bauch 
fülleit mit deinem Schab [mit dem, was du irgend 
von irdiſchen, materiellen Gütern zu vergeben 
haft], die da [jogar, was ſonſt als ein nur den 


Frommen zufommender Segen gepriefen wird 127, \ 


3, 128, 3 f., nicht felten aber auch wie an die 
Gottloſen verſchwendet erſcheint Hiob 21, 11] 
Kinder die Fülle haben, und laſſen ihr Uebrigeb 
[den Reichthum und Ueberfluß, den fie ſelber be— 
ſeſſen, beim Sterben] ihren Jungen [nur daß er 
diefen ein Fallſtrick wird zur Herbeiführung des 
den Öottlofen gedräueten Gerichts im3.u. 4. Olied]. 








15. Ich aber ldeſſen Gerechtigfeit jo verfannt 
und deſſen 2008 gegenwärtig ein fo ſchweres iſt] 
will [während jene unter deinen Gerichten ficher- 
lich zuleßt zu Grunde gehen] ſchauen dein Antlik 
in Gerechtigkeit [als ein Gerechtfertigter, deſſen 
Unfhuld nun frei an den Tag fommt]; id will 
fatt werden [mich recht erlaben an dem Anſchaun 
deiner Herrlichkeit], wenn ich [aus dem Todes: 
ichlaf] erwace nach deinem Bilde, 

Er jeßet diefe Worte demjenigen entgegen, was er 
von den Gottlofen gejagt hatte. Jene traten nur nach 
wdiishen Dingen, werden an ihren Kindern jatt und 
fegen ihr Theil in dieſes Zeben; mir aber ift diejeg Leben 
verächtlich, ich eile zu dem zufünftigen, da ich nicht in 
Reichthum, jondern in Gerechtigkeit, nicht Diefe ver— 
gänglichen irdiſchen Dinge, jondern jelbft dein Antlik 
ſchauen werde. Ich werde aud nicht fatt werden an 
Kindern des Fleifches, fondern wenn ich erwachen werde 


| nad) deinem Bilde. (Luther) Daß alle, die in den 


Gräbern liegen, dereinft die Stimme des Todtenerwerers 
hören werden, wie in der nadherilifchen Zeit (Dan. 12, 2) 
gelehrt wird, wußte David freilich noch nicht, denn e& . 
war ihm noch nit geoffenbart; aber warum jollte dieſe 
Dffenbarungswahrheit, welcher die Vrophetie in Se. 26, 
19; Hef. 37, 1. ff. mit Riefenfchritten zufchreitet, nicht 
auch ſchon in den Pjalmen David's, wie einige Jahr: 
zehnte jpäter in dem Meifterwerfe eines Zeitgenofien 
Salomo’s, dem Buche Hiob (Kap. 1, 19, 25 ff.), als küh-⸗ 
ner Forderungsjat des Glaubens, ala aus der troftlofen 
Borjtellung vom Scheöl Iosgerungene Hoffnung ver: 
nehmbar werden? Kühne Schlüffe aus dem nur von 
ferne Andeutenden zu ziehen war ja aud) nad) vielen 
andern Seiten hin (4. B. der Menjchwerdung Gottes und 
der Aufhebung des Geremonialgefeges) die Aufgabe des 
altteftamentlichen Glaubens. (Delisih.) — Nach gemöhn- 
liher Ausfegung ift der Schluß des Verſes fo zu über 
jegen: ich will mich erfättigen, wenn id) erwade, 
an deinem Bilde, d. i. am Anſchauen deiner Geftalt 
(4. Moj. 12,8), wie es dem jelig Bollendeten in einem 
andern Leben zu Theil wird. Die Worte „wenn ih 
erwache” deuten an, daß diejer Pſalm ein Abendlied 
war. „Des Nachts hatte der Herr ihn auf dem Lager " 
befucht und geprüft (B. 8); auch gerade jegt that er 
e3 in den Sinnen Über die Dinge, die ex dem HEren 
vortrug.“ (v. Gerlach.) 


Der 18. Pſalm. 
Danklied für Gottes Wohlthaten. 


1. Gin Palm vorzuſingen [ſ. 4, 1], Dabid's, 
des HERKn Knechts*, welder hat dem HENNAn 
die Worte diefes Liedes geredet zur Zeit, da ihn 
der HER errettet hatte von der Hand feiner 
Feinde und don der Hand Saul’s, — 52 

2. Und ſprach [vgl. 2. Sam. 22, 1 ff, wo 
der Pſalm mit devfelben Ueberfchrift und ziemlich 
mit denfelben Worten ſchon einmal vorfam]: , 

Knecht des HErrn wird im allgemeinen 
Sinne jeder Fromme genannt (Hiob 1,85 %, 3; Pi. 
19, 12. 14). Auch in diejem allgemeinen Sinne wird 
bei der Bezeichnung nicht blos auf das jubjektive Mo: 
ment des Öehorfams gejehen, ſondern fie weiſt zugleich 
hin auf die Würde des alfo Bezeichneten: es ift eme 
Ehre, von Gott unter die Zahl feiner Anechte aufge 


‚ nommen zu werden, die fih des Schutzes und der 4 
— 
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Dankpfalm David's für Gottes gnadenreihe Lebensführung. 
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Fürſorge ihres mächtigen und reihen Herrn erfreuen. 
Gewöhnlich aber wird die Bezeichnung in ſpeciellem 
Sinne gebraudit von denjenigen, deren ſich Gott zur 
Ausführung feiner Rathihlüffe bedient, denen er die 
Verwaltung jeiner Angelegenheiten übergiebt und die er 
zur Beförderung jeiner Chre ausrüftet. David, der nad 
Apoitg. 13, 36 „in feinem Geſchlechte dem Nathe Gottes 
diente”, iſt nach Mofes und Yofua der Grfte, der in 
diefem Sinne Knecht Gottes genannt wird, hier, in der 
Ueberſchrift von Pf. 36 und in feinen eigenen Worten 
2. Sam, 7, 18 ff. (Hengitenberg.) David, mit welchem 
das Königthum der Verheißung anhob, diente dem Werke 
‚Gottes in nit minder epochemachender Weiſe wie Mofe, 
durch deſſen Bermittelung Israel das Geſetz, und Sofua, 
durch deſſen Vermittelung es das Land der Verheißung 
empfing. (Delitzſch.) 


Auf einen Pfalm, der am hervorfterhendften die Phy- 
fiognomie (Gefihtsbildung) der. Sauliſchen Derfolgungszeit 
trägt, folgt nun derjenige, in weldem alle dort md 
weiter rükwärts vernommenen Blagen in einen weiten 
und breiten Lobgefang münden; denn was den David 
vormals zu klagen bewogen, ift nun gewendet und geen- 
det, er flieht am Ende feiner irdiſchen Laufbahn und hat 
nur noch fein Lied zu fingen zur Ehre deß, „der alles 
fo herrlich regieret, der ihn auf Adelers Tittigen fiher 
geführet.“ 


I 9». 2—4. Zuerſt ein Präludium oder Vorſpiel. 
Eben fo innig als kräftig ſpricht leid; anfangs das 
Grundgefühl ſich aus, welches den betagten König beim 

Rüuͤckblick auf feine Lebensführung erfüllt; in gehäuften 
Liebesnamen ſucht er zu erſchöpfen, was alles er in 
feinem langen Leben an feinem Gott gehabt, und welde 

- Wirkung diefe Erfahrungen hervorgebradjt haben, 


Herzlich lieb babe ih dich, HERR, meine 
Stärke [der du ſowohl innerlich mic) ſtark machſt 
durch die Kraft aus der Höhe, als aud) äußerlich 
durch deinen mächtigen Beiltand mich tüchtig 
machſt, alle Noth und Gefahr zu überwinden]; 
$ 3. HERR, mein Beld, meine Burg, mein 
Erretter, mein Gott, mein Hort, auf den ich trane, 


ne 2: 


mein Schild und Horn meined Heild, und mein 
Schutz [2. Sam. 22, 3 Ann]. 

& 4. Ich will den HERNE loben [allezeit Bf. 
34, 2] und anrufen [fo oft mir Gefahr dräut), 
k jo werde ich [dies das Ergebniß des langen, hin- 
‚ter mir liegenden Lebens voll Gefahren und Ret— 
tungen] bon meinen Beinden erlöfet. 
















- U. 9». 5—20. Bierauf befdäftigt fid) der Sänger mit 
der erfien Hartie der Gefahren umd Rettungen in 
feinem Leben, die am Schluß der Aeberſchrift des Pfalms 
beſonders hervorgehoben worden; es find die der Sau— 
lliſchen Herfolgungszeit. Er faßt fie in Ein Gefammt- 

bild zufammen: Tod und Werderben hat da gegen ihn 
angekämpft, wie gegen wenig Andere; aber er hat da 
auch taufendfad; erfahren, daß es einen Gott giebt, der 
Gebete erhört. Indem ihm das aufs Heue lebendig 
vor die Seele tritt, verfihtbart fid ihm das Anfidt- 
bare, weldes ſich zum Sichtbaren wie Urſache zur Wir- 
‚kung verhält: es erbebte die Erde, es neigte ſich der 
Himmel, in Blik und Angewitter flieg der Herr faft 
ſichtlich herab und rettete ihn, den [hier Derfinkenden, 
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us großen Woflern, 


nn 








5. Denn ed umfingen mich [wenn ich zunächſt 
an meine Lage zu der Zeit, da König Saul fo 
lange und fo heftig mich verfolgte, zurückdenke] 
des Todes Bande, und die Bäche Belial [von 
menschlicher Bosheit bereitete Drangfalsnöthe] er= 
ſchreckten mich, 

6. Der Hole Bande umfingen mid, und des 
Todes Strid überwältigte mi [daß fein Ent: 
rinnen mehr möglich ſchien]. 

7. Denn mir angit ift, So rufe ich den 
HERRn an, und ſchrei zu meinem Gott; jo er- 
höret er meine Stimme von feinem Tempel, und 
mein Geſchrei kommt vor ihn zu feinen Ohren 
[io that ich denn auch hier, und fo geſchahe mir]. 

8. Die Erde bebete [indem der HErr aus 
feiner heiligen Höhe ſich aufmachte, mir zu helfen] 
und ward bewegt, und die Grundfeſte der Berge 
regeten ji und bebeten, da er zornig war, 

9. Dampf ging auf von feiner Naſe, und 
versehrend Sener don feinem Munde, daß es da- 
von blitzete. 

10. Er neigete den Himmel und fuhr herab, 
und Dunkel war unter feinen Füßen. 

11. Und er fuhr auf dem Cherub umd flog 
daher, ex ſchwebete auf den Sittigen des Windes, 

12. Sein Gezelt um ihn her war finfter, und 
ſchwarze dide Wolfen, darin er verborgen war, 

15. Dom Glanz vor ihm trenneten fich die 
Wolfen, mit Hagel und Bliken. 

14. Und der HERR donnerte im Himmel, 
und der Höchſte ließ feinen Donner and mit Hagel 
und Blitzen. 

15. Er ſchoß feine Strahlen und zeritrenete 
fie, ex ließ jeher bligen und ſchreckte fie. 

16. Da ſahe man Waſſergüſſe und des Erd— 


bodens Grund ward aufgedeckt, HERR, von dei- 


nem Scelten, von dem Odem und Schnauben 
deiner Naje. h 

17. Er ſchickte aus von der Höhe, und bolete 
mich, und zog mich aus großen Wajlern, 

18. Er .erretiete mich don meinen ſtarken 
Feinden, von meinen Haſſern, die mir zu mächtig 
ARTE nase» Rh A 

19. Die mich überwältigten zur Zeit meines 
Unfalls; und der HERR ward meine Zuverſicht. 

20. Und er führete mid aus in den Raum, 
er riß mich heraus; denn er hatte Luſt zu mir 
[hatte aus Gnaden zu feinem Geliebten mid) er: 
wählt, den er nicht wollte umkommen lafjen]. 

Das Thronen Gottes in der Höhe und fein Wohnen 
im Himmel ſcheidet ihn nicht von feinen Dienern auf 
Erden, es ftellt ihn nur in feiner Erhabenheit dar über 
alle Mächte der Welt und des Abgrunds, hindert ihn 
jedoch ebenſowenig an dem Vernehmen des Seufzens 
und Slehens der Bedrängten, ald an dem Kundgeben 
feiner hilfreichen Gegenwart in gnadenvoller Herablaflung 
zu den Bedürfniffen der Menjchen. (Moll.) David it 
nicht der Erfte und aud) nicht der Letzte geweſen, dem zu 
Liebe Gott jein Zeughaus jo aufgeſchloſſen hat. (Rieger.) 

i bir ' 
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II. ». 21-28. Ein Schauplatz für die Offenbarung 
der vergeltenden Gerechtigkeit Gottes iſt diefer Theil 
feines Sebens gewefen ; es hat fid) da gezeigt, daf Gott 
in daffelbe Derhältnik zum Menfden ſich ftellt, in 
welchem diefer zu ihm fleht. Das ift die zufammenz 
fallende Wahrheit, die der Sänger an den Schluß die— 
fer Partie feines Liedes fellt. 

21. Der HERR [indem er fo zunächſt um 
meiner Ohnmadt und Hilflofigfeit willen von der 
Hand meiner Feinde mich errettet hat] thut wohl 
an mir nad meiner Gerechtigleit [erzeigt damit 
zugleich mir das, mas nad) meiner Gerechtigkeit 


mir zukommt), er vergilt mir nad der Neinigfeit 


meiner 
22) 
und bin nicht gottlos wider meinen Gott. 


Hände, 


Denn alle feine Rechte hab ich vor Augen, | 


und feine Gebote werfe ih nicht von mir [als 
etwas, davon ic) nichts wiſſen wollte Jeſ. 38, 17]. 

24. Sondern ih bin ohne Mandel vor ihm 
[weil ih mich ungetheilten Herzens an ihn hin: 
gebe], und hüte mid vor Sünden. 

25. Darum vergilt mir der HER nad mei- 
ner Gerechtigkeit, nach der Reinigfeit meiner Hände 
vor feinen Augen. 

26. [So aber, wie in Beziehung auf mich, 
verfährit du gegen jeden Menfchen; es fommt nur 
darauf an, wie ſich einer zu dir ftellt:] Bei den 
Heiligen biſt du heilig, und bei den Frommen bift 
du Fromm, 

27. Und bei den Reinen bift du rein, und 
bei den Verkehrten — bift dur verfehrt, 

28, Denn [das ift infonderheit auch deine 
Verfahrungsmweife gegen die beiden Klaſſen von 
Menſchen, die es in deiner Gemeinde, in Ssrael 
giebt:] du hilfeſt dem elenden Bolt, und die hohen 
Augen niedrigeit di. 


IV. 9. 29—46. Hatte David fo eben feine Errettung 
aus der Hand Sauls als im Bufammenhang mit feiner 
Gerechtigkeit ſtehend bezeichnet und darnad), von dem 
Befondern zum Allgemeinen auffteigend, den Sat auf: 
geftellt, daß die Gerechtigkeit flets Grundlage des Yeils 
fei; fo fteigt er nunmehr vom Allgemeinen wieder zum 


Befonderen herab und beftätigt den allgemeinen Sat | 
aus der Erfahrung, die er auch in der zweiten Par= 


tie feines Lebens gemadt. Er preift da die Gnade 
Gottes in dem Beiftand, der ihm gegen die auswärtigen 
Feinde, die Gegner feines Rönigthums, theils ſchon 
gewährt worden ift, theils künftig gewährt werden 

wird, und zwar nidt blos ihm perſönlich, fondern auch 
ihm in feinen Uachkommen. 

29. [Das, was ich vorhin gejagt, habe ich 
denn auch Meiterhin an mir felbft erfahren. ] 
Denn du erleuchteſt meine Leuchte ſläßt die Leuchte, 
die du in mir deinem Volke angezündet, nicht 
auslöfhen]; der HERR, mein Gott, macht meine 
Finſterniß licht [lichtet immer wieder das Dunkel, 
das über mid und mein Haus hereinbricht.] 

30. Denn [fo habe ich thatfächlih in ben 


Denn ich halte die Wege des HERNE, | 





Pfalm 18, 21-51. 19, 1—6. 
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Kriegen, die wider mein Königthum fich erhoben 
erfahren] mit dir kann ich Kriegövolf zerſchmeißen, 
und mit meinem Gott über die Mauern fpringen. 

31. Gottes Wege find ohne Wandel [pur- 
lauteres Mohlmeinen, daß man nichts an ihnen 
ausfegen Fann], die Reden ded HERNn find durch— 
läntert [feinerlei Schladen haften ihnen an, ſon— 
dern fie find reines, gediegenes.Gold Pf. 12, 7]; 
er iſt ein Schild allen, die ihm vertrauen. 

32. Denn wo ift ein Gott, ohne der HERR? 
oder ein Hort, ohne unfer Gott [Jeſ. 43, 11; 
44, 6. 8]? 

33. Gott rüftet mich mit Kraft, und macht 
meine Wege ohne Wandel [unanftößig]. 

34. Er macht meine Füße gleich den Hirſchen, 
und ſtellet mich auf meine Höhe, 

35. Gr, lehret meine Hand ftreiten, und lehret 
meinen Arm einen ehernen Bogen ſpannen, 

36. Und giebit mir den Schild deines Heiles, 
und deine Rechte ſtärket mich; und wenn du mich 
demüthigeſt, machſt du mich groß [richtiger: deine 
Demuth, vermöge welcher deine Augen unter 
fh auf das Niedrige fehen, machte mich groß 
2. Sam. 22, 36 Anm.]. 

37. Du machſt unter mir Raum zu 
dag meine Knöchel nicht gleiten, 





gehen, 


38. Sch will meinen Feinden nachjagen und 
fie ergreifen, und nicht umkehren, bis ich fie um— 
bracht babe. 

39. Ich will fie zerſchmeißen, und jollen mir 
nn widerfteben; fie mülfen unter meine Füße 
allen, 

40. Du kannſt mich rüften mit Stärke zum 


ı Streit; du kannſt unter mich werfen, die ſich wider 


mid) ſetzen. | 
41, Dir giebit mir meine Feinde in die Sucht, 
daß ich meine Haller verftöre. 
. Sie rufen, aber da ijt fein Helfer; zum 

HERRn, aber er antwortet ihnen nicht. } 

43. Ich will fie zeritoßen, wie Staub vor 
dem Winde; ich will fie wegräumen, wie den Koth 
auf der Gaſſe. i 

44. Du hilfſt mir von dem zänkiſchen Volk, 
und macheſt mich ein Haupt unter den Heiden; ein 
Volk, das ich nicht Tanne, dienet mir, 
‚45. Es gehorchet mir mit gehorfamen Obren; 
ja, den fremden Kindern hat's wider mich gefehlet. 

46. Die fremden Kinder verfhmachten, und 
zappeln in ihren Banden [zittern aus ihren 
Schlöſſern]. 


V. V.47-51. Zum Schluß des Lobgeſangs ein Poft- 

Iudium oder Nadhfpiel, welches Gott dankbaren 
obpreis ‚bringt für die ganze Fülle der fo eben ent- 
falteten göttlihen Großthaten; der Lobpreis eines folden 
Gottes aber, der an David thut, wie er ihm verheifen, 
fol nicht auf den engen Kaum Bsraels befhränkt bleie 
ben, fondern wird zum mweltumfaffenden Dankgelübde, 
ra 


David's Morgenlied zum Lobe der Herrlichkeit Gottes als bes Schöpfers, 
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47. Der HERR Iebet, und gelobet fei mein 
Hort, und der Gott meines Heils müſſe erhaben 
werden. 

48. Der Gott, der mir Rache giebt, und 
zwinget die Volker unter mich; 

49. Der mich erreitet von meinen Seinden, 
und erhöhet mich and denen, die fich wider 
mich ſetzen; du hilfit mir von den Freveln — 
in der Pjalmauslegung aber fchreibt Luther:] 
Frevlern. 

50, Darum, will ich dir danken, HERR, un- 
ter den Heiden, und deinem Namen lobjingen 
[Röm. 15, 9], 

öl. Der feinem Könige groß Heil beweifet, 
und wohlthut jeinem Gefalbten, David und feinem 
Samen ewiglich. 

Wenn David für feine Siege dankt, fo verfertigt 
e rg eine Weiffagung auf Chrifti Perſon und Siege. 


Der 19. Bialn. 
Lehre von Ehrifto, feinem Wort und rechter Buße. 


1. Gin Palm [3, 1] David’s, vorzufingen 
21]. 


Hat der vorige Pſalm die Offenbarung Gottes in Da- 
vid’s Lebensgeſchichte gefeiert, Jo hat es der hier 
folgende, ebenfalls den lebten Lebensjahren des Sängers 
angehörende Palm mit Gottes Offenbarung in der Matur 
und in dem Gefet zu thun; wiederum aber, wie wir im 
8. Dfalm ein Nadtlied des hodbetagten Königs vor ung 
hatten, das die Schöpfungsgefdichte in 1. Mof. 1 in ein 
Gebet Fakt, fo tritt uns im vorliegenden Palm ein beim 
Anblick des Taghimmels gefungenes Lied entgegen. Es 

ift Morgen: da ftellt ſich der des anbredenden Lichtes ſich 
freuende Sänger für das bevorftehende Tagewerk in das 
Licht des göttlichen Geſetzes; denn die Himmel, fo fehr fie 
- die Ehre Gottes verkündigen, offenbaren doch nidt den 
Willen Gottes, und nad) diefem fein Werk zu treiben 
und durch denfelben geheiligt zu werden, iſt David’s in- 
nigſtes Verlangen. 


1 


een, 


Il 9.27. Der Sänger beginnt mit dem Sobpreis der 
Herrlichkeit Gottes als des Shöpfers, In einer Stim- 
mung, in welder er von den Segnungen der Frömmig- 

\ keit und des göttlichen Gefetes tief durchdrungen ift, blickt 

\ er in die Natur hinaus, in den Himmel hinauf, und 
2 vernimmt, wie [don von daher dem Aufmerkfamen ein 
majieſtätiſches Zeugniß Gottes entgegentönt: da wird 
eine Predigt von Gott gehalten, die nidt Tag noch 
Madjt verhallt, ja die foweit geht als der Himmel felbft 
(9. 2—5); vor allem predigt da die Sonne mit ihrem 
Strahl, vor dem nichts auf Erden verborgen bleibt 
(9. 6 u. 7). 

2. Die Himmel die überirdiſchen, für menſch— 
liche Betrachtung in’3 Unendliche ſich verlierenden 
Kreife] erzählen [dem, der mit erleuchteten Augen 
fie anſchautſ die Ehre Gottes [was für ein maͤch— 
uiges und weiſes Wefen von unendlicher Majeftät 
der fein müffe, der fie gemacht hat], und die Seite 
derjenige Theil diefer Himmel, an welchem tie 
an einem Gewölbe Sonne, Mond und Sterne 










en 








ftehen 1. Mof. 1, 6 ff.) verfündiget feiner Hände 
Werk [indem fie eine thatfächliche Verkündigung 
dejjen iſt, was Gott gemacht hat, ſagt fie zugleich 
deutlich aus, wie feinen Händen eine Meifterfchaft 
eignet, der-alles möglich ift]. 

Ganz befonders im Drient ift die Betrachtung bes 
Himmels geeignet, einen tiefen Eindrud von der Schöpfer: 
größe Gottes zu geben. Wenn Carſten Niebuhr (geb. 
1733 zu Lüdingwort in der Landdroftei Stade, feit 1760 
Sngenieurlieutenant in Kopenhagen, unternahm in den 
J. 1762—67 eine Reife in dag Morgenland und + 1815 
als Juftizrath zu Meldorf im Süderditmarfchen; hier ift 
ihm aber auch fein Sohn, Berthold Georg, der nachmalige 
Geh. Staatsrath und Profeſſor zu Bonn, geboren), lange 
Jahre nach feiner Rückkehr aus dem Drient, in der Blind- 
heit und Erſchöpfung feines hohen Alters im Bette lag, 
jo jpiegelte fi ihm in den Stunden der Stille der fter- 
nenwimmelnde tiefe Nachthimmel Aſiens, in den er jo 
oft gejhaut hatte, oder feine hohe Tageswölbung und 
Bläue ab, und dies war fein füßefter Genuß. (Hengiten- 
berg.) Der Himmel und die Fefte werden bier perjonis 
fieirt, werden aber damit keineswegs als ſelbſtbewußte 
Weſen gedacht; ihre Predigt ift vielmehr eine blos ob- 
jective, fie ift die unarticulirte Rede der bewußtlofen 
Creatur, eine Wiederftrahlung der Herrlichteit, welche 
Gott als Abglanz der jeinigen ihr gegeben. (Röm. 1, 20.) 

3. Gin Tag ſagt's dem andern [was er die 
Himmel hat erzählen und die Feſte verfündigen 
hören, e3 gleichſam feinem nächſten Nachfolger 
zur Yortpflanzung auf die übrigen Nachfolger 
mittheilend], und eine Nacht thut's Fund der an= 
dern [jo daß die einzelnen Tage und Nächte nichts 
anderes find, als die Glieder einer ununterbrochenen 
Meberlieferungsfette, an welcher das Wort der 
lobpreifenden Predigt von einer Zeit auf die an- 
dere übergeht]. 

4. 68 ift [da aud) unter all den verfchiedenen 
Nationen auf Erden] feine Sprade nod Rede, 
da man nicht ihre [die von den Himmeln und der 
Feſte aus: und auf die Tage und Nächte als 
Unterherolde übergehende] Stimme höre [denn 
ob es gleih eine laut: oder ſprachloſe Botichaft 
it, diefe Stimme, fo ift fie doc), und zwar eben 
darum, weil fie nit in Worten einer einzelnen 
menſchlichen Sprache gejchiehet, eine allverſtänd— 
liche, wenn nur Ohren da find, die fie vernehmen 
wollen]. i 

5. Ihre Schnur [womit fie, Himmel und 
Feſte, das Gebiet umfpannen, das als Bereich 
für ihre Botſchaft ihnen zugefallen] gehet aus in 
alle Lande [alle Länder der Erde für ſich in Be: 
ſchlag zu nehmen], und ihre Rede an der Welt 
Ende [indem fie alles, was in der Welt ift, als 
zu ihrem Gebiet: gehörig auch mit ihrem Zeugniß 
von Gottes Macht und Herrlichkeit erfüllen*]. 
Gr [Gott der HErr] hat der Sonne eine Hütte 
[als Wohnftatt] in denjelben gemacht [hat ihr im 
unermeßlichen Raum der großen Herolde feines 
Nuhms, von denen bisher die Rede geweſen, 
einen Platz angemwiefen 1. Moſ. 1, 14 fl; 

6. Und diefelbe I[mun felber auch zu einem 
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Herold** werdend] gehet [am Morgen, wenn fie 
im Diten am Himmel emporjteigt] heraus Taus 
diefer ihrer Hütte, in der fie pie ermüdet von 
ihrem Lauf am vorigen Tage die Nacht über ge: 
ruht], wie ein Bräntigam aus feiner Kammer 
[denn ihr Angeſicht ftrahlt da in einem fo friichen, 
anmuthigen Lichte, als fpiegele fich in ihm die 


Freude und Schöne eines folchen twieder, der das | 
Ziel feiner heißeften Wünfche erreicht hat und in | 
voller Sugendfrifhe prangt Se. 61, 10], und 
frenet fich wie ein [feiner Kraft und Schnelligkeit | 
fi) wohl beiwußter] Held IPſ. 18, 33 F.], zu 
laufen den Weg [den fie den Tag über zurüdzu: | 


legen hat]. 
7. Sie gehet auf an einem Ende des Him— 
meld, und lauft um [das ganze weite Himmels: 


rund durchmeſſend bis wieder an daſſelhe Ende; ſchöne“ Seele iſt, ſo bleibt doch bei Vielen, welche von 


und bleibt Jauf dieſem weiten Wege] nichts vor 
ihrer Hiße verborgen [fo daß fie mie das Auge 
des alles fehenden Gottes, wie ein Abbild feiner 
alles berührenden Gewalt erſcheint***]. 


*) In Röm. 10,18 bedient ſich Paulus diefer beiden | 
eriten geilen des Verſes, um mit deren Worten den Aus | 
gang der apoftoliihen Predigt über die ganze Erde zu | 
bezeichnen; die Alten glaubten deshalb die erfte Hälfte 


des Pſalms als allegorifche Weiffagung, die Himmel als 
Bild der Kirche und die Sonne als Bild des Evangelii 
fafjen zu müſſen. Aber der MApoftel citirt dort nicht 


fürmlih, er giebt altteftamentlihen Worten nur eine | 
neutejtamentlihe Wendung, indem er die alles durch- 
dringende Predigt der Himmel als Bild der alles durdh= | 


dringenden Predigt des Evangelii faßt, wozu er durch 


die Parallele, in welche der Pſalmiſt ſelbſt Natur und | 
Shriftoffenbarung ftellt (8. 8 ff.), berechtigt war. (Dez | 
litzſch.) Die Beziehung des Apojtels auf unſre Stelle hat || 
einen tiefen Grund. Die Allgemeinheit der Offenbarung | 


Gottes in der Natur ift eine Realweiſſagung auf die All- 


gemeinheit der Berfündigung des Coangeliums; ift jene | 


nicht zufällig, ift fie in dem göttlichen Wefen begründet, 
jo muß aus demfelben göttlihen Weſen auch dieje her- 
vorgehen. Die Dffenbarung Gottes in der Natur ift für 
alle jeine Gejhöpfe, denen ſie als folden zu Theil wird, 
ein Unterpfand, daB fie dereinft auch der höheren und 
herrlicheren Dffenbarung theilhaftig werden müffen; fie 
war für die Heiden eine Bürgihaft, daß die zeitliche 
Beihräntung des Heils nicht Gegenfaß, jondern Mittel 
der Entſchränkung war. (Hengftenberg.) 


*9) Im Hebrätihen ift, wie in faft allen Spraden, || 


die Sonne männlichen Geſchlechts; die Vergleihung 
in V. 6 u. 7 verliert im Deutfhen dadurch, daß die 
Sonne bei uns weiblichen Geſchlechts ift. 


**) Siehe da, ihre Pracht, ihre Raftlofigkeit 


und ihre Gewalt, in der fie zum Prediger für die 
ftumpfe Menſchheit hingeſtellt ift! Denn wären wir nicht 
über die Maßen ftumpfjinnig und verſchloſſenen Herzenz, 
müßte nicht jener Schluß, der uns bei jedem Bli auf 
die Sonne und den Himmel jo nahe gelegt ift, der 
Schluß von der verſchwenderiſch ausgeftreuten Herrlich— 


leit der fichtbaren Creatur auf die Herrlichkeit von Gottes 


unfihtbarem Wefen, unjer Herz bald aufs Freudigfte 
durchzücken, bald mit den ernten Schauern der Ehrfurcht 
durchbeben? Aber wie unzählig Viele, welde nicht müde 
werden, die Schönheit der Schöpfung und wie werth fie 
der Liebe und Hingebung des Menjchen ſei, zu preifen, und 
die doch nicht von fern an den Schluß denten, dat der, von 
welchem dies alles ausgegangen tft, noch viel ſchöner fein 


u 
BY; 
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und die Hingebung des Menjchen noch viel mehr verdienen 
müffe, ja, die fogar fih ſchämen würden, mit gleicher 
Märme von der Liebe zu Gott zu reden! Andere aber, 
wenn fie auch mit Begeifterung von der Offenbarung 
Gottes im Reiche der Natur fprechen, vermögen wenig: 
ſtens nicht, denjelben Gott in den Dffenbarungen der 
heil, Schrift wiederzufinden. Und allerdings, predigt 
auch Himmel und Erde von Gottes Allmacht und Weis- 
heit, Liebe und Majeftät — von feiner Heiligfeit pre 
digt nur die Bibel und das Gemiffen. Soll nun der Menſch 
von der Allmacht, Weisheit, Liebe und Majeftät der Gejege 
diefer fittlichen Weltordnung nicht minder ergriffen wer— 
den, als von der Natur, ſollen die großen fittlichen That- 
fachen, welche die Bibel verfündigt, ihn nicht minder hin- 
nehmen, als die Erſcheinungen an Himmel und Erde, jo 
fett die3 ein Gemüth voraus, in welchem der Sinn für das 
Heilige nicht weniger fräftig und lebendig jet, als der für 
das Schöne und Erhabene. Obgleich nämlich das Heilige 
aud) das Schöne genannt werden mag, da es ja in nichts 
Anderem befteht als in der Harmonie der Seele in ſich 
und mit Gott, und eine heilige Seele allemal eine 


der Schönheit der Natur begeiftert werden oder auch 
vor einem Kunſtwerk menſchlicher Hand in Entzüdung 
verloren ftehen bleiben, für das in ftillen inneren Bil— 


| dern fich geftaltende Kunſtwerk einer mit ſich und Gott 


harmoniſchen Seele ihr Sinn völlig verſchloſſen. Der 
Pſalmiſt nun ift ein folder, welcher von der fittlihen 
Schönheit des göttlichen Geſetzes und der Seele, die ihn 
fich hingiebt, nicht minder ergriffen wird, als von der 
Größe und Schönheit der Natur, und der darum auch 


aus der Nede von Himmel und Erde dieſelbe Gottes: | 


ftimme wiedererfennt, die im Geſetze redet: vgl. den 


| folgenden Abſchnitt. (Tholuck.) 


II. 3. s—11. Ohne alle äußere Yermittelung geht der 
Sänger zu dem zweiten Theil, dem Lobpreis der Gnade 
Gottes als des Gefehgebers, über; aber er fühlte 
fid} vorhin von der Pracht der Schöpfung nur darum 
fo hingeriffen, weil die Herrlidjkeit des Gefehes ihm im 
Herzen lag, und er hat nur darum Torben Gelegenheit 
genommen, von der Sonne als dem vornehmften Zeugen 
der Majeftät Gottes am Himmel zu reden, um deſto 
flärker die geiftige Sonne hervorheben zu können, welde 
die Leuchte fire den inneren Menden ift. Indem er 
nun Gott nidt mehr (wie in V. 2 u. 5) Gott, den 
Starken, Sondern den HERRN, den Bundesgott feiner 
Gemeinde (2. Mof. 6, 3 Anm.) nennt, läßt er zwölf 
Lobſprüche des Gefehes oder in weiterer Bedeutung des 


göttlihen Wortes folgen, welde in feds Paare (W.8 


bis 10) zerfallen, in denen der zweite Sprud zu dem 
erfien immer in dem Derhältniffe der Tolge zu der Ur— 
ſache fteht; am Schluſſe (9. 11) zieht er dann das Zarit 
diefer Lobſprüche und preift no im Ganzen die Herr- 
ligkeit und Lieblichkeit des alſo beſchaffenen Gefebes. 
8. Das Geſetz des HERRu* [von ebenjo 
priefterlihem und prophetifchem, als königlichem 
Charakter, von ebenso verheißendem, al3 fordern: 
dem und züchtigendem Inhalt, wie es als gött- 
liche Offenbarung durch Mofen gegeben und durch 
göttliche Führung zu Israels Lebensordnung ge 
worden] ift ohne Wandel [ein vollfommener Aus- 
drud des göttlichen Gnadenwillens oder, wie St. 
Paulus Nöm. 7, 12. 14 jchreibt: heilig und geifte 


lich, gerecht und gut**], und erquidet die Seele 


Linfofern es der quälenden Ungewißheit über 


Gottes Willen und die Mittel, ihm zu gefallen, 


u 


h 
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Lobpreis der Gnade Gottes ala des Geſetzgebers. 
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ein Ende madt]. Das Zeugniß des HERRu 
[eben dieſes Gefet, wie es in den zwo Tafeln 
des Zeugnifjes 2. Mof. 31, 18 fi auseinander 
gelegt hat] ift gewiß [im Gegenſatz zu der un- 
fiheren und ſchwankenden Bernunft-Erfenntniß], 
und macht die Albernen [die Einfältigen und Un: 
erfahrenen, die ihrer geiftlihen Armuth ſich be- 
mußt find und darum mit offenem Sinn an die 
göttlihe Unterteilung ſich hingeben] weile, 

*) Im Orundtert ändert fich von hier an der Rhyth— 
mus: „man fühlt's, wie das Herz des Dichters jekt, wo 
er auf die heilsgejhichtliche Offenbarung, deren Signatur 
der Jehova-Name tft, zu fprechen fommt, doppelt freudig 
zu fchlagen beginnt.“ — **) Der Brophet ftellt fich vor 
die, melde durch das Wort des Glaubens den Geiſt 


empfangen und Darüber fröhlich worden find, und eine | 


Liebe befommen haben, dasjenige zu thun, was des 
Gejeges iſt. Darauf ehrt er nun, wie heilig, wie 
gerecht und wie gut das Gejet jei, welches denjenigen, 
die den Geift nicht haben, bitter ungerecht und hart 
zu jein jcheint, da Doch die Schuld nicht am Gefete, jon- 
dern an den Neigungen liegt. (Zuther.) 


9. Die Befehle des HERRu [darin er uns | 
jagt, was mir thun und lafien follen] find richtig 


linſofern fie auf geradem Wege in rechtem Ge- 


leiſe Ieiten], und erfreuen das Herz [denn indem | 


fie aller eigenen, fo mißlichen Zeitung ung über- 
heben, geben fie uns das frohe Bemwußtfein, daß 
wir auf rechtem Wege zum rechten Ziele uns be: 
finden]. Die Gebote des HERRnu find Tanter 
fal3 welche die reine Natur des Lichtes an ſich 
tragen Spr. 6, 23], und [wie fie Licht in ſich 


® felber find, jo geht auch Licht von ihnen aus, 


fie] erleuchten die Augen ſdeſſen, der fie in fein 
Herz aufnimmt, und machen ihn geiltlich gefund, 
friſch und fröhlich]. 

10. Die Sucht des HERRu [die in feinem 
Geſetz geoffenbarte Art und Weife, wie man ihn 
zu fürchten bat Spr. 15, 33; 5. Mof. 17, 19] 
iſt rein [wie das gediegenem Gold gleiche Wort 
Pi. 12, 7., von dem fie gelehrt wird] und bleibt 
lals keinerle Reinigung mehr bedürftig, über eine 
ede, ſei's ganze oder theilweiſe Reform erhaben] 
ewiglich [Matth. 5, 17 f.], die Rechte des HERAN 
[feine Anordnungen oder Feitfehungen, was recht 
at und zu Recht beftehen fol] find wahrhaftig 
Pas in Wirklichkeit, wofür fie ſich ausgeben, 
nämlich Gottes Rechte und Sabungen], allefammt 
gerecht [haben ohne alle Ausnahme Recht und 
behalten Recht, weil von dem gerechten Gott nur 


Gerechtes ausgehen Fan]. 


h Die zwölf Lobſprüche errinnern an die zwölferlei 
9 Fruchte auf dem Holz des Lebens in Offenb. 22, 2. 
11. Sie find [um nun die Summa von alle 
dem zu ziehen, was bisher von den Nechten des 
SGrrn gejagt worden] köſtlicher [begehrenstwürbi- 
ger für den, der fie in ihrem ganzen hohen Werthe 


3 erkennt] denn Gold, und viel feines [eine große 


5; Menge des mit befonderer Sorgfalt gereinigten 
— und. feinen Beifab mehr enthaltenden] Goldes; 











fie find [dem, der fie nicht blos äußerlich behält, 
fondern in fein Inneres aufnimmt] ſüßer denn 
Honig und Honigjeim [die füßefte Art des Honigs, 
wenn berfelbe von felbit aus den Zellen heraus: 
fließt 1. Sam. 14, 27 Anm.] 

63 ift dies ein großes Wunder des heil. Geiftes und 
der Rechte des Höchiten, die alles ändert, daß dasjenige 
über alles gefällt, was zuvor über alles mißfiel, 
Denn was ſuchen die Menjchen eifriger als Reichthum 
und Wollüſte? Und gleichwohl hat der Geift an dem 
Geſetze des HErrn weit größere Luft, al3 des Fleifches 
Zuft jein kann an feinen Reihthümern und Wollüſten. 


| (Zuther.) 


III. #. 12—15. Der Sänger ſtellt ſich hierauf felber in 
das Licht des Gefekes: was er fo eben von deffen 
Herrlichkeit gefagt, hat er aus eigenfter Erfahrung 
geredet, denn er läßt fid) durd Gottes Anterweifung 
aufklären und leiten, und fieht im Genuffe des Lohns, 
der den Treuen Beobadtern der göttliden Vorſchriften 
verheißen ift. Aber, als hätte er damit zu viel gefagt, 
bittet er ſofort um Vergebung der vielen, dazu meift 
unerkannten Scwahheitsfünden, denen aud ein Be- 
guadigter unterliegt; und weil er zugleich vor ſchwe— 
ren und muthwilligen Sünden ſich nidt ſicher weiß, 
welde feinen Stand als Rnecht Gottes aufheben wür— 
den, Jo bittet ex um Bewahrung davor und ſchließt, 
indem er ſich Gottes als feines Hortes und Erlöfers 
bewußt if, fein Lied mit der zuverſichtlichen Erwars 
tung, daß daffelbe eine wohlgefälige Annahme von 
Seiten des HErrn finden werde. 


12, Auch wird dein Knecht [jeder ne 
der ſich in deinen Dienft gejtellt weiß Bf. 18, 1 
Anm.) durch fie [in Einem fort] erinnert [vie er 


ſein Leben einzurichten hat, fo daß es ihm nie— 


mals an dem Licht der rechten Erkenntniß fehlt]; 
und wer fie halt [folcher Erkenntniß gemäß aud) 
jein Leben anjtellt, wie ich denn das zu thun mit 
Ernft mir angelegen fein laſſe 18, 21 ff.], der 
bat großen Lohn [106, 3]. 

13. [ber freilih iſt es um diefes Halten 
deiner Nechte bei einem ſchwachen fündigen Men: 
ſchenkinde und bei der oft fo verführerifchen Ver: 
larvung der Sünde, die e3 gar ſehr verfteht, ſich 
zu verfeinern und unfichtbar zu machen oder wohl 
gar den Schein des Guten anzunehmen, ein miß- 
liches Ding.] Mer kann merken, wie oft er fehlet? 
[wer fo ſcharfe Wacht halten und immer fchnell 
genug erkennen, wie oft fi etwas im alten 
hoffährtigen Grunde zufammenfpinnt wider das 
neue Weſen des Geiltes? Es bleibt da nur die 
einzige Hilfe, zu bitten: ] Berzeihe mir die ver— 
borgenen Behle* [iprich von ihrer Schuld mic) los, 
da ihre gänzlihe Vermeidung mir nicht möglich]! 

*), Bon der Beihte wird alfo gelehret, daß mar 
in den Kirchen privatam absolutionem erhalten und nicht 
fallen laſſen ſoll; wiewohl in der Beicht! nicht noth if, 
alle Mifjethat und Sünden zu erzählen, dieweil doch 
joldes nicht möglich ift, Pf. 18 (vgl. Anm. zu Bf. 2, 12): 
Wer fennet die Miffethat? (Augsb. Sonfeffion, 
Art: XL) — „Auch fromme Leute haben noch verbor— 
gene Fehler, aber fie verbergen fie nicht, wenn e 
ihnen zum Bewußtjein kommen.“ 
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14. Bewahre auch [denn mie für die jchon 
begangenen Sünden ich deiner vergebenden 
Gnade bedarf, fo wider die noch Fommenden deiner 
bewahrenden Gnade] deinen Knecht vor den 
Stolgen [vor denen, welche ftolz und frech fich 
tiber Dich erheben, dein Wort verachten und fre- 
ventli dein Geſetz brechen], dag fie nicht über 
mich herrſchen [ich nicht au in ihr Thun und 
Treiben hineingezogen werde und gleich ihnen 
Sünden mit erhobener Hand 4. Mof. 15, 3 
Unm. begehe]; jo werde ich ohne Wandel fein [un: 


jträflich in dem Sinne, wie ein Menfch bei feiner | 


Schwäche V. 13 überhaupt es fein kann 1. Mof. 
6, 9; Hiob 1, 1. 8; 1. Theſſ. 2, 10], und un— 
ſchuldig bleiben großer Miljethat [dadurch man aus 


dem Gnadenſtande fällt und aufhört, dein Knecht 


zu fein]. 
Die kirchliche Glaubens: und Sittenlehre unterfcheidet 


hiernach in Hinfiht auf die Schuld der Sünde: 1) pec- | 


cata involuntaria (unfreiwillige Sünden), welche nicht mit 


Abficht und Neberlegung begangen werden und a) ent« | 
weder pecc. ignorantiae (Sünden der Unmiffenheit), 


b) oder pece. praecipitantiae (Sünden der Mebereilung), 
c) oder pece. infirmitatis (Schwachheits- oder Tempera- 
mentsſünden) jind; 2) peccata voluntaria oder proaere- 
tica, welche muthwillig und in überlegter Abficht began- 
gen werden und zum peccatum regnans (zur herrſchen— 
den Sünde) fortichreiten. — In Beziehung auf V. 13 u. 
14 vgl. die 5. u. 6. Bitte des heil, Vaterunſers. 

15. Laß dir wohlgefallen die Nede meines 
Mundes [womit ic) deinen Lobpreis gefungen und 
die Herrlichkeit deines Geſetzes gerühmt habe], 
und dad Geſpräch meines Herzens dor dir [darin 
ich dich gebeten habe um beine vergebende und 


deme beivahrende Gnade], HERRN, mein Hort [auf | 
deſſen felſenfeſte Treue ich mich verlaffe] und mein | 


Grlöfer [der du Vergebung zugefagt und meine 
Bewahrung allein in deiner Macht haft]. 
Der dritte Abjchnitt unfers Pſalms giebt im Tern- 


haften Auszuge eine ſcharf umriffene Soteriologie (Heilg- | 


lehre); nimmt man Pi. 32 Hinzu, fo hat man das Ganze 
des Heilswegs in, 
und Beſtimmtheit. Paulus eitirt auch beide Pſalmen; 
fie waren gewiß ſeine Lieblinge, (Delitich.) 


Der 20, Pſalm. 
Gebet der Anterthanen für ihre Obrigkeit. 


! 


„ David, im Begriff zur Belagerung der ammonitiſchen 
Rönigsfladt Kabba in den Streit zu ziehen (2. Sam, 12, 
26 f.), bringt zuvor dem Herren in dem Belttempel auf 
Zion Opfer dar, wie das vor Beginn eines Zeldzuges 
üblid war (1. Sam, 13, 9). Was er bei diefer Gele- 
genheit fid) erfleht, nämlich, Gottes gnadenreichen Beiftand 
zu einem glücklichen Ausgange des Unternehmens, das 
foll auch die beim Gottesdienft verfammelte Gemeinde 
ihm ‚erbitten helfen; darum legt er ihr dies von den 
levitiſchen Sängerhören auszuführende Lied in den Mund, 
darin er fid mit ihr zu Einem Leibe, deffen Haupt er 
if, zufammenfdhließt. Der Pſalm folgt auf PT. 19, weil 


jo zu jagen Pauliniſcher Klarheit | 


H Gin Palm David’s vorzufingen [ſſ. 3, 15 





| 
| 
| 
| 





Palm 19, 14. 15. 20, 1-10. 21, 1-3. 





„fein Anfang wie das Echo der Bitte if, mit welder 


jener ſchließt.“ 


I. 9. 2—6. Inden die Opferdarbringung vor fir geht, 
beginnt der Gefang des erften Cheils des Liedes: Ie- 
rael ruft feinem in den Krieg ausziehenden Rönig ſeine 
Glück⸗- und Segenswünſche zu, daß der Herr mit ihm 
ziehen und feinen Waffen den Sieg verleihen wolle. 


2, Der HERR erhöre dih [David] in der 


Noth [in welcher du jegt deine Zuflucht zu ihm 


nimmft], der Name des Gottes Jakob [der Gott, 
der, wie die Geſchichte unfers Altvaters Jakob 
zeigt, in der Zeit der Trübfal Gebete erhört 
1. Mof. 35, 3 und aud an deſſen Nachkommen 
feinen Namen fort und fort in einer Fülle von 
Heilsthaten verherrlicht hat] ſchütze dich [daß du 
der gegentvärtigen Bedrängniß nicht unterliegeft, 
fondern unverlegt aus ihr herborgeheit]. 

3, Gr fende dir Hilfe vom Heiligthum [gebe 
dir von dem Heiligthum, da du in dieſer Stunde 
vor ihm anbeteft, feine Heere 1. Mof. 32, 1 f. 
als Hilfstruppen mit in den Streit], und ſtärke 
dih aus Zion [Yaffe von der Stätte aus, an 


welche ev mit feiner Gnadengegenwart ſich ges 


bunden hat, auch weitere Unterftüßung dir zu— 


\ fließen). 


4. Gr gedenfe al’ deines Speisopfers [daß 
du Selber ihm, wie der auf dem Altar berbrannte 
Theil des Opfers andeuten fol, ein Gegenitand 
beitändiger gnädiger Erinnerung feieft 3. Mo]. 
2, 2; 16, 13], and dein Brandopfer müſſe fett 


| fein [für ein fettes ihm gelten, das er mit Wohl: 


gefallen annimmt 3.M. 1, 9). Sela. _ 
Während der bisherige Geſang dazu diente, Die Opfer- 
handlung einzuleiten, gefchieht nun diefe jegt wirklich, 


| ihren Eintritt bezeichnet das Sela, womit eine Baufe 


im Gefang und ein defto ftärferes Aufraufchen der Mu— 
fit ſignaliſirt wird (ſ. Anm. zu Pi. 3, 3). Die beiden 
folgenden Verſe jegen dann den Gejang fort, joweit er 
die Darbringung der Opfer begleitete. 


5. Gr [der HErr] gebe dir, was dein Herz 
begehret [einen vollitändigen und erfolgreichen 


Sieg], und erfülle al deine Anfchläge [die in den 


ı gegenwärtigen Kriegsläuften gefaßte planmäßige 


Entichliegung]. ; 
6. Wir rübmen [jest ſchon, o HErr], daß 


du und hilfit [als wäre der Sieg allbereits er= 


fampft], und im Namen unſeres Gottes werfen 
wir Panier auf ſſchwingen fröhlid das Fähnlein, 
weil wir wiſſen, was für einen zuverläffigen und 
mächtigen Helfer wir an diefem unferm Gotte 
haben. Doc freilich: noch gilt es, nicht ſowohl 
zu jubeln und zu frohloden, als vielmehr zu bitten 
und zu beten; darum kehren mir lieber zu unjerm 
Glückwunſch von vorhin V. 5 zurüd]. Der HERR 


gewähre dich [David] aller deiner Bitte [womit 


du jetzt betend vor ihm ftehit]. J——— 
Es kommt mir vor, als ob David dieſen Pſalm ver: 


fertigt habe, daß er zu einem andächtigen und heiligen 
Feldgeſchrei dienen ſollte, dadurch er ſich und das Volt 


* 


A 
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Der Unterthbanen Gebet für ihre Obrigfeit. 


ermuntern und zum Gebete abrichten möchte. (Quther.) 
Dir jehen jhon hier das rechte Verhältniß von König 
und Volk zu einander ausgedrüct, wenn ein Volk über 
ne Königs Heil jubeln kann als über fein eigenes, 

- da ja das Leben eines Volkes in feinem Könige, und 
eines Königs Heil und Leben in feinem Bolfe fein foll. 
(Tholuf.) 


I. ». 79. Machdem die Opferhandlung zu Ende, erhebt 
ſich eine Solo-Stimme und ſpricht im zweiten Theile 
des Kedes die mit einem Mal aufleudtende Zuverſicht 
der gnädigen Aufnahme des Opfers von Seiten des 
Herrn und die gewiffe Erhörung der gef—hehenen Bitten 
und Fürbitten aus, worauf fie in der ganzen Yollkraft 
des Glaubens ein Triumphlied fingt nod) vor dem Siege 
und ein Treudengefhrei macht, noch ehe die Hilfe erfolgt 
if. Haben wir aud nit den König felber als denjeni= 
gen anzufehen, der dieſe Solo-Partie auszuführen hatte, 
wie mande Ausleger wollen, fo ift es doch ridtig, daß 
der levitifhe Sänger, dem fie zufiel, den König hier 
tepräfentirte und feine Stelle vertrat. 

7. Run [indem mir in diefem Augenblid die 
gewiſſe Zuverſicht der Erhörung aller fo eben 
ausgeſprochenen Gebete im Herzen zu Theil wird 

1. Kön. 17, 21 Anm. 2] merke ih*, dab der 

HERR feinem Gefalbten hilft [nicht im Allge— 

meinen blos, jondern in der befonderen Sache, 

um die es ſich hier handelt], und erhöret ihn in 
feinem heiligen Himmel [wo er im eigentlichen 

Sinne thront, während fein Thronſitz auf Erden, 

der in V. 3 genannt wurde, nur die Vorhalle 

des himmlischen ift, vgl. Pf. 11, 41; feine rechte 
Hand hilft gewaltiglich [und wird auch hier durch 
heilſame Großthaten fich verherrlichen]. 

J *) Der Glaube, wenn er wahrhaftig ift im Herzen, 
bekräftigt da3, was er glaubt, fo gewiß, daß er fi 
nichts Gewiſſeres bereden läßt, und er weiß es jogar 
gewiß, als ob es bereits gejchehen wäre. 

8. Jene lunſre Feinde, die mit den Syrern 
verbündeten Ammoniter 2, Sam. 10, 6] verlaſſen 
ſich auf [ihre Streit] Wagen und [Kriegs-] Roſſe; 
wir aber denfen an den Namen des HENNn, un- 
ſers Gottes [und erfennen ihn für unfre rechte 
— Wehr und Waffe 5. Mof. 17, 16; 1.Sam. 17, 45]. 
9. Sie [die eine Zeitlang die Oberhand zu 
haben fchienen] find [für unfern Glauben fchon 
ſo gut foie] niedergeftürgt und gefallen [um nimmer 
- wieder aufzuftehen], wir aber ſtehen anfgerichtet 
lund werben aud) ftehen bleiben]. 


— 














zwar die Gottloſen zu ſtehen, indem fie ſich auf ihre 

Wagen und Rojje verlafjen; Hingegen die Frommen, die 
auf den Namen des HErrn vertrauen, ſcheinen ihnen bei 
weiten nicht gewachjen zu fein. Aber der Glaube rühmt 
ſich aljo, obgleich jene ftehen, wir aber ſchwach zu jein 

und zu fallen jcheinen, jo find wir doch gewiß, daß fi 
die Sache in kurzer Friſt ganz umfehren und jene fallen 
werden, wir aber werden wahrhaftig uns in die Höhe 
richten und ftehen, ja wir find ſchon aufgejtanden und 
ſtehen aufgerichtet. D was für ein ſchönes Mufter des 
Glaubens ift dieſes. (Luther.) 


U.» 10. Sum Schluß füllt wieder der ganze levitiſche 
Sängerchor ein und nimmt den Bitttuf der Gemeinde 


Bei angehender Schlaht mit dem Feinde jcheinen 


1 
| 
| 


ſtehen]. 
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im Eingang des Pſalms von Neuem auf, jedoch in ver— 
ftärkter Zorm und im Anfdhluß an 9. 7, der das Erbes 
tene bereits als ein Erhörtes verbürgte. 


10, Hilf, HERN! Der König [nicht der ir- 
difche, fondern der, deſſen Reich David regiert, der 
HErr, unfer Gott, vgl. 5. Mof. 33, 5 Anm.; 


Pſ. 48, 3] erhöre uns, wenn wir rufen. 

Luther überjegt genau nach der Accentuation im 
Srundtert, nur daß er den von ſelbſt am Schluffe des 
Liedes ſich einftellenden Reim nicht wiedergiebt, während 
Delitzſch diefen auszudrücken verfucht, indem er überſetzt: 
Sehova, o [haff’ Heil! Der König erhöre ung, 
heut wo er hört flehen uns. Dagegen ziehen 
Septuaginta und Vulgata das Wort „König“ zum erften 
Sat; letztere überjegt: Domine, salvum fac regem (HErr, 
ſchaffe Heil dem König!), was zum Motiv des befannten 
Liedes: God save the king (den König fegne Gott) 


| geworden ift. 


Der 21. Pſalm. 
Ehrifti Sieg wider die Feinde. 
1. Gin Palm David’, vorzufingen [3, 1; 4, 1]. 
Hatte im vorigen Palm (9. 5) die Gemeinde ihren 


König fürbittend zugerufen: „Der HErr gebe dir, was 
dein Herz begehrt, und erfülle alle deine Anſchläge,“ fo 


| kann fie in diefem Pſalm (9. 3) von ihm lobpreifend zu 


dem Herrn fagen: „Du giebft ihm feines Herzens Wunſch, 
und weigert nidt, was fein Mund bittet; gleichwie 
nämlich der vorige Palm ein Bittpfalm feines Volkes für 
feinen König war, als er in den Krieg wider die Ammo= 
niter auszog, fo ift der vorliegende des Holkes Dankpfalm 
für den, feinem Rönig vom Herrn verlichenen Sieg, als 
diefer die ammonitiſche Hauptftadt Rabba genommen und 


| die ammonitifce Rönigskrone fid) auf’s Haupt geſeht hatte 


(2. Sam. 12, 31 Anm.). €s ift aber nur erft die vor— 
läufige Siegesfeier, die wir hier vor ung haben, wohl 
drüben im Ammoniterlande angefihts der israelitifden 
Kriegskruppen gehalten; die eigentlide und heimiſche 
Siegesfeier, bei Rückkehr der Bundeslade nad; dem Belt. 
tempel auf Bion, begegnet uns in Pf. 68. 


I. 9. 2-8. Wie beim vorigen Palm ſich im zweiten 
Theil eine Einzelftimme vernehmen ließ, die Perfon des 
Rönigs vertretend und aus feiner Seele fingend, fo 
hier glei am Eingange: David verkündigt mit lob— 
preifendem Danke, wie reiclicd der Herr mit dem eben 
verliehenen Siege ihn gefegnet und wie herrlid das 
Yertrauen, das er auf Gott als feinen Helfer aefeht, 
belohnt habe. 


2. HERR, der König frenet ſich in deiner 
Kraft [die in ihm, als dem Werkzeug deiner Sie: 
gesmacht, fo herrlich fich fund gethan], und wie 
ſehr froplih ift er über deiner Hilfe [die du in 
dem nun glüdlich beendigten Kriege ihm haft zu 
Theil werben lafjen]! 

3. Du giebft ihm lwie jetst, nach thatſächlicher 
Erfüllung aller in Pf. 20 ausgefprochenen Bitten, 
deutlich zu Tage tritt] feines Herzens Wunsch, 
und weigerit nicht, was fein Mund bittet [im 
Gegentheil, du gewährft es über Bitten und Ber: 
Sela [PBaufe im Gefang und Zwiſchen— 
fpiel mit aufraufchender Muſik 1.Chr.26, 31 Anm.] 
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4, Denn [um nun näher darauf einzugehen, 
was du nad) feines Herzens Wunſch ihm gegeben 
und über Bitten und Berftehen an ihm gethan 
baft:] du aberjchüttet ihn mit gutem Segen [bringft 
ihm Segnungen an allerlei Gutem, wahres und 
währendes Glück entgegen], du ſetzeſt [zum Zeichen, 
wie ſehr du auf die Erhaltung und Mehrung der 
Ehre feines Königthums bedacht bift] eine güldene 
Krone anf fein Haupt. 

5. Gr bittet di um’s Lehen [bat um Cr: 
haltung am Leben dich gebeten]; fo giebit du ihm 
[unendlich mehr als das, nämlich] langes Leben 
immer und ewiglich. 

Beim Auszug in den Krieg mag wohl dem David 
die frühere Zeit feines Lebens, wo er, bejtändigen Ge- 
fahren ausgejeßt, es für eine bejondere Gnade halten 
mußte, wenn er nur aus der augenblidlichen Todes- 
gefahr errettet wurde, um jo lebendiger wieder zum 
Bewußtſein gefommen jein, al3 wegen feiner ſchweren 
Berihuldung, die er vor nicht langer Zeit fich zugezogen 
(2. Sam. 11), der HErr gar leicht als mit einem Todes- 
würdigen hätte mit ihm verfahren können; er bat zu— 
nächſt ebenfalls nur um Grrettung aus Der augenblic- 
lichen Gefahr. Jetzt aber, wo er nicht blos mit dem 
Leben davon gekommen, jondern auch ein neues Unter: 
pfand der überſchwänglichen Gnade feines Gottes erhalten 
hat, taucht die Hoffnung aufs Neue auf in feiner Seele, 
die Schon einmal während der Sauliſchen Verfolgungs— 
zeit in ihm aufleuchtete (Bi. 17, 15), daß für ihn auch 
der Tod nicht das Ende feines Lebens jet, ſondern viel- 
mehr der Durchgang zu einem ewigen Leben. Es wäre 
indeffen auch nicht unmöglich, daß David bei unfern 
Worten an jene Weifjagung gedacht hätte (2. Sam. 7, 
16): „aber dein Haus und dein Königreich fol beftän- 
dig jein ewiglich vor dir, und dein Stuhl ſoll ewiglich 
bejtehen” ; daß er alſo das Leben gemeint hätte, welches 
er in feinen Nahfommen fortführen follte, wie er denn 
in der That in demjenigen feiner Nachkommen, der das 
Scepter fiber das geiltlihe Israel führt, lebet und 
vegieret in Ewigkeit. Vgl. Pf. 138, 5 Anm. 

6. Er bat große Ehre an deiner Hilfe [ver- 
möge oder in Folge derfelben], du legeſt Lob und 
Schmuck auf ihn [ihn gleichſam damit belehnend]. 

7, Denn du ſetzeſt ihn [mie du es einft mit 
Abraham gethan umd in demfelben Sinne wie 
diefen 1. Mof. 12, 2 F.] zum Segen ewiglich, du 
erfreueſt ihn mit Freuden deines Antlitzes [indem 
du aufs Neue und in überfhtwänglicher Weiſe 
ihm zu erfennen gegeben, daß er Gnade vor dei: 
nen Augen gefunden]. 

8. [Solches alles aber ift der Segen des 
rechten Oottvertrauens,] Denn der König hoffet 
auf den HENNn [wie er klar und unzweideutig 
in dem Liede vor der Schlacht zu erkennen ge: 
geben 20, 8], und wird [nun auch, nachdem er— 
füllt iſt, was fein Glaube ſchon im Voraus hoffte 
20, 9., in der weiteren Zukunft] durch die Güte 
des Höchiten feſt bleiben [alfo daß er nimmermehr 
umgeitoßen wird Spr. 10, 30]. 

Obgleich die Welt ſich Herumdreht wie ein Rad, woher 
es geſchieht, daß die, welche auf den höchſten Gipfel 
erhoben waren, plöglich herabfallen; jo macht dod) das 


— ‚Reich Juda, und unter ſeinem Vorbilde das Reich Chrifti, 


eine Ausnahme, (Galvin.) 








1. #.9—13. Nunmehr, da der Pfalm bis zu feiner 
Mitte vorgefhritten ift, Fällt der Gefammidjor der levi- 
tifhen Sänger als Repräfentant der israelitifhen Ge— 
meinde ein; „das Lied, bisher innig, aber doch ſchlicht 
in Ton und Haltung, wird nun erhaben und effektvoll 
bewegt — man fühlt’s, daf des Königs Feinde auch 
des Volkes Leinde find“ (1. Kön. 1, 53 Anm), And 
zwar fagt es das Nolk Teinem König weiſſagend in’s 
Angefiht, was es für ihn hofft, daß er nämlid mit 
Gott alle feine Teinde ebenfo überwinden und umbrin— 
gen werde, wie er’s mit den Ammonitern geihan; da= 
bei hat es wohl das im Auge, was in 2. Sam. 12, 31 
erzählt wird. 

9, Deine Hand [o David] wird finden alle 
deine Feinde [bi3 zu ihnen heranlangen], deine 
Rechte wird finden [fie auch wirklich erlangend], 
die dich halfen [denn du bift in dem HErrn, und 
der HErr ift in dir 1, Cor. 6, 17). 

10. Dir wirft fie machen wie einen Feuerofen 
[fo daß fie ganz in Feuer aufgehen], wenn du 
drein jehen wirft* [ſobald du dein Zornantlit ihnen 
zufehrft — doch nicht fowohl du felber]; der 
HERR [pielmehr, der in und mit dir ift und zu 
jeinem Werkzeug dich gebraudt] wird fie verfchlin- 
gen in feinem Born, Bewer wird fie freilen. 

*) Hiermit wird darauf angejpielt, daß David's per- 
ſönliches Erjcheinen den Fall Rabbath-Ammons entſchied: 
2. Sam. 12, 26 ff. i 

11. Ihre Frucht Nachkommenſchaft] wirft du 
umbringen vom Gröboden, und ihren Samen von 
den Menſchenkindern [daß er nicht mehr eine Stelle 
unter denselben habe, wie der HErr mit denen 
thut, die ihn haſſen Pf. 9, 6 f.]. 

12. [Solches Geſchick iſt aber weiter nichts 
als die mwohlverdiente DVereitelung ihres böfen 
Borhabens.] Denn fie gedachten dir Uebels zu 
thun [indem fie die hohe Würde deines Könige 
thums antafteten 2. Sam. 10, 1 ff.], und machten 
Anfchläge, die [auf nichts Geringeres gerichtet 
waren, als ihren alten Nationalhaß gegen Israel 
zu deſſen Verderben durchzuſetzen, Die jedoch] fie 
nicht konnten ausführen. % 

13. [ie aber ihre, jo werden auch aller 
andern Widerfacher ähnliche Pläne allemal an 
dir zu Schanden werden.] Denn du wirft fie zur 
Schulter machen [fie zwingen, daß fie dir bie 
Schultern zeigen, d. i. Kehrt vor dir maden Pf. 
18, 41; 1. Sam. 10, 9]; mit deiner Sehne wirft 
du gegen ihr Antli zielen ſſie, nachdem fie flüchtig 
geworden, verfolgend, wirſt du bald fie überholen 
und mit deinen Pfeilen ihre Vorderſeite treffen]. 


Il. V. 14. Maddem der Pfatm in feinem Gingange zum 
Herren aufgeftiegen, in feiner Mitte zum Könige fi 
hinabgefenkt, kehrt er in feinem Schluß zum HErrn zus 
rück mit dem kurzen, aber defto eindringlideren Rufe, 
daf der Herr feine Macht und Stärke zum Preife feines 
Dolks wolle immer mehr offenbar werden lafen. 


14. HERR, erhebe dich in deiner Kraft [um h 
das zu beitvahrheiten, was wir in Beziehung auf 
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Des Volkes Dankpfalm für den dem Könige verliehenen Sieg. 
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unſern König als Erwartung ausgefprocdhen haben]; 
jo wollen wir fingen und loben [mit freudiger 
Dankbarkeit preifen] deine Macht [der alles ihr 
- Miderftrebende zulegt doch unterliegen muß]. 
Der jüdiihe Theologe Raſchi bemerkt: „Unfere alten 
Lehrer deuteten diejen Pſalm vom König Meffias; aber, 
um den Schismatifern (Chriften) zu begegnen, verjteht 
man ihn bejjer von David felber.” In der That ragen 
die Hoffnungen und Verheißungen des Pialms über Da: 
vid's Einzelleben hinaus, und durch dieſen Ueberſchwang 
werden ſie meſſianiſch; denn in Jeſu Chriſto find 
alle dem Haufe David’3 gegebenen Verheißungen Ja 
und Amen. (Delisich.) 


EN 


0 Ben necen Ach 


Der 22. Pialm. 
Weiſſagung von Chriſti Leiden und Herrlichkeit. 


1. Ein Palm David's, vorzuſingen [3, 1; 
4,1], don der Hindin, die frühe gejagt wird lan— 
derwärts überſetzt Luther genauer: von der 
i Hirſchhindin der Morgenröthe)]. 
E. Die im Tert ftehende Ueberſetzung ift eine finnige 
Verbeſſerung der unrichtigen Deutung der Septuaginta 
und Bulgata (vUnte rijg avrılmbeng zig dadıyng — 
- pro susceptione matutina); fie faßt die Worte als finn- 
bildliche Bezeihnung des Inhalts, die Hindin als 
Symbol der bi auf den Tod verfolgten Unſchuld, 
oder näher des leidenden Chriftus, und bezieht den Zu- 
- jaß: „der Morgenröthe" (vgl. die Ueberſetzung in der 
- Bariante) darauf, daß Jeſus in der Nacht gefangen 
und des Morgens zum römischen Landpfleger abgeführt, 
aljo frühe gejagt ward, daher es aud) in dem Paſſions— 
liede von ©. W. Sacer: Ad, ftirbt denn jo mein aller: 
liebſtes Leben ıc. im 2. Verje Heißt: Am Abend ftirht 
der Aufgang aus der Höhe, es Teget ſich das früh 
gejagte Rehe. Hengftenberg dagegen, indem er die 
- Hindin ebenfalls auf den leivenden und verfolgten Ge— 
rechten, der in dem Palm uns entgegentritt, deutet, 
bezieht den Zufaß: „ver Morgenröthe”, ihn nicht eigent- 
lich, fondern bildlich von dem Glück, das auf die Leidens— 
nacht folgt (Jeſ. 58, 8), verftehend, darauf, daß Chrifti 
Auferſtehung gerade zur Zeit der Morgenröthe erfolgte, 
der leidende und verfolgte Gerechte alfo frühe ver— 
herrlicht ward. Andere Ausleger denken auch hier, 
gleichwie bei anderen derartigen Angaben in den Pſalmen— 
- überjchriften (ſ. I. Chr. 26, 31 Anm.), vielmehr an die Me- 
- Todie oder Tonweife, nad) welcher der Pſalm zu fingen fei, 
9 daß man zu überſetzen hat: auf (oder nad) „Hindin 
der Morgenröthe,” d.i. nad) der Melodie des unter 
dieſem Stichwort befannten Liedes, wobei es vecht wohl 
möglich ift, daß die Wahl der gerade jo benannten Ton— 
weiſe auf die in der Leidensnacht aufbligende Herrlichkeit 
hindeuten joll, während in dem Liede jelber „die Hindin 
der Morgenröthe“ nichts anders bezeichnete ala das der 
 Morgenröthe vorausgehende Frühlicht, defien erfte Strah— 
Ten den Hörnern einer Hindin verglichen zu werden pfleg: 
ten, wie auch im Talmud uns der Ausdruck begegnet: 
on der Hindin der Morgenzöthe (dem erſten Frühroth) 
is der Oſten fich lichtet.“ 


Im ſchneidendſten Gegenſatz zu der heiteren Stimmung 
i in vorigen Pſalm ftehen Die Fiefen Klagen in dem hier 
prliegenden. Als Dr. Luther diefen Pfalm auslegen wollte, 
m er fid Salz und Brod, ſchloß fid) drei ganze Tage 
ein Studirzimmer ein und gab keine Antwort, als die 
einigen ihn ſuchten, krohß alles Klopfens und Aufens; 




































war er im hohen Maße ungehalten über die Störung und 
ſprach: Meint ihr denn, es fei etwas Schlechtes (Gerin- 
ges), das id; vorhabe? Nicht allein das Leiden Befu Chriſti 
des Gekreuzigten, fondern aud) das aug feiner Auferftehung 
hervorgehende Heil der Welt und deflen ſacramentliche Zu— 
eignung flellt der Palm uns fo deutlid vor Augen, daß, 
wie fdon zu 2. Sam. 17, 26 bemerkt, er faſt aufhört 
Weiffagung zu fein, und Geſchichte der Gegenwart zu fein 
ſcheint, daß er wie zu einem Programm der Paſſion unfers 
Heilandes wird. Offenbar redet hier Ehriftus durch Da— 
vid, aber nun nicht, wie die Alten ſich vorftellten, ganz 
abfehend von David und deffen Bufländen (Dan. 1, 
21 Aum.), fondern er mat die Sage, in welder diefer, 
fein Ahnherr und Vorbild, am Vorabend der Schlacht im 
Malde Ephraim fid) befand, zu einem Darflellungs- 
mittel feiner eigenen Feidens- und Herrlichkeitsgeſchichte, 
und muß da natürlid; den David im Geifte unendlid, mehr 
fagen laffen, als derfelbe in Beziehung auf ſich ſelber 
fagen konnte. Der Palm ift ſonach ein kypiſch-pro— 
phetifdher; typiſch infofern, als eine vorbildlide 
Sage im Leben David’s ihm zu Grunde liegt und gleichſam 
das Spiegelbild bildet, in welchem Chriſti zukünftiges Lei— 
den ſich abſchattet, prophetifd; aber, infofern David’s Worte 
weit über den Thatbeftand feiner perſönlichen Leidens— 
erfahrungen hinausgehen und ihren rechten und eigent= 
lien Derftand erft dann finden, wenn wir nidt mehr 
David reden hören, fondern Chriftum, deſſen Geift den 
David über fi felbft erhoben und ihm die Worte in den 
Mund gelegt hat, um in der Gegenwart ihn die Zu— 
kunft erfaffen zu laſſen. 


I. 9. 2—22. Unter Schauern der tiefften Angft ſchildert 
David zuerft fein Elend, in das er hinabgeſtoßen ift wie 
in unvermeidliches Derderben, alfo daß es mit ihm ſchier 
aus und feine Sage eine völlig verzweifelte fei, welde 
laut zu rufen ſcheine, daß fein Gott ihn verlaffen habe 
(9.2—11.). Indem nun durth diefe Noth der. auf's 
Höchſte geftiegenen Anfechtung fi) die Bitte um Hilfe 
hindurdringen will (9. 12), verliert fie dod alsbald 
fi) von Neuem in erfhütternde Wehklage über den ent- 
feklihen Stand der Dinge (9. 13—19), bis fie zulekt 
dann deſto mächtiger durchſchlägt (9. 20—22). Aber 
gleich in diefem erften Theil des Pfalms wird das kypiſche 
Element fo völlig vom prophetifdyen verſchlungen, daß 
die Worte kaum noch eine vorbildlide Beziehung auf 
David zulaffen, fondern ihr Verſtändniß erſt in dem 
Aachbilde, dem gekreuzigten Chriſtus finden. 


2. Mein Gott, mein Gott, warum haft dur 
mic) verlaffen [hebr. Eli, Eli, lamäh asabtani: , 
Matth, 27, 46; Mark. 15, 34]? Sch heule [rufe 
mit fo lautem Gejchrei, wie nur irgend der äu— 
Berite Schmerz einer menſchlichen Bruſt e8 er 
preßt], aber meine Hilfe it ferne [nmd das eben 
ift die Gottverlafjenheit, über die ich Klage, daß 
deine Hilfe und mein Gefchrei jo weit aus ein: 
ander liegen]. 

Jene Klagende Frage: warum haft du mid) verlaſſen? 
ift auch fonft in den Pjalmen nicht ohne Beijpiel: 88, 15; 
vgl. Jeſ. 49, 14. Die Gottesverlafjenheit des Gekreuzig⸗ 
ten aber ift einzigartig und darf nit nad) dem 
Maßſtabe Davids und anderer, im Zuftand der Anfech— 
tung fo Hagender Dulder bemeflen werben. Das Ge: 
meinfame hier wie dort ift, daß hinter dem Borne, 
der empfunden wird, Die Liebe Gottes ſich birgt, welche 
der Glaube fefthält, und daß der, welcher jo klagt, ſchon 
deshalb, an fich betrachtet, nicht Gegenjtand des Zornes 
ift, weil er mitten im Gefühl des Zornes feine Gemein- 
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Schaft mit Gott aufrecht hält. Der ungeheure Unter: 
ſchied ift aber der, daß David ſich von Gott verlafjen 
fühlt, obgleich er ſich vor Gott gerechtfertigt weiß, daß 
Dagegen der Gefreuzigte mit der Gefammtjünde der 
Menjchheit beladen ift, die er auf fich genommen, um 
fie zu büßen und die Gnade der Rechtfertigung für alle 
Menſchheit erft zu erwerben. Nichtsdejtoweniger ift 
auch er, an ſich betrachtet, nicht Gegenftand des Zorns, 
denn er ift ja bis zum letzten Athemzuge der Heilige 
Gottes, und die Sühne, der er fich unterzogen, tft Oot- 
te3 eigener ewiger Gnadenmwille, der nun in der Fülle 
der Zeiten fich verwirklicht; aber indem er fich mit unfer 
aller Sünde Gottes Gerichte unterftellt, Tann es ihm 
nicht erfpart werden, ala Selbſtſchuldiger Gottes Zorn 
über die fündige Menfchheit zu erfahren, und aus der 


unendlihen Tiefe diefes Zorngeſchmacks, der bei ihm 


auf feinem Scheine, fondern auf ernftefter Wirklichkeit be— 
ruht, kommt jeine, durch den Zorn hindurch in Gottes 
Liebe hinein rufende Klage: nal, nAl, Auue caßaydavi. 
Er jagt nicht asabtani, ſondern sebaktani, welches das 
aramäische Ueberſetzungswort für jenes ift; er jagt es 
aramäiſch, niht um von allen verftanden zu werden, 
denn joldhe Neflerion war ihm da fremd, jondern weil 


das Aramäiſche feine Mutterfpradhe war, aus weldem | 


er betend Gott „Abba“ nannte. (Delitich.) 


3. Mein Gott, ded Tages rufe ich, jo ant- 
worteſt du nicht; und des Nachts ſchweige ich auch 
nit ſſondern muß fortfahren mit Nufen, weil 
nod) Feine Beruhigung durch Hilfe mir geworden]. 

4, ber du bift heilig ſſchlechthin rein und 
licht, fo daß der Gerechte mit aller Zuverficht 
Rettung aus den Händen der ihn peinigenden 
Ungerechten von dir zu gewärtigen hat], der du 
wohneft unter dem Lobe Israels [ih auch fchon 
fo tauſendfach in deiner Hilfsbereitichaft gegen 
die Deinen befundet halt, daß Israels Loblieder 
erklingen in deinem SHeiligthum Jeſ. 64, 10 und 
gewiſſermaßen zu Cherubsfittigen werden, über 
denen du ſchwebſt Pf. 80, 2; 99, 1., — Wie ift 
e3 da doch möglich, daß du jo lange mich hilflos 
Yäfjeft!]. 

9. Unſere Bäter hofften anf dich, und da fie 
bofften, halfſt du ihnen aus, 

6. Zu dir ſchrieen fie, und wurden errettet; 
fie hofften auf did, und wurden nicht zu Schanden 
[wie die ganze Geschichte ihrer Ausführung aus 
Egypten und Einführung in Canaan bemeifet]. 

7. Ich aber [im geraden Gegenfat zu der 
Hilfe und Errettung, die fie auf ihre vertrauen: 
vollen Bitten erfuhren] bin [in meiner gegen: 
wärtigen Lage, troß aller ſchon ergangenen Hilfe: 
rufe] ein Wurm [ganz wehrlos dem ſchmachvollſten 
Leiden hingegeben, wie ein Wurm, den man mit 
Füßen tritt Jeſ. 41, 14], und kein Menſch [jo 
entitellt, daß ich einem Menjchen nicht mehr ähn— 
lich ſehe Jeſ. 52, 14; 53, 2 f.], ein Spott der 
Leute und Verachtung des Volkes [&egenftand 


unrettbar verlorene ift], ſperren das Maul auf 
und fchütteln den Kopf [ihrem Spott in höhntjchen 
Morten und mit verächtlichen Geberden 2. Kön. 
19, 21 einen Ausdrud zu geben]: 

9, Gr klag's dem HERNn [wie er ja fo oft 
fi) gerühmt, daß er an dem HErrn feine Zu— 
flucht und Hilfe habe], der helfe ihm aus umd 
errette ihn, hat er [der HErr] Luft zu ihm [wie 
er ja immer ſich eingebildet Pf. 18, 20]. 

Die Worte enthalten einen ironifhen Rath mit hä— 
miſchem Seitenblick; man ehrt dem Zeidenden gleihjam 


ihon in den Worten den Rüden zu. (Moll.) Ohne es 
zu wollen, geben die Spottenden hier dem Gerechten 


\ Zeugniß, und zwar unter allen Zeugniffen das ſchönſte, 


daß er ſich der Gnade Gottes getröftet, ſich mit jeiner 
ganzen Eriftenz auf Gott geworfen; und eben deshalb 
ift das jpottende: „er errette, er erlöfe ihn“, obgleich 
dies nad) Lage der Sache völlig unmöglich ſcheint, eine 
unbewußte Weiffagung. Gott fügte e3 aljo, daß die 
Spottenden am Kreuze Chrifti (Matth. 27, 43) durch 
eine unbewußte Reminiscenz (Erinnerung) grade dieſe 
Worte gebraudten und aljo ſich ſelbſt als die Gottloſen 
im Verhältniß zu den Gerechten bezeichneten. (Hengiten- 
berg.) Auch das Wort „potten” in B. 8 
Lucas (23, 35) in der Paſſionsgeſchichte: Erfüllung und 
Weiffagung deren fich jo genau, daß die evangeliiche 


| Gefhichtsfhreibung feine bezeichnenderen Ausdrücke fin 


den kann, als die von der Weiffagung dargereichten. 


Delitzſch.) 

10. [Mögen fie aber noch jo ſehr ſpotten, 
es verhält fich dennoch alfo, daß du Luft zu mir 
haft und mir ſchließlich noch aushilfit und mich 
erretteft.] Denn du haft mich and meiner Mutter 
Leibe gezogen; du wareſt meine Zuverſicht, da ich 
noch an meiner Mutter Brüften war PPſ. 71, 6]. 

11. Auf dich [gleichſam in deinen, zu meiner 
Aufnahme bereiten Vaterſchooß] bin ich geworfen 


gebraudt 


and Mutterleibe [Ruth 4, 16); du biſt mein Gott 


von meiner Mutter Leib an. * 
Es wird dies Wunder durch ſeine Häufigkeit gemein; 
aber wenn nicht die Undankbarkeit unſre Augen mit 


Blindheit ſchlüge, ſo würde jede Geburt ung mit Ber 


mwunderung erfüllen, und ebenſo jede Erhaltung eines 


Kindes in feiner zarten Jugend, das gleich bei jeinem 


erften Eintritt in die Welt hundertfacher Tod erwartet. 
(Calvin.) Daß ein neugebornes, noch jaugendes Kind 
Gott vertraue, ſcheint zwar eine Hyperbel (Schilderung 


in ftarf aufgetragenen Farben); die Heil. Schrift geht 


aber überall davon aus, daß e8 in dem neugeborenen, 


ja jelbft in dem noch ungeborenen, nur erft im Mutter: 


leibe lebenden Kinde ſchon ein aus den fernften Tiefen 
| des Unbemwußtfeins empordämmerndes Bemußtfein giebt 
(wichtig in Betreff der Taufe!). Webrigens ift bemer- 
kenswerth, daß der Leidende zweimal feine Mutter nennt, 


wobei man ſich erinnere, daß im alten Teftament nie von 
einem menſchlichen Vater, d. i. Erzeuger des Meſſias, 


immer nur von feiner Mutter oder Gebärerin Die Nede 
Auch jagen die Worte unvertennbar, daß es, auf 
die äußeren Umftände gefehen, ein armjeliger Lebens: 


it. 


anfang war. (Delitzſch.) 


des Spottes von Seiten der Einzelnen und ber 12. Sei [denn um diefer meiner, fo weit zus 
Verachtung bon Geiten der Gefammtheit Jeſ. 49, rückreichenden Gemeinſchaft willen mit bir auch 
7; 50, 6]. jebt] nicht ferne von mir, denn Angſt iſt nahe 

8 Me, die mich fehen, fyotten mein [als | [und da wäre das Fernfein deinerfeits jo gut wie 
eines, mit dem es nun ganz aus, defjen Lage eine | ein gänzliches Verlaſſenſein meinerfeits]; denn ea 
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iſt hie [in der ſchon eingetretenen, mit aller Macht 
auf mich einftürmenden Noth] fein Helfer. 

13. Große Sarren [no in aller Jugend— 
fraft ftehende Stiere 3. Mof. 4, 3] haben mid 
umgeben, fette [mohlgenährte und unbändige] 
Ochſen [mie fie in Bafan, jenfeit des Jordan, 
wild umherſchweifen 4. Mof. 21, 30 Anm.] haben 
mich umringet; 

14. Ihren Rachen ſperren fie [meine, ben 
wildeſten Thieren gleichenden Widerfacher] anf 
wider mid [mich zu verfchlingen], wie ein brüllen= 
der and reißender Löwe [wie ein Löwe, ber, wenn 
er feine Beute erblidt und über fie herfallen will, 
laut aufbrüllt 104, 21; Amos 3, 4]. 

15. Ich bin [während fo mein äußerer Zus 
ſtand der der äußeriten Bedrängniß ift, innerlich 
wie vollftändig aufgelöft, bin] ausgeſchüttet wie 

Waſſer ſobſchon noch ungejtorben, doch ſchon fo 
gut wie tobt 2. Sam. 14, 14], alle meine Gebeine 


haben [in Folge völliger Erfchöpfung] fih zer= | 


trennet; mein Herz [in Folge der Angitgluth] ift 

in meinem Leibe wie zerichmolzen Wachs. 
R 16. Meine Kräfte find vertrodnet, wie eine 
Scherbe [ber die Luft, an die man fie geworfen, 
alle Feuchtigkeit ausgefogen], und meine Zunge 
llebet an meinem Saum [daß ich Tein Wort mehr 
zu reben vermag Hiob 29, 10]; und [um e3 kurz 
zu fagen, wie weit es mit mir gefommen] du 
legeſt mid in des Todes Staub [menn der Tod, 
den ic) unmittelbar vor Augen fehe, nun wirklich 
; kommt, bleibt ihm wenig mehr zu nehmen übrig 
N 
4 


— Schon jest bin ich mehr todt als lebendig]. 


17. Denn Hunde [Feinde, die an Zubring- 
lichfeit und Unverfhämtheit, an Biſſigkeit und 
Verfolgungswuth den Hunden gleichen Luk. 16, 21 
Anm.] haben mic umgeben, und der Böſen Rotte 
hat fih um mid gemacht; fie haben meine Hände 
und Füße ducchgraben*. 

5) Das im Grundterte ftehende Wort W kommt 


noch einmal in Jeſ. 38, 13 vor und bedeutet dort: wie 

ein Löwez; es füme aber bei Seithaltung diejer Bedeu: 
tung auch an unfrer Stelle doc nur der ſehr gezwun— 
gene und unpafjende Sinn heraus: wie ein Löwe 
 (umfteifen fie) meine Hände und Füße (den Hän— 
den die Ram und den Flißen das Entrinnen unmöglich 
machend.) Daher hat ſchon die jüdiſche Maſora (tradi- 
tionelle Erklärung des alten Teit.) bemerkt, das Wort 
ſtehe hier in anderer Bedeutung al3 dort, und Luther, 
- obwohl er die grammatifche Erklärung recht wohl kannte, 
meinte, daß dieſe hier der Theologie weichen müſſe. Man 
braucht alfo fein Bedenken zu tragen, das Wort in der 
Bedeutung von vaN> ober 1IND zu verftehen (abgeleitet 


von 739 mit N epenthet.) und die Ueberſetzung unjerer 
deutſchen Bibel ohne Weiteres beizubehalten. „Mit 
dieſeni Ausdruck, welcher für ihn nit mehr als ein 
zild — und dazu ein höchſt auffallendes — fein könnte, 
geht der Sänger wiederum über feine eigenen Verhält— 
e hinaus; er wird von dem Geifte der Weiſſagung 
ieben auf das hinzudeuten, was ſich auf Golgatha 
len follte. 
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18. Ich möcht [an dem nadten, gewaltfam 
ausgeipannten Körper] alle meine Gebeine zählen 
[jedes einzelne von ihnen, wie fie jo entitellt und 
verrenkt find, mit ſchmerzlicher Aufmerffamfeit be- 
trachten]; fie aber [ſtatt ihrestheils, wenn fie nur 
einiges menschliche Gefühl hätten, von dem erbärm- 
lichen Schaufpiel fich abzumenden] ſchauen [recht ge: 
fliffentlich her] und jehen ihre Luſt an mir, 

19, Sie theilen meine Kleider [als ein her: 
renlofes Gut, da es ja doch mit mir nun gar aus 
fei] unter fi, und werfen dad Loos um [das 
Hauptlleidungsftüd] mein Gewand [oder den Rod 
Matth. 27, 35; Joh. 19, 23 f.]. 

20. Aber du, HERR, fei [diefem Treiben 
gegenüber, das fo ganz ſich gebervet, als wäre 
hier fein Helfer V. 12] nicht ferne; meine Stärke 
[mein Gott V. 2, der du, was dein Name be- 
fagt, der Starke, Allgewwaltige, auch mir zu gute 
bift], eile mir zu helfen Pſ. 38, 23; 40, 14]. 

21. Errette meine Seele vom Schwert [pas - 
fi) über mic) aufgemacht hat Sad). 13, 7], meine 
Ginfame* [f. v. a. Seele, vgl. 7, 6] von den Hun— 
den [genauer: von der Hunde-Hand, d. i. 
von den Hunden, welche Hände haben, den Hunde: 
Menſchen V. 17]. 

22. Hilf mir ans dem Rachen des Löwen*, 


amd errette mich von den Ginhörnern** [5. Mof. 


33, 17; Hiob 39, 9 Anm.]. 

*) Gr will fagen, daß feine Seele allein fer und 
von jedermann verlaffen, daß niemand da fei, der ihn 
fuche, feiner wahrnehme, noch tröfte, vgl.142, 5. (Zuther.) 
Andere überſetzen: meine Einzige und verftehen dar- 
unter die Eine Seele, außer welcher der Menſch feine 
zweite hat, das Eine Leben, außer weldem der Menſch 
fein zweites zu verlieren hat. — **) In dem „Löwen“ 
finden Einige eine Anfpielung auf den, hinter allen An— 
griffen auf die Diener und Kinder Gottes ftehenden Erz= 
feind, den Teufel. — ***) Wenn jemand fragt, wie dies 
auf Ehriftum paffe, den doch der Vater nicht vom Tode 
errettete, fo antworte ich mit Einem Wort: er ſei mäch— 
tiger errettet, al3 wenn der Gefahr begegnet worden 
wäre, jo viel größer e8 nämlich ift, vom Tode wieder 
auferftehen, wie von einer Krankheit geheilt werden. 
Daher hinderte der Tod nicht, daß nicht die Auferftehung 
bezeugte, Chriftus ſei erreitet worden. (Calvin.) 


I. »#. 23-32. Auf einmal ſchwingt das Lied aus der 
unergründliden Tiefe, aus welder fein Hilferuf erklune 
gen, zu einer wunderbaren Höhe fid) auf. Der Seidende, 
der heilsgefhidtlidhen Bedeutung feines Leidensgeſchickes 
fid bewußt, will das in demfelben ihm widerfahrene Heil 
mittels des Worts der Herkündigung zu einem Gemein— 
gut maden für alle Menfhen in der ganzen weiten 
Melt. Bunädjft find es denn die, welde er feine Brüder 
nennt, die vom Nolke Israel, denen er feine Heils- 
botſchaft und die Theilnahme an feinem Opfermahl zu= 
gedacht hat (W. 23—27); aber auch zu allen Völkern 
der Erde, zu den Heiden, die von Gott nidts wiffen, 
foll die Botfhaft dringen, Reihe und Arme, Glüklide 
und Elende follen gleihmäßig an dem Mahle ſich fütti- 
gen, daß Gottes Reich die ganze Welt umfpanne, und 
felbft die ſpäteſte Uachwelt ſoll die Runde empfangen, 
daß er’s thut, daß der Herr feinen Heilsrathſchluß 
hinausgeführt hat, und im Glauben daran felig werden, 
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Palm 22, 23—32. 23, 1-8. 





In diefem zweiten Theile vollends verliert der Palm | ! \ £ r 
auch in Folge der Botſchaft meines Heils, die zu ihnen 


ganz ſeinen typiſchen Charakter und wird zur vollſtän— 
digen Prophetie. 

23. Ich will [wenn du nun mir ausgeholfen 
und mid) errettejt haft, HErr, mein Gott] deinen 
Samen predigen meinen Brüdern [den durch Bande 
der Natur und des Geiftes mir verbundenen 
Volksgenoſſen], ih will dich in der Gemeine [in 
mitten der ganzen Verfammlung Israels 3. Mo]. 
16, 17; 5.M. 31, 30] preifen. 

24. [Und zwar foll das meine Aufforderung 
und meine Verkündigung an diefelbe fein:] Rüh— 
met den HERn, die ihr [in Folge feiner früheren 
Dffenbarungen feinen Namen jchon fennend] ihn 


fürchtet; es ehre ihm [wegen der nun gejchehenen | 


neuen und viel herrlicheren Offenbarung] aller 
Same Jakob, und vor ihm fchene ih ſchauere 
als dem, der jetzt jo überſchwänglich feine Gnade 
und Wahrheit fund gethan] aller Same Iörael. 

25. Denn er bat nicht verachtet noch ver- 
Ichmähet das Elend des Armen [der in B.2 ff. 
aus tiefftem Leiden klagte und zu ihm fehrie], und 
jein Antlik vor ihm nicht [auf die Länge], ver- 
borgen [daß er ihn hätte verlafjen bleiben lafjen], 
und da er zu ihm ſchrie, hörete er's Jalſo daß er 
ihn, der vorhin der Mllerverachtetfte und Un: 


jehen und an ihm gethan hat nad) jeinem Gebet 
B.2% u, 22]. 

26. Ja, o HErr:] Did will ih [eben dieſer 
Arme, , der zuerft fo tief in’3 Elend hinabjteigen 
mußte und dann jo herrlich erhört und aus allem 
Leiden errettet worden B. 25] preiſen in der 
großen Gemeine; ih will meine Gelübde bezahlen 
[die Gelübdeopfer, die in meinen Todesnöthen ich 
zugejagt 3. Mof. 3, 2 Anm., auch wirflid dem 
HErrn darbringen] vor denen, die ihn fürchten 
[®. 24]. 

27. Die Glenden [unter ihnen, fo viel ihrer 
an der, von biefen Opfern zu beranitaltenden 
Mahlzeit 2. Mo. 29, 34 u.3.M. 3, 17 Anm. 
Theil nehmen — dazu geladen aber werben fie 
alle ohne Ausnahme] follen eſſen, daß fie fatt 
werden; und die nad dem HERRn fragen, werden 
ihn preifen [weil fie nun im ganzen, vollen Sinne 
des Worts den gefunden, den fie gefucht; ich aber, 
der ihnen die Mahlzeit bereitet, werde im Namen 
des HErrn fegnend ihnen zurufen]: euer Herz foll 
ewiglich leben [dies mein Mahl gewähre euch eivig- 
mwährende Erquidung Dffenb. 19, 9]. 

28. 68 werde [aber auch bei diefer Verkün— 
digung meines Heils und bei diefer Einladung 
zu meinem Opfermahl DB. 23 ff.] gedacht aller 
Welt Ende [aller Voͤlker in der ganzen übrigen 
Welt außer Israel], daß fie fih zum HERRu 
bekehren*, und vor ihm [genauer: vor dir, dem 
— anbeten alle Geſchlechter der Heiden 
72, 11]. 
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*) Nach anderer Ueberfegung: Es werden aber 


dringt, gedenfen defjen, den fie vergefjen haben Pf. 9, 
18; Apojtelg. 7,22 ff.; Röm. 1, 19 ff, und fihzum 
Herrn befehren aller Welt Enden. „Die Heiden 
find zwar Gottvergeſſene Leute, aber nicht von 
Gott vergeſſen.“ 


29. Denn der HERR hat ein Reich [das nicht 


blos über Israel, das vorerwählte Volk, Sondern 
‚ auch über die gefammte Menſchenwelt ſich erftredt 


Bi. 96, 10; 97, 1], und er herrſchet unter den 
Heiden [darum müffen aud) fie, die bisher von 
ihm losgeriffen waren, als ihren einigen, recht— 


ı mäßigen König ihn noch anerkennen]. 


30. Gleichwie aber der Unterfchied zwiſchen 
Juden und Heiden dur das Heil deſſen, ber 
bier redet, aufgehoben werben wird, jo auch der 
zwiſchen Reichen und Armen, Hohen und Niederen 
Röm. 10, 12; 1. Cor. 12, 13; ©al. 3, 28.] Alle 


Fetten auf Erden [die in allem nur möglichen 


Veberfluß leben] werden eſſen [von dem Mahle, 
das da bereitet wird B. 27; Jeſ. 25, 6; Matth, 
22,1 ff.] und [in dankbarer Erfenntniß der Gnade 
und Herrlichkeit, welche der Genuß dieſes Mahles 
in ſich fchließt] anbeten; vor ihm [dem großen 
Gaſtgeber, deſſen Heils fie nicht weniger, als bie 


ı im Ueberfluß leben, theilhaftig geworden] werden 
wertheſte war B. 7, nun defto freundlicher ange: | 


Kniee beugen alle, die [vor Kummer und Elend] 
im Staube liegen, und die fo kümmerlich leben 
[dor Mangel und Entbehrung kaum ihr Leben 
frilten mögen]. IR 
31. [Ebenfo wird ferner aufgehoben werden 
der Unterfchied der Zeiten und Gefhlechter.] Er 
[der HErr, defjen Name dur das, was er an 
dem leidenden Gerechten gethan, zu allgemeiner 
Anerkennung für alle fünftige Zeiten fommt] wird 
[je und je] einen Samen haben, der ibm dienet; 
vom HERR wird man [feine großen Thaten und 
heilmärtigen Werfe erzählend] verfündigen zu Kin- 


| desfind. 


32. Sie [die Kindesfinder wiederum, zu 
denen die Kunde von den borausgegangenen Ge— 
ſchlechtern gedrungen V. 31] werden fommen [zu 


ihrer Zeit auf den Weltfhaupla treten Pi. 71, 
18], und feine [des HErrn] Gerechtigkeit predigen 
dem Volk, das [dann] geboren wird [102, 19 


damit auch ihre nachlebenden Gefchlechter es wiſſen 
und immer eiter verbreiten], daß er's thut [er, 


der HErr, fein Werk herrlich hinausgeführt hat, 


das er vorhatte]. 


Auf dieſes thut bezieht fi das letzte Mort des 
Herrn am Kreuze, das „ES ift vollbracht!“ ebenfo wie 
da3 erjte Wort am Kreuze aus dem Anfang des Pfalms 


entnommen wurde, unter allen Bemeifen für die erha- 


bene Bedeutung des alſo umſchloſſenen Ganzen der 


figerfte, und zugleich ein Fingerzeig für die Erklärung 


de3 vielfach gemißbeuteten Wortes Chrifti. Als das 
DVollbraste ift nad) diefer Beziehung das Werk Gott 


der erfte des Heils, und daß dieſer jet eingetreten, d 
nun Die thatjägliche Antwort auf das „Warum Haft 


zu denfen: der letzte Moment des Leidens ift — 
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mich verlaſſen?“ gegeben wird, nun auf die dunkle Nacht 
> das Morgenroth folgt, erklärt hier der verichetdende Hei- 
land. (Hengjtenberg.) Die Gerechtigkeit Gottes ift als 
eine Äußere That feiner Allmacht und Güte in dem Werte 
der Erlöfung hervorgetreten, und die Lehre davon iſt 
nicht eine philojophiiche Weisheit der Schule, fondern 


eine fortgepflanzte Verkündigung, Daß der HErr eine 


That vollbradt. (Umbreit.) 


Der 23. Palm. 
| Chriſtus unfer guter Hirt. 
1. Ein Palm [3, 1) Davids. 


„Die Anordnung könnte nit finniger fein, als daß 

nun auf den Pſalm, der von einem großen, der Menſch⸗ 
heit zugerichteten Gnadenmahle redet (22, 27, 30), ein 
Dalm folgt, der Tehova preift als Hirten und Wirth der 


Seinen!“ Maddem wir nun den vorigen Malm in Betreff 


ſeiner geſchichtlichen Grundlage auf 2. Sam. 17, 26 bezogen 
haben, bieten uns die drei folgenden Verſe diefer Stelle 
den geſchichtlichen Untergrund für den vorliegenden Palm 
(vgl. 2. Sam. 17, 29 Anm. 3); wie aber, fo meinen wir, 
VYſ. 22 Ehriftum in feinem Rreuzesleiden prophetiſch vor- 
bildet, To bildet wiederum Pfalm 23 bis zu einem gewiffen 
Mahe den Heiland ab bei dem leiten Paſſamahl, da er 
- fein Sakrament einfekte und vermittels dieſes Gnaden- 
mittels die Seinen in den Stand fehte, die Worte in 9. 5 
noch in einem tieferen als blos figürliden Sinne zu beten, 
wenn fie in Kampf und Streit, zumal mit den letzten 


landläufige Meinung dagegen, daß unfer PYſalm (gleidj- 
wie Pf. 8) in die Iugendzeit Davids gehöre, vgl. das in 
Anm. 3 zu 1. Sam. 16, 13 Gefagte; außerdem ift die Bu- 
verſicht, die hier ausgefproden wird, „nidt die kind- 
lidye, nidt die eines folden, der den Schmerzen und 
Uöthen des Lebens, die er noch nidt erfahren hat, mit 
der heiteren Freudigkeit entgegen geht, welde aus dem 
Bemwußtlein der Gemeinfhaft mit Gott entlpringt, fie 
ift vielmehr die eines erfahrenen Streiters, eines 
dolchen, der aus vielen Grübfalen kommt, der da weiß, 
was es mit ihnen auf fi hat, und wie der Herr in 
- ihnen tröftet und aus ihnen hilft, reichlich erfuhr.“ 


Ey 173; David, durch mande ſchwere Erfahrungen 
hindurdigegangen, aber auch allezeit in denſelben durch 
Gott geſtürkt, erhalten und einem guten Ende entgegen— 
geführt, hat fo eben wieder in feiner traurigen Sage 
des Darbens und Amherirrens die freundliche Fürforge 
des Herrn erfahren und preift ihn nun als feinen Hir— 
ten, bei dem an nichts, das er bedürfe, es ihm mangele 
und der in jeder Beziehung feines Wohles wahrnehme. 


Der HERR [der alles hat und den Seinen 
alles gewährt, was irgend gut an fi) oder gut 
gerade für fie ift] ift mein Hirte [hat auch mic) 
unter feine Pflege und Fürforge, unter feine Lei- 
tung und Führung genommen]; mir wird [daher, 
ſo lang ich dieſen habe 4] nichts mangeln [5. Moſ. 
277809: Bf.,34, 10:f:; 2ul,,22, 35]. 
Die andern Namen, welche die Scrift Gott giebt, 
lauten einestheild etwas zu herrlih und majeftätifch, 
und bringen gleich eine Scheu und Furcht mit fi, wenn 
man fie hört nennen; als, wenn die Schrift Gott nennt 
unſern HErrn, König, Schöpfer u. ſ. w. Der Art ift 
dies Wörtlein „Hirte“ nicht, ſondern lautet gar freund⸗ 
Ve und bringet den Gottjeligen, wenn fie es Iejen oder 






Zeind, der aufgehoben wird, hineinziehen. Wider die | 








hören, gleich eine Zuverfiht, Troft und Sicherheit mit, 
wie das Wort „Bater” und andere mehr, wenn fte 
Gotte zugeeignet werden. Man kann aber dies tröſt— 
liche und liebliche Bild nicht beſſer verjtehen, man gehe 
denn in die Creatur und lerne fleißig daraus, was die 
Art und Eigenjchaft eines natürlichen Schafes und das 
Amt, Arbeit und Fleiß eines frommen Hirten fei. Ein 
Schaf muß gar allein feines Hirten Hilfe, Schuß und 
Fleiß leben; jobald es den verliert, ijt e3 mit allerlei 
Fahr umgeben und muß verderben, denn es kann ihm 
jelbft gar nichts helfen. Urſach: es ift ein arm, ſchwach, 
einfältig Thierlein, das ſich jelbit weder füttern noch 
regieren noch auf den rechten Weg finden noc wider 
irgend eine Fahr oder Unglück ſchützen kann. Ohne dag, 
jo iſt es von Natur aud ſchüchtern, flüchtig und irrjam, 
und wenn’3 nur ein wenig beijeitS abgehet und von 
feinem Hirten fommt, ift es ihm unmöglid, daß es ſich 
jelbjt wieder zu ihm finde, ja läuft nur ferner von ihm. 
Doch wie ein ſchwach Thierlein es ift, jo hat es aleich- 


| wohl die Art an fih, daß es fih mit allem Fleiß zu 


jeinem Hirten hält, tröftet ſich jeiner Hilfe und Schuges, 
und wie oder wo er es Hinleitet, jo folgt’3, und wenn 
e3 nur um ihn fein Tann, forget es für nichts, fürchtet 


ſich aud) vor niemand, ift ficher und fröhlich; denn ihm 


mangelt gar nidt3. (Zuther.) Es ijt merkwürdig, daß 


| die beiden, die ſich zuerft des Bildes vom Hirten bedie- 


nen, Jakob ( (1. Moſe 48, 15) und David, durch ihre per- 
fönlichen Verhältniſſe auf dafjelbe geführt wurden. Durch 
fie eingebürgert, wurde e3 dann aud von Andern 
gebraucht, Die nicht in ihren Verhältniffen eine Veran— 
laſſung dazu hatten; jo beſonders von Jeſaias in Kap. 

40, 11 u. von Hefekiel in Kp. 34, 9 fj., dann von Micha 
in Kap. 7, 14 und in Bj. 80,2; 95, 7. In unverfenn- 
barer Beziehung auf dieje altteftamentlichen Ausjprüde 
nennt in Joh. 10 Chriftus ſich den guten Hirten, und‘ 
wird auch von den Apofteln jo bezeichnet (1. Vetri 2, 25; 
5,4; Hebr. 13,20). Alles, was Sehova unter dem alten 
Bunde an den Seinen that, that er durch feinen Engel 
und Mittler; diejer ift fein der Gemeinde zugewandtes 
Antlit. Gr, der Logos (das Wort, das im Anfang war 
Sob.1, 1 ff), erihien in Chrifto im Fleifhe; daher wird 
im neuen Teſtament alles das ohne Weiteres Chriſto bei— 


| gelegt, was im A. T. Jehova und ſeinem Engel. (Hengſten⸗ 
| berg.) Val. zu unferm Pſalm das Lied von P. Gerhard: 


Der HErr, der aller Enden ꝛc. 

2. Gr weidet [in der Wüfte diejes Lebens] 
mich auf einer grünen Aue [mo er zugleich auf 
weichen Matten mich lagert], und führet mich zum 
frifchen Waſſer [wo ich von meiner Ermüdung 
mid) ausruhen. den brennenden Durft löfchen Tann]. 


3. Gr erquicket meine Seele [giebt ihr in der | 
Hibe der Anfechtung Kräfte des Lebens zu jchmeden, 
welche fie von Neuem ftärlen]; er Führet mich 


auf rechter Strafe [daß ich ohne Irrung und 


Gefahr zum rechten Ziele gelange], um feines 


Namens willen [um auch an mir in feiner Gnade 


und Wahrheit ſich zu verherrlihen, mie er das 


je und je an denen gethan, die ſich feiner Leitung 


untergeben haben]. 

Da der Name Gottes nichts anderes ift, als der Aus— 
druck jeines Weſens, jo fann, wenn es heißt, daß er um 
feines Namens millen etwas thue, das nur bedeuten, 
daß aus dem Gnadenabgrunde feines eigenen Weſens 
feine gnädigen Entſchließungen fließen. (Tholuck.) 


U. 9.46. Inden David hierauf des Thals voll To- 
desſchattens gedenkt, durch das fein Lebensweg hindurch— 
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geht, verzwiefadjt fid ihm der Eine Stab, welden empor- 
hebend der Hirt die Heerde leitet und auf welden ges 
ſtützt er die Heerde fürſorglich beobachtet; dieſer Stab 
und Sterken in Gottes Hand tröften ihn, daß er nichts 
Böfes fürchtet. Indem er aber ferner feiner Feinde 
gedenkt, die ihn bis auf den Tod verfolgen, weiß er 
von einem Mahl zu erzählen, das fein Hirt angefidts 
diefer Zeinde ihm bereitet hat, und der fein Wirth 
geworden, behält ihn immerdar an feinem Tiſch und 
in feinem Haufe, und eitel Glück und Gnade werden 
ihm alle feine Lebtage über nachlaufen und die jehigen 
Herfolger aus dem Zelde ſchlagen. 


4. Und ob ich ſchon wanderte im finftern Thal 
durch eine todesſchatten- oder höllenfinftere Thal- 
ſchlucht, wo Ueberfall und Unfall von allen Cei- 
ten mich bedrohen], fürchte ich Fein Unglück; denn 
du bift bei mir, dein Steden und Stab [fie] trö- 
ften mich [gewähren mir das Gefühl vollfommener 
Sicherheit und fchaffen dadurch mir recht getroften 
Muth]. 

Die etwas breite Rede (dein Steden und Stab, 
fie tröften mid) joll die Nuhe des Vertrauens malen. 
(de Wette.) Der Hirt leitet nicht blos die Heerde, er 
vertheidigt fie auch. (Moll.) Chriltus führt den 
Stecken Wehe und den Stab Sanft: Sad. 11, 7. 
(Renſchel.) In der Dunkeln Naht des Leidens bringt 
der Gedanke Troft in die zagende Seele, daß fie unter 


der Leitung des HErrn fteht, daß er fie Hinein- || 


geführt hat zu ihrem Heil, er fie darin behütet, er fie 
zu feiner Zeit Herausführen wird. (Hengitenberg.) 

5. Di bereiteft vor mir einen [mit vortreff— 
lichen Speiſen bejeßten] Tiſch gegen meine Feinde 
[daran ich angefichts der Feinde, jo daß diefe 
ruhig zufehen müfjen, ohne es irgendivie hindern 
zu können, mic) laben und ftärfen joll, ehe ich in 
den Kampf mit ihnen eintrete, vgl. Chrijti Wort 
Luk. 22, 15 f1]; du falbeit [wie man einem zu 
Tiſch geladenen Saft, den man recht ehren till, 
zu thun pflegt Luk. 7, 46] mein Haupt mit Del 
1806.19%..1.-ff-], und ichenfeit mir [nun beim 
Mahle jelber] vol ein [1. Mof. 43, 34; in Be— 
ziehung auf Chriftum vgl. Joh. 14—17]. 

Es ift damit nicht nothwendig eitel geiftliher Segen 
gemeint: der vor Abjalom flüchtige und von der Mäſſe 
de3 Volks verlafjene König war mit feiner Schaar aud) 
äußerlich in Gefahr, von Mangel aufgerieben zu werden. 
63 ift aljo auch zuftrömender Meberfluß täglichen Brodes 
(vgl. 2. Sam. 17, 27 ff.) gemeint, aber aud) diefer, geift: 
lich angejehen, als himmlische Gabe, und jo daß die leib— 
liche Sättigung und Erfriſchung und Erquidung nur die 
Außenfeite gleichzeitiger inwendiger Erfahrungen ift. Im 
Munde des neutejtamentlichen Beter3, zumal am dies 
viridium (grünen Donnerstag, vgl. die Bem, zu Matth. 
26, 18), iſt e8 der Tiſch des HErrnmahls, wie aud) Apol- 
linaris (Biſchof von Laodicea in Syrien, 7 390 n. Chr.) 
andeutet. (Delitzſch.) Nach diefer Weife Hab ich mic), von 
Gottes Gnaden, dieſe 18 Jahr her auch gehalten, Ich 
hab meine Feinde immerhin laffen zürnen, dräuen, mic 
läftern und verdammen, ohn Aufhören wider mich rath- 
I&lagen,viel böſer Praktiken erdenken, manderlei Buben: 
ftüd üben. Ich habe fie ängftiglich laſſen ſorgen, wie fie 
mid möchten umbringen, meine, ja Gottes Lehre aus- 
tilgen; dazu bin ich fröhlih und guter Dinge geweſen 
(doch ein Dal befier denn das andere), mich ihtes To— 
bens und Wüthens nicht jehr angenommen, fondern ic) 








habe mich an den Troſtſtecken gehalten und zu des HCrrn 
Tiſch gefunden, d. i. id) habe unjerm HErr-Öott die Sache 
befohlen, darein er mic) ohn all’ meinen Willen und 
Rath geführt hat, und ihm dieweil ein Vaterunſer oder 
ein Pjälmchen geſprochen. Das ift all mein Harniſch, 
damit ich mich bisher nicht allein meiner Feinde erweh— 
vet habe, ſondern auch durch Gottes Gnade ſoviel aus: 
gerichtet, daß, wenn ich hinter mic, ſehe und bedenfe, 
wie es im Papſtthum geftanden ift, ich mid) von Herzen 


\ verwundern muß, daß e3 jo ferne (jo weit) kommen tft. 


(Luther in feiner Auslegung des 23. Pjalms, die er im 


J. 1536 auf einen Abend über Tiih nad) dem Gratias 
vorgetragen und der Diakonus Rörer nachgeſchrieben hat.) 
6. Gutes und Barmherzigkeit werden mir 
folgen [genauer: Nur Gutes und Barmherzigkeit 
werden ftatt der Feinde, die jetzt hinter mir drein 
find, mich verfolgen] mein Leben lang, und id 
[tatt auch ferner, wie jest, vom Heiligthum fern 
fein zu müffen, Bf. 63, 2 ff.] werde bleiben im 
Haufe des HERRnu immerdar [in langer, weithin 
in’3 Unabjehbare ſich erftredender Zukunft]. 
Güte und Barmherzigkeit, das find zwei ſchöne Tiſch— 
dienerinnen, die auf die Gäfte Gottes warten und fie 
begleiten; denn eine gläubige Seele ſitzet allezeit an 
Gottes Tiſch und iffet mit ihm, d. i. geneußt feiner Güte 
und Wohlthat. Und wenn der Menſch im tiefften Kerfer 


| fäße und im größten Elend ift, jo fißet doch die Geele 
| an Gottes Tifh und hat diefe Aufwärterin, Gutes und 


Barmherzigkeit. Wenn aud der Menſch in den äußer— 
lihen Gejhäften jeines Berufs einher gehet und fein 


äußerlich Amt verrichtet, fitet doch feine Seele geiftlich 


an Gottes Tifh und wird fein Amt, Werk, Arbeit und 
Beruf begleitet und bewahrt durch die Güte und Barm— 
herzigteit Gottes, daß e3 wohl verrichtet werde, Gott zu 
Ehren und dem Nächſten zu Nu. — Läßt denn unjer 


HErr Gott dieſe feine lieben Gäfte auch) aus feinem Haufe, 


wie andere Leute thun und gute Freunde, die ihre Gäſte 
von ſich laſſen in ihre Häujer? Nein, das thut unfer 
Herr Gott nicht; denn er ift ein fonderbarer Tiſchherr 


und Gaftmeifter, und behält feine Gäfte allezeit bei ſich 


in feinem Haufe. (oh. Arndt.) Wer kommt am beiten 
durch die Welt? 1) Der Wanderer in Gottes Heerde, 


2) der Gaft am Gottes Tiſche, 3) das Kind in Gottes 


Haufe. (Moll.) 


Der 24. Palm. 
Bon Chriſto, dem Könige der Ehren. 


1. Gin Palm 3, 1] Davids. 


Die Septuaginta hat diefer Weberjchrift die Beifchrift 
zugefügt, daß der Pſalm ein Sonntagspjalm ſei; und 
allerdings wurde er unter Bezug auf die Schöpfungs- 
geihichte beim Tempelgottesdienft am Sonntag zum Ab— 
ſchluß des Morgenopfers gebraucht (4. Mof. 28, 8 Anm.). 


‚ Hörten wir am Schluß des vorigen Pfalms, wie David 
keine Ruhe hatte, bis er wieder heimkomme zu dem Haufe 


des HErrn, um ewiglid; dort zu bleiben, fo fehen wir ihn 


hier, wie er vordem in feinem Gedernhaufe auf Bion keine 


Ruhe gehabt, bis er der Lade des Herrn eine Hütte bereis 


tet neben feinem Haufe; darum, nadjdem der erfte Lerſuch 
mißlungen, dies heilige Geräth von Kiriath=Iearim herz 


überzuholen, madt er jekt einen zweiten, und wie der 
Teier beim erften Derfud der 15. Pfalm diente, fo ift für 


die Teftlihkeit der Weiterführung der Lade aus dem Haufe 


Obed⸗Edoms bis auf den Bionsberg der vorliegende Pfalm 


beftimmt (2. Sam, 6, 15 Anm.). 


— 





a 















“r 


Teier des Einzugs des HErrn in die Stätte feiner Gnadengegenwart. 
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19.16. Aufgangspfalm, gefungen während des 
Bugs bis an den Fuß des Bionsberges. Der Chor des 
Tellzugs beginnt mit den Gedanken, daß Tehova, deffen 
Gnadenthron fi jebt auf Bion niederläßt, nidt, wie 
die Götter der Heiden in der Meinung derer, die ihnen 
dienen, ein beftimmt abgegrenztes und nur auf Ein 
Yolk oder Reid; beſchränktes Herrfcaftsgebiet inne hat; 
fein Hoheitsredgt umfaßt vielmehr die ganze Erde und 
alles, was auf und in ihr it, denn er ift Schöpfer 
und Bildner der gefammten Erdenwelt 9. 1 u. 2). 
Darauf erhebt ſich eine Stimme mit einer ganz ähn— 
lien Trage, als mit welder der 15. Palm begann 
(9. 3), und eine andere Stimme giebt in zufame 
menfaffender Kürze und, dem entfpredend, in etwas 
anderer Wendung die nämlide Antwort, die don in 
jenem Palm ertheilt ward (9. 4); alsdann fällt wieder 
der ganze Chor ein und erweitert das kurze Schluß— 
wort des 15. Pſalms zu einer ausführlihen Ausfage, 
wer die wahren Verehrer Gottes, das Ädjte Israel feien 
im Gegentheil zu den blos fleiſchlichen NUachkommen 
Takobs (9. 5—6). 

[Öanzer Ehor:] 
und was drinnen ift* [ich auf und in ihr be- 
findet]; der Erdboden [fein Eigenthum], und was 
drauf wohnet. 

2. Denn er hat ihn an [genauer: über] die 
Meere gegründet [indem er die Erde durch fein 
Almahtswort erit aus den Waſſern emporfteigen 
ließ, ſonſt würde fie immer noch von denfelben 
bededt jein 1. Mof. 1, 2. 9 f.], und an den Waſ— 
fern bereitet [über Ströme fie befeftigt, jo 
daß fie auch nicht wieder in die Maffer zurück— 
finft** Hiob 38, 8 ff.]. 

- *) Baulus begründet im 1. Cor. 10, 26 mit diefem 

Verſe (vgl. Bi. 50, 12), daß ein Chrift alles, was auf 
dem Fleiſchmarkt verkauft werde, genießen dürfe, ohne 


ſich Drum zu kümmern, ob e8 im Götzentempel geweien 
oder nicht. 


Ein talmudifcher Lehrer aber leitet daraus 


die Pflicht des Tifchgebetes ab: wer ohne Dankjagung 


r werben]? 





genießt, ift wie einer, der fi an Gottes Cigenthum 


vergreift; erſt das Gebet vermittelt das Recht des Ge— 
nuſſes. — *) Denn e8 ja aus großer Kraft Gottes | 
- zugeht, dab die Städte und Länder, jo an Meeren und 
Waſſerflüſſen gelegen find, durch Das Waffer nicht ver: 


derbt und zerriffen werden. (Zuther.) 


3.. [Erite Stimme:] Wer [da der HErr 


- ein jo großer, allbeherrjchender Gott iſt V. 1 f.] 
wird anf des HENNn Berg [den er zu feinem 
beſondern Eigenthum, zur Stätte feiner unmittel- 
baren Gegenwart erwählet hat] gehen [ihn be: 
ſteigen dürfen]? und wer wird [nachdem er fo 
Zurtritt zu Gott erlangt hat] Stehen am feiner 
heiligen Stätte [um bejtändig in feiner Nähe zu 


verbleiben und feines Segens theilhaftig zu 


4. [Zweite Stimme:] Der unfchuldige 


4 Hände bat, und reines Herzens iſt; der nicht Luſt 
hat zu loſer Lehre [nach dem Grundtert: zu Eit: 


lem, d. i. zu Zug und Trug], und ſchwöret [da- 


zum, weil eben Lug und Trug ihm ein Abſcheu 


find] nicht fähig [2. Mof. 20, 7). 


Sowie der Sänger im 1. Gliede von der That auf: 


ſteigt zum Herzen, fo fteigt er im 2, Gliede von dem 


—J * 2. Aufl. 


ba 


Dächſel's Bibelwerk. 


Die Erde iſt des HERRu, 








Herzen herab zur Zunge: wer die Sünde meidet in Ge: 
danten, Worten und Werfen; das Herz ift hier aber in 
den Mittelpunft geftelt, um darauf hinzumeifen, daß 
auf Dafjelbe zulegt alles anfommt, daß die Reinheit der 
Hände und der Zunge in der Reinheit des Herzens wur— 
zelt und nur injofern Bedeutung hat, als fie darin 
wurzelt. (Hengjtenberg.) 

5. [&anzer Chor:] Der [und nicht ein 
jeder ohne Ausnahme, der heute und ſonſt vom 
Hohenprieiter oder König im Namen des HErrn 
beim Heiligthum gefegnet wird 4. Mof. 6, 24 ff.; 
2. Sam. 6, 18] wird den Segen vom HENRNn 
empfahen, und Gerechtigkeit von dem Gott feines 
Heild [indem diefer mit allerlei Segen und Heil 
zu ihm, als feinem gerechten Knecht, fich that- 
jächlich befennt]. 

6. Das [die Gefammtheit derer, die alfo be: 
Ihaffen V. 4 und alſo bei Gott in Gnaden find 
V. 5] iſt [m Wahrheit] dad Geſchlecht, das nad) 
ihm fraget [nicht aber hat jedweder, der jeinen 
Namen fennt und nennt, ſchon um deswillen ein 
Recht, zu dieſem Geſchlecht ſich zu rechnen; ja, 
das, und fein anderes, iſt das Geſchlecht], das 
da ſuchet lo HErr] dein Antlik, [oder mit andern 
Worten: das Achte] Iakob* [im Unterfchied von 
dem blos fleifchlihen Nöm. 9, 6 f.; Gal. 6, 
16). Sela. 

Hier ſchweigt der Gejang, das Lied verhallt in defto 
lauterem Spiel der Inſtrumente, bis der Feftzug am 
Fuß des Berges angelangt ift (2. Sam. 6, 15). 

*) Das gewiffelte Kennzeichen der wahren Kirche ift 
der Sinn Jakobs im Ringen und Trachten nad) dem Se— 


gen und der Gerechtigkeit von dem Gott unſers Heils. 
(Starfe.) 


II. #9. 7-10. Eingangspfalm, gefungen bei der Ein- 
führung der Lade durd) die Thore der Bionsburg. An 
den Thoren diefer Burg, die mit ihrem Dafein in die 
graue Vorzeit, in die Zeit der Iebufiter, ja eines Meldji= 
fedek zurückreichten (2. Sam. 5, 6—9; 1. Mof. 14, 
17 ff.), angelangt, läßt der Chor des Feſtzugs an 
diefelben die Aufforderung ergehen, ſich recht weit und 
hoch außuthun, um den König der Ehren, der durd) 
fie Einzug halten will, im einer feiner Würde ent- 
ſprechenden Weife einzulaffen (9. 9). Eine Stimme 
von den Thoren her, vertreten durd) den Eher der 
dort Wade haltenden Seviten unter Obed-Edom’s und 
Deſiel's Anführung (1. Ehr. 16, 18 ff), erhebt ihr: 
„Wer da?“ indem fie fragt, wer es denn fei, der da 
Einzug begehre, worauf der Chor des Zeflzugs ſo— 
fort die Antwort giebt (9. 8). Mod) einmal und drin— 
gender läßt dann der nämlidhe Chor feine Aufforderung 
erſchallen (9. 9); die Stimme von den Thoren her 
ruft abermals ihr „Wer da?“ und der Chor wieder: 
holt feine vorige Antwort in abſchließender Weife (9.10), 


7. [Chor:] Madet die Thore weit, umd 
die Thüren in der Welt hoch [genauer: Hebt 
auf, ihr Thore, eure Häupter und erhöhet 
euch, ihr Pforten der Urzeit], daß der König 
der Ehren [welchen dur euch in die Zionzitadt 
einzulafjen eine große Ehre für euch jelber ift] 
einziehe. 


A. T. — —— 12 
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Mit der Bundeslade fam aud der HErr in der ganz | 


zen Fülle feiner Herrlichfeit, mit dem ganzen Reichtum 
jeiner Gnaden und Gerichte (4. Mof. 10, 35 f.). Es han 
delte fich alfo Hier nicht um bloße Ortsveränderung eines 
Symbols, jondern e8 trat eine neue Epoche in dem Ber- 
hältniß des HErrn zu feinem Volfe ein; daher ermahnt 
der Sänger das Bolf, dieje Zeit feiner Heimfuchung wohl 
zu erfennen. Lange hatte die Bundeslade wie im Grabe 
gerubt (1. Chr. 14, 3): jet, da fie aus demfelben wie- 
der eritand, da der Herr wieder unter feinem Bolte 
Wohnung machen mwollte,"galt e3, daß diefes den Kom— 
menden würdig empfing, damit fein Kommen ihm nicht 


zum Fluche, fondern zum Segen gereiche. (Hengitenberg.) | 


Die Bedeutung „Welt“ hat das hebr. dlam erſt in der 
Zeit nad) dem Abſchluß des altteftamentlichen Kanons, 
je näher die Zeiten des neuen Teft. famen, erhalten; 
daher ift die Ueberjegung: „die Thüren in der Welt” 
nah grammatisch=hiftorifher Auslegung unzuläffig, doch 
iſt fie ganz richtig bei der Anwendung des Pjalms, von 
der zu V. 10 die Rede fein wird, Be 
8. [Stimme:] Wer ift derjelbige König 
der Ehren [den mir Thore, die wir nur große 
Herren durch uns einziehen zu lafjen gewohnt find, 
in unfere Pforten aufnehmen, ja für den wir uns 
erweitern und erhöhen follen]? — [Chor:] Es 
ift der HERR, ſtark und mächtig, der HERR 
mächtig im Streit [der auch diefen Zionsberg den 
Jebuſitern mit dem Schwert entwunden, daß er 
nun die Stätte der Offenbarung feiner Gnade und 
Wahrheit werden fol, der feinem Wolfe bisher 
immer zum Giege verholfen und jeßt bereit ift, 
ihm noch weitere Hilfe zu leiften und feine ftarfe 
Hand zu ihrem Schuß und Heil auszuftreden]. 


9. Madet [darum, wir rufen noch einmal, | 
und rufen dringender und gewaltiger] die Thore 


weit, und die Ihüren in der Melt hoch [vgl. zu 
V. 7], daß der König der Ehren einziche, 

10. [Stimme:] Wer ift derjelbige König 
der Ehren? [denn ob wir gleich längſt bereit find, 
ihn bei uns einzulaffen, ja mit Freuden ihn will: 


kommen heißen, jo ift eg uns doc) eine füße Luft, | 


immer fvieder und immer mehr von feiner Herr: 
lichfeit erzählen zu hören.] 
der HERR Zebaoth [der nicht blos auf Erden 
ſtark und mädtig im Streit ift V. 8, fondern der 
aud im Himmel feine Heerfhaaren hat ſowohl 
an den ftarfen Helden Pſ. 103, 20 ff., als an 
den leuchtenden Geftirnen, die auf dem Himmels— 
plan wie in Schlachtordnung aufgeftellt erſcheinen 
Jeſ. 40, 26]; Gr [der diefe zahllofen Gemwalten, 
über die er gebietet, in den Dienft feines Volkes 


ftellt] ift der König der Ehren [welcher Einlaß be: 


gehrt]. Sela. 

Die Thore ſchweigen und öffnen fih; unter rauſchen— 
der Muſik zieht Iehova, thronend auf der Bundezlade 
zwiſchen den Cherubim, in Zion ein (2. Sam. 6, 16.). 

. sn das Geſangbuch Israels aufgenommen, wurde 
diefer Pſalm mit Abjehn von feinem urjprünglichen An: 
laß und Zweck ein altteftamentliches Adventslied zu Ehren 
des zu jeinem Tempel fommenden HErrn (Mal. 3, 1), 
und der Auf: „Hebt auf, ihr Thore, eure Häupier,“ 
a weſentlich gleihen Sinn, wie die Stimme des 


ufers bei Jeſ. 40, 3: „Bahnet Sehova’s Wege, ebnet | 


— [Chor:] 68 ift | 








in der Steppe eine Straße unjerm Gott!" In dem 
neuteftamentlihen Bemußtjein tritt an die Stelle der 
erften Erſcheinung die zweite, die Zukunft des HErrn der 
Herrlichkeit zu feiner Gemeinde, die jein getjtlicher Tem— 
pel iſt und in diefem Palm aufgerufen wird, ihm wür— 
digen Empfang zu bereiten. (Deligid.) Was zunädjit 
nur dichteriſche Figur ift, ſoll auf dem geiftlichen Gebiete 


| wirklich gefchehen; was die äußeren Thore thun follten, 


wenn fie vernunftbegabt wären, das ſoll von den Herzen, 


| welde fähig find, die Größe und Herrlichkeit des heran- 


nahenden Königs zu faſſen, wirklich geleijtet werden. 
Hier jollen fi die Thore und Pforten wirklich erweitern; 
für fie joll all der weite Raum in Anfprud) genommen 
werden, der früher der Welt und Sünde zum Eingang 
diente. Diefe Anwendung, die mehr als folde, die Aus— 


| legung tft, ergiebt fich jofort, jobald die Aufforderung 


auf ihr, von dem Sänger ſelbſt angegebene Warum 


| zurüdgeführt wird. (Hengitenberg.) Vgl. das Advents- 


lied von ©. Weifjel: Macht Hoch die Thür, die Thor 


| macht weit ac. 


Der 25. Palm. 
Gebet um Goltes Begierung, Gnade und Schuß. 


1. Gin Palm David’ [wohl aus der Zeit 
feines Lebens, wo er vor Abjalom flüchtig ge- 
worden und diefer nun im Genuß feiner Güter 


| Ichwelgte 2. Sam. 16, 23 Anm.] 


Auch diefer Palm ift im Grundtert alphabetiſch an- 


| gelegt (vgl. Bj. 9 u. 10), doc ift auch hier diefe Anlage 


frei gehandhabt und nicht vollftändig durchgeführt; der 
Dichter theilt in Beziehung auf den Gegenftand, den er 


| behandelt, aus jeiner reichen Zebenserfahrung einen Schatz 


einzelner Sprüde mit, die in verſchiedenen Wendungen 
und mit immer neuem Anſatz auf das Hauptthema zu—⸗ 
rückkommen, daß Gott den Frommen Hilft, ohne einen 
regelmäßigen Gedanfenfortjchritt zu befolgen. 


Im Bufammenhang mit dem vorigen Pfalm ſteht der 
unfrige infofern, als dort (9. 3) die Trage ſich erhob: 
„Wer wird auf des Herrn Berg gehen? und wer wird 
ftehen an feiner heiligen Stätte?“ und nachdem die Frage 
beantwortet war, eine Segensverheikung erfdallte; hier 


aber (9. 12) erklingt die Zrage: „Wer ift, der den Herrn 


fürchtet?“ und einem folhen wird nun fofort Gutes und E 
Heil verkündigt. Die alte Kirche hat den Pfalm befonders 
lieb gehabt und ihren Introitus (Eingangsſpruch zur Er— 
Öffnung des Gottesdienftes) nit nur an den beiden Taften- 
fonntagen Reminiscere (Gedenke 9.6) und Oculi (Meine 
Augen: 8. 15), fondern aud am 1. Advent (9. 1-4) 
und am 3. Sonntag nad) Trinitatis (9. 16. 18. 1 u. 2) 
daraus entlehnt; P. Gerhard aber hat ihn zu einem Buße 
liede: Mad) dir, o Herr, verlanget mid ꝛc. verarbeitet, 


aus welchem der zweite Ders ſich trefilid, eignet zum Motto £ 


(Sinnfpruh) für das Ganze: Der wird zu Shanden, 
der dich ſhändt und fein Gemüth von dir ab— 
wendt; der aber, der fi dir ergiebt und did 


ı recht liebt, bleibt unbetrübt. 


1 9. 1—11. Ausgehend von der Bedrängnik, in melde - 
feine Feinde ihn verſetzt haben, ſucht David feinen Croft 
darin, daß er nicht zu den loſen Derädhtern gehört, mit 
denen es ein Ende nehmen muß mit Screen, fondern 2 
vielmehr zu des Herrn Liebhabern und Hoffern, von 
denen ja nod keiner zu Schanden geworden. Indemer 
das von fid) fagt, gedenkt er fofort daran, wie viel ihm 
noch zu dem Biele der Yollkommenheit fehlt, und bittet J 
zu einem weiteren Tortfihreiten in den Wegen der Ge 
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reptigkeit, um Leitung von oben; und zugleid; gedenkt 
er, wie viel Sünden als ſchwere Schuld auf ihm liegen, 
Sünden der Iugend und Sünden des reiferen Alters, 
und bittet zur Befreiung von diefer drückenden Laft um 
Gottes gnädige Vergebung. 


Nah dir, HERR, verlanget mich Trichte ih | welchem du nicht anders fannit, al3 den Deinen 


das Verlangen meiner Seele, der du allein das: 
felbe zu befriedigen vermagit]. 


nicht zu Schanden werden, dag fih meine Feinde 
[die e8 auf meinen Untergang abgejehen haben] 


bin fäme, daß ich zu Grunde ginge]. 
3. [Mit folder Bitte aber begehre ich nichts 
Befonderes, fondern nur, weſſen alle deine Gläu: 


bigen ſich getröften dürfen.) Denn feiner wird zu | 


Schanden, der dein harret Jeſ. 49, 23]; aber zu 


Schanden müſſen fie werden, die loſen Verächter 
[die aus frevler Gemwifjenlofigfeit treulos an dir | 


handeln]. 
4, HERR, zeige mir deine Wege [daß ich 
fie im Lichte des heil. Geiftes erkenne], und lehre 


mich deine Steige [daß ich fie in deiner Kraft | 


auch betrete Pf. 119, 35]. 
5. 


mich [diefelbige, deine Wahrheit, laß fie mich aus 

Erfahrung erfennen]; denn du bilt der Gott, der 
mir hilft; erh [d. i. unaufhörlid 7, 12; 86, 3] 
harre ih dein, 
6. Gedenf llateiniſch: Reminiscere], HERR, 
an deine Barmherzigkeit lauch mich ihrer theil- 
baftig werden zu lafjen], und an deine Güte, die 
von der Welt [der Urzeit 24, 7 Anm.] her ge— 
weſen iſt. 

Soweit wir zurückblicken, treffen wir auf menſchliche 


Sünde und göttlihes Erbarmen, und es ift uns in une | 
ſerm Elende nöthig und gut, an beides erinnert zu wer= || 
- den, aber auch deſſen zu gedenfen, daß Gottes Erbarmen | 


noch weiter zurüdgeht und aus dem vollfommenen Wejen 
a ſelber quillt. (Mol) 


Gedenke nicht der Sünde meiner Jugend 
[wo ae Menſch in der Regel noch jo wenig be: 


denkt, was zu jeinem Frieden dient, jondern von | 
Sinnenluſt und Uebermuth ſich regieren läßt], und 9. 11. 22]. 
meiner Webertretung [die ic) darnach im reiferen, | Das G EAN i 
ı denen, die ihn fürchten [er theilt fich rückhaltlos 
nach deiner Barmherzigkeit, um deiner Güte willen | wi 

it. 1. — 


bedachtſameren Alter begangen]; gedenfe aber mein 


lvermöge welcher du dich lieber erbarmeit, als nach 
- Sünden lohneit]. 

| 8. Der HERR ift gut und Fromm [5. Mof. 
32, 4), darum unterweifet er die Sinder auf dem 
Bir liſt ihr Führer auf dem Lebensivege]; 


Gr leitet die Glenden recht [in dem, was | 


en, if], und Iehret die Glenden feinen Meg 
[während ex die Selbitgerechten und Selbitgenug: 
 jamen ihre eigenen Wege muß gehen lafjen]. 

10. Die Wege des HERNAn [die er feinem 





vr: 


Leite mich in deiner Wahrheit [in der | 
wahren, dir wohlgefälligen Oottjeligfeit], und Iehre | 





Ratte gemäß mit den Menſchen geht] find | 








HGERRn fürchtet? 


eitel Güte und Wahrheit denen, die feinen Bund 
und Zeugniß halten [denn mit jedem Schritte 
vorwärts betätigen ſie auf's Neue die Zuverläffig: 


| feit und Herrlichkeit feiner Verheißungſ. 


11. Um deines Namens willen, HERR [nad 


den Duell alles Heils und Segen? aus dem Ab- 


2. Mein Gott, ich hoffe auf dich. Laß mid | ur fehl de a Tun Ing 


die da groß ift [und mich 
in's Verderben jtürzen würde, wenn du nicht 


nicht freuen über mich [wenn es nun wirklich da: wollteſt Gnade bor Recht gehen Tafjen]. 


Das iſt die Klage aller Heiligen: halb Heilig und 


| ganz Sünder; da ift nun fein Rath, denn erfennen und 
| befennen die Sünde und bitten um Vergebung derjelben. 
| (Selneder.) Alle wahrhaft Bußfertigen halten ihre Sünde 


für groß, und 


alle Gläubigen halten den Namen des 
HErrn, 


d. i. ſeine Gnade, für noch größer, (Starke.) 


I. 3.12 —21. Hierauf fpridit David aus eigener Her— 
zens- und Sebenserfahrung es aus, daß die Furt des 
Herrn eine immer tiefer führende Erleuhtung, mit ihr 
aber auch alles andere Gute, leiblidies wie geiſtliches, 
zeitliches wie ewiges, zur Folge habe. Weil er nun feine 
Augen ſtets auf den Herrn gerichtet hält und alfo in 
beftändiger Gebetsflimmung verharrt, fo kann dies nidjt 
ohne Erwiderung von Seiten Gottes bleiben; der Herr 
wird aud auf ihn feine Augen richten und feine Hoth 
und Derlaffenheit anfehen, daß er, feine Siinden ihm 
vergebend, ihm heraushelfe. Und wie er Schon jebt 
wohl Jagen kann, daß feine Widerfaher ohne Arſach 
ihn haffen, fo bittet er, daß Gott ihm die Zwei Grund» 
fugenden, aufricdtige Frömmigkeit und biedere Recht— 
ſchaffenheit, auch ferner zu feinen Hütern durch's Leben 
mitgeben wolle; denn fie find wie gute Engel, die von 
ihm ausgehen. 

12. Mer ift der [wo iſt ein folcher], der den 
Er wird ihn unterweifen den 
beiten Weg [der ihn zu Glück und Wohlfahrt 
Führt 2.82.48, 17) 

13. Seine Seele [der Gottesfürchtige für 
feine eigene Berfon] wird im Guten wohnen [eines 
innerlichen und äußerlichen Wohlergehens in dauern- 
der Weife ſich erfreuen], und fein Same wird dad 
Land befiken [jo daß an feinen Kindern fi er: 
füllt, was den Vätern verheißen worden ia 37, 


14. Das Geheimniß des HERn ift — 


wie ein Freund ſeinem vertrauten Freunde ihnen 
Spr. 3, 32]; und feinen 
Bund läßt er fie willen [indem er den reichen, 
tiefen und herrlihen Gehalt feiner —— 


durch Erfahrung ihnen aufſchließt). 


15. Meine Augen [lat. Oculi mei] ſehen ſtets 
zu dem HERRn [und fo wie id) beftändig zu ihm 
gerichtet bin, wird er auch feinerfeits fich helfend 
und erlöfend zu mir ivenden]; denn er wird mei- 
nen Fuß aus dem Netze [veriwidelter Lebensverhält- 
niffe] ziehen [in das derjelbe hineingerathen]. 

16. Wende dich zu mir, umd ſei mir gnädig; 
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denn ich bin einſam und elend [habe außer dir 


fonft niemand, dem ich mein Elend klagen Fünnte]. | 


17. 


and meinen Nöthen. 
18, 


19. 


gerechte Urfach, aus bloßer Bosheit und Gott— 
Iofigfeit des Herzens 3, 2; 35, 19; 69, 5]. 
20. 


auf dih [und würde ja vergeblich vertrauet 
haben, wenn du mic) Tießeft zu Schanden werben 
Pi. 16, 1]. 

21. Schlecht und recht [daß ich aufrichtig ſei 
in meiner Frömmigkeit und ohne Tadel in mei: 
nem Leben Hiob 1, 1], das behüte mich [ei meine 
Hut und mein bejtändiges Augenmerf auf mei: 
nem, nit nur wegen äußerer Feinde, fondern 
auc wegen der eigenen Sündhaftigfeit jo gefahr: 
vollen Wege — und das darf ich ja mit getro: 
ftem Muth und gewiſſer Erwartung der Erhö— 
tung bon dir erbitten, o HErr]; denn ih harre 
dein [und da wirſt du mir's an nichts fehlen 
lafjen, was zu meiner Erhaltung und Bewahrung 
gehört]. 


Hie lehret und David um zweierlei Erhalterinnen un— | 


ſeres Lebens oder unſrer Seelen bitten: 1) um das reine, 


are, lautere Wort Gottes, um den einfältigen Glauben, | 
daB wir bei demjelben erhalten werden mögen, davon ı 


unjre Seele lebet al3 vom unverfäliähten rechten Him- 
melsbrod; 2) um ein unfträflihes Leben, um Aufrich— 
tigfeit und Gerechtigkeit. Gleichwie tägliche Speife und 
Trank den Leib erhält, und die Arzenei eine Erhalterin 
tt des Lebens, aljo, jaget David, laß mich dein Wort als 
die edle Speife erhalten, aud) wahre Unfhuld, Aufrich- 
tigkeit, Tugend, Chrbarfeit, Gerechtigkeit, Billigfeit und 


ein gut Gewifjen mich ftet3 behüten, daß ich mich nicht | 


an dir, oder anden Menſchen verfündige, jo wird meine 
Seele leben und erhalten werden. (Joh. Arnd.) Mander 
dringt immer auf die Vergebung feiner Sünden und auf 
die Verfiherung davon, läßt fi) aber Gottes Geift und 
Wort niht genugjam in die Wahrheit Gottes hinein- 
leiten und bleibt bei feinem Unverftand in Gottes Wegen 
auch im friedfamen Genuß der Vergebungsgnade zurück, 
(Rieger.) 


II. #. 22. Zum Schluß ein Gebet für Gottes Volk über- 
haupt, daß Gott daffelbe von allen feinen Nöthen frei 
und los machen wolle; denn die Hoth der Einzelnen 
wird nicht eher völlig und für immer aufhören, als 
bis die Hoth der Gefammtheit ihre höchſte und ſchließ— 
lide Abhilfe erfahren. — Mit dem Verſe ſcheint es ſich 
ähnlich zu verhalten, wie mit dem Schlußverfe zu Pf. 14; 
er mag erfi hinzugekommen fein, als der Pfalm mehr 
und mehr in das gotkesdienſtliche Leben der Gemeinde 
überging. 


‚22. Gott, erlöfe Israel [das nicht blos durch 
Feinde von außen, fondern auch durch Feinde in 


Die Angft meines Herzens ill groß [denn | Kirche verbunden ift, deſto gewiſſer können wir darauf 


alles hat ſich wider mid) verfchworen]; führe mid | 


Siehe an meinen Jammer und Glend, | 
und vergieb mir alle meine Sünde [damit bu | 
darnad) aud) drein ſehen und eingreifen Fönneft]. | 
Siehe, dab meiner Feinde jo viel ilt, | 
und halfen mid aus Srevel [ohne irgend melde | 


Bewahre meine Seele und errette mid; | 
laß mich nicht zu Schanden werden, denn ich traue 














feiner eigenen Mitte bedrängte Volk deines Eigen- 


thums] ans aller feiner Noth Bf. 103, 7 f.l. 
Je mehr unfre Wohlfahrt mit der Wohlfahrt der 


hoffen; denn Gott liegt feine Kirche befonders am Herzen. 
(Soh. Arnd.) 
Der 26. Pſalm. 
Gebet um Erreffung der Anſchuld. 


1. Ein Palm David’s [unter denfelben Zeit: 
verhältnifjen entjtanden wie der vorige]. 


Zu Pf. 25 tritt Pf. 26 als eine Art Ergänzung: wäh- 
rend David da feine Zufludt nimmt zu der göttliden 


| Barmherzigkeit, welde dem leidenden Gerechten feine 


Sünde vergiebt, naddem er durd die Züchtigung zur Er— 
kenntniß derfelben und zu gründlicem Abſcheu vor ihr 


ſich hat leiten laffen, und nun auch die Strafe der Sünde 


hinwegnimmt, erhebt er hier fid; zur feften Hoffnung bal- 
diger Errettung von der gegenwärtigen Bedrängnik durch 
die Betradjtung der göttlichen Geredtigkeitz denn diefe 
muß den Geredten, der innerlid von den Gottlofen 
geſchieden ift, auch äußerlid von ihnen abfondern und 
kann ihn nidt durd) eben ſolche Gerichte, wie jene fie 
treffen, dahinraffen. Wie fo beide Pfalmen hinſichtlich 
ihres Inhaltes fid) einander ergänzen, Jo berühren fie auch 
einander gar nahe in den Ausdrüken; insbefondere ift 
zu beadjten, daß, nachdem Pf. 25 mit dem Selbftzeugniß 
der Trömmigkeit und Redlidkeit, ſowie mit dem Bekennt- 
niß des Gottvertrauens gefhloffen, Pf. 26 mit einem ganz 
ähnlichen Selbfizeugniß und Bekenntniß beginnt, 


L ».1-8. Yon feinen Zeinden bedrängt und verfolgt, 
ruft David den Herrn an, daß er ihm zu feinem Redte 
wider diefelben verhelfen wolle. Indem er diefe Bitte 
gründet auf die Unfräflidkeit feines Wandels und auf 
fein Vertrauen zu Gott, bezeugt er, wie er in beiderlei 
Hinfidt die firengfte Prüfung von Seiten des Herrn 
nicht fheuen dürfe; denn er hat Gottes Güte flets vor 
Augen und mandelt in feiner Wahrheit, dagegen meidet 
er ſtreng die Gemeinfhaft mit den Gottlofen und ihren 


Wegen, mit Anſchuld wäſcht er feine Hände und zu dem 


Heiligthum auf Zion fteht feines Herzens Luft und feiner 
Sehnſucht erlangen. 

HERR, ſchaffe mir Recht [bringe mein, von 
den gottlojen Widerfachern fo tief gefränftes Recht 
zur Öeltung], denn ih bin unſchuldig [gehe ohre 
Wandel oder unfchuldig einher, in Einfalt und 
Lauterfeit meines Sinnes gegen den Nächiten mich 
verhaltend, wie ſich's gebührt]. 
HERRn [damit auch den Geboten der erften Tafel 
entjprechend], darum werde ich nicht fallen [jon- 
dern darf hoffen und bitten, daß mein Recht mir 
zulest noch zu Theil werde]. 

2. Prüfe mid, HERR [der du in's Innerſte 
eines menfchlichen Herzens zu ſchauen vermagit 
und vor defjen Augen nichts verborgen ift], und 
verfuhe [unterfuche] mid [ob es alfo mit mir 


ftehe, wie ich eben gefagt]; läutere meine Nieren 
und mein Herz* [und made mir e3 far, wenn 


irgendivo und irgendivie es ſich nicht recht mit 
mir verhält Pf. 11, 5; 17, 3; 139, 3 fl. 


au ar ehr 


Sch hoffe anf den | 


Gebet zum gerechten Gott, daß er dem Unfchuldigen Recht Ichaffe. 





3. [Sch weiß aber, daß der Befund deiner 


Prüfung nicht zu meinem Nachtheile ausfallen 


wird Pf. 17, 3 Anm] Denn [was zunädjit die 
eine Ausfage V. 1 betrifft: „ich hoffe auf den 
Hrn”, fo fteht e3 ja alſo mit der innerften 
Grundrichtung meines Herzens: ] deine Güte [deine 
zu den Gejchöpfen, bejonders aber zu den fünbi- 
gen Menfchenkindern in unverbienter freier Mit: 
theilung des Guten fich herablafjende, göttliche 
Ziebe] ift vor meinen Augen [als der Punkt, da: 
hin fie beitändig gerichtet find], und ich wandele 
in deiner Wahrheit [habe zu meinem Lebensgrund, 
dadurch 
ſtimmt wird, dein heiliges Wort mit ſeinen Ge— 
boten und Verheißungen]. 

4. [Und was fodann die andere Ausfage 
B.1 betrifft: „ich gehe in Unfträflichfeit einher”, 
jo ijt mein Wandel alfo beftellt:] Ich ſitze nicht 
bei den eiteln Leuten [die entfremdet find von dem 
Leben, das aus Gott ift], und habe nicht Gemein- 
ſchaft mit den Falſchen [die ihre fittlihe Schlech— 


tigkeit heuchlerifch zu masfiren wiſſen Pf. 1, 1]. 


5. Sch haſſe die Berfammlung der Boshaftigen 
[wo tückiſche Pläne ausgehedt werden], und like 
nicht bei den Gottlofen [die, weil los von Gott, 
bon Sünde und Leidenichaft fich umtreiben laffen]. 

6. Ich waſche [um mein Verhalten gegen den 
Nächſten kurz zu bezeichnen] meine Hände mit Un— 
ſchuld* ſdaß ich nicht irgend welcher Ungerechtig- 
feit gegen ihn mich ſchuldig mache Matth. 27, 24 
Anm.], und [dies iſt meine Gtellung zu Oott 
nach den Geboten der erſten Tafel: ich] halte 
mich, HERR, zu deinem Altar [um welchen fich 
der alttejtamentliche Opfergottesvienit beivegt], 

7, Da man böret die Stimme des Danfens 
[in geiftlichen lieblihen Liedern aus dem Munde 
der levitiſchen Sängerchöre 1. Chr. 26, 31 Anm.), 
und da man prediget [in Palmen und Lobge: 
jängen verfündigt] alle deine Wunder [die du an 
deinem Volke Israel und jedem einzelnen Gliede 
deſſelben thuft]. 

8. HEAR, ich habe lieb die Stätte deines 


Hanfes [da du mittten unter deinem Bolfe gegen: 


wärtig bift], und den Ort, da deine Ehre [oder 


Herrlichfeit 2. Mof. 40, 35] wohnet*** [und fehne 
in meinem jetigen Eril vor allem dahin mid) 
zurüd 2. Sam. 15, 25). 

*) Mer fih innerlih von Gott richten läßt, hat 
die Strafgerichte Gottes nicht zu fürchten, wohl aber täg- 
lich um Erlöfung und um Gottes Erbarmen zu flehen. 
(Moll.) — **) Der Kampf des Fleifches und des Geiftes 
tt im alten Teftament, deſſen Grundcharakter geheiligte 
Natürlichkeit ift, noch nicht entfeffelt; diejenige Sünden- 
erfenntniß, welche in Verzweiflung umfchlagen müßte, 


wenn nicht das Gottesblut auf Golgatha und der in 


k 
F 


* 


Br 


die adamitiſche Natur Hineingewirkte neue Lebensanfang 
der Berzweiflung wehrten, ift noch nicht vorhanden. 


(Delisih.) — Die Glaubensgerehtigkeit der Schrift 


it nicht die Feindin der Lebens gerechtigkeit, jondern 


Be Rx 


al mein Denfen und Handeln be: | 
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ihre Mutter. (Hengftenberg.) — ***) Wie wir im neuen 
Bunde nur in Chrifto Gott wahrhaftig lieben fünnen, 
fo war im alten Bunde Die Liebe zu Gott in ber Liebe 
zu jeinem Haufe eingejhlofjen. (Baihinger.) 


II. V. 9-12. Hat David in 9. 2—8 den Grund feiner 
Bitte, den er in 9. 1 geltend gemadjt, näher auseinane 
dergelegt, fo führt er nunmehr die Bitte felber 
weiter aus: der Herr möge ihn nit durd Gemein 
Thaft des Ergehens mit denjenigen verbinden, von denen 
er innerlih fo ganz und gar gefdieden fei, und ihn 
nidt wie die Trevler dem Code preisgeben. Alsbald 
wird er aud der Erhörung feiner Bitte fid) gewiß, froh— 
lokt als einer, deffen Tuß bereits auf einen freien, 
weiten Plan gefeht fei, amd ſpricht den Dorfat aus, 
dem Herrn öffentlid; in der Gemeine feinen Dank für 
die erfahrene Hilfe darzubringen. 

9, Raffe meine Seele nicht hin mit den Sün— 
dern [mit denen ich ja in Gefinnungs- und Hand- 
Iungsmeife feine Gemeinſchaft unterhalten habe 
V. 4 f.J, noch mein Leben mit den Blutdürftigen 
[daß du mich als einen todeswürdigen Verbrecher 
mit denen auf gleiche Stufe ſtellſt, deren ganzes 
Sinnen und Trachten in Todeshaß aufgeht und 
deren Thun und Treiben auch ſchon mannigfach 
mit Blut befledt ift], 

10. Welche mit böfen Tücken umgehen [Schand- 
thaten und Bubenjtüde zu ihrem Gejchäft machen], 
und nehmen gerne Gejchenfe [momit fie ſich zur 
Berurtheilung der Unfchuldigen beitechen laſſen 
5. Mof. 27, 25]. 

11, Ich aber [im Gegenfab zu meinen fo 
genrteten Widerſachern] wandele unſchuldig [und 
darf daher auch fo bitten, wie ich oben gethan 
V. 1]. Grlöfe mid [denn aus dem großen Elend, 
in das die Widerfacher mich geitürzt haben], und 
fei mir gnädig [daß du mir wieder in das Amt 
helfeit, das du mir befohlen haft Bf. 7, 7]. 

12, Mein Sup gebet richtig [genauer: ſteht 
auf gerader Bahn, befindet fich allbereits auf 
einer meithin überfehbaren, heiteren Ebene, ſo 
daß alle Klippen und Abgründe, an denen er 
noch vorbei muß, ſchon jo gut wie befeitigt find]. 
Ich will [darum aud) in dankbarer Erfenntnif der 
Gnade, die du aufs Neue an mir gethan] did 
Ioben, HERR, in den VBerfammlungen [der Ge— 
meinde, beim öffentlichen Gottesdienſt auf Zion]. 


Der 27. Pſalm. 
Troft und Luft an Hoff und feinem Wort. 


1. Gin Palm David’d [aus der nämlichen 
Zeit wie die beiden vorigen Pfalmen]. 


Diefelbe Sehnſucht nad dem Heiligthum des Herrn, 
die in Pf. 26 ſich ausſprach, klingt aud hier aus des 
Sängers Munde uns entgegen. Gr ift rings von Teinden 
umgeben, die es auf fein Derderben abgefehen haben, von 
aller menfhliden Hilfe verlafen und von einem Kriege 
bedroht, wie keiner fo gefährlich je für ihn geweſen; 
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dennoch ift er gar fröhlid und getroft in dem Herrn, 
feinem Gott, und wie im Haufe des Herrn lebenslang 
zu bleiben feine einzige Bitte, fo ift das, daß er da nod), 
errettet von feinen Feinden, dem HErrn Lob opfern werde, 
feine zuverſichtliche Ausſicht. Auch diefer Palm ift von 
VP. Gerhard zu einen Liede verwandt worden: Gott ift 
mein Sicht, der Herr mein Heil etc; wir geben davon 
die Schlußworte, welde fo zu fagen die Oninteflenz des 
ganzen Pſalms bilden: Friſch auf! getroft und un- 
verzagt! Wer’s nur mit Gott im Glauben wagt, 
der wird den Sieg erhalten. 


IL 9.16. Auf den Tlügeln des Glaubens ſchwingt 
David über alle Noth und Gefahr, die ihn umringt, 
fidj hinaus, ſchauet, an Gottes Herzen geborgen, Die 
Erde mit ihrem Leid und Streit tief unter fill und 
kann alles def, was ihm Tod und Verderben drohet, 
fpotten in der gewiffen Buverfidht, daß er über alle feine 


reiche Loblieder fingen werde in des Herrn Haus, 


Der HERR ift [in der gegenwärtigen Finfter: 
niß] mein Licht und [in der jesigen Bedrängniß] 
mein Heil [Micha 7, 8; Sei. 12, 2]: vor wen 
ſollt ich mich fürchten? Der HERR ift [in diefer 
meiner äußerit gefahrvollen Lage] meines Lebens 
Kraft [gemauer: Burg oder Feſtung Pf. 31, 3]: 
dor wen jollte mir grauen? 

David, indem er gleichjam auf die Waage legt, was 
nur immer von Macht in Welt und Hölle ift, hält Dies 
alles für leichter als eine Feder, weil Gott allein e3 
unendlich überwiegt. (Calvin.) 

2, Darum [weil der HErr für mein Leben 
eben das ijt, was die Mauern einer feiten Burg 
denen, die dahinter ſich geborgen haben] fo die 
Böen, meine Widerfaher und Feinde, an mich 
wollen, [wie reißende Thiere] mein Fleiſch zu reifen 
[tie denn in der That ich gegenwärtig in folcher 


müſſen fie anlaufen und fallen. 

Das „fie“ fteht mit Nahdrud: fie, nicht ich, den 
fiher dies 2003 treffen würde, wenn nicht der Umftand, 
daß der Herr mein Licht und mein Heil ift, ihnen einen 
Strih durch ihre jonft ganz richtige Rechnung 
machte. 

3. Wenn ih ſchon ein Heer wider mich legt 
[und das gejchieht ja jest in Wirklichkeit 2. Sam. 


17, 24—26], jo fürchtet fi dennoch mein Herz. | 
nicht BI. 3, 7); wenn fih Krieg wider mich ers | 


hebt [und ich werde ja ficherlih in der aller: 


der 1. Hälfte des Verſes ift jpondeif 


nächſten Zeit einen entjcheidenden Kampf zu be: 
jtehen haben 2. Sam. 18, 1 ff.], jo verlaſſe ich 
mich auf ihn [beijer: jo bin ich dabei voll Zu- 
verfidt]. 


Der heilige Troß und die unerjchlitterliche Ruhe drücken 


ſich hier aud im Rhythmus (Klangmaf) aus, was wir 
durch folgende Ueberſetzung nachzubilden verfuhen: Wenn 
Heerlager wider mich lagern, nicht verzagt 
mein Herz, wenn ji erhebt wider mid Krieg, 
troßdem bin wohlgemuth ih. Die Senkung in 
} : te ): er läßt 
ſich nicht ftören; die Senkung in der 2, Hälfte jambisch 
(= —): er fann pochen. (Delitich.) 


(— — 











| 








4, Eins bitte ih vom HERNn [um Anderes, 
was da fommen fünnte, mich nicht forgend], dad 
hätte ich gerne [ift das Ziel aller meiner Wünfche], 
daß ich [nämlich] im Hanfe des HERNn [im trau: 
ten Verkehr mit dem Gott, der im heil. Zelt auf 


' Zion feine Wohnung bat] bleiben möge mein 
Lebenlang, zu ſchauen ſwörtlich: die Pracht, d. i.] 


die Schönen Gottesdienſte des HERRu [nah an- 
derer Erklärung: ſchauend mid zu meiden 


ı an der Lieblichfeit des HErrn, an feiner, dem 


Geiltesauge dort fich zu erfahren gebenden gna: 
denreichen Offenbarung], und feinen Tempel zu 
beſuchen lallmorgendlich darin erfcheinend Pf. 5, 4]. 

3. Denn er deeit mich [wenn id) von den 


Trübſalswettern draußen in jein gaftliches Belt 
Zeinde ob de durd) des HE ft und ı mich flüchte] in feiner Hüfte [als an einer fiheren 
Zeinde obfiegen werde durd) des HErrn Rraft und noch Bufluchtsftätte] Ant hälen Zeit, * — wid 


heimlich in feinem Gezelt [daß fein Feind und 
Berfolger mich da finden fann], und erhöhet mid) 
[ftellt mich dafelbft fo hoch, daß id) nun ftehe 
pie] anf einem Felſen [wo ich alle Gefahren tief 
unter mir habe]; 

6. Und wird nun [aud) in der gegenwärtigen 


Gefahr das beiwährend, was ich jo eben von ihm 


gerühmt habe] erhöhen mein Haupt über meine 
deinde, die um mich find [daß der Sieg über fie 
mir nicht fehlen fann Pf. 18, 49]; ſo will id 
lhernachmals, wenn mir gejchehen ijt, ie ich jeßt 
nur erjt glaube] in feiner Hütte Lob opfern [Opfer 
darbringen, die von Jubel über die erfahrene 
Hilfe begleitet und ſelbſt ein thatfächlicher Jubel 
find 4. Mof. 10, 10], id will [Danflieder] fingen - 
[meinem auf's Neue glorreich bewährten Netter] 


und lobſagen dem HENNn. 
Lage mich befinde, daß man es auf mein völliges | 
Berberben abgejehen hat 2. Sam. 17, 7—14], | 


Il. V. 7—12. Aber David fühlt es bei feinem Glaubens— 
fluge wohl, und hat es aud) am Schluß des vorigen 
Abſchnitts fi ausdrüklid zum Bewußtfein gebradjt, 
daß er noch mitten in großen Nöthen und Bedräng- 
niffen ift; der Geift in ihm ift willig, aller Aengfte und 
Sorgen ſich zu entfchlagen, doch das Tleiſch it ſchwach, 
und die Gefahren, von denen er bedroht ift, ſollen 
ihm auch zu Herzen gehen, Tonft wäre fein Glaube Ver— 
mellenheit — „wir würden uns in ihm nicht wieder- 
finden, wenn es in demfelben triumphirenden Ton, in 
weldem er begonnen, fortginge bis zu Ende.“ Darum 
folgt nun ein zweiter Abfhnitt, in welchem der Sün— 
ger, wenn auch herzlid und vertraulid, dod; weh— 
müthig und kläglid; Gott bittet, daß er fid) feiner Noth 
erbarme und ihn aus den Händen derer reife, die fein 
Herderben ſuchen. 


7. HERR, höre meine Stimme, wenn ih 


ı [ießt, wo die vorhin vom Glauben überflügelte 


Wirklichkeit in allerlei Schrediniffen und Gefahren 


| an meinem Herzen fich wieder geltend macht, zu | 


dir] rufe; fei mir gnädig und erhöre mid. 

8. Mein Herz hält dir vor dein Wort fra 
du deinen Gläubigen, wenn aud nicht an einer 
einzelnen Stelle der Schrift, doch durch den gan: 


| zen Geift und Inhalt deiner göttlichen Offenbarung 


Man kann alles verlieren und ift doch nicht verloren, wenn man nur Gott noch hat. 


gebieteft 5. Moſ. 4, 29]: Ihr follt mein Antlig 
fuchen. Darum [diefem deinem Befehle gehorchend 
und. der darin liegenden Verheißung trauend] 
ſuche ih auch, HERR, dein Antlik Pſ. 24, 6]. 
9. Verbirg dein Antlik [das du denen zeigen 
willſt, die es ſuchen] nicht vor mir*, und verftoße 
nicht im Zorn deinen Knecht [wie du mit foldhen 
thuft, die wider dich freveln]; denn du bift meine 
Hilfe [non jeher geweſen und haft oft genug als 
deinen Knecht mich bekundet]. Laß [denn auch 
jetzt) mich nicht, und thu nicht von mir die Hand 
ab, Gott, mein Heil. 
*) Bis hierher gehen von B.7 an die Worte, welche 
um Spntroitus am Sonntag Exaudi verwandt werden; 


in der Bulgata lautet ®. 7: Exaudi, domine, vocem, qua 
clamavi ad te, davon hat der Sonntag jeinen Namen. 


10. Denn mein Bater und meine Mutter ver— 
laffen mich*; aber der HERR nimmt mich auf 
[nimmt mid), den umherirrenden Flüchtling, in 


ſeine Obhut und Pflege Joſ. 20, 4; Richt. 19,15 ff.]. | 


*) Hiermit fol derjelbe Gedanke in individualifivender 
Meije ausgedrüct werden, der uns in Jeſ. 63, 16 be— 
gegnet. Wenn David nad) Hilfe ausfieht, ift ihm fein 
Gott der Erfte und der Letzte, und hält er jo das Wider- 
fpiel der ungläubigen Welt, für die Gott, wenn ſie je 
an ihn denkt, nur der Lüdenbüßer zu allen andern Noth- 
belfern ift. (Tholud.) In jeder großen Noth erfährt es 
der Duldende mehr oder weniger, daß er von Menjchen 


darin verlafjen wird, daß fie ihm „leidige Tröfter“ find; | 
wenn es auch manchmal nicht völlig fo ift, erſcheint es 
doch jeinem Gefühle fo, und das vermehrt feinen Drud: | 


Hiob 19, 13 ff. (v. Gerlad).) 
11, [Reil ich aber wohl weiß, daß du nur 
denen, die deinen Weg wandeln, Vater und Mut: 


ter erſetzen und ihnen ihr Gajtfreund erden 


kannſt, jo bitte ich vor allem:] HERR, weile mir 
deinen Weg, und leite mich auf richtiger Bahn, 


[und thue das befonders auch] um meiner deinde | 
willen [die aufmerffam alle meine Schritte ver: | 
folgen und fo gern das verwirklicht jähen, was fie. 


mir andichten und anwünjchen]. 

12. Gieb mid nicht in den Willen meiner 
Feinde [die es auf meinen Untergang abgefehen 
haben]; denn es stehen falſche Zeugen wider mic 
- 12. Sam. 15, 3 f.; 16, 8), und thun mir Uns 
recht [mit den Künften des Trugs und ber Lüge 
auch offene Gewaltthat verbindend] ohne Shen. 

David möchte feinen vielen Feinden, die alle jeine 
Schritte jo aufmerkſam belauern, nit Beranlafjung 
geben, ihn ſtraucheln und fallen zu jehen, da fie jonit 
aus dem Erfolge ſchließen würden, er fei jhuldig und 
von Gott verlaſſen. (Vaihinger.) 


IH. 9.13.14. © wie unglücfelig und verloren — 
fo fühlt David zulett noch am lebendigften — wäre er 

in feiner äußert gefährdeten Lage, wenn er nidt im 
Glauben ftünde! Aber er hat den Glauben, daf alles 
noch glükli enden werde, und ermuntert ſich Telbft, 
aud; unter den ſchwierigſten Umftänden geduldig aus— 
zuharren und auf die Hilfe des HErrn zu hoffen. 


13, [Rahrli}! menschlich angefehen ift meine 
Rage zum Verzweifeln.] Ich glaub aber doch*, 
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daß ich [noch] jehen werde das Gut [bie Seg- 
nungen und Wohlthaten, nad) anderer Auslegung: 
die Güte] des HERRn im Lande der Lebendigen 
[und ich alfo nicht hingehen werde, da hinab 
meine Feinde mich jtürzen wollen, in’3 Land ber 
Finſterniß und des Todesichattens** Hiob 10, 21 f.] 

*) Sm Grundtert beginnt der Vers mit den Worten: 
Menn id nit glaubte, dag 2c., wozu als Nachſatz 
zu ergänzen ift: jo müßte ich verzweifeln; „dies fatale 
Wort geht dem Sänger ſchwer über die Lippen, und ehe 
er e3 ausgejprochen hat, erhebt fich die innere Stimme, 
welche ihn vermahnt, im Bertrauen auf den Herrn, 
welchen er als feinen einigen Hoffnungsgrund bezeichnet 
hat, immer fefter zu werden.“ Cine ähnliche aposio- 
pesis (Verſchweigung des Nachſatzes), wo aber der Vor: 
derjag mit „wenn“ beginnt, findet fi in 1. Moj. 50, 
15. Die Maſorethen (üdiſchen Texterklärer) haben 
fih in dieſe Apofiopefe nicht zu finden vermodt und 
über obiges Wort ein Zeichen gejegt, daß fie nicht ver— 
ftünden, was das Mort hier bedeuten jolle. — **) Gerade 
noch in diefem Leben hofft der Sänger die Güte des 
HErrn zu hauen: von der Refignation (Verzichtleiftung), 
welche das Diesjeit3 ohne Weiteres der Gottlofigfeit über: 
läßt, find die Pſalmiſten durchweg entfernt. (Hengftenberg.) 


14. Harte [mein Herz] des HERRN, fei ge— 


troſt und unverzagt, und harre des HERRu [er 


wird's nicht aufs Aeußerſte mit dir kommen 
lafjen]. 

Der Dichter redet fich hier ſelbſt an, gleichjam der 
gläubige Theil der Seele den zaghaften ſchwächeren. 
Delitzſch.) Liebe deines Gottes Haus; ſtehe feſt, er hilft 
dir aus. (Renſchel.) 


Der 28. Pſalm. 
Gebet wider die Falfhen Leute. 
1. Gin Palm David's [aus derfelben Zeit, 


wie die borigen, als der Tag der entfcheidungs: 
vollen Schlacht nun immer näher Fam]. i 


Im engften Zufammenhang mit den beiden vorigen 
Palmen fteht der vorliegende; erfdien am Schluß des 


| 27. PT. die Sage Davids als voll fo großer Gefahren, daß 


er für rettungslos verloren fi erahten mußte, hätte 
er nit auf den Herrn gehofft, fo ruft er hier gleich 
anfangs aus derartiger Sage zum Himmel hinauf; und 
wurde Pf. 26 von den Grundgedanken bewegt, Gott könne 
nit das Loos der Böfen und das der Gerechten mit ein— 
ander-vermengen, fo ift derfelbe Gedanke hier der Herz- 
fhlag fowohl der Bitte als der Hoffnung Davids. Es 
kommt aber etwas Heues hinzu: David erkennt ſich nicht 
blos für einen bedrängten Geredhten überhaupt, fon= 


| dern für den bedrängten Rönig Israels; fein Derder- 


ben würde Bsraels Verderben fein, gleihwie feine Rettung 
Bsraels Rettung if. Das maht denn feine Bitte zur 
Fürbitte und verleiht feinem Gebet für ſich befonderen 
Nachdruck bei dem, an den er es richtet. 


I. 9. 1-5. David, indem er feiner eigentlichen Bitte erft 
die um Gottes gnädiges Gehör vorausfhict, da er ohne 
ſolches rettungslofem Derderben preisgegeben fein würde, 
ftrekt hierauf feine betenden Hände dem Allerheiligften - 
auf Bion entgegen; denn dort thront der HErr zwiſchen 
Cherubim auf der Bundeslade, von dort her hat er 
verheißen, feinem Volk zu zeugen und ihm Aed’ und 
Antwort zu geben. Was er nun bittet und erflehet, 
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Pialm 28, 2—9. 


29, 1—4, 





ift dies, daß der Herr ihn, den Geredjten, nicht dem— 
jenigen Schickſal ausfeken wolle, welches den Bölen 
beffimmt ift, vielmehr wolle er über diejenigen die 
verdiente Strafe des Untergangs verhängen, welde 
heimtükifch handeln an ihrem Nädften und mit ihrem 
Beginnen des HErrn Werk hintertreiben wollen. 


Wenn ich [wie ich hiermit -in meiner troft- 


Iofen, verzweifelten Lage thue] rufe zu dir, HERR, | 


mein Hort* [bu unerfchütterlicher Grund meiner 


Hoffnung 18, 3. 32. 47], fo ſchweige mir nicht | 
[meine Bitte um Errettung feiner Erhörung wür- 


digend], auf daß nicht, wo du ſchweigeſt, ich gleich 
werde denen, die in die Hölle [in das Reich der 
Todten Hiob 7, 9 Anm.) fahren [143, 7). 

*) Inden, der Königin Marig von Ungarn* ge 
widmeten 4 Troftpfalmen vom %. 1526 überjegte Luther 
zuerſt das hebr. Zur mit dem Worte Hort, und erklärt 
ſich darüber alfo: „Hort hab’ ich verdeutfcht, da auf 


Ebräiſch ftehet Zur, welches heift ein Fels, denn | 
Hort heißen wir, darauf wir uns verlajlen und unz | 
Hiernah würde Hort das Umfchliefende, | 


fein tröften.” 
DVerwahrende, Schütende bedeuten, und durch Luther’3 
großartigen Einfluß it das Wort auch wirklich in die— 
jem Sinne, da es für Schutz, Zufluchtsort, bergende, 
Sichere Stätte jteht, in den allgemeinen Sprachgebrauch 


eingedrungen; jeit jedoch in neuerer Zeit der Nibelunz | 


gen Hort wieder allgemeiner befannt geworden, Hat ſich 
aud als urjprünglide Bedeutung des Worts die von 


Schatz (alſo umgekehrt: etwas, was aufgejpart, ver- 


iclofien, behütet und gewahrt wird) ergeben. Im 
17. u. 18. Jahrh. erklärte man Hort für eine Zufammen- 


ziehung aus Hoher Drt; dies ftimmt zwar mit der Be | 
- Deutung des hebr, Zur, ift aber im Deutjchen eine kindiſche 


Ableitung; ebenfo paßt es nicht hierher, wenn man daran 
erinnert, daß ja ein Schaf etwas tft, „Darauf wir uns 


verlafjen und uns fein tröſten,“ man muß vielmehr das | 


Mort von demfelben Stamme ableiten, der aud) den 
Wörtern Heerde, Hirt, Hürde zu Grunde liegt. 


*) Marie, Tochter des Königs Philipp I. von Spanien und | 


Schwefter Kaifer Karls V., geb. 1505, noch ſehr jung vermählt mit 
König Ludwig von Ungarn, trat nad) deffen Tode im 3. 15% offen 
zur evangel, Kirche über, wurde dafür aber fo heftig verfolgt, daß 


fie aus Dfen fliehen mußte, was die Veranlafjung zu dem, ihren | 


Taufnamen in den Anfangsbuchftaben der einzelnen Verſe wieder- 


gebenven Liede: Mag ich Unglück nicht widerſtan ꝛc. geworden ift; | 
fie ſtarb 4558 zu Gicales in Spanien, nachdem fie, wie man fagt, | 


im 3. 1531 zur kathol. Kirche zurücgetreten war, um die Regierung 
der Niederlande antreten zu Eönnen. 


2. Höre die Stimme meines Sehens, wenn | 


ih zu die jchreie, wenn ich [betend] meine Hände 
anfhebe zu deinem heiligen Chor [in der Richtung 


nad dem Allerheiligiten zu, two du deinem Volfe | 
dich zugänglic, gemacht haft Dan. 6, 10; 2. Mof. | 


25,.:225.1, 80%.:6,. 16 Anm. J. 
Daß der Sänger die Hände nicht zum Himmel erhebt, 
ſondern zum Allerheiligſten, woſelbſt die Lade des HErrn, 


iſt nicht anders anzujehen, als wenn wir Gott in | 
Chrifto anrufen. Gott hatte in liebender Herablaffung | 


zu der Schwachheit feines Volks, was nur durd) das 
Mittel des Sichtbaren zu dem Unfichtbaren fi erheben 
fonnte, in feiner Mitte gleichſam Geftalt angenommen, 
zum Borbilde der Menſchwerdung feines Sohnes, dur) 
welche dafjelbe tief in dem Weſen der menfchlichen Natur 
liegende Bedürfniß auf unendlich reellere Weife befriedigt 
wurde. (Hengftenberg.) 

3. [Das aber ift die Stimme meines Flehens, 


die du vom Gnadenthron herab erhören wolleft:] 








Zeuch mich nicht hin unter den Gottlofen und unter 


| den Webelthätern [vertwidele mich nicht in daſſelbe 
Verderben, welches nad) deinem Wort nur die 


Böfen trifft], die freundlich reden mit ihrem Näch— 
iten, und haben Böſes im Herzen [wie dag meine 
Widerfacher thun 2. Sam. 15, 6. 12]. 

4. Gieb [vielmehr, von dem ihnen gebüh- 
renden Theil mich abjondernd, wie ich ja inner: 
lich von ihnen gejchieden bin 26, 4 ff.] ihnen 
nach ihrer That und nach ihrem böfen Wejen; 
gieb ihnen nach den Werfen ihrer Hände, vergilt 
ihnen, was fie verdienet haben [1.Kön.2, 9 Anm.J. 

5. [Mit ohne guten Grund aber, deß bin 


| ih mir bewußt, richte ich gerade ſolche Bitte an 


den HErrn.] Denn fie wollen nicht achten auf 
das Thun des HENNn, noch auf die Werfe feiner 


Hände [Jeſ. 5, 12; 22, 11]; darum wird er fie 


zerbrechen [miederreißen], und. nicht bauen. 


Ohne Zweifel denkt David vorzugsweije daran, daß 


fie ſchmählich verkennen, wie fo gar herrlich und gnädig 
fich Gott immer auf's Neue zu ihm als jeinem Grwählten 


| befannt hat. Gr hat in2. Sam. 7 die Verheißung empfanz 


gen, daß Gott ihm ein Haus bauen, d. i. jeinem König— 
thum ewigen Beiftand verleihen wolle. Die Abjalomiten 
find in Empörung gegen die göttliche Veranitaltung 
begriffen; darum werden fie das Widerfpiel der dem 
David gegebenen Gottesverheifung erleben, Sehova wird 
fie niederreißen und nicht bauen, er wird Dieje wider: 


göttlich aufgerichtete Dynaftie in ihrem Entftehen ver⸗ 


nichten. (Delitzſch.) 


II. V. 6-8. Was dem David am Schluß feiner Bitte im 
vorigen Abſchnitt zur Rlarheit geworden, daß Gott die, 
welde an die Stelle des Königthums der Verheißung ein 
Bönigthum der Gewaltthat in Israel aufrichten wollen, 
zerbrechen müſſe und nimmermehr fie bauen könne, 
macht ihn der Erhörung feines Hilfefdreies fo gewiß, 


daß er Schon jebt, als wäre der ganze Abfalom’fche Auf 


ruhr allbereits gedämpft und er wieder des Königs- 
throns in Israel mädtig, den HErrn als feinen und ſei— 
nes Dolkes Heiland in einem Lob- und Dankliede preift. 


6. 


Gelobet fei der HERR, denn er hat er . 


böret die Stimme meines Flehens [fo daß ich nun. 


habe, warum ich ihn V. 2 ff. gebeten]. 
7. 


Der HERR ift [dei bin id) aufs Neue 


inne geworden] meine Stärke und mein Schild, 
anf ihn hoffet mein Herz, und mir ift geholfen; 
und mein Herz ift [eben deswegen] fröhlich, und 


ich * ihm danfen mit meinem Lied. 


Der HERR ift ihre [meines Volkes] Stärfe [denn 


[Das aber ift der Inhalt meines Liebes ] 


er hat mein Volf mächtig bewahrt vor dem Ver— 
derben, in welches dafjelbe ſich felbft oder in wel: 


ches Andere es zu ftürzen im Begriff waren]; er 
iſt die Stärfe, die feinem Gefalbten [mir als dem 


Könige feines Volks 18, 51] hilft [indem er 


fie eine mächtige Feſte mich umgiebt und das 
mir zugedachte Verderben in eine 
umwandeltſ. 


DBgl. das Wort von Baumgarten, das in der Anm. 
zu 2. Sam. 15, 6 angeführt worden, * 


Fülle von Heil 
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III. ».9. ° Zum Schluß folgt noch eine Bitte fir die wei- 
fere, über die erfi noch bevorfiehende Rettung hinaus= 
liegende Zukunft: wie der Herr in diefer Rettung ge= 
than, wolle er aud ferner thun zu aller Zeit und bis 
in die Ewigkeit hinein, nämlich ſich als Helfer und 
Segensfpender, als Hirten und Regierer feines Volks, 
das er zu feinem Erbe ſich erkoren, erweifen. 


9, Hilf [HErr] deinem Volk [defen Heil und 
Wohlfahrt du aufs Neue gerettet, auch in den 
fommenden Zeiten], und fegne [immerdar] dein 
Erbe [eben dies dein Volt, das du dir abgefon- 
dert zum Erbe aus allen Völkern auf Erden 
1. Kön. 8, 51. 53], und weide fie [vertritt Hir- 
tenjtelle an deiner Heerde, damit fie nicht wieder 
in Miethlingshände verfalle], und erhöhe fie ewig— 
lich [trage fie, wie du von jeher gethan 5. Mof. 
1, 31., auf Baterarmen dur alles Verberben 
hindurch zu der ewigen Höhe empor, die du ihnen 


 zugebacht, vgl. Pſ. 3, 9 Anm]. 


Diefer Vers ift übergegangen in den Ambrofianifchen 
Lobgeſang (Te deum laudamus), wo es heißt: Hilf dei— 
nem Bolf, HErr Jeſu Chrift, und fegne, das dein Erb— 
theil ift; wart’ und pfleg’ ihrer zu aller Zeit, und heb 
jie Hoch in Ewigfeit. 


Der 29, Palm. 
Bom Donner göfflihen Worts. 


1. Gin Palm [3, 1] David’s. 
Der HErriflihre Stärke, fo hieß es in Pf. 28, 8; 


and: der Herr wird feinem Volk KRraftgeben, fo 


ER DER WERE WERTEN. 
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hören wir am Schluſſe dieſes 29. Pſalms. 


unter dieſen vier zuſammengehörigen Pſalmen ein. 


in der Chat beide Pfalmen, wie fie äußerlich auf einander 


folgen, auch in einer gewiffen inneren Beziehung zu ein- 


ander; dem übrigen Inhalte, fowie der Beit der Ent- 


ſtehung nad; gehört aber Pf. 29 vielmehr zu Pf. 8 u. 19 


einerfeits und zu Pf. 33 andererfeits (1. Rön. 1, 1 Anm.), 
und nimmt mit gutem Grunde gerade die dritte Stelle 


ten wir in Pf. 8 ein Nadtlied des hodbetagten Königs 
vor uns, das die Schöpfungsgefdicte aus 1. Moſ. 1 in 
ein Gebet Fakt, und in Pf. 19 ein beim Anblick des Tag— 
himmels gedichtetes Lied, in weldem der, des anbreden- 


den Sonnenlidts fid) freuende Sänger für das bevor- 


fiehende Tagewerk in das Licht des göttlichen Geſetzes ſich 
ftellt; fo hat es Pf. 29 mit einer andern Haturerfheinung, 
mil einem gewaltig auffteigenden und furdtbar fid) ent- 

ladenden Gewitter zu thun. Und wie nun Pf. 19 neben 

den Gott der Haturoffenbarung den Gott der Heilsoffen- 
barung ftellt, fo bleibt aud Pf. 29 bei der äußern maje— 
kätifdien Haturerfheinung nit ſtehen, Tondern vernimmt 
darin eine Selbftbezeugung Tehova's, des heilsgefdidt- 
lichen Gottes, der, Sowie im Himmel, aud auf Erden 
feine Gemeinde hat: Ddiefe, ein Gegenbild der Arche zur 
Zeit der Sindfluth, ift eine Stätte des Friedens und kein 
Gegenftand der göttlihen Zornesgerichte, während es 
draußen donnert und blikt. 


1 ».1u.2. Der Sänger, in die Vetrachtung des auf- 


feigenden Gewitters verfunken, richtet feinen Aufruf 

zu Gottes Lobe zunächſt an die himmliſche Gemeinde, an 
die ganze ungezählte Menge der höheren Geifter; denn 
fie, die den Thron Gottes umringen und ſich unmittel- 


as 


Es ftehen alfo 


Hat: - 








bar an der Stätte befinden, von wo die Donner wie 
göttliche Machtworte erſchallen und wo alle göttlidren 
Entfcheidungen vorbereitet werden, fehen des Herrn 
Merke glei in ihrem Arſprunge und verfiehen fie nad 
ihrem lebten Biel. 

Bringet her dem HENNAn, ihr Gewaltigen 
[genauer: Gottesſöhne, die ihr gleichjam Got: 
tes himmlische Familie bildet, ihr Engel 89, 7; 
103, 20 f.], bringet her dem HENNn Ehre und 
Stärfe [gebet feine in der gefchaffenen Welt fi) 
offenbarende Herrlichkeit und Macht in lobpreifen- 
der Anerkennung wie in einem freudigen Echo 
ihm zurüd]; 

2. Bringet dem HERRu Ehre feines Namens 
[verherrlicht ihn nad Gebühr, der durch jene 
Dffenbarung feiner Herrlichkeit und Macht fich 
nennbar und erfennbar gemacht hat], betet an den 


 HERNn [aber nicht in eurem gewöhnlichen Ge: 


wand, fondern wie die irdischen Prieſter, ehe fie 
den Dienft des HErrn antreten, zubor ihre heil. 
Kleider anlegen 2. Mof. 28, 23; 2. Chr. 20, 21., 
jo erjcheint auch ihr bei dieſem Dienft vor ihm] 
in heiligem Schmuck. 

Dal. die Anwendung, die von diefen Worten in Be: 
ziehung auf die Völker überhaupt, oder auf das Bolt 
Gottes injonderheit in Pi. 96, 7 ff. u. 110, 3 gemacht 
wird. Zum Verſtändniß der tiefen Empfindungen, wo— 
mit das auffteigende Gewitter das Herz Davids erfüllt, 
muß man fih ein Gewitter, wie es im Morgenlande, 
namentlich im gebirgigen Baläftina, viel greoßartiger und 
Entſetzen erregender als bei ung auftritt, ſich vergegen— 
mwärtigen. Der Neifende Wilfon bejchreibt ein ſolches 
aus der Gegend von Baalbeef: ch wurde von einem 
Ungemitter betroffen, als wenn die Schleußen des Him— 
mels fich geöffnet hätten, in einem Augenblid Fam es 
heran und wüthete mit einer Gewalt, die das Ende aller 
Dinge in das Gedächtniß rief, Weber das ganze Land 
war ein feterliche® Dunkel verbreitet; in Strömen goß 
der Regen herab, und von den Bergen herniederjtürzend 
wurde er durch die entjegliche Gewalt des Sturmes in 
dicke Nebelwolken verwandelt, 


Il. V. 3-9, Es folgt nun die Schilderung der Macht— 
offenbarung Gottes in dem fid) entladenden Gewitter 
Telber, wie fie zuerft in der oberen Luft oder dem Aether 
fid) zeigt 9. 3 u. A), dann die Höhen und Berge im 
Morden des heil. Landes ergreift (I. 5—7) und ſchließ⸗ 
lid in der füdlid an Paläftina angrenzenden Wüſte fi) 
kund thut 9. 8 a. 9); da thun die Gewaltigen im 
Himmel alfo, wie fie im Eingang des Pſalms aufgefor— 
dert worden, und verkiindigen Gottes Ehre. 


3, Die Stimme des HERu [in dem dahin: 


rollenden Donner] gehet anf den Waſſern [über 
die in den dunfeln, ſchweren Geiitterwolfen 


"angefammelten Wafjermafien Bi. 18, 12]; der 


Gott der Ehren donnert, der HERR anf großen 
Malern. 

4. Die Stimme des HENNAu gebet [fährt da: 
bin] mit Macht; die Stimme des HERRu gehet 
herrlich [indem fie einen gewaltigen, prächtigen 
Wiederhall giebt, der eine Offenbarung ift feiner 
eigenen Kraft und Majeftät]. 
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Stimme des HErrn iſt aud) jedes fanfte Lüften, | 


die ganze Natur predigt feine Herrlichkeit, durch alles 
fpriht Gott zum Menſchen; aber weil unfere Dhren zu 
taub find, wird dasjenige vorzugsmeife als feine Stimme 
bezeichnet, wodurh er am lauteften ung zuruft, auch 
wider Willen feine Allmacht und Majeftät uns predigt. 
(Hengitenberg.) 

5. Die Stimme des HENNn zerbricht [durd) 
die Gewalt des begleitenden Gemitterfturms] die 
Gedern [diefe großartigiten und herrlichiten unter 
den Bäumen]; der HERR [nad) feiner Allgemwalt, 
womit er alles in einem Augenblid vernichten 
fann, was ihm in den Weg tritt] zerbricht die 
Cedern im Libanon [die wiederum die ftattlichiten 
find unter allen Gebernbäumen], 


6. Und macet fie [die Berge, von denen 
gleich weiter die Rede fein wird] löcken [macht fie 
durch Gewalt des Donnergekrachs vor Schred in 
die Höhe fpringen Sef. 35, 6 Anm] wie ein 
Kalb, [nämlih] Libanon und [Antilibanon mit 
feinem füdlichen Vorfprunge, dem] Sirion [großen 
Hermon 5. Mof. 3, 8 f.], wie ein junges Einhorn 
1980.23, 117. Ann} 

7. Die Stimme des HENNn [indem auf 
jeden Donnerſchlag fofort wieder ein Blitzſtrahl 
folgt] häuet wie Senerflammen [iprüht zudende 
Feuerſtrahlen aus]. 

Die Kürze des Verſes ift dem plötzlichen Zuden und 
tajhen Wiederverjchwinden des Blitzes nachge— 
t . 

8. Die Stimme des HERRu [wenn nun das 
Gewitter von dem nördlichen Gebirge nad) dem 
Süden fi hinunterzieht] erreget die [dort befind- 
liche arabifche] Wüſte [die fonft fo groß und furcht— 


barıiit 5. Mof.1, 19; 8,.15;:32, 10:, : daß fie | 


jest jelber vor Schreden erzittert], die Stimme 
des HERNn erreget die Wüſte Kades [eben jene 
arabiihe Wüſte, durch welche einft die Kinder 
Israel zogen 4. Mof. 13, 1 Anm.]. 


I. Die Stimme des HENNn erreget die 
Hindinnen [in dem benachbarten Edomiter-Oebirge, 
daß fie in Folge des Schreckens vor der Zeit 
Junge werfen], und entblößet die Wälder [indem 
fie biefelben ihres Schmudes, der Ziveige und 
Blätter, entfleivet]. Und in feinem Tempel [dem 
oberen himmlischen Heiligthum, wo die Gemalti- 
gen V. 1 f. find] wird ihm jedermann Ehre fagen 
[fpricht alles, während dieſe gewaltigen Dinge auf 
Erden gejchehen, zu ihm: Ehre!). 

Der Gegenjaß der Hindinnen (Hirfchkühe Pf. 22, 1) 
und der Wälder führt, wie e8 jcheint, auf den Gedan— 
fen, wie der HErr beim Gewitter jeine Uebermacht über 
alles Gejchaffene fundgiebt, vom Größten bis zum Klein- 
jten, jo daß das Große ihm nicht durch jeine Größe, das 
Kleine nicht Durch feine Kleinheit unerreichbar wird. 
(Hengitenberg.) Die Stimme des HExrn fehrt fieben- 
mal wieder (Luther hat in V. 8 eine achte hineingebracht, 
dort jteht aber im 2. Gliede blos: der HErr); in Be: 
ziehung darauf ftehen, wie viele Ausleger vermuthen, 
die jieben Donner in Dffenb. 10,3 f, 








III. 9.10 u.11. Zum Schluß wird die eben geſchilderte 
Madjtoffenbarung des Herrn auf fein Reid; als ihr 
eigentlides Biel bezogen und fomit unter heilsgefdidjt- 
lihen Geſichtspunkt geftellt. 

10. Der HERR fit Tjebt, indem nun das 

Gewitter in Strömen fi) ergießt], eine Sündfluth 

[1. Mof. 6, 17 Anm.) anzurichten [denn an jene 


gewaltige Gerichtsfataftrophe mit ihrem verderb⸗ 


lihen Charakter nad) der einen und ihrem gnäbigen 
Ausgang nad) der andern Seite erinnert ein jedes 
jolches Untetter]; und der HERR [mie er ehe: 
dem in Zorn und Gnade gemwaltet] bleibt ein König 
in Gwigfeit [richtend und fegnend feine Allgewalt 
auf Erden befundend]. 

11. Der HERR wird feinem Volk [an dem 
er feine Gnade zu berherrlichen verheigen] Kraft 
geben, der HERR wird fein Volk ſegnen mit Frie— 
den [dei ein Sinnbild und Unterpfand iſt der 
Regenbogen in den Wolfen, nachdem das Gewitter 
vorüber 1. Mof. 9, 8 ff.] 

Der Anfang des Pſalms zeigt una den Himmel offen 
und den Thron Gottes inmitten engeliiher Lobgejänge, 
und der Schluß zeigt uns auf der Erde inmitten des 
alles erjhütternden Zornrufs Jehova's jein fieghaftes 
und mit Frieden gejegnetes Volk. Gloria in excelsis 
(Ehre fei Gott in der Höhe) ift der Anfang, und pax in 
terris (Friede auf Erden) das Ende. (Delisih.) — Wie 
die Ueberſchrift ergiebt, beziehen die älteren Ausleger 
unfern Bi. auf das Evangelium oder Gottes Mort über: 
haupt, das fie unter der Stimme des HErrn in dem 
mittleren Abjchnitt verftehen; die Gewaltigen, welde im 
erften Theil zur Anbetung des HErrn aufgefordert wer: 
den, find dann die Mächtigen der Erde, die Sündfluth 
im dritten Theil aber deutet man in der Regel auf das 
Wafjerbad der heil. Taufe (1. Petri 3, 20 f.). Bon die= 
fer Erflärungsweife gilt dafjelbe, was von der Ähnlichen 
bei Bj. 19 gejagt worden ift, da man unter den Himmeln 
den Kirchenhimmel mit feinen Lehrern und Dienern ver— 
fteht: fie ift Anwendung, aber feine Auslegung. 


Der 30. Pſalm. 


Dankfagung für Gottes Güte im Kreuz und Trübſal. 


1. 


von der Einweihung des Hauſes David [gefungen 


zur Cinweihung ber Fünftigen Tempelftätte auf 


Morija]. 

Diefe war ſchon vorläufig infofern zu David's Haus 
oder Dpferftätte beftimmt, als er fortan feinen Gottes— 
dienst dort verrichtete (2. Sam. 24, 25 Annı.). Ueber 
die Anfiht, daß der Palm ſich auf die Einweihung 
feines eigenen, neuen Balaftes beziehe, |. zu 2. ©.5, 11. 


Ridtete im vorigen Pfalm ſich der Aufruf zum Lob- 


| preife Iehova’s an die Heiligen, die im Himmel find, fo 
ergehet nun hier ein gleicher Aufruf an die Heiligen auf. 


Erden; beide Palmen gehören außerdem infofern zuſam— 
men, als in Pf. 29, 10 f. auf das Dolk hingewiefen wird, 


das der Herr dur Gericht hindurch feiner Gnade theil- 
haftig macht, und in Pf. 30, 6 ausdrücklich hervorgehoben 


wird, wie ſchnell die Liebe Gottes gegen die Seinen den 


Gin Palm zu fingen [oder, tie Luther 
jelber anderswo überfegt: Ein Pſalm-Lied], 


RT; 


Zorn, den fie verdienet haben, wieder in ſich zurüchnimmt. 
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Die Machtoffenbarung Gottes im Gewitter. In Zuchtigungen iſt er ſtets gerecht. 


I. V. 24. Der Sänger giebt zunächſt in einigen kurzen, 
bündigen Sätzen die Veranlaſſung zu feinem Lob- und 
Dankliede an: der Herr hat ihn gnädig aus einer gro= 
ken Gefehr gerettet, die ihm gänzliden Untergang dro= 
hete. Es ift das die Gefahr, mit feinem ganzen Volk 
und Reid zu Grunde zu gehen, die er mit der, vom 
Satan ihm eingegebenen Volkszählung heraufbefhworen, 
mit feinem, vom Geifte Gottes aus ihm erzeugten Gebete 
aber wieder abgewendet hatte (1. Chr. 22, 1 ff.) 


Ich preife [oder erhebe] dich, HERR, denn* 
du haft mich erhöhet [aus der Tiefe, darein ich 
verſenkt war, durch deine Hand mich wieder in 
die Höhe gehoben], und läſſeſt meine Feinde [die 
aus Neid über die früher fo reichlich mir von dir 
eriviefenen Gnaden es gern gejehen hätten, wenn 
ich jetzt endlich, tie, fie oft Schon gehofft, deinem 
Born unterlegen wäre] fih nicht über mich freuen 
EPf. 35, 19. 24 ff.; 5. Mof. 26, 11 Anm.]. 
Auf das: „ic will Dich erheben”, läßt David 
alsbald den Grund folgen, weshalb er Gott preisen will, 


- amd führt diefen in den beiden folgenden Verſen wei— 

ter aus, um zu zeigen, wie groß feine Verpflichtung zu 

dieſem Preiſe ſei. (de Muis, fathol. Pjalmenausleger im 
t 


17. Sahrh.) 
3. HERR, mein Gott, da id [in meiner 


Noth] ſchrie zu dir, machteit du mich gefund* [halfeft 
du mir aus der Noth und erfreuteit mich V. 12]. 


4 HERR, du haft meine Seele aus der Hölle 


1 [der Unterivelt, der fie in ihrer Todesangft ſchon 
- jo gut wie verfallen war 2. Sam. 24,1 ff.] ge 
- führetz du haft mich lebendig behalten, da die 


[welche von der Plage hinweggerafft worden 2. 


©. 24, 15] in die Hölle fuhren [beffer: mich neu- 


' belebt aus denen, 


die zur Grube hinab- 


fahren, mich, der ich ſchon mit einem Fuße im 
- Grabe ftund, zum Leben zurüdgerufen]. 


-*) Jedes jchwere Leiden erjcheint unter dem Bilde | 


einer Krankheit, der HErr, der e3 wegnimmt, unter 
dem Bilde des Arztes: Jeſ. 6, 10; 2. Chron. 36, 16. 
Gengſtenberg.) — **) David glaubte Die Größe der 


Gnade nicht ander3 mit Worten erreichen zu fünnen, als 


; wenn er die Finfternig jener Zeit mit dem Grabe und 


% 


F 


— 


— 


—— 
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anderswo genauer ſchreibt: und danket zum 
Gedächtniß“* feiner Heiligkeit]. 


* 


mit der Grube verglich. (Calvin.) 


I. y. 5—11. Bndem David hierauf an alle Frommen, 
als für welde er fingt, die Aufforderung ergehen läßt, 
Jolch einen Gott, wie er ihn an fid) erfahren, der nad) 
kurzem Bürnen gar bald und in überrafdjender Weife 
wieder gnädig fid) erweift, mit ihm zu preifen, erzählt 
er ausführlider, was er erlebt hat; und da gedenkt 
er zuerft der Arſach, dadurd die ſchwere Züchtigung 
über ihn herbeigeführt worden, demnädft aber des Ge— 
bets, welches er aus der Tiefe feines Elends zu Gott 
emporgeſchickt hat. 

5. Ihr Heiligen [zu denen mein Herz fich 
bingezogen fühlt Pf. 16, 3., die ihr aber nun 
wiederum an allem, was mir widerfährt, mitbe- 
theiligt ſeid), lobſinget [mit mir] dem HERRn, 
danket und preifet feine Heiligkeit [oder, wie Luther 








6. Denn fein Zorn währet einen Augenblid 
[in feiner Selbitbezeugung gegen die Seinen 
herricht fo fehr die Liebe vor, daß die Zeit, wo 
er feinen Zorn walten läßt, nur tie ein furzer, 
verſchwindender Augenblid erfcheint 2. Sam. 24, 
16], und er hat Luſt zum Leben [daß er aus dem 
Reichthum feiner Huld alsbald wieder Leben und 
Heil ſchenkt, nachdem ber Zorn Unheil und Ber: 
derben angerichtet hatte 1. Chr. 22, 26 F.]; den 
Abend lang währet das Weinen [am Abend fehrt 
e3 bei uns ein und bleibt etwa die Nacht da], 
aber ded Morgens [beim Erwachen jtellt plötzlich 
ein anderer Gaft] die Freude [jih ein 2. Sam. 
34.415 An. 1a Seltene 

*) Gedächtniß ift parallel dem Namen (2. Moſ. 
3, 15; Sef. 26, 8), aber nicht einerlet damit: der Name 
madt Gott befannt, das Gedädtnig bringt ihn, und 
was wir ihm ſchuldig find, in Srinnerung. (Moll,) 

7. Ich aber [um bier auf die Urſach der 
Zühtigung, auf mein vorhergegangenes Gelbit: 
vertrauen 2. Sam. 24, 2 Anm., zu fommen] 
ſprach, da mir's wohl ging [und ich in Folge 
deffen übermüthig und ficher wurde 5. Mof. 8, 
11 ff.; 32, 15]: Ich werde nimmermehr darnieder- 
liegen [2. Sam. 24, 1 Anm.]. 

8. Denn, HERR, dur dein MWohlgefallen 
[deine freie Gnade und unverbiente Huld] haft 
[befier: hatteft] du meinen Berg* ſtark gemacht 
[mein Reich gefräftigt und in meiner Herrſchaft 
mich befeitigt 2. Sam. 5, 12; 24, 9]; aber [das 
wollte in meiner damaligen Thorheit ich nicht er: 


kennen, daß „alles, was ich bin und habe, käm' 


von deiner Liebe her" — exit] da du dein Antlig 
verbargeit [und jtatt Gnade mich Zorn erfahren 
ließeft 2. Sam. 24, 15], erſchrak ich. 

9. Ich will, HERR, rufen zu dir [io ſchrie 
ic) da in meinem Gebet, das die Angjt des Ge: 
wiffens und die Schwere der Züchtigung mir aus- 
preßte]; dem HERRnu will ich flehen.** 

10. [Und was ich rief, war dies:] Was ilt 
nütze an meinem Blut, wenn ich todt bin [mas 
hilft dir's, wenn du mid) dahin raffſt in deinem 
Zorn, fo daß ih nun zu den Todten hinunter 
muß]? Wird dir and der Staub danfen und 
deine Treue verfündigen** [Pſ. 6, 5 F.; Jeſ. 38, 
18 ff. ]? 

11. HERR, höre und fei mir gnädig; HERR, 
ſei mein Helfer [1. Chr. 22, 16 F.]. % 

*) Der Berg ift der von Natur und durch Kunft 
fefte Zion, und dieſer ift als Schloßberg Sinnbild 
des Davidishen Reichs, wie als Tempelberg Emblem 
der Kirche oder Gemeinde. (Delitzſch.) Kein Elend tft 
fo tief, aus weldem uns Gott nicht heraufholen, aber 
aud) feine Höhe jo groß, von welcher ev uns nicht herab: 
ftürzen könnte, (Moll.) : 

**) David, früher auf beiden Ohren fchlafend, fängt, 
plöglich aufgejhredt, zum HErrn zu ſchreien an; denn, 
wie das Gijen, wenn es durch lange Ruhe roſtig gewor— 


den, nicht eher wieder gebraucht werden fann, als bis 


e3 von Neuem im Feuer geglüht und mit dem Hammer 
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geihlagen worden, jo wird, wenn einmal Die Sicherheit 
des Fleifches vorherrſchend geworden, niemand ſich hurtig 
zum Gebete rüsten, wenn er nicht vorher Durch das Kreuz 
gejchlagen und tüchtig zugerichtet ward. (Calvin) Was 
das Salz dem Fleifche iſt, das ift das Kreuz dem ſicheren 
Herzen, darum follten wir die Güte und Weisheit Gottes, 
jo darin verborgen ift, zu unjerem Bejten fein erfennen 
fernen. (Starfe.) E 

**) Seine Bitte um Lebenzfriftung war alfo nicht 
auf irdiſchen Beſitz und Genuß, jondern auf Gottes Ehre 
gerichtet, er fürchtete Den Tod als Ende des Lobes Got- 
tes; denn jenjeitS des Grabes werden feine Pjalmen 
mehr gejungen. Der Hades war im alten Tejtament 
noch unüberwunden, der Himmel noch nicht geöffnet: Im 
Himmel find die Gottesſöhne (Pf. 29, 1), aber noch nicht 
jelige Menſchenkinder. (Delitzſch.) 


III. 9.12 u. 13. Wie die Angſt feines Gewiſſens und 
die Schwere der Züchtigung den David über ſich ſelbſt 
hinweg zu Gott getrieben hal, fo bleibt er nun auch bei 
Gott am Schluß des Pfalms, berichtet in Anrede an ihn 
die Erhörung, die fein Gebet gefunden, und bekundet in 
gleicher Weile den Entfhluß, für das gewährte Heil 
ewig dankbar zu fein. 


12. Di [op HErr, mein Gott) haft [in gnädi— 
ger Erhörung meines Gebets V. 10 f.] mir [gar 
bald] meine Klage verwandelt in einen Reigen 
[Sreudentanz 2. Mof. 32, 19; Richt. 11, 34]; 
du halt meinen Sad darein ich in Buße und 
Trauer ſammt den Aelteſten mich gefleidet 1. Chr. 
22, 16., geſchwind mir] ausgezogen, und mid) mit 
Freuden gegürtet [die Freude mie einen Gurt um 
die Lenden mir angethan], 

13. Auf daß dir lobſinge meine Ehre ſd. i. 
Seele 7, 6], und [in ſolchem Loben und Preifen] 
nicht jtile werde. [Und fie foll auch in der That 
nie darin nadhlafjen:] HERR, mein Gott, id 
will dir danfen in Gwigfeit. 

O du meine Seele, finge fröhlich, finge, finge deine 
Olaubenslieder; was den Odem holet, jauchze, preife, 
tlinge, wirf did in den Staub darnieder! — O wohl 
dir! glaube mir: endlich wirft du droben ohne Sind’ 
ihn Toben, (Wunderbarer König 2c. B.3 u. 4.) Unfere 
Lobgefänge und Danfgebete können nicht tief genug 
geihöpft werden, nicht Hoch genug fteigen, nicht weit 
genug ſich verbreiten, nicht lange genug dauern. (Molf.) 


Der 31. Pſalm. 
Hoffnung läßt in Reiner Noth zu Schanden werden. 


1. Ein Palm David’s, vorzufingen [3, 1; 4,1]. 


Die Septuaginta, indem fie der Weberfchrift einen 
auf 1. Sam. 23, 26 u. 23 fich beziehenden Zufaß giebt, 
hat die bejondere Lage, in welder David damals ſich 
befand, in jener Noth gefunden, als er in der Wüfte 
Maon von Saul umzingelt und nur dadurch gerettet 
wurde, daß fein Verfolger durch einen Einfall der Phi— 
liſter plößli abberufen ward (vgl. Bj. 17); und in der 
That läßt fi Feine paffendere VBeranlaffung zur Ent: 
ftehung des Pjalms , als diefe, denfen. Wenn derſelbe 
aber dur jeine Sprache und elegifch klagende Weich: 
heit vielfah an Jeremias erinnert, jo erklärt fich das 
daraus, daß e3 „hierin gar nicht verwandtere natürliche 
. und geiftlihe Charaktere geben kann, als David und 


I 








Seremia, bie beiden, in ihren edlen zarten Seelen tief- 
empfindenden, liebeſehnſuchtsvollen und ſchmerzenreichen 
Knechte Jehova's.“ Bol. Anm. zu Pſ. 40, 2. - 


Wie in Pf. 30, 5 der Sänger die Heiligen aufforderte, 


| mit ihm den HErrn zu loben, fo fordert er hier in 


9, 24 fie auf, mit ihm den Herren zu Lieben; und wie 
er dort in V. 7 ſagt: Ich ſprach, da mir’s wohl ging, 
fo hat er hier in 9. 23: id ſprach in meinem Bagen. 
Diefe werjfelfeitigen Berührungen mögen der Grund gewe— 
fen fein, warum die beiden, der Beit und den Umſtünden 
ihrer Entflehung nad fo weit auseinander liegenden Pfal» 
men in der Reihenfolge mit einander verbunden worden 
find. 9. 1—6 liegen dem Rirdenliede von Adam Reifner: 
In did hab ich gehoffet, Herr etc. zu Grunde, 


I. V. 2-9. Indem David zuvörderft feine Bitte um Ret= 
tung aus den vorhandenen Bedrängniffen kurz ausfpridht 
und fie auf das Bertrauen gründet, das er zu dem 
Herren hat (9. 2), faßt er darnach diefe Begründung 
näher in’s Auge, um fill der Erhörung feiner Bitte 
defto mehr zu verfihern. Weil Er, der Herr, fein Gott 
il, dem er mit unbedingtem Hertrauen ſich hingiebt, wird 
und muß der Herr ihm aud) helfen, denn er kann 
das in ihn gefeßte Mertrauen nicht täufhen, wie die 
Midtigkeiten der Lüge es thun; und fo freut David 
ſich Schon im Voraus der zweifellos gehsfften Erreitung. 

2. HERR, auf did traue ih IB. 25, 2., 
vgl. zu Bf. 71, 1); laß mid nimmermehr [ge: 
nauer: nicht ewig*] zu Schanden werden, er— 
tette mich durch deine Gerechtigkeit [nach melcher 
du die auf dich Vertrauenden nicht in denjenigen 


| Untergang verivideln kannſt, der den loſen Ver: 
| ächtern gebührt 26, 9 ff.]. 


*) Ewig bejhämt werden fommt den Dienern Got 
tes, troß aller ihrer Schwadhheitsfünden, nit zu. VBorz 
übergehende Leiden fann, ja muß Gott über die 


; Seinen verhängen, aber er müßte nicht Gott fein, wenn 


er fie dem Untergange preisgeben wollte; dieſer gehört 
nur den Böfen, nicht denen, die ihr Vertrauen auf Gott 
jegen. (Hengftenberg.) 

‚3. Neige [o HEre!] deine Ohren [genauer: 
dein Ohr Jeſ. 37, 17 Anm.) zu mirt, eilend 
hilf mir [denn es ift bereits auf's Aeußerſte mit 
mir gefommen V. 10 ff.]; ſei mir** ein flarfer 
Fels [wörtlih: ein Fels der Feftung, ber 
Schutzwehr oder Zuflucht] und eine Burg, daß du 
[indem du mid) in dich aufnimmft] mir heifelt. 

4. Denn [ich habe nun einmal feine andere 
Zuflucht als dich***r] du bift mein Fels und meine 
Burg [in allen Lagen und Verhältniffen meines 
Lebens; darum mußt du auch in der gegenwärti— 
gen, ganz bejonders ſchweren Lage e3 mir fein], 
und um deines Namens willen wolleft du mic 
leiten und führen [Bf. 23, 3]. — 

..*) Hier lernen wir, wie die Kinder Gottes pflegen 
mit ihrem lieben Vater zu reden, nämlid) wie ein Freund 
mit dem andern, wie ein Kind mit feinem Vater; ad 
mein lieber Vater, neige deine Ohren ber zu mir! 
Siehe, das thut der Glaube, die kindliche Zumerficht, 
und die Liebe, die umfähet den HErrn alſo und fällt 
ihm um den Hals; ac) lieber Gott, du weißt und fennft 
allein meine Noth, div will ich's allein Hagen und gleich— 
jam heimlich in's Ohr jagen. (Joh. Arnd.) Unſer Be— 
kenntniß jagt, was wir von Gott wiſſen und lehren, 


 (Molt.) 


unfer Leben, wie wir Gott lieben und ehren, unfer 
Gebet aber, was wir von Gott glauben und hoffen, 
Es gehört zum Weſen des inbrünftigen Gebets, 
daß Gott dabei auf’3 Lebendigſte vergegenwärtigt wird, 
jo daß er in den Gebeten der Frommen des alten Bun— 
des ſchon vor der Menfchmwerdung des Wort? (oh. 1, 
1 ff.) gleichjam Fleisch und Blut annahm. Hieraus erklärt 
ih, daß wir gerade in den Pjalmen die ſtärkſten ſog. 
Anthropomorphismen und Anthropopathieen (Ausdrücke, 
in denen Gott menschliche Glieder und menſchliche Empfin- 
dungen beigelegt werden) finden. Das Nichtjtattfinden 
der Anthropomorphismen des Gefühls ift eben jo ver: 
werflich, ja noch verwerflicher, wie das Stattfinden do g- 
matiiher Anthropomorphismen (derartiger Ausdrücke 
in der Olaubenslehre), denen an der Schwelle des alten 
Teftaments durch das Verbot der Anfertigung der Bil: 
der begegnet wird, das ſich auf die abjolute Oeiftigteit 
Gottes gründet, Die Vermeidung der Anthropomorphis— 
men des Gefühls, die Unfähigkeit, ſich ihrer mit innerer 
Wahrheit zu bedienen,.geht aus praftiihem Atheismus 
(Gottesleugnung) hervor. (Hengitenberg.) 

**) Sateinifh: Esto mihi. Davon hat der Sonntag 


vor den Faften (auch Quinquagesimae genannt), feinen 


Namen, indem an diefem Sonntage von hier an die 
Berje 3 u. 4 unſers Pf. in Verbindung mit V. 2 zum 
Sntroitus gebraudt wurden. 

***) Mie manche nicht weniger vertrauenzvollere 
Gebete als dieſes werden ſchon vorher gen Himmel 
geftiegen fein, ohne das Ende der Leidenstage zu bewir- 
fen! Deito mehr muß man das „auf dich traue ich“ 
bewundern, das ſich mit jedem neuen Schmerzenstage in 
ungeſchwächter Kraft erhebt, obzwar, tauſendmal zurück— 

ewiejen, doch taufendmal zu derjelben Thür zurück zu 
ehren weniger ſchwer werden würde, jobald man nur 


- mit der Gewißheit, welche David hier ausſpricht, wüßte, 


daß es Feine andere Pforte des Heils giebt. (Tholuck.) 
5. Du woleit mich aus dem Nebe ziehen, dad 


ſie [meine Feinde] mir geftelfet haben [mich heim- 


lich darin zu fangen, vgl. 1. Sam. 23, 21—23]; 


denn du biſt meine Stärfe [und Fannft allein alle 


WERE 


liſtigen Nachitellungen zu Schanden maden]. 
6. Im deine [ichüsenden und bewahrenden 


Hände befehl ich meinen Geift [denjenigen Theil 
- meines Weſens, der unmittelbar aus dir feinen 





ee — 






thon und andere Glaubende ſichergeſtellt. 


Urſprung genommen und vermöge deſſen ich auch 


in dir mein Leben führe, und mit dem Geiſte 
zugleich meine Seele und Leib]; du haſt mich [denn 


- auch, deſſen bin ich fraft ſolchen Gebetes mir be- 
wußt, allbereits] erlöfet, KERN, du treuer Gott. 


_ Obgleich ich die Erlöfung erft noch vor mir habe, ift 
fie für meinen Glauben doch jo gut wie ſchon geſchehen, 


- denn der Glaube ift ja eine gewiſſe Zuverficht dei, das 
- man boffet, ala hätte man das Gehoffte ſchon in Händen 


(Hebr. 11, 1). — Es ift dies das Gebetswort, mit welchem 
der fterbende Chriftug fein Leben aushaudt (Luf. 23, 46). 
Aber* David befiehlt feinen Lebensgeift Gotte, um nicht 
zu fterben, der andere David dagegen, um fterbend 
nicht zu fterben, jondern fein in Gottes Hand geborgenes 


geiſtleibliches Leben in unvergänglicher Kraft und Klar 


heit wieder zu empfangen. Mit demjelben Gebetöworte 


haben fich nicht blos vor dem Tode, jondern mitten im 


Tode Bolyfarpus, Bernhardus, Huß, — 

elig die, 
jagt Luther, die da ſterben nicht blos für den HErrn, 
wie die Märtyrer, nicht blos in dem HErrn, wie alle 


Gläubigen, jondern auch mit dem HEren, wie jolde, 


die mit diefem Wort: In deine Hände befehle ich meinen 


Geiſt, ihren Geift aushauden.“ 


Be 
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*) Mir Haben aus diefer fo trefflihen Bemerkung von Delitzſch 
denjenigen Sat weggelafien, worin er die Sauliſche Verfolgungs- 
zeit für „die reichte an Vorbildern der Paſſton“ erklärt und auf 
foldje VBorausfegung eine weitere Schlußfolgerung gründet. Wir 
müſſen das beftreiten, die für Chrifti Paffion vorbiloliche Leidens— 
zeit Davids ift vielmehr die ver Abfalom’fhen Empörung (vgl, die 
Bemerk, zu 2. Sam. 15, 9 u. 16); weshalb auch der 22%, und der 
69. Pſalm, in denen vie Vorausvarftellung der Paſſion nicht, wie 
bier, innerhalb der Schranke des Typus verbleibt, fondern eine pro- 
phetifche Steigerung erfährt, allein aus der letzteren Leidenszeit ſich 
erklären laſſen. 

7. Ich haſſe, die da halten auf loſe Lehre 
[genauer: auf Nichtigkeiten der Lüge* Jona 
2, 9]; ich hoffe aber auf den HERRu [hange feit 
an dem treuen Gott** V. 6]. 

*) Melde eitle Hoffnungen wir uns immer auch 
erdichten, die uns von dem Vertrauen auf Gott abziehen, 
nennt David Gitelfeiten und zwar Eitelfeiten der 
Nichtigkeit oder der Lüge, weil fie uns doch endlich 
täuſchen oder betrügen, wenn fie uns auch eine Zeit lang 
dureh ihr Prahlen jpeifen. (Galvin.) 

**) Bei demjenigen bleibt die Seele, an dem jie 
hanget, darauf fie ihre Hoffnung, Troft und Ruhe jegt, 
mit dem fie vereinigt ift. Iſt Deine Seele mit dem 
Irdiſchen vereinigt, hat fie Dafjelbe lieb gewonnen, han— 
get daran: wehe deiner armen Seele! fie wird auch da 
bleiben, da ihre Hoffnung gemefen ift. Darum fiehe Did) 
wohl vor, woran deine Seele hanget. (3. Arnd.) 

8. Ich frene mich [die Errettung, die ich hoffe 
und erbitte, im Glauben ſchon gegenwärtig ſchau— 
end] und bin fröhlich über deiner Güte [die du 
mich erfahren läfjeit*], daß du mein Glend ſieheſt 
und erfenneft meine Seele in der Noth [indem 
du fie nicht darin verderben Yäfjeit], 

9, Und übergiebit mich nicht in die Hände 
des Feindes; du ftellejt [vielmehr] meine Süße auf 
weiten Raum [daß ich meinen DVerfolgern entrin- 
nen fann 1. Sam. 23, 28; 24, 1]. 

*) „Der Geift des Glaubens redet wie der Geift Der 
Propheten von Künftigem mit hiftorischer Gewißheit.“ 
Vgl. die Borbem, zu den Propheten. 


II. 9. 10—19, Nachdem der Sänger ſich fo im Vertrauen 
auf Gott und auf die Erhörung feines Gebets geftärkt 
hat, blickt er hinein in die ganze Tiefe feines Elends, 
das Jo lange ſchon ihn bedrängt und feine Kraft ſchier 
aufgerieben hat; er erhebt fid) aber aud) wieder aus 
diefer Tiefe durd; gläubigen Aufblik zu Gott, feinem 
Reiter und Räder, der ihn nidt wird zu Schanden 
werden laffen, wohl aber feine Derläumder und Der- 
folger in einer Weife zum Schweigen bringen, daß ihr 
Lärmen und Toben für immer ein Ende hat. 

10. HERR, ſei mir gnädig, denn mir fit 
angit [ich befinde mic, in großer Bedrängniß Pi. 
69, 18]; meine Geftalt ift verfallen vor Trauern 
[Pſ. 6, 8], dazu meine Seele und mein Bauch 
[als in welchem fich die Empfindungen der Seele 
einen Nieberichlag bilden Hiob 15, 2 Anm. J. 

11. Denn mein Leben hat abgenommen vor 
Trübniß [Jeſ. 3, 24 Anm. 1], und meine Zeit vor 
Senfzen; meine Kraft iſt verfallen vor meiner 
Miſſethat [in Folge deren jo ſchwere und lang» 
jährige Leiden über mich gelommen find], und 
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meine Gebeine [in welchen ſonſt Kraft und Feſtig— 
feit ihren Sit hatten] find verſchmachtet. 

Dab David feine Sündenfhuld als das jeine phy⸗ 
ſiſche Kraft Brechende namhaft macht, kann auch in einem 
Pſalm der Sauliſchen Verfolgungszeit nicht befremden. 
Je länger die Verfolgung währte, deſto tiefer mußte er 
fühlen, daß feine Gerechtigkeit eine nicht unbefledte jei; 
überdies blickt er in diefem Pſalm auch auf die Zeiten 
innerer Anfechtung zurüd, inmitten welcher es ohne Ber: 
fündigung nicht abgeht. (Delitzſch.) 

12. Es gehet mir jo übel [teil fo Viele mic) 
anfeinden und haſſen], daß ih bin eine große 
Schmach worden [elbit] meinen Nachbarn, und eine 
Scheu meinen Verwandten; die mich jehen auf der 
Gaffe, fliehen vor mir [jo wenig will irgend je- 
mand mit mir, dem vom König geächteten und 
verfolgten Manne, Umgang pflegen, daß alle 
Melt mich fehon fliehet, wenn id) mic) nur auf 
der Straße bliden lajie]. 

Es fann einem nicht ärger gehen, denn wenn man 
mit Lügen und Verläumdungen fo beſchwert wird, daß 
man in die äußerte Verachtung darüber geräth, daß fi) 
auch die Leute vor einem jhämen und es für eine 
Schmah und Unehre achten, wenn fie mit einem um— 
gehen follen, ja daß man von feinen liebften Freunden | 
verlaffen wird, wie in der Hiftorie der Paſſion ſtehet: 
es ftunden feine Befannten von ferne; denn wenn fie 
nahe herzu getreten wären, hätte man fie für jeine 
Freunde erfannt. (3. Arnd.) 

13. Mein iſt [auf Seiten meiner Angehört- 
gen] vergeifen im Herzen, wie eines Todten [den 
man, wenn er aus dem Haufe zu Grabe geichafft 
ift, gemeiniglich auch aus dem Herzen hinausge— 
ſchafft hat]; ih bin worden wie ein zerbrocen 
Gefäß ſdas, weil man es nicht wieder ganz machen 
nod ferner gebrauchen kann, auch nicht mehr 
achtet, fondern die Scherben davon wegwirft 
50). 8, 8), 

14. Denn viele fchelten mich übel [als einen 
Verbrecher mid) brandmarfend], daß jedermann ſich 
dor mir ſcheuet; fie rathichlagen mit einander über 
mich [zu einem entjcheidenden Schlage ſich rüftend], 
und denfen mir das Leben zu nehmen. 

15. Ich aber, HERRN [obwohl jo ein Fluch 
der Welt und ein Fegopfer aller Leute] hoffe auf 
dich, und ſpreche [troß des äußerlichen Scheins, 
als hätteft auch du im Zorn mich aufgegeben]: 
Da bit mein Gott. 

16. Meine Zeit [mit dem, was fie bringt, 
fe’3 Leid oder Freud 1. Chr. 30, 30] ftehet in 
deinen Händen* [To daß es nur eines Winfes von 
dir bedarf, jo nimmt all mein Leid ein fröhliches 
Ende]. Errette [denn] mid) von der Hand meiner 
Feinde, und von denen, die mich verfolgen. 

*) Dieſes Wort (Tatein. in manibus tuis sortes meae) 
war der Wahlſpruch des in feinem Leben viel verfolgten 
und aus feinen Aemtern oft vertriebenen Dr. Nie. Sel: 
neder, eines Schülers Melanchthons und Mitverfafiers 
der Coneordienformel (geb. 1530 zu Heräbrud bei Nürn- 
berg, 7 1592 zu Leipzig); als Namensſymbol aber hatte 
er ſich den Spruch gewählt: Deus Novit Suos (Gott 
fennt Die Seinen) und zum täglichen Gebet den Ver 








gedichtet: Laß mid) dein fein und bleiben, du treuer 
Gott und HErr; von dir laß mich nicht3 treiben, halt 
mich bei deiner (nicht, wie man meift lieft: reiner) 
Lehr. HErr, laß mid) nur nit wanfen, gieb mir Bes 
ftändigfeit: dafür will ich dir danken in alle Ewigkeit. 

17. Laß leuchten [HErr! wie du im aaroni- 
tiichen Segen verheißen haft an denen, die deines 
Volkes find, zu thun 4. Mof. 6, 25] dein Antlik 
über deinen Knecht [Pſ. 4 7]; hilf mir durch 
deine Güte. 

18. HERR, laß mich [wie ich ſchon oben ge: 
beten habe V. 2] nicht zu Schanden werden; denn 
ich rufe dich an [es würden alſo deine Verhei— 
Bungen und Zufagen felber zu Schanden, mwollteft 
du da dem Untergange mich preisgeben]. Die 
Gottloſen [hingegen, die dich nicht anrufen mögen 
und auch nicht anrufen können] müſſen zu Schan⸗ 
den und gejchweiget werden in der Hölle [indem 
der Tod ihnen das Maul ftopft, daß fie nicht 
mehr ſchmähen und läftern Fünnen]. 

19. Verſtummen müſſen [dur dein richter: 
liches Einfchreiten, das die Gottlofen dem verdien— 
ten Verderben anheimgiebt] falſche Mänler, die da 
reden wider den Gerechten, fteif [ohne Scham und 
Scheu], ſtolz und höhniſch. 

Der Gläubige macht, ftatt mit feinen Feinden, in 
feinem Kämmerlein mit Gott feine Sade aus; und wäh: 
rend fie ganz ficher zu fein wähnen, ftreitet vom Himmel 
herab die Macht feiner Gebete wider fie. (Tholuf.) 


| III. ». 20-25. Die Erfahrung von der Güte Gottes, die 


er nad) dem Reichthum der Gnade des Herrn gegen die 
Seinen machen foll, lebendig fid) vergegenwärtigend, als 
wäre fie [don eine vollbrachte Thatſache, ſteht David in 
anbetender Bewunderung vor diefer Güte Kill und rühmt 
fie als einen, für die Beit der Noth den Trommen aufs 
gelparten Schatz, der nidt immerdar verborgen bleibt, 
fondern zur, teten Stunde aud; vor den Augen der 
Leute ſich offen darlegt, und richtet dann an alle Hei- 
ligen die Mahnung, den HErrn zu lieben, feine Wege 
zu erkennen und getroft auf ihn zu harren. CR, 
20. Wie groß [jo muß ich voll anbetender 
Bewunderung ausrufen, o HErr, indem id) das 
Ende deiner Wege mit mir jest fchon im Glau- 
ben vorausfehe] ift deine Güte, die du verborgen 
[tie einen reichen Schatz zu forttwährendem, immer 
vollerem Nießbrauch oh. 1, 16 angelegt] haft 
denen, die dich fürchten, und erzeigeft ed ſtheilſt 
aus dieſem Schatz allerlei Gutes, je nad Zeit 
und Bedürfniß, mit] denen, die vor den Leuten 
auf dich trauen [richtiger: Denen, die auf di 
trauen, vor den Leuten*, fo daß jedermann, 
Sreund ober Feind, befennen muß, daß es Got- 
tes Werk fei, was an ihnen gefchiehet]. Hi 
*) 3m „PBfalter deutſch“ vom 3.1524 überfeßt Luther, 
den Accenten im Grundtert entiprechend: „und haſt's 
verſchafft für (vor) den Menfchentindern denen, die auf 
di trauen.” — Für diejenigen, welche Gott fürdten, 
wird nicht blos für die Zukunft ein Scha& des Guten 
aufgejpart, jondern Gott theilt ihnen aus diefem Rei» 
thum ſchon jegt das Nöthige aus Gnaden mit. (Mol.) 
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21. Du verbirgeit fie heimlich bei dir [nicht 
blos in deinem Gezelt Pf. 27, 5 oder unter dei: 
nen Fittigen 61, 5 und in deinem Schatten 91, 
1., fondeın in dem Bereich des unerreichbaren 
Lichtes, das von deinem Angefichte ausgeht V. 17] 


por jedermanns Trotz; du verdeckeſt fie in der | 


- Hütte [in deinem, über ihnen gleich einem Laub: 
dach ſich wölbenden Schuße] vor den zänkiſchen 
Zungen [die ihnen Glimpf und Namen brechen]. 

Das macht unfer lieber Gott heimlih, daß es feine 


menſchlichen Augen jehen müffen und fünnen, und die 
Gottlofen wifjen nicht, daß ein Gläubiger in Gott und 


in der Gegenwart Gottes jo wohl verwahrt ift, daß ihm | 


— Hohn und Spott, keine zänkiſche Zunge ſchaden kann. 


füllung meiner Bitte, er wolle mir ein ſtarker 
Fels und eine Burg fein, mir zu helfen V. 3] 
hat [in Eröffnung des Schabes, von dem in V. 
20 die Rede war, auch gegen mich] eine wunder— 
lihe Güte mir bewiefen, in einer feiten Stadt 
[die er felber iſt Jeſ. 33, 21 f., mir Schuß und 
Zuflucht gewährend]. 

Manche Ausleger denken hier-an eine beſtimmte Stadt, 


3. B. an Ziklag, wo David nad) langen und fummervollen 
Tagen eine fejte Stätte fand; dies rühme er hier im Vor— 


aus und unbewußt weifjagend als wunderjamen Erweis | 
göttliher Gnade. Allein nad) der Bemerf. zu 1. Sam. 27, | 


2 war es ja Kreuzesflucht, was den David nad Ziklag 
trieb, nit unmittelbare göttliche Leitung; und daß diefe 
Stadt hernad wirklich für ihn „der Wendepunft von 
Niedrigteit zu Hoheit“ geworden, findet feine Erklärung 
in dem zul. Sam. 97, 12 Gefagten. Hiernach muß man 
wenigſtens, wenn man jene Anfiht will gelten laſſen, 
zugleich den folgenden 23. Vers als eine unbemwußte 
Weiſſagung David's fallen: er jpriht da im Voraus 
jenem jeinem Kleinmuth das Berwerfungsurtheil und 


erfennt ſchon von ferne Gottes „wunderliche Güte“ darin, | 


daß fie wieder gut macht, was wir verwirren. Der, 
da ja eine jo weit ausgedehnte Weiffagung anzuneh- 


men doc manches Bedenkliche hat, erinnere man ſich, 


h daß David zwar in Beziehung auf feine Lage in 
- 1. Cam. 23, 25 ff., doch erſt ſpäter, nahdem er zur 
Ruhe gefommen und die Geheimnifje jeines Lebens hatte 
veritehen lernen, diefen Pſalm gedichtet hat (j. Einl. zu 


en une 


ſ. )e 
23. Denn ih ſprach in meinem Iagen ſwört—⸗ 
lich: in meiner Eilfludt, d. i. in der Muth: 
Iofigfeit, womit ic) meine Sache verloren gab und 
- in zitternder Eile mich davon machte]: Ich bin 
von deinen Augen veritoßen [und rettungelojem 
Verderben von dir preisgegeben]; dennoch [obtwohl 
ſo ſelbſt an der Möglichkeit einer Exrhörung 
verzweifelnd, wenngleich darum nicht aufhörend zu 
zufen und zu feufzen] hörteft du meines Slehens 
- Stimme, da ich zu dir ſchrie. 
Er verſchweigt es nit, daß auch er feine Schwachen 
Stunden gehabt habe, vielmehr Legt er ſolches demiüthi« 
gende Belenntniß defto lieber ab, je mehr dadurch Got— 
tes Langmuth in’s Licht tritt, welcher wohl weiß, daß 
auch feine Heiligen noch Fleifch und Blut an ſich tragen, 
und je mehr dadurch Heinmüthige Seelen aufgerichtet wer- 
ben. (Tholud.) 
24. Lieber den HEANn, alle feine Heiligen 
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Arnd.) 
22. Gelobet jei der HERR, daß cr [in Er: | 














[dies die Aufforderung, die ihr dem großen 
Schaufpiele, das ich hier aus meinem Leben vor 


| euren Augen entiwidelt habe, für euch entnehmen 


jollt. Und die Lehre? — nun aud) fie liegt 
nahe genug]. Die Gläubigen [jo lautet fie] be 
hütet der HERRN [denen, melde ihm Glauben 
halten, bewährt er auch jeinerjeits Treue durch 
Bewahrung in allen Gefahren], und vergilt reich— 
lid dem, der Hochmuth [diefe „Sünde der Sün— 
den“] übet. 

25. Aus dieſer Lehre ergiebt fich aber wie: 
der eine andermweite Aufforderung, wie ih in Bf. 
27, 14 mir felber fiezugerufen habe:] Seid getroft 
und unverzagt, alle, die ihr de HERRu harret. 

Der Glaube war im alten Tejtament noch mehr als 
im neuen ein Harren des Zufünftigen. Das auf Gott 
gerichtete Auge der Hoffnung ift das Wefen des altteſta— 
mentlihen Glaubens; im neuen Teſtament ift es der im= _ 
manente (einwohnende) Beſitz, und nur noch deſſen Offen: 
barung ift Gegenftand des Hoffens. Die mwefentliche 
Einheit aber der altteftamentlihen Gnadenordnung mit 
der neuteftamentlichen ftellt ung der folgende 32. Pſalm 
dar, in feinem neuteftamentlich-paulinifchen Charakter das 
Seitenftüd von Bj. 19. (Delitzſch.) 


Der 32. Pſalm. 
Bon der Vedtferfigung. 


1. Eine Unterweifung [d. i. ein Lehrgedicht 
1. Chr. 26, 31 Anm.] David’s, 


Seine geſchichtliche Veranlaſſung Hat unfer Palm 
in derfelben Herzenserfahrung David’s, der auch der 
51. Pjalm jeine Entftehung verdantt, nur daß Bj. 51 
früher, noch mitten im Bußfampfe, Bf. 32 aber erit nach 
wiedererlangtem inneren Frieden verfaßt ift (2. Cam. 12 
15 Anm.). Auguftinus hat ihn, wie Selneder erzählt, 
oftmals mit weinendem Herzen und Augen gelejen und 
vor feinem Ende ihn an die Wand, die gegen feinem 
Siechbett über gejtanden, laſſen ſchreiben, darin er ſich 
in jeiner Krankheit geübt und getröftet hat. „Er ift ein 
ausbündiger Lehrpfalm, der uns lehret, was Sünde ſei, 
wie man bderjelbigen los werde und vor Gott gerecht 
fein möge. Denn die Vernunft weiß nit, was Sünde 
fei, und meinet mit Werfen dafür genug zu thun; aber 
bier jagt er, daß auch alle Heiligen Sünder find und 
nicht anders heilig noch felig jein können, denn daß fie 
ſich vor Gott für Sünder erkennen und wiffen, daß jte 
ohne Verdienft und Werke allein aus Gnaden gerecht 
vor Gott geachtet werden. (Xuther.) 


Mit einem „ich ſprach“ (31, 23) blikte David im 
vorigen Pfalm auf eine troftlofe Lage feines inneren Lebens 
zurück, aus welder Gottes allvermögende Gnade ihn herz 
ausgeriffen, und mit einem „id fprady‘‘ (33, 5) läkt er 
in diefem Palm auf einen gottfeligen Entfhluß feines 
Herzens uns zurückſchauen, der auf einmal den Bann 
feiner Seele gelöft; wie er nun jenen Pfalm mit einer 
Aufforderung an alle, die des Herrn harren, ſchloß, aud 
in anfheinend verzweifelter Sage dennod nicht zu ver— 
zweifeln, fo ſchließt er den vorliegenden mit dem Aufruf 
an die Frommen und Geredten, ihres Gottes, deſſen 
Güte fie umfähet, ſich zu freuen. Es ift aber unfer Pſalm 
in der Reihe der 7 Bußpfalmen (6, 11 Anm.) der zweite; 
fein Thema ift der aus dem Abgrunde innerer Hoth; empor— 
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gebrachte köſtliche Schat der Schre, wie felig die Berge 
bung der Sünden, wie leicht, auf dem Wege aufrichtigen 
und rückhaltloſen Bekenntniffes fie zu erlangen, und wie 
ſicher und fröhlich, wer im Veſitz derfelben in Gottes Ge— 
meinfhaft ſich weiß. 


I. 9.15. Aus unermeßlicher Beklemmung feiner Seele 
gleichſam neu aufathmend beginnt der heil, Sänger mit 


einer Seligpreifung deffen, der feiner Sünden Vergebung | 


erlangt hat, nadjdem er Gott die Ehre gegeben und auf— 
richtigen Sinnes feine Schuld ohne Kückhalt eingeflanden ; 
darauf, weil er das aus einer Erfahrung feines eigenen 
inneren Sebens heraustedet, läßt er uns in die tiefen 
Qualen bliken, die er erlitten, fo lange er noch ver- 
ſuchte, feine Miffethat zu leugnen, welden Qualen aber 
auf einmal ein Ende geworden, da der AUnlauterkeit 
ein Ende ward und er fi; entſchloß, dem Herrn feine 
Mebertretung zu bekennen. 


Wohl dem, dem die Webertretungen vergeben 
find [momit er feinem Gotte die Treue gebroden], 
dem die Sünde [womit er vom Gott wohlgefälli— 
gen Wege abgeirrt war] bededet ift [3. Mof. 1, 
4 Anm.]. 

2. Wohl dem Menfchen, dem der HERRN die 
Miffethat womit er das Recht verkehrt und die 
göttlihe Gtrafgerechtigfeit herausgefordert hat] 
nicht [mehr] zurechnet [indem er vielmehr als ab- 
gethan ſie anfieht! Zu foldher Seligfeit der Ver- 
gebung gelangt aber nur der], in dei Geift fein 
Falſch iſt [nicht jener Lug und Trug des natür- 
lichen Herzens, welches fo gern feine Sünde ab- 
leugnet, verkleinert, bejchönigt, entfchuldigt und in 
Schutz nimmt Röm. 4, 6 ff.; Jeſ. 38, 17]. 

Eben wie die Kinder in der Einbildung ftehen, man 
jehe ſie nicht, wenn fie nur die Hand auf die Augen 
legen und ſolche zudeden, daß fie jelbft niemand jehen: 
aljo meint man auch thörichter Weife, wenn man feine 
Sünde und Schande nur vor fich felbft verberge, fo 
werden jie auch vor Gottes alljehenden Augen verborgen 
fein. (Berleb. Bib.) Die Wurzeln diefes Truges, der 
gleich nach dem Sündenfall uns ſchon entgegentritt (1. Mof. 
3, 8 ff.) find der Hochmuth, der Mangel an Vertrauen 
auf Gott und die Liebe zur Sünde. Viele werden da- 
durch von jeder Erkenntniß ihrer Sünden abgehalten: 
fie gefallen fi) in pelagianifcher Selbftverblendung in 
ihrem Glende und halten ſich für ganz vortrefflich. Bei 
Andern zeigen ji zwar die erſten Anfänge wahrer 
Sündenerkenntniß; allein fie gelangen doch nicht zu dem 
erjehnten Ziele, weil der Trug fie nicht zur Erfenntniß 
der ganzen Größe ihres Schadens gelangen läßt. Auch 
diejenigen aber, welche wirklich in den Stand der Gnade 
gelangt find, verfümmern fih durch den Trug vielfach) 
das Heil der Sündenvergebung, in deſſen Befit fie durch 
Aufrichtigkeit gelangten. Was fie diefer Verſuchuͤng bejon- 
ders ausjegt, ift ihre ftrenge Anficht von der Sünde und 
ihrer Verdammlichkeit vor Gott, und das Bewußtſein der 
von Gott erhaltenen Gnade und ihres Standes; die Na- 
tur ſträubt ſich lebhaft gegen die große Demüthigung, 
welche gerade für fie die Erfenntniß und das Bemußt- 
fein ihrer Sünden mit fi) führt, Darum ift e3 wohl 
nothwendig, daß fie das: „Wohl dem, dem die Ueber: 
tretungen vergeben find 2c.”, welches David ihnen hier aus 
eigener ſchmerzlicher Erfahrung des Elends, welches die 
in Folge des Trugs nicht vergebene Sunde mit ſich führt, 
zuruft, tief in's Herz faſſen. (Hengitenberg.) Wahrhaft 
glücklich zu preiſen ift derjenige, welcher wirklich die 








Sindenvergebung erlangt hat, jo daß die Laſt jeiner 
Vergehungen ihn nicht mehr zu Boden brüdt und jein 
Gewiſſen nicht mehr befchwert, weil die Strafe für 
diefelbe ihm micht mehr bedroht und die Schuld der— 
jelben ihm nicht mehr angerechnet wird. Wie unglück— 
ih muß demnach) derjenige fein, der dieſe Laſt behält, 
in jteter Erwartung des Tommenden Gerichts ſchwebt 
und die Strafe als eine wohlnerdiente und unvermeid- 
liche betrachten muß, weil der Sünder feine Sündenjhuld 
nicht von ſich jelber auslöſchen und filgen fann, Gott 
aber der unbeftechliche Richter und der untrügliche Ver— 
gelter iſt und ſchon jeßt, bevor das Endgericht kommt, 
die Menſchen nicht ungeftraft fündigen und ſich nicht 
täufhen läßt, wenn aud der Sünder in feinem Geifte 
Trug hegen mag und bejchönigende Heuchelei, Der Trug 
nämlich, durch welchen ein Sünder entweder das Vor— 
handenjein oder die Größe oder die Strafwiirdigfeit jei- 
ner Sünde Andern und fich jelbit verbergen, zudeden, 
entſchuldigen möchte, bringt feine wirkliche Entlaftung 
und feine wahre Rechtfertigung hervor, jondern führt 
das Öegentheil der bejeligenden Erfahrung der Sünden- 
vergebung herbei, nämlich das peinigende Gefühl des 
Drudes der auf ihn laftenden gewaltigen Hand Gottes 
und die alle Lebensjäfte verzehrende Dual der Gewiſſens— 
angft. Denn die Sünden laſſen ſich nicht todtſchwei— 
gen und das Gewiſſen läßt ſich nicht durch trügeriſche 
Vorſpiegelungen beſchwichtigen; ſelbſt Die Gebete trö— 
ſten und erquicken den Menſchen nicht mehr, wenn 
derſelbe in ſeiner Angſt zwar zu Gott ſchreiet, jedoch 
vor Gott von ſeinen Sünden ſchweigt. Er wird nur deſto 
binfälliger auch am Leibe, je mehr er fich in dieſem 
Widerſpruche zerarbeitet, daß er dem allwifjenden Her- 
zensfündiger die wahren Urfachen feines Elends zu ver- 
bergen trachtet und doch Abhilfe jeiner Noth begehrt; 


feine Sünden werden dadurch nicht in DVergeffenheit 


gebracht, daß er ihrer gefliffentlich nicht gedentt, und 
jte bleiben nicht ungeftraft, wenn er aud) reich an Selbft- 


täuſchung iſt und die Folgen des Truges noch nicht 


bedenkt oder ermißt. (Moll.) 

3. [Wie fehr dagegen derjenige, der nicht 
befennen will und damit den Weg zur Geligfeit 
der Vergebung ſich verfperrt, fich jelber martert 
und quält, das habe ich an mir felbft erfahren.] 
Denn da ich's [in der ganzen langen Zeit, die 
zwischen meinem Sündenfall und bes Propheten 


Sündenvorhalt vergangen 2. Sam. 12, 1] wollte 


verfhweigen [mir felbft und meinem Gott nicht 
eingeitehen, tvas Böfes ich gethan, fondern das- 
jelbe mehr in dem Lichte eines traurigen Ver— 
hängnifjes, als in dem einer ſchweren Schuld be— 
trachtete], verfchmachteten meine Gebeine [fo daß 
auch meines Leibes Kraft wie gebrochen war Bf. 
31, 11) durch mein täglih Heulen [indem bie 


Seele unfägli leiden mußte unter den Qualen 


des Gewiſſens, die ſich unaufhörlich geltend mach— 


ten und durch nichts fich wollien deſchwichtigen 


laſſen]. 
4. Denn deine Hand ſo HErr, die mir's in 


der laut zeugenden Stimme des Gewiſſens wohl 
zu fühlen gab, wie fehr ich deinen Born und 
Ungnade verbienet hätte, ob ich gleich auf's Aeu— 


Berite gegen ſolche Erfenntnik mich fträubte] war 


Tag und Nacht Schwer auf mir [ich ſahe dich nicht 


Y 


anders, als „itündeft du mit einer Keule über 
mir", jeden Augenblie bereit, die furchtbaren Ge- = 


Mie man zur Vergebung der Sünden, bie 


des Herzens Seligkeit ift, gelangen könne. 198 








richtsdrohungen in 5. Mof. 28, 15 ff. an mir zu 
vollſtrecken, konnte auch gar nicht mehr deiner 
gnadenreichen Verheißung in 2. Sam, 7, 12 ff. 
mich erfreuen, jondern mußte immer nur an Saul’3 
und feines Haufes Untergang gedenken, ob ber 
nun nicht zu einer Weiffagung meines eigenen 
Geihids geworden fei; und da brannte denn ein 
Feuer der Angſt in meiner Seele], daß mein [Xe: 
ben3-] Saft vertroenete, wie es im Sommer [wenn 
die Sonnenftrahlen glühend heiß auf den Erdboden 
nieberbrennen] dürre wird. Sela [B.5 Anm]. 
5. Darum [weil es gewißlich alfo fich ver: 
halt, wie in Spr. 28, 13 gejchrieben fteht: „mer 
feine Mifjethat leugnet, dem wird es nicht gelingen; 
wer fie aber befennet und läfjet, der wird Barm- 
herzigfeit erlangen“) befenne ich dir meine Sünde, 
und verhehle* meine Miffethat nicht [mie die 
Heuchler thun Hiob 31, 33 und aud) ich bisher 
gethban]. Ich ſprach [faßte endlich den Entſchluß)]: 
Ih will dem HERu meine Uebertretung** be= 
 fennen [offene Beichte über fie vor ihm ablegen, mie 
ich denn fofort bei Nathan's Sündenvorhaltthat***]. 
Da vergabeit du mir [fofort auch] die Miffethat 
meiner Sünde+ [2. Sam. 12, 13]. Selatt. 


*) In der Lebhaftigfeit des Affekts verjegt fid) der 
Sänger jo lebendig in die Vergangenheit, daß fie hier 
zur Gegenwart wird; dem Sinne nad) tft alfo „befenne” 
und „verhehle nicht“ ſ. v. a. befannte, verhehlte nicht 
länger. — **) Diefelben Ausdrücke, welde in®.1u.2 
vorkamen, begegnen uns auch in dieſem Verſe: Sünde, 
Miſſethat, Webertretung. „Das Maaß der Sündenver- 
-gebung richtet fi genau nad) dem Maße der Sünden: 
erfenntniß; nur dem wird die Sünde bededt, der 
jelber fie nicht mehr ver hehlt.“ — ***) David befennt 
feine Sünden freiwillig Gott, weil er die Ueberzeu— 
gung hat, daß diejer ihm helfen kann und wird, wäh— 
rend das erzwungene Bekenntniß des Gottlojen mit 
Verzweiflung und mit Murren gegen Gott verbunden ift 
(1. Sam. 15, 30, Matth. 27, 3 ff.). Zu folder Zuver—⸗ 
ficht fi) zu erheben, mußte unter dem alten Bunde um: 
endlich jchwieriger jein, wie unter dem neuen Bunde, 
mo wir die Barmherzigfeit Gottes in Chrifto und in 
feinem Verdienste die Urſach unſrer Rechtfertigung hauen. 
Wenn wir daher zögern, zu der vergebenden Gnade 
- Gottes unsre Zuflucht zu nehmen, fo ift unfere Schuld 
eine weit größere, wie die Davids. (Hengftenberg.) 
7) Raum ift das Wort auf der Zunge, fo wird auch 
ſchon geheilt die Wunde im Herzen. (Auguftin.) Chrift, 
ſchätze dir die Reif’ in’ Himmel nicht fo weit: der ganze 
Weg dahin ift feines Schrittes breit: Luk. 23, 42 f. (Joh. 
Angelus.) Es dauert zumeilen lange, bis der innere 
Zwieſpalt und Kampf beendigt ift und der Wechſel jener 
- Seelenzuftände aufhört, in denen Anflagen und Entſchul— 
- Digungen im Streit mit einander liegen (Röm. 2, 15); 
- Gott ſelbſt kommt aber der ringenden Seele dadurd 
zu Hilfe, daß er durch feine Gnade dem aufrichtigen Be— 
_ Zenntniß der Sünde fogleic die Vergebung derjelben 
zuſpricht. (Moll) Bei weltlichen Rechten heißt es zwar: 
bekenneſt du, fo mußt du bangen; aber nicht aljo vor 
Gottes Gericht. (Frifh.) — Tr) Das „Sela” ift hier 
das Widerfpiel jenes andern in B. 4: dort ſchrillende Klage 
- über den erfolglos ſich abmarternden Sünder, hier helles 
 FSreudengetönüber die jelige Erfahrung des Gotte ſich Aus— 
ſchüttenden — ein mufifalifches Sa und Amen zu Der gro- 
ben Wahrheit von der rechtfertigenden Gnade. (Delitich.) 
Daͤchſel's Bibelwerk. 







2. Aufl. 











II. V. 6—10. Indem David hierauf die Erwartung aug- 
ſpricht, daß jeder Fromme, durd die hier dargelegte 
Erfahrung, die Er an ſich gemadt, gewitzigt, ſich zur 
rechten Zeit zu Gott wenden und fo vor dem drohenden 
Gericht in Sicherheit bringen werde, beſchreibt er die 
Herrlidkeit feines nunmehrigen Gnadenftandes, darin 
er des göttlichen Schutes, der göttlidhen Hilfe und Seis 
tung fid) erfreuet, und ridtet in Erfüllung feines Yer- 
ſprechens, daß er die Mebertreter Gottes Wege lehren 
wolle, auf daß die Sünder ſich zum HErrn bekehren, 
an diefe die ernfie Mahnung, dod ja nit in Chorheit 
ihres Sinnes Gott zu widerftreben, fondern willig dem 
Zuge feiner Gnade zu folgen, da fie fonft viel Schmer— 
zen fi bereiten würden, während der, der dem Herrn 
ſich vertraut, ihm feine Sünde bekennt und feine Gnade 
ſucht, auch von feiner Güte umfangen werde. 


6. Dafür [daß du nad) deiner entgegen- 
fommenden Gnade auf mein Sündenbekenntniß 
fobald die Sündenvergebung haft folgen laffen] 
werden dich alle Heiligen [um Vergebung] bitten 
zur rechten Zeit IPſ. 69, 14., und nicht exit Tange 
im Verſchweigen ihrer Miffethat dahingehen]; 
darum [indem fie fo, folange du noch zu finden 
bift, dich auch wirklich ſuchen und deine Gnade 
ergreifen], wenn [nun] große Waſſerfluthen [deine 
alles überfluthenden Gerichte] kommen, werden ie 
[eben diefe Fluthen] nicht an diefelben gelangen 
[$0b. 5,24; 2. &0r..6,.1 f.]. 

7. [Solcher feligen Sicherheit erfreue denn 
auch ich mich in meinem wiedergewonnenen Gna- 
denjtande:] Du biſt mein Schirm [fo darf ich zu 
ihm jprechen]; du wolleit [denn für Fünftig] mid 
vor Angit behüten, daß ich Lallezeit aus den Ge: 
fahren der Seele] errettet ganz fröhlih rühmen 
könne. Sela. 

8. [Und der HErr feinerfeitS vermöge der 
Gnadengemeinfchaft, die zwischen ihm und mir 
beiteht, fpricht zu mir:] Ich will dich unterweifen 
und dir den Weg zeigen, den du wandeln ſollſt; 
ih will dich mit meinen Augen leiten [dir fort 
während fo nahe fein, daß du dic) nur nad) mir 
umzufehen brauchſt, um fofort mich auch bei dir 
zu haben Bf. 25, 12]. 

Sehr ſchön wird hiermit da3 durch Gottes ftete Ge— 
meinjhaft immer zarter fühlende Gewiſſen, der immer 
behutjamere Wandel, das Anfragen bei feinem Wort 


und das Hinhorhen auf die Stimme feines Geiftes aus— 
gedrückt. (v. Gerlach.) 


9. [Mnd nun, ihr Menſchenkinder allzumal, 
habe auch ich, der Sänger, wie die Ueberſchrift 
in V. 1 beſagt, eine Unterweiſung für euch, mit 
welcher ich meines Gelübdes in Pf. 51, 15 mid) 
entledige:] Seid nicht wie Roſſe und Mänler 
[Maulthiere], die nicht verjtändig [nur unvernünftige 
Thiere und alfo tief unter eurer Würde jtehend] 
find, melden man Zaum und Gebiß muß in's 
Maul legen, wenn fie wicht zu dir [pem Menfchen, 
der du zum Herrn über fie gefeßt bift] wollen [ihr 
würbet aber denfelbigen gleichen, wenn ihr's erit 
auf gewaltfame Mittel molltet anfommen laſſen, 
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um zum Belenntniß eurer Sünden gebracht zu 
werden, wie fie dem HErrn, euerm Öott, aller: 


dings auch zu Gebote jtehen]. 

Ich meine ja, Gott legte dem Nebucadnezar ein Ge— 
big und Zaum in’s Maul und zähmte das Hoffärtige 
Thier (Dan. 4). Ich meine ja, Gott legte dem Manaſſe 


ten gefangen lag und gern die Kniee vor Gott gebeugt 
hätte, wenn er vor den eijernen Banden gekonnt hätte 
(2. Chr. 33, 9 ff.). Den hochmüthigen König Pharao 
zwang unſer lieber Gott mit verächtlichen Creaturen, mit 
Fröſchen, mit Läufen, mit Heufchreden, und legte dem 


ſtolzen Roß ein wunderlich Gebiß in's Maul. (3. Arnd.) | 


Wenn wir uns nicht bequemen, Gott willig zu dienen, 
jo müffen wir doch endlich, wir mögen wollen oder nicht. 
Derjenige, jo aus Gottes willigem Dienft läuft, jällt 
in feinen zwingenden Dienft; deswegen betete jener 
gewiffenhafte Mann: Leite mic), o Gott, den Weg, den 
du erwählet hajt; wenn ich aber nicht will, fo ift nichts 
Befjeres, als daß ich gezwungen werde. (Berleb. Bibel.) 

10. [Damit würdet ihr euch nur felber 
Schmerz und Noth bereiten.] Der Gottlofe [der 
den HErrn und feine Gnade veradhtet] hat [ja 
gewiß] viel Plage; wer aber auf den HERRu 
hoffet [und ſich ihm vertrauet], den wird [mie ich 
das an meinem Erempel erfahre] die Güte um- 


fahen [womit der HErr ihn als mit einem Kleide 


umgiebt]. 


Die Eottlofen wollen wohl gern aus allem ein Kreuz | 
machen, was ihnen zur Etrafe von Gott zugefchiedt wird; || 


aber e8 iſt dieſes Namens nicht werth, es ift weiter nichts 
als eine Eſelsruthe. (Berl. B) Der Gläubigen Kreuz 
Dagegen ift eine väterlihe Ruthe zum Beßten, 
zur Zudt und Unterweifung, und hat einen fröhlichen 
Ausgang. (J. Arnd.) 


DI. »#.11. Zum Schluß fordert der heil. Sänger dieje- 


nigen, weldje er im Eingang des Pfalms felig gepriefen, | h r } e Ä 
' Sollen ihm ſchön [wie es ihrem herrlichen Gnaden— 
ſtande entipricht] preifen IPſ. 64, 11; 97, 12]. 


zur Freude in dem Herrn und zu lauten Tubelliedern auf. 


11. Freuet end de HERRu [mit dem ihr | 
in Gemeinschaft ftehet], und feid frohlih [ob al | 
en RE | finget ihm auf dem P alter von zehn Saiten [1. 
| Chron. 26, 31 Anm.]; 


des Heils, das ihr in diefer Gemeinfchaft zu ge: 


nießen habt], ihr Gerechten, und rühmet [jeine | 


Gnade und Herrlichkeit, die ihr täglich erfahret 
und in immer neuen Großthaten fchauet], alle ihr 


Frommen. 

O Menſch, wo biſt du? Steckſt du noch in der Sün— 
den Höhle und machſt dabei das Verleugnen und Ver— 
ſchweigen zu deinem Schirm und Zuflucht? oder biſt du 
bei redlicher Erkenntniß und erlangter Vergebung der 
Eünden unter Gottes Schirm gefommen? (Kieger.) 


Der 33. Pſalm. 


Anſers Herzens Freude flehet im Breiſen der Wohl- 
thaten Gottes. 


Amyraldus (eigentlich Moyse Amyraut, ein berühm: 
ter Theologe der reform, Kirche, wider deffen Lehre von 
einer bedingten allgemeinen Gnade, dem fog. universa- 
lismus hypotheticus, die legte ſymboliſche Schrift Diejer 
Kirche, Die formula consensus helvetici gerichtet ift, 
7 1664 als Brediger und Profefjor zu Saumur) bemerit 
zu unjerm Pſalm: „Die Schreibart ift lieblich, fließend, 
gemäßigt, ohne dichterifche Abſchweifungen und beinahe 


* 


Gokkes“: 
Geſchlecht der Gerechten und Frommen ergeht, alfo an die 











ohne alle Figuren, mwenigftens ohne ſolche, Die irgend 
C chwierigfeiten bereiten.” Dieſe Verfchiedenheit von dem 
Charakter der Übrigen Davidiſchen Pjalmen, verbunden 
mit dem Umftand, daß in ®. 10 f. Beziehung genommen 
zu fein fcheint auf die Rückkehr aus der babylon. Gefan— 
genfchaft, Hat nicht wenige Ausleger zu der Vermuthung 


te De | veranlaßt, daß wir hier einen nächexiliſchen Pſalm vor 
ein Gebiß und Zaum in's Maul, da er in eifernen Het: | 


uns hätten, der dann in die erfte Zeit nad) der Rückkehr 
aehören würde; indeflen ift es doch jehr unwahrjcheinlidh, 
dag den Davidiſchen Liedern des I. Pſalmbuchs ein Lied 
von fo fpäter Herkunft jollte eingefügt worden fein, Die 
Cammler haben den Pjalm gewiß dem David zuge: 
fchrieben. 

Mit dem Schlußwort in Pf. 32, 11 hat David Meber- 
gang und Thema zu einem neuen Palm ſich geſchaffen, 
den er faft mit den nämlidhen Worten beginnt („auf die 
empfangene Yergebung der Sünden entfteht eine heitere 
Zreude, daß man nun ein Geredter geworden ilt, es ent⸗ 
ftehen heitere Blike in die ganze Haushaltung der Gnade 
Rieger). Der Aufruf aber, der hier an das 


irdifce Gemeinde ſich richtet, Acht wiederum in Bezie- 
hung zu dem Aufruf an die himmliſche Gemeinde in 
Pſ. 29, 1 f. und eröffnet eine, mit der in jenem Palm 
verwandte Gedankenreihe. BL: 


I. 9. 1-11. Sie, die irdiſche Gemeinde, hat ihren Stand 
im Reihe der Gnade: an dem, was da der Herr ge— 
than, an der Offenbarung in feinem Wort, entzündet 
ſich ihr Preis Gottes, und erft von da aus ift fie fähig, 
feine Herrlidkeit zu preifen auch im Reihe der Natur 
und feine Gedanken und Geridte zu verfiehen im Be= 
reihe der Weltgeſchichte. 

1. Freuet end des HERRn, ihr Gerechten“ 
[ihr Glieder des ausermwählten Bolfes, die ihr 
wirkli in der Glaubensgemeinfchaft mit Gott lebt 
und aus Erfahrung wiſſet, was ihr an ihm habt]; 
die Srommen [welche feine Güte umfähet 32, 10] 


2. Daufet dem HERRn mit Harfen, und lob— 


3. Singet ibm ein neues Lied** [das frifch 
aus danferfülltem Herzen fommt und die alten 
Lieder zu überflügeln oder doch mit ihnen zu wett: 
eifern fuht Bf. 40, 4; 96, 1; 98, 1; Dffenb. 
5, 9), madet es gut auf Saitenſpiel [indem ihr 
die tüchtigften Muftfer zu feinem Dienfte verwendet] 


mit Schalle [das Saitenjpiel mit gellenden Cym— 


beln und fchmetternden Trompeten begleitend]. 
*) Coll das Werk, das gefchiehet, Gott gefallen, fo 
muß ihm vor allen Dingen die Berfon gefallen und durd) 
den Ölauben gerecht fein. (Starke) — **) Ein neues 
Lied ift ein joldhes, dag neu dem Herzen entquillt. Gottes 
Herrlichkeit ift alle Morgen neu, wir kennen fie nicht 
blos vom Hörenfagen und aus den Geſchichten der alten 
Zeit; jo dürfen wir alfo auch nicht blos das alte Lied 
wiederholen. Es ift ein trauriges Zeichen des Verfalls 
der Kirche, wenn fie der Aufforderung: „finget ihm ein 
neues Lied“ nit mehr nachkommen kann; defto forg- 
fältiger muß fie dann in Bewahrung ihrer alten Lieder. 
fein. (Hengjtenberg.) Kerr ah 
Nun beginnt der Haupttheil oder, jo zu jagen, der 
Rumpf des Liedes. Die Aufforderung zum Lobe Gottes 


a 


Lob des Weltfchöpfers und Weltregenten als Schirmherrn feines Volkes. 
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wird begründet durd) Darlegung feiner Preiswürdigkeit 
a) ala Gottes der Offenbarung im Reiche der 
Gnade: ®. A u. 55 b) als Weltfhöpfers im Reihe 
der Natur: V. 6—9; 
ſchers in der Geſchichte V. 10 u. 11. (Delitzſch.) 

4. Denn des HERRn Wort iſt wahrhaftig 
faufrichtig gemeint, jo daß er nichts verſpricht, 
was er nicht auch halten wollte], und was er [darin] 
zuſagt, das halt er gewiß [ohne nad) irgend einer 
Seite hin ſich jemals untreu zu werden 4. Moſ. 
23,19]. 

5, 
al fein Thun genau nach dem Verhalten der 
Menſchen ein und ſetzet aller ungerechten Unter: 
drüdung ein Ziel]. Die Erde [als welche er zu 
einer „‚gütigen Mutter gemacht, die uns täglich 
ernährt und uns allerlei reichlich zu genießen giebt‘ 
1. Tim. 6, 17] ift voll der Güte des HEERn. 

Himmel, Erd und ihre Deere hat er mir zum Dienft 
bejtellt; wo ich nur mein Aug hinkehre, find id), was 
mid nährt und hält. Thier und Kräuter und Getreide, 
in den Gründen, in der Höh, in den Büſchen, in der 
See, überall ift meine Weide. Alles Ding währt feine 
Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit. 
nit fingen 2c. 3. 6.) 
freudigem Lobe und Dienjte Gottes, fo fehlt’3 gewiß 
bei ihm auch an der rechten Erkenntniß deſſen, was er 
an Gott hat. (Friid.) 

6. [Und mie fo feine Güte die Erde zur 
Hauptitätte ihrer Offenbarung hat, fo offenbart 
bhinwiederum feine Allmacht am herrlichiten ſich am 
Himmel und auf der Erde befonders am Meer.] 


Der Himmel ift durchs Wort des HERRu gemacht, 


und alle fein Heer [das fowohl in fihtbaren als | 


unfihtbaren Mächten befteht Pf. 24, 10; 1. Sam. 
3 Anm.) durch den [der todten Materie, die 

fein Machtwort geſetzt, Leben und Odem ein: 

hauchenden] Geiſt feines Mundes**]. 

*) Reind. Bakius (der ftandhafte und kluge Paſtor 
Dagpeburg‘ 3 und Grimma's im 30jährigen Kriege) macht 
zu unſerm Berje die Bemerkung: Die großen Maler: und 
Bildnerkünſtler der Alten pflegten auch) ihre vollfommen= 
‚ften Werke nur mit dem bejcheidenen Titel zu ſchmücken: 
„Apelles, VBolyeletus machte es,“ um durch dieſes Im— 
perfektum (die unvollendete Beitform) auszudrüden, daß 
es jederzeit geſtattet ſei, beſſer zu machen, wenn man 
an ihrem Werke etwas vermiſſe; weil aber an Gottes 
Werken nichts vermißt werden fan, deswegen wird hier 
art: der Himmel ift gemacht. 

*) Die Erhabenfeit- dieſes Wortes des Pſalmiſten 
hat auch der heidnifhe Dichter Longinus (ein Plato— 
nifer aus Athen, geb. 213 n. Chr.) in jeiner Schrift über 
“ Erhabene anerkannt. 


7. Er [der HErr] hält das Waffer im Meer 
zufammen, wie in einem Schlaudh* [jo daß es 
= ſich nicht über die Erde ergießen Tann, wie 
es anfänglich der Fall war 1. Moſ. 1,2.9 f.; 
die Tiefe [die braufenden 
8— erborgene [des Meeresbettes, 
— ——— ſie wie in eine abgründliche Vorraths— 
Fammer eingejchlofjen find]. 
ur) Luther folgt hier der Erklärung der Alten ned (nsd—= 
6d); auf denfelben Sinn läuft e8 hinaus, wenn man das 
Dort um: der gewöhnlichen Bedeutung „Haufe” nimmt: 









Gr liebet Gerechtigkeit und Gericht [richtet | 


(Solt ich meinem Gott | 
Fehlt's bei einem Menfchen an | 











Er fammelt glei einem Haufen die Waſſer 
des Meers, ſo daß die große flüffige Maſſe wie ein 


| Haufe feiter Dinge zufammengehalten wird (2. Moſ. 15, 
e) ala unwiderftehlidhen Herr- | 8 16 


; Sof. 3, 13. 16). 
8. Alle Welt ſſolche Allmacht deß, der über 
ihr waltet und auch ihr gar leicht ein Gebiß in's 


| Maul legen fann, wenn fie ihm nicht gehorchen 


will 32, 9. erfennend] fircchte den HERRu, und 
vor ihm ſcheue fich [in heiliger Ehrerbietung] alles, 


was auf dem Erdboden wohnet. 


9. Denn [tie die Geſchichte der Welt ſchöpfung 
in 1. Mof. 1 fo deutlich zeigt und das Wunder 
der Welterhaltung noch täglich befundet] fo er 
ipricht, jo geihieht’d [mas fein Mund geredet], 
jo er gebeut, ſo ſtehet's [was er mit feinem Be— 
fehl in's Dafein ruft, wie ein gehorfamer Diener, 
dem jein Herr ruft, vor ihm] da [119, 91]. 

10, [Und melde Macht er auch über die 
Menſchenkinder hat, das bewährt er thatfädhlich 
in der Art feiner Weltregierung.] Der HERR 


' macht zu nichte der Heiden Rath [,,‚wenn die Feinde 


der Kirche meinen, fie haben ganze Tonnen voll 
Wis in ihren Rathſchlägen, fo bohrt er ein Loch 
in den Boden oder Schlägt ihn gar ein”: Bafius], 
und wendet die Gedanfen der Völker [jo daß fie 
in ihrem Erfolge als lauter Gedanfen der Ohn— 
macht erjcheinen]. 

11. Uber der Rath des HERRn bleibet ewig: 


lich, feines Herzens Gedanfen [die das Heil feines 


Dolls und in diefem das Heil der Welt zu ihrem 
Bielpunft haben] für und für [wer will's mehren, 
was er beichlofjen, oder. wer will feine Hand wen: 
den, daß fie nicht zu Stande bringe, was fie an: 
gefangen? ef. 14, 27; Spr. 21, 30]. 

Menn Menſchen es verſuchen und nicht blos verein— 
zelt, jondern in ganzen Völkermaſſen von Gott abgewen- 
det ihre eigenen Ziele verfolgen, jo müffen fie erfahren, 
daß Gottes Rathihluß und Drdnung ewig feftiteht und 


nicht 6103 gegen allen Widerſpruch und Widerſtand auf: 
ı recht erhalten, ſondern in der ganzen Welt durchgeführt . 
| wird zu Gottes Ehre und feines. Volkes Beten, während 


Gedanke, Rathſchluß und Werk der Widerſacher von Gott 
beauffichtigt, gerichtet und vereitelt wird. (Moll.) Und 
ob gleich alle Teufel hie wollten widerſtehn ze. — (Befiehl 
du deine Wege V. 5.) 


II. 9. 12—22. Doch nicht allein die Herrlicjkeit des Herrn 
an ſich ift es, welde die Gemeinden treiben und bewegen 
muß zu feinem Lobe: fie ift ja fein Yolk, das Volk, 
dep, unter deffen alterbefonderfter Dorfehung alles auf 
Erden ftehet, und fie hat an ihm einen flärkeren Schuß, 
als die größte weltliche Madt fein würde. Sie if 

“ fein Augenmerk und das Endziel aller feiner Wege, und 
daher unter feiner Regierung fo ſicher und geborgen, daß 
keine Todesgefahr fie ſchrekken mag; fie darf nur zu 
ihm als zu ihrer Hilfe und zu ihrem Schild fid) bekennen, 
um aud an ihm ihren Treudenguell zu Haben, ihr Glaube 
und feine Gnade kommen einander entgegen. 


12. Wohl dem Bolt [Pi 144, 15; 5. Mof. 
33, 29], dep der HERR ein Gott ſſ. v. a. dep 
Gott der Herr] iſt; [elig] das Bolt, das er zum 
Grbe erwählet hat. 

43 
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Dies ift der vorangeftellte Hauptſatz, auf den das 
Folgende fich bezieht, „Volk Gottes — will David 
jagen —, laß dic) nur nicht von der Welt überreden, 
als wäre der Thron, auf den dein König hoch liber dev 
Erde thront, ein müßiger Sorgenftuhl! Nein, ein Thron, 
ein Richtſtuhl ift’8, davon aus mit hohem Blicke 
die Gefchiefe der Welt regiert werden. Glaube nur feit, 


Volk Gottes, daß alles unter den offenbaren oder ver- 


borgenen Einflüffen feiner Macht fteht: nicht blos Die 
Werte der Menſchen, von denen es offenbar tft, da ja 
der Ausgang niemals in ihren Händen liegt, fondern 
jelbft die Negungen ihrer Herzen, die er mit Blind» 
heit Schlagen kann, den Verftand der Berftändigen thöricht 
und die Herzen der Unmündigen weife machen. Bolt 
Gottes, glaube nur dem Augenjchein nicht, nach welchem 


« freilich die Könige ſiegen durch ihre Macht und die Krieger 


Schlachten gewinnen durch ihre Roſſe; das alles ift eben 
nur der Augenſchein. Denn da alles, was auf Erden 
Kraft und Macht hat, fie nur zum Lehn hat von dem, 
der die Welt regiert, jo kann ex es entziehen, wenn er 
will, und geben, wem er will; fo werden alle Siege 
auf Erden nur erftritten Durch feine Kraft.” (Tholuck.) 


13. Der HERR [als allwiffender Negierer 
der Welt] ſchauet vom Himmel [14, 2], und fiehet 
aller Menschen Kinder [in ihrem Thun u, Treiben]. 

14. Bon feinem feiten Thron [vom Himmel 
als feinem Thronfaal] fiehet er auf alle, die auf 
Erden wohnen [daß er fie überwache und in feiner 
Gewalt behalte]. 

15, 
12, 1; Spr. 21, 1., felbit bei den böfen Ge- 
danken, die darin aufiteigen 2. Sam. 24, 1 Anm.], 
er merket anf alle ihre Wege [und richtet, was fie 
unternehmen, fo ein, daß es feinem Weltplan, ber 
für fein Volk ein Heilsplan ift, dienen muß]. 

16. Ginem Könige hilft nicht [wenn er wider 


Gr lenket ihnen allen das Herz [Sadı. | 


Gottes Volk ftreitet 2. Sam. 10, 6] feine große | 


Macht, ein Niefe [dev da meint, ihm müfje es 
gelingen, was er ihm vorgenommen] wird nicht 
errettet durch feine große Kraft [daß ev nun auch 


ſchon gewonnen Spiel hätte 1. Sam. 17]. 


Die Bosheit der Menschen Tann aus fich die Begierde 
haben zu jchaden, die Macht aber hat fie nicht; es giebt 
Teine Gewalt außer von Gott. (Auguftin.) 

17. Roſſe [wenn durd) fie eine Schlacht zu 
Öunften des, der mit ihnen ftreitet, entſchieden 
werden foll] helfen auch nicht [nur dem äußeren 
Schein nad) find fie ein vielvermögendes, in Wirk— 
lichkeit aber ein nichtsleiftendes Ding], und ihre 
große Stärke errettet nicht [Spr. 21, 31]. 

Wenn nun Gottes Allmacht denen, die ihn nicht fürch— 
ten, nur erſchrecklich fein Tann, wie troſtreich iſt fie da: 
gegen fir die, welche auf feine Güte hoffen dürfen: V. 18 
u.19. So ftellt fich denn Gottes Volk dem HErrn an- 
heim, es freut fich eines ſolchen Gottes und es traut 
auf feinen Namen: V. 20—22. (Tholuck.) 


18. Siehe, des HENNu Ange fichet auf die, 


ſo ihn fürdten, [auf] die [fo gel. 29, 7 Anm] 


anf feine Güte hoffen, 

19. Daß er [um bier nicht blos bei den 
Kriegsläuften ftehen zu bleiben, wo feine liebende 
Fürſorge ihnen ein weit befjever Schuß ift, als 
die irdiſche Macht, deren fie oft entbehren müſſen, 








jondern vielmehr anderer Nothftände zu gedenken, 
bei denen die menfchliche Ohnmacht und Hilflofig: 
feit viel deutlicher noch zu Tage tritt] ihre Seele 
errette vom Tode [Pſ. 7, 6 Anm], und ernähre 
fie in der Theurung. 

20, Unſere Seele [jo jagen denn wir, Die 
wir zu dem Voll in V. 12 gehören] harret auf 
den HERAN [1. Mof. 49, 18]; er ift unſere Hilfe 
und Schild [5. M. 33, 26 u. 29]. 

21, [Er ift überhaupt unfer Ein und Alles.] 
Denn unſer Herz freuet fich fein [als der unfer 
einiger Freudenquell ift], und wir tranen anf ſei— 
nen heiligen Namen [als in welchem alle unfre 
Hilfe ftehet]. 

22, Deine Güte, HERR, fei nun, da bie 
Bedingung des Heils, der Glaube, bei ung bor: 
handen ift, und alfo nach deiner Heilsordnung dag 
Heil nicht ausbleiben Tann] über und, wie wir 
anf dich hoffen, 

Der ambrofianifhe Lobgeſang, deffen wir ſchon zu 
Pſ. 28, 9 gedachten, ſchließt in ähnlicher Weife mit den, 
Worten: Sei ung gnädig, o HErre Gott, fei una gnädig 
in aller Noth; zeig uns deine Barmherzigteit, wie unſre 


Hoffnung zu dir ſteht. Auf dich Hoffen wir, lieber 
HErr: in Schanden laß uns nimmermehr, 


Der 34. Pſalm. 
Dankfagung für Goftes Freundlichkeit. 


1, Gin [im Grundtert alphabetisch geordneter, 
1. Pſ. 9 Einl.] Palm David's [von ihm verfaßt 
mit Beziehung auf die in 1. Sam. 21, 10 ff. 
erzählte Gejchichte], da er [um jein gefährbetes 
Leben zu retten] feine Geberde [genauer: feinen 
Verftand] verftellete vor Abimeleh [dem Phili— 
ſterkönig 1. Mof. 26, 1 Anm, Achis mit Na: 
men], der ihn [denn auch, indem Gott feinen Kunſt⸗ 
griff gelingen ließ, als einen vermeintlich Verrück— 
ten] don ſich trieb, und er [ohne weiter ein Leids 
zu erfahren] wegging [aus der PVhilifter Lande, 
um R die Höhle Adullam fich zu bergen 2, Sam. 
22, 1]. N 


Warum Folgt diefer Pfalm, der chronologiſch ebenfo 
zu Pf. 56 ſich verhält, wie Pf. 32 zu Pf. 51, auf den vor- 
hergehenden? Aun, wenn es in Pf. 33, 16 hie: „ein Riefe 
wird nit errettet durch feine große Kraft,“ fo kann man. 
hinzufeßen: „und ein Rluger nicht durd feine gift und 
Schlauheit“; als ein folder aber, der einen Kunſtgriff 
menſchlicher Klugheit zu feiner Rettung anwendet und, ob= 
wohl derfelbe gelingt, nicht diefem, fondern der Gnade des 
HErrn feine Rettung verdankt, erſcheint David in obiger 
Geſchichte (vgl. die Bemerk. zu 1. Sam. 21, 13). Außer⸗ 
dem wiederholt fi) in D, 16 unfers Pfalms ein Wort, das 
wir ſchon in Pf. 33, 18 gehört haben und das beide Pfal- 
men einander fo nahe rückt, TAN 


I. 9. 2—11. David beginnt mit einem Pobliede: indem 
er den FErrn preifen will für die ihm widerfahrene 
Rettung, fordert er alle Frommen auf, in feinen Lob— 
preis einzuflimmen, legt fodann die Kebenser fahrung, 


YA 


Such 
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die ihm das Herz bewegt, als eine folde dar, in welder 
es ihm recht offenkundig geworden, daß Beten hilft und 
der Herr die Seinen ſchüht und fie an keinem Guten 
Mangel leiden läßt, und begründet nun die Aufforde= 
rung an die Trommen damit, daß er diefe einladet, 
die nämliche Erfahrung zu machen, die ja Allen offen ftehe. 
2. Ich will den HERRu [für die Wohl: 
thaten, die er nicht blos täglich und gewöhnlich, 
fondern oft auch, wie 3. B. in der B- 1 angedeu: 
teten Begebenheit, in ganz außerordentlicher Meife 
an mir gethan] loben allezeitz fein Lob joll [mie 
ich ihm angelobt, als ich feine Hilfe anrief 56, 
13] immerdar in meinem Munde fein. 

Allezeit und immerdar den HErrn loben, das tft die 
Teichte Kunft derer, die allezeit und immerdar auf den 
HErrn und auf die Werfe feiner Hände ſehen. (Taube.) 
3. Meine Seele ſoll fih rühmen des HERRnu 
[als deſſen, der meines Angefichts Hilfe und 
‚mein Gott iſt Bf. 42, 12], daß die Glenden [welche 
innerlich gebeugt find und irgend ein Leid auf dem 

Herzen tragen] hören [mas ich zu feiner Ehre zu 
fingen und zu fagen habe], und [indem fie in 
- dem, was an mir gejchehen, eine Weiffagung ihres 
eigenen Heils erkennen] ſich freuen. 
4. Preifet darum, ihr Frommen allzumal, 
deren eigene Errettung in der meinen geweiſſagt 
and gleihjfam fchon mit darin enthalten ift] mit 
mir der HERRnu, und laßt und [indem ich ebenfo 
das, was euch Gutes und Großes twiderfährt, 
als mir gejchehen betrachte, wie ihr, was mir ge- 
ſchehen, als euch widerfahren anfehen follet] mit 
einander feinen Namen erhöhen [ihn jo hoch, als 
er in der That it, im Herzen halten und mit 
dem Munde befennen]. 
Wie unſere ſchönſten geiftlichen Lieder, wenngleich 
aus jpeziellen Beranlaffungen hervorgegangen, doc nicht 
von dieſen handeln, jondern zu allgemeiner Klage oder 
allgemeinem Lobe Gottes auffteigen, jo preift auch diejer 
Pſalm nicht die fpezielle Grrettung, jondern das Lob 
Gottes, der die Elenden hört. (Tholud.) Wie ein Licht 
das andere anzündet, alſo ſucht aud) ein gläubiges Herz 
andere zum rechtſchaffenen Lobe Gottes zu erwecken und 
zu entzünden. (Starke) — Wenn unfer Pſalm der Com— 
munionpfalm der alten Kirche war, fo eignete er ſich 
dazu durch das Wort in B. 9 gar trefflich. 
5. Daid [dies die befondere Erfahrung mei- 
‚ne8 Lebens, auf die ich hier zurüdblide] den 
HECANn fuhte [im Gebet, das man leſe in Pi. 
26), antwortete er mir [durch thatſächliche Erhö— 
zung], und errettete mich aus aller meiner Furcht 
nad) welcher ich bei meiner Abführung zu Achis 
J Sam. 21, 11 ff. fein anderes Schickſal voraus: 
ſah, 
Felber erliegen oder an Saul, meinen Todfeind, 
ausgeliefert werden würdeſ. 
6, [Da habe ich denn recht handgreiflich ge- 
jehen:] Melde ihn [den HEren] anjehen [nad 
ihm als ihrem Helfer aufbliden, wie ein Kind in 
großer Noth nad Vater oder Mutter fi ums 
fieht, daß die ihm beiftehen follen] und anlanfen* 







als daß ich entweder der Nache der Philiſter 











[mit inbrünftigem und eindringlichem Gebet], deren 
Angeficht wird nicht zu Schanden [daß fie beſchämt 
müßten wieder von ihm hiniweggehen**]. 

) Zuther hat das Mort des Grundtertes in der Be: 
deutung „hinzuftrömen” (ef. 2,2) genommen: „die fich 
zu ihm dringen und gleichjam überfallen wie die gei- 
lende Frau (Luk. 18, 3), oder wie Waffer daherfließen 
mit Haufen und ftürmen; denn er hat e8 gerne, daß 
man juchet, Elopfet und poltevt mit Beten ohne Ablaſſen“ 
(Matth. 7,7 f.). Das Wort hat aber auch die Bedeutung 
„ſtrahlen, erglänzen” (Sei. 60, 5); darnad) kann mar 
überjegen: Die ihn anjehen, erglänzen (wie fie 
heilsbegierig ihre Augen nad ihm richten, jo wendet 
jein Gnadenantliß exrheiternd fich ihnen zu), und nicht 
erröthen darf ihr Angesicht (e3 kommt nicht dazu, 
daß ihr Angeficht wegen getäufchter Erwartung ſcham— 
roth werden müßte). — *) Wenn ich in Angft und 
Noth mein’ Augen heb empor zu deinen Bergen, HErr, 
mit Seufzen und mit Flehen, jo neigit du mir dein 
Ohr, daß ich nicht darf betrübt von deinem Antlit gehen. 
(M. A. v. Lömwenftern, geb, 1594, + 1648.) 

7. [Sa, es ift fo geweſen, wie in V. 5 ge 
jagt wurde:] Da diefer Elende [ich, David, „der 
rechtichaffen Elende, der ausbündig Elende, der 
gründlih und äußerſt Elende“: Bakius)] rief, 
hörete der HERR, und half ibm aus allen feinen 
Köthen. 

8. [Und ich habe es auch fonft noch oft ge: 
nug in meinem 2eben erfahren, daß, wenn bie 
Noth am größten, Gottes Hilfe ift am näcdhiten.] 
Der Engel des HERNn [welcher Jehova's heile: 
geſchichtlichen Verkehr mit den Patriarchen ver: 
mittelte und Israel nach Canaan geleitete 1. Mof, 
16, 9.117.518. 22.1.2. 21,.17 02 022 708 
SELL. 48, Tax 2 3 na EN 
20 ff.; 33, 14; 4. M. 22, 22 ff] lagert ſich [mit 
dem himmlifchen Heer, deſſen Befehlshaber er ift 
Joſ. 5, 14] um die her, jo ihn fürchten, und hilft 
ihnen aus [zieht fie heraus aus ihrer Noth und 
Bedrängniß 1. Mof. 32, 1 f.; 2, Kön. 6, 17; 
BEAIL, LIT] 

Gott will dem Frommen jedes Gebein behüten (V. 21); 
fie follen ihm aber auch mit jedem Gliede dienen, (Mol.) 

9, [Erfahret denn auch ihr Andern, was ich 
erfahren habe, damit ihr erfennet, was ich erfannt 
habe] Schmedet und fehet, wie Freundlich der 
HERR ift [dem, der auf ihn harret, und ber 
Seele, die nad) ihm fraget Klagel. 3, 25]. Wohl 
dem, der anf ihn trauet [denn ein foldher wird 
nimmermehr zu Schanden Bf. 31, 2; 71, 1]. 

Das „ſchmecket und ſehet“ ladet gleichjam zu einem 
längft bereitftehenden köſtlichen Mahle, zu einem offen 
vorliegenden genußreichen Anblide ein. Die Jmperative 
haben der Sache nach nicht ermahnende, ſondern ver- 
heißende Bedeutung. (Hengftenberg.) — Das Schmeden 
(Hebr. 6, 4 f.; 1. Petri 2, 3) fteht vor dem Sehen; denn 
geiftlihe Erfahrung führt zu geiftliher Erfenntniß, nicht 
umgetehrt. (Delitzſch.) Davidifches erkennt, wer Davidi— 
ſches erleidet. (Tertullian.) Das Manna ift ein verbor: 
genes, der Name ein neuer, welchen niemand fennet, 
denn der ihn empfängt (Offenb. 2, 17); nicht die Kennt» 
niß (eruditio), fondern die Salbung (unctio) lehrt jenes 
(1. 30. 2, 27), und nicht das Wiſſen (seientia), fondern 
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Palm 34, 10—23. 35, 1—5. 








das Mitwiffen oder Bemußtfein (conscientia) ergreift die- 
fen. Gernh. v. Clairvaur.) 

10. Fürchtet den HERNn, ihr feine Heiligen 
[die ihr von der Welt abgefondert und als Volt 
des Eigenthums zu feinem Dienjt berufen ſeid 
1. Betri 2, 9]; denn die ihn fürchten, haben feinen 
Mangel [dap fie in ihrer Noth verderben müßten 
Bf. 33, 18 f.; 37, 19]. 

11. Die Reichen [genauer: Löwen, d. i. 
mächtige und gemwaltthätige Leute Hiob 4, 10 f. 
Anm.) müſſen darben und hungern [tvoß des gro- 
ben Vorraths, den fie auf ungerechte Weife zu- 





fammenbringen Bf. 37, 20]; aber die den HERAN | 


ſuchen, haben feinen Mangel an irgend einem Gut 
[wenn fie gleich oftmals viel leiden müfjen V. 20; 
Pf. 23, 1.:4; Zul. 22, 35 f.]. 

Macht Haben und ſtark fein Hilft nicht allein zum 
Sattwerden und Wohlergehen. Der Löwe, ob ihm gleich 
Rachen und Klaue zu Gebote steht, muß oftmals darben, 
während jene Ohnmächtigen und Elenden, die feine andere 
Zuflucht haben, als beim HErrn, ſich jättigen und genug 
befommen, (Tholuf.) Die Gottlojen denfen und reden 
immer von Glück, fie wandeln aber in's Unglück. (Richter.) 


I. V. 12223. Auf das Loblied folgt ein Lehrſtüchk: 
„David wendet ſich zu den Gläubigen und redet die an 
und ſpricht, er will ihnen dieſe Kunft aud) lehren, wie 
fie follen ein ruhiges Leben führen und vor den Tein- 
den fiher fein. Diefe Runft ftehe in Gottesfurdt und 
daß man feinen Mund wohl bewahre, nidts Böfes thue 


und dem Frieden nadhjage; darauf werde folgen Erhö= | 


rung des Gebets, Erreitung aus aller Gefahr, die gnä- 
dige Gegenwart, Beimohnung und Croft Gottes, der 
Schub Leibes und des Lebens. (3. Arndt.) 


12. Kommt her, Kinder [— e3 iſt dies „zärt— 


liche Anrede des in den Wegen Gottes erfahrenen | 
Meifters an alle und jeden”, Spr. 1, 8; 10, 15 | 


—], höret mir zu, ih will euch die Sucht des 
HERRn Ichren [und euch nicht nur zeigen, was 
diejelbige jet, jondern vornehmlich auch vie Fräf- 
tigjten Gründe anführen, die euch dazu beivegen 
und anteizen follen‘: Berleb. B.]. 

13. Wer iſt [unter euch], der gut Leben be- 
gehe, und gerne gute Tage hätte [ich in innerfter 
gele wohl und allewege beglüdt zu fühlen]? 

14, Gewiß meldet ſich da ein jeder ohne 
Ausnahme: nun wohl! ich will div das einzige 
und untrügliche Mittel angeben, wie du zum Ziele 
gelangit.] Behüte deine Zunge vor Böſem, und 
deine Lippen, day Tie nicht falſch reden [trughafte 
Reden führen Jak. 3, 2 ff.]. 

15. Laß dom Böſen [lage ihm ab, weiche 
davor zurüd], und thue Gutes [37, 27]; ſuche 
driede und jage ihm nad [Röm. 12, 18; 2. Cor. 
3 

Andem das; „fürchte Gott” im Einzelnen oder Bejon: 
deren auseinander gelegt werden joll, werden die Pilich- 
ten gegen den Nächſten in David's gewöhnlicher Weife 
bejonders hervorgehoben, weil hier Die Heuchelei, die jo 
gern die ihr nicht "gehörende Verheißung an fich reißt, 
weniger Epielraum findet. (Hengftenberg.) Frieden fuchen 


und ihm nachjagen ift mehr, als Frieden nicht ſtören 


| 


| 











l 


allerſpeciellſter Vorſehung er fteht] hilft ihm 


und über Unfrieden trauern und Klagen — man fol in 
Herftellung des Friedens Gewalt thun, man joll Jagd 
auf ihn machen wie auf das edelſte Wild. (Delitzſch.) 

16. Die Augen des HERRnu ſehen auf die 
Gerechten [Pſ. 33, 18; Hiob 36, 7], und feine 
Ohren [merken Pf. 10, 17; 17, 1; 130, 2] auf 
ihr Schreien; 

17. Das Antlik aber des HERRn fiehet lauch 
im Gegentheil, mit feindlicher Abficht 3. Mof. 17, 
10; Ser. 21, 10] über die, fo Böſes thun logl. 
1. Betri 3, 10—12], dab er ihr Gedächtniß aus— 


' rotte von der Erde [Hiob 18, 17 ff.]. 


18. Wenn die (Gerechten)* ſchreien [aus der 
Tiefe ihrer an ſich felbjt verzagenden Geele], ſo 
höret der HERR, und errettet fie aus all ihrer 


Noth. 
*) Dies Wort ſteht nicht im Grundtext, iſt aber aus 


| 8.16 zu ergänzen, wie der Dichter überhaupt vor allem 


die Gerechten im Sinne hat, und was er von den Gott— 
Iofen jagt, nur „als Schatten in Betracht fommt, welcher 
das Licht heben ſoll.“ 

19. Der HERR ift nahe [wie ein Arzt den 
Kranken, mwie ein Hirt den Schafen, mie ein Leh— 
rer den Schülern, wie ein Vater den Kindern, 


| wie ein Erlöfer den Gefangenen, wie ein Erretter 


den Angefochtenen‘: Bafius] bei denen, die [dur 
äußere und innere Lebensführungen ihrer Ohn- 


' macht, ihres Elends und ihrer Sünde ſich recht 


tief bewußt worden und daher] zerbrochenen Her- 
zens find, und hilft [aus allen ihren Drangjalen 
zum Heil] denen, die [ein] zerichlagenes Gemüth 


haben [in dem alles Harte, Spröde und der Gnade 


Widerftrebende erweicht und zu Ioderem, empfäng- 
lihem Boden gemacht worden ift]. 


Die Frommen werden ihrer Gemüthsbeſchaffenheit nad) 
näher beſchrieben: fie fommen in ihrer Drangjal nidt 


troßig, ſondern entleert von eigenem Vertrauen zu Je— 


hova. (Baihinger.) D wie viel beijer ift es doch, zer: 
brochenen Herzens fein und ein zerichlagen Gemüth haben, 
aber dabei die nahe Auffiht und Bewahrung des HErrn 
aud über jeine Gebeine genießen, daß deren nicht eins 
zerbroden wird (2. 21), als wenn mand’ einem Hals 
und Bein muß zerbrochen werden, weil er fich zu feiner 
Erweichung des Herzen bequemen wollte! (Nieger,) 


20. Der Gerechte muß [freilich, weil er in 


der Welt mit den Gottlofen zufammenlebt, die ihn 


haſſen und verfolgen, und weil er für fich felber 


noch gar fehr der Läuterung und Bewährung be- 
darf] viel leiden*; aber der HERR [unter defjen 
and 
dem allen. „MR 

21. Gr [der HErr] bewahret ihm alle feine 
Gebeine, daß deren [ohne Gottes ausdrüdlichen 
Villen und feine heilfame Zulafjung Matth. 10, 
30] nicht eind zerbrochen wird**, 


*) Und wohl uns, daß e3 ſo ift! Denn wären 


die Frommen jegliher Beihwerde und Noth für immer 
entnommen, wie würden jo unveine Begierden zur Gottes: 
furcht hintreiben, wie würde auch der Glaube matt wer- 


den, die Anrufung Gottes aufhören 
heit überhand nehmen. (Tholuek.) 


und fleifchliche Sicher⸗ 


**) Der chriſtliche Leſer erinnert ſich Hierbei des Ge⸗ 


— 


* 


er 





Anrufung göttlichen Schutzes wider undankbare Verfolger. 


freuzigten ; in der That fann das altteftamentliche Weiffa- 
gungswort, welches in Joh. 19, 33 ff. angeführt wird, 
ebenfowohl auf unjern Pſalm, als auf 2. Moſ. 12, 46 
zurüdgeführt merden. Nicht allein das Paſſalamm, fon: 
dern gewiffermaßen auch, alles Leiden der Gerechten ift 
ein Typus (Vorbild); nicht allein das Wejen der gottes- 
dienftlihen Bilderſprache ftellt ich in Jeſu Chrifto: dar, 
nicht allein die Geſchichte Israels und Davids wiederholt 
in zufammenfafjender Weiſe ſich in ihn, nicht allein das 
menschliche Leiden vertieft ſich bei ihm bis zum äußerften 
Tiefpunft, jondern auch alle dem Gerechten gegebenen 
DVerheißungen erfüllen fih an ihm im jchlechthinigen 
Maße, weil er der Gerechte im vollfomntenften, der Hei- 
lige Gottes im einzigartigften Sinne ift. (Delitzſch.) 
22. Den Gottlofen [dagegen] wird das Un— 
glück tödten [für ihn hat das Unglüd, davon aud) 
er auf die Länge nicht verfchont bleibt, wenngleich 
e3 oft lange an ihm vorübergeht, eine todtbrin: 
gende Kraft]; und die den Gerechten halfen, wer- 
den Schuld haben [und diefelbe mit ihrem eigenen 
Berderben büßen müſſen Bi. 5, 11]. 

23. Der HERR [aber, um hier nochmals 
auf das entgegengejegte Loos der Gerechten zu: 
rüdzufommen] erlöjfet die Seele feiner Knechte 
[wenn ſie in Unglüd gerathen, das ihnen tödtlich 
zu erden droht]; umd alle, die auf ihn trauen, 
werden feine Schuld haben [iondern als das, mas 
fie find, als Unſchuldige erwiefen werden und von 
dem Aeußerſten verjchont bleiben]. 


. . . . . 83 
David macht ſich an die Kinder (V. 12), Die zwar die meine Berfolger [indem du ihnen den Zugang zu 


Leidenswege noch nicht jo erfahren und alfo auch die Erret- 


an: 


Er 
} je 


m 


tung noch nicht fo verftehen, die aber doch nöthig haben, bei 
Zeiten einen tiefen Grund mit der Furcht Gottes in ihren 
Herzen zu legen, damit, wenn fie mit der Zeit auch in 
Noth fommen, fie doc) einen Halt haben und den Unter: 
ſchied zwiſchen Gerechten und Gottloſen (Mal. 3, 18) ſich 
nicht nehmen laſſen, wenn ſchon oft dem Aeußerlichen 
nach einerlei über beide ergeht. (Rieger.) Leben, Glück 


und Friede find Güter, welche von allen Menſchen begehrt, 


non wenigen recht gejhägt und nur von denen gefunden 
und bewahrt werden, die Gott ſuchen. (Moll.) 


Der 35. Palm. 
Gebet um Erreffung von der Feinde Granfamkeit. 


1. Ein Palm David’. 


Nach den zu 2. Eam. 15, 16 dargelegten Gründen 
ftammt diefer Pſalm ohne Zweifel aus der Zeit der Ab- 
ſolom'ſchen Empörung. Die bei weitem meiften Außleger 
verfegen ihn dagegen in die Saulifche Berfolgungszeit, 


wofür hauptjächlich der Umstand ſpricht, daß der ganze 
Pſalm wie eine Iyrifche Ausführung defjen erjcheint, was 


David in 1. Eam. 24, 16 dem Saul gegenüber jagt. 
Indeſſen herriht auf der andern Eeite durch den gan- 
zen Palm ein fo tiefer Unmuth wider die Feinde und 
Berfolger und eine jo gewaltige Gefühlsaufregung, daß 
das Gebet um die göttlichen Etrafgerichte, welches gera- 
dezu in Anwünſchung derjelben übergeht, fich bei David 
nur erklären und an ihm rechtfertigen läßt, wenn er 
in feinen Läfterern und Verfolgern nicht blos die Wider: 
facher des auf ihn übertragenen israelitifchen, fon: 


dern des mit ihm gejesten mejfianifchen Königthums 


erblidte; in jenen perjonificirte fi ihm immer noch 
die Sünde, die nit zum Tode ift, und er fonnte noch 


für fie bitten, in dieſen dagegen fam für ihn die Sünde | 
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zum Tode zur Erjcheinung, bei welcher das Anathema 
an feiner Stelle ift (1. Joh. 5, 16). „Die Verwünſchungen 
David's find, ihrer Subjeftivität entkleidet, Weillagun- 
gen auf das Endgeſchick der ſich jelbft verſtockenden Feinde 
Sefu Chrifti und feiner Gemeinde: in dieſem Sinne betet 
fie der Chrift nad). (Delitich.) 


Anfer Palm macht mit dem vorigen die beiden ein= 
zigen Lieder des Pfalters aus, ‚in welhem der Engel des 
Herrn‘ in dem zu 34, 8 angegebenen Sinne vorkommt; 
die Derbindung beider Pfalmen durch Aufeinanderfolge ift 
alfo auf innere Verwandtſchaft gegründet. 


I. V. 1-10. Yon ungerechtem Hafe verfolgt, von hin« 
terliftigen Hadjftelungen umgeben und von falſchen Bes 
ſchuldigungen gekränkt, ruft David den HErrn an, daß 
der darein fehe und feine Sadje ausführe wider feine 
Zeinde und, indem er fie in die wohlverdiente ‚Gerichte 
feines Bornes dahin giebt, ihm zur Zreude und zum 
Trohloken, zum Triumphe nad der ſchweren Hieder- 
lage durdhelfe; fein Gebet in diefem erfien Theile des 
Liedes wird zu ſchweren Derwünfhungen in Vezie— 
hung auf die Widerfader. 


HERR, hadere [als mein Rechtsanwalt] mit 
meinen Haderern; ftreite wider meine Beitreiter 
[Sef. 49, 25]. 

2. Grgreife [als mein Kriegsmann] den 
Schild und Waffen* [die Tartſche 1. Kön. 10, 
17 Anm.], und made dich anf, mir zu helfen. 

3. Zücke den Spieß, und ſchütze mich wider 


mir beriperrit]. 
bin deine Hilfe**, 

*) Da die Gefahren handgreiflich und offenbar und 
umgeben, fo ift Gottes verborgene und unfidhtbare Kraft 
on und für fich nicht geeignet, uns von aller Furdt 
und Angft zu befreien: fie muß gleichſam Fleiſch und 
Blut annehmen. Ihr Gewand nun entlehnt ſie gewöhn— 
ih von der jedeamal drohenden Gefahr. Den Künften 
der Lüge und Berläumdung wird Gott als Sahmalter 
oder Batron entgegengeftellt, der die Sache der Seinen 
führt; droht aber Gefahr durd) rohe Gewalt, fo erſcheint 
er als Krieger, nad) dem Vorbilde von 5. Mof. 32, 
41 f., der zum Schutze der Seinen die Waffen ergreift. 
(Hengftenberg.) — *) Der Dichter verlangt einen geheis 
men innerliden Zufprud) aus Gottes Munde, wie es ja 
auch der HErr in den Stunden der Noth an jolden Zus 
fprüchen nicht fehlen läßt. (Tholud.) Das Gebet ift aud) 
eine Waffe: wer dazu greift, jehe wohl zu, daß er fie 
richtig führe. (Moll) Du beteft vielleicht nicht zu Gott, 
daß er did) an deinen Feinden räche, ſondern du rächſt 
dich Tieber gleich jelber; du rufeft nicht den ewigen Rich— 
ter zwifchen dir und deinem Verfolger auf, fondern du 
ſchaffſt dir flugs jelber Recht; du willſt feine Hilfe von 
oben, jondern hilfft Div lieber ſelbſt. (Günther.) 

4. 68 müſſen ſich ſchämen und gehöhnet [mit 
Chimpf und Schande bededet] werden, die nad 
meiner Seele ſtehen [mir das Leben zu nehmen 
1. Sam. 23, 15; 2. Sam. 17,1 fi.]; es müſſen 
zurück fehren [zurüdmweichen Jeſ. 42, 17] umd zu 
Schanden werden, die mir übel wollen [auf mein 
Unglüd jinnen]. 

5. Sie müfjen werden, wie Spreu vor dem 
Winde [BI. 83, 14], und der Engel ded HERRu 
[wie er einft den Egyptern die Räder von ihren 


Spridh zu meiner Seele: Id 
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Wagen ſtieß 2. Mof. 14, 25] ftoße fie weg [itoße 
fie, indem ev auf ihrer Eilflucht fie einholt, zu 
Boden, daß fie nimmer twieder aufitehen 36, 13]. 

„Daß diefer Engel hier betheiligt wird, wo es ſich 
darum handelt, ob das Königthum dev Verheißung in 
feinem Entftehen vernichtet werden foll oder nicht, ſtimmt 
zu dem Gricheinen des Engels des HErrn in heilsgefchicht: 
lich grundleglichen Zeiten, (Delisich.) Ein ganzes Heer 
Engel muß Fromme beſchützen (34, 8), ein einziger aber 
wird wider einen ganzen Haufen Gottlofer gebraucht zum 
Verderben. (Starte) 

6. Ihr Weg [auf dem fie auf und davon 
fliehen DB. 4] müſſe finfter und ſchlüpfrig werden 
[daß fie auf demfelbem nicht vorwärts kommen], 
und der Engel des HENNn verfolge fie [wie er 
einft hinter dem gefchlagenen Heere Siſſera's drein 
war Nicht. 5, 23]. 

7. Denn fie haben mir ohn' Urſach geſtellet 
ihre Netze, zu verderben [eine tiefe, unten mit 
einem Neb berfehene, oben aber überbedte Grube 
zugerichtet, in die ich ftürzen und in der id, dann 
meinen Fuß im Neb verwickeln follte, um ficher: 
lich in ihre Hände zu fallen], und haben ohn' 
Urſach meiner Seele Gruben zugerichtet. 

8. Gr [mein Widerfacher — doch, ift nicht 
Abfalom als einzelne Perſon gemeint, ſondern 
fein ganger Anhang mit ihm zu einem einzigen 
Begriff zufammengefaßt] müſſe unverſehens [vom 
Einfturz aller feiner Pläne und Unternehmungen] 
überfallen werden*, und fein Neb, das er geftellet 
bat [mich heimlich) darin zu fangen], mühe ihn 
faben, und [er jelber] müſſe [jtatt meiner, wie ex 
wollte] drinnen überfallen [zu Grunde gerichtet] 
werden**, ' 

*) Wie die Widerfacher den Gerechten mitten in fei- 
nem Frieden Überrafcht haben, fo möge wiederum fie 
das Berderben mitten in ihrer Sicherheit überrafchen. 
(Hengftenberg.) — **) Nach dem Gefehe der Vergeltung 
verlangt er, daß denen, welche verhöhnt haben, mit 
Hohn vergolten werde, da die, welche alles vor fich 
herbliefen in ihrer Hoffarth, felbft zerftieben wie die 
Spreu vor dem Winde, daß denen, die in ihrem Weber: 
muthe fejt wie die Berge gewurzelt zu fein meinten, der 
Boden unter ihren Füßen exfchlittert, und denen, welche 
Andern Gruben gegraben haben, in ihren eigenen Gruͤ— 
ben das Verberben bereitet werde. Und fo haben wir 
ed ja aud) gar manchmal im Leben gejehen, wenngleich, 
folange als noch) Hoffnung da ift, daß aus dem Unfraut 
ein a Weizen werde, die Hand der Gerechtigkeit von 
der Langmuth aufgehalten wird. (Tholuck.) 

9. Aber meine Seele [wenn fo die Feinde 
unvettbares Verderben ereilt] müſſe ſich freuen des 
HERAN [weil fie nun thatſächlich erfährt, daß fie 
nicht vergeblich auf ihn getrauet hat], und fröh— 
lich fein auf feine Hilfe [zum Dank für das Heil, 
das er mir bereitet hat]. 

10. Alle meine Gebeine [an diefer Freude 
der Seele theilnehmend] müſſen fagen*: HERAN, 
wer ift dein gleichen [2. Mof. 15, 11)2 Der du 
den Glenden [der ſich demüthig unter beine Zucht 
beugt und willig duldet, was du ihm auferlegft 


Hiob 36, 15] erretteſt von dem, der ihm zu ftark 








ift, und den Glenden und Armen [der ohnehin 
nicht viel hat] von feinen Nänbern** [die ihm aud) 
das Wenige wollen nehmen]. 

*) Die Gebeine des Körpers, welche jonft nur als 
die Angft der Seele mit erleidend vorkommen (Pſ. 6, 3; 
31, 11; 32, 3; 51, 10), werden hier, wie in Pſ. 51, 10 
auch an der Freude betheiligt, in welche die Markt und 
Bein erichlitternde Angft übergeht; die Freude des Ich 
ſoll alle Glieder des Leibes Ducchpulfen und ſich wie zu 
einem Chor lobpreifender Stimmen vervielfachen. (Des 
litzſch) — **) Es ift gefchwind gejchehen, daß einer aus 
einem jolden Pſalm eine Klage, einen Seufzer heraus: 
veißt und fiber feine Feinde ausftößt; aber es fragt ſich, 
ob man auch die Geduld bemwiejen, die David jonjt 
bewiefen hat, ob man auch die Gelegenheiten zur Selbſt— 
rache fo vorbeigelaffen, wie er im Glauben an Gottes 
Wohlmachen gethan hat, ob man auch fonft in ſolchem 
Zugang zu Gott ftehe und alfo vor feinen Augen handle 
und rede, was man vornimmt, ob einem Die Gerechtig- 
teit Gottes jo anftändig ift, wie fie David geweſen, der 
fie zu nichts gebraucht, als daß dadurd) dem Guten bei 
ihm und Andern aufgeholfen, dev Sünde aber und den 
Hergerniffen gefteuert würde? David's Worte wol» 
len auch mit David’ Geift gebraudt fein. 
(Nieger.) Es Tann gefchehen, daß der Diener Gottes, 
wie er verpflichtet ift zur Verkündigung des göttlichen 
Gerichts, fo auch zur Bitte um Vollziehung deſſelben ſich 
berechtigt fühlt, nämlich wenn es fich um Gottes Reichs— 
angelegenheit und um heilsgeſchichtliche Entſcheidung Handelt 
und ber Betende fich ſelbſt als Vollſtrecker des göttlichen 
Willens erfaßt. Die höchſte Stufe der Vollkommenheit 
ermöglicht dann beim Blid auf die Vollziehung des gött— 
lichen Weltplans nod die Fürbitte zur Vergebung der 
Schuld (Luk. 23, 34; 2. Petri 3, 9 u. 15) und die Be: 
ſchränkung der Strafe auf zeitliches Verderben und im 
Sinne evangelifcher Züchtigung (Gal. 1, 9; 5, 12; 2. Tim, 
4, 14; 1. Petri 4, 6; 1. Cor. 5, 5). Dahin ift es auf 
dem Boden des alten Teftaments nicht gekommen, obwohl 
die Pflicht der Feindesliebe auf's Beftimmtefte verordnet 
und anerkannt tft; aber man darf nicht jagen, daß David 
jeldftflichtig und racheſüchtig handle und daß auch fogar fein 
Dank in V. 9 f. einen Zug der Schadenfreude habe, — 
Der Dank bezieht ſich ausdrücklich auf die Hilfe und 
wird als ein Jubeln im HErrn bezeichnet. (Moll.) 


I. V. 11-18. Von den furdtbaren Perwünfdungen im 
vorigen Abſchnitt geht David im vorliegenden zweiten 
Theile des Liedes zur Klage über und fdildert die 
Bosheit der Feinde, mit denen er es zu thun hat, näher; 
indem er aber da von dem Guten redet, das er ihnen 
vormals gethan und das fie ihm mit dem ſchwärzeſten 
Undank vergelten, entſchwindet ihm fo völlig fein eigenes 
perfönlides Ich und er redet fo ganz aus der Seele 
deffen heraus, der in ihm vorgebildet werden follte, daß 
feine Worte uns ganz in die Paffionsgefdidte von da 
an verfehen, wo Chriſtus vor dem Hohenrathe fteht, bis 

zu dem, was unter dem Kreuze auf Golgatha vorgeht. 
Bulett geht die Rlage in Bitte und Dankgeliibde über. 

hir 

willige] Zengen [gegen mich] auf, die zeihen mid), 

deß ich micht ſchuldig bin. 
Nach anderer Auslegung: 

darnad fragen fie Eu, 
von Schandthaten von mir zu erpreſſen ſuchen, deren 
ich mir ganz unbewußt bin. David redet hier offenbar 
aus der Perfon des Chriftus in ihm und feine Worte 

Pr —— Charakter an, wie ſie denn auch 

au 

Daſſelbe gilt von den folgenden Verſen, wo das typiſche 


Was ich nicht weiß, 


‚ indem fie das Geſtändniß 


Genaueſte in Math. 26, 59 f. fich erfüllt haben. 


68 treten frevele [frevelhafte oder bös: 


A Fa a ———— 


üö——— 

















mich herzufallen]; 


Klage über die Bosheit der Widerſacher. 


Bitte um Rettung und Gelübde beſtändigen Dankes. 
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Glement immer entjchiedener hinter Br prophetifche zu⸗ 
züdtritt, wie das auch bei Pf. 22 der Fall war: auf 
Davids eigene Perſon bezogen, würden die Worte, die 
er redet, nur den Eindrud der Hebertreibung und des 
Gemachten erweten. 

12. Sie thun mir Arges um Gutes [’Pi. 38, 
21; 109, 5], mid in Herzeleid zu bringen, 

Genauer: 
gun tft Verlaffenheit von allen; die mir früher 
iebe bewiejen, dieſe alle find für mich wie weggeſtor— 
ben (Matth. 26, 56). In der Randgloſſe: „als müßte 
meine Seele verlafien und verachtet jein, wie eine Wittwe 
oder Unfruchtbare“, deutet Luther auf die eigentliche 
Bedeutung der Worte, die er frei wieder gegeben, hin. 

13. Ich aber [dies das Gute, das ich ihnen 
gethan], wenn fie Frank waren, zog [ihr Leid zu 
dem meinigen macend Röm. 12, 15 und ihre 
Schuld, als wäre es meine eigene, büßend Jeſ. 


und Bußgewand] an, that mir wehe mit Salten 
[und Kafteiung el. 58, 3 ff.; Matth. 4, 1 ff; 
8, 20] und betete von Herzen ſtets. 

Zuther faßt hier die Worte jo, als ftünde da: mein 


‚Gebet kehrte zurücd oder wiederholte ſich aus mei: 


nem Bufen; in der Ausg. des Pſalters vom J. 1528 
Dagegen überjeßt er genauer: mein Gebet kehrte 
19 in meinen Bufen, d.i. ich betete mit tief auf 
die Bruft herabgejenkten Haupt (1. Kön. 18, 42). „Es 
war feine Sceintrauer, die fich fehen und hören laſſen 

wollte, er zog ſich beſtürzt auf ſich ſelbſt und Gott zu— 


rück und mächte in dieſer Selbſtvereinſamung ihre Klage | 


in brünftiger Fürbitte zu der ſeinigen.“ Wir haben aud) 


dr an Jeſum zu denken, wie er, wenn er viel mit den | 


ranken und Elenden feines Vvolkes zu thun hatte, ſich 
immer wieder in die Stille zurückzog und betete (Matth. 
14, 23; Luk. 5, 16; Mark. 1, 35); beim folgenden Vers 
erinnere man ji dann, daß von ihm wohl mehrmals 
berichtet wird, daß er weinete (Luk. 19, 41; Joh. 11, 


33 ff.), aber nie, daß er gelacht habe. 


14. Ich hielt mid [ging jo feierlich langſam 
einher, wie es ber Weihe des inneren Seelen: 


Schmerzes entfpricht], ald wäre es [ein jeder, deſſen 


Leid und Noth mir entgegentrat] mein Freund 
und Bruder [Joh. 11, 36]; ich ging traurig [mit 
dunfeln Kleidern, mit beriveintem und ungeiva- 
ſchenem Geficht, mit vernachläſ ſſigtem Barte 5. 


Moſ. 14, 2 Anm.], wie einer, der Leide trägt über | 
feiner Mutter [die ihm geftorben Matth. 12, 


48 ff.] 
15. Sie aber [für diefe theilnehmende Liebe 


mir das gerade Gegentheil vergeltend] freuen ſich 
über meinen Schaden [wenn ich jest in einem 


Zuftande mich befinde, wo e3 immer ſchlimmer 
mit mir wird], und rotten ſich zuſammen, um ſich 
gegenſeitig ihre Schadenfreude mitzutheilen und 
gemeinſam mit ihren Läſter- und Spottreden über 
es rotten ſich die Hinfenden* 
wider mich, ohn meine Schuld**; fie reißen [ihre 


! Polen], und hören nicht auf. 


Wörtlich: die Geſchlagenen, hier aber nicht, 


wie Autter das Wort verfteht, die Gefhlagenen an Fü- 
Ben, die Lahmen, Hinfenden (2. Sam. 4, 4; 9, 3), was 
er dann wiederum in dem Sinne von 1; Kön. 18, 21 
han, Er ſ. v. a. die Herabgefommenen Leute 


Verwaiſung iſt meiner Seele, ihr | 








aus dem niedrigften und gemeinften Pöbel (Hiob 30, 8), 
rotten fih wider mid. — **) Wohl richtiger zu über: 
fegen: und ih wußte nit, d.i. es find das Leute, 
von denen ich nichts wußte, von denen ich bisher, als 
mir zu fern ftehend, Feine Notiz genommen. 


16. Mit denen, die da heucheln [hier ſ. v. a. 


' alle nur erdenklichen Niederträchtigfeiten begehen] 


und ſpotten [ihre Wite reißen] um des Bauchs 
willen [fi damit bei VBermögenderen in Gunft zu 
jegen und ein Stück Brod, einen Kuchen oder 
fonft etwas zum Lohn dafür zu erhalten — es 
find wieder die in V. 15b erwähnten Leute aus 


ı der Hefe des Volks gemeint], beißen fie [die in 
V. 15a genannten Widerfacher] ihre Zähne zu— 


fammen über mich [mit aller Gewalt die Wuth 
in ſich hervorrufend und ihr dann in allerlei Lä— 


| fterreden Ausdrud verleihend, ſ. Luk. 23, 35 f. 39 
53, 4; Matth. 8, 16 f.] einen Sad [als Trauer: | ——— 5 f. 39]. 


17. HERR, wie lange willft du ſſolchem 
frevelhaften Treiben] zufehen [und ruhig e3 hin: 
gehen Lafjen]? Errette doch meine Seele aus 
ihrem Getümmel [damit fie nicht gänzlich darin 
erliege], und meine Einſame [von aller Welt ver: 
laſſene, nur auf fi) und dich gewiefene Seele BI. 
22, 21] von den jungen Löwen [im figürlichen 
Sinne 34, 11; 57, 5., unter die fie gerathen]. 

18. Ich will [denn auch für ſolche Errettung] 
dir danken in der großen Gemeine, und unter viel 
Volks wil ih did rühmen [Pſ. 22, 23 u. 26]. 


III. 9. 19-28. Im dritten Theil des Liedes wird die 
am Schluß des vorigen Abfıhnitts nur kurz ausgeſprochene 
Bitte durch erneuerte Schilderung der Gottlofigkeit der 
Zeinde näher begründet, mit Beziehung auf die heil- 
famen Tolgen der erbetenen Errettung für die Frommen 
und Gerehten in der Gemeinde aber auch defto nach— 
drüklider dem HErrn an’s Herz gelegt; und indem nun 
der Sänger der Erhörung feines Gebets ſich gewiß wird, 
kehrt auch das Dankgelübde, wenn aud) in anderer 
Eaffung wieder, in welches der zweite Theil auslief. 

19. Laß ſich nicht über mich freuen, die mir 
unbillig [genauer: lügneriſch] Feind find [in 
dem fie, um ihren Haß.als gerecht darzuftellen, 
allerlei lügenhafte Beſchuldigungen wider mid) er: 
dichten], noch [laß fie] mit den Augen ſpotten 
[laß fie nicht über mich mit hämifchen Augen: 
zwinkern ihre Schadenfreude einander zu erfennen 
geben, fie], die mich ohm Urſach IPſ. 69, 5; Joh. 
15, 25]. haſſen. « 

20. Denn fie trachten Schaden zu thun [in 
der zu V. 13 angeführten Pfalter-Ausgabe über: 
fegt Luther genauer: fie reden nicht zum Frie— 
den, reden nicht, was von Mohlmeinen ausgeht 
und auf Beförderung des Wohlverhältniffes ab: 
zielt), und ſuchen falſche Sachen [erfinnen boshafte, 
lügenhafte Verläumdungen] wider die Stillen im 
Lande [die ftill vor fi hin und unbemerkt auf 
deinen Wegen gehen]; 

21. Und ſperren [mit ſtolzem, ſelbſtberliebtem 
Hohne] ihr Maul weit anf wider mid, und ſpre— 
hen [an meinem Elend ſchadenfroh fich weidend]: 
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Da, da! das fehen wir gerne [mas mir jeßt fehen, 
ift ja, was wir längſt zu fehen gewünfdht]. 


22. HERR, du fieheit e8 Lauch, was jene 
fehen, nämlid) mein Unglüd, aber mit andern | 
Augen und mit anderm Herzen], ſchweige [denn] | 
nicht [fondern erwidere ihre höhnifche Schalfsrede | 
mit einem gewaltigen Wort deines heiligen Richter: 
ernftes]; HERR, ſei nicht ferne von mir [den 
fie zu einem ganz DBerlafjenen gemacht haben | 


9.12}; 

23. Erwecke dich [ermuntere dich felber zum 
thätigen Einfchreiten] und wache anf [aus deiner 
bisherigen Ruhe Pi. 44, 24] zu meinem Recht 
[es thatfächlic zu erweiſen] und zu meiner Sade 


[pertheibigend fie zu führen], mein Gott und HGrr | 


fan dem ich meinen einigen Sachwalter und Be— 
ſchützer habe V. 1]. 

24. HERR, mein Gott, richte mich nad) dei— 
ner Gerechtigkeit [indem du mir Recht fchaffeft 
wider meine Feinde Pf. 7, 9], daß fie fich über 
mich nicht freuen. 

25. Laß fie nicht [noch ferner] fagen in ihrem 
Herzen: 
Verlangen, darin unfere Seele ganz aufgeht]. Laß 


fie nicht ſſolches Verlangen aud erfüllt jehend] | Zuf das Mefen der Gottlofen, die bon außen oft 


jagen: Wir haben ihn [nun] verfhlungen [wie 
wir wollten]. 
26. Sie [das ift die Forderung der Gerech— 


tigfeit, fie Schon in V. 4 ausgefprochen wurde] 


müſſen ſich ſchämen, und zu Schanden werden alle, 
die fich meines Uebels [Unglüds) freuen; fie müſ— 
fen mit Schande und Scham [mit Schmach und 
Schande, als dem ihrem innerften unbeimlichen 
Weſen entiprechenden äußeren Gewande] gefleidet 
werden, die ſich wider mich rühmen [Pſ. 109, 29]. 

27. Rühmen [dagegen] und freuen müſſen ſich 
falle], die [meil ihre Angefichte ſchauen auf das 


da recht ift Bi. 11, 7] mir gönnen, day ich Recht 
behalte, und [dur die Rechtfertigung, die mir | 3 1 1 i { i 
| den Eingebungen feines Geiftes ſich beftimmen und regie= 


nun auch wirklich widerfährt, Gelegenheit erhalten, 
daß fie] immer fangen [boll Jubels und Froh— 
Iodene]: Der HERR müffe hochgelobet fein, der 
feinem Knecht [David] wohl will. 

28. Und [was mich felber betrifft, fo foll 
deine Gerechtigfeitsoffenbarung auch an meinem 
Herzen ihren Cindrud nit verfehlen; weß aber 
das Herz voll ift, def foll der Mund übergehen 
Luk. 6, 45:] meine Zunge fol reden von deiner 
Gerechtigkeit, und dich täglich preiſen. 


Der 36. Palm. 
Gebet und Klage wider die gofflofen Heuchler. 
1. Gin Palm [und zwar Lehrpfalm] David’s, 


des HERNAn Kuchts IPſ. 18, 1 Anm.], vorzus | 


‚fingen [4, 1., und benfelben Gegenftand behandelnd, 
wie 12 u. 14; dgl. 2. Sam. 21, 22 Anm.). 


Da, da! das wollten wir [das ift das | 


Pialm 35, 22—28. 


| 








| 


36, 1—8. 


Murde David gegen Ende des vorigen Pſalms (35, 29) 


\ als Rnecht des Herrn bezeichnet, dem er, der Herr, 


wohl will, fo tritt er als folder gleid) in der Heberfchrift 
des vorliegenden Pfalms auf und giebt im weiteren Yer- 
lauf deffelben zu erkennen, wie aud) er feinerfeits Gefallen 
hat an dem Wohle des Herrn, d. i. an der Ehre feines 
Namens und der Förderung feines Reidies; denn dem 
ganzen Wefen und Thun der Gottlofen gegenüber, die ſich 
geberden, als ob Gott nichts wäre auf Erden, weiß er 
gar herrlich davon zu fingen und zu fagen, daf Gott viel= 
mehr alles in allem if. i 


I. 9. 2-5. Auf die Größe und Tiefe des menſchlichen 
Derderbens, bis zu welder Stärke und Teftigkeit in der 
Bosheit Menfden es bringen können, ift zunädft der 
Blik des Dichters gerichtet; und da fiehet er Gottlofe 
vor fi), die von den Eingebungen des Bölen in ähnlicher 
Weiſe beftimmt werden, wie die Trommen unter der 
Zucht und Seitung des Geiftes Gottes ftehen, wie fie, 
leer von aller Gottesfurdt, jeden Gedanken an die firas 
fende göttliche Geredjtigkeit in ſich erfiikt haben und 
in ihrem Munde nun nidts als Worte der Bosheit 
und des Truges find, in Betreff ihrer Handlungen aber 
erlauben fie ſich alles, da ift keine Scyledjtigkeit ihnen 
zu ſchlecht. 

2. Es ift von Grund meines Herzens bon 
der Gottlofen Weſen geſprochen fd. i. wenn ich 
gründlid die Wahrheit jagen fol in Beziehung 


fo fromm und heilig fcheinen, fo muß ich, dieſen 


' grundfalfchen Außenfchein zerftörend, fagen], day 


feine Gottesfurcht bei ihnen ift [1. Mof. 20, 11]. 

Die Worte des Grundtertes find jo, wie fie daftehen, 
äußerft jchwierig und werden ſehr verſchieden gedeutet, 
ohne daß irgend eine von diefen Erklärungen recht zu 
befriedigen vermöchte, wie denn auch Luthers Ueberſetzung 
ſprachlich fich nicht rechtfertigen läßt; Leichter aber würde 
alles werden, wenn wir ftatt „meines Herzens” Tejen 
dürften: „jeines Herzens”, wie die Septuaginta und 
Bulgata überfegen. Der Sat würde dann heißen: Ein— 
gebung der Sünde wohnt dem Gottloſen im 


| Snnern feines Herzens (dafjelbe ganz erfüllend 


und einnehmend), feine Gottesfurcht ijt vor ſei— 
nen Augen; damit foll aber gejagt werden, daß, wie 
Gottes Knechte von den Ausfprüchen feines Worts und 


ren laffen, jo die Gottlofen von der Macht der Finfter- 
niß, die fie ganz und gar beherriht und mit unmider- 
jtehliher Gewalt zu dem treibt, was frenelhaft und böfe 
ift, wobei denn nicht einmal die knechtiſche Furcht Gottes, 


| die Furcht vor feinen Strafen fie abhält, das auch zu 
| thun, fie Ieben ficher in ihren Sünden dahin, der Frevel 


felber ift gleichjam zu einem Orakel für fie geworden, 


| das immer von Neuem böfe Pläne und Gedanten ihnen 


zuführt, 

3. Sie ſchmücken ſich unter einander ſelbſt 
[halten fich in ihrem Herzen für die edelften und 
vorzüglichſten Menfchen und beftärfen fich gegen 
feitig in diefem Lügenwahn durch allerlei ſchmeich— 
leriiche Rede, womit einer den andern erhebt], 
daß fie ihre böje Sache [auf die fie als auf ihr 
gemeinihaftlihes Ziel hinarbeiten] fördern und 
Andere [die nicht ihres Gelichters find] verun— 
glimpfen [und mit Haß verfolgen]. * 

Auch hier iſt der Grundtext ſchwierig, ergiebt aber 
jedenfalls einen andern Sinn, als den Luther ausge 


Y 
—8* 


Der Fluch der Gottentfremdung und 





drückt Hat: Vielmehr (Gegenſatz zu den Worten: „feine 
Gottesfurdt ift vor jeinen, des Gottlojen Augen“) 
ſchmeichelt er ji in feinen Augen (redet allerlei 
Selbittäufhungen fich ein oder läßt fie von der Sünde, 
die ihn beherrſcht und infpirirt, fich einreden), um (ohne 
Furcht vor Gottes Strafe) zu finden jeinen Frevel 
(das, was er Böſes jih vorgenommen, auch zur Aus: 
führung zu bringen) und zu haſſen (feinen Haß an 


dem Nähten auszulaffen). „Wenn ein Menſch fih durch 


Unbußfertigfeit in feiner Sünde verhärtet, jo daß er 
zum Frevler und Böſewicht wird, dann fommt es mit 
ihm dahin, daß das ganze Bereich) feines Herzens von 
der Bosheit in Befi genommen wird und eine gänz 


liche Berfehrung des richtigen Verftändnifjes eintritt: an | 
die Stelle der Gottesſtimme des Gewiſſens jest fi die | ; } : : 4 

Seite rähend im Zorn ſich erweilt und einem 
| jeden vergilt nad) feinen Merken] ftehet [io un: 


Bosheit mit ihrer Eingebung als die den Menjchen reli— 
giös und ſittlich beftimmende überirdifhe Macht und 
verblendet ihn dergeftalt, daß Gott für ihn feine Reſpekt 
einflößende Gegenſtändlichkeit hat, Fein Gedanke an Straf- 
gerichte Gottes überhaupt und ſonderlich in Beziehung 
auf ihn, den Wahnerfüllten, in jeine Seele fommt, viel- 
mehr der Troß der Öottentfremdung ſich mit der ſchmeich— 
leriſchen Einbildung feiner Straflofigfeit jo eng verbindet, 
daß er nicht blos Böſes redet und Arges finnt, fondern 
mit Bemwußtjein dem vernünftigen und guten Handeln 
den Abjchied gegeben hat, in freiem Gegenjat gegen 
die göttlichen Gebote mit fürchterlicher Entſchiedenheit 
feine Stellung auf dem nicht guten Wege nimmt und 
weil er mit dem erftorbenen Gewiſſen zugleich die Liebe 
des Guten ertödtet hat, die Vermwerflichkeit des Böfen 
nicht mehr anerkennt. (Moll.) 


4. Alle ihre Lehre [was immer fie mit ihrem | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 








Munde zeden] ift Ihädlih und erlogen [Unheil | 


und Tüde]; ſie laſſen ſich auch nicht weiſen, daß 


fie Gutes thäten [haben es aufgegeben, fih | 


völlig davon losgeſagt, verjtändig zu han: 
deln und Gutes zu thun]. 
5. 


zur Beſonnenheit und ruhigen Ueberlegung zurück— 


zubringen Pſ. 4, 5], und ſtehen feſt auf dem böſen 


Wege [nehmen recht gefliſſentlich, ohne zwiſchen 
Gerechtigkeit und Weisheit auf der einen, und 
Bosheit und Thorheit auf der andern Seite nod) 


irgendwie zu jchwanfen, ihre Stellung auf dem | 
Wege, welcher die dem Guten entgegengejette | 


Richtung einſchlägt), und ſcheuen Fein Arges [in- 


dem ihr Gewiſſen jo völlig abgeitumpft ijt, daß | 


ſich gar fein Widermwille gegen das Böfe in ihnen 
mehr regt, vielmehr lieben fie es mit ganzer Seele]. 
Mer beim Lichte des göttlichen Mort3 ſich jelber fen- 


nen lernt und feinem Gemiffen durch das Wort Gottes 


täglich mehr aufhilft, daß es ihm bei der Gerechtigkeit 
wohl wird, wie das mit David der Fall war, der fommt 
auch in den Stand, Andere, von der Ungerechtigkeit 
Gefangene, jo in ihren Tüden aufzudeden und zu beur: 
theilen, daß fte fich oft jelber nicht jo genau kennen, wie 
e3 ihnen ein Kind des Lichtes jagen kann. (Nieger.) 


- D. 9. 6-10. Yon dem widerwärtigen Anblik der Gott= | 


lofen und ihres Treibens wendet fid) David zu einem 


denn er betradjtet nun mit lobpreifender Bewunderung 


den Herrn, feinen Gott, in der unendlichen Fülle feiner 
Gute, Treue und Geredtigkeit, und legt aus eigener 


Sondern fie trachten [Telbit] auf ihrem 
Lager nad Schaden [während doch fonft die Stille | 
der Nacht das Ihre dazu beiträgt, einen Menfchen | 








der Segen der Gottesgemeinschaft. 203 


Herzenserfahrung ein beredtes Beugnik ab von dem Heil 
und der Wonne, dem eben und dem Lidjt, die von ihm 
ausgehen. 

6. HERR, deine [auf Erden fich offenbarende] 
Güte reicht, So weit der Himmel ift [itredt ſich 
bis zu des Himmels Höhe hinan], und deine Wahr: 
heit [womit du treulich erfüllit alles, was du 
verheißen], jo weit die Wolfen gehen [6i3 zu der 
dünnen Dunfthülle, die uns die Tiefen des Him— 


ı mels verichleiert Pi. 57, 11; 108, 5]. 


7. Deine Geredtigfeit [die nad) der einen 
Seite rechtfertigend in Gnaden, nach der andern 


bintertreiblich feft] wie die Berge Gottes [mie jene, 
von deiner Majejtät und Herrlichkeit zeugenden 
Kolofje der Urgebirge, welche aufzuheben oder an 
einen andern Ort zu verſetzen in feines Potenta- 
ten Gewalt jtehet], und dein Recht [wenn du nun 
auch deine Gerichte übt, dadurch die Böfen ver— 
nichtet und die Guten errettet werden, iſt jo un- 
ausforschlic und undurchdringlich Röm. 11, 33] 
wie große Tiefe [mie der tiefwogige innerirdijche 
Waſſerſchwall, der in Meeren und Strömen zur 
äußeren Erſcheinung fommt 1. Moſ. 7, 11; 8, 2]. 
HERR, dur hilfit beide Jeſ. 27, 1 Anm. 2], Men— 
ſchen und Viche [wie das ja am auffälligiten bei 
der Sündfluth fich gezeigt hat 1. Mof. 6, 18 ff.]. 

Es giebt fein Geheimniß in der riftlichen Lehre, 
welches zu glauben ſchwieriger wäre, als die einfache 
Wahrheit, daß fih durch das Chaos der Mebertretung 
und Ungerechtigkeit, des Jammers und der Trübjal, von 
dem die Welt erfüllt ift, der geheime Faden der Gerech— 
tigkeit, Wahrheit und Güte Hindurchziehe. Was insbeſon— 
dere die Wahrheit betrifft, von weldyer der Sänger redet, 
fo verjteht er darunter die Treue Gottes im Halten fei- 
ner Verheißungen; und was iſt mehr geeignet, von dem 


| natürlihen Menſchen als baare Thorheit verlacht zu wer— 


den, als eben dies ftandhafte Feithalten der Frommen 
an Gottes Wahrhaftigkeit mitten unter den Erlebnifjen, 
wo Gottes Wort taufendmal zu Schanden zu merden, 


| und inmitten eines Wettlaufs, welcher doch wahrlich eher 


von allen andern Mächten regiert zu werden jcheint, als 
von den Thränen und Gebeten einer Anzahl armjeliger 
„Kopfhänger”? Wer denn nun doch, wie David, im 
Ausfiht auf Fluht und Verbannung, auf Noth und 
Blöße und auf Gefahr des Todes von Gottes Verheißun— 
gen fingen kann: „deine Wahrheit geht, jo weit die 
Wolfen gehen,“ der Hat die Glaubensprobe beitanden. 
Will jemand aber den Beweis haben, daß die Fähigkeit 
zu jolhem Glauben mit David nicht ausgeftorben fei, 
der leſe das Lied von Stahl und Eifen, welches Johann 
der Großmüthige in nicht minder verzweifelter Lage, als 
die Davids, nad) der Schlaht bei Mühlberg (1547) 
gefungen hat: Wie’s Gott gefällt, jo g'fällt 


mir’3 aud —. (Tholud.) g \ 
8. Wie thener ift deine Güte, Gott [mie jo 


werthvoll über alle Schätze und mie jo theuer- 


werth dem, der fie zu ſchätzen weiß; denn durch 


| diefelbe. füllft du die unendliche Kluft zwi di 
andern Anblik, der ihm gar Lieblid; und tröftlid ift; | ee Be 


und den Menfhen aus und läßt dich fo tief ber: 
ab), daß Menſchenkinder [die an ſich doch nichts 
als Erde und Aſche find 1. Mof. 18, 27] unter 
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dem Schatten deiner Flügel [wohnen und ba] 
tranen [wider alle Anfechtung und Verfolgung ſich 
geborgen wiſſen]. 

I. Sie [die zu ſolcher deiner Gnadengemein: 
Schaft zugelaffen worden und nun zu deiner Kirche 
oder Gemeine gehören] werden trunfen bon den 
reichen Gütern deines Hauſes [befommen die Gaben 
und Kräfte, die Güter und Segnungen, womit du 
in deinem Haufe oder Onadenreiche die Deinen 
bewirtheſt, bis über das Maß der Tragkraft ihrer 
Geele hinaus zu genießen]; und du tränfeft fie 
mit Wolluſt, als mit einem Strom* [genauer: mit 
dem Strom deiner Wonnen, daß fie find 
wie die Bäume des Gartens in Eden, die von 
den bier, einer gemeinfamen Quelle entipringenden 
Strömen bewäſſert und befruchtet wurden 1. Mof. 
2, 10 ff]. 

10. Denn bei dir ift die lebendige [immer 
fließende, nie verfiegende] Duelle [beffer: die 
Duelle des Lebens, d. i. von dir, dem Geligen 
und allein Gewaltigen 1. Tim. 6, 15., ftrömt 
alles Leben aus Ser. 2, 13; 17, 13], und in 
deinem Licht jehen wir das Licht** [in das Meer 
deines Lichtes vertieft, der du der Vater des 
Lichtes bift Jak. 1, 17., werden mir erft gewahr, 
was Licht ift, werden von göttlicher Erfenntnif 
erleuchtet und von geiftlicher Freude durchleuchtet, 
außer dir aber haben wir nichts als Finfternif 
und Troftlofigfeit vor ung]. 

*) Delitzſch führt aus einer jüdischen Pfalmerklärung 
das trefiliche Wort hier an: Jeder einzelne Gerechte hat 
eine Welt für fih und ein Paradies für ſich. 

**) Nicole Malebranche, ein Schüler von des Car- 
tes, berühmt als Metaphyfifer (geb. 1638 zu Paris, 


+ 1715), hatte diefen Spruch in V. 10 zu feiner Looſung 
ſich erwählt. 


III. 9. 11—13. Auf den Fobpreis im zweiten und die 
Rlage im erften Abſchnikt folgt nun Bitte und Buver- 
fit: der Sänger bringt die beiden Seiten des Gegen- 
fahes, die er bisher einfach fid) gegenüberſtellt, in Be- 
rührung mit einander, bittet den HErrn, daß er feine 
Güte und Geredtigkeit an den Seinen, und alfo aud 
an ihm, laffe offenbar werden, von den Stolzen und 
Gottlofen aber ihn erretten möge, und fieht im Geifte 

dieſe Bitte ſchon erfüllt und die Hebelthäter vernichtet. 

11, Breite deine Güte [als einen deckenden, 
ſchirmenden Flügel V. 8; Ruth 3, 9] über die, 
die [auf Grund eines Lebens in deiner Gemein- 

haft Ser. 22, 16; 1. 30h. 2, 3; 4, 8] did 

tennen, und deine Gerechtigkeit [nach welcher du 

einem jeden giebft, was ihm gebührt ®. 6] über 
die Frommen [deren Herz unverrüdt auf dich ge- 

richtet ift Bf. 33, 1]. Ä 

412. aß mich [der unter die, die dich kennen, 

und unter deine Frommen ich mich rechnen darf] 

nicht don den Stolzen [die in ihrer Oottlofigfeit 
nichts als Hochmuth und Unterbrüdung üben] 
untertreten [unter die Füße getreten] werden, und 


die Hand der Gottlofen [womit fie nur gar zu 








gern an den Frommen und Gerechten ſich ver: 
greifen] ſtürze mid) nicht [daß ich vor ihr das Feld 
räumen müſſe)]; 

13. Sondern [im Gegentheil] laß fie, die 
Hebelthäter, dafelbit [auf derfelben Stelle, wo fie 
mich unter ihre Füße zu treten und aus dem Feld 
zu fchlagen meinten] fallen, daß fie verſtoßen wer— 
den und [bon ihrem Sturz fich niemals wieder 


erhebend] nicht bleiben mögen. 

David fieht ſchon im Geifte voraus, wozu es bei der 
Macht des Böfen, die auch unter feinem gerechten Regi— 
ment in Israel fich zeigte, mit ihm noch fommen werde; 
es ift, ala ob die ganze Abſalom'ſche Empörung mit ihrem 
heillofen Erfolge bereits fertig vor feinen Augen daftünde, 
obgleich fie damals, als er diefen Pſalm dichtete, nur erft 
zukünftig war. Allein im Blid auf den HErrn, von dem 
er in V. 7 Zeugniß gegeben, wie es „bei Gottes noch 
fo langem Zufehen nicht Gefahr habe, daß ihm einer 
jeine Gerechtigfeit untergrabe oder feine Güte und Wahr» 
beit von der Erde verdränge,” fieht er auch ſchon das 
Ende und den Ausgang diejer ganzen zufünftigen Ge: 
ſchichte voraus. 


Der 37, Pſalm. 
Aergerniß über der Gottloſen Glück zu meiden. 


1. Ein Pſalm David's [wiederum, wie ſchon 
Pſ.9 u. 10, 25 u. 34, alphabetiſch angelegt]. 


Es ift in diefem Palm von David beinahe Feine 
Drdnung beobachtet worden, fein Zufammenhang der 
Theile, außer daß eim und Diejelbe Sache unter den 
verschiedensten Wendungen und in den mannigfachſten 
Variationen in ihm behandelt wird, obgleich jede Der- 
jelben fich ihrer eigenthümlihen Anmuth erfreut, jo daß 
fie nicht anders unter einander zufammenhängen, wie 
mehrere Edelfteine oder Perlen, weldhe an Einem Faden 
an einander gereiht Ein Halsband bilden. (Amyraldus.) 
Luther nennt den Pfalm „der Frommen Kleid, welches 
die Auffchrift trägt: Hier ift Geduld der Heiligen 
(Dffenb. 14, 12)." { 


Die Lage, von welder David am Schluß des vorigen 
Pſalms voraus Jah, daß fie über ihn kommen werde, wo 
die Stolzen ihn würden untertreten und die Gottlofen mit 
ihrer Hand ihn flürzen wollen, hat ſich in diefem Pſalm 
durd) das, was Abfalom’s Empörung zu Wege gebradt, 
nun an ihm verwirklidt: er ift aus Teruſalem vertrie- 
ben, vom Throne geftoßen und weilt als landesflüdhtig 
und unter viel Entbehrungen jenfeit des Jordan, während 
der aufrührerifhe Sohn mit feinem gottlofen Anhange in 
dem Genuffe feiner Güter ſchwelgt. Da zeigt er denn, wie 
er der Derfudung, die in folder Lage an ihn herantritt, 
an Gottes Güte, Wahrheit und Geredtigkeit, davon er 
im vorigen Pfalm fo ſchön gefungen hat, irre zu werden, 
allbereits Herr ift und ſich den Glauben nicht nehmen 
läßt, womit er dort ſchloß, daß die Mebelthäter eben da= 
felbft fallen würden, wo fie jebt zu ſtehen fheinen, und 
niedergeflogen werden würden zum Aimmerwiederaufftehen 
(vol. Anm. zu 2. Sam. 16, 23). -£ 


J. 9. 1-7. Eine Reihe von fieben Sprüden, die vor» 
wiegend paränetif—en Charakter an fi tragen, bildet 
den Eingang, indem der durch den ganzen Pſalm fi 

hindurdziehende Grundgedanke an die Spibe geftellt wird 
(9. 1 u. 2), an diefen aber fofort die entfprehenden 
Ermahnungen ſich anſchließen 9. 3—7). BE 


* 


Arznei wider das Aergerniß, daß es den Frevlern eine Zeitlang ſo wohl geht. 
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Erzürne dicht nicht über die Böſen [daß bu 
in ftürmifhem Eifer wider ihr Thun und Treiben 
wollteit Feuer vom Himmel zu ihrer fofortigen 
Bertilgung herabrufen Luf. 9, 54], fei nicht nei- 
diſch über die Uebelthäter [wenn eine Zeitlang es 
ihnen ſehr wohl, div aber bei aller Frömmigkeit 
es übel ergeht Spr. 24, 19; Pred. 10, 4]. 

2. Denn wie das Gras werden fie bald ab- 
gehanen [io daß das allgemeine menschliche Loos 
Bi. 90, 5 f.; Jeſ. 40, 6 ff. fie noch in ganz 
befonderem Sinne in recht augenfälliger Weife 
trifft], und wie das grüne Kraut werden fie ver- 


welken [Bf. 1, 31. 


Wie gleiehgu greift und trifft der Vrophet des Herzens 
Gedanken in diejer Anfechtung, und hebt auf alle Urſach 
derjelben und ſpricht zum Erſten: D Menſch, du bift 
zornig, haft auch Urſach, als dich dünket; denn es find 
böſe Menfchen und thun Unrecht und viel Uebels, und 
geht ihnen dennoch wohl, daß die Natur achtet, vedliche 
Urſach des Zornes bier zu fein. Aber nicht aljo, Tiebes 
Kind! laß Gnade und nit Natur bier regieren; brid) 
den Zorn und ftille Dich eine Feine Zeit; laß fie übel 
thun, laß ihnen wohl gehen — höre mic, es joll dir 
nicht jhaden. So fpriht dann der Menſch: Ja, warn 
wird es denn aufhören? wer mag die Länge halten? 
Er untwortet: Denn wie das Gras 2e. Ein fein Gleich— 
niß iſt das, ſchrecklich den Gleißnern und tröftlid den 
Zeidenden. (Luther.) Wenn Gras feine Zeit geitanden, 
jo wird’3 abgehauen: aljo, wenn die Gottlofen mit ihrem 
Glüg ihr Ziel erreicht haben, jo jendet Gott einen über 
fie, der fie abhaut, wie an Saul zu ſehen und an 
Ahab — da fie reif waren, jandte Gott die Feinde über 
fie, die fie abhieben. Und wenn die Blumen und grü- 
nes Kraut ihre Zeit geftanden und geblühet, fallen ſie 
jelbft ab und verwelfen: aljo find alle Gottlofen mit 
ihrem großen zeitlichen Glücke. Es find aber ſolche 
Blumen — wenn fie einmal abgefallen, kommen fie nicht 
wieder, jondern werden ewig verdorren und verwelten 
und nimmermehr wieder blühen. Ach was wollte man 
denn fich über fie erzürnen und ihnen das zeitliche Glück 
mißgönnen, man möchte ſich wohl über ihre Blindheit 
erbarmen. (3. Arnd.) Zorn und Neid gegen den Böfen, 
jowie fie aus verwerflihem Grunde hervorgehen, aus 
dem Zweifel an der göttlihen Vorfehung, fo führen fie 
* traurigften Folgen herbei. Aus dem Zorne fließt 

die Rache, aus dem Neide das Beitreben, ſich auf eigene 

Hand zu gleijem Glücke zu erheben. So wird aus dem, 
den Böfewichtern Zürnenden und fie Beneidenden jelbit 
ein Bojewicht; er jest der Gewalt die Gewalt, der Bos— 
heit die Bosheit entgegen. (Hengitenberg.) 

3. Hoffe [pielmehr, ftatt dich zu erzürnen] auf 
den HERAN [in Geduld abwartend, was er machen 
will] und thn Gutes [indem du deinen Weg für 
dich gehſt und durch nichts von dem Pfade der 


Gerechtigkeit dich abbringen Täßt]; bleibe [itatt zu 


neiden] im Lande [darin der HErr, dein Gott, 
einen fejten Wohnfis dir gejchenft und das eine 


eben fo berheißungsreihe Zukunft als glorreiche- 


Dergangenheit hat] und nähre dich redlich [wohl 
richtiger: weide dih* an Treue oder Redlich- 
keit, d. i. pflege dieſe fo köſtliche Tugend, liebe und 
übe fie mit bejonderem Fleiß]. 

*) Das hebr. Wort nyN bedeutet 1) weiden (1,Moj. 


36); ſich weiden oder Oefallen an etwas haben 
o 15, 14), Luther aber hat den Ausdrud: „weide 











dich“ in dem Sinne: „nähre oder ernähre dich,” und 
den darauf folgenden Akkuſativ des Hauptworts als ad- 
verbialen Begriff (in Redlichkeit) genommen. Val. in 
Betreff jeiner Ueberſetzung Die Bemerk. zu 2. Sam. 22, 36, 

4. Habe deine Luft [Ergösung] am HERRN 
[an dem Leben in feiner Gemeinschaft und an den 
Segnungen feiner Gnade]; der wird dir geben, 
was dein Herz wünjchet [denn etwas Widergött- 
liches kannſt du in ſolcher Lebensgemeinſchaft nicht 
wünſchen, etwas aber, was ber in Liebe zu Gott 
geheiligte Wille begehrt und eritrebt, Tann der 
Herr nicht verfagen Pi. 20, 6; 21, 3]. 

5. Befiehl dem HEHNn deine Wege [mälze die 
Sorgenlaft deines Lebensweges mit feinem Fort: 
gang und Ausgang auf des Hrn Schultern, 
da die deinen diefer Laft ja doch nicht gewachſen 
find Pſ. 22, 9; 1. Petri 5, 7], und hoffe auf 
ihm [deine Lebensführung ohne eigenes Mitwirken 
ihm ganz und allein überlafjend]; er wird’8 [alles, 
was dich betrifft] wohl machen [zu einem guten 
Ende bringen* Spr. 16, 3], 

6. Und wird deine Gerechtigfeit [wenn fie jeßt 
auch noch fo fehr verläftert fein follte] hervorbrin- 
gen [ich herausftellen laſſen) wie das Licht [der 
Sonne, wenn es am Morgen die finitere Nacht durch— 
bricht], und dein [untertretenes] Recht wie den Mit- 
tag [wo die Sonne am helliten leuchtet und fein 
Gewölk vor ihr beitehen mag Hiob 37, 21]. 

7. Sei [bengemäß, weil der HErr fo thun 
wird, mie in V. 6 gejagt] ftille dem HERRu [im 
Aufblick zu ihm, ftatt deine Gerechtigkeit und dein 
Recht ſelbſt mit Mort oder That verfechten zu 
wollen] und warte anf ihn [in Geduld, bis er „mit 
wunderbarem Nath das Werk hinausgeführet, das 
dich befümmert hat"). Erzürne did nicht [um 
auf den Sat, von dem wir in B. 1 ausgegangen 
find, hier wieder zurüd zu kommen] über den, 
dem jein Muthwille [dev Weg, auf dem er bie 
Nänfe, die er gefponnen, zur Ausführung bringt] 
glücklich fortgehet. 

*) Belannt ift P. Gerhard’3 Lied, das unfern Sprud) 
afroftichiich (in den Anfangsworten der Verſe) wiedergiebt: 
Befiehl du deine Wege 2c. Palmer nennt den Verf. 
den begabtejten aller chriſtlichen Dichter, die bis heute 
der Kirche geſchenkt worden find, und bezeichnet ihn 
als denjenigen, bei dem die poetifche Begabung nicht 
blos eine einzelne Seite des ganzen Weſens und inneren 
Berufs bildet, wie dies wohl bei Andern nicht jelten 
der Fall ift, fondern deffen ganze, vom HErrn der Kirche 
geordnete Stellung zu Derjelben weſentlich dahin vuhet, 
darin ihren Mittelpunkt hat, daß er die Gemeinde Chrifti 
die füßeften Lieder fingen gelehrt. Was nun das in 
Rede jtehende Lied betrifft, jo war dafjelde ſchon im 
Sahr 1659 vorhanden; es kann alfo nicht, wie man 
meiſt erzählt, nach Gerhard's Weggange von Berlin, als 
er noch feine neue Heimath hatte, unterwegs entitanden 
fein, vielmehr blieb er auch nad) feiner Amtsentjegung 
in Berlin, von feiner Gemeinde unterſtützt, und erſt ein 
Jahr nad) dem Tode feiner Chefrau, der im J. 1668 
eintrat, folgte er einem Rufe nad Cübben in der Nie 
derlaufis, wo er auch) 1676 als Paſtor prim, in einem 
Alter von 70 Jahren gejtorben tft. Dagegen bezieht 
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ich auf die Umftände feiner Amtsentſetzung, wenigſtens 
auf die erſten Anläfje dazu, dad aus dem J. 1664 ſtam— 
mende Lied: Iſt Gott für mic), jo trete ꝛc, 
den Worten des 13. Verſes: „fein Zorn des großen Für- 
ften joll mir ein Hindrung fein,” eine Anfpielung auf 


den großen Churfürften, und wohl nicht mit Unredt, | 


hat finden wollen. 


melden der Ton ruhiger Darftellung und finniger Bes 


tradjtung vorherrſcht; auch hier, wie im ganzen Pfalm, | 


zeigt fid) eine große Nerwandtfhaft mit der Salomoni- 
Then Sprudpdidtung, die überhaupt fdon in David ihre 
Wurzel und Grundlage hat. 
8. Stehe ab vom Zorn [dab du ihn nicht 
hegeft und pflegeft, wenn er in dir fi) vegen will] 


übel thuft [f. Anm. 3 zu 2. 2]. 

9, [Es ist aber auch gar feine Veranlafjung 
zum Zürnen, glei) als müßteſt du der ftrafenden 
Gerechtigkeit Gottes zu Hilfe fommen, vorhanden; 
diefe wird vielmehr zu ihrer Zeit ſchon felber wiſſen, 
was zu thun ift, und thut es aud.] Denn die 
Böſen werden ansgerottet; die aber des HERRu 


harten [und daß du zu denen gehöreft, daran ift | 


‚alles gelegen] werden das Land erben IPPſ. 25, 13]. 











\ verbrannt wird Matth. 6, 30]. 


10. Es ift noch um ein Kleines, fo ift der | 
Gottlofe nimmer; und wenn du nad feiner Stätte | 


ſehen wirt, wird er weg jein [für immer]. 
11. Aber die Glenden [nad anderer Ueber: 


feßung: die Sanftmüthigen 4. Mof. 12, 3 | 
Anm.) werden das Land erben*, und Luft haben | 


in großem Srieden** Pſ. 119, 165]. 

*) Die Septuaginta überjebt: od ÖE nouelg #AmgovVo- 
uncovor yv. Vol. Matth. 5, 5. — **) Weil fie Frieden 
gehalten haben, jo wird ihnen nad) Austilgung der Bö— 
jen der Friede als Lohn zu Theil (2. 37. 


12. Der Gottlofe dräuet dem Gerechten [jinnt 
auf allerlei Böſes wider ihn], und beißet feine 
Zähne zufammen über ihn [Inixfcht in Wuth gegen 
ihn Hiob 16, 9]. 

13. Aber der HERR ladet fein Pi. 2, 4]; 
denn er fiehet, daß fein Tag fommt [mo es mit 


allen feinen böf jen Plänen und Unternehmungen | 


auf einmal ein Ende hat]. 

Dieje göttliche Weiſe der Betrachtung follen ſich die 
Gerechten aneignen; jo wird aud) bei ihnen an die Stelle 
des Weinens das Laden treten, ſchon ehe die göttliche 
Hilfe ericheint. (Henajtenberg.) 

14. Die Gottlofen ziehen das Schwert aus 
und ſpannen ihren Bogen, daß fie füllen den Elen— 
den und Armen und Ichlachten die Frommen. 

15. Aber ihr Schwert wird in ihr Herz geben, 
und ihr Bogen wird zerbrechen IB. 7, 16 f. 9, 
16 f.; 57, 7; ©pr. 26, 27]. 

16. Das Wenige, das ein [einzelner] Geredj- 
ter. hat, ift beifer, denn das große Gut vieler Gott- 

Iofen [Spr. 15, 16; 16, 8]. 

* 17. Denn der Gouloſen Arm wird zerbrechen 
‚Ina fie weder Andern mehr ſchaden, noch ſich 








| 


| der Welt hinausläuft, 
| immer wieder dahin fommen, daß die Reihen darben 
ı und hungern, aber die den HEren ſuchen, Me 
\ gel haben an irgend einem Guten. (Pi. 34, 1 


jelbft mehr nüßen fünnen Pf. 10, 15; 1. Sam. 5 


hen | 2, 31]; aber der HERR enthält die Gerechten 
rn | [und erſetzet mit feinem Beiftande ihnen alles, was 


der Mangel an zeitlihem Gut und an eigenen 
Kraft fie .entbehren läßt]. 
18. Der HERR Tennet die Tage der From— 


11. 9.98_33. 6s folgt der Hauptheil des Siedes, in | men [ihr Leben mit al’ feinen Wechfelfällen iſt 


ein Gegenſtand feiner liebthätigen Kenntnignahme, 
feiner aufmerffamen Fürforge Pi. 1, 6; 31, 8], 
und ihr Gut wird ewiglid bleiben [indem fie, was 
fie mit Öott und in Ehren befiten, noch auf die 


ſpäteſten Nachkommen vererben]. 


19. Sie werden nicht zu Schanden in der 


böſen Zeit, und in der Theurung werden fie genug 
und lab den Grimm [Fahren]; erzürne dich nicht 
[es würde das nur zur Folge haben], daß du aud | 


haben Pſ. 33, 19]. 
20, [Das aber, was eben von den Gerechten 


und Frommen gejagt wurde, jtößt auch der Um: 
ı Stand nicht um, daß ihr Leben und Eigenthum fo 
ı oft don den Gottlofen gefährdet wird.) Denn die 
Gottloſen werden umfommen, und die deinde des 
 HENNAn, wenn fie gleich [eine Zeitlang] find wie 


eine töftliche Aue [die voll diden, herrlichen Gra- 
jes iſt], werden fie doch vergeben, wie der Rauch 
vergehet [wenn das Gras nun angezündet und 


21. Der Gottlofe borget, und bezahlet nicht 
[er fommt immer tiefer herunter, daß, was er 


geliehen, ex nicht wieder bezahlen kann]; der Ges 


rechte aber ift barmberzig und milde lgeräth, in: 
dem die Verheißung in 5. Mof. 15, 6 fih an ihm 


erfüllt, im ſolchen geſegneten Stand, daß er die 
Mittel befitt, ih mohlthätig zu erweiſen Pſ. 
112, 5]. 


22. Denn feine [des HErrn] Gejegneten erben 


das Land, aber feine Verfluchten werden ausgerottet. 


Das ift das Biel, darauf feine göttliche Regierung 


darum muß es auch ſchließlich 


Wenn man fragte, von wem mehr — und 
Barmherzigkeit ausgehe, ob von dem armen Volke der 
Frommen oder von der reichen Schaar der Gottvergeſſe— 
nen, würde ſich nicht zeigen, daß das Säcklein von jenen, 
ob e3 gleich beftändig geleert wird, doc durch geheime 
Einflüffe von oben, wie dort das Delfrüglein der Wittme 


| von Sarepta (1. König 17, 8 ff.), ſich immer auf's Neue 


wieder füllt? Würde nicht Schon darin wahrzunehmen 
fein, daß fie Leute find, denen Gottes Schatzkammer zu 
Gebote ſteht? (Tholud.) 

23. Bon dem HERNE wird foldes Mannes 
[wie er hier gemeint ift, d. 1. eines Biedermannes] 


Gang gefördert, und [er, der HErr] hat Luft an 


ſeinem Wege, 


24. Fällt er [jei es aus Mißgeſchick oder aus 
Derfehlung, oder aus beidem zugleich], jo wird er 
nicht weggeworfen [daß er für immer liegen blei- 
ben müßte]; denn der HERR erhält ihn bei der 
Hand [erwiicht ihn bei der Hand, wie Luther jelbit 
erklärt, und hebt ihn wieder auf Pf. 145, 18], — 


Die OÖottlofen werden ausgerottet, den Gerechten aber wird’s zulest wohlgehen. 
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25. Sch bin jung geweſen und alt worden, und 


babe [in diefer langen Zeit meines Lebens] nad 


nie geſehen den Gerechten [für immer, wenn aud) 
dem äußeren Echeine nad für einige Zeit] ver- 
lajjen, oder feinen Samen nad) Brod gehen [To dag 


ihn dasjenige Geſchick getroffen hätte, welches den | 
Uebertretern des Geſetzes gedrohet ift 5. Mof. 15, 


4 f.; 28, 38 ff.; Hiob 20, 10]. 


26. Gr [der Gerechte, wie er allegeit genug | 
hat, jo] iſt [er auch] allezeit barmherzig, und leihet 


gerne; und fein Same wird gefegnet fein. 
Geſetzt, es Fäme unter ganz beſonderen Geſchicken 
dahin, daß einmal ein ſolcher, dem Anſchein nach von 
Gott und Menſchen verlafjen, für den Augenblid betteln 
müßte — zum Bettler werden fann er nimmermehr! 


Es müßte fürmahr jeltfam zugehen, wofern nit ein | 
vor Gott und Menſchen bewährtes Leben auch bewährte | 
Freunde in der Noth erweckt haben jollte, jeltfam zu= | : 4 

i rottet werden [und dir Pla machen müffen]. 
gewejen, jelbjt nicht einen Freund in der Noth finden | 


gehen, wenn der, welcher Vielen ein Freund in der Noth 


tönnte. (Tholuck.) Indeſſen find alle leiblichen Ver— 
heißungen mit Ausnahme des Kreuzes und der Züchti— 
gung zu verftehen: Luk. 16, 20 f, Gakius.) 


27. Laß [demnad), wie in ®. 3 gefagt wurde] 


dom Böjen und thue Gutes, und bleibe immerdar | 
[du wirſt dann ein friedliches umd fiheres Bleiben | 
im Lande der Verheißung haben 5. Mof. 4, 40; 


5, 16. 38]. 

28. Denn der HERR hat das Recht lieb und 
verläßt feine Heiligen nicht, ewiglich werden fie 
bewahret; aber der Gottlofen Same wird ausge: 
rottet. 

29. Die Gerechten erben das Land und blei— 
ben ewiglich drinnen V. 22]. 

30. [Damit du aber, der du diefe, dem Ge- 


rechten ertheilten fo Schönen Verheißungen lieſeſt, 
fie nit an dic, reißeft, ohne ein Recht dazu zu | 


| Berheitung, während Saul ausgerottet wurde mit ſei— 


haben, ſondern wiſſeſt, wen ich unter einem Ge— 
rechten veritehe, will ich näher mich darüber aus: 
iprechen.] Der Mund des Gerechten redet die Weis- 


heit, und feine Zunge Iehret das Recht [da weißt | 


du, wie des Gerechten Mund beichaffen]. 

31. Das Gefeb feines Gottes ift in feinem 
Herzen [das ift der Grundzug feines Herzens], 
feine Tritte gleiten nicht ſſondern er geht fejt auf 
Gottes Wegen einher: das ift der Charafter aller 
feiner Werte]. 
832. [Nun kann es wohl kommen, daß die 
. dem Gerechten gegebene Berheißung eine Zeitlang 
verzeucht, ehe fie fich erfüllt Habak. 2, 3., wie an 

mir, dem David, in meiner gegenwärtigen Lage zu 
ſehen; denn da ftehet es jo:] Der Gottloje lauert 
auf den Gerechten,, und gedenft ihn zu tödten 
Bi. 10,9]. i 

33. Aber der HERR läßt ihn [den Geredten] 
nicht in feinen [des Gottlofen] Händen, und ver— 
dammt ihn nicht [daß er fi auf immer von ihm 
abwenden ſollte], wein er [von feinen Widerfachern 


r — 


TUE * . 











darum, weil er einmal zu Falle gefommen, als 
ein verorfener Sünder] verurtheilt wird [2. Sam. 
15, 16 Anm., fondern nimmt ihn wieder zu Gna— 
den an 2, ©. 16, 12 Anm.]. 


ı III. 9. 34—10. Wie dem Haupttheil ein Eingang parä— 


netifhen Inhalts vorausging, der in diefem nadjfolgen= 
den Theil dann feine nähere Begründung fand, fo wächſt 
aus lekterem nun wieder ein Schluß hervor von eben» 
falls vorwiegend paränetifhem Charakler. 


34. Harre auf den HERRnu und halte feinen 


| Weg [den er in feinem Wort dir vorgeſchrieben, 


ohne dich durch der Welt Verfolgung oder Ver: 
urtheilung davon abbringen zu lafjen], jo wird er 
dich [endlich aus aller Niedrigfeit, in der du eine 
Zeitlang fein mußt] erhöhen, daß du das Land 
erbeit, du wirſt's fehen, daß die Gottloſen ausge— 


35. Ich habe gejehen einen Gottloſen [denke 
an König Saul!], der war trogig und breitete 
ih aus und grünete wie ein Lorbeerbaum [als 
der bejonders tiefe Wurzeln ſchlägt]. 

36. [Aber wie lange hat’3 mit ihm gemwährt!] 
Da man [bei der Rückkehr zu der Stelle, wo er 
geftanden] vorüber ging, fiehe, da war er dahin; ich 
fragte nach ihm [weil ich's kaum glauben fonnte, 
daß er wirklich nicht mehr mwäre], da ward er 
nirgend Funden. 


37. Bleibe fromm und halte dic recht; denn 
ſolchem wird's zuletzt wohl gehen. 

Wohl richtiger überſetzt man ſo: Beobachte (da— 
gegen) den Frommen und ſiehe den Rechtſchaf— 
fenen an (wie deſſen Loos ein ſo ganz anderes iſt); 
denn eine cheilwärtige) Zukunft hat der Wann 
des Friedens. David denkt vielleicht bei vem „From— 
men” an fich jelbjt und diein?2 Sam. 7 ihm gewordene 


nem ganzen Haufe. Was Luther’s Ueberjegung des Ver» 
jes betrifft, jo beruht fie auf der Deutung: „Bewahre 
Nedlichfeit und ſchau nur auf das Rechte, denn hernach— 
mals einem (ſolchen) Manne Friede oder Heil;“ es läßt 
fi) aber diefe Deutung grammatifch nicht rechtfertigen, 
obwohl ſie ſchon bei Hieronymus und Abenesra fid) fin: 
det. Dal. auch hier die Bem. zu 2. Sam. 22, 36. 

38. Die Hebertreter aber werden vertilget mit 
einander, und die Gottlojen werden zuletzt ausge 
rottet [daß fie Feine Zukunft haben]. 

39. Aber der HERN [dies die Summe defjen, 
was in dieſem Pſalm hat gelehret werben jollen] 
hilft den Gerechten, der ift ihre Stärke in der 
Noth. 


- 40. Und der HERR wird ihnen beiftchen und 
wird fie erretten; er wird fie von den Gottloſen 
erretten und ihnen helfen, denn fie trauen auf ihn. 

D der jhändlichen Untreue, Mißtrauens und ver— 
dammten Unglaubens, daß wir jolden reihen, mächtigen, 
tröftlihen Zufagungen Gottes nicht glauben und zappeln 
fo gar leichtlic in geringen Anftößen, jo wir nur böfe 
Morte von den Gottlofen hören. Hilf, Gott, daß mir 
einmal rechten Glauben befommen! Luther.) 
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Palm 38, 1—21. 





Der 38. Palm, 


Bußgebet um Erledigung von der ſchweren 
Sündenlaft. 


1. Ein Palm David's [3, 1] zum Gedächtniß 
[d. i. ein Klage: und Bittpfalm, der den Zweck 
hat, die Gemeinde in's Gedächtniß por Gott zu 
bringen, daß er fich ihrer annehme 1. Chr. 17, 4]. 


Der Ausdrud „zum Gedächtniß“ hängt damit zu: 
fammen, da& bei der Darbringung von Speisopfern ein 
Handgriff des mit Del verjegten Mehls nebit dem ganz 
sen Weihrauch in's Altarfeuer gethan und diefer Theil 
des Opfers die askara (Grinnerung) genannt wurde; 
denn der auffteigende Duft follte den Opferer in Grin- 
nerung bei Gott bringen, daß feiner in Gnaden von 
dem HErrn gedacht würde (3. Mof. 2,2.9.16; 5,12; 
6, 15; 24,7; 4. M. 5, 26). Dieje Beitimmung der 
äußeren Opfergabe nun nehmen die beiden, mit obiger 
Ueberichrift verjehenen Pjalmen (außer dem vorliegenden 
auch Pſ. 70) fpeziell auf und wollen den auffteigenden 
Duft de3 Opfers gleihjam vergeiftigen oder vielmehr 
das Sinnbild mit dem begleiten, was durch dafjelbe 
bedeutet ift, mit Gebet und Flehen; ohne Zweifel wur- 
den fie unter dem Verbrennen der askara jelber vom levi⸗— 
tiichen Sängerhor im Tempel abgejungen. 


Im 37. Palm wird des Menſchen Born gedämpft, 
und im 38. Palm wird des Herrn Born abgebeten, ſagt 
Rieger, und ift damit ſchon der innere Bufammenhang, 


in welchem beide Palmen mit einander flehen, kurz und | 


bündig angedeutet; außerdem aber, fo meinen wir, ift es 
der in PT. 37, 32 F. ausgefprodene Sat: „Der Gottlofe 
lauert auf den Gerechten und gedenkt ihn zu tödten; aber 
der Herr läßt ihn nidt in feinen Händen und verdammt 
ihn nicht, wenn er verurtheilt wird,‘ der hier in David’s 
Herzen pulfirt. Er ift in folder Lage (vgl. 2. Sam. 15, 
6 Anm.), daß der Gottlofe auf ihn lauert und ihn zu köd— 
ten gedenkt; er weiß, wie er wegen feiner Bathfeba- und 
Aria-Sünde von den Widerfadern als ein folder verur— 
theilt wird, den man mit Recht haffen, verfolgen und 
in’s Verderben flürzen dürfe. Da ringt er, obgleich er 
für jene Sünde bereits Dergebung gefunden (If. 51 u. 32), 
aufs Heue ſich zu der Gewißheit durch, daß der Herr ihn 
nidt verdammel, damit es ihm ein Geringes fei, wenn 
er von Menſchen geridjtet wird (1. Cor. A, 3), und nach— 
dem den Menſchen auch der kleinfte Budftabe und lebte 
Titel eines Rechts, ihm zu verurtheilen, genommen ift, er 
defto zuverſichtlicher ſich deſſen geiröften könne, daß der 
Herr in den Händen der Gottlofen ihn nicht laffen werde 
(Rom. 8,33 F.). Zu gottesdienflihen Gebraud für die 
Gemeinde kam der Malm, der in der Neihe der 7 Bup- 
pfalmen (Pf. 6, 11 Anm.) als der dritte zählt, natürlid) 
erft fpäter, als David’s Bitten und Hoffen längft in Er— 
Tüllung gegangen war. 


I. 9.29. Zaft mit demfelben Austufe, mit welchem 
der 6. Pſalm begann, hebt David aud) hier fein Hilfe 
geſchrei an und bittet den Herrn, feinen Zornesſchlägen, 
unter denen er leidet, Einhalt zu thun, damit er den- 
felben nicht erliege (I. 2 u. 3); darauf legt er, feine 
Bitte näher begrüindend, im Einzelnen dar, wie weit es 
bereits mit ihm gekommen, wie furdtbar er den Born 

Gottes an feinem Leibe erfahre, wie da eine völlige 
Serrüttung aller Lebenskräfte eingetreten und nidts 
Gefundes mehr an feinem Zleifhe fei. Das alles aber 
iſt nur ein Wiederfchein und Wiederhall der Todesmacht, 
darunter die Seele leidet. 








2. HERR, ftrafe mich nicht [alfo] in —ñ— 


Zorn, und züchtige mich wicht [immerfort] in dei— 
nem Grimm [wie du jegt thuft; ich würde fonft 
der Laſt meines Leidens unterliegen]. 

3. Denn [das ift mein gegenmwärtiger Leidens— 
ſtand, der bereit dasjenige Maß erreicht hat, wo 
ein Mehr über die Tragkraft des Leibes und der 
Seele hinausgehen würde:] deine [Zorn=] Pfeile 
iteden [in allerlei Schredensgerichten, die mic) 
getroffen haben 5. Mof. 32, 23] in mir [Hiob 6, 4], 
und deine [Zornes:] Hand [die über mich gefommen] 
drüdet mich [durch die Schwere ihrer Strafen zu 
Boden 32,14, 39,/711]. 

Nach vielen Auslegern fol die Lage, in welcher ſich 
David bei Abfaffung diejes Pſalms befunden habe, die 


| einer entſetzlichen Krankheit geweſen fein; fie denken, in— 
| dem ihnen die Stelle Hiob 19, 13 ff. vorſchwebt, nament- 


lih an den Ausſatz, wie denn z. B. Hieronymus in V. 12 
geradezu überfegt: amici contra lepram meam steterunt 
(die Freunde bleiben meiner Plage gegenüber ftehen und 


wollen mit dem Ausſätzigen nichts zu jchaffen Haben. 


Indeſſen ift und nirgends gemeldet, daß David jemals 
in folder Lage fich befunden; vielmehr giebt der Dichter 
dadurch, daß er gerade nom 12. Verje an immer mehr 


| in diefelben Klagen, die wir im 22. Pjalm vernommen 


haben, verfällt, deutlich genug zu erkennen, daß er auch 
hier dem am Kreuze leidenden Chriftug aus der Seele 
redet und mit feiner gegenwärtigen Noth eine Weiffagung 
wird auf den, von welchem Jeſaias (Rap. 53, 4) ſchreibt; 
„Fürwahr, er trug unfere Krankheit, und lud auf fi 
unfere Schmerzen; wir aber hielten ihn für den, der 
geplaget und non Gott geihlagen und gemartert wäre.“ 


4. 63 ift nichts Gefundes an meinem Leibe 
vor deinem Dräuen [in Folge deines Unwillens, 
den du an mir ausläffeft], und ift fein Friede im 
meinen Gebeinen vor meiner Sinde [in Folge 
meiner Sünde, die du ftrafend an mir heim: 
jucheit]. 


5. Denn meine Sünden gehen über mein Haupt 


[haben Folgen für mich herbeigeführt, die mic) 
überfluthen wie einen, der dem Ertrinken nahe iſt 
Pf. 124, 4], wie eine ſchwere Laſt find fie Lin 
eben, diefen Folgen, welche weit über die Trag— 


fraft meiner Seele hinausgehen] mir zu ſchwer 


worden. 


6. Meine Wunden [Geihmwüre oder Beulen] 


ftinfen und eitern vor meiner Thorheit [welche die 


Grundurſache meines ganzen Leidenszuſtandes ijt]. 
Meine Thorheit Hat die Sünde, und dieſe die Strafe 


herbeigeführt; und wiederum durch den Sram über le 


tere bin ich auch körperlich jo elend geworden, daß alle 


meine Kräfte und Säfte wie in einer Auflöfung und Zer- s 


ſetzung begriffen find. 


7. Ich gebe krumm und ſehr gebüdt einher, 3 


indem das Leiden der Seele den Körper Frampf- 


haft zufammenzieht Jeſ. 21, 3]; den ganzen Tag 
gebe ich traurig [ichleiche in ſchwarzer Trauerklei— 


dung umher]. = 


8, Denn meine Senden [fonft die feifteften 


Theile des Leibe] verdorren ganz [genauer: find 
voll Brand, der von da aus ſich über den 


Bitte um Wandlung verdienten Zornes in reitende Gnade. 
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E;: Körper verbreitet], und iſt [daher, wie in 
V. 4 gejagt] nichts Geſundes an meinem Leibe, 

I. 65 iſt mit mir gar anderd [indem alle 
Lebensgeifter von mir gewichen, befinde ich mich 
wie in einem Zuftand der Leichenftarre], und bin 
ſehr zeritoßen [gleichiwie von innen erftorben, fo 
von außen zerichlagen]. Ich heule [dem ganzen 

- Leibe nach] vor Unruhe meines Herzens [in Folge 
davon, daß im Herzen der Schmerz müthet]. 


I. 3. 10-21. Madden fo David fein Leiden vor Gott 

| geklagt hat, bringt er fidj zum Bemwußtfein, daß er eigent= 

lid dem HErrn nidts vortrage, was dieſem nidt längft 

und beffer als ihm felber bekannt fei; damit aber, daß 

er weiß, er übertreibt nit, fondern, was er iiber fein 

Elend ſagt, bleibt eher hinter dem Thatbeftande zurück, 

als daß es über denfelben hinausginge, hat er die Bus 

verfidt gewonnen, die traurige Derfaffung, in der er 

I befindet, noch einmal in ihrem ganzen Jammer dar- 
zulegen. 


3 10. HERR, vor dir ift alle meine Begierde 
- [du weißt am beiten, wie ſchwer mein Leiden ift, 
das mir ſolch brennendes Verlangen nad) deiner 
- Hilfe V. 2 erpreßt], und mein Seuſzen [das, was 
mich zu klagen und zu feufzen bewegt] iſt dir 
nicht verborgen [du kannſt daher mir Zeugnif 
geben, daß ich mein Elend nicht größer mache, 
als es in der That ift, jondern eher zu wenig als 
\ zu viel fage]. 

Der Ders hat für alle Leidenden die Bedeutung einer 
nachdrücklichen Grmahnung, daß fie nicht für vergeb- 
- liche oder eingebildete Leiden Hilfe bei Gott ſuchen und 

in ihren Klagen das Maß nicht überfchreiten, welches 
durch die Sache gegeben ift. Gottes, des Allwiffenden 
- Hilfe richtet Jih nicht nad) der Größe der Klage, fon: 
dern nad) der Größe des Leidens. (Hengftenberg.) 
i 11, Mein Herz bebet [ichlägt in fieberhafter 
Erregung], meine Kraft bat mich verlaffen [daß 
ich meine Laſt faum noch zu tragen vermag], und 
das Licht meiner Augen Lauch das] ift nicht bei 
mir [jo daß ich nicht einmal weiß, was ich in 
meiner Noth anfangen foll Pf. 13, 4 Anm]. 
12. Meine Lieben und Sreunde ſſtatt mir mit 
Rath und That, mit Troft und Aufrichtung bei- 
zuſtehen] ſtehen gegen [mweitab von] mir, und 
ſcheuen meine Plage [als fürchteten fie fich, durch 
‚eine Berührung mit mir fi) zu berunreinigen], 
amd meine Nächten treten ferne [meinem Elend 
mid; überlaffend Mark. 15, 40 f.; Luk. 23, 49]. 
13, Und [während fo die Freunde treulos 




















find dagegen die Feinde mir unmittelbar auf den 
Ferſen:] die mir nad der Seele ftehen, ftellen mir 
[MNebe oder Schlingen, mich gänzlich zu ftürzen]; 
und die mir übel wollen, reden [verabreden unter 
einander], wie fie Schaden thun [mir den Garaus 
machen] wollen, und gehen mit eitel Liften um [in 
dem fie Tüde auf Tüde wider mich erfinnen]. 
14. Ich aber [muß ihren Schmähungen und 
Beihuldigungen gegenüber] fein wie ein Tauber, 
Daͤchfel's Bibelwerk. 2. Aufl. 

TEE 2 





ferne treten und alle Theilnahme mir verfagen, 








und [darf] nicht hören ſſofern fie mir nicht ein- 
mal das Recht geftatten, ihre Anklagen zu wider— 
legen], und wie ein Stummer, der feinen Mund 
nicht aufthut [weil ihm die Gabe der Sprache ver- 
fagt ift]. 

15. Und muß [in diefer meiner Nechtlofigkeit 
Luk. 22, 67 f.J fein, wie einer, der nicht höret 
[ſondern alles über fich ergehen Iäffet], und [mie 
ein feiner Schuld Weberführter] der feine Wider: 
rede in jeinem Munde bat, 

16. Aber ich harre, HERR, auf di [der du 
um meine Unfchuld weißt und meines Rechtes zu: 
lest dich annehmen wirft]; du, HERR, mein Gott, 
wirjt erhören [mas ich, mährend vor Menschen 
mein Mund fchweigt, im ftillen Seufzen des Her: 
zens bon dir erflehe]. 

17. Denn ich denfe [fuche zu deiner und zu 
meiner Ehre bittend dies abzumenden], daß fie 
[die Widerfacher] ja ſich nicht über mich freuen. 
Menn mein Sup wanfete [es mit mir zum gänz 
lihen Sturz käme, nachdem ich ſchon fo fehr in 
meiner Stellung erfehüttert worden bin], würden 
fie ih hoch rühmen wider mic. 

18. [Zu ſolchem gänzlihen Sturz aber würde 
e3 fommen, wenn beine Gnabenhand nicht helfend 
eingreift.] Denn ich bin zu Leiden gemacht Lichon 
jeßt jo tiefem Leiden hingegeben, daß nur wenig 
an meinem völligen Untergang noch fehlt], und 


I mein Schmerz ift immer vor mir [der Schmerz 


ift mein ungertrennlicher Begleiter]. 


19. Denn ich zeige meine Miffethat an [muß, 
nachdem ich zur Erfenntniß derfelben gefommen, 
fie ohne Rückhalt befennen], und forge für meine 
Sinde [gräme mid; ihretivegen und bereue fie 
mit ſchwerem Kummer]. 

20. Aber meine Seinde leben [befinden ſich 
im Gegenfaß zu meinem elenben Zujtand, da id) 
bis zum Tode frank bin, ganz lebensfriſch und 
wohlgemuth], und find mächtig [im Beſitz der Hilfs» 
mittel, die ihnen zu Gebote jtehen]; die mid un— 
billig [ohne Grund und Urſach] Hafen, find groß 
[an Zahl oder Menge]. 

21. Und die mir Arges thun um Gutes Pſ. 
35, 12], ſetzen fich wider mich, darum, daß ich ob 
dem Guten halte [2. Sam. 15, 16 Anm.]. 

In griehifhen und lateiniſchen Terten,. jowie in 
äthiopifchen und arabifchen Meberfegungen findet ſich hier 
noch ein Zufaß, der mit der meſſianiſchen Deutung des 
Pialms in Zufammenhang fteht und den Worten David’z 
eine viel ſtärkere meſſianiſche Färbung giebt, als der 
Grundtert fie ausdrüdt. Er lautet: Sie Haben mid, 
verworfen, ven Geliebten (Je. 42, 1), als einen 
Todten, den man verabſcheut (Jeſ. 53, 3 fu, vgl. 
14, 19), und haben meinen Leib an’s Kreuz 
geheftet. 


III. ».22 u. 23. Zum Schluß faßt David die game 
Summa feiner Wünfde und Gebete kurz zufammen — 
nämlid daß Gott ihn, der von Menſchen verlaffen und 


A. T. Ue% 14 
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Palm 38, 22. 23. 


39, 1-12: 





auf alle Weife elendiglid geplagt fei, möge aufnehmen 
und aufridten. Wie der Anfang des Plalms mit Pf. 
6, 2 faft gleich lautet, fo das Ende mit Pf. 22, 20. 


22. Verlaß mich nicht, HERR, mein Gott, 
fei nicht ferne von mir. 

23. Gile, mir beiguftehen IPſ. 40, 14], HERR, 
meine Hilfe [35, 3]. 


Der 39, Pſalm. 


Gebet um die rechte Sterbekunſt, als eine gewiffe 
Arzenei wider. Aergerniß. 


1. Gin Palm David’s [3, 1], vorzuſingen 
[4, 1] fir Ieduthun nad) Ethan's Muſik- oder 
Sangesweife vorzutragen 1. Chr. 26, 31 Anm.]. 


Zu der Reihe von Pjalmen, deren wir zu 2. Sam, 
16, 23 gedachten (Pf. 25—28 u. 37), tritt hier ein 
fester, mit weldem dann als fiebenter Pſalm 62 in 
hohem Maße verwandt ift (vgl. auch die Meberjehrift), 
nur daß dieſer, weil mit Elohim (d. i. Gott) verfehrend, 
nicht ſchon hier, wo wir e8 mit lauter Jehova-Pjalmen 
zu thun haben (vgl. Anm. zu Pf. 41, 14), feine Stelle 
finden konnte; von dem 37. Pſalm dagegen unterjcheidet 
ſich der unſrige fo, daß letzterer in heftiger Verfolgung 
und fchwerer Anfechtung gedichtet, erfterer zu einer Zeit 
gefchrieben ift, wo David mit ruhigem Gemüthe die Sache, 
wie fie an fich ftand, in's Auge faßte. 


Ronnte David nad) dem vorigen Pfalm den ihn ver- 
folgenden und läfternden Feinden gegenüber fein wie ein 
Stummer und Tauber, wie einer, der keine Widerrede 
in feinem Munde hat, fo zeigt er uns in dieſem Pfaln, 
auf welchem Wege er zu diefer überaus hohen und köfl- 
lichen Tugend gelangt ift. 


I. 9. 1—7. Yon den Gottlofen in tiefes Unglück geftürzt 
und fie dagegen im vollen Glüke und in dem Genuß 
aller feiner Güter ſchwelgen ſehend, hat David zuerft 
mit eigenem Vornehmen verfudt, zu ſchweigen und 
feinen Mund nit aufuthun; es ift ihm aber auf 
diefe Weife die rechte Stille und Ergebung nidjt gelun— 
gen, das ſelbſt auferlegte Schweigen fteigerte nur den 
gewaltfan zurücgedrängten Schmerz, und er verſün— 
digte ſich dennoch mit feiner Bunge durch allerlei Aus- 
brüche des Unmuths. Don dem als unausführbar erwie- 
fenen Vorſatz feiner eigenen Kraft wendete er fid) dann 
hinweg an den HErrn und bat diefen, daß er ihn 
füille Ergebung lehre durch die Betradjtung der ſchnellen 
Vergänglichkeit des irdiſchen Lebens, 


2. Sch habe [hatte, als das Unglück über 
mich hereinbrach und die Oottlofen meiner mäch— 
tig wurden 2. Sam. 15, 13 ff.] mir vorgeſetzt, 
ich will mich bitten [genauer: meine Wege oder 
meine Oefinnungs: und Handlungsweife in ihrem 
ganzen Umfange wahren], daß ich nicht ſdurch 
murrende Klage über das eigene Mißgeſchick beim 
Anblid des Glüdes der Gottlofen Bf. 37, 1] 
fündige mit meiner Zunge, Ich will meinen Mund 
zäumen [ihm unabänderlich einen Zaum, der ihm 
das Neben verwehrt, anliegen laffen], weil [d. i. 
fo lange 2. Chron. 13, 20; 32, 26; Röm. 7, 3] 
id muß den Gottlofen jo vor mir fehen [bei allen 








Freveln, die er begeht, dennoch fo im Vollgenuß 
des Glüdes und der Lebenskraft, als gäbe es 
keinen Gott der Gerechtigkeit und kein Gericht über 
die Uebelthäterſ. 

David wußte, wie vielfache Liſten Satan anzuwenden 
pflegt; er ſah daher hierhin und dorthin und ſtellte überall 
eine Wache auf, damit nicht die Verſuchung, ſich von 
der Rechten oder der Linken einſchleichend, in ſeine Seele 
dringe; die Zugänge wurden von allen Seiten verſchloſſen. 
(Calvin.) 

3. Ich ſthat denn auch anfangs nach dieſem 
Vorfab: ih] bin [mar eine Zeitlang] verſtummet 
und ſtill Toerhielt mich) ruhig in eigenmächtiger 
Verzichtleiftung], und ſchweige der drenden ſſchwieg 
des Glückes, das ic) den Gottloſen genießen jah, 
ohne darüber mit Gott zu rechten], und muß mein 
Leid in mich freffen [richtiger: doch mein Schmerz 
ward ungeftüm, das felbjt auferlegte Schwei- 
gen war feine gottgewirkte Ergebung, fondern 
diente nur dazu, daß der im Herzen zurüdgehaltene 
Schmerz defto heftiger hervorbrady Ser. 20, 9]. 

In Krankheiten der Seele nicht weniger wie in ſolchen 
des Leibes dient, was die nothwendige Krifis hindert, 
nur dazu, das Uebel zu vermehren. Bei der Gemiths- 
verfaffung, in der der Sänger fich befand, war das 
Sündigen mit der Zunge für ihn beſſer, als das doch 
nur erzwungene und geſetzliche Schweigen, er 
konnte nur durch den Fall zum Aufftehen, nur durd) das 
fündige Neden zu einem würdigen, evangeliſchen 
Schweigen gelangen. (Hengftenberg.) Wie wenig wir 
uns auf unfere guten Vorſähe verlaffen fönnen, darüber 
täuschen fich zuweilen ſelbſt erfahrene Gläubige, jedoch) 
nur eine furze Zeitz die Anfechtung bringt e3 an den 
Tag, wie ſchwach wir find und wie wenig Geduld wir 
im Leiden haben. Wenn aber in der Feuerprobe der 
Berfuchung die guten Vorfäte nicht Stand gehalten haben, 
dann ift der Weg zum Heil das Bekenntniß unfrer Schwäche 
und die Neue über unfer thörichtes Selbftvertrauen, Ein 
wirklich frommer Menſch wird nad) folden Erfahrungen, 
die er über ſich ſelbſt machte, ſich weder mit der gu— 
ten Abſicht rechtfertigen noch Durch die Größe der Ver— 
ſuchung entſchuldigen wollen; er hat gelernt, daß er die 
falſche Bahn betrat, als er dem Gottlofen gegenüber 
durd eine Stärke, die er nicht beſaß, feine Schwäche zu 
verbergen dachte und fich ohne innere Ergebung und 
Gelafienheit mit dem S ein der Stille und Geduld 
umgab. Das ftille Dulden im Schweigen der Erge— 
bung in Öottes Hand ift etwas durchaus Anderes als das 
Anfichhalten verbiffenen Unmuthes und als das kalte Ver— 
zichtleiſten im ſtummen Entſagen. Moll.) 

4. Mein Herz iſt entbrannt in meinem Leibe 
[ward heiß in meinem Bufen], und wenn 
ich dran gedenke [und fo oft ich über bie Leiden, 
die ich von den Böſen zu erbulden hatte, nach— 
jann], werde [ward] ich entzündet [loderte e3 
auf in mir mie Feuer]; ich rede [redete] mit 
meiner Zunge [indem ich nicht vermochte, den 
Schmerz länger im Herzen zurüdzuhalten]. j 
Dieſe Worte im Verhältniß zu V. 2 f. geben diefelben 
inneren Borgänge wieder, die wir in Hiob 3, 1 im Ver: 
hältniß zu Hiob 1, 22, 2, 10 laſen; ebenfo ift Vers 14 
nahe verwandt mit Hiob 10, 20 f. Es Hat alfo der 
Derfafler des Buches Hiob, welcher ein anderer von den 
drei Hauptfängern Davids (1. Chron. 26, 1 ff.), als dem 
unfer Pfalm gewidmet und von dem Pſalm 89 gedichtet, 
der aber mit Ethan oder Jeduthun geiftesverwandt ift 


“ \ 
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genommen. 

5. Mber, HER [nachdem ich fo aus Erfah: 
rung gelernt habe, daß eigener Vorſatz mir nicht 
zu jtiller Ergebung verhilft], Iehre doch mich [da- 
mit ich durch lebendige Erfenntniß der Kürze und 
Hinfälligfeit des menfchlichen Lebens beffer, als 
durch einen bloßen Willensentfhluß von meiner 
Geite, gegen die Anwandelungen unzufriedenen 
Murrens über die anfcheinend jo ungerechte Ver: 
theilung von Glück und Unglüd in diefer Welt 
gewappnet fei], daß es ein Ende mit mir haben muß, 
und mein Leben ein [furz bemefjenes] Ziel hat, 
und ich [pielleicht gar bald] davon muß [mo dann 
auf einmal all mein Leid ein Ende haben wird 
Hiob 6, 8 ff.]. 

. Siehe, meine Tage find einer Hand breit 
bei dir [du haft ihnen nur die kurze Ausdehnung 
einiger Handbreiten zugemefjen], und mein Leben 
it wie nichts dor dir [der du bift von Ewigkeit 
zu Ewigkeit 90, 2). Wie gar nichts [nur tie 
ein flüchtiger Hauch] find alle Menschen, die doch 
Baer leben [auch die noch fo ficher ftehen]. 

ein, 

7. Sie geben [in ihrem fo nichtigen und flüch— 
tigen eben] daher [nicht als wirkliche, reelle Wefen, 
fondern] wie ein bloßer] Schemen ſd. i. Schat- 
ten, der nur den Schein des Lebens an fich trägt], 
und machen ihnen [mit ihrem gefchäftigen Treiben 
um eben fo nichtige Dinge] viel vergebliche Unruhe; 
fie fammeln [in unerfättliher Gier ſich Schätze 
diefer Welt Luf. 12, 18 f.], und willen nicht, 
wer es [was mit fo vieler Unruhe und Mühe zu: 
fammengebracht] Friegen wird [’Pred.2, 18. 21 — 

was hilft es alfo den Gottloſen, wenn es Außer: 
lich ihnen noch fo wohl geht!]. 


i I. V. 8-14. In diefem zweiten Cheil des Pſalms ſehen 
{ wir in David einen Gläubigen vor uns, in deffen Herzen 
. ein Wendepunkt eingetreten ift, der in feinem Leiden 
⸗ Gottes Hand erkennt und weiß, daß er nichts Befferes 
| verdient hat, der allem Murren und Rechten mit Gott 


= (vgl. Pf. 88: Heman), den David ſich zum Lehrmeifter 


entfagt hat und feinen Blik nicht mehr auf das Glück 
der Goftlofen abſchweifen läßt, fondern allein auf den 
Heren und deffen Gnade feine Hoffnung feht: der wolle 
denn fein Herz löfen von der fo ſchweren Saft und aller 
feiner Siinde ihn entbinden, wolle fein Gebet und Schreien 
erhören und feine Thränen ſich rühren laffen; er wolle 
ihn erreiten und herausreißen, ehe es zu ſpät ift, 


8. Nun, HERR [da das menschliche Leben 

fo kurz und flüchtig ift], weß ſoll ich mich tröſten 
[oder worauf meine Hoffnung ſetzen]? Sch hoffe 
auf dich [Pſ. 25, 2]. 

Es konnte befremden, daß der Sänger in V. 5—7 
die Kürze des menjchlichen Lebens fich Beruhigungs- und 
Troſtgrund wil fein laffen: hier haben wir die Erklä— 
En: Obgleich eines jenfeitigen jeligen Lebens nicht 
ausdrücklich vergewiffert, ergreift fein Glaube mitten im 
Sterben Jehova als den Lebendigen und den Gott der 
ebendigen. Das ift eben das Heldenmüthige des alt- 






















teftamentlichen Glaubens, daß er mitten in den Näthjeln | 


des Diefjeit3 und angefichts des in fintere Nacht ſich ver- 
lierenden Jenſeits fi) unbedingt Gott in die Arme wirft. 


| (Delikih.) Bei noch nicht eröffneter klarer Ausfiht in 


ein jenfeitige3 Dafein mußte ein langwieriges Leiden 
den Gläubigen des alten Bundes weit tiefer zu Herzen 
gehen; denn mit jedem in Kummer dahin ſchwindenden 
Tage des kurzen Daſeins wurde der Spielraum für Got- 
te3 vergeltende Gerechtigfeit und für feine Gnade ver: 
engert, und wenn die Sträfte Leibes und der Seele zu 
ſchwinden begannen, jo lag der troftlofe Gedanke ſehr 
nahe, daß man nimmer werde des Segens theilhaftig 
werden, ven Gott den Seinen verheißen, lag es jehr 
nahe, an ihm irre zu werden und zu verzweifeln. Dieſer 
fpeziell altteftamentliche Charakter des Pſalms aber, weit 
entfernt, demfelben feine erbauliche Bedeutung für ung 
zu rauben, dient vielmehr dazu, fie zu verſtärken. Das 
„meine Hoffnung ftehet auf dich”, was der Sänger aud) 


| unter folchen Umftänden, wo e3 wider alle Vernunft 


war, zu hoffen, ſprach, dient ung zur tiefen Beſchämung, 
die wir im Angeficht der über alle Maßen großen Herr- 
lichkeit doch jo leicht in der Trübſal, die zeitlich und leicht 
ift, verzagen, und je mehr er gehofft hat, da nichts zu 
hoffen war, deſto leichter kann fi) an dem Lichte feiner 
Hoffnung die unfrige entzünden. (Hengjtenberg.) 

9. Errette mic) von aller meiner Sünde [von 
den vielen Anfeindungen der Böſen, die ich als 
Folge und Strafe meiner Sünden zu erleiden habe, 
indem bu diefe mir vergiebit und nun aud ihre 
Folgen aufhebit], und laß mich nicht den Narren 


| [den Thoren, die an dich nicht glauben und an 


dein Wort fih nicht fehren Pi. 14, 1 ff.] ein 
Spott werden ldadurch, daß du mich durch fie zu 
Grunde richten läßt; denn das würde zugleich die 
Ehre deines Namens beeinträchtigen]. 

10. Ich will [denn, und zwar num nicht mehr 
in gefeßlicher, äußerlich erzwungener Weile V. 2 f., 
fondern, unter den Schatten deiner Flügel mich 
flüchtend, in von dir gewirkter Ruhe) ſchweigen 
[zu dem Glüd, das bie Gottlofen ich genießen 
jebe], und meinen Mund nicht aufthun daß ich mit 
dir rechten wollte wegen des Unglüds, das mid) 
getroffen]; du wirſt's wohl machen, 

Anderwärts überſetzt Luther genauer: denn du haft 
e3 gemacht, ‘haft dies Leid fiber mid) verhängt, es 
fann mir alfo nicht zum’ Verderben, fondern nur zum 
Heile gereihen, und fchließlich wirft du gewiß es noch 
wohl mit mir machen, 

11. Wende [indem du Gnade für Recht er: 
gehen läſſeſt—) deine Plage [da in den Anfeindun- 
gen der Böfen, die ich jebt erleide, dein Zorn über 
mich ergeht 38, 12] von mir; denn ich bin [bereits 
an Leib und Seele] verſchmachtet von der Strafe 
deiner Hand [und müßte, mern es fo fortginge, 
zu Grunde gehen]. 

12. Wenn du [das ſehe und fühle id an 
mir] einen [Menschen] züchtigeit um der Sünde 
willen [die er gethan], jo wird feine Schöne ver- 
zehret, wie [ein] von Motten [gefrefienes Kleid in 
Lumpen zerfällt Hiob 33, 19 ff.]. Ach, wie gar 
nichts find doch alle Menſchen [fie jind nichts weiter 
als fündige und nichtige Wefen]! Sela. 

Gleichwie die Motten ein wollen Tu) freffen, ja das 
alferfchönfte Kleid verderben, daß es nirgend mehr nlke 

14 * 


212 


zu ift, ob's zuvor noch jo ſchön gewejen: alfo ijt’3 mit 
des Menſchen fchöner Geftalt aud. Wenn die Hand des 
Allmächtigen einen drüdt und Gott einen ein wenig ver: 
läßt, jo wird ein Menſch von der Seelenangft und Trau- 
rigfeit in wenig Tagen jo ungeftalt, daß ihn niemand 
fennet, wie an dem Exempel Hiob's zu jehen; da jeine 
Freunde kamen ihn zu befuchen in feinem Kreuz, kannten 
ſie ihn nit, und fingen an zu weinen, und fonnten in 
fieben Tagen nicht mit ihm reden, denn fie jahen, daß 
jein Schmerz jehr groß war. (J. Arnd.) 1 
13. Höre mein Gebet [um Abwendung deiner 
Plage von mir DB. 11), HERR, und vernimm 
mein Schreien [um Wiederzumendung deiner Gnade], 


und ſchweige nicht zu meinen Thränen [da vor 


Menſchen ſchon Thränen eine noch viel eindring: | 
lichere Sprache führen, als die Worte des Mundes | 


1. Mof. 27, 38., bei dir aber find am enigiten 
die Thränen der Deinen verloren 56, 9]; denn 
ich bin beide JJeſ. 27, 1 Anm. 2] dein Pilgrim 
und dein Bürger [nur wie ein Einlieger hier auf 
Erden, da du der Grundherr bit, und alfo ganz 
auf deine Güte und Duldung angemwiefen 1. Chr. 
30, 15., ſo daß ih nur auf's Bitten mich legen 
fann, wenn ic) etivas von dir erlangen will], wie 
alle meine Väter [au nur Gäfte und Fremdlinge 
geweſen find in dem Lande, darin fie lebten 1. Mof. 
23, 4; 35, 27). 


14. Laß ab von mir [im Zorne mid) fo an: | 
zubliden, wie du jest thuelt], daß ich mich erquide | 
[mein Antlitz fich wieder erheitere und entmwölfe], | 


ehe denn ich hinfahre [zu den Todten], und nicht 


mehr bie fei [mo du dann feine Gelegenheit mehr | 
haben würdeſt, deine Gnade an mir zu verherr: | 


lihen Siob 7, 19; 14, 6; 10, 20 ff.]. 

Haft du auch ſchon an dir erfahren, daß das äußere 
Bezähmen des Mundes nicht die rechte Wirkung hat, fo 
lange der innere Schmerz und deine Empfindlichkeit nicht 
durch völlige Verleugnung abgetödtet ift; jo gehe doch 
aud mit David in die gute Schule und lerne dic) unter 
allen Leiden für ſchuldig erfennen und dich ſelbſt ver: 
ſchmähen, jo wirft du bald erfahren, wie die Ruhe fo 
groß ift, die da fließt aus ftillem Geift. (NRieger.) Das 


arme Menjchenherz fommt nicht eher zur Ruhe, bis es | 


Gott ih ganz hingiebt: 1) fein vergebliches Ringen nad 
Ruhe und Seelenfrieden ohne Gott; 2) fein bittendes 
und fragendes Eindringen mit dem Gebet in Gott; 
3) fein endliches Durhdringen zum Siege mit Gott. 
(Deichert.) 


Der 40. Pſalm. 


Weiſſagung von Ehrifto, feinem Leiden und 


Brophetenamt. 
1. Ein Pſalm David's, vorzufingen [3, 1 u. 
— 


„Aun, Herr, weß ſoll ich mid tröſten? Ich hoffe 
auf dich. Errette mid; von aller meiner Sünde, und laß 
mid nidt den Narren ein Spott werden!“ So hörten wir 
in 91.39, 8 f. David auf feiner ZRlucht vor Abfalom fagen; 
und nun kann er, nachdem er mit Anbrud) des folgenden 
Morgens das jenfeitige Afer des Iordans mit feinen Ge— 
treuen olüklid erreicht hat (2, Sam, 17, 22), im vor= 


Pſalm 39, 13. 


14.240, 12-9. 











liegenden Pfalm zur Ehre feines Gottes bekennen: „Ich 
harrete des HErrn; und er neigete id zu mir, und hörete 
mein Schreien.‘ Aber freilid; fieht ihm, ohne daß er 
weiß, wie lange und wie ſchwer, die eigentlide Leidens— 
zeit, von der er Jo zu fagen nur erſt die Dorhalle hinter 
fid) hat, noch bevor; darum gejellt ſich zu dem erfien 
Theil des Pfalms, der von der eben erfahrenen Hilfe han— 
delt, ein zweiter, der es mit Gottes weiterer Errettung 
zu thun hat, und zum Danke kommt das Bitten. 


I. 9. 2—11. Anhebend mit der herrli—hen Errettung, 
welche der Herr ihm zur Stärkung des Glaubens auch 
für Andere hat widerfahren laffen, preift David zunächſt 
denjenigen glücklich, der fein Vertrauen auf den Herrn 
ſetzt und ſich weder zu den Prahlern wendet, die auf 
ihre eigene Kraft, nod zu den Abtrüinnigen, die auf 
fremde Götter ſich verlafen. Indem er dann in die 
zahllofen Wunderbeweife, womit der Herr fi Shen an 
Bsrael verherrlidyt hat, ſich verſenkt, erwacht in ihm das 
brünftige Derlangen, feinem Gott auf würdige Weile zu 
danken, aber aud) das lebendige Bewußtfein, daß Opfer 
an ſich dazu nidt ausreihen; er gelobt darum das völ— 
ligfte Selbftopfer, das Opfer feines Gehorfams gegen die 
Zorderungen des Gefebes, und ein freudiges Zeugniß von 
Gottes Geredjtigkeit, Güte und Treue vor der Gemeinde. 


2. Ich harrete [als die Pforte des Leidens 
ſich vor mir öffnete und ih in diefelbe nun ein: 
treten follte, auf alle Selbithilfe verzichtend 2. Sam. 
15, 16 Anm.] des HENNAn*; und er neigete [von 
feiner Höhe] ſich zu mir [in die Tiefe, in der ic) 
mich befand], und hörete mein Schreien [Das ich 
von da aus zu ihm richtete Pf. 18, 7], 

3. Und zog mid aus der grauſamen Grube 
[in der gemwifjes Verderben mir drohete 2. Sam. 
17, 1 ff.], und aus dem Schlamm [in welchem ich 


ı hätte verfinfen müfjen, wenn Er eben ich meiner 


nicht angenommen bätte**], und ftellete meine 
Füße anf einen Beld, daß ich gewiß treten Tann 
[nun fejten Grund und Boden unter mir habe]; 

4, Und hat mir ein nen Lied Pſ. 33, 3] 
in meinen Mund gegeben, zu loben unfern Gott 
[der fi) an Israels König zum Beten dieſes feines 
Bolfes auf's Neue verherrlicht hat]. Das [was 
zu meiner Nettung gejchehen] werden viele ſehen 
[die jest, in diefer Zeit allgemeiner Verwirrung, 
fih haben von dem rechten Weg ablenken lafjei], 
und den HERRn fürchten [indem fie ihrem recht: 
mäßigen König fich wieder zuwenden], und auf ihn 


ı Pen HEren] hoffen. 


*) Genauer: Harrend harrete ih des Herrn. 
„Dieje jtarfe Betonung des Harrend hat paränetifche 
Bedeutung; fie weist den Leidenden darauf hin, wie auf 
das Harren alles anfomme. (Hengftenberg.) Dan darf nur 
Oottes in Geduld warten, jo wird er fih ſchon offen 
baren. (Berleb. Bib.) Harren fönnen ift die größte 
und rechte Chriftenfunft, herren lernen ift die Hebung 
des ganzen Chriftenlebens; denn es ift keineswegs etwas 
Träges, Paffives, jondern die höchſte Probe der Glau— 
bensfraft beim Widerſpruch des Augenſcheins und beim 
Zögern der göttlichen Regierung. (Taube.) 

**) Wegen diejer Ausdrüce Hat man gemeint, unfern 
Plalm ebenjo wie den ihm verwandten 69. dem Prophe- 
ten Jeremias, der wirklich in eine Grube voll Schlamm 
geworfen worden (Ser. 38, 1 ff.; Klagl. 3, 53 ff.), a8 


* 


Dank für erfahrene Nettung 


im Selbſtopfer des Gehorjams. 
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F Verfaſſer zuzufchreiben. Nun ift Jeremias bis zu einem 
gewiſſen Maße allerdings auch ein Vorbild Chrifti: gleich: 
wie der erjten Zerftörung Serufalems die zweite ent: 
ſpricht, jo den Propheten der erſten Zeritörung der der 
zweiten, die Juden zur Zeit Jeſu, indem fie nicht erfann: 

ten, was zu ihrem Frieden diente, fondern den HErrn 
haßten, verfolgten und kreuzigten, haben das Maß ihrer 
DBäter erfüllt, und der Prophetenhaß ihrer Väter gipfelte 
- indem, was an Jeremia gefchehen ift. Indeſſen find 
die Gründe, womit man die Abfaffung der beiden Pfal: 
men und einiger andern (Pf. 22 u. 31) durch Jeremias 
(anders verhält es ſich mit Pf. 71) behauptet hat, zu 


Ueberſchriften, welche alle diefe Pfalmen dem David zu: 


im bildlihen Sinne gemeint. 


5. Wohl dem [jo rufe ich auf Grund der von 
mir gemachten Erfahrung V. 2 f. aus], der feine 


DE Di an Zi can 


viele zu dieſer Zeit thun, die auf Abſaloms und 


feines Anhangs Seite fich gefchlagen haben] wendet 


zu den Hoffärtigen [die in hochmüthiger Einbildung 
‚an die Stelle des Gottes von Ewigkeit die Mad): 
werke ihrer eigenen Gedanken und Hände feben], 
und die mit Lügen umgehen [genauer: und zu 
den zur Lüge Abweichenden, die von dem 
rechten Gegenftande des Vertrauens ſich abfehren 
zu den Götzen Ser. 16, 19]. 

6. HERR, mein Gott ſſo muß ich noch weiter 
ausrufen, und begründe damit zugleih, warum 
ih vorhin denjenigen felig gepriefen, der feine 
Hoffnung auf dich febt], groß find deine Wunder, 
und deine Gedanken, die du an und beweiſeſt [von 
- veicher Fülle find die wunderbaren Plane und 
Seilsentwürfe, die du über dein Volf gefaßt und 
‚in der Rettung des Königs, dem du deine Ver— 
heißung geſchenkt 2. Sam. 7, 12 ff., aufs Neue 
ihrem Biele näher geführt haft]. Dir ift nichts 
gleich [es ift da gar feine Möglichkeit gelafien, 
irgend etwas vder irgend wen mit dir Zu ber: 
gleichen 2. Sam. 7, 22 ff.; Pf. 89, 7]. Ich will 
fie verfündigen, und davon jagen, wiewohl fie nicht 
zu zählen find. 

Sch möchte wohl gern fie kundthun und ausreden, 
aber eben. weil du in der Fülle Diefer deiner Wunder 
und Heilsgedanken ſchlechthin ohne Gleichen bift, muß ih 
den Verſuch alsbald wieder aufgeben; fie find viel zu 
reich und zu gewaltig, als daß ein Menſch aud nur 
an ihrem Hererzählen ſich verfuchen könnte. 

7. [Mmd wie foll ih nun für die neue Be— 
thätigung berjelben mid) dir dankbar bemweifen? 
- Nun:] Opfer [von Thieren] und Speisopfer [von 
Mehl Tann id) hier, in der Wüfte und fern vom 
Heiligthum, dir nicht darbringen, und ich weiß 
auch, fie] gefallen dir nicht [menn einer meint, 
dich damit gleichjam. abjpeifen zu können]; aber 
die Ohren haft du mir aufgethan ſgleichwie außer: 
lich Ohren mir angeſetzt, um dein Wort zu ver 
nehmen, fo auch innerlih den Sinn dafür mir 
geöffnet ef. 50, 5., und Gehorfam gegen bieje 
beine Stimme iſt denn das rechte, dir mohlge: 










En 


Hoffnung ſetzet auf den HERRu, und ſich nicht [wie | 


wenig bemweijend, als daß wir darum die Richtigkeit der | 


ſchreiben, bezweifeln follten; jene Ausdrücke find vielmehr | 








| fällige Opfer]. Du willſt [dagegen] weder Brand- 


opfer noch Sündopfer [um ihrer felbft willen, fon: 
dern nur fofern fie Ausdrud und Sinnbild der 
in aufridhtiger Frömmigkeit und in treuem Ge- 
horfam dir ergebenen Herzensgefinnung find 1. 
Sam. 15, 22]. 

8. Da [unter diefen Umftänden, da du nicht 
Opfer verlangft, fondern Gehorfam, und folchen 
dir zu leiſten um fo williger mid) gemacht haft, 
je weniger ich jene bir jet darzubringen vermag] 
ſprach ich [mich dir, meinem HErrn, als dein ge: 
horfamer Knecht zu Dienften ftellend]: Siehe, ich 
fomme [deines Befehls gewärtig, und ich darf auch 
nicht lange exit fragen, was dein Gebot und Wille 
an mich ift]; im Buch [des Geſetzes Sof. 1, 8., das 
ja deinen geoffenbarten Willen Far und deutlich 
enthält] ift von mir gefchrieben [auch in Bezie— 
bung auf mid) als König Israels das rechte Ver- 
halten vorgezeichnet 5. Mof, 17, 14 ff.]. 

9, Deinen [mir fo wohl beivußten] Willen 
[nun], mein Gott, thu ich gerne, und dein Geſetz 
[pon dem ein König Israels feine eigene Abſchrift 
haben und als Vademecum, als geiftlichen Beglei- 
ter, beitändig bei fich führen fol 5. Mof. 17, 18 f.] 
hab ich [nicht blos bei der Hand, fondern aud] 
in meinem Herzen [und ftelle ich mic) felbit, als 
dem dein Wille nicht blos vor-, fondern auch 
eingejchrieben ift, dir zum lebendigen Opfer dar 
Röm. 12, 1]. 

Diefen Pſalmworten, fo klar man fie fich auch macht, 
verbleibt ein geheimnißvoller Charakter; fie erinnern, 
auch abgejehen von der Stelle: Hebr. 10, 5 ff., an Worte 
Chriſti wie: Joh. 8, 29; 17, 6 u. a., indem die Worte 
Davids vom Geifte Gottes jo geftaltet find, daß fie zu— 
gleich) wie Worte des andern David lauten, defjen Selbit- 
opfer die Endſchaft des Thieropfers und deffen Berfon und 
Merk Kern und Stern der Geſetzesrolle ift. In der Septuas 
ginta, die ja auch ein alttejtamentliches Schriftdenfmal 
ift und aud ein nicht ohne Gott entftandenes, eine 
Ueberzeugung, von welcher die neuteftamentlihen Schrift: 
jteller ohne Zweifel durchdrungen waren, iſt jener pros 
phetifche Charakter der unvergleichlichen Pjalmftelle noch 
gefteigert. Denn 1) ift dort 5 MI2 DIN (bie Ohren 
haft du mir aufgethan) durch oou«x dt “urnorioo wor 
(den Leib aber haft du mir zubereitet) überiegt, alfo der 
Gedanke der anerſchaffenen Fähigkeit, Gottes Wort zu 
hören, zu dem Gedanten des zur Hingabe an Gott zu: 
bereiteten Leibes verallgemeinert. 2) die Ueberjegung 
Ev neparldı Bußklov yeyganraı negl Euod — in det 
Buch-Rolle ift geſchrieben über mich (Luther mit fühner 
Befeitigung des unklaren in capite libri der Bulgata: 
im Bude fteht vornehmlich von mir geſchrieben) — begün- 
ftigte die Annahme, es fpreche hier derjenige, von welchem 
Moſe und die Propheten gezeuget und auf deſſen rath— 
ſchlußmäßiges Kommen die altteftamentlihe Schrift vor« 
bereitet, In der That läßt fi ſprachlich gegen jene 
Ueberſetzung der Septuaginta gar nichts einwenden (De— 
litzſch ſelber überſetzt: Siehe, da komme ich mit der 
Rolle des Geſetzes, des über mich geſchriebenen); jeden— 
falls bezeichnet ſich der im Kommen begriffene mit hy 
(in Beziehung auf mich) als Gegenſtand der Buch— 
rolle, er kann das aber ſein als Gegenſtand ihrer ver⸗ 
pflichtenden Anforderung oder als Gegenſtand 
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ihrer weifjagenden Verkündigung. Die Ueber: 
feßung yeyganraı negl &uoö (von mir) legt das letztere 
näher, und jelbjt wenn man den Pjaln zeitgefchichtlich 
verfteht, läßt fich dies nicht für faljch erklären, da ja 
die Thora (das Geſetz) nicht allein Vorſchrift für David, 
den König Israels ift, jondern auch Weiffagungen auf 
ihn, den königlichen Patriarchenſamen, und auf ihn, den 
König aus dem Stamme Juda, enthält. Uebrigens eitirt 
der Berfafjer des Hebräerbriefes allem Anſchein nad) aus 


dem Gedächtniß, jegt am Schluß des 6. Verſes ftatt od“ | 
Zönenoas (haft Du nicht gejucht oder gefordert) ohne 


Sinnverfhiedenheit 09% zddornoas (gefallen dir nicht) 


und zieht in V. 7 und I die Worte der Septuaginta in | 


einen eingliedrigen Sat zufammen, welche abjichtliche 


oder unabfichtliche Verkürzung auch das Ihrige dazu bei= | 


trägt, den chriſtologiſchen Charakter der Stelle zu ſtei— 


gern, aber von unzweifelhaft richtiger Auffaffung des | 
David ftellt fich Gotte dar zur Ausrihtung | 


Textes aus. 
feines ihm, dem Könige Israels, geltenden Willens, und 
er thut das, weil er &v nvsduor (im Geifte: Matth. 
22, 43) ſich befindet, in typiſch geftalteten Worten, die 
wie aus der Seele feines erhabeneren Gegenbildes, des 
fünftigen Chriftus, der nicht blos König Israels, fondern 
Herzog der Seligfeit Israels und der ganzen Menjchheit 


it, geredet find, in Worten, welche feine Selbftdargabe | 
in einen jo ausschließenden Gegenſatz zu allen Arten der | 
gejeglichen Opfer jtellen, wie er erit in der Selbftdargabe | 
Chriſti als dem fchlieglichen Vollzuge des göttlichen Heilz- | 
willens, al3 der Erfüllung und Endſchäft aller Opfer, | 


feine volle Wahrheit gefunden hat. Es ift nicht blos fo, 
als ob Chriftus und nicht David redete, jondern der 
Eine, der von ſich jagen konnte: „Ich thue alfezeit, was 


ihm gefällt“ (Joh. 8, Sn N Gerechte, | 
in deſſen freiem jittlichen Thun und Leiden fich alle Opfer || a EDEN 1 
i Treue [die ich, ſoweit fie bisher an mir ſich ver— 


vollenden, diejer Eine, der das Ziel des Geſetzes und 


der Prophetie ijt, Fündigt fich hier wirklich als den Komz | 
menden an, fintemal in David nicht allein das Blut des 
Kommenden wallte, jondern aud) der Geift des Kommen: | 


den wohnte. (Delisich.) 

10. [Und mit folder Dankbezeugung durch 
die That fol aud) die im Wort, das Lobopfer 
der deinen Namen befennenden Lippen verbunden 
jein.] Ih will predigen die Gerechtigfeit [die du 
an mir fchon in der bisher erfahrenen Hilfe beivie- 
jen] in der großen Gemeine [wenn ich nun erde 
wieder in mein Amt als König Israels eingeſetzt 


fein]; ſiehe, ih will mir [dur falſche Scham 


und fleifhliche Trägheit fotwohl mie durch Men- 


Ihenfurcht] meinen Mund nicht ftopfen laſſen Idaß 


ich jeßt wohl bereit wäre zu folcher Verfündigung 
deiner Gerechtigkeit, hernach aber fie doch dir vor: 
ie) HERR, das weißeſt du. 

der einen und helfend nach der andern Seite hin 
ſich erweiſet] verberge ich nicht durch todtes un: 
fruchtbares Wiffen] in meinem Herzen von deiner 
Wahrheit [momit du deine Verheißungen treulich 
erfüllft] und von deinem Heil [womit du di an 
mir verherrlicheft] rede ich [bielmehr, fie in Pſal— 
men und Zobgefängen laut befennend und öffent: 
lich preifend]; ich verhehle deine Güte und Trene 
[die in immer neuen Proben fih an mir fund 
thut] nicht vor der großen Gemeine [Bf. 35, 18]. 


Der oberflächlichen Betrachtung könnte es jcheinen, 
als mache David hier zu viele Worte; aber ganz anders 


Deine Gerehtigfeit [die da rächend nah 











| wird derjenige urtheilen, der die natürliche Kälte des 


menſchlichen Herzens, feine Zauigfeit im Lobe Gottes, 
feine Bergeffenheit und Undanfbarkeit, die Geneigtheit 
des trägen Mundes zum Schweigen erfannt hat. Einem 
folhen wird jedes Wort wie ein fcharfer Pfeil in's Herz 
dringen. (Hengſtenberg.) Das neue Lied, das Sehova 
ihm in den Mund gab (2.4), hat David auch wirklid) 
gejungen; feine Pjalmen zeigen, daß feine Gnadenerfahs 
rungen ganz Israel zu lautem Belenntniß geworden find ; 
er hat das empfangene Pfund nit in’s Schweißtuch 
gewicelt, nicht in die Erde vergraben. (Delitzſch.) Laſſet 
uns fingen, dem Schöpfer bringen Güter und Gaben; 
was wir nur haben, alles jei Gotte zum Opfer gejest! 
Die beiten Güter find unsre Gemüther ; danfbare Lieder 
find Weihraud) und Widder, an weldem er jih am 
meiften ergötzt. (Die güldne Sonne ꝛc. V. 3.) 


II. 9. 12—18. Hebergehend zu den zahllofen Leiden umd 
ſchweren Gefahren, in welden er andererfeits ſich 
noch jebt und für die nädfte Zukunft befindet, wendet 
David mit flehentlider Bitte id) an den Herrn, daß er 
aus dem Unglück, weldes in Zolge feiner Sünden ihn 
betroffen, ihm heraushelfen, feine Feinde befhämen 
und mit ihm feine Ereunde, die Frommen, erfreuen 
wolle, ſpricht die zuverfigtlide Hoffnung der Erfüllung 
feiner Bitte aus, wiederholt fie aber zum Schluß noch 
einmal in gar dringlicher Weile. 

12. Du aber, HERRN [gleichiwie ich meiner 
ſeits mir meinen Mund nicht will ftopfen laffen, 
deine Gerechtigfeit zu predigen V. 10], wolleft dei- 
nerjeits] deine Barmberzigfeit von mir [aud für 
die Zukunft] nicht wenden*; laß deine Güte und 


herrlicht haben, nicht verhehle vor der großen 
Gemeine V. 11] allwege mic behüten [daß fie 
vie ein Schirm mich deden bei dem Unwetter, 


ı das noch meiter fich über mich entladet]. 


13. Denn e6 hat mid [in ganz außerorbent- 
licher Schwere] umgeben Leiden ohne Zahl; es 


haben mid meine Sünden [in harten Prüfungs: 


und BZüctigungsleiden, die in Erfüllung des 
Wortes 2. Sam. 12, 11 über mich gefommen] 
ergriffenss, dag ich nicht fehen kann [„mir das 
Geſicht vergeht vor großem Weh“: Luther, vgl. 


Hiob 16, 16]; ihrer [die ich foeben als „ohne. 


Zahl“ bezeichnet habe] ift mehr denn Haare anf 
meinem Haupt [pgl. Bi. 69, 5], und mein Herz 


ı bat mich verlaffen [daß ich wie ganz beftürzt und 


betäubt davon bin 38, 11]. 

*) Im Grundtert fteht hier derfelbe Ausdruck (hem⸗ 
men, verſchließen), den Luther oben mit „stopfen laſſen“ 
überjegt hat. — **) Daß der Sänger bier von feinen 
zahlreichen Verſchuldungen redet und das Leid als gerechte 
Strafe derjelben betrachtet, bildet einen ne 
Beweis gegen die direkt meifianifche Erklärung des 
Pſalms, die in der älteren Zeit jehr verbreitet war, 
Diefe darf ſich nicht auf Jeſ. 53 berufen; denn hier wird 
mit feinem Wort bezeichnet, daß die Berichuldungen, die 
der Leidende als fein bezeichnet, nur fremde find, die 
ihm zugerechnet werden, und an ſolche darf um jo weniger 
gedacht werden wegen der vielen faft wörtlich überein⸗ 
ftimmenden PBarallelftellen in den Bjalmen, wo nur an 
eigne Sünden gedacht werden kann. (Hengjtenberg.) 

14. Laß dir's gefallen, HERR, dag du mid 
rettet [da ja zu thun, was bir gefällt, meine 


Das Lobopfer der Lippen und die Bitte um weitere Hilfe. 
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Freude it V. 9., und du dann auch unferen Steg 
gehſt, wenn wir wandeln deinen Weg]; eile, 
HERR, mir zu helfen [Pf. 22, 20; 38, 23]. 

Don hier an fehrt der Pſalm als eigenes, jelbftitän- 
diges Bittlied in Pi. 70 „wieder. 

15. Schämen müſſen ſich, und zu Schanden 
werden, die mir nach meiner Seele ſtehen, daß ſie die 

umbringen; zurück müſſen ſie fallen, und zu Schan— 
den werden, die mir Uebels gönnen [35, 4. 26]. 

16. Sie müſſen in ihrer Schande [ob der 
Vereitelung ihrer fchändlichen Pläne] erichreden 
- [Bi 70, 4 Anm], die über mich ſchreien [als 
hätten fie diefelbe fchon erreicht]: Da, da! 

Diefe Worte (vgl. Bf. 35, 21 u. 25) find Ausruf höh— 
niſcher Freude, die am Unglück des Andern ihre Befrie— 
digung findet. (Delitich.) 

17. Es müſſen [dagegen, indem fie erfahren, 
was ihres Herzens Wunsch ift, nämlich, daß ich 
Recht behalte 35, 27] ſich freuen und fröhlich) fein 
alle, die nach dir fragen; und die dein Heil lieben, 

müſſen [indem fie es in meiner Nettung auch zu 
ihrem Beſten verwirklicht fehen] ſagen allewege: 
Der HERR fei hoch gelobt! 

Alle Worte wie alle Thaten Gottes ſtoßen die zwie— 

jahe Frucht ab, daß die Gottlofen, die widerfpenftigen 
Feinde, daran zu Schanden werden müffen, die Lieb- 

haber Gottes aber aufgerichtet und reichlich getröjtet wer— 
den; jene fangen mit höhniſcher Freude an und hören 
- mit Scham auf, diefe fangen mit Traurigkeit an und 
hören mit Freude und Lobfingen auf. (Taube) Unfer 
Leben kann eine lange Leidensgefchichte jein und doch 
eine erbauliche Predigt von güttlicher Gerechtigkeit, Gnade 
- und Wahrheit bilden. (Moll.) 
18, [Bar jett ſcheint noch ein weiter Weg 
bis zur Erfüllung der eben ausgefprochenen Wünfche.] 
Denn id bin [zur Zeit noch] arm und elend [109, 
- 22], der HENRN aber forget für mich [und wird 

ſchon Mittel und Wege finden, um folchem Elend 
ein Ende zu machen]. Du [HErr] bift mein Hel- 
fer und Grretterz; mein Gott, verzench [denn mit 

- deiner Hilfe] nicht. 

Darf man denn dem lieben Gott fo Zeit zur eilfer: 
tigen Hilfe vorschreiben? Es ift beim Gebet jo, wie es 
in Rom. 8, 27 heißt: der die Herzen forjchet, weiß, was 

des Geiftes Sinn ſei. Es ift oft beim Beten um eil- 
fertige Hilfe Doch im Herzensgrund eine innige Aufopfe- 
zung an Gott und feinen Willen; und fo fann oft ums 
gekehrt die Bitte den Worten nad) ſehr gelaffen feinen, 
und dod) ein harter Eigenwille und verwerflider Zweifel: 
muth dahinter jteden. (Rieger.) 


Der 41. Pſalm. 
Bon Wohlthätigkeit und Untreue. 


1. Ein Palm David’s, vorzufingen [3, 15 4, 1], 


gegen, welches an das „Wohl dem‘, womit der Pfalter 
begann (Pf. 1, 1), erinnert, fo begegnet uns die näms- 
liche Seligpreifung gleich an der Spihe des vorliegenden 
Vſalms; es ſchließt alfo das Ende des erften Pfalmbuds 
(f. 3. 9. 14) mit feinem Anfang fid) zufammen. In welde 





* Dönte ſchon in Pf. 40, 5 ein „Wohl dem“ uns ent- | 








Seit des Lebens Davids der Pfalm uns verfeht, ift zu 2, Sam. 
15, 6 näher auseinandergefeht: David weiß wohl, in welcher 
gefahrdrohenden Weile man wider ihn agitirt, wie Abfaloın 
die Beit, da David felber krank auf dem Bette liegt und 
an einem thatkräftigen Einfdreiten verhindert if, klüg— 
lid; benußt, das Herz der Männer Israels zu fehlen, und 
wie Ahitophel, auf den er bisher fo große Stiike gehalten, 
dem Empörer durch gefliffentlidye Derbreitung der Bathleba- 


| Gefdidte in feinen Anternehmungen wider den Vater un— 


terfübt, aber er weiß audj, daf fein Regiment das gerade 
Gegentheil von dem gewelen, was die Bosheit ihm jebt 
nadjredet, daß er fid) das Zeugniß, feinem Holke ein eben 
fo barmherziger und wohlthätiger, als frommer und gerech— 


| ter Rönig gewefen zu fein, geben darf. Da hat er denn 


das Recht, den HErrn als Bundesgenoffen auf feine Seite 
zu ziehen; und indem er diefes Rechtes ſich bedient, ſchaut 
er hinter der nächſten, fo bedrohliden Bukunft einen für 


| ihn ganz glücklichen Ausgang der wider ihn ſich entfpin= 


nenden Empörung. 


T 7.2 —4. Voran ftellt David den Glaubensfah: Wer 
gegen ſolche, denen es ſchlecht und elend gehet, mitlei= 
dige Theilnahme und zur Hilfe bereite Adjtfamkeit bewies 
fen, der hat nun auch an dem Herrn einen Dergelter, 
der ihn in feinen eigenen Höthen nicht untergehen läßt, 
fondern feiner fid) annimmt, in Krankheit ihn ftüht 
und diefe zur Gefundheit wendet, vor Antergang ihn 
bewahrt und zu neuer Wohlthat ihm verhilft. 

2. Wohl dem, der ſich des Dürftigen [des 
Elenden irgend welcher Art, leide er nun an 
Mangel oder an Krankheit und Gebrechen, leide 
er leiblich oder geiftlich] annimmt* [in theilneh: 
mender, werkthätiger Liebe], den wird der HERR 
[nah dem Wort Matth. 5, 7: felig jind die 


| Barmbherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit er 


langen] erretten zur böfen Zeit [wenn jet Un: 


| glüdsfchläge ihn felber treffen]. 


*) Das Wort des Grundtertes bedeutet eigentlich: 
klüglich, weife handen (1. Sam. 18, 14); die jüdifche 
Auslegung verfteht daher hier klüglich-zarte Handreihung 
ohne Erniedrigung einer- und Beſchämung andrerjeits, 
wie auch Luther anderwärts überfegt: der ſich verfteht 
auf den Dürftigen. Doch hat das Wort auch) die Bedeu— 
tung: nad) etwas hinfehen, darauf achten, merken (1. Mof. 
3, 6), gleihwie im Deutſchen Flug mit lugen ver: 
wandt tit. — 

3. Der HERR wird ihn [den Barmherzigen, 
vor gänzlihem Untergang] bewahren und beim 
Leben erhalten [daß er nicht dem Tode anheim- 
fällt, ehe die bejtimmte Zeit dazu da ijt], und [es] 
ihm [nach der böſen Zeit] laſſen [wieder] wohl 
gehen auf Erden, und du, HErr, wolleſt ihn] 
nicht geben im feiner Feinde Willen [die es auf 
fein Verderben abgejehen haben 27, 12]. 

Diefer Uebergang in die Gebetsanrede erklärt ji 
daraus, daß auch alles bisher Gejagte von betendent 
Aufblick zu Gott getragen ift. (Delitzſch.) 

4. Der HERR wird ihm [mie er felber zu: 
vor Andere in ihrer Krankheit befuht und an 
ihrem Leidenszuftande Theil genommen 35, 13 f.] 
erquicen [genauer: ſtützen, daß er nicht in Tod 
und Grab hinabſinkt] auf feinem Siechbette; du 
[HCrr] hilfſt ihm lzuletzt wieder auf] von aller 
feiner Kranfheit [jo daß es nicht nad) der Tauern: 
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den Zufchauer Verlangen geht, die da kommen zu 
fehen, ob er bald fterben werde V. 7]. 

Ein gütig, barmherzig und gutthätig Herz wünscht 
und will, daß es allen Menſchen wohl ginge, wie Gott 
ſelbſt ſolches uns von Herzen gönnt. Derhalben jo belohnt 
der HErr euch alle gütigen Leute wieder mit ſolchem 
Segen, daß es ihnen auch wohl gehe; denn was der 
Menſch füet, das wird er ernten, und mas er juchet, 
das wird er finden. Suche und jage nad) der Barm- 
berzigfeit, jo wirft du fie finden ; wirft du Unbarmher— 
zigkeit ſäen, jo wirft du fie gewiß ernten. So befindet’3 
auch der inwendige Menſch im Herzen: haft du Gütigfeit 
und Barmherzigkeit geübt im Glauben, jo ift das Herz 
ruhig und Still in Gott und mit Gott vereinigt. (3. Arnd.) 
Wen das Kreuz nicht von Gott ſcheidet, fondern zu Gott 
treibet, der braucht an feinem Auffommen nicht zu zwei: 
feln, wie ſchwer er auch darniederliegt. (Moll.) 


U. V. 5-10. War der vorhin aufgeftellte Glaubensfat | 


ganz fo gefaltet, wie er für David’s eigene Lage pakte, 
fo madt diefer nun aud) die Anwendung davon auf 
fidj ſelbſt. Wie er früher gegen Hothleidende ftets ein 
Herz voll Mitleid gehabt, fo hat er nun auch in feinen 
gegenwärtigen Yerhältniffen, wo boshafte Feinde ihn, 
den in ſchwere Krankheit Gefallenen, umgeben, die fei= 


nen Untergang herbeiwünſchen und demfelben mit allen | 


Rräften entgegenarbeiten, ein Recht, den der barmher= 


zigen Siebe verheikenen Lohn für fi in Anfprud zu | 


nehmen. 
3. SG [nun bin ein foldher, der vormals des 


Dürftigen fih angenommen und gegenwärtig die | 
—* — darniederliegt, wird er nicht wieder aufſtehen.“ 


böſe Zeit über ihn ſelber herbeigekommen ſieht; 
ih] ſprach Iſpreche denn, die den Barmherzigen 
gegebene Verheißung für mich in Anſpruch neh— 
mend]: HERR, ſei mir gnädig [laß mich Barm- 
herzigfeit bei dir finden und an die Stelle der 
jest hinter dem Zorn fich verbergenden Gnade die 
offenbare Gnade treten 6, 3], heile [vor allem, 
damıt darnach auch der Leib wieder gefund werde] 
meine Seele [von dem Leid, daran fie franft]; 
denn ich habe an dir gefündiget [und fühle wohl, 
daß das Unglüd, das mich trifft, jenes aus mei: 
nem eigenen Haufe ift, das bu mir haft drohen 
laſſen 2. Sam. 12, 11). 

6. Meine Feinde [meiner leiblichen Krankheit 
fih vielmehr freuend, ftatt ſchonende Rüdficht 
darauf zu nehmen] reden Arges wider mid [in- 
dem fie e3 unter einander offen herausfagen, was 
für einen Ausgang derfelben fie wünfhen]: Wann 
wird er jterben, und [mit feiner Perſon auch] fein 
Name vergehen [damit jobald als möglich, ein An: 
derer jtatt feiner den Thron einnehmen fünne]? 

7. Sie fommen [dem äußeren Scheine nadh], 
daß fie ſchaten wie es mir gehet 2. Sam. 13, 
5 f.; 2. Kön. 8, 29], und meinen’d doch nicht don 
Herzen [wenn fie ihrer Theilnahme und ihrer 
Wünſche für baldige Wiedergenefung mich ver- 
fichern] ; fondern fuchen etwas, daß fie läftern mögen 
[genauer: jammeln nur Bosheit ſich, indem 
fie ſchadenfroh ihr Auge daran meiden, wenn fie 
merken, daß es nicht beffer, fondern eher fchlim: 
mer mit mir gevorben], gehen hin, und tragen’s aus 








[unter ihre Genofjen, damit auch die meines bor: 
ausfichtlichen Sterbens ſchon im Boraus ſich freuen]. 

Im Grundtert ift nit von einer Mehrheit, ſondern 
von Einem die Rede, der ſchon hier (vgl. B. 10) aus der 
Zahl der Widerfaher befonders hervorgehoben und von 


| Seiten feine heuchleriſch boshaften Verhaltens näher 


beihrieben wird. Im „oritten Theil des alten Teſta— 
ments” vom 3%. 1524 hat Luther: Wenn er herein 
fam, daß er fhauet’, foredetfein Herz unnüß, 
und fammelt ihm nur Unredt, und ging hin— 
aus, daß er's nad jagete. E ; 
8. Alle, die mich halfen ſſowohl die meine 


ı Feinde bon jeher geweſen, als die es treulofer 


Weiſe neuerdings geworden] raunen [reden, weil 
zur Beit noch Vorfiht nöthig, leiſe oder mit 
gedämpfter Stimme] mit einander wider mich, und 


ı denfen [erfinnen] Böfes über mid, 


9. Sie haben ein Bubenſtück über mich be= 
ſchloſſen:“ Wenn er liegt [iprechen fie in Bezie— 


hung auf mich], ſoll er nicht wieder aufſtehen. 


*) Die Worte lauten im Grundtert: Gin Buben: 


ſtück hängt ihm an; dies fcheint Luther fo verftanden 


zu haben, ald ob mit „ihm“ ebenjo die Gefammtheit der 
Widerfacher gemeint wäre, wie er in ®. 7 das „Er“ im 
eollectiven Sinne aufgefaßt und dem entfpredhend mit 
„Ste“ überjegt Hat. Es beginnt aber ſchon in der erjten 
Hälfte des Verſes die Nede der Feinde, was fie unter 
einander von David ſprechen: „Ein Bubenſtück hängt ihm, 
dem David, jo feit, als wäre es ihm angegofien, an, 
daß er fich nicht davon losmachen kann; nun er ae 

in⸗ 
gedeutet wird auf Davids Frevel, den er an Bathſeba 
und beſonders an Uria begangen; dieſer Frevel, jo mei— 
nen feine Haſſer, werde jetzt von Gott an ihm heimge- - 
ſucht, und er fünne dem Gericht zu feinem VBerderben, 
das bereits in feiner Krankheit ſich zu vollziehen beginne, 
nicht mehr entrinnen. Sie meinen jo, weil fie nichts 
von feiner Buße wiſſen und Gottes fündenvergebende 
Gnade und nimmer aufhörende Verheißungstreue nicht 
in Anjchlag bringen; er aber weiß, daß fie fich verrech— 
net haben. ® 

10. Auch mein Freund,* dem ich mich vertrauete 
[jener von mir fo hoch gehaltene Ahitophel 
2. Sam. 16, 23], der mein Brod aß [den ich an 
meinem Tifche fpeifte 2. ©. 9, 11; 1. Kön. 18, 19 
und auch font mit vielen Liebesbeweiſen über: 
häufte], tritt mich unter die Süße [genauer: hebt 
body wider mich die Ferje, holt weit mit 
jeinem Fuße aus, mich zu Boden zu treten]. 

*) Genauer: mein Friedensmann, was Benema 
dahin erklärt: „der mic) immer mit dem Kuß der Liebe 
und Verehrung und mit der feierlihen Formel: Friede 
mit dir! zu grüßen pflegte, wenn er zu mir kam.“ Sn: 
wiefern Ahitophel das Vorbild Juda des Verräthers 
(Matth. 26, 49) ift, auf den auch das Wort unfers Ver: - 
je3 angewendet wird (Joh. 13, 18), haben wir zu 2. Sam. 
15, 32 nachgewieſen und zugleih darauf aufmerkſam 
gemacht, wie gerade durch diejen Mann das Gerücht von 
Davids Schand: und Frevelthat verbreitet werden fonnte; 
er war nämlic aller Wahrjcheinlichfeit nad Bathjeba’s 
Großvater. Hier fei noch bemerkt, daß bei der Anwen: 
dung unjeres Pſalmwortes, die Jeſus in Beziehung auf 
jein Verhältniß davon macht, die Worte: „dem ich mich 
vertrauete“ wegfallen; das hat nicht blos in Joh. 2,24}, 
fondern befonders aud) darin feinen Grund, daß Davids 
Dertrauensverhältniß zu Ahitophel eigentlich einen ſehr 
übeln Anfangspunft hatte, 





Selig die Barmberzigen, denn fie werden Barmherzigkeit erlangen. 
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- IH. 9. 11-13. Yon feinen Rechte denn Gebraud; machend, 

- wendet David mit der Bitte um Hilfe ſich an den 
Herrn; er begehrt wieder aufgerichtet zu werden von 
feinem Rrankenlager, damit er ihnen vergelte, wie fie 
25 verdienen, und empfängt aud) in feinem Herzen die 
Bufiherung, daß ex feinen Widerſachern nicht erliegen, 
fondern vielmehr Gottes Erwählter fein und bleiben 
werde, an dem alle ihm gefhenkten Verheißungen in 
Erfüllung gehen follen. 


11. Du aber, HERR, fei mir gnädig [mäh- 
rend die Widerfacher meinen, du habeft mich un: 
rettbar in die Gerichte deines Zornes dahingegeben 
V. 9], und hilf mir [von meinem Siechbette nad) 
deiner bergeltenden Gerechtigkeit V. 2 ff.] auf; fo 
will ich fie bezahlen [mie fie verdient haben]. 

Der Borfag, feinen Feinden zu vergelten, den der 
Sänger hier ausfpricht, ſcheint zu ftreiten gegen Matth. 
5, 39 f., gegen Davids eigene Grundfäße (Pi. 7,5) und 
jeine Praxis (2. Sam. 19, 24), gegen Spr. 20, 22 und 
o manche andere Ausſprüche des alten und neuen Tefta- 

ments. Die Stelle tritt aber fogleich in Einklang mit 
dem ſcheinbar Widerfprechenden, jobald unterfchieden 
‚wird zwiſchen Vergeltung aus Rachſucht, d. i. einer 
jolden, welche das gekränkte Individuum als ſolches 
jucht und übt, und Vergeltung im Dienste Gottes, 
in Bertheidigung der von ihm uns anvertrauten Güter 
und Rechte. Nur die erjtere wird im alten und neuen 
Teftament verworfen, die Iettere wird überall 
empfohlen. Sie fteht nicht blos einem foldhen zu, in 
dejien Perſon ein hohes, von Gott übertragenes Amt 
verletzt wird, wie David den Simei, dem er aus außer: 

halb der Sache liegenden Gründen vorläufige Straf- 
loſigkeit gewährt Hatte, jeinem Nachfolger zur Beftrafung 
übergiebt (1. Kön. 2, 9), wie der HErr im Gleichniß: 
Luk. 19, 27 verfündet, wie er feinen Feinden ftrafend 
vergelten werde, und diefe Vergeltung reichlich geübt hat; 
- jondern auch der bloße Privatmann fommt in viele 
Derhältniffe, in denen er nicht blos das Recht, jondern 
die heilige Pflicht hat, zu vergelten. Dem Vater, der 
den ungerathenen Sohn züchtigt, der ſich frech wider ihn 
vergangen, wird niemand jo unvernünftig fein, Die Worte: 
, DMatth. 5, 39 f. entgegenzuhalten, wenn er nicht durch 
perjünliche Gereistheit aus dem Gebiete feines Rechtes 
heraustritt; ebenſowenig demjenigen, der den frevelhaften 
Schänder feiner Ehre, welche zu wahren jeder heilig ver: 
pflichtet ift, weil er ohne fie feine Lebensaufgabe nicht 
erfüllen Tann, vor Gericht zieht und ihn in's Gefängniß 
bringt, um jo weniger, da ein folches Verfahren auch 
für den Beleibiger die wahre Bethätigung der Liebe ift. 
- Demjenigen, der uns einen Streid) auf den rechten 
Backen giebt, aud) den andern Darbieten, kann, jobald 
es nicht blos mit dem Herzen, jondern auch äußerlich) 
geſchieht, unter Umftänden die Tieblofefte Härte fein, 
(Dengitenberg.) 
E- 12. Dabei merfe ih, daß [nachdem du alle 
meine Sünde, deretivegen meine MWiderfacher fo 
ſchonungslos mich verdammen, aus Önaden mir 
vergeben] du [wieder] Gefallen an mir haft [weil 
du in diefem Mugenblid innerlich mich deſſen ver: 
ſicherſt), dag mein Feind über mich nicht jauchzen 
wird [als einer, der den Sieg behält, jondern Er 
wird vielmehr zu Grunde gehen.] 
13, Mid aber [im Gegenfat zu dem, dem 
Untergang getveihten Widerfacher] erhältit du um 
meiner Srömmigfeit willen [18, 21), und ftelleft mich 
[deinen Erwählten, der auf unbegrenzte Zukunft 











lautenden Verheißung 2. Sam. 7, 12 ff. gemäß] 
por dein Angeficht ewiglich [als einen Gegenitand 
deines Schußes und deiner Fürforge 17, 15]. 
Sn dem, die mejjianifche Verheißung befiegelnden 
„ewiglich“ verhallt das erjte Pſalmbuch; der Schluß 
det fi mit dem Anfang, auch abgejehen von den je 
zwei ſich entiprechenden „Wohl dem” (ſ. Einl. zu Pi. 41). 
Denn in Pi. 1 wird der Mann gepriejen, der Tag und 
Nacht fein Wohlgefallen an des HErrn Geſetze hat, und 
in Bf. 40 ftellt fih David Gotte mit der Buchrolle dar 
und Tann von fi) jagen, daß er das Geſetz in jeinem 
innerften Innern trage; und in Pf. AL wie in Bi. 2 
erbliden wir den Gefalbten Gottes umgeben von Empö— 
rern, aber feiner Erwählung gewiß, dort Vergeltung 
drohend, hier Vergebung erbittend. Wir haben gezeigt, 
daß auch die zwiſchen diefen beiden Pjalmenpaaren lies 
gende bunte Mannigfaltigfeit von Liedern nicht blos durch 
ein Spiel de3 Zufalls zufammengewürfelt ift. (Delisich.) 


IV. 9.14. Schluß des erften Budjs des Pfalters. 


14. Gelobet fei der HERAN, der Gott Israel 
[2uf. 1, 68], von nun an bis in Gwigfeit, Unten, 


Amen [1. Chr. 17, 36). 

Diefe Lobpreifung am Schluß gehört nicht zum 
41. Pſalm als ſolchem, ſondern bezieht fich auf ſämmt— 
liche bisher dageweſene Pſalmen, indem ſie dieſelben zu 
einem Ganzen, zum erſten Buch des Pſalters zu— 
ſammenfaßt. Wie nämlich ſchon die jüdiſchen Ausleger 
zu Bf. 1 bemerken, gab David (wenn auch nicht unmittel- 
bar jelbft, jo doch mittelbar durd die Anregung, die 
von ihm ausgegangen war) den Israeliten, gleichwie 
Mofe ihnen die 5 Bücher der Thora gab, dem ent— 


| prechend das aus 5 Büchern beftehende Buch der Pſal— 


men. Der Pjalter ift aljo „auch ein Pentateuch, 
das Echo des mofaifhen aus dem Herzen Israels; er 
iſt das Fünfbuch der Gemeinde an Jehova, gleichwie 
die Thora das Fünfbuch Sehova’3 an die Gemeinde tft.“ 
Die Abtheilung jelber num tft folgende: 1) das erfte 
Bud reiht von Pſ. 1-41; 2) das zweite von Bl. 
42-723; 3) das dritte von Pf. 73—89; 4) das vierte 
von Bi. 90-106, 5) das fünfte von Pf. 107-150, 
Sn diefen fünf Büchern, bemerkt Gregor von Niſſa, 
führt der Pjalter wie auf 5 Stufen zur fittlihen Boll: 
fommenheit empor; indeffen dürfte es jchwerlich gelingen, 
eine ſolche Stufenfolge fortjchreitend ſich entwicelnder 
Haupt: und Grundgedanfen in befriedigender Weiſe nach— 
zumeijen. 


Der 42, Pſalm. 
Elend und Troft der Berfolgfen. 


1. Eine Unterweifung [T. Chr. 26, 31 Anm,, 
verfaßt von einem aus der Sängerfamilie] der 
Kinder Korah [4. Mof. 16, 40 Anm.]. 


Wie fehr David in feiner Herbannung, nadjdem er vor 
Abfalom geflohen war, während er in der Wüſte Juda und 
in Mahanaim jenfeit des Jordan weilte, nad) dem Heilig- 
thum fid) zurückſehnte, willen wir aus feinen eigenen, um 
diefe Beit entflandenen Pfalmen (f. 23; 26; 61; 63); daß 
aber aud die levitifhen Sänger in feiner Umgebung, 
befonders die Rinder Korah, welde felbft da nidt von 
feiner Seite gewiden waren, als er die Bundeslade nad 
Berufalem zurükbringen ließ (2. Sam. 15, 24 ff), dies 
felbe Sehnfudt mit ihm theilten und, in fein Seid ſich 
verfenkend, aus feiner Seele heraus fie als Gebet um bal= 
dige Rückkehr nad) der Stätte des Yaufes des HErrn vor 
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Palm 41, 2—12. 





diefem kund werden ließen, zeigt Pf. 84. Genau dafelbe 
Derhältnik findet denn auch hier Jlatt: ein koraditifher 
Levit, ganz in die Seele des fern vom Heiligthum in Maha- 


naim weilenden Königs ſich verfekend (2. Sam. 17, 27 ff. | 


Anm. 3), drückt das brennende Verlangen aus, daf der 
Sugang zum Haufe des Herin, und mit ihm zur Gnade 
Gottes ſelbſt, ihm bald wieder eröffnet werden möge. 


I. ».2-6. Das Verlangen des von dem Heiligthum 
feines Gottes vertriebenen Königs nad) der Rückkehr 
dahin ift fo brennend, wie der Durft einer flöhnenden 
Hindin: feine Thränen fließen unaufhaltfam, daß man 
mit fo Sheinbarem Recht feiner Fpotten darf, als wäre 


es num aus mit feiner Gemeinfhaft mit dem Herrn. | 


Soldem Spott gegenüber hat er nidts als die Erinne— 
rung an die friiheren fo köſtlichen Beiten und die Hoff- 
nung auf künftige, beffere Tage; diefe Hoffnung denn 
foll ihn aufredjt halten, daß er dem Druck der Gegen- 
wart nidt erliege. 
2. MWie der Hirfch [in Zeiten herrſchender 
Dürre Joel 1, 20] ſchreiet [mit hörbarem Stöh— 
nen lechzet] nach frischem Waſſer, fo fchreiet [hier, 


meine Seele, Gott, zu dir [der du ihr Lebensborn 
biſt 36, 10]. 

3. Meine Seele Tjett fo verſchmachtet und 
verfommen] dürftet nad) Gott, nach dem lebendigen 
Gott [und Tann nicht eher ruhig werden, als 
bis ſie wieder mit ihm vereinigt ift: wann aber 
wird das geichehen?]. Wann werde ich dahin 
fommen, day ich Gottes Angeficht Schaue [mic wie: 
der zu ihm nahen darf an der Stätte feiner gna— 
denreichen Gegenwart]? 


Es war unter dem alten Bunde von großer Bedeu: | 


tung, daß man den Zugang zu dem Drte beſaß, wo Gott 
als Gott Israels gegenwärtig zu fein verheißen hatte: 


die äußere Nähe vermittelte die innere, und dann conz | 


centrirte jich dort das israelitifche kirchliche Leben, die 
Andacht und Liebe wurde bei dem Einzelnen durch die 
Gemeinihaft mächtig geweckt und gefördert. Sft nun, 


weil Gott für die Seinen ein Gott des Heiles ift, in || 


jeder Beraubung des Heils, in jedem fchweren Leiden 
ein Zeugniß gegen unfre Sünden, eine NRealerflärung 
Gottes, dab er uns von feinem Angeficht verftoßen habe, 
enthalten, ift e8 unmöglich, jo lange ein folches Leiden 
. fortdauert, zum vollen Bewußtfein der Gemeinschaft mit 
Gott und feiner Gnade zu gelangen, jo mußte, fo gewiß 
e3 unter dem alten Bunde das höchfte Unheil war, von 
dem Heiligthum getrennt zu werden, jo gewiß aud) eine 
ſolche durch Gott herbeigeführte Trennung mehr wie alles 
andere Unheil die Bedeutung einer thatſächlichen Ereom- 
munication (Ausftopung) haben; und wenn aud in 
einem jolden Zuftande die Tröftungen Gottes innerlich 
die Seele erquicten, jo Fonnte doch die Rückkehr zum 
vollen Frieden und zur vollen Freudigfeit erft mit der 
Rückkehr zum Hetligthum erfolgen. Aus dem Bemerkten 
erhellt, daß die Anfechtung, in der der Sänger fi) befin- 


det, nur der Form nah ihm eigenthümlich ift; daß wir | 


in jedem ſchweren Leiden uns der Hauptſache nad) mit 
ihm in gleicher Lage befinden. Anı meiften analog find 
die Zuftände, in denen der HErr feine fühlbare Nähe 
uns entzieht, die Zuftände innerer Dürre und Dunfel- 
heit,* in denen” feine Geftalt in unfrer Seele verbleicht. 
(Hengftenberg.) Gott ift zweier Art, Zu Zeiten ift er 
ein verborgener und bederter Gott; als wenn das Ge— 
wiſſen in Anfechtung fühlet die Sünde, fühlet andere 
Schäden, entweder geiftliche oder leibliche, daran e3 mit 


Herz und Gedanken klebt und fic) der Gnade und Gütig— 
feit Gottes nicht vermag zu tröften. Die nun nad) ſolchem 
verborgenen Bilde Gottes urtheilen, die fallen ohne alle 
Rettung in Verzweiflung und Verdammniß. Gs ift aber 
noch ein ander, aufgededtes Bild Gottes, oder ein aufge— 


deckter und nicht verborgener Gott, nämlich das rechte Bild 


des gütigen, gnädigen, barmherzigen, verjöhnten Gottes. 
Mie auch die Sonne zweierlei Art ift, fo iſt doch wahr: 
haftig nur eine Sonne, wie auch nur ein einiger Gott 
ift; denn eine andere Sonne kann fie genannt werden, 
wenn fie dunkel ſcheinet und mit Wolfen bededt ift, und 
aber eine andere, wenn fie leuchtet Kar und ſchön aus 
dem hellen Himmel, Und fo einer nur dem dunteln 
Bilde der Sonne nad, wenn fie mit Wolfen überzogen 
und verdedt ift, richten wollte, jo müßte er es dafür 
halten, als wollte nimmermehr fein heller Tag werden, 
und fi) einer ewigen Nacht beforgen. Nun aber ift 
dies eine Kunft, und in der Wahrheit eine güldne 
Kunft, daß man ed dafür halten Tann, daß, wenn 
die Sonne mit Wolfen und Nebel bededt, nicht einen 
Haren Schein von fich geben kann, fie dennoch über die 
Wolken und Nebel hervorbredhen und der Welt einen 
hellen und klaren Schein wiederum geben werde, Alſo 


— chut bier der Prophet, der in Anfechtung liegt, und ſich 
in einem trodenen und bürren Lande Bf. 63, 2] | — 


aufrichtet und begehrt zu ſehen die Sonne, wenn ſie 
durch Wolken hervorgebrochen iſt, gedenket in ſeinem 
Herzen auf ein ander Bild, den er da gegenwärtig vor 
Augen fieht. Und ob ihn wohl fein Gewiſſen ſchreckt, 
alles Uebel dräuet und vor Zweifel ſchier dahin fallen 
will, jo richtet er fich doc, im Glauben auf, Hält feſt an 
der Hoffnung und vertröftet fich felber, es werde ihm 
Gott helfen und wiederum einjegen, daß er möge jehen 
den Gottesdienft, an dem Drt, den Gott allein geordnet 
hatte auf dem ganzen Erdboden. (Luther.) 

4. [Die jegige Zeit der Trennung dehnt ſich 


| mir zu einer langen Ewigkeit aus; denn wie ergeht 


es mir hier?] Meine Thränen find meine Speife 
Tag und Nacht lich kann nicht effen, Tann nicht 
ichlafen, id) muß meinen Tag und Nacht*], weil 
man [aus meiner Verbannung vom Heiligthum 
böstwillig den Schluß ziehend auf meine völlige 
Verſtoßung von Gott] täglich zu mir faget:** Wo 


ft nun dein Gott [deijen Gnade und Gemeinfchaft 








du vormals fo hoch priefeft und von dem du 
meinteft, daß er deine Sache zu feiner eigenen 
gemacht habe Bf. 71, 10 f.]? _ Sach 
) Wenn man in großer Traurigfeit ift, jo läßt die: 
jelbe nicht eſſen, jo werden gleihjam die Thränen unſere 
Speife, man trinkt und ißt gleihjam mehr Thränen in 
fich als Brod oder andere Speife, wie David jagt Pj. 80: 
du fpeifeft mich mit Thränenbrod und tränfeft mid) mit 
großen Mafjen von Thränen. (3. Arnd.) — 
*) Wurden gleich ſolche ſpöttiſche und höhniſche 
Reden in der unmittelbaren Umgebung Davids nicht 
laut, ſo drangen ſie doch von drüben, aus dem Lager 
der Feinde (2. Sam. 17, 26), zu ihm herüber, und Hans 
gen aus dem, was man auf feinem Fluchtwege ihm 


| nadgejhrieen hatte (2. ©. 16, 5 ff.), den ganzen Tag in 


feiner Seele fort; er Tonnte fie nicht los werden, fie 
hatten zu tief in jein Herz geſchnitten. 
5. Wenn ich denn dei inne werde [mie man 
jebt im Lager der Feinde meiner fpotten mag], 
fo ſchütte ich [bei der Erinnerung an meine vor: 
malige Freundſchaft und Gemeinſchaft mit Gott, 
auf die man höhnifch mich hinweiſt] mein Herz 
heraus bei mir felbit [lafje meine Seele recht 
gefliffentlich in Kummer und Herzeleid hinſchmelzen 
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\ Hiob 30, 16., damit fie wenigſtens in dieſem 
fügen Weh eine Befriedigung finde für ihre heiße 

J 
dem Heiligthum] mit dem Haufen [dev in langſam 
feierlicher Prozeifion dahinziehenden Menge], und 

mit ihnen wallen zum Haufe Gottes [wie ich das 
ſonſt zu thun gewohnt war], mit Srohloden und 
Danfen [ihnen voranfchreitend 2. Sam. 6, 4 f. 
14], unter dem Haufen [derer mollte ich gern 
wallen], die da feiern [des HErrn Feiern 3. Mof. 
19, 30 zu halten im Begriff ftehen]. 

' 6. Was [aber] betrübft du dich, meine Seele, 
und bift jo unruhig in mir [als fei ſolches Glüd 

| und Heil dir nun für immer verfchloffen]? Harre 
ih auch jest noch nicht weiß, mann] ihm noch 

danken, daß er mir hilft mit feinem [hieber in 

Gnaden ſich mir zumendenden] Angeficht. 

Er Merte, daß man Haben muß, wenn einem zur 
Stunde der Noth gegeben und der Seele alfo auf: 
geholfen werden foll. Ze mehr wir in fanften Tagen 
unjere Luft haben am Haufe des HErrn und feiner Gna— 

denfülle, deſto bälder wird ſich in der Nacht der Trübfal 
En Angefiht ung zeigen; denn es ift Glaube, und aus 
em Glauben dann der Durft, und aus dem Durfte das 


Sehnfuht]; denn ich wollte gern hingehen [nach 
auf Gott; denn ich werde [künftig einmal, wenn 
























Gebetsgejchrei, und aus diefem Geduld und Hoffnung 
vorhanden. (Taube.) 


U. #.7—12. Aber noch ift die Kraft der Anfedtung 
durch folden Bufprud in David’s Seele nit gebrodjen,» 
fein Schmerz madt ſich vielmehr von Neuem geltend; 
da er jedoch ein erfahrungsreiches Leben hinter fid) hat, 
fo bietet ja damit eine Anhöhe fid ihm dar, auf welde 
er nur hinauffteigen darf, um von da einen fröhliden 
Blick in das, was ihm noch bevorfteht, zu thun. Durd) 
immer neues Beten und Ausfhütten des Herzens vor 
Gott ‚werden zum zweiten Mal die ſtürmiſchen Wogen 
in feiner Bruft beſchwichtigt. 

\ 7, Mein Gott [obwohl ich fie foeben durch 
den harrenden Aufblid zu dir zur Ruhe zu brin- 

gen verſucht habe], betrübt ift [und bleibt dennoch] 

meine Seele in mir; darum gedenfe ich [von der 

- Hoffnung auf die Zufunft zur Erinnerung an bie 

Vergangenheit mich wendend] an dic [und ver- 

ſenke mich in die Gnade und Barmherzigkeit, von 

der du mir fonft fo viele Betveife gegeben, ob es 
mir vielleicht gelingen möchte, durch Gedenken an 
dich und die gnadenreichen Erfahrungen, die ich 
in deiner Gemeinſchaft gemacht habe, den Schmerz 
zu überwinden ivegen dei, das ich hierorts ent: 
 behre], im Lande am [jenfeitigen Ufer des] Iordan 
und Hermonim [too die Ausläufer des Hermon in 
ein anderes Gebirge übergehen], auf dem kleinen 

Berg [in Gilead, auf dem ich jett mich befinde, 
und ber, troß feiner romantischen Schönheit A. Mof. 

21, 30 Anm., doch fo gar nichts bebeutet gegen 

deinen heil. Berg Zion]. 

8. Ida, betrübt ift meine Seele in mir!] 

Deine öluthen [die Fluthen der Trübfal, die du 

über mich herabichütteft] rauſchen daher, daß [es 








in meiner angefochtenen Seele hergeht, wie in 
diefer wildromantifchen, von vielen Schluchten und 
Wafjerfällen durchichnittenen Gegend, wo] hie eine 
Ziefe und da eine Tiefe brauſen; alle deine Waſſer— 
wogen und Wellen gehen [gleichtvie über das Ge- 
ſchlecht, das du in dev Sündfluth vertilgteft 1. Mo]. 
7, 11] über mid. 

63 ift in den Bergen Gileads, jenfeit des Jordan, 
ein Land mit vielen Wundern der Natur. Doch — was 
find die ſchönſten Herrlichkeiten der Natur einer Seele, 
welche fih aus dem Heiligthum Gottes vertrieben weiß! 
Die herrliche Natur um ihn her mit den Gießbächen, wo 
tobend eine Fluth die andere herbeizurufen ſcheint, wird 
für ihn ein Bild der Unglückswellen, die über ihn her— 
eingebrochen find. Wo ein Herz jehr traurig ift, legt 
ja auch die jchönfte Natur ein Trauerkleid an; und 
wiederum, wo ein Herz jehr freudig tft, kann der ein: 
fachjte Anger zu Luft und Jubel ftimmen. (Tholuck.) 

9, [Aber mitten in ſolchem Trübfalsmeer 
gedenfe ich dein und empfinde da deine Tröjtun: 
gen und die Freubigfeit zum Gebet.] Der HERR 
hat des Tages verheißen feine Güte [fie zu mir ab: 
geordnet, daß fie den Tag über mit mir jei und 
mich aufrecht halte], und des Nachts finge ich ihm 
[fühle mich dur) das, was ich von Neuem an 
Güte erfahren, zu feinem Lobpreis ermuntert], 
und bete zu [dem] Gotte meines Lebens [zu Gott, 
dem mein Leben angehört, der es ſchützt und erhält 
und aus dem Tode, in welchen es gegenwärtig 
hingegeben jcheint, wiederum erwecken Fann]. 

Unverfennbar findet bier eine Beziehung ftatt auf 
da3 „Tag und Nacht” in V. 4, dem Tag und Nadıt fort 
währenden Schmerze des Sängers Dort werden hier Die 
Tag und Nacht fortwährenden Tröftungen Gottes ent— 
gegengeftellt. Hiernach ift e3 ein bloßer Merismos (Vers 
theilung der einzelnen Satsglieder auf die verſchiedenen 
Dersglieder), wenn die Güte dem Tage, der Öefang und 
das Gebet der Nacht zugewieſen wird; der Sinn ijt: bei 
Tage und bei Nacht jendet der HErr feine Güte und 
giebt mir Veranlaffung, ihm zu fingen und zu ihm zu 
beten. (Vgl. 92, 3.) 

10. Ih fage [in ſolchem Gebet] zu Gott, 
meinem Fels [indem ich ihm Elage, was mic) 
drüdt und quält]: Warum haft du mein vergeiien? 
Warum muß id fo traurig [einher-] geben, wenn 
[darum mweil] mein Feind mich dranget? 

11. [Unmöglich kann doch bei dem Verhält- 
niß, in dem ich zu dir ftehe, folde Lage andauern, 
ich müßte da ja zu Grunde gehen] Es ilt [die 
fer Schmerz, den ich jet leide] als ein Mord 
in meinen Beinen [wie ein Schwert, das durch 
die Seele geht und fie bis auf den Tod verletzet 
Luk. 2, 35., der Schmerz nämlich], dad mic meine 
Seinde ſchmähen, wenn [indem] fie täglich zu mir 
jagen: Wo ift num dein Gott [B. 4]? 

12, Freilich hätten fie Recht, wenn es alſo 
bliebe, wie es jetzt ſteht; doch: Was betrübeſt dur 
dich, meine Seele, und biſt ſo unruhig in mir 
[al® müßte es immer fo bleiben]? Harre auf 
Gott [und „erwart der Zeit, die ev verleiht]; 
denn ich werde ihm noch danken, dab er meines 
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Palm 43, 1—5. 


44, 15, 





jest von Scham gerötheten und von Traurigkeit 
gebeugten] Angefihts Hilfe und mein Gott ift* 
[jo daß ih dann den mich höhnenden Feinden 
D. 11 triumphirend entgegentreten fann und fagen: 
Sehet, da ift er, mein Gott, von dem ihr meintet, 
er habe mich für immer verlafjen**]. 
£ *) Sn ®. 6 jagte David: Sch werde ihm noch danken, 
daß er mir Hilft mit feinem Angeficht, welches er über 
mir wird leuchten laſſen (4. Mo. 6, 24 ff.) und das auf 
meine Feinde jehen wird (Bf. 34, 17); hier aber jpricht 
er: Sch werde ihm noch danken, daß er meines Ange: 
fihts Hilfe und mein Gott ift, d. i. er wird mir alfo 
helfen, daß ich es jehen werde und daß mein jebt trau— 
riges Angeficht dadurch heiter wird. „Wer in feinem 


Leiden mit der Gebetsflage anhebt, mit Ermahnung | 


feiner Seele zur Geduld und zum Gottvertrauen 
fortfährt, ſelbſt durch den Hohn feiner Feinde nur tiefer 
in die Bu Be getrieben wird, Der darf hoffen, daß er noch 
den Beſchluß mit dem Danfliede mahen werde. (Moll.) 

**) Diejer Palm ift einer der Lieblingspfalmen der 
franzöfifh-reformirten Kirche geworden und war das 
Lieblingslied König Heinrich’ II. von Frankreich. Die 
deutſche Bearbeitung: Wie nad) einer Wafjerquelle ein 
Hirsch ſchreiet mit Begier ꝛc. findet fih nur felten in den 
Gejangbücdhern; dagegen ift die von einem franzöſiſchen 
Jagdliede entlehnte, von Claude Goudimel, dem Lehrer 
Baleftrina’3, bearbeitete Melodie dazu zur Melodie des 
Liedes: Freu dich jehr, o meine Seel 2c. genommen 
und unter diefem Namen bei uns befannt. 


Der 43. Palm. 
Anrufung Goffes, des höchſten Richters. 


Der vorliegende Pſalm, von deſſen erſtem Wort der 
fünfte Sonntag in der Faftenzeit (Judica) feinen Namen 
hat, fieht in fo enger Beziehung zu dem vorigen, daß er 
mindeflens als ein kiürzeres Lied nad gleichem Grundton, 
von eben demfelben Dichter und aus der nämliden Beit, 
vielleit als ein zugehöriger Theil oder als eine Tort- 
ſetzung zu jenem anzufehen ift. Taſſen wir ihn, da erft hier 
des Sängers Alage, Ergebung und Hoffnung durch hinzu= 
tretende zuverſichtliche Bitte ſich vervollffändigen, in letzte— 
rem Sinne, alfo als zugehörigen Beftandtheil zum vorigen 
Palm auf, fo ift Gedankengang und Inhalt folgender: 


II. %. 1-5. Mod einmal wird in David’s Seele der 
Schmerz lebendig und ergießt ſich in einen bewegliden 
Hilferuf, daß der Gott feiner Stärke gegen feine bos— 
haften Zeinde ihm beiftehen und zu dem fo innig von 
ihm geliebten Heiligthum ihm zurückbringen möge; nod) 
einmal dämpft er aber auch die Anruhe in feinem Her— 
zen. mit demjenigen Buruf, der ſchon zweimal als wirk- 
ſam ſich erwieſen. 

1. Richte mich, Gott lverſchaffe mir Recht, 
ber ich jetzt Unrecht leideſ, und führe meine Sache 
wider das unheilige Volk [das jo gar feine Pietät 
fennt gegen feinen rechtmäßigen König] und errette 
mich von den falſchen und böfen Leuten [genauer: 
von dem Manne des Truges und der Un— 
geredhtigfeit]. 

Man könnte darunter den mit Abfalom verbundenen 
Ahitophel, vor deſſen Schlauheit David beſonders ſich 
fürdhtete und defjen Treulofigfeit vor allem ihn fchmerzte 
(2. Sam. 15, 12. 31; 16, 20 ff.; Bf. 41, 10), verftehen; 
doch hatte Diejer zur Zeit der Entftehung des Pſalms 











wohl ſchon ein Ende gefunden mit Schrecken (2. Sam. 
17, 23), e8 müßte denn fein, daß man im Lager David’3 
von feinem Ende noch nichts gewußt hätte. Luther hat, 
wie in Pf. 4, 7 u. 9., den Singular in collectivem 
Sinne aufgefaßt, und das ift wohl aud) richtig. 

2. [Zu dir nehme ich meine Zuflucht] Denn 
du bift der Gott meiner Stärfe [Kannit allein aus 
meiner gegenwärtigen Noth mir wieder heraus: 
helfen. Diefe Noth ift ja fo groß, daß ich wei— 
nend klagen muß]: warum verſtößeſt du mid)? 
Warum laäſſeſt du mich fo traurig [einher] geben, 
wenn [darum weil] mid mein Feind dränget 
[Bf. 42, 10]? 

3. Sende [denn, nachdem du mich fo tief 
gedemüthigt haft, als meine Geleitsengel] dein 
Licht und deine Wahrheit [deine fi) von Neuem mir 
zuwendende Huld und Treue 57, 4], daß fie mid 
(gleichfam bei der Hand nehmen und aus meiner 
finfteren und verlaffenen Lage heraus] leiten,* 
und bringen zu deinem heiligen Berg [Zion Bi. 15, 
1; 24, 3], and zu deiner [dafelbjt befindlichen] 
Mohnung [denn dahin verlangt mich mehr, als 


ı nad) meinem auf demſelben Berge gelegenen Kö: 


nigspalaft 42, 5], 

4. [Und made mir's fo möglich] Daß id 
[wieder wie vorhin) hineingehe zum Altar Gottes 
[da man dir täglich Opfer bringt 3. Mof. 6, 12], 
zu dem Gott [mich nahend], der meine Srende 
und Wonne [hier aber, in der Verbannung, mir 
fo fern gerüdt Pf. 42, 2 Anm.] ift,** und dir, 
Gott, auf der Harfe danfe, mein Gott [für alles, 
was du je und je, dur folde Zurüdführung 
aber auf's Neue mir Gutes erwieſen halt]. 


*) Keinen befjeren Leiter fönnen wir haben als Gott, 
fein Licht, feine Wahrheit, fein theures und werthes 
Wort. Aber wer leitet dich, o Seele? Dein fleifchlicher 
Sinn, deine, Lüfte; doch die leiten zum DBerderben. 
(Pfaff.) **) In der römischen Mefje beginnt der 
Gottesdienft mit den jog. Staffelgebeten; darauf 
folgt das Eonfiteor, der Introitus, das Kyrie 
und das Gloria in excelsis (Ehre fei Gott in der 
Höhe 2c.). Der Briefter ſammt dem Miniftranten tritt, 
den bedeckten Kelch in der Hand, zum Altar, ftellt auf 
diejen den Kelch, tritt wieder herab, bezeugt ihm durch 
Kniebeugung die Chrerbietung, befreuzt ſich von her 
Stirn nah der Bruft und jpridt: Im Namen des 
Vaters und des Sohnes ꝛc. Hierauf, die Hände vor 
der Bruft faltend, fährt er fort: Ich will hineingehen 
zum Altar Gottes, zu Gott, der meine Jugend erfreuet; 
e3 wird num verämeife abwechjelnd unjer Pjalm vom 
Priefter und Miniftranten gejproden und mit dem 
Gloria patri (Ehre fei dem Bater 2c.) beſchloſſen. Darauf 
folgt noch einmal obiger Sprud), dann das Adjutorium: 
Unfere Hilfe fei im Namen des HErrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat, woran fih das Gonfiteor anſchließt. 


| Die evangelifhe Gottesdienftordnung hat davon nur. 


dag: Im Namen ꝛc. und: Unfere Hilfe 2c, beibehalten; 
e3 eignet fi) aber gewiß Pf. 43 trefflich zum ftillen 
Borbereitungsgebet des Geiftlichen, bevor er den Altars 
dienft ausrichtet. 

5. [SG muß mir immer wieder zurufen 42, 
6. 12:] Was betrübeit du did, meine Seele daß 
noch jo wenig Ausfiht auf Erfüllung deines ſehn⸗ 


Fortfeßung des Pſalms vom Heimweh nad Zion. 


lichen Wunfches vorhanden], und bift fo unruhig 
in mir [als werde die Erhörung deiner Bitte auf 
- immer ausbleiben]? Harre auf Gott [der feine 
Zeit und Stunde hat]; denn ich werde ihm [gewiß 
dereinſt] noch danfen, daß er meines Augefichts 
Hilfe, und mein Gott ift [wenn ich aud) eine Weile 
noch mit gebeugtem Angejicht einhergehen und auf 
feine Hilfe warten muß]. 

Die Anfechtungen find bejonders ſchwer, wenn in 
Zrübfalszeiten unter den Drangſalen einer gefährlichen 
Lage und bei wachjender Frechheit und Zahl der Feinde 
die Schon zurückgeſchlagenen Zweifel und die bangen 
Fragen in der Seele ſich erneuern, wenn das Gefühl 
der Gottverlafjenheit ji) in wachjender Stärfe ankündigt 
und gar zu der Bejorgniß einer möglichen Verſtoßung 
ſich fteigert. Aber jo lange der Angejochtene nicht blos 
meinen, jondern nod beten fann und feine Frage und 
feine Klage noch) mit Ueußerungen des Glaubens an 
* Gottes Gnade und Treue zu durchflehten vermag, fo 
lange ijt gegründete Ausficht auf ſchließliche Rettung und 
endliches Heil vorhanden; und ſchon innerhalb der Trübfal 
erfaßt der gläubige Menſch die Gnade als Licht, von 
- Gott gejendet zum Zeugniß feines Erbarmens, zur Be: 
ſtätigung feiner Zuverläffigfeit und Treue, zur Leitung 
derer, die ihn ſuchen. (Moll.) Die jaudhzende Luft, die 
der Sänger in der Hoffnung auf das Wiederfehen des 
Heiligthums hat, ift und bleibt ein herrlich Vorbild für 
alles Feiern der neuteftamentlichen Gemeinde und für 
die Zubereitung zum ewigen Bleiben in feinem Haufe, 
zum nächſten Zutritt und Aufwartung vor feinem Anz: 

geſicht. (Taube.) 


Der 44. Palm, 
Allgemeiner Zuſtand und Gebet der Heiligen. 


1. Eine Unterweiſung der Kinder Korah [42, 
1), vorzuſingen [4, 1; 1. Chr. 26, 31 Anm.]. 


Wie fih Pſ. 42 u. 43 zu Pf. 63 verhält, daß da ein 
- Koraditiiher Sänger mit feinem König fich zufammen- 
ſchließt und als Ein Herz und Eine Seele mit ihm er: 
ſcheint, jo verhält fi) der vorliegende 44. Pſalm zu Pi. 
60 und empfängt von diejem die Angabe, unter welchen 
Zeitumſtänden er erftanden; nur beſteht in fofern ein 
Unterſchied in diefen wechjelfeitigen Beziehungen, daß, 
während 42 u. 43 ein Nachklang von 63 und alfo der 
Zeit nad) fpäter ift, der Koradhitiiche Pf. 44 dagegen 
- dem Davidiichen Pf. 60 vor ausgeht, eriterer inmitten 
des Elends erklingt und letzterer gleichfam beim erſten 
Anbruch des Morgens nad der tiefen Finfterniß der 
- Mitternacht erſchallt (2. Sam. 8, 13 Anm). 


Als David etwa im zweiten Bahrzehnt feiner Regierung 

(1055—1045 v. Chr.) hoch oben im Norden feines Reichs 
- wider die Syrer flritt, waren die Edomiter, den ihnen 
- günftig ſcheinenden Beitpunkt benußend, vom Süden her 
imn duda eingefallen, hatten ein großes Blutbad in dem 
von Truppen entblößten Sande angerichtet, viele Gefangene 
gemacht und ftanden ſchon im Begriff, bis Jeruſalem vor- 
 zudringen, fo daß alle bisher von David errungenen Erfolge, 
die dem Reihe diejenige Ausdehnung geben Jfollten, welche 
durch Gottes Derheißungen ihm beftimmt waren (1. Mof. 
15, 18; 5. Mof. 1, 7; 11, 24), wieder in Zrage geftellt 
ſchienen. Im diefer Beit der Moth bringt an Stelle des 
von feiner Hauptftadt abwefenden Königs ein mit der Gabe 
‚der Pfalmendihtung ausgeltatteter Roradit des Volkes 
- Rlage und Hilfefhrei vor die Ohren des HErrn und hält 
ihm in ſtufenmäßigem Lortfhritt der Gedanken folgende 
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Sätze vor: Du haft vormals uns geholfen (I. 2—4), kannſt 
auch gegenwärtig gar wohl uns helfen (9. 5—9), hilfft 
uns aber nit, fondern giebt uns in die Gewalt unfter 
Feinde dahin (9. 10—17); und dod) ift es nicht etwa die 
Schuld unfers Abfalls von dir, um deretwillen wir fo 
heimgefudt würden (9. 18—23), darum tritt für uns ein 
und nimm unfrer Moth did an (I. 24—27). 


I. 9. 2—4. Der Sänger beginnt mit einer Erinnerung 
an Gottes vormalige Gnadenerweilungen 
gegen fein Dolk: mit feiner Hand hat er einft unter 
Mofe und Iofua die kananitifden Hölker aus dem 
gelobten Lande vertrieben und die Rinder Isral in ihr 
Erbe eingeſetzt. . 


2. Gott, wir haben mit unfern Ohren [aus 
Mofis und Joſua's Zeiten her die Kunde von 
deinen Großthaten 90, 16] gehöret,* unſere Väter 
haben’ uns [mittelft der von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fi) fortpflangenden heil. Ueberlieferung 2. Moſ. 
10, 2; Richter 6, 13] erzählet, was du gethan 
haft zu ihren Zeiten vor Alters.* 

*) Dies bildet den Gegenjat gegen das, was fie in 
der Gegenwart mit ihren Augen jehen: 48,9. (Hengiten: 
berg.) — **) Das war das jhöne Gejchäft der Greije 
in Israel, Gottes Thaten unjterblich zu machen unter 
ihrem Volk, daß wie in ununterbrochener Kette ihr Ge— 
dächtniß Hinliefe von Jahrhundert zu Jahrhundert; 78, 
3 zone) RE 

3. Du haft mit deiner Hand die Heiden [aus 
diefem Lande, das wir jebt inne haben] vertrie— 
ben, aber fie haft du eingeſetzt; du haft die Völker 
verderbet, aber fie haft du anögebreitet. [80, 9 ff.] 


4. Denn fie haben dad Land nicht eingenoms 
men duch ihr Schwert, und ihr Arm half ihnen 
nicht, fondern deine Rechte, dein Arm, umd das 
Licht deines Angefichts [Iof. 24, 11 ff; 5. Mof. 
9, 4 ff]; denn du hatteft Wohlgefallen an ihnen 
[e8 war fo dein heiliger Nath und Liebeswille]. 


Die Rechte ift Bild des thatfräftig eingreifenden 
Handelns, der Arm der durdhgreifenden, das Bezweckte 
durchfegenden Macht, gleihwie feines Angeſichts 
Licht Bild feiner Gnade, welche alles Dunkle lichtet, 
(Delitzſch.) So lange die Natur noch ein Zoch fiehet, 
ſucht fie fich da hindurchzumachen und Gott zu rauben, 
was Gottes ift. Und doc ſchult Gott fo lange an uns, 
bis man fein Alles zum Schulgeld darlegt und ihm 
allein in allen Dingen die Ehre giebt; denn ob er auch 
alles mit una theilt, feine Weisheit, feine Kraft, jeine 
Liebe, fo behält er doch dies Eine, feine Ehre, für fi) 
und hat nicht eher Wohlgefallen an ung, als bis wir 
das Befenntniß thun: deine Rechte, dein Arm und das 
Licht deines Angefichts hat's gethan. (Taube.) 


I. 9. 5—9, Hierauf hält der heil. Sänger ſich ſelbſt 
und der israelitifhen Gemeinde zur Erwekung ihrer 
Glaubenszuverfidt die Wahrheit vor, daf der Gott 
der Däter aud ihr Gott und König fei und ihnen, da 
fie ihr Dertrauen auf ihn und nidt auf ihre eigene 
Rraft ſetzen, ebenfogut wie den Dätern zum Siege über 
ihre Zeinde helfen könne. In diefer Zuverſicht ſtimmt 
er denn fon jebt ein Triumphlied an. 


5. Gott, da bift derfelde mein König Jauch 


in den Tagen der Gegenwart], der du Iacob Hilfe 
verheißen [fannft alfo gar wohl beine vorigen 
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Pſalm 44, 6—27. 


45,1. 








Thaten in der jebigen Drangfalszeit wieder auf: 
leben laſſen Habaf. 3, 2]. 

6. Durch dich wollen wir [wenn du deinem 
Volke dich wieder gnädig zumenbdeft] unfere Feinde 
zerſtoßen I5. Mof. 33, 17; 1. Kön. 22, 11]; in 
deinem Namen wollen wir untertreten [unter unfre 
Füße treten], die ſich wider und feßen. 

7. Denn ich [aus der Gefchichte der Vorzeit 
wiſſend, wo allein Kraft und Giegesitärfe für mid) 
zu finden] verlaſſe mich nicht anf meinen Bogen, 
und mein Schwert kann mir nicht helfen; 

8. Sondern du [auf diefem Wort liegt der 
Nahdrud] hilfſt und von unſern Seinden, und 
macheſt zu Schanden, die uns Hafen Pſ. 20, 8]. 

9. Wir wollen täglich rühmen von Gott [dag 
er unfere Hilfe und Stärke ift], und deinem Namen 
[Gott] danfen ewiglich [als welchem alleine die 
Ehre gebührt für alles Große, das durch und bei 
uns geſchieht]. Sela. 

Der Pſalm ſchwebt hier auf der heiteren Höhe des 
Zobpreijes, von welcher er nun in bittere Klage abftürzt. 


III. 3. 10—17. Aber in welden ſchreienden Widerfpud 
mit der vorhin dargelegten Glaubenswahrheit und der 
kundgegebenen Glaubenszuverſicht tritt die Wirklidjkeit 
der Gegenwart! Israel ift feinem Erzfeind, dem gehäſſi— 
gen und rachedurſtigen Edom, ſchmählich unterlegen, als 
ob Gott nicht mehr in feiner Mitte wäre; viele find 
erſchlagen, andere in die Gefangenfhaft um einen Spott- 
preis verkauft, die Nachbarn ſpotten und höhnen, die 
Heiden aud) in der Zerne maden ein Sprüchwort aus 
dem auserwählten Volke, nichts als Elend und Schmach 
allüberall, 

10. Warm [obwohl wir uns allein auf dich 
‚berlafien und deinem Namen alle Ehre geben] 
verjtößet du uns denn nun, und läſfeſt uns zu 
Schanden werden, und zeuchſt nicht aus unter 
unferm Heer [es als Siegesherzog zum Siege zu 
führen 2. Sam, 5, 24; Bf. 60, 12]? 

11. Du läſſeſt uns fliehen vor unferm Feinde, 
daß uns [mach ihres Herzens Luft ohne Wider: 
ſtand don unferer Seite zu finden] beranben, die 
und haſſen. 

12. Di laäſſeſt uns auffreſſen wie Schafe 
[machſt uns einer Heerde von Schlachtſchafen 
gleich, wo eins nad) dem andern an die Reihe 
fommt 1. Kön. 11, 15], und zerftreneft uns [in 
der Perſon derer, die gefangen hinmweggeführt und 
als Sklaven in's Ausland verkauft werben] unter 
die Heiden, 

Aus Amos 1, 6. 9 geht hervor, wie die Edomiter 
geradezu darauf brannten, israelitiſche Sklaven zu be- 
Nigen, weil dieſer Beſitz ihnen als thatfächlicher Gegen: 
beweis galt gegen das ihnen fo widerwärtige Weifja- 
gungswort (1. Mof. 25, 23): „Der Größere wird dem 
Kleineren dienen.“ 

13. Du verfaufeft dein Volk umfonit [ivie 
einer, der ein ihm verächtlich geivordenes Gut 
um jeden Preis, nur um es 108 zu werden, dahin: 








giebt], und nimmſt nichts darum [als ob wir nichts 
mehr werth wären in deinen Augen.] 

14. Du machſt uns zur Schmach unfern Nad- 
barn, zum Spott und Hohn denen, die um nnd 
ber find [Pſ. 79, 4]. J 

15. Du machſt und zum Beiſpiel ISprüchwort 
ober Gleichniß 5. Moſ. 28, 37] unter den Heiden, 
und dab die Völfer [ihren Hohn mit ſpöttiſchen 
Geberden begleitend 22, 8] das Haupt über und 
ſchütteln. 

16. Täglich iſt meine [beines fo tief dar— 
nieberliegenden Volkes] Schmad vor mir [daß ich 
fie ohne Unterlaß fehen und ohne Unterlaß mid) 
darüber grämen muß 38, 18], und mein Antli 
ift voller Schande [indem die Schande, die ich 
erleide, ſich in meinem ganzen Geſichte ausprägt, 
die Schande nämlich. $ 

17. Daß ich die Schänder und Lälterer [mei- 
ner, des auserwählten Volfes Ehre] hören, und 
die Feinde und Nachgierigen [biefe mir jo gehäſſi— 
gen und beftändig auf Rache finnenden Edomiter] 
ſehen muß [wie fie num wirklich ihre Feindſchaft 
und Rachſucht an mir ausüben fönnen.] 

Unter Israel wurden die Verlufte im Kampfe mit 
den Heiden nad) einem andern Maßſtabe gemeſſen, als 
dem gewöhnlichen. Das Volk war jo lebhaft von dem 
Bewußtfein feiner göttlichen Ermwählung und der darin 
begründeten Nothwendigteit des Heils durchdrungen, 
daß auch an und für fi Heinere Verlufte ihm jehr zu 
Herzen gingen, e8 zu befümmerter Frage und Bitte ver— 
anlaßten. Wie gering war 3. B. der Verluft vor Ai, 
und doch ward dem damals fo ftreitbaren Volke das Herz 
verzagt und ward zu Waſſer; Joſuag aber zerriß feine 
Kleider und fiel auf fein Angeficht zur Erde, vor Der 
Lade des HErrn, bis auf den Abend, ſammt den Ael⸗ 
teſten Iſsraels, und warfen Staub auf ihre Häupter: 
305.7, 5 f. (Hengftenberg.) An den Kindern Gottes 
legt fein Feind Ehre ein, jondern all fein Troßen bringt 
ihm ſelbſt Schande und Schaden, dem HErrn aber 
Ruhm und Ehre, (Starke) 


IV. 9.18—23. Nicht kann die Arſach folder ſchweren 
Züchtigung Israels deffen eigene Schuld und Sinde fein; 
das Dolk ift nicht abgefallen von Gott, hat feines Na— 
mens nicht vergeffen und feinen Bund nicht gebroden, 


im Gegentheil, gerade weil es mit dem Heren in 


Gemeinfhaft fteht, erleidet es fo ſchwere Drangſal. 
Darum kann aber aud der gegenwärtige Zuftand kein 
bleibender fein, 


18. Dies alles ift über uns kommen [gleich 
al wären wir ein gerichtsreifes Volf, an dem 
bereit3 bie Fluhdrohungen im 5. Mof. 28, 15 ff. 
fih erfüllen folten]; und Haben doch dein nicht 
vergeſſen, noch untreulich in deinem Bunde [in 
Beziehung auf denfelben] gehandelt; s 

19. Unſer Herz iſt nicht abgefallen, noch unfer 
Gang gewichen von deinem Wege, 

20. Daß du uns fo zerjchlägeft [du dich ver- 
anlapt finden Fönnteft, uns fo zu zerichlagen] 
unter den Drachen [ivie an einem twüften Orte, 


wo Drachen und Schafale haufen und die Toten 
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unbegraben liegen bleiben], und bedeckeſt uns mit 
Sinfterniß [und ung zu bedecken mit ſolchem Todes: 
dunfel, wie e3 jebt auf uns liegt]. 

21. Wenn wir des Namens unſers Gottes 
vergeſſen hätten, und unfere Hände aufgehoben zum 
fremden Gott [bei dem unfere Hilfe fuchend]: 
22. Das möchte Gott [dem nichts verborgen 
it] wohl finden [um es ftrafend heimzufuchen 
1. Mof. 44, 16]; nun [aber] Tennet er ja unſers 
Herzens Grund [und weiß, daß es nicht alfo mit 
uns fteht]. 

23. [Nein! nicht unfer Abfall wird ftrafend 
an uns heimgefucht, ſondern im Gegentheil ift es 
unſre Treue gegen Gott, um die es fich hier han- 
delt; und da kannſt bu, o HErr, nicht länger 
ruhig unferm Elend zufehen.] Denn wir werden 
ja um deinetwillen ſdarum, meil wir dir angehören 
und in deinem Bunde wandeln] täglich erwürget, 
nnd find geachtet wie Schlachtichafe. 

Das hohe Selbitbewußtfein, welches fih im Pſalm 
ausipricht, erklärt jih am beiten aus der Zeit Davids; 
denn dieje und bie erjte Salomo's ift die einzige in der 
Geſchichte Israels, wo das Volk als Ganzes ſich rüh— 
men konnte, von fremdländiſchem Cultus frei und rein 
zu ſein. Nun kann der Verfaſſer ja nicht Sünden der 
Einzelnen, und auch nicht die oder jene Gebrechen des 
Ganzen in Abrede nehmen wollen, aber Abfall der 
Nation von Jehova, woraus ſich die Verwerfung der— 
ſelben erklären ließe, iſt nicht vorhanden, die den Heiden 
über Israel gegebene Obmaächt ift alſo eine Abnormität 
(Regelwidrigkeit), und eben deshalb fleht der Pſalm auf 
Grund der Treue Israels und der Gnade Gottes um 
baldige Erlöfung. Denn wie es einen Gnadenftand Des 
Einzelnen giebt, fo giebt es aud) einen Gnadenjtand des 
oder jenes Bolfes, zumal des ermwählten und auf be: 


ſchworene Verheißungen gejtellten, vermöge deſſen das— 


ſelbe nicht dem ſtrafenden Zorn, ſondern der gnaden— 
reichen und alle Zorngeſtalt ſeines Ergehens bald wieder 
durchbrechenden und verklärenden Liebe unterſtellt iſt. 
Dabei iſt jedoch andererſeits auch nicht außer Acht zu 
laſſen, daß der Pſalm auf dem geſetzlichen äußerlichen 
Standpunkt des alten Teſtaments ſteht, der nicht in das 
Chriſtenthum herüberzuziehen iſt. Ein unmittelbar aus 
dem Herzen der neuteſtamentlichen Gemeinde geborener 
Pſalm würde anders lauten; denn ſowohl in Anſehung 
des Verhältniſſes ihrer Wirklichkeit zu ihrer Idee, als 
in Anſehung des Verhältniſſes ihrer Leiden zu Gottes 
Beweggrund und Abſicht reicht ihr Blick ungleich tiefer. 
Sie weiß, daß es Gottes Liebe iſt, welche ſie der Paſſion 
Chriſti gleichförmig macht, damit ſie, der Welt gekreu— 
zigt, durch Leiden hindurch der Herrlichkeit ihres HErrn 
und Hauptes theilhaft werde. (Delitzſch.) O, was iſt 
Gott für ein verborgener Gott; wie muß man auch 
beim Glauben nicht meinen, daß man ihn am Schnür— 
lein habe! Er kommt durch Ummege, durch widrig 
ſcheinende Wege zu feinem Zweck; er kann abbvechen, 
was ex jelbft gebauet, er kann ausrotten, was er ſelbſt 
‚gepflanzt hat; jein Reich verliert dabei doch nichts. Was 
die Kirche Gottes unter folcherlei Druck zu verlieren 
ſcheint, das wird durch den Sieg der Redtihaffenen, 
durch Der Weberbleibenden bewährte Gottjeligfeit und 
durch die unter dem Leiden erlangte heilfame Erfahrung 
veichlich erſetzt. (Rieger.) 


V. V. 24-27, Auf Grund der am Schluß des vorigen 


Abſchnitts gewonnenen Erkenntniß, daß der gegenwärtige 








3uftand kein bleibender, fondern nur ein vorüber⸗ 
gehender fein kann, erhebt fi) denn die laute und 
eindringliche Bitte, daß der Herr nicht länger ſich un— 
thätig verhalten, vielmehr mit feiner gewaltigen Hilfe 
einfhreiten und das Elend feines Volkes wenden und 
enden möge, 


24. Erwecke did, HERR, warum ſchläfſt du 
[Pſ. 35, 23; 59, 5 f.; 78, 65]° Wade auf, 
und verſtoße und nicht ſogar [für immer]. 

Gott jcheint zu jchlafen, wenn er in das äußere 
Geſchehen hienieden nicht eingreift; denn das Wejent- 
liche des Schlaf? iſt Einkehr in fich ſelbſt aus der Be: 
zogenheit auf die Außenwelt und Ruhen aller nad) außen 
wirkſamen Kräfte, „Das blöde, zagende Fleiſch fühlt in 
der Noth einen ſchlafenden Gott, und doch ſchläft 
und jhlummert der Hüter Israels nicht, einen ver— 
ftoßenden Gott, und doch verftößt der HErr nicht 
ewiglih;, einen verborgenen Gott, und doch gedenket 
er an und immerdar; einen vergeklihen Öott, und 
doch vergißt eher, eine Mutter ihres Kindleins, als Gott 
feines Volkes. Aber er verziehet, damit wir ſchreien.“ 
(Taube.) 

25. Warum verbirgeit du dein Antlik [por 
und PB. 69, 18], vergiſſeſt unſers Elends und 
Dranges [in welchem wir jet fteden, als ginge 
es dich nichts an]? 

26. Denn unjere Seele ift [in tiefer Betrüb— 
niß Richt. 11, 35] gebenget zur Erde; unfer Bauch 
wo die Empfindungen der Seele gleichfam einen 
Niederſchlag bilden Pf. 31, 10] flebet am Erd— 
boden, 

27. Made di auf [indem du von deinem 
Thronſitze dich erhebeit Bf. 7, 7], hilf uns und 
erlöfe uns, um deiner Güte willen [25, 22]. 

Sn der maffabätfchen Zeit war unfer Pſalm das 
ftändige Klage: und Bittgebet, und Tießen da tagtäglich 
die Leviten den Ruf erſchallen: Wade auf, o HErr, 
warum fchläfeft du? Sohannes Hyrkanus (von 135 bis 
107 v. Ehr., ſ. Schlußbem, zu den Büchern der Makkabäer 
Nr. 4) Ihaffte dieſe Gebetsrufe ab, indem er den Leviten 
erklärte: „Giebt's denn Schlaf bei der Gottheit? Hat 
nit ſchon die Schrift gejagt: fiehe, er jchläft noch 
ſchlummert nicht, der Hüter Israels? Nur in einer Zeit, 
wo Israel fi) in Trübfal befand und die Weltvölker in 
Ruhe und WoHlhabenheit, nur in Bezug auf ſolche Zu— 
ftände hieß es: Wache auf, HErr, warum ſchläfeſt du?“ 
— Obwohl der HErr fol ein Stammeln in den Ge- 
beten der Heiligen fich gefallen läßt, wenn fie ihn er: 
wachen und aufitehen hießen, fo jollen fie dennoch ſich 
gewiß Halten, daß er für ihr Heil wache. Aber weil 
wir in unfrer Kurzfichtigkeit feine Fürforge für uns nicht 
fogleic) wahrnehmen, bitten die Gläubigen nad) dem 
Augenſchein, er möge fie nicht vergeſſen noch zögern, 
fhütten ihr Gefühl, wie es daraus hervorgeht, vertraus 
li in feinen Bufen aus und tilgen jo die trüben Er— 
regungen aus ihrer Seele, damit der reine nnd Klare 
Glaube daraus hevvorgehe, (Calpvin.) 


Der 45. Pſalm. 


Weiffagung von dem Bränfigam, Chriſto, und 
der Kirdie, feiner Brant. 


1. Gin Brantlied amd Unterweilung [ein von 
edler, heiliger Minne oder von geiftlichen Braut: 


* 
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Palm 45, 2—10. 








perhältniffen handelndes Lehrgedicht 32, 1542, 1; 
44, 1] der Kinder Korah [1. Chr. 26, 31 Anm.), 
von den Roſen [auf die Melodie „Lilien“ 69, 1], 
vorzufingen [dem Sangmeifter zu übergeben und 
aljo für gottesdienftlichen Gebrauch beitimmt]. 
Wie Palm 42 u. 43 zu Pf. 63, und Pf. 44 zu Pf. 60 


ſich verhält, fo nun unfer 45. Palm zu Pf. 72, der den 
Salomo zum Derfaffer hat. Aus der Beit diefes Königs 


ſtammt denn aud das hier vorliegende Lied und nimmt, | 


ſoweit es überhaupt noch kypiſchen Charakter an fid trägt, 
den Salons zum Vorbild deffen, von dem es in prophes 
tiſcher Begeifterung reden will. Der aber ift kein anderer 
als der zukünftige König der Gemeine, der verheißene 
Melfias, und zwar befonders von Seiten feines Verhält— 
niffes zu der Gemeine, die feine Braut ift (Offenb, 21, 2. 
9; 22, 19. IM das Lied, wie wir zu 1. Rön. 9, 25 
diefe Dermuthung ausgeſprochen haben, die Ambildung eines 
weltligen Brautliedes zu einem geiſtlichen, fo erklärt ſich, 
warum fo mander Ausdruk ihm anhaftet, der in das 


Gebiet des Sinnlihen hinüberfpielt und auf geiſtlichem 


Gebiete allegorifd; verftanden werden muß; daß wir aber 
wirklid; eine ſolche volgogene Umwandlung des urfprüng- 
lich weltlicyen Liedes vor uns haben, nidyt, wie mande 
Ausleger fid) die Sache vorftellen, das urfprünglide Braut- 
oder Hodjzeitlied Jelber, das erft hinterdrein, als die darin 
ausgelprodenen Wünfde und Gedanken in Beziehung auf 
den zunächſt gemeinten König als zu had und überſchwäng— 
lid) ſich erwieſen, eine geiſtliche Metamorphofe mittelft Alles 


gorefe erfahren und fo die Beftimmung für den gottesdienft- | 


lichen Gebraud; und in Bufammenhang damit auch Auf- 
nahme in den Kanon gefunden habe, ergiebt fid) aus dem 
ganzen Charakter des Pſalms, der kaum nod) ein typiſch— 
prophetifcer, vielmehr ein prophetifdy=meffianifder ift. 


I. #.2—10. Haddem der Sänger zuvörderſt die Stim- 
mung gekennzeidynet, Die fein Herz bewegt, nämlid) 
begeifterte Liebe für den König, deffen Lob er befingen 


unter den Menfhenkindern, über deffen ganzes Welen 
Holdfeligkeit und Anmuth ausgegoflen ift und der ſchon 
in diefer feiner äußeren Erſcheinung das Pfand und Sie- 
gel eines auferordentliden und ewig währenden Gottes- 
fegens an ſich trägt (9.2 u.3). Jetzt verkündigt er feine 
Ehre als eines Helden voll Majeftät und Gottesmad)t, 
der in dem Bampfe für Wahrheit und Redt große Tha- 


ten vollbringen und feine Zeinde vernidten wird (W.Abis | 


6); aber aud) feine Ehre als eines folhen, den er fid) 
nit bedenkt mit Gott anzureden, deffen Herrſchaft 
ohne Ende fei und die gerechteſte und freudenreidfte 
zugleih (9.7 u. 8). And nun, indem er als Bräuti- 
gam ihn Fhildert am Tage feiner Hodyeit (9. 9 u. 10), 
erreicht fein Lied, das ja der Meberfdrift zufolge ein 
Drautlied und Anterweifung fein foll, die Höhe, zu der 
25 von Anfang aufgeftrebt hat. 

2. Mein Herz dichtet ein feines Lied [es wallt 
über von einem Liede begeifternden Inhalts, das 
e3, weil gar zu gewaltig davon bewegt, nicht 
länger in ſich verichließen kann* Luk. 6, 45]; id) 
will fingen von einem Könige ſdeſſen Herrlichkeit 
all mein Denken und Sinnen erfüllt]; meine Zunge 
[indem fie eil- und rvedefertig in Worte faßt, was 
das Herz ihr diktirt] ift ein Griffel eines guten 
[und behenden] Schreibers.** 


Merket hier und. lernet das neue Herz der Gläu- 
bigen, darin Chriftus wohnt durch den Glauben, welches 


— 








des HErr Chriſtus ſo voll iſt, daß es überläuft wie 
ein Brunnen und kann nicht ſchweigen, es muß hervor⸗ 
brechen. (3. Arnd.) 

**) Dünfen wir una um der dermaligen Armuth 
und Schwähe am inwendigen Menſchen willen nicht zu 
geringe, daß nicht auch unfre Geſpräche und Gebete, 
Zeugniſſe und Befenntniffe feine Lieder von unſerm 
Könige und unfre Zunge der Griffel eines guten Schrei: 
bers fein fönnte: nur das Maß des heil. Geiftes ift 
dabei verjchieden, nicht aber das Wefen. (Taube.) » 

ap 
der Schönſte unter den Menfchenfindern* [bon 
vollendeter menfchlicher Schönheit und ein deal 
derjelben, das von feinem andern Menfchenfinde 
erreicht wird], holdfelig find deine Lippen [als 
über welche ein unvergleichlicher Liebreiz von oben 
ber ausgegofjen ift, fo daß fie ſchon, auch ohne 
fich zu öffnen, das Herz wunderbar ergreifen und 
eine Ahnung geben von den holdfeligen Worten, 
die dahinter verborgen liegen Luk. 4, 22, oh. 7, 
46]; darum [aber, weil ſolche Schönheit eine mehr 
als irdiſche und nicht von der Art derjenigen ift, 
die fo oft als Tand und Trugbild ſich erweiſt 


Spr. 31, 30., weil fie vielmehr der Ausdrud eines 


dir einwohnenden himmlifhen Weſens it Joh. 1, 


ı 14] jegnet did) Gott ewiglich [ilt fie ung Erkennt— 


nißgrund des unbegrenzten und unvergänglichen 
Segens, den Gott dir beigelegt]. 
*) Die Schönheit gilt in der biblifchen Anſchauung 


als Gabe Gottes (mir ſetzen hinzu: zur Befundung befon= 


derer Abfichten, die er mit jemand vorhat). Man erin- 
nere fih der Schönheit Joſephs (1. Mof. 39, 6), der 
Schönheit des Kindes Mofe, die den Eltern als Anzeichen 
feiner hohen Beſtimmung erfcheint (2. Mof. 2, 2, vgl. au) 
1. Sam. 9, 2; 16, 12), der Schönheit der Töchter Hiobs, 


will, djarakterifirt er diefen hierauf als den Shönften | bie \ihen nac) jeine: Bemäheung geboren 


42, 15). Die Schönheit des Königs Meffias aber ragt 
über alle menſchliche Schöne hinaus, wobei man fi) der 
ohne Zweifel meſſianiſchen lautenden Stelle Se. 33, 17 
erinnert: „Deine Augen werden den König jehen in feiner 
Schöne.” (Delisih.) Sm fündlofen Zuftande muß des 
Geiftes Schönheit fi auch vollfommen in der körper— 
lichen offenbaren. So muß es auch bei Chrifto geweſen 
fein, und die in der alten Kirche eine Zeitlang (wegen 
Jeſ. 53, 2) geltende verkehrte Anſicht, an Chriſto jei 
feine leiblihe Schönheit gewefen, wurde von der chriſt— 
lihen Kunft bald- mit rihtigem Bewußtſein überwunden. 
In Chrifti Angefiht mußte die himmliſche Seele id) 
malen; und wenn die Kinder dem HErrn mit freudigem 
Dertrauen nahten und ihm Hoftanna riefen (Matth. 21, 
15), fo deutet daS wohl auf den unmittelbaren Eindrud 
bin, den Chriftus auf fie machte: Kinder haben viel 
Ahnungsjinn für den Ausdruck der Miene. (Wuttke.) 

4. Gürte dein Schwert an deine Seite, du 
Held [denn fo fehr du in der einen Beziehung ein 
Friedenskönig bift, fo ftehen bir in anderer Hin: 


ſicht doch auch ſchwere Kämpfe bevor, die du zu 


führen haft], und ſchmücke dich ſchön [lege deinen 
lichten Harnifh an, indem du die Majeſtät und 
Herrlichkeit, die dir eignet, in Gebrauch nimmt]. 


Chriftus wäre nicht der ewig Gebenedeite, in dem R | 


alle Gefchlechter der Erde gejegnet werden jollen, wenn 
er nicht mit dem Schmude ſieghafter Majeftät und 
Heldenfraft befleidet wäre; darum folgt, wie in Seil. 


9, 6 auf den Namen „Rath“ dev Nanıe „Ootthelo", jf 


Du [König, dem mein Loblied gilt] bift 
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Hochzeitslied zu Ehren des Königs ohne Gleichen. 
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biev auf feine holdfeligen Lippen das Lob feiner 
Heldenkraft und jiegreichen Ritterihaft. Gilt es Doch 
nichts Geringeres, als in der Welt der Sünder den ver- 
gefjenen und verlaffenen Gott wieder zu Thron und 
Regiment zu bringen, den Satan zu binden und zu 
überwinden in denen, die in jeinen Feſſeln gefangen 
liegen, den ganzen Heerd der Llige, der Fleiſchesluſt und 
Ungerechtigkeit zu zerftören und fein. liebes Zion auf 
diejen Trümmern zu bauen; denn die Segensverheißung 
gehet darauf, daß er die Menge zur Beute und die Stars 
fen zum Raube befommte: Se. 53, 12. (Taube.) 

5. Es müſſe dir [die Bewältigung der Feinde] 
gelingen in [diefem] deinem Schmud [der unwider— 
itehlihen Gottesmachtſ. Zend [vie ein Krieger 
auf feinem Streitivagen 1. Kön. 22, 30 ff.] einher 
der Wahrheit gu gut [damit fie zur Herrſchaft auf 
Erden gelange ef. 42, 3], und die Glenden bei 
Precht zu behalten [damit fie nicht länger von ihren 
gottlofen Drängern unterbrüdt werden Bf. 72, 4]; 
jo wird [da an einem fiegreihen Erfolg es dir 
nimmer fehlen fann] deine rechte Hand Wunder 
beweijen [wie geivaltig du deine Feinde zu fällen 
weißt sel. 11, 4]. 

- Der Teufel fleikiget fi) deß mit aller feiner Kraft 
und Macht, daß die Lüge emporſchwebe, die Wahrheit 
aber verftöret und unterdrüdt werde, welche Wahrheit 
der Glaube tft, der den rechten Gottesdienft ordnet und 
beftätigt. Derhalben kann der Satan dieſe Wahrheit 
nicht leiden, fondern erweckt dagegen mancherlei und 
unzähligen Aberglauben und Heuchelei, daß wir alle 
müßten darüber verderben, wenn uns Chriftus nicht 
Beiltand thäte, jein Neich gewaltig zu betätigen und 


die Wahrheit zu vertheidigen. (Calovius.) 


6b. Scharf find deine Pfeile [und allemal 
tödtlich für die, die fie treffen], daß die Völker, 
[mit denen du friegft] vor dir [überwunden ſich 
befennend] niederfallen, mitten unter den Feinden 
des Königs [richten fie, von diefem mit ficher 


treffender Hand abgeſchoſſen, eine furchtbare Nie: 


derlage an]. 

7. Gott [fo rede ich ohne Bedenken dich an, 
weil nicht allein Davids, fondern auch Gottes 
Sohn du bift Matth. 22, 41 ff], dein Stuhl 
(Königsthron] bleibet immer und ewig* [2. Sam. 
7, 13. 16; Bf. 89, 5 u. 37 $.]; das Seepter 
deines Reichs [das Scepter, das du in deinem 
Keiche führft] ift ein gerades Scepter Inach der 


‚einen Seite hin helfende, nad) der andern ftrafende 


Gerechtigkeit übend 67, 5; Jeſ. 9, 7; 11, 4]. 
) Aus dem Kanıpfe mit feinen Feinden geht diejer 


König, fo erbittert fie find, als vollftändiger Sieger 
- hervor, und durch jeden neuen Krieg bewährt ſich jein 
Thron als ein unerſchütterlich fefter, während bei jonfti- 
gen großen Königen, wie felbjt David, auch zuweilen Ger 


fahr drohte und der Thron wankend wurde. (Baihinger.) 


8. Di liebeſt Gerechtigkeit [auf Seiten derer, 


die dir untergeben find], und haſſeſt gottlos Weſen 


[io daß du es an deinen Unterthanen nicht duldeſt); 
darum hat dich, Gott [wie ich zum zmeiten Mal 
dich anrede V. 7], dein Gott [der zum Könige 
dic) verordnet und eingefest hat] gejalbet mit 


Freudenöle Jeſ. 61, 3], mehr denn deine Gejellen 


Dächſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 


* 








ſdie andern Könige, damit du auch an Glück und 
Heil fie alle überrageſt 1. Kön.3, 13; 2. Chr. 1,12). 

Diefe Stelle wird in Hebr. 1, 8F. angezogen. Hier 
nun wird das Wort „Gott” an erfter Stelle als Anrede 
gefaßt (o Gott), das Subjekt folgt erſt in „dein Gott“; 
darnach interpungiren die neueren Bibelausgaben auch 
an unſerm Pſalmort. Luther jelber dagegen hat an 
diefem eigentlich überſetzt: „Darum hat dich Gott, dein 
Gott, gejalbet mit Freudendle ꝛc.“, jo daß gleich Das 
erfte „Gott“ das Subjekt bezeichnet, und „dein Gott” 
nur eine Beifügung dazu tft. 

9, Deine Kleider find [an diefem Tage deiner 
Hochzeit, für welchen ich dein Lob befinge V. 1] 
eitel Myrrhen, Aloes und Kezia [von den köſtlich— 
ften Aromen, |. Anm. zu 2. Mof. 30, 24; 4. M. 
24, 6., jo ganz durchduftet, daß fie wie daraus 
gewoben zu fein fcheinen], wenn du ans den elfen- 
beinernen [mit Elfenbein ausgezierten 1. Kön. 10, 
18 Am] Paläſten dahertrittit in deiner Schönen 
Pracht [nach der Lesart des Grundtertes: aus 
Elfenbein: Bäläften dir entgegentönend er- 
freut dich Gaitenfpiel.]. 

Beachtet man, daß bei Luther in Pſ. 145, 5 mit 
„ſchöner Pracht” die hebr. Worte mn 7123 verdeutſcht 


werden, jo liegt e3 nahe, anzunehmen, daß er dieſe 
Worte auh am Schluße unfers Verſes ftatt der andern 
Prey 93H gelefen habe; das „wenn du daher trittft” 


hat er nad) dem Sinne, den er mit dem Gabe der zwei— 
ten Vershälfte verband, ergänzend beigefügt. Im 3. Theil 
des alten Teft, vom 3. 1524 dagegen hat er >34 ganz 


übergangen und Tre (fie erfreuen dich) gleichbedeu— 
tend mit inet (fie freuen ſich deiner) aufgefaßt, in: 


dem dort fteht, man freuet ſich dein über den 
elfenbeinen Tempeln (anderswo: Baläften). Man 
fteht, die Worte Haben ihm viel Schwierigteiten bereitet, 
und fie bereiten fie den Auslegern heute noch. Wir 
erklären, einestheils mit Delisich überjtinnmend, andern: 
theils von jeiner Auffalfung abweichend : Aus den Elfenz 
bein-Baläften, in welche der verherrlichte König eintritt, 
tönt ihm feftlihe Mufif entgegen, die fich beeifert, fein 
Mohlgefallen zu erwerben; denn es tft der Tag feiner 
Bermählung. Jene Paläſte find aber nicht Die, aus 
welchen er al8 aus dem Haufe ihres Vaters die Braut 
abholt, jondern feine eigenen, welche die davidiſch-ſalo— 
monifche Königsburg weit an Pracht und Herrlichkeit 
übertrifft und in die er die Braut einführt. Geiftlicher 
Weiſe läßt ſich hierbei an die Lobgefänge der himmli— 
ſchen Heerſchaaren denken, unter denen Chriftus mit 
feinen Erlöften und Auserwählten in den himmliſchen 
Hochzeitsſaal einſt einzieht. (is 
10. In deinem Schmuck gehen der Könige 
Töchter nad) andrer Deutung: Zu deinen Koft- 
barfeiten gehören Königstödter*]; die 
Braut faber, welche zur eigentichen Königin erko— 
ven iſt**] ftehet zu deiner Rechten, in eitel köſt— 
lichem Golde [prangend in Gefchmeide von Ophir- 
gold 1. Kön. 9, 26 ff.]- | 
*) Diefe Königstöhter find die Nationen der ver- 
fchiedenen Königreiche, welche Chriftus für fein Reich 
fich erworben und die er nun in jeinen Hochzeitsſaal 
mit ji einführt. Allerdings, wie Luther überſetzt, gehen 
fie in feinem Schmud einher; denn er ift es, der fie 
gewafchen hat von den Sünden mit feinem Blute und 
hat fie zu Königen und Prieftern gemacht vor Gott und 


8. I. 1. 15 
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feinem Bater (Offend. 1, 5 f.). Aber wie die Worte 
fih aud anders faſſen laffen, gehören fie zugleich zu 
feinen KRoftbarfeiten oder zu feinen Theuren und Gelieb— 
ten, mit denen er ebenfalls Hhochzeitlich ſich verbindet, 
gleichwie mit der Einen, von der in der andern Hälfte 
des Verſes die Nede ift. — * Wer find jene Töchter 
von Königen, und wer ift diefe dem Könige nächſt— 


heidnifchen Völker, und dieſe ift das, nachdem die Fülle 
der Heiden eingegangen, Gotte in Chrijto wiederver- 
mählte Jörael. Erſt wenn Jörael ihm gewonnen iſt, 
nachdem die Fülle der Heiden eingegangen (Röm. 11, 
25), bricht der Morgen des großen Tages an, den Die» 
fer Pfalm als Gemeindelied feiert. (Delitzſch.) 


I. 9. 11-17. An die, welche zur Rechten des Konigs 
fteht, beftimmt zu feiner Gattin erften Ranges, wendet 
fid) jet der Sänger und hält ihr eine Ermahnungsrede: 
fie möge ihr Volk und väterlihes Haus vergefen und 
durch unbedingte Hingabe an ihren Gemahl, der ja zus 
gleich; ihr Herr im erhabenften Sinne des Wortes fei, 


feiner Liebe ſich würdig maden; als Lohn dafür vers | 


heißt ex ihr die Huldigung der reichten und blühendften 


Dölker (DW. 11—13). Hierauf öffnet fid) feinem Geiftes= | 


auge das Gemad;, in welchem die Braut zu einer ges | mit dem halsftarrig ungläubigen Volke und Vaterhauſe 


ſchmüchken Braut zubereitet worden ihrem Manne; er 


ſchauet fie in ihrer ganzen Herrlichkeit, ſchauet fie, wie | 
fie fammt den Iungfrauen ihres Gefolges dem Könige 
zugeführt wird, denn auch diefe follen fein Eigenthum | 


fein (9. 14—16). Mit Ereude und Zrohlohen bewegt | (ef. 61, 3) von ihrem Gott. 


ſich der Bug: es ift der Ehrentag der Einen Erkorenen 
und der vielen Miterkorenen; aber auch an einer glän= 
zenden Madhkommenfdhaft wird es diefer Derbindung nidt 
fehlen, nur daf fie geifllider Art ift, wie die Verbin— 
dung felber eine geiſtliche it 9. 17). 


11. Höre, Tochter [— der Sänger ftellt ſich 
mit diefer Anrede zu der Braut in das Verhältniß 


eines geiftlichen Vaters, des Lehrers zu feiner | 


Schülerin oder des Prediger zu der, welcher er 


gleichfam die Traurede hält 34, 12, —], Shane | 


drauf [mas ich dir zeigen will], und neige deine 
Dhren [zu dem, was ich dir jage], vergiß [damit 
du aus deinen natürlichen und angeerbten Ber: 
bältniffen, wie äußerlich, fo auch innerlich aus: 
fcheideit] deines Volks und deines Vaters Haus;* 

12. So wird [wenn du völlig und willig dich 
ihm hingiebſt] der König Luſt an deiner Schöne 
haben [tie er denn wirklich von Verlangen brennt, 
fi) auch feinerfeits ganz an dich hinzugeben. Zur 
Erfüllung der an dich geftellten Forderung aber bift 
du in der vollen Bedeutung des Worts heilig 
verpflichtet]; denn er ift [nicht blos im Sinne eines 
irdischen Gemahls 1. Petri 3, 6., fondern vielmehr 
als der, der Gott der HErr iſt V. 7 u. 8; 2. Sam, 
7, 19] dein HErr Joh. 20, 28], und ſollſt ihn 
[daher auch in tiefſter Ergebenheit] anbeten. 

*) Die gehäuften Anforderungen zur Aufmerkſamkeit 
meijen Darauf hin, daß der Sänger Wichtiges und Schwe- 
res von der Königin zu verlangen hat. Salomo’3 Wei- 
ber hatten der auch ihnen geftellten Anforderung, ihr 
Volt und ihres Vaters Haus zu vergeffen, ſchlecht ent: 
fproden: 1. Kön. 11, 4. (Hengftenberg.) 

‚13, [Hältft du denn ihn, deinen himmlischen 
König, in ſolchen Ehren, mie fie ihm gebühren, 











fo wirft auch du vor aller Welt in Ehren gehen, 
wie es deinem Stande als der erwählten Königin 
B. 10 entipriht.] Die Tochter Zor [die Ein: 
wohnerschaft der reihen Handelsftadt Tyrus Pf. 
72, 10; Jeſ. 23, 17 f.] wird mit Geſchenk da 


ftehende Königin? SJenes find die zu Chrifto befehrten | jein [beine Gunſt fid) zu geivinnen], Die Reichen im 


Volk [auch aus jedwedem anderen Wolf die, 
welche die Neichiten find] werden vor dir flehen 
[daß du ihnen Antheil an deinem glüdlichen Looſe 
verichaffelt]. 

Mas den Sinn betrifft, den die Gemeinde mit dem 
allen zu verbinden hat, jo findet fich die richtige Um— 
deutung des „vergiß deines Volkes 20.” ſchon in einer 
jüdischen Erklärung: „vergiß der böfen Thaten der Gott— 
lojen deines VBolls und das Haus der Götzen, Denen 
du gedient im Haufe deines Vaters." 3 ift ja nicht 


| die verſtockte Maſſe Israels, welche zu Gott und feinem 


Chriſtus in ſolches Liebesverhältniß tritt, fondern, wie 
die Weiffagung von 5. Mof. 32 an verfündigt, ein Dur) 
vertilgende und fichtende Gerichte hindurch geläuterter 
und gevetteter Reſt, welcher, um Chrifto ganz anzuge- 
hören und der heilige Same einer beſſeren Zukunft zu 
werden (Jeſ. 6, 13), alle Bande des Zuſammenhangs 


zu durchſchneiden und in ähnlicher Weife, wie Abraham 
(1. Mo. 12, 1ff.), aus — auszuſcheiden hat. Dieſe 
Gemeinde der Zukunft iſt ſchön, denn ſie iſt geſühnt 
(5. M. 32, 43), gewaſchen (ef. 4, 4) und geſchmückt 
Und Huldigt fie ihm, 
ohne rückwärts zu blicken, jo bleibt nicht allein Er der 
Ihre, jondern in ihm wird aud alles Herrliche Der 
Welt das Ihre. Hochgeehrt von dem König der Könige 
it Ste die Königin unter den Königstöchtern, welcher 
Tyrus und die Neichften unter allerlei Volk Liebreiche 
freudige Anerkennung zu zollen fich beeifern. (Delisich.) 


14. Des Königs Tochter [ihres Volks und 
ihres Vaters Haus nun toirklich vergeſſend Dffenb, 
11, 12., inden fie jeßt, beim Beginn der Hochzeit, 
ihr Gemach, darin fie zubereitet Eſth. 2, 3 ff. worz 
den, verläßt] it ganz herrlich inwendig* [ganz 
Herrlichkeit und Pracht ſchon hier, in den. inneren 
Räumen des Gemachs, noch ehe fie aus denjelben 
heraustritt], fie ift mit güldenen Stücken [in gold: 
durchwirkte Stoffe] gekleidet [Offenb. 14, 1 ff.]. 


15, Man führet fie in [bunt⸗] geſtickten Klei— 
dern zum König [daß der nun mit ihr ſich ver— 
mähle in Emigfeit Offenb. 20, 1 ff.]; und ihre 
Geſpielen [die ihr Das Geleit gebenden Freun: 
dinnen], die Jungfrauen, die [obwohl dem Stande 
nach ihr weſentlich gleich, doc) gern ihr den Vor— 
vang laffend] ihr nachgehen, führet man [daß fie 
zugleich) mit ihr dein, des Föniglichen Gemahls, 
Beſitzthum werden] gu dir,** 

*) In der Negel faßt man diefen Ausdrud als eine 
Bezeichnung der inwendigen, vor der Welt verborgenen 
Herrlichkeit (Col. 3, 3 f.); vgl. das Lied von Chr. Fr. 
Richter: Es glänzet der Chriften inwendiges Leben xX.) 
Indeſſen jteht das Wort des Grundtertes, welches innen= 


wärts, nad) innen zu oder im Innern bedeutet, niemal® 


anders als in örtlichem Sinne. 

**) Für dieſe Darftellung boten die Verhältniffe der 
Salomonifchen Zeit injofern eine Grundlage, ala Sa- 
lomo neben dev Gemahlin erften Ranges, der egyptifchen 


Königstochter, no eine große Menge ausländiſcher 
Di 


] 





Bon feiner Braut, dem altteftamentlichen Bundesvolk, und deren Gefpielen. 
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Weiber hatte; aber hier gerade zeigt es fich recht, wie Der 
Pſalm ganz aufgehört hat, zeitgefchichtlich zu fein und nur 


allegorisch zu deuten ift; denn niemals war es G©itte, | 


mehr als eine Frau zugleich zu nehmen, am wenigſten 
ging das weibliche Gefolge einer Neuvermählten unmit— 


telbar in den Befit des Gemahls tiber, fondern e8 ver: | 


blieb der Gattin al3 Dienerichaft. „Verſteht man aber 
unter den Sungfrauen neugewonnene Gemeinden aus 
den Heiden und unter den Freundinnen ſolche, die an 
der Wiederbringung der Tochter Zion herzlichen und 
thätigen Antheil genommen, jo verliert das „„führet man 
zu dir““ das Befremdende; denn e8 ift eine geiftliche 
Dermählung, und eben dieſes Hinausgehen über die 
Schranke hochzeitlicher Sitte drängt darauf hin, eine 
jolche geiftliche zu verftehen.” 

16. Man führet fie [beide, die Königin und 
ihre Gefpielen, die Sungfrauen] mit Freuden und 
Wonne [unter freubigem Subel], und geben in 
des Königs Palaft [in die Elfenbein-Baläfte V. 9, 
wo auch der Bater thront, der feinem Sohne 
vochnit macht Matth. 22, 1 ff.]. 

7, Anstatt deiner Väter [der herrlichen Bor: 
fahren, bon denen du, o König-Meſſias, dem 
Fleiſche nach herſtammſt Röm. 9, 5] wirft du 
Kinder [Söhne, und zwar, wie aus der Natur 
der Berbindung, aus der fie hervorgehen, ſich 
ergiebt, geistliche Söhne] friegen [denn von nun 
an kenneſt du niemand nach dem Fleiſch 2. Gor. 
5, 16]; die wirſt du zu Fürſten jeßen in aller 
Melt [wie irdische Könige das mit ihren Söhnen 


in dem bejchränften Umfange ihres Gebiets zu | 
thun pflegen 2. Sam. 8, 18; 2. Chr. 11, 23., | 


vgl. Bi. 110, 3; Offb. 5, 10]. 

Die Braut des Lammes, welche der Apofalyptiter 
(Dffb. 19, 7 f) in glänzend weißen Byſſus gekleidet 
ſchaut, der ihre Gerechtigteit bedeutet, wie die bunten 
goldenen Kleider hier ihre Herrlichkeit, iſt nicht Eine 
Perſon und aud nicht Eine Gemeinde, jondern bie 
Gemeinde Israel und die ihr glaubensverbundenen Ge: 
meinden der Heiden zufammen. (Delisich.) Die zahl: 
reihe, mächtige Nachkommenſchaft, die hier dem Könige 
geweilfagt wird, Söhne, die den herrlichiten feiner Ahnen 
gleichitehen werden, die auf der ganzen Erde ihre Für: 


tenthümer erhalten, find hervorragende Männer im | 


eiche Gottes in allen Ländern, deren Einfluß nun um 
fo viel größer wird, als der alte Bund unter dem neuen 
ſteht. (v. Gerlach.) 


III. ». 18. Der Sänger ſchlieht mit dem Gelübde immer— 
mwährenden Preifes des herrliden Königs, von dem er 
gefungen, und ſpricht darin das Bewußlfein von dem 
hohen Beruf, den fein Dolk Israel empfangen, aus; 
er weiß aber, daß diefer Beruf feinen Erfolg haben und 
‚dem von ihm gelobten Preife ein lauter Wiederhall des 
Mbes der Völker folgen werde, 

18. Ich [der Sänger, ein Glied des Volles, 
das deine Braut zu fein berufen ift] will deines 
Namens [du minnewerther, heldenhafter, göttlicher 
König] gedenten von Kind zu Kindesfindz; darum 
[weil auf dieſe Weife dein Lob auch zu den andern 
Nationen, die jetzt noch von Finfterniß und Dun: 
Tel bedeckt find, dringen und fie erwecken wird, 


das Gleiche zu thun] werden die danken [dich 
preiſen)] die Völker immer und ewiglich. 








ı —19,36; Be. 36,1 — 37,36). 





Der 46, Pſalm. 
der Kirche Troſt and Hicherheit. 


1. Gin Led der Kinder Korah [1. Chr. 26, 


ı 31 Anm), von der Iugend [hebr. al-alamoth, 


d. i. mit Sopranftimmen auszuführen Pſ. 6, 1 


Anm], vorzulingen [4, 1). 


Der Palm ift, wie J. Arndt ihn dharakterifirt, ein 
ſchöner Troftpfalm, darin Gottes Wunderthat gepriefen 


| wird, wie ex fein kleines Häuflein der Gläubigen ſchützt 


und erhält in fo großen Ariegsnöthen und Derfolgungen 
da ſich's läßt anfehen, als wollte die Welt untergehen. 
Zragen wir nun nad) der gefdidtliden Deranlafung zu 
unferm Liede, das Luther im 3. 1529 unter den Zu— 
rüftungen zum Augsburger Reichskage zu feinem „Ein feſte 
Burg ift unfer Gott“ (vgl. V. 8 u. 12) umgearbeitet 
hat, fo find die Anficten der Ausleger darüber getheilt: 
die einen denken an Dofophat’s Sieg wider die Amoniter 


und Monbiter in 2. Chr. 20,, welchem die beiden Fol- 


genden Palmen (47 u. 48) nebft Pf. 83 ihre Entftehung 
verdanken; die andern an die Miederlage des aſſyriſchen 
Heeres, die dafelbe unter Sanherib im 14, 3. des Königs 
Hiskia (713 v. Chr.) vor Berufalem erlitt (2. Rön. 18, 13 
Inden wir den lehteren 
uns anfdhlieken, empfehlen wir dem Leſer, die Geſchichte 
an den bezeidineten Stellen zuvor nadyzulefen, wenn er zum 
vollen Derfländniß und Genuß des Pfalms gelangen wills 


Il 9.24. Der Palm beginnt mit einer allgemeinen 
Ausfage deffen, was Gott feinem Volke it, nämlich 
eine Zufſlucht und fihere Hilfe, um deretwillen es ges 
troft fein kann, aud beim wildeften Toben der Gle— 
mente; die e Ausfage it das Ergebniß aud) der neuer- 
dings gemafdten Erfahrung. 


2. Gott iſt unfere Zuverſicht genauer: iſt 
ung Zufludt] und Stärke [18, 2 f; Spr. 
18, 10], eine Hilfe in den großen Nöthen, die 
und getroffen haben [richtiger: als Hilfe in 
Drangfalen gar fehr bewährt). 

3. Darm fürchten wir uns nicht, wenn gleich 
[einmal die Noth noch höher steigen follte, als 
die wir eben überftanden haben, ja fo hoch, daß] 
die Welt unterginge und die Berge mitten in's 
Meer [in die Tiefe des Oceans, aus der fie bei 
der Schöpfung aufgetaucht find 1. Mof. 1, 9 f,, 
wieder hinab] fänfen. / 

4. Wenn gleich [wie e8 am Ende der Welt 
wirklich geichehen wird Luk. 21, 25 ff.] dad Meer 
wäthete und wallete, und von feinem Ungeſtüm 
[womit e3, hoch empor fich thürmend, aus jeinen 
Ufern tritt) die Berge einfielen.  Sela, r 

„Die hier fich fteigernde Muſik befräftigt vie Glaubens— 
zuverficht der Gemeinde in jolcher wilden Grvegtheit der 
Elemente”, — Bei feiner Neife zum Augsburger Reichs— 
tage hatte Churfürft Friedrich dev Weife, während Jonas, 
Spalatin und Melanchthon ihn dahin begleiteten, Luthern 
felbft, weil er unter Bann und Acht lag, in Coburg zu— 
rückgelaſſen; bier aber wirkte derjelbe in Wahrheit als 
der Moſes, der mit aufgehobenen Händen vor dem HErrn 
tand (2, M. 17, 10 f.), während des harten Kampfes 

er Seinen. „Es gehet kein Tag fürliber, fchreibt Veit 
Dietrich in Beziehung auf ihn an Melanchthon, an 
15* 
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welchem er nit aufs Wenigſte 3 Stunden, jo dem 
Studiren am bequemiten find, zum Gebet nimmt. Es 
hat mir einmal geglüct, daß ich ihn hörete beten: Hilf 
Gott, wel ein Geift, welch ein Glaube ift in feinen 
Morten! Gr betet jo andädhtiglid, als einer, der mit 
Gott redet, mit folder Hoffnung und Glauben, als 
einer, der mit feinem Vater redet." Da fang er denn 
zu feiner Stärkung fi) öfters auch obiges, über unjern 
Palm von ihm gedichtetes und zum Kampf und Sieges- 
lied der deutſchen Reformation gewordenes Lied nad) der 


gleichfalls von ihm verfaßten Weife (die Worte des Lieds, | 
wie die Töne der Weiſe, jagt Winterfeld, geben das | 


lebendigite Bild des Mannes jelber); man erfennt aus 
feiner damaligen Lage, daß er in der 2. Hälfte des 
2. Verſes (eine Hilfe in den großen Nöthen, die uns 
getroffen haben — er Hilft ung frei aus aller Noth, 


der Gegenwart, als nad) dem Wortlaut des Textes über, 
jegt hat. 


II. 9.5—8. Hierauf geht die Rede näher ein auf die 
Angriffe und Gefahren, denen die Stadt Gottes von 
Seiten der ihr feindlid; gefinnten, eroberungsfüdhtigen 
Welt und ihrer Madthaber ausgefeht iſt; aber fie hat 
den Strom göttlidier Gnade mit feinen Brünnlein vieler 
geiftlicer Segnungen bei ſich, ja fie hat den lebendigen 
Gott mitten unter ſich. Da kann fie fein luſtig bleiben 
in allen Gedränge von außen her, und die Aloth oder 
Angft kann nur eine kurze Nacht bei ihr herbergen; ihre 
Hilfe kommt bald und gefhwind, während rings um fie 
her die Weltreiche zu Grunde gehen. 


3. Dennod [wenn’s auch mit der Noth von 


augen aufs Schlimmjte käme V. 3 f.] joll die | 
Stadt Gottes fein Inftig bleiben [als die nichts 


zu befürchten hat, die feine Gefahr des Um- oder 
Einfturzes fennt] mit ihrem Brünnlein [göttlicher 
Segnungen, die von dem Strom der Gnade aus— 


en, von dem fie, wie einft der Ga den | 
gehen, j RER ben. II. 9. 9-12. Das Lied wendet ſich nun zu dem Ereige 


von dem Paradiejesitrom 1. Mof. 2, 10., gewäfjert 
wird Bi. 36, 9; ift fie Doch der Drt], da die heili- 
gen Wohnungen des Höchiten find ſolange aber die 
da find, hört jener Strom der Gnaben mit feinen 
Segensbrünnlein nicht auf zu fließen, und fo 
lange die fließen, kann Gottes Volf in feiner un: 
erſchütterlich feſten Stadt „unverzagt und ohne 
Grauen ſtets ſich laſſen ſchauen“ Jeſ. 33, 20 ff.]. 

Anderwärts überſetzt Luther genauer nach dem Grund— 
tert: Der Strom mit feinen Bächen erfreut die 
Stadt Gottes, die heiligen Wohnungen des 
Höchſten. Bortrefflih, jagt Calvin, erfcheint auf den 
erſten Anblick der Ausſpruch des Horatius (eines der 
vorzüglichiten röm. Dichter, der in der Zeit von 65—9 
v. Chr. lebte und bei den Kaifer Auguftus in hoher 
Gunſt ſtand) von dem Gerechten: si fractus illabatur 
orbis (wenn auch der Erdfreis in Stüden zerbrechend 
zulammenfallen follte), impayidum feriant ruinae (mer- 
den doch die Trümmer einen unerfhrodenen Mann an 
ihm erfchlagen); aber weil ein folder, wie er ihn hier 
dichtet, niemals gefunden worden, jo thut er nichts als 
ſcherzen. Dieje Seelengröße dagegen, wie fie in unſerm 
Pſalm befchrieben wird, gründet fich allein auf den 
Schuß Gottes und die Verheißungen, die er den Seinen 
ertheilt hat, und beftegt auf dieſe Weiſe Leicht den 
Schrecken, welcher allen Creaturen den Untergang droht. 

6. JJa, nicht blos ein Strom der Gnade mit 


feinen Segensbrünnlein it da, fondern] Gott 











[felbft, der mit feiner Gegenwart an jene feine 
Wohnungen fi gebunden hat] iſt bei ihr drin— 
nen, darum wird fie wohl bleiben [und niemals 
wanfen]; Gott hilft ihr [wenn fie in Noth geräth] 
frühe [fobald der Morgen fich herzumendet, fo 
daß die Angſt und Noth nicht länger als eine 
Nacht bei ihr Duartier darf nehmen 30, 6; Jeſ. 
17, 145 37) 36]. 

7. Die Heiden müſſen verzagen [weil fie feinen 
Yebendigen Gott zu ihrer Zuverficht haben], und 
die Königreiche fallen [weil die rechte Stärke und 
Hilfe ihnen fehlt]; das Erdreich ſſelber] muß [ein- 


) h, | mal] vergehen, wenn er [mit feinem Donner] ſich 
die ung jet hat betroffen) mehr nad) dem Bedürfniß | 


bören läßt [aber die Stadt Gottes verzagt nicht, 
und fällt und vergehet nicht B. 9 Anm.] 

8. Der HERR Zebasth [auf deffen Aufgebot 
alle gejhöpflihen Mächte ſich wie Kriegsichaaren 


Stellen müfjen 1. Sam., 3 Anm.] ift mit uns, der 
' Gott Jacobs ift unſer Schutz [genauer: iſt uns 


eine hohe Feſte, die von niemand erflommen 
werden fann]. Sela. 

Faffe dies fein tief zu Herzen, daß es recht wurzele, 
(Berleb. Bib.) Da Gott die Gemeinde, in der er wohnt, 
durch den Zufluß feiner Gnaden, die vermittelit des 
Heiligthums ihr reihlih und mannigfaltig zuftrömen, 
erquickt und ftärkt, und da ferner diefer Zufluß ihr von 
außen ber nicht abgefchnitten werden kann, fo tft e8 ihre 
eigene Sorge, Pfliht und Aufgabe, aus diefem Strome 
zu Ihöpfen und mitzutheilen, damit ſie nicht blog bei 
gutem Muthe bleibe, jondern auch frische Kraft und neue 
Freudigfeit gewinne, in Worten und Werfen zu befennen, 
was Gott der HErr in feinem Wort und in jeinen Tha- 
ten jeiner Gemeinde. von Alters her und jet noch zu 
erkennen gegeben hat. (Moll.) 


nik der jüngften Vergangenheit, welhes fo ſichtbarlich 
und handareiflid es an den Tag gelegt hat, wie Gott 
dem Toben der Heiden und allem Kriege fo plöklid und 
wunderbar ein Ende machen und feine Stadt als unan— 
taftbar vor aller Welt Augen hinſtellen, fid) felber aber 
Anerkennung verfhaffen kann bei den Dölkern auf Erden. 
Indem das Lied- in eine Ermahnung an diefe übergeht, 
die zugleicd; Warnung und Drohung ift, ſchließt es mit 
demfelben Wort, womit Schon der zweite Abſchnitt feinen 
Abſchluß erreichte; dies Wort aber ift der Grundgedanke 
des ganzen Pfalms und die Quinteffenz deffen, was im 
erften Abſchnitt gefagt worden. Es if denn aud) das 
Motiv des oben angeführten Lutherliedes. 


9, Kommt [alle, die ihr den Thatbeweis von 
Gottes allmächtiger Kraft und allgewaltiger Hilfe* 
vor Augen jehen wollt] her [vor Jeruſalems Thore], 
und ſchauet [in den 187,000 2eichen, die dort 
liegen 2. Kön. 19, 35] die Werke des HERRn, 
der auf Gröden ſolch Zerſtören anrichtet; | 

10. Der [indem er die Widerfacher feiner 
Stadt vernichtet und fie felber dem herrlichen Ziel 
ihrer Berufung immer mehr entgegenführt] den 
Kriegen [an denen er überhaupt fein Gefallen 
hat, am menigiten an denen wider fein Volk] 
ftenert in aller Welt [da fie zuleßt ganz ein Ende 
nehmen müfjen Jeſ. 2, 54; 9, 5; 54, 16]; der 
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den Bogen zerbricht, Spieße zerichlägt, und [Streit-] 
Magen mit Feuer verbrennet** [76, 4]. 

*) V. 7 dürfte vielmehr fo zu überjegen fein: Toben 
Völker, wanken Königreihhe (und wird nun Gottes 
Volk in diefe Kataftrophe der feindlichen Erregung unter 
den Weltvölfern und des Umfturzes der Staaten hin- 
eingezogen, wie e3 ja, da dafjelbe mitten hinein geftellt 
iſt — Welt, nicht anders ſein kann): er (der HErr) 
erhebt 
(es koſtet ihm dann nur ein Erheben ſeiner gewaltigen 
Donnerſtimme, jo löſt ſich aller Beſtand der Weltmacht 
in nichts auf, wie Schnee an der Sonne zerſchmilzt 
Amos 9, 5). Ein Thatbeweis hierfür war denn die 
wunderbare Niederlage des aſſyriſchen Heeres vor den 


Thoren Jeruſalems wirklich. — **) Der Sänger ſpricht 


fo, als ob die ganze Erde durch diejenige Hilfe mit zur 
Ruhe käme, mit welcher Gott der Stadt Davids geholfen 
hat. So war es aber au: die Länder Mejopotamien 
und Syrien, Egypten und Nethiopien, auch Phönizien, 
hatten fich erhoben und waren zum Theil von dem Fuße 
des Eroberers zertreten worden. Nach dem Schlage aber, 
den er vor Serufalem erlitten, ging Sanherib nach Ninive 
zurüd, und Ajiyriens Macht war gebrochen (2. Kön. 19, 


37 Anm.). ! 
11. Seid Stille [jo Spricht der, der für fein 


Volk gehandelt hat und nun auch für fie vedet, | 


zu den Völfern, die da gerne Friegen 68, 31., 
laßt ab von allen feindſeligen Unternehmungen 
wider mein Bolf] und erfennet, daß ich [der allein 
wahre] Gott bin [gegen den ihr doch nichts ver— 
möget.] Ich will Ehre einlegen [in meiner Erha: 
benheit und Unüberwindlichkeit anerfannt fein] 
unter den Heiden, ich will Ehre einlegen auf Erden 
[darum habe ich hier in fo augenfälliger Weife, 


ohne alle äußern Waffen, für mein Volk geftritten | 


und feinen Drängern e8 unmöglich gemacht, ihre 
Abfichten weiter zu verfolgen Jeſ. 33, 10]. 

12. Der HERN ZSebaoth [jo rühmt Gottes 
Bolf nod) einmal B. 8, nachdem die Weltvölfer 
ihre Lection V. 11 empfangen haben] iſt mit 
und, der Gott Jacobs ift unſer Schub [it uns 
eine hohe Seite]. Sela. 

Wir jollen bei ſolchen Pjalmen nicht nur an das 
gebenten, was Gott ſchon in vorigen Zeiten gethan oder 
auch uns jelbft hat jehen laſſen, ſondern immer auch) 
einen Blif hinaus thun auf das, was noch in Gottes 
Schätzen aufbehalten tft. Es ift noch mandes zurüd, 
wie manches Gröbeben, Hagel, Braufen des Meeres, 
Umfturz der Berge (Offenb. 16, 18 ff.), mander Krieg 
und mandes Toben der Bölfer wider den HErrn und 
feinen Gejalbten (Dffb. 19, 19 f.). Da wird Gott noch 
Ehre einlegen; da wird e3 aber auch noch bei vielen 
‚Menschen Dinge zum Erſchrecken, Verzagen und Ver: 
Ihmadten vor Furcht geben, Bittet, daß ihr würdig 
werdet, zu entfliehen dieſem allem und zu jtehen vor 
des Menichen Sohn! (Rieger.) 


Der 47. Pſalm. 
Bon Ehrifti Himmelfahrt. 


1. Gin Palm [3, 1), vorzuſingen [4, 1], der 
Kinder Korah [1. Chr. 26, 31 Anm.) 


Mit einem, dem des vorigen Pfalm verwandten, ob- 
wohl um 178 Jahr weiter zurüch liegenden Ereignif der 


feine Stimme, fo zerfließt die Erde 








Geſchichte des Reiches Juda hat es der nunmehrige Pfalm 
zu khun; nämlich mit Iofaphat’s Sieg über die vereinig- 
ten Nadbarvölker, die Monbiter, Ammoniter und Men- 
niter, die Gottes Volk aus dem Sande feines Erbtheils 
zu vertreiben und ſich ſelbſt darin feftzufegen gedachken 
(2. Ehr. 20, 1 ff). Es war das ein Sieg ohne Kampf, 
ein Triumph ohne Schwertſchlag von Seiten Iofaphat’s und 
feines Volks gewefen; um fo offenkundiger war es ein 
Sieg Jehova's felber, und das Lobethal, wofelbft er ge— 
feiert ward, wurde nun zu der Stätte, von welder aus 
der Herr nad) vollbradter Erlöfung feines Volkes und 
unter dem Jubel der levitifhen Chöre gleichſam feine 
Himmelfahrt hielt (2, Chr. 20, 26 Anm. Lu. 2). Das 
tin liegt etwas Typiſches und Prophetifches im Noraus- 
blick auf die künftige Himmelfahrt Chriſti, und der 
ſchöne, von wallender Treude bewegte Palm, fo fehr er 
auf der einen Seite ſich zeitgefhidhtlidd vom Standort des 
Fobethals aus deuten läßt, trägt doch auf der andern 


| Seite fo entfdieden einen prophetifc-meffianifhen Charak— 


ter an fid, daß er in feiner ganzen Tiefe erfi vom Berge 
der Himmelfahrt aus erfaßt werden kann. Wie er aber 
fo der Chriſten „Chriſt fuhr gen Himmel‘ ift, fo hat die 
jüdifhe Synagoge ihn zum Henjahrspfalm erwählt. 


I. 9. 2—5. Buerft werden alle Yölker der Erde, alfo die 
Heiden, zum freudigen Preife des Herrn aufgefordert; 
denn er ift ein hoderhabener und erſchrecklicher Gott, 
der allmädjtige Beherrfcher der ganzen Erde. Als folden 
hat er ſich recht augenfällig in der vorliegenden That— 
fadje erwiefen, die zum Beugniß dient, daß, wie ihm 
einerfeits das heilige Land, das Erbe feines Volkes am 
Herzen liegt, er auch andrerfeits nur darum vorerft 
Dsraels Gott geworden, um zulebt aller Hölker Gott 
zu werden, 


2. Frohlocket mit Händen Tin freudiger Er- 
vegung eurer Herzen, ftatt in blos erzwungener 
MWeife euch zu fürdten 2. Chr. 20, 29], alle 
Bölfer, und janchzet Gott mit fröhlichem Schall 
[als einem König, dem ihr huldigen follt 1. Sam. 
10, 244 U Kön 16 12]. 

3. Denn der HERR, der Allerhöchfte [78, 56], 
ift erſchrecklich ſein Gegenftand des Schredens, vor 
dem man fich in tiefer Chrerbietung zu fürchten 
hat 76, 8], ein großer König anf dem ganzen 
Erdboden [und nicht blos über Israel und deſſen 


| Land, wenn auch hier der Mittelpunft feines 


Herrichaftsgebietes tft]. 
4. Gr wird [in immer weiter gehender Unter: 


werfung, für melde der eben erlangte Sieg ein 


eben fo herrlicher Thatbeweis, als ein bedeutender 
Schritt vorwärts iſt] die Völker unter und zwin— 
gen, und die Lente [Nationen] unter unſre Füße 
[was für diefe allerdings zunächſt etwas Bitteres 
haben mag, aber die bittere Schale birgt auch hier, 
wie fo oft im Leben, einen füßen Kern]. 

5. Gr erwählet uns zum Grbtheil [richtiger: 
unfer Erbtheil, er ſchenkt ung das heilige 
Land, darin wir wohnen, immer bon Neuem zum 


3 


Erbtheil, indem er wider jeden Verſuch derer, die 


es uns rauben wollen, in Schuß es nimmt 83, 5 
u. 13; 2. Chr. 20, 23 Anm.], die Herrlichkeit 
Jakobs, den er liebet [dies Land, mit welchem 
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das Volk der göttlichen Liebe als mit einer beſon— 
deren Önadengabe prangen fann]. Sela. 


Was zunähft an Israel geichieht, jollte billig für || 


die ganze Welt Gegenftand lebhafter Freude fein; denn 
auch die, welchen es zunächſt fein Heil bringt, haben 
doch darin eine thatjächlihe Verheißung defielben, ein 
Unterpfand des in Zufunft zu ertheilenden Heils. Zeigt 
es Gottes Größe, jo zeigt e8 auch, was die Heiden in 
Zukunft an diefem Gotte haben werden, (Hengftenberg.) 


1. ».6—10. Der Aufruf zum Lobe und Preife Gottes 
wendet ſich hierauf an das auserwählte Volk, an 
Bsrael: wie diefes jebt nad; Ierufalem zurückkehrt, 
naddem es des Herrn Wunderthaten geſchauet und reihe 
Beute davon getragen, fo kehrt der Herr, nachdem er 
fein Werk auf Erden vollbradjt, nun wieder zum Himmel 
zurük, und das muß unter Jubel und Lobgelängen fei- 
nes Volkes geſchehen, die dann fortklingen aud in der 
weiteren Bukunft; das Thema diefer Lobgefünge ift der 
an Lehre und Erbauung reiche Sab, der aus dem eben 
ftattgehabten Ereigniß ſich ergiebt, daß Gott König ift 
über die ganze Erde, und der Schlußſtein alles deß, was 
da angefangen hat zu gefhehen, ift der, daß nun alle 
Zürften der Erdenvölker mit Israel zu einem einzigen 
Volk des heilsgeſchichtlichen Gottes fid) zufammenfdließen. 

6. Gott fähret [jebt, nachdem er zuvor vom 

Himmel hernievergefommen und in herrlichen Er— 

löfungsthaten die Sache feines Volks geführt hat, 

wieder dahin] auf mit Jauchzen [unter dem Dan: 


fesjubel Ssraels, das ihm hier, im Lobethal, das | 
Lobopfer der Lippen bringt 2. Chr. 20, 26], und | 


der HERR [nahdem er feine Bundestreue aufs 
Neue in Thaten der Allmacht und Liebe bewährt 
hat] mit heller Poſaune [unter hellem Klang der 
fiegverfündenden Schlachthörner]. 

7. Lobſinget [denn, ihr Kinder Juda, damit 
die Feitllänge dieſes heutigen Tages einen end: 
und grenzenlojen Nachhall finden durch euer gan- 
zes ferneres Leben], lobfinget Gott [dev fo herrlich 
ſich bewieſen ef. 12, 5]; lobjinget, lobfinget unferm 


Könige [damit fein Ruhm weithin erfchalle durch | 


die ganze Welt]. 
38. 
Ereigniß auf's Neue Fund geworden B. 3] ift 
König anf dem ganzen Gröboden [darum eben 
müfjen alle Lande jeiner Ehre voll werden 72, 19]; 
lobſinget ihm Hüglih [mit einem feinen Liede, 
hebr. maskil 1. Chr. 26, 31 Anm.]. 

9. 
erbaulicher Lehrſatz aber ſei dieſer:) Gott iſt König 
aber die Heiden; Gott [hat, nachdem er hernieder- 


gekommen, um durch die Bernichtung unfrer Feinde | 


fih Anerkennung als König auch über die Heiden 


zu verſchaffen, ſich wieder auf feinen Thron im | 
Himmel erhoben und] fißt [dort] auf feinem heiligen | 


Stuhl [um alle Welt auch wirklich feiner Herr: 

ſchaft zu unterwerfen. 

1090. [Siehe da, wie e3 fein wird, wenn dieſes 
Ziel nun erreicht ift:] Die Fürsten unter den Völ— 

tern [und mit ihnen auch dieſe ihre Vöfler felbit] 

ſind verfammelt zu einem Volk [das ſich im Olau- 


Denn Gott [das ift in dem vorliegenden 


[Diefes feinen Liedes Grundgebanfe und | 








ben und Gehorfam] dem Gott Abrahams [als aud) 
ihrem Gott untergiebt und in Israels Volks— 
gemeinfchaft übergeht]; denn Gott ift ſehr erhöhet 
bei den Schilden auf Erden [hat unbedingte An- 
erfennung als der Eine rechtmäßige Gott und Hei: 


| land bei den Fürften auf Erden gefunden]. 


Fürſten jollen ihren Völkern das fein, mas Die 


ı Schilde den Kriegsleuten (Hof. 4, 18), und jollen die 


von ihnen gejhildeten Völker ſich nachziehen. „Der 


ı rechte legte Sieg Jehova's beſteht nicht in blutiger Unter: 


werfung und dumpfer Beſtürzung, jondern in Umſtim— 
mung der Völferherzen zu freudiger Anbetung; Israel 
aber, deſſen Gott der HErr nur darum geworden, um 
aller Völker Gott zu werden, jehnt fich, daß dieſer Zweck 
feiner Grwählung erreicht werde. (Delitzſch) Der Palm 
tft eine Weiffagung von Chrifto, wie er jollte auffahren 
und ein König werden über alle Welt ohne allen Schwert- 
Schlag, und alleine durch Jauchzen, Singen und Poſaunen, 
dt. durch die Fröhliche Predigt des Evangelit. (Zuther.) 


Der 48, Pſalm. 
Vorbild der chriſtlichen Kirche. 


1. Gin Pſalmlied [ein muſikaliſch eingerich— 
tetes oder zum Saitenſpiel zu ſingendes geiſtliches 
Lied von lobpreiſendem Charakter 1. Chr. 26, 31 
Anm.] der Kinder Korah [von ihnen verfaßt]. 


Diefer Pfalm ſchließt ſich nicht blos durd die Reihen- 
folge im Pfalter, fondern auch hinfidtlid feiner geſchicht⸗ 
lichen Deranlaffung unmittelbar an den vorigen an: er ift 
ein zweites Danklied der Gemeinde für den fo wunderbar 
ihr gewährten Sieg über die vereinigten Ammoniter-, 
Moabiter= und Meuniter-Scaaren, die ihren Beftand ge— 
führden wollten, und zwar im Haufe des Herrn zu Veru: 
falem gefungen, nachdem man dort mit Pfaltern, Harfen 
und Trommeten eingezogen war (2. Chr. 20, 28). Beim 
Gottesdienft des zweiten Tempels wurde er, gleichwie Pf. 24 
am Sonntag, zum Abſchluß des Morgenopfers am Montag 
gebraucht (4. Mof. 28, 8 Ann.). 


I. V. 2-9, he der Sänger auf den eigentlichen Ge- 
genftand feines Liedes, die göttliche Erhaltung der heil. 
Stadt in der ſchweren Gefahr, die vor wenigen Tagen 
ihr drohete, eingeht, preiſt er zuvor die Würde und Hoheit 
Ierufalens und rühmt die Herrlichkeit des groken Königs, 
deffen königlider Sit fie if; indem er aber dann auf 
die Begebenheit der jüngften Vergangenheit zu ſprechen 
kommt, wie da die feindlidhen Könige es zwar ſchon 
unter ſich abgemacht gehabt, daß fie Terufalem nehmen 
wollten, aber dod nur bis in ihre Hähe gekommen feien, 


um. die Stadt aus der Ferne zu erbliken und von . 


Schreken ergriffen davon zu laufen, bezeichnet er dies 
Ereigniß als ein foldes, in welchem die Geſchichten 
der Dorzeit wieder auflebten und die Unvergänglidkeit 
der heil, Stadt auf’s Neue ſich bekundet habe. 


2. Groß ift der HERR und hochberühmt [nach 
Gebühr gepriefen] in der Stadt unſers Gottes, 
anf jeinem heiligen Berge [mofelbft ex in Serufa: 
lem feinen Wohnfit hat und wo ihm auch bas 
gebührende Lob gezollt wird]. 


3. Der Berg Zion [mit der Davidsburg auf 
jeinem Rüden 2. Sam. 5, 9 ff.] ift [um deß willen, 
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der aus Davids Geſchlecht hervorgehen Soll Jeſ. 4, 
2; 11, 1] wie ein ſchön Sweiglein,* dep fich das 
ganze Land [und mit ihm der ganze Erdkreis)] 
tröftet [genauer: freuet Klagl. 2, 15]; an der 
Seite [öftlih hinüber] gegen Mitternacht liegt die 
Stadt des großen Königs [dev Tempelberg mit ber 
Wohnung deſſen, der der König aller Könige ef. 
31, 9; Matth. 5, 35]. 

*) Luther nimmt das nur an diefer Stelle vorfom- 
mende Wort 1 in der Bedeutung, Die es im Chaldät- 
fen Hat, und fchließt fi) damit an Hieronymus an, 
Andere dagegen fallen es in dem Sinne „Erhebung“ 
und überjegen den Vers: Schön durd Erhebung 
(lieblich ſich erhebend oder terrafienförmig fich wölbend, 
alfo Fein ſchauerlich ſchroffer Abhang), die Freude der 
ganzen Erde (Hef. 16, 14) ift der Berg Zion, der 
Winkel des Nordens (infonderheit, die nordöftliche 
Seite des Berges, ift von befonderer Bedeutung), die 
Stadt eines großen Königs (ift er). 

4, Gott ist in ihren Paläften [unter dem ficher 
und mohlhäbig in Serufalem Iebenden Wolfe] 


befannt [aufs Neue wieder in feiner Cigenfchaft 


fund geworden], day er der Schuß [biefer feiner 
Stadt] ſei [und fie zu einer unzugänglicdhen und 
unbezwinglichen Feſte mache]. 

5. Denn Siehe, Könige [die jener in 2. Chr. 
20, 1 f. genannten Bölferfchaften] find verfammelt 
[hatten ſich zu gemeinfchaftlichen Zuge wider die 
heilige Stadt verabredet, fie in ihren Beſitz zu 
bringen 83, 4 ff.], und [find] mit einander vor- 
über beſſer: heran] gezogen [bis in ziemliche 
Nähe der Stabt vorgedrungen, jo daß diejer fchon 
große Gefahr drohete 2. Chr. 20, 2 f.]. 

6. Sie haben ſich verwundert, da fie ſolches 
ſahen [haben zwar die heil. Stadt aus der Ferne 
erbliden bürfen,* doch nur um vor ihrer Hoheit 
und Würde in Staunen zu gerathen]; fie haben 
ſich entſetzt [find fofort von paniſchem Schreden 
ergriffen worden, als fie diefelbe gefehen], und find 
[in eiliger Flucht davon-] geitürzt. 

7. Zittern iſt fie daſelbſt ankommen, Angſt 
wie eine Gebärerin [JJeſ. 33, 14]. 

*) Jene Könige mit ihren Völkerſchaften kamen bis 
ganz in die Nähe von Serujalem, in die Wüſte des un: 
gefähr 3 St. von der Stadt entfernten Thefoa, welches 
eine weite Ausficht, namentlich) auch auf die Umgebungen 
von Serujalem gewährt. .(2. Sam. 2, 1 Anm.) 

. Da [HErr, wie das jüngfte Erlebniß uns 
zeigt] zerbrichſt Schiffe im Meer [große, für weite 
Geefahrten beitimmte Schiffe 1. Kön. 10, 22 Anm. ], 
duch den Oſtwind [Hiob 27, 21; Sef. 27, 8, 
vermagſt mit leichter Mühe auch die furchtbarite 
Macht, die wider deine Stadt fich erhebt, im Nu 
zu zertrümmern ef. 33, 21.]. 

Die in 2. Chr. 20, 1 f. u. 22 f. erzählten Ereigniffe 
find hier in dichterifcher Form nad der Weife der Pro— 
pheten gejchildert, und ift dabei zugleich zeitgejchichtliche 
Beziehung genommen auf das Scheitern der von Joſa— 
phat im Berein mit Ahasja von Israel ausgerüfteten 
Handelsflotte. (1. Kön. 22, 49,) 

9. Wie wir [aus der Weberlieferung der Vor: 
zeit] gehört haben, jo ſehen wir's [jet durch eigene 


| abgejtreifte Leiblichfeit, 
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Erfahrung beftätigt Hiob 42, 5] an der Stadt 
des HERRnu Zebaoth, an der Stadt unſers Gottes: 
Gott erhält diefelbe ewiglich. Sela. 


Das untergegangene Serufalem, bemerkt hier 
Hengftenberg zur Rechtfertigung des „ewiglich“, ift nicht 
dasjenige, welche3 der Sänger meint; es ijt nur deſſen 
Das ift nicht ganz richtig! Es 
ift wahr, daß Jerufalem in der neutejtamentlichen Ges 
meinde feinem wahren inneren Wefen nad) feinen, jteti- 
gen Fortbeitand hat; wahr aber auch, daß fein zeitweis 


| Tiges Zertretenwerden in „ber Heiden Zeit” (Luk. 21, 


24) die Verheißung Gottes jo wenig aufhebt, als Israels 
zeitweilige Verftoßung feine Grwählung (Röm. 11). Die 
heilige Stadt geht nicht unter, ohne wieder zu erſtehen, 
(Delitzſch.) Dal. über Israel ſelbſt: Offenb. 12. 


II. 9.10-15. Hierauf läßt der Sänger unter Vezug⸗ 


nahme auf den Tempelgottesdienft, den das Volk Juda 
vor wenigen Tagen in den Aengften feiner gefährlichen 
Sage abgehalten, ein freudiges Danklied zu Gottes Lobe 
erſchallen, der das Warten der Gerechten hat laffen 
Lreude werden, und fließt mit der Aufforderung an 
die, welche jebt wieder zum Gottesdienft im Tempel 
verfammelt find, die heil. Stadt von allen Seiten zu 
umgehen und in allen ihren Theilen zu befidytigen, um 
fid) zu überzeugen, daß fie ganz unverfehrt geblieben, 
und die Runde von Gottes ewiger Leitung, unter der 
fie ftehe, auf die fpätefte Nachwelt zu bringen. 

10. Gott, wir warten [wohl mit Beziehung 
auf den Vorgang in 2. Chr. 20, 3 ff. genauer 
zu überfeßen: warteten] deiner Güte in deinem 
Tempel [und du haft uns nicht vergeblich warten 
laffen, jondern zu den alten Großthaten, deren 
wir da gedachten, nun eine neue hinzugefügt in 
dem uns geſchenkten Giege]. 

11. [Dafür gebührt dir das Iobpreifende Be- 
fenntniß:] Gott, wie dein Name [den du durch 
deine früheren Selbitbezeugungen dir erworben, 
weit und breit herrlich geworden ift 2. Moſ. 15, 
4 f.; Sof. 2, 9 ff], fo iſt and dein Ruhm [den du 
mit deiner jüngsten Wunderthat dir verfchafft] 
bis an der Welt Ende [2. Chr. 20, 29]; deine 
Rechte [womit du in den Gang der Weltgefchichte 
eingreifit und deinem Volke hilfit, wo es noth 
thut] ift voll Gerechtigkeit Trächend nach der einen, 
und fegnend nad) der andern Seite hin 35, 28]. 

12. 68 frene fih [denn] der Berg Zion [als 
welcher auf's Neue erfahren hat, wie wohl bejchirmt 
er unter deiner ſchützenden Rechte fei V. 9], und 
die Töchter Inda [die übrigen Städte im Lande] 
jeien fröhlich, um deiner Rechte [Oerichte] willen 
[die du auf Erden voliehft; denn Israels ganzes 
Erbe war bedroht, nun aber iſt's gerettet]. 

13. Machet euch [ihr Kinder Juda] um Zion 
[indem ihr fie rings umgehet], und umfahet [um- 
freifet] fie, zählet ihre Thürme [ihr werdet euch 
überzeugen, daß derjelben feiner fehlt]; 

14. Leget Fleiß an ihre Mauern [indem ihr 
mit genauefter Prüfung fie betrachtet], und erhöhet 
[fehet recht Scharf, jeden einzeln betrachtend, 
hin auf] ihre Paläfte [ihr werdet finden, es ift, fo 
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Palm 48, 15. 


Ad, 18, 





zu jagen, der heil. Stadt fein Haar gekrümmt, fie 
fteht von außen und von innen ganz unverjehrt 
da! Das follt ihr, die ihr fo voll Angft und Sorge 
gewejen 83, 2 ff., wohl zu Herzen faffen], auf 
daß man davon verfündige bei den Nachfommen, 
15. Daß diejer Gott [der jo wunderbar helfen 
und jo mächtig beſchützen fann] fei unſer Gott 
immer und ewiglid [und nimmer uns Tünne ab: 
handen fommen]. Gr führet und wie die Iugend 
[d. i. „gnädiglich und fanft, wie Vater und Mutter 
ein Kind aufziehen”, nach anderer Deutung 9, 1 


die Umftände ſo ſich anlaffen, als müßten wir 
gar zu Grunde gehen]. 


Die Aufforderung zur fleißigen und eingehenden | 


Betrachtung Zions giebt der Kirche des HErin einen gar 
feinen Fingerzeig an die Hand. Man betrachtet wohl 


ie Ki t ‚ab l dv | h \ 
Re DEN ERTDDL EbEr Dr ehem Sroencan | dern ung auch noch ganz insbejondere die Verficherung 


mit welchen Augen? Mehr um über ihren Fleden und 
Runzeln fi das Mißbehagen an Zion zu mehren und 
darüber verdroffen und träge am Werke des HErrn zu 
werden, als die Schönheit Zions zu ſchauen und dar: 
über fröhlih und dankbar, wacker und treu im Werke 
des HEren zu werden. Wie ſehr man aud) den Scha- 
den Joſephs auf dem Herzen zu tragen hat, fo vergißt 
man doc über der Bemängelung gar zu leiht, was 
Gott noch darinnen hat. (Taube) Er führet una 


beim Sterben: fo lauten die Worte, die in unfrer | 


deutſchen Bibel mit „er führt uns wie die Jugend“ gege: 
ben find. Alfo von dem Irdiſchen auf das Himmliſche und 
aus der Zeit in die Ewigkeit hinfchauend, nicht im zeit: 
lid) Sichtbaren, im ewigen Unfichtbaren das Ziel erblickend, 
als mit einem jeligen und herrlichen „hinauf die Herzen !“ 
Ihließt der Feltgefang des alten Israel, ebenfo lieb— 
lich als groß: „Diefer Gott ift unfer Gott immer und 
eroiglich; er führt uns beim Sterben“. Vielleicht denkt 
jemand, das Zweite: „er führt uns beim Sterben“, 
ſteht ſehr müffig und überflüſſig, wenn fo eben unmittel— 
bar vorher bezeugt worden ift: „Gott ift unfer Gott 
immer umd ewiglich.“ Darf und muß dies Wort ganz 
eigentlich verftanden werden, fo ift damit fchon alles 
‚gejagt; es it jedem damit die Ewigkeit ſchon geöffnet 
und es verjteht fich von ſelbſt, daß das Ziel der gött— 
lichen Liebe und Erziehung, die Vollendung der Worte 
und Wege Gottes, und eben damit auch unjer Ziel und 
unfere Vollendung, nicht dieffeit® , ſondern jenſeits des 
Tode jet und wir alfo von dem Dieffeitigen zu dem 
Senjeitigen werden hinüibergeführt werden. — Wer fo 
urtheilte, der würde nicht bedenken, daß, wenn auch das 
Biel ſchon gezeigt und erblickt ijt, doch, und je ferner, 
höher und herrlicher das Ziel ift, nur defto mehr Wei— 
fung und Warnung nöthig fein kann, und mancherlei 
Troſt der Liebe und Ermuthigung, den finfenden Muth 
nie ſchwinden zu laſſen und an dem Wege voll Nacht 
und Ziefe, voll Gedränge und Anfechtung nicht zu ver: 
zagen; denn der das Biel fo fern, fo hoch und verbor- 
gen geftellt, der fei auch auf dem Wege zum Ziele mit 
dem verlangenden Pilger und helfe und Leite ihm durch 
des Weges dichtefte Finfterniß und durch feine grauen: 
volliten Abgründe mächtig und fiher hindurch. Es ift 
nit fo jehr der Unglaube oder Zweifel an der Sade 
im Ganzen, ob Gott auch fei? ob auch) ein Leben nad 
diefem Leben fei? was — menigftens unter Ssraeliten 
und Chriften — als eine Macht über der Seele der 
Menihen läge; es Tann aber in Betreff Gottes und 
des ewigen Lebens viel Sorge und Furcht, viel Angft 
und Bagen in einer Seele fein, die nicht den leiſeſten 
we hegt, daß Gott ift und daß nad diefem ein 








anderes Leben vorhanden ift. Mancher, wenn ex ſich 
darüber ausjprechen follte, würde etwa jagen: „daß 
Gott ift, bezweifle ih fo wenig als ich an meinem 
eigenen Dafein zweifle, und das Leben nad) dem Tode 


| ift mir fo gewiß als das Leben, worin ich jegt athme; 


aber es fann mir doch fo bange werden tiber alles, was 
noch dazwischen Liegt. Der Weg ift jo weit, und wenn 
dag auch nicht — es Tiegt eine Nacht dazwischen, die ift 


| fo düfter, und eine Kluft, die ift jo tief und grauen- 


voll: o Gott, wer erft hinüber und oben wäre, und 
alles Hinter fih und unter den Füßen hätte, was vorher 
erſt noch muß erfahren und überjtanden, gelitten und 
überwunden werden! Und wenn es aud nichts Anderes 


Anm.: er führet uns beim Sterben, d.i. wenn wäre ald de3 Todes Angft und Kampf und des Grabes 
“= TED 


Verweſung und Schauer — wer follte nicht wünſchen, 
daß eine Gotteshand ihm hinüberhelfen möge?“ So 
empfinden Taufende; fo zu empfinden iſt natürli und 
menjchlich, Mer jo empfindet, der wird es als eine große 
Freundlichkeit der Liebe Gottes nehmen, daß fie uns in 
ihrem Worte nicht nur Überhaupt die Verfiherung finden 
läßt, daß Gott unfer Gott fei immer und ewiglich, fon: 


giebt, er felbft werde uns über den Tod hinüber führen, 
um jenjeit3 des Grabes immer und ewig unfer Gott 
fein zu können. Und da bei manden Menſchen das 
eigentliche Sterben, wie es unter gewiffen Umftänden, 
Krankheiten, Schmerzen und Aengſten jo furchtbar fein 
fann, e8 ift, was er am meisten fürchtet, jo erſcheint die 
dem heil, Worte auch fonft eigene erbarmende Theilnahme 
an der aus dem menjchlichen Elend hervorgegangenen 
Empfindungsweife des menschlichen Herzens aud) in dieſem 
Ausſpruch; und er wird noch jo viel ſüßer und freund 
licher tröftend, wenn wir bemerken, daß er auch über: 
jet werden kann: „er führet ung über das Sterben.” 
D daß wir das tief in unfre Seele faffen und e8 unter 


| allen Leiden und Freuden des Lebens darin bewahren 


möchten als ein Heilige von unſchätzbarem Werth, das 
dem gefürchteten Sterben fein Furchtbares, dem Tode 
fein Bitteres und Dunkles, dem Grabe das Schreckliche 
nehmen und ung helfen kann, auch in diefer Hinficht nicht 
traurig zu fein wie die Andern, die feine. Hoffnung 
haben, vielmehr, eingedenf des Sterbens und des Todes, 
dennoch in der Gnade Gottes getroft als jolde, denen 
Jeſus Ehriftus durch feinen Tod und jeine Auferftehung 
vom Tode die Macht des Todes zerbrochen und das 
Sterben in ein Entfchlafen verwandelt hat, und der fie - 
gnädig und mächtig führen werde über das Sterben 


| und über den Tod! Liegt uns das an, füllet das unfre 
| Seele, jo wird es unſer Wefen und Leben heiligen; 


ernfter, verlangender, aber auch ruhiger und jeliger 
werden wir mit jedem Tage mehr betend ftreben und 
wirkend, duldend, entfagend beten, daß diefer Gott - 
jet unfer Gott immer und ewiglich — er führet uns 
über den Tod. (Menken) Des Chriften Todes— 
gang: 1) ein ſchwerer und doch ein ſchöner Gang, 
2) ein gebeugter und dod ein getrofter Gang, 
3) ein einfamer und doch ein wohlbejtellter Gang, 
4) der legte und doch eigentlich der allererfte Gang. ° 
— 1) Schwer ift der Todesgang; denn e3 gilt nun, 
fih zu fcheiden von allem, was einem im Haus auf 
Erden Lieb und werth geworden, alle Bande zu zer: 
reißen, die fich in dem jahrelangen Wohnen hienieden 
um das Herz gefhlungen haben, den Kampf zu kämpfen 
mit dem Könige des Schredens, dem unbezwinglichen 
Tode (Hiob 18, 14). Und doch iſt's ein ſchöner Gang; 
denn nun rufen den müden Arbeiter die Feietabenbe 
glocken zur jabbathlihen Ruhe, der Pilger zieht das 
Pilgerfleid ab und legt den Pilgerftab aus der Hand, 
der Streiter mit der Welt und ihrer Noth und Sorge 
und ihren Verſuchungen, mit dem eigenen Fleiſch, feinen 
Lüften und Begierden, mit den böfen Geiſtern unter 


Der Herr führt 


uns. beim Sterben. 
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dem Himmel und ihren beftändigen Nachftellungen wird | 


nun allem Streit entrüct, das Kind des Staubes geht 
nun von dieſer Erde, wo alles flüchtig und nichtig, hin— 
über in die Ewigkeit, das Kind Gottes fommt aus der 
Fremde in die Heimath. — 2) Wenn’s zum Sterben fommt, 
wer möchte da jtehen wie der Phariſäer dort im Tempel? 
Ah nein! — Chrilti Blut und Gerechtigkeit das iſt 
mein Schmuck und Ehrenkleid; damit will ic) vor Gott 
bejtehen, wenn ich zum Himmel werd eingehn. 3) Ein- 
ſam ift der Todesgang; denn nichts, was ih auf Erden 
hatte, gehet mit mir, wie nadend id) vom Mutterleibe 
gefommen, jo werde ich auch nadend wieder von dannen 


gehen. Bis an die Schwelle des Todes gehen vielleicht | Weisheit von oben her Jak. 3, 17 verhalte] hören, 


mit mir die Gebete und die Thränen der Meinen, aber 


fomie ich Die Schwelle betrete, bleiben alle hinter mir | 
zurück; aud) meine geiftlihe Mutter, die Kirche mit ihren 


Gnadenanftalten und Heilsmitteln muß jegt meine Straße 
mic laffen allein ziehen durch das finjtere Thal, Die 


Sinne entjhwinden mir, mein Verſtand befinnt fih 


nichts mehr, ich tauche mit meinem Geifte unter in ein 
tiefes, graufiges Meer. 


4) Der legte Gang, wenn fih nun an einem erfüllt, 
was in 1. Mof. 49, 33 vom Erzvater Safob gejagt ift; 
doch, recht bejehen, ift es eigentlich der allererite Gang, 
der Gang zu Dem Leben, gegen welches das auf Erden 
für nichts zu rechnen: aus der Knechtſchaft in die Freiheit, 
us dem Leide in die Freude, aus der Wüſte nad) Canaan. 


Der 49. Pſalm. 
Cehre und Troff wider das Glück der Goftlofen. 


1. Gin Palm der Kinder Korah, vorzufingen 
1. Chr. 26, 31 Anm.]. 


Mad; der zu 1. Kon. 10,29 ausgefprodienen Yermus | 


thung gehört der Pfalm in die Beit Salomo’s und geihelt in 
ähnlicher Weife das Treiben der Gottlofen diefer Zeit, wie 


»7. 12. 14 u. 36 in Beziehung auf David’s Zeit es hun. | 


‚Der vielverfprediende Ton des Eingangs in D. 2 ff. erin- 
nert ſtark an die Reden Elihu’s in Hiob Kap. 33, 1ff.; 
34, 2 ff., was bei dem Amftande, daß Heman, das Haupt 
der koraditifhen Sängerfamilie, höchſt wahrfdeinlid der 
Verfaſſer des Buches Hiob ift, ſich von ſelbſt erklärt. 


I. 9.25. Bm ſich felbft hat der Sänger gebangt umd 

- Anfechtung erfahren durd; die übermüthige Sicherheit 
der wohlhabenden Weltkinder, aber er ift mit ſich auf’s 
Reine gekommen, der Rampf ift geſchlichtet; nun fingt 
er vor aller Welt, was Gott ihm in feinem Innern 
‚geoffenbart hat, und fordert alle ohne Ausnahme auf, 
diefen Worten zu laufen. (Choluk.) 


2. Höret zu [dem, was ich fagen werde], alle 
Volker [dev Erde], merfet auf, alle, die in diefer 
Zeit [in diefer zeitlichen, vergänglichen Welt 17, 
14] leben, 

3. Beide [Sef. 27, 1 Anm. 2] gemein Mann 
und Herren [Pſ. 4, 3 Anm.], beide reich und arm 


mit einander, 

Was der Sänger jagen will, geht alle Menichen 
ohne Unterfchied des Landes und Standes, des Ranges 
umd Vermögens anz fein Thema ift ein gemein menjch- 
liches und gereicht den Hohen und Reihen zur Warnung, 
den Niedrigen und Armen aber zum Troft. ; 


Und doch ift der Gang aud) | 
wohlbejtellt, mit dem beſten Geleit verjorgt: mein | 
Sefus kommt, nimmt meinen Geift in feine Hände; und | 
die Engel fommen aud, fie tragen meine Seele hinüber. | 








4, Mein Mund foll von Meisheit jagen [nicht 
blos eine Fülle von einzelnen weiſen Lehren aus— 
Sprechen, ſondern die Weisheit jelber in ihrem 
Weſen erfaffen], und mein Herz von Verſtand 
fagen [was ic) aus der finnenden Betrachtung 
meines Herzens mitzutheilen habe, it Veritand 
oder tiefe Einficht]. 

5. Wir wollen einen guten Spruch [einen 
Spruch der Zebensweisheit, bei dem ich, der Vor: 
tragende, mich jelber als gelehriger Schüler der 


und ein fein Gedicht [das eine hochwichtige, ſchwer 
zu ergründende Sache zu ihrem Inhalt hat] auf 
der Harfe fpielen [wobei ich, der zum Liebe die 
Harfe Spielt, die ganze Tiefe meines vom Geilte 
Gottes berührten Herzens erichließe]. 

Sonft fangen die Palmen mit Beten, Loben und 
Danfen, oder, wo e3 Lehrpfalmen find, gleich mit der 
Sade jelbft an; bier aber geht erit eine Bermahnung 
zum Aufmerken und ein erwedliher Hinweis auf das 
gute Wort, das geredet werden foll, voran: offenbar zu 
dem Zwecke, die Wichtigkeit des Nachfolgenden recht ins 
Licht zu ſetzen. (Taube) Wurde das hier behandelte 
Problem (chwer zu ergründende Räthſel) falſch gelöft, 
ſo mußte alle Gottesfurcht zuſammenſtürzen. (Hengſten— 
berg.) Man ſieht, auch dem Sänger iſt oft bange gewor— 
den, wenn die Gottloſen um ihn her mächtig wurden; 
fo braucht fein Anderer fich deſſen zu ſchämen, wenn 
e3 ihm ebenfo ergeht. Aber der Sänger weilt fich ſelbſt 


|| zurecht mit dem Ausfpruche Gottes, dem er als Einſprache 


in fein Herz gelaufht hat; jo mag ſich nun auch jeder 


| Andere zurechtweifen durch das Wort Gottes, und zwar 


mit eben dem Troft, womit ſich der Sänger getvöftet 
hat. (Tholuck.) 


I. V. 6—16. Der Prophet acht jetzt an die Abhandlung 
der Lehre Telbft, nämlid; daß die Kinder Gottes nicht 
über das Maß beunruhigt werden follen durch das Un— 
glük, wenn auch die Gottlofen Fred) fie drängen und fie 
nad) ihrem Wunſch von allen Seiten eingeſchloſſen halten, 
weil nämlid der Herr, wenn er gleich ſich verftellt und 
ruht, doch nicht Shläft im Himmel, fondern nur feine 
Gerichte auf die gelegene Zeit auffdiebt. (Calvin.) 

6. Warum ſſo Tpreche mit mir jeder Fromme, 
der fih als ein Kind Gottes weiß], ſollt ich mich 
fürchten in böfen Tagen, wenn mich die Miſſethat 
meiner Untertreter umgiebt [und mir mit allerlei 
Unterdrüdung und Nachſtellung Noth auf allen 
Seiten bereitet]; 

7, Die fich verlaffen auf ihr Gut und trogen 
anf ihren Reichthum [meinend, foldhe ihre bevor: 
zugte Stellung verleihe ihnen das Recht zu jed- 
weder Gewaltthat wider die Armen und Elenden 
52, 9]. 

8. [Mas hätten fie denn für einen vernünfti— 
gen Grund, auf ihren Neichthum zu trogen, gleich 
als fchüte der fie wider Die Macht des Todes und 
Gottes endliches Geriht!] Kann doch [wenn nun 
ihre Stunde kommt, daß fie davon müfjen] ein 
Bruder niemand erlöfen [feiner von denen, die 
ihnen angehören, mit noch fo viel Hab und Gut 
fie fterbensfrei machen], noch Gotte jemand vers 
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fühnen [ihm ein Wehrgeld für fie zahlen, das den 
Tod von ihnen abmwenbet]; 

9, Denn es koſtet zu viel, ihre Seelen gu 
erlöfen [und ift mit vergänglichem Gold und Silber 
hier nichts auszurichten], daß er's [der etiva ver: 
fuhen wollte, den Andern auf diefe Weife los— 
zufaufen] muß laſſen anftehen ewiglich; 

10. Db er and [der gottlofe und gewalt— 
thätige Reiche Jeſ. 53, 9] gleich lange lebet, und 
[ange] die Grube nicht jiehet [wie dergleichen Fälle 


-allerdings oft vorkommen]. 


Die Weisheit auf der Gaffe jagt zwar: „Das Tiebe 
Geld fann alles, Geld ift der Nero, Geld tft die Loſung, 
Geld iſt der Meifter, ja zum klaren Beweis des hölli- 
jhen Zauber der Mammonsmajeftät jagt fie jelbft das 
Sprühmort: „Geld ſchließt auch die Hölle auf”; aber 
Schrift und Erfahrung weiſt es ganz anders aus. Nicht 
einmal die edleren Güter des Lebens find um den 
Mammon zu feilfhen, die Gefundheit, das Talent, wahre 
Freundſchaft, Liebe und Zufriedenheit, gejchweige, daß 
die arme Seele vom böjen Gemwifjen, vom Dienit, Neiz 
und Lohn der Sünde, und von der Furcht des Todes 
und Gerichts damit loszufaufen wäre (Matth. 16, 26). 
An Chrifto dagegen ift’8 wahr, daß ein Bruder den 
andern erlöfen fann; aber welch ein Löfegeld, daß Gott 
dazu Menſch werden und dieſer Gottmenſch jein Blut 
(1. Betrt 1, 18 F.) vergießen mußte! (Taube.) 

11. Denn man wird jehen, daß ſolche Weifen 
doc) ſterben, ſowohl als die Ihoren und Narren 
umfommen, und müſſen ihr Gut Andern laſſen 
[beijer: Er fiehet fie, die Grube, doch! Die 
Meifen fterben, fowohl als die Thoren 
und Narren fommen fie um, und müffen 
ihr Out Andern laffen — alles verfällt bunt 
dur) einander dem Tode und ift niemand, der 
Gut und Bermögen auf immer behielte]. 

Es Fällt Hier auf, daß, während von den Meifen 
das „sterben“, von den Thoren und Narren aber das 
„umfommen und ihr Gut Andern laſſen müſſen“ gilt, 
letzteres doch aud in Beziehung auf jene ausgejagt 
iftz daher hat Luther zu den „Weiſen“ das „ſolche“ hin— 
zugefügt, um dem Worte einen ironiſchen Sinn zu geben. 

12. Das iſt [zwar] ihr Herz [das Ziel, wor— 
auf alles Sinnen und Trachten ihres Herzens 
gerichtet iſt 5, 10], daß ihre Hänfer währen immer- 
dar, ihre Wohnungen bleiben, für und für, und 
Die) haben große Ehre anf Erden [jo daß man 
ihre Namen von einem Zande zum andern mit 
Bewunderung nennt]. 

13. Dennod [wie die Erfahrung im Gegen: 
fat zu ihrem thörichten Wahn immer aufs Neue 
zeigt] können fie nicht bleiben in ſolcher Würde [des 
Neichthums und der Ehre, darnach fie fo eifrig 
geſtrebt haben], jondern müſſen [plöslid und auf 
einmal] davon, wie ein Vieh [„das in Luft und 
Freuden fpielet und den nahen Tod nicht fühlet“]. 

Reichthum, Wolluft und Herrlichkeit der Welt ift eine 
gefährliche Lockſpeiſe des Teufels: ac), hüte dich vor dies 
jem vergifteten Buder. Saladin hat laffen eine weiße 
Zeinwand an einen langen Spieß binden und im Lager 
umbertragen mit dem Zuſatz: Der mächtige König Sa- 
Yadin (von 1173—1193 n. Chr.), der ganz Ajien und 
Egypten überwunden, bringt nichts davon von allen 








Se — als dieſes Tuch zu einem Sterbekittel. 
arke. pe 

14. Dies ihr Thun [von dem in V. 12 die 
Nede war] ift [wie ihr in V. 13 bejchriebenes 
Geſchick bemweifet] eitel Ihorheit [Luf. 12, 20]; 
noch [ſ. v. a. nichts deſtoweniger] loben's ihre 
Nachkommen ſſolche, die nach ihnen leben und es 
eben jo treiben] mit ihrem Munde [indem fie bie 
felbigen Grundfäße fi) aneignen]. GSela. 

15, Sie liegen [nachdem es mit ihnen bier 
auf Erden ein Ende hat, unten] in der Hölle wie 
Schafe [die man in einen engen Raum zuſam— 
mengepfercht hat, während hier oben bie meite 
Melt ihrem Uebermuth nicht zu groß ſchien, ſie 
für fih in Beichlag zu nehmen], der Tod naget 
fie [bejier: weidet fie jtatt des guten Hirten, 
deſſen Weideplab das Land der Lebendigen iſt 23, 
1 ff.]; aber die Frommen werden gar bald [mern 
nun die Nacht der ihnen bereiteten Trübſal ver: 
ſchwunden und der Morgen des Erlöfungstages 
angebrocdhen ift] über fie [als Sieger] herrſchen 
[ihnen, die fi} einbilbeten, Herren der Welt zu 
fein, gleichſam den Fuß auf den Naden jeßend], 
und ihr [der übermüthigen Reichen] Trotz muß 
vergehen, in der Hölle müſſen fie bleiben [mo ihr 
2008 ein ewiges Darben und eine unaufhörliche 
Unruhe ift Luk. 16, 19 ff.]. — 

16. Aber Gott wird meine [des hier in dieſer 
Melt unterdrüdten Gerehten] Seele erlöfen ans 
der Hölle Gewalt [der fie allerdings aud für 


\ einige Zeit verfällt 84, 49; Hof. 13, 14]; denn 


er bat mich [hienieden zu Onaden] angenommen 
[und kann nun nicht anders, als einmal auch zu 
Ehren mich annehmen 73, 24]. Selm. 
Ein Prediger jol auf Einen HErrn und auf Zwei 
Seelen fehen. Der HErr ift im Himmel, dea ihn in’s 


| Amt gejegt; den foll er vor Augen haben und nicht 


Menſchen, die ſich verlaffen auf ihr Gut und großen 
Keihthum, die fie nicht ewig haben werden; Die zwei 
Seelen weiſet der Prophet Hefek. 33 — eine tft des 
Sinders, die andere des PVredigers, der dafür antworten: 
muß, wo er zur Berdammniß einer Seele Urfach gegeben. 
Menzel.) i * 


II. 3». 17—21. War im erſten Theile des Pfalms aus- 
geführt, warum fid), die den Herrn fürdhten, vor dem 
prahleriſchen Trohe der Weltkinder nit zu fürchken 
brauchen, fo folgt nunmehr am Schluß die Ausführung, 
warum fie diefelben aud keineswegs zu beneiden und 
glücklich zu preifen haben um aller ihrer Herrlickeit 
willen. Auch hier geht der Zingerzeig der Beweisführung 
auf das Tacit, auf das Ende der Gottlofen hin. 
(Taube.) * 


17. Laß dich's nicht irren [wörtlih: Bange 
nicht], ob einer reich wird, ob die Herrlichkeit 
feines Hanfes groß wird [dafür aber es dir deito 
ſchlechter ergeht]. a 

18, Denn er wird nichts in feinem Sterben 


mitnehmen, amd feine Herrlichkeit wird ihm nicht 


nachfahren [in die Grube, daß fie auch jenſeits 
ihm zugehöre Hiob 27, 19; Pred. 5, 13f.5; 
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19. Sondern er tröſtet ſich dieſes guten Lebens 
- [das er genießt, nur für eine furze Spanne Zeit], 
und preiſet es, wenn einer nad guten Tagen 
trachtet [„hält viel davon, daß man hie genug 
habe und prange," giebt aber damit felber zu 
erkennen, daß alles mit einem Mal ein Ende hat]. 
| 20. So fahren fie [denn auch wirklich binnen 
- Furger Frift] ihren Vätern [denen, die es vor ihnen 
- ebenfo getrieben haben] nad) [alle, welche ihr Theil 
haben in ihrem Leben 17, 14], und fehen das 
- Licht [desjenigen Lebens, melches nicht blos Schat- 
tenleben, fondern wahres, ewiges, feliges Leben ift] 
nimmermehr. 
21. Kurz [um die Lehre des Pſalms zum 
Schluß in einen Kern und Kraftſpruch zufammen: 
zufaſſen, tie er ſchon oben V. 13 angedeutet, dort 
aber noch nicht jo bündig ausgebrüdt twurbe], 
wenn ein Menſch in der Würde ift [daß er die 
- Güter diefer Welt in reihem Maße befitt], und 
bat feinen Verſtand Izu unterfcheiden zwischen Ver: 
ganglichem und Unvergänglichem, zwiſchen Zeit 
und Ewigkeit, und fein Leben demgemäß anzu: 
ſtellen), jo führet er davon, wie ein Vieh [das 
‚weder Theil noch Anfall hat an dem ewigen Leben 
Bee, 3, .19}.2. Petri 2,. 12]. 
Das iſt eben die rechte Thorheit und der ärgfte 
Selbſtbetrug, daß der Menſch ſich nicht für höher halten 
will als das Vieh, daß er fein wahres Ich nicht in feiner 
Seele eriennen will, daß er nicht mit Furcht und Bit 
tern für deren Seligfeit jorgen will. (Günther.) D wies 
viel ijt daran gelegen, mit Furcht des HErrn den Grund 
zur, wahren Weisheit bei fich zu legen und ſich jodann 
durch dieſe Weisheit in das Geheimniß des Kreuzes ein- 
leiten zu. laſſen, damit man lerne, dieſe Welt verachten, 
die ja nichts hat als Täufcherei! (Rieger,) 

























Der 50. Pſalm. 
® Bom wahren Goffesdienft. 
1 Ein Palm Aſſaphs [1. Chr. 26, 31 Anm]. ı 


Wie der vorige, weift auch diefer Pfalm in die Zeit 
 Salomo’s uns hinein (1. Rön. 10, 29 Anm.); wie er aber 
nicht die Rinder Korah, fondern einen andern von den 
Sangmeiſtern Davids zum Verfaſſer hat, fo hat er’s nidt 
ſowohl mit dem ungewiflen Glück der hochmüthigen Reihen 
amd ihrem gewiflen Todesloos im Gegenfah zu dem end- 
ichen Siege der Frommen und ihrer einfligen Aufnahme 
bei Gott, als vielmehr mit der Derwerflihkeit der 
 Heudler zu thun, welde Gott damit abfinden wollten, 
daß fie die äußeren Gebräuche des Gottesdienftes verrid- 
teten und das Gefeh des Herrn im Munde führten, und 
25 erfheint von befonderer Bedeutung, daß das Verwer— 
fungsurtheil über ſolche falſche Schäzung der äußeren 
Gottesdienfllihkeit ſich gerade aus dem Stande erhebt, 
welcher mit der Pflege des Gottesdienftes betraut war, 
Rn: 
4. 9. 1-6, Der heilige Sänger, durd die Werkheiligkeit 
- feiner Zeit und die religiöfe Heuchelei tief erſchüttert und 


= 


* 


erkennend, daß das Volk für tiefere Belehrungen ver- | 








qhloſſen fei, fieht im Geifte Gott ſelbſt erſcheinen, um, 








wie bei der Gefekgebung am Sinai das Gefeh, fo hiervon 
Zion aus den Sinn deffelben aufzuſchließen. Yaihinger.) 
Gott, der HERR, der Mächtige [bei deijen 
Nennung fon ein Schreden die Heuchler ergrei: 
fen muß Sof. 22, 22] redet [mill, nachdem er 
lange geſchwiegen, jett von Neuem ſich Fund thun], 
und ruft der Welt vom Anfgang der Sonne bis 
zum Niedergang [um Obrenzeuge zu fein bei dem, 


| was er mit feinem Bolf zu verhandeln hat 5. Moj. 


32,1; $ef. 1, 2]. 

2, Ans Zion [wo er für feine Gegenwart 
eine Stätte fich gegründet hat] bricht an der ſchöne 
Glanz Gottes [als fichtbares Zeichen feiner Er- 


ı feheinung 2. Mof. 16, 10; A. M. 12,5; 14, 10; 


16, 19., gleichwie ev vormals auf dem Sinai zur 
Berfündigung des Geſetzes unter außerordent— 
lichen Erweifungen feiner Herrlichkeit ſich einftellte 
5. Mof. 33, 2]. 

3. Unſer Gott [der vermöge feines Bundes: 
verhältniffes zu Israel fich nicht unbezeugt laſſen 
fann, wenn, wie jet gefchieht, jein Bund durch 
groben Mißverſtand des Geſetzes gebrochen wird], 
fommt und ſchweiget nicht [auf daß er jtrafe und 
fvarne, fo lange eine Umfehr von den falfchen 


ı Megen für fein Volt noch möglich iſt, und er 


nicht fommen müſſe zum Gericht der ſchließlichen 
Verwerfung]. Freſſend Feuer gehet vor ihm ber, 
und um ihn her ſſtürmt] ein großes Wetter lauter 
Vorboten des zukünftigen Zornes, der die Sünder 
verzehren und wie Spreu hinwegtreiben wird, wenn 


ſie ſich nicht bekehren wollen 2. Moſ. 19, 16; 


20, 18. 

4. Er ruft [nachdem er unter ſolchen Zeichen 
zur Verhandlung ſich eingefunden] Himmel und 
Erde [zu Zeugen herbei], dag er [in ihrer Öegen: 
part] fein Volk richte [ihm das Urtheil ſpreche 
über fein Verhalten gegen ihn, den SEren]. 

5, Verſammelt mir. [ipricht er zu feinen Die- 
nern, den unfichtbaren Geiftern der himmliſchen 
Welt] meine Heiligen [die Glieder meines, zu einer 
Gemeinde der Frommen und Gerechten berufenen 
Bolfes Israel 5. Mof. 32, 15 Anm.], die den 
Bund mehr achten, denn Opfer. 

Kichtiger: die meinen Bund ſchließen auf 
Opfer, in ein Bundesverhältnig mit mir auf Grund 
von Opfer eingetreten find (2. Mof. 24, 4 ff.), dieſes 
Verhältniß auch unter beftändiger Darbringung weiterer 
Opfer aufrecht halten, und doch gerade mittelft der Opfer 
an meinem Bunde fich verjündigen. 

6. Und die Himmel [als die vornehmften und 
dem HErrn am nächſten ftehenden Zeugen] werden _ 
[wenn er jet, nachdem die zur Verantwortung 
Gezogenen vor feinen Stuhl gebracht find, ihnen 
das Urtheil fällt] feine Gerechtigkeit verfündigen; 
denn Gott ift Richter [und da willen fie ſchon im 
Voraus, daß das Urtheil nur ein ſtreng gerechtes 
fein werde]. Sela— 
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Unfer Gott fommt und fehweiget nicht: 1) wie er 
fommt; 2) wie er's unter uns findet; 3) was er uns 
darauf zu jagen hat. (Deicert,) 


D29.7-21; Aach einem Eingange (I. 7) dert der Herr 
zuerft die herrſchenden Irrthiimer in Bezug auf die erjle 
Gafel des Gefehes (U, S—15) auf und zeigt, worin der 
wahre Gottesdienft beftehe: nicht um die äußeren Opfer 
als foldje ift es ihm zu thun, denn wäre ihm damit 
gedient, fo finden fie ihm, dem Herrn alles Leben- 
digen, in unendlider Fülle zu Gebote, fo daß er den 
Menfden nidt erſt darum angehen dürfte; und wie 
könnte ihm damit gedient fein, da er Geift it? Eben 
weil er dies ift, können nur geiftige Opfer ihm ge— 
fallen, ein Herz voll Dankes und voll Liebe; wer Diele 
ihm darbringt, darf fid; feiner Hilfe in allen Nöthen 
getröften, — Yon der erfien Tafel des Gefehes wendet 
ſich die Rede hierauf (9. 16—21) zu der zweiten; fie 
beftraft diejenigen, weldje das Gefet Gottes beftändig im 
Munde führen und dabei es im Herhalten gegen den 
Nächſten freventlich verlegen. (Hengftenberg.) 


7. Höre, mein Volk [To beginnt nunmehr der 
HErr die Gerihtsverhandlung], laß mid reden 
[indem du aufmerffam mir deine Ohren leiheft], 
Israel, laß mich unter dir zeugen [indem du willig 
dich von mir ftrafen läßt 81, 9]: Ich Gott, bin 


dein Gott [und tie ich vermöge dieſes meines | 


Berhältniffes zu dir vormals das Geſetz dir gege: 
ben 2. Mof. 20, 2 ff., fo babe ich vermöge deſſel— 
ben nun auch das Recht, es dir zu deuten und 
deines Mißverftandes dich zu überführen]. 

8. Deines Opfers halben [als unterließeft du 
die im Geſetz gebotenen Opfer mir darzubringen] 
ſtrafe ich dich nicht; find doch deine Brandopfer 
[und Schlachtopfer] font [mas die äußere Dar: 
bringung derſelben betrifft] immer vor mir, 

9, [ber daß du es bei der blos äußeren Dar- 
bringung beivenden läßt, tft der Gegenftand meiner 
Rüge; und da muß ich dir bezeugen:] Ich will 
|wenn du weiter nichts, als das blos äußere 
Opfer, mir geben magft] nicht don deinem Hanfe 
Sarren nehmen, noch Bode ans deinen Ställen 
[weil ic) der äußeren Gabe als folder in keinerlei 
Weife bedarf]. 

10. [Bedürfte ich ihrer, etwa um damit mich 
zu bereichern, fo haft du ja gar nichts, was nicht 
längſt zuvor ſchon mein wäre]. Denn alle Thiere 
im Walde find mein, und [mein das] Vieh auf 
den Bergen, da fie bei tanfend gehen. 

11. Ich kenne alles Gevögel auf den Bergen 
[als der ich fein mächtig bin], und allerlei Thier 
auf dem Felde it vor mir [als zu meinem Bereich 
gehörig]. 

12. [Ober bebürfte ich etwa ihrer, um mic, 
daran zu erlaben?] Mo mich hungerte nad; dem 
Fleiſch der Opferthiere], wollt ich dir nicht davon 
jagen [als müßteft du erft von deinem Haufe und 
aus deinen Ställen mir Farren und Böcke herbei: 
ihaffen]; denn der Gröboden ift mein, und alles, 
was drinnen it [fo daß alfo ein ganz anderes 
Haus mir zu Gebote fteht, als das deine]. 








13. Meineft du, dag ich Ochſenfleiſch eſſen 
wolle oder Bocksblut trinken [weißt du nicht viel- 
mehr, daß Gott ein Geift ift, und die ihn anbeten, 
die müffen ihn im Geift und in der Wahrheit 
anbeten Joh. 4, 24]? 

14. Dpfere [denn, um ſolche Anbetung zu 


leiſten] Gott Danf [oder Lobpreis deines Herzens, 


das iſt das vechte Dankopfer], und bezahle dem 
Höchften deine Gelübde [indem du wirklich voll- 
bringst, was du in Betreff des fittlihen Verhält- 
niffes zu ihm und dem Nächten ihm angelobt. 
haft, das ift das rechte Gelübdeopfer]. 

15. Und [damit du auch das rechte freiwil— 
lige Opfer 3. Mof. 3, 2 Anm. bringeft:] rufe mid 
an in der Noth; jo will ich dich erretten, jo ſollſt du 
[nachdem du meine Hilfe erfahren] mich preifen [aß 
denn deinen ganzen Gottesdienft, wie vom Lobpreis 
ausgehen, jo zuletzt aud) darin aufgehen]. 

Es ift wohl zu beachten, daß den herzlos dargebrach— 
ten Opfern nit, wie 3. B. in Sir. 32, 1 ff., die mit der 
erforderlichen Geſinnung dargebrachten entgegengeftellt 
werden, ſondern e8 fcheint das äußere Opfer überhaupt 
gegen das innere verworfen zu werden. Das ift nun 
zwar bloßer Schein, aber dieſe gänzliche Abkehr von der 
Aeußerlichkeit des gejeglihen Ceremoniels ijt im alten 
Teftament bereits weifjagende Zufehr zu jener Anbetung 


| Gottes im Geift und in der Wahrheit, welche der neue 


Bund zur ausſchließlichen Geltung bringt, nachdem die 
Formen des Gejetes dem im alten Bund werdenden 
neuteftamentlihen Leben als Windeln gedient haben. 
(Delitzſch) Die Dankfagung begreift viel Tugenden in 
fih: Ootteserfenntniß, denn fie erfennt, daß Gott ein 
Urfprung ift alles Guten; Gottesfurdt, nämlich die find- 
liche Furcht, die als ein Kind von Gott dem Bater alle 
Mohlthaten empfängt; die Demuth, dadurch man erfennt, 
daß wir nichts von uns jelbft haben, jondern alles von 
Gott. (3. Arnd.) 

16. Aber zum Gottlojen [dem Böſen im enge- 
ren Sinne des Worts, d. i. zum Frevler gegen 
den Nächiten] jpricht Gott [nachdem er vorhin 
den Werkheiligen ihr Urtheil gejprochen, „welche. 
mit der blos äußerlichen Verrichtung des Gottes— 
dienftes ich begnügen]: Was verfündigeit du meine 
Rechte, und nimmſt meinen Bund in deinen Mund 
[indem du der Erkenntniß meines Willens dich 
rühmft und für Andere zu einem Lehrmeifter und 
Richter dich aufwirfit Röm. 2, 17 ff.]; I 

17. So du dod [mas deinen Lebensivandel 
betrifft] Zucht haffeit Tin keinerlei Weiſe von den 
Vorſchriften des Geſetzes dich willſt beftimmen 
lafjen, jondern lediglich nach deinen eigenen Ge— 
lüften leben], nnd wirfit meine Worte [jtatt fie 
als ftete Richtſchnur vor Augen zu haben], hinter 
dich [als etwas, davon du nichts wiſſen magjt 
und daran du nicht erinnert fein willſt Neh. 9, 
26; el. 38, 17]? Nr. 

Der große Kirchenlehrer Drigines (geb. 185 n. 
Ehr. zu Alerandrien in Egypten, F im 70, Lebensjahre 
zu Tyrus), der von Kindesbeinen an mit einem from» 
men Xebenswandel dem HErrn gedient hatte, betrat in 
feinen Mannesjahren in einer Stadt de3 gelobten Lanz | 
des die Kanzel, um zu predigen; er ſchlug den 50. Pjaln 


— 
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auf und las die hier vorliegenden Verſe. Als er das 
Wort fertig geleſen, brach er in Thränen aus; denn er 
fühlte, daß es auch ihm galt. Er brauchte eine Weile 
Zeit, ehe er ſich faſſen und das Mort auslegen fonnte, 
- Wenn unfjer Gewiſſen allezeit jo lebendig und zart wäre, 
wie das Gewiſſen diejes Zeugen Chrifti, dann würden 
wir Prediger manchen Tert nicht vorlefen und noch 
weniger auslegen können. Laßt uns doch recht beten 
und wachen, daß unjer Wandel in immer feftere Ueber: 
einſtimmung fomme mit unferer Lehre! (Ahlfeld.) 
18, Wenn du lalſo, um hier beifptelameife 
- auf das 7. und 6. Gebot näher einzugehen] einen 
- Dieb ſteheſt, jo läufſt du mit ihm [an feinem Vor: 
haben dich betheiligend], und haft Gemeinſchaft mit 
den Ehebrechern. 


19. Dein Maul [um weiter au) auf das | 


8, ©ebot einzugehen] Läffeft du [in ganz zügellofer 


Zunge treibet Salfchheit [in allerlei Kiftigen Ränken, 
die fie fpinnet]. 

20. Du fißeft [gern an Klatſchgeſellſchaften 
theilnehmend 1, 1] und redeſt [da] wider deinen 
- Bender, deiner Mutter Sohn verleumdeit du [ihm 


- Schande anhängend, ſoviel du Fannft]. 


21. Das thuſt du, und ich ſchweige [aus | 


En eine Weile zu deinem böfen Thun und 


Teeiben, indem ic) deine Sünde nicht fogleid) | 


an dir heimfuche]; da meineft du [mein Schweigen 
dir falſch deutend, ftatt dich durch meine Güte zur 
Buße leiten zu laſſen Röm. 2, 4], ich werde fein 

gleihwie du [und das auch nicht für Sünde rech— 
nen, was du nicht dafür anfieheft, weil du mit 
dem Schein eines gottjeligen Weſens dich zufrieden 
4 giebjt V. 16]. Aber ich will [wenn meine Zeit 
und Stunde fommt] dich ſtrafen [dir den fchla: 
genden Gegenbeweis liefern, daß ich nicht bin mie 
du, fondern ein Heiliger und gerechter Gott], und 
will dir's unter Augen ftellen [einen vollſtändigen 
Katalog deiner Schandthaten dir vorlegend, daß 
= felber davor erjchreden mußt]. 


II. 9.22 0.23. Mit einer Einfhärfung und kurzen 
Zuſammenfaſſung des Gefagten ſchließt die Rede Gottes 
h und der Pſalm. (v. Gerladj.) 
4 22. Merket doc das [alles, was im Vorigen 
- zur Entlarvung und Erfchredung der eingebildeten 
2 Werkheiligen und der laſterhaften Geſetzeswiſſer 
gejagt ift, namentlih aber die Warnung am 
Schluß des 21. Verfes], die ihr Gottes vergeifet 
 [jets nun nad) ber einen V. 8—15, oder nad) 
der andern V. 16—21 Seite hin], dab ich nicht 
hm [wenn ihr’3 nicht wolltet merfen und auf 
den rechten Weg euch bringen laſſen] hinreiße [in 
meinem Zorn], und fei fein Netter da [denn 
ſchrecklich ijt’s, in die Hände des lebendigen Gottes 
zu fallen: wer will daraus befreien ?]. 
23. [Nun aber eine Lehre und DVerheißung 
für bie, die da merken mollen; fie Iautet:] Wer 
Dank opfert, der preifet mic [ehret mich 






Weiſe wider den Nächiten] Böſes reden, und deine | 








in der rechten, mir wohlgefälligen Weife, während 
ein todter Gottesdienſt mir geradezu zumider tjt]; 
und da [bei folchem Verhalten, wie es in V. 14 
f. bezeichnet worden] it der Weg [mir bereitet, 
— anderwärts hat Luther: das iſt der Weg], 
daß ih ihm zeige das Heil Gottes [mit 
Verwirklichung des von mir beabfichtigten Heils 
ihm entgegenfomme]. 

Was bier Jehova in nachjinaitiicher GErſcheinung 
predigt, eben Diejelbe Predigt von der Werthlofigfeit der 
todten Werfe und dem wahren Gotteswillen hält Jeſus 
beim Antritt feines Amtes dem verfammelten Volke. 
Mit der Bergpredigt ſchließt fih an den Offenbarungs— 
kreis Des Gefetes der Offenbarungskreis des Evangeliums; 
fte ift der Punkt, in welchem beide Kreife ſich berühren, 


ı @elitid.) 


Der 51. Pſalm. 
Davids Bußpredigt. 


1. Gin Palm David’, vorzufingen 3, 1; 
An], ’ 

2. [Bon ihm verfaßt in jener erniten und 
ſchweren Beit feines Lebens:] Da der Prophet 
Nathan Fin Gottes Auftrage zu feiner Beitrafung 
2. Sam. 12, 1 ff.) zu ihm Fam, ald er war 
[etiva 9 oder 10 Monate zuvor in ehebrechifcher 


Weiſe 2. ©. 11, 1 ff.] zu Bath-Seba eingegangen 


[der vierte unter den Bußpfalmen Bf. 6, 11 Anm.]. 

Siehe da eine öffentliche Kirchenbuße eines Königs 
Israels! Denn David hat diefen Palm nicht allein 
für ſich gefchrieben, insbejondere zu beten, fondern auch 
dem Sängermeifter des Tempels übergeben, daß er das 
Bolf Gottes wieder erbauete mit feiner Buße, das er 
geärgert hatte mit feiner Sünde. (Marburger Bib.) Man 
darf nicht etwa meinen, David jet fo fühllos geworden, 
daß er nicht im Allgemeinen Gott als den Richter der 
Melt anerkannte, täglich zu ihm betete und nicht allein 
feine äußeren gottesdienftlihen Pflichten, jondern au 
fein Leben und jeine Handlungen nad der Norm des 
göttlichen Geſetzes einzurichten jtrebte; wir müſſen alſo 
willen, daß er nicht von aller Gottesfurcht ganz und 
gar entblößt war, jondern nur in einer Art verblendet, 
fo daß er die Empfindung des göttlihen Zornes durch 
verkehrte Schmeicheleien einjchläferte. Alfo wurde feine 
Frömmigfeit, die fonft viele Funken fprühte, in dieſem 
einen Theile erſtickt. (Calvin.) Diejfen Pſalm hat man 
in der Kirche öfter als irgend einen im Pfalter gefungen 
und gebetet, (Luther.) 


„Die von Nathan ihm angekündigte Sündenvergebung 
fofort fid) anzueignen, mußte dem David um fo ſchwerer 
fallen, je tiefer fein Tall bei dem ihm Thon verlichenen 
Maße der Gnade gewelen war; es war gewiß, Fon viel, 
wenn er durch die äußere Ankündigung vor gänzlider 
Derzweiflung bewahrt wurde und foviel Zuverſicht erhielt, 
als zu dem Ringen nad) der innerliden Verfiherung der 
Sünden erforderlid iſt.“ Diefes Ringen, der ihm ver— 
kindigten Dergebung aud innerlid und empfindlid 
gewiß, zu werden, haben wir in unfern Palm, dem 
erften unter den Davidiſchen Elohim-Pſalmen, vor uns; 
25 ſpricht aber hier eine ähnliche Entwerthung des äuße— 


ren Opfers ſich aus, wie fie in Pf. 50 uns begegnete, 


daher beide Palmen neben einander geftellt find. 
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Palm 51, 3—11. 





I. 9. 3—11: Bitte um Entfündigung. — Das Erfe, 
wodurd; David, als er nad) langem Yingehen und dum— 
pfem Sculdgefühl und innerlider Selbftverzehrung (PT. 
32, 3 f.) durch Mathan’s Wort ermuthigt auf's Neue 
vor feinem Gott mit niedergefdjlagenem Auge erfheint, 
deſſen Herz wieder zu gewinnen ſucht, ift das Bekenninif, 
daß er feine Miffethat erkenne, ja mit Beifeitelaffung 
aller menſchlichen Beziehungen fie von Seiten ihrer tief- 
fien Derfduldung, als Herfündigung gegen den Herrn 
felber erkenne, und daß er nicht blos der Siindhaftigkeit 
feiner Werke, fondern der Sündhaftigkeit feines ganzen 
inneren Wefens fid) bewußt fei. Aach ſolchem Bekennt- 
niß wagt er denn mit aller Ereudigkeit und Zuverſicht 
um Vergebung zu bitten: ein Ausfähiger ift er, der mit 
Mop gereinigt werden muß, ein Blutbeflekter, deffen 
TVechen nur Gott abwalhen kann; jebt ift ihm Mark 
und Bein noch vom Bewußtfein der Sünde erſchütttert 
und wie zermalnt, in weldes Erohloken aber wird 
dieſe Zerſchlagenheikt übergehen, wenn er erft den troſt— 
und freudenreichen Zuſpruch des wieder gnüdigen Gottes 
in feiner Seele vernimmt! 


3. Gott [— als feinen Gott wagt David 
den HErrn noch nicht wieder anzureden, aber aud) 
in dem bloßen Gott liegt für ihn eine reiche 
Fülle des Troftes und der Zuverficht], ſei mir 
gnädig nad deiner Güte [6, 5], und tilge [aus 
deinem Schuldregifter] meine [in dem Einen 
Frevel verborgen liegenden unzählig vielen und 
großen] Sinden nad deiner großen Barmherzig— 
Teit [denn meil es eben um große Sünden ſich 
handelt, mußt du auch große Barmherzigkeit an 
mir erzeigen]. 

4. Waſche mich [den über und über Befledten] 
wohl [lange und ftarf] von meiner Mifjethat, and 
reinige mich [iprich, wie einen Ausfägigen 3. Mof. 
13, 34., mid) rein] von meiner Sünde. 


Obgleich der Pſalm in der Ehebruchsfünde feinen | 


nächjten Anlaß hat, jagt David doch Sünden {ge 
nauer; Frevel), nicht nur deshalb, weil fi aus ihr 
viele andere Sünden, wie die Blutſchuld an Uria, das 
„ben Feinden Jehova's gegebene Aergerniß und die faft 


ein Jahr lang fortgejekte Selbftverblendung entwidelte, | 
jondern aud deshalb, weil jede einzelne Sünde, je 
gründlicher und gleichfam mikroſkopiſcher fie erkannt | 


wird, als ein um jo vielfacher verſchlunger Sünden: 
knäuel erjcheint und in um fo engeren und erſchrecken— 
deren Folgenzufammenhang mit dem verdeckten Gefammt- 
zuftande tritt. (Delitzſch.) 


3. Denn* ich erkenne meine Miffethat Fin ihrer 
ganzen Tiefe und Schwere], und meine Sünde iſt 
immer vor mir** [fie plaget mich, läßt mir 
feine Ruhe, feinen Frieden; ich efje oder trinke, 
Ichlafe oder mache, fo erſchrecke ich ſtets wor dei- 
nem Zorn und Gericht”). 


*) Das Wörtlein denn muß alfo verjtanden werden, | 


daß nicht darum ihm die Sünden follen vergeben werden, 
daß er fie erfennet; denn die Sünde ift Sünde und 
allezeit der Strafe werth, man erkenne fie oder erkenne 
ſie nit. Doch gehört Erfenntniß der Sünde gleich: 
wohl dazu, daß Gott niemand denn denen, jo ihre 
Sünde erfennen, wolle gnädig fein; denen aber, jo ihre 
Sünden nicht erkennen, will er feine Gnade erzeigen. 
(Zuther.) — Die Sünde und Miffethat jteht dem 
böſen Gewifjen immer vor den Augen, man kann's nicht 
108 werden amd vergeſſen, wie die Hiftorien von der 














Gothen König, dem Theodorih von Verona melden, 
der in Stalien die zwei tapferen Männer, Symmahus 
und Bostius laſſen umbringen, und als ihm bald herz 
nad ein großer Fiſchkopf zur Mahlzeit aufgetragen ward, 
hat ihn nicht anderes gedäucht, al3 es wäre das Haupt 


| de3 Symmahus, und ift heftig’ davor erſchrocken und 


bald hernach geſtorben. Alfo find dem Nero vorgekom— 
men die Bilder der Leute, die er hat erwürgen laſſen. 
(J. Arnd.) Mag auch die Sünde mächtig geworden jein, 
die Önade ift noch viel mächtiger; aber e3 ift für den Sün— 
der Schwer, fih ihr ganz und vollzuergeben. (Moll.) 

6. An dir allein hab ich gefündigt,* und übel 
por dir gethan [gethan, was in deinen Augen böfe 
it), auf daß [nach der wunderbaren Leitung 
deiner Weisheit, welche es immer fo einzurichten 
weiß, daß alles, auch der Menfchen Sünde, zur 


| Verherrlichung deines Namens dienen muß 2.Sam. 
24, 1 Anm.) du Recht behalteft in deinen Worten, 


und rein bleibeit, wenn du gerichtet wirit.*** 

*) Diefe Betrachtungsweiſe der Sünde, die überall 
fih findet, wo wahre Sündenerfenntniß ijt, daß man 
nämlid von den Menfchen, die man zunächſt verlegt 
hat, zu dem Gotte fich erhebt, der in ihnen verlekt 


| worden ift, und zwar aljo, daß man nur diejen in ihnen 
| erblickt, daß fich einem feine ganze Sünde in eine Sünde 


gegen Gott verwandelt, muß auf der einen Seite den 
Schmerz über diefelbe unendlich fteigern. Wie mußte 
4. B. David exrbeben, wie mußte er von Scham und 
Reue ergriffen werden, wenn er alles auf Gott zurück— 


| führte, in Urias nur das Ebenbild Gottes erblickte, des 


Heiligen, der jede Beleidigung ftrenge ahndet, des Gnä— 
digen und Barmherigen, dem er jo unendlich reiche 
Mohlthaten verdankte, der ihn aus dem Staube der 
Niedrigfeit emporgehoben, ihn fo oft errettet, ihm auch) 
für die Zukunft jo Herrliches verheißen hatte! Was 
aber zunächit dazu dient, den Schmerz über die Sünde 
zu fteigern, das bat zugleich auch eine ſehr tröſtliche 
Seite. Hat David gegen Gott allein gefündigt, jo an 
ev auch bei ihm allein die Vergebung fuchen und dar 

fich nicht in troſtloſem Sammer darliber verzehren, daß 
er bei Urias, der längſt im Grabe ruht, nichts wieder 
gut machen und bei ihm nicht Vergebung ſuchen Fann. 
(Hengftenberg.) — **) Als König fonnte David jeine 
Sünde entihuldigen, über den Mord des Urias Tonnte 
er nicht rechtlich angeklagt werden, die Unzucht mit Bath- 
Seba fonnte wenigftens verdeckt werden und hatte in 
dem Urtheil der Welt Feine jo große Bedeutung; aber 


| David ftellt ſich vor das göttliche Urtheil hin, dag ſchär— 
| fer ift als das menjchliche, 


(Baihinger.) David hat 
zwar viele Nachfolger in der Sünde, aber leider wenige 
in der wahren Buße, jonderlich unter den großen Herren. 
(Starfe.) 28) ai 

ar) Nach dem Grundtert lauten die Worte: auf 
daß du gerecht feieft in deinen Reden, und 
lauter erfheineft in deinem Richten, was fi 
auf das, durch Nathan über David ergangene göttliche 
Strafurtheil bezieht. „Sich jelber Unrecht gebend, damit 
Gott Recht habe und Recht behalte, ift das Weſen der 
Buße.“ Luther hat bei feiner Neberjegung ſich nach der 


Septuaginta gerichtet: Onwg dv Öinaumdng dv roig 
Aöyoıg 00V al vınnons Ev To nolveodai oe. Der 


Sinn des Orundtertes bleibt hierbei im Wefentlichen 
unverändert, wenn man aeivschei os in mebialer Be: 
deutung nimmt; unſre deutjche Bibel dagegen drückt 
hier und in der Anführung der Stelle Nöm. 3, 4 den 
paſſiven Sinn aus: Gott ſoll als gerecht erkannt werden, 
wenn er jein Richterurtheil fällt, aber auch als Sieger 
ausgehen, wenn der Menſch ihn zu richten wagt mit 
allerlei Bejchuldigungen, die ex wider ihn erhebt. 





Davids Bußgebet um Entfündigung und Erneuerung. 
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2. Siehe [um mic, vor div noch tiefer zu 
verklagen, als mit dem bloßen Belenntniß der 
einzelnen Sünden in Gedanken, Worten und 
Werken gefchieht], ich [muß dir geftehen, wie mein 
ganzes natürliches Wefen in fich felber ſchon fünd- 
lic) und verdbammlich ift; denn ich] bin aus ſünd— 
lichem Samen gezeuget [wörtlih: in Schuld 
- der Mifjethat ward ich geboren], und meine 
- Mutter hat mid in Sünden empfangen [ich trage 
alſo als ein Unreiner von Unreinen jtammend Hiob 
14, 4 das Böfe gleich von Geburt an mir]. 
Er bekennt ſich nun nicht mehr ſchuldig blos einer 
einzelnen Sünde oder auch mehrerer, wie bisher, ſondern 
er fteigt ‚höher hinauf und jagt, er habe von Mutterleibe 
an nichts Anderes mitgebradt als Sünde und fei ganz 
und gar verderbt und in Sünden verjentt. Und gewiß 
erkennen wir nicht anders unſre Sünde gründlich, als 
wenn wir unjve ganze Natur der Berderbniß anklagen; 
- ja jede einzelne Sünde joll ung zu dieſer allgemeinen 
Erkenntniß führen, daß nur Berderbtheit in allen Thei- 
len unjerer Seele herriht. (Caloin.) In feiner Sünde 
als in einem Spiegel ſieht David jeine ganze unteine 
und verderbte Natur, daß er auf diefen Gedanken fommt: 


* 


Befehl und Willen, der ich die Gemeinde und Gottes— 


Greuel, in ſoviel große und ſchwere Sünden gefallen! 
Alſo ift David aus Erkenntniß Einer Sünde zur Er- 
kenntniß des ganzen fündlichen Weſens geführt worden, 


Frevel mir und allen Andern eine große Anzeigung jein, 

daß nichts Gutes in meinem Fleifche ift? (Luther) Daß 
der Menſch von feiner Entitehung an, und daß dieſe 
ſelbſt mit Sünde behaftet ift, daß die Sündhaftigkeit 
- mit ihrer Schuld und ihrem Verderben ſich von ven 
Eltern auf die Kinder fortpflanzgt und daß alfo in der 
einzelnen Thatfünde die durchſündete Natur des Men: 
ſchen, indem er ſich durch fie beftimmen läßt und ihr 
gemäß ſich ſelbſt beitimmt, zur Erſcheinung kommt — 
- alfo Die Thatfache der Erbſünde ift hier jo deutlich, wie 


weg mehr an der Außenjeite der Erſcheinung haftenden, 
als zu ihren geheimen Wurzeln durhdringenden Cha- 
after font fait nur der Erjheinung der Sünde zuge 
woandt ift und ihre naturhafte Grundlage, ihren ur— 
geſchichtlichen Ausgang, ihren dämoniſchen Hintergrund 
verdeckt läßt. (Delitid).) 

8. Siehe [diefe Rückhaltloſigkeit, womit ich 
dir meine Schuld, meine ganze Schuld, auch bie 
innerſte und geheimfte, befenne, iſt gewiß dir hohl: 
gefällig, denn] du haft Luft zur Wahrheit, die im 
Verborgenen liegt [millft, daß ein Menſch vor 
allen Dingen in feinem eigenen Innern recht zu 
- Haufe und gegen ſich jelber wahrhaftig jet, damit 
er dann auch gegen dich wahrhaftig zu fein ver— 
möge]; du laſſeſt mich wiſſen die heimliche Weis- 
heit [daß ich zu folder tiefen Erkenntniß meiner 
felbſt gefommen, ift ein Werk deiner erziehenden 
und erleuchtenden Gnade, denn von ſich jelber 
weiß einer nicht, wie es mit ihm eigentlich) fteht]. 
En Gntjündige [denn, da die Bedingung, unter 


welcher allein du Vergebung der Sünden ertheilen 


iR 
Er 


Siehe, ich, der ich jo wohl regiert habe nad Gottes | 


dienft aljo fein angerichtet, wie bin ich in einen folchen | 


als wollte er jagen: weil ich, jo ein hoher Mann, mit | 
viel großen Gedanken begnadet, gleich al3 vom Himmel | 
in die Hölle gefallen bin, follte denn nicht ſolch Schwerer | 


ſonſt nirgends im alten Teftament, ausgejprochen, in= | 
dem die altteftamentlihe Anſchauung nad ihrem durch- 

















Tannft, nämlich gründlicge Erfenntniß der Sünde 
und reumüthige Beugung des Herzens, durch 
deine eigene Wirkung bei mir vorhanden] mid 
mit Yſopen* [mie der Briefter einen vom Ausfat 
Geneſenen oder ein reiner Mann einen mit Todes: 
unreinheit Befledten mittelft des Mopbüſchels ent- 
fündigt 3. Mof. 14, 4 ff; 4 M. 19, 18 f.], 
dag ich [nicht bloß levitiſch, ſondern innerlih am 
Herzen] rein werde; waſche mich [wie die Levitifch 
Unreinen allerlei Wafchungen zu ihrer Reinigung 
vorzunehmen haben 3. M. 11, 25. 28; 13, 6. 34; 
u. ſ. w.], daß ich ſchneeweiß [genauer: weißer 
als Schnee ef. 1, 18] werde,** 

*) Der Sänger allegorifirt nicht, ſondern ex deutet 
die großartige thatſächlich Ihon vorhandene Allegorie des 


WGeſetzes. (Hengftenberg.) — **) Die Wirfung der recht: 


fertigenden Gnade an dem durch die blutrothe Sünden— 
ſchuld befledten Menſchen könnte nicht herrlicher bezeich- 
net fein, als daß fie ihn weißer als Schnee macht; und 
die Geſchichte kennt kaum ein größeres Beifpiel der 
Wandlung blutrother Sünde in blendend Weiß, als Die, 
daß aus der nacdhmaligen Che David’3 und Bathjeba’s 
Salomo, der gejegnetjte aller Könige, hervorgegangen, 
Dei) ER 

10. Laß mich nad) folcher Entfündigung, in: 
dem du fie mir nun auch innerlih durch das 
Zeugniß des heil. Geiſtes verfiegelit] hören Freude 
und Wonne, dab die Gebeine fröhlich werden, die 
du zerjchlagen halt [6, 3; 32, 3]. 

11. Berbirg dein Antlik don meinen Sünden 
[es von ihnen abwendend, ſie hinfort nicht mehr 
zu fehen], und tilge alle meine Miſſethat [Daß fie 
nicht mehr wider mich zeuge V. 3]. 

Als wollte David jagen: Ich Habe bisher lange 
genug das Geſetz und Moſen gehört, welcher eine ſchwere 
Sprache und eine ungelenfe und unverftändlihe Zunge 
hat und fehr übel beredt iſt; daffelbige Hören nimm 
von mir, denn daſelbſt höret man nichts denn allein 
von Gottes Zorn. Derohalben bitte ih), lieber HErr, 
binfort Freude und Wonne zu hören, welde durch) 
Wort der Gnaden und Vergebung der Sünden kommt; 
alsdann werden die Gebeine fröhlich werden, Die du zer— 
ſchlagen haft, d. i. die Gebeine, welche zerſchlagen find 
durch das Fühlen und Schreden der Sünde, jo das Ge— 
jeg im Herzen gemadt hat. (Luther) Ach mein HErr 
Sefu, dein Nahefein bringt großen Frieden in's Herz 
hinein; und dein Gnadenanblick macht uns jo felig, daß 
aͤuch's Gebeine darüber fröhlih und dankbar wird. 
(Chriſt. Gregor.) 


U. »3.12—15: Die Bitte um Erneuerung — Mit 
richtiger Einfidht, daß die Zukunft eines Menſchen nidt 
beffer werden kann, fo lange nicht getilgt ift, was hinter 
ihm liegt, hat David vorhin um Vergebung für die Der- 
gangenheit gebeten: nun wendet er fid von der Gegen— 
wart in die Bukunft, und da er zugleid; weiß, daß Ans 
fang und Zortgang aller Befferung allein in Gottes Kraft 
gefhehen kann, erfleht er von dem Geber alles Guten: 
nit diefe ohne jene einzelne Tugend, Tondern ein ganz 
gereinigtes Herz und, weil er feinen eigenen Entſchlüſſen 
nidt traut, einen neuen feften und gewiſſen Geifl, In— 
dem er danı aus den Ungen des Abfalls in die Zeit zu= 
rückblickht, wo Gottes Hand nod) fegnend und ſchirmend 
auf ihn ruhte und Gottes heiliger Geift kräftigend und 
heiligend in feinem Herzen regierte, Tehnt er ſich nad) 
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Pſalm 51, 12—22. 


52, 1. 2. 





Wiederkehr feines Gnadenftandes und gelobt, wenn er 
in diefen wieder eingefeht werde, aud) Andern ein Füh- 
rer werden zu wollen, der von verkehrten Wegen zu 
Gott fie zurückbringt. 

12. Schafe in mir, Gott, ldurch deine all- 
mächtige Gotteskraft, was ich nicht felber bei mir 
berborzubringen vermag,* nämlich] ein rein Herz 
[das vom Dienft der Sünde ſich frei hält und in 
Zauterfeit auf das Gute ſich hinrichtet 24, 4; 
73, 1; Matth. 5, 8; Apoitg. 15, 9], und gieb 
mir einen neuen gewiſſen Geift [genauer: erneuere 
in meinem Innern einen feiten, treuen und 
beitändigen, gegen die Anfechtung wohl gerüfteten 
78, 37 Geift, wie ich vordem ihn befaß, bis ich 
leider ihn gegen den Geiſt des natürlichen Men: 


fchen, der ein Spielball jeder Verſuchung ift, ein: | 


getaufcht habe**]. 


) David befennet hiermit, daß folche Reinigung und | 


Grneuerung des Herzens Gottes Werk fei, und ftehe in 
feines Menfchen Vermögen. Denn gleichwie Vergebung 


der Sünden und Rechtfertigung allein Gottes Werk tft, | 
alfo auch die Erneuerung und Heiligung; und weil es | 


nun Gottes Wert und Gabe tft, fo müfjen wir Gott 

darum bitten, denn aus natürlichen Kräften haben wir’s 

nicht. (J. Arnd.) — *) In Verbindung mit einander 

- Drüden die beiden Glieder des Verſes den Sinn aus: 
Schaff in mir ein reines Herz, das einen Greuel habe 

an Unveinigfeiten, wie ich fie begangen, und Freude und 
Zuft an deinem heiligen Wejen; und ſchenke mir zum 
Dleiben und Beharren darin den Geift der Feftigfeit 
und Beftändigfeit. (v. Gerlach.) 

13, Verwirf mich nicht [wie du mit Saul 
gethan 1. Sam. 16, 1] don deinem Angeſichte 
[daß es mit meinem Gnadenſtande für immer ein 
Ende hätte Heſ. 33, 12 f.J], und nimm deinen 
heiligen Geiſt [der einft bei meiner Salbung über 
mic gefommen 1. ©. 16, 13., von mir aber fo 
ſchwer betrübt worden ift, dat ich, wenn du nad) 
ſtrengem Recht mit mir verfahren wollteſt, ihn 
gänzlich verwirkt haben würde] nicht von mir. 


14. Tröſte mid) wieder mit deiner Hilfe [in- | 


dem du auf's Neue in den vorigen Gnabenjtand 
mich einſetzeſt], und der freudige ſſolchen Gnaden— 
ſtandes ſich auch bewußte] Geiſt enthalte mic 
[halte mich feſt in feinem Beſitz, daß nicht der 
böſe Trauergeift jemals meiner mächtig werde 
1. Sam. 16, 23 Anm.] 

Gewöhnlich wird diefer Vers jo aufgefaßt: Lak 
wiederfehren mir die Wonne deines Heils (in- 
dem du mir zur Freude meines Herzens zu empfinden 
giebjt, daß deine Gnade wieder bei mir fei), und mit 
einem (zu allem Guten) willigen Geift unterftüße 
mich (daß ich freudig deine Wege gehe und feft darinnen 
beharre.) Aehnlich Luther in feiner Auslegung der 7 
Bußpfalmen: Gieb mir wieder den Troft deines Heilz, 
‚und befeftige mich mit einem freiwilligen Geift. „Weil 
wir von Natur unwillig und verdroſſen find zu allem 
Guten, jo müffen wir um einen freiwilligen Geijt bitten, 
und find demnach verworfen die Werke, jo durch Geſetzes 

zwang gethan werden. (3. Arnd.) 

45. Denn ich will [dies mein Dank für die 
Wohlthat, die ich mir eben von bir erbeten habe] 
die Webertreter deine Wege lehren [indem ich aus 








eigner Grfahrung Zeugniß ablege von deiner 


Gnaden- und Heilsordnung], daß fih die Sünder 
[dur mein Erempel ermuthigt und durch mein’ 


Ermahnungsmwort eingeladen] zu dir befehren. 

Der 32. Pſalm ift eine thatſächliche Erfüllung dieſer 
Zufage („Eine Unterweifung Davids”). Uebrigens ift 
der hier ausgeſprochene Vorſatz in ſich jelber ſchon ein 
Beweis, daß Davids im Vorigen ausgejprochene Bitten 
bereit3 anfangen in Erfüllung zu gehen; denn Der 
Wunſch, Andere zum Heil zu führen und daburd) Die 
Ehre Gottes zu befördern, kann nicht in einem Herzen 
— das ſelbſt von der Erfahrung des Heils noch 
ern iſt. 


III. V. 16—19: Das Gelübde geiſtlicher Opfer. — Hat 
David Schon am Schluß des vorigen Abfhnitts ſich erbo— 
ten, ein Prediger der Gerechtigkeit und Führer zum Heil 
fir Andere zu werden, fo erweitert fid) der Entſchluß 
feines Herzens jetzt nod mehr dahin, daß er überhaupt 
Mund und Lippen in den Dienft der Ehre Gottes ftellen 
und dem Herrn fi; felber zu einem lebendigen Opfer 
begeben will; das fei ja auch der rechte, ihm wohl- 
gefällige Gottesdienft. Weil er aber aber weiß, daß 
nit von unreinen Lippen Gott gepriefen fein will und 
feine Seele jet noch Blutſchuld drükt, fo ſchickt er 
feinen Gelibde eine gar dringlide Errettung von die= 
fer Schuld voraus, 


16. Grrette mich von den Blutſchulden [die ich 
durch) den mittelbar an Urias begangenen Mord 


mir aufgeladen habe, daß fie nicht ferner wider 


mid um Rache fchreien], Gott, der du mein Gott 
und Heiland bift [und das in mir angefangene 


Gnadenwerk nicht unvolfendet lafjen Fannft], da 


meine Zunge [wenn das Herz num frei geworben 
von den Gedanken, die fich unter einander ber- 
Hagen] deine Gerechtigfeit [womit du denen, bie 


bußfertig zu dir zurüdfehren, Vergebung ihrer 


Sünden ſchenkſt 1. Joh. 1, 9] rühme. 
17. HERR, thue meine Lippen auf [indem du 
den Bann von ihnen nimmft, der jeßt noch auf 


ihnen liegt und fie zufchließt, weil das Gewiſſen 


bezeugt, daß fie unreine Lippen find Jeſ. 6, 5], 
dag mein Mind deinen Ruhm -verfündige wie 
wunderbar du an ſchweren Sündern zu ihrer Ber 
jeligung dich verherrlichen Tannit]. 
Derohalben, wenn wir die Gerechtigkeit und Gnade 


Gottes durch den Glauben an Chrijtum kn — 
a 


haben, fönnen wir fein größeres Werk thun, denn 


wir die Wahrheit von Chrifto Jeſu reden und predigen; 
denn was äußerliche Werke anbelangt, können nicht allein 


andere gemeine Leute, ſondern auch unvernünftige Thiere 
fie thun, als da ift: faften, arbeiten, wachen. Man jagt 


auch, daß eines Theils Türken ein fehr hartes und ftren- 


ges Leben führen. Wenn aber einer Chriftum und fein 


Wort beiennen foll, dazu gehört der freudige Geift, da= 


von David oben (VB. 14) gejagt hat. (Luther.) 


18. [Solcher Danf des freudig beivegten Mun- 


des aus der Fülle eines begnadigten Herzens 


foll denn das Opfer fein, das ich für deine Er 


vettung V. 16 dir darbringe; und ich weiß, daß 
es dir das liebſte ift, das ich bringen fann.] 


i 


Denn du haſt micht Luft zum [äußeren] Opfer 


[da8 in der Darbringung von Farr und Widder 


‚ * 
—— 


⸗ 
—* 


Davids Gelübde und Fürbitte, 





bejteht], ich wollte [wenn an einem folchen bir 
gelegen wäre] dir's ſonſt wohl geben [in veichiter 
Fülle]; und Brandopfer gefallen dir nicht [40, 7; 
69, 81 f.]. | 

19, Die Opfer, die Gott gefallen [und auf 
welche er's bei Anordnung der im Geſetz gebote- 
nen äußeren Opfer eigentlich abgefehen hat], find 
ein geängiteter Lan fich felbit verzagender und nach 
Gnade lechzender] Geiſt; ein geängſtet und zer— 
ſchlagen Herz [das, über feine Sünde todbetruͤbt, 


ſich jelber tödtet und dir ganz hingiebt] wirft di, | 
Gott, nicht verachten [jondern im Gegentheil zu | 
deinem Heiligthum erwählen, darinnen du wohneſt 
ı entfprechenden Opfer, die dafelbjt gejchehen], die 

Laſſet uns fingen, dem Schöpfer bringen Güter | 
und Gaben; was wir nur haben, alles jei Gotte zum | 


15; Bi: 34-19. 


Opfer gejebt. Die beiten Güter find unfre Gemüther; 


dankbare Lieder find Weihrauch und Widder, an welchen , Altar opfern [veren zum Himmel auffteigender Ge— 


er jih am meiſten ergößt. (Die güldne Sonne — V. 3.) 
— Es kann auf den eriten Anblick auffallen, daß der 
Sänger ein ſolches Herz alö das gottgefällige Opfer be— 


zeichnet, es Wnnte nach V. 10 u. 14 feinen, daß die | 


Bekrübniß mit Ertheilung der Vergebung der Sinden 
ihre Ende erreicht. Allein die Freude über die Gnade, 
von der in jener Stelle die Rede tit, jchließt den Schmerz 


über die, Sünde nicht aus; diejer joll namentlich nad | 
einem fo ſchweren Fall beftändig fortdauern (1. Moi. | 


50, 21 Anm), fein Mab ift zugleich das Maß der 
Dankbarkeit für die Sündenvergebung, des Preiſes der 
göttlihen Gnade und Gerechtigkeit, zu dem ſich der 
Sänger in ®. 15 ff. anheiſchig machte, jo daß er der 
Sade nad) hier dajjelbe verheikt, was dort, Wen viel 
vergeben iſt, der liebt viel (Luk. 7, 47), und das Be: 
wußtſein, daß ihm viel vergeben fei, Tann nur derjenige 
ih erhalten, der ftets über jeine Sünden Leid trägt. 
(Hengitenberg.) Wir gefallen Gott am beiten, wenn 
wir uns als Danfopfer für feine Gnade ihm zur 
Verfügung jtellen. (Moll) Welches find die Opfer, 
die ©ott gefallen? I) Das Lamm Gottes, 

‚welches der Welt Sünde trägt; 2) ein geängftetes 


und zerihlagenes Herz; 3) das Gelübde einer vant: 


baren Liebe und des neuen Gehorſams. (Gerok.) 


IV. 9.200.21: Die Zürbitte für gan Derufalem, 


Inden David gewohnt ift, ſich als Glied am Leibe | 


Israels zu betradjten, weiß er wohl, welches Aergernif, 
er mit feiner Sünde feinem Volke gegeben und in 
welche Gefahr er Ddaffelbe gebracht hat, und das in 
2. Sam. 12, 10 an ihn ergangene Wort: ‚das Schwert 
- Soll von deinem Haufe nidt laſſen ewiglich,“ konnte 
von einer Tragweite fein, die Israels Volksbeſtand Für 
immer vernidtete. Darum kann er fih nidt damit 
begnügen, daß er für fid) felber die Wiedereinfehung 
in den vorigen Gnadenftand erbeten hat, er muß dies 


felbe Wohlthat aud; der ganzen Gemeinde erbitten, und | 


muß, wie er für ſich felber geiltlidde Opfer als Dank 


für Gottes Gnade gelobt hat, aud) fir ganz Ierufalem | 
den Anbrud einer neuen Beit in Ausfidht nehmen, wo 


man die Äußeren Opfer in der rechten inneren Gefin- 
nung darbringt. 
20. Thu wohl an Zion [an deiner Bundes: 
gemeinde, deren veligiöfer und politifcher Mittel: 
punkt zu Zion ift] nach deiner Gnade lindem du 


ihr Gedeihen fürderft und fie von einer Stufe der | 


Herrlichkeit zur anderen führft], bane die Manern 
Daͤchfel's Bibelwerk. 2. Aufl, 
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zu Jeruſalem [daB das, in Beziehung auf bie 
Einrihtung der Stadt zur Reſidenz der Könige 
Israels und zur Anbetungsitätte für das ganze 
Bolk begonnene Verf 2. Sam, 5, 9 ff; 6, 1 ff. 


guten Fortgang nehme]. 


21. Dann [wenn du, diefe meine Bitte erhö— 
vend, mit dem Äußeren Bau der Stadt zugleich 
den inneren Bau deiner Gemeinde dem Biel der 
Bollommenheit immer mehr entgegen: und die 
meſſianiſche Zeit über fie herbeiführft] werden dir 
gefallen die Dpfer der Gerechtigkeit [die von Seiten 
ihrer äußeren Beichaffenheit wie der inneren Her: 
zensgefinnung der Darbringer deinem heil. Willen 


Brandopfer und Ganzopfer [womit als in einem 
Sinnbild dein Volk ſich ſelbſt dir ungetheilt zu 
eigen giebt]; dann wird man Barren auf deinen 


ruch dir in der That ein lieblicher und ſüßer ilt]. 

Manche Ausleger halten die beiven legten Verſe für 
einen Zufaß aus der Zeit des babylon. Exils (vgl. Bi. 
14, 75 25, 22); wir können indefjen dieje Meinung um 
fo weniger theilen, alS der Ausdruck „baue die Mauern 
zu Jeruſalem“ feineswegs blos ein Wiederaufbauen des 
Zerjtörten bedeutet, jondern recht wohl von einem Fort- 
bauen des im Bau Begriffenen gejagt werden kann. 
Vielmehr will David hier von jeinem Haufe und feinem 
Volke es abwenden, daß Gott nicht um feiner Sünde 
willen die in 2. Sam, 7 ihm gegebene Berheikung zu: 
rücziehe; er greift alſo mit feiner Bitte in die meſſianiſche 
Zeit hinüber, und es ift hernad) eine wunderbar gnädige 
Erhörung derjelben, daß gerade aus der Che David's 
mit Bathſeba derjenige hervorgeht, welcher nad ihm auf 
feinem Throne fit und der unter Jeſu Ahnen zählt 
(2. ©,.12, 2348, Tegone 1229 1 Ngiipe 1, Oo) allebri- 
gens ift merkwürdig, daß der ganze Palm große Ver— 
wandtihaft hat mit dem 2. Theil des Buchs Jeſaiä 
(vgl. B. 3 mit Sef. 43, 25; 44, 22; 68, 7; 8.5 mit 
3. 59, 12; 3. 6 mit $. 42, 24; 65, 12; 66, 4; ®. 12 
mi 63, HB IT mW: 2,125 319 m DT, 
15; 3. 20 mit 3. 60, 10; 8, 21 mit $. 60, 7); aber 


Davids Buße ift ja aud wirklich ein Vorſpiel der Buße 


Israels in der Verbannung, und Davids Wiederherftel- 
lung ein Vorbild der des ganzen Volks. Unfer Pſalm 
mag ein Lieblingspjalm des Propheten gewejen jein, 
duch den er in ähnlicher Weife zum Troftpropheten für 
das gefangene Juda geworden, wie Luther zum Roforma— 
tor der Kirche durch den Brief St. Pauli an die Römer, 


Der 52, Pſalm. 
David’s Stlage über Doeg. 


1. Eine Unterweifung [ein Lehrgedicht wie 32. 
42. 44. 45] Davids, vorzufingen [4, 1]; 

2. [Bon ihm verfaßt in Beziehung auf jene, 
in. 1. Sam, 22, 6 ff. erzählte Begebenheit:] Da 
Doeg, der Gdomiter, [einher:] kam, und jagte Saul 
an und Sprach: David ift in Ahimelechs Hans 
kommen. 

Die Ueberſchrift iſt oft dahin mißverſtanden worden, 
als ob der Pſalm gegen Doeg gerichtet ſei; fie jagt 
aber nicht dies, jondern nur daß der Pſalm in Veran— 
lafjung der Anzeige Doegs an Saul und dejien, was 


AT. ZLNT; 16 
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Palm 52, 3—11. 


58, IA. 





darauf folgte, verfaßt fei. Sie jelbft nennt neben Doeg 
Saul, und daß deſſen Name groß zu fchreiben jet, 
nicht der Doeg's, wird don von vornherein durch den 
Umftand wahriheinlih, daß David e3 in den Palmen 
aus der Sauliihen Zeit gewöhnlich mit Saul jelbit 
und nicht mit feinen Helfershelfern zu thun hat, deren 
Thun er ihm, der coneret gewordenen idealen Perſon 
des Böſen, mit zurechnet. (Hengftenberg). Bisher war 
Saul's Feindſchaft gegen David, wie fie aus Neid ent- 
ftanden war, mehr durch perfünlihen Haß in Bewegung 
gejegt worden; nun aber, als David alle, welche es mit 
dem Neiche Gottes in Israel wohl meinten, anfing um 
ich zu verfammeln, wuchs Saul’3 Erbitterung, und da 
der Hoheprieiter mit einer großen Anzahl anderer Prie— 
fter fi) Davids annahm, beſchloß er an dieſem offen zu 
zeigen, daß niemand ungeftraft mit feinem Schwieger- 
john e8 halten fünne. Er beging die entjeglihe That, 
daß er Ahimelih mit 85 Prieftern des HEren ohne 
Urſach tödten ließ. (v. Gerlach.) 


Suchte im vorigen Pſalm David auf dem Wege gründ— 
licher Buße und gläubiger Aneignung des ihm geſchenkten 
Gnadenworts von feiner Perſon, feinem Haufe und feinem 


Dolke das Gericht göttlicher VPerwerfung und die Zurück— | 


ziehung der bereits empfangenen Derheißung abzuwenden, 
fo folgt nunmehr ein Pfalm, der es mit Saul’s und feines 
Haufes Derwerfung und deren gerechter Arfad zu thun 


hat; denn Saul, wie die dem Pfalm zu Grunde liegende | 


Begebenheit zeigt, ift nun Schon foweit in feinem Abfall 


feiner eigenen Heldenkraft, in feinem Reihthum und in 
der Anhänglichkeit feiner Stammesgenoffen, daß er mit 
einem Worte über Israel ein König fein will, wie alle 
Heiden ihn hatten, ja den Herrn in feinen Prieftern und 
feinem Geliebten bis auf den Tod haft. 


15 Handy einem Eingangswort (9. 3), welches den Inhalt | 


des ganzen Pſalms zufammengedrängt ſchon in fid) Fakt, 


indem es einerfeits den leeren, prahleriſchen Oro des | 


Gottlofen auf feine Bosheit, andererfeits die ewige Güte 
des Allmächtigen gegen die Seinen darlegt, folgt zuerft 
(9. 4—6) eine Schilderung der Bosheit deffen, den der 
Palmift im Auge hat, worauf ihm angekündigt wird 
(9.7), wie wenig Grund er habe, auf diefelbige zu 
trogen, da Gottes vergeltendes Gericht ihn ſchon ereilen 
und ihm völligen Ankergang bereiten werde, 


3 Was trotzeſt du denn, du Tyrann [dev du 
vormals ein Held geweſen im Streit wider die 
Feinde des Bolfes Gottes 2. Sam, 1, 19 ff, 
nun aber zum Mütherich geworden bift in Ver: 
folgung feiner Knechte], daß du kannſt Schaden 
thun [und brüſteſt dich, als fünne es dir gar nicht 
fehlen, auch mid) noch aus dem Wege zu räu- 
men]; fo doch Gotted Güte [gegen die Seinen] 
noch täglich währet [und folange die feftitehet, 
deine Bosheitsiverfe es nicht weiter bringen wer: 
den, als daß du damit nur dir felber ein deſto 
jchnelleres und furchtbareres Gericht bereiteit]? 


4, Deine Zunge trachtet nach Schaden [indem 
fie nur darauf finnet, wie fie Andere in's Elend 
ftürzen möge], und ſchneidet mit Lügen, wie ein 
ſcharf Scheermeſſer welches Leicht, ehe man ſich's 
verſiehet, in's Fleiſch fährt]. 

5. Du redeſt lieber Böſes, denn Gutes, und 
[lieber] falſch, denn recht. Sela. 








Thatſache. 


6. Du redeſt gern alles, was zu Verderben 
dienet, mit falſcher Zunge ſdu haſſeſt es ſogar, 
Gutes und Wahres zu reden]. 

7. Darum wird dich Gott auch [im gerechter 
Vergeltung] ganz und gar zerjtören [daß du zu einer 


Ruine werdeſt für immer], und [wird dich] zer— 
Schlagen [genauer: mit rafhem Griff erfajjen], 


und aus der Hütte [deinem ficheren und bequemen 
Chrenftande] reißen und aus dem Lande der Leben- 
digen ansrotten [wie du die Prieſter zu Nob mit 
Stumpf und Stiel haft ausgerottet 1. Sam. 22, 
16—19]. Sela. 

Während der Inhalt von V. 7 entjchieden dafür 
ipriht, daß David hier an Saul und die Ausrottung 
jeines Haufes (1. Sam. 31) gedacht Hat (denn es tft 
faum verftändlih, warum David gegen ein bloßes 


| ordinäres Werkzeug Saul’s, wie Doeg offenbar war, 


felbft bei dem Blutgerichte gegen die Prieſter, in ſolchen 
Eifer follte gerathen fein und was in Beziehung auf 
diefen die tiefgreifenden Anrufungen der vergeltenden 
Gerechtigkeit Gottes zu bedeuten hätten), ſcheinen da— 
gegen die Worte in V. 4-6 mehr auf Doeg, als auf 
den König felber zu paſſen; aber es jcheint nur fo, bei 
näherem Betracht ergiebt ſich vielmehr auch hier als 
diejenige Perjon, wider die der heil. Sänger eifert, die 
des Saul. „Die Geſchichte weiß gar nichts davon, daß 


Ä Doeg es ſich als feine Aufgabe gejtellt habe, David aus 
von dem HErrn vorgeſchritten, daf er feinen Halt fudt in | 


dem Wege zu räumen; fie weiß nichts von einer Feind— 
ſchaft Doeg’8 gegen David, der jelbjt über das, was 
zwijchen David und dem Hohenpriejter vorgefallen war, 
geihwiegen hatte, bis die feierliche Aufforderung Saul's 
an feine Diener feiner eigennüßigen Dienftbefliffenheit 
ferneres Schweigen unmöglich zu machen ſchien. Ganz 
anders hätte er handeln müfjen, wenn er der geſchworene 
Feind Davids gewejen wäre. Und was den Vorwurf 
der Lüge, der VBerleumdung und des Truges betrifft, jo 
findet fih in der ganzen Erzählung des Handels mit 


den Prieſtern feine Andeutung, daß Doeg gelogen und 


betrogen habe; er berichtet einfach nur die gejchicht liche 
Dagegen paßt jener Vorwurf vollkommen 
auf Saul, der ohne allen Grund David des Hochver— 
vaths bejhuldigte, um ihn unter dem Scheine des 
Kechtes aus dem Wege räumen zu können, und Diejelbe 
Beihuldigung auch gegen die unſchuldigen Priejter erz 
bob, ohne irgend auf die einfache Beredſamkeit eines 
guten Gewiſſens zu achten, mit der der Hohepriefter fich 
vertheidigte, weil er eben entichloffen war, zum Verder— 
ben Davids ein Erempel zu ftatuiren.” Wenn jo Doeg 
mit ſeinem Verrath Feineswegs im Vordergrund des 
Pſalms fteht, ift dejien Exempel gleichwohl bei Erläu— 
terung des 8. Gebot heranzuziehen und Dabei zu zeigen, 
wie ein Menfch auch da dem Lug- und Truggeifte dient, 


| wo er allerdings nichts als nadte, an ſich richtige That— 


jachen berichtet, aber einestheild den wahren Boden der 
Gefinnung, aus dem fie hervorgegangen find und in 
dem fie allein die rechte Deutung finden, verjchweigt, 


-, 


anderntheils recht wohl weiß, weld’ einen entzündlichen 


Herzensboden und weldhe demgemäße, d. i. böswillige 


Auffaſſung fie bei dem finden, dem er fie berichtet, 


U. 9.8—10. Für die Geredhten, fo führt der heil, Sänger 
fort, wird, wie alle Werke Gottes einen Kern des Segens 
und Samen des Heils in fid) bergen, der Sturz des Cy- 


rannen eine tiefere Gründung in der Gottesfurdt als 
Gewinn austragen und eine Urfad; der Ereude über 


Gottes allwaltende Geredtigkeit fein. Während aber 
jener zum entwurzelten Baume wird, fteht der jeht von 


ihm bis auf den Tod Verfolgte feſt und gleicht einem 


Der Uebermuth der Gottlofen und der fröhlihe Muth der Geredhten. 
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grünlaubigen Oelbaume: er will harren auf den Hamen 
des HErrn, bis die Stunde zur Erfüllung feines Hoffens 
da it, Damit aus feiner Lebensführung die Heiligen 
nod einen Segen und eine Zreude anderer Art davon- 
bringen, das ift der Segen der Stärkung in der Geduld 


und in der Freude an Gottes tröftlihen Namen. Wohl | 
be RE Be Erbauung auf dem gemeinſchaftlichen Glauben daraus 


uns, daß wir diefen Palm erft Hinter Pf. 51 lefen! 
Denn Davids große Buße allein hat’s bewirkt, daß feine 
große Sünde das in V. 10 F. Gefagte nicht zu einem 
Spott gemacht hat. | 


8. Und die Gerechten [welche jett in und mit 
mir von dem Tyrannen V. 3 verfolgt werden, | 
ohne ſich feiner Bosheit erivehren zu fünnen] wer= | 
den’s jehen [mie der HErr mit einem Mal feinem 
Wüthen ein Ende zu machen weiß V. 7], und 
ih fürchten Tan Eindlicher Furcht vor Gott in der 
Weiſe, wie in Pi. 64, 10 näher bezeichnet ift, | 
gewinnen], und werden fein [des nun gejtürzten | 
Tyrannen] lachen [nicht aus Schadenfreude, ſon— 
dern in jener Freude über den endlichen Durch: | 
bruch der lange verhüllten und verfannten Gerech— 
tigfeit, welche die Trauer über die fich felbft ver- | 
derbende Seele des Feindes nicht ausfchließt, vgl. 
Fe tu 2. Sam. L, 17: ff: 

9, Siehe [werden fie jagen], das [diefe fo 
ſchmählich zu Grunde gegangene Größe] ift der | 
Mann, der Gott nicht für feinen Troſt [oder Hort] 
hielt; ſondern verlieh ſich anf jeinen großen Reich— 
thum, und war mächtig, Schaden zu thun [49,61]. 

Es geht einem reichen Frevler wie einem Büren: 
wenn er nod im Walde geht, jo darf ihm niemand 
begegnen; wenn er aber gefangen wird, jo legt man 
ihm einen Ring in die Nafe, legt ihn an eine Kette 
und bricht ihm die Zähne aus und verhauet ihm die | 
Klauen, und dann lacht man feiner und ſpricht: Du 
armer Schalt, ift div’s dahin gefommen? (J. Arnd.) 

10. Ich [David] aber werde. bleiben wie ein 
grüner Oelbaum [dev fröhlich gedeihet und immer 
wieder fich verjüngt 1. Kön. 6, 31. Anm, 1] im 
Haufe Gottes [d. i. weil ich auf heiligem und un- 
nahbarem Boden gepflanzt bin Bi. 92, 14], verlaffe 
mid auf Gottes Güte immer und ewiglich [und 
werde Daher nimmer zu Schanden]. 

11. Ich danfe dir [wenngleich jetzt noch eine 
lange Zeit der Noth und Gefahr vor mir liegt] 
ewiglich, denn du kannſt's wohl machen [und alles 
glüdlih hinausführen, was du in Beziehung auf 
meine, Erwählung dir vorgenommen]; und [fo] 
will lich während der ganzen bevorftehenden Lei— 
dens⸗ und Berfolgungszeit] harren auf deinen 
Namen [bis du deine Gnadenrathichlüffe an mir 
verherrlichjt], denn deine Heiligen haben rende 
daran [und ich bin es ihnen ſchuldig, an mir ein 
neues Erempel der Erfahrung ihnen darzubieten, 
wie tröftlich dein Name ift und wie gut, ſich dar- 
auf zu verlaſſen Bj. 54, 8]. 

Wie oft thut unfer zagendes Herz, als ob der Men— 
ſchen Bosheit Gottes Güte vom Erdboden verdrängen 
würde, da doc immer des Guten, jo wir aus Gottes 








Güte genießen, unendlich mehr ift als des Schadens, | 


den wir unter der Menſchen Bosheit zu Leiden haben! 
Wie fann man einander mit diefem ängftlihen Sinn 


anſtecken! Wieviel beſſer aber ift eg, vor Gottes Namen 
foviel Ehrfurcht haben 


und auch zur böfen Zeit auf 
fein unfehlbares Wohlmachen warten, daß alle übrigen 
Gnadengenofjen Gottes daran Freude haben und eine 


nehmen fünnen! (Rieger.) 


Ser 53. Pſalm. 
Bon der Menfhen Berderben und Erlöfung. 


1. Eine Unterweifung [ein Lehrgebicht 52, 1] 
David’s, im Chor um einander ſnach anderer Aus- 
legung: nah fhmwermüthiger Weife, mesto 
oder andante mesto, ſ. Chr. 26, 31 Anm.], vor: 
zuſingen [4, 1]. 


Derfelbe Palm, den wir in Pf. 14 ſchon einmal gehört 
haben, begegnet uns hier mit einer einzigen wefentliden, 
fonft nur mit wenigen Abweichungen zum zweiten Mal, 
jedod nun nidt mehr als Jehova-, fondern als Elohim- 
Vfalm; es verallgemeinert fid) da die Schilderung fittliden 
Verderbens und die Derkündigung göttlichen Zluchs, welde 
den Inhalt des 52. Pfalms in Beziehung auf Davids Yer- 
folger bildeten, zu Klage und Radje über das Menfden- 
gefdjledgt überhaupt, jedoch erhält der Gedanke des vor— 
leiten Derfes eine ganz ſpezielle, zeitgefdichtlide Wendung, 


J 7.2 —4. Tief ergriffen von dem Gefühl des in der 


Welt herrſchenden Verderbens, klagt der Dichter über 
die furchtbare Madjt und Herbreitung des Böfen, und 
weiß, daß er hier nicht blos nad eigenem Gefühl, ſon— 
dern nad) Gottes Artheil ſich beſchwert. 


2. Die Thoren [deren die ganze Welt voll 
it] Sprechen in ihrem Herzen: Es ift fein Gott, 
Sie taugen [in Folge diefer Verfehrtheit des Her— 


zens] nichts, und find ein Greuel worden in ihrem 


böjen Wejen [in ihrem Thun und Treiben, das 
eitel Frevel if]. Da iſt feiner, der Gutes thut 
[anderwärts hat Luther auch hier: thue]. 

3. Gott fin Pf. 14, 2: Der HERN] ſchauet 
vom Himmel auf der Menſchen Kinder [ganze 
große Menge], daß er ſehe, ob jemand Eng fei, 
der nach Gott frage. 

4, Aber [fo genau er aud) fpähet, findet er 
nichts anderes als dies:] fie find alle abgefallen 
[in 14, 3: abgewichen] und allefammt untüch— 
- Da ift feiner, der Gutes thue, auch micht 

ner. 


II. V. 5 u. 6. Indem der Dichter hierauf ebenſo, wie im 
14. Pſalm, denjenigen Mebelthätern, die Gottes Volk 
freffen, im Hamen des HErrn, den fie nit anrufen 
mögen, den gewiffen Untergang, Gottes Volke dagegen 
die Hilfe ihres Schirmheren und triumphirenden Sieg 
verkündigt, giebt er den ihm vorliegenden Worten eine 
Wendung, welche deutlich das Gepräge einer jüngf 
erlebten Gefhicdte an ſich trägt, in welder es fid) that= 
ſächlich verwirklicht hat, was einft David in jenen Wor— 
ten prophegeite. 
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5. Wollen denn die Uebelthäter [höre ich Gott 
bei feiner Umschau Hagen] ihnen nicht Tagen laſſen 
[was es mit ihrem Thun und Treiben einmal für 
ein Ende nehmen muß, zumal mit dem Treiben 


derer], die mein Volk reifen, daß fie fich nähren | 
[mit fo leichtem Muth es ausfaugen u. verderben, | 


als äßen fie Brod]? Gott [in 14, A: den 
HENNAn aber] rufen fie nicht am. 

6. Da [wenn nun Gottes ftrafende Hand fie 
ereilt, wie es z. B. in der Begebenheit der jüng- 
ften Zeit an den Feinden des Volfes Gottes zu 
fehen war] fürchten fie fi aber, da nicht zu 
fürchten [im Wirklichkeit Fein Grund zur Furcht 
vorhanden] ift [zu einem gewiſſen Anzeichen, daß 


eben der göttliche Zorn in ſchweren Gerichten ſich 
auf fie niederjenkt]; denn Gott zeritrenet die Ger | 


beine der Treiber [die feine Gemeinde in die Enge 
und in’3 Gebränge bringen, daß jie unbegraben 
wie Unrath auf dem Felde liegen und eine Beute 
der wilden Thiere werden 141, 7]. 


zu Schanden [mit ihren Plänen, da fie ſchon 
meinten, dich gemächlich wie Brod verzehren zu 
fönnen], denn Gott verſchmähet fie [und weil Er 
fie verwirft, können fie dir nichts anhaben]. 

Es fragt fich, welches wohl die jüngft erlebte Gerichts— 


kataſtrophe geweſen fei, mit Beziehung auf welche die | 


Worte in Bi. 14, 5f.: Daſelbſt fürchten fie fi; 
aber Gott iſt bei dem Geſchlechte ver Gerechten. 
Ihr ſchändet des Armen Rath; aber Gott iſt 


ſeine Zuverſicht, aus der allgemein gehaltenen Ge-— 


richtsankündigung in dieſe ſpezialiſirende Form umge— 
wandelt worden ſind; und da können wir entweder an 
die in 2..Chr. 20, 22 ff. aus der Zeit Joſaphat's 


erzählte Begebenheit oder an die in 2. Kön. 19, 35 mit | 


getheilte Niederlage des afiyriichen Heeres unter Hiskia 


denken, indem in beiden Fällen ein von Gott gemirkter | 


paniſcher Schrecken die Feinde Israels zu Schande madte 
und diefe ohne Schwertichlag von Seiten des Volkes 
Gottes ihren Untergang fanden. Wir halten die Iettere 
Geſchichte für noch bezeichnender als die erſtere und 
ſtellen demnach dieſe Umformung eines Davidiſchen 
Pſalms zu einem Lehrgedicht von Seiten der hiſtori— 
ſchen Grundlage in Eine Reihe mit Pſ. 46, 66, 75 u. 
76; der Urheber der Umformung dürfte vielleicht König 
Hiskia ſelber ſein, der, wie in 2. Chr. 29, 25 ff. 
angegeben wird, die Pjalmen Davids und Aſſaphs 
ihrem liturgiſchen Gebrauche zurüdgab und, wie feine 
Schrift in Jeſ. 38,9 ff. zeigt, jelber Dichter war, jedod) mehr 
reproduktiv (nahbildend) als produktiv (felbiterzeugend). 


II. 9.7. Derfelbe liturgifche Bufah, wie in Pfalm 14. 


bildet aud hier den Schluß, jedoch mit ähnliden kleinen || 


Abweihungen, wie fie bisher vorgekommen. Inhalt ift 
die Sehnſucht nach der zukünftigen Erlöfung, deren näd- 
ftes Biel die Befreiung aus dem Exil, das entferntere 
aber das Heil der meffianifden Zeit ift. 
7. Ach, dad die Hilfe [im Grundtert fteht hier 
ein noch inhaltreicherer Ausdrud als in Pf. 14., 
um das Heil in feiner ganzen Fülle und Vollen⸗ 
dung zu bezeichnen] aus Zion [ber Thronſtätte 
unſers himmlischen Königs] über Israel Time, 
und Gott [in Pf. 14: der HERR] fein gefangen 


Da [das | 
Geſchlecht der Gerechten] machſt fie [deine Treiber] | 





! Bolf [aus dem Zuftande des Elends und der Ver— 
| gemwaltigung durch die Kinder diefer Welt] erlöfete! 
So würde ſich Iacob freuen und Israel Fröhlich fein 
ı fin Bi. 14 Steht „Fröhlich fein“ an erſter, und „jich 
freuen” an zweiter Stelle]. 

Der Strophenzahl entjprechend kommt hier fiebenmal 
| der Name Gottes vor, der in Bf, 14 nur dreimal fteht; 
es iſt aber der dort viermal vorkommende Sehova-Name 
nun ebenfalls in Elohim umgeſetzt. Auch der doppelte 
Zuſatz in der Ueberjchrift zeigt, dab diefem Pſalm 
ein jelbitftändiger, Werth neben feinem Driginal zukom— 
men joll. 





Der 54. Bialm. 
Gebet um Hilfe und Erreffung. 


1. Eine Unterweifung [wie die beiden vorigen 
Pſalmen)] Davids, vorzufingen auf Saitenfpielen 
[B. 4, 1; 1. Chron. 26, 31 Anm]; 

2. [Bon ihm verfaßt mit Beziehung auf einen 
ſchweren Nothitand während der Saulifchen Verfol- 
gungszeit.] Da [nämlich] die von Siph Famen, und 
ſprachen zu Saul: David hat fi bei uns verbor— 
gen [1. Sam. 23, 19 ff.]. 





Anter den Bürgern der Stadt Kegila mit Herrath 
bedroht, hat der geſcheuchte Knecht Gottes fid auf waldige 
Dergeshöhen unweit der Stadt Siph geflüchtet; dorthin 
kan fein Ionathan, ihn zu tröften, aber aud) da flört 
ihn der Derrath der Menſchen auf und die Siphiter zeigen 
25 Saul an. 


1. 9.35. David’s Bitte um Hilfe und Errettung aus 
der Gewalt feiner boshaften und gottvergeffenen Feinde, 
womit er uns lehrt, daß man aud in der hödften 
Gefahr keine unerlaubten Mittel fuhren, noch verzagen, 
fondern Gottes Namen anrufen und ihm als dem hödjften 
Ridter feine Sache befehlen ſoll. 

3. Hilf mir, Gott, duch deinen Namen [zu 
dem ich in der gegenwärtigen Bebrängniß als dem 
feiten Schloß, dahin die Gerechten laufen Spr. 
' 18, 10., meine Zuflucht nehme], und ſchaffe mir 
[dem unfchuldig von böstilligen und heimtüdifchen 
' Feinden Berfolgten] Recht durch deine Gewalt ſwo— 

mit du aller Gewalt, die fie gegen mid) in Beine: 

gung feßen, leicht Herr werben Fannit]. m 

4, Gott erhöre [dies] mein Gebet [Pſ. 55, 2], 
vernimm die Nede meines Mundes [der fein fal- 
jcher Mund ift 17, 1]. i 

5. Dem Stolze [Pſ. 86, 14., nad) befjerer 
Lesart, der Luther anderwärts folgt: Fremde] 
Segen fich wider mich, und Troßige [die ihre Freude 
daran haben, Gewaltthat zu üben] fiehen mir nad) 
meiner Seele, und haben [beide, jene Fremden, bie 
Siphiter, wie diefe Gemwaltthätigen, König Saul 
mit feinen Schaaven] Gott nicht vor Augen. Sela. 

David bezeichnet hier bildlich feine Landsleute als 
Fremde, weil fie, die Durch jo viele Bande mit ihm ver- 
bunden, jeine Freunde und feine Brüder nad) dem Gefete 
Gottes, in ihrem Betragen gegen ihn. gar nicht von 
Fremden verjchieden waren. Ganz diejelbe bildliche Dar- 
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ftellung findet fi auch in Pf. 120, 5., wo der Sänger, 
von jeinen Landsleuten ſchwer bevrängt, klagt, daß er 
unter Mejed und Kedar (Heidnifhen Völkerſchaften, . v. 
a. unter Heiden und Türken) wohne. (Hengftenberg.) 
Unter andern Umftänden hätte das, was die Siphiter 
thaten, Unterthanenpflicht fein können; in diefen Falle 
aber war es Gottloſigkeit. Wer damals in Israel Gott 
mehr al3 die Menjchen fürchtete, der konnte fid) nicht zum 
Merkzeug der blinden Wuth Sauls hergeben: Gott hatte 
ſich Schon offenbar genug zu David befannt. (Delisich.) 


I. V. 6—9. Davids Buverfigt der gnädigen Erhörung 
feines Gebeis und das Gelübde opferwilliger Bethäti= 
gung feines Dankes, womit er uns erinnert, daß man 
den Mamen Gottes, wie durd Anrufen und Beten in 
der Moth, Jo durch Loben und Danken bei erlangter 
Hilfe heiligen Toll, 

6. Siehe [obgleih das Sichtbare nichts an- 
deres als gewiſſen Untergang mir zeigt, jo bin 


ih Doc im Glauben, der nicht auf das Sicht: | 


bare, jondern auf das Unfichtbare fiehet Hebr. 11,1., 
mir's gewiß], Gott ftehet mir bei, der HErr erhält 


meine Seele [wider die, die mir nad) derfelbigen | 


ſtehen ®. 5]. 

7. Er wird die Bosheit [die fie an mir üben] 
meinen Feinden bezahlen. [Das läßt von feiner 
Gerechtigkeit. ſo bejtimmt ſich erwarten, daß die 
Erwartung geradezu zum Gebete wird:] Zerſtöre 
fie [die mic) vernichten wollen] durch deine Treue 
[HErr, womit du die den Deinen gegebene Ber: 
heißung erfüllit*]. 

8. So will ih [wenn du das gethan und 
mid) damit auf's Neue haft die Erfahrung machen 
laſſen, daß dein Auge fiehet auf die, fo dich fürch— 
ten und auf deine Güte hoffen] dir ein Freuden— 
opfer [das aus freitwilligem Herzen kommt 2. Mof, 
25, 2; 35, 29] thun, und deinem Namen, HERR, 
danfen, daß er jo tröſtlich iſt IPſ. 69, 17]. 

9. Denn [mas ic im Glauben jeßt noch er- 
warte, habe ich dann als vollendete Thatjache 
hinter mir: ] du erretteft [genauer: er, dein Name 
Jeſ. 30, 27., errettet] mid ans aller meiner 
Noth, dab mein Ange an meinen Seinden [als 
ſolchen, an denen beine Gerechtigkeit ich bekundet 
hat] Luſt fichet.** 

*) Das find zwei gewaltige Gründe, daraus man 
ſchließen kann, daß gewißlich die Strafe Über die Ver: 
folger der Kirche und aller Gläubigen kommen wird, 
Denn der gerechte Gott bezahlt endlich die Bosheit, wer 
nur ein wenig leiden, dulden und zufehen kann; danad), 
fo ift Oottes Treue und Wahrheit auch gewiß und muß 
ſich endlich ſehen Laffen und offenbaren. (3. Arnd.) 
Entweder die Sünde im Menſchen muß durch's Wort 
der Wahrheit zerftört werden, oder der Menjch jelbft, 
der dies nicht will an fich geihehen laſſen, wird zerſtört 
wegen der Wahrheit der Drohungen Gottes. (Starfe.) 

*x*) Menn jemand fragt, ob es den Kindern Öottes 
erlaubt fei, wenn Gott die Schandthaten rächt, ſich an 
diefem Anbli zu weiden, fo ift die Antwort leicht: 
wenn nur die Augen rein feien, jo könne man fi 
fromm und Heilig an den Ermweifungen der göttlichen 
Gerechtigkeit ergötzen; wenn fie aber durch eine böje 
Leidenſchaft beflect jeien, jo ziehen fie alles auf einen 
ſündigen und verkehrten Zweck. (Calvin.) 


3 








Der 55. Pſalm. 
Gebet wider die falſchen Brüder, 


1. Eine Unterweifung David’, vorzuſingen 
anf Saitenſpielen [wie Bf. 54]. 


Wie der vorige Palm in diefelbe Zeit füllt mit 17 
u. 31, fo nun der vorliegende Palm mit AL: es ift die 
Beit der ſich entfpinnenden Abfalom’fdhen Empörung, und 
zwar das Ende dieſer Beit, wo die Partei Abſaloms ihrer 
Sache nun ſchon fo ſicher war, daß fie kein Hehl mehr 
daraus madte (2. Sam. 15, 6. Anm.). 


I. 9.29, Mit tiefer Wehmuth beginnt das Lied: 
David ift hier ziemlich kleinlaut, ſagt die Berleb. Bibel, 
und gedenkt an kein Springen über die Mauern, wie 
fonft (18, 30); vielmehr, fa fahren wir fort, winfdt 
er fi) fern von dem Heerde, wo das Teuer der Empö— 
rung gegen ihn gefhürt wird, ein einfames Plähchen 
in der Wüſte. 

2. Gott, höre mein Gebet [das ich in meiner 
großen Noth vor dich bringe], und verbirg dich 
nicht [wie du jest zu thun fcheinft] vor meinem 
Ölehen [Rlagel. 3, 56]. 

3. Merfe auf mich und erhöre mich [indem 
du mir ein Zeichen giebit, daß du auf mich Acht 
haft], wie ich fo Kläglich zage [in meiner Unruhe 
von einem quälenden Gedanken auf den andern 
verfalle] und [dem inneren Herzenskummer freien 
Lauf laſſend] heule, 

4. Daß der Feind [mit den Befchuldigungen 
und Drohungen, die er wider mich erhebt] fo 
fchreiet, und der Gottlofe drängetz denn fie [die es 
durchaus auf meinen Untergang abgefehen haben] 
wollen mir einen Tück beweifen [mich zu ftürzen 
Pſ. 41, 9] und find mir heftig gram [ber ich 


\ ihnen allezeit nur Liebes und Gutes erwieſen 


babe 35, 12 ff.]. 

5. Mein Herz ängſtigt ſich in meinem Leibe 
[38, 11], und des Todes Furcht ift [bei den ſchwe— 
ven Gefahren, die mir drohen] auf mich gefallen. 

6. Furcht [im Gemüth] und Zittern [am Leibe] 
iſt mich ankommen, und Grauen hat mich überfallen 
[denn ich fehe, daß Entfeßliches mir bevorfteht]. 

7. Ich ſprach [Kann unter ſolchen Umftänden 
mir nur wünfchen]: D, hätte ich Flügel wie Tauben 
[die damit vor einem hereinbrechenden Unmetter 
in Felslöcher fi zu bergen vermögen], daß ich 
[hinweg aus dieſer böfen, fo hart mid) bebrän- 
genden Umgebung] flüge und etwa [irgendivo 
Weish. 5, 3 Anm.) bliebe [es fei auch, wo es fei]. 

8. Siehe, fo wollt ich mich ferne weg machen, 
und in der Wüfte bleiben [Ier. 9, 2]. Sela.* 


9, Sch wollt eilen, daß ich Tan ſolche Zu: 
fluchtsftätte] entrönne vor dem Sturmwind und 
Wetter.* 


*) Nach dem inhaltſchweren: „in der Wüſte“ — 
was müſſen das für „Freunde“ und „Brüder“ ſein, von 
denen hinweg man in die Wüſte verlangt! — ſteht das 
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Sela ganz paſſend. (Hengftenberg.) — **) Es giebt 
Drangjalszeiten, deren ſchreckliche und beängftigende Er— 
[heinungen aud einen Gläubigen in große Herzens— 
unruhe, Seelenangit und Gemüthsaufvegung verjeten 
können, alfo, daß er fich nicht zu rathen und zu helfen 
weiß und am liebiten fliehen möchte, Schließlich aber doch 
dadurch, daß er im Gebet feine Zuflucht zu Gott nimmt, 
feine Seele beruhigt und tröftet, und indem er fi) 
läubig in die Gemißheit der Liebe und Gerechtigkeit 
Gottes fentt, auch den Muth zu weiteren Kämpfen, die 
Geduld zum Ausharren im Leiden, die Hoffnung auf 
Gottes rettendes und richtendes Ginjfchreiten und die 
Zuverficht der Gebetserhörung wiedergewinnt. (Moll.) 


U. V. 10-17. Aus dem Ton tiefer Wehmuth ſchlägt 
das Lied um in den heiliger Entrüftung: wie es jeht 
in Derufalem fleht, find alle Parteileidenfhaften dort 
entfeffelt, die Stadt ift in ihrem ganzen Amkreis eine 
Stätte des niederträdtigften und boshafteften @reibens; 
die äußerſte Derrudtheit tritt namentlid, in dem ſchänd— 
lichen Derrath, den einer an feinem königliden Treunde 
begangen hat, hervor, Meber ſolche Widerſacher Gottes 
Borngeridyte herabzurufen, trägt David kein Bedenken, 
während er dagegen für ſich felber betet, 


10, Mache ihre [derer, die fich mit einander 
zum Verderben der Gerechten verbunden haben] 
Zunge uneins, HErr, [wie dort die Zunge der zu 
einem vermeſſenen Unternehmen vereinigten Men: 
ihenfinder: 1. Mof. 11, 1 ff.], und laß fie [mie 
vormals die Notte Korah 4. M. 16, 1 ff.] unter— 
geben;* denn ich ſehe Frevel und Hader in der 
Stadt [den fie mit ihren heillofen Umtrieben da— 
felbft, in Serufalem, angerichtet haben]. 

*) Quther hat die Worte des Grundtertes, welche 
nad) genauer Ueberſetzung lauten: Verſchling', o 
HErr, zerfpalte ihre Zunge, umgeftellt, indem er 
das erfte Wort in dev Bedeutung: „verjenfen, zu Grunde 

eben laſſen“ genommen und es auf die Perſon der 
Miderfaner, nicht auf ihre Zunge bezogen hat; bei diefer 
Auffaffung hätten wir eine foldhe Redefigur vor ung, 
wo das der Zeit nad) Spätere, als das Bedeutſamſte 
und am meiften in’3 Gewicht Fallende, zuerjt genannt 
wird (2. Sam, 12, Du. 6). Indeſſen fann man das 
„verſchlingen“ vecht wohl auf die Zunge beziehen, wenn 
man darunter eine Vernichtung mittel3 Verwirrung 
verfteht; e8 wäre dann in unferm Verſe noch nicht auf 
den Untergang der NRotte Korah, jondern allein auf die 
babyl. Sprachverwirrung Bezug genommen, die Erfüllung 
des Wunfches aber hätten wir in 2. Sam. 17, 1 ff. 

11. Solches [Frevel und Hader] gehet Tag 
und Nacht um in ihren Mauern [mie alle Zeit, 
fo auch allen Raum ausfüllend], es iſt Mühe 
und Arbeit drinnen [im Innern der Stadt, in 
welcher Abſolom's Parteigänger ihr ehrfüchtiges 
und nieberträchtiges Wefen treiben]. 

12. Schaden thun [als Zweck und Ziel alles 
Handelns] regieret drinnen, Lügen und Trügen 
[als oberiter Grundſatz alles Redens] läßt nicht 
von ihrer Gaſſe [hat gleichſam feinen ftändigen 
Sit auf dem Markte aufgefchagen]. 

‚13. Wenn mid doch [bei dem, was wider 
mich geredet und bejchloffen wird] mein Feind 


leiner, der von Haus aus mein Widerfacher gewe— 


fen] fchändete, wollt icy’& leiden [denn von einem 








ſolchen Verräther 


ſolchen könnte ich nichts Anderes erwarten]; und 
wenn mir mein Haſſer pochte lin dieſer Weiſe ſich 
übermüthig wider mich erhübe], wollt ic mid 
vor ihm verbergen [indem ich da an meinen Freun— 
den mich feinetwegen tröften Tünnte]. 

14, Du aber [der du im vorliegenden Falle 
an der Spitze meiner Widerfacher ſtehſt und die 
eigentliche Seele der ganzen heimtüdischen Bewe— 
gung bift — Ahitophel: 2. Sam. 15, 31 Anm.] 
bilt fin Hinficht auf die Stellung, die du bis da: 
hin zu mir eingenommen] mein Gefelle* [den ich 
ganz als Meinesgleichen behandelte, ohne dich 
irgendivie meine königliche Hoheit fühlen zu laffen], 
mein Pfleger [pertrauter Umgang] und mein Ver— 
wandter [intimer Freund], 

15. Die wir [beide] freundlih mit einander 
waren unter und [im Privatverkehr fühe Vertrau: 
Yichfeit mit einander unterhielten], wir wandelten 


' [unfer intimes Verhältniß ungefcheut auch öffentlich 


befundend] im Haufe Gottes zu Hanfen [gingen 
Hand in Hand mit einander an heiliger Stätte 
unter der dort verfammelten Menge Pf. 42, 5]. 

*) Welche herzdurchbohrende Bedeutung geminnt 


dieſes Wort erſt im Munde des anderen David, welcher, 


obwohl Gottes Sohn und König ohne Gleichen, doch 
zu ſeinen Jüngern und unter ihnen zu jenem Iſchario— 
ten als Menſchenſohn in das menſchlich trauteſte Ver: 
hältniß trat! (Delitsich.) — 

16. Der Tod übereile fie* [die von einem 
geleiteten Widerfacher], und 
müffen [mie die, die bei Korah waren] lebendig 
in die Hölfe fahren; denn es. ift eitel Bosheit 
unter ihrem Haufen [wo fie nur den Fuß nieder 
ſetzen, laffen fie Spuren ihrer Bosheit zurüd und 
befleden alle Orte mit ihrer Schändlichteit]. 

#) Die Worte des Grundtertes: lc A find wohl 


nur aus Mifverftändniß Ga fteht defektiv für NE) 


in Ein Wort zufammengezogen worden. Punktirt man 
dagegen Min’ fo wäre zu überjegen: Verwüſtung 


über fie! wobei denn Bezug genommen wäre auf den 
Untergang derer zu Sodom und Gomorrha; darnach 
aber die Lutherifche Bibelüberfegung ohne Weiteres ab- 
zuändern, wie 3.8. v. Gerlach hier thut, iſt geradezu 
eine VBerfündigung gegen diefe, indem der ungelehrte 
Lefer Durch dergleichen vorſchnelle Abänderungen den 
Eindruck empfängt, als wimmelte unjere deutiche Bibel 
von Meberfeßungsfehlern und wäre gar fein Verlaß auf fie, 


17. Ich aber [während in Beziehung auf dieſe 
meine falfchen Brüder Verwünfhungen wohl an 
rechter Stelle find] will [in Beziehung auf mich] 
zu Gott rufen [um Errettung und Bewahrung], 
und der HERR wird mir helfen. 


III. V. 18 — 24. Ging das Lied aus dem Ton heiliger 
Entrüftung fon am Schluß des vorigen Abfıhnitts in 
den des zuverſichtlichen Gebets über, fo feht fid) dies 
im vorliegenden Abſchnitt nun weiter fort. David it - 
entſchloſſen, anzuhalten am Gebet, und er ift. der Erhö— 
rung deffelben fid; gewiß, fowohl wegen der Größe der 
Noth, die ihn jet bedrängt, als wegen der verflohten 
Dosheit feiner Widerfader, die Gottes Gericht über fie 





fAnell genug heraufführen wird. So ermahnt er denn 
ſich felbft, feine Sadje dem Herrn anheimzuftellen, und 
bezeugt, wie er auf Gott feine Hoffnung febe. 


18. Des Abends, Morgens und Mittags [und 


vie an diefen Hauptwendepunften des Tages, fo | E 
Eu Dup p 8 j ' Zahl die Rede, auf den ſchon in V. 13—15 Bezug ge- 


den ganzen Tag über Luk. 18, 1; 1. Theſſ. 5, 17] 
will ich Klagen und heulen [bald mit ftill-inner- 
lichem, bald mit lautem Gebet aus inbrünftigem 
Herzen zu Gott rufen]; jo wird er [ohne allen 


Zweifel] meine Stimme hören [als der, der „feinen | (ben Bund Bar, Krue, ben Eriieihit, a Sienaihm 


von fich weist, der ſich gebeugt zu ihm begiebet“]. 
Nach rabbinifher Weberlieferung hätten erjt die 
Männer der großen Synagoge (Nehem. 13, 3 Anm.) die 
Sitte eingeführt, drei Mal des Tages (zur Zeit des 
Morgenopfers um 9 Uhr, zu Mittag um 12 Uhr und 
zur Zeit des Abendopferd um 3 Uhr: Apoſtg. 2, 15; 
10, 9; 3, 1) fein Gebet zu verrichten; fie beftand aber, 
wie wir aus unferer Stelle und aus Dan. 6, 10 er: 
fahren, als freie Uebung ſchon längſt und ift hernad) 
nur noch zur gejeglichen Ordnung erhoben worden. 
19. Gr erlöfet meine Seele [mein von Gefah- 
ren des Todes bedrohetes Leben B. 5] von denen, 
die an mich wollen [da fie mir nichts anhaben 
können], und ſchaffet ihr Ruhe [indem er zu dem 
Zuſtande äußerer und innerer Wohlbehaltenheit mir 
durchhilft); denn ihrer iſt viel [die] wider mid 
find, je größer aber meine Noth, deito größer 


it auch für ihn die Nöthigung, ſich meiner ans | 


zunehmen]. 

26. Gott wird hören [gleichtwie die Stimme 
meines Flehens DB. 18, jo auch die Stimme der 
Drohungen und Flüche, die meine Widerſacher 
wider mich ausftoßen V. 4], und fie demüthigen 
[ihnen damit auf diefe ihre Drohungen und Flüche 
eine Antwort ertheilend, wie fie fie verdienen — 
Er], der alfwege bleibt [gemauer: thronet von 
ber Urzeit her* Pf. 74, 12; Hab. 1, 12]. 
Sela.* Denn fie [deren heillofes Treiben in 
B. 10—12 geſchildert worden] werden nicht an- 


ders, und fürchten Gott nicht. 

*) Es fiehet hiermit der heil, Geift auf die Exempel, 
wie Gott der Allmächtige alle Zeit von Anfang her die 
Gläubigen errettet und die Verfolger geftraft, und ſchließt 
daraus, weil eben derjelbe gerechte Gott noch Iebt, jo 
wird er gewiß noch alfo herrſchen und regieren, wie von 
Anfang. Darum ift das ein großer Troft, wenn man 
in Kreuz und Verfolgung gedentt, wie Gott nod) lebe 
und als ein gnädiger Gott fich allezeit bewiejen gegen 
die, jo ihn fürdten, wie es in Pf. 119, 52 Heißt: „wenn 
ich bevenfe, wie du von Anfang her gerichtet haft, jo 
werde ich getröſtet.“ (J. Arnd.) — **) Das „Sela“ 
weiſt hin auf den tiefen Gehalt der wenigen Morte, die 
reiche Flle des Troftes, die fie Darbieten, und ladet das 
Gemüth ein, bei ihnen ftille zu ſtehen. (Hengftenberg.) 

21. Denn [dies das Zeichen bon ihrer in 


Bosheit verhärteten Gefinnung, welche feine Hoff: | 


nung auf Befehrung mehr zuläßt] fie legen ihre 
Hände an feine [des HEren] Sriediamen, und ent- 
heiligen feinen Bund, h 
22. Ihr Mund ift glätter, denn Butter [führt 
gar füße, geichmeidige Neben, durch die man ſich 
leicht täuschen läßtſ, und haben doch Krieg im 





Sinn; ihre Worte find [dem äußeren Klange nad] 
gelinder, denn Del, und find doch fin Hinficht auf 
die Meinung, die dahinter ftet] bloße Schwerter. 

Dem Örundterte nad) ift hier nicht von den Wider- 
fachern überhaupt, fondern von dem Einen aus ihrer 


nommen wurde; Zuther aber hat aud) hier, wie jchon in 
Pſ. 4, 7., den Singular im colleftiven Sinne gefaßt. 
Genauer müßte e3 heißen: Er (Ahitophel) Tegt feine 
Hände an jeine Friedlihen (an die, jo mit ihm in Fried: 
und Freundicaft Leben), und entheiligt feinen Bund 


1. Sam. 23, 18, vor dem HErrn mit mir gemadt). 
Glatt find die Butterworte feines Mundes, und doch 


‚ ift Krieg fein Herz; linder find feine Reden als Del, 
| und find doch Schwertflingen. -- Eine ähnliche figür- 


lihe Nedemeife, als der 22. Ver fie enthält, hat man 
im Zateinifchen: os nectar promit, mens aconita vomit (der 
Mund gießt Göttertranf, das Herz fpeit Gifttranf aus). 

23. Wirf [gläubig Herz: 27, 14 Anm.] dein 
Anliegen [was du dir wünjcht und erſehnſt oder 
was dich befümmert und forgt — nad) anderer 


| Auslegung: dein Theil, was dir zu tragen auf: 


erlegt und befchieden tft] auf den HENNn [1. Petri 
5, 7]. Der wird dich verforgen [mit allem, was 
du braucht — nad) anderer Deutung: aufrecht 
halten, daß du nicht Fraftlos erliegeft], und 
wird den Gerechten nicht ewiglich in Unruhe laſſen 
[wörtlih: wird nicht geben oder mwiderfahren 
lafien auf ewig Wanfen dem Geredten, 


| wenn es au) für einige Zeit zu einer Niederlage 


mit ihm fommt]. 

24. Aber [was dagegen meine Feinde betrifft, 
die mich ftürzen wollen], Gott, du wirft fie hin— 
unterftoßen in die tiefe Grube [des Todtenreichg, 
bon der nimmermehr ein Aufitehen ift]. Die 
Blutgierigen und Falſchen werden ihr Leben nicht 
zur Hälfte [derjenigen Dauer, die unter andern 


\ Umftänden fie erreicht haben würden 102, 25] 








bringen [vgl. 2. Sam. 17, 23; 18, 9 ff]. Ich 
aber [eines ganz andern Lebensausgangs, als 
ihnen beſchieden tft, mich getröftend 1. Kön. 2, 
10 f.J hoffe anf dich Tdaß du noch alles wohl 
machen werbeit 37, 5 f.]. 

Der Wunſch (V. 7 ff): D Hätt’ ich Flügel wie 
Tauben! ift einem zwar nicht zu verargen; doch muß 


| das: ih aber hoffe auf dich, gleichwohl das Herz 


ftillen, wenn man aud) nirgends entfliehen kann. (Rieger) 
In der Noth lernt der Menſch erſt fich ſelbſt exrfennen, 
und allen Greaturentroft, und feinen Gott. (Taube,) 


Der 56, Pſalm. 
Gebet wider die Berfolger. 


1. Ein gülden Kleinod [Pſ. 16, 1. Anm.) 
Davids, [gedichtet auf die Melodie 1. Chr. 26, 
31 Anm.] von der ftummen Taube unter den 
Sremden [mit Beziehung auf jene Lage während 
der Saulifchen Verfolgungszeit], da ihn die Phi— 
hiiter griffen zu Gath [1. Sam. 21, 10—12]. 
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Pſalm 56, 2—14. 


Da 





Mit dem vorigen Palm, in welhen David wünſchte: 


„O hätt id; FRlügel wie Tauben, daß id; flüge und etwa | 


bliebe!‘ wird hier derjenige verbunden, in weldem er als 
einer erfheint, der in der That den Verſuch eines ſolchen 
Hinwegfliegens in die Terne gewagt hat und feinen Zein- 


den als eine Taube, die man eingefangen und die nun | 
wehrlos und ſtumm alles über ſich muß ergehen laffen, | 
gegenüberfieht; da es denn eine Melodie gab, die ganz | 
diefer Situation entfpradj, fo ift fie als Sangesweife dem | 


Liede vorangefellt. Wie zu unferm Pf. der 34, als Er— 


gänzung gehört, ift zu 1. Sam, 21, 15 bereits bemerkt. | 


I: 2. 2—5. Yon den Menfchen auf's Jeußerſte bevrängt, 
erhebt David im Glauben fein Herz zu Gott und bittet 


ihn um feine Gnadenhilfe; indem er nun Gottes Wort | ; ; —2 
—— hilfe: | und verdrehend und mich heuchlerijcher Unredlichkeit 


beſchuldigend Matth. 26, 61]; all ihre Gedanken 
ı find [darauf gerichtet], daß fie mir übel thun. 


und Derheißung für Aid) hat, wirft er allen Kummer 
hin und weiß ſich wohl geborgen und fiher bewahrt. 


2. Gott, ſei mir Sünder gnädig [und laß 


mich nicht zu Grunde gehen], denn Menſchen wol | 


len mich verjenfen [genauer: gieren nad mir 


wie reißende Thiere]; täglid [ohne irgendwo und | AR 
irgendivann von ihren Nachftellungen abzulafien] | DeiS.) 


ſtreiten ſie wider mich] und ängſten mich [mit 
allerlei Bedrängnißſ. 


David, da er zu dem König Achis gebracht worden, 
war wie ein einziges Schaf zwiſchen zwei Haufen von 
Wölfen, da er den Philiſtern tödtlich verhaßt war und 
auch ſeine Landsleute gegen ihn wütheten. (Calvin.) 
Des geängſteten David erſter Gebetsſchrei nun iſt nicht 
ein Hilferuf, ſondern ein Flehen zu dem HErrn um 
Gnade So ift es recht und in der Drbnung: erft 


muß ich der Gnade Gottes gewiß fein, ehe ich-mich fei- | 


ner Hilfe getröften fann. (Taube.) 


3. Meine Seinde verfenfen mich täglich Igie- 
mir, und menjchlichem | 


ren in einem fort nad 
Ermeſſen nach bin ich fchon fo gut wie verloren]; 
denn viele ftreiten wider mich ftolziglich [hoch ber: 
fahrend in ihrem Uebermuth, gleich als gäbe es 


wie die gegentvärtige, mich befinde, wo alles ſich 
dazu anläßt, miv Furcht einzujagen], jo hoffe ich 
auf dih [25, 2]. 

3. Ich will [während die Widerfacher mit 


lafjend meinen, fie hätten jchon gewonnen Spiel] 


Gottes Wort [dadurch er mir verheißen, daß er 
tolle mein Gott fein] rühmen; auf Gott will ich | 


hoffen, und mich nicht fürchten; was follte mir 


Fleiſch [ein ohnmächtiger hinfälliger Menfch mit 


feinen nur Außerlichen, zeitlichen Machtmitteln 
en 8l,.3; 40,"6; er. 17, 51 than? 

Da er fih Hier auf ein beftimmtes Mort Gottes 
beruft, jo mag es wohl jein, daß es das Wort des 
Herrn ift, in weldem Samuel dem Hirtenjüngling den 
Königsthron über Israel verfündigt hatte; hat doch auch 
Jonathan dem Worte geglaubt, ob er wohl Sauls 
Sohn war, und Hat doch Saul jelbft dem Worte fich 
gebeugt und hat zu ihm gejprochen: Du wirſt es thun 
und hinausführen — 1. Sam, 16, 13; 23, 17,26, 3. 


bhougd 
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| 


| 
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ihrer Uebermacht flolziven und darauf fi ver: | Ne denn unbeachtet an bir vorübergehen?]. 


I. V. 6—12. In das boshafte Thun und Treiben feiner 
Zeinde fid) verfenkend, die ihm das Wort im Munde 
verdrehen, auf Schritt und Tritt ihm auflauern und 
nur Einen Gedanken im Herzen haben, wie fie ihn zu 
Grunde richten mödjten, entbrennt David im Born wider 
fie und weiß, daR Gottes Gericht über Ne nicht aus— 
bleiben kann; indem er dann zu dem feine Zuſlucht 
nimmt, der diejenigen, weldje die Welt ausftößt, feiner 
befonderen Liebe und Fürforge würdigt, wird fein Herz 
fo fröhlid und getroft, daß er den Tag des Sturzes 
feiner Widerſacher und der auch äuferliden Erfüllung 
feiner Gebete Thon vor Augen fieht. 


6. Zäglid [ſ. v. a. in einem fort, ohne Unter: 
laß] Fechten fie meine Worte an ſſie mißdeutend 


Es hilft David nichts, daß er feine Unſchuld, feine 
findliche Treue gegen Saul, Gottes Gejalbten, betheuert: 
ſie jpannen fein Selbfizeugniß auf die Folter, ihm fal- 
ihen Sinn und falihe Folgerungen aufzwängend. 
Der Palm ift nit ſowohl gegen die 
Philiſter, als gegen Saul und jeine Höflinge gerichtet, 


7. Sie halten zu Hanf [rotten ſich zufammen] 


und lauern [wie Spione im Hinterhalt], und haben 
ı Acht anf meine Serfen [beobachten alle meine 


Schritte und Tritte hinter mir her], wie fie meine 
Seele erhaſchen [mir das Leben nehmen mögen]. 

8. Was fie Böſes thun, das ift [mie fie fich 
einbilden] ſchon vergeben [noch ehe fie es voll- 
bracht; fie meinen Ablaß zu haben für alles, mas 
fie mir anthun — nad) anderer Deutung der 


ſchwierigen Worte: Bei fo frevlem Treiben 


jollten fie der Strafe Gottes entrinnen? 
Nimmermehr!]. Gott, ftoße ſolche Leute ohn alle 


' Gnade hinunter [wie es ja dein Amt als aller 
ı Welt Richter erfordert]. 
niemand, der ihnen fteuern und wehren fünnte]. | 


4. Wenn ich mich fürchte [in folden Lagen, | 


9. Zähle [dagegen] meine Sucht [wie Yange 
ih nun fchon und an wie verſchiedenen Orten ein 
jo unftetes Fluchtleben führen muß], falle meine 
Ihränen [die daffelbe mir erpreßt] in deinen Sad 
[gleihtwie man köſtlichen Wein in Schläuche fat, 


um ihn gut aufzubewahren Matth. 9, 17. Sollten 


c Ohne 
Zweifel, du zähleſt fie [und haft ihre Summe 
ſchon eingetragen in dein Merkbuch Mal, 3, 16]. 

63 kann wohl nicht verbleiben, es müſſen folde 
Derfolgungen viele nafje Augen maden; denn es thut 
jehr wehe, geachtet fein wie ein Schlachtſchaf, wie ein 


Fluch und Fegopfer aller Welt, und ein Raub fein der 


Feinde, wie es an den türkiſchen Grenzen zugeht, und 
mit Weib und Kind im Elend herummallen. Aber hier 
fteht ein kräftiger Troft, daß Gott folhe Thränen auf: 
fabt und ſammelt in einen Schlaud, gleihwie man 


föjtli und theuer find folde Thränen vor Gott geach— 
tet; und Gott hebt fie auf als einen Schak im Him- 
mel, und wenn wir meinen, folde Thränen find alle 
verloren, fiehe, jo hat fie Gott als unfern Schatz im 
Himmel aufgehoben, daß wir deſto veichlicher an jenem 
Tage getröftet werden: Pf. 126, 5. (J. Arnd.) Du 


* ff * * u 2 
zähleft alle Thränen mein, ich weiß, fie find gezählet; 


, Töftlihen Wein in einen Lägel oder Flaſche einfaffe, jo 


u 


Wer fi) an Gott Hält, fallt nicht, und wer Gottes Wort traut, wird es zu vühmen haben. 249 





und ob fie nicht zu zählen fein, dennoch) dir Feine fehlet, 
So oft vor dir fie vegen ſich, jo oft bewegen ſie auch dich, 
daß du dich mein erbarmen mußt; div ift bewußt mein 
Kreuz, drum Hilfft du mir mit Luft. (Du weineft vor 
Jeruſalem — V. 4) Du zählft, wie oft ein Chrifte 
wein’ und was jein Kummer fei; fein Zähr- und Thrän- 
fein ift jo Klein, du hebſt und legſt es bei. (Sch finge 
dir mit Herz — 2. 11.) 

10. Dann [wenn dereinft deine Stunde fommt, 
wo du mein gegenmärtiges thränenvolles Flucht— 
leben enden und wenden mwillft] werden fich meine 
[mir jegt fo heftig nachſetzenden] Feinde müſſen 
zurückkehren, wenn ich rufe [indem dann mit 
meinem Ruf um Hilfe die volle Verwirklichung 
derfelben zufammentreffen wird]; jo werde id) [auch 
außerlich] inne [was jetzt nur noch eine Sache 
des Glaubens ift], daß du mein Gott bift [und 
ich dich zu meinem Sachwalter habe]. 


11. Sch will [denn Schon im Voraus] rühmen 

Gottes Wort [durch das ich fo reichlich getröftet 
erde in meiner Trübfal], ich will ruͤhmen des 
HERRu Wort [das jo herrliche Ausfichten mir 
eröffnet]. 
„ 12. Auf Gott hoffe ich [fo ſpreche ich noch 
einmal, wie ſchon im B.5], und fürchte mich 
nicht; was können mir die Menfchen thun [Sef. 51, 
12; Sebr. 13, 6]? 

Wie jid) einer gegen das Wort Gottes verhält, fo 
hat er es zu genießen oder zu entgelten. Wer mit 
David Gottes Wort rühmet, mit dem Troft durch das 
Wort einftweilen vorlieb nimmt, der Tann die Furcht 
überwinden und die Hilfe abwarten. Wer aber allen 
ungläubigen Ausflüchten gegen das Wort Gottes Gehör 
giebt und fi) das Siten bei dieſem, oft in einem duͤn— 
feln Ort ſcheinenden Licht verdrießlich werden läßt, der 
bricht Damit die Verbindung zwischen dem Herzen Gottes 
und feinem Herzen ab und wird in jeinem Dunkel ge 
laſſen. (Rieger.) 


III. 9.13 u. 14. Gleich als hätte er Thon, worauf er 
nur erft hofft, glei als wäre fie Thon da, die eben 
erbetene Rettung und Hilfe, erinnert David zum Schluß 
ſich der Gelübde, die er feinem Gott gebradjt, und bezahlt 
ihm die Sculdigen Dankopfer mit lautem Bekenntniß 
deffen, was der Herr ihm zu gute gethan. 


13. Ich babe dir, Gott [als ich um deine 
Gnade und Hilfe bat] gelobet, daß ich dir danfen 
will [und das thue ich nun, meiner Dankesſchuld 
‚mich entlebigend]. 

14. Denn du haft meine Seele vom Tode er= 
rettet, meine Süße vom Gleiten [daß es mit mir 
nicht zum Fallen gefommen], daß ich [pielmehr, 
wie e8 nunmehr mit mir ftehet] wandeln mag vor 


Gott [1. Mof. 17, 1] im Lichte der Lebendigen 


[des heiteren Sonnenglanzes, der dieſe Erde be- 
ſcheint, und eines reich. gefegneten Lebens mid) 
freuend Bf. 116, 8 f.]. 

An die Loblieder denkt David ſchon, während er noch 
Klagepjalmen fingt, an Gelübde des Dankes, während 
ev noch betet: er weiß das Wie des Ausganges noch 


Der 57. Bialm. 
Gebet wider der Feinde Granfamkeit. 


1. Gin gülden Kleinod [Pſ. 16, 1] Davids, 
vorzufingen [4, 1], daß er nicht umkäme Inac) der 
Melodie: Verderbe nicht 5. Mof. 9, 29 Anm.]; 
dn er [aus dem Gebiet der Philiſterſtadt Gath 
ausgewieſen] vor Saul flohe in die Höhle [Adullam 
1. Sam.22, 7 Tr]. 


Wie nahe diefer Pſalm ſchon in zeitgeſchichtlicher Hinz 
fiht mit dem vorigen ſich berührt, ift zu 1. Sam, 
bereits angedeutet worden; aber aud von Seiten des 
Inhalts begegnet uns hier derfelbe Anfang, wie dort, nur 
mit gefteigerter Inbrunft, und außerdem ift aud) hier der 
Widerfader mit feinen Helfershelfern als ein wildes 
Thier harakterifirt, weldes gierig feine Beute zu vers 
fhlingen tradtet (Luther: verfenken, vol. 9. 4 mit 
Pf. 56, 2 u. 3). Webrigens fei noch bemerkt, daß der 
2. Theil unfers Pfalms 9. S—12) mit dem 2. Theil des 
60. Palm (9. 7—14) zu einem eigenen Lied verbunden 
als 108. Palm 9. 2—6; 7—14) erſcheint. 


22 


I. V. 2-6. Gott wolle mir gnädig fein: mit dieſer 
Bitte, die er in der Inbrunft feiner Seele zwei Mal 
nad einander ausſpricht, wendet David in feiner äuferft 
bedrängten Sage ſich an den Herrn, ift aber auch, obs 
wohl fein Leben nur an einem Haar hängt, voll guter 
Buverfiht, daß der Allerhödjfte, unter deffen ſchirmende 
Bügel er ſich geborgen hat, fein Werk an ihm voll 
enden und feine Rettungsengel ihm fenden werde; ja, 
er ift iiberzeugt, daß Gott, wenn es fein müßte, Himmel 
und Erde für ihm in Bewegung fehen würde, weil 
feines Uamens Ehre im Himmel und auf Erden davon 
abhängt, daf er die Seinen ſchütze gegen die furchtbare 
Madjt, welche die Gottlofen wider fie aufbieten. 

2, Sei mir gnädig, Gott, ſei mir guädig 
[in diefer gegenwärtigen großen Gefahr, und laß. 
mich nicht darin zu Orunde gehen]; denn auf dich 
franet meine Seele [bei den Nachftellungen, Die 
Menſchen ihr bereiten 56, 2 u. 7; 1. Sam. 24, 
12], and unter dem Schatten deiner Flügel [dahin 
ich als unter ein Schirmdach mich berge 17, 8; 
36, 8] habe ich Zuflucht, bis daß das Unglück [das 
die Bosheit mir zu bereiten gedentt] vorüber gebe 
[Sef. 26, 20]. 

3, Sch rufe zu Gott, dem Allerhöchiten [gegen 
den alle Menge der Feinde auf Erden, ihre „groß 
Macht und viel Liſt“ gar nichts vermag], zu 
Gott, der meines Iammers ein Ende macht [wört- 
lich: der vollendet für mich, nämlicd das 
gute Werk, das er mit mir angefangen 1. Sam, 
21a; 

4, Gr jendet vom Himmel [was es aud) fei, 
das er zum Mittel meiner Rettung machen will], 
und Hilft mir von der Schmach meines Verſenkers 
[von den Nachftellungen des nad) mir gierenden 
Saul, der, um einen Grund zu ſolchen Nachitel: 
lungen zu haben, allerlei Schmähungen und Ber: 


nicht, aber daß es für ihm einen Ausgang geben wird, 
das weiß er. (Tholuck.) 








leumdungen wider mich erfinnt]. Sela [hier eine 
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Palm 57, 5—12. 


58, 1—8. 





PBaufe, mährend die Muſik ausdrüdt, mie tief | 


diefe Schmähungen dem Sänger zu Herzen gehen]. 
Gott endet [aber, um mir davon zu helfen] feine 
Güte und Treue [als Schutzengel, die mir zur 
Seite ſtehen 43, 3; 40, 11]. 

5. Sch liege [io oft ich hier, im der Höhle, 
zur nächtlichen Ruhe mich niederlege] mit meiner 
Seele unter den Löwen [jeden Augenblid in Ge: 
fahr, daß diefelbe von den blutgierigen Feinden 
erhajcht werde 7, 3]. Die Menfchenfinder [von 
denen mein Aufenthaltsort rings bedroht ijt] find 
dlammen [denn müßten fie, daß ich bier bin, 
würden fie in ihrer Bosheit fein Bedenken tragen, 
mitfammt den Meinen durch Feuerbrände mich zu 
erftiden], ihre Zähne find Spieße und Bfeile, und 
ihre Zungen Scharfe Schwerter [Spr. 30, 14; Pf. 
55, 22]. 

63 — hier vor allem darauf an, daß man ſel— 
ber im Geiſte mit David in die Höhle kriecht und aus 
dieſer finſtern Lage heraus den Palm verſtehen lerne. 
(Taube.) Kreuz iſt ein Wetter, es geht aber vorüber; 


unterdeß ſitzen wir unter dem Schatten der Flügel 
Gottes. (Renſchel.) 


6. Erhebe dich, Gott, über den Himmel [er- 
weiſe, indem du in folder Noth, wo mein Kön- 
nen, mein Bermögen nichts vermag, nichts helfen 
Tann, in recht augenfälliger Weife mir zum Helfer 
dich ftellit, daß du hoch über alle Himmel erhaben 
und ein allmächtiger Gott bift], und JIlaß offenbar 
werden] deine Ehre [wie fie für die Deinen heils— 
Ipendendes Licht, für die MWiderfacher aber ver: 
zehrendes Feuer ift] über alle Welt ſdaß alle 
Menſchen hienieden fie amerfennen und ſich unter 
fie beugen müffen]. 

Wer Gottes Knechte antaftet, taftet den HErrn an; 
darum ſchreiet David zu Gott, daß er die Feinde fehen 
laſſe, was es auf fih habe, wenn man an Gottes 
Knechte die Hand legt. Hoc über alle Himmel fol 
Gott feine Erhabenheit und weit über die ganze Erde 
feine Herrlichkeit entfalten, damit fie inne werden, daß 


das nicht fchlechte Leute feien, die einem ſolchen Gotte 
dienen. (Tholue.) 


II. V. 7-12. Mod einmal richtet ſich der Blick des 
Sängers auf den ganzen ſchweren Hothftand, in dem 
er ſich befindet: überall find Retze ausgeftellt, ihm zu 
fangen, und Gruben gegraben, ihn zu verderben, und 
feine Seele ift unter folden Gefahren tief gebeugt; 
aber der Glaube zeigt ihm die felber in die Grube ges 
fallen, die fie gegraben haben, und da erfhallt Thon 
jetzt aus feiner Bruft das Lob- und Danklied zur Ehre 
Gottes Fir die erfahrene Rettung — ein Sob- und 
Danklied, womit er Gottes Ehre aud unter Heiden 
und fremden Hationen verkindigt. 


7, Sie [die auf den Tod mich hafjenden 
Widerſacher] ftellen meinem Gange Nebe [daß ich 
unverſehens hineinfallen fol], und drüden meine 
Seele durch die beftändige Bedrohung meines 
Lebens] nieder; fie graben vor mir eine Grube 
[in welche ich zulest, wenn es nad) menschlicher 
Berechnung zuginge, hineinfallen muß], und [gleich 
wohl — dieſes Endes aller folder Nachitellungen 











bin ich im Glauben ſchon jest mir gewiß 7, 16] 
fallen [fie ſchließlich felbit drein. Seln. 

8. Mein Herz [das des herrlichen Ausgangs 
deiner Wege mit mir fo gewiß tft, als wäre ev 
ſchon da] ift bereit, Gott, mein Herz iſt bereit, 
daß ich finge und lobe [auf Saitenjpiel]. 

9. Wach auf, meine Ehre [d. i. Seele Bi. 
7, 6), wach auf, Pfalter und Harfe [die ihr wäh— 
rend der Trauer und Angſtnacht gleichſam ge: 
ihlafen habt]; frühe will ich aufwachen. 

Richtiger überfegt man die Schlußworte: aufweden 
will id das Morgenroth — nicht dies joll mich 
zum Singen und Loben erſt aufweden, jondern ich will 
ihm zuvorfommen, will mit Geſang und Saitenjpiel 
die noch in ihrer Kammer ſchlummernde Sonne Daraus 
hervorloden. „Die übrigen Könige weckt die Morgen: 
röthe; ich aber, jagt David, will die Morgenröthe auf- 
werfen.” Raſchi.) j 

10. H6rr, ih will dir danfen [nicht unter 
Israel allein, jondern] unter den Völkern [ber 
Erde überhaupt], ich will dir lobſingen unter den 
Reuten* [auch unter den Nationen, die jest bon 
dir noch nichts wiſſen]. 

11. Denn deine Güte ift, jo weit der Himmel 
ift, und deine Wahrheit, jo weit die Wolfen gehen 
[Pſ. 36, 6]. , 00 

*) Wir vernehmen hier das Selbſtbewußtſein einer 
alumfaffenden Miffion (Sendung), welches David von 
Anfang bis zu Ende feiner fönigliden Laufbahn beglei- 
tet hat: 18, 50. (Delitzſch.) Was David hier jagt, ift 
auch durch diefen Pſalm felber, der auf alle Völfer und 
bis zu den fpäteften Nachkommen fich erhalten Hat, ges 
ſchehen. (Michaelis.) 22 

12. Erhebe dich, Gott [fo rufe ich jet, nach 


erfahrener Rettung, wie vorhin, da ich zur Hilfe 


dich aufrief V. 6], über den Himmel, und deine 

Ehre über alle Welt, i 
Das foll der Fichte Segensausgang aus allen Wegen 

und Werken Gottes, auch aus den finjterften Führungen 


fein; .e8 nennt ihn die Bitte: Geheiliget werde dein | 


Name! (Taube,) 


- Der 58, Palm, 


Klage über die Berleumder. 
1. Ein gülden Kleinod [gleich den beiden 


vorigen Palmen] David’s, vorzufingen [4, 1], daß 


er nicht uınfame [auf die Mel.: Berderbeniht!] 
Nicht ſowohl mit der ſchweren Derfuhung überhaupt, 


die einem beim Lauf durd; die Welt oft vorkommen 


kann, daß man Männer und Leute in Aemtern fieht, die 


ihre Pflidt und das Befte Anderer wenig bedenken, viel- - 


mehr mit Angeredjtigkeit und gottlofem Weſen das Böfe 
emporbringen, fntt daß das Gute Hilfe und Zörderung 
von ihnen haben follte, hat es der Pfalm zu thun, fon= 


dern mit befonderen Zuftänden während der Regie 
rungszeit David’s; es waren die, welche Abjaloms Partei- 


gänger, nachdem fie vorhin des rechtmäßigen Königs 


Regierungsweife durch alle nur mögliche Derunglimpfung. 
zum Mittel gemaht, um ihm die Herzen feines Volks 
zu fehlen (2. Sam. 15, 2 f.), mit ihrem Regiment herz 


er 
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beiführten und die grauenerregend genug waren, um die 
Thatſache zu erhärten, daß von Empörern und Auf- 
rührern niemals das Glük einer Nation kommt, fondern 
nur eine Züchtigung Gottes zur Bekehrung und Herzens- 
änderung. 


IL 9. 2-6. Yon heiligem Unwillen iiber das Thun 
und Treiben der jet an der Spihe des Staatswelens 
fiehenden Männer ergriffen, welche fil das Anfehen 
gegeben hatten, als ob fie der bisher vernadjläffigten 
Geredtigkeitspflege aufhelfen und das Dolk zu feiner 
wahren Wohlfahrt bringen wollten, in der That aber 
nidts als Greuel und Scheuel mit ihrem Regiment 
anridteten, det David den ſakaniſch böfen Hintergrund 
ihres Herzens auf und lehrt fie als Menfchen erkennen, 
die auf die Stimme der Wahrheit und Geredhtigkeit 
gar nicht mehr zu hören vermögen, fondern unver— 
befferliche Sündendiener find. 


2. Ceid ihr denn [wirklich, wie es, eurem 
Berhalten nach zu urtheilen, den Anfchein gewinnt] 
ſtumm, daß ihr nicht reden wollt, was recht ift, 
und richten, was gleich iſt [Urtheilsſprüche fällen, 


wie fie der Billigfeit gemäß find], ihr Menfchens | 


- finder [die ihr als Machthaber und Richter des 
Volks ja dazu berufen feid, der unfchuldig Ver: 
folgten und gewaltfam Unterbrüdten euch anzu: 
nehmen]? 

| 3. Ja [nicht blos, daß ihr unterlaffet, was 
ihr zu thun habt], muthwillig thut ihr ſſogar 
felber] Unrecht im Lande und gehet ſtracks durch 


mit enren Händen zu Freveln [Spr. 21, 29]. 
Nach diefer Ueberſetzung Luthers, die fich ſehr wohl 
rechtfertigen läßt, wäre der Palm in die Sauliſche Ver— 
folgungszeit zu verlegen, wo ja David's Berfolger und 
Widerſacher gerade diejenigen waren, Die durch ihre amt- 
liche Stellung berufen gemwejen wären, fein Hecht zu 
ſchützen und wider Gewalt und Frevel fich feiner anzu: 
nehmen. Indeſſen möchte wohl folgende Meberjegung 
vorzuziehen fein: 
2. Sprecht ihr wirklich Verſtummen ded Rechts 
[das Recht, das, wie ihr behauptet, jolange verſtummt 
Dee. richtet [mi ihr euch anheilchig gemacht] mit 
Unparteilichkeit die Menſchenkinder! 

: 3. Ja [im Gegentheil], im Herzen [felbft, indem 
ihr nicht blos durch die äußeren Umftände bier und 
da zu einer Ungerechtigkeit euch fortreigen laßt, ſon— 
dern die Ungerechtigkeit zu euerm eigentlichen Lebens— 
elemente macht] übet ihr Unrecht, wagt im Lande In: 
bil eurer Hände zu [jo dab Schurferei und Gewalt: 
that die Wagſchale eurer vorgeblichen Gerechtigkeit füllt]. 

Dies würde auf die Zeit der Abfalom’ihen Empö— 
rxrung ſich beziehen. Der Gerechtigfeitspflege David's 

‚hatte man den Vorwurf der Parteilichkeit und wohl 

aud der Langſamkeit gemaht; nun waren fie, die Geg— 

ner, am Ruder, aber hilf, lieber Gott, was für eine 

Gerechtigfeitspflege wurde da getrieben! Wie es allezeit 

und überall gejchieht, wenn durch Aufruhr und Empö— 
zung die Nevolutionspartei des Regiments ſich bemäch- 
tigt und da die Ungerechtigfeiten, Gewaltthaten. und 
- Kothitände, die man der früheren rechtmäßigen Regie 
zung zum Vorwurf gemacht hatte, in jo furchtbar ge- 
h Häuften Maße zur Erfcheinung fommen, daß die Unter: 
thanen num erſt einen Begriff befommen, was ein 
tyranniſches, graufames, blutiges Regiment zu bedeuten 
hat, fo mar es auch damals, 

4, [Bu verivundern bat man fich über Er: 


ſcheinungen der Art, wie ſie jetzt zu Tage treten, 


Bu; |; 












freilich nicht; fie liegen vielmehr ganz in der 
Natur der Sache]. Die Gottlofen [mie die, die 
gegenwärtig am Ruder fiten] find [ja] verkehrt 
von Mutterleib an, die Lügner [wie fie nunmehr 
die Macht in Händen haben] irren von Mutter— 
leib an* [darum können fie gar nicht anders als 
fo handeln, wie fie thun]. 

5. Ihe Wüthen iſt gleih wie das Wüthen 
einer Schlange [die ja ihr Gift ausfprigen muß; 
fie find fo wenig zu bejjern und zu befehren], 
wie eine taube Dtter, die ihr Ohr zuftopft,** 

6. Daß fie nicht höre die Stimme des Zau— 
berers, des Beſchwörers, der wohl beſchwören 
fann** [PBred. 10, 11; Ser. 8, 17]. 

*) Die Schrift giebt in ſolchen Stellen der Grfah- 
rungsthatjache Zeugniß, daß es Menjchen giebt, in denen 
das Böfe von Kind auf ein wahrhaft diaboliſches, d. t. 
liebeunfähig ſelbſtiſches Gepräge hat; denn obwohl Erb- 
fündigfeit und Erbſchuld allen Menſchen gemein find, 
jo doch erjtere in mannigfadhfter Mifchung und Geital- 
tung, wie ja auch ſchon die Bererbung der Sünde und 
der in einander greifende Einfluß der Macht des Böfen 
und der Macht der Gnade auf die Fortpflanzung des 


Menſchengeſchlechts das fordern. (Delitzſch.) 


**) Die Schlangen, bei denen die Beſchwörer (2. 
Moſ. 7, I Ann.) nichts ausrichten können, find Die gife 
tigften (ftatt nachasch im erften Glied fteht im hebr. 
Grundtert an zweiter Stelle pethen). Was in Bezug 
auf die übermäßig giftige Schlange die wirkungsloſen 
Beſchwörungen, das find bei den giftigen und boshaften 


| Menjchen die Bitten und Befhwörungen derer, die von 
‚ ihnen Unrecht leiden, und ihrer Freunde, dann die Er— 
‚ mahnungen der Diener Gottes, und zulett die Beſtra— 
| fungen und Warnungen, die Gott ſelbſt dur) das Ge— 


willen an fie ergehen läßt. (Hengjtenberg.) 

+) Mie wir jehen in der Hiftorie des heil. Mär: 
tyrers Stephanus; als derjelbe jein Bekenntniß that 
vor dem geiftlihen Nath zu Serufalem (Apoſt. 7, 55), 
da3 war den jüdifchen Prälaten jo eine unleioliche 
Stimme, daß fie, um ihr Gift zu behalten, die Ohren. 
zuftopften und laut ſchrieen. (3. Arnd.) 


U. ». 7-12. Dadurd; aber, daß an den Leuten, die 
jet das Ruder in den Händen haben, nidts zu beffern 
it, fühlt der heil. Sänger fid) zu der Bitte getrieben, 
daß Gott durch feine Gerichte fie befeitigen und durd 
ihren Untergang das Volk von ihrem Negimente wies 
der befreien wolle zur Freude und Glaubensfärkung 
für alle empfüngliden Herzen. Der Palm ift ein Ges 
bet der Rinder Gottes für Beiten der Revolutionen und 
der Schreckensherrſchaft in Staat oder Rirche. 


7. Gott [der du ſolchen unverbefferlichen Frev— 
lern allein durch deine Gerichte ein Ende machen 
Fannft], zerbrich ihre Zähne in ihrem Maul Bi. 
3, 8]; zeritoße, HERR, die Backenzähne der jungen 
Löwen [denen Menjchen diefer Art mit ihrem ge: 
waltthätigen, blutdürſtigen Wefen gleichen]. 

8, Sie werden [dafür bürgt deine Gerechtig— 
feit, die auf Erden dennoch mwaltet, mie oft fie 
auch fih lange verbirgt] zergehen wie Waſſer, 
das dahin fleußt [und zuletzt ganz fi) verliert]. 
Sie zielen mit ihren Pfeilen [um den zu treffen, 
der ihnen fo fehr im Wege ift — mid) felbit, 
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den rechtmäßigen König Israels)], aber diefelben 
zerbrechen fnoch ehe es zum Schuſſe fommt]. 

9. Sie vergehen, wie eine Schnecke ver— 
ſchmachtet“, wie eine unzeitige Geburt eines Wei— 
bes eben fie die Sonne nicht*. 

10, Ehe enre Dornen reif werden am Dorn- 
Itranche, wird fie ein Zorn jo frisch wegreigent**, 

*) Die Schnee, welche ihren Speichel auf ihrem 
Wege liegen läßt, wird, je länger fie fortjchreitet, deſto 
ſchwächer und geht endlich zu Grunde: jo müſſe das 
Böſe, welches der Frevler ausgießt, feine verderblich wir: 
kende Kraft verlieren und endlich den Gottlojen jelbit 
ftürzen. (Baihinger.) — **) Der Fehlgeburt werden die 
Böſen infofern gleichen, als jte, wie dieſe durch frühzei- 
tigen und gewaltfamen Tod hinweggerafit, die Sonne 
nicht Schauen. Auf unſrer Stelle ruht Hiob 3, 16., nur 
daß Hiob, der Gerechte, ſich dort als Glück das Loos 
einer Fehlgeburt wünjcht, was unfer Palm dem Böfen 
als Strafe zufpricht. (Hengftenberg.) — **) Das tft: 
ehe denn fie es halb dahin bringen, dahin fie es haben 
wollen, wird fie Gottes Zorn zerftören und den Gerech— 
ten helfen. (Zuther.) Nach andrer Ueberfegung: Ehe 
eure Töpfe merfen den Dorn (d. i. des Feuers 
von demfelben, der gejchwind brennt und hitt, recht 
inne werden, |. v. a. ehe das Fleiſch in euren Töpfen 


recht warm oder gar ift, eure Anfchläge zu rechter Aus: | 


führung fommen), wird Er (der HErr), roh oder 
gar (ohne Rückſicht darauf, ob ihr eure Köcherei been: 
digt Habt oder nicht), ihn (den Topf) Hinwegftürmen 
(durch einen gewaltigen Sturm umftoßen), 

11. Der Gerechte wird ſich freuen, wenn er 
jolhe Nahe ſiehet [denn ex fiehet darin Gottes 
Gericht und Gerechtigkeit fich offenbaren], und 
wird feine Füße baden in des Gottlofen Blut*, 


12. Daß die Leute werden jagen: Der Ge— 
rechte wird fein [der Frucht feiner Gerechtigkeit, 
feines Vertrauens und feiner Hoffnung] ja [doc 
zuletzt noch] genießen [ob ex gleich viel Trübfal 
ausſtehen muß und es oft lange fcheint, als hätte 
Gott feiner vergeffen Jeſ. 3, 10]; es ift ja noch 
Gott Nichter auf Grden [es giebt noch eine 
Gottheit, die richtend auf Erden maltet**]. 


*) Dies ift nicht Leiblich Zu verftehen, als wenn fi | 


die Gottesfürdtigen ſelbſt rächen follten mit Blutver: 
gießen oder daran Gefallen hätten, fondern alſo, wenn 
fie Gott die Rache befehlen, jo führt Gott ihre Sade 
wunderlic) aus (daß, wie Luther bemerkt, wo fie einen 
Tropfen Bluts und Rache begehrten, deſſen jo viel fein 
wird, daß fie möchten drin baden). 


das war Gottes Rache, da badete David jeine Füße in 
des Gottloſen Blut und hatte feine Schuld an Saul’3 
Untergang; al3 der König, der Serufalem belagert, er: 
würget ward (2. Kön. 19, 37), das war Gottes Rache, 
und der König Hiskia badete feine Füße in des Gott- 
loſen Blut und hatte feine Schuld daran. Als Ahab 
im Stiege gejchoffen ward, dab fein Blut dur) den 
Wagen lief, daß e3 die Hunde leckten (1. 8. 22), das 
war Gottes Rache, und der Prophet Elias badete feine 
Füße in des Gottlofen Blut. ($. Arnd.) 

*) David weiß, die Menſchen, die um jo irrer an 
ihm geworden waren, je unthätiger ex dem Thun und 
Treiben dev Empörer gegenüber geblieben war, müſſen 
zuleßt befennen, daß es fich wirklich verlohnt, gerecht zu 
fein, und daß es wirklich einen Höheren über die Hohen 
(Bred, 5, 7), eine Gottheit über Götter (1. Mof. 21, 6; 


ALS Saul in fein | 
Schwert fiel, von den Bhiliftern geängftet (1. Sam. 31), | 








! Pf. 82, 1. 6) giebt, welche, wenn auch nicht fofort, 


doch unausbleiblich Gericht auf Erden übt, (Delitzſch.) 


Der 59, Pſalm. 
Gebet wider die Berfolger. 


1. Gin gülden Kleinod David’ [in der Reihe 
feit Pf. 56 nunmehr das vierte], daß er nicht 
umkäme [auf diefelbe Melodie wie Bf. 57 u. 58,, 
und zwar mit Beziehung auf jene Begebenheit 
gedichtet], da Saul hinfandte [zu David's Haus], 
und ließ jein Hand bewahren, daB er ihm tödtete 
[1. Sam. 19, 11 ff]. 


Die Begebenheit, auf welde diefe Meberfhrift ſich be= 
zieht, bildete den Anfang zu Davids langwieriger Eludjt 
vor Saul, auf der er unfäglide Gefahren zu beftehen und 
namenlofe Leiden zu ertragen hatte; es ift alſo ganz er— 
klärlid), daß er ihr Andenken durd einen eigenen Palm, 
den erſten in der Neihe derer, die aus der Saulifden 
Derfolgungszeit datiren (abgefehen von Pf, 5., der noch 
vor diefer Zeit liegt), verewigt hat, 


I. ». 2-10. In großer Gefahr feines Lebens, von 
lauernden Feinden rings umgeben, bittet David Gott 
um Rettung und Veiſtand, indem er ja fid) bewußt ift, 
daß er deß nit ſchuldig if, was man ihm nadredet; 
indem er dann näher die wilde Bosheit der Wider— 
fadjer darlegt, erinnert er den Herrn, daß er als der 
Allmädtige und als Israels Bundesgott ſolche Bosheit 
nicht darf ungeftraft unter feinem Dolk wüthen Laffen, 
und fieht ſchon das kommende Geridjt über diefe Frevler 
voraus. 


2. Errette mid, mein Gott, von meinen 


deinden, und ſchütze mich dor denen, jo ſich wider 


mich jeßen [um mich umzubringen]. 

3. Errette mich von den Webelthätern, und 
bilf mir von den Blntgierigen [die mic) überall 
umfchleichen]. 

4. Denn fiche, HERN, fie Innern anf meine 
Seele [den günftigen Augenblid erfpähend, wo fie 
mir den Todesftoß verfeen können]; die Starfen 
fammeln fi wider mich, ohne meine Schuld und 
Miſſethat [und ich bin ihnen gegenüber fo ſchwach 
und mehrlos, daß ich ihnen zur Beute fallen muß, 
wenn du dich meiner nicht annimmt]. 


5. Sie Ianfen [wie im Schuſſe daher, als 


gälte es einem nicht fchnell genug zu vollführen: 
den Werk] ohne meine Schuld [ohne daß ich zu 


ihrem Vorhaben nur die geringfte gerechte Urfach 
geboten hätte], und bereiten fi) [zu dem Unter: 
nehmen, als gälte es die Erjtürmung einer feind- 
lihen Stadt]. 
du mic ihrem Willen preisgegeben zu haben 
ſcheinſt 7, 73 44, 24], und begegne mir [mit 


Hilfe], und ſiehe drein [in welcher Gefahr ich ftede]. 
Gott fiehet wohl, wie es dir ergehet, und weiß auch, 
was er thun will; aber er will auch um feinen Beiftand 


gebeten fein. (Moll.) 


Erwache [von deinem Schlafe, da 


6. Di, HERN-Gott Zebaoth, Gott Ierael, 


wache auf, und ſuche heim alle Heiden [denn bie 


v 


2 


Wohl dem, der nicht ſowohl auf feine Noth hinblickt, als auf den Nothhelfer ſchaut und traut, 258 





jen Tann ich meine Feinde wegen ihres ſchänd— 
lichen Treibens wohl zuzählen, obwohl fie äußer- 


lich zu deinem Volke gehören]; ſei der feinem 


uiid die jo verwegene Hebelthäter find [56, 8]. 
ela. 
7. Des Abends laß fie wiederum auch heulen 


wie die Hunde, und in der Stadt umberlanfen | 


Haß fie, die jet mit hündifcher Wuth mich an: 
fallen 22, 17. 21., auch das Schickſal herrenlos 
umberlaufender Hunde erleiden, die, nachdem fie 
den Tag über draußen vergeblich nad Nahrung 
gejucht haben, am Abend heulend vor Hunger 
wieder zur Stadt kommen, ob fie da noch etwas 
finden möchten]. 

8. Siehe, fie plaudern mit einander [allerlei 


- Zügen und Berläumdungen twider mich vorbrin- 


gend, womit fie ihre Abfichten einer gegen den | 
andern rechtfertigen tollen], Schwerter find in | 


- [beffer: auf] ihren Lippen [55, 22; 57, 5 und 


fie halten ſich dabei für fo ficher vor aller Strafe, 


daß fie ſprechen 10, 11. 13]: Wer follt es hören, 


[was wir unter einander veden, und es an ung 


rächen]? 
9, Aber, du, HERR, wirft ihrer lachen [2, 


4; 37, 13], und aller Heiden [denen dieſe, des 


israelitiichen Stammes unmwerthe Mörderbande ſich 
gleich tellt] Äpotten [indem du einen Tag der 


Rache für fie Schon feitgefegt haft]. 
10. Bor ihrer Macht [gegen die mich felbft 
zu ſchützen ich fo ganz unvermögend bin] halte 


ich mich zu dir [der du ſchon wiſſen wirſt, tie 
du damit fertig werden follit]; denn Gott ift mein 







Schutz [und kann mich wohl bewahren]. 


U. ». 11-18. Hat David vorhin auf den Herrn im 
Dimmel, der fein Schuß und feine Bufludt ift, fein 
Auge gerichtet, fo weiß er und tröftet fid nunmehr 
deß, Daß Gott dem auf faufend Meilen mit feiner 
Gnade enigegenkommt, der ihm auf einen Schritt mit 
Vertrauen und Hoffnung entgegengegangen; wie aber 
nun feine Buverfidt ſich fleigert, fo lodert aud fein 

Zorn über die Widerſacher höher auf. Er weiffagt 
ihnen ein gar Schweres Gericht, während er Für ſich 
felbft nichts als Arſach zu beſtändigem Lobe Gottes in 
Ausfiht nimmt. 


11. Gott [wie fehr er auch mit feiner Hilfe 


gert) erzeigt mir reichlich feine Güte [indem er 


ja Doch zur rechten Stunde, im entfcheidenden 
Augenblif mit feinem Beiltande fich einftellt]; 
Gott läßt mich meine Luſt ſehen an meinen Fein— 


den [indem er fie vernichtet, mich aber errettet]. 


12. Erwürge fie nicht [auf einmal und plöß: 
lich, ſondern lab fie und ihre Nachkommen eine 


Zeitlang als Straferempel bleiben], daß es mein 


Volk nicht vergeſſe; zeritrene fie aber mit deiner 


Macht, HErr, unſer Schild, und ftoße fie darnach 
erſt, wenn fie lange genug als ein Dentmal dei: 
ner ftrafenden Gerechtigkeit umhergeivrt find, voll: 
ende] hinunter. 








13. Ihre Lehre [alles, was fie mit ihren 
Lippen reden und vorbringen] ift eitel Sünde, 
und verharren in ihrer Hoffart, und predigen eitel 
Suchen und Widerſprechen. 

14, Bertilge fie [darum, weil fie eben grund— 
verderbt und unverbefjerlich böfe find] ohne alle 
Gnade; vertilge fie, daß fie nichts ſeien, und [die 
Leute auf Erden] inne werden, daß Gott Herr— 
ſcher fei in Incob, [ja dies inne werden die Men- 
ſchen] in aller Welt, Sela. 

15. Des Abends laß fie [mie fchon in V.7 
gejagt] wiederum auch heulen wie die Hunde, und 
in der Stadt umher laufen, 

16. Laß fie hin und her laufen um Speife, 
und murren, wenn fie nicht ſatt werden. 

17. Ich aber will von deiner Macht fingen, 
und des Morgens rühmen deine Güte; denn du 
bift mein Schutz und Zuflucht in meiner Noth. 

18. Ich will dir, mein Hort, lobſingen; denn 
du, Gott, bit mein Schuß und mein guädiger Gott. 

Dieje ganze gewaltige Jede entfaltet jenes Gerichts- 
walten Gottes über feine Feinde, das Davids Luft it, 
und e3 wechjelt, von jtarfer Zuverficht getragen, die 
Bitte mit der Weiffagung ab, Man ftaunt, wie ein 
Menſchenkind folches mit der ganzen Gewißheit eines 
Gottesurtheils, als käme er aus der himmlischen Kanzlei 
Gottes, aussprechen könne. Nun, der HErr würdigt 
feine Knechte unter dem reichen Lichte feines Geiftes 
folcher prophetifhen Schaublide und räumt ihnen, wie 
der ehrwürdige M. Roos jagt, etwas von der Gewalt 
ein, womit alle Heiligen die Welt richten werden. Daß 
e3 ſich aber hier um gar tiefe und weite Geiftesblice 
handelt, nämlich um nichts Geringeres, als um die 
Weiffagung jenes größten weltgejhichtlichen Zornexem— 
pels Gottes, in der VBerwerfung feines Volkes Israel, 
das ift aus den hier niedergelegten Zügen ganz hand— 
greiflich zu eriennen. Die im Bordergrunde jtehende 
Gerichtsoffenbarung fiber die Feinde Davids bildet in 
derjelben Weife die Unterlage dazu, wie Davids Ge: 
fhichte die des Davidsfohnes vorbildlich abjchattet. 
(Taube.) Die riftlihe Auslegung hat von jeher da— 
rauf aufmerkſam gemacht, daß der Inhalt von B. 12, 
wie der von V. 7 u. 15 f. an den Juden in Erfüllung 
gegangen fei: „Sie find in alle Lande zeritreut und 
müffen allen Chriften vor ihren Augen ftehen und gehen, 
zum lebendigen Zeugniß, daß fie den wahren Meſſias 
und Heiland der Welt gefreuzigt haben; darum, wenn 
ihr einen Juden fehet, jo gedenket an Diefen Spruch, 


Der 60, Pſalm. 
Gebet für die Wohlfahrt Israels. 


1. Gin gülden Kleinod [16, 1] David’s, vor⸗ 
zufingen [A, 1], von einem güldenen Rojenipan* 
(nad) anderer Auslegung: nad der Mel. Lilte 
des Zeugniffes Bj. 45, 1] zu lehren [beitimmt, 
vom Volk als Kriegslied auswendig gelernt zu 
werben**]; 

2. [on ihm mit Beziehung auf die Zeit 
verfaßt:] Da er geftritten hatte mit den Syrern 
zu Mefopotamia [2. Sam. 8, 6 Anm], und mit 
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den Sprern zu Zoba [unter deren Oberherrichaft 
damals die Syrer zu Mefopotamia ftunden 2. ©. 


10, 16. 19]; da Joab [nad) Ueberwindung diefer | 
Feinde] umfehrete [mit dem Hauptheer nun wider | 


den andern Feind, der inzwiſchen in’s jüdische | dem 
| erzeuget ward,” daß er alles Unglüd, das ihm je und 


Land gefallen war und dort große Noth bereitet 
hatte Bi. 44, 1 Anm, heranziehen fonnte] und 
ſchlug [dur feinen Bruder Abifai, der mit feiner 
Heeresabtheilung vorausgeeilt 1. Chr. 19, 12] 


der Gdomiter im Salzthal zwölf taufend [genauer: | 


18,000 Mann 2. Sam. 8, 13 Anm. 1 u. 2]. 

*) Roſenſpan d. t. ein Gehäng oder ököſtlich 
Kleinod in einer Nofengeftalt. Alfo nennt er hie jein 
Königreich, welches ein köſtlich Kleinod oder Span ift. 
(Zuther.) — **) Unfer Pſalm, der Friegerifchite unter 
allen PBjalmen, ift ein Waffenübungslied, welches die 
patriotifhe Kriegsluft der fich Übenden jungen Mann: 
Schaft zu entflammen und zu heiligen bezweckte. 
(Delisid.) Vgl. 2. Sam. 1, 18; 5. Moſ. 31, 19. 


If, wie wir in der Bemerk. zu Pf. 44, 1 angegeben | 
haben, der Pfalm gleichſam beim erften Anbrud; des Mor= | 


gens nad) der tiefen Finfternif der Mitternadjt erklungen, 
fo denke man ſich als den näheren geſchichtlichen Stand» 
punkt des Dichters eiwa die Zeit, wo Ioab mit dem 
Hauptheer in Edom einrückte, nachdem Abifai mit feiner 
Abtheilung den Edomitern bereits eine Niederlage beige- 
bramt hatte, um alle walenfähige Mannfdaft dafelbfi 
auszurotten und der Herrſchaft des erblihen Königsge- 
ſchlechts ein Ende zu maden (1. Kön. 11, 15 f.). 


I. 9. 3-7. Das Lied beginnt mit der Klage über 
den eingetretenen Mothftand und mit der Bitte um 
Erledigung von demfelben; inden aber die Klage ge= 
mildert wird durd; Anerkennung der Schon im Anzug 
begriffenen Hilfe, wird die Bitte um Zortführung des 


angefangenen Heilswerkes begründet durd die Größe 


der Aoth und Israels Verhältniß zu Gott, 


3. Gott, der du uns [in der ſchweren Nie: 
derlage, die uns die Edomiter beigebracht] ver- 
ſtoßen und zerjtrenet halt, und [wie diefe Nieder: 
lage thatfächlich bezeugt, über dein Volf] zornig 
wareit, tröfte und [nun] wieder [wie du auch da: 
zu den Anfang bereits gemacht haft in Verleihung 
des Sieges über die Syrer und in der vorläufigen 
Yurüddrängung der Edomiter]. 

4, Der du die Erde bewegt umd zerriffen halt 
[denn fo arg ift die Berwüftung, welche die Feinde 
in unferm Lande angerichtet haben, als wenn bei 
einer Erderfchütterung alles zufammenftürzt und 
unter einander geworfen wird], heile [nun wieder] 
ihre [der Erde] Brüche, die fo zerjchellet iſt lin— 
dem du zu einer Wiederheritellung der bürger: 
lichen Ordnung verhilfit]. 

5. Denn [wir haben gar dringende Urſach, 
dich alfo zu bitten:] du haft [in dem, was mir 
haben erleben müfjen] deinem Volk ein Hartes 
erzeigt, du haft [mit Darreichung ſolchen Leidens: 
felhes] und einen Trunk Weins gegeben [pejjen 
beraufchende Kraft durch beigemifchte Gewürze fo 


geiteigert war 75, 9], dab wir [in Folge davon] 


| 














taumelten [uns nicht mehr auf den Füßen halten 


konnten und dem gänzlihen Sturz nahe waren 


ſ. die Ein!. zu Pf. 44 u. die Anm. zum 17.8. 
deſſelben]. 
„So thut Israel rechter Art, der aus dem Geiſt 


je widerfährt, nicht nur auf den HErrn unmittelbar 


zurückführt, ſondern eine Wirkung ſeiner Ungnade darin 
ſchaut, wie auch der Prophet Amos (3, 6) bezeugt: „Sit 
auch ein Unglüd in der Stadt, das der HErr nicht 


thue?” und der HErr durch Sejata (45, 7): „ver ich 
das Licht mache und ſchaffe die Finfternig, der id 
Frieden gebe und fchaffe das Uebel. Ich bin der HErr, 
der jolches alles thut.” Wie wird aber namentlich bei 
politifichen Stürmen und in Kriegszeiten das Herz der 
Leute, auch das gläubiger Chriften, in Furcht oder Ber- 
trauen von menjhlihem Geſchwätz umgetrieben und 
hängt oft mehr an Zeitungsartifeln, als an dent, was 
Gott im Heiligthum redet! Israel befennt dagegen 
hier nit nur die Urſach feines Elendsſtandes in der 
zornigen Verſtoßung von Geiten des HEren, jondern 
auch die Wirkung diefes Zorns in feinem Zuftande, in 
jeiner völligen Ohnmacht und Hilflofigkeit, daß. es ſich 


| vorfam, wie ein von beraufchendem Wein Taumelnder, 


der fein ſelbſt nit mächtig if. Ja, was find wir, 
wenn der HErr feine Hand von uns abzieht! (Taube.) 

6. Du halt aber doch [in den bereits ung 
geſchenkten Siegen] ein Zeichen gegeben denen, die 
die) fürchten, welches fie aufwarfen, und ſie jicher 


machte* lnach anderer Deutung: ſich daran, wie 
an einem aufgeſteckten Panier, emporzurich ten 


von ihrem Falle, 
gen**]. Sela. 
*) Luther's Meinung bei dieſer Auffaſſung der Worte 
geht aus der Randgloſſe hervor: Die Hiſtorie bezeuget, 
daß Gott von einer Zeit zur andern habe Herzoge er— 
weckt, durch welche das Volk Israel zur Ruhe gebracht 
und von den Feinden erlöfet worden. — **) Pſalm 44 


von der Wahrheit we— 


‚ ift wie ein Commentar zu diefem „von der Wahrheit 


wegen,” in welchen fich kurz und bündig das Bewußt⸗ 
fein des Volkes der heilsgefchichtlichen Offenbarung von 


| jeinem Weltberufe ausſpricht: Israel faßt feinen Kampf 


gegen die Heiden, wie jest gegen Edom, als berufs- 
mäßige Erhebung für die Wahrheit. Unter der Pauſe 


des Sela bringt die ſich fteigernde Muſik Israels gutes 


Recht gegenüber den Feinden noch ſchärfer zum Aus— 
druck. (Delitzſch.) 

7. Auf daß deine Lieben [die Glieder deines 
dir fo theuren Volkes Jeſ. 43, 4., von ihrem 
gegenwärtigen Nothftande] erledigt werden, To 
hilf nun mit deiner Rechten [die ſtark genug ilt, 
Wunder zu beweifen 45, 5], und erhöre und [nach 
der Nandlesart: erhöre mich 108, 7]. 

Indem David betet und für fi Erhörung erfleht, 
vertritt er fein Volf, jo daß allerdings „mich“ foviel ift 
als „uns“. Uebrigens bildet der Palm von dieſer 
Stelle an den zweiten Theil des 108. Pjalm, deſſen 
erjter Theil aus Bf. 57, 8 ff. genommen tft. Ein jol 
ches aus andern Gedichten zufammengeftelltes Lied oder 
— nennt man mit einem lateiniſchen Worte einen 

ento. 


I. V. 8-10. Ber Sänger vergegenwärtigt ſich hierauf 
einen Gottesfprud, der ihm zu Theil geworden und 
ihm den freien und unentreißbaren Befih des heiligen 
Landes, Jowie den Sieg über die feindlichen Madbar- 
völker Moab, Edom und Philiftäa zufihert; auf Grund 
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Erdenglück iſt flüchtig, Menfchenhilfe nichtig, Gottvertrauen richtig. 
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dieſes Gottesworts, das nur eine Wiederaufnahme und 
Mebertragung des in 1. Mof. 49; 4 M. 23 u. 24; 
5. M. 33 dem ganzen Volke Verheißenen auf David’s 
Bönigsthum ift, frohlokt diefer als einer, der feines 
Defibftandes und feiner Siegesmacht ſich unzweifelhaft 
gewiß fein darf. 


8, Gott redet in feinem Heiligthum [hat da- 


jelbft mir ein Wort der Verheißung zu Theil | 


werden lafjen*, für deſſen Erfüllung feine göttliche 


Heiligkeit mir Bürgfchaft Feiftet], dei bin ich [eben 


um diefer Unverbrüchlichfeit feiner Erfüllung wil— 
len] froh [als wäre es jebt ſchon alljeitig und 
für immer verwirklicht], und will [nun, frei jchal- 
tend und waltend über das unentreißbar mir zu: 
gehörige Gebiet] theilen Sichem [im Mittelpunkt 
des Weitjordanlandes 1. Mof. 12, 6; 33, 18 u. 
Anm. zu. 5. M.11, 31; 30. 8, 33], und-ab- 
meſſen** das Thal Suhoth [im Dftjordanlande 
E83 17;,:1309113,7275 Richt, 8, 4 Fl. 
*) Das große Verheikungswort in 2. Sam. 7, Y f. 
veiht zwar völlig aus, die Gewißheit, womit David im 
freien und unentreißbaren Befis des Landes und den 
Nahbarvölfern gegenüber als den fiegreichen Herrn ſich 
weiß, dem jie fi) beugen müſſen, zu begreifen, und 
vielleicht ift 8. 3—10 nur malerische Wiedergabe des— 
ſelben; möglich aber auch, daß damals, als Edom das 
preisgegebene Juda bedrohte, David vom Hohenprieiter 
mittelft der Urin und Tummim ein Drafel empfing, 
welches ihn des ungejchmälerten Fortbefites des heil. 
Landes uud der Oberhoheit über die anmohnenden 
Völker vergewiſſerte. (Delisfch.) — **) Dieſe Ausdrücke 
bezeichnen zwar im Allgemeinen die freie Dispoſition 
Gerfügung); doch erklärt ſich die Wahl derſelben nur 
daraus, daß das Volk (in deſſen Namen David redet) auf 
den Standpunkt der Zeit zurücktritt, da ihm die Verhei— 
ßung ertheilt wurde: Sof. 13, 7; 18, 5. (Hengftenberg.) 
9, Gilend [To fage ich, David, weiter, meines 
unverwüſtlichen Eigenthumsrechts mir bewußt] ift 
mein, mein ift Manaſſe [jenfeit des Jordan, das 
ehemalige Gebiet des Königs Og zu Bafan um: 
Kane 5. Mol. 3, 10 ff; 4. M. 32, 1 ff], 
Ephraim [das nördliche Hauptland dieſſeit des 
Sordan] ift die Macht meined Hauptes [gleichfam 
der fchügende Helm auf demfelben], Juda [das 
ſüdliche Hauptland] iſt mein Fürſt Herrſcher- oder 
Commandoſtab 1. M. 49, 10; 4. Moſ. 21, 18]. 
10, [ie aber kraft göttlicher Zuſage V. 8 
die Feinde von meinem Eigenthumslande mir 
nichts nehmen können, ſo müſſen im Gegentheil 
fie mir ſich unterwerfen.) Moab [an der Südoſt— 
ſeite des todten Meeres 4. Moſ. 21, 11 Anm.] 
iſt mein Waſchtöpfen [zu ſchimpflichſter Unterthä— 
nigkeit unter mich beſtimmt]*, meinen Schub ſtrecke 
ich [meinem niedrigſten Sklaven beim Ausziehen 
ihn zuierfend] über Edom** [üblich vom todten 
Meere 4.M. 20, 17 Anm.], Philiftin [das Land 
an ber Sübfüfte des mittelländischen Meeres Joſ. 
13, 2 Anm.] jauchzet [in feinen Bewohnern] zu 
mir [als feinen Seren und König, wenn aud) mit 
erzwungenem Gehorſam mich anerfennend]. 
- +) Dem perjiihen König trug im Feld und auf 
Reiſen ein hoher Diener das Waſchbecken nad; Moab, 








fagt der Pfalmift, wartet ihm nicht blos mit dem Wafch- 
besten auf, jondern dient ihm felbft als folches. (Delitzſch) 

*) Wenn man, im Begriff ſich die Fliße zu wajchen, 
feinen ausgezogenen Schuh jemanden zumirft, damit ev 
ihn mwegftelle oder veinige, jo kann dies feiner fein, dem 


| man Rüdfihten ſchuldig tft, e8 muß der niedrigste Sklave 


fein: Matth. 3, 11; Apoftg. 13, 25. (Hengftenberg.) 

III. V. 11-14. Indem jetzt David feinen Blick vor- 
wärts ridtet auf den Kriegszug feines Heeres wider 
die Edomiter, weiß er, daß derfelbe Gott, der fein An— 
geſicht im Augenblik des Borns ein wenig von Vsrael 
verborgen (Def. 54, 8) und das Sand fo übel hatte 
zurichten laffen von diefen ſchlimmen Feinden, nunmehr 
mit dem Heere ansziehe und als Siegesherzog vor ihm 
hergehe; mit dem allein foll denn der Rriegszug ge= 
ſchehen, ohne daß es menſchlicher Dundesgenoffenfhaft 
bedarf, und Edoms HYauptfladt wird fallen, fo unein— 
nehmbar es aud ſcheint (Obadja 3 F.), und Edoms 
Volk unter die Fiife getreten werden, fo gewiß es zur 
Anterwerfung unter Israel in Gottes Rath beftimmt ift, 


11. Wer [alfo, da ich ein fo feites Gottes: 
wort V. 8 für mich habe] will mich [jeßt, wo e3 
fi) um völlige Vernichtung der Feinde, die ung 
jo große Noth V. 3 ff. bereitet haben, handelt] 
führen in eine felte Stadt [wie Petra, die in 
Felfen gehauene Hauptitadt der Edomiter 4. Mof. 
20, 17 Anm., eine folche ift, Die wegen dieſer 
ihrer eigenthümlichen Lage gar nicht erobert wer— 
den zu können fcheint 2. Kön. 14, 7]? Wer ges 
leitet mich bis in Edom [daß ich dort auch aus: 
richte, was in V. 10 in Beziehung auf diefes Land 
gejagt worden]? 

12. Wirſt du es nicht thun, Gott, der uns 
(allerdings, mie Türzlich exit gefchehen B. 3., von 
Zeit zu Beit, wenn du unfere Sünden an ung 
heimfuchen willſt] veritößeit, und [vor dem wir in 
Pf. 44, 10 fo mwehmüthig Klagen mußten: Du] 
zeuchft nicht ans, Gott, auf unſer Heer [f. v. a. 
unter unferm Heer]? 

Mer Gottes Wort und Verheißung für fi) hat, den 
dürfen alle widrigen Erfahrungen nicht in der Hoffnung 
des Heils wankend machen; fie können ſich ihm nur als 
Prüfungen feines Glaubens darftellen. Gr fieht alles 
Widrige nur als ein leichtes Gewölk an, durch das die 
Sonne des Heils zu feiner Zeit ſicher Ducchbrechen wird. 
(Hengitenberg.) 

13. [Sa gewiß! Du wirft jet mit ung aus: 
ziehen, da du nun von deinem Born dich gewen- 
det haft. Weil wir denn wiſſen, daß du nunmehr 
uns Wieder tröften und unfere Brüche wieder hei: 
len willſt V. 3 u. 4., jo bitten wir mit ganzer 


Zuverſicht des Glaubens:] Schaf und Beiftand 


in der Noth [daß wir von unferm Dränger erledigt 
werden V. 7]; denn Menfchenhilfe ift Fein müße 


[wie fich jüngft erft an den Syrern zu Meſopo— 


tamien und von Zoba gezeigt hat, die trotz ihrer 
gegenfeitigen Verbindung uns unterlegen find; 
und fo wollen auch wir in dem bevorftehenden 
Kampfe nicht weiter um Bunbesgenofjen uns 
fimmern, ob wir die haben oder nicht]. 

14. Mit Gott vielmehr, in alleiniger Bun: 
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desgenofjenfchaft mit ihm] wollen wir Ihaten thun 
[18, 30]. 


wie wir folde Aus Sicht ſchon in Bf, 44, 6 aus: 
gefprochen haben] unſere Seinde untertreten [vgl. 
die Erfüllung: 2. Sam. 8, 14]. 

Aus diefem föftlichen Berslein lernen wir die rechte 


Art der Kriegführung wider alle, wider die inneren und 
die äußeren Feinde, ja das vechte Thun im Reiche Gottes 


überhaupt, wie denn Zinzendorf, einer der gejegnetjten _ 
Bauleute im Neiche Gottes (geb. 1700, + 1760), dies 
Cum Deo) wollen | 


Mörtlein: „Mit Gott (lateinifch: 
wir Thaten hun“ zu feinem Symbolum (Wahlſpruch) 
ertoren hatte. Bor Gott ift und gilt nur als eine 
That, was mit Gott geſchieht. (Taube.) 


Ser 61. Pſalm. 


Gebet für die Obrigkeit, daß Gott ihr ſtarker 
Thurm fei. 


1. Gin Palm David's vorzuſingen [3, 1; 


4, 1] anf einem Saitenfpiel [unter Begleitung | 


von Saiten-Önftrumenten vorzutragen 1. Chr. 26, 
31 Anm.)]. 


Wiederum, wie ſchon im vorigen Pſalm, läßt David | 


fein Heer ausrüchen in den Kampf wider einen gefähr- 
lien Feind und will ihm zum Siege helfen mit feinem 
Gebet; aber nicht, wie dort, iſt Edom der Feind, deſſen 


Antertretung es gilt, fondern Abfalom’s, des eigenen Soh- 
nes, Rebellenfhaar; Standort und Gemüthsſtimmung, von 

welchen aus der Palm gedichtet ift und auf oder in welde | 
was da | 


wir uns verfeßen müfen, um zu verftehen, 


geſagk ift, wurden bereits zu 2. Sam. 18, 5 näher 
erläutert, 
Il 92-5. In der großen Angft, womit fein Herz 


wie umflort ift, FAreit David zu dem HErrn und bittet | 
fein Verlangen | 


am gnädige Erhörung feiner Gebete; 
aber ift dies, daß Gott ihn fiheren Scrittes dahinauf 
geleite, wo er, allen Gefahren entrückt, ellfengrund 
under feinen Füßen hat. Bat nun Gott don früher 


als einen ſicheren Bufludtsort fidd ihm bewährt, als 


einen ſtarken, allen Angriffen der Feinde trokenden 


Thurm, von dem er wohl umfihloffen gewefen, fo kann | 
er Schon jet der gewiffen Zuverſicht fid; hingeben, daß | 


er bald wieder in feiner Heimath, der eigentliden, nad) 
der feines Herzens Sehnfudt fteht, fein werde, um 


nimmer wieder daraus vertrieben zu werden, nämlid) | 


in Gottes Zelt oder Hütte, 

Höre, Gott, mein Gefchrei [daß ich in 
großer Bedrängniß klagend zu dir fende], und 
merfe anf mein Gebet [um Hilfe und Errettung]. 

3. Hienieden anf Erden [anderwärts über: 
jet Zuther beſſer: Vom End der Erden”, d. 
i. von deinem Angefichte verbannet und in den 
äußerften Winkel der Erde gefchleudert] unfe ich 
zu dir, wenn [in einer Lage, wo] mein Herz in 
Angſt iſt, du wolleft mich [der ich mit eigenen 
Kräften ihn nicht zu erklimmen vermag] führen 
auf einen hohen Belfen [auf dem ich ficher und 
geborgen fei 40, 3]. 


Gr wird [denn au, mie er längit | 
zuvor in 4. Moſ. 24, 18 hat bezeugen laſſen und | 








| großen wird. 








4, Denn du bilt [wie ich das ſchon oft in 
meinem Leben erfahren habe] meine Zuverficht 
[der Ort, wohin ich meine Zuflucht nehmen Tann], 
ein Starker Thurm vor meinen Seinden [jo daß, 
wenn ich in und bei dir bin, die Feinde mir nichts 
anhaben fünnen Spr. 18, 10; Bf. 71, 3]. 

5. Ich will** wohnen in deiner Hütte [io 
weit ich auch jetzt äußerlich von ihr getrennt bin 
63, 2. ff.) ewiglih [23, 65 27, A f.], und trauen 
[ficher geborgen mich daf ſelbſt wife] unter deinen 
dittigen [36, 8]. Sela. 

=) Nicht der Himmel ift zum Gegenfat genommen, 


fondern Gottes Wohnung zu Zion. (Moll) Es 
it die Empfinduug der Heimathlofigkeit und der Ab- 


| gejehiedenheit von der Stätte Gottes, wodurch die geo- 


graphiich jo unbedeutende Entfernung (ähnlich wie jpäter 
den babyloniſchen Grulanten) zu einer unermeßlich 
Delitzſch.) **) Das ih will ac ift 
energifher Ausdruck fürs ich werde; der Sänger ift 
jeines Brivilegiums jo gewiß, daß er jich gleich anſchickt, 
es in Beſitz zu nehmen, ohne fich irgend durch das Elend 
der Gegenwart irre machen zu laſſen, welches. ihm Dies 
Privilegium völlig abzufprechen ſcheint. (Hengſtenberg.) 


I. V. 6-9. Tür die am Schluß des vor, Abſchnills 
ausgefprocene Buverfidt läßt David hier die Zegrün— 
dung folgen: Gott hat feine unter Gelübden gethanen 
Gebete erhört und in ihm denen, die feinen Namen 
fürdten, das von Empörern jeht widerrechtlich ange— 
maßte Erbland des Volkes Gottes zurückgegeben ; er hat 
ihm gezeigt, daß es weder mit feinem Leben nod) mit 
feinem Königthum ſchon aus fei, vielmehr wird die 
Kraft der einft durch Mathan ihm ertheilten Verheißung 
nun recht wirkfam fid) erweiſen. Indem er da als 
einen König ſich fühlt, defen Jahre währen immer für 
und für, wie die des HErrn felber (102, 25), kann 
aud fein Bezahlen der verſprochenen Gelübde kein an— 
deres fein, als ein Lobgefang ohne jemaliges Der- 
flummen, 


6. Denn [dies der Grund, warum eines 
eiviglichen Wohnens in deiner Hütte ich mich ge- 
tröften darf: ] du, Gott, höreit meine Gelübde [halt 
meine, mit Gelübden verbundenen Gebete 1. ri 
28, 20 ff. erhört]; du belohneit die wohl, 
deinen Namen fürchten [und haft nun, indem er 
meine Gebete erhörteit, deinen gläubigen Verehrern | 
das ihnen allein gebührende Erbland, welches die 
Empörer mwiderrechtlich ſich angeeignet hatten, zu⸗ 
rückgegeben]. 

Gott hat ſich zur Sache Davids bekannt; das Land 
Israel tft denen wieder entriffen, welchen 63 nicht ges 
hört, und es beginnt ein neuer Abſchnitt der Konica 
feines rechtmäßigen Königs. (Delitzſch.) 

7. Du giebit einem Könige Ianges Leben [ge 
nauer: Tage zu den Tagen des Königs 


wirft du hinzufügen], daß feine Jahre [ivenn 


auch nicht die feines perfünlichen Dafeins hier 

auf Erden, jo doch die der Herrſchaft feines Se 

Ichlecht3] währen immer für und für, R 
8. Daß er immer ſihen bleibet vor Gott auf 

dem ihm beftimmten Throne, wie ihm in 2, Sar 

7, 12 ff. verheißen worden], Erjzeige ihm Sit 


£ 
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und Treue, die ihn behüten [indem du fie ihm zu 
jeinen Schußengeln. beitelleft 40, 12; 57, 4]. 

Es jtehen nor Davids Seele die ſchönen Verheißungen, 
die er durch Nathan den Propheten empfangen hat: 
„Dein Haus und dein Königreich jollen bejtändig fein 
ewiglich vor dir und! dein Stuhl ſoll ewiglich beitehen 
vor dir.” Dieſer Verheißungen getröfteter jich und hofft, 
daß er mit feinem Geflecht immterdar werde fißen 
bleiben auf dem Throne vor Gottes Angefiht, und 
feines Gottes Treue und feines Gottes Güte, die hält 
er für die Schirmmwächter zur Rechten und zur Linken 
dieſes Thrones. (Tholuck.) 

9. So will ich lin meinen Nachkommen, die 
ich als Eins mit mir betrachte, bis auf die ſpä— 
teſten Geſchlechter fortlebend) deinem Namen lob— 
fingen ewiglich, daß ich [mit ſolchem Lobfingen] 
meine Gelübde [die ich bei meinen Gebeten gethan 
V. 6] bezahle täglich [an dem einen Tage ſowohl 

wie an dem andern]. 

So gewiß als die Verheißung in 2. Sam. 7 in Chrifto 
den Gipfel ihrer Erfüllung gefunden, hat der Palm 
noch jest feine volle Bedeutung: überall, wo das Reich 
Chrijti gefährdet iſt, können wir den HErrn unter an— 
derem auch mit dem Sänger bei jenem feinem Worte 
halten. (Hengitenberg.) 


Der 62. Pſalm. 
Reſtändiger Troft wider die Feinde. 


1. Ein Pſalm Davids für Jeduthun [nach 
deſſen Mufil- oder Sangesweife aufzuführen 1. 
Chr. 26, 30 Anm.), vorzufingen [4, 1]. 

Sahen wir, wie David im 39. Pjalm, den er eben: 
falls für Jeduthun oder Ethan beftimmt, beim Beginn 
der durch Abſaloms Empörung über ihn gefommenen 


Leiden (2. Sam. 16, 23 Anm.) von verziätleiftender || 


_ Unterwerfung unter ein unvermeidliches Geſchick ſich 
hindurchrang zu gottgewirkter ftiller Ergebung, ſo legt 
er nun bier fein Herz, das in Gott Ruhe gefunden, 
gleich anfangs dar, befejtigt fich jelber in Diejer Gemüths— 
ſtimmung und ladet aud Andere zur vertrauensvollen 
- Hingabe an den einigen Helfer ein. Es ift in der That 
_ aljo, wie Amyraldus bemerkt: Da der Prophet fi) 
trefflich verjehen fand in Bezug auf den Theil der Fröm— 
migkeit, welche in der Plerophorie (der Sicherheit und 
Völligkeit des Glaubens) bejteht, wollte er ein Denkmal 
dieſer feiner Gemüthsſtellung ftiften, um die Leſer durch 
fein Beijpiel zu derfelben Tugend anzuregen. 


Warum diefer Pfalm nit unmittelbar an Pf. 39 an- 


auf diefe Frage haben wir fhon in der Einl. zu jenem 
DI. geantwortet. Aun aber einmal ihm feine Stelle erft 


über, die alle auf ihn, den Einen Mann einſtürmen 
und auf feinen völligen Untergang es abgefehen haben, 
zu erkennen; in diefer feiner Stille zu Gott weiß er 
aber aud, was fir eine mädjtige Hilfe er an ihm hat, 
und ift ſich deſſen gewiß, daß, wenn es aud) zum Fallen 
mit ihm gekommen, es doch zum Liegenbleiben nicht 
kommen kann, 


2. Meine Seele ift ftille zu Gott fift ganz 
und gar* ftille Hingebung an Gottes Führung, 


ohn eigenes Wollen und Wirken], der mir hilft 


[von dem meine Hilfe herfommt**]. 

3. Denn [genauer: Nur] er ift mein Hort 
[Fels 28, 1 Anm], meine Hilfe [fo daß ich diefe 
ſchon habe, indem ich ihn befiße], mein Schuß*** 
[genauer: meine Burg 18, 3], daß mich fein 
Fall [gänzlich] ftürzen wird, wie groß er [für den 
Augenblid au] iltr. 

*), Zu den Eigenthümlichfeiten dieſes Pſalms gehört 
die ſechsmalige (2. 2. 3. 5. 6. 7. 10) Anwendung Des 
hebr. Wortes IN, für welches am beiten die Bedeutung 
„nur“ ſich eignet; aud in Pf. 39 findet es ſich viermal 
(2. 6. 7. 7. 12), doch hat unsre deutfche Bibel auch da 
e3 außer Betracht gelafjen. — *) Gottes Walten jcheint 
oft verborgen; aber wie er in der Stille wirkt, jo jollen 
wir in der Stille auf ihn harten. Dieſe Stille der 
Seele befördert Gottes Wirken für uns: Jeſ. 30, 15. 
(Baihinger.) — ***) Dies ift die Urfache, warum er 
Gott jo viele Beinamen beilegt, daß er mit eben jo 
vielen Schilden die Angriffe Satans aufnehme und zu: 
rüdtreibe. (Calvin.) In unjerm Verſe und dem vorigen 
tritt der Grund der Setung des Elohim in dem ganzen 
Pſalm recht deutlich hervor: es ift der, daß hier von 
Gott im Gegenſatz gegen alles Irdiſche und Menfchliche 
(2. 10 u. 11) die Rede if. Wo ein folder Gegenjaß 
bezeichnet werden fol, da ift der allgemeinfte Gottesname 
der paflende. (Hengitenberg.) 

7) Der Grundtert lautet wörtlich: ih werde nit 
viel wanten, d. i. Meines Unglück, vorübergehendes 
Leid kann mich wohl treffen, aber nicht gänzlicher Ruin. 

4. Wie lange ftellet ihr [meine fo zahlreichen 
Widerſacher] alle [in meiner Berfon] Einem nad, 
daß ihr ihm erwürget, [und betrachtet mich] als 
eine hangende Wand und zerrifjene Mauer [der 
man nod) den lebten Stoß verjegen muß, damit 
fie ganz zufammenbreche Jeſ. 30, 13]? 

5. Sie [diefe wider den Einen Mann anftür- 
menden fo zahlreichen Feinde] denfen nur [darauf], 
wie fie ihm dämpfen [genauer: von feiner 
Würde oder hohen Stellung, d. i. vom Throne, 
herabjtoßen mögen 2. Sam. 15, 14], ſleißi— 
gen fih [da zur Erreihung ihres Schändlichen 


Er ift, zu dem er ja in fa naher Beziehung fteht, 


Zweckes Fein Mittel ihnen zu ſchlecht ift] der Lüge 
[Bi. 4, 3], geben gute Worte [befjer: ſegnen 
mit dem Munde], aber mit dem Herzen fluchen 
fie, Sela. 

Anderwärts tberfegt Luther: Sie denten feine 
Höhe zu verftoßen, Lügen gefallen ihnen, 
Mit dem Munde jegnen fie, aber inwendig 
fluchen fie. 


H. V. 6-9. Nicht zu weit vertieft ſich David in die 
Betradtung deffen, was die Feinde wider ihn vorhaben 
und was fie ihm anthun, damit fie ihn nicht aud), wie 


4.0, mn 17 


im zweiten Budj des Pfalters gebührte, konnte er keinen 
- befferen Horgänger finden als den 61. Pfalm. Hieß es 
dort (9. A): „Du bift meine Buverfidt, ein ſtarker Tels 
vor meinen Feinden“, fo hören wir hier 9. 8 u. 9): 
„Gott ift der Zels meiner Stärke; meine Zuverſicht ift 
auf Gott. ‚Gott ift unfere Buverfidt‘; war dort von 
einem B n der Gelübde auf Seiten des Gläubigen 
die Rede (9. 9), fo wird hier von Gott gefagt, daß er 
auch bezahlt (9. 13): „er vergilt einem jeglichen je nad) 
‚feinem Thun“. 7 
, 9. 2—5. Gleid; im Eingang giebt David feinen 
ſtillen, gottergebenen Sinn den vielen Feinden gegen= | 
Daͤch ſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 
















Ta 


258 


Palm 62, 6—12. 


63.1246, 





aus feinem Rönigreich, aus feinem fillen Frieden treiben; 
vielmehr befeftigt er fil) ganz in diefem, macht feine 
eigene Seele ſich gegenftändlid, indem er daffelbe zu 
ihr redet, was er vorhin von ihr gefagt hat, wendet 
ſich darnad; aber auch an die ihm Wreugebliebenen, 
deren Kleinglauben zu fliiken, und fordert fie auf, 
fidj in der Hingabe an Gott als den einigen Helfer 
mit ihm zu verbinden. 


6. Uber [um mich nicht lange bei meinen 
Feinden, ihren Abfichten und ihrer Tüde aufzu: 
halten, jondern lieber dahin zurüdzufehren, wovon 
ich ausgegangen V. 2 f., wieberhole ich, was ich 
dort gejagt, und bejtärfe mich* in ſolcher Gemüths— 
richtung: ] meine Seele harret nur auf Gott; denn 
er ift [genauer: von ihm fommt] meine Hoffnung 
[d. i. das, was ich hoffe, mein Heil]. 

7, Er [nur ſ. Anm. 1 zu V. 2] ift mein 
Hort, meine Hilfe und mein Schuß, daß ih nicht 
fallen werde [jo ſehr auch meine Widerfacher fich 
anjtrengen, meinen Ruin herbeizuführen]. 

* Sm Orundtert lauten die Worte: Nur Gott 
ſchweige meine Seele, wie auch Luther im dritten 
Theil des alten Tejtaments vom Jahre 1525 fchreibt: 
meine Seel jhmweige Gott. „Der Dichter ermahnt 
bier jeine Seele zu jener Stille, die er in V. 2 jchon 
als ihr eigen befannt hat, weil alles geistliche Mefen als 
lebendiges nur mittelft fteten Werdens, fortwährender 
jelbftbemußter Erneuerung ſich ſelbſt gleich bleibt.“ 

8. Bei [genauer: Auf] Gott iſt mein Heil, 
meine Ehre, der Feld meiner Stärfe [er hat es 
auf fi) genommen, mein Heil, meine Ehre und 
der Fels meiner Stärke mir zu fein 7, 11]; 
meine Zuverſicht ift auf [genauer: in] Gott [er 
it fie in Perfon*]. 

9, Hoffet anf ihm allezeit [auch in den aller: 
fohwierigiten Lagen, wo, wie gegenwärtig, alles 
verloren ſcheint, lieben Leute [die ihr euch zu mir 
haltet 4, 7], jchüttet [wenn Aengſte und Sorgen 
euch erfüllen] ener Herz [im Gebet und Flehen] 
por ibm aus [„als wenn man ein Gefäß fo gar 
ausleeret, daß es nichts mehr behält an Vorrath” 
1. Sam. 1, 15; Bf. 142, 3; Klagl. 2, 19; 1. Petri 
5, 17]; Gott iſt unfere Zuverſicht [und wird euch 
und euern König zu ſchirmen und zu vetten 
wiſſen**]. Sela. 

*) Die Lobſprüche, welche David Gott in Bezug auf 
feine Macht zur Erhaltung ertheilt, find eben jo viele 
Stützen, wodurd er feine Standhaftigfeit befeftigt, eben 
fo viele Zügel, womit er den Leichtfinn feines Fleifches 
im Zaume hält, daß er nicht irgend anderswo einen 
Theil jeines Heiles ſuche, als in Gott. (Calvin.) 

**) „David will den uns angeborenen Fehler heilen, 
daß wir lieber unfern Schmerz verbergen und inmwendig 


auf den Baum beißen, als in Klagen und Bitten zu | 


Gott uns das Herz erleichtern.“ (I. Mof, 15, 3 Anm.) 


II. #. 10-13. Mittelbar auf Abfalom und feinen 
Anhang als Warnungsexempel hinweifend, mahnt David 
hierauf die Seinen, nadjdem er fie ermuntert hat, zu 
Gott mit innigfter Zuverſicht ſich zu wenden, ab von 
allen falſchen Gegenftänden des Verkrauens, feien es 
Menfhen und ihre Macht, oder Erdengüter und ihr 
unrechtmäßiger oder rechtmäßiger Veſitz. Soldes alles 








ift eitel und macht den felber, der daran ſich hingiebt, 
eitel, verblendet und entfittlidyt ihn. Dagegen, fo be= 
zeugt David aus Gottes Offenbarung und feines Lebens 
Erfahrung, fteht bei Gott allein alle Macht; und 
wie er allmädtig ift, To ift er aud) gar gnädig, wie 
er den Seinen helfen kann, fo will er aud helfen. 
Damit legt der Didter am Ausgang des Pfalms den 
Schlüffel hin zu feinem feligen Anfang: Meine Seele 
iſt Rille gu Gott, der mir hilft. 

10. Aber Menſchen [im Gegenſatz zu Gott, 
der unfere Zuverfiht ift V. 9] find doch ja nichts 
[wörtlih: nur Eitelfeit oder nur ein Haud) 
39, 6], große Lente [Pſ.4, 3 Anm] fehlen auch 
[indem fie nicht leiften, was fie verfprechen, jon- 
dern nur mit falſchen Hoffnungen fpeifen 40, 5]; 
fie wägen weniger, denn nichts, jo viel ihrer ift 
[wenn man ihrer aud noch fo viele auf die 
Wage legte, werben fie immer zu leicht befunden, 
gleichviel ob einzelnen ‚oder mafjenhaft gewogen]. 


11. Verlaſſet euch nicht auf Unrecht und Srevel 


[daß ihr meinen wolltet, durch Unterdrüdung und 
Beraubung Anderer euer Glüd machen zu können], 


haltet euch nicht zu ſolchem, das nichts iſt* [denn 


wer auf Nichtiges fein Bertrauen jegt und dar: 
nach trachtet, wird felber vernichtigt und vereitelt 
2. Kön. 17, 15]; falt euch [aber von felber, ohne 
daß ihr Unrecht und Frevel euch dabei zu Schul: 


den fommen ließet] Neichthum zu, jo hänget das. 


Herz nicht darant* [denn er ift „wie ein Waſſer, 
das bald zufließt und auch bald wieder verſchießen 
fann" 1. Tim. 6, 17). 

*) In feiner Pfalmenauslegung hat Luther blos die 
Tertesworte werdet (feid) nicht eitel, während er 
hier umfchreibt. — **) Je weniger ein Menjch weiß, 
was der Allmächtige wiegt, defto höher wiegen ihm Die 
Menjhen. David aber weiß, daß die geringen Leute 
und die großen, von dem Urquell aller Güter abgelöft, 


nicht3 wägen und weniger als nichts find. Auch Güter 


find nichts, am mwenigften die mit Unrecht erworbenen, 
Aber iiberhaupt ſoll fich der Menſch nichts dünken laſſen, 
wenn fein Reihthum zunimmt. So aber tft der Welt 
Lauf, daß je reichlicher Gott giebt, dejto mehr die Men— 
ihen auf die Gaben ftatt auf den reihen Geber trauen, 
(Tholud.) - : i : i 

12, Gott hat [feinerfeits, durd) innere Dffen 


barung feines Geiltes] Gin Wort [zu mir] ges 


redet*, das habe ich [denn in den mannigfachen 
Erfahrungen meines’ Zebens] etlihemal gehöret** 
[und trefflich betätigt gefunden Hiob 33, 14 ff.], 
dag nämlich] Gott allein mächtig iſt [allein die 


Gewalt befist über alles, was auf Erden tft, und 
alfo alles, was ſich wider ihn jet, früher over 


jpäter erliegen muß]. | 
) Man hat hierbei nicht an die Schrift oder an 


befondere prophetifche Ausfprüche zu denken, jondern am 


folche Dffenbarungen der Wahrheit Gottes, wie fie der 
Mensch in, mit und unter den großen —— Wer⸗ 


ten Gottes an der Welt, wie in dem Lebensgange der 


Einzelnen, in feinem Geift und Gewiſſen empfängt. 


(Taube) — **) Dergleihen Wahrheiten find an ſich 


nicht neu, aber fie werden jedem neu Durch Erfahrung. 


Das Leiden, die Trübſal ftellt alle Wahrheiten, die wir 
uns erworben haben, in Frage; wir finden, daß ihr 


“ 
J 
1 
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Gottes Güte ift befjer denn Leben; ohne Gottes Gnade leben iſt der Tod. 
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Beji nur ein üußerlicher fir uns war, die Trübfal 
ſcheint uns allen Halt daran zu entreißen. Aber in ihr 
jteigen die ewigen Wahrheiten bei gläubigem Vertrauen 
al3 innerer Befik wieder empor, und werden nun erft, 
durch Kampf errungen und durch neue, innere Dffen- 
barıng Gottes bejtätigt, ein unverlierbares Gut für den 
Gläubigen. (Baihinger.) Höre öfter, was Gott einmal 
geprediget hat, aber richte dich auch darnach und nicht 
nach Menſchen, denen du e3 predigit. (Moll.) 

13. Und [zu diefem Einen Wort feße ich ein 
zweites hinzu, das jenem zur Ergänzung dient: ] 
du, HERR, bift [wie allein mächtig, jo auch über: 
aus] gnädig, und bezahleit einem jeglichen, wie er's 
derdienet [Nöm. 2, 6; Dffenb. 22, 12. Da fann 
denn, ter ſich zu dir hält und deinem Willen 
dient, auf die Dauer nicht unterliegen]. 

Dem Worte von Gottes Macht fügt David noch die 
bejondere, für die Seinigen fo tröftlihe Beſtimmung 

hinzu: jeine Macht wendet er an, um ihnen zu lohnen 
für ihre Treue. Seine Huld ift hier nicht ſowohl Onade, 
die er den Unmürdigen ermeift, als Wohlmollen, 
womit er den Treuen Gutes erzeiget. (v. Gerlach.) 


Der 63. Pſalm. 


Gebet am den wahren Goftesdienft. 


1. Gin Palm Davids [3, 1., pon ihm mit 
Beziehung auf jene bedrängte Lage — nicht, 
wie das Gitat in unferer d. Bibel: 1. Sam, 23, 
14 angiebt, während der Sauliſchen, fondern 
vielmehr mährend der Abfalom’fchen Berfol: 

gungszeit verfaßt], da er war in der Wüſte Iuda 
Jam Sordan 2. Sam. 16, 14 Anm. 3]. 


Wir haben hier, ſagt Delitzſch, das Davidiſche Original 
oder doch Seitenſtück zu dem Koraditifhen Pfalmenpaar 
42 u, 43 vor uns; er ift, wie ein anderer Ausleger den 
Pſalm bezeichnet, ein köſtliches Zeugniß eines nad) Gott 
und feiner Gnade ſchmachtenden und feine Erguikung in 
der innerlichen Gemeinfchaft mit ihm findenden Herzens, 
das in feinen Händen aud fein äußerliches Schickſal 
wohl aufgehoben weiß. 


k I. V. 2-6. Der heil. Sänger, von feinem Hadtlager 
| in der Wüſte, die mit ihrer fonnenverbrannten Dürre 
und eintönigen Wildniß ihm ein Spiegelbild Teines 
eigenen gegenwärtigen Herzenszuftandes ift, erwadend, 
giebt fein brennendes, ſchmachtendes Verlangen nad) 

Gott und der Gemeinfhaft mit ihm kund; der Gott, 
nad) dem er an Seel und Leib fo ſehnſuchtsthrank ift, 
hat die Stätte feiner Gegenwart und Offenbarung im 
Heiligthum zu Bion, von dem aber ift er jeht geſchieden, 
darum kann er nidt ruhig. werden, bis er dahin zu= 

rürgelangt. 

2. Gott, du bift [dennoch] mein Gott [wenn 
du auch jetzt in tiefes Elend mich hinabgeftoßen 
3, 8; 22, 2], frühe [beim anbrechenden Morgen- 
roth Schon] wache ich zu dir [mit meinem Gebet 
dich fuchend*]; ed dürftet meine Seele nad dir** 
[42, 3; 143, 6], mein Fleiſch [mit der Seele das 
gleiche Bebürfniß theilend***, gleichwie es auch 
in andern Fällen von deren Freude berührt wird 












84, 3] verlanget nad dir, in einem trodenen und 
dürren Lande, da Fein Waſſer iſt [alle natürlichen 
Duellen der Erquidung für den Leib und des 
Troſtes für die Seele verfiegt find}]. 

*) Mit diefem Pſalm begann in der alten Kirche der 
Pjalmengefang im Morgengottesdienft des Sonntags, 
gleichwie der im Abendgottesdienft mit Pf. 141. (Constit. 
apostol, IL,, 59.) — **) Gleichwie der leibliche Hunger 
und Durft fich gern vereinigen wollte mit Speife und 
Trank, aljo wünſchet und begehret der Seelen geiftlicher 
Hunger und Durft fih mit Gott Zu vereinigen und 
fann nicht gefättigt und geftillt werden ohne mit Gott. 
(3. Arnd.) — **) Daß David ſolch lechzendes Verlangen 
nad) Gott auch von feinem Fleiſche ausſagen kann, tft 
nichts Kleines; man fieht daraus, daß Der Geift in ihm 
die Herrfhaft Hat und das Fleisch nicht allein gewalt- 
ſam niederhält, jondern auch, ſoweit möglih, in den 


| Bereich feines eigenen Zebens hereinzieht, was befannter- 


maßen in Trübjal, die una dem Diefjeit3 abtödtet, Teich- 
ter ift, al® inmitten äußerer Glüdsfülle. (Delitzſch.) 

+) Wenn die Kinder der Welt in dürrem Lande find 
und ermattet ohne Waſſer, jo ſchwinden auch die letten 
Reſte des Verlangen nad) Gott in ihrer Seele; da— 
gegen wird die lebendige Frömmigkeit, je größer das 
Leiden tft, Deito mehr zum Verlangen nad) Gott erwerkt. 
Ob und inwieweit er in fchweren Leiden das: „ic 
ſuche dich 20.” ſprechen kann, danach kann jeder den 
Zuſtand ſeiner Seele beurtheilen. (Hengſtenberg.) Die 
Sprache der Liebe, jagt der heil. Bernhard, iſt für den, 
der nicht liebt, wie fremdländiſche Sprache (Lingua 
amoris non amanti barbara est); daher bei dem in Ma- 
terialismus verjunfenen, gottentfremdeten Gejchlecht dieſer 
geit fo wenig Verſtändniß für die Lieder unjerer Kirche 
und jo großer Widermille gerade gegen Die, Die irgend— 
wie al3 geiftliche Minnelieder auftreten. 

3. Dafelbit [in diefem trodenen und dürren 
Lande, in dem ich hier mich befinde] ſehe ich nad 
dir in deinem Heiligthum, wollte gerne [in den 
Gottesdienſten, die dort gefeiert werben] ſchauen 
deine Macht und Ehre [als welche wahrhaft, wenn 
auch nur im Schattenwerf, in denſelbigen id). 
offenbart]. s 

4, Denn deine Güte [die vornehmfte Seite 
der Macht und Ehre, die dort zu ſchauen ſich 
giebt] iſt beifer, denn Leben [beijer als das irdiſche 
Leben mit der ganzen Fülle feiner Güter; und fo 
wollte ich's leicht verſchmerzen, daß mir jeßt nur 
ein fümmerliches Dafein im Bergleich mit meinem 
früheren Königsftande beichieden ift, wenn ic) 
nur das Schauen deiner Macht und Ehre in 
deinem Heiligthum noch haben könnte). Meine 
Lippen preifen dich [noch jest im Nachgenuß der 
Geligfeit, die ich dort erfahren]. 

5. Dafelbit [Tin deinem Seiligthum, wenn ich 
nur erſt wieder dort wäre] wollt id dich gerne 
Ioben mein Lebenlang, und meine Hände [betend 
und anrufend Bf. 28, 2; Jeſ. 1, 15 Anm.] in 
deinem Namen aufheben. 

6. Das wäre meines Herzens Freud und 
Wonne [und mie der Leib nad) dem nahrhafteften 
und ſchmackhaften Mahle würde die Seele ſich in- 
nerlichſt gefättigt fühlen], wenn ich dich [mieder, 
pie vormals] mit fröhlichem Munde loben jollte 
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[während ich e3 jest nur mit klagenden jeufzenden 
Lippen thun Tann]. 

Unfer Pſalm ift „ein Lied zartefter Form und tief- 
innigften Inhalts, aber theilweis jehr ſchwieriger Aus— 
legung.“ Wir halten nun es nicht für gerathen, den 
Leſer in alle die Schwierigkeiten, die der Grundtert 
bietet, einzuführen; aud) wenn es uns gelänge, Die 
Räthſel, welche da entgegentreten, annäherungsmeife zu 
löſen, würde doch immer „ein unentzifferter Reſt“ bleiben. 
Bleiben wir alfo bei derjenigen Löfung, die unfre deut— 
ſche Bibel giebt, ohne an ihrem Texte zu ändern: ift fie 
doch die Frucht einer Arbeit in dem HEren, die wir 
nicht dürfen vergeblich machen wollen. 


DI. ». 7-12, Obwohl aber äußerlich vom Heiligthum 
geſchieden, iſt dennoch David innerlid; mit dem Herzen 
bei Gott, durd; unabläffiges Beten mit ihm vereinigt, 
und aud in feiner Derbannung weiß er ſich gehalten 
von der flarken Hand deflen, dem feine Scele anhängt; 
nichts als Heil und Triumph für fid) und die, die treu 
ihm anhangen, fieht er voraus, und nidts als Ver— 
derben und Antergang für die Feinde verkündigt er 
zuvor, denn „Gott fikt im Regimente“. 


7. Denn ih mich zu Bette lege, fo denfe ich 
an dich [bis tief in die Nacht hinein, und es ift 
diejes Gedenken Feine blos flüchtige Erinnerung, 
ſondern ſie fefjelt mich dermaßen, daß ich einen 
großen Theil der Nacht damit zubringe, mic) nach— 
dentend in dich zu verſenken]; wenn ich erwache, 
fo rede ich [alsbald wieder] yon dir [jo daß ein 
Gebet nur das andere ablöft und feine fremden 
Gedanken ſich dazwiſchen drängen dürfen]. 

Fühlſt du dich nicht gezogen (zum Gebet und Um— 
gang mit Gott), jo flehe, daß du gezogen werdeft. 
(Auguſtin.) Wir haben feine Zeit zu ftillen Stunden, 
weil ung die Luft dazu fehlt. (Günther.) 

8. [An Stoff dazu mag es mir ja nimmer 
fehlen.] Denn du bift mein Helfer [wenn du auch 
oft, tie du jet an mir thuft, deine Hilfe unter 
dem lieben Kreuz verbirgft], amd unter dem Schat- 
ten deiner Flügel [dahin du mich aus der Be- 
drängniß der Feinde durch die Verſetzung in diefe 
Wüſte gerettet haft] rühme ich [weil ich mich da 
wohl geborgen weiß, bis daß das Unglüd vor: 
übergehe 17, 8; 36, 8; 57, 2]. 

I, [Ein wunderbares Wechjelverhältnif befteht 
überhaupt zwiſchen mir und dir:] Meine Seele 
banget dir an [und Tann dich nicht laſſen, auch 
wenn du dic) mir entziehen willſt 1. Mof. 32, 
26]; deine rechte Hand [Hann aber auch wiederum 
mich nicht laffen, daß fie den Feinden mid) preis: 
geben follte, fondern fie] erhält mich [89, 22; 
Sef. 41, 10). 

10. Sie aber [vor denen ich jet flüchtig 
geworden bin] ftehen nach meiner Seele, mich zu 
überfallen [2. Sam. 17, 1 ff.]; fie werden [jedoch 
nur ihren eigenen Untergang herbeiführen und 
jenen Empörern der Vorzeit A. Mof. 16 gleich] 
‚unter die Grde hinunter fahren Pſ. 55, 16]. 

‚ 11. Sie werden [indem fie das Schtvert wider 
mich ziehen, felber] ins Schwert fallen [2. Sam. 








18, 7 f.], und [mit ihren unbegraben liegen blei- 
benden Leibern] den Füchſen [oder Schafalen Richt. 
15, 5 Anm.] zu Theil werden, Au» 

12. ber der König [den fie mit ihrer Em: 
pörung bon Serufalem, der Stätte der Gegenwart 
Gottes, hinweg an die Wohnftätte der Füchfe und 
Schafale getrieben haben] freuet ſich [ichon jebt] 
in Gott [der ihm nicht entriffen werden kann, 
und wird ſich noch viel beſſer in ihm freuen, 
wenn er nun wieder bei ihm ift auf Zion]. Wer 
bei ihm [bei Gott, in Wahrheit und Gerechtigkeit 
Jeſ. 48, 1] ſchwöret [und fi darum auch treu 
zu dem von ihm verorbneten König hält] wird 
gerühmt werden [als einer, der weiſe in bem 
Kampfe der Parteien auf die rechte Seite ſich ge: 
ftellt hat]; denn die Cügenmäuler [die das Ver- 
trauen des Volks zu feinem rechtmäßigen König 
untergraben und es damit zugleich von Gott ab: 
wendig gemacht haben] follen [in der Weife wie 
in B. 10 f. gejagt] veritopft werden [5, 7]. 

Gott, du bift mein Gott! ift vem Glauben, der 
Liebe und der Hoffnung allezeit ein füßes Wort; aber 
wenn e3 einem der Unglaube abjiprechen will, wenn die 
äußerlihen Umstände kümmerlich find, wenn der Ber: 
fucher in der Wüſte Steine anbietet, Die man zu Brod 
machen joll, jo ſchmeckt es doppelt wohl, wenn Dies 
Licht aus der Finfterniß hervorbridt: Gott, du bift- 
mein Gott! und da kann es wohl au) nit nur einen 
Durſt der Seele, fondern auch ein Verlangen des Fleiſches 
nad Gott abgeben, wenn man auc gerne jeine Lippen 
und Hand zum Lobe Gottes brauchen möchte. Als es 
dem David aber vormals wohl ging, ift er durch eine 
Reizung des Fleifches gefället worden. Man jpiürt es 
eben unjerm Fleiſch an, wenn es unter dem Drud ift 
oder nicht; bei der Macht der Sünde im Fleiſch ift es 
und oft nöthig, daß uns Gott in die Wüſte führt. Da 
lernt man deſto mehr fein Seufzen mit dem Seufzen 
der ganzen unter die Eitelfeit gerathenen Creatur ver: 
einigen. (Rieger.) h 


Der 64. Pſalm. 


Gebet um Weſchützung des Lebens und guten 
ö Namens. 


1. Gin Palm David’s, vorzufingen 3,1. 41]. 

Allem Anſchein nad) ift diefer Pjalm non David’ zu 
der Zeit verfaßt, wo die ſchon länger vorbereitete Em— 
pörung feines Sohnes Abjalom dem Ausbrud nahe 
war (2. Sam, 15, 6 Anm.). 


Obwohl der Palm feinem Inhalte nad fi) meh 
mit Pf. 7 und 52 berührt, weshalb diejenigen — 
welche an der Richtigkeit der Aeberſchrift feſthalten, ihn 
meiſt in die Zeit, wo David noch an Saul's Hofe ſich be— 
fand, die verrätherifhen und lügenhaften Bungen aber 
ihn ſtürzen wollten, verlegen, fo ift doch die Verwandt: 
ſchaft mit Pf. 58 noch größer (vgl. Pf. 58, 3.8. 11 mit 64, 
BAR 11); nur daß der letztere etwas [päter füllt, alg 
den Parteigängern Abfalom’s ihr Werk gelungen war und - 
fie die Regierungsgewalt bereits in Händen hatten. 


l. 9.27. Imden David um Bewahrung gegen die 
Böſen zu Gott ruft, Fhildert er ihre Amtriebe zu feinem 
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Derderben, mit denen es nunmehr ſchon foweit gediehen 
ift, daß zur Ausführung kommen foll, was man im 
Geheimen wider ihn berathſchlagt und befdloffen hat. 

2. Höre, Gott, meine Stimme in meiner 
Klage [meinen Hilferuf, der aus dem tiefjten 
- Grunde eines befümmerten Herzens hervorgeht]; 
behüte mein Leben vor dem granfamen Feinde [von 
dem nichts als Schreden und Gefahr für mid) 
ausgeht]. 

3. Verbirg mid [gewähre mir durch dein Da- 
zwifchentreten Schuß] vor der Sammlung der 
Böfen [por ihren geheimen Zufammenfünften, darin 
fie Unheil wider mic) befchließen], vor dem Haufen 
der Webelthäter [vor ihrem lärmenden Auftreten, 
womit fie, ihrer Sache nun gewiß, auch bald 
öffentlich zur Ausführung der heimlich gefaßten 
Pläne fchreiten werden), 

4, [Sie find ja nichts als Böfewichter und 
Unheilsmenſchen:] Welche ihre Zunge ſchärfen wie 
ein Schwert, die. mit ihren giftigen Worten zielen 
wie mit Pfeilen [57, 5; 58, 8], 

3. Daß fie heimlich [von verborgenem Schlupf: 
winkel aus, wie Raubmörder, die einem wehrloſen 
Wanderer auflauern 10, 8 f.] ſchießen den From— 
men [der ihnen nichts zu Leide gethan]; plötzlich 
[während er feines Böfen fich verfiehet] ſchießen fie 
auf ihn ohn’ alle Schen [por Gott und feinem Gericht]. 

David empfiehlt feine Sache von Seiten der Bosheit 
der Feinde; denn je unbilliger und graufamer diefe mit 
uns handeln, dejto ficherer können wir annehmen, daß 
Gott uns gnädig fein wird. (Calvin) Der Fromme 
Hat oft Anlaß zu Klagen, aber nie Urjad zur Ver: 
zweiflung, jondern ſtets Grund zum Beten, Loben und 
Danfen. (Moll.) 

6. Sie find kühn mit ihren böfen Anschlägen 
[die fie in den geheimen Zufammenfünften gefaßt 
haben, indem fie zugleich behutfam auf Mittel ge: 
fonnen, eine glüdliche Ausführung derfelben ſich 
zu fihern], und jagen [legen bei den gemeinfchaft: 
lichen Berathungen ein jeder feinen Entwurf vor], 
wie fie Stride legen wollen [den zu fangen, 
auf defjen Fall ihr Abfehen gerichtet ift], umd 
ſprechen [ich einander in der Gottlofigfeit, die 
zur Ausführung ſolcher Entwürfe gehört, jtärfend]: 
Mer fann fie jehen? [von Menfhen niemand, 
denn dazu iſt alles zu Schlau angelegt; Gott aber 
kümmert fih um der Menschen Thun und Treiben 
nicht, um den brauchen alfo auch wir uns nicht 
zu fümmern Pf. 10, 11. 13.) 

7. Sie erdichten Schalkheit [itubiren förmlich 
davauf, ihre Pläne fo boshaft, wie nur immer 
möglich, einzurichten 58, 3], und haltens heimlich, 
find verſchlagen, und haben gefchwinde Ränke. 

Indem Luther überjegt: „und halten’3 heimlich," 
halt er fih an des jüd. Auslegers Raſchi Deutung, 
welcher einer hier und da fich findenden Lesart folgt; 
nad der gewöhnlichen Lesart dagegen wäre entweder 
zu überjegen: ſie find fertig, oder, die Form als 
1. Berfon plur, genommen und die ganze Rede als Selbft- 
geſpräch dev Feinde gefaßt: wir find fertig! (ſprechen 
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ſie unter einander). Bei den folgenden Worten: „ſind 
verſchlagen, und haben geſchwinde Ränke“ ſcheint Luther 
mit dem Grundtext ſich feinen Rath gewußt zu haben; 
anderwärt3 überjegt er: „unter ſich ſelbſt in tiefem 
Herzen” und fommt damit der wörtlichen Uebertragung 
etwas näher. Wir fafjen diefe Worte als ebenfalls zu 
jenem Selbſtgeſpräch gehörig: ein kluger Streid) tft 
ausgeflügelt, und des Menſchen Inneres und 
Herz ift tief (wir werden aud, was wir jo Hug er- 
fonnen haben, im tiefen Herzen zu verbergen wiſſen 
durch) Huge Verftelung). Den Sinn der Stelle giebt 
unſre d. Bibel jedenfalls richtig wieder, ob fie gleich 
mehr eine Umjchreibung als eine eigentliche Mebertragung 
der ſchwierigen Worte darbietet. Auch in den folg. bei- 
den Verſen find die Schwierigkeiten noch groß, wie aus 
der ganz abweichenden Ueberſetzung der Septuaginta 
und Bulgata hervorgeht. 


DIT. So fehr aber die gegenwärtige Lage des 

- Süngers eine verzweifelte ſcheint, weil die Pläne der 
Widerfader zur Reife gekommen, fo wenig verzweifelt 
diefer in feinem glaubensftarken Herzen; im Gegentheil 
weiß er, je näher die Böfen ihrem Biele find, defto 
näher find fie aud) allemal ihrem Verderben. Mit 
diefen Grundgedanken ſteht der Pfalm in naher Bes 
rührung zu dem gleidyzeitigen 11. Pſalm. 


8. Mer Gott wird fie [die ihre Pfeile ſchon 
fertig zum Schuß auf den Frommen gerichtet hal- 
ten B. 5] plötzlich Schießen [mit dem Pfeil feiner 
Strafgerichte 7, 12 ff. ihnen zuborfommend], daß 
ihnen wehe thun wird [daß fie jelber die Ver— 
wundeten, von tödlichem Schlag Getroffenen feien 
anftatt derer, wider die ihre jchlauen Pläne an: 
gelegt waren]. 

9, Ihre eigene Zunge [womit fie Andere zu 
Grunde richten wollten] wird fie fällen, daß ihrer 
[als folcher, über die das Maß umgejchüttet wor— 
den, nachdem e3 voll geworden tar] fpotten wird, 
wer fie ſiehet. 

10. Und alle Menschen, die es fehen* [was 
nun mit ihnen gejchieht] werden [in heiliger Ehr- 
furcht 52, 8] jagen: Das hat Gott gethan, und 
merfen, daß es fein [des gevechten Vergelters] 
Werk iſt [58, 12]. 

*) Nach der maforethifchen Lesart wäre zu über— 
feßen: Und alle Menſchen werden erjhreden 
und jagen 2c.; anderwärts hat aud Luther nach die— 
fer Lesart überfegt, hier aber folgt er einer andern, die 
in einigen Handſchriften ſich findet. 

11, Die Gerechten [aber, von den Nachſtel— 
Yungen und Gewaltthätigteiten ihrer Widerjacher 
befreit] werden ich ded HERRu [der fie errettet 
bat] freuen, und ſkünftig in ähnlichen Lagen, wie 
die nun glüdlich überftandenen waren, noch feiter] 
anf ihn trauen, und alle frommen Herzen werden 
fich deg rühmen [mas fie am ihrem Gott für einen 
mächtigen Beiftand haben 68, 4]. 

Gottes Pfeile haben einen anderen Nachdruck ala 
die, welche Menſchen ſchießen. (Friſch.) Wie der Pfeil 
ſchnell und gejchwinde fein Ziel trifft, jo wird Gott 
ſchnell und plöglich die Läfterer und Verleumder treffen 
mit der verdienten Strafe und wird ihnen Wehetage 
machen mit Schreien; wie die Verleumder giftige Pfeile 
auf den Frommen abjhießen und ihn ſchmerzlich ver: 
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wunden, jo wird Gott auch den Läfterern Pfeile in das 


Herz und Gewiſſen ſchießen, daß es ihnen wehe thut. | 


Und ſchläft das Gewiſſen auch lange, und verzieht der 


Herr mit feinem Gericht, jo bleibt doch die Strafe nicht 
aus, ſie fommt oft unerwartet, wie bei Saul und Ahi— 
tophel, den Feinden und Verfolgern Davids, und bei 
Sudas, dem Berräther des HErrn. Außer den Ge- 
wifjenspfeilen hat Gott noch andere Strafen, mit denen 
er die Läſterer und Verleumder heimſucht. Das Glied, 
mit dem fie Andern fchaden, muß ihnen zum Schaden 
dienen; ihre eigene Zunge muß ihnen zum Fall und 
zum Netze werden; indem fie Andere zum Gefpött machen 
wollen, laden fie auf fich ſelbſt Schande und Spott. 
Redet man Gutes vom Nächſten und tröftet und fegnet 
man ihn mit dem Munde, fo darf man daffelbe erwarten, 
nämlich Troft und Segen; wer aber den Nächſten ver- 
leumdet und durch Lügen kränkt, der darf aud) daffelbe 


erwarten, denn es jtehet geichrieben: „was der Menſch 


ſäet, das wird er ernten.” (Stiller.) Gottes Gerichte 


fommen langſam heran, aber brechen dann plöglid) und | 


entjcheidend hervor. (Moll.) 


Der 65. Pſalm. 
Dankſagung für Gotltes Wohlthaten. 


1. Gin Pſalm Davids, zum [richtiger: ein] 
Lied [oder Lohgefang Bf. 48, 1; 1. Chr. 26, 31 
Anm.] vorzuſingen [4, 1). 


Die Dulgata deutet nad) Vorgang einiger Handfdriften 
den Bufab: ein Lied dahin, daß wir hier ein Lied des 
Deremia und Gediel vor uns hätten, beſtimmt für das 
Volk der Pilgerfhaft, als es wieder (aus Babel) ausziehen 
follte; auch Menere wollen dem entfpredend die voran- 
ftehende Bezeichung: ein Pfalm David’s in dem Sinne 
Taflen: „ein nad Davids Mufter gedidteter Pfalm‘, neh— 
men aber als geſchichtliche Grundlage der Entftehung des 
Liedes den Eintritt des in Def. 37, 30; 2. Kon. 19, 29 
für das 3. 711 v. Chr. geweiffagten neuen Erntefegens. 
Wir unfererfeits halten an der Abfaflung des Pfalms 
durd; David feſt und erkennen für die geſchichtliche Ver— 
anlaffung die in 2. Sam. 21, 1 ff. erzählte Begebenheit; 
zu V. 14 diefer Stelle find einige Winke für ridtiges 
Nerftändniß des Liedes bereits gegeben, 


I. ». 2-5. Die beim Heiligthum verfammelte Ge— 
meinde, ob fie gleich nad; den Erlebniffen der jüngften 
Seit nur im Stillen Gott loben und ihre Gelübde ihm 
bezahlen kann, freuet ſich dennoch mit bewegtem Herzen 
des Reihthums feiner Gnade, der in Erhörung ihrer 
Gebete amd in Dergebung ihrer Sündenſchuld ihr zu 
Theil geworden, und rühmt die großen Güter, die fie 
in feinem Haufe zu genießen hat. 


2, Gott, man Iobet [heute in Anbetracht der 
Ereigniffe diefer letten Zeit, da nur mit einem 
ſchweren Dpfer dein Zorn von dem Lande hat 
abgewendet werden können] dich [zwar nur] in der 
Stilfe [mit Vermeidung alles vaufchenden Getöns] 
zu Zion [da dein Heiligthum ift 2. Sam. 6, 17], 
und dir bezahlet man [mit foldhem Lobpreis ſowie 
mit Darbringung von Dpfern] Gelübde [wie fie 
in den drei vorangegangenen Nothjahren dir ge: 





macht worden find; aber darum geſchieht es nichts 





deſtoweniger mit dankbar beivegtem Herzen, weil 
du ja fo unendlich viel Gutes ung erzeiget haft]. 
3. Dir erhöreit Gebet [das zunächſt ift die 
Erfahrung, die in gar herrlicher Weife wir neuer: 
dings gemacht], darum [auch, weil alles, was 
Mensch heißt, gar wohl dich Fennt als den, ber 
da reich ift über alle, die ihn anrufen Röm. 10, 
12] fommt [obgleich es vielfach nur ein dunkles 
Gefühl völliger Abhängigkeit und eigener Hilf 
Iofigfeit ift, was die Leute zu dir treibt] alles 
Sleifch gu dir [die Stillung der Noth von dir zu 
olen]. 
’ a Gebete, auch die, welche die Menſchen nur zu 
vermeinten Göttern ausſprechen, kommen doch zulest 
bei dem wahrhaftigen Gott an. (Tholud.) Jede Noth 
und Bedürftigkeit ift ein, wenngleich unbewußtes Kom— 
men zu Gott, ein Gebet zu ihm, dem einigen Helfer; 
nach Pi. 104, 27; Hiob 38, 41 u. 1. Mof. 21, 17 harren 
fogar alle Thiere auf Gott, daß er ihnen ihre Speife 
gebe zu ihrer Zeit, Die jungen Raben jhreien zu ihm 
und Gott erhört den nicht betenden, jondern heulenden 
Ismael. (Hengftenberg.) Man laufe, jomeit die Welt 


iſt, jo bift du, Gott, es doch allein, darauf menjhlichen 


Herzens Troft ftehen und bleiben fan. (Zuther.) 
4, Unſre Miffethat [in einer Menge von 


‚ vielen einzelnen Verſchuldungen bejtehend, die ſich 
nicht alle aufzählen laffen] drüdet [oft genug, wie 


es auch diefe Zeit daher der Fall war] und hart 


[jo daß wir unter folcher Laſt zufammenzubrechen. 


in Gefahr find]; du wolleft unſre Sünde vergeben 
[befier: unfere Sünde du, du vergiebjt fie 


dann, wenn e8 fo mit ung fteht und wir in unjrer 


Geelennoth uns reuemüthig zu div menden: dies 
die weitere Erfahrung, die wir neuerdings ges 
macht haben]. 

Difenbar iſt es ein Fehler, wenn Luther die Zu: 
funftsform des Zeitworts als Wunſch oder Bitte faßt 
(du wolleft uns vergeben); vielmehr ftehen die beiden 
Satglieder in dem Verhältniß zu einander, daß das 
erite den Vorderſatz bildet, der eine Bedingung ent— 
hält, und das zweite den Nachſatz dazu bringt: wenn 


die vielen einzelnen Fälle unſrer Verſchuldungen eine 


unerträgliche Bürde für und geworden, jo werden unſre 


Uebertretungen von dir, der du allein es thun Fannjt 


und auch wirklich dich in's Mittel ſchlägſt, geſühnt. 
5. Wohl [daher] dem, den du erwähleſt lin— 
dem du ihn zu einem Gliede deines auserwählten 


Volles macht], und [ihn nun nad) dem Rechte 


diejer jeiner Angehörigfeit zum auserwählten Volfe] 
zu dir [in deine nächte Nähe] läſſeſt, daß er wohne 
[mie daheim oder zu Haufe fei] in deinen Höfen 


[die um das SHeiligthum her und auch eimem 


Laien zugänglich find 15, 1; 27, 4; 84, 5], der 
bat reichen Troſt von deinem Haufe, deinem hei— 
ligen Tempel [darf in vollen Zügen genießen die 
Fülle von Onadengütern, die du deinen Hausge— 
nojjen darreichit, von der Vergebung der Sünden 


an bis zu den leiblichen Segnungen herab 36, 9]. 


In der Welt ift e8 ein gar verächtlic) Ding, Gottes 


Wort haben und erfennen; die fährt toller Weife zu 


und jhilt es Keberei oder, wo fie e8 nicht verdammt 


noch verfolgt, läßt fie es doch liegen und achtet fein 
F Fi 


or 
* 
* 


Gehe den Spuren Gottes nach, du trittft überall auf überfließenden Segen. 
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nicht, jondern kehrt ihm den Rüden und wartet ihres 
Dinges, als die nicht viel nach Gott und feinem Reiche 
fragt. Aber diefer heilige Prophet hält's aus der Maße 
hoch und theuer, wem die Gnade gefchieht und fo gut 
fann werden, daß er möge fommen zu feinem Haufe 
. oder Kirchen, oder auch auf feinen Kichhof; denn er 
nennet alle drei: in deinem Haufe, Höfen und deinem 
heiligen Tempel. (Luther.) Wenn feine Kirche auf Erden 
wäre, jo wäre auch Fein Weg zum Himmel, (Renſchel.) 


I. V. 6-9. Indem hierauf die Gemeinde der Art und 
Meife, wie ihr Gebet erhört worden, ſich erinnert, er— 
kennet fie, troß der wunderliden Gerechtigkeit Gottes, 
die ſich darin offenbart, gleihwohl ihn für den einigen 
und rehten Helfer aller Menfdhenkinder auf Erden; 
und indem fie feines Eingreifens in die Dölkerbewegungen 
hienieden gedenkt, womit er feine ewigen Ordnungen 
aufrenjt hält und nad; Krieg und Streit wieder Tried’ 
im Sande fhenkt, freut fie ſich diefes edlen Rleinods 
mit dankbarem Herzen. 


6. Erhöre uns nach der wunderlichen Gerech— 
tigfeit [Die Worte des Grundtertes dürften viel: 
mehr jo zu überfegen fein: Furdtbares in 
Gerechtigkeit giebit du wohl, wie wir in 
unferm Falle gejehen haben 2. Sam. 21, 2., auf 
das Gebet um Abmwendung deines Zorns zur 
Antwort), Gott, unjer Heil [aber doc giebjt 
du auch darin als den einigen Heiland dich zu 
erfennen], der du bilt Zuverſicht aller Menſchen] 
auf Erden, und [derer, die da wohnen] ferne am 
Meer. 

7. [Es fann aber au nur ein ſolcher Gott, 
wie du, Helfer und Heiland fein:] Der die Berge 
feſt ſett in feiner Kraft [ihnen vermittels feiner 
Kraft fo feſten und unerjchütterlichen Beſtand 
verleiht], und gerüstet ift mit [einer] Macht [der 
alles fich fügen muß]. 

8, [Und das bift du denn auch im umfaj- 
fendjten und weitgreifendften Sinne:] Der du ſtilleſt 
dad Brauſen des Meeres, das Branfen feiner 
Wellen, und [und zwar nicht blos in der Natur-, 
- Sondern auch in der Menſchenwelt Matth. 8, 26; 
Pf. 89, 10. und da iſt unter diefem Braufen zu 
verſtehen Pf. 93, 3 F. Anm.] das Toben der Völ— 
fer [wie fürzlih das der Ammoniter bejchwichtigt 
worden 2. Sam. 10-—12], 

9, Dak [in heiliger Furcht) ſich entſetzen, die 
an denjelben Enden [wo ein ſolches Stillen oder 
Beſchwichtigen ——— wohnen, dor deinen [an- 
derwärts fchreibt Luther: deinem] Zeichen wo— 
dureh du dich als den allgewaltigen Gott zu er: 
fennen giebſtſ. Da machſt [indem du damis den 
- Ländern und Völkern wieder zum Frieden ber: 
hilfſt] Fröhlich, was da webert [d. i. ſich beivegt, 
fowohl Menschen wie Vieh], beide des Morgens 
und Abends [wenn fie an ihre Arbeit oder wieder 
heimmwärts ziehen Pſ. 104, 20— 23]. 

: Sn der 2. Hälfte des Verſes ift nach der maſorethi— 
ſchen Lesart zu überfegen: du machſt fröhlich (jubeln 


_ über die Grweifungen deiner göttlichen Macht und Herr: 


. 
i J 
J— 

r. 








lichkeit in der Stillung des DVölfertobens) die Ausgänge 
des Morgens und des Abends (beide die im Oſten 
und Weften wohnen), jo daß wir hier einen parallelen 
Ausdruck hätten zu dem in der 1. Vershälfte: „die Be— 
wohner der Grenzen der Erde.” Luther dagegen lieſt 
ein Wort, das zu Üüberfegen wäre: „vie herausgeführt 
werden” und nimmt dies in der Bedeutung: „die herz 
ausgehen”; über den Sinn aber erklärt er ſich aljo: 
„Es find eitel große Wunder, wenn Gott Friede erhält 
und fteuert den Unfriedfamen; jo gehet denn und 
webert beide Menfhen und Bieh, welches im Kriege 
nicht fein fan.” Was das Wort webern betrifft, das 
man in fpäteren Bibelausgaben dDurchgehends in weben 
(fich bewegen 1. Moj.1, 20; Apoftg. 17, 28) abgeſchwächt 
bat, jo ift es das Frequentativ (die Veröfterungsform) 
dieſes letzteren Wort (Weish. 5, 15 Anm.) und be— 
deutet: jich lebhaft und jchnell Hinz und herbemwegen, 
wie man noch jett jagt: die Frau webert den ganzen 
Tag im Haufe herum. Eine vortrefflihe Auslegung 
unſers Pſalms von Luther Haben wir in einer, im J. 
1534 für den Fürften zu Anhalt von ihm in Defjau 
gehaltenen Predigt; darin ſpricht er ſich näher über 
den Sim, den er mit feiner Ueberſetzung verbunden 
hat, aus. 


III. V. 10-14. Zum Schluß blickt die, etwa im Früh: 
jahr 1032 v. Ehr. beim Heiligthum verfammelte Ge— 
meinde von den Erfilingsgaben, die fie dafelbft darge— 
bradjt hat, hinaus auf das, eine reihe Iahresernte 
verſprechende Land, und fie fiehet da überall die Spuren 
der fegnenden Güte Gottes in Feld und Aue, in Step- 
pen und auf Hügeln; das Lied Schlägt den Ton an: 
„O Gott, es ſteht dein milder Segen in unfern Feldern 
herrlich Schön; wir follten billig allerwegen die Wohl- 
that dankbarlich erhöhn, du lenkeft dadurd jedermann 
zu Buß und frommen Seben an.“ 


10. Du ſucheſt das Land [nach langer Uns 
fruchtbarfeit 2. Sam. 21, 1 nun wieder] heim, 
und wäſſerſt ed [von oben her mit dem fruchtbaren 
Regen], und macheſt es dadurch] ſehr reich Jan 
Früchten]. Gottes Brünnlein [in der Höhe, aus 
welchem der, gerade für Canaan fo nöthige Negen 
5. Mof. 11, 11 fi) ergießt]) hat Waſſers die 
Sülle* [es fommt nur darauf an, daß der gött— 
liche Zorn ihn nicht zufchließt 1. Kön. 17, 1 ff, 
fondern die Gnade feine Segensitröme fließen 
läßt]. Du läffeit ihr [der Menfchentinder] Getreide 
[das fie zu ihrem Unterhalt fo nöthig brauchen] 
wohl gerathen, denn alfo [indem du den, ſowohl 
zum Pflügen und Beitellen der Aeder, als zum 
Gedeihen der Ausfaat erforderlichen Negen pen: 
det] baneft du dad Land**, 

) Wenn diefe oberen Brünnlein nicht Wafjer von 
oben herab geben, jo hilft Fein Brunn: oder Wafferfluß 
auf Erden, ja (letztere) trocknen endlich aus, wo es nicht 
regnet. — Gottes (geiftliche) Gnadenbrünnlein haben 
Teoftwaffers die Fülle für alle betrübte und traurige 
Seelen, aljo daß feiner troftlos Hinmweggehen darf. (3. 
Arnd.) — **) Du bift der rechte Bauherr, Der das 
Land bauet, viel mehr und befjer, denn der Adermann, 
welcher nichts mehr dazu thut, denn daß er den Ader 
bricht, pflügt und ſäet, und darnach Tiegen läßt. Gott 
aber muß jtets dabei fein mit Regen und Wärme und 
alles thun, daß es wachſe und wohl gerathe, dieweil der 
Adermann daheim liegt und ſchläft, und nichts gethan 
hat, ohne Daß er das Erdveich vorbereitet. (2uther.) 
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11. Du tränfeit feine [des Landes] Furchen, 
und feuchteſt ſein Gepflügtes; mit Regen macheſt 
du es weich, und ſegneſt [hernach, wenn die Be: 
ftellung zu Ende ift] fein Gewächs. 

Nah unſern Verhältnifien fällt e8 auf, daß ein fo 
großes Gewicht auf die Wäfferung des Bodens behufs 
der Bestellung gelegt wird und davon drei Mal die 
Nede ift, während die Wäſſerung der Ausſaat nur 
ein Mal Erwähnung findet. Allein im weftl. Baläftina 
(in dem Dftlande, namentlich in den Gegenden des 
jetzigen Hauran, ſtellt ſich die Sache theilweis noch etwas 
anders) muß, wie Dr, Wetzſtein berichtet, der Bauer 
drei Mal pflügen, ehe er ſäen kann; ja ein guter Land: 
wirth läßt auf den Neubruch im Winter, das zweite 
Pflügen im Frühling, das dritte Pflügen im Sommer, 
noch ein viertes im Spätfommer folgen. Wollte man 
in die frisch gebrochene Brache ſäen, jo würde man feine 
Ernte erhalten, die Ausfaat wäre verloren. v 

12, Di Tröneft dad Jahr [damit es als ein 
Sahr deiner Güte fich erweife, in dem boraus: 
ſichtlichen Ernteſegen] mit deinem Gut, und deine 
Fußſtapfen triefen von Fett [daß überall, wo du 
bei deiner Heimfuhung des Landes V. 10 wan— 
delit, Segen und Gedeihen als Spuren zurüd: 
bleiben]. 

13. Die Wohnungen in der Wüfte [diejenigen 
Stellen der fonjt unbebauten und unbewohnten 
Wüfte, die bei hinlänglihem Regen menigftens 
gute Weideplätze für das Vieh ergeben Hiob 38, 
26 f.] find [in diefem Jahr deiner Güte] auch 
fett [in Folge deines Beſuchs], daß fie triefen von 
Fett [von üppiger Fruchtbarkeit], und die vordem 
jo Fahl und traurig daftehenden] Hügel find um— 
ber Inftig [gürten fi in dem lebensfrifchen 
Ausſehen, das fie durch allerlei Fröhlich ſproſſende 
und wachjende Kräuter und Gefträucher angenommen 
haben, mit $ubel]. 

14. Die Anger find vol Schafe [die luſtig 
dafelbft meiden, teil fie reichlihe Nahrung finden], 
und die Anen ſtehen die mit Korn Fin das fie mie 
in ein fröhliches Gewand fich leiden], daß man 
[überall ein recht gefegnetes Erntejahr vor fich 
fehend] jauchzet und finget. 

Ein jeder Drt der Erde hat feine befonderen Güter 


von dem Schöpfer empfangen, jo daß fein Ort nichts 
und fein Dit alles hat. (Starke.) 


| Der 66. Pſalm. 
Lob und Preis der fonderbaren Werke Gottes. 


1. Gin Pſalmlied [1. Chr. 26, 31 Anm.], 
vorzuſingen [Pſ. 4, 1]. 


de weniger wir beim vor. Pfalm uns veranlaft fehen 
konnten, die Heberfhrift zu verlafen und die gefdidt- 
liche Grundlage in jener Beit neuer Dlüthe und herrlichen 
Wachslhums zu ſuchen, die unter Yiskin’s Regierung 
nad) der Niederlage des afyr. Heeres für das Heid) Juda 
aud in Beziehung auf die Eruditbarkeit des Bodens ein- 
trat, deflo zuverfichtlider treten wir beim vorlieg. Pfalm 
der Anfiht derjenigen Ausleger bei, welde ihn als gleid;> 








zeitig mit PT. 46 betradten und ein Danklied, zunächſt 
des ganzen Xolkes (9. 2—12), Todanı feines befonders 
betheiligten Rönigs (9. 13—20), für die Errettung aus 
der affyrifhen Bedrängnif (2. Kön. 18, 13—19, 39) darin 
erkennen, 


I. V. 2—4. Gleich zu Anfang fprict das Grundgefühl 
der beim Heiligthum verfammelten Gemeinde ſich aus: 
es it Bubel, und zwar fo grofer Bubel, daß alle 
Welt zur Theilnahme daran aufgefordert wird. 

Jauchzet Gott, alle Lande [lateinifch: Jubilate 
Deo, omnis terra*]; 

2. Lobſinget zu Ehren feinem Namen [da$ 
ihm die Ehre zu Theil werde, die nad) Ausweis 
feiner herrlichen Thaten ihm gebührt]; rühmet ihn 
berrlih [29, 1 .). 

*) Nach) diefem Anfang hat der 3. Sonntag nad) 
Dftern feinen Namen. Schon in der Septuaginta, und 
darnad) in der griech. Kirche, heift der Pſalm paAuog 
avooreoeng (Auferſtehungs-Pſ.) mit Beziehung auf die 
Worte in V. 12.; und fo ift er denn in feinen erjten 
Derjen zum Introitus für den Sonntag Jubilate ver- 
wendet worden. 


3. Spredet zu Gott [mit ſolchem Wort ihm 
Ehre zu feinem Lobe gebend]: Wie wunderlich 
[zum Erſtaunen furdtbar 65, 6] find deine Werke! 
68 wird deinen Beinden fehlen vor deiner großen 
Macht [fie können nichts wider dic) ausrichten, 
fondern müfjen, wenn auch mit Widerftreben, unter 
deine Allgewalt ſich beugen 18, 45]. 

4. Alles Land Taber, welches durch die Hilfe, 
die der Stadt David's zu Theil geworden, mit 
zur Ruhe fommt 46, 10 Anm.) bete [in frei: - 
williger Huldigung] dich an, und lobfinge dir, lob— 
finge deinem Namen. Sela. 


I. V. 5-7. Yon dem wunderlichen Chun Gottes, das 
jüngft geſchehen (9. 3), wendet ſich das Auge der Ge— 
meinde auf diejenige Großthat in der Vergangenheit, 
in der fid) die Gegenwart als in ihrem Vorbild ſpiegelt, 
zu der Geſchichte von der Trockenlegung des Schilfmeers 
in der egyptiſchen Erlöfungszeit und von der des Tor— 
dan zur Zeit des Einzugs nad) Canaan, und zieht aus 
den Erlebniffen der Vergangenheit wie der Gegenwart 
den Schluß, daß die ganze Weltgefhidte unter der 
Seitung der allgewaltigen Hand Gottes fteht, wider den 
keine Madt der Welt etwas vermag, 


5. Kommt [die ihr den Thatbeweis von Gottes 
Macht und Größe vor Augen fehen wollt] ber, 
und jehet an die Werke Gottes, der fo wunderlich 
[zum Erjtaunen furchtbar auch für die, denen zu 
gute er etwas vollbringt] iſt mit feinem Thun 
unter den Menfchenfindern, 

6. [hr habt folhen Thatbeweis vor eud) 
in bem Ereigniß der Gegenwart 46, 9., ihr habt 
ihn aber auch in den großartigen Geschichten der 
Vergangenheit] Gr verwandelt [wie er dort, 
beim Auszug aus Egypten 2. Mof. 14, 21 f., 
aber auch dort beim Einzug nad) Canaan Sof. 
3, 14 ff. gethan] das Meer [und den Strom] 
in's Trockene, das man zu Fuß über das Waller 
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gehet [genauer: Er wandelt das Meer in's 
Trockne, durch den Strom gehen fie zu 
Fuß]; dei freuen wir und [als einer immer neuen, 
weil in immer neuen Creignifjen derfelben Art 
wieder lebendig werdenden Thatfache] in ihm. 

Der Sänger bezieht ſich zwar auf den Durchgang 
dur) das rothe Meer und den Jordan, aber nicht als 
auf vergangene, in einem beftimmten Zeitmoment abge- 
ſchloſſene Thatjahen, fondern al3 auf jolche, Die ihrem 
Weſen nad durh alle Zeiten Hindurchgehen. Gottes 
Führung feines Volkes ift eine beftändige Meeres: und 
Sordan-Austrodnung, und die Freude über feine Groß— 
thaten erhält immer neuen Stoff. (Hengjtenberg.) 

7. Gr berrfchet [dies der Erfahrungsfat, der 
aus all diejen Begebenheiten der Vergangenheit 
wie der Gegenwart fich ergiebt und der wegen 
feines tröjtlichen Inhalts fo reihe Veranlaffung 
zur Freude für uns abgiebt] mit feiner [fiegreichen] 
Gewalt ewiglich [und alle Herrſchaft auch noch jo 
gewaltig ſich erhebender Weltmächte ift daher nur 
ein augenblidliher Schein], feine Augen ſchauen 
[vom Himmel als von einer Warte herab] auf 
die Völfer* [mit beftändig prüfendem Blick, daß 
fie nicht das Maß von Macht und Gewalt über- 
jchreiten, das er ihnen gejeßt hat]. Die Abtrün- 
nigen [nun, welche ſich nicht an ihn Tehren, fon: 


dern mit eigenmächtigem, übermüthigem Gebahren | 
fi) breit machen, als gehöre ihnen die Welt, in | 


der niemand ihnen etwas zu jagen habe] werden 
ſich nicht [bis zu wirklicher Durchführung folder 
boffärtigen Gedanken] erhöhen können [jondern es 
wird ihnen gejchehen nad) dem Grundſatz: Hoc): 
muth Tommt vor dem Fall]. Sela. 

*) Mohl fieht es fih jo an, wenn die Schaaren von 
Eroberern fi) daher wälzen, al3 ginge das alles ohne 
Gott; aber der Pjalmift fingt zum Troft der Gemeinde: 

- „leine Augen jhauen auf die Völker” - und „feine Ge: 
walt Herrjchet ewiglich”, auf daß man wiſſe, daß feiner 
auf Erden Gewalt hat, als dem Er fie gegeben, und 
daß er fie darum aud nur jo lange haben wird, als 
Er fie ihm lafjen will. (Tholuck.) 


IH. ». 8-12. Anter wiederholter Aufforderung an 
die Dölker, an Israels Gloria oder Ruhmgeſang fid zu 
betheiligen, tritt die Gemeinde dem Gegenftande ihres 
Uubels jest näher: ihre Seelen find vom Tode zum 
Leben gerettet, ihre Füße vor dem Wanken zum alle 
bewahrt geblieben, ihre Aengfte und Trübſal haben nur 

gu ihrer Läuterung gedient und einen gar tröftliden 
Ausgang genommen. 


8. Lobet, ihr Völker, unfern Gott, laſſet jei- 

nen Ruhm weit erichallen [B. 1 ff.]. 

9, Der unfere Seelen im Leben behält [fie 
durch die Errettung aus Todesgefahr in's Leben 
gleichſam wieder eingejett hat 30, 4], umd 
laäßt unſre Süße nicht gleiten [daß es mit ung 
zum Falle fommen dürfte, von dem Fein Wieder: 
4 aufſtehen ilt]. 

10. Denn, Gott, du haft uns [zwar] verſucht, 

ſdurch mancherlei Hite der Trübfal den Werth und 
die Beftändigfeit unfers Glaubens unterſucht, wie 











man die Metalle durch das Feuer erforichet Sad). 
13, 9; 1. Petri 1, 7] und [uns durch Hineintwerfen 
in den Schmelgofen] geläntert, wie das [einer 
befonder3 anhaltenden und tieberholten Ent— 
ſchlackung bebürfende Pf. 12, 7; Se. 1, 25; 
48, 10) Silber geläutert wird; 

11. Du haft uns laſſen in den Thurm werfen 
[daß gar fein Ausweg, die Freiheit je wieder zu 
erlangen, mehr übrig fchien]; du haft auf unſre 
Lenden eine Laſt gelegt [die unfre eigne Kraft 
völlig lahm legte 2. Kön. 19, 3]; 

12. Du haft Menfchen [die in ihrem groß: 
Tprecherifchen, gottesläfterlichen Auftreten ſich geber: 
deten, als wären fie die allmächtigen Herren der 
Melt Jef. 36, 4 ff., 37, 10 ff., obwohl fie doch 
nichts als elende Sterblihe, denen du bald ein 
Ende machen kannſt Pf. 9, 20 f.; 10, 18; Jeſ. 51, 
12] Iaffen über unfer Haupt fahren [129, 3; ef. 
51, 23., fo daß die Hufe ihrer Roſſe und die Räder 
ihrer Wagen hart an unfer Haupt rührten und 
es zu zermalmen drohten]; wir find in Feuer und 
Waſſer fommen [daß wir von mehr als einer Seite 
in Außerfter Todesgefahr ftunden Jeſ. 43, 2]; aber 
du haft [als denjenigen dich bewährend, deſſen 
rechte Hand mit einem Ruck alles ändern kann 
77, 11] und ausgeführt und [mit überſchwäng— 
lichem Wohlergehen] erquickt. 

Die Schlußworte des Verſes, wenn man liſte 
bedeuten: aber du haſt uns ausgeführt zu re ich— 


lichem Trank (Pi. 23, 5), d. i. zu überſchwänglichem 
Wohlergehen; die Septuaginta, Vulgata und Luther 


dagegen überſetzen, als ob im Texte ſtünde: 


(du haft uns ausgeführt zur Erfriſchung, Erleichte— 
rung, Erquidung: 2.Mof. 8, 15 rejp. 11), doch hat Luther 
auch die erjtere Lesart berückjichtigt, indem er ander: 
wärts jchreibt; „ausgeführt in die Fülle“ — Viel tau: 
fend frommer Israeliten im A. T. und viel taufend 
Chriſten im N. T. find aus ſolchen Nöthen leiblich errettet 
worden, viel taufend aber haben ihr Leben laffen müffen, 
welche Gott der Allmächtige ebenſowohl ausgeführt und 
erquickt hat nach ihrer Seele, wie der Fromme Märtyrer 


| Babyla3 gejagt hat, da er zum Tode geführt (116, 7): 


Sei nun zufrieden, meine Seele, der HErr thut dir 
Gutes. (3. Arnd.) 


IV. 9. 13—15. An Stelle der Gemeinde erareift hier 
auf einer aus ihrer Mitte das Wort, der in reidhhal- 
tigen und großartigen Opfern dem Herrn feine Ge= 
lübde bezahlt, die er zur Beit der Uoth ihm gethan 
hat; das ift ohne Bweifel der König Hiskia, der, wie 
er in der, dem Pfalm zu Grunde liegenden Geſchichte 
fo zu fagen als die Seele, als die Concentration des 
gläubigen Theils der Gemeinde erfheint (val. 2. Kön. 
19, 1 f., 14 ff), fo hier aud ihr gottesdienfttines 
Wefen in fid) vereinigt, und wie er in Def. 38, 9 ff. 
als Pfalmdihter auftritt, fo vielleicht aud) den vorlieg. 
Pf. für die Gemeinde verfaßt hat umd darin nad 
David’s Dorbild (20 u. 21) mit ihr zu Einem Seibe, 
defen Haupt er ift, ſich zuſammenſchließt. 


13. Darum [zu Dank für diefe deine herrliche 
Errettung und troftreiche Erquidung V. 12] will 
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ich mit Brandopfern geben in dein Haus lwie alle 
Gläubigen nad) großen Gnadenerweiſungen deiner: 
feit3 alfo gethan haben 1. Kön. 8, 62 ff.], und 
dir [in ſolchen Opfern 65, 2] meine Gelübde 
bezahlen; 

14. Mie ich [diefelben dir bringen zu wollen] 
meine Lippen [gelobend 1. Mof. 28, 20; Nicht. 11, 
35] babe anfgetban und mein Mund geredet bat 
in meiner Noth [da mir angſt und bange war 
SaNaTınB3; L5ff]. 

15. Ich will [aber nicht mit fchlechter und 
geringer Gabe mich abfinden, fondern] dir feilte 
Brandopfer [Brandopfer von marfigen, fetten Läm— 
mern] thun von gebrannten Widdern richtiger: 
nebſt Opferdampf von Widdern]; ih will 
opfern Rinder mit Böden. Sela IPſ. 20, 4 Anm. J. 


V. 3. 16—20. Zum Schluß des eben dargebradten 
Opfers wie des Pfalms überhaupt verfeht der Sänger 
die Gemeinde in jene bange Stunden, wo er betend 
und fenfzend vor dem HErın lag, um die drohende 
Gefahr von feinem Volke und der heil, Stadt abzu— 


wenden, aber auch der Erhörung, noch ehe fie fid ver= | 


wirklidjte, im Voraus verſichert ward; diefe Erhörung 
it ihm zu Theil geworden, weil er nidt zu denen ges 
hört, die Unredts vorhaben in ihrem Herzen und des= 
wegen mit ihrem Gebet von Gott verworfen und feiner 
Güte verlaffen werden, und indem er das fo nachdrück— 
lid) betont, erſcheint er in feiner Befonderung von der 
großen Mafe des Volks, zu welcher gerade in Hiskia's 
Seit das Wort in Bel. 1, 15 gelagt ift. 

16. Kommt ber, höret zu alle, die ihr Gott 
fürchtet [B. 5]; ih will erzählen, was er an 
meiner Seele gethan hat. 

17. Zu ibm rief ih mit meinem Munde 
[nicht blos ſtill innerlich, Sondern laut und heftig 
2. Kön. 19, 14—19], und preifete ihn [alsbald] 
mit meiner Zunge [denn ich ward der Erhörung 
meiner Bitte fofort in fo zuberfichtlicher Weife gewiß, 
daß das Danfen glei) nachfolgen fonnte Bf. 10, 
7, 94, 5°ff.; Sef. 65, 24; 2. Kön. 19, 20— 34]. 

18. [Mit diefer fo fehleunigen Erhörung aber 
hat er mir ein Zeichen feines gnädigen Wohlge— 
fallens gegeben; denn] Wo ich Unrechts vorhätte 
in meinem Herzen [daß mein Gebet aus einem 
Herzen gefommen wäre, welches nicht aufrichtig 
auf ihn allein fein Abſehen gerichtet hat], jo würde 
der HErr [der die Sünder nicht hört Joh. 9, 31; 
Spr. 15, 29., auch mich] nicht hören. 

19, [Mun aber gehöre ich, wie ich mit gutem 
Gewiſſen bezeugen darf 2, Kön. 18, 5; 19, 19 
Anm.; 20, 3 Anm., zu denen, die bon ganzem 
Herzen an ihm find 2. Chr. 16, 9). Darum 
erböret mi Gott, und merfet anf mein Flehen. 

20. Gelobt fei [denn] Gott, der mein Gebet 
nicht verwirft [als etwas, das ex nicht hören 
mag], noch feine Güte von mir wendet [als etwas, 
das er mir nicht will zu Theil werden lafjen]. 

Gott ſieht und hört alle Menſchen; aber wie er fie 
anfiehet (V. 7) und ob er fie erhört (V. 18), darauf 
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fommt alles an. (Moll.) Gebet und Gnade verhalten 
fich wie Ruf und Echo; wenn Gott von einem Menſchen 
deffen Gebet und feine Gnade hinmwegthut, jo Heißt er 
ihn Schweigen und verfagt ihm gnädige Erhörung. Der 
Dichter aber preift Gott, daß er ihm weder die Freudig— 
feit des Gebet3 noch die Gewährung feiner Gnade ent: 
zogen hat. In diefem Sinne macht Auguftinus hierzu 
die praftifche Bemerkung: Cum videris non a te amotam 
deprecationem tuam, securus esto, quia non est a te 
amota misericordia ejus: wenn du fieheit, daß dein Gebet 
nicht von dir hinweggethan fei, jo kannſt du ficher fein ; 
denn da ift auch feine Güte nit von div weggethan, 
(Delitzſch.) 


Der 67. Pſalm. 


Gebet und Dankſagung für Golles gnadenreichen 
Segen. 


1. Ein Pſalmlied [Pſ. 66, 1], vorzuſingen 
[4, 1] anf Saitenſpielen [1. Chr. 26, 31 Anm]. 


Mit dem vor. Palm berührt der vorlieg. ſich durd) 
den Gedanken, daß Gottes Segen über Bsrael dereinft 
alle Dölker der Erde zu ihm hinloken werde; indem aber 
der Segen, den der Herr feinem Volk foeben wieder ge= 
währt und daffelbe zu Gebet und Dankfagung dadurd) 
entflammt hat, kein anderer ift, als der, wie es Iheint, 


ſchon eingefcdenerte Segen des Landbaus, ſchließt der 


Palm an den vorlekten (65.) ſich an, wo der noch auf 
den Euren ſtehende Erudtertrag der Gegenftand des Lob— 
preifes göttliher Gnade und Heilserweifung war (2. Sam. 
21, 14 Anm.). 8 


I. 9.2 u.3. Das Lied beginnt mit Worten des Priefter- 
fegens in 4. Mof. 6, 24 F., läßt aber hinter diefem 
Widerhull des heiligften und herrlichſten Segensſpruchs, 
den die Gemeinde betend ſich aneignet, erſt die Mufik 
einfallen, um darnad) das Biel aller Segenserweifungen 
Gottes gegen fein Dolk zu bezeichnen, welches kein ans 
deres ift, als eine immer weitere Entfaltung feiner 
Heilsgedanken und ein Hereinziehen aller Geſchlechter 
auf Erden in den Segensbereid Israels. 


2, Gott fei uns gnädig [56, 25 57, 2], und 2 


jegne und [in jeder Beziehung, geiftlich wie leib— 
lich]; er laſſe uns fein Antlik [in allerlei Gnaben: 
und Segenserweifungen 4, 7; 31, 17] leuchten. 
[und dies fein leuchtendes Antlitz mit uns gehen 
auf allen unfern Wegen]. Sela. 


3. Daß wir auf Erden erfennen [beffer: daß 


man erkenne auf Erden] feinen [genauer: dei- 
nen — die Segensform in 4. Mof. 6, 24 ff. 
geht hier in Gebetsform über und es tritt bie 


Anrede an Gott ein] Weg IPſ. 103, 7 Anm.] 


unter allen Heiden fein [dein] Heil. 


Der Prophet wünſcht, daß Gottes Gunft an dem 
fie ducd) ihren 


erwählten Volk fichtbar werde, damit 
Glanz die Heiden zu der Gemeinschaft derjelden Hoffe 


nung führe. (Calvin) Je gnadenreicher der HErr fh 
der Gemeinde bezeugt, defto weiter und erfolgreicher 
ergeht von ihr aus die Verkündigung Gottes über die 
ganze Erde; man erkennt da feinen Weg, d. i. die forte 
ihreitende Verwirklichung feines Rathiehluffes, und den 


Inhalt dieſes Rathſchluſſes, nämlich das Heil, worauf 
er abzielt, das Heil nicht Israels blos, fondern aller 
Menschheit, (Delitich.) 1 


* 


ee ——————— 
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Die Gaben Gottes an fein Wolf follen der ganzen Welt zu Gute fommen. 
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D. #415. Alsbald verfeht ſich das Lied an das 
vorhin bezeichnete Biel der Wege Gottes mit feinem 
Dolk, als wäre es ſchon erreicht, und fiehet, wie die 
in Gottes Reid eingegangenen Völker gemeinfam mit 
Bsrael als ihren Gott ihn anbeten und feines geredj= 
ten und gültigen Regiments fid; freuen, 


BL Es danken dir [loben di], Gott, die 
Völker; es danken dir alle Völker [foviel ihrer 
deiner Herrſchaft ſich fünftig unterwerfen werden 
Se 2 r]. * 

5. Die Völker freuen ſich und jauchzen, daß 
du die Leute [fie ſelber, die Völker] recht richteſt 
[in der Weife, wie es in Bf. 72, 12 ff.; Sef. 11, 
3 f. bejehrieben wird], und regiereſt die Leute auf 
Grden [in gar gnädiger Leitung 31, 4; ef. 58, 
11]. Sela. 

Unmittelbar auf die Segensbitte folgt auch ſchon 
die Segensweiſſagung; mit prophetiihem Schaublice 
ſieht der Pſalmiſt ſchon die Völker voll Lob und Dank, 
voll Freude und Sauchzen im jeligen Genuß des gött— 
lichen Heils und in den Önadenwegen de3 HErrn ein: 
hergeben. Denn daß dies der Sinn de3 „rechtichaffenen 
Richtens“ hier fein muß, ergiebt fi nicht nur aus dem 
parallelen Ausdruf der hirtenmäßigen „Leitung“ der 
Nationen, jondern nothwendig aus der Sade jelbit; 
mit der nackten, ſcharfen Gerechtigkeit befommt der HErr 
feine Seele jo, daß fie ihm jauchzend anhängt, wohl 
aber gewinnt er durch die Predigt des Heils und dur) 
die janftmüthige, gnadengelinde Art, womit er regiert, 
leitet und führt, bei allen dafür empfänglichen Seelen 
am Ende allemal den Sieg. Es ift alſo jene Sanft- 
muth-Oeredtigfeit, von der in Pſ. 45, 6 u. 18, 36 
geredeb iſt, welche den Völkern das Herz freiwillig ab- 
gewinnt zu Lobe der herrlichen Gnade. (Taube) 


IH. 3, 6-8. Mod; einmal kommt das Lied auf die 
Bekehrung der Heiden zuriick, die es im vorigen Ab- 
ſchnikt in Ausfidt nahm, bezeichnet hierauf mit einem 
kurzen Wort denjenigen Segen, deffen Israel gegen- 
mwärtig aus der Hand feines Gottes ſich zu rühmen hat, 
and indem es darin eine Gemährleiftung ferneren 
Segens erblickt, begründet es damit die Hoffnung auf 
die Beit, wo Bsraels Gott von allen Enden der Erde 
gefürdtet wird. 

6. 68 danken dir, Gott, die Völker; es danfen 
dir alle Völker TR. 4]. 

7. Das Land giebt fein Gewächs* [genauer, 
wie auch Luther anderwärts fchreibt: hat fein 
Gewächs gegeben, in einem reichen Ertrag der 
Felder und Gärten]. Es jegne und Gott, unſer 
Gott [To ferner, wie er es mit diefem Erntefegen 
gethan]. 

8, 68 fegne und Gott [Sagen wir noch ein: 
mal], und alle Welt fürchte ihn Tan allen Enden 


der Erve**]. 


) Diefes Wort verftanden die Kirchenväter meift 
meffianifh in dem Sinne: Das Land Canaan, das der 


 HErr jo bejonders vor andern Ländern hervorgezogen 


bat, daß er es dem Bolfe feines Gigenthums zum Bez 


ſitz gegeben, hat fein gerechtes Gewächs (Jeſ. 4, 2; 45, 8) 


r, 
= 


in der Perſon des Meſſias gebracht; und allerdings ift 
ja Bitte und Ausfiht des Pſalms in vollfommener 
Weiſe erft in Chrijto zur Erfüllung gekommen, 








**) Man muß feft halten, daß Gott, jo oft er jenes 
alte Volk mit jenen Wohlthaten zierte, gleihjam mit 
angezündeter Fadel der ganzen Welt vorleuchtete, daß 
er die Heiden anlode, ihm zu ſuchen. (Calvin.) 

Der Pjalm enthält (abgefehen von der Ueberſchrift) 
7 Abſätze (oder Verſe): zweimal drei Zweizeiler (DB. 2 
bis A; 8. 6—8) haben einen Dreizeiler (V. 5) in. der 
Mitte, der die Spange des Siebents bildet; das paßt 
überrajchend dazu, daß dieſer Pi. bei einigen der Alten 
das altteftam. Vaterunſer heißt. — Der auf das Ende 
des Werkes Gottes hienieden gehende, durch den ganzen 
Palm fih Hindurchziehende Miffionston ift in dem 
kirchlichen Schlußgefang: Gott fei uns gnädig und 
barmherzig 2c. leider verwiſcht; um fo entichiedener 
und lieblicher klingt er in Luthers: Es woll uns 
Gott gnädig fein ꝛc. hindurch. (Delitzſch.) 


Der 68. Pſalm. 


WBeiffagung von Ehrifti Erhöhung und deren 
herrlicher Kraft. 


1. Gin Pſalmlied IPſ. 66, 1] Davids, vor- 
zuſingen [4, 1]. 


Begann das vorige Lied mit einem Widerhall der 
Segensworte, die in 4 Mof. 6, 24 ff. Aron und feinen 
Söhnen in den Mund gelegt werden, fo beginnt das nun- 
mehrige mit einer Wiederholung der Signalworte, womit 
in 4 M. 10, 35 beim Aufbrud; des istaelit. Lagers 
Dehova aufgefordert wird, feinem Volke voranzuziehen 
und feine Feinde zu vernichten. Mit diefem Anfang 
nimmt aber der Pf. wieder auf, was am Schluß des 21. 
DT. gefagt wurde; er ift, wie wir in der Einl. zu dem 
lebtgenannten Pf. bereits bemerkt haben, von David für 
die eigentliche und heimiſche Siegesfeier nad Beendigung 
des ammonitifh=fyrifhen Kriegs (2. Sam. 12, 31 Anm.) 
gedichtet und trägt nach Ewald’s richtiger Charakterifirung 
ganz die Art eines nit aus angenbliklider Stimmung 
und Begeifterung fließenden, fondern mit Abſicht und vieler 
Kunft für einen gewiſſen Zweck verfertigten Liedes, 


J. .2—7. Inden die Vundeslade, nachdem fie fo zu 
fagen den Zeldzug wider die ammonitifde Hauptſtadt 
Rabba mitgemadjt hat (2. Sam. 11, 11), in feierlider 
Prozeffion nad) dem Berge Bion in das für fie beftimmte 
Belt neben dem Palafte Davids (2. 8. 6, 17) zurück 
gebradyt und da zuvörderſt von den fie tragenden Prie— 
flern und Seviten aufgehoben wird, erhebt ſich aus 
deren Munde der für ſolchen Aufbrud) verordnete Sprud), 
deſſen Kraft und Wirkfamkeit ſich auf's Neue an den 
eben überwundenen Keinden beftätigt hat, aber nod) 
oft und viel fid) wird bewähren müffen, ehe alle Teinde 
des Reiches Gottes überwunden und alle Gottlofen um— 
gekommen find vor Gott; indem aber darnad) der Zell: 
zug fid) in Bewegung feht, erfdallt die Aufforderung 
zum Sobe deffen, der feine Gnadengegenwart in Israel 
an die heil. Lade als feinen irdifhen Thronſitz gebun— 
den hat, und zwar wird er vorzugsweife als der Helfer 
aller Elenden gepriefen. 


2. Gs ftehe Gott [der HErr] auf, daß feine 
Feinde zerftrenet werden, und die ihm haſſen, vor 
ihm fliehen. 

Mas einft die Priefter zu Mofis Zeit, wenn die 
Bundeslade ſich erhob, geiungen haben, das hat ſich 
auch diesmal betätigt, das ijt das Thema, welches ſich 


268 


Pſalm 68, 3—17. 





in der Gefchichte des Gottesreihs auf Erden in immer 
neuen Wendungen fugenartig wiederholt, big einft das 
Weltgeriht alle früheren Gerichte Gottes in ſich auf 
nimmt und zur Vollendung führt. (Tholuck.) 

3. Bertreibe fie [po HErr! mit dem Hauch deines 
Zorns), wie der Rauch [vom Winde] vertrieben wird; 
wie dad Wachs zerſchmelzt vom Feuer, jo müſſen 
umfommen die Gottlofen vor Gott [von feinem Ge- 
richtsfeuer vernichtet]. 

Wenn eine Creatur (Rauch und Wachs) eine andere 
Greatur (Wind und Feuer) nicht auszuhalten vermag, 
wie vermöcdte da die Creatur (der Menſch) das Ange- 
Tiht des zürnenden Schöpfers zu ertragen? (Bakius.) 
Zwei hübfhe Gleihniffe, vom Raud und Wahs: der 
Raud nom Winde, das Wachs vom Feuer vergeht. Es 
it jhmählih, daß foldhe große Feinde werden dem 
Rauche und Wachs verglichen, die doch meinen, fie 
wollen Himmel und Erde beftreiten. (Zuther.) 

4. Die Gerechten aber müſſen [mit tiefer in- 
nerer Erregung] fid freuen und [mit nad) außen 
ſtrahlender Bewegung] fröhlich fein vor Gott, und 
don Herzen [in wonnigem Entzüden] ſich freuen, 

Das „vor Gott“ bildet einen ſchönen Gegenfat zu 


dem „vor ihm“ in V. 2 und „vor Gott“ in R.3: von | 


der Zornwirfung, die von feinem Antlik ausgeht, zer: 
ftieben die Feinde, während vor feinem Gnadenantlik 
ſich freuen die Gerechten. (Delitzſch.) 

5. Singet Gott, Iobfinget feinem Namen. 
Machet Bahn [durch Herftellung einer geraden, 
bequemen Straße ef. 40, 3; 57, 14] dem, der 
da janft [mörtlih: durch die Ebenen,* in Hef. 


47, 8 mit „Blachfeld" überjegt] herfährt; er | 


heit HERR [indem er aud) ift, was diefer Name 
bejagt: „der in der Macht freier Gnade die Ge- 
ſchichte durchwaltende Gott des Heils"], und freuet 
euch vor ihm [als vor dem, an welchem ihr alles 
Heil und alle Hilfe habt]. 

*) In der Pſalmen-Auslegung faßt Luther das Mort 
als Eigenname und ſchreibt: „der da fähret in Araboth“; 
oben dagegen giebt er demjelben eine Erklärung, die 
an das ähnlich klingende racoth erinnert. Neuere deu: 
ten: „der in den Wüften (oder Steppen) einherfährt“ 
mit Beziehung auf den Zug Israels dur die Miüfte. 
„Bott ziehet ſtets an der Spige feine Volks durch die 
Wüſten des Elends und der Bedürftigkeit, in den Ein— 
öden der Noth hat es an ihm einen freuen Führer.“ 

6. Der ein Bater ift der Waifen [in Vater: 
ſtelle bei ihnen eintvetend 10, 14], und ein Richter 
der Wittwen [ihren Nechtsftreit ausfechtend 146, 
7 fr). Er iſt Gott in feiner heiligen Wohnung 
[die Worte dürften vielmehr mit dem Vorher: 
gehenden zu einem Ganzen zu verbinden fein: 
Ein Vater der Waifen und ein Richter 
der Witt men ift Gott in feiner heiligen 
Wohnung, d. i. vom Himmel aus, wo er feinen 
Thronſitz hat 11, 4], 

Die Meinung des heil. Geiftes ift, daß Gott der 
 HErr jo ein gnädiger, freundlicher Gott und König ift, 

deſſen allererſtes, höchftes und vornehmftes Werk iit, 
daß er auf die miserabiles personas am meiften Acht giebt, 
d. i. auf die Berfonen, deren man fich billig erbarmen foll, 
weil jte hilflos und troftlo3 find. Große PBotentaten 
in der Welt thun das nicht, die vefpeftiven die Herr- 








lichſten und Reichiten im Lande, welche ihren Hof zieren 
und ihre Macht und Anjehen ftärfen fünnen. Gottes 
höchſter Ruhm aber ift, daß er ſich der Elenden erbarmet. 
(3. Arnd. { 

7. Gin Gott liſt er], der den Ginfamen das 
Hand voll Kinder giebt* [Pi. 113, 9]; der die 
Gefangenen ausführet [aus dem Kerfer ihres Noth— 
ftandes] zu rechter Zeit [richtiger: zum Wohl: 
ergehen], und läßt [dagegen] die Abtrünnigen ** 
[welche fein freundliches Regiment ſich nicht wollen 
gefallen laſſen] bleiben in der Dürre [im fonnver: 
brannten, ausgedörrten Lande, in der Wüfte, daß 
fie nicht mit in's gelobte Land dürfen einziehen 
Hebr. 3, 17]. 

*) 63 ift dies eine freie Ueberſetzung des Wortes 
moschib (madend, daß bewohnt, voller Bewohner jet), 
und aud) neuere Ausleger finden hier den Sinn aus- 
gedrüdt: Gott giebt den Einjamen, die einfiedlerifch da= 
bin leben, Familie, verjegt fie in Familienverband. An— 
dere indefjen überjegen: Gott madt die Einſamen 
im Haufe wohnen, bringt fie unter Day und Fach 
(Se. 58, T), mit Beziehung auf die Einjegung Israels, 
das 40 Jahre lang in einjamer Wüſte hatte pilgern 
müffen, in den Belik von Canaan. j 

**, Die Empörer oder Widerſpenſtigen find Die 
hartnädigen Feinde des HErrn und jeiner Gemeinde; 
diefe werden von Gott gleichjam in die Wüfte verbannt 
und ausgejhloffen von den Erweiſungen jeines väter- 
lichen Wohlgefallens. Das empöreriſche Israel (Luk. 9, 
14; Joh. 19, 15) hat die Wahrheit dieſer Worte nicht 
weniger an fi erfahren müfjfen, wie das empöreriſche 
Heidenvolf, Amalek (2. Mof. 17, 14. 16) und Pharao 
an der Spite. (Hengjtenberg.) 


I. V. s—19. Wie es fheint, beginnt jetzt der Gefang 
der Gemeinde. Mit Worten, die dem Liede der Debora 
in Richt. 5, 4 f. entlehnt find, anhebend, wirft diefe 
einen Rükblik auf die großartigen Ermweifungen feiner 
allmädtigen Gnade gegen fein Dolk, die Gott zuerft beim 
Zuge durd die Wüſte bis zur Einnahme des Landes 
Canaan (9. S—11), dann in der Beit der Richter bis 
zur Errichtung des Heiligthums auf Bion (9. 12 bis 
15) hat kund werden laffen; hierauf befdäftigt fie 
fill mit der Erwählung Zions zum MWohnfite des 
Herrn unter feinem Volk, den diefer tro& aller An— 
griffe der Welt nimmer verlaffen wird, ja als Bions 
unüberwindlihen und unnahbaren Gott hat er ſoeben 
wieder in der Befiegung der Feinde fi) zu erkennen 
gegeben (9. 16—19), 

8. Gott, da du [bon deinem himmlifchen 
Wohnfige aufbrechend ef. 26, 21 und an die 
Spite Israels als Führer dich ftellend] vor dei- 
nem Volke herzogeit, da du einher gingeft in der 
[hauerlihen 5. Mof. 32, 10] Wüſte [in fieges- 
gewiſſen Heldenfchritt die Schaaren deines Volkes 
begleitend], Sela [Hab. 3, 3], 

9. Da bebete die Erde [2. Mof. 13, 20 f.; 
19, 16 ff.J und die Himmel troffen [in gewaltigen 


ı Regengüffen] vor diefem Gott in Sinai [mofelbjt 


er jeinen Bund mit dem Volke ſchloß und zu 
deſſen König fih machte 5. M. 33, 5], vor dem 
Gott, der Israels Gott ift [und mit jenem Zeichen 
als einen allmächtigen Helfer und Beſchützer ſich 
ihm zu erfennen geben wollte]. 


Gott ift der Helfer aller Elenden. 


Zion der Wohnfit des HErrn unter feinem Bol. 
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10. Nun aber [im Gegenfat zu den Schrek— 
fenszeichen in Sinai] giebt du, Gott [nachdem 
du dein Volk nach Cangan eingeführt haft], einen 
gnädigen Negen [im allerlei milden und reichen 
Segensgaben], und dein Erbe, das dürre ift [jo 
oft es in abgemattetem, erihöpftem Zuftande ſich 
befindet], erquideit du [es immer von Neuen 
wieder zu friihem und kräftigem Leben her- 
ftellend], 

11. Daß deine Thiere [welche die Heerde dei— 
nes Erbtheils ausmachen, nämlich die Glieder 
deines Volkes Israel 74, 19; Micha 7, 14] drin- 
nen [jicher und ohne von ihren Feinden vernichtet 
zu erden] wohnen Tonnen. Gott, du labeit die 
Glenden [eben diefe Glieder deines Volks, die 
im Bergleih mit den mächtigen Weltvölfern nur 
Hilflofe und Ohnmächtige find], mit deinen Gütern 
[den Segnungen deiner Güte]. 

12. Der HERR giebt [in den auf die Beſitz— 
nahme Canaans folgenden Zeiten der Richter] das 
Wort [weldhes die erlangten Siege verfündigt] 
mit großen Schaaren [von] Gvangeliften [genauer: 
Evangeliitinnen, indem Chöre fingender Frauen 
diefe Siege feiern helfen 2. Mof. 15, 20 f.; Richt. 
5, 1; 11, 34. 1. Sam. 18, 6 f]. 

13. Die Könige der [heibnifchen] Heerſchaa— 
ren [welche diefe ihre Schaaren in den Kampf 
wider das Volk Gottes geführt hatten] find unter 
einander Srennde* [wohl richtiger: ergreifen die 
Flucht, ergreifen die Flucht Richt. 4, 12—15 
u. a. ©t.], und die Hausehre [d. i. die ifraelitische 
Gemeinde, deren eigentlicher Beruf nicht der Krieg, 
fondern das Schalten und Walten im Haufe Got: 
tes ijt] theilet [nach dem, durch den HErrn, der 
für fie ftreitet, erlangten Siege] den Raub aus. 

*) Luther's Ueberſetzung beruht auf Ableitung des 
Wortes 71777 von jadad-dud (lieben), während es 
wohl von nadad (umherirren, fliehen) abzuleiten tft; in 
ber Wiederholung des Wortes (Richt. 5, 7) Liegt, daß die 
Feinde weithin, nad) allen Seiten verjprengt werben. 

14. Wenn ihr [Kinder Israel, zwiſchen 
den Grenzen, d. i. in Schladtorbnung] zu 
Felde lieget, jo glänzet es [gehet ein Olanz von 
euch in eurem Waffenihmud aus] ald der Tauben 
Blügel frihtiger: Wenn ihr nad) wiederhergeftell- 
tem Frieden im Lande dann wieder zwifchen den 
Hürden in behaglidher Ruhe lagert Nicht. 5, 
16., fo glänzet eg als der Tauben Flügel], die 
[im Sonnenftrahl] wie Silber und Gold ſchimmern 
[eines fo jtil glüdlihen und doch zugleich glän: 
zenden Looſes habt ihr euch in euerm Friedens: 
ftande zu erfreuen]. 

15. Denn der Allmächtige [der in feinem 
Volke alles allein thut, ohne von deſſen Seite 
einer eigentlichen Mitwirkung zur Herftellung fried: 
licher und gejegneter Zuftände zu bebürfen] hin 
und wider unter ihnen Könige ſetzet Twörtlich: 








Könige darin, in dem Lande, ausbreitet: 
was wohl auf die in DB. 13 genannten Könige 
der Heiden, die zuvor das Land mit ſchwerem 
Drud belaftet hatten, fich bezieht und von ihrer 
Zerſtreuung durch plößlichen Schreden Richt, 4, 15; 
7,22; 11, 32 f. u. f. w. gemeint ift], jo wird 
es helle, wo es dunfel iſt [genauer: fo jchneiet 
es auf Zalmon, es tritt da an Stelle der 
Dunfelheit,, in welche das Land in Zeiten der 
feindlichen Bebrängung eingehüllt war, ein licht: 
heller Glanz des heiterjten Glüds, gleichwie der 
dunkle Zalmon durch den Schnee weiß wird]. 

Der Zalmon ift ein Berg, davon in Nicht. 9, 48 
geſchrieben ſteht; der war (nad) jener Stelle) mit gro— 
Bem dichten Holz bewachſen, daß er mochte auf deutſch 
genannt werden ein Shwarzwald, ein finjterer Wald, 
der ſchwarze oder finftere Berg. (Luther.) 

16. Der Berg Gottes [welchen der HErr 
nach der Zeit der Nichter zur Stätte feines Heilig: 
thums erwählet hat 1. Kön. 6, 1. Anm.) iſt [gleich- 
wie der Berg Bafan, wo man die fettefte Weide 
und das jtärfite Vieh findet 22, 13, und deſſen 
Name fchon auf nichts als Fruchtbarkeit hindeutet, 
in zeitlicher, fo im geiftlicher Hinficht] ein frucht- 
barer Berg, ein groß und fruchtbar Gebirge, 

17. Was hüpfet ihr [pochet ihr auf eure 
Herrlichkeit] ihr [andern] großen Gebirge [die ihr, 
mit leiblihem Auge gemefjen, allerdings höher 
jeid, al3 der vom HErrn erwählte Berg, da ihr 
doch mit aller eurer äußern Herrlichkeit niemals 
ihm gleich kommen werdet]? Gott hat Luft auf 
diefem Berge zu wohnen, und der HERR bleibt 
auch immer dajelbit IP. 74, 2., und das verleiht 
ihm einen unerreichbaren Vorzug vor euch allen.] 

Dieje beiden Verſe Lafjen befjer fich jo überjegen: 

16. Ein Berg Gottes iſt (allerdings, injofern er. 
durch feine äußere Größe und Erhabenheit lebhaft 
an Gottes Schöpfermadt erinnert) der Berg Baland 
[der das Land Baſan im Norden begrenzende, zu dem 
hohen Schneegebirge des Antilibanon gehörige Her- 
mon 5. Mof. 3, 9 Anm.), ein Gipfelberg [nicht ein 
einzelner hoher Berg, jondern ein riejenhaftes viel- 
zadiges Gebirge ift) der Berg Baſans [eben dieſer 
Hermon mit dem dahinter liegenden Antilibanon]. 

17. Warum [aber, diefer eurer äußeren Herrlich 
feit euch überhebend] belauert ihr [in jo neidifcher, 
feindfeliger und Hinterliftiger Weife], ihr Gipfelberge 
[von Baſan nebft andern, die eureögleichen find], den 
Berg, den Gott erwählt hat zu feinem Wohnſitz? Auch 
wird [jolder Erwählung gemäß] der HErr immer dafelbit 
bleiben [jo daß euer Belauern euch gar nichts Hilft]. 

Der Berg Gottes in B. 16 ift Sinnbild der durch 
Gottes Gnade mächtigen Weltreihe; der Hermon war 
durd) feine Lage gerade an der Grenze der Heidenmelt 
trefflich geeignet zum Symbol der Weltmacht, und viel- 
leicht hat der Sänger aud) darauf Rücfiht genommen, 
daß der urfprünglihe Name des Hermon, Sion (der 
Erhabene: 5. Mof. 4, 48), und ebenfo der ſidoniſche Name 
Sirion (5. M. 3, 9) beide dem Schalle nad) mit Zion 
verwandt find. (Hengftenberg.) Der Berg Zion wird 
nicht genannt, weil er jedem vor Augen war, als der 
Pjalm gefungen wurde. Auf demjelben befand ſich da3 
Belt Sottes und die Königsburg; was dann am Schluß 
in V. 17 gejagt wird, ift eine Andeutung, daß der Pſalm 
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nad der Weiffagung in 2. Sam. 7 verfaßt tft. (Vai— 
binger.) Diefe Schlußworte wollen befagen: Die Onade 
ift erhaben über die Natur und die Gemeinde über die 
Melt, jo mädhtig und majeſtätiſch diefe auch ſcheint. 
Delitzſch.) 

18. [Und was für ein gewaltiger und un— 
überwindlicher Streiter für fein Volk ift doch die 
fer Gott, der zu Zion feinen Sit hat, gegenüber 
allen Heeresmächten des Weltreihs V. 13!] Der 
Wagen Gottes [Nofje und Reiter eingefchloffen] 
iſt viel taufend mal tanfend [Heiliger Engel, die 
ihm zu ©ebote jtehen 2. Kön. 6, 17; Dan. 7, 10], 
der Herr [mit feiner Allgewalt] ift unter ihnen 
[diefen viel Taufendmaltaufend, daß ihnen der Sieg 
nimmer fehlen fann] im heiligen Sinai [denn nun 


gewährt der Zion, auf welchen der HErr mit feinen | 


Engelihaaren ſich niedergelafjen, einen Anblid, 
wie borzeiten der Sinai ihn gewährte, als Gott 


durch feine Erfcheinung 5. Mof. 33, 2 f. mit feiner | 


Heiligfeit ihn umgab Gal. 3, 19; Hebr. 2, 2]. 
19. Du bift [nun wieder, nachdem du vorhin 

herniedergefommen, an die Spite deines Volkes 

dich zu jtellen und es zum Siege zu führen 47, 6] 


in die Höhe [des Himmels, da dein eigentlicher | 


Sit it B. 34; Pi. 7, 8; 18,17 u. S. w.] gefahren, * 
und haft dad Gefängniß gefangen [nach dem Grund: 
tert: haft gefangen geführt Gefangene, 
führft triumphirend die nun für deine Gemeinde 
unſchädlich gemachten Feinde mit dir],** du haft 
Gaben empfangen für die Menden, auch die Ab- 
trünnigen*** [richtiger: haft Gaben der Huldi— 
gung, wie Unterivorfene fie dem Sieger bringen 
2, Sam. 8, 2. 6., hin- oder entgegen genommen 
unter den Menſchen, auch den Widerfpen- 
jtigen, ſelbſt feitens derer, die bein och nicht 
tragen wollten oder abgejchüttelt hatten, nun aber 
fich dir beugen], daß Gott der HERR dennoch [allem 
Widerftande zum Trog] daſelbſt [wohin er einmal 
feinen irdiſchen Thronfig verlegt hat, nämlich auf 
Zion] bleiben wird + [und fein Reich unerfchütterlich 
feſt fteht]. 

*) Man hat hierbei hinzuzudenten, daß die in feier: 
licher Proceſſion nah den Zion zurüdgebradhte Bundes: 
lade jett die Höhe des Berges erreicht hat. 

**) Mas non den Königen des Alterthums nad 
glücklich geführten Kriegen gejhah, daß Gefangene von 
den überwundenen Völkern im Triumphzuge mit auf: 
geführt wurden, fand wohl auch bei diefem Zuge ftatt. 

***) Nach dem Vorgang der alten Ausleger läßt fich 
der Schlußſatz des Verjes ſchon hier beginnen, etwa in 
diefer Ueberſetzung: und auch Widerfpenftige die- 
nen zum Wohnen des Gottes Jehovaz; mie dies 
zu verftehen ſei, ift in der Bem. zu 1. Chr. 12, 8 an 
gegeben. y 

7) Die Gefangenen, die Gott wegführt, die Ge- 
ſchenke, die er nimmt, können nicht von ihm in den 
Himmel mitgenommen werden; er nimmt fie nur, um 
ſie feinem Bolfe, feinen Heeren, an deren Spite er in 
den Kampf gezogen, zu geben und bei feiner Himmel- 
fahrt zurüdzulafien, eben jo wie die Gaben Israels an 
ihn feinen Dienern, den Prieftern, zu Theil wurden. 
Hieraus erhellt, daß dur) das „er gab”, welches in 








Epheſ. 4, 8 an die Stelle des „du nahmft” gejagt 
üt, der Sinn nicht angetaftet, fondern in's Licht gejtellt 
wird; das geben hat das nehmen zu feiner Voraus— 
jegung, das nehmen das geben zu feiner Folge. Nur 
dieje Folge hebt der Apoftel hervor, weil nur ſie feinem 
Zweck diente, als das der vorbildlihen und der gegen- 
bildlichen Thatjache Gemeinfame. Vollſtändig lautet Die 
Stelle nach feiner Auffaffung: er nahm Gaben unter den 
Menjchen und gab Gaben den Menſchen. (Hengitenberg.) 


Calvin's Wrtheil, daß Paulus die Pſalmſtelle fich wider 


ihren eigentliden Sinn zurecht gemacht habe, tft ober- 
flächlich, und des Aegidius Hunnius (eines ftreng luther. 
Theologen in der 2. Hälfte des 16. Jahrh.) Urtheil, 
welder den Pauliniſchen Sinn für ihren nächſten und 
einzigen hält, ift befangen. Der Apoſtel überjegt die 
Pſalmſtelle in’s Neutejtamentlihe; er erklärt im Lichte 
und Sinne der Erfüllungsgefchichte, Denn die Himmel- 
fahrt Gottes ift erfüllungsgeichichtlich Feine andere, als 
die Himmelfahrt Chriftt; diefe aber war, wie der Pſalm 
jte jchildert, ein Thriumphzug (Col. 2, 15), und was 
der Sieger liber die Mächte der Finfternig und des 
Todes errungen, das hat er nicht zur Bereicherung. fei- 
ner jelbjt, jondern zum Beften der Menfhen errungen: 
es jind Gaben, die er nun unter die Menſchen vertheilt 
und die auch den Berirrten zu gute kommen. So faßt 
der Apoftel die Worte, indem er Zußes (du haft genomz 
men) in Edons (er hat gegeben) umſetzt. Die Gaben 
find die vom Grhöheten auf feine Gemeinde hernieder- 
fommenden Charismen oder Gnadengaben (injofern ift 


| Bi. 68 der pafjendite Pjalm für den Pfingftfonntag, wie 


er auch im jüdiichen Ritual der Palm des 2. Tags 
des Feſtes der Wochen ift) — eine Segensſpende, 
die mit feinem Siege in urſächlichem Zufammenhange 
fteht; denn als Sieger ift er auch Inhaber des Se— 
gens, feine Gaben find wie die Beuteſtücke feines 
über Sünde, Tod und Satan errungenen Sieges. Zu 
diefer Deutung ift der Apoftel um jo berecitigter, ala 
Gott im Folgenden als der HErr, der auch aus dem 
Tode hinausführt, gepriefen wird. Diejer Lobpreis in 
V. 21 gilt erfüllungsgefhichtlih Ihm, der, wie Theodoret 
bemerkt, den für ung ausgangslofen Verwahrſam des 
Todes eröffnet und die ehernen Thore gejprengt und 
die eifernen Riegel zermalmt hat, Jeſu Chrifto, der 
nun die Schlüfjel Hat des Todes und der Hölle. (Delibich.) 


II. 9. 20—36. Inden hier wieder die Priefter und 
Seviten mit ihrem Gefange einfallen, wandelt der Kück— 
blik in die Vergangenheit, der den Inhalt des vori— 
gen Abſchnitts beftimmte, ſich zum Einblik in die Ge= 
genwart und Zukunft: Der Herr hat aus großen Ge— 
fahren fein Volk errettet und wird aud ferner ihm 
den Sieg verleihen über alle feine Teinde (I. 20—24): 
Seugniß der erfahrenen Hilfe und Unterpfand der künf— 
tigen Rettung von aller Bosheit der Welt iſt der glän- 
zende feierliche Teftzug, der mit der Bundeslade hinauf 
nad) dem Bion unter Lobgeſängen fid bewegt (I. 24—28). 
Was aber der Herr bis zum Ende der Zeiten thun 
wird, ift nichts Geringeres als dies, daf er die gefammte 
Welkmacht nod) einmal feinem Scepter unterwerfen und 
alle Hationen zu feinem Dienft bekehren wird (9.29 bis 
32); darum ift billig, daß alle Reiche der Welt ſchon 
jet das Lob diefes Gottes verkindigen, der an feinem 
Volk ſich alfo verherrlidt (9. 33—36). wi 

20. Gelobet fei der HErr täglich [von einem 

Tag zum andern]. Gott legt uns eine Laft auf, 

aber er Hilft uns auch Inach anderer Deutung: 

legt man uns von Seiten der feindlichen Welt- 
macht eine Laft auf, fo ift Gott unjere 

Hilfe 124, 1 ff.]. Sela. 2 —J— 


Wenn Gott über alle feine Feinde triumphirt, verwendet er die Siegesbeute zum Beiten feines Volks. 971 





Nach anderer Aecentuation lautet der Vers: Gelo— 
bet jei der HErr! Tagtäglid trägt er unfere 
Zaft; er, Gott, ift unfer Heil. Da das Sela 
nicht auf die Strophif oder Eintheilung des Liedes nach 
verſchiedenen Abjägen fich bezieht, jondern nur auf die 
Mufif, die hier gefteigert einfällt, um den Gedanken, 
der zu Anfang des folg. Verſes mit noch nahdrüdlicheren 
Worten wiederfehrt, hervorzuheben, jo darf man mit 
unjerem Verſe nicht den vorigen Abſchnitt Schließen, viel- 
mehr beginnt damit ein neuer Abjchnitt. 

21. Wir haben [an dem HErrn, unferm 
Gott] einen Gott, der da hilft [der unzählige 
Weifen der Errettung in Bereitfchaft hat], und 
den HERRu-HErrn, der dom Tode errettet [der 
Mittel und Wege der Errettung hat felbft für die, 
die bereits dem Tode preisgegeben find]. 

22. Aber Gott [um fo den Seinen ein hel- 
fender und rettender Gott fein zu fünnen] wird 
[dagegen andrerfeits] den Kopf feiner Feinde zer- 
ſchmeißen, ſammt ihrem Haarjchedel [momit fie in 
üppiger Kraft und unbußfertigen Uebermuth ein- 


herſtolziren — feiner Feinde], die da fortfahren | 


in ihrer Sünde [5. Mof. 32, 42 Anm.]. 

23. Doch ſpricht der HErr: Ich will unter 
den Betten etliche holen, aus der Tiefe des Meeres 
will ich etliche holen. 

24. Darum wird dein Fuß in der Feinde 
Blut gefärbet werden, und deine Hunde werden 
es lecken. 

Unſer Pſalm gehört zu den dunkelſten und ſchwie— 
rigſten und redet in ſo kühner und eigenthümlicher 
Sprache, daß es bis jetzt nur annäherungsweiſe gelun- 
gen iſt, ihm ein Verſtändniß abzugewinnen, die Aus— 
leger aber in Auffaſſung des Ganzen und Einzelnen 
weit auseinandergehen. Eine Auslegung des Pſalms 
„von dem Oſtertag, Himmelfahrt und Pfingſttag“ Hat 
Luther im 3. 1521 auf der Wartburg gefchrieben; von 
der ihr zu Grunde gelegten Weberjegung weicht die 
unſrer jeßigen d. Bibel (vom %. 1545) vielfach ab, wie 
e3 denn z. B. an unſrer Stelle dort heißt: 22, Gott 
hat gejagt: Aus Bajan will ich befehren, id) 
will beiehren aus der Tiefe des Meeres. 
23. Darum wirft du deinen Fuß befärben in 
Blut, Daraus fommt die Zunge deiner Hunde 

aus den Feinden. Die Auslegung ift duͤrchweg 
meſſianiſch und faßt den Sinn der Worte allegorifch; 

einer ausführlichen Mittheilung müffen wir des beichränt: 
ten Raumes wegen uns enthalten, geben vielmehr jo- 
gleich eine dem hebr. Wortlaut entiprechende Ueberfeßung : 
23. Geingt hat der Herr: Aus Baſan ber ich 

zurud, zurück Bi ih aus Meeres Tiefen. , 

24. Auf daß du zerichelleft, deine Füße in Blut 
na ‚ die Zunge deiner Hunde von den Feinden 
hren Antheil dran [am Blut] habe. 

Das Lied beruft ſich in ®. 23 auf einen göttlichen 
Ausſpruch, der da ergangen jei auf Grund eines gött— 
lichen Rathſchluſſes; aber der nun folgende Gottesfprud) 
jagt nidt, wen der HErr aus Bajan und aus Meeres: 

tiefen zurüdholen wolle, jo daß es ungewiß bleibt, ob 
wir mit Beziehung auf Jeſ. 43, 6; 49, 12 an die gefan- 
- gen fortgeführten oder im Tode umgefommenen Kinder 
Isragel, oder mit Beziehung auf Amos 9, 2 f. an die 
flüchtig gewordenen Feinde des Volkes Gottes, 
welche ihrer Strafe auch in den heimlichften Verſtecken 
nicht entgehen jollen, zu denfen haben. An erftere haben 
die Juden felber gedacht; fie haben von jeher den Vers 


als eine Verheißung von der Wiederbringung der 


u 








von wilden Thieren gefrefjenen oder im Meere ertrun— 
fenen Gerechten verftanden, und mehr als ein Mal haben 
jüdifhe Frauen, die auf Schiffen einer Lage entgegen: 
geführt wurden, wo die Schande der Projtitution ihrer 
wartete, ſich Tieber ind Waſſer gejtürzt, ſolcher Ver— 
beißung ſich getröftend, An die Feinde dagegen denen 
zumeift die neueren Ausleger: jelbjt wenn dieſe an ent: 
legenen, unnahbaren Drten ſich verborgen halten, will 
Gott fie zurüdholen und fein Volk zum Vollſtrecker 


| jeiner Gerechtigkeit an ihnen machen; indem nun Bajan 


mit feinen Urmäldern al3 die öftlihe Grenze Cangans, 
das Mittelmeer mit feinen Tiefen al3 die mejtliche in 
Betracht Fommt, giebt dies den Begriff „von beiden 
oder von allen Seiten her,” daß aber dem Verſteck in 
den Wäldern Bafanz ein folder im Meeresichlunde, 
alfo dem Möglichen etwas Unmögliches entgegengejett 
wird, darf ung bei der Kühnheit morgenländiſcher Rede— 
weile (Matth. 19, 24) nit auffallen. Was darnad) 
V. 24 befagt, ftellt dem Volke Gottes dafjelde in Aus— 
fiht, was im Bi. 58, 11 ihm zugefichert wurde: es joll 
jeine Füße baden im Blute der Gottlofen, wenn Gott 
nun jeine Gerichte über dieje Hält, und fpielen Dabei 
die Hunde diejenige Nolle, von der in 1. Kön. 21, 19; 
22, 38 die Rede it. Se nachdem wir nun im d.23 
als Objekt entweder die Feinde oder die Kinder Israel 
ergänzen, ift als Objekt zu „zerjchelleft” in V. 24 ent- 
weder „fie“ hinzudenfen, oder es jind „die Feinde” aus 
der 2. Hälfte des Verſes voraus zu denken; der Sinn 
bleibt in beiden Fällen ſich gleich. Wie die deutſchen 
Proteſtanten den 46, Pſalm zu ihrem Siegeslied gemacht, 
fo ift unfer Pſ. das Feldgejchrei für die Hugenotten in 
Frankreich und befonders für die Camijarden in den Se— 
vennen geworden; unter Abfingung dejjelben wurde im 
J. 1702 die Burg von Pont de Montvert von 20 Gene» 
nolen, an deren Spite die angebliden Propheten Se- 
guier, Coudere und Mazel jtanden, geftürmt und in 
Brand geſteckt und nad) Befreiung der gefangenen Glau— 
bensbrüder ein Blutbad unter den Schergen und Sol— 
daten des Erzpieſters Frangois de Langlade du Chaila 
angerichtet, worauf man die übrige Nacht knieend zwi— 
ſchen den Leichnamen unter dem nämlichen Gejange zu— 
brachte, R 

25. Man fiehet [auf Seiten derer, die der 
gegenwärtigen PVrozeffion als Augenzeugen bei- 
wohnen], Gott, wie du [der du mit deiner Ge— 
genwart an die heil. Lade dich gebunden] einher 
zeuchſt [als ein triumphirender Siegesheld], wie 
du, mein Gott und König [’Bi. 5, 3] einher zeuchſt 
[um wieder deinen Platz einzunehmen] im Hei— 
ligthum. 

26. Die Singer gehen vorher [dem Zuge vor— 
aus], darnach die Spielleute [welche e3 gut machen 
auf Saitenfpiel 33, 3] unter den Mägden, die 
da pauken [inmitten der ihnen zur Nechten und 
zur Linken einherfchreitenden Paukenſchlägerinnen 
2. Mof. 15, 20 Anm. 2]. 

27. Lobet Gott, den HErrn [fo lautet ihr 
Jubellied feinem vornehmſten Inhalte nad], in 
den Verfammlungen ſſ. v. a. in vollen Chören], 
für den Brummen Israel [für die Wohlthat des 
lebendigen Gnabenbrunnens, den er in Israel 
angefangen hat und ihn da feine Wafjer immer 
veichlicher ergießen laßt — nad) anderer Deutung: 
ihr aus Jsraels Duell, d. i. die ihr von dem 
Patriarchen Israel als eurem Duellort Jeſ. 48, 
1; 51, 1 heritammet]. N, 
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28. 
Yungen oder den in feierlichem Zuge einhertreten- 


den Fürften der verſchiedenen Stämme, denfelben | 
voranschreitend] der Heine Benjamin [der ſowohl 
der Geburtsfolge feines Stammbvaters, als dem | 
Umfange feines Gebiets und der Zahl feiner Be 


wohner nad) der kleinſte ift unter den Stämmen 


1. Mof. 43, 29 ff.; 1. Sam. 9, 21., aus weldhem | 


aber gleichwohl der erjte Fünigliche Sieger über 


die Heiden hervorging 1. ©. 14, 47 f. und in | 


deſſen Gebiet das Heiligthum feine Stätte gefun- 
den 5. M. 33, 12 Anm.], die Fürſten Iuda [des- 


jenigen Stammes, dem das Königthum der Ver: | 


heißung angehört, fchliegen fih an] mit ihren 


Da herrſchet unter ihnen [den Verfamme | 








Haufen, [e3 folgen] die Fürſten Sehulon, die | 


Fürſten Naphthali [Richt. 5, 18., der Fürften der 
übrigen Stämme nicht weiter zu gedenfen]. 


Es ift merkwürdig, daß gerade die Stämme, welde | 
hier al8 die Vorfämpfer des Volkes Gottes im Streite | 


gegen die Melt eriheinen, aud in neuen Tejtament 
unbedingt hervortreten. 
(Bhil. 3, 5), der Kleine (1. Cor. 15, 8-10), von Haufe 
aus der zweite Saul; aus Juda der „Löwe aus dem 


Stamme Juda“ (Dffenb. 5, 5), Safobus und Sohannes, 


Safobus, Thaddäus und Simon, und aus Sebulon und 


Apoſtel. (Hengftenberg.) 

2); 
o Israel] hat dein Reich aufgerichtet [daß du in 
dem dir verordneten König fiegen und herrichen 
folljt über die übrigen Völker der Erde] dajjelbe 
[Neih, damit es in der That fi immer meiter 
ausbreiten fann bis an die Enden der Erden] wolleft 
du, Gott, und ftärfen [wie du jest in dem über 
die Ammoniter verliehenen Siege es geftärkt haft 
2. Sam. 12, 30]; denn es iſt dein Werk [und 
kann nur durch deine allmächtige Hilfe die ihm 
bejtimmte Machthöhe erreichen]. 

30. 
[der nur erſt noch ein einfaches Belt tft, bald aber 


zu einem prachtvollem Gotteshaufe fich vollenden | 
fol 2. Sam. 6, 17; 7, 13] werden dir die Kö— 


nige [der heidnifchen Völker, mit unmwiderftehlicher 
Gewalt zu demjelben als der rechten Offenbarungs- 
ftätte deiner Herrlichkeit Hingezogen 2. Chr. 32, 
23; ef. 60, 3. 6; Bi. 72, 10. 15] Gefhente 
zuführen. 
31. 
e3 So dein Rathſchluß ift, Serufalem der Mittel- 


und dein Tempel der Höhepunkt der ganzen Welt | 


werde] das Thier im Rohr [das im Schilf des 
Nils hauft, den Behemoth vder das Nilpferd 
Hiob 40, 10 Anm., und weiſe es, daß von feiner 
menjchlichen Macht zu bändigen ift Hiob 40, 19 
Anm., in die ihm gebührenden Schranfen; ja], 
die Rotte der Ochſen unter ihren Kälbern [befjer: 
der Stiere Rotte mitden Völfer-Kälbern], 
die da zertreten um Geldes willen [nach Luther's 


Meinung, der hier an die falfchen Lehrer mit 


Aus Benjamin war Paulus | 


Um deines Tempels willen zu Serufalem | 


Schilt [darum, auf daß dereinſt, wie 


ihrem Haufen, den Rottengeijtern denkt: das 
Waffer des göttlichen Worts trübe machen, daß 
niemand davon trinfen fann — nad) anderer Deu- 
tung: daß fie fi niederwerfen mit Sil- 
berbarren, ihre Huldigung unter reichen Ge 
fchenfen dir darbringen].. Gr [Gott, an den die 
eben ausgeſprochene Bitte fich richtete und der 
gewiß fie auch erfüllen wird] zerjtrenet die Völ— 
fer, die da gerne Friegen [und macht dem Kriege 
noch einmal, zur Verwirklichung des von ihm 
bejchlofjenen allgemeinen Weltfriedens, für immer 
ein Ende Jeſ. 9, 5]. 


32. Die Fürſten aus Egypten werden [wenn 


| das Biel der Völferbefehrung nun erreicht fein 


wird] fommen [dem Gotte Israels die Ehre zu 
geben Jeſ. 19, 21 F.], Mohrenland [das Hinter 


Cgyypten liegende Aethiopien] wird [eilends, damit 











es die Zeit der Gnade nicht verfäume] feine Hände 
ansitreden zu Gott [Beph. 3, 9 Fl. ° 

Der gotterfüllte Sänger jhaut im Geift die unend- 
lich große Beftimmung des zu Zion aufgerichteten Reiches 
Gottes, alle Völker der Erde ſich einzuverleiben. Auch 
bier erfennt man, daß dasjenige, was die Propheten 
von Kriegen und Siegen über die Völker der Erde ver- 


Raphthali (oder Galilän: Matth. 4, 13) alle übrigen | Fündigen, von Geſchenken, von Gold und Silber, Die 


nah Jeruſalem gebracht werden, im Grunde geiftlic) 


A : ; gemeint iftz denn auch hier ift fofort die Rede von der 
Dein Gott [du Wolf des Eigenthums, | Inbetung des allein wahren Gottes, die felbft das 


mächtige Egypten und das ferne Mohrenland voliehen 


ſoll. (Tholud.) In V. 31 erſcheint Egypten unter dem 
Emblem des Nilpferdes, weldes aud in Jeſ. 30, 6 
diejes Land verfinnbildet, als die größte, gefürchtetſte 
Weltmadt; Gott joll die übermüthige, über Israel und 
Israels Gott ſich erhebende in Schranken mweifen. Die 
Stiere, von denen darnad) die Rede ift, find Emblem 
der Könige, die Kälber aber erklären durch den Beiſatz 
„Völker“ jich felber für die von jenen beherrſchten Böl- 
fer, mit dem einen Sinnbild verbindet fi die Vorſtel— 
lung troßiger Selbjtzuverfiht, mit dem andern die Bor- 
ftellung wohlhäbiger Sicherheit (Ser. 46, 20 f.). Dar- 
nad geftaltet jih, was als Folge der Bedräuung her- 
vorgehoben wird: „daß fie fich niederwerfen mit Silber- 


ı barren”, was auf der einen Seite (fih ungeftüm zu 


Boden werfen) mit Einem Zuge den gründlich gebeugten 
Stolz malt, auf-der andern Seite (mit Silberbarren)- 
ausdrückt, daß der Reihthum, den die Heiden bisher im 
Dienjte widergöttliher Weltlichfeit verwendeten, nun 
von den Äußerlih und innerlich Befiegten dem Gotte 
Israels geopfert wird. (Delitzſch.) 


33. Ihr Königreihe der Erde [die ihr alle 


| mit einander beftimmt jeid zur Unteriverfung unter 


den Gott Israels], jinget ſſchon jest, gleich als 


wäre die Herrlichkeit der le&ten Zeit allbereits da] - 


Gott, Iobjinget dem Herrn, Sela [vgl. V. 20]. 


34. Dem, der da führt im Himmel allent- 


halben von Anbeginn [genauer: einherfährt in 
der Himmel Himmeln der Urzeit, db. i. in 
den höchſten Himmeln, die mit ihrem Urfprung 
weit zurüdreichen über die Schöpfung des Erb- 
welt:Himmels 5. Mof. 10, 14; 33, 26., nad 
allen Orten diejer unendlichen Fernen und Höhen 


mittelſt des Cherubs Pf. 18, 11 feine Wirkſamkeit 
Siehe, er wird feinem Donner Kraft 


erſtreckend]. 


E 


TER 


! 


da aus über die Welt]. 


Gott fiegt über alle Mächte der Welt, damit fein Reich ſich zu allen Völkern der Erde verbreite, 278 





geben daß alles zur Zeit ihm noch Widerſtrebende 


niedergefchmettert werde]. 

35. Gebt [denn] Gott Macht [gebet in aner: 
fennendem Lobpreis ihm die Allgewalt zurüd, die 
er hat und beieilt, daß fie euch nicht vernichte]. 
Seine Herrlichkeit [als eine Herrlichkeit voller 
Gnade und Wahrheit Joh. 1, 14] iſt in Iörael 
[al8 der Stätte feines Gnadenreichs], und feine 
Macht [womit er alles beherrfcht und feinem Willen 
unterwirft] in den Wolfen [den höchiten Regionen 
des Himmels, bis wohin das Neih der Natur 
ſich erftredt]. 

36. Gott ift wunderſam in feinem Heiligthum 
[mit Ehrfurcht gebietender Gewalt mwaltet er von 
Gr iſt Gott Israel [das 
er zu feinem Mittler: Bolf fich erwählt hat]; 
wird [auch] dem Volk [feiner Wahl] Macht und 
Kraft geben [daß alle Völfer mit ihren Göttern 
demfelben zuletzt unterliegen]. Gelobt fei Gott! 
[wird es dann heißen auf Seiten der befehrten 
Heidenmwelt.] 

Die Aufhebung aller Weltreihe in das Neid, Jeho— 
va's, diejes große Thema der Apofalypje (Offend. St. 
Soh. ), ift aud) das Thema diejes Pſalms. Die 1. Hälfte 
(8. 1—19) iſt aufwärts geftiegen von der Erde bis in 
den ae; den HErrn dorthin begleitend; die 2. Hälfte 
(B. 20—36) abwärts vom Himmel auf die Erde, die 
auf die Völferwelt ausgehenden Wirkungen feines ©ie- 

ges uno Triumphes bejchreibend,. Unter den David. 
armen hat diejer nicht jeinesgleichen. (Delitzſch.) 


Der 69. Pſalm. 
Des Weffias Gebet in feinen Leiden. 


1. Ein Palm Davids [Pſ. 3, 1] von den 
Roſen [auf die Melodie „Lilien“ 45, 1] vorzu- 
fingen [4, 1]. 


Bei der Ueberjeung der Alten: „von den Roſen“ 


Tag im Zufammenhang mit ihrer meſſianiſchen Deutung 


des Pſalms die Annahme nahe, daß dieſer Theil der 
Ueberjchrift daher ftanıme, weil der Pfalm von den 


- weißen Roſen der heil. Unſchuld Chrifti und von den 
rothen Roſen jeines foftbaren Blutes handle. 


(Moll) 


Auf den Kriegs» und Siegespfalm unter Ar, 68 folgt 
nun wieder ein Leidenspfalm aus der Beit der Abfalomfdjen 
Empörung (2. Sam. 15, 16 Anm.), und zwar von eben 


fo ſtark ausgepägten typiſch-prophet. Charakter, wie 


DT. 22, neben welchem er denn aud am meiften unter 
allen Palmen im M. T. angezogen wird; er ift ein Haupt- 


juwel der fog. melfian. Pfalmen und zeigt in ſchlagender 





Weife, wie fehr die Alten Nedt hatten, wenn fie das 
Verhältniß der hervorragenden heilsgeſchichtlichen Perſonen 
zu der Menſchwerdung des Sohnes Gottes und zu ſeinem 
Leiden und Sterben unter dem Gleichniß der Vorrede zu 
einem Budje, oder des Vorfpiels zu einem Muſikſtück dar— 
ſtellten. 


1. 9.214. Aus tiefer, bis an die Seele gehender Moth, 


welde feine Zeinde ihm bereitet haben und in der er 
Thon lange vergebli um Hilfe geſchrieen, ruft David 

feinen Gott an, daß er ihm Heil ſchaffe 9. 2—4); nun 
Dächfel’s Bibelwerk. 2. Aufl. 








ift er zwar dem Herrn gegenüber feiner Chorheit und 
Sündenſchuld fid) wohl bewußt, daß er fein Leiden für 
eine verdiente Strafe erkennt, aber feinen Teinden gegen- 
über weiß er fill unſchuldig und ift ein um Geredjtige 
keit willen Derfolgter, der nit zu Grunde gehen darf, 
fonft würden an und mit ihm zugleid, alle Gottesgläu— 
bigen zu Schanden werden (I. 5—7). Weil er denn 
am Gottes willen gehöhnt und verfolgt wird, durd 
feinen Eifer für Gottes Ehre und den wahren Gottes- 
dienft den Haß feiner verderbten Widerfader fid) zugezo— 
gen hat und lediglid; von Seiten feiner ernſten und tiefen 
Erömmigkeit der Gegenftand ihres Spottes und ihrer 
Verachtung geworden ift, fo erwartet er aud) von Gottes 
großer Güte eine Hilfe, wie fie der Wahrheit feiner 
Verheißung entfpriht (9. 8—1A). 

2. Gott hilf mirz denn das Waſſer [der über 
mich hereinbrechenden Drangjale] gehet mir bis 
an die Seele [jest mir fo ſtark zu, daß mein 
Leben in äußeriter Gefahr ſich befindet Jon. 2, 6; 
Ser. 4, 10]. 

3. Ich verjinfe in tiefem Schlamm [genauer: 
im Schlamm der Tiefe], da fein Grund ift 
[40, 3 Anm]; ip bin im tiefen Waſſer, und die 
Fluth will mich erfänfen. 

4. Ich habe mich [diefe Zeit daher, da ich 
nun ſchon lange in meiner Noth vergeblich zu dir 
rufe] müde gejchrieen [6, 7; Hiob 19, 7], mein 
Hals ift [in Folge des ſtarken und anhaltenden 
Nufens] heifch [heifer geworden Pf. 22, 16]; das 
Geficht vergehet mir [wie einem, der lange und 
ftarr auf einen und denfelben Gegenjtand hin: 
bliet, in Folge davon], daß ich fo lange muß 
harren anf meinen Gott [ohne auch nur das 
geringfte Anzeichen feiner bevorftehenden Hilfe zu 
gewahren 119, 82; Klagl. 4, 17]. 

5. Die mich ohn' Urſach halfen [25, 19; 35,. 
19; Joh. 15, 25], der [derer] ift mehr, denn ich 
Haare anf dem Haupt habe [40,13]. Die mir 
unbillig feind find, und mid verderben [genauer; 
Die mid) verderben, meine Zügenfeinde], 
find mächtig [38, 20]. Sch muß [Toll denn, 
nad) ihrem lügnerifchen Verlangen 2. Sam. 16, 8] 
bezahlen, das ich nicht geraubt habe [35, 11 Anm]. 

6. Gott, du weißeſt [beijer, als ich felbit fie 
dir erzählen kann]) meine Thorheit, und meine 
Schulden find [bis in’s Einzelne hinein] dir nicht 
verborgen [38, 4 ff; darum haft du allerdings 
volles Recht, in fo f ſchwerer Weiſe mich zu züch— 
tigen 40, 13]. 

RR [Aber auf der andern Seite habe id) auch 
ein großes Recht, mid) deinem Erbarmen zu 
empfehlen, weil den Menjchen gegenüber ich nicht 
blos als ein unfchuldig Verfolgter V. 5 f., fone. 
dern geradezu als ein verfolgter Gerechter 2. Sam, 
15, 16 Anm. leide und mein Untergang ſowohl 
der Ehre deines Namens als der Hoffnung aller 
Gerechten den Ruin bereiten würde.] Laß [demn, 
fo bitte ich] nicht zu Schanden werden an mir 
lindem du mich ettva dem Verderben preisgeben 
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wollteft], die [im Glauben] dein harren, HErr— 
HERR Zabaoth. Laß nicht ſchamroth werden an 
mir [wenn fie num ſehen müßten, daß ich trotz 
meiner Gemeinschaft mit dir dennoch der Bosheit 
der Welt zum Opfer falle], die [in Liebe] did 
ſuchen, Gott Israel. 

8. Denn um deinetwillen [dDarum, weil ich dir 


angehöre und um dein Haus geeifert habe B. 10; | 


Pf. 44, 23; Ser. 15, 15] trage ih Schmach, mein 
Angeſicht iſt [beffer: ijt mein Angeſicht] voller 
Schande [44, 16). 

9, Ich bin [diefer Schmach wegen, die ich zu 
tragen habe] fremd worden meinen Brüdern, und 
unbefannt meiner Mutter Kindern [daß fie fi) 


ſcheu vor mir gurüdziehen 38, 12; Joh. 7, 5]. | 


10. Denn ich eifere mich jchier zu Tod um 


dein Haus [ich werde von brennendem Eifer für | 


Aufrehthaltung der Heiligkeit deines Haufes und 
der um dafjelbe gejchaarten Gemeinde verzehret 
119, 139; Joh. 2, 17]; und die Schmach [Schmä- 
hungen] derer, die did [HErr] ſchmähen, fallen 
[nun] auf mid [indem alle Gottesfeindichaft derer, 
die da Arges thun und das Licht hafjen, um 
eben dieſes meines Eifers willen auf meine Ber: 
fon ſich eoncentrirt Röm. 15, 3]. 

11. Und ich weine [wenn ich den fchlimmen 
Stand deines Haufes vor Augen fehen muß Luk. 
19, 41 ff], und faſte bitterlid [meine Seele in 
tiefes Leid verfenfend]; und man ſpottet mein dazu 
(tatt durch folche heilige Trauer fi) zur Buße 
leiten zu lafjen 109, 24 f.]. 

' 12. Ich habe [im Leidweſen über die Troft- 

Iofigfeit der öffentlihen Zuftände 2. Sam. 21, 
22 Anm.] einen Sad angezogen; aber fie treiben 
das Geſpött draus, 

13. Die im Thor fißen [wo ſonſt nur ernit- 
hafte Angelegenheiten verhandelt werden 1. Mof. 
19, 1 Anm.], waihen von mir [allerlei Spitz— 
namen auf mid) .ausfinnend], und in den Zehen 
[oder Kneipen] finget man von mir [dem trüb- 
feligen Schiwärmer und fcheinheiligen Kopfhänger, 
wie fie mich nennen, nichts als Spottlieder]. 

14. Ich aber [oldem Haß und Hohn gegen- 
über] bete, HERRN, zu dir [109, 4] zur anges 
nehmen Zeit [jolange es noch möglich ijt, Gnade 
und Erhörung zu finden 32, 6; ef. 49, 8; 
2. Cor. 6, 2); Gott, duch deine große Güte 
[die du breitet über die, die dich kennen 36, 11], 
erhöre mich mit deiner treuen [dem Wort der 
Verheißung genau entſprechenden] Hilfe [indem 
du diejelbe auf mein Gebet mir fpendeit]. 

Auch hier hat der Geift Chrifti, der in den Propheten 
und aljo aud in David (Apoft. 2, 30) war und der 
zuvor bezeugt hat die Zeiden, Die in Chrifto find, und 
die Herrlichkeit darnach (1. Petri 1, 11), die Selbſtaus— 
fage de Vorbilds (Davids) zur Weiffagung des Gegen- 
bilds (Chriſti) gefteigert; Daher, obwohl unſer Palm 
als ein Pſalm Davids aud) Davids Führung zur Unter: 








lage bat, ift doch der Kern dejjelben, jein eigentlicher 
Körper, der leidende Meſſias, und außer den ausdrüd- 
lich im N. T. auf Chriftum angewendeten Stellen au3 
unjerm Abſchnitt (B. 5 u. 10; Joh. 15, 25; 2, 17; Röm. 
15, 3) errinnert auch V. 8 lebhaft an die Stelle Sei. 53, 3 
u. 3.13 an die Verhöhnung Jeſu durch die Kriegsknechte 
im Richthaus des Pilatus (Matth. 27, 27 ff.). „Zeidens- 
noth, und wie fie erduldet wird, hat bei Frommen die 
Bedeutung von vorbildlihen Geſchichten und fteigert 
ſich mit der Wichtigkeit der betreffenden Perſon für die 
Geſchichte des Neiches Gottes. 


DO. V. 15-22. Die am Schluß des vorigen Abfdhnitts 
angefangene Bitte um Hilfe und Errettung feht ſich zu= 
nächſt, in engem Anfhluß an die Schilderung der Uoth, 
wie fie in jenem Abſchnitt vorliegt, bis in’s Einzelne 
fort (9. 15— 20), geht aber dann in eine Rlage über 
die Hartherzigkeit und Bosheit der Widerfader über 
(9. 21 u. 22), welche den im nädften Abſchnitt folgen= 
den Derwünfhungen zur Alnterlage dient. 

15. Grrette mic aus dem Koth [dem tiefen 
Schlamm, darin ich ftede V. 2 f.] daß ih nicht 
[noch tiefer darein] verfinfe, daß ich errettet werde 
von meinen Haſſern, und aus dem tiefen Waller 
[der Drangfal, in die jie mich gejtürzt haben]; 

16. Day mi die Waiferfluth [die jest Schon 
aufs Höchſte gejtiegen V. 3] nicht [wenn fie etwa 
noch höher ſtiege] erſäufe, und die Tiefe [des Ab— 
grunds mid), wenn diejer etiva nod) tiefer mid) 
hinabziehen dürfte] nicht verjchlinge, und das Loch 
der Grube [da hinein ich geworfen bin] nicht über 
mir zufammengehe [und ich zu einem lebendig 
Begrabenen werde]. 

17. Erhöre mid, HERR [in Betreff diefer 
meiner Bitte], denn deine Güte iſt tröſtlich [als 
die es mit uns herzlich wohl meint Ser. 32, 41; 
Pſ. 25, 8]; wende di zu mir [mit deiner mäch— 
tigen Hilfe], nad deiner großen Barmherzigkeit, 

18. Und verbirg dein Angeficht nicht [ferner, 
mie feither B. 4] vor deinem Knecht; denn mir 
ift angit [in meiner großen Notb], erhöre mid 
eilend [31, 3 Anm]. 

19. Made dich zu meiner Seele [der fo ſehr 
gefährdeten B. 2], und erlöje fie, erlöfe mich um 
meiner Seinde willen [daß fie nicht fich rühmen 
dürfen, jte feien mein mächtig worden 13, 5]. 

20. Di weißeſt meine Schmach, Schande und 
Scham [mie groß fie it, und mußt nad) deiner 
Barmherzigkeit fie wenden]; meine Widerſacher 
[die fie mir anthun] find alle vor dir [du fieheft 
ihre Bosheit und mußt nach deiner Gerechtigkeit 
fie richten]. 

21. Die Schmad bricht mir mein Herz, und 
fränfet mich [hat, wie an der Seele, fo auch am 
Leibe mich krank gemacht 6, 3]. Ich warte, ob 
es jemand [von denen, die es ſoweit mit mir 
gebracht haben] jammerte [dab fie aus Mitleid 
mit meinem kläglichen Zuftande nun abgelafjen 
hätten von den Werfen ihrer Bosheit], aber da 
iſt niemand; und anf Tröſter [die in. theilnehmen: 


Der Gerechte wird wegen feiner Frömmigkeit gehaßt und verfolgt, aber von Gott gerächt, 775 





der Liebe fich meiner annähmen], aber ich finde 
feine [Rlagel. 1, 2. 9]. 

22. Und [j. v. a. im Oegentheil] fie geben 
mir Iſtatt mic) zu tröften und zu erquiden, zu 
vecht empfindlicher Vermehrung meines Herzeleids] 
Galle zu eſſen, und Eſſig zu trinfen in meinem 
großen Durſt [jelbit in den Bedürfniffen der Natur 
mid) noch verhöhnend und mir das Leben bitter 
und ſauer machend]. 

Ein doppelter Vorfall bei der Kreuzigung des HErrn 
fteht in Beziehung zu unferm Verſe. Zuerſt gaben fie 
ihm Eifig zu trinken mit Galle vermischt (Myrrhen im 
Wein); und da er es jchmedte, wollte er nicht trinten 
(Matth. 27, 34; Mark. 15, 23). Matthäus bezeichnet 
nach feiner Weife den Trank theologijch; immer den 
Blick auf die Weiffagungen des A. T. richtend, redet 
er von Galle und Eſſig, damit die Erfüllung der Pſalm— 
tele um jo ſichtbarer werde. Markus dagegen fieht 
nad) feiner Weife auf die äußerlihe Beihaffen: 
heit des Tranfes: es war nach ihm (jaurer) Wein 
mit Myrrhen gemifcht, dev gewöhnliche Mifjethätertranf, 
Den Miffethätern dargeboten war diefer (betäubende 
Tranf eine Wohlthat, der perfönlichen leidenden Gerech— 
tigkeit dargeboten eine ſchwere und bittere Kränfung. — 
Dann rief Jeſus nad) Joh. 19, 28 (vgl. Matth. 27, 48), 
als er wußte, daß Schon alles vollbracht war, daß die 
Schrift (ganz) erfüllet würde: „Mich dürſtet“, und man 
gab ihm darauf Ejfig zu trinfen. Um die Erfüllung 
der Pjalmenftelle herbeizuführen, rief hernach der ter: 
bende Heiland das „mich dürſtet“; die Handlung geftaltet 
fi) als eine ſymboliſche, wodurch das Bild des Pſalms 
verkörpert wird, (Hengitenberg.) 


III. ».23-34, 6s folgen die Verwünſchungen der 
Teinde, womit Gottes geredjtes, ihrem Thun genau ent- 
ſprechendes Gericht über fie herabgerufen wird; für 
fid) Telber aber, den jet Leidenden und von ſtechendem 
Schmerz Berriffenen, hofft der Sänger baldige Hilfe und 
Erhöhung, wofür er Gott im Doraus fein Lobopfer ver- 
ſpricht, von dem ein Segen ausgehen werde zur Stär- 
kung des Glaubens für alle Gerechten. 

23. [Möge denn Gottes vergeltende Gerech— 

 tigfeit in vecht augenfälliger Weife an ihnen offen- 
bar werden:] Ihr Tiſch [an dem fie als an reich 
beſetzter Tafel ſchwelgen und ihre Spottliever fin: 
gen, während ich weine und faſte V. 11 u. 13] 
müſſe [zur Vergeltung dafür, daß fie mir gaben 
Galle zu efjen und Eſſig zu trinken in meinem 
großen Durft V. 22] vor ihnen [noch mitten in 
ihrem Wohlleben] zum Strick werden [fi ihnen 
in eine Schlinge verwandeln, der fie fich nicht 
enttwinden können], zur Vergeltung und zu einer 

Falle [nach anderer Lesart: und den Sicheren, 
diefen Gottlofen, die da jagen: „es ift Friede und 
hat feine Gefahr," zum Fallftrid, daß das 
Verderben fie fchnell überfalle, gleichwie der 
Schmerz ein Schivangeres Weib 1. Theff 5, 3]. 

| *) Luther befolgt die Lesart der Septuaginta: zig 

 dvranödooı Statt derjenigen, die wir bei den Maſorethen 

vor uns haben; nad) ihr ift von Friedvollen im fchlim- 
men Sinne des Worts die Rede, 

24. Ihre Augen [momit fie ihre Luft Sehen 
an mir und meinem Elend 22, 18] müſſen finiter 

















werden, dag fie nicht ſehen [auch das nicht mehr, 
was wirklich der Augen Weide fein darf]; und 
ihre Zenden [der Sit der rohen Naturfraft, wo— 
mit fie mich mißhandeln] laß immer wanfen [daß 
fie nicht mehr aufhören zu fchlottern Nah, 2, 11; 
Röm. 11, 9f.]. 

25. Geuß [wie fie Schmad und Schande 
über mich ausgegofjen haben V. 8 ff.] deine Un— 
gnade auf fie [79, 6; Hol. 5, 10], und dein 
grimmiger Zorn ergreife fie [mit allen Mächten 
des DVerberbeng]. 

26. Ihre [eigene] Wohnung müſſe Zur Ver: 
geltung dafür, daß fie mich aus meinem Haufe 
vertrieben haben] wüſte werden, und fei niemand, 
der in ihren Hütten wohne [Hiob 18, 15 Anm,, 
vgl. Matth. 23, 38; Apoſtg. 1, 20]. 

27. Denn fie verfolgen [den], den du gejchla= 
gen haft [jtatt fich feiner zu erbarmen und ſich zu 
dem Gedanken erweden zu laſſen, wie bald beine 
Hüchtigungen fie felber treffen Fönnen], und rüh— 
men, daß du die Deinen übel fchlageit wörtlich: 
und vom Schmerz deiner Durchbohrten, 
d. 1, derer, die du bis auf den Tod verwundet 
halt ef. 66, 16; Ser. 25, 33., erzählen fie, 
frohlodend, wo fie trauern follten, und ihrer 
Schmerzen noch mehr machend]. 

28, Laß fie [mach dem Gefeß der fittlichen 
MWeltordnung, da das eben der Fluch der böfen 
That iſt, daß ſie fortzeugend immer neues Böſe 
muß gebären Röm. 1, 24 ff.] in eine Sünde 
über die andere fallen [indem du ihnen völlig 
deine Gnade entzieheft und fie ganz der Macht 
ihrer Bosheit dahin giebit], daß fie nicht Tommen 
zu deiner Gerechtigkeit [feine Vergebung bei dir 
mehr erlangen können, fondern in die ganze Tiefe 
deiner Strafgerichte hineinftürzen]. 

29. Tilge fie and dem Buche der Lebendigen 
[in welchem die Namen derer eingefchrieben ftehen, 
die am Leben und zum Leben erhalten erben 
follen Dan. 12, 1], daß fie mit den Gerechten 
[zu deren Zahl fie ja nicht gehören Hab. 2, 4] 
nicht angeschrieben werden. 

Nur mit Furt und Zittern darf man ſolchen Aus— 
ſprüchen der heil. Schrift, wie fie an unſrer Stelle vor: 
biegen, ſich nahen; in einem gottlojen Munde fünnen 
fie jehr gottlos werden. (Hengjtenberg.) Werde zunor 
ein Petrus, Baulus, Jakob, David und Elifäus (Elia), 
fo magjt du auch wohl im Namen Gottes fluchen mit 
hohem und großem Verdienft vor Gott. (Luther) CS 
thut Klugheit noth, welche zwifchen den Verworfenen 
unterfcheidet und denen, die noch Heilbar find; Lauter: 
feit, daß jemand nicht feinem eigenen Ich zugethan 
fei; Mäßigung, melde das Gemüth zum ftillen Dul— 
den geneigt macht. (Calvin.) — 

30. Ich aber lim Gegenſatz zu meinen Wider— 
ſachern, die jetzt noch oben drauf find] bin elend, 
und mir iſt wehe. [Doch wie jene nur oben 
drauf find, um hernach auf's Tiefite erniedrigt 
zu erden, fo liege ich für jegt nur unten, um 


18,*+ 


276 Pſalm 69, 31—37. 


70,16, 


7,14% 








feiner Zeit hoch erhöhet zu merden, und barf 
folche Zeit herbeitvünfchen mit der Bitte: ] Gott, 
deine Hilfe ſchütze mich lentrücke mid) dem gegen- 
wärtigen Leidensitande auf die Höhe des Heils 
und der Wohlfahrt]. 

31. Ich will [dann, wenn die Zeit folder 
Erlöfung nun da ift] den Namen Gottes loben 
mit einem Liede, und will ihn hoch ehren mit 
Dank. 

32. Das [ein ſolches geiftliches, aus dem 
tiefiten Herzen fommendes Opfer dankbaren Zobes] 
wird dem HENNn baß [befier 1. Sam. 10, 3 Anm.) 
gefallen, denn ein darr [junger Stier 3. Moj. 4, 
3 Anm.) der Hörner und Klauen [geipaltenen Huf] 
hat [in jeder Beziehung den Vorjchriften für ein 
gejegmäßiges Opfer entipricht, ja, die erſte Stelle 
unter dem opferbaren Vieh einnimmt 3. Mof. 1, 
211,43: 15,9]. 

Auch die in vollkommener Legalität dargebrachten ritu: 
ellen Opfer haben nie denfelben Werth vor Gott, wie die 
Darbringung des Dankes und die Ausbreitung des Lobes 
Gottes in Verkündigung feines heiligen Namens (Pi. 
40, 7; 50, 23; 21, 18). *2eßterer gewinnt auf Grund 
der bejeligenden Erfahrung von den Nettungsthaten 
der Gnade, der Wahrheit und des Heiles eine immer 
reichere Anerkennung und einen immer größeren Un: 
fang (22,25 f.) gemäß der univerfaliftifchen Tendenz der 
Theotratie, für welche e8 Gott nie an Land und Leuten 
wird fehlen laſſen. (Moll.) 

33, Die Elenden falle, die mit mir zur Ge: 
meinfchaft des Glaubens und zur Gemeinſchaft 
der Leiden verbunden find] ſehen und freuen fich 
[werben, wenn fie dies mein Dankopfer ſehen, ſich 
freuen]; und die Gott ſuchen, denen wird das 


Herz leben [denn tie fie zuvor mit mir gelitten | 


haben, jollen fie nun auch mit mir fich freuen 
und vom Neuen aufleben 22, 27]. 

34. Denn [dies die troftreiche Erfahrung, die 
an meinem Erempel fi) dann abermals beftätigt 
haben wird] der HERR höret die Armen [ivenn 


fie zu ihm fchreien], und verachtet feine Gefanges | 


nen [die da ſitzen müſſen in Finſterniß und Dunkel 
und gefangen liegen in Zwang und Eifen 107, 10] 
nicht [nimmt vielmehr fich ihrer helfend an]. 

Koftbares Wort: feine Gefangenen! Gie liegen 
im Gefängniß der Kreuzesnoth, aber auch in feinem 
Herzen; fie leiden nad) jeinem Willen und um feinet- 
willen, aber unter feinen Augen und nur eben fo lange, 
als er will; er führet die Gefangenen aus zu rechter 
Zeit in eitel Wohlfahrt und Heil, Segen und Gedeihen, 
und dann find es ſeine Grlöfeten, feine Gefegneten, 
feine Kinder und Erben. (Taube.) 


IV. 9. 35-37. Was David am Schluß des vorigen Ab- 
ſchnitts von den Elenden und Armen und den Gefan= 
genen des HErrn ſagt, nimmt die Gemeinde Israels zu 
der Beit, wo fie in folder Lage ſich befindet und Gott 
Juden gelernt hat, ſich zu Herzen; das Gebet ihres 
Aönigs wird ihr Gebet während der babylon. Gefan- 
genſchaft, fie erweitert es aber hier durd einen litur— 
giſchen Zuſatz (vgl. Pf. 14, 7; 25, 22; 34, 23), der 
ihre Hoffnung für die Zukunft ausfpridt, 








35. 68 Iobe ihn [den HErrn] Himmel, Erde 
und Meer, und alles, das ſich drinnen reget 
148, 1 ff.]. 

‚36. Denn Gott wird Zion helfen, und die 
Städte Iuda bauen, dad man daſelbſt wohne und 
fie beſitze. 

37. Und der Same feiner Knechte [102, 29] 
wird fie [die twieder gebauten Städte Juda's] er— 
erben, und die feinen Namen lieben, werden drin- 
nen bleiben JJeſ. 65, 9). 

Unbegreiflich ift diefer Schluß des Pſalms auch in 
Davids Munde nicht; denn daß Israels jchliegliche 
Herrlichkeit dur das Gericht der Verbannung hindurch— 
brechen werde, weiffagt ſchon das Geſetz in ven d B. Mofe, 
und auch David ſelbſt las ja in Öottes Herzen als Vrophet 
Leiden und Freuden der Zukunft. Aber aud) die Anz 
nahme, daß der vorliegende Abfchnitt ein Kiturgifher 
Zuſatz der Gemeinde des Exils jet, iſt unverfänglidh: 
die Gemeinde des Erild konnte diefen Pjalm um jo 
eher fi aneignen, als an ihr, ſoweit fie inmitten der 
Heidenmwelt Jehova befannte, Davids typisches Leiden 
ſich wiederholte. (Delitzſch.) 


Der 70. Pſalm. 
Davids Biffe um Hilfe wider die Feinde, 


1. Ein Palm David's, vorzufingen [3, 1; 
4, 1], zum Gedächtniß [38, 1]. 


War der vorige Pfalm überhaupt auf’s Engfte vers 
wandt mit Pf. 40, fo weift infonderheit Pf. 69, 30: „Ich 
aber bin elend und mir ift wehe; Gott, deine Hilfe ſchüße 
mid,“ zurük auf Pf. 40, 18: „denn id bin arm umd 
elend, der HErr aber forget für mid.“ Es folgt 
daher aus Pf. 40 der Abfdnitt 9. 14—18 hier als 
eigener, felbfifändiger Palm mit nur wenigen Verän— 
derungen” und für den zu 2. Sam. 17, 22 angegebenen 
Zweck.** 

*) Daraus ſieht man, daß auch nad einer wackern 
Vorſchrift mit einerlei Worten mehrmals zu beten fchid- 
lich ıft, wenn unfere innere Geftalt wohl darin aus— 
gedrückt ift und man fein Verlangen mit den wohl ein- 


| gerichteten Worten allemal auf3 Neue vereinigen kann. 


(Rieger.) — **) Wahrjcheinlich wurde diefer Palm in 
der Noth der babylonijchen Gefangenſchaft viel gebetet. 
(Tholue.) ' 


I. 9. 2—5. Dringende Bitte um Gottes eilfertige Hilfe, 
den Feinden zur Befhämung und den Trommen zur 
Treude, 

2. Eile, Gott, mich zu erretten, HERR, mir 

zu helfen [j. Anm. zu Bf. 40, 18]. * 
Dieſer Vers mit Hinzufügung des „Ehre ſei dem 

Vater und dem Sohne ꝛc!“ iſt in den Gottesdienſt der. 

chriſtlichen Kirche ubergegangen und führt da den Namen: 


Deus in adjutorium. 


3. Es müſſen fh ſchämen, und zu Schanden 


werden, die nach meiner Seele ſtehen [daß fie die _ 


umbringen]; fie müſſen zurück fehren, und gehöh- 
net [mit Schmad) bededet] werden, die mir Üebels 
wünschen. 

4, Daß fie müſſen wiederum [gleihiwie fie 


nt u Fr te 


2 


2 Wu  - u 2 
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mir haben thun mollen] zu Schanden werden, die 


da über mich fehreien: Da, da! 

d. Freuen und Fröhlich müſſen fein am dir, 
die nad dir fragen; und die dein Heil lieben, 
immer jagen: Hoc gelobt fei Gott! 


Hi 9. 6. Angabe des gegenwärtigen MHothftandes und 
wiederholte Bitte um Gottes ſchleunige Hilfe. 

6. Ich aber bin elend und arm. Gott, eile 
zu mir [die in Pſ. 40, 18 ausgeiprochene Hoff: 
nung „ber Herr forget für mi”, ift hier in 
Bitte umgejest], denn du biſt mein Helfer und 
Erretter; mein Gott verzeuch nicht. 

Diejenigen, welche Pi. 40 für einen unmittelbar 
mejjtanifhen erklären, jehen den vorlieg, für ein 
Gebet der Gläubigen an, die ihrem Vorgänger 
Chriſtus in Leid und Freud ähnlich werden jollen und 
ihm daher jenes fein Gebet hier nachſprechen. 


Der 71. Palm. 
Gebet um Errettung. 


Der Pfalm gehört zu den 34 Pialmen (1. 2. 10. 
33. 43. 71. 91. 93—97. 99. 104—107. 111-119. 135 


bis 137. 146—150), die der Talmud „vermwaifte” Pal: 


men nennt, weil fie feine Ueberſchrift an der Spibe 
tragen ; die Septuaginta aber, welder die Bulgata folgt, 
hat den Mangel duch die Aufihrift: Bon David, 
ein Pjalm der Söhne Jonadab (Ser. 35, 6) und 
der eriten Gefangenen (2. Kön. 24, 14 ff.) zu 
erfegen verſucht. Die eritere Angabe, dab der Pſalm 
von David jtamme, ift nur infofern richtig, als er wie 
eine Blumenlefe aus Tauter David. Pfalmen erfcheint, 


deren Lehritellen in jehr geſchickter Weiſe dem eigenen 
Bedürfniß angepaßt und durch nur leichte Eingriffe in die | 


eigene Rede verflochten find; die andere Angabe bezeich- 
net den Pſalm als Lieblingslied der Rechabiter, jenes 
nad) dem Willen ihres Stammvaters an ſchlichter No: 
madenfitte jo treu feithaltenden Gefchlehts, daß der 
Prophet Zeremias im 35. Kap. feines Weiſſagungsbuchs 
den Beitgenofjen es als bejchämendes Beifpiel jelbftver- 
leugnenden Gehorſams gegen das väterliche Geſetz vor 
Augen ftellt, und zugleich als Lieblingslied der erſten 
Exulanten. Dieje Angabe beruht vielleicht auf uralter, 
richtiger Weberlieferung; und nun liegt e8, wenn man 
die durchgängig in dem Pſalm herrſchende fanfte elegifche 
Stimmung fowie die perfünliche Lage des Berf. in Be: 
tracht zieht, der auf ein erfahrungsreiches Leben voll 


ſchwerer DVerfolgungen, aber auch voll mwunderjamer 


Führungen zurücblict und bereits im höheren Lebens» 
alter jteht, nahe, in diefem Verf. den Propheten $ere- 
mias zu vermuthen, der das Lied aus feinem Herzen 
heraus gefungen und e3 jener Gejandtichaft des Zedekia, 
von der zu 2. Kin. 24, 20 die Rede war, nebit dem 


Ermahnungsſchreiben in Ser. 29, 4 ff. an die Gefangenen 


Babels mitgegeben zum Troft und zur Unterweifung. 


Mahm der vorige Palm denjenigen Abſchnitt des 
40. Pf. wieder auf, der mit dem Rufe um Gottes eilfer- 
tige Hilfe anhebt und endigt, fo flieht hier ein Pfalm 

ihm an, der das: Mein Gott, eile mir zu helfen! 
in die Mitte (9. 12) nimmt, zu einem bedeutfamen Finger- 
zeig für die, denen das Lied zum Croft und zur Anter— 


weiſung dienen foll, daß fie der eilfertigen Hilfe Gottes 


ſich zwar getröften dürfen, aber fie nit auf falfhen Wegen 


| herbeiführen zu wollen ſich follen verleiten. laffen, gleich— 
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wie im heil, Daterunfer die Bitte um das täglide Brod 
in bedeutfamer Hinweilung auf das Wort: Matth. 6, 33 _ 
vor und hinter fidh je drei Bitten in Beziehung auf 
das Neid Gottes und feine Geredhtigkeit als Schutzwehr 
hat wider den Mißbrauch des fleifhlihen Sinnes. 


I. 9. 1-6. Yon dem Herrn, und zwar von ihm allein, 
erwartet der Sänger feine Hilfe und die Erlöfung aus 
der Hand feiner Teinde und Bedrüker; der wird gewiß- 
lid; aud) zur rechten Beit ihn retten und Heil ihm ſchaffen, 
denn er ift von Bugend auf, ja vom Mutterleibe an 
feine Hilfe gewefen und hat ihm mit unzählbaren Gnaden= 
ermweifungen ein Loblied auf feine Lippen gelegt, das 
nimmer enden kann, Wie in 9. 1—3 die Stelle Pf. 
31, 2—4 zu Grunde jliegt, fo in V. 4—6 die Stelle 
». 22, 10 u. 11, lettere jedoch ift in fehr freier Weife 
wiedergegeben und von einem Anfangs» und einem 
Schlußwort ind. 4 und V. 6c umgeben, 


1. HERR, ich traue anf did [genauer: Auf 
dich, HERR, traue ich 31, 2]; laß mid nim— 
mermehr [ewig nicht] zu Schanden werden, 

2. Grrette mich durch deine Gerechligkeit, und 


hilf mir aus, neige deine Ohren zu mir und hilf 


mir [das eilend in Pf. 31, 3 fehlt hier]. 

3. Sei mir ein Starker Hort [richtiger: ein 
Fels oder Hort der Wohnung, der mir ficheres 
Bleiben gewährt], dahin ich immer [jo oft mir 
eine Zuflucht vonnöthen ift] fliehen möge, der du 
zugejagt haft mir zu helfen; denn du biſt mein 
Fels und meine Burg [31, 3 u. 4]. 

4, Mein Gott, hilf mir aus der Hand des 
Gottlojen, aus der Hand [genauer: Fauſt 18, 1] 
des Ungerechten und ITyrannen.* 

5. Denn du bift meine Iuverficht [der Gegen: 

ftand meines Wartenz], HErr-HERR, meine Hoff: 
nung [mein Vertrauensgrund ] von meiner Ju— 
gend an. 
6. Huf dich habe ich mich verlaßen [bin ich 
gelehnt oder gejtüßt] von Miutterleibe an, du 
baft mich aus meiner Mutter Leibe gezogen [marft 
gleihlam der, der aus dem Mutterjchoß mid) hat 
entbunden]. Mein Ruhm iſt immer von dir [bu 
bift als der, dem ich mein Dafein und deijen bis— 
herige Erhaltung verdanke, der ſtete, unerſchöpfliche 
Gegenftand meines Zobpreijes]. 

*) Vom Unglauben hilf du der Seele, der als ein 
alter Tyrann den Glauben zu ermwürgen ſucht. Steht 
der Geift nicht immer auf der Hut, jo vafft dieſer Feind 
alsbald die Völker eitler Gedanten zuſammen, die Seele 
zu belagern. (Berleb. Bibel.) i 


I. ». 7—12. Wunderbar weiß, der Sänger in feinem 
bisherigen Leben durch unzählige und unfäglide Gefah- 
ren durch Gottes Aushilfe ſich hindurch gerettet; dafür 
ift fein Mund des Lobes götklicher Herrlichkeit voll, das 
giebt ihm aber auch Buverfiht zu der Bitte, Gott wolle 
in feinen weiteren Bedrängniffen um fo mehr ihm ein 
treuer Beiftand fein, als er bereits im höheren Alter 
ftehe, und wolle Davids Gebet um baldige Erlöfung aud 
an ihm erfüllen. 


7. Ich bin [von Seiten des übergroßen Un- 
glüds, das in meinem Leben mich fchon betroffen 
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hat] vor vielen wie ein Wunder [weil eine Nettung 
da hindurch fo gut wie unmöglich ſchien]; aber 
du bit meine starke Zuverficht [und haft das Un- 
mögliche dennoch möglich zu machen gewußt Hef. 
24, 24, 27]. 

8. Lab [zum Dank dafür] meinen Mund deis 
ned Ruhmes und deines Preifes voll fein täglich 
[51, 17). 

9, Berwirf [denn, fo bitte ich mit David 
Pf. 51, 13] mid nicht [von deinem Angeficht, 
daß du, der du in der eriten Hälfte meines Lebens 
deine Hand über mir gehalten haft, fie von mir 
zurüdziehen tollteit] in meinem Alter, verlag mic 
nicht, wenn ich Schwach werde [und da noch viel 
mehr, als zur Zeit der Jugend, Teinerlei Kraft in 
mir felber habe]. 

10. Denn meine Feinde reden wider mich, 
und die auf meine Seele halten, berathen ſich mit 
einander [94, 16 ff.], 

11. Und foreden [3, 3; 41, 6]: Gott hat 
ihn verlaffen; jaget nach, und ergreifet ihn, denn 
da iſt Fein Grretter 122, 12]. 

12. Gott, jei nicht ferne don mir; mein 
Gott, eile mir zu helfen [22, 20; 35, 22; 38, 
22 f.; 40, 14]. 

Die Älteren proteft. Ausleger, Luther an der Spite, 
halten auf Grund der Stelle: Jeſ. 46, 3 f. den Pſalm 
für ein Gebet der älteren Kirche; daher jchreibt 
J. Arnd: Da die Kirche Gottes noch in ihrer Jugend 
war und blühete, da war rehtjchaffener Eifer, Glaube, 
Bekenntniß, Liebe, Beftändigfeit, daß fo viel taufend 
Märtyrer ihr Leben und Blut gelaffen um des Evan— 
gelit willen, al ihr Hab und Gut zur Fortpflanzung 
defjelben angewandt und gegeben. Jetzt ift das ſchwache 
Alter der Kirche angegangen, da fait fein Glaube, fein 
kräftig Gebet, feine Beftändigteit, fein Befenntnif, feine 
Treue mehr ift, fondern dermaßen abgenommen, dag 
man darüber Fläglich jeufzen und jammern muß. 


IN. V. 13—18. Indem der Sänger feinen Widerſachern, 
die mit ihrer Bosheit Gottes gewaltigen Arm heraus» 
fordern, in Davids Weife Schmad) und Untergang an- 
wünſcht, mat er fi; felber geduldiges und unaufhör- 
liches Harren, aber auch beftändigen Lobpreis des Herrn 
zur Pfliht; denn „was die Jugend von irdiſchem Gute 
preift, weil fie feine Anzulänglichkeit noch nidt kennt, 
liegt weit hinter ihm, und was das Mannesalter im 
Rolzen Bewußtfein eigener Kraft von der Menfhen Ver— 
mögen rühmt, ift vor feinen Augen auch zu Schanden 
geworden, von Allem ift für fein Alter nur Eins als 
preiswirdig ihm geblieben, des HErrn Geredtigkeit 
und Güte.‘ 

‚13. Schämen müſſen ſich und umkommen, die 
meiner Seele [zu:] wider feindſelig gefinnt] find; 
mit Schande und Hohn müſſen fie überſchüttet wer 
den, die mein Unglück ſuchen [35, 4. 26; 40, 15; 
109, 29]. 

14. Ich aber will immer [getroft und unver- 
zagt deiner, o HErr, 31, 25] harten, und will 
immer [wenn meine Feinde nun Die gevechte Ver— 
geltung ereilt hat ®. 13] deines Ruhmes [dem ich 

bisher ſchon befungen V. 6—8] mehr machen. 


Pfalm 71, 8—24. 








72, 1-8: 


15. Mein Mund foll verfündigen deine Ge— 
rechtigfeit, täglich dein Heil, die [beide, deine Ge: 
rechtigfeit u. dein Heil, in ihren mannigfachen Er- 
mweifungen] id nicht alle zählen fann [139, 17 f4. 

16. Ich gehe einher in der Kraft [nad an: 
derer Auslegung: in lobender Anerfennung 
der Großthaten V. 18] des HErrn-HERRn, 
ich preiſe deine Gerechtigkeit allein [ohne an ſonſt 
Anderes zu benfen]. 

17. Gott, du halt mich von Jugend auf ges 
lehret [deine Wege, vgl. Ser. 1, 4 ff.]; darum 
[rihtiger: und bis anjest, da id). bereits 
50 Lebensjahre zähle 2. Kön. 22, 7 Anm.] ver- 
fündige ich deine Wunder [die Wunder deiner 
Führungen 9, 2; 77, 12]. 

18. Auch verlag mich nicht, Gott, im Alter 
[dem ich nun entgegengehe DB. 9], wenn id gran 
werde, bis ich deinen Arm [womit du fo mächtig 
in die Geſchicke hier auf Erden eingreifft] ver— 
fündige Kindesfindern, und deine Kraft [womit 
du deine Rathſchlüſſe, ohne daß jemand fie auf: 
zuhalten oder zu hintertreiben vermöchte, hinaus: 
führjt] allen [Oefchlechtern], die noch fommen ſollen 
(Pſ. 22, 31 f.]. 


IV. 9. 19—24. Der Gedanke an die Verkündigung der 
Geredjtigkeit Gottes, von der er fo eben geredet, nimmt 
den Sänger fo hin, daß er Schon jet in den Ton der= 
felben einlenkt, und da für feinen Glauben die Ket— 
tung bereits hinter ihm liegt, verhallt das klaglos 
bittende, fanfte Lied in vergegenwärtigten lauten Lob— 
gefang. 

19. Gott, deine Gerechtigkeit ift hoch [und 
reiht bis an den Himmel 36, 6; 57, 11], der 
du große Dinge thuſt. Gott, wer ift dir gleich 
[2. Mof..15,.115.5.,M. 3, 24; SIR 
Pf. 35, 10; 89, 9; $. 10, 6]? 

20. Denn du läſſeſt mich [Luther überfebt in 
diefem Berfe nad) der Lesart am Nande, während 
im Texte fteht: uns:] erfahren viel und große 
Angſt, and machſt mich [uns] wieder lebendig, 
und holeſt mich [uns] wieder aus der Tiefe der 
Erde heranf [60, 5; 85, 7; 5. Mof. 31,17]. : 

21. Du madeit mid [wenn du dein Volk aus 


| der gegenwärtigen Kataftrophe erheben wirft, dem 


Anfehen beim Volke nach] ſehr groß, und tröfteft 
mich wieder, 

©o jehr Jeremia bei Lebzeiten von feinen Landsleuten 
war angefochten worden, eben jo jehr wurde er nad) feinem 
Tode von ihnen verehrt. Es ijt jehr natürlich, daß 
feine, da8 Exil betreffende Weiffagungen in hohem Grade 
Gegenſtand der Verehrung und des Studiums für die 
im Exil lebenden Juden wurden (Dan. 9, 2; 2, Chr. 
36, 21 f.; Eſra 1, 1), war doch die Zerftörung der heil. 
Stadt und das Exil ſelbſt die glänzendfte Rechtfertigung 
des bei Lebzeiten fo arg verhöhnten und verfolgten Prophee _ 
ten, Wie es nun in Ähnlichen Fällen nicht jelten gejchieht, - 
jo trat auch hier in Beziehung auf die Werthſchäßung des 
Propheten allmälig ein vollftändiger Umſchwung ein, jeine 
Perjon verflärte fich zu einer ganz idealen Geftalt, und er 


erſchien zulegt fo jehr als der größte aller Propheten, 


Fürbitte für ben König um Kraft zu einem gerechten und milden Regiment. 








daß man ihn geradezu den Propheten nannte (5. Mof. 
18, 15) und an feine Wiederfunft am Ende der Tage 


+ glaubte (Matth. 16, 14; Joſ. 1, 21; 6, 14). 


22. So danke ich auch dir [wegen diefer per: 
ſönlichen Chrenrettung fowohl, wie wegen der 
Wiederherftellung deines Volks) mit Pſalterſpiel 
für deine Trene [in Erfüllung deiner Verheikungen], 
mein Gott; ich lobſinge dir auf der Harfe, du Heili— 
ger in Israel [78, 41; 89, 19; Je. 1, 4 Anm.). 

‚23. Meine Lippen und meine Seele, die du 
erlöfet halt [34, 23; 103, 2], find fröhlich und 
lobjingen dir, 

24, Auch dichtet meine Zunge täglich von dei— 
ner Gerechtigkeit; denn [dies die Erweiſung folcher 
Gerechtigkeit, die mir jo gewiß ift, als wäre fie 
ſchon da:] ſchämen müſſen ſich und zu Schanden 
werden, die mein Unglück ſuchen [®. 13]. 


Der 72. Pſalm. 
> Beiflagung von Ehriffo und feinem Reich. 


1. Des Salomo [Pfalm, 1. Chr. 26, 31 Anm., 
von ihm wohl bald nad) feinem Ntegierungsantritt 
als Kirchengebet für die israelitiiche Gemeinde ver: 
faßt 1. Kön. 4, 32 Anm.]. 


„Salomo ſelbſt ift es, dem die Fürbitten und Segens— 
wünfde diefes Pſalms gelten; inwiefern aber diefe dahin 
gehen, daß fid) in ihm die dem Samen Davids gegebenen 
Verheißungen verwirkliden mögen, ift der Pfalm, obaleid) 
zunächſt auf Salamo gerichtet, dennoch meffianifd, denn 
jene Derheißungen konnten ſich in Salomo nur vorbildlid) 
erfüllen, ihre ſchließliche Herwirklidung dagegen erft in 
dem geweiffagten Davidsfohne finden.“ — Mit Bezug auf 
David, Salomo und den Melfias wird diefer Pfalm von 
der alten KRirche zum Hauptpfalm des Epiphanienfeftes 
als Zeſtes der heil. drei Könige gemacht. 


I. 9. 1-17. Bie Wünſche und Hoffnungen der Gemeinde 
haben es in diefem Pfalm mit dem verheißenen Friedes 
fürften zu thun, der in göttlider Gerechtigkeit die Herr: 
ſchaft ohne Ende führt, befonders der Armen und Elen- 
den ſich annimmt, dem alle Könige und Völker auf 
Erden huldigen und in dem auch jenes Weilfagungs- 
wort vom Samen Abrahams feine Erfüllung findet. 

Gott [der du Geriht und Gerechtigkeit in 

Jakob ſchaffeſt 99, A], gieb dein Gericht dem 

Könige [daß er fein Volk recht richte, mie du 

75, 3; 96, 10., und feine Rechtsentſcheidungen, 

weil dein Geift auf ihm ruhet, fo gut feien als 

wären e8 deine eigenen], und [gieb] deine Gerech— 
tigfeit [womit du das Scepter zum Beſten deiner 

Gemeinde führft] des Königs Sohne [der auf 


- dem Gtuhle feines Vaters David fist 1. Kön. 2, 


12; Luk. 1, 32], 

2. Daß er [in noch hoch höherem Make, als 
David dies vermocht hat 2. Sam. 8, 15] dein 
Volk durch ein in deinem Geifte geführtes Regi— 


ment] bringe zur Gerechtigkeit, und [durd) eine 


wm: 
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Oerechtigfeitspflege, wie du fie übft] deine Elenden 
[die Elenden in deinem Volk] rette [1. Kön. 3, 
Sell Toiih 

3. Lab die Berge lals die Frucht, die aus 
feiner Regierung dem ganzen Lande erwächſt] den 
Srieden bringen unter das Volk, und die Hügel 
die Gerechtigkeit [die dann in alle Verhältniffe und 
Zuſtände fich einlebe 1. Kön. 5, A; Jeſ. 9, 6 f.]. 

4. Gr wird [gemäß dem, daß beine Gerech— 
tigfeit auf ihn übergeht V. 1] das elende Volk 
[ſ. v. a. die Elenden im Bolf] bei Recht erhalten 
[daß ihnen das Recht niemals verjagt wird, wie das 
unter einer ungdttlichen Regierung fo oft und viel 
geichteht Jeſ. 1, 17. 23], und den Armen [wört- 
lich: den Kindern der Armen, d. i. Armen, 
die es von Geburt an find] helfen [oder Heil 
Ihaffen], und die Läſterer [gewaltthätigen Unter: 
drüder, die nach Gott nicht fragen] zerjchmeißen 
(Jeſ. 11, 4]. 

5. Man wird [unter feiner gerechten und 
fegensreichen Herrſchaft, gleichtvie dieſe felber von 
undergänglicher Dauer fein wird 89, 36 ff.] dich 
[Öott] fürchten, fo lange die Sonne und der Mond 
währet [B. 7. 17], von Kind und Kindesfindern 
[bei allen zufünftigen Gefchlechtern bis an’s Ende 
der Welt]. 

Nach der Lehre auch ſchon des U. T. werden Himmel 
und Erde in ihrer gegenwärtigen Geftalt dereinſt ver- 
gehen (102, 27); aber bis dahin ijt noch eine gute Zeit, 
und das Ziel liegt jo fern, daß es nicht felten dem 
Auge entjchwindet. (Hengitenberg.) Das N. T. hat feine 
Wurzel im Himmel und feinen Wipfel auf der Erde, 
das A. T. dagegen Hat jeine Wurzel in der Erde und 
feinen Wipfel im Himmel: ‚ver Standort tft ein ver: 


| jhiedener bei wejentlicher Einheit. (Delitzſch.) 


6. Gr wird [mit feinem ſegens- und Frucht: 
reichen Negiment, wie fehon David unter ähnlichen 
Bildern dies im Geiſte geichauet hat 2. Sam, 22, 
4] herab fahren, wie der Regen auf das Bell 
[tichtiger: auf die Matten,* die abgemähete 
Grasfläche], wie die Tropfen [eines Negenfchauers], 
die das Land feuchten. 

*) Das Wort des Grundtertes, welches im Allge- 
meinen „Schur“ bedeutet, ift hier nicht mit Zuther unter 
Bezugnahme auf Richt. 6, 36 ff. im Sinne von „Schur 
der Schafe” (5. Moſ. 18, 4), und diejes wieder gleich- 
bedeutend mit „abgejchorener Pelz, Vließ oder Fell“, 
fondern wie in Amos 7, 11 im Sinne von „Schur der 
Miefen” zu nehmen und alfo zu überfegen: auf die 
Matte, die des Regens für den Nachwuchs bedarf und 
bei Mangel defjelben bis auf die Wurzeln verdorren 
würde. Andere denfen an die zur Schur erft bejtimmte 
Wiejenmatte. 

7. Zu feinen Zeiten wird blühen der Gerechte 
[infofern ev durch nichts behindert und aufgehalten 
wird, fein gottjeliges Weſen in allen Beziehungen 
und Verhältniffen zu entfalten], und großer Friede 
[wird fproffen und gedeihen], bis daB der Mond 
nimmer ſei Hiob 14, 12]. 

8, Gr wird [weit über die Orenzen des 
gelobten Landes hinaus, die vom Mittelmeer bis 
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Palm 72, 9—20. 


18,0 








zum Euphrat reichen follen 2. Mof. 23, 31; 1. Kön. 
5, 1] herrſchen von einem Meer bis au's andere, 
und don dem Waſſer an bis zur Welt Ende [denn 
die ganze Erde ift zum Herrſchaftsgebiet für ihn 
bejtimmt Sad. 9, 10; Matth. 28, 18]. 

9, Bor ihm werden [als ihren König ihn an- 
erfennend] fich neigen die in der Wüſte [die unbändi— 
gen freiheitsliebenden Wüftenbetvohner]; und feine 
Seinde [wie heftig fie auch wieder ihn anfämpfen, 
um feiner Herrichaft fich zu erwehren] werden ſſchließ— 
lich doc) vor ihm in der demüthigſten Weife fich 
niederwerfen und] Staub lecken JJeſ. 49, 23]. 

10. Die Könige am Meer [genauer; von 
Tarſis ef. 23, 10 Anm.] und in den Infeln 


[des mittelländ. Meeres] werden [zum Beugnik | 


ihrer Unterwürfigfeit] Gejchenfe bringen, die Kö— 
nige aus Reicharabien [Sabäa im fühl, Arabien, 


1. Kön. 10, 1] und Seba [Mero& in Aethiopien | 


1. Mof. 10, 7] werden Gaben zuführen [1. Kön. 
TON 10.,245,11,68, 3057ER 60, 5]. 

11, Ale Könige werden ihn anbeten, alle 
Heiden werden ihm dienen [wie ihm verheißen ijt 
238]. 

12. Denn er wird [mit gerechter Milde regie: 
rend und durch das Heil, das unter feinem Scep- 
ter zu finden ift, alle Herzen zu fich ziehend] den 
Armen erretten, der da ſchreit, und den Glenden, 
der feinen Helfer bat [Siob 29, 12]. 

13. Er wird [in fchonender rückſichtsvoller 
Behandlung] gnädig fein den Geringen und Armen, 
und den Seelen der Armen wird er helfen [97, 10]. 

14. Gr wird ihre Seele aus dem Trug und 
Frevel [berer, von denen fie bedrückt und bedrängt 
werden] erlöſen, und ihr Blut wird thener geachtet 
werden vor ihm [alfo daß er alles aufbietet, ihr 
Leben zu erhalten und zu beſchützen 116, 15]. 

15. Gr [der König] wird leben [von Ewigkeit 
zu Ewigkeit Offenb. 1, 18), und man wird ihm 
vom Gold aus Reicharabien geben. Und man 
wird immerdar vor ihm beten; täglich wird man 
ihn loben. 

Nach morgenländifcher Redeweiſe, welche nicht, wie 
die unfrige, einer ausgeprägten logiſchen Beſtimmtheit 
ich befleißigt, jondern manches hinzuzudenfen dem Lejer 
überläßt, ift es bei diefem Verſe ſchwer, überall die rech— 
ten Subjefte herauszufinden; denn wörtlich lautet er 
alfjo: Er wird leben, und er giebt ibm von dem 
Gold aus Reiharabien, und er betet für ihn 
beftändig, immerfort wird er ihn jegnen. 
Luthers Auffaffung nun, nach der wir jeine Ueberſetzung 
oben erläutert haben, dürfte abgejehen davon, daß ftatt 
„Tür ihn beten‘ geſetzt ift „vor ihm“, weil eine Fürbitte 
für Chriftum ungereimt erſchien, aud) in anderer Hinficht 
nicht die zutreffende fein; vielmehr ergiebt fich als Die 
einfachfte und natürlichite Erklärung diefe: Er (der 
Arme) wird (in Folge deſſen, was der König an ihm 
thut 3.12 ff.) leben (nachdem er nahezu jchon hin: 
geopfert war, von Neuem aufleben) und er (der König 
nicht zufrieden damit, den Armen. gerettet zu haben) 
giebt ihm von dem Gold aus Neiharabien 
(über welches er reichlich zu verfügen hat V. 10, um 








ihm auch ein glücdliches und ſeliges Loos in dem neuen 
Leben zu verschaffen), und er (der jo Gerettete und Be— 
ſchenkte zugleich) betet für ihn (feinen zwiefachen Wohl: 
thäter) bejtändig, immerfortmwirderihnjegnen 
(in dankbarer Gegenliebe),. Andere dagegen denken 
durchgehends bei dem „er“ an den geretteten Armen, 
und verftehen das „er giebt ihm (dem König, feinem 
Mohlthäter) von dem Gold aus Reicharabien” von dem 
Liebften und Beten, das er hat; jo fehr diefe Deutung 
auf der einen Seite anſpricht, zumal hier das Subjeit 
nicht geändert wird, jo macht es doch Schwierigkeiten, 
daß eben von einem Armen die Rede ift, der ja über 
feine Schäße zu verfügen hat. Non plus ultra (nit 
darüber hinaus), jagt Velitzſch anderswo, tft die Loſung 
der Kirche Chrifti in Bezug auf Gottes Mort, und 
plus ultra (immer weiter vorwärts) ift ihre Looſung in 
Bezug auf deſſen Verftändniß; und in der That giebt e3 
in der heil. Schrift noch fo vieles, bi wohin nicht einz 
mal unjer Wortverftändniß reicht, obgleich auch bei dem 


| unzureichenden PBerftändnig Gottes Wort an jeiner 


erbaulichen Kraft nichts verliert. 

16. Auf Erden [beffer: Im Lande], oben 
auf den Bergen [die dem, der von außerhalb 
fommt, zunächſt in die Augen fallen], wird [unter 
dem in jeder Beziehung gejegneten Regiment des 
Königs] dad Getreide die ſtehen; feine [des Ge— 
treides] Frucht wird beben [auf und niedertwogen] 
wie Libanon [wenn deffen Gedern vom Winde 
bin und ber bewegt werben], und [es] wird grü— 
nen in den Städten [aus denſelben hervorwachſen 
eine Bevölferung fo friſch, Schön und zahlreich], 
wie Gras [und grünes Kraut] auf Erden [1. Kön. 
4.,,,205,.8365.42 7,65, Sa. SZ 

17. Sein [des Königs] Name wird ewiglich 
bleiben; jo lange die Sonne währe, wird fein 
Name auf die Nachkommen reihen [richtiger: Nach: 
fommenfchaft erzeugen, immer neue Sprojjen 
treiben, d. i. immer neuen Anlaß zu feiner Ver: 
berrlichung darbieten], und werden [wie die Ver 
heißung lautet 1. Mof. 12, 3; 22, 18., alle Ge: 
ichlechter auf Erden] durch denfelben gejegnet fein 
[oder: in demselben fich fegnen]; alle Heiden 
werden ihn preiſen. 

Daß der Pſalm ein meſſianiſcher ift und mit 
feiner eigentlichen Meinung auf Chriftum und fein Reid) 
zielt, haben ſchon die jüd, Ausleger erkannt; es fragt 
fih nur, ob er ein typifch- oder ein prophetiih- 
mefftanifcher fei, ob er über Salomo, das Vorbild des | 
fommenden Friedefürften, hinweg oder direct und ohne 
alle Zwifchengedanten auf Chriftum weiffage. Sn lebte: 
rem Falle könnte man fi) die Entjtehung wohl jo ers 
Hären: Als Salomo von dem HErrn mit einem fo 
weiſen und verftändigen Herzen fich begabt jah, wie er 
ihm verheißen (1. Kön.3, 12f.), dazu mit Reichthum 
und Ehre, wie feiner unter den Königen zu feiner Zeit, 
als unter ihm ein tiefer ungeftörter Friede herrichte im 
Zande, das Neih die von Gott bejtimmten Grenzen 
umfaßte und das Volk eines großen Wohlſtandes ſich 
erfreute, ward in feiner Seele das Bild des in 2. Sam. 
7, 12 ff. verheißenen Meffias und zugleich) das jehn: 
füchtige Verlangen lebendig, den unter jeiner Herrichaft 
doch) immer noch unvollkommenen und beſchränkten Gottes: 
jegen in feiner ganzen Fülle dem Volke zugewendet zu 
jehen; er empfing im Geijte dies Lied und lehrte Ssrael 
damit, auf die Zukunft Chrifti und feines Neiches zu 
hoffen und um diejelbe zu bitten, Wir haben jedoch in 
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der Einleitung die Entftehung. und Beftimmung de3 
Pſalms in etwas anderer Weife erklärt, womit wir ihm 
bei aller Anerkennung feines prophetifchen Inhalts doc) 
auch bis zu einem gewiſſen Maße typischen Charakter 
beimeſſen. Es erfcheint uns nämlich) mehr als wahr: 
iheinlih, daß Salomo, defjen Name „Sedidja” (2. Sam. 
12, 25) ſchon ihn in ein befonders nahes Berhältniß zu 

‚dem Hrn und der Verheißung in 2. S. 7 geftellt 
hatte, den Beruf, in feiner Perſon und in feinem Re— 
giment den Fünftigen Meſſias und fein Reich bis zu 
einem gewillen Nabe zum Voraus darzuftellen, gleichiwie 
David defjen Leidensweg zur VBerherrlihung darzuftellen 
berufen war (1. Kön. 10, 29 Anm.), aleic) beim An: 
tritt der Herrſchaft und zumal jeit dem Traumgeficht in 
Gibeon (1. 8. 3, 4 ff.) ar erfannt hat; und wie er 
nun bei diefem Traum den HErrn um ein gehorfam 
Herz gebeten hatte, daß er fein Volk richten möge, wie 

ſich's gebührt, und zu veritehen, was gut und böfe tft, 
jo trieb ihn der Geist, auch der Fürbitte der Gemeinde 
für ihn in einer Weife fich zu verfihern, bei welcher das 
Biel jenes jeines Berufs ihm immer aufs Neue vor die 
Seele träte, die Gemeinde jelber aber beftändig fich deſſen 
bewußt bliebe, daß auch das friedliche und gejegnete 
Regiment ihres gegenwärtigen Königs ihr noch nicht im 
Vollen gebe, was Gott ihr zugedadht, jondern fie noch 
eines Andern zu warten habe. Und der Geift, der den 
Salomo zur Abfafjung des Palm trieb, Hat ihn dabei 
auch injpirirt; Worte und Gedanken find einerjeits jo 
geftaltet, daß ſie überall an das, was fiber die Art 
jeiner Regierung im 1. B.d. Kön. gefagt wird, erinnern, 
jedoch andrerjeitS auch fo überſchwänglich, daß fie bei 
Salomo uns nicht laſſen jtehen bleiben, vielmehr unfern 
Bli weiter vorwärts weiſen auf das, was die Pro— 
pheten über die Herrichaft des meſſian. Königs weifjagen. 
Nah beiden Seiten hin haben wir oben bei der Erklä— 
rung die Belegitellen beigejchrieben. 


I V. 18 u. 19. Inden hier das zweite Bud) des Pfal- 
ters fein Ende erreicht, folgt eine ähnlide Lobprei— 
fung, wie am Schluß des erſten Buchs (Pf. 41, 14), 
nur volltönender als dort, fowie am Schluß des drit- 
ten und vierten Buchs (PT. 89, 53; 106, 48). 
18. Gelobet fei Gott [Elohim], der HERR 
[Sehova Pſ. 110, 1 Anm.], der Gott Iörael, der 
- alleine Wunder thut [86, 10; 136, 4]; 
| 19, Und gelobet jei fein herrlicher Name [ver 
- das Gepräge feiner eigenen Herrlichkeit an ſich 
trägt und erhaben iſt über alles Lob Neh. 9, 5] 
ewiglich; und alle Lande [auf der ganzen meiten 
Erde] müſſen feiner Ehre voll werden [4. Mof. 
E26, 3]. Amen, Amen. 


UI. ». 20. Auf die Lobpreifung folgt noch eine Anter- 
ſchrift, über deren Sinn und Bedeutung in den Schluf> 
bemerkungen zum Pfalter das Hühere gefagt werden 


wird. 
20. Ein Ende haben die Gebete Davids, des 


Sohns Iſai. 


Der 73. Pſalm. 


Troſt und Warnung wider Aergerniß, des Gofllofen 
Glück betreffend. 


1. Ein Palm Aſſaphs [des Sangmeifters 
Davids, gleichtoie ſchon Pi. 50, von ähnlichem Sn: 

















halte, wie der Davids-Pſalm 37, jedoch mohl 
nicht mehr aus David's, fondern aus Salomo's 
Zeit, dem Inhalte nach zugleich mit Pf. 49 fich 
nahe berührend 1. Kön. 10, 29 Anm.). 


Sn Bi. 37 zeigt der Brophet nur, wie die Gläubigen 
fich verhalten jollen, wenn fie das Glück der Böſen ges 
wahren, er ſelbſt nimmt feinen Anſtoß daran; hier aber 
befennt Aſſaph, obgleich ein großer und frommer Mann, 
daß ihm Gottes Vorſehung in diefem Theile zumeilen 
räthjelhaft erſchienen ſei und es ihm jchwer geworden, 
fie zu vechtfertigen. Sa, aus dem Anfange diejes Lied 
erjehen wir, daß er wie aus tiefen Gedanken auftaudt, 
in die fein Gemüth, von Zweifeln bewegt und gepeinigt, 


| verfunfen war, bis endli) das Befjere die Oberhand 


gewann. Dieſe Weife hat er gewählt, damit die Gläu— 
bigen wie auf einem Gemälde den Kampf dargeitellt 
erblictten, den fie zu Zeiten erfahren, und ſähen, welche 
Maffen fie gegen die Anfälle des Fleiſches zu ergreifen 
haben. (Amyraldus.) 


Wie Thon ift der Palm! Ein kurzer Denkfprud) 
fängt an, das Befultat vieler Betradjtungen, womit er 
auch endigt. Schnell und unmerklih kommt er auf feine 
Sebenslage, ſchildert, woran er fi irrte; und da er 
dies Gemälde zum vollften Lichte gebradt hat, wendet 
fid} der Gefang. Er wird in den Bath der Scikfale 
eingeführt, und kommt ſich Jelbft als ein Thier vor in 
feinem vorigen Artheil. Heue Geliibde an Gott, immer 
nod) dem erften Bilde des Wankens angemeflen, fleigen 
zur wärmften Empfindung, bis wieder eine Gnome ſchließt. 
Schöner Lehrpſalm nad) Inhalt und Ordnung! (Herder.) 


I. 9. 1-14. Maddem Aſſaph die Wahrheit, die in fei= 
nem Herzen foeben lebendig geworden und die er auch 
in den Herzen der Gemeinde lebendig maden will, in 
einem kurzen, körnigen Sate gleich an die Spibe geftellt 
hat (9. 1), geht er näher auf die Erfahrungsthatfade 
des alltäglichen Lebens ein, die ihn an diefer Wahrheit 
beinah irre gemadjt hätte (9. 2); er befdreibt da in 
einer malerifhen Schilderung den hohen und ungeftörten 
Glükftand der Gottlofen, um deffentwillen fie aud) ſoviel 
Anhang finden unter der großen enge, die vom 
äußeren Schein fid) blenden läßt, während dagegen der 
Fromme und Gerechte klagen muß, daf er wie umfonft 
Gott fürdte und ihm diene, ja, Ratt Glück und Wohl- 
fein nur täglihe Plage und alle Morgen neue Züch— 
tigung zu feinem Theil bekomme (9. 3—14). 


Israel [das Volt, das im Bunde mit dem 
HErrn Steht] hat lim Ganzen ſowohl mie in fei- 
nen einzelnen Gliedern] dennoch [tvoß alle dem, 
was in den Ereigniffen und Zuftänden diefer Welt 
das Gegentheil zu bemeifen fcheint, daß die Seinen 
nur allzu oft von ihm vergefen und verwahrloft, 
ja geradezu böfe behandelt würden] Gott zum 
Troſt [und erfährt von ihm nichts als lauter 
Gutes; das wird jeder an ihm ſelbſt beftätigt 
finden], wer nur reines Herzens ift [und fo eines: 
theils zu der wahren Oottesgemeinde gehört, gegen 
die allein der HErr in feiner Güte und Liebe ſich 
offenbaren kann 24, 3 f., anderntheils erleuchtete 
Augen feines Gemüths hat, um hinter dem trü- 
geriichen Schein das mwirfliche Weſen zu erfennen 
Matth.5, 8]. 

Gar meifterlih Hat der theure Luther mit diejer 
Weberfegung des 1. Berjes den Sinn des ganzen Pſalms 
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erfaßt, obwohl der nächte Wortlaut des Verſes alfo 
heißt: Nur gut ift Gott gegen Israel, gegen 
die, fo reines Herzens find. Es fommt ganz auf 
dafjelbige hinaus und joll eben mit diefem 1. Verſe ſchon 
an der Spite des Pſ. das Siegesfähnlein des durchge: 
drungenen Glaubens an das allegeit gute und vollkommene 
Regiment Gottes fröhlich bezeugt werden. Diefe Art 
und Weiſe des Anfangs, da der Sänger mit dem Ende 
den Anfang macht, ſetzt etwas, ja viel voraus — eben 
jene jchweren inneren Seelenkämpfe, wo fein Glaube 
durch den Augenschein des Glüds der Gottlofen und 
des Unglücks der Gerechten mächtig bevrängt wurde und 
faſt Schiffbruch Titt. Das dennoch ift der erfte Po— 
jaunenftoß des Glaubensfieges, das erſte Morgenroth 
nach langer Mitternacht. D wie rechtfertigt das Wörtlein 
die Weisheit Gottes an ihren Kindern! Die Kinder 
Gottes haben immer ihr „Dennoch“. So ruft der große 
Kreuzträger Hiob (9. 13, 15): wenn mid der HErr 
ſchon tödten wollte, will id) dennoch auf ihn hoffen; 
jo triumphirt der 46. Palm: wenn die Welt gleich 
unterginge amd die Berge mitten ing Meer fänfen 2c., 
dennoch foll die Stadt Gottes fein Iuftig bleiben mit 
ihrem Brünnlein. Sie haben auch im gleichen Sinne 
des endlichen Triumphes und Gewinnes ihr Aber, 
während die Welt nur ein böfes Aber kennt hinter allen 
Dingen. So rühmt David (27, 10; 30, 6): Vater und 
Mutter verlaffen mich, aber der HErr nimmt mich auf; 
den Abend lang währet das Weinen, aber des Morgens 
die Freude. Und das cananäische Weiblein trägt beides 
im Munde, wenn fie die ſchwere Slaubensprobe fieghaft 
mit dem Worte abfchließt (Matth. 15, 29: Ja, HErr; 
aber doch efjen die Hündlein von den Brofamen, die 
von ihrer Herren Tische fallen, (Taube) Vgl. zu V. 24. 

2. Ich aber hätte [an dem Scheine des Ge— 
gentheils, wie die Erfahrung des äußeren Lebens 
ihn erweckt] ſchier [faft, beinahe Ser. 20, 9] ge— 
ftrauchelt mit meinen Süßen, mein Tritt hätte bald 
geglitten [fo daß ich irre an der Wahrheit obigen 
Ölaubensjates geworden mwäre]. 


' 
3. Denn es verdroß mich anf die Nuhmredigen 


[die tollen Prahler, die über alle Gottesordnung 
ſich hinwegſetzen 5, 6], da ich ſahe, dab es den 
Gottlojen jo wohl aing [Der. 12, 1]. 

4, Denn fie find in Feiner Fahr [Gefahr Ser. 
3, 24 Anm. 1] des Todes [daß fie frühzeitig 
fterben müßten, wie man denken follte, wenn man 
die mancherlei Drohungen des göttlichen Geſetzes 
wider die Oottlojen bedenkt 11, 6], fondern ftehen 
[mit ihrer Lebenskraft Hiob 21, 7 ff. fo uner: 
ſchütterlich feft] wie ein Palaft [der viele Gefchlechter 
überdauert]. 

5. Sie find nicht in Unglück wie andere Leute 
[die dem allgemeinen 2003 der Sterblichen, dem 
Elend, fo reichlich unterliegen], und werden nicht 
wie andere Menfchen geplagt [jo daß fie die Aus: 
nahme zu machen jcheinen von dem Gate: „alle 
Menſchen müſſen leiden”, während doch gerade 
umgefehrt die Frommen dieſe Ausnahme bilden 
müßten]. ? 

6. Darum [weil fie damit foldhe Ausnahme: 
ftellung ſich verichaffen] muß ihr Tropen köſtlich 
Ding fein, und ihr Srevel muß wohlgethan beiden. 


Genauer; Darum umgiebt der Hochmuth fie 








wie ein Halsgejhmeide, als Anzug dert Ges 
waltthat fie. 

7. Ihre Perſon brüftet fih wie ein fetter 
Wanſt [indem in dem wohlgenährten Fleiſches— 
angeficht ihr innerer fleiſchlicher Sinn zur Erſchei— 
nung fommt Siob 15, 27]; fie thun, was fie nur 
gedenken [ohne fich dur irgend etwas hindern 
zu lafjen]. 

8. Sie vernichten alles [was von Andern in 
guter Meinung unternommen wird], und reden 
übel davon, und reden und läftern hoch ber. 

Nach anderer Ueberfegung: Sie höhnen und 
veden in Bosheit Unterdrüdung (jpreden offen 
und frech ihren auf Unterdrüdung Anderer zielenden 
Entſchluß aus), von Hoch herab (von einer Höhe, auf 
welcher fie iiber Andere fich hoc) erhaben dünken) veden 
fie. — Luther hat die Form pn) (Höhmen) nicht als 
Hiph. von Rale) (verfjpotten) genommen, fondern von pp» 
hergeleitet (zu Fäulniß oder Moder Jeſ. 3, 24; 5, 24 
machen); bei den folg. Worten Hat er dann pey (Un: 
terdrückung) nad anderer Accentuation mit dem 2ten 
Theil des Verſes ftatt mit dem 1. verbunden, 

9. Mas fie reden, das muß vom Himmel her— 
ab geredet fein [als hätte es der liebe Gott felbit 
geſagt Sir. 13, 28]; was fie jagen, das muß gelten 
auf Erden [als wäre es ein göttlich Gebot]. 

10. Darum [weil ihnen alles fo wohl von 
Statten geht und fie fi Anfehn und Geltung zu 
verschaffen wiſſen] fällt ihnen ihre Pobel [die ganze 
Sippfcehaft derer, die nicht von ganzem Herzen an 
Gott find, jondern auf beiden Seiten hinten] zu, 
und laufen ihnen zu mit Saufen, wie Waſſer [paß 
fie immer die fog. Majorität für fi) haben], 

11. Und fprechen [nun diefe Nachtreter, die 
durch das Glüd der gottlofen Freidenfer ſich be 
thören laffen, auf deren ©eite zu treten]: Mas 
follte Gott [wie die Bibel lehrt] nad jenen [bie 
von ihm fich Iosfagen] fragen: Was follte der 
Höchſte ihrer achten? [Er kümmert fi überhaupt 
nicht um die Welt, fondern läßt einen jeden 
machen, was er will; deß find dieſe Leute, denen 
troß ihres Unglaubens ja alles glüdt, ein augen: 
fälliger Thatbeweis]. 
ä — anderer Deutung und Ueberſetzung lauten dieſe 
erie: 

9, Sie ſetzen an den Himmel ihren Mund [fo daß 


jelbft diefer von ihrem Schandmaul nicht unanges 
taftet bleibt und auch das Höchfte und Heiligfte von 
ihnen verläftert wird], und ihre Zunge fchreitet ein— 
ber auf Erden [durchzieht gleichfam die Erde, über— 
all das Beſtehende herabjegend und neue Geſetze 
gebend]. 

10. Darum wendet fich ihr Volk [die ganze Menge 
derer, welche es vorzieht, die Furcht Gottes zu ver— 
laſſen und ihres Gelichters zu en) herzu, und 
Maffer in Fülle wird eingefchlürft von ihnen [um die 
ſtolzen Freigeifter jammelt ſich ein ihnen ergebener 
Pöbel, der alles, was von ihnen ausgeht, ala wäre 
es das vechte Lebenswaſſer, gierig einjchlürft], 

11. Und [diefe Abtriinnigen, die ſich jenen zu 
Knechten begeben] ſprechen darnach, Gottes Vorfehung 
und Gerechtigkeit geradezu Ieugnend]: Wie follte Gott 
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wiſſen, und Kunde [von dem, was auf Erden vor: 

geht] fein beim Höchſten Hiob 22, 13 f.]? 

Solde ſtarke Geiſter (Jeſ. 46, 12) mit einem servüm 
imitatorum pecus (mit der „Viehheerde der Fnechtifchen 
Nachtreter“, wie Horaz jagt) gab's ſchon in David's Zeit 
(10, 4; 14, 1; 36, 2); ein noch weit günftigerer Boden 
für diefe Spötter (Se. 28, 14; Spr. 29, 8) aber war 
die weltförmige Zeit Salomo’d. Und was unfre gegen: 
wärtige Zeit betrifft, jo jegen wir hinzu, fo ift ihr Ge— 
ſicht jo gut getroffen, als hätte fie dem Pfalmiften zu 
dem Bilde, das er hier entwirft, gejeffen. (Deligich.) 

12. Siehe, das [Menfchen, denen es alfo er: 
geht, wie bisher gezeigt worden] find die Gott- 
loſen; die find glüdjelig in der Welt [ohne daß 
etwas ihre Nuhe und Sicherheit ftörte], und wer— 
den reich [gelangen zu immer mehr Reichthum 
und Anjehn]. 

13. Soll's denn umfonit fein [fo erheben ſich 
da bei dem Frommen und Gerechten, wenn er 
fein eigenes 2008 mit dem der Gottlofen ver- 
gleicht, die Zweifelsgedanken], daß mein Herz [m 
aufrichtigem Heiligungsftreben] unfträflich lebt, und 
ih meine Hände [in wenigſtens theilweifer Er- 
reihung dieſes Ziels Spr. 20, 9] in Unſchuld 
weiche Pſ. 26, 6]? 

14. Und bin [daber nichtsdeftoweniger, gleich 
als müßte mi) das treffen, was den Gottlofen 
gebührt] geplagt täglich TB. 5], und meine Strafe 
[in allerlei Züchtigungsleiden, die über mid) kom— 
men 39, 12] it alle Miorgen da [jo daß jie als- 
bald mich in Beichlag nimmt, fo oft ich von 
meinem Lager mich erhebe und einen neuen Tag 
antrete Hiob 7, 18]? 


H. 3». 15—28. Afoph weiß, wenn er dem Mikmuth 
und den Bweifelsgedanken, die durd die im Norigen 
dargelegten Erfahrungsthatfahen im Herzen erweckt 
werden, hätte nachhängen wollen, er damit treulos ges 
handelt hätte an dem Geſchlecht der Kinder Gottes; er 
weiß aud, daß er mit eigenem Sinnen und Denken 
dns Räthfel der göttlichen Weltregierung nidt zu löfen 
vermag; darum ift er in Gottes Heiligthum gegangen, 
hat Aufſchluß bei dem geſucht, der allein die Räthſel 
des Lebens löfen kann, und hat da auf das Ende der 
Gottlofen gemerkt (9. 14—17). Sie ſtehen, das ift ihm 
nun zu lichter Klarheit geworden, mit all ihrem Glück 
and Wohlftand doch nur auf ſchlüpfrigem Boden, ihr 
Sturz und Untergang kann nit ausbleiben, und das 
Bild ihrer dermaligen Herrlihkeit wird zuleht als 
leeres Traum und Scattenbild id; ausweifen; dagegen 
der Gerechte, der jeht als ein Narr gehalten wird und 
wie ein Thier fein muß vor Gott, wird, wofern er 
nur an Gott bleibt, endlid, wenn der Rathſchluß gött— 
liher Führung mit ihm zu feinem Ziele kommt, mit 
Ehren angenommen (9. 18—24). Da ift denn des 
Sängers Entſchluß gefaßt; auf's ANeue, fo lebendig wie 
vielleiyt niemals zuvor, ift er’s inne geworden, was 
er an feinem Gotte hat und mit einer Macht, die jede 
andere Liebe verzehrt, lodert in feinem Herzen die 
Zlamme der Gottesliebe empor (U. 25—28). 


15. Ich hätte [menn ich bei folchen Zweifels— 
gedanfen ftehen geblieben und nicht vielmehr auf 


eine Löſung bedacht geivefen wäre, daburd das | 








irre geivordene Herz wieder zur Ruhe und Klar: 
heit Fame] auch ſchier jo geſagt, wie fie [die da 
ſprechen: Was follte Gott nah jenen fragen? 
was follte der Höchite ihrer achten? es giebt über: 
haupt feinen Gott, der um die Welt und der 
Menschen Thun und Treiben ſich kümmert V. 11]; 
aber fiehe, damit hätte ich verdammt [in treulofer 
Weife verlaffen] alle deine Kinder, die je geweſen 
find [und mic) auf die Geite jenes Pöbels, der 
den Gottlofen zufällt uud beffer zu fahren meint, 
wenn man nad Gott nicht fragt B. 10, ge: 
Ichlagen]. 

16. Ich gedachte [mun, um eine Löfung dieſes 
Widerſpruchs zwifchen Idee und Wirklichkeit in 
dem Ergehen der Gottlofen einerfeitS und der Ge— 
rechten andrerfeits zu finden] ihm nach; aber es 
war mir zu Schwer [die Löfung auf dem Wege 
menschlichen Speculivens und Grübelns zu er: 
reichen Pred. 8, 17], 

17. Bis dad ih [aus dem Wirrwarr der 
Welt in die rechte Stille, wo Licht und Kraft von 
oben herniederfommt, mich zurücdziehend] ging im 
das Heiligthum Gottes [dort mir die Einficht zu 
holen, welche die natürlihe Vernunft nicht ge: 
währen fann], und merfte [mit vom Geiſte Gottes 
gefchärften Blick) anf ihr [dev Gottlofen] Ende 
[noch bier, in diefer irdiſchen Welt]. 

18. Aber [das ift es, was mir da klar ge: 
worden und was auf einmal ihr gegenmwärtiges 
Mohlergehen in einem ganz anderen Lichte, als 
in dem eines beneidenswerthen Glüdes V. 3 ff. 
mir hat erfcheinen laffen] du ſetzeſt fie [mit fol: 
chem Wohlergehen, das du ihnen zu Theil werben 
läßt, mit nichten auf einen Boden, der niemals 
unter ihren Füßen zufammenbrechen follte, ſondern 
im Gegentheil auf nichts Anderes, als] ans 
Schlüpfrige [mo das Ausgleiten über furz oder 
lang gewiß nicht ausbleibt 35, 6], und ſtürzeſt fie 
[au allemal fchließlih] zu Boden [daß jie in 
Trümmer auseinander fallen, wie ſtolz auch das 
Gebäude ihres Glüdsjtandes zuvor gemwefen]. 

19, Wie werden fie [wenn man nur Geduld 
hat, Gottes Zeit und Stunde mit ihnen abzu: 
warten] jo plötzlich zu nichte. Sie gehen unter, 
und nehmen ein Ende mit Schreden [in Folge 
von allerlei fchredlichen Begegniſſen, die ihren 
Sturz V. 19 begleiten]. 

20. Wie ein Traum, wenn einer erwachet [fo: 
fort von ihm erfannt wird für das, was er dem 
äußeren Schein gegenüber in Wirklichkeit ift, für 
ein elendes, nichtiges Gebilde der Vhantafie]; ſo 
machſt du, HErr, ihre Bild [ivenn fie mit fo gro: 
ßem Gepränge ſich breit machen] in der Stadt 
[wo fie ihr Untvefen getrieben und vor Allen ſtol— 
zit haben Hiob 34, 26 Anm.] verichmähet [daß 
man mit ihrem ganzen vorigen Glücksſtande fie 
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auch für nichts mehr anfiehet, als für ein flüch— 
tiges Gefpenft, eine hohle Masfe Hiob 20, 8]. 

Man behauptet hiergegen, es fei gegen alle Erfah: 
rung, daß es den Böfen nicht bis an ihr Ende wohl 
gehe; aber die Erfahrung zeigt nur, daß die Negel 
Ausnahmen erleidet, die Regel wird durch fie be: 
ſtätigt. Lactanz (ein hriftl. Schriftiteller im Anfange 
des A. Jahrh.) „vom Tode der Verfolger”, Leo's Ge— 
Ihichte der franzöf. Revolution, das Leben des Dichters 
Bürger (geft. 1794) nicht weniger, wie das des Kaiſers 
Napoleon (J.) liefern dafür merkwürdige Belege. Die 
Ausnahmen find mit dazu beftimmt, diejenigen an der 
Kegel irre zu machen, die nicht in’3 HeiligthHum Gottes 
gegangen find. Auch die diefjeitige Vergeltung ſoll nad) 
Gottes Abficht jtetS Gegenftand des Glaubens bleiben ; 
auch hier verbirgt fi) Gott, damit er nur von den 
Sudenden gefunden wird. Daß dies auch von Gutge— 
ſinnten jegt fo wenig gejchieht, daß auch fie jo geneigt 
ſind, Gottes Gerechtigkeit in Diefem Leben als eine 
müßige zu betrachten, ift ein trauriges Zeichen von dem 
Verfall der Kirche, von dem lähmenden Einfluß des 
Unglaubens: in den Zeiten der Blüthe der Kirche tft 
das Auge offen für die tremenda judicia dei (Schreckens— 
gerichte Gottes), deren Erkenntniß die Wurzel der leben- 
digen Hoffnung auf eine jenjeitige Vergeltung bildet. 
(Henaftenberg.) 

21. Aber es thut mir [jeßt, wo das Ende 
der Wege Gottes noch nicht da ift und der Wi: 
derſpruch zwischen dee und Wirklichkeit in dem 
Ergehen der Gottlofen und der Gerechten in Au: 
Berer Thatfächlichfeit noch beftehet] wehe im Herzen, 
und sticht mich in meinen Nieren, 

22, Daß ich [der ich zu den Gerechten mic) 
zählen darf] muß [im Urtheil der Gottlofen] ein 
Narr fein, und nichts willen, und muß wie ein 
[dummes] Thier fein vor dir [Toll auch in deinem 
Urtheil, o HErr, dafür gelten]. 

Wie Luther den Sinn diefer beiden Verſe aufgefaht 
hat, fpriht er in den Worten aus: Wenn die Gottlofen 
der armen und betrübten Heiligen jpotten, als kennete 
oder achtete Gott derſelben nichts, fie aber und ihre 
heiligen Werke, was fie lehren und fagen, ſei köſtlich 
Ding und hHimmlifch, göttliche Weisheit und Heiligkeit; 
das thut dann wehe, und ich muß, fpricht er, ein Narr 
vor div fein, d. i. ein Gottlofer, Ketzer und Verächter 
Gottes heißen. Anders dagegen die neueren Ausleger: 

21. Wenn [mun, nahdem ich die in 2. 18 ff. 
ausgejprochene Erkenntniß erlangt habe] mein Herz 
[vom Neuen, wie in ®. 3) ſich erbitterte, und in 
meinen Nieren ed mich ſtäche [dab den Gottlofen eine 
Zeitlang e3 jo wohl geht, die Gerechten dagegen viel 
Uebles erfahren in ihren Leben]; _ 

22. Sp ware ich ein Narr und wüßte nichts [hätte 
fein Verftändniß für geiftliche Dinge], ein Behemoth 
[der als plumper Fleiſchkoloß jo recht ein Bild 
koloſſaler Dummheit ift Hiob 40, 10 Anm.) ware 
ich bei dir [weil unzugänglid, für diejenige Erkennt: 
niß, die du fo gern einem ernftlic) fragenden Men: 
ſchen aufjchließeit]. 

Die folgenden beiden Verje würden dann den Ge: 
danken enthalten: Aber fo tief unter die Würde eines 
Menſchen erniedrige ich mich nicht; ich will vielmehr, 
nachdem du einmal bei der Rechten mich erfaßt und der 
Gefahr des Strauchelns (8.2) entriffen haft, um fo 
fefter mich an dich halten und deiner göttlichen Leitung 
mic Überlafjen, die zwar nach einem für Menschen nie 
ganz erfaßbaren Rathſchluß vor ſich geht, aber ſchließlich 
den Ausgang für mich hat, daß du zu Ehren mid) auf« 








nimmft. Nach Luther dagegen haben die folg. Verſe 
diefen Sinn: 

23. Dennoch [rot aller von außen noch ans 
dauernden Anfechtung] bleibe ich [nachdem die An: 
fechtung innerlich von mir übertwunden ift] ſtets 
an dir [und laſſe durch nichts von dir mid ab: 
wendig machen]; denn [dies ift ſowohl die Urfache, 


| warum aus meinem Gtraudeln in V. 2 fein 


Fallen für mich geworden, als auch die Kraft 
meines Entſchluſſes, fernerhin beftändig dir anzu— 
hangen:] du hältſt mich bei meiner rechten Hand 
[daß, „ob denn Schon das Fleisch trät’ von, das 
Herz doch nicht ſoll fliehen“ *], 

24. Di leiteſt mich [Tolange noch Dunkel auf 
meinem Lebensivege Liegt] nad deinem Rath [den 
ich mit gläubiger Unterwerfung verehre, wenn ich 
auch mit meinen Gedanken ihn nicht erfaffe], und - 
nimmst mich endlich [nachher, wenn nun das Dunkel 
ſich lichten foll] mit Ehren an [indem du thatſäch— 
lich dic) zu mir befennft und aus der bisherigen 
Schmad zur Herrlichkeit mich erhebit”*]. 

*) Wir nehmen bier Beziehung auf ein nur wenig 
befanntes, aber aewiß zu den ſchönſten Erzeugnifien 
geiftlicher Dichtkunſt zählendes Lied von Leo Judä (au) 
wohl ſchlechthin Jud genannt, weil fein Gefchleht von 
elſäſſ. Juden abjtammte), dem Freunde und Gehilfen 
Zmwingli’’s (+ 1542 zu Züri): 1. Dein, dein fol fein 
das Herze mein, du freundlicher HErr Gotte: Haft mic 
begleit’, fiher geleit’ im Weg deiner Gebote. Mid) foll 
von dir, fo du's gönnft mir, fein’ Gunft noch Gwalt 
abziehen; und ob denn ſchon das Fleiſch trät' von, ſoll 
doch das Herz nicht fliehen. — 2. Dein, dein ſoll fein 
das Herze mein, du auserwählter Chrifte: du giebjt 
recht Freud, vertreibft al’S Leid, du bift die wahre 
Frifte (d. i. was das Leben nährt und erhält), All 
mein Begier fteht hin zu Dir in Luft und Freud mein's 
Herzen; du bift mein Hort, dein ewig's Wort vertreibt 
mir al!’ mein Schmerzen. — 3. Dein, dein foll fein 
das Herze mein, du Hilf und Troft der Armen: fieh an 
den Streit, den ich erleid, und thu Dich mein erbarmen. 
Gebeut dem Feind und ftill die Sind’: das g’fcheh dir, 
Herr, zu Ehren! Zeuch mich nad dir und thu in mir 
alfzeit den Glauben mehren. — **) Ein ausdrücdkliches 
Sotteswort von himmliſchem Triumphe der dieffeits 
ftreitenden Gemeinde war damals noch nit vorhanden, 
aber für den Glauben hatte der Name Jehova ſchon 
eine über den Hades (das Todtenreih) hinaus in ein 
ewiges jeliges Leben hineinreihende durchſichtige Tiefe. 
Auch in 2. 35 beweift Affaph, ob ev gleich Fein Wort 
der Offenbarung hat über ein ewiges Leben nach dem 
Tode nach dem biblifhen Sinne und neuteftamentlichen 
Inhalt des Begriffs, dennoch thatſächlich, daß es ein 
ewiges Leben nad) dem Tode geben müfje; denn wer 
in ſolchem Wechfelverhältnig zu Gott, dem ewig Lebenden 
fteht, iſt eben damit ſchon dieſſeits des ewigen Lebens 
theilhaftig und kann jenfeits deffelben nicht verluftig 
gehen. Eben das ift auch der Nerv des antiſadduzäiſchen 
Beweiſes Jeſu für die Auferftehung der Todten in 
Matth. 22, 32. (Delisih.) — Wer ein Dennod ge— 
lobt, dem verſpricht Gott ein Endlich. I „Den 
noch — obwohl a) das Fleiſch mit feiner Luft zum Bö— 
fen und feiner Unluft zum Guten mic) abmahnt, 
b) die Welt mit ihrem Erempel und ihrer Verführung 
mic) abzieht, ce) der böfe Feind mit allerlei An— 
fehtung und Verfolgung mic) abſchreckt — bleibe ich 
jtetS an dir“, das muß unfer Gelöbnif fein, das wir 
immer wieder erneuern und dem wir auch treulich nach⸗ 


* 
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Der Gottlofe wird zuletzt verworfen, der Gerechte aber mit Ehren angenommen, 
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leben; fiehe, dan wird I. Gott auch an dem „Endlich” 
es nicht fehlen laffen — er wird a) in jeder Trüb— 
ſalsnacht ſchon hienieden endlicd das Licht ung wieder 
aufgehen laſſen, b) von jeder Erdennoth durd) einen 
feligen Tod endlich in Gnaden uns erlöfen, ce) für jede 
jeiner Verheißungen endlich die herrlichfte Erfüllung 
ung gewähren, indem er am Tage des Gerichts uns 
mit Ehren annimmt. — Dennocd bleib ich ſtets an 
dir, wenn mir alles gleich zuwider. Endlich: o du 
ſchönes Wort! Du kannſt alles Kreuz verſüßen. — End— 
lich mit der Seufzer Fülle bricht der Geiſt durch jede 
Hülle, und der Vorhang reißt entzwei. Wer ermiſſet 
denn hienieden, weld) ein Meer von Gottesfrieden dro— 
ben ihm bereitet fei! (Hartmann.) 

25. Wenn ih nur dich habe, ſo Frage ich 
nichts nach Himmel und Erde [weil die ganze weite 
Creatur mir nichts geben kann, was ich nicht an 
dir ſchon hätte*]. 

26. [Umgekehrt kann das Natur: und Welt 
leben mir aber auch nicht nehmen, was mit dem, 
durch deine Gnade und Gemeinſchaft in mir ge 
Ichaffenen neuen Perſonleben mir verliehen ift.] 
Menn mir gleich Leib und Seele verjchmachtet 
[eine Noth zuftößt, die an Leib und Geele gehet, 
ja ob ic) ſchon durd) das Todesthal gehen muß, 
da Leib und Seele wirklich dahinſchwindet], fo 
biſt du doch, Gott, allezeit meines Herzens [diefes 
unvernichtbaren Kernes meines eigentlichen Ichs] 
Troſt [an den ich mich halte] und mein [Erb-] 
Theil [das mir bleibt, während alles Andere ich 
hinter mir zurüdlafjen muß**]. 

*) Die Seele, die an ihrem Gott irre geworden, 


durchſucht Himmel und Erde nad Helfern und Heils— 


R 


} 


fpendern; hat fie ihn aber. erſt wiedergefunden und tft 
ſie ihrer Zweifel entledigt, jo genügt er ihr wieder 
völlig und fie entjagt allen andern. (Hengitenberg.) 
*5) Luther’ Ueberſetzung zeigt jeine Meifterichaft. 
Nach ihr fingt die Kirche in ihrem „Herzlich lieb hab’ 
ich dich”: Die ganze Welt nicht freuet mich, nach Himm'l 
und Erden frag ich nicht, wenn ich nur dich mag haben; 
nad) ihr jährt fie volllommen dem Texte des Pſalms 
gemäß fort: Und wenn mir gleich mein Herz zerbricht, 
fo bift du doc meine Zuverfiht ꝛc, oder mit P. 
Gerhard (Ein Lämmlein geht — V. 5): Du follft fein 
meines Herzens Licht, und wenn mein Herz in Stücken 
bricht, ſollſt du mein Herze bleiben ꝛc. (Delitzſch.) 
27. Denn [dies der Grund meines VBerlan- 
gens nad) dir und meines Vertrauens zu dir, zu: 


gleich aber auch die kurze Summa defjen, worauf 


- der Gejammtinhalt des Pſalms hinausläuft], fiche, 


: 
. 


die don dir [dem Urquell des Lebens] weichen, 


werden umkommen; du bringeit [als ein eifriger 


De 





Gott, der die ihm allein gebührende Ehre feinem 
Andern überläßt 2. Mof. 20, 5; el. 42, 8] um 
alle, die wider dich huren ſich bundbrüchig dir 
entziehen und deiner Liebe die Welt mit ihren 
Götzen vorziehen 2. M. 34, 16 Anm.]. 

28. Uber das ift [im Gegenſatz zu dem che: 
brecheriſchen Weſen der Gottlofen] meine Freude 
[das einzige Glück, das ich begehre], daß ich mich 


zu Gott halte [Beph. 3, 2; Jak. 4, 8], und meine 
Zuverſicht jebe auf den HErrn HERRnu [wobei 


ih denn an den immer neuen Erweiſungen deiner 


Vi 











weiſen, gnädigen und gerechten Regierung immer 
neue Gelegenheit und Veranlaffung babe], daß 
ich verfündige alle dein Thun [wie du die Deinen 
zwar oft wunderlich führſt, aber doc allezeit 
feliglich]. 

Fernefein von Gott und Nahefein Gott bejtimmt 
das Wehe oder Wohl des Menfchen, fein Vergehen oder 
fein Beftehen. Aſſaph hat das letztere als das ihm 
eigenthümliche Gut ergriffen und darin feine Sicherheit 
und Zuflucht im Leben gefunden; in diefer feſten Zu— 
verficht hat er als feine erhabenfte Beitimmung den 
Lobpreis Gottes erkannt, zu erzählen die Fügungen und 
Geſchicke des HErrn, wie fie ihm nach) mannigfaltigen 
Kämpfen jegt klar und vein vor Augen liegen. (Umbreit.) 


Der 74. Pſalm. 
Gebet um Erhaltung der Kirche. 


1. Eine Unterweifung [32, 1] Aſſaph's [aber 
nicht des Sangmeiſters Davids felber 73, 1., 
jondern eines Nachlommens der bon ihm gegrün— 
deten Sängerfamilie aus der Zeit der babylon. 
Gefangenſchaft 1. Chr. 26, 31 Anm.]. 


Was diefen Pf, mit dem vorigen verbindet, ift das 
feltene, dort in 9.18 und hier in V. 3 vorkommende 
hebräiſche Wort, das Luther beide Mal ‚zu Boden‘ über— 
feht hat (lemaschuoth) ; fonft aber weiſt uns der Pfalm 
vielmehr in Veremiä Alagelieder, wo der Berührungspunkte 
gar —5 ſich ſinden (vgl. V. 1.4 7 u. 9 mit Rlagl. 
5, 205 2, 7. 2. 9), und damit in die Zuſtände des jüdi— 
ſchen Landes nad) der chaldäiſchen Rataſtrophe (2. Rön. 
25, 22 Anm.). „Er zeigt, wie die Gemeinde des Herrn 
und der einzelne Gläubige fid) in Beiten zu verhalten hat, 
wo alles verloren zu fein ſcheint, wo ein günzlider Ruin 
eingebrochen ift; namentlid; giebt er ung Auleitung, wie 
wir in folden es uns zu vergegenwärtigen haben, daß 
es ſich nit um unfre, fondern um Gottes Sadje und 
Ehre handelt.“ 


Il. 3.1-9, Der N alm beginnt mit einer Alage über 
das ſchwere Anglük, das Gottes Volk betroffen hat, 
uud mit der flehentliden Bitte, daß der HErr dies 
doch nicht eine Derwerfung auf immer wolle fein laſſen, 
fondern der Gemeinde, die ihm als fein Gigenthum 
angehöre, fid} wieder annehmen wolle D. 1 u. 2). In— 
dem die Bitte fid) hierauf beftimmter als eine Bitte 
um göttlides Einfhreiten geftaltet, wird das, was an 
dem Heiligtum, dem Tempel zu Derufalem, von den 
Zeinden gefdehen ift, fo lebendig vergegenwärtigt, als 
ginge es foeben vor den Augen vor ſich, zuleht aber 
die Summa von allem hingeftellt, in der die ganze Uoth 
der Beit fid) malt; denn kein Gotteshaus ift mehr da, 
kein Prophetenthum mehr vorhanden, niemand weiß, 
wann das Ende diefes Elends komme (V. 3—9). 


Gott, warum verjtößeft du uns fo gar [als 
follten wir nun für immer von dir verlaffen fein]? 
und bift fo grimmig zornig über die Schafe deiner 
Meide [daß du ihnen nun ihr herrliches Weide: 
land, das fruchtbare Canaan, jo arg verwüſtet 
haft Ser. 25, 36 ff.]? 

Es iſt zu bemerken, daß die Gläubigen, von profa= 
nen Völkern gequält, dennoch die Augen zu Gott ev: 
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heben, als ob fie mur von feiner Hand gefchlagen wür— 
denz denn fie wußten, daß nur durch den Zorn Gottes 
den profanen Völkern fo viele Freiheit gegen fie geftattet 
wurde. In der Meberzeugung daher, daß fie nicht mit 
Fleiſch und Blut zu kämpfen haben, fondern durch das 
gerechte Gericht Gottes geplagt werben, betrachten fie 
die eigentliche Urſach und Duelle aller Uebel, daß Gott, 
deffen Gnade ihnen früher Heil verliehen, nun fie ver: 
worfen habe und fie nicht ferner würdig Halte, feine 
Heerde zu fein. (Calvin.) 
2. Gedent an deine Gemeine, die du dor 
Alters [durch die fo herrliche Erlöfung aus der 
Knechtſchaft Egyptens 5. Mof. 9, 26. 29] er— 
worben, und die zum Erbtheil erlöfet haft, am den 
Berg Sion, da du anf wohneſt [Wohnung genom: 
men balt]. 

3. Tritt anf fie [die Feinde of. 10, 24] 
mit Füßen, und ſtoße fie gar zu Boden [nach an: 
derer Ueberſ: Erhebe deine Schritte zuden 


ewigen Trümmern, zu deiner in Trümmern | 


liegenden Wohnftätte, die ſonſt für immer zerftört 
da liegen würde, daß fie wieder erftehe]. Der 
Seind bat [ja] alles verderbet im Heiligthum [und 
diefen tempelfchänderiichen Vandalismus kannſt du 
nicht ewig jo bleiben lafjen]. 

4. Deine Widerwärtigen [bie heidn. Chaldäer 
Jeſ. 64, 2] brüllen [in fiegestrunlenem Uebermuth 
nad) roher Soldatenweife] in deinen Hänfern [den 
verſchiedenen Abtheilungen deines Tempels], und 
jepen ihre Gößen [wörtlih: Zeichen, worunter 
man auch die Feldzeihen verftehen kann] drein 
[Nic damit für die nunmehrigen Herren dieſes 
Haufes erflärend]. 

5. Man fichet die Aexte oben her blicken [von 
oben her blinken oder leuchten* Neh. 2, 5; Apoftg. 
22, 6], wie man in einen Wald hauet; 

6. Und zerhauen alle feine [des Tempels] 
Tafelwerfe [1. Kön. 6, 29] mit Beil und Barten** 
[zweifchneidigen Aexten]. 

*) Dal. unfer Silberblid; auch Blik ift urſpr. 
ſ. v. a. Blix (bliks), wie Luther felber früher fo ſchrieb. 

**) Die Barte bezeichnet ein Beil mit breiter 
Schneide oder eine boppelfchneidige GStreitaxt. Das 
Wort kommt her von „Bart” Geßt mit langem, im 
Mittel: und Althochdeutichen aber mit kurzem a geſprochen), 
denn das Eifen hing vom Stiel in Bartgeitalt herab; 
vorhanden iſt es noch in der „Hellebarte”, einem Spief 
und Beil zum Stehen und Hauen, 

7. Sie verbrennen [jteden in Brand] dein 
Heiligthum, ſie entweiben die Wohnung deines 
Namens zu Boden [indem fie den Ort, da dein 
Name wohnt, dem Erdboden gleich machen]. 


8. Sie sprechen im ihrem Herzen: Laßt uns 
lie [bie Heiligthümer des Gottes Israel) plündern 
[genauer: vertilgen allzumal]. Sie.verbren- 
nen [mit dem einen Tempel] alle Häuſer Gottes 
im Lande [das ja nur diefe einzige Offenbarungs: 
ftätte des HErrn befißt]. 

„Daß mit dem Tempel das Ein und Alles dev Vers 
ehrer Gotte8 im Lande zerftört wurde, mußte deſſen 
Zerſtörung für Israel befonders ſchmerzlich machen und 
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zeigte, wie ſehr Gottes Ehre hier im Spiel, fein Inter: 
eſſe gefährdet war.” Vgl. jedoch die Bem. zu 2. Chr. 17,9. 

9, Unſere Zeichen [die Zeichen, daburd du 
vordem bewiefen, daß du unfer Herr feiejt und 
zu Zion deine Mohnung habejt, mie z. B. in 
Jeſ. 37, 33 ff] Sehen wir nicht und fein Prophet 
[wie wir deren früher fo viele gehabt] predigt 
mehr, und fein Lehrer Tehret uns mehr [daß* wir 
wiſſen Tönnten, wie lange die Zeit folchen Elenbes 
und Jammers dauern terde**]. 

*) Zwar tiberlebte Jeremias die Zerſtörung, aber 
feine prophetifche Thätigkeit ging mit der Zerftörung zu 
Ende; fein Berftummen mußte gewiß dazu dienen, Die 
hier ausgeſprochene ſchmerzliche Klage hervorzurufen. 
Dieſe noch’ ſtehende Ruine des Prophetenthums zeugte 
lauter für das Aufhören der Herrſchaft Gottes, wie das 
Nichtvorhandenſein anderer Propheten. Mit den andern 
Zeichen der Herrihaft Gottes mußte aber auch dieſes 
für eine Zeit lang ſchwinden, damit das Volt lerne, 
was es an ihr gehabt und woran es gefrevelt, und da— 
mit es in Thränen der Buße ihre Wiederkehr ſuche. 
(Hengitenberg.) — **) Auch die Klage, daß niemand 
wiſſe, wie lange e8 dauern foll (wörtlich überſetzt lautet 
der Schluß des B.: und unter uns weiß feiner, 
wie lange), jo daß er Troft in dieſer ausſichtsloſen 
Noth zu geben wüßte, läßt ſich aus jener Zeit begreifen ; 
denn die 70 Yahre Jeremia's (Kap. 25, 11 F.; 29, 10) ı 
waren doch ein der Deutung bedürftiges eſoteriſches (für 
bejonders Gingeweihte vorbehaltenes) Räthſel: Dan. 9, 
1 ff. Gelihſch.) 


II. ». 10-17. Weit, wie am Schluß des vorigen Ab- 
ſchnikks gefagt worden, niemand weiß, wie lange das 
gegenwärtige Elend dauern werde, fo wendet der falm 
mit diefer Frage ſich an Gott felbft und ringe mit ihm 
im Glauben, um das, was endlos ſcheint, in feinem 
endlichen Aufhören zu erkennen und das fo troftlofe 
„für immer“ aus dem Mittel zu thun (9, 10 u. 11). 
Er läßt da zum Wroft der bekiimmerten Gemeinde alle 
Grweifungen göttlider Allmacht aus der Geſchichte der 
Morzeit, ja die Denkmale göttlider Almadt aus dem 
Reiche der Natur vor ihrem inneren Auge vorüber— 
gehen (9. 12—17). 

10. Ach Gott, wie lange fol der Widerwär— 
tige [der Feind, der ung jeßt in feiner Gewalt 
hat] ſchmähen, und der Feind deinen Namen ſo 
gar verläftern [daß gar Fein Ende dem abzufehen 
it 13, 2 Anm.]? 

11. Warum wendeſt du deine Hand ab, und 
deine Rechte von deinem Schooß [dem Tempel] jo 
gar [als für immer]? | 

„Schooß“ ift der Tempel, darin Gott fein Volk 
jammelt und lehret, wie eine Mutter ihr Kind trägt und 
ſäuget es. (Luther.) 


12. Aber [jo ſehr es auch ſcheint, als hätteſt 
du für immer uns verlaſſen, weiß ich ja und 
ſpreche es im Namen der Gemeinde aus:] Gott 
iſt mein König von Alters ber, der alle Hilfe thut, 
jo anf Erden gefchiebt [und oft genug ſchon in 
heilvoller Weife an feinem Volke ſich wirkſam ers 
tiefen hat, namentlich im Bereiche des Landes, 
das für dafjelbe ein Land der fchwerften Knecht— 
haft war und zum Land voll lauter Wunder 
werden mußte 2, Mof. 8, 22], 4 


"u 
m 


But a 


Verhalten der Gläubigen in Zeiten, wo alles verloren zu fein Scheint. 
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Feinde Gottes und feiner Kirche fönnen zwar die | 
äußeren Heiligthümer zerjtören, kirchliche Feſte ab-⸗ 
ſchaffen, Verſammlungen der Gläubigen verbieten, Die 
Gottesdienfte hindern und ftören: aber fie vermögen 
nit den Bund, melden Gott geftiftet hat, aufzulöfen 
und fönnen auch die äußere Herftellung der Kirche 
nicht hindern, wenn die Prüfungszeit der Gemeinde 
vergangen iſt. So lange aber die Gefahr, Noth und 
Verfolgung dauert, dürfen die Angefochtenen nicht von || 
ihrem Slauben laſſen, jondern müſſen ſich, während die 
Feinde unabläffig Gott ſchmähen, unabläffig zu ihm 
wenden und ihn betend bekennen, mögen ji) aber aud) 
des Troftes bedienen, der aus den Grweijungen der | 
göttlihen Liebe und Allmacht beim Blicke auf das Wal- 
ten Gottes in der Gejhichte wie in der Natur zu ge 
winnen ift. (Moll.) 

13. Du zertrenneft [wie du bei dem Auszug 
aus Egypten thatfächlich bewiefen] dad Meer durch 
deine Kraft, und zerbrichjt [mie an den, am Ufer 
liegenden Leihen der Egypter zu ſehen 2. Mof. 
14, 13 f] die Köpfe der Draden im Waſſer. 

14. Du zerſchlägeſt die Köpfe der Wallfiſche 
fim Grundtert ift vom Leviathan Hiob 40, 20 
Anm. 1 die Rebe], und giebit fie zur Speife dem 
Bolt in der Einöde [den Wüftenthieren]. ’ 

15. Du Läffeit quellen Brunnen und Bade 
[wie bei dem Durchzug dur die Wüſte gejchah 
78, 15], du läſſeſt verfiegen ſtarke Ströme [mie 
beim Durchzug durd den Jordan fih ge 

zeigt hat]. 

Das Volk der Egypter nennt er das Ungeheuer und 
Krokodil des Waffers, wie auch Hef. 29, 3; Jeſ. 51, 9, 
weil dies gefräßige Naubthier gerade dem Flufje Nil 
eigen. Das nachziehende Heer Pharao's wurde im Waſſer 
erjäuft und die Leichname von den Wellen herausge- 
mworfen zum Fraß der MWüftenbewohner, der Schafale, 
Es ift die Allmacht defjelbigen Gottes, der für jein Volt 
nit auf Eine, nein auf die entgegengejegtefte Weije ge- 
forgt hat, der jetzt aus harten Felfen Bäche brach, jetzt 
große Ströme, die im Sommer nicht verfiegen, aus: 
 trognete: 2. Mo. 17, 6; 4.M. 20, 8; Sei. 3, 14 ff. 

(Tholuck.) Ri 
| 16. [Ebenfo mächtig und wunderbar, wie in 
der Geſchichte deines Volks, eriveifeft du dich aber 
auch in der Naturwelt.] Tag und Nacht iſt dein; 
du macheſt, dab beide Sonn und Geftien ihren ges 
wiſſen Lauf haben. 
| 17, Dir jeßeit einem jeglichen Lande feine 

Grenze [owohl nach dem Meere hin, als nad) 
innen zu]; Sommer [mit Einfluß des Herbites] 
h 


— 


und Winter [mit Frühling] macheſt du. 

Die immer wiederkehrende Abmwechjelung von Tag 
und Naht und die damit verbundene Hervorführung 
der Geftirne und der Sonne kündigt einen allmächtigen 
Gott an, der alles vermag (Pſ. 115, 3). Die Schei- 
dung, wodurd die Erde vom Meere getrennt und da— 
vor gefichert iſt (Ser. 5, 22; Hiob 38, 8 ff.), ift ein 
neuer Beweis der Größe Gottes, ſowie die Abwechſelung 
von Sommer und Winter, die Gott in der Natur ge- 
ordnet, (Baihinger.) 










DI. 3». 18-23. Nachdem fo die Gemeinde von ihrer 
ausſichtsloſen Hoth auf eine, freien Amblick gewährende 








öhe verfeht ift, erhebt fie um fo kühner und getrofler 


ſich zu neuer Bitte; mit bewundernswürdiger Kunft 
bringt da der Palm alles herzu und flidt es in ein— 
ander, was Gott auf der einen Seite zum Erbarmen 
gegen fein Volk, auf der andern Seite zur Eiferfudt 
gegen die MWiderfaher, die ihm feine Ehre rauben und 
feinen Uamen läftern, anzureizen im Stande ift. In— 
dem Bsrael hier alle Pfeile auf Gottes Herz abdrückt, 
um es für fid; zu gewinnen, zeigt id, daß dem Volk 
des Herren viel, ja alles, aud) das Liebfte, was es hat, 
fein trautes Heiligthum genommen werden kann, Eins 
aber als unantaftbares Heiligthbum es dod; behält, das 
Herz feines Gottes, der da ift und der da war und der 
da kommt (Offenb. 1, 4). 


18. So gedenfe doch [itatt ferner, wie du 
jet thueit, es unbeachtet hingehen zu laſſen] def, 
daß der Feind [indem er das alles, was in V. 
3, 6—8 gejagt worden, gethan hat, dich felbjt] 
den HErrn ſchmähet, und ein thoricht Volk [das 


| bon dir nichts weiß, jondern fremden Göttern 


dient] Jältert deinen Namen, 

19. Dir wolleft nicht [mie es jeßt jtehet, auch 
für die weitere Zukunft] dem Thier [diefer raub— 
thierartigen Notte] geben die Seele [das Leben] 
deiner Turteltaube [deines Volkes, das, einer 
Turteltaube gleich 68, 14., Schon jo lange girret 
und nad) deiner Hilfe verlangt Jeſ. 38, 14], und 
deiner elenden Thiere [deiner armen, von der Welt 
jo hart gedrüdten Kirche, die wie Schafe unter 
Wölfen fich befindet 68, 11; 44, 23] nicht jo gar 
[als follte es auf immer fein] vergejjen, 

20. Gedenf an den Bund [den du mit uns 
gemacht haft, und erinnere dic), wie du vermöge 
deffelben es nicht bis zu gänzlicher Bernichtung 
fannft mit uns fommen lafjen, diefer aber find 
wir Schon ganz nahe]; denn das Land ilt allent- 
halben jämmerlich verheeret, und die Hänfer [die 
vormals darin waren] find zerriffen. | 

Nach anderer Ueberjegung bedeuten die Schlußworte: 
voll ift das aller Orten umnadtete, tief her— 
untergefommene Land von Stätten, wo ty— 
ranniſche Eroberer haufen. 


21. Laß den Geringen [dein fo hart gejchla: 
genes, tief gedemüthigtes Volk] nicht mit Schan— 
den davon gehen [daß es eine Fehlbitte bei dir 
gethan und feine Erhörung gefunden hätte], denn 
die Armen und Elenden [deine Gläubigen, wenn 
fie in ihrer Noth auf ihr Gebet Hilfe bei dir ge- 
funden] rühmen [hernadh] deinen Namen [und 
diefen ihren Lobpreis wolleſt du dir doch ja nicht 
entgehen Iajjen]. 

22. Made [alfo, damit von Seiten deiner 
Gemeine dir Lob: und Danklieder erjchallen kön— 
nen] dich auf, Gott [um zu helfen 3, 8; 7,7; 
9, 20 u. ſ. w.], und führe aus deine Sade [den 
Rechtsſtreit mit den Heiden, bei dem es die Ehre 
deines eigenen Namens gilt V. 18]; gedenf an 
die Schmach, die dir täglih von den Thoren 
[diefen gottlofen und wahnwitzigen Heiden] wider— 
fähret. 
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23. Vergiß nicht des Gefchreies deiner Feinde 
[womit fie in lächerlihem Webermuthe dich und 
dein Volk verhöhnen]; dad Toben deiner Wider: 
facher [die fich wider did; gejeßt und auf Ber: 
nichtung deines Neiches auf Erden es abgejehen 
haben] wird je länger je größer [alfo daß es 
bereitS an den Himmel reichet und dich zur Nache 
herausfordert]. 


Wir dürfen Gott erinnern, wie er jeinem Volke 
früher geholfen, und ihm die Unſchuld, Schwäche und | 


Hilflofigkeit feines gläubigen Häufleing und die Chre 
feines eigenen Namens und Gnadenbundes an's Herz 
legen. (Nichter.) Zur Ehre und Sade Gottes gehört 
auch wejentlich da3 Wohl und Heil der Seinen. (Taube.) 


Der 75. Pſalm. 


&ob der Wunder Hoffes. Warnung vor Sicherheit. 


Aſſaph's [74, 1., und zwar aus der Zeit des 
Königs Hiskia], day er nicht umkäme [auf die 
Mel: Berderbe nit 5. Mof. 9, 27 Anm.)], 
vorzuſingen [4, 1]. 


„Was Pf. 74 in V. 22 F. erfleht: Made did auf, 
Gott, und führe aus deine Sade!“ das Schaut Pf. 755 
das Gericht Gottes über die flogen Sünder wird ihm 
Quelle des LCobpreifes und triumphirenden Muthes. Dies 
ſes Gericht nun ift dasjenige, weldes Gott über Affyrien 
und feinen iübermüthigen König Sanherib im 3. 713 v. 
Chr. vor Ierufalem aehalten (2. Ron. 19, 37 Anm.); 
doch it der Palm nicht fowohl nad) jener Rataftrophe, 
wie der folgende 76. Pf., als vielmehr vor derfelben ge- 
fungen, allo ein Triumphlied, noch ehe der Sieg aud) 
äußerlid; erlangt war, und „als der Iyrifce Begleiter 
der Weiffagungen zu betradjten, welde Iefaias im An— 
geſicht des von den Affyrern drohenden Untergangs aus— 
ſprach, als ein Zeugniß von dem lebendigen Glauben, mit 
dem die Gemeinde damals das Wort Gottes entgegen- 
nahm, als eine Ermahnung an die Kirde aller Zeiten, 
5— gleichen Glauben gleichen Heiles theilhaftig zu 
werden,‘ 


Er eh Gleid; als wäre das, was fie mit Zuver— 
fit erwarten darf, ſchon geſchehen und Gottes Gericht 
zur Demüthigung des Jo unbezwinglid fid) geberdenden 
Zeindes und zur Verherrlichung feines jett fo geängfteten 
und bedrängten Volkes allbereits vollbradjt, erſcheint 
Israel mit Lob- und Dankgefängen vor dem Angeſichte 
des Herrin und nimmt aus feinem Munde mit gläus 
bigem Herzen das Gotteswort auf, das er ihr hat zus 
kommen lafen; in diefem Wort hat er feiner Gemeinde 
eine Erſcheinung zum Gericht verheißen, bei der er 
mit derfelben Allmadjt, welde er bei der Schöpfung 
bewiefen, die jet wankende und zitternde Erde wieder 
befeftigen wolle, und ſolche Verheißung ift num der 
Grund ihrer Buverfidt, daß fein Name gar nahe fei. 


2. Wir danfen dir, Gott ſſchon im Voraus], 
wir danfen dir [aus tiefjtem Geelengrunde], und 
verfündigen [mit lobpreiſendem Munde] deine 
Wunder [die du zur Rettung deines Volkes voll- 
bringit; obgleich diefe noch nicht gefchehen, fo 
wiſſen wir ja auf Grund des feſten prophetifchen 
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Worts, das wir haben), dag dein Name [bie 
Dffenbarung deines in Gnade und Gericht allezeit 
herrlichen Weſens] jo nahe ift [als wäre fie all: 
bereits da]. 


3. Denn [dies ift das fefte prophetifche Mort, 


\ das wir aus deinem Munde empfangen haben:] 


zu feiner Zeit [wenn nun der Zeitpunkt da ift, 
den ich zur Verwirklichung meines Rathſchluſſes 
mir geftellt habe* 102, 14] fo werde ih recht 
richten [ein ©ericht halten, wie es dem Necht und 
der Gerechtigfeit entſpricht 9, 9]. 

*) Unfer Gott, der die Welt durch jeine Weisheit 
und Allmacht regieret, hat allen Dingen ein Biel gejet, 
auch Zeit und Stunde zu feinem Gerichte verordnet, 
und wenn diejelbe fommt, offenbart er feine Gerichte 
und fann fie niemand hindern. Es fparet wohl Gott 
feine Strafe eine Zeitlang, aber endlich fommt fie gewiß 
und bleibet nicht aus, welches auch) die Heiden aus Er— 


| fahrung gelernt haben und gejagt: sera tamen tacitis 


1. Gin Palm und Lied [1. Chr. 26, 31 Anm.] | 


poena venit pedibus, die jpäte Strafe jchleicht gleichwohl 
langjam hernach; und abermal jagt Valerius Maximus 
(ein röm. Schriftfteler unter Kaifer Tiberius, der 9 
Bücher merfwürdiger Begebenheiten und Ausſprüche ges 
ſchrieben hat): tarditatem poenae gravitate compensat, Die 
langjame Strafe erjegt Gott mit Härte. ($. Arnd.) 


4. [Diefer Zeitpunft meines Gerichts ift denn 
nunmehr gefommen.] Das Land [bejjer: Die 


| Erde] zittert [it in Folge dei, was der gewalt— 


thätige und übermüthige Welteroberer ſchon voll- 
bracht hat, wie in einer Auflöfung begriffen, als 
follte fie in den chaotiſchen Zuſtand der Urzeit 
1. Mof. 1, 2 zurüdfinfen], und alle, die drinnen 
[darauf] wohnen [theilen ihr Gefühl der Furcht 
vor dem, was da fommen werde 46, 7]; aber id) 
[der ich die Erde aus dem wüften und leeren Zu— 
ftand herausgebildet habe] halte feine re] 
Säulen [darauf ich fie geftellt] feſt [daß fie nicht 
wanke und zufammenbreche, bis ich jelber fie zus 
fammenftürzen lafje]. Sela. 

Die Muſik rauscht Hier jubelnd auf; denn dieſe 
majeftätijhe Selbſtausſage des Weltſchöpfers ift ein 
gewaltiger Troft für den Beſtand des, wie es fcheint, 


ganz und gar aus den Fugen gehenden Weltgebäudes. 
Celitzſch.) 


II. V. 5-9. Wie aber Gottes Volk mit Gottes Wort 


ſich ſelbſt im Glauben färkt, fo braudjt es foldjes Wort 


auch zur Strafe und zur Züchtigung in der Gerechtig— 
keit für die, die an Gott nidt glauben wollen; und fo 
wendet die Gemeinde nunmehr ſich warnend und zuredts 
weifend an die Feinde, die wider fie troten, mahnt fie 
ab von ihrem Mebermuth und weilt fie hin auf das, 
was ihnen bevorfteht. Es ſcheint das freilich ganz ums 
fonft und vergeblid; geredet; aber der Glaube, wenn er 
von der rechten Art ift, hat nun einmal das Bedürfniß, 
die Teinde, die feiner fpotten und ihn bedrängen, noch 
liebefegnend zu bedenken, che es zu ſpät ift, umd fie 
zu erinnern an das, was zu ihrem Frieden dient. 


5. Ich ſprach [beffer: fpreche, ende auf | 


Grund des im Vorigen dargelegten Gottestvorts 
mic) warnend] zu den Ruhmredigen [jenem Rabſake 
und Geinesgleihen 2, Kön. 18, 17 ff.]: Nühmet 
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Iſtolzirtf) nicht jo; und zu den Gottloſen: Pochet 
nicht auf Gewalt [wörtlih: Erhebet nicht das 
Horn, oder wie wir zu fagen pflegen: Tragt 


die Naſe nicht fo hoc]; 


6. Pochet nicht jo hoch auf eure Gewalt, redet 
nicht halsſtarrig [io frech mit ftolz emporge- 


worfenem Halſe Hiob 15, 26]. 


7. Bildet euch nicht ein:] Es habe keine 


| Noth, weder von Anfgang, noch von Niedergang, 


noch von dem Gebirge in der Wüſte [gegen Mit: 
tag Werbe jemand uns zu Hilfe kommen, ihr 
‚hättet alfo ſchon gewonnen Spiel]. 

Der Norden bleibt ungenannt; man fieht daraus, 
Daß e3 eine nördl. Macht (und Aſſyrien war ja in Be: 
ziehung auf Baläftina eine jolche) iſt, welche das israelit. 
Völkchen bis zur Gottesläfterung übermüthig mit dem 
Untergang bedroht und gegen welche dieſes weder von Dft 


amd Weit noch von Süden her Hilfe erwarten dürfe. 


(Delitzſch.) Mit Abſicht wird die im ©. von Sanaan 
gelegene Bergmüfte Jdumäas und Arabiens, worin Ho— 
zeb und Sinai (5. Moſ. 11, 24; Jeſ. 1, 4, zuletzt und 
gewiß mit bejonderer Betonung genannt; dies ift die 
Seite der Ggypter, auf deren Beiftand Israel nad) der 


 thörichten Einbildung Aſſurs, das, wie noch jegt die Welt, 


lebendiges Vertrauen aufden himmliſchen Helfer nicht 
begreifen fonnte, die Hoffnung feiner Errettung gründe: 
Jeſ. 36, 4 ff. (Hengftenberg.) 

8. Denn [es giebt noch einen gar andern, 
unſichtbaren Helfer, der um jo gemifjer ſich in’s 
Mittel legen wird, als euer Spott gerade gegen 


ihn ſich richtet 2. Kön. 19, 21 ff.:] Gott ift 
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Richter, der. diefen niedriget, und jenen erhöhet 
[1. Sam. 2, 7]. 

9, [Und nun wird er's auch an euch erivei- 
fen, wie tief und ſchmachvoll er die erniedrigen 
fann, die fi trobig gegen ihn exrheben.] Denn 
der HERR hat einen Becher in der Sand, und 
mit ſtarkem Wein vol eingefchenft [60, 5], und 
ſchenkt ans demfelben; aber die Gottlofen müſſen 
alle trinken [ohne abfegen zu dürfen], und die 
Hefen ausſaufen. 

Mie der Hausvater am Tiſche den Becher reicht 


- (Ser. 16, 7; Zul. 22,10, jo reicht auch jener Hausherr, 


der im Himmel thront, den Sterblichen, feinen Knechten, 
je nadidem ſie's werth find, den Becher der Tröftung 
(Bi. 23, 5) oder den Taumelbecher (Ser. 25, 27 f.; 


Offenb. 14, 10), Wie man in Wein Myrrhen zu thun 
pflegte, um zu betäuben (Mark. 15, 23), jo reiht Gott 
einen Taumelfelh, der bis auf die giftigen Hefen ge 


teunfen werden muß, den Frevlern. Bon, Dem Taumel- 


Teiche haben, als das Gericht anfing, Sanherib’3 Leute 
getrunken, und „ſanken in ihren Schlaf”, wie es in Bi. 
16, 6 heißt. (Tholuck.) 


FE. V. 10 u. 11. Indem die Gemeinde zu dem Lob— 


preis fir Gottes Heil, mit dem fie begonnen, am 


Schluſſe zurückkehrt, fpridt fie den Dorfah aus, daß 


diefer Lobpreis bei ihr nimmer verflummen, fondern 


in Ewigkeit währen foll; indem fie aber fo ihres 


Sebens in Gott, bei dem es kein Sterben fir fie giebt, 


ſich bewußt wird, weiß fie auch, daf fie zur Cheilnahme 


an Gottes Macht und Herrſchaft berufen ift und zulett 


ülber alle Madt und Herrſchaft der Welt fiegreid) 


triumphiren wird, 
Dach ſel's Bibelwerk. 


2. Aufl. 
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10. Ich aber [ber ich eine Erhöhung DB. 8 
zu getvärtigen habe] will verfündigen ſGottes 
wunderbare, herrliche Gerichte] ewiglich, und lob— 
fingen dem Gott Jakobs [der jo mächtig und er— 
haben über alle Heiden fich exrweift]. 

11, Und will [mitherrfchend mit ihm, dem 
HErrn, meinem Gott 2. Tim. 2, 12] alle Gewalt 
der Gottlofen [in der fie fo ſtolz ſich erheben 
V. 5] zerbrechen, daß die Gewalt des Gerechten 
erhöhet werde [wie ſich's gebührt]. 

In den ſchweren, lebten Kämpfen der antichriftiichen 
Hgeit werden den Gottlojen alle Hörner zerbrochen, die 
Hörner der Gerechten aber werden im herrlichen Frie- 
densreich zur Herrichaft gelangen. Das tft das Erbe 
der Knechte des HErrn und ihre Gerechtigkeit von mir, 
fpricht der HErr: Jeſ. 54, 17. (Taube,) 


Der 76. Pſalm. 
Soft iſt feiner Kirche Schutzwehr. 


1. Ein Pſalmlied Aſſaph's [Pſ. 75, 1], auf 
ee vorzufingen [4, 1; 1. Chr. 26, 31 
nm.]. 


Der Palm fleht in demfelben Derhältnik zu dem vori— 
gen, in welchem DI. 21 zu 20 und Pf. AS zu 47 fteht: 
er ſchließt nicht blos der äußeren Reihenfolge nad), ſon— 
dern aud in zeitgefhichtlider Hinſicht ſich unmittelbar an 
denfelben an, und während dort der Jubel über die Zu = 
gefiderte Hilfe ſich ausfpridgt, kommt hier der Jubel 
und Dank Für die bereits erhaltene Hilfe zum Ausdruck 
(2. Fön. 19, 37 Anm.). 


I. V. 2—4. Mit einem Preife des Gottesvolks, in 
weldem des Herrn Aame bekannt und herrlid ift, 
und einem Preife der Gottesftadt, wo er feinen Sih 
hat und feine Allgewalt über alle, die wider diefelbe 
anftürmen, aufs Neue kund gethan, beginnt das Lied 
* nimmt damit einen ähnlichen Anlauf wie der 48. 

alm. 


2. Gott iſt [von Seiten der großen Thaten, 
die feine Allmacht und Gnade verrichtet, von Alters 
her] in Juda [dem Lande, welches der Erbe aller 
Erinnerungen aus der Vorzeit des Volkes gewor— 
den, nachdem die eine Hälfte dieſes Volkes auf: 
gehört hat zu exiftiren] befannt, in Israel [das 
jebt auf das vorher genannte Juda fich bejchräntt] 
iit fein Name [eben wegen diefer feiner Groß: 
thaten, zu denen er fo eben eine neue hinzugefügt 
hat] herrlich. 

Mit welcher Erhebung leſen wir Chriften das, mit 
welcher Erhebung fprehen wir es nad, wenn wir be= 
denken, daß alle Gnadenrechte und Privilegien von Dies 
fem fleifchlichen Israel übergegangen find auf dasjenige 
Ssrael, von dem Paulus in Gal. 3, 16 ſchreibt! Nun 
heißt’3 von dieſem geiftigen Israel: „Gott tft in Juda 
befannt, in Israel ift fein Name Herrlich”; nun iſt die 
Kirche der wahren Gläubigen die Schaubühne der Herr— 
lichteit Gottes, fie, von welcher Paulus (Eph. 3, 10) 
fagt, daß die mannigfaltige Weisheit Gottes ſich in ihr 
darlege — ſelbſt den Herrfchaften und Fürftenthümern 
| im Himmel eine herrliche Offenbarung! Mit welchem 
A. J. — 19 
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77, 7-1: 





verftärkten Gefühl der Theilnahme leſen wir jene Thaten 
Gottes an dem alten Bundesvolte, wenn wir uns zu: 
fammt mit ihnen defjelbigen Leibes Glieder wiljen! 


(Tholuck.) 
3. Zu Salem Ti. Mof. 14, 18 Anm. 1] 


ift fein Gegelt, und feine Wohnung zu Zion [Bi 
9,\ 12]. 

4. Daſelbſt [Jeſ. 31, 9] zerbricht er die Pfeile 
des Bogens, Schild, Schwert und Streit [46, 10]. 
Sela. 

Wir Haben hier Gottes gnädige Grrettung von leib— 
lichen Feinden zu lernen, wie er alle menjchliche irdiſche 
Gewalt zerbricht, die ſich wider die Kirche Gottes auf: 
lehnt; denn der Feinde Gewalt ift menschlich, indisch, 
fleifhlih, Der Kirche Gewalt tft geiſtlich, göttlich und 
himmliſch. Da kämpfen und ftveiten mit einander Geift 
und Fleisch, geiſtliche Stärte Durch den Glauben und 
Gebet, und irdische Stärke durch Schwert, Bogen und 
Spieße. So hat gefämpft David und Goliath, Histias 
und Sanherib, Joſaphat und die Moabiter (2. Chr. 20), 
Aſſa und die tauſendmal taufend Mohren (2. Chr. 14, 
9 ff.) und jo hat gejtritten von Anfang die Kirche 
wider alle Gewalt der Tyrannen, und wird noch jo 
jtreiten bis an's Ende der Welt, ja die Kirche jiegt und 
überwindet durch's Kreuz, wie in Offenb. 19 ein ſchönes 
Bild jteht, daß der Sohn Gottes reitet auf einem weißen 
Pferde, und geht ein Schwert aus feinem Munde, und 
es folget ihm nach ein groß Heer. (%. Arnd.) 


U. ».5—11. Hierauf wendet fih der Gefang zur Wer- | 


herrlichung Gottes felber, der da mühtiger ift als alle 
taub: and eroberungsfüctigen Weltmädte; er führt 
uns da gleichſam hinein in das vor Kurzem mod) fo 
lebhafte, nun aber mit dem Schweigen des Wodes be= 
deckte aſſyriſche Kriegslager, zeigt uns die durch Gericht 
hindurd bewirkte Ruhe des vorher fo wild aufgeregten 
Erdreichs, die der armen bevrängten Gemeinde nun 
and Für ihr Theil zur Ruhe verhilft, amd führt die 
Thatſache des Untergangs der Beinde auf ihren Grund 
zurück, welder kein anderer ift, als Gottes unbeſchränkte 
Aebermacht über alle, die gegen ihn wiüthen, 


5. Du [HErr, in deiner ftillen unfeheinbaren 
Größe, womit du auf Zion thronft B. 3] bit 
herrlicher und mächtiger, denn die Naubeberge [die 
hochfahrenden und alles ausplündernden Welt: 
mächte, zu denen Aſſur zählt Nah. 2, 12 ff.]. 


6. Die Stolgen müſſen beranbet werden [ihrer 


Waffen, darauf fie fich verließen], und entfchlafen 
lim Tode Jer. 51, 39. 57), amd alle Krieger 
müſſen die Hände [die fo drohend wider die heil, 
Stadt fie erhoben] laſſen finfen [und alle Verfuche 
aufgeben, fich wieder emporzuraffen]; 

7, Don deinem Schelten, Gott Jakobs, ſinkt 
in Schlaf beide Roß und Wagen [2. Mof. 15, 10; 
Jeſ. 43, 17; 37, 36]. 

8. Du bit erſchrecklich. Wer Tann vor dir 
ftehen, wenn du zürneſt [90, 7; Nah. 1, 6]? 

9. Wenn du das Urtheil [wie du es in Jeſ. 
33, 10 ausgefprochen] läſſeſt hören vom Himmel 
[und es nun hineinſchallt in den Kriegsläum der 
feindlich aufgeregten Welt), fo erſchrickt das Erd— 
reich, und wird ftill [indem Schweigen des Todes 
es nun bebedt], 








10. Wenn Gott ſich aufmacht zu richten, day 
er helfe allen Glenden anf Grden [die zu ihm 
fchreien ef. 33, 2 f.]. Sela. 

Sela bezeichnet hier eine Pauſe, während welcher 
auch die vorher jo geängfteten Gemüther der Gläubigen 
zur Ruhe kommen, aber im andern Sinne, als in 8.9 
von den Feinden das „ftille werden‘ gemeint war. 


11. Wenn Menfcen wider dich wüthen, jo 
legeſt du Ehre ein; und wenn fie nod mehr wü— 
then, biſt du auch noch gerüſtet. | 

Nah anderer Weberfegung Tautet der 11. Vers: 
Denn der Menſchen Grimm wird (nad) dem Er— 
fahrungsfage, daß auch das Böfe in der Welt zu Deiner 
Verherrlihung dienen muß, indem es dir Gelegenheit 
giebt, in deiner ftrafrichterlichen Herrlichkeit Dich zu offen- 
baren 2. Mof. 9, 16; Röm. 9, 17) dir zum 2%ob- 
preis, mit Ueberſchuß von Grimmesfülle (mit 
einem Grimm, der mit aller auch) noch jo großen, wider 
die) und dein Volk gerichteten Wuth der Feinde dennoch 
es aufzunehmen vermag) gürteft du did (dieſe Wuth 
zu dämpfen und niederzufchlagen). Das tft, jo heißt es 
in einem jüdischen Ausſpruch zu Neh. 1, 2., der auch 
bier feine Anwendung Teidet, der Unterſchied zwiſchen 
Born von Fleifh und Blut, d. i. Zorn des Menjchen 
und Zorn Gottes: der Menſch wird vom Zorne be— 
herrſcht, Gott aber herrſcht über den Zorn; er hält 
ihn zurücd, warn er will, und läßt ihn wirten, wann 
er will. 


III. V. 12 u. 13. Zuletzt erhebt ſich auf Grund der 
Thatkſache, die das Lied gefeiert hat, die Ermahnung, 
vor allem an die vom Dolke Israel, ihrem Gotte, dem 
fie die Reftung aus großer Noth verdanken, die in der 
Moth ihm gethanen Gelübde nun auch zu bezahlen, zu— 
gleid; aber an die Heiden, dem furdtbar erhabenen 
Gott, den fie in feiner Schreckensmacht jekt haben 
kennen lernen, mit Weihgefdenken zu huldigen, 


12, 
lübde, die ihr zur Zeit der Noth gethan habt] 
dem HERRnu, eurem Gott [5. Mof. 23, 22], alle, 
die ihr um ihn her feid [ihn in eurer Mitte wohnen 
habt 4. M. 2, 2 und alfo zu feinem Volfe gehört]; 
bringet [aber aud ihr Heiden 68, 30 ff.; Del. 
18, 7; 2. Chr. 32, 23] Geſchenke dem Schred- 


Gelobet und haltet [bezahlet die Ge— 


lichen [in Furchtbarkeit erhabenen Gott Iskaels 


Jeſ. 8, 63], 

13. Der den Fürſten 
ihn auflehnen] den Muth nimmt [daß ihnen ihr 
Schnauben und Wüthen für immer vergeht ef. 
25, 5], und ſchrecklich ift unter den Königen auf 


[die fi trotzig tiber. 


E 


Erden [wie fih an Sanherib's fo plößlicher und 


furchtbarer Niederlage gezeigt hat Jeſ. 18, 5 f.]. 
Die Gläubigen haben alle Urſach Gott zu Danfen, 
wie die Andern ji ihm zu unterwerfen. (Moll) 


Der 77. Pſalm. 
Der Frommen Anfehlung und Trof. - 


1. Gin Palm Aſſaph's [eines Gliedes biefer 


Sängerfamilie] fir Jeduthun [nad Ethan’s San- 


gesweiſe 39, 1; 62, 1], vorzufingen A, 1. 


as 


„wi 
Bi 


x 


Gott iſt feiner Kirche Schub und gewährt ung in Leiden und Anfehtungen Troft und Frieden. 291 





Wenn es in 91.76, 9 hieh: „das Erdreich erſchrickt 
und wird ſtille“, fo hören wir hier in 9. 19 den Sänger 
fagen: „das Erdreich regte ih und bebete davon‘; diefer 


gemeinſame Gedanke, bemerkt Delitzſch, ift die Schnur, 


an welder diefe zwei Palmen aufgereiht find. Der vor- 
liegende nun „giebt Anleitung, wie man im tiefen Leiden 
durch die Derfenkung in die früheren Gnaden des Herrn 
zu Croft und Frieden gelangen kann‘; die Beit, aus der 
er ſtammt, ift die unter dem frommen König Joſia, 
als das Gewitter des götklichen Zorns ſich immer dro= 
hender über das Reid; Juda zufammenzog (2, Kon. 23, 
27 Anm.). 


I. 9»: 2—1.. Der Sänger erklärt zunädft, wie er mit 
unabläſſtgem Gebet vor Gott liegt und zu ihm ſchreiet; 
denn feine Seele ift gar troftlos und ſchwer angefodten, 
wenn er, in die Tage der Vorzeit zurükblikend, den 
großen Abftand fir; vergegenwärtigt, durch den die Ge— 
genwart von jener glorreihen Vorzeit geſchieden iſt. 
Er kann da nur einige Ruhe finden in dem Gedanken, 
daß diefe Fraurige Gegenwart nım einmal ein von Gott 
verhängtes Leiden fei, das aber doch, allem äußeren 
Schein zum Groß, feine Beit hat und nidt ewig 
dauern wird, 


2. Ich ſchreie mit meiner Stimme gu Gott, 
zu Gott jchreie ih, und er erhöret [genauer: 
wolle erbören] mid, 

3. In der Zeit meiner Noth ſuche ich den 
Herren Pi. 86, 7], meine Hand iſt des Nachts 
ausgereckt gen Himmel], und laßt nicht ab [mit 
Gott im Gebet zu ringen]; denn meine Seele 
[wie die des Jakob, als er den Verluſt feines 

- Sohnes beflagte 1. Mof. 37, 35., vgl. Ser. 31, 


15] will ſich nicht tröften laſſen. 


| 
| 


1 
| 


Gemüth davon. 


4. Wenn ich [wie es jest der Fall ift] be— 


trüht bin, jo denke ih an Gott; wenn mein Herz 


in Aengſten it, fo rede ich [im Gebete mit ihm 

BI18, 75 61, 8; Jon. 2, 8]. Seln. 

Sm „8. Theil des alten Teft.” vom 5.1524 hat 

Quther: „Wenn ic) an Gott gedacht, jo entſeht ich mid); 

ich redte, und mein Geilt ward ohnmächtig.” Dieſe 

Umjtellung der beiden Glieder des Verſes kommt der 
Fi rigen Auffafjung des Orumdtertes näher, welcher aljo 

lautet: 
85 denfe an Gott, und ftöhne; ih denke 
nad, und mein Geiſt verzagt. 

Der Sänger will damit fagen: Wenn er Gottes 
gedenke, der ihm einft fo nahe war, jo muß er ftöhnen, 
denn diejer Gott habe fich jest ihm ganz und gar ver- 
borgen; finnt er nun nach, wie ev ihn wiederfinden 
fönne, jo verwicelt er fih nur immer mehr in allerlei 
Dunkelheiten und bringt nichts als ein ganz verzagendes 
Das „Sela” am Schluffe des Verſes 
giebt dann einem Zwifchenfpiel Raum, weldes dieſe 


 troftlofe Lage zu weiterem Ausdrud bringt, 


= 


| 


3. Meine Augen [wenn fie zum Schlaf ſich 
schließen follten] haͤltſt du [vermöge der Schwere 
des Schmerzes, der mir auf dem Herzen liegt, 


3 gewaltfam offen], daß fie wachen; ich bin jo ohn— 








mächtig [jo von Angft und Schreck an Leib und 
Seele wie gelähmt], daß ich nicht reden kann [und 
‚in laute Klagen mich ergießen]. 








6. Sch denfe der alten Zeit, der vorigen Jahre 
[da Gott feine Macht und Gnade fo reichlich an 
Israel bewiejen]. 


7. Ich denfe des Nachts [wo es rings um 
mich her ſtill it] an mein Saitenſpiel [das ich 
vordem rühren fonnte zu Lob und Danf für das, 
was der HErr Gutes mir erzeigte 42, 9; 92, 3], 
und rede mit meinem Herzen [die Urſach zu er: 
fennen, woher denn es fomme, daß das Jetzt jo 
ganz anders iſt ala das Ehedem], mein Geist muß 
forihen [ob es wohl immer fo bleiben fol, wie 
es jest iſt). 

8. Wird denn der HErr ewiglich verſtoßen 
und Feine Gnade mehr erzeigen [85, 6 F.]? 

9. Iſt's denn ganz und gar aus mit feiner 
Güte? und hat die Verheißung [für alle Fünftigen 
Geſchlechter]) ein Ende? 

10. Hat denn Gott [der ja felber in feinem 
Wort jo nachdrücklich fi) den Gnädigen und 
Barmherzigen nennt 2. Mof. 36] vergeifen gnädig 
zu fein, und feine Barmherzigkeit dor Zorn vers 
ſchloſſen Idaß fie niemals wieder zum Durchbruch 
fommen fol]? Sela [Baufe unter Zwiſchenſpiel, 
welches die ganze Tiefe der inneren geiftlichen 
Anfechtung weiter darlegt]. 

11. ber doch [wie fehr auch der äußere 
Schein für eine bejtändige Verwerfung von Seiten 
Gottes ſpricht] ſprach ich [die Gedanken der Ans 
fechtung, die in mir aufgeitiegen, durch Stille Er— 
gebung und aufdämmernde Hoffnung beſchwich— 
tigend]: Sch muß das leiden [es tft, was jetzt mir 
auferlegt wird, ein nun einmal mir bejchiedenes 
2008, das in Demüthigung unter Öottes gewaltige 
Hand 1. Petri 5, 6 getragen werden muß und 
durch menfhliches Damiderjtreiten ſich nicht än— 
dern Yäßt Ser. 10, 19; Bf. 39, 10]; die rechte 
Hand des Höchften [dagegen, wenn die rechte Zeit 
und Stunde dazu da tft] kann alles ändern. 

Luther hat das hebr. Wort HI nach der chaldäi— 


ihen Umschreibung und der griech. Ueberſetzung als 
Infinitiv gefaßt 3% (ich ändern, anders werden) und 


nun anderwärts gejchrieben: es find Veränderung 
der vehten Hand des Höchſten, in welchem paſſi— 
ven Sinne auch viele Ausleger der Gegenwart den 
Schlußſatz des Verjes verjtehen wollen (es ift Gottes 
rechte Hand, die diefe Veränderung, wie es jegt gegen 
früher fteht, herbeigeführt hat), in den jpäteren Ausg, 
jeiner Bibelüberfegung aber die aktive Bedeutung vor— 
gezogen: „die vechte Hand des Höchſten kann alles än— 
dern” (wörtlich: doc Aenderung iſt in der vechten Hand 
des Höchſten). Eine andere Auffafjung nimmt das Wort 
als dichterifche Mehrheitsform nur für DW) von 
38 (das Jahr), und überjegt nun: es jind Jahre 
der Rechte des Höchſten, d. i. jolde, welche Gottes 
gewaltige Hand, unter die ich mich zu beugen habe, ge« 
staltet und mir zugemefjen (Epheſ. 5, 16), hierfür 
ſpricht, daß das in Rede ftehende Wort aud V. 6 in 
der bier angenommenen Bedentung vorkam, für die 
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Auffaſſung unſrer deutfchen Bibel dagegen, daß dabei ein | 


beſſerer Gedankenfortſchritt ſich ergiebt. 


II. V. 12—21. Mit dem Gedanken, den er am Schluß 
des vorigen Abfhnitts ausgeſprochen, im Herzen, nimmt 
der Sänger den Rückblich in die glorreice Dergangen- 
heit feines Yolks nun wieder auf, und ift es da die 
Geſchichte der Erlöfung aus Eaypten und der Durch— 
führung durd)’s rolhe Meer, die ihm fo lebendig vor 
die Seele tritt, als ginge fie vor feinem leiblichen Auge 
vor. 
Heiligkeit feiner Wege; darüber entſchwindet ihm alle 


Klage über die Troſtloſigkeit der Gegenwart, und der | 
Palm fließt, ohne weiter auf diefe Rükfiht zu | 


nehmen, 
12; 

‚Hoffnung den Nüdblid in die Vergangenheit mir 

nicht mehr jo Ichmerzlich, wie in V. 6 ff., ſondern 


vielmehr tröftlich macht ich [mit Lobpreis 4 x R 
flau he BE Hi SER | rothe Meer nicht erwähnt, am nächſten grenzt daran, 


[in der Vorzeit]; ja, ich gedenfe [mit Freudigfeit] | 


am deine vorigen Wunder [die du in den Tagen 
der Bäter vollbracht haft], 

13. Und rede von allen deinen Werfen [ite 
mit Fleiß erwägend], und jage don deinem Thun 
[denfe jinnend ihm nad]. 

14. Gott, dein Weg ift heilig [dein Walten 
in der Gefchichte ift ein Einherfchreiten in lauter 
Heiligkeit: das iſt der Sat, der fich mir aus der 
finnenden Betrachtung ergiebt]. Mo ift [alfo, 
muß ich in anbetender Bewunderung mit den Vä— 
tern Sprechen 2. Mof. 15, 11] fo ein mächtiger 
Gott, ald du, Gott, biit? 

15. Du bit der Gott, der Wunder thut 
[98, 1]; du halt deine Macht beweifet unter den 
Völkern [daß fie diefelbe anerfennen mußten]. 

16. Du haſt [um hier auf dein größtes Wun- 
derwerk in der Vorzeit, dadurch du am einleuch— 
tendjten deine Macht beiviefen, insbefondere näher 
einzugehen 2, Mof. 15, 14 f.] dein Volk [durd) 
die Ausführung aus der Knechtſchaft Egyptens) 
erlöfet gewaltiglih, die Kinder Jakob und Joſeph 
[jo daß auch die 10 Stämme, melde ſich hernach— 
mal3 von dem Haupttheil des Volks geſchieden 
haben, diefe deine Erlöſerthat mit an fich erfuhren]. 
Sela [PBaufe unter Zwiſchenſpiel, welches den 
nachfolgenden Lobgefang wie eine Duvertüre vor— 
bereitet]. 

17. Die Waſſer fahen dich [als Israel nun 
an den Ufern des Schilfmeeres ftund und du vor 
dem Volke herzogeft 2. Mof. 14, 15 ff], Gott, 
die Waller fahen dich [ihren Schöpfer und Herrn, 
don dem fie wußten, daß fie ihm zu gehorchen 
hätten], amd ängiteten fi) [wie ein Weib, über 
welches die Geburtsivehen fommen], und die Tiefen 
[des Meeres, als welche jett gleichfam aus den 
Angeln des gewöhnlichen Naturlaufes ſich heben 
follten] tobeten [114,3 ff.]. 


betet Gott d cht d iſt die — — 
— | gewaltig ſich erhebenden Wirbeltvind], deine Blitze 


Darum [weil die fo eben angebeutete achte 
ı aufzubieten vermagit, wenn du erfcheinft, die Deinen 














18. Die dien Wolfen [droben, ſich ebenfalls 


in den Dienft des majeftätifchen Gottes jtellend 
\ zur Ausführung feines großen Werks] goſſen 
Waſſer Therab, wie bei einem ſchweren Gewitter], 


die Wolfen donnerten [die oberen Luftfchichten, in 
welchen das Gewölk zog, dröhnten vom Donner], 


amd die Strahlen [der hin und her zudenden 


Blitze] fuhren daher. 
19. 68 donnerte im Himmel [unter einem 


lenchteten auf dem Erdboden [ein Mal über das 
andere das Dunkel der Nacht erhellend] ; das Erd— 
reich regte fi [non Schreden ergriffen 97, 4], 
und bebete davon [zum Zeichen, welche Mächte du 


zu retten]. 
Eines Gewitter wird beim Durchzug Israel's durch's 


was in 2. Mof. 14, 24 von dem Untergange der Egypter 
gejagt wird. Auf jeden Fall hält der Dichter jih an 
die einzelnen gejchichtlihen Umftände nicht gebunden, 
fondern malt die völlig unerwartete, furchtbar herrliche 


| Errettung des ganzen Volfes ähnlid aus, wie David 


die jeinige aus der Hand Sauls: Pi. 18, 14 ff. G. 
Gerlach.) 

20. Dein Weg [den du, o HErr! als Er— 
löfer deines Volkes einichlugft] war im Meer, und 
dein Pfad in großen Waſſern [um da hindurch 
eine freie Gaſſe zu bereiten denen, vor melden 
du einherzogft], und man ſpürete doch deinen Sup 
nicht Idaß man hernach, als das Wunder gejchehen 


ı war, noch hätte nachweiſen fönnen, wo du deinen 
| Weg genommen, vielmehr fehrten die Waffer. gleich 


wieder zurüd 2. Mof. 14, 26 ff.]. 


Aljo haben wir hier aud den Troft, daß uns Gott 
führen wolle. aus allen unfern Nöthen; und wenn fie 
noch jo groß und tief wären, als das rothe Meer, Gott 
fann einen Weg hindurch machen über alle —— 
Vernunft und Gedanken. (J. Arnd.) Gottes Weg iſt 
in den Flüſſen und in großen Waſſergüſſen, und du 
ſpürſt nicht ſeinen Fuß: ſo auch in dem Meer der Sor— 
gen hält Gott ſeinen Pfad verborgen, daß man nach 
ihm ſuchen muß. (Wunderanfang, herrlich's Ende — 
V. 3, vgl. H. Müller's geiftl. Erquickſtunden Nr. 280.) 

21. Du führeteit dein Volk, wie eine Heerde 
Schafe [mit forgfamer Hand es leitend 80, 2), 
durch Moſe und Aaron [die jihtbaren Vermittler 
deiner Führung 4. Mof. 33, 15; Micha 6, Al. 

Hier bricht der Verfaſſer ab, er bleibt in die Anz 
ſchauung der, Jehova's Macht und Gnade bezeugenden 
Urgefhichte verfunfen; diefe gewährt ihn Troft in Fülle 
und tft ihm eine Weiffagung der hinter den Leidens . 
jahren der Gegenwart liegenden Zulunft. Der Palm 
ift alfo ein Torjo (Bruchftüc eines Standbildes), jo dag 
die Einen meinen, ex fei verſtümmelt, Andere, der Ver: 
faſſer habe ihm nicht fertig gebradt; da aber, wo der 
Palm aufhört, ſchließt fi Hab. 3 wie eine Fortfegung 
an, denn mit der Bitte, jene Grlöfungsthat dev mo» 
faifchen Vorzeit zu erneuern und im Zorne der Barm- 
herzigteit zu gedenken, beginnt der Prophet, und in 
Ausdrücken und Bildern, melde unferm Pjalm entlehnt 
find, ſchaut ex dann die neue Erlöfungsthat, von welder 
die alte überftrahlt wird, (Delisih.) Vgl. Pi. M 
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Der 78, Bialn, 


Erzählung der Wohlthaten und Sfrafen Goffes, 
feinem Bolk erzeigf. 


1. Eine Unterweifung [oder ein Lehrgedicht 


32, 1] Aſſaph's [eines Gliedes diefer Sänger | 


familie 1. Chr. 26, 31 Anm., verfaßt zu der Zeit, 


‚de Serobeam, der Sohn Nebat, Israel fündigen | 


machte 1. Kön. 12, 28—30]. 


Im letten Ders von Pf. 77 erſcheint Israel als eine 
Heerde, die von Mofe und Aaron, im letzten Vers von 
PT. 78 als eine Heerde, die von David lauteren Herzens 


und mit einfihtigen Händen geführt ward, und beide 
Palmen berühren ſich aud font in Gedanken und Aus= | 
drüken, obgleid; fie der Beit nad) weit auseinander liegen; | 
denn während der vorige uns in die lebten Iahrzehnte 


des Reiches Iuda verfeht, wo daffelbe unaufhaltfam dem 


Gerichte Gottes entgegenging, flehen wir mit dem vor= | 


liegenden unmittelbar hinter dem Ereigniß der Reichs— 
fpaltung unter Rehabeom (1. Kön. 12, 24 Anm.). 


1: V. 1—11. Mad einem Eingange, in weldem der | 


heil. Sänger als Prediger unter das Dolk tritt und | or unfern Vätern gebot zu Ichren ihre Kinder, 


aufmerkfames Gehör in Anfprud; nimmt, indem er 
Willens ift, die Thatſachen und Geſchichten der Moſaiſchen 


Dorzeit dem Geſchlecht der Gegenwart zur Lehre und 


zur Warnung vorzuhalten (9. 1—4), ift zuerft von 
Bsrael’s Beffimmung die Rede, von dem Biel, das 
der Herr feinem Volke geftekt habe: es ift ihm Gottes 
Gefeb, enthaltend den Inbegriff feiner Thaten ſowohl 
wie feiner Vorſchriften, wie fie in den 5 B. Mofis vor- 


Liegen, zur Zortpflanzung von einem Gefdjledjt auf das | 


andere gegeben, damit die Uachkommen derer, an denen 


einft fo große Dinge gefhehen, zu lebendigem Derirauen | 


auf Gott und zu treuer Haltung feiner Gebote ange— 
leitet würden‘, die Rinder im Sande der Verheißung 
aber nicht wären, wie die Däter in der Wüſte, eine 
abtrünnige und ungehorfame Art (W.5—8). Wie fteht 
es nun in der Gegenwart mit Erfüllung diefer Auf- 


gabe, mit Erreichung folder Beftimmung? Ad! Israel, | 


Soweit es in den Kindern Ephraim oder in den 10 
Stämmen des nördl. Reids feinen Beftand hat, hat das 
gerade Genentheil gethan von dem, was es thun 
follte; es hat in dem, dem ganzen Volke verordneten 
geiftlihen Kriegsdienſt fo wenig als einen zuverläffigen 
und wahrhaften Dorkämpfer ſich erwielen, daß es viel- 
mehr mitten im @reffen feige ſich zuriikgezogen, und 
ift zu dem alten ſchlechten Israel geworden, das Gottes 
Bund nidt halten will und ſchmählich feiner Thaten 
und Wunder vergikt I. I—11), 


Höre, mein Volk [Israel, dem ich als Glied 








3. Die wir gehört haben und willen, und 
unjere Väter uns erzählet haben [44, 2], 

4. Daß wir es nicht verhalten ſollen ihren 
Kindern, die hernach kommen, und verfündigen den 
Ruhm des HERNn, und feine Macht und Wunder, 
die er getban hat [2. Mof. 10, 2]. 

Die Meinung Aſſaph's ift nicht, dab er eigentliche 
Sinnjprüche vortragen und Räthſel auf Räthfel zu rathen 
aufgeben, jondern daß er die Gejchichte der Väter ſinn— 
ſpruch- und räthjelartig vortragen will, fo daß fie zu 
einer Parabel, d. i. Lehrgeihichte, zu einem Grempel, 
einer Warnungstafel, und ihre Gefchehniffe zu bedeut— 
jamen Winfen und Fragezeichen, zu Notabene’3 (Bes 
merfewohl) für die Gegenwart werden. (Delitzſch.) In 
der heil. Geſchichte findet ſich überall ein verborgener 
Hintergrund der Lehre, fie ift eine rückwärts gefehrte 
Weiffagung und fordert dazu auf, durch die Schale zum 
Kern Hindurchzudringen und aus den Trauben der Ge— 
ihichte den Wein der Lehre zu keltern. (Hengitenberg.) 


3. Er [der HErr] richtete [nicht blos mit 
Verkündigung der heil. zehn Gebote jelber, fon: 


ı dern überhaupt mit den großen Thaten, die ex 


an feinem Bolfe unter Mofe gethan] ein Zeugniß 
anf in Jakob und gab ein Geſetz in Israel, das 


6. Auf dab die Nachkommen [es] lerneten, 
und die Kinder, die noch ſollten geboren werden. 
Wenn fie aufkämen, daß fie es auch ihren Kindern 
verkündigten; 

7. Daß ſie lin Kraft und Wirkung dieſer 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgeführten Ueber— 
lieferung] ſetzten auf Gott ihre Hoffnung, und nicht 
vergäßen der Ihaten Gottes, und feine Gebote 
hielten, 

8. Und nicht würden wie ihre Väter [an 
denen zunächſt jene Thaten gejchehen, die aber 
auf ihr Herz fie nicht einwirken Liegen], eine ab— 
trünnige und ungehorfame Art, welden ihr Herz 
wicht feit war, und ihr Geift nicht trenlich hielt an 
Gott [5. Mof. 4, 9 ff.; 6, 6 fi; 32, 5 f. 28]. 

9, Mie [aber gleichwohl die Kinder wieder 
geworden find wie ihre Väter, das beweiſen zu 


dieſer unfrer Zeit] die Kinder Ephraim [in denen 


jene abtrünnige und ungehorfame Art fich gleich— 
fam aufs Neue verkörpert hat; denn jie find 
folhe], To geharniicht den Bogen führeten, [und 
nun] abfielen zur Zeit des Streits [te waren we— 
gen ihrer Wehrhaftigfeit und Warffentüchtigfeit 
befonders dazu berufen, dem ganzen Bolf im 


angehöre und mit dem ich durch das Band der 
Liebe mich verbunden weiß], mein Geſetz Tdie 
Lehre, die ich nicht blos als menschlich wohlge— 

meinten Rathichlag, fondern als eine Unterwerfung 


Kampfe mwider die Feinde voranzugehen und ihm 
die Bahn zum Siege zu brechen, haben aber im 
entfcheidenden Augenblick Kehrt gemacht und den 


- auf Grund göttlichen Worts dir zu ertheilen ge: 
— neiget eure Ohren zu der Rede meines 
Mundes [Spr. 8, 1 fi; Pſ. 49, 2 Fi). 





ben, und alte Gefchichte ausſprechen [genauer: und 


2. Ih will meinen Mund anfthun zu Sprüs | 


Kampfplatz verlafien]. : 

10. Sie hielten [indem fie von dem vecht- 
mäßigen Tempel und dem Königthum ber Ver- 
heißung ſich Iosgefagt haben] den Bund Gottes 
nicht, und wollten nicht in feinem Geſetz wandeln, 


11. Und vergaßen feiner Thaten und feiner 


erfündigen Räthſel aus der Borzeit eine 
Wunder, die er ihnen erzeiget hatte [ganz jo mie 


Matth. 13, 35], 
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es die Väter in den Tagen der Vorzeit gemacht 
haben]. 

Zur. Zeit David's und Salomo's war Israel auf 
einem Wendepunkt feiner Gefhichte angefommen; nun 
handelte e8 fich darım, zufammenzuhalten und dadurch 
Israel's Größe feftzuftellen und zu vermehren. In die: 
ſem entjcheidenden Augenbli aber wandte Ephraim 
Sehova und der wahren Beſtimmung Israel's den 
Rüden, indem fie unter Jerobeam's Anleitung vom 
Haufe David's abfielen. (Baihinger.) In dem Verzeich- 
niß der Stämme Dffenb. 7, 5—7 fehlt Ephraim und ift 
dafür wieder Joſeph genannt, 


U. v. 12—72. Damit das in den vor, Berfen über 
die Kinder Ephraim ausgefprodene Artheil nicht zu 
hart erfheine, ihr Abfall vom Tempel zu Derufalen 
und vom Königshaufe David’s vielmehr als das erkannt 
werde, was er wirklich ift, als ein confeguent durd)= 
geführter Abfall von dem Herrn felber und feinen Heils- 
ordnungen, Führt hierauf der heil. Sänger die Gefdjichte 
der israelitifhen Vorzeit vom Auszug aus Eaypten an 
bis zum Schluß der 40 Wüſtenjahre im Einzelnen vor 
und läht da überall Israel's Anglauben, HYarknächig— 
keit und Widerfpenftigkeit der göttlichen Wunderhilfe, 
Treue und Barmherzigkeit gegenüber in’s heilfte Licht 
treten (9, 12—40). Diefe abtrünnige und ungehorfame 
Art zeigt fid) denn aud an dem Israel der Richterzeit, 
das der Uhaten Gottes an den Vätern fogar vergefen 
und ihn mit feinen Hohen und Göhen erziirnet und 
gereizet hat (9. 41—58); fie erreichte aber ihren Höhe— 
punkt in den Rindern Ephraim, daher auch Gottes 
Strafgericdte in Eli's Zeit fid) hauptſächlich iiber diefe 
entiuden (9, 59—64). Als dann Gott in Gnaden 
feines Heiligthums ſich wieder angenommen, hat er nad) 
dem Berge Bion als der Stätte für fein Heiligthum 
und zu dem Stamme Buda als dem Sproß Für das 
Königthum der Verheißung fid) gewendet, Ephraim aber, 
das von beiden ſich losfagt, fagt im Grunde von den 
Herrn und feinem Volke felber fid) los (U. 65—72). 

12. Bor ihren [der mit Gefammtisrael bis 
auf diefe jüngste Zeit noch zu Einem Volk ver: 
bundenen Kinder Ephraim] Vätern that er Wun— 
der in Egypten [die diefe mit Augen gejehen], 
im Felde Joan [2. Mof. 5, 1 Anm. 1]. 

13. Er zertheilete [darnacdh, beim Auszug 
aus dem Lande) dns Meer, und lieh fie durchhin 
geben, und stellete das Waſſer wie eine Maner 
[2. M. 14]. 

14. Gr leitete fie [hierauf während des Zugs 
durch die Wüfte] des Tages mit einer Wolfe, und 
des Nachts mit einem hellen Feuer [2. M. 13, 21F.]. 

15. Gr riß [dann, um „in Durft zu fein 
ihr Waſſerquell“] die Helfen in der Wüſte, umd 
tränfete fie mit Waffer die Fülle [2. M. 17, 1 ff; 
— —— 

16. Und ließ Bäche aus dem Felſen fließen, 
daß fie hinab floſſen, wie Waſſerſtröme [wie be: 
jonders bei der zweiten Gefchichte in A. M. 20 
dies der Fall war]. 

17. Noch fündigten fie weiter wider ihn Tin: 
dem die wunderbare Tränkung mit Waſſer fie 
nicht zum Ölauben brachte], und erzürneten den 
Höchſten in der Wüſte, 








18. Und verjuchten Gott in ihrem Herzen, 
daß fie Speife forderten fir ihre Seelen [2. M, 
16, 3: 4.M. 11, 4 ff], 

19. Und redeten wider Gott, und ſprachen: 
Sa, Gott ſollte wohl können einen Tisch bereiten 
in der Wüſte! 

20. Siehe, er bat wohl den Felſen gefchlagen, 
daß Waſſer floſſen, und Bäche ſich ergoſſen; aber 
wie kann er Brod geben, und feinem Voll Fleiſch 
verſchaffen? 

Mit dichteriſcher Freiheit faßt der Sänger, wie frü— 
her, was das Waſſer, jo hier, was die Speiſe be— 
trifft, in Ein Bild zuſammen. — In V. 19 iſt der 
Hauptſache nad) dasjenige enthalten, was die Israeliken 
wirklich Sprachen, V. 20 aber giebt mehr dasjenige, was. 
fie hätten fprechen müffen, wenn fie hätten ehrlich und 
aufrichtig fein wollen, um das Unverantwortliche ihres 
Betragens vecht Far vor Augen zu ftellen. Es ift dem 
Unglauben eigenthümlich, daß er gefliffentlich dasjenige 
ignorirt, wodurd Gott früher feine Gottheit dargethan, 
und alfo mit ihm handelt, als habe ev fich jegt zum 
erften Mal darüber auszuweijen; wenn man ihm Dies 
Mäntelchen abzieht, fo fteht er im feiner ganzen Blöße 
da. (Hengjtenberg.) 

21. Da nun dad der HER hörete, entbrannte 
er, und Feuer ging an in Jakob, und Zorn Fam 
über Israel, } 

22. Das [d. i. Darum, daß] fie nicht glau— 
beten an Gott, und boffeten nicht anf feine Hilfe 
[A 

23, And er [troß ihres Unglaubens ſich den: 
noch treu bleibend] gebot den Wolfen droben, und 
that anf die Thüren des Himmel, 

24. Und lieh das Man auf fie regnen, zu 
9* und gab ihnen Himmelbrod [2. M. 16, 4 
14 f.]: 
25. Sie aßen Engelbrod [Brod, das von der 
Wohnung der Engel oder unmittelbar vom Him— 
mel herab fam Weish. 16, 20), er jandte ihnen 
Speife die Fülle. 

26. Gr ließ weben [ich beivegen oder.twehen] 
den Dftwind unter dem Simmel, und erregte durch 
feine Stärke den Südwind. — 

27. Und ließ Fleiſch anf ſie regnen, wie Stand, 
und Vögel, wie Sand am Meer, 

28. Und lied fie [die Wachteln, in denen er 
ihnen Fleiſch gab] fallen unter ihr Lager allent— 
balben, da fie wohneten [fo daß ihre Wohnungen 
rings herum davon bededet waren]. * 

29. Da aßen ſie, und wurden allzu ſatt; 
er ließ fie ihre Luſt büßen [2.M. 16, 133 4. M, 
11,3% fl): u vr 

30. Da fie num ihre Luft gebüßet hatten, und 
fie noch davon aßen; os 

31. Da Fam der Zorn Gottes über fie, und. 
erwürgete die Vornehmſten unter ihnen, und ſchlug 
darnieder die Beſten in Israel TA M. 11, 33.] 

32. Aber über das alles fündigten fie noch 
mehr, AR glaubten nicht an feine Wunder [A. M. 
14, le 1. Sale : 


I vzEE 


— 
— 


Erzählung der Wohlthaten Gottes, feinem: Volke erzeigt. 
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33. Darum ließ er fie dahin fterben, daß fie 
nichts erlangeten, und mußten ihr Lebenlang ges 
dlaget fein [4.M. 14, 22 f.]. 

34. Wenn er [nun während der 3sjährigen 
Strafzeit in der Wüfte, die jebt folgte] fie er— 
würgete, ſuchten fie ihn [mohl hin umd wieder], 
und Tehreten fih frühe [d. i. mit einer gewiſſen 
Emfigfeit, einem jcheinbaren Heilsverlangen] zu 


Gott 

35. Und- gedachten, daß Gott ir Hort iſt, 
und Gott der Höchſte ihr Etlöfer ift [5.M. 32, 
15. 18;.1.M. 48, 16]. 


36. Und [doch var das keineswegs eine auf- 


richtige, gründliche Umkehr, fondern fie] heuchelten 


Ei mit ihrem Munde, und logen ihm mit ihrer 
unge; 

37. Aber [wie fehr fie auch mit ſchönen Re— 
den Gott für fich zu gewinnen fuchten] ihr Herz 
war nicht feite an ihm, und hielten nicht treulich 
an feinem Bunde, 

Was für ein großes Bud, könnte man von der Gleich: 
beit des heutigen Bolfes in dieſem Punkte fchreiben ! 
Die Beichtftühle jollten hier reden fönnen, (Berleb. Bib.) 

38. Gr aber war. barmberzig, und vergab die 
Miſſethat [2.M. 34, 6 f.], und vertilgte fie nicht 
[gänzlih und plößlich, wie er wohl das a 


dazu gehabt hätte 2. M. 32, 10; 4. M. 14, 12 


16, 21], und wendete oft Teinen Horn ab, Ha 


ließ nicht feinen ganzen Zorn geben [Hef. 20]. 
Wenn den Deliquenten die 40 Geißelhiebe, weniger 
eins (5. M. 25, 3 3 ), aufgezählt wurden, Wr 
man zuerst: 5. M. 28, 58 f.; und darauf 5. M. 21, 
und unjern — (2. Cor. 11, 24). 
39. Denn er gedachte, daß ſie Fleiſch ſind, 
ein Wind, der dahin fähret, und nicht wiederkommt 


- [103, 14 ff]. 


40. Sie ergürneten ihn gar oft in der Wüſte, 


und entrüſteten ihn in der Einöde [wie wir vor— 
hin uns defjen erinnert haben]. 


41. Sie verfuchten [aber auch nachmals, als 


fie nun das heilige Land eingenommen. hatten] 


Gott immer wieder, und meilterten den Heiligen 


in Israel [Sef. 1, 4 Anm. 1]. 


42. Sie dachten nicht am feine Hand des 


Zages, da er fie erlöjete von den Feinden [den 
egyptiſchen Drängern, mit welcher Erlöfung ja 
Zsraels Erxiſtenz als jelbititändiges Volk unter den 
Nationen ihren Anfang genommen und die daher 
fortwährend ihnen hätte in Erinnerung bleiben 
ſollen . 


Die Zeichen und Wunder in Egypten, die in V. 12 
zum Erweiſe der Verderbtheit der Väter nur kurz be: 
rührt waren, werden nun in den folgenden Verſen zum 


Erweiſe der Berberbtheit der Söhne, zu dejien Heil 


- Dank verpflichtet waren, eingehender gejchildert. 
Auf ählung der Wunder und Zeichen beginnt da mit 


| 
* 


fie nicht weniger geſchahen, die ebenſo durch ſie I 
ie 


dem erften und ſchließt mit dem letzten Wunder, in der 
Mitte aber läßt fich der Sänger Freiheit, 


43. Wie er denn feine Zeichen in Egypten 











gethan hatte, und ſeine Wunder im Lande Zoan 
[dem Sitz der Regierung des damaligen Egypter— 
fünigs]. 

44, Da er ihre Waller in Blut wandelte, 
daß fie ihre Bäche nicht trinken konnten [2. M. 
7206 

45. Da er Ungeziefer unter ſie ſchickte, die 
ſie ſaen und Kröten, die fie verderbeten [2. M. 
8, 6. 24]. 

46. Und gab ihr Gewächs den Raupen, und 
ihre Saat den Heufchreden [2. M. 10,13 ff.]; 

47. Da er ihre Weinſtöcke mit Hagel ſchlug 
und ihre Maulbeerbäume [1. Chr. 28, 28 Anm.) 
mit Schloßen; 

48, Da er ihr Vieh ſchlug mit One, und 
ihre Heerden mit Strahlen [2.M. 9, 23 fi]; 

49, Da er [bei der lebten und Ma 
Plage 2:M. 12, 29] böfe Engel [die allerlei Un- 
glück brachten] unter fie jandte in ſeinem grim— 
migen Zorn, und ließ fie [diefe Engel] toben und 
wüthen, und Leide thun; 

50. Da er ſeinen Zorn ließ fortgehen, und 
ihrer Seelen vor dem Tode nicht verſchonete, und 
ließ ihr Vieh an der Peſtilenz ſterhen; 

51. Da er alle Grjigeburt in Ggpbien ſchlug, 
die erſten Erben in den Hütten Hams [1. M. 


10, 6). 

52, Und ließ fein Volk [machdem er den 
egyptiſchen König durch ſolche Zeichen und Wun— 
der mürbe gemacht] ausziehen wie Schafe, und 
führete fie wie eine Heerde in der Wüfte [77, 21]. 

53. And. er leitete fie ficher, daß ſie ſich wicht 
fürchteten [indem ex ihnen mit feiner Leitung alle 
Urſach zur Furcht benahm]; aber ihre Feinde be= 
deckte das Meer [2. M. 14, 19 ff]. | 

54. Und brachte fie in feine heilige Grenze 
[das Land Ganaan], zu diefem Berge, den feine 
Aeie erworben bat [2. M. 15, 13. 17; Bj. 80, 
16. 18]. 

55. Und vertrieb vor ihnen her die Völker, 
und ließ ihnen das Erbe austheilen, und ließ in 
jener Hütten die Stämme Israel wohnen [44, 
3.f.;:105, 44]. 

56. Aber fie verfuchten und erzürneten Gott 
den Höchften [die ganze Zeit unter den Nichtern 
über Nicht. 2, 8 ff.), und hielten feine Zeugniſſe 
nicht ſtrotz der ausdrüdlichen Warnung und Mah— 
nung in 5. M. 6, 16 F.], 

57. Und fielen zurück und verachteten alles, 
wie ihre Väter, und hielten nicht, gleichwie ein 
Iale, en [995. 7, 16], 

Und —3 ihn mit ihren Höhen, und 
— ibn mit ihren Götzen [5. M. 32, 21]. 

59. Und da das Gott hörete, entbranne et, 
und verwarf Israel ſehr V. 21], 

60. Daß er [im der 1. Sam, 4 erzählten 
Geschichte] feine Wohnung zu Silo [mo feit Sof. 
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Palm 78, 61—72. 


79,8 80,3, 





18, 1 die Stiftshütte ftund] ließ fahren, die Hütte, 
da er unter Menſchen wohnele [2. M. 25, 8; 5. 
2.12.2113 er,7, 12]; 

61. Und gab ihre Macht [die Bundeslade] 
in's Gefängniß, und ihre Herrlichkeit [eben diefe 


Bundeslade) in die Hand des Beindes [der Philifter] ; | 


62. Und übergab fein Volk in das Schwert, 
und entbrannte über fein Grbe [daß damals 
30,000 Wann Fußvolks aus Israel fielen 1. 
Sam. 11, 10]. 

63. Ihre junge Mannſchaft fraß das [Kriegs-] 
Feuer [4. M. 21, 28], und ihre Sungfranen muß— 
ten ungefreiet bleiben. 

64. Ihre Priefter [Hophni und Pinehas] 
fielen durch's Schwert, und waren Feine Wittwen, 
die da weinen follten [indem diefe felber dem Tode 
erlagen 1. Sam. 4, 19 ff.]. 

65. Und der Herr erwacte [nachden er 
Yängere Zeit fein Volk in Schmach und Elend da: 
hingegeben und fich nicht um daſſelbe gefümmert 
hatte 1. ©. 7, 2 ff], wie ein Schlafender, wie 
ein Starker janchget, der vom Wein fommt [vo 
er Kraft und Muth, die ihm fehon von Natur 
einwohnen, noch erhöhet hat 104, 15). 

66. Und ſchlug feine Feinde [die Philifter] 
von hinten [in der Geſchichte: 1. ©. 5, 6 noch in 
einem bejonderen Sinne, überhaupt aber in den 
Siegen, die er Samuel, Saul und David über 
fie erringen ließ,, und hängete ihnen eine ewige 


Schande an [Daß es von da an Stufe für Stufe | 


mit ihnen abwärts ging 2. ©. 8, 1]. 

67, Und verwarf [zugleich, als es fih nun 
darum handelte, die Bundeslade wieder an eine 
fefte Stätte zu bringen 1. ©. 5 u. 6] die Hütte 
Joſeph's [das Stiftszelt zu Silo, in welches die 
heilige Lade nie wieder gefommen ift], und er= 
wählete nicht den Stamm Gphraim [daß er an 
irgend einem Drt diefes Stammes mit dem 
en jeiner Gegenwart fich niebergelafjen 
Atte] ; 

68. Sondern erwählete den Stamm Iuda, 
den Berg Zion, welden er liebte [2. ©. 6]. 

69, Und banete [als dann in dem von Sa: 
lomo gegründeten Tempel eine fteinerne ftatt der 
hölzernen Hütte ihm gebaut wurde] fein Heiligthum 
hoch, wie ein Land, das ewiglich feſt Stehen ſoll 
[68, 175132, 14]. 

70. Und erwählete [um zugleich ein feftes, 
unvergängliches Königthum unter feinem Bolfe zu 
Schaffen 2. ©. 7] feinen Knecht David [den Ge: 
liebten 1. ©. 16, 13 Anm], und nahm ihn von 
den Schafitällen beſſer: Schafhürden]; 

71. Bon den fängenden Schafen holte er ihn 
[Wo er zuvor wie in einer Schule Sorgfalt und 


phetie freifen feitbem um David: 


72. Und er [David] weidete fie [die Kinder 
Israel] auch [feinem lauteren Herzen gemäß] mit 
aller Treue, und regierte fie mit allem Fleiß [als 
einen Mugen und einfichtspollen Regenten ſich er- 
meijend]. 

Die Erwählung David’3 giebt der Heilsgeſchichte bis 
in die Ewigkeit hinein ihr Gepräge. Lyrik und Pro— 
der Zion iſt ihr 
Parnaß (Dichterberg), Jeruſalem das Schauthal: Sei. 
22,1. (Delisfh.) Der Dichter bricht mit Zion’s und 
Daviv’3 Grwählung ab und überläßt das Weitere feinen 
Lefern: wer Gottes Thaten und Wege fürchtet, der wird 
die erwählte Stätte des Heiligthums und das erwählte 
Geſchlecht des Königthums anerfennen; die aber das 
traurige Erbe der Vorzeit, die abtrünnige und unge— 
horſame Art, hartnäckig fefthalten und bei ſich Bis zur 
Bollendung entwideln, bringen damit nur fid) jelber um 
das jelige Erbe, um ihren Anfall an der Bollendung 
der in der Vorzeit begonnenen und auf ein hohes, im 


\ die Ewigkeit hineinreichende3 Ziel gerichteten Rathſchlüſſe 


Gottes. Wohin es hätte kommen müſſen, wenn das 
Volk der nördlichen Stämme hätte erfennen wollen, was 
ihm zum Frieden diente, darüber ſ. Hof. 1, 1 Anm. 


Der 79, Pſalm. 


Gebet wider die Heinde der Wahrheit and ihre 
Tyrannei, 


1. Gin Palm Aſſaph's [eines Dichters aus 


ı diefer Sängerfamilie 1. Chr. 26, 31 Anm.J. 


Ie weniger mit dem vorigen eine nahe liegende Ver— 
wandtfdaft diefes Pſalms ſich erkennen läßt, defto mehr 
mit Pf. 74; wie nun dort, fo werden wir auch hier in. 
die Seit nad der chaldäiſchen Rataftrophe verfeht, und 
dient unfer Palm dem 74, den er vorausfeht, zur Er= 
gänzung (2. Kön. 25, 22 Anm), in 1. Mace, 7, 16 f. 
wird aber Beziehung auf 9. 2 u. 3 genommen. 


I V. 1-4. Der Pfalm beginnt mit klagender Schil— 
derung des Elends, das äber Gottes Volk und 
Haus, über das heilige Land und die heilige Stadt 
gekommen ift, — 

HERR [im Grundtert ſteht: Gott], es find 

Heiden [die Horden der Chaldäer] in dein Erbe 

[das heilige Land] gefallen, die haben deinen. heiz 

ligen Tempel. [durch völlige Zerjtörung defjelben 

Pſ. 74, 3 ff.; Klagl. 1, 10] verunreiniget, und 

ans Jeruſalem Steinhaufen gemacht [Micha 3, 12; - 

Ser 92, LO HE.]; > 

2, Sie haben die Leichname deiner Knechte 

[die fie umgebracht] den Vögeln unter dem Him— 

mel zu freſſen gegeben, und das Fleiſch deiner 

Heiligen [denn den Heiden gegenüber ijt Israel 

immer, auch wenn es um feiner Sünde willen 

geftraft wird, die „Gemeine der Heiligen“] den 

Tieren im Rande [Ber. 7, 32; 16, 4]. Be 

3. Sie haben Blut vergoffen um Jeruſalem 

[die heilige Stadt, deren Name „Friedenzjtätte 


. Hirtentveue gelernt hatte Jef. 40, 11], daß er fein 
Voll Jakob weiden follte, und fein Erbe Israel 
21206 ,07} 8]: 


bedeutet 1. Mof. 14, 18 Anm. 1] ber fin To 
großer Menge], wie Wafler; und war [von den 
Angehörigen der Öefallenen] niemand, der begrub 
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Klage über das Elend und die Bebrüdung 


durch die Feinde und Bitte um Erlöfung. 
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[indem, wer nicht felber fiel, in die Gefangen: 
ſchaft geichleppt wurde]. 

4. Wir find fin einem viel ärgeren Maße, 
als man zur Zeit David's alfo klagte 44, 14] 
unjern Nachbarn eine Schmad worden, ein Spott 
und Hohn denen, die um uns find linſonderheit 
den feindjeligen, ſchadenfrohen Edomitern V. 12]. 


DO. ».5—8. Auf die klagende Schilderung eines Elends 
dns in feinen einzelnen Derhältniffen noch fortdauert, 
folgt die Kklagende Erage: ‚Wie lange, Herr?“ 


arin Liegt die abwehr i | R £ 
2 ne abmebrende Bilie, Dan nun dem „Inge \ allmächtiger Gott und fie fein ausertwähltes Volk 


5. HERR, wie Innge willft du fo gar zürnen | feien]® Laß unter den Heiden dor unfern Augen 


[da es jcheint, als folle der Zorn ewig währen | 


13, 2 Anm.], und deinen Eifer wie Feuer brens | dunc; Kucchte, das vergoffen it [8 3]. 


nidt ein „auf immer‘ werde. 


nen laſſen [2. Mof. 20, 5; 5. M. 29, 20]? 

6. Schütte [vielmehr zu feiner Zeit, da ja 
doch einmal die Stunde fommen muß, da dein 
Born von deiner Gemeinde gegen die Welt fid) 


fehren wird, in deren Gewalt fie jetzt dahin 


gegeben ift] deinen Grimm auf die Heiden, die 
dich nicht kennen, und auf die Königreiche, die 
deinen Namen nicht anrufen. 

7. Denn fie haben Jakob [das Volk deiner 
Gnadentwahl] aufgefreffen, und feine Hänfer ver— 
wüſtet [was nad) Maßgabe deiner Gerechtigfeit 
nicht ungerochen bleiben Tann Ser. 10, 25]. 

Das ift der Unterfhied, daß Gott mit allen Un- 
gläubigen ewig zürnen wird; mit den Öläubigen aber, 
wenn fie die Strafe verdient haben, zürnt Gott auch 
wohl, aber nicht ewig, fjondern läßt ihnen eine Feine 
zeitliche Ruthe und Züchtigung wivderfahren zur Belle: 
(3. Arnd.) Das Geriht füngt bei dem Haufe 

Gottes an (1. Petri 4, 17), aber es geht dann auf dies 
jenigen tiber, deren ſich Gott zu Werkzeugen feiner Strafe 
bedient hat; das Wetter des Zornes Gottes bleibt zu: 
legt immer über der, feiner Gemeinde feindlichen Welt 
ftehen. (Sengftenberg.) 

8. Gedenfe nicht unſrer vorigen Miffethat 
[die bis auf die Zeit der Bäter zurüdgeht und 
auch deren Schuld als eine ſolche, die jetzt an 
- und gejtraft wird, im fich begreift Klagl. 5, 7]; 
erbarm dich unfer bald [ehe es ganz mit una aus 
wird], denn wir find fait [d. i. Fehr Sof. 13, 1 


- Anm] dünne worden, 


Sie beiennen eine lange Hartnädigfeit, in der fie 
ſich gegen Gott verhärtet hatten, und Dies Bekenntniß 
entjpricht den prophetifhen Beftrafungen; denn die heil. 

Geſchichte bezeugt, daß die Strafe des Erils aufgejchoben 
wurde, bis Gott erfahren, daß die Bosheit unheilbar 
jei: Jeſ. 65, 7. (Calvin.) 


II. ». 9-12. An die abwehrende Bitte, die ſchon im 
vorigen Abſchnitt zu einer, die Rache über die Teinde 
des Dolkes Gottes herbeiwünſchenden wurde, ſchließt ſich 
nun das, des HErrn Gnade herabrufende Elehen, 
das aus einem Herzen kommt, weldes von eigenem 
Herdienft und eigener Kraft nichts weiß, fondern allein 

an Gottes Erbarmen und feine allmächtige Hilfe ih Hält. 


Br 9. Hilf du uns, Gott, unſer Helfer [da mir 
uns ſelbſt nicht zathen und helfen Tönnen], um 














deines Namens Ehre willen [daß du auch jetzt 
ericheineft als der, als welchen du dich je und je . 
eriviefen]; errette und [aus unferm Elend], und 
vergieb uns unſre Sünde [momit mir bafjelbe 
über uns heraufbeſchworen haben], um deines 
Namens willen [von dem du einft dem Mofe 
gepredigt haft 2.M. 34, 5 ff.]. 

10. Waͤrum läffeit du die Heiden [wenn fie 
in unferm jetigen Zuftande uns anfehen] jagen 


' [Soel 2, 175; Bf. 115, 2]: Wo ift nun ihr Gott 


[von dem fie immer gerühmt haben, daß ev ein 


[No daß wir's noch erleben] fund werden die [von 
div gedrohete 5. Mof. 32, 43] Rache des Bluts 


11. Laß vor dich kommen das Seufzen der 
Gefangenen [die in's Exil geführt worden find 
und bon dort aus zu dir rufen]; nad deinen 
großen Arm [nach der unendlichen Kraftfülle, wo— 
mit du vormals dem Gefängniß in Egypten ein 
Ende gemacht haft] behalte [uns] die Kinder des 
Toded [am Leben, die wir in unferm Nothitande 
umfommen müßten, ivenn du uns nicht los macheſt 
102, 21]. 

12, Und vergilt unfern Nachbarn [vor allem 
den Edomitern, die am eheften zur Erkenntniß 
der Wahrheit hätten kommen können, fie aber 
in Ungerechtigkeit aufgehalten haben] fiebenfältig 
[in einer ftrafrechtlich ſich erſchöpfenden Vergel— 
tung) in ihren Buſen ihre Schmach, damit fie 
did, HErr, [mit ihrem Hohn und ihrer Feind: 
ſchaft gegen uns] geſchmähet haben [137, 7; Klagl. 


— 

"Das Volk Gottes hat das Glück, daß es in jeder 
Noth an den früheren Errettungen das Unterpfand der 
zukünftigen hat und darin eine feſte Grundlage der Zus 
verſichtz die Welt, wenn fie bittet, bittet immer nur 
verfuchsweife, weil fie ſich von der Geſchichte losreißt. 
(Hengitenberg.) 


IV. VY. 13. Zum Schluß gelobt die Gemeinde, die ja 
als Gottes Volk und als die Schafe feiner Weide fid) 
weiß und daher an der Erfüllung der vorhin ausge 
ſprochenen Bitte nicht zweifelt, für ihre Rettung un— 
vergängliden Lobpreis. 

13. Wir aber, lim Gegenfat zu den, deinem 
Strafgeriht für immer verfallenden Nachbarn 
V. 12] dein Volk and Schafe deiner Weide [74, 
1; 95, 7; 100, 3], danfen dir [werden für 
deine Hilfe und Errettung dich preifen] ewige 
ih, und verfündigen deinen Namen für und 
für [44, 9]. 


Der 80, Pſalm. 
Gebet um Erhalfung des geiſtlichen Weinbergs. 


1. Ein Pfalm Aſſaph's feines Gliedes der 
Sängerfamilie Affaph 1. Chr. 26, 31 Anm.], von 
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Pſalm 80, 2—20. 


Sf,“ l. 





den Spanrofen [morunter Luther „ein Kleinod 
wie eine Roſe“ verfteht und den Ausbrud bild: 
ih auf „das Königreich Israel“ deutet 60, 1 
Anm., nad) anderer Ueberſetzung: auf die Melo: 
die „Lilien, das Zeugniß“* gebichtet 45, 1; 
69, 1], vorzufingen [4 1]. 

*) Darunter ift Gottes Geſetz zu verftehen, deſſen 
Lob wahricheinlih in dem Liede, nach deſſen Melodie 
der vorlieg. Pſalm vorzutragen tft, bejungen wurde. 
Nach der Accentuation aber, die hier eine andere ift als 
bei Bf. 60, 1., ift der Ausdrud „Zeugniß“ vielmehr 
„ein Zeugniß“ (mit dem unbeftimnten Artikel) zu über: 
jegen und mit Affaph zu verbinden, jo daß Die Weber: 
joprift alfo lauten würde: Dem Muſikmeiſter, nad) 
„Lilien“, ein Zeugniß Affaph’3, ein Pſalm 


Sahen wir, wie in Pf. 78 der „Bsrael rechter Art, 
der aus dem Geift erzeuget ward“ mit geiſtlichen Waffen 
wider die Sosreißung der 10 Stämme vom Haufe David’s 
kämpfte, fo fehen wir hier, wie diefer Bsrael die Weg— 
führung jener Stämme in die affyrifde Gefangenfhaft 
glei) bei ihrem Anfang, zu den Beiten des Königs Pekah, 
vielmehr beklagt und als ein Leiden der ganzen Rirde 
Gottes empfindet, als daß er ſchadenfroh feine Luft daran 
fehen wollte (2. Rön. 15, 29 Anm.), und zugleid; eine 
künftige Wiedervereinigung der jeht getrennten Glieder 
erhofft und erfleht., Wenn nun aber der Palm mit einem 
Rufe zu dem Hirten Israels beginnt, während Pf. 79 
mit dem Bewußtfein, daß Isral Gottes Volk fei und die 
Schafe feiner Weide in ſich begreife, Thließt, fo können 
wir nunmehr verfiehen, warum der lehtgen. Pfalm zwi: 
Then Ar, 78 und 80 miltenein tritt, während wir zwi- 
Then 78 u. 79 felber einen näheren Zuſammenhang nidt 
zu entdeken vermochten. 


I 9.2—4. Im elender Seit, wo Bsrael namentlid in 
den Stämmen des nördliden Reichs viel von feinen 
Zeinden zu erleiden gehabt, wendet ſich die Bitte der 
Gemeinde an den, der ihr Hirt und Streiter ift, und 
ruft ihn an um neue Bufendung feiner Gnade und 
um Heilung von ihren Schäden. 


2. Du Hirte Israel [wie vormals des Erz 
vaters diefes Namens 1. Mof. 48, 15; 49, 24., 
fo nachmals des ganzen, nach ihm benannten 
Bolfes), höre lunſer Nufen und Klagen, das wir 
in gegenmwärtiger Noth vor dich bringen], der du 
Sojeph Tau der 10 Stämme Dbadja V. 18 fo 
gut wie dev Kinder Juda] hüteſt wie der Schafe 
[nimm di) mit Hirtenfürforge gerade dieſer 
Stämme befonders an, meil gerade fie folcher 
Fürſorge jebt ganz beſonders bedürfen]; erfeheine 
[in deiner richtenden und rettenden Herrlichkeit], 
‚der dur fißeft über Cherubim [und mit dem finn- 
bildlichen Zeichen des Gnadenftuhls 2. Mof. 25, 
17 ff. deine Önadengegenwart und Onadenhilfe 
uns zugefagt haft Bf. 99, 1 Anm]. 

‚3. Ervwecke deine Gewalt [die jebt wie im 
tiefem Schlafe liegt 78, 65], der du vor Ephraim, 
Denjamin [1. Kön. 11, 39 Anm.) und Manajfe 
biſt [gerade vor diefen Stämmen einft unmittel- 
bar als Giegesherzog einherfchritteft, wenn Israel's 


Lager aufbrad 4. Mof. 10, 21 ff.], und komme 








und zu Hilfe [bei dem Unglück, welches das nörd- 
liche Nteich jebt betroffen hat]. 

4, Gott tröfte uns [ftelle uns wieder 
her, bringe uns in den vorigen Stand zurüd, 
da wir in der gegenwärtigen Ohnmacht und 
Zerrüttung uns felber nicht mehr ähnlich find], 
und laß leuchten dein Antliß [indem du deine 
Gnade ung wieder zuwendeſt], fo genefen wir 
[gleichivie Jakob bei Bniel rühmen konnte, daß 
jeine Seele genefen fei, da er did) von Angeſicht 
gefehen 1. Mof. 32, 30]. 

„HErr, ftehe auf, laß deine Feinde zerftreuet, und 
die Dich haſſen flüchtig werden vor dir”, das war der 
Ruf Moſis, jo oft die Bundeslade aufbrach gegen ihre 
Teinde (4. M. 10, 35), und Diefen Ruf läßt jebt der 
Sänger (B. 3) erſchallen. „Laß dein Antlis über uns 
Yeuchten“, das war der Segen Naron’3 zu Mofis Zeit 
(4. M. 6, 25), und diefer Segen ſoll wieder neu werden. 
(Tholuck.) 


I. ».5-8. Rlagend Thildert hierauf die Gemeinde 
den elenden Zuſtand, in welchem fie ſich befindet, wie 
der vom Feuer des götklichen Borns auffteigende Kauch 
über ihrem Gebete lagere, fie Thränenbrod eſſen und 
die Thränen kannenweis trinken müſſe, wie fie ein 
Bankapfel und Spott ihrer Mahbarn geworden ſei, 
und wiederholt nun die vorige Bitte um neue Buwen- 
dung götklicher Gnade und Heilung von ihren Schäden. 

5. HERR, Gott Zebaoth, wie lange willſt du 
zürnen [gleichlam in Zornrauch dich einhüllen] 
über dem Gebet deines Volks [daß diefes nicht 
bis zu dir hindurchzudringen und deine Gnade 
herbeizuführen vermag]? 

Es findet eine finnvolle Beziehung ftatt auf den 
Rauch als das ftehende Symbol des Gebet und die 
Verkörperung dejfelben in dem Rauchopfer (141, 2; 
Offenb. 5, 85 8, 3 f.; Jeſ. 6, 4); der Rauch ſollte nad 
3. Moſ. 16, 13 das Feuer des Zornes Gottes erfticen, 
ftatt dejfen aber läßt Gott dem Rauche des Gebets: den 
Rauch jeines Zornes begegnen. (Hengjtenberg.) 

6. Du Bu deſſen Ehre als ihres Hirten fie 
fonft rühmen durften, was in Bf. 23, 5 gefchrier 
ben jteht] fpeifeit fie mit Ihränenbrod [mit Brod, 
das in lauter Thränen befteht 42, A], und trän— 
feft fie mit großem Maß nad) dem Grundtext: 
einem Drittel:Epha ef. 40, 12] voll Thränen. 

7, Du ſetzeſt uns unfern Nachbarn [die ja 
jtetS fo bei der Hand geweſen find, wenn wir in 
Bedrängniß waren, folche Zeiten zur Befriedigung 
ihres Haffes gegen uns zu benußen 44, 14; 79, 
4] zum Zank, und unſere Feinde ſpotten unfer, 

8. Gott Bebaoth. [fo rufen wir da vom 
Neuen 3, 4], tröſte und [durch Wiederherftellung. 
in den vorigen Stand]; laß leuchten dein Antlitz 
ſo genefen wir. 


UI. ». 9—20. Mod einmal nimmt die Gemeinde die 
klagende Schilderung ihres Nothfiandes auf, indem fie 
das Sonft mit dem Ieht vergleiht, um dann deſto 
dringlicer die nämliche Bitte, die fie ſchon zwei Mal 
gethan, zum 3. Mal vorzubringen; fie flellt aber bei 

jener Dergleihung unter dem Bilde eines Weinftohs 
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ſich dar, der friiher forgfältig von Gott gepflegt wurde 
und üppig ſich ausbreitete, dagegen nunmehr allen Ver— 
wüſtungen preisgegeben ift und durdaus einer Aen- 
belebung bedarf, wenn er nit gänzlid zu Grunde 
gehen Joll. 

9, Du halt Izu der Zeit, da du ung zu 
einem jelbitftändigen Volf unter den übrigen Na: 
tionen gemacht] einen Meinftod [in den Taufenden 
von ©efchlechtern, zu welchen wir im fremden 
Lande herangewachſen waren] aus Egypten geholet, 
und halt [von dem Boden hinweg, der für ihn 
beftimmt war] vertrieben die Heiden [die Cana: 
niter], und denfelben [in den fo gereinigten Boden 
des heil, Landes] gepflanzet [Sef.-5]. 

10. Du haſt vor ihm die Bahn gemacht 
[aufgeräumt mit den Hinderniffen, die feinem 
gedeihlihen Wachsthum im Wege ftunden], und 
haft ihn laſſen einwurzeln, daß er das Land [nad 
allen vier Himmelsrichtungen 1. Mof. 28, 14] 
erfüllet hat. 

11. Berge [in Süden 29, 85.75, 7 — 
denfe hier an das Gebirge der Amoriter A. Mof. 
13, 1 Anm.) find mit feinem Schatten bededt, 
und mit feinen Neben die Cedern Gottes [auf dem 
Libanon im Norden]. 

12. Du halt jein Gewächs ausgebreitet bis 
an's [mittelländische] Meer [im Weiten], und feine 
Zweige bis an's Waller [den Euphrat im Oſten 
— ſo jtund’s, genau der Berheißung in 5. Moſ. 
11, 24 entiprechend, in den Beiten David's und 
Salomo’3]. 

13. Warum haft du denn [gleich als follte 
das alles ganz vergeblih und umſonſt fein] feinen 
Zaun [der ‚gegen die Außenwelt hin als ein bir 
gemweihetes Heiligthum ihn. abſchloß] zerbrocen, 
daß [in dieſer gegenwärtigen Zeit] ihn [mit Ab: 
rupfen und Schädigen] zerreißet alles, das vor— 
über gehet [infonderheit die aſſyriſche Macht bei 
ihren Unterehmungen wider Egypten]? 

14. 65. haben ihn [fogar in dem, mas 


neuerdings durch Tigleth-PBileffar, den König zu 


Aſſyrien, geſchehen ift 2. Kön. 15, 29] gerwühlet 
die wilden Säue, und die wilden Thiere haben 
ihn verderbet. 

15. Gott Zebaoth, Inun es ſoweit gefommen] 
wende dig doch [mit deiner Gnade ung wieder 
zu B. 2 f.], Shane vom Himmel [ftatt ferner, mie 
bisher, alles gehen zu laſſen, wie e3 eben geht], 
und fiche an [unfre Nothitände], und ſuche heim 
diefen Weinſtock [von dem vorhin V. 9 ff. die 
Nede war, dich feiner wieder annehmend], 

16. Und halt ihn im Ban, den deine Rechte 
gepflanzet hat, und ſſchütze ihm wider weitere Ber 
förung] den du dir feitiglich [zu deinem Erbe und 
Eigenthum] erwählet halt. 

17. Siehe drein, und ſchilt [die Feinde, diefe 
Heiden Bi. 9, 61, daß des Brennens und Reißens 








[womit fie deinen Weinberg zu Grunde richten 
wollen] ein Ende werde, 

Luther faßt mas verbrannt) in dem Sinne von 
Mal (das Brennen) und ebenfo AMOI (abgeſchnitten) 
als Hauptwort in der Bedeutung „das. Reißen“, deutet 
nun die Worte des Grundtertes jo: „Das Brennen mit 
Feuer und das Reißen mögen durch das Schelten deines 
Angefihts ein Ende nehmen”, wofür er dann die obige 
Umschreibung gebraucht; ‚die vichtigere Ueberſetzung tft: 
Berbrannt mit Feuer, abgerijjen (tt ex, der 
Weinſtock), vor dem Schelten deines Angefihts 
fommen jie um, was aber denjelben Sinn ergiebt, 
wenn man bei dem „fie“ an die Feinde denkt, die den 
Weinſtock verderbet haben, während dagegen die meijten 
Ausleger dabei an die Kinder Sörael denken, Die den 
Weinſtock bilden. > 

18. Deine Hand ſchütze das Volk deiner Rech— 
fen [Das du durch feine Berufung zum Werkzeug 
deiner Gnadenabſichten unter allen Völkern ber 
Erde dir gleihjam zur Nechten gejtellt haft Matth. 
20, 21; 25, 33], und die Leute, die du dir feſtig— 
li [zu deinem Erbe und Eigenthbum 2. Mof. 19, 
5 f.] erwählet halt; 

19. Sp wollen wir [u Dank für ſolche 
deine Bewahrung] nicht von dir weichen [mie wir 
leider bisher gethan und damit das jest auf uns 
lajtende Unglüd wohl verbienet haben]. Laß und 
leben [indem du neue Lebensträfte uns zuführft 
71, 20]; jo wollen wir deinen Namen anrufen 
[für unfern Gott und einigen Helfer dich befennend]: 

20, HERR, Gott Zebaoth [To bitten wir zum ° 
dritten Mal DB. 4 u. 8], tröſte uns [durch Wieder: 
herftellung in den vorigen Stand]; laß dein Ant— 
liß leuchten, jo geneſen wir. 

Die Hindeutung auf Israel's Schuld in V. 19 if 
fehr zart gehalten: der Sänger will nicht die Rolle von 
Hiob's Freunden jpielen, ex folgt der Mahnung Hiob's 
(Kap. 19, 2D: „Erbarmet euch mein, erbarmet euch 
mein, ihr meine Freunde; denn die Hand Gottes hat 
mich getroffen”; das Schelten Hatte jett Gott ſelbſt 
übernommen (DB. 17), da konnten feine Diener fchweigen. 
(Hengftenberg.) Win dürfen darum, weil etwa 17 Jahre 
fpäter es dennoch zur gänzlichen Wegführung der 10 
Stämme Fam, gleichwohl nicht jagen, daß die Bitte 
unjers Pſalms unerhört und unerfüllt geblieben jet, 
müffen viel mehr an die neue Gnadenzeit für das Reich 
Juda unter König Hiskia und an die Weilfagung Jeſ. 
11, 13 denfen. 


Der 81 Palm, 
Vermahnung, wie die Heierfage recht zu begehen. 


1. Auf der Githith [entweder auf Gathitifche 
Tonart oder auf der Gathitifchen Lyra 8, 1], vor— 
zufingen [4, 1], Aſſaph lein Lied, das dieſer 
Sängerfamilie angehört]. 


Wie der vorige, fo blickt aud) diefer Pfalm in die Beit 
der Ausführung aus Egypten zurück; er beginnt mit einer 
Paſſafeſtbegrühßung und bringt darnadı eine Paſſafeſtpre— 
digt, und zwar eine Predigt aus des Herrn Munde 
felber an fein fo hochbegnadigtes, und doch fo nbfällig 
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Palm 81, 2-17. 82, 1. 





gewordenes Volk, das er in gar freundlicher, lokender 
Weile zu ſich zurlikruft, um ihm dann wider feine Feinde 
zu helfen und es von feinen Schäden zu heilen. Mir 
können uns dem Eindruk nidt verfhlieken, daß, wie 
Thon Venema (Prof, zu Lraneker in Holland, 7 1787) 
vermuthet hat, der Pfalm zunädft für jenes große Paſſa— 
feſt beftimmt war, weldjes der Fromme Yiskia im 3. 726 
v. Chr, veranftaltete und zu welchem er aud) nad den 
Reihe Bsrael feine Boten fandte, um zur Betheiligung 
einzuladen (2. Chr. 30, 1 #.), obgleich, dies erft im ans 
dern Monat, ftatt in dem geſehlich vorgefdriebenen Abib, 
gehalten werden konnte; der Derfaffer des vorigen Pfalın 
wäre dann aud) der Dichter des vorliegenden, und beide 
a. ſchlöſſen fid gut aneinander, 


1.9.28, Buerft der Feſtgruß an die zur Paffafeier 
in Verufalem Verfammelten, unter denen auch ihrer 
etliche von Aſer, Manafe und Sebulon ſich befinden 
(2. Chr. 30, 11); fie werden aufgefordert, mit fröh— 
lichem Herzen das Teſt zu halten, denn es ift das Teft 
der Erlöfung Israels aus großer Nolh und tiefem Elend 
durch feinen HErrn und Gott. 


2. Singet fröhlich [indem ihr lauten Jubel | 


erſchallen Tapt] Gotte, der unfere Stärke ift [als 
ſolche in den Tagen der Borzeit fich bewieſen hat 
und als ſolche auch in unfern gegenwärtigen Noth: 
ftänden fich bewähren fann V. 15 f.; Bf. 46, 2]; 
jauchzet [ihr Glieder feines BVolls] dem Gott 
Jakobs. 

3. Nehmet die Palmen lzur Hand, ihr 
gottesdienftlihen Sänger und Mufifer, um zu 
thun, was eures Amtes ift 2. Chr. 5, 12], und 
gebet her die Pauken [genauer: gebet Pauke, 
d. 1. Paukenſchall, beifer alfo: „rühret die Pau— 
fen“), liebliche Harfen mit Pfalter llaſſet erklingen 
2. &hr..30, 21]. 

4, Blafet [ihr Priefter, wie das euer Geſchäft 
ja it 1. Chr. 16, 24] im Nenmonden [diejes 
jesigen Fejtmonats] die Poſaunen, [und haltet 
mit ſolchem Blafen an] in unferm Feſt der Laub— 
rüfte [3. Mof. 23, 23 — 25. 33 ff.]. 

Zuther’3 Ueberſetzung beruht bei diefem Verſe auf 
der jüd. Auffaffung, welche unter dem Fefte, auf welches 
die Schlußmworte ſich beziehen, das dritte von den Drei 
Hauptfeſten Israels veriteht, das Laubhüttenfeft, und 
unter dem Neumond, mit welchen das Blajen beginnen 
joll, den 1. Tisri als Anfang des bürgerlichen Jahres 
(2. Mof. 12,2 Anm.); daher auch der Palm nad) altem 
Herfommen zum Neujahrspjalm der Juden dient, 
während er in der gewöhnlichen Wochenliturgie Den 
Donnerstagspialm bildete (4. Mof. 28, 8 Anm.). 
Mollten wir bei diefer Auffaffung Stehen bleiben, fo könn— 
ten wir die Entftehung unfers Pſalms in dem, was in 
Neh. 8, 13 ff. erzählt wird, erblicken. Indeſſen liegt 
die Beziehung auf das Oſter- oder Paſſafeſt viel näher, 
und wenn nun Manches im Pſalm fich findet, was zu 
Gunſten jener andern Auffaflung zu ſprechen fcheint, jo 
erklärt fi Dies daraus, daß jene Laubhüttenfeftfeier 
unter Hiskia, welche wir als geſchichtliche Veranlaſſung 
für das Lied in Anspruch nehmen, überhaupt der Laub: 
- hüttenfeftfeier, namentlid) der unter Salomo gehaltenen, 
nachgebildet war und als eine Art Kirchweih- oder Re— 
formationsfeft begangen wurde (2. Chr. 30, 23. 26). 
Wir halten uns darum an folgende Ueberſetzung: Stoßet 

am Neumond in das Horn (wie dad aud) zur Er— 








öffnung dieſes feftlihen Monats bereits gefchehen ift), 
am Bollmond (aber), am Tage unjers Feſtes 
(al3 mit welchem die eigentliche Fejtfeier ihren Anfang 
nimmt 3. Mof. 23, 6 ff., wiederholt dies Blaſen mit 
den 120 filbernen Drommeten 2. Chr. 5, 12). Es ift 
ung fehr fraglich, ob auf den Unterfchied zwiſchen den 
Poſaunen oder Hörnern (Sophar) und den Drommeten 
(4. Mof. 10, 2 Anm.) ein jo großes Gewicht gelegt wor— 
den ift, daß nicht in unferm Verſe ebenjo eine Ver— 
miſchung beider Inftrumente follte angenommen werden 
dürfen, gleichwie fie jpäterhin geradezu mit einander 
verwechjelt wurden; und aud, daß Hiskia's Paſſafeſt— 
feier nicht im Abib, fondern erſt einen Monat jpäter ge 
halten werden konnte, war fein Hinderniß, fie ganz als 
eine dem Geſetz entjprechende Feſtfeier anzufehen und 
zu behandeln, wie ja in 2. Chr.\!30, 2 ff. auch beftimmt 
darauf hingewiejen wird. 

5. Denn folches [Feftfeiern unter Sang und 
Klang] ift eine [bon Gott verordnete] Weife in 
Israel, und ein Necht des Gottes Iafob [indem 
er auspdrüdlich uns dazu verpflichtet hat]. 

6. Solches hat er zum Zeuguniß [als feine 
beftimmte göttliche Willenserklärung] geſetzt unter 
Joſeph [dem Volke feiner Wahl und Berufung, 
dem die nördlichen Stämme fo gut angehören, 
wie die Kinder Juda], da fie aus Egyptenland 
zogen [genauer: über Egyptenland hin — 
„der Auszug erſcheint um fo glorreicher dadurch, 
daß der Zug eine ganze Strede lang mitten durch 
Egypten und alfo unter den Augen der Egypter 
vor fi ging" 2. Mof. 14, 8; 4 M. 33, 3 f], 
und [zwar aus einem Lande, wo fie] fremde 
Sprache [die nicht ihre Mutterfprache mar] gehö— 
vet [und viel Drud von dem ihnen feindlich geſinn— 
ten Volke erfahren] hatten [114, 1; 5. Mof. 28, 
49; Sei. 33, 19; Ser. 5, 15]. | 

7. Da ih [fo tritt hier der HErr felber 
vedend ein] ihre [der Kinder Israel] Schulter von 
der Laſt [die bisher fie tiber ihre Kräfte tragen 
mußte] entlediget hatte, und ihre Hände der Töpfen 
[oder Tragförbe, womit fie im Dienft Pharao's ſich 
plagen mußten] 108 wurden [2. Mof. 6, 6 ff.]. 

8. Da du mich in der Noth anriefeit, half 
ich dir and [2. Mof. 3, 7 ff.l, und erhörete dich 
da dich das Metter überfiel [2. M. 14, 9 Ff.), 
und verſuchte dich [hernachmals 2. M. 17, 1 ff.] 
am Haderwaſſer. Sela. ft 

„Die Mufit geht hier in die Höhe und macht zu dem 
Gefagten einen kräftigen langen Gedantenftrich.“ 

Des Haderwaſſers gedenkt er darum, daß ex fie er— 
innere ihrer Sünden. (Luther) Die Worte gehören 
eigentlich nicht in den vorliegenden Zufammenhang, der. 
es nur mit dem Heile Gottes zu thun hat; fie haben 
zunächſt nur die Stellung eines Nebengedanfens, der 
fich wie ungerufen einftellt. Diefe BR unwillklir⸗ 
liche Hindeutung auf Israel's Untreue und Undank aber 
dient zur Vorbereitung auf die folgende Ermahnung und 
Klage und leitet vom erſten Theil zum zweiten über, 
(Hengftenberg.) 


u 


II. V. 9-17. Nachdem einmal am Schluß des vorigen 


Abſchnitts der Herr als felber vedend eingeführt wor— 
den, ſchlieſtt ſich nun unmittelbar an feine Worte die 
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Teftprediat an, in welder Gott auf die Gefehgebung 
vom Sinai zurüdgeht, den Grundton diefer Gefehes- 
offenbarung anfdhlägt in Wiederholung des 1, Gebots 
mit feinem Eingang, aber aud) erinnert, wie bis in die 
Beit der Gegenwart hinein Israels Angehorfam und 
Eigenwille feine gnädigen Abſichten vereitelt und einen 
gar traurigen Buftand herbeigeführt habe; dem fei 
abzuhelfen und alles Gute für Leib und Seele zu erlan- 
gen, wenn nur Dsrael ſich bekehren und gehorfam 
werden wollte gegen die Stimme des HErın, feines 
Gottes, 

9. Höre, mein Volk [das ich erhalten, ernäh— 
vet und erlöfet habe], ich will unter dir zeugen 
[ein Zeugniß vor dir thun, das dich angeht 5. Moſ. 
8, 19]; Israel, du ſollſt mich hören. [bei dem, 
was ich dir hiermit gebiete], 

10. Daß unter dir fein andrer Gott fei 
[neben mir 2..Mof. 20, 3; 5. M. 5, 7], und du 
feinen fremden Gott [als könne fonft noch einer 
dir helfen 5. M. 32, 12] anbeteſt. 

11. Ich [vielmehr] bin [allein und aus: 


fehließlich] der HERR, dein Gott, der dich aus | 


Egyptenland geführet hat. Thue [du nur] deinen 
Mund weit auf [mit gläubigem, heilsbegierigem 
Verlangen 119, 131], laß mich ihn füllen [gieb 
mir Gelegenheit, mit der Fülle meiner Güter dic) 


zu jättigen und zu erquiden, fo wirſt du bald | 


erkennen, daß ich reich genug bin für alle deine 
Wünſche und Bebürfnifje und du aller andern 
Götter außer mir entbehren Tannit]. 

12, ber [das ift die Erfahrung, die ich je 
und je habe machen müffen:] mein Volk gehorcht 
nicht meiner Stimme, und Iörael will mein nicht 
[fondern wendet fih von mir weg zu eben ben 
fremden Göttern, vor deren Dienft ich fie doch 
fo nahbrüdlich gewarnt habe]. 

13. So hab’ ich fie [zu gerechter Vergeltung 
Röm. 1, 24; 2. Theil. 2, 10] gelaffen in ihres 


Herzens Dünfel, daß fie wandeln nad ihrem Rath | 


En. 381.65, 25. Der. 7, 24]. 

14. Wollte [nun menigjtens jest, wo fie 
eijen müffen von den Früchten ihres Wefens und 
ihres Raths fatt werden Spr. 1, 31; ef. 3, 
11] mein Volk [eines Beſſeren ſich befinnend] 
| IH gehorfam fein, und Israel auf meinen Wegen 

eben; 
i 15. Sp wollt ich ihre Feinde [von denen fie 
fo hart bedrückt werden, die Aſſyrer 2. Kön. 17, 
1 ff.] bald dämpfen [jo daß fie nicht brauchten 
von Egypten ihre Hilfe zu erwarten], und meine 
Hand über ihre Widerwärtigen wenden [io daß 
dieſe ftatt ihrer der Gegenjtand meiner ftrafen- 
den Heimfuchung würden 2. Kön. 18, 13—19, 37], 

16. Und die den HERnu haſſen [diejelben 
ihre Widerfacher, die jo gut meine, mie ihre 
* Haſſer find *], müßten an ihm [dem SErrn] fehlen ** 
lmit ihren Abfichten zu Schanden werden, das Ziel 
nicht treffen Nicht. 20, 16], ihre [der Kinder 
— 
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Israel] Zeit aber [da fie nicht blos als Volk 
beitehen, fondern auch es wohl um fie fteht] 
würde ewiglich währen [2. Sam. 7, 24], 

17. Und ih wide fie [wie in 5. Mof. 32, 
13 f. verheißen ıft] mit dem beiten Weizen fheifen, 
und mit Honig aus dem Felſen fättigen*** [vgl 
2, Chr. 30, 6—9). 

*) Du ſollſt nicht denken, daß ich ihnen günftig bin, 
fondern fie find meine Feinde auch; darum aber werden 


| fie Dir zu ftarf und liegen ob, daß du mich verlaffen 


haft, fie jollten es jonjt wohl laſſen. Es find nicht die 
Feinde, die dich plagen, ſondern Yc bin es; meine Hand 
iſt es, die Dich drückt, wenn dich drücken deine Wider- 
mwärtigen. (Zuther.) 

**) Am 1500 taudten die Formen feil (Fehl) und 
feilen (fehlen) auf, im Englischen fail; ihrer bedient ſich 


| denn Zuther in feiner Bibelüberjekung, wie er auch) hier 
ſchrieb: „müſſen an jm feilen.“ 


***) Zwei Dinge find, deren wir bedürfen: nähren 
und wehren. So jagt nun Gott hier zu, daß, fo fie fich 
befehren, er nicht allein ihr Kriegsmann fein wolle, der 
für fie ftritte, jondern auch ihr Ackermann, aljo daß 
denen, jo ihn fürchten und ihm vertrauen, nichts mangeln 
folle, was zu Diejem Leben vonnöthen jei, (Luther.) 


Der 82, Pſalm. 
Vom Stand und Amt der weltlichen Obrigkeit. 


1. Gin Palm Aſſaph's ſvermuthlich aus der— 
jelben Zeit, welcher das 3. Kap. des Propheten ' 
Jeſaias angehört, alfo aus der Zeit der Negierung 
Uſia's und Jotham's 2. Kön. 16, 2 Anm. 2]. 

Daß der Pſalm in der jüdischen Tempelliturgie den 
Dienstags-Pjalm bildete, wie Pi. 24 der Sonntags: 
und Pſ. 48 der Montags-Pfalm waren, wurde bereits 
zu 4. Moſ. 28, 8 erinnert. 


„Wie im vorigen, wird aud in diefem Palm Gott 
nad Prophetenweife redend eingeführt: Aſſaph der Schauer 
ſchaut, wie Gott riigend, zuredjtweifend und drohend den 
Obern feiner Dolkgemeinde entgegentritt, welche den Glanz 
der Majeftät, den er auf fie gelegt hat, in Tyrannei 
verkehren.‘ 


I. V. 1-4. Bor fihtlihen Augen gleichſam tritt Gott 
als der hödjfte Richter inmitten feiner Gemeinde auf 
und zieht feine Stellvertreter, die menſchlichen Richter 
hier auf Erden, zur Redhenfhaft, darum daf fie jene - 
ewigen Anterfdiede von Recht und Anrecht, welche zu 
wahren fie eingefeht find, felber untergraben und zer= 
ſtören. 

Gott ſtehet [in majeſtätiſcher, ſchreckenerregen— 
der Unbeweglichkeit, einer Bildſäule gleich, da] 
in der Gemeine Gottes [unter welcher er als dem— 
jenigen Volke, das er aus der Mitte der Völfer 
ertvorben und dem er vermittels des Gefeßes fein 
göttliches Gepräge aufgedrüdt hat, Fein Unrecht, 
feinen Mißbrauch des in feinem Namen geführten 
Amtes dulden fann], umd iſt Richter unter den Göt— 
tern [fein Gericht, zu dem er ſich eingefunden, 
gilt infonderheit Denen, die an feiner Statt Recht 
und Gerechtigkeit üben follen auf Erden und wel: 
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hen er, wie ein Theil feines Amts, fo auch ein 
Theil feiner Ehre gegeben 1. Cor. 8, 5]. 

In dem mojaifchen Geſetz, welches gleich zu Anfang 
die Lehre von der Erſchaffung des Menſchen nach Gottes 
Bilde enthält, werden daneben alle diejenigen, Die zu 
befehlen, zu richten und zu jchlichten haben, alle, denen 
in irgend einer Beziehung Ehrfurcht oder Ehrerbietung 
gebührt, als Repräfentanten Gottes auf Erden geheiligt. 
Die Grundlage bildet das Gebot (2. Mof. 20, 12): 
„Du follit deinen Bater und deine Mutter ehren”, das 
man füglic) zur erften Tafel rechnen kann: Du follit 
Gott fürhten und ehren 1. an fih, 2. in denen, die 
ihn auf Erden repräjentiren, und da werden die Eltern 
nur individualifirend genannt, als Nepräfentanten aller 
Würdenträger und Ehrwürdigen. Auf der Grundlage 
dieſes Gebot3 erhebt fich die Verordnung in 3. Mof. 
19, 82., wo die Ehrfurcht gegen Die Greife als un- 
mittelbaver Ausflug der Ehrfurcht gegen Gott erjcheint, 
deſſen Ewigkeit in dem Bilde ihres Alters geſchaut und 
geehrt werden ſoll; dann 2. M. 22, 28, wonach man in 
den Negenten den Abglanz der Majeftät Gottes er- 
fennen joll: deinen Fürjten ſollſt du nicht verwünſchen 
(oder in irgend einer andern Beziehung verunehren), 
denn er trägt Gottes Bild, und jedes Verbrechen gegen 


einen fihtbaren Stellvertreter Gottes in feinem Reiche 


it ein Verbrechen gegen Gott, in ihm wird Gott jelbft 
geehrt und verunehrt. Beſonders aber wird der gött- 
liche Charatter ver richterlichen Würde hervorgehoben, 
das Volk angeleitet, hinter dem niederen menschlichen 
Vordergrunde des Gerichtes den erhabenen göttlichen 
Hintergrund zu erbliefen, wenn e3 heißt: das Gericht 
it Gottes (5. M. 1, 17); wer vor dafjelbe tritt, tritt 
vor Gott (2. M. 21, 6; 22, 8). Dieje, dem Gericht 
angemwiejene Stellung mußte, wenn fie recht zu Herzen 
genommen wurde, einen doppelten praftiichen Einfluß 
ausüben: die, welche vor das Gericht traten, mußte fie 
mit Heiliger Ehrfurcht vor einer Behörde erfüllen, die 
in Gottes Namen fein Recht auf Erden aufrecht erhielt, 
dagegen die Richter jelbft mit einer erhabenen Anfchauung 
ihres Berufs, mit einem lebendigen Streben, die Richter- 
tugenden desjenigen nachzuahmen, deſſen Stelle fie ver- 
traten (Hiob 34, 19), mit einer heiligen Scheu, feinem 
Gerichte zu verfallen. Denn das konnte ja feinem Zweifel 
unterworfen fein: vichteten fie an Gottes Statt, jo 
fonnte der himmlische Richter e3 nicht ungeftraft laſſen, 
wenn jie ihre Würde mißbrauchten; er mußte dann aus 
jeiner Berborgenheit hervortreten und ihnen fein don- 
nerndes „Wie lange!” zurufen (2. Chr. 19, 6 f.). 
Nah der Tiefe menjchlicher Sindhaftigleit nun läßt es 
ſich ſchon von vornherein nicht anders denken, als daß die 
Richter diefen Gefihtspunft häufig aus den Augen ver- 
loren, nicht die Pflichten, jondern nur die Rechte ihrer 
hohen Stellung in's Auge faßten und zum Hochmuth 
mißbrauchten, was Furcht und Zittern bei ihnen fchaffen 
jollte. Der Name „Götter, der fie ftets an ihren 
himmlischen Nichter erinnern follte, diente als Schild 
für ihre Ungerechtigfeit; ihn hielten fie allen Klagen 
und Vorwürfen entgegen; wer fi) ihren Ungerechtig- 
feiten nicht fügen wollte, ven brandmarkten fie als Empd- 
rer gegen Gottes Majeität. Gegen dieſe traurige Ver— 
tehrtheit erhebt Ti) hier der Sänger: er zeigt den 
ſchlechten Richtern, was es mit dem Titel „Götter eigent: 
lich auf fich Hat; Affaph, der „Schauer” (2. Chron. 29, 
30), Shaut, was dem fleischlichen Auge verborgen ift, 
den Gott hinter den Göttern, und läßt ihn zu ihrem 
Schrecden aus feiner Verborgenheit hervortreten. (Heng- 
ſtenberg.) 


2. Wie lange ſſo erſchallet feine richterliche 
Frage] wollt ihr [meinem ausdrücklichen Verbot 
83. Moſ. 19, 15 zuwider] unrecht richten, und die 











Perſon der Gottlofen vorziehen [ihr Aufnahme, 
Beachtung, Begünftigung zuwendend, während ihr 
dem armen und geringen Gerechten fein Necht 
vorenthaltet]? Sela [Bi. 4, 5 Anm, 3]. 

3. Schaffet [oielmehr, wie es eure Pflicht 
und Schuldigfeit it] Recht dem Armen und dem 
Maifen, und helfet dem Glenden und Dürftigen 
zum Recht. 

4. Grrettet den Geringen und Armen, und 
erlöjet ihn aus der Gottlofen Gewalt [der er jebt 
ganz ſchutzlos preisgegeben ift Jeſ. 1, 17]. 


Was ift das für eine Güte und Langmuth des 


höchſten Richters: ehe er zum wirklichen Gerichte erfcheint, 
läßt er eine ernfte Ermahnung an die Richter ergehen, 
um wo möglic) fie zur Befinnung zu bringen! (Michaelis.) 
Diefe Drei Verje, ja den ganzen Palm, follte ein 
jeglicher Fürft in feine Kammer, an das Bette, über 
Tiſch und auch an feine Kleider malen laffen; denn 
hierin finden fie, wie hohe, fürftliche, adelige Tugend 


ihr Stand üben fann, daß freilich weltliche Obrigkeit 


nach dem Predigtamt der höchſte Gottesdienft und das 
nützlichſte Amt auf Erden ift. (Zuther.) 


II. V. 5-7. Indeſſen weiß Gott wohl, daf feine Zu— 
redjtweifung bei den Richtern und Regenten dod) nidjts 
ausrichtet; fie beharren in ihrer Anvernunft und brin= 
gen mit ihrer Ungerechtigkeit und Tyrannei alles in 
Nerwirrung. So ſpricht er denn ihnen das Artheil, 
daß fie dahin fterben follen wie gemeine, dur nidts 
über die Mafe hinausragende Menfhen, und u 


Grunde gehen wie irgend einer der im Laufe Der Ge= 


ſchichte durch fein Gericht geftürzten ZTürſten. 
5. Aber ſie laſſen ihnen nicht ſagen und 


achten's nicht [was ich eben in Beziehung auf die 


heiligen Pflichten ihres Amtes V. 2—4 ihnen 


vorgehalten habe]; fie gehen immer hin im Sin 


itern [ohne daß die göttliche Nüge auch nur das. 


Geringite an ihrem bisherigen Verhalten V. 1 zu 
ändern vermöchte]; darum [weil es in der alten 
Weiſe fortgeht, ja, je länger defto Ärger wird] 
müſſen ale Grundfeiten des Landes [auf denen der 
Fortbeitand der durch das Geſetz geregelten irdi— 


ſchen Verhältnifje beruht, ſchließlich zuſammenbrechen 


und] fallen [und in ihrem Sturz fie ſelber bee 


graben]. 


6. Ich habe wohl [in gewiſſen, alfbefannten 


Ausſprüchen meines heil. Wortes, wie in 2. Moſ. 


21, 6522, 8 f. 28] gejagt: 
und allzumal Kinder des Höchiten [infofern ihr im 


eurem Nichter- und Herricheramte eine gottesbild- 


liche Würde befleibet]; 
7. Aber ihr werdet [wenn „eure Praxis Fein 


Amen ift zu diefem Namen’, der Majeftät, die _ 
ihr verwirkt habt, entEleidet] fterben, wie [gewöhn- 


liche, orbinäre] Menſchen [fo jehr ihr auch über 


diefe euch erhaben bünfet Pf. 4, 3 Anm), amd 
[nicht blos, daß ihr nad) dem allgemeinen mensch - 


lichen Zoofe einmal aller eurer Vorzüge beraubt 


werden follt, dies vielmehr ift das euch bejchiedene 
Geſchick: ihr mwerbet] wie ein Tyrann [ivie irgend 
einer bon denen, die vormals gleiche Würde wie _ 


Ihr ſeid Götter, 


LEN 


Bart) 


Bermahnung und Gerihtsverfündigung an ungerechte Richter und Negenten, 
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ihr an ſich trugen, aber dann durch außerordent- 
liche, plötzliche Strafgerichte hintweggerafft wurden] 
zu Grunde gehen [Hof. 7, 7; 1. Kön. 22, 20]. 
Mit Berweilung auf unfern Pſalm beweiſt Jeſus in 
oh. 10, 34—36 den Juden, daß er, indem er ſich 
Gottes Sohn nennt, nicht Gott Täftere, durch eine 
argumentatio a minori ad majus (einen Rückſchluß vom 
Niederen auf das Höhere). Wenn das Gejes, jo ſchließt 
er, Schon diejenigen Götter nennt, melde durch eine in 
der Zeit ergangene göttliche Willenserklärung amtlich 
mit diefem Namen belehnt find (und die Schrift fann 
doch, wie überhaupt nicht, jo auch hierin nicht für un— 
giltig erklärt werden), jo fann es doch feine Gotte3- 


- lälterung jein, wenn derjenige ſich Gottes Sohn nennt, 


Bewußtſein um dies Verhältniß. (Moll.) 


den nicht blos ein Diefjeitiges Gotteswort zu den oder 
jenem irdischen Amte nad Gottes Bilde berufen, ſon— 
dern Der mit feinen ganzen Leben einem Werte dient, 
zu welchem ihn der Vater, ſchon als er in die Welt 
eintrat, geheiligt hat. Bei dem Wort „geheiliget hat“ 
erinnert man ji) daran, daß die im Pſalm „Götter“ 
heißen, wegen der Unheiligkeit ihres Verhaltens gerügt 
werden: der Name fommt ihnen weder urjprünglich zu, 
noch zeigen jte ſich ſittlich ſeiner würdig. Mit dem „geheili— 
get und gefandt hat” ſetzt Jeſus ihrer diefjeits begonnenen 
Gottesſohnſchaft jeine vorzeitliche entgegen. (Delitzſch.) 

Gott hat dadurch, daß er die Obrigfeiten mit Maje- 
ſtätrechten ausgeftattet und mit der Vollmacht beileidet 
Hat, in jeinem Namen auf Erden Recht zu fprechen ſich 
niht von der Weltregierung zurüdgezogen oder jeiner 
Oberhoheit begeben; er übt vielmehr als höchſte Majeftät 
jeine göttliche Negierungsgewalt perſönlich und im voll- 
jten Umfange aus und giebt jeine Wirkfamfeit als höch: 
ſter und unparteiiſcher Richter dadurch zu erfennen, daß 
er nicht blos Aufſicht über die Rechtspflege führt, jon- 
dern auch die mit derſelben betrauten Perſonen zur 
Verantwortung zieht und diejelben ihrem Verhalten 
gemäß behandelt. Sn jeiner Gemeinde wert und erhält 
dur) den Mund jeiner Propheten und Diener das 
Die Straf 
exempel, Die der HErr an den Trägern jeines Namens 
und Amtes jtatwirt, find augenſcheinliche Thatbeweife, 
daß er noch das oberite und Aufſeher- und Schugherrn- 
Amt allezeit und überall hat, daß Gott noch ftehet in 
jeiner Gemeinde. (Taube.) 


IH. 9.3. Zum Schluß ſpricht der Sänger fein Verlan— 


gen aus, daß, was er vorhin nur geiftig geſchaut hat, fid) 
verwirkliden und Gott in der That zum Gerinjte 

erſcheinen möge, um unter Befeitigung der ungerechten 
Richter fi) felber feines Volks anzunehmen und Ord- 
nung zu Ihaffen auf Erden. 


8, Gott, mache dich auf [mider dies böfe 


& Geflecht], und richte [du in eigener Berfon] das 


Land [wie dein Volk Israel, fo auch die andern 


Voölker der Erde]; denn du bit Erbherr über alle 


Er 


Heiden [und mußt Fraft diefes deines Anrechts 
auf die gefammte Welt auch einmal deine volle, 
durch nichts mehr getrübte oder geſchwächte Herr: 
ſchaft in derſelben heritellen]. 

Wohin follen ſich die Untertyanen wenden, wenn die 
Obrigkeit nit den HErrn fürdtet und die Nichter ſich 
nit als von Gott eingeſetzt und als Kinder Gottes 
betrachten, wenn fie nit nah dem Willen Gottes, 
jondern nad) ihrem verkehrten Sinne richten? Im Palm 
wird uns die Antwort auf diefe Frage gegeben: thut 
die Obrigkeit nicht recht, jo ift darum nicht den Unter- 
thanen das Strafrecht übergeben, ſondern e3 gehört 
und bleibt daſſelbe dem HErrn, unferm Gott; chriſtliche 








Unterthanen ſuchen aud in jolden Fällen Hilfe und 
Rettung bei Gott und tröften fich damit, dab Gott ihr 
Erbherr ift und fich ihres Elends erbarmen wird. Der 
König Heinrih III. von Kaftilien fagte, er fürchte fich 
vor den Seufzern feiner Unterthanen mehr, al3 vor den 
Waffen aller jeiner Feinde, und ein kluger Mann der 
Borzeit nennt die Thränen und Geufzer eines Volks die 
Vorboten und Zeichen eines dem Falle und Untergange 
geneigten Regiments. Thränen und Seufzer jind Die 
einzigen Waffen, die ein Volk gegen feine Obrigfeit ge: 
brauchen Darf, wenn dieje nicht Gott fürchtet. (Stilfer.) 


Der 83. Pſalm. 
Gebet um Hilfe wider die Feinde der Kirche. 


1. Ein Pſalmlied [1. Chr. 26, 31 Anm] 
Aſſaph's [d. i. des Aſſaphiden Jehaſiel]. 

Es iſt dies der letzte von den 12 Pſalmen dieſer 
Sängerfamilie, entſtanden zu der Zeit, als dem König 
Sofaphat Meldung gemacht wurde von dem Einfall 
der Aınmoniter und Moabiter und anderer Völkerſchaften 
in fein Neih, und die Gemeinde im Tempel zuſammen— 
fam, den HErrn zu fuchen (2. Chr. 20, 17 Anm.). 


Der Pſalm, bemerkt Rieger, ift ein auf künftige Aoth 
im prophetifchen Geift geftelltes Rriegsgebet; überhaupt 
aber ſchickt er ſich auf alle Seiten, wo das Volk Gottes 
Arſache hat, wider die Liſt und Madt feiner Feinde 
Siherheit bei Gott zu Juden. Die bedeutendften: und 
furdtbarften unter diefen, fagt dann Amyraldus in ähn- 
lichem Bufammenhange weiter, find fiher Sünde und 
Satan, von deren Angriffen befreit zu werden wir 
befonders verlangen müſſen. 


I. 9. 2-9, Auf die kurze Bitte, daf Gott mit feiner 
wirkfamen Madjt eingreifen möge, folgt die Schil— 
derung der Noth, welde zu folder Bitte treibt; 
denn die Leinde, gegen die um Goties Hilfe gebeten 
wird, gehen auf nidits Geringeres aus, als ganz 
Israel zu verderben, und ihre Menge if fo groß, daß 
Gottes Volk es lebendig ſich bewußt ift, wie Jein Kön— 
nen, fein Vermögen nidts vermag, nichts helfen kann. 


2. Gott, ſchweige doch micht alſo [wie du 
jetzt zu thun jcheineft], und ſei doch nicht ſo ſtille 
[bei der Bedrängniß, die über uns gefommen tt]; 
Gott, halte doch nicht jo inne [mit deiner Thätig- 
feit für uns]. 

An fi wirkt Gott immer, „fein’ Arbeit kann nicht 
ruhn“; aber er verbirgt oft fein hilfveihes Wirken vor 
unjern Augen, braucht Mittel und Wege, die wir nicht 
verftehen, und läßt der Feinde Macht Hoch fteigen, um 
defto mehr Ehre an ihnen einzulegen. Da dünkt es uns 
denn, er ſchweige und halte inne; aber eben dies Schwei- 
gen jol uns defto mehr zum Reden und Schreien brin- 
gen, daß den ganzen Tag und die ganze Nacht fein 
Schweigen fei, jondern ein Anmahnen beim HErrn, zu 
vetten feine Auserwählten, damit nicht nur die Hilfe 
geſchafft, ſondern auch die geſchaffte Hilfe als eine Erhö— 
rung des Gebets angenommen und erkannt werde.” (Rie— 
ger.) Gott verbirgt oft ſeine Hilfe und ſeinen Rath 
vor unſern Augen, und hilft doch gleichwohl wunder— 
licher, verborgener Weiſe und erhält die Seinen. (J. 
Arndt.) 

3. Denn ſiehe, deine Feinde [von denen in 
B,7 ff. weiter die Nede fein wird] toben, und 


die dich baffen*, richten den Kopf anf [in folgen 
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und trogigem Uebermuth, als könne ihre Sache 
ihnen nicht fehlen Nicht. 8, 28]. 

*) Es tft zu bemerken, daß die, welche die Kirche 
angreifen, Feinde Gotte3 genannt werden, weil das 
fein gewöhnlicher Grund der Zuverficht tt, daß wir mit 
Gott gemeinjane Feinde haben. (Calvin.) Das iſt 
ſchon ein Hauptvortheil, wenn Die Feinde, die ein Volt 
oder Menſch hat, zugleih Feinde Gottes find, gejegt 
auch, daß der Vorwand oder die nächte Urſach der 
Beleidigung von etwas Anderem hergenommen wäre. 
(Roos.) Wenn unfere Feinde Gottes Feinde find, dann 


noch vor ihrer Lift, noch vor ihrer Macht. (Moll) 
Macht, Rath und Lift verloren tft; wenn Gott fängt zu 
Schlagen an, jo fället Wagen, Roß und Mann. (Renſchel.) 


4. Sie [diefe deine Feinde] machen liſtige 


Anschläge wider dein Volk, und ratbichlagen wider 
deine VBerborgenen* [wider die Glieder eben die- 
fes deines Bolfs, die verheißungsgemäß unter 
deiner heiligen Obhut ftehen und nicht angetajtet 
werden können, ohne daß zugleich und vorerſt die 


Perſon ihres Schugheren jelber angetajtet würde | 


DDr, 2: 

5. Wohl ber, ſprechen fie; lat uns fie [dies 
feparatiftiiche, excelufive, vom Weltleben fi aus: 
ſchließende und das Weltleben verurtheilende Volf’’] 
ausrotten, daß fie Fein Volk [fernerhin] ſeien [Jer. 
11, 19; 48, 2], daß des Namens Sörael nicht 
mehr gedacht werdet* [2. Chr. 20, 23 Anm.). 

*) Schöner und tröftlicher Name, zu den Berborgenen 
Gottes zu gehören, die er in Schutz genommen, in 
Schatz gelegt hat! Diefer Name mahnt aber zugleich an, 
dag man fich nicht auch in's Großthun und Toben nad 
- der Melt Art einlaffen foll, jondern fich mit feinem 
‚verborgenen Schub und Hinterhalt gern verachten und 
von der großthuerifhen Welt für tobt anfehen Laffe. 
(Rieger) — *) Der Bezeichnungen des Thuns der 
Zeinde in diefen 3 Verſen find fünf; die Fünfzahl, 
als die Signatur des Halben, Unvollendeten, weit auf 
die zweite Halbitrophe (V. 6-9) Hin, Die fih mit der 
Dahl der Feinde befhäftigt und deren zufammen zehn 
nennt. (Hengitenberg.) 

6. Denn fie haben fih mit einander vereiniget 
[zu einem gemeinfamen Plane], und einen Bund 
[pon der Art, wie er in V. 5 angedeutet wurde] 
wider dich gemacht [deinen Nathihluß zu ver 
nichten, in welchem die ewige Dauer der Kirche 
begründet Tiegt], 

7. Die Hütten [oder Kriegszelte, d. i. die 
Heerichaaren] der Gdomiter und Ismaeliter, der 
Monbiter und Hagariter [1. Chr. 6, 10], 

8. Der Gebaliter 14. Mof. 20, 17 Anm.], 

Ammoniter und Amalefiter, die Philiſter ſammt 
denen zu Tyrus [in Phönicien] ; 
9. Aſſur [1. Mof. 25, 18] hat ſich auch zu 
ihnen geichlagen, und helfen den Kindern Lot [den 
Moabitern und Ammonitern, als den eigentlichen 
Anftiftern der ganzen Unternehmung]. Sela. 

Die Mufif raufht am Schluß dieſer Aufzählung zor— 
nig auf, und in der folg. Strophe entladen ſich dann 
die Verwünſchungen. — Der Dichter ordnet die feind- 
lichen Völker nach ihrer geographiihen Lage: die fieben 


erſtgenannten von Edom bis Amalek find die aus den 











Gegenden öſtlich und ſüdlich vom todten Meere; dieſe 
„böfe Sieben‘ ift dann von weſtl. und nordöſtl. Völ⸗ 
fern eingefaßt, die ihr, weil gleichen Hafjes gegen Serael, 
mächtigen Rüchalt gewährten. (Delitih.) „Sm Gefolge 


| der Bhilifter erſcheinen die Bewohner von Tyrus: das 


Krämervolf wird nur durch die Habſucht bewogen, ſich an- 
zuſchließen; es ift überall da, wo etwas zu verdienen tft.” 
Die Glieder der Kirche haben von Anfang an felbft an 
ihren Blutsfreunden Feinde gefunden. (Starfe.) Die Ge- 
meinde Gottes auf Erden hat viele, und darunter 
mächtige und liftige Feinde; zumeilen verbinden ſich 


brauden wir una nicht zu fürchten, weder vor ihrer Zahl, | biejelben mit einander, und Daum. ifE ea Gufipen UuiEE 


gang der Gemeinde abgejehen. Aber Gott hat ſchon 
mehr al3 einmal die Sade umgedreht; er Bat jeine 
Gemeinde erhalten, aber deren Feinde zu Schanden 
gemacht, denn ihre Feinde find jeine Feinde. Ind 
wenn er auch eine Weile zufieht, wie e3 die Menſchen 


| treiben, jo bleibt er doch nicht ein müſſiger Zuſchauer; 
ı läßt er aber den Sturm und das Feuer feines Zornes 
los, dann erfährt man den Ernſt und die Madt der 


göttlichen Gerichte. (Moll.) 


Il. #.10—19. An die Schilderung des vorliegenden 
Nothſtandes ſchließt fi nunmehr die entfaltete Bitte 
un; 25 wird da der HErr zuerft an die wunderbaren 
Hilfen errinnert, die er in dergleiden Bedrängniffen 


früher geleiſtet, darnach wird er aufgefordert, die 


Wetter feines Zornes gegen die Feinde loszulafen und 


durd den Untergang derfelben feine Ehre hier auf 


Erden zu fürdern. 


10. Thu ihnen wie [du vorzeiten gethan] 
den Midianitern [Richt. 7, 21 ff], wie Siſſera 


[dem Feldhauptmann], wie Jabin [dem König der 


Sananiter] am Bad Kifon IR. 4, 1 fi]; 


11. Die [Sifjera und Jabin] vertilget wur— 


den [mit ihrem Heer] bei Endor [bis wohin das 


Schlachtfeld fh; erftredte N. 5, 19], und wurden 
[in den Leichnamen der Gefallenen] zu Koth auf 


Erden. 


12. Made ihre [der in V. 7 ff. genannten 
Feinde] Sürften wie [die der Midianiter] Oreb 
und Seeb [R. 7, 25], alle ihre Oberften wie 


Aa und Zalmuna [R. 8, 5 ff.], 
13. 
der dich ſelbſt erhebend] fagen: 
Hänfer [Wohnfige] Gottes [d. i. das Land Ca- 


naan, welches Gottes Eigenthumsland ift und das 


er jeinem Volk zum Lehn gegeben] einnehmen. 
Das „thu ihnen wie den Midianitern“ wurde über 


Bitten und Verftehen erfüllt; die Niederlage der Feinde 


Die da [in Frevelem Uebermuth ſich wi⸗ 
Wir wollen die 


erfolgte auf dieſelbe Weiſe, wie die der Midianiter, durch 


gegenſeitige Aufreibung, die jo oft dem Reiche Gottes 


treffliche Dienfte geleiftet Hat. (Hengftenberg.) 


14. Gott [genauer: Mein Gott], made fie 
wie einen Wirbel [wie Staub, den ein Sturm 


1 


in Wirbel aufpeitſcht Jeſ. 17, 13], wie Stoppeln 
vor dem Winde [von dem fie unaufhaltfam fort: 


getrieben werben]. 


15. Wie ein Feuer den Wald verbrennet, 
und wie eine Slamme, die Berge anzündet [bes 
fo daß nur bie kahlen 


waldete Berge wegſengt, 
Kegel ſtehen bleiben]: 


a 
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16. Alſo verfolge fie mit deinem Wetter, und 
erjchrede fie mit deinem Ungewitter. 

In dem Nachſatz der Bergleihung wandelt ſich das 
Bild in ein anderes, verwandtes; denn der Zorn ift 
ein Brand, aber aud ein Haud (Se. 30, 33), er ilt 
Gluthauch, der in Brand ſetzt. (Delitzſch.) 

17, Made ihr Angeſicht [durch tiefe Beſchä— 
mung 44, 16; 69, 8] voll Schande, daß fie [deine 

Schläge nicht ferner auszuhalten im Stande] nad 
deinem Namen fragen müſſen. 

18. Schämen müſſen fie ſich lwenn du nun 
deine gewaltigen Gerichte über fie ergehen läßt], 
und erjchreden immer mehr und mehr, und zu 
Schanden werden, und umfommen [6, 11; 35, 4 ff.]. 

19. Sp werden fie [die Wenigen, die im all- 
gemeinen Untergange etwa nod) gerettet werden] er= 
Tennen, daß du mit deinem Namen heißeſt HERR 
alleine [ber Name „HERR“ 1. Mof. 2, 6 Anm. 
dir allein und font feinem Andern zufommt Jeſ. 
37, 20; Sof. 12, 6], und [du] der Höchſte [bift] 
in aller Welt [2. Kön. 19, 19; ef. 37, 16]. 

Gleichwie ji) bei den Propheten am Saume ihrer 
Gerichtsverfündigungen ein zarter Lichtftreifen der Heils— 
botihaft Hinzieht, jo dämmert er auch hier auf dem 
düftern Boden gerictliher Weiffagungen als Wunſch 
de8 Sängers im Hintergrunde auf; jedenfall3 aber — 
und das iſt der Schluß dieſes letzten der Aſſaphiſchen 
Palmen — ift das Ziel aller Gerichte und aller Ge— 
ſchichte, daß alle Feinde, fie mögen fommen oder nicht 
fommen, wollen oder nicht wollen, von Herzen oder mit 
Schmerzen dem Gott-Sehova als dem allerhöchſten und 
alleinigen Herrn der ganzen Erde die Knie beugen 
müſſen zur Ehre feines großen, heiligen und herrlichen 
Namens. Da merden fie erfennen, daß diefer Gott 
Israels fein Nationalgott, jondern der Gott aller Na- 
tionen ift und daß „der HErr nur Einer, und fein 
Name nur Einer iſt“: Sad. 14, 9. (Taube.) 


Der 84. Pſalm. 
Bon der Kirde und dem Bredigtamt. 


1. Gin Palm [3, 1] der Kinder Korah [von 
einem der Kinder Korah aus David’s Gefolge, 
gleihmwie Pf. 42 u. 43 zu der Zeit verfaßt, wo 
der König ſich vor Abjalom in das Land jenfeit 
des Jordan geflüchtet 2. Eam. 17, 29 Anm.], 
auf der Githith [8, 1] vorzufingen [4, 1]. 


Auf den lebten Affaph-Pfalm in Ar. 83 folgt der erfte 

in der Reihe der Korachitiſchen Jehovapſalmen (val. Pf. 85, 

87 u. 88 — 1. Ehr. 26, 31 Anm.). Er if „ganz und gar 

inniger und finniger Ausdruk der Liebe zu Jehova's 
Heiligthum, welche dorthin aus der Fremde ſich fehnt und 

alle Gleichbeglückten, die dort ihre Heimath haben, felig 
preiſt,“ und fingt dem Gefalbten des Herrn, in dem die 

Roraditen zugleich ihren Lehrer in der geiftlihen Dicht— 

kunft ehren, Ruhe und Friede „aus feiner Seele in 


feine Seele“, fo daß alfo der Kedende nidt eigentlich 


der Verfaſſer des Pfalms, fondern König David ift. 


I #.2-5. Der in Gottes trauter Gemeinfhaft ſtehende 
- Fromme, der aber für jekt von deflen Heiligthum 





ein Erſatz des nod) zu bauenden Tempels. 











Heiligthum das Verlangen feiner Seele nad dem Segen 
der Gottesgemeinfhaft felber aus; denn je mehr die 
Seele Gottes Gnade allbereits geſchmecklt hat, defto 
lebhafter Tehnt fie fid) darnach zurück, und je fefter der 
Glaube ſich an Gottes Gnadenmittel gebunden weiß, 
defto mehr lebt und webt er in diefen Gnadenmitteln 
und kann ohne fie nit beftehen. 


2. Wie lieblid) [aller meiner Liebe werth und 
auf's Innigſte von mir geliebt] find deine Woh— 
nungen [46, 5], HERR Zebaoth! 

Gemeint ift der Belttempel, den David auf dem 
Berge Zion neben feinem Balafte errichtet und woſelbſt 
er die Bundeslade untergebracht hatte (2, Sam. 6, 17); 
die Mehrheitsform (Wohnungen für Wohnung Bf. 
43, 3) bezeichnet dieſen Zelttempel als einen hehren 
und erhabenen um de& willen, der darin wohnt, denn 
er ift der allgebietende (Zebaoth) Heilsgejhichtlihe (HERR) 
Gott. — Bon der Römerin Paula, die ſchon in Rom 
an den Kirchenlehrer Hieronymus fi) angejchloffen und 
hernachmals nad) dem heil. Lande ihn begleitet Hatte, 
wo fie in Bethlehem bis an ihr Ende in gemeinjchaft- 
licher Wirkfamfeit mit ihm lebte, wird erzählt: Als fie 
im $. 404 n. Chr., 56 Sahr alt, die Nähe des Todes 
fühlte, rief fie ihre Verwandten zu ſich und redete noch 
viel mit ihnen von geiftlichen Angelegenheiten; fchon in 
den legten Zügen liegend, bewegte jie noch immer ihre 
Lippen, und die Umftehenden, ſich zu ihr hinüberbeu- 
gend, hörten fie lispeln: Quam dilecta tabernacula tua, 
Domine virtutum (fo lautet in der Lateinifchen Ueber: 
fegung des Hieronymus der vorliegende Vers). 

3. Meine Seele verlanget und jehnet ſich [mit 
Ichmachtendem Begehren 63, 2 f.] nad) den Vor: 
höfen des HERRu*; mein Leib und Seele freuen 
li) [wenn ich im Geiſte mich zurüdverfege in den 
Genuß, den ih fo oft dajelbit gefunden 27, 4] 
in dem lebendigen Gott [42, 3]. 

*) Die GStiftshütte hatte allerdings nur Einen Bor: 
hof, die Einrichtung des Davidiihen Zelttempels aber 
ift ung unbekannt, und fiheren Spuren nad) läßt ſich 
annehmen, daß derjelbe prächtiger und geräumiger war, 
als die alte Stiftshütte, die zu Gibeon blieb; denn nicht 
ſowohl ein GErſatz für dieſe jollte er fein, als vielmehr 
Delitzſch.) 

4. Denn [um es mit einem Gleichniß zu 
fagen, warum bein Heiligthum mir jo lieb] der 
Vogel [von der Art der Kleinen, hilflofen Vöglein 
einer, aljo etiva der Sperling oder der Finke] hat 
ein Hand funden [das ihm ein trauliches, ficheres 
Heim gewährt Matth. 8, 20], und die Schwalbe 
ihr Neft, da fie Sunge heden* [befjer überjegt 
Luther anderwärts: da fie ihre Jungen hin: 
legt, ihr Theuerftes wohl geborgen unterbringt], 
nämlich [da es ſich hier nicht um einen Vogel, 
fondern um mid) oder meine Seele, und darum 
auch um ein Neft nur im bilblihen Sinne han: 
delt] deine Altäre [26, 6 f.], HERR Zebaoth, 
mein König and mein Gott** [5, 3). 

*) Mein armes Seelchen, das verſchüchterte Vöglein, 
hat nun ihr rechtes Haus und ihr rechtes Neſt gefunden; 
und wenn id) dies jchöne Haus Gottes nit Funden 
hätte, jo hätte ich ewig in der Irre fliegen müſſen; ich 
wäre wie ein einfamer Vogel auf dem Dacde, wie ein 
Käuzlein in der verftörten Einöde: Pf. 102, 7. (J- 


geſchieden ift, Spricht in der Sehnſucht nad diefem | Arnd.) Wer das, was Gottes ift, von Herzen liebt, Hat 
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eben ſoviel Anlaß zum Jubeln als zum Schmadten. 
(Moll,) **) Die Mehrheitsform Altäre bezieht fi 


auf den Brandopfer- und Räuderaltar (4. Moj. 3, 31). | — 
Der Altäre wird ſpeciell gedacht ſtatt des ganzen Hauſes, Herzen, deren Sinnen und Trachten nur dahin 
weil dort das Verhältniß zum HErrn ſich concentrirte; 


dort bringt die Seele ihre geiſtlichen Opfer dar, die ja | 


auch bei den leiblichen die Seele bildeten, und vernimmt 
den lieblihen Gegenruf Gottes, die Zufiderung jeiner 
Hilfe und feines Heild, wenn auch der Leib von ihnen 
ausgeſchloſſen iſt. Das „mein König und mein Gott“ 


giebt in Verbindung mit dem „Zebaoth” den Grund an, | 
weshalb der Sänger fih jo glücklich jhägt, zu den | 


Altären Gottes zugelafjen zu jein, weshalb für ihn das 


Haus Gottes dafjelbe ift, was für das Vöglein jein | 


Haus und Neft: wie follte nicht unbedingt fi ſicher 
fühlen, den jein König und fein Gott, der, der die Sterne 
leitet in ihren Bahnen, in jeine Wohnung aufgenommen? 
Gengſtenberg.) 

5. Wohl denen, die in deinem Hauſe wohnen 
lals deine Hausgenoſſen Epheſ. 2, 19 ſich fühlen 
dürfen, wenn ſie auch für einige Zeit leiblich von 








dar* [und fo wird es, mag die Gegenwart gleich | 


finfter für mid) fein, aud mit mir noch dahın | 


fommen, daß ich als meinen Helfer und Schirm: 
herrn Dich preife]. Sela**, 


*) Wenn man bedenkt, wie die Zahl derer, die jeit | 


dem erftmaligen Erflingen diejes lieblichen Liedes ihre 


Seele auf feinen gejalbten Fittigen zum Throne Gottes | 


eımporgetragen haben, Legion und aber Legion ift, wie 
die Gemeine Gottes mit jeinem lieblihen Feierflange 


bis diefen Tag und bis an’3 Ende der Tage ihre Got: | 


teshäufer einmweiht, ihre Wallfahrt zum Heiligthum, ihre 
Abendmahlsgänge, ihre GebetSsopfer, ihren Predigtſegen 


preifend jhmüdt, jo fragt man: was tjt eö denn, was | 


in dieſem Liede jo wunderbar und mädtig anzieht? Es 
ift dies, daß es für alle heilsbegierigen Menſchen das 
tiefinnerjte Herzensbedürfnig und Geiftesleben, das allein 


in der lebendigen Gemeinſchaft mit Gott wurzelt und | 


dur den Segen des HeiligthHums geftillt und gefättigt 
wird, ausipriht. Man fiehet, die Gottesmenjchen des 


alten Bundes hingen nidt an den „Wohnungen, Bor | 


Höfen, Altären des HErrn“ in äußerliher Weiſe und 
todter Gewohnheit, jondern weil e3 die Dffenbarungs- 
ftätten der Herrlichkeit ihres Gottes und Die Herberge 
feiner Gnadengegenmwart waren, durch die fie wie durch 


an die Stätte des Heiligthums bindet. (Taube.) 


Die Muſik fällt hier ein, den Lobpreis vorweg | 


nehmend. 


U. 9.68. Das „Wohl denen“ am Schluß des vorigen 
Abſchnitts wird wieder aufgenommen und nun zu einer 
Seligpreifung der Liebhaber Gottes auch auf denjenigen 
ihrer Wege gefaltet, wo fie durd; das Chränenthal 
gehen müſſen; denn ſchon beim Gange durch daffelbe 
öffnet ihr Glaube Quellen des Troftes und der Er— 
guikung und ihr lehrhaftiger Mund -ergießt reichen 
Segen auf ihre Umgebung, indem es aber auf diefem 
Gange von Kraft zu Araft, von Sieg zu Sieg mit 


ihnen kommt, kann es nicht fehlen, fie erreichen zulekt | 


das Biel ihrer Sehnſucht und langen bei Gott in Zion an. 


5 Wohl den Menſchen, die dich für ihre 
Stärfe halten [von feiner andern Stärke und Hilfe 


wiſſen, als die fie in dir fuchen und von bir | 


empfangen], und bon Herzen dir nachwandeln [mört- 
lich: an deine Straßen denfen in ihren 


zielt, wie fie den Weg zu dir finden mögen in 
treuem Gehorfam gegen dein Wort], 

7. Die durch das Iammerthal [in das ſolches 
dir Nachwandeln fie oftmals hineinführt 2. Sam. 


\ 15, 23. 30., ohne Zagen und Verzagen] gehen 


[Pſ. 23, 4], und machen dafelbit Brunnen [ver 
wandeln fich dies Thränen- und Jammerthal durch 
ihren Glauben in einen Heilsbrunnen oder Segens— 
quell]; und die Lehrer werden mit viel Segen ges 
ſchmuckt [infonderheit find es da die, welche nicht 
blos ſich jelber alfo verhalten, fondern auch An— 
dere zu gleichem Verhalten anleiten 2. Sam. 15, 
25 ff.; 16, 10 ff., die in eine Fülle und Man- 


\ nigfaltigfeit von Segen wie in ein Kleid ſich 
ı büllen]. 
deinem Haufe getrennt find]; die loben dich immer | hälen] 


Wenn nämlich der Sammer una treibt, immer tiefer 
zu graben, bis wir auf das rechte Wafjer fommen und 
die lebendigen Quellen fi uns öffnen, dann wird das 
Sammerthal jelbft zur Duelle. (Nisid.) 

8. Sie erhalten [von Kraft zu Kraft vor— 
wärts fehreitend ‘oh. 1, 16] einen Sieg nad) dem 
andern, dab man [zulegt, wenn fie nun am Biel 
ihres Weges angelangt find] ſehen durch die Er— 
fahrung überzeugt befennen] muß, der rechte Gott 
[der Gott, der in Wahrheit ift, was jein Name 
jagt] jei zu Zion [denn den haben fie für ihre 


Stärke gehalten und in ihm ihren Sieg vollbracht]. 


Am Schluß des Verſes hat Luther, nad) der Sep- 


| tuaginta ſich richtend, überjegt, als ob der Tert punftirt 


| 
I! 








wäre: Ne) (aud) die Bulgata hat: Deus deorum); 
nad) der Runktation dx ftatt In müßte es aber niel- 


mehr heißen: und erjheinen vor Gott zu Zion 
| (nachdem ihr, Leid zu Ende gegangen, gelangen jte zu— 


legt dahin, wohin das Ziel ihrer Sehnſucht jtand, zu 
dem HeiligtHum auf Zion). Wenn nun im Hebrigen 
der Wortlaut unſrer deutfhen Bibel: ſich recht wohl mit 
dem Grundtert in Uebereinjtimmung bringen läßt, jo 


2 ii > R al ‚7 Täßt doch diefer noch eine ganz andere Auffafjung zu, 
eine offene Thür in feine unausſprechlich ſüße Gemein | <: : : * 
ſchaft traten. Darum ſtrotzt dieſer Pſalm von Anbetung | bie, auch, bei Sulder, wenigfieng Der DEN 


Gottes im Geift und in der Wahrheit, obwohl er fie | 


jeiner Verdeutihung vom I. 1524 und 25 jich findet: 
6. Wohl den Menſchen, derer Stärke in dir iſt, 
derer Bahne [geebnete — in ihrem Herzen ſind, 
7. Die durch's Jammerthal geben, und machen's 
zum Brunnen, und Teiche werden nit Regen erfüllet. 
. Sie geben von einer Stärke zur andern, und 
ericheinen bei Gott zu Zion. 
Sn V. 6 preift der Pjalm felig, die in Gott ihre 


\ Stärke haben, in derer Herzen „Bahnen“ oder „Straßen“ 


find; darunter find wohl nad) Jeſ. 33, 8 die Wallfahrts- 
ftraßen nad Serujalem, welde die Fejtpilger zogen, 
gemeint, und die Seligpreifung gilt nun denen, welden 
diefe Straßen, von denen fte je&t gleihjam hinwegver— 
ihlagen find, in Sinn und Gedanfen liegen, daß jte 
gern wallen möchten unter dem Haufen derer, die da 
feiern (Bj. 2, 5). Auch die finfterite Gegenwart, wie 
DB. 7 weiter jagt, muß ſich ihnen verflären; denn ihre 
freudige Hoffnung und die unendlihe Schönheit des aller 
Mühfal werthen Zieles ihrer Sehnſucht gewährt ihnen 
mitten in dem Sammerthal, durch das fie jetzt ziehen 
(viele Ausleger überjegen hier: „hindurchziehend durch 
das Barca» Thal, machen ſie's zum. quellenveichen 


Pu? 


Be: 
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Grunde”, und denfen dabei an einen Öden, dürren Thal- 
grund in der Nähe von Serujalem, der mit Baca— 
jträudern 2. Sam. 5, 23 Anm. bewachſen gewefen jet, 
wie ein folches dürres Thal das von Mekka in Arabien 
tft), erquicenden Troft, erfrifhende Stärkung, wozu noch 
fommt, daß, indem Gott feinerjeits ihrem Glauben mit 
Hilfe begegnet, „in Segenshülle (wenn bei Luther 
von „Zeichen“ die Rede iſt, jo beruht dies auf einer 
Verwechſelung von N mit N1973 Pred. 2, 6) der 


Srühregen (da8 Wort Moreh hat, abgejehen von dem 
Eigennamen 1. Moſ 12, 6; Richt. 7, 1., im Hebräiſchen 
breierlei Bedeutung: 1) Pfeilſchütz: 1. Sam. 31, 3., 
2) Srühregen: Soel 2, 23., 3) Lehrer: Soel 2, 23) 
es einhüllt“, es ihnen alſo auch nicht an außerordent- 


lichen Zuflüffen der Erquidung vom Angefihte des | 


Heren in ihrem Thränenthal fehlt. Se näher fie dann 
dem Ziel ihres Reifewegs fommen, nimmt, jo will 3.8 
bezeugen, ihre Kraft nicht ab, wie das fonft bei Neifen- 
den der Fall ift, deren Kräfte deſto mehr fich vermindern, 
je größer der Weg wird, den fie bereit3 hinter ſich 


haben, jondern es geht bei ihnen von Stärke zu Stärke | 


aufwärts oder vorwärts (Se. 40, 31), bis fie zulegt 
bei Gott in Zion anlangen. 
man noch DB. 9 zu dem Abjchnitt hinzunehmen; derjelbe 
enthielte das Gebetswort, in welches die Pilgerſchaar 
beim Eintreffen am Biele die Gefühle und Gmpfindun- 
gen ausjhüttet, von denen fie den ganzen Weg über in 
ihrem Herzen bewegt worden ift. So anſprechend dieſe 
Auslegung auf der einen Seite ericheint, fo fteht fie 
doc andrerjeit3 auf zu Schwachen Füßen, als daß wir's 
nicht auch für eine Leitung des Geistes Gottes anjehen 
müßten, wenn Luther davon Abftand genommen. Es 
iſt eine ganz unberechtigte Anmaßung, womit die fogen. 
Wiſſenſchaft über die heilige hriftliche Kirche fich erhebt, 
wenn ein Ausleger zu V. 7., wie er in unjerer deuts 
ſchen Bibel Tautet, bemerkt: „wie oft mag dieſe Leber: 
jegung jhon bei Einführung von Lehrern als Tert ger 
dient haben, obgleich ihrer im Hebräifchen mit feiner 
Silbe gedacht wird“ — im Gegentheil hat das oben 
angeführte Hebr. Wort nur in jener einen Stelle bei 
Joel die Bedeutung „Frühregen”, der jonft immer joreh 
beißt, und da aud nur, um einen Gleichklang mit dem 


Bei diejer Auffaffung fann | 


- Horangehenden moreh in der Bedeutung „Lehrer zu 






gewinnen. Der Schade, welchen dergleichen Behauptun: 
gen und Berdächtigungen der lutherifchen Bibelüberfegung 
den Lehrern in Kirche und Schule thun, ift unermeßlich; 
jelbjt Gläubiggefinnte unter dieſen eifern gegen Die 
Aucetorität derjelben als gegen ein neues Papſtthum, und 
da fie doch nicht ohne Weiteres fich davon losſagen dür— 
Ten, ohne großes Aergerniß anzurichten, ftehen fie mit 
einem Brandmal in ihrem Gewiſſen demjenigen Buche 
gegenüber, das nun einmal jo, wie es im Deutjchen 
lautet, al3 Gottes Wort ihnen in die Hände gelegt ift. 
Wir würden e3 für einen großen Segen unſers Bibel- 
werfs erfennen, wenn e3 Demjelben gelänge, der Aucto— 


rität der Kirche in etwas wieder bei den irr und wirr 


gewordenen Seelen aufzuhelfen. 


IH. ». 9-12. Hat der Sänger bisher aus David’s 
Seele und mit unverkennbarer Bezugnahme auf ihn ges 
redet, fo wird fein Lied nun zur Türſorge für ihn; fein 
eigenes Heil ift eng mit dem des Königs verknüpft, 
feine eigene Rückkehr nad) Zion's Heiligthum hängt 

ſchlechterdings von der des Gefalbten Gottes ab, dahin 
aber fteht feines Herzens Sehnſucht mit derfelben In— 

nigkeit wie die feines Lehrers, dem er in’s Exil ges 
folgt ift und in defen Schule er gelernt hat, die Welt 

‘Für nidts zu adten und feine Luſt und rende allein 

an Gott zu haben. \ 








I, HERR, Gott Zehaoth, höre mein Gebet 
[um ein foldhes Ende desjenigen Wegs, den unfre 
gegenwärtige Lage ja ebenfalls durch) das Sammer: 
thal uns führt]; vernimm es, Gott Jakobs [und 
Yaß ung, wie in ®. 8 gejagt, einen Gieg nad) 
dem andern erhalten, um jchließlich wieder bei dir 
in Zion anzulangen]. Sela. 

Die hier aufraufchende Muſik giebt der Bitte Nach— 


| drud, ehe diefe dann in eine Fürbitte für David (R. 10) 
| und in ein Befenntniß von Seiten des Sängers (B- 


11 f.) fi auseinander legt. 

10. Gott, unſer Schild [der du allein die 
große Gefahr, die jegt dein Wolf bedroht, von ihm 
abwenden kannſt], ſchaue doch [wie ohne deine 
mächtige Abwehr David's Sade verloren ift]; 
fiehe an das Neich deines Gefalbten [im deutſchen 
Pfalter vom J. 1528 hat Luther genauer: das 
Angeficht deines Gefalbten, wie es aus tiefer 
Schmach zu dir aufblidt, und ftelle fein Reich 
wieder her, auf daß er damit auch wieder zu deinen 
Wohnungen B. 2 gelange]. : 

11. Denn [fein Sinn und der Sinn derer, 
die in feine Verbannung ihn begleitet haben, tit 
der:] ein Tag in deinen Vorhöfen iſt beifer, denn 
ſonſt taufend [die man anderswo, wäre es aud) 
unter allen Freuden und Genüffen dieſer Welt, 
zubringt]. Ich will [mas meine, des Sängers 
Perſon betrifft, meinem Berufe als Schwellenhüter 


| beim Seiligthum 1. Chr. 10, 17 ff; 27,1 ff. 


gemäß] lieber der Thür hüten [mörtlih: an der 
Schwelle liegen*] in meines Gottes Haufe, 
denn lange [mie einer, der daſelbſt Heimathsrecht 
hat**] wohnen in der Sottlojen Hütten*** trotz 
aller ihrer Pracht und Herrlichkeit Pſ. 4, 8., und 
bin darum keinen Augenblick in Zweifel geweſen, 
ob in Jeruſalem zu Abſalom mich halten 2. Sam. 
16, 15 Anm,, oder mit David in die Verbannung 
und in’s Elend gehen 2, ©. 17, 27 ff]. 

*) Lieber der Letzte unter den Hausgenofjen Gottes, 
als der Erfte in der Geſellſchaft der Sünder. (Moll) 
Solange wir zu Gottes Haufe, feiner Kirche, und halten, 
werden wir alles, was ein Gut iſt, haben — die Jus 
gend ihren Unterricht, die Saumjeligen ihre Mahnung, 
die Sünder ihre Strafe, die Bußfertigen Vergebung der 
Sünde, die Traurigen Troft, die Kleinmüthigen Freu⸗ 
digkeit und die Sterbenden Hoffnung des ewigen Lebens. 
(Caspari.) — **) Das Wort des Grundtertes (737) 
bezeichnet nach dem Arabijchen ein Herumgehen, Kreijen, 
und befommt das davon abgeleitete Hauptwort (MT) 
den Begriff von Zeit, Jahrhundert, Menihenalter, Ge⸗ 
ſchlechtz es ift alſo ganz richtig, wenn Luther nit blos 
„wohnen”, jondern „lange wohnen“ in dem Sinne, den 
wir mit unferer Erklärung haben ausdrücken wollen, 
überſetzt; es iſt an ein feſtes, bleibendes Wohnen zu 
denken — **) Man kann dem Sinne nad) dafür jegen 
„Baläften”; denn, wie Venema bemerkt, nicht allerlei 
Beliebige Hütten find gemeint, jondern Die reihen, glän⸗ 
senden, mit allem Comfort oder mit allen Bequemlich- 
Zeiten und Annehmlichkeiten ausgeftatteten, nur hat der 
Dichter abſichtlich den Ausdruck „Hütten“ gewählt, weil 
das Haus Gottes damals auch nur erſt eine Hütte, noch 
fein fteinerner Tempel war, 

20° 
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12, 
Scild*, der HERR giebt Gnade und Ehre [in- 
dem er, in Liebe den Seinen ficdy mittheilend, mit 
Glück und Wohlfein fie verforgt]; er wird fein 
Gutes mangeln lafen den Srommen** [23, 1]. 

*) Mie die natürlihe Sonne aller natürlichen Dinge 
Licht, Leben und Freude ift, aljo Gott ſelbſt aller derer, 
die in feinem Haufe wohnen, Licht, Heil und ihres 
Lebens Kraft. Der HErr ift aber nit allein Sonne, 


fondern aud Schild, ein ſolcher Schuß, der Leib und | 
Seele als ein Schild umgiebt, daß fein Mordpfeil des | 


Teufels und der Menſchen uns treffen joll und tödtlich 
verwunden. (J- Arnd.) 


über fie alle, die aufrichtig feinen Weg erwählen, ein 
allbereiter, gar freigebiger, gütiger Gott, der dag Segnen 
nicht laſſen kann. (Taube.) 


BV.9.:13. Mit einem alles Horige zufammenfaffenden 
Lobſpruch ſchließt der Palm; er hat beides bezeugt: 


wie kann einer Seele da wohl fein, da Gott und fein | 


Troft nit ift, und wie kann doch einer Seele da übel 
fein, da Gott ift und fein Troſt! und geht nun in har— 


rende Stille aus, „wie ein Heliotropium (Sonnenwende, | 


eine Pflanze) zugewandt der Sonne der Sonnen.‘ 


13. HERR Zebaoth, wohl dem Menſchen, der 
fih anf dich verläßt [mit feinem Herzen nicht an 


der Welt, fondern an dir hänget, fi) deiner Füh- | 


tung ganz ergiebt und durch dich allein fucht jelig 
zu werben 34, 9; 40, 5; 118, 8 f.; 146, 5]. 
Leicht iſt es nicht, auf Gott vertrauen, wenn man 
im Elend wandern muß, aber das Befte, was ein Menich 
thun kann. (Moll.) Diefer Palm ift von großer Wich— 
tigkeit, um daraus das innere Leben der Gläubigen des 
alten Zeftaments fennen zu lernen: ihren Schmerz um 
die Entbehrung der Gemeinschaft mit Oott, ihre Anhäng- 
lichkeit an feine Gnadenanftalten, doch auch ihre Hoffnung 
und ihren Troft, wenn jie (nie ohne ihre Schuld) die— 
jelbe entbehren mußten, ihre Zuverfiht der jteten Er— 
neuerung ihres Lebens und ihrer Kraft. (v. Gerlad).) 
Wann habenmir unjer Öotteshauslieb? Wenn 


wir 1) das Verlangen darnad) fennen, 2) den Segen || 
davon erfahren haben, 3) der Verheigung glauben, die | 
daran gefnüpit ift. (Caspari.) Mit welchem Recht 
in weldem Sinne feiern wir das Gedädt: | 


und 
niß der jeligen KReformatoren? 1) Sie haben 
als rechte Kinder Gottes und lebendige Glieder der 
Kirche begehrt, in dem Haufe Gottes zu wohnen und 


ihn zu loben immerdar; 2) al3 rechte Helden haben fie | 


den HErrn für ihre Stärfe gehalten und find von Her- 


dajelbit Brunnen gemacht und find mit viel Segen ge- 
ihmüdt worden; 4) al rechte Reformatoren der Kirche 
haben fie einen Sieg 
man jehen mußte, der rechte Gott fei zu Zion, da fie 
mwohneten und wohin fie uns wiejen. (Schapper.) 


Der 85. Pſalm. 


Gebet um GHoftes Silfe und Wohlfahrt aller Stände, 


1. Ein Palm [3, 1] der Kinder Korah [wie 
Pi. 42 —49 u. 84., body erft aus der Zeit nad) 
dem Eril Ejra 6, 22 Anm.], vorzujingen [4, 1]. 


Denn Gott, der HERR, ift Sonne und | 











| 
I 








| 
l 


il 


| 


Sprad in Pf. 84, 12 ſich die Glaubenszuverfiht aus, 
der Herr werde kein Gutes mangeln laffen den From— 
men, fo erhebt fid) hier in Pf. 85, 13 das Yolk Gottes 
zu der dringenden Bitte, daß der Herr alles Gute ihm 


| darreiden wolle; und folde Bitte wird ihm eingegeben 
| durd; die Moth der Zeit, da die Erweifung göttlider 
| Gnade, die mit der Rückkehr aus der babylonifdhen Ge— 
\ fangenfhaft begonnen, gleichſam in Stilltand geraihen 


und auf den erflen guten Anfang ein trauriger Zort- 
gang gefolgt it. Vermögen wir aud) die Buftände im heil. 
Sande während des 5Sjährigen Zeitraums von 515 bis 
457 v. Chr. nicht näher zu kennzeichnen, da uns keine 


: . ' Madridten darüber vorliegen, fo erkennen wir dod in 
**) Der zu den Seinen ſpricht (Pf. 81, 11): „Thue | 
deinen Mund meit auf, laß mid ihn füllen”, der iſt 


unferm Palm felber ein ſchönes Denkmal für die Zeit 
der nad; großer Miedergefdlagenheit wieder entſtehenden 
Glaubenszuverfiht; man ahnte, wenn man auch deffen 
fid; vielleidyt nidt klar bewußt war, daß nunmehr die 
70 Iahrwohen in Dan. 9, 24 ff. ihren Anfangstermin 
erreicht hätten. 


ı19».2-8. Im Gefühl feiner Anwürdigkeit und Schuld 


erkennt es Gottes Volk für reine Gnade an, daß der 
Herr feine Gefangenfhaft überhaupt gewendet und es 
in das Sand der Väter zurükgebradt hat; in der 
Moth nun, die zur Beit noch auf ihm laftet, kann es 
nidjts anders als einen Meberreft des göttliden Bornes 
erbliken, es darf aber aud) zur göttliden Gnade feine 
Bufludjt nehmen und um völlige Wegnahme des Elends 
den Herrn anrufen. 

2. HERR, der du bit vormals guädig geweſen 
deinem Lande [indem du das Herz des Königs 
Cyrus gelenfet, daß er deinem Volke die Erlaubniß 
gab, mieder darin zu wohnen und den Tempel 
vom Neuen aufzurichten Ejra 1, 1 ff.], und haft 
die Gefangenen Jakobs erlöfet [daß fie wieder zu— 
rüdfehren durften aus dem Lande ihrer Ver— 
bannung]; 

3. Der du die Miſſethat [momit fie das 
Strafgericht des Exils verwirkt] vormals vergeben 
haft deinem Volk, und alle ihre Sünde bededet 
[ſo daß das Strafgeriht nun ein Ende hatte]; 
Sela. 

Die Muſik läßt es hier fühlen, wie wohl dem Volke 
damit geſchehen (Pſ. 32, 1 f.). J 

4. Der du vormals haſt alle deinen Zorn 
aufgehoben und dich gewendet von dem Grimm 
deines Zorns [daß an deſſen Stelle die Freund— 


&)-ale “zenhte! Lehrer DaB! Ekme | lichfeit und LZeutjeligfeit der Gnade trat]: 


melreichs find fte durch das Jammerthal gegangen, haben | 


5. Tröſte uns, Gott, unfer Heiland [in dem 


Leidensitande, der vom Neuen über ung gefommen], 


Rn: enbeerternonenke van | und laß ab von deiner Ungnade über uns [die ſich 


aufs Neue an uns geltend macht]. 
6. Willſt du denn ewiglich über uns zürnen 


\ [fo daß es niemals ein völliges Ende mit deinen 


Zorneserweiſungen nimmt, da doch ſonſt dein Zorn 


ı nur einen Augenblid währt 30, 6], und deinen 


Zorn gehen laſſen immer für und für [jo daß er 


immer wieder durchbricht, wenn auch einmal eine 


Zeit der Gnadenerweiſung ſich eingeftellt hat]? 


x 


7. Willſt du und denn nicht wieder erguiden 


[und zu neuem Leben kommen lafjen auch von der 


Br 
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gegenwärtigen Niederlage], daß fich dein Volk über 
dir [als dem Gotte feines Heils] freuen möge? 
8. HERR, erzeige uns deine Gnade, und hilf 


uns [aus unjerm Elende auf]. 


Mir können hier Vieles lernen: vorerft die feine 
Kunſt des Volkes Gottes, den HErrn an feine vorigen 
Thaten, an feine alte, ungefälichte Lieb und Treue, wie 
fie aus jeinem Namen und Werten hervorglänzt, zu er: 
innern; darnach das geiſtlich-geſunde Auge, unter 


allen göttlihen Wohlthaten dies als die größte zu achten, | 


daß er die Sünde vergiebt und die Mifjethat feines 
Volkes erläßt; endlich ventiefen Ernſt der Beugung 
unter Das gegenwärtige Stündlein des Zornes, dabei 
man Gottes Gericht im Glauben rechtfertigt und genehm 
hält, inmittelit jich aber doch zum Herzen des Gnaden— 
Gottes durchbetet. (Taube.) 


I. 9. 9-14. Dem Gebete folgt jetzt das Aufmerken 
auf Gottes Antwort, und der Sänger ſpricht es aus, 
was für eine Antwort er um feines Volkes willen, 
damit diefes nicht ungeduldig werde und gar verzage, 
er ſich wünfdt, nämlich eine göttlide Bufage des Frie— 
dens; er ift aber auch im Geifte ſich gewiß, daß die 
Beit der Hilfe Gottes für die, die ihn fürchten, nahe 
bevorfteht, und befhreibt nun die Segensfrudt diefer 
Hilfe im Anflug an Jeſaianiſche Stellen (Jeſ. 32, 
16 f.; 45, 8) in fo lieblider und erhabener Rede, daf 
er ein Bild der melfianifhen Heilszeit entrolli, als 
ſtünde er fon mitten darin, 


9. Ach, daß ich [zur Erwiderung auf dies 


| Gebet, das ich eben im Namen meines DVolfes 


überfjegt Luther: 


ſich nicht fehren zur Thorheit. 


gethan] hören follte [ein Wort], das Gott der 
HERR redet? [und die gnädige Erhörung meiner 
Bitten mir verbürgt], daß er [in folhem Wort] 
Briede zufagte feinem Volk [wie er in 3. Mof.26, 6 


ihn verheißen] und feinen Heiligen [die wenigſtens 
einen Anfang gemacht haben, in feinen Sabungen | 


zu wandeln und feine Gebote zu halten 3. Mof. 
26, 3], auf daß fie nicht [durch zu lange Andauer 
des Zornes, wenn etiva die Verfuhung nun über 
ihr Bermögen ginge 1. Cor. 10, 13] auf eine 
Thorheit gerathen** [indem fie zuletzt gar verzagten 
oder ungeduldig würden und Gott läfterten]! 

*) Die gewöhnlichen Bibelausgaben leſen hier: „Ach, 
daß ich hören jollte, daß Gott der HErr redete”; Dies 
it aber eine falſche Auffafiung der Tutherifchen Ueber: 
fegung. Die orthographiſche Unterfheidung des Binder 


worts „daß“ und des Fürmwort3 „das“ war nämlich 


Luther'n, wie der älteren Sprache überhaupt, noch 
fremd; er jchrieb in beiden Fällen gewöhnlich „das“, 
und jo lejen wir auch hier bei ihm: Ah das ich hören 
solt, das Gott der HERR redet, das er friede zusagte 
seinem Volck etc. Anderwärts nun ſchrieb er: „Ich 
will hören, was Gott der HERN redet”; nad unjrer 
jegigen Rechtſchreibung darf man aljo im vorliegenden 
Sate nit: „daß, jondern nur: das der HErr redet” 
ichreiben. — * Inden früheren Ausgaben des Pjalters 
Ich will hören, was Gott der 
HErr redet; denn er wird Friede reden zu 
feinem Bolf und zu feinen Heiligen, daß fie 
Dies ftimmt ge: 
nauer mit dem Orundtert überein. Der Dichter er: 
muntert zuerjt ſich jelbft zum Laufchen auf Gottes Ant: 
wort (vgl. Habaf. 2, 1) und begründet dann den Eifer 


_ und die Freudigfeit, womit er das thut; er hat nämlich 


J 


= 


— 











ſchon gemerkt, daß die Antwort ganz ſeinen Wünſchen 
entſprechend ausfällt und eine Zueignung der in 3. M. 


26, 6 ausgeſprochenen Verheißung für die nothleidende 


Gemeinde der Gegenwart in Ausſicht ſtellt. Nur die 
letzten Worte des Verſes dürften noch anders, als von 
Luther geſchehen, zu faſſen ſein, ſo nämlich, daß eine 


Warnung für die Gemeinde, nicht ein Beweggrund für 


Gott darin enthalten ift: nur daß fie nit wieder 
in Thorheit verfallen! 

10. Doch ift ja [wenn wir nur davor ung 
hüten, daß wir nicht auf eine Thorheit gerathen] 


' feine Hilfe nahe denen, die ihn fürchten [und wird 


gewiß eine folche Zufunft nicht lange mehr auf 
fih warten laffen], dab in unſerm Lande Ehre 
wohne [die auf lange Beit in die Ferne wegge— 
zogene Herrlichkeit oder der blühende religiöfe und 
politiihe Zuftand, der vormals feinen Wohnſitz 
in unferm Lande hatte, wieder darin heimifc) 
werbe*]; 

11. Daß [auf den Straßen der heil. Stabt] 
Güte [von der einen] und Irene [von der andern 
Seite her fommend] einander begegnen, Gerechtig— 
feit und Sriede [wie Freunde beim Wiederjehen 
nad) langer Trennung 2. Mof. 9, 27] ſich küſſen; 

12. Dad Treue auf [genauer: aus] der Erde 
wachle, und Gerechtigkeit [freundlich herniederlächelnd) 
vom Himmel ſchaue; 

13. Daß und auch [purd Erfüllung der Ver: 
heißung in 3. Mof. 26, 4] der HERR Gutes thne, 
damit unſer Land fein Gewächs gebe; 

14. Daß Gerechtigkeit dennod [allen entgegen: 
ftehenden Hinderniffen zum Troß 73, 1] vor ihm 
bleibe, und im Schwange gehe [mach andrer Deu: 
tung: Daß Gerechtigkeit feierlih vor ihm her: 
gehe und achtſam ihm folgend merfe auf den 
Weg feiner Schritte]. 

Das englifche Bibelwerk umfchreibt die Gedanfen in 
B.10—14 folgendermaßen: 10. Er wird Diejenigen, 
die ihn fürchten, jo wenig beſchädigen, daß ich mit Zu: 
verfiht auf die Herannäherung der Zeit warte, wo er 


| vollenden wird, was er für uns angefangen, in Anz 


fehung ſowohl der Wiederaufbauung des Tempels, als 
auch der Wiederherftellung unfers. Landes zu feiner 
vorigen Größe. 11. Denn mich däucht, ich ſehe Die 
Güte uud Treue, die Gerechtigkeit und Eintradht, als 


\ die vornehmfte Herrlichkeit eines Reichs, zufammenfommen 


und einander umarmen als alte Freunde, die lange ge— 
trennt gewefen find. 12. Und wie die Wahrheit, Ehr— 
lichfeit und alle andern Tugenden unter uns erwachſen 
und blühen, wie die Blumen und Kräuter im Frühlinge 
nad) langem Winter, jo wird Gott jeine Berheißungen 
getreulih an ung erfüllen und mit feiner gnädigen Für: 
forge über ung wachen. 13. Ja, der HErr wird und 
mehr Gutes thun als wir erwarten; er wird unjere 
Fruchtbarkeit an guten Werfen mit einer jo großen Ver— 
mehrung der Erdfrlichte belohnen, daß Daraus die Mild- 
thätigfeit des Himmels gegen uns erhellen wird. 14. Er 
wird una mit Gerechtigkeit und Güte regieren, und wird. 
feine getreuen Berheißungen allemal vor Augen haben; 
er wird von diefer Regel niemals abweichen, jondern in 
feinen Handlungen darnach fortfahren. — Schon die 
jüdischen Ausleger haben die hier vorliegende Stelle von 
der nahen Hilfe des HErrn und den glüdlichen Zuſtän— 
den im Lande auf das meffianifche Heil bezogen. Und 
in der That liegt ja in dem Namen Jeſus das Wort 


— 
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„ſeine Hilfe“ Hy) verborgen; in ihm haben wir un 


jere alte Ehre und Herrlichkeit, da wir nad) Gottes 
Bilde gejhaffen waren, wieder erlangt, und die Herr- 
lichkeit des unfichtbaren Gottes hat in ihm auf unfrer 
Erde gewohnt (Soh. 1, 14); in dem von ihm vollbrachten 
Grlöfungswerte begegnen ſich Gnade und Wahrheit (oh. 
1, 1%; und Geredtigfeit und Friede füffen fich, indem 
die Unverbrüchlichkeit göttliher Drohung und Geredhtig- 
feit mit dem Erbarmen und dem Frieden ihre Aus- 
gleihung gefunden haben, wie denn auch die Berufung 
der Juden zu diefem Heil um der Wahrheit willen 
Gottes gejchehen tft, die der Heiden aber um der Barm— 
berzigfeit willen (Köm. 11,8 ff.); fo erfüllet ſich in feiner 
Menihwerdung und Geburt aud) die Stelle: Jeſ. 45, 8., 
in feinem Vorläufer Johannes aber geht die Gerechtig- 
feit vor Gott her und in feinen rechten Süngern folgt 
fie ihm nad) (Ephef.5, 1). Haben wir nun redt ge- 
jehen, wenn wir die Abfafjung des Pſalms in die Zeit 
von A457 v. Ehr. verlegt haben, jo war damals Gottes 
Hilfe auch wirklich nahe; denn mit dieſem Sahre beginnt 
die Zeitrehnung in Dan. 9, 25., ſo daß 7 x (7 + 62) 
— 483 Jahre fpäter, d. i. 26 n. Chr. das angenehme 
Sahr des HErrn im Auftreten Johannis des Täufers 
jeinen Anfang nahm (vgl. 1. Macc. 6, 54 Anm.). Gleich— 
wie nun die evangelijche Kirche das Werk der Nefor- 
mation als eine geijtliche Ausführung aus dem babyloni- 
ſchen Gefängniß angefehen und in Parallele dazu geftellt 
hat, jo ſind auch ihre im 30jährigen Kriege entftandenen 
Bittlieder um Wiederkehr des Friedens ein Wiederhall 
des 85. Pjalms; vgl. das Lied von P. Gerhard: HErr, 
der du vormals haft dein Land ꝛc. 


Der 86, Palm. 
David’s unterfhiedfide Bitten. 


1. Gin Gebet David’d [wenn auch vielleicht 
nicht von ihm ſelbſt, Doch aus feiner Seele von einem 
der Kinder Korah zu der Zeit verfaßt, Mo die 
Abſalom'ſche Empörung fih entipann 2. Sam. 
15, 6 Anm.]. 

Es mußte David jehr zu Herzen gehen, wenn er 
mit Worten getröftet wurde, die er früher entweder in 
Nöthen, die der HErr fchon herrlich gewendet, zu feiner 
eigenen zagenden Seele gejprochen, oder womit er Anz 
dere getröjtet Hatte, (Hengitenberg.) 


Mit dem vorigen Palm berührt ſich diefer befonders 
in 9. 16, wo die Bitte um Gottes Gnade und Hilfe aus 
dem Munde eines Einzelnen, wie dort (Pf. 85, 8) aus 
dem Munde der ganzen Gemeinde erklingt. 


I. 9. 1-5. Aus tiefem Elend, darin er, entblöft von 
allen menſchlichen Hilfsmitteln wider die Gefahren, die 
feinem Leben drohen, fid) befindet, ruft David zu dem 
Herrn, feinem Gott, um Hilfe und Bewahrung, um 
Gnade und Trof, und drükt da fir die Erhörung 
feiner Bitte einen Pfeil nad) dem andern auf Gottes 
Herz ab, indem er zuerft die Noth felber, darin er 
fteht, für fid) reden läßt, dann das Verhältniß, in 
dem er als fein Heiliger und feiner Anedte einer 
zu ihm ſteht, geltend madt, und hierauf fein eigen 
göttlich Wefen ihm vorhält, das voller Güte und Gnade 
Tei gegen Alle, die ihn anrufen. 


HERRN, neige deine Ohren [17, 6] md er— 


höre mid) [55, 3]; denn ich bin elend umd arm 


| Pjalm3 bilden. 
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[40, 18., der Elenden und Armen aber nimmft 
du ja jo gern did) an, wenn anders fie im rech— 


ı ten Verhältniß zu dir ftehen. 12, 6]. 


2. Bewahre meine Seele [vor denen, die mir 
nach dem Leben ftehen V. 14]; denn ich bin heilig* 
[als der, den du zu deinem höchiten Diener in 
deinem Reiche berufen, zum König deines Volks 
4, 4; 16, 10]. Hilf du, mein Gott [mir], deinem 


Knechte, der ſich verläßt auf dich. 


*) In der Randglofje bemerkt Luther: „Heilig 
fann bie auch heißen: verdammt und veracdhtet, per anti- 
phrasim (jo daß daS Gegentheil gejagt wäre von 
dem, was eigentlich gemeint ift), al3 ein Ketzer.“ Dar: 
nad wäre der Sinn: Bewahre meine Seele; denn ich 
bin in die Acht gethan, für vogelfrei erflärt, jo daß, 
wer mich tödtet, meinet, dir einen Dienft damit zu er— 
zeigen, Indeſſen ift diefe Auffafjung mehr ein geiftvolfer 
Gedanfe, ala ſprachlich gerechtfertigt. 

. SH6rr, ſei mir guadig [wende aus Gnade 
und väterlihem Mitleiven meine Trübfal ab]; 
denn ich rufe täglich [genauer: den ganzen Tag, 
d. i. ohne Unterlaß 7, 12; 25, 5] zu dir, 

4, Erfreue die Seele deines Knechts ſdurch 
innerlihen Troft und Verfiherung deiner Gnade]; 
denn nad dir, HErr, verlanget mich [25, 1., wört⸗ 
lich: zu dir trage ich meine Seele]. 

Dieſe legten Worte find als mit Anführungsftrichen 
verjehen zu denfen, weil fie eben den Anfang des 25. 
(Hengjtenberg.) 

3. [Soldes Verlangen nad) dir aber Fannft 
du nicht ungeftillt laffen.] Denn du, HErr, bilt 
gut [als der du die Liebe felber bift 1. Joh. 4, 8] 
und gnädig [zur Vergebung bereit 2. Mo. 34, 
6 f.], von großer Güte allen, die dich anrufen 
[145, 18]. ? 

Damit ift der legte und ftärkite Grund ausgeſprochen, 
weshalb wir auf Erhörung unſers Gebet3 bei Gott 
rechnen dürfen: jeine Güte und Gnade läßt es ihm nicht 
zu, daß er den Armen und Elenden könnte an die Him— 
melsthür klopfen laſſen und jollte nicht aufthun. „Bittet, 
jo wird euch gegeben 20.” (Matth. 7, 7), das iſt nicht 
eine Verheißung, die auf irgend welchem Verdienſte des 
Bittenden beruhte, jondern es ift das eine von jenen 
Verheißungen des HErrn, die er aus Gnad’ und lauter 
Güte gegeben hat, und aus Gnad’ und lauter Güte auch 
halten wird. (Spiefer.) IHR 


II. 9. 6—13. Inden David einen neuen Gebetsanlauf 
auf feinen Gott nimmt, bezeugt er auf’s Heue, warum 
er mit fo zweifellofer Suverfiht fid an ihn wendet: 
das ift die einzige und unvergleihbare Macht und Herr— 
lidkeit diefes Gottes, um deretwillen dereinft aud) die 
Heiden, die er gemadt hat, obwohl fie nichts mehr 
von ihm willen, ihm nod huldigen werden. Wie 
follte denn er, dem die Augen dafür durd die großen 
und wunderbaren Hilfen aus der tiefften Moth, beſon— 
ders in der Sauliſchen Berfolgungszeit aufgegangen 
find, nidt Icon jetzt den Namen feines Gottes lob— 
preifend erheben und mit einem recht dankbar und 
fröhlid in dem HErrn gewordenen Herzen aud weiter 
auf feine Hilfe ſich verlaffen? Br 


6. Bernimm, HERR, mein Gebet, und merfe 
anf die Stimme meines Flehens [5, 3; 130, 25 
140, 7]. ' gen 


Bitte um Gottes Gnade und Hilfe in gegenwärtigen Nöthen. 
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7. Im der Roth [weil ich in Angft und Noth 
bin] rufe ich dich anz du wolleft [richtiger: denn 
du wirft, deß bin ich voll feiter Zuverſicht] mich 
erhören [50, 15]. 

8. HErr, es ift dir feiner glei unter den 
Göttern [2. Mof. 15, 11; Pf. 71, 19589, 9], 
und ift niemand, der thun kann, wie du [5. M. 
3, 24; Pf. 136, 4: zu wen anders jollt ich alfo 
meine Zuflucht nehmen als zu dir?], 

9. Alle Heiden, die du gemacht haft lderen 


Schöpfer und Herr gleichwohl du bift, obichon fie | 


dich jetzt noch nicht dafür erkennen], werden [noch 
fünftig einmal] fommen, und [nachdem der Sammer 
deiner Größe den Feljen ihres Herzens zermalmt 
hat Dffenb. 15, 4] vor dir anbeten, HErr, und 
deinen Namen ehren, 

10. Das du fo groß biſt und Wunder thnſt, 
und alleine Gott biſt [22, 28 ff.]. 

Die Heiden haben zum Voraus feine Verheifungen, 


ſie ftehen ja nicht im Bunde Gottes wie Sörael, aber 


Doch find fie von Gott gemadt; das giebt ihnen die 
Berechtigung, die Zuverficht, die Hoffnung, die alle Werte 
feiner Hände zu ihrem Schöpfer haben dürfen und die 


in. den Stellen: Bj. 145, 9; 104, 3; Jeſ. 64, 8 ausge— 


ſprochen liegt. So find alle Heiden als jeiner Hände 
Wert aud in jeinem gnädigen Andenken und er ver: 
heißt fein Heil bis an die Enden der Erde, weil er im 
Eifer jeines Vaternamens (Mal. 1, 6) die Ehre jeiner 
alleinigen Anbetung jucht. Aber auch in den Heiden 
ſelbſt, eben weil fie von ihm und zu ihm geschaffen find, 
kommt ein tief verborgener Durſt nad) dem lebendigen 
Gott entgegen, ihr gottentftammter Geiſt jucht auch unter 
der tiefſten Erwürdigung des Götendienftes feinen Ur: 
ſprung wieder, und das ift eben dag verheikungsvolle 
Fünklein in dem finftren Heidenherzen, dem dag Wort 
Gottes von der Erlöſung fo aufhilft, daß e3 zur Flamme 
wird, die ringsum allen Götzendienſt vertilgt und nach 
oben jchlägt in feiernder Anbetung des allein lebendigen 
Gottes (el. 2, 2 f.; 66, 18. 20.23; Ser. 10, 7 ⁊æc.) 
Wird ji der Heide nur erſt dieſer -jeiner ſchöpfungs— 
mäßigen Grundwurzel, des Urquells feines Dajeins 
lebendig bewußt, jo ift auch den Götzen das Garaus ge 
macht; denn wo bleiben fie, wenn alles ein Werf feiner 
Hände ift? Darum fängt aud der große Heidenapoftel 
überall bei den Heiden mit dem 1. Artikel und daß fie 
göttlihen Geſchlechts find, feine Predigt an, und das 
jelige Ziel ift, daß alle feine Werte den HErrn Toben 
merden an allen Orten feiner Herrichaft 103, 32; Offenb. 
4,115 5, 13; 9]. 72, 11. (Taube) 

11. [Un mir nun bat fid) deine Größe und 
Herrlichkeit ſchon mannigfach geoffenbart, daß ich 
nur die Augen aufzuthun brauche, um ſchon jett 
fie zu erkennen; darum bitte ich:] Weiſe mir, 
HERR, deinen Weg, daß ich wandele in deiner 
Wahrheit [27, 11); erhalte mein Herz bei dem 
Ginigen [einige mein Herz dahin, richte alle feine 
Kräfte Darauf], daß ich deinen Namen fürchte [dann 
wird aucd mein Mund deines Ruhms und deines 
Preiſes voll fein täglih 71, 8]. 

Obwohl in tiefer, äußerlicher Noth, ſchickt er den: 
noch, wie es allen rechten Betern ziemt, der Bitte: „gieb 
uns unfer täglich Brod und erlöfe uns non allem Uebel” 
die Bitte voran: „geheiliget werde in mir dein Name.’ 
Er befennt, daß fein geiftliches Auge noch. nicht voll- 


kommen erleuchtet, daß jein Herz noch nicht vollfommen auf 








Gott hingerichtet ift. Und indem er alle andere Norm und 
alle Zebensregeln außer Der ewigen Regel Gottes als 
Unwahrheit ftempelt, fleht er zunächſt, daß er in wachſen— 
der Erleuchtung die Wege Gottes vecht kennen lernen 
möge, darauf, Daß alle Sntereffen und alle Wünſche, 
von denen menschliche Herzen bewegt zu werden pflegen, 
ihm gleichgiltig werden mögen gegen das Eine, was 
noth thut, Gottes Namen zu fürchten. (Tholuk,) Die 
Furcht des Namens des HErrn ift zwar ſchon in dem 
Herzen des Sängers; aber er fühlt, daß er noch nicht 
völlig in diefer Furcht ift; er bittet alſo den HErrn, 
daß er fein Herz einigen möge, feinen Namen zu fürch— 
ten, d. i. e8 nach allen feinen Theilen mit ehrfurdht3- 
voller Dankbarkeit erfüllen, den Unterſchied der heißen 
und der Falten Zone in ihm befeitigen. (Hengitenberg.) 
Mer Gott Fennt, möhte immer mehr von ihm lernen; 
und wer Gott liebt, möchte ihm von Tag zu Tage 
mehr gefallen. (Moll.) 


12. [Und deſſen ift mein Herz denn in der 
That voll wegen aller der Großthaten, die du an 
mir gethan.] Ich danfe dir, HErr, mein Gott, von 
ganzem Herzen, und chre deinen Namen ewiglich 
[9, 2 M.). 

13, Denn deine Güte ift groß Aber mich, und 


' halt meine Seele errettet aus der tiefen Hölle 


[30, 4; 56, 1455. Mof. 32, 22]. 


III. 9. 14—17. Weder hat David bis hierher die Hoth, 
die auf ihm liegt, näher bezeichnet, noch feiner Bitte 
eine fpeziellere FJaſſung gegeben, ſondern in beiderlei 
Hinfidt fi nur ganz allgemein gehalten. Vekt um, 
naddem er hinlänglid in der zuverſichtlichen Erwar— 
fung der gnädigen Erhörung feiner Bitte ſich geftäckt 
hat, läßt er es aud merken, weldes denn die 
Moth fei, die zu feinem Gebet ihn bewogen; und in= 
dem er nochmals (vgl. D. 15 mit 9. 5) auf Gottes 
Erbarmen und feine große Güte ſich fleift und noch— 
mals (vol. 9. 16 mit 9, 2) fein Verhältniß, in dem 
er zu Gott fteht, geltend macht, bezeichnet er aud) den 
Erfolg, den er von der Erhörung feines Gebeis fi 
verfprehen darf. 


14. Gott, [wie ich zur Zeit der GSaulifchen 
Berfolgungen Hagen mußte 54, 15., fo geben die 
gegenwärtigen Verhältniffe mir Urſach zu der näm— 
lichen Klage:] e8 feßen ſich die Stolzen wider mich, 
und der Haufe der Tyrannen [eine Notte gewalt— 
thätiger Menfchen] ftehet mir nach meiner Seele, 
und [beide Theile, Abfalom ſowohl tie fein An- 
bang] haben dich nicht vor Angen lſonſt würden 
fie dergleichen nicht unternehmen]. 

15. Di aber, HErr Gott, bift [hie du felbit 
bon dir bezeugt haft 2. Mof. 34, 6] barmherzig 
— gnädig, geduldig und von großer Güte und 

reue. 

16. Wende dich [denn nad) dieſen deinen fo 
tröftlichen Eigenfchaften, die den Deinen follen zu 
gute fommen] zu mir, fei mir gnädig; ſtärke dei— 
nen Knecht mit deiner Macht, und hilf dem Sohn 


' deiner Magd [116, 16). 


„Sohn deiner Magd“ ift |. v. a. dein bir im Haufe 
geborener Knecht, dein Leibeigener von feiner Geburt 
an, wie Baulus von ſich jagt; „Gott, dem ich diene von 
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meinen Boreltern her in reinem Gewiſſen“ und Xehn- 
liches von Timotheus bezeugt (2. Tim. 1, 3. 5). Wie 
ein Knecht ganz feinem Herrn gehörte, jo konnte er Er: 
haltung und Schuß von diefem erwarten, unter einem 
Volke, welches fich ſtets erinnern mußte, daß fie alle 
Gottes Knechte feien. (v. Gerlad.) Wie der Knecht 
ſchuldig ift, feinem Herren gehorjam zu fein, alfo jteht 
dem Herrn wiederum zu, daß er den Knecht ſchütze und 
ſchirme. (Oftander.) 

17. Thnu ein Zeichen an mir, day mir's wohl 
gehe [ein Zeichen zu meinem Beſten, indem du in 
recht augenfälliger, handgreiflicer Weife mir zu 
Hilfe fommft 64, 10], daß es ſehen, die mich halfen, 
und fih ſchämen müſſen [wenn fie nun im geraden 
Gegenjat zu dem, was fie von meiner Geele 
jagen 3, 3., erleben], daß du mir beifteheit, HERR, 
und tröſteſt mid. 

Daß David hier ein befonderes, wunderbares Zeichen 
verlange, Fiegt nicht nothwendig in den Worten; er be: 


trachtet vielmehr die Hilfe jelbjt als ein Zeichen (71, 7), | 


und wird nicht in der That, je mehr wir auch in allen 
täglichen Begebenheiten Gottes geheimnißvoll regierenden 
Einfluß erkennen, deſto mehr auch alles, was Andern all: 
täglich dünft, zum Zeichen und Wundermwerf? (Tholuck.) 
D thuet nur die Augen auf und jehet Gottes Erhaltung, 
da er alles trägt mit feinem allmächtigen Arm, was er 
gejchaffen hat; jehet feine Fürjorge, da er alle Haare 
auf unferm Haupte gezählt hat und ohne jeinen Willen 
nicht ein Sperling zur Erde fällt; fehet feine Negierung, 
da feine Wege jo wunderbar und unbegreiflid find, 
und führet doch ulles Herrlich hinaus; ſehet feine Be: 
mahrung über die Seinen, da taufend fallen zu deiner 
- Seiten und zehntaufend zu deiner Rechten, aber dich darf 
es nicht treffen: find das nicht alles Zeichen und Wunder ? 
und giebt es ein einziges Menfchenleben auf Erben, 
welches daran leer wäre? (Spiefer.) 


Der 87. Pſalm. 


Bon der hriftlihen Kirche, unter dem Vorbild des 
trdifhen Zeruſalems. 


1. Gin Pfalmlied [1. Chr. 26, 31 Anm.] der 
Kinder Korah [Pf. 42—49. 84 u. 85]. 


„Der Miffionsgedanke in Pf. 86, 9 f. wird hier zum 
alles beherrfdenden; es ift ein prophetifher Pfalm in 
dem bis zur Räthfelhaftigkeit kühn und finnvoll kurzen 
Style, in welhem aud die Orakel in Bei. 21, 1—22, 
14 und das zu denkmalartiger Schauftellung beftimmte: 
HE 19 6u.7 gefhrieben find.“ Dal. Anm. zu 2. Kon, 

12, 


I V. 1-3. Der Dichter führt uns fofort mitten in die 
Sache hinein, die fein Gemüth bewegt: das fo eben 
wunderbar vor den Affyrern beſchirmte Terufalem hat 
ſich auf’s Heue als das, was ſchon der fehe, ſichtbare 
Grund feiner äußeren Erfdeinung kund thut, aud 
von Seiten feines inneren Wefens bewährt, als eine 
gotigegründete, unvergänglice Stadt, die, wie die Stadt 
feiner Wahl, in der er wohnen will, fo auch die Stadt 
feiner Liebe ift, die er hütet und bewahrt wie einen 
Augapfel im Auge. And dieſe gottgegrüindete, gott- 
erwählte und gottgeliebte Stadt hat noch eine grofe, 
verheißungsreiche Zukunft, 


87, 1—T. 








BSH: 





Sie ift feit gegründet [die Stadt Jerufalem] 
auf den heiligen Bergen [auf der landzungenarti- 
gen Höhe, auf welcher fie liegt of. 15, 63 Anm.; 
denn der HErr hat fie dort gegründet ef. 14, 32 


| und jene Höhe zu feinem Wohnfis auf Erben er- 


wählt Pf. 68, 17]. 

Es ift einem, wenn man den Anfang des Pſalms 
liefi oder hört, al3 ob ein Stück und zwar der Kopf des 
Pſalms fehlte; denn man fragt billig: wer denn unter 
der Feitgegründeten zu nerjtehen fei? Dod man erräth 
es jogleih aus den folgenden Berjfen, daß Zion, die 
liebe Stadt Gottes, gemeint fei. Siehe daran, wie die 
Gottesmenſchen des alten Bundes ihr geliebtes Zion 
immerdar in Herz, Sinn und Gedanten trugen, wie e3 
fo ſehr ihr Lebenzelement geworden war, daß fie, weil 
verjunfen in das Anſchaun feiner Herrlichkeit, von der 
Sade zu reden anfangen, ohne fie zu nennen. (Taube.) 


2. Der HERR liebet die Thore Ziond durch 
welche er als zu feiner Stadt fo gern aus: und 
eingeht 132, 14], über alle Wohnungen Iafob’8 
[das hat ſich jet Mieder gezeigt; denn während 
das ganze übrige Land von dem Feinde verheert 
iverden durfte, blieben diefem doch die Thore Zions 
feſt verſchloſſen]. 

3. Herrliche Dinge werden in dir geprediget* 
[nad) anderer Ueberfegung: find von Dir** oder 
in Beziehung auf dic geredet], du Stadt Got- 
ie8 [46, 5; 48, 2]. Sela. 

*) Der Anfang hiervon ift gemacht worden, als die 
Apoftel die großen Thaten Gottes redeten (Apoſtg. 2, 
11). Diefe werden hier „herrliche Dinge”, die Herr: 
lichkeiten über alle Herrlichfeiten genannt; diejelben, daß 
Gott feinen Eohn gejfandt und durch ihn ung erlöjet 
hat 2c. verfündigt und predigt das Evangelium in der 
Stadt Gottes; Hebr. 12, 22. (Starke) 

*) Das Mort des Grundtertes (3) kann Drt oder 
Werkzeug, Inhalt und Gegenftand der Nede bezeichnen, 
aber auch die Perſon, gegen welche die Nede geht oder 
um welde fie gejchieht. Hier denkt der Dichter ohne 
Zweifel an die Verheißungsworte von Serufalems ewi- 
gem Beftande und Fünftiger Herrlichleit: Herrliches ift 
geredet, d. H. liegt als geredet vor in Betreff deiner, 
9 du Stadt Gottes, Stadt feiner Wahl und feiner Liebe. 
Delitzſch.) 


II. V. 4-6, Der Dichter hört hierauf den HErrn ſelber 
reden und der von ihm erkorenen und geliebten Stadt 
die herrliche Befiimmung, die er ihr zugedadjt hat, 
verkiündigen: fie folle die geiftlide Geburtsftätte aller 
Dölker, die fröhliche Rindermutter aller Nationen auf 
Erden werden; von Eaypten im Süden und Babel im 
Morden redet der Ausfprud; unmittelbar, auf die Phi— 
lifter, Tyrer und Aethiopier weift der Herr wie mit 
Zingern hin, man wird aber überhaupt einmal an 
Zion fehen, daß die Fülle der Heiden zu ihr eingeht 
und ein Dolk nad dem andern zu ihr hinzukommt, 

4. Ich [der HErr der Kirche, deſſen Werk es 
it, die Heiden zu berufen Röm. 15, 9 ff.] will 
predigen laſſen Rahab [der ftolzen, trogigen Groß— 

macht des Südens, Egypten, Anm. zu Joſ. 6, 25; 

Hiob 9, 13; Jeſ. 30, 7] und Babel [ver jest noch 

im Hintergrunde des Völferlebens verborgenen 

Großmacht des Nordens ef. 19, 21 ff], daß fie 

mich kennen folen. Siehe, die Ppilifter und Tyrer 


Die Beitimmung der Kirche zu einer Stadt Gottes für alle Völfer der Erbe. 


[Pſ. 45, 13], fammt den Mohren [Methiopiern 68, 
32; 72, 10], werden dafelbft [zu Serufalem, geift- 
lich zu Abrahams Kindern und Erben der Ver— 
heißung] geboren [indem fie Heimathsrecht in diefer 
heil. Stadt erlangen Ephef. 2, 19]. 


5. Man wird [wenn nun die Stadt Gottes 
alle Völker der Erde eins nad) dem andern in fich 
aufnimmt und nad und nad) zu einer unabfehbar 
großen Gemeinde aller Geſchlechter der Menichen 
wird] zu [nach andrer Auffaffung: in Beziehung 
auf] Zion [eben wegen diefer unerhörten Frucht: 
barkeit im geijtlichen Sinne, die ein Wunder por 
den Augen der Leute fein wird 118, 23] jagen, 
daß allerlei Leute drinnen geboren werden [immer 
fommt eine iiedergeborne Eeele zu der andern 
hinzu, modurd die Volksgenoſſenſchaft der übri- 
gen Nationen einen fortichreitenden Abbrud) erlei- 
det, die Bürgerichaft Serufalems aber einen fort: 
fohreitenden Zuwachs erfährt], und daß er, der 
Herr, fie baue [um fie in feſtem, unvergänglichem 
Beitande zu erhalten]. 

gu der Zeit, da dieſe Hoffnungen ausgeſprochen 
wurden, war die Zahl der Mitalieder des Gottesreichs 
jehr zuſammengeſchmolzen: die 10 Stämme waren bereits 
in’3 Eril geführt, Juda allein im Lande des HErrn 
zurüdgeblieben. Unter diefen Umftänden mußte die 
Sehnfuht nad der Erfüllung der alten Verheißungen 
von einer Nahfommenjhaft Abrahams fo zahllos, wie 
die Sterne am Himmel und der Sand am Meer, beion- 
ders lebhaft erwachen, bejonders begierig alles ergriffen 
werden, was diefer Hoffnung einen Stütpuntt darbot, 
was einen Erfah für Israels Verlufte Durch das Ein- 
gehen der Heiden in Ausficht ftellte. Aehnlich Schauen 
wir jegt, bei den traurigen Berfall der Kirche unter 
ung, jehnjuhtsvoll nad den Heidentändern hin und 
merfen auf jedes Zeihen, welches anfündigt, daß der 
Herr dort feiner Kirche neue Glieder ſammeln wird. 
(Hengftenberg.) E3 begegnet oft, daß Städte, je jchneller 
ſie ſich zu ausgezeichneter Höhe erheben, defto jchneller 
wieder ſinken; damit man alfo das Glüd der Kirche 
nicht für ein jo hinfälliges halte, fügt der Vrophet hinzu, 
jie werde vom Höchſten gefeftigt (Luther: gebauet), als 
jagte er: es ift nicht zu verwundern, wenn andere Städte 
wanten, weil fie zugleih mit der Welt fi) bewegen 
und feine ewigen Wächter haben; aber anders verhält 
e3 fi) mit Jeruſalem, deſſen in Gott gegründete Be: 
Ttändigfeit fortdauern wird, wenn Erd und Himmel 
untergehen. (Calvin.) 

6. Der HERR wird predigen laſſen in allerlei 
Sprachen Apoſtg. 2, 7 ff. zu Serufalem], daß 
deren [bon den in V. 4 genannten und andern 
Völkerſchaften] etliche auch daſelbſt geboren werden 
[Apoſtg. 2, 41]. Sela. 

Diefer Vers, bei welchem Luther ſich nad) der Bul- 
gata und GSeptuaginta richtet und den Sinn fo fat, 
als ftünde im Texte: and2 28° ftatt Sin92 TED) 
dürfte vielmehr jo zu überjeken fein: Der HErr wird 
zählen beim Aufzeihnen der Völker: Der da 
tft geboren daſelbſt! d. i. „er wird fie eins nad) 
dem andern als in Zion geboren anerfennen und fo 
eins zum andern addiren und in jein Bud, das Stadt: 
buch Serufalems, das Buch des Lebens (Jeſ. 4, 3) ein: 
tragen. Das Ende aller Gejhichte ift, daß Zion die 
gemeinſame Hauptftadt aller Völfer wird.” Zu Grunde 
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liegt eine Beziehung auf die gewöhnlichen Zählungen 
und Bürgerliften (He. 13, 9), die im Angefichte der 
hohen Erwartungen und Hoffnungen, die in der Ge: 
meinde Gottes jchon in den erjten Anfängen ihres Da: 
feins hervorgerufen waren, ein Ärmliches und winziges 
Rejultat ergaben. ES fommt zulett noch eine Zählung, 
die alle diefe Hoffnung befriedigt. Der HErr präjidirt 
da bei Aufnahme des Verzeicyniffes, giebt bei jedem 
Volke, das an die Reihe fommt, den Grund an, warum 
es mitzuzählen jei, indem er die Bemerfung macht: „die— 
fer ward geboren daſelbſt“ — und fo werden ganze Völker— 
ſchaaren zum Reiche Gottes Hinzugethan. (Hengjtenberg.) 


I. V. 7. Wenn denn fo die Fülle der Heiden wird 
eingegangen fein, wird der ganze feſtfeiernde Chor der 
Hölker in einem und demfelben Bekenntniß zuſammen— 
ſtimmen: In dir, o Gottesftadt, find alle Quellen mei— 
nes Heils. 


7. Und die Sänger, wie [die] am Neigen 
[Sänger fowohl wie Tänzer an der Spitze des 
großen Feitzuges der erlöfeten Bölferichaaren], wer— 
den alle in dir fingen, eins um's andere, 

Nach dem Grundtert ift zuerit zu ergänzen: „wer— 
den aljo fingen und jagen,” darauf folgt ver Inhalt 
des Preisgejanges zu Ehren Zions: alle meine (Heils-) 
Quellen (Sej. 12,3) find in dir (von dir allein 
habe ich mein geiftliches Leben empfangen Joh. 4, 22). 


Der 88. Palm. 
Gebet in ſchwerer Anfehfung. 


1. Gin Pfalmlied der Kinder Korah [87, 1], 
vorzufingen 4, 1], von der Schwachheit der Elen— 
den [auf die Melodie des Liedes: „die Schwach— 
heit der Elenden* 1. Chr. 26, 31 Anm]. — 
Gine Unterweifung [32, 1] Hemans, des Göra- 
hiten [des einen von den vier Waiſen Salomo’s 
1. Kön. 4, 31 Anm.]. 


Auf den, von fo heiterer, herrlicher Ausſicht auf die 
Bukunft getragenen 87. Pfalm folgt nun diefer, der nächt— 
lichte aller Rlagepfalmen; ja fo ganz nur klagend ohne 
Hoffnungsgrund if der Palm, daß das Dunkel der 
Schwermuth gerade am Ende, wo fonft dod immer, wenn 
nicht Sdon früher, die Sonne durch das Gewölk hindurch⸗ 
bricht, am dichteſten iſt und wir völlig in einen Zuſtand 
der Anfechtung hineinblicken, wie Hiob ihn auszuſtehen 
hatte. Es iſt aber auch mehr als wahrfdeinlid,, daß in 
dem Bude Hiob niemand anders als der Derfafler unfers 
Pſalms ein Stück feines eigenen Seelenkampfes, den wir 
hier mit ihm durchmachen, dramatild vergegenkändlidjt 
hat (f. Schlußbem. zum 8. Hiob). 


I. 9. 2-8. Am Morgen nad) einer eben wieder unter - 
Gebet und Tlehen mit ſtarkem Gefdrei und Thränen 
hingebrachten Hadyt (9. 14) wendet ſich der in großer 
Anfechtung Leibes und der Seelen befindliche Sänger an 
Gott, feinen Heiland, mit der Bitte, ihm dod endlich 
auszuhelfen aus feiner Moth und fein Gebet zu erhören, 
und begründet folde Bitte durd) Darlegung der Größe 
und Tiefe diefer Aoth. Es ift ein todesnädtlider Zu— 
fand, darin er fleht, ein Zuſtand, der wie zur Ver— 
zweiflung treibt; aber gegen diefe wehrt er ſich mit 
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aller Macht des Glaubens and ringt durch das ſchwere 
Dunkel, das ihn umhüllt, mit blindem Zefthalten an 
Gott als feinen Heiland, obwohl er fo gar nidts inne 
wird von feiner Gnade und Hilfe, von feiner Mühe und 
feinem Troſte, ſich durch. 


2. HERR Gott, mein Heiland,“ ich ſchreie 
Tag und Nacht vor dir [22, 3]. 

3. Lab mein Gebet vor dich kommen, neige 
deine Ohren zu meinem Geſchrei [5, 2 f.; 86, 1 f.]. 

4. Denn meine Seele ift vol Jammers 
[gejättigt mit Sammer, hat fchon überreich- 
lid) davon genofjen], und mein Leben ift nahe bei 
der Hölle [ih bin wie ein Berfcheidender, ftehe 
ſchon mit einem Fuße im Grabe Hiob 17, 1]. 

5 Ich bin geachtet gleich denen, die gu der 
Hölle fahren; ih bin wie ein Mann, der feine 
Hilfe [d. i. Feine Kraft zum Leben mehr] hat [nur 
nod wie der Schatten eines Mannes]. 

6. Ich liege Thon fo gut tie] unter den 
Todten [als wäre ich völlig von dir preisgegeben 
und auf immer] verlaffen, wie die [in einer 
Shlaht] Erſchlagenen, die im Grabe liegen, deren 
du nicht mehr gedenfeft, und fie von deiner [helfenden 
und fhüsenden] Hand abgejondert find** [6, 6]. 

7. Du haft mich in die Grube hinunter ge- 
legt, in die Finſterniß und in die Tiefe [dev Hölle 
28,11: 63, 10486543]; 

8. Dein Grimm drüdet mich, und drängeft 
mich mit allen deinen Fluthen [12, SI* Seln. 

*) Indem ey Gott alfo nennt, legt er der Unmäßig- 
feit des Schmerzes Zaum und Gebiß an, verſchließt Der 
Verzweiflung die Thür und befeftigt fid zur Ertragung 
des Kreuzes. (Calvin.) — **) Die dem ganzen Vers zu 
Grunde liegende Borausfegung, daß die Todten nicht 
mehr Gegenstand der Liebenden Fürſorge Gottes, hatte 
. für das alte Teftament ſchaurige Wahrheit. Bor Chriſto 
wurde das Dunkel des Mittelreih noch nicht durch das 
Morgenroth der göttlichen Gnade erhellt, das Para— 
dies, von dem der HErr zu dem Schächer fprad), 
wurde erſt mit feinem Tode eröffnet; und dazu noch 
wurde das Mittelreih unter dem alten Teftanent nicht 
ar als ſolches erfannt, Die Mare Ausficht auf die Auf— 
erftehung wurde erft durch denjenigen eröffnet, der 
jelbft die Auferftehung und das Leben ift. Erſt unter 
dem neuen Bunde heißt es von der Gruft: „Te wird 
mir fein ein Kämmerlein, da ich auf Rofen liege, weil 
ih) nun durch deinen Tod Tod und Grab befiege.“ (So 
ruheſt du, o meine Kuh — 2.5). Da mußte den 
Knechten Gottes wohl grauen, wenn fie unmittelbar am 
Abgrunde des Todes ftanden und in die lichtlofe Finfter- 
niß, in „das Todesdunkel ohne Ordnungen“ hinein: 
jtarrten. (Hengftenberg.) — ***) Auch B. Gerhard war 
in feinem Leben oft ſchwer angefochten. An dem Altare 
zu Lübben fnieend, erzählt U. Knapp von ihm, nad) einer 
ſehr bangen Nacht, hat er das ſchöne Lied: Wach auf, 
mein Herz, und ſinge — verfertigt; daraus erklärt fi) 
der ftarfe Ausdruf in ®. 3, und thut man Unrecht, 
wenn man in vermeintlicher Verbeſſerung für „lindere 
Mägen”, wie A. Stolz gewiſſe Leute zu nennen pflegt, 
allerlei abgeblaßte Redensarten, die das doch nicht 
treffen, was gemeint ift, auch niemals das erreichen, 
was man bezweckt, dafür einjchiebt. 


II. 9. 9-13, ‚Der dichter geht näher ein auf die Art 
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Palm 88, 2-19. 89, 1-4. 


feines Leidens, das ihn an die Grenze des völligen 
Anterganges, an die Pforten des Todes gebradjt hat; 
es ift, als ob wir den vom Ausfah getroffenen Yiob 
reden hörten, und da ift es denn dies, worauf er fei= 
nen Hilferuf füßt: er möchte gern ein Gegenfland der 
göttlihen MWunderhilfe werden, um dafür feinen Gott 

lebenslang preifen zu können. 


9, Meine Freunde halt du ferne von mir 
gethan, du Hast mich ihnen zum Greuel gemacht 
[27, 10; 38, 12; 69, 9; Siob 19, 13 ff.]. I 
liege gefangen [wie im Kerfer, da niemand zu mir 
fommt], und kann Fauch meinerfeits] nicht [von 
dannen] ansfommen.* 


10. Meine Geftalt iſt jämmerlich vor Elend. 
HERR, ich rufe dich an täglich, ich breite meine 
Hände and zu dir [dein mitleidiges Aufmerken auf- 
mich zu ziehen und deine helfende Liebe auf mid) 
herabzuziehen ef. 1, 15 Anm.]. 

*) Das lautet nah 3. Mof. 13 wie Klage eines 
Ausſätzigen. Das Levitenbuch (3. B. Mofe) geht dort 
von der Unreinheit des menſchlichen Lebensanfangs zu 
der Unreinheit der furchtbarſten Krankheit über; Die 
Krankheit ift das Mittlere zwiihen Geburt und Tod, 
und der Ausſatz ift nach morgenländiihem Begriff der 
Ausbund aller Krankheit, der Tod ſelber am noch lebens 
den Menjhen (4. M. 12, 12) und vor allen andern 
Uebeln eine Anrührung der güttliden Strafhand, eine 
Geißel Gottes. Der des Ausſatzes Verdächtige joll bis 
zur Feitftellung der priefterlichen Diagnofe einer ſieben— 
tägigen Haft unterworfen fein, und wenn der Ausſatz 
eonjtatirt ift, abgejondert außerhalb des Lagers wohnen, 
wo er, wenn auch nicht eingefperrt, doch von feiner Woh- 
nung und den GSeinigen abgejperrt ift und, wenn 
ein Mann von Stande, ih zu unfreimilliger Zurück— 
gezogenheit verurtheilt fühlen wird. Es Liegt nahe, das 
zich kann nicht ausfommen“ auf diefe Abfperrung zu 
beziehen. (Delitzſch.) 

11, Wirſt du denn unter den Todten Wunder 
thun? Oder werden die Verſtorbenen anferjtehen 
und dir danken? Sela. 

Das „Sela‘ giebt Gott gleichfam Zeit, den gewich— 
tigen Grund zu bedenfen, und dann folgt die Ausfüh- 
rung. (Hengftenberg.) 


12, Wird man in Gräbern erzählen deine 
Güte, und deine Irene im Verderben [dem Höllen- 
abgrund Hiob 26, 6; Spr. 15, 11]? —— 

13. Mögen denn deine Wunder in Finſterniß 
erfannt werden? oder deine Gerechtigkeit im Lande, 


da man nichts gedenfet Pred. 9, 5 f. 10]2. 

Es liegt in der Natur der altteftamentlihen An— 
Ihauungen vom Zuſtande der Seelen im Scheol (Hölle), 
in ihrer ſchweigſamen und wirkungsloſen Stilfe, ſowie 
in der aufgehobenen Correjpondenz derſelben mit Gott, 
daß nicht nur für fie ſelbſt mit dem Tode ein gewaltiger 
und vollitändiger Defekt an Erfahrungen der Gnade 
und Treue, Allmacht und Gerechtigkeit Gottes entiteht, 
fondern daß auch Gott, ihr Gott, den fie ala den Heils— 
und Gnadengott kennen, eine große Einbuße an der 
Dffenbarung diejes feines Weſens und damit an feiner 
Ehre erfährt, Das ift e8, was der Pjalmift nad) der 
alten, Tieben Weife, den geoffenbarten Heilßgott bei fei= 
nem eigenen Herzen zu fallen und ihm fein eignes, un- 
veränderlic) treuesWejen vorzuhalten, bittend und flehend 
wie ein Kind, das beide Hände zu feiner Mutter aus— 
ftreeit, vor feinen Gott bringt, (Taube.) tale 
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Gebet in ſchwerer Anfechtung. 
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II. y. 14—19. Der fo troftlos klagende und dod; dem 
Derzweifeln aus aller Macht feines Glaubens wehrende 
Sänger rafft fid) von Heuem zu einem Gebetsanlauf auf, 
finkt aber zulett ganz in das Gefühl feines Elends dahin, 
als von demfelben übermannt; zu dem Lidjte getröfteter 
Hoffnung bringt er es nicht, fondern feine Klage ver- 
Liert ſich recht eigentlid; in die Hadıt. 

14. ber ich [der ich jebt noch nicht zu den 
von deiner Liebesoffenbarung abgefchnittenen Tod- 
ten gehöre] Schreie zu dir, HERR [um, weil unter 
deinem Grimme liegend, betend zu deiner Liebe 
mich hindurhguringen]), und mein Gebet fommt 
frühe [gleich beim Anbruch des Morgens] vor dich. 

15. Warum verſtößeſt du, HERR, meine Seele, 
und verbirgeit dein Antliß vor mir [13, 2; 42, 3]? 

Alſo gehet es, wenn's Kreuz lange währt, jo fommen 
die Anfechtungen der Verftoßung. Aber e3 ift feine Ver— 
ſtoßung, fondern eine Erwartung des Helfeftündleing, 
der Stunde des HErrn. (3. Ammd.) 

16. Ich bin elend und ohnmächtig, daß ich jo 
verstoßen bin [nach anderer Deutung: Elend bin 
ih und bahinfterbend von Jugend am], 
ich leide dein Schreden, daß ich ſchier verzage, 

Wenn großes Leid ung trifft, jo bleiben wir nicht 
bei diefem jtehen, jondern es ftellt ſich uns nur als die 
lette Sprofje einer langen Leiter dar, deren erſte Stufe 
wir mit den Anfängen unferes Dafeins beftiegen haben, 
ebenjo wie wir, wenn uns großes Heil widerfährt, aller 
Gnaden gedenfen, die wir von Mutterleib und Kindes: 
beinen an erfahren haben. Vgl. aus dem Sterbelied: So 
hab ich nun vollendet — den 2. Vers: Sn allen meinen 
Sahren, von zarter Jugend an, hab’ ich es wohl erfah: 
ren, wie ſchwer die Himmelsbahn. ‚Hengftenberg.) 

17. Dein Grimm gehet über mich, dein 
Schrecken [Schredenverhängniß] drücket mic. 

18, Sie umgeben mid täglich [genauer: den 
ganzen Tag, in Einem fort 86, 3] wie Wafler, 
und umringen mich mit einander, 

„19. Du madit, dab meine Freunde amd 
Nächſten, und meine Verwandten ſich ferne von 
mir than, um ſolches Elendes willen, * 

*) Luther drückt hier ftatt der maforethifchen Lesart 
den Sinn jo aus, als ob es TE (megen des Unglücks) 


hieße; es ift aber nach Hiob 17, 14 wohl fo zu erklären: 
Du machſt, daß meine Freunde und Nächſten ſich ferne 
von mir thun; meine Verwandten find finftres Dun- 
tel. „Mit diefer Klage entſinkt dem Dichter die Harfe; 
er ſchweigt und harıt auf Gott, daß er dieſes Lebens— 
räthjel löſe. Aus dem Buche Hiob können wir fließen, 


daß er ihm auch wirklich erjchienen, er ift ja treuer als 


die Menfchen und feine Seele, die mitten im Zorn feine 
Liebe erfaßt, jei es mit fefter oder zitternder Hand, 
geht verloren.‘ Obgleich dieſe Klagen auf den erſten 
Anblick Schmerz ohne irgend einen Troft darbieten, fo 


. enthalten fie doch ftillichweigende Bitten in ſich; denn 


der Pſalmiſt hadert nicht ftolz mit Gott, fondern wünſcht 
kläglich ein Heilmittel für fein Uebel. (Calvin.) 
Der 39, Pſalm. 
Bon den Meffias und feinem Heid. 


1. Eine Unterweifung [oder ein Lehrgedicht, 
vol. Pf. 32. 42. 44. 45. 52-55. 74. 78. 88. 


Bi 
Bin .. 








142] Ethans, des Esrahiten [der, gleichtvie Seman 
Pf. 88, einer von den Weifen Salomos]. 


An den Palm Hemans, des Esrahiten (88, 1), reihet 
ſich ganz folgerichtig der Palm Ethan’s, des Esrahiten; 
beide Palmen find aber auch innerlid; mit einander ver- 
wandt durd; gemeinfame auffällige Berührungen mit dem 
Bude Hiob, nur daß es hier ein nationales Anglück 
ift, das der heil. Sänger beklagt, während im vorigen 
Pſalm eine perfönlide ſchwere Anfechtung zu Grunde 
lag. Weldes dies Nationalunglük gewefen fei, darüber 
ſ. Anm. zu 1 Rön. 14, 28: Rehabeam’s Niederlage durch 
Siſak. 


I. V. 2—5. Unter den traurigen Derhältniffen der Gegen— 
wart, wo das Davidilde Königshaus fo tief erniedrigt 
it, als habe es mit der demfelben gegebenen Ver— 
heißung Gottes ein Ende, ſchwingt der Didter auf 
Glaubensfliigeln fid; zu dem Herrn, deffen Treue uns 
wandelbar und deffen Bufage unerfdütterlid,, und ver- 
gegenwärtigt ſich zunädjft den Wortlaut diefer göttlichen 
Bufage, dann fleht er einen Augenblik finnend fill. 


2. Ih will fingen von der Gnade des 
HERRu [und zwar von den gemwiffen Gnaden 
Davids Se. 55, 3., d. i. bon den unwandelbaren 
Gnadenermweifungen des HErrn gegen das Haus 
Davids] ewiglich,* und feine Wahrheit [die Treue, 
womit der HErr an diefen Gnaden ſeinerſeits feit- 
hält] verfündigen mit meinem Munde für und für 
[daß fie auch den fpäteiten Geſchlechtern Fund 
werde], 

*) Im Lateiniſchen: Misericordias Domini in aeter- 
num cantabo; davon hat der 2, Sonntag nad Ditern, 
für welden jedoch aud Pſ. 33, 5 f. u..1 als Introitus 
oder Eingangsſpruch angegeben wird (nur daß es dann 
heißen müßte: Misericordiä& Domini plena est terra), 
jeinen Namen. 


3, Und ſage [die Heberzeugung ausfprechend, 
die zu meinem Entſchluſſe mich treibt] aljo: Das 
eine ewige Gnade wird aufgehen, und du wirft 
deine Wahrheit trenlich halten im Himmel, 


Genauer lautet der Vers: Ewig wird Gnad’ 
erbauet (fie ift in fortwährendem Bau begriffen, iſt 
ein Gebäude mit feftefter Grundlage, welches nicht nur 
nit in Trümmer zerfällt, nachdem es eine Zeitlang 
geftanden, wie andere Gebäude, die unnollendet in Ruinen 
auseinanderfallen, fondern, indem ein Stein der Erfül- 
lung an den andern fich fügt, immer höher auffteigt 
und in die Ewigkeit hineinreicht — anderwärts überſetzt 
Zuther ebenfalls: „Es wird eine ewige Gnabe gebauet 
werden”); der Himmel — an ihm fejtigeft du 
deine Treue (wie du, der du im Himmel mwohnit, 
über das Entftehen und Vergehen hienieden erhaben bift, 
fo befeftigft du auch deine Treue im Halten der einmal 
gegebenen Verheifung am Himmel, daß fie feit wie die 
Sonne über der Erde ftehe, unberührt von den wechjeln- 
den Greigniffen. des irdischen Weltlaufs, der fo oft ihr zu 
widerfprechen ſcheint — ſie hat aljo einen himmlischen 
Standort, eine himmelgleiche Beftändigfeit). 

4. Ich habe [fo lautet das Wort Gottes, auf 
da3 meine Ueberzeugung ich gründet, im 2. Sam, 
7,12 ff. feinem hauptſächlichen Inhalte nach] einen 
Bund gemacht mit meinen Anserwählten, ich babe 
David, meinem Knechte, gejhworen:* 
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5. Ich will dir ewiglich Samen verſchaffen, 
und deinen Stuhl bauen für und für** [ven aus: 
führlihen Inhalt |. in ®. 20 ff]. Sela. 


*) Wer fieht hier nit, wie eine große Freundlichkeit | 


und getreue Liebe Gott zu den Menfchen trage, und 
wie gar tief fich die hohe Majeftät Gottes herunterläßt 
und dem Menſchen ſchwört. Warum aber? Auf daß er 
gewiß mache jeine Verheißung und unfern Glauben ſtärke, 
unſrer Schwachheit zu Hilfe komme; ſo gern will Gott, 
daß wir ihm glauben und an ſeiner Verheißung nicht 
zweifeln ſollen, wie ſolche Urſach in Hebr. 6, 16 ff. an: 
gegeben wird. O felige Leute, um welcher willen Gott 
ſchwört! o unfelige Leute, die auch Gott nicht glauben, 
ob er glei ſchwört! (3. Arnd.) — **) So gewiß, als 
Gottes Verheißung in Chrifto gipfelt, bat fie auch für 
ung noch Bedeutung, und wir fünnen aus diefem Palm 
nicht etwa blos im Allgemeinen lernen, wie wir in 
bedrängten Zeiten der Kirche die Furcht, die uns das 
Sichtbare einflößt, durch das Anklämmern an die Ver— 
heiſſungen zu beſiegen haben, die der HErr ihr ertheilt 
hat, ſondern wir können uns auch geradezu noch tröſten 
mit dem, womit hier zunächſt die Gemeinde des alten 
Bundes getröſtet wird: das Verſprechen Gottes an David 
umfaßt ja alle Zeiten bis zum Ende der Welt. 


II. 2.6—19. Da bei einer Zuſage, foll anders man 
ſich feſt darauf verlaſſen können, es vor allem auf die 
Verſönlichkeit deſeen ankommt, der die Zufage gegeben, 
ob er auch den erſten Willen und die hinreichende 
Kraft beſitze, das Jerſprochene zu leiſten, fo ergeht der heil, 
Sünger, ehe er auf die Derheifung, um die es fid 
hier handelt, näher eingeht, fid) zuvor in einem Lobe 
der Herrlichkeit Gottes umd preift insbefondere 
feine Allmacht und @reue, preift aber nun auch das= 
jenige Volk glüklid), das einen ſolchen Gott feinen 
Gott nennt; es kann ihm nimmer an dem gebrechen, 
re, N und De in ihm aufge= 

er i 
der Meitmadn Braten heißung kann nie eine Beute 
6. Und [mie wenig kann do, da wir eine 
ſolche eidlich befräftigte Zufage deines Mundes vor 
uns haben, im Glauben an die getviffe Erfüllung 
derjelben der Nothitand der Gegenwart uns irre 
maden! Wir twiffen ja, was für ein Gott du 

bift:] die Himmel [d. i. die Engel Hiob 15,2] 

werden, HERN, deine Wunder preifen [beffer: die 

Simmel preifen, Herr, dein Wunder: 

weſen in den Werfen voll Allmacht und unaus- 

forſchlicher Gotteskraft 29, 1 f], und deine Wahr⸗ 
heit loder Treue wird gerühmt] in der Gemeine 

der Heiligen [5. Mof. 33, 2]. 

7. Denn wer mag in den Wolfen [d. i. im 
Himmel] dem HERNn gleich gelten, und gleich 
fein unter den Kindern der Götter [den Engeln 
Hiob 1, 6] dem HERRu? 

‚3. Gott ift fait [Sof. 13, 1 Anm] mächtig 
[ein Gegenſtand der ehrfurchtsvollſten Anbetung 
Hiob 4, 18] in der Sammlung der Heiligen [1. Kön. 
22, 19; Dan. 7, 10], und wunderbarlich über alle, 
die um ihn find, 

„HERR, Gott Zehaoth, wer ift wie du, ein 
mächtiger Gott? Und deine Wahrheit ift um dich 


| dich her!“ 


| ehamocha)? wird angejpielt auf den Namen des Engel- 











ı her] umſchließt dich mie dein Gefolge, jo daß du 
| nie ohne ihre Begleitung erjcheint]. 


Befjer verbindet man, das Fragezeichen vorridend, 
die Worte des Verſes in folgender Weife: „HErr, Gott 
Zebaoth (du Herrſcher der Heerſchaaren 1. Sam. 1, 3), 
wer ift wie du (2. Mof. 15. 11)? Ein gewaltiger 
HErr (bift du), und dine Wahrheit (oder Treue) ift um 
Mit der Frage: Wer ift wie du (hebr. mi- 


fürften Michael (mi-chael: wer ift wie Gott? Dan. 10, 
13), der ſchon mit diefem feinen Namen die fchlehthin- 
nige Erhabenheit des überhimmlifhen und überengeli- 
ſchen Gottes predigt; in der zweiten Hälfte des Verſes 
aber wird dann das Thema des Lobpreijes des HErrn, 
den der Sänger fi vorgenommen, in feine beiden 
Theile außeinandergelegt: es ijt beides, die Macht und 
die Treue Gottes, die er befingen will. Im Folgenden 
nun wird er am längften (V. 10—14) bei ver Macht 
Gottes verweilen, weil der ängſtliche Zweifel, wie die 
Zuftände der Gegenwart ihn anregten, an diefem Punkte 
befonders haftete. Er hebt da wiederum Gottes Herr- 
Ichaft über das Meer (2. 10) zuerſt hervor, denn dies 
jtellt in feinem Toben das Bild der unruhigen und an— 
jtürmenden Weltmacht dar, von der Ssrael fo ſchwer 
bedrängt war; er geht denn auch fogleih vom Bilde 
zur Sache über und nennt beitimmt diejenige Weltmacht, 
um die e3 damals fi handelte (3. 11). Hierauf geht 
er zur Herrfhaft Gottes über Himmel und Erde 
(2. 12), und weiter zu feiner Herrſchaft über das feſte 
Land, den Gegenjag gegen das Meer, über (V. 13); 
den Beſchluß bildet ein allgemeiner Lobpreis Der 
göttlihen Allmacht (B. 14), und nunmehr fommt er 
auch auf die Treue des HErrn zu ſprechen. (B. 15.) 


10. Du herrſcheſt über das ungeſtüme Meer; 
dur Stilleit feine Wellen, wenn ſie ſich erheben [46, 
4; 65, 8f.]. 

11. Di Schlägft Rahab [das ftolge, trogige 
Egypten Jef. 30, 7 Anm] gu Tode [wie die Ge 
Ihichte am Schilfmeer 2. Mof. 14, wo bie Bän— 
digung des Waffermeeres und des Völfermeerez fo 
wunderbar zufammentraf, bemwiefen]; du zerſtreueſt 
deine [die Lesart: feine in den gewöhnlichen Bibel: 
ausgaben ift ein bloßer Drudfehler] Feinde mit 
deinem Starken Arm [2. M. 6, 6; 15, 16]. 

Der Sohn Gottes hat nicht allein Egypten und alle 
äußerlichen Feinde gejhlagen und erlegt, jondern auch 
die hölfifhen Egypter unjrer Sünde, die uns nadeilen 
mit einem großen Heer, und ihr Feldhauptmann ijt der 
Teufel. (J. Arnd.) 

12. Himmel und Erde ift dein; du halt [um 
bon dem Himmel hier abzufehen] gegründet den 
Erdboden, und was drinnen iſt 24, 1 f.]. 

13. Mitternacht und Mittag [den Erdfreis 
des Nordens und des Südens] haft du geichaffen; 
Ihabor und Hermon [beide Theile des heil. Landes, 
Weit und Dit repräfentirend] jauchzen in deinem 
Namen [als freueten fie ſich mit ihrem frifchen, 
fröhlichen Anblid, den fie gewähren, deiner gütt: 
lichen Schöpfermacht, die ſo herrlich fi an ihnen. 
offenbart]. | 

14. Du haft [das zeigen die Werke ber 
Schöpfung und die Ereigniffe der Weltgejchichte] 
einen gewaltigen Arm; ſtark ift deine Hand, umd 
hoch ift deine Rechte, | 
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15. [Und was nun dein Regiment als König 
deines Neiches auf Erden betrifft, fiehe:] Gerech— 
tigkeit und Gericht [103, 6] iſt deines Stuhles 
Seftung [dein Thron hat Gerechtigkeit und Necht 
in allem Handeln zur unerjchütterlichen, ihn tra= 
genden Grundlage 97, 2], Gnade und Wahrheit 
find vor deinem Angefichte [wie aufwartende Diener 
deines Winks gewärtig, um bie Heilsgedanfen 
deiner Rathſchlüſſe hinauszuführen]. 

16. Wohl [daher] dem Volk, das jauchzen 
kann [daß es dich kenne und feinen Gott dich 
nennen dürfe]. HERR, fie werden im Licht 
deines Antliges wandeln [daß auch der dunfelite 
Pfad ich ihnen erhellen muß]; 

17. Sie werden über deinem Namen täglich 
[immerdar 86, 3] fröhlich fein [er ift ihnen Grund 
und Gegenſtand unaufhörlichen Freudenjubelg], 


und in deiner Gerechtigkeit [in der gemiffenhaften 


Strenge, womit du did) an das mit ihnen ein- 


gegangene Verhältnig bindeit] herrlich [als über 


Niedrigkeit und Elend hoch erhaben] fein, 

18. Denn du bift der Ruhm ihrer Stärke 
[die fie troß aller äußeren Niederlagen unverwüſt— 
lich in fih tragen], und durch deine Gnade wirft 
du unfer Horn erhöhen [daß wir immer wieder aus 
unferm Elend in die Höhe kommen 92, 11]. 

19, [Und fo wird gewiß auch unfer jebt fo 
tief erniedrigter König mieder emporfommen.] 


Denn der HERR ift unfer Schild; und der Heilige 


in Iörael [71, 22 ff; 29, a1] iſt unfer König 


[er wird alſo uns Träftigen Beijtand leiften und 
Tann einen zeitlichen Stellvertreter, unfern irdischen 
König, nicht immerdar im Elend lafjen]. 

Beftimmter noch tritt die Beziehung auf den irdi- 
{chen König hervor, wenn man überjegt: Denn des 
Herren ift unfer Schild (der, den er uns zum Schuß 
wider äußere Feinde gegeben 47, 10,, fteht mit jeiner 
Perſon und feinem Thron unter jeinem eigenen Schuße); 
und des Heiligen in Israel ift unjer König (er tft 
ala fein Gefalbter auch jein Eigenthbum, das er nicht 
zur Beute der Weltmacht werden läßt). 


II. 9. 20-46. Hadzdem der Dichter fo an der Maje- 
ſtät und Treue des Verheißers fein Herz geweidet hat, 
kehrt er zum Inhalte der dem Haufe Davids gegebenen 
Derheißung zurück und entfaltet diefen Inhalt in ſei— 
ner ganzen Fülle und Herrlidkeit (9. 20—30), indem 


er zugleicd; das Bedenken befeitigt, als könne je durd | 


die Yerfündigungen des Gefalbten die Verheißung gänz— 
lid; zu nichte gemadt werden; Gott hat vielmehr felber 
gleid; von vornherein erklärt, daß die Derheikung ihrem 
Weſen nad eine unbedingte fei, daß er die Sünden 
der einzelnen Glieder des erwählten Geſchlechts zwar 
firafen, nimmer aber diefem umd in ihm dem Volke 
feine Gnade entziehen werde (9. 31—38). — Im ſchnei⸗ 
dendften Widerfprud; hiermit ſteht nun das Leidens— 
geſchick, das über den Gefalbten des HErrn zu diefer 
jebigen Beit gekommen: feine Krone ift zur Erde ent— 
weihet, fein Thron zu Boden geftürzt, er felber vor 
Beit zum Greife geworden; alle Bäune feines Landes 
find durdbroden, feine Teftungen gefallen, feine Feinde 








haben ihn aus dem Zelde gefhlagen, und Schande und 
Hohn folgt jedem @ritte feiner Füße (W. 39—46). 

20. Dazumal [als du die in B. 4 f. erwähnte 
Verheißung gabjt] redeteft du im Gelichte zu dei- 
nem Heiligen [dem Propheten Nathan* 2. Sam. 
7, 4 ff], und ſpracheſt: Ich habe einen Held 
[2. ©. 17, 10] erwedet, der [meinem Volke wider 
jeine Unterdrüder] helfen fol, ich habe erhöhet 
einen Anserwählten [nach anderer Bedeutung des 
Worts: einen Jüngling] aus dem Boll; 

*) Anderwärts fchreibt Luther: „zu deinen Heili= 
gen,“ wie auch wirklich eine andere, und vielleicht die 
urjprünglide und richtige Lesart aljo lautet; darunter 
hätte man denn ganz Ssrael als Gottes heiliges Volk 
(2. ©. 7,10) zu verftehen, dem ja die Berheißung in 
noch höherem Maße galt al3 David. 

21. Ich babe funden meinen Knecht David, 
ich habe ihm gefalbet [zum Fürſten über Israel] 
mit meinem heiligen Dele [1. Sam. 16, 13]. 

Diefer Ausdrud weiſt darauf hin, daß die Erwäh: 
lung Davids nicht durch eine blindlings aus der Maſſe 
ihn herausgreifende Willfür, fondern in Folge bedachten 
göttlichen Kathes erfolgte; dies dem Volke einzuprägen, 
nahm Gott auch wirklich bei David's Erwählung den 
Schein des Suchens und Findens an: 1. Sam, 16, 6 
bis 12. (Hengftenberg.) 

22. Meine Hand fol ihn [den David] er— 
halten [3ef. 41, 10], und mein Arm ſoll ihn 


ſtärken. 


23. Die Feinde ſollen ihm nicht überwältigen, 
und die Ungerechten ſollen ihn nicht dämpfen ſwas 
denn meinem Volke zu gute kommen wird 2. Sam. 
7.19], 

24. Sondern ih will feine Widerſacher [als 
die Vhilifter, Moabiter u. |. w. 2. Sam. 8] ſchlagen 
vor ihm her, und die ihn haſſen, will ich plagen 
[daß fie ihm müſſen untertwürfig werben]. 

25. ber meine Wahrheit und Gnade joll 
bei ihm fein, und fein Horn fol in meinem Namen 
erhoben werden [daß er ein Herrſcher jet bis an 
der Welt Ende 72, 8]. 

Auch hier, gleichwie hernach in 3.27 f. müffen wir 
zu Chriſto auffteigen (Pi. 72, 11 ff.): unter David zeigte 
fih nur ein ſchwaches Vorbild der Erfüllung. 

26. Ich will feine Hand in's Meer jtellen Lauf 
das Meerlegen, Befig von der Herrichaft über 
dafjelbe zu ergreifen], und feine Rechte im die 
Waller [auf die Ströme der verſchiedenen Länder]. 

27. Gr wird mid nennen alfo: Du biſt 
mein Vater, mein Gott und Hort, der mir hilft 
[dev Fels meines Heils 18, 3; 62, 85 95, 1]. 

28. Und ich [die enge Verbindung, in welche 
er fich zu mir ftellt, eriviedernd] will ihn zum 
erſten [erjtgeborenen] Sohn machen, allerhöchſt unter 
den Königen anf Erden [auf daß die im 5. Moſ. 
26, 19; 28, 1. meinem Volke gegebene Ber: 
heißung durch ihn zur Verwirklichung fomme]. 

Mit den Worten: „Und ich” jagt Gott, womit ev 
Davids Findliche Liebe erwiedere: den, welcher der lets 
geborene unter den Söhnen Iſai's ift, macht er zum 
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erſtgeborenen und alſo bevorzugteſten der „Söhne des 
Höchſten“: Pi. 82, 6. (Deligid.) : 
29, Ih will ibm ewiglih behalten meine 


Gnade, und mein Bund fol ihm feſte bleiben | 


[®. 5]. 

30. Ih will ihm ewiglih Samen geben, und 
jeinen Stuhl, jo lange der Himmel währet, erhal= 
ER2 San. 7, 16:79,.820). 11, 21] 

31. Mo aber feine Kinder mein Geſetz ver— 
laſſen [wie das freilich leider bald genug gejchehen 
Dip. 1,600, L, 11.1.:514, 29 fie], 

32. Sp fie meine Ordnungen entheiligen, 
und meine Gebote nicht halten; 

33. So will ih ihre Sünde mit der Ruthe 
heimfuchen [wie ein Bater feinen Sohn züchtiget], 
und ihre Miſſethat mit Plagen [die vielleicht in 
ſchwerem Gericht die abtrünnigen Glieder dieſes 
Haufes geradezu dem Untergange preisgeben]. 

34. ber meine Gnade will ich nicht von 
ihm wenden [jo daß fein Gefchleht, wenn auch 
nur in einzelnen, geringen Sprofien, dennoch 
erhalten bleibt], und meine Wahrheit nicht laſſen 
fehlen [daß ich etwa meines Verheißungswortes 
nun bergäße]. 

35. Ich will meinen Bund nicht entheiligen 
[vie fie meine Ordnungen entheiligt haben V. 32], 
nnd nicht Andern, was aus meinem Munde [mie 
ein Gelübde, das ich gethban 5, Mof. 23, 23] 
gegangen iſt. 

36. Ich babe einst geſchworen bei meiner 
Heiligkeit: Ich will David nicht lügen; 

Beſſer verbindet man den vorigen Vers in dieſer 


Weiſe mit den nun folgenden beiden: Eins hab id 
gefhmworen bei meiner Heiligkeit, und nit 


willih David lügen, daß dies Eine, worauf alles | 


ankommt, nicht geſchehen jollte: 

37. Sein Same foll ewig jein [ewig wäh— 

ven], und fein Stuhl dor mir wie die Sonne; 

‚38. Wie der Mond foll er ewiglich erhalten 
jein, und gleihwie der Zeuge in den Wolfen [der 
Regenbogen, diejes himmlische Denkzeichen meines 
Bundes, den ich mit der Erdenwelt überhaupt 
gemacht habe 1. Mof. 9, 12 ff.] gewiß fein, 
Sela. 

Ein ähnliches Verhältniß, wie zwiſchen David und 
feinem Samen, findet zwiſchen Chrifto und feiner Ge- 
meinde jtatt: wie David's Geſchlecht in ihm erwählt 
DarıL.,sKon. UL, 30, 2.0. 8,19; Se. 31,355 2..Cht 
6, 42), jo daß es ungeachtet des Abfalls und der Ver— 
werfung feiner einzelnen Glieder immer im Befite der 
Gnade Gottes blieb, jo ift die Kirche in Chrifto erwählt, 
und die Sünden ihrer Ölieder fünnen wohl ihnen, nicht 
aber ihr ſchaden. Trotz des Abfalls ganzer Genera- 
tionen blüht fie ſtets herrlich wieder auf, und hinter 
dem merbittlihen Gerichte, das durch die Erjcheinung 
Chriſti nicht aufgehoben, ſondern gejchärft ift, ift ftets 
die erbarmende Gnade verborgen. (Hengftenberg.) 

39, Aber nun [in fcheinbar jo grellem Wider— 
ſpruch mit dieſen herrlichen Verheißungen] ver 
ſtößeſt du, und verwirfeit [als hätteft du deiner 
Zuſage vergefjen], und zürneſt mit deinem Gejalb- 








ten [der von Davids Geſchlecht ift, im einer 
Weife, als follte e8 mit ihm zu Ende geben]. 
40. Du verſtöreſt [chüttelit von dir wie eine 


unangenehme Laft] den Bund deines Knechtes, und 


trittit feine Krone zu Boden, 

41. Du zerreißeit alle feine Manern [alle 
jhüßenden Gehege, die fein Land umſchließen], 
und läſſeſt feine Feſten zerbrechen. 

42. 68 [be:] rauben ihn alle, die vorüber 
geben [die durch das Land ziehenden Völferhorben], 
er iſt feinen Nachbarn [die vormals dem Davidi— 
Ihen Königshaufe zinsbar] ein Spott worden. 

43. Du erhöbeit die Nechte feiner Wider: 
wärtigen [dev Moabiter, Ammoniter, Syrer u.f. w.), 
und erfreueſt alle feine Feinde [durch feine fo tiefe 
Niederlage und große Ohnmadıt]. 

44, Auch halt du die Kraft [Schneide 
2. Sam. 2, 16] feines Schwerts weggenommen, 
und läſſeſt ihm nicht fiegen im Streit. 

45. Du zerjtöreit feine Neinigfeit [allen 
Glanz füniglicher Herrlichkeit], und wirfeſt feinen 
Stuhl zu Boden. 

46. Du verfürzeft die Zeit feiner Jugend 
[daß er vor der Zeit alt geworden], amd bededeft 
ihn mit Hohn. Sela, 


IV. 9.47-52, Es folgt jebt die Bitte, daß Gott den 
vorhin dargelegten Widerſpruch, in weldiem die Gegen= 
wart zu der gegebenen Verheißung fleht, ein Ende 


madhen wolle, und zwar bald, da das Leben eines 


Menfhen nur kurz fei und es dod hart wäre, wenn 
der HErr den Seinen die kurze Spanne Zeit, die ein 
Menſch auf Erden da if, ganz mit Leiden ausfüllen 


wollte, 

47. HERR, wie lange willſt du did fo gar 
[daß es ausfieht, als thäteft du's für immer I. 
13, 2 Anm.) verbergen, und deinen Grimm wie 
dener brennen laſſen [79, 5]? 

48, Gedenfe, wie kurz mein Leben ift [und 
du alſo eilen mußt, wenn ich wieder foll befjere 
Heiten ſehen). Warum wilit du alle Menſchen 
[für diefe Erde] umſonſt geichaffen haben [und 
dies wäre ja der Fall, wenn du fie fortwährend 
dem Elend preisgeben mwollteit]. 

„uch hier ift der reiche Hintergrund des. Heil nad) 
dem Tode vor den Augen des Sängers verborgen: er 
jolte exit in Chrifto vollfommen offenbar werden.“ 


49. Wo ift jemand, der da lebet, umd den 
Tod nicht ſähe? der feine Seele errette aus der 
Höllen Hand [daß er fie nicht in diefelbe — ing 
Todtenreih — dahingeben müßte]? Sela. 

‚50. HErr, wo ift deine vorige Gnade, die 
du David geſchworen haft im deiner Wahrheit 
[®. 20 ff]? 

51. Gedenfe, HErr, an die Schmad 

Knechte, die ich [obtwohl nur ein einzelner Bürger 


deiner 


des Reichs, doch die ganze Noth des Landes auf 


mich nehmend] frage in meinem Schooß Igenauer: 


# 
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Das Ende aller Noth wird immer diefes fein: Gelobet fei der HErr ewiglich! 


Bufen] von fo vielen Völkern allen [die das 
Land überſchwemmt haben], 

52. Damit dich, HERR, deine Feinde ſchmähen, 
damit fie ſchmähen die Fußtapfen deines Gefalbten, 


Bedenfen wir, daß das 1. Pſalmbuch in Pſ. 41 mit 
einem typiſch⸗meſſianiſchen Pfalm und das 2. Pſalmbuch 


in Bi. 72 mit einem prophetifchmefftanischen jchließt, jo 


fann e3 nicht als abſichtslos erjcheinen, daß das 3. Pſalm— 
buch in den Worten: „die Fußſtapfen deines Geſalbten“ 
verhallt, welche von der Tradition auch wirklich zukunfts— 
geſchichtlich⸗meſſianiſch verſtanden werden, indem fie über: 


jeßt: „damit ſie ſchwächen die Verzögerung der Fuß | 


itapfen deines Meſſias, Jehova.“ Das neue Teftament 
erkennt dieſem Pſalm wenigſtens in der Geſchichte der 
meſſianiſchen Weiffagung eine wichtige Stelle zu; denn 
was Petrus in der Vfingftrede (Apoſtg. 2, 30) von 
dem eidlich verbürgten Fortbeſtande des Davidiichen Kö— 
nigthums jagt, geht auf Pf. 89, 36—38; 132, 11 zurüd, 
und der Grundton des von Paulus zu Antiohia in 
Piſidien angeführten Schriftworts von der Erwählung 
Davids (Apoſt. 13, 22) ift aus Pi. 89, 21 entnommen. 
Delitzſch.) 


V. ». 53. Schluß des dritten Buchs des Pfalters. 


53, Gelobet fei der HERRN ewiglig! Amen, 
Amen. [Qgl. 41, 14; 72, 18 f.; 106, 48.] 


Der 90. Pſalm. 
Bon des menfhlihen Lebens Sinfäligkeit. 


1. Ein Gebet ſvgl. Bf. 17. 86. 102. 142] 
Mofe, des Mannes Gottes [der ala Prophet zu 
Gott im engjten Gemeinfhaftsverhältniffe ftund 
4, Mof. 12, 8; 5. M. 23, 1., von Seiten des 
heilsgefchichtlihen Dienftverhältniffes aber, in 
welches ihn der HErr genommen, auch „der Knecht 
des HEren" heißt 5.M. 34, 5; Sof. 1, 1]. 


Da das A, Bud) des Pfalters dem 4. Bud Moſe ent- 
ſpricht, weldes bei den Juden auch das Bud „in der 
Wüſte“ (4. M. 1,1) hieß, fo ift es ganz in der Ordnung, 
daß das in der Wüſte verfahte Gebet desjenigen, der 
Vsrael durd; Gottes Born hindurdgerungen, daf es nad) 
fo langer Beit feit feiner Ausfhliefung vom Befik des 
heil. Landes endlich dod den Anbruch einer neuen Gnaden- 
zeit erbliken durfte (4. Mof. 19, 22. Anm.), die Reihe 
der Pfalmen diefes Budjes eröffnet. Dies Gebet, weldes 
den Anfang der heil. Lyrik im Wolke Gottes bezeichnet, 
hatte urfprünglid; wohl feine Stelle im Bude der From— 
men (30f. 10, 13 Anm. 1), ging aber, als dies Bud) aus= 
ſchließlich für Lieder der Iyrifhen Dolkspoefie beſtimmt 
ward (2, Sam. 1, 18 Anm. 2), als eigentlid geiſtliches 
Lied in das Gefangbud; Israels, den. Pfalter über, Der 
Palm zerlegt ſich in 2 Haupttheile, einen betrachten— 
den von zehn, und einen bittenden von fieben Verſen. 


I ». 2-10, Mit dem Ausdruk der Buverfidt zu dem 
Gott, der zu allen Zeiten und unter allen Derhältniffen 
den Seinen ſich als ihre einzige Zuflucht ausweift, 
beginnend, wendet ſich die Vetrachtung zunädft der 
Vergänglichkeit und Nichtigkeit des menfhliden Dafeins 

zu, das erfi dann in feiner ganzen Hinfälligkeit erfdeint, 

wenn man es in das Licht der Ewigkeit Gottes Rellt, 
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mit diefer Yinfälligkeit aber aud am lauteften von 
des Menſchen eigener Ohnmacht und Yilfsbediürftigkeit 
zeugt; und die eben, wenn er fid ihrer in redjter Weife 
bewußt wird, treibt ihn zu dem ewigen, flarken Gott 
(9. 2—6). Demnädft geht die Vetrachkung ein auf 
den Grund und die Arſach folder Kurzlebigkeit und 
Ohnmacht des Menfden, und hat es da mit der Tiefe 
unfers fündigen Derderbens, mit der Größe des Bornes 
Gottes gegen uns zu thun; es ift nun bereits ſoweit 
mit dem menfdliden Gefdledt gekommen, daß der 
Durdfcnitt des menſchlichen Lebensalters nur 70 bis 
80 Bahre beträgt, das Leben felber aber nidts als 
Fe. 1) Arbeit ift, ſelbſt in feiner ſtolzeſten Geftalt 


2,* (a) HErr Gott [du höchſtes Wefen, du 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge], du bift unfre 
Zuflucht [ein ficherer Bergungsort, dahin wir aus 
unſrer Noth und Bedrängniß, mit unferm Sehnen 
und Bedürfen ung flüchten fönnen] für und für. — 
[b. Sa, für und für unfre Zuflucht! Denn du 
bijt der ſchlechthin Mächtige und ewig Unvergäng- 
liche, deſſen Allmacht feine Grenzen und deſſen 
Daſein, wie feinen Anfang, jo auch fein Ende hat.] 
Che denn die Berge worden, und die Erde umd 
die Welt gejchaffen wurden, bift du, Gott, von 
Gwigfeit zu Gwigfeit** [Jeſ. 43, 13; 44, 6]. 

3. Der du [in Erfüllung des Worts: 1. Mof. 
3, 19] die Menſchen läſſeſt ſterben [daß fie zu 
ihrem Staube zurüdfehren 104, 29], und ſprichſt 
[an die Stelle der dahin geſchiedenen Geſchlechter 
andere in's Dafein rufend]: Kommt wieder, Men- 
ichenfinder *** [mad) andrer Auslegung: Zurüd 
fehret, ihr Menfhenfinder, zur Erde, von 
der ihr genommen jeid]. 

*) Der erfte Sat (a) dieſes Verſes: „HErr Gott... 
für und für” bildet im Grundtert einen Vers für fi), 
und verdient auch diefe Abtheilung den Vorzug vor 
der in unſrer deutſchen Bibel, da die Worte die Thefts 
oder den Hauptfaß bilden, der dann im Folgenden (b) 
näher begründet wird. „Das Lied hat etwas unges 
mein Grgreifendes, Feierliches, in Die Tiefen der Gott- 
heit Berjenfendes. (Ewald.) Mit welchem Auge haben 
ste doch gejehen, mit welchem Ohre gehört, mit welcher 
Wahrheitsliebe und Gerechtigkeit geforjcht, jene Kenner 
des Alterthums, die alles Moſaiſche und Israelitiſche 
verachtend vorübergehen, indeß ihnen jede indische Mythe, 
jede egyptiſche Fabel, jeder Geſang der Griechen, diejer 
ewigen Kinder, unendlich wichtig ift, und die doch nicht 
im Stande find, aus irgend eines uralten Volkes 
Sprade nur ein einziges Wort aufzumweifen, dag eine 
folche Gotteserkenntniß und Gotteslehre enthielte, worin 
jo, wie in den Anfangsworten diejes Pjalms, ein ewiges, 
von der Welt verjchiedenes göttliches Weſen befannt wird, 
das die Melt gejhaffen hat und, in Hinfiht auf Tod 
und Vergänglichkeit, die ewige Zuflucht aller Menſchen 
ift! Wenn dies Wort als Infrift an den Pyramiden 
zu Memphis oder an den Säulen zu Perjepolis fi) 
gefunden hätte, oder mit den Marmortafeln von Paros 
zu und gekommen märe: welche Bewunderung würde 
es in der Welt finden, die es jetzt feines Anblicks wür— 
diget, weil es in der Bibel und im alten Teftament 
ftehet! O Gitelfeit dev Welt, auch der gelehrten Welt, 
auch der philofophifhen Welt, wie groß bift du und 
wie kindiſch! (Menken.) 

**) Der HErr war Gott, ehe die Welt ward — 
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da3 ift die erſte Ausfage in V. 2; fein göttliche Sein 
reiht aus unbegrenzter Vergangenheit in unbegrenzte 
Zukunft, er ift Gott von je zu je — das tft die zweite. 
(Delitzſch. Wenn man es recht anfieht, beſchleußt er 
darin alle Eigenschaften der Gottheit, denn weil er ewig 
it, folget daraus, daß er unfterblih, allmächtig, felig 
und meife fei. (Luther.) — ***) Sn DB. 3 tritt der 
Ewigkeit Gottes, die ihn zur Zuflucht der Seinen geeignet 
macht, die Vergänglichkeit der Menſchen entgegen, die 
jte, die Hilflofen, zu dieſer ihrer einzigen Zuflucht hin— 
treibt. (Hengftenberg.) Es fterben immer die Leute hin, 
und fommen andere wieder durch Gottes Wort; darum 
iſt unfer Leben gegen ihn als nichts. (Nandglofie.) 
Blickt der Menſch blos unter den Gefchöpfen der Erde 
umber, jo fommt ihm freilich feine Hinfälligfeit nicht fo 
zum Bemußtfein — wie viele andere Geſchöpfe zählen 
ihr Leben nah Tagen und Stunden, während der 
Menſch Jahre zählt! Wie verftehen überdies die meiften 
die Kunft, fi den Gedanken an das Ende überhaupt 
aus dem Sinne zu fchlagen (Pi. 49, 12)! Darum 
bejchreibt Mojes die menſchliche Hinfälligfeit im Hinblick 
auf Gottes Ewigkeit: vor Gott wechſeln die Geſchlechter 
der Menjhen, als läge zwifchen Gehen und Kommen 
nur ein Augenblick; jest läßt er ein Geſchlecht hin— 
ſchwinden, jetzt ruft er ein anderes. (Tholuck) Ä 
Noth Iehrt beten, jagt unfer Sprühmort, und wer 
in Roth gewejen ift, der weiß das aus Crfahrung; da hebt 
ſich aud einmal wieder das Herz, das lange nur an 
dem Staub diejer Erde geflebt hat, da falten fih aud) 
einmal wieder die Hände, die das lange nicht mehr 
gewohnt waren, und über die Lippen fommt ein Gebet, 
das jeit Jahren, vielleicht feit der Kindheit in dem todten 
Herzen begraben gelegen hatte. Sa, Noth Iehrt beten; 
Noth führt zu Gott. Auch diefer Pſalm ift ein rechter 
Nothſchrei zu Gott, und man fühlt es jedem Wort des— 
jelben an: der das gebetet hat, der wußte, was Noth 
beißt, der hat das menſchliche Elend bis in feiner tief: 
jten Wurzel erkannt und gefühlt. Es ift ja ein Gebet 
Moſis, des Mannes Gottes; und von Moſe wird uns 
erzählt (4. M. 12, 3), er war der allergeplagtejte Menfch 
auf Erden. 
von Jugend an: aus Todesgefahr dort im Schilfe des 
Nils zu vorüber gehender Herrlichkeit an den Hof der 
egyptiihen Königstochter gezogen, dann wieder hinaus- 
geftoßen in das harte Leben voll Mühe und Arbeit in 
der Wüſte; als ein Mann von 80 Sahren von Gott 
zurüd nad) Egypten berufen, um den jaueren Dienft an 
jeinem gefangenen Bolfe anzutreten. Und nun erft recht 
eine Fülle der Angft und Noth, von dem Gang durd) die 
Tiefen des rothen Meeres an bis zu feinem Todesgang 
hinauf auf den Berg Nebo. Ja, ein geplagter Mann! 
aber aud ein Mann, der beten fann! Das zeigt er, 
wenn mir e3 fonft nicht wüßten, in diefem 90. Palm. 
Mitten aus Tod, Sünde und Sammer, davon er um: 
geben und jelbit angefaßt ift, fteigt diefes Gebet zu 
jeinem Gott auf, dejjen Wunderhilfe er in der ganzen 
langen Nothzeit feines Lebens jo reichlich an ſich erfah- 
ven. hat. 
tit, weiß aud als Mann die Hand zu faffen, die wohl 
jinfen, aber nicht ertrinten läßt, die Hand deſſen, welcher 
alle, die ihn anrufen, herausreißt und zu Ehren bringt. 
Es ift der ewig-treue Gott, zu dem er jpridt: „HErr 
Gott, du bift unfere Zufludt für und für.” — Ja wohl, 
nicht blos des Moſe, auch unfere Zuflucht! Denn nicht 
nur, daß jeder von der allgemein menſchlichen Noth 
jein gutes Theil zu tragen hat — wieviel Noth des 
Zebens oft nur in einem einzigen Jahr! — fondern die 
Zuflucht, die ſich wie eine Schirmende Nothhütte dem 
Mojes aufgethan Hat, fteht allen Menſchen offen; Gott 
läßt die Seinen nicht, drauf jet ich all mein Hoffen, 
mein Troft und Zuverfiht! Weil aber Gott nur denen 
eine Zuflucht fein kann, die auch wirklich zu ihm 


Dunkel waren die Führungen jeines Lebens | 


Der als Kindlein aus dem Wafjer gezogen | de { n r 
| wir vecht inne werden, daß wir leben, hören wir auf 








fliehen, jo wollen wir das Gebet, mit dem Moſes ſich 
zu ſeinem Gott wendet, hinnehmen als eine Mahnung, 
gleich alfo zu tfun; dann wird uns aud) die Verheißung 
des Gottes gelten, der da fpricht: „wer zu mir fommt, 
den werde ich nicht hinausſtoßen.“ Der HErr Gott 
unjre Zufludt für und für! Wir wollen fliehen 
1) zu dem ewigen Gott aus der Hinfälligfeit, 2) zu 
dem gnädigen Gott aus der Sündhaftigkeit unſers 
Lebens. (E. Warernagel.) 

4, Ah 'wie kurz, wenn man’s mit deinen, 
des ewigen Gottes, Augen betrachtet, ift doch das 
menſchliche Leben!] Denn tanfend Jahre [die ung 
wie eine Ewigkeit vorkommen würden, wenn mir 
folange leben follten] find vor dir wie der Tag, 
der geitern vergangen ift [mie der geftrige Tag, 
wenn er nun dahin ift — Ein fcehneller Gedanke 
fann ihn mit-allen feinen Exlebnifjen umfaſſen 
und umfpannen], und wie eine Nachtwache [von 
3—4 Gtunden 2. Mof. 12, 2 Anm.]. 

Wie einem fehr reihen Manne taufend Gulden find 
wie Gin Grojchen, jo find dem ewigen Gott taufend 
Jahre wie Ein Tag. (Bengel.) Ein vergangener Tag, 
an deſſen Ausgang wir ftehen, macht indeifen wegen 
der mancherlei Erlebniffe defjelben auf una immer noch 
den Eindrug eines Zeitverlaufs; aber eine durchſchlafene 
Nacht, und nun gar ein Bruchtheil der Nacht, iſt auch 
für ung fpurlos und deshalb wie zeitlos. So iſt's für 
Gott mit einem Jahrtaufend! Der Sag: „taufend Fahr 
find vor dem HErrn wie Ein Tag“ ift aber, wie 2. Petri 
3, 8 zeigt, auch umgefehrt wahr: „Ein Tag ift vor ihm 
wie taujend Jahr”; wie die Längfte Zeit ihm winzig 
fein erjcheint, jo kann er in winzig Eleiner Zeit das 
Größte vollbringen, an Einem Tage das Merk eines 
Jahrtauſends hinausführen. (Delitzſch.) 

5. Di läſſeſt ſie [die Menſchenkinder] dahin⸗ 
fahren wie einen Strom* [da eine Welle die an— 
dere vorwärts treibt und ein beitändiger Wechſel 
von Kommen und Gehen ift], und find wie ein 
Schlaf** [während deſſen wir gar nicht merfen, 
daß ir leben]; gleihwie ein Gras, das dod bald 
welt wird [üöel. 40, 6 f.; 1. PVetri 1, 24], | 

6. Das da frühe blühet und bald welf wird, 


und des Abends abgehanen wird, und verdorret.** 


*) Wenn du nun einen Wafjerftrom fließen fieheft, 
fo jprih: Siehe, da fleußt mein Leben dahin, und das 
Waſſer, das verflofjen ift, fommt nicht wieder. (J. Arnd.) 

**) Wir willen ja, daß der Schlaf ein joldes Ding 
it, das eher aufhört, denn wir es wahrnehmen oder 
merfen fönnen; denn ehe wir gewahrt werden, daß wir 
geihlafen haben, iſt der Schlaf ſchon dahin und hat 
jein Ende. Darum ift fürwahr unſer Leben nichts an— 
ders, denn nur ein Schlaf und ein Traum; denn ehe 


zu leben. (2uther.) 
***) Es giebt im Leben Veranlaſſung genug für 


den Menſchen, fein volles bedrüdtes Herz mit dieſen 


Pſalmworten vor Gott auszufchreien, oder wehmüthig 
und ftill es damit als mit einem Worte zuverficht- 
liher, ruhiger Grgebung in die Hand und Hilfe, 


ewiger Macht und emwiger Barmherzigkeit hinzulegen 


bejonders aud wenn der Menſch, zurüdigauend auf 
feinen bisherigen Lebensweg, gemwahr wird, daß bei 
weiten die meiften von denen, in deren Mitte und 
mit welden er den Lebensweg begann, nicht mehr 
mit ihm auf dem Wege find — Eltern, Großelteru 
Geſchwiſter, Verwandte, Nachbarn, Bekannte, Gejpielen 


— 
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feiner Kindheit, Freunde feiner Jugend, bei Weitem dem 
größten Theile nad) die Welt vor ihm verlafjen haben. 
Das hat in größerem Maße feiner erfahren, ſchärfer 
und tiefer feiner gefühlt als Moſes; feiner hat jo alles 
um ſich her fterben und vor ſich her zu Grabe tragen 
gejehen als er. Sterben und jterben jehen, begraben 
und begraben werden, das war dort in der arabiſchen 
Wüſte das Alltäglihe und Gewöhnliche, in einer Fülle, 
mie das jonjt aljo Tag für Tag, Jahr für Sahr nim- 
mer der Fall ift. In einem Zeitraum von 38 Jahren 
waren 603,550 Männer bis auf 2 geftorben, die Frauen 
und Kinder gar nicht mitgezählt, und alle Sterbefälle 
in dem zahlreihen Stamme Levi nicht mitgezählt. So 
mußte das tägliche Leben in faſt allen Familien und 
Haushaltungen die düftere Geftalt und den dumpfen 
Ton eines fortwährenden Todtengefhäfts gewinnen. 
Bon diejer überſchwänglichen Sterblichkeit ergriffen und 
durchdrungen erhebt Mojes ſich ſelbſt und fein Volk 
aus dent Etaube und Grauen des Todes mit dem Glau- 
ben an Gott und dem Leben, das aus Gott ift, betet 
und lehrt beten: HErr Gott, du bift unfre Zuflugdt für 
und für! (Menten.) 

7. [Trauriger aber noch als die Thatfache 
felbit, it der Grund, warum es alfo mit unferm 
Leben beitellt ift.] Das macht [wie wir alle gar 

wohl mifjen] dein Zorn, daß wir fo vergehen, und 
dein Grimm, dag wir jo plötzlich dahin müſſen 
[diejer dein Zorn oder Grimm zehret an unferm 
Zeben, bis er dafjelbe nad) furzer Frift völlig 
verzehret hat Neh. 1, 6]. 

8. Denn unjere Miſſethat ſtelleſt du [weil du 
nicht ein Gott bijt, dem gottlos Weſen gefällt 5, 
5., aud) nicht ein Gott, der nicht wüßte, wie eg mit 
Herz und Leben bei einem jeden bejtellt ijt Ser. 
23, 24] vor did [auf daß fie nicht von dir über- 
jehen, jondern in gebührendem Maße gejtraft werde], 
unfere unerfannte Sünde [die wir entiveder gar 
nicht für Sünde rechnen oder aber fie bald wieder 
vergeſſen] in's Licht vor deinem Angeſicht [daß fie 
klar und aufgededt daliege]. r 

Es iſt ein Hoher Vorzug der Offenbarung, daß fie 
auf dieje Weife die Schuld des Todes auf den Menſchen 
wirft: wo man in dem Tode nicht den Sold der Sünde 
erblicdt, da muß jein graufiges Wejen nothwendig an 
Gott irre machen und jede herzliche und kindliche Liebe 
zu ihm erftiden. (Hengitenberg.) 

9, Darum [weil du eben ein ftarfer eifriger 

* Gott biſt, der die Miffethat nicht überfiehet und 
auch die unerfannte Sünde an’s Licht herborzieht] 
fahren alle unjere Tage dahin [daß Mir bald mit 

unſerm ganzen Leben am Ende find], durd dei- 
nen Zorn [geichieht das, wie in ®. 7 gejagt]; wir 
bringen [in Folge deines Grimmes, der auf uns 
laſtet] unſere Jahre zu, wie ein Geſchwätz [das aus 

- lauter flüchtigen, inhaltslofen Hauchen befteht — 
fanm find fie aus dem Munde hervorgegangen, fo 
find fie auch ſchon wieder verfchwunden und mir 

wiſſen jelber nicht mehr, was wir gejagt]. 

10, Unfer Leben [an dem Maßſtab des jetzigen 

Wüſtenaufenthalts gemefjen, der aber auc der 
Maßſtab bleiben wird für alle nachfolgenden Ge- 











gewejen ift [einem Menſchen an äußerem Glüd 
alles geboten hat, mas es überhaupt zu bieten 
vermag], fo iſt's [doch weiter nichts als] Mühe 
und Arbeit geweſen; denn es fähret ſchnell dahin 
[und führet ung auf feinen Flügeln der Vergänglich- 
feit fo raſch von dannen], als flögen wir davon.* 

*) Was darüber ift, das ift nicht werth, daß es «in 
Leben folle heißen, weil alsdann alles, was zum Leben 
gehört, aufhört; die Menjhen gebraudhen weder Efjen 
noch Trinken mit Luft und find ſchier zu keinem Handel 
oder Thun mehr tüchtig, werden unterhalten und ihnen 
felbft zur Bein. (Luther) Man kann fragen, wie es 
komme, daß Mofes, der doch jelbjt 120 Jahr lebte, hier 
ein fo beſtimmtes Durchſchnittsmaß des menschlichen 
Lebensalters hinſtellt? Darauf antworten wir im Be- 
fonderen, was die Perſon Moſis angeht, daß er infofern 
außer der Reihe jteht, als jeine Lebensdauer an fein 
großes Amt, an die Erreihung der göttlihen Gnaden- 
abfihten mit ihm gefnüpft ift, im Allgemeinen aber mit 
Luther: Mojes rechnet die Jahre der Menſchen nach dem 
gemeinen Lauf, nicht, daß fie unter 70, 80 Jahren nicht 
fönnten fterben oder über 70, 80 J. nicht könnten leben, 
fondern daß fie ſolch Ziel gemeiniglich erreihen. Von 
der Sündfluth an beginnt bereits eine allgemeine Ab— 
nahme der Lebensdauer, daher Jakob troß feiner 130 Le— 
bengjahre Klagen muß: wenig und böje iſt die Beit 
meines Lebens (1. Mof. 47, 9); und miederum von 
einem Gotteögericht an, von jenem, unjerm Palm zu 
Grunde liegenden Hinfterben der mehr als 600,000 Män- 
ner in der Wüſte, hebt eine neue Reduction des menſch— 
lichen Lebensalters an, und dieje ift jeitdem dag Nor— 
malmaß im Allgemeinen geblieben. (Taube.) 

**) Mit Mühe und Anftrengung muß jedes Gut des 
Lebens gefucht, gelernt, erworben und errungen werden, 
unter viel Mühe und Beſchwerde, Sorge, Kummer und 
Furt, im Kampfe mit Widermwärtigfeit und Trübjal 
muß e3 erhalten, bewahret, bejorget und gefichert wer: 
den. Bei weitem das Meifte gewährt dem Menjchen, 
wenn er es nun hat und fein nennen fann, den frohen 
Lebensgenuß nit, den er wünfchte, nicht die lautere 
Freude, die er fi) davon verſprach, nicht den ftillen 
Frieden, den feine Seele ſuchte; es füllt die Leere in 
feinem Inneren nicht jo befeligend aus, als er wähnte 
und hoffte. Und mie bald entſchwindet es ihm! mie 
bald ift, was unter de8 Lebens fummervoller Beſchwerde 
mit Mühe und Anftrengung geſucht, erarbeitet, erjtrebt 
und errungen wurde, entihwunden — entflohen wie 
Traum und Schatten! Denn wie das irdiihe Leben 
felbft, fo aud jedes Gut des Lebens — „es fähret 
fchnell dahin,” und wir eilen davon als im Fluge. 
(Menten) Se kürzer das Leben, dejto dringlicher 
unfre Pflicht, ihm einen ewigen Inhalt zu geben, 
Moll.) ö 


I. » 11-17. Die auf dem Grunde der Betradtung 
des erften Cheils ſich erhebende Bitte des zweiten 
Theils erfleht zunädft eine ſolche Erkenntniß des in 
der Hüdjtigkeit des menſchlichen Dafeins fid) offen- 
barenden Bornes Gottes, aus welder ſich die Turcht 


+ des Herren entwikelt, alfo ein weifes Herz, das vor 


der Sünde fi) I heut und an Gottes Gebote ſich hält 
(9. 11 u. 12); darnad; folgt das Tlehen um Weg— 
nahme des jekigen Strafleidens, um Zuwendung neuer 


Gnade und um Hinausführung des göttliden Gnaden= 


werks (9. 13—17). Wie der erfte Theil uns einen 
Mann zeigte, der ein prüfungsvolles Leben und die 
Erfahrung vieler herben Geſchicke, namentlich aud 


Schlechter] währet fiebenzig Jahr, und wenns hoch 
bommt, jo finds achtzig Sahr,* und wenn's Föftlic 


2 Daqh ſels Bibelwerk. 2. Aufl. 


einer erfhrekliden Sterblidkeit feiner Genoflen hin— 
ter ſich hatte, fo feht in diefem Theile ein Mann 


2.8, L. 1. 21 
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mit einer großen, noch zu vollendenden Aufgabe vor 
uns; wenn aud) er felber es nicht ift, in deſſen Hän— 
den die Vollendung ruht, fo hängt doch fein ganzes 
Herz an diefer Vollendung, und wir erkennen da deuf- 
lid das Bild Mofis, des Mannes Gottes wieder, 


11. Wer [bon uns thörichten und verblen- 
deten Menfchen, jo jehr auch ein jeder die Ver— 
gänglichfeit und den Sammer des Lebens an jic) 
jelbft zu erfahren befommt] glaubt es aber, day 
du fo ſehr zürneſt lerkennet in diefer Vergänglichkeit 
und dieſem Jammer die untideritehliche Allgewalt 
deines Zornes]? und wer fürchtet ſich vor ſolchem 
deinem Grimm [unter dem er zu leiden hat, daß 
er fich dadurch zur Demüthigung unter deine ge- 
waltige Hand und zur bußfertigen Umkehr zu dir 
eriveden ließe? Lebt nicht vielmehr der große 
Haufe aljo, als jei fein Gott und fein Tod, und 
ſchätzt den furzen Augenblid des Lebens für eine 
eivige Zeit]? 

12. Lehre [daher du, o Gott — denn „natür: 
lich Tann ein Menſch doch nicht fein Elend felbit 
empfinden, er iſt ohn' deines Geiftes Licht blind, 
taub und todt in Sünden“] uns bedenfen, daß wir 
fterben müllen [genauer: Zu zählen unfre 
Tage, d. i. allaugenblidlic die Vergänglichkeit 
und Kürze unſres Lebens zu bedenken, das lehre 
uns], auf daß wir [die Größe deines Zorns und 
die Tiefe unſers DVerberbens daraus erfennend] 
Hug werden [indem wir die Furcht des HErrn, 
die der Weisheit Anfang ift 111, 10., als Frucht 
folder Erfenniniß davon bringen]. 

Anjtatt des gedankenlofen ficheren Dahinlebens gilt 
es, die Tage zu zählen; erjt beim Zählen derjelben 
geht uns das Zwiefache auf, wie furz die Spanne 
Lebenszeit ift, und wie wichtig Doch jeder Tag in un- 
jerer Onadenzeit. Das Eine lehrt uns bedenten und 
dadurch bedenklich werden über Tod, Geriht und 
Ewigkeit, das Andere mahnt und treibt zum Auskauf 
der Zeit für das Eine, was noth thut. Wir find in 
irdiſchen Dingen trefflihe Rechenmeifter und verftehen 
ung gar wohl auf's Zählen; aber dies Zählen der Tage 
will von Gott gelehrt und von ihm erbeten fein. (Taube.) 
Lak mid) meine Tage zählen, die du mir nod gönnen 
willt 2c. Ach mein Jeſu, fieh, ich trete — V. 6.) Wie 
Feucht dahin der Menſchen Zeit 2c. 

13: HRRR, kehre dich doch wieder zu und 
[deinem Volke, nachdem du folange uns deinen 
Zorn zu empfinden gegeben], und ſei deinen Knech— 
ten [die fih nun wieder zu dir kehren wollen, 
wie die Bitte in V. 12 bezeugt] gnädig [daß du 
dich gereuen lafjeit das Uebel, das du gebräuet 
deinem Volke zu thun 2. Mof. 32, 14]. 


14. Fülle uns frühe [jebt, da eine neue Zeit 
anzubrechen beginnt] mit deiner Gnade [nach der 
wir unter dem Gericht deines Zorns jo hungrig 
geworden], fo wollen wir [mad diefen Jahren des 
Druds und der Traurigkeit] rühmen und fröhlich 
fein unſer Lebenlang. 

15. Erfreue uns nun wieder, nachdem du 
uns jolange plageſt, nachdem wir folange Unglüd 








Palm 90, 11—17.. 91, 19. 





leiden [denn wir haben’3 an denen gejehen, bie 
vor uns gelebt haben: den Frommen gehet das 
Licht auf in ber Finjterniß 112, 4; 97, 11]. 
16. Beige deinen Knechten [die bereits an der 
Schwelle des gelobten Landes ftehen] deine Werfe 
[indem du fie vollends hineinbringeft], und deine 
Ehre daß, was du einmal angefangen, du au) 
herrlich hinausführſt] ihren Kindern. 
17. Und [fo wollen wir denn in der freubigen 
Zuverficht der gnädigen Erhörung unfrer Bitte 
vorwärts Ächreiten mit dem Wahlſpruch 2. Moſ. 
39, 43 Anm.:] der HErr, unfer Gott, fer uns 
freundlich, und fordere das Merk unferer Hände 
bei uns [daß wir es können glüdlih zu Stande 
bringen], ja, das Werk unferer Hände wolle er 
fordern [denn es ift ja fein Werk, das er nicht 


| fann liegen lafjen 138, 8]. 


Wie Mofes ein Lehrer gewejen, fo lautet auch fein 
Gebet. Er ift ein Diener der Sünde, des Todes und 
der Verdammniß, dazu hat Gott ihn verordnet, aljo 
daß er in feiner Lehre nichts anderes thut, denn daß 
er die ftolgen, hoffärtigen Geifter erjchredt und den 
ficheren, frehen Sündern ihre Sündenlaften und Un- 
tugenden vor die Augen ftellt, daneben auch die Folgen 
und Strafen der Sünde und ihr fünftiges Verderben, 
Hölle und Verdammniß anzeigt; alfo thut er in dieſem 
Gebete auch), allein daß er gleichwohl auch die Sünder 
tröftet, daß ſie in ihrer Sündenſchuld nicht jollen ver— 
zweifeln, jondern bei Chriſto Troft fuhen und gemwißlich 
finden. (Zuther.) Nur allein ein feſter Stand in. 
der Önade Öottes fann maden, Daß das neue 
Jahr ein glüdjeliges für uns werde; bei einem 
folden fan ung 1) der Gedanke an die Flüchtig— 
feit unfrer Tage zwar erjhüttern, aber nicht zum 
Weichen bringen, 2) der Gedanke an unſre große Ber- 
jhuldung zwar beugen, aber nicht in Verzweiflung 
ftürzen, 3) der Gedante an des Lebens Mühe und 
Arbeit zwar zu tiefem Ernſte ftiimmen, aber doch den 
Troft nicht rauben, daß der HErr uns hilfreich zur 
Seite ftehen werde. (Deidhert.) F 


Der 91. Pſalm. 
Troft in Hferbensgefahr. 


In diefem, bei den Iuden als „Schutzlied wider zu— 
ſtoßende Fährlichkeiten“, bei den Ehriften noch beftinmter 
als „Schutzlied in Peſtläuſten““ bezeidineten Palm hören 
wir das: „Herr Gott, du bift unfre Bufludt für und 
für,“ das in Pf. 90, 2 Mofe, der Mann Gottes, unter 
der erſchrecklichen Sterblidkeit, der er das Geſchlecht fei- 
ner Zeit verfallen fah, im Hamen der jungen, nachwach— 
fenden Gemeinde zum Himmel emporrief, als Buruf der 
Gemeinde an einen Mann Gottes ſich richten, an dem 
es ſich in ganz außerordentlider, befonders hervorſtechen— 
der Weife bewährt hat, und es wird da zu einem: „der 
Höchſte ift deine Zuflucht“‘ (9. 9); wenn aber in Pf. 90, 16 
um die Offenbarung des Werkes des HEren zu Gunſten 
der ganzen Gemeinde gebeten ward, fo verheift der Herr 
hier (9. 16) demjenigen, auf welden die Blike der Ges 
meinde mit befonderem Intereffe gerichtet find, daß er 
ihm fein Heil wolle zu ſchauen geben. Wir zweifeln 
nicht, daß der Mann Gottes, den die Gemeinde in diefem 
Palm feiert, der König Biskia am Tage feiner Wieder 
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erſcheinung im Tempel nad) lebensgefährlider Krankheit 


ift (2. Bön. 20, 11 Anm.); zweifeln aber ebenfowenig, 
daß die chriſtliche Kirche ganz recht gefehen, wenn nad) 
ihrer Auffaffung auf den Mann Gottes des alten Bun- 
des, der im vorigen Palm zu dem HErrn redete und 
fein Amt ausrichtete mit Predigen des Bornes Gottes 


und des Gerichts über die Sünder, nun der Mann Gottes 


des neuen Bundes folgt, dem der Herr Geredtigkeit 
und ewiges Leben zufpridt. Hat der Satan einft, da 
er, zum Engel des Lidjts fid) verftellend, Chriſtum in der 
Wüſte verſuchte, daß er von der Binne des Tempels ſich 
herabftürzen möge (Matth. 4, 5 f.), die Worte in 9. 11 f. 
mit vollem Redjt als zunädft und vor allen Andern dem 
Meffias gefagt geltend machen wollen; fo hat hernach die 
Hriftlihe Kirche beim Beginn der Leidenszeit Chrifti die 
Worte in 9. 14—16 zur aöttlidien Weihe diefer hodjhei= 
ligen Beit gebraudt, und wir bezeichnen nad) dem Anfang 
des 15. Derfes (Er ruft mid) an — lat, Invocavit me) 
nod; immer den 1. Sonntag in der Zaften als Sonn= 


tag Invocapit, 


I ».1-9. Indem der König Hiskia nad) feiner Ge- 
nefung von tödtliher Krankheit zum erften Mal ſich 
wieder im Tempel einfindet, begrüßt ihn die Ge— 
meinde, durch den erften Chor vertreten, mit einem 
Lobpreis der befdirmenden und reitenden Gnade Got- 
tes, die nidt nur während der Krankheit, fondern 
fon vorher in der aſſyriſchen Bedrängnif; (Kap. 18, 
15—19, 37) fo wunderbar gewaltet (9. 1), und ein 
zweiter Chor, ihn felber, den König, vertretend, 
fimmt in diefen Lobpreis ein, inden er aus feiner 
Seele heraus bekennt, wie ſicher geborgen er. fid) als 
Gottes Schühling weiß (I. 2 u. 3). Jetzt führt der 
erfte Chor weiter aus, was unter allerlei Gefahren 
des Seibes und Lebens das zu bedeuten habe, unter 

Goltes Schutze ſtehen (9. 4—9). 

1. [Erfter Chor:] Wer unter dem Schirm 
des Höcften* fißet, und unter dem Schatten [36, 
8; 57, 2] des Allmächtigen bleibt [genauer: über: 
nactet, auch zur Nachtzeit darunter meilet], 

2. [Bmeiter Chor:] Der fpricht** zu dem 
HERNn: Meine Iuverfiht und meine Burg, mein 
Gott, auf den ich hoffe [18, 3, 71, 7). 

„3 Denn Gr errettet mi *** vom Strid des 
Jägers [dev unferm Leben überall nachftellt, d. i. 
bon dem Tode und dem, der des Todes Gewalt 
hat, dem Teufel Bred. 9,12; Hebr. 2, 14; 2. Tim, 


2, 26], und von der Schädlichen Peſtilenz. 


*) Der Schirm Gottes heißt ein latibulum, d. i. ein 
Verſteck, ein heimlich Dertlein, dahin man fich verbirgt 


| amd verjtect in öffentlihen, allgemeinen Nöthen; und 


will uns hiemit der heil. Geift tröften, daß, jo ein 
Menſch einen verbergen kann an einen heimlichen. per: 
borgenen Derxtlein zur Zeit der Noth, vielmehr kann's 
©ott, (3. Arnd.) Ein befonderer Troft iſt unfer Palm 
dem, 1607 zu Pinneberg im Holfteinshen geborenen 


Liederdichter Joh. Rift gewefen, ſowohl in jeiner Ju: 


gend, als er 3 Sahre lang mit Anfechtungen wegen 
der ewigen Gnadenwahl geplagt ward und fich für einen 


von Gott Verworfenen hielt, als auch auf feinen nad) 


herigen Reifen unter großen Lebensgefahren, wie er 
denn das eine Mal etliche Wochen in einem unbewohnten 


- Haufe an der Belt Frank darniederlag, blos unter Auf: 


ſicht einer alten Frau. 


er) Zuther hat bier nach der Septuaginta und Bul- 


a fich gerichtet, und allerdings wird jo der Lefer, der 
den Pſalm für den Zweck der Erbauung betrachtet, durch 








den plöglihen Berfonenwechfel, der im Grundterte vor: 
liegt, nicht geftört; aber gerade diefer Perſonenwechſel, 
da es heißen müßte: „Sch ſpreche zu dem HErrn,“ 
läßt deutlich den dramatiihen Charakter des Pſalms 
erfennen. Derjenige, von dem und zu dem das Vor: 
bergehende zunächſt gejagt worden, vedet nun jelber 
und ergänzt den Gedanten mit eigenem Munde. 

"FH Nach Luther, der hier der Vulgata folgt, wäh: 
rend die Septuaginta das Richtige hat, muß man diefen 
Vers mit zum. vorigen ziehen und ihn dem 2, Chor 
zutheilen; indeffen heißt es ftatt „mich“ genauer: Dich 
(in der Poſtille vom J. 1522 überjegt Luther ebenfalls; 
er wird dich erlöfen), jo daß hier ſchon der 1. Chor 
wieder einträte, 

4. [1. Chor:] Er [ber HErr] wird did mit 
feinen Fittigen deden [2. Mof. 32, 11], und deine 
Zuverſicht wird fein unter feinen Slügeln DPF. 17, 
8; 36, 8; 61, 5]. Seine Wahrheit [womit er 
feine göttliche Zuſage erfüllt 57, 4] ift Schirm 
und Schild [in gefährlichen Kriegszeiten], 

5. Daß dur nicht erſchrecken müſſeſt vor dem 
Grauen des Nachts [den plößlichen Meberfällen des 
Teindes zur Zeit der nächtlichen Ruhe], vor den 
Pfeilen, die des Tages fliegen [wenn nun das 
Schlachtgewühl dich überall umgiebt und bevrängt], 

6. [Aber au nicht erfchreden müſſeſt zur 
Zeit anftedender Krankheiten und Seuchen, und 
da weder] Bor der Peitilenz, die [ein Opfer nad) 
dem andern plößlich dahınraffend 2. Mof. 11, 4] 
im Finſtern ſchleichet, [noch] vor der Seuche, die 
im Mittag [wenn die Sonne am Himmel am 
höchſten fteht] verderbet [Spr. 3, 23—26]. 

7, Ob tauſend fallen zu deiner [linken] Seite, 
und zehn tauſend zu deiner Rechten, jo wird es 
[das Berderben] doch dich nicht treffen, 

8. Ja [im Gegentheil, als follteft du nur 
ein Zufchauer fein, der unnahbar und alle über: 
lebend durch das allgemeine Verderben hindurdh- 
zieht], du wirft mit deinen Augen deine Luft jehen 
[wie du fo ſicher geborgen bit unter den Flügeln 
deines Gottes Pf. 27, 3; 32, 7), und Schauen, 
wie ed den Gottlojen vergolten wird [was fie dir 
Uebles angethan haben 92, 12]. 

9. Denn der HERR ift deine Zuverſicht, der 
Höchite iſt deine Zuflucht. 

Im Grundtert begegnet uns in diefem Verſe ein 
zweimaliger Perſonenwechſel. 
Denn du, 0 HGrr, bift meine Zunerfidht, jo 
daß alſo hier wieder der 2. Chor aus der Seele des 
Königs redet, der e3 beftätigt, daß er al$ Gottes Schüb- 
ling fi wiffen darf, wie er das ſchon in V. 2 that; 
darnad) aber fährt der 1. Chor fort: Den Höchſten 
haft du gemadt zu deiner 3ufludt, womit 


wiederum die Gemeinde das eben vernommene Belennts, 


niß ihres Königs befiegelt. Luther hat recht wohl um 
diejes Sachverhältniß gemußt, in jeiner Verdeutſchung 
des Pi. nom 3.1524 und 25 überjegt er: „Denn, HErr, 
du bift meine Zuverficht! Du haſt deine Zuflucht auf's 
Höheſte gejegt;“ wie es aber fcheint, wollte er den Leſer 
durch den häufigen Perſonenwechſel nicht ftören, und 
wenn man diejen lediglich dahin jich erklärt, daß „der 
Sänger bald aus jeiner Berjon zu der Seele des gefähr: 
deten Gerechten rede und ihr Muth einfprechen wolle, 
bald aus Der Seele des Gerechten heraus Zuverficht aus— 
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ſpreche, aljo bald lehrend das Du, bald befennend das 
Ich gebrauche,” jo geht nichts Wefentliches damit verlo- 
ven, wenn auch das Ich in ein Du verwandelt wird, 
während bei unjerer Auffaffung wir den Perſonenwech— 
jel nicht wohl entbehren können. Diejer Auffaffung ge: 
mäß ift der Vers fo zu leſen: 

(2. Chor:) Denn der HErr ift meine Zuverficht. 

(1. Chor:) Der Höchſte ift deine Zuflucht. 


II. V. 10—16. Der erfte, die Gemeinde vertretende 
Chor hebt von Heuem feine Rede an und fingt dem, 
auf welden die Aufmerkfamkeit gerichtet ift, gar Tröft- 
lies zu: kein Hebels wird ihn treffen; und wenn er 
über Steine und Zelfen in diefem Leben hinweggehen 
muß, wird er doch fid nicht open, denn er wird von 
unfihtbaren Händen getragen, und auch offene Gewalt 

oder heimlidye Tücke des böfen Teindes kann ihm nidts 
anhaben (9. 10—13.) Da nimmt ein dritter Chor, 
in deffen Worten der HErr felber redet, das Wechſel— 
geſpräch auf und verheißet dem, zu dem die Gemeinde 
geredet hat und dem aud) er, der HErr, das Beugnif 
geben darf, daß er in feiner Gemeinfhaft und unter 
feinem befonderen Schube ftehe, die Erhörung feiner 
Gebete und die herrlige Aushilfe aus allen feinen 
Aöthen, aber aud) die Sättigung mit langem Feben und 
die ganze Fülle gottlier Heilsoffenbarung 9, 14—16). 

10. [Erfter Chor:] Es wird [weil du eben 
den Höchlten zu deiner Zuflucht gemacht haft V. 9] 
dir fein Uebels begegnen [Siob 5, 19], und feine 
Plage wird zu deiner Hütte fih nahen [Pſ. 54, 14; 
2. Mof. 12, 23]. 

11, Denn er [der HErr, der deine Zuver— 
ſicht iſt V. 9] bat feinen Engeln befohlen über dir 
[in Beziehung auf dich], dag fie dich behüten auf 
allen deinen Wegen, 

12. Daß fie dich auf den Händen fragen, und 
du deinen Fuß [wenn er einen Weg voll ſchwerer 
Gefahren und großer Hinderniffe wandeln muß] 
nicht an einen Stein ſtößeſt [und du alfo zu Falle 
fommeit 121, 3]. 

13. Auf den Löwen und Dttern wirſt du 
gehen, und treten auf den jungen Löwen und 
Drachen [daß weder offene Gewalt noch heim: 
tückiſche Lift dir etwas anhaben darf Mark, 16,18]. 

14, [Dritter Chor:] Er [gu dem die Ge 
meinde alſo redet, wie in V. 10—13 gejagt] 
begehrt mein [hängt mir in Liebe an, hält fich 
an mic) ohne alles Selbft: und Weltvertrauen], ſo 
win ich ihm auöhelfen; er Fennet meinen Namen 
[er fennet meine Allmacht, freut fich meiner Barm- 
herzigfeit, trauet meiner Wahrheit, lobet meine 
Weisheit], darum will ih ihn ſchützen. 

15. Er rufet mid an, jo will ich ihn erhören 
[50, 15]; ich bin bei ihm in der Noth [Sef. a1, 10], 
ich will ihn heraus reißen und zu Ehren machen; 

16. Sch will ihn fättigen mit langem Xeben, 
und will ihm zeigen mein Heil [50, 23]. 

AS Rußland im J. 1812 mit dem Einfall der 
Franzoſen bedroht wurde, war jedermann jehr beun- 
ruhigt, nur Fürft Galligin nit. Seine Freunde 
waren erjtaunt darüber: war. er ein Verräther feines 
Kaiſers geworden? Unmöglich; feine Treue war un: 
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zweifelhaft. In diefem wichtigen Entſcheidungspunkte 
dachte der Fürft, es ſei feine Pflicht, den Kaijer mit 
dem Fels befannt zu mahen, durch welchen er bei der 
Gefahr ruhig blieb; er bat um eine Unterredung, jie 
ward ihm gewährt. Das Herannahen des Feindes war 
natürlich der erſte Gegenftand des Geſprächs; darauf, 
als eng damit zufammenhängend, des Fürften Benehmen. 
Der Kaifer fragte ihn, durch was er fo ftill und ruhig 
während des allgemeinen Schreckens ſei; der Fürſt 309 
eine eine Bibel aus der Taſche und hielt jie dem - 
Kaifer entgegen, indem aber diejer feine Hand aus— 
ſtreckte, um fie zu nehmen, fiel die Bibel zu Boden 
und öffnete fih am 91. Pjalm. „O daß Eure Majeftät 
diefen Zufluchtsort ſuchen möchten!” jagte der Fürft, 
als er die Worte des Pſalms gelejen hatte. Sie trenn- 
ten fih. Ein Tag des allgemeinen GebetS ward ans 
geordnet, und der Geiftliche, welcher predigte, nahm zu 
feinem Tert — den 91,Pſ. Der Kaifer, überraſcht, fragte 
den Fürſten, ob er den Umftand erwähnt, der ſich bei ihrer 
Unterredung zugetragen; er verfiherle ihm, daß er 
nicht3 davon gejprochen habe. Kurze Zeit darnad), als 
der Kaifer einige Augenblicde übrig hatte und die Noth— 
wendigkeit einer chriftlichen Stärkung fühlte, jhidte er 
zu feinem Kaplan, damit ihm derjelbe in feinem Zelte 
aus der Bibel vorlefe. Er fam und fing — den 91. Pſalm 
an. „Halt, jagte der Kaifer, wer ſagte Euch, dies zu 
leſen?“ — „Gott”, antwortete der Kaplan. — „Wie?“ 
rief Alerander (L) aus. Der Kaplan fuhr fort: „Ueber: 
raſcht, als Ew. M. zu mir fchieten, fiel ich vor Gott 
auf meine Kniee und flehete ihn an, meine ſchwachen 
Lippen zu lehren, was ich reden folle. Sch fühlte, daß 
der Abſchnitt der heil, Schrift, melden ich zu leſen 
begann, mir deutlich angezeigt wurde. Warum mid) 
Em. M. unterbrochen haben, weiß ich nicht.” Die Wir: 
fung hiervon war eine große Veränderung in des Kai— 
ſers Benehmen und die Offenbarung eines großen Eifers 
in der Verbreitung der heil. Schrift. In feiner Taſche 
trug er immerwährend ein Papier, dejien Inhalt man 
nicht kannte und welches er, jo oft er ein anderes Kleid 
anlegte, in diejes zu teen pflegte. Man hielt es für 
ein wichtiges Document: bei des Kaifers Tode fand ſich's, 
daß es — der 91. Palm war, (Diedrich.) 


Der 92, Pſalm. 


Soff fol man loben, und warum? 


1. Ein Palmlied [wie 48. 66—68. 83. 87. 
88 u. 108], auf den Sabbathtag [beim Morgen: 
opfer vorzutragen 4. Mof. 28, 8 Anm.]. 


Hieß es in Pf. 91, 8: „Du wirft mit deinen Augen 
deine Luft fehen, und ſchauen, wie es den Gottlofen ver- 
golten wird‘, fo hören wir den Dichter des vorliegenden 
Liedes in D. 12 fagen: „Mein Auge wird feine Luft fehen 
an meinen Feinden und mein Ohr wird feine Luft hören 
an den Boshaftigen, die fi wider mid ſetzen;“ wie es 
aber dort der Fromme König Hiskia war, dem der Bus 
ruf galt, fo ift es nad unfrer Meinung hier der Fromme 
Sofia, der „vom HEren Geflükte‘, wie fein Name fagt 
(1. Rön. 13, 2. Anm.), der in einer Beit, wo der drahende 
Zuſammenſturz der beftehende Derhältniffe ſich nicht mehr 
aufhalten läßt (2. K. 23, 27), des unvergänglichen Wefens 
und künftigen Herrli—keitsftandes der jekt im Druk und 
in der Hiedrigkeit befindliden kleinen Gemeinde fi trö— 
ftet. Mur der Glaube an den endlichen Sieg der im Ver— 
gleid; mit der Maffe der gottlofen und ungläubigen Cho= 








ren als eine verfhwindende Minorität daftehenden und 


> 
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zum Mittragen der von jenen verwirkten Gerichte beru— 
fenen Trommen konnte dem Joſia Muth und Treudigkeit 
verleihen, troß der kroſt- und ausfihtslofen Gegenwart 
immer zuzunehmen im Werke des Herrn, wohl wiflend, 
daß feine Arbeit nicht vergeblich fei (Luk. 1, 10 Anm.). 
Sabbathlidien Charakter bekundet das Lied äußerlich da— 
mit, daß es fieben Mal (9. 2. 5. 6. 9. 10, 14. 16) den 
allerheiliaften Mamen „HErr“ bringt, und hat Iofia, der 
für die Herftellung eines regelmäßigen Gottesdienftes fo 
ihätig war, es gewiß gleich anfangs zu einem „Pſalmlied 
auf den Sabbathtag“ beffimmt; es ift aber nicht ſowohl 
der Schöpfungsfabbath, den das Lied in’s Auge faßt, als 
vielmehr jene Sabbathruhe des Volkes Gottes (Hebr. 4, 9), 
von der wir jebt ſchon einen Vorſchmack haben in dem 
Zrieden eines gläubigen Herzens. 


I. 9.2—4. Die Gemeinde, in deren Mamen der Sänger 
bei dem, was er hier aus feinem Herzen redet, ſpricht, 
erkennt in dem Sobpreife Gottes, zu dem fie ſich an 
heil. Stätte verfammelt hat, ein gar feliges Gefdäft, 
und es fehlt ihr dazu fo wenig an Stoff, daß fie viel- 
mehr alle den Gefang begleitenden Inftrumente, die ihr 
zu Gebote ftehen, zu Hilfe nehmen muß, um ihrem 
Herzensdrang nur einigermaßen Geniige zu thun. 


2. Das it ein Föftlih Ding* [mörtlih: Out 
iſt's, nämlich nicht allein in Gottes Augen, fon: 
dern auch für den Menschen heilfam, alfo lieblich 
und jelig zugleich, mwohlgefällig nach oben und 
wohlthuend nad) innen], dem HERRnu danken und 
lobſingen deinem Namen, du Höchſter [147, 1], 

3. Des Morgens deine Gnade [die dem 
Morgenlicht gleicht, das die Nacht durchbricht 30, 
6; 59, 17], und des Nachts deine Wahrheit [oder 
Treue, die in den Gefahren der Nachteinfamteit 
unsre beite Gefährtin ift und fih da am herr: 
lichſten bewährt 89, 2] verfündigen,** 

4. Auf den zehn Saiten [33, 2 dir danken] 
und fauf dem] Pfalter [deinem Namen lobfingen], 
mit Spielen auf der Harfe—* Fi. Chr. 26, 31 
Anm. deine Gnade und Wahrheit verfündigen]. 


*) Neben diefem erften von den drei föftlichen Din— 
gen, welche die heil. Schrift aufführt, ſ. die beiden 
andern: Klagl. 3, 26 u. 27 geduldig fein und auf die 
Hilfe des HErrn hoffen, und Hebr. 13, 9: daß das Herz 
fejt werde. — **) Das ſchon „am Morgen und nod 
des Nachts verkündigen” dient allerdings zur Bezeich- 
nung der Unermüdlichfeit im Lobe Gottes, die den un— 
abläfſigen Aeußerungen der göttlichen Güte und Treue 
entipriht (16, 7; 42, 9); aber darum darf man doch 
nicht meinen, der Palm wäre ebenjomohl beim Abend» 


als beim Morgengottesdienit gefungen worden, es ver- 


hält ſich vielmehr mit ihm ähnlich) wie mit dem Liede: 
„Des Morgens wenn ich früh auffteh und des Abends 
zu Bette geh 2c.”, das in den Geſangbüchern vegelmäßig 
unter die Morgenlieder gejtellt wird. 

**5) So wahr als Gott der Urquell aller Seligfeit 
ift und jo wahr als er feinen Namen der Sünderwelt 
zum Heile geoffenbaret hat, jo wahr muß das aus der 
Erfenniniß dieſes Namens hervorquellende Lob feiner 
Herrlichteit das höchſte Feierleben, der Gipfelpunkt aller 
geiftlihen Freuden, ein Brunnquell der Seligfeit fein. 
Sn diefem jeligen Elemente wurzelt und bewegt ſich der 
vorliegende Freudenpfalm; er ift ein Vorſchmack der 


himmliſchen Freude des ewigen Lebens, das von lauter 


Zobgefängen erfüllt ift, denn die Sabbathsruhe des 
Voltes Gottes ift ein ewiger Feiertag zum Preiſe Jeho— 


— 
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vas. (Taube) Wenn fich des Lebens Werktag enden, 
fo ruh, von allem Frohndienft los, mein Geift in dei— 
nen VBaterhänden, mein Leib in feiner Mutter Schooß, 
bis beides feiern wird dort oben, wo man im fichern 
Frieden ruht, nichts denfet, redet oder thut, als dich 
zu lieben, dich zu loben. (Bejchwertes Herz, leg ab die 
Sorgen — V. 8.) 


II. 9.5—7. Der Sänger ſpricht nun, obwohl zunächſt 
von fid; redend, im Namen der Gemeinde aus, was bei 
ihr den Herzensdrang zu Gottes Lobe erwert hat; dere 
felbe ift eine Gabe von oben, die denen gefhenkt wird, 
welden der Herr zur Erkenntniß feiner Werke und zur 
Zreude daran verholfen hat, während der Thoren und 
Harren fo umählig viele find, die gedanken- und 
empfindungslos an Gottes Werken vorübergehen, als 
habe es gar nichts mit denfelben auf fid. 


5. Denn, HERR, du Käffeit mich fröhlich 
fingen von deinen Werfen [indem du durch die 
jelden mich erfreueft], and ich rühme [unter Jubel 
und Frohlocken] die Geſchäfte deiner Hände [mo- 
mit du in das, was auf Erden gejchieht, eingreifit 
und es zum Heil für die Deinen geftalteft]. 

6. HERR [fo juble ich in anbetender Bewun- 
derung], wie find deine Werfe jo groß [daß ein 
Menſch fie nicht ermeſſen kann, der Erleuchtete 
aber eben dies erkennt, daß ſie überſchwänglich 
groß find]! Deine Gedanken find ſo ſehr tief 
[man fann fie nicht ergründen; und doch fühlt 
man, je tiefer fie find, dejto mehr Wunder ber 
Gnade und Wahrheit bergen fie in ſich ef. 55, 
9; Röm. 11, 33]. 

7. Gin Thörichter [einer, der feinen Menſchen— 
veritand nicht befjer gebraucht, als wenn er ein 
unvernünftiges Thier wäre] glaubt dns nicht [mas 
in V. 6 gejagt, e3 liegt ihm auch gar nichts an 
ſolcher Erfenntniß, fondern er hängt lieber feinen 
viehifchen Begierden nad) 1. Cor. 2, 14], und ein 
Narr [bei dem das Fleisch fo alles Uebergewicht 
gewonnen, daß fein geiftiges Wefen fo gut wie 
nit mehr vorhanden] achtet ſolches nicht [wenn 
man e3 ihm auch noch fo deutlich vor Augen ftellt]. 


II. #.8—12. Wurde im vorigen Abſchnitt der große 
Anterfdied, der zwifhen den Gerechten und Gottlofen 
befteht, von Seiten der inneren Herzensfellung 
beider den Werken Gottes gegenüber zur Sprade ge= 
bracht, fo wird diefer Unterſchied jet von Seiten des 
äußeren Gefhikes beider weiter ausgeführt; und 
da gehört gerade die Art, wie der Herr die einen und 
die anderen fo verfdieden behandelt, zu einen that« 
ſächlichen Erweis der Größe feiner Werke und der Tiefe 
feiner Gedanken, die vorhin der Gegenftand anbetender 
eier war. 


8. Die Gottlofen [wie fir das täglich vor 
Augen jehen] grünen wie das Gras [in fcheinbar 
gar üppigem Wachsthum], und die Webelthäter 
blühen alle [als gehöre ihnen die Welt und alle 
ihre Herrlichkeit; aber wenn es fo um fie fteht, 
it es nur], bis fie vertilget werden immer und 
ewiglich [alfo Für den Zweck, um einem ebenfo 
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unverzüglichen als enticheidenden Vernichtungs— 
gericht anheimzufallen 37, 38]. 

9, Aber dn, HER [den jene im dummſtolz 
fih aufblähendem Webermuth verachtet und wider 
den fie fich aufgelehnt haben, als könnten fie deinen 
Gerichten Trotz bieten], bift der Höchſte [gleichfam 
die Erhabenheit felber, unnahbar für alles, was 
fich wider dich zu erheben verſucht, und alles über- 
waltend, fo daß ein Mensch, aud) wenn er es nicht 
anerkennen will, dennod in deiner unbeichränften 
Gewalt teht], und bleibeft ewiglich [bift ſolche 
ſchlechthinnige Erhabenheit in alle Etwigfeit, daß 
ihr nimmer ein Abbruch gejchehen kann durch die, 


Wwelche dich. haffen]. 


10. Denn fiehe, deine Seinde, HERR, fiehe, 
deine Feinde werden umkommen [jo daß man jchon 
jest wie mit Fingern auf ihr jhmähliches Ende 
hinweifen fann, als wäre es da]; und alle Uebel- 
thäter [die jetzt eine compacte oder dichtgebrängte 
Maſſe bilden und um ihrer Menge tillen eine 
fo gefährliche Macht fcheinen] müſſen zerſtreut wer— 
den [um dann in ihrer Vereinzelung deſto leichter 
einer nad) dem andern aufgerieben zu erden]. 


11. Aber mein Horn [der ich mit dem Höchiten, 
der da emiglich bleibet V. 9, in Lebensgemein: 
Schaft ftehe] wird [dann, wenn feine Feinde um: 
fommen ®. 10] erhöhet werden, wie eines Einhorns 
[daß ich im Hochgefühl der dem Volfe Gottes in: 
wohnenden Siegesmaht auf dem Kampfplaß da: 
ftehe A. Mof. 23, 22; 5. M. 33, 17; Bf. 29, 6], 
und werde [damit zu dem Hochgefühl auch das 
Wohlgefühl fomme] gefalbet mit frifchem Oele 
[gleihjam damit übergofjen,; denn nun tft da die 
Zeit der Erquickung von dem Angefichte des HErrn 
Apoitg. 3, 20]. 

12. Und mein Auge [das jest fo ſcheu und 
thränenvoll auf die Menge und Bosheit derer, die 
mich haſſen, hinblidt] wird feine Luft eben an mei— 
nen Seinden [als die num für immer umgefom- 
men und nicht mehr ſchaden fünnen]; und mein 
Ohr [denen jest ſchon der bloße Name der Ber: 
folger und die Kunde ihrer Nähe einen Schreden 
einflößt] wird feine Luft hören an den Boshaftigen, 
die fich wider mich ſetzen weil ihnen nun vergol- 
ten ift, was ſie verbienet haben, 28, 4; 91, 8]. 

Du bift Höhe in Ewigkeit: diefer Vers (9) bildet 
den Höhepunkt des Pſalm. Gott ift die concrete (leib- 
baftige) und perſönliche Höhe, nie, wie die Gottloſigkeit 
jtet3 mwähnt, und auch der Fromme in den Zeiten der 
Anfehtung, Tiefe; vielmehr ift der Schein der Tiefe 
gerade die höchſte Höhe, er ift am ftärkften, wo er ſich 
dem furzfichtigen Auge als ſchwach darſtellt. Wer dieſen 
einen Gedanken, daß Gott ewig Höhe, nur feithalten 
fönnte, würde nimmer verzagen im Kreuz und des 
Triumphes der Böfen lachen. Diefen Gedanken nicht 
mehr fafjen zu fünnen ift das Mefen der Verzweiflung; 
ift Gott ung noch Höhe, fo find wir freudig und getroft, 
jo tief wir aud) Liegen. (Hengitenberg.) 


IV. 9. 13—16. Das Röſtlichſte, was der Gerechte in ſich 


Palm 92, 9—16. 
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trägt, fein Glaube und feine Liebe zu Gott iſt es, wo— 
durch Gottes Teinde auch feine Teinde werden (2. Tim. 
3, 12); darum ift die Ruhe, die dem Wolke Gottes noch 
vorhanden, ſchon von der Seite eine große und herr- 
lie, daß, wenn nun die Rechte des HErrn den Sieg 
behält über alle Widerſacher, Gottes Volk auch an feinen 
Leinden feine Luft firhet; aber die Herrlichkeit diefes 
künftigen Sabbaths greift unendlid) weiter, an die Stelle 
des Grünens der Gottlofen und des Blühens der Aebel— 
thäter jebt tritt dann ein Grünen der Gerechten und 
ein Blühen in unvergänglicher Jugend. 


13. Der Gerechte wird [wenn die Zeit der 
Niedrigfeit und des Drudes, darin er jebt ſich 
befindet, durch die Vertilgung der Gottloſen und 
Uebelthäter nun vorüber ift] grünen wie ein Palm— 
baum [der auch in der Hite und Dürre jein grü— 
nes Laubdach nicht verliert], er wird wachen wie 
eine Geder auf Libanon [die ihr Alter nad Jahr— 
hunderten mißt und Wohlduft von ſich ausjtrömt 
Hd. 14, 7]. 

Mird in V. 8 der Gottlofe mit dem Grafe ver: 
glihen, fo hier der Geredhte mit dem Balmbaum: 
beide grünen, aber welch ein Unterfchied iſt zwiſchen 
beiden! Das Gras jchießt wohl ſchnell auf, Hat auch 
ein lachend Hoffnungsgrün, aber es blühet heute und 
wird morgen in den Dfen geworfen; der Palmbaum 
aber ift das Bild langjamen, doc ftetigen und ſicheren 
Wachsthums und einer durch und durch dauerbaren 
Herrlichkeit, es geht die Sommergluth und die Winter: 
fälte an ihm vorbei und er bleibt am Grünen, wie das 
auch das Bild der Ceder bezeugt, die man nicht nad 
Sahren, jondern nach Jahrhunderten zählt. Das Gras 
grünt und blüht, aber bringt’s zu feiner Frucht; der 
Palmbaum dagegen bringt jeine Frucht zu feiner Zeit, 
und welch eine füße, föftliche Frucht in der Dattelfrucht! 
Das Gras auf den Dächern füet niemand, es wächſt 
und befamet fi) als ein Unfraut von ſich ſelbſt; der 
Palmbaum dagegen ift gepflanzet, bedarf Wartung 
und Pflege, jo er gedeihen fol, Das ift der Unter: 
ſchied des Gottlofen und Gerechten: jener ſchießt, wie 
alles Böſe, aus dem fich ſelbſt befruchtenden Boden der 
Natürlichkeit und des Fleifches auf, in müheloſem Selbſt— 
drange, mit prangender, aber furzer, den Todesteim 
in ſich tragender Herrlichkeit; dieſer gepflanzt auf hei— 
ligem Boden und unter fortgehendem Kraftzufluffe der 
ewigwährenden Gnade ftehend, hat fein frühreifes, ſon— 
dern ein gemäßes, dafür aber gediegenes Zunehmen, 
ein fettes Gedeihen, ein ftändiges Grünen, Blühen und 
Sruchtbringen in diefer Gnade des HErrn. (Taube.) 
Wie reich der Blüthenftand der Dattelpalme ift, läßt 
fih darnach beurtheilen, daß fie, wenn fie ihre volle | 
Größe erlangt hat, 3—400 und hie und da ſogar 600 
Pfund Früchte trägt. Und es giebt feine anmuthigere 
und majeftätifhere Erſcheinung als die Palme der 
Daje mit ihrem dichtſchattigen Dach, ihren jedem Luft: 
zug offenen fchlanten Säulen, ihren lieblic friſchen 
Blättern, ihren jäufelnden Zweigen und den munter 
darin flatternden Vögeln, darunter dem zarten Pflanzen: _ 
wuchs ihres Standorts — ein Bild des Lebens mitten 
in der Welt des Todes. Dazu kommt, daß der ganze. 
Baum von feiner Wurzel bis zur oberften Spite, ein- 
geihlofjen feinen Saft, dem Menſchen dienftbar ift; es 
giebt nichts an ihm, was nicht irgendwie nutzbar ver 
wendet werden könnte. Die Vergleihung des Gerechten 
mit der Palme bietet alfo Vergleihungspunfte in Menge 
und lag um fo näher, da dem Drientalen die Palme 
überhaupt als das pflanzliche Bild des Menfchen erjcheint; 
die Araber nennen fie „die Schweiter des Menſchen“ 
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und vergleihen ihre Theile mit denen des Menden. 


zunächſt ihr jtattlicher hoher Wuchs und die Intenfität 
(Angejtrengtheit) ihrer wachsthümlichen Kraft in Betracht, 
aber auch das Immergrün ihres Laubes und der Wohl: 
duft, den fie aushaudt. (Delitzſch.) 


14. Die [den Beitand der Gemeinde der | 
Gerechten ausmahend] gepflanzt find in dem Haufe | 


des HENNAn [als in dem Grund und Boden, darin 
fie wurzeln und auf welchem göttliche Lebensluft 
und himmliſche Lebenskraft ihnen von allen Sei- 


ten zuftrömt], werden in den Vorhöfen unfers Gottes 
[dem zwar in einiger Entfernung von dem Heilig- 
thum befindlichen, aber doch immer noch demfelben 


nahe genug gerüdten Standort ihres Wipfels, als 


Bene el, 5, 1; Bi..1,. 3]; 


15. Und wenn fie gleich alt werden [dem | 
\ erfchüttert, viel weniger gänzlich umgejtürzt mer: 


äußerlihen Menſchen nad], werden fie dennoch 
[weil innerlich don Tag zu Tage erneuert 2. Cor. 
4, 16] blühen, und fruchtbar uud friſch fein [wie 
Delbäume Pf. 52, 10; Jeſ. 65, 22]. 


16. Daß fie verfündigen, daß der HERR io 
„ſchädlichen Stuhle” Palm 94, 20) ftellt der Sänger 
\ den ewigen Thron Gottes entgegen, der den eriteren 
ı eben fo lange überdauern wird, als er vor ihm gemwejen 
iſt. Der Thron der Bosheiten hat fein Damals, er ift 


fromm ift [mie er in 5. Mof. 32, 4 gerühmt 
wird], mein Hort, und iſt fein Unrecht an ihm. 

Und jo lehrt ja auch die Erfahrung, daß e3 feine 
rührenderen Zeugen und Prediger für das jüngere Ge- 
ſchlecht giebt, als fromme Greife, daß, während ihre 


Zeibesträfte, ihre Wiffenihaft und Kunft der Alters: | Sete (Zef. Al, 4; 44, 6; Dffenb. 1, 17), er bleibt, 


| wenn alle ftolzen Mächte der Erde in Staub zerfallen, 


ſchwäche unterliegt, ihre Frömmigkeit defto füßere Früchte 
trägt, je näher jie der Grube fommen. (Tholud.) Der 
Herausgeber war genöthigt, diefen Pſalm zum zweiten 
Mal zu bearbeiten, weil das urjprünglide Manufeript 
verlegt worden war; als er aber mit dieſer zweiten Be: 
arbeitung fertig war, brach der Krieg zwiſchen Frank 
zeih und Deutihland (Suni 1870) -aus, er predigte 
an dem betreffenden allgemeinen Bettage über den Pjal- 
men unter bejonderer Beziehung auf den, der den Krieg 


jo gern feinem Volfe den Frieden erhalten hätte, aber aud) 


ſich nicht weigerte, das Schwert in die Hand zu neh: | Ä ‘oft Q BETT 
men, das ihm aufgenöthigt worden, auf Preußens grei- | one Wantenz ſtatt deſſen lieſt Sutben- Jap Bu upec. 


jen König (3. 11—16). Was damals gejagt wurde, hat 


ſich alles gar herrlich über Bitten und Verftehen erfüllt; | 


aber freilich ift diefe Zeit auch mehr zu einer Joſiaszeit 
geworden (Bj. 77). 


Der 9. Pſalm. 
Weiffagung von Chriſto und feinem Heid. 


„Aber du, Herr, bift der Hödfte, und bleibeft ewig— 
lid,‘ fo hieß es in Pf. 92, 9., und „der Herr aber ift 
noch größer in der Höhe“, fo heift es im 4. Verſe des 
nunmehrigen Pfalms; gleichwie wir nun dort ein Palm 
lied auf den Sabbathstag vor uns hatten, fo begegnet uns 
hier der Zreitagspfalm (4. Mof. 28, 8 Anm.). Am Trei- 
tag hatte einft der Herr, nachdem er die Schöpfung der 
Welt beendet, fein Regiment über die irdifde Creatur ans 
geireten, und diefer fein Rönigsthron, den er damals 
aufgerichtei, ftehet Felt gegenüber der feindlihen Welt- 
macht, die dawider anflürmt: dies der Gedanke, der die 
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N : j £ | Gemeinde des Herrn in ernfter, ſchwerer Beit (2. Rön. 
Bei der Bergleihung mit der Libanonceder fommt | 3 — ber 


24, 1, Anm. 2) bewegt und ihre Herzen Rärket mit über- 
ſchwänglichem Troſt. 


u Angeſichts der hochfahrenden Ankündigung 
der Weltmadjt, daß fie nunmehr ihre Herrſchaft über 
die Erde antrete, richtet der Pfalmift feinen Blik nad 
oben und fiehet da den Herrn fiten auf einem hohen 
und erhabenen Stuhl, angethan mit dem Schmuck feiner 
alles überragenden Rönigswürde: diefer Stuhl ſtehet feſt 
von Ar her, und der darauf fiet, bleibt König in alle 
Ewigkeit. 


1. Der HERR iſt König [96, 10; 97, 1; 99, 


1] und herrlich geſchmückt [Hat auch mit der, feiner 
erhabenen Königswürde entfprechenden Hoheit ſich 


„Bäume der Gerechtigkeit", als „Pflanzen des | bekleidet]; der HERR iſt geſchmückt und bat [mit 


HEren zum Preife" ef. 61, 3] grünen [und | dem Antritt feiner Herrihaft] ein Reich angefangen, 
Blüthen treiben, mie die wirklichen Bäume, wenn | 


fie an einem fetten Drt oder an Wafferbächen | 


jo weit die Welt it, und gugerichtet daſſelbe gleich 
anfangs fo eingerichtet], daß es bleiben ol. 

2. Bon dem am ftehet dein Stuhl [du großer 
und erhabener König] feit [dab er nicht einmal 


den kann]; du bift ewig [von Ewigkeit her, und 
das werleihet deiner Gottesherrichaft auch eine 
Dauer für alle Ewigkeit hin 90, 2]. 

Dem neuerrichteten Thron der Bosheiten (Luther: 


von geftern, wie ein Pilz aus der Erde geſchoſſen; wer 
aber in allmächtiger Weije der Erſte ift, Der ift auch der 


(Hengitenberg.) Thron und Weſen Jehova's find nit 
zeitanfänglid) und alfo auch nicht vergänglich, ſondern wie 
anfangslos, fo auch unendlih; alles Toben der Welt 
wird deshalb den Fortgang des Reiches Gottes und 
jeinen endlihen Durdbrud zur Triumphesherrlichteit 
nicht hindern können. (Delitzſch.) Im 1. Verſe müßte 
nad) unfrer jegigen Lesart des hebr. Grundtertes über- 


frevelhaft heraufbeſchworen V. 8—10) und auf den, der | Kil.sonbren 


angethan; angethan hatder HErr, mit Stärfe 
fi gegürtet, darum ftehet feſt der Erdfreis 


praet. Pi, v. 27 zugerichtet), und nachdem er früher 


überſetzt hatte: „Der HErr iſt König worden und hat 
Macht angezogen, der HErr hat ſich angezogen und 
mit Stärke gegürtet; er hat den Erdboden zugerichtet, 
daß er bleibet,“ giebt er in obiger Ueberſetzung eine 
Ausdeutung des von ihm in den Worten gefundenen 
Gedanfens, welche die „Stärke von dem Reiche Gottes 
verfteht und den „Erdboden“ nicht nur dur „ſoweit 
die Welt ift“ wiedergiebt, fondern auch diefen Worten 
eine frühere Stelle anmweift. Wir nehmen hierbei Ver— 
anlafjung, etwas über die Geſchichte der Bibel- 
überjegung Luther’s zu rechtem Verſtändniß und ride 
tiger Würdigung derfelben zu jagen. Schon auf der 
Wartburg hatte Luther ein Werk rüftig begonnen, das 
für das Gedeihen der Reformation von unendlidem 
Werth war, indem es ihren eigentliden Kern in das 
Herz der deutihen Nation pflanzte, die Neberjegung der 
ganzen heil. Schrift in’3 Deutfche. Noch auf der Wart- 
burg beendigte er das Neue Tejt. und revidirte dafjelbe 
nad) feiner Zurüdfunft von dort mit Melandthon, fo 
dag im 3. 1522 bald nad der erjten Ausgabe eine 
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neue zweite erfcheinen konnte. Hierauf machte er ich 
an das Alte Teft., mit defien Anfang es wunderbar 
fchnel ging, indem ſchon 1523 der 1. Theil (die 5 B. 
Mofis) erſchien und 1524 der 2. und 3. Theil (Die 
übrigen Geſchichtsbücher und Die Hagiographen — vgl. 
Anm. zu 5. Mof. 18, 22); einige Propheten famen in 
den folgenden Sahren befonders heraus (1526 Jona 
und Habakuf, 1528 Sacharja und Jeſaia, 1530 Daniel), 
bis fie dann 1532 alle fertig wurden. Bon den Apo- 
kryphen ward zuerft das Bud) der Weisheit im 3. 1529 
veröffentlicht, während die ganze Sammlung erſt in der 
Gejammtausgabe der Bibel vom 5. 1534 vorliegt. Dieje 
ift ganz ein Werf Luthers, wenn er aud) öfters bei 
jeinen Freunden fih Raths erholt hat. In den Jahren 
1535. 36. 38/39. 40. 41. 43 famen noch 8 Ausgaben 
zu Stande, da auf die $. 1541 u. 43 fich beiderfeits je 
2 Ausg. vertheilen, welche vier denn insgefammt die 
Bezeihnung „Aufs Neu zugericht” führen. Während 
nämlid die früheren Ausgaben im Vergleich mit der 
vom %.1534 wenig Berbefjerungen enthielten, trat nun: 
mehr eine gründliche Durchbeſſerung hervor. Luther 
hatte zum Zweck derfelben ein eigenes collegium bibli- 
cum errichtet, etlihe Stunden vor dem Abendefjen ver- 
ſammelten fich bei ihm wöchentlich Ph. Melandithon, Soh. 
Bugenhagen, Juſtus Jonas, Caspar Eruziger, der hebrät- 
ſche Srachlehrer Aurogallus und der Conrector M. Georg 
Nörer, und nun Fam, nachdem ein jeder ſich in den ihm 
zugänglichen Hilfsmitteln umgefehen, das Fragliche ein- 
zeln zur Berathung. Shren Abjhluß fand die nach— 
beffernde Thätigfeit Luther’3 in der Ausgabe vom J. 
1544/45, an die wir denn mit unferer deutjchen Bibel 
zunächſt uns zu halten haben; einzelne Weberjegungen 
jind da faft neu geworden, namentlich gilt dies von 
den Pjalmen, wo e3 am meiften zu Tage tritt, daß 
Luther fein Budjtabilift fein wollte, jondern rein und 
tar Deutſch geben, und daß e3 ihm, bei aller Ehrfurcht 
por dem gegebenen Schriftwort, daneben doch haupt- 
Jählih auf treues Wiedergeben des Shriftinhaltes 
anfam. Die Ausg. v. 1546 hat Rörer beforgt. 


- 


OD. 9.3.0.4. Der Pfalmift, nachdem er vorhin auf- 
geblikt in die Höhe, zu dem Stuhl des ewigen Königs 
droben, ſchaut jeht hernieder in die Vorgänge auf Erden: 
da ift ein gewaltiges Braufen und Dröhnen des auf: 
geregten Dölkermeeres, der gottfeindlihen Weltmacht; 
aber fo drohend ſich das anläßt und fo greulich es fid) 

. anhört, Gottes Dolk hat ja den zu feinem König und 
Heren, der in der Höhe thront und unendlid; größer 
iſt als alles Große und Gewaltige auf Erden. 


3. HERR, die Waſſerſtröme erheben ſich, die 
Waſſerſtroͤme erheben ihr Braufen, die Wafferftröme 
heben empor die Wellen [65, 8; 89, 10; Sef. 
— 

4. Die Waſſerwogen im Meer ſind groß, und 
brauſen greulich; der HERR aber iſt noch größer 
in der Höhe [76, 5; 92, 9). 

Das Meer mit feiner gewaltigen Waffermaffe, mit 
der fteten Unruhe jeiner Wogen, mit feinem unaufhör- 
lihen Andringen gegen das Feftland und Anfhäumen 
gegen den Feljen ift das Bild der gottentfremdeten und 
gottfeindlichen Heidenwelt, und die Ströme find Bil- 
der der Weltreiche, wie der Nil des egyptifchen (Ser. 46, 
7 5.), der Euphrat des afiyriihen (Gef. 8, 7 f.), oder 
genauer: der pfeilfchnelle Tigris des afiyrifhen und 
der gewundene Euphrat des babylonischen (ef. 27, 1). 
Jehova's jenfeitige Majejtät aber überragt alle die lär- 
menden Majeſtäten hienieden, deren Wogen, wenn auch 
noch ſo hoch gepeitſcht, doch nie ſeinen Thron erreichen 


Pſalm 93, 3—5. 








94, 1—9. 


werden. (Delitzſch.) Indem die Weltmacht mit dem Ge 
maltigiten, was e3 auf Erden giebt, verglichen wird, 


| fol man erfennen, daß fie eine ungeheure Macht ift, 


und daß der Fürft an ihrer Spite eine Majeftät ijt, 
die niemand gering achten ſoll; aber es foll auch Kei- 
nem, wie bei der Stärfe der ſinnlichen Eindrüde von 
irdiſcher Macht und Gewalt fo Leicht gefchteht, das Herz 
darüber entfallen, denn ob das Weltreih aud eine 
ungeheure Macht ift, fo ift es doch feine Allmadt. 
(Taube) Mit dem Munde befennen alle, was der 
Prophet hier lehrt; aber wie viele ſetzen wohl diefen 
Schild, wie e8 ſich ziemt, der feindlichen Weltmadt ent— 
gegen, jo daß ſie nichts fürchten, und fei e8 auch noch 
jo furdtbar! (Calvin.) 


IH. V. 5. Aber der HErr, der in der Höhe thront, hat 
aud ein Haus auf Erden, in dem feine Heiligkeit 
wohnt, hat ein Dolk hienieden, dem er feine Beugniffe 
gefhenkt hat; feine Beugniffe nun können nichts an— 
deres als untrüglide Wahrheit fein, und dem Haufe, 
das er mit feiner Heiligkeit geziert, muß er diefe auch 
erhalten. Er kann es zu Beiten wohl, zur Sirafe der 
Sünden feines Volks, der Derwüftung durch die gott= 
lofe Weltmadt preisgeben; dod er muß immer wieder 
dafür forgen, daß es wie ein Phönix aus der Aſche 
ſich erhebe, in feiner Herrlidkeit immer wieder herz 
geftellt werde, : 


5. Dein Wort [mit feinen untrüglichen Zeug: 
nifjen und unerfchütterlichen Verheißungen, ins— 
bejondere auch denen, darin du deinem Volke ewige 
Dauer und Errettung aus allen Nöthen verfprichit] 
iſt eine rechte Lchre* [auf die man fich feſt ver- 
lafjen kann Dffenb. 19, 9; 21, 5; 22, 6]. Heilig- 
feit iſt die Zierde deines Hauſes ewiglich * [ges 
nauer: Deinem Haufe ziemt Heiligkeit, 
Herr, auf Länge der Tage, du kannſt alſo 
dafjelbe nicht für immer von Frevlerhänden ent: 
weihen lafjen]. i j 

*) Damit giebt der heil. Sänger der Seele gleich- 
jam einen Berweis, daß fie den Zeugniſſen, die Gott 
ihr gegeben, wie er fie jelbft führen wolle, nicht genug 
Glauben zuftellt, als ſpräche er: wie oft hat er uns 
nicht verfichert, daß, die ihm fich anvertrauen, feinen 
Mangel leiden jollen; dieje Zeugniſſe find ja wohl werth, 
daß man ihnen Glauben beimefje, und dennoch traten 
wir ihnen nicht. (Berleb. Bib.) 

**) Er, deß das Reich und die Kraft und die Herr: 
lichkeit ift, Hält in alle Zukunft die Heiligkeit der Kirche 
aufrecht, da hienieden jeine Ehre wohnt, und ſichert die 
diefer Stätte zufommende Heiligfeit nad) innen und 
außen vor Entweihung. (Delitzſch.) Die Zerftörung des 
Tempel® durch Nebucadnezar war nur eine fcheinbare 
Unterbredung; denn in diefer fäuberte er fein Volk 
vom Gögendienft, daß von diefem äußersten Verderben 
jein Heiligthum gereinigt würde. Und das neu erbaute 
ließ er erft dann zerftören, ald die Behaufung Gottes 
im Geift gegründet war und nun die lebendigen Steine 
zu einem geiftlihen Haufe, zu einem heiligen Priefter- 
thum (1. Petri 2, 5) fich erbauten. (v. Gerlach.) 


Der 94, Pſalm. 
Gebet wider die Feinde der Kirche. 


Derfebte ſchon der vorige Pfalm uns in diejenige Beit, : 
wo die haldäifhe Antaftrophe bereits ihren Anfang ges 
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nommen, fo ftehen wir mit dem vorliegenden Pfalm ohne 
Bweifel dicht an der Schwelle der Berftörung Jeruſalems 
und des Tempels (2. Rön. 25, 8 f.); und wenn auch, 
was die jüdiſche Tradition erzählt (Efra 6, 18 Anm.), daf 
nämlich der Palm den levitildhen Tempelſängern durch 
die Sage der heil. Stadt am 10. Tage des Monats Ab 
oder Auguft im 3. 588 v. Chr. (Ser. 52, 12 ff.) unmit= 
telbar in den Mund gegeben fei und von ihnen nidjt ganz 
zu Ende gefungen werden konnte, indem mitten unter dem 
23. Derfe der Feind in den Tempel eindrang, nur eine 
Segende ift, fo liegt jedenfalls ein tiefer Sinn und ein 
dankenswerther Tingerzeig darin. „Der Palm gehört 
mit zu der widtigen geiſtlichen Wegzehrung, welde der 
Geift Gottes feiner Gemeinde darreidyte no vor dem 
Beginn der ſchweren Reife in’s Exil.“ Im Tempelgottes- 
dienft nad) der Gefangenfhaft wurde derfelbe als Mitt- 
wochs⸗Pſalm gebraudt (4. Mof. 28, 8 Anm.) worauf aud) 
die Meberfhrift in der Septuaginta hinweift; er ift aber, 
wie Luther freibt, ein Gebet aller frommen Gotteskinder 
und geiſtlichen Volkes wider alle ihre Derfolger, alſo daf er 
mag gebetet werden von Anbeginn der Welt bis an’s 
Ende von allen frommen gottfeligen Leuten. 

I 9. 1-7. Indem der heil. Sänger alle feine Kraft 
zufammennimmt, Gottes Rache herabzurufen über die 
hoffärtigen und gottlofen Zeinde, unter deren Gemwalt- 
ihaten Gottes Dolk jetzt zu leiden hat, befdreibt er als= 
bald das Thun und Treiben derfelben in einigen djarakte= 
riſtiſhen Bügen, welche das gute Redjt feiner Bitte und 
die Dringlichkeit feines Hilferufs begründen. 

1. HERR Gott, dei die Rache it [5. Mof. 
32, 35; Ser. 51, 56], Gott, dei die Rache ilt, 
erfcheine [in deiner richterlichen Herrlichkeit 7, 7). 

Er jest zweimal „Gott der Rache“, wie die pflegen 
zu thun, die heftig und mit großem Ernſte veden; Dies 
jelben jegen ein Ding vielmal, auf dab ſie Gott be: 
wegen. (Luther) 

2. Grbebe did [Sef. 33, 10]; du Richter der 
Welt [1. Mof. 18, 25; Pſ. 9, 5; 50, 6], vergilt 
den Hoffärtigen, was fie verdienen. 

Die Hoffärtigen erinnert er hier, nicht allein die im 
Herzen hochmüthig find, fondern die mit Verfolgen über- 


hand genommen haben und obliegen, als hätten fie jhon | 


gewonnen und die Frommen gedämpfet. (Xuther.) Got: 
tes jchwer bedrängtes Volk ift fern von aller Selbithilfe 
und Selbitracdhe, es kennt und veipectirt das hehre Wort 


feines Gottes (in 5. Mof. 32, 35; Röm. 12, 19): „die | 
Rache ift mein, ich will vergelten”; aber es weiß aud), | 


daß e8 das köſtliche Privilegium befigt, feinem Gotte 
alles jagen und flagen zu dürfen, was ihm am Herzen 
liegt, e3 kennt aud) das Wort feines Gottes (Bj. 50, 15): 
„Rufe mih an in der Noth“. Das wirft das rechte 
Licht auf diefe Anrufungen. (Taube) “ 
3. HERR, wie lange follen die Gottlojen, 
wie lange* ſollen die Gottlojen prahlen, 
4. Und fo trogiglid reden, und alle Uebel— 
thäter fih jo rühmen [als hätten fie dein Land 
ſchon in Befis genommen und wären für immer 
die Herren darin]? 
*) Das doppelte Anſetzen ift oft dev Ausdruck einer 
befonders Iebhaften Herzenäbewegung, in Freude und 
_ Schmerz: Pf. 92, 10; Nicht. 5, 3. (v. Gerlad.) Es 
- Zönnte einem das Bedenken fommen, ob ſolche Frage; 
„HErr, wie lange?" zieme, da doc) ein fo großer Unter: 
ſchied zwifchen Gottes Zeit und unferer Beit und es 
_ etwas gar Kurzes bei Gott ift, was unſerm Bedünfen 
nach ſehr Iange währt; denn taufend Jahre find bei Dem 


* 








HErrn wie der Tag, der geſtern vergangen iſt, und wie 
eine Nachtwache (90, 4). Aber das iſt ja an dem Gotte 
Jakobs, an dem ſo tief in das Menſchliche eingegangenen 
Gotte der Offenbarung das Gott-Menſchliche, daß er 
ſich nicht nur nach der göttlichen Zeitrechnung und nach 
ſeiner Kürze bei den Verſuchungen ſeiner Kinder richtet, 
ſondern auch nach unſern menſchlichen Tagen; denn er 
weiß, daß wir's auf Menſchenweiſe auszuſtehen haben, 


und er verſucht nicht über unſer Vermögen. (Taube.) 


5. HERR, fie [die Gottloſen] zerſchlagen dein 


Volk, und plagen dein Erbe [wie einſt Pharao in 
| Egypten, val. 2. Kön. 24, 2]. 


6. Wittwen und Fremdlinge erwürgen fie, 
und tödten die Waifen.* 

7, Und fagen [namentlich die Moabiter, Am: 
moniter und Syrer, unter dem Schuß der Chaldäer 
ihrem alten Haffe gegen Judäa nun freien Lauf 


laſſend]!: Der HERR ſiehet's nicht, und der Gott 
Jakob's achtet's nicht [mas mir an feinem Bolfe 


Böfes verüben 10, 11. 13; 59, 8]. 

*) Daß diefe Worte nicht buchjtäblich zu verjtehen find, 
fondern eine abgefürzte Vergleichung jtattfindet: „Die 
Deinen, melde eben jo hilflos find, als die Wittwen“ 
u. f. w., zeigt namentlid) die Erwähnung der Fremd- 
linge. SHerbeigeführt ift der bildlihe Ausdruck durch 
die Stellen des Gefetes, in denen die Wittwen, Waijen 
und Fremdlinge als Gegenftände der zärtlichen Fürjorge 
Gottes bezeichnet und demzufolge Israel zu liebender 
Behandlung nahdrüdlich empfohlen werden (2. Moj. 22, 
20 ff.; 5. M. 10, 18). Es liegt ein großer Nahodrud 
in der Beziehung auf dieje Stellen; jte ſchloſſen für das 
elende Bolf eine reiche Fülle des Troftes in ſich. Sind 
die Waifen im eigentlichen Sinne Gegenftand der lieben- 
den Fürforge Gottes, jo muß er jtch auch feines ver- 
waiften Volfes annehmen; rächt er die Wittwen an ihren 
Drängern, fo muß er auch die verwittwete Gemeinde 
in ihrem Elend beſuchen; jtraft er die Böjen unter 
Israel, welche die Elenden bedrüden, jo muß er auch 
die böfen Heiden ftrafen, welche die elenden Seinen hin- 
würgen. (Hengitenberg.) 


U. V. 8-15. Hierauf wendet ſich der Sänger an die 
jenigen im Volke Israel Jelber, bei welden die am 
Schluß des vorigen Abfdnitts erwähnte Rede der Feinde 
Eingang gefunden und die in der That an Gottes All- 
wiffenheit und Geredtigkeit fi irre madjen liefen. Er 
fhilt ihre Chorheit und widerlegt ihren Irrwahn; da= 
gegen preift er glüklid, die mit feftem Glauben der 
Hilfe des Herrn harren, und bezeugt, daß diefe nicht 
ausbleiben, fondern der HErr zu feiner Zeit feines 
gezüchtigten und geläuterten Volkes ſich Thon wieder 
annehmen werde, 


8. Merfet doch, ihr Narren unter dem Volk, 
und ihr Thoren [Pſ. 14, 1 Anm], wann wollt 
ihr flug werden*? 

9, Der das Dhr gebflanzet hat, follte der nicht 
hören? der das Auge gemacht hat, jollte der nicht 
iehen** [Spr. 20, 12; 2. Mof. 4, 11]? 

*) Der Sänger wirft den Mangel an Einficht,. den 
der Umverftand Gott aufbürden will (V. 7), denen zu, 
welchen er gehört; aber er wendet ſich dabei nicht an 
die erften Urheber dieſes Vorwurfs, die blinden Heiden, 
die nur durch Schaden Flug werden können, fondern an 
die Thoren unter dem Bolfe, unter Israel (Richt. 5, 
9), bei denen die heidnifhe Behauptung Anklang ges 
funden. (Hengftenberg.) Ihr Thoren meint wunder 
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wie vernünftig ihr ſeid, indem ihr euren Gott verleugnet, 
welches doch euren Unverftand über alles verräth. Shr 


habt noch nit das Fünklein der Weisheit, daß ihr | 


einen allfehenden Gott glaubtet; bedenfet doch eure Thor- 
beit und Blindheit; lernet’3 doch merfen, wie euch der 
Satan äffet und betrüget. (Berleb. Bib.) 

»*) Sp müßte er ja etwas geben, das er jelbjt nicht 
hätte. (L2uther.) Lieber, lernet doch Gott aus euren 
eigenen Leibes- und Seelenfräften erfennen. Der ein 
verftändig Herz gemadt hat, jollte der jelbit nicht ver: 
ſtehen? der ein gerechtes Herz geichaffen, follte der ſelbſt 
nicht aerecht fein? der ein barmherziges Herz gemadt 
hat, jollte der nicht ein Baterherz haben? (J. Arnd.) 
Kann- etwas Treffenderes aud zu unferer Zeit gegen 
die Gattung Bhilofophen gejagt werden, die, daß Ab- 
fit in der Natur jet, leugnen? Mlles, was fie von 
dem todten Abjtractum „Natur“ vorbringen, jehrieben die 


Heiden ihren Götzen zu; und was die Propheten gegen | 


diefe jagen, gilt auch genen jene. 

10. 
zen, durch die Stimme des Gewiſſens Röm. 2, 14 
f.] züchtiget, Sollte der nicht [auch äußerlich durch 
Vergeltung des Böfen, das fie thun, mit allerlei 
Uebel in ihrem Leben] trafen 2 der die Menſchen 
lehret, was fie willen [dem alfo auch die Heiden 
alle ihre Erfenntniß verdanfen, follte der nicht 
felber um alle ihre Pläne und Werfe mwifjen?]. 

11. Aber [nicht blos das, daß er überhaupt 
darum weiß, fondern noch viel mehr als das: ] 
der HERR weiß die Gedanfen der Menſchen, day 
fie eitel find [fie, die wider ihn und fein Neid) 
gerichteten Gedanken und Abfichten der Menfchen, 
find von ihm Schon gerichtet und zur bloßen Nic; 
tigfeit gemacht, noch ehe fie bei ihnen auftauchen. ] 

12. Wohl dem, den du, HERR, züchtigeft 
[durdy deinen Geift]), and lehreit ihm durch dein 
Geſetz [mas es mit den Leiden der Frommen und 
Gerechten auf fih hat 5. Mof. 8, 5], 

13. Daß er Geduld habe, wenn’s übel gehet, 
bis dem Gottlojen die Grube bereitet werde [49, 
BRETT TER]. 

Gott ift allemege gerecht, aber er hält nicht alle 
wege Gericht, und das giebt eben den Anftand in 
unjerm Herzen, den Reiz zum Kleinglauben und zur 
Ungeduld her, wenn der Gott, deffen Recht ewig und 
unveränderlich ift, deſſen Gerechtigkeit feft wie die Berge 
Gottes fteht, mit feinen Gerichten verzieht. Aber zu den 
Rechten Gottes gehört auch Gottes Zeit und Stunde, 
und der Gehorfam des Menſchen, der allen Rechten Got- 
tes gegenüber geztemt, fteht in diefem Betreff im Stille: 
fein, im Warten feines Raths: je ftiller und geduldiger 
der Menſch, deſto thätiger und jchneller ift Gott, der 
mittlerweile ſchon am Graben der Grube tft, Die den 
Gottloien Vernichtung, den Seinen aber Rettung bringt 
(Taube). Als in dem J. 363 n. Chr. Kaijer Yulia- 
nus, mit dem Beinamen Apoftata (der Abtrünnige), den 
Verſuch machte, in feinem Reiche wieder das Heiden- 
thum an die Stelle des Chriſtenthums zu jegen, fragte 
der berühmte Eophift Liberius, bei dem aud der 
heil, Chryjoftomus in die Schule gegangen, um die Wiffen- 
ihaften zu lernen, und der da meinte, mit der crift- 
lihen Religion werde es nun bald ein Ende haben, 
einen Chriften: „was macht euer Zimmermannzjohn ?" 
Diefer antwortete: „er macht Juliano, dem Tyrannen, 
einen Sarg”; bald darauf fand der Kaifer feinen Tod 


(Herder.) 


im Krieg gegen die Perſer, verſchied mit dem Ausruf: 











„Baliläer, du haft gefiegt!" und ward in einem Sarge 
nad Haufe gebradt, 

14. [Und diefer fchließliche Ausgang der Trüb- 
fal fann auch in unfrer gegenwärtigen Lage nicht 
ausbleiben.] Denn der HERRN wird fein Volk 
nicht [für immer] verſtoßen, noch jein Erbe lewig— 
lich] verlaſſen. 

15. Denn Recht muß doch Recht bleiben, und 
dem werden alle frommen Herzen zufallen, 

Die genauere Ueberjegung findet fich bei Luther in 
den %.1524—28: Denn das Gericht (das jest jo 
tief darniederliegende Recht) wird wieder zu Recht 
fommen (indem es aufs Strengfte durch Vernichtung 
der Böſen und Errettung der Frommen gehandhabt 
wird), und dem werden folgen alle Aufrigti- 
gen von Herzen (das fo lange vermißte und fo heiß 


| erfehnte Recht freudig begrüßen). 
Der die Heiden [innerlich in ihrem Her: | 


III #.16—23. Zum Schluß sieht ſich der Sänger auf 
fein eigenes Glaubensleben zurük und ſtärkt fig in 
Geduld und Zuverſicht. Er bekennt, daß der HErr feine 
einige Hilfe, fein einziger Troft fei, ohne ihn wäre er 
verloren und außer ihm müßte er völlig verzagen; aber 
er weiß aud, daß der Herr nidt gemeinfdaftlide 
Sadje madt mit denen, die jebt fein Volk drücken 
und quälen, fondern nur einftweilen fie braudjt im 
Dienfte feiner gnadenreihen Abſichten, bis er dann fie 
wegwirft und vertilgt. 


16. Wer ftehet bei mir wider die Boshaf— 
tigen? Wer tritt zu mir wider die Webelthäter? 
[Unter den Menſchen ift niemand, der fich meiner 
annehmen fünnte und wollte 27, 10]. - 

17. Wo der HERR mir nicht bülfe, ſo läge 
meine Seele fchier [73, 2] in der Stille [im laut 
Iojen Reiche der Todten 31, 18; 115, 17]. 

Der Sänger redet hier nicht von feinem eigenen per⸗ 
ſönlichen Leidensftande, jondern von dem der Gemeinde; 
in dem Glaubensfampfe, der diefer jest verordnet it, 
tritt er al3 ein Vorfämpfer auf, und was er von fi 
fagt, redet er im Sinne aller Gläubigen des Volkes 
Gottes, ja aus dem Herzen der bedrängten Gemeinde, 
deren Berfon ſich gleihjan in der feinen verkörpert. 

18. Ich ſprach [mar ſchon manchmal in mei⸗ 
nem Leben in einer jolhen Lage, wo ich ſprechen 
mußte]: Mein Sup bat gejtrauchelt [nun ift es 
mit mir foweit gefommen, daß mein Fall unaus: 
bleiblich ift]; aber deine Gnade, HERR, bielt 
mic [allemal aufrecht, daß es doch nicht zum 
Fallen fam]. 

19. Ich hatte ſſchon mandmal] biel Befüm- 
merniffe in meinem Herzen [und fand nirgends 
einen Anhalt und eine Stüße, daß ich hätte ganz 
berzagen mögen]; aber deine Tröftungen ergößeten 
[immer wieder] meine Seele [dieje find denn "ai 
jebt das, was mid) aufrecht hält]. 

Er tedet von den mancherlei Gedanken, Die einer Hat 
in folcher Verzweiflung, wie er wolle oder möchte davon 
kommen. Da denfet er hierher und daher und ſucht 
alle Winkel und Löcher, findet aber feine; jo jpricht er 
nun: da ich in folder Marter war und mich mit meinen 
Gedanken ſchlug, juhte Hier und da Troſt und fand 
doch nichts, da Tamft du mit deinem Troft und — 
mich. (Luther.) Bor 


— 


Der HErr ift feiner Gemeinde der Hort ihres Heils. 





20. Di wirt ja nimmer eins mit dem ſchäd— 
Salsa der das Geſetz übel deutet JJeſ. 
1071. 

Sn der Randgloſſe jhreibt Luther: „da man ſchänd— 
lihe Dinge und Berderben der Seelen Iehrt”; man 
hätte aljo hier an Lügenfräfte zur Verdrehung der Lehre 
oder an vorbildliche Anjäge zum Antichriſt (2. Theil. 2, 
3 F.) zu denken. Indeſſen ergiebt der Zufammenhang, 
dag man den Vers befjer jo zu überjegen und zu deuten 
Hat: Sollte wohl dir verbunden jein (oder did 
zum Bundesgenojjen haben) der Stuhl der Bos— 
beiten, ver Mühſal anridtet als Geſetz (alles 
rechtswidrige Verfahren gegen die Deinen gleichjam zur 


gejeglihen Dronung erhebt)? Unter dem „Stuhl ver | 


Bosheiten“ iſt offenbar der Thron der feindlichen heid- 
niden Weltmacht zu verftehen, unter der Gottes Volf 


jest zu leiden hat (125, 3); er fann, wenn aud ein | 
vorübergehendes Strafwerkzeug, doch unmöglid ein Bunz | 


desgenofje des HErrn fein, als wollte der HErr mittels 


defjelben fünftighin fein Volk regieren, denn er erhebt | 


die Ungerechtigkeit zum Recht und macht aus dem Drud 


und der Bedrängniß Israeis ein Geſetz, ftatt daß fie 


nur er Zudtruthe für Gottes Volk fein darf. 
diefes ſchädlichen Stuhls] rüften ſich wider die 
Seele des Gerechten [diefelbe umzubringen]), und 
verdammen unſchuldig Blut. 

22. Aber der HERR ift [owenig ihr Ver: 
bündeter, daß er vielmehr auf meiner Seite jteht; 
er ift] mein Schuß, mein Gott ift der Hort meiner 
Zuverfiht [daß ic dem Verderben, das fie wider 
mich bejchlofjen haben, nicht erliegen erde]. 

23. Under [der HErr, wenn feine Zeit und 
Stunde fommt] wird ihnen ihr Unrecht vergelten, 
und wird fie um ihre Bosheit vertilgenz der HERR, 
unfer Gott, wird fie vertilgen [dep bin ich mir im 
Glauben gewiß]. 

er nun ſolches glaubet und von Gott gelehret ift, 


der Tann geduldig fein (V. 12 f.), die Gottlofen toben 
lafjen, auf's Ende ſchauen und der Zeit erharren. (Luther.) 


Der 95. Palm. 


Dem Meffias fol man Dank fagen und Gehorfam 
02; feiften. 


- Murde im vorigen Palm (94, 22) der Herr von der 
Gemeinde in gläubigem Hertrauen als Hort ihrer Buver- 
fit gepriefen, fo kann fie jet, nad den inzwifden 
gemadten Erfahrungen, voll dankbarer Zreude als dem 
Hort ihres Heils (95, 1) ihm jauchzen; und ſchloß der 
vorige Palm (94, 23) mit der gewiſſen Ausfiht, der 
Herr werde die Feinde, die damals fein Volk plagten, 
um ihre Bosheit vertilgen, fo hat ſich dieſe Ausſicht nun— 
mehr fattfam erfüllt, und Israel fieht eben wieder am Ans 
fang einer eben ſolchen gnadenreichen Zeit, wie nad) der 
Ausführung aus Eaypten (95, 3 ff. vgl.: 2. Mof. 15, 1.). 
Da gilt es nun, daß mit der gnadenreihen Beit von Sei— 
ten des Herrn nicht wieder, wie ehedem beim Zuge durch 
die Wüfte, von Seiten des Volks eine Beit der Ber- 
ſtokung Hand in Hand gehe, welche Gottes Gnade vergeb> 
lid und Bsraels Einführung zu feiner Ruhe unmöglid 
macht (95, 7 5., vol. 5. Mof. 1, 34 f.). Wir greifen wohl 
nicht fehl, wenn wir als feſtliche Gelegenheit, für welde 
unſer Palm zunädjft beftimmt war, die Einweihung des 


Re 


Sie [die Helfershelfer oder Trabanten | 
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nad) dem Exil wieder erbauten Tempels im Monat Adar 
(März) des 3. 515 v. Chr. betrachten (Efra 6, 18 Anm.); 
dem „Heute‘‘, welches dazumal für Israel angebroden 
war, entfpridt im neuen Teſtament die durch Chriſtum 
vollbradjte Erlöfung und die Aufrigtung feines Gnaden- 
reichs in der heil. hriftlihen Rirde, und infofern eignet 
dem Pfalm allerdings ein meſſianiſcher Charakter (Hebr. 
3 u. 4), auf den aud unfre deutfde Bibel durch die 
obige Meberfhrift hinweiſt. 


I 91-5. Ber Palm beginnt mit einer Aufforderung 
zum fröhlichen Lobe Gottes, der über alle Götter erha= 
ben ift als alleiniger Gott und König, und über alle 
Dinge erhaben als ihr allmädhtiger Schöpfer und Eigen= 
thumsherr. 


1. Kommt [die ihr zu Gottes Volk euch zählt 
V. 7] herzu [zu feinem Heiligtbum], laßt und dem 
HERAN frobloden, und jauchzen dem Hort unſers 
Heild [89, 27). 

2. Laſſet uns mit Danfen vor fein Angeficht 


' fommen [genauer: eilen*], und mit Palmen 


[Zobgefängen zu feiner Ehre 2. Mof. 15, 2; 


2. Sam. 23, 1] ibm jaudzen [Bi. 100, 1 f.]. 


3. Denn der HERR [wie er durd) den Sturz 
der babyloniſchen Götter Jeſ. 46, 1 f. und durd) 
Lenkung der Herzen der irdifchen Könige auf’3 Neue 
bewieſen] ift ein großer Gott, und ein großer 
König über alle Götter** [96, 4. 10). 

*, Der heil. Sänger verlangt Eile, damit die Gläu- 
digen dadurd bezeugen, daß ſie gern und eifrig Dieje 
Pflicht erfüllen. Diefe Aufforderung hat zu ihrer Vor— 
ausfegung die große Trägheit, die uns angeboren ift, 
wenn Gott ung zur Dantjagung ruft. (Calvin.) 

**) Die Worte erklären ſich aus dem Gegenja gegen 


| den Wahn der Welt, welche Jehova nur die Bedeutung 


eines Heinen Gottes lieg und ihn ihren Göttern weit 
unterordnete, Gleih in V. 4 u. 5 wird den le&teren 
nicht blos der oberfte Rang, jondern überhaupt das 
Dafein abgefprohen. Denn fei der HErr alles, jo 
haben fie nichts, und ein Gott, der nichts hat, kann 
aud nicht eriftiren. (Hengjtenberg.) 

4. JJa, der HErr allein verdient den Namen, 
ein Gott zu heißen] Denn in feiner Hand ift, 
was die Erde bringet frichtiger: im ſich birgt]; 
und die Höhen der Berge find aud fein. 

5. [Und nicht blos nad) ihrer Tiefe und Höhe 
ift die ganze Erde fein Eigenthum und Herrſchafts— 
gebiet, Sondern auch nad) ihrer Weite und Breite]. 
Denn fein iſt das Meer, und er hat's gemacht; 
und feine Hände haben das Trodne [das feite Land 
1. Moſ. 1, 9 F.] bereitet. 

Es ift ja ein eben fo Mares Zeugnig von der Ab: 
grundstiefe unſeres Abfalls, als von der unergründlichen 
Barmherzigkeit unferes Gottes, daß er fih jo oft in 
feinem Wort den Götzen gegenüber in feiner Herrlichkeit 
darjtellt; und wenn uns dieje Schrifttellen auf den 
erften Blick oft weniger zugänglich erſcheinen, jo wollen 
wir doch nicht vergefien, daß noch heute mit jedem na— 
türlichen Menfchen ein Gößendiener geboren wird, und 
daß die fchmählihe Thorheit der Abgötterei mit dem 
Mammon u.f. mw. heutzutage ganz diefelbige iſt. (Taube.) 


I. V. 6—11. Die Aufforderung zum Lobpreis und zur 
Anbetung Gottes erneuert fid und führt, als an Israel, 
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des Heren eigenthümlides und von ihm hoch begna— 
digtes Dolk gerichtet, einen dritten noch befonderen 
Deweggrund ein; er liegt in des Volkes Berufung und 
Erwählung, zu der eine entfpredhende Derforgung und 
Leitung ſich geſellt. Was aber einft durch die Erret— 
tung aus Egypten und die Tührung durch die Wüſte 
nad; dem gelobten Lande ſich verwirklidte, das hat 
neuerdings durch die Befreiung aus der Gefangenfhaft, 
dur die Zurückführung in das Sand der Däter und 
die Rückgabe eines Heiligthums ſich wiederholt, eine 
neue herrliche Zukunft eröffnet ſich vor Israel, und 
da dürfen ſich die Herzen gegen Gottes Stimme nidt 
verfioken, wie ehedem das Yolk in der Wüſte gethan, 
damit fie Gottes Gnade nicht wie diefes verſcherzen. 


6. Kommt, laßt uns anbeten, und fnieen und 
niederfallen* vor dem HERRn, der uns [nicht blos 
zu Menfchen, fondern zum Volk feiner Gnaden— 
wahl 5. Moſ. 32, 6; Bj. 100, 3] gemacht hat. 

) Wir haben hier den Höhepunkt des Pſalms, den 
feierlichen Moment der Anbetung vor ung; dieſe, wo 
das Herz von ihr voll ift, fucht auch ihren förperlichen 
Ausdrud. (Hengftenberg.) Nicht allein um die Dank: 
barfeit des Herzens handelt e3 ſich hier, Sondern e8 wird 
zugleich die äußere Kundthuung der Frömmigkeit erfor- 
dert; denn das liegt in den drei Worten: „anbeten, 
fnieen, niederfallen”, daß die Gläubigen ihrer Pflicht 
nur dann Genüge leiften, wenn fie öffentlich ſowohl 
durch Kniebeugung als durch andere Zeichen ſich Gott 
zum Opfer begeben. (Calvin.) 

7, Denn er ift unfer Gott [während er die 
Heiden hat ihre eigenen Wege gehen laſſen Apoftg. 
14, 16], nnd wir das Volk feiner Weide [dem er 
ein gar herrliches Land zum Beſitz gegeben 74, 1; 
79, 13; Ser. 23, 1; 25, 36. 38], und Schafe 
jeiner Hand * [die er unter feine Zeitung und feinen 
Schuß genommen 23, 3 f.; 100, 3]. Heute, fo 
ihr feine Stimme höret, 

8. So verſtocket euer Herz nicht; wie [im 
40. Jahr des Wüftenzugs] zu Meriba geichahe [A. 
Mof. 20, 2 ff.], wie [aber auch ſchon in der erften 


Zeit nach dem Auszug gefchehen war] zu Mafia | 


in der Wüfte** [2. Mof. 17, 1 ff]. 

*) Eigentlih hat Luther, „Hände“ gefchrieben; 
dafür hatte in dem „deutihen Pſalter“ vom Sahre 
1534 u. 35 fi der Drudfehler: „Heerde” eingeichlichen, 
und hat man mohl aus diefem Grunde hernach lieber 
„Hand“ gejchrieben, was auch genauer mit dem Grund: 
texte übereinjtimmt. — **) Luther hat bei diefer Ueber- 
jegung um jo mehr von der Auffaffung der Septuaginta 
fi beſtimmen laſſen, als nad) diefer die Stelle auch in 
Hebr. 3, 7; 4, 7 angeführt wird; indeffen kommt es 
dort dem Apoftel nur auf den wejentlichen Gedanken, 
nicht auf eine ſprachlich genaue Wiedergabe der Pſalmen— 
worte an, und konnte er ſie da unbedenklich ebenſo nach 
dem Text der griechiſchen Ueberſetzung anführen, wie 
wir einen Bibelſpruch aus Luther's deutſcher Ueberſetzung 
wiedergeben, ohne uns auf eine ſchärfere Faſſung oder 
Berichtigung einzulaffen. Hier, im Palm felber nun 
fommt allerdings auf die jhärfere Fafjung der Worte 
für das eingehende Verſtändniß etwas an; und da er- 
giebt ſich theils aus der maforetifchen Interpunftion des 
hebräifchen Textes, daß die Worte: „heute, fo ihr feine 
Stimme hört", den Gedanken des 7. Verſes abichließen 
und im folg. 2. etwas Neues beginnt, theils aus dem 
Wortlaut 027 mit 3= auf etwas hören), daß wir 








vielmehr jo zu überfegen Haben: heute (da mir in einem 
jo kritiſchen Moment, in einem fo entiheidungsvollen 
Zeitabjchnitt ftehen), wenn ihr doch (da) auf jeine 
Stimme hörtet (und die Warnung zu Herzen näh- 
met, die ev euch ertheitt)! Im Folgenden läßt nun auch 
wirklich bis zum Schluß des Pſalms ſich die Stimme 
des HErrn vernehmen, und müſſen wir uns dieſen Theil 
als von einem zweiten Chor geſungen denfen: 
Verftodet euer Herz nicht, wiezu Meriba 
gejhahe, wie zu Maffa in der Wüſte. \ 

Bei letzteren Worten fragt es ih, ob mit Meriba 
und Maffa auf ein und diefelbe Gejchichte, die in 2. 
Mof. 17, 1 ff., Beziehung genommen werde (denn jener 
Drt in Raphidim empfing ja den Doppelnamen Maſſa 
und Meriba, d. i. Verſuchung und Zank); oder ob zur 
gleich (wie in 5. M. 33, 8) auf das Haderwaſſer in 
Kades Barnea (Meriba Pſ. 106, 32) Rückſicht genommen 
ſei. Die Septuaginta überſetzt nad) der erſteren Auf— 
faſſung, indem ſie zugleich die beiden Eigennamen nicht 
als ſolche, ſondern nad) ihrer Bedeutung (Verbitterung 
— Verſuchung: Hebr. 3, T) mwiedergiebt, und auch neuere 
Ausleger theilen diefe Auffaffung, als ftünde: mie bei 
Meriba, am Tage Maſſa (d. i. der Berfudung) in 
der Wüfte geſchah; wir ziehen jedod die andere vor, 
nicht nur, weil fo das doppelte „wie“ befjer zu feinem 
Rechte fommt, fondern aud, weil Meriba voran ſteht. 
Dies ſteht, wie aus dem Folgenden ſich ergiebt, im Vor— 
dergrunde der Rede des HErrn und kann wegen der 40 
Jahre in V. 10 nur auf das Haderwaſſer in Kades 
gehen; in aufwärtsfteigendem Rückblick wird dann aber 
zu der jüngeren Gottverfuhung die ältere hinzugenom— 
men, um bemerflich zu maden, daß die Widerjpenjtigteit 
des Volkes eine die ganze Wüftenzeit umfpannende und 
durchziehende geweſen fei. 

9, Da mid eure Väter verfuchten, fühleten 
[mid) befühleten oder betafteten Luk. 24, 39., um 
zu unterſuchen, wie weit fi mein Vermögen 
erftrede] und fahen mein Werf [obwohl fie 
mein Werk ſchon fo deutlich gejehen 78, 19 f.; 
4. Mol. 14,237 ' 

10. Daß ich vierzig Jahr [denn folange trie: 
ben fie ihr Wefen, fo daß es aljo nicht um mo— 
mentane Schwäche oder augenblidliche Uebereilung 
fih bei ihnen handelte] Mühe hatte mit diefem 
Volk, und ſprach: 68 find Leute, deren Herz im⸗ 
mer den Irrweg will, und die meine Wege nicht 
lernen wollen [5. Mof. 29, 4]; 

11. Daß ich ſchwur in meinem Zorn [4. M. 
24, 23]: Sie folen nicht zu meiner Ruhe [zu 
dem von mir ihnen zugebachten Ort der Ruhe 
5. M. 12, 9] kommen. dd 

Der Ausgang des Pſalms tft ernſt und düſter; der 
h. Sänger ahnt, daß fi) das traurige Schaufpiel der 
Dergangenheit in Zukunft nocd einmal wiederholen, daß 
Israel noch einmal die Zeit feiner Heimſuchung nicht 
erkennen wird. Und ſolche jeine Ahnung Hat fich ja 
auch zur Zeit des neuteftamentlichen Heute in gar ſchlim— 
mer Weife erfüllt. Wie bei der Einweihung des erften 
Tempel® Salomo ſchon die Geſchichte feiner Zerftörung 
und der Wegführung Israels in die Gefangenſchaft dur 
Erleuchtung des heil. Geiftes vorausfieht (1.Kün. 8, 46 ff.), 
jo fann e8 faum einem Zweifel unterliegen, daß e8 eben 
dev Tag der Einweihung des zweiten, des Serubabel- 
jhen Tempels ift, an welchem der Geift der Weiffagung 
die Seele des Propheten mit derjelben düftern Ausficht 
erfüllt, die hernadh unjern HErrn Sefum Chriftum zu 
Thränen bewog (Luc. 19, 41 ff.); freilich iſt e3 hier der | 


Lied von der Herrlichkeit des Neuen Teſtaments. 
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Herodianiihe Tempel, den Jeſus vor Augen Hatte 
(Marc. 13, 1 ff.), doch kann diefer Tempel, wenn aud) 
des Herodes Umbau ein fürmlicher Neubau geworden 
war, nicht der dritte Tempel genannt werden, jondern 
follte nach des Herodes eigener Ausfage nur eine Ver— 
größerung und Verſchönerung des Serubabel’ichen jein 
(gl. Schlußbem. zum 1. Maccabäerb, Nr. 11, d). 


- Der 96. Pſalm. 
Bon dem neuen Kede des heiligen Evangelii. 


Aachdem der vorige Palm denjenigen Theil des Salo- 


moniſchen Weihegebetes, welder Israel’s Strafzeit in Auss | 


fit nahm (1. Rön. 8, 46 ff), für die Einweihung des 
zweiten Tempels aufgenommen und im prophetifdiem Geift 
der dieſen Tempel bevorftehenden letzten Bukunft ange— 
paßt hat, folgt nunmehr ein Pfalm, deffen Gedanken nicht 
blos im Allgemeinen mit denen des vorigen fid) berühren 
(vgl. Pf. 96, 4 u. 5 mit 95, 3—5); vielmehr nimmt der- 
felbe einen andern Abſchnitt des Salomonifden Weihe: 
gebets, nämlid; den, der von der Berufung der Heiden 
zum Reiche Gottes handelt (1. Kön. 8, 41—43), zu feis 
nem Motiv und verfett ſich fo lebhaft in die Herrlid: 
keitszeit des neuen Teftaments, als wäre das Heil der 
Bukunft ſchon angebroden und die gefanımte Heidenwelt 
zu deffen Mitgenuß allbereits eingeladen. Der im vori- 
gen Pfalm ertönende Aufruf an Israel, feinem Heilsgott 
zu jaudjzen und mit Danken vor fein Angefidt zu kom— 
men, wird hier zum Aufruf an alle Welt; nidt mehr 
Bsrael allein hat den Herrn zu feinem Gott und ift das 
Dolk feiner Weide, fondern unter allen Heiden heikt es 
jebt: „der Herr ift König, und fie find fein Herrſchafts— 
gebiet, über weldes er in Geredtigkeit regiert (Era 6, 
18 Anm.). . 


I 9. 1-6. Madden die Ordnung der Dinge im Reihe 
Gottes eine neue Geftalt gewonnen, gilt es, dem Herrn 
aud; ein neues Lied zu fingen; es ift ja der Anfang 
gemacht zur Anerkennung Jehova's in der gefamme 
ten Dölkerwelt, zum Antritt feiner Herrſchaft über die 
ganze Erde, und ein Wiederhall diefer ſich anbahnen— 
den Heils- und Herrlihkeits- Offenbarung muß nun 
das neue Lied fein, weldies die zu fingen haben, die 
aus allen Landen bereits Aufnahme in ‘das Reid; Got- 
tes gefunden, feinen Zweck aber findet es darin, auch 
die noch übrige Heidenwelt mit der Heilsbotfdhaft des 
Evangelii zu erfüllen und den nidtigen Göttern der 

Völker vollends ein Ende zu maden, 


1. Singet [ihr Völker der Erde] dem HERRu 
ein neues Lied [33, 3; 98, 1; Jeſ. 42, 10), 
finget dem HERRu alle Welt; 

2. Singet dem HERRu, und Iobet feinen 
Namen; prediget einen Tag am andern [bon einem 
Tag zum andern] fein Heil JJeſ. 52, 7]; 

3. Erzählet unter den [noch übrigen] Heiden 
feine Ehre [die fich jest enthüllt hat], unter allen 
Völkern [die noch nichts von ihm wiſſen Sef, 66, 
19] feine Wunder [in denen feine Ehre auch den 
blödeften Augen fi) hat Fundgethan]. 

4, Denn [darin eben beiteht feine Ehre und 
das haben jeine Wunder an den Tag gelegt: ] der 
HERR ift groß und hoch zu loben [48, 2; 145, 


— 


H 


— 








— 


3], wunderbarlich [Furchtbar, erſchrecklich 147, 3] 
über alle Götter, 

5. Denn alle Götter der Völker find Götzen 
[genauer: Nichtfe oder bloße Gebilde der Phan— 
tafie Jeſ. 41, 24]; aber der HERR hat den Him— 
mel gemacht [und damit gleich anfangs als den 
alleinigen wahren Gott ſich bewieſen Jeſ. 40, 26; 
44, 24]. 

6. 68 stehet herrlich und prächtig vor ihm 
[Mageftät und Herrlichkeit gehen überall, wohin er 
fommt, als Boten vor ihm ber], und gehet gewal- 
tiglich und löblich in feinem Heiligthum [Macht 
und Zier laſſen in dem Heiligthum, wo er ſeine 
Wohnung nimmt, ſich heimiſch nieder]. 

Wie in dem 2. Theil des Weiſſagungsbuches des 
Jeſaia (Kap. 40, 66) es uns begegnet, daß der Prophet 
ſeinen Standpunkt nicht nimmt in der Gegenwart, in 
der er lebt, ſondern in einer um ca. 175 Jahre ſpätern 
Zeit, als ftünde er auf der Grenze des Strafzuftandes 
Ssrael3 und dejjen nun herbeifommenden Endes; jo 
fieht auch der Heil. Sänger in dem vorliegenden Palm 
von den Zuftänden und VBerhältniffen feiner Zeit ganz 
ab und lebt mit feinen Gedanken in derjenigen Zukunft, 
die erft nad) etwa 600 Jahren zur wirklichen Gegenwart 
werden jollte, als Baulus mit den übrigen Apofteln von 
Serufalem an und umher bi8 an Illyrien und noch 
weiter nach Weit und Oſt alles mit dem Evangelium 
Chriſti erfüllet hatte (Röm. 15, 19). Zugleich enthält 
der Pſalm fo viele Anklänge an den 2. Theil des Jeſaia, 
daß man wohl jagen fann, es findet fich hier im Liede 
wieder, was der König der Propheten durch den Geift 
der Weiffagung gejhaut hat; die Pſalmenpoeſie ift aber 
mit der Vrophetie jo nahe verwandt, daß lettere bis- 
weilen unmittelbar zur Pjalmenpoefie wird (ef. 12, 4 
bi3 6; Habak. 3, 2 ff.), dieſe dagegen wie ein Iyrijcher 
Bach ericheint, der dem prophetiichen Duell entjtrömt. 


U. »9.7—13. In Worten, womit einft David die himm— 
lifche Gemeinde zum Lobe und zur Anbetung Gottes aufs 
gefordert hatte, wird hier die aus allen Hölkern der 
Erde gefammelte irdifde Gemeinde zu gleiher Thätigkeit 
angeregt; doch wird ihr zugleid ein Mehr zur Pflicht 
gemadjt, wie es ihrem Erdenftande und ihrer Bekehrung 
von alten, verkehrten Wegen entfpridt. Mitten im 
Stande der neuteflamentliden Gemeinde aber, der er 
im Geifte ſich zugefellet hat, erfheint dem heil. Sänger 
auf einmal das Bild der vollendeten Gemeinde, wie fie 
nad Erfüllung aller Rathfdlüffe Gottes, zur Beit der 
Wiederbringung aller Dinge (Apoftg. 3, 21) fein wird; 
und da ridtet fid; fein Aufruf zur Treude und zum 
Jubel an die gefammte Haturwelt, als die ja mitbes 
rufen ift, bei dem Kommen des HErrn zur Vollendung 
feines Reiches frei zu werden von dem Dienfl des ver— 
gänglihen Welens zu der herrlien Freiheit der Rin- 
der Gottes, 

7. Ihr Völker, bringet ber dem HERRn, 
bringet her dem HERRu Ehre und Macht. 

8. Bringet her dem HERRn die Ehre [die] 
feinem Namen [gebührt], bringet Gejchenfe lals 
Huldigungsgaben für ihn, der nunmehr euer Kö— 
nig geworden 2. Sam. 8, 2. 6], und fommt in 
feine Vorhöfe [an den Drt der Anbetung für fein 
Volk, dahin auch der Strom feiner Gnade aus dem 
Heiligthum fich über dafjelbe ergießt 65, 5; 84, 3], 


% 
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97, 1—12: 








9, Betet an den HERRu in heiligem Schmud; 
es fürchte ihn [mit jenem heiligen Zittern, melches 
der Anblid feiner Herrlichkeit auch bei denen 
eriwedt, 


zu fürdten haben] alle Welt. 

Die Berfe 7—9 find mit Ausnahme der Worte; 
„Bringet Gejchenfe und fommet in feine Borhöfe” und: 
„es fürdte ihn alle Welt“ eine wörtliche Entlehnung aus 
Pi. 29, 1 und 2, nur daß an die Stelle der „Ge—⸗— 
waltigen” bier die „Völker“ treten. Dieſe Anlehnung 
iſt nit aus zufälliger Erinnerung hervorgegangen: jte 
giebt der Verkündigung von der einjtigen Belehrung 
aller Heiden eine mächtige Grundlage. Der, „den die 
Engel droben mit Gefange Toben”, 
dur den einftimmigen Lobgefang der Bewohner der 
Erde gepriefen werden. Was Gott jhon jest im Him- 
mel ift, das ift nad) dem: „wie im Himmel, alſo aud) 
auf Erden”, eine Weifjagung desjenigen, was er dereinft 
auf der Erde jein wird. 
und Erde fann nur ein zeitlider fein; die Offenbarung 
des heil. Armes des HErrn muß ihn zu feiner Zeit aus— 
gleichen. (Hengjtenberg.) Mit den Gaben, welde in die 
Vorhöfe Jehova's mitzubringen die Völker gemahnt 
werden, fieht fie Sejaia in Kap. 60 einziehen; der hei- 
lige Shmud, in dem fie den HErrn anbeten jollen, ift 


ähnlich dem hochzeitlichen Kleid in der neuteftamentliden | 


Barabel: Matth. 22, 11 f. (Delitzſch.) 


10. Saget unter den Heiden, dad der HERAN 
König ſei [ein Neid auch unter ihnen nun an- 
getreten habe], und habe jein Rei, jo weit die 
Melt ift, bereitet, daß es bleiben joll,* und richtet 
die Bölfer recht [indem er fie in Geredtigfeit 
zegiert]. 

*) Bei dieſer Ueberſetzung Luthers Tiegt diejelbe 
Faſſung der hebräifhen Worte zu Grunde, wie in Pf. 
93, 1; nad) der maforetiihen Bunktalion haben wir aber 
auch Hier zu überjegen: darum ftehet (fortan) feſt 
der Gurch die menſchliche Sünde in feinen innerjten 
Fundamenten erjhütterte) Erdfreis ohne Wanken 
(denn er fteht ja — dies liegt in den Worten: „er richtet 
die Bölfer recht” — unter Jehova's gerechtem und mil- 
dem Regiment). j 

11. [Der] Himmel freue ſich, und [die] Erde 
fei fröhlih [denn aud fie empfangen ihren An- 
theil an dieſer Herrlichkeitszeit Jeſ. 44, 23; 49, 
13; 55, 12; Röm. 8, 21]; dad Meer brauſe [in 
freubiger Erregung], uud was drinnen iſt darinnen 
lebt und mebt Jeſ. 42, 10]; 

Die Anfangsbucftaben der vier erften Morte des 
Grundtertes (Himmel freue ſich — die Lesart unfrer 
gewöhnlichen Bibelausgaben: „Himmel freue dich“, iſt 
eine unpafjende Correetur — und Erde jei fröhlich) er- 
geben den Namen mim (Sehova); und ebenfo die An- 
fangsbucdhitaben der 3 folgenden Worte (da Meer braufe 
und was darinnen tft) den abgefürzten Namen 37° (Sahu). 


12. Das Feld ſei fröhlich, und alles, was 
darauf iſt; und laſſet rühmen alle Bäume im 
Walde JJeſ. 35, 1 f.], 

13. Bor dem HERRn, denn er Tommt, denn 
er kommt zu richten das Erdreich. Er wird [nad: 
dem er ftrafgerecht gerichtet und gefichtet hat] den 
Erdboden richten mit Gnaden-] Geredhtigfeit Pſ. 
9, 9], und die Völker mit feiner Wahrheit [Ber- 
heißungstreue]. 


“ 


welche fich nicht mehr vor feinem Zorn | 


muß dereinft aud | 


Der Unterjhied von Himmel | 








| wehen — nad) der Geburt fo ſüße Mutterfreude 


Es geht ein friiher, heller Freudengeift, ein wahres 
Adventsfrohloden durch diefen Schluß des Pſalms hin- 
durch, und das ſcheint auf den erjten Blid zu dem Kom— 
men des Herrn ald Rihter wenig zu ſtimmen; um 
fo weniger, als der HErr des neuen Teftaments ſelbſt 
bei der Prophezeiung jeiner Zukunft ganz andere, näm: 


| Lich Schrecflihe Vorgänge im Naturleben als Borzeihen 


derjelben angiebt (Matth. 24, 29; Luk. 21, 25 f.) Dort 
eine Mitternacht von Uengften, Kämpfen und Geburts— 
wehen — hier ein Mittagslicht der Freude und Wonne! 


| Doc das einfache Gleichniß des Herrn (Joh. 16, 21) 


von der Doppelempfindung eines gebärenden Weibes 
löfet das Räthſel und ift für allen Durchbruch in Herz, 


| Haus und Neid) eine durch Gottes Finger geſchriebene 


Weiſſagung: vor und in der Geburt ſchmerzvolle uote 
da 


fie alle Angft verihlingt! Nun ift das Naturleben der 


| Rejonanzboden des Geiſteslebens, der mit und nachklingt 
in allen Tönen der Angft und Klage, wie des Friedens 


und der Freude, welche in dieſem lebendig werden; wie 
das Naturleben den um der Sünde willen eingedruns 
genen Fluch theilt, der es in den Dienjt der Eitelfeit, 
in Tod und Untergang hineingezogen hat, jo wird es 
aud) an der Offenbarung der Kinder Gottes, darauf es 
wartet, und an ihrer herrlichen Freiheit feinen Antheil 
befommen. (Taube.) 


Der 97. Pſalm. 
Bon Chriſto und feinem KHönigreid. 
Wie im 3. 515 v. Chr. an die Einweihung des Seru- 


| babel’fden Tempels einige Wochen nadjher fid) die Teier 


des Pafafeftes anſchloß, fo folgt nun hier, im £ Bud) des 
Valters, auf die beiden Einweihung=Pfalmen 95 u. 96 
der vorliegende, für die Pafafeier beftimmte 97. Prem 


| (&fra 6, 19—22). 


I. 9. 1-7. War es bei Anbrud; der chaldäiſchen Kata 
ftrophe ein Glaube, der da nidjt fiehet und doch glaubt, 
kraft deffen Gottes Dolk rühmte: „Der Herr it König“ 
(93, 1) — denn in immer ſchneidenderen Widerfprud) 
gegen ſolches Glaubenswort trat ja fortan die äußere 
Geftalt der Beitverhältniffe und [dien vielmehr das 
Geſchrei der Weltmadjt zu erhärten: „Vel und Aebo, 
die Götter Babels, haben das Regiment“ —; fo hat 
jet, nadjdem inzwilden etwa 85 Iahre verfloffen find, 
der Glaube doch Recht behalten und kann jenes fein 
Wort unter fröhlichem Jauchzen wiederholen, um ſich 
Teft darauf zu fleifen, dad ift und bleibt er dabei ein 
Glaube, der da nicht zweifelt an dem, das man nidt 
fiehet, weil er immer noch über die Gegenwart hinaus 
nad einer weiteren Zukunft, ja nad dem Ende der 
gegenwärtigen Weltzeit bliken muß (9. 1). Indem denn 
der Herr uns vor die Augen gemalt wird, wie er in 
furdtbarer Majeſtät zum Geridt erfheint und die 
Göbendiener zu Schanden madt (9. 2—7), ſehen wir 
die Erfüllung der Bitte des 94. Pfalms vor uns, aber 
auch die Erfüllung des prophetifden Geſichts in Def. 46, 
1f.: „Der Bel ift gebeuget, der Nebo ift gefallen.“ 

1. Der HERR 2 König [worden, hat die 
Regierung angetreten 2. Sam. 15, 10; 1. Kön. 
1, 11; 2. Kön. 9, 13]; dep freue ſich Ins Er 
reich (für welches mit der Herrichaft des HErrn 
über daſſelbe eine neue, gar herrliche Zeit anbriht], 
und ſeien Fröhlich die Infeln, fo viel ihrer iſt [Sel. 
42, 10, 12; 51, 5]. 


Des HErrn gerechtes Regiment ein Schrecken der Feinde, eine Freude der Freunde. 





2. Wolken und Dunfel iſt [bet Erſcheinung 
feiner richterlichen Herrlichkeit, die bereits ihren 
Anfang genommen und vermittels deren eben 
feine Herrſchaft V. 1 zum Durchbruch kommt] 
um ibn her [Pſ. 18, 10. 12], Gerechtigkeit und 
Gericht ift feines Stuhles Feſtung* [der uner: 
ſchütterliche Grund, auf dem fein Thron ruht 
89, 15]. 

3. Feuer gebet vor ibm ber [50, 3], und 


zündet an umher feine Feinde lſobald es diefelben | 


erfaßt ef. 42, 25]. 

4. Seine Blige leuchten auf den Erdboden; 
das Grdreih ſiehet und erihridt [77, 17. 19; 
an 4, 5], 

5. Berge zerichmelzen wie Wachs vor dem 
HERRu, vor dem. Herrfcher des ganzen Erd— 
bodens** ſMicha 1, 4; 4, 13]. 


*) Hält ſich Gottes Herrihaft auf dem Gebiete des 


Rechts und der Gerechtigkeit, jo müffen die Heiden er- 
zittern, Die Recht und Gerechtigkeit in dem Verhältniß 
zu Serael mit Füßen getreten haben: ein gerechtes 
Gericht ift für fie verzehrend. Gengſtenberg) 

) Auch die Berge der menfhlichen Höhe und des 
Hochmuths, die Höhen der menſchlichen Vernunft und 
Eitelkeit, und aud) die Königreiche der Welt. (Berl. Bib.) 

6. Die Himmel verfündigen feine Gerechtig- 

keit [50, 6], und alle Bölfer jehen feine Ehre 
[Sei 85, 2; 40, 5; 66, 18]. 

7. Schämen müſſen fi [wenn nun fo bie 
Herrlichkeit Gottes erjcheint und in ſchweren Ge 
richten ſich Anerkennung bei den Völkern auf Erden 

verihafft] alle, die den Bildern dienen und ſich 
der Götzen rühmen [denn fie werden mit Schreden 
die arge Täuſchung, von der jie bisher gefangen 
gemwefen, inne werden ef. 42, 17; Ser. 10, 14]. 
Betet ihn an [heißt es dann, wenn nun die Bil- 
der. und Götzen der Heiden in ihrer Nichtigkeit 
erwieſen find], alle Götter [ihr heiligen Engel Hebr. 
1,6, die ihr zwar bisher fchon feinem Namen die 
Ehre gegeben, die ihm gebührt, es jetzt aber mit 
um jo größerer Freude thun könnt, meil diefe 
Ehre nicht mehr durdy Anbetung fremder Götter 
auf Erden beeinträchtigt tft]. 

Der abſchließende Zuſatz: „betet ihn an, alle Göt- 
ter!” würde, wenn nicht ein Helles Liht aus dem neuen 
Teſtament darauf fiele, in der That unverftändlich fein; 
denn jollten unter den Göttern, wie viele Ausleger wol- 
len, die Gö Ben verftanden werden, oder die dahinter 
figurirenden Gewalten dämonifcher Art, jo würde der 
Ruf zur Anbetung des HErrn durdaus nicht am Drte 
jein, jollen aber jtatt der Götzen die Gößendiener 
gemeint fein, jo vermögen dieſe ebenſowenig anzubeten, 
wozu ja die Erfahrung der Heilögnade gehört, der ganze 
Zujammenhang verweijet fie vielmehr unter die Feinde 
des HEren, die gerihtsmäßig, nit aber heilgmäßig die 
Ehre des Herrn anerkennen müfjen. Nun jagt aber der 
heil. Geiſt in Hebr. 1, 6, daß unter den Göttern die 
Engel Gottes zu verjtehen feien, welche den Erſt— 
geborenen Gottes wie bei der erften, jo auch bei der 
zweiten Zukunft in die Melt anbetungsvoll geleiten, 

wie das auch der HErr felbft in Matth. 25, 31 ff. Har 
bezeugt; und fo findet die hehre Schilderung der tichter- 
lichen Majeftät des HErrn in diefem, an alle Engel 
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Gottes gerichteten Rufe zur Anbetung ihren feierlichen 
Abſchluß. (Taube.) 


I. 3. Ss—12. If mit der Erfdeinung der richterlichen 
Herrlichkeit des Herrn um der heilfamen Folgen willen, 
die fie hinſichtlich der Anerkennung feiner Ehre auf 
Erden nad ſich zieht, für die himmliſche Gemeinde der 
heil. Engel ein großer Zorifdritt ihrer Anbetung vor— 
bunden (Ephef. 3, 10), fo ift fie andererfeits für die 
irdifde Gemeinde des Holkes Gottes die Arſach großer 
Zreude, weil nun Gott fid als den Gott der ganzen 
Erde, als unendlid; erhaben über die Götter zeigt, denen 
die Welt bisher gedienet hat (9. 8 u.9). Im Hinblik 
auf diefe herrliche Zukunft ergeht an die Liebhaber des 
Herrn die Mahnung, von aller Art von Angeredjtigkeit 
abzutreten, um feines Shußes und der endliden Erlö— 
fung von allem Hebel in diefer gegenwärtigen, noch von 
fo mander Aoth und Glaubensanfedjtung bedrängten 
Seit ſich mit zuverſichtlicher Freude getröften zu können. 

8. Dion böret es, und ilt froh [daß du fo 
durch Gericht Hindurd deinem Königthum auf 

Erden Geltung verfchaffit]; und die Töchter Juda's 

[die Provinzialftädte im Lande) find fröhlich, 

HERR, über deinem Regiment [genauer: um 

deiner Öerichte willen Pſ. 48, 12 — Luther 

hat urfprünglich felber jo überjest, hernach aber 


| mehr die Folge der göttlichen Gerichte in's Auge 
‚ gefaßt]. 


9, Denn du, HERR, bit der Höchſte im 
allen Ländern [83, 19; 92, 9]; du biſt ſehr 
erhöhet über alle Götter [47, 10). 

10. Die ihr den HERNu liebet, haſſet das 
Arge [Amos 5, 14 fl. Der HERR bewahret 
die Seelen feiner Heiligen; von der Gottlofen Hand 


wird er jie erreiten [37, 28; 34, 21]. 


11. Dem Gerechten muß das Licht immer 
wieder aufgehen nad) anderer Deutung: es wird 
ihm auf jeinen Zebensweg gejtreuet, jo daß er 


| Schritt für Schritt im Lichte wandelt], und Freude 


den frommen Herzen [18, 29; 112, 4]. 

12. Ihr Geredhten, frenet euch des HERRu, 
und danfet ihm, und preijet feine Heiligkeit [32, 
11; :30,.5]. 

Sm Wort vom Reich liegt der Same zu aller Dauer» 
haften Freude und man lernt dabei Gottes Heiligkeit 
preifen, noch welcher er die Sache jeines Reichs ſoweit 
über aller Menſchen Gedanken führt, unter all’ jeiner 
göttlihen Geduld und Gerechtigkeit jo würdiglich handelt, 
jo zufammenhängend verfährt, daß, jo langjam es aud) 
geht, doch nirgends ein Stilfftehen ift, und das Unfraut, 


| Die Aergernifje jo aus feinem Reiche Hinausbringen wird, 


dag dem Weizen dadurd) fein Schaden gejchieht. Danket 
ihm, preifet jeine Heiligfeit! (Rieger.) 


Der 98. Palm, 
Bermahnung zum Lobe Ehrifli. 
1. Ein Palm [3, 1; 1. Chr. 26, 31 Anm.]. 


„Anſer Pſalm fteht zu dem vorigen in dem Verhält- 
niß, wie Habak.3 zu Rap. Lu. 2, wie Jeſ. 42, 10—12 zu 
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Wahn 98, 1-9. 99, 1-5. 








2. 13—17: er ift der lyriſche Begleiter des mehr prophe= 
tif gehaltenen vorigen Palm. So, als der Palm im 
Halm, ift er der einzige, welder mit dem bloßen „Palm“ 
ohne Beifat überfchrieben if.“ (Hol. Anm. zu Efra 6, 22.) 


I. 9.1-3. Indem der heil. Sänger mit der Aufforde- 
rung an die Gemeinde beginnt, den Herrn zu preifen, 
giebt er auch fofort ihr das Motiv dafür an: auf wun— 
derbare Weile hat der HErr fein Yolk erlöfet, und das 
it ja wohl Arſach genug zu einem neuen Liede. 


Singet dem HERRN ein neues Lied [96, 1]; 
denn er thut [wie wir das zu diefer unfrer Zeit 
aufs Neue erfahren haben] Wunder. Er fieget 
[wenn nun das Werk, das er angefangen, fi) 
weiter bis zu dem Ziele, davon in Pf. 97, 1—7 
die Rede war, ſich entwickeln wird] mit feiner 


Rechten und mit feinem heiligen Arm [wie in | 


Jeſ. 59, 16; 63, 5 gemeifjagt worden]. 


2. Der HERR läht fein Heil verfündigen, 


vor den Völkern läßt er feine Gerechtigkeit offen- 
baren. 
3. 


beit dem Haufe Siraels [Sef. 63, 7). Aller Welt 


Ende jeben das Heil unſers Gottes [Sef. 52, 10]. | 


Ein Wiederhall des Wortes: „Er gedenket an feine 
Gnade und Wahrheit dem Haufe Israels“ ift, mas die 
Jungfrau Maria in ihrem Lobgefange (dem Magnificat) 
jagt (Luc. 1, 54 f.): „Er denfet der Barmherzigkeit und 


R » a; Is I - . PR mer = j 
hilft ſeinem Diener Israel auf; wie er geredet hat unjern | ift aber nicht überflüffig; denn da wir fo oft wieder auf 


Vätern, Abraham und jeinem Samen emiglid;“ die 
Hriftlihe Kirche hat daher jehr gut gewählt, wenn fie 
das Anfangswort unſers Pſalms mit der Stelle: Sei. 
9, 6 zum Introitus (Eingangsiprud) für das heil. Weih— 
nachtsfeſt genommen, und ift nur zu beflagen, daß die 
evangliihe Kirche im Verlauf der Zeit die Sntroiten 
aus der Drdnung des Gottesdienftes weggelaffen. Wenn 
die ſyriſche Ueberjegung unjern Palm jo auffaßt, als 
ginge er auf die Erlöfung Iſraels aus Egypten, jo ift 
dad an ſich nicht richtig; er bezieht ſich vielmehr auf 
Befreiung aus der babyloniihen Gefangenjhaft, dem 
Nachbilde jener Erlöjfung und dem Vorbilde der Erlö- 
jung durd) Chriftum, beide Beziehungen vereinigen ſich 
aber jehr gut mit einander, wenn der Palm, wie wir 
annehmen, zunädjt für das Paſſafeſt des 3.515 v. Chr. 
bejtimmt war. 


I. »9.4-6. Bierauf leitet der heil. Sänger die Ge- 

meinde an, in welder Weife fie ihr Loblied zu Ehren 
des Herrn zur Ausführung bringen foll: alle Mittel, 
die ihr überhaupt zu Gebote ftehen, foll fie dafür auf- 
wenden; 25 werden da genannt Treudenbezeugungen 
des Mundes, wie deren jedermann fähig ift (9. 4), Ver— 
bindung des Gefanges mit Saitenfpiel, wie die levitiſchen 
Tempelfänger fie haben (9. 5), und Gefdhmetter der Blas- 
inftrumente, wie die Priefter es machen (9. 6). 


4. Jauchzet dem HERRn alle Welt, finget, 
rühmet und lobet; 

5. Lobet den HERRn mit Harfen, mit Harfen 
und mit Pſalmen; 

6. Mit Trompeten und Poſaunen, jauchzet 
dor dem HERRn, dem Könige [der nun fein Reich 
angetreten und alle Welt ſich unterworfen hat]. 


Hier ift der Gottesdienft nicht opfern zu Jerufalem, 
ſondern predigen und danken, daß der König iſt die Ge— 


Gr gedenfet an feine Gnade und Wahr-— 
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rechtigkeit in alle Welt, d. i. der von Sünden und Tod 
erlöſet, durch ſich ſelbſt, ohne unſer Verdienſt. (Luther.) 


IH. #.7—9. Zur inneren Gewalt des Lobpreiſes, fo giebt 
der If. weiter zu verftehen, foll aber aud) die Äußere Aus— 
dehnung kommen, die Aufforderung alfo, die ſchon im 
vor Abſchnitt an alle Welt ſich ridjtete, ergehet nun— 
mehr an die leblofe Schöpfung — denn nidt nur hat 
die gefammte Menſchheit ihren Antheil an dem Heil, 
das Israel widerfährt, fondern aud) die Creatur frei 
werden wird von dem Dienft des vergänglidien Weſens 
zur herrlichen Freiheit der Rinder Gottes (Rom. 8, 21). 


7. Das Meer braufe, und was darinnen ift 


' [zur Bezeugung der feftlihen Stimmung, welche bie 


ganze Natur durchdringt 96, 11], der Eröboden, 
und die darauf wohnen [24, 1., feien voll freu- 
diger Bewegung]. 

8. Die Wafferftröme [mögen] frohloden [wie 
beim NRegierungsantritt eines Königs 2, K. 11, 
12], und alle Berge ſeien fröhlich Jeſ. 55, 12], 

9. Bor dem HERRn; denn er Tommt, das 
Erdreich zu richten [96, 12. 13]. Gr wird den 
Gröboden richten mit Gerechtigkeit [auf daß er 
aus einer Stätte des Jammers zu einer Gtätte 
des Heils umgewandelt werde], und die Völfer 


mit Recht [auf daß fie nun Frieden haben mit 


Gott und Frieden unter einander]. i 
Der Palm hat viel Aehnliches mit dem 96. Pſ., 


den alten Klageton verfallen, fo ift eine abermalige Auf- 
munterung zum neuen Lied über das Heil und Reich 
Gottes wohl angelegt. (Rieger.) 


Der 99, Pſalm. 
Bon des Reichs Ehrifti Befhaffenheit. 


3u Pf. 93 u. 97 kommt hier ein dritter Pfalm hinzu, 
der mit der Loofung beginnt: „Der Herr ift König.“ In— 
fofern er in 3 Abſchnitte ſich zerlegt, von denen ein jeder 
mit der Verkündigung ſchließt: „der HErr (unfer Gott) ift 
heilig,“ if er ein irdifher Wiederhall des himmlifchen: 


\ „Heilig, heilig, heilig ift der HErr Zebaoth“ (Jeſ. 6, 3); 


infofern dann aber fowohl der 1. als der 2, Abfdnitt ein 
Hezaftid; oder ſechszeiliges Gedicht bildet (9. 1—3 je 2 Zei⸗ 
len, 9. 4. u.5je 3 Beilen), der 3. dagegen zwei Hezaftidje 


| ausmadt (9. 6. u. 7 je 3 Zeilen, ebenfo 8.8 u.9je 3 Bei- 


len), haben wir hier ein Madbild von Gottes Ordnung bei 
der Schöpfung der Welt, nad; welcher der L. 2., 4. u. 5. 
Schöpfungstag nur je ein Schöpfungswerk enthielt, wäh— 
rend dagegen der 3. und 6. Schöpfungstag aus je Zwei 


Schöpfungswerken beftand. (Efra 6, 22 Anm.) 


I. #.1—-3. Indem der heil. Sänger den HErrn preifen 
will als den, der da ift und der da war und der da 
kommt (Offenb. 1,4), hebt er mit dem dritten Stük an: 
der Herr kommt, und befhreibt nun, wie bei der 
Erfdeinung des großen und majeftätifden Gottes, der 
in der ganzen Fülle feiner Reichsherrlichkeit ſich zeigt, 
ein Bittern der Völker und ein Wanken der Erde fd 
bemerklid; madjt, das ein Erzeugniß der Turdt und der 
Ehrfurdt, alfo nidt der ſchlehthinnige Gegenfak der 
Treude, fondern ein Zittern zum Beile if, Jetzt er⸗ 
kennen alle Heiden die Größe des Gottes zu Bion und 


m v 
f 
u —* 


* 


Vermahnung, den HErrn zu preiſen als den, der da kommt, der da iſt und der da war. 837 





feine Erhabenheit über fie und ihre vorigen Götter, 
beten an vor ihm und geben feinem Namen die Ehre 
(86, If): Er iſt heilig! 

1. DECHERR iſt König lerſcheint, die Herr— 
ſchaft über ‚jein Reich anzutreten], darum toben 
[befjer: erzittern] die Völker; er fißet auf Che— 
rubim [itellt in der ganzen Fülle feiner göttlichen 


reget fih die Welt. 
„..Der Cherub ift ein ſolches Weſen, welches, auf der 
höchſten Stufe des geſchöpflichen Lebens ftehend und das 


vollkommenſte gejhöpfliche Leben in ſich vereinigend, 


die vollkommenſte Offenbarung Gottes und des göttlichen 
Lebens ift; die in der fichtbaren Schöpfung an die höchft 
ſtehenden Geſchöpfe ertheilten Lebensträfte find in ihm 
zujammengejett und individualifirt (Hef. 1, 14 Anm.). 
So oft nun im A. T. von Gott gejagt wird, daß er 
über den Cherubim ſitze oder auf dem Cherub als feinem 
lebendigen Thronwagen daherfahre, jo joll damit an: 
gedeutet werden, daß er nicht komme in menschlicher 
Shwahheit, gleihfam wie ein Menfh mit Menſchen 
ſich meſſend, ſondern in feiner ganzen Erhabenheit als 
HErr auch der höchſten geſchöpflichen Weſen, daher auch 
ſein Sieg ſelbſt über die furchtbarften und größten Welt- 
mächte feinen Augenblid zweifelhaft, vielmehr gleich von 
vornherein entſchieden fei. Diejer Gedanfe Liegt allen 
den Stellen, wie 1. Sam. 4, 4; 2, Kön. IND RT: 
18, 11; 80, 2, zu Grunde; in dem Gnabenftuhl über 
der Bundeslade aber (2. M. 25, 17 ff.), wo der HGrr 


funnbildlih als über dem Cherubim fitzend erſchien, 


hatte Jsrael das Unterpfand, daß der HCrr alle feine 
Macht und Gewalt, alle fein Gut und Vermögen im 


Himmel und auf Erden feinem Volke zu Dienften ftellen 
und die Sache feines Reichs fiegreich hinausführen werde | 


wider alle Feindſchaft der Welt, auch wenn diefe noch 
jo gewaltig und ſcheinbar unmwiderftehlich wider daffelbe 
anfämpfe (2. Sam. 6, 2), Nun war freilich dazumal, 





als unjer Pjalm verfaßt worden, das äußere fihtbare | 


Zeichen der Gnadengegenwart Gottes bei feinem Volke 
Esra 6, 15); aber fo weit war man ja nun jchon im 


diejer Önadengegenwart ſich verfichert hielt (Ser. 3, 16 
f), umd überdies vedet unjer Pſalm von der Zeit des 


Meſſias, von der man alles das im Mejen wieder er- 


aber wird in Bewegung gerathen fein 
erzittern, wird fie Genefung erlangen.” 


wartete, was die Vorzeit im bloßen Vorbild beſeſſen 
hatte, e3 ift aljo gar fein Grund vorhanden, aus den 
Worten: „er ſitzet auf Cherubim” fehließen zu wollen, 


nun das Crzittern der Völker und die Erregung der 
Welt bei Erſcheinung des fein Reich einnehmenden 
HErrn betrifft, jo hat Schon Hieronymus treffend be- 
merkt: „So lange die Erde noch unerregt und unbemwegt 
geblieben, konnte fie nicht geheilt werden; wenn fie 
und anfängt zu 


2. [Man lernt es nun unter allen Geſchlech— 


tern auf Erden anerfennen:] Der HERR itt groß 


zu Dion, und hoch über alle Völker [Pf. 48, 2]. 
3. Man danfe [aber nun aud), dir die Ehre 


‚gebend, die dir gebührt] deinem großen und wun— 


derbarlien Namen [5. M. 10, 17], der da hei- 


fig iſt. 


& lichen (d. i. 


Nach den Worten: „deinem großen und wunderbar- 
furchtbar erhabenen) Namen” fett man befjer 


‚ein Kolon (:); darauf geht die Rede weiter: „er (der 


HC) 


iſt heilig!“ — dies der Inhalt des Lobpreiſes, 
aͤch ſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 














Verſes. 


zu dem die Völker zu Ehren des großen und wunder— 
barlichen Namens Gottes aufgefordert werden. Dem 
Sinne nach ſollte es heißen: „ou biſt heilig;“ aber ſchon 
der Uebereinſtimmung mit V. 5 u. 9 wegen geht die 
Nede aus der 2ten in die Ste Perſon über, und außer- 
dem drückt dies „Er“ auch beſſer Die tiefe Scheu und 
heilige Ehrerbietung aus, womit jelbit die Seraphim in 
Jeſ. 6, 2 f. ihr Antlitz bedecken und ihre Füße verhül- 


Majeſtät und Herrlichkeit fi) ein 18, 11], darum len, wenn fie das Dreimalheilig fingen. 


II. 9.4.5. Weiter hat es der heil. Sänger damit 
zu thun, den HEerin darzuftellen als den, der da ift; 
und da geht er auf die Befhaffenheit desjenigen Reiches, 
das er in Israel ſich allbereits gegründet hat, näher 
ein, wie da alles auf Recht und Gerehtigkeit, ſowohl 
auf Seiten des Regenten als auf Seiten der Anter- 
thanen abzielt, und richtet nun an die Genoflen diefes 
Reichs die Aufforderung, den Herrn, ihren Gott, in 
tieffter Anbetung zu ehren als den Heiligen, 

4. Im Neid dieſes Könige hat man das 
Recht lieb. Du giebit Srommigteit,* du ſchaffeſt 
Gericht und Gerechtigkeit in Incob [2. Sam. 8, 
Ir SET, 

*) Wenn Delitih von unferm Pſalm : jagt: das 
Helldunfel der Sprade und des Ausdruds ftellt an den 
Zejer nicht geringe Anforderungen (denn, jo Heißt es 
bei Auguftin, der heil. Geift hat die Schrift jo eingerich- 
tet, daß fie durch leichtere Stellen dem Hunger begegne, 
durch jchwierige aber dem Ueberdruß vorbeuge), jo gilt 
dies bejonders auch von den beiden erften Zeilen unjer3 
Früher hat Luther fi genauer an den he— 
bräiihen Wortlaut gehalten, indem er überjegt: „Die 


ı Stärfe (Madht) des Königs liebet das Geridt; 


du bereiteft, was aufridtig iſt,“ Bis er dann 
eine Umfchreibung des Sinnes, den er damit verband, 
an die Stelle ſetzte. Es iſt nun aber eine jo mannig- 
faltige Auffaffung des Grundtertes möglih, daß wir 
darauf verzichten müſſen, den Leſer eingehender damit 


\ befannt zu maden; wir lafjen vielmehr das, was unjere 
nicht mehr vorhand h Ri deutſche Bibel giebt, unverändert ftehen, weil es für 
Bo Ede DBrhanden (j. Anm. gu'2. Mn. 25, 17 und | gen Draftiihen Gehraud) 'gar. treftlid, fi wermerkben 


Glauben gewachſen, daß man auch ohne äußeres Zeichen | läßt, und geben erft am Schluß des Pſalms die Anfiht 


eines neueren Oottesgelehrten, die, wenn man einmal 
den deutſchen Bibeltert verläßt, noch am beften ſich em— 
pfehlen dürfte, 

5. Grhebet den HENNAn, unfern Gott, betet. 


an zu feinem Fußſchemel* [in der Richtung nad) 


\ ‚ dem Allerheiligften des Tempels zu]; denn er [dev 
die Abfafjung unjers Pſalms fall in die Zeit | TR 
der Zerſtörung RN —— a Bas | HErr) iſt heilig — 3]. 


*) Diejetbe Redensart begegnet uns in Bj. 132, 7., 
und tft dort unverkennbar unter dem „Fußichemel‘ des 
HErrn die Bundeslade gemeint (1. Chr. 29, 2; Klagl. 
2,1); ob nun gleich im naderilifchen Tempel die Bun— 
deslade fehlte, jo war der Glaube dennoch ſich deſſen 
gewiß, daß auch diefer Tempel mit feinem Allerheiligiten 


| eine Stätte der Gnadengegenwart Gottes, ein Schemel 


feiner Füße fei (Se. 60, 13), daher am großen Ver— 
ſöhnungstage das Sprengen mit dem Blute des Sünd— 
opfer-Farren feineswegs unterblieb, trogdem an Stelle 
der Bundeslade nur ein großer Stein ſich befand (3. M. 
16, 14 Anm.). 


III. 3. 6-9. Zulehtt ift dann aud von dem Herrn 
als demjenigen die Rede, der da war; der Didter 
führt da Mofe, Aaron und Samuel als die ohne Bwei= _ 
Tel hervorragendflen Größen der Vorzeit an und weift 
an ihrem Exempel nad, daß fie mit ihrem Priefteramt 
und ihrer Anrufung Gottes nicht einem. todten Höhen, 
fondern dem lebendigen, ſich auch wirklid, feinem Volke 


At. Kiel. 22 


338 Pſalm 99, 6—9, 





100, 1-5. 


101, 1. 





offenbarenden und in Gnade und Gericht an demſelben 
ſich bezeugenden Gott gedienet haben. Dieſen Gott nun, 
den Israel mit Stolz feinen Gott nennen kann, foll 
es denn auch erheben und an feinem heil. Berge fid) 
vor ihm niederwerfen mit dem Anerkenntniß, daß er 
ein heiliger Gott if. 

6. Mofe und Aaron unter feinen Prieftern 
[denn auch Dofe hat feiner Zeit priefterliche Akte 
vollzogen 2. M, 24, 6. 8; 40, 22 ff.; 3. M. 8, 
6 fie], and Sammel unter denen, die feinen Namen 
anrufen: fie riefen an den HERRu [2. M. 17, 
dr 3225505 SamaT, 
9), und er erhörete fie. 

7. Gr redete mit ihnen durch eine Wolfen- 
fänle [2. Moi..33, 9; 4. M. 12, 5; 1. Sam. 
3, 4 fj.]; fie hielten feine Zeugniſſe und Gebote, 
die er ihnen gab. 

8. HERR, du biſt unſer Gott, du erhöreteft 
fie; du, Gott, vergabeſt ihnen, und ſtrafteſt ihr 
Thun [erzeigteft dich in gleicher Weife als einen 
fünbevergebenden, gnädigen, wie als einen fünde- 
rächenden, gerechten Gott an ihnen, bejonders 
aber an dem ganzen Volke, deſſen Bertreter fie 
DRLEN DIENT, 97793,,26 194, DT a. 
2240,14, 20. SI]. 

9. Erhöhet den HERRu, unfern Gott, und 
betet an zu feinem heiligen Berge [an dem Berge 
feiner Heiligkeit, der Stätte feiner Wahl und 
Önadengegenwart Bf. 3, 5]; denn der HERR, 
unſer Gott, iſt heilig. 

Mir haben oben den Pjalm in der von Bengel 
vorgefhlagenen und von vielen Andern gebilligten Weife 
abgetheilt; doch giebt e8 auch Ausleger genug, welche 
die Dreitheiligfeit nicht anerfennen mögen. Unter diefen 
machen wir befonders Tholud namhaft, dejjen Ein: 
theilung ebenfalls viel Anſprechendes hat: 

Erſter Chor. 
1. Der HErr ift König, es erzittern die Völker; 

er thronet auf den Cherubim, es erbebet die Welt. 
2, Der HErr ift groß zu Zion, 

und erhaben über alle Völker! 

3. Man lobe deinen großen und wunderbarlihen Namen, 
denn er ift (groß und) heilig! — 
4. Und (lobe) die Macht des Königs, der das Recht liebt! 

Du gründeft die Herrlichkeit, 

Recht und Gericht haft du in Jakob geübt, 

Zweiter Chor. 
5. Erhebet den HErrn, unſern Gott, 
betet an zu jeinem Fußſchemel; denn er ift heilig! 
GErſter Chor. 


6. Moſe und Aaron waren unter feinen Prieftern, 
und Samuel unter denen, die feinen Namen anrufen : 
ſie riefen an den HErrn, und ex erhörte fie. _ 

7. Er redete mit ihnen durch eine Wolfenfäule; 
fie hielten feine Zeugniſſe 
und die Gebote, die er ihnen gegeben. 

8. HErr, unfer Gott, du erhöretejt fie! 

Gott, du vergabeft dem Volk, 
aber du ftrafteft auch ihr Thun. 


weiter Chor. 


9. Erhöhet den HErrn, unfern Gott, 
und betet an vor feinem, heiligen Berge; 
denn der HErr unjer Gott ift Heilig. 


X 








Der 100. Pſalm. | 
Dankfagung für Gottes Wohlthaten. 


1. Gin Dankpfalm [oder Palm zu Gottes 
Lobe, ebenfalls zunächſt für die Feier des Paſſah 
im J. 515 v. Chr. beitimmt, Ejra 6, 22 Anm.]. 


Bu dem prophetifhen Theile des vorigen Palm (99, 
1—3) tritt nun hier ebenfo ein lyriſcher Erguß der 
feiernden Gemeinde, wie der Iyrifhe Pf. 98 als Ergän- 
zung zu dem prophetifhen Pf. 97 hinzutrat. Es ſchließt 
aber mit dem vorliegenden Palm die Reihe der mit 
Ar, 91 beginnenden 10 Lieder, die zwar keinenfalls dem— 
felben Herfaffer angehören, denn fie umfaffen einen Beit- 
raum von nahe 200 Bahren: 713—515 v. Chr.; wohl 
aber haben fie ſämmtlich jene ,‚Sanfte Erhabenheit, ſonnige 
Heiterkeit, ungetrübte Geiftlikeit, neuteſtamentliche Ent- 
ſchränktheit“ mit einander gemein, welde an dem 2. Theil 
des Weiſſagungsbuchs Befaia fid) bemerkbar macht, und 
diefer Theil Fällt ja hinfidtlid; feiner Entflehung eben— 
falls jenfeit des 8. 713 v. Chr. (2. Kön. 15, 7 Anm.). 
Wir Sehen da recht, wie mädtig Jeſaias, auch wenn er 
von da an aus dem öffentliden Leben ſich zurückzog und 
nit fowohl in der Gegenwart, als vielmehr in der Zu— 
kunft lebte, auf die Herzen der Stillen im Lande ein- 
wirkte, zugleid; aber mit feinem Geifte den Geift der 
üdten Rinder Gottes in der Zeit unmittelbar vor den 
Exil und in den erfien Dahrzehnten nad) demfelben be— 
herrfchte. Indem unfer Pfalm alle Welt zum Dienfte des 
wahren Gottes auffordern will, nimmt er einen zwei— 
maligen Anlauf und zerlegt fid von felbft in zwei Theile, 
von denen ein jeder (die 1. Beile des 1. V. zu den 2 
Beilen des 2. V. hinzugenommen) aus 2 X 3 Zeilen be— 
fteht, alfo ein Hexaſtich (6zeiliges Gedicht) bildet. 


I. 3.1-3: Der erfte Anlauf. Was Israel zur Zeit 
des gamen alten Teftaments von fi allein Jagen 
durfte im. Unterfhied von der Heidenwelt (IT. 95, 
7), das kann nunmehr, naddem fie erkannt hat, daß. 
der Herr Gott ift, die gefammte Menſchenwelt in Ge— 
meinſchaft mit Israel rühmen: „wir find das Volk 
feiner Weide und Schafe feiner Hand;“ darum ridtet 
fid) die früher an Israel erlaffene Aufforderung (PT. 
95, 1 f) nunmehr an alle Welt: „laßt uns dem 
HErrn frohloken und mit Danken vor fein Angeſicht 
kommen! 


Jauchzet dem HERRn, alle Welt [oder alle 
Lande 66, 15 98, 4., wie ihr das ihm, als eurem 
König, ſchuldig feid]. | 

Meint denn der Pſalmiſt wirklich mit feinem Auf- 
ruf die ganze Menſchheit erreihen und auf fie wirken 
zu fünnen? Und doch, ſchreibt Auguftin, Hat die ganze 
Erde dieſe Stimme gehört: ſchon jauchzet alle Welt dem 
HErrn, und die bis jebt noch nicht jauchzet, wird der— 
einft ihm jauchgen. Im Liederſchatz unjerer Kirche finden 
fih 2 Bearbeitungen unjers Pſalms — der eine (von 
oh. Frank): „Alle Welt, was lebt und mebet” 2c., die 
andere (von Dav. Denide): „Nun jauchzt dem HErven 
alle Welt“ ꝛc. —, beide treffliche Gingangslieder für 
den Gottesdienst, zumal fie auch im letten Vers das 
Gloria patri (Ehre ſei dem Vater ꝛc.), den gewöhnlichen 
Schluß der Introiten, wiedergeben. 


2. Dienet dem HERRu [in gottesdienſtlicher, 
fejtlicher Weife] mit Srenden,* Tommt vor fein Ans 
geficht mit Frohlocken. er. 
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*) In Bj. 2,11 heißt es dafür: „dienet dem HErrn 

mit Furcht;“ aber Furcht und Freude jchließen fich 
nicht aus. Die Furcht gilt dem erhabenen HErrn 
und dem heiligen Ernſt feiner Forderungen, die Freude 
dem gnadenreihen HErrn und dem glüdjeligen 
Dienfte jeiner Anbetung. 


3. Grfennet nachdem fo Großes an euch 
geichehen, aus den äußeren und inneren Erfah— 
rungsthatfahen], daß der HERR Gott ift [46, 
11]. Gr bat und gemacht [zu dem, was wir nun 
find’ 1. Sam. 12, 6; 5. M. 12, 6. 15; $ef. 60, 
21], und nicht wir felbit,* zu feinem Volk, und 
zu Schafen feiner Weide. . 

*) Zuther überjegt mit der Bulgata und Septua- 
ginta nad) der Lesart des Tertes, und das: „nicht 
wir ſelbſt“ ift das gerade Widerfpiel deffen, was der 
übermüthige Pharao in Hef. 29, 3 jagt; nad) der Les— 
art am Rande dagegen a5 ftatt Kb, vgl. 3. M. 11, 
21 Anm.) hätten wir zu überfegen: „Er hat uns ge— 
madt und jein find wir, (find) fein Bolf und 
Schafe feiner Weide," was ebenfalls einen pafjen- 
den Sinn giebt. — Schon manche Seele hat aus dem 
„Sr hat ung gemacht, und nicht wir ſelbſt,“ balſamiſchen 
Troſt gezogen, 7. B. Melandthon, der im %. 1559 in 
Dresden über der Leiche feines Sohnes troſtlos Be- 
trübte, den dieſes Wort, als es ihm beim Aufihlagen 
der Bibel in die Augen fiel, wunderfam tröftete; aber 


auch in „Er hat uns gemadt, und fein find wir” Liegt | 
ein Schab des Troftes und der Mahnung, denn der | 


Schöpfer ift auch der Eigner, fein Herz hängt an feinem 
Geſchöpſe und dieſes ſchuldet fih ganz und gar dem, 
ohne den es nicht wäre und 'ohne den es nicht beftünde. 


Detitie.) 


I 9.%Au.5. Der zweite Anlauf. Bft feiner Beit 
Israel um den Tempel gefhaart und hat ihn zur 
Stätte der Anbetung des Herrn, fo kann die zum Er— 
fheinen vor feinem Angefidite aufgeforderte geſammte 
Menſchenwelt folder Aufforderung nur genügen, wenn 
fie ebenfalls zu dem heil. Berge wallfahrtet und der 
im Tempel anbetenden altteffamentliden Gemeinde mit 
ihrer Lobpreifung fid; zugefelt; und was nun Kern 


und Stern diefer Lobpreilung fein muß, das ift eben- 


falls durd; die Haupifumme aller Lobgeſänge Israels 
beſtimmt ſchon angegeben, 

4. Gehet lihr Menſchen aller Nationen] zu 

ſeinen Thoren [zu den Thoren feines Hauſes auf 


Morija] ein mit Danken, zu feinen Vorhöfen [der 


- Stätte für die anbetende Gemeinde 84, 1. 11; 
96, 8] mit Loben;* danfet ihm, lobet feinen Na— 
men! 

 *) Der Gedante der dereinftigen Theilnahme aller 
Völker der Erde am Reiche Gottes erjcheint hier, wie 
bei den Propheten, in alttejtamentlicher Form und Hülle; 
die Völker der Erde ehren den HErrn in lautem viel: 
ſtimmigem Chor in demfelben Heiligthum, in dem jebt 
nur der ſchwache Lobgeſang eines einzelnen Völkleins 
erihallet. Daß aber dieje Hülle ſchon unter dem U. 
Teſt. jelbit als folche anerfannt wurde, zeigen Stellen 
wie Jeſ. 66, 23. (Hengitenberg.) 
5. Denn [jo werdet ihr da aus dem Munde 
der Gemeinde als ein Wort, in das aud ihr 
nun einjtimmen dürft, vernehmen 1. Chr. 5, 13; 
17, 34:) der HERR ift freundlih* [genauer: 
gut], und feine Gnade währet ewig, und feine 
— für und für, 








*) Luther überjegt „freundlih,” und das winfet 
ſchon hin auf jenen Angelpunft aller Gottes-Dffenbarung, 
auf die Eriheinung des HErrn im Sohne feiner Liebe, 
voller Freundlichkeit und Leutſeligkeit, in welcher die 
Gnade Gottes allen Menſchen erfhienen ift (Tit. 2, 11; 
3, 4). In ihm ift aud) die ewig währende Gnade und 
Treue verbürgt und befiegelt; denn fein Rath kann nicht 
zurüde gehen, jein Werk kann niemand hindern, jein 
Wort kann nie gebrochen werden. Bon diefem Gnaden- 
wort und diefer Verheißungstreue feines Gottes hat 
Israel gelebt, ihm hat e8 geglaubt und in dieſem Glau- 
ben mit weitgehendem Schaublic die erfte und die zweite 
Zukunft des HErrn an fich geriffen. Wir Kinder de3 
neuen Bundes, die wir die erite Zukunft erlebt haben, 
ftehen doch für unfer Hoffen und Glauben auf feinem 
andern Anfergrund, al3 auf der ewig währenden Gnade 
und Treue des HErrn, in welder wir warten auf die 
felige Hoffnung und Erſcheinung der Herrlichkeit des 
großen Gottes und unſers Heilandes Jeſu Chrifti (Tit. 
2, 13). Und für alles, was dazwiſchen liegt und ung 
begegnen foll, für der Kirche Lauf und 2008 im Ganzen 
und Großen, fir unſer Tröpfchen Lebenszeit im Kleinen, 
bleibt es der einige und bimmelfefte Troft alfer feiner 
Gläubigen: „Der HErr ift gut, und feine Gnade währet 
ewig und feine Treue von Geſchlecht zu Geſchlecht.“ 
(Taube.) 


Der 101. Pſalm. 
David’s Begentenfpiegel. 


1. Gin Palm [3, 1] Davids [aus der Zeit, 
wo er nad) Empfang der Verheißung in 2. Sam. 
7, 12 ff. noch bejtimmter feine Lebens: und Re— 
gierungsgrundſätze ſich dahin gebildet, ein Nach— 
bild zu werden des himmlischen Königs, der ihn 
zum Fürjten über fein Volk beftellt hatte, ein 


ı Vorbild des großen Sohnes, der einjt auf feinem 


Stuhle ſitzen follte, und ein Mufterbild für 
diejenigen, die bis dahin aus feinem Geſchlecht 


in Israel regieren würden.] 


Da Palm 100 nur den lyriſchen heil zu dent pro- 
phetifden Inhalt des 99. Pf. ausmadzt, fo dürfen wir nur 
über den erſteren Pfalm hinweg- und in den Iehteren 
hineinfehen, um den Grund zu erkennen, weshalb jeht 
der hier vorliegende folgt. Es war aber in Pf. 99, 4 
von der Regierungsweife des himmlifden Königs die 
Rede; und was nun davon gefagt war, das findet hier 
fein Edjo in der Bruft desjenigen Erdenkönigs, der uns 
ter allen am eheften und am meiften das Bdeal eines 
Rönigs nad; dem Herzen Gottes zu verwirkliden geftrebt 
hat. Dem Herzog Ernft, dem Tronmen, von Sadjfen= 
Gotha (demfelben, der das große Weimarifde Bibelwerk, 
die fog. Ehurfürften-Bibel, veranftaltet hat, reg. v. 1640 
bis 1675) war der Palm fo ſehr zu feinem eigenen 
Lebens= und Regierungsgrundfaß geworden, daß er ihn, 
wenn er einen Minifter für untreu erkannte, diefem zu— 
fhikte, und im Sande, wenn irgend ein Beamter fid) 
etwas zu Schulden kommen ließ, man ſprichwörtlich zu 
fagen pflegte: „der wird bald den Zürſtenpſalm zu lefen 
bekommen.‘ 


I. 9. 1-4. Maddem David vor allem die innere 
Grundlage, die fein Regiment auf Grund des gött- 
lien Wortes haben folle, angedeutet hat (9. 1), 
folgt in dem erften Siebend von Versgliedern das 
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Gelübde, wie er als König von Bsraerl in feinem | 
eigenen Wandel ſich ohne Tadel erweifen wolle (9. | de N 
2A), | gejunder Sinn doc) das Richtige getroffen, mwenigften: 
Bon Gnade und Recht [ie beide in Gottes | eripant. 


Negierung, dem Mufterbild für alles menschliche | 


Regiment, vereint fi) finden] will ich fingen, und 
dir, HERR, Iobjagen. 
Ein jegliche Regiment, es jei des Königs auf 


feinem Throne oder des Hausvaters in feinem Haufe, | 


muß, wenn e3 nicht in der Luft ſchweben und aller 
Willkür preisgegeben fein joll, auf feiten Fundamenten 


in dem Herzen des NRegierenden ruhen, nämlich auf der furzweg „ben Webertreter“ überfest, 


| vielmehr zu überjegen: 


Grundanſchauung, daß er das Amt Gottes als jein 
Stellvertreter trägt, und auf der daraus entjpringenden 
Grundgefinnung. Wie der HErr aller Herren jein Re: 
giment führt, jo ift e8 maßgebend für den, der an 
jeiner Statt fteht. 
Srundqualitäten feiner Regierung Gnade und Recht, 


und zwar nicht getrennt, fondern in ihrer gegenfeitigen | 


Durhdringung: er iſt in jeinen Gnadenerweiſungen ge- 
recht, er übet aber auch nicht das jcharfe, nadte Recht, 
ohne es weisli mit Gnade zu mäßigen, wie deß zum 
Zeugniß die Bundeslade die Gejetestafeln in ſich und 
den DVerjühnungsdedel über fih trug. So hatte ein 
David feinen Gott reichlich erfahren, und darum rühmt 
er ihn; ja für diefen Knecht Gottes fam noch das hoch— 
bedeutjame Moment Hinzu, daß nach der bejonderen 
Verheißung des HEren an jeinen Stuhl und Thron, 
an jein Haus und feinen Sohn die weitgehenden Gna— 
denabjichten des meſſianiſchen Königsthums gefnüpft 
waren. Doppelt ernſt tritt darum an ihn, der ein 
König über Gottes Volk und ein Vorbild Chrifti jein 
jollte, die Regimentsaufgabe heran, und e3 darf ung 
niht Wunder nehmen, wenn er mit diefem Eingangs— 
verje eben jo jehr den ihm in Gnade und Recht veich- 
lich geoffenbarten Namen des HEren preift, als gleiche 
zeitig Das Gelübde der eigenen Verfahrungsweiſe in jeinem 
Regiment ablegt. Es ift Duell und Bad) mit Einem. 
(Taube.) 


2. Sch handle vorfichtig und vedlich bei denen, 


die mir zugebören, und wandle trenlich in meinem 


Hanfe. 


Sn den Ausgaben de3 Pſalters von 1524-28. 


hat Luther genauer an den majoretiichen Text fih an- 
geſchloſſen, indem er überjegt: Ih thue weislich 


(oder: fahre klüglich) aufdem Wege, der ohne 
Wandel if, warn fommft du zu mir? 35 | 


wandle mit einfältigem Herzen in meinem 
Hauje Wenn er nun in Beziehung auf jeine nad) 
malige Berdeutfhung, wie fie oben im Verſe uns vor- 
liegt, ſchreibt: Es werden mir die ftrengen Nabbinen 
micht gut laſſen fein, daß ich e8 fo frei gedeutſcht habe, 
aber mir ift der gute Verjtand lieber, ala ihr jüdiſcher 
Buchſtabe,“ jo findet eine freie Verdeutſchung fi) wohl 
in den Worten; „Sch handle vorfichtig und redlich, oder 
ih handle flüglih auf dem Wege der Uniträflichkeit,“ 


(oder, wie Andere wollen: „id merfe achtſam auf den 


rechten Weg“), jowie in dem Schluß des DBerjes; „und 
wandle treulid in meinem Hauſe“ (jtatt: „ich wandle 
mit einfältigem Herzen in meinem Haufe“); in der 
Mitte dagegen hat Luther geradezu die majoretiiche 
Bunktation des Textes (wann kommſt du zu mir?) 
verlaffen und fo überſetzt, als ftünde da: bei denen, 
die zu mir kommen (bei miv aug- und eingehen, mir 
zugehören) oder: in Beziehung auf die Männer meines 


Erwerbs oder meiner Zugehörigkeit, Er hat aljo mit | 
der Frage: wann kommſt du zu mir? nichts wiſſen 


anzufangen und eine Tert-Berderbung (vgl. 2. Sam. 
‚23, 8 Anm, 1 und 2) vorausgefegt. Nun fünnen wir 


wohl jagen, daß auch die jegigen Ausleger mit jener | 


In Gott dem HErrn aber find die | 











| 
|| 








Frage nichts Rechtes anzufangen wiſſen, und die eineı 
fo, die andern fo erklären; vielleicht alfo Hat Zuther’: 


hat er dem praftifchen Ausleger der Bibel viel Notl 


3. Sch nehme mir feine böſe Sade vor [dal 
ih mic) irgendivie damit befafien wollte]. Id 
haſſe den Webertreter, und laſſe ihm nicht bei mit 
bleiben, 

Die Bulgata und Septuaginta überjegen jo, al: 
bedeutete im 2. Theil des Verſes der Text: den, De 
Uebertretungen begeht (haſſe ih); darnach hat Luthe— 
Wir haben abe 
„Mebertretung zu thuı 
haſſe ich,’ und das 2. Glied des Satzes lautet nun 
„e8 joll mir nicht anhaften!“ nämlich, Ueber 
tretungen zu begehen. 

4. Gin verfehrtes Herz Id. i. der, der ei 
verichrobenes, ganz und gar ungerades oder um 
vebliches Herz im Bufen trägt] muß von mir 
weichen [gleihtwie au der HErr einen Greue 
dagegen hat Spr. 11, 20], den Böſen leide id 
nicht [mag mit ihm gar feine Gemeinjchaf 
haben]. 

Schon als Privatmann hatte David am Hof 
Saul's zu feinem eigenen Schaden erfahren, welch ein 
Peſt für Könige die Ohrenbläſer und die Uebermü 
thigen find, wie ein Doeg (52, 2), Kuſch (7, 1), daf 


ı fie die treuen Herzen verſcheuchen, allein nur ihrer 


eigenen Bortheil juhen und am Ende ihrer Herrei 
Meifter zu werden traten, wie ein Fürft einft gejag 
hat, er fürchte ſich nicht vor denen, die fern find 
fondern vor denen, die feinen Füßen folgen; denr 


| die wollten ihm viel lieber auf den Kopf treten 
| (Tholuf.) 


II. V. 5-8. Hatte David fhon im vorigen Abſchnit 
von feinem perfönliden Wandel die Rede übergeleite 
zu feiner Negierungsweife, wie ja bei einem Zürfter 
beides auf's Engfte zufammenhängt, fo geht er in den 
nun folgenden zweiten Siebend von Nersgliederr 
näher auf diefe feine Regierungsweile, wie er fie fid 
vorgenommen, ein: er will forgfältig und gewiflenhaf 
fein in der Auswahl feiner Diener und durd ſtrengt 
Handhabung der Geregjtigkeit die Böfen aus der Stad 
Gottes auszurotten Juden. : 


5. Der feinen Nächten heimlich verleumdet 
den vertilge id [ogl. Bi. 15, 3]. Ich mag dei 
nicht, der stolze Geberden und [in hohler Auf 
geblafenheit feines Herzens] hohen Muth hat, 

Es geht aber dies nicht nur die Regenten, fon 
dern auch die Gemeinden an; ein jeder, der an Chrifte 
Theil haben will, muß fo gefinnt fein und mit David 
iprechen: wenn etwas Arges wider meinen Nächſten ir 
mir auffteiget, daS will ich vertilgen und nichts Stolzes 
oder Hohmüthiges in mir leiden. (Berleb. Bib.) n 

6. Meine Augen jehen nad) den Treuen im 


Rande, daß fie bei mir wohnen, und habe gerne 


fromme Diener [genauer: wer da wandelt 
auf unfträflihem Wege, der foll mir 
dienen]. DE A 

Das Haus eines Königs ift erſt dann gut beitellt, 
wenn er nicht nur ſelbſt unfträflich wandelt, jondern 


auch Diener hat, die ſich eines gleichen Wandels be: 


fleigigen. (Sengftenberg) 


7. Salfhe Leute halte 


ich nicht in meinem 
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David's Regentenſpiegel. 
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Hauſe [daß fie da ihr Bleibens haben dürften, 


ſelbſt wenn es ihnen für den Augenblid gelingen 
jollte, ſich in daffelbe einzufchleichen], die Lügner 


gedeihen nicht bei mir [2. Sam. 3, 29 Anm.] 
8, Brühe [und alfo mit vegem Eifer und 
ohne Zaudern] vertilge ich alle. Gottlofen im 


Lande, daß ich alle Hebelthäter ausrotte ans der | 
Stadt des HERNu [die den Charakter der Hei- | 


ligkeit nicht blos gottesdienftlich auszuprägen, 


jondern auch fittlich darzuftellen hat Jeſ. 52, 1]. | 


Es leuchtet durch dies Lied ein heller Strahl von 


der Herrlichkeit defien hindurch, der im Vollmaß jagen | 


fonnte (oh. 2, 19: „der Eifer um das Haus des 
HErrn hat mich verzehret.” (Taube) Das thue nun 
aud du, daß du Gott verjprecheft: alles Gottloje will 
id) aus meinem Herzen ausrotten als aus deiner heil. 
Stadt, da ich dich allein anbeten will. (Berleb. Bib.) 
Wie das Herz dem HErrn gehören foll, jo auch das 
Haus; und wie das Haus, jo aud) das Land. Moll.) 


Der 102. Pſalm. 


Zußgebet angefochtener und gnadenhungriger 
Seelen. 


1. Gin Gebet [17, 1] des Elenden, fo er | 


betrübt iſt [eigentlih: hinſchmachtet, in großer 
Angſt und Sorge fich befindet 61, 3], und [nun, 
um Hilfe und Troft an der rechten Stelle ſich 
zu holen] jeine Klage vor dem HERRnu aus— 
ſchüttet [62, 9]. 


Sprad; David im vorigen Palm die Lebens- und 
Regierungsgrundfäte aus, zu welden er angefidits des 
aus feinem Haufe einft hervorgehenden Meſſias ſich ver- 
pflichtet fühlte, fo verfenkt er fid) nunmehr in die mans 
derlei Elendstiefen, durch welde fein Haus, wie er im 
prophetiſchen Geifte vorausfieht, auf dem Wege zu der 
denfelben verheigenen Herrligkeit wird hindurchgehen 
müfen; und da legt er ihm nun fir die Zeiten feiner 
Miedrigkeit, wo es dem völligen Untergang wird nahe 
kommen, das Bittgebet auf die Lippen, womit es an die 
ewige Allmacht und Liebe fid) anklammern foll, um aud 
im Anterliegen zu fiegen. Hat er doch felber ſolche Bei- 


ten des augenblicklien Antergangs, namentlidd in der 


rs 
w 


Epoche der Abſalom'ſchen Empörung, für feine Perfon 
durdjlebt, aber auch da fihtlid erfahren, daß der Herr 
ihn zwar züchtigen, doch dem ode nicht geben wollte; 
darum fteht es ihm, dem Haupte des meffianiihen Rö— 
nigshaufes in Bsrael, gar wohl an, feinem Haufe ſich 
hier als Führer und Wegweiler auf dem Gange durd) 
Nacht zum Licht, durch Miedrigkeit zur Herrlichkeit dar- 
zubieten (2. Sam. 23, 7 Anm.). 


I. ». 2-12, Der Elende klagt über feinen gegenwär- 
tigen Zuſtand, da er in tieffter Moth ſteckt und es 
mit ihm faſt bis zu völliger Auflöfung gekommen ift 

an Leib und Seele; feine Teinde höhnen ihn und mit 
feinem Leben hat es nun bald ein Ende, es verdorret 

wie Gras. 


2%, HENN, höre mein Gebet, und laß mein 
Schreien zu dir kommen [5, 2; 17, 1]. 
I 3. Verbirg dein Antlitz nicht dor mir im der 
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Noth 127, 9; 59, 17], neige deine Ohren zu mir 
[17, 6; 31, 3]; wenn ich dich anınfe, jo erhöre 
mich bald* [69, 18; 143, 7). 

4, Denn meine Tage find vergangen wie ein 
Rauch [der in Nichts zerrinnet 68, 3], und meine 
Gebeine find verbrannt wie ein Brand [glühen 
von einer Hibe, die fie verzehrt, mie ein bren: 
nender Holzitoß]. 

5, Mein Herz ift gefhlagen [getroffen von 
der Hite der Anfechtung], und verdorret wie Gras, 
daß ich auch [vor großer Betrübniß meiner Seele] 
vergeffe mein Brod zu eifen [1. Sam. 1, 7; 20, 
3471. Son. 421, 2, 

6. Mein Gebein Hebt an meinem Fleiſch 
[daß ih nur noch aus Haut und Knochen be: 
ftehe], vor. Heulen und Senfzen Hiob 19, 20; 
Klagl. 4, 8]. 

7. Ich bin gleich wie eine Robrdommel [ge 
nauer: ein Belifan]** in der Wüſte; ih bin 
gleich wie ein Käuzlein in den verſtörten Städten. 


*) Abſichtlich legt David feinem leidenden Gejchlechte 
diejelben Worte in den Mund, die früher in jeinen 


\ eigenen Nöthen gejprochen bereit3 Grhörung gefunden 


hatten; es ift hinter dem Vordergrunde einfacher Bitten 
überall ein reicher Hintergrund von Einladungen zur 
Hoffnung und Zuverficht verborgen. (Hengitenberg). 
**) Der Pelikan ift ein in Den wärmeren Gegenden 
aller Erdtheile wohnender, ziemlich plumper Waſſer— 
vogel, der fih Dur) einen am Unterjchnabel hängenden 


| beutelförmigen Kropf, in welchen er an 30 Pfund Waj- 


fer aufnehmen kann, und duch) fein der Ejelsitimme 
ähnliches Geſchrei auszeichnet. An Größe übertrifft er - 


| den Schwan und hat ein Gewicht bis 25 Pfund; fein 


Gefieder ift weiß, rofenfarben überlaufen, die vorderen 
Schwungfedern und Afterflügel ſchwarz. Das in den 
Kropf Aufgenommene pflegt er wieder auszuſchütten 
und feinen Sungen vorzumerfen, fein Neſt aber legt ex 
gern in Einöden und auf unangebauten Inſeln an. 
Luther hat überall, wo im Hebrätfchen Kaath fteht (3. 
M. 11, 18; 5. M. 14, 17; Sef. 34, 11 und hier), das 
Mort mit „Rohrdommel” (roftgelb und jehwarzgeflect, 
zum Storchengefchlecht gehörig) überſetzt, dagegen früher, 
in den 7 Bußpfalmen mit deutſcher Auslegung vom J. 
1517, hier ebenfalls „Pelikan“ gejchrieben. Unter den 
mancherlei Sagen, die vom Belifan im Schwange gehen, 
giebt e8 wohl feine finnreichere als die, die Eujebius 
zu unferer Stelle berichtet, daß er, wenn die Schlange 
feine Jungen getödtet hat, in die Höhe auffliegt und jo 
lange mit den Flügeln feine Seiten jchlägt, bis Blut 
daraus hervorquillt und auf die Getödteten hernieder- 
träufelt, davon denn dieſe wieder lebendig werden; er 
wird daher von geiftlihen Dichtern häufig als ein 
Gleichniß Chrifti gebraucht. 

8. Ih wache, und bin wie ein einſamer 
Bogel auf dem Dad [während drinnen in den 


ı Häufern Alle des erquidenden Schlafes genießen]. 


9. Täglih ſchmähen mich meine Feinde [als 
einen ganz und gar bon Gott Berlafjenen 42, 
11]; und die mich ſpotten, ſchwören bei mir [in- 
dem fie fagen, wenn fie fluchen tollen: Gott 
lafje div’s ergehen wie diefem, Jeſ. 65, 15; Ser. 
29, 22].* 

10. Denn ich eſſe Wide wie Brod [indem 
ich vor tiefer Niedergefchlagenheit am Boden liege 


342 





Pſalm 102, 11—24. 





und da Staub und Afche einihlude Jeſ. 3, 26; 
47 fe); und miſche meinen Trank mit Meinen 
[indem mir die Thränen in’s Getränk fallen 42, 
4; 80, 6], 

11. Bor deinem Droben und Zorn, daß du 
mich [gleich einem heftig daherbrauſenden Sturm- 
wind erft] aufgehoben [aus dem feiten Boden, 
darin ich twurzelte, mich herausreißend] und [dann, 
aus der Schiwebe mid, in die Tiefe fchleudernd] 
zu Boden geitoßen haft [Stob, 23, 21]. 

*) Da ein fo höchſt trauriger Zuftand mit den Vor— 
rechten derer, welchen Gott günjtig ift, im geraden Wi— 
derſpruch zu ftehen jcheint, giebt dies die Veranlaſſung 
zur Verjpottung des Frommen. (Benema.) 

12. Meine Tage find dahin, wie ein Schat- 
ten [109, 23; 144, 4]; umd ih verdorre wie 
Gras. 

Welch eine tiefe Mitternacht des Elends, welch eine 
zermalmende Gewalt der Schmerzen! Was hier gejagt 
wird, ftreift nahe an das, was von dem großen Schmer: 
zensmann in Pſ. 22 bezeugt wird, und man kann 
begreifen, warum er den vorangehenden Gebetsfeufzer 
dahin ausgehen läßt: 
befindet fih in dem Zuftande völliger Auflöfung in 
Folge des Leidens, das feine Seele getroffen hat. 
(Taube.) 


U. V. 13—23. Im geraden Gegenfak zu ihm, dem 
Glenden, der da wie Gras verdorret, Steht der Herr, 
der da ewiglich bleibet; an ihn wendet er fid denn 
mit der Bitte, ſich Bions zu erbarmen und es aus 


von ein großer Lobpreis des Namens des HErrn und 
eine weitgehende Bekehrung der Weltvölker-Ddie Folge 
fein werde. 
13. Du aber, HERR, bleibeſt [genauer: 
fißeft, d. i. herrfcheit als König 9, 8; 29, 10] 


ewiglih, und dein Gedächtniß [mähret] für und. 


für [fo daß es nie der todten Vergangenheit an- 
heimfällt Klagel. 5, 19 f.]. 
Mögen die Anzeichen des Unterganges des Davidi- 


ſchen Stammes (der in Chrifto gipfelt) und der Ger | f 
| dann aud) die Worte: „Gefallen haben” und „Liebend 


meinde noch jo drohend fein, die ewige Herrichaft des 
HErrn bildet die fichere Bürgſchaft für ihre Erhaltung: 
wer fie jtürzen wollte, müßte erft Gott von feinem 
Throne herabſtoßen, was in Ewigkeit nicht gelingen 
wird. Der Troft ruht aber nicht in der ewigen Herr: 
haft Gottes an ji — Dieje kann unter Umftänden 
ebenjowohl die Sicherheit des Unterganges des Leiden: 
den bedingen, fondern darin, daß diejer ewig herrichende 
Gott der Gott des Elenden ift und fi durch Wort 
und That unzmeifelhaft als ſolchen fundgegeben bat, 
was hier vorausgeſetzt wird. (Hengftenberg.) 

14. Du wolleſt dich aufmachen [von deinem 


heil. Thronfis 12, 6; 68, 2], und über Zion er= | 


barmen; denn es iſt Zeit, daß du ihr gnädig ſeieſt, 
und die Stunde [für die Offenbarung neuer Gnade 
gegen fie] ift kommen. * 

15. Denn deine Knechte wollten gerne, daß 
fie gebauet würde [51, 20], und ſähen gerne, daß 
ihre Steine und Kalk zugerichtet würden; ** 

i *) Man erinnere ji) hier an B.4 u. 5 des Liedes 
von Luther: Nun freut euch lieben Chriften g’mein 2c., 
wo es im 3. 5 heißt: „Er ſprach zu feinem lieben 
Sohn; die Zeit ift hie zu ’rbarmen.” Bei weitem die 











| Schutte, 


wieder bauen durfte (Neh. 2, 1 fi; 4, 23), 


meiften Ausleger betrachten den Palm als ein Lied 
aus der Zeit der babylon. Gefangenfhaft, als dieſe 
bereit3 viele Jahre gedauert hatte und der in Ser. 25, 
11 bejtimmte Gndtermin nun herbeigefommen zu jein 
ſchien (Dan. 9, 1 f.); der Elende, der da feine Klage 
vor dem HErrn ausfchüttet, wäre dann irgend einer 
der Knete Jehova's, die das Mißgeſchick Jeruſalems 


| und ihres heimathlojen Volkes auf betendem Herzen 


trugen und die Zeit der neuen Gnade herbeifchrieen und 
herbeiführten. Indeſſen bleibt e3 bei diejer Betrach— 
tungsmeife ein Räthſel, wie der Sammler und Ordner 
der Pjalmen darauf gefommen ift, unjer Lied mitten 


| hinein zwifchen zwei jolhe Pjalmen zu ftelfen, die aus— 


drüdlich als Pjalmen Davids bezeichnet find; vielmehr 


| muß derjelbe auch Bj. 102 für ein Erzeugniß Davids 


erfannt und alle 3 Lieder für ein zufammengehöriges 
Ganze angejehen haben. Und diefe Anfiht Hat aud) 
ihre volle Berechtigung, wenn man nur daran fejthält, 
daß David ein Prophet war (Apoſtg. 2, 30), der jeiner 
Zeit ebenfo gut, wie hernad) Jeſaias, das Elend des 
Exils im Geifte vorausgefhaut und Hinter Demjelben 
das Heil des Meſſias herbeigewünſcht; wie nun Sejatas 
bei jeinem Schauen und Sehnen aus der Seele des 
frommen und gläubigen Theils der Gemeinde redet 
und diefem zum Propheten und Lehrmeifter wird, jo 


„erhöre mich bald;“ denn er | bezieht ſich David's Beruf jpeciell auf das Königshaus 


in Ssrael, dem ja in dem Exil fein bejonderes Elend 
und hinter dem Exil feine bejondere Zukunft beſchie— 
den war, das aljo auch feines bejonderen Propheten 
und Lehrmeifters bedurfte. Es ift da ganz in der Na— 
tur der Sache begründet, daß dieſes Königsgeſchlecht in 


| feinen einzelnen Gliedern in den allgemeinen Begriff 


der Knete des HErrn (3. 15) aufgeht, denn nad) 
Gottes Rathſchluß follte es niemals wieder zur Herr- 


feinem elenden Zuftande wieder aufzuridten, als wo= | Ihaft gelangenz ‚aber jpine- bejonbrze 1 


die Zukunft behielt e8 um des Heilandes willen, dev 
aus ihm hervorgehen jollte, und Hatte darum aud) 
feinen |befonderen Antheil an Israels Wünſchen und 


| Hoffnungen in dem Glend der Gegenwart. 


**) Mörtlich üiberjegt lautet der Vers: denn es 
haben Gefallen deine Knechte an ihren (Zions) 
Steinen, und ihrem Staube neigen fie jid 
liebend zu. Es fragt fih, ob bei den Steinen und 
dem Staube.an Zion’ Gegenwart oder an die Zukunft 
der heil. Stadt zu denken jei: in jenem Falle wären 
damit die Trümmer und der Schutt bezeichnet, in dieſem 
die Materialien zum Neubau, und demgemäß nehmen 


ſich zuneigen“ verſchiedene Bedeutung an. Luther hat 
Sich für die zweite Auffafjung entſchieden und nun, um 
den hierbei fi ergebenden Sinn deutlih darzulegen, 
in ziemlich freier Weife überfest, ohne jedoch dem Texte 
Gewalt anzuthun; ein zureichender Grund, an dem 
Wortlaut unferer deutfhen Bibel zu ändern, iſt hier, 
wie bei vielen andern Stellen, wo man nur, um jeiner 
eigenen Auffafjung Geltung zu verjchaffen, auf eine 
andere Ueberſetzung dringt, nicht vorhanden. Dagegen 
dürfen wir die andere Faffung nicht außer Betracht 
lafjen; fie ergiebt einen nicht weniger zuſammenhangs— 
gemäßen und fruchtbaren Gedanken: „denn deine Knechte 
haben Luft zu ihren Steinen, und Mitleid mit ihrem 
Staube.“ Steine und Schutt des zerftörten Serufalems 
(dies wäre der Sinn) find das unvergeßliche Sehn- 


ſuchtsziel der Knechte Jehova's; ihr Wohlgefallen ift 


nicht in Babylon, jondern bei diejen Steinen, und ihre 
mitfühlende Liebe weilt im Geifte immer bei dieſem 
Wir dürfen da nur an Nehemia, den Mund— 
ſchenken de3 Königs Artagerres Longimanuz, einen 


' Sprößling des Davidishen Königshaufes (Neh. 6, T 


Anm.), denken, wie er, trauriglich jahe vor dem Könige 
und feine Ruhe hatte, bis er die Mauern —— 
um ein 


br 
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Bußgebet der durch tiefite Leibes- und Seelennoth angefochtenen Seelen. 


343 





Bild der Knechte des HErrn vor uns zu haben, auf 
welche David hier im prophetiſchen Geifte hinblict; für 
und jelber aber nehmen wir Calvin’ Bemerkung zu 
unjerer Stelle zu Herzen: „Se trauriger die Verwüftung 
der Kirche tit, defto weniger dürfen wir uns der Liebe 
zu ihr entfremden; im Gegentheil muß das Erbarmen 
damit ung Klagen und Seufzer erpreſſen.“ 


16. Das die Heiden [wie ja, wenn das 
Sehnen deiner Knechte fi) erfüllt, gewißlich auch 
gejchehen wird] den Namen des HENNn fürchten, 
nnd alle Könige auf Erden deine Ehre; 

17. [Wenn fie fehen werden,] Daß der HERR 


- Zion bauet, und [in und mit der Wiederherftellung 


Biong] ericheinet in feiner Ehre, 

18, Gr wendet ſich [das werden fie da ficht- 
barlih vor Augen fehen und eben durch folche 
Erfahrung fi zur Anerkennung feiner Herrlid- 
feit bewegen laſſen] zum Gebet der Verlaſſenen 
*— 17, 6 Anm.) und verſchmähet ihr Gebet 
nicht. 

Beſſer ſchließt man mit V. 15 den Gedanken durch 
ein Punktum vorläufig ab, und überſetzt nun V. 16—18 


in folgender Weile: „Und die Heiden werden den 


Namen des HErrn fürchten, und alle Könige auf Erden 
deine Herrlichkeit, wenn gebauet hat der HErr Zion, 
und erſchienen ift in feiner Herrlichkeit, ſich gewen-— 
det zum Gebet der Verlaffenen und ihr Gebet nicht 
verihmähet hat.” Nach diefer Auffaffung haben 
wir oben den deutſchen Tert erklärt; es ſoll nämlich 
hier gejagt werden, was geſchehen wird, wenn das in 
V. 14 Grhoffte, zu dem nad) B. 15 der rechte Zeitpunft 
berbeigefommen, eintritt, zugleich aber damit die Er— 
jüllung des Erjehnten dem HErrn nahe gelegt werden. 
Jehova's eigene Ehre hängt davon ab, da die Wieder: 
heritellung Serufalems das Mittel zur Belehrung der 
Welt werden wird — ein Grundgedanke von Jeſaias 
Kap. 40-66 (vgl. Jeſ. 59, 19; 60, 2). 

19. Das werde [denn, wenn es nun ge 
jchehen iſt, nämlid daß der HErr Zion wieder 
bergejtellt hat] geſchrieben anf die Nachkommen; 
und [die Folge davon wird jein:} das Volk, das 
geſchaffen fol werden, wird den HERu loben 
[22, 31 ff. J. 

20. Denn [die vorliegende Thatfache, das 
herrliche Heil, das er dem Elenden V. 1 und 


mit ihm feinem Bolfe bereitet hat, bezeugt es 
ja laut und eindringlih:] er ſchauet von feiner 

heiligen Höhe, und der HERR fichet vom Himmel 
auf Erden [5. M. 26, 15], 


21. Daß er dad Seufzen des Gefangenen 
böre, und los made die Kinder des Todes [79, 
11; nel. 42, 7]; 

22. Auf dab fie [die Erlöfeten und in ihr 
Baterland Zurüdgefehrten] zu Zion predigen den 
ge des HERRu, und fein Lob zu Sernfalem 
26, 7]; 

23. Wenn die Bölfer zuſammen Tommen, 
und die Königreiche, dem HERNn zu dienen [denn 


mit Israels Erlöfung und Wiederherftellung mwird 


gleichzeitig eine Belehrung der Weltvölfer ge: 


 jchehen 22, 28; 68, 33 ff.; ef. 45, 14]. 


D was iſt e8 für eine unbejchreiblige Gnaden: 


— wohlthat unſers Gottes, daß wir von dem Griffel des 
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— 
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guten Schreibers, des heil. Geiſtes, die große Botſchaft 
der Erlöſungsgnade im Buch der Bücher haben! Denn 
das Seufzen der Gefangenen gehet fort, ſo gewiß als 
wir gefangen ſind in der Sünde Geſetz und der Kinder 
des Todes ſo viele ſind, als vom Weibe Geborene vor— 
handen ſind; aber nun können wir durch Geduld und 
Troſt der Schrift Hoffnung haben, und das Lob des 
HErrn zu Jeruſalem mehret ſich mit jedem erlöſeten 
Gotteskinde zu tauſendſtimmigem Lobgeſang. Was wird 
es ſein, wenn einſt nach Israels Bekehrung die Fülle 
der Heiden eingeht, ja wenn alle Reiche der Welt Got— 
tes und feines Chriſtus werden! (Taube.) 


III. V. 24—29. Indem David auf die Klage, welche 
er im Eingange des Pfalms feinem Geſchlecht als einem 
gar elenden und heruntergekommenen in den Mund 
gelegt hatte, zuriikkommt und fid) felbft mit diefen 
feinem Geſchlecht zu einer Einheit zufammenfdließt, 
thut er es nicht, um in weitere Klagen fid zu er— 
gehen, ſondern vielmehr diefelben abzufdneiden und 
im Hinblik auf Gottes eigenes, ewiges und unver- 
änderlides Wefen ſich und fein Geſchlecht in der fröh— 
lihen Zuverſicht zu ſtärken, daß die gegenwärtige 
Miedrigkeit und Verkommenheit zulekt in unvergängs 
lie Dauer umfdlagen müſſe. 


24. Gr demüthiget auf dem Wege meine 
Kraft,* er verfürzet meine Tage [B. 4 u. 12]. 


*) Quther überſetzt hier nach der Lesart am Rande: 
meine Kraft, und zu derjenigen Auffaffung, welche 


den Palm für ein Lied aus der letzten Zeit des Erils 


hält, paßt allein diefe Lesart. Darnach wäre der Zu: 
fammenhang und Inhalt unfers Abjchnitts folgender: 


| nachdem der Dichter ſich an der Herrlichkeit der Er— 


löfungszeit geweidet hat, kommt er auf fich jelbft zu— 
rück, und da fühlt er wohl, daß feine Lebenskraft be— 
reits geſchwunden ift und er aljo feine Ausficht hat, 
jene Erlöfungszeit noch) jelbit zu erleben; ex bittet alſo 
den, der von Ewigkeit zu Gwigfeit lebt und das Leben 
feiner Gejchöpfe kann dauern laſſen, jo lange er will, 
ihm feine Tage lieber zu verlängern, ftatt zu verkürzen 
(3. 25), tröftet aber für den Fall, daß ihm das Schauen 
der Herrlichkeitszukunft nicht befchieden fein ſollte, ſich 


deffen, daß der HErr doch die Kinder feiner Knechte - 


feine Heilsthaten gewißlic werde ſehen laſſen (9. 29). 
Achten wir jedod) auf die Lesart im Texte jelber: Er 
demüthiget auf dem Wege feine Kraft, jo liegt hierin 
eine Andeutung, daß der Dichter ſich von dem Elenden, 
in deſſen Namen er hier und im ganzen Pjalm redet, 
beftimmt unterjcheidet; und das paßt. allein zu unferer 
Auffaſſung, wonad der Dichter David tft, der Elende 
aber jein Geschlecht zu der Zeit, wo es’ tief herabgekom— 
men und dem Verlöſchen ganz nahe ift. „Auf dem 
Wege“ ift David mit feinem Geſchlecht jo lange, bis 
das dieſem geſteckte Ziel erreicht und das Neich der 
Herrlichkeit in Chrifto eingetreten ift; auf diefem Wege 
nun, mitten in der Laufbahn, ſcheint dem Davidifchen 
Geflecht die „Kraft“ auszugehen, es ſinkt zu völliger 
Ohnmacht herab, und in joldem Herabfinten erblickt 
David für fich felber, als der in und mit jeinem Ge— 


ihlechte fortlebt, eine „Verfürzung feiner Tage. Aber 


jein Glaube verfteht wohl, daß dieſe Verkürzung nur 
eine fcheinbare, drohende ift; in Wirklichkeit iſt er mit 
feinem Gefchlecht fammt dem Zion, deſſen König er ift, 
eben jo ewig und unveränderlid, wie Gott der HErr 
felber, und zwar um des Berhältniffes willen, in welches 
Gott ihn zu ſich geftellt hat bei der Verheißung in 
2. Sam. 7, 12 ff., und fo kann es nicht fehlen, die 
Sprofien des erwählten Geſchlechts werden troß des 
augenblidlih über fie heveinbrechenden Untergangs 


dennod bleiben und ein unverwüſtliches Dafein ‚in a 


„re 
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Pſalm 102, 25—29. 


103, 112, ” 





ET auf die Ewigkeit berechneten Verjüngung bes 
kunden. 

25. Ich ſage [da, angeſichts des mir in 
meinem Gefchlecht drohenden Unterganges der ſo 
lang bemefjenen Lebensdauer mich getröjtend]: 
Mein Gott, nimm mich nicht weg in der Hälfte 
meiner Inge [indem ich zu Deiner eigenen Un: 
veränderlichfeit und Unvergänglichfeit meine Zu: 
flucht nehme]. Deine Jahre währen für und für 
61, 7). 

Du haft vorhin ſvor uralten Zeiten] 
die Erde gegründet, und die Himmel find deiner 
Hände Werk [89, 125 8, 4]. 

27. Sie [Erde und Himmel] werden ver— 
gehen, aber du bleibeſt [Matth. 24, 35]. Sie 
werden alle [d. i. mit allem, mas fie in Sich 
ſchließen] veralten, wie ein Gewand [mit ſolcher 
Leichtigkeit, wie man ein beraltetes Gewand ab- 
Yegt] ; fie werden verwandelt, wie ein Kleid, wenn 
du fie verwandeln wirft (def. 515165502, Betri 
sat 

28. Du aber bleibeit, wie du biſt [mörtlich: 
Du aber bijt Er, 
gleiche und unveränderliche Gott Jeſ. Al, 4; 43, 
10], und deine Iahre nehmen Fein Ende, 

In Hebr. 1, 10 ff. ſind dieſe Worte ohne Weiteres 
als eine Anrede an Gott den Sohn behandelt, und 
zwar mit vollem Recht; denn nicht nur hat Goit Him- 
mel und Erde durch den Sohn erihaffen (Joh. 1,.3), 


jondern er wird fie auch durch denjelben vergehen Laffen 
und verwandeln — wie jenes eine Folge ift jeiner 


ewigen Sohnſchaft, jo diejes eine Folge feines Sitzens 


zur Rechten der Majeftät. Aber um eben diefes, mit 
dem HEren auf gleicher Linie der Ewigkeit und Unver— 
änderlichfeit ftehenden Sohnes willen, der dem David 
zugleich als jein Sohn verheißen ift, kann letterer für 
ſich und fein Geſchlecht in Bi. 61, 7 f. dafjelbe unver- 


‚ gänglihe Dafein und unaufhörliche Regieren in An— 


ſpruch nehmen, das er hier von Gott ausfagt. Wenn 
übrigens unfer Palm in Gedankeninhalt und Ausdruck 
mit dem 2. Theil des Buchs Jeſaia ſich nahe berührt, 
fo ift die Bemerkung zu Ser. 51, 21 zu vergleichen, wo— 
nach nicht Jeſaias die Duelle und der Pſalm der daraus 
entfprungene Bad ift, jondern umgekehrt. 

29, Die Kinder deiner Knechte [wenn fie 
auch jewweilen als Kinder des Todes erjcheinen 


V. 21] werden [im Lande 37, 29] bleiben, und 


ihr Same wird vor dir gedeihen [69, 36; Jeſ. 


65, 9]. 


Der 105. Pſalm. 


Gottes Güte fol man preifen. 


1. Gin Palm Davids [101, 1; 1. Chr. 26, 
31 Anm.]. 


Sünde und Tod fühlen, und darunker um 


- Gnade und Nerföhnung ringen und nad dem 


Reiche Gottes und feiner Geredtigkeit traten, ift die 
Sache des 102, Pfalms; Sünde und Tod fühlen, 


Mr und darüber Yerföhnung und den Geift, der da 


d. i. der ſich jelbit immer | 


| zum Schluß (2. 22) — 








lebendig madt, empfangen haben, und alfo feinen 
Gott loben und fi im Glauben und Geduld an alle 
Heiligen Gottes anſchließen, if die Sadje des 103. Pſalms. 
(Rieger) Wo ift ein Menfd, der die Weite, Höhe und 
Tiefe diefes Liedes fahte! und doch wiederum, wo ift ein 
Menfh, der nidt Feine Handvoll Erfahrung oder. das 
reidyfte vielbewegtefte Leben darin bergen und ausfirömen 
laffen könnte! Alle Stufen des inneren Lebens, das- 
Find des Staubes in feinem Ohnmadtsgebilde, an Ab 
griinden des Verderbens ſchwebend, 
mit Heil gefättigte, lobfingende Erbe des ewigen Lebens 
finden ihre Stelle, fühlen ihren Herzfdlag darin. Und 
wie erſcheint der große Gott in jenem zwiefachen Aamens= 
zuge feiner Herrlichkeit: als der gütige Segensgott, Pa— 
tron der Anfguld, Herrſcher Himmels und der Erde, 
und wiederum als der den Sünder redjifertigende, er= - 
löfende und erneuernde Heilsgott der vollendeten Offen- 

barung! Altes und neues Geflament reihen fid die 

Hände darüber mit ihrem tiefen Gehalt, und die Welt: 
geſchichte wie die Herzensgeſchichte finden ihren Ausdruck 

in dieſem, die, ſichtbare und die unſichtbare Welt in Einen 
Lobgefang zuſammenſchmelzenden YPfalm. Darum fagt 
ein Mann Gottes verht: Diefer vorkreffliche Pfalm bedarf 


| mehr. Andadht des Herzens, als gelehrte Auslegung, 


(Laube) Dal. das Lied von Boh. Graumann (Po— 
Linder, F 1541): Aun lob, mein Seel, den etc, um die 
Bemerk. zu 2, Sam, 23, L. 


I: 9. 1-5. Diefer erfte Theil enthält einen erweck— 
lien Aufruf, womit der heil. Sänger feiner eigenen 
Seele zuſpricht, Goties rechtfertigende, erlöfende und - 
erneuernde Gnade mit lobpreifender Dankbarkeit au 
feiern. 


abe den HERRn, meine Seele,* und [alles] 
was in mir ift,** feinen heiligen Namen [34, 2 
— J 

*) Das dreifache „lobe“ (eigentlih; jegne, benebeie) 
— zweimal hier zu Anfang (V. 1 u. 2) und einmal 
dem das ebenfalls dreifache 
„lobet” in B. 20-22 entfpricht, fteht in Beziehung auf 
den dreigliedrigen Mofaifchen Segen: 4. M. 6, 24 


—26. 


| Die Seele, welche die Kraft des „es ſegne dich“ erfah⸗ 


ven hat, ijt eben Damit zu dem „ſegne“ (benedeie) auf: 
gefordert; wer gejegnet wird ohne zu jegnen, ift nom 
Menichen zum Thiere entartet, (Hengitenberg.) 

***) Der Aufruf an die Seele als jeinen ebleren 
Theil genügt ihn nod) nit; alle Seelenträfte zufammen 
erweckt er zum Lobe Gottes und feines Namens, d.h. 
de3 HErrn in al? feinen Gnadenoffenbarungen. (v. Ger⸗ 
lad.) Was ſchweigt ihr denn, ihr meine Kräfte? Auf, 
auf! braucht allen euren Fleiß und jtehet munter im 
Gefhäfte zu Gottes, meines HErren, Preis! Mein 
Leib und Seele, ſGick⸗ dich und lobe 9 herzinniglic! 
(D daß ich taufend Zungen hätte — 9. 3.) 

2. Lobe den HERRn, meine Seele, und ver 
giß nicht, was er dir Gutes gethan hat,* 

3. Der dir alle deine Sünden vergiebt [32, 
5], und heilet alle deine Gebrechen [147, 3], 

4, Der dein Leben vom Berderben [mört 
lich: von der Grube, wo Fein Leben ift, fon: 
dern nur Schattendafein 30, 10] erlöſet, der dich 
frönet mit Gnade und Barmherzigkeit [div eine 
Krone aufs Haupt jeßt, die aus Eriveifungen 
feiner Gnade und Barmherzigkeit geflochten Mi 
5.13]. 
5. Der deinen Mund Fröhlich machet [wört: 






und wiederum der 


* 





Gottes Gnade ſoll man mit lobpreiſender Dankbarkeit feiern. 
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lich: mit Gutem ſättigt deine Bade, nach 
andrer Auslegung: deine Zierde oder Seele 
57, 9; 107, 9), und du wieder jung wirſt, wie 
ein Adler Hiob 33, 25; ef. 40, 31].** 

"*) Nichts vergigt die Menſchenſeele leichter, ala 
das ſchuldige und insbeſondere Gotte ſchuldige Danken; 
darum bedarf ſie nachdrücklicher Erweckung, daß ſie den 
Segen, womit Gott ſie geſegnet, nicht unerwiedert laſſe 
und alle ſeine Thaten (genauer: Vollführungen) an 


ihr, welche eitel Wohlthaten find, nicht vergeffe. (De: 


litzſch) 

) Nachdem der erleuchtete Knecht des HErrn die 
Wohlthaten Gottes zunächſt mit einem Blicke in's Ganze, 
gleichſam auf Einem Haufen angeſchaut hat, die großen 


| 





wie die feinen, die leiblichen wie die geiftlichen, die | 


alltäglichen wie die außerordentlihen, damit nichts 
jeinem Auge entgehe und feine der Vergeſſenheit an: 


beimfalle, treten ihm aus dem Haufen jofort bejtimmte | 


Wohlthaten als die hellſten Lichtpuntte göttliche Gna— 


denerweijungen heraus, und darunter fteht obenan Die 
Vergebung 


der Sünden; ſie iſt der Demant in 
Gottes Krone und wiederum das höchſte Gut, das ein 
Sünder empfangen kann und muß, wenn ihm geholfen 


werden ſoll zum ewigen Leben, ein prangender Reich— 


thum der Ehre Gottes aber liegt darin, daß er freihin 
die Sünde vergiebt, daß er auch nicht karget dabei, 


nicht etliche, nicht Die eine und die andere, auch nicht 


nad) und nad, jondern alle und auf einmal vergiebt, | 


An die Sündenvergebung jchließt fi mit dev Folge- 


die Schuld wegnimmt, bricht auch als heiligende Gnade 


das Siechthum der Seele und heilt fie von den Schäden, 


die fie durch die Macht Her : Sit = | 
ie fie durch die Macht und Herrichaft der Sinde er \ geichiclichen Gange (67, 3) eingehaltenen, 


litten hat. Die Vollendung der Sünde aber ift der 


Dod, der innere Tod, der äußere Tod, der ewige Tod, 


die Summe des Berderbens; auch das ift in den 


Sieg der Gnade verſchlungen, wie die Worte fagen: 


„Der dein Leben vom Verderben erlöfet.” Ueberſchwaͤng— 
lich Herrliche bejagt der eine Ausdruck, daß fich die 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes wie eine Krone 


um das Haupt des Sünders webt, alſo zu Königsſchmuck 


[ 


und Königswürde ihn erhebt (Luk. 15, 22; Dffenb. 4, | 


4; 5, 10). Nicht minder Föftlih iſt der andere Zug, 


der die alljeitige Stillung des Gotteshungers dev gott: 
entſtammten, aber durch die Sünde ausgehungerten 


h 


Seele jauchzend preift. Der Menſch ift gleichjam nad) 
Leib, Seele und Geilt ein weit aufgethaner Mund des 
DBegehrens: nichts Geringeres vermag ihn zu jüttigen, 


- als Gott allein, der Urquell der ewigen Jugend; 


J 


en ohne des Wohigefallens: Joh: 10, 11, | 


(Taube) Wieviel Gutes der HErr uns thut in feinen 


und dies höchſte Gut kommt mit eigenem Begehren 
unſerem Begehren entgegen (Bj. 81, 11), und bietet 
alle Sättigung zur Lebensergänzung und Lebengerhal: 


Abendmahl: es find 1) Laften, die er von und weg: 


nimmt, denn a) er vergiebt una alle unfere Sünden, 
- b) heilet alle unſre Gebrechen, -c) und exlöfet unfer 


. 
N 


| 









‚Leben vom Berderben; und es find 2) Gaben, die er 


; uns beilegt, denn a) er fett die Krone feiner Gnade 


und Barmherzigkeit uns auf's Haupt, b) macht unſern 
Mund fröhlich, indem er die Seele mit allem Guten 


jättigt, e) und verjüngt "uns gleich dem Adler (5. M. | 
} „Das geiftige Seelenleben theilt in | 
der Negel mit dem Leibesleben Sugendlichkeit und Al 


33, 25; 34, D. 


terung, die Kräfte der Seele nehmen im Greifenalter 
ab, fie wird fchwerfällig und ftumpf; wenn aber Gott 
3 jeiner Fülle fie fpeifet und tränkt, wird fie von 
even Lebenskräften durchdrungen, fie verjüngt fich 
wider den Lauf der Natur und jchwebt ſchnell und hoc 
daher auf Adlersfittigen der Gnade." 


—F 











IH. %, 6-18. In dem andern Theil des Liedes er- 
weitert ſich der Geſichtskreis des heil, Sängers, inden 
er es da nicht mehr mit feinen perſönlichen Erfahrun- 
gen von Gottes gnadenreichem, väkerlichem Erzeigen 
zu hun hat, fondern mit denen, welde des Volk 
Gottes, die Gemeinde des Herrn, in der ganzen Heils- 
gefdjicjte von Anfang gemadt hat und bis zum ſchließ— 
liden Ende, das in lauter Herrlichkeit ausläuft, 
machen wird. 


6. Der HERR ſchaffet [das it gleichſam 


\ die Summa, auf melde alle feine Selbitbethä- 


tigungen in der Gefhichte Israels hinauslaufen] 
Gerechtigkeit und Gericht allen, die Unrecht leiden 
[indem er den Seinen zum Recht wider ihre Un: 
terdrüder verhilft und allen erlittenen Schaden 
ihnen veichlich erſetzt 146, 7 ff.]. 

7. Gr hat mahdem die Ausführung aus 
Egypten felber ſchon ein thatfächlicher Beweis 


‚ für folches Onadenwalten über feinem Volke ge: 


weſen, darnach in Betreff der weiteren Führungen] 
feine Wege Mofe willen laſſen, die Kinder Israel 
jein Thun [2. M. 33 u. 34]. — 

Wie das Kundthun der Wege gemeint iſt, erhellt 
aus V. 8; der Dichter denkt an Moſe's Bitte (2, M. 
33, 13): „laß mic) deinen Weg wiſſen,“ welche ber 
HErr dadurch erfüllte, daß er vor dem in der Fels— 


rihtigkeit dev innern Erfahrung die Heilung der Ges , alte Stehenden vorüberzog und ſich unter Ausrufung 


brechen; denn dieſelbe Gnade, die als die vechtfertigende | 


jeiner Eigenschaften dem Nachbliekenden zu ſchauen gab 
(2. M. 34,5 f.). Die Wege Jehova's find aljo hier 
nicht die vom Menſchen vorfehriftsmäßig zu wandelnden 
(25, 4), jondern die von ihm ſelbſt auf feinem heils— 


8. [Das aber ift die Signatur oder Bezeich— 


nung, die Gott damals fich ſelber gegeben;] 
Barmherzig und gnädig iſt der HERRN, geduldig 
and don großer Güte [2. M. 34, 6; Pi. 86, 15; 


15, 8]. 

% 
fich auch zu allen Zeiten gegen uns, fein Volf.] 
Er wird nicht immer hadern, noch ewiglid Zorn 
halten [78, 38; Jeſ. 57, 16]. 

10. Gr handelt nit mit und nach unſern 
Sünden, und vergilt und nicht nad unſerer 
Miſſethat. 

11. Denn ſo hoch der Himmel über der Erde 
iſt lalſo daß dieſe nur wie ein Pünktlein erſcheint 
gegen den über ihr ſich wölbenden unermeßlichen 
Himmelsraum], laͤßt er feine Gnade walten ſwört⸗ 


[Und diefer Signatur gemäß verhält er 


# 


lich: ift mächtig feine Gnade — die Höhe. 


des Himmels über der Erde und die Größe der 


göttlichen Gnade find beide unermeßlich — näm— 


li) der Gnade Gottes] über die, fo ihn fürchten. 


[fie ſchwimmen gleichſam in einem Meer von 


Gnaden, iverden rings von Gnade umgeben und 

von derfelben getragen]. 
12, 

läſſet ev unfere Mebertretung von uns fein. 


Die Gnade umfängt von oben die Sottesfürchtigen, 
wie der Himmel ſich über der Erde wölbt, und = ee 
= 


in der Macht ihrer Grweifung eine freie, wie der Him— 
mel mit feinen Lichtern auf die Erde herniederwirkt, 


ohne duch ihr Rückwirken und Mitwirken bedingt zu — 


Fe} 


Sp ferne der Morgen iſt vom Abend, e% 
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Palm 103, 13—22. 


104, 1-3, 





jein; und wie die Sonne im Weſten untertaucdht und 
gänzlich verichwindet, jo verfchwinden, wenn Gott Sün— 
den vergtiebt, diefe gänzlich, ſowohl für feinen Zorn, 
als Tür unjer Gefühl, welches von Frieden erfüllt wird. 


(Delitzſch. In der DVergebung gehen deine Sünden | 


unter, die Gnade Gottes aber gehet auf; deine Sünden 


Aufgange. (Auguftin.) 
13. Wie ſich ein Bater über Kinder erbarmet 


[alfo daß er all ihrem Mangel nad) Bermögen | 
abhilft, in aller Noth ihnen beifpringt, und wenn | 
fie fehlen, fie nicht wegwirft, fondern freundlich 


fie wieder aufnimmt], jo erbarmet fi der KERN 
über die, fo ihn fürchten [als gehorfame Kinder 
vor ihn Mandeln, ihn nicht gern mit Sünden 


betrüben, und, wo fie gefündigt, es bald wieder 


abbitten]. 
14. Denn er fennet [weiß nicht nur fo oben 


bin, jondern mit inniger, erbarmender Liebe], | 


was für ein Gemächte [oder Gebilde 1. M. 2, 7] 
wir find; er gedenfet daran [behält es jtets in 
Gedanken], daß wir Staub find [Htob 10, 9]. 

15. Gin Menfch [defien Name enasch, der 
Schwache, Hinfällige Bj. 80, 5 ſchon darauf hin— 
eilt, was es mit ihm für eine Bewandtniß hat] 
iſt in feinem Leben wie Gras, er blühet wie eine 
Blume auf dem Felde [deren höchſte Blüthe auch 
ſchon der Anfang ihres Welfens ift]. 

16. 
zu Ende:] Wenn der Wind darüber geht, fo ilt 


fie nimmer da, und ihre Stätte [darauf fie ftund] | 


fennet fie [die Blume, in deren Schmud fie vor: 


ber prangte] nicht mehr [fte thut, als hätte fie 
nie etwas von ihr gejehen 90, 5 f.; Siob 7, | 


105 44,.25.3e1.40,- 6 11]. 

Wie zum Gritaunen Klein ift die Zahl der Sterb— 
lichen, die einft auf Erden lebten, von Denen jeßt nod) 
ein geringes, mattes Andenten unter den lebenden 
Sterblihen vorhanden ift, wenn fie verglichen wird mit 


der unermeßlichen, undenklihen Menge aller derer, die | 


von Anbeginn hienieden gelebt haben und von denen 
fein einziger weiß, daß fie gelebt haben, von denen fein 
Name, fein Wort, kein Zeichen, fein Stein, fein Sand- 


hügel, nicht Die allermindefte Spur des Dagewejenen | 


übrig ift — jo wenig als von Millionen Grashalmen 
und Blumen, die in den Sahrhunderten und Jahrtau: 
jenden der Vergangenheit in diefem oder jenem Welt: 
theile geblühet haben und von denen man nicht jagen 
fann: hier ftanden dieſe Grashalmen, hier blühten diefe 
Blumen! Darin liegt eine große Bitterkeit für den 
Menſchen, jo Tange er mit feinen Gedanken, Anftrengun: 
en und Hoffnungen nur auf dieſe Welt gerichtet in der 
Nichtigkeit beſchloſſen ift, nichts anderes kennt und ſucht, 
als das DVergängliche, und die Gnade Gottes, die allein 
eine wahre Unfterblichfeit, die Des Namens werth ift, 
geben fann, nicht fennt und nicht hat. 


17. Die Gnade aber des HERRn währe 
von Gwigfeit zu Ewigkeit über die, fo ihn fürchten; 
und feine Gerechtigkeit anf Kindskind, 

18. Bei denen, die feinen Bund halten, und 
gedenfen an feine Gebote, daß fie darnach thun 
[2..M..20, 6; 34,,7; 5.M. 7,9% 

, *) Hat der Pialm uns vorhin Die Vergänglichkeit 
des menjchlichen Weſens fühlen laffen, jo richtet ev nun 


[Über oft genug blüht fie nicht einmal | 











auch unjer Gemüth in einer Weife, die feine Gitelfeit 
zuläßt und allen ftolgen Selbſtruhm ausſchließt, auf 
eine Unfterblicheit und Hoheit, die wir nicht in und 
aus ung ſelbſt haben, aber die unſer werden kann aus 
Gottes Gnade; hat er uns durch das Licht der Natur 


zum Staube niedergebeugt, jo richtet er und auch mit 
find im Untergange, die Gnade, die dich befreit, ift im | 


den Worten Gottes empor zu Gott und Emigfeit. Du 
bift Staub, jagt er uns, bald verwelfte Blume, deren 
Stätte über ein Kleines niemand mehr Tennt; aber die 
Gnade des HErrn währet von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Siehe da ein Bleibendes und Ewiges, das allem, dem 
es ſich mittheilt, Unfterblichfeit verleiht und unvergäng- 
liches Weſen! Das ift ein Wort, wovon man jagen 


kann, es ift fein Menſch auf Erden, der die Weite, 
| Höhe und Tiefe deffelben faßt, oder den Sinn deſ— 


felben bis zum Boden ergründet, der es jeinem ganzen 
Umfange nad verfteht; und wiederum tft fein Menſch 
auf Erden, der es nicht veriteht, der das Ganze und 
Allgemeine feines Sinnes nicht alfobald faßte — Gottes 
Gnade, der Grund und das gewiſſe Unterpfand des 
ewigen Lebens. Der jhlichte Menſchenverſtand fühlt, 
wenn er diefen Palm nur mit einigem Nachdenten 
fieft, dies Mort fagt entweder nichts, oder e3 jagt 


\ alles, zumal in diefer Stellung, in diefem Zuſammen⸗ 
' ange, in diefem großen, unverfennbaren Gegenſatz: 


alles Hinnieden nichtig — Gras und Blume — bald 
welt und dem Auge und Andenken Aller entſchwunden; 
aber nicht Gott und niit Gottes Gnade — die bleibt, 
wenn alles jchwindet, und währet, wenn alles Menſch— 
fiche nur ein Furzes Blumenleben lang dauert, von, 
Ewigkeit zu Ewigkeit. (Menken.) 


III. Y. 19—22. $o endlos gnädig, fo unabänderlid 
und unhintertreiblid geredjt, wie eben gefagt wurde, 
kann der Herr ſich darum den Seinen erweifen, weil 
er der über weltliche, alles beherrfhende König if: 
mit diefem Gedanken bahnt fill der heil. Sänger den 
Mebergang von zweiten zu dem dritten Theil; denn 
indem er da bei den Engeln anlangt, die um den 
Thron Gottes find, ridtet er an diefe, und zwar ſo— 
wohl an die Erzengel als an alle die taufendmaltaufend 
und zehntaufendmalzehntaufend Engel, welche die Heer— 
ſchaaren Gottes bilden, den Aufruf zum Lobe des 
Heren, zieht in den Kreis feiner Detrahtung aud 
die andern Greaturen hinein, daß, wo immer in Gottes 
weitem Reid; fie fid) befinden, in den anzuſtimmenden 
Lobgeſang fie einftimmen follen, und kehrk ſchließlich 
zu feiner eigenen Seele zurück. Eine Aufforderung an 
diefe Schliekt den Palm, wie eine folde ihm begonnen 
hat, und gewinnt num diefer dadurd die Geftalt eine 
in ſich felbft zurüclaufenden Rreislinie. 


19. Der HERR hat feinen Stuhl [auf dem 
er als König thront] im Himmel [dem nicht 


außerweltlichen, wohl aber überteltlichen Ort 


der vollfommenen Dffenbarung feiner Herrlichkeit 
115, 3; Matth. 6, 10) bereitet, und fein Rei) 
berrjchet über alles [das Bereich feiner Herrſchaft 
erftrect fich über alles, was im Himmel und auf 
Erden iſt 1. Chr. 30, 12]. \ 
20. Robet den HERNn, ihr feine Engel, 
ihr Starken Helden* [mit denen feine menſchliche 
Heldenkraft den Vergleich aushält], die ihr ſei— 
nen Befehl ausrichtet, dad man höre** die Stimme 
feines Worts. * 
*) Unter dieſen ſtarken Helden ſind, wie die Stelle 
Joel 3, 16 (nad) berichtigter Ueberſetzung) zeigt, Engel— 
fürften zu verftehen, die Fürftenthümer und Herrſchaf— 
ten in dem Himmel, von denen Paulus in Eph. 3, 10. 


5 — 
* 





Auch an die himmlischen Heerichaaren 


ergeht der Aufruf zum Lobe des HErrn. 347 





redet. Man vergleiche den Ausdrud „ein ftarfer Engel“ 


in Offenb. 5, 2; 10, 1. — **) Die Form im Grundtert | 


hat Luther als Bezeihnung des Zwecks gefakt (zu 
hören — daß man höre); beffer aber faßt man die 
Form als Bezeihnuug der Art und Weife: „indem 
ihr höret auf die Stimme jeines Worts,“ jo daß der 


Sinn wäre: den Ruf feines Worts vernehmend, bringt | 
ihr’3 auch jofort in Ausführung. Die Engel, jagt bier | 
ein jüdiiher Ausleger, find nit wie die Menjchen, | 
melde von Gott Lohn erwarten dafür, daß fie fein 


Mort thun; der Engel Lohn und Wonne tft zu hören 


auf die Stimme feines Worts, dies ift ihnen Selbit- | 


zweck und Lohnes genug jhon an fich jelber. 
21. Lobet den HERRu, alle feine Heer— 


ſchaaren, jeine Diener, die ihr feinen Willen thut. | 

- Die Heerfchaaren find, wie das nachfolgende „Seine | 
Diener“ zeigt, die um die Engel höheren Ranges ge- | 
ihaarten himmlischen Geiftwejen (Luk. 2, 13), die zahle | 
Iojen dienjtbaren Geifter: Pſ. 104, 4; Dan. 7, 10; 
Hebr. 1, 14. Es giebt aber noch eine andere Auf: 


fafjung, welde unter den ſtarken Geiftern in V. 20 


die Engel überhaupt verftehet, unter den Heerihaaren | 


in unjerm Berje aber die Simmelögeftirne, weil bejtimmt 


zwiihen dem Wort und dem Willen des HEren unter- | 
ſchieden ſei, als womit darauf hingewieſen werden jolle, | 
daß die Engel Gott dienen als bewußte Werkzeuge, | 


mit freier Liebe, während die Sterne nur unbewußt 
jeinen Willen thun (vgl. zu Bi. 114, 2). 

22. Lobet den HERRn, alle feine Werke, 
an allen Orten feiner Herrichaft.* 
HERRnu, meine Seele,** 


*), 63 iſt nit jo, wie zum Öfteren angenommen | 


wird, als dünke dem Sänger das Lob der eigenen 
Geele zu gering zu fein und bedürfte er noch zur Er— 
gänzung eines vollen und gebührenden Lobgejanges 
des himmlischen und irdifchen Chorus; fondern umge: 
ehrt, die lobjingende Seele, die den Reichthum der Er: 
löfungsgnade erfahren hat, den feine andere Greatur 
erfährt, in 


Tahrungsmeifen gebenedeiet und gepriejen jehen. In 
Beziehung auf die erjtere Auffafiung vgl. 


des Liedes: O daß ich taufend Zungen hätte ꝛc. 


**) „Bon jeiner Seele geht der heil. Sänger aus, und | 


- auf fie fommt er zurüd; fie it in der Werbung lob— 







preijender, an dem großen irdiſch-himmliſchen Chore 
ſich betheiligender Stimmen fein terminus a quo (der 
Punkt jeines Ausgangs) und terminus ad quem (Punkt 
feines Ziels).“ 


Der 104, Pſalm. 
Cob Gottes aus dem Buch der Natur. 


Mit einem „Lobe den HEren, meine Seele“ begann | 


und ſchloß der vorige Pfalm; mit derfelben Selbftermun- 


terung zum Lobe Gottes nimmt denn auch der vorliegende 
- Malm feinen Anfang und feinen Ausgang; gleidwie er | 


aber nicht mehr aus Davids gotibegeiftertem Herzen ent- 


| ſprungen, fondern feiner Entſtehung nad) der Beit des 
Exils angehört, als nun Israel in der Nerbannung an- 


fing, von feinem böfen Weſen fig zum Herrn zu be- 
kehren (2. Ehr. 36, 21 Anm.), fo hat er’s auch nicht 


wieder mit dem Reihe der Gnade zu ihun, das ja da— 
mals gewiffermaßen guiescirte oder in eine Art Ruhe— 
Rand verfebt war, fondern befhäftigt fid mit dem Wal— 


vr 


Lobe den | 


den aber die Engel gelüftet zu fhauen (1. | 
Petri 1, 21), ſteht feiernd und anbetend im Mittel | 
punkt der Großthaten Gottes und will ihn nun all | 
feitig von der Creatur in ihren taujendfältigen Er- 


DB. Alta. Del 


ten Gottes in der Hatur, indem er auf die Schöpfungs- 
geſchichte in 1. M. Kap. 1 zurükgreift und feine Be- 
trachtung des gegenwärtigen, gotigeordneten Beftandes 
| der Welt mit dem Wunfde beſchließt, daß doch aus diefer 
fo durchaus und vallauf Gottes Madt, Weisheit und 
| Güte offenbarenden guten Schöpfung das Böfe gebannt 
werden möge, „Es it ein Aaturpſalm, aber wie er 
keinem Didter der Heiden möglid war, ſchon deshalb 
nit, weil ſolche Haturbefhreibung ein Nerhältniß gegen- 
ſätlicher Ereiheit des Geiftes zur Natur vorausfeht, wie 
das zwar naturfinnige, jedoch von der Hatur geknedjtete 
Heidenthum es nidt kennt.“ 





IL »9.1-9. Inden der heil. Sänger feine Seele zum 
Lobe Gottes auffordert, nennt er aud) fofort das 
Thema oder die Summa dieſes Lobes: Gottes 
Größe aus feinen Werken der Schöpfung ©. 
1); indem er nun aber zur Ausführung reitet 
und Gottes Werke näher befhreiben will, gedenket er 
daran, wie Gott gleih am 1. Schöpfungsinge etwas 
fo Herrlides entftehen ließ, das nun wie das Gewand 
erſcheint, in weldes er fill vor der Welt gekleidet 
hat und das am bezeicdnendften Fein inneres Weſen 
wiederftrahlt (9. 2a). Darnad; kommt er auf den 
fihjtbaren Himmel und das Erdreich zu reden, deren 
Scheidung von einander am 2, Schöpfungstage durch 
die Eefte zwifchen den Waſſern bewirkt wurde (9. 2b 
| bis 5); aber nod war das bereits feſt gegrümdete 
Erdreich wie mit einem leid in Waſſer eingehüllt, 
bis der 3, Schöpfungstag die Bildung des trockenen 
\ Sandes bewirkte (I. 6—9). 

| 1. Lobe den HERRnu, meine Seele.* HERR, 
mein Gott, du bift ſehr herrlich [deinem ganzen 
\ inneren Weſen nah], du biſt Schön und prächtig 
geſchmückt [haft bei der Schöpfung der Welt, als 
du nun aus diefem deinem inneren Wefen ſozu— 
fagen an die Deffentlichfeit hervortreten tollteit, 
Pracht und Majeftät 96, 6 wie dein Königs: 
gewand angezogen, und zeigit dich in ſolchem 
Schmuck fort und fort auch bei der Erhaltung 
und Regierung der Welt]. 

2. Licht fl. M. 1, 3 Anm] ift dein Kleid, 
das du anhaft;** du breiteit [als Dede über dem 
' Zelte, da du wohneſt] aus den Himmel [das am 

2. Schöpfungstage durch ein bloßes Wort in’s 

Dafein gerufene Firmament 1.M. 1, 6 ff.] wie 

einen Teppich [von wirklich ätheriſchem Stoffe 
| ef. 40,22; 44, 24]; 

3. Du wölbeit es [dein über die Erbe hoch 
binausragendes Königsſchloß, das Firmament] 
oben mit Waffer [fo daß die oberen Wafjerichich- 
ten 1.M.1, 7; 7, 11 gleihlam das Gebälf zu 
dem Söller defjelben bilden]; du fähreſt auf den 
Molfen [aus denen Blit, Donner und Regen 
auf die Erde herniederſchießen), wie auf einem 
Wagen [fo oft du in richterlicher Herrlichkeit dich 
zeigeſt Sef. 19, 1]; und geheit auf den Fittigen 
des Windes [18, 11]. 

*) Mo in der heil. Schrift Selbitgejpräche vorkom— 
men, wird nirgends der Geiſt angeredet; vielmehr redet 
diefer überall als der ftärfere mannhafte Theil des 
Menſchen zu der Seele als dem ſchwächeren Gefäß (43, 
5; 116, 7; Luk. 12, 9); auch) wenn David in Bj. 57, 9 
jagt: „Wade auf, meine Ehre!“ meint er unter „Ehre“ 
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Palm, 104, 4—18. 








feine Seele. (Delisjh.) Nach Auguftin (Quaest. 64) 
iſt der Geift des Menfchen gewiſſermaßen „der Ehegatte 
der Seele,” und es ift merkwürdig, daß der Unterjchied 
des Meibes vom Manne auch wirklich, wie darauf ſchon 
der grammatifche Geſchlechtsunterſchied der deutſchen 
DBenennungen jowohl (die Seele — der Geift), als der 
lateinifchen (anima animus) und griechischen („vyn- 
mvedua, Aoyog, voög) hinweiſt, in allen Gründzügen 
mit dem Unterjchiede der Seele vom Geifte zufammen- 
teifft. „Vergleichen wir die Neußerlichfeit des Mannes 





und Weibes, fo ift das Ausjehen des Mannes in dem 


Maße ſchön, als es das Gepräge eines edelen Geiftes 
trägt, und das Ausfehen des Meibes in dem Maße, 


als eine ſchöne Seele ſich darin verfihtbart; wahrhafte | 
männliche Schönheit ift wie das durhfichtig gewordene | ; " 
\ Himmel herniederfahren und deinen Willen vollftreden. 


Weſen des Geiftes jelber, und wahrhafte weiblihe Schön- 


heit wie das durchfichtig gewordene Wefen der Seele | 
Innerlich dann unterſcheiden fi Mann und | 
Weib wie Geiſt und Seele durch jelbftbewußte Thatkraft | 
und hingebendes Dulden; die dem Mollen, Denfen und | 
vollſtrecken ſollen, die Kraft einer verzehrenden Feuerz 


jelber. 


Empfinden des Geiftes entiprechenden jeelifhen Ver— 
mögen des Begehrens und Sehnens, Borftellens und 
Imaginirens, Fühlens und Ahnens, und die dem Ver— 
hältniß des Aeußern zum Innern, in welchem die Seele 








turkräfte, mit denen das moderne Zeitbewußtjein ſich 
jo viel zu ſchaffen macht, find ja doch nur ein x, eine 
unbefannte und ungenannte Größe; die heil. Schrift 
dagegen hat eine beftimmte Zahl für dieſes x, indem 
nad) ihr die Engel Gottes lebendig wirkſame Kraft im 
den Naturerfcheinungen find, jo hier in den Sturm: 
winden umd in der Feuerflanme, die im DBlige zur 
Erſcheinung kommt. Darnad wäre aber der Sinn der 
Worte: Der du macheſt deine Engel zu Winden, 
und deine Diener zu Feuerflammen, dahin zu 
verstehen: deinen Engeln, die als Diener und Voll 
ftredfer deines Willens deinen Thronfig umftehen und 
deinen Thronwagen begleiten, giebft du ein Mittel zu 
ihrer Selbftverleiblihung oder zu ihrer ſichtbaren Er— 
iheinung in den Sturmwinden und Bliten, die vom 


Eine etwas andere Deutung ift die, die fi) ſchon bei 
jüdiſchen Auslegern findet: Du giebit deinen Engeln 
als Boten zur Verkündigung deines Willens die Schnellig- 
feit der Winde, und deinen Dienern, die denfelben aud) 


flamme. 


5. Der du das Erdreich gründeſt auf ſeinen 


zum Geiſte ſteht, entſprechenden Eigenſchaften ſinnlicher | [eigenen] Doden [als auf das SURDON 


dem es getragen wird], daß [obwohl es frei in 
der Luft ſchwebt und Feine fichtbaren Pfeiler 
unter fi hat] es [dennoh, von den inneren 
Stützen gehalten] bleibt immer und ewiglich Hiob 
25, 7]. 

6. Mit der Tiefe deckeſt du es [das Erdreich 
nämlich, von dem ſich die oberen Waſſer bereits 
geſchieden hatten], wie mit einem Kleid, und Waffer 

ftehen [moc) felbit] über den. Bergen [jo daß man 
bis zum Anbruch des dritten Morgens von dem 
a Bon ‚Gott geihaffne a unter dem Bilde eines | Erdreich noch nichts gewahrte]. — 
ßewandes, in das er ſich hüllt, weil es ihn verherr- | i * 
licht, wie den irdiſchen König fein prächtiges Gewand. | W 1. — — Son Ins ; ner ! 
Das Bild eines folden, mit feinem herrlichen Gewande, | Dort erſchallen Liepejt: ( jamm ei ſich da 
feiner Hohen Burg, jeinem prächtigen Gefähr, der glanz: , Wafjer 2c. 1. M. 1, 9] fliehen fie [die Waffer], 
vollen Umgebung feiner Diener, liegt überhaupt dem | yon deinem Donner fahren fie dahin [an die ihnen. 
ganzen Abſchnitte zu Grunde, und joll darin geiagt | „udictirten fonderen Derter V. 8 Anm.]. 
werden, daß alles, was ein irdifcher König hat, durch ° Die 8 f n vH 
die Glorie des himmliſchen Königs weit überftrahlt 8. Die Berge gehen hoch hervor, und die 
Breiten [des flachen Landes] ſetzen ſich herunter, 
[mährend die Gewäſſer fich begeben] zum Drt, 


wird, (Hengftenberg.) 
4, Der du macheſt deine Engel zu Winden, | [ \ 

und deine Diener zu Feuerflammen; den du ihnen gegründet haſt.* * 
Nachdem vorher beſchrieben worden, wie die Natur— *) Das Wort in 1. Mof. 1, 9: „ES fammle fih 
= elemente (Wafier, Wolten, Winde) ein Spiegelbild der | das Wafjer unter dem Himmel an jondere Dexter, daß 
göttlichen Herrlichkeit find (die oberen Waffer das Ge- | man das Trockne ehe,” wird hier ein Schelten genannt, 
biet ſeines Hauſes, die Wolfen fein Gefährt und die | weil Gott der Unordnung des Chaos feind tft und das 
Waffer der Verwirklichung feines Rathſchluſſes, auf der 
Erde feine Herrlichkeit zu entfalten, hinderlich im Wege 


Erregbarkeit, beweglicher Zebhaftigkeit, feiner Beobad)- | 
tungsgabe und der Richtung auf das Einzelne und Be: 
jondere find im Weibe vorherrfchend." — *) Sn ®.1 | 
erihien die ganze, in der Schöpfung entfaltete Herr- | 
lichkeit Gottes als ein Gewand, das er angethan: hier | 
wird das Bild des Gewandes auf einen einzelnen be: | 
fonderen herrlichen Theil der Schöpfungsherrlichkeit 
Gottes übertragen, auf das Licht, mit deſſen Erjchaf- | 
fung das ganze Schöpfungswerk begann; es ift nämlid) 
bier nicht von dem unzugänglichen Lichte die Rede, in 
welchem Gott wohnt (1. Tim. 6, 16), jondern von dem 
Lichte, Das noch täglich uns Leuchtet. Es ericheint aber 





Winde feine Fittige, wenn er ftrafend und vichtend oder 
vettend und jegnend ſich auf Erden will merfen laſſen), 
jo erwartet man in diefem Zufammenhange an unjerer | 
Stelle den Gedanken: Der du macheſt zu deinen 
Engeln (deinen Boten oder Verfündigern deines | 
Willens) Winde, und zu deinen Dienern (den 
Vollſtrecker deines Willens) Feuerflammen (148,8; 
Matth. 18, 10 Anm.); hiernach haben denn auch viele 
Ausleger die Worte des Grundtertes überſetzen wollen 
und die andere Meberfegung, welche die Septuaginta 
h befolgt und auf welche der Apoftel in Hebr. 1, 7 feine 
Beweisführung non der Grhabenheit des Sohnes Gottes 
h über alle Engel gründet, gradezu für falſch erklärt. 
Es iſt aber nicht blos um der Webereinftimmung mit 
der oben angeführten Stelle des N. Teft. willen gut, 
daß Luther von der Auffaffung der Septuaginta ſich 
je hat bejtimmen Iaffen, fondern er hat damit auch, wie , gehen hinauf zu den Bergen, jeten ſich her 
ER die Ausleger der neueſten Zeit mehr und mehr aner- | unter zu den Thälern (in tobender Aufregung ei: 
 Tennen, ohne Zweifel das Richtige getroffen, Die Na: | Zeit lang verſuchend, ihren bisherigen Sit zu bed 
zu Kl - ——— 


eht. 

*+) Bei Luther's Ueberſetzung muß man den Satz: 
„Die Berge gehen hoch hervor, und die Breiten jegen 
fich herunter” als einen Zwiſchenſatz faſſen, jo daß die 
Worte; „zum Drt, den du ihnen gegründet haft“ ſich 
unmittelbar an den Schluß des 7. Verjes: „fahren fie 
dahin” anjhließen, weshalb auch am Schluß diefes 
Verſes fein Punktum ftehen follte, jondern nur ein 
Komma. Willmandas Punktum stehen laffen, jo nuß man 
\ entweder in V. 8 den „Ort, den du ihnen gegriindet 

haft“ von der Stelle, wo Breiten oder Gründe nah 
Gottes Willen fein jollten, verftehen, wie aud Luther 
es jo gemeint hat, oder man muß das 1. Glied d 
Verſes folgendermaßen überjegen: Sie (die Gewäſſe 
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Gottes Lob aus den Werken ſeiner Schöpfung. 
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‚ten; doch zuletzt müſſen fie in ihr Schickſal ſich fügen 


und dahin fahren, wohin jie gehören), zum Ort, den 
du ihnen gegründet haft. Das wäre denn „ein 


hier genannten Gottesgaben zurüdzufommen und 


ı deren hohe Bedeutung noch bejonders hervorzu- 


Gott jeine Kiche von der Gewalt ihrer Feinde befreien | 
will; aud) da ziehen die Fluthen nicht auf einmal ſachte 
und jtille ab; fie verfuchen es noch einmal, wieder zu | 
den Bergen emporzufteigen, dann ji) mwenigftens in | 


den Thälern zu Halten, aber zulegt müſſen fie doch 
völlig hinweg.” 


9. Du halt eine Grenze geſetzt, darüber kom— 


men fie [die Gewäſſer, die anfangs die ganze 
Erde überfluthet hatten] nicht, und müſſen nicht | 


wiederum das Erdreich bededen [Htob 38, 8 ff]. 


I. 3». 10-18. Mod ein zweites Werk gehört dem 
3. Schöpfungstage an: die Erde bringet auf Gottes 


Geheiß Gras und Kraut und fruchtbare Bäume hers | J rec 
diefe Bäume wachſen] ſind [mit ihren unerreid)- 
Anfcreibung der Schöpfungsgeſchichte liefern, ſondern 


vor; aber der heil, Sänger will ja nidjt eine dichteriſche 


er hat das in einander greifende Ganze der längft 


vollendeten und feit Yahrtaufenden beftehenden Schöpfung | 


zu Seinem Standpunkte. Er fieht das in Berge und 
Gründe abgetheilte, mit Pflanzen aller Art bekleidete, 
von Ihieren des Feldes und Nögeln des Himmels be- 


völkerte und von dem Menfhen in Befit bekommene | 


Erdreich vor fid, wie es jebt, nad Zurückdrängung 
der Arwaſſer in das ihnen angemwielene Gebiet, in 
einer andern, gar liebliden und wohlihätigen Weiſe 
bewäſſert if, in Tolge diefer Bewäflerung alles ernährt, 


was es aus fid) hervorbringt und über fid) trägt, und | 


nun ein nur freundlides Bild des friſchen Lebens und 
des fröhlichen Gedeihens bietet. 

10. Du läſſeſt Brunnen quellen in den Grüu— 
den, daß die Waller [die zu Bächen und Flüffen 
angewachfenen Brunnen 74, 15] zwiſchen den 
Bergen hinfliehen, 

11. Daß alle Thiere auf dem Felde [daraus] 
trinken, und das Wild [im Grundtert ift fpeciell 


der Wald: oder Wildefel Hiob 39, 5 ff. genannt] | 


feinen Dart löfce. 


22; 
li) auf den, an den Bächen und Flüfjen wach— 


end äumen i N Himmels | 
jaDen.:® 1 figen Dir Vegel bes, Himme! Wildniß und den Bewohnern der Felsklüfte, um die 


und ſingen unter den Zweigen. 
13. Du feuchteſt [mittels des Regens] die 


Berge von oben her ſwörtlich: aus den Ober— 


gemädern, dem Himmelsfaal V. 3, damit auch) 


ſie, die an fich waſſerloſen, der Bewäfjerung nicht 
Sentbehren 1. M. 49, 25; 5. M. 11, 11]; du 


macheſt ſſo, durch Segen oben vom Himmel herab 


und durch Segen von der Tiefe] das Land voll 
Früchte, die du ſchaffeſt [65, 10 ff.J. 
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14. Da läfeft Gras wachen für das Vieh, | 


und Saat [im weiteren Sinne des Worts, da es 
die Gulturpflanzen überhaupt umfaßt] zu Nutz 


den Menſchen, dab du Brod aus der Grde bringeit 
-[Hiob 28, 5]; : 


15, Und daß der Wein erfrene des Menſchen 
Herz [Niht. 9, 13; Pred.. 10, 19], uud feine 
Geſtalt ſchön werde don [dem die Schmadhaftig- 


keit und Nahrhaftigfeit der Speifen erhöhenden] 


Del; und [um wieder auf die erjte von den drei 
N 


13,0], 

16. [Mit dem Feuchten der Berge von oben 
ber V. 13 wird zugleich beiwirfet,] Daß die 
Bäume des HEANAN [diejenigen, die mit ihrem 
ftattlihen Wuchs am lauteften des HErrn Schöpfer- 


macht verfündigen 36, 7; 80, 11] voll Safts 


ſtehen; [vor allem find da zu nennen] die Gedern 
Libanons, die er gepflanzet hat. 

17. Dafelbit niften die Bügel, und die Reiger 
wohnen auf den Tannen [Cypreſſen, einer an: 
dern ftattlihen Baumart 1. Kön. 5, 8 Anm.], 


18. Die hohen Berge [jelber aber, auf denen 
baren Höhen] der Gemfen Zuflucht, und die Stein- 


‚ Hüfte [die es auf hohen Bergen giebt, die un- 
| zugänglichen Schlupfiwinfel] der Kaninchen [3. M. 
| 11, 5 Anm.]. 


Wunderweiſe erjcheint jene fejtbegrenzte Scheidung 
des Meeres vom trorfenen Lande (V. 6 ff.) aud nad) 
der Seite hin, daß die falzige Subftanz des Meerwaſſers 


\ die Lebensentwidelung und Xebenserhaltung auf der 


Erde nicht mehr hindern fan. Im Meer iſt Waſſers 
genug, aber Fein Tropfen zur Grquidung der Menſchen-, 
Thier- und Pflanzenwelt; dazu mußte Gottes jchöpferi- 
ſches Wort, das alle Dinge trägt, neue Befruchtungs— 
canäle jchaffen. Er läßt Quellen riefeln in den Grün- 
den und tränfet die Berge mit Regen aus den himm- 


liſchen Vorrathstammern — und fiehe, die Erde wird 
| zum fruchtbaren Mutterſchooß, gebiert die Pflanzenwelt 


in ihrer wunderbaren Pracht von der Feldblume ftillem 
Schmud bis zur Libanons-Ceder, vom Gräßlein auf der 


ı heben] das Brod des Menſchen Herz ſtärke [1.M. 


treffendes Bild der Zuftände, welde eintreten, wenn | 


Au bis zum Saatgefilde mit feiner nahrunggreihen 


\ Frucht und dem Weinftoe mit feiner erquidenden Traube 
) 


hinter dem Blättergrün. Weld) eine mildigliche und 


| freigebige Verjorgungstreue Gottes tritt ung Daraus 


entgegen, wir mögen bliden auf den unendlichen Reich— 


n thum der, Verforgungsmittel von der unentbehrlichen 
An [genauer: Ueber] denielben [näm- | gepensnothdurft an bis zur Weide und Freude des 


| Lebens, oder auf die zahllofe Menge der Kojtgänger 


den 'einjamen Thieren der 


an Gottes Tiih, von 


ſich niemand fümmert, bis zu der Krone der Schöpfung, 


| dem Menfchen hin! Und Eines tft fo bedürftig als das 


Andere; denn jelbit jene freundliche Gabe feiner Frei— 


1 
| 
| 
| 


| 


| 
| 








 gebigfeit, der das Herz des Menſchen erfreuende Wein, 


ift Tiebreic) auf das Bedürfniß des ſchwachen, nad) Leib 
und Seele gebredhlihen Menſchen (Bj. 8, 5) berechnet. 
Und nit nur Nahrung und Erquidung, auch Woh— 


nung und Bleibjtätte veicht die Liebe Gottes ihren be 


dürftigen Greaturen dar, damit es ihnen heimathlich 


und fraulich werde unter dem Schutze ihres Lebens 


gottes. (Taube) Zur Zeit, wo diejer Pſalm gejungen 
wurde, ging es Israel ſchlechter als der Gemſe und dem 


Kaninden (Matth. 8, 20): es hatte keine Zuflucht, fein 


Plätzchen auf der weiten Erde, das e3 fein nennen 
konnte; aber der jelbft dem Steinbof und dem Sprüng- 
haſen ihr Bläschen in der Schöpfung anweiſt und feine 
feiner Creaturen unverjorgt läßt, jollte der ſich feiner 
Erwählten nicht annehmen, follte der fie im Elend ver- 


fommen laſſen? Nein! wohin diefe fih nur wenden 
in der ganzen weiten Welt, überall erbliden fie die 
Weiffagung ihres Heils — die Vögel auf den Bäumen, 


das Wild an den Duellen, die Maus auf den Bergen, 


alles ruft ihnen zu: jeid getrojt und unverzagt, denn. 
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ſeid ihr nicht beſſer als viele Sperlinge? (Hengjten- 
berg.) 


III. V. 19-30. Hatte der heil. Sänger am Schluß | 
a 3 N n u | allen Tönen und Stimmen, die durch einander her ſich 


des vorigen Abſchnitts fid) zu den Bergen, auf welden 
die Bäume des HErrn wadlen, und nod) weiter zu den 
hohen Bergen, die auch nidt leer find an Creaturen 
Gottes, fidj erhoben; fo fteigt er jebt noch weiter auf, 
und indem die beiden großen Lichter, die Gott ge— 


macht und zum Dienft der Erde und ihrer Bewohner | 
beſtimmt hat, es find, die feine Bewunderung auf fd 
ziehen, ift er ganz folgerichtig beim Werk des 4, | 


Schöpfungstages angelangt (9. 19—24). Will er nun 


da des Werkes des 5. 


fien Tiefe; er fiehet denn das Meer wimmeln von 


Geſchöpfen ohne Zahl und manderlei Art und fieht | 


es belebt von dem Leben, das der Menſch auf deffen 
Oberflähe verpflanzt hat (9. 25 u. 26). Da ift es 
ganz natürlid,, daß er beim Werke des 6. Tages nidt 
mehr das erfte Entftehen in’s Auge faßt, fondern das 
gegenwärtige Beftehen, nidt die Schöpfung, fondern 
die Erhaltung; aber da fieht er auch das Vergehen 
und Verſchwinden der einzelnen Creaturen, nur daß 


Gott, indem er hinwegnimmt, aud) immer wieder herz | 


vorruft und fo fortwährend die Geftalt der Erde ver- 
neuert (9, 27—30). 


19; 


nad rehnet Sir. 43, 7); die Sonne weiß 
ihren. Niedergang [jo daß fie nicht etwa über 
ihre Zeit am Himmel bleibt und fo einen unfehl- 


M. 12, 2 Anm.]. 


Der Mond wird darum vor der Sonne als der | 
eigentlihe Zeittheiler oder das kalendariſche Haupt: | 
gejtien genannt, weil die Hebräer den Tag mit dem | 
Abend anfingen (1. M. 1, 5 Anm.), ihre Jahre nad) | 


dem Monde berechneten (2. M. 12, 2 Anm.) und nad) 
ihm aud die kirchlichen Fefte (Neumonde, Bafja, Laub- 
hütten) bejtimmten; demgemäß folgt denn aud in 2. 
20—23 zuerft ein Nacht- und dann ein Tag - Gemälde. 
Mit jeinen verjchtedenen, regelmäßig wiederkehrenden 


Gejtalten und Stellungen eignet fid der Mond aud in | 
der That zu einem vorzüglich guten Zeitmeffer, während || 


die regelmäßigen Veränderungen im Stand der Sonne 
gegen die Erde nicht jo augenfällig find; auch bei ung 
im Deut,hen hat er von jener feiner Eigenſchaft feinen 
Namen, denn das diejem Namen zu Grunde liegende 
Wort me, das als eine dem ganzen indo -germanifchen 
Sprachſtamm gemeinfame Wurzel erfcheint (lat. mensis 
— Monat, griech. unvn = Mond, ſanscrit. mäsa — 
Mond oder Monat) ift j. v. a. Meſſer. Uebrigens ift 
es dem Grundtext nach nicht fpeciell das Jahr, deſſen 
Rechnung als abhängig ven dem Monde an unferer 
Stelle beſchrieben wird, jondern allgemein nur die Zeit; 
und da hat das Wort des Pſalmiſten auch noch feine 
Giltigfeit für ung: „Gott ruft der Sonn’ und jchafft 
den Mond, das Jahr darnach zu theilen.” (Neujahrs- 
lied von Gellert.) 

20. Du macheſt Finſterniß, daß Nacht wird; 
da regen ſich alle wilde Thiere; 

21. Die jungen Löwen, die da brüllen nad 
dem Raub, und ihre Speife ſuchen von Gott [Htob 
24, 5]. 

Nur in vielfagenden Zügen andeutend, läßt uns der 
Dichter einen Blid in das buntbewegte Leben des Wal- 


Tages gedenken, fo muß er | 
von der höchſten Höhe wieder herabfteigen zur äußer- 


Du macheſt den Mond, das [bürgerliche 
und das kirchliche] Sahr darnach zu theilen [Früher 
hat Luther überfegt: daß man die Feſte dar- | 


| 





des thun, wenn die finftre Nacht über ihn hereinbricht: 
da regt ſich's allgewaltig, und die verſchiedenſten Thiere 
gehen im unaufhaltfamen Drange ihrer wilden Natur 
nad) Befriedigung des Hungers auf Raub aus. Unter 


vernehmen laſſen, hören wir das majeſtätiſche Brüllen 


| der jungen Löwen nad) Beute, und ſelbſt dieſes in feiner 


gebieterifchen und furchtbaren Weiſe lautet dem frommen 
Sinne wie ein hilfsbedürftiges Rufen nad Nahrung 
zum höchſten Geber aller Speije. 

22. Wenn aber die Sonne aufgehet, heben 
fie fih davon, und legen ſich in ihre Köcher [Htob 
37, 185088, 40]. 

23. Sp gehet denn der Menſch aus am feine 
Arbeit, und an fein Aderwerf, bis an den Abend. 

Mit dem eriten Strahle der Sonne verhallt das 
geräufchvolle Leben des Waldes und es wird öde in 
demfelben: da tritt der Menſch hervor, das Kind des 
Lichtes, im Licht zu wirken, bis e8 Abend wird. Gr 


| feiert jeine Würde in der Erfüllung feiner hohen Be- 


| jtimmung zur Thätigfeit; während das auf Befriedigung 





ı &herlei]! 








| alles ift mit Weisheit geordnet, 


der jinnlichen Zuft einzig beſchränkte Treiben der Thiere 
die Nacht in ihre finfteren Schatten hüllt, offenbart der 


helle Tag die Werfe des Menſchen, der in der Finfter- 


niß ruhet, um ſich zur Arbeit neugeftärft beim Anz 


| bruche des Morgens vom Lager zu erheben. (Umbreit.) 


24. HERR, wie find deine Werke fo groß 
und viel [im Grundtert fteht nur Ein Wort, das 
aber beide Bedeutungen umfaßt: groß und viel 
92,6; 3, 2 — früher hatte Luther: fo man- 
Du haft fie alle weislich geordnet [fo 
daß bei aller Menge derſelben doch jedes feine 


beſondere zwedgemäße Einrichtung hat und eins 


baren Mefjer des natürlichen Tages abgiebt 2. | 3 andre greift, eins dem andern dient], und 


die Erde iſt voll deiner Güter dadurch du deine 
mannigfaltigen Geſchöpfe erhältit]. 

25. [Siehe da:] Das Meer, das jo groß. 
und weit it, da wimmelt's [bon Leben] ohne 
Zahl, beide große und kleine Thiere. 

26. Dajelbit gehen die Schiffe; da find Walt 
fiſche wörtlich: Leviathans, doch find hier 
wirklich die Wallfiiche gemeint Hiob 40, 20 Anm.], 
die du gemacht halt, daß fie drinnen fcherzen. 

Kur einen geringen Theil der Werte Gottes hat 
der heil. Sänger bis V. 23 aufgezählt, aber da fühlt 
er jein Unvermögen, fie alle zu umſpannen; fein Stau- 
nen tt Anbetung. Bon den wenigen madt er auf alle 
den Schluß: die Erde iſt erfüllt von Gütern, und — 
Aber noch erinnert er 
fh, des Lebens in der Tiefe nicht gedacht zu haben. 
Auch wenn des Meeres Fluthen nur unbemohnte Un 
ermeßlichfeit wären, es würde in Grftaunen jegen durch 
jeine Größe, jeine Weite, aber — in feiner unermeß- 
lihen Weite Iebt zugleich eine unermeßliche Welt von 
großen und feinen Thieren; es regt ſich auf der Ober: 
fläche, es lebt und webt bis auf die Korallenäfte hinab 
in die Tiefe. Es trägt auf feiner Oberfläche den 
Menſchen, der feine Künſte wie feine Leidenſchaften vom 
feften Lande auf das Meer verpflanzt und handelnd 
und friegend, forjhend und erfindend durd die Schau: 
jpiele des fejten Landes auch die öde Fläche des Meeres 
belebt; es bewegt fich Fröhlich als in feiner rechten Hei- 
math ein Thiergejhleht darauf und fpielt in feinen 


Zluthen. * 
27. Es wartet alles [dies, wovon bier und 


im vorigen Abſchnitt die Rebe geweſen, aber 


Bine 


— — 


Re; 
I 
— 


Der Sabbath verkündiget die Ehre des HErrn. 


351 





auch alles andere lebende Weſen, was nicht hat 


genannt werden können] auf dich, daß du ihnen 
Sveiſe gebejt zu feiner Zeit [wenn die Zeit dazu | 


da ift 1, 3; 145, 15]. 
28. Wenn du ihnen giebit, jo jammeln fie 
[lefen fie auf, was du ihnen wie ein Brod 


vom Himmel auf die Erde hingelegt 2. M. 16, 


4]; wenn du deine Hand auftbuit, jo werden fie 
mit Gut gefättiget. 

29. Verbirgeit du dein Angeſicht [ihnen eine 
Zeitlang deine huldvolle Fürforge entziehen], ſo 


erichreden fie [vor dem graufigen Tode, der fie | 


gleihfam angrinzt]; du nimmſt weg ihren Ddem, 
jo vergehen fie, und werden wieder zu Staub 
[Siob 34, 14 f.]. 

30. Du läſſeſt [dagegen vom Neuen] aus 
deinen Ddem, jo werden fie [andere Creaturen 
derjelben Gattung] geſchaffen, und verneuerſt die 
Geftalt der Erde [indem immer neue Gejchöpfe 
an die Stelle der untergegangenen treten]. 

Wenn auch nad) dem Urtheil des jinnlihen Auges 
aus ganz andern Quellen als aus Gottes Hand Die 
Speife kommt, die die Millionen Gejhöpfe in jedem 
Augenblide verzehren, und wenn nur zu leicht die vielen 
Mittelurfahen eine letzte Urſach verhüllen und ver- 
decken: der gottesfürdtige Menſch ſchaut dieſe dennoch 
durch alle Verhüllungen hindurch und betet den ewig 
weiſen Gott an, der nun die vielen tauſend Jahre her 
auf dem Lande, auf den Bergeshöhen, in den Lüften, 
in den Meerestiefen die Millionen Gäſte und Kinder, 
"bie auf ſeine Hand ſehen, ſpeiſet „zu ihrer Zeit,” d. h. 
wenn e3 ihnen noth thut, ohne daß dieje vielen taujend 


Sa, aus feiner andern Hand Tann ihrer aller Speije 
Tommen, als aus der ihr Leben kommt; ihr Leben 
aber ift Gottes, denn durch den athmet und lebt, was 
da lebt, ihm gehört ihr Lebensodem, und zieht er ihn 
zurück, jo vergehen fie, jowie die ganze Schöpfung ver- 
ginge, wollte Gott jemal3 davon zurüdnehmen, was 
jein ift. (Tholuck.) 


IV. ». 31-35. 
der Schöpfung der Sabbath, der die Ehre des Herrn 


verkündigte und i elbft das ſelige Wohlgefallen an | mt N 
s ar j | Heiligen Ernftes um. Daraus tft das Gelübde geboren, 


allen feinen Werken bradjte; würde die jekt beftehende 


Welt nit zu dem, was die Bedeutung des Gottes= | 
fabbaths if, zurüikführen, fo kann der HErr fie mit | 
leichter Mühe, mit einem blofen Anfhauen nnd Anz | 


- rühren in ihr Nidits, aus dem fie hervorgegangen, 
zurückwerfen. Der heil. Sänger ift mit feinem eigenen 
- erlangen und Sinnen ſich ein Beweis, daß es dazu 
nicht kommen wird, daß Kinder Gottes in der Welt 
da find, die ſich gef—affen wiffen zu feinem Lobe und 


Sünder und Gottlofen, die auch da find, müfen hin— 
weggetilgt werden, foll anders es zu dem ewigen 
Halleluja kommen. 


31. Die Ehre des HERNAn iſt ewig; der 


- HERR bat Wohlgefallen an feinen Werfen [wie | 


‘er das jelber in 1. M. 1, 31 bezeugt hat]. 


32. [Sollte das je anders werben, follte je 
ſeine Ehre und fein Wohlgefallen an der Welt 
nicht mehr mit ihrem Dafein bejtehen Fünnen, 


wie bald fönnte er fe vernichten!] Er ſchauet 
ER 


\ Güte täglich genießt. 





' die Erde an, jo bebet jie [von Schreden über 


feinen Zornblid ergriffen]; er rühret die Berge 
an [den Feuerbrand feines Grimmes an ihre 
Grundfeiten legend 5. M. 32, 22], jo randen 
fie [von diefem Brande entzündet, den niemand 
löſchen Fan]. 


33. Ich [meinestheils, ſoviel ich dazu bei- 


‚ tragen fann, daß die Ehre des HErrn ewig jet] 


will dem HERRnu fingen mein Lebenlang, und 
meinen Gott loben, fo lange ih bin [bis mir 


der Tod die Lippen zuſchließt und die Nacht 


fommt, da ich nicht mehr loben Tann 63, 5; 
115, 17 f. 
34. Meine Rede [womit ih feine Wunder 


| gerfündige V. 24] müſſe ihm wohlgefallen [damit 


er auch an mir jein Wohlgefallen habe wie an 
allen feinen Werfen V. 31]. Ih freue mich des 
HERRn [und weiß, daß id) damit ihm Freude 
made]. . 

35. Der Sünder [dagegen, die feine Ehre 
Ihänden und ‚fein Zornfeuer entzünden] müſſe 
ein Ende werden auf Erden, und die Gottlojfen - 
nicht mehr fein [damit fie nicht ferner den Be— 
jtand der an ſich jo guten Schöpfung gefährden]. 
Lobe den HEANAu, meine Seele. Hallelnja P. i. 
Lobet den HErrn, nämlid ihre alle feine Ge- 
ihöpfe]. | 

„Bis gegen daS Ende Hin Tag auf dem ganzen 

Schöpfungsliede ein wahrer Baradiejesihmelz der Freude 


Sabre Her jeine Shasiammer je ärmer geworden wäre. und bes Friedens, ein Abglanz der Herrlichteit Gottes 


in der Spiegelung der gejchaffenen Welt, von der er 
erfannte, daß alles jehr gut war, und die in ihm den 
Urquell ihres Lebens und den Reichthum feiner großen 
Aber jhon das Wort von der 
Abkehr feines Antliges und der Rückkehr feines Ge— 


ſchöpfes in den Staub, noch mehr der jehnliche Gebets— 
wunſch, daß der HErr das Echo jeiner Herrlichkeit aus 
| den Gejhöpfen, auf die er fie gelegt, immerdar em— 
| pfangen und fich jeiner Werfe freuen möge (3. 31 wird 
Auf das Senjstagewerk folgte bei | 


nämlich genauer jo überjegt: die Chre des HErrn 
jet ewig; der HErr freue fih feiner Wertel), 
jtimmt den Ton des lobjingenden Feierliedes in den 


daß er jeinerjeitS lebenslang jo am Lobe feines Gottes 


| bleiben, mit jeinem Sinnen (Zuther: „Rede“) dem HErrn 


wohlgefalfen und ſich jeines Herrn freuen wolle; daraus 
ift aber auch die heilige Berwünjchung der Sünder ges 


| boten, die dem HErrn mit ihrem ganzen Wandel die 


Ehre rauben und die Freude verfümmern. Dod wie 


| er jhon zuvor die Sehnſucht nad) der ewigen Ehre des 


HErrn ausgejproden, jo ſchließt das Lied, gleichwie es 


fh freuen feiner Gnade und Gemeinfhaft; aber die | madg: Bei jener BerDune jeiie Jolk, wide InEnr EEE 


wünſchung ab, jondern der legte Ton flinget in dem 


| anfängliden Aufruf feiner Seele und aller Creatur 
| zum Lobe des HErrn in Halleluja aus — ein weiffagend 
| Zeugniß auf den neuen Himmel und die neue Erde, da 


Gerechtigkeit wohnt, da Gott alles in allem und das 
erfte und letzte Wort ein Halleluja fein wird.” Es 
begegnet uns hier das erjte Halleluja im ganzen Pjal- 
ter, und es ift bedeutjam, daß diejes Halleluja ſich mit 
der Ausficht auf ven jchlieglihen Sturz der Böſen ver- 
bindet. Hernach kommt es noch 25 Mal in den Palmen 
und 2 Mal in Dffenb. 19, 1 u. 3 vor. — Hier in die 
jem Leben können wir Gott nicht genug loben; es ge 
hört eine Ewigkeit dazu. (Starfe.) 
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barten Namen im Gebete anrufen und dadurch zu er— 
kennen geben, dab fie nicht mit unbekannten Mächten 
zu thun Hat, fondern wohl weiß, an wen fie ſich wen— 
det, wenn fie danfet oder betet. Und wie ſie dieſen Na— 
men jelbit befennt, fol fie ihnaud) befannt maden.“ 
Es folgt ein Palm, der dem vorigen nicht blos 4, Fraget nach dem HERRnu, und nach ſeiner 


darin gleicht, daß er ebenfalls mit Halleluja ſchließt, ſon-⸗ : ; eh: j 
dern aud) der Zeit der Entftehung (2. Chr. 36, 21 Aum.) | en —— si ie ee ꝛ 
und dem Inhalte nad) ſich eng an vdenfelben anſchließt. 9 wien, un et die Hoffnung 


Sahen wir dort, wie Israel in der Verbannung zu dem | ſchöpfen, daß er auch jetzt ſie an euch verherr⸗ 
lebendigen Gott, dem Schöpfer Himmels und der Erden lichen könne)]; ſuchet fein Autlitz allewege Finden 
zurückkehrk und fein Lob aus dem Bude I 7 in | ihr euch um feine Gnade beiverbt 24, 6; 27, 813* 
einer Weiſe verkündigt, wie dies nur nach gründlicher F “ —— 
Losſagung von allem abgöttiſchen Weſen der Heiden | m H a a —— 
möglid war; fo fehen wir es hier zu dem Herrn, dem | A hat, feiner Wunder und feines Worts [d. i. 

jeiner richterlihen Ausſprüche, die er in eurer 


Gott feiner Däter, fid bekehren und deſſen Treue in | - 
Erfüllung feiner Verheißung aus dem Bude der Ge- | Sache gegen eure früheren Widerfacher, Die 
Egypter, vollzogen]; 


Der 105. Pſalm. 


Kurze Chronika von Abraham bis anf Joſua. 





ſchichte in der zwar nur leife angedeuteten, aber darum 


dod) unzweideutig ſich zu erkennen gebenden Hoffnung || 


befingen, daß diefelbe Treue, welde einft Israel aus 
Eaypten ausgeführt hat, um ihm das verheifene Erbe 
zuerst einzugeben, es auch aus dem Egypten der Gegen— 


wart, aus Babel erreiten werde, um ihm dies verlorene | 


Erbe wieder zurüczugeben, Hieraus erklärt es ſich 


Mittel und Ende iſt hier ganz anders, als bei dem Hin— 
weis auf die vorigen Zeiten in If, 78, weil Swerk und 
Abſicht hier To gar anders it als dort, 


| um Des Bundesperhältniffes willen, 


ſelbſt der Rückblick die Vorzeit nicht | — 
von ſelbſt, warum der Rückblich in die Vorzeit nicht 
weiter geht, als bis auf Mofes und Iofua; Anfang, | für eud). zu erwarten]. 


6. Ihr, der Samen Abrahams, feines Knchts, 
ihe Kinder Jalobs, feine Auserwählten [die ihr 
in welchem 
ihr von den Bätern her zu ihm fteht, Anmwart- 
gleiche Wunder und ehe 


Ein tiefinnerer, köſtlicher Zuſammenhang ruht in 
diefer dreifachen Schnur: „Fraget — ſuchet — gedentet!" 
Das heißt Gejhichte ftudiren im Lichte Gottes! Wer 
nit nah dem HErrn fraget, wie will der die Wege 





Gottes verjtehen? wer das Licht feines Antliges nicht 
ſucht, wie will der den Schlüffel zu dem Worte und 
zu den Werten des HErrn finden? Gott- und gebets- 
| Ioje Seelen jind auch vergeßliche Seelen, die nichts 
er will nämlich lernen von den Thaten, Wundern und Gerichten des 
HErrn; wer aber den HErrn ſucht, dem begegnet er 
zur Stärkung feines Glaubens auf allen Wegen, auf 
denen er verheigen hat ſich finden zu laffen. (Taube.) 
7. Er iſt der HERRN, unſer Gott; er richtet 
in aller Welt [und als der HErr, unfer. Gott, 
wird er ſich unfer gemwißlich auch annehmen, als. 
Nichter über die ganze Erde aber die, jeßigen 
Widerfaher jo gut ſich zu unterwerfen willen, 
wie er die der Vorzeit unterworfen hat]. 


I. 9. 1-7. Indem der Dfalm mit einer Aufforderung 
an Israel zum preifenden Gedächtniß des Herren in 
feinem wunderbaren Walten beginnt, nennt er das 
Thema, womit er es zu thun hat; 
finnen und reden über die Geridite und. Wunder 
Gottes in der Vergangenheit, um darauf frohe Hoff: 
nungen für die nädjfibevorfiehende Zukunft in den 
Herzen der Kinder Iakobs, die jeht, wie einft ihre 
Mäter in Egypten, im fremden Lande fid; befinden, 
zu bauen. 

1. Danket dem HERRn, und prediget feinen 
Namen; verfündiget fein Thun unter den Völ— 
fern; * 

N 2, Singet von ihm, und lobet In; redet ; 

von allen feinen Wundern [in den Tagen der | Il. V. 8—15. Es folgt jebt die J—— des 

Vorzeit, um euch das Herz zu ſtärken für die Themas: Gott gedenket ſtets der Verheißung von dem 
Tage der Gegenwart]; bleibenden Befit des Landes Canaan, die er den heil. 


3, NRühmet feinen heiligen Namen [den En Erzuätern einſt ertheilte. Diefes fein Gedenken offrn⸗ 


a en 
un =. 


— 


re I 


Fan 


en 


er 


{ 5 Bi — barte ſich bereits an den Jätern ſelber, indem er fie 
durch ſeine herrlichen Thaten von ehemals ſich vor dem, um ihrer Winzigkeit willen ihnen drohenden. 


Antergange zu bewahren wußte und fie IHR Bu 
die, Die fie leicht hätten verderben können, — 


8. Er gedenket ewiglich an ſeinen Bund de 
Worts [von dem Beſitz des gelobten Sandes],. 
das er verheißen hat auf viele Zaufend für und 
für [auf ungablige Gejchlechter bis in die Be 
Zukunft 5. M. 7, 9], 

I... Demser gemacht bat mit Abraham fi. M. 
12, 7; 13, 14 ff; 15, 18 ff]; und de Eides 
mit Sant [1.:M. 26, 3 re]; Et 

10. Und ftellete dnffelbige Jakob [dem dritten 
Erzvater] zu einem Recht, und Israel [1. M. 32, 
27 f.] zum ewigen Bunde [daß es auch für. ihn 
ewig giltige Kraft und unveräußerliche Bedeutung. 
hätte 1. M. 28,,13;.,35, 12], ER 


erworben für alle Zukunft]; es freue ſich noch | 


inmitten de3 gegenwärtigen Leids] das Herz derer, 
die den HERRn fuchen [oder auf ihn harren 33, 
2415: 69,2]; 
=) Bon einer Zeit, wo Israel aljo jagen werde, 
hatte ſchon dev Prophet Jeſaias in Kap. 12, 4 feines 
Weifjagungsbuches geredet; Doc ift dieſe Zeit jest, wo 
unjer Pſalm erklingt, nod) nicht herbeigefommen, ſon— 
dern wird nur erſt herbeigejehnt. Indeſſen werden 


wir nod) 3 andere Pjalmen fennen lernen (107, 118 | 
and 136), Die ebenfall® mit Hodu (bringet Lob- und 


Dankbekenntniß dar, Luther: „vantet“) beginnen und 
ihrer Entjtehung nach derjenigen Zeit angehören, wo 
es ſich bereits erfüllt hatte, mas Hier noch erjehnt wird: 
von diejen hat ohne Zweifel der 107. P. ein und den— 
- jelben Verfaſſer mit dem unfrigen. — „In feinem Na— 
men giebt Gott jelbit jih nad feinem Weſen zu erfen- 
fen; darum joll die Gemeinde Gott bei feinem geoffen— 











IM. 5%. 16-23. 


Rückblick in die Geſchichte der 
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11. Und ſprach: Dir will ich das Land Ca— 
naan geben, das Loos [d. i. als ein mit der Meß— 
Schnur abgeſtecktes Gebiet] eures [deiner und deiner 
Kinder] Erbes; 

12. [Sprad’s zu einer Zeit] Da fie wenig 
und gering waren, und Sremdlinge darinnen [alio 
von ſich ſelber gar nichts zur Verwirklichung diefer 
Zuſage thun, vielmehr gar leicht unter der Menge 
der Landeseinwohner ſpurlos untergehen fonnten 
1.M. 34, 30]. 


13. Und fie zogen von Volk zu Volk, von 
einem Königreich zum andern Volk [1. M. 12, 10; 
E96 1.714 ff; 28, 5; 33, 17 f.,'35, 1] 

14. Er ließ [aber, ihnen in ihrer PBilgrim- 
Ihaft und Ohnmacht fich ſelbſt zum Helfer ftellend] 
Teinen Menſchen ihnen Schaden thun, und ftrafte 
Könige um ihret willen [1. M. 12, 17; 20, 3. 7]. 

15. 


Worts und meiner Verheißung find] fein Leid! 


Der Rückblick in die Geſchichte der 
Erzwäter befcäftigt fi) weiter mit der Herüberführung 
der Familie Iakobs nad; Egypten. Bf diefe an ſich 
felber ſchon ein Beweis für Gottes Treue gegen feine 
Auserwählten, indem fie zu ihrer Erhaltung in einer 
Seit der Theurung geſchah, fo insbefondere auch nod) 
dadurd, daß mit Zofephs hoher Stellung, die ihm beim 
Aönige von Egypten bereitet worden, für lange Zeit 
eine gedeihlide Lage im fremden Sande dem Samen 
Abrahams geſichert war. 


16. Und er ließ eine Thenrung in das Land 
[Sanaan, darin fie als Frembdlinge fich aufhielten] 
fommen, und entzog allen Vorrath des Brods [1. 
M, 41, 54; 42, 1 f.; 43,1 ff]. 

17. Er fandte [beizeiten Vorforge treffend, 
daß auch dieſe Noth ihnen nicht fchade] einen 
Mann vor ihnen hin [1. M. 45, 5]; Joſeph ward 
zum Knechte verkauft [1. M. 37, 28. 36). 

18. Sie [die Egypter] zwangen feine Füße 
in Stod, fein Leib [genauer: feine Seele — 
denn er hatte da bis an die Seele gehende Lei- 


den 69, 2 auszuftehen] mußte in Gifen liegen 


1. M. 39, 20 — gerade wie es jeßt den Kin- 
dern Jakobs V. 6 hier in der Gefangenschaft er- 
gehet 107, 10]; 

19. Bis daß fein Wort fam [etwa 13 Jahr 
nad der Verfaufung die Zeit da var, da Joſephs 
Wort von feiner Erhöhung 1. M. 37, 5 ff. ſich 
erfüllen jollte], und die Nede des HENNn [die in 
den gehabten Träumen als Gottesoffenbarung an 
ihn ergangen tar] ihm durchläuterte [ihn, wie fie 


ſelber durchläutert ift 18, 31, im Schmelgofen der 


b 


E 


* 


Trübſal von allen Schlacken gereinigt und vor 
Menſchen bewährt erfunden hatte 1. Betri 1, 7]. 
20. Da jandte der König hin, und ließ ihn 
Dächſel's Bibelwerk— “2 Aufl. 


[(Sndem er ihnen, namentlich in dem 
Tale 1.M. 20 gebot:] Taftet meine Gefalbten 
[die ich mit meinem Geiſte begabet habe] nicht an, | 
und thut meinen Propheten [die da Träger meines 








[08 geben, der Herr über Völker hieß ihn auslaſſen 
FEN. AL TEL. 

21. Gr jeßte ihn zum Heren über fein Hans, 
zum Herrſcher über alle feine Güter [1. M. 41, 
39 fi], 

22. Daß er feine Bürften unterwieſe nad 
feiner Weife* [der Gottesverehrung, vgl. Dan. 2, 
48], und jeine Aelteſten Weisheit lehrete [indem 
er ihn der Prieſterkaſte einverleibte]. 

Nach andrer Ueberfegung: daß er feine Fürften 
bände mit feiner Seele (fie beherrichte mit feinem 
Willen), Fegt in den Worten nur eine Bezugnahme auf 
das in 1. M. 41, 44 Gefagte: „ohne deinen Willen foll 
niemand jeine Hand oder feinen Fuß regen in ganz 
Egyptenland.“ 


23. Und Israel zog in Egypten, und Jakob 
ward ein Fremdling im Lande Hams [1. M. 46, 
1 .ff.; Bf. 78, 51; 106, 22]. 


IV. 9.24—38. Nachdem Israel in Egypten zu einem 
zahlreidyen und mächtigen Volke herangewadjfen war, 
verkehrete der Herr das Herz der Egypter, daß fie dies 
ſem Dolke gram wurden und daffelbe mit Lift zu däm- 
pfen dadjten; aber das alles hatte fo wenig Israels 
Vernichtung, als vielmehr feine mit vielen Beiden und 
Wundern herbeigeführte gar herrlide Erlöſung zur 
Zolge, 

24. Und er [der HErr, unfer Gott, feines 
Bundes B. 8 auch im fremden Lande eingebdenf] 
ließ fein Volk ſehr wachen, und machte fie mäch— 
tiger, denn ihre Feinde [2.M. 1, 7. 12]. 

25. Er verfehrete [2. Sam. 24, 1 Anm.] 
jener Herz, daß fie feinem Volk gram wurden, und 
dachten feine Kuechte mit Lit zu dämpfen [2. M. 
2.8 7.1; 

A Gr jandte [dann, als die von ihm be- 
ſtimmte Zeit der Erlöfung herbeigefommen war] 
feinen Knecht Mofe, Aaron, den er hatte erwählet 
[2.M. 3, 10; 4, 14 f.]. 

27. Diefelben thaten feine Zeichen unter ihnen, 
und feine Wunder im Lande Hams [d. i. Egypten 
B..23]; 

28. 
es finiter [perhängte eine ſchwere Zeit der Un- 
gnade und des Unglüds über Egypten]; und [die 
Egypter] waren nicht ungehorfam feinen Worten 
[gaben zulegt den Wideritand gegen feinen Willen 
auf V. 38]. 

29, Gr verwandelte [um von den 10 Plagen 
wenigſtens ihrer fieben namhaft zu machen und 
da folgerichtig gleich mit der erjten zu beginnen] 
ihre Waffer in Blut, und tödtete ihre Bilde [2. 
MR, 204,7 

30. Ihr Land wimmelte [bei der zweiten 
Plage] Kröten heraus, [die waren denn auch] in 
den Kammern ihrer Könige [2. M. 8, 6. 3 f.]. 

31. 
gleich die vierte in Eins zu verbinden] da kam 
Ungeziefer [2. M. 8, 24], Läufe [2. M. 8, 17], 
in allen ihren Grenzen. 


A. T. J—— 23 


Gr ließ Finſterniß kommen, und machte ' 


Gr ſprach [um mit der Be 


— 
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32. Gr gab ihnen [um der fünften 2. M. 9, 6 
und fehsten Plage 2. M. 9, 10 bier nicht weiter 
zu gebenfen, fondern fogleich zur ſiebenten über: 
zugehen] Hagel zum Negen, Senerflammen in ihrem 
Lande; 

33. 
banme, und zerbrach die Bäume in ihren Grenzen 
[2:M. 9,23 ff} 


34. Gr fprad [die achte Plage verhängend]; | 


da kamen Heuſchrecken und Käfer ohne Zahl. 
35. Und fie fraßen alles Gras in ihrem 


Lande, und fraßen die Früchte auf ihrem Selde | 


[2.M. 10, 13 ff.). 

36. Und ſchlug [zulest, bei ber zehnten 
Plage — denn auf die neunte 2.M. 10, 22 f. 
iſt Schon in B. 28 mittelbar hingewieſen morden] 


alle Gritgeburt in Egypten, alle ihre erſten Erben 


[2. M. 12, 29]. 


37. Und führete fie ans mit Silber und Gold | 
und war fein Gebredlicher | 
unter ihren Stämmen [der den Weg nicht in rüftie 


[2. M. 12, 35 f.]; 


ger Kraft hätte machen fünnen 2, M. 13, 18]. 

38. Egypten ward froh, day fie auszogen; 
denn ihre Furcht war auf fie gefallen [2. M. 12, 
31 ff.]. 


V. ». 39 —45. Auf die Erlöfung aus Egypten folgte, 
wie die Geſchichte näher darlegt, die gnaden= und hilf- 
reiche Hindurdführung durch die Wüſte und ſchließlich 
die Hereinführung in die Länder der Heiden, die Israels 
Vätern als Veſit für ihren Samen verſprochen worden 
waren. Mit diefem Schluß, der Schenkung Canaans 
unter Iofua, kehrt der Palm zum Anfang feiner Ge- 
Thidtswiederholung in 9. 8 ff., der erfien Verhei— 
kung an Abraham, Ifaak und Iacob, zurück, und läßt 
mit feinem Halleluja am Ende deutlid genug merken, 
daß die Geſchichte der nädjften Zeit eine Burükführung 
Dsraels aus dem Lande feiner Gefangenfhaft nad dem 
Sande feiner Heimath bringen wird, 

39, Gr breitete [beim Zug durch die Wiüfte] 
eine Wolfe aus zur Dede, und ein Feuer des Nachts 

zu leuchten [2.M. 13, 21 f.). 

. 40. Sie baten [forderten murrend wider den 

Herrn], da ließ er Wachteln kommen; und er 

jättigte fie mit Himmeldbrod [2.M. 16, 2 ff.]- 

41. Er öffnete [auf ihr Verlangen zu trinken] 
den Felſen, da floſſen Waſſer aus, daß Bäche liefen 
in der dürren Wüſte [2. M. 17, 1 ff.]. 

42. Denn [dies der Urfprung, Alk fo viele 
und große Mohlthaten, deren fie doch für ſich 
ſelbſt fo unwürdig fich bewieſen, auf fie geflofjen:] 
er gedachte am fein heiliges [über alle Sünde 
und Untreue erhabenes] Wort, Abraham, feinem 
Knechte, geredet [1. M. 12, 7: „deinem Samen 
will ic) dies Land geben]. 

43. Alſo führete er fein Volk aus mit Freu— 
den, umd feine Auserwählten mit Wonne [2. M. 
16, 1911::.2381.135, 10} 

44, Und gab ihnen [nad Ablauf der AOjähr. 
Strafzeit unter Joſua, Mofis Nachfolger Sof. 1 


Und ſchlug ihre Weinſtöcke und Feigen- 








| und gebraudt fie zu einem Spiegel, 





1 ff.] die Länder der Heiden, daß fie die Güter 
(Joſ. 24, 13] der Völker einnahmen, 

45. Auf daß fie halten follten feine Rechte, 
und feine Geſetze bewahren. Halleluja [Xobet den 
Herrn]! 

ALS ein felbititändiges Volk, auf erbeigenem Boden 
feines Gottes geoffenbartes Sefeg beobachtend, jollte 
Israel das Mufterbild eines gottgefällig geftalteten hei— 
ligen Volksthums darftellen und, wie der Anfang des 
Pſalms zeigt, durch die Predigt des ihm jelbft wider: 
fahrenen Heils die Völker mit ſich und feinem Gotte, 
dem Gotte des Heils, verbinden. (Delitzſch.) Beachtens— 
werth ift, daß der Aufruf zum Xobe Gottes am Anfang 
des Pſalms gerichtet ift an Israel, aber zielet auf 
die Heidenmwelt. Das ift ein deutliches Zeuani von 
Israels Miſſionsberuf an und für die Heidenwelt, aber 
a zugleich ein Beweis für die jpäte Abfafjung des 
Pſalms; denn erft als Israel unter die Völker zerjtreut 
ward, erwachte in ihm das Bemwußtjein über feine Miſ— 
fionspfliht unter den Völfern, (Taube.) 


Der 106. Pſalm. 


Gutthaten Gottes, den Israefiten erzeiget. Große | 


Strafe des Andanks. 


Auf zwei Palmen, die beide mit Halleluja ſchließen 
(104, 35; 105, 45), folgt nun der erfte von den 10 Pfal- 
men (vol. 111— 113. 135. 146 — 150), die ein Halleluja 
zum auftaktartigen Anfang und zur Meberfgrift haben. 
Er ſchließt ſich aber aud) zeitgefdjidjtlidd) unmittelbar an 
jene beiden Pfalmen an und verfet uns in diejenige Beit, 
da mit dem Anfang der perſiſchen Herrfhaft in Babel ſich 
für Israel eine Wendung feines Geſchicks zum Befferen 
anbahnte und das Morgenroth der neuen Zukunft fid) 
fhon merken ließ (Esra 1, 11 Anm.). Wir haben die 
geſchichtlichen Derhältniffe jener Beit zu 2. Chr. 36, 20 
näher auseinandergefekt; aber nidjt blos Außerlid er— 
gehet es Israel jeht beffer, fondern es felber it innerlid 
beffer geworden und nimmt nun hier mit einer Herzens= 
gefinnung, die nidts verdecken oder beſchönigen, Jondern 
offen und rükhaltlos die Schuld, die ganze Schuld vor 
dem Herrn bekennen will, die Geſchichte der Vorzeit von 
der Ausführung aus Egypten an bis zum Eintritt der 
babylonifcen Gefangenfhaft in ihren Hauptzügen vor fid 
darin es fill von 
Seiten feines undankbaren, ungläubigen und ungehorfamen 
Derhaltens feit den Tagen der Hüter beſchaut und ſchließ— 


lid) dahin kommt, daß es ihm die Strafe feiner Miffer 


that gefallen Läft. (3. Mof. 26, 41) 


— ra Der Pſalm beginnt nad dem BR... 


Halleluja mit einem nadmals (107, 1; 118,1; 136,1; 
1. Macc. 4, 24) liturgifd) gewordenen Aufruf zum 
lobpreifenden Bekenntniß der Güte und ewig währenden 
Huld des HEren 9. 1); und wie nun mit den Anfangs- 
worten des vorigen Pſalm ſich die Erfüllung der Weiſſa— 
gung in Def. 12, 4 zu erfüllen begann, fo bereitet ſich 
hier die Aufnahme der in Der. 33, 11 für die neue 
Beit der Gemeinde in den Mund gelegten Foofung vor, 
Sie, die Gemeinde, hat freilicd die großen Thaten des 
HErrn, um deretwillen jene Loofung ihr hernad) zu 


einem Lieblingswort geworden, für jekt nod als zus 


künftig zu erwarten; aber fie weiß Schon, daß diefeiben 
überfhwänglid; herrlid; fein werden, von ihrem Lob 
nidt zu erreichen (9. 2), und fie weiß auch, daß die— 
felben nicht ausbleiben werden, wenn fie nur ihrerfeits 

> 


w 


Bereitung der Herzen für die bevorftehende Neuzeit und ihre Gnadenheimfuchung. 
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mit der ihrem Gott ſchuldigen Bundestreue nidyt zurück— 
bleibt 9. 3). Da ift es denn billig und heilfam, 
daß jedes einzelne Glied der Gemeinde mit Gebet und 
Ziehen ſich bereitet, das Heil der Aeuzeit mitzuerleben 
und mitzugenießen (I. 4 u. 5). 


1. Halleluja. 


Danket dem HERRu; denn er iſt freundlich, 
und ſeine Güte währet ewiglich [100, 5]. 

2. Wer kann die großen Thaten des HERRu 
ansreden, und alle feine löblichen Werke preifen? 
[Do foll uns das nicht von feinem Lobe abhal- 
ten, vielmehr ſoll die Größe und Bielheit feiner 
Werke uns defto mehr anreizen, jein Lob mit red): 
tem Eifer zu treiben 40, 6; 71, 15]. 

3. Wohl denen, die das Gebot halten, und 
thun immerdar recht [die werden aud die Dffen- 
barung feiner großen Thaten und löblichen Werte 
in immer neuer Weife erfahren 103, 17 f.]. 

4 HERRN, gedenfe mein nad der Gnade, 
die du deinem Volk verheißen halt; beweile ums 
deine Hilfe, 

5. Daß wir jehen mögen die Wohlfahrt dei— 
ner Auserwählten, und und freuen, daß es deinem 
Volt wohl gehet, und uns rühmen mit deinem 
Erbtheil. 


In V. 4 u. 5 redet nach dem Wortlaut des Grund— 
textes, wie wir ihn in unſeren jetzigen Ausgaben der 


hebräiſchen Bibel vor uns haben, durchweg eine einzelne | 


Berfon: 4. Gedenfe meiner, 0 HErr, bei Deines 
Volkes Begnadung (wenn du ihm dich wieder gnä— 
dig erweiſen wirft); juche (alsdann aud) mich heim 
mit Deiner Hilfe, 5. Daß ih jehe (meinestheils 
mit erlebe) das Glüd deiner Auserwählten, mich 
freue ob der Freude deines Volkes (nicht blos 
daran Theil nehmend, fondern auch daran Theil Habend), 
mich rühme (deiner Gnadenermeifungen) mit deinem 
Grbtheil G. Moſ. 9, 29). Ohne Zmeifel tritt hier 
nad) den, vom ganzen Chor gejungenen Eingangsworten 
in V. 1—3 eine einzelne Stimme auf, um das, was 
das Herz der einzelnen Gemeindeglieder noch beſonders 
bewegt in diejer Zeit, wo das Geſammtvolk auf eine 
neue Önadenoffenbarung des HErrn ſich rüftet, zum 
Ausdrud zu bringen. Dies jheint man ſchon frühzeitig 
nicht verftanden zu haben; daher in einigen alten Hand— 
ſchriften aus dem „mein,” „mir, „mich“ und „ich“ ein 
„unfer,” „uns“ und „wir geworden ift, und aud) Sep- 
tuaginta und Vulgata überjegen in der Weife, daß hier 
ebenfall3, wie vorher, die ganze Gemeinde redet. Luther 
nun hat im Anfang die Einheit beibehalten (gedenfe 
„mein“), fährt aber dann mit der Mehrheit fort („uns“ 
und „wir”); im „Pſalter deutſch“ vom J. 1524 war er 
dagegen am Schlufje des 5. Verſes zur Einheit zurück— 
gekehrt: „und mich rühme mit deinem Erbtheil,“ 


I. 96-43. Wir fehen hier in Erfüllung gehen, 
was in 3. Mof. 26, 41; 5. M. 30, 1. vorausgefehen 
und von Salomo in 1. Kön. 8, 47 fogar dem Wortlaut 
nad zuvor beftimmt wird: Israel demüthigt fid) im 
Sande feines Gefüngniffes und bekennt feine Miffethat, 
womit es von jeher ſich als gottlos bewiefen hat (9. 6). 
Es ift aber nicht mehr blos der unter befonderer Er— 

leuchtung und Zucht des heil. Geiftes ftehende Prophet, 
der dem Volke voraneilt und die Bahn bridt auf dem 
Wege der Herzensbekehrung, wie das in Dan. 9.4 ff. 
der Tall ift; fondern nadjdem der Prophet feine Macht⸗ 
ftellung im Rönigreid; Rores, der Perfer (Dan. 6, 28), 











dazu verwendet hat, feinem Wolke eine beffere äußere 
Sage in der Gefangenfdhaft mit dem Beginn diefes 
Rönigreihs (538 v. Chr.) zu veridaffen, tritt das Dolk 
auch innerlid ihm nahe und feine vormalige Einzel- 
beidhte (vom 3. 556 v. Chr.) wird nun zu einer Gefammt- 
beichte der Gemeinde. Wie ſchwer fie aefündigt hat, 
das bekennt die Gemeinde, indem fie mit dem Yerhalten 
der Däter ſchon in Egypten beginnt (9. 7—12), darauf 
zu ihrem Verhalten in der Wüſte 9. 13 — 33) fort- 
Threitet; in Canaan vollendete fid; dann die Siinde des 
Angehorfams in folhem Make, daß nun auch die Holl- 
endung der Strafe nicht ausbleiben konnte, die Ver— 
werfung des Dolks und die Wegführung in die Ge- 
fangenſchaft (9, 34 — 43). 

6. Wir haben gefündiget, fammt unſern Vä— 
tern, wir haben mißhandelt, und find gottlos ge= 
wejen [vgl. die Erklärung zu 1. Kön. 8, 47]. 

7. Unſere Bäter in Egypten wollten deine 
Wunder nicht verftehen Tals ihnen Mofe und Aaron 
zu Erlöfern gefendet wurden 2.M 5, 21; 6,9]; 
fie gedachten nicht an deine große Güte [in den 
Wundergerichten, die du zu ihrer Hilfe an den 
Egyptern vollitredt Hatteft], und waren ungehor— 
ſam am Meer, nämlich am Scilfmeer [2. M. 14, 
LE, 78, TI AOT, 

8. Gr half ihnen aber [obwohl fie werth ge- 
weſen wären, daß er fie in ihrer Noth hätte ſitzen 
lafjen] um feines Namens willen, day er feine 
Macht beweilete, 

9, Und er jchalt das Schilfmeer [2. M. 14, 
21 ff.]; da ward's troden, und führete fie durch 
die Tiefen [der Waffer], wie in einer Wüſte [als 
wäre der Weg troden wie in einer Steppe]; 

10. Und half ihnen von der Hand dep, der 
fie haſſete, und erlöfete fie von der Hand des Fein— 
des [des mit feinen Wagen und Rofjen ihnen 
nachjagenden Pharao]. i 

11. Und die Waſſer erfänften ihre Wider- 
ſacher, daß nicht Giner überblieh. 

12. Da glaubten fie [für den Augenblid] an 
feine Worte, und fangen [von feinen Wunderthaten 
überwältigt] fein Lob [2.M. 15, 1 ff.]. 

13. ber fie vergaßen bald feiner Werke, fie 
warteten [jo oft irgend welche Noth fie überfiel] 
nicht feines Raths [mann und wie er ihnen helfen 
würde, obgleich fie doch hätten wiſſen können, daß 
ihre Hilfe fchon bei ihm befchloffen feil. 

14. Und fie wurden [um auf die einzelnen 
Vorfälle näher einzugehen] lüftern in der Wüſte, 
und verfuchten Gott in der Einöde [4.M. 11, 4 
BE ae 

_ 15. Gr aber gab ihnen ihre Bitte, und ſandte 
ihnen [des Fleiſches, nach dem fie jo lüftern ges 
wesen] genug, bis ihnen davor efelte [4. M. 11, 
Sur 

16. And fie emporten fich wider Mofen im 
Lager, wider Aaron, den Heiligen ded HERAN 
BA SDEFIE EL TE 

17. Die Erde that ſich auf, und verichlang 
Datban, und dedte zu die Rotte Abiram. 
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18. Und Feuer ward unter ihrer Rotte an= 
gezündet, die Flamme verbrannte die Oottlofen, 

19. Sie machten ein Kalb in Horeb, umd 
beteten an das gegoſſene Bild [2. M. 32, 1 ff.). 

20. Und verwandelten ihre Ehre [den Gott, 


: Eat 98 | 
ber ihre Auszeichnung vor allen Völkern der Erbe | demjelben Wege zeitweife verloren gehen fonnte, auf 


war 5. M. 4, 6 ff.; 10, 21; Ser. 2, 11] in ein 
Gleichniß eines Ochſen, der Gras iſſet. 
21. Sie vergaßen Gottes, ihres Heilandes, 


der fo große Dinge in Egypten gethan hatte PP. | 


105, 27 ff], 
22. Wunder im Lande [des zweiten von] 

Hams [Söhnen, Mizraim 1. M. 10, 6. 13 f.], 

und ſchreckliche Werke am Scilfmeer [B. 13]. 
23. Und er jprah [2. M. 32, 7 fh), er 


wolle fie vertilgenz; [das hätte er denn auch ficher- | 


fih gethan) wo nicht Moje, fein Auserwählter, 


den Riß aufgehalten hätte*, feinen Grimm abzu= | 
wenden, auf daB er fie nicht gar verderbete [5. M. 


9,3187f.5610, 10]: 

*) Die Nedensart ift von Belagerungen hergenom- 
men, wo, bei durchbrochner Mauer (Brefche), die Tapfe- 
ren ji dem Feinde entgegenftellen und ihn aufzuhalten 
juden (Heſ. 13, 5; 22, 30). 


24. Und fie [unfere Väter] verachteten [bei 


Gelegenheit der in 4. Mof. 13 u. 14 erzählten | 9° 
gen % ah \ etliche Worte entfuhren [4. M. 20, 10]. 


Ereigniffe] das liebe Land [2.M. 3,8; 5.M. 11, 
10 ff.; Ser. 3, 19], fie glaubten feinem Wort 
nicht wodurch er ihnen den Befit diefes Landes 
zu wiederholten Malen verheißen], 

25. 


hieß getroft und unverzagt fein 5.M. 1, 26 ff.]. 

26. Und er hub auf feine Hand wider fie 
um Schwur 4. M. 14, 21 ff.], daß er fie nie— 
derſchlüge in der Wüſte, 

27. Und würfe [hernachmals, wenn fie fort: 
fahren würden in diefem Ungehorfam 5. M. 28, 
15 ff.] ihren Samen unter die Heiden, und ftrenete 
fie in die Linder [3. M. 26, 33. 38 f.]. 

28. Und fie [die das neue Geſchlecht aus- 
machen jollten an Stelle des alten, in der Wüſte 
niedergejchlagenen Geſchlechts, aber doch die Sün— 
den der Väter fortjegten] hingen ſich an den Baal 
Peor, und aßen von den Opfern der todten Götzen 
12.0. 23.21.1777. 

29. Und erzürneten ihn [den HEren] mit 
ihrem Thun; da riß auch die Mage unter fie, 

Da trat zu Pinehas, und fchlichtete die 
Sade [indem er die dem göttlichen Recht ſchuldige 
Genugthuung an dem Simeoniterfürften Simri 
vollzog]; da ward der Plage geitenert, 

31. Und ward ihm [dem PBinehas] gerechnet 
zur Gerechtigkeit für und für ewiglih [daß bei 
feinen Nachfommen das Hoheprieftertbum für alle 
Zeiten bleiben folle]. 

Bei den Worten: „es ward ihm gerechnet zur Ge- 
rechtigkeit,“ die ſich auch in 1. Moſ. 15, 6 in Beziehung 
auf Abraham finden, ift nicht an die erfte Rechtferti- 


Und murreten in ihren Hütten; fie ges | 
horchten der Stimme des HERRnu nicht [der fie | 








gung, fondern an die zweite zu denken, an die guten 
Merfe des jhon in der Gnade Stehenden, wodurd er 
von Gott, der einem jeden vergilt nad feinen Werfen, 


| fid) einen Gnadenlohn erwirbt. Diefer ift hier der, daß 


das Hoheprieſterthum „für und für ewiglich“ bei der 
Familie des Pinehas verbleiben fol. Bei diefem „für 
und für” ift nun aber zu beachten, daß die Gabe auf 


dem fie gewonnen wurde (daß jie auch wirklich jo ver- 
loren ging, ſ. 4. M. 25, 13 Anm.), gerade fo wie beim 
Geſchlecht Davids; ferner, daß dem Pinehas nur im 
Gegenſatze gegen andere Naronitifche Abfunft das ewige 
Prieſterthum zugejprohen wurde Die dur den Zweck 
des Pſalms faum begründete ftarfe Hernorhebung der 
That des Pinehas, ſowie der ähnlichen des Mofe in V. 
23 läßt vermuthen, daß der Sänger einen Mann feiner 
Zeit vor Augen hatte, der in ihr ebenfo vor dem Riſſe 
ftand, wie jene geiftlihen Helden der Vorzeit; ift dies 
der Fall, jo fann nur an Daniel (Hej. 14, 14. 20) ge 
dacht werden, auf den wohl aud) ſchon in Pſ. 105, 17 
(vgl. Dan. 1, 6 Anm.) hingewieſen wird. (Hengjtenberg.) 

32. Und fie [diefelben, von denen in V. 28 
ff. die Rede war] erzürneten ihn am Haderwaſſer 
[4. M. 20, 1 ff], und fie zerplagten den Moſe 
übel [nach maforethifcher Lesart:* und übel 
ging es Mofe um ihretwillen]. 

33. Denn fie betrübten ihm fein Herz [nad 
anderer Deutung: zeigten ſich widerſpenſtig 
egen jeinen, db. i. Gottes Geift], dag ihm 


*) Nach den Mafjorethen iſt zu Iefen ya) Eut. Kal, 
von Yo). Statt deſſen überſetzt Luther, ala ftünde da 
9 oder BT (fut. Hiph. von 939); früher jedoch 
hatte er nad) jener andern Lesart fich gerichtet: und 
Moſe ging es übel um ihretmwillen. i 

34. Auch vertilgten fie [hernachmals, als fie 
in Canaan eingezogen waren] die Völker nicht, 
wie fie doch der HERR geheißen hatte; 

35. Sondern fie mengeten ſich unter die Hei— 
den, und lerneten derjelben Werke, 

36. Und dieneten ihren Götzen, die geriethen 
ihnen zum Aergerniß [Nicht. 1, 28 ff; 2, 1 fh; 
. 37. und fie opferten [wider das ausdrück 
liche Berbot: 5. M. 12, 31] ihre Söhne und ihre 
Tochter den Tenfeln* [3. M. 18, 21 Anm.; 5. M. 
32, 17 Anm.], S 
88. Und vergoffen unſchuldig Blut, das Blut 
ihrer Söhne und ihrer Töchter, die fie opferten 


den Götzen Cangans, daß das Land mit Blutſchulden 


befleckt ward, 

39. Und verunreinigten fih IJeſ. 24, 5; 26, 
21] mit ihren Werfen [Hef. 20, 43], und hureten 
mit ihrem Thun [indem fie den Götzen bieneten 
2.M. 34, 16 Anm.). 


+) Unter ung geſchieht fol Opfern durch Tiederlihe 


Kinderzudt, wenn man diejelben 3. B. zur Hoffahrt und 


anderen Sünden anführt, dem Gott der Welt opfert, 


die Grundfäge der Welt ihnen forgfältig einprägt und 
die Liebe zur Eitelkeit mit Macht einflößt. (Berleb. Bib.) 


40. Da ergrimmte der Zorn des HERNE 


TR 


Israels Untreue von Egypten her und Gottes Treue bis zur Gegenwart. 





über fein Bolf, und [er] gewann einen Grenel an 
jeinem Erbe, 

41. Und gab fie in die Hand der Heiden, 
daß über fie herrjcheten, die ihnen gram waren 
[Meb. 9, 30]. 


42. Und ihre Seinde ängiteten fie; und wur- 
den en unter ihre Hände [2. Kön. 24 
— 

43. Er errettete fie oftmals gleichwie in der 


Zeit der Richter, ſo auch hernachmals unter den 
Königen]; aber fie erzürneten ihn mit ihrem Vor— 
nehmen, und wurden wenig um ihrer Miffethat 
willen [gemäß der Drohung in 3. M. 26, 38]. 


UL » 44-47, Leuchtete ſchon früher in der fo eben 
recapitulirten Geſchichte Israels von dem Auszug aus 


Egypten an bis zur Wegführung nad; Babel das Erbar= | 


men Gottes durch den Born hindurd), fo hat er aud 
jetzt das Schreien feines Yolks in dem von diefem ver- 
dienten und nun auch recht erkannten Elend bis zu 
einem gemwiffen Make erhört und ihm an Stelle feiner 


bisherigen Anterdrüker foldje Herren gegeben, die ihm | 


Da erhebt ſih denn die Bitte | liegende (Efra 3, 6 Anm.) ein finnvoll angelegtes und 


x : : : ſtufenmäßig fortfdreitendes Ganze: ließ Pf. 105, 45 ſchon 
den Heiden, und mit der Bitte verbindet fi das Ger | ahnen, daf Israel den zwen, für welden es Canaan zu 
‚ feinem Erblande empfing, nidt erfüllt habe, fo fahen wir 


' es in 97.106, 37 f. das liebe Sand, das es bald anfangs 


günftig geftimmt find. 
um fernere Hilfe bis zur Shließligen Sammlung aus 


lübde des Dankes für foldje Gnadenermweifung. 
44, Und er fahe [als es in der Gefangen- 


Schaft zu Babel ihnen gar hart erging Jeſ. 21,10; | 


47, 6 $.] ihre Noth an, da er ihre Klage hörete, 
45. Und gedachte [wie er zubor verheißen 
3.M. 26, 42] an feinen Bund, mit ihnen ge- 
macht; und reuete ihn nad feiner großen Güte; 
46. Und ließ fie [mie fchon Salomo dies 


fommen, vor allen, die fie gefangen hatten [io 
daß ihre Lage nun eine ungleich günftigere ge: 
worden ift]. e 

47. Hilf uns, HERR, unfer Gott [nun wei— 
ter], und bringe uns [nun weiter] zuſammen aus 
den Heiden, dat wir [wenn mir dann wieder heim- 


gefehrt find in das Land unferer Väter] danken | 


deinem heiligen Namen, und rühmen dein Lob. 


Gleihwie das erfte Lied des 4. Pſalmbuchs (Pf. 90) | 


die Zornermeifungen des Herrn an dem Geſchlechte der 
Wüſte beflagte und angefihts des herrichenden Todes 
ih in Sehova den Unvergänglichen und Ewiglichen hin— 
einbarg, jo hat aud) daS le&te Lied diejes, dem 4. B. 
Moje (hebräifh „in der Wüſte“ genannt) entjprechen- 
den Pſalmbuchs das „in der Wüſte“ zu feinem Stich— 
wort und beidhtet die Sünden Israels auf dem Wege 
nad Canaan. Wie nun zu Anfang des 5. Buds Moſe 


. $srael an der Schwelle des Verheikungslandes fteht,' 


nachdem die 2), Stämme fi) bereits jenjeit des Jordan 
anfällig gemacht haben, jo erbliden wir zu Anfang des 
mit dem folgenden Liede beginnenden 5. Pſalmbuchs 
Sörael dem Boden jeines Heimathlandes zurückgegeben. 
Die Grenze zwiſchen den beiden Büchern ift zwar durch 
das nachſtehende Schlußmort zu unjerm Pjalm ſcharf 
bezeichnet; dennoch macht diejes 


_ IV. 9,48. Schlußwort des vierten Pfalmbuds. 


48. Gelobet fei der HERR, der Gott Sörael, 
Ewigfeit zu Ewigfeit [41, 14; 72, 18 f.; 

















| die Grenze auch wieder fließend. 


| deffen Introitus aus. 
| denn die Grenze zwiihen Bf. 106 und 107 ift in der 
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89, 53], und alles Volk ſpreche: Amen, Halleluja 
[Offenb. 19, 4]! 

Einestheils nämlich 
erſcheint daſſelbe als ein urfprünglidher Beftandtheil des 
vorliegenden Pſalms jelber (1. Chr. 17. 35 u. 36) und 
bildet gleichham defjen Finale; andererfeitS aber Ieitet 


| e3 trefflich über zu dem „Danfet dem Herrn” am Ein- 


gang des folgenden Pſalms und macht gemiffermaßen 
So mußte e8 aber aud fein, 


That nur eine fließende: was dort in ®. 47T gewünſcht 
wird, dafür wird hier in B.3. gedankt; der Lobpreis 


| des HErrn, der dort für die noch zu gemährende 


Erlöfung verſprochen wird, wird hier für die bereits 
gewährte dargebradt. 


Der 107. Pſalm. 


\ Dankfagung zu Hoff für Erreffung aus manderlei 


Nöthen. 


Mit den beiden vorigen Palmen bildet der hier vor- 


verachtet hatte (24), mit Blutfhulden befleken, daß der 


| Herr einen Greuel an feinem Erbe gewinnen und fie in 
| die Hand der Heiden dahin geben mußte (40 f.); während 


er vormals ihnen die Länder der Heiden gegeben, daf fie 
die Güter der Völker einnahmen (105, 44), erfüllte er 
nadjmals die Drohung (106, 27), daß er mwürfe ihren 
Samen unter die Heiden und zerfireuete fie in die Länder, 


borausgefehen 1. Kön. 8, 50] zur Barmberzigfeit | Das iR jetzt ganz anders: lieh fhon in Pf. 106, 44 Fi. 


die nahe bevorftehende Erlöfung Israels ſich vorausfehen, 


ı fo haben wir diefe in Pf. 107, 2 nun verwirklidt vor 
| uns; während es dort noch hieß (106, 47): „bringe ung 


zufammen aus den Heiden,‘ bezeichnet die Gemeinde ſich 
hier (107, 3) als die, die er aus den Ländern zuſammen— 
gebradt hat, und während dort das Herlangen dahin 
ging (106, 47): „daß wir dir danken,“ erfdallet hier 
gleid; anfangs (107, 1) ein „Danket dem Herrn.“ Yon 
diefem Dreiblatt madt ein Hodu- (d. i. Danket-)Pfalm 
den Anfang (105, I) und ein eben folder Pfalm den 
Schluß (107, 1); in der Mitte aber flieht ein Hallelu- 
ja- (Lobet den Herrn») Pfalm (106, 1), dem jedod; das 
Hodu aud nidjt fehlt. Es unterliegt keinem Bweifel, 
daß alle drei Palmen einem und denfelben Herfafler ans 
gehören; wie mit ihnen der voraufgehende 104. Pfalm 


| in engem Bufammenhange fteht, haben wir ſchon früher 


angedeutet, 


I. 9. 1—3, Had; der Aufforderung zum lobpreifenden 
Bekenntniß der Güte und unaufhörliden Huld Gottes 
wird die Gnadenerweilung, welde zu diefem Bekenntnif 
treibt, fogleid; näher bezeichnet; fie ift die Erlöfung der 
Gemeinde aus großer Hoth und ihre Sammlung aus den 
Ländern der Berftreuung. 

1. Danket dem HERRn, denn er ift freund- 
ih, und feine Güte währet ewiglich. 

2. Saget [alfo, die ihr ſchon vor 2 Jahren 
diefe Loofung aus Ser.33, 11 euch angeeignet habt 
Pf. 106, 1, jeßt mit noch freudiger bemegtem 
Herzen], die ihr erlöfet feid duch den HENNn, 


358 


die er and der Noth [der Gefangenſchaft nun wirt: 
lich] erlöfet hat; 

3. Und die er [wie ihr dazumal ihn batet 
106, 47] aus den Ländern zufammengebracht hat, 
vom Anfgang, vom Niedergang, don Mitternacht 
und vom Meer [Sef. 49, 12; 43, 5 f.]. 

Die Beziehung auf die prophetiihen Orunditellen 
zeigt, das man nicht ängſtlich unterfuchen darf, ob da: 
mals ſchon wirklich aus allen bezeichneten Gegenden 


Erulanten zurüdgefehrt waren. Bei den Himmelsgegen- 


den begnügt fi der Sänger, die Zahl derjelben auf: 
zuführen, ohne fie jelbft vollftändig zu nennen; gerade 
aber den Süden auszulaſſen und dafür das Meer 
zu jegen, auf dem zerfprengte Erulanten aus Egypten 
und andern Ländern zurüdfehrten, mochte er dadurd) 
veranlaßt fein, daß das die öde Wüſte war. (Vgl. Bi. 
75, 7 Anm). 


iu 
fhaft in ihr Heimathland Burücgeführten unter ver- 


ſchiedenen Bildern angeredet, um ihnen die Größe der | 
göttlichen Wohlthat recht zum Bewußtfein zu bringen | 


und ihnen das Danken und Loben zu dringenden Her- 
zensbedürfnig zu mahen: fie find folde, die hungrig 
und durftig in der Wüſte umherirrten und nun zur be= 
wohnten Stadt gelangt find (W. 4—9); foldje, die ge- 
fefelt im Kerker lagen und nun die Freiheit erlangt 
haben (9. 10— 16); foldje, die zum Tode krank waren 
und nun wieder genefen find (9. 17— 22); endlid) 
foldje, die einen großen Sturm auf dem Meere be— 
flanden und nun glüklid; das reitende Afer erreidt 
haben (9. 23— 32). 


4. Die irre gingen in der Wüſte, in unge 
bahntem Wege, und fanden feine Stadt, da fie 
wohnen Fonnten, 


3. Hungrig und durſtig, und ihre Seele ver= 
ſchmachtet; 
6. Und fie zum HENNAn riefen in ihrer 


Noth; und er fie errettete aus ihren Aengſten, 

7. Und, führete fie einen richtigen Weg, dab 
fie gingen zur Stadt, da fie wohnen fonnten* 
[Serufalem]: 

8. Die follen dem HERRn danfen um feine 
Güte, und um feine Wunder, die er an den 
Menihentindern thut, 

. % Daß er füttiget die durftige Seele, und 
füllet die hungrige Seele mit Gutem, 

*) Dieje Darftellung des in der Verbannung ſchmach— 
tenden Israel unter dem Bilde folder, die in der Wüſte 
umberirren, ruht auf einer typischen Deutung des Zuges 
Israels durch die Wüſte, wie aus demjelben Grunde 
ſchon Sefaias im 2. Theil nicht jelten den elenden Zu- 
ſtand Israels durch das Bild der Wüſte bezeichnet hatte 
(Sei. 40, 35 43, 19 f.). Daß es übrigens in materiel- 
ler. Beziehung den Israeliten im Eril gar nit ſchlecht 
erging, zeigt, daß jo viele, welche die höheren Bedürf- 
niſſe nicht Fannten, den Hunger und Durft nad) den 
ſchönen Gottesdienften des HErrn, nad) dem Lande, mo 
überall die Zußtapfen Gottes fichtbar waren, es vorzogen 
dort zu bleiben (Eſra 1, 11 Anm.) Was in diejer geift- 
lihen Wüfte dem Hunger und Durft entjpricht, zeigt ung 
beſonders anſchaulich Bj. 137, (Hengitenberg.) 

10. Die da ſitzen mußten in Finſterniß und 
[Zode3-] Dunkel, gefangen im Zwang und Eifen 
De % 15 42,.75.49, 9]; 


9. A—32. Hierauf werden die aus der Gefangen= | 








Pfalm 107, 3—40. 





11. Darum Bur Strafe dafür], daß fie 


\ Gottes Geboten ungehorfam gewejen waren, umd 


dad Geſetz des Höchſten geſchändet [jeinen Rath, 
den er durch die Bropheten ihnen gab, verachtet] 
hatten; 

12. Darum [wegen folches ihres Ungehor- 
fams und ihrer Schändung des göttlichen Ge: 
jeges] mußte ihr Herz mit Unglück geblaget wer- 
den, dab fie da lagen und ihnen niemand half; 

13. Und fie zum HCNHNAn riefen in ihrer 
Noth, und er ihnen half ans ihren Aengiten, 

14. Und fie aus der Finſterniß und Dunkel 
führete, und ihre Bande zerriß: 

15. Die follen dem HERRn danken um feine 
Güte, und um feine Wunder, die er an den 
Menſchenkindern thut, 

16. Daß er zerbricht eherne Thüren, und 
zerichlägt eiferne Riegel [Jeſ. 45, 2]. 

Von diefer Schilderung gilt.dafjelbe, wie von der 
vorigen. Eine Gejangenjhaft im Kerker hatten wohl 


| nur jehr wenige Ssraeliten in Babylonien erfahren; fie 


wurden vielmehr als Berbannte in einem fremden Lande 
feftgehalten, die ohne den Willen ihrer Herren nicht zu— 
rüdfehren fonnten, und jo erträglich es ihnen auch äußer— 
lic) dort ging, blieb es für die, welche den HErrn fürch— 
teten, dennod) ein Gefängnif, wo fie Serufalems nicht 
vergefjen konnten. (v. Gerlach.) 

17. Die Narren, ſo geplaget waren um ihrer 
Uebertretung willen, und um ihrer Sünde willen 
ſd. i. die durch ihr frevelhaftes Thun zu Narren 
14, 1 Anm. geworden und auch als ſolche durch 
die Strafe, die ſie erleiden mußten, öffentlich dar— 
geſtellt waren], 

18. Daß ihnen lin ihrer ſchweren Krankheit, 
in die ſie verfallen] ekelte vor aller Speiſe, und 
wurden todtkrank [itunden ſchon dicht vor den 
Thoren des Todes 88, 4; Hiob 33, 22]. 

19. Und fie zum HCHNK riefen in ihrer 
Noth, und er ihnen half aus ihren Aengſten; 

20. Gr ſandte fein Wort* [voll allmächtiger 
Öottesfraft Pſ. 33, 9., das fie zu neuem Leben 
zurüdtief Hel. 16, 6., zu ihrem Arzt Weish. 16, 
12], und machte fie geſund, und errettete fie, daß 
fie [obwohl ſchon faft eine Beute des Todes 
dennoch] nicht ftarben IPſ. 103, 4]: 

*) Das Wort tft nad) altteftamentlicher Anſchauung 
in Natur und Geſchichte der Bote Jehova's: es durch— 
läuft als ſolcher eilend3 die Erde (Bf. 147, 15. 18), 
fommt weder bier noch dort zu feinem Sender zurück 
unverrichteter Sache (Gef. 55, 10 f.); e3 fteigt nieder 
in Ssrael, gleichjam herbergend in der Seele des Pro— 
pheten (Jeſ. 9, T), es kommt zu den Menfchen, um in’3 
Werk zu jegen, was ihnen verheißen (Bj. 105, 19), es 
ift, wie wir an unferer Stelle leſen, Mittler göttlicher 
Heilung und, da die Heilung nicht jchlecht äußerlich, 
fondern geiftleiblich gemeint ift, Mittler des Heils. So 
beginnt im alten Tejtament die Erkenntniß zu tagen, 
daß das Wort, durch welches die Himmel geihaffen find 
(Bi. 33, 6), nicht blos das perjönliche Leben des ſprechen— 
den und handelnden Gottes dynamijch (der Kraft und 
Wirkung nad) in ſich trage, jondern einen jelbfteignen 
perfönlien Hintergrund habe, und es verdient: bemerkt 
und erwogen zu werden, daß, mas hier durch das Wort 
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Fünftes Pſalmbuch. — Die aus dem Gefängnik Erlöfeten und ihr Danf. 
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vermittelt wird: die Heilung des an den Rand des Ab- 
grunds gefommenen und bußfertigen Eünders, in der 
verwandten Schilderung Elihu's (Hiob 33. 23 f.) als 
Merk eines die Taufende der Engel überragenden Mitt- 
ler-Engel3 erjcheint, dem Gott der Barmherzige zuruft: 
„Erlöje ihn, daß er nicht hinabfahre in die Gruft, 
habe Sühne gefunden.” (Delitich.) 


> 
ſchenkindern thut, 


22. Und Danf opfern [Bf. 50, 14. 23], und 


erzählen jeine Werke mit Freuden. 

23. Die mit [oder in] Schiffen auf dem 
Meer* fuhren, und trieben ihren Handel in großen 
Waſſern; 

24. Die [da, bei ſolcher Meerfahrt] des 
- HERRn Werke erfahren haben, und feine Wun— 
der im Meer, 

25. 
Machtwort erſchallen ließ], und einen Sturmwind 
BA der die Mellen erhub, 
die Höhe getrieben] gen Himmel fuhren, und [bald 
wieder tief hinabgejchleudert] in den Abgrund 
fuhren, daß ihre Seele vor Angſt verzagte, 

27. Daß fie taumelten und wanften wie ein 
Zrunfener, und wußten feinen Rath mehr; 

28. Und fie zum HERRu* ſchrieen in ihrer 
Noth, und er fie ans ihren Aengiten führete, 

29. Und [der HErr feinerfeits, nun aud) fein 
gnadenreiches Rettungswort ergehen lafjend] ftilfete 
das Ungewitter, dad die Wellen ſich legten Matth. 
8, 33 ff.], 

30, Und fie froh wurden, dab es ftille ge= 
worden war, und er fie zu Lande bradte nad 
ihrem Wunih***: 

31. Die follen dem HERRu danfen um feine 


Güte, und um feine Wunder, die er an den Men- 


ſchenkindern thut, 

32. Und ihn bei der Gemeine preiſen, und 
bei den Alten [in Gegenwart der Dberen des 
Volks Eſra 1, 5] rühmen. 


*) DasMeer ift das ftehende Einnbild der Welt | 


(Bi. 46, 4; 93, 3); die Gemeinde des HErrn, die ihr 
Weſen in der Welt bat, erjcheint daher hier unter dem 
Bilde folder, die das Meer befahren und dort ihr Ge— 
ſchäft betreiben, als Schiffs: oder Handelsleute, (Heng: 
ſtenberg.) 

**) Zum HErrn, meine ich, lernt man da ſchreien, daß 
auch das Sprücmort daher entftanden: wer nicht beten 
Tann, der werde ein Edjiffsmann. (Berleb. Bibel.) 

*#*) Drei Meere find, auf denen die Kirche wie ein 
Schiff auf jolde Art von den Fluthen hin und herge- 
morjen, zwar mit großer Gefahr für fie, doch mit dem 
glüdlichften Ausgange: die Juden-Welt, die Heiden: 
Welt und die antichriftliche Welt. (Venema.) 

+) Hieraus geht hervor, daß der Pſalm bei einem 
- feierlichen Gottesdienft der Gemeinde zum Gebraud) be- 
ſtimmt war, und zwar (nad) ®. 22) in Verbindung mit 
der Darbringung von Danfopfern; wir werden aljo 
nit irren, wenn wir zu Er. 3, 6 die erfte Feier des 
Zaubhüttenfeftes nad) der Nückehr aus dem Eril als 
_ Beranlaffung angenommen haben, denn zu diefer Feier 


Wenn er ſprach [zuerft fein gemaltiges 


Und fie [mit ihrem Schiff bald hoch in | 


id | 
Die jollen dem HERRn danfen um feine | 


3 £ : \ thaten Gottes e der erften Gtellen eingenommen 
Güte, und um feine Wunder, die er an den Men: | puten Gottes ein nal 











verfammelte fih ganz Israel nah Jeruſalem und es 
wurden dem HErrn auf dem neuerrigteten Altar Opfer 
dargebradt. Gegen die Annahme einer jpäteren Ab- 
fafjung, die bei vielen Auslegern fich findet, enticheidet 


| Schon der Umftand, daß im ganzen Palm fi gar feine 


Erwähnung des Tempels findet, die namentlih im fol- 


| genden Abjchnitt (3. 33 F.) gar nicht hätte fehlen dür— 
' fen, da die Herftellung des Tempels unter den Wohl- 


haben würde. 


III. 9. 33—41. Auf die Zurückführung in’s Yater- 
land befdränken ſich aber Gottes Gnadenwohlthaten 
gegen fein Volk nidt, fondern er hat bereits angefan- 
gen, fie in diefem ihrem Erblande aufs Aeue zu 
fegnen. Ginestheils nämlid hat er das frudtbare 
Sand, das er um der Sünden des HYolkes willen öde 
gemadt hatte, wiederum in einen blühenden und hoff- 
nungsreihen Buftand verfeht (9. 33—38); andern- 
theils hat er die, die gar gering und ſchwach gewor= 
den waren in der Beit ihrer Drangfal, zu einer volk- 
reihen Heerde gemadjt und ihr Fürftenhaus wieder 
emporgehoben aus Schmach und Niedrigkeit (9, 39— 41). 
Dafür ift denn auch der gebührende Dank ihm abzu— 
ftatten. 

33. Die, welchen ſdurch Eintreffen des in 

3. Mof. 26, 32 f. ihrem Lande gedroheten Fluches] 

ihre Bäche vertrodnet, und die Waſſerquellen ver- 

lieget Durch, 
34. Daß [mährend biefer ganzen 70 Jahre 
daher Ser. 25, 9 ff.) ein fruchtbar Land [das 


| durch feine Fruchtbarkeit ſprichwörtlich gewordene 


Canäann 3, 8; 4. M. 14, 7 F.] nidts 
trug, um der Bosheit willen derer, die darinnen 
wohneten [der Kinder Fsrael]; 

35. Und er [der HErr, nad Ablauf der 
Strafzeit den Fluh vom Lande hinmwegnehmend 
Ser. 29, 10) da8 Trockne wiederum waſſerreich 
machte, und im dürren Lande Waſſerquellen [fließen 
lieg]; 

36. Und die Hungrigen [die inzwischen hung- 
rig und durftig in der Wüſte der Verbannung 
irre gegangen waren ®. 4 f.] dahin gejekt hat, 
daß fie eine Stadt zurichteten, da fie wohnen könn— 
ten [B. 7), 

37. Und Xeder beſäen, und Weinberge pflan- 
zen möchten, und die jährlichen Früchte kriegten; 

38. Und er fie jegnete, daß fie [ichon in der 
furzen Zeit feit ihrer Wiederfehr in's Land der 
Väter] fich fat IJoſ. 13, 1 Anm.] mehreten, und 


ihnen viel Vieh gab [indem er nichts davon durch 


Seuden und andere Plagen fterben ließ]. * 
Nach Luthers Meinung ift hier aus V. 8, 15, 21 
. 31 der Eaf zu ergänzen: Die follen dem Herrn 
Sehen um feine Güte, und um feine Wunder, 
dieeranden Menfhenfindern thut. 
39. Die, welche niedergedrüdt und geſchwächt 
waren von dem Böſen, der fie gezwungen und ge 


drungen hatte [nady andrer Deutung: durch Be- 


drängniß des Leides und Kummer]; 

40. Da [in Erfüllung defjen, was in Hiob 
12, 21 gejagt wird] Verachtung auf die Fürſten 
[von denen fie in ihrem Heimathlande regiert 
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worden waren] gejchüttet war, daß alles irrig und 
wüſte ftund [denn ein Wolf, das feiner eigenen 
Zürften beraubt worden, ift gar übel daran, wie 
eine Heerde, der man ihren Hirten genommen]; 

41. Und er [der HErr] den Armen ſchützte 
vor Elend [To daß er einen Fürften aus dem fo 
tief herabgefommenen Königshaufe, den Sesbazar 
oder Serubabel, mit heimfehren ließ Era 1, 8), 
und fein Gejhleht [in den 42,360 Männern 
u. ſ. w., die mit ihm in’s Land der Väter zurüd- 
gefehrt find Eſra 2, 64] wie eine Heerde mehrete 
[die follen dem HErrn danken um feine Güte, 
und um feine Wunder, die er an den Menfchen: 
findern thut]. 

Hätten wir’3 mit einer eigentlich gelehrten Aus— 


Yegung der Bibel zu thun, jo hätten wir bei diejem | 


ganzen Abſchnitt ein Langes und Breites zu jagen von 
den manderlei Auffafiungen der zum Theil nur fchwer 
zu enträthjelnden Worte des Grundtertes. Während 
aber jelbit die praftifchen Bibelausleger es verjäumt 
haben, zunächſt und vor allen Dingen an den Tert 
unfrer deutfchen Bibel fih zu halten und Diefem für 


den ungelehrten Lejer ein Berftändnig abzugeminnen, | 


und, trogdem daß ihre Bücher die Worte: „Die heilige 
Schrift nad) Dr. M. Luther's Weberfegung” auf dem 
Titel tragen, eine ganz andere Ueberſetzung, die dem 
Lehrer in Kirchen und Schulen nur dazu dient, feine 
Pflegebefohlenen irr und wirr zu machen, an die Stelle 
jeßen, ziehen wir es vor, den Streit der Meinungen 
bei Seite zu lafien und uns einfach auf Luther’s Mei- 
nung zu bejchränfen, die dem Worte Gottes wahrlich 
feinen Abbruch) thut und auch vor der Wifjenihaft zu 
Recht bejteht, jo gut wie jede andere. Nur das Eine 
wollen wir bemerfen, daß eine Ergänzung am Schluß 
des 38. u. 41. Verſes dann nicht nöthig ift, wenn man 
überjett: 33. Er (der HErr) wandelte Ströme in 
Wüſte, und Wafferquellen in durftig Land, 
34. ein frudtbar Land in Salzfteppe, um der 
Bosheit willen derer, die darin wohnten; 35. 
er wandelte (wiederum) die Wüſte in Wafjerjee, 
und dDürres Land in Wafjerquellen, 36. und 
ließ Hungrige daſelbſt wohnen, daß fie eine 
Stadt, da jie wohnen fünnten, errichteten, 
37. und beſäeten Neder, und pflanzten Wein- 
berge, und ſchafften Frudt des Ertrages. 38. 
Und er fegnete fie, daß fie fehr ſich mehrten, 
und ihr Bieh ließ ernidht gering jein. 39. Ge— 
ring waren fie (im Lande ihres Gefängniffes) und 
hberabgefommen, in Folge von Leidens-Be- 
drängniß und Kummer 40. Beradhtung hatte 
er (der HErr) gejhüttet auf die Fürften, und 
ließ fie irre gehen in unwegjamer Dede (Hiob 
12, 21. 24). 41. Aber er hob den Armen au 
dem Elend, und madhte einer Heerde gleid 
die Geſchlechter (Hiob 21, 11). Dies wäre denn 
das Lied zur Ehre Gottes, welches nad, der Auffor- 
derung in V. 32 die im ganzen vorigen Abjchnitt An— 
geredeten in öffentlicher Gemeindeverfammlung und in 
der Gitung ihrer Aelteſten fingen jollen, jo daß am 
Schluß jenes Verjes ein Kolon zu jegen wäre. 


IV. 9, 42 u. 43. Der Palm fließt mit einem Hin- 
blik auf die heilſamen Eolgen, welche die Gnaden- 
erweilungen, womit der Herr an feinem Volke ſich 
verherrliht hat, haben können und haben follen. 
Bsraels Freunde, d. i. alle Frommen, werden fi 

freuen, wenn fie deffen Gedeihen wahrnehmen, die 
Widerſacher dagegen, wie 3. B. die boshaften Edomiter, 








werden nicht mehr höhnen und läftern dürfen; und 
was die Gemeinde felber betrifft, fo wird fie durd) 
ein weifes Adıthaben auf die Gnadenermweifungen des 
Heren ſich in den Stand feten, aus feiner Fülle zu 
nehmen Gnade um Gnade, 

42. Solches [was der HErr ſchon jest in 
diefer neuen Gnadenzeit Großes an feinem Volke 
gethan hat und mehr und mehr thun wird] wer- 
den die Frommen [welche ihre Luft an dem HErrn 
und zu feinem Volke haben] jehen, und ſich freuen; 
and aller Bosheit [der gehäffigen und ſchaden— 
frohen Widerfacher 137, 7] wird das Maul ges 
ftopfet werden [Siob 22, 19; 5, 16). 

43. Mer [unter uns, dem Wolfe Gottes 
felber nun] iſt weile und behält dies [was ihm 
in diefem Pſalm zu Gemüthe geführt worden]? 
Sp werden fie [diejenigen, die da weile find und 
dies behalten] merfen, wie viele Wohlthat der 
HERRN erzeiget [und dadurd würdig werben, die— 
jer Wohlthaten ein immer reicheres Maß zu em— 


pfangen]. 


Herzlichen Dank für die bereits erzeigte Gnade des 


Herren ift die unerläßliche Bedingung ihrer Fortdauer; 
wer nicht dankt, ift ein Thor, denn er bewirkt, daß ſich 
gar bald das Gewölk des Zornes wieder Über ihm ſam— 
melt. (Hengjtenberg.) 


Der 108. Pſalm. 


David’s Dankfagung und Gebet um Einfehung in 


das Königreid. 


1. Gin Pſalmlied [Bf. 48, 1] David's laber 


nicht von ihm unmittelbar in der Gejtalt, tie 
e3 hier vorliegt, verfaßt, fondern vielmehr aus 
zivei Beitandtheilen Davidischer Palmen zuſam— 
mengejeßt]. 


Wie im vorigen Palm, vernehmen wir auch hier 


die Stimme der aus dem Exil zurückgekehrten israeliti- 


fen Holksgemeinde, nur daß es hier das Bewußtfein 


ihrer noch fehr umvollkommenen Wiederherſtellung und 


ihrer Schwäche nad außen und nad) innen ift, was ſich 


geltend macht; diefer ihrer Stimmung, die jedod; von 
lebendiger Glaubenszuverfidht getragen und überwunden 
wird, entfpridt es denn vollkommen, wenn fie Worte des 


einft auch ſchwer bedrückten, aber doch zuverſichtlich hof— 


fenden David zu den ihrigen macht (Efra 3, 6 Anm.). 


I. V. 2-5. Den Pfalm eröffnet eine Aufmunte- 
rung zum Lobe Gottes wegen der, in der Kückkehr 


aus dem Exil felber ſchon und in der Wiederherftellung. 


der Gemeinde bis zu dem Stande, in welchem fie be= 
reits fid) befindet, erfahrenen Gnade und Treue: Pf. 
BrS iR 
2. Gott, e8 ift mein rechter Ernſt [wörtlich: 
feſt ift mein Herz, was Luther in Bi. 57, 8 
überfegt: mein Herz ift bereit]; ich will fingen 


und dichten [ipielen], meine Ehre [Seele] auch 
[— in Pſ. 57, 9 find die Worte zum folgenden 


Ders gezogen: Wach auf, meine Ehrell. 


ze 


DB. 


2. 


Danf, Bitte und Zuberficht der aus der Fremde in die Heimath Zurüdgefehrten. 
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„3 Wohlauf, Pfalter and Harfen! Ich will 
früh auf fein lnoch vor Tagesanbrud mit Loben 
und Danfen vor Gott treten Bf. 57, 9]. 
4. Sch will dir danfen, HERR, unter den 
Völkern, ih will dir lobfingen unter den Lenten 
- [Nationen]. 
5. Denn deine Gnade reicht, foweit der Him— 
mel iſt [genauer: über den Simmel hinaus, 
nad) andrer Auslegung: vom Simmel herab], 
und deine Wahrheit, ſoweit die Wolfen gehen 
[Pſ. 36, 6). 


U. 3». 6-10. Mit einem Verſe, der noch der oben 
angeführten Pfalmftelle angehört, beginnt die Bitte 
zu Gott um Ausführung der feinem Dolke gefdenkten 
Derheifungen, die ihm den unbefdhränkten Veſitz Pa- 
läfina’s in feiner ganzen Ausdehnung und alfo aud) 
den des ehemaligen Gebiets der 10 Stämme, fowie 
den Sieg über die benadhbarten Völkerſchaften verbiir- 
gen: I. 57, 12; 60, 7—10. 

6. Erhebe did, Gott, über den Himmel [zeige 
dich als den, der du bift, als den über alle Him- 
mel hoch erhabenen Gott], und [laß offenbar wer— 
den] deine Ehre über alle Lande [daß fie auf der 
ganzen Erde anerfannt und alles, was ihr zu- 
wider iſt, befeitigt werde], 

7, Auf daß deine lieben Freunde [die Kin- 
der Israel 5. Mof. 33, 3] erlediget werden. Hilf 
mit deiner Rechten und erhöre mich [f. v. a. ung, 
‚dein Voll Pi. 60, 7 Anm). 

8, 


muth Erhabene], deß bin ich froh, und will [nun, 
in dem mir zugeficherten Eigenthumslande biefjeit 
und jenfeit des Jordan frei fchaltend und wal— 
tend] Sichem theilen, und das Thal Suchoth ab- 
meſſen. 


9. Gilead iſt mein, Manaſſe iſt auch mein, 


und Ephraim iſt die Macht meines H Juda 
ph I 9 es Haupts, Suda | takters der beiden eingefhalteten Palmen als eine unter 


\ Leitung des Geiftes Gottes zu Stande gekommene An- 


10, Moab iſt mein MWafchtöpfen; ih will | 


ift mein Fürſt [Herricheritab], 


meinen Schuh über Edom ftreden; über die Phi— 
liiter [als mir für immer untertvorfen] will ic 


jauchzen [in Pſ. 60, 10: Bhiliftän jauchzen 


zu mir]. 


II. 9. 11-14. Zum Schluß ſpricht die feſte Zu— 
verfidt ſich aus, daß, fowenig Ausſicht auch jeht da— 


für ſchon vorhanden ſei, daß Israel in Vollbefi des | 


ihm beftimmten Landes und zur Oberherrlickeit über 
feine gegenwärtigen Dränger und Widerfader gelangen 
werden, diefe Zukunft mit Gottes Hilfe fi dennod) 
verwirklichen werde: Pf. 60, 11—1A. 


11. Wer will mid führen in eine feite Stadt? | 


Mer wird mich leiten in Edom? 
42. Wirt du es nicht thun, Gott, der du 
jest zwar] uns verſtößeſt, und zeuchſt nicht aus, 


— 


Gott redet [hat ein Wort der Verheißung 
gegeben] in jeinem Heiligthum [nach anderer Deu- | 
tung: in feiner Heiligkeit, d. i. als der Heiz 
lige, über allen menschlichen Trug und Wanfel: | 











| vid nad). 
durch, daß Schon Pf. 108 nidts weiter als eine Zuſam— 


Gott, mit unjerm Heer [aber dennoch zur rechten 
Zeit dich unfer annehmen mirjt]? 

13. Schaffe [denn, da die Zeichen der Zeit 
bereitS darauf hindeuten, daß du nun ganz und 
völlig uns wiederherſtellen willit] uns Beiſtand 
in der Noth, denn Menſchenhilfe ift Fein nütze 
[darum wir auch ganz davon abjehen und uns 
allein nad) deinem Beiltand jehnen]. 

14. [Sa:) Mit Gott wollen wir Ihaten thun, 
Gr wird unfere Feinde untertreten [und uns thun, 
wie er geredet hat B. 8]. 

Gleichwie hier aus zwei verfchiedenen Pjalmen ein 
neuer zufammengeftellt ift, jo hat man in neueren Ge— 
fangbuch3-Ausgaben verfudht, die in der evangeliſchen 
Kirhe vorhandenen beiden Bearbeitungen des lateini— 
ſchen Gejanges: Veni redemptor gentium, die eine von 
Luther: Nun fomm der Heiden Heiland 2c., die andere 
von Joh. Frank: Komm, Heidenheiland, Löjegöld ac. 
zu einem neuen Liede in der Weife zufammenzuitellen, 
daß jelbit in einzelnen Verſen bald die eine, bald die 
andere Bearbeitung benugt iſt. (DBgl. das von der 
evang. Kirchen-Conferenz zu Eiſenach im J. 1853 heraus: 
geg. Kirchen-Geſangbuch in 150 Kernliedern: Nr. 8.) 


Der 109, Bialm. 


Weiffagung von Judas und der Inden Anfrene an 
Ehriffo verübt, und ihrem FAluch. 


1. Ein Palm Davids [3, 1] vorzufingen 
j* 


’ 


Die drei lebten Palmen des 4 Buchs (104—106) 
verfekten uns in die lebte Zeit des babylonifhen Exils, 
die beiden erften des 5. Buches (107 u. 108) dagegen in die 
erfte Zeit nad; der Rückkehr Israels in fein Haterland ; 
da bricht denn die chronologiſch geordnete Reihenfolge in 
Ar. 109 u. 110 für einen Augenblik ab, ehe wir in 
pr. 111 ff. es mit den weiteren Bufänden der neuen 
Golonie zu thun haben, und holt zwei Palmen von Da— 
Diefer Einſchub redjtfertigt fid) nicht blos da— 


menftellung von zwei Stüken aus Davidiſchen Pfalmen 
war, fondern erfcheint auch wegen des prophetifden Cha— 


lage, die ihrerfeits felber wieder zur Weiffagung wird. 
Wir werden das erft näher begründen kKnnen, naddem 
wir beide Palmen in ihrem Verſtändniß erfaßt haben. 
Mas nun zunädhft den vorliegenden Pfalm betrifft, To 
haben wir, anders als diejenigen Ausleger, denen wir 
zumeift folgen, in der Dem, zu 2. Sam, 15, 16 die Zeit 
der Abſalomiſchen Berfolgung als die Zeit feiner Ent- 
ftehung angenommen; wir flellen uns damit auf die Seite 
der kirchlichen Auffaffung, welde diefen Pfalmen als 
Psalmus Ischarioticus (Ifdariot-Pfalmen) bezeichnet, und 
auf den Standpunkt des Apoftel Petrus, der in Apoftg. 
1, 20 das Lluchwort des 8. Verſes in Budas, dem Ver— 
räther, erfüllt fieht, denn Judas Iſcharioth hat fein Vor— 
bild an Ahitophel, dem Giloniten (2. Sam. 15, 31 Anm.). 


I. 9. 1-5. Mit einem kurzen Seufjer an Gott fid 
wendend, beginnt David ſogleich die ſchweren Sünden 
darzulegen, womit feine Widerfadher, unter deren Ver— 
folgung er leidet, fid) gegen ihn vergehen; er hat es 
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mit einer Gefellf haft von Menfhen zu thun, die ohne | 


Arſach wider ihn ftreiten, ja, die feine Liebe mit Haf 


und fein Gutes mit Böfem ihm vergelten, und ihre | 
Füfterungen find fo giftig, daf er in’s Gebet ſich flüd= | 


tet, um fie aushalten zu können, 


Gott, mein Ruhm* [der du bisher mir ſoviel 


Beranlaffung gegeben, dich zu rühmen und zu 


preifen 5. Mof. 10, 21; Ser. 17, 14], fchweige | 


[aud) in meiner gegenwärtigen Lage] nicht [zu 


dem, was meine. Feinde wider mich reden 35, 22]. | 


2. Denn fie haben ihr gottlojes und falſches 
Maul wider mid aufgethan, und reden wider mid) 
mit falſcher Zunge; 


3. Und fie reden giftig wider mich allent- | 
halben, und ftreiten [mit dem Schwert ihrer Zunge | 
55, 22; 57, 5] wider mid ohn Urſach [35, 7.19]. | 

*) Eine fihere Grundlage der Erhörung und eine | 


mächtige Belebung der Zunerficht ift Die Vergegenwär— 


tigung alles defjen, was der HErr bereit an uns ge | 


than, und die Berufung auf daffelbe. (Hengftenberg.) 


4. Dafür, daß ich fie liebe, find fie wider | 


mich; ich aber [vergelte ihnen jo wenig Böſes 


mit Böſem oder Scheltwort mit Scheltivort, daß 


ich ihnen gegenüber gänzlich ſchweige und nur 
mit dir rede, indem ich, in dich mich hineinbergend 
und dir meine Sache anheimftellend] bete [1. Pe— 
120,225]. 

Manche ergänzen hier mit den jüdischen Auslegern 
Aben-Esra und Kimchi: „für fie;” aber der Sinn ift: 


ih bin ruhig dabei, ich thue nichts als beten (wörtlich: | 


ich aber bin ganz Gebet). 
3. 
Haß um Liebe [35, 12; 38, 21]. 
Es ift ein zwiefacher Zug, Der hier hervorgehoben 
‚wird: einmal die Bosheit und Falſchheit, mit der 
fie ohne jeglichen reellen Grund fein Verderben fuchen, 


und fodann der [hnöde Undanf, indem fie nidts | 


als Liebes und Gutes von dem empfangen haben, den 
fie zu Grunde richten wollen. Das find fchwerwiegende, 


Liebe! Und wenn nun ein David bei alle dem vor 


Seele in Gottes Schooß anzeigt, fo erfennt man deut— 
fih den alten Meiſterſchützen, der fo trefflih die Pfeile 
auf Gottes Herz abzudrüden weiß. Bei diejem letzten 
Zuge jedoch) kann man jih der Frage nicht entichlagen : 
wie ift es möglich, daß ein in Sünden empfangener 
und geborner Menſch ſolchen Anläufen der Bosheit, 
Falſchheit und Undankbarkeit wirklich) nicht3 Anderes 


als ein betendes Herz und einen in Gott gefaßten Geift | 
Mar e3 denn nit blos Einer, der das | 


entgegenſetzt? 
vermochte, der Eine, der auch allein ſagen konnte (Joh. 
8, 46): „wer kann mich einer Sünde zeihen?“ Wir 
antworten: Freilich iſt es nur der Eine, der Davids— 
john, der ſolches ganz lauter und rein an fid hat ſehen 
lafjen (2uf. 6, 11 f.; 22, 63 ff.; 23, 34), und der noch 
heute vor Gottes Throne ganz Gebet für uns iſt (Hebr. 
7, 25); aber ber Finger Gottes geftaltete bereits in der 
Berjon Davids die zarten Anſätze des Vorbildes, das 
auf den Zufünftigen Hindeutete, (Taube.) 


U. 9». 6-20, Bett richtet ſich David wider Einen 
unter den Vielen, die mit folder Bosheit und Zalfd- 


Sie beweilen mir Böſes um Gutes, und 











| 








heit und mit fo ſchnödem Andank, wie er vorhin ans 
gegeben, ihm begegnen, und fleht nun auf diefen Gotles 
Gericht in feiner ganzen vollen Schwere herab: er möge 
ganz und gar, wie es ja Gottes Weife ift, die Buben 
durd; Buben zu frafen, in die Gewalt der Gottlofen 
dahingegeben und vom Satan felber verklagt werden; 
er gehe aus dem Proceß, den man ihm madt, als 
Yerdammter hervor und werde dann, indem er mit 
feiner Abbitte keine Gnade findet, fondern den Ver⸗ 
bredertod ſterben muß, frühe hinweggetilgt von der 
Erde, fein Amt aber, durch das er zu einer bevorzuge 
ten Stellung berufen war, empfange ein Anderer, der 
beffer ift, denn er (9. 6—8). Der Elud treffe dann 
weiter die, die ihm angehören; denn er hat nun ein— 
mal den lud haben wollen, als könne er ohne den— 
felben nit exiftiren, und in ihm gipfelt die ganze 
Bosheit der Widerfader (9. I—20). 

6. Sehe Gottlofe über ihn [der mid den 
Gottloſen überantwortet hat, daß fie nun über 
ihn zu Gericht fiten]; und der Satan müſſe Tals 
Ankläger] ftehen zu feiner Rechten [Sad. 3, 1]. 

7. Wer ſich denfelben lehren läßt, dei Leben 
müſſe gottlos fein [früher hatte Luther, dem Grund: 
text entfprechend: Wenn er gerichtet wird, 
müffe er verdammt ausgehen], und fein 
Gebet [momit er das Verdammungsurtheil wird 
abzuwenden fuchen] müſſe [weil doch nur von 


‚ der Verzweiflung, und nicht von wahrer Buße 


ihm eingegeben] Sünde fein [daß e3 Feine An: 
nahme findet]. 
8. Seiner Tage müſſen wenig werden, und 


fein Amt müſſe ein Anderer empfahen. 
Es ift nit eine bloße Anwendung, die Petrus in 


| Apoftg. 1, 20 von den vorliegenden Worten macht, 


wenn er fie auf Judas, den Verräther des HErrn be— 
zieht, jondern er ſpricht e3 Har und unzmweideutig aus, 
daß fie recht eigentlich dieſes Kind des Verderbens in’s 
Auge faffen und ſchon im Voraus beftimmen, was nad) 
feinem Untergange mit dem Amte, aus dem er aus 


beilloje Dinge vor dem Gott der Wahrheit und der | geftoßen, geihehen muge ©2 verGäl; —1 


bier ausgejprochenen Fluche jo, wie Chryjoftomus jagt: 


diefem Gott aufrichtig fagen kann: „ich bin aber ganz | vie ügd Cberwünjhung) Us 


Gebet,“ was ja nicht blos die Freiheit von aller Selbft- | 
rache und aller Selbftwehr, fondern die tiefite Samm: | 
fung und Bergung jeiner in den Händen getragenen | 


(eine Weiffagung in Form oder Geſtalt einer Ber: 
wünjdhung). Eine folde Weiffagung war dem David 
darum möglich, weil, wie Petrus-ausdrüdlich bemerkt, 
nicht eigentlih Er, David, jondern durch den Mund 
Davids der heil. Geift die Worte geredet hat; und fie 
ift auch in Judas, auf den fie hinzielt, vollftändig er» 
fült. „Sein Handel mit den Hohenprieftern, melde 
ihre fatanifche Weberlegenheit in der Wegwerfung des 
gebrauchten Werkzeugs documentiren (Matth. 27, 3 ff.); 
jeine Sudasbuße, die troß des erfannten Freveld das 
Herz Gottes nit mehr finden fannz fein Bund mit 
dem Catan, welder ihn erft mit glänzenden Gilberlingen 
födert und darnad) vor dem Gerichtshof des Gemifjens 
fein furchtbarer, ihn bis zur Verzweiflung hinreißender 
Verkläger wird; fein jähling abgerifjener Lebensfaden 
und der Verluft feines Amtes, das einem Andern ges 
geben wird (Mpoftg. 1,26), beweiſen das in wunderbar 
zutreffender Weiſe.“ Damit nun aber David bei der 
Weiſſagung nit ein bloße Spradrohr, ein empfin- 
dungs= und willenIofes Werkzeug wäre, hat er in feinem 


ı perfünlichen Leben, wie wir zu 2. Sam. 15, 31 darauf 


bingemwiejen haben, ein Vorbild des zufünftigen Ver: 
räthers an dem treulojen Freunde Ahitophel; daß er 
nun aber hier nicht, wie an der eben angeführten Stelle, 
mit dem bloßen Gebet fi) begnügt: „HErr, made den 


B 
Pe 


4 


Davids Fluch über ſeine Widerſacher, vornehmlich über den Einen unter ihnen. 
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Rathſchluß Ahitophels zur Narrheit,“ ſondern in ſolche 


furchtbare Verwünſchungen ausbricht, erklärt ſich aus 


der Tiefe des Bewußtſeins, das ihn bei Abfaſſung des 
Pſalms erfüllt, aus ſeiner „Selbſtſchau in Chriſto,“ die 
— wir wiſſen nicht, wie lange nach jener Geſchichte — 
mit dem Geiſte der Weiſſagung über ihn kommt. „Es 
gab auf Erden damals keine unverletzlichere Perſon, als 
Davids, des Meſſias des Gottes Jacobs (2. Sam. 23, 
1 Anm. 2), des Ahns Jeſu Chrifti; diefer war in Da- 
vid, indem er durch David feinen altteftamentlichen Weg 
nahm und Davids Geſchichte zum Typus feiner Fünf: 
tigen geftaltete. 
digung nicht blos an David felbft, jondern auch an dem 
Chriſtus in ihm, und weil Chriftus in David ift, mifcht 
jih mit feinem Zorn über feine gegenwärtigen Feinde 
Chrifti Zorn über feine Fünftigen, jo daß auch diefer 
Palm, wie Bi. 22, ein typifch-prophetifcher ift, indem 
die zeitgejchichtliche Selbftausfage des Vorbildes durch 
die prophetiihe Selbjtausjage des ihm innewohnenden 
Gegenbildes über fich jelbit hinausgehoben wird.” 


I. Seine Kinder müſſen Waifen werden, und 
jein Weib eine Wittwe, 

10. Seine Kinder müfjen in der Irre geben 
und betteln [Siob 20, 10], und fuchen [das Mit: 
leid Anderer in Anſpruch nehmend], ald die ver- 
dorben [aus ihrem eigenen Vaterlande, das zu 
Grunde gegangen, in die Fremde verftoßen] find. 

11. 68 müſſe der Wucherer ausſaugen alles, 


was er hat; und Fremde müſſen feine Güter | 


rauben. 

12. Und niemand müſſe ihm Gutes thun, 
und niemand erbarme ſich ſeiner Waiſen. 

13. Seine Nachkommen müſſen ausgerottet 
werden, ihr Name müſſe im andern Glied [nad 
dem die erjte Generation noch eine Zeitlang ein 
fümmerliches Dafein gefriftet hat] vertilget werden. 

Die ungläubigen Juden find in ihrem Haß gegen 
den HEren Jeſum jomweit gegangen, daß fie die 3 Buch: 
ſtaben feines (fabbaliftisch geichriebenen) Namens (Jeschu) 
zu einem Berwünfhungs-Afroftihon verwendet haben, 
d. i. zu einem Sat, defjen einzelne Mörter in ihren 
Anfangsbudftaben jenen Namen enthalten und deſſen 
Sinn eine Verfluhung des damit Gemeinten ergiebt; 
es gründet ſich auf die legten Worte des 13. DVerfes: 
„im andern Glied erlöfche ihr Name” und lautet: 


an Od mr (e3 verlöſche fein Name 38 und fein 


Gedächtniß). Sie find es aber vielmehr jelber, welche 
die Sippihaft des „verlorenen Kindes” (oh. 17, 12) 
bilden und denen aud in der That Davids Fluch an- 
haftet bis auf den heutigen Tag. Wie ſchon äußerlich 
der Name des Judas und der der Juden zufammen- 
jtimmen, jo gehören beide auch innerlich zufammen, als 
die da „nicht gewollt,” fondern WeltreihtHum und Welt- 
bequemlichfeit der Armuth Chrifti vorgezogen haben 
und dafür, dem Gerichte der Verſtockung verfallen, im 
Gelde wühlen (Matth. 26, 16 Anm.); und nun ift es 
merkwürdig, wie das jüdische Volk, als Volk mit Land 


und Stadt, wirklid) „im andern Glied” (ein Glied oder | 


Geſchlecht zu 30 Jahren gerechnet) untergegangen (näm- 
fi 40 Jahr nad) dem Tode Chrifti), und wie fein Ge— 
ſchick ſeit der Zeritreuung über die ganze Erde nur eine 
Erfüllung des in V. 10 ff. Gefagten ift. 


14. Seiner Väter Miſſethat müſſe gedacht 
werden dor dem HERNu, umd feiner Mutter 
Sünde mühe nicht ausgetilget werden [Matth. 
23, 31 ff. J tik © 


i 


Verfolgung Davids war alfo Verfün: | 











15. Der HERR müffe fie [einer Eltern und 
Boreltern Sündenshuld] nimmer aus* den Augen 
laſſen, und ihr [einer Nachkommen V. 13] Ges 
dächtniß* müſſe ansgerottet werden auf Erden [in 
Beziehung auf Ahitophel vgl. die Bem. zu 1. Chr. 
12, 36]. 

16. Darum, daß er fo gar Feine Barmher— 
zigfeit hatte; ſondern verfolgte den Glenden und 
Armen, und den Betrübten, daß er ihm tödtete** 
[2. Sam. 15, 31 Anm.]. 

*) Gedächtniß in der Schrift heißt nicht, daß man 
eines gedenke, jonft wäre Judas, Pilatus und Herodes 
immer im Gedächtniß; jondern daß man ihn rühmet 
und lobet und ein gut Geſchrei von ihm hat. (Zuther.) 

**) Der Elende und Arme und der Betriibte (wört— 
lich: „der mit tiefverwundetem Herzen‘) ift David, und 


| im Gegenbilde Chriftus, der ald König zwar, aber arnı 


in Serufalem einzog und den Pilatus mit „jehet, welch’ 
ein Menſch,“ dem Volke vorführte Jedes Wort ent- 
fpricht hier der Erfüllungsgefchichte: dem „Barmherzigs 
feit haben” die ihnen gegebene Möglichteit, Jeſum zu 
begnadigen, dem „daß er ihn tödtete“ das „Ereuzige ;“ 
denn auch jchon die im Grundtert jtehende Wortform 
(Po. ftatt Hiph.) deutet auf den graufamen Tod, dent 
die Verfolger ihn zu opfern gedenken. (Delitzſch.) 

17. Und er wollte den Fluch haben, der wird 
ihm auch kommen; er wollte des Segens nicht, ſo 
wird er auch ferne don ihm bleiben. 

18. Und zog an den Fluch, wie fein Hemd 
[im denfelben ſich zu Eleiden], und [er, der Fluch] 
iſt in fein Inwendiges gegangen wie Waſſer [in- 
dem er ihn begierig in fich eingefchlürft hat Hiob 
15, 16; 34, 7), und Wie Del in feine Gebeine 
[„wie er fi) ganz durchfündete, fo ift er eben 
damit ganz durchflucht“]; 

19. So werde er [dev Fluch, den er ſchlech— 
terdings haben mwollte, als wäre er für ihn ein 
unabweisbares Bebürfniß] ihm wie ein Kleid, das 
er anhabe, und wie ein Gürtel, da er ſich allewege 
mit gürte [und laffe alfo nimmer von ihm ab 
Matth. 27, 25]. 

20. Sp geſchehe denen dom HERRu, die 
mir zuwider find [B. 4], und reden Böſes wider 
meine Seele [®. 2 u. 3]. 

Daß bier und anderswo fo bittere Klagen und 
Schwere Flüche vorfommen, das hat man jo anzujehen: 
Beim unjhuldigen Leiden ift im Herzen zweierlei, eines— 
theils eine Empfindung, die der Leidende nothwendig 
bat von dem Unrecht, jo ihm miderfährt, und mithin 
auch von der Anfprade, die er an die Gerechtigteit 
Gottes hat; anderntheils aber die Geduld oder die 
Stärfe des Herzens, womit er die Empfindlichkeit über: 
windet und feine Anfprache an die Gerechtigkeit Gottes 
wohl gar in Fürbitte verwandelt. Beides kann auf 
einmal im Innerſten de3 Leidenden vorgehen, aber es 
fann nicht auf einmal vorgeftellt und in Worte gefaßt 
werden; darum ift e3 fo getheilt, daß das Eine in den 
Leidenspfalmen vor Augen gejtellt ift, und doch das 
Andere unter dem mwirkliden Leiden an dem Lamm 
Gottes geleuchtet hat. Das Erfte taugt ohnehin beſſer 
in die Schriften des alten Teftaments und zu der Art, 


| wie der Geift Gottes damals bei dem noch nicht jo weit 


verflärten Geheimniß des Kreuzes vom Leiden gezeugt 
hat; das Andere aber ift der Art des neuen Tejtaments 
gemäßer, wo die Hoffnung der Herrlihfeit unter dem 
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Leiden ſchon mehr hervorgebrochen war und der Geift 
Gottes als ein Geift der Herrlichteit über dem Leiden- 
den ruhet, und alfo die Stille und Geduld auch völliger 
fein kann. Neben dem wird auf diefe Weife auch etwas 
zur Verwahrung gejett, daß man an der Stille und 
Geduld des Leidenden nicht Gelegenheit nehme, ich 
dejto freher an ihm zu verfündigen, jondern fein auch 


bedähte, was zum Voraus auf feine Feinde ausge: | 
So hat e8 auch unjer | 


fproden und aejchrieben jei. 
lieber Heiland dem Judas neben einander hingelegt 
(Matth. 26, 24): Des Menfhen Sohn gehet zwar da— 
hin, doch wehe dem Menſchen! (Rieger.) 


IL. -», 31-31. Auf die Donner und-Blibe im vorigen 
Abfhnitte folgt nun ein Erguß von Thränen in tiefer, 


hoben (9. 21), To gehet fie auch alsbald wieder in 
Gebet und Flehen um einen gefegneten Ausgang der 
gegenwärtigen Leidenszeit über (U. 26—29), und 
foldjer Ausgang wird dem gewaltigen Beter noch un= 
ter dem Tlehen fo gewiß, dak er Schon jeht den Dank 
in Bereitfhaft hat, womit er die Ehre des Herrn in 
der Gemeinde rühmen wird (9. 30 u. 31). 


21. Aber du, HERR-HErr [im Gegenfat 


zu denen, die mir zuiider find und Böſes wider 


Pfalm 109, 21—31. 


| 
|| 
| 
| 


| 
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meine Seele reden V. 20], jei du mit mir, um | 


deines Namens willen [und handle mit mir, wie 
deine fo oft mir beiviefene Gnade es erheifcht]; 


denn deine Gnade iſt mein Troſt [genauer: ift | 
gut, alles Guten Grund, und darum auch alles 


Uebels Ende], errette mich! 
22, 


oder ſchwerer Angit 55, 5]. 
23. Sch fahre dahin wie ein Schatten, der 


vertrieben wird* [bereits feinem Untergange ent: | 


gegengeht 102, 12], und werde verjaget, wie die 
Henichreden [die der Wind ergreift und unauf: 
haltfanı hinmwegtreibt 2. M. 10, 19]. 

*) Wenn der Tag fich neigt, ſtreckt fih der Schat- 
ten; er wird länger und länger (Virgil: majoresque 


cadunt altis de montibus umbrae), bis er in die all: | 


gemeine Dunkelheit verihmwindet. So jchmwindet das 
Leben diejes Leidenden hin. (Delitih.) Wie, wenn die 


Sonne ih neigt, aus dem Schatten die Nacht wird, | 


jo, wenn daS Leben fich neigt, wird Tod aus dem fterb- 
lihen Fleiſch. (Beda Venerabilis.) 


24. Meine Kniee find Schwach von Faſten 
[das ich in meinem tiefen und langivierigen Elende 
durchgemacht]; und mein Fleiſch ift mager, und 
bat fein Fett [31, 11]. 

25. Und ich [gerade in dieſer meiner Lei- 
densgeitalt, die doc, billig das Mitleiden erwecken 
jollte] muß ihr Spott fein [69, 11 F.]; wenn fie 
mich ſehen, ſchütteln fie ihren Kopf [als wäre ich 
in folhem Maße ein von Gott Geftrafter, daß 
man als einen Verlorenen mich aufgeben müſſe 
22, 8 f.; Matth. 27, 39]. 

26. Stehe mir bei, HERR, mein Gott; hilf 
mir nach deiner Gnade, 

27. Daß fie inne werden, dab dies [die 


Denn ich bin arm und elend [40, 18], | 
mein Herz ift zerichlagen in mir [vor tiefem Schmerze | 


1109, 2. 





alle Erwartung mir zu Theil wird] ſei deine 
Hand, dab du, HERR, ſolches thuſt [und da- 
mit thatjächlich dich zu mir und meiner Sache 
befennit]. 

28. Fluchen fie, To ſegne du. Sehen fie 
ih wider mich, jo müſſen fie [dadurd), daß ihre 
Anschläge doc nicht hinausgehen, fondern in das 
Gegentheil umfchlagen] zu Schanden werden; aber 
dein Knecht müſſe ſich freuen [im Glanz deiner 
fi ihm zumendenden Huld und Gnade]. 


Sm erhabenften Sinne tft die wahr geworden an 
dem, der, nahdem er ein Fluch) geworden, geſeſſen iſt 


| zur Rechten der Majeität. 
mwehmiüthiger Alage über das Elend, in dem David zur | 
Beit fid} befindet (22—25); wie aber die Rlage mit | 
Gebet und leben um Beiftand des Herren hat ange | 


29. Meine Widerſacher müſſen mit Schmach 
angezogen werden, und mit ihrer Schande beflei- 


' det werden, wie mit einem Node [35, 26]. 


30. Ich will dem HERnu ſehr danfen mit 


' meinem Munde [wenn nun das alles, was ich 
hier gebeten habe, in Erfüllung gehen wird], und 
ihm rühmen unter Vielen [22, 23]. 


31. Denn er ftebet dem Armen [für ihn ein: 
tretend 16, 8] zur Rechten, daß er ihm helfe von 
denen, die fein Leben verurtheilen. 

Der Eontraft diefes Schlußgedanfens zu V. 6 F. ift 
unverfennbar: anflagend jteht der Satan zur Rechten 
des Blutthäters, vechtfertigend Jehova zur Rechten des 
Gemarterten; der ihn menſchlichen Richtern überlieferte, 
wird verurtheilt, und der VBerurtheilte wird von dem 


Richter der Richter aus der Angſt und Gericht genom: 


men (Se. 53, 8), um, wie wir nun in dem folgenden, 
planvoll angereihten Pfalm zu hören befommen, zur 
Rechten des himmlischen Königs zu ſitzen. (Deligic.) 


Der 110. Pſalm. 


Beiffagung von Ehrifto, unferm Könige, Propheten 
und Sohenpriefter. 


1. Gin Palm [3, 1] David's [ogl. 2. Sam, 
23, 7 Anm.]. 


Auf den engen Bufammenhang diefes mit dem vor— 
hergehenden Palm wurde bereits in der Bemerk. zu 109, 
31 hingemwielen: #7. 109 enthält, wie die Rirdenväter 
fid) ausdrüden, die Leiden auf Ehriftum hin, Pf. 110 den 
Herrlidkeitsftand nad den Leiden. Während wir aber 
dort nur erſt einen typiſch-prophetiſchen Pfalm vor uns 
haben (109, 8 Anm.), begegnet uns hier, gleidhwie in 
Df. 2, ein prophetifd = meffianifher, in welchem David 
nidjt blos infofern von Chrifto redet, als der Geift Got- 
tes ihn regiert hat, vom Gefalbten des Herrn in typi— 
ſcher Form zu weiffagen, fondern er redet von ihm un— 
mittelbar, in prophetifder Vergegenwärtigung des zu— 


‚ künftigen Meffias; ja, fo lebendig und gegenftändlid; 
ſteht diefer vor feinem Geifte, daR feine Rede von ihm 


(9. 1) alsbald in eine Anrede an ihn übergeht (Wr 2 
bis 6), bis dann fhliekli er wieder über ihn weis- 
fagt 9. 7). Auf der zwiefadren Vorausſetzung, einmal, 
daß unfer Palm wirklid den David zum Derfaffer hat, 
wie die Meberfrift befagt, und dann, daß er ein dirert 
meffianifher Pfalm if, wie wir eben entwirkelt haben, 
beruht die Verhandlung Chrifti mit den Pharifüern in 








j aß i | Matih. 22, 41 .; und aud die fpätere jüdif—he Syma= 
Rettung, die in meiner verzweifelten Lage twider | aoge hat fi diefer Anerkenntniß nie ganz et 
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können trot der „Klemme, in welde fie unfer N 
- gegenüber der chriſtlichen Rirche brachte. 


I V. Lu. 2. Gegen Ende feiner Febenstage, als feine 
Sonne im Antergehen begriffen und der Glanz feiner 
Verfönlihkeit in den Augen feiner Amgebung fhon fo 
fehr erbliden war, daß er feine eigene Ohnmacht 
lebendig fühlte und zugleid; erkannte, wie fein unmit- 
telbarer Nadjfolger noch nicht der Sohn ſeines Leibes ſei, 
auf den die Verheißung in 2. Sam. 7, 12 f. eigentlich 
hinziele, obwohl ihm aud) in Beziehung auf Salomo 
die Erfahrung ward, daß Gottes Rath und Wille gegen 
alle Fift und Bosheit der Widerfader dennod) das Zeld 
behaupte (lies hier: 
David im Geifte einen Gottesſpruch, der den zukünfti= 
gen Melfias zur Theilnahme an göttlider Macht und 


Herrlichkeit beruft; er nennet diefen Bukünftigen des= | 


halb feinen Herrn und fieht, wie er von Bion aus 
fid alle Welt unterwerfen und alle Feinde zu feinen 
Füßen legen wird, 

Der HERR [Fehova] ſprach [in dem Drafel, 
das ich jo eben in dem Zuftande prophetifcher Be: 
geilterung aus feinem Munde vernommen*] zu 
meinem HErrn** [hebr. Adonai, d. i. zu dem, der, 
wiewohl mein Sohn, doch zugleich mein Herr iſt 
war T,.: Marl, 12, 35 ff.; Luf. 20, 
41 fl: Setze did [nachdem ich dic) zur Theil: 
nahme an meiner Gottesherrſchaft berufen und 
das Königsfcepter über die gefammte Menschen: 
welt in deine Hände gelegt habe 2,2 f. 6 ff.] 
zu meiner Rechten*** [deine Regierung jebt anzu: 
treten], bis daß ich [mittelft diefer deiner Regie— 
rung voll göttlicher Allgewalt Matth. 28, 18] 


willen oder nichts von dir wiſſen wollen, als 
völlig Ueberiwundene 1. Kön. 5, 3] zum Schemel 
deiner Süße lege+ [mo dann deine, vorerft noch 
verborgene Herrlichkeit auch vor aller Welt offen— 
bar wird Apoftg. 2, 34 f.; 1. Cor. 15, 25; Hebr. 
1, 13; 10, 13; Col. 3, 1 ff.). 

*) 3, jagt der Prophet David, hörte im Geift Gott, 


den himmlifchen Vater, reden mit jeinem lieben Sohn; | 


und weil e3 ein herrlich, königlich Geſpräch war, welches 
ich gern wollte, daß aller Welt befannt toürde, darum 
will ich's in dieſen Pjalm faſſen. (3. Arnd.) Es iſt ja 
eine wunderbarliche Erleuchtung, daß der heil. Prophet 
David ſo trefflich gewiß redet von den Sachen, die ſo 
lange hernach geſchehen ſollten, und die wir jetzt gläu— 
ben als die geſchehen ſind, und doch unſer keiner der— 
maßen davon reden könnte, und ſchier auch den Apoſteln 
ſelbſt zuvor thut, daß er's ſo gewaltiglich und ſo mit 
hellen, deutlichen Worten, und doch alles mit einander 
ſo trefflich kurz faſſet, daß es nicht menſchlich noch eines 
geringen Geiſtes iſt, ſolch hohes, unbegreifliches und un— 
ausgründliches Geheimniß der göttlichen Majeſtät, jo im 
Evangelio jollt offenbart werden, mit Worten zu ev 
reihen, viel weniger jo furz und gewaltiglich zu fallen, 
fonderlich jo Yange zuvor, ehe denn es geihehen jollt 
und noch dep fein Anfang, fein Wundermwerf, fein öffent- 
lich Predigt gejehen noch gehöret war. Noch hanget er 
jo fejt mit dem Glauben an ſolchem, jo er nicht fiehet 
noch mit Vernunft begreift, und ift ihn jo gewiß, daß 
er auch davon redet, als jühe er’s jetzt vor Augen er= 
füllet und gejchehen. (Zuther.) — **) Da er aljo redet: 
„der Herr jprad) zu meinem HErrn ꝛc., das ift nad) 
hebräiſcher Spradhe und bei ung nicht jo Klar geredet; 


Ba 


1. Rön. 1, 1—40), vernimmt | 








| denn e8 find zweierlei Worte, 


die wir beide auf unfer 
Deutſch durch das Wort „HErr“ verdolmetihen, Drum 
haben wir fie durch Die ganze Biblia! alſo unterjchieden: 
daß allezeit das eine (Jehova) mit großen Buchftaben 
(HERN)?, das andere mit kleinen Budjtaben (HErr) 
geichrieben ift. Das große HENRN, jo allhier ftehet: 
„der HERR ſprach“, ift der Name, damit allein die gött- 
liche Majeftät genennet und feiner Greatur gegeben 
wird; das andere, jo allhier folget: „zu meinem HErrn“, 
ift das Wort, jo auch wir in unferer Sprache indgemein 
einen Herrn heißen, als einen Hausheren oder Landes: 
herrn, oder wie ein Diener feinen Herrn nennet. Dar: 
um jagt er von zweierlei Herin: der Erjte, der da 
ſpricht, der muß der rechte wahrhaftige Gott fein, der 
Andere, zu dem gejproden wird, muß ein rechter natür— 
licher Menſch fein, obgleich er zugleich auch wahrhaftiger 
Gott ift, wie wir hören werden. (Luther.) — ***) He— 
bräiſch: scheb-limini. „Dies Scheblimint tft unendlich 
reih an Troft für die Gemeinde des HErrn zu allen 
Zeiten, und wer dieg Eine Wort nur in’3 Herz faſſen 
fann, der ift aller Angſt und allem Zagen entronnen, 
dem ift es gleichviel, ob der Feinde viel oder wenig, der 
fieht mit heiterın Lächeln ihrem Toben und ihren ver- 
geblihen Anftrengungen zu. Das Wort ijt aber um jo 
tröftliher, da Chrijtus nicht blos für ſich zur Rechten 
Gottes ſitzt, jondern aud) die Seinen mit dorthin erhebt, 
ſchon in der Zeit und noch herrlicher in der Ewigkeit: 
Dffenb. 3, 21; 2. Tim. 2, 12. (Hengftenberg.) 

1) In der legten Ausgabe von 1545 finden fid) jedoch nicht 
wenige Verjehen, dag HERR auch da fteht, wo es blos HErr heißen 
jollte, — 2) Zuther Hat dieſe Ueberjegung gewählt, meil ſchon die 


| Septuaginta das Jehova durch KVELOG (Herr) wiedergegeben hatte. 


7) Die Feinde follen unter feine Füße zu Liegen 
fommen, jeine Füße auf den Naden der Ueberwundenen 
treten (Joſ. 10, 24), jo daß der überwundene Wider: 
ſtand mie zu dem dunfeln Grunde wird, auf welchem 
ſich die Glorie jeiner ſieghaften Herrſchaft erhebt; denn 


deine Feinde [die bon dir entweder noch nichts | die zeitlihe Gejhichte endet mit dem Triumphe des 


Guten über das Böje, aber nicht mit Vernichtung des 
Böfen, jondern mit deffen Unterwerfung. Dahin fommt 


es, indem die unbejchräntte Allmacht ſich für und durd) 


den en Chriſtus wirkſam ermeift. Helitſch) 

2. Der HERR Inun, der fo in's Königreich 
Dich eingefegt] wird dad Scepter deines Reiche 
[anderwärts jchreibt Luther, dem Grundtert ent- 
iprechender: die Ruthe deiner Stärke, d. i. 
den Stab, womit du, mit Fräftiger Hand ihn 
führend Bf. 2, 9., die Widerwärtigen züchtigen 
follft] enden aus Zion [dem Stammfige des in 
dir gipfelnden Königthums meines Haufes, auf 
daß er von da aus die Runde mache über die 
ganze Erde und überall zu Boden fchlage, was 
ſich dir nicht unterwerfen will]. Herrſche [denn, 
gemäß der Würde, die dir verliehen V. 1, und 
vermöge der Gewalt, die dir gegeben it V. 2] 
unter deinen Feinden [nicht fowohl von außen her 
fie ergreifend, als vielmehr von ihrer eigenen 
Mitte aus nad) allen Seiten hin dein Recht zur 
Geltung bringend Sad). 9, 10]. 


Diejer Vers ift, wie ein alter Ausleger jagt, eine 
liebliche Gratulation, womit fid der Prophet in erfreu- 
tem Geift zu dem HErrn wendet, ein Ausdrud ver- 
heißungsvoller — wobei es bedeutſam iſt, 
daß hier nicht, wie in 60, 8 ff. geſchieht, für das von 
Zion aus gejtredte Scepter bejtimmte Grenzpunite an- 
gegeben werden, jondern der Welt Enden das Ziel find. 
Aud das Herrihen inmitten feiner Feinde (vgl. 23, 5) 
ift ein Zeugniß feiner oberherrlihen, ſiegesgewiſſen 
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Majeftät und birgt in fich eine Fülle des Troftes für 
feine Kirche, die auf Erden eine Roſe unter Dornen iſt 
und deren lebendige Glieder Schafe mitten unter den 
Wölfen find. (Taube.) 


II. %. 3 u. 4. Hat David bisher befdrieben, beide, die 


Verfon und die Gewalt des Königs, den er im Geifte | 


fſchauet, und wo und wie er regieren folle, fo ſagt er 
nun, was derfelbe für Leute und Volk haben folle und 
wie fie fid} gegen ihn halten werden; denn da er zu— 
vor nichts denn von eitel Feinden geredet und gezeigt, 
daß Ddiefer König allenthalben, wo er mit feinem 
Scepter hinkomme, Teinde haben werde, mödte Einen 
wohl wundern, wo er dod) wollte Volk und Leute her- 
nehmen. Das if’s nun, das der Prophet fagt: Ob— 
gleid; dein eigen Volk von dir füllt, und alle Welt 
wider dein Reid) fid) feken wird, dennod wirft du ein 
Volk haben, die da gerne werden did) annehmen und 


hierauf diefes Königs Volk alle zu Prieflern, die da 
immer vor Gott fiehen und eitel heilige Opfer thun, 
und malet in einem Gleidnif, wie es mit der Geburt 
der Kinder feines Reichs gar wunderlid und felifam 
zugehe. Darnach greift er aud in das priefterliche 
Regiment und ſpricht, diefer fein verheißener Sohn, 
Chriftus, fol nidt allein König, als dem es nad) 
Gottes Ordnung gebührt, Sondern zugleid; auch Priefter 
fein, fo er doch nicht von dem Priefterflamm Aaron, 
fondern aus Juda follte geboren werden; er ſchweiget 
da jenes Priefterihums im alten Leftament, Aarons 


und feines Gefhledjts, gar flille und nennet ein neues, | 


fo zu der Zeit gar nidt im Beruf ging nod) bekannt 
war, nämlid) foldes, das da ſei nad) der Weife Meldji- 
fedek. Bon diefem Priefterthum ift viel zu Jagen; und 
ift auch diefer Text in der Epiftel an die Ebräer gar 
Thon und köftlid; ausgeſtrichen, daß fie ift die rechte 
Gloſſe und Auslegung diefes Pſalms. (Mad; Luther.) 
3. Nach deinem Sieg [wenn du deine Feinde 
— Sünde, Tod, Hölle, des Teufels und der Welt 


Gewalt — überwunden und das Reich einge: | 


nommen haft und läßt nun folches öffentlich in 


die Welt dur) das Evangelium verfündigen] wird | fi) dir dar mit allem, was es ift und hat Ric. 5, 2. 9) 


| am Tage deines Heerbannes (mo du deine Heeres- 
macht zu einem heiligen Kampfe zufammenzieheft — 


dir dein Volk [die Gemeinde derer, die ſich zu 
dir beiehren, die wahre Chriftenheit] williglich 
opfern [als ein prieſterlich Volk, das du jelber 
dir gemweihet und geheiliget haft] in heiligem 
Schmuck [denn wie fie durch den Glauben an 
deinen Namen zu Gottes Kindern geworden, jo 
find fie auch mit den mancherlei vortrefflichen 
Gaben des heil. Geiſtes ausgerüftet zur Vollbrin— 
gung des vernünftigen Gottesdienjtes Röm. 12, 1]. 
Deine Kinder [aber, dur die dein Reich von 
einem Gejchleht zum andern im Beitand erhalten 
wird und immerdar wächſet mit Leuten] werden 
dir geboren, wie der Thau aus der Morgenröthe, 

Was ift das: „Kinder geboren werden aus der 
Morgenröthe?” Das muß eine wunderliche Geburt und 
jeltfame Mutter und Kinder fein. Wer hat je gehöret 
aus der Morgenröthe Kinder werden, und wie reimt 
ſich das zur Chriftenheit? und wer hat doch diefem Pro- 
pheten fol Ding gejagt? ja, wer hätte es verjtehen 
können, wenn es nicht durch das Gvangelium offenbart 
wäre? fo es doch auch jet, da es erfüllet iſt, von 
Wenigen verftanden wird. Er hat aber dies zum 
Gleichniß gejest, damit dieſe geiftlihen Saden fein lieb- 
lich zu bilden und zu malen, nämlich, daß e8 mit der 











Geburt der Kinder dieſes Reiches, d. i. der Chriften, 


| zugehet gleichwie mit dem lieben Thau, der da im Len— 


zen täglich früh Morgens fällt, und kann doch niemand 
jagen, wie er gemacht wird oder wo er herfommt; nod) 
liegt er alle Morgen auf dem Gras, und ift Diejelbe 
Zeit des Thaues unter der Morgenröthe die allerluftigjte. 
Eben dies Gleihnig hat der Prophet Micha G, 6) in 


| gleihem Fall von dem Neiche Chrifti aufgeführt: „es 


werden, ſpricht er, Die Lebrigen aus Jakob unter vielen 
Völkern fein wie ein Thau vom HErrn und wie die 


| Tröpflein auf's Gras, jo auf niemand harret noch auf 


Menſchen wartet” — d. i. die Apoſtel, und was aus 


| dem jüdifhen Volk übrige Chriften find, jollen unter 


die Heiden fommen und darin Chrifto ein Volk ver- 


| jammeln, nit mit dem Schwert oder leiblicher Gemalt 
| und Macht, jondern durch göttlihe Kraft, jo er in dem 


Predigtamt des Evangelii erzeigt, gleihwie der Thau 


ohne all menſchlich Zuthun vom Himmel fommt und 
1 { ' | die Erde feuchtet und fruchtbar madt. (Luther.) 
froh werden, daß fie mögen dein Volk fein; er madjt | 


Zwar 
lafjen fi) an Luthers Ueberjegung injofern Ausftellungen 
machen, als diejelbe nicht wörtlich dem Grundterte ent- 
ſpricht und den hebräiſchen Accenten gemäß das „in 
heiligem Schmud” nicht ſowohl mit dem vorhergehenden 
Versgliede, als mit den beiden folgenden verbunden 
fein jollte (in letzterer Hinficht hat fih Luther nach der 
Septuaginta und Vulgata gerichtet und in erjterer Be— 
ziehung zeigt ein Einblid in die erjten Ausgaben des 
Pjalters, daß er aud hier die wörtliche Mebertragung 
abfichtlih aufgegeben, um dem Volfe durch eine er- 


, Härende Umjchreibung zu Hilfe zu fommen); indefjen 


liegt fein Grund vor, Diejelbe zu verlafjen und eine 
andere an die Stelle zu jegen, da wir in dieſem Verſe 
überhaupt ein prächtiges, aber ſchwer aufzulöjendes Bild 
vor uns haben, daS der eine jo, der andere anders zu 
deuten verjucht, ohne daß man jagen fünnte, die eine 
Deutung jet die allein richtige — Gottes Wort ijt eben 
ein ſchön gejchliffener Edelftein, der feine Strahlen nad 
mehreren Seiten hin wirft. Nachdem uns jedoch der 


WVers nad der ©eite hin geleuchtet hat, die Luthers 


Auffaflung an ihm hervorfehrt, ift e8 wohl erlaubt, ihn 
aud einmal anders zu wenden: 

‚Dein Volk (das unter deiner Fahne ftreitet und 
deine Siege dir erfämpfen hilft) ift ganz Willigfeit 
(itellt auf Antrieb des Geijtes jofort gern und willig 


man denfe hier 4. B. aud an die Reformationszeit); 
in heiligem Shmud (denn e3 ift ein priefterlich 
Volk, das einen gottesdienftlihen Drnat trägt 2. Chr. 
20, 21; 2. Cor. 10, 4; Dffenb. 19, 14 — fteht es am 
Viorgen des Schlachttages da, bereit in den Kampf zu 
ziehen), aus dem Mutterſchooße des Frühroths 
der Thau deiner jungen Mannſchaft (und jo 
friih und fräftig, jo unermeglih an Zahl und wunder- 
jam als aus himmliſchem Lichte geboren, fteht eine junge 
Mannſchaft von Kriegern auf einmal vor deinen Augen 
da, wie am Morgen der Thau auf dem Felde liegt, von 
dem niemand gejehen, woher er gefommen, und niemand 
berechnet hat, wie viel jeiner Tropfen find, in deffen 
Perlen aber das Frühroth fich jpiegelt und deſſen Friſche 
Leben und Erquidung ausſtrömt) — Haben wir recht 
gejehen, wenn wir oben die Anficht ausfpraden, daß 
David den Pjalm bei Gelegenheit der in 1. Kön. 1 er- 
zählten Erhebung Salomo’s auf den Königsthron em— 
pfing, jo würden B. 38-40 diejes Kapitels den äußeren 
Antnüpfungspuntt für die Gedanken, die der Dichter 
hier ausfpricht, bilden. 


4. [Ein priefterli Volt aber muß es fein, 
das du zum Streite führft, denn bu bift jelber 
ein Briejter; wenn auch, weil zugleich der Löwe 


Be 


David Schaut den Meſſias als fiegreihen König und ewigen Hohenpriefter. 
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vom Geſchlechte Juda, die Wurzel Davids Offenb. 
5, 5, nicht ein Prieſter nad) der Ordnung Narons, 
doch darum nicht weniger durch Gottes Einſetzung, 


vielmehr durch eine weit feierlichere und nachdrück- 
lichere Einfegung, als die, welche unter Mofe dem | 


Aaron und feinem Geſchlecht das Prieſterthum 
bejtimmte 2.M. 28, 1 ff.] Der HERR hat [in 
dem zweiten Theil des Drafels, das id) aus 
feinem Munde vernommen] gefhworen, und wird 
ihn [alfo die Zufage, die er eidlich befräftigt hat] 
nicht gereuen [daß er je auch nur eine Silbe da- 
von zurüdnehmen follte]: Du biſt ein Prieiter 
ewiglich nad) der Weiſe [t. i. nach Art oder Maß- 
gabe] Melchiſedechs [in 1. M. 14, 18 ff., der 
vormals hier zu Zion das Königthum und das 
Prieſterthum mit einander verband Hebr. 5, 6; 
0,220, 7,17] 

Hatte David vorhin mehr den Feitzug vor Augen, 
der ji aus dem Gihonthale hinauf nach dem Zion be- 
wegte, jo tritt ihm bier die Geſchichte der Urzeit vor 
die Seele, wie von Zion oder Salem aus Melchijedet 
einst hinüberzog nad) dem Königsthale, und das Bild 
dieſes Priejterfönigs verflärt ihm der Geiſt Gottes zu 
einem Vorbild feines großen Eohnes, der fünftig auf 
jeinem Stuhle figen joll. Se mehr an feiner eigenen, 
nun zu Ende gehenden Negierung ihn das jchmerzlich 
berühren mußte, daß er wohl durch feine Verfhuldung 
Gottes Gericht über fein Volk gebracht (2. Sam. 24, 
17), e8 aber nicht mit Gott hatte verfühnen fünnen, und 
je mehr das Wort Gottes in 2. ©. 7, 14 f. unzwei— 
deutig zu verftehen gab, daß auch mit feinem unmittel- 
baren Nachfolgern es ſolche Bewandniß haben, ja da 
der Mißſtand noch weit greller hernortreten werde; deſto 
mehr mußte er auch erkennen, daß nur ein König, der 
zugleich Hoherpriefter, und zwar nicht ein gewöhnlicher, 
levitifher, jondern in ganz anderer Weife berufener und 
ganz anders begabter Hoherpriefter jei, dem Volke wahr- 
haft nügen und es zum Biele der Vollendung führen 
könne. Senes Bild des Priefterfönigs aus der Urzeit 
und dieje Erkenntniß, die zur Sehnſucht für die Zukunft 


in ihm wird, find bei David die Anknüpfungspunkte in | 


feinem Herzen, daß der HErr zu der erften Offenbarung 
in 3.1 hier noch eine zweite hinzufügt. „Bis hierher 
bat der Prophet gewaltig gemweiffagt, beide, von dem 
Königreich Chrifti, feines Sohnes und doch auch wahr— 
haftigen HErrn und Gottes, und von jeinem Volke; 
nun fähret er weiter, läßt's nicht genug fein, daß er 
ihn zum König und Herrn gemadt hat über alles, jon- 
dern macht ihn auch zum Briefter und Papſt (mit Ver— 
laub, daß ich dies Mort nehme zu diefer Berfon). Denn 
weil wir droben gehört, daß diefer König joll ein neu 
Bol haben, jo muß er auch für ſolch Volk ein Prieſter— 
amt haben, damit er fie im Gemiffen und gegen Gott 
tegiere, ſintemal es ein Königreich und Gottes-Volk ift, 
da muß aud ein Prieftertfum und Gottesdienft jein, 
daß man den Leuten Gottes Wort und Willen zeige 
und zwiichen Gott und ihnen handle, giebt aljo dem 
einigen Chrifto beide Aemter, daß er der ewige König 
und auch ewiger Priefter fein ſoll. (Luther.) 


IH. 9.5—7. 6s hat bisher der heil. Prophet herrlich 
geweiffaget, beide, von dem Königreid; und ewigen 
Prieftertfpum Chrifti, zu Troſt allen elenden, armen 
Sündern und betrübten Herzen, und diefen lieben Mann 
alfo vorgebildet, daß man’s nit könnte lieblicher noch 
füßer maden. Aun fagt er aud), wie ſich die Welt 
gegen ſolchen König und Priefter erzeiget und ihm 








danken werde; nämlid, daß fin) werde die Gewalt auf 
Erden ſpenſtiglich gegen ihn ſetzen und fid) unterftehen 
fein Reid; zu vertilgen, daß dagegen Gott felbft mit 
Gewalt dazu ihun muß, Joll er anders diefen Prieſter 
vertheidigen und uns, die wir an ihn gläuben. Seine 
Zeinde, fie heißen, wie fie wollen, feien auch Jo klug, 
weife, gewaltig, als fie können, wird er zu feiner Beit 
wohl finden, fie zerſchmettern und ausrotten und in 
den Abgrund der Hölle ftoßen und ewiglid) verdammen, 
Gott aber helfe uns, daß wir bei diefem HErrn bleiben, 
ihm dankbar erfunden werden und ihm diefen Palm 
mit rechtem Glauben und Ereuden fingen. (Luther, in 
der Predigt vom 8. 1539.) 


5. Der HErr zu deiner Rechten [derfelbe, 
der dich zu deiner Rechten hat fegen heißen ®. 1, 
nun aber auch in diefem deinem Stande der Er— 
höhung dir ebenfo als allmächtiger Helfer zur 
Seite ftehet, wie er im Stande der Erniedrigung 
dein Beiftand geweſen 109, 31] wird zerihmeißen 
die Könige [die fih wider did auflehnen, und 
wären fie auch noch fo mädtig auf Erden und 
noch fo viele durch die gegenfeitige Verbindung 
zum gemeinfamen Miderftand 2, 1 f.] zur Zeit 
feines Zornes [2, 5. 12]; 

6. Gr wird [da, zur Zeit feines Zorns, zu: 
gleich] richten unter den Heiden [oder Nationen, 
die wider dich geftritten haben 96, 10], er wird 
große Schlacht thun daß das ganze Schlachtfeld 
mit Leichen bevedt fein wird Jeſ. 66, 24; Dffenb. 


\ 19, 17 ff.]; er wird zerſchmeißen das Haupt über 


große Lande [den Ausbund aller deiner Wider: 
ſacher, den Antichrift Dan. 7, 24 ff.; 2. Theſſ. 
ar] ; * 

7. Er [per Gefeierte, den ich in V. 1 mer 
nen Herrn nannte, und an den in DB. 2—6 
meine Anrede fich richtete] wird [bei dem heißen, 
ſchweren Streit, der ihm als Kämpfer Gottes be- 
ſchieden ift] trinfen vom Bad anf dem Wege [wie 
einſt Simfon that Nicht. 15, 19., indem er nur 
einen furzen Augenblid zu feiner Erfrifhung fich 
gönnt, um dann fogleid) den Kampf wieder auf: 
zunehmen und in rafchem Lauf fein Siegeswerk 
zu vollenden]; darum [nachdem er neue Kraft ſich 
getrunken] wird er [alle feine Feinde zu Boden 
werfen und triumphirend] das Haupt empor er= 
heben [indem er als endlicher Sieger das Feld 
behält Apoſtg. 11, 15]. 

„Unfer Simfon, der theure Held”, tft nicht wie fein 
Borbild der Grmattung unterworfen, jo gewiß als er 
zur Rechten der Allmacht fißt; aber man trinkt aus dem 
Duell nit blos, um den Durft zu löſchen, fondern 
aud, um vor dem Durfte bewahrt zu bleiben, und den 
Dienft eines ſolchen Quells Teiftet ihm die ihm ftet3 zu— 
fließende göttliche Kraft, die ihn vor aller Ermattung 
im heißen Kampfe bewahrt. Seinen Dienern und Krie— 
gern aber begegnet e3 gar oft, daß fie auf dem Wege 
ermatten und mit dem alten Simſon ausrufen: „jest 
werde ich fterben vor Durft und fallen in die Hand der 
Unbeſchnittenen.“ Aber berjelbe Duell, der den Feld» 
herren vor der Grmattung bewahrt, jtärkt feine Krieger 
in derjelben und richtet ſie auf, jo daß fie mit ihrem 
Feldherrn das Haupt erheben fünnen. Was den Fein- 
den des HErrn mangelt, das ift der Bach am Wege, 
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der Anrufersbrunnen: wem der nur gewährleiftet tft, | 


der darf nicht verzagen, wenn er auch zuweilen traurig 
und gejenkten Hauptes einhergehen muß. (Hengjtenberg.) 


Der 111. Pſalm. 


ir ttes feiblihen und geiftlihen | 
— GEL | (vertrauliche Beſprechung 64, 3; 83,4. Luther: „Rath”) 


Segen. 


Es begegnen uns hier und im folgenden Palm zwei 
Lieder, in denen der erfte Jubel über die Erlöfung aus 
Babel Schon fehr abgeſchwächt erfheint und in Zolge der 


ärmliden Berhältniffe der neuen Colonie an Stelle der | 
kann e8 ung, die wir zum Rathe der Frommen 
| oder zur Gemeine der Heiligen gehören, nimmer 
fehlen; denn:] Groß find die Werfe des HERRu 
' [104, 24]; wer ihrer achtet [indem er fie recht 


vorigen Freude eine gewiſſe Miedergefdjlagenheit der Ge- 


müther ſich bemädtigt hat (Efra 4, 24 Anm.); denn es 
ift nicht mehr die jüngfte-Erlöfung, von welder die Ge- | 


meinde den Stoff zu ihrem Halleluja nimmt, fondern fie 
greift zuriick in die Tage der Vorzeit und macht die Er- 
löfung aus Egypten mit ihrem Bielpunkte, der Einfüh- 
rung in Canaan, zum Gegenftand des Lobpreifes und zum 
Troſtquell für die Gegenwart. 
DT. 107 und 108 einer- und Pf. 111 u. 112 andrerfeits 
die beiden Pf. 109 und 110 ſich eingefdjoben haben, find 
wir auf diefen Wechſel der Stimmung, auf diefen Ab- 
ſprung von der einen Erlöfung auf die andere [don vor— 
bereitet: dieſe, in eine weitere Zukunft, in die meſſia— 
nifde Beit hinaus weifenden Pfalmen geben mittelbar zu 


Propheten für die Tage nad) der Befreiung aus der Ge- 
Tangenfdaft ihn geweiffagt haben, und den gegenwärtigen 


Tagen nod) eine längere Fntwikelungsperiode dazwilden 


Liegt; noch kann der Meffias nicht kommen, nod muß 
vielmehr die Läuterungszeit für Israel ſich fortfegen, ja, 
leider wird die Straf- und Geridtszeit fi in weit 
Thlimmerem Make widerholen, weil Israel zu dem Meffias, 
wenn er nun wirklid erfdeint, in ein Verhältniß ſich 
ftellen wird, auf welches die Weiffagung in jenen Pfalmen 
fi) gründet, — Die beiden vorlieg. Palmen gehören 
auf's Engfte zufammen und find „Bwillinge in Zorm wie 
Inhalt“; hinfihtlid; der Form find beide in der Art 
alphabetifd; angelegt, dak (im Grundtexte nämlid, denn 
in unfer deutfhen Aeberfekung hat diefe künſtliche Anlage 
müſſen aufgegeben werden) die Buchſtaben des Alphabets 
an den einzelnen Versgliedern fortlaufen (vgl. Einl. zu 
I. 9 Anm.), und von Seiten des Inhalts it der Stoff 


fo vertheilt, daß Pf. 111 die Herrlichkeit, Madt und | 


Gnade des Herrn im Rreife der Gottesfürdtigen preift, 
Pf. 112 dagegen die daraus fliefende Herrlichkeit und 
Glürfeligkeit der Gottesfürdtigen ſelber. 


I. 9.1-3. Ber Pfalmift redet zuerft von dem Preife 
überhaupt, der Jehova gebührt, und beginnt auch fo- 
fort mit foldem allgemeinen Lobpreis. 


1. Halleluja [lobet den HErrn]! 


Dies ift eben jo viel, als wenn man anfahen will 
Gott zu loben, daß man fi unter einander vermahnet 
und reizet, als wenn wir Deutſchen in der Kirche oder 
einer unter uns anfinge und ſpräche: Wohlan, wir wol: 
len Gott loben; gleichwie die Prediger auf der Kanzel 
vermahnen zu fingen: „Nun bitten wir den heiligen 
Geiſt,“ oder: „Chrift ift erftanden,” u. dgl. Alſo 
ſpricht hier David (2) feine Leute auch an: Halleluja, 
d. i. lobet den HErrn! oder, laßt uns den HEren lo: 
ben, nämlich alfo: Jh danke dem HErrn ꝛc. (Zuther.) 


Ich danfe dem HENNAn von ganzem Herzen 
[109, 30), im Rath der Frommen und im der 
‚Gemeine, 


| 











Es verfichert der Sänger aus feines Herzens Örunde, 
fih zum Lobe Gottes getrieben zu jehen, und weil dieſes 


Lob nur für ſich zu behalten Gott der Hälfte feiner 
ı Ehre berauben hieße, will er auch, was er empfindet, 
| aussprechen, und zwar am rechten Ort ausjpredhen, in 


den Verſammlungen der Gläubigen. (Tholuf.) 
Die öffentliche Verfammlung der Kedlichen (Luther: 
„Frommen“ 107, 42) ift zugleih eine Vertraulichkeit 


weil die Welt von ihr ausgejchloffen, die Gemeinde: des 
Herrn unter ſich ift. (Hengitenberg.) Hier ſchon die 
Borftellung einer unfihtbaren Kirche, einer Gemeinſchaft 
der Heiligen. (Baihinger.) 


2. [An Stoff zum Danfen und 2oben aber 


fleißig ducchforfcht], der hat eitel Luft daran [meil 


\ fie allen Fragen feiner Seele und allen Wünfchen 
Maddem aber zwilden | 


jeines Herzens Antwort und Befriedigung ge: 
währen]. 

3. Was er ordnet [in feinem Rathe bejchließt 
und dann aud zur Ausführung bringt], das iſt 
löblich und herrlich; und feine Gerechtigfeit bleibet 


verstehen, daß zwifhen dem Vollbefi des Heils, wie die | ewiglich 


Reichen Stoff zu Gottes Lobe bieten Gottes Werke 
dar, und was irgend die Frommen an Wünſchen in ſich 
hegen können, das iſt bereits in Gottes Werken befrie— 
digt; denn wie vieles davon uns von vornherein an— 
ſtößig erſcheinen mag, je länger der Sinn auf Gottes 
Werk und That achtet und ſich hinein verſenkt, je mehr 
die menſchliche Weisheit, ſtatt der göttlichen That vor— 
anzulaufen, ihr beſcheiden nachgeht, deſto mehr ſtellt ſich 
dieſe als die vollkommenſte Weisheit heraus. Ueberall 
entdeckt man Löblichkeit und Herrlichkeit; denn in allem 
wird ſeine Gerechtigkeit, d. i. ſein durch und durch preis— 
würdiges Weſen (98, 2) fund und offenbar. (Tholuck.) 


Il. V. 4-9. Hierauf gedenket der Palm der befon- 
deren Werke und Wohlthaten des HErrn, die er an 
feinem Bolke bewiefen, und kommt da auf diejenigen 
Thatſachen der Geſchichte zu Fpreden, für die das Ofter- 
fer zu einem bleibenden Gedächtniß geftiftet war, be- 
rührt fie aber nur kurz und hebt vielmehr das Preis- 
würdige und Heilwärtige derfelben, die Gnade und 
Wahrheit, die fi darin offenbart, und die Anerfdüt- 
terlidkeit des Bundes Gottes, die fid) daraus ergicht, 
hervor, um die Herzen auch in trüber Zeit zum Lobe 
Gottes nnd zum. Tefthalten an ihm zu erwecken. 

4. Gr hat [in den Feten unferer, der alt 
tejtamentlichen Kirche, namentlich in dem Paſſah— 
oder Dfterfeit] ein Gedächtniß geftiftet feiner Wun— 
der, der gnädige und barmberzige HERR [der 
eben in diefen Wundern feine Gnade und Barm: 
herzigfeit hat offenbar werden lafjen]. 

5. Gr giebt [wie die Wunder des Manna 
und der Wachteln in der Wüſte zeigen] Speife 
denen, jo ihn fürchten; er gedenfet [mie ex auch, 
ſonſt auf allerlei Weife thatfächlich beiviefen] ewig- 
li an feinen Bund, Be 

*) Diefer Palm, jagt Luther, fieht fich an, ala fei er 
auf Dfterfeit gemacht. Schon jeit Theodoret (+ 457 
n. Chr.) und Auguftin (von 353—429 n, Chr.) ver— 
bindet fih für das neuteftamentlie Bewußtjein mit 
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2. 5 der Gedanfe an die Eucharistie (Abendmahl), und 
nicht ohne guten Grund. ift Bi. 111 der kirchliche Abend: 
mahlspfalm geworden. (Delitzſch.) 


6. Er läßt [noch fort und fort, fo oft das 
Dfterlamm gegefjen wird 2. M. 12, 27 Anm.] 
derkündigen feine gewaltigen Ihaten feinem Volk 
[die in ihrem letzten Ziel darauf abzweden], daß 
er ihnen gebe das Erbe der Heiden. 

7. Die Werfe feiner Hände find Mahrheit 
und Recht [denn Treue im Halten der einmal 
gegebenen Verheißung und die Macht des fiegreich 
fih behauptenden Rechts leuchtet aus ihnen her: 
vor]; alle feine Gebote [die er im Geſetz gegeben] 
find rechtſchaffen [berechtigen zu feſtem Vertrauen 


auf ihre Heilfamfeit in fi und in ihren Folgen | 


19, 8 f]. 
8, Sie [diefe Gebote, die zugleich viel Ver: 


heißung enthalten] werden erhalten immer und | 


ewiglich, und geſchehen trenlih und redlich. 

9, Gr jendet eine Erlöſung feinem Volk; er 
verheißet, daß fein Bund ewiglich bleiben Toll. 
Heilig und hehr [2. Sam. 16, 16 Anm.) ift fein 
Name, 

*) Das Wort terribile (ſchrecklich) Heike ich auf deutſch 
„hehr,“ das man zu lateiniſch metuendum, reverendum 
(Ehrfurcht und Schreden erregend) nennt, ald man ein 


Bild, Kirche, Feit, Heiligthum oder dergl. jhön und | 


hehr hält. 


II. 3.10. 6 folgt hier der Schluß aus dem Horigen, 
der zugleid den Schluß des Palm felber bildet: Dar- 
um, weil der Herr fo herrlich ift in feinen Werken 

- für die Seinen und die Gebote, die er ihnen gegeben, 
To Feft und zuverläffig find, ift die treue Befolgung der 
lebteren, die Furcht des HErrn, der Anfang der Weis- 

heit; der Lohn diefer treuen Befolgung kann zu feiner 

Zeit nit ausbleiben, er erſtreckt ſich vielmehr in die 

Ewigkeit hinein. # 

- 10% Die Furcht des HENNn [nicht die knech— 
tiſche, ſondern die findliche Furcht, welche mit der 
Liebe Hand in Hand geht] ift der Weisheit An- 
fang [Hiob 28, 28; Spr. 1, 7; 9, 10]; das 
Inämlih aus Furcht des HErrn nun auch feine 
Gebote halten und feinen Verheigungen trauen] 
it eine feine Klugheit; wer darnach thut [nicht 
bIos in oberflächlichen, müßigen Gefühlen die 
Zucht des HErrn zu erkennen giebt, fondern in 
rechter Pflichttreue fein Leben anftellt], dei Lob 
bleibet ewiglih [mie dies im folgenden Pſalm 
näher auseinandergelegt werben foll 112, 3]. 

Die Gottesfurcht ift ein Grundbegriff des alten 
Teſtaments, ihr entjpricht im neuen Teit. die Gott- 
jeligteit; beide umſchließen das ganze Verhalten des 
Menſchen auf allen Lebensgebieten in ver Gtellung zu 
Gott und nad dem Maße feiner heilsgefchichtlichen Dffen- 
barung. Demgemäß faßt die Schrift aud) die Begriffe 
Weisheit und Thorheit nur in dieſer Richtung des Ver— 
Hältnifjes zu Gott auf; fie erachtet es als die größte 
Thorheit, wenn im Herzen eines Menſchen die Stimme 
laut wird: „es iſt fein Gott” (14, 1), und fie jeßt den 
Anfang der Weisheit da, mo man Gott fügchtet. Es ift 
nur eine Folge der fündlihen Abkehr von den lebendi- 
gen Gott, wenn die Welt die Weisheit und Klugheit, 
ebenſo wie die Thorheit, rein innerhalb des Verftandes- 
Daͤch ſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 


(Zuther.) 














gebiet3 und in der Richtung auf zeitlichen Nuten oder 
Schaden faßt und mit dem Winde der Begierde fegelt; 
im Gefühl der eigenen Ohnmacht muß auch fie fürchten 
und vieles fürchten, aber weil fie Gott nicht fürchtet, 
hat fie zur Strafe alles Andere zu fürchten, während die 
Sottesfurdt, weldhe Gott vor Augen und im Herzen 
hat, daß fie in feine Sünde willige, dad zum Lohn 
und Segen hat, daß fie nichts Anderes zu fürchten braucht. 
Alle Tugenden eines Menjchen find jo lange als Nullen 
zu betradten, bis die Frucht des HErrn als die giltige 
Zahl davor gejegt wird. Wie aber ein Menſch nicht 
eher weife wird, als bis er anfängt Gott zu fürdten, 
jo hört er auch nit auf Gott zu fürdten, um weiſe 


| zu bleiben und die Klugheit der Gerechten zu erlangen, 


welche es gut haben und die Frucht ihrer 
Jeſ. 3, 10. (Taube.) 


Werte eſſen: 
Der 112. Pſalm. 
Der Gottesfürchtigen Eigenſchaft und Glück- 
ſeligkeit. 
Dieſer ganz auf dieſelbe Weiſe wie der vorige an— 


gelegte Pfalm, fo daß er im Grundtext ebenfalls alpha— 
betiſch geordnet ift und ebenfoviel Verſe zählt, ftellt fid) 


' mehrmals (9. 3. 4 8) in wörtlide Beziehung zu jenem 


(9. 3. 4. 8) und ſchließt ſich unmittelbar an den letzken 
Vers des vorigen an, zu dem er gleidfam die Auslegung 
giebt. Es kann da kein Bweifel fein, daß er der nüm— 
lien Zeit (Efra 4, 24 Anm,), wenn aud einem andern 
Tot (9.5 Anm.), und dem nämliden Verfaſſer angehört, 
wenn aud über lebteren nit einmal eine Nermuthung 
ſich ausſprechen läßt. Wir theilen wie bei Pf. 111: 


I 9.13. Der Palm redet zuerſt von dem Preife 
überhaupt, der dem Gottesfürdtigen gebührt, und be= 
ſchreibt das glückſelige Loos der Frommen in feinen 
Grundzügen. 

1. Halleluja [111, 1 Anm.]! 

Wohl dem, der den HENNn fürchtet, der große 
Luft hat zu feinen Geboten* [1, 1 f.; 128, 1]. 

2. Dei Same wird gewaltig fein auf Erden** 
[Durch zahlreiche Vermehrung und nachhaltigen 
Einfluß 1. M. 12, 2 f.; 24, 60], das Geſchlecht 
der Frommen wird gefegnet feint**, 

*) Das zweite Glied des Verſes bejtimmt die Gottes— 
furcht näher, welche des Heiles fich getröften Darf, mit 
Rückſicht auf diejenigen, welche das „HErr-HErr” im 
Munde führen, mit der That aber ihn verleugnen, eine 
Rückſicht, die fih Dur den ganzen Pſalm Hindurchzieht. 
Das MWohlgefallen an den Geboten Gottes aber, aus 
dem allein ihre wahre Befolgung hervorgehen kann 
(denn Neigung kann nur dur Neigung, Die unreine 


\ Liebe nur durch die reine zu dem HErrn und feinen 


Geboten überwunden werden), findet fich nur bei Denen, 
die fi) im Stande der Gnade befinden. (Hengſtenberg.) 

**) Deß haben wir viel Erempel an den Patriarchen, 
an Abraham, Iſaak, Jacob, und an Moſe; fie find große 
Leute worden, aljo auch Gideon und Seinesgleichen. 
David war ein fchlechter (Ihlichter, geringer) Mann, und 
ward zu einem König; die Propheten Elias und Elifa 
waren ſchlechte Bürger, fie wurden aber große Männer, 
daß fie Könige und Fürſten vegierten, und waren doch 
arm, gingen irre in der Welt, und hatten Doch genug. 
Alſo war auch Paulus; der hatte fein eigen Haus, hatte 
nichts, und ſprach doch (Philipp. 4, 12): wir haben alle 
Ding, könnte arm und reich fein; er gab jedermann — 
mit dem Wort fpeifte er die Seel, und wenn es noth 
war, gab er auch das leibliche Brod. Alſo hat Gott 


A. T. IR, 24 
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Palm 112, 3—10., 113, 1—5. 








allewege erhöhet die, jo ihn fürchten und Luft an feinen 
Geboten haben, aber deren find gar wenig. (Luther). 
***) Gin bejonderer Schuß joll über Kindern und 


Kindestindern des Frommen walten, wenn fie auf feinen | 


Pfaden gehen; der Segen, der auf ihnen ruhet, wird 
mächtiger jein al3 alle Widerwärtigkeit, die ihnen be— 
gegnet, e8 joll wahr werden, was David in Pf. 37, 25 
jagt. (Caspari.) 2 

3. Reichthum und die Fülle wird in ihrem 
[der Frommen] Hauſe fein [Pſ. 34, 10 f.), und 





| hüttenfeft freuete (3. M. 23, 40 ff.), und die Worte in 


V. 1: „der große Luft hat zu feinen Geboten,” Bezie⸗ 
bung auf die am Laubhüttenfeft des Sabbathjahres üb⸗ 
liche VBorlefung des Gejetes (5. M. 31, 10 fi), Nah 
den von uns angeftellten Berechnungen (vgl. Eſra 3, 7 
Arm.) waren in der Zeit, mo der Tempelbau liegen 
blieb (534 — 520 ». Chr.) die J. 528 und 521 Sabbath- 
oder Ruhejahre; wäre nun in einem von diefen beiden 


Jahren der Palm verfaßt, jo wäre die Bezugnahme auf. 
| das Gejeg in V. 1 noch bezeichnender, zugleich aber et= 


hielte das „gerne leihen” in unjerm Verſe eine bejtimm- 


ihre Serechtigfeit bleibet ewiglich. tere Beziehung auf das in 5. M. 15, 1 ff. für das 

‚ Dit Vorbedacht jagt der Pjalmijt von dem Gottes: \ Sabbathjahr gebotene Nachlaſſen der Schulden.” „Der Ger 
fürchtigen, der auc der wahrhaft Weiſe ift, daſſelbe, zechte ift wiederum auch gütig und barmherzig feinem 
mas (in Bj. 111, 3) von Gott jelber, daß jeine Gered- | Nächten, wie ihm Gott it gnäbig und barmherzig ges 
tigfeit ewig beiteht. Sie iſt ja das Abbild der göttlichen 


| 

| mejen. Womit nun ift er barmherzig? Damit, daß er 
Gerechtigkeit, indem ber geoffenbarte Wille Gottes feine | th verig ß 

| 

| 


a er dr } thut feinem Nächften, wie ihm. Gott gethan hat; alſo 
Freude und jein Vorbild ift, nad) dem er jein ganzes | ſchenket er und läßt nad) alles, was fein Nächiter 
geben zu gejtalten beftrebt iſt; fie ijt aber auch Gottes | wider ihn hat." — **) Luther überjeget hier nicht blog, 
Wirkung und Gabe, indem der Menjch Gotte nur in der | 


Kraft feines Gottes ähnlich werden fann und fo lange 


die ihm immer noch anhaftende Sündhaftigfeit und all- 
täglich unterlaufenden Sünden deckt und tilgt. Es be- 


| Sondern fügt zugleich) einen erflärenden Zuſatz Hinzu. 
N ; : ; : ı Sn einer Bredigt vom J. 1526 ſchreibt er: „Wir find 
weit von ihm gejchieden bleibt, al3 nicht Gottes Gnade | 


der hebräiſchen Sprade noch nit mädtig; man hat 


| fie, jeit Chrifti Zeiten her, nicht vein gehabt, darum muß 
fteht alfo zwifchen göttliier und folder menschlichen Ge: | man, immer, bananı jHgen And hal gr Er ALENE 


fer Sprade;" indem er nun den Wortlaut des Grund 


vechtigfeit ein lebendiger Zuſammenhang, vermöge defien 
fich die Unvergänglichkeit jener dieſer mittheilt. Gottes 
heilſchaffendes Thun und Verhalten, im Glauben ergriffen, || 
wirkt ihm gleichfürmiges Thun und Verhalten des Men= |) 
ſchen, und Diejes göttliche Thun und Verhalten ift jenem | 
Wejen nad) Liebe. Der ganze Pſalm giebt deutlich zu 
verftehen, daß Liebe aus Glauben des Gejetes Erfüllung 
iſt; je näher die Fülle der Zeiten, deſto neutejtantent- 
licher werden die Lieder. (Delitzſch.) 


I. V. 4-9, Hierauf gedenket der Palm des glück— 
feligen Looſes der Trommen in denjenigen befonderen | 
Beziehungen, nad) welden die Derhältniffe feiner Beit 


| textes theils dahin wiedergiebt: „er theifet feine Worte 
vecht aus," theils jo überjegt: „er ſchickt fich recht in Die 
Sache, geht recht damit um,” deutet er bereits an, daB 
er fich mehr zu der zweiten Ueberjegung hinneige, ob⸗ 
gleich er die erſte noch feſthält. Seine weiteren Aus 
laffungen geben dann Auſſchluß, was er mit der obigen. 
Deutung für eine Meinung verbindet: „Zum 'eriten, 
fpriht der Prophet, giebt der Gerechte dag Seine gern, 
| und das ihm Gott gegeben hat, braudt ev mit jenem. 
Nächten; zum andern, er handelt aufgericht (aufrichtig) 
und redlich betrügt niemand, verleget niemand, thut den. 
Saden recht, beleidiget niemand, jondern tft allen zugleich 
gut, er fleigigt fi, daß feine Sahe rechtſchaffen ei.“ 





ein Wort des Troftes und der Hoffnung nöthig mad: | 
ten: dem Frommen gehet das Lit auf in der Finfter- 
niß; er behält Kent in feinen Streitfaden und ftehet | 
fe; er fürchtet fidh vor keiner Plage, die ihm droht, | 


und kommt fiherlid; zulegt noch zu Ehren, 


4. Den Frommen [wenn fie aud) oft genug 


in Noth und Elend hineingerathen] gehet [doch, 
gleihwie aus der äußeren Nacht immer mieber 


das Sonnenlicht hervorbricht] das Licht auf in der 


Finſterniß [97, 11], von dem Gnädigen, Barm- 


herzigen und Gerechten [defien Gnade und Barm- 


herzigkeit in Pf. 111, 4 und deſſen Gerechtigkeit 


in ®. 7 deſſ. Pi. gerühmt wurde und defien Nach: | 


faolger fie in ihrem eigenen Leben find Matth. 5, 
44 ff.; Eph. 5, 1; Sel. 58, 8 u. 10]. 


‚ feines Heils hat Six. 34, 16]; fein 
5. Wohl [alfo] dem, der barmherzig ift [Spr. jeines Heils hat Sir Yuf 


unverzagt auf den HERRnu. 
14, 21], und gerne leihet,* und richtet feine Sachen jagt auf den 9 


Indeſſen ergiebt fich aus dem Folgenden, daß Dies zweite 
Versglied nicht eine Weiterführung des Tugendbildes ift, 
fondern dem Gerechten, der ſich jo verhält, wie das erſte 
Glied jagt, eine verheißende Ausficht eröffnet; er wird 
aufrehthalten Cjiegreidh durchführen) jeine Sachen 
im Gericht oder Recht behalten in den Streithändeln, 
in die feine Widerfacher ihn verwideln. Auch hier liegt 


| vielleicht eine Beziehung auf die damaligen Beitverhält- 
| niffe (Eſra 4, 4 ff.) nor; wäre num, wie wir vorhin 






vermutheten, der Bf. im J. 521 v. Chr. entitanden, jo 
brachte bereits das folg. Jahr die Erfüllung der hier 


| ausgeiprochenen Hoffnung. (Eirad, 17.) 


6. Denn er wird ewiglich bleiben; des Ge 
rechten wird nimmermehr vergeſſen [Spr. 10, 7). 


7. Wenn eine Plage Tommen will, jo fürchtet 
er fich nicht [weil er in Gott den feiten Grund 


Herz hoſſet 


f I ri A 








8. Sein Herz ift getroſt lim Vertrauen auf 


























* Haha HUneitt —— die Feſtigkeit der Gebote des HErrn und der an 
—* ) Deuteten in Pſ. ie Worte des 5. Verſe IE . Bun: 
darauf Hin, daß jener. Bj. zunächſt für das Dfter- fie für bie treuen Befolger a Kr 
0 feft gemad)t fei, jo möchten die Worte des 5. Verjes | gen 111, 8], und fürchtet ſich nicht, Dis ex feine 
E im vorlieg. 112. Pf. wohl ein Fingerzeig jein, daß der: | ut an feinen Seinden fiehet [54, 9; 91, 8]. 
ſelbe zunäcdjt für das Laubhüttenfeit beſtimmt war, | Sehet nur die Exempel an, wie fagt Moſe am rothen 
da die Danfopfer, die an feinem hohen Seite fehlten, | Meer (2, M. 14, 15): „Stehet feit und fehet zu, was 
gewiß am Laubhüttenfeſt zahlreicher als an jſedem andern für ein Heil der HErr heute an euch thun wird!“ Wie 
gebracht wurden und man num an den davon bereiteten | fſeſt ſteht Joſaphat als eine Mauer, da die Hunde 
Opyfermahlen bejonders aud) die Dürftigen, Fremdlinge, | taufend in's Land fielen, und erſchlägt fie alle mit ei 
Waiſen und Wittwen theilnehmen ließ (5. Moj. 16,13 f.); | Lobgefang (2. Chr. 20)! Wie feit fteht David, da 
..ebenjo dürften die Worte in V. 3: „Reichthum und Fülle | Saul nahjagt, und wie verzagt wird Saul, da d 
wich in ihrem Haufe fein,” Beziehung nehmen auf die | Philifter in's Land fielen, daß er auch Rath ſucht b 
Hl] Fülle der göttlichen Gaben, deren man fih am Laub: | einer Zauberin (1. Sam. 28)! Welc) eine Beftändigte 


* 
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ift bei Daniel in der Löwengrube (Dan. 6)! Welch eine 
Freudigteit in St. Stephano (Apoſtg. 7)! Wie hat der 
heil. Baſilius gejagt, da ihm Kaiſer Valens ſo ſchrecklich 
drauete, ſolche Mormolykia (Popanze) ſollte man den 
Kindern vorjegen! Athanafinz, da ihn Julianus ſuchen 
def: Te it ein Nebel, der bald vorübergeht.“ 


(3. A 
“ 9. Gr ſtreuet Treihliche Wohlthaten Spr. 
{ 11, 24] aus und giebt den Armen; feine Gerech— 
 tigfeit bleibt ewiglih [2. Cor. 9, ’9], fein Horn 
wird erhöhet mit Ehren [ivos aller Beftrebungen 
ber Feinde, ihn zu Schanden zu machen 92, 10 ff.]. 
+ 
E01. 9.10. Auf hier ein Schluß aus dem Vorigen, 
der zugleich den Schluß des Pfalms bildet: Das Blatt 
wendet ſich für den Gotkloſen; nicht nur werden ſeine 
Abſichten in Hinſicht auf den Untergang des Gerechten 
J zu Schanden, ſondern er ſelber vielmehr muß zu Grunde 
J gehen. 
10. Der Gottloſe wird es ſehen [tie das 
Horn des Gerechten erhöhet wird mit Ehren], und 
wird ihn verdrießen. [denn wie oft hatte ex ihm 
> vielmehe den Untergang gewünſcht)]; feine Zähne 
wird er zufammenbeißen knirſchend vor ohnmäch— 
tiger Wuth 35, 16], und vergehen [er verliert 
allen Halt und gehet gleichjam aus den Fugen]. 
Denn was die Gottlofen gerne wollten, das iſt 
verloren [Siob 8, 13; Spr. 10, 28]. 






























Der 113. Pſalm. 
Gott giebt den Demüthigen Gnade. 


- In Mr. 13—118 haben wir es nunmehr mit den- 
gen Pſalmen zu thun, die zufammen dag Hallel nie 
Sobgefang bei dem Paffamahl bildeten (4. M. 9, 
1.); 113 und 114 wurden beim Beginn der N 
vor Leerung des zweiten, und Ud —118 zum Be- 
uf derfelben nach Einfhenkung des vierten Teibeders 
er Beer trank man wegen der vierfahen Ver— 
eipung in 2. M. 6, 6 f.: id) will euch ausführen, er— 
etten, erlöſen und annehmen zum Dolk) von der jedes— 
igen Hausgemeinde gefungen, während an andern 
n (Ofingfien, Laubhütten, Tempelweihe und Heus 
mden) das Yalel nur in der Tempellituraie in Ge— 
and; war, Es flieht fic pafend an die beiden Pfalmen 
und 112 an, von denen jener auf das Ofler-, diefer 
f das Saubhüttenfeft ſich bezieht, und fapt Bsrarls ge- 
mte Zeftfreude in ſich; aber aud in zeitgeſchichtlicher 
fit fehen wir mit Pfalm 113 und 114 ganz in die 
a lichen Nerhältniffe uns verfeht, unter welchen die 

den vorigen Pfaimen entftanden find, nur daf fie nicht, 
tefe, am Ende jener Zeit des Drucks verfaßt find, 
ern mehr am Anfang pe vielleicht noch unter 
des Cyrus Regierung (Efra 4, 6 Anm. D), Gott ift 
ſonderlich darum hoch zu loben, daß er ſich der Elenden 
erbarmet, die Demuthigen gnüdig anfiehet und der Ver— 
en fidh annimmt: das ift der Inhalt des uns zunächſt 
Beenden, 113. J 


RN In bedeutfamer Weife begfunt der Palm 
inem dreimaligen Aufruf zum. Fobe des HErrn; 
Aufenf titel ſich an die Knechte des HErrn, und 
Gegenſtand ihres Lobes am Hexen feht er ihnen 
lamen, der ebenfalls N a hl 








Daß nun auch die Eintheilung des Pſalms in 3 Ab— 
ſchniktte zu je 3 Verſen die allein ridtige ift, erklärt 
ſich hiernach von ſelhſt. 


1, Halleluja. 


Dieſer Pſalm hebt nicht nur, wie Die vorigen, mit 


| einem Salleluja an, jondern er hört aud Damit auf 


(3. 9), tt aljo in Yauter Halleluja wie in einen Ping 
gefaßt, zum Zeichen, das wie Anfang und Ende das 
Ganze umjchließen, wie fi aus Morgen und Abend die 
Tage weben, das Leben der Knechte Gottes ſich Durch 
und durch im Glemente des Lobgejanges bewegen, ein 
fortgehendes Feierlied zur Ehre Goͤttes fein ſoll. (Taube.) 


ober, ihre Knechte des HERRu,* lobet den 
Namen des HERRu!* 

) Die Benennung des feiner Gnadenwahl entſprechen⸗ 
den, berufstreuen und wahren Israel mit „Knechte Dez 
HErrn“ (34, 23; 69, 37) oder auch „Knecht des Herrn“ 
(136, 22) ijt befonders durch den 2. Theil des Jeſaias 
in Umlauf gefommen (ef. 42, 1 Anm,). An diejes er- 
geht der Aufruf, Jehova zu preiſen; denn Lobpreis des 
Namens Jehova's, dv, i. jeines offenbarungsmeije zur 
Nennbarkeit erſchloſſenen Wejens, muB endlich das alle 
Zeit und allen Raum Erfüllende werden. (Delisich.) 

**) Das Bolt Gottes hat das Brivilegium (Bor: 
vecht), daß jein Gott einen Namen hat, als Grgebniß 
feiner Thaten: Die Welt, bie fich ihren Gott nach ihren 
— bildet, hat einen namenloſen Gott. Geng⸗ 
tenberg 

Gelobet ſei des HERRu Name, von nun 
an in Ewigkeit! 

Dieſe dreimalige Aufforderung zum Preiſe Jehovas 
ift vielleicht eine Anfpielung auf den dreifachen Segen in 
4. Moſ. 6, 24 ff. Hierin lag für den Israeliten, wie 
überhaupt in der Dreizahl, ein Geheimniß; fir die 
Chriſten liegt in ſolchen Stellen eine Vorandeutung dev 
göttlihen Dreieinigfeit. ‚(Baihinger.) 

3. Vom Anfgang der Sonne bis zu ihrem 
Niedergang [50, 1], fer gelobet der Name des 
HERRu [Mal. 1, 11]! 

Bon Gottes wegen it wi und allerwärts Stoff 
und Urſach zum Lobe jeiner Herrlichkeit norhanden ; jede 
Stufe ihrer Offenbarung fegt mit einem „von nun an! “ 
ein, und jeder Ort feiner Herrfchaft „vom Aufgang der 
Sonne bis zu ihrem Niedergang” iſt aud) ein Schau: 
platz jeiner Herrlichkeit. (Taube.) 


II. V. 4-6. Bu näherer Begründung des vorhin er⸗ 
laffenen Aufrufs, aber aud zu näherer Gntfaltung 

des von feinem Namen umfdloffenen, in Beraels Ger 

ſchichte geoffenbarten Weſens Gottes ftellt der Palm 

den HErrn jeht dar als den Hodherhabenen auf der 
einen Seite, defen Ehre gehet, foweit der Himmel if, 

und der in unerreidbarer Höhe Ihronet, und als den 1 

Herablaffenden auf der andern Seite, der gerade das 

rg und Geringe zu feinen befonderen Augenmerk, ’ = 
ma 

4. Der HERR ift hoch über alle Heiden — 

o ſtolz ſind und feiner Gemeinde ſo hart zus — 
BON feine, Ehre gehet, ſo weit: der Himmel iſt = 
[denn nicht nur, daß dieſer feine Ehre erzählt 
RER fondern” er hat dort auch Gewaltige, die 
im Ehre feines Namens bringen. 29, 2; ‚103, 

04.5 88. 6, 1 fe. * 

5. Wer if, wie der HERR, unfer Gott? 


Der fich jo hoch geſetzet hat [va er feinen al, 3: 


im Kalle bereitete 100, al ’ Ba 
E — 


* F 


ort 
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6. Und nun von da aus) anf das Niedrige 


[oder: fo tief hernieder] fiehet im Himmel und | Stahet, 


auf Erden [Jeſ. 57, 15]. 

Zwar geben die Gedanken des 5. u. 6. B. auch in 
dieſer Verbindung einen guten Sinn: „Er iſt der In: 
vergleichliche, der feinen Sit in der Höhe aufgeichlagen, 
zugleich aber feinen Blick tief hernieder richtet im Him— 
mel und auf Erden, d. h. nichts im Gejammtbereich der 
unter ihm befindlichen Creatur entgeht feinem Blide, 
und nichts ift jo niedrig, daß es von ihm unbeadhtet 
bliebe; der folg. Abſchnitt führt dann aus, daß viel- 
mehr gerade das Niedrige jein jonderliches Augenmerk 
ift. Man vergleiche hier, was Luther jagt: „Weil Gott 


der Allerhöchſte und nichts über ihn tft, mag er nit || 


über fi) jehen, mag aud nit neben fich jehen; die— 
weil ihm niemand gleich it, muß er nothwendig in ſich 
jelbft und unter ſich fehen, und je tiefer jemand 
unter ihm ift, je beſſer er ihn ſiehet.“ Dergleicht man 
jedoch 5. Mof. 3, 24: 
und auf Erden 2c., jo läßt fih aud) verbinden: Wer 
ift, wie der HErr, unjer Gott, der ji jo hoch 
gejeget hat und jo tief hHerniederfiehet, im 
Himmel und auf Erden? Der Gedanke wäre dann 
diefer: „Wer wäre im Himmel und auf Erden ihm zu 
vergleichen, der dermaßen Hoheit und Herablaffung ver: 
bindet?” Delitzſch, der dieſer Auffafjung Hengitenbergs 
früher den Vorzug gab, ift jpäter zu der Luther's zu: 
rückgekehrt; man ſieht daraus, wie oreilig es iſt, auf 
Grund der Erklärungen derzeitiger Gelehrten ohne Weite: 
res in unſre deutſche Bibel einen andern Wortlaut hin- 
einzutragen, als den Luther jelbft gegeben, wie z. B. Das 
v. Gerlach'ſche Bibelwerk thut, deſſen Verbindung zwar 
als theolog. Meinung in einer Anmerkung ganz zu— 
läſſig wäre: 
ſich ſo hoch geſetzt hat, nämlich im Himmel, und auf das 
Niedrige ſiehet, nämlich auf Erden?“ aber doch nimmer 
das Recht hat, den kirchlichen Text ſelber zu ſchädigen. 


III. V. 7—9, Näher begründet wird nun wiederum der 
Gedanke des vorigen Abfdnitts, wie der Hoderhabene 
fo gnädig herabfieht auf das Niedrige, aus der Ge- 
fhidpte der Hanna, der Mutter Samuels; nit nur 
wiederholt der Palm faſt wörtlid eine Stelle aus 


ihrem Liede, fondern weit aud) hin auf die Wendung | 
eben ein Abbild der Ge: | 


ihres Geſchickes. Sie: ift 
meinde, die jekt auch niedrig und gering und veradjtet 
ift, bis fie zu ihrer Beit erhöhet wird aus dem Staube 
und zu einer Fröhligen Kindermutter gemadjt. 

7. Der [wie e3 im Liede der Hanna heißt 
1. Sam. 2, 7 u. 8] den Geringen anfrichtet aus 
— und erhöhet den Armen aus dem 

ot 

8. Daß er ihn ſetze neben die Fürſten, neben 

die Fürſten ſeines Volks. 

9. Der die Unfruchtbare im Hauſe [mie z. B 
Hanna eine ſolche war, als die keine Kinder hatte, 
während Peninna, das andere Weib des Elkana, 
mehrere Söhne und Töchter beſaß 1. Sam. 1, 2] 
wohnen macht [ihr dadurch ein feßhaftes Weſen, 
einen feiten Stand im Haufe des Gatten verleiht], 
daß fie eine fröhliche Kindermutter wird lalſo nicht 
mehr ein bloßes Eheweib und lediglich eine Haus: 
frau ift, die nur Ein Stüd traurig erhält 1. ©. 
1, 5]. Halleluja! 

AL Typus (Abbild) der Gemeinde Gottes in ihrem 
Elend, wo ihre Zahl ſehr aulemmeagej mp Ich it, er⸗ 
fcheint die ERRISE auch in Gef, 54, 1 ff. Es lag 


Wo ift ein Gott im Himmel | 


„Wer tft, wie der HErr, unſer Gott, der | 


um jo näher, die Gemeinde unter diefem Bilde anzus 
fhauen, da die Vorbilder der Sarah, der Rebekka, der 
der Frau des Manoah, (Richt. 13, 2 Ff.), der 
Hanna, deren lange dauernde Unfruchtbarkeit zulegt unter 
göttlicher Mitwirkung gehoben wurde, endlich der Maria, 
die ganz ohne Zuthun eines Mannes gebar, offenbar 
eine typifche Beziehung auf die Kirche haben. (Hengiten- 
berg.) Die Unfruchtbare tjt die arme, verlafjene, be— 
trübte chriftliche Kirche, welche die falſche Kirche (1. Sam. 
1, 6 ff.) betrübet, troßet und verfolget, und für gar unz 
tüchtig, unfelig und unfeuchtbar hält, weil fie viel größer 
und vollveicher ift, dev größte Theil der Welt. (3. Arnd.) 
Sehr bezeichnend ift es, daß mit diefem Palm das 
Hallel anfängt, welches an Israels Hohen Feiten ges 
jungen wurde; auch unſer hochgelobter Heiland hat es 


| mit feinem Süngerhäuflein beim Genuß des Ofterlam- 











| me3 gefungen (Watth. 26, 30; Mar. 14, 26), ehe denn 
| er nad) Gethſemane und Solgatha fHritt, (Taube.) Es 


ift die zur Erhöhung des Niedrigen fich felbft erniedri— 
gende Demuth Gottes, welche im Erlöſungswerk ihr 
Aeußerſtes leifteft, es kann ung deshalb nicht befremden, 
wenn Maria in ihrem Lobgejang (dem Magnificat: Luk. 
1, 46 ff.) gleichen Ton mit diefem Pſalm anftimmt. 
(Delisic.) 


Der 114. Pſalm. 


Bon Ausführung der Kinder Israel aus. 
Egypten. 


Die Weltmacht ſtand in den Zeiten bald nach der 
Rückkehr aus dem Exil der Gemeinde Gottes noch immer 
entgegen wie ein tobendes Meer, ein überfluthender 
Strom, ein hoher Berg, ein kahler, keine Erguikung 
darbietender Zelfen (Eſra A, 6 Anm. 1). Diejenigen, 
melde bei diefem Anblide verzweifelten, führt der Sänger 
aus der Gegenwart in die Heraangenheit, wo die Erde 


ſich vor dem Gotte Israels demüthigen mußte, das Meer 
und der über alle feine Mfer gehende Jordan vor ihm 


zurükmwiden, der Sinai in feinen Grundfeften erbebte, 
der kahle Zelfen Wafer Tpendete — ein Worbild des- 
jenigen, was fid) An alle Tahrhunderte wiederholt und 
was namentlid jet, wo die Nerhältniffe denen Israels 
nad) feinem Auszuge aus Egypten fo ähnlich, der Glaube 
wieder aufleben fieht. (Hengftenberg.) Die Gottesthaten 


| der mofaifhen Erlöfungszeit werden hier, ohne forglide 


Wahrnehmung der Zeitfolge, in ein lebendiges, ebenfo 
majeſtätiſches als lieblides Miniaturbild zufammengerüct, 

Es find vier Vierzeiler, die ſich mit Dogelfcnelle in vier 
Aügelſchlägen vorüberbewegen (Delitfh). Wir nehmen 
davon ie zwei Dierzeiler zufammen und theilen uns Rn 
Game in zwei Abfıhnitte. I 


IL. 3.14. mn ächt dichteriſcher Weiſe verſetzt uns 
der heil, Sänger ſogleich mitten hinein in den großen 
Gegenftand feines Liedes, in den Auszug aus Eaypten, 
der dann in dem Einzuge nad Canaan feinen Abſchluß 
fand. Damals hat der Herr ein heiliges, von der 
Welt abgefonderies Volk ſich berufen und ein eigenes - 
Bönigreid auf Erden fid) gegriindet; alle Hindernife 
felbft der Matur, mußten da vor ihm weihen, das 
Meer floh, der Bordan wid; zurück, felbft die Derge 

and Hügel Löften ſich von ihren feten Wurzeln, um Mr 
hüpfen wie die Lämmer und jungen Schafe, F 


1. Da Israel [jebt, da dieſer Pſalm zuͤm 
erſten Mal geſungen iſt, vor ca. 960 Jahren] 
aus Egypten 308, das Haus Jacobs aus 9 freu⸗ 
den Volk [81, 6];. 





SR Das Hallel oder der Lobgeſang beim Paſſah: a. Bei Beginn der Mahlzeit. 
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2. Da ward Juda durch Abfonderung bon 
der Welt und Herübernahme in das Gebiet Got- 
te8 2,M. 19,5 f.; 5. M. 7, 6] fein Heiligthum, 
Sörael feine Herrjchaft [daß es fortan eine Theo- 
fratie oder einen Gottesſtaat bilden follte 5. M. 
33, 5 Anm.]. 


noch fortgrünenden Zweige bezeichnet, nad) dem Theile, 
welcher der Erbe aller Örinnerungen aus der ganzen 
Borzeit war (76, 2), an dem die in den Thatfachen ver: 
borgenen Weiſſagungen in Erfüllung gehen jollten. (Heng- 
ſtenberg.) 

| 3. Das Meer fahe [es, wie der HErr Selber 
mit und bei diefem feinem auserwählten Wolfe 
war], und floh. [2. M. 14, 21 f.]; der Iordan 


wandte ſich zurück [90]. 3, 14 f.]; 


4. Die Berge [des Sinai, an dem er feinen | ron (1. Chr. 26, 31 Anm.), den man aus jeden größeren 


Choralbuche kann kennen lernen. 


Bund mit a ſchloß) hüpflen wie die Lämmer, 
die Hügel wie die jungen Schafe [2. M. 19, 18; 


Richt. 5, A f.; DI. 68, 8 f.]. 
Die Spaltung des Schilfmeeres eröffnet, 


— N 2 


Wüfte nah Canaan; das Meer wich jeitwärts, der Jor— 


- dan machte Halt und jtauete fich nordwärts, damit das | 


erlöfte Volk hindurchzöge. Und in der Mitte zwifchen 
dieſen großen Wundern des Auszuges und Einzugs er: 

hebt fic) das nicht minder große LE UN: 
- das Hüpfen der Berge und Hügel, d. i. die Erjchüt 
terunge des Singi und feiner Umgebung. 
- Sinai und Horeb ſammt den benachbarten Bergen haben 
durch aewaltige Erdbeben gleichſam gejprungen, als der 
- HErr herniederftieg, jein Geſetz zu geben; und die König: 
reiche werden auch in ein gemaltiges Beben geje&t wer- 


u ni 


| fein Geje& zu vollziehen. (Berleb. Bib.) 


Esyypten, des Einzugs in Canaan und der Gefehgebung 
auf Sinai werden jebt in lebendiger Anrede an jene 
Mächte der Natur, an das Meer, den Tordan und die 
- — Derge nod; einmal vorgeführt; es wird die Erage an 
fie gerichtet, vor wen fie denn eigentlid,, als aud vor 
ihrem Herrn, ſich geneigt und gebeugt, and indem ihnen 


größte Wunder des Wüftenzuges hinzu, um recht nadj= 
drücklich mit dem Gedanken zu ſchließen, daß bei Gott 
kein Ding unmöglid, das er für fein Dolk thun will. 
5. Was war dir, du Meer, daB du floheit? 
and du Sordan, daß du dich zurück wandteſt [B. 3]? 
6. Ihr Berge, daß ihr hüpftet, wie die Lim- 
mer? ihr Digel, wie die jungen Schafe [B. 4]? 

7. [SG will es felber jagen, da die todte 
Natur ja doch nicht Antivort auf meine Frage 
geben Fann:] Bor dem HErrn bebete die Erde, 
vor dem Gott Jacobs [der inmitten feines Bolfes 
 Baberzog], 

8. Der [dann auch in den beiden Wundern 
der Wafjerfpendung 2. M. 17, 1 ff.; 4. M. 20, 









Steine in Wafjerbrunnen. 

Zuletzt meift der Dichter noch auf die beiden Waſſer— 
h, endungs- Gejhichten während des AO jährigen Wüſten— 
s zurück: aber warum gerade auf dieje? „Weil diejes 
i een größer “ alle andern ift, und 


und die 
Spaltung des Jordans befchließt den Zug durch die | 


u 9. 5—8. Die vorhin nur erfi in einfacher Dar- | 
ftellung wiedergegebenen Greigniffe des Auszugs aus | 


die Antwort abgenommen wird, kommt aud) noch das 








2 ff.) den Fels wandelte in Waſſerſee, und die 





weil es das bedeutendite aller ift; denn aus hartem, 
dichtem, ftarrem Felßgejtein einen Wafjeritrom hervor: 
fpringen zu laffen, ift ein Thatbeweis der unbeichränf- 


ten jehöpferiihen Allmaht und der, Tod in Leben ums: 
ſchaffenden Gnade. 


Diefer allmächtigen Gnade muß 


alles, e3 wolle oder wolle nicht, fi) beugen. Möge 


| denn die Erde vor dem HErrn, dem Gotte Jakobs, zit 


*) Das Ganze wird nad) dem in der Gegenwart | tern: vor ihm hat fie gezittert, und vor ihm möge fie 


zittern; denn der er geweſen, ift er nod) immer, und 


| wie er vormals gefommen, fommt er wieder. — Daß 


die beiden Pſalmen 113 und 114 nad) Inhalt und Zweck, 
nad) Zeit der Entftehung und Urfprung von demjelben 


Dichter ein zufammengehöriges Paar bilden, hat die 
| en Kirche von jeher jo angefehen; denn, während 


2. 113 feinem Inhalte nad) zu dem Magnificat, dem 
Zobgejang der Maria, in engem Verwandt Ihaftsverhält- 
niffe jteht, hat der 114. Pi. jeine Melodie, nad) der er 
gejungen zu werden pflegte, an das Magnificat abgetre- 
ten. 68 ift Dies der jog. tonus peregrinus oder Pilger: 


Der 115, Pſalm. 


Berwerfung der Abgöfferei nnd des Götzen- 
dienftes. 


Mit dem vorliegenden Palm ſtehen wir im Ver— 


hältniß zu Pf. 113 und 114 ebenſo in einer etwas frii- 
(Delisich) | heren Beit der nachexiliſchen Periode, als diefe beiden 
DT. zeitgefdjichtlidd dem Pfalmpaar 111 u. 112 voran- 


gehen. Das Lied, wie aus feiner feierlihen Form und 


feſtlichen Anlage hervorgeht, ift offenbar zunächſt für eine 


Zeftfeier beredjnet; und da werden wir, wenn wir die 


den, wenn der HErr wird fommen zum Gericht, um | Stelle: Efra 3, 10 f. beachten, nicht lange fragen dürfen, 


welche Zeftfeier dies gewefen fei — es iſt die Grund— 
Reinlegung des neuen Tempels im 3. 534 v, Chr. 
I. 9. 1-8. Die Gemeinde, durch den erſten oder 
Vollchor vertreten, giebt für das Werk ihrer Hände, 
das zu vollbringen fie angefangen hat, dem Herrn die 
Ehre und verfigert ſich durd; die Berufung auf feine 
Gnade und Wahrheit feines weiteren hilfreichen Bei- 
- fandes; denn fie hat Arſach, vor den feindfelig ge— 
finnten Bölkern der Nadhbarfchaft ſich zu fürchten, daß 
die bei Neugründung ihrer religiöfen und bürgerlichen 
Verfaſſung ihr hinderlid in den Weg treten werden 
(Eſra, 3, 3), und fie ahnt Thon, daß diefe aud) die 
Macht der Heiden zu Hilfe nehmen werden, um ihre 
feindfeligen Abfihten auszuführen (Efra 4, 4 f.). 
1. Nicht uns, HERR, night und [als hätten 
wir bei dem, mas vollbracht worden ift, irgend 
welches Verdienſt oder Anſpruch auf Ruhm], fon= 
dern deinem Namen gieb Ehre,* um deine Gnade 
und Wahrheit [damit die recht helle uns in die 
Augen leuchten; fo werden wir uns auch deflen 
getröften dürfen, daß du um deines Namens Ehre 


willen weiter helfen wirft 79, 9]. ’ 
*) Die Ehre Gottes ſoll der Rolarftern, unjer Herz 


| und Wille aber die Magnetnadel fein; gleihwie nun 


legtere immer nad) diefem Stern fich richtet, jo foll all 
unfer Sinn und Streben auf Gottes Ehre gerichtet fein. 

(Seriver.) Alle Welt, und die ihres Sinnes find, rufen 
zufammen: Uns die Ehre, uns gebühret zu reden. Der 
Glaube, der auch hierin der Sieg iſt, der die Welt üiber- 
windet, giebt Gott lauterlich die Chre und lehnt fie nicht 


nur in Bejcheidenheit von fih ab, ſondern er a — 
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Pſalm 115, 218. 116, 1-4. 








ſich recht: Nicht uns, nit uns; denn Ehre und 
Zobeserhebungen ſoll man wie feurige Kohlen von ſich 
abjhütteln — man erwäge das bedenkliche Exempel in 
Apoftg. 12, 23 und 14, 14 f. (Rieger.) 
2. Warum follen [wenn das angefangene 
Werk nun liegen bleiben müßte] die Heiden fagen: 
Mo iſt nun ihr Gott [79, 10]? 
3. Aber [wir wiffen gar. wohl, wo unfer 
- Gott ift, wenn fie auch nichts davon wiſſen mögen 
und als eines Ohnmächtigen feiner fpotten:] un: 
jer Gott it im Himmel, er kann fchaffen, was er 
will [135, 6]. 
4. Jener Götzen aber [fo fönnen mir mit 
Wahrheit ihren Spottreden gegenüber Sagen] find 


Silher und Gold, don Menfchenhänden gemadt 


15,8.:4,:285:W}..135,.15, fh:51 Sei. 44,9 RL 
5. Sie haben Mäuler, und reden nicht; fie 

haben Augen, und ſehen nicht; 
6, Sie haben Ohren, und hören nicht; fie 

haben Naſen, und riechen nicht; 
7 Sie haben Hände, und greifen nicht; Füße 
haben fie, und gehen nicht; und reden nicht durch 

ihren Hals [Sab. 2, 19], 

* 8. Die ſolche machen, ſind gleich alſo, und 
alle, die auf fie hoffen [fie werden zu Schanden, 


‚wie die Gebilde ihrer Hände, diefe Göten, von | 


Haus aus eitel Nichtfe find Je. 44, 9; Weish. 
ds, 9 Ta]. 

I Anderwärts fieht die Schrift in dem Gößendienft 

einen dämoniſchen Hintergrund, ohne aber mit ſich jelbjt 

im Miderfpruc zu gerathen (1. Kön. 18, 29 Anm.) ; denn 


Y mag man die heibnijchen Götter als vergötterte Bilder | 
0 oder al vergötterte Mächte der Naturwelt anfehen, immer | 


— find fie als Götter, „Nichtje;" der Volksaberglaube 
haͤftete an ‚den Bildern, die 
mit welder er die Gemüther für ſich einnahm und um: 
* ftriet hielt, erflärt fih nur aus einer Hinter diefem 
Bilderdienit wirkſamen dämoniſchen Verführungsmacht. 
elitzſch.) Daſſelbige, was hier in grober Geftalt auf: 
tritt, wiederholt ſich auf ſubtile Weiſe bis auf den heu- 
tigen Tag in den abgöttiihen Beftrebungen der Kunft, 
h Wiſſenſchaft und Induftrie, im Kultus des Genius mie 
Bi des Mammons — o Eitelfeit der Gitelfeiten! Und wie 
* ber Dienft, fo der Lohn: dev Dienſt am Nichtigen ver— 
e Wird es zuvor wahr bei allem Gögendienft: wie der 

Weanſch ſelbſt ift, jo macht er ſich feinen Gott, Pfalm 
# 850, 21., jo wird es auch hernach wahr: wie fein Gott, 
o wird der Menſch. (Taube.) 






⸗ 


Ev 













DH. 9. 9-11. Yon dem Haupt- oder Vollchor fondert 
ih ein zweiter oder Theilchor ab und richtet allemal 
in der erften. Beile der hier folgenden 3 Verſe an die 
in drei Theile zerlegte Gemeinde die Aufforderung, 
ihre Hoffnung auf den Hecen zu fehen; in der andern 
— Zeile dieſer Verſe giebt dann jedesmal der Gefammt- 
dor, die Gemeinde nad ihren drei Cheilen vertretend, 
 fofort das Bekenntnif zur Antwort, daß der Herr 
ihre Hilfe fei und ihr Schild, der fie dee, 


9, Aber Iörael [im Gegenſatz zu denen, die 
ihr Vertrauen auf die Götzen fegen und da ſchmäh— 
ich fich werden betrogen ſehen V. 8] hoffe auf 
oil: der iſt ihre Hilfe und Schild 


zauberhafte Gewalt aber, | 


‚nichtigt, die Mühe um Eitles vereitelt den. Menſchen. 








| benden wahrhaftigen Anbeter (22, 24; 112, 1). 


10, Das Hans Aaron hoffe auf den HERRu: 
der ift ihre Hilfe und Schild — 
11. Die den 6RRnu fürchten, hoffen [md- 
gen hoffen] anf den HERRu: der iſt ihre Hilfe 
und Schild. EN 
Es werden hier 3 Klaffen unterfhieden: das Volk 





7 


| im Ganzen, die äußerlich zu befonderen Dienſt aus— 


x 


geichiedenen Priefter, und die innerlich Jehova ſich Ei 
te⸗ 
ſelbe Eintheilung findet ſich dann in Pſ. 118, 2—4; in 


135, 19 f, aber find deutlich 4 Klaffen zu unterſcheiden, 


indem da zum Haufe Aarons nod) die vom Hauje Leni 
hinzutreten. Das Haus Aarons wird bejonders genannt, “ 
weil es ihm ziemte, auf dem Wege des Vertrauens auf 
den HErrn mie feines Lobes voranzugehen; unter denen, 
die den HErrn fürdten, dürfen weder die" Proſelyten, 


noch auch blos die Laien verjtanden werden, jondern 


es ift damit das ganze Volk nach feinem inneren geift: 


lichen Weſen gemeint. (112, 1, 22, 24.) x 











58. M. 1, 11], end. und eure Kinder [daß 


H6ERRn [der fein feeleniofes Idol oder Gö 


Ill. 9. 12-15. Hier erhebt ſich nun eine einzelne 
Stimme, die des Hohenpriefters (damals: Yofua, 
Eſra 2, 2), und verfigert als des Herrn Bevollmädj- 

- tigter (4, Mol. 6, 27) die Gemeinde des göttlichen 
Segens; es gefdieht dies zu Derfelben Zeit, wo von 
dem Zeftopfer die askara (38, 1 Anm.) dargebradit 
wird, daher die Gradenverfi—erung mit dem „der 
Herr denket an uns“ beginnt, Die Segensverkün- 
digung ift dreifach, entſprechend der dreifahen Cheilung 
im vorigen Abfhnitt; fie wird dann zu einer Segens- 
verheißung für die Zukunft und ſchließt mit einer 
Segensbezeugung für die Gegenwart. We 

12. Der HERR denfet an uns, und fegnet 
und; er ſegnet das Haus Israel [B. 9], er ſegnet 
das Hand Aaron [B. 10]. Ba. 

13. Er fegnet, die den HERRu fürdten RB. i 
11], beide Kleine und Große, Be 

14. Der HERR fegue euch je mehr und m 


a rn en 


















immer volfreicher, wiberftandsfähiger und ehrfurt 
gebietenber den euer jetzt fpottenden Heiden V 
gegenüber merbet]. — 

15. Ihr ſeid [euren Vätern gleih 1. Moſ. 
24, 31; 26, 29; 32, 26] die Gefegueten des 


bild, mie die Götter der Heiden B. 4 ff., | 
der. lebendige Gott ft], der Himmel un d 
gemacht hat [fie daher auch beide in feinem Be 
trägt und über beide nad) feinem Willen verfügt 
Dadurch, daß die Reihenfolge derer, die vorhin’? 
Qertrauen auf den HErrn gemahnt worden, bei 
Segensbürgſchaft hier wiederkehrt, ſoll nicht nur d 
unerſchöpfliche Reichthum der göttlichen Gnade und d 
göttlichen Segens, fondern auch die auf die Bedürfn 
der Ginzelnen nad Stand und Alter gerichtefe Li 
forge Gottes angedeutet: werden; gar lieblich steh, 
die einfältigen LZeutlein, die Gott fürchten, neben 
Amtsträgern, Die Kleinen neben den Großen, die 
milie neben ber Gemeinde, unter einer. und — 
Segenstraufe, unter. den aufgehobenen Seg 
des Allerhöchiten, dev da veich iſt über alle, di 
rufen. (Taube.) A 
IV. 9. 16—18. Es tritt nun wieder der 
der Vollchor ein und Tpridt in Anknüp 
Schlußworte des vorigen Abſchnitts den Tro 





Das Hallel ‚oder der Lobgefang: b. Beim Befhluß der Mahlzeit. 








Hoffnung der Gemeinde aus. 


—— Feligen Geiftern, die Erde dagegen hat er den Menſchen 


nießen und ihn dafür loben; da nun die Heiden ihn 
nicht kennen, fondern falſchen Göttern dienen (9.3 ff.), 
aber auch wir, fein Volk, die wir die rechte Gottes- 
erkenntniß haben, ihm nidt mehr kennen würden, 
wenn wir dem Untergang geweiht fein follten, fo if 
es geradezu unmöglich, daß es dazu mit uns kommt, 
im Gegeniheil muß es Gottes Abfidjt fein, unfer Volk, 


do 
7 


ee” u 


halten. 


EL WEN SR 


ſlrichtiger: 


der Himmel iſt 


J Der Gott, der Himmel | 
und Erde gemadjt, hat den Himmel als fein befonderes 
Eigenthum ſich vorbehalten und bewohnt ihm mit feinen | 


16. Der Himmel allenthalben iſt des HERRu— 


Himmel für den 
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rückzuführen fei; wir nennen hier vielmehr den Eſra, 
und weilen dem Siede feine geſchichtliche Stelle zu Efra 
8, 31—35 an, wo Eſra mit den unter feiner Feitung 


N ‚ aus Babel Zurückgekehrten ein großes Brondopfer im 
überlaffen, daß fie die Güter derfelben dankbar ges | 


wie demfelben eben in Ausſicht geflellt worden, zu er= | 
heben, zu vermehren und in befländiger Dauer zw er= | 


- HErrn]; aber die Erde hat er den Menfchentin- | 


dern gegeben [1. M. 1, 28; 9, 1; Sei. 45, 18]. 
5, Wenn de Wette hierzu bemerkt: „ein etwas unflarer 
> Gedanke!” jo dürfen wir ihn fragen, ob er eben fo ur- 
heilen würde, wenn er denjelben, nur heidniſch gefärb- 
ten Gedanken, fait mit denjelben Worten ausgedrückt, 


hist. nat. 2, 63: Sie hominum illa (sc. terra), et coelum 
Dei; quae nos nascentes exeipit, 
- sustinet ete. (Vaihinger.) 


17. Die Todten werden dich, HERR, nicht 






















6, 6;,30, 10; 88, 11 ff.); 

OT. Sondern wir loben den HERR von nun 

{ an bis in Ewigkeit [Bf. 118, 17 f.; Jeſ. 38, 18 
f4. Halleluja. 


j fie auch, inwiefern fie in ihren jeweiligen ®liedern hin- 
irbt, nicht im Tode bleibt, konnte der Pjalmift aus 
Jeſ. 26, 19; 25, 8 willen; der Schluß des Pſalms aber 
zeigt, dat folche Weiffagungen, die das Jenſeits lichten, 
nur allmälig zu Beitandtheilen de Gemeindebewußt— 
ſeins und jozufagen zu Dogmen (Glaubensjägen) werden.“ 


eur. Der 116. Pſalm.“ 


sie man fih im Kreuz fröften und verhalten fol. 


Wäre der Palter nad der geſchichtlichen Reihenfolge 
r Greigniffe geordnet, fo würde an diefer Stelle wohl 
der, 118. 


falmen 111 und 112 durd; die beiden meſſianiſchen Da- 


= 


‚find aud Palm 115 u. 118 durd) zwei Lieder aus- 


pels angehören, wohl aber ebenfalls meſſianiſchen Cha— 
rakter an ſich tragen, und zwar fo, daß Pf. 116 dem 
--109ten und Df. 117 dem 110ten PT. entfpridt. Das zu⸗ 


beſtandene Lodesgefahr, und nicht, wie Pf. 115, aus dem 
Munde der Gemeinde, fondern eines Einzelnen, der ſich 
der Gemeinde unterfheidet. Können wir nun Vai— 
darin beiftimmen, daß Pf. 115 vielleicht den Hohen- 
ter Bofun zum Berfaffer hat, fo doc nit darin, 
116 auf den Türken Serubabel als Dichter zus 


im Plinius zu erklären gehabt hätte; denn da heißt eg 


loben, noch die hinunter fahren in die Stille Pſ.“ Speacstl Ri Tebel tertipin ine br Glyer 


„Die Gemeinde Fehova's als ſolche ſtirbt nicht. Daß | nic und, 


ander gehalten, die zwar nit von David herfiammen, | 
mdern erſt der Zeit nad Vollendung des zweiten Tem= | 


nãchſt uns vorlieg. Lied if, wie Delikfa bemerkt, nidt | 
ein Bittlied mit hoffnungsveller Ausſicht, wie Pf. 115, | 
Jondern ein Danklied mit friſcher Erinnerung an fo eben | 


Tempel darbringt. y 
IRRE $ Madjdem der heil, Sänger auf eine denk- 
würdige Gebeiserhsrung hingewiefen, die er erfahren 
und die ihm das Gebet hinfort zu einer Fieblingsfade 
gemadt habe, verfehlt er uns in diejenige Lage voll 
großer Angſt und ſchwerer Todesgefahr, in welder er 
den Mamen des Herrn angerufen, und thut das in 
Ausdrüren, die an Pf. 18, 5 ff. erinnern, wie denn 
überhaupt im vorliegenden 1. Abfdnitt feines Liedes 
diefer Davids-Pfalm dem Sänger vor der Seele ſchwebt. 


1. Das ift mir lieb, daß der HERR meine 
Stimme und mein Stehen höret* [28, 6], 
2. Daß er fein Ohr zu mir neiget, 


will ich mein Lebenlang ihn anrufen.* 
*) Um diejen Vers mit Pſ. 18, 2: „Herzlich lieb 
habe ich dich, HErr, meine Stärke,“ in Einklang zu brin= 


darum 


| gen, überjegen einige Ausleger nah D. Kimchi's Vor— 





gang: Ich Liebe (mämlih den HErrn), 
| HE&rr höret meine Stimme, mein Flehen; der 


a | Dieter würde damit bezeugen, daß durch die Beweiſe 


‚ lid, wie man ihm vorwirft, 


denn der 


der Liebe Gottes ihm die Erfüllung des größten und 
vornehmjten Gebots im Geſetz 5. M. 6, 5: „du follft 


! lieben den HEren, deinen Gott, von ganzem Herzen ꝛc.“ 


möglich geworden. Indeſſen läßt Luther's Auffaffung 
daß Erhörung bei Gott zu finden des Sängers innig- 
ſtes Ergögen jei, ift keineswegs platt und jelbjtverftänd- 
„Wie es ja wirklich eine 
große Sade iſt, aus eigener Erfahrung zu wiſſen, daß 
ein verjöhnter Bater im Himmel fih um uns. befüm: 
jo erhaben er ift, doch das Gejeufz eines 
armen Gterblihen in der Noth vernimmt, jo ſpricht 
auch der Sänger mit Frohloden von feiner Gebets- 


| erhörung und betrachtet ſie als eine Aufforderung an 


ſich, nun aud in allen Nöthen ſich an den rechten Helfer 
zu halten.” — **) Alle Heilserfahrungen von Gott 


, äußern auf uns eine Anziehungstraft, welche nad) der 
Gemeinſchaft mit ihm hindrängt, und von den Gebets— 


| erhörungen gilt das in Doppeltem Maße, 


weil fie im 


geiſtlichen Leben eine-fo bedeutfame Stellung einnehmen: 


daS Gebetäleben ift die Reſpiration (das Athemholen) 


des geiftlichen Lebens, und wo fie aufhört, da hört auch 


das geiftliche Leben felbit auf. (Taube.) 
3. Stricke des Todes hatten mich umfangen, 


und Aungſt der Hölle hatte mich getroffen; ich fam 


\ Palm ftehen; aber gleichwie Pf. 107 und 108 | 
von den in zeitgeſchichtlicher Hinfiht auf fe folgenden | 


vids-Pfalmen 109 und 110 auseinander gehalten wurden, | 








in Sammer und Noth. 
4. Aber id rief an den Namen des HERRu: 
D HERR, errette meine Seele! 


HI. 9. 5-9. Am Schluß des vorigen Abfdhnitts war 
der heil. Sänger mit der Schilderung feines Aothſtan— 
des bis zu dem Gebeisrufe gekommen, den er an den 
HErrn geridtet, 


lobpreifenden Bekenntnif der allgemeinen Wahrheiten, 
welche die erfahrene Gebetserhörung ihm zu lebendigen 
Bewußtfein gebragjt hat, fordert im Rükblik auf die 
erlebte Gnade und im Hinblik auf das empfangene 
Gute feine Seele, die lange genug von Angft und Sor= 
gen umgetriebene, auf, zum Frieden in Gott zurück- 
zukehren, und ſpricht, indem er ſich nochmals die götte 


lie Rettung vergegenwärtigt, die Tolge derfelben & 


ohne nodmals der göttlichen Er⸗ S 
hörung zu gedenken und auch dieſe ein wenig naher 
zu beſchreiben; ſtatt deffen ergeht er ſich jeht in einem 
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Pfalm 116, 5-19. 117,1. 2. 





aus: frei und wohlgemuth, feinen Retter immer vor 
Augen habend, darf er im weiten, unabfehbaren Sande 
der Lebendigen einhergehen, 
5. Der HERR iſt gnädig umd gerecht; und 
unſer Gott iſt barmherzig [112, 45 2. M. 34, 


6 f.). 

6. Der HERR behütet die Ginfältigen [bie 
ohne Eigendünfel und Eigenwirken ſich ganz fei- 
ner Gnade, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit über- 
laſſen Eſra 8, 22 f.J. Wenn ich unterliege, fo 
hilft er mir [2. Cor. 12, 9]. 

7. Sei nun [nadhdem du, fo lange du in 
Sammer und Noth warſt, fo voll Unruhe und 
Sorge geweſen 42, 6. 12] wieder zufrieden, meine 
Seele;* denn der HERR thut dir Gutes [und 
deſſen jollft du ja dich freuen]. 

*) Sinn: So gieb denn did) ganz in den div be- 
fcheerten Frieden! Dieſe Ermahnung ift um jo nöthi- 
ger, weil die Schreden der Trübjal auch in eine beſſere 
Zeit hereinwirken. (Baihinger,) 

8. Denn du [HErr, deſſen Namen ih in 
meiner Todesnoth anrief B. 4] haft meine Seele 
ans dem Tode geriffen, mein Auge von den Thrä— 
nen, meinen Fuß vom Gleiten [hinweggenommen, 
daß das Auge nicht mehr meinen darf und der 
Fuß nun wieder gewiſſe Tritte thun darf]. 

9, Ich will [beifer: werde hinfort] wandeln 
vor dem HERRu, im Lande der Lebendigen [56, 
14; 27, 13]. 

Mit diefem Vers beſchließen die Septuaginta und 
‘einige alte Ueberjegungen diejen Palm und ſetzen das 
Halleluja hinzu, welches im Hebräifchen nicht befindlich; 
mit dem folgenden Vers fangen fie einen neuen Pſalm 
an, verbinden nun aber Pſ. 115 mit 114 zu einem ein- 
zigen. (Starfe.) 


III. 9. 10—14. Der Pfatmift fühlt ſich gedrungen zu 
einem öffentlichen Bekenntniß deffen, was er im Herzen 
glaubt, wenn er auch mander Plage deswegen aus= 
gefeht fein wird; er hat ja ſattſam erfahren, daf es 
mit Menfdentroft und Menſchenhilfe nidts ift und auf 
den HErrn allein der rechte Verlaß. Diefem HErrn 
nun, der große Dinge an ihm geihan, will er eben ein 

wenig vergelten feine Wohlihat; er kann’s nicht an— 
ders, als daß er alles, was derfelbe ihm befdieden, 
fei es Freud oder Leid, mit gelaffenem Herzen hin— 
nimmt und feinen Aamen predigt, aber auch feine 
Gelübde, die er in der Hoth dem Herrn gethan, will 
er jebt vor allem Volk bezahlen. 

10. Ich glaube [lebe auf Gottes Wort und 
Gnade alle meines Herzens Zuverficht], darım 
rede ich [lege auch, wie das bei wahrem Herzens- 
glauben nicht anders fein fann Röm. 10, 10, 
von dem, was ich für wahr halte, Zeugniß ab 
im Befenntniß meines Mundes 2. Cor. 4, 13]. 
Sch werde aber [von der Welt, die es nicht lei— 
den Tann, wenn man fie verachtet und dem HErrn 
allein anhanget oh. 15, 19] fehr geplagt [vgl. 


BA, den 119. Palm]. i 


Dieſer Vers enthält viel Schwieriges und wird von 
den Auslegern jehr verjhieden ausgelegt. Gewöhnlich 
verſteht man die Worte jo: Sch glaubte (hatte Ver: 
trauen zu Gott, auch da), als ich ſprach (nod) in tiefer 








Noth ſteckte und alfo ſprechen mußte): ih bin jehr 
geplagt (und habe da an den Helfer im Himmel mic) 
allein gehalten, weil ich alle menjchliche Hilfe für trü- 
geriih erfannte); oder den Sat auf die Zukunft bezo- 
gen, legt man ihn dahin aus: Sch glaube (habe für 
alle Fünftigen Fälle auf Gott allein mein Vertrauen 
gejett), menn ich fage (zu Sprechen Urſach habe): ich 
werde ſehr geplaget, (und bedarf in meiner Noth 
eines Helfers). Luther hat fih nach der Auffafjung der 
Septuaginta gerichtet, der auch St. Paulus in 2. Cor. 
4, 13 folgt, nur daß er die Worte aus der Vergangen- 
heit („Sch glaubte, darum redete ich“) in die Gegenwart 
verjebt. Nach den vorhin angegebenen Auslegungen han— 
delt der Vers vom Glauben auch mitten in der Noth, 
nad) der vom heil. Apoftel angenommenen und in unſrer 
deutjchen Bibel mwiedergegebenen Deutung dagegen liegt 
der Nachdruck auf dem Befenntniß des Glaubens troß 
allem, wa3 uns darin anfechten will: Gottes Wort tit 
eben vielfeitig und mehrdeutig, jo daß uns ein ein- 
feitiges Verſtändniß und eine allein richtige Erklärung 
geradezu verſagt ift und wir eine ſolche auch nicht jollen 
erzwingen wollen. 

11. Ich ſprach in meinem Jagen [wenn ich 
immer auf’3 Neue erfennen mußte, wie Menfchen: 
hilfe fein nüße ift 60, 13; 146, 3]: Alle Men— 
ſchen find Lügner [fie täufchen das auf fie geſetzte 
Bertrauen und laſſen im Stiche, die auf fie 
hoffen 62, 10; Röm. 3, 4]. 

12. Wie fol id [nun jest, nachdem über 
Bitten und Verftehen mir geholfen ift] dem HERRu 
vergelten alle. feine Wohlthat, die er an mir 
thut? | 

13. [Das ift’3, was ich zu Danf gegen ihn 
thun will:] Ich will den heilfamen Kelch nehmen, 
nnd des HERRu Namen predigen. 

14. Ich will meine Gelübde [56, 13] dem 


ı HCHNn bezahlen, vor all feinem Volk [22, 26]. 


Auch über das Verftändniß diefer beiden Verje gehen 
die Anfichten der Schrifterfläver auseinander. Die einen 
berufen fi) darauf, daß mit Dank und Gelübdeopfern 
ein gemeinjames und fröhliches Efien und Trinten vor 
dem Angeficht Gottes verbunden war (3 M. 83, 2 u. 
17 Anm.); ein folches verjpreche der Dichter hier dar- 
zubringen (®. 14), und da wolle er nun den „Kelch des 
Heils“, d. i. den Becher des Dankes für das erfahrene 
Heil, den Gäften vortrinfend ergreifen und den Namen 
des HErrn, feine Güte erzählend, feierlich an: nnd auss 
rufen V. 13). Andere hingegen faljen das Wort Kelch 
oder Becher in dem fo häufig vorfommenden bildlichen 
Sinne als Bezeichnung des jemand zugemeffenen Loofes 
oder Schickjals, fei es eines glüdlichen (23, 5) oder eines 
unglücklichen (75, 9). Da verfteht man nun den „heile 
Samen Kelch” entweder von der Fülle und Mannigfaltig- 
feit de3 tem Sänger zugetheilten Heil: er wolle mit 
demſelben, e8 in’3 Gemüth faffend, vor den HErrn treten - 
und nad) dem Vorbilde Abrahams, der nad) jeder Heils- 
erfahrung dies that, Lobend und dankend den HErrn— 
anrufen, die einzige Vergeltung, die der arme Menjch 
Gott für feine Wohlthaten darbringen kann. Oder man 
verjteht ihn von dem bittern Leidenskelch, der aber nichts 
als Heil in ſich berge; den wolle.der Sänger mit Ge 
Laffenheit annehmen und unter Anrufung des Namens 
des HErrn trinken, weil er nun aus Grfahrung wiſſe, 
daß er ſich in einen Freudenkelch ummandeln werde, 
Wie man aber auch die Worte auffafjen möge, in jedem 
alle tritt eine Beziehung auf das Leiden Chriſti her— 
vor, der bei der letzten Pafjamahlzeit den Kelch der 
Segnung, wie der dritte Becher hieß (4. Mof. 9, 5 Anm.), 

—— 


vn 


vr) 


AR 
Be. 


Bi“ 


ergriff und fein Abendmahl dabei einſetzte (Matth. 26, 27), 





darauf aber Hin nad Gethjemane ging und dort den 
Zeidenstelch, der der Welt das Heil bringen follte, aus 


feines Vaters Hand hinnahm (Matth. 26, 36 f.); und 


wie wir nun in Pj. 22, 23 und 26 eine Weiffagung auf 
Chriftum finden mußten, jo tritt derjelbe prophetiſche 
Geift in dem, was in V. 13b. und V. 14 folgt, uns ent- 
gegen. Er hat aber auch Schon in V. 3 f. uns ange: 
weht, und läßt gleicherweife im ganzen folgenden Ab- 
ſchnitt ſich merken, der deutlich auf Chrifti Auferftehung 
hinweift, jo daß dieſer Pialm mit Pf. 109 ſich zuſam— 
menjhließt, gleichwie hernah Pſ. 117 im Zuſammen— 
re jteht mit Pf. 110 und gleichſam die Kehrfeite dazu 
ildet, 


- IV. 3. 15-19. Mit einem gar köfti—en Wort faßt 


der NM almift das Ergebniß der gnadenreihen Lebens— 
erfehrung, die er gemadjt hat, in Eins zufammen und 
bittet num den Herrn, ihm zu reditem, vollem Danke 
für feine Sebensrettung und Befreiung aus den Ban 
den, darin er gelegen, zu verhelfen. Darauf giebt er 
noch einmal fein Vorhaben, wie er es ſchon am Schluß 
des vorigen Abfdnitts ausgefproden, zu erkennen, 
nur in volltönenderen und umfaffenderen Worten. 

15. Der Zod feiner Heiligen ift werth ge— 
halten vor dem HERRu [fo daß er ihr Leben 
nicht leicht in Todesgefahr dahingiebt, vielmehr 
alles aufbietet, es zu erhalten und zu beſchützen 
72, 14, und wenn er es dennoch) zum Tode mit 
ihnen fommen läßt, gar weitreichende, fegensreiche 
Folgen daran fnüpft]. 

Die apoſtol. Conſtitutionen (VI, 30) empfehlen 
die Anftimmung dieſer und anderer Pſalmworte beim 
Leichenbegängniß gläubig Entjchlafener; fie fingend ging 
unter Kaifer Decius (veg. von 249 —251 n. Chr.) der 
antiocheniſche Biſchof Babylas, jeliger Hoffnung voll, in 
den Tod. (Delisich.) 

16. DHEHR, ih bin dein Knecht; ich bin 
dein Knecht, deiner Magd Sohn [86, 16 — nun, 
fo gewähre mir die Gnade, dir in der rechten 
Weiſe zu danken]. Du haft meine Bande [B. 3] 
zerriſſen. 

Sm J. 303 n. Chr., unter der 10, heidniſchen 


- Berfolgung, wurde auch ein Knabe von 7 Sahren 


MM 


2 


17. Die will ih Dank opfern, 








mit „in die, Serufalem“ am die heil. Stadt. Der Eine 


ee} 


über dem Bekenntniß der Wahrheit zum Tode ver: 
urtheilt, ven feine Mutter ſelbſt dem Scharfrichter hin- 
gab; mit Vorhaltung eines Tuch fing fie fein Haupt, 
als e3 abgejchlagen wurde, auf, drückte es nochmals an 
ihre Herz und gebrauchte dabei die Worte: „Der Tod 
feiner Heiligen ift werth gehalten vor dem HErrn. D 
Herr, ich bin dein Knecht, deiner Magd Sohn.” (Rieger.) 
| und des 
HERNn Namen predigen. 
18. Id will meine Gelübde dem HENNn 
bezahlen, vor all feinem Volt [B. 13 u. 14]. 
19. In den Höfen am Haufe des HERRn, 
in dir, Jeruſalem. Halleluja. 
Der Tempel ftand aljo bereits wieder, als dieſes 
Lied gedichtet wurde; in dem Vorhofe pflegte man nad) 
Darbringung der Dankopfer die feitlihen Mahle zu feiern. 
(Baihinger.) Mit „D Herr” jchmiegt ſich der Dichter 
an Jehova, mit „vor all feinem Volk“ an die Gemeinde, 


Gedanke, der feine ganze Seele füllt und in den fein 


u ewotee Lied verhallt, ift dann das Hallelufa am 
Eu 


gung dev Dpfer, von denen wir in Eſra 8, 35 lejen. 


chluß. (Delitzſch.) Hier folgte nun wohl die Darbrin- 


Das Hallel beim Beichluß: a. Danklied für Nettung aus Todesgefahr. 
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Der 117. Pſalm. 
Bon dem Meffias und feinem Heid. 


Der 117, Pfalm ift ein Meifterftük des heil. Geiftes, 
mit fo wenig Worten fo viel zu ſagen; aber aud ein 
Mufter, wie etwas den Worten nad fo leidyt und fo 
bekannt fein kann, das dod) der Sache und Kraft nad 
fo wenig verflanden wird. Dies Pälmlein wird ein 
jedes Budenkind auswendig gekonnt haben, und da es 
zur Erfüllung gekommen, ift es fo ſchwer eingegangen. 
(Rieger.) Auf den in Halleluja auslautenden Dankpfaln 
unter Ar. 116 folgt diefer kKleinfte aller Palmen, ein 
Halleluja an die Heidenwelt, von Gaffiodor (einem oſt⸗ 
gothiſchen Staatsmann des 6. Bahrh. n. Chr.) Psal- 
morum quasi punctum (gleidhfam der Punkt der 
Palmen) genannt, weil der Punkt das Grundelement 
aller geometrifhen Figuren und der Inhalt diefes Pfalms 
das Grundelement aller andern, wenigftens aller meſ— 
ſianiſchen if. (Delibfh.) Mir tragen kein Bedenken, 
ihn ebenfo wie den vorigen Pf, dem Efra als Berfaffer 
zuzueignen, ungeadtet wir diefen in Efra 9, 1—10, 44 
fo wider die Miſchehen mit fremden Weibern eifern 
fehen ; denn je größer und gerechter folder Eifer, defto 
weniger hat es gewiß dem Manne Gottes an der Er— 
leuchtung in Beziehung auf den rechten Aniverfalismus 
der Offenbarungsteligion gefehlt, und es war ihm bei 
Abſchließung Bsraels gegen die Heidenwelt gewiß auch 
Bedürfniß, die Heidenwelt in Bfraels Heilshoffnung ein- 
zufchließen. 

1. Lobet den HERRn, alle Heiden; preifet 

ibn, alle Völker Heſ. 30, 3 Anm.]. 
2. Denn feine Gnade und Wahrheit waltet 
über uns in Gwigfeit [genauer: mächtig iſt 
über uns feine Önade, und ewig währet 
des HErren Wahrheit]. Halleluja. 

Der Berheißungen, welche auf die Heiden und ihre 
Belehrung zielen, find wohl viele im alten Tejtament, 
auch der Milfionsberuf Israels an die Heiden iſt oft 
genug bezeugt; aber jo, wie die Worte hier jtehen, als 
ein freudenveichev Ausbruch des Geiftes über alle 
Heiden und an alle Heiden, daß fie den Gott Jehova 
loben und preifen follen um feiner mächtig ausftrömen- 
den Gnade und ewigen Wahrheit willen, das iſt einzig 
in feiner Art, darin liegt der bimdigite Beweis, daß das 
Heil Gottes, obſchon es von den Juden kommt, doch 
Semeingut der Völkerwelt nad) Gottes Rathſchluß werden 
foll. (Taube) Der Aufruf richtet fih an alle Völker 
ohne Unterſchied und an alle Nationen ohne Ausnahme, 
und begründet fi) aus der Macht der über Israel wal— 
tenden Gnade und der Ewigkeit der Wahrheit Jehova's. 
Israel ift die Gemeinde der Gnade und Wahrheit, die 
Gemeinde Jehova's hat Gnade und Wahrheit zum Grund 


x 


ihres Dafeins, zum Leben ihres Beftandes, zur Aufgabe ar 


ihrer Verkündigung in Wort und That, ES find die 
göttlichen Mächte, welche fih in Israel einft vollkom— 


men enthüllen und entfalten, und von Israel aus die 
Welt erobern follen; denn die Heiden brauden nur dem 


Gotte der Heilsoffenbarung die Ehre zu geben, jo werden 


fie Genofjen des Beſitzes Israels, die fieghafte Gnade 


erweiſt fich auch ihnen Fräftig und die ewige Wahrheit 
bewährt fih auch ihnen. Diefe Zukunft iſt's, welche 


diefe wenigen geflügelten Worte hohen, mit allumfafien 


der Liebe gepaarten Selbftbewußtjeins herbeiziehen möch— 
ten. (Delitzſch.) So alle Heiden jollen Gott Toben, jo 


muß das zuvor da jein, daß er ihr Gott jei worden; - 


fol er ihr Gott fein, jo müſſen fie ihn fennen und an 


\ 


* 


* 
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ihn glauben und alle Abgötterei fahren laſſen, ſintemal 
man Gott nicht loben kann mit einem abgöttiſchen 
Munde oder ungläubigen Herzen; ſollen fie glauben, fo 
müflen fie fein Wort zuvor hören und dädurch den 
heil. Geiſt kriegen, der ihr Herz durch den Glauben 
teiniget und erleuchtet, denn man kann zum Glauben 
nicht fommen noch den heil. Geift erlangen, es muß das 
Wort zuvor gehöret werden (Röm. 10, 14); jollen fie 
fein Wort hören, jo müfjen Prediger zu ihnen gefandt 
werden, die ihnen Gottes Mort verfündigen, denn alle 
Heiden vermögen nit gen Serufalem zu fommen oder 
unter dem Keinen Haufen der Juden fich zu enthalten. 
So ſpricht ev (der Pjalmift) auch bie nicht: „alle Heiden 
kommt gen Serufalem,” jondern läßt fie bleiben, mo fie 
find, und ſpricht fie dafelbft an ihrem Drt an, daß fie 
jollen Gott loben. (Luther.) 


Der 118. Palm. 


Danffagung für die Gutthaten, durch Ehrifti Leiden 
erworben. 


„Mas der Schluß des 117. Pſalms fagt von der 
Wahrheit Tehova’s, daß fie ewig währe (vgl. die genauere 
Meberjetung), Tagt der Anfong des 118. Palms von 
ihrer. Schwefter, der Gnade, Es ift der Schlußpfalm des 
mit Pf. 113 beginnenden Yallel, das dritte Hodu oder 
‚ der dritte der Palmen, weldhe auf das ſchon bei Ver. 
33, 10 f. ausgeprägte liturgifde Thema: Danket dem 


HErrn, denn er ift freundlid ! gegriindet find (Pſ. 105. | 


107. 118. 136) — Luther's Fieblingspfalm, fein ſchönes 
Confitemini (d. i. Bekennet mit lobpreifendem Dank). 


Während des Reichstags zu Augsburg (1530) hatte 
Luther, wie bereit3 zu Pl. 46, 4 erwähnt, in Coburg 
zurücbleiben müffen; von diefer feiner „Wüſte“ (Offenb, 
12, 6) aus ſchrieb er an den Abt Friedrich zu St Slgen 
in Nürnberg eine Erklärung des 118. Palms, in deren 


Vorrede er jagt: „Dies ift mein Pfalm, den ich lieb habe. | 
Wiewohl der ganze Pſalter und die heil. Schrift gar | 
mir auch lieb ift, jo bin ich Doch fonderlich an Dielen | 


Palm gerathen, daß er muß mein heißen und fein; 
denn er ſich auch redlich um mich gar oft verdient ge— 


madht und mir. aus manden großen Nöthen geholfen | 


bat, da mir ſonſt weder Kaifer, Könige, Weifen, Klugen, 
‚Heiligen hätten mögen helfen, und ift mir lieber, denn 


des Papſts, Türken, Kaiſers und aller Welt Ehre, Gut | 


und Gewalt, wollt auch gar ungerne um diefen Bf, mit 
ihnen alleſammt beuten (tauſchen). Ob aber jemand 
mid) feltfam würde anjehen, daß. ich diefen Pſalm für 
meinen Pſ. rühme, der Doc aller Welt gemein ift, dev 
ſoll willen, daß der Bf, damit niemand genommen ift, 
daß er mein ift: Chriftus ift auch mein, bleibt aber 
gleihwohl allen Heiligen derjelbige Ehriftus, Sch will 
‚nit eifern, jondern ein fröhlicher Mittheiler fein; und 
wollt Gott, daß alle Welt den Pf. alfo für den feinen 
anſpräche, wie ich — das ſollt der freundlidite Zant 
werden, dem kaum irgend eine Ginträchtigfeit und Liebe 
zu vergleichen fein jollt. Es ift leider deren wenig, auch 
unter denen, die es billig vor Andern thun follten, Die 
zur heil. Schrift oder zu einigem Palm ihr Lebenlang 
. einmal von Herzen Sprechen: du bift mein liebes Buch, 
du ſollſt mein eigen Pfälmlein fein. Und ift freilich der 
größten Plage auf Erden eine, daß die heil. Schrift fo 
erachtet ift, auch bei denen, die dazu geſtiftet find. 


Alle andern Sachen, Kunft, Bücher treibt und übet man 
Tag und Nacht, und ift des Arbeitens und Mühens Fein 
Ende; allein die heil, Schrift läßt man liegen, ala bes, 


dürfte man ihrer nicht. Und die ihr fo viel Ehre thun, 
SE daß fie fie einmal leſen, die können es flugs alles, und 


Palm, 118, 1—16. 

















— 
iſt nie keine Kunſt noch Buch auf Erden kommen, das 


jedermann jo bald ausgelernt hat, als die heil. Schrift; 


und es find ja doch nicht Leſewort, wie fie meinen, 


| jondern eitel Lebewort drinnen, die nicht zum Speculiren 


und hoch zu Dichten, fondern zum Leben und Thun 


dargefetzt find. Aber es Hilft unfer Klagen nicht: Chriftus, 


unfer HErr, helfe una durch feinen Geift fein heil. Wort 
mit Ernſt lieben und ehren! Amen.“ 


Das geſchichtliche Ereigniß, dem der Pfaln feine 
Entftehung verdankt, ift nad den Andeutungen zu Eſra 
6, 18 die Einweihung des vollendeten Tempels 
im März des Vahres 515 v. Chr.; und wie nun der 
Verfaſſer des 115. Malms allem Anſchein nad) der Hohes 
priefter Joſua gewefen, fo dürfte aud das vorliegende, 


Lied demfelben Manne angehören Wir haben bei Be- 
‚ tradjtung des Pfalms folgende Abfıhnitte zu machen: 


I. V. 124. Yon Prieftern und Levilen abgeholt, be- 


giebt fid} der Feſtzug, die für die Einweihungsfeier 


beffimmten Opferthiere bei fid; habend, nad) dem Gem: 


pelberge hinauf; da, gleidd beim Aufbrud, ergeht 
von Seiten der levitifchen Sänger in der nämliden 
Cheilung, die ſchon bei der Mahnung und Derheikung 
in Pf, 115, 9—15 uns begegnete, der Aufruf, dem 
Heren zu danken und feine Freundlidkeit und Güte 
zu erheben. Der Aufruf richtet fi zunädft an alle 
und jeden ohne Anterſchied (9. 1), dann an das Holk 
im Ganzen (9. 2), hierauf an die zu befonderem Dienft 
äußerlich ausgefhiedenen Priefter (9. 3), weiterhin an, 
die dem Hrn innerlich ſich weihenden wahrhaftigen - 
Anbeter Gottes (9. 4); und wir mäffen nun bei jedem 
einzelnen Derfe uns Hinzudenken, wie zuerft die ganze 
LTeſtverſammlung ohne Anterfhied, dann das Volk ohne 


die Priefter, hierauf die Priefterfhaft ohne das Yolk, 


weiterhin eine Auswahl aus der Prieſterſchaft und dem 


Volk auch wirklid; die Worte: „Seine Güte währe 


ewiglich““ im Echo zurückgiebt. 
hier und im Folgenden feinen geſchloſſenen Sinn, Jei- 
nen eigenen Duft und feine eigene Zarbe; Gedanke 
hängt fi an Gedanke, wie Zweig an Zweig, Blume 
an Blume, wenn man eine Guirlande windet, 


1. Danket dem HERRu [auf den ihr nicht 
umfonft gehofft habt 115, 9 ff, fondern der wir: 
{ gedacht und euch gejegnet hat 115, 

12 ff.]; denn er ift [tie wir das ſchon bei unfter 


lich an eu 


Deder Ders aber hat 


Entlaffung aus dem babylonifchen Gefängniß 107, 


1 fi, noch völliger aber jebt, in der Wiedergabe 


des Tempels, erfahren haben] freundlich, und feine E 
2. 68 fage nun [nachdem die Hoffnung bei 
der Grumdfteinlegung in Crfüllung gegangen] 


Güte währet ewiglic. 


Israel: Seine Güte währet ewiglid. 
3. 68 fage num dad Haus Aaron: 
Güte währet ewiglich. 


4 


Seine y 


4, 68 fagen nun, die den HERRu fürchten: 


Seine Güte währet ewiglic. 


Il. V. 5—18. Beim weiteren Buge nad) dem Tem— 


H 
? 


j L 
4 


pelberge, alfo auf dem Wege dahin, erinnert ih 


die Gemeinde der erfahrenen Gnadenhilfe Gottes in 
der num glücklich überſtandenen Drangfal der lebten 


19 Bahre (534—515 v. Chr.) feit Grumdfteinlegung 


des Tempels bis zur Vollendung des Banes. Sie hat, 
wie der Chor der levitiſchen Sänger im vorlieg. Ab⸗ 
ſchnitt ihr das zum Bewußtfein bringt, Erhörung ihre 














Gebete erlangt und ihr Vertrauen auf den Herrn be= 
- währt gefunden, ja, fie iſt aus der Bedrängniß, die 
ihre Widerfaher von allen Seiten her ihr bereitet 
hatten, fo fiegreid; hervorgegangen, daß fie ihrer Sieges- 
macht über alle Heiden auf’s Heue gewiß geworden 
und nicht daran zweifelt, wie fehr man fie aud) ftoße, 
daß fie dennoch nidt fallen werde (0. 5—13). 


das immer wieder neu werden fol, an, und erweitert 
es durch einen aus allen Hütten zu vernehmenden 


Sobgefang, der künftig einmal feine volle Bedeutung | 


fon vorhin ausgefprohenen Gedanken von ihrem 
unerſchütterlichen Stande dahin, daß Gottes Volk nicht 
fterben könne, fondern zur immerwährenden Verkün— 
digung deffen, was der Herr ihut, berufen fei und 
—*— jeder Züchtigung zu neuem Leben erſtehe (9. 


} 
u 
erlangen wird, Darauf entfaltet fie noch weiter den 


3. 


D 


In der Angſt [als ich in der Enge und 


mich verfeßte 4, 2; 18, 20; 31, 9]. 


. ich achte, daß im Deutſchen auch Angſt daher komme, 
das enge ſei, darin einem bange und wehe wird, und 


die Anfechtungen und Unglück thun, nach dem Sprich— 
wort: „ed war mir die weite Welt zu enge”. 
lautet im Hebräifhen, das ex hie jagt: im weiten 
Raum, daß gleiwie die Enge oder Angft heißt Trüb- 
J ſal und Noth, alſo heißt weiter Raum Troſt und Hilfe; 





daoaß dieſer Vers joviel gejagt ijt: 





















Denn wie die Noth unjer enger Raum ift, der uns be- 
trübt und klemmet, alſo ijt die Hilfe Gottes unjer weiter 


die große Kunft und Klugheit des Glaubens, daß er in 
den Feinden fluht und ſchilt, aud nicht wider Gott 


exrkennen durch eine ſolche trübe, dide, finftre Worte 


nd fih jo gar fauer gegen ihn jtellt, 


Noth. Es Heißt: „ich vief den HEren an.“ Rufen 


iegen auf der Bank, den Kopf hängen und fehütteln 
und mit deinen Gedanken Dich beißen und freffen, forgen 
ſehen, denn wie übel dir's gehe, wie wehe dir ſei, wie 
Ser elender Menſch du feiejt; jondern wohlauf, du fauler 
Schelm, auf die Knie gefallen, die Hände und Augen 
gen Himmel gehoben, einen Pſalm oder Vaterunſer vor- 
genommen und deine Noth mit Weinen vor Gott dar- 
gelegt, geklagt und angerufen! (Luther. — 
6. Der HERR iſt mit mir, darum fürchte 
ich mich nicht; was können mir Menſchen thun 
007 
7. Der HERR iſt mit mir, mir zu helfen; 
und ich will meine Luft ſehen an meinen Feinden 


\ [54, 6. 9). Ba 
8 Es iſt gut auf den HERn vertrauen, 


8. 
ſich nicht verlaſſen auf Menſchen [wie die 








* 


al lemmt, gedrüd d t wird; wi | / en " 5 
eich geklemmt, gedrüdt und gepreifet wird; wie denn | fbas viel Dualm auffteigen Läßt]; aber im Ru 


Da 
’ fimmt fie denn auf’s Neue das Lied ihrer Bugend, | 


im Gedränge von Seiten meiner Feinde mich be | 
- fand] rief ich den HERRu an, und der HERRN 
erhörete mich, und tröftete mich [indem er aus dem | 
Gedränge mir heraushalf und auf weiten Plan | 


Angit im Hebräifchen lautet, als das enge ift, wie | 


Dagegen | 


{ Sch rief den Herrn | 
an in der Roth, fo hörte er und half mir tröftlich. | 


der Noth nit Hin und her Läuft, alle Ohren voll Hagt, | 


murret u. |. w., fondern erhebt fich wider und über | 
ſolches alfes, und kann Gottes väterliches Herz fehen | 
durch einen jolden unfveundlihen Anblick und die Sonne | 


mußt du lernen, und nicht da ſitzen bei Dir felbit oder | 


und fuchen, wie du [os werdeſt, und nichts anderes an- | 


Das Hallel beim Beihluß: b. Ein Halleluja an bie Heibenwelt. 








nd Wetter, und den herzlich ancufen, u ihn ſchlägt 
arum lerne | &: icht - 
te, wer da lernen Fann, und werde eim jeglicher auch) - | Sieg [aber nun nicht mehr draußen auf bem 


ein Falte, der fich in die Höhe ſchwingen möge in folder | 


| fondere Fürften trügeriſch ift; 
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Widerſacher mit Hilfe der Weltmacht ihre Ab: 
fichten meinten durchzuſetzen Eira 4, 4 ff.]. 

9. Es ift gut anf den HERRn vertrauen, 
und ſich nicht verlaflen auf Fürſten [146, 3]. 

Den hilfreihen Beiftand Jehova's gegentiber den 
Befeindungen der Samaritaner und Satrapen hatte dag 
jüd. Volf während des Tempelbaues erfahren und zu— 
gleich gelernt, daß Vertrauen auf Menſchen und insbe: 
denn unter Pſeudo— 
Smerdis wurde das unter Cyrus begonnene und ſchon 
unter Cambyfes verdächtigte Werk verpönt (Efra 4, 6 ff.), 
aber unter Darius wurde es wieder frei. Jehova be— 
wies, daß er Weltereigniffe und Menjhenherzen zu ' 
Gunften feines Volkes lenke; und daraus tft feinem 
Volke die im Folgenden auägefprochene Zunerficht welt: 
überwindender Obmacht erwächſen. (Delitzſch.) 

10. Alle Heiden umgeben mich; aber im Na— 
men des HERuſlin der Kraft deſſen, der nad) 
Ausweis feiner Thaten gar herrlich und unüber: 
windlich ift] will ich fie [mit meinem Schwert 
110, 6] zerhauen. | 

11. Sie umgeben mich allenthalben [17, 11]; 
aber im Namen des HENNAn will id fie zer— 
hauen. NER 

12. Sie umgeben mich wie Bienen [5. M. 
1, 44], fie dämpfen wie ein Feuer in Dornen 


men des HERRu will ich fie zerhauen. 

Man darf das „alle Heiden“ ja nicht in „allerlei“ 
Heiden verwandeln: die ganze umgebende Weltmacht 
war Israel feindlich, im diejen Theilen aber ftellte ſich 
der Furt und dem Glauben das Ganze dar. (Heng- 
ftenberg.) £ | 

13. Man ftößet mich [gefliffentlich und ſcho— 


\ nungslos], daß ich fallen fol; aber der KERN 


Raum, der uns frei und fröhlich macht. Merk aber hie | 


hilft mir [daß es nicht zum Falle fommt]. 

14. Der HERR ift meine Macht und mein 
Pſalm, und iſt mein Heil [dies Lied aus 2, M. 
15, 2 fann ich jebt, wie die Verheißung in Jeſ. 
12, 2 lautet, vom Neuen anftimmen]. 

15. Man fingt [nun wieder, wie vormals 
am Schilfmeerr 2.M. 15, 1 ff.] mit Freuden vom 


Wege, fondern da, mohin wir nun wieder in 


Sicherheit gebracht find] in den Hütten der Ge- 
rechten. Die Rechte des HERRn behält den Sieg 


lalſo lautet das neue Lied, das man da zu dem 


alten V. 14 binzufügt]; % 
16. Die Rechte des HENNn ift erhöhet [Dad 


‚ jedermann ihre unbeztvingliche Macht wohl jehen 








fann Se. 26, 11]; die Rechte des HERRu be 
hält [durch wunderbare Thaten, die jie vollbringt 
108, 14] den Sieg. —— 

Dem Dreiklange zu aller Feier der Herrlichkeit 
Gottes in B. 14: „Dev HErr ift meine Macht, mein 
Pſalm, mein Heil“, entipriht gar Tieblich die drei 
fache Subelftimme in den Zelten der Geredhten von dem 
fieghaften Triumph der Rechten des HErrn. Vorher 
(8. 10—12) war dreimal der Name des HEren ge 
nannt, jetzt dreimal die Rechte des HErrn; erfterer 
bezeichnet die gefammte Gottesfülle, Ieterer die Füle 
der Kraft und Majeftät, die gewaltige Hand Gottes, 
die Hohe Hand, die alle Feinde findet (21, 9), die gute 


; REN 2 \ A 
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Palm 118, 17—26. 








Hand, die jeinem Bolte hilft (44, 4; 60, 7). Dan fann 
nicht anders, als hinter dieſer dreifach gepriejenen Herr- 
lichkeit des HEren jenen Reihthum der Gottesfülle in 
Chriſto profilit (in einer Seiten: oder Durchſchnitts— 
anſicht dargeftellt) zu fehen, in welcher fich die Macht 
und das Heil Gottes auf's Höchſte geoffenbart hat und 
auf welche Hin alle Erlöfungen Israels zwecken, und 
zielen. (Taube.) 


17. Ich [die Gemeinde diefes mächtigen und 
gewaltigen HErrn] werde nicht Sterben [wenn man 
e3 noch jo fehr auf mein Berderben abgefehen 


hätte], jondern leben, und des HErrn Merk ver- 
lündigen. 
18. Der HERR züchtiget mich wohl [und 


wohl oft auch recht hart und fchwer], aber er 
giebt mich dem Tode nicht [daß es je ein Ende 
mit mir hätte]. 

Es ging mit Gottes Volk in Hundertfache Noth, oft 
bi3 an die Schwelle des Todes, aber es kam doch nicht 
um, e8 feierte durch Gottes Gnadenhilfe immer wieder 
einen Auferftehungstag; denn es jollte Der aus ihm 
kommen, in dem Israel und aller Welt Ende jehen das 
Heil Gottes. Und jo ift Sörael der Typus für feine 
Gemeinde geworden, welche allezeit mit Baulo (2, Eor. 
6, 9) joll rühmen können: „als die Sterbenden, und 
jiehe, wir leben, als die Gezüchtigten, und doch nicht 
ertödtet.“ Wie Israels Beruf war, auf ihn hinzumeifen, 
To ift e8 der Beruf feiner Gemeinde im neuen Bunde, 
auf ihn zu rück zuweiſen und zu verfündigen die Tu- 
genden dei, der uns berufen hat von der Finfternif 
zu feinem wunderbaren Licht. Gottes Volk ſtirbt nicht. 
(Taube.) 


III. 3». 19. Anter dem Lobgefang, den wir fo eben 
vernommen haben, ift der Feſtzug oben am Eingang 
des Tempels angekommen, dort aber fteht eine ſchon 
bereit geftellte Schaar von amdern Sängern, die 
Schwellenhüter des Tempels vepräfentirend ; bei denen 
begehrt denn der Feflzug durd den Mund ihres Chors 
Einlaß in das Heiligthum, um dort dem Herrn feinen 
Dank abzuftatten. 


19. Thut mir anf die Thore der Gerechtigkeit, 
daß ich da hinein gehe und dem HERRn danfe, 

Diefer Aufruf entipriht dem in Bf. 24, 7; doch 
ift e8 hier nicht der HErr felbft, der feinen Einzug halten 
will, fondern feine Gemeinde begehrt Einlaß zu der heil. 
Stätte, Man erinnere fich, daß es bei der Einweihung 
des zweiten Tempels feine Bundeslade mehr gab (Ejra 
6 Anm.), die man anihren Ort nad) dem Alferheiligiten 
hätte überführen können, wie das bei Bj. 132 der Fall 
it; der Dichter unfers Liedes mußte alfo in dieſem 
Punkte von beiden Pfalmen als jeinem Vorbildern ab- 


jehen, und da bot fih ihm die Prophetenftelle: Se. | 


26, 2 als Mufter dar, wir aber haben bier ein Bild 
und Gleichniß von dem Ginzug der vollendeten Ge— 
rechten in den Tempel des himmlischen Serufalem. 
(Matth. 25, 46.) 


IV. 9. 20. Indem in Zolge der am fie gerichteten 
Aufforderung die Schwellenhüter das Haupteingangs- 
ihor an der Morgenfeite des Tempels öffnen, bezeich— 
net der Chor ihrer Sänger, alfo der zweite Chor, 

deſſen wir in der Einl. zu 9. 19 gedadjten, daſſelbe 

als des Herin Thor, zu welhem keine Andern als 
Gerechte eingehen dürfen, 


20. Das ſſich hier vor euch öffnende Thor] 








iſt das Thor des HENNn; die Gerechten werden 
dahinein gehen. 
Sm vorigen Bere war von den Thoren der Ge— 
vechtigfeit infofern Die Nede, als das Heiliathum, zu Dem 
dieje Thore führen, für Israel Der Quellort feines Heils 
und feiner Gerechtigfeit war; nun aber wird auf das 
Hauptthor, zu dem man einzugehen pflegte, hingewieſen 
und hierbei in kurzer Zuſammenfaſſung des Inhalts 


| von Bj. 15 (vgl. 24, 3—6) gefagt, was für Leute allein 


da eintreten dürfen (Hebr. 12, 14). 


V. 9. 21-25. Der Leſtzug iſt jetzt in den äußeren 
Dorhof hereingelaffen; während er nun nad) dem in— 
neren fid) langſam und feierlid; Fortbewegt, kehrt der 
Chor der ihn begleitenden, die Gemeinde repräfen= 
tirenden levitifhden Sänger zu dem Inhalt des IL. Ab- 
ſchnitles (9. 5—18) zurück und giebt ihn in einer 
Mendung wieder, durd) die der jehige Hohepriefter, 
der den Pf. verfaßt hat, auf einen künftigen Hohen- 
priefter und feine Genoflenfhaft weiffagt, und der 
jetzige Feſtzug, der ohne das fihtbare Zeichen der Ge— 
genwart des Herrn, die Dundeslade, daherzieht, auf 
einen andern hinweilt, der nit mehr im Sinnbild, 
fondern in Wirklidkeit den HErrn in feiner Mitte 
haben wird. 

21. Ich danfe dir, daß du mich demüthigeſt 
[tichtiger: erhöret haſt* 2. Sam. 22, 36 Anm,], 
und hilfit mir [mwurdeft mir zum Erretter oder 
Heiland, alfo daß ich nun wieder ein Heilig. 
thum habe, in das ich jebt eintrete]. 

*) Anderwärts jchreibt Luther: mich erhöreft; er 
hat alſo den Sinn der majoretifhen Lesart gar wohl 
verftanden, fpäter aber eine andere Bunktation 339) 
vorgezogen. In der 1. Auflage feines PBjalter-Com: 
mentars überſetzt Delitjch ebenfalls „gedemüthtigt” und 
bemerft mit Beziehung auf das Folgende: In dieſem 
Tempelgebäude hat Israel ein Spiegelbild deſſen vor 
fich, was es, dem Strafgeriht entnommen, durch die 
Gnade feines Gottes geworden. 


22. Der Stein, den die Banlente [als zu 


gering und armfelig Eſra 3, 12] verworfen [als 


vor 19 Jahren der Grund zu diefem Tempel ge: 
legt wurde] ift [dennoch von dem HErrn als be 
währt, Töftlich und wohlgegründet ef. 28, 16 er: 
funden und] zum Geftein worden* [daß nun fein 
Haus fich über ihm erhebt]. — 

23. Das iſt dom HERRu ſdurch die ihm 


beiwohnende Macht] geichehen, und it ein Wunder 


vor unjern Augen. Ei 
*) Wir müſſen bei Erklärung dieſes Spruchs den 
zeitgejchichtlihen Sinn von dem erfüllungsgejhicht- 
lichen unterſcheiden. In leterem Sinne geht der Spruch, 
wie wir aus Matth. 21, 42 wifjen, auf Jeſum, den die 
Oberen des jüdifchen Volkes verworfen haben, daß er 
nicht der Heiland Israels und der König des Himmel 
reichs fein jollte, den aber Gott bei feiner Auferftehung 
und Himmelfahrt erhöhet und zum Gefftein feiner Kirche, 


zum alleinigen Grund des Heil gemacht hat (Mpoftg, 


4, 11 f.; 1. Petri 2, 9). Diefen Sinn faffen die ältern 
Ausleger ausjchließlich in’S Auge, ohne fich weiter darum 
zu Fümmern, was das Wort in zeitgefchichtlicher Hin: 







ficht bedeute oder was unter den damaligen Umftänden 
zunächſt damit gemeint jei; es ift aber Har, daß der 


Verfaſſers unſers Pſalms zwar vom heil. Geifte geleite 


12,25 
war, als ex jo fehrieb, und daß der prophetiihe Geift 
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- jeinem Worte eine Gejtalt gab, vermöge deren e3 genau 


} 








mit der nachherigen Erfüllung ſich deckt, ebenfo Kar ift 
jedoch auch, dak der Dichter für feine Verfon und von 


3 


jeinem Geſichtskreis aus nicht auf den zukünftigen Hei- 
land hinausgeblickt, jondern die Berhältniffe der Gegen: 
wart im Auge gehabt hat, als er den Spruch) feinem 
Feſtlied zur Tempelweihe einverleibte. Was nun hat er 
damit jagen wollen und die jüdifche Gemeinde jener 
Zeit Damit jagen lafien? Auf diefe Frage lautet Die 
Antwort gemwöhnlih jo: „Der Bau ift das Gebäude 
der Weltgeſchichte; das arme eine Volk der Juden 
ſchien allen Mächten diefer Welt völlig untauglich, eine 
Stelle darin einzunehmen, e8 wurde weggeworfen. Nun 


- aber hat der HErr vermöge eines Wunders feiner All— 


dem babylon. Thurme der Weltmacht und Weltherrlich- | 


macht und Gnade e3 hervorgefuht und ihm die Haupt: 


ftelle im Bau gegeben, des Steines, der das Ganze 


trägt und ſchließt; d. h. ex hat es zu dem herrjchenden 


Volk in der Weltgejhichte erhoben, auf dejjen Heil: | 


grunde fortan das Reich Gottes in der Menfchheit ruhen, 
welches bejtimmend auf alle andern Völfer einwirken 
jo.“ Dieje Erklärung ift entſchieden abzumeifen; denn 
offenbar Handelt e3 ſich hier gar nicht um den Bau der 
Welt-, jondern der Heilsgejhichte. Was liegt auch 
daran, daß die Heivenwelt zu dem Bau, den fie für 
ihre Lebens- und Gejchihtsaufgabe hielt, nämlich zu 


keit, Israel nicht hat brauchen können? Zu einem Stein 
für dieſes Gebäude war es von Haus aus nicht angelegt 
und bejtimmt; im Gegentheil, fo oft Gottes Volk etwa 
Zuft verjpürte, mit an diefem Baue zu helfen und eine 
hervorragende Rolle dabei einzunehmen, hat fein Gott 
ihm allemal gründlich) ſolche Luft verleidet (2. Sam. 24). 
Außerdem aber haben wir an Apoftg. 4, 11 einen be- 
ſtimmten Fingerzeig, daß die Bauleute nicht draußen 
im Gebiete der Weltmacht, ſondern drinnen in der 
jüdiſchen Kirche zu ſuchen find, daß wir alfo an die 


Oberften des Volks umd die Aelteften von Jsrael dabei 
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Denken müfjen; und wenn wir nun in die Geſchichte vom 
Bau des Serubabel’jcheır Tempels, mit, dejlen Ein: 
weihung wir es bier zu thun haben, hineinbliden, jo 


Liegt ja bei der Grundfteinlegung diejes Tempels (Eſra 
8, 10-13) und wirklich ein Stein vor, den Die Bau— 


leute verworfen haben und der jeht zum Eckſtein ge— 
worden, indem er ein fertiges Gebäude trägt; es ift 
derjenige, der im $. 534 v. Chr. für den neuzubauen- 
den Tempel gelegt wurde und bei deſſen Legung viele 
‚der alten Prieſter und Leviten und oberften Väter, Die 
das vorige Haus gejehen hatten, und nun dies Haus 
vor ihren Augen gegründet ward, laut meinten vor 


Sammer über den armjeligen Anfang. Sp menſchlich 


gefühlvoll und rührend auf der einen Seite dieſes 


Weinen erjcheint, jo wenig aus dem Geifte geboren war 


es doc) andrerjeits, wie aus den Borhaltungen in Hagg. 
2,4 und Sad. 4, 10 deutlich zu erkennen iſt; ja, es 
lag darin bereit der Keim jener Herzensrichtung, um 


deretwillen hernach Jeſus den Juden ein Xergerniß | 
ward und die den Gipfel ihrer anticriftl. Ausbildung 
in dem Hohenrathe der neutejtamentl. Zeit erreichte, 
Es ift der erſte Hohepriefter der nachexil. Beriode, dem 


das Wort unjeres Textes gegeben wird, und es tft der 
Te&te Hohepriefter der alttejtamentl. HSaushaltung, der 
die darin liegende Weiffagung, indem er felber weiſſagt 


Goh. 11, 50 ff.), zur Erfüllung bringt; denn was Is— 
rael nächſt Catphas noch an Hohenprieftern gehabt Hat 


(Schlußbemerk. 3. 1. Macc. Nr. 11, c. Zuf.) gehört be- 
reits der Zeit an, wo es mit dem Tempel und mit 


Israel ein Ende hatte (Dan. 9, 27 Anın.). 


24. Dies iſt der Tag, den der HERR macht 

beffer: gemacht oder herbeigeführt hat]; laßt 

6 Fo en fröhlich drinnen fein JJeſ. 25, 9; 
9,0. | 


Das Hallel oder der Lobgeſang: c. Schlußpſalm. 
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Nach Chryſoſtomus war dieſer Vers eine altherkömm— 
liche Hypophone (Zuruf) der Gemeinde. Er hat eine 
glorreihe Geſchichte! 

La voici Pheureuse journee — qui repond à notre 
desir, 
Louons Dieu, qui nous Pa donnde, — faisons-en 
tout notre plaisir. 
fo fang der 26jährige Paſtor Frangois Rochette* am 
19. Febr. 1762, al3 er, der erite unter Vieren, an den 
Galgen gefnüpft ward ; das war neutejtamentliche und 
perjönlihe Anwendung dieſes Pſalmworts. (Delitzſch.) 

*) Rochette gehörte der jog. Kirche der Wüſte, d. i. der bis zum 
3. 1787 in Frankreich graufam verfolgten protejtantifchen Gemeinde 
an, die fange nur Nachts ihren Gottesdienft an verborgenen Orten 
feiern Eonnten. Außer Antonie Court (Pfarrer in Nismes) und 
Baul Rabaut ift auch er einer ihrer Heldenmüthigjten Bekenner, die 
ihr Leben daran jesten, um ihren Gemeinden das geiftliche und leib- 
liche Brod zu erhalten; von 1686 — 1702 allein find 28 durch Henkers⸗ 
hand geftorben. Auf dem Wege zıt einer nächtlichen Amtsverrichtung, 
da er nämlich ein Kind taufen wollte, fiel Rochette in Folge der Un— 
klugheit jeines Führers einer Patrouille in die Hände und ward in 
die nächte Stadt abgeführt; drei junge Edelleute, die Gebrüder Grenier, 
eilen auf die Nachricht von der ihrem Prediger drohenden Gefahr 
dahin und werden nun ſammt diefem vom Parlament von Toulouje 
zum Tode verurtheilt — er zum Strange, fie aber zur Enthauptung. 
Eine Hinrihtung folgte unmittelbar der andern, und find alle die— 
jelben begleitenden Umftände jehr erbaulich zu leſen. 

25. O 6ERR, hilf Inun auch fernerhin], 
o HERR laß wohl gelingen [gieb auch künftig 
dein Gedeihen zum Werk, daß es gelinge Neh. 
1,11]. \ 

Sm Orundtert lauten die Worte : hoschiah-na 
(hilf-doch, ſchaffe Heil-doch); daraus ift das neutejtament- 
liche Hofianna (Matth. 21, 9. 15) geworden, das dann 
auch in den Gottesdienjt der hrijtl. Kirche übergegangen 
it (Ruth 2, 4 Anm). So heißt mun, jchreibt Luther, 
Hosia: hilf! oder thu Hilfe! das na hinten dran lautet 
flehentlic) und bedeutet ein herzlich Begehren, wie wir 
zu deutjc jagen: Ach Hilf! Lieber (Richt. 4, 19 Anm. D), 
Hilf doch! Gleichwie wir mit demjelbigen Ad) oder Dod) 
anzeigen unfer flehlih Herz und damit gerne bewegen 
wollten den, jo wir bitten. Don demjelbigen Worte 
Hoschia fommt der Name Jeſus im Hebräiihen, das 
heißt ein Helfer oder Heiland, wie der Engel in Matth. 
1, 21 jagt zu Sojeph: du jollit jeinen Namen Jeſus 
heißen; denn er wird feinem Volke helfen von ihren 
Sünden. 


VI P. 26 u. 2%. Beim Eintritt des Teſtzugs in den ' 
innern Vorhof wird derfelbe von einem dort aufge— 
fiellten dritten Chor (vgl, Einl. zu 9. 20) bewill 
kommnet und auf Grund deffen, daß der Herr ſich 
von Heuem als den allmädtigen Gott dadurd erwies 
fen, daß er feinem Volke das Fit der Gnade und 
der Ereude hat aufgehen laffen, aufgefordert, die mit- 
gebrachten Zeftopfer (Efra 6, 17) zur Opferung in 
Bereitfhaft zu ſehen. Vertrat der erfte Chor, deſſen 
Stimme wir fowohl im 1. u, 2. als im 3. u. 5. Ab- 
Schmitt vernehmen, bald die Stelle des Liturgen (0. 
1—4 u. 19), bald die der Gemeinde 9. 5—18 u. 
21—25), der zweite Chor im 4. Abſchnitt aber die 
der Tempelwächter, fo repräfentirt jeht der dritte 
Chor die mit dem Opfergefhäft beiraute und zum 
Segnen berufene Prieſterſchaft. 


26. Gelobet fei, der da kommt im Namen 


des HERRu.“ Wir fegnen euch, die ihr vom 
Hanfe des HERu fjeid.** | 

*) Im zeitgejchichtlihen Sinne, aljo hier an unfrer 
Stelle bedeutet dDiefer Sag: Gejegnet jei (ein jeder), 
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20,14 — wörtlid: fnüpfetan das 
werken, Gewinden, Guirlanden oder Dihtem Laubwerkh) 


der (hierher, an die heil. Stätte) im Namen des 
Herrn fommt; doch dürfte wohl, worauf auch) Die 
Accente hinmeifen, befjer jo zu verbinden fein: Gefegnet 
fei (ein jeder), der da Fommt, im Namen des HErrn 
(5. Mof.. 10, 85 2. Sam. 6, 18; Bi.!129, 8). Luther 


‚Dagegen überſetzt jogleich nach dem erfüllungsgefhichtlichen 


Sinne (Maith. 21, 9); das „Der da kommt“ jtand zur 
Zeit Jeſu auf Grund der Stelle: Mal. 3, 1 als eine 


Bezeichnung des Meſſias feit, in Beziehung auf ihn aber 


bleibt es ſich glei, ob man das erjte Wort mit „ge: 
lobet“ oder „gejegnet“ überjegt, und bleibt fih auch 


. gleih, ob man die Worte „im Namen des HErrn“ zu 


„gelobet‘ zieht oder zu „Eommt.“ Der Heiland fommt 
im Namen des HErrn, d. i. 1) in Gottes Allmacht, 
er kann jelig maden; 2) in Gottes Liebe, er will 
jelig machen; 3) nad) Gottes Rath, er ſoll jelig machen; 
4) zu Gottes Ehre, er wird jelig maden. 

**) Sm Orundtert fteht einfah: Wir ſegnen euch 
vom HaujedesHGrrn, wie Luther aud) früher über- 
fett hat; das bedeutet wohl: „vom Haufe des HErrn aus, 
dem Haufe der Gerechtigkeit (V. 19), dem Duell und der 
Schatzkammer alles Segens, jegnen wir euch.“ Dagegen 


bezieht unsre deutihhe Bibel das „vom Haufe des Herrn“ | 


auf das „euch,“ und nun giebt Luther dazu dieſe 
Deutung: „Solden Freudenwunid thun wir nicht allein 
dem Könige, jondern auch euch allen, die ihr jein Haus— 


gefinde jeid, die ihr an ihn gläubet und ihn annehmet. | 
Shr jeid nicht Gäſte oder Fremdlinge, jondern Haus: | 
gefinde Gottes, die ihr auf Diefen verworfenen Eckſtein 
(V. 22) euch bauet; ob ihr darüber auch verworfen | 
werdet und des Teufels Gefinde heißen müßt, jchadet | 
nit — laßt fie läftern und fluden, laßt euch ER en | 
Unfer | 
Zeugniß, aller Engel, aller Heiligen, aller Greaturen, | 


dag wir euch jegnen, jelig und reich preifen. 


Gottes: was fragt ihr nad) dem Teufel und der Welt! 


27. Der HERR ift Gott [hat fi aufs Neue 


an uns als den unberänderlichen, ewig treuen 
Bundesgott in feiner ganzen Macht und Gnade 
erwieſen), der uns erleuchtet [der die Nacht 
des Elends, in der wir bisher gejefjen, zum hellen 
Tageslicht gemacht und uns große Freude be- 
reitet]. Schmücket das Seit mit Maien [nach an- 
derer Deutung: Bindet das Fejt oder die Feſt— 


opfer mit Seilen], bid an die Hörner des 
Altars. | 


Das Wort des Grundtertes, welches Feft bedeutet, 
bezieht ſich ohne Zweifel auf die Feftopfer, welche der 


Feſtzug bei fi führte, und fteht das Wort in diefem | 
i Moſ. 23, 18; dieſe Feftopfer nun | 


Sinne z. 8. in 2. 
jollen jest, damit die Opferung derielben vor fich gehe, 
mit Seilen gebunden (Ridt. 15 13; 16, 11; 
3, 25 hat Luther ebenfalls die hebr. Worte, die hier 
im Grundtext ſtehen, durch „binden mit Striden" über— 


jest), d. i. für den gottespienftlihen Gebrauch in Be- 
reitſchaft geſetzt (1. M. 22, 9) werden. 
ı Hörner des Altars aber fol ſolches Binden zeichen: 


Bis andie 


das iſt gejagt mit Beziehung auf die große Menge der 
Feſtopfer (LOO Kälber, 200 Lämmer, 400 Böde, 12 Ziegen- 
böde), welche den ganzen Raum des Priefternorhofs fo 
überfüllen, daß fie bis dicht an den Altar heran reichen. 


In dieſem feinen grammatiſch-hiſtoriſchen Sinne nun 
läßt ſich der Spruch für die neuteſtamentliche Gemeinde 


kaum noch brauchen, und fünnen wir es daher unſrer 


deutſchen Bibel nur Dank wiſſen, daß fie ihm nad) Vor— 
gang der Septuaginta, die ja auch von Jeſu und den | 
Apoſteln al8 maßgebend anerkannt worden ift, eine 
Wendung gegeben, die ſprachlich ſich ebenfalls vechtfertiz 


gen läßt (2. Mof. 28, 24; Hej. 19, 11; 31, 35 1. Kön. 
Feſt mit Flecht— 


Pſalm 118, 27—29. 
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Heſ. 





gehalten wird. (Moll.) Wir können nad) Anleitung 





und zu dem riftlihen Gebraud, am Pfingitfeft die 
Gotteshäufer mit Birfenreifern zu ſchmücken, Veranlaſſung 
gegeben, wie denn überhaupt der 27. Vers zu einer - 
Pfingitloofung geworden (vgl. B. Shmold’s Lied: 
Schmückt das Felt mit Maien 2c.). Luther ſchreibt: Die 
Juden hatten ein Feft, das heißt Laubrüft oder Laub- | 
hütten, darin fie 8 Tage feierten zum Gedächtniß, daß 
die Kinder Israel AO Jahr in der Müfte in Gezelten 
hatten gewohnt; das rühret er hie an und will jagen: 
„Was pranget ihr weiter mit euren Maien und Laubz 
hütten? es ift jegt ein Andres vorhanden, eure Weije 
hat ein Ende, hie ift ein andzer Tag, ein ander Zell, 
ein ander Wejen. Bier kommt her und ſchmückt Dies - 
Feſt mit Maien, da der neue König und Gott jelber 


| mit Gnaden und Segen einreitet (Matth. 21, Lf.) und 


aller. Welt erjcheint durch fein Wort; hie jtert Maien, 
im Haufe des HErrn, ja bis an die Hörner oder Eden 
des Altarz, daß es allenthalden voll Maien und Iuftig 
ftehe. Denn bie iſt nun fein Unterſchied mehr der Le— 
viten und des Volks; es mag ein jeglicher, wer da glaubt, 
bis zum Altar hinan treten.” 


VI. 39.28 4.29. Es tritt nun wieder der erſte 
Chor ein und giebt zunächſt durd; eine einzelne 
Stimme, die fi) aus ihr erhebt, im Uamen der im 
Priefterhof Erfdienenen Antwort auf die von Seiten 
der Prieſterſchaft an fie ergangenen Begrüßung ud 
Aufforderung (9. 28); darauf aber, indem alle Sänger 
jetzt einfallen, folgt die Ausführung des eben Gefagten, 
daß die Gemeinde erfhienen fei, Gott zu danken und. 
ihn zu preifen, in der herkömmlichen liturgif—hen Tor 
mel (9. 29). — 

28. [Einzelne Stimme:] Du biſt mein Gott, 
und ich danfe dir; mein Gott, ich will dich preifen, 
29. [Ganzer Chor:] Danfet dem HERAn, 
denn er iſt freundlich, und feine Güte währe 
ewiglich. 
Richt umſonſt ſteht in unſern deutſchen Bibelausgaben 
hier die Stelle: Pſ. 136, 1. 26 beigeſchrieben; e8 folgte 
nun wirklich, wie wir glauben annehmen zu Dürfen, 

während der feierlihen Darbringung der zahlreichen Felt: h 

opfer, die mufifaliihe Aufführung Diejes zweiten für 

die Einweihung des neuen Tempels bejtimmten (des 

136) Pſalms (Ejra 6, 18 Anm.). — Gepriejen fi 

der HErr dafür, daß er fein Haus au unter ung Hat 

und daß er die- Thore defjelben öffnen läßt zum Em 
gang der Gemeinde vor fein Angeſicht und zur Feier 
der Feite, Die er geordnet Hat! Möchten wir. an den 
von dem HErrn geheiligten Tagen ſtets doch jelbft ge 
heiligt werden, mit Freuden den Dienit, den Gott von 
und fordert, vollziehen, die dazu erforderlichen Opfer 
nicht zählen oder beilagen, fondern nur ſuchen, wie wir 

Gott mohlgefällig werden, als Gerechte ein- und au 

gehen und den Segen empfangen und mit ung nehme 

der im Namen des HErrn für jeden Kommenden ber 



















IK7 
des Pſalms betrachten den Tempelbefud ehter 
Chriften und fehen zuerft auf den Eingang zum 
Haufe Gottes, dann auf das Hintreten und Weilen 
in demjelben, und endlich auf den Heimgang. Bir 


‚gläubigem Herzen hier weilen und und freuen, daß 
ein Haus haben, in dem Chriftus gepredigt und 
Saframente geipendet werden; und verlaflen m 
heil. Stätte, jo wollen wir dem HEren be 
jeinen Namen preifen. (Stiller) J)J.— 








J Der 119. Pſalm. 


Der Chriſten gülden ABC vom Lobe, Liebe, Kraft 
und Nutzen des Wortes Golles. 


Wie wir mit diefer Heberfhrift nit darüber rech— 
ten dürfen, daß fie den Palm der Chriften gülden 
ABC nennt, da er don feinem Mrfprunge nad dem 
Molke Gottes im alten Teftament angehört und feinem 
Inhalte nad; auf das Wort Gottes im A. Teft., auf das 
Gefet und die Propheten ſich bezieht ; fo dürfen wir auch 
keinen Anftoß daran nehmen, daß von einem ABO oder 
einer fortlaufenden Reihe der Budflaben nad) der Ord— 
nung des Alphabeis in den einzelnen Berfen unfrer 
deutfchen Bibel nidts wahrzunehmen iſt. Die Meberfhrift 
am hier nad; dem apoſteliſchen Grundſatz (1. Cor. 
1): „es iſt alles ‚euer, * wenn fie etwas, das zu⸗ 


a a a ne u nal a 


überträgt; indem aber ‚der Pf. in unerſchöpflicher Fülle 
auseinander legt, was das Wort Gottes dem Menfden 
A und wie der Menfh fi zu ihm zu verhalten hat, 


Nuten diefes Wortes fagt. Sollen wir einen Verfaſſer 


im Gefek Mofe (Efra 7, 6 Anm.). 
daß Eſra gleich bei feiner Kükkehr aus der babylon. 
Geſangenſchaft und der Eröffnung feiner Wirkfamkeit 
im heil. Lande ſich als einen ſolchen Scriftgelehrien er— 
wies, darüber giebt unfer Pſ. in 0.9 f. und 99 f. 
Auffluß: ſchon in feiner Jugend, unter manderlei Hahn 
und Bevrrükung im fremden Sande, hat er fein Herz 
geſchickt zu ſuchen das Geſetz des Herrn und zu hun; 
und der fo die Kraft des Wortes Gottes am eigenen 
Herzen erfahren, war daher auch geſchickt zu lehren in 
- Bstael Gebote und Rechte (Efra 6, 10) 

* Die Zahl der Verſe dieſes größten, nidt nur unter 
den alphabetifhen Liedern (val. den Zuſatz zur Einl. 


Wie es nun kam, 



















eine Multiplikation von 8 x 22 (= 176); da nun die 
Zahl der Budftaben des hebräifden Alphabets 22 be= 


ö in If. 9), fondern unter den Palmen überhaupt, ift | 


und werden wir darnad) die Abſchnitte theilen, fie nidt, 
8 wie fonft, nad der Reihenfolge der Biffern, fondern nad 
{ der der hebräifgen Zuchſtaben dem Lofer vorführend. 


um: 9. 1-8. Selig die, die nad; Gottes Wort 
ſich halten und treu zu demſelbigen ſtehen: o daß ich 
ihrer einer wäre! 


1. Wohl denen, die ohne Wandel [aus- 


= Im Geſetz des HEN Nn wandeln Pſ. 1, 1f.; 112,1]. 
2. Mohl denen, die feine Zengniffe halten, 
J die ihn von ganzem Herzen ſuchen. 

3. Denn welde auf ſeinen Wegen wandeln, 
ie thun fein Uebels [feine grobe, wiſſentliche 
Sünde]. 
Ben Sal, geboten, fleißig zu halten deine 
Befehl EN 

3.08, siehe Reben deine Rechte mit gan— 
m Ernſt hielte! 

6. Wenn ih ſchaue allein auf deine Gebote, 
erde ich nicht zu Schanden [mit meiner Hoff- 
auf dein Sell. 


Das Hallel-Schlußwort: Danket dem HErrn, denn er tft freundlich! 





\ re für Israel gemeint war und im hebrüifchen Grund- | 
text feine Ridjtiakeit hat, ohne Weiteres auf die Chriften | 
wozu aber ſoll's helfen? J 
auch in Einzelheiten vielleicht. richtiger, verhält fich zu 


trägt, fo kommen auf jeden einzelnen VBuchſtaben 8 Derfe, | 


F al dem Willen Gottes gemäß] leben, die 





© it er in der That ein gülden Fied mit dem, mas er | 
vom Lobe, von der Liebe, der Rraft und dem | 
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7. Ich danke dir von rechtem Herzen [micht 
blos äußerlich ‚mit dem Munde], daß du mich 
lehreit die Rechte deiner Gerechtigkeit [die deine 
Gerechtigkeit abjpiegelnden Sabungen über Recht 
und Unrecht, die in deinem Geſetz enthalten find]. 

8. Deine Rechte will ich halten; verlaß mid 
[dDarum, weil du fo für einen der Deinen mid) 
erfennen Fannjt] nimmermehr [und wenn id) ja 
in einen verlafjenen Zuftand hineingerathe, fo laß 
es nur einen vorübergehenden Zuſtand jein]. 

gu erklären iſt an unjerem Pſalm nicht viel, deſto 
fleißiger aber hat man die meift einfachen Worte zu er- 
wägen; auch ijt der Pſalm nicht dazu bejtimmt, in Ginem 
Zuge gelejen I werden, jondern man benuße ihn wie 
etwa die Zoojungen und Lehrtegte der Brüdergemeinde. 
Nun wäre es nicht ſchwer, ihn in einer Weberjegung zu 
geben, bei welcher der Anfangsbuchſtabe jedes einzelnen 
Verſes mit demjenigen im Orundterte übereinftimmte — 
Jede andere Meberjegung, wenn 


der unſrer deutichen Bibel, wie eine Blume oder Frucht, 
der man den Duft oder Haug), der urjprünglich Darüber 
ausgebreitet war, mit den Fingern abgejtreift hat, — 


Der Pſalm ift auf alle Beiten hin ein wichtiges Zeug 


nennen, fo ift kein Hane uns näher gelegt, als der, von 
dem 25 heißt, daß er ein geſchickter Scriftgelehrter war | 








| eine furze ſummariſche Wiederholung, 


 (Rieger.) Der Pſalm 


niß von dem mannigfaltigen Gebraud) und Nuten des 
göttlihen Worts, wie ein Menſch Gottes dadurch voll- 
kommen ausgerüftet und zu allem guten Werk geſchickt 
werden kann. Der erjte von den 22 Theilen zu 8 
Verſen macht den Eingang, die zwanzig mittleren bilden 
die Abhandlung amd der letzte giebt den Beihluß. Der 
Eingang enthält die Summa vom ganzen Pſalm. 
Der Mann Goites hat nämlid) unter einem tiefen Ein— 
druck von der Seligkeit derer, die das Wort Gottes 
halten, den Bora und Wunſch in feinem Herzen ges 
faßt, daß feine Wege auch nad) diefem Worte Gottes 
eingerichtet und er dadurd zu einem Menſchen Gottes 
ausgerüftet, mithin diejer ©eligfeiten ebenfall3 theil- 
haftig werden mödhte. In der Abhandlung wird 
hernach diefer gute Vorſatz und Wunjd ausgeführt, 
und da hat man auf zwei Gtüde zu merken: erſtlich 
auf die manderlei Namen, die darin das Wort Gottes 
befommt, denn daraus fieht man, wie jih der Mann 
Gottes auf den güldenen Text jo ernjtlich gelegt, die 
Materie deſſelben, die Art des Vortrags, die daran 
hängenden Siegel der Rechte und Gerigte in Beloh⸗ 
nung und Beltrafung, die Faſſung des Worts und 
Willens Gottes in einem Bund, in Zeugniffe und Ge- 
bote, wie er dies alles jo genau bemerkt; anderntheils 
aber auf die vielfältigen Lebungen, jo der Mann 
Gottes daraus vor ſich genommen, mit Beten, mit Be- 


| Tenntniß und Lob, mit gehorſamem Angriff, mit Klage 


über jein Elend und Unvermögen, mit Erneuerung - * 
feines guten Vorhabens, mit Eifer über Andere, mit 
Zurückdenken an’3 Vergangene, mit froher Ausficht aufs 
Zufünftige, und was ihn jede dieſer Uebungen zu ſeinem 
guten Zweck gefördert Habe. Im Beſchluß folgt dann 
worin der Mann 
Gottes nochmals jeinen Sinn vor Gott bringt und 
theils für fih um Unterricht und für die Feinde um 
Rettung anhält, theils verjprit, Gottes Name und 
Wort mit Berenniniß zu verherrliden, theils nohmals 
auf's Demüthigfte zu erkennen giebt, wie er bei alljeinen 
guten Vorjägen und redlichem Ernſt blos der Gnade 
leben müffe und feiner Schwachheit täglich bemußt ji. 
handelt vom Wandel des : 
Chriften und weift zuerft Hin auf die Beſchaffen— 
heit ſeines Wandels, und dann auf die Kraft, m der 
er wandelt, (Stiller.) Begnüge dich nicht mit dem — 
Beſitz des Wortes Gottes in der heil, Schrift, jondeen 
wachſe in der Erfenntniß deſſelben und I0e Ei I... 
de 


2. 

. wi 

—— 
x Be 
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Palm, 119, 9 —40. 








jeinem Gebraud. Aus deiner Stellung zum Worte 


Gottes Fannft du Aufſchluß gewinnen über deine Herz | 


zensneigung, über deine Geiftesrihtung, über 
deine Lebensführung. (Moll.) 


Beth: 9. 9—16. Ein düngling, der nad) Gottes 
Wort ſich hält, geht unfteäflid feinen Weg: daß ein 
foldjer id; fei, verleihe du, 0 Herr, mir deinen Gna— 
denbeiltand, 


9. Mie wird ein Jüngling feinen Weg un- 
jträffich gehen [ihn von Befleckung mit dem Schmutz 
der Sünde rein erhalten]? Wenn er [mit aller 
Achtfamkeit] ih halt nach deinen Worten [nad 
der gewöhnlichen Lesart des Grundtertes: nad) 
deinem Wort]. 

Die meiften diefer Stellen find jedem Kinde im 
Gedächtniß; und das ift das ſchönſte Kennzeichen einer 
Lehre, wenn fie auch ein Kind Amterrichtet, (Herder.) 
Woͤhl ift jegliche Altersftufe eines unfträflichen Wandels 
pflichtig und fchuldig, aber die Bedeutung der großen 
Zebensfrage ruhet eben darin, daß man mit ihrer Löfung 
am Morgen des Lebens anfangen muß; und doch iſt's 
gerade die Jugend, welche ſich mehr denn irgend eine 
andere Altersitufe von einem ftrengen Einhalten der 
Gebote Gottes dispenfirt glaubt, und die Weisheit auf 
der Gafje hat längſt die desfallfigen lojen Reden der 
Jugend in Schrift und Wort niedergelegt, als da find: 
„Sugend hat feine Tugend; im Alter macht man Pſalter.“ 
Soll aber die Blüthe des Lebens dem Teufel, und Gott 
erſt die Hefe des Alters geopfert werden? Die Seelen: 
vettung will Eile und Weile zugleich haben, und ein 
langer, ſchwerer Weg braudt viele Zeit. Dazu hat die 
Sugend ihre bejonderen Kämpfe und Gefahren, weil 
“ihre eigenen Lifte (2. Tim. 2, 22); wiederum aber hat 
fte joviel Köftlihes und Verheißungsvolles in ihrer 
Lebensfriſche, in ihrer alffeitigen Aufgeſchloſſenheit, in 
der Kraft und Fülle des Herzichlags für das Edle und 


Erhabene. Eine fittlich reine Jugend mit unverdorbener | 


Kapitalfraft it eine Segensweiſſagung für das ganze | von ganzem Herzen 2c. und deinen Nächften al® dig 


2eben; das meinen auch die Väterworte: „der Jugend 
Lehre, des Alters Ehre — jung gebogen, alt erzogen. 
(Taube.) Mit dem Gehorjfam gegen Gottes Wort muß 
man frühe anfangen und niemals aufhören. (Moll.) 


10. Ich Suche dich [HErr] von ganzem Herzen; 


lag mid nicht fehlen deiner Gebote [von dem | 


Wege, den fie mir zeigen, abirren]. 
11. Ich behalte dein Wort in meinem Her- 
zen* [als einen Schatz, der jtill bewahrt werden 


muß und den man nicht durch Zerjtreuung ver: | 


geuden darf] auf daß ich nicht wider dich fündige. 

*) Das ijt das einzige Gegengift, wodurd wir ung 
gegen die DBerderbniß unſrer Natur ſchützen können. 
(Amyraldus.) 


12. Gelobet feieft du, HERR [der du jo 
reich biſt an Macht und Gnade gegen die Deinen]! 
Lehre mich deine Rechte [B. 26. 64. 68]. 

13. Id will [wie du mir befiehlit 5. Mof. 
6, 7] mit meinen Lippen erzählen alle Rechte dei- 
nes Mundes. 

14. Sch frene mich des Meges deiner Zeug— 
niſſe [des Weges, den deine Zeugnifje mir vor- 


ſchreiben], als über allerlei Reichthum [als ob ih 


die ganze Welt, und mehr denn fie, gewonnen 
hätte]. 
15, Ich rede [finne nad) über das], was 








du befohlen daft, und ſchaue auf deine [die 
von dir vorgefchriebenen und dir wohlgefälligen] 
Mege. 

16. Sch habe Luft zu deinen Rechten, und 
vergeſſe deiner Worte nicht, 

Der Chrift ift auf Chriftum, den Anfänger und 
Bollender feines Glaubens gewiejen, daß er ihm nach— 
folge; Chriftus aber ſprach ſchon durd) den Mund des 
föniglihen Propheten: „Deinen Willen, mein Gott, 


thue ich gern und dein Geſetz habe ich in meinem Here 


zen,” und bei Sohannes fpricht er: „Das iſt meine 
Speife, daß ich thue den Willen de, der mich gejandt 
hat, und vollende fein Werk.” (Stilfer.) So klug 
mußt du bei Zeiten werden, daß du die Nichtigfeit des 
Neichthums dieſer Welt erfenneft. 


Gimel: 9. 17—24. Gottes Wort zu halten ift, wie 
die höchſte Lebensfrage (9. 9), fo aud der wahre 
Sebensgehalt und die eigentlide Lebensaufgabe für 
einen Menſchen: ihrer will id in Zucht vor dem 
Zlud), der den Abfülligen gedränet ift, und ohne Turcht 
vor denen, die den Gottesfirdtigen verfolgen, mid) 
befleißigen. 

17. Thue wohl deinem Knechte, daß ich lebe, 
und dein Wort halte [gewähre mir die Mohlthat 
längeren Lebens, fo will ih, was ich für den 

Lebenszweck eines Menschen erfannt habe, thun, 

nämlich dein Wort halten]. 5. 

18. Deffne mir die Augen, daß ich jehe die 

Wunder an deinem Geſetz [bie für ein erleuchtetes 

Yuge darin liegen]. 

« Wunder find auch die einfachen praktiſchen Wahr: 

heiten des Gejeßes, und an diefe denkt der Sänger nad) 

der ganzen einfach praktifhen Haltung des Pſalm gewiß 
zunächſt; auch fie liegen, über den Kreis des natürliden 

Bemußtjeing hinaus, das nicht als jeine Geburtsftätte 

betrachtet werden kann, 3. B. das „du ſollſt Gott Lieben 


felbft." (Hengjtenderg.) 
19. Ich bin ein Gaft auf Erden [der hier 


ı fein ander Erbe hat, als dein Wort]; verbirg 


[darum, damit ih an ihm einen Stab habe, da 


vauf ich mich ſtützen kann auf meiner Zebensreife] $ 
deine Gebote nit vor mir [jondern erhalte fie 


mir im lebendigen Bemwußtjein]. 


„Die Gebote Gottes an jeine Erdengäfte, 


wie jte angejhrieben find über der Pforte 
des neuen Jahres! 


den bimmlifhen Verſorger, und da 


zeit, lieben Leute, jchüttet euer Herz vor ihm aus — 
Gott ift unſre Zuverfiht (Bi. 62, 9). Sie beziehen 
fih zweitens auf die irdiſchen Genofjen ünſrer 


Pilgerihaft; da heißt es: Zantet nicht auf dem Wege 
Mof. 45., 25), und ftellet euch nicht dieſer Welt 


d. 


gleich (Röm. 12, 2). Sie beziehen fih drittens auf 


das ewige Ziel unfrer Bilgerfahrt; und da heißt es: 


Lafjet eure Lenden umgürtet. fein zum Abſchied (Luk, 
12, 35) und gedenfet an Jeruſalem (Bf. 137, 6).“ Ich 
bin ein Gaft auf Erden und hab hier keinen Stand; 
der Himmel foll mir werden, da ift mein Vaterland. 


Hier reif’ ih aus umd abe, dort in der ew’gen Ruh 
ijt Gottes Gnadengabe, die jchleußt al Arbeit zu. Dies 
Lied von P. Gerhard gründet fi, wie befannt, auf 


Sie beziehen ſich zuerft uf 
heißt es: 
| Danfet dem HErrn, denn er ift freundlich und feine 
Güte währet ewiglih (Pſ. 106, 1); Hoffet aufihn alle 


* 


obiges Wort des Pſalmiſten (gl. Pf. 39, 13); mer 


niger befannt aber dürfte fein, weswegen mir es b 





Zwei⸗ und zwanzigfache Spruchſchnur vom Worte Gottes. 





diefer Gelegenheit erwähnen, daß Gellert's vielge- 
brauchtes Lied: „Auf Gott, und nicht auf meinen Rath.2c.” 
die Ueberichrift zu Jeſaias Kap. 30 in unſrer deutjchen 
Bibel: „Auf Gott, und nit auf Greaturen, joll man 
das Vertrauen jegen” zu feiner Veranlaſſung hat. 


20. Meine Seele ift zermalmet vor Ver— 
langen nad deinen echten [nämlich nach immer 
gründlicherem Wiſſen derjelben] alfezeit. 

21. Du ſchiltſt [bedroheft mit deinem all- 
mächtigen Strafwort 9, 6; 68, 31] die Stolzen; 
verfiucht find, die deiner Gebote fehlen [davon 
abweichen 5. M. 27, 26]. 

22. Wende von mir Schmah und Verach— 

tung; denn ich halte deine Zeugniſſe. 

23. 68 fißen auch die Fürſten, und reden 
wider mic) [indem fie mit einander berathichlagen, 
was fie mir anthun wollen]; aber dein Knecht 
redet von deinen Rechten ſſinnt darüber nach und 
hat in dem Heil, das du deinen Liebhabern zu: 
jagit, einen feiten Schild gegen alle Anläufe der 
Welt]. 

24. Ich habe Luft zu deinen Zeugniſſen [B. 
47], die find meine Nathölente [die den Rath: 
ſchlägen der Fürften gegenüber B. 23 mid) auf's 

Beſte berathen]. 


Daleth: %. 25—32. Id) befinde mid gegenwärtig in 
tiefer Bekiimmerniß unter all den ſchweren Leiden, 
die wegen meiner Anhänglidkeit an dein Wort mid 
getroffen haben: tröfte du mid da, Herr, mein Gott, 
> amd gründe mic immer tiefer in deinem Wort, 
| 25. Meine Seele liegt [in Folge der Ber- 
achtung und Aechtung, die mich getroffen] im 
Stande [unfähig, ſich aus eigener Kraft mieder 
- aufzurichten. 44, 26; erquicke [belebe auf's Neue] 
mich nach deinem Wort [das ja Troft und Er- 
quickung allen müden Seelen verfpricht 71, 20; 
E85, 7]. 
26. Ich erzähle meine Wege, und du erhöreſt 
mich; lehre mich deine Rechte [B. 12]. 
27, Unterweife mid den Meg deiner Be— 
fehle; fo will ih reden von deinen Wandern 
 [105, 2]. 
} Er hat feine Wege, d. i. feinen Wandel bis in’s 
Einzelne, Gott hererzählt und ift nicht ohne Antwort 
i geblieben, die ihn feines Beifalls vergemifjert hat: möge 
er ihn denn feine Satungen lehren, damit er, wenn 
auch Menjhen gegen ihn find, doch Gott für ſich habe. 
Celitzſch.) 
28. Ich gräme mich, daß mir das Herz ver— 
ſchmachtet [wegen der vielen Leiden, denen id) bei 
meiner aufrichtigen Anhänglichfeit an dein Geſetz 
ausgeſetzt bin]; ftärfe mich nach deinem Wort 


EB. 25]. 
| Mende von mir den falſchen Weg [den 











0229, 
Weg des treulofen Abfalls und der Bundbrüdig- 
keit], und gönne mir dein Geſetz [indem du feine 
Kraft und feinen Segen mich innerlich erfahren 
läſſeſtl. 

30. Ich babe den Meg [des treuen Behar— 


; Daqſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 








rens in] der Wahrheit erwählet, deine Rechte habe 
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ich vor mich geftellet [daß fie mir Richtſchnur feien 
für alle meine Handlungen]. 

31. Ich hange [feit] an deinen Zeugniſſen; 
HERR, lad mich nicht zu Schanden werden [in 
der Hoffnung, die aus folhem Hangen mir erwächſt). 

32. Wenn du mein Herz tröfteit [mörtlich: 
weit machſt, daß nicht die Angft und Betrüb- 
nik mich ferner beengen darf], jo laufe ich den 
Meg deiner Gebote. 

Die Angft ſchnürt das Herz zu, der ſüße Troft 
Gottes macht e3 weit; der Weg der Lüge verkiimmert 
das Herz, aber der Weg der Wahrheit it gerade und 
macht geraden Herzens; das böje Gewiſſen hemmt den 
Lauf, aber die Luft an dem HErrn giebt ein gutes Ge— 
wiffen und beflügelt die Schritte. (Taube.) 





He: 9. 33—40. Es 'giebt Wege des Abweichens von 
deinem. Wort zur Redten und zur Linken, Geiz und 
Habfudt auf der einen und Welttrug oder Eitelkeit 
auf der andern Seite: da zeige du mir, HErr, den 
Weg deiner Rechte, und führe und erhalte mid; auf 
demfelbigen. 

33. Zeige mir, HERR, den Weg deiner 
Rechte, daß ich fie bewahre bis an's Ende. 

34. Unterweife mich, daß ich bewahre dein 
Geſetz, und halte es von ganzem Herzen. 

35. Führe mi anf dem Steige deiner Ge— 
bote; denn ich habe Luſt dazu. 

36. Neige mein Herz zu deinen Zengniffen, 
und nicht [mie du mit den Herzen der Gottlojen 
thuft] zum Geiz [oder zur Habjudt]. 

Weffen Herz vom Mammon erfüllt ift, der kann 
nicht geneigt fein zum Worte Gottes, nocd Freude an 
den Zeugniſſen defjelben haben: Matth. 6, 24; 1. Tim. 
6,9 f. (Baihinger.) 

37. Wende meine Augen ab, daß fie nicht 
fehen nach unnützer Lehre [überhaupt nad allem, 
was trügerifch ft und uns vom wahren Seile: 
abführt]; fondern erquicke mich auf deinem Wege 
[auf dem allein Heil und Leben zu finden tt]. 

38. Laß deinen Knecht dein Gebot [indem 
du es meinem Herzen recht nahe bringjt] feitig- 
lich für dein Wort halten, daß ich dich fürchte 
[jene Furcht vor dir gewinne, welche die Liebe 
einſchließt]. 

Wenn das Herz am Worte Gottes anfängt zu zwei— 
feln, ob's Gottes Wort ſei, ſo folget darauf ein ſchwerer 
Fall; aller Ketzer Irrthum iſt daher, Daß fie Gottes 
Wort nicht dafür feftiglich gehalten haben: 1. M. 3, 1. 
(Starfe.) — 

39. Wende von mir die Schmach, die ich 
ſcheue [nämlich die Schmach vor dir]; denn deine 
Rechte find lieblich [dem, der fie hält, wird wohl 
und gejchieht wohl]. * 

40. Siehe, ich begehre deiner Befehle [te in 
ihrer Tiefe oder Wahrheit zu erkennen und in 
ihrer Gottesfraft zu erfahren], erquide mich [dem 
fo tief Darniederliegenden V. 25 u. 28] mit 
deiner Gerechtigkeit. 


Vaw: 9. 41-48, Yon Läſterern bin id umgeben und 
kann leicht in Berfuhung kommen, deines Wortes 


A. T. 25 
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mid) zu ſchümen: laf denn du deine Gnade mir wider- 
fahren, daß id) feft ftehe und thue ein gutes Bekennte 
nik mit Wort und Mandel, 
41. HERR, laß mir deine Gnade wider- 
fahren, deine Hilfe nach deinem Wort, 


42. Daß ich antworten möge meinem Läſterer 


[wenn er höhnend zu mir fpricht: wo iſt nun 
dein Gott? 42, A. 11), denn ich verlaffe mid 
auf dein Wort [und fo muß ſich's ja auch an 
mir zeigen, daß die Deinen nicht auf immer im 
Elend find, als wären fie von dir verlaffen]. 
43, 
das Wort der Wahrheit [daß ich je in die Lage 


fäme, von bemfelben nicht mehr Zeugniß und | 
Befenntniß ablegen zu fünnen]; denn ich hoffe 


auf deine Rechte [und darf mit folcher Hoffnung 


nicht zu Schanden werden vor meinem Läfterer]. | 


44. Ib will dein Geſetz halten allewege, 
immer und ewiglich. 

45. Und ich wandle fröoͤhlich [wörtlich: in 
weitem Raume, da niemand mid) beengen und 
einfhüchtern fol]; denn ich ſuche deine Befehle. 

46. Sch rede von deinen Zeugniſſen dor Kö— 
nigen [Matth. 10, 18], und ſchäme mich nicht 
[Röm. 1, 16],* 

47, Und habe Luſt an deinen Geboten, und 
ind mir lieb, 

‚48, Und hebe meine Hände auf [mit herz 
lichem, jehnlihem Verlangen, wie man beim Ge: 
bete thut 28, 2; 68, 55.134, 2; 141, 2] zu 
deinen Geboten, die mir Lieb find; und rede von 
deinen Rechten [mit finnender Betrachtung mid) 

hinein verfenfend]. 

Ä *) Die Augsburgifche Confeffion hat diefen Sprud) 
in der Iatein. Ueberjegung der Vulgata: Et loquebar 
de testimoniis tuis in conspectu regum, et non confun- 
debar, zu ihrem Motto genommen. 


Sajin: 9. 49-56. Mit frivolen und freigeifterif—hen 
Menſchen habe ich's zu thun und muß über Abtrin- 
nige mic ereifern, die dein Gefeh verlaffen: da ge— 
denke du nun meiner nad deinem Wort, auf weldes 
du mid läſſeſt hoffen, mir aber follen deine Rechte 
bleiben mein Lied im Haufe meiner Wallfahrt. 

49. Gedenke deinem Knechte an dein Wort, 
anf weldes du mich läſſeſt hoffen* [und halte mir 
dafjelbe in feinen Zufagen und Verheißungen]. 

50. Das [daß ich auf dein Wort und defjen 
herrliche Erfüllung hoffen darf] ift mein Troft 
in meinem Glend;** denn dein Wort erquidet 
mid [®. 25; 19, 8]. 

*) Die preuß. Landesagende auf Grund der älteren 
Agenden hat diefen Vers in Verbindung mit 3. 175 
zu einem Grabual oder Spruch nad) der Epijtel ver: 
wendet: HErr, gedenfe unfer nach deinem Wort, auf 
welches du uns läſſeſt hoffen. Laß unfre Seele in dei: 
nem Worte leben, daß fie dich lobe immer und ewiglich. 
Halleluja! — ** In V. 19 nannte fi der heilige 
Sänger einen Gaft auf Erden; das bedeutet im Alt- 
hochdeutſchen eigentlich auch das Wort „elend“, das zu: 
jammengejest ift aus ali (ander, fremd) und land und 
aljo ſ. v. a, andersländifch, fremdländiſch. Darnach ift 


Und nimm ja nicht von meinem Munde | 








„Elend“ zunächſt die Fremde, in der es ‚einem nicht 
recht wohl fein kann, wo man vielmehr mancherlei Noth 
auszuftehen hat (vgl. Luther's Lied: Nun bitten wir den 
heil. Geiſt V. 1: „wenn wir heimfahren aus diejem 
Elende“ und die Bibelftellen: Klagl. 1, 3; Jud. 5, 21); 


‚ hieraus hat fich dann im Mittel- und Neuhochdeutfchen 


die Bedeutung „Unglüd, Nothſtand“ entwidelt. 

5l. Die Stolgen haben ihren Spott an 
mir; dennoch weiche ich nicht von deinem Gefeb. 

52. HERRN, wenn ich gedenfe, wie du don 
der Welt her gerichtet halt, jo werde ich ges 
tröſtet. 

53. Ich bin entbrannt über die Gottloſen, 
die dein Geſetz verlaſſen.“* 

54. Deine Rechte ſind mein Lied Gegenſtand 
fröhlichen Lobpreiſes, wie ein ſolcher in dem vor— 
liegenden Pſalm enthalten ift] in dem Hauſe 
meiner Wallfahrt [in diefer gegenwärtigen Welt, 
wo der Menſch nur vorübergehend und als Durch: 
veifender zu Haufe ift 1. M. 47, 6; 1. Chr. 30, 
153 Beed. 12, 55 Debr. 13, "147 

*) MWörtlich: „Hoch oder Feierlieder find mir deine 
Satungen“, meine geiftige Labe; fie verfügen mir die 
Beihmwerden der Wanderung, meſſen und beflügeln 
meine Schritte. 

55. HERR, ich gedenfe des Nachts [mo der 
Schmerz am meilten fein Recht an uns geltend 
macht] an deinen Namen, und halte dein Geſetz 

56. Das iſt mein Schag, daß ich deine Bes 
eu halte [während Andern anderes bejchieden 
ift 4, 8]. 


Cheth: 9, 57—64. Haben Andere ihr Theil in diefer 
Welt, Jo habe id) das meine daran, dein Wort immer 
beffer zu verftehen und immer beffer zu "halten: da 
gilt es, daß du mid lehren deine Rede, wie id) 
ſchon mehrmals gebeten habe, damit es mit mir immer 
weiter vorwärts gehe in Erkenntnif meiner ſelbſt 
und in der Bukehr zu deinen Beugniflen, — 

57. Ich habe gejagt, HERR, das fol mein 

Erbe [mein Theil oder Loos] fein, daß ich deine 

Wege halte* [während die Leute diefer Welt in 

etwas ganz Anderem ihr Theil fuchen 17, 14]. 

*) Nach den Accenten hätte man jo zu überjegen: 

Mein Theil bift du, HErr (16, 5; 73, 26); id) 

habe gejagt (mir vorgenommen), daß ich deine 

Worte halten will. Diefe Weberzeugung nun, Daß 

der Herr unfer Theil, unfer Helfer und Heilsfpender 

fei, bilden allerdings eine trefflihe Grundlage für den 

Entſchluß, feine Gebote zu halten; indefjen ſchließt der 

Gedanke, wie die Luther'ſche Ueberfegung ihn bietet, ſich 

enger an ®. 56 an. \ 

58. Ich flehe [gar kindlich und beweglich] 

vor deinem Herzen:* ſei mir gnädig [123, 3) 

nad deinem Wort [auf daß auch ich meine Zur 

jage in V. 57 halten Tann, gleichiwie du bie 
deine hältit]. be 
*) Die gewöhnlichen Bibelausgaben jeten hier ein 

Semifolon (5); e3 ift aber dies eine falfche Auflöfung 

des bei Luther ftehenden Komma (,), da ja der Inhalt 

des Flehens nun folgen ſoll. a 

598. Ich betrachte meine Wege [in forgfäl: 

tiger Prüfung meines bisherigen Wandels], und 


x 





Auf dem Wege der Demüthigung habe ich Gottes Wort über alles Lieb geivonnen. 





fehre [in Folge deſſen, was ich da erfannt und | 


gefunden habe] meine Süße zu deinen Zeugniſſen. 
60. Ich eile und ſäume mid nicht [dab ich 
erit lange mit Fleifh und Blut mich beiprechen 
jollte], zu halten deine Gebote, 
Der Rückblick auf die Wege, die hinter uns liegen, 
it reich an Ausbeute zur Selbiterfenntniß, und alle 
wahre Selbiterfenntnig wird zur Sündenerfenntniß im 
unbetrüglihen Lichte Gottes und jeines Wortes; auch 
bier heißt e8: ſuchet, jo werdet ihr finden, und was 
man findet an vielfältigen Berirrungen und Abwegen, 
das treibt mit Schmerzen der Buße zur Hinfehr zu 
feinen Zeugniffen (B. 59), und zwar ohne Verzug (V. 
60); an dieſer Eile in Errettung der Seele Fennzeichnet 
ſich ein rehtihaffenes Herz; — die erjte Stunde die beite 
- Stunde. (Taube.) 
61, Der Gotilofen Rotte beranbet [richtiger: 
Er mich; aber ich vergeife deines Gejeßes 
nicht. 


62. Zur Mitternacht ſtehe ih auf, dir zu 


danken für die Rechte deiner Gerechtigkeit [indem 
mi die Liebe dazu und die Dankbarkeit dafür 
nicht Schlafen laſſen 42, 9]. 
Ein Chriſt fol wiſſen, daß er eben nicht die ganze 
Nacht hinduürch Schlafen müſſe, fondern daß es billig jet, 
auch in der Nacht Gott zu ehren und zu beten. (Chry- 
ſoſtomus.) 
63. Ich halte mich zu denen, die dich fürch— 
ten und deine Befehle halten. 


64. 86RR, die Erde iſt vol deiner Güte | 


-[33, 5]; lehre mich deine Rechte [V. 12]. 

Die beiden Glieder dieſes Verjes jcheinen nicht zus 
fammenzubängen; aber eben aus der Betrachtung der 
Schöpfung und Erhaltung, der ganzen Regierung der 
Welt Am dem wahrheitsliebenden Geifte das Verlangen 


entitehen, genauere Kunde von Gott zu erlangen, dur) 


welche die Gnade Gottes in der Welt ſich verkläret, die | 


Räthſel ſich löſen. (Baihinger.) 


Deth: 9, 65—72. Auf dem Wege der Demüthigung 
haſt du mir viel Gutes geihan, indem ih in diefer 
Schule deine Rechte gelernt und dein Wort über alle 
 — Shäbe lieb gewonnen habe: das ſpreche id vor dir 
aus und flehe- meinen Verläumdern gegenüber als einer 
da, der deinen Geboten glaubt und im Halten deiner 
Befehle ſich übt. 
65. Du thuft [dies das Ergebniß aller mei: 
ner 2ebenserfahrungen] Gutes deinem Knechte, 
- HERR, nad deinem Wort. 
66. Lehre mich heilfame Sitten und Er— 
kenntniß; denn ich glaube deinen Geboten. 
67. Ehe ich gedemüthiget ward, irrete id; 
nun aber halte ich dein Wort. 


u 6 


68. Du biſt gütig und freundlich [weißt die | 


Güte der Gefinnung, die du gegen ung Menjchen 
hegſt, auch durd Handlungen zu bethätigen]; 
lehre mich deine Rechte [indem du mir ihren 
Wortſinn auffchließeft und ihren Wortlaut in das 
Herz jchreibft V. 12. 64. 68]. 

69. Die Stolgen erdichten Ligen über mid 
[mid auf alle nur mögliche Weife verbächtigend]; 


’ 











| die Drdnung des Heils gebunden hat. 





ic) zugeſagt haft. 
aber halte von ganzem Herzen deine Befehle | 
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[und werde fo frei von dem Lügengewebe, womit 
fie mich umfpinnen]. 

70. Ihr Herz iſt [allen Eindrüden deines 
Worts gegenüber] di wie Schmeer [17, 10; 73, 
7; Jeſ. 6, 10]; ich aber babe Luft an deinem 
Geſeh [V. 16 u. 47]. 

71. 68 iſt mir lieb, daß du mid [in der 
Schule der Leiden] gedemüthiget haft, daß ich 


ı deine Rechte lerne. 


72. Das Gefeß deines Mundes ift mir lieber, 


denn viel taufend Stück Gold und Silber [19, 11]. 


Die nahe Beziehung, in melde hier dag Walten 
Gottes zu feinem Worte gejegt wird, läßt uns einen 
tiefen Blick in Die unermeßliche Bedeutung des göttlichen 
Dffenbarungswortes thun. Was find wir ohne das 
Wort des Herrn? Wir ftehen mit verfchloffenen Augen 
vor der reihen Bilder- und Zeichenſchrift ſeiner Wun— 
derwerfe, wir wiffen nicht, was wir thun follen, wir 
wiſſen nicht, was er thut; und nicht nur das, jondern 
da zwiſchen feinen Gedanken und unjern Gedanten, 
feinen Wegen und unſern Wegen ein himmelmeiter Un- 


\ terfchied ift, jo gereicht e8 uns fort und fort zum Anz 
| ftoß und Aergerniß, daß es nit nad unferm Sinne 


geht, und wir meinen eher unter einem Stodmeijter 
und Tyrannen, als unter dem milden Walten eines 
väterlichen Herzens zu ftehen. Erft das Wort löſet die 
Siegel vom Herzen Gottes und damit aud von den 
Merken und Wegen Gottes; man erfennt den Gott 
Heiland, den vollfommen Guten, deſſen centraler 
Gnadenmwille durch und durch auf das ewige Heil der 
Sünder zielt, defjen Thun alfo ſich unverbrühlih an 
(Taube.) 


Jod: 9. 72—80. Andrerfeits ftehe id ſolchen gegen- 
über, die did; fürdten und deine Beugniffe kennen; fie 
fehen auf mid) und lefen in dem, was an mir ge- 
Tdieht, ihre eigene Geſchichte: fo laß mid für fie ein 
Troſtexempel werden, das ihnen zur Zreude und Stär- 
kung gereicht. 

73. Deine Hand hat mich gemacht und be— 
reitet [5. Mof. 32, 6; Hiob 10, 8]; unterweiſe 
mid T[alfo, da du ja unmöglich dein Geſchöpf 
verlaffen und ihm verfagen kannſt, was zu feinem 
wahren Glück fo unbedingt nöthig iſt], daß id 
deine Gebote lerne. 

74. Die did fürchten, ſehen mich, und freuen 
fih [wenn fie an mir ein Erempel wahrnehmen, 
wie das Vertrauen zu dir ſich belohnt]; denn ich 
hoffe anf dein Wort. 

Auch für Andere, die Gott fürdten, aber unter dem 
Druck vom Dienft der Eitelfeit etwa noch nicht fo durch— 
brechen können, ift e3 feine geringe Förderung, wenn 
fie Einen jehen, der ſich mit Glauben, Befennen, Leben, 
Hoffen fo feit an Gott hält und ſich von feinem Hinder— 
niß niederdrüden läßt. (Rieger.) 

75. HERR, ih weiß, daß deine Gerichte 
recht find, und haft mich treulich gedemüthiget 
[aber darum bleibt doch immerhin die Trübjal 
ſchwer zu tragen und das Kreuz ijt bitter]. 

76. Deine Gnade [alfo, die allein die Laft 
erträglidd machen und den Leidenskelch verfüßen 
kann] müffe mein Troſt fein, wie du deinem Knechte 

77, 


Laß mir deine Barmherzigkeit wider⸗ 
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fahren, daß ich lebe; denn ich habe Luft zu deinem | 


Geſetz [B. 16. 24. 35]. 

Es ijt gewiß eine falſche Frömmigkeit, melde dem 
Leiden einen höheren Werth giebt, 
Mittel zum Zweck fei, und es zum Zweck des irdi- 
ſchen Lebens ſelber macht; denn die Weltordnung Gottes 
muß auch hienieden ſich rechtfertigen. (Baihinger.) 

78, 


aber rede von. deinem Befehl. 

79; 
dich fürchten und deine Zeugniſſe kennen. 

*) Man fann bier überjegen: 
zu mir zurüctehren” und dabei der Freunde Hiobs 
fih erinnern, die an ihm irre geworden waren, aber zu 
ihm zurückkehrten, als ihn Gott wieder hergeitellt Hatte; 
doch ift wohl der Sinn vorzuziehen: „Ach, daß fid) 
möchten zu mir kehren“, nämlid) zum Zweck des Ler— 
neng, „die dich fürchten 20.” — ihre Erkenntniß möge 
fi) aus meiner Erfahrung bereiern. ' 

80. Mein Herz bleibe rechtſchaffen Lallezeit 
und ungetheilt] in deinen Rechten, day ich nicht 
zu Schanden werde, 


Caph: V. 81-88. Treilich ift es hohe Zeit, daß du 
dein Heil mid fehen laffeft, da nur wenig nod fehlt, 
fo haben mid; die Feinde zu Grunde gerichtet: erquicke 
mid; denn durd; deine Gnade und halte ſchleunig Ges 
richt über meine Verfolger. 

81, Meine Seele verlanget nad deinem Heil 

[1. Mof. 49, 18], ich hoffe auf dein Wort. 

82. Meine Augen jehnen ſich nach deinem 

Wort [daß dafjelbe fih auch an mir erfülle], und 

lagen: Wann tröfteit du mich? 

83. Denn [joweit ift es ſchon mit mir ge 
fommen, daß] id bin wie eine Haut im Rauch ;* 


deiner Rechte vergeife ich hjedoch, troß aller Wi— | 


dermwärtigfeit] nicht. 


*) Man hing die Weinihläude, worin der Wein 


bei den Alten aufbewahrt wurde (Matth. 9, IT), aud | 


bei Griechen und Römern, in den freien, dem Nauche 
zugänglichen oberen Räumen des Hauſes auf, damit der 
Wein defto eher alterte. Das Aeußere folder Wein- 


ſchläuche war unanjehnlid, jo föftlid) aud) das Innere | 


war. Selbſt in diefem äußerlich jo unanjehnlichen, ge— 
drückten Zuftande hielt der Dichter fih an das Wort 
Gottes und jeine Verheißung. Gaihinger.) 

84. Wie lange ſoll dein Knecht warten lauf 
die Offenbarung deines Gerichts an meinen Wi— 
derſachern Offenb. 6, 10]? Wann willſt du Ge— 
richt halten über meine Verfolger [da mein Leben 


doch nur eine furze Spanne Zeit mißt und dir | 
alfo nicht viel Spielraum bleibt, dein Heil mich | 


noch erleben zu lafjen]? 

85. Die Stolzen graben mir Gruben, die 
[Inämlih die Stolzen] nit find nach deinem 
Geſetz. 

86. Deine Gebote ſind eitel Wahrheit. 
[die Stolzen V. 85] verfolgen mich mit Lügen: 
hilf mir, 

87. Sie haben mich ſchier [faft, beinahe „ser. 
20, 9] umgebracht auf Erden; ich aber verlafe 
deine Befehle nicht, 


als daß es blos | 


Ach, daß die Stolgen müßten zu Schan= 
den werden, die mich mit Lügen niederdrüden; ich | 


Ach, daß fie müßten zu mir halten, die | 


Sie | 





| gerichteten Schrift: 








88. Erquicke mich durd deine Gnade, daß 


ich halte die Zengnilfe deines Munde, 


Lamed: 9, 89—96. Wie Gott der Herr ewig if, 
und wie Himmel und Erde fo weit und unerfdütter- 
lid find, fo ift aud Gottes Wort ewig, überall hin= 
reihend und nimmer wankend: an diefem Worte will 
id recht feſt halten, es in meinem Leben zur Geltung 
bringen und mid) mit fröhlidem Hertrauen darauf 


verlaſſen. 
89. HERR, dein Wort bleibet ewiglich 


„Ad, daß möchten | [und veicht mit feiner Geltung], jo weit der Him— 


mel ilt; 

In der Ueberjeßung des Pſalms vom J. 1521 mit 
Nandglofjen (al3 Anhang zu der an Franz v. Sickingen 
„Don der Beicht, ob die der Papit 
Macht habe zu gebieten”) hat Luther gejchrieben: HErr 
Gott, immer und immer bejtehet dein Wort 
im Himmel (ob's wohl auf Erden verfolgt wird), 

90. Deine Wahrheit währet für und für 
[von einem Geſchlecht auf das andere]. Du haft 
die Erde zugerichtet, und fie bleibet ſtehen [ohne 
je ihre Stellung im Weltraum zu verlieren; und 
fo verhält ſich's auch mit deiner Wahrheit und 
Treue]. 

91. Es bleibet täglich nach deinem Wort; 
denn es muß dir alles dienen [und deinen einmal 


gefaßten Rathſchluß zur Ausführung bringen 


helfen]. 


92, Mo dein Gefeh [mit den Verheißungen, 


die an die treue Befolgung defjelben gefnüpft 


| find] nicht mein Troſt gewejen wäre, jo wäre ich 


vergangen in meinem. Glende JJer. 15, 16). 


93. Ich will deine Befehle nimmermehr ver- 
geijen;* denn du erquideft mich damit [B. 50]. 

94. Ich bin dein, hilf mir; denn ich fuche 
deine Befehle [B. 45]. 

*) Gedenfe allezeit an Gottes Wort und vergiß es 
nie: willft du etwas vergefien, fo vergiß der Creaturen, 
die dich hindern, daß du nicht allezeit an Gottes Wort 
gedenfeft. (Starte.) 

95. 


56, 7]; ich aber merke auf deine Zeugniſſe [und 

weiß mid da unter deinem Schuß geborgen]. 
96, 

für noch fo herrlich und köſtlich geachtet wurde] 


Ich habe alles Dinges [au wenn es 


| Die Gottlofen warten anf mid [lauern 
mir auf], daß fie mich umbringen [Pſ. 37, 32; 


ein Ende gejehen; aber dein Gebot währet Ku 


bemwähret ſich über alle Maßen]. 


Mem: », 97—104. Gottes liebes PR wenn man 


es — lieb hat und ihm beſtändig nachſinnet und 


treulid nadjlebt, macht an Weisheit, Einfiht und Ar= 
theil den Feinden fowohl, wie den Lehrern und Alten, 


wenn diefe mit jenen durch die innere Abneigung 
ihres Herzens gegen das Wort der Wahrheit in Eine 
Reihe gehören, überlegen: 


an Gottes Gefeh will ich 


alfo mid; halten und allen falfhen Weg haffen, von 


Gott will id; mich Lehren und fein Wort mir die fühente j 


Speife fein laffen. 


97. Wie habe ich dein Gefek [2 lieb! Eu 


er 





Gottes Wort ift das Licht in dem Dunfel diefes Lebens und erquidt die Seele. 
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lich [genauer: den ganzen Tag] rede ich davon 
- inne ih ibm nad 2. 15; 1, 2]. 


98, Du machſt mich mit deinem Gebot weifer, 
denn meine Feinde [mit all’ ihrer fleifchlichen Klug: 
heit und Pfiffigfeit] find; denn es ift ewiglich 


mein Schatz. 


99. Ich bin gelehrter, denn alle meine Lehrer 


[mit ihrer natürlihen Erkenntniß und Wifjen- 


Schaft); denn deine Zeugniſſe find meine Rede 


: 


tes Geboten geht. 


[mein Sinnen, und in diejer übernatürlichen .| 
Dffenbarung quillt mir wahre Einfiht und gött: 


lihe Erfenntniß]. 
100, 
ihrer blos menſchlichen Erfahrung]; denn ich halte 
deine Befehle [und bin fo erfahren in den Wegen 
. Gottes]. 
Alter Hilft für feine Thorheit, wo e8 nicht in Got- 
(Luther.) D wie weije, mie jelig 


und gejegnet iſt das durch Gottes Wort erleuchtete ein: 
fältige Auge! wie ift ein gottgelehrter Menſch im Bett: 


lergewand oder von der Werkſtätte jo viel richtigeren 
Urtheils, gejunderen Taktes und lebensweiſer als die 
Gebildetiten der Welt, die ihre Weisheit aus eigener 
oder fremder Vernunft, aus vielen Büchern und vielen 
Reifen gejhöpft Haben! (Taube.) L 

101. Ib wehre meinem Fuß alle böfe Wege, 
dad ich dein Wort halte [und ein gutes Gewiſſen 
bewahre Hebr. 13, 18]. 


102. Ich weiche nicht von deinen Rechten; | 


denn du lehreſt mich [innerlich durch deinen Geift 


und treibjt mic) durch ihn an, fie zu halten | 


2.881, 


103. Dein Wort ift meinem Munde füher, | 


denn Honig Pſ. 19, 11; Sir. 24, 27). 
104. Dein Wort macht mich klug; darum 


haſſe ih alle falſche Wege [B. 291. 


Mas ein rvedliches Herz hier zu jeinem eigenen Lob 
zu jagen fcheint, das läuft doch eigentlich auf lauter Lob 
Gottes und jeines Worts hinaus, als wodurd man jo 
gelehrt, geleitet, vor böjem und falfhem Weg bewahrt 

- worden jei. (Rieger.) Sein füftliher Schatz auf Erden, 
als Gottes Wort; denn 1) diejer bleibt, wenn alle ans 

dern ſchwinden; 2) er tröftet und erquidt im Elend und 
in Sünden; 3) und madet Alle Hug zum jelgen Ueber: 
winden. (Deichert.) 


Nun: a. 1095—112. Ber Weg hienieden it ein Weg 
durch Dunkel und führt an Abgründen vorüber, in 
die man leicht fürzen kann; aber Gottes Wort ift das 
Licht in dem Dunkel und die Bewahrung wider die 
Gefahr: ih habe mid eidlidh verbunden, auf diefes 
Licht zu adten und den Weg zu gehen, den es mir 
zeigt; id; habe darüber zwar viel zu leiden und muß 
in Godesgefahr einhergehen, aber Gottes Wort erguict 


mid; auch, und id) lafe nidts von demfelben mid, ab— 


Dein Wort ift meines Fußes Leuchte, 


wenden. 
105. 
und. ein Licht ae] meinem Wege [Spr. 6, 23]. 
gm Lichte des Mortes Gottes jehen wir, wohin 
wir in der Finjterniß Diefer Welt unſern Fuß ſetzen 
ſollen, um nicht anzuftoßen und zu fallen, und wohin 
wir den Weg unjers Wandels richten jollen zu unſerm 
eil. (Moll.) Vernunft iſt auch wohl ein Licht, und 
ein ſchönes Licht; aber den Weg aus dem Tode zum 
eben kann e3 nicht weifen noch treffen. (Starke.) 


T J 
— 





Ich bin klüger, denn die Alten [mit | 








| 


106. Ich ſchwöre [habe geſchworen und mid) 
aufs Feierlichfte verbindlich gemacht), und wil’s 
halten, daß ich die Nechte deiner Gerechtigkeit hal— 


\ ten [und denfelben al3 dem Licht des Lebens be- 


ftändig folgen] will. 

107. Ih bin ſehr gedemüthiget bedrücket 
und geplagt V. 67. 71. 75]: HERR, erquide 
mich nad deinem Wort [in welchem du mir zu 
erfennen giebſt, daß du feieft mein Licht, mein 
Heil und mein Troſt 27, 1]. 

108. Laß dir gefallen, HERR, das willige 
Opfer meines Mundes [das ich dir in Gebet und 
Lob darbringe 19, 15], und lehre mich [mie ich 
denn vor allem um diefe Gnade dich bitte] deine 


Rechte. 


109. Ich trage meine Seele immer in mei— 
nen Händen* [itehe beſtändig in Gefahr, mein Leben 
zu verlieren], und ich vergeſſe ſgleichwohl, auch 


wenn ich darüber den Tod wirklich ſollte erleiden 


müſſen V. 87] deines Geſetzes nicht. 

*) ‚Seine Seele in der Hand haben” (tragen) ift 
ſ. v. a. in bewußter Lebensgefahr ſchweben, wie „jeine 
Seele in die Hand nehmen” (Ridt. 12, 3; 1. Sam. 
19, 5; 28, 21; Hiob 13, 14) f. v. a. fein Leben daran 
zu geben bereit fein, fein Leben wagen. Das Gebet 
des Menjchen, heißt es in einem talmudiihen Spruch, 
wird nicht erhört, wenn er nicht fein Leben zu opfern 
bereit iſt. (Delisich.) , : 

110. Die Gottlofen legen mir Stride [auf 
dem Wege, den ich gehe, mic) zu fahen 140, 6; 
142, 4]; ich aber irre nicht von deinem Befehl 
[daß ic) mid) davon follte abbringen Yafjen]. 

111, Deine Zeugniſſe find mein ewiges Erbe*; 
denn fie find meines Herzens Wonne. 

*) Die Weltlinge wollen ihr Erbe in flingender 
Münze oder in liegenden Gründen haben, und müfjen 
darüber viel Grämens finden. (Diedrich.) Was thut 
man nicht um die Erlangung eines irdiſchen Grbes! 
Sollte denn nicht das ewige Grbtheil ſoviel werth jein, 
daß man gern alles verleugnete und blos darnach 
trachtete? (Starke). 4 

112. Ich neige mein Herz, zu thun nad) dei- 
nen Rechten immer und ewiglich. 


Samech: #. 113—120. Im Gegenfaß zu denen, die 
zwiſchen Gott und Welt das Herz theilen und Iehova- 
thum und Heidenthum, Glauben und Haturalismus 
mit einander vereinigen zu können glauben, muß das 
Herz mit feiner Liebe und feiner Hoffnung ganz und 
gar dem. Gott der Offenbarung anhängen: hinweg 
alfo von mir, ihr Boshaftigen! id) gehöre ausſchließlich 
meinem Gott und dem Wort der Wahrheit an und 
ſchrecke zuriick vor den Gerichten, die euch bevorftchen, 
daß id nicht auch in fie verwickelt werde. 


113. Ich haſſe die Slattergeifter [bie, weil 
ihr Herz getheilt ift, unftet hin- und herfliegen 
1. Kön. 18, 21; Matth. 6, 24], und liebe [da- 
gegen meinerfeitS don ganzer Seele und aus allen 
meinen Kräften] dein Geſetz. 

114. Du bilt [nun auch, weil du denen dic) 
ungetheilt zuwendeſt, die dir ſich ungetheilt er- 
geben] mein Schirm und Schild; ich hoffe anf 
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dein Wort [mit eben fo unbedingtem Vertrauen, | 


wie ich mit unbejchräntter Liebe an deinem Ge: 


ſetz hange]. 
Mit Halbem Herzen kann man weder Gott recht 


lieben, nod) feinem Worte recht vertrauen, no) das | 


Böſe ernftlih haſſen und laſſen. (Moll.) 

115. Meichet von mir, ihr Boshaftigen [ich 
habe feine Gemeinfchaft mit euch]; ich will halten 
die Gebote meines Gottes. 

116. Gehalte mid [denn, o HErr, bei fol: 


chem Vorſatz] durch dein Wort, day ich lebe, und 
laß mich nicht zu Schanden werden über meiner | 


Hoffnung [Bi. 25, 2). 
117. Stärke mid, daß ich geneſe; jo will ich 


jtetö meine Luft haben an deinen Rechten [fie zu | 


üben B. 70. 143]. 

Das find gar nügliche Gedanten, wenn man unter- 
ſucht, ob man noch in der erften Kraft feines Chriften- 
thums ftehe oder zurückgegangen ſei. 


ich geneſe!? (Starke.) 


Gerichte], die deiner Rechte fehlen; denn ihre 


ZTrügerei [ihre felbftbetrügerifche und verführerifche | 


Richtung] ift eitel Lüge [wie jehr fie ſich auch 
damit breit machen]. 


Mancher meint, es krähe fein Hahn darnad), es habe | 


weder Noth noch Gefahr, er möge glauben, was er 
molle, fett darauf Gottes Wort hintenan, glaubt jedem 
Zlattergeift und läßt fih durch falihe Lehre bethören 
und zum Abfall bewegen; jolt es ihm aber ungejtraft 
hingehen? Griſch.) 


119. Da wirfit alle Gottlofen auf Erden weg | 


wie Schlafen; darum liebe ih deine Zeugniſſe 
[damit es mir nicht auch fo gehe]. 

120. 
Haut ſchauert, und entſetze mich vor deinen Rechten 
[den von dir über alle Uebertreter angebroheten 


blick verwirklichen fan]. 


Furcht und Liebe in einem und demfelben Herzen | 


und über einen und denfelben Gegenstand, über Gottes 
Zeugniffe und Rechte — wie löſt fi das? Wir em- 
engen hier den Beweis davon, daß der jedesmalige 

usdrud für das Geſetz des HErrn mit voller Abſicht 
gewählt tft; einmal lautet's „BZeugniſſe,“ ſodann „Rechte.“ 


Der Pſalmiſt liebt die Zeugniſſe, weil fie den in | 
allen jeinen Worten wahrhaftigen Gott offenbaren, meil 
alles kommt, was er je und je mit dem Volldrud feiner | 


Majeftät bezeugt hat, ſowohl an Berheifungen tiber die 
Seinen, als an Drohungen über die Gottlofen; Die muß 
ein Knecht Gottes lieben und bei jeder Erfüllung immer 


lieber gewinnen, denn fie find der Stab feines Glaubens | 


und der Stern feiner Hoffnung. Aber wenn die Rechte 
Gottes, nad) denen er richtet, in der Gentnerjchwere der 
Erfüllung ihre Zornesfchaalen über die Gottlofen aus— 
gießen, jo erftarıt vor der Erſcheinung dieſes ſchrecklichen 
Gottes jedwede Greatur, jedmedes Sündengemädt, auch) 
das im Kinde Gottes, (Taube.) 


Ajin: 9. 121—128. Im einer Beit, wie die jekige, 
ws man das Gefeh des Herrn zu zerreiken verſucht, 
ihut denen, die damwider freiten, einerfeits göttlider 
Schub gegen die Widerſacher, andererfeits aber aud 
immer mehr Hertiefung in Gottes Wort noth, damit 

fie das %eld. behaupten und den Sieg gewinnen; um 


Merkt man das 
letztere, was ift nöthiger als die Bitte: ftärfe mich, daß 

- Gerechtigkeit [die Erfüllung defjelben an mir zu 
118. Du zertrittft alle [mit dem Fuß deiner | 


Ich fürchte mich vor dir, daß mir die | 

















beides rufe ih did an, o Herr — um deine Ver— 
tretung den Stolzen gegenüber, die mir Gewalt 
wollen anthun, und um deine Anterweifung, daß 
id; deine Beugniffe erkenne und mit Befolgung aller 
deiner Befehle es recht genau nehme, 

121. Ih halte über dem Recht und Gerech— 
tigfeit [nicht blos im Bekenntniß des Mundes, 
fondern aud in meinem Wandel]; übergieb mic 
[darum] nicht denen, die mir wollen Gewalt thun 
[weil ich ihnen mit diefem meinem Halten ein 
-Dorn im Auge bin]. 

122. Bertritt du deinen Knecht [indem du 
ihn vor feinen Widerfahern in Schu nimmit], 
und teöfte ihm [indem du ihm es wohl gehen 
läffeit], daß mir die Stolgen [von der Schule der 


| Libertiner ®. 113; Apoftg. 6, 9 ff.] nicht Ge— 


walt thun. 
123. Meine Augen ſehnen ſich nach deinem 
Heil [es zu schauen], und nah dem Wort deiner 


erfahren V. 81 f.]. 

124. Handle mit deinem Knechte nach deiner 
Gnade [indem du ihn erretteft 109, 21], umd 
lehre mich deine Rechte [indem du immer tiefer in 
die Erfenntniß derjelben mich einführeft]. 

125. Ich bin dein Knecht: unterweiſe mich, 
daß ich erfenne deine Zeugniſſe [und dann auch 
mit ganzem Nahdruf für dieſelben einftehen 
könneſ. 

126. Es iſt Zeit, daß der HERR dazu thue 
[das Anſehen und die Giltigfeit feines Geſetzes 
mwiebderherzuftellen]: fie haben dein Geſetz zerriffen 
[indem fie es thatfächlich und grundfäglich brechen]. 

127. Darum [um mid von diefem abtrün- 


\ nigen Geschlecht entſchieden Ioszufagen] liebe ich 


Strafgerichten, die deine Allmacht jeden Augen: | dein Gebot über Gold und über fein Gold [B. 72]. 


128. Darum halte ich ſtracks [mich nach vor- 
wärts ftredend, ohne nach rechts oder links zu 
jehen] alle deine Befehle, ich haſſe allen falſchen 
Meg [derer, die es nicht treu mit deinem Worte 
meinen und gemwifjenhaft darüber halten]. 

Die ſchlimmſten Zeiten find die, in melden die Ab- 
trünnigen nicht blos das Geſetz übertreten, jondern es 
zu zerreißen und zu zerbrechen und das Wort der Dffen: 
barung aus der Welt zu Schaffen ſuchen. (Mol.) In 
der Zeit der Abmwejenheit des Nehemia von Serufalem 
(von 433—410 v. Chr.) jehen wir hernach ſchnell eine 
Menge von Mißbräuchen bei den heimgefehrten Exu— 
lanten einreißen, welche auch der Prophet Maleadhi zu 
befämpfen hat (Neh. 13, 6 ff. Anm.). Diefer Abfall 
hätte nach Eſra's und Nehemia’s früherer Wirkſamkeit 
nicht jo ſchnell um fich greifen fünnen, wenn nicht der 
Anfat dazu längft vorgelegen und eine libertiniftiiche 
Richtung, wie fie hier zur Spracde kommt, ſchon im 
Exil ſich ausgebildet hätte; daher es nicht noth thut, 


* 


die Entſtehung unſers Pſalms in eine viel ſpätere Zeit, 
namentlich in die der ſyriſch-griechiſchen Herrſchaft zu 


verweiſen, wie von vielen Auslegern geſchieht. Und auch 


aus Jeſ. 59, 7 f. gebt hervor, daß die treuen Bekenner 


der Wahrheit im Exil von ihren gottvergefjenen Volks— 
genoſſen bis auf's Blut verfolgt wurden; e8 erklären ih 
alſo joldhe Klagen mie in V. 23. 42. 46. 51, 61.69, 


— 


Gottes Gnade foll man mit lobpreifender Dankbarkeit feiern. 
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18. 87. 95. 109. 134. 150. 157. 161 vollſtändig auch 
bei einem Manne diejer Zeit. 


Phe: », 129-136. Je größer die Verachtung, Ver— 
- werfung und Yerfpottung des Wortes Gottes in einem 
Seitalter zu werden droht, deſto mehr lernen die, fo 
aus der Wahrheit find, es in feiner unendliden Er— 
habenheit und ſeligmachenden Kraft ſchätzen und haben 
ein brünftiges Verlangen, deffelben immer völliger theil- 
haftig zu werden: das ift denn aud; mein Begehr; 


über die aber, die dein Gefet nidt halten, HErr, bes | 
trübe id; mid in tieffter Seele, daß meine Augen mit | 


Waſſer fliehen. 


129. Deine Zeugniſſe find wunderbarlih [er | eigenen Wejens] gerecht, und dein Wort [als ein 


| Spiegel diefes deines Wefens] ift [in jeder von 


haben über das alltägliche Leben und den ge- 


meinen DVerftand]; darum halt fie meine Seele | 


[mit Aufmerkſamkeit und dem Verlangen nad) ein: 


dringendem Verſtändniß fie betrachtend]. 


Eben das Wunderbare an der Schrift Gottes ift eg, 
was die Welt abftößt, weil der Hochmuth ihrer eigenen 
Klugheit an ihm feine Grenze findet, und was die Ein- 
fältigen anzieht, weil fie in ihrer Demuth nad dem 


Lichte Gottes dürften: jene treibt die beleidigte Hoffahrt | 
ſo weit, daß fie verwerfen, was fie nicht verftehen, diefe 
treibt die Demuth gerade zum Wahrnehmen des Wortes | 


Gottes und zu dem Gebet (B. 18): „öffne mir die 
Augen, daß ich jehe die Wunder an deinem Gefet.” 
(Taube.) 


130. Wenn dein Wort offenbar wird [ih | 
dem Verſtändniß des Menſchen erſchließt]), fo er= | 
frenet e8 [indem den Augen unfers Geiſtes ein 
himmliſches Licht aufgeht], und macht Flug die | 


Ginfältigen [Pſ. 19, 8]. 

131. Ih thue meinen Mund auf [ie einer, 
der nad) Speiſe verlangt], und begehrte deine Ge— 
bote; denn mich verlanget darnad [als nad der 
Speife für den inwendigen Menjchen]. 

132. Wende dich zu mir, und fei mir guädig 


[daß ich aus deiner Fülle nehme Gnade um 


Gnade]; wie du pflegt zu thun denen, die deinen 


Namen lieben. 


Die Crfahrung fördernder Gnade ift ein denen, 


die den Gott der Dffenbarung lieben, zufommendes Recht; 


‚Liebe um Liebe, Heil um Heilsverlangen iſt die den 


Andern gegenüber fie bevorzugende Gebühr. (Delitzſch.) 


133. Laß meinen Gang gewiß jein in deinem 


Wort, und lah fein Unrecht über mich herrichen 


[daß ich irgendiwie von deinem Wort abweichen 


oder daran irre werden Sollte]. 


134. Erlöſe mich von der Menſchen Frevel 
[womit fie mic) bevrüden und verfolgen]; fo will 


ich halten deine Befehle. 


135. Lab dein Antlib leuchten über deinen 
Knecht [ie du in dem Segen Aarons über die 
Gemeinde 4. M. 6, 25 auch ihm verheißen haft], 
und lehre mich deine Rechte [denn das ift immer 


und immer wieder die Bitte, auf die ich zurüd- 
fomme, meine Sauptbitte V. 4. 12. 26. 64. | 


68. 108. 124. 171]. 


ä 


* 


* 


136. Meine Augen fließen mit Waſſer, day 


man dein Gefeß micht hält, 
Sn der Tiefe des Schmerzes um die Gefallenen 
und Derblendeten (Ser. 1, 9; Luk. 19, 41; Phil, 3, | 














18 f.) zeigt fi) die Größe der Liebe in den Getreuen 
(Moll.) 


Zade: 9. 137—144. Gottes Wort trägt die ewige 
Gerechtigkeit, untrüglihe Wahrheit und makellofe Lau— 
terkeit Gottes felber an ſich und hält fie uns zum 
Ergreifen vor; wer deflelben nit achtet und ſich da= 
rüber hinwegfett, thut’s auf eigene Gefahr, wer aber 
ſich daran hält, hat es reichlich zu genießen: mag id) 
denn immerhin bei den Herädtern gering angefdjries 
ben ftehen, id) behalte Gottes Wort lieb - und vergeſſe 
feiner Befehle nid. 


137. HERR, du bift [von Seiten deines 


feinen einzelnen Forderungen] recht [5. M. 32, 4]. 

138. Dir haft die Zeugniſſe deiner Gerechtig— 
feit und die Wahrheit hart [mit nachdrücklichem 
Ernft] geboten [mer daher dir dienen will, fol 
es fih damit auch einen Ernſt fein lafjen Sir. 
8, 23]. 

139, Ich babe mich [darum] fchier zu Tode 
geeifert [69, 10], daß meine Widerſacher deiner 
Worte vergeffen [nicht allein aus dev Acht laſſen, 
fondern fo gar nichts achten, als wäre nie fein 
Wort Gottes geweit: Luther’3 Randgl.]. 

140. Dein Wort [nad Gebot und Verhei— 
gung] ift wohl geläutert [gebiegenes, feuerbeſtän— 
diges Metall 12, 7; 18, 31], und dein Knecht 
bat es lieb [auf daß auch er dadurch geläutert 
werde B. 47 f.]. 

141. Ich bin gering und verachtet, ich ver— 
geile aber nicht deines Befehls [wie jene, die mich 


geringſchätzen V. 139]. 


142. Deine Gerechtigkeit iſt eine ewige Ge— 
rechtigkeit, und dein Geſetz iſt Wahrheit [durch 
und durd]. 

143. Angit und Noth haben mich getroffen; 
ich habe aber Luft am deinen Geboten. 

144, Die Gerechtigkeit deiner Zeugniſſe ift 
ewig; unterweiſe mich [im Verſtändniß berjelben], 
fo lebe ich [werde ich im geiftlichen Leben wachien]. 

Wir können das Wort Gottes gar nicht jo Hoch 
ſchätzen, als es mwerth ift, und fo viel loben, als e3 um 
uns verdient. (Moll) Die Sünde der Vergeklichteit 
wird insgemein viel zu gering angefchlagen; man hätt 
fie für eine Schwachheit des Kopfes, fie ift aber auf 
diejem heiligen Gebiet eine Aeußerung des gottwidrigen 
Herzens und ſchließt gegenüber der göttlichen Verord— 
nung die Sünde des Ungehorfams, gegenüber der gro- 
Ben Liebe Gottes die Sünde ſchnöden Undanks, gegen: 
über der hehren Majeftät Gottes die Sünde leichtfer— 
tigfter Geringſchätzung und Verachtung in fi. (Taube) _ 


 Koph: 9, 145—152. Wenn die Gefahr wäh, foll - 


nidt die Angft wadjfen, fondern der Glaube und das 
Gebet: Jo lafe id; denn vom Rufen zu dem Herrn 
nit ab, wade frühe zu ihm, auf fein Wort hoffend, 
und bin aud) des Hadjts munter, feinem Worte nach⸗ 
finnend; da mögen nun immerhin meine Widerfader 
mir immer näher treten, ihr Werk an mir zu pro= 
biren, Gott tritt mir aud näher, feine Wahrheit an 
mir zu bewähren, 
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Plalm 119, 145—176. 


120, 1. 





145. Ich rufe von ganzem Herzen [zu dir, 
mein Gott]; erhöre mich, HERR, daß ich deine 
Rechte halte. 

146. Ich rufe zu dir [und weiß, daß man 
im Beten nicht laß werden foll Luk. 18, 1]; hilf 
mir, daß ich deine Zeugniſſe halte. 

Gott giebt ſich und feine Gaben nur betenden ©eelen ; 
ift dir nun an dieſen Gaben etwas gelegen, fo ſei nie: 
mals ohne Gebet. (Friſch.) 


147. Ich fomme frühe [noch ehe der Morgen | 


anbricht 88, 14] und ſchreie; anf dein Wort hoffe 
ich [daß ich feiner Verheißung theilhaftig werde 
Be114]: 

148. Ich wace frühe anf [beifer: wenn 
wieder eine vonden Nachtwachen beginnt 
63, 7; Klagl. 2, 19], daB ich rede von deinem 
Wort [ihm nadhfinne). 

149, Höre meine Stimme nad deiner Gnade; 
HERR, ergnide mich nach deinen Rechten [denn 
au) das DB. 25. 37. 40. 88. 107. 154. 156. 


159. ift meiner vornehmiten Bitten eine V. 135]. | 


150. Meine boshaftigen Verfolger wollen mir 
zu [nahen fih, ihre jchändlichen Abjichten an 
mir auszuführen), und find ferne von deinem Ge— 
jeß [Sef. 58, 2]. 

151. HERR, du bilt [aber andrerſeits mit 
deinem mächtigen Beiltand 69, 10 mir] nahe, 
und deine Gebote find eitel Wahrheit [von denen 
werde ich nicht mich abbringen lafjen]. 

152. Zuvor weiß ich aber [richtiger: Längſt, 
von meinem eriten Beitehen an, weiß ich ja], 
daß du deine Zeugniſſe ewiglich gegründet haft. 

Wenn und Berfolger nahen, nahen wir dann dem 
allgegenmwärtigen Gott und werfen unfre Sorgen auf 
ihn? (Moll.) Weder fihtbare noch unfichtbare Feinde 
können Frommen jo nahe fein, daß nicht Gott mit fei- 
ner Hilfe ihnen noch näher wäre. (Geier.) 


Resch: 9. 153—160. Gottes Walten richtet ſich nad) 
den Rechten feiner Gerechtigkeit; von den Verächtern 
läßt er fein Heil fern bleiben, feine Gnade aber ift 
bei denen, die ihrer begehren: fiehe denn, Herr, auf 
mein Elend und hilf mir aus, die Verfolger und Wi— 
derſacher dagegen treibe zurück. 

153. Siehe mein Glend, (HErr,] und er: 
rette mich; hilf mir aus, denn ich vergeſſe deines 
Geſetzes nicht [mie Die, die mir nachſtellen]. 

154. Führe meine Sache (Pſ. 43, 1], umd 
erlöfe mich [69, 19]; eranide mich durch dein 
Wort [B. 149]. 

155. Das Heil it ferne von den Gottlofen; 
denn fie achten deine Rechte nicht. 

Gottes Heil drängt fi) weder im Leiblichen noch 
im Geiftlihen dem Menſchen auf; wenn e3 ihm fehlt, jo 
iſt er jelbft jchuld daran. (Baihinger.) 5 

156. HERR, deine Barmherzigkeit [gegen 
die, die dich lieben und bir vertrauen] iſt groß, 
erquicke mich nach deinen Rechten. 

Es ift nichts Köftlicheres und Befjeres, als Gott 


ergreifen bei jeiner Barmherzigteit; denn da kann Gott 


nicht vorüber, er muß dir das laſſen, was du im 
Glauben jo hart faſſeſt. (Starke.) 








157. Meiner Verfolger und Widerſacher iſt 
viel IPſ. 3, 2]; ich weiche aber nicht von deinen 


Zeugniſſen. 
Bedenk wohl, unter was für Leuten du hier auf 
Erden zu leben haſt: in Anſehung Gottes wirſt du 


die meiſten als Verächter finden, in Anſehung ihrer 
ſelbſt als verlorene Leute, die ferne find vom Heil, 


in Anjehung deiner als Verfolger und Wider: 


| fader. (Friſch.) 


158. Ich ſehe die Verächter, und that mir 
wehe, daB fie dein Wort nicht halten [da made 
doch diefem nieberdrüdenden Anblid ein Ende]. 

159. Siehe, ich liebe deine Befehle: HERR, 
erquicke mich nach deiner Gnade. 

Dreimal wiederholt fi) in dieſer Gruppe das fle- 
hentliche „erquice mich”; der Pſalm wird je näher jei- 
nem Ende, deſto dringlider. (Delitzſch.) 

160. Dein Wort [wenn man e3 im Ein: 
zelnen und Ganzen überrechnet] ift nichts denn 
Wahrheit; alle Rechte deiner Gerechtigkeit währen 
ewiglich. 


S(sch)in: #9. 161-168. Gottes Wort lieben, Gottes 
Trieden genießen, auf Gottes Heil warten, das ift des 
Glaubens Gefhäft, fein Lohn und feine Freude: das 
erſte will id; denn treiben, das zweite will id; feft= 
halten, das dritte will mit allen Heiligen id üben. 

161. Die Fürsten [Hohe und Gewaltige die— 
jer Welt] verfolgen mid ohn Urſach; und mein 

Herz fürchtet ſich [gleihmwohl nicht vor ihnen und 

vor dem, mas fie mir anthun fünnten, fondern] 

vor deinen Worten [daß ich diefe nicht verleugne 

und damit deinen Zorn auf mic lade Jeſ. 66, 2]. 

Wer Fürftengunft der Gnade Gottes vorzieht und 
Fürſten macht mehr ſcheuet als Gottes Hand, der wird 
ich wenig aus Gottes Wort maden. (Moll.) 

162. Ich freue mich über deinem Wort [mit 
ſtandhaftem Belenntniß darob zu kämpfen Judä 


V. 3] wie einer, der [durd den im Kampfe zu 


erlangenden Sieg] eine große Bente Friegt. 

163, Ligen [oder dem falſchen Wege V. 29] 
bin id gram, und habe Greuel daranz aber dein 
al habe ich lieb, | 

er wahre Glaube hält fich treulich an die Gnaden— 
ordnung; der falſche Glaube aber will ſich bei der Ver— 


fäumung und Berwerfung jolcher Ordnung doch der 


Gnade tröften. (Starfe.) 


164. Sch lobe dich ded Tages [nicht blos 


drei: 55, 18; Dan. 6, 10., fondern] fiebenmal 


um der Rechte willen deiner Gerechtigkeit [indem 


ic) immer und immer wieder an jedem Tage Ver: 
anlaffung zu folchem Lobe finde]. 
Hiernach enthält das Gebetbuch (Brevier) in der 


fathol. Kirche 7 Gebetsftunden, indem-man zu den Dreien 


um die 3te, 6te und Ite Stunde (9 u. 12 Uhr Vorm. 


und 3 U. Nach.) noch das Gebet bei Anbrud) de 


Tages, das bei Anbruc der Naht und das zu Mitter 
naht (Apoftg. 16, 25) hinzunahm. ar 
165. Großen Srieden haben, die dein Gefeß 
lieben, und werden nicht ftraucheln [wenigſtens 
nicht jo, daß es nicht zum MWiederaufftehen mit 
ihnen fäme]. | | 


166. HERR, ich warte anf dein Heil lwie 


ug 


BR 
vr’ oT Fr 


“ 


- Reden Spr. 6, 22]; 
ſind recht. 


Bitte zu Gott um Unterweiſung in ſeinem Wort und um Rettung von den Feinden. 
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der Erzvater Jakob 1. M. 49, 18], und the nad 
deinen Geboten [daß ich deines Heils auch theil: 
haftig werbe]. 

167. Meine Seele hält deine Zeugniſſe, und 
liebet fie fast [d. i. ſehr of. 10, 1 Anm.]. 

Den Weltlingen ift Gottes Wort ſchroff, ftreng und 
ſchwer, uns aber die höchſte Luft; nur das ift unfere 
Zucht, daß wir je davon abfommen möchten durch 
Untreue und Trägheit unter den Anfechtungen des 
Feindes. (Diedrich) une 

168. Ich halte deine Befehle und deine Zeug: 
niſſe; denn alle meine Wege find vor dir [und 
würde es alfo dir nicht verborgen bleiben, wenn 
ih in irgend einem Stüde gottlos wider dich 
wäre 18, 22]. 


Tau: ». 169— 176. Ber Befhlug eines fo langen 
Palms kann nidts Anderes fein, als eine kurze ſum— 
mariſche Wiederholung des Ganzen: fo lege id alfo 
nod;mals meinen Sinn und mein Anliegen vor dir 
dar, o Gott, bitte did um Anterweilung in deinem 
Wort und um Rettung von den Zeinden und gelobe 
dir treues Zefthalten an deinem Wort und beftändiges 
Lob deines Mamens; dod) mußt du mid dazu ftärken 
Ei dein verirret Schaf von feinen Irrwegen zurück— 

olen. 

169. HERR, laß meine Klage [mein lautes 
Gejchrei um Befeitigung im Gehorfam gegen bein 
Wort] dor dich kommen; unterweife mich nad) dei= 
nem Wort. 

179. Laß mein Flehen [mein inniges und 
dringliches Gebet um Befreiung von dem Drud 
der Widerfacher] vor did kommen; errette mic) 
nach deinem Wort. 

171. Meine Lippen jollen loben, wenn du 
mich deine Rechte lehreſt [wie ich hier zu mehreren 
Malen dich gebeten habe ®. 135]. 

172. Meine Zunge fol ihr Geſpräch haben 
von deinem Wort [fo oft fie ſich anſchickt zum 
denn alle deine Gebote 


173. Laß mir deine Hand beiftehen; denn ich 


habe erwählet deine Befehle. 


174. HERR, mic verlanget nach deinem Heil, 


und habe Luft am deinem Gejeß [das fo Zöftliche 
Berheißungen enthält]. 


175. Laß meine Seele leben, daß fie dich 
lobe [®. 49 Anm.], und deine Rechte mir helfen. 
176, Ih bin wie ein verirret und verloren 
Schaf [das fih von der Heerde und dem Hirten 


verlaufen Ser. 50, 6; Jeſ. 53, 6]: ſuche deinen 


Knecht; denn ich vergeife deiner Gebote nicht. 


8 






Wie der Palm 22 Abſchnitte enthält, jo hat Erasmus 
Alber (+ 1553) ein Lied vom Lobe und der Kraft des 


Wortes Gottes gedichtet, das ebenfalls 22 Verſe umfaßt : 


Mer Gott’s Wort hat und bleibt dabei, und hüt't ſich 


vor Abgötterei, das ift fürwahr ein ſelger Mann, der 


auch dem Teufel trugen fann. — Wir nehmen Gelegen— 


beit, bei der Geſchichte von den Verfuhungen Chrifti 


durch den Teufel den 9. Vers beizubringen; hier aber 


stehe noch ®. 21: Das Wort Gott's heilfam Sitten 


lehrt und immerdar den Sünden wehrt; und ob jemand 
geſtrauchelt hat, bei Gott's Wort findt man wieder 


Bu 





| jog. hohen Chor (1. Kön. 6, 16 Anm.), ihren 
hatten, die bei dev Aufführung der kirchlichen Muſikſtücke 





Rath. — „Viele Chriften unſrer Zeit, die jo wenig im 
Worte Gottes leben, könnten faum einen Pers dieſes 
Pjalms aus dem Herzen heraus beten in Bezug auf die 
heil, Schrift, gejchweige alle 176. Selbſt unter den 
Theologen giebt es jo viele, die nicht feit glauben, daß 
die heilige Schrift wahrhaftig ein zuverläffiger Gnaden» 
brief Gottes ijt, der uns nit nur den gewifjen Heils— 
weg untrüglich zeigt, jondern auch unfer herrliches Erbe 
be= und verjchreibt; fie Fritifiren zu viel und beten 
zu wenig. (Richter.) Selig find, die Gottes Wort trotz 
aller gelehrten Bibelfeinde, frechen Spötter und pftifigen 
DBerdreher lieben, loben und darnach leben! (Arnd's 
wahres Chriftenth. V, 4.) 


Der 120. Pſalm. 


Gebet wider falfhe Lehre, Verleumder und 
Tyranuen. 


1. Gin Lied im höheren Chor. 

Wir haben hier das erfte von den nun folgenden 
15 Liedern (Bf. 120-134; vgl. 1. Chr. 26, 31 Anm.) 
vor und, bei denen zu der Bezeichnung „ein Lied“ 
(schir) nod die nähere Beftimmung „der Aufftei- 
gungen‘ (hammaaloth) Hinzu fommt — ein Ausdrud, 
der viel Räthſelhaftes enthält und daher auch ver: 
jhiedene Erklärungen gefunden hat. Nach den jüdischen 
Auslegern bezieht ſich derſelbe darauf, daß dieſe 
15 Pſalmen am Abend des erſten Fefttages der Laub: 
hütten (3. Moſ. 23, 43 Anm.) auf den 15 Stufen der 
halbfreisfürmigen Treppe des Tempels wären abgefun- 
gen worden, welhe aus dem Borhof der Weiber nad) 
dem der Männer führte (Matth. 4, 7 Anm,), während 
oben im Portal 2 Prieſter mit Trompeten fanden und 
an geeigneter Gtelle mit ihrem Gejchmetter einfielen. 
Darnach hätte man eigentlich zu überjegen „Stufen: 
pjalmen;“ Luther aber, indem ev den Ausdruck der 
Einrichtung der Kriftlihen Kirchen im Mittelalter an: 
paßt, wonach die zum Abfingen der Horen verpflichteten 
Priefter auf eigenen Chorjtühlen im Altar: Raum, dem 


Platz 


beſchäftigten Sänger aus dem Laienftande dagegen auf 
dem Drgeldor dem Altar gegenüber ftationirt waren, 


| hat ihn dur „Lieder im höheren Chor“ wiederges 


geben, was man häufig dahin mißverfteht, als habe er 
Dabei an eine Erhebung der Stimme (2. Chr. 20, 19) 
gedacht und Die Lieder als vecht ſchwungreiche, erhabene 
bezeichnen wollen. Das find fie aber keineswegs, im 
Gegentheil fehlt ihnen das Feuer der Begeifterung und 
die kurze inhaltsvolle Rede, wodurd fo viele von den 
früheren Pſalmen fi) auszeichnen; vielmehr ift ein 
ftillev, janfter Ernſt, eine heilige Wehmuth ihnen eigen, 
wenn aud neben dem Grnfte und der Wehmuth eine 
liebliche Anmuth, ein zartes, finniges Weſen ſich darin 
ausſpricht. Luther hat fich in Betreff feiner Ueberſetzung 
jelber folgendermaßen erklärt: „Ich halte dafür, dieſe 
Plalmen jeien aljo geheigen, dieweil fie an einem höhe: 


| ten Ort, im höheren Chor von den Leviten oder Prie— 
ſtern find gejungen worden,” Indeffen hat dieje ganze 


Beziehung auf den Ort der Abfingung etwas jo Neu: 
Berliches, daß fie ſchwerlich die richtige ift; außerdem 
erſcheint e8 zum mindeften zweifelhaft, ob der zweite 
Zempel jhon vor feinem Umbau dur Herodes jene 
Einrichtung mit den 15 Stufen gehabt habe, vielmehr 
dürften dieſe Stufen erft unfern Pfalmen ihre Entftehung 
verdanfen. Da liegt nun eine andere Erklärung viel 
näher, welde den Namen in dem Sinne „Bilger- 
lieder“ faßt, jo daß er Lieder bezeichnen follte, die auf 
dem Zuge nad Jerufalem zu fingen waren, Bei diefer 
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Faſſung ift jedoch diejenige Meinung abzuweiſen, welche 
annimmt, die Lieder wären zum Singen bei der Rück— 
fehr aus der babylonifhen Gefangenjchaft, die in Ejra 
7, 9 ala ein Heraufziehen oder Aufiteigen bezeichnet 
wird und nit auf einmal, fondern in verſchiedenen 


geiten und auf verfchiedenen Zügen geſchah, beftimmt | 


gewejen; auch David und Salomo haben ja einige von 
diefen 15 Liedern verfaßt, deren prophetiihem Blicke 
aber war die babyloniſche Gefangenschaft noch verſchloſſen. 
Unbedingt richtiger ift bei jener Faſſung die andere 
Meinung, melde unter den PBilgerliedern eigentliche 
„Wallfahrtslieder” verfteht, d. i. Lieder, welche 
von den Pilgern, die alljährlich zu den hohen Feiten 
nad Serufalem walfahrteten, gefungen werden fjollten, 
wie denn aus Jeſ. 30, 29 hervorgeht, daß die Feitpilger 


unter Mufif und Gejang nad) dem Drt des Heiligthums | 
zogen, und noch jebt in Baläftina man häufig wandern: 


den Geſellſchaften begegnet, die unterwegs ihre Lieder 
fingen (vgl. 1. Mof. 31, 29. Wir haben zu Ejra 4, 
24 gezeigt, wie David dazu fam, mit der Dichtung von 
dergleihen Liedern den Anfang zu madhen; und wenn 
man nun verfudt hat, die 15 Nummern dieſes „Reiſe— 
pfalters“ nad) Stationen zu ordnen (Bj. 120 beim Auf- 
bruch aus der Fremde, 121 beim eriten Erbliden der 
heimischen Berge, 122 beim Eintritt in das heil. Land, 
123 — 131 Erinnerungen und Gefühle, welche fich auf 
den Fall und die MWiederherftellung des Gottesitaats 
beziehen, 132 beim erften Anblid der heil. Stadt, 133 
beim Einzug in diejelbe, 134 beim Eintritt in den Tem- 
pel), jo iſt das freilich etwas Fünftlich und zu weit aus— 
gejponnen, doch Liegt dem Gedanken etwas Wahres zu 
Grunde, wovon wir bei der Auslegung ung überzeugen 


werden. Indeſſen giebt es noch eine andere Erklärung || 


des in Rede ftehenden Ausdruds, die wohl eben jo be— 
rechtigt ift, als die eben vorgetragene, und die wir 
deshalb damit verbinden, man deutet da die „Lieder 
der Auffteigungen” auf die eigenthümlihe Form des 
Versbaues in diefen 15 Pjalmen, indem immer der 
folgende Vers oder Abſchnitt ein bedeutfames Wort 
oder einen hervorftehenden Gedanken des vorhergehen- 
den Verſes oder Abjhnittes aufnimmt und jo die Rede 
wie auf einer Leiter mit verſchiedenen Sprofjen zu der 
Höhe, der fie zuftrebt, emporfteigt., Am auffälligiten 
tritt uns diefer Stufenrhythmus, der uns auch ſonſt in 
der hebräifhen Poeſie begegnet (val. Richt. 5, 3. 5. 6 
1.1. ws ser. 17, 12.1.5 26, 5,4.), im „121. Bjalnı tent- 
gegen; er findet ich aber aud) in den andern, zu unfern 
Liedern gehörigen Pjalmen, wie wir bei jedem einzelnen 
Palm durch hervortretende Drudeinrichtung darauf auf: 
merkſam machen werden. 


Mit Abſicht, ſagt Delitzſch, läßt der Sammler auf 
PJ. 119 gerade dieſes Stufenlied folgen: es ſchließt ſich 
eng an den lebten Bers jenes Pfalms an, Der Ver— 
faffer von Pf. 119, ringsum von Abfall und Berfol- 
gung umgeben, vergleidt ſich einem verlorenen Schafe, 
weldes der Hirte zu ſuchen und heimzuholen hat, wenn 
es nicht umkommen foll; und aud der Herfaffer von PT. 
120 ift wie ein Schaf mitten unter den Wölfen (Matth. 
10, 16; £uk. 10, 3), er betet klagend um Rettung aus 
einer feindlihen, haderfühtigen Umgebung. Rlar und 
deutlich tritt da die Beziehung auf die feindfeligen Ver— 
leumdungen, mit welchen die Samaritaner die aus dem 
Ezil zurükgekehrten Buden verfolgten, als diefe ihnen 
die Theilnahme am Tempelbau abgeſchlagen hatten, her- 
vor (Efra A, 24 Anm.); durch offene Lügen und falfıhe 
Belhuldigungen wußten fie es dahin zu bringen, daß der 
Bau des Tempels unterfagt wurde, und nun klagt hier 
die aus der Noth des Exils eben erfi gerettete Gemeinde 


durch den Mund eines gottbegeifterten Sängers aus ihrer . 


Mitte (wohl eines von den in Eſra 2, 41 erwähnten 
Rindern Aſſaph) über das von Neuem ihr bereitete 








Elend. Das Lied pakte aber auch in der fpäteren Zeit 
für die Zeftpilger, wenn fie auf ihrer Wallfahrt nad 
Serufalem fid aus Galilän neben Samarien hinwenden 
mußten, um dem Haf der Samariter auszuweihen (Luk. 
9, 51 ff.). In manden deutſchen Bibeln führt es Die 
Aeberſchrift: „Stille Thränen in Redar“; und fo ſpürt 
man auch wirklid, bemerkt Rieger, in diefem Pfalm ein 
zu Gott gerichtetes Herz, das ſich unter dem Druk im 
Tammerthal faßt und befonders die Verſuchung, von 
böfen Zungen angegriffen zu werden, überwindet. 


I. 9.1.2. Eingedenk der fhon gemadten Erfah- 
rung, daß das Beten hilft, wendet fih unter ihren 
aegenwärtigen, wieder fo traurigen Derhältniffen, wo 
Lügner und Yerleumder rings fie bedrängen, die Ge— 
meinde an den HErin mit der Bitte um Errettung 
auch aus diefer Aoth. 


Ich rufe zu dem HERu in meiner Noth [fo 
oft ich von einer ſolchen bebrängt bin], umd er 
erhöret mid [das hat die Befreiung von dem 
Elend der Gefangenschaft in Babel mir fattfam 
bemiefen]. 

2. HERR [fo ſpreche ich denn voll zuverſicht⸗ 
licher Gewißheit, auch für das Gebet in meiner 
jeßigen Drangjal Erhörung zu finden], errette 
meine Seele von den Lügenmänlern [die e3 gerade 
zu auf Vernichtung meiner nationalen Eriftenz ab- 
gejehen haben, wenn fie den Tempelbau zu hin: 
tertreiben Suchen], und von den falſchen Zungen 
[die in folcher Abficht bei den Königen von Berfien 
mich verbächtigen Efra 4, 4 ff.]. 

Es ift eins der nornehmften Kennzeichen des Volkes 
Gottes, daß e3 an feinen Gott. wie ein Kind an die 
Mutter gewöhnt ift, daß es in allen Anliegen dieje 
rechte Thür fucht und findet, und daß es joldes aud) 
sum Preiſe Gottes willig befennt. Taufendfältig ſpricht 
Sörael dieje Erfahrung ſich felbit zum Troſt und zur 
Stärkung aus; und fo ift auch hier an der Spibe dieſer 
Boltslieder, die jeder Fannte und im Herzen trug, ein 
hoch emporgehaltenes Panier, unter deſſen ſchirmenden 
Zeichen e3 glaubensgewiß dahin wandelt. Es will das 
mit fundthun, was feine felige Praris jei, wie Gott 
fein Volk Fenne, und wie das Volk feinen Gott fennet 
und wifle (Ser. 9, 24): wir rufen, er antwortet. ©p- 
lang ein Herze hofftund gläubtund im Gebet 
beftändig bleibt, jolang ift’3 unbezwungen 
(Taube) Die Gemeinde des HErrn hat außer von 
offenen und entichiedenen Feinden auch von falſchen 
Brüdern zu leiden, Die, wenn ihrer Prätenfion einer 
völligen Anerkennung nicht Genüge geleitet werden 
fonnte, in Erbitterung entbrennen und auf jede Weife, 
befonder3 durch die Waffen der Lüge und Verleumdung, 
fih zu rächen ſuchen. Dad lernte Isragel nah der 
Ruͤckkehr aus dem Exil in ſchmerzlicher Grfahrung an 
den Samaritanern. Diefe, von Haus aus und im Her- 
sen noch fortwährend Heiden, meinten, daß ihr halbes 
und nicht aus einer’ tieferen Wurzel des Glaubens her: _ 


vorgewachſenes Belenntniß zu dem Gotte Israels, der 


nie ſich zu ihnen befannt hatte, dem fie auf eigne Hand 
dienten, ihnen den Anſpruch gewährte, eine mit Israel 
gleichberechtigte Abtheilung des Reiches Gottes zu fein; 
und als ihnen diefer Anſpruch verfagt wurde, wurden 
fie Israels erbittertfte Feinde, (Hengftenberg.) j 


I VY. 3 u. 4. Die „falfhe Bunge“ als das bedeut- 
famfte Wort der vorhergehenden Gedankenreihe wieder 
aufnehmend, will die Gemeinde es darlegen, wie fAhmerz 
lid) fie unter dem, was diefelbe ihr anthut, zu leiden 


» Aue 


Klaggebet der Kinder des Friedens um Rettung vor den Lügenmäulern. 
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habe; fie thut es in Form einer Frage, auf melde 
fie fogleid; die Antwort bei der Hand hat. 

3. Was fann dir [möchte vielleicht jemand, 
der felbft noch feine Erfahrung von folder Noth, 
tie fie jeßt mich bebrängt, gemacht hat, in Be: 
ziehung auf den eben ausgeiprochenen Klageruf 
mir einmwenden] die falſche Zunge thun [wenn 
du nur ein gutes Gewiffen haft]? und was kann 
fie ausrichten [da doch ihre verleumbderifche Rede 
feinen Glauben an maßgebender Stelle finden 
wird ]? 

4, [Das ift nun leicht gefagt, folange man 
noch nicht von der falſchen Zunge zu erleiden 
hatte; wenn man aber ihr Thun und Ausrichten 
nun wirklich an fich erfährt, dann wird man viel- 
mehr jagen:] Sie ift wie fcharfe Pfeile eines 
Starken [die ficher treffen und auf den Tod ver- 
wunden „ser. 9, 3; Bi. 52, 4; 64, 4], wie Feuer 


in Wachholdern [4. M. 33, 18 Anm., das Wochen | 


und Monate lang drin fortglimmt und die ver- 
zehrendite Gluth ausſtrömt Jak. 3, 5 f.]. 

- Die Ausdrüde in diefen beiden Verſen find fo kurz 
und dunkel und ift eine Verknüpfung derſelben unter 
einander nach) jo verſchiedenen Seiten hin möglich, daß 
es eine ganze Menge von Erklärungen giebt, die wir 
nicht exit einzeln aufführen wollen; vielmehr halten wir 
uns ohne Weiteres am Luther's Ueberjegung, der mit 
feinem Takte das Nichtige getroffen hat. 
zum Verſtändniß des zweiten Bildes hier bemerkt, daß 


nad der Meinung der Araber der Ginfter die beiten | 
Holzkohlen liefert; dieſe Kohlen jollen nad) Hieronymus’ | 
Bericht jehr lange anhalten, ja ein Jahr lang unter der | 
Aſche fortglimmen. ES ift viel leichter, jagt Friſch in 


feiner Pſalmauslegung, eine große Wunde zu heilen, 
als eine Verleumdung gut zu machen, die. verlogene 
- Bunge angerichtet hat, 


111. 


ihres Leidensflandes gebraudjt hat, kurz zurückweiſend, 
geht die klagende Gemeinde fofort über zu einer weis 
teren finnbildliden Darlegung deffelben und hat es 


da mit ihrem „Wohnen“ und mit ihrem Verlangen | 


nad; „Frieden“ zu thun. Sie kommt nidt hinaus 


über die Wehklage, fondern fließt mit der ſchrillen 


Diffonanz: Friede von der einen und Krieg von der 
andern Seite; aber „über diefer Diffonanz ſchwebt der 


Hilferuf, womit fie ihr Lied begonnen, die Aufhebung | 


Derfelben erfehnend.‘ 


5. Wehe mir, dag ich ein Bremdling bin 


unter Mefeh [unter Leuten von fo roher und 
herzlofer Gemüthsart, wie die zwiſchen dem ſchwar— 
zen und kaspiſchen Meer wohnenden Moscher 
1.M. 10, 2., weilen muß]; ih muß [wenngleich 
ich hier in meinem SHeimathlande mich befinde, 
darin ich doch alles Anrecht hätte auf ein geruhiges 


und ftilles Leben, gleihwohl dafelbit] wohnen 


unter den Hütten Kedar [als befände id) mid) mit 

den ftreit- und händelfüchtigen Kedarenern 1. M. 
25, 13., deren Erbluft nun einmal der Krieg ift 

1.M. 16, 12., unter Einem Dad]. 

Nach unſrer Ausdrudsmeife würde e3 heißen: unter 

Türken und Hottentotten, „Die wahre Kirche hat zu 
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Ruͤr das ſei 


V. 5— 7. Mit einem tief aufſeufzenden „Wehe 
mir!“ auf die Bilder, die fie vorher zur Veſchreibung 











aller Zeit unter den graufamften Feinden und unter 
dem Druc leben müſſen“ (2. Tim. 3, 12). 


6. Es wird meiner Seele [die an etwas ganz 
Anderem, als an Zank und Streit ihre Luft hat, 
über die Maßen] lange, zu wohnen bei denen, 
die den Frieden haſſen. 

7. Ich halte Frieden [wörtlih: Sch bin 
Friede, Friedensverlangen und Friedenswilligfeit 
erfüllt ganz und gar mein Herz]; aber wenn id 


' rede [ih darf nur den Mund aufthun, um etwas 


zu jagen, wäre es auch noch jo wohl gemeint 
und noch fo jehr zum Frieden und zur Beſſerung 
unter einander dienend Röm. 14, 19], jo fahen 
fie Krieg an fund fuchen in dem unſchuldigſten 
Wort Anlaß zu neuen Anfeindungen]. 

Es ift ganz unrichtig, vorauszuſetzen, bei entitandener 
Mißhelligkeit liege der Grund immer in beiden Theilen. 
(Baihinger.) Auch Paulus (Nöm. 12, 18) hat feiner 
Srmahnung, mit allen Menſchen Friede zu haben — 
wohl vorausfehend, daß dies nicht allein von ung ab- 
bange — die Einfehränfung hinzufügt: „iſt es mög— 
lich,“ und: „joviel an euch) iſt.“ (Tholuck) Glaub und 
leid, lieb und meid: in gar wenig Stunden ift e8 über— 
munden. (1. Mof. 25, 14 Anm.) 


Der 121, Pſalm. 
Soft ein Menfdenhüter. 


1. Gin Lied im höheren Chor [Pſ. 120, 1 
Anm.]. 


Durften wir vermuthen, daß der vorige Pfalm einen 
von den 125 Kindern Affaph zum Verfaffer hat, deren 
in Era 2, 41 unter den aus Babel Zurückgekehrten ges 
dat wird, fo liegt ja die weitere Vermuthung nahe, 
daß diefer gottbegeifterte Sänger mit feiner Gabe heiliger 
Dichtunſt während der Reife felber nidt wird an fid) 
gehalten haben; in dem apokryphif—en 3. Bud Efra wird 
uns erzählt, daß die Heimkehrenden von perfilder Rei— 
terei geleitet wurden (Efra 1, 11 Anm), und das bot 
einem Manne Gottes Heranlaffung genug, die Augen der 
mehr oder weniger doch fleifhlid gefinnten Menge von 
diefem menfhliden Schub abzulenken und die Gemeinde 
als Volk Gottes es ausfpreden zu laffen, wen fie als 
ihren Hüter und Schirmherrn kenne (Bef. 49, 10). So 
meinen wir in unferm Pfalm das Wallfahrtslied der 
nad) ‚der heil. Stadt zurükkehrenden Gxulanten aus dem 
8. 536 v. Chr, vor uns zu haben, und erft fo wird es 
verffändlid, warum in 9, 6 die Yut des Herrn gerade 
auf die Bewahrung vor dem Stid der Sonne und des 
Mondes bezogen wird; im fpäteren Gebraud) war dann 
der Palm wie es fheint, das Abendlied der heil. Pilger- 
züge, wenn fie ihr lebtes Madjtguartier vor Teruſalem 
(etwa in Beridho Luk. 18, 35 ff.) bezogen und da den 
Dergen, auf welden die Stadt mit dem Tempel lag, 
ſich ſchon ziemlid; nahe wußten. Der Pfalm wird am 
beften verftändlid, wenn man ihn in Ähnlider Weife wie 
Dr. 108 als Werjfelgefang zwiſchen einer einzelnen Stimme 
und den ganzen Chor auffaßt; im 1. Cheil aber ift es 
die Gemeinde, aus der die Einzelftimme mit der Antwort 
des Chors erklingt, im 2. Theil die das Volk fegnende 


\ Priefterfdaft. 


I. 9.14, Die Gemeinde bringt es ſich zum Bewuft: 
fein, wer ihr Helfer und Hüter fei, und fie weiß von 
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ihm zu erzählen, daß er ein zuverläffiger Helfer fei | 


und ein immer wadher Hüter. 

[Einzelne Stimme:] ‘cd hebe [Hilfe fuchend 
und Hilfe auch zuverfichtlic eriwartend] meine 
Augen anf zu den Bergen* [die um Jeruſalem 
her find 125, 2., und drüber hinaus zu ben 
Bergen, auf welchen fie felber feſt gegründet ift, 


die heilige Stadt 87, 1], von welden mir Hilfe| 


fommt [richtiger überfett Luther anderwärts: von 
wannen wird mir Hilfe fommen?**]. 

*) Mir find gewohnt, mit den Bergen als folden 
den Bli nach oben und das Gefühl der Nähe des 
Himmels zu verbinden; doc) dem Volke Gottes ift dieſe 
vage Allgemeinheit des Aufblid3 durchaus fremd. Die 


Berge dienen Israel nit als Medium und Staffel | 


des Hinauffteigens zu Gott, fondern ein Kranz von 
Bergen iſt's allein, auf den fein Hoffnungsblic gerichtet 


it, und das ift der, auf melden Gott der HErr her= | 


abgeftiegen ift, um den Drt feiner Wohnung und 
Ruhe, die Stätte feiner Ehre, weil feiner Offenbarung, 
dafelbft zu haben. Alle andern Berge, wie groß und 
hoch fie auch fein mögen, finfen zur Bedeutungslofigfeit 


herab vor diefen augerwählten Bergen Israels. (Taube.) | 


**) Die Frage: von wannen wird mir Hilfe 
fommen? iſt nicht als Ausdruck des Zweifels, der 
Ungewißheit zu betradten — dagegen ſpricht das 
1. Bersglied, wonad) der Sänger innerlid völlig ent- 
ſchieden iſt, wo die Hilfe zu fuchen und zu finden, — 
jondern fie joll nur, ganz ähnlich wie die Frage in 
Bi. 24, 3., Anlaß geben zu der freudigen Antwort, die 
in ®. 2 folgt. (Hengftenberg.) 

2. [Chorder Gemeinde:] Meine Hilfe 
fommt vom HERNn, der Himmel und Erde ge- 
macht bat* [und als folcher einen unerfhöpflichen 
Reichthum von Hilfsmitteln und Segnungen be: 
fißt 115, 15; er hat aber auf jenen Bergen ſei— 
nen Wohnfit aufgefchlagen 68, 17 und von da: 
ber feine Hilfe und feinen Segen verheißen 3, 5; 
20, 3; 133, 3; 2. M. 20, 24]. 

3. [Einzelne Stimme: ] Erwird [da er ſelbſt 
fih dir zum Helfer ftellt] deinen Fuß [auf dem 
beſchwerlichen und gefährlichen Wege, den du zu 


gehen haft, ja doch] nicht gleiten Iafen [dak dir ı 


irgend ein Unglüd zuftoßen jollte 38, 17; 66, 9]; 
und der dich behütet [fich dir zum Hüter ver- 
ſprochen auf allen deinen Wegen 1. M. 28, 15; 
Jeſ. 43, 1 ff), ſchläft [doch wohl] nicht [dag 
er nicht auch zur Nachtzeit bei dir fein Tünnte]. 

4. [Chorder Gemeinde:] Siehe [wie dar: 
über fo gar feine Ungetvißheit noch Zweifel ob⸗ 
walten kann], der Hüter Israel ſchläft noch 
ſchlummert nicht** [als hätte die Müdigkeit auch 
über ihn eine Macht, wie über uns Menſchen, und 
wäre auch bei ihm eine Veränderung und Wechſel 
des Lichts und der Finſterniß Jak. 1, 16]. 

*) Die Frage und Antwort find ganz im Geifte der 
altteſtamentlichen Gemeinde. Sie erhebt ihre Augen zu 
den Bergen der Verheißung, ihre Hilfe kommt aber 
von dem HErrn, der Himmel und Erde gemadt hat; 
die Berge dienen dem Glauben nur zum feften Unter: 
pfand des Vertrauens, ohne ihn an etwas Erjchaffenes 
zu binden. (v. Gerlad.) — **) Der Dichter fagt zu fi) 
jelbft (nad) unſrer Auffaffung: dieſelbe Stimme, der 








V. 1 angehörte, jagt zur Gemeinde in einer Form, 
welche der Frage in der 2. Hälfte jenes Verſes ent- 
ſpricht): „er wird ja doch nicht hingeben vem Wanfen 
deinen Fuß, dein Hüter wird doch nicht ſchlummern,“ 
und bejtätigt dann (nad) unfrer Auffafjung: die Ge— 
meinde beftätigt in Beziehung auf dieſe, zunächſt nur 
als unwahrſcheinlich ihr vorgehaltene Möglichkeit), daß 
dies ficher nicht gefchehen werde, indem er (fie) den 
Ausdrud ſtufenpſalmgemäß fteigert: „ſiehe, nicht ſchlum— 
mert und nit jhläft der Hüter Israels,“ d. h. er 
ſchlummert nicht vor Müdigkeit und fein Leben tft fein 
wechjelndes Wachen und Schlafen; die Augen feiner 
Fürſehung ftehen über Israel immer offen. (Delisid.) 
Wir haben oben im Texte, um den jtufenartigen Fort- 
fchritt der Nede, die in ein vorausgegangenes Wort 
einfegende und fo ſich fortſetzende, gleihjam Eletternde 
Gedantenbewegung, welche in unſerm Pjalm am meiften 
hervortritt, bemerfbar zu maden, die hier in Betracht 
fommenden Worte mit gefperrter Schrift druden 
laffen. 


II. 9. 5—8. Die Priefer, jet ihres Amtes wartend, 
die Gemeinde zu fegnen, nehmen den erften Sah aus 
dem ihnen gebotenen Segensfprud; (4. Mo). 6, 23 M.): 
„Der Herr behüte dich“ auf und geben ihm, naddem 
zuvor (9.5 f.) eine einzelne Stimme aus ihren Reihen 
dies Behiten in feiner Bedeutung für den gegenwär— 
tigen Wanderzug näher beftimmt hat, eine dreifade 
Wendung (9. 7a u. 7b, 3. 8), um fo das dreimalige 
„Herr“ des aaronitiſchen Segens zur Geltung zu 
bringen, 

5, [Stimme eines Briefters:] Derh ERR 
behütet dich [Israel, fein Voll], der HERR 
iſt dein Schatten über deiner rechten Hand [von 
ihr aus, die den Wanderftab führt, dich unter 
feinen Schirm und unter feine Obhut nehmend], 

6. Daß di ded Tages [mo du unter jen- 
gender Gluth wandern mußt] die Sonne nicht 
itehe [2. Kön. 4, 19 Anm.], nod der Mond des 

Nachts [wo du deſſen Strahlen auf deinem Lager 

unter freiem Himmel did ausjegen mußt Matth. 

17, 16 Anm.]. ö 

Nicht blos am Tage dedt den Frommen der HErr 
mit feinem Schatten, daß ihn der heiße Sonnenftrahl 
nicht fteche, jelbft des Nachts wendet er den oft zu blen- 
denden Schein des Mondes von feinem Auge ab. 


Wahrer und anmuthiger könnte die zärtlihe Sorgfalt 


Gottes nicht abgebildet werden: die Liebe des himm-- 
lichen Vaters leuchtet in diefer einzigen Vergleichung 
wie in dem fanfteften, beſeligendſten Mondenfchein, 
(Umbreit.) Weißt du ſchon etwas von der Hite der 
Sonne am Tage und des Mondes in der Nacht, im 


geiſtlichen Sinne verftanden, aus deiner eigenen Er— 


fahrung? Wie ftrahlend die Sonne auch am Tage, 
wie lieblih der Mond des Nachts vor dein Angeficht 


tritt, daß du dein Wohlgefallen daran haben magjt, - 


dennod Bringt jene auch jo ftechende Hite, dieſer, im 
Morgenlande wenigjtens, jo blendenden Glanz mit fich, 
daß man das Angefiht davor jhügen muß. Dieje 


| Hiße aber, von mwelder deine Seele betroffen wird, das 


find die Anfehtungen und Berfuhungen, welche Teufel, 
Welt und Fleiſch dir entgegenbringen; diejelben wifjen 


dabei auch mit dem trügerischen Glanz der Sünde deine 


Augen zu blenden, daß du blindlings in die Netze 
gehſt, die fie div ftellen. Wo follft du Schuß finden in 
jolcher Berfuhung, wo Kraft, fie zu überwinden? Der 
HErr ift dein Schatten zu deiner rechten Hand, daß du 
mitten im Kampfe Erquickung findejt,fwie der müde 


Wanderer im Schatten des Baumes; Die Erquidung 
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aber fließt aus ſeinem Wort, das wie ein Quell Tebenz || 
digen Wafjerö in deine ermattete Seele ftrömt, und | 
zugleich wie ein ſcharfes zweifchneidiges Schwert in deiner | 


Hand alle Feinde zu Boden fchlägt. (Spieter.) 

7. [Chor der Priefter:] Der HERR be- 
büte dich vor allem Uebel [melcherlei Art es aud) 
jet und woher e8 immer drohe]; er behüte deine 
Seele [dein Leben, nad) innen wie nach außen). 

8, Der HERR behüte deinen Ausgang [aus 
dem Lande der Anechtihaft, aus Babel, das nun 


hinter dir Liegt] und [deinen] Gingang [in das | 
vor dir liegende heil. Land, in diefem aber behüte | 
er Anfang und Ende aller deiner Unternehmun: | 


gen 1. Kön. 3, 7 Anm.) von nun an [mo ja eine 


neue Zeit jeiner Gnade für uns angebrochen ift] | 


bis in Gwigfeit [denn feine Gemeinde ftirbt nicht, 


wenn auch die Glieder derfelben hier auf Erden | 


wechſeln]. 

Unſer ganzes Leben ift von lauter Aus- und Ein— 
gängen erfüllt, vom Ausgang aus Mutterleibe und Ein- 
gang in diefe Welt bis wieder zum Ausgang aus dem 
Todesleibe und Eingang. in die Ewigfeit. Man gehet 
aus am Morgen des Lebens, man lebt und wirft feine 
Zeit unter fortwährenden Aus: und Eingängen in die- 
jem wecjelvollen Lauf, es wird Abend, man kehret 
wieder heim — mie felig ift da für den armen, furz- 


ſichtigen, fehlfamen Menfchen das „von nun an” der | 


immerwährenden Obhut des HErrn. (Taube) Der 
Ausgang aus diefem Leben und der Eingang in die 
ewigen Hütten, das ift des Lebens Ziel, das aller 
Sorgen erfte und aller Freuden höchſte. — O HErr, 
wir alle find Lebenspilger: wir möchten aud rechte 
Wallfahrer werden. (Günther.) 


Der 122. Bi alm. 


Herrlichkeit der Stadt Zeruſalem. 
1, Ein Lied Davids lJaus dem lebten Jahr— 


im höheren Chor [Pſ. 120, 1 Anm.]. 


Die 3 Palmen: 120—122 bezeichnen nicht blos äußer⸗ 
| 3. 1—3; 2) welde Ausficht fie eröffnet, B.4 u. 5; 


lid; einen Zortfhritt infofern, als fie nad) einander 7, 
8 und 9 Verſe enthalten, fondern fie bringen aud) die 
Gemeinde der heil. Zeftpilger dem Biel ihrer Wallfahrt 
immer näher; während diefe in Pf. 120 an der Grenze 


von Samaria hinzog, in Pf. 121 ihr letztes Madtguartier | 


in Ieridjo bezog, ift fie im vorliegenden Pfalm bereits 
in den Thoren von Berufalem angekommen und hält da 


an, um ſich für die feierliche Proseffion zum Heiligthum | 


zu ordnen, David, der feit der Verheifung in 2. Sam. 
7 und dann feit dem Ereigniß in 2. $. 24 die Bedeus 
tung des von ihm zur Hauptftadt erhobenen Berufalem 
für das Reid Gottes in Bsrael gar wohl erkannte und 
im Geifte ſich in die Beit verfekte, wo fein Herzenswunfd) 
in Erfüllung gehen und neben dem Sit; des Rönigthuns 
der Verheikung aud) die Stätte des gemeinfamen Heilig— 
thums ſich erheben würde, wollte nun auch bei Zeiten 
dafür forgen, daß fein Volk diefe Bedeutung zu würdigen 
wüßte und Herz und Gedanken immer fefter auf Ierufas 
lem als den Mittelpunkt feiner Einheit und den Quell 
punkt feines Heiles richtete, und legt hier das erfte 
feiner Wallfahrtslieder (Efra 4, 24 Anm.) vor, in wel— 


dem er fo ganz aus der Seele der heil. Zeftpilger redet 
und fo ganz unter ihre Geſellſchaft ſich miſcht, als ſäße 
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er nit als KRönig in dem Yalafte auf Bion, fondern 
käme als gewöhnlider Bürger aus der Provinz mit zur 
heil. Stadt auf der Zefte eins, und als lebte er nit zu _ 
feiner Beit der bloßen Borbereitung und Anbahnung des 
Bukünftigen, fondern unter einem feiner Madfolger, 
denen es befdjieden fein würde, das Neid) im Frieden 
zu regieren und auf dem gelegten Grunde weiter zu 
bauen. Auch hier läßt ſich ein Wedjfel der Stimmen je 
nad) den verfdiedenen Abſchnitten nidt verkennen. 


I 9.1... 2. Eine einzelne Stimme aus der Zeft- 
karavane erhebt ſich und befdreibt die Freude jedes 
einzelnen Mitgliedes derfelben, die es [don daheim an 
feinem Wohnorte empfand, als nun wieder die gegen= 
feitige Aufforderung zur gemeinfhaftlihen Wallfahrt 
nad; Derufalem durd; das Land ging, bezeugt aber 
darnach, daß die Wallfahrer jetzt das Biel ihrer Reiſe 
erreingt haben und im Begriff flehen, in die heil. Stadt 
einzutreten. 

Ich freue mich dep, dab mir [von Geiten der 
Gefährten, zu deren Karavane ich gehöre Lu. 2, 
44] geredet ift [als nun wieder eine heilige Feſt— 
zeit heranfam], daß wir werden in's Hans des 
HERRnu geben; 

2. Und daß unfere Füße werden ftehen im 
deinen Thoren, Jeruſalem [des Augenblids 
harrend, wo die Prozeffion ſich zum feierlichen 
Einzuge in Bewegung eben Fan). 

Nach der genaueren Ueberjegung: Ich freute mid 


derer, die mir jagten (f.v. a. als man mir zurief:) 
In's Haus des HErrn (nad) Serufalem) wollen 


| wir gehen! Stehend geworden find (nun, nad) 
| dem jte den Weg bis hierher zurückgelegt haben) un— 


fere Füße in deinen Thoren, Serufalem (und 


| harren des Augenblids, wo fie bei dir einziehen können) 


enthält der 1. Vers einen Rücdbli auf den Anfang der 
ganzen Pilgerſchaft, der 2. Vers aber läßt den Feitzug 
in den Thoren Serufalems bereitS angelangt jein und 


| zeigt ihn, wie er da einige Zeit Halt macht, um ſich 
| für den Einzug zu ordnen. 


zehent feiner Regierung 2. Sam. 24, 25 Anm.] | die zeitgefhichtlihe Situation zurücktreten, wie da3 aud) 


Unfre deutſche Bibel läßt 
bei Bj. 126 der Fall ift, und bietet dafür einen Mort- 


| Iaut, der die Beziehung auf das himmlische Jeruſalem 


Bon der Wallfahrt nad dem himm— 


nahe legt. 
reude fie erweckt, 


lifhen Serufalem: 1) welde 5 


3) welche Berpflihtungen fie ung auflegt, 8.6 — 9. 
(Lynder.) 


I. V. 3-5. Bett ergreift die gefammte Teſtkara— 
vane das Wort und bringt ſich die hohe Bedeutung 
der heil. Stadt für ihr gottesdienftlides und bürger- 
lies Leben zum Bewußtfein. Sie, die ſchon dem 
äußeren Anblik nad) den Eindruk einer „Friedens— 
ſtadt“ erweckt, ift diejenige Stadt, wohin Dsraels 
Stämme zur Anbetung ihres Gottes wallfahrten; fie 
ift aber auch die Stadt, wo David’s Haus das bür— 
gerliche Recht verwaltet, alfo der Mittelpunkt des 
Staates wie der Religion, der Herzſchlag des ganzen 
Yolkslebens. * 


3. Jeruſalem iſt gebauet, daß ed eine 
Stadt ſei, da man [meil der HErr fie erwählet 
hat, daß fein Name dafelbjt ſei 2. Chr. 6, 6] 
zuſammenkommen jol,* 

4. Da die Stämme [zu den drei hohen 
Seiten 2, M, 23, 14 ff] hinauf gehen sollen, 
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namlih die Stämme des HERRu,** zu predigen 


dem Volk Israel [von Seiten der Priefter, welche 


die Lehre zu bewahren haben Mal. 2, 7], zu dan- 
fen dem Namen ded HERRu [von Geiten des 


Volks, welches zu den im Heiligthum erfchallen: | 


den Lobgefängen mit einem Danffpruche ſich be: 
fennt Bf. 26, 7; 1. Chr. 17, 6 ff.]. 

5. [Diefe Erhebung der Stadt zum religiöfen 
Mittelpunft ruhet aber auf dem Grunde ihrer 
andermweitigen Bedeutung 2. Chr. 6, 6; 2: Sam. 
5, 9 fi]. Denn daſelbſt fihen die Stühle zum 


Gericht Iſſ. v. a. ftehen die Stühle derer, welche 
die Gerichtsfigungen zu halten und das Net 


über die 12 Gejchlechter Israels zu fprechen ha- 


ben], die Stühle des Hauſes Davids*** Tin: | 


dem die richterlihe Gewalt in den Händen des 
Königthums der VBerheißung ruht 2. Sam. 15, 2; 
1. Kön. 3, 9. 12. 28; 0gl. Se. 32, 15 Matth. 
79,28]: 

) Man pflegt diefe Ueberſetzung Luther’ als will 
kürlich und unzutreffend in Anſpruch zu nehmen, da der 
Grundtext vielmehr laute: Serufalem, dugebauete 
wie eine Stadt, die in fi traulihverbunden 


ift, d. i. du fteheft da als eng in einander gefügte | 
Stadt, in der Haus an Haus fich reihet (2, Sam. 5,9), || 


und die geſchloſſenen Mauern einigen dieſe Häuſermaſſe 
zu einem traulichen Ganzen, deifen Anblid dem Namen 
„Sriedensjtadt” (1. Moj. 14, 18 Anm. 1) entipridt; 
indem man dabei das „du gebauete” zugleich in dem 
Sinne faßte : du „wohl oder „hoch“ gebauete, und ſchon 
die jüdiſche Synagoge dieſe Bezeihnung von dem irdi— 
ſchen Serufalem auf das himmliſche übertrug, hat dies 
das Motiv hergegeben zu Meyfart's befannten Liebe: 
Serufalem, du hochgebaute Stadt, wollt Gott, ich wär 
in dir! Indeſſen, wenn wirklich ein Tadel obige Weber: 
fegung träfe, jo gebührte dieſelbe nicht Luther, der ur- 
jprünglich überfegt hat! Jeruſalem, die gebauet 


ift wie eine Stadt, die ſich mit einander zu= | 
ſammenhält, jondern die nachbeſſernde Thätigkeit Des 


ihm fpäter zur Seite ftehenden collegium biblicum, von 
dem wir in Pſ. 98, 2 berichtet Haben; auch unfre ge 
genmwärtige Zeit hat mehrfach bewiejen, daß die Redac- 


tionsarbeit von Commiffionen im Vergleih mit dem | 


feinen Tact eines Einzelnen nicht gerade die glücklichere 
zu fein pflegt. — **) Er ſpricht nicht ſchlechtweg 
„Stämme,“ fondern fett Hinzu: „nämlich die Stämme 
des Herrn,” als welde der HErr felbft ermählet 
hatte, daß fie jein Volk vor allen Völkern auf Erden 
jein jolten und daß er ihr Gott fein wollte. (Luther.) 
***) Serufalem wurde zuvor zur bürgerlichen 
Hauptitadt erhoben, wurde zuvor David’s Gtadt; 
‚dann erft und demzufolge, nachdem David aus 
dem göttlihen Segen erfahren, daß dieſe Erhebung 
‚Gott angenehm fei (2. Sam. 5, 12 ff.) wurde Serufa- 
lem auch Stadt Gottes (2. ©. 6), und wirklich würde 
bei der innigen Verbindung von Staat: und Kirche in 
der Theofratie die Trennung große Webelftände mit fi) 
geführt haben, wie denn dag Gejet ind. Mof. 17, 8 f. 
bejtimmt, daß das oberfte Gericht an dem Ort des Heilig- 
thums fein follte. (Hengftenberg.) 


I. 9.6.7. Hierauf teitt wieder, wie im 1. Ab⸗ 

ſchnitt, eine einzelne Stimme ein, fordert zur Be- 
glückwünſchung Verufalems auf und giebt zugleid den 
Inhalt. diefes Glükwunfdes an, indem fie felber mit 
dem Glückwünſchen vorangeht. 


6, Wünſchet [ihr, deren Füße fehon in ben 











| Thoren der Stadt ftehen V. 2] Ierufalem Glüd 


[und da will ic) denn mit ſolchem Glückwünſchen 
gleich felber den Anfang machen]: Es müſſe wohl 


| geben denen, die dih [als den Ort, wo des 


HErrn Gezelt und feine Wohnung ijt 76, 3] 
lieben. 

7. Es müfje [deinem Namen „Salem” d. i. 
Friede 1. M. 14, 18 gemäß] Friede fein in- 


ı wendig in deinen Mauern, und Glüd in deinen 


Paläſten [Friede und Wohlfahrt innerhalb deines 
ganzen Bereich 48, 14]. 

Weil David Zion liebte, hat er auf Zion dem 
Herrn feine Wohnung gebaut, und wiederum, weil er dem 
HErrn dort eine Wohnung gebauet, hing fein Herz noch 
inniger an diefem Orte. (Tholuck.) Alle Anftalten, die 
er machte, gingen auf das (zufünftige) Haus des HErrn; 


| mit deſſen Bau und Einrichtung ‚bejhäftigte er. ſich in 


feinen legten Sahren alle Tage, und wer mit ihm davon 
vedete und mit ihm fi) Darauf freuete, der machte ihm 
eine Freude, (Neichel.) Es ift fait, ala hätte er eine 


\ Ahnung gehabt von dem erfchütternden Looſe, das dieſe 


Stadt wie feine andere Stadt der Welt zu verſchiedenen 
Malen getroffen hat. Was David dunkel geahnet, hat 
der Davidſohn Far geſchaut (Luk. 19, 41 ff.); wo David 
nur brünftiges Flehen um Frieden für Jeruſalem auf 
den Lippen hat, hat der Davidjohn das Auge voll 
Thränen und den Mund voll Klagens darum, daß dieſes 
Serufalem nicht weiß noch bedenkt, was zu feinem Frieden 
dient. Aber beiderlei Aeußerungen liegt die tiefe Wahr: 
heit zu Grunde, daß der Mutter 2008 an der Kinder 
Verhalten gegen fie, an das heilfame Erkennen oder 
ſchuldvolle Nichterfennen der in ihr niedergelegten 
Friedensgedanken Gottes gefnüpft ift, und daß wiederum 
der Kinder 2003 von dem Wohlergehen der Mutter be- 
dingt ift. (Taube.) 


IV. 3.809. De A Abſchnitt entfpridt dem zwei— 
ten, indem da wieder der gefammte Chor zu Worte 
kommt; er thut, wozu er fo eben aufgefordert wurde, 
und Sprit in. und mit feinem Glückwunſche zugleich 
aus, wie beide, die Liebe zu den Brüdern und die 
Er zu dem Haufe Gottes, ſolchen Wunfd ihm. ein- 
giebt. TER 
8. Um meiner Brüder und Freunde [aller, 

die mit mir Ölieber bes, auserwählten Volkes find] 

willen will ich. dir [Serufalem] Friede wünſchen 

[denn dein Friede, die du das ſchlagende Herz biſt 

in dem Leibe der Gemeinde, ift des ganzen Vol 

kes Friedel. ; 

9. Um des Hanjes willen des HERAN, us 
jerd Gottes [das mit dir zugleich untergehen 
würde, wenn du dem Untergange anheimfieleft], 
will id) dein Beſtes fuhen [daß du vor dem Un: 
tergange bewahrt bleibejt und vielmehr immer - 

mehr emporblüheit]. | a: 

Sn der. 29, 7 wird durch eine Art von Parodie 

(ftrafende Nachbildung) unter veränderten Berhältniffen, 

was hier von Zion ausgefagt ift, auf Babel übertragen, 

(Hengjtenberg.) 

mente heiliger Freude und Wonne über Jerufalem Yebt 

und mwebt, jo wird e8, wie viele Difionanzen gerechten 

Gericht? über die heilige Stadt auch dazwiſchen Liegen 

mögen, doc zur Weifjagung de3 vollen Glanzes ihrer 

Herrlichfeit in der Endzeit ihrer Entwidelung. Da wird 


jie nicht mehr die Berlafjene heißen, jondern wieder die F 


traulich Engverbundene (V. 3) ſein; da wird fie gefer: 
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Aufblid zum HErrn in Zeiten der Schmady und Verachtung. 
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tigt und zum Lobe gejeßt jein auf Erden; da wird fie 
der Herr zur Pracht ewiglich und zur Freude für und 
für maden: Jeſ. 62, 4. 75 60, 15. (Taube) 3 ift 
eine herrlihe Sache um die Gemeinfchaft der Heiligen ; 


Serufalem von allen Gläubigen in der ganzen Welt viel 
taufend Friedenswünſche zu genießen. (Starke.) 


Der 123. Pſalm. 


Der Frommen Zuſtand und Trofl. 


1. Gin Lied im höheren Chor ſPſ. 120, 1 


Anm.]. 


Mit dem, was im vorigen Palm über die Herrlid)- 


keit Verufalems gefagt worden, und mit den Wünſchen 


und Bitten fir ihr Heil fteht die Gegenwart deffen, der 


mit Pf. 120 u. 121 die Reihe diefer Lieder im höheren 


Chor eröffnet hat (Efra 4, 24 Anm.), im ſchneidenden 


Gegenſatz; in wehmüthiger Rlage läßt er nun hier die 


Gemeinde um Aufhebung des Gegenfates bitten, und 
gleich die auffallende Mebereinftimmung des Anfangs mit 
Df. 121, 1 läßt erkennen, daß wir hier denfelben Ver— 
faffer vor uns haben, wie dort. Die fyrifhe Meberfetung 
hat daher gewiß nicht Fehlgegriffen, wenn fie den Pfalm 
als aus der Seele Serubabels, des Hauptes der zurüchk— 
gekehrten Exulanten, geredet bezeichnet, womit fie wohl 
diefe felber meint, aber abfidjtlid; ihr Haupt, den Seru- 
babel, genannt hat, um die finnige Verbindung unfers 
Pſalms mit dem vorigen anzudeuten: in jenem haben 
wir Davids Beit vor uns, des Anfüngers des König: 
ihums der Derheikung, in diefem die des nachexiliſchen 
Zürften aus David’s Geſchlecht (Efra 2, 2). 


; I. #.1u.2. Zunächſt ſpricht die fingende Gemeinde 


a — 


a rd ir 


durd; eine einzelne Stimme aus ihrer Mitte ihr 
Auffchauen zu Gott und ihr Berlangen nad) feiner 

- . Gnadenhilfe mit eben fo erhabenem Ernſt als zarter 
‚ Innigkeit aus. * 


Ich hebe meine Augen [mit verlangendem 
Gehnfuhtsblid] auf zu dir, der du im Himmel 


ſitzeſt [hocherhaben über die Erde und alle ihre 
Maächte und unendlich reich an Hilfe für die Deinen 
115 3, 1et, 1). 


Wie gerade dann, wenn nirgend auf der Erde ein 
Hoffnungslicht aufgehen will, die Pſalmſänger mit be: 


ſonderem Trofte ihren Gott den HErrn nennen, der im 


* Himmel ſitzt, fo auch bier: daß Gott von allen Ans | 


3 


läufen der Menjchen nicht berührt werde, daß das 
Scepter jeiner Macht ungebrochen fei, daß jein Auge jo 
weit reiche, als der Himmel geht, das alles ftellt fich 


dabei dem Geifte der Frommen vor. (Tholuk.) Mit 


Allgewalt im Himmel unangetajtet bleibt. 


a EEE 





Abfiht wird Gott als im Himmel fitend angerufen, 
nit blos damit die Gläubigen feiner Macht das ge— 
hörige Vertrauen ſchenken, jondern aud) daß fie. beden- 
fen, wenn auf Erden alle Hoffnung aus ift, Gottes 
(Salvin.) 
2. Siehe, wie die Augen der Kuechte anf 
die Hände ihrer Herren jehen [bis fie von ihnen 
empfangen, was jie brauchen], wie die Augen 
der Magd auf die Hände ihrer Frauen [d. i. ihrer 


Frau oder ©ebieterin]; alfo ſehen unfre Augen 
auf den HERu, unjern Gott, bis er uns gnädig 
Werde [und unfre Drangfal wende und ende]. 


+ 


täglich und jtündlich hat ein Mitbürger des geiftlihen 





Chriſti und Gottes Ehre willen erdulden tann, der 





Die Hand der Herren, die Hand der Frau regiert 
das ganze Haus, und ihrer Winfe und Weifungen find 
die Knechte und die Magd in gejpanntefter Aufmerkſam— 
teit gewärtig: die von Israel find Jehova's Knechte, 
die Gemeinde Israel ift Jehova's Magd — in jeiner 
Hand liegt ihre Zukunft. (Delitzſch.) Alle Gläubigen 
jehen hinauf gen Himmel, und der himmlische Vater 
fiehet herab; jo geht ihnen an Treue und Liebe nichts 
ab, bis ſie zufammenfommen (vgl. V. 4 des Himmel: 
fahrt3liedes von Joh. Zwid: Auf diefen Tag bedenten 
wir 2c.). 


ll. 9.3 u.4. Hierauf ergreift die Gemeinde als Ge— 
fammtheit das Wort, und indem fie den Auf nad) 
Gnade an den HErrn richtet, unterftüht fie denfelben 
mit der Darlegung ihres kläglihen Zuſtandes. 


3. Sei und gnädig, HERR [und ändere: 


bald unfre Lage), ſei und gnädig; denn wir find 
fehr voll [wörtlich: jehr gefättigt von] Ver— 
achtung [bei denen, unter welchen wir wohnen 
120,577; NehLh8} 2,019 

4, Sehr voll ift unfre Seele [von] der 
Stolgen Spott [die uns höhnen, weil wir bein 
Volk zu fein behaupten und doch fo elend und 
verlaffen auf Erden daftehen müfjen], und [von] 
der Hoffärtigen Verachtung [die dagegen ihrer- 
jeitS des Anſehens und Einfluffes bei den Mäch— 
tigen dieſer Welt ſich rühmen]. 

Der HErr gebraucht die fichere, jtolze Welt, auch 
die Sekten- und Kirchenwelt, oft als eine Zuchtruthe 
gegen feine Gläubigen, die dann wohl vom Hohne ſehr 
gejättigt werden, aber doch nicht auf Die Ruthe jtarren, 
jondern flehend nad ihrem HErrn fehen. (Richter.) 
Wer Spott und Peradtung recht tragen und Bat 
a 
ein großes Stück vom wahren Chriſtenthum erlangt. 
(Starfe.) 


Der 124. Pfaln. 
Gottes Beiftand in der Noth. 


1. Ein Lied Davids [aus dem letzten Jahr— 
zehent feiner Regierung 2. Sam. 24, 25 Anm.] 
im höheren Chor [Pſ. 120, 1 Anm). 


Wie der vorige Palm ſich gleid; in feinem Anfang 
mit Pf. 121, 1 berührte, fo ſchließt der vorliegende in 
feinem Ausgange fi mit Pf. 121, 2 zuſammen; wie 
aber der vorige VPſalm ſich aud) in feinen Spradyformen 
als ein Werk des Verfaſſers von Pf. 120 u, 121 zu er= 
kennen gab, fo weift nun der vorliegende auf gleichen 
Berfaffer mit Pf. 122 zurük. Daß diefer Palm des 
Propheten David fei, Schreibt Luther, zeigt erſtens der 
hohe theologif—e Geift des Glaubens an, darnad auf 


die Eigenfhaft der Worte, welde er hier gebraudet; ” ü 


denn in diefen zweien Stücken übertrifft er alle, die da 


Pſalmen geſchrieben haben. Die zeitgeſchichtliche Grund- 
lage, auf der das Lied ſich erhebt, ift wohl die ſchwere 
Gefahr des ſyriſch-edomitiſchen Krieges, die wir in Pf. 
44 u. 60 näher kennen gelernt haben; aber mehr. als 
ein Bahrzehent lag feit jener Beit und ihren Aengften 
hinter David, als er das Lied dichtete, und fo ift es 
nit fowohl der geſchichtliche Rückblick in die Dergangen- 
heit, was ihm die Worte diktirt, als der prophetifde 


Pe : 
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Palm 124, 28. 


125, 15, 126, 1: 





Vorausblick in diejenige Zukunft der Gemeinde, die fid 
verwirklidte, als fie den unterbrodrenen Tempelbau im 


Frieden nun wieder aufnehmen durfte (Efra 5, 1— 6,15). | y 
| Tröpflein Waſſers verzehret. 


rg. 5, Aud hier, im erften Theil des Pfalms, 
läßt zunächſt eine einzelne Stimme ſich vernehmen: 
mit dankbarem Herzen erkennt fie es an, daß nur des 


Herren Beiftend das Volk vor dem ihm drohenden | digt zugehört; als fie zu Ende war, fam er zu dem 


| Geiftlihen, fagte ihm, daß er ein Proteftant ſei, und 


Antergang bewahrt habe. 


Wo der HERR nicht bei uns wäre, fo 


ſage Israel [jeßt, wo wir wieder eine Rettung er: 
fahren haben und es ſich nun darum handelt, dem 
die Ehre zu geben, dem alle Ehre gebührt], 

2. Mo der HERRN nit bei und wäre, 
wenn die Menjchen ſich wider und fegen [uns 





Anfechtung Gott, den Allmächtigen, und verſchlinget zu— 
gleich in einem Athem alle Bosheit der ganzen Welt 
und der Hölle, gleichwie ein großes Feuer ein kleines 
(Luther.) Im vorigen 
Jahrh. predigte in Süddeutſchland ein römiſch-katholi-⸗ 
ſcher Geiſtlicher mit großem Jubel und ſichtbarer Her— 
zensfreude, mit der proteſtant. Kirche ſei es „Matthät 
am letzten.“ Ein proteſtantiſcher Bauer hatte der Pre— 


bedankte fi) für die Predigt. Verwundert fragte ihn 
der Katholif, wie er das fünne, der Bauer aber ant- 


| wortete: Etwas Befjeres kann meiner Kirche nicht wider- 


fahren, als wenn es mit ihr Matthät am legten; denn 
dort jteht gefchrieben: „Siehe, ich bin bei euch) alle Tage 
bis an der Welt Ende,” — Die Welt ift weniger 
mäctig, aber viel [hlimmer, als Manche es mei- 
nen. (Mol), Wenn die Welt nicht jo gegen die Gläu— 


den völligen Untergang zu bereiten 137, 7]; 

3. So verſchlängen fie und lebendig [tie 
wilde Thiere ihre Beute], wenn ihr Zorn über 
und [das von der Welt gehaßte und ihn gegen- 
über jo ohnmächtige Häuflein des Bolfes Gottes] 
ergrimmete; 

4. So erſäufte uns Waſſer [das fie nad) 
una ſchießen Offenb. 12, 15 f.], Ströme gingen 
über unfre Seele [fie in ihren Fluthen be: 
grabend]; | 

5. 68 gingen Waſſer allzu bod über 
unjre Seele [daß fie darum umkommen müßte]. 

Erwachſen aus diefem Palm find im Neformations- 
Zeitalter Luther's Lied (vom J. 1524 unter der Auf: 
ſchrift „der Nechtgläubigen Salve Guarde”): Wär’ Gott 
nicht mit ung dieje Zeit 2c., und das ausgeführtere von 

8. Sonas: Mo Gott der HErr nicht bei uns hält ꝛc. 
Moll.) Die Kunft des Liedes befteht weniger in jeiner | 
ftrophifhen Form als darin, daß, um einen Schritt 
vorwärts zu thun, immer um einen halben Schritt 
rückwärts gegangen wird. (Delitich.) Nach erfolgter 
Rettung erfennen wir oft erjt die Größe der überjtan- 


bigen wüthen Tann, wie fie immer gern möchte, jo gieb 
dem HErrn dafür die Ehre, der fie zügelt. Mande 
| wähnen, die Welt fei nit jo arg feindlich, und geben 
ihr die Ehre jtatt dem HErrn. Folge du in allem der 

heil. Schrift. (Richter) . 


Der 125. Pſalm. 
Hoffnung läſſet nicht zu Schanden werden. Er 


1. Gin Lied im höheren Chor [Bf. 120, 1 
' Anm.]. ; 


Auf David’s kräftigen Ruf im vorigen Palm folgt. | 
als Wiederhall ein Gegenruf aus dem Herzen der Ge- 
meinde, um diejenige Beit herbeizuflehen und herbeizus - 
führen, welde jenen Pfalm als für fie beffimmt mit 
voller Wahrheit ſich wiirde aneignen können; es ift aber 
ohne Zweifel derfelbe heil. Sänger, von dem fhon die 
97. 120. 121 u. 123 herrührten, der auch das vorliegende 
Lied der Gemeinde gegeben hat, nur daß es eine Reihe 


| 
— 


denen Gefahr: ob wohl unſer Dank dem entſpricht und 
unſer Jubel dauert? Moll.) 


II. V. 6-8. Die einzelne Stimme löſt jetzt der ganze 

Chor ab: er preiſt den HErrn für feine Rettung aus 
‚der Gefahr, jubelt über die Zreiheit, zu der er feiner 
Gemeinde verholfen, und bekennt an ihm einen König 
zu haben, dem „wahrlid; alle Feind auf Erden viel 
zu wenig zum Miderftande Feind.‘ 


6. Gelobet ſei der HERR, daß er uns nicht | 


giebt zum Raube in ihre Zähne [daß fie uns zer- 
fleifchen und auffreſſen dürften]. 
7. Unfere Seele ift [ihren argliftigen Nach— 
ftellungen] entronnen, wie ein Vogel dem 
Stride des Voglers [den diefer in feiner Schlinge 
nad) ihm ausgeworfen 91, 3; Spr. 6, 5; Hof. 
9, 8]; der Strid [denn in der That war ein 
folher au nad) ung ausgemworfen] ift zerrifjen, 


md wie find 106 [daß man nichts mehr ung an 


haben fann]. 
8. Unſere Hilfe [das hat ſich da wieder be- 
währt und foll uns ein bejtändiger Gedenk- und 


Troſtſpruch fein] ftehet im Namen ded HERAN, 


der Himmel und Erde gemacht hat [121,25 134,3]. 
Alſo jeget er allhier wider die große Gefahr und 








Dahre Fpäter verfaßt ift, als in Zolge des längeren Druks 


| unter der Macht und Bosheit der Widerfadher von dem 


guten Kern der Gemeinde ſich die böfe Schale derer ab- 
zufondern begann, die, durd; die Moth der Beit an Gott 
irre werdend, von der rechten Bahn abwiden (Efra A, 
24 Anm.). NET 
I ».1 Bas erſte Wort hat hier der ganze Chor: 
die Gemeinde löſt die böſe Schale, die ihr anhängt, 
von fi ab und fieht auf den guten Rern in ihrer 
Mitte, es find die, die auf den Herrn harren au 
in trüber Zeit, und deren Stand und Befland ift ein 
unerfdütterliger und unvergänglider. Ne 


Die anf den HERRn hoffen, die werden nicht 
fallen, ſondern ewiglich bleiben, wie der Berg 
Zion [genauer: die find wie der Berg Zion, 
der nicht wankt; auf ewig fteht er fell. 

Der Zion war ein an ft on feiter Platz, 
noch eh umliegenden —— — 
alſo vorzugsweiſe ein Bild unerſchütterlicher Feſtigkeit, 


welches der heil. Dichter hier für die gläubige Gemeinde 
Er mödte ihr, indem fie Serufa- 


des HErrn benußt. 
lems Berge anfchaut, die Augen eines Jakob in 1. Mof. 
32,1 oder des Knabens Elihu in 2. Kön. 6, 13 ff. geben. 


(v. Gerlach.) Die Pfalmiften find eifrig bedacht, vem Glau: 


ben im Sichtbaren, dag gegen ihn jo mächtig anlämpft, 
Stützen zu bereiten. So wird hier der Berg Zion zu einer er 





Be: 
Ber 


* 


Die unerſchütterliche Feſtigkeit und geſicherte Exiſtenz, deren das Volk Gottes ſich erfreut. 
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J geheiligt: wer ihn fortan in ſeiner unerſchütter— 
lichen Feſtigkeit anſah, dem wurde dadurch die uner— 
ſchütterliche Feſtigkeit der Kirche zu Gemüthe geführt. 
Da der Vergleichungspunkt nur das dem Zion mit den 
"andern Bergen Gemeinfame, die unerjchütterliche Feſtig— 
keit ift, jo hätte an fich auch jeder andere Berg genannt 
werden können; den Berg Zion aber zu wählen wurde 
der Sänger dadurch veranlaßt, daß er der äußere Sitz 
der Kirche war. Gr vergleicht die Beſtändigkeit der 
Kirch che on mit der ihres äußeren Sitzes, die Uner— 
ſchütterlichkeit des geiftlichen Zions mit Der des leib— 
lichen. (Hengftendberg.) CS jind ſchon Jahrtauſende 
an dem Zion vorübergegangen, und wie er eine glor- 
reiche Vergangenheit hat, ift er auch für eine glorreiche 
i Zukunft aufbehalten. Aeltere Ausleger meinen um der 
chaldäiſchen und römiſchen Kataftrophe willen (2. Kön. 
25, 8 Anm. 1) den himmliſchen Zion verftehen zu 
= müffen; aber die Kataftrophe traf ja nur die Bauten 
auf dem Berge, nicht dieſen jelbit, ver an fich und feiner 
Beſtimmung nad Micha 3, 12 u. 4, 1) unerjhüttert 
@ blieb. (Delitzſch.) 

A 


.2 u. 3. Aus dem Gefammtdor erhebt fid; hier- 



























Mall des Beiftandes und Schutzes ihres Herrn ift die 
J Gemeinde umgeben; darum wird die auf ihr laſtende 
Herrſchaft der Gottlofen gewiß einmal ein Ende nehmen 
und nicht weiter reichen, als die Widerflandskraft der 
Gerechten reicht gegen die verſucheriſche Madt, welde 


* Druck und Gewöhnung über die Menſchen ausüben. 


ſchon durch ihre äußere Lage als eine ebenſo 
en die Welt abgeſchloſſene, wie gegen ſie ge— 
emte Stadt er ſcheine Joſ. 15, 63 Anm.]; und 
der HERR [der noch ein unendlid) höherer Schuß 
it als dieſe natürliche Ummwallung von Bergen, 
bg. Jeſ. 33, 21; Sad). 2, 5], it um fein Volk 
her von nun an bis in Ewigfeit.* 
j 3 [Und fo ſehr die traurige Lage der Ge- 
art, wo Gottes Volk im heil. Lande felber 
der midergdttlichen Weltmacht bebrüdt und 
— wird, dem zu widerſprechen ſcheint, ſo 
wird es doch uleht fi) zeigen, daß der HErr 
wirklich um fein Volk her iſt.) Denn der Gott- 
loſen Scepter [das jetzt fo ſchwer auf ums Yaftet] 
wird nicht [für immer] bleiben anf dem Hänflein 
früher hatte Luther wörtlich: Loos oder Theil 
überſetzt, worunter aber nicht, wie er hier deutet, 
die auserwählte Gemeinde zu verſtehen fein 
dürfte, ſondern das zueriheilte Land Nicht. 1, 3] 
der Gerechten, auf daß [die in dieſer Zerfchaft 
liegende Verſuchung nicht länger dauere, als man 
ſie kann ertragen 1. Cor. 10, 13., und alſo] die 
Gerechten ihre Hand nicht anoſtreden zur Un⸗ 
gerechtigkeit* durch Betheiligung an dem herr— 
ſchenden widergöttlichen Weſen Matth. 24, 22]. 
a) = iſt viel Teichter zu lehren denn zu Ti: 
a wir, wir das Wort Gottes bei uns haben und 
lauben, ı — göttlichem Beiſtande umgeben ſind. Wenn 
ir ſtählerne und feurige Mauern um uns her hätten, 
0 würden wir ficher fein und dem Teufel Troß bieten; 
aber des Glaubens Eigenſchaft ift e3, nicht darauf pocen, 
die Augen fehen, fondern was uns das Wort zeigt. 
gelt und alfo das Einzige, daß wir Teine geiſt⸗ 
ch ſel's ELLE: + 2. Aufl. 





Er eine einzelne Stimme: von dem unangreifbaren | 


2. Um Iernfalem her find Berge [damit fie 








lichen Augen baben, fondern allein den fleiſchlichen Au— 
gen nachfolgen. (Zuther.) 

**) Auch Gerechte find nicht ſchlechthin vor Abfall 
ſicher; aber Gott läßt die Berfuhung ein ſolches Ende 
gewinnen, daß wir's fünnen ertragen. (Moll.) 


III. V. 4 u. 5. Jeht kommt wieder der ganze Chor 
zum Wort: er fcheidet zwilden den guten und Frommen 

‚ Herzen in der Gemeinde und den Andern, die da ab- 
weiden auf ihre krummen Wege, verkündigt diefen 
den Untergang mit den Mebelthätern, denen fie ſich zu— 
gefellt haben, und wiünfdt jenen den Erieden und alles 
Gute vom Herrn, 

4, H6RR, thue wohl [erzeige Gutes] den 
guten und frommen Herzen [genauer hat Luther 
anderwärts: „den Guten und Aufrichtigen von 
Herzen”, die ſich nicht lafjen die Trübfal von dir 
abtreiben]. 

5. Die aber abweichen anf ihre Frummen 
Mege [zu denen fie vermöge der Unlauterfeit 
ihres Herzens fich hinneigen], wird der HERAN 
wegtreiben mit den Webelthätern [den Fremden, 
durch die fie fich haben verführen lafjen]; aber 
[dagegen, um hier noch die Zukunft zu bezeich— 
nen, wenn jene Bitte in V. 4 fich erfüllen und 
biefe Weiffagung in V. 5a fi verwirklichen wird] 
Sriede ſei über Israel lnämlich über dem Israel 
Gottes Gal. 6, 16, der mit dem Namen auch 
das Weſen Joraels hat 128, 6]. 

Sn B. 3 Spricht fid) die Funht aus, durch äußeren“ 
Zwang mächtiger Menjchen, z. B. der damals in Pa⸗ 
läftina mächtigen Samarier und der diefe unterftügen- 
den perſiſchen Großen, zu irgend etwas mit der ftrengen 
Religion unverträglid Scheinendem verleitet zu werden. 
„Nur nichts Halbes, nichts Unvedlihes und mit dem 
ſtrengen Gewiſſen Unvereinbares Dies war das Ge⸗ 
fühl jener erften Gründer des neuen Jeruſalems, und 
dazu ſtimmt auch gut der Schluß in V. Ku. 5. (Gmald.) 
Friede ift da3 Ende der Tyrannei, der Feindſchaft, der. 
Herriffenheit, der Unruhe, der Angſt; Friede ift Frei 
heit und Harmonie und Einheit und Sicherheit und 
Seligkeit. (Delitzſch.) Mit dem Ruf: „Friede iiber Is— 
tael!” das ganze Heil Gottes in feiner köſtlichen Frucht 
erfaffend, breitet der Pſalmiſt jegnend jeine Hände aus 
über das „Israel rechter Att, das aus dem Geift er- 
zeuget ward”, und ein vedlich "Her ſpricht Amen 
(Taube.) 


Der 126, Pſalm. 


Der Frommen Traurigkeit foll in Freude verwan- 
delt werden. 

1. Gin Bed im höhern Chor DT. 120,70 1 

Anm.) 


Wiederum ein Lied von demjenigen heil. Fünger, 
det David’s und Salomo’s Wallfahrts= oder Stufenlieder 
zu einem vollſtändigen Pilgerbud; erweitert hat (Efra 4, 
24 Anm); mit dem vorigen, ebenfalls von ihm verfafiten 
Palm ‚berührt. ſich der vorliegende durch das Stichwort 
„Dion“ und folgt darum unmittelbar auf ihn, feinem 
Inhalt nad) aber ſchließt er ſich an Pf. 120 u. 123 an 
und zeigt uns die aus Babel zurücgekehrte Gemeinde in 
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ihrem Leid und Wehe wie in ihren Gebeten und Hoff— 
nungen. Mm ihn vorert zeitgeſchichtlich richtig aufzu— 
faſſen, müfen wir im 1. Abfdnitt den Wortlaut der 
deutſchen Bibel einftweilen verlaffen und eine andre Ueber- 
ſehung aufftellen, wie Luther anfangs felber fie verfudjt 
hat, bis er dann die Beziehung auf die babylonifde Ge— 
fangenfhaft abfidytlid fallen ließ und den Pſalm fofort 
von „dem gemeinen Gefängniß des ganzen menſchlichen 
Geſchlechts und Errettung“ auslegte. 


I. 9.1-3. Die Gemeinde erinnert ſich zuvörderſt der 
Zeit voll großer Freude und ſeliger Aeberraſchung, als 
der HErr ihre Erlöſung aus der babhyloniſchen Ge— 
fangenſchaft bewirkte und da auch den Heiden es fühl— 
bar wurde, weſſen Hand dieſe Erlöſung herbeigeführt. 


[Der ganze Chor:) ALS der HErr [durd) die 
Erlaubniß, die Kores, der König in Perſien, im $. 


536 v. Chr. extheilte Eſra 1, 1 ff.) die Gefangenen | 


Zions erlöfete, da waren wir wie die Traumen- 
den [Luther anfänglich: „Da der HErr das Gefäng- 
niß Zions wandte, da wurden wir wie die Träu: 
menden”, die plötzlich angebrocdhene Erlöſung ſchien 
uns anfang3 nicht Wirklichkeit, jondern nur ein Schöner 
Traum zu fein]. 

2. Da war unler Mund voll Lachens [indem der 
Eindruck des gegen die bisherige Trübfal jo wunder— 
bar abjtechenden Glüdes den Mund weit, wie beim 
Laden, aufzuthun uns drängte, damit die Freude wie 
in vollem Strom hervorbrechen könne], und unſere 
Zunge voll Rühmens lindem die jubelvolle Stimmung 
des Herzens die Zunge zu Jubelrufen drängte, die 
wegen des unerſchöpflichen Stoffs kein Ende nehmen 
wollten Siob 8, 21]; da ſagte man [in Beziehung 
auf uns] unter den Heiden: Der Herr hat Großes 
an ihnen gethban [io ftaunenerregend wirkte auch auf 
fie die wunderfame Wandlung unjers Geſchicks Soel 
Deal esse 92, 9u1.. 

3. [Eine einzelne Stimme:] Der HErr hat 
Großes an und gethan [Io mußten noch vielmehr wir 
ſelber in Beziehung auf diefe Erlöfung jagen]; dei 
waren wir [weil wir merften, daß Gottes Gnade 
fih nun wieder zu uns fehrete] fröhlich. 


Auffälliger Weiſe fteht im 2. Berfe: Dann wird 
voll jein unjer Mund des Lahens, und unjere Zunge 
des Jubels; dann wird man fagen unter den Hei— 
den, der HErr hat Großes an diefen gethan. Weil 
nun aber im 1. u. 3, Verſe die Zeitwortsform fiir die 
Vergangenheit gebraudt wird: „wir waren wie die 
Träumenden” und: „ver Herr hat Großes an uns 
gethan — wir waren fröhlich”, fo hat man ohne 
Zweifel das Net, die Worte jenes Berjes in dem 
Sinne zu fafjen, wie es der zeitgejchichtlichen Auffafjung 
entjpriht: „Da ward voll 2c., da jagte man unter 
den Heiden 20.” Indeſſen laffen nun aud umgekehrt, 
um der Zeitwortsformen im 2. Verfe willen, Die des 
1. und 3. Verſes ſich von der Zukunft verstehen, jo daß 
der ganze Abſchnitt auf die Fünftige Erlöfung fich 
bezöge; jo haben die jüdischen Ausleger Abenesra und 
Kimchi ſie verstanden, und jo hat denn ſchließlich aud) 
Zuther überjegt: 


Wenn der HERN die Gefangenen Zions 
[14, 7] erlöjen wird; jo werden wir fein wie die 
Träumenden. 

2. Dann wird unſer Mund voll Lachens, 
und unſere Zunge voll Rühmens fein. Da wird 


man jagen unter den Heiden: Der HENN bat 
Großes an ihnen gethan. 











than; deß find wir Fröhlich, 

„Auf Grund diefer Weberfegung find wir gewohnt, 
ſchon bei den erjten Lauten des Liedes mit unjern Ge— 
danken dem jeligen Ziel der lebten Erlöſung zuzueilen 
und die Lobgeſänge der Ewigkeit zu vernehmen; und in 


‚der That, wenn Israels Geſchichte überhaupt einen vor— 


3. Der HERR hat Großes an und ges 


bildlihen Charakter für das Volt Gottes zu allen Zeis 


ten in fich trägt, wenn insbeſondere jenen beiden Groß: 
thaten Gottes am Anfang wie am Ende jeiner Füh— 
rung, der Erlöfung aus Egyptens und der aus Babels 
Dienftbarkeit, diefer Stempel aufgedrüdt ift, jo iſt es 
ſehr begreiflich, daß die Kirche des neuen Tejtaments in 
diefem köſtlichen Stufenliede den willfommenen Ausdruck 


ihrer feligen Grlöfungswonne, ihres tiefiten Sehnens 


und höchften Hoffens wiedergefunden hat und daß diejes 
Lied für die gläubige Chriftenjeele Flügel der Morgen- 
röthe hat.’ — Die 
alle gläubigen, in der Gnade des HErrn und unter der 
Zudt feines Geiftes ftehenden Gottesfinder. Sie find 
zwar hienieden ſchon erlöft; denn fie find frei gemacht 
von ihrer Sündenfchuld, vom Fluche des Geſetzes und 
von der Gewalt des Satan. Sie find aber, dieweil fie 


Gefangenen Zions, das jmd 


in der Hütte find, auch andrerjeits noch mit jo vielen | 


Banden der Schwahheit, der Trübjal, der Eitelfeit ge- 
bunden und fehnen fich nad) ihrer völligen Erlöfung. 
Die wird denn aud einmal fommen — für den Ein— 
zelnen auf vorläufige Weife, wenn der HErr ihm ein 
jelige3 Ende bejcheert und ihn mit Gnaden von diejem 
Sammerthal zu fih nimmt in den Himmel; für die 
ganze Gemeinde aber in ihrer überſchwänglichen 
Fülle und Herrlichkeit, wenn Er, der Erlöfer, mit einen 
Teldgefchrei und Stimme des Erzengeld® und mit Der 
Poſaune Gottes herniederfommt vom Himmel, und die 


| Todten in Chrifto werden auferftehen zuerft, darnach 


die dann noch auf Erden und in ihren Zeibern find, und 


werden zugleich mit denfelbigen Hingerüdet werden in 


den Wolfen, dem HErrn entgegen in der Luft. Da 
werden fie fein wie die Träumenden. Ya, mie die 
Träumenden und ganz vor Freude außer uns werden 
wir ſchon fein, wenn ein jeliger Tod aus dieſer gegen- 
wärtigen argen Welt una hinüberführt in eine andere 
befjere Welt, wenn die Engel auf Eliü Wagen unſre 
Seele heimbringen in das rechte Vaterland; fie fommt 
ja nın hinauf zu den ewigen Bergen, zu welchen fie 
bier unten ihre Augen allezeit aufhob und von welden 


ihre Hilfe fam, hinauf zu der Königsburg deſſen, der 


Davids Sohn und HErr zugleich ift — da ziehet fie 
ein mit Balnıen des Sieges in ihrer Rechten, Hinter ſich 
alles Elend der Zeit, vor fi) die offene Herrlichkeit. 


Wie wird da ihr fein? Freude und Wonne werden ihr 


Weſen mit einer feligen Gewalt anfafjen, mit einer 
jeligen Macht durchgehen; von Freude und Wonne Hin 
genommen wird fie gar nicht wiſſen, wie ihr geſchieht 


Es werden Wunder Gottes fih vor ihr aufthun, die 
noch fein Auge gefehen und fein Ohr gehöret hat und 


die in feines Menſchen Herz gefommen find; denn wir 
fehen bienieden feiner Wunder nur das Wenigjte. Aber 


das Höchſte ift: fie wird Gott ſchauen, das unerjchaffene, 
heilig-heilig-heilige Licht, das wird eine unausſprech⸗ 


liche Freude in ihr entzünden und eine unausſprechliche 
Wonne durch ihr Herz ergiegen. Alle Eitelfeit dagegen, 


alle Plage, alles Elend dieſer Zeit, die auf Erden mie 
mit ihrem Weſen verwachſen ſchienen, daß ſie gar nicht 
anders denn als eine geplagte Seele fich kannte, fie find 


dahin; denn Schmerz und Seufzen kann da nicht mehr 


jein, wo ewige Luft und der friedenvolle Sabbath, 


Gottes ift. Wie die Träumenden werden wir aber erſt 


recht jein, wenn der legte große Tag fommt und der. 


Herr jeine Auserwählten fammelt von den vier Winden, 


von einem Ende des Himmels Bis zu dem andern. 


Dann werden wir nicht blos diejenigen wieder haben, F 


— 
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ewig wieder haben und in verklärter Geftalt und himm— 
liſchem Weſen, die wir einjt im Leben gefannt und ges 
liebt und deren Abſcheiden wir vormals fo viel beflagt 
und betrauert haben; wir werden dann auch diejenigen 
ſchauen, die je und je dem HErrn angehört haben im 
Glauben und durch) deren Wort wir felber gläubig ge— 
- worden — die heiligen Erzväter, die lieben Propheten, 
die hohen Apoſtel, die treuen Blutzeugen und Märtyrer 
—, Die ganze Gemeinde der Heiligen, fie wird vor uns 
jern Augen daftehen und fie wird in ihre Mitte uns 
aufnehmen, daß wir in ihrer Freundſchaft und Gemein- 
ſchaft die Hochzeit de8 Lammes feiern. Dann wird 
unjer Mund voll Ladens und unsre Zunge 
voll Rühmens fein. Hier, unter dem gegenwärtigen, 
unſchlachtigen und verkehrten Gejchlecht ijt unfer Mund 
gar oft voll heiligen Zorneseifers, wenn wir Jakob fein 


— Mebertreten und Israel feine Sünden anzeigen müſſen, 


und unſre Zunge voll Klagen, wenn des Brennen 
und Reißens jo gar kein Ende ift und die Leute mit 
jehenden Augen nicht jehen und mit hörenden Ohren 
nicht hören wollen, jondern fich felbit den Zorn Gottes 
häufen auf den Tag des Zornes und der Offenbarung 
des gerechten Gerichts. An jenem feinem Tage aber 
wird der HErr alle, die vem Glauben nicht haben ge— 
horjam werden wollen, Hinausitoßen und aus feinem 
Reihe alle Aergerniß jammeln und in den Yeuerofen 
werfen. Dann wird unjer Mund voll Lachens fein; 
denn nun find wir Diejenigen, die da triumphiren, 
Die ihre Sade fiegen und ihre Feinde unter ihren 
Füßen ſehen. Sonft war es anders, ſonſt waren 
wir ein kleines bedrängtes Häuflein, ein Fluch der 
Melt und Fegopfer aller Leute; nun aber heißt es: 
„die Rechte des HErrn iſt erhöhet, Die Rechte des 
HErrn behält den Sieg!" Und wie unfer Mund voll 
Ladens, jo ift unjre Zunge vol Rühmens, voll 
Rühmens des Herrn, der unſre Seele vom Tode er: 
rettet hat und unjve Füße vom Gleiten, der uns tüchtig 
gemacht Hat zum Grbtheil der Heiligen im Licht und 
bat jeine Gnade und Berufung fih nit an uns ge— 
reuen lafjen. Da werden denn alle die uns beneiden, 
die mit uns eben denjelbigen theuren Olauben über- 
fommen hatten, aber jie haben weggeworfen die Gnade 
Gottes und jelber des ewigen Lebens fich nicht werth 
Das jind die Heiden, unter denen man in 
Beziehung auf uns jagen wird: „Der HErr hat Großes 
an ihnen gethan.” Auch fie, Die jet noch toben und 
reden jo vergeblich, die ſich auflehnen und mit einander 
rathſchlagen wider den HErrn und feinen Gejalbten, 
werden einst eine Ahnung davon haben, wie felig fie 
hätten werden fünnen, hätten fie nur nicht zerrifien die 
Bande, womit der Heiland an jein janftes Zoch jte 
knüpfen wollte, und von fich geworfen die Seile feiner 
Liebe; fie werden wenigſtens joviel begreifen, welcher 
Dual und Bein fie hätten entgehen fünnen, wenn fie 
‚hätten ſich wollen retten laſſen, und werden die, Die 
wirklich errettet worden, glüdlich preifen. Während aber 
das von der Noth ihnen abgedrungene Bekenntniß: Der 
 HErr hat Großes an ihnen gethan! den Heiden 
ſelber nicht® mehr hilft, nehmen die Seligen und Boll 
endeten, die Erlöfeten des HErrn e3 ihnen von dem 
Munde weg und machen es Zu ihrem eigenen Lobge— 
fang, der durch die Himmel tönt und in alle Ewigkeit 
fortklingt: Der HErr hat Großes an ung ge— 
than; def find wir fröhlich! D, mer noch Zeit 
hat, das Heil feiner Seele zu bedenken, die Hölle unter: 
wärts zu meiden und den Weg des Lebens, der über— 
wärts gehet, zu erwählen, der befinne. ich nicht lange, 
auf daß es nicht zu jpät werde; er trete ab von der 
Ungerechtigkeit, ab von dem breiten Wege, darauf die 
WVielen wandeln, und trete über auf den jchmalen Weg, 
auf die Seite derer, die von Babel aufgebrochen jind 
und hinauf gen Jerufalem ziehen! Sie, diefe Zurüd- 
en. 
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geführten und Heimgefehrten, bitten jeßt noch, in der 
Gnadenzeit, für ihn und jhliegen ihn ein in das Ge— 
bet, daS wir im folgenden 4, Berje leſen; denn alle, 
die jelbft die Grfenntniß des Heils empfangen haben, 
haben fein brünftiger Verlangen, als daß der HErr 
ihrer vecht viele herumhole und ihnen nachſchicke auf 
ven Weg der Gerechtigkeit. Sie gehören ja eigentlich 
»aud) zu uns, zu den Kindern Zions, Die noch zurückge— 
blieben in Babel; fie find ja auch) auf ven Namen Jeſu 
Chriſti getauft und mit feinem heiligen theuren Blute 
erworben und gewonnen: jo denken die Zurüdgeführten 
und Heimgefehrten, und möchten gern nad) fi) ziehen, 
foviel ihrer fich irgend ziehen laſſen. 


II. V. 4-6. Mit der dankbaren Ereude über ihre 
Heimführung, deren fie vorhin fid; erinnert hat, ver- 
bindet hierauf die Gemeinde der nach Jeruſalem Zu— 
rückgekehrten die Bitte um Vollendung diefes Heils- 
werks; folde Wollendung ſteht freilich, wie die Ver— 
hältniffe gegenwärtig find, nod in weiter Ausfidt, 
aber es kann nidt ausbleiben, der unter Thränen 
ausgeftreuten Saat wird eine herrlide Freudenernte 
Tolgen. 


4. [Der ganze Chor:] HERR, wende [noch 
völliger, als du es bisher gethban V. 1] unfer 
Gefängniß [dadurdh, daß ihrer noch viele aus 
Babel hierher, nad) der Heimath, zurüdfehren, 
und laß fo unfern jebigen, noch andauernden 
Trübfalsitand bald zu Ende gehen und verſchwin— 
den], wie du die Waffer gegen Mittag [im Mit 
tags- oder Südlande 4. M. 13, 21 Anm.] trod- 
net [die hoch angeſchwollenen Gießbäche in den 
Thälern zur Sommerszeit in Dunjt ſich auflöfen 
und wieder verſchwinden läßt Hiob 6, 17 f.]. 


„Die Bitte gilt der Vollendung des macht- und 
gnadenreich begonnenen Werfes. Die bis jet Zurüd- 
gefehrten find ja im Verhältniß zum Gejammtvolfe nur 
wie ein Heiner Vortrab (Eſra 1, 11 Anm.); Jeruſalem 
aber jehnte fih nad ihren Kindern, und der HErr 
hatte ihr. zugeſchworen (Jeſ. 49, 18): Du ſollſt mit der 
ganzen unzählbaren Menge der zu dir heimfehrenden 
Kinder wie mit einem Schmuf, den ein Weib nach den 
Tagen ihrer Wittwentrauer anlegt, angethan werben, 
und wirft fie um dich legen, wie eine Braut den Pracht— 
gürtel um ihr Hochzeitsgewand.“ Zu diefer Sehnſucht, 
die der Pjalmift hier zum Ausdrucd bringt, will nun 
die Ausdeutung der Worte des Grundtertes, mie jie der 
obige Wortlaut unſerer deutſchen Bibel giebt, nicht 
pafjen; denn gerade mit der Austrodnung der Bäche 
im Sommer beginnt für das Mittagsland eine gar 
trübfelige Zeit, es verſchmachtet da alles Grün und Die 
ganze Gegend ſteht traurig und tft wie ein ausgebrann— 
tes Land. Belfer halten wir ung an Luther's frühere 
Ueberſetzung, welde die Ergänzung „trockneſt“ noch 
nicht enthält, fondern den Grundtert wiedergtebt, wie 
er eben lautet, jo daß ung eine richtigere Ergänzung 
zu Gebote fteht: E i 

4. HErr, wende unfer Gefängniß [führe auch die— 

jenigen von den Gefangenen Zion V. 1 zurüd, die 
nod im Lande der Gefangenſchaft geblieben find], wie 
du wendeſt oder zurückführſt) die Bäche im Mittag 
— im Frühjahr von den herzuſtrömenden Ge— 
birgswaſſern fie auf's Neue geſpeiſt werden Hiob 6, 
15 f., dadurch denn das Land wieder emporkommt 
und in friſches Grün ſich kleidet)]. 

Hiernach erbittet die Gemeinde für das heil. Land 
reichlichen Zufluß an Bevölkerung und dadurch Neube— 
lebüng, wie das nad der Singi-Wüſte Hin gelegene 
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Südland (Negeb — Trodenheit), das bei feinem Manz 
gel an Wafjerquellen (Joſ. 15, 19) aanz auf die Regen: 
bäche angewiejen ift, jolcde in feinen Naturverhältnifjen 
veranschaulicht Durch die im Sommer verfchwindenden, 
im Winter mit Negenwafler ſich füllenden Wady's oder 
Rinnjale ; — 

5. [Eine einzelne Stimme wie in V. 3:] 
Die [wie die Gemeinde der Zurüdgefehrten jetzt 
thut, wo alle ihre Unternehmungen zur Wieder: 
heritellung des heil. Landes fo wenig Ausficht 


auf Erfolg bieten] mit Thräuen ſäen [weil das 


Erdreich ausgetrodnet ijt und wenig Hoffnung 
gewährt, daß der Same auch aufgehen werde], 
werden [gleihwohl, weil der HErr Zeit und 
Stunde weiß, wo er dem ausgeltreuten Samen 
Fruchtbarkeit zuführen fol, und Mittel und Wege 
genug hat, auch den ausfichtslofeiten Unterneh: 
mungen Fortgang und Gedeihen zu verleihen] 
mit Freuden ernten* [vgl. die Erfüllung dieſes 
Worts in Beziehung auf die Gemeinde: Efra 6, 
16. 22; Neh. 12, 43]. 

6. Sie gehen hin. und weinen [genauer: 
gehend gehen fie** und weinend, d. t. kei— 
nen Schritt vorwärts thuend ohne zu Meinen 
2. Sam. 3, 16; 15, 30], und tragen edlen 
Samen [der in fich ſelber triebfräftig und Frucht: 
veriprechend genug it, für den fie aber, indem 
fie längshin in die Furchen ihn auswerfen, um 
de3 dürren Bodens willen fürchten müfjen, daß 
er umſonſt ausgeftreuet werde], und fommen [doch 
hernachmals, wenn die Erntezeit da iſt] mit 
Srenden [genauer: kommend fommen fie in 
Subel, d. i. feft und ficher auftretend als die 
über Erwarten Hochbeglücdten], und bringen 
ihre [überaus reihen und vollen] Garben*** [in 
welchen ein, die vorige Hoffnungslofigfeit beſchä— 
mender Ertrag des ausgeftreuten Samens ihnen 


zu Theil geworden]. 


 *) Obgleich das natürliche Verhältniß zu Grunde 
Ktegt, jo darf man doch nicht annehmen, dat die Worte 
zunächſt in Beziehung auf dieſes ausgefagt wurden und 
auf das höhere nur angewandt werden; denn auf das 


natürliche Verhältniß paßt nicht die unbedingte Allges 


meinheit, in der der Satz hier hingeftellt wird. Es ift 
hier vielmehr von vornherein vom geiftigen Säemann 
die Rede. Dann darf man nicht überjehen, daß das 
„Die Säenden”, geiftig genommen, aus dem Zufammen- 
hange, in dem nur vom Bolfe des HErrn die Rede 
it, eine Bejhränfung enthält: die Säenden unter dem 
Volke Gottes, oder: wir, die wir füen. In der Welt 
wird gar viel in Thränen gejäet, ohne in Freuden zu 
ernten; und ihr, der Welt, in falfher Anwendung ftatt 
des „thuet Buße!“ zugerufen, nimmt der Vers den 
Charakter eines falſchen Troftes an. Nach vichtigem 
Verſtändniß fingt PB. Gerhard (Schwing Di auf ac. 
V. 16): Gottes Kinder jüen zwar traurig und mit 
Thränen, aber endlich bringt das Jahr, wonad) fie fich 
jehnen; denn e3 kommt die Erntezeit, da fie Garben 
machen, da wird all ihr Gram und Leid lauter Freud 
und Laden. (Hengitenberg.) 

**) Der Brophet will die ftete Währung durch das 


Wiederholen eines Wörtleins anzeigen, da er fpricht: 


„Ne gehen, fte gehen“: denn des Weinens ift fein Ende, 
ehe denn wir in die Grube verfcharrt werden, obgleich 








eine kurze Zeit ſich zu erholen gegeben wird. (Luther) 
So lang du, liebe Seele, noch in dem Babel Diejer 
Welt zu leben und zu wallen haft, jo wiſſe, daß es Dich 
noch manche Thränenfaat wird koften: es koſtet Buß- 
thränen, wie bei David, Petro und der großen Sün— 
derin; es koſtet Amtsthränen, wie bei David, Seremia, 
Paulo, ja bei Chrifto felbft; es koſtet Gebetsthränen, 
wie bei David, dem feine Thränen faft zur Speife ge= 
worden; es foftet Mitleidens:, ja eigene Leidens 
thränen. Das alles aber laß dich nicht verbrießen: Die 
Sreudenernte bringt Doch alles wiederum ein. (Friſch.) 

***) Mie unter der, Ausfaat alles zu verftehen ijt, 
was der Einzelne zum Baue des Keiches Gottes bei- 
trägt, jo unter den Garben die heilfame Frucht, welche, 
indem Gott über Bitten und Verftehen jein Gedeihen 
dazu giebt, daraus hervorwächſt. Ueberſchwänglicher 
noch als diefjeitsS wird dieſe Wandlung des Weinen in 
Frohlocken ſich jenjeit3 bewähren; der Diefjeit3 ausge: 
ſäete thränenbefeuchtete Samen wird jenfeitsS zu felig 
herrlihen Garben, von denen der heilige Bernhard 
jagt: jo groß find diefe Garben, daß fie nicht gemefjen, 
jo viel, daß fie nicht gezählt, fo koſtbar, daß fie nicht 
geihäßt werden können. (Delitzſch.) Freudenernte nach 
Thränenfaat: 1) wer verbürgt fie? 2) wer em— 
pfängt fie? 3) wer erwartet fie? Mit Thränen 
begleiten wir oft genug unfer Thun und unfer Zeiden 


auf Erden: ob aber immer die erwünſchte Frucht 
daraus kommt? und wenn nicht, woran liegt das? 
(Mol.) 


Der 127. Palm, 
Gefegnete Sanshaltung und Hegierung. 


1. Gin %ied [von] Salomo [1. Kön. 4, 32 
Anm.) im höheren Chor [Pſ. 120, 1 Anm.]. 


Wir erreichen hier die Mitte der 15 Lieder im 
höheren Chor; 7 Lieder diefer Art gehen unferm Palm 
voraus, und 7 folgen ihm nad). Dafür, daß er wirklid) 
von Salomo verfaßt fei, wie die MeberfArift bezeugt, 
fpridt die den „Spriden Salomo’s“ verwandte Lorm 
und der Ausdruck; außerdem aber ift fein ganzer Inhalt 
nichts weiter als eine Ausführung des Themas Spr. 10, 
22: „Der Segen des HErrn madt reid ohne Mühe.“ 
Mas nun in Beziehung auf das Glück des Trommen in 
feinem häuslid=birgerlihen Leben gefagt wird, ſchien um 
fo mehr eine Mebertragung auf die ganze Gemeinde und 
damit eine geiftlihe Deutung zu vertragen, wo nidt Jar 
zu erheifden, als Salomo felbft nur wenig Kinderfegen 
erlangt hatte und fein Wort in V. 3 ff. gerade an ihm 
fhien zu Scanden geworden zu fein (1. Kön. 11, 42; 
3, 14 Anm); als daher in den erfien Beiten nad) dem 
Exil die verhältnigmäßig geringe Bahl der Heimgekehrten 
das Verlangen nad einer größeren Mehrung bei der 
Gemeinde erwerte und die Störung des Tempelbaues ° 


durch die feindlichen Madbarvölker es recht fühlber 


machte, daß zumal fir den Bau eines ſolchen Haufes, 
wie man es angefangen, an Gottes Segen alles gelegen 
fei, eignete man fi den Pfalm als Herheißung einer 


befferen Zukunft ohne Bedenken an und verleibte ihn 


dem Pilgerbüchlein (Efra 4, 24 Anm.) ein, 


l. 9.1.2. Von dem YErrn allein kommt das Gez - 
deihen für unſre Arbeit, die Sicherheit für unfre 
Madtruhe, der Fortgang für unſre Nahrung; ohne ihn _ 
it alles Arbeiten, Sorgen und Mühen umfonft, 


[Erfter Chor:] Wo der HERR nicht 





dad Hans bauet, fo arbeiten um ſonſt, die dran 
bauen. Wo der HERR nit die Statt be— 
hütet, jo wachet der Lu ihrer Hut für die 
Nachtzeit betellte] Wächter umfonft, 

2. Es iſt umſonſt, dad ihr Kur Beſchaf— 
fung des täglichen Brodes für euch und bie 
Euren] frühe aufſtehet, und hernach lange [bis in 
die Nacht Jeſ. 5, 11] fißet, und effet euer Brod 


mit Sorgen ſwoher es reichlich genug kommen 


fol, um eurem Bedürfniß zu genügen]; denn 
feinen Freunden [denen, die im rechten Verhält- 
niß zu ihm ftehen — wörtlich: feinem Jedidja 
oder Liebling 2. Sam. 12, 25] giebt er's [was 
ihnen nöthig und nütze ift] ſchlafend [über Nacht 
fommt ihnen der Segen, ohne daß fie wiſſen 
mr 2, 21 fi; 1. Kön. 3, 5 ff]. 

Der Sänger hat hier folde vor Yugen, welche ohne 
Spott arbeiten und forgen; daher hebt er nur die eine 
Seite hervor. Ganz anders würde er reden, wenn er 
jolde vor Augen hätte, die in falfhem Bertrauen auf 
Gott träge die Hände in den Schooß legen. Nicht Die 
Arbeit, die ja nad) dem Sündenfall göttlicher Einſetzung 


it, und bie Vorſorge wird verdammt, fondern nur der 


DEREN 


vor Feuersbrunſt und Ueberfall 


denen ihre Obhut vertrauet ift, 


verderbliche, das Gebet ertödtende Wahn, daß man ohne 
den n Segen irgend etwas erreichen könne. 
(Hengitenberg.) Mancher baut ſich ein Haus; aber er 


kann den Bau nicht hinausführen, oder er jtirbt dar- 


über, ohne e8 beziehen zu fünnen, oder der Bau miß— 
lingt dur) unvorgejehene Schäden, oder wird, wenn 
er gelingt, eine Beute gewaltfamer Zerftörung — wenn 
nicht Gott ſelbſt e3 bauet, jo mühen fih daran ums 
fonjt, die es bauen. Manche Stadt ift wohl beftellt und 
ſcheint Durch weiſe Vorfichtsmaßregeln vor jedem Unfall, 
gefichert; aber wenn 
Gott ſelbſt fie nicht hütet, fo iſt's ent daß jolde, 
dem Schlafe entjfagen 
und mit aller Hingabe ihres Amtes warten. Mande 
beeilen ſich, früh aufzuftehen und an die Arbeit zu 


kommen, und ſitzen bis in die jpäte Nacht hinein — es 


euch doch nicht, 







fuͤrwahr es ift — unſer Thun und 


iſt euch vergeblich, Yuft ihnen der Dichter zu, es bringt 
was ihr erzwingen zu fünnen meint, 
ihr eßt Dabei doch nur Brod der Mühſale, mit Mühe 


und Noth erſchwuͤngenes; ebenſo gut und veichlich, wie 


ihr’3 nur immer durch mühe: und forgenvolle Anſtren— 
gungen zu erjchwingen vermöget, giebt3 Gott — 
Liebling (Pf. 60, 7) ſchlafweiſe, d. i. ganz ohne ſein 
Zuthun, bei gänzlichem Verzicht auf unruhiges Selbit- 


wirken, im Stande felbftlofer Entäußerung und an- 
ſpruchsloſer, gelafjener Hingabe an ihn. 


Delitzſch.) 
Werde zuvor ein Freund Gottes, alsdann thue, was 
dir befohlen iſt, und laß übrigens Gott walten; er wird 


ai, wenn du dich in herzlichem Vertrauen niederlegeft, 


auch im Schlaf dein Glück bereiten, (Starke) Nichts 


iſt ed jpat und frühe um alle meine Mühe, mein Sor: 


gen iſt umfonft: er, mag's mit meinen Sachen nad) 


‚feinem Willen machen; ich * 3 in feine (Vater-) Gunſt. 


Ad Hüter unſers — 
Machen, 
wo nicht dein’ Sauter wachen. (Nun laßt uns gehn 
und treten 2c. B. 6.) Drei S gehören Gott zu: Sor— 


(In allen meinen — 32 


gen, Segnen, Seligmaden. (Sprihwort der Väter.) 
i eu. V. 3—5. Wie fehr an Gottes Segen alles gelegen 


-fei, zeigt ſich am einleuctendften, fo dak es aud dem 
- Blindeften zu einer unleugbaren Wahrheit wird, an 
dem, was man geradezu den Ehefegen nennt; denn 

was ift im HYausftande mehr über alles Rennen und 


hs gan, Sorgen and Mühen gefellt, als der veſih von 


* Nicht auf menſchlichem Thun, ſondern auf göttlichem Geben und Bewahren ruht alles Gedeihen. 


+ 
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Rindern? And je mehr num der Kinder, die einem 
Vater zu Theil werden, defto größerer Segen, voraus= 
gefeht, daß diefelben wohl gerathen. 

3. [BWeiter Chor:] Siehe [als befonders 
augenfälliges Beifpiel für die Wahrheit defien, 
was in V. 1 f. gejagt worden ift], Kinder find 
eine Gabe des HENNn [die ganz und gar von 
dem freien Willen des Gebers abhängt 1. Mof. 
30, 1 f.), und Leibesfrucht [daß eine Frau ſchwan— 
ger wird] ift ein Geſchenk 1. M, 33, 5]. 

4. Mie die Pfeile in der Hand eines Star- 
fen [fchon bereit find, von diefem die Feinde gleich 
beim erſten Angriff zurüdzutreiben], alſo gerathen 
die jungen Knaben [richtiger hat Luther ander- 
wärts: alfo find die Kinder oder Söhne der 
Sugend dem Bater, wenn diefer nun anfängt 
zu altern, mit ihrer jugendlichen Kraft zum Schuße 
bereit]. 

5. Wohl dem [Bater], der feinen Köcher 
[d. i. fein Haus] derjelben vol hat [um die Wi— 
derfacher mit ſoviel Pfeilen, als eben noth thut, 
bedienen zu fünnen] ; fie [der Vater mit der ihn 
umgebenden Schaar von Söhnen] werden nicht 
zu Schanden, wenn fie mit ihren Beinden handeln 
[ihnen freimüthig ihr Unrecht vorhaltend oder 
ihre Anklage abmehrend] im Thor [wo man öf— 
fentlihe Angelegenheiten zu verhandeln pflegt 
1. Mof. 19, 1 Anm.; Ruth 4, 1 ff]. 

Daß einem Ehepaar Söhne geboren werden, liegt’3 
nicht blos an Gottes Segen? Daß fie fünftig wohl 
gerathen und den Eltern zur Hand gehen, wie die Pfeile 
dem Starken zum Griff im Köcher bereit find, liegt's 
nicht blos an Gottes Segen? Das muß jedermann zu: 
geftehen: alfo find die Kinder Predigten von Gottes 
Fürſorge; ohne diejelbe würde feine Mutter ſchwanger, 
fein Kind zur Welt jemald geboren noch wohl aufer— 
zogen und fortgebracht werden, Gott muß da allein alles 
verforgen, beftellen, fegnen und benedeien. (Bakius.) 
Viel Kinder, viel Vaterunſer; viel DBaterunfer, viel 
Segen. (Sprichwort der Väter.) 


Der 128. Pſalm. 
Strommer Eheleute Sfliht und Hegen. 
1. Ein Lied im höhern Chor IPſ. 120, 1 


Anm.]. 


„Wie Pf. 127 an 126 angefdhloffen if, weil die 
Thaktſache, daß Israel dergeftalt von der Erlöfung aus 
Babels Gefangenfhaft überrafgt ward, daß es zu fräu-= 
men meinte, (126, 1), ihre Erklärung in der allgemeinen 
Wahrheit findet, daß Gott dem, den er liebt, im Sclafe 
befcjeert, was Andere durd; Abmühen bei Tag und Made 
nit zu erfchwingen vermögen (127, 2): To folgt Pf. 
128 auf 127 aus gleidem Grunde, wie Pf. 2 auf l; 


es find beide Mal Pfalmen zufammengeftellt, deren einer * 


mit „Wohl dem“ beginnt (128, 1) und einer damit 
ſchließt (127, 5). Sie verhalten ich zu einander ähnlich 
wie die Gleihniffe vom Schak im Ader und der Einen 
Perle (Matth. 13, 44—46): in jenem erfheint das 
Dimmelreid) als ein Geſchenk freier entgegenkommender 
Gnade, denn der Menfd findet, was er nicht geſucht hat; 
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in diefem als die lehte und vollkommene Befriedigung 
alles menfhliden Sudens und Sehnens, denn der Kauf- 
mann ſucht Perlen und findet da die eine ohnegleiden. 
So wird, was den Menſchen beglükt, in Pf. 127 als 
Segensgabe und in Pf. 128 als Segenslohn dargeftellt: 
dort erfheint es als Gefhenk der Gnade im Gegenfat 
zu gottentfremdetem menſchlichem Selbfiwirken, hier als 
Ztudt des ora et labora (bete und arbeite). Allem 
Anfhein nad) gehört der Pfalm demfelben Herfaffer und 
derfelben Beit an wie Pf. 120. 121. 123. 125 u. 126; 
indem er zeigen will, wie der Gottesfurdt und Geredtig- 
keit nimmer ihr Lohn fehle, bekämpft er die triibe Muth- 
lofigkeit, weldje damals Bsrael beſchleichen wollte, und 
hat es mit demfelben Thema zu ihun wie der Prophet 
Saharja in Kap. 8; „Sing, bet und geh auf Gottes 
Wegen, verridt das Deine nur getreu, und trau des 
Himmels reichem Segen, fo wird er bei dir werden neu; 
denn welder feine Zuverſicht auf Gott fett, den verläßt 
er nicht.“ (Wer nur den lieben Gott — 9. 7.) 


I. 9.1-3. Vor allem hält ſich die Gemeinde in ihrer 
Gefanmtheit die Bedingung alles Segens Gottes 
vor, worauf dann eine Stimme fidh erhebt und die 
Lieblichkeit diefes Segens im Haus= und Eheſtande 
beſchreibt. 


[Ganzer Chor:] Wohl dem [fo darf die 
Gemeinde des HErrn fagen allen trüben und 
drüdenden Umständen zum Trob, die gegenwärtig 
noch auf ihr laften], der den HERRu fürchtet 
und [Soldhe Furcht Gottes auch bewährt und be: 
weiſt, indem er] anf feinen Wegen gehet. 

Es fann ein Jüngling oder eine Jungfrau allerlei 
ſchöne und edle Vorzüge haben, wie fie ſchwer in's Ge— 
wicht fallen dürfen bei Schließung einer Ehe, Vorzüge 
des Körpers, des Geiftes, des Gemüths; es gebührt 
aud den äußeren Verhältniffen, welche für oder wider 
eine Ehe jprechen, eine ernitliche Rückſicht — und wohl 
denen, welchen der Rath befonnener Eltern dabei zur 
©eite jteht; aber alles das verdient doch nur erſt dann 
in Anschlag zu fommen, wenn bereit8 über die Haupt- 
face fein Zweifel mehr befteht, daß der Mann dem 
Weihe, dad Weib dem Manne das Allernothwendigite 
mit in die Che bringe, ein gottesfürditiges Herz, einen 
frommen Krijtlihen Sinn. Wefjen äußerlicher Lebens: 
wandel nicht vor den Geboten Gottes, vor den Anfor— 
derungen chriftlicher Nechtichaffenheit befteht, wer im 
ledigen Stande Untugenden an fich duldet, die nimmer: 
mehr mit einem chriftlichen Grnft ſich vertragen, oder 
mer, bei äußerlicher Unbeſcholtenheit, innerlich vom 
rijtlichen Glauben nichts weiß oder hält, wer über 
das, was jein ewiges Wohl betrifft, Teichtfertige Grund: 
fübe hat oder gar feine; wem man’s leicht anmerkt, 
daß er mit Gottes Wort nichts anzufangen weiß, daß 
e3 ihm noch nie das Herz weder gebrochen noch geheilt 
hat, der fann in eine Ehe den Segen weder bringen, 
noch den Segen in der Che haben — folchen Leuten ift 
nichts verheißen. Gie gehen überhaupt nicht auf Gottes 
Wegen, darum auch nicht auf Gottes Wegen in Die Che. 
Man hat's etwa ausgerechnet, oder Andere, daß der 
Mann ein veichliches Ausfommen und die Braut Geld 
‚genug babe, und geht fo der Verlodung des Mammons 
nad, ftatt der Zeitung Gottes; oder man faßt die 
Stellung, den Rang, den Namen, die einflußreichen 
Verbindungen ins Auge, melde eine Ehe in Ansicht 
jtellt, und jagt einem Trugbild von Glanz nad, jtatt 
einem bejcheidenen, aber ſicheren Glück; im beften Falle 
endlich taumelt man in der Trunkenheit fleifehlicher Xiebe 
‚in die Che, Wie dev Weg ift, jo geht ſich's drauf, mohl 
oder übel! Kein Wunder, wenn das in Sünden oder 
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Leichtſinn geknüpfte Eheband zum eiſernen Joch wird, 
unter dem man feine gute Stunde hat: „verbunden in 


Sünden fann den Frieden nicht finden — verbunden _ 


in Gott hält auf Leben und Tod.” (Caspari.) 


2, 
folcher bift, Gott fürdhteft und auf feinen Wegen 
geheft] wirft dich nähren deiner Hände Arbeit 
[denn deine Arbeit foll nicht vergebens fein, der 
Weinſtock fol dir feine Frucht und das Land fein 
Gewächs geben Sad. 8, 10 ff.]; wohl dir, du 
baft es [in folcher, der göttlichen Verheißung ent- 
Iprechenden Lage] gut [und es trifft dich nicht jener 
Fluch der Gottlofen in Hagg. 1, 6]. 

3. Dein Weib wird fein wie ein fruchtbarer 
Weinſtock um dein Haus herum [der das ganze 
Haus mit feinem grünen Laube und feinen edlen 
Früchten ziert — nad) anderer Auslegung find 
die letten Worte auf das Weib felber zu beziehen: 
im Innern deines Haufes], deine Kinder 
wie die [fröhlich gedeihenden] Delzweige [Sted- 
inge vom Delbaum 1. Kön. 6, 31 Anm] um 
deinen Tiſch her [denn mie das Weib in das 
Innere des Haufes gehört, fo ift der Kinder 
Pat hauptſächlich am Tiſch; hier, wo fie hoffend 
auffehen zu ihres Vaters Hand und mit Wohl: 
gefallen fi) nähren, daß es ihnen anfchlägt, neh- 
men fie bejonders gut ſich aus]. 

Man achte zuerft darauf, daß nunmehr die Rede in 
eine Anrede an den gottesfürdhtigen Mann übergeht; 
das will anzeigen, daß ihm alles das, was nun folgt, 


als eine Segensgabe von Oben zugetheilt und in den 
Schooß geworfen wird. (Taube) Die erſte Verheißung 


[Einzelne Stimme:] Du [der du ein - 


geht den Segen der Nahrung an, die andere die Che, 


die dritte die Kinder. Während fonft das bloße Früh— 
aufftehen und Langefiten zum Erwerb der Nahrung 
noch nicht genug ift (127, 2), wird unter des HEren 
Segen bei dem, der Gott fürdtet und recht thut, auch 
eine mäßige Anftrengung zur Befriedigung feiner Be— 
dürfniffe ausreichen. Allerdings lauten nun dergleichen 
Verheißungen der Schrift jo, al3 ob da von einem 
übernatürlihen Segen, der dur unſichtbare Kanäle 


ftrömt, die Rede fet, und ift auch) nicht zu leugnen, dag 


die Wege, auf denen Gottes Segen in einen hriftlihen 
Hausftand kommt und ihm Gedeihen giebt, häufig un— 


fern Blicken durchaus verborgen bleiben; im Allgemeinen 


giebt fich jedoch fofort zu erkennen, daß die Gottesfurdt, 
da fie die Menjchen mäßig, genügſam, vedlich, arbeitfam 


macht, für die Thätigfeit eines jeden Berufs ein ges 


veihenbringender Segen jein muß. Nimmt man no 
hinzu, daß wer in Liebe und Glauben arbeitet, ein fröh— 


licher und leichter Arbeiter ift, darf man dann nicht 
jagen, daß die Gottesfurdht zum Theil wenigjtens jenen 
Fluch) von der Arbeit hinwegnimmt, dur) den ſie in 
die Welt gefommen ift? (Tholud.) 
fih zu nähren ift eine Pflicht, welcher ſelbſt ein 


Durch eigne Arbeit 


— 


Paulus ſich nicht entziehen wollte (Apoſtg. 20, 34), und 


fo fich jelber nähren zu können ift ein Glüd; denn 
wer es kann, macht ſich Andern nützlich und doch auch 
von ihnen unabhängig, er ißt das Segensbrod Gottes, 
welches füßer ift, al8 das Gnadenbrod der Menjchen. 
In nahem Zufammenhange damit jteht das Glück eines 
in ſich befriedigten Haufes, eines lieblichen und ftillen 
und hoffnungsreihen Familienlebens, 


höchitgeftellte aller Gewächſe ift, eignet I trefflich für 


das Weib, weldes ein Abjenfer des Mannes it und 


Das Bild des 
MWeinftods, welder überhaupt das heilsgeſchichtlich 
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des männlichen Halt3 bedarf, wie die Rebe eines Stabes 
oder einer Hauswand; mit den Trauben werben bier 
die Kinder, die fie trägt und ausgebiert, zugleich aber 
wohl (in zarter Rüdficht auf die Kinderlofe) alle herz: 
erfreuenden Bethätigungen edler Weiblichkeit verglichen, 
und nun führt die draußen nicht viel fichtbare Hausfrau 
ein ganz und gar in dem Glüc ihres Mannes und 
ihrer Familie aufgehendes Stillleben. Die von fo edler 
Kebe jtammenden Kinder werden, wenn fie rings um 
die Speijetafel der Familie aufgepflanzt find, mit Dli- 
ven-Seßlingen, mit abgejenften jungen Delbäumden 
verglichen: jo friſch find fie, wie diefe mit ihrem immer 
grünen Laube, jo vielverheißend, (Delitzſch.) Eine Che: 
frau ließ auf ihren Ring die Worte ſtechen: Bene 
parere, parere, paräre det mihi Deus (wohl zu ge— 
bären, wohl zu gehorchen, wohl hauszuhalten, das ver- 
leihe mir Gott). Meine Tochter, rät) Luther einer 
- jungen Frau, halte dich gegen deinen Mann alfo, daß 
ihm das Herz vor Freude wallt, wenn er von fern Die 
- Spiten feines Haujes fieht. „Die Delzweige, mit denen 
- Die Kinder verglichen werden, bringen zwar noch feine 
Frucht, es find eben nur erjt noch Zweige; aber fie 
jind grün im Sommer und Winter, und find leicht zu 
biegen und zu ziehen.“ 


U. » 4-6, Die Gemeinde in ihrer Gefammtheit 
lehret und vermahnet ſich jetzt felber, den eben über 
das Yaus des Gottesfürdtigen ausgefprodenen Segen 
noch einmal wohl in’s Auge zu fallen; dann erhebt 
E fid) wieder eine Stimme, wie auf den Auellpunkt, 
fo auch auf den Amfang und die Dauer diefes 
Segens hinweifend, Da ruft die gefammte Gemeinde 
ihr „Eriede über Asrael,“ um auf das ganze Haus 
. Bsrael den Segen aus Bion herabzuziehen, der zunächſt 
nur von dem einzelnen Haufe des Gottesfürdtigen ge= 
redet war. 


4. [Oanzer Chor:] Siehe, alfo [ivie du, 
- der Sänger in ®. 2 u. 3 gejagt haft] wird [mwirk- 
lich, in der That und Wahrheit] gefegnet der 
Mann, der den HERRnu fürdtet [dein Wort hat 


es mit feinem bloßen Ideal, Feinem leeren Traum | 


zu thun]. E 
5. [Einzelne Stimme:] Der HERRN wird 
dich ſegnen aus Zion [wo er feinen Sit und 
ſein Heiligthum hat 20, 3; 134, 3], daß du 
ſeheſt das Glüd Jeruſalems [fo ſchwach deſſen 
Aunfänge auch jetzt noch find] dein Lebenlang, 
6. Und ſeheſt [damit dies „dein Lebenlang“ 
ſich weit genug erſtrecke und dein Auge Jeruſa— 
lems Glück noch in voller Entfaltung erblicke] 
deiner Kinder Kinder. — Ganzer Chor:] Friede 
über Israel [mämlicd über den Israel Gottes 
j Aller Segen des Einzelnen kommt aus Zion von 
dem Gotte des Heils, der da Wohnung gemacht hat, 
und vollendet ſich dadurch, daß der Einzelne das Wohl: 
ergehen der heil. Stadt und der Gejammtgemeinde, 
deren Mittelpunkt fie ift, miterlebt; denn Jeruſalem ift 
das heilsgejchichtlihe A und O. (Delitih.) Neben 
dem eignen Haus Tennen chriftliche Eheleute noch ein 
Haus des Segens, das Gotteshaus, in welchen der 
HErr die Gemeinde fegnet; neben der eigenen Familie 
noch eine andere große Familie, das Israel nach dem 
Geiſt, die chriſtliche Kirche auf Erden; neben dem Hei- 
mathsort hienieden noch eine große Heimathsftadt, das 
obere Serufalem, die chriftliche Kirche im Himmel. 
Freilich, wenn eine Familie noch ſo glücklich wäre, für 
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da3 Glück aber, das von der chriſtlichen Kirche ihr zus 
fommt, hätte fie fein Auge und fein Herz, fein Ver: 
ftändniß und feinen Glauben, das Heimathsrecht, das 
jie in Diefer Kirche befitt, wäre ihr gleichgiltig, jo bleibt 
ein trüber Abend für fie nicht aus; die Fantilie aber, 
die gejegnet wird aus Zion, die an der Verheißung 
Theil hat, welche der HErr feinem erwählten Volk ge- 
geben bat, diefe ift gejegnet ewiglih. (Caspari.) 


Der 129. Pſalm. 
Der Kirche Hieg wider ihre Feinde, 


1. Gin Lied im höhern Chor Pf. 120, 1 
Anm.]. 


Mir haben einen Pfalm vor uns, der große Jehn— 
lichkeit mit dem Davids-Pfalm 124 hat; wie nun jener 
Pfalm in 9. 1 den Aufruf enthielt: „ſo fage Bsrael‘ 
und dann in 125 ein Pfalm folgte, der mit „Triede 
über Israel!“ ſchloß, fo findet hier das umgekehrte Ver— 
hältniß ſtatt — nachdem in Pfalm 128, 6 der, Eriedeng- 
wunfd über Bsrael ausgefproden worden, beginnt PT. 
129, 1 mit eben jenem Aufruf. Offenbar ſtammt das 
Lied aus einer Beit, wo [don viele ſchwere Bedrängungen 
über das Volk ergangen waren, denen der Herr ein Ende 
gemadt hatte, fo daR der Untergang aud) der noch vor— 
handenen Hafer Bions mit Buverfiht erbeten und er— 
wartet werden konnte; wir haben zu eh. 1, 3 diefe 
Beit näher als die, welde unmittelbar dem Auftreten 
des Mehemia vorher ging, beftimmt. Der Dichter ift 
felbftverfändlid; nidt derfelbe, wie der von Pf. 120. 121. 
123. 125. 126 u. 128,, fondern gehört einer, um 70—80 
Dahre fpäteren Veriode an; wohl aber mag er ein Mann 
von derfelben Sängerfcule wie jener gewefen fein, und 
hat hernad; durd Pf. 134 das Pilgerbiihlein zum Ab— 
ſchluß gebracht (Efra 4, 24 Anm.). 


I 24.124, Bahlreiche und ſchwere Dedrängungen find 
iiber Bsrael ergangen gleidd von dem Beginn feines 
Dolksthums an; aber der HErr nad) feiner Geredtig- 
keit hat aus allen Bedrängungen immer wieder heraus— 
geholfen, daß die Bedrürker niemals fein Volk über— 
mot haben bis auf diefen Tag, wo nad langer Stö— 
rung der Tempelbau zulebt don) nod) glücklich zu Stande 
gekommen, 

[Einzelne Stimme:] Sie [meine Feinde 
und Verfolger V. 5] haben mich oft [und dann 
immer gar jehr und fchwer] gedränget von 
meiner Iugend auf [die ich in Egypten ver: 
lebt habe Hef. 23, 8 Hof. 2, 15; 11, 1, % 
ſage Sörael, 

2. Sie haben mid oft gedränget von 
meiner Jugend anf; aber fie haben [gleichtoie 
in allen früheren Bebrängungen, fo auch in denen 
der neueften Zeit, da fie nun jchon gewonnen 
Spiel zu haben glaubten] mid wicht übermocht. 

3. [Ganzer Chor:] Die Pflüger [eben 
diefe meine Hafjer, das heil. Volf und Land tie 
einen fühllofen und nur zu möglichiter Ausbeu: 
tung feines Ertrags beftimmten Aderboden- be: 
handelnd] haben auf meinem Rücken gendert [fo 
oft der HErr mid) wieder einmal in die Unter 


würfigfeit unter ihre Gewalt dahingab], und [Feine 
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Grenze achtend, wie weit jie etwa gehen dürften] 
ihre Suchen lang gezogen [Sel. 51, 23; 54, 11]. 

4. Der HERR [aber], der gerecht ift [und 
mich wohl züchtigt, doch dem Tode nicht giebt 
118, 18], bat [allemal, wenn jeine Zeit und 
Stunde da war] der Gottlolen Seile [womit fie 
mih an ihr Zoch gebunden hielten 2, 3] abge- 
hauen [daß ich nun wieder frei ward 124, 7]. 

Und was hat das geiftliche Israel des neuen Bun— 
de3 für ein 2008 gehabt? In Wahrheit mit der ver: 
mehrten Gnade auch vermehrte Drangjal, Berfolgungen 
der graufamften Art, von Stephanus’ Märtyrertode an 
durch der Apoftel Zeiten hindurch 3 Jahrhunderte lang 
lauter Fußtapfen von Blut und Thränen, von unſäg— 
lihen Martern und Qualen der vaffinirteften Art. 
Was hat in fpäterer Zeit der Prophet des Halbmonds, 
was die Wuth der Normannen und Bandalen für ent- 
feglihe Bedrängnif gebracht, was haben im 12. Jahrh. 
die armen Waldenfer leiden müfjfen! Und die Kirche 
der Reformation zieht diefe Marteritraße in gevaber 
Linie weiter; die furchtbaren Chriftenverfolgungen in 
England, Frankreich, Spanien, Bolen, Ungarn, Böhmen, 
während derer allein im Zeitraum von 30 Jahren über 
800,000 Ehrijten getödtet worden, find ein lautreden- 
des Zeugniß von den lang und tief gezogenen Furchen 
auf dem zerpflügten Rüden der evangelifhen Kirche, 
aber damit auch von ihrer Ebenbürtigkeit mit dem Is— 
rael Gottes. Doch dem Bekenntniß des Drudes fteht 
das Bekenntniß hohen Troftes zur Seite: „fie haben 
mic) nicht übermocht“; und die Erhaltung der apoftoli- 
ſchen wie der evangelifchen Kirche, welche bei einer ſol— 
hen Menge von Feinden, bei jo vielen Todesitößen ein 
wahres Wunder Gottes ift, fordert zu demſelben Ber 
fenntniß auf. (Taube.) 


IE. 58, Dsrael, das eben wieder aus einer 
ſchweren Bedrängung hat aufathmen dürfen, weiß aber 
auch, daß Bions Feinde und Hafer noch lange nidjt 
für immer dahin find; und fo fehnt es ſich nad) der 
Beit und fleht fie herbei, wo die Widerſacher nidt nur 
völlig zu Schanden geworden, fondern es ihnen aud) 
ergeht, wie fie es verdienen, wo fie in ihrer ganzen 

Nichtigkeit und Berädtlickeit offenbar werden, nidt 
werth jener feligen und fröhlidyen Einerntung, die dem 
Wolke Gottes bevorfteht. 


5. [Einzelne Stimme:] Ad, daß müßten 
zu Schanden werden und [wie ein gejchlagenes 
Kriegsheer in voller Flucht] zurück fehren [6, 11] 
alle, die Zion [dem Volke Gottes] gram find [21, 
9; 34, 22]! { 

6. Ach, daß fie müßten fein wie das Gras 
anf den Dächern [Sef. 37, 27], welches [weil es 
feinen nahrungsfräftigen Boden unter fich hat 
Luk. 8, 6. 13] verdorret, ehe man ed ausrauft 
[Hiob 34, 20; Dan. 2, 34]! 

Das vergängliche Glück der Feinde des HEren und 
jeines Volks wird paſſend bezeichnet durch die Verglei- 
chung mit dem Grafe, welches auf den platten Dächern 
des Drients leicht Wurzel faßt, bald aber, weil es 
feinen Grund hat, verdorret. Es ift ein Beweis leben- 
digen Glaubens, daß das elende Kleine Häuflein die in 
‚ihrer Herrlichkeit prangende sr unter diefem Bilde 
anſchauen Tann, (Hengftenberg.) 


7, [Oanzer Chor:] Bon welden [im Ge 
genſatz zu dem guten, edlen Getreide, dem weder 
sin Berdorren noch ein Ausraufen beborfteht, 


Palm 129, 4—8. 


\ gefungen worden, da wegen der Einnahme diefer Teftung 
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fondern eine unter fröhlichen Segensgrüßen fich 
vollziehende Einerntung] der Schnitter feine Hand 
nn füllet, no der Garbenbinder feinen Arm 
vol, 

8, Und die vorüber gehen, nicht ſprechen 
[wie ſie doch da, wo fie an einem Ernte-Acker 
vorübergehen, felber i in die Ernte-Freude Jeſ. 9, 3 
mit hineingezogen den Schnittern und Garben- 
bindern zurufen]: Der Segen des HERRu 
fei über euch [denn ihr vollbringt ein gutes, edles 
Werk], wir fegnen enh im Namen des HERRu 
[Ruth 2, 4]. , 

Neuteſtamentlich angejehen find die Schnitter und 
Garbenbinder die Engel (Matth. 13, 30. 39), und bei 
der Frage, wer Die Vorübergehenden Teien, liegt esnahe, 


mit Auguftin an die gu denfen, die von hier ſchon in's 
Vaterland, in's ewige Leben eingegangen find. Gelitzſch.) 


ie ee ee — 


































Der 130. Pſalm. 
Gebet um Vergebung der Sünden. 


1. Gin Lied im höhern Chor [Pſ. 120,1 
Anm.]. R — 


Merkten wir ſchon bei dem vorigen Pſalm, daß Bs= 
rael troß der Befreiung von den Bedrükungen feiner 
MWiderfader, die es in der lebten Beit erfahren, gleich— 
wohl noch unter Fortwährender Bedrükung und Bedräns 
gung ftehe (129, 5 f.), fo legt ſich nunmehr in diefem 
Pſalm „aus der Tiefe‘ (Meh,. 1, 3 Anm.) fein Jammer— 
ſtand in ganzer Schwere als ein Strafzuftand, deffen man 
fid) bewußt geworden, dar. Wie nun. der heil. Sänger 
im vorigen Palm ſich an einen Davids-Pfalm anfdlop 
(124), fo nimmt er aud hier einen folden (86) fi) zum 
Mufter, die Rirche aber hat fein Lied den 7 Bukpfalmen 
beigezählt (Pſ. 6, 11 Anm.) und Luther hat es nod 
näher unter die „allerbeſten“ oder unter die „paulinis 4 
Then“ Pfaimen (32. 51. 130. 143) geredinet, als in 
welden die Verdammlichkeit des natürlihen Menfden, — 
die Freiheit der Gnade und das geiftlidde Wefen der Er= 
löfung zu wahrhaft paulinifhem Ausdruck gelangt. Ber 
kannt ift feine Bearbeitung des Pfolms vom 3. 1524: 
„Aus tiefer Moth ſchrei id zu dir etc“; es war dies, 
wie M. €. 6, Schulin 1687 berichtet, der lebte evan— 
geliſche Geſang, fo in der Münſterkirche zu Strafburg 


durch die Tramofen kein evang. Gottesdienft darin “re 
verrichtet worden ift, 


I ».1-4 Aus der Tiefe ihrer Hoth, in der ie 
fi) befindet, wendet fid die Gemeinde mit dringliden 
Ruf an den Gott ihres Yeils und bittet, daß feine 
Ohren mit gefpannter Aufmerkfamkeit ihrem Elehen 
fid) zuwenden möchten; es ift aber nicht zunädhft der 
Anſpruch auf Rettung aus äußerer Noth, den fie 
geltend madjt, Fondern ihre Bitte bezieht fid) vor allem 
auf die Hergebung der Sünden, als welche jene Re | 
tung erſt möglid macht und von felber zu ihrer J 
Eolge hat. 


[Ganzer Chor:] Aus der Tiefe [ber Ku 4 
und inneren Noth, darein ich wie in tiefes 
Waſſer verfunfen bin, die Jo aber a mich, a 
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zu erjäufen 40, 3; 69, 3.15] rufe ih, HERR, 
zu dir. i 

2. HErr, höre meine Stimme, laß deine 
Dhren werfen auf die Stimme meines [Yauten, 
andringenden] Flehens [5. 2; 28, 2; 102, 2]. 

Gott Hört zwar an ſich ſchon als der Allwiffende 
das Leijeite und Geheimfte wie das Lautefte; aber, wie 
Hilarius bemerkt, der Glaube thut jeine Pflicht, wenn 


er Gottes Gehör erbittet, damit er, der Schon von Natur | 


hört, in Folge der Bitte nun auch aus Gnaden höre. 


Delitzſch.) 

3. [Einzelne Stimme:) So du willſt, 
HERR, ldich nicht als Jehova 2. Moſ. 6, 3 
Anm., als unſern Bundesgott, der Gnade vor 
Recht ergehen läßt, beweiſen, ſondern] Sünde zu— 
rechnen [wörtlih: bewahren, fie im Gedächtniß 
behalten, um fie dann auf einmal dem Sünder 
beimzuzahlen Hiob 14, 17]: HErr, [du Allherr, 


der du deinen vichterlichen Willen unmiderftehlich | 


durchſetzen Fannft], wer wird beftehen [daß er nicht 
unter der Laſt feiner Sündenftrafen zuſammen— 
brechen müßte Nah. 1, 6]? 


4. [Du mußt aber vielmehr als HENN, | 
denn als HErr, an uns dich bemweifen.] Denn | 


bei dir ift die Vergebung [die Willigfeit zu ver: 
geben, und zwar im reichen Maße zu vergeben 
Jeſ. 55, 7], dab man [von dankbarer Liebe wegen 


der erfahrenen Gnade gegen dich erfüllt] did | 


fürchte. 

Iſt irgend eine Stelle, welche deutlich zeigt, wie 
die Furcht des Herrn im A. Tſt. keineswegs die Liebe 
zu ihm ausſchließe, ſo iſt es dieſe, da doch der Glaube 
an die Vergebung der Sünden bei Gott eher die letztere 
als die erſtere in dem Herzen des Menſchen erregen wird. 
Darum liegt in dem Begriff der altteſtamentlichen Furcht 

Gottes das Lebendige und tiefe Ergriffenfein von der 
Uebermenjchlichkeit feines vollfommeniten Wejens, welches 
hier auf das Keinfte und Geiftigfte nicht ſowohl als 
unbeſchränkte Machtvollfommenheit, als vielmehr als 
höchſte Willensheiligteit, zur Erzeugung der wahren 
- Religion in die Herzen der Menſchen, dargeftellt wird. 
Welch hoher Gedanfe, daß es die Liebe fei, welche die 
Furcht erwede! (Umbreit.) Im 2. Vers des oben an— 
geführten Luther-Liedes hatte fich in der vorletzten Zeile 
frühzeitig ſchon die Lesart eingeſchlichen: „deß muß ſich 


fürchten jedermann;” gegen ſolche „Webermeifterung” | 


verwahrt ji) Luther ausdrücklich, indem er fchreibt: 
Im De profundis (Aus tiefer Noth) ſoll's alfo ſtehen: 

deß muß Dich fürchten jedermann. GEs ift bie die 
- Meinung: weil jonft nirgends Vergebung der Sünden 
zu finden tft, denn bei. dir, jo müſſen fie wohl alle Ab- 

‚götterei fahren laſſen und thun’s gern, daß fie fich vor 
dir büden, Duden, zum Kreuz friehen, allein dich in 
Ehren halten, zu dir Zuflucht haben und Dir dienen, 
als die in deiner Gnade leben und nicht ihrer eigenen 
Gerechtigkeit,” 


I. ». 5-8. Die Gemeinde charakteriſirt ſich hierauf 
als eine exspectatrix, als eine folde, deren Art und 
Weſen im Hoffen und Warten auf den Herrn befteht; 
diefen ihren Charakter will fie denn aud beharrlich 

feſthalten und durch keinen Verzug götklicher Hilfe fid) 

daarin laffen irre maden, ‚weiß fie doch, daß bei dem 

Grrnu die Gnade it und viel Erlöfung bei ihm, und 

- hat darum die gewiffe Buverfiht, daß ihre Erlöfung 

niicht ausbleiben wird, 

















5. [Ganzer Chor:]) Id harre des 
HERNn [bis er miv gnädig werde 27, 14; 123, 
2], meine Seele [als beftehe ihr ganzes Wefen 
und Leben darin, eine SHofferin, eine Harrerin 
zu fein] harret, und ih hoffe auf fein Wort 
[der Verheißung, daß es ſich an mir durch aller: 
lei Heilserweifungen erfülle 119, 81]. 

6. Meine Seele wartet auf den HErrn 
[warn er das Licht feiner Gnade und feines 
Heils werde über mir aufgehen lafjen] von einer 
Morgenwace bis zur andern. 

Bei der Ueberſetzung: „von einer Morgenwache big 
zur andern,” wofür anderwärts jteht: „von der Mor» 
genwache bi3 wieder zu der Morgenwache,“ hat Luther 


\ nad) der Septuaginta und der ſyriſchen Ueberſetzung ſich 


gerichtet; er erklärt in feinem Liede über den Pſalm 
dies näher dahin (B. 4): „Und ob es währt bis in die 
Nacht und wieder an den Morgen 20.” Der Grundtert 
lautet aber genauer: Meine Seele ift (unverwandt und 
unausgejegt) auf ven Hbrrn (mit ihrem Warten) 
gerichtet, mehr ala Wähter auf den Morgen, 
Mähter auf den Morgen (der ihres fauren Dien- 


ſtes fie endlich entlediget); die Wiederholung „Wächter 


auf den Morgen” (vgl. Sef. 21, 11) joll das langhin 
fih dehnende, peinlihe Warten in malerifher Weife 
zum Ausdruck bringen. Das ift die Natur des neuen 
Menschen, bemerkt hierzu Rieger, daß er ein ftetiges 
Harren, Hoffen, Trauen, Glauben zu Gott trägt; aber 
dem natürlihden Menſchen kommt jolh Hangen am 
Worte Gottes ſchwerer an, als jonft irgend das größelte 
Wert. 

7. [Einzelne Stimme:] Israel hoffe 
[wie es fo eben ſelber fich als eine hoffende, har- 


‚ rende Seele gekennzeichnet hat] auf den HERNK 


[das ift der Weg, der ficher zum Seile führt]; 
denn bei dem HERRu [ausichließlich, bei ihm 
aber auch in ihrer ganzen Fülle] ift die Gnade 
[welche der Sündenfhuld und ihrer Folgen ent- 
Yedigt], und viel Erlöſung bei ibm fer befist 
im reichten Maße die Willigfeit, die Macht und 
die Weisheit, deren es bedarf, um bie Erlöfung 
von allem Uebel zu bewirken]. 

8. Und er wird [daran ift bei der Macht: 
fülle feiner freien Gnade Jeſ. 43, 25 gar Fein 
Zweifel] Israel [noch einmal, wenn bie Zeit 
der Erbarmung fommt] erlöſen aus allen feinen 
Sünden [und damit zugleich ihm das volle Heil 
gewähren]. 

Das königliche Lied klingt in die große Hoffnung 
aus, die wir mit ihm theilen, in die Hoffnung auf Die 
legte, völlige Erlöfung, die Aushilfe zu jeinem ewigen, 
himmlischen Reich, davon die legten Blätter der Schrift 
jo glorios zu reden wiſſen. (Taube) War Bj. 129 
harakteriftiich für die evang. Kirhe überhaupt, ſo iſt 
Bi. 130 Garakteriftifch infonvderheit für die evang.= 
lutheriſche Kirche. (Vgl. Matth. 25, 30 Anm.) 


Der 131. Pſalm. 
Spiegel der Demuth. Greuel der Hoffart. 


1. Gin Lied Davids [fra 4, 24 Anm.] im 
böhern Chor IPſ. 120, 1 Anm.). 
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Was in Pf. 130, 7 der Gemeinde zugerufen wurde: 
„Dsrael hoffe auf den HErrn“, war ein Wort aus Da— 
vids Munde (131, 3), der Gemeinde als ein koflbares 
Erbe von diefem ihrem größten König, den Stammvater 
und Borbild des ihr verheißenen Meffias, hinterlaffen; 
aber der Erblaffer hatte das Wort nidt fo obenhin und 
für fid) allein vermad)t, fondern den Edelftein zugleid in 
einen gilldenen Ring gefaht, er hatte fein eigenes Herz 
aufgederkt, um die Gemeinde erkennen zu laffen, mit 
was für einem Herzen fie allein im Stande fein würde, 
das Hoffen auf den Herrn zu üben (2. Sam. 24, 25 
Anm.). Diefe macht ſich denn hier die Lehre zu nutze: 
das bei geringen Anfüngen unter ſchwierigen Herhält- 
niffen fo ganz auf demüthig genügfames und flill gedul- 
diges Harren angewiefene Israel der nahezilifhen Beit 
hält ſich David’s Spiegel in diefem kleinen, aber inhalts= 
ſchweren Liede vor, um an dem Vorbild ihres Königs, 
der das noch mangelnde, viel größere und herrlidere 
Norbild deffen, der Davids Sohn und zugleid fein HErr 
war, einftweilen erfeben follte, Hingabe an Gottes Züh— 
rung, Grgebung in feine Schikungen, Bufriedenheit mit 
dem, was der Herr beſchieden, zu lernen. 


L 3,12 Mm kindliher Einfalt bekennt David 
vor dem Herrn, feinem Gott, der in das Nerborgene 
fiehet, wie er den Hochmuth fern halte von Herz, Auge 
und Wandel, und feine Seele fill gemadt habe, daß 
fie kein unruhiges Verlangen nad Gottes Gaben 
mehr kenne, Sondern allein an Gottes Gnade umd 
Gemeinfhaft fid) genügen laffe, 


[Einzelne Stimme:] HERR [der du hoch 
bift und fieheft auf den Niedrigen und Tenneft 
den Stolzen von ferne 138, 6], mein Herz ift 
nicht hoffärtig, und meine Augen find nicht ſtolz 
[18, 28; 101, 5), und [ich] wandle nicht im 
großen Dingen, die mir zu hoch Lüber meine Kräfte 
und Beruf hinausliegend] find. 


Sm Herzen Hat der Hochmuth feinen Sit, bejon- 
ders in den Augen findet er feinen Ausdruf, und 
große Dinge find der Bereich, worin er fi) gefliſſent— 
lich bewegt. (Delitzſch.) Gin Anderes ift’3, bejcheiden 
und demüthig hoffen auf das, was Gott zugejagt, ein 
Anderes, auf eigene Hand entweder nach hohen Dingen 
traten, für die man fein Wort Gottes und feine Ver: 
heißung hat, oder das, was auf einem folchen beruht, 
zu erreichen fuhen. Der Unterfhied wird uns an 
David jelbit anfchaulich: freudig und dankbar nahm er 
aus Gottes Hand das Geſchenk der Königsfrone Yan; 
aber er widerftand jeder Verfuhung, auf eigene Hand 
an ſich zu reißen, was Gott ihm zu feiner Zeit zuzu— 
theilen versprochen hatte, er wartete ruhig, bis Gott 
feinen Vorgänger aus dem Wege räumte. Ferner, 
David’S Herz meidete fi) an den noch herrlicheren Ver: 
heißungen, die er nad) feiner Thronbefteigung erhalten 
hatte, wie z. B. Pi. 18 zeigt, er war fern von der 
jalfhen Demuth, welche das von Gott Angetragene aus— 
ſchlägt; aber er jelbft regte nicht Hand und Fuß, um 
vorſchnell die Erfüllung herbeizuführen, er bejchräntte 
fich überall nur auf die Vertheidigung und ließ fich nie 
auf Groberungsfriege ein. Und wenn ihn einmal der 
Hochmuth beſchlich, wie bei der Zählung des Volks, fo 
fehrte er im aufrichtiger Buße zu der unbedingten Ab- 
hängigteit vom HErrn, zu dem ftillen Harren auf fein 
Heil zurück (Pf. 30). Daß eine folhe Herzenzftellung 
der wahre Weg zum Heile, daß man zum Großen nur 
gelangt, wenn man nicht in Großem wandelt, das 
zeigt uns ebenfall3 David's Beiſpiel. (Hengitenberg.) 


2, Wenn id Fin folden Fällen, wo das 
* 
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unruhige und ungejtüme Begehren des von Na- 
tur ſtolzen Herzens meiner mächtig werden wollte] 
meine Seele nicht. feßte [beilegte oder in Ruhe 


ı brachte] und ftillete [daß fie von felber von ihrem 
' Begehren abftand], fo ward meine Seele [gewalt- 
ſam dur die Wege, die Gottes Führung mit 


mir einſchlug, von dem Gegenjtand ihres Ber 
gehrens, von der Augenluft, der Fleischesluft und 
dem hoffärtigen Leben] entwöhnet, wie einer [mur 
mit vielem Widerftreben und nad) längerem Wim: 
mern und Jammern] von [den Brüften] feiner 
Mutter entwöhnet wird. 


Luther hat ſich hier nach den alten Weberjegungen 
gerichtet, welche die erſten Worte des Verſes in ihrem 


nädjiten, unmittelbaren Sinne auffaffen: „wenn nicht,” - 


und hat nun in dem folgenden Sate den Nachſatz ge- 
fucht: „Jo ward meine Seele in mir, wie einer, der von 
feiner Mutter entwöhnet iſt.“ Sene Worte find aber 
im Hebräifhen zu einer Betheuerungsformel geworden: 
„fürwahr, gewiß!" (Luther: „was gilt's!“ Hiob 1,11; 
Jeſ. 5, 9), und ift nun der Vers vielmehr fo zu über: 
fegen: 

2. Fürwahr, ich habe geſetzt [beigelegt oder ge- 
ebnet] umd geftillet meine Seele; gleich einem 
Entwöhnten bei feiner Mutter [der das unruhige, 
begehrliche Berlangen nad) der Mutterbruft nun über— 
mwunden hat und ganz fröhlich und gelaſſen an dem 
Mutterherzen liegt, zufrieden damit, daß er Die 
Mutter jelber hat, ohne mehr nad ihrer Bruft zu 
haſchen]), gleich einem [jolden, über den Kampf 
der Derleugnung defien, was die Natur durchaus 


haben zu müfjen vermeinte, nun hinweggerückten) Entz 


wohnten ijt in mir meine Seele [fie verlangt 
nicht mehr nad irdiſchem Geniek und zeitlichem Ge— 
nuß, daß Gott es ihr gebe, fie tjt in Gottes Gemein: 
ihaft allein vergnügt und hat an ihm felber volle 
Genüge]. 


Der demüthige, geduldige und mit Gott zufriedene - 


Kindesfinn ift nur eine Frucht ernften Kampfes. 


Mol.) David fieht von jeiner Höhe auf die ernten 


inneren Kämpfe zurüd, und die feierliche Betheuerung 
des Sieges ſowie die Davon gebrauchten Ausdrücke ver 
rathen deutlich, was er zu überwinden gehabt. Das 


ebnen (,„ſetzen“) weift auf den ungeraden, ungeoröneten 


Zuſtand der Seele hin, worin fie, der Vielheit des Be- 
gehrens Hingegeben, gleichſam voller Höcker iſt (Sef. 40, 
4), ft bald nad) diefem, bald nad jenem Gute empor— 
reckt; das ftillen aber deutet auf die heftige Erregung 


der Seele dabei Hin, auf den ungeftümen Charakter und 


die qualvolle Unruhe, welche gerade dem hoffärtigen 


Menſchen in feinen unberechtigten Prätenſionen fennzeiche 


nen. Es gilt aljo den Kampf des Menſchen mit feiner 


Seele, welche der Sit dieſes Eigenlebens und Self: 


wirkens ift, und das ſegensreiche Nejultat dieſes Kam: 
pfes iſt ihre Stillung durd) Entfagung deſſen, worin 
man bisher das Leben fand, durch alleiniges Ruhen in 
Gott, (Taube.) 


IT. %. 3. Hierauf vermahnt die Gemeinde auf Grund 
von Davids Borbilde ſich felber, im ftillen Warten, 
im gläubigen Hoffen auf den HEren auf alle Selbft- 


überhebung und alles Selbftwirken für immer zu ver— 


sichten, 


3. [Ganzer Chor:] Israel [„rechter Art, 


der aus dem Geift erzeuget ward,“ thu du auch 


alfo, wie in V. 1 f. dein König von fih fagen 


durfte], hoffe [du, ftatt nad) dem alten Wejen 


Der wahren Demuth Bild. 





Jakobs von der Ungeduld des leifches dich be- 
herrſchen zu lafjen und durch Schlangenklugheit 

ohne Taubeneinfalt dir das Erbe der VBerheißung 
erichleichen zu wollen 1. Mof. 27, 1 ff.] auf den 
HERNn, von nun an bis in Gwigfeit [To daß 
dein Verhalten in dem ganzen Verlaufe von der 
Gegenwart bis in die fernfte Zufunft ein ftetiges, 
immer gleiches Warten und Hoffen fei]. 

‚ Gottes Fülle ift jo unerjchöpflih, daß das Hoffen 
ewig währen joll und ewig währen fann; von Glaube 
und Hoffnung gilt nicht minder al3 von der Liebe das 
apoftoliiche „fie bleibet.” (Delitzſch.) 


Der 132. Bialm. 


Am Erhalfung des Goffesdienftes und weltlichen 
Regiments. 


1. Gin Lied im höhern Chor [120, 1 Anm., 
‚ allem Anfchein nah von Salomo 1. Kön. 8, 6 
Anm.]. 


Legte ſich David’s Demuth, von der Pf. 131 Zeug— 
niß geben will, am unzweideutigften in dem Worte zu 
Gage, das er der Michal am Tage der Meberführung der 
Bundeslade nad) dem Berge Zion auf ihre fpöttifhe Rede 
erwiederte (2. Sam. 6, 21 f.), und war der große König 
nad dem hohen Make feiner geiftlihen Erkennkniß fid) 
deffen gewiß, daß die Demuth die befte Bewahrerin der 
göttlihen Gnade und die ſicherſte Erbin des zukünftigen 
Heiles fei, fo ergiebt fid) von felbft die innere Gedanken- 
verbindung, welde zwifden dem vorliegenden und dem 
vorangehenden Palm befteyt: wir haben hier den, bei 
der Meberführung der Bundeslade aus dem davidiſchen 
Belttempel auf Bion nad; dem falomonifhen Wempel- 
gebäude auf Morija gefungenen Palm vor uns, in wel- 

chem einerfeits die bisher dem Haufe David’s bewahrte 

Gnade gepriefen, andrerfeits um völlige Offenbarung des 
diefem Haufe verheikenen Heiles gebeten wird. Don 
Seiten der geſchichtlichen Veranlaſſung und der äußeren 
Gintheilung weift der Palm auf PT. 24 zuriick, von 

Seiten feines Inhalts aber fdließt er an Pf. 72 fid an, 
I. 9. 1-5. Maddem die Bundeslode in feierlihem 
Zuge von Bion nad; dem WTempelberge hinaufgebradjt 

und einftweilen vor der Tempelhalle niedergefeht wor— 
den, bis Salome mit der Gemeinde die zahllofe Menge 
von Opfern dargebradjt, die zur Zeier des Tages be- 
ſtimmt waren, heben jeht die mit dem Tragen derfel- 
ben beauftragten Priefter fie wieder auf, um fie in 
den Tempel felber hineinzufdgaffen (1. Fön. 8, 3—6). 
Dies ift der Augenblik, wo der erfie Chor der auf 
der Oftfeite des Brandopfer-Altars aufgeftellten leviti— 
fen Gempelfänger unter Begleitung von Cymbeln, 
Paltern und Yarfen (2. Sam, 6, 5 Anm.) den Ge— 
ang eröffnet mit einer Erinnerung an David’s ruhe— 
loſes Streben und unabläffiges Trachten nad dem 
nunmehr erreidten Biel. 


Gedenfe, HERR, an David, und an alle 
feine Leiden* [Id. i. gedenke ihm zu veichlicher 
Vergeltung aller der Mühe und Sorge, die er 
um bein Heiligthum ſich gemacht hat], 

2% Der dem HERRn ſchwur, und gelobte 
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dem Mächtigen Jakobs [1. Mof. 49, 24; ef. 
1224; 49, 265° 60, 16]: 

3. Ich will nicht in die Hütte meines Hau— 
ſes geben, noch mich auf das Lager meines Bettes 
legen, 

4. Ich will meine Augen nicht Tchlafen laſſen, 
noh meine Angenlider ſchlummern [Sprüchm. 
6, 4], 

5. Bis ich eine Stätte finde für den HERNn, 
zur Wohnung dem Mächtigen Jakobs* [2. 
Sam. 7, 1 f.; Apoitg. 7, 46]. 

*) Das Leiden David’3 war ein innerliches: der 
HErr hatte damals feine Wohnung, das heilige Zelt 
war ohne Bundeslade, ein Leib ohne Seele, und bie 
Bundeslade war zu Kiriath-Jearim wie in ihrem Grabe 
niedergelegt, ohne Cultus, fait verſchollen (1. Chr. 1b, 
3). David quälte fih ab, wie er dem leidigen Uebel: 
ftande ein Ende machen follte; er wurde dabei hin- und 
bergezogen von verſchiedenen Gedanfen, er fürchtete, 
noch möchte der Zorn des HErrn nicht vorüber, noch 
die Zeit der Gnade nicht wieder angebrochen fein, und 
diefe Furcht erhielt bejonders nach dem Unfalle bei der 
eriten Einholung die Oberhand (2. Sam. 6, 9). Indeß 
das herzliche Verlangen Davids, die Wohnung jeines 
Gottes in feiner Hauptitadt zu haben, wurde bald dieſer 
Furcht wieder Meifter und ließ ihn nicht ruhen, bis er 
zu dem erfehnten Ziele gelangt war. Kaum war. dies 


\ Biel erreicht, fo entftand David die neue Sorge für die 


Erbauung eines maffiven Heiligthums, bei der Gott 
die Abfiht wohlgefällig war, wenn er ſie aud nicht 
gleich zur Ausführung kommen ließ. (Hengjtenberg.) Und 
als er dur Nathan den Beſcheid erhalten, daß nicht er, 
fondern fein Sohn und Nachfolger Gott ein Haus 
bauen folle, that er doch für den Wunſch feines Herzens 
foviel, ala bei diefer Willenzerklärung Jehova's möglich 
war: er weihte die Gtätte des Fünftigen Tempels, 
Ihaffte die zum Bau nöthigen Mittel und Materialien, 
traf die fir den Tünftigen Tempeldienft nöthigen Ein— 
rihtungen, begeifterte das Volk für den bevorjtehenden 
Kiefenbau und übergab feinem Sohne das Modell des— 
felben, wie und das alles ausführlih in 1. Chr. 23 — 
30 erzählt wird. (Deligich.) 

**) Der Sinn des etwas überſchwänglich ausge: 
drückten eidlichen Gelübdes ift, daß er jolange feines 
eigenen Wohnhaufes nicht froh werden und jorglojem 
Schlafe fich hingeben, kurz daß er folange nicht ruhen 
noch raſten will, bis er jein Biel evreicht habe; und 
diefem Gelübde gemäß hat er auch gehandelt, wie wir 
vorher gejehen haben. „Wo der HErr eine Stätte im 
Herzen gefunden, da hat man aud) lieb die Stätte jeines 
Haufes (Pi. 26, 8; 27, 4); wo aber das erjtere nicht 
zutrifft, da steht es auch mit der Liebe zu dem letzteren 
jehr lau und flau. Das bewies Israel nad feiner 
Rückkehr aus dem Exil (Hag. 1, 2 ff.) mit feiner faulen 
Rede: „die Zeit ift noch nicht da, daß man des HErrn 


Haus baue;” worauf e3 das ftvafende Wort voll heili— . 


ger Ironie empfing: „aber eure Zeit ift da, dab ihr. 


in getäfelten Häufern wohnet, und die Haus muß wüſte 
ſtehen?“ (Taube.) 


I. V. 6 u. 7. Seht erhebt ein zweiter Chor feine 


Stimme, die Gemeinde vertretend, blickt zunächſt auf 
die traurige Beit zurük, wo die Lade des Herrn, 
dies Heiligthum in Israels Heiligthum, fowenig nod 
eine feſte Ruheftätte gefunden, daß fie zulekt wie auf 
freiem Zelde kampiren mußte, und freut ſich hierauf 
der neuen gnadenreihen Beit, wo man nun in die 
Wohnung des Herrn eintreten kann, da er feinen 


* 


* 
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Palm 132, 6—18, 


135,1. 





2... hat, und anbeten vor dem Schemel feiner 
üße. 

6. Siehe, wir hören von ihr [genauer über: 
jebt Luther in der Ausgabe des Pialters vom 
J. 1525: wir haben von ihr, der Beil. Lade, 
um bie es fi) jest handelt, gehört] in Ephratha 
[dat fie vormals im Lande Ephraim, zu Silo, 
ihre Nuheftätte gefunden Sof. 18, 1], wir haben 
[jedoch, als wir in den Tagen des Königs David 
nach langer Bergefjenheit wieder anfingen, uns 
nad) ihr umzufehen 1. Chr. 14, 3] fie [nicht da- 
jelbjt, jondern wo ganz anders] funden [mämlich] 


anf dem Felde des MWaldes [in der Walpdftadt | 


Kiriath-Jearim 1. Sam, 6, 21., und auch hier 
nicht in der Stadt felbit, fondern auf der Anhöhe 
draußen vor der Stadt 1. ©. 7, 1., alſo gewiſ— 
fermaßen auf freiem Felde *]. 

7. [Wie fteht e3 aber nunmehr doch fo ganz 
anders bei uns, als in jenen Zeiten der Ber: 
gefienheit und Verfchollenheit unfers größten Hei- 
ligthums, diefes Unterpfandes der Gnadengegen— 
wart Gottes bei feinem Bolfe 1. ©. 6, 2; Bi. 
99, 1 Anm.! Nun fünnen wir einander zurufen: 
Wohlauf!] Wir wollen in feine [des HErrn] 
Mohnung gehen nach diefem feinem maſſiven und 
fteinernen Tempel, der an die Stelle der Stifts— 
hütte getreten it], und anbeten vor feinem Fuß— 
ſchemel [ber im Allerheiligiten enthaltenen Bun- 
deslade** 99, 5]. 

*) Diejer Vers ift einer der ſchwierigſten im ganzen 
Pjalter; wir halten uns da an die am nädjften liegende 
und noch am ehejten einen erfaßbaren Sinn ergebende 
Erklärung, wie fie oben gegeben if. Die Gemeinde 
nimmt hier Davids Leid, von demin ®.1 ff. die Rede 
war, auf und macht e3 zu dem ihrigen, indem fie der 
kläglichen Zuftände in kirchlicher Hinficht fich erinnert, 
die jeit Eli’3 Zeiten, nah Wegnahme der Bundeslade 
dur die Vhilifter (1. Sam. 4, 11) bis auf die Her- 
überholung derjelben nad) dem Zion (2. ©. 6, 1 ff.) 
beftanden haben. Als die Stiftshütte mit der heil. Lade 
im 3. 1445 ». Chr. in Silo untergebracht wurde (Sof. 
18, 1), da ſchien es eine Zeit lang, als habe die 
Wohnung des Herrn nun ihren Ruheplatz (das bedeu- 
tet dev volle Name Schiloh) gefunden; aber ſchon nad) 
330 Jahren (a. 1115 v. Chr.) trat das Gottesgericht 
ein, welches die Stiftshütte zu einem Leib ohne Seele 
oder zu einem bloßen Leichnam machte, die heil. Lade 
aber gleichjam hinaus fchleuderte aus dem Volt, daß fie 
wie auf freiem Felde lag. Nun hat zwar nad 75 Jah— 
ren David fie von dannen hereingeholt und ihr eine 
Herberge neben feinem Haufe bereitet; aber zu ihrer 
eigenen Ruhe und zum Vollbeſitz für das ganze Volk 
kommt fie erſt jeßt, bei ihrer Einführung in den ſalo— 
monifchen Tempel, 
Silo und Kiriath-Searim, jo eigenthümlid) benannt: 
Ephratha (das Fruchtgefilde) und Feld des Waldes; e3 
liegt darin der Sinn: „die heil. Lade war von ihren 
urjprünglicden, mwürdigeren Mohnfis wie in Wildniß 
gerathen. Nach der Stelle: Micha 5, 1 dürfte man 
aber vielleicht in dem Verſe auch einen prophetifchen 
Unterfinn erfennen; da würde „Ephratha” uns an die 
Geburtsſtadt Chriftti, das „Feld des Waldes,“ und an 
die Krippe zu Bethlehem, und das in V. J Gejagte an 
die Anbetung der Hirten und der Weiſen aus dem 
Morgenlande erinnern. 


Abfihtlih find die beiden Drte: | 


| 
| 








**) Sm Gegenfab hierzu jagt der HErr in Sef. 


\ 66, 1: „Der Himmel ift mein Stuhl, und die Erde meine 
Fußbank,“ vgl. Matth. 5, 34 f.; diefe Stelle ſpricht ein 


Verwerfungsurtheil über den prachtvollen Tempel des 
Herodez aus. 


III. ». 8-10. Indem die Lade nun wirklid in das 
Tempelhaus eingeführt ift, während fie von den Prie- 
ftern an ihrem Ort im Allerheiligften untergebradjt 
wird, kommt der erfie Chor wieder an die Keihe 
und bittet den Herrn, daß er wolle Befik nehmen von 
dem für ihn beffimmten Ruheplat, aber auch, weil 
überall, wo er mit Gnaden ift, der Segen in das Haus 
kommt, und weil ein blühendes Rirhenwelen und ein 
wohlgeordnetes Stantsregiment die Grundfeften der 
Wohlfahrt eines Volkes find, vor allem den Priefter- 
ftand und das Königshaus Israels mit Heil begaben. 


8. HERR, mache did anf zu deiner Ruhe 


' [beziehe nun das zur Ruhe für dich, zur bleiben: 


den Wohnung unter deinem Bolf beitimmte Haus 
1. Chr. 29, 2], du lwolleſt in dafjelbe einziehen] 


und die Lade deiner Macht [als mit welcher du 


felber ja bei uns gegenwärtig bift 4. M. 10, 
— 

9. Deine Prieſter [die du aus Aarons 
Geſchlecht zur Verrichtung des Gottesdienites be: 
rufen haft) laß fih Fleiden mit Geredtigfeit 
[damit ihr Dienſt ein dir tohlgefälliger fei], 
und deine Heiligen [eben diefe deine Prieſter 
5. M. 33, 8] ſich freuen [damit fie ihres 
Dienstes recht froh werben]. 

10. Nimm nicht weg das Negiment deines 
Gefalbten [den du zum Fürften über dein Volk 


beitellt haft, jondern erhalte ihm feinen Königs: 
thron], um deines Knecht Davids willen [ber 


dir dein Haus zu bauen fich jo angelegen fein 
ließ und dem du dafür verfprochen, daß du ihm 


ein beftändiges Haus bauen wolleſt 2.Sam.7,1ff.]. 
*) Früher überjegte Luther nah dem Wortlaute: 


MWendenihtab dasAngejiht deines Gejalbten 
(vgl. 2. Chr. 6, 42), was wohl joviel bedeutet als: 
„Laß fein Gebet nicht unerhört und unerfüllt;“ doch Hat 
Luther aud in Pf. 84, 10 bei dem Worte „Angeficht” 
an das Reich oder Regiment gedacht. „Wie jhön ſteht 
dieſe Bitte dem Salomo an, der unverkennbar nad) der 
gejhichtlihen Unterlage hier zu verftehen iſt und Diefe 


Fürbitte auch bei der Tempelmeihe (1. Kön. 8, 25) für 


ji jelbft vor Gott bringt! Der am höchſten Stehende 
bittet am demüthigiten, weiß am beiten, daß er Die 
Krone von Gottes Gnaden trägt. Und. daß er joldhes 
um feines Vaters willen bittet, das ehret den Sohn 
eben jo jehr wie den Vater, und verjchlingt beider 
Kronen in jenen göttlichen Heilszufammenhang, der fei- 
nen Ausläufer in dem Hat, der hinter der Lade wie 
hinter der Krone der Kern des Gnadengeheimnifjes ift. 
(Taube.) —ã— 


IV. 9.11 u. 12. Da die ſtärkſte Waffe, mit Gott zu 


fireiten, fein eigenes Wort ift, fo hält, um die im. 
vorigen Ders ausgeſprochene Bitte zu verftärken, der 
zweite Chor dem HErin jenes feierlidde Wort vor, 
das er einft durch Mathan dem David gefproden, 
ebenfo wie hernad; auch Salomo in feinem Weihegebet 
auf diefes Wort ſich berief (1. Kön. 8, 25). . 


— 


* 


11. Der HERR hat David [in 2. Sam 7, 





Bu 


Bitte um völlige Offenbarung des dem Haufe Davids verheißenen Heils. 
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12 ff.J einen wahren Gid geihworen Pſ. 89, 
4$.36 ff.], davon wird er fich micht wenden [daß 


er jemals folcher eidlich gegebenen Zufage ver: | 


geſſen follte]: Ich will dir auf deinen Stuhl ſetzen 
die Frucht deines Leibes. 

12. Werden deine Kinder meinen Bund halten, 
und mein Zeugniß, das ich fie lehren werde; jo jollen 


auch ihre Kinder auf deinem Stuhl fißen ewiglich. 
„Daß hiermit ein Direkter Fingerzeig auf Chriftum 
als den Davidsjohn und ewigen König gegeben und 


von David auch verftanden ward, jagt Petrus unter | 


ausdrüdlicher Bezugnahme auf dieſe Stelle in feiner 
Rede (Apoſtg. 2, 30) auf’3 Deutlichite; daß aber bis zu 
diefem Zielpunkte der Verheißung das Königthum bei 
Daviv’3 Haufe bleibe, das ift an die Bundestreue und 
an den Gehorjam gegen Gottes Zeugniffe von Seiten 
der Kinder David’3 gefnüpft. Leider fing der Abfall 


nur zu bald an; ſchon nad) Salomo's Tode fielen unter |) 


Rehabeam’3 Regierung mit den 10 Stämmen jo viel 
prächtige Demanten aus der Davidsfrone, jpäter folgte 
die Aufhebung de3 ganzen Reichs, und nad der Ruͤck— 
kehr aus Babel wurde e3 nicht David's Nachfolgern, 


jondern den Hasmonäern aus dem Stamme Levi eine | Zeichen, daß der HCrr nun Befit genommen habe von 


Zeitlang gegeben. Aber die Nichterfüllung dieſer Be— 


Dingung hebt deswegen noch nicht die Verheifung auf, | 


jte führt nur den Ausfall der Zwifchenglieder herbei; 
die Verheißung jelbit geht jeiner Zeit (und das war die 
‚Zeit, wo David’3 Nachkommen von der königlichen Würde 
keinen Schatten mehr hatten) jo gewißlic in Erfüllung, 
als er nicht zum Lügner an feiner Treue und an jeinem 
Eidſchwur werden kann.“ 


V. 9. 13—18. Jetzt — wohl in demſelben Augenblick, 
wo die Priefter nad Anterbringung der Lade nun 
wieder aus dem Heiligen heraustreten, um das Räucher— 
merk zum Räuchopfer herbeizuholen (2, Chr. 5, 11) — 
fallen beide Chöre mit ihrem Gefange ein und be- 
zeugen in DTehova's felbfteigenem Worte, daß er Bion 
zu feinem Sit ſich erkoren habe, nidt blos, wie Silo, 
auf eine kurz bemeffene Zeit, um es dann wieder 
fahren zu lafen (PT. 78, 60), ſondern auf immer, 
und daß er von da aus fein Volk mit leiblidien Bes 
darf, vor allem aber mit einem heilbegabten und amts— 
freudigen Priefterthum und mit einem verheißfungsvollen, 
fieghaften und unverwelklihen Königthum ſegnen werde, 
| 13. Denn [beijer: Ja, fürwahr!— der HERR 
bat Zion erwählet, und bat Luſt daſelbſt zu wohnen. 
14. Dies ift meine Ruhe ewiglic [io hören 
wir ihn vom Himmel herab auf diefe Bitte V. 8 
- antworten], bier will ih wohnen, denn es ge— 
fallt mir wohl. 
- 15. Ih will ihre [ber Stadt Zion und 
aller Glieder meines erwählten Bolfes] Speile 
fegnen, und ihren Armen Brods genug geben [daß 
fie nicht darben dürfen]. 

16, Ihre [meiner in Zion concentrivten Ge: 
meinde] Priejter will ich [wie fie gebeten hat 
RD. 9] mit Heil Eleiden, und ihre Heiligen 

jollen Fröhlich fein, 
17. Daſelbſt fol [in Erfüllung der meiteren 
Bitte V. 10] aufgeben das Horn Davids [zum 


Shut wider alle Zeiten der Ohnmacht und der | 


Schwäche] ; ich habe meinem Geſalbten eine Leuchte 
zugerichtet [die auch in ben dunfelften Zeiten 
nicht verlöſchen fol]. 
















lockend. 


18. Seine Feinde will ich mit Schanden 


Heiden; aber über ihm ſoll blühen feine Krone. 
Sm Hinblick auf Def. 29, 21., auf die Weiffagungen 
vom Zweig in Jeſ. 4, 2; Ser. 23, 5; 23, 15, Sad). 
3, 8; 6, 12; Hebr. 7, 14,, und auf Nr. 15 des aus 
18 Segensſprüchen bejtehenden täglichen Gebets der 
Zuden: „den Sproß Davids, deines Knechts, laß eilends 


| jprofjen und fein Horn erhebe hoch fi) vermöge deines 


Heils“ ift kaum zu bezweifeln, daß der Dichter mit 
diefer Verheißung mejftanischen Sinn verbunden; mit 
Beziehung auf unfern Pjalm wandelt Zacharias, der 
Vater des Täufers, jenen bittenden Segensſpruch feines 
Dolls in Luk. 1, 68— 70 in einen [obpreijenden um, 
der in Jeſu herbeilommenden Erfüllung entgegen-froh- 
(Delitzſch.) Nah Beendigung Diejes Liedes, 
fo ftellen wir uns weiter den Hergang bei der in 1. Kön. 
81—21 u. 2. Chr. 5, 2—6, 11 beichriebenen Ein- 
weihung des jalomonifhen Tempels vor, ftießen die, 
bei den levitifchen Sängern zur Seite des Brandopfer- 
altars aufgeftellten 120 Briefter in die Tronmeten; da 
erfüllte denn der HErr die im Geifte der Weiffagung 
ausgejprochene Bitte in V. 8: „HErr, made dich auf 
zu deiner Ruhe, du und die Lade deiner Macht," indem 
da3 Tempelhaus mit einer Wolfe erfüllet ward zum 


jeiner Ruhe, worauf Salomo, indem er dies Zeichen 
der göttlihen Gnadengegenwart deutete, den HEren in. 
feinem Haufe gleichjam willfommen hieß, die Gemeinde 
mit einem Segenswunſch begrüßte und nun in eine 
LZobpreifung Gottes überging. Hernach betrat er die 
fanzelartig für ihn errichtete Bühne, fiel hier auf feine 


\ Kniee nieder und ſprach mit gen Himmel auögebreiteten 


Händen das Weihegebet, wie wir es in 1. Kön. 8, 22 ff. 


| u. 2. Chr. 6, 12 ff. lejen. Indem wir fo einerfeit3 aus 
| den angeführten Stellen der Gejhichtsbücher exit zu 


einen Karen Verſtändniß unſers Pſalms gelangen, an- 
drerjeit3 aber wiederum jene Stellen erſt durch den 
Palm bei uns zu einer lebendigen und klaren An- 
ſchauung gelangen, kann es kaum noc einem Zweifel 


| unterliegen, daß unfer Lied zunächſt der Einweihung 


des jalomonischen Tempels gegolten hat; Die andern Gr- 


| Härungsverjuche, welche dafjelbe in die Zeit nad) dem 


Eril verweilen und als Bitte um Heritellung des in 


| Berfall gerathenen Haujes Davids und des wahren 


Gottesdienftes betrachten, beruhen auf der irrthümlichen 
Annahme, daß alle Lieder „im höheren Chor” erft diejer 
fpäteren Zeit angehören, und bringen e8 zu feinem 


| ordentlichen Verftändnig deſſen, was da gejagt ift. Ein 


ſtufenweis fortjchreitender Gedanken - Rhythmus findet 
fih im I. Abſchnitt injofern, als hier ſowohl in 3. 2 


als in B.5 von dem „Mächtigen Jakobs“ die Nede ift; 


darnach iſt Abſchnitt UI. mit Ab. V. durch) die einander 
entiprechenden Worte in B. 9 und 16 verbunden, während 
in Abſchnitt V. die beiden Verſe 13 und 14 durch den 
Gedanken: „der HErr hat Luft dajelbit zu wohnen‘ 
und: „bier will ich wohnen, denn es gefällt mir wohl“ 
wie Glieder einer Kette in einander greifen; außerdem 
aber zieht durch das Ganze fih der Name „David“ 
(2. 1. 10. 11. 17) als ein Stihwort hindurch, welches 
das Lied in 4 Zehnzeiler zerlegt (B. 1—5; 6—10; 
11—13; 14—18) und ihm noch von andrer Seite her 
eine jchöne Kunftform verleiht. 


Der 133, Pſalm. 


Bom goldenen Kleinod des Friedens und Ein- 
trächtigkeit. 


1. Gin Lied Davids [Eſra 4, 24 Anm.] im 


‚ höhern Chor ſPſ. 120, 1 Anm.]. 


414 


Pſalm 133, 2. 3. 


134, 1. 2. 





Wie das erfte von denjenigen Liedern „im höheren 
Chor“, die David zum Derfaffer haben (Pf. 122), dem 
Volke das Herz gewinnen follte fir Terufalem, den Mit- 
telpunkt feines kirchlichen und bürgerlicen Lebens, indem 
es gleich beim Eintritt in die Thore der heil. Stadt den 
verſchiedenen Stämmen ihre Dufammengehörigkeit zu 
Einem Volke des Heils und der Gnaden zum Bewuhtfein 
bradjte; fo will nun das le&te unter jenen 4 Liedern, 
der vorliegende 133. Pfalm, Israel feiner gottesdienft- 
lien Bereinigung in Sion, wie fie zur Beit der drei 
hohen Zefte zu Stande kam, recht froh werden laffen 
und es in dem Gefühle ſtärken: „Heilig, ſelig ift die 
Zreundfhaft und Gemeinfhaft, die wir haben und da= 
rinnen uns erlaben‘ (2. Sam. 24, 25 Anm.). Es folgt 
aber mit gutem Bedadjt diefer Davids-Pſalm erft auf den 
Salomonifden in Ar. 132; denn erft mit der Erbauung 
eines eigentlichen Tempels hatte das, was Davids hödjfter 
Wunfd und Sehnen war, feine Nerwirklidung gefunden 
und fand nun aud Zion als Sammel- und Ausgangs- 
punkt alles Segens und Lebens äußerlich für alle Zei— 
ten feſt. 


I. 9.1. Die Gemeinde in ihrer Gefammtheit er- 
hebt ihre Stimme zum Preis der brüderliden Gemein- 
ſchaft, die fie in ihrer Nereinigung an Einem Ort des 
Heiligthums jebt, wo fie wieder zur Feier eines Zeftes 
in Serufalen ſich zufammengefunden, fo anſchaulich 
darftellt. 


Siehe [der du uns, das Boll aus allen 
Theilen des Landes, fo auf Einer Stelle bei- 
fammen erblidjt], wie fein und lieblich iſt's, daß 
Brüder [die durch Blut und Herz mit einander 
verbunden find, auch] einträchfig [oder vielmehr: 
auch äußerlich, wie es ihrer inneren Zuſammen— 
gehörigfeit entipricht] bei einander wohnen. 

Luther hat das bei einander Wohnen von dem Zu: 
fammenmwohnen der Brüder und Verwandten unter einem 
und demjelben Dach verftanden; das nun ift an und für 
fih nichts Preiswürdiges, fondern erjt dann, wenn es 
ein einträchtiges ift (Sir. 25, 1 f.), und fo hat er dem 
Terte durch Einſchiebung des Wörtleins „einträchtig” 
nachgeholfen, während er das im Grundtert ftehende 
„auch“ ganz unberücfichtigt gelaffen, oder jagen wir 
beſſer, er hat dieſes „auch“ durch jenes „einträchtig” 
erjegen zu müfjen geglaubt. Damit hat er den nächiten 
und unmittelbaren Sinn der Stelle verdecdt, und haben 
wir diefen nur durch eine Gorrectur des von ihm ge 
wählten Ausdrufs wieder herporzufehren vermocht. 
Biel einfacher wäre die Sache gemejen, wenn es hieße: 
Daß Brüder (die zufammen gehören) auch bei ein- 
ander wohnen, und ließe das auch für unfre Ver— 
. hältniffe ſich praktiſch alfo verwerthen, wie ein Ausleger 
gethan hat: „da liegt der Prüfftein der wahren Liebe; 
denn das momentane Sehen, Sprechen, Herbergen, wo— 
bei die beiverjeitigen Schwächen und Gebrechen ſich noch 
verbergen oder verdedt werden, macht e3 nicht, jondern 
das längere Beifammenfein, das tägliche Gemeinſchafts— 
leben, wo über lang oder kurz der eigentliche und ganze 
Menſch, wie er iſt, mit all feinen Runzeln und Fleden 
zu Tage fommt, offenbart erft die nimmer aufhörende, 
weil alles vertragende, alles glaubende, alles hoffende, 
alles Duldende Liebe” (1. Cor. 13, 7 f.). 


U. P. 2u. 3a. 6in einzelner Sänger tritt nun— 
mehr auf und legt die Leinheit und Lieblichkeit der 
von der Gemeinde fo eben gepriefenen Gemeinfdhaft in 

zwei Gleidniffen aus einander: das eine nimmt Be= 
ziehung auf das feine Bel, das hei der Salbung 








Aarons zum Hohepriefter in reicher Fülle auf fein 
Haupt gegoffen ward und von da aus aud feinen 
ganzen Bart durdjzog und felbft den oberen Rand feiner 
heil. Gewandung nekte; das andere weift auf den ur— 
friſchen, kräftigen Thau hin, wie er auf den ſchneeigen 
Höhen des großen Hermon heimiſch ift, aber von da 
aud; auf die niedrigeren Berge Bions herniederwallt, 


2. Wie der köſtliche [nad Gottes eigener 
Anweiſung aus edlen Subftanzen bereitete 2. Mof. 
30, 22 ff.) Balfam [fo gut und fein] ift, der [bei 
jener Weihe des Hohenpriejters in 3. M. 8, 12] 


Thun 


vom Haupt Aarons [auf welches er in veichlidher 


Menge gegofjen ward] herab fleußt in feinen 
ganzen [bis auf die Bruft herabreichenden 3. M. 
21, 5] Bart, der [dann meiter von des Bartes 
Spiten] herab fleußt in fein Kleid [indem er 
ſich auch der Einfafjung oben am Loch des Gei- 
denrods 2. M. 28, 31 f. mittheilt — vgl. die 
Abbildung zu 2. M. 28, 6 ff.], 

3. Wie der Than [jo lieblich und erfrifchend 
ift], der vom Hermon [im Norbojten bes heil. 
Landes 5.M. 3, 9 Anm] herab fällt auf die 
[niebrigen, nad einer Erquickung aus jenen 
ſchneeigen Höhen verlangenden] Berge Zion [fo 
fein und lieblich iſt's, daß Brüder auch bei ein- 
ander mohnen]. 

Das erfte Gleichniß entnimmt David nicht aus 
unmittelbarer Anſchauung (denn es ift zum menigiten 
zweifelhaft, ob außer mit Aaron noch mit einem andern 
Hohepriefter eine fürmlihe Salbung vorgenommen wor— 
den, da in 4. Mof. 20, 26 und 28 nur von Gleajar’s 
Einfleivung, nicht auch von feiner Salbung die Rede ift), 
fondern aus der Schrift, und ftellt den ehrwürdigen 
PVrieftervater felber fich vor, wie er von Moje mit dem 
föftlichen Dele gejalbt wurde; bei dem zweiten Oleid)- 
niß geht er dann ebenfalls nicht von einer unmittelbaren 
Srfahrungsthatfahe aus (denn der Thau, der auf Zions 


j 


Berge ſich legt, hat natürlicher Weife doch wohl einen _ 


näher liegenden Urſprung, als die entfernten Höhen 
des Hermon), jondern betrachtet Die Sache mit veligid- 
fem Auge, und da wird ihm die Vergleichung jofort 
zur Anwendung auf das, was er im Sinne hat. 
bei hat er aber gleichwohl es nicht mit bloßen Bildern 
der Einbildungstraft zu thun, jondern mit einer wejent« 
lichen, reellen Wahrheit; denn was mit Aaron einft 
gejhehen, war fein bloßer Vorgang einer längft ent: 


Da: - 


ſchwundenen Vergangenheit, jondern um feiner jinnbild- J 


lichen, oder ſagen wir lieber heilsgeſchichtlichen Be— 
deutung willen ein ein für alle Mal fixirtes und für 


jedwede Gegenwart in Israel giltiges Factum, und 
was die Berge Zions nom Thau des Himmels tranken, 
empfingen fie aus dem Dunſtkreis eines Zlufjes, der, 


fih mit Gewäfjern von dem Fluß des Hermon ſpeiſte. £ 


Beide Bilder find zunädft darin Eins, daß fie etwas 
nennen, das von Oben ftammt und wenn auch mittel: 
bar, doch merkbar göttlichen Urfprungs tft: der Föftliche 


Balfam, weil fowohl nad) feiner Zubereitung als nah 


feiner jpeeififchen Verwendung von Gott verordnet, und 
der Thau im heiligen Lande, weil mit dem König der 


Berge, mit der weißgoldenen, tief in den blauen Him- 


mel hineinblinfenden Krone des großen Hermon im 
Zujammenhang ftehend. 
jene Gemeinjchaft des Volkes Gottes nit von unten, 
nicht von der Welt her oder aus Fleiſch und Blut 


Alſo ift auch Die hier gepriee 


ftammend, fondern ein Gnadenwerf vom HErrn droben. 
Sodann haben beide Bilder das gemeinfam, daß das 


örtlich von einander Entfernte zufammengebracht wird: 


J 





Lob der brüderlihen Gemeinschaft. 
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- das Del auf Aarons Haupt theilt Haar. für Haar fi 
weiter mit und ſenkt ſich auch in feine Kleidung nieder; 
und ebenjfo meiß der Thau, der von der Höhe des 
Hermon auf die rundum liegenden Ausläufer herabfällt, 
auch jeinen Weg zu den weit entlegenen Zionshügeln 
zu finden, Alſo bringen Israels Feſte, die in Jeruſa— 


des Landes an Einer Stätte des Heiligthums zuſammen. 
Nun hat aber auch ein jedes von den beiden Bildern 
feinen bejonderen Vergleichungspunkt: fein ift das Del 
der hohepriefterlichen Salbung und verbreitet weithin 
feinen wunderbaren Duft, wenn der Hohepriejter feines 
Amtes wartet! im Heiligthum; 
edeliten Subftanzen für Gottes Zwede, denen es fie 
dienftbar gemacht hat — jo recht ein Bild des heil. 


Geiftes, der die perjönliden Gaben des Einzelnen hei= | 


ligt und verklärt und die verſchiedenen Sndividualitäten 
zu einer Einheit zufammenjchließt, die den wohlthuend— 


ſten Eindruf macht und einen ſüßen Gerud) vor Gott | 


und Menſchen von ſich giebt. Lieblich aber ift der 
Thau, der vom Hermon fällt: jo urfrifh und erfrifchend, 
jo urfräftig und belebend, jo unmittelbar von oben 
geboren (110, 3) und wie vom Himmel ſelber ſtam— 


mend hat man ihn nirgends als dort — und indem | 


nun die Gemeinfchaft der Heiligen, wie fie durch die 
Vereinigung des Volkes Gottes in Zion zu Stande 
fommt, geijtlich dafjelbe bietet, was Leiblich jener Thau 
iſt, da fällt ja in der That der Thau vom Hermon auf 
die Berge Zions herab. Es ift aber auch Gottes Wille 
und Rathſchluß eben diejer, daß alles Gute und Liebe 
in Zion fich zufanmenfinden muß, wie die andere Hälfte 
unjers Verſes bezeugt. 


III. #3». Was fie von ion fo eben gehört, daß 
auf deffen Berge felbft des weit entlegenen Hermon 
Thau ſich herabfenken muß, das nimmt die Gefammt- 
heit der Gemeinde auf und weift nad), warum es 
alfo fei: dort hat nun einmal der HErr den Sammel- 
und Ausgangspunkt alles Segens und Lebens für ewige 
Beiten hin verlegt. 


Denn dafelbit nämlich in Zion] verheißt der | 


HERRN Segen und Leben [er hat in Beziehung 
auf Segen und Leben verorbnet, daß fie dort 
wie in ein Meeresbeden zufammenftrömen und 
von da aus wie aus dem, einigen Heilsbrunnen 
geihöpft werden follen; und zwar ift das feine 
Anordnung] ewiglih [jo daß fie unverbrüchlich 
teffient und für alle Zeiten ihre Geltung be— 
ält]. 

’ IR Segen brüderliher Eintracht wächſt nur auf 
dem Boden des Reiches Gottes innerhalb der zwiejpäl- 
tigen Welt. (Moll.) 


Der 134, Palm, 
Vom Anf der Kirdendiener. 


1. Ein Lied im höhern Chor [Pſ. 120, 1 
Anm.]. 


Den Anfang unfers Pilgerbüdjleins bezeichnete ein 
CLied (9. 120), weldyes, wie wir gefehen haben, von den 
nad Ierufalem wallfahrenden Zeftkaravanen gefungen 
wurde, wenn fie an der Grenze von Samaria vorüber- 
zogen; mit dem zweiten Liede (Pf. 121) bezogen fie 
ihr Madjtlager in Jericho, und mit dem dritten (PT. 
y 122) waren fie nad) Zurücklegung ihre Tagereife zwiſchen 





es einigt in fich die | 








Dericho und Jeruſalem nun unter den Thoren der heil, 


Stadt angelangt und ordneten fid zur feierliden Pro— 
celfion nad) dem Tempel, Während der Proceffion 
felber pflegte man dann die folgenden I Lieder (Pf. 
123—131) abjufingen und erinnerte ſich der Nöthe und 


| Anfedtungen, durch weldje die Gemeinde hatte hindurch— 
lem gefeiert werden, das ganze Volk aus allen Theilen | — 


gehen müſſen nad der Rückkehr aus der babyloniſchen 
Gefangenfdgaft bis zur WMWiederherfiellung des Tempels 
und des Gottesftantes, aber auch der göttlichen Ver— 


| heißung, deren fie in der Beit ihrer Bedrängniß ſich hatte 


tröften dürfen, und befann fid, wie fie, indem fie da 
das Aufen zu dem HErrn und Harren auf ihn gelernt 
hatte, zu redjter Demuth und ftiller Gelaffenheit und fo 
auf den einigen Weg des Heils gelangt war. Mit dem 
drittle&ten Liede (PT. 132) zogen die Raravanen, wie 
es Scheint, um die Beit des Abendopfers in den Tempel 
ein und wohnten darauf dem Gottesdienfte bei; das vor = 
le&te Lied aber (Pf. 133) eignete fid; krefflich, um an 
jedem einzelnen der mehreren Leſttage angeſtimmt zu 
werden, wenn wieder eine heil. Zeftverfammlung ſtatt— 
gefunden und den Segen der Gemeinfhaft der Heiligen 
zum Bemwußtfein gebradjt hatte. Der Schluß des Pilger- 
büchleins bildet demnächſt ein Lied (Pf. 134), weldes, 
wie wir nidt zweifeln, den Abfdiedsgruß vom Tempel 
enthält, von den Zeftpilgern nad) Beendigung des lebten 
Gottesdienftes der heil. Feierzeit angefiimmt und an die 
Priefter und Leviten gerichtet wurde, die, wenn aud) die 
Gemeinde nun wieder aus einander ging und am andern 
Morgen eine jede Karavane nah ihrem Wohnſitz im 
heil. Sande zurückkehrte, doch ohne Anterlaß im Tempel 
weiter dieneten und felbft des Madjts auf ihrem Poften 
blieben; und diefe Knechte des HErrn wiederum konnten 
die feiernde Gemeinde nidt aus einander gehen und in 
ihre Heimath zurückkehren laffen, ohne ihr einen Segens= 
gruß zum Abſchied mit auf den Weg zu geben, Der 
Pſalm ift von demjenigen geiſtlichen Sänger verfaßt, der 
das Pilgerbüdlein zum Abſchluß gebradyt und zu einem 
fo fein gegliederten Ganzen geordnet hat, indem er den 
Liedern David’s (Pf. 122. 124. 131. 133) und Salomo’s 
(Pf. 127 u. 132) und denen feines unmittelbaren Vor— 
güngers (Pf. 120, 121. 123. 125. 126. 128) nod) drei 
eigene Erzeugniffe (Pf. 129. 130 u.134) hinzufügte (Efra 
4, 24 Anm.) und aud hier fowohl den ftufenmäßigen 
Gedankenfortfhritt, der die Lieder im höheren Chor 
kennzeichnet, als den damit zufammenhängenden drama— 
tifhen Charakter derfelben beobadtete (eh. 1, 3 Anm.). 


J. 2.1u% Der Chor der Gemeinde ridtet an 
die Priefter und Leviten, welde im Tempel zurückbleiben, 
bei ihrem Abſchied vom Heiligthum die Aufforderung zu 
einem eifrigen und munteren Dienft, fowie zu unab- 
Läffiger Anrufung des HErrn; denn fie felber verläßt 
ja nun wieder auf längere Zeit die heil. Stätte, und 
da kommt es den Prieftern und Leviten zu, das Werk, 
das im Holke Gottes nimmer ruhen darf, weiter fort- 
zuführen. 

Siche,* lobet [wörtlih: fegnet**] den 
HERRAn, alle Knechte des HERRnu, die ihr ihm— 
zu dienen und feinen Namen zu loben 5. Mof. 
10, 8 und alle Tage Gottesdienft zu pflegen 
Hebr. 10, 11] ftehet [auch] des Nadts*** [1. Chr. 
10, 33] im Haufe des HERRn. 

2. Hebet [unter ſolchem beftändigen äußeren 
Oottesdienft, damit er Fein todtes Werk fei, fon: 
dern feine Beſtimmung erfülle] eure Hände auf 
im beſſer: zum] Heiligthum [nad dem Aller: 
heiligften hin, wo der HErr feinen Gnadenftuhl 
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Pialm, 134, 3. 


135, 1-21. 





aufgeichlagen hat 5, 8; 28, 2; 138, 2], und 
lobet [genauer: jegnet] den HERAN. + 

*) Das „Siehe” ift aus dem vorigen Pſalm auf- 
genommen und klingt, nachdem e3 an jedem einzelnen 
Tage der Feitzeit den Öemeindegejang eröffnet hat, nun 
in Diejen Abſchiedspſalm herein; dort nun (Bf. 133, 1) 


war es „Fingerzeig auf eine anziehende Erſcheinung, 


bier aber iſt es Fingerzeig auf eine aus dem Amte her- 
vorgehende Pflicht.‘ 

**) Den HErrn „jegnen” ift der Sade nad) ſ. v. a. 
ihn Ioben und preifen; das Wort ift aber beizubehalten, 
weil ihm daS „es jegne Dich der HErr” in V. 3 ent» 
ſpricht. (Hengjtenberg.) 

***) Nah Mitternacht nahm der Hauptmann über 


die Thorhüter die Schlüffel des inneren Tempels und | 


ging mit einigen Prieftern durch das kleine Pförtchen 
im Brandthor (f. den Grundriß des Tempels zu Matth. 
4, 7 ©. 36: Nr. 29); im inneren Vorhof theilte ich 
diefe Schaarwade in 2 Haufen, jeder mit einer brennen: 


den Fadel — einer wendete fih nad Weit, der andere | 
nah Oft —, und fo umgingen fie den Vorhof, ob aud 


alles für den Gottesdienft des anbrechenden Tages in 
Bereitihaft fei. Bei der Bäderfammer (von der fid) 
aber nicht genau jagen läßt, wo fie gelegen) trafen fie 
jih mit dem Zuruf: 
itanden auch die übrigen Priefter auf, badeten ſich und 


legten ihre Amtskleider an, alsdann gingen fie in die 


Quaderfammer (Nr. 46), deren eine Hälfte das Sitzungs— 
Iofal des Synedriums war (ſ. Gafith in der Anm. 
zu Matth. 4, 7), wo unter Leitung des Hauptmanns 
über die Loofung und einer Gerichtsperfon, um welche 
ſämmtliche Prieſter in Amtstracht herumftanden, die 
prieiterlichen Dienftverrichtungen des anbrechenden Tages 
(Zuf. 1, 9) verlooft wurden. (Delitzſch.) 

7) Wachen und Beten gehört zuſammen und ift die 
Sade aller Frommen; 
HeiligtHums jollen fi) darin von der Gemeinde nicht 
beihämen lafjen. (Moll.) Das Bemußtjein, in Gottes 
heiligen Drdnungen zu ftehen und zu walten, ift viel- 
fach auch denen abhanden gefommen, die es vor allen 
haben follten. ‚Ein PBaftor vor allen muß fejte ftehen; 
er muß wie fein andrer in heiliger Zucht wandeln und 
in die ewigen Gottesordnungen fein ganzes Leben ein- 
faſſen. (Dieffenbach.) 


II. V. 3. Der Chor der Prieſter und Leviten 
antwortet mit einem Segensgruß und entläßt die Ge— 
meinde in ihre Heimath, 


3. Der HERR fegne dih* aus Zion | 


[128, 5], der Himmel und Erde gemacht hat** 
1121, 2; 124, 8]. 
*) Das „jegne dich” ift ſeit 4 Mof. 6, 24 die 
- Grundform des priefterlichen Segens; es ergeht an die 
- Gemeinde wie Eine Perſon und an jeden Einzelnen in 
Diefer einheitlichen Gemeinde. (Delitzſch.) 

**) Das „ver Himmel und Erde gemacht hat“ bildet 
das Gegengewicht gegen die Tiefe des Elendes und der 


Ohnmacht, in welche die Gemeinde Gottes verjentt ift. | 


(Hengitenberg.) Bon Gottes Macht dürfen die Gläubigen 
alles zu hoffen wagen. (Tholuck.) 


Der 135. Pſalm. 
Dankfagung für Gottes Wohlthafen. 
Mit eine Erweiterung des vorigen Palm ift es, 


was wir hier vor uns haben, ſodaß die Reihenfolge der 
WM beiden Geſänge auch maßgebend wäre für die Beitfolge, 


„es ſteht alles gut;“ inzwiſchen 


die verordneten Diener Des | 








| fondern der Anfang des vorigen Palm 9.1u.2) flieht 


an den Eingang des vorliegenden ſich an, gleichwie deffen 


\ zweite Hälfte (9. 3) aus früheren Liedern im höheren 


Ehor (Pf. 128, 5; 121, 2) entnommen war. In welder 
Zeit num unfer Palm entftanden, wurde ſchon zu Efra 
6, 18 bemerkt; darnad; haben wir an das Teft der 
Tempelweihe nod vor Oftern des 3. 515 v. Chr. zu 


‚ denken, und zwar dürfte der Pfalm, der nad) Torm und 
\ Inhalt fi) eng an das 19 Jahre früher bei der Grund- 
ſteinlegung des Tempels gebraudte Lied (Pf. 115) anfdliekt, 


zum Schluß der gottesdienftlicien Feier beftimmi ge= 
wefen fein. 


1 V. 1-4. Indem die Gemeinde fi anſchickt, den 


Tempel, zu deffen Weihe fie bei demfelben fid) einge 
funden, wieder zu verlaffen, fordert der ihre Stelle 
vertretende erfte Chor die beim Heiligthum zurück 
bleibenden Priefter und Feviten auf, in der Zwiſchen— 
zeit, bis fie felber wieder erfheint, ein Teft zu feiern, 
mit dem Lobe des Herren ununterbroden fortzufahren; 
denn in einem Volke, das der Herr ſich zu feinem 
Eigentum erwählet hat, darf fein Lob keinen Tag 
Schweigen und fein Dienft nimmer ruhen, 


1. Halleluja [d. i. Lobet den HEren Pf. 104, 


35 Anm. u. Einl. zu Pf. 106]. 

Lobet den Namen des HERn, lobet, ihr 
Knechte des HERRnu, 

2. Die ihr ſtehet im Hauſe des HERAN 
[einen Dienſt zu beſorgen Bf. 134, 1], in den 
Höfen des Hanfes unſers Gottes [die Gemeinde, 
die dafelbit ihren Stand hat 116, 19., mitt: 
lerifch zu vertreten 4. Mof. 3, 13 Anm.]. 

3. Lobet den HEARNn, denn der HERR ilt 
freundlich; lobjinget feinem Namen, denn er [ein 


ı Name 54, 8 — oder: e8, das Lobfingen feinem 


Namen 147, 1] iſt lieblich. 3 
4. Denn der HERRN hat ihm Jakob erwäh- 
let, Zörael zu feinem Eigenthum [5. Mof. 7, 6]. 
Gott hat uns zum Volk feines Eigenthums erwählt: 
wie jteht e8 um die Darbringung dejjen, was ihm da— 
für gebührt und ung geziemt? (Moll.) In der alten 
Kirche hatte jeder Tag jeine bejondere Lobandacht 
(laudes); leider aber ift das freudige Danfen und Loben 
gar fehr in DVergefjenheit gerathen. — Ach, ich bin viel. 
zu wenig, zu rühmen jeinen Ruhm: der HErr ift ew’ger 
König, ich eine welfe Blum’; jedoch weil ich gehöre gen 
Zion in jeim Zelt, iſt's billig, daß ich mehre fein Lob 
vor aller Welt, (Du meine Seele, finge — 2. 10.) 


I. ». 5—12. In einem zweiten Chor geben die. 
Priefter und Seviten, von denen diefe ja die Palmen - 
zu fingen und dazu zu muficiren hatten, jene aber dei 


PM almengefang mit ihren Trompeten eröffneten umd ; 


begleiteten, Antwort auf die an fie ergangene Auf— 
forderung, indem fie bezeugen, daß fie wohl wiühten, 
wie preiswürdig der HErr fei (9. 5), und damit er= 


klären, in feinem Preis nit nadlaffen zu wollen; 


preiswürdig aber ift er 1) von wegen feiner Madt- 
thaten im Bereide der Hatur (V. 6 u. 7), 2) um 
feiner Thaten für Israel willen, die er vollbradjt hat 
bei der Ausführung aus Egypten W. S u. 9) und 
bei der Einführung in das gelobte Fand (9. 10—12). 
3. IIch, der gefammte Stand der Prieſter 
und Leviten, tverbe gewiß in dem Lobe des HErrn, 
zu dem ich eben aufgefordert wurde, nicht nach— 


* 
* 


Den HExrn fegnen oder loben als ficheres Mittel, von ihm gefegnet zu werben, 





lafjen.] Denn ich weiß, daß der HER groß ift, 
und unſer HErr vor allen Göttern [2. M. 15, 11; 
Pi. 86, 8; 89, 7]. 

6. Alles, was er will, das thut er, im Him— 
mel, auf Erden, im Meer und in allen Tiefen 
[Bj. 115, 3; Weish. 12, 18]. 

Himmel, Erde und Wafler (unter deren Tiefen der 
Hades oder die Unterwelt fich befindet Hiob 26, 5) find 
die Drei Reihe des Gejchaffenen, wie in 2. M. 20, 4. 
(Delitzſch.) Dieſe verjchtedenen Reviere jihrieben Die 
Heiden verſchiedenen Göttern zu. (Vaihinger.) 

7. Der die Wolfen läßt aufgehen vom Ende 
der Erde, der die Blibe ſammt dem Regen macht, 
der den Wind ans heimlichen Dertern Tommen 
läßt [Ser. 10, 13]. 

8, Der die Gritgeburten ſchlug in Egypten, 
beide, der Menſchen und des Viehes [2. Mof. 
12, 20), 

9. Und ließ feine Zeichen und Wunder kom— 
men über dich, Egyptenland, über Pharao und alle 
feine Knechte. 

10, Der viel Völker ſchlug und tödtete mäch— 
tige Könige [5. M. 4, 38; 7,159, 1; Sof. 
23, 9], 

11. Sihon, der Amoriter König, und Dg, 
den König zu Bafan, und alle Königreihe in Ga= 
aan [4. M. 21, 21 ff.; Sof. 12, 1 ff.], 

12. Und gab ihre Land zum Erbe, zum Erbe 
feinem Volk Israel [Joſ. 13— 21]. 


IH. 9. 13 u. 14. Der erfte Chor, die Gemeinde ver- 
tretend, füllt hier felber mit einem Lobpreife des 
HErrn ein, naddem fie oben (9, 1—3) feine Anedte 
zu Seinem beftändigen Lobe aufgemuntert hatte, und 
ſpricht die Buverfiht aus, daß der Gott, der Israel 
zu feinem Eigenthum erwählet hat, aud) fort und fort 
in feiner rettenden und helfenden Madt ſich verherr— 
lichen werde. z 

13. HERR, dein Name währe ewiglic, 
dein Gedächtniß, HERRN, währe für und für 
=[102, 13]. 

14, Denn der HERR wird fein Volk richten 
[ihm Recht ſchaffen durch Gericht über feine Feinde 
54,3], und feinen Knechten gnädig jein [indem er 
dem über fie verhängten Strafleiden ein Ende 
macht 5. M. 32, 36]. 

Laß dir, o liebe Seele, der chriſtlichen Kirche halber 
nit allzu bange fein, als wenn fie gar werde ausge- 
rottet werden: nein! wie Gott ewig bleibt, aljo tit er 
auch allezeit im Stande, jein Häuflein zu erhalten, zu 
bejgügen und die Feinde zu richten! (Starfe.) 


IV. 9. 15—18. Der zweite Chor, der der Priefter 
und Seviten, ergreift von Heuen das Wort und preift 
den HYErrn als den lebendigen Gott im Gegenfak gegen 
die nidtigen Göten und ihre ohnmächtigen Verehrer. 

15. Der Heiden Gößen find Silber und Gold; 
von Menſchenhänden gemacht. 

16. Sie haben Mäuler, und reden nicht; Tie 
haben Augen, und jehen wicht; 

17. Sie haben Ohren, und hören nicht; auch 

ft Tein Odem in ihrem Munde, 


3J— Dächſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 
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18, Die ſolche machen, find gleich alſo [eben 
fo nichtig und ohnmächtig, wie die Götzen felber]; 
ale [find gleich alfo], die anf ſolche hoffen [115, 
4—8]. 


V. 9.19 u. 20. Zum dritten Mal erhebt die Ge: 
meinde durd; den Mund des erften Chors ihre Stinme 
und läßt die Aufforderung zum Lobe des Herrn an 
ganz Dsrael nad) allen feinen heilen (PT. 115, 11 
Anm.) ergehen, 

19. Das Haus Israel [im Gegenfaß zu denen, 

die ihr Vertrauen auf die Götzen ſetzen V. 18] 

lobe den HERRu; lobet den HERRnu, ihr vom 

Hanfe Aaron; 

20. Ihr vom Haufe Levi, lobet den HGRRu; 
die ihr den HERRn fürchtet, Tobet den HERRu 

[115, 9—11]! 


VI 3» 21. Aud der zweite Chor läßt zum Schluß 
noch einmal feine Stimme hören und giebt mit dem 
Aufe, den er erfdallen läßt, den Grundton aller Ge- 
fünge an, die aus feinem Munde erfchallen werden; 
damit hat die Gemeinde die Bufidierung, daf dem in 
9. 1 ff. ihrerfeits ausgefprodenen Derlangen werde 
Genige geſchehen, und verläßt Fröhliden Herzens die 
heil. Stätte, 

21. Gelobet ſei der HERR aus Zion, der zu 
Serufalem wohnet [jeine Wohnung dafelbft nun 
wieder aufgefchlagen hat 76, 3]. Halleluja, 

Zion und Serufalem iſt Ausgangs: und Endpunft 
aller Gnadenoffenbarung Gottes im alten und im neuen 
Bunde, ja die Tragweite ihrer Bedeutung verliert ſich 
bis in den Himmel hinein, denn die Schrift redet von 
einem himmlifhen Zion, von einem himmlischen Jeru— 
falem (Hebr. 12, 22; Offenb. 21). So muß e3 aud) Die 
Stätte des göttlichen Preiſes in Ewigkeit fein. (Taube.) 
Später wurde unfer Lied in ein fürzeres zufammtenges 
zogen, das mit dem Anfang und Schluß unjers Pſalms 
zujammentrifft; es tft Dies der vorangehende 134, Pſalm, 
in welchem aber das „loben“ zu Anfang nad V. 19 ff. 
durch „ſegnen“ ausgedrückt, an die Stelle des „gelobet 
fei der HErr aus Zion” ein „der HErr jegne dich 
aus Zion” getreten, und durch das „Siehe“ im Gingang 
eine Verbindung hergeſtellt ift mit Bj. 133. Außerdem 
ift in V. 1 3u dem „ftehet im Haufe des HErrn“ noch 
der Beifat „Des Nachts", und in V. 2 zu dem „loben“ 
noch) das „Aufheben der Hände nad) dem Heiligthum 
bin” Binzugefommen. Andere Ausleger jehen, wie in 
der Einf. bemerft worden, das Berhältniß beider Pjal- 
men zu einander gerade umgekehrt an und betrachten 
das bier vorliegende Lied als eine Erweiterung des 
vorigen. Diefe Anficht beruht aber auf Mangel an 
Einfiht in die geſchichtliche Entſtehung beider Lieder: 
während Pf. 135 eine Wiederaufnahme des bei Grund: 
fteinlegung des Tempels gejungenen 115. Pſalms tft und 
dem Zwecke der Einweihung des nad 19 Jahren fertig: 
gewordenen Tempels diente, auc wohl denjelben Ber- 
fafjer mit ihm hat, tft Bj. 134 zum Abſchluß des Pilz # 
gerbüchleins beftimmt und iſt an 60-70 Jahre jpäter 
entjtanden, 


Der 136. Pſalm. 
Danffagung für Hofes Güte und Wunderthaten. 


Auf den 4 Balleluja=Pfalm unter der vorigen 
Hummer (Pf. 106 Eint,) folgt hier der 4 Hodu-Pfalm 


A. T. IE I 27 
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(Pſ. 118 Eint.), dem Inhalte nad an jenen Halleluja- 
Pſalm, aber nad feiner nächſten Veſtimmung an das 
dritte Hodu (Pf. 118) ſich anſchließend (f. Anm. zu Efra 
6, 18 u. zu Pf. 118, 29). Anverkennbar ift das Lied 
auf Wechſelgeſang angelegt: die erſte Beile jedes Werfes 
foll von den levitifhen Sängern, die zweite von der 
- Gemeinde gefungen oder doch von ihr mitgefungen 
werden. 


I. 9. 1-3. Voraus geht eine dreimalige Aufforderung, 
dem HErrn zu danken, welder auch Jofort in drei- 
maligem Lobpreis feiner Güte entfproden wird, 

1, Danket dem HERRn, denn er ift freund- 
lich [Der. 33, 11; Bf. 106, 1]: denn feine Güte 
währet ewiglihb [1. Chr. 17, 345 1. Macc. 
4, 24]. 

2. Danfet dem Gott, aller Götter [5. M. 10, 
17]: denn feine Güte währet ewiglich. 

3. Danket dem HErrn aller Herrn [1. Tim. 
6, 15]: denn feine Güte währet ewiglich. 

Die dreifache Aufforderung zu danken und die Drei: 
fache Benennung Öottes ift nicht bedeutungslos; fie ge: 
hört zu dem Geheimniß der Dreizahl, das wir aud in 
4. Moj. 6, 24 ff.; Jeſ. 6, 3 antreffen, ebenjo in Palm 
103, 20— 9, Auch in ÿſ. 113, 1—3 haben wir eine 
Spur davon, und e3 ift faum zu zweifeln, daß der 
Ssraelit, wie in der Eintheilung der Schöpfung (Pi. 
135, 6), jo auch im Wejen Gottes eine Dreiheit ahnete, 
(Baihinger.) 


II. 9, 4-9, In zweimal 3 Verſen wird hierauf Gott 
der Herr nad) feiner Macht und Weisheit im Bereid) 
der Schöpfung gepriefen. 

4. Der große Wunder thut allein [72, 18]: 
denn feine Güte währet ewiglid. 

5. Der die Himmel ordentlich [mit Weisheit 
oder Einfiht Spr. 3, 19; Ser. 10, 12] gemacht 
bat: denn feine Güte währet ewiglich. 

6. Der die Erde aufs Waſſer [genauer: 
über den Waffern 24, 2] ausgebreitet hat: 
denn feine Güte währet ewiglich, 

7, Der große Lichter [1. M. 1, 14 ff.] ges 
macht hat: Dan feine Güte währet ewiglich 


8. Die Sonne, dem Tage vorzuſtehen: denn 


ſeine Güte währet ewiglich; 

9. Den Mond und [die] Sterne, der Nacht 
vorzuftehen: denn feine Güte währet ewiglich. 

Das Wert der Schöpfung ift jo voller Tiefen der 
göttlihen Weisheit und Allmächt, daß ein Sterblicher 
ji) darüber mit feinen Gedanken verliert und bei der 
& RR Güte Gottes ftehen bleiben muß. 
: arte 


LIT. V. 10—15. Wiederum in zweimal 3 Herfen wird 
der Herr weiter wegen feiner rettenden und ridtenden 
Thaten gepriefen, womit er vormals Israel aus Egyp- 
ten geführt hat. 

10. Der Egypten ſchlug an ihren Erſtgeburten 

1135, 8 f.]: denn feine Güte währet ewiglich; 

: 11. Und führete Israel herans : denn feine 
Güte währet ewiglich; | 
12, Durch mächtige Hand und ausgereckten 


* 


Palm 136, 1-26. 








137,,1—7: 
Arm [5. M. 4, 345 5, 15]: denn feine Güte 
währet ewiglich. 5 

13. Der das Schilfmeer theilte in zwei Theile 
[2. M. 14, 21 ff.; Nah. 9, 11]: denn feine Güte 
währet ewiglich. 

14. Und ließ Israel durchhin gehen: denn 
feine Güte währet ewiglich. 

15. Der — und fein Heer in das Schilf⸗ 
meer ſtieß 2. M. 14, 26 ff.]: denn feine Güte 
währet ewiglich. 


Daß e3 aud) über die Vertilgung der Feinde heißt: 
„jeine Güte währet ewiglich,“ ift jo anzujehen, wie- 
wenn ein Kind von einem Thier angefallen worden 
wäre, und man erlegt dem Kind zu lieb das Thier, jo 
wäre das eigentlich ein Werk der Liebe. Ebenſo erweiſt 
Gott feine Güte, wenn er den Seinigen zu lieb die 
Feinde erlegt: feine Rache ift Eifer, und fein. Eifer ift 
Liebe, und daraus fliegen alle feine Werke, ee 


IV. 9. 16—24. Es folgen jett dreimal 3 Jerſe, in 
welden zunächſt Gottes Führung durch die Wüſte und 
die Buertheilung des gelobten Landes an fein Bolk, 
darnach aber fofort fein gnadenreiches Gedenken ge= 
priefen wird, womit er neuerdings wieder Vsraels 
ſich angenommen und es von feinen Feinden er— 
löfet hat. 

16. Der fein Volk führete durch die Wüſte 

[5. M. 8, 15]: denn feine Güte währet ewiglich. 

17. Der große König ſchlug: denn feine Güte 
währet ewiglich; 

18. Und erwürgete mächtige Könige: denn 
feine Güte währet ewiglid; 

19. Sihon, der Amoriter König: denn feine - 

Güte währet ewiglich; 

20. Und Dg, den König zu Bafan: denn. feine 

Güte währet ewiglid; 

21. Und gab ihr Land zum Erbe: denn feine 

Güte währet ewiglid; 

22. Zum Grbe feinem Knechte Israel [135, 

10—12]: denn feine Güte währet ewiglid. , 

23. [Und ein gleiches Werk, mie bieje erft- 


malige Einſetzung in das heilige Land, bater 


neuerdings wieder an uns gethan.] Denn EB 
dachte an und, da wir unter gedrüdt waren: denn 
feine Güte währet ewiglich; 

24. Und erlöſete uns von unſern Beinden: R. 
denn feine Güte währet ewiglid. + 

Gottes Macht ift unvergleihlih, jeine Weisheit 
ohne Maß, feine Liebe ohne Ende: ad, daß Die Men- 
ſchen jo jpät anfangen, Gott zu ertennen, und fo früh i 
aufhören, ihm zu danfen! daß fie foviel anftoßen im 


Olauben und fo wenig feiften im Gehorfam der Liebe! 
(Moll.) uw; 


V. 9.25 126. Zum Schluß kehrt das Lied von 
Gottes befonderen Gnadenthaten gegen Israel zu feiner 


allgemeinen Güte als Schöpfer und Exhalter der Welt = 


Ban und fordert noch einmal zum Dank gegen diefen 
[ 


25, Der [wie die in diefer Jahreszeit. ber 
Ernte entgegenreifenden Früchte a dem —— 


® x ; * — 


Die Feftgemeinde gedenkt der thränenreichen Zeit ihrer Gefangenschaft in Babel, 


draußen zeigen] allem Fleiſch Speife giebt [145, 


zu halten (Efra 6, 18 Anm.). 


15; 147, 9]: denn feine Güte währet ewiglich. 
26. Danfet dem Gott vom Himmel [Civa 1, 
2; Dan. 2, 28 Ann]: denn feine Güte währe 


ewiglich. 


So oft wir einen Biſſen Brod eſſen und einen 
friſchen Trunk thun, ſo oft können wir ſchmecken und 
ſehen, wie freundlich der HErr iſt. (Starke.) 


Der 137. Pſalm. 
Der gefangenen Juden Jammerlied. 


Zeitgeſchichtlich ſchließt der vorliegende Pſalm nicht 
ſowohl an den vorigen, als vielmehr an den vorlekten 
Pſalm fi an: fahen wir in diefem die Gemeinde von 
dem Tempel, zu deffen Einweihung fie verfammelt ge— 
wefen, fid; verabfcieden, fo fehen wir fie hier nach 3—4 
Moden wieder im Heiligthum beifammen, um „mit 
Zreuden‘ das Zeft der ungefäuerten Brode 7 Tage lang 
Es wiirde wohl auch 
unfer Palm unmittelbar an den 135ften angefdloffen 
worden fein, wenn letterer nidt durd die nahe Her- 
wandtfcaft. feines Inhalts in 9. 5—12 mit Pf. 136, 
1—22 die Imwilhenftellung diefes, in der beireffenden 


Partie noch eiwas ausführligeren Liedes veranlaft hätte. 
Das Lied von Wolfe. Dadftein: An Waſſerflüſſen 


Babylon elc. ift keine neuteftamentlidre Reproduktion, 
fondern blos eine Paraphrafe des Pſalms.“ 


I. 9.1-3. Indem die Gemeinde jeht da ihre Lieder 
wieder fingen kann, wohin allein fie gehören, in Je— 
rufalem, in dem Heimathlande und an der Stätte des 
Heiligthums, gedenkt fie der Zeit, wo aller fröhlide 
Gefang verfiummen mußte, wo man nur an die Waffer 
fid, hinfegen und weinen, nidt aber Bionslieder fingen 
und ſich freuen konnte. 


1. An den Waffern zu Babel [an den Ufern 


‚des Euphrat, Tigris, Chaboras und Alai Hef. 


Ba 8,2: 2. Kun. 20,12 Anm.,“.da, 
in der Fremde als Gefangene unter der Herr: 
ſchaft der Weltmacht] ſaßen wir* [bis noch vor 
21 Jahren], und weineten, wenn wir an Zion ges 
dachten. ** 

*) Das Ufer der Flüffe wie des Meeres ift ein 
Lieblingsaufenthalt folcher, welche tiefer Gram fort vont 


| Gewühle der Menſchen in die Einfamfeit treibt: Die 


—* 


Grenzlinie des Fluſſes giebt der Einſamkeit eine ſichere 


Rüuckwand, das einförmige Wellengeplätſcher unterhält 


den dumpfen, ſchwermüthigen Gedanken- und Empfin— 
dungswechſel, und zugleich übt der Anblick des kühlen, 


friſchen Waſſers eine ſänftigende Einwirkung auf die 


verzehrende Gluth im Herzen. (Delitzſch.) 


) Die Erinnerung an Zion iſt feine patriotiſche 


im gewöhnlichen Sinne; es kommt nicht ſowohl als 


bürgerliche, wie als geiſtliche Hauptſtadt des Volkes in 
Betracht, als der Ort, wo der HErr mit ſeinem Volk 
zuſammenwohnte. Von Zion getrennt ſein, hieß von 


Gott, dem Duell alles Lebens und aller Freude, ge— 


trennet fein: Pſ. 42 u. 43. (Hengftenderg.) 
2, Unfere Harfen [vormals die Begleiter un- 
fers fröhlichen Gefanges] hingen wir an die Weis 


den, die drinnen [im Lande Babel] find [denn bie 


Zeit des Ergötzens an der Mufit mar vorüber 
Ier. 7, 34]. 


en, x 
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Es mag hier zunächſt an die Trauerweide, melde 
in Babylonien heimiſch ift und daher aud im Syftem 
salix babylonica (babyloniſche Weide) heißt, gedacht 
werden. (Winer.) B 

3. [du unferm inneren Wehe kam auch noch 
die höhniſche Schabenfreude unfrer Unterdrüder.] 
Denn daſelbſt hießen uns fingen, die uns gefangen 
hielten, und in unſerm Heulen beſſer: und die 
uns heulen gemacht] fröhlich fein: Lieber 
[Richt. 4, 19 Anm. 1], finget uns ein Lied von 
Zion [eins von euern heiligen Liedern, daß mir 
uns daran Furziveilen], 

Auch die Heiden müfjen von den freudigen Palmen 
gewußt haben, die Israel feinem Gott zu fingen pflegte; 
hie und da haben fie wohl einen vernommen, und auch 
in ihren Ohren müfjen ſie lieblich getönt haben. Wie 
Belfazar Die Gefäße des Tempels (Dan. 5, 2), jo ver: 
langen fie deſſen geheiligte Lieder, um fi) eine frohe 
Stunde zu maden; hätten die Sänger aud fonjt es 
über ſich vermocht, ihre Kunft zu üben — aber einen 
freudigen Pjalm anzuitimmen, und zumal vor denen, 
welche ſie in dieje Zrübjal gebradt hatten, das war 
ihnen unmöglid. (Tholuck.) 


II. 9. 4-6. Die Gemeinde ift fo lebendig in ihr da=. 
maliges Wehe verfekt, daß fie jetzt aud lauf die Ant- 
wort giebt auf jene Aufforderung der Söhne Babels, 
die fie vormals nur mit Schweigen hingenommen; und 
fie ift fo von Liebe gegen die heil. Stadt, die fie nun 
wieder in Befit hat, erfüllt, dak fie, um ein für alle 
Mal fid; gegen die Derfuhung des Abfalls, gegen die 
Gefahr der Derleugnung zu waffnen, Hand und Bunge 
verwünfdt, wenn fie je wollten dem Abfall und der 
Merleugnung dienflbar werden. 

4. Wie follten wir des HERRnu Lied fingen 
im fremden Lande [und damit die Stätte, wohin 
dies Lied allein gehört, verleugnen]? 

3. Vergeſſe ih dein, Jeruſalem [daß ich je 
die Hand dazu hergeben wollte, im fremden Lande 
des HErrn Lied zu Spielen]; jo werde meiner. 
Rechten vergeffen [daß fie für immer die Kunft . 
verlerne, die Saiten der Harfe zu rühren]. 

6. Meine Zunge müſſe an meinem Gaumen 
fleben [daß fie nie wieder zu fingen im Stande 
fei], wo ich deiner Jeruſalem] nicht gedenfe, wo 
ich nicht Kaffe Ierufalem meine höchſte Srende fein 
[und nur, wie es der Liebe zur heil. Stadt und 
der Freude an ihr entjpricht, die Zunge zum Gin- 
gen gebraude]. 

Ein köſtlich Wort, eine exemplarifche Liebe zur 
Kirche Gottes, die den Kindern des neuen Bundes zu 
tiefer Beſchämung gereicht! (Taube.) 


III. 9. 7-9, Nächſt dem brünfigen Liebegeifer für 
Berufalem, den fie fo eben kund gethan, Fpridt die 
Gemeinde nun ihren heil. Radjerifer über Edom und 
Babel aus. Edom hat ja am Tage Berufalems feinen 
Haß gegen Gottes Volk in ſchnödeſter Weife zu er- 
kennen gegeben, Babel aber hat bei der. Verwüſtung, 
die Me angeridtet, in ſolchem Make Graufamkeit 
gebt, daß bei der Verwüſtung, die fie felber trifft, 
ihr vergolten werden muß, wie fie verdienet, 

7. HERR, gedenfe der Kinder Edom am Tage 

Jeruſalems* [wenn du diefe deine Stadt num ver: 


27r 
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berrlihen und fie rächen wirft an allen ihren 
Feinden; fie aber, die Kinder Edoms, haben fd) 
als Serufalems geſchworene Feinde beiviefen], die 
da jagen [wenn Andere an der heil. Stadt ſich 
vergreifen]: Nein ab, rein ab, bis auf ihren 
Boden! [und nun alles Mögliche thun, daß es zu 
fo völliger Vernichtung fommen möge.) 

*) Beffer fiberfegt man: HErr, gedenfe den Kin- 
dern Edom den Tag Serufalems, was fie nämlich), 
als das Gericht über Serufalem erging, der Heil. Stadt 
für Böfes gethan haben; es ift dazu zu vergleichen: 
Obadj. 10 ff.; Hef. 25, 12 ff; Amos 1, 11; Sef. 34, 
5 


8. Du beritörte* [dem Gericht völliger Ber: 
ftörung geweihete Jeſ. 13, 19 f.] Tochter Babel, 
wohl dem, der [wenn nun dein Gerichtstag fommt] 
dir vergelte, wie du und gethan halt [bei der Zer— 
ftörung Serufalems ef. 47, 6]. 

9 Wohl dem, der deine jungen Kinder 
nimmt, und zerichmettert fie an den Stein [damit 
e3 mit deinem Gefchlecht für immer ein Ende habe 
Se. 13,16]. 

*) Das im Grundtert ftehende Wort kann doppelt 
gelejen werden: punktirt man Amen jo heißt es „Du 


Verwüfterin” ; punktirt man dagegen, wie im Tert ge: 
ſchieht armen fo heißt es „du Verwüſtete“ (Verftörte). 


Als eine Verwüfterifhe hatte Babel fich bewiefen, 
als es Serufalem zerftörte; zu einer Verwüſteten 
war e3 bereits im 6. Jahr des Darius geworden (Efra 
1, 4 Anm.), doch war das nur erft der Anfang von 
dem der Stadt gemweifjagten völligen Untergang (Jeſ. 
47T). — „Es ift der Eifer um Gottes Ehre und feine 
Gemeine, welder dem Dichter jo harte Worte in den 
Mund giebt, und hat diejes Anwünſchen gerechter Ver: 
geltung im A. T. nichts Anſtößiges.“ — Was Israels 
Vorzug und jonderliches Glück ift, das will der gläubige 
Ssraelit der ganzen Welt zugewendet, aber eben des— 
wegen will er aud die Feindfchaft der gegenwärtigen 
Bölferwelt gebrochen wiſſen. (Hoffmann.) Wer nur 
den neuen Menſchen liebt, der hafjet den alten und 
wünſchet ihm den Untergang. (Diedrid.) 


Der 138. Pſalm. 
Danffagung für Gottes Hüte. 


1. Gin Palm [1. Chr. 26, 31 Anm.] Davids 
[2. Sam. 23, 7. Anm.]. 
Es folgt in Bf. 138—145 ein Cyklus (Kreis) von 
Davidiihen Pſalmen, hervorgerufen durd) das Sinnen 
Davids über die Berheißung in 2. Sam. 7, 12 ff. und 
dur) die Sorge für die Nachwelt, welde ihn erfüllte, 
Er begleitet in ihm die Seinen durd) die Geſchichte und 
bietet ihnen den rettenden Anker dar in den Stürmen, 
die, wie er aus feinem eigenen Lebenögange erfannte, 
ihnen bevorftanden. Wir haben hier ein prophetifches 
Vermächtniß Davids, entſprechend feinen Iekten Worten 
in 2, Sam. 23; daß dieſe Palmen bie Reihe der Da- 
vidiſchen bejchließen, ift gewiß nicht zufällig, ſondern 
ſteht im Einflange mir ihrem inneren Charatter und 

der Zeit ihrer Abfaffung. In Pf. 138 ftelt David den 
Seinen die Verheißung vor Augen; in Pf. 139 führt 
er jie ermahnend und tröftend vor den allgegenwärtigen 
Gott; in Pi. 140 faßt er näher mit ihnen die vorlie— 
‚genden Umſtände, die Feindesgefahr, in’s Auge; in 


138, 18. 








139, 1. 


Pi. 141 ftärkt er fie gegen die inneren Gefahren, wo— 


mit die Äußere Noth fie bedrohte; in Pf. 142 u. 143 
zeigt er ihnen, wie fie jich zu verhalten haben, wenn e3 
mit ihnen aufs Aeußerſte gefommen; Pf. 144 bildet 
den Uebergang von den Bittgefängen zu dem Lobgefang, 
womit in Bj. 145 das Ganze beichloffen wird. Es 
findet offenbar eine Wechjelbeziehung ftatt zwiſchen Pi. 
138, dem Jubel über die Verheißung des HErrn, und 


| Bi. 145, dem Jubel über ihre Erfüllung; die Klage 


und Bitte wird von Loben und Danfen eingejchlofien. 
(Hengitenberg.) 


Es wird eine Beit kommen, wo des Herrn Lied, 
das in Israels Munde den Heiden gegenüber verſtum— 
men mußte, von den Rönigen der Heiden felber an— 
geftimmt werden wird: diefer aus Pf. 137, 3 f. um 
138, 5 ſich ergebende gegenfählide Gedanke hat die Zu— 
fammenrükung des Pf. 138 mit Pf. 137 veranlaft. 
(elitzſch.) 


J. V. 123. Yon der Verheißung, die du nad) deiner 
Gnade mir ertheilt und für deren Erfüllung deine 
Treue mir Bürgfhaft leiftet, ift mein Herz fo erfüllt, 
daß der Dank dafür nidt aus einem einzelnen Winkel, 
fondern aus dem ganzen Raum deflelben hervordringt; 
und da follen denn die Götter der Heiden an meinem 
Sobgefang recht in ihrer NRichtigkeit offenbar werden, 
als welche ja nidts dergleihen aufzumweifen vermögen, 
was du deinen Dienern Großes erzeigeft. Ba, du er- 
hörft Gebet und erfülleft das Herz eines Menfhen 
mit Hodgefühl: fo etwas kann nur der allein wahre 
Gott thun. 


Ich danfe dir HErr 9, 2] von ganzem Her- 
zen [für die überfchwänglihe Gnadenerweiſung, 
deren meine Seele voll ift], vor den Göttern [der 
Heiden, fie gleichjam herausfordernd, ob fie wohl 


| im Stande feien, ihren Dienern auch folches Heil 


zu gewähren, wie du den Deinen ſchenkſt 2. Sam. 


7, 22] will ih dir lobſingen [18, 50; 57, 10; 


101.17. 

2. Sch will anbeten zu deinem heiligen [Zelt-] 
Tempel [den ich div neben meinem Palaſte auf 
Zion errichtet habe 2. Sam. 6, 17; Bi. 5, 8], 
und deinem Namen danken um deine Güte [bie in 
fo überfließender und herablaſſender Weiſe mir 
zu Theil getvorden 2. ©. 7, 21] und [um deine] 


Irene [womit du das, was beine Güte mir zu: 


gejagt, auch unverbrüchlich feiner vollen Verwirk— 
lichung entgegenführit]; denn [um es noch näher 
zu bezeichnen, welche große Angelegenheit meine 


Seele fo beihäftigt] du haft deinen Namen über 


alles herrlich gemacht dur dein Wort [haft mir 
eine Verheißung gegeben, welche alles, wodurch 
du vorher dir einen Namen gemacht, bei Weiten 
überragt 18, 51]. 

3 Wenn ih dich anrufe, fo erhöre mid 


und gieb [befjer: An dem Tage, da ich zu dir 


tief, erhörteft du mi und gabjt] meiner 
Seele große Kraft [21, 5 Anm.]. 


Stünde e3 nit ſchon darüber, aus weſſen Seele | 


diejer Lobgefang gefommen ift, man würde den befann- 
ten Meifterjänger bald errathen, fowohl an der quell- 
artigen Fülle, als an der tiefen Inbrunft feines Lob— 


geſangs. Wie ein ftarker, veiher Quell aus der Erbe. 


= 


David preift Gottes Güte für die ihm in feinen Nachkommen gegebene Verheifung. 


tiefen Gründen in überjprudelnder Fülle Welle auf 
Melle häuft, jo ftrömt aus der Tiefe der Davidsſeele 
viermal hinter einander das heilige Begehren des Lob— 
opfer3; er nennt gar nicht einmal den Namen deffen, 
dem er e3 bringen will, braucht ihn auch nicht zu nen— 
nen, denn ihm iſt's der Wohlbefannte, der ihm immer- 
dar im Herzen und im Sinne liegt als das unentbehr- 
liche Element jeines Leben, feiner Liebe, feines Lobes. 
(Zaube.) Wir haben einen der Pfalmen vor uns, die 
der Wiederhall jener überſchwänglichen Verheißung in 
2. Sam. 7 u. 1. Chr. 18 find, welde den Thron Da- 
vids und jeines Samens zu einem ewigen madte und 
der Gnade und Wahrheit, welche die auf Chriftum 
(Joh. 1, 17) abzielende Heilsgeihichte entfaltet, im 
Haufe Davids für alle Emigfeit ihren Duellort anmies. 
(Delitzſch.) Nah V. 3 war dieje Verheifung für David 


eine Gebetserhörung; er bat Gott in feinen Nachkommen 


\ 


fortzuleben, und dieſer Wunſch wurde von Gott über: 
veich erfült. Wie das 1. Glied des Verſes das daß 
der Erhörung, jo bezeichnet da8 2, näher das wie: 
Gott hat Davids Seele durch die Verheifung der 
ewigen Herrichaft feines Stammes und der Beihüsung 
defielben gegen alle Anläufe der Welt mit Kraft und 
Muth erfüllt. (Hengitenberg.) Se weniger jemand 
betet, je ungeſchickter wird er dazu; fein Herz wird deſto 
mehr mit eitlen, weltlihen Gedanken erfüllt, je weniger 
er Zujt zum Gebete und zum Lobe Gottes bei fich fin: 
det. (Starfe.) 


der dem HErrn feinen Preis darbringt für die em— 


pfangene Verheißung; aber dereinft, wenn diefelbe ſich 


erfüllt haben und die Gefdidte mit der Weiffagung 
ſich deken wird, fo daß man nun die herrlide Be= 


mwährung des Wortes Gottes vor Augen hat und in | 


Zolge deffen alle Könige der Erde fill zum Herrn 
bekehren, werden aud; diefe ihm danken und feine 
Ehre verkündigen, und diefe Ehre ift die: „du hilft 
dem elenden Dolk, und die hohen Augen niedrigeft du‘ 
(18, 28). 


4. Es danfen [dereinft, wenn ihre Belehrung 


zu bir, die ich im Geiſte vorausſehe 68, 30 ff.; 
102, 16., wird geſchehen fein] dir, HERR, alle 


Könige auf Erden, daß [auch] fie nun] hören das | 


Mort deines Mundes [von dem eivigen König- 


veich defjen, der auf meinem Stuhl fiten wird 


2. Sam. 7, 12 f.], 

5. Und fingen auf den Wegen des HERRu 
fauf melden auch fie nunmehr einhergehen], dat 
die Ehre des HENNAn groß fei [und ihre Völfer 
werben in diefen Gefang einftimmen 72, 11). 

6. Denn [dies die Ehre, die fie an dem 


HErrn ertennen und preifen werden:] der HERRN 


it bo [113, 5 ff.], und fiehet [mach feiner her: 
ablaſſenden Gnade] auf das Niedrige [befjer: auf 
den Niedrigen, der fih vor ihm demüthigt 
und beugt 2. Sam. 6, 22; Pf. 131, 1], und 
fennt den Stolgen [der ſich fo gebahrt, als fei er 
feinem Höheren verantwortlich 10, 4] von ferne 
[um ihn, wenn feine Zeit fommt, zu ftürzen und 


tief herunterzufegen, während er dann den Nie- 


drigen erhebt Luk. 1, 51 f.]. 


Deus tanto a te erit altior, quanto tu elatior: Gott 


wird von dir um fo ferner fein, je aufgeblajener du 


EEN 


von dir biſt. (Auguftinus.) ChHrifti Reich ift: hoch 
figen und den Niedrigen helfen. (2uther.) 


RIP, 
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I. V. 7 u. 8. Das weiß id, daß bis zum Ausgang 
deiner Wege, die du mit mir und meinem Gefdledt 
angefangen, es noch durd viele Hoth und durd großen 
Born der Feinde gehen wird; aber id weiß aud), daf 
du mitten in der Angft mid; erguickeft, den Born der 
Zeinde beſchwichtigſt und zum Heile hindurdhilfft, und 
habe zuverfihtligen Glauben an die fiegreihe Aus— 
führung des Werks, das deine Hände in Angriff ge— 
nommen. 

7. Wenn ih mitten in der Angit [118, 5 
Anm.] wandle [23, 4], fo erquickeſt du mid [daß 
ich neuen Lebensodem fchöpfe 71, 20), und ftredeit 
[Dräuend Matth. 8, 26] deine Hand über den 
Zorn meiner Seinde [daß fie ablaſſen müffen, gegen 
mich zu mwüthen], und hilfſt mir mit deiner Rech— 
ten [daß ich aus der Enge und dem Gebränge 
auf weiten Raum gelange 31, 9]. 

8. Der HERR wird’ ein Ende mahen um 
meinet willen [genauer: wird vollenden für 
mid, er wird das, mas er mir verheißen, 
damit das, wozu er nun einmal mich erjehen hat, 
auch zu feinem Rechte komme, herrlich hinaus— 


| führen]. HERR, deine Güte ift ewig [und leiftet 
{ | mir Bürgfchaft für diefen verheißungsgemäßen 
I. 9. 4-6. Best iſt es nur erft ein einzelner König, | 


Abſchlußſ. Das Werk deiner Hände [das du von 
meiner Errettung aus den Händen Sauls an bis 
zur Ertheilung der DVerheißung in 2. Sam. 7, 
12 ff. Schon fomweit gefördert haft] wolleft du nicht 
laffen [ondern es weiter führen bis zu feinem 
Siel 90, 17). 

Das Ziel Davidz ift Chriftus, das Ende des Kö— 
nigthHums der Verheißung ift dag Himmel und Erde 
umfaffende himmlische Reich Jeſu Chriſti. (Delitzſch.) 
Alles im Leben Davids ſchon Gefchehene ijt nur gött- 
liher Anfang eines durch göttliche Gnadenthaten mit 
Sicherheit feiner Vollendung entgegen geführten gött- 


| lichen Vorhabens und Wirfens und hat fomit prophe: 


tiſch⸗ meſſianiſchen Charakter. (Moll.) 


Der 139. Pſalm. 


Bon Gottes Vorſehung, Allmacht und Allgegen- 
wart. 


1. Ein Palm Davids, vorzuſingen [4, 1; 
2. Sam. 23, 7 Ann.]. i 
Daf der Palm nicht zufällig neben dem vorigen 
feine Stelle erhalten hat, daß er vielmehr innerlid mit- 
ihm zufammengehört, das erhellt (abgefehen von dem 
„von ferne‘ in V. 2, vol. Pf. 138, 6) am beftimmteften 
aus dem Herhältniffe des „leite mid; auf ewigen Wege“ 
am Scluffe hier zu dem „Herr, deine Gite (gegen Da— 
vid und fein Gefhleht) if ewig‘ am Schluſſe von HT. 
138. Der vorige Pfalm preift den HErrn wegen der 
Derheißung ewiger Yuld, die er David ertheilt; hier nun 
tritt David, der überall ſich tief dDurdjdrungen zeigt von 
der Erkenntniß, daß nur die Geredtigkeit des Heils 
theilhaftig werden kann, vor den HErın und betheuert 
vor ihm, dem Herzenskündiger, daf er nicht durch eigene 
Schuld die Verheißung unkräftig gemadt habe. Damit 
will er eine indirekte Mahnung an feine Hadjfolger auf 
dem Thron und zugleid an das Volk, deffen herrſchender 
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Geift durch fie repräfentirt wurde, ridten: des HErrn 
Huld währet ewig, aber hütet eud), daß ihr in keine 
Sünde williget, noch thut wider Gottes Gebot; denn nur, 
wenn ihr euch getroft der Prüfung des Allwiffenden un— 
terwerfen könnt, dürft ihr hoffen, an feinem Heile Theil 
zu haben, wenn ihr dagegen böfe feid, werdet ihr der 
firafenden Hand des Allgegenwärtigen nidt entfliehen, 
(Hengftenberg.) Der Pſalm ift einer der theologifdj=inhalt- 
reichſten, inhaltlid wie dichteriſch angeſehen Davids voll- 
kommen würdig. (Delitfd.) 


I »1-6. Yon Gott als dem Allwiffenden weiß 
der heil. Sänger ſich in feinem Innerſten durchſchauet, 
von ihm erkannt in allen feinen Buftänden und allen 
Arußerungen feines Geiftes- und Seelenlebens, von 
ihm umſchloſſen und eingefhränkt in alle feinem Chun 
und Vornehmen; Gott ift nidt blos ein Zuſchauer 
und. beftändiger Beuge feines Lebens — nein, zu 
Gottes allfehendem Auge gehört aud eine allwaltende 
ie der ein Menſch ſich nirgend und nie entziehen 
kann. 


- HERR, du erforscheit mich, und kenneſt mid 
10 


[7, 10). 

2. Sch fiße oder ftehe auf, To weißeſt du es: 
du verſteheſt meine Gedanken von ferne [lange 
zuvor, ehe fie mir in den Sinn fommen Ser. 
—— 

3. Ich gehe oder liege, ſo biſt du um mich 
lumgiebſt mich mit deiner Allwiſſenheit, daß ich 
mich deinen Augen nicht entziehen fann], und fieheit 
alle meine Wege, 

4. Denn fiehe, es ift fein Wort anf meiner 


Zunge, da du, HERR, nicht alles willett, 


5. Du ſchaffeſt es, was ich vor oder hernach 


thue [indem ohne deine Zulafjung ich nicht das 


Geringfte auszurichten vermag], und hältit deine 
Hand über mir [daß ich mid) nicht rühren und 
regen Tann, es fei denn, daß du mir freie Be— 
wegung geſtatteſt Apoitg. 17, 28]. 

6. Solches Erkenntniß [wie weit dein Wiffen 
geht, wie alles durchdringend und alles befaffend 
es it) iſt mir zu wunderlich und zu hoch, ich 
lann's nicht begreifen ſſondern nur in anbeten: 
der Berwunderung davor ftehen bleiben Nom. 
11, 33], 

David fagt nicht: „du erforſcheſt alle Menſchen“, 


ſondern: „du erforscheft mich”, und das ift der Punkt, 


an weldem alles gelegen tft, von welchem alle Gewiß- 
heit ausgeht. Denn mie wahr jenes auch an ihm ſelbſt 
ift und wie nahe es die individuelle Anwendung zu 
legen jcheint, jo zeigt doch die Erfahrung das gerade 
Gegentheil: man denkt an Alle, aber nit an fi 
ſelbſt; man weiß die Wahrheit, aber man bedenkt 
fie nit. Erſt wo das perjünliche Leben, das eigene 
Herz unter den Brennpunft des göttlichen Wahrheits— 
ftrahl3 gerüdt wird und fi) vom Lichte Gottes aus- 
gefunden weiß, entfaltet die Wahrheit ihre Mark und 
Bein durchdringende Kraft, wird die Gotterfenntniß zur 
wahren Selbiterfenntniß. (Taube) Was in den Stun: 
den der Ruhe und der Thätigkeit am Menichen vorgeht, 
dev Gedanke, ehe er noch ausgeboren, dag Wort, wenn 
es kaum auf der Zunge fich geftaltet hat, ift Gott be: 


kannt; ja er ift ein, feine Gejchöpfe allumfangendes 


Weſen — fo wenig ein Wenſch unter der Himmelsdede 
weglaufen kann, jo daß fie nicht mehr über ihm wäre, 


“ 








Pialm 139, 2—24. 


jo wenig mag er jeinem Gotte fi) entziehen, und mit 
diefem Gedanfen fteht der Sänger ſchon bei der All- 
gegenwart. Aber wer Tann den Geift umfafjen und 
begreifen, von dem er felbft jo umfafjen und begriffen 
wird? (Tholud.) Begreifen können wir Gott nicht, 
es ift alles Wunder und Geheimniß; aber ergreifen 
fönnen wir, was er zu unferm Heil geordnet hat und 
ung kundgiebt und mittheilt. (Moll.) 


II. #. 7-12. Yon Gott als dem Allgegenwär- 
tigen weiß David fid) allüberall umfaßt und beleuch— 
tet; er durchmißt alle Verhältniffe des Raumes nad) 
Höhe und Tiefe, nad Weite und Breite, nad) der 
Lichthelle des Tages und der Linſterniß der Aacht, er 
denkt an die kühnſten Mittel, deren er ſich bedienen 
könnte, um vor Gott ſich verbergen zu wollen, wenn 
er dazu Arſach hätte, und an die gewagteften Worte, 
die zu folhem Vorhaben verhelfen zu können ſcheinen, 
aber er weiß kein Wo und kein Wie zu entderken 
— er fühlt fid, von einem Ende der Welt bis zum 
anderen, in der tiefften Zinfternig wie am lidten 
Tage, in des allgegenwärtigen Gottes Mat und Ge— 
walt. 

7. Wo foll id) [wenn ich etwa Urſach hätte, 
dein Richterauge zu ſcheuen und vor deiner Rächer- 
hand mich zu verbergen 1. M. 3, 8; Son. 1,3; 
Bf. 32, 3] hingehen dor deinem Geilt? und wo 
ſoll ich binfliehen dor deinem Angeficht? | 

8. Führe ih gen Himmel [dem äußerften 
Punkte nad) oben], fo bift du da. Bettete ich 
mir ſum daſelbſt mich niederzulaſſen] in die Hölle 


[den äußerſten Punkt nad) unten Hiob 7, 9; 11, 


8; Amos 9, 2], ſiehe, jo bift du and da. 
9, Nähme ich Flügel der Morgenröthe Lim 
Dften, ſchwänge mic) damit in der größten Ge: 
ſchwindigkeit dem Himmelsgewölbe entlang] und 
bliebe am äußerſten Meer [im Weiten]; 
10. So würde mich doch deine Hand dafelbit 
führen, und deine Nechte mich halten [denn ohne 


fie fünnte ich den kühnen Flug gar nicht aus 2 


führen]. 


11. Spräde ih: Finſterniß mögen* mid 


decken; ſo muß [für dic, dem ich mich zu vers 


bergen gedächte] die Nacht auch Licht um mich fein 
[HtWb BLATT IE 2327ER 

*) Es ift abfichtlich die Mehrheitsform geſetzt, weil 
der Sinn ift: die dichtefte Finfterniß möge mic) decken. 

12. Denn auch Finſterniß nicht finiter ift bei 
dir [der du das Licht in dir felbit bift 104, 2], 
und die Nacht leuchtet wie der Tag, Finſterniß iſt 
wie das Licht [Jak. 1, 9). 


Aud die Sprache, in würdiger Harmonie mit dem 
Geiſte des Pſalms, kleidet fid in Gewand des Morgen: 


roths und leuchtet in unbefchreiblicher Pracht. Statt 


zu jagen: eilte ih auf das Schnellfte von dem äußer— 


ten Often bis zum fernften Westen, bedient fich der 
Dichter des ſchönſten Bildes, das wohl je der Phantaſie 
zum Ausdrud jenes Gedanfens entgegenfommen; denn 
wo wären lieblihere Schwingen und jchnellere zugleich 
zu erbliden, als am Morgenhimmel vor Aufgang der 
Sonne, wo von da ein röthlicher Schein wie ein Blitz 
bi8 an die Enden der Erde dringt, welche die Wogen 


des Meeres begrenzen? und wo hat noch die Poefie _ b 
Flug genommen, als hier, wo fie jolde 


einen kühnern 
Flügel ſchwingt? (Umbreit.) 


PR 
Ay 
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 beutet. 


Bon Gott dem Allwifjenden, Allgegenivärtigen, Allmächtigen und Heiligen. 
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IE. 9. 13—18. »on Gott als dem Ewigen und 
Allmächtigen weiß der heil. Sänger ſich üiberwaltet 
und geiragen gleid; von den erſten Anfüngen feines 
Dafeins an; und indem er nun auf diefe Anfänge 
zurückgeht, Neigt er in die geheimnißvollen Tiefen 
jener Werkfiatt der Scöpferthätigkeit Gottes hinab, 
in der audj er gebildet worden, in den Mutterleib, 
Dort entfaltet fi ein menſchliches Leben nidt blos 
unter den Augen Gottes, 25 gefaltet ſich aud dem 
göttlihen Rathfdluß gemäß; den Gedanken Gottes, 
die da ſchon anfangen ſich auszwwirken, nadzufinnen, 
ift ein Gefdäft, das in’s Schlafen und Träumen fid) 
verliert, und wenn man wieder erwaht und zu fid) 
felber, kommt, hat man feine Sadje noch immer nit 
ausgedacht. 

13. [E3 kann aber auch nicht anders fein, 
als ich im Vorigen geſagt, es kann dir mein Thun 
und Weſen nicht verborgen ſein und ich ſelber 
kann nirgendhin deiner Gewalt entfliehen.] Denn 
du haſt lals der, der mich aus dem Nichts in's 
Daſein gerufen] meine Nieren [diefen Sit meiner 
geheimjten Gefühle und Empfindungen] in deiner 
Gewalt [um fie nad) allen Seiten hin zu durch— 
forſchen und zu prüfen 7, 10], du warejt über 
mir in Mutterleibe [mich zu behüten und zu ver- 
forgen, da ih nur erſt noch ein völlig ohnmäch— 
tiger Lebenskeim, noch Fein jelbititändiges Weſen 
war]. 

14. Ich danfe dir. [wenn ich auf folchen mei- 


nen eriten Ursprung mich befinne] darüber, dab | 


ich wunderbarlih gemadt bin [Hiob 10, 8 ff.]; 
wunderbarlich find deine Werke, und das erfennet 
meine Seele wohl [Pred. 11, 5; Pf. 119, 73]. 

15. 68 war dir mein Gebein [das Anochen- 
gerüft meines Leibes mit dem, mas dazu gehört 
Hiob 10, 11] nicht verhohlen, da ich im Verbor— 
genen gemacht ward, da ich gebildet ward [an 
einem Drte, jo dunkel und verborgen, wie das 
Reich der Todten Hiob 7, 9; 10, 22) unten in 
der Erde [nämlich in dem, auch fonjt mit dem 
Scheol in Parallele jtehenden Mutterleibe]. 

Befremdend Klingt für ung der Ausdrud, daß „unten 
in der Erde“ der Leib gebildet ſei; aber diefer Ausdruck 
iſt nur vergleichsweije geſetzt. Da nämlich im Mutter- 
ſchooße der Embryo fchlummert, wie im Todtenreich 
die Entſchlafenen, und auf das Licht diefer Welt Harıt, 
wie jene auf das Licht einer zufünftigen, jo fann 
auch der Mutterſchooß mit dem Todtenreich, und umge: 
fehrt (Hiob 1, 21) diejes mit jenem verglichen werden 
— eine Vergleichung, die zugleich auf das Todtenreich 
als auf die Öeburtsftätte eines Auferftehungslebens hin- 
(Tholuck.) Vgl. Matth. 37, 58 Anm. 

16. Deine Augen ſahen mich, da id noch 
unbereitet [nur exit in embryonijchem Zuftande 
vorhanden] war; und waren alle Tage [iowohl 
nad) ihrer Zahl als mit den fie treffenden Greig- 
niffen Hiob 14, 5; Pf. 56, 9] auf dein Bud 
geſchrieben, die noch werden follten, und derjelben 
feiner [deutliher: und von denen doch noch 
keiner, oder: längft zuvor, ehe einer berjelben] 
da war. u 
17. Mer wie köſtlich find dor mir, Got, 


x * —— 








deine Gedanken [daß, fo wenig ich fie auch mit 
meinem Sinnen erreichen und begreifen fann, ich 
doch fort und fort darüber finnen muß]! Wie ift 
ihrer fo eine große Summa [40, 6]! 

18. Sollt ich fie zählen, fo würde ihrer mehr 
fein, denn ded Sandes. Wenn ich [nachdem ich 


“über der Beichäftigung damit eingeschlafen bin] 


anfwache, bin ich noch bei dir [immer noch in Die 
Betrachtung darüber verfunfen 63, 7]. 

Er wird nicht fertig, wachend und träumend und 
erwachend ift er hingenommen von jener endlofen, und 
Doc auch endlos anziehenden Beihäftigung, der wür— 
digiten des Wachenden und füßeften (Ser. 31, 26) des 
Schlafenden und Träumenden. (Delitich.) 


IV. ». 19-24. Selig verfunken in das unergründ— 
lidje Geheimniß der göttlidien Gedanken, vor deren 
unberedenbarer Summe er in Demuth niederfinkt, 
fühlt fidd David defto rauher berührt von dem Mefen 
der Welt, welche in freden Chaten der LKinſterniß dem 
Reiche des Lichts entgegenarbeitet; er fordert alſo 
Gott als den Heiligen umd Geredhten auf zum 
Gericht über die Gottlofen und Böfen, die er im 
Tiefften feiner Seele haft, wendet ſich aber dann für 
feine Perfon demfelben Gott zu, um fi von ihm 
prüfen und erforſchen zu laffen, damit aud) keine un= 
bewußte Anlauterkeit in feinem Herzen zuriikbleibe, 
fondern er ganz und völlig auf den Weg des Heils 
und des ewigen Lebens gebracht werde, 

19. Ach Gott, daß du tödteſt [tödteteft] 
die Gottloſen, und die Blutgierigen [5, 7; 26, 9; 
55, 24] bon mir weichen müßten [daß ich nicht 
mehr ſolche Leute in der Welt jehen dürfte, von 
denen du nicht geglaubt und geliebt wirft]. 

20. Denn [im Gegentheil] fie reden von dir 
läfterlich; und deine Feinde erheben fich ohn Urſach 
[wider dich, während fie doch jo viel Urfach haben, 
in Ehrfurcht und Liebe fi) an dich hinzugeben]. 

21. Ich haſſe ja [mit vollem Recht und 
gutem Grund], HERR, die did haſſen, und ver— 
dreußt mich auf fie, daß fie ſich wider dich eben. 

22. Ich hafle fie in rechtem Ernſt [mit dem 
äußerften Maß des Haffes]; darum find fie [die 
als deine Feinde ich für meine jelbjteigenen 
Feinde anjehe, auch ihrerjeits, gleichwie dir, fo] 
mir feind, 


23. [Damit ich num aber bei diefer meiner 


' Liebe zu dir und bei meinem Haſſe gegen bie 


Böfen nicht Gefahr laufe, mic irgendwie ſelbſt 
zu betrügen, innerlich ettvas Böjes zu hegen und. 


zu pflegen, während ich nad) außen die Böfen i 


von mir wegwünſche, jo bitte ich did]: Er— 
forſche mich, Gott, und erfahre mein Herz; 


prüfe mich, und erfahre, wie ich's meine 


[denn ich ftelle mich ausdrücklich in das Licht 
deiner göttlichen Erforfhung und Prüfung, wo— 
mit du mich befjer fennft, als ich felber mich fenne — 
Bit 


24. Und ſiehe, ob id) [nad ingend eine 
Seite hin] anf böfem Wege bin [der zu ewiger 
Pein führt], und leite mich anf ewigem Wege 
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Palm 140, 1—14, 


121,46, 





[führe mich auf deinem Wege 25, 4 f.; 27, 11., 


der in's einige Leben geht 1, 6]. 


Mann wird e3 dahin fommen, daß wir nicht blos 
die äußere Gemeinfchaft mit den Böfen aufheben, jon: 
dern aud) feinen inneren und heimlichen Zuſam— 
menhang mehr mit ihnen haben? (Moll.) Steigendes 
Mißtrauen gegen uns ſelbſt, wachjende Bangigfeit vor 
unerfannten Sündentiefen find ein gewiſſes Zeugniß 
von fteigender Selbſterkenntniß. (Taube.) 


Der 140, Palm, 


Gebet um Errettung von heimfihen und öffent- 
lichen Feinden. 


1. Gin Palm Davids, vorzufingen [4, 1]. 


David hatte, nadydem er den angefochtenen Seinen 
die Derheifung vor Augen geftellt und ihnen alfo den 
rechten Anker in den Stürmen der Beit dargereidht hatte 
(91. 138), fie dann ermahnend und tröftend zugleid; vor 
den allwiffenden und allgegenwärtigen Gott geführt (PT. 
139). Bett faßt er mit ihnen näher die vorliegenden 
Amftände, die furdtbar drohende Feindesgefahr in’s 
Auge und lehrt fie diefelbe im Lichte Gottes beiradjten. 
(Hengftenberg.) Zur gefhichtliden Unterlage in David’s 
eigenem Leben hat der Pfalm, wie zu 2. Sam, 20, 2 
angedeutet worden, den Aufruhr Seba’s, des Sohnes 
Bidri, vom Stamme Benjamin; Andere beziehen ihn auf 
Doeg, den Herräther, und die Siphiter in der Beit der 
Derfolgungen durd Saul (1. Sam. 22, 9 ff.; 23, 19), 
was uns aber dem Inhalte des Liedes und feiner Stel- 
lung im Pfalter nicht recht zu entſprechen ſcheint. 


I. V. 2—6. Imden David die Bitte um Errettung 
von feinen Feinden vorausſchickt und fie da ſchon als 
boshafte und gemwaltthätige Menfhen darakterifirt, 
Thildert er hierauf in zwei Anſätzen vdiefelben nod) 
näher nad ihrem Thun und Treiben und nad ihren 
Abſichten wider ihn. 

2. Erxrette mich, HERR, 
Menſchen [43, 1]; 
Renten [118, 49], 

3. Die Böfes gedenfen in ihrem Herzen, umd 
fäglid) Krieg erregen. 

4. Sie ſchärfen ihre Zunge, [fo daß fie töbt- 
lich fticht] wie eine Schlange [mit ihrer fpiten 


von den böſen 
behüte mich vor den freveln 


Zunge e3 thut]; Dtterngift ift unter ihren Lippen 


ve 


[das fie denn auch reichlich ausſpritzen Röm. 3, 
13]. Sela [Pf. 3, 3 Anm]. 
Die Zunge der Schlange ift dünn, fpisig und jehr 


- beweglich; wenn fie einen Angriff vorhat, jo ſcheint fie 


diefelbe in jchneller Bewegung fehärfen zu wollen. Das 
Gift hat fie in einer Speicheldrüfe, welde unter und 
hinter den Augen liegt. Was beim Menfchen im Herzen 
ift, das fommt auch auf Zunge und Lippe, und ift im 
Begriff in Thaten überzugehen. (Baihinger.) 

3. Bewahre mich, HERR, vor der Hand der 
Gottlofen [daß fie nicht vollbringen können, was 
fie vorhaben]; behüte mich vor den freveln Leuten, 
die meinen Gang gedenfen umzuſtoßen [daß id) 
fallen fol auf dem Wege, auf den du meine 


| er geſtellt haft]. 








6. Die Hoffärtigen [von ihrer Chrfucht ganz. 


verblendet] legen mir Stride, und breiten mir 
Seile aus zum Ne, und ſtellen mir Ballen an 
den Weg [31,55 57, 7; 64, 65119, 10747, 
9: 142, 4]. "Seh. 

Die Aufhäufung aller Berennungen hier dient zur 
Zufammenfafjung alles deſſen, was früher über feind- 
lihe Nachjtellungen gejagt und geflagt worden war. 
David fieht die Vergangenheit mit ihren Schrednifjen 
in der Zukunft wieder aufleben; aber die Vergangenheit 
hat ihn auch gelehrt, wo die Hilfe zu ſuchen ift. 
(Hengitenberg.) 


II. 9. 7-9. Wider- die Pfeile des ftarken Gewapp- 


neten kann fill kein Gotteskind felbft wehren nod) 
verwahren, es kann nur Bufludjt ſuchen bei dem Stär- 
keren; und das thut David hier mit einem dreifadden 
Gebetsanlauf und wird ſich mitten in dem durdein= 
anderwogenden Streit des feſteſten Yaltes, des mäch— 
tioften Schußes und des hödjften Befites feines innig- 
nahen Derhältniffes zu Gott bewußt. 

7. Ich aber [diefen Machinationen der Feinde 
gegenüber, melde nach menſchlichem Ermeſſen 
meinen Untergang zur unausbleiblichen Folge 
haben müfjen 31, 15] fage zum HERRu: Du 
bift mein Gott; HEHR, 
meines Flehens ts, 2a]. 

8. HERR-HErr, meine ftarfe Hilfe [meine 
Kraft, auf die ih, in mir felbjt ohnmächtig, die 


ı Hoffnung meines Heils gründe], du beſchirmeſt 


mein Haupt [mach welchem die Feinde ihre tödt- 
lichen Streiche richten] zu der Zeit des Streits 
[78, 


nicht [27, 12]; ſtärke feinen Muthwillen nicht, fie 
möchten ſich's erheben [5. Mof. 32, 27]. 

Man fieht: wer Gott gewonnen, hat alle gewonnen, 
und wer am Herzen Gottes liegt als fein liebes Kind, 
der kann auch den ganzen Gott, den gnadenſtarken und 
allmächtigen, in feine Gebetshände faſſen. Die ganze 


Waffenrüftung von Ephef. 6 liegt in diefem Befenntniß, 


über weldhem freilich aller eigene Ruhm, aber auch alle 
eigne Furcht und Angft vergeht. (Taube.) 


Il 3». 10-14: 
füten das Thun und Treiben der Teinde von David 
befhrieben wurde, fo ſpricht er je wiederum in zwei 
Anſätzen die fette Hoffnung auf den Untergang diefer 
feiner Zeinde und auf das Heil der bedrängten From— 
men aus. Es iſt recht bei Gott, ſchreibt ähnlid St. 
Yaulus in 2. Chef, 1, 6 f., zu vergelten Trübſal 


pernimm die Stimme 


9]. 
I, HERR, laß dem Gottlofen feine Begierde 
Selm. 


Wie im 1. Abſchnitt in zwei An 


denen, die euch Trübſal anlegen; eud aber, die ihr 


Trübſal leidet, 
Sefus wird geoffenbaret werden vom Himmel. 
10. Das Unglüd, davon meine deinde [mider 
mich] J müſſe auf ihren Kopf fallen 
[7, 


11. Gr [der HErr 18, 13 f.] wird Strah— 
len über fie ſchütten, er wird fie mit Feuer tief 
u die Erde Schlagen, daß ſie nimmer nicht auf 

ehen. 
N) Dem Geifte der deutfhen Sprache ift die erft Durch 
die Grammatifer zur Herrſchaft gewordene, aus dem 
Lateiniſchen entnommene Regel, daß eine Re Oral 


Auhe mit uns, wenn nun der Herr 


EEE 


; Gebet um Errettung von äußeren und inneren Feinden. 
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neinung bejahe, durchaus zumider und wird daher auch 
weder von Luther (5. Mof. 23, 2; Mat. 11, 14; 
Röm. 13,8), voch von mittel- und althochdeutſchen 
Schriftſtellern befolgt; gerade zur Fräftigen Hervorhebung 
der Derneinung wird diefelbe zwei, ja drei Mal aus- 
gebrüdt. Wie jehr dies im Weſen der, deutjchen (mie 
auch der griechischen) Sprache begründet ift, zeigen felbft 
Beijpiele von neueren Schriftftellern: kein Geld hat fie 
nicht (Zeifing), er rührt auch feinen Finger nicht (Wie 
land), die von nichts nicht wiſſen (3. Schlegel), alles ift 
Partei und nirgends Fein Richter (Schiller), nie Feine 
Mutter büßte ſoviel ein (Tieck), es hätte niemand nichts 
einwenden fünnen (Göthe), die Freude foll an mir feinen 
Theil nicht haben (Rüdert) u. |. w. (Jütting.) 

12. Gin böfes Maul wird Tein Glück haben 
auf Erden, ein frevelsböfer Menſch wird verjagt 
und geſtürzt werden. 

13. Denn ih weiß, daß der HERR wird 

des Elenden Sache und der Armen Recht ans- 
führen [9, 5). 
14. Auch Trichtiger: Ja, es] werden die Ges 
techten deinem Namen danten, und die Srommen 
[die man aus dem Lande der Lebendigen hinweg— 
tilgen wollte] werden vor deinem Angeſicht bleis 
ben [16, 11; 61, 3]. 

Der Oottlofe ift wie ein Wetter, das vorübergehet; 
wenn er ſchon mande Spuren der Vermwüftung hinter 
ſich läßt, jo ift das etwas Geringes gegen Gottes Güte, 
deren Die Erde voll ift und worüber die Gerechten im- 
mer fröhlich fein jollen, (Rieger.) 


Der 141, Pſalm. 
Gebet um Hilfe und Errettung. 


1. Gin Palm Davids [wohl ein Abendlied 
an einem jener Trübfalstage, wo David auf der 
Flut vor Abſalom fih fern vom Heiligthum 
befand und den regelmäßigen Gottesdienſt nicht 
halten konnte 2. Sam. 16, 14 Anm.]. 


Den Mittelpunkt des Pfalm bilden 9. 3 u. 4., bes 
fonders der lektere V., worauf ſchon gleid) die unver— 
hältnigmäßige Länge deffelben führt: David will feine 
Madfolger auf dem Throne und ihr Volk ftärken gegen 
die ſchweren inneren Verſuchungen, welde das bevor— 
ftehende Kreuz mit ſich führte, Verfuhungen, die ihm 
felbft in feiner leidenvollen Vergangenheit hart zugefeht 
hatten und deren Geführlidkeit er aus eigener Erfahrung 
kannte. (Hengftenberg.) Die alte Rirde hat unfern 
Malm ſchon in vorgregorianifcher Zeit zu ihrem Abend» 
liede, wie Pf. 63 zu ihrem Morgenliede erkoren. (De— 


litzſch.) 


I. 9. 1-4. VNachdem der heil. Sänger um götkliche 

- Hilfe und Erhörung feines Gebets iiberhaupt gebeten, 
bittet er im Befonderen um Bewahrung von Mund 
und Herz, damit er nicht neige zur Gemeinfhaft mit 
Frevlern, die da ihren Befib von Madjt zu Gewalt: 
thaten und ihren Befit von Mitteln zu Wohlleben und 
Xleiſchesluſt mißbrauchen. 


HERR, ich rufe zu dir; eile zu mir [der ich 
jeßt ferne von deinem Heiligthum fein muß und 
deiner Hilfe gar jehr bedarf 40, 14], vernimm 


N 
* pn 








meine Stimme, wenn ich [vie ich hiermit thue] 
dich anrufe. 

2. Mein Gebet müſſe vor dir tügen [taugen, 
Geltung oder Anerkennung finden] wie ein Ränd- 
opfer [das in füßem Duft mwohlgefällig zu bir 
auffteigt 2. Mof. 30, 7; 1. M. 8, 21], meiner 
Hände Aufheben [da ich ein eigentliches Opfer 
dir nicht darbringen kann] wie ein Abendopfer 
2. MISST]. 

3, HERR, [das vor allem ift der Inhalt 
meines Gebet3 in diefer gegenwärtigen LZage:] 
behüte meinen Mund, und bewahre meine Lippen 
[daß fie nichts Ungebührliches reden 39, 2]. 

4. Neige mein Herz nicht auf etwas Böſes, 
ein gottlos Wefen zu führen mit den Webelthätern, 
daß ich nicht eile von dem, das ihnen geliebet 
[nicht Theil habe an einem Glüd und Wohl- 
leben, das durch Uebelthaten erworben ilt]. 

Nirgends ift die Zunge ſchwerer zu bezähmen als 
beim Leiden unter Andrer Händen; darum iſt die Bes 
wahrung Gottes darunter jo nöthig. (Rieger.) Sich in 
die Hut Gottes ftellen ift nicht blos gegen äußere 
Feinde, fondern aud gegen die eigene Natur nöthig 
und heilfam. (Mol.) Der Menſch hat an der Erbjünde 
eine verführerifhe Lockſpeiſe; folgt er nun derfelben und 
ftellet fich der Welt gleich, fo verliert er dadurd den 
Geſchmack an dem himmliſchen Manna, der rechten 
Seelenfpeife. (Starke.) 


IL 9». 5-7. Wäre das, was feine Widerfader ihm 


zum Vorwurf gemadjt, als fie ihn ſtürzen wollten, der 
Vorwurf gerenhtigkeitsliebender Männer geweſen und 
ihm in Freundlichkeit vorgehalten worden, wie gern 
hätte David die Rüge als eine Wohlthat aufgenonz- 
men; fo aber kann er nur wider ihre Bosheit beten, 
und es wird nun eine große Wandelung des jehigen 
Standes der Dinge vor fid) gehen. 

5. Der Gerechte [der eine rechtmäßige Urſach 
zum Tadel wider mich hat] ſchlage mich freund— 
lich, und ftrafe mid [Spr. 27, 6]; das wird mir 
fo wohl thun, als ein Balfam auf meinem Haupt 
[und werde ich nimmermehr einer ſolchen freund: 
lichen Rüge mich meigern. Nun aber fann ic) 
ihnen gegenüber nur ftumm mic, verhalten und 
allein mit Gott reden, was ich aber da rede, ift 
der Anfang des göttlichen Gerichts über fie]; 
denn ich bete ſtets, daß fie mir nicht Schaden 
thun [der HErr vielmehr ihre Tüden zu Schan— 
den mache]. — 

6. Ihre Lehrer [dur deren Wort ſie ſich 
zu Srevelthaten verleiten laſſen] müſſen geftürzt 
werden über einen Seld; fo wird man dann meine 
Lehre hören, daß fie lieblich fei. 

Gr, der in V. 3 Gott um Bewahrung feines Mun— 
des gebeten hat, ijt den jegigen Inhabern der Herrſchaft 
gegenüber ſtumm und ſucht ſich rein zu erhalten von 
ihrem ſündlichen Treiben, während er von dem Gered)- 
ten gern fich trafen läßt; je jtummer er aber gegen die 
Melt ift (Amos 5, 13), um jo anhaltender verfehrt er 
mit Gott. Da wird denn eine Zeit kommen, wo die, 
welche ſich jegt als Herren geberden, der Rache des 
von ihnen verführten Volles anheimfallen und dagegen 
das bisher verftummte Belenntniß von dem Heil und 
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der Heilgordnung Gottes wieder frei fich vernehmen 
laſſen kann und williges Gehör findet, Die neuen Re- 
genten fallen der Volkswuth anheim und. werden Die 
Felswände hinabgeftürzt, während das Volk, das wie: 
der zur Befinnung gefommen, Davids Worten zuhört 


und jie angenehm und wohlthuend (Spr. 15,26; 16, 24) | 


findet. 
* 


Delitzſch.) 


[mit dem Pfluge] das Land zerreißet und zer— 
wühlet [fie werden alſo wieder auferjtehen]. 

Die Gebeine find gleichſam hingeſtreut an der Mün— 
dung des Scheol oder der Hölle, in welche die Seelen 
hinabgefahren find; aber der Scheol (Hiob 7, 9 Anm.) 
verihlingt wohl die Seelen, nicht aber die Gebeine, 
Der Sinn des Verjes ift der: wie beim Pflügen die 
Verwundung der Erde nicht der lebte Zweck, jondern 


nur Mittel iſt zu einem erfreulichen Nefultate, nur dazu | % ) 
5 — | | nerlih, wie Mofe that 2. M. 14, 15., jondern] 


Berlegung | mit meiner Stimme [alfo laut]; ich flehe dem 
neues Leben entjtehe, find auch unſre Gebeine Hinge- | | 


dient, daß die Erde ihren Ertrag gebe, aljo, in gleich) 
wohlthätiger Abfiht, oder damit aus der Verlegung 


ftrenet. Während die Feinde vom Leben zum Tode 
(3. 6), werden wir vom Tode zum Leben geführt 
(2. 7). Wir haben hier den erften Keim von Gef. 26, 
19 u. Heſ. 37. (Hengftenberg.) 


AN EN. 48210, David, der am Schluß des vorigen 
Abſchnitts ſich Schon in das Acukerfte ergeben, dabei 
aber doch einen Hoffnungsblik felbft fir den Fall fid 
bewahrt hat, daß etwa der Ausgang der gegenwärtigen 
Moth der äußere Untergang für ihn fein follte, kehrt 
jet zur urſprünglichen Bitte zurük; dieſe geftaltet 
fih hier als Bitte um Bewahrung vor dem Strik, 
den ihm die Mebelthäter gelegt haben, wird aber zu— 
gleich zur drohenden Weiffagung wider die Mebelthäter 
— fie werden in ihr eigen Yet fallen. 


föltlihe Hoffnung über der Noth der Gegenwart 
ſchwebt, fteht es in Wahrheit um meines und 
meiner Freunde Stellung zum HErrn millen.] 
Denn auf did, HERR-HErr, jehen meine Augen 
[25, 15]; ih trane auf dich, veritoße meine Seele 
nit [31, 2]. 

9. Bewahre mih vor dem Strid, den fie 
mir gelegt haben, und vor der Falle der Uebel— 
thäter [140, 5 f.]. 

10. Die Gottlofen müſſen in ihr eigen Ne 
fallen mit einander [7, 16; 69, 23], ih aber 
immer [unbefhädigt an dem mir geftellten Nee] 
vorüber gehen. 


Wer von Gott nicht abläfjet, jondern ihm bis an's 
Ende getreu bleibt, der ift mitten in der Gefahr außer 
aller Gefahr: Zei. 43, 2; Apoftg. 18, 9 f. (Starke.) 


‚Der 142, Palm. 
David’s Gebet um Silfe und Errettung. 


1. Gine Unterweifung [89, 1] Davids zu 
beten [befler: ein Gebet 90, 1; 102, 1; Hab. 
3, 11 da er in der Höhle war [1. Sam. 24, 3 
_ Unn.). 


Unfere [meine und der mir treu geblie- | 
benen Anhänger] Gebeine find [jebt in Folge der | 
Bosheit jener] zerjtrenet bis zur Holle, wie einer | 


142, 1—8. 














| 
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David erblikt in feiner verzweifelten Lage, dn er 


in der Höhle war, ein Vorbild der zukünftigen Lage 
feines Geſchlechts und der Gemeinde: feine Höhlengedan- 
ken legt er ihnen als eine Anterweifung vor, Wenn 
es mit ihnen, dies ift die Situation, aufs Aeußerfte 
gekommen — und dahin wird’s kommen, denn den Rin= 
dern wird’s nicht anders gehen, wie dem Dater, auch fie 
werden ihren Saul zu beftehen haben —, dann follen fie 
dennoch nit verzweifeln, fondern vor dem Herrn ihre 
Blagen ausſchütten. (Hengftenberg.) 


I. 9». 2-5. David ruft Gott um Rettung mit lauter 
Stimme an wegen der Größe feiner Aoth und Angft; 
denn ſelbſt Gottes Augen, dem fein Gang bekannt ift, 
werden nur Hadftellungen auf feinem Wege, aber 
keinen Ereund, der fid) feiner annehmen wollte und 
könnte, entderken. 


2. Ich ſchreie zun HERRu [nicht blos in- 


HERRnu mit meiner Stimme* [3, 5; 30, 9). 
3. Ich ſchütte meine Nede [die forglichen 
Gedanken, die meine Seele hin und wieder zerren] 


vor ihm ans, und zeige an dor ihm meine Noth 


[62, 9; 102, 1]. 


*) Das laute Gebet übt eine ganz beſonders be 


ruhigende, ftärfende und heiligende Rüdwirkung auf den 
Beter, da beim Herzenzgebet die Sammlung ungleich 
ſchwerer ift. (Delitzſch) Das Ambulando- (beim Gehen). 
Beten hat eine große Lieblichfeit: man verſuche es nur! 
(2öhe.) > BES 

4. Wenn mein Geift in Wengiten it, jo 
nimmſt du [o HErr] dich meiner an [und erlau: 


beſt mir, das jorgenvolle und geängſtete Herz 


8. [Alfo, wie vorhin B. 7 gefagt, daß eine rückhaltlos vor dir zu entbeden; in folder Lage 


aber befinde ich mich eben jeßt]. Sie legen mir 


Stricke auf dem Wege, da ich auf gehe [140, 6]. 


3. Shane zur Rechten, und fiehe, da will 
mich niemand Tennen. Ich Kann nicht entiliehen, 
niemand nimmt fih meiner Seele an. ; 

Gott läßt oft mit Fleiß feine Kinder in recht große 
Noth kommen, auf daß die Werke Gottes offenbar wer- 


den; er will von ung einmal erfannt fein als unfer 


einiger und bejter Helfer. (Starke) Wenn gar Fein. 
Einzger mehr auf Erden, deſſen Treue du darfft trauen, 
alsdann will er dein Treufter werden und zu Deinem 


Beten ſchauen; er weiß dein Leid und heimlihd Grämen, 


auch weiß er Zeit, dir's zu benehmen: gieb dich zufrie— 
den. (Sieb dich zufrieden — V. 4.) 


II. 9. 6-8. de mehr denn der HErr, fein Gott, des 


Sängers einzige Buverfidt, ja fein einziges Theil hier _ 


auf Erden ift, mit deſto andringenderer Macht des 
Glaubens hält er fi nun auch an den Herin und 
ſtößt in der Angft, die ihn von allen Seiten bedrängt, 


feine Gilferufe aus; dabei aber bleibt er nicht bei fi 


felbft flehen, fondern denkt daran, daß an fein Geſchick 
der Glaube des Häufleins der Gerechten geknüpft ift 


— auch um ihrer Glaubensftärkung willen begehrt er 


feine Rettung, £ 
6. HERR, zu dir ſchreie ih [B. 2], und 
Tage: Du bift meine Zuverfiht [62, 8; 71, 7; 
91, 2], mein Theil [15, 5; 73, 26] im Lande 


der Lebendigen [27, 13; 52, 7; Jeſ. 53, 81. 
i 7 


— 


1 


Der Kinder Gottes große Noth, gläubiges Berhalten und fichere Hilfe. 


1, Merke auf meine Klage [17, 1; 61, 2], 
denn ich werde ſehr geblaget [bin ſchwach oder 
dünne worden 79, 8; Richt. 6, 6]; errette mic) 
bon meinen Verfolgen [7, 2], denn fie find mir 
zu mächtig [18, 18]. 

8. Bühre meine Seele aus dem Kerker [25, 
17, 143, 11], daß ich danfe deinem Namen [7, 
18]. Die Gerechten werden [mit inniger Theil- 
nahme an meinem Heil, von dem fie wiſſen, daß 
es auch das ihre jei] fich zu mir ſammeln, wenn 
du mir wohl thuſt [35, 27; 40, 17]. 

Die zwiefahe Ausficht, die göttliche Wohlthat feiner 
Errettung werde zum Breife des göttlichen Namens 
und zur großen Freude aller Gerechten dienen, wurzelt 
in der heilsgejchichtlich bedeutfamen Stellung Davids 
als des Grwählten Gottes, des Gejalbten Jehova's, 
deſſen perjünliches Geſchick mit dem feines Volkes von 

Gottes Hand unauflöslic verknüpft ift. (Taube) Da: 
vid ijt ein geübter und erfahrener Mitgenofje an der 
ZTrübjal geweſen; man kann wohl etwas von ihm ler— 
nen und Unterweifung annehmen. E3 ift nicht umfonft, 
dag David's Gefhichte jo umftändlid in der Schrift 
bejhrieben ift und daß uns in feinen Pſalmen foviel 

von feinen Glaubens: und Gebetsübungen unter diefen 
feinen Leiden aufbehalten worden: es geht noch heutiges 
Tages mit allen, die ſich an die gewiſſen Gnaden Da: 
vids gläubig halten, durch eben dergleichen Gedränge. 
(Rieger.) 


Der 143, Pſalm. 


Rußgebet um Abwendung des Aedels und Er- 
fangung des Guten. 


- 1. Ein Palm Davids [3, 1., wieder, ‚mie 
Bi. 141, aus der Abſalom'ſchen Drangjalszeit 
2. Sam. 15, 6 Anm]. 


Der Pſalm ift faſt ganz aus Klängen der Rlage, 
Bitte und Hoffnung zufammengefett, die ſchon in frü— 
heren Davidifhen Pfalmen ertönt waren und fid) tief in 
die Herzen eingefenkt hatten. Diefe klaren Bählein wer- 
den von allen Seiten in das Bette diefes ruhig fließen— 
den Pfalms geleitet, welder in den künftigen Zeiten der 
Bedrängniß des Davidifden Reiches den ermatteten Seelen 
Erguikung gewähren follte. (Hengftenberg.) Die Pfal- 
men der Abfalomfhen Berfolgungszeit unterfheiden fid) 
von denen der Sauliſchen durch die tiefe Wehmuth, zu 
welcher die Trauer des Entthronten mit der Bußtraurig- 
keit des Schuldbewußten zufammenfdhmilzt; um diefes 
Grundzugs willen hat die Birde Pf. 143 zum letten 
ihrer 7 Bußpfalmen (6, 11 Anm.) erwählt. (Delitfd).) 


L 9.1-6. Mad vorläufiger Bitte um Erhörung für 
fein. Gebet (9. 1 u. 2) legt David feine Äußere und 
feine innere Moth dar (V. 3—6). 

HERR, erhöre mein Gebet [5, 2; 39, 18; 

54, 4], vernimm mein Slehen um deiner Wahr- 

heit willen [womit du die von dir gegebenen Zu— 

jagen erfüllft], erhöre mich um deiner Gerechtig- 
leit willen [Womit du einem jeden das Seine 
giebſt 31, 2; 69, 14]; 

2. Und gehe nicht in's Gericht mit deinem 

Knechte; denn vor dir iſt Fein Lebendiger gerecht 


— 
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[51, 7; Spr. 20, 9; Hivb 8, 25.14, 4; 15, 14; 
Röm. 3, 20]. 

Die legten Worte des 1. Verjes konnten nad) Selbit- 
gerechtigfeit ſchmecken, konnten feinen, als wolle David 
nit auf Gnade ruhn, Daher diefer herrlihe Zuſatz 
in V. 2, welcher von jeher in den Gebeten der Chriften 
einen Grundton gebildet hat. (v. Gerlach.) Geht Gott 
mit ung in’3 Gericht, fo find wir verloren; gehn 
wir aber in die Buße, jo find wir gerettet. (Moll.) 
Mo Gerechtigkeit nicht durch Gnade und Wahrheit tem 
perirt wäre, jo gäbe es ein Gericht ab, das fih ein 
Knecht des HErrn abbitten darf; aber auf die mit 
Gnade und Wahrheit temperirte Gerechtigkeit, bejonders 
wie fie jet im Evangelium geoffenbart tft, kann man 
ſich getroft im Leben und Sterben einlaffen. (Hieger.) 

3. [Diefer deiner fündenvergebenden Gnade 
bin ich in meiner gegenwärtigen Lage gar jehr 
bebürftig.] Denn der deind verfolget meine Seele, 
und zerichlägt mein Leben zu Boden; er legt mid 
ins Sinftere, wie die Todten in der Welt [7, 6; 
ss h 1. 8l0ol 3,701, h 

4. Und mein Geift ift in mir geängitet [61, 
3; 142, 4]; mein Herz iſt mir in meinem Leibe 
verzehret [Dan. 8, 27]. 

3. Ich gedenfe an die vorigen Zeiten [to 
du fo offenfichtlih mit mir mwareft 77, 6], ih rede 
von allen deinen Ihaten, und fage von den Wer— 
fen deiner Hände [mie hoch du ehemals dich an 
mir verherrlicht haft 92, 5; 77, 12 f., und da 
legt fich der ſchneidende Widerſpruch der Gegen: 
wart mir deito ſchwerer aufs Herz]. 

6. Ich breite [denn in ſolcher Noth meiner 
Seele] meine Hände aus zu dir [dich zu beivegen, 
daß du meiner dich wieder annehmeft]; meine 
Seele dürftet nach dir, wie ein dürres Land [63, 
2] Sela BB, 3 Anm.]. 

Leiden und Schmerzen machen durftig und Noth 


lehrt beten, aber doch nur da, wo der Menſch durch den 


Glauben feinem Urſprunge bereitS zugewendet tft: ein 
Saul fuht in der Noth das Schwert, ein Judas den 
Strick — ein David den Gott feines Heils! (Taube,) 
Der geiftliche Durft einer Seele nad) Gottes Gnade iſt 
eine gewiffe Probe, daß fie nicht gar von Gott ver- 
Laflen fei. (Starfe.) 


II. 9.7—12. Auf die Klage feiner Uoth läßt nun 
David in zwei Anfühen, die den beiden Anfähen im 
vorigen Abſchnitt entſprechen, die Bitte um Errettung 
aus feiner inneren und äußeren Bedrängnik folgen. 


7. HERR, erhöre mid bald [69, 18; 102, 
3], mein Geift vergehet [39, 11]; verbirg dein 
Antlitz nicht von mir [27, 9], daß ich nicht gleich 
werde denen], die in die Grube fahren [28, 1; 
88, 5]. 

8. Laß mich frühe hören deine Gnade [46, 
6; 88, 14; 90, 14]; denn ich hoffe anf dich [25, 
2]. Thue mir fund den Weg, daranf ich gehen 
fol [25, 4]; denn mich verlanget nad dir [25, 
45-86, Al. 

9, Grrette mich, mein Gott, von meinen 
Seinden [59, 2; 142, 7]; zu die hab ih Zuflucht 
[57,: 2561,58 
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10. Lehre mich thun nad deinem Wohlgefal- 
len, denn du bift mein Gott; dein guter Geift 
[Neh. 9, 20; Pf. 51, 14] führe mid anf ebener 
Bahn [27, 11; 139, 10. 24]. 

Das Gefühl der wiedererlangten Gnade Gottes ift 
wie das lachende Angeficht eines durch Regen erquidten 
Landes; Freude und Heiterkeit, Hoffnung, Luft zu allem 
Guten, Sehnfuht nad) Gott, ernenerte Borfäge, nach 
feinem Wohlgefallen zu Ieben, fprofien da auf. (©. 
Müller.) 

11. HERR, erquide mid um deined Namens 
willen [25, 11; 138, 7]; führe meine Seele ans 
der Noth um deiner Gerechtigkeit willen [31, 2; 
34, 18; 142, 8]; 

„12. Und verſtöre meine Feinde um deiner 
Güte willen [18, 41; 54, 7], und bringe um alle, 
die meine Seele ängſten; denn ich bin dein Knecht 
[den du unmöglich der Bosheit feiner Wider: 
facher preisgeben und dieſe über ihn triumphiren 
laſſen Tannit]. 

Gottes Wahrheit und Gerechtigkeit ift den Süindern 
ein Schrecken, den Bußfertigen ein Troft, den frommen 
Knechten eine Bürgjchaft des Heils. (Moll.) Wo das 
eines Menihen Herz und Sinn ift, ein Knecht Gottes 
zu fein und zu bleiben, jo wird ihn Gott nicht laſſen, 
fondern wo der HErr ift, da wird der Knecht auch fein. 
(Franke) Die göttlihe Errettung der Oläubigen tft 
gemeiniglic verknüpft mit dem Untergang der gottlofen 
Feinde. (Starfe.) 


Der 144. Pſalm. 


Dankfagung und Gebet für erhaffenen and noch 
künffigen Sieg. 


1. Gin Palm Davids [1. Sam. 17, 47 
Anm.]. 


Anfer Palm bildet den Mebergang von den beiden 
Bittogefüngen in Ar. 142 u. 143 zu dem Lobgefange 
in Ar. 145 : das Gewölk des Anglücks fängt ſchon an 
ſich zu verziehen und die Sonne des Heils ift dem Durch— 
brud; nahe, der Sänger fleht ſchon an der Schwelle des 
Sobens und Dankens; das Schreien aus der Wiefe hat 
aufgehört, gleid) der Anfang: „Gelobet fei der Herr‘ 
ift fiegesmuthig und. leitet das: „Ich will did erhöhen, 
mein Gott“ in Pf. 145, 1 ein. (Hengftenberg.) 


I. 9. 1-4. Dank fei dem YErrn, meinem Helfer in 
aller Noth, der mid kämpfen und fiegen lehrt, mid, 
der id) doch nichts als ein ohnmächtiger Sterblider 
bin; aber er hat fid) meiner alfo- angenommen, daf; 
er mid) ſtark gemacht hat in ihm, der mein Alles ift, 
und zu der Herrſchaft gebradjt, zu der er mid; berufen. 


Gelobet fei der HERR, mein Hort [oder Fels 
18, 47], der meine Hände Iehret ftreiten, und 
meine Fäuſte Friegen [18, 35], 

2. Meine Güte [als der gegen mich nichts 
als Güte ift 59, 18] und meine Burg, mein 
Schub und mein Grretter, mein Schild, anf den 
ich trane [18, 3], der mein Volk [Israel durd) 
die überwältigende Autorität, die er mir ver— 

liehen] unter mich zwinget [18, 48]. 





Palm 143, 10—12. 





— 





RER REN, 


144, 1—15. 145, 1—5. 

3. [SG bin zu gering aller diefer Barm- 
herzigfeit und Treue, die du an beinem Knechte 
gethan haft 1. Mof. 32, 10; denn] HERR, was 
ift der Menſch, day du dich feiner fo annimmit? 
und des Menſchen Kind, daß du ihm To achteit 
[Bf. 8, 5]? TR 

4. Iſt doch der Menſch gleich wie nichts; 
feine Zeit fähret dahin, wie ein Schatten [39,6 f.; 
62, 10; 102, 12; 108, 15; Hiob 14,71 F1. 

Menn Gott das, was ein Menſch Gutes hat, als 
fein eigen Gut von ihm nimmt, fo bleibt nichts als ein 
bloßer Schatten; darum gebührt Gott in allem Die 
Ehre, was ein Menſch ift und hat. (Starke) Im Un— 
muth ift Veit und bald gejagt: „ift Doch der Menſch 
wie nichts!“ Aber in Demuth iſt's beffer, in Demuth, 
die fi damit nicht wegſchätzt, ſondern an die zum Auf- 
richten angebotene Gnadenhand Gottes in Chrifto Hin- 
hängt. (Rieger.) 


U. V. 5-14. Beige, o HErr, auch jebt did; als mei— 
nen Beiftend und Mothhelfer, da id; mit fremden Kin— 
dern zu ftreiten habe, und offenbare dein Geridt an 
ihnen; id) will dir dafür ein neues Lied fingen, meine 
Errettung aber wird deinem Volke, iiber das du mid 
gefeht haft, den Segen vermitteln in Haus und Hof, 
an Arker, Vieh und allen Gütern. 


I. HERR, neige deine Himmel, und fahre 


herab [zu meinem Schuß und Beiftand 18, 10]; - 


tafte die Berge an, daß fie rauchen [104, 32]; 
6. Laß bliken [über meine Widerfacher, die 
fo hart mich bedrängen], und zerſtreue fie; ſchieße 


-deine Strahlen, und ſchrecke fie [18, 15]; 
7. Sende deine Hand von der Höhe, und er— 
löfe mich, und errette mich von großen Waſſern 


[18, 15], von der Hand der fremden Kinder [bie 
mir fo zuwider find und nun gegen meine Herr- 
ſchaft fich auflehnen 18, 45 f.], 


8. Welcher Lehre ift fein mühe, und ihre 


a find falſch [36, 4]. 


Gott, ih will dir [wenn du an mir in 


rn; 


‚4 


der eben erbetenen Weife dich verherrlichft] ein { 


neues Lied fingen, ih will dir fpielen auf dem 
Pſalter von zehn Saiten [33, 2; 40, 4], 


10. Der du den Königen Sieg giebft (33, Fi 


16 ff], und erlöſeſt deinen Knecht David [18, 
51] vom mörderifhen Schwert des Böſen. 
11. Erlöſe mih auch, und errette mid von 


der Hand der fremden Kinder, welder Lehre ift 


fein nüße, und ihre Werke find falſch IV. 8]. 
12. Daß unfere Söhne aufwachſen in ihrer 

Jugend [mit fo Fräftigem, frifchem Wuchs] wie 

die Pflanzen, und unfere Töchter [in fo graziöfer, 


hervortretender Schönheit], wie die ausgehauenen 
aläfte [die mit ſolchen, an 


Grfer, gleichwie die 
ihren Eden angebrachten Erfern verziert find und 
die Beivunderung des Beſchauers erregen]; 

13. Und unfere Kammern vol feien, Die 
herans geben fünnen einen Vorrath nad dem ans 
dern; daß unfere Schafe tragen tanfend und hun— 
dert tanfend anf unſern Dörfern; 


14. Daß unfere Ochſen viel erarbeiten [mit 


arg J ie Kulanz, eu er} Bi Bas * Ye *46 
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Der HErr lehret mich ftreiten. Mein Gott ift König und fein Reich ein einiges Reich. 
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Pflügen, Drefhen, Ziehen und Lafttragen]; daß 
fein Schade, Fein Verluſt [an Jungvieh], nod 
Klage [sgeichrei irgend welcher Art] anf unfern 
Gaſſen fei. 

Der Pjalm ift, wie fi deutlich herausftellt, zwar 
Davidiich infofern, als er eine Wiederaufnahme deſſen 
ift, was David in Pſ. 18 und andermwärts in Beziehung 
auf jich gejagt hat; aber ſchon in V. 9, bejonders aber 
von V. 11 ab merken wir, daß ein fpäterer Dichter fich 
fo zu jagen des Wortes Davids bemädhtigt, e8 auf 
feine Lage und Verhältniffe anwendet und dann feine 
eigenen Zuthaten (V. 12— 14) giebt. Am beften denkt 
man da an Serubabel, den Nadhfommen Davids 
und Fürſten Juda's, der in feiner Eigenſchaft als Vor: 
teher der naceriliihen Gemeinde dem Volke Gottes 

en Sieg erfleht über die fremden Kinder, die Sama— 

ritaner, und neuen Wohlſtand herabruft auf das nun 
wieder in Anbau begriffene Heil. Land; der Pſalm 
dürfte alfo jo, wie er als eine Bearbeitung oder viel- 
mehr Anwendung des 18. Pſalms auf die Zeitverhält: 
nifje hier vorliegt, in der zu Efra 6, 22 bejchriebenen 
Zeit nad dem Bau des zweiten Tempels, und zwar in 
den eriten Jahren dieſes Zeitraums, entjtanden fein. 


III. 3». 15. Bie eben ausgefprodene Hoffnung und 
Bitte um eine gefegnete Bukunft kann nidjt unerfüllt 
bleiben; Bsrael ift ja dasjenige Volk, das den Herrn 
zu feinem Gotte hat, 


15. Wohl dem Volk, dem es alfo gehet [mie 
in V. 12—14 gejagt ift]l. Aber [befir: Sa] 
wohl. dem Volk, dei der HERR ein Gott if 
[23, 12]. 

Luther's Ueberſetzung beruht auf der Anfidt, als 
ob hier zeitlicher und geiftlicher Bejtg einander gegen: 
übergeftellt würden; und allerdings mußte Israel, zumal 
in der Zeit, in welche wir die Entftehung des Pſalms 
vorhin verlegt haben, flr das, was ihm an zeitlicher 
Mohlfahrt abging, mit feinem geiftlihen Segensſtande 
ſich entihädigt fühlen — es war eben eine „kümmer— 
liche” Zeit, wie fie in Dan. 9, 25 gemweiflagt worden, 
der e3 entgegenging. Indeſſen hat fchwerlich der heil. 
Sänger an einen folden Gegenjat gedacht, jondern 
vielmehr mit der zweiten Ausſage die erjte überbieten 
und darauf Hinmweifen wollen, daß es noch unendlich 
mehr ift als die reichite Fülle irdishen Segens, den 
Gott jein nennen zu dürfen, von dem aller Segen 
fommt — der Gipfel des Glüdes Israels befteht darin, 


daß es durd) Gnadenwahl das Volk des Herrn ift. 


Der 145. Palm, 


Soßfprud für das Reich Chriſti und deffen 
Wohlthaten. 


1. Gin Lob [1. Chr. 26, 31 Anm.] Davids 
[aus ber legten Zeit feines Lebens 2. Sam. 22, 


| Anm.]. 


Mit diefem Lobgefang wird nun der Gyklus von 


- Davidifcen Pfalmen, welcher mit Pf. 138 begann, ge— 


fhloffen; er verläuft in alphabetif—her Ordnung (f. die 
Einl. zu Pf. 9, Buf.) und fland bei den Juden in fo 
hoher Adıtung, daf es im Talmud heit, jeder, der dies 


fen Palm täglid; dreimal herfage, könne deffen gewiß, 


fein, daß er ein Rind der zukünftigen Welt fei, die 


heilige Kirche aber hat ihn bei der Mittagsmahlzeit 








verwendet, und fo bilden 9. 15 u. 16 auch in Luther’s 
Batehismus den Eingang des Benedicite oder des Se— 
gensgebets vor Wilde. 


J. V. Lu. 2. Bu Gottes Lobe verpflichtet ſich der 
heil. Sänger für alle Zeit und unaufhorlid bis in die 
Ewigkeit hinein. 


Ich will dich erhöhen [34, 2. 4], mein Gott, 
du König [143, 10; 98, 65 5, 3; 84, 4], und 
deinen Namen loben immer und ewiglic. 

2. Ich will dich täglich [befjer: alltäglich, 
mögen e3 Tage des Glüds oder der Trübfal 
fein, die bu über mid) verhängt 68, 20] loben, 
und deinen Namen rühmen immer und ewiglich 
[69,531]. 

David fühlt ſich glüdlich, Daß er die Anrede: „du 
König“ nicht blos vernehmen, daß er fie auch jelbft 
gebrauchen darf; er würde verzweifeln, wenn dem 
nicht jo wäre. (Hengftenberg.) Iſt der Dichter jelbft ein 
König, jo hat dieſe Benennung Gottes einen um fo 
näheren Anlaß und um jo beziehungsvollere Bedeutung; 
aber auch im Munde jedes Andern ift fie bedeutjam. 
Mer Gott fo nennt, erkennt Huldigend und fid) felbit 
verpflichtend fein Hoheitsreht an, und eben dieſe bes 
fenntnißmeife vollzogene Erhöhung des an fich ſchlecht— 
hin Hohen heißt hier ein Erhöhen. Wie fann aber der 
fterblihe Dichter den Vorſatz ausſprechen, Gottes Namen 
ewig zu preiſen? Alte Hrijtlihe wie jüdiſche Ausleger 
antworten: „jomohl in dieſer als in der zukünftigen 
Melt; aber von einem jenfeitigen Leben haben die 
Pialmiften nod feine Kunde, nur von einem Hades, der 
eben deshalb jo ſchrecklich iſt, weil da der Lobpreis 
Gottes ein Ende hat (6, 6). Nichtsdeitoweniger ift die 
Ausfage des Dichters jo endlos gemeint, wie ſie lautet; 
indem er Xobpreis Gottes als fein innerftes Bedürfniß 
bezeichnen kann, hat er volles Necht, iiber diefe Hingabe 
an den unfterblichen, ewig lebendigen König feiner eige= 
nen Sterblichkeit zu vergefjen; anbetungsvoll haftend 
an dem Ewigen, muß er fich jelbft als ewig erjcheinen, 
und wenn e3 einen thatſächlichen Beweis für ein Leben 
nad dem Tode giebt, fo ift e8 eben dieſer von Gott 
felbjt gewirkte Drang der Seele nad) dem ihr den edel: 
ften Genuß gemwährenden Lobpreis des Gottes ihres 
Urſprungs. (Deligid.) 


II. 9. 3-13, Was den Pfatmiften zu ſolch unaufhör- 
lihem und ewig währendem Lobe drängt, iſt einer- 
feits die unergrüindlidye, aber in herrlichen Macht- und 
Wunderthaten bezeugte, für alle Geſchlehter der Men— 
ſchen ewig denkwürdige und überaus preiswürdige 
Größe Gottes (9. 3—7), amdrerfeits feine Güte, 
die eben fo herrlidd und allumfaffend wie fein Königs 
thum ift 9. 8-13). 

3. Der HERR ift groß und ſehr löblich 
[96, 4], und feine Größe ift unausſprechlich [Jo 
abgründlich tief, daß Fein Forſchen ihren Grund 
erreicht Hiob 11, 7 ff.; Jeſ. 40, 28]. 

4. [Er hat aber ſich geoffenbart und offen 
bart ich fort und fort, und nun ift das, was 
du uns fund thuft, o HErr, eine unerſchöpfliche 
Duelle des Lobes für alle Zeiten und Gejchled)- 
ter.] Kindeslinder werden deine Werfe preifen, 
und von deiner Gewalt [von deinen gewaltigen 
Thaten] jagen [19, 3]. 

5, Ich will [denn meinestheils ebenfalls] 
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146, 1—10. 
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reden von deiner herrlichen ſchönen Pracht [in der 
du als König prangft], und von deinen Wundern ; 

6. Daß man [mie fich’S gebührt, von Ge: 
Schlecht zu Gefchlecht] folle reden von deinen herr— 
lihen Thaten, und day man erzähle deine Herr— 
lichkeit; — 

7. Daß man preiſe deine große Güte, und 
deine Gerechtigkeit rühme. 

[Damit aber unſer Blick nicht geblendet 
und unſer Herz nicht erſchreckt werde von der 
überwältigenden Majeſtät deſſen, der feinen Thron 
im Himmel gegründet und herrſchet über alle 
Welt, zeigt er uns das milde und gütige Auge 
des allernährenden Vaters, welches aus dem 
Sonnenglanze der unermeßlichen Höhe auf die 
dunkeln Tiefen der Erde herniederſchaut und alles 
erfreut und erquickt.) Gnädig und barmherzig 
it der HERR, geduldig und von großer Güte 
[2. Mof. 34, 6; Pf. 86, 15; 103, 8]. 

I, Der HERR ift allen gütig, und erbarmet 
lich aller feiner Werke. 

10. 68 follen dir danken, HERR, alle deine 
Werke [schon durch ihr Dafein felbit 19, 2 ff.; 
103, 22], und [befonders] deine Heiligen [denen 
auch) das Auge, dich zu erkennen, und ein Mund, 
dich zu preifen, gegeben ift] dich loben, 

11. Und die Ehre deines Königreichs [103, 
19] rühmen, und von deiner Gewalt reden [mo- 
mit du diejes Reich aufrecht hältſt und e3 ver- 
walteit], 

12. Daß den Menfchenfindern [auch denen, 
welchen dein Name noch nicht befannt ift] deine 
Gewalt fund werde, und die ehrliche Pracht deines 
Königreichs, 

13, Dein Reich ift ein ewiges Reich, umd 
deine Herrichaft währet für und für [10, 16; 
Dan. 3, 33; 4, 31]. 

Nach der Drdnung des hebräiſchen Alphabets jollte 
nun ein Ber folgen, der im Grundtert mit dem 14. 
Buchſtaben, dem Nun (f. Bf. 119), 105 —112) anhebt; 
da aber ein folder fehlt, hat ihn die Septuaginta zu 
ergänzen verfuht: „Wahrhaftig ift der HErr in feinen 
Worten und heilig in allen feinen Werken,” was mit 
V. 17 jo ziemlich übereinfommt, jedoch nicht blos ein 
überflüfftger, fondern ſogar den Zufammenhang ftören: 
der Zujak iſt. 


III. 9. 14—20. An diefen grofen und allgütigen Gott 
dürfen alle Bedürftigen mit nie getäufhtem Vertrauen 
fid) wenden; um feine Güte und Treue an ſich felbft 
zu erfahren, kommt es nur darauf an, daß man nicht 
zu den Gottlofen, fondern zu den Gottesfürdtigen 
- gehöre. 

14, Der HERR erhält alle, die da fallen 
[37, 17. 24], amd richtet auf alle, die nieder- 
geichlagen find [146, 8 — ie er ſolche, die in 
Gefahr zu fallen ftehen, noch mitten im. Fallen 
feithält, fo ift er der Halt, an welchem die Zu- 
jammengebrochenen fich wieder aufrichten fönnen]. 

15, Aller [fowohl der vernunftbegabten als 
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der vernunftlofen Weſen] Augen warten auf dic 
[den großen Hausvater und Mllernährer]; und 
du giebſt ihnen ihre Speife zu feiner Zeit [104, 
27; 136, 25]. 

16. Du thuſt [wie etwa einer, der die Tau- 
ben feines Hofes füttert] deine [im Katechismus 
jteht dabei: „milde“ d. i. freigebige Hef. 16, 36] 
Hand auf, und erfülleft alles, was lebet, mit Wohl— 
gefallen [mit dem, was fie wünfchen, daß „alle 
ſoviel zu eſſen kriegen, daß fie fröhlich und guter 
Dinge darüber find" Apoſtg. 14, 17]. 

17. Der HERR ift gerecht in allen feinen 
Megen, und heilig in allen feinen Werfen [5. M. 
32, 4 


18. Der HERR ift nahe allen, die ihn an— 
rufen, allen, die ibn mit Ernſt anrufen. 

19. Er thut, was die Gottesfürchtigen be— 
gehren [Spr. 10, 24], und höret ihr Schreien, 
und hilft ihnen [34, 16; 37, 40]. 

20. Der HERR behütet alle, die ihn lieben; 
und wird vertilgen alle Gottlofen. 

Jeder Tag hat feine Plage, hat ex auch) fein Ge- 
bet? (Moll.) „Er thut, was die Gottesfürchtigen be— 
gehren“ — es heißt nit: was fie bedürfen, auch 


nicht: was ihnen nüttze und heilfam ift, wie wahr . 


und richtig auch beides ift, fondern er giebt ihnen ihres 
eigenen Herzens Wunſch, weil er ſich in dem Gott 


fürdtenden und Tiebenden Herzen mit feinem Willen zu: 


ſammenſchließt. (Taube.) 

IV. ». 21. Indem der heil. Sänger am Schluß zu 
feinem Entfdlu im Eingange des Liedes zurückkehrt, 
zieht er alles, was Menfd heißt auf Erden, in fein 
Gefhäft des Lobes Gottes hinein und wünſcht das 
Biel, dem die Heilsgefhichte zuftrebt (Sad), 14, 9), 
herbei. y 

21. Mein Mund fol des HERRu Lob jagen, 
und alles Sleifch [wer immer zu dem Menfchen- 
geichleht gehört Nöm 3, 20; Eph. 6, 12] Iobe 
feinen heiligen Namen immer und ewiglih. 

Eine höhere Freude fennt David nicht, als Gottes 
Lob, und es allen Menfchen bekannt zu machen; jeine 


heil. Leyer wurde nie durch Töne blos finnlicher Freude 
entweiht. 


des HErrn, aber faſt mehr noch ſeine unausſprechliche 


Güte und Herablafjung, wodurch jene einzig für die 
ü Dein Mund 


Menſchen tröftlih wird. (G. Miller.) 
jol eine lebendige Orgel fein, Gott zu loben: wehe 
denen, die ihren Mund aufthun zum Fluchen, Spotten 
und andern fündlichen Reden! (MWürtemb. Summ,) 
Mit der Stimme kannſt du nicht immer fingen; aber 


dein Leben kann und ſoll ein unaufhörliches Lob Gottes 


fein. (Auguſtin.) 


Der 146, Palm. | 
Bom wahren Berfranen auf Gott. 


Der Pſalter geht nun mit 5 Halleluja-Pfalmen zu 


Ende, die wohl fümmtlic in der Ejra-Mehemianifhen 
Wiederherfiellungszeit entflanden (eh. 12, 43 Ann.) und 
alfo * hinſichtlich der Zeit ihrer Dichtung die letzten J— 













Er freut ſich, ewig dies Lob fortſeßen zu 
können; er preiſet die Majeſtät, Gewalt und Ewigkeit 
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Aufforderung zum Lobe Gottes und Warnung vor dem Vertrauen auf Menfchen. 





find von allen, die das Pfalmbud enthält. Der vor- 
liegende 146. Palm berührt ſich mehrfad; mit dem vor- 
angegangenen Liede (vgl. befonders 9.7 mit 145, 15 f. 
u. V. 8 mit 145, 14), ift daher fehr paffend an daffelbe 
angeſchloſſen; zu einem eigenen Liede verwerthet hat ihn 
P. Gerhard: „Du, meine Seele, finge etc‘, aber auch, 
nod; enger ſich an denfelben anfdliefend, Joh. Dan, 
herrnſchmidt: „Lobe den Herren, o meine Seele etc.“ 
- Merfafler unfers Pſalms dürfte derfelbe fein, wie der 

des 118, Pſalms. 


I 9. 1a. 2. Der Sänger beginnt mit einer Selbft- 
aufforderung zum Lobe des Herrn, in welden zu be= 
harren er ſich für fein ganzes Leben verpflidtet. 

1. Salleluja [lobet den HErrn 104, 35 Anm. 

106 Einl.]. 


Anm.]! 

2. Ich will den HERnu Ioben, jo lange ich 
lebe, und meinem Gott lobſingen, weil ich bier 
bin [104, 33]. 

; Sein Fortleben fol auch ein ftetiges Fortloben 
fein. (Delitzſch.) Wer jein Leben mit Gottes Lob nicht 
zubringt, der ift lebendig todt. (Friſch.) 


DO. #. 3-9, Indem der Sänger hierauf vor dem 

Vertrauen auf Firften warnt, welche als hinfüllige 

Menfden zu helfen unvermögend find, preift er den 

Gott Iakobs als den rechten Helfer, der fowohl die 

Macht als den Willen hat, einem jeden je nad) feiner 

Hot und Bedürfniß beizuftehen, natürlid; aber in 

feinem Wohlthun ſich nur an den Erommen und Ge— 

rechten verherrligen kann. 

3. Verlaſſet euch nicht anf Fürſten; fie find 
Menſchen, die Tonnen ja nicht helfen [62, 9 f.; 
Bere. 17, D]. 

- 4. Denn des Menſchen Geilt muy davon, 
und er muB wieder zur Erde werden [1. M. 3, 
19; Pred. 12, 7; Pſ. 104, 29]; alödann find 
verloren alle feine Anſchläge [1. Macc. 2, 63]. 

Auch beim beſten Willen ift der Menſch ohn— 
mächtig ‚weil vergänglich, und mit jeinem Tode gehen 
alle jeine Pläne verloren; ja, Gott nimmt oft die wohl: 
thätigften und nützlichſten Menfhen in feiner Borjehung 
ſchnell hinweg, um das falihe Vertrauen zu beſchämen 
und zum einzig wahren hinzuführen. Wenn man be- 


denkt, daß Cyrus, auf welchen die Juden jo große Hoff: 
nungen bauten, jo bald wegſtarb, wodurd die Pläne 


defjelben für das jüdiſche Volk verloren gingen, daß 
aber dennod) Gott dem Volke der größten Befehdungen 
ungeachtet half, jo wird man unjern Pſalm ganz auf 
die Zeit unmittelbar nad, dem Tempelbau anwendbar 
finden; ebenfo wird man in ®. I leicht eine Anjpielung 
auf die vereitelten Anjchläge der Samaritaner erkennen. 
Waihinger.) 

5. Wohl dem, deß Hilfe der Gott Jakobs 
iſt, dei Hoffnung anf den HENNn, feinen Gott, 

ftehet [Spr. 16, 20], 

6. Der Himmel, Erde, Meer, und alles, 
was darinnen ift, gemacht hat [115, 15; 121, 2; 
Neh. 9, 6]; der Glauben halt ewialih [33, 4]; 
7. Der Recht ſchaffet denen, jo Gewalt lei— 
den [103, 6]; der die Hungrigen ſpeiſet [104, 
-27f.;37,19]. Der HERR löſet die Gefangenen 
. 105,20]. 





| nit Rath, Troft und Hilfe wüßte, 





Lobe den HERRu, meine Seele [104,1 
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8. Der HERR macht die Blinden jehend. 
Der HERRN richtet auf, die niedergeſchlagen find 
[145, 14]. Der HERR liebet die Gerechten. 

9. Der HERR behütet die Sremdlinge und 
Waiſen, und erhält die Wittwen; und kehret zu— 
rück den Weg der Gottlofen [68, 6 f.]. 

Gott ift jeinen Kindern alles, was fie bedürfen; 
nichts Fann ihnen in der Welt begegnen, dagegen ex 
(Starke) Aug 
Gnad und Gunft für die Seinen beugt der HErr mit 
allmächtiger Hand den Weg der Gottlofen um, daß fie 
nicht erreichen fünnen, was fie im Schilde führen 
(Luther: er treibt das Widerfpiel mit ihnen”), wie er 
den Rath Ahitophel’8 zur Thorheit machte. (Taube) 





III. V. 10. Zum Schluß fpridt das Lied die Buver- 
fijt aus, daß der Herr feine Ronigsherrfchaft iiber 
die ganze Welt zu Gunften feines Volks auch ferner= 
hin fort und fort bethätigen werde, 

10. Der HERR ift König ewiglid, dein 
Gott, Zion, für und für [93, 1 f.]. Halleluja 
[lobet den HErrn]. 

Das ewige Königthum Gottes fteht im Gegenfak 
gegen die Dauer der Weltreihe, Das Bolf, das einen 
jolden König hat, kann die Sache ſchon anjehen und 
darf nicht gleich verzagen, wenn nicht alles nad) Wunsch 
gehet. Ende gut, alles gut. (Hengſtenberg.) Es ift, 
al3 ob die Lobpjalmen, die aus dem Munde auffteigen, 
von Gott als Heiligungsmittel zum Beter zurückkehrten. 
(Sünther.) 


Der 147, Pialm. 


Bermahnung zur Dankfagung für Gottes Borforge 
und Wohlthaten. 


Hatten wir im vorigen Palm ein Lied vor uns, dag 
nad) dem Anfang der zweiten Periode nad der Rückkehr 
aus der babylonifden Gefangenfdaft, der Beit unmittelbar 
nad; Vollendung des Tempelbaues (515 v. Chr.) angehörte, 
fo treten wir mit dem nunmehrigen Pfalm in die dritte 
Periode oder in diejenige Zeit ein, wo Lerufalem nun 
nicht mehr wie ein offenes, [pärlid; bewohntes Dorf war, 
allen Anbilden der Uachbarn ausgefeht, fondern in Zolge 
des durch Aehemia bewirkten Baues der Mauern (Sir. 
49, 15) wieder eine fefte, geldjloffene und volkreiche Stadt 
(443 v. Chr., ſ. Meh. 12, 27—42). Da ſchwindet denn, 
aud der Ton der Wehmuth, der durch alle früheren nadj= 
exilifhen Pfalmen aud) neben der Freude hergeht; das 
Volk ift feines Dafeins wieder recht froh geworden und 
die Freude Verufalems wird gehört bis in die Ferne, 


I. V. 1-6. GErfte Aufforderung zum Lobe des Herrn: 
er hat Verufalem nun wieder gebauet und Israel aus 
der Berftreuung geſammelt; er hat die zerbrodenen 
Herzen feines Volkes geheilet und den Elenden zu ihrem 
Kecht verholfen wider Die, die fie drückten und quälten. 

1, Lobet den HERAN; denn unſern Gott 
foben, das ift ein Föjtlih Ding [92, 2]; ſolch Lob 

ift lieblich [meil einem lieblichen Namen 135, 3 

geltend] und ſchön [weil den Frommen gebührend 

33,#1l NEN 
2. Der HERR hauet Ierufalem, und bringet 

zufammen die Verjagten in Idrael [ef. 11, 12; 

56, 8; Pſ. 107, 3]. * 
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3. Gr beilet die zerbrochenen Herzens find, 
und verbindet ihre Schmerzen [2. Mo. 15, 26; 
03 734,,1952103,, 357, 88.561, 2]. 

4. [Um menjhlihes Weh aber zu wiſſen 
und ihm abzuhelfen ift Ihm, dem HErrn Him: 
mels und der Erden, ein Leichtes und Kleines.) 
Gr zählet die Sterne und nennt fie alle mit Na— 
men [Sef. 40, 26 ff.]. 

5. Unſer HErr ift groß, und don großer 
Kraft [135, 5; 145, 3]; und iſt unbegreiflich, 
wie er regieret lvermöge feiner unausforſchlichen 
Einſicht fteht ihm eine unendliche Fülle von Mit- 
teln und Wegen zu Gebote, den Geinen zu hel: 
fen ef. 40, 28]. 

Welch ein Troft für die Gemeinde auf ihren oft 
labyrinthiſch verſchlungenen Wegen! Ihr HErr tft der 
Allweife wie der Allmächtige; ihre Geſchichte ift wie das 
Weltall ein Werk unendlich tiefen und reihen göttlichen 
DVerftandes, fie ift ein Spiegel gnädiger Liebe und ge: 
rechten Zorns. (Delisich.) 

6. Der HERR richtet anf die Glenden, und 
ftoßt die Gottlofen zu Boden [146, 8 f.]. 

Die Gottlofen ftehen in ihrem zeitlihen Glück und 
Hochmuth gleihjam auf einer runden, ſchlüpfrigen Kugel: 
Gott thut einen Eleinen Stoß daran, jo liegen fie zu 
Boden, der Gläubigen Heil aber ift auf einen feften 
Felſen gegründet, (Starke.) 


U. V. 7-54. Zweite Aufforderung zu Gottes Lobe: 
er iſt der allgütige VPerſorger und Ernährer, der keine 
feiner Kreaturen vergißt; fo wenig er nun leiden mag, 
daß man auf eine kreatürlide Rraft ſich verlaffe, fo 
freundlich wendet er fid) denen zu, die in Erkenntnif 
feiner Herrlichkeit auf Ihn ihre Dertrauen feten. 

7. Singet um einander [in. Wechfelliedern 
2. Mof. 15, 21; 1. Sam. 21, 12; 29, 5] dem 
HERRn mit Danken, und lobet unfern Gott mit 
Harfen; 

8. Der [wenn die Zeit der Herbſtbeſtellung 
fommt] den Himmel mit Wolken verdedet, und 
giebt Negen auf Erden [Hiob 5, 10]; der [mit 
dem beginnenden Frühjahr] Gras auf Bergen 
wachen läßt [104, 13 f.]; 

9. Der dem Vieh fein Butter giebt, den 
jungen Raben, die ihn anınfen [Luf. 12, 24; 
Bf. 104, 21; 145, 15]. 

10. Gr hat nit Luſt an der Stärke des 
Roſſes [um defjentwillen, der auf dem Roffe fitt 
und wegen der Stärke defjelben ſich für unbefieg: 
bar oder, wenn er fliehen muß, für unerreichbar 
hält), noch Gefallen an jemandes Beinen [auf 
denen er fich fo feft dünkt, daß er nicht geworfen 
werden fünne, und von denen er meint, daß, 
wenn er verfolgt wird, fie ihn in ſichere Ferne 
tragen würden Pſ. 33, 16 f.]. 

11. Der HERR hat Gefallen an denen, die 
ihn fürdten, die [allem fleifchlichen Troft und 
zuverſichtlichen Eigenwirfen entfagend] auf feine 
Güte hoffen. 

In V. 9 werden die Raben befonderd erwähnt für 
alle Vögel (Matth. 6, 26), nicht nur, weil es dichteriſch 


— 











iſt, eine beſondere Gattung individualiſirend hervorzu— 
heben, ſondern auch weil die Ernährung der jungen 


Raben um jo mehr Gegenſtand der göttlichen Vorſorge 


it, da fie, von den Alten, ehe fie recht flügge find, aus 
dem Nefte geftoßen (daher man im Sprichwort von 
„Rabenvater“ und „Rabenmutter“ vedet), ihre eigene 
Nahrung Juden müſſen. (Vaihinger.) 

In der Septuaginta hat Pi. 146 die Nr. 145, da: 
für aber wird unfer Pjalm in 2 Lieder zerlegt: 8.1 — 11 


bilden Bf. 146 u. 8.12 — 20 maden erſt den 147, Pſalm 


aus; nad) feinem Anfang heißt er in der lateinischen 
Kirchenſprache: Lauda Jerusalem, nicht zu verwechjeln 
mit der berühmten Sequenz de3 Thomas von Aquino 


| auf das Frohnleichnamsfeit: Lauda Sion salvatorem. 


ALS Luther im %. 1531 bei dem Erbmarſchall von 
Sadjen Hans Löjer war und von ihm auf die Jagd 
mitgenommen wurde, „jeineg Kopf? Saufen und Schwach: 
heit durch Bewegung des Leibes zu vertreiben,“ hielt 
er auf dem Wagen fein „geiſtlich Gejägd“ und „fing 
den 147. Pfalm: Lauda Jerusalem, mit feiner Ausle— 
gung, welches ihm denn „die allerluftigte Gejägd und 
edeljtes Wild“ war. Was er nun da heimgebradht, hat 
er dem Erbmarſchall gewidmet, „auf daß ich nicht, wie 
er jchreibt, mit böfem Gewiſſen jolh Gut, auf Eurem 
Boden gewonnen, heimlid) bei mir behielte; ſchicke 
Em. Gnaden dasfelbe, foviel fein ift, ganz und gar, 
und behalte mir's auh ganz und gar. Denn jold) 
Wild läßt ſich wunderlich unter Freunden theilen, daß 
A = jegliher ganz kriegt und dem andern nichts 
abgeht.“ 


Ill. 9.12—20. Der dritte Aufruf wendet ſich an 
Bion insbefondere, das diefen Gott feinen Gott nen— 
nen darf, und fpridt Verufalems Bewohnern bei den 
immerhin nur erſt I hwahen Anfängen der nun wieder 
mit Thoren verfdlofenen und verwahrten Stadt Croft 


zu: Friede und Wohlfahrt wird dem Sande in feinen 


Grenzen nit fehlen, denn iiber ihm waltet die Gnade 
des Gottes, deſſen Allmacht in dem Beide der Natur 
Sahr aus Iahr ein in allerlei Wunderwerken ſich fatt= 
fam offenbart, und feine Gnade ift einem Volke ge— 
wiß und verbürgt, weldes er vor allen Völkern der 


Erde durch die Gabe feines Worts, durd die Offen 


barung feiner Sitten und Rechte ausgezeichnet hat. 


12. Preiſe, Sernfalem, den HERRu, Tode, 


Zion, deinen Gott [146, 10]. 
15. Denn er macht feite die Riegel deiner 
Ihore [welche am lichten Tage offen ftehen und 
bei einbrechendem Dunkel zur Sicherheit der erſt 
im Anwachs begriffenen Bürgerfchaft geichloffen 


werden Neh. 7, 1—11], und fegnet deine Kinder 3 


drinnen [daß fie fich mehren und ausbreiten]. 


14. Er ſchaffet deinen Grenzen Frieden [nad 
außen], und fättiget dich [innerhalb diefer Grenzen] 


mit dem beiten Weizen [weil das Land nun wie 


der ordentlich bebaut werden Tann 81, 17]. 

15. Er jendet feine Rede [womit er dem 
Lauf der Natur gebietet 1. Mof. 8, 22] auf 
Gröden; fein Wort läuft ſchnell [den Auftrag, der 
ihm als himmlifchem Boten zu Theil geworden, 
auszurichten 107, 20: Jeſ. 55, 11]. 

16. Er giebt Schnee wie Wolle [To daß das 
Gefilde mit Schnee wie mit einem weißtvollenen 


wärmenden Tuche bevedt wird], er ſtreuet Reif 


wie Aſche [jo daß Bäume, Dächer u. f. w, von 
dem erjtarveten feinen Thau fo überfruftet werden, 
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‚als ob fie mit Aſche, die der Wind umher ge 
wehet hat, gepubert wären]. 

17; Er wirft [ein ander Mal, wenn es 
hagelt oder graupelt] feine Schloßen wie Biſſen 
[oder Broden]; wer Tann bleiben vor feinem Froſt 
[wenn er denjelben zum Verderben der Feinde 
verwenden will 130, 3; Nah. 1, 6]? 

18. Er [jobald er fein Wort zur Erlöfung 
der Seinen endet] ſpricht, fo zerſchmelzet es; er 
läßt feinen Wind wehen, jo thauet's anf, 

3. 15—18 ift wahrſcheinlich nit blos Hinmweifung 
auf die in der Natur nicht weniger wie in der Führung 
jeines Volks ſich offenbarende Allmacht Gottes, jondern 
zugleich allegoriihe Darjtellung dieſer Führung, jo daß 

der Sänger in der Naturwirfung die Abbildung der 
Gnadenführung erblickt, im Schnee, Reif und Frojt ein 
Abbild der nunmehr überjtandenen Leidenszeit, in dem 
Frühling ein Abbild des jebt zurüdfehrenden Heils. 

(Hengitenberg.) 
19, [Und wer find denn die Seinen? welches 


Volk hat der HErr zu feinem Eigenthum er: 


4 
> 


holen, fondern aud) der Gottesdienft hat einen neuen | 


wählt? Siehe:] Er zeiget Jakob fein Wort, I8= | 


rael jeine Sitten und Rechte. ——— 

20. So thut er feinen Heiden, noch laßt fie 
willen feine Rechte [5.M. 4, 7 f.; 32 ff.; Röm. 
3, 2 f4. Halleluja [Xobet den HErrn, der ung 
zu feinem Volk gemacht hat und zu Schafen 
feiner Weide 95, 7]! 

Je mehr den Chriften vor den Heiden die Gnade 
widerfährt, daß jie Gottes Wort haben und leſen fün- 
nen, deſto größer ift ihre Schuldigfeit, danad) zu thun; 
und im Fall der Unterlafjung werden fie deſto ſchwerere 
Rechenſchaft geben müſſen. Starke.) 


Der 148. Pſalm. 


Allgemeine Vermahnung an alle Kreaturen, Gott 
zu loben. 


Gott hat fein Volk aus dem Staube der Hiedrigkeit 
wieder emporgehoben und es vom UNeuen mit Braft und 
Muth erfüllt; nicht nur fängt es an fid) leiblid zu er— 


- Auffhwung erhalten, die umliegenden Völker aber find 


- ohnmädtig geworden, fernerhin zu ſchaden. 
erfüllte Herz Israels ift in Zolge ſolches Wohlbefindens 


auch für alle übrigen Erweifungen der Herrlidkeit Gottes 
- geöffnet und preift nun diefe in der Weife, daß es alles 


im Himmel und auf Erden, was die Spuren der gött- 
lichen Herrlichkeit an fid) trägt, auffordert, ihn zu loben. 
Wir fiehen mit diefem Liede am Ende der Efra-ilche- 
mianiſchen Wiederherftellungszeit, an der Grenzfheide 
zwifchen den 7 Woden und den 62 Wochen, welde nad) 
Dan. 9, 25 ff. der Erfdeinung Ehrifti, des Zürſten, als 


der 70. Wodje vorangehen follten (Efra 13, 31 Anm.). 








Eine Nachbildung unfers Pfalms ift der zu Dan. 3 mit- 
getheilte ‚„‚Gefang der drei Männer im Zeuer,“ 


I. 9. 1-6. Alle himmliſchen Gefdöpfe, an welde die 
Aufforderung zum Lobe Gottes zuerft ergeht, ſollen 


90m Himmel her den Hamen des HErrn preifen, weil 


Golt fie gefhaffen und in bleibendem Beftande inner- 
halb fetter Ordnungen erhält; es wird da mit den 
himmliſchen Geiftern, den Engeln, begonnen, dann mit 
Dach ſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 

ne — 


Das danke | 








jenen leuchtenden Planeten und den zahllofen Sternen 
fortgefahren, die ja ebenfalls zu Gottes Heerſchaaren 
gehören, durch diefe Zwiſchenſtufe aber ift der Meber- 
gang Schon gemadjt zu dem Gewölk, das über dem Tir— 
mamente hinzieht. 


1. Sallelnja [146, 1]. 
Lobet, ihr Himmel, den HERNE, Iobet ihn 


in der Höhe [vom Himmel ber, wo ihr euern 


Standort habt]. 

2. Lobet ihn, alle feine Engel [29, 1; 89, 
7; 103, 20 $.]; lobet ihn, al fein Heer [Luf. 
2, 13]. 

3. Lobet ihn, Sonn und Mond; Iobet ihn, 
alle leuchtende Sterne, 

4. Lobet ihn, ihr Himmel allenthalben [5. M. 
10, 14571. Sin, 8,. 27; Bf. 19,2]. 200 Die 
Waſſer, die oben am Himmel find [1. M. 1, 7; 
Bi. 104, 3]. 

5. Die follen loben den Namen des HERRu; 
denn er gebeut, jo wird's geichaffen [33, 9; 
115, 3]. 

6. Gr hält fie immer und ewiglid [an dem 
Standort, den er ihnen einmal angewiejen]; er 
ordnet fie, daß fie nicht anderd gehen müſſen. 

Die Kreaturen Gottes haben eine dreifache Stimme; 
die erfte heißt: nimm an, o Menſch, die Wohlthaten, 
die dir durch uns dein Schöpfer läßt antragen; die 
andere heißt: erjtatte, o Menſch, dafür den ſchuldigen 
Dank; die dritte heißt: Hüte did, o Menſch, daß du 
nicht dur) Sünden und Undanf Gott, unfern Schöpfer, 
veranlafjeit, uns wider Dich zu gebrauchen. (Friſch.) 


I. 3». 7-14. Die Aufforderung zu Gottes Lobe er- 
geht weiter an alle irdifhen Gefhöpfe, daß fie von der 
Erde aus feinen Ruhm verkündigen; und da wird mit 
dem Tiefſten, dem Meere, angefangen, dann aufge= 
fliegen zu dem Hödften, den Erfceinungen in der 
Luftregion, um bei dem, was auf der Erde ift, länger 
zu verweilen. Es kommt da insbefondere auf den 
Menfden an, dem als einem priefterlihen Wefen vor 
aller andern Kreatur jenes hohe Gefdäft aufgetragen 
ift, Gottes Lob zu befingen, und ift kein Stand, nod 
Alter, noch Gefchledt, dem nidt Stoff dazu gegeben 
wäre; und wie der Menfd; das vorzugsweile gefegnete 
und priefterlie Gefdledt in der ihn umgebenden ver— 
nunftlofen Kreatur, fo ift wiederum Israel das vor- 
zugsweife gefegnete und priefterlihe Geſchlecht in der 
Menſchheit. 

7. 
fiſche und alle Tiefen; 

8. Feuer, Hagel, Schnee und Dampf, Sturm 
winde, die fein Wort ausrichten [Sir. 39, 33 ff.; 

43, 14 fi); 


9, Berge und alle Hügel, fruchtbare Bäume 


und alle Gedern; 


10. Thier und alles Vieh, Gewürm und 


Vögel; - 
11. Ihr Könige auf Erden, und alle Leute, 
Fürſten und alle Richter auf Erden; 


12. Zünglinge und Iungfrauen, Alte mit 


den Iungen [ser. 31, 13 f.] 
13. 


A. T. I 28 


Lobet den HERRu anf Erden, ihre Walls 


Sollen loben den Samen des HENNN; 


r 


43% Palm 148, 14. 
denn fein Name allein ift hoch; fein Lob gehet, 
To weit Himmel und Erde it. 

14. Und er erhöhet das Horn feines Volks 
[nachdem es fo lange im Staube gelegen Hiob 
16, 15; Pſ. 92, 11]. Alle feine Heiligen ſollen 
loben [149, 1. 5], die Kinder Israel, das Volt, 
das ihm dienet [2. M. 19, 5 f.]. Hallelnja. 

Wie der Menſch als der Lektgejchaffene auch das 
Endziel deffen ift, was Gott mit der zu Ende gebrach— 
ten Schöpfung meiter vorhat, fo ift Die Gemeinde Gottes 
auf Erden der Mittelpunkt des Weltalls, der Zielpunkt 
der Weltgefhichte, und die Verherrlichung diefer Ge- 
ey ift der Wendepunkt zur Weltverklärung. (De: 
litzſch. 


Der 149. Pſalm. 


Danklied für die Ausbreitung des Heiligen 
Evangelii von Chriſto. 


Der Pſalm fleht durch feinen Eingang in naher 
Verwandtſchaft mit dem Schluß des vorigen, berührt ſich 
aber mit diefem Schluß auch durd feinen eigenen (vgl. 
„ſolche Ehre werden alle feine Heiligen haben“ 9.9 mit 
„alle feine Heiligen follen loben“ in Pf. 148, 14); aus 
diefem Grunde ſteht er dem vorigen nicht voran, fondern 
folgt paffend ihm erſt nad), obwohl er feiner Entſtehung 
nad) etwas älter ift als jener und wohl ebenfo wie PT. 
147 zuerft . bei Einweihung der neuen Stadimauern ge- 
fungen wurde (Aeh. 12, 42). 

L..%, 1-5, An die neugegrindete Gemeinde ergeht 
die Aufforderung, den HEren, der fie gemanjt hat und 
deß Königreid fie if, mit einem neuen Liede zu preis 
Ten; denn mit dem, was nun zu Stande gekommen, 
hat er fein Wohlgefallen an Israel bezeugt und ihm 
aus Tiefen Elend emporgeholfen. 

1. Halleluja [104, 35 Anm. u. 106 Einl.]. 


Einget dem HERRu ein neues Lied [wie es 
überall da fi gebührt, wo er fein Volt neu 
verjüngt und es dem Ziele feiner Berufung ein 
gut Stüd näher gerüdt hat 33, 3; 40, 4; 96, 
1; 98, 1; Jeſ. 42, 10; Offenb. 5, 9], die Ge— 

meine der Heiligen fol ihn loben. 
2. Sörael freue ſich dep, der ihm gemacht 
[und in drohendem Untergange mächtig erhalten 
95, 6] bat; die Kinder Zion feien fröhlich über 
ihrem Könige [der fie nicht auf die Dauer unter 
fremder Botmäßigfeit feufzen läßt, fondern zu 
echter Zeit wieder unter fein eigenes Negiment 
bringt Se. 26, 13; 63, 19]. 
3. Sie Sollen loben feinen Namen im Reis 
gen, mit Pauken und Harfen follen ‚fie ihm ſpielen 
[2. M. 15, 20 Anm. 2]. 

4. Denn der HERR hat Wohlgefallen an 
feinem Volk [it ihm in Gnaden nun wieder zu— 
gethan Jeſ. 54, 7 F.], er hilft den Glenden [die 
ih als janftmüthige Dulder erweifen] herrlich 

[indem er fie mit Heil fhmüdt]. 
9 Die Heiligen jollen fröhlih fein [wegen 
des hohen Chrenjtandes, in den fie ihr König 


149, 1—9. 
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nun verſetzt bat anftatt des vorigen Knecht 
ftandes], und preifen und rühmen anf ihren La— 
gern [wo vordem in nächtlicher Einſamkeit ber 
Kummer über ihre Schmach fie verzehrte Hof. 
7, 14]: 

a Gemeinde, welche Gott geftiftet hat, will er 


auch wider alle ihre Feinde ee fie ſoll fa 


auch von ihm regieren laffen. (Mol. 


I. V. 6-9. Mit der Erinnerung an ihren Beruf, 
den Herrn zu loben, verbindet ſich eine zweite Er— 
innerung für die Gemeinde: in ihrer Yand hat fie 
ein Sharfes Schwert zu führen, um die Gerichte Gottes 
an den Heiden zu vollftreken und deren Könige dem 
Erbherrn über alle Heiden (82, 8) zu unterwerfen — 


ſolche Unterwerfung ift eine Ehrenaufgabe für die 


Heiligen des Herrn. 

6. Ihr [der Heiligen V. 5] Mund fol Gott 
erhöhen, und ſollen [zugleich dabei] ſcharfe [oder 
zweilchneidige] Schwerter in ihren Händen haben 
[als die zu einem heiligen Kampf Berufenen]; 

7. Daß fie [nämlich als das Streiterheer des 
HErrn auf Erden 5. M. 32, 40 ff.] Race üben 
unter den Heiden, Strafe unter den Völkern [Hel. 
25, 14]; \ 

8. Ihre Könige zu binden mit Ketten, und 
re mit eifernen Feſſeln Jeſ. 45, 14]; 
Geſetz und in den Propheten] geſchrieben iſt. 
Sole Ehre [Gottes Rache zu üben und Gottes 


ı Reich zur Herrfchaft zu bringen auf Erden] wer— 


den alle feine Heiligen haben [Offenb.19, 14.]. 
Halleluja [Xobet den HEren]. 

Israel war eben großes Heil widerfahren, aber ihr. 
Zuftand war immer noch weit entfernt von demjenigen, 
der dem Volke Gottes ziemte und verheißen war; noch 
waren fie Knete in dem Lande, das der HErr ihren 
Vätern gegeben, zu eſſen feine Frucht und fein Gut 
(Neh. 9, 36 f.). Die neue Erhebung des Volksbewußt— 
feins, in dem nad) langer Zeit zuerft wieder ein kampf⸗ 
muthiger Geift erwacht war, begeiftert nun hier fie zu 


Daß fie ihnen thun das Recht, davon im 


der fih fiber das Sichtbare emporfchwingenden Hof 


nung, daß, was vom Elende geblieben, auch noch ſchwin— 


den werde. Dieſe in jeder Hinficht rechtmäßige, und 
ihrer Subftanz nad) auf ewigem Grunde ruhende Hoff 


nung (denn das Volf Gottes fann feiner Idee nad nie 
auf die Dauer dienend fein), die unferm Kleinmuth zur 


tiefen Beſchämung gereicht, ging, wie es zunächft äußer⸗ 
lich mit ihr gemeint war, fo aud) zunächſt äußerlih in 


Erfüllung in der maccabäiſchen Zeit, deren Erfolge in 
dem, was durch Nehemia geihah, ihre Wurzel haben 
(2, Mace. 15, 26 f.); Doch unendlich herrlicher und über 


das eigene DVerftehen, als Israel in der Zeit des Mei: 
ſias das Schwert des Geiftes in die Hand nahm und 


damit an den heidnifchen Ueberwindern Die edelfte Rache 
nahm. (Hengftenberg.) Das ift aber die Rache, jo in 
der Schrift verheißen ift, daß Abrahams Same jollte 
durch's Evangelium, das geiftlihe Schwert, in aller 
Welt die Abgötterei niederfhlagen, aller Könige und 


Weiſen Heiligfeit und Weisheit gefangen nehmen md _ 


Chrifto unterwerfen. (Luther) In dem Wahne, ihn 
ohne geiftliche Umdeutung nachbeten zu können, ijt Bf. 
149 die Barole der abſcheulichſten Verirrungen gewor— 


den. Casp. Scioppius (eigentlih Schopp, ein zur fa 
tholiihen Kirche übergetretener Pfälzer) entflammte mit: 
tels dieſes Pſalms in feinem Classicum belli saeri, 
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welches nicht mit Dinte, fondern mit Blut gefchrieben 
ift, die römiſch-kathol. Fürften zu dem 30jährigen Re— 
ligionskrieg; und innerhalb der proteftant. Kirche ſchürte 
Thomas Münzer mittels dieſes Pfalms den Bauernkrieg. 
Delitzſch.) 


en 


Der 150. Pſalm. 
Bermahnung zum Lobe Hofes. 


Der Aufruf in Pf. 149, 3. den Mamen des Herrn 
zu loben im Reigen und mit Pauken, ergeht hier (9. 4) 
vom Meuen, aber’es werden aud alle andern Inftrumente, 
die Gottes Volk zum Preife hat, herbeigegogen, um den 
Gefang volltönend zu machen, und alle lebendigen Rrea- 
turen herbeigerufen, damit er vollftimmig fei. Begeg- 
neien wir am Schluſſe eines jeden der früheren 4 Biider 
des Pfalters einem Lobwort (41, 14; 72, 18 f.; 89, 
- 53; 106, 48), fo verfieht der lekte Pfalm des 5. Budjes 
felber diefen Dienft (eh. 12, 43 Anm.); eines Amen 
aber an diefem Schluß des ganzen Pfalters bedarf es 
nicht — „das Halleluja ſchließt es in ſich und überbietet 
25. Der Dichter ift wohl derfelbe wie der des 148, 
PM alms, fo daf die Entftehungszeit etwa das 3. 408 v. 
‚Chr. wäre, 


1.3.12 Aufforderung zum Lobe des Herren mit 
Angabe, an welchen Orten er gelobt werden foll und 
aus weldhen Grunde — wegen feiner Größe und 
herrlichen Thaten; in Betreff der Orte kommt aber 
zunädft nur der Himmel in Betradıt, die Erde da— 
gegen bekommt erſt bei den Folgenden beiden Abſchnitten 
ihr Theil. 

1. Halleluja [149, 1). 


Lobet den Herrn in feinem [himmlifchen] Hei- 
ligthum [Sel. 6, 1 ff], lobet ihn im der Feſte 
feiner Macht Tin der von feiner Allmacht aus: 
geipannten und von feiner Allgewalt zeugenden 
68, 35., die himmlische Welt von der irdischen 
abgrenzenden Feite]. 

2. Lobet ihn in feinen [gewaltigen] Thaten; 
Tobet ihn in feiner großen Herrlichkeit [nach der 
ganzen Fülle feiner Größe]. 

Beim Denfen bewegt fi) der Preis Gottes um 








beitimmte und. einzelne Gaben und Wohlthaten, für 
welche man das Dankfopfer bringt, beim Loben da= 
gegen feiert die Seele, hingeriffen durch die Fülle der 
Önadenerweifung zur Anbetung, in der Herrlichkeit 
Gottes jelbjt; dort mwatet man in den Strom des Hei: 
ligthums bis an die Kniee oder bis an die Lenden, 
aber immer noch meßbar, hier dagegen kann man nicht 
mehr gründen, man durchſchwimmt den Strom und 
weitet ji) aus in den unermeßlichen Tiefen feines hei- 
ligen und herrlichen Namens gar wonneſam. (Taube,) 


I. V. 3-5. Indem die Aufforderung zum Lobe nun 
auch fagt, mit welchen Mitteln der heiligen Teier 
das Loben gefdehen fol, und da alle gottesdienftlihen 
Inftrumente Israels einzeln namhaft macht, giebt 
fie mittelbar aud) an, wer auf Erden vor allem zuerft 
zum Lobe des Herren berufen ift, 


3. Lobet ihn mit Poſaunen; lobet ihm mit 
Pſalter und Harfen. 
4. Lobet ihn mit Pauken und Reigen; lobet 
ihn mit Saiten und Pfeifen [Schalmeien]. 

5. Lobet ihn mit hellen Cymbeln; lobet ihn 
mit wohlklingenden Cymbeln [4. M. 10, 7 und 
1. Chr. 26, 31 Anm.). 

gehn Wal begegnet uns in dem vorigen und in 
diefem Abfchnitte der Aufruf: „Lobet den HErrn“; dag 
it bedeutfam, denn Die Zehn ift die Sahl der Abrun— 
dung, der Vollendung, der Abgefchloffenheit, der er: 
ihöpften Möglichkeit (1. M. 31, 7 Anm.) Man hat 
nun auch verjucht, zehnerlei Werkzeuge des Lobes Gottes 
herauszubringen, wodurd) angezeigt wäre, daß durchaus 
nichts zur Vollkommenheit jolches Lobes fehlen dürfe; 
der eigentlichen Inftrumente find aber nur 8 genannt, 
man müßte alſo aud den Reigen in V. 4 und die 
Stimme zum Singen in V. 6 hinzunehmen. 


II. V. 6. Der im vorigen Abf—hnitt an Dsrael vor- 
zugsweife geridgtete Aufruf wird num allgemein und 
ergeht an alle Wefen, welde von Gott mit einem 
lebendigen Odem (1. Mof. 2, 7) begabt find, d. i. an 
die ganze Menfdheit. 

6. Alles, was Ddem bat [Offenb. 5, 13], 
lobe den HERRu! Halleluja. 


In Halleluja läuft, wie das Leben der: Gläubigen 
und das Geſchick der Kirche, jo auch der Pfalter mit 
alle jeinem Nufen aus der Tiefe aus. (Hengftenberg.) 





Schlußbemerkungen zum Pfalter. 


Des Pfalters edle Tugend und Art ift, fchreibt Luther, daß andere Bücher (er meint die in 
der Fatholiihen Kirche mit ihren Erempeln, Legenden und Hiftorien) wohl viel von den Werfen der 
Heiligen rumpeln, aber gar wenig von ihren Worten fagen; da ift der Pfalter ein Ausbund, das 
tinnen er auch fo wohl und füße reucht, wenn man darinnen liefet, daß er nicht allein die Werke 

ber Heiligen erzählt, fondern auch ihre Worte, mie fie mit Gott geredet und gebetet haben und noch 
reden und beten, daß die andern Legenden und Grempel, wo man fie gegen den Pfalter hält, uns 

ſchier eitel ftumme Heilige vorhalten, aber der Pfalter rechte wackere, lebendige Heilige uns einbilvet. 
Und nun ift in der That das Pſalmbuch ein fo bilderreicher Spiegel des innerften Gemüthslebens 


der Heiligen des alten Bundes, daß die Kirchenväter es einen Garten Gottes nennen, in weldem 


Pflanzen und Bäume aller Arten gefunden werben, eine geiftreiche Bibliothek, melde alles enthält, 
was zu unferm Heil nöthig iſt; während wir font, jagen fie, in der Bibel gute Lehren und Bei— 
Spiele finden, die uns zur Befolgung und Nahahmung vorgeftellt werben, finden fir hier unfer 
eigenes Gebet und unjers Herzens Verlangen ausgefprochen, und während font die heilige Gefchichte 
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uns belehrt, die Gebote uns ermahnen, die Weiffagung das Zukünftige anfündigt, ift in den Pfalmen 
Alles in Einem gegeben. Von derfelben Betrachtungsweiſe aus nennt denn auch Luther den Pfalter 
eine Kleine Biblia, darinnen alles auf Schönfte und Kürzefte, jo in der ganzen Biblia ftehet, gefafjet 
und zu einem feinen Enchiridion oder Handbuch gemacht und bereitet ijt; mich dünkt, äußert er ſich 
weiter, der heil. Geift habe felbft wollen die Mühe auf fich nehmen und eine Furze Bibel und Exrempel- 
buch von der ganzen Chriftenheit oder allen Heiligen zufammenbringen, auf daß, wer die ganze Biblia 
nicht Iefen könnte, hätte hierinnen doch fait die ganze Summa verfafjet in ein Hein Büchlein. Hiernach 
rechtfertigt e3 ſich von ſelbſt, wenn in unfrer Zeit vielen Ausgaben des Neuen Teftaments noch das Pſalm— 
buch angebunden wird: höreft du dort Gott mit dir reden, wie er in feinem lieben Sohne Jeſu Chrifto 
fi) uns geoffenbaret hat, fo follft du nun bier lernen in Chrifto mit Gott veden; und welchen hohen 
Werth ex felber, unfer Heiland, auf die Pfalmen gelegt hat, aus denen er in Matth. 22, 41 ff. feine Wi- 
derfacher zu Schanden macht und auf die drei feiner legten Worte am Kreuz ſich gründen (Matth. 27,46; 
Joh. 19, 28; Luk. 23, 46), ergiebt fi) daraus, daß er in Luk, 24, 44 neben Mofe und den Propheten 
auch dev Pſalmen gedenkt, al3 in welchen von ihm gejchrieben fei. — Haben wir nad) dem eben Gefagten 
den Plalter für ein kanoniſches Buch zu erkennen, das durchweg zu der Schrift gehört, bon welcher St. 
Paulus in 2. Tim. 3, 15 ff. redet, jo kann die Zeit, innerhalb derer die einzelnen Pſalmen entjtanden 
find, nicht weiter hinabreichen als bis zu den Anfängen des neuen Jeruſalems und des zweiten Tempels, 
ettva bis zum J. 408 v. Chr.; denn jenfeit diejer Grenze liegt der offenbarungslofe Zeitraum von 434 
Jahren oder 62 Jahrtvochen, der dann mit dem Auftreten des Meffias und feines Vorläufer Johannes 
des Täufers der neuteftamentlichen Offenbarung Platz macht. Und fo laufen denn auch die Unterfuhungen 
der theologischen Wifjenjchaft gegenwärtig immer entichiedener auf das Refultat hinaus, daß es nichts 
als Ieere Einbildung ift, wenn zu ihrer Zeit ſchon Calvin und Rudinger, feit der zweiten Hälfte bes 18, 
Jahrh. aber eine ganze Anzahl von Bibelforichern die Entvedung wollen gemacht haben, daß eine lange 
Reihe von Palmen, wenigitens im 3.—5. Buche, den Ereigniffen des maccabäifchen Zeitalters ihre Ent— 
ftehung verdanfe. Wir haben gar feinen irgendwie haltbaren Grund, an der Andeutung in 2. Mace. 2, 
13 zu zweifeln, daß der altteftamentliche Schriftfanon mit der Eſra-Nehemianiſchen Periode feinen Abſchluß 
erreicht habe, alſo Schriften über diefe Beriode hinaus fich nicht im Kanon finden, wenn auch die Thätig- 
keit der großen Synagoge in der zu Neh. 13, 3 angegebenen Weife noch ein Jahrhundert lang mit dem 
Kanon fich zu Schaffen machte; ja, jo jehr hütete man fich, der einmal gefchloffenen Sammlung heiliger 
Lieder Ipäter noch ein neueres Erzeugniß einzufügen, daß das troß feiner Kürze fo gehaltvolle Stüd: Sir. 
50, 24—26 feine Aufnahme in den Pſalter mehr gefunden hat. Nachdem einmal dur Ejra’s und Ne- 
hemia’s Thätigfeit neue feſte Formen für den wiederhergeftellten Tempeldienft in Zion gefchaffen waren, 
erwuchs der neuerjtarkten Gemeinde das unabweisbare Bebürfniß, neben dem heiligen Geſetzbuch aud) ein 
feſtes, liturgiſch abgefchloffenes Gebet: und Gefangbuch zu befigen.. Wie wir nun 5 Bücher der Pſalmen 
vor ung haben (PB. 41, 14 Anm.), jo, meinen wir, lafjen ſich auch 5 ‘Perioden der Sammlung unterfchei- 
den, nur daß jede folgende Periode zu der Sammlung der früheren Perioden aus ihrem Bereiche eine - 
Beigabe zugefügt, dabei aber den Davidifchen Grundcharakter des Pſalters dadurch gewahrt hat, daß jede 
neue Sammlung mit Davidiichen Pſalmen, die früher noch Feine Aufnahme gefunden, ausgeftattet wurde. 
Das 1. Buch enthält lauter Davids-Pfalmen mit Ausnahme von Pf. 1, der erſt bei der 5. Sammlung 
dem Ganzen vorangeftellt zu fein fcheint, von ihm, dem Gründer der heil. Muſik, felber angelegt. Das 

2. Buch Fam unfers Dafürhaltens unter Salomo zu Stande, enthielt jedoch noch nicht die Pf. 46—48. 
66 u. 71, wohl aber ſchon die Unterfchrift (Bf. 72, 20): „Ein Ende haben die Gebete Davids, des Sohnes 
Sat." Das 3. Buch iſt zur Zeit der babyloniſchen Gefangenſchaft angelegt, mit Ausnahme von Bf, 85 
ſchon alle übrigen Lieder enthaltend; zugleich aber wurden dem 2. Buch die oben erwähnten Gefänge, die 
fich noch nicht darin fanden, an pafjender Stelle eingefügt. Das 4. Buch läßt deutlich als Zeit der Zur 
jammenftellung die erſte Periode nach dem Exil erkennen, daher in 1. Chr. 17, 8—36 Speziell aus diefem 
Buche Stellen angeführt werden, während das 5. Buch dem Schluß der Ejra-Nehemianifchen Wieder- 
herftellungszeit angehört. War ſchon bei der Zufammenitellung des 2. Buches ald Sammler und Drbner 
ein Mann aus der Sängerfamilie Aſſaph thätig, die Davids Pfalmengeift geerbt und die von ihm no 
nicht aufgenommenen Lieder in Verwahrung hatte, jo wird noch vielmehr für die Zufammenitellung des. 
3, 4. und 5. Buchs auf diefe Sängerfamilie zurüdgegriffen werden müffen; fie hat aber bei ihrer Thätige 
keit von jenem Davibifch-prophetifchen Geiſte, deſſen Träger fie war (2. Chr. 29, 36), dergeftalt fich leiten 
lafjen, daß man bei einer Meberficht über den ganzen Pſalter den Eindrud empfängt, als habe nur die 
Hand eines einzigen Sammlers und Ordners dieſes Werk zu Stande gebracht, fo fehr trägt dafjelbe den 
Stempel eines einheitlich gejchlofjenen Weſens und den Charakter eines unantaftbaren Ganzen an ſich. 
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Verfaſſer, Zweck und Nuben diefer Sprüche. 
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Die Sprüdhe Salome, 


(Proverbia.) \ 


Aus der Betlammer Davids treten wir nun in die Weisheitshalle Salomo's, um d 


en Sohn 


des größten Theologen als den größten Bhilofophen zu bewundern. — Wir fehen, wie ein wwefflicher, 
weiſer und feiner Mann König Salomo ift, der es ihm hat laffen anliegen, daß er unter ſoviel kö— 
niglichen Geichäften fi) eines Lehrers Amt untertvunden, und fonderlid) des allernöthigiten, nämlich 
die Jugend zu lehren und zu ziehen, tie fie foll vor Gott feliglic nad) dem Geift und vor der 


Welt meislich mit Leib und Gut handeln. 


Billig follte in aller Welt das Büchlein der Jugend 


beizeiten eingebildet und in täglichen Brauch und Webung bei ihr gebracht werden; denn Salomo 
zeuht da die liebe Jugend ganz väterlich zu Gottes Geboten mit tröftlichen Verheißungen, wie wohl 
es den Frommen gehen folle, und mit Dräuen, wie die Böſen geitraft werden müſſen. 


(Chriſt. Benj. Michaelis und Dr, M, Luther.) 





Das 1, Kapitel, 
Wodurch die Weisheit erfanget oder gehindert werde, 


A, Du der Weiſe orientalifher Buchtitel geht eine 
ziemlid ausführlide HMeberfhrift dem ganzen Werke 
voraus. 


V. 16. Bie giebt zuerft den Nerfaffer oder Urheber 
der meiften in dem Bude enthaltenen Sprüde an, be— 
zeichnet darnad) ihren Zweck und rühmt ihren HNuben, 
gleichwie für die Anfänger in der Weisheit, fo auch 
für die darin Zortgefhrittenen. 
1. Died [mas in dem nachfolgenden Werke 
enthalten] find Iwenigſtens dem Haupttheile nach] 
die Sprüde Salomo, des [durch feine Weisheit 


jo berühmten 1. Kön. 4, 19 ff.] Königs Israel, 


Davids Sohnes [zwar nicht alle — denn er redete 
deren breitaufend — wohl aber in einer Aus: 
wahl die michtigiten und gebiegenften 1. 8. 4, 


31 Anm), 


2. [Bu Nuß des Leſers für dieſen Zweck zu: 
fammengeftellt:] Zu lernen Weisheit und Bucht 


- [au erkennen, was wahre Weisheit Hiob 28, 12 


Anm. und fittliche Lebensbildung feil, Verſtand 
[genauer: zu verftehen verftändige Neden, 


di. fih zu üben im Berftändnik folcher Aus: 


fprüche, in denen feharfer und tiefer Verſtand ift], 
3. [Sic anzueignen] Klugheit [einfichtsvolles, 


beſonnenes Wefen], Gerehtigfeit, Recht und Schlecht 


[ein Verhalten, wie eg dem Willen Gottes, dem 


 löblichen Brauch unter Menſchen und den An: 


forderungen der Billigfeit entipricht], 
4, Daß die Wlbernen [jene „unjchuldigen 


Herzen" Röm. 16, 18., die allen äußeren Ein- 


er 


2, 


drüden ohne Weiteres zugänglich und daher der 


Verführung fo leicht ausgeſetzt find] wißig Tum 


por Schaden ſich zu hüten], und die Iunglinge 
[melde noch wenig Erfahrung und Ueberlegung 
befigen] vernünftig und vorſichtig werden [um ihr 
Zeben in der vechten Weife anzuftellen]. 


a ee 








Die Jugend ift unmwiffend, darum hat fie Erfennt- 
niß nöthig; fie ift unbedachtiam, unvorfichtig, darum 
jo ſie Klugheit lernen. (Nichter.) 

5. [E3 hat aber diefe Auswahl von Weis: 
heitsfprüchen nicht allein auf die Unweiſen ihr 
Abſehen gerichtet, daß fie ihnen zur ‚Weisheit 
verhelfe; im Gegentheil:] Wer Tallbereits] weile 
ift, der höret zu und beſſert ſich [findet jeinerjeits 
ebenfall3 Gelegenheit, wenn ex feine Ohren mit 
Aufmerkſamkeit auf das Gefagte richtet, an Er- 
kenntniß und Einficht zu gewinnen]; und wer 
verftändig ift [Mittlihe Bildung und gereiftes Ur— 
theil ſchon befist], der läßt ihm rathen [durch bie 
in's Einzelne gehenden Anweiſungen, bie hier er- 
theilt merben, zu einer gejchieften und ficheren 
Lebensführung * fich fürbern], 

6. Daß er nad) dem Geſetz: „wer da hat, 
dem wird gegeben" Kap. 9, 9; Matth. 13, 12] 
vernehme [immer befjer gebrauche und ſich an- 
eigne] die Sprüche [Salomonifcher Weisheit], und 
ihre [oft ſchwer zu findende] Deutung, [desgleichen] 
die Lehre der [andern] Weifen [die jonjt noch 
tieffinnige Neden zu diefer Sammlung geliefert 
2a 17, 2330,15, 31, 1], mid rer 
jpiele** [befjer: Näthfel, die fo ehr zur Schär— 
fung des DVerftandes dienen Heſ. 17, 2; 1. Kön, 
10, 1 Anm.]. 

*) Das im Hebräifhhen hier vorkommende Wort, 
was Luther gern mit „Rath“ überſetzt (11, 14; 24, 6), 
bedeutet eigentlih Steuermannsfertigfeit (Htob 
37, 12) oder die Gefchieflichteit in der Leitung eines 
Schiffes; „ein ſchönbildlicher Ausdruck für höchſte Ge: 
wandtheit und Fertigkeit in der Handhabung des Lebens; 
denn das Leben kann paſſend mit dem Meere verglichen 
werden, und der Menſch mit dem Steuermann.“ 

**) Die rechte, wahre Weisheit wird uns nicht ange— 
boren, jondern man muß fie nehmen aus dem Munde 
der Weifen, die von Gott gelehret find: Jeſ. 54, 13; 
1. Theſſ. 4, 9. (Cramer.) Ein weijes, frommes Herz, 
das jei mein Schaf auf Erden: ſonſt alles, nur nit 
dies, kann mir entriffen werden; das bleibt im Tod 
noch mein und folgt mir aus der Zeit zum feligften 
Gewinn noch in die Ewigkeit. g 
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Sprüde 1, 7—21. 








B. Es folgt das Motto oder der Kernfprud des 
ganzen Budjs als Aufforderung, daffelbe mit der erfor= 
derlichen Gefinnung zu lefen, ohne weldes alles Lernen 
vergeblid if: 


2. 7. Der ſchöpferiſche Anfang, in dem zugleich Tort- 
gang und Ende derjenigen Weisheit, die hier gelehrt 
werden foll, befhlofen Liegt, if die Furcht des 
Heren (Rap. 9, 10; Pf. 111, 10; Hiob 28, 28; 
Sir. 1, 26). 

7. Des HERNn ſJehova's, des in Israel 
geoffenbarten Gottes, der aber auch außerhalb 
diefes feines Bundesvolks feinen heiligen Willen 
nicht unbezeugt läfjet] Furcht [die ehrfurchtsvolle 
Unterordnung unter ihn, den Schöpfer und Ne: 
gierer der Welt und Geber aller guten und voll 
fommenen Gaben] iſt Anfang zu lernen [die 
Grundlage der Erfenntniß, um die es fich bier 
handelt]. Die Ruchloſen [dagegen, d. i. die 
Thoren, die von Gott nichts wiffen mögen Pf. 
14, 1; Jer. 14, 22] verachten [auch] Weisheit 
und Zucht [und können nimmer zum Berjtändniß 
deſſen, was geiftlich iſt, gelangen]. 

Die heilige Weisheit tritt mit diefem Sinnfprude 
in offenbaren Gegenſatz zu der lofen PVhilofophie (Col, 
2,8) weltliher Weisheitslehrer. Dieſe behaupten 
eine, von religiös-fittlicher Haltung durchaus unabhängige 
Wiſſenſchaft, welche allein auf der reinen Denkthätigkeit 
des forjchenden Geiftes ruhe und die ficherfte Gewähr 
für die Wahrheit ihrer Sätze darin finde, daß fie eben 
ihre Schlüffe mit Verleugnung aller überlieferten Ideen 
gewonnen; die Weisheit der Salomonifhen Schriften 
hingegen ruht nicht allein auf dem gegebenen Unter: 
grunde der geoffenbarten Neligion, deren Wahrheiten fie 
zur Borausjegung hat, fondern fie ift auch ohne Auf: 
nahme der letteren in das innere Leben nicht möglid). 
Ohne Zucht vor dem allein wahren Gott Israels ift 
feine fittliche Erkenntniß denkbar, jene Furdt ift viel: 
mehr der Anfang oder die erſte Stufe diefer Erkennt— 
niß, diefer in völliger Hingabe an den HErrn wurzeln- 
den Einſicht; Gottesfurdt und Weisheit find alfo ein- 
ander gegenfeitig bedingende Begriffe. — „Alle irdifchen 
Kenntnifje und Geſchicklichkeiten, es ift wahr, fie find 
nicht zu verachten; wir fönnen durch fie ung und un- 
jeren Mitmenjchen großen Nußen Schaffen. Aber was 
helfen fie, wenn der Verftand von der göttlichen Wahr: 
heit nicht erleuchtet, wenn das Herz nicht gebeffert ift? 
können fie und zu einer wahren und beitändigen Glück— 
jeligfeit führen, uns in allen Umftänden unjers Lebens 
froh und zufrieden erhalten? Wenn wir nad dem 
Willen Gottes mit Armuth und Dürftigkeit kämpfen, 
uns unjer Brod von Tage zu Tage mit faurer Mühe 


verdienen müffen, wenn hierzu oft noch manches befonz | 


dere Hauskreuz kommt, Kummer, Sorgen, Krankheiten, 
Todesfälle der Unfrigen, wenn fich uns der trübe Herbjt 
unferer Tage nahet und der Tod fih in dev Ferne 
zeigt — wer bedarf in diefen und Ähnlichen Umftänden 
nit Belehrung, Troft und Ermunterung? Werden 
uns dann unfere irdiſchen Kenntniffe und Geſchicklich— 
feiten in den Stand fegen, daß wir geduldig ausharren, 
muthig kämpfen und einer befferen Zukunft voll froher 
- Hoffnung entgegenjehen? Nein! das fünnen nur die 
Wahrheiten der Religion. Mit ihnen müffen wir ung 
daher jchon frühzeitig bekannt machen, mit ihnen müſſen 
wir uns oft und anhaltend beſchäftigen; ſie müſſen un— 
ſerm Herzen über alles wichtig und theuer geworden 
ſein, wenn ſie uns ein wohlthätiges Licht auf unſerm 
Lebenswege werden, uns unter des Lebens Not) und 
Sorgen ſtärken und tröften ſollen.“ 


I. 98-1. 








C. Den erſt mit Kap. 10 beginnenden eigentlichen 
Sprüchen geht, als eine Art Einleilung, voraus eine 
Reihe von fünfzehn auf einander folgenden Spruch— 
reden. 


Die erfte diefer Sprudreden enthält 
eine Ermahnung des Weisheitslehrers an feinen Schü— 
ler, welche mit zwei Yauptregeln fir das heranwach— 
fende Gefcledt, für die zur Weisheit anzuleitende 
Bugend beginnt; die eine ift: „Folge Dater und Mut- 
ter“, und die andere: „‚folge aber nidt böfen Buben!“ 
Die lektere Mahnung wird dann an einem einzelnen 
beftimmten Zalle ausgeführt, der ganz dazu geeignet 
ift, das Gegentheil der Gottesfurdt, die Rudjlofigkeit, 
als die ärgſte Thorheit zu darakterifiren und in an— 
ſchaulicher Weiſe darzulegen, wie rudlofe Trevler durch 
ihr ogottlofes Wreiben ſich allemal Felbft zu Grunde 
richten. 


8. Mein Kind [du mein geiſtlicher Sohn, 
mit dem ich, der Weisheitslehrer, als ein geiſt— 
licher Vater e3 zu thun habe Kap. 4, 1], ges 
borche der Zucht [Burechtweifung] deines [leib- 
Iihen] Vaters, und verlaß nicht dad Gebot deiner 
Mutter [als welche zuerit zur Furcht des HErrn 
und damit zur wahren Weisheit dich angeleitet]. 

Ein weifer Vater und eine weije Mutter werden 
vorausgefegt; das Verhältniß wird dargeftellt, wie es 
nad) Gottes Willen fein jollte, damit die Weisheit im 
Lichte des ehrwürdigſten irdiſchen Verhältniffes defto ehr— 
würdiger erjcheine, denn Vater und Mutter find Gottes 
Stellvertreter. (v. Gerlad).) 

9, Denn ſolches [Oehorchen und Beachten] 
iſt ein Schöner Schmuck [genauer: ein liebliher 
Kranz] deinem Haupt, und eine Kette an deinem 
Halfe [es verleiht dir eine Hoheit und einen 
Adel, wie man Fürften und Standesperfonen an 
dem Diadem auf ihrem Haupte und dem Ge 
ſchmeide ihres Halfes erkennt, und macht dich 
angenehm vor Gott und Menſchen Kap. 4, 9; 
6, 20]. —— 

10. [Zu jener Ermahnung habe ich aber 
auch eine Warnung Hinzuzufegen:] Mein Kind, 
wenn dich die böfen Buben [die Sünder, denen. 
die Sünde zur Gewohnheit geworden, und die 
Gottesperächter, die feines Wortes fpotten Pf. 1, 


1., irgendwie dazu] Ioden [mit ihnen gemein 


Ihaftliche Sache zu machen], fo folge nicht [daß 
du thun wollteſt nach ihrem Willen]. 


„Wie eine gute Kindererziehung den erften Grund 


zum wahren Glüd der Jugend legt, alfo die Verführung 
den erjten Grund zu ihrem Verderben; wer mit lieder- 
lichen Leuten Umgang hat, ift ſchon mehr als halb ver: 
loren.“ Die Warnung am Schluß des Verſes ift, wie 
ein vom Abgrund zurückſchreckender Ruf, jo kurz als 
möglich. - 
11. Wenn fie falfo, um auf einen befon- 
deren, aus dem Leben gegriffenen Fall näher 
einzugehen, zu bir] jagen: Gehe mit uns [den 
Weg, den fir uns vorgenommen], wir. wollen 
[bon einem heimlichen Verſteck aus] auf Blut 
Innern [Micha 7, 2), und den Unjchuldigen ohn 
Urſach [folhen, die ung zioar nichts zu Leide ge 


— 
— —— 


1. u. 2. einleitende Spruchrede: Gehorche deinen Eltern und hüte dich vor den Verführern. 439 





than haben, nach deren Geld und Gut aber uns 
gelüjtet] nachſtellen; 

12. Wir wollen fie lebendig verſchlingen Pſ. 
124, 3], wie die Hölle [zumweilen mitten aus dem 
frifchen Leben heraus ihre Opfer bahinrafft 4. Mof, 
16, 30], und die Srommen [denen mir den Tod 
zugebacht haben, machen], ald die hinunter in die 
Grube fahren [zu Falten Leichen Pf. 28, 1]; 

„Abſichtlich werden ganz freche und ruchloſe Menſchen 
al3 die Verführer hingeftellt, um gleich anfangs darauf 
binzumeijen, in melde Gemeinſchaft der fich begiebt, 
welcher die Furcht Gottes aus den Augen jet. Ein 
Unſchuldiger ohne Urſach und die Frommen find e3, 
welche dieſe Ruchloſen nennen, indem ſie ihrer Beſchränkt— 
heit jpotten wollen, womit diejelben meinen, durch ihr 
ſchuldloſes Leben und ihre Frömmigkeit theils auf Gottes 
Schuß, theils auf Sicherheit von Seiten der Menſchen 
Anſpruch machen zu können.“ 


13. Wir wollen [auf dem Wege foldhes 


. Thuns und Treibens, das dir zwar nicht recht 


ericheinen wird, aber doch einen reichen Gewinn 
abwirft] groß Gut finden; wir wollen unſere 
Hänfer mit [dem] Raube füllen [den wir den Ge: 
mordeten abnehmen merben]; 

14. Wage es mit uns [und fchließ dich un- 
ferer Geſellſchaft an]; es fol unfer aller Gin 
Bentel fein ſſo daß du als ein Gleihberechtigter 
den vollen Antheil an der Beute erhalten. wirſt, 
auch wo du einmal bei einer Affaire nicht mit 
dabei geweſen bijt], — 

15. Mein Kind [wenn die VBerführer mit 
folcher Verlockung an dich herantreten und da 


‚gar meifterlih es verftehen, zu ködern und zu 


überreden], wandle den Meg nicht mit ihnen; 
wehre deinem Fuß vor ihrem Pfad [dab er nicht 
Luſt befomme, denfelben zu betreten]. 

16. Denn ihre Süße laufen zum Böſen [tote 
du hier, wo dir nadt und unverhüllt dargeftellt 
iſt, was es mit ihrem Thun und Treiben eigent: 
lich für eine Bewandtniß hat, mährend fie jelber 
es beichönigen, deutlich erkennen kannſt], und [te] 


eilen Blut zu vergießen [da kannſt du zugleich) 


merfen, dab das Ende ihres Weges nicht Glück 
und Gewinn fein werde, mie fie dir vorfpiegeln, 
fondern Unheil und Verderben ef. 59, 7; Röm. 


‚3, 18]. 


17. [Sie felber, diefe böfen Buben, vor fol: 
chem Unheil und Verderben zu warnen, gebe ich 
mir nicht erft die Mühe] Denn [wie man im 
Sprüchwort jagt] e8 iſt vergeblich, das Netz aus— 
werfen vor den Angen der Vögel [wenn der Vogel: 
ſteller gleich fichtlich vor den Vögeln fein Neb 
austwirft, daß dieſe es mit Augen jehen, mie 
ihnen der Untergang bereitet wird, fie laſſen, 
von ihrer Begierde nach der Lockſpeiſe blind ge- 


macht, ſich doch nicht abhalten, hinein zu ftürzen]. 


18. Auch liſt e3 aus unzähligen Beifpielen 
befannt genug, mie dergleichen Frevler in der 
Kegel ihre eigenen Henker oder Scharfrichter 
e rden; denn nachdem fie ihren Frevel ausgeübt] 


Br: 











Innern fie felbit unter einander auf ihr Blut, und 
ftellet einer dem andern nad dem Leben [den ge: 
machten Raub ſich gegenfeitig wieder abzunehmen]. 

19, Alſo thun ale Geizigen [die unrecht Gut 
auf böfem Wege fich verichaffen], daß einer dem 
andern dad Leben nimmt. 

Nach rvichtigerer Weberfegung (Luther hat öfter in 
diefem Buche nur den Sinn ausgedrückt, den er in den 
Morten des Grundtertes fand, nicht dieſe unmittelbar 
überjegt) ergeben die beiden letten Verſe noch einen 
tieferen, allgemeineren Sinn: 

18. Und fie Ir auf Andrer Blut lauern ®. 11] 
Innern ſelbſt auf ihr Blut, und [die den Unfhuldigen 
ohne Urſach nachſtellen] ftellen ihrem eigenen Leben 
nad) [meil fie fo fiher in ihr Verderben rennen, wie 
die Vögel V. 17, fo iſt's, wenn fie Andern nachſtellen, 
als trachteten fie nach ihrem eigenen Leben]. 

19. Alſo ergehet ed allen, die unrechtes Gut zu— 
fammenbringen: feinem Herrn [der es in feinen Beſitz 
gebradht) nimmt es [das untechte Gut] das Leben 
[und ift es eine thörichte Einbildung, wenn Einer, 
der auf böfen Wegen geht, vermeint, durch jeine 
Klugheit den Gewinn aus feiner Frevelthat ziehen, 
den Schaden aber abwenden zu fünnen; er bereitet 
doch jedesmal in feiner Sünde fich felber Untergang 
und Berderben]. 

So gewiß die wahre Weisheit, die da Eins ijt mit 
Gottesfurcht und Gerechtigkeit, ein Baum des Lebens 
it Allen, die fie ergreifen (Kap. 3, 18), jo gewiß tft 
andrerjeits ein Wandel in Thorheit und Oottvergefjen: 
heit ein langſamer Selbftmord, ein Zugrunderichten des 
eigenen Lebens und Lebensglückes: V. 32. (Bödler.) 
„sn allen Ständen und Berufsarten fehlt es nit an 
Verfuhungen zur Untedlichfeit und zum Betrug, auch 
niht an böfen Beifpielen und Verführung zur Uns: 
gerechtigfeit. Aber der HErr ift der Rächer über das 
alles; es ift Fein wahrer und bleibender Segen bei un: 
gerechtem Gut, und wie Tann ein Menſch freudig an 
Gott denfen und zu ihm beten, wie kann er in Angſt 
und Noth auf ihn vertrauen, wie fann er ruhig und 
felig fterben, wenn er Sünden der Ungerechtigteit auf 
feinem Gemwiffen hat?" 


Il. V. 20-33, Im der hier folgenden zweiten ein- 
leitenden Sprudrede ergreift die götttkiche Weisheit 
nunmehr felbft das Wort der Warnung am diejenigen, 
welche ihr zu folgen und ihre menfhenfreundliden Be— 
mühungen zu erwiedern gering adjten, Sie ermahnt, 
verheißt und droht endlich, daß fie den Zrevlern ihre 
Gnade entziehen und ihnen in Unglück, Verderben und 
dem ewigen od die Trüchte ihres Wefens zu effen 
geben werde. Endlich ſchließt fie ihre Warnungstede 
mit nodmaliger lockender Verheißung, die an Malth. 
11, 28 erinnert. Während die vorige Sprudjrede von 
der Yerahtung der Gottesfurdt abmahnte, fo diefe 
von der Verachtung der Weisheit; beide weifen alfo 
deutlich auf das an der Spike flehende Motto 7 — 
zurück. Br 

20. Die [göttliche] Weisheit Hagt [ruft laut 

durch den Mund ihrer Lehrer 2. Chr. 17, 79] 

drangen [auf offener Gaſſel, und äßt fh Lin 

fuchender Liebe] hören anf den [volfreichen] Gaſſen 

[damit wo möglich allen geholfen werde und fich 

fein BVerführter mit Unwiſſenheit entfchuldigen 

fünne]. — 

21. Sie ruft ſſogar] in der Thür am Thor, 

pornen unter dem Volk; fie redet ihre Worte in 
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Sprüche 1, 22—33, 
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2, 1—6. i 2 








der Stadt [genauer: Sie ruft an der Ede 
der geräuſchvollen öffentlichen Plätze, 
an den Thoreingängen, wo die Leute ſich 
ſammeln, und in der Stadt redet ſie ihre 
Reden]. 

Die göttliche Weisheit ift fein Geheimniß und nicht 
nur in den Schulen der Gelehrten zu finden; es bedarf 


weder vieler Mühe noch Kojten, um fie zu hören und | 


zu lernen. Nein! auch der Landmann und Handwerker, 
der Arbeiter und Dienftbote, der Geringfte und Nie: 
drigite im Volke kann ihren fegensvollen Unterricht be= 
nugen, wenn er nur will. In Kirchen und Schulen 
wird fie öffentlich verfündigt, getreue Lehrer, Fromme 
Eltern, erfahrene Freunde find ftet3 bereit, die Un— 
wiffenden zu belehren, die Unerfahrenen zu warnen, die 
Zeichtfinnigen zu vermahnen. Oder wo fann irgend ein 
Kind, wo kann irgend ein Süngling oder eine Jung: 
frau auftreten und behaupten: Sch habe nie das Glück 
genofjen, einen guten und hriftlichen Unterricht zu em— 
pfangen, mir ift nie gejagt worden, mas zu meinem 
wahren Beiten dienet, ich bin nie zum Guten vermahnet 
und ermuntert worden? — Wer die göttliche Weisheit, 
den Glauben, den ewigen Frieden im Herzen befitt, der 
muß fie weiter tragen; einen jelbjtfücdhtigen Glauben, 
der Andern von feinem Gnadengut nicht mittheilen 
wollte, giebts nicht. So ift die göttliche Weisheit eine 
eg die das Heil Aller fucht. (Weish. 
eo, 

22. [Aber wie wenige nur hören die laute 
Predigt der göttlichen Weisheit! Wehmuthsvoll 
muß fie vielmehr klagen] Wie Iange wollt ihr 
Albernen* albern fein? und die Spötter Jeſ. 
28, 14; Pſ. 1, 1] Luſt zu Spötterei haben? und 
die Ruchloſen“** [die Thoren, wie lange wollen 
fie] die Lehre [das Wort Gottes] hafjen? 


.. Hier treten die Feinde der göttlichen Weisheit zuerft 
auf; es find ihrer 3 Klaffen: Alberne oder Einfältige, 
Spötter und Thoren. 
jtehen die Sprücdmörter diejenigen, welche aus Uner: 
fahrenheit, Leichtgläubigfeit und natürlichem Leichtfinn 
ſich haben verführen laffen, die Bahn der Lüfte und 
Begierden der Jugend zu gehen und die göttliche Weis- 
heit gering zu ſchätzen; unter Thoren diejenigen, welche 
aus Gottvergefjenheit und Geiftesbejchränftheit die Wahr- 
heit und Zucht vermerfen und die göttliche Lehre als 
einen Stachel in ihrem Gewifjen haffen; endlich unter 
den Spöttern diejenigen, welche mit vollem Bewußt— 
fein und gefliffentlich gegen das Gefeg fündigen, „Sün- 
der von Profeſſion“, die zur Beichönigung ihres Bauch— 
dienftes der göttlichen Weisheit ihre eigene freigeiftifche 
Wiſſenſchaft als ein höheres Wiffen entgegenftellen und 
dem Geje und der Dffenbarung auch öffentlich Hohn 
ſprechen. Gerade das Salomonifche Zeitalter mit feinem 
äußeren Glanz und regen Weltverfehr war mehr als 
ein andre der Gefahr der Verfleifhlihung und Ver: 
meltlichung, der Religionsgleichgiltigfeit und ftarfgeiftigen 
Weitherzigfeit ausgeſetzt. Erſt diefe Zeit fcheint auch 
die dritte Art der Verächter der Meisheit, die Spötter, 
die dem Heiligen öffentlich Hohn ſprechen, erzeugt zu 
haben (vgl. Kap. 21, 24; 24, 8). 

) Das Wort „albern“ gehört zu denjenigen Wörtern, die im 
Laufe der Zeit ihre Bedeutung fehr verändert Haben. Im Althoc- 
deutſchen heißt es alawär und bedeutet den ganz Aufrichtigen, Gü— 
tigen; im Mittelhochveutfchen alwäre — ſchlicht, einfah. Später, 


beſonders bei Luther, Tautet das Wort albäre oder alber und bat 


zumeilen auch noch die gute Bedeutung, meift jedoch wird es ſchon 
‚im nachtheiligen Sinn von ineptus, stolidus, doch ſtets mit ber 
Nebenbedeutung von „unerfahren” gebraucht. Grit im Anfang des 

48. Jahrh. enıftand die Form albern ftatt alber, und heute hat e8 


Unter den Einfältigen ver: | 








nur noch die üble Bedeutung. — *) Das Wort „ruchlos“ Hatte 
früher gleichfalls Keine fo ſchlimme Bereutung als jest. Die Wur- 
zel veffelben: geruhen gebrauchen wir jet nur noch von regieren- 
den Herren, fie bedeutet: forgen, fürforgen; ruchlos ift daher fo viel 
als forglos, unbefümmert, fpäter bezeichnet e8 Einen, der ſich um 
nichts kümmert, der nah Gott und Menfchen nicht fragt, und ift 
f. v. a, ein ausgemachter Böfewicht. 


23. Kehret euch ljetzt, da es noch Zeit ift, 
von eurem böfen und verkehrten Wege] zu meiner 
Strafe [euch heilsbegierig ihr zumendend]. Siehe, 
ih will euch [dann] heraus jagen [mit veichlicher 
Fülle bervorquellen laſſen] meinen Geift 
[der Wahrheit und Weisheit, und euch führen 
von Gnade zu Gnade], und end meine Worte 
[in denen diefer Geiſt der Weisheit mit erfrijchen: 
der Kraft wirket] fund thun. 


Niemand kann den heiligen Geift von Chrifto em: 
pfangen und mit göttliher Weisheit erleuchtet werben, 
es jet denn, daß ex fich Fehre zu der Strafe Chrifti 
(30h. 14, 15 ff.; 16, 7 ff.), laſſe ab vom Böfen und 
fange ein neues Leben an (Bj. 34, 15). (Starke) 
Zwiſchen diefem und dem folgenden Verſe iſt eine Pauſe, 
wie zwifchen Sef. 1, 20 und 21. DVergeblich wartet Die 
Weisheit, daß ihr Klagen und Locken Gehör finde; darum 
verwandelt fich ihr Bußruf in Gerichtsverfündigung. 
(Delitjd).) — — 

24. [Rie? Ihr wollt nicht, ihr weiſet mein 
MWohlmeinen von euh? Wohlan, jo höret meine 
Drohung von dem euch unbermeiblich bevor: 
ftehenden Gericht:] Weil ich denn rufe, und ihr 
weigert euch; ich rede meine [euch Gnade und 
Rettung anbietende] Hand and, und niemand ach— 
tet daranf; 


25. Und laßt fahren allen meinen Rath mas 
nur immer, um euch zurecht zu bringen, ich rathen 
— und wollt meiner Strafe [Burechtweifung] 
nicht: 

26. So will ich auch laden [Hiob 38, 3 
Anm.) in enrem Unfall [dev euch durch Verachtung 
meiner vettenden Ermahnung ficher ereilen wird], 
und [ich will] ener ſpotten IPſ. 2, 4], wenn da 
fommt, das ihr [bei aller eurer fcheinbaren Sicher: 
heit doch immer als unausbleibliche Strafe eurer 
Gottloſigkeit] fürchtet, dep 

27. Menn [plöslih, fchredend und vernich— 
tend] über euch fommt, wie ein Sturm, das. ihr 
fürchtet, und euer Unfall als ein Wetter [Beph. 
1, 15], wenn über euch Angit uud Noth fommi 
[8ef. 65, 25.66, 4]. X 
28. Dann werden fie mir rufen, aber ich 
werde nicht antworten, fie werden mich frühe [Pſ. 
78, 34] ſuchen, und nicht finden. 

Die gerechte, endliche Vergeltung der lange und 
beharrlich verihmähten Gnade Gottes ift die Unerhör- 
barteit der Gebete, die noch dazu gemeiniglich nicht auf 
Vergebung der Sünden, jondern nur auf Abwendung 
der nt gehen. Darin offenbart fi) denn dem Sün— 
der, daß fein Gericht nahe ift (vgl. Jeſ. 59, 2; Ser. 
11, 11; 9ef. 8, 18; Mid. 3, 4; Am. 8, 11 Anm), 


29. Darum, day fie [während ihres ganzen 


Lebens] haſſeten die Lehre [dev göttlichen. Offen · 


* > 


Die 3. Mahnrede: Die reihen Gaben, welche bie Weisheit verleiht. 


barungsmeisheit B.20f.], und wollten de HENNn 


Weisheit rathet. 


Sucht IB. 77 nicht haben, 

30. Wollten meines Rath's nicht [V. 25], 
und läfterten alle meine Strafe [io oft ihr Ge— 
willen duch das Wort der Wahrheit gefchlagen 
ward]; 

31. So ſollen fie [wie fie es nicht anders 
gewollt haben] eſſen von den Früchten ihres Weſens 
[aller ihrer Thaten und Gefinnungen], und ihres 
Raths [welcher die Keime ihres Verderbens in 


ſich birgt] fatt werden Gal. 6, 8; Jeſ. 59, 4]. 


32. Das die Albernen gelüftet fihre Hinkehr 
zur Luſt und Klugheit diefer Welt, die fie fich 
abfehren läßt von der ewigen Weisheit], tödtet 
fie, und der Ruchloſen Glück [ihre Sorglofigfeit 
um ihr ewiges Heil] bringt fie um. 

33. Mer aber mir gehorchet [und fein Herz 
mir ergiebt], wird [zeitlih und ewig] ſicher bleis 
ben, und genug ſd. i. Befriedigung des Herzens] 
haben, und fein Unglück [vie groß es auch fei, 
als Gericht des Zornes Gottes] fürchten [weil er 
ein mit feinem Gott verfühntes Gewiſſen hat]. 

Liebet man nun wahre Ruh und Sicherheit, jo gehe 
man in den Gehorfam ein und folge dem, was die 


Bu dem Ende laſſe man fich das Ohr 
des Geiſtes aufthun, um ihre Lehre wohl zu fallen. 


. Denn die Seele, die Gott Gehör giebt, wird fiher blei- 


ben ihr Lebelang; denn fie findet in Gott eine von 
aller Unruhe befreite Ruhe. Sie genießet in Gott alle 
Güter, die in ihm find, ohne ſich vor Unglüd zu fürch— 


- ten, diemweil fie in ihm davor ganz ficher ift. Im Tode 


wird fie ſich nicht vor Unglück, noch vor einigen Fein: 
den zu fürchten haben, diemweil ihre Sicherheit in feinem 
eigen angemaßten Guten, jondern in Gott ſelbſt befteht, 
auf den fie ihr Vertrauen gejett hat. Sie kann nun 


nicht mehr weder ihre Verdammniß und Untergang, 


a 


welches das größte Uebel ift, noch die Sünde als das 
-allgemeinjte Uebel, fürchten, dieweil ihre Seligkeit nicht 
auf ihre eigene, jondern auf Gottes Gerechtigteit ge: 


gründet tft, und fie in der Ruhe des göttlihen Willens 


alle dem, was Gott mit ihr vorhat, zuftimmt, ohne ſich 
vor eiwas zu fürchten. (Berleb. Bib.) 


Das 2. Kapitel, 
Bon Erfernung der Weisheit. 


II V. 1-22. Während im Horhergehenden die Weis- 
heit, als Perfon eingeführt, felber redete, ergreift nun 
der Schrer derfelben in diefer dritten Sprudrede 

wiederum das Wort und Tdildert die fegensteiden 
Zolgen des Gehorfams und des Trachtens nad) Weis— 


heit (9. 1—4); fie giebt ihrem Dünger tiefere Erkennt- 


nik der göttliden Dinge (9. 5—8), tiefere Einſicht 
in alle. Arten des Redhts (9. 9), Meberlegung und 
Veorſicht in den Gefahren des Lebens (9. 11); fie be— 
- wahrt vor der Gefahr der Gemeinfhaft mit den oben 
geſchilderlen Ahoren und Spöttern (9. 12—15), vor 
der Gefahr, in die Hände eines verlokenden und dann 
in den God fürzenden hurerifhen Weibes zu gerathen 
(9. 16—19); fie führt aber auf den Weg der Geredhten, 


die die Verheißung ewiger Glürkfeligkeit haben (9. 


+ 


1. Mein Kind, wilſt du meine Rede anche | 
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men, und meine Gebote [treu] bei dir behalten 
[was id) nur von ganzem Herzen wünfchen fann]; 

2. So laß dein Ohr auf Weisheit Acht haben 
[nimm eifrig an den Öelegenheiten Antheil, wo 
du don der wahren Weisheit unterrichtet werden 
fannit], und neige dein Herz mit Fleiß dazu lin— 
dem du dich gewöhneſt, über das Gehörte oder 
Gelefene nachzudenken und es auf dic) anzuwen— 
den, e3 auch öfters in deinem Gedächtniſſe tie: 
derholeft]. 

Die Ermahnung war bisher nur warnend und 
ſchreckend; jett wird fie pofitiv: der Lehrer legt den 
Segen de3 Trachtens nad) Weisheit auseinander. Das 
Trachten nach Weisheit, welches Gott mit der Gabe der 
Meisheit erwiedert, führt zu religiös-ſittlicher Erkennt: 
niß; und dieje bewahrt den Menjchen auf feinem Lebend« 
wege vor allem Böſen. (Delitzſch.) 

3. Denn fo du mit Fleiß darnach rufeſt und 
darum beteit [nicht blos auf die Einladung der 
Weisheit ihrerjeits höreft, ſondern deinerſeits ſelbſt 
noch um ihre Einfehr bei dir fie Bittelt], 

4. Sp du fie [mühenoll und mit Ausdauer] 
fucheit, wie [man] Silber [um feines hohen 
Merthes willen aus ben tiefiten Schachten der 
Erde gräbt Hiob 28], und [er] forſcheſt fie, wie 
die [im Innern der Erde verborgenen Metall-] 
Schäbe [oder die im Meeresgrunde lagernden 
Perlen, vgl. Matth. 13, 45]; | 

5. Alsdann wirft du die Surcht des HERRu 
[1, 7] vernehmen lals werthuolliten Beſitz und 
höchſtes Gut deines Herzens in dich aufnehmen], 
und Gottes Erkenntniß [tiefe Einficht in Gottes 
Geheimnifje] finden [Matth. 7, 7; Joh. 7, 17). 

6. Denn der HERR [als der allein Weife 
Röm. 16, 27 und als freundlicher Mittheiler 
aller guten und vollfommenen Gabe Jak. 1, 5] 
giebt Weisheit, und aus feinem Munde [einem 
heil. Wort, nicht aus dem grübelnden Geilte de3 
natürlichen Menfchen] kommt [tiefe] Erkeuntniß 
und Verftand [daß man wohl wiſſe zu unter: 
ſcheiden zwifchen Wahrheit und Lüge, Out und 
Bös, Recht und Unrecht]. 

„Wahr ift e8, umgeben von irdifchen Sorgen, Ge: 
Ihäften und Zerftreuungen, und von Natur ſelbſt mehr 
zum Sinnlichen als zum Geiftigen, mehr zum Irdiſchen 
als zum Himmlifchen geneigt — wie ſchwer fällt es dem 
Menſchen, eine jolche herzliche Begierde, eine ſolche innige 
Sehnſucht nach der himmlischen Weisheit, wie fie in 
B. 2 gefordert wurde, in ſich zu erwecken. Hier iſt be» 
fondere Hilfe von Gott nöthig, der in uns wirfet das 
Wollen und Bollbringen alles deſſen, wa vor ihm ge- 


fällig tft; und diefe göttliche Hilfe, diefen Beiftand Gottes x 2 


zum Guten müffen wir durch das Gebet juchen, mit der 
fleifigen Anhörung de3 göttlichen Worts müfjen wir 
auch fleißiges Gebet um himmliſche Weisheit und Er— 
fenntniß verbinden (B. 3). 
Gott rufen, daß er unfern irdifchen Sinn erneuere und 
unfer Herz für die Wahrheiten der Neligion empfänglich 
machen wolle, wenn wir nad Hriftlicher Weisheit und 
Erkenntniß ebenfo eifrig ftreben, als andere Menfchen 
nach Silber und Gold, nad) irdiihen Schätzen und Gü— 
tern, fo werden wir finden, was wir ſuchen: Oott wird 
durch feinen Geift unjer Herz heiligen und erleuchten; 


Menn wir aber herzlich zu 
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wir werden die Furcht des HErrn vernehmen, 
werden die Lehren der Religion faffen und verftehen 
und werden einfehen lernen, was zu einem frommen 
und tugendhaften Wandel gehört, und werben Gottes 
Grienntniß finden, d. h. Gott, unfer höchftes Gut, 
nad) feinem Weſen, Willen und Wohlthaten immer 
bejjer kennen lernen. Unfer Suden und Bitten um 
die MWohlthaten und Segnungen des Geiftes wird nicht 
vergebens fein, wenn es ernftlich iſt“ (V. 4-6). 

7. Er läßt's den Anfrichtigen [die mit Ein: 
falt des Herzens und rechtem Ernft nad) der 
Weisheit von oben trachten] gelingen [daß fie 
zum wahren Glück gelangen], und beſchirmet die 
drommen [daß nichts ihnen ſchaden darf, fondern 
alles zum Beſten gereichen muß Bf. 84, 12], 

8. Und behütet die, fo recht thun [Jeſ. 33, 
15 f.], und bewahret den Weg feiner Heiligen 
[die mit inniger Liebe ihm anhangen, daß ihr 
Herz immer fejter und ihre Tritte immer gewiſſer 
werden Hebr. 13, 9; 12, 13 und fie nicht auf 
dem Pfade der Gottloſen fich in's Unglüd ftürzen 
Kap. 4, 14 ff.]. 

Dies deutet darauf hin, daß mit „Weisheit nicht 
jene abgezogene Hülfe eines allgemeinen Wiffens, fon: 
dern eine jtetS lebendige, inhaltsvolle Weisheit der Ge- 
finnung und des Handelns gemeint ſei; diefe findet 
man nur in fteter Gemeinfchaft mit Gott, daher befteht 
fte nicht ohne feine Furcht und hat die beftändige Er- 
fahrung ſeines Schuges zur Folge. (v. Gerlach.) 

9, Dann [wenn du ein rechter Jünger der 
Weisheit geworden] wirft du verftehen [ivas bie 
göttliche] Gerechtigkeit [bon dir fordert] und [mas 
vor Menschen] Necht [ift], und [wirft verftehen] 
Frömmigkeit [unfträflih und gerade zu wandeln], 
und [überhaupt] allen guten Weg [wo nur etwas 
Gutes zu vollbringen tt]. 

10. Wo die Weisheit dir zu Herzen* [p. i. 
in bein Herz ein-] gehet [und Wohnung in bir 
macht], daß du gerne lerneſt [und Erfenntnif der 
Wahrheit dir wahre Seelenfpeife ift], 

Das Herz fteht hier als der Mittelpuntt des 
inwendigen Menfchen, in welchem alle Fäden des Seelen: 
lebens zujammenlaufen, als der Sit des Gemüthes. 
Die göttliche Weisheit muß von dem Gemüthe empfan— 
gen und darin heimifch werden und dann nad allen 
Seiten de3 geiftigen Lebens mit Luft ein- und ausgehen. 


11. So wird did guter Nath [die Fähigkeit 
befonnenen nnd wohlüberlegten Handelns in jeder 
gefahrvollen Lage des Lebens] bewahren, und Ver— 
fand [die Fähigkeit, in fchtwierigen Fällen die 
vechte Wahl und zwischen Uebertreibungen nad) 
diefer oder jener Geite hin die rechte Mitte zu 
treffen] wird dich bebüten, 

12, Daß du nicht [abirrend von dem in V. 
9 bejchriebenen Wege] geratheit anf den Weg der 
Bien, nod unter die verkehrten Schwäßer [die 
Gutes und Wahres zum Zwecke der Täuſchung 
verbrehen], 

13. Die da verlaffen die rechte [geradeaus 
führende] Bahn, und geben finftere Wege [bie fich 
vor Gott und Menfchen verbergen Gef. 29, 15; 
Hiob 24, 14 ff.], 











Sprühe 2, 7—22. 3, 1—7. 





14. Die fich freuen, Böſes zu thun [indem 
fie das zu ihrem eigentlichen Lebenselemente ge: 
macht haben], und find Fröhlich in ihrem böfen 
verfehrten Wefen [menn fie auf allerlei verſchlun— 
genen Wegen eine bejondere Bosheit zu Stande 
bringen], 

15. Welche ihren Weg [niemals gerade neh: 
men, fondern] verfehren, und folgen [mit Herzens: 
Yuft) ihrem Abwege. 

16. [Und weiter wird die in deinem Herzen 
wohnende Weisheit dich bewahren B. 10 f.) Daß 
du nicht geratheit an eines Andern Weib, und die 
nicht dein* [nicht einmal deines Volks, fondern 
von frembländifcher Herkunft] ift, die glatte 
[fchmeichlerifhe und verführerifche] Worte giebt ** 
[darin große Routine hat], 

17. Und [die] verläßt den Herrn ihrer Ju— 
gend [denjenigen Mann 1. Petri 3, 6., dem fie 
in der eriten Liebe ihrer Jugend fich zur Gattin 
hingegeben, vgl. Ser. 3, 4], und vergiſſet den 
Bund ihres Gottes [den mit dem Gatten unter 
Anrufung Gottes gefchloffenen heil, Bund der 
Ehe Mal. 2, 14]. 

*) Das im Grundtert ftehende Wort Fennzeichnet 
fie als Nicht-Ssraelitin (Ruth 2, 10). 
tion war in den Culten der Midianiter, Syrer und anz 
derer Nahbarvölter Isragels theilweis ſanctionirt und 
alfo nichts weniger als fittlich geächtet, in Israel da— 
gegen durch das Geſetz (5. Mof. 23, 18 f.) verpönt und 
deshalb vorzugsmeife durch eingewanderte Frauen ver 
treten — ein Krebsſchaden, der beſonders feit der letzten 
Zeit Salomo’3 zugleih mit der Abgötterei fortfraß 
und, mit der vom Geſetz geftatteten Bolygamie ſich ent- 
ſchuldigend, den Staat ruinitte. 
4, 31 Anm.) kämpft dagegen und ſetzt überall die Ein- 
ehe als allein der Stiftung und Idee des Verhältnifies 
entiprechend voraus; die Ehe als Bund Gottes bezeich- 
nend, verwirft. fie nicht allein ehebrecherifche, jondern 
überhaupt außerehelihe Geſchlechtsgemeinſchaft ſammt 
der willfürlihen Scheidung. (Delisih.) — **) Die Anz 
muth und Freundlichkeit der Buhlerin macht den Pfad 
für den Mann glatt und jchlüpferig, daß er, auch bei 
gejunder Gemüthsart, leicht fallen und ſtraucheln, Schwer 
wieder aufftehen kann. Daß fie, um fi dem Ehebruch 
hinzugeben, den Gemahl verlaffen und den Bund ihres 
Gottes vergefjen muß, wa3 dem Frevel an der Ehe in 
dem natürlichen Herzen einen befonderen Reiz verleiht, 
wird befonders ftark betont, um in dem Herzen des. 
bereits für die göttliche Weisheit gewonnenen Jüngers 


den Abſcheu recht groß und die Begier nad) dem Schuge 


feiner Lehrmeifterin recht brennend zu machen, Auch 
die Gefahr des Verraths, den der Ehebrecher von ihr 


wohl zu befürchten hat, fol vor der Hingabe an die 


Shebrecherin warnen: fie täufcht, wo die ftärkften Gründe 
zur Treue mahnen, — meinejt du, fie werde dein Ge 
heimniß bewahren und Treue halten? Mn 
18. [Hüte dich vor ihr!) Denn ihr Haus 
[fie ſelbſt ſammt allen, die ſich zu ihr Halten] 
neiget ich zum Tode, und ihre Gänge [die Oeleife, 


in denen fie geht und zu denen fie Andere ver 


Iodt, führen hinab] zu den Berlorenen [bie für 
immer dem Schattenleben der Unterwelt, dem 
Elend. der Hölle, verfallen find]. N 

19, Alle, die zu ihr eingehen Lund ſich ein 
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mal in ihre Sünde haben verftriden TYafjen], 
fommen nicht wieder [aus ſolchem Haufe zurüd, 
gleichtwie die Todten aus ber Untertvelt nicht wie— 
der in diefe Welt zurüdfehren 2. Sam. 12, 23], 
und ergreifen den Weg des Lebens nicht [daß fie 
je wieder zu Glück und Heil gelangen fünnten]. 

Wer fih einmal mit der Hure eingelafjen, dem wird 
es immer fchwerer, ja zulett unmöglich) werden, den 
verbrecherifchen Umgang zu vermeiden und fi) aus den 
ihm gelegten Schlingen loszureißen. Die Bande der 
Unzucht find nicht blos Stricke, ſondern ſtarke Ketten; 
und e8 liegt etwas Wahres darin, wenn in einer tal: 
mudiſchen Erzählung ein ausfchweifender Nabbi von der 
theuer bezahlten Luftdirne jelber Hören muß, daß er der 
Hölle ohne Ausficht auf Rückkehr verfallen fei. 

20. [Die Weisheit wird dich bewahren, we— 
der der Berführung der Männer V. 12—15, 
noch der der Weiber V. 16—19 anheimzufallen:] 
Auf daß du wandelt auf gutem Wege, und blei= 
beit auf der rechten Bahn [dem fchmalen Wege, 
auf welchem die Gerechten durd) Gottes Weis: 
heit zur engen Pforte fommen]. 

21. Denn [nur] die Gerechten [die in Ge- 
rechtigfeit und Unfhuld vor Gott wandeln] wer- 
den im Lande [der Verheißung, da der HErr 
felbjt unter den Seinen wohnt] wohnen, und die 
Srommen [B. 7) werden [ewiglich] drinnen bleiben ; 

22, Aber die Gottlofen werden [burd) Die 
Strafgerichte des HErrn] and dem Lande [B. 21] 
gerottet, und die Verächter [welche Gott und der 
göttlihen Weisheit treulos den Nüden fehren] 
werden draus vertilget [werben Pf. 37, 9. 11. 22; 
Dffenb. 22, 15]. 

Die Bedeutung diefer im alten Teftament fo häu— 
figen Berheißung und Drohung beruht darauf, daß Ca— 
naan Vorbild und Unterpfand des ewigen Erbes der 
Heiligen im Lichte war; die Ausrottung und Vertilgung 
von dieſem Lande bezeichnet alfo die völlige Ausſchließung 
von dem Neiche der ewigen Öeligfeit. — D fo Hilf mir 
darnad) ftreben, reines Herzens ſtets zu fein, Daß ich 
heilig möge leben, jede ſchnöde Wolluſt ſcheun; ſchütze 
vor Verführung mich, und mein Herz ergebe ſich feiner 
ſchändlichen Begierde — Heiligfeit jei meine Zierde. 


| Das 3. Kapitel, 
Bermahnung zu guten Werken. Lob der Weisheit. 


IV. 9. 1-18. Diefe vierte Mahnrede feht die Schil- 
derung der heilfamen Tolgen gottesfürdtigen und gott= 
feligen Wandels fort: wer Gottes Weisheit aufnimmt, 
dem wird äußeres Lebensglück, langes Leben und Trie- 
den zu heil; wer fie treu im Herzen bewahrt, der 
findet Gnade bei Gott und Wohlgefallen bei den Men— 
Shen. Sucheſt du aber die Weisheit, fo mußt du did) 
felbft verleugnen und unverrückt aud im Leiden und 
in Trübſal dem HErrn vertrauen, der aus Liebe did) 
ſchlägt. Selig aber der Menfd, der die Weisheit ge— 
funden hat; denn fie ift koftbarer, als alle Scäbe der 
Melt, und die Spenderin aller wahren Güter, 


1. Mein Kind IR. 2, 1], vergiß meines Ge- 
jeßed [meiner Lehre, die ich dir im Folgenden 


geben will] nicht, und dein Herz behalte [und | 


’ 
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bewahre als köſtliches Kleinod] meine [einzelnen] 
Gebote [in denen ich dir meine Lehre aus ein: 
ander lege]. 

2. Denn fie werden dir [jo du ihnen nad): 
Vebit] Ianges Leben und gute Jahre, und Briede 
[deines Herzens mit Gott, von dem die Welt 
nichts weiß] bringen [und immerdar mehren 
2: Ruf. 20, 125 Kiel. A6,,2214 

Nicht eine natürliche Folge feines mäßigen und 
naturgemäßen Lebens, ſondern Gottes bejonderes Gna— 
dengeſchenk ift e8, wenn dem Kinde Gottes, das die 
wahre Weisheit Gottes in fich trägt, feine Jahre ge— 
mehret und große und fchwere Förperliche Leiden erjpart 
werden. Seine volle Wahrheit aber empfängt das Wort 
erst dadurch, daß der HErr den Seinen ewiges jeliges 
Zeben nach der Auferftehung geben will, 

3. Gnade [herzliche Freundlichkeit und Barm- 
herzigfeit] und Treue [die in allen Lagen bes 
Lebens fich gleich zuverläffig beweilt] werden mö— 
gen] dich [als rechten Jünger der Weisheit bei 
allen Menschen offenbaren und] nicht [ver=] laſſen.* 
Hänge fie [diefe beiden Hauptfrüchte des Beſitzes 
der wahren Weisheit, als ſchönſten Schmud 7, 3] 
an deinen Hald, und fehreibe fie [unauslöfchlid) 
wie in Erz] in die Tafel deines Herzens *3; 

4. So wirft du Gunſt und Klugheit”** [Kap. 
13, 15] finden, die Gott und Menſchen gefället 
[befjer: Gunft und gute Meinung finden in 
Gottes und der Menſchen Augen; denn bie 
Öottjeligfeit, beſonders in der Geſtalt der unge: 
heuchelten Liebe und Zuverläffigfeit, findet nicht 
blos bei Gott, fondern auch bei Menjchen endlich 
ihre Anerkennung]. 

*) Nicht jagt er: Einmal, zweimal, dreimal oder 
zehnmal, hundertmal follft du dies thun; fondern er 
jagt: immerdar mögen fie dich nicht verlaffen. Und 
nicht fagt er: Verlaffe du fie nicht; fondern: fie mögen 
dich nicht verlaffen. Damit will er offenbar machen, 
daß wir ihre, nicht fie unfre Hilfe nöthig haben, und 
Yehren, daß wir deſto ängftlicher forgen follen, daß fie 
bei uns immerdar bleiben. (Chryfoftomus.) — **) Liebe 
und Treue auf die Tafel des Herzens jchreiben tft ſ— 
v. a.: die Verpflichtung zu beiden Tugenden fich tief 
einprägen, fo daß man von innen heraus dazu anges 
trieben wird. (Delitzſch) — ***) Will man Luthers 
Ueberfegung beibehalten, fo ift der Sinn: es wirb der 
Anſpruch darauf, daß du die „feine Klugheit” (Pf. 111, 
10) befiteft, zuerkannt werden, 

5. Verlaß dich auf den HERRu von ganzem 
Herzen [ohne durch eigene Kraft und Klugheit 
ihm nachhelfen zu wollen], und verlaß dich wicht 
anf deinen Verſtand [mie die thun, die nichts von 
ihm wiſſen mögen, ſondern ſich an die Kreatur 
hängen Pf. 37, 3 ff.; 118, 8 f.; Ser. 9, 23 5]; 

6. Sondern gedenfe an ihn in allen deinen 
Wegen [daß du nichts ohne ihm beſchließeſt und 
vornimmſt und allen von feinem heil. Willen 
dich beftimmen und leiten Yäffejt], To wird er dich 
recht führen [auf einem ebenen Pfade, der nad) 
Weberwindung aller Hinderniffe zum richtigen 
Biele bringt]. 

7. Dunke dich nicht. [felbit, auch ohme Gottes 
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Erleuchtung und Führung] weiſe ſein* [Röm. 12, 
17]; ſondern fürchte den HERRu [indem du ihm 
die Ehre giebſt, daß er der unbedingte Lenfer 
all deines Wollens und Thuns fein müffe], und 
weiche vom Böſen [indem du nicht etwa den 
eigenen Gedanken folgeit, wenn fie dir etivas Un: 
rechtes als heilfam und deinem Glüde förderlich 
vorjpiegeln wollen Jeſ. 5. 21]. 

8. Das wird deinem Nabel** [deinem gan: 
zen Leibesleben] gejund fein, und deine Gebeine 
erquicken [daß fie nicht in Folge der Qualen eines 
geängiteten Gewiſſens verichmachten müſſen Bi. 
32,2 f.]. 

j *) Es ift eine Eigenfchaft der wahren Weisheit, daß 
man jich jelbit für einfältig hält; Menfchen, die in ihren 
Augen weile find, find von der wahren Weisheit noch 
weit entfernt. (1. Eor. 3, 18.) — **) Weil der Na- 
bel in der Mitte des menſchlichen Leibes eine jo hohe 
Bedeutung hat, weil durd) ihn der Menſch vor der Ge- 
burt erhalten und ernähret wird, fo ift er in der con» 


creten Sprache der heil. Schrift Sinnbild oder Reprä— 


fentant des ganzen Leibeslebens, deſſen Grundfeiten Die 
Gebeine oder Knochen find. — In der That hat ja die 
Weisheit der Gottesfurcht ihren großen Einfluß felbft 
auf förperliches Wohlbefinden. 

9, Ehre [als Einer, der feines Gottes in 
guten Tagen nicht vergißt] den HERRn von dei- 
nem lirdiſchen]) Gut, und von den Gritlingen alle 
deines Ginfommend [den eriten Früchten deines 
Aders und deiner Heerden 2. Mof. 23, 19; 5. 
M. 18, 4 ff; 28, 8 ff; Mal. 3, 10 ff]; 

10. Sp werden deine Schennen [nicht etwa, 
wie bie eigenfüchtigen Weltleute für ihr Theil 
befürchten, leer, fondern durch Gottes Segen] 
voll werden, und deine [Mein-] Kelter [fo reich] 
mit Moft Tangefüllt werden, daß fie] übergehen 
[Gal. 6, 6; $oel 4, 18; Am. 9, 13; 3.M. 26, 5]. 

Dantbarfeit eröffnet den Brunnquell des göttlichen 
Segen, Undankbarkeit aber verftopfet ihn. (Zeiſius.) 
Wie man aber in guten Tagen Gottes nicht vergefjen 
jo, jo joll man fi) aud durch böfe Tage ihm nicht 
entfremden laſſen: ®. 11 u. 12, (Delitic.) 

11. Mein Kind, verwirf die Zucht [bie 
mit ernjten, fehmerzlichen Lebensführungen ver: 
bundene Unterweifung] des HERRnu nicht [in- 
dem du etwa auf felbiterwählten Wegen ihr zu 
entrinnen juchft]), und ſei nicht ungeduldig 
[untillig] über feiner [je zuweilen über dic) 
fommenden] Strafe [jo hart fie dir auch ſchei— 
nen mag]. 

12. Denn welden der HERRN liebet, den 
ftraft er [um ihn zu tieferer Erfenntniß feiner 
Sünden und zu herzlicherem Olauben und brün— 
ftigerer Liebe zu bringen Hiob 33, 30 Anm.], 
und [er] bat Wohlgefallen an ihm, wie ein Bater 
am Sohn [wenn er ihn ftrafet — Unverbefjer: 
lichen wendet er folchen Fleiß der Liebe nicht zu 


5. M. 8, 5; Pf. 118, 18; Hebr. 12, 5]. 


, Gottes Zühtigungen und Beftrafungen find feine 
Zeichen des Zorns, jondern der Liebe, es find bie 
‚Schmerzen, die unfte Kur und Heilung erfordert. Die 


a unter dem Stveuze liegen, find Gott oft angenehmer al3 


= 








die, welche feine Süßigkeiten ſchmecken und empfinden, 
Htob gefiel Gott beffer, da er auf dem Mifthaufen mit 
feinen elenden Tröftern, dem Satan und feinem wider: 
wärtigen Weibe kämpfte und jo vielerlei Schmerzen litt, 
denn da fein Haus und alles, was er hatte, ringsumher 
umzäunet war. D Geheimniß des Kreuzes, wer faſſet 
dich und Gottes Sinn! Sollte man doch auf ſolche 
Weiſe ein großes Verlangen nad dem Kreuze tragen! 
O Gott, fo die Strafe das Zeichen der Liebe tft, wer 
wollte dann nicht mit Erkennkniß erfüllet und von der 
Liebe feines Gottes gleichjam ganz erfreuet ‚werden, 
wenn er ſich am meiften mit Kreuz beladen zu fein bes 
findet! D Kreuz, du bift das Pfand der Liebe meines 
Gottes! Du biſt davon ein Pfand geweſen in feinen 
Liebes= und Schmerzens- Tod, und bijt deſſen auch ein 
Pfand allen feinen Freunden, die er aud) in der Liebe 
und Schmerzen leben Läffet! D du Gerechtigkeit meines 
Gottes, fomm doch und ſchone unfer nicht, dieweil Gott 
Gefallen an unferer Beftrafung hat! Ob man aud) 
gleich Feine andre Urſache als dieſe hätte, jo jollte man 
doch die göttliche Gerechtigfeit unendlich Fieben! Warum 
bat er aber Gefallen daran? Deswegen hat er Gefallen 
an unferem Kreuz und Leiden, dieweil uns dafjelbe ein 
Andenken und Verneuerung des Leidens feines Sohnes 
ift. Es ift auch feine Ehre in folder Fortwährung des 
Kreuzes in feinen Gliedern eingejchloffen, und das ver: 
urfacht ihm eben folche Freude. (Berleb. Bib.) Gottes 
Schläge find beffer, als des Satans Kuß: Gott ſchlägt 
zum Leben, der Satan Füffet zum Tode, (Egard.) 


13. Wohl dem Menfhen, der [wenn auch 
auf dem Wege der Trübfal] Weisheit findet, und 
dem Menfchen, der [den rechten himmlischen] Ver— 
ſtand befommt. 

14. Denn es iſt beffer, um fie [Weisheit 
und Einſicht] handthieren [ih abmühen), weder 
[= als, vgl. 2. Chr. 29, 34 Anm] um Gil 
ber [das ja nur ein Schatz ift, da die Diebe 
nachgraben und ftehlen e3]; und ihr Ginfommen 
[wenn man fie in Beſitz befömmt] ift beifer, denn 
Gold [wofür man doch nur vergängliche Güter 
faufen Tann]. : 

Mancher giebt für Silber fein ganzes Lebensglück 
hin, der für Gottesfurcht nicht das Geringſte wagt. 

15. Sie ift [ogar noch] edler, denn Perlen 
[die man aus der Tiefe des Meeres hervorholt], 
und alles, was. du [an Kleinodien dir] wünſchen 
magit, iſt ihr nicht zu [ver] gleichen [Siob 28, 
15—19]. 

16. Langes [und glüsfliches] Leben ift [als 
ihr hauptfächlichiter Lohn] zu ihrer rechten Hand 
[Pſ. 16, 11); zu ihrer Linken [als jeweilige Zu: 
gabe] ift Reichthum und Ehre [8, 18; Matth, 
— 5— 


Die Güter, welche die Weisheit bietet, werden paſ— | 


ſend nad) ihrer Grundverfchiedenheit an Die Hände ver— 
theilt: die Nechte gilt als die nähere, und daß man lebe, 
iſt Unterlage für das Reich- und Geehrtfein, gleichwie 
Geſundheit Vorbedingung für den Genuß des Glückes; 
vgl. die Anordnung in 1. Kön. 3, 11—1A. (Hikig.) 
Unter der Rechten der Weisheit ijt die Erkenntniß der 
göttlichen Dinge gemeint, daraus das ewige Leben ent» 
\pringt, unter der Linken aber die Kenntniß menjch- 
licher Dinge, daraus Chre und Reichthum hervorgeht. 
(Didymus.) k 

17. Ihre Wege [die fie ihre Jünger führt] 


ind [obwohl ſchmal und dem Fleiſche oft unan⸗ 
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genehm doch, indem fie zum wahren Wohlfein 
ausſchlagen] liebliche Wege, und alle ihre Steige 
find [obwohl vor den Menſchen oft verkehrt und 
widerfinnig, doch] Sriede [indem, fie zu gehen, den 
Frieden mit fich bringt]. 

18. Sie ift ein Baum ded Lebens [Unfterb- 
lichkeit fpendend, mie der Baradiefes-:Baum 1.M. 
2, 9] allen, die fie ergreifen; und felig find, die 
nicht blos ab und zu einmal von ihr Eoiten, 
fondern] fie halten [um ihr unabläffig anzuhangen]. 

Mer da begehrt wiederzuerlangen, was unfre erſten 
Eltern durch den Siündenfall verjcherzt und verloren 
haben, nämlich das ewige Leben, der halte fich an die 
himmlische Weisheit, d. i. an Gottes offenbartes Wort; 
das ift ein Baum des Lebens allen denen, Die es im 
wahren Glauben ergreifen. (Störer.) 


V. 9. 19—26. Tünfte Sprudrede: Die Weisheit des 
Gottesfürdtigen ift ein Abglanz und Ausfluß der Weis— 
heit, durch welde Gott am Anfang die Welt geldaf- 
fen; in weh Herzen fie wohnet, den wird fie bewahren 

- vor jedem Anfall, wie groß er fei, denn Gottvertrauen 
ift ihre Grundlage, 


19. [Die mittlerifhe Stellung zwischen Gott 
und Menſchen aber, welche bisher von der MWeis- 


‚heit ausgejagt worden, indem aus ihrer Hand 


alle guten Gaben Gottes an die Menjchen ge: 
langen und fie den Lebensbaum bildet, an den 
Gott uns gewiefen, hat fie von Anfang einge 
nommen.) Denn der HERN hat die [fo wunder: 
bar herrliche, Tebensvolle] Erde durch [die ihm 
urjprünglich innetwohnende, weſentliche] Weisheit 
[die ihm den Plan eingab] gegründet, und durch 
feinen Rath [der den Plan auch zur Ausführung 
zu bringen wußte] die Himmel bereitet [Kap. 8, 22 
f.: Stob 28, 12 ff.; Sir. 24,2 ff.]. 

20. Durch feine Weisheit find [uranfänglich] 
die [Maffer-] Tiefen [in die Waſſer über und 
unter der Feſte 1. Mof. 1, 6; Hiob 38, 8 ff.] 
zertheilet [worden], und die Wolfen [die Waſſer 
über der Fefte] mit [befruchtendem] Than triefend 
gemacht [und bis heute fort und fort erhalten 
worden 30, 4]. 

21. Mein Kind, lab fie [diefe himmlische 
Weisheit, die ſich dir ſelbſt mittheilen will] nicht 
von deinen Augen weichen [daß nichts Irdiſches 
je zwiſchen dich und fie trete]; jo wirft du glück— 


Selig und klug werden [indem nun Klugheit und 


Bejonnenheit, als in welchen fich die ewige Weis— 
heit im Menschen zunächſt offenbart, bei div ein- 
fehrt]. 

22. Das wird deiner Seele [göttlich wahres 
und ſelig empfundenes] Leben ſein; und dein 
Mund wird holdjelig fein [daß Anmuth in alle 
deinem Weſen und Neben die Herzen für dic) 
einnimmt Epheſ. 4, 29]. 

23. Dann wirt du [Lam Tage] fidher [voll 


Bertrauens und guter Zuverficht] wandeln auf 


deinem Wege, dad dein duß [vom HErrn behütet] 
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ih nicht [an einem Steine] ftoßen [und ftraucheln] 
wird [Pf 91, 12]. 

24. Legt du dich [zur Ruhe in der Nacht], 
jo wirt du [meil du den ewigen Gottesfrieden 
und ein verſöhnt Gewiſſen haft] dich nicht fürch— 
ten [daß dir etwas Schlimmes, das dir Verder— 
ben bringt, zuftoßen werde], jondern [wenn du 
nun baliegit] ſüße Schlafen, i 

25. Daß du dih nicht fürdten darfſt vor 
plößlihem Schreden [welcher dich bald und un- 
verjehens als gerechte Strafe ereilen könnte], noch 
vor dem Sturm [dem plößlichen, erfchredlichen 
Untergang] der Gottlofen, wenn er kommt ſſie zu 
verderben 26 7.52, 22 Bi, 275 TIEI2 ER: 

26. Denn der HERR ift [dann] dein Troß 
[der Fels deiner fefteften Zuverficht]; der behütet 
[durch feine heil. Engel] deinen Fuß, daß er nicht 
gefangen werde [in der den VBerächtern gelegten 
Schlinge göttlicher Strafgerichte]. 

So wenig die Unſchuld des Herzens, dieje ſchönſte 
Frucht der Weisheit, ung vor den Leiden, die Gott zu 
unſrer Läuterung über ung verhängt, bewahren und 
völlig davon befreien kann, jo ficher wendet fie doch die 
ſchlimmſten und traurigiten Folgen der Sünde ab und 
gewährt auch unter den Stürmen dieſes Lebens eine 
durch nichts zu erjchütternde Ruhe. (MWohlfahrth.) Wie 
die Weisheit allein wahre Lebensfreude und dauerndes 
Zebensglüd gewährt, jo erweiſt fie fi) auch als der 
treufte Schuß des Menſchen, als feine Befchirmerin 
und Bewahrerin in allen inneren Anfechtungen, wie 
äußeren Gefahren des Lebens. Und zwar dies mwejent- 
lich deshalb, weil fie in der vertrauenden Hingabe an 
die ewige, wejentliche Weisheit Gottes befteht, Die ihr 
unerſchöpfliches Bermögen und ihre barmherzige Liebe 
und Treue, wie Schon bei der Erſchaffung der Welt, fo 
auch bei ihrer Erhaltung und Regierung auf das Reichite 
und Herrlichfte bethätigt. Denn wer die Weisheit Liebt, 
der wird auch von ihr geliebt; und wer durch einen 
Wandel in Glaube, Liebe und Gottesfurcht ſich hienieden 
als einen Freund des göttlichen Wortes befennt, zu dem 
befennt auch das ewige Wort ſich droben vor dem Thron 
des himmlischen Vaters. (Zöckler.) 


VI V. 27—35. Sehste Rede: Diefe Weisheit im 
Herzen des Gottesfürdtigen ift aber nidt ohnmächtig 
und unfrudtbar, fondern voll guter Trüchte, unter 
denen herzlidde Barmherzigkeit und Liebe zu den Elen- 
den, Sauterkeit und Treue, Zriedfertigkeit, Sanftmuth, 
Ehrlichkeit, Demuth die hauptfädlidften find. 

27. Weigere dich nicht, dem Dürftigen* Gu— 
tes zu thun, ſo deine Hand von Gott [Vermögen 
empfangen] hat, foldhes zu thun [Matth. 5, 42]. 

28. Sprich nicht zw deinem Freunde [dem 
Nächten, der dih um eine Gabe oder um ein 
Darlehen angeht]: Gehe hin, und fomm [morgen] 
wieder, morgen will ich dir geben; jo du es doch 
wohl [jest ſchon] haft** [momit du ihm helfen 
kannſt, denn doppelt giebt, wer gleich giebt, mor— 
gen aber kann e8 zu fpät fein Matth. 5, 23 ff.] 

*) MWörtlih: jeinem (des Guten) Herrn. 
göttlihe Weisheit Tehret den wahren Communismus, 
macht alle Dinge gemein. Nach der wahren Liebe ge— 
hören die irdischen Güter „ihrem Herxrn,“ d. — dem, 
welcher ihrer bedarf, (v. Gerlach.) Demnach find Die 


Die 
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Reihen nur die von Gott beftellten Verwalter der 


Armen das, was fie bedürfen, zu ertheilen. — **) Wie 
mögen wir unferen betrübten Bruder erfreuen mit un— 
ferer Gabe, wenn wir jelbft mit Unluft und Traurig- 
feit geben? Ein Adersmann ſäet mit Freuden in Hoff- 
nung. der Ernte. Mander giebt aus Traurigkeit oder 
Noth, ala gezwungen, zappelt, zittert, macht jich ſchwer 
und langſam zu geben, jucht bald hie, bald dort Ur- 
ſache, daß er’s ja nicht gebe, oder alfo gebe, daß man 
fein nicht froh werde. 
ed giebt, ehe man anfordert, fördert und reizet ſich 
jelbit. (9. Müller.) 

29. 
jeö wider deinen Freund [deinen Nächſten], der 
anf Irene [in gutem Vertrauen, daß du ihm 
feinen Schaden thun werdeſt] bei dir wohnet 
[denn die Liebe ſchuldet ſich zwiefach dem, der, 
weil er an fie glaubt, ſich ihr hingiebt]. 

30. Hadre [und prozeſſire] nicht mit jemand 
ohn Urſach, jo er dir fein Leid gethan [fein Recht 
zum Streit gegeben] hat [jondern, fo viel an dir 
tjt, halte mit jedermann Frieden]. 


31. 
Eigenthum achtet] nad) [laß dich fein Anfehn und 


So ift ein chriſtlich Herze nicht, | 


Trachte [wörtlih: Schmiede] nit Bo- | 


Eifre nicht einem Freheln [einem Men- | 
ſchen der Gewaltthat, der fein fremdes Recht und 


feinen Reichthum, dazu er durch Ungerechtigkeit | 


gefommen, ja nicht blenden], und erwähle feiner 
Mege [wie er zu feinen Bielen gelangt] feinen 
[jondern verabſcheue jie mit ganzem Herzen]. 


32. Denn der HERR hat Grenel an dem | 


Abtrünnigen [an jedem, der frumme und geheime 
Wege geht Bi. 5, 7]; und fein Geheimniß [feine 
innigjte Liebesgemeinfhaft und DVertrautheit] it 
[allein] bei den Srommen [den aufrichtigen See— 
len, die in Einfalt des Herzens den jchmalen 
Meg gehen Bi. 25, 14; Hiob 29, 4]. 

33. Im Hauſe des Gottlofen ift der Fluch 
des HERRu [Sad.5, 4., daher ihr augenblid- 
liches Glück gar nichts Beneidenswerthes an ſich 


34. [Oottes Verhalten gegen den Menſchen 


richtet fi) überhaupt nad) dem Verhalten des | 


Menſchen gegen ihn:] Er wird der Spötter [die 
über fein Wort und Gebot ſich hinwegfegen] ſpot— 
ten [indem er fie in ihrer Ohnmacht und Schande 
offenbaren und dem Gericht übergeben wird]; 
aber den Glenden [die unter dem Kreuz in De— 
muth und Gelafjenheit einhergehen] wird er ſſchon 
hier] Gnade [und dereinft die Krone der Gerech— 
tigkeit] geben [Iaf. 4, 6; 1. Petri 5, 5]. 

35. Die Weiſen [die Kinder der göttlichen 
Weisheit] werden [jo verachtet fie auch jegt find, 
doc dereinft, wenn alles zum Austrag fommt] 
Ehre [Anfehen und majeftätifche Herrlichkeit] er— 
ben; aber wenn [gleich zeitweilig] die Narren [die 
von Gott und feiner Weisheit nichts wiſſen wol— 
len] hochtommen, werden fie doch zu Schanden 
[indem fie die Schande zu ihrem fchließlichen 
Erbtheil befommen Dan. 12, 2]. 


roßen Schatzkammer irdiſcher Habe, verpflichtet, den | 
I J a | hat, der ift größer, als ihre Ehre und Herrihaft; und 








Spötter find loſe Leute, die Gott nicht achten, noch 
fein Wort. (Luther) Wer einmal der Welt abgejagt 


deshalb verlangt der, weldher Chrifto und Gott ſich er— 
geben, nicht nah wdiiher: Macht, jondern nad dem 
bimmlifhen Reid, (Cyprian.) 


Das 4, Kapitel. 


Gelegenheit zur Sünde fol man meiden. 


VI. 91-27. Während die bisherigen ſechs Sprud- 
reden vorherrfhend zum Trachten nad) Weisheit und 
Gottesfurdt ermahnten, find die folgenden fieben Reden 
(bis zum Schluffe des 7. Rap.) vorwiegend warnenden 
Inhalts. Den Eingang zu diefen Warnungen der— 
Jünger der Weisheit bildet die vorliegende fiebente 
Rede, in welcher der Verf. darftellt, welche gute Lehren 
er ſelbſt als Kind von feinem Vater an’s Gerz gelegt 
bekommen habe, um dann in den folgenden Reden den 
warnenden Inhalt der Lehren feines Haters weiter 
auszuführen. Das ganze Kapitel zerfällt in folgende 
Abſchnitte: Meue dringende Aufforderung des Weis— 
heitslehrers, feinen Worten, in denen er die Schüler But 
und Gehorfam Lehre, Gehör zu ſchenken; denn aud) er 
felbft habe die rechte Lehre von feinem Vater empfan— 
gen und angenommen (I. 1A); die Summe von deflen 
Lehre fei gewelen: Halte fett an meinen Worten, Weis— 
heit iſt die köftlicdfte Perle, die man vor allem und 
mit Darangabe von Gab und Gut erwerben muß (I. 
5—9); lafe nidt von der Zucht, denn fie ift und 
giebt Leben; der Weg der Gottlofen ift Tinfternik, der 
Weg der Erommen if Licht (9. 10—19); bewahre 
aber nicht blos das Wort der Wahrheit in einem feinen 
guten Herzen, fondern aud) dein Herz felbft, den Muell- 
ort alles Lebens und Febensglükes, fo wirft du aud 
einen Wandel in Redlihkeit und Gradheit führen und 
weder zur Rechten noch zur Linken abirren (9. 20—27). 


1. Höret, meine Kinder, die Zucht [Unter - 
weifung] eures [geiftlichen] Vaters [durch die er 
euch ebenfo, mie ihn ſelbſt einjt fein leiblicher 
Vater, zur rechten Weisheit und Gottesfurdt 


‚ sieben will]; merft auf, daß ihr Ternet 
hat]; aber das Haus der Gerechten wird gefegnet. | stehen toill] [genau] auf, daß ih 


und [jo] klug werdet [den ſchmalen Weg zu be- 
treten und ihn jtetS vom breiten zu unterfcheiden]. 
Die Zucht ift die Grundlage, auf der die Weis— 
heit, die Grienntniß, die Einficht oder Himmlifhe Kluge 
heit ruht. Sie überführt den Menſchen von der Ni: 
tigkeit aller ungöttlihen Beftrebungen und ftraft ihn 
um jeiner Sünde willen. (Tit. 2, 11 f) Nur wer 
folder Zucht ſich unterwerfen, auf feine eigene Weisheit 
und. auf da3 Wohlgefallen an jeinen eigenen Wegen 


verzichten und fih ganz der fih ihm offenbarenden 3 
Weisheit aus des HErrn Munde Hingeben will, fann 


den Geift der Weisheit und das Verſtändniß ihrer 
Worte empfangen. Hr 

2. Denn id gebe euch [nicht eine meiner 
Dernunft und eigenem Belieben entjprungene, 
jondern] eine gute [aus der Offenbarung Gottes 
und der Erfahrung der Alten gejchöpfte] Lehre; 
berlaffet [denn] mein Geſetz [das ich euch geben 
will] nidt. Rene 

3.  [Bolget mit ſolchem Aufmerfen und Ler- 
nen meinem eigenen Exempel.) Denn [auh] id 
war meines [leiblichen] Vaters [geiftliher] Sopn 
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[wie nun ih euer väterlicher Lehrer bin], ein 
zarter und ein einiger [zärtlich geliebt und forg- 
fältig wie ein einiges Kind behütet] vor [ben 
Augen] meiner Mutter, 

4. Und er lehrete mid [um im Folgenden 
feine Worte felber euch mitzutheilen] und ſprach* 
ſzunächſt zur Achtfamfeit mich ermahnend]: Laß 
dein Herz meine Morte aufnehmen [denn mehr 


als die Willigfeit zum Gehorfam ift zu ihrem | 


Verſtändniß nicht nöthig], halte meine Gebote [in 
einem feinen guten Herzen], jo wirſt du Ieben** 
[im wahren Sinne des Worts 3. Moſ. 18, 5; 


Luk. 10, 28]. 

*) Noch find die Mittel, durch welche der Weis— 
beitslehrer jeinen Grmahnungen und Warnungen Ein» 
gang zu verihaffen und Nahdrud zu geben jucht, nicht 
erihöpft. Er hat das Gewicht feiner Perjon eingejett, 
um das Herz des Jüngers zu gewinnen, und hat ftatt 
feiner die hehre Perſon der Weisheit jelber reden laſſen, 
welche jchredend und verheißend um die Seelen der 
Menſchen wirbt; jetzt verjtärft und erläutert er das 
Pflichtgebot, welches er in Kap. 1, 8 an die Spitze aller 


gejtellt hat, durch fein eigenes Beijpiel, indem er dem | haber und macht die Erfheinung des Menſchen ans 


Kreife von Süngern, von dem er fi) umgeben ftebt, 
aus jeiner Sugendgeihichte heraus erzählt, welche gute 
Lehren ihm jeine Eltern auf den Lebensweg mitgegeben. 
Deligih.) — **) Wer diefe Anleitung zur Weisheit be- 
mwahrt, in dem wird fie lauter Strafen und Tröften 
des heiligen Geiftes; und wen der ftrafet und tröjtet, 
der ift ſchon im ewigen Leben, während, wer des Geiftes 
baar ift, nur ein Scheinleben führet. (Diedrid)) 


5. Nimm an [genauer: Erwirb dir mit 


Aufbietung aller deiner Kräfte] Weisheit, nimm | 


an [erwirb dir) Verſtand [recht unterjcheiden 
zu können zwiſchen Wahrheit und Lüge, Recht 
und Unrecht]; vergiß nit [nach der Neigung 
deines alten, leichtfertigen und oberflächlichen 
Herzens], und weiche nicht [weder zur Rechten 
noch zur Linken] von der Rede meines Mundes. 


6. Verlaß fie [meine Unterweifung, ja] nit, | 


fo wird fie dich [auf rechtem Pfade] behalten [da 
du nicht zu Schanden werdeſt, noch dem Lälterer 
in's Urtheil falleft]; liebe fie [als eine Feufche, 
ſchöne Braut auf's Brünftigite], fo wird fie dich 
behüten [daß du durch den Kampf diefer Welt 
bin zum ewigen Leben gelangeit]. 

7. Denn der Weisheit Anfang [erites und 
wichtigftes Erforderniß] ift, wenn man [ih nad 
ihrem Beſitz mit ganzem Herzen fehnend] fie gerne 
böret [wörtlih: mit Mühe und Anftrengung er- 
wirbt), und die Klugheit [den himmlischen Ver: 
ftand ®. 5] lieber hat, denn alle Güter [demnad) 

auch alles darangiebt, um dies Eine, was noth 
ilt, zu gewinnen Matth. 13, 45]. 

Der Verfaſſer jpricht von zweierlei Zuftänden, vom 
Anfang des geijtlihen Lebens] und von defjen Fortgang. 
Der Anfang bejteht darin, daß man fi bemüht, Die 
Weisheit, welche in Gott ift, zu erlangen und zu finden; 

und wenn fie dann gefunden ift, jo muß man fih aud 
an fie halten und fie nicht wieder verlaffen. Sobald 
man diejelbe nicht muthwillig wieder verläßt, jobald 
fängt dieſe göttlihe Weisheit an, die Seele zu bewah- 
- zen; und jo man ſie auf eine reine Weije liebet, jo er- 
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hält fie die Seele durch eben ſolche Liebe in der Liebe, 
Reinigkeit und Aufrichtigfeit. — Gleichwie die Sonne 
die Dünfte der Erde zu ſich zeucht, die Erde aber nichts 
mehr dabei thut, als daß fie dieje Dünfte von fih und 
aus ihrem Schooße wegjtößt, jo macht es auch die Weis— 
heit. Wenn fie aber die Seele zu ſich gezogen hat, um 
ſich mit ihr zu vereinigen, jo wird fie felbit einer ſol— 
hen Seele die höchſte Ehre, die nun nit mehr, wie 
vordem, ihre Ehre in ihre eigenen Werke, jondern in 
die göttlihe Weisheit, der man alles, ſich aber nichts 
zufchreibt, jeget. (Berleb. Bib.) 

8. Achte fie [pie Weisheit] hoch [als bes 
höchiten Preifes mwerth], jo wird [auch] fie dich 
erhöhen [vor allem zur Würde der Kindſchaft 
Gottes], und wird dih zu Ehren machen [mit Vor- 
zügen des Geiftes ſchmücken, die dir auch in ber 
Welt Ehre eriverben], wo du fie [im Drange zärt- 
licher Liebe zu ihr Hohel. 2, 6] herzeit. 

9, Sie wird dein Haupt ſchön [mit einem 
anmuthigen Kranz] ſchmücken [wie Bräute ihn 
tragen], und wird dich zieren mit einer hübſchen 
Krone [die dir königliches Anfehen verleiht]. 

„Die Weisheit erhöht ihre Verehrer, ehrt ihre Lieb: 


muthig, fein Auftreten ehrfurchterweckend.“ 

10. Sp höre [nun weiter], mein Kind, und 
nimm [mit janftmüthigem Geifte] an meine [fer: 
nere] Rede [darinnen ich dir den fchmalen Weg 


| zum ewigen Leben befchreiben mil]; jo werden 


deiner Iahre viel werden [Rap. 3, 2]. 

11. Ih will did den Weg der Weisheit 
[den fie jelbjt wandelt 3, 17 und den du in 
ihrer Gemeinſchaft durch's Leben gehen mußt] 
führen, ih will dich auf rechter [geradeaus füh- 


\ render, die Schlangentvege der Bosheit meidender 


2, 12] Bahn leiten, 

12. Das, wenn du [diefen Weg] geheit, dein 
Gang dir nicht ſauer [dur allerlei äußere und 
innere Hinderniffe, wie Zweifel oder Furcht, be: 
engt] werde, und wenn du läufſt [in jugendlichen 
Feuer deinen Lauf beflügelft], dab du [dennoch] 
dich nicht anitoheit [an Feinem unvorhergefehenen 
Anſtoß ftraugelit und zu Falle fommit]. 

13. Faſſe Talfo mit allen deinen Kräften 
in’3 Herz] die Zucht [B. 1 Anm], laß nit da= 
von [fo verlodend die Abwege auch fein mögen]; 
bewahre fie [als ein theures Kleinod], denn fie 
ift dein Leben [deines Lebens wahres Leben V. 
237000. 3,518]. 

14. Komm nit auf der Gottlofen Pfad [es 
auch einmal zu verſuchen, mie fie es treiben], 
und tritt nicht anf den Weg der Böſen [am aller- 
wenigſten fehreite, Gottes und der Weisheit ver— 
gefiend, in gewohnheitsmäßiger Weife auf dem 
Wege der Lafterhaften einher]. : 

15. Laß ihn [oielmehr voll Abſcheu] fahren, 
und gehe nit drinnen; weiche [ichnell] von ihm 
[wenn du je in feine Nähe kommſt], und gehe 
[an ihm, jo reizend er fein mag und jo Viele 
ihn auch Mandeln mögen] vorüber [und erwähle 
den jchmalen Pfad Matth. 7, 14]. — 
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Sprüche 4, 16—27. 


5, 1-4. 





Je größer die Gefahr ift, in welche man Durch Die 
Verführung geräth, je ernftlider warnet der König da- 


vor, und das thut er mit fo vielen Ausdrüden, um | 


damit feine große Liebe, wie auch der Menjchen Leicht: 
ſinn zu erkennen zu geben, indem fte nicht abgeneigt 
ind, jih das Weſen der Sünder gefallen zu lajjen. 
(Starke) Seinen Fuß auf den Weg des Guten jegen 


it oft nicht jo ſchwer, als auf demfelben frifch vorwärts | 


zu gehen; die Macht der Verführung iſt groß, der Zun— 


der der Laſter ift von Natur in uns, ſchon ein Kleiner | 1D} ı , ( h 
neige dein Ohr [mit herzlicher Begier] zu meiner 


Funke fann ihn entzünden. (Hefius.) 
16. Denn fie [die Gottlofen, find wie ein 
ungeftümes Meer ohne Ruhe, deren Wellen fort: 


übel gethan; und fie ruhen nicht, fie haben denn 
[zuvor] Schaden gethan [irgend jemand zu Falle 
gebracht oder verführt — dazu treibt fie ohn’ 
Aufhören ihr ruhelofes Herz]. 

17. Denn fie nähren ſich von gottlofem Brod 
[von Gottlofigfeit, wie Andere von Brod], umd 
trinfen vom Wein des Frevels [ihr täglicher Trant, 
nach dem ſie Schmachten, ijt der Frevel, wie An— 
deren der Wein; die Sünde iſt ihnen Speife und 
Tranf, Freude und Luft Hiob 15, 16]. 

18. Uber der Gerechten Pfad glänzet wie 
ein Licht liſt ein in ftetem Steigen begriffenes 
Liht — Licht der Erfenntniß und Licht wah— 
ren Ölüdes, meldes in und mit der Erfennt- 
niß gegeben ift —, in jtetem Gteigen begriffen, 
gleihiwie das Sonnenlicht], dad da [am Morgen 
aufgehet und in bejtändigem Zunehmen des Glan- 
zes] fortgeht, und leuchtet [immer heller] bis auf 
den vollen [Mit-] Tag [mo es jeinen höchiten 
Glanz erreicht]. 

Die Bergleihung des Pfades, d. H. des fittlichen 
Wandels der Gerechten mit dem hell und immer heller 
leuchtenden Lichte der aufgehenden Sonne ift eine höchft 
treffende. Iſt der ganze Weg Licht — helle und Klare 
Erkenntniß des Heils, Erleuchtung durch das himmliſche 
Licht der göttlihen Offenbarung (Jeſ. 2, 5), jo kann 
von Straudeln und Fallen natürlich nicht die Rede 
fein (30H. 11, 9 f.), vielmehr wird der auf ihm Wan— 
delnde mehr und mehr zu voller Klarheit feiner inwen— 
digen Herzens» und Gewiffenszuftände, und eben damit 
auch in wachjendem Maße zu äußerem Lebensglück ges 

langen. (Zöckler.) 
- 19, Der Gottlofen Weg aber ift [das gerade 
Gegentheil vom Wege der Gerechten, nämlich] 
wie [Mitternachts:] Dunfel [mo man in fteter 
Gefahr ſchwebt zu fallen, und blind zutappen 
muß], und [eben darum, teil ihnen alles Licht 
fehlt] willen [fie] nicht, wo [und wann] fie [vom 
Gericht Gottes plötzlich erreicht] fallen werden 

[Rap. 1, 27 ff]. 
Das Sündigen, jagt ®. 16, ift den Gottlofen fo 
zur andern Natur geworden, daß fie ohne jelbiges nicht 
ſchlafen können; ſie müfjen immerfort fündigen, fügt 


8. 17 hinzu, eine Unterbredung der zur andern Natur 


ihnen gewordenen Lebensweiſe wäre ihnen wie Störung 
ihrer Diät, die fie Frank macht. 

furchtbare Selbjtverfehtung nun, welder das Böſe zum 
Beduürfniß und zur Lebensbedingung geworden, jagt 
B. 19 weiter, daß der Gottlofen Weg wie Tiefduntel, 


—⸗ 


Im Hinblick auf dieſe 








wie gänzliche Abweſenheit des Lichtes iſt: es iſt nicht 
anders möglich, als daß ſie ſtürzen; aber ſie wiſſen 
gar nicht, woran ſie zu Falle kommen, weil ſie das 
Böſe gar nicht als ſolches erkennen und keine Ahnung 
der Strafe haben, die es mit Nothwendigkeit aus ſich 
herausfegt. (Delitzſch.) 

20. Mein Sohn, merke ldoch, da es aljo 
mit dem Pfad der Gerechten einer: und der Gott— 
Iofen Weg andrerfeits fteht] auf mein Wort, und 


Nede [was ih in Folgendem V. 23 ff. dir zu 


ı Jagen babe]. 
während Koth und Unflath ausiverfen Jeſ. 57, | 
20 f.: Ste] Schlafen nicht, fie Inben denn [zubor] | 


21. Laß fie nicht durch den Betrug der 
Sünde und die Arglift des böfen Feindes] von 


deinen Augen fahren [ondern Schaue unaufhörlich 


auf diefelbe], behalte fie [feit] in deinem Herzen 


| [um dich beftändig darnach zu richten]. 


22. Denn fie find das [wahre] Leben [des 
Lebens V. 13] denen, die fie [und in ihnen bie 
etvige Weisheit] finden, und gejund ihrem ganze 


ı Leibe [Rap. 3, 8]. 


Gottes Wort, wie e8 vom ganzen Menſchen erfaßt 
und geglaubt fein will, jo erfafjet und heiligt und er- 
nähret es hinwiederum den ganzen Menfchen, indem es 
bald durch die Seele auf den Leib, bald durch den Leib 
auf die Seele (im Sacrament des Altars) einwirket; 
denn der Menjch Lebt nicht vom Brod allein, fondern 
Gottes Wort iſt's, das jeinem natürlichen Leben Beſtand 
und Kraft, feinem höheren Leben Nahrung giebt. So 
zeigt ung die ganze heil. Schrift, wie an unferer Stelle, 
daß jie ebenjo weit von dem zerftörenden Spiritualis= 


| mus, wie von dem modernen Materialismus entfernt 


tft, und giebt dem gefunden Realismus der lutheriſchen 
Kirche das Zeugniß der vollen Wahrheit. — Die heil- 
jame Lehre des Wortes (1. Tim. 1, 10) Hält ja au 
zurücd vom überflüffigen Freffen und Saufen, von Un- 


zucht und allen damit verwandten ſchädlichen und [händ- 
lihen Lüften und Begierden des Fleiſches; mäßiget - 


auch die Affeete und Leidenjchaften des Zorns und Un: 
willens, die Furt u. |. w., welches alles den Leib mi 
angreift und ihm ungejund ift. (Berleb. Bib.) , 

23. 
zu hüten ift]) dein Herz [diefen Heerd aller Kräfte 
des Leibes und der Seele, aller Gefühle, Lebens— 


Behüte [mehr als alles Andere, was 


anfhauungen und Willensbeftrebungen] mit allem 


Fleiß ldurch Gebet und Selbjtverleugnung]; denn 


[gleihtwie aus dem fleifchernen Herzen das 


Blut nach allen Theilen des Körpers hinſtrömt 


und Leben bringt, fo nun] daraus [bon jenem 
Mittelpunkt deines inneren Wefens, dem geiftigen 
Herzen] gehet dad Leben [deines geiftigen, fitt: 


lichen Menjchen, deſſen ganze Nichtung und Ber 


| Ichaffenheit wird bejtimmt durch Nichtung und 


Beichaffenheit deines Herzens Luk. 6, 45]. 


Wie das Herz jo jehr zart ift, alfo, daß, wenn 8 


nur im Geringſten verlegt tit, es fogleich um das Leben 
des Menschen gejchehen tft: fo ift es auch im Geiftlihen; 
e3 machen zwar nicht alle Srrthümer im Verftande den 


der Wille verderbt und die Neigungen verkehrt find, 
jo ijt fein geiftliches Leben in dem Men 
Urfache hat aljo der Menſch, auf die Beſchaffenheit feines 


Herzens Acht zu haben! — VBernachläffige nicht dein 


Herz; denn es ift ein köſtliches Gut. Und zwar mit 


—— 


Menſchen zum geiſtlichen Leben untüchtig; allein wenn 


ſchen. Wie hohe 


F 





. jältig noch zu fleißig jein, 


2 


8. Mahnrede: Von den Sünden gegen das 6. Gebot, 
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Recht ein Köftliches; denn feine Frucht ift nicht vergäng: 
lich und zeitlich, jondern beftändig und von ewigem 
Zeben. (Ambrofius.) Das Herz muß die Lehre be- 
wahren, und die Lehre muß das Herz bewahren, Bei: 
derlet ift jo genau mit einander verbunden, daß Feines 
ohne Das andere ſein kann. Denn wie will der das 
Wort der Weisheit bewahren, der fein Herz ſelbſt nicht 
weiß zu bewahren, worin er diefen Schat aufbewahren 
ſollte? Die Natur jelbft zeiget am natürlichen Herzen, 
mit was Sorgfalt wir das vernünftige Herz bewahren 
follen; denn es hat ein ftark Fell zu jeiner Bededung 
um fi, welches das Herztäftlein genennet wird, und 
um dafjelbe gehet eine ftarfe Mauer von Rippen und 
das Bruftblatt zu feiner Verwahrung. Wie viel mehr 
follen wir denn nun das Herz der Seelen, unjer Ges 
müth, Willen und Zuneigung über alle Bewahrungen 
bewahren. Hierin können wir nicht zu genau, zu jorg= 
Denn der Feind tit in ung, 
der Berräther, unjer von Natur böfes Herz hält's mit 
unjeren Feinden. Wenn wir unjer Haus bewahren, jo 
muß das Herz noch viel mehr bewahret und die Wachen 
da verdoppelt werden, Wenn wir zur Bewahrung uns 
ſerer Schätze Schlöffer vorlegen, jo müſſen Doppelte 
Schlöſſer und Riegel zur Hut unſeres Herzens vorgelegt 
merden. Es muß auch möglich fein, daß wir ung aljo 
‚bewahren fönnen; jonft wäre uns dieſer Rath nicht ge— 
geben als ein Rath der Weisheit. Hierin find alle 
Pflichten eines Thürhüters eingejhlofjen, die ung er- 
innern, daß wir Acht geben müſſen, wer ein: und aus: 


gehet, was für Gedanken in das Herz eingehen und 


was für Begierden und Lüfte auslaufen; dag wir das 
Herz inne und zu Haufe, halten, daß es nicht feinen 
Augen nachwandle, daß wir die Verfuhungen abweijen 
und nicht einlaffen. Die Berleugnung feiner jelbit iſt 
hierzu das beite Mittel und muß als ein Thürhüter 
nor das Thor des Herzens geftellt werden; und das 
Kreuz und die Geduld Chriſti ift das befte Thor dazu, 
mit Schlöffern und Niegeln wohl verwahrt wider allen 
Einbruch der Gewalt. Und ein unabläffiges Gebet, 


Uebergebung und Aufopferung unſer jelbit an den 


beten Hüter thut auch viel dabei. (Berleb. Bib.) 

24, Thu ldarnach] von dir den verkehrten 
ügenhaften] Mund [der gern das Böfe gut und_ 
das Gute bös, das Licht Finſterniß und Finſter— 


niß Licht nennet], und laß das Lältermanl [das 
über den Nähten hart und ungerecht urtheilt 


a} 


und viel Verberben anrichtet] ferne von dir fein, 


25. Laß deine Augen [damit fie einfältig 


bleiben und nicht zum Schalt werden Matth. 6, 


22 $.] ftrads vor fih [auf das von der Weisheit 


dir geftedte Biel und den dir dahin gefviefenen 


Meg] fehen, und deine Augenlider richtig [gerade 


aus] vor dir hinfehen [nicht falſch, neidiſch und 


eiferfüchtig zur Seite auf deinen Nächiten mit 
dem Gedanken, wie du ihn im Handel und Wan: 
del betrügen oder unter dich bringen könneſt 
Kap. 10, 10; 16, 30]. 


Dreifaher Rath in Beziehung auf Mittel und Weg, 
im rechten Öeleife zu bleiben: a) gieb auf dein Herz 


wohl Adt; b) thue von dir den verkehrten Mund; 


e) laß deine Augen geradaus blicken. (Calv. Bibelw.) 
26. Lab deinen Fuß gleih vor ſich gehen 


R [indem du jorgfältig alles vor ihm aus dem Wege 


du gewiß Wwirſt gewiſſe, fefte Tritte thun und 





räumſt, was ihn im rüftigen Borwärtsichreiten hin: 
bern oder gar zu Falle bringen Zönnte], fo geheft 


Daͤchfel's Bibelwerk. 2. Aufl. 
en. Bi au 








des rechten Zieles nicht verfehlen Pf. 119, 133; 
Hebr. 12, 33]. 

27. Wanke [von dem geraden, einmal ein: 
geichlagenen Wege] weder zur Rechten noch zur 
Linken [5. Mof. 5, 32; 28, 14]; wende deinen 
Fuß [überhaupt fo ganz] vom Böſen [daß du 
demfelben auch nicht einmal auf Augenblide ihn 
zuneigeit]. 

Gar oft ift unfer Lebensweg wie der Gang eines 
Menſchen, der auf einem Geile oder jchmalen Stege 
über gefährlichen Abgründen geht: da gilt es Borficht ! 
(Richter.) 


Das 5. Kapitel. 


Warnung vor Hurerei. Vermahnung zur Keuſchheit. 


VIII. 3% 1-23, Maddem Salomo in Kap. 4 mit- 
getheilt hat, welche Lehren er felbft von feinem Water 
in feiner Jugend empfangen, führt er diefelben nun in 
den folgenden Mahnreden bis zum Schluß von Kap, 7 
weiter aus, um fie feinen Jüngern dringend an’s Herz 
zu legen. In der ahten Sprudrede zunädft Handelt 
er von den Siinden gegen das 6. Gebot, Yurerei und. 
Ehebruch, welde für den zum Jüngling Heranreifenden 
vorzugsweife verführerifh und verderblid find; der 
Hauptinhalf des Rapitels iſt demnad der Segen 
eines keufhen und frommen Eheftandes. Nach— 
dem (in V. 1—6) dargelegt if, wie man ‚gegen die 
Derfuhungen zu diefen Sinden mit Gemüthsgegenwart 
und Borfiht ausgerüftet fein müſſe, führt er (in 9. 


7—14) fort, vor der Gure zu warnen durd die Nor 


ftellung, wie diefe Sünden der Kräfte berauben und 
nachfolgende ſchmerzliche Reue verurfahen. Dann ftellt 
er (in V. 15—23) der aus Gottes heiligen Schranken 


gewichenen, wilden Geſchlechtsluſt die Berechtigung und . 


Gottwohlgefülligkeit der Befriedigung des anerſchaffenen 
Gefgjlegjtstriebes in der Ehe gegenüber und befdhreibt 
den Segen und die Glikfeligkeit eines gottfeligen Ehe- 
ftandes. k 


1. Mein Kind, merke auf meine Weisheit; 


neige dein Ohr zu meiner Lehre [und laß bir 
nichts von ihr entgehen 4, 20]. 

2. Day du [in deinem Herzen] behalteft gu— 
ten Rath [einen Sinn, der ſich in wohlbedachter 
Weiſe zum Guten entschließt], und [auch] dein 
Mund wiſſe Unterſchied zwiſchen Wahrheit und 
Lüge, Gerechtigkeit und Sünde] zu haben [indem 
er nichts über die Lippen gehen läßt, was nicht 


aus klarer Erfenntnif des Guten hervorgegangen]. 


3. [Zu folder Mahnung aber fühle ich, mich 


getrieben wegen derjenigen Gefahren, die am — 
meiſten div in der Jugend drohen.] Denn die 
Lippen der Hure find [zwar anfänglich] fühe wie — 


Honigjeim [indem fie gar zärtliche, Liebe er— 


weckende und zum Liebesgenuß einladende Worte 
von ſich geben], und ihre Kehle [daraus die Rede 


gehet] ift glätter denn Del [und verführt die 
Unvorfichtigen gar leicht zu unzüchtigen Negungen]; 

4. Aber hernach [wenn nad dem Genuffe 
ihres Umgangs das Gewiffen fich regt und die 


verberblihen Folgen ſich einfteNen, ift das, was 


A. T. —— 29°: 


* 
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fie num Einem zu Schmeden und zu fühlen giebt] 
bitter wie Toiftiger] Wermuth [Offend. 8, 11], 
und Scharf wie ein zweiſchneidig Schwert [das 
nach allen Seiten hin verwundet]. 
Das Lafter hat viele Gleichheit mit dem Honig 
und mit dem Dele, Bei jenem findet fi) zweierlei: 
Honig und Wachs; ebenfo haben die Huren eine glatte 
Stimme und Tiehlihe Rede. Das Wachs wird vom 
Feuer entzlindet, ebenfo wird durch die Schönheit Der 
Huren das Fleijch entzündet. Der Honigjeim tft dem 
- Munde angenehm; aljo find die glatten Worte der 
Unzüchtigen dem Herzen angenehm. Aber der Geſchmack 
ift bald verloren und wird hernach bitterer denn Wer- 
muth; denn e8 macht das unzlichtige Wejen nad) ji 
ein böfes Gemiffen, Spott und Schande, abjcheuliche 
Krankheiten ſammt dem Fluche Gottes. Und gleichwie 
das Del glatt und jchlüpfrig machet, ebenjo machen 


ſolche Reden, daß junge ‚Leute Teicht ftraudeln. Das | 
Del hat eine fonderlihe Kraft durchzudringen; ebenjo | { 
haben] dem Granfamen [dem hintergangenen 


gehen ſolche Reden tief zu Herzen und durchdringen 
Markt und Bein. (Starke) Eine Hure ift des Teufels 
Lockvogel und wird PVielen ein Baum des Todes zum 
Tode.  (Egard.) Das Ende, in welches die jo ſchön 
verlarnte Verführung ausläuft, ift bitter wie das Bit- 
terſte und zweiſchneidig wie das Schneidigfte: Selbit- 
verdammung und Gefühl des göttlihen Zorns, Herze 
durhbohrung und Hinrichtendes Gericht. (Delitich.) 

Mermutbh, ein befanntes Sinnbild der. Bitterfeit (5. 
210..29, 18,5 Ser, 9, 15; Amt. 5,27; 6,012), lt ceme 
gegen 2 Fuß hohe, zum Gefchlechte Beifuß gehörige 
Pflanze (artemisia absynthium L.), welche einen jehr 
fejten Stengel mit vielen Zweigen, grauliche Blätter 
amd faft ganz runde, herabhängende kleine Blüthen 
trägt; ſie hat einen bittern und jalzigen Geſchmack und 
Scheint im Drient zugleich als Gift betrachtet zu werden. 
(Umbreit.) : 

5. Ihre [her Hure] Süße laufen zum Tod 
hinunter, ihre Gänge erlangen die Hölle [eilen 
geradeswegs und ficher dem Todtenreiche, Der 
‚Stätte der unfelig Abgefchiedenen, zu 2, 18]. 

6. Sie gehet nicht ſtracks Twandelt ſchlech— 
terdings nicht] anf dem Wege des Lebens liſt jo 
tief von Gott abgefallen, daß fie neben ihrem 
‚Wege den rechten gar nicht fiehet und durchaus 
nicht mehr im Stande iſt, ihn wieder zu erwäh— 

Sen]; unſtät [und ſchwankend] find ihre Tritte, 
daß fie nicht weiß, wo [auf welchem jchlüpfrigen, 
unterhöhlten Boden] fie gehet [und plößlich, ehe 

fie es merkt, ſinkt fie zur Hölle hinab]. 
7 Sie ift auf ihre fie zu Grunde richtenden Sünden 
jo erpicht, als wäre es ihr nur darum zu thun, daß 
ſie den Weg des Lebens vergefjen möchte, daß fie nur 
- das Wanten ihrer Pfade nicht merfen möchte. (v. Gerlach.) 


7 So gehorchet mir [und damit der himm- 

liſchen Weisheit] nun, meine Kinder, und weichet 
nicht bon der Rede meines Mundes [mie ich ſchon 
in V. 1 euch ermahnet habe]. 


8. Laß [mein Kind) deine Wege ferne von 


ihr [der Hure V. 3 ff.) fein [achte fie für deinen 
ſchlimmſten Feind, mit dem du auch nicht die 
leiſeſte Berührung haben dürfeft], und nahe nicht 
zur Thür ihres Hanfes [fliehe vielmehr alle Orte 
„und ©elegenheiten, two du einer folchen, die aus 
der Unzucht ein Gewerbe macht, zu nahe fommen 
könnteſtl; 












Sprüche 5—23. 














Es iſt in unſrer verdorbenen Natur ein jo leicht 
fangender under, daß e3 große Thorheit fein würde, 
fich dicht bei das Feuer oder in das Bereich der Funken 
jelbft zu begeben; wenn wir uns jelber in bie Ver— 
juhungen hineinſtürzen, fo fpotten wir Gott, indem mir - 
beten: „Führe ums nicht in Verfuhung.” Vielmehr 
müffen wir über uns mit einer gottesfürchtigen Eifer 
ſucht wachen und dürfen uns nicht jo ſehr auf unſre 
Kräfte und Zuverläfftgkeit ftügen, daß mir uns jelber 
auf den Punkt, zu fündigen, begeben follten, in der 
Hoffnung, daß e8 in unfrer Macht liege, zu ſprechen: 
Bis hierher und nicht weiter! GHenry.) 

9, Daß du nicht [menn du dich mit ihr eine 
läſſeſt) den Sremden [ihr jelber Kay. 2, 16 Anm. 
fowie ihrer Verwandt: und Genoſſenſchaft] gebeſt 
deine Geſundheit und Jugendfriſche, dein Vers 
mögen und deine] Ehre, und [Jogar] deine [übrigen 
Lebens-]-Iahre [die dir Gott noch würde geſchenkt 


Gatten deiner Buhlerin, falls fie etwa eine Ehe: 
frau ift; denn fein nicht ſchonender Racheeifer 
könnte dich um’s Leben bringen Kap. 6, 34]; 
10. Daß ſich nicht Sremde von deinem Ver— 
mögen fättigen, und [dev Gewinn für] deine Ar 
beit [die du im Schweiße deines Angefichts ger 
than] mit fei in eines Andern Hans [Si 
9, 6]; x 
11. And müſſeſt hernach [wo es zu fpät ift, 
um das Berlorene wieder einzubringen] ſeufzen, 
wenn di dein Leib und Gut verzehret [did an 
Leib und Vermögen zu Grunde gerichtet] halt, 
12. Und fpreden: Ach wie hab ih [oc fo 
thöricht handeln können, daß ich habe] die ud 
gehaſſet, und [daß] mein Herz die Strafe [Zur 
rechtweiſung der Weisheit Gottes, fo] verfhmahetz 
13. Und [warum doch] habe nicht gehorchet 
der [marnenden] Stimme meiner Lehrer, und mein 
Ohr nicht geneiget zu denen, die mich Iehreien 
[und fo treulicy für mein wahres Heil forgen- 
wollten]! — 
14. Id bin ſchier in alles [das äußerfte] 
Unglüd Tommen, vor allen Leuten und allem Bolt. 
‚Der, welder in das Net der Verführerin geht, ver _ 
liert an fie Gejundheit und Vermögen; dazu fteht fie 
nit allein, jondern hat ihren Anhang, beitehend au 
ihren Verwandten, Günftlingen und den Genofjen ihr 
Gewerbes, melde im Bunde mit ihr den bethörten Ne 
ling ausfaugen und nicht eher ruhen, als bis er vo 
ſtändig zu Grunde gerichtet ift. Der Verfaſſer bezeich- 
net ſolches Hurenpack als nicht-israelitiſch, als fremd 
oder heidniſch, und darin liegt, felbft wenn es fi ni 
um eine eigentliche Ausländerin handeln jollte, ein 
große Wahrheit: in Wirklichkeit muß man aus der „Ö 
meinde der Heiligen“ heraustreten, um an eine Hur 
fih Hingeben zu können, denn diefe Gemeinde Hat fein 
Huren bei fih (1. Cor. 6,9 f.; Offenb. 22, 15); un 
an jolde „Ausländer ſich megzumerfen, welch 
Schmach ſchon in Beziehung auf das zeitlihe Lebens 
glück, vollends aber in Beziehung auf den geiſtlichen 
Segen in himmlischen Gütern, den der HErr feinem 
Volke ſchenkt! 


15. Statt ſolchen Gefahren und ſchi 
lichen Strafen dic) auszuſetzen, freue dich viel⸗ 
mehr am lauteren Glück des eigenen Haufes:] 


Pe, — 
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Trinke Waſſer [dev Befriedigung] aus deiner 
[eigenen Waſſer-) Grube, und Flüſſe [des Ge 
Ichlehtsgenufjes] aus deinem [dir von Gott ge 
gebenen] Brunnen [wohne in berzinniger Liebe 
und Treue deinem rechtmäßigen Meibe bei, das 
wird dir am beiten gewähren, was dein Begehren 
ſucht)]. 

Paſſend wird die Frau mit einer Brunnenquelle 
verglichen, nicht nur inſofern aus ihr die Nachkommen— 
Schaft entſpringt, fondern auch als fie zugleich die Luft 
des Mannes befriedigt; wobei man noch in Grinnerung 
bringen muß, um den VBollgehalt des Bildes zu fühlen, 
wie im Alterthum, und namentlih im Orient, der eigene 
Beſitz einer Duelle für hoch, ja für heilig gehalten 
wurde. Sp wird auch die Mutter Sarah mit einer 
Duellentiefe verglichen (Sej. 51, 1), und Juda, der 
Stammvater, ein Wafjer genannt (Sej. 48, 1); ſowie 
auch Israel: 4. Moſ. 24, 7; Bj. 68. 27. (Umbreit.) 
Man trinkt Waffer, um feinen Durft zu löſchen; hier 
it das Trinken ein Bild der Befriedigung der Ge: 
ſchlechtsluſt, von der Paulus in 1. Cor. 7, 9 jagt: „es 
iſt bejjer freien, denn Brunft leiden.” Sie fommt hier 
dem vorherrihenden Charakter des alten Tejtaments 
gemäß nur als jchöpferiich eingepflanzter Naturtrieb in 
Betracht, ohne Rückſicht auf feine Vergiftung durch die 
Sünde, welche auch innerhalb der ehelihen Schrante 
Beherrihung, Mäßigung und Zurüdhaltung deſſelben 
vor Verirrung zur Pflicht madt: 1. Theil. 4, 4; 1. Ve: 
ti 3, 7. (Delitzſch.) 

16. Laß deine Brunnen [da, nämlich im 
ehelichen Verhältniß, frei und ohne Zurüdhaltung 
1. Moſ. 38, 9] heraus fließen, und die Waſſer— 

bäche auf die Gaſſen [daß deine Zeugungstraft 
in einer zahlreichen Nachkommenſchaft ſich Frucht: 
bar erieije]. 

17, Habe [und genieße] du aber fie alleine, 

und Fein Fremder mit dir lindem du dich hüteft, 
durch eigene Untreue an ihr fie zur Untreue aud) 
gegen dich zu verleiten, denn das- giebt eine zer: 
rüttete Che]. 

18. Dein Born [d. i. deine Gattin] fei 
[wenn du fo in treuer Liebe ihr beiwohnſt] ges 
ſegnet [daß allerlei Glück und Wohlfahrt durch 
fie über dich komme)], und freue dich [mit unge 
theilter Hingabe] des Weibes [dem du die Kraft] 
deiner Iugend [geweiht haft 2, 17; Pred. 9, 9). 
19. Sie iſt lieblid wie eine [anmuthige] 
Hindin, und holdjelig, wie eine Nehe [oder Ga— 
 zelle 5. M. 14, 5 Anm). Laß dich ihre Liebe 
allezeit fättigen [daß du ihrer nie überdrüſſig 
werdeſt], und ergöße did) allewege in ihrer Liebe 
Talfo daß du dich nie nad) einer Andern um- 
 fieheit Matth. 5, 28]. * 

} Diefe Ausmalung des zarten, innigen Ziebeslebens 
zwiſchen Mann und Weib entjpriht ganz dem Dichter 
Des Hohenliedes und beruft auf einer fittlichen Ans 
ſchauung von der Che, welche, fern von aller jelbit- 

erwählten Heiligfeit, den vertrauten Umgang, zwijchen 
- Ehegatten heiliget; das „ſie ift Lieblich wie eine Hindin, 
und holdfelig wie eine Gazelle“ will Liebe werben für 


ak Tau 


verborgen liegt in einem durch Liebe und Treue 
gefejtigten Ehejtand], warum willſt du did an der 
Fremden [dem Hurenweib, deren Liebe und Luft: 
gewähr nur Schein, in Wahrheit aber die Hölle 
it] ergögen, und herzeſt dich mit einer Andern? 
[Das Tann dir doc) vernünftiger Weife niemals 
in den Sinn Tommen.] 

21. [Denke ja nicht, ein Ehebruch laſſe ſich 
durch Fuge Beranftaltungen fo heimlich verbergen, 
daß er wohl nie zur Entdeckung fomme] Denn 
jedermanns Wege find ftrads vor dem HCHNAu 
[liegen Har und offen vor des HErrn Augen da 
Ser. 23, 24], und er miſſet gleich [mäget auf 
gerechter Wage] alle ihre Gänge [ihnen feiner 
Zeit zu vergelten nad) ihrer Bosheit]. 

22, Die Miſſethat des Gottlofen [dur 
welche er Gottes Ordnung freventlich zerftört hat] 
wird ihn [troß aller klugen Vorbeugungsmaß: 
regeln] fahen [daß er dem Gerichte Gottes nicht 
entlaufen fann]; und er wird mit dem Strick 
feiner Sünde [feit] gehalten werden [bis die Strafe 
über ihn kommtſ. 

23. Gr wird [eines unfeligen Todes] fterben 
[darum], daß er fih nicht will [non Gottes Ge: 
bot] ziehen [in Zucht nehmen] laſſen, und um 
feiner großen Thorheit willen [die alle Warnung. 
und Ermahnung verwarf], wird's ihm nicht wohl 
gehen [denn indem er die Klarheit und Befonnen- 
heit des nüchternen Berftandes verliert, läuft er 
ſchließlich blindlings in fein Verberben]. 

Ein recht auffülliger Beweis für die Wahrheit des 
in ®. 21 ff. Geſagten trug fi) vor einigen Jahren in 
©. zu, wo ein Arzt der Frau eines Geiftlihen, auf die 
er es abgejehen hatte, in’3 Bad nachreifte und dort in 
ſehr ſchlau angelegter Weife fie zur Untreue gegen. 
ihren Gatten zu verführen wußte, daß allerdings 
menſchlicher Weiſe niemals eine Entdeckung zu ber 
fürchten ftand; aber bei ihrer Niederfunft, als die Frau 


ihren Tod vor Augen ſah, konnte ſie's nicht länger. ver— 2 


Schweigen, fondern entdecte mit eigenem Munde, was 
heimlich) verborgen geblieben. Der Berführer glaubte 
nod dem göttlihen Gericht Troß bieten zu können; 
aber fiehe, gerade ein Jahr fpäter, an demfelben Tage, - 
fam aud über ihn die Stunde, da er von binnen gehen 
mußte; er Tieß jenen ©eiftlichen fommen, bat ihm jein 
Schweres Unrecht ab, verbat fi aber umfomehr eine 
Nede an feinem Grabe, ald damit dem Geiftlichen eine 
Aufgabe würde zugefallen fein, die nicht zu löſen war. 
Die Einfegnung der Leihe aber hat derſel be, obwohl 
ein Amtsbruder ihn gern vertreten hätte, allerdings 
vollzogen: „in ſolcher Weife habe ich noch fein Baterunfer 
beten hören, wie von diefem Manne gejhah”, erklärte 
ein Ohrenzeuge, dem wir diefe Mittheilung verdanken, 


Das 6, Kapitel, 
Warnung vor Antreue im Handel, 


IX. #.1-5. Es folgen nun vier felbftftändige, im 


die allein zu Liebende. „Kein liebliher Wejen auf Er: 
den ift, denn wo fih Mann und Weib freundlich zu: 
ſammenhalten.“ (Zuther.) 
20. Mein Kind [wenn nun fo großes Glück 
— — 
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die gleichfalls, wie die vorhergehenden acht, auf die— 


vorbereiten ſollen. Die erſte oder im Ganzen neunte — 
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Mahnrede führt die Nothwendigkeit, ſich von jeder 
menſchlichen Abhängigkeit loszuringen, aus, weil durd) 
folde die völlige Hingabe an die göttliche Weisheit 
gehindert wird; der heil. Dichter wählt als Beifpiel 
zuerft die Uebernahme thöridgter Bürgfhaften, durch 
die der Menſch gefeffelt werde, und warnt vor folder 

Mebernahme oder räth vielmehr dem, der ſich verbirgt 

hat, ſich möglichſt ſchnell aus der Schlinge zu ziehen. 

1. Mein Kind, wirft du Bürge [halt du in 
übereilter Weife gut gejagt] für deinen [verfchul- 
deten] Nächten, und halt deine Hand bei einem 
dremden [dem Gläubiger] verhaftet [für die Schuld 
deines Nächſten einftehen zu wollen]; 

2. So bilt du [in Folge deſſen] verfnüpft 
ſgleichſam in eine Falle verftridt] mit der Rede 
[oder Zufage] deines Mundes, und [mie in einem 
Netze V. 5] gefangen mit den Neden [oder dem 
Verſprechen] deined Mundes. 

Nach zwei Seiten hin iſt der Bürge nicht mehr 
fein ſelbſt mächtig: der Gläubiger hat ihn in feiner 
Hand, denn er hält fi), wenn der Schuldner nicht be— 
zahlt, an den Bürgen, und auf diefe Weife bat ſchon 
mancher ehrlihe Mann Haus und Hof verloren (Sir. 
29, 18 f.); und der Schuldner hat ihn, den Bürgen, 
in feiner Hand, indem die fchuldige Leiftung, welcher 
die Bürgſchaft gilt, von feiner Oemifjenhaftigfeit ab- 

hängt. (Delitzſch.) 
3. Sp thue doch, mein Kind, alſo lwie ich 
dir jetzt rathen werde], und errette dich [fuche 
dich auf jede redliche Weiſe frei zu machen]; 
denn du bist deinem Nächten in die Hände kom— 
men; eile, dränge und treibe deinen Nächten [näm- 

lich den Schuldner, für welchen du dich verbürgt 
haft, daß er fich feiner Berbindlichfeiten und da: 
durch auch Dich der deinigen entledige, ehe es zu 
fpät ift und du nun auch in die Hände bes 
Zremden V. 1 falleit]. 

4, Laß deine Augen nicht Schlafen, noch deine 
Augenlider ſchlummern [bis du ein Mittel gefun- 
den, frei zu werden]. . 

5. Grrette dich wie ein [im Nebe gefangenes] 
Rehe [welches allenfalls den Fuß preisgiebt, um 
zu entkommen] von der Hand [des Gläubigers], 
und wie ein Bogel [ich flatternd und beißend zu 
erretten jucht) ans der Hand des Voglers [welchem 
ähnlich böswillige Schuldner deine Gutmüthigfeit 
auszubeuten fuchen]. 

- Die häufigen Warnungen vor Bürgichaften in uns 
jerem Buche (Kap. 11, 15; 17, 18; 20, 16; 22, 26) 


erklären fi) ohne Zweifel aus der harten Behandlung, 


Die man nach althebräifhem Rechtsbrauche den Bürgen 
zu Theil werden ließ, indem man jie ganz wie zahlung3- 
unfähige Schuldner (2. Kön. 4, 1; Matth. 18, 25) aus: 
pfündete oder gar als Sclaven verfaufte Vgl. Sir. 
8,16; 29, 18-24. Auch jagt man im deuten Sprüch— 
wort: „Bürgen fol man würgen“, d. h. ganz ebenſo 
behandeln, wie den Schuldner ſelbſt. Die alten Griechen 
hatten. das Sprühmort: „Leifte Bürgſchaft und das 
Berderben ift Dir nahe‘ — weil der Bürge einfältig 
verheißt, was nicht an ihm felbft, fondern an Anderer 


$ Treu und Glauben liegt; Treu und Glauben finden 


ſich aber immer nur bei Wenigen (Ser. 17, 5). Mit 
sr ben Mahnungen des HErrn in der Bergpredigt, jeder— 
zeit zum Verleihen und Weggeben ſeiner Habe bereit zu 


Sprüche 6, 1-20. 














fein, auch da, wo man nit auf Wiederempfang des 
Weggegebenen hoffen könne (Luc. 6, 30. 34, 36), ſteht 
die Forderung unferer Stelle, ſich jo ſchleunig als mög- 
lich aus jedem Bürgſchaftsverhältniß loszuminden, aus 
deſſen Fortbeftand nachtheilige Folgen für unfere Frei— 
heit und Wohlfahrt entjpringen könnten, nit im Wir 
derſpruch. (Zöckler.) 


X. V. 6-11. Auch in der folgenden zehnten Rede, 
die vor Trägheit warnt, erfheint die Rückſichtnahme 
auf die Gefahr der Werarmung als das mit beſon— 
derem Maddruk hervorgehobene Yauptmotiv, Ar 
Beilpiel der Ameife foll der Zaule lernen, daß 23 im 
Sommer fleißig zu fammeln gilt, damit man im Win— 
ter nit darben müſſe: nach der Beit der Ernte kom— 
men aud) Zeiten des Mangels, in denen auch der 
rührigfte KRleiß nidyts erwerben kann; daher ſoll Einer 
die günftige Beit benuben zu angefirengter Arbeit, da— 
mit er der ungünſtigen ruhig entgegen gehen könne. 

6. Gehe hin zur Ameife, du Sauler, ſiehe 
ihre Weife an, und lerne [wie man auch mit 
geringen Mitteln Großes erreichen Tann]. 

Wie Elihu in Hiob 35, 11 fagt, daß Gott die Thiere 
uns zu Lehrern gefett hat, jo ſchickt der DVerfaffer den 
Faulen hier zu der von ihrer Gmfigfeit benannten 
Ameife in die Schule. Sie ift ein Mufter unermüdlicher 
und wohlorganifirter Arbeit. (Delitich.) 

7. Ob fie wohl feinen Fürſten [der ihr Ger 
ſetze vorschriebe], noch Hauptmann [der ihre Arbeit 
ordnete], noch Herrn [der fie zur Arbeit nöthigte] 
bat. [Rap...30, 2:7; ir —— 

8. Bereitet fie doch ihr Brod im Sommer 
[ſolange es möglich iſt, tüchtig zu arbeiten], und 
ſammelt ihre Speiſe in der Ernte lauf daß fie. 
zur Zeit des Winters ihr Leben frifte]. - — 

9. Wie lange liegſt du, Fauler? Wann 
[endlich] wilit du anfiteben von deinem Schlaf 
[und an deine Arbeit gehen]? — 

10. Ja, ſchlaf nur] noch ein wenig [wie dir 
da3 als gar zu füß dünkt], ſchlummere no] 
ein wenig, ſchlage die Hände in einander [Ereuze 
die Arme] ein wenig, daß du [fo recht bequem] 
Ichlafeft [zur Arbeit aber fei e8 ja nod) immer 
Zeit genug]; — 

11. So wird dich die Armuth [unverfehens] _ 
übereilen, wie ein [rüftig zufchreitender] Fußgänger 
[der den langfamen Vordermann gar bald wird 
eingeholt haben], und der [bittere, zwingende] 
Mangel, wie ein gewahpneter Mann [der dich ans 
greift und übermältigt, ohne daß du dich feiner 


7} 


erwehren könnteſt Kap. 24, 33 f.]. a 


Dem Faulen fällt das Faule zu. — Junger Gau 
Ienzer, alter Dieb. — Der Faulenz und der Lüderli, 
find beide gleiche Brüderli. — Faulheit lohnet mit Ar 
muth. — Biel verdirbt, was Faulheit nicht erwirbt. — 
Sei nimmer faul, das Jahr Hat gar ein großes Maul. 
(Sprüchwörter.) — Auch im geiftlihen Leben giebt es 
einen Sommer oder eine Grntezeit, die Gnadenzeit, ven 
Tag des Heils, da es gilt, unermüdlich zu wirken die 
Speife, die da bleibet in’8 ewige Leben, einen Shab 
des Glaubens, der Gottesfurdht, der Erkenntniß Sefu 
Chrifti, des Worts und der Verheißungen Gottes zu _ 
jammeln und in das Herz zufammenzutragen, auf daß 
man nicht darben und nothleiden müffe, wenn der Wine 
ter der Verfuchungen, dev Verfolgungen, des. Pe 





derben wartet. 


17, 








Stündleins kommt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
hier im vorliegenden Abſchnitt nicht jegliche Art der 
Arbeit empfohlen wird, fondern nur Die befonnene Thä— 
tigkeit, die aus der göttlichen Weisheit entipringt. Die 
Welt meint, wenn fie ſich überhaupt nur etwas zu thun 
mache, jo jet es genug und fie fei damit etwas. Die— 
jenige Arbeit jedoch, die blos der Augenluſt dient, ge 
hört nicht in den Kreis der himmlifchen Weisheit. Die 
riechen, die ſtets nach Neuem fragten, dienten mit all 
ihrer Kunft nur ihren augenblicklichen ©elüften. Die 
Hier empfohlene Arbeit joll vielmehr darauf gerichtet 
jein, etwas Wefentliches zu wirken und alfo aud) das 
Leben in Gott zu erhalten. Fängt ein Volk an, feine 
Arbeit auf das Beiwerk im Leben zu richten, jtatt auf 
DBleibendes, in Gott Öegründetes, fo ift dies ein deut— 
liches Zeichen des nahenden Verfalls Des Volkes. 


XI 3. 12-19, Diefe elfte Mahnrede zerfällt in zwei 
‚einander entſprechende Theile: 8. 12—15 u. 9.16—19, 
In beiden warnt der Verfaſſer mit großem Ernfte vor 


Tüche und Falſchheit, der es Vergnügen madjt, unter | 


der Hand überall Haß und Teindſchaft zu ſäen; zuerſt 
malt er fie ihrem Weſen und ihren Aenferungen nad 
mit Hinzufigung ihrer Verworfenheit vor Gott und 
ihrer fiheren Strafe, fodann zählt er ſechs Arten 
tükifgen Verhaltens in raſcher Folge nod) einmal als 
vor Gott ewig verworfene Lafter auf, um als lehtes 
und ſchwerſtes jenes Haderftiften hinzuzufügen und es 
“als die Ausgeburt aller Zalſchheit darzufellen, 
12, Ein loſer [Belials-] Menſch [5. Mof. 
13, 13 Anm), ein ſchädlicher [falfcher und tüdi- 
ſcher] Mann liſt, wer] gehet mit verkehrten Munde 
die Sprache zu einem Mittel feiner Unwahrheit 
und Lieblofigfeit macht 4, 24], 
ü 13. 
einem Dritten heimlich] mit Augen, deutet [giebt 
Zeichen] mit Süßen, zeiget mit Singern, 
14, Trachtet [genauer: ſchmiedet) allezeit 
Böſes und Verfehrtes in feinem Herzen, und richtet 
[mit Ohrenbläferei, Afterreden u. dgl.] Hader an. 
15. Darum [weil er eben ein Belials⸗Menſch 
iſt) wird ibm plötzlich fein Unfall kommen, und 
[ex] wird ſchnell zerbrochen werden, daß Teine Hilfe 
da fein wird. 
— Die Abficht diefer Spruchrede ift mohl Die, den 
Süngling zu warnen vor der Gemeinschaft aller, die 
fih ihm ftatt dev göttlichen Weisheitslehrer zu guten 
Freunden erbieten, aber doch nur darauf finnen, ihn zu 
berüden und zu ihrem Vortheil auszubeuten, überhaupt 
ihn nur in's Verderben jtürzen können, gleichwie ja 
ihrer ſelbſt Fein anderes Ende als rettungsloſes Ver— 
Sn Jakobi d, 14—16 ift daS „Hader: 
anrichten" ausdrücklich als die ſchlimme Frucht derjenigen 
Weisheit bezeichnet, die da irdiih, menſchlich und teuf— 
liſch iſt; und auch hier wird in dem nun folgenden 
Stück auf dafjelbe das Hauptgewicht gelegt. Dies nun 
folgende Stüd will fein bejonderes Lehrjtüc fein, ſon— 
dern nur eine befräftigende Fortſetzung des bisherigen. 
- 16, Dieje Tim Folgenden nochmals neben 
einander geftellten] ſechzs Stüde [Oefinnungen 
und Handlungsweiſen der Heimtückiſchen] haſſet 
der HERN, und am fiebenten [das in der zwei— 
> ten Hälfte des 19. Verſes hinzufommt] hat er 
einen Greuel:* fe: 
Be Hohe [den Geringen überfehende, groß: 
hunde] Augen [Rap. 30, 13; Pſ. 18, 28], 





N — Rede: Warnung vor Bürgſchaft, Trägheit und tückiſchem Verhalten. 


Winket [während er mit dir ſpricht, 














falfche [lügenhafte] Zungen, Hände, die un— 


ſchuldig Blut vergießen [Sef. 59, 7; Röm. 3, 15]; - 


18. [Ein] Herz, * das mit böfen Tüden 
umgehet Pläne fchmiedet zur Berunehrung Gottes 
und zum Schaden des Nächten]; Füße, die nach 
ihrer eingemwurzelten Gewohnheit zu fündigen] be— 
hende [itetS bereit] find, Schaden zu thun Kap. 
1,16% 

19, Falſcher enge, der fred [aus Ge— 
wohnheit und mit durchtriebener, abfichtlicher 
Bosheit] Lügen redet; und [dazu kommt als der, 
an welchem Gott geradezu Greuel hat, derjenige] 
der Hader zwiſchen [blutsverivandten oder durch 
den Ölauben verbundenen] Brüdern anrichtet.*** 

*), Der Sinn ift nit, daß die ſechs Stücke Gotte 
verhaßt, und wenn nun gar das fiebente dabei ift, ihm 
ein Greuel find; jondern die ſieben wollen einzeln ge 
zählt jein, das ſiebente aber iſt das Non plus ultra alles 
Gottverhaßten. Wir haben hier einen Zahlenſpruch 
(hebr. Midda) vor ung, wie uns ein folder ſchon in 
Htob 5, 19 begegnete; die regelmäßige Form deijelben 
it, daß die in der erften PVarallelzeile genannte Zahl 
in Der zweiten um Eins überboten wird (Eir. 26, 
5. 25). ©enannt nun werden zunädft die hochfahren-— 
den Augen; denn 
ein Leib, deifen Kopf die Demuth ift, fo muß auch als 
die Sünde der Sünden die Hoffahrt voranftehen. Nach 
ven Gliedmaßen geordnet, mittelft welcher fie hervor— 
treten, folgen dann die Wort- und Thatfünden; das 
vierte Stück ift ein araliftiges Herz, das fünfte find 
die mit Haft dem Böjen zulaufenden Füße, zu ſechst 


wird dann genannt der Lügenredner und Falfchheits- 


zeuge, womit ein und daſſelbe Subjekt zwiefach charak— 
terifirt wird, der Ausbund alles Gottverhaßten aber 
ift Der, welcher feine teuflifhe Freude daran hat, Men— 
fen, “die jih nahe ftehen, zu entzweien. — **) Das 


Herz Tteht unter den ſieben Laftern, die Gott ein Greuel 


find, in der Mitte, weil es die Duelle ift, woraus 
das Böſe fich auf alle Seiten ergießt. Es haſſet aljo 
der HErr nicht blos die wirklichen Ausbrüche Der Sünde, 
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iind die Tugenden zuſammen wie _ 


fondern auch die Anſchläge der Gottlojen, die fie mit — 


innerer Beluſtigung hegen, es für feine Sünde achten und 
nur Tag und Nacht damit umgehen, wie ſie ihren Trieb 
vollbringen wollen. (Starke.) — ***) Was Die Ord— 
nung betrifft, in welcher die fieben Aeußerungen tüdi- 
chen Verhaltens hier aufgezählt werden (Augen, Zunge, 
Hände, Herz, Füße, Lügenreden, Haderanitiftung), fo 


entipricht fie der in ®. 12 ff. beobachteten Reihenfolge 
Mund, Augen, Füße, Finger, Herz, Schmieden böfer 


Pläne, Anftiftung von Hader) nit genau, die ſchlimmſte 


Art aber, das Haderanſtiften, bejchließt beide Male die 


Reihe. i 


XI. 39.2035. Inder zwölften Spruchrede hebt der 


MWeisheitslehrer von Heuem mit einer ausführligen Er- 
mahnung an, denväterlidh überkommenen Lehren 


der Weisheit, welde als eine Leuchte vor den Schleid- 


wegen der Sünde behüten, zu gehorden (9. 20—24). 


Die Yerfuhungen und Gefahren der Ankeufhheit feien 
groß; wer ſich von dem ehebrerjerifhen Weibe verführen 
(äffet, wird ebenfo wenig der Strafe entgehen, als wer 
unverfengt bleibt, und ein weit. 

fdlimmeres und verderblideres Verbrechen als der 


Zeuer anrühtt, 


Diebftahl ift Ehebruch. (V. 25—35.) 


20. Mein Kind, bewahre [mit allem Fleiß] 


die Gebote deines Vaterd [die er div aus dem 
Weisheitsichabe der Vorzeit gegeben], und Id 
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nicht fahren das Geſetz [die Unterweifung] deiner 


Mutter [womit fie dir den Samen der rechten Er: 
kenntniß eingepflanzt hat]. 

Diejer allgemeine Eingang an der Spike der neuen 
Marnung vor Ehebruch dienet gleich den ähnlichen ein- 
leitenden Warnungen in Kap. 5, 15.5 7, 1 ff. zur Ans 
fündigung der hohen Wichtigkeit der nachftehenden War: 
nungen; denn die Macht und Verbreitung der Fleiſches— 
fünden ift unter den Menſchen eine jo unermeßlich große, 
daß ihnen, befonders der Jugend, die erjchrerenden 
Folgen derjelben nicht oft genug vorgehalten werden 
fönnen, der geeignetfte Mund dazu ijt aber der des 
Vaters und der Mutter, 


21. Binde fie zuſammen anf dein Herz alle 
wege [daß fie div immer unvergefjen zur Hand 
feien], and hänge fie [als einen lieblichen Schmud] 
an deinen Hals [5. Mof. 6, 7 Anm.), 

22. Wenn du [am Tage deinen Berufs: 


geſchäften nach] geheit, daß fie [da, weil div un— 


mittelbar nahe und unauflöslich mit dir verbun— 
den] dich [gleichtwie die Molfenfäule die Kinder 
Israel, auf Gottes Wegen] geleiten; wenn du 
did [zum Schlafe nieder] legeſt, daß fie dich [als 
himmlifhe Wade Pi. 34, 8] bewahren [und du 
von fündlihen Träumen und ſchändlichen Nacht: 
gefichtern rein bleiben mögelt]; wenn du [am 


Morgen] aufwacheſt, daß fie [fofort] dein Geſpräch 


[Öegenftand deiner finnenden Betrachtung Bf. 139, 
18] feien [und du did) von ihnen zu Lob und 
Dank gegen Gott reizen und zum Kampfe gegen 
alle Berfuhungen des Tages Stärken lafjeit]. 

So lange du lebft und der Sonne Licht fiehit, möge 


dich Gottes Weisheit leiten; wenn es Abend werden 


- fein in Gottes Gericht, 


Waſſerquell, in Einfamfeit mein Sprachgejell, zu Haus 
8. 


voill und dein letztes Stündlein kommt, möge fie Dich 
vor des Teufels Lift und Gewalt beſchützen; wenn der 
Herr dih am ewigen Morgen aus dem Schlafe des 
Grabes ruft, möge fie dein Fürſprecher und Patron 
(Beda.) Bon Chrifti Blut 
jingt P. Gerhard: Das fol und will ich mir zu Nuß 
zu allen Zeiten machen; im Gtreite fol es fein mein 


Schuß, in Traurigkeit mein Lachen, in Fröhlichfeit mein 


Saitenjpiel, und wenn mir nichts mehr ſchmecken will, 
foll mich dies Manna fpeifen; im Durft ſoll's fein mein 


und auch auf Reifen, (Ein Lämmlein geht — 2. 8.) 
23. Denn das Gebot [in welchem die himm- 
liſche Weisheit fich ihren Ausdruck gegeben] ift 


eine Leuchte [welche vor dem finftern Wege der 


Untifjenheit und dem Abivege der Sünde be- 
wahrt und die rechte Bahn des Glaubens und 
heiligen Wandels weiſet Pf. 119, 105], und das 
Geſetz [in welchem Gottes heiliger Wille Kar 
vorliegt, ift] ein Licht [das in jedem einzelnen Falle 
das Nechte erkennen und das Schlimme vermei- 


den lehrt Bf. 19, 9]; und die Strafe der Zucht 


[die Zurechtweifung, womit mir zur Weisheit 


hingezogen und gebeffert werben ſollen] iſt ein 


[22 


Weg des Lebens [treibet uns an, das wahre 
Leben aus Gott, die Gottfeligfeit, die ja Ber: 


heißung des Lebens hat 1. Tim. 4, 8, zu er: 


greifen]. 
24. Auf dag du ldurch fie] bewahret werdeft 


Sprüde 6, 21—35. 











vor [allem gottlofen Wefen, fonderlih, was der - 


Jugend am gefährlichiten ift, vor] dem böfen [ver- 
buhlten] Weibe, vor der glatten [einfchmeichelnden] 
Zunge der Sremden [die nicht deines Volkes ift, 
aber zur Fleiſchesgemeinſchaft mit ihr Dich gern 
verloden möchte Kap. 5, 1 ff.]. 

25. Laß dich ihre Schöne nicht gelüſten in 


deinem Herzen [unterdrüde auch die erſte, leiſe 


innere Negung des Mohlgefallens und der Be: 
gierde, welche der blendende Schein der Anmuth 
und Liebe erweckt Hiob 31, 1], und verfahe did 
nicht an ihren [jchönen, langen, winkenden und 
Ichmachtenden] Augenlidern [die fie wie ein Neb 
auswirft zur Verführung der einfältigen Herzen]. 

26. Denn eine Hure bringet einen um's 
Prod [daß man um ihretwillen zulest an den 
Bettelftab kommt Kap. 29, 3;- Zul. 15, 13]; 


aber ein Cheweib [mit welchem man fi in un: 


erlaubter Wolluſt einläßt, bringt noch ärgeres 
Unheil: fie] fähet da8 edle Leben [indem fie ihren 


Buhlen jogar der Lebensgefahr ausfeht VB. 34; 


Rap. 5, 9). 

Wer fih mit Huren nährt und mit Karren fährt, 
dem ift Unglüd bejcheert, (Luther.) — Wer eine Hure 
nimmt zur Che, bedarf feines Unglücks mehr. — Wer 
den einen Fuß im Hurenhaufe hat, hat den andern im 
Spittel. (Sprüchmörter.) ; 


vorjehen, Daß fo fehlimme Folgen bir nicht be: 
gegnen? D Thorheit foldes Meinens!] Kann 
auch jemand ein Sener [fo] im Buſen behalten, 
dag feine Kleider [davon] nicht brennen [in Brand 
gerathen]? 


28. [Oder ein anderes Beispiel natur⸗ noth⸗ 
wendiger verderblicher Folge:] Wie ſollte jemand 


RR ee N! 
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27. [Oder meineft du, du wollteſt dich fon 


[fo] anf Kohlen gehen, daß feine Füße nicht vers 


brannt würden? 


29. Alſo gehet es [dem], wer zu Teined 


Nächſten Weib gehet [mit ihr die Ehe zu brechen 


Pſ. 51, 1]; es bleibt feiner ungeftraft, der fie 


[in Fleiſchesgemeinſchaft 1. Mof. 20, 6] berühret, 


Das unreine Liebesfeuer im Herzen entzündet dern 
ganzen Wandel, und die Sündenmwege find glühende 


Fußböden, welde die empfindlichiten Schmerzen erzeu: 


gen. — Auch im griechiſchen Heidenthun begegnen wir 


diefem Gedanfen, welder in dem dem Herkules von 


jeinem Weibe gegebenen Hemd (welches bei feiner Un— 
treue fein Fleiſch verbrannte) feinen finnbildlichen Aus— 
druck gefunden hat. i 


30. 65 ift einem Diebe nicht fo große 


Schmach, ob er ftiehlt, feine Seele zu fättigen, 


weil ihm hungert [er hat in diefem allerdringend- 


ſten Bedürfniffe immer noch einige Entfchuldigung 


für feinen Frevel], 


31. Und ob er [b. i. wenn ein Dieb — 


nicht der, von dem vorhin die Nede war, fondern. 


ein anderer, bei dem es fich noch um Schlimmeres _ 
handelte, al3 um Befriedigung feines Hungers] 





begriffen [ertappt] wird, giebt er’s [was er gee 


ſtohlen Hat, wohl veichlicher, als das Gefes vo 





12, u. 13. Rebe: Warnung vor Ehebruch. 
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schreibt 2. Moſ. 22, 1 ff.; Luk. 19, 8., vielleicht | 


fogar] fiebenfältig wieder, und legt [wohl gar] 
dar alles Gut [das] in feinem Hauſe liſt, um den, 
an welchem er ſich vergangen hat, zu begütigen]. 

32. Aber der [welcher] mit einem Weibe die 
Che bricht, der ift ein Narr [ohne alle Ueber 


legung und ohne alles Gewiſſen], der bringt fein 


Leben in's Berderben [genauer: nur, wer feine | _ 
| einen großen chat], und verbirg meine Gebote 


bei dir [im Innerſten deines Herzens, daß fie 


Seele verderben und gewiſſermaßen zum 
Selbftmörder werden will, thut joldes]. 
Was B. 30 u. 32 jagen, ift vollfommen zutreffend: 
Den Dieb aus Armuth veradtet man nicht, man be- 
dauert ihn, während der Ehebrecher unter allen Um: 
ſtänden der Verachtung anheimfällt; und Diebftahl kann 
gut gemacht werden, und zwar vollauf, aber der Ehe— 
bruch mit feinen Folgen ift irreparabel. (Delitzſch.) — 
Narren werden diejenigen genannt, melde das Schlimme 
für das Gute erwählen, fi nit vor Schimpf und 
Schaden hüten, auch nicht wifjen wollen, was ihnen gut 
und anftändig ift; welche ihren Lüften gehorchen, dem 
Geifte widerjtreben, die Lüfte ihres Fleifches pflegen 
und jih an ihren Eeelen Schaden thun; die ſich im 
Zeitlihen ergötzen und das Ewige verlieren, ſich den Sa— 
tan zum Freunde und Gott zum Feinde maden; die 
da wilfen, daß die Sünde dem Dtterngift gleich ift und 
ſich Doch nicht davor hüten, daß fie gleich ift dem Krebs 
und laffen ihn doch immer mehr und mehr um ſich 
frefien; die da meinen, Gott jehe und achte es nicht, 
wie fie es treiben, da er doch Augen hat, die heller 
ala die Sonne find, und er ein Räder ift über alles 


die, 
35. Dazu trifft ihn Plage mämlid Schläge 
und Wunden, wenn er von des Weibes Ehemann | 


entdeckt wird] und Schande [vor jedermann], und 
feine Schande wird nicht ausgetilget. 
34. Denn der Grimm des [betvogenen Eher] 

Mannes eifert [eine Eiferfucht ift ein gemwaltig 
Yoderndes, mit voller Mannestraft wüthendes 
- Feuer], und [derjelbe] ſchonet nicht zur Beit [mo 
ihm Raum zu] der Rache [gegeben mird], 
3. Und fichet Feine Perfon an, die da ver— 
fühne [etiva den Verſuch zur Ausjühnung oder 
zum Erſatz durch Löfegeld machen wollte], und 
nimmt's nicht an, ob du viel Schenken wollteſt. 
Aus dem tiefen Gefühl, daß dag Weib Eins tft 
mit dem Manne, ein Theil von ihm ift, Das durch feinen 
noch jo großen Befit außer ihm aufgemogen wird, ent 
ſpringt die furchtbare Zornesgluth des eiferfüchtigen 
Ehegatten. (v. Gerlach.) 


N Das 7. Kapitel, 
Beſchreibung des Ehebruds, und Warnung davor, 


XIII ».1-27. Noch einmal beginnt der Derfaffer 
feine Warnung vor dem Ehebrude, gegen welden er 
ſich durch vertraute Gemeinfhaft mit der heil. Weis— 
heit zu ſchützen empfiehlt (9. 1—5), Aber während er 

An den früheren Warnungen (Kap. 5) der ungeord- 

neten geſchlechtlichen Luft das Recht der ehelichen Ge— 
meinſchaft gegenüberſtellte, in Rap. 6 insbeſondere zur 

Sekämpfung der inneren Wurzeln und Anfünge der 

Ankeuſchheitsſünde ermahnte, verweilt er hier, im 13. 
Abſchnitt mit befonderer Ausführlidkeit bei den von 














außen kommenden Verführungen zur Aeber— 
tretung des festen Gebots, und fdildert die Ver— 
fuchungskünfte eines buhleriſchen Weibes, das vor ſei— 
nen eigenen Augen einen khörichten DIüngling mit 
ihren glatten Worten angelockt und verführt habe 
(8. 6—23).. Zum Schluß mahnt er nodjmals feierlid) 
von dem Wege der Wolluft, als dem Wege des Todes 
für alle Yerführten, ab (8. 24—R27). 

1. Mein Kind, behalte meine Rede [als 


dir niemand entreißen Tann]. 
2. Bebalte meine Gebote [in denen ich dir 
den Weg der Weisheit zeige], ſo wirft du leben 


| [Rap. 4, 4; 3. Mof. 18, 5], und mein Gejek 


wie deinen Augapfel Bf. 17, 8; 5. Mof. 32, 10]. 

3. Binde fie [als Hand-Denkzettel 5. Moſ. 
6, 8 Anm.] an deine Finger. [damit fie dir ftets 
unvergefjen vor Augen feien], fchreibe fie anf die 
Tafel deines Herzens [damit, fo oft du dein Herz 
um Nath fragit, fie dir Weiſung geben, welchen 


ı Weg du gehen müfjeft Kap. 6, 21]. 
Sorgfame Wahrung, fefte Aneignung, leben— 


dige Berinnerlihung feiner Weisheitsiehren, das tft 
es, was der Verfafler hier unter bildlichen Ausdrücken 
dem Süngling zur Pflicht macht; denn die furchtbare 
Verwüſtung, welche Ehebruch und iiberhaupt außerehe— 


liche Befriedigung des Gejchlechtstriebes im Leben des 


Einzelnen und der Gefellihaft anrichten, läßt ihn noch 
immer nit von dem ſchon mehrfach behandelten Thema 
loskommen, er nimmt es noch einmal auf und befräftigt 
das gute Necht feiner Marnung durd) das felbfterlebte 


Beifpiel eines Opfers der Verführung. 


4. Sprich zur Weisheit [fie aufs Engſte 
dir verbindend]: Du bift meine Schweiter, und 


nenne die Klugheit [rich ihr verbindend] deine 


[Bluts=] Freundin, 
5. Daß du [vermöge folcher mechjelfeitigen 


Verbindung, wo eins das andere ſchirmt und 


ehrt] behütet werdeft vor dem fremden [div nicht 


zugehörigen] Weibe, vor einer Andern [dev Aus- 
länderin], die glatte feinfchmeichelnde, verlodende] 


Worte giebt [um dich zur Unzucht zu verführen]. 


6, Denn ſſonſt möchte es dir ergehen, wie 


jenem Süngling:] am Fenſter meines Haufes 


guckte ich durch's Gegitter* [Nicht, 5, 28 Anm.), 
und fahe [mid um] unter den Albernen [pen 
allen äußeren Eindrüden ohne Weiteres zugängs 
lihen und daher der Verführung fo leicht aus: 
gejeßten Seelen 1, 4. 22., wie fie es treiben 
und wie es ihnen zuleßt ergebe], 

7. Und ward gewahr unter den Kindern [pen 


Knaben, die noch fo fpät fi) auf den Gaſſen 


umbertrieben] eines närriſchen [der Weisheit baaren 


und darum ſich muthwillig in Gefahr begebenden] Er 


SANS 


zweite Gaſſe mit der feinen zufammentraf], und 


trat daher auf dem Wege an ihrem Hauſe ** [Ienfte 
feine Schritte von Zeit zu Zeit wohl au an 


Pe 


Der ging [wie einer, der auf jemand. 2 
wartet] anf der Gaffe an einer Ge [wo eine 





2 durcheinander gehender Lüfte und Launen] und 


| jeßt anf der Gaſſe [wenn fie ihre Brumitzeit hat, 


auch nicht genug daran. 
Anm.) Die Hausfrau — darf nit fein eine Ausfrau. 
(Sprüchwort.) 


Fer 


Nacht ward und [nun vollends] dunfel war [er 


zähler ſah. Die Erzählung tft eine Darftellung aus dem 


ausging], liftig [oder hinterhaltig ihrem inneren 


Letzterem als ihrem Einziggeliebten zu fehmeicheln], 


bis fie ihr Ziel erreicht Hof. 4, 16], und lauert 
[wohl gar, um jedenfalls an einen Mann zu 


‚ feine Unbefannte; er hat fie es früher ſchon alfo treiben 


den Joſeph 1. Mof. 39, 12 beim Rode], und 
Akülſſete ihn unverſchämt und ſprach zu ihm: 


= a, für meine Gelübde [zur Löfung eines Ges 
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diefe zweite Gaffe, wo das Haus derjenigen, bie 
ihm hernach begegnete B. 10, fich befand, hinein]; 

9, In der Dämmerung, am Abend ded Tages 
[ab ich ihn fo aufs und abgehen], da e8 [dann] 


blidte ich ihn noch immer auf der Lauer]. 


*) Daß e3, wie wir aus ®. I erfahren, ſchon Dunfel 
war und. bis zur weiteren Beobadhtung jogar Nacht 
ward, wiverjpricht dieſem Guden nicht; hier war Feine 
Nacht zu egyptifch finfter, um zu fehen, was der Gr» 


eben, wie es jeder fennt, auch wenn ex nicht von dem 
einzelnen fpeciellen Falle Augenzeuge gemejen, 

**) Pſychologiſch treffend und mit abfichtlicher An— 
Ihaulichfeit ift das Herumgehen des nach Sündengenuß 
begierigen Jünglings gejchildert; es ift das dev Anfang 
feiner Narrheit, indem er fo fich felber in die Verſuchung 
ftürzt. Den beitimmten Entihluß zur eigentlichen That 
hatte er mohl noch nicht, jondern er wollte nur mit der 
Sünde fpielen, fi einmal ein Weib in ihren Reizen 
anfehen, wie etwa zu dieſer unjrer Zeit mand Einer 
auch einmal in ein Bordell geht, um, wie er jagt, der— 
gleihen Dinge fennen zu lernen; vor der jchlimmen 
That glaubt er fich bewahren zu können, geräth aber 
doch Schon damit in des TeufelsStricke. 


10. Und fiehe, da begegnete ihm [gerades- 
wegs auf ihn zugehend] ein Weib im Huren- 
Thmud [ein wie eine Buhldirne aufgepugtes Weib, 
wie fie ja jet auch auf die Gefchäfte einer ſolchen 


Weſen nad); denn wenn fie mit ihrem Öatten zu 
thun hatte, heuchelte fie Diefem Liebe und Treue, 
wenn fie aber einem Buhlen nachlief, mußte fie 


- 11. Wild [vol unrubiger Begierde und 
unbändig [an fein Gebot der Pflicht, der guten 
Sitte und Zucht ſich fehrend], daß ihre Füße in 
ihrem Hanfe nicht bleiben fünnen [während es 
doch einer Hausfrau zufäme, baheim zu fein, zu: 
mal zur Abendzeit]. 

12. Jetzt iſt fie drangen [vor der Thür], 


mo fie dann immer weiter und weiter ſich wagt, 


fommen, wie eine feile Dirne] an allen Ecken. 
Das Weib ift dem hier erzählenden Beobachter 


= 


jehen und charakterifirt fie daher näher, der Lejer joll 
willen, in was für eine Falle der unerfahrene Süngling 
vennt. „Dreißig Pannen Gemüfe voll, Die verzehrt 
eine Kate wohl: hätt’ eine Hure dreißig Mann, fie „Halt! 
(Freidant — |. Sir. 5, 15 


15. Und erwifchte ihn [wie Potiphar's Weib 


14, Ich habe Danfopfer für mid heute bes 


- Lübbes heute ein Danfopfer dem HErrn dar: 








‚head, und will nun das übrige Opferfleifch | 


Sprüde 7, 9—23. 





u. 2. M. 29, 34 Anm 

15. Darum bin ich herausgegangen, [mir 
einen Gaſt zu meiner Mahlzeit zu holen, und 
zwar beſonders] dir zu begegnen [ven ich ſchon 
längſt im Stillen liebe], dein Angeſicht frühe [mit 
Eifer und Sehnſucht Kap. 1, 28; Bf. 78, 34] 
zu fuchen, und [o, mie glücklich bin ich! ich] habe 
dich Funden. 

Auch der gottlofefte Menſch möchte doch noch immer 
al3 fromm gelten, theil3 um die Stimme des eigenen 


Gewifjens, theils um die Bedenken der von ihm Berz 


führten zu befchwichtigen. So ſucht auch dies ehebreche- 


riſche Weib die Bedenfen des thörichten Sünglings von 


in fröhlichen Mahlzeit verzehren 3. Mof. 3, 2 | 
m.] 


vornherein zu entkräften dadurch, daß fie ihm vorſpiegelt, 


auch fie Halte viel auf gute Sitte und Religion und jet 


feine ordinäre Buhlerin. Erſt heute habe fie ſich mit 
Gott verföhnt und ihm Dankgelübde bezahlt; eine Opfer: 
mahlzeit nad) vollbrachtem Opfer anzuitellen, erlaubt ja 
Gefe und gute Sitte. Ein wenig Ausſchweifung und 
Fröhlichkeit werde ja gerade an einem ſolchen Tag nicht 
Schaden, denn die erworbene Gnade Gotteg werde es 
ihon wieder deren. Solche Gedanten, die der Rede 
des Meibes zu Grunde liegen, find in der Erfahrung 
tief begründet: nie find die Verſuchungen ſchwerer und 
gefährlicher, ala-nad) empfangener Gnade Gottes, und 
wenn der Teufel fich fromm jtellt, ift er am meijten zu 
fürchten. Auf dem Kirchwege und an den hohen Zeit: 


tagen iſt der Teufel am gejhäftigiten und fängt Der — 


Seelen mehr, als der heilige Geiſt. (Jeſ. 1, 12.) 
Mit Schmeicheleien füngt der Teufel Welt- und Gotte3- 


finder, mit frommen Redensarten nur die lebteren; 


jedem legt er die ihn zufagenden Lockſpeiſen Hin. 
16. Sch habe [mein ganzes Haus aufs Lieb- 
lichjte ausgezieret und bereitet auf deinen Em: 


pfang, und zwar habe ich erftlich] mein Bette 


ſchön geſchmückt mit bunten Typichen [von koſt⸗ 
barer Leinwand] ans Egypten.* 

17. 
Divan, 


18, 13] bejprengt”* [beväucert, daß lieblicher 


Sch habe [darnach auch] mein Lager [ben x 
auf welchem wir ruhen stuollen] mit 
Myrrhen, Aloes und Cinnamen [Zimmet, Offenb. 


Duft uns allenthalben umgiebt und in füße Luft * 


der Liebe einiviegt]. 
18, 


Komm [denn ſchnell und zögere nicht * 


länger], laß und genug buhlen lin Wolluſt ſchwel— 
gen die ganze Nacht] bis an den Morgen, und 


laß uns der Liebe pflegen.“ 


*) Das Bett ift das Bettgeftell (5. M. 3, 11), nn = 


Teicht hier in Form eines mit VBorhängen umfchatteten 
fog. Himmelbettes gedacht. Die dabei erwähnten Deren, 
welche darüber gebreitet oder umgehängt wurden, waren 


aus einen damals außerordentlich theueren Stoffe, ver 


» 


nur in Egypten bereitet wurde. — **) Wie die Myrrhen 


und Aloe (4 M. 24, 6 Anm.), jo war auch der Zimmet 
(2. M. 80, 23 Anm.) im Altertum ein'zu ätheriſchen 
Delen und Salben häufig verwandtes Vroduft. Das 


Beſprengen ift entweder von Flüffigfeiten zu verftehen, 


melche aus den oben genannten Gewürzen deftillint oder 
gepreßt waren, oder von kleinen Stückchen, die zur Durch— 


duftung der Teppiche und der Stubenluft übergeftreut # 


waren. Wie viel die Morgenländer auf Wohlgerüche 
gaben und noch geben, ift allgemein bekannt; aud) heute 


no, wie damals bei der Buhlerin, gehören ja feine 


Wohlgerüche, die die Sinne berauſchen und die Nerven 


erregen, zu jeder veizenden Ruftbarteit der RT . 


[> 


2. 





Des verführten Sünglings elendes Enbe. 
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beten Welt. — ***) Die Welt harret unfer ſchon, wir 
brauchen nur auf die Straßen zu gehen und von unferem 
Wachen und Beten bei Gottes Wort zu laffen, ſo be— 
handelt fie uns ſchon als alte Zugehörige. (Diedrid).) 
19, [Gefahr der Entdefung durch einen un: 
‚gebetenen Zeugen ift auch nicht vorhanden.] Denn 
[der Einzige, der uns ftören könnte] der [welcher 
mein] Mann [heikt, aber mir meiter nichts an- 
geht] iſt nicht daheim, er ift einen fernen Weg 
[auf eine Gejchäftsreife] gezogen. 
20. Gr hat [auch] den Geldfad mit ſich ge— 
nommen [ich alfo auf viele Tage mit feiner Ab: 
wejenheit eingerichtet], er Wird [mie ich aus 
jeinem Munde meiß]. erſt aufs Set lam Tage 
des Vollmondes, alfo in etwa 14 Tagen] wieder 
heim fommen [denn jest ift erft Neumond]. 


Außer dem Umftande, daß es nächthiches Umher— 
ſchweifen ift, was den leichtfinnigen, unwachſamen und 
müſſiggängeriſchen Süngling der Verführung in die 
Hände liefert (B. 9), jowie außer dem anderen bedeut- 
famen Zuge, daß er nad) anfänglidem, kurzen und 
ſchwachen Widerftande plötzlich und mit der vollen 
Gewalt der Leidenschaft in fein jelbit begehrtes Ver— 
derben fich Hineinftürzt (V. 22, vgl. Sac. 1, 15), gehört 
hierher namentlich die wichtige Rolle, welche das üppige 
ledere Mahl als mitwirtender Factor zur Verlockung 
des genupfüchtigen Jünglings fpielt (2. 14 ff). Ein 
nur zufälliger Zug ohne tiefere Bedeutung und Abficht 
it die Hinweiſung auf diefe Mahlzeit ficherlich nicht; 
denn daß das Kiteln des Gaumens mit lerfeven Speifen 
und Getränfen der Wolluft den Weg bahnt und Die ges 
ſchlechtlichen Begierden mächtig zu erregen dient, ift eine 
uralte, überall gemachte Beobahtung. Val. 2. M. 32, 6: 
„das Volk fette ſich zu eſſen und zu trinfen, und ftund 
auf zu jpielen.” (Zöckler.) Die Wolluft würde ohne 
Verſuchung zur Schwelgerei für ein Ungeheuer gehalten 
werden, während beide Sünden fo mit einander ver: 
- bunden erfcheinen, daß, wenn fie überhaupt getrennt 
werden könnten, Die Werkzeuge der Wolluft mit dem 
Unterleibe nicht zufammenhängen würden. Schaue an 
den Leib; er ift ein Ganzes, doch ordnen fi) die Lafter 
nach) der Aufeinanderfolge ver Glieder: zuerit der Bauch, 
dann folgt jogleih das Werkzeug der Unzucht, dem des 
Freſſens untergebaut. So gehet die Unreinigkeit duch 
die Völlerei Hin. (Tertullian.) Böllerei und Unzucht 
find immer beifammen. (Dal. Herberger.) 


21. Sie überredete ihn [endlich] mit vielen 
ſſchön klingenden, ihre Liebe und die Unfchuld 
und Unſchädlichkeit ihrer Sache betheuernden] 
 Worten,* und gewann [zufest] ihn ein** mit ihrem 
glatten küſſenden und fchmeichelnden] Munde. 


x) Der Grundtert deutet auf den Wortſchwall der 
ehebrecheriihen Nhetorif und ihre Leere an weſentlichem 
Inhalt, ferner auf die kluge Wahl und Beredhnung der 
Worte, auf das Ueberzeugende, das in den gleijenden 
Neden der Welt und ihrer Weisheit Tiegt, hin, indem 
er die ironiſchen Worte: „durch die Fülle ihrer Lehre" 
hat. — Die Welt will uns mit vielen Worten ſicher 
machen, ihr zu folgen, wozu uns unfer Fleisch ſchon 
zieht, und doch machen alle Worte nimmermehr, daß 
dieſer Weg vecht wird; fie bezeugen im Gegentheil nur, 
wie hart von Gott. verboten und verderblich er fei. 
(Diedrid).) 
„Eingewinnen“ ift das verftärkte „gewinnen ; 
neuere Bibelausgaben haben ohne Urſache das „ein“ 
getilgt. Luther gebraudte es in feinen Schriften 
öfters; z. B. jhrieb er an den. Kurfüriten von Mainz: 











Aber ein viel größer Grempel wäre Em. durfürftl. 
Gnaden al3 Die gleich mitten in deutſchen Landen der 
gröſten Haubter eins ift, das würde viele Leute ftillen 
und eingewinnen und andere Bischöfe hernachziehen. 

22. Gr folgte ihr [nach einigem Zaubern 
und einem Schwachen Verſuch des Wideritandeg, 
der aber doch nicht ernitlih war] bald nad [in 
ihr Haus, indem er mit einem raſchen Entſchluß 
jedes weitere Gewiſſensbedenken abſchnitt und 
diefen Entſchluß auch fofort und haſtig ausführte, 
als fei er beforgt, e8 möchte ihn wieder gereuen 
oder ein Hinderniß noch abhalten], wie ein Ochs 
[dev am Seile] zur Fleiſchbank geführt wird [und 
nicht weiß, wohin es geht], und wie zur deſſel 
[der Füße], da [mit] man die Narren züchtiget 
[indem man fie an eine Stelle hinlegt, wo ber 
Dieb oder fonjtige Uebelthäter, den man fangen 
will, fie nicht merkt], 

23, Bis fie [die Buhlerin] ihm [den fie nun 
völlig in ihrer Gewalt hatte] mit dem Pfeil die 
Leber fpaltete [denn natürlich Fam es Schließlich) 
auch zur ehebrecheriichen That, damit aber war 
eine Wunde zum Tode ihm beigebracht; jo ge: 
ſchah ihm denn mit der Verlodung, durch die er 
ſich bethören ließ,, wie [wenn] ein Vogel zum 
Strif [oder Sprenfel] eilet [als ginge es mit 
den rothen, verlodenden Beeren zum höchſten Ger 
nuffe], und [der dumme Vogel] weiß nicht, daß 
[es] ihm das Leben gilt. 

Die drei verschiedenen Bilder, welche fich hier (B. 
22 f.), jedes erſt richtig an feinem Drt folgend, häufen, 
find aud) gerade in dieſer Aufeinanderfolge unübertreff— 
lich maleriſch treffend. Man fieht da zuerft den dum— 
men Stier, der fich endlich auf einen Ruck forttreiben 
läßt, er weiß nicht wohin; man fieht alsdann, wie bei 
dem Eingange zum Haufe des Weibes, die Fußangel, 
in welcher der Betrogene ſchon gefangen wird; und man 
erblickt endlich den legten Todespfeil, der ihn in inneren 
Haufe jelbft erreicht, als wäre er doch nicht blos jener 
Stier, der fih treiben, und jener Unglüdliche, der ſich 
fangen läßt, ſondern der durch) eigene Gier nach der 
Lockſpeiſe blind getriebene Vogel im Netze. — Aber nun, 
wo als das Letzte und Höchſte zu ſchildern tft, wie im 
Erfolge die göttliche Nothwendigfeit mit ihrer heiligen 
Macht hervortrete, da weitet fich unverſehens Bild und 
Ausfiht: über dag einzelne Niedere und Irdiſche wird 
ein Schleier geworfen, und nur das reine Göttliche 


leuchtet duch, da jehen wir nicht mehr das Ende blos — 


diejeg einen Thoren, jondern das eines jeden irgend mie 


der Thorheit Nachgebenden. Jeder, der das volle Maß 


der Thorheit in fih aufgenommen, vennt jo augenblic- = 5 : 
Jenes Weib ift das Bild aller 


lich in fein Verderben. 
verlodenden Thorheit geworden; nur jo fann e8 von 
ihr heißen, daß fie Schon Viele erichlagen habe (B. 26). 


Nichts ift geichichtlich wahrer und kann nad der wirt | 


lichen einzelnen Erfahrung anſchaulicher gezeichnet werden, 
al3 jenes Verhalten der alten verfnöcherten Buhlerin 
zu dem jungen unerfahrenen Manne: man wird hier 


ganz verjentt in die volle einzelne Wirklichkeit, zumal * 


der Dichter ſelbſt beiläufig ſagt, er habe das alles ſelbſt 
gejehen. Allein kaum iſt man dem Dichter in dieſes 
Xebensbild tief genug gefolgt, fo drehet er raſch den 


Griffel um und führt una unvermerft, aber unmider- 


ftehlich in jenes höhere Gebiet hinauf, wo aller Qualm 
der Sinnlichfeit verſchwindet und nur die veinfte Himmz 
liſche Luft noch zu athmen ift, auch um von dieſer Höhe 
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aus alles niedere Einzelne defto reiner überſehen zu 
fünnen. (Ewald.) ; 

24. So gehorchet mir nun, meine Kinder 
[nahdem ich euch in einem aus dem Leben ge: 
griffenen Grempel vor die Mugen gemalt habe, 
in welches Verderben eine Buhlerin die Albernen 
zu jtürzen vermag], und merfet auf die Nede 
meines Mundes. 

25. Laß dein Herz nicht [bon dem Pfade 
der Gottesfurcht] weichen anf ihren Meg aus⸗ 
ſchweifender Wolluſt], und laß dich nicht verführen 
[zu wandeln] auf ihrer Bahn, 

26. Denn fie [die Buhlerin — nicht gerade 
diefe einzelne, von der ich hier gerebet, fondern 
mit ihr jede andere ihres Gelichters als Eine 
Perſon gedacht] hat ſſchon] Viele [gleichwie jenen 
Jüngling] verwundet und gefället, und find allerlei 
Mäctige [richtiger: und es ift eine fehr große 
Anzahl] von ihr erwürget [daß fie eine rechte 
Männer-Mörderin Tob. 3, 10 heißen mag]. 

27. Ihr Hans find feitel] Wege zur Hölle 
[denn die zu ihr eingehen, fommen nicht wieder 
heraus, ohne daß es nun alſo mit ihnen ſtünde, 
wie nad) dem in Kap. 2, 18 f.; 5, 5 Oefagten 
mit ihr felber; es ijt ein Haus], da man [ivenn 
man von da herfommt] hinunter fährt in des 
Todes Kammer Kap. 9, 18]. 

Wer alſo in dem Haufe einer Chebrecherin aus: 
und eingehet, der glaube gewiß, dab er auf ſolchen 
Wegen fih in zeitlihes und ewiges Verderben ftürzt; 
er nehme noch bei Zeiten guten Rath an und fehre um 
von feinen Wegen. (Starke) Laß dic) aber auch nicht 
berüden durch die fchmeichlerifche Lockung der geiftlichen 
Buhlerinnen, nämlich der Welt, der (zum Abfall vom 
Herrn verleitenden) Srrlehrer oder des Satanz felbit. 
DVerftopfe gegen dies alles die Ohren, d. h. weigere did) 
in ächter, chriftlicher Lauterkeit und treuer Liebe zum 
HErrn, auf irgendwelde Verführung zum Ungehorfam 
gegen ihn zu hören. Befolge nicht Eva’s Beiipiel, jon- 
dern dasjenige Sojeph’s. (Geier.) 


Das 8. Kapitel, 
Bon der wefentlihen Weisheit, dem Sohne Gottes. 


XIV. 9.1-36. Imden die Rede gegen das Ende des 
vorigen Rapitels ſich bereits weit über das einzelne 
Dild zur Allgemeinheit aller ebenfo verführerif—hen wie 
verderbliden Chorheit erhebt, ift aud der Weg ſchon 
gebahnt, um von derfelben Höhe aus ihr das der 
Weisheit gegenüber zu ftellen; ebenfo, wie alle Thor— 
heit und Gottvergeffenheit zulebt in der Verfon des ehe— 
brecherifchen Weibes zufammenfloß, fo wird nun in An— 

knüpfung an die erften fünf Sprudreden (Kap. 1—3) 
auch die Weisheit als ein Weib, als Perſon hingeftellt, 
‚die mit lauter Stimme an allen öffentlihen Plähen die 
Menſchen einladet, auf ihre Morte zu hören, die in 
ihrer vollkommenen Wahrheit und allfeitigen Anſchätz— 
barkeit die bedeutendften leiblichen und geiftigen Lebens— 
vortheile gewähren (9. 1-21). Sie rühmt ſich hierauf, 
wie fie fhon vor der Welt exiftirt habe, wie fie von 

® Gott vor allen Kreaturen gefhaffen fei, beider Schöpfung 
u feiner Seite geflanden, ihm als geſchickte Rinftlerin 


Sprüche 7, 24—27, 








8.1528. 





gedient und von Tag zu Tag hohe-Ereude gehabt habe, N 


wie fie denn käglich fid) ergöte an den mannigfaltigen 
Geſchöpfen Gottes (9. 22—31); daher möge man doch 


ihr Gehör ſchenken: wer ihr folge und ſich um fie be= 


mühe, werde glüklid), wer fid) aber von ihr abwende 
oder fie. wohl gar hoffe, frevle gegen ſich felbft und 
ſuche das Berderben (9. 32—36). Das Ganze ift ein 
begeifterter, herrlider Lobpreis auf die ewige Weisheit 
Gottes, ähnlid, wie in Hi. 28 u. Weish. 7; Sir, L. 
wobei nur nidt vergeffen werden darf, daß es dich— 
terifhe Rede voll hohen Gedankenfhwungs, nicht aber 
eine Offenbarung über das innergötilide Wefen und 
Leben iſt. „Daß die Weisheit eine Madjt fei, und 
dies nod) in einem ganz anderen Sinne, als die Thor— 
heit, eine rein geiftige Macht, ja eine Macht, welde 
in die ewigen Tiefen Gottes ſelbſt zurüchgeht und ohne 
welde die ganze Welt weder geſchaffen wäre, nod) jeht 
immerfort beftehen könnte, eine Madjt, die troß aller 
ihrer Höhe und Herrlichkeit ſich dennoch immer aud den 


Menfhen mittheilen möchte, und die fie wohl zu leiten 
im Vereine mit der wahren Religion allein fähig it — — 


das alles hat der Verf, längft in ſich aufs Lebendigfte 
erkannt: fo läßt er fie denn hier mit aller der Leben— 


digkeit und Wahrheit, in welcher fie in’ihm felbft Lebt, 


aus ihrem eigenen tiefften Willen und Sinne heraus 


reden und alles verfuhen, was fie vermag, die Men _ 


ſchen an ſich zu ziehen. Wie aus der Tiefe des ächten 
Propheten Gott mit feiner unhemmbaren Madt, und 
doch in aller ruhigen Rlarheit heraus redet, fo ſtrömt 
hier die Stimme der Weisheit aus dem Herzen ihres 
begeifterten Dollmetfdyers, als habe er fie felbft geſehen, 


wie fie einer Prophetin glei; mitten an allen Orten 
redet, wo ihre Stimme am meiften gehört werden follte.* 


1. [Giebt e3 denn aber den bisher gejchil- 
derten, jo ſchweren und gefährlichen Berfuchungen 
und Lodungen gegenüber feine Rettung, kein 


Mittel der Bewahrung? 


D gewißlih!] Rufet 


nicht die [etvige, göttliche] Weisheit [fo laut, daß 
niemand fie überhören kann, und bietet fich jeder: 


mann zum treuen Führer an], und die Klugheit 


[die innig verbundene Schweiter der göttlichen 
Weisheit] läßt [fie nicht allenthalben deutlich] ſich 
hören [einen jeden freundlich einladend, der das 
Leben fucht und dem Berderben in den Kammern 


des Todes 7, 27 entfliehen möchte]? 


2. [Freilich tut fie bas, wie Ihon in Kan, 
1, 20- ff. ausgeführt worden.] Deffentlih Für - 


jedermann fihtbar] am Wege [an dem had 
gelegenen Theile einer Stadt, wo der Weg fih 


> 


befindet, der hinab: und hinaufführt], und [auch] 
an der [einfamen] Strafe durch Wald und Flur] 
ftehet fie [und predigt jedem, der vorüber gehet]; 


3. [ber auch mitten im beivegten Menfchen: 


leben:] An den Thoren bei der Stadt [mo diefelbe 
mündet], da man zur Thür [der Stadt] eingehet 
[um dort im Thor Gejchäfte zu machen oder 
Gerichtsverhandlungen beizuwohnen 1. Mof. 19, 


1 Anm.], fchreiet fie Haut, für jedermann, der. 


fie hören will, vernehmbar, und empfiehlt zunächſt 


das Aufmerfen auf ihre Lehren]: — 

Unter der Weisheit iſt in dieſem merkwürdigen 
Kapitel jedenfalls nichts Anderes zu verſtehen, als was 
die anderen Bücher der Weisheitsliteratur (1. Kön. 4, 


31 Anm.) auch darunter verftehen; nur ift hier von der 


— 
SS 
* 







14. Rebe: Der himmlischen Weisheit Predigt und dringende Einladung. 





in Gott urbildlich vorhandenen, ewigen Weisheit, der 
Duelle und Wurzel aller wahren menſchlichen Weisheit, 
die Nede. — „Indem der israelitifche Geift fiber Die 
ihm in lebendiger Kunde fiberlieferten Thaten Gottes 
und fiber die göttlichen Drdnungen, in deren Zucht er 
erſtarkt war, nachdachte, ging- ihm die Ginficht in ihre 
herrliche Zweckmäßigkeit auf. Hier bot fich Der denfen« 
den Betrachtung eine unerfhöpflide Erkenntnißfülle dar 
(Bi. 119, 18). Aber von der Erfenntniß der Zweck— 
mäßigfeit der theokratiſchen Ordnungen ſchritt das Nach— 
denfen fort zu dem Gedanken einer alles umfafjen- 
den und beherrfhenden göttliden Zwedord: 
nun g; denn der Herr der Theofratie iſt ja der Schöpfer 
und Erhalter des Univerfums, und die Bundesordnung 
ruht felbit auf der Weltordnung. Der vom Gejege Er» 
Leuchtete erkennt auch in der Natur eine entjprechende 
Gefegmäßigfeit (wie denn in diefem Sinne in Pi. 19 
— die Natur- und Gefetes-Dffenbarung einander gegenüber: 
geſtellt werden); es ift deffelden Gottes Wort, welches 
in der Theofratie als Geſetzes- und Verheißungswort 
verkündigt ift, nnd. welches ala Machtwort die Welt ins 
Dafein gerufen hat und in allen Naturerfheinungen 
waltet. Indem nun das Univerfum als Produkt nicht 
blos der Macht des Gottes, der jchaffen Tann, was er 
will, fondern als Produkt eines planmäßigen göttlichen 
Thuns erkannt wird, ericheint es als Offenbarung der 
göttlichen Weisheit. Dieſe Weisheit ift nicht Blog Die 
Eigenschaft in Gott, Fraft deren er die Weltordnung 
hervorgebracht hat, jondern fie ift auch der aus Gott 
hervorgegangene, ſchöpferiſch und ordnend wirkende Welt- 
gedanke jelbit, aus dem alles Maß und Geſetz in der 
Natur ſtammt. ALS der in die Welt eingehende, ihre 
Zweckordnung begründende Gedanke Gottes iſt fie für 
Gott felbft objectiv (Hi. 28, 24 ff.). Hiernach bejtimmt 
fi die Naturanihauung des alten Teftaments. Wohl 
bat fie) auch nach ihr das Univerfum erhoben über die 
gebändigten Naturgewalten, aber überall fteht die ftarfe 
ordnende Macht an der Spitze. Aber nicht blos in der 
Natur, fondern auch in allen menjhlichen Lebensverhält« 
niffen, auch ſoweit fie nicht direct durch die theokratiſche 
Ordnung beftimmt und auf den theofratijchen Zweck bes 
zogen find, wird die göttliche Zweckordnung erkannt, 
Dieſelbe Weisheit, die das Princip des Univerfums, hat 
auf Erden ihren Thron aufgeihlagen und waltet als 
Herrſcherin in den menfchlichen Lebenskreiſen. (Dehler.) 
Hiernach könnte man die göttliche Weisheit gleichbe: 
deutend fafien mit dem alles durchdringenden, beleben: 
den und ordnenden Geifte Gottes; doch nach dem Ver: 
ſtändniß des alten Teſtaments iſt fie zugleich etwas dem 
Geiſte Gottes Entquollenes. Aber ebenjo wenig darf 
- man biefe Urweisheit ohne Weiteres als gleichbedeutend 
mit dem ewigen Sohne Gottes faffen. Während in 
unſerem Kapitel die Weisheit Gottes dichterifch perjoni- 
fiecirt wird und alle andern Stellen des A. T., wo 
von derjelben ähnlich geredet, nicht Über eine dichterifche 
Perſonification hinausgehen, jo lehrte erſt Die jpätere 
jüdiſch⸗ alexandriniſche Religionsphilofophie (1. Macc. 1, 
11 Anm.), deren hauptfächlichiter Nepräfentans um's 
Jahr 20 v. Chr. Philo war, daß die Weisheit Gottes 
eine göttliche Perfon fei, ein wejentlih aus Gott her: 
vorgehangenes Lichtweſen, das wejentliche Cbenbild 
Gottes, der wejentliche und felbftitändige Offenbarungs— 
grund Gottes in der Welt, die DBermittlerin zwiſchen 
Gott und der Welt, durch welche Gott aud) die Welt 
gejchaffen habe. So fpricht auch ſchon das B. der Weis- 
heit Kap. 7, 22—26 von ihr und legt dem Geiſte, der 
- in der Urmeisheit vorhanden fei, alle Eigenſchaften bei, 
die im N. T. von dem ewigen Sohne Gottes ausgejagt 
werden, Die fpätere jüdifhe Theologie (bei den zum 
Theil um die Zeit der Geburt Chrifti lebenden chaldäi— 
ſchen Baraphraften oder Targumim)- faflen alles, was 

















MA. T. von dem Worte Öottes, durch weldes die | 
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Melt erjhaffen worden, und was von der Meisheit 
Gottes theils in dichterifcher Perſonifikation, theils in 
philofophirender Weiſe gejagt worden ift, zufammen und 
lehren, dat das Wort Gottes (gr. logos, hebr. memrah, 
dibur) eine göttliche Perſon, die Offenbarung des un— 
fihtbaren, ewigen Gottes fei, gleichbedeutend mit Der 
schechina, der in der Wolkenſäule zwiſchen den Cheru— 
bim im Allerheiligiten verhüllten Herrlichteit Jehova's 
(2. Moſ. 40, 35 Anm.), de8 unter feinem Volke Gegen- 
mwärtigen, welche ſich einft in dem Meffias offenbaren 
werde, ebenfo gleichbedeutend mit dem Engel des HErrn, 
der jeit feiner erjtmaligen Erſcheinung bei Abraham im 
Haine More ſtets als die Offenbarung Gottes ſelbſt er— 
fannt worden war. Auch dem alerandrinifch- jüdischen 
Philoſophen Philo, der jedoch nicht, wie die anderen 
jüdiſchen Theologen feiner Zeit, nur auf der Dffenba: 
rung des U. TS. fteht und aufzubauen ſucht, jondern 
von der griechiichen, insbefondere der platonischen Phi— 


loſophie beeinflußt ijt, ift das Wort (der logos) ein 


ſelbſtſtändiges göttliches Wefen, obwohl er e8 zumeilen 
auch als eine Kraft oder Eigenjchaft Gottes auffaßt. 
Uederhaupt trennt er das Leben Gottes nit von dem 
des logos, jo daß er diejen für eine von Gott unterjchies 
dene Perſon erfennete, vielmehr bezeichnet er die Zus _ 
jammenfafjung und den vollen Gebrauch der göttlichen 
Kräfte, Gott, injofern er fich der Welt offenbart, als 
Wort oder logos, und es liegt jeinen Gedanken fehr 
fern, daß der logos einjtmals Fleiſch werden würde, 
Auch bei ihm, wie bei den anderen jüdischen Theologen, 
ift das „Wort Gottes“ nicht mwejentlich verſchieden von 
der Weisheit und dem Geifte Gottes, deren Werk die 
Schöpfung, die Borjehung, die Mittheilung aller natür= 
lichen und fittlihen Kraft und Begabung, alles Lebens, 
alles Lichtes, aller Weisheit if. — Als der Apoftel 


Sohannes fein Evangelium und feine Briefe jchrieb und 


darin den ewigen Sohn Öottes, den norweltlihen HErrn 
Chriftus „Das Wort Gottes” nannte, kannte er ohne 
Zweifel ſowohl das, was die jüdischen Theologen, die 
Targumim, aus den Stellen des U, T’3. über die Weis— 
heit und das Wort Gottes gefolgert hatten, als auch 
was Philo in jeinen befonders in Ajien, wo Sohannes 
lebte, allgemein befannten Schriften über ven logos 
lehrte, und ebenfo iſt nicht zu bezweifeln, daß dies auf 
ihn einen Einfluß ausgeübt hat. Aber doch haben ihm 
die jüdifhen und alerandrinifhen Theologen nur Die 
Form, das Gefäß Dargereicht, in welches er einen ganz 
neuen, von niemand geahnten, fiber alle menjchliche 
Vernunft und auch über die altteftamentliche Erfenntniß 
weit erhabenen Inhalt eingoß. Denn das Geheimnig 
der Menjchwerdung Gottes in Chrifto war von der Welt 
ber verborgen. Wenngleich) der HErr fich jelbit die 
Weisheit nennt (Matt. 11, 19), und der Apoftel Paulus 
Sagt, in ihm feien verborgen alle Schäße der Weisheit 
(Col. 2, 3), fo darf man dod an den Stellen, wo im 
U. T. von der Weisheit al3 einer himmlischen Wejens 
heit geredet oder wo, wie an unferer Stelle, die Urweis— 
beit in Gott nur perfonifizirt wird, nicht ohne Weiteres 


den vorweltlichen Chriftus verftehen, weil da der Geiſt k 3 
Gottes und der zufünftige Erlöjer noch ineinander fließen 


und außerdem der Weisheit Doch nur das Leben und 


die Bedeutung eines Gefchöpfes Gottes, wenn aud des 
erjten und vornehmiten, zugejchrieben wird, cos 


4. D ihr Männer [die ihr in Würden, Nem: 


tern und Anfehen jtehet Pf. 4, 3 u. 49, 3 Anm], 
ich fchreie zu euch I[meinet nicht, ihr bedürftet 

meiner Lehre nicht], und [ich] rufe den Leuten 
[die nichts find denn Menfchen und vor der Welt 
nicht3 gelten, denn aud) fie gehet mein Wort an]. 


5. Merfet, ihr Albernen, den Witz“ [mas 


Klugheit feils und ihr Thoren [Rap. 1, 22 Anm, 
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1.), nehmet es zu Herzen** [worin Verſtand be: 
febet, 27.1. 

*) Ursprünglich ſchrieb Luther hier, fowie in V. 12 
und Sef. 44, 19: die Wie, was nicht hätte verändert 
werden jollen in „der Wit”, Mtthchd. diu witze, althchd. 
wizzi: Einſicht, Klugheit, eigentlih wie das englifche 
wit „das freie geiftige Bewußtſein von etwas”; denn es 
ift abgeleitet von wiffen, urſpr. — fehend wahrnehmen; 
daraus entwicelte fi) Die Bedeutung: „das Vermögen, 
aus Gründen abzuleiten, zu Schließen‘ — Verſtand; ſpäter 
mit dem Webergang des Geſchlechts: „die“ Witze in 
„der“ Wit: die gemandte, erfinderiiche Geiftesanlage 
und Geiftesveichhaltigkeit”, ingenium, z. B. in „Mutter: 
witz,“ und fo im jetzigen Nhd. vornehmlich gejchwinde, 
in ımerwarteten Mehnlichfeiten erfinderiihe Geiftes- 
thätigfeit, auch das durch dieſelbe Hervorgebrachte. 
(Jütting.) 

**) Die erite Stufe der Erleuchtung ift, daß einer 
aufs Wort hören lerne, jeine eigene Thorheit erkenne 
und feine Gelbftweisheit fahren Laffe. 

6. Höret [mir mit Aufmerkſamkeit zu], denn 
ich will reden, was fürjtlich* ift [von vortrefflichen, 
hohen Tugenden, die vor allem auch Fürften ge: 
ziemen], und lehren, was recht iſt [allen Menfchen 
ohne Ausnahme gebührt 23, 16]. 

7. Denn mein Mund foll die Wahrheit reden, 
und meine Lippen ſollen haſſen, das gottlos ift. 

8. Ale Reden meines Mundes find gerecht 
[dem Willen Gottes gemäß und auf feine Ehre 
gerichtet]; ed iſt nichts Verkehrtes noch Falſches 
[fein Widerſpruch gegen ſich ſelbſt oder gegen 
Gottes Wahrheit und Gerechtigkeit, fondern hei: 
lige Einfalt] drinnen** [Bi. 19, 10]. 

9. Sie find alle gleich aus [geradeaus und 
auf das rechte Biel losgehend] denen, die fie 
[mit einfichtigem Herzen] vernehmen, und richtig 
[feinerlei Gefahr der Berirrung und des Anftoßes 
bereitend] denen, die ed annehmen wollen*** [nad): 
dem fie Schon einen Anfang in der Erfahrung 
der Weisheit gemacht und nun gern noch weiter 
geführt werden möchten]. 

*) Fürſten follen ehrlich und Löblich thun, reden, 
machen, daß man ihr Exempel rühmen und demfelben 
folgen möge, nicht wie die Tyrannen, Unfläter und 
Cyclopen. (Luthers Randgl.) — **) Die Weisheit ftellt 
sich Hier in Gegenfat zu allen blos fleiſchlich gelehrten 
Sittenlehrern, dergleichen unter den heidnifchen Dichtern 
und Weltweifen viel gemwefen, die aber gleichwohl mit 
ihren Lehrſätzen nicht Haben die wahre Glückſeligkeit 
zeigen können. (Starke) — ***) Die evangelische Theo— 
logie jchreibt der ganzen heil. Schrift, dem Bude der 
himmliſchen Weisheit, die Eigenſchaft zu, daß fie Klar 

und deutlich fei. Obwohl nämlich in derſelben viel 
ſchwere und dunkle Gtellen find, die ohne gelehrte 
Kenntniffe nicht auszulegen find, obwohl ſolch hohe gött- 
‚liche Geheimniffe darin zu finden find, die dem ver- 
finfterten menſchlichen Verſtand auf Erden nie zum vollen 
Verſtändniß kommen, jo bleibt es doch richtig und wahr, 
daß die Schrift fo deutlich in ihren Worten fei, daß fein 
zur Geligfeit nöthiges Stück des Glaubens gefunden 
werde, welches der heil, Geift nicht an einem Orte mit 
jo deutlihen Worten ausgedrüct hätte, daß ein Ein: 
fältiger, nad) der göttlichen Grkenntniß Begieriger nit 


— ſollte zur Uebe rzeugung der göttlichen Wahrheit gelangen 
bnnen 


$ 10, Nehmet an meine leuch von der Nichtig- 


(Spener.) 











feit aller ungöttlichen Beftrebungen überführende) 


Zucht Fieber, denn Silber, und die Lehre [dev 
göttlihen Wahrheit] achtet höher, denn köſtlich 
Gold [indem ihr mehr nad) ihr, denn nach folchen 
Schätzen tradtet]. F 

11. Denn Weisheit [wie ich, Die ewige Weis— 
heit, fie euch geben will] ift beifer, denn [edle, 
in der Tiefe des Meeresgrundes mit großer Be: 
gierde, Mühe und Gefahr aufgefundene und als 
größte Kleinodien geachtete] Perlen; und alles, 
was man [von der Herrlichkeit der Welt) wünſchen 
mag, kann ihr nicht gleichen [darum, daß fie un: 
vergängliche Schätze und göttliche Herrlichkeit ver— 
leihet Kap. 3, 14 f.; Hiob 28, 17 f.]. 

Die Weisheit Gottes hat etwas Perlenartiges; denn 
fie wird nur dur große Mühe und unter mancherlei 
Gefahren aus dem falzigen Thränenwafler der Buße 
gewonnen und ift nur dadurch, daß (mie die Verle Durch 
Anbohren der Perlmuttermufchel entfteht) der Sohn 
Gottes durch Leiden des Todes vollendet ward, ein dent 
Menihen zugängliches Gut geworden (Matth. 13, 46). 
Arch ift fie in ſich abgerundet und ftrahlt alljeitig Glanz 
aus, jedem Auge einen anderen Farbenihimmer ge- 
während, wie die Perle; fie gehört wie dieſe nur für 





Könige und Fürften, für die Gottesfinder, weldhe den 


Erdball beherrfchen, ja fie ſchmückt felbft vor den Augen 


Gottes und ift unerjekbar, wenn fie verloren geht. 


12. Ich, Weisheit, wohne bei dem Witz [habe 
ihn, d. i. die wahre Klugheit und Beſonnenheit 


im Leben ®. 5 Anm., ganz zu meiner Verfügung 


und theile ihn als erite Gabe mit], und ich weiß 
guten Rath [in allen Fragen des Lebens] zu geben. 

13. 
Herzensfrömmigfeit, mit der ich unzertrennlich ver— 
bunden bin und die ich als zweites Gut mit: 


Die Furcht des HERRu [die wahre 


theile und fürdere Kap. 2, 5 Anm.] haſſet das 


Arge, die Hoffartb, den Hochmuth und bofen Weg 
[gottlofen Wandel], und [ich, die ich die Furcht 


des HErrn zu meinem Anfang und zu meiner 


fteten Begleiterin habe 1, 7; 9, 10] bin feind 


[gleichtvie den vorhergenannten Stüden, fo au] 
dem verkehrten [lügenhaften] Munde [denn wo 
himmlifche Weisheit ift, da iſt auch Wahrheit in 


Wort und Wandel]. 


14. Mein ift beide [Def. 27, 1 Anm. 2.) 
Rath und [Fräftige] That; ih habe Verſtand zu 
unterfcheiden den beiten Weg] und Macht [ihn zu 
betreten und Großes auszurichten, und ich gebe 


= 


dies meinen Süngern als britte föftliche Gabe]. 


15. Durch mich [durch den Verftand und die 


Macht, die ich gebe] regieren [daher] die Könige, 


und die Rathsherren [Alle, die Andere zu berathen 
haben] feßen [Durch meinen Nath] das Recht [feft - 


und fohlichten den Streit auf Erden]. 


16, Durch mich bereichen füberhaupt] die - 


dürften, und alle Negenten [wo nur immer Einer 


ein Gemeinwejen zu leiten hat] anf Erden. 
Demnach können alle, welche irgendwie Macht rich: 


tend oder herrſchend ausüben, nur injofern wahrhaft als 
Edle, al3 Fürjten und Könige gelten, als fie viel oder. 


— 


* 
* 


u 
* 








wenig vom Maße der Weisheit entweder ſchon haben, 
oder immer wieder frifch zu gewinnen ſuchen. 
‚17, [Micht vergeblih trachtet jemand nad) 
diefen meinen Himmelsgütern:] Ich liebe [und 
- mache mit Freuden reich an meinen Gaben], die 
mid) lieben [und wäre es auch nur mit einer leifen 
Sehnfuht nad meiner Gemeinschaft]; und die 
mich frühe KKap. 1,28; 7, 15; Pf. 78, 34] ſuchen, 
finden mich [und damit reichen Segen]. 
Durch Lieben, nicht dur Müffiggang fommt man 
zu Öott. Gott muß man lieben, damit wir durch feine 
Liebe unjer jelbit vergefjen. Gott Lieben heißt auch fi) 
jelbjt lieben. Weniger liebt Gott, welcher mit ihm etwas 
liebt, was er nit um jeinetwillen liebt. Seder, der 
ſich ſelbſt mehr als Gott Liebt, liebt auch ich ſelbſt nicht. 
Gott wird nicht geliebt außer Durch Gott, Wer Gott 
liebt, verläßt leicht, was in der Welt ift. Durch die 
Liebe des Guten werden wir qut und befjer. Meine 
Ziebe ijt mein Gewicht; durch fie werde ich getrieben, 
wohin ic) auch getrieben werde, Cine gute oder böſe 
Liebe macht auch die Gefühle gut oder bös. (Auguftin.) 
Sp fommet, kommet herbei, o unfterbliche Gemiither, 
und werfet euch zu den Füßen der ewigen Weisheit, und 
erfahret, wie gnädig und freundlich fie euch werde em: 
pfangen, wie klar fie euch werde erſcheinen und wie 
klüglich fie einen jeden nach allem Bedürfniß werde zu: 
vechtweifen. Ihr werdet bald inne werden, wie weit 
Menſchenlehre von ihrem eigenen Unterricht entfernt 
fei, und wie ſchändlich euch die Weifen dieſer Welt be: 
trogen haben. (Berleb. Bib.) 

18, uch] Reichthum und Ehre [unter den 
Menschen] iſt bei mir [und zwar] wahrhaftig 
[bleibendes und ſich immerdar mehrendes] Gut 
[Dies meine vierte Gabe], und [dazu als fünfte, 
die im Bunde mit der Furcht Gottes B. 13 alle 
‚anderen zufammenfaßt:] Gerechtigkeit. 
19. Meine [fünffache] Frucht [die an mir, 
dem Baum des Lebens, wächſt Kap. 3, 18] ift 
beifer, denn Gold und fein Gold, und mein Gin- 
-Tommen [was ich jedem meiner Jünger einbringe] 

beſſer, denn auserleſen Silber. 
20. Ih wandle [um meine beiden letzten 
Gaben B. 18 noch einmal mit Nachdruck hervor: 
zuheben] auf dem rechten Wege [dem Wege der 
wahren göttlichen Gerechtigkeit], auf der Straße 
des Rechts [und lehre auch bie Meinigen alſo 
- wandeln], 
21. Daß ich [zugleich mit diefer Herzensge— 
finnung] wohl berathe [mit irdiſchen Glüdegütern 
recht verſorge], die mich Tieben, und ihre Schäße 
- [oder Schatfammern] voll made. 
Es würde viel beffer in der Welt ftehen, wenn die 
- Menschen ihren Geift mehr in der Heiligung übten und 
mit größerem Eifer nach der Weisheit trachteten, Matth. 
6, 33. (Hofius.) — Die Weisheit nimmt nun einen neuen 
Anlauf, ihr Recht -auf Gehör und Gehorfam der Men— 
ſchen und Liebe der Menſchen zu begrünven. Wie der 
göttliche König in. Pf. 2, 7 f. feinen Widerfahern ein 
Selbſtzeugniß entgegenhält, fo entfaltet die Weisheit 
bier ihren göttlichen Adelsbrief: fie ftammt aus Gott 
vor aller Creatur und ift der Gegenftand der Liebe und 
Freude Gottes, jowie fie hinwiederum den Gegenjtand 
 Ahrer Liebe und Freude an Gottes Erde und insbe 
ſondere den Menſchenkindern hat. (Delitzſch.) 
22. Willſt du aber recht erkennen, was mein 





Der himmlischen Weisheit reiche Gaben und ihr Urfprung rein aus Gott. 
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Weſen und mein unvergleichlicher Werth ſei, und 
woher ich diefe dir jo hochgerühmten Güter habe, 
fo wiffe:] Der HERN hat mid) gehabt im Anfang 
feiner Wege [d. i. feiner Schöpferthätigfeit Offenb. 
3, 14]; ehe er [irgend] was [das im Himmel oder 
auf Erden iſt 1. M. 1,1] machte, war id llängſt 
zubor] da [Sir. 1, A. 9; 24, 14]. 

Alles kommt der Weisheit in diefer Schilderung 
darauf an, ihre unmittelbare und alleinige Abjtammung 
von Gott jelbft vor allem, was Schöpfung genannt 
werden mag, zu behaupten; dies ihr Verhältniß zu dem 
höchſten Gute für alle Menjchen zu beſchreiben, kann ſie 
nit Worte genug finden. Sie fann aber dies ihr 
Verhältnif zu dem HErrn, obwohl es jtvenger gedacht 
allerdings wieder ein anderes jein muß, als das der 
einzelnen fihtbaren Schöpfungen, doch nur durch ſchon 
fonft gegebene Worte ausdrücken, wählt aber wenigitens 
feltene und alterthümliche, meist nur dichteriſch ge— 
brauchte, ſowohl im vorliegenden Verſe, mo jtatt „ger 
habt im Anfang feiner Wege” es genauer heißt: Herz 
vorgebradht als Erftling feiner Wege, als aud) 
in ®. 23, 24 u. 25; der RNachdruck liegt hier überall 
nicht auf der Art und Weiſe ihres Urfprungs, jondern, 
daß fie fih Längft vor allem Sichtbaren gejchaffen 
weiß. — In den arianischen GOtreitigfeiten über Die 
ewige Gottheit Chrifti berief fih Arius ohne alle Be: 
vechtigung auf dieje Stelle, wo von der Weisheit Gottes, 
die aud) er ganz gleichbedeutend nahm mit dem vor— 
weltlichen Chriftus, gejagt werde, fie ſei gejhaffen, 
nicht aber, fie jei in Ewigkeit aus Gott gezeugt. Die 
vechtgläubigen Kirchenlehrer glaubten dieſem Bemeife 
dadurch zu entgehen, daß fie überjegten: er hat mic) 
bejefjen oder gehabt (jo auch die Vulgata und 
Luther). Aber wenn hier die weſentliche Weisheit als 
eine im Anfang des göttlihen Wirkens geſchaffene, 
nicht g ezeugte bezeichnet wird, jo folgt daraus nod) 
nicht die Nichtigkeit des artaniihen Sabes vom Sohne 
Gottes als dem erften Geſchöpfe Gottes; denn die Schil: 
derungen der ganzen vorliegenden Stelle find poetijcher 
Art und eignen fi) nicht zu unmittelbarer Verwendung 
für Begriffsbildungen der riftlihen Glaubenslehre, 
und die perſönliche Weisheit unferes Lehrgedichts iſt 
auch keineswegs unmittelbar ein und dajjelbe mit dem 
Motte oder Sohne Gottes. (Zörler.) Bol. V. 3 Ann. 
Die Weisheit ift nicht Gott jelber, fondern Gottes; fie 
hat der neuteftamentlichen Offenbarung zufolge im logos 
perfönliches Dafein, aber ift nicht der logos ſelbſt; fie 
ift Die Weltidee, welche, einmal entworfen, Gott gegen: 
ſtändlich ift, nicht als todtes Schemen, jondern als 
lebendiges Gottesbild; fie ift das Urbild der Welt, wel: 
ches aus Gott entftanden vor Gott fteht, die Welt der 
Idee, welche das Medium zwifchen der Gottheit und der 
Melt der Wirklichkeit bildet, die bei der Entftehung und 
Vollendung der Welt, ſowie Gott diefe Haben will, bes 
theiligte ‚geiftige Mact. Indem ihr der Dichter der 
Weltentftehung vorausgegangenes Dafein zujpricht, ers 
klärt er fie, weil für vormeltlic und alſo vorzeitlih, 
eben damit für ewig. 2 


23. Ich bin eingeſetzt [in die fürftliche Ste 


Yung, die ich einnehme] von Gwigfeit [her], von 


Anfang vor der Erde [wie er in 1. M. 1, 1 bar 
geſtellt if]. — 
24. Da die Tiefen [dev Waſſerfluthen, die am 
Anfang die Erde einhüllten 1.M. 1, 2. 3] noch 
nicht waren, da war ich fchon bereitet [wörtlich: 
da ward ich geboren], da die Brunnen [ber 
Tiefe V. 28; 1.M. 7, 11; Hiob 38, 16] noch 
nicht [Braufeten und] mit Waller quollen. 


Delitzſch.) — 
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25. Che denn die Berge [das Anochengerifte 
der Erbe, mit ihren Wurzeln in das innere ber 
Erde] eingefenft waren, vor den Hügeln war id 
bereitet [ward ich geboren Bf. 90, 2]. 

26. Gr [der HErr] hatte [um es abſchließend 
noch einmal auszudrüden] die Erde [das beivohnte 
Rand] noch nicht gemacht, und was dran [außer 
halb deffelben] ift [nämlich die unbewohnten weiten 
Steppen], noch die Berge des Erdbodens [die un: 

- endliche Maffe aller der Staubtheile, aus welchen 
ber Erdboden bejteht, als ich ſchon da war]. 

In V. 27-81 ſchildert hierauf die Meisheit, in 
welchem Zufammenhang fie mit allen Gefchöpfen Gottes, 
vorzüglicd) aber dem Menjchen ftehe, und zwar mit „einer 
inneren Gluth und einer reinften Herzensfreude, wie 
folder nur der fähig ift, welcher einmal am rechten Orte 
auch das Tiefite und Geheimfte ergieft, woran fein 
ganzes Selbſtbewußtſein hängt.“ 

27. Da er die Himmel [ihrer ganzen Höhe 
nachl bereitete [oder aufftellte], war ich dafelbit; 
da er die Tiefe [der den Erdball umgürtenden 
Meeresfluthen] mit feinem Biel verfalete [mit dem 
Himmelsgemwölbe freisrund umfpannte, daß es 
eine Scheidetvand bilde zwiſchen den oberen und 
unteren Waffern 1.M. 1, 6]; 


28, Da er [ferner] die Wolfen droben [die 
oberen Waſſer] feitete [feit und Dicht verichloß, 
daß ihre Schläuche nicht zerreißen und ben Erd— 
freis wiederum mit Waffer bededen Hiob 26, 8; 
38, 37], da er [ebenfo] feitigte die Brunnen der 
Tiefe [die unteren Waffer oder die Quellen ber 
Meeresfluth, daß fie nicht zu viel der unter: 
irdiſchen brauſenden Gewäſſer durchließen und fo 
das Chaos wiederkehrte 1.M. 7, 11; 8, 2]; 


29. Da er dem Meer [am Anfang 1. M. 
1, 9 f.] das Biel [eine Grenze feft-] ſetzte, und 
den Waſſern ſdeſſelben], daß fie nicht übergehen 
feinen Befehl [fondern ftets einhalten müfjen die 
Grenze zwiſchen Feftland und Meer Bf. 104, 9; 
Hiob 38, 8-11]; da er den Grund der Erde 
legte [die Elemente, die alles Andere tragen, 
ordnete] : 

30. Da war ich [die himmlische Urmweisheit] 
der [Eunftfertige] Wertmeilter* bei ihm [der allem 
Geſchaffenen Gejtalt und Schönheit verlieh, Zweck 
und Ordnung anwies Weish. 7, 21]; und hatte 
meine Luſt täglich Tan allem Gefchaffenen 1. M. 

1, 10. 12. 18. 31], und fpielte [in folcher Luft] 
vor ihm alfezeitz 

31. Und [infonderheit] fpielte [ih in Wonne 
und Freude an der Herrlichkeit der mannigfaltigen, 

wohlgelungenen Schöpfungen Gottes] auf feinem 

Erdboden, und meine [höchfte) Luft [mar von An- 

fang und] ift limmerdar] bei den Inach Gottes 
Ebenbild erichaffenen] Menfhenfindern.** 

*) Die Weisheit ift alfo nicht blos die Eigenschaft 

in Gott, kraft welcher er die Weltordnung hervorgebracht 


hat, jondern fie ift auch dev aus Gott hervorgegangene, 
ſchöpferiſch und ordnend wirkende Weltgedante jerbft, 


Sprüche 8, 25—36. 
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aus dem alles Maß und Geje in der Natur jtammt. 
(Oehler.) — **) Es ift, als ob die Weisheit gerade auf 
dieſes gedrängte Ende das Schönfte und Göttlichſte zu 
fagen aufgejpart hätte: was ift wahrer und was zu— 
gleich erhabener und herrlicher zu denfen, als daß es 
diefelbe zarte, feine Weisheit ift, welche vor aller Welt 
ſchon da war und mit Gott wie fein liebftes Kind künſt— 
leriſch die Welt felbft mit fchaffen half, und melde nun 
entjprechend ewig an diefer von ihr miterfchaffenen Welt, 
vor allem aber an den Menfchen, gerne ihre heitere 
Freude und wie ihr Vergnügen findet. (Emald.) Das 
Spielen der Weisheit, woran der HErr feine Luft fteht, 
und ihr Spielen auf Erden, wobei fie unter den Mens 
ichen ihre Freude hat, deutet hin auf den fröhlich Eind- 
lihen Sinn der Liebe, der bei der Schöpfung gemaltet 
bat, und auf das vertrauliche Verhältniß, in welches 
die Kinder der Weisheit auf Erden (Matth. 11, 19) zu 
ihr, der göttlihen Weisheit ſelbſt treten (Spr. 10, 23). 
Auch ift in diefer Stelle der hellite weiffagende Schimmer 
von neuteftam. Lichte; Gottes ewige Weisheit tritt aus 
ihm heraus, daß er an ihrem Thun fich ergöge; fein - 
ewiges Weſen ſchaut zu feiner Seligkeit der Vater in 
dem Sohne. Und es ift die mit der Weisheit innigit 
verbundene Liebe, in welcher der Vater die Welt ger 
fchaffen hat, zu feiner und jeiner Geſchöpfe Seligkeit. 
(v. Serlad.) Das Spielen der Weisheit vor dem An— 
gefiht des Vaters offenbart ſich injonderheit in der 
wunderbaren Grhaltung, Regierung und Führung der 
Werke Gottes in dem großen Weltgebäude, da alles in 
der fchönften Ordnung erhalten, alles vecht wunderbar: 
lich vegieret und geführet wird, daß der ganze Schau— 
plaß der gegenwärtigen Welt wohl ein Luſtſpiel der 
göttlichen Ntajeftät und Herrlichkeit könnte genannt wer: 
den. Nicht weniger offenbart ſich foldhes im NKeich der 
Gnaden. (3. Lange.) Mit dem gefchaffenen Bilde Got- 
tes, in welchem Der Sohn ſelbſt fein Licht Hervorleuchten 
laſſen und feine Herrlichkeit offenbaren wollte zur Wonne 
feines Vaters, war eine befondere Verwandktſchaft des 
Sohnes, der das unerjchaffene Ebenbild des unfichtbaren. 
Gotte3 war, angerichtet. (Steinhofer.) 


32. [Wenn ihr denn aus dem in ®. 22-31 
Geſagten erfannt habt, welch rein göttlichen Ur- 
fprungs ich bin, wie ich allen Kreaturen Gejtalt 
und Weſen gegeben, und alſo auch wohl vermag, 
die euch in V. 12—21 angepriejenen herrlichen " 
Gaben mitzutheilen:] Sp gehorchet mir num, meine 
Kinder. Wohl denen, die meine [von mir ihnen, 
empfohlenen] Wege behalten [und alles ungöttliche 
Weſen und die weltlichen Lüfte fliehen Tit. 2,12], 

33. Höret [und nehmet vor allem an] die 
Zucht [die euch die Sünde und Thorheit eures 
Herzens zeiget], und werdet [Dadurch] weile, und 
laßt fie [weil fie euch Schmerzen bereitet] nicht 
fahren [V. 10]. — 

34. Wohl dem Menſchen, der mir gehorchet, 
daß er wache an meiner Thür [des in Kap. 9 
bejehriebenen Haufes] täglih, daß er [mit Sehne 
fucht] warte an den Pfoften meiner Thür [um, for 
bald ich heraustrete und mich zeige, meiner theil- 
baftig zu werden 1. Kön. 10, 8]. re 

Die Weisheit, die überall ruft und zu ſich Lot, 
hüllt ſich, die Treue zu prüfen, im Fortgange der Ger 
meinschaft mit ihr in geheimnißvolles Dunkel und offene _ 
bart jih nur denen, die im Suden nicht nadlafien. 
(v. Gerlad).) . * 

35. Mer mich findet [und ſich mir ergibt], 


Er; 
— 








der findet das [wahre] Leben, und wird [Onabe 
und) MWohlgefalen vom HERRnu befommen. 

36. Mer aber [mich verachtet und Dadurch] 
an mir fündiget, der verlebt feine Scele Jund be: 
raubt fie ihres ewigen Heiles). Alle, die mich 
haſſen, lieben ſſcheinbar das Leben, deſſen Luft 
und Freude fie durch Berachtung Meiner genießen 
wollen, in der Wahrheit aber] den [geiftlihen und 


ewigen] Tod [der ihr Lohn fein wird Kap. 7, 27; 


y 
F 


Tod zu geben. 


Ssoh. 16, 9). 

Meisheit und Leben find Eins, wie Die menschlich 
erjchienene Weisheit (oh. 8, 51) jagt: „wer mein Wort 
hält, wird den Tod nicht jehen ewiglich.“ An dem %ogos 
bat die Weisheit ihre für ſich feiende Eriftenz, in ihm 
hat ihre Berjonification ihre Berechtigung und ihre 
Wahrheit. (Delisih.) Komm doch, du gebenedetete 
Kraft des Höchften, mit deiner züchtigenden Gnade mächtig 
in ung! Sei unfer Leitftern und die Ruthe unferer jo 
hochnöthigen Zucht! Sei du unfere Führerin und Trei— 
berin, die ung zugleich alle Kraft und Freudigfeit zum 
Gehorjam giebt als des Vaters reiner Ausfluß und das 
Leben deiner Untergebenen. (Auguftin.) 


Das 9, Kapitel, 
Bon der Weisheit freundlichen Einladung. 


XV. 91-18 Im der fünfzehnten und letzten 
Spruchrede, mit welcher die ganze große Einleitung zum 
eigentlichen Spruchbuch abfahjlieht, foll noch einmal, durd) 
Bufammenfaffung aller früher vorgekommenen Einlas 
dungen der himmliſchen Meisheit zu einem Geſammt— 
bilde, die unermüdliche Menfdgenfreundlihkeit diefer 
Weisheit, mit welder fie die Seelen ſucht und einlädt, 
energifd, hervorgehoben, daneben aber auch die Der- 
führungskunft der Gottlofigkeit dargeftellt werden. Wie 
im vorigen KRap. fo wird aud) in diefem die göttlide 
- Weisheit, die ihre Luft hat an den Menfhenkindern, 
perfonifieirt und tritt als Weib von fuhender Liebe 
der Chorheit, dem Weibe der Berführung, ſcharf gegen- 
über: beide richten ein Mahl her von ebenſo groker 
Achnligkeit wie Verſchiedenheit, und laden dazu die 
- Einfältigen ein; jene, um ihnen Leben und Seligkeit, 
diefe, am ihnen die Luft des Lleifhes und damit den 
So zerfüllt diefe Gleichnißrede, die den 
ganz ühnlihen Gleidjnipreden des HErrn vom großen 
Abendmahl und von der Hodyeit des Königsfohnes 
- zu Grumde liegt, von felbft in zwei Cheile: das Gaft- 


Mahl und die Einladung der Weisheit @. 1-12) 


amd das Gaflmahl und die Einladung der Thorheit 


@.1). 
1. Die [himmlische] Weisheit [welche eben 


in Kap. 8 geſprochen] bauete ihr Hans, [und zwar 
ein heiliges, prächtiges Tempelhaus, bie im alten 
_ Bunde bereits angelegte, im neuen ſchön und 


herrlich verwirklichte Kirche 1. Tim. 3, 15; Hebr. 


3, 6], und hieb [zu demfelben ihre] fieben Säu— 


len [aus]. 


Es find die Säulen im inneren Hofe, welche die 
Gallerie des oberen Stockwerkes tragen (vgl. die Ab- 


- bildung eines morgenländifchen Palaftes in Band V. 


©. 311), gemeint: ihrer vier in den Ecken und drei in 


der Mitte von drei Seiten; mitten durch die vordere 





Seite führt in den Hof die Hausflur. Wurden in Kap. 


15. Rede: Das Saftmahl der himmlischen Weisheit. 
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8, 34 Diejenigen felig gepriejen, welche am Portale ver 
Weisheit ihren Standort genommen, ihrer Erſcheinung 
und ihres Winkes gewärtig, jo muß es auch ein Haus 
der Weisheit wie ein Haus Gottes (Pi. 84, 11) geben. 
Man könnte nun unter diefem auf 7 Säulen ruhenden 
Haufe der Weisheit die Welt, welche in 7 Abichnitten durch 
fie fertig geworden und ein Spiegel der göttlichen Weis: 
heit ift, verstehen; indeffen geben uns die 7 Säulen noch 
näheren Aufihluß, denn die Sieben ift auc hier die 
Zahl des Bundes Gottes mit den Menſchen (1. M. 85, 
26 Anm.). Es ift alfo offenbar auf das Reich Got— 
tes, das ja ſchon im alten Bunde da war, Beziehung 
genommen; Die fieben Säulen deuten da hin auf 
die jieben Ermeifungen des heil. Beiftes (Jeſ. 11, 2; 


Offenb. 4, 5; 5, 6) oder auf die ſieben Eigenſchaften 


der himmlischen Weisheit (Sal. 3, IT), das Neich Got: 
tes oder die Kirche alten und neuen Teftaments aber 
ift Die Stätte, da die Weisheit ihren Wechjelvertehr mit 
ihren Verehrern hält, das Syſtem der Anstalten, die fie 
getroffen, um ihren Süngern die Fülle ihrer Sträfte und 
Gaben zu erschließen und mitzuiheilen. 

2. [Sie] Schlachtete ihr Vieh, und trug ihren 
Mein auf [genauer: mifchte ihren Wein mit 
Gewürz], und bereitete ihren Tiſch [zu einem 
großen Gaſtmahl, zu einer heiligen Opfermahlgeit]. 

3. Und fandte ihre Dirnen [oder Dienerinnen 
Eith. 2, 4 Anm., nämlich die Propheten, Apojtel, 


Hirten und Lehrer] ans, [Oäfte] zu Inden oben 


anf die Paläſte [beffer: auf den Höhen] der 
Stadt [wo recht viele Menschen diefelben fehen 
und deren Stimme vernehmen Tonnten]: 

4. Wer albern* [Rap. 1, 22 Anm] ift [rief 
fie dur) den Mund ihrer Dirnen in die Maffe 
der Weltlinder, der des göttlichen Heiles zivar Be: 
diürftigen, aber noch nicht Theilhaftigen, hinein], 
der mache ſich hierher. Umd zum Narren [dem aus 
Unverſtand die göttlihe Wahrheit und die Zucht 
Bliehenden] Sprach ſie [durch ihre Dirnen]: | 

3. Kommt [es ift alles bereit], zehret von 
meinem Brod, und trinket des Weins,“* den ich 


ſchenke [ich will eure Seelen erquiden und mit 


ewiger Freude erfüllen]! 

”) Es iſt jehr finnig und paffend, daß die Einladung 
dev Weisheit und der Thorheit (V. 16) am diefelben, 
die Ginfältigen und die Narren, ergehet. Es find eben 
alle diejenigen gemeint, welche noch unentſchieden, Halb 
im Schlaf, ihren Weg durch's Leben wandeln, welche 
entweder aus Unerfahrenheit inder Süßigkeit dev himm— 
liſchen Weisheit und ihren reihen Segnungen einerſeits 
und in den verderbenbringenden Lüften und Zaftern ber 
Melt andererfeits, oder aber aus Geiſtesbeſchränktheit 
und Unverftand, bisher die Weisheit gemieden haben. 
Die Einladung ergehet an fie von beiden, der Weisheit 


und der Thorheit, mit denfelben Anfangsworten: darin 


liegt die Wahrheit, daß die bundbrücdige Weisheit der 


Melt für ihre falſchen Lehren und gottlofen Intereſſen 
meift diefelben edlen Worte gebraucht, wie Die Kinder 


Gottes, aber fo, daß fie diefelben vorher ihres wahren 
Inhalts entleert und zu Nedensarten oder Phrajen ges 
macht hat, die das Gegentheil von dem, was de eigent« 
lich und urſprünglich bedeuten, bezeichnen follen, Es ift 


eine ganz bejondere Lift des Eatans, des Vaters dev 


verbuhlten MWeltweisheit, feine Beute mit denſelben 
Morten zu ködern, womit die himmliſche Weisheit zu 


fi) einlädt. — Auͤch das ift abfichtli), dab die Weis: 


heit nicht, wie die ehebrecheriſche Thorheit, felbft hinaus: 


[Ur N 
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läuft, um ihre Liebhaber von der Gaſſe aufzulefen; 
ihrer Majeftät gebührt es, daß ſie ſich aufſuchen läßt 
in ihrem Balaft, aber ihre Diener, die Zionswächter 
jtellt fie auf die Zinnen und Höhen, zu predigen das 
angenehme Jahr des Hrn. Und wenn deren Worte 
auch nachgeäfft werden von der Weisheit der Gaffe, fo 
zeigt ji) Doch der himmelweite Unterfchted jehr bald in 
beider Worten. — **) Die Gegenftände des Gaftmahls 
der Weisheit find Fleifh, Brod und Wein, was alles 
zu einer reichen Mahlzeit gehört. Die Himmelsgaben, 
die darunter gemeint find, hat die Weisheit ſchon oft, 
zulegt in Kap. 8, 12—21 genannt. Alle ihre Gaben 
find im Evangelium von Chrifto vereinigt. Dean Tann 
daher in jenen drei Oegenftänden der Mahlzeit die 
fühnende (zumal da Opferfleifch gemeint ift), exrfreuende 
und ernährende Kraft des Evangeliums erbliden; und 
es ift wohl auch nicht zufällig, daß der HErr für fein 
hl. Sakrament, in welchem er fich jelbft und in fich alle 
Schätze der Weisheit mittheilt, ebenfalls Brod und Wein 
gewählt hat. 

6. Verlaſſet das alberne Wefen [wie ihr es 
bisher auf euren Wegen felbjt gezeigt und bei 
allen Anderen, die mit euch lebten, gejehen habt], 
fo werdet ihr [durch meine Freundfchaft auf Erden 
glüdlih und ewig felig] leben; und gehet [von 
nun an] auf dem Wege des [himmlischen] Ver— 
ſtandes [den ich euch gebe]. 

7. [Eu nur, die Einfältigen und die Narren, 
lade ich ein; aber mit den verftodten Spöttern 
und Ruchloſen Kap. 1, 22 Anm, will ich nichts 
zu thun haben; ich würde da das Heiligthum den 
Hunden geben und meine Berlen vor die Säue 
werfen.) Wer den Spötter züchtiget [und mit der 
Zucht und Strafe um der Sünde willen muß ich 
doch allezeit meine Belehrung beginnen], der muß 
ſſich gefallen laſſen, von ihm, der burd) fie bitter 
‚ und zornig wird] Schande auf fih [zu] nehmen, 

und wer den Gottlofen [der ſchon gänzlich von der 
gottloſen Thorheit der Welt gewonnen ift, mit dem 
Geſetze Gottes] ftraft, der muß [von ihm] gehöhnet 
[gehaßt und verfolgt] werden [Matth. 7, 6]. 

8. Strafe [daher, wer die Weisheit lieb hat 

und zu ihr einladen will] den Spötter nicht [in 
der Hoffnung, ihn zu fich herüber zu ziehen], er 
haſſet dich [ſonſt); ftrafe [viel Lieber] den Weiſen 
[wenn er fih aus Schwachheit übereilet], der wird 
dich [dafür um fo mehr] lieben. 
9, Gieb dem Weiſen [durh Vorwurf und 
weitere Belehrung von deiner Weisheit], fo wird 
er noch weifer werden [denn je demüthiger und 
niedriger einer in feinen eigenen Augen ift, deſto 
weiſer ift er]; Ichre den Gerechten [den von Gott 
Begnadigten, der auf rechter Straße wandelt], fo 
wird er in der [himmlischen] Lehre zunehmen [Kp. 
1, 5; Matth. 13, 12]. 

10. [Etwas Scheu vor der Sünde und Sehn: 
ſucht nach der Wahrheit muß in einem Herzen 
ſchon fein, wenn meine Predigt angenommen wer: 
den foll.] Der Weisheit Anfang ift ja, wie 
ſchon gejagt 1, 7; 8, 13] de5 HERRnu Surdt 

[die bie Sünde erfennet und die Strafe annimmt]; 











und der VBerftand Ichret, was heilig ift 


(richtiger: und Erfenntniß des Allheiligen, 
dem fein gottlos Wefen gefällt, das ift wahrhaft 
Beritand]. 

11, [er aber auf meinen Ruf höret und 


meine Zucht annimmt, der fol die Fülle meiner ° 
Segnungen, von denen ich ſchon fo oft geredet, 
auf die ich darum jest nur kurz hindeuten will, 


von mir empfangen.] Denn durch mich wird [unter 
vielen anderen Gaben] deiner Tage viel [Am. 5, 
12 Anm.] werden, und werden die der Jahre des 
Lebens mehr werden ſKap. 2, 21 f.; 3, 2]. 


12. [Doc dränge ich niemandem meine Güter 


auf und zwinge niemand, mic) anzunehmen:] Bift 


du weile, fo bift du dir [jelbft zum Nuten] weile; 
biit [und bleibit] du ein Spötter [der mich und 


meine Jünger haffet und dem Verderben entgegen: 


wandelt], jo wirt du es [den Schaden davon] 
allein tragen [Hiob 22, 2 f.; 35, 6. 7; al. 6, 5]. 
Eitel Gottesworte find’3, die den Inhalt des ein- 


ladenden Zeugniffes der himmlischen Weisheit bilden, 


Worte, die zum. Theil buchitäblich genau mit den hold— 
feligen Segens- und Liebesrufen übereinftimmen, womit 


des Menjchen Sohn einjt die Sünder zur Buße rief: 


vgl. 3. B. 3.5 mit Joh. 6, 355 8.7 u.8 mit Matth. 
7, 65738. 9 mit Matth. 13, 125 8.6, Ama 
Matth. 11, 28—80. (Zöckler.) Weisheit ift des Mens 
chen eigener Bortheil, Freigeifterei fein eigener Schaden ; 
der Menſch entjcheidet, je nachdem er ein Weifer oder 


ein Religions» und Tugendfpötter zu fein vorzieht, Über 


fein eigenes Wohl und Wehe, 
ſchließt die Nede der Weisheit. 

13. 
befchriebenen Weibe, der Weisheit, auch] ein thöricht 
wild Weib [ein Weib von gottlofer Thorheit, die 


Mit dieſem Notabene 
Delitzſch.) 


von ehebrecheriſcher Brunſt ſtets erregt ift 7, 11], 


68 it aber [giebt neben dem vorhin 


vol Schwätzens [rihtiger: nämlich die Unver 
nunft], umd [diefelbe] weiß nichts [meder, wer 


Gott ber HErr fei, noch aud) wie ein Menfch zu _ 


ihm ftehe und zu ihm gelangen Tünne]; 


Die Umvernunft oder Gottlofigteit, das Widerfpiel 


5 


der himmlischen Weisheit, wird hier mit deutlicher Ber 


ztehung auf die in Kap. 7 gefchilderte Chebrecherin ebene 


falls ala Weib perfonificirt, in welchem gleichſam alle 


F 


widergöttlichen Kräfte und Beſtrebungen vereinigt ſind. 
Wie nun auch ſonſt in der hl. Schrift der Abfall von 
Gott als Chebruc bezeichnet wird (Hofea 1, 2 Anm), 


jo wird bier dies Weib der vollendeten Bosheit auch 
als eine unruhig hin und ber laufende, ftetS auf Beute 
lauernde, mit Schmeichelveden verlodende Chebrecherin 


- 
F 


Ä 


geſchildert. Jacobus nennt fie Kap. 3, 15 die Weisheit 


von Unten, die irdiſch, menſchlich, teuflifch ſei. 


Diefe 


% 


Weisheit der Welt führt ja den Menfchen, nahdem fie 


ihn gegen die göttliche Offenbarungsweisheit gleichgiltig 


oder auch feindjelig geftimmt und zu den überwundenen 
Irrthümern und faljchen Lehren heidnifcher Weltweifen 


zurücgebracht hat, vor allem zum Genuß der Luft und 


Freude des Fleifches, der Sinne, um ihn von da in den 
ewigen Tod hinunter zu ftürzen. (Vgl. die tieffinnige, 
ächt chriftliche deutſche Sage von Fauft.) Sie rühmet 


fih großer Wiſſenſchaft, ja macht den Anſpruch des 


alleinigen Beſitzes des Wiſſens, aber in der That weiß 
fie gar nichts, al ihr Wiffen ift eitel Thoxheit, weil eg 


nicht zur Quelle aller wahren Erkenntniß hinführt, ſon— 
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Das Gaſtmahl der Thorheit. 


dern, gefliffentlich fic) davon entfernt. Was fie aber 
an Wahrheit hat, das hat fie, obwohl fie behauptet, 
aus ſich ſelbſt gejchöpft zu Haben, von der himmlischen 
Weisheit entwendet. Ya, diefe Weisheit macht endlich 
den Menſchen auch dumm in der Beurtheilung welt— 
liher Dinge. 

14, Die fißt [nicht ie die himmlische Weis- 
heit in ihrem Palaſte, die Einladung der Gäſte 
ihren Dienerinnen überlaffend, fondern] in der 
Thür ihres Hauſes [demfelben in eigener Berfon 
zum Aushängeſchild dienend und felbit auf den 
Fang der Vorübergehenden lauernd] auf dem 
[weichen und bequemen] Stuhl [den fie draußen 
im Freien aufgefchlagen], oben in der Stadt [wo fie 
von möglichſt Vielen in ihrem auffallenden und 
reizenden Hurenihmud Kap. 7, 10 gejehen und 
gehört wird mit ihren fchamlofen und Hiftigen 
Lockreden], 

15. Zu laden alle, die [arglos] vorübergehen 
und richtig auf ihrem Wege wandeln [ohne daran 
zu denfen, wie leicht fie auf die frummen Abivege 
der Buhlerin gerathen Tünnen]. 


An denſelben Orten, wo die Thorheit ihren Seſſel 
aufitellt, erſcheinen auch die Dienerinnen der himmlifchen 
Weisheit, um Jünger zu werben. Damit ſoll darauf 
Dingewiejen werden, daß beide, die Weisheit von oben 
und die buhlerifche Weisheit, überall zu finden find, 
ja, daß fih ihre Stimmen wohl oftmals in der Welt 
verſchlingen und vermifchen, wodurd die Gefahr der 
Seelen defto größer wird. — Der Scheidemweg: 
während die Weisheit uns auf den Weg der Tugend 
ruft und fi) uns zur Führerin auf ihm anbietet, ruft 
gleichzeitig die Luft dieſer Welt und bietet alles Gr: 
denflide auf, die Erdenwanderer aller Gejchlechter, Als 
tersitufen, Stände u. ſ. w. zu ſich hinüberzuziehen. 
Wohlfahrt.) 

16. Wer it albern [oder einfältig V. 4 
Anm, Spricht fie], der mache ſich hierher [um don 
mir zu lernen, wie man das Leben genießt], und 
zum Narren [dev ihr ſchon mehr zugethan ift] 


ſpricht fie: 

17. Die verftohlenen [heimlich verichafften] 
Waſſer [befonders auch die des Geſchlechtsgenuſſes 
Kap. 5, 15] find ſüße, und das verborgene [mit 

Unrecht erworbene, verbotene] Brod it niedlich 
-[hmedt um fo befer]. 

Mit freder Unverhohlenheit ftellt die buhleriſche 
Weisheit den befannten Sa: Nitimur in vetitum sem- 
per eupimusque negata („wir trachten immer mit bejon- 

derem Verlangen gerade nad) dem, was verboten, und 
begehren Verſagtes“) als preiswürdigen Grundſatz, dem 
man nachzuleben habe, Hin, wie die Schlange zu Eva 
fagte: „Shr werdet mit nichten des Todes fterben, fon: 
dern Gott weiß, daß, welches Tages ihr davon eifet, 
werden eure Augen aufgethan und werdet fein wie Gott.“ 
Selbit Waffer wird dem finnlihen Menſchen füßer denn 
‚Mein, wenn er es einem Verbote zuwider trinten kann; 
was wir, wenn wir e8 genießen müßten, wegwerfen 
würden, das erjagen wir, wenn e3 verboten tft, mit 

Daranſetzung aller Kräfte und Güter Leibe und der 
Seele. — Leider ſchmeckt vielen Menfchen in Folge ihres 
verdorbenen Gefhmads in geiftlihen Dingen das Brod 
des Lafter8 und der Trunk aus den unreinen Pfüßen 
der Welt angenehmer, als was ihnen auf Jeſu Onaden- 
tifche dargeboten wird. (Starke) 
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18. Gr [der in ihr Haus hineingehet, weil 
er ihrer, fo hohen Genuß verfprechenden Einladung 
Glauben fchenft] weiß aber nicht, daß dafelbit 
[Tauter] Todte find [die ſchon jet bei lebendigem 
Leibe todt find in ihren Sünden Matth, 8, 22; 
Eph. 2, 1], und ihre [beim Mahle mit den ver: 
botenen Genüffen ſich jo glücklich ſchätzenden] 
Säfte in der tiefen Hole [denn ihr Haus führt 
nicht allein zur Hölle Kap. 2, 18; 7, 27, es ift 
die Hölle jelber; die ſich von ihr bethören laſſen, 
find gleichwie wandelnde Leichen, befinden fich dies: 
ſeits Schon im Bereiche des Zorns und des Fluches]. 

Es bildet dieſer B. einen jchneidenden Gegenfaß zu 
V. 11: die wahre Weisheit jchenkt ihren Liebhabern 
langes, ja ewiges Leben, alles zeitliche, geiftliche und 
ewige Wohlergehen; die von der Thorheit aber ver- 
fprochene Luſt, Ergöglichfeit und Vergnügung ift nicht 
allein nichts Neelles und Wefentliches, jondern fie tft 
auch von furzer Dauer und endlich verurfacht fie ihren 
Sclaven ein Gnde mit Schreden. Darum beachte 
Sir. 7, 40! — So fließt mit einem erniten Warnungs- 
vuf, Der wohl Leib und Seele erbeben machen Tann, 
gegenüber der ſüß klingenden, frivolen Sirenenſtimme 
der Verführung (2. 17) die große Einleitung unferes 
Buchs, welche ebenfojehr die Herrlichkeit und den Segen 
der himmlischen Weisheit anpreifen als vor der Ver— 
führungsfunft der falfchen Weisheit warnen follte. Diefen 
feinen Zweck erſchöpft aber der Abjchnitt auch vollftänz 
dig, indem nichts unverfucht gelaffen wird, um die 
Weisheit jo dringlic) als möglich zu empfehlen. Wäh— 
vend die Güter der Weisheit als Lohn des tapfer zu 
ihr Strebenden auf’3 Reizendſte wiederholt geſchildert 
werden, erjcheint von der andern Geite ebenjo oft die 
Thorheit mit ihrer vorübergehenden Täuſchung und 
ihrem dauernden Glende warnend und jchredend; wäh— 
vend die Weisheit nach) ihren, Forderungen und Vorauss 
feßungen, ihren Werten und Früchten, wie fie unter 
Menfchen fein joll, auf's Mannigfaltigfte dargeſtellt wird, 
erhebt fich die Rede auch bis zu ihrer reinen Auffaffung 
von der göttlichen Seite nach ihrer, Ewigkeit und Alles 
umfaffenden Macht und ladet, fo den Zufammenhang 
zwiſchen menfchlicher und göttliher Weisheit zeigend, 
durch die Grmahnung zur menjhlichen auch zur Theil: 
nahme an der göttlichen ein. Während endlich dadurch 
die Nede eine eigenthümliche Höhe und Feierlichteit 
annimmt, gewinnt fie ſtets wieder durch die herzliche 
Anſprache und Grmahnung einen anlocdenden Zauber, 
indem das Ganze wie von einem wohlmollenden Vater 
an feinen Sohn gerichtet ift, So rollt der Strom der 
wohlwollenden Lehre ruhig dahin, nur bisweilen nad 
längerem Aufenthalte jmächtiger wieder anfangend 
(Ewald.) 





Das 10. Kapitel. 
Von der Gerechtigkeit. 


D. Der hier beginnende zweite Haupttheil des 
Budes (Kap. 10, 1—22, 16) enthält den altfalomo« 
nifden Kern der ganzen Sprudfammlung, 
etwa 700 Sittenfprüde, Lehren und Grmahnungen in 
Beziehung auf die verfdiedenften Derhältniffe des menſch— 
lien Lebens, die meift aus zwei Beilen oder Gliedern 


(jedes meift von fieben Wörtern im hebr. Grundtext) mit 


antithetifhem Parallelismus (2. Sam, 1, 27 Anm.) bes 

ftehen. Derfelbe flidt gegen die 9 Kapitel des erften 
Theils mit ihren 15 wohlgeordneten, innerlid zufammenz 
hängenden Spruchreden [ehr ab durd den lofen Zuſam— 


A. TEeT. 30 
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Sprüche 10, 1-15. 





menhang und die oft ſchwer zu Findenden Gründe der 
Bufammenfügung feiner einzelnen Elemente, Dod läßt 
ſich auch in diefem heil ein gewifler Plan nidt verken- 
nen und größere und kleinere Gruppen von Sprüden 
ähnlichen Inhalts laffen ſich nidt leugnen, wenn dieſel— 
ben aud) oft genug von inzelverfen, die mit dem Vor— 
hergehenden und Zolgenden in keinem Bufammenhang 
ftehen, durdjzogen find. Das Ganze zerfällt zunächſt in 
zwei größere Abfdnitte (Kap. 10, 1-15, 33 u. Rap. 
16, 1—22, 16), deren erfter den Anterſchied zwiſchen 
Erommen und Gottlofen und zwiſchen ihrem 
beiderfeitigen Lebensloofe darftellt, 

I. V. 1-32, Das vorliegende 10. Kapitel vergleicht zu= 
nächſt den Frommen und Gottlofen hinſichtlich ihres 
Lebens und Werhaltens im Allgemeinen. Madden 
in 9. 1 der Gegenfaß zwifchen beiden in allgemeiner 
Zaffung vorangeflellt worden ift, wird in I, 2—7 aus— 
geführt, wie verfhieden beide Theile in Bezug auf 
irdiſche Befibthiimer, insbefondere auf Reigthum und 
guten Hamen find; fodann 9, S—14 ihre verfdiedene 
Gefinnung, wie fie fid) durd Mund und Lippen, als 
Organen der Rede, mit verfdhiedener Wirkung auf ihr 
Sebensglük kundgiebt; ſodann in 9, 15—24 u. 26 
der ſegensreiche oder verderbenbringende Erfolg der 
Arbeit beider, ſowohl für fie felbft, als auch für Ans 
dere; endlich in 3. 25 u. 27—32 der verfdiedene 
Febensausgang beider, 


1. Dies find die Sprüde Salomo [die ihm 
kraft feines im Borigen empfohlenen Umgangs 
mit der göttlichen Weisheit auszusprechen ver: 
liehen mar 1. Kön. 4, 32 und die nun hier 
zur Löſung des in Kap. 1, 1—6 gegebenen Ber: 
fprechens perlenfchnurartig zufammengeftellt wor: 
den find]. 

Gin weifer Sohn [der Gott von Herzen fürch— 
tet, die Lüfte des Fleiſches verachtet und feine 
Freude an Gottes Wort und Erkenntniß hat] 
ift feines Vaters rende [Sir. 30, 4 ff]; aber 
ein thörichter Sohn [der nichts nad Gott, Zucht 
und Ehre fragt] ift feiner Mutter Grämen [Rap. 
15020.,.2110,825,223,21D]. 

Obgleich beide Vershälften auf das Elternpaar 
gehen und der Vater nicht ohne Kummer und Gram 
gedacht werben joll, jo ift die Theilung doch pſycholo— 
giſch tief; denn der Vater hat vorzugswetfe Freude an 
der fittlicheehrenvollen Entwidlung des Sohnes, und iſt 
doch bei der gegentheiligen Grfahrung weniger dem 
Grame geöffnet, als die Mutter, die bejonders für Die 
Schande ein feines Gefühl hat und daran fterben Tann. 
63 dient diefer Vers der ganzen nachfolgenden Samm— 
fung von Sprüden, ähnlich wie Kap. 1, 8., zur Ein- 
leitung und fol dieſe Rückſichtsnahme auf die Eltern 
den nun folgenden Grmahnungen mehr Gingang ver- 
Schaffen: erwählſt du die Tugend nicht um ihres eigenen 
Werthes, auch nicht um deines Segens willen, jo thuft 

du es vielleicht um der geliebten Eltern willen. Was 
alle VBernunftgründe und die traurigften Erfahrungen 
über einen verlorenen Sohn nicht vermochten, das haben 
oft Mutterthränen über fein jtolzes und leichtfinniges 
Herz vermocht. ES folgt nun eine Reihe von Sprüchen, 
welche zunächſt Hab und Gut unter fittlichreligiöfen 
Geſichtspunkt ftellen (8.2 u. 3), darnach ausjagen, wie 
man's zu nichts und wie man’s zu etwas Rechtem bringt 
(8.4 u. 5), ferner über Segen und Unfegen, der auf 
Menſchen fommt und von ihnen ausgeht (8. 6 u. 7); 
‚weiterhin ſolche, in denen Die Beziehung auf Sünden 








des Mundes und ihr Gegentheil vorherrſcht (8. 8—14) 
die übrigen fommen dann meift auf die nämlichen Ge— 
danken zurüd, nur daß fie dieſelben nad) einer andern 
Seite Hin entfalten. i 
2, Unrecht Gut [das durch Öottlofigfeit und 
Ungerechtigkeit zufammengebracht ift] hilft nicht 
[wenn Unglüd, Noth und Tod kommen, fondern 
wird ebenfo zerrinnen, wie es gewonnen]; aber 
Gerechtigkeit [Liebe, Treue und Barmherzigkeit, 
bewahret vor allem Uebel der Seele und] errettet 
vom [vorzeitigen, böfen und fchnellen] Tode logl. 
Tob. 4, 11; 12,9; Sir. 29, 15; Dan. 4, 24] 
3.. Der HERR läßt die Seele des Gerechten 
[in bedrängten Zeiten] nicht Hunger leiden [fon 
dern reichet ihm, wenn er ihn auch durch allerlei 
Noth prüfet, doch das Nothivendige dar; drum 
forge nicht, glaube nur Pi. 37, 25; 33, 18 F; 
Hebr. 13, 5 f.]; er ftürzt aber der Gottlojen 
Schinderei [mit welcher fie gierig nach Vermeh— 
rung ihres Reichthums und nad) Befriedigung 
ihrer Lüfte trachten, indem er fie zulebt Doch zu 
Schanden werden läßt]. 
Trachte du nur nad) dem Neich Gottes und feiner 
Gerechtigkeit vor allen Dingen, und halte Gott jein 
Wort vor, daß die Hungrigen von ihm follen geſpeiſet 
werden, und höre nicht auf, Gott im Verborgenen Darum 
zu bitten; fo wirft du erfahren, was du kriegen wirft. 
Denn e3 ift jein höchftes und größtes Vergnügen, wenn 
ihm viel folder Hungrigen Gäfte zulaufen, die einen 
Ekel an aller vergänglichen Nahrung haben: ſolche füllet 
er mit fi), dem ewigen Gut. (Berleb. Bib.) 5 


4. Läſſige Hand [die Teichtfertig alles nur _ 


halb verrichtet] macht arm [denn Gottes Fluch 
ruht auf dem gottlofen Wejen, das jtatt durch 
Arbeit durch Unrecht reich werden will]; aber der 
Fleißigen Hand [die in Stille und Gottesfurcht 
ihren Beruf ausfült] macht rei [denn Gottes 
Segen giebt ihrem Erworbenen Beltand und 
Dauer [Rap.' 12, 24. 27,19, 15, Ser. ABI a 
Dem Faulert geht D’Arbeit von der Hand wies 
Pech von der Wand. — Wad) viel, jchlaf wenig zu aller - 
Friſt, Faulheit der Lafter Nahrung if. (Sprüdm.) _ 
5. Wer [wie die Ameife Kap. 6, 8] im 


\ 


Sommer [wo ihm die Gelegenheit gegeben ift] | 


fammelt [für die Zeiten des Darbens], der iſt 
Eng [denn auch das ift nicht möglich ohne Oottes= 
furht]; wer aber in der Ernte [mo er am meiften 
arbeiten follte] fchläft [infofern er in Nichtsthun 


verfunfen it], wird zu Schanden [genauer: tft 


ein ſchlechter Sohn, die Schande der Eltern]. 


Dies ift nichts anderes, als ein Gleichniß, wodurch 


Salomo folgende goldene Lehre einjchärfen will: ES 


giebt gewiffe Zeitpunkte im menschlichen Leben, wo ih 


dem Menschen bejonders gute Gelegenheit darbietet, jein 
Glück und Fortiommen zu befdrdern. 


Acht und benust fie eifrig und thätig. Wer fie Hinz 
gegen aus Nachläffigkeit und Trägheit ungenugt vorbei= 
gehen läßt, der wird es in der Welt niemals meit 
bringen. Solche vortheilhafte Zeitpuntte find 3. B. 
die Jahre der Jugend. 
Nützliches lernen, fi) zu feinem zufünftigen Berufe vor 


bereiten, ji) unter den Menſchen einen guten, unbeijho- 
tenen Namen mahen und den Grund zu jeinem wei ⸗ 
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Wer klug iſt, 
der nimmt ſolche vortheilhafte Gelegenheiten wohl in 


Da ſoll der Menſch etwas 
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teren Fortkommen legen. Auch im geiftlichen Leben 
giebt e8 Sommer: und Sammelzeiten. „Wo du Gottes 
Wort reichlich hören kannſt, da tft ‚bein Sommer.” 

6. Den [mannigfaltigen] Segen [in zeitlichen 
und ewigen Gütern] hat das Haupt des Gerechten 
[ihn von dem HErrn auf die Wünfche derer em- 
pfangend, die ihn Fennen und lieben]; aber [fein 
Mund öffnet fih, um den Gottlofen zu fegnen, 
vielmehr] den Mund der Gottlofen [ver fo oft 
die Duelle von Läſterung, Uebermuth, Zank und 
Gewaltthat geweſen] wird ihr Frevel [der durch 
Gottes Strafgericht auf fie zurüdfommt] über: 
fallen [und auf immer verfchließen]. 

7, [Und tie bei Lebzeiten ein großer Unter: 
ſchied ijt zwischen Gerechten und Gottlofen, fo 
auch nad) ihrem Tode:] Das Gedädhtni [an das 
gottjelige Teben] der Gerechten bleibt [nach ihrem 
Sterben fort und mwirfet] im Segen [fo daß ihre 
Worte und Werke auch dann nod Gutes ſchaffen 
und man, jo oft ihrer gedacht wird, ſich ihren 
Segen wünſchet Bi. 112, 6; Weish. 8, 13]; 
aber der Gottlofen Name [wenn ex gleich bei 
ihren Lebzeiten hoch erhoben und weit genannt 
war] wird [hernadh raſch verfchwinden und fo 
wenig fortgrünen Pſ. 72, 17., daß er vielmehr] 
verweſen [und die Luft wie ein ftinfender Leich— 
nam berpeiten wird]. 

Das Sichtbare vergeht an Beiden auf gleiche Weife ; 
aber die ewige göttliche Kraft, die aus dem erfteren 
wirkte und handelte, läßt von ihm lang dauernde, ja 
ewige Folgen auf Erden zurüd, während ohne folde 
einwohnende Gottesfraft das Andenken des letzteren wie 
ein Leichnam verfault. (v. Gerlach.) 

8. Wer weile von Herzen leigentlich; ein 
Herzensmweifer oder weifen Herzens] ift, nimmt 
die Gebote an [die jeinem eigenen Wiffen und 
Willen eine Schranke jegen und orbnet fich ihnen 
willig unter, um fo immer tüchtiger zu erden]; 
der aber ein Narrenmanl hat [ein in großmäuligem, 
hochnäſigem Gerede und eitlem Weſen fich ges 
fallender Thor ift], wird [durch feine eigene Thor: 
heit zu Boden] geſchlagen. 

Dan beachte den wichtigen Gegenſatz zwifchen dem 
inneren Sinne des Weifen und dem äußeren 
- Worte des Thoren. Von einer Gefinnung des Thoren 
läßt fich eigentlich nicht reden; er verräth durch fein 

Geſchwätz eben nichts als Gefinnungslofigfeit. In: 
dem er num alles beſſer wiſſen und ſich feine Vorſchrif— 
ten machen laſſen will, wie er jagt, geräth er in aller- 
lei Conflikte, vergeht fich gegen die Grundfähe des 
Gemeinweſens und der Sittlihfeit und kommt ſchließlich 

tief unten zu Boden zu liegen, während er vorhin von 
hohem Pferde herab viel zu ſchwadroniren wußte, 


I. Wer unschuldig lebet, der [braucht fich 
vor nichts zu fürchten und] lebet ſicher; wer aber 
[tatt dem geraden Weg der Gebote Gottes zu 
- folgen] verfehrt [betrügerifch, Hinterliftig und un- 
vedlich] ift auf feinen Wegen, wird [ftets in Furcht 
vor Entdedung feiner Bosheit fein, endlich aber 
ſich Doch nicht mehr verbergen fünnen, fondern] 
offenbar werden [indem man ihn durchſchaut). 

10, Wer [in Falfchheit des Herzens einem 
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Anderen] mit Augen winfet [während er mit 
jemand freundlich vedet], wird [diefem] Mühe 
[Berdruß und Kummer] anrichten [Rap. 6, 13]; 
und der ein Narrenmaul hat [mit loſem Maule 
geradezu beleidigt], wird geichlagen [daß er nad) 
unten zu liegen fommt, wie das Narrenmaul in 
B. 8]. 

11. Des Gerechten Mund ift ein lebendiger 
Brunnen [daraus Worte des Lebens hervorfom- 
men, die den Zuhörer geiltig heben, fittlich kräf— 
tigen, innerlich erquiden Joh. 7, 38]; aber den 
Mund der Gottlofen [der voll Unrecht und Un- 
heil ift] wird ihr Srevel überfallen [und für immer 
zufchließen V. 6]. 

12. Haß [im Herzen] erreget [auch bald] 
Hader [mit dem Munde, daß es zu allerlei Feh— 
den und Gtreithändeln fommt]; aber Liebe dedt 
zu alle Uebertretungen [des Nächiten, indem fie 
zu vergeben, verſchweigen, verhüten und zu ent— 
Ichuldigen veriteht Kap. 17, 9; Saf, 5, 20; 1. 
PBetri.4, 8; 1. Cor. 13, 4]. 

13. In den Lippen des Verſtändigen findet 
man Weisheit [daß man aus feinen Gefprächen 
und Aeußerungen viel lernen Fann]; aber auf 
den Rücken des Narren [der fih in hohlem und 
faulem Geſchwätz ergeht] gehört eine Nuthe [um 
ihn zum Schweigen zu bringen und Aergerniß 
zu berhüten]. 

Mer feine Zunge zur Ruthe macht, womit er Andere 
ftäupen will, muß jeinen, Rüden hergeben, daß er ge— 
ftäupet werde. (Hafiu8.) 

14, Die Weifen [verbergen ihre Einfiht im 
Herzen und] bewahren die Lehre [die fie von gött- 
lichen und menjchlichen Dingen befisen, auf bie 
rechte Stunde und Gelegenheit, fie nicht durch 
unzeitiges Neden vergeudend]; aber der Narren 
Mund ift [wie ein altes gebrechlihes Gebäude 
immer] nahe dem Schreden [indem es jeden Augen— 
bi zufammenftürzen und Einem dadurch großen 
Schreden bereiten kann; denn er ijt ftet3 bereit, 
mit feinen thörichten Worten herauszuplagen, von 
denen fich nicht vorausſehen läßt, was alles für 
Schaden fie anrichten werben]. 

15. Das Gut des Reichen ift feine feite 
Stadt [in die er fich zurüdziehen fann und die - 
ihm ftarfen Schuß in den Wechſelfällen des Lebens 
gewährt Kap. 18, 11; Sir. 40, 26]; aber die 
Armen macht die Armut) blöde [denn fie find bes 
ftändig der Gefahr völliger Ruinirung ihrer Zu: 
ſtände ausgefebt]. 

Es ift lediglid) eine Erfahrungsthatſache, melde 
diefea Wort ausjpriht, aber eine ſolche, aus welcher 
fi) Teiht Die Doppelte Lehre ableitet: 1) daß es nicht 
allein gerathen, fondern auch geboten ift, daß der Menſch 
fefte Begründung feiner äußeren 2ebensitellung zum 
tele feines Strebens made; 2) daß man den geringen 
Mann, um fih nicht an feinem gänzliden Ruin mit zu 
verſchulden, Ähonend zu behandeln, und wenn er immer 
tiefer und tiefer ſinkt, ihn nicht mit unbarmherziger 
Härte und ftolzer Selbftüberhebung verurtheilen fol. 
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Sprüche 10, 16— 


32. 11, 18, 





16. Der Gerechte braucht feines [durch faure 
Arbeit ertvorbenen] Guts zum Leben [eine Lebens: 
ftelung zu fihern und fein Lebensglück zu be: 
fördern]; aber der Gottlofe braucht feines Ein— 
fommend [das ihm oft genug nur durch Unrecht 
zu Theil wird] zur Sünde [indem er, dadurch 
übermüthig gemacht, Sünde auf Sünde häuft, 
deren Sold dann der Tod ilt]. 

17, Die Zucht [dev Weisheit, die das uns 
göttliche Wefen an einem Menſchen aufdedt und 
ftraft, gerne annehmen und im Herzen be] halten 
it der Meg zum [wahrhaft glüdlichen] Leben 
[ver diefen Weg felbjt betreten hat, Tann auch 
Anderen ihn weißen]; wer aber die Strafe [der 
züchtigenden Weisheit] verläßt, der bleibt irrig 
[irrt nicht nur für ſich felbjt in den wichtigſten 
ragen des Lebens, fondern führt auc Andere 
irre]. 

18. 
d. h. wo Haß im Herzen wohnt, da ift auch 
Lüge und Verläumdung auf der Lippe]; und wer 
verleumdet, der it ein Narr [indem er viel Un: 
heil anrichtet und ſchließlich mit feiner Ohren— 
bläferet doch zu Schanden wird]. 

19. Wo viel Worte find, da gebt es ohne 
Sünde [ohne Lügen, Afterreden, Heucheln u. ſ. w.) 
nicht ab; wer aber feine Lippen [verichlofjen] hält 
[daß fie nicht zur Unzeit und ohne Bedacht reden], 
iſt Ing [denn ex bleibt bewahret vor vielen Sün— 
den und erhält fih auf dem Wege des Lebens 
BERND. OT red. dd Te): 

20. Des Gerechten Zunge it köſtlich Silber 
[denn fie Spricht nur felten und dann immer Ge— 
diegenes]; aber der Gottlofen Herz [nach feiner 
ganzen Denk- und Ginnesweife] iſt nichts [eine 
bloße Niete, leer von allem wahren Gehalt, tie 
viel mehr alfo noch die Worte, die aus ſolchem 
Herzen fommen!]. 

21. Des Gerechten Lippen weiden [nähren 
und erquiden] Viele [mit Lehren der Oottfeligfeit, 
die zur Erbauung dienen Pred. 12, 11]; aber 
die [gegen die himmlische Weisheit verftocdten] 
Narren [find nicht nur unfähig, Anderen Lehrer 
der Wahrheit und Wegweiſer zum Leben zu fein, 
fondern find felbjt Kinder des Todes und] werden 
ihrer Ihorheit fan ihrer Feindſchaft gegen die 
Wahrheit] fterben. 

22. Der Segen des HERu macht reich 
ohne Mühe [ohne daß menfchliches Sorgen und 
Mühen ihm naczuhelfen hätte, fondern an ihm 
allein ift alles gelegen Bf. 127, 2]. 

Gott bejcheert, Gott beräth. (Luther.) — Darin 
Tiegt: 1) was alle Anftrengung nicht erwirbt, giebt 
Gottes Segen; 2) der fo erworbene Reichthum ift ohne 
jedes bittere Gefühl, während das ohne und wider des 
HErrn Willen erworbene Gut voll Unruhe und Ge: 


wiſſensdruck ift; 3) er, der Segen, gilt alles in allem 
und macht allein den Menschen veich, nicht das Gut, 


23, Der Narr, treibt Muthwilen [führt 


Falſche Mäuler decken Haß [im Herzen, | 








irgend ein böſes Stück gegen den Nächſten aus], 
und hat's noch dazu feinen Spott [es iſt ihm 
eine Herzensfreude, wenn's ihm gelingt]; aber 
der Mann ift weile, der drauf merkt [um ſich vor 
ihm in Acht nehmen zu können; befjer: aber 
einem Mann von Verftand ift feine Herzens: 
freude Weisheit, daß er fie befite und in 
Ausübung bringe]. 

Es hat mit diefen Sprüden Salomo's eine Bes 
wandtniß, wie mit einer Schönen grünen Wiefe, darauf 
allerhand Liebliche herrliche Blumen von mancherlei Art 
und Farben zu finden, die wunderlich vermifcht und 
vermengt daftehen, (Stöder.) 

24, Was der Gottlofe [als göttliche Ver: 
geltung feiner Thaten im Getwifjen] fürchtet, das 
wird ibm [auch gewißlich] begegnen [Rap. 1, 27; 
Jeſ. 66, 4]; und was die Gerechten begehrten, 
wird ihnen gegeben [es verwirklicht ſich, weil ihr 
Wünſchen mit Gottes Weltordnung im Einklang 
fteht Pf. 37, 4]. 

25. Der Gottlofe iſt wie ein Wetter, das 
ſſchnell am Himmel auffteigt, fehnell] überhin 
gebt, und [bald] nicht mehr ift [denn die Lüge 
und das Unrecht haben nicht Beſtand noch Wefen] ; 
der Gerechte aber beſtehet ewiglich [wie Gott und 
fein heiliges Wort, worein er mit feinem Wefen 
eingetwurzelt it V. 30; Pf. 125, 1]. 

26. Wie der Eſſig den Bühnen, und der 
Rauch den Augen thut [jener ftumpft ab und 
diefer beißt], jo thut der Faule denen, die ihn. 
fenden [mit irgend einem Auftrag betrauen; denn 
er hält nur fie hin, ohne daß es zu etwas käme, 
und trägt ihnen nur Schaden und Verbruß ein]. 

27. Die Sucht des HERRu mehret die 
Tage [des irdiichen Lebens und giebt ewiges 
Leben Kap. 3, 2; 9, 11; 14, 27]; aber die Jahre 
der Gottlofen werden verkürzt, 

Der Spruch entfpricht dem altteftamentlichen Stand— 
punkte; die dieſſeitige Gefchichte beftätigt ihn, denn 
Zafterhaftigfeit zerrüttet Leib und Seele, und Gottes: 
furcht, welche den „Menschen zufrieden und vergnügt in 


Gott macht, ift wirklich das richtige Prinzip der Ma- | 


krobiotik (Kunſt, das menjchliche Leben zu verlängern). 
Aber anderwärts ftarben auch Fromme häufig genug 
frühe, indem fie Gott hinwegrafft (Sef. 57, 1 f.) oder 
indem fie Märtyrer für die Wahrheit werden (Pf. 44, 
23; 60, 6): die Bewährung obigen Spruchs rüct in 


jolchen Fällen, wie in Weish. 4, 7 ff. gelehrt wird, in 


das Yenfeit3, in welchem das Leben des Frommen fich 
ewig fortfegt, während das des Gottlofen mit dem Tode 
fi) in ewigen Todeszuftand verliert. (Delitzſch.) 

28. Das Warten der Gerechten [ift in dem 
lebendigen Gott gegründet und] wird [fich deshalb 
auch erfüllen und felige] Srende werden; aber der 
Gottlofen Hoffnung [die auf Nichtiges und Ver: 
gängliches gerichtet iſt] wird verloren fein [B. 24; 
Hiob 8, 13; Pf. 112, 10]. 

29, Der Weg des HENRNn [fein gerechtes und 
gnädiges Walten in der Welt] ift ded Frommen 
[der in Unſchuld und Gerechtigkeit wandelt] Trotz 


[und Zuverficht in allen Widertvärtigleiten, die 
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ihm doch alle zum Beſten dienen müffen]; aber 
die Uebelthäter find [allezeit] blöde [voll Furcht 
vor den ihnen drohenden Gtrafgerichten]. 

30. Der Gerechte [der in der Gnade Gottes 
feitfteht] wird nimmermehr umgeſtoßen; aber die 
Gottlofen werden nicht im Lande bleiben [ondern 
aus der Gemeinde ausgerottet werden und an 
ihren Drt fommen Kap. 2, 21 f.; Bf. 37, 29]. 

Heimathsliebe ift ein dem Menfchen natureigener 
Zug und Trieb; aber feinem Volke war das Vaterland 
ein jo hohes Gut, feinem die VBaterlandsliebe als füße 
Pflicht fo tief eingeprägt, feinem das Verjagt- und Ber: 
banntwerden aus dem Baterland ein fo jchredlicher Ge— 
danke, wie dem Bolfe Israel. Grpatriirung ift das 
Allerichlimmfte, womit die Vropheten den Einzelnen und 
das Volk bedrohen (Am. 7, 17; Jeſ. 22, 17 f.), und 
die Geſchichte Israels mit ihren Erilen, den Strafen 
des nationalen Abfall3, beftätigt obigen Spruch und er— 
klärt feine Formulirung. (Delitzſch.) Es giebt feinen 
ärgeren Selbftbetrug, als wenn man bei beharrlicher 
Unbußfertigfeit und Gottloſigkeit ſich a einbildet, 
einft im Himmel ewig zu leben. (Beifius.) 

31. Der Mund des Gerechten bringt [gleich 
einem fruchtbaren Baum, der, von gutem Gafte 
genährt, immer von Neuem Aiveige, Blüthen und 
Früchte treibt] Weisheit [hervor]; aber das Maul 
der Verfehrten wird [gleich einem ungefunden oder 
verdorreten Baume Matth. 3, 10] ansgerottet, 

32. Die Lippen der Gerechten lehren heilfam 
Ding [mas nüslich ift zur Befferung und vor Gott 
und Menſchen holdfelig ift zu hören Eph. 4, 29]; 
aber der Gottlofen Mund ift [dur und durch] 
verfehrt [er kann nichts herborbringen, als mas 
verkehrt, gottlos, unwahr ift und auch Andere in’s 
Berderben ftürzt Pf. 10, 7). 


Das 11. Kapitel, 


Siernere Tehre von der Geredhfigkeif, deren Augen 
und Sinderniffe. 


IH. ».1-31. Mit diefem vorliegenden 2. Abfdnitt 
. beginnt die Vergleihung wilden den guten Tolgen 
der Frömmigkeit und den Hadtheilen und Stra— 
- fen der Gottlofigkeit, welche bis zum Schluß des erften 
Hauptabfhnitts (Rap. 15, 33) reidt. In unferem 
Rap. wird diefe Vergleichung zunächſt in Bezug auf ge— 
rechtes und ungeredhtes, liebevolles und lieblofes Ver— 
halten gegen den Hädjften ausgeführt, und zwar ſprechen 
39.1—11 davon, welden Werth gerechtes Verhalten 
a den EN welchen Anfegen dagegen Angerech— 
tigkeit habe; 9. 12—15: gegen Schwahhaftigkeit, 
Derleumdungsfudjt, Anklugheit im Rathen und leidt- 
fertiges Bürgen; 9. 16—23 handeln meift vom Segen 
der Geredjtigheit und vom verdienten Geridt der Gott- 
lofigkeit; V. 24—26 wider Geiz, Hartherzigkeit und 
Wucher; endlich 9. 27— 31 ebenfalls vom Gegenfah 
zwifhen Geredhten und Ungerechten uud ihrem beider- 
feitigen irdiſchen Lohn. 
1. Falſche Wage [ebenfo .auch falſch Getwicht, 
Map, Geld im Handel und Wandel, ungerechter 
Urtheilsſpruch vor Gericht und im täglichen Leben] 


iſt dem HERRn ein Greuel Kp. 16, 11; 20, 10; 


‚ J 
BT. I N 











5. M. 25, 13 ff]; aber ein völlig Gewicht [oder 


Map] ift fein MWohlgefallen [3. M. 19, 35 f.]. 
„Sewichte und Wage find marine Anordnungen 
des HErrn, und fein Werk ift jeglicher Gewichtsftein. 
Aber auch Ehebündniſſe, politiſche Gemeinschaften, bür— 
gerliche Verträge, Gerichte, Strafen u. ſ. w. find Ver— 
anftaltungen göttliher Weisheit und Gerechtigkeit und 
werden in wirkſamer Weife von ihm überwacht.” 


2. Wo Stolz [im Herzen] ift [der den Näch— 
jten ungerecht beurtheilt und behandelt], da ift 
auch [bald] Schmach [denn Hochmuth fommt vor 
dem Fall Kap. 16, 18; 18, 12]; aber Weisheit 
[die vor Schmach bewahrt und vielmehr Ehre ver: 
leiht] ift bei den Demüthigen [Nöm. 12, 3]. 

Es hat ſogar auch die Heiden die Erfahrung ge- 
lehrt, daß den die GSchranten feine® Beruf über: 
fchreitenden Stolz und Uebermuth nach göttlicher Ord— 
nung unfehlbar gewifje Strafen treffen, und fie haben 
daher dieſes Geſetz der göttlichen Weltregierung, wo— 
nah Hochmuth das fihere Vorzeichen des nahen Falles 
ift, Durch den Ausdrud „die Unentrinnbarteit” (ddodoreıe) 
as: (Melanchthon) 

3. Unſchuld [arglofe Aufrichtigkeit und Offen— 
heit] wird die Frommen leiten [daß fie ſicher gehen 
und zu ihrem Siele gelangen]; aber die Bosheit 
[Mftige Verfchlagenheit] wird die Verächter ver- 
ftören [daß fie ſelbſt in die Grube fallen, die fie 
Andern mit ihrer Arglift gegraben haben Kap. 
28, 18]. 

4. IIrdiſches] Gut hilft nicht am. Tage des 
Zorns [Öottes, wenn er die Sünden der Menfchen 
durch feine Strafgerichte heimfucht]; aber Gerech— 
figfeit [die auf dem Glauben ruht und der, Gnade 
Gottes gewiß ift] errettet vom Tode [Kap. 10, 2; 
gef. 10, 3; Hef. 7, 19; Zeph. 1, 18]. 

5. Die Serentigfeit des [der fein 
Leben vor Gottes Angeficht unfträflih führet] 
macht feinen Weg eben [daß er auch in Trübfal 
nicht ftrauchelt und fällt, fondern alle Dinge ihm 
zum Beften dienen müſſen]; aber. der Gottlofe 
wird [in immer größere Schuld, Schmach und 
Schande und endlich in den ewigen Tod] fallen 
[gerade] durch fein gottlos Weſen [durch welches 
er fein Fortlommen zu befchleunigen und fi) zu 
erheben gedachte V. 3]. 

6. Die Geredhtigfeit der Frommen wird fie. 
[wenn fie auch in noch fo große Noth und An- 
fechtung gerathen, doch endlich, wie der HErr ver 
heißen] erretten; aber die Verächter der himm— 
lichen Weisheit und Wahrheit] De ſtrotz ihrer 
gerühmten Schlauheit, wie in einem Nebe] gefangen 
in ihrer Bosheit [womit fie nad) irdiſchem Gut, 
falfcher Freiheit und Wohlleben gieren]. 

7. Wenn der gottlofe Menfch ftirbt, ift [feine] 
Hoffnung [die ja nur auf Irdiſches gerichtet war] 
verloren [denn er hat fein Gutes im Leben em⸗ 
pfangen und geht nun in die Bein und Dual 
Luk. 16, 23. 25]; und das Harren der Ungeredi= 
ten wird zu nichte [fie müfjen nun erkennen, daß 
ihr ganzes Leben eine Täufhung war 10, 28]. 


8. Der Gerechte wird [doch endlich] and der 
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Noth erlöfet [und dann ewiglich getröftet]; und 
der Gottlofe [der oft die Urfache der Noth des 
Gerechten ift] fommt am feine Statt [daß Noth 
und Drangfal fortan ihn trifft 2. Theil. 1, 6]. 

9, Durch den Mund des Heuchlers [der ſich 
hinterliftiger, masfirter Neben bebient] wird [oft- 
mals] fein Nächſter verderbet fzu Grunde gerichtet] ; 
aber die Gerechten merken's [mas der Heuchler im 
Schilde führt], und werden [durch den Scharfblid 
ihrer Menſchenkenntniß aus Jenes Nachſtellungen] 
erlöfet. 

10, G&ine Stadt freuet ſich, wenn's den Ge— 
rechten wohl gehet [weil das auch dem Gemein: 
weſen zu gute fommt]; und wenn die Gottlofen 
umkommen, wird man frob [und athmet wieder 
auf, weil man fi) des Drudes, der von ihnen 
ausging, und des böfen Beispiels, das fie gaben, 
entledigt fühlt]. 

11. Durch den Segen [das heilbringende Re— 
den und Thun] der Srommen wird eine Stadt [zu 
blühendem Wohlſtand und Gebeihen] erhoben; aber 
durch den [läfterlichen, allen Frommen feindfeligen] 
Mund der Gottlofen wird fie [vom Fluche Gottes 
getroffen und endlich von den Feinden] zerbrochen. 

„Eine dur) die Geſchichte ſattſam beftätigte Wahr: 
heit, daß der fittliche Geift eines Volkes die feftejte Schuß: 
mauer wider jeine Feinde ift.” (Kap. 28, 12; 14, 34). 

12, Wer feinen Nächten [durch Teichtfertiges 
Urtheil über ihn] ſchändet [vor den Leuten in 
Schande bringt), ift ein Narr [ohne Gottesfurcht 
und Erfenntniß Kap. 14, 21]; aber ein verſtän— 
diger Mann ftilet es [hält fein Urtheil, weil er 


weiß, daß er nicht untrüglich ift und wie leicht ein 


vorschnelles, rückſichtsloſes Abiprechen Schaden 
bringen Tann, im Herzen zurüd]). 

13. Gin Berlenmder [Mfterredner, der bei den 
Leuten umhergeht, um über Andere zu ſchwatzen] 
verräth, was er heimlich weiß [man hüte ſich alfo, 
ihn zu feinem Vertrauten zu machen]; aber wer 
eined getrenen Herzens ift, verbirgt dafjelbe [was 
ihm anvertraut worden 3. Moſ. 19, 16; Sir. 
87,16]. 

Wer viel ſchwatzt, lügtſwiel. — Wohl ſchweigen ift 
eine größere Kunft als wohl reden, — Mit Schweigen 
verantwortet man viel. — Trau, ſchau wen! (Sprüche.) 
Was drei wiffen, erfahren bald dreißig, — Dein Ge: 


heimniß ift dein Sefangener, wenn du e3 bewachſt; du 


‚aber bift ein Gefangener, wenn e3 offenbar wird. (Arab. 
- Sprüde.) Der alte Römer Gäcilius Metelus antwortete 


einem jungen Oberften, der ihn um feinen Kriegsplan 
befragte: „Wenn ich glaubte, daß mein Hemde darum 
wüßte, jo würd' ich e3 jofort ausziehen und in's Feuer 
werfen. — Manche Zunge müßte fürzer fein, ftind’ es 
in dem Willen mein. (Freidank.) 


14. Wo nit Rath leinſichtsvolle Leitung 


Kap. 1, 5 Anm.) ift, da gehet das Volk ſtrotz 
aller fonftigen Mittel der Macht] unter; wo aber 


€ 


E viel [gottesfürdhtige, von der Weisheit erleuchtete] 
ealhgehet find, da gehet ed wohl zu [Kap. 15, 225 


‚6. 
 Sn.der Welt gilt; „Viele Köche verſalzen den Brei; 


N fo viel Köpfe, jo viel Sinne; wer viel fragt, wird viel 
befchieden; viel Rath ift Unrath“ —; aber wo die Her: 
zen in Gott und feinem heil. Wort gewurzelt find, da 
denfen, reden und rathen fie alle daſſelbe, daher: je 
mehr folcher Berather, deſto befier. , j 

15. Wer [in eilfertiger, leichtgläubiger Weife] 
für einen Andern Bürge wird, der wird [großen] 
Schaden haben [Rap. 6, 1 ff.); wer ſich aber vor 
Geloben [einer Bürgschaft durch Handichlag] hütet 
[und nicht jedem leicht traut], iſt fiber [vor man- 
her Noth und Berlegenheit]. t 

16. Gin holdjelig Weib erhält [als Preis 
ihrer Eroberung] die Ehre [man zieht fie in bie 
feinften Geſellſchaften, rühmt ihre mwohlthuende 
Erſcheinung und hält auch ihren Mann um ihret- 
willen hoch]; aber die Tyrannen [die das fchroffite 
Gegenftüd zu einem holdfeligen Weibe bilden] er= 
halten den Reichthum [der eine viel fchlechtere Er: 
oberung ift als gutes Gerücht und Gunſt 22, 1]. 

Die griech. Ueberſetzung hat ftatt dieſes V. eine 
Erweiterung, welche folgendermaßen lautet und von 
vielen Auslegern, die fi in den Sinn ‚obigen Aus: 
ſpruchs nicht finden können, für die ältere, urfprüngliche 
Lesart gehalten wird: „Eine anmuthige Frau erringt 
Ehre; aber ein Stuhl der Schande ift, die Tugend haft. 
Der Habe werden die Faulen ermangeln; aber die 
Fleißigen erringen Reichthum.“ 

17. Gin [gegen Andere] barmherziger Mann 
thut [durch dieſe feine Liebe und Freundlichkeit 
gegen Andere auch] feinem [eigenen] Leibe Gutes 
[denn die Liebe befriediget und befeliget das Herz 
und den ganzen Menfchen] ; aber ein unbarmher— 
ziger betrübet [durch feine Lieblofigfeit gegen An: 
dere] and) fein [eigen] Fleiſch und Blut [denn Haß 
und Graufamfeit, wie fie das Herz wüſt und häß— 
li) machen, verftellen aud) das Aeußere 1.M. 4, 
5 f., und außerdem bleiben Gottes ihn verberbende 
Strafen nicht aus Jak. 2, 13]. — 

18. Der Gottloſen Arbeit wird fehlen [vie 
fie Selbitfucht zu ihrem Beweggrund hat, fo iſt 
auch Tein Segen in dem damit Verdienten 10,2 
u. 16]; aber wer Gerechtigkeit jüet, das [mas 
diefer erntet] ift gewiß [wahrhaft eviprießliches 
und bleibendes] Gut. 

19. Denn* Gerechtigkeit [fo fie ächt iſt und 
man feſt bei ihr verharret bis zum Ende] fördert 
zum Leben [Kap. 19, 23]; aber dem Uebel* Id. t. 
dem Böfen] nachjagen fordert zum Tode, 

*) Es ift fraglich, ob das den Vers beginnende 
Wort des Grundtertes in dem Sinne von „denn“ auf 
zufaffen oder nicht vielmehr fo zu verftehen tft, daß die Ge— 
techtigfeit näher dahin harakterifirt werden ſoll, wie wir 
e3 in der PBaranthefe ausgedrücdt haben. Es läge aljo 
der Nahdrud darauf, daß Fromme zwar aud) fündigen; 
aber die Gottlofen jagen dem Böfen nad und machen 
aus dem Sündigen ein Handwerk, — **) Webel hieß 
im Mittelhchd. vielfach das, was wir jet „böfe” nennen; 
bös dagegen hieß: „unnütz, ſchädlich“ (Kap. 25, 20), 
3z. B. ſprach man von dem „übelen“ Teufel, nicht vom 
böſen. „Wer wohl redet (ſagt Freidank) und übel thut, 
der hat nicht gar getreuen Muth.” „Weisheit über— 
windet Nebel“ (d. i. das Böfe), Dagegen gebraucht die 
jeßige deutſche Sprache „Uebel“ meift zur Bezeichnung 











Gerechtes und ungerechtes, Yiebevolles und liebloſes Verhalten gegen den Nächiten, 


| der Folgen des Böfen, und nur in einzelnen Aus— 
drücken, wie „Uebelthat”, der „böfe Finger“ haben fich 
noch die urjprünglichen Bedeutungen erhalten. Vgl. die 
7. Bitte de8 B. U. (Luk. 11, 4 Unm.). 

20. Der HERRN hat Greuel an den verfeht- 
ten [dem Lügenwefen und der Gottlofigfeit er: 
gebenen] Herzen, und Wohlgefallen [das fich lieb: 
veich und helfend herabneigt] an den Frommen [die, 
geleitet vom Licht der himmlichen Wahrheit, auf 
geradem Wege trachten nad) dem ewigen Leben]. 

21. Den Böſen hilft [es] nichts [beim Herz 
annahen der Strafgerichte Gottes], wenn fie auch 
ale Hände zufammen thäten* [und ſich zum mäch— 
tigſten Widerſtand rüfteten, fie werden gewißlich 
nicht ungeftraft bleiben 16, 5]; aber der Gerechten 
Same [Schaar oder Gemeinde] wird [am Tage 
des Borns Gottes] errettet werden V. 4]. 

*) Die Worte des Grundtertes werden verjchieden 
gedeutet; nach der Auffaffung der meiften Neueren ent 
halten fie eine Betheuerungsformel aus dem gewöhn— 
lien Leben: Die Hand darauf! es bleibt dabei — 
der Böfe bleibt nicht ungeftraft. j 

22. Gin ſchön Weib ohne Sucht [ohne inneren 
Schönheitsfinn, fittlichen Takt und Zartgefühl] iſt 
wie eine ſſchmutzige und häßlihe] Sau mit einem 
güldenen Haarband [Jeſ. 3, 21]. 

Schön und züchtig ſein — trifit ſelten ein. Schön— 
beit brocdt man nicht in die Schüſſel. (Sprüchmörter.) 
So wenig dem Echweine, einem jo häßlichen Thiere, 
der ſchöne Schmur eines goldenen Ringes, noc dazu 
in dem Nüffel, anfteht; ebenfo wenig der jhönen Frau 
der Ausdrud eines dem Schönheitsſinne widerftreitenden 
Gefühls. (Umbreit.) Für „Zucht“ fteht im Grundtert 
ein Wort, das genau den Sinn für Schicliches, Gezie— 
mendes, den Geſchmack, die unmittelbar richtige Einſicht, 


das richtige Unterfcheidungsvermögen für das Schöne, | 


Wahre, Neine, Sittiame ausdrüdt. Wo ein Weib bie: 
ſen ihrem Geſchlechte ureignen Sinn wegwirft und ver 
leugnet, wenn bejonders ein wie zur äußeren Darftellung 
dieſes Sinne von der Natur mit bejonderer Gunft ge 
‚bildetes Weib über der Schönen Form des Körpers den 
unſchönen Geift der Unfittlichfeit im frechen Anzüge oder 
in leidenjchaftliher Geberde walten läßt, da tritt eine 
ebenfo widerliche Erſcheinung ein, wie ein gepußtes 
Schwein, Um diejes dem weiblichen Geſchlecht ange- 
borenen Schieflichfeitsfinnes willen jagt das deutſche 
Sprüchwort: Der beite Umgang, der da mag fein, ift 
ein Weib, gut, rein und fein. Schöne Weiber machen 
ſchöne Sitten. Und Göthe (Torquato Tafjo IL, 1): 
„Willſt du genau erfahren, was fich ziemt, jo frage nur 
bei edlen Frauen an; denn ihnen ift am meijten dran 
gelegen, daß alles wohl fi) zieme, was gejchieht. Die 
Schicklichkeit umgiebt mit einer Mauer da3 zarte, leicht 
verleglihe Geſchlecht; wo Schicklichkeit regiert, vegieven 
fie, und wo die Frechheit herrſcht, da find fie nichts. 


- Und wirft du die Gefchlechter beide fragen: nad Frei- 


heit ftrebt der Mann, das Weib nah Sitte.“ 

23. Der Gerechten Wunfch [zielt auf Outes, 
das Gott wohlgefällig und der Weltordnung ge: 
mäß auch erreichbar tft, derfelbe] muß [daher] 
doc) [endlich] wohl gerathen [indem der HErr ihnen 
giebt, was fie begehren] ; und der Gottloſen Hoffen 
[Dagegen ift eine Eingebung ihres übermüthigen, 
vermeſſenen Sinnes, es] wird Lalfo schließlich 
nichts daraus als] Unglück Kap. 10, 28]. 
24 Giner theilt [die ihm von Gott ver— 


— 


+ 
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liehenen irdiſchen Güter mit reichlicher Hand den 
Armen und Elenden] aus, und hat [doch] immer 
mehr [denn vorher, denn er fäet in Gerechtigkeit 
und leihet dem HErrn Bf. 112, 9]; ein anderer 
farget, da er nicht Soll, und wird doch [dabei] ärmer 
[denn Gottes Fluch frißt fein Gut auf 13, 7; 
28, 27. 

25. Die Seele, die da reichlich ſegnet, wird 
[felbft durd Gottes Segen] fett [indem fie Saft 
und Kraft in Fülle gewinnt]; und wer trunfen 
macht [den Hungrigen und Durftigen reichlich labt 
und erquict], der wird [von Gott dem HEren] 
auch trunfen [reichlich erquict] werden. 

26, Wer [um höherer Breife willen] Korn 
inhalt, dem flnchen die [armen] Leute [und Gott 
höret ihre Klage und erfüllt ihren Fluch Am. 
8, 4—8]; aber Segen [Mehrung feiner Güter] 
fommt [auf der Armen Gebet] über den, fo es 
verfanft [um der Armuth aufzubelfen 10, 6]. 


Armen geben — armet nit. Wer dem Armen 
leiht, dem zahlt Gott die Zinjen. Armen geben iſt ge— 
wifje Einnahme. Den Armen gegeben, ift wohl gefäet. 
(Sprüchwörter.) Gott fteht als unfichtbarer Ordner der 


menſchlichen Gefchide im Hintergrunde der fichtbaren 
Urſachen; er legt feinen Segen auf das Geringe und 


mehret es, feinen Unfegen auf das Viele und e3 mindert 
fih. (v. Gerlad.) Vergilt Gott unfere Wohlthätigfeit 
nicht jedesmal mit Vermehrung der Menge unjerer 
Güter, fo doch jedenfalls damit, daß fie zu wahrem 
Wohle gedeihen. (Haſius.) 
27, Wer da Gutes [das Gott in feinem Worte 
befohlen hat] ſucht, [der ſucht Gott felbit und 
feine Gnade, denn Gott ift das Gute: ] dem wi- 
derfährt [darum auch] Gutes [indem er Gottes 
Gnade und damit alles Gute empfängt Bf. 5, 13]; 
wer aber nad Unglüd [genauer: nad Böfem] 
ringet, dem wird's [nämlic) das Böfe, nach dem 


er getrachtet, durch Gottes Gericht zur gerechten 


Bergeltung] begegnen [10, 24; Am. 5, 14 ff.]. 

Seder ift feines Glückes Schmied. — Wie fi einer 
fchie?, alfo hat er Glück. (Sprüchwörter.) 

28, Mer fih auf feinen Reichthum verläßt 
[und nicht auf Gott], der wird untergehen [gleich- 
tie ein welkes Blatt am Baume aud) beim lei— 
feften Windhaud abfällt Bf. 49, 7 u. 11; 52, 
7 ff.]; aber die Gerechten [deren Leben in Gott 
gegründet ift] werden [unverwelflich] grünen wie 


ein Blatt lauch wenn fie ohne Neichthum find 


Ser. 17, 7 $.; Pi. 52, 10; 92, 13]. 
29, Wer [nah unvechtmäßigem Gewinn 


trachtet, die Geinigen fchindet und plagt und fo 


als Geizhals] fein eigen Haus betrübt [veritört und 
in's Unglück bringt], der wird [mit all feinem 
habgierigen, hartherzigen Thun und Treiben doch 
nichts erwerben, fondern] Wind zum Grbtheil haben ; 
und ein [folcher thörichter, habfüchtiger] Narr muß 
[am Ende wohl gar noch] ein Knecht des Weifen 
[eines nicht geizigen, ſondern wahrhaft gerechten 
und weiſen Hausheren] fein [indem er ihm als 
Schuldner in die Hände füllt Kap. 15, 271. 


er 
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‚30. Die drucht des Gerechten [feine Wirkſam— 
feit in Wort und That] ift ein Baum des Lebens 
[von welchem für Viele eine belebende, Iabende, 
beglüdende Wirfung ausgeht 3, 18]; umd ein 
Weiſer nimmt ſich der Leute herzlih an [gewinnt 
durch die unmiderftehliche Macht feines Weſens 
viele Seelen nicht allein für fich, fondern auch 
für den Dienft Gottes, der Weisheit und Gerech— 
tigfeit]. 

Bom Gerehten geht Leben und Segen aus, wie 
vom Baume des Lebens; daher er auch eine Herrichaft 
über viele Seelen gewinnt, gerade fo wie der Lebens: 
baum den Mittelpuntt des Paradieſes bildete und von 
ihm die Geligfeit des Ganzen ausging. (v. Gerlad).) 
Der Lebensbaum des Paradiefes, den der Menjch, wie 
‘er fih im natürlichen Zuftand befindet, aus dem Ge— 
fihte verloren hat, blühet wieder im HeiligthHum der 
Weisheit, und wer fih nad feinen Früchten fehnet, 
wache und ringe Tag und Naht vor jeiner gemweihten 
Pforte, um endlich in das Licht feines Innern zu dringen. 
Sreiheit und Leben bietet dem Süngling die Hand der 
- Weisheit. (Umbreit.) 

31. So der Gerechte [dem doch feine Sünde 
vergeben ijt, um feiner Schwachheitsfünden willen] 
auf Erden leiden [und fo viele und ſchwere Läu— 
terungsftrafen erbulden] muß, wie viel mehr [und 
wie viel ſchwerere Strafen muß exit] der Gottlofe 
und Sünder [zum Geriht und Vergeltung em- 
pfangen, der doch feinen Frieden in der Berge: 
bung hat]. 

Leiden jhon die Gerechten in diefem Leben Strafe 
und Trübfal, die doch nach Befjerung traten, um wie 
viel ficherer werden die troßig und wild in ihrem Sün— 
denmwandel beharrenden GottIofen beftraft werden, wenn 
nicht in diefem, dann doch im zufünftigen Leben! (Me- 
lanchthon.) Im obigen Sinn tft der Spruch von der 
Septuaginta verftanden und davon dann in 1. Petri 4, 
18 Gebrauch gemacht worden. 


Das 12. Kapitel. 
Nützliche Lebensregeln und Ausfprüde. 


Ill. ». 1-28. Mm diefem Abfdpnitt werden die ge= 
fegneten Zolgen der Erömmigkeit mit den Folgen der 
Gottlofigkeit im häuslihen, bürgerliden und öffent- 
lien Berufsleben verglihen, und zwar handeln 9. 1 
bis 3 als Einleitung wieder vom Gegenfab zwiſchen 
Guten und Döfen im Allgemeinen; V. A—11 vom Segen 
und Unfegen des häuslichen Lebens und von den Ar— 

ſachen beider; 9. 12—22 von Tugenden und Eehlern 
im bürgerliden Berufsleben, insbefondere von dem 
rechten Gebrauch und dem Mikbraud; der Zunge; 9. 23 
bis 28 wiederum allgemein vom Gegenfat zwiſchen 
Weiſen und Thoren, Teißigen und Taulen. Dod) find 
diefe vier Gruppen nicht fireng gefhieden, fondern 
Sprüche des allgemeinften Inhalts, wie in 9. 1—3, 
durchziehen aud) die übrigen Theile des Kapitels. 
1. Wer fih gerne läßt Strafen [die Ermah— 
nung und Warnung nicht allein anhört und auf: 
nimmt, fondern auch dankbar dafür ift und fie zu 


jeiner Befferung gebraucht], der wird klug werden 
[ich felbit, die Welt und Gott den HErrn immer 
mehr erfennen]; wer aber ungeftraft fein win [ja 








die Zurechtweifung haßt, verachtet, verſpottet, ihr 
twiderfpricht und den ihn Strafenden verfolgt 5, 
12; 13, 18], der [it unfähig, erzogen zu werben, 
und] bleibt [daher] ein Narr [wörtlih: dumm, 
wie das Vieh Bf. 49, 21; 73, 22]. 

Alle wahre Herzensbildung beruht auf der Erfennt- 
niß der Thorheit, Unwiffenheit, Verderbtheit des eigenen 
Herzen? oder auf der Demuth. Je mehr ein Menſch 
darnach ftrebt, defto Lieber läßt er fi) von dem Worte 
Gottes oder denen, die e3 fennen und lieben, demüthigen 
und ftrafen. Sole Erziehung allein erhebt den ge: 
fallenen Menſchen über das Thier. — Die Sentenz 
fcheint leer und für den im Denken geübten Geift faum 
der Aufzeihnung werth. Und doc beruht auf ihrer 
Wahrheit die Möglichkeit der geiftigen Fortbildung des 
Menſchengeſchlechts, der Entwidelung zur eigentliden 
Humanität, man fann jagen, die Gejchichte felbft ift in 
diefem Ausfpruche bedingt. (Umbreit.) 

2. Mer fromm* iſt [ehrlich, ſchlecht und vecht 
feinen Weg wandelt], der befommt [als Ernte 
feiner gerechten Ausfaat] Troſt Gnade und Hilfe] 
vom HERNn [daß ihm fein Werk gelingt und er 
aud in der Welt meiter fommt Kap. 2, 7]; aber 


ein Ruchloſer [der voll Hinterlift und Raͤnke ift 


und mit weltlicher Schlauheit überall feinen Vor- 
theil ſucht] verdammt ſich ſelbſt Findem er mit 
allen feinen Ränken zulett doc) zu Schanden wird 
und jchmählich zu Grunde gehet]. 


*) Das Wort Fromm hat ebenfo, wie viele andere, 
im Lauf der geit feine Bedeutung fehr verändert; wäh— 
rend es heut zu Tage fait ausschließlich „einen, der mit 
Ernſt Gott anbetet“ bezeichnet, jteht Zuther dem urſprüng— 
lihen Verftändniß des Wortes noch viel näher, 
althochdeutiche frum, mittelhochd. vrom, vrum murde 
nod) faum im religiöſen oder fittlihen Sinne gebraudt, 
fondern war ein Kriegsausdrud, z. B. „ein frommer 
Landsknecht“ hieß ein folcher, der geradewegd auf den 
Feind losging. So reden mir auch jetzt noch von einem 
„nommen Pferd" als einem ſolchen, das fich leicht lenken 
läßt, auf dem Wege gerade vorwärts geht (5.M. 32, 4). 
Grit im fpäteren Mittelalter wurde das Wort herüber- 
genommen in die religiöfe Sprachmeife. Luther überſetzt 
meift die hebr. Worte zadik, jaschar, tham, zuweilen 
auch tob (wie hier) durch „Fromm“ und erflärt das Wort 
jelbft folgendermaßen: „der Menſch wird. darum from ge- 


nennet, wenn er handelt und Iebet nad) dem Gejete - 


Das 


— ein unfhuldiger Mann, ohn Arg, der niemand 


Schaden noch Leid thut.“ 
Zuther in der heil. Schrift gebraucht wird, da heißt es: 


geradeaus gehend, feinen Beruf erfüllend, aufrichtig, 


ehrlih. Diejer ältere Wortfinn, der fih mehr aufs 
Handeln, als auf die Gefinnung bezieht, ift jest noch 
in den Wörtern: das Frommen (3. B. zu Nuß und 
Frommen), frommen (4. B. e8 frommt nicht), erfenntlic. 


3. Gin gottlos Weſen fordert den Menſchen 
nicht [daß fein Glücksſtand dadurch gefeftigt würde, 
fo fehr er fih aud dafür abmüht in fchlauen 
Anfchlägen und fo ficher er auch fich felber dünket); 
aber die Wurzel der Gerechten [gehet in den 
etvigen, unveränberlichen Gott hinein und] wird 
[darum] bleiben [da nichts fie aus diefem ihrem 
Grund und Boden auszureißen vermag Kap. 10, 
DB 11. 1. 3 

4. Ein fleifig [genauer: brav oder fittfam] 
Weib ift eine Krone ihres Mannes [vor feinem 


Wo nun das Wort von. 


—— 


Die Folgen der Gerechtigkeit und der Ungerechtigkeit im Haufe und draußen. 
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eigenen Selbitbeivußtfein wie vor der Welt Kap. 
11, 16; 31, 23]; aber eine Unfleißige [Schand- 
bare, der Eitelfeit und Sittenlofigfeit Ergebene] 
it ein [von innen heraus des Lebens Mark un: 
terivühlender, verzehrender] Eiter in feinem Ge— 
beine [Kap. 14, 30 und madıt ihn felbft zuletzt 
zu einem Gegenjtand der Verachtung]. 

Wer in den Cheftand treten will, der fange es mit 
Gott an, mit herzlihem Gebet, quter Meberlegung, gott- 
jeliger Abficht, damit er nicht feine Thorheit binterdrein 
ſchmerzlich bereuen müffe. (Zeltner.) 

5. Die Gedanfen der Gerechten find redlich 
[ſtets auf Recht und Geredtigfeit gerichtet, und 
dem entjprechend auch ihre, Worte und Werfe]; 
aber die Anschläge der Gottlofen find [eitel] Trü- 
gerei [alle ihre Entwürfe und Maßnahmen grün- 
den fih auf felbftfüchtige Abfichten, die fie mit 
Hintergehung und auf Koften des Nächſten zu 
erreichen fuchen]. 

6. Der Goitlofen Predigt richtet Blutver- 
gießen am [jedes Wort ihres falfchen Herzens 
birgt eine Sinterlift, die auf die Vernichtung 
Anderer und ihre eigene Erhöhung abzielt]; aber 
der Frommen Mund [verbreitet nicht nur von 
felber Gutes, fondern errettet auch durch fein 
Zeugniß der Wahrheit folhe, die von Gottlofen 
unjchuldig verfolgt werden Kap. 11, 9]. 

7. Die Gottlofen werden [oft von einem 
einzigen Sturm für immer] umgeftürzt [daß fie 
ſich nicht wieder erheben fünnen], und nicht mehr 

fein; aber dad Haus der Gerechten bleibt [auch 
im Sturm der Anfechtung] ftehen [denn es ift 
auf Felfen gegründet Kap. 10, 25; Matth. 7, 25]. 

8. Gined weilen Mannes Nath wird gelobt 
[indem er ſich betwährt, wird er zuletzt auch von 
Allen als gut und trefflich anerfannt]; aber die 
Tücken [des verkehrten, frumme Wege gehenden 
Herzens] werden [allemal] zu Schanden [wenn 
fie aud) zuerft eine Zeitlang als große Klugheit 
von den Menschen angeftaunt wurden]. 

9. Wer gering [in der Welt] ift und wartet 
des Seinen ſſodaß er durch eigene fleifige Arbeit 
doch menigitens genug hat zum Leben], der ilt 
beſſer [daran], denn der groß fein [vornehm und 
reich Icheinen] will, [und] dem [in Folge des 
Aufwandes, den er im Dienjte feiner Hoffart 
macht, des Nothivendigiten, nämlich] des Brod's 
mangelt [Sir. 10, 30]. 

Ein ehrliche Leben in geringem Stande ift viel 
bejjer und ruhiger, auch nicht jo vielen Verſuchungen 
unterworfen, als wenn Einer in nod) jo hohem Stande 
vor der Welt lebt, Groß thun und groß jein wollen, 


ift vieler Menſchen Untergang: Tob. 4, 14; ©ir. 3, 
19. 30. (Zeltner.) 


10. Der Gerechte erbarmet fih [auch] feines 
Viehes fes ift ihm lieb Sir. 7, 24, und fo ver: 
mag er fich in deſſen Seele zu verfegen und Luft 
und Leid defjelben zu verftehen]; aber das Herz 
der Gottlofen ift [überhaupt unfähig, fich zum 
ringen herabzulafien, und baher auch gegen 








die Thiere] unbarmberzig [alfo ganz das Gegen: 
theil von Gottes Gefinnung Yon. 4, 11]. 
Das urjprünglide, innige Band zwischen dem Men 


ſchen und dem Thier ift durch die Sünde zerftört, und 


die Kreatur ift um des Menſchen willen der Eitelkeit 
unterworfen worden. Wer nun die Sünde erfannt und 
bereut bat, in dem wird das urſprüngliche Verhältnig 
zur Kreatur, ſoweit e8 der Leib des Todes zuläßt, wie- 
derhergejtellt; der fühlt fich wieder als das Ebenbild 
Gottes, als der König der unvernünftigen Kreatur, als 
ihr Centrum, der wird fie darum auch nicht mißbrauchen, 
fondern weil er auch feine Schuld an ihrem Elend fennt, 
fo höret er mit tiefem Mitgefühl ihr Seufzen nad) der 
zufünftigen Freiheit, das ja auch in ihm täglich lebt, 
und forget nicht blos um des eigenen Nutzens willen 
für ihre Pflege, jondern erleichtert ihr gern ihre Laft. 
Das fordert ſchon der Gehorfam, mit welchem er ſich 
unter den allgemeinen, auf der Welt der Sünde ruhenden 
Fluch beugt, von ihm (Röm. 8, 19). 

11. Wer feinen Ader baut [oder den ſonſt 
von Gott ihm gegebenen Beruf in Einfalt und 
Treue ausfüllt], der wird Brod's die Fülle haben 
[daß er ſich redlich und ordentlich nähren kann 
Sir. 20, 30]; wer aber [ftatt das Nächſte, ihm 
Befohlene zu thun] unnöthigen Sachen [die ihn 
nichts angehen, und unwürdigen Speculattonen] 
nachgehet, der ift ein Narr [und bringt’3 nimmer 
zu etivag Rechtem Kap. 28, 19). 

Vierzehn Handwerk, fünfzehn Unglüd. — Wer Bie- 
ferlei beginnt, gar wenig Dank gewinnt. (Sprüchw.) 

12. Des Gottlojen Luft it, Schaden zu thun 
[wenn er nur auf Unkoſten Anderer ſich bereichern 
fann, ohne daß er jedoch es dabei zu etwas Blei: 
bendem und Beftändigem brächte]; aber die Wurzel 
der Gerechten [die in gutem Grund und Boden 
haftet und daraus gefunde Triebfräfte ziehet V. 3] 
wird Frucht bringen. BR 

13. Der Böſe wird gefangen in feinen eigenen 
falſchen Worten [dur die er Andete zu verder— 
ben fuchte]; aber der Gerechte [der in feinen 
Neden nad) Wahrheit und Lauterfeit trachtet] 
entgehet [auch ſchon]) der Angit [oder Klemme, 
in die man durch unbedachtfames Gerede fo leicht 
geräth, weil er folches Gerede meibet]. 

Untreue ſchlägt ihren eigenen Herrn. (Sprüchw.) 
Der Gabe der Rede gebrauchen wir dann recht, wenn 
wir fie zu Oottes Ehre und des Nächſten Wohlfahrt 
anwenden. (Dfiander.) fi 

14. Biel Gutes kommt einem duch die Fruch 
des Mundes [der Segen, den man durd) heil: 
fame Lehre, guten Rath, aufrichtenden Zufprud) 
und friedeftiftende Befänftigung an Anderen 
Ichafft, wird einem felber wieder zu innerem 
Segen]; und dem Menfhen wird [gleiherweife) 
vergolten, nachdem jeine Hände [durch gute oder 


böſe Thaten] verdienet haben [feine Werke Tehren 


auf fein eigen Haupt zurüd ef. 3, 10 fl. 
15. Dem Narren gefällt feine [eigene] Weife 
[zu reden und zu handeln] wohl ſſie iſt nad) 
feinem Urtheil die allein richtige, mögen Andere 
ihn noch fo oft und in noch fo überzeugender 
Weife auf die Verfehrtheit derſelben hinmeifen]; 


wird: I) on f 


uTA Sprüche 12, 16— 


aber wer [in gottesfürdhtiger Demuth Kap. 3, 7 
Andere um] Rath [frägt und ihm] gehorcht, der 
iſt weile. 

Der Narr kennt feinen eigenen Maßſtab als fein 
eigenes Dafürhalten, und mag man ihm noch jo beweis— 
fräftig, noch fo treulich warnend darthun, daß der Weg, 
den er eingefchlagen, der verkehrte jet und zu falſchem 
Ziele führe, er A auf jeinem Kopfe, während ein 
Meifer nicht jo weiſe in feinen eigenen Augen tft, daß 
er nicht willig wäre, auf wohlgemeinten Rath zu hören, 
weil er, jo forgfam er auch fein Thun und Laſſen er- 
wogen, doch ſein Urtheil nicht für ſo untrüglich hält, 
daß er es nicht immer auf's Neue zu prüfen und die 
Probe beſtehen zu laſſen geneigt wäre. (Delitzſch.) 
Jedem Narren gefällt ſeine Kappe. — Jedem gefällt 
ſeine Weiſe wohl, drum iſt das Land der Narren voll. 
— Ein Narr denkt, daß Andere nichts denken, (Sprüch— 
wörter.) — Wer allzeit folgt ſeim eignen Haupt und 
gutem Nath nicht folgt und glaubt, der acht'k auf Glüd 
und Heil ganz nit, und will verderben, eh’ denn Zit. 
(Brant’s Narrenſchiff.) 

Sebaſtian Brant, ein gottesfürchtiger, gelehrter Juriſt, 
lebte in Straßburg von 4455-15. Als Dichter zählt er zu den 
Meifterfängern. Sein Hauptwerk: „das Narrenſchiff“ beichreibt alle 
Thorheiten und Gottlofigfeiten der Menſchen, die er, in Narren» 
Elafjen getheilt, auf einem großen Schiff auf das Meer des Lebens 
ziellos hinausfahren und dort untergehen läßt. Seine von tiefem 
Ernſt getragenen Schilderungen ſchöpfen oft aus den Sprüden Sa— 
lomo's und fönnen diefe auch wieder erflären. Brant's Freund, der 
berühmte geiftvolle Prediger Gailer von Kaiſersberg, hielt über das 
„Narrenſchiff“ Predigten, die oft freilich tiefer waren, als ihre Texte, 


16. Gin Narr [der ohne Meberlegung fich 
von feiner augenblidlichen Stimmung beherrfchen 
läßt] zeigt feinen Zorn [über Beleidigungen des 
Nächſten als-] bald; aber wer die [erlittene] Schmach 
[in feinem Herzen] birget [und erſt abwartet, tie 
er am beiten fich weiter verhalte], ift wißig [da 
in dem einen Falle gänzliches Schweigen und 
Anheimftellen dem, der da recht richtet, in dem 
andern Falle, aber ruhige Ermwiederung und nad): 
drüdliches Zeugniß der Wahrheit uns die Pflicht 
gebietet, dazu aber jtille Sammlung por Gott 
und Erleuchtung von Oben gehört]. 


Das Heraußpoltern mit zornigen, den Gegner wieder 
befeidigenden Worten ift ftet3 ein Zeichen eines unge: 
brochenen, das eigene Ich anbetenden Herzens und tft 
auch weltlich unklug; denn eben weil einem folden bei 
der erften inneren Aufregung die Bejonnenheit fehlt, 
ſich vorfichtig geſchickt zu vertheidigen, giebt er feinem 
Gegner Blößen für neue Verletzung. Dagegen giebt 
Gottesfurdt und himmlische Weisheit dem Menjchen 
nicht allein Langmuth gegen den fündigenden Bruder 
und Fähigkeit, die Ungerechtigkeiten des Nächſten zu er- 
dulden, jondern aud die Kraft der Selbitbeherrichung, 
wie fie einft Saul befaß (1. Sam. 10, 29). — Beim 
Born erfennt man den Thoren. Wer feinen Born ber 
zwingt, hat einen Feind befiegt. (Sprücde.) Der Zorn 
hindert ein’s Weifen Muth; der Zornig’ weiß nit, was 
er thut. Wer zornig ift, der betet nit: vor jchnellem 
Zorn. dich allzeit hüt’; denn Zorn wohnt in ein’s Narın 
Gemüth. (Seb. Brant.) Ein nach biblifcher hebräiſcher 
Spruch jagt, dab der Menſch an drei Dingen erkannt 
einem Benehmen beim Trinten, 2) an 
jeinem Benehmen in Verwendung des Geldes, 3) an 
feinem Benehmen bei tiefer innerlicher Erregtheit, 


17. Wer [im Herzen] wahrhaftig iſt, der 


u frei [ohne Menfchengefälligfeit und Menfchen- 


28. 13716: 





unſer wahres Beites), 








furcht], was recht iſt; aber ein falſcher u (beim 
die innere Scheu vor der Züge mangelt] betrügt 
[redet fo, ie fein unlauterer Charafter, feine auf 
Schädigung des Nächften gerichtete, von Schaden: 
freude oder Eigennuß ausgehende böstwillige Ab- 
ficht es ihm eingiebt]. 

Unter allen Umftänden ift die größte Wahrheit3- 
liebe zugleich die größte Gerechtigkeit. — Die Wahrheit 
ift eine Tochter der Gerechtigkeit: Befleißige Dich ihrer, 
jo haft du das wahrhaftige Zeugniß bei Dir felbit, daß 
du aus der Wahrheit und ein Kind Gottes bift. (Beltner.) 

18. Wer unvorfihtig [mit unzartem, taft- 
Iofem Geſchwätz)] herausfährt, ſticht [oiele damit] 
wie ein Schwert; aber die [rubige, bedachtfame] 
Zunge der Meifen iſt [befonders wenn fie die 
dur) die Nücfichtslofigfeit des Thoren entitandene 
Berftimmung wieder ausgleichet] heilfam ſwie 
ärztliche Heilung für eine geichlagene Wunde]. 

19. Wahrhaftiger Mund ldeß Worte aus 
einem in Gottes Wahrheit mwurzelnden Herzen 
quillen] beftehet ewiglich [feine Reden find Fein 
verfliegender Hauch, fondern richten, wie Gottes 
eigenes Wort, ewig Bleibendes aus]; aber die 
falfche [lügenhafte] Zunge beftehet nicht lange 
[indem fie bald überwiefen und mit Schande zum 
Schweigen gebracht wird]. 

20. Die, jo Böſes rathen [unter dem Scheine | 
der Freundſchaft uns gegen unfere Feinde nod) 
mehr aufheben], betrügen [uns, denn jte find 
falfche Freunde, die uns im Herzen Böſes gönnen 
und ſich über unfer Verderben freuen]; aber die 
zum Frieden zur Verſöhnung mit unferen Belei- 
digern uns] rathen, machen Freude [denn fie fuchen 
daran allein das Sen 
Freude hat]. 

21. 68 wird dem Gerechten [der bie Sünde, 
das größte Uebel, flieht und meidet] Tein Leid 
geihehen [denn au die größte Trübfal muß ihm. 
jein wahres Glück nur befeftigen helfen]; aber 
die Sottlofen werden [allezeit, auch wenn fie mit. 
jtetem Glück gefpeift zu werben fcheinen] voll Un— 
glücks fein [denn der Zorn Gottes bleibet über 
ihnen, fie haben feinen Frieden, und ihr Glück 
gereicht ihnen ja doch nur zu deſto— größerem 
Verberben 10, 3; 11, 23]. 

22. Falſche [heuchleriiche und Schmeirhlerifigel | 
Mänler find dem HERRnu ein Gränel; die aber 
trenlih handeln [indem ihre Rede mit der Mei: 
nung des Herzens übereinftimmt und ihre Mei— 
nung miederum jo beichaffen ift, daß fie dafür 


Gott Nede ftehen Zönnen], gefallen ihm wohl 


[Rap. 11, 20]. $ 

23. Ein wißiger [himmlische Klugheit bes 
figender] Mann giebt nicht Kingheit vor [brüftet 
ſich nicht mit feiner Klugheit, daß er fie überall 
den Leuten zeigen und aufbringen wollte, fondern 
hält in Bejcheidenheit und Schiweigfamfeit mit 
ihr zurüd]; aber das Herz des Narren [Tann ſich 
nicht Tange verbergen: auch ohne daß 22. — 


we de * 


Der Segen der Gerechtigkeit, der Fluch der Gottlofigkeit. 
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Mund aufthut, offenbart ſich feine Gefinnung in 
Blick und Mienen, und durch viel leeres Geſchwätz) 
ruft [er vor jedermann] feine Narrheit [die er 


jelbft freilich für große Alugheit hält] aus [Ray, | 


13, 16]. 

24. Fleißige Hand [die mit Anftrengung 
aller Kräfte treulich den gottgegebenen Beruf 
ausfült] wird herrſchen [zu Selbitftändigfeit, 
Wohlftand, Anfehen und Macht gelangen]; die 
aber läſſig [und untreu] ift, wird [immer tiefer 
herunter finfen und endlich] müffen zinfen [dat 
einer nun als Tleibeigener Knecht um geringen 
Lohn arbeitet Kap, 10, 4; 11, 29). 

Nur wenige können frei fein, weil ſie faul find und 
darum feil. (Diedrich.) Müßigkeit hat das Net, fie 
machet manchen faulen Knecht. (Freidank.) Die müßig 
Geh'nden jtraft der HErr, und giebt der Arbeit Lohn 
und Ehr'. (Brant.) 

25. [Kummer und] Sorge im Herzen Fränfet 
[Prüdt das Herz darnieder]; aber ein freundlich 
[reiten Troft zufprechendes] Wort erfrenet [da3- 
felbe und richtet es wieder auf]. 

26. Der Gerechte hat's beifer, denn fein 
Naͤchſter [als ein Anderer, der nicht der Ge- 
vechtigfeit dient, ſelbſt wenn diefer viele Glücks— 
güter aufzumweifen hätte, während ihm felber es 
oft übel ergehet]; aber der Gottlofen Weg ver- 
führet fie [dev Wandel, dem fie fi) hingegeben, 
hat ſolche Gewalt über fie, daß fie, auch wenn 
fie ihre DVerderben vor Augen fehen, fich doch 
demfelben nicht mehr entwinden fünnen und fo 
unrettbar dem Abgrund entgegenlaufen]. 

27, Ginem Läſſigen geräth fein Handel nicht 
[daß er je etwas Ordentliches zu Stande brächte]; 
aber ein fleißiger Menſch wird veich [wenn auch 
nicht immer an Außerem, jo doch an innerem 
Erwerb]. 

28. Auf dem rechten Weg [dem Weg der 
Gerechtigkeit] ift Leben [dem darauf Wandelnden 
begegnend und ſich ihm zu eigen gebend 4, 23], 
und anf dem gebahnten Pfad [derfelben] ift fein 
Tod ſſondern Unfterblichfeit, fo daß diefen Pfad 
gehen und über den Tod erhaben fein ein und 
dafjelbe ift Kap. 3, 16 ff.; 11, 4]. 

Die 3 lebten Verſe beveiten den Auslegern mande 
Schwierigkeiten, und giebt es daher verjhiedene Deu: 
tungen derjelben; doch liegt fein Grund vor, den mo— 
dernen Auffaffungen zu Gefallen die Ueberſetzung Luther’s 
zu verlaflen, diefelbe bewährt fich vielmehr auch hier 
als’ ein wahres Meifterftüd und zeugt von Luther’s 
feinem Takt und genialem Blick. 


Das 13. Kapitel, 


Sernere Lebensregeln. 


IV. ». 1—25. Die Vergleichung der Zolgen der Weis- 
heit und der Chorheit in ihrem Gebraud) der zeit— 


lichen Güter umd des Wortes Gottes als des | 


höhhſten Gutes if der Hauptinhalt dieſes Abſchnitts. 














Speziell laffen ſich etwa folgende Bersgruppen unter— 
fheiden. 9. 1-3: Sprüde allgemeinen Inhalts zur 
Einleitung; V. 4—12: Werth und ridtiger Gebraud 
der irdifhen Güter; V. 13—17: der Werth des gött- 
liden Wortes als des hödjften Gutes und der Gehor— 
fam gegen daſſelbe; 9.18—25: vom Segen des Ge— 
horfans gegen das Wort Gottes, 

1. Gin weifer Sohn läßt fih den Vater 
züchtigen [höret auch ſchon auf die bloße Weiſung 
und Warnung des Vaters]; aber ein Spötter 
[der alle Eindlihe Pietät und Scheu vor dem 
Heiligen ſchon längft fortgewworfen] gehorchet [auh] 
der Strafe [den ſchärfſten Bebräuungen und An: 
mahnungen] nicht [fie machen feinen Eindrud auf 
ihn, ja fie reizen ihn wohl gar zu deito troßigerem 
Widerftand Kap. 9, 8; 15, 5]. 

2. Der Frucht des Munded [die der Weife 
herborbringt, beitehend in den, guten Segen ver— 
breitenden Reden beijelben] geneußt man [und hat 
davon viel Stärfung und Zabung Kap. 12, 14]; 


‚aber die Verächter [alles göttlichen und menſch— 


lichen Rechts] denfen nur zu freveln [lich zu 
fättigen von unrechtmäßig und gewaltfam an ſich 
gerifjienem Gut]. 

3, Wer feinen Mund [in weiſer Zurüdhal: 
tung verfchließt und feine Seele dadurch vor den 
fo verderblichen vielen Zungenfünden] bewahret, 
der bewahret fein Leben [denn er hat nun nicht 
die Schlimmen Folgen jener Sünden zu tragen]; 
wer aber mit feinem Maul heransfährt [unüber= 


| legt und ungeprüft alles herausfagt, was ihm 


gerade in den Sinn fommt], der kommt im 
Schrecken [vgl. Kap. 10, 14]. 

4. Der Banle begehrt [wünscht und träumt 
ſich Mohlitand und Wohlleben 21, 25 F.], und 
friegt’8 doch nicht, [denn durch Nichtsthun wird 
nicht3 gewonnen, wohl aber auch das, was man ſchon 
hat, noch verloren]; aber die Fleißigen [die ihrem 
Beruf mit Treue nachgehen] friegen genug [wies 
viel fie zu ihrem wahren Lebensglüd bedürfen]. 

5. Der Gerechte [der die Wahrheit Fennt 
und liebt] ift der Lüge [allem, was den Charakter 
der Lüge an fi) trägt] Feind; aber der. Gottlofe 
[der nothiwendig auch immer ein Lügner und Be— 
trüger tft] ſchändet und ſchmähet ſich ſelbſt Imachet, 
daß er bei allen Ehrlichen in übelem Geruche 
fteht und von ihnen verabfcheut wird]. 


Lügen und Trügen iſt ein Bote zu allen Herren, 


num nicht zu Gotte. (Freidank.) 
6. Die [im Herzen wohnende] Gerechtigkeit 
behütet den Unfchuldigen [dev züchtig, gerecht und 


gottfelig wandelt, daß er in zeitlichen Trübfalen 


nicht verzagt und ewiglich nicht verdirbt]; aber 
das gottlofe MWefen [mern es im Herzen vegieret 
und herrſchet] bringet einen zu der Sünde [ftürzet 
wie eine finftere, heimtüdische Macht, der ſich der 
Menſch nicht erwehren kann, von einem Abgrund 
in den anderen und endlich in’s völlige Ver— 
derben]. 
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Sprüde 13, 7—23. 








| Beide, der Gehorfam gegen Gott und fein Gebot 
einerjeit3 und die Losgebundenheit von den göttlichen 
Schranken andererjeit3 find eine Macht, die über den 
Menſchen gebietet; in ihnen felbft Liegt der Lohn und 
die Strafe, hinter ihnen aber fteht Gott und der Teufel. 
7. Mander ift arm bei großem Gut [meil 
ihm ber edelſte Schatz, Gottesfurdht und Weis— 
beit, fehlt]; und mancher ift reich bei feiner Ar— 
muth [weil er diefen höchſten Schat befitt Tob. 
4, 22]. 

Luther bat hier nicht überjegt, fondern nur den 
Sinn ausgedrücdt, den er in den etwas räthfelhaft 
klingenden Worten des Grundtertes zu erkennen glaubte. 
Anderwärts fchreibt er: „Da man meinet, es ſei Reich— 
thum, da ift nichts: und da man meinet, es ſei Armuth, 
ijt volle Genüge.” Dies führt uns folgender Ueberſetzung 
näher, die von den meiften neueren Auslegern ange 
nommen wird und nad) welcher der Spruch die Lüge 
und Heuchelei, die das gefellige Leben durchzieht, geißeln 
würde : 

7. Mander ftellet ſich [vor den Leuten] reich 
[weil dem Reihen in der Welt Auszeihnung und 
Ehrerbietung erwiefen wird, die man dem Armen, 
auch wenn er e8 verdient, verfagt], und hat doch gar 
nichts; und mancher ſtellet ſich arm, und bat doch 
viel Vermögen [weil er den Opfern, die von den Reichen 
von Nechtswegen verlangt werden, entgehen möchte]. 


8. Mit Neichthum Fann einer fein Leben er- 
reiten; aber ein Armer [an dem nichts zu ge: 
innen it] höret dad Scelten [einer Bedrohung 
jeines Lebens] nicht [weil man fich bei ihm mit 
Geld nicht bezahlt machen kann — fo gewährt 
doch die Armuth zumeilen einen Vorzug vor dem 
Reihthum]. 

Luther erklärt die Meinung des Sprudes durch 
folgende Randgloffe: „Einen Reihen jhilt man, aber 
giebt ihn um Geld 108; ein Armer muß herhalten — 
wer nit Geld hat, bezahlt mit der Haut.” Das Wort 
ſcheint aber vielmehr den Gedanken auszudrüden, daf 
die Armuth in mißlihen Lagen des Lebens aud) ihren 
Bortheil habe. „Man denke z.B. an Wegelagerer, wie 
die in Kap. 1, 11 ff. redend Eingeführten; der Arme 
hat nicht zu fürchten, daß ihm ſolche drohend die Schwert: 
ſpitze auf die Bruft jegen, denn bei ihm ift nichts zu 
holen, er bat nicht3 und man fieht’3 ihm an. Der 
Reiche dagegen ift für fie eine fette Priſe und hat ſich 
noch glücklich zu ſchätzen, wenn man ihm geftattet, alles, 
was er hat, daran zu geben, um mit dem Leben davon 
zu fommen. Auch in Seiten des Kriegs und Aufruhrs 
fann ſich's zeigen, daß der Reichthum das Leben feines 
Beſitzers gefährdet und im glüdlichen Falle ala Löfe- 
geld für Rettung des Lebens verloren geht, während 
den Armen feine Armuth ſicher ſtellt.“ 

9, Das [das Glüd verfinnbildende Hiob 18, 
6 Anm] Licht der Gerechten- macht fröhlich [befjer: 
brennt luftig, denn Gottes Gnadenſchein leuch— 
tet über ihm und bewahret ihn vor allem Uebel]; 
aber die Leuchte der Gottlofen [wenn fie aud 
eine Zeit helle, ja heller als bie der Gerechten, 
zu brennen fcheint] wird [doch endlich gänzlich] 
anslöihen [Hiob 18, 5 f.; 21, 17; 29, 3]. 

Den Gerechten wird abſichtlich das jonnige Tages: 
Zieht, den Oottlofen Dagegen nur das im Dunfeln an« 
a Kerzenliht, die Leuchte, zuertheilt. (De: 
itzſch. 

10. Unter den Stolzen [die allein Alles 








wiſſen mollen] ift immer Hader [denn feiner will 
in demüthiger Bescheidenheit dem Anderen nad 
geben]; aber Weisheit macht vernünftige Lente 
[die ſich wechſelſeitig berathen und ihre Eimficht 
einer durd) die de3 andern ohne Nechthaberei er— 
gänzen, was dann eine friedfame Frucht ftatt 
des Haders ergiebt]. 

11. Reichthum wird wenig, wo man's ver— 
gendetz was man aber zufammen hält, das wird, 
groß [Sir. 20, 11]. 

Nach anderer Auffaffung ift hier nicht von der Art 
der Verwendung des Vermögens die Rede, jondern 
von der Art feiner Grmwerbung: 

11. Erſchwindeltes Vermögen ſchwindet; was man 
aber anf die Hand fammelt, das wird groß. RE 

Es ift hiermit die tiefe, von der tägliden Erfahrung 
beftätigte Wahrheit ausgejproden, daß auf dem, mas 
ohne die Arbeit unter dem Schweiße des Angefichts, 
was ohne den göttlichen Beruf, auf Feichtfinnige, ſchwin— 
delhafte Weife, ohne Gebet und ohne Gott ſchnell und 
Veicht erworben ift, der Fluch Gottes ruht, der es weg— 
frißt, daß es, bald dur) Unglücksſchläge, bald durch 
andere neue Sünden ebenfo ſchnell verfliegt, wie es ge— 
mwonnen wurde. Dagegen dad, was man in dem von 
Gott gegebenen Beruf mit angeftrengter Arbeit langſam 
und mühjam erwirbt und alſo mit, Gottesfurdt und 
Klugheit eine Handvoll nad) der andern anfammelt, dag 
bleibet, weil e3 mit dem ewig bleibenden Gott erworben 
ift, und mehret fich, weil fein Segen dabei iſt. — Ge— 
winn will Beine haben. — Böfer Gewinn fährt bald 
dahin. — Unrecht Gut fommt felten auf den dritten 
Erben. — Junger Spieler, alter Bettler. — Jeder Kreuzer, 
gewonnen im Spiel, trägt dem Teufel Prozente viel. 
(Sprüchw.) Ungeredter Reichthum, der auch Frevlern- 
wird, fleugt von dem Haufe, wo er furze Zeit geblüht. 
(Euripides.) Vom Spiel erhebt fi) große Noth, vom 
Spiele liegt auch mancher tobt. (Freidant) H 

12. Die Hoffnung, die ſich verzeucht, Angitet 
da8 Herz [und macht es Trank]; wenn's aber lend⸗ 
lich] kommt, das man [ehnfüchtig] begehret, dad 
ift ein Baum ded Lebens [das giebt dem Franfen 
Herzen jchnell wieder friiche Kraft und neues Le— 
ben, wie der Paradiefesbaum das Leben der Men: 
fohen zu verjüngen und zu verlängern beitimmt 
war 11, 30; 15, 4]. 2 

Darum fülle dein Herz nicht mit Hoffnungen, die 
fih nur Hinzögern können ‚und endlich verfchwinden, 
fondern gieb di) auf die Erwartung, welche Gott in. 
feinem Worte macht, fo muß fie wohl erfüllet werden. 
(Diedrih.) See deine Hoffnung nicht auf Eitles, Un 
gewiffes und Vergängliches, fondern auf das Unver— 
gängliche und Emige, auf Gott und fein Wort, — Kin: 
der Gottes müſſen oft lange unter dem Kreuze auf ihre 
Errettung hoffen. Doch wenn fie endlich fommt, tft fie 
ihnen fo. erquielich und erfreulich, daß fie gleichſam von. 
Neuem zu leben anfangen. (I. Zange.) Du aber laſſe 
die Bittenden und Hilfefuhenden nicht lange warten! — 
Graf Wilhelm von Büdeburg hatte zum Denkſpruch: 
Silence, Patience, Esperance, Soumission (Stille, Ge— 
duld, Hoffnung, Ergebung), d. h. SPES (Hoffe), 

13. Wer das Wort [die Offenbarung Gottes 
und die darin wohnende ewige Weisheit] verachtet, 
der verderbet ſich ſelbſt [denn er händigt mit biefer 
feiner Verachtung dem Worte des HErrn gleiche 
fam felbft ein Pfand ein, welches verfallen iſt, 
wenn er die göttliche Langmuth erſchöpft hat, ſo 
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daß er num durd) Erleiden feiner Strafe bezahlen 
muß]; wer aber das Gebot fürdtet [und dem 
Rathe der ewigen Weisheit folgt], dem wird’s 
[durch Zudedung und Bezahlung feiner Echuld, 
durch Gnade und etvigen Lohn] vergolten. 

14, Die [auf Gottes Wort gegründete und 
Daraus geichöpfte] Lehre des Weiſen iſt eine leben— 
dige Duelle [die dem empfänglichen Jünger mie 
ein Gejundbrunnen Lebenskräfte entgegenfprudelt 
10, 11], zu meiden die Stride des Todes [daß 
er lerne Schlingen des Verderbens da, mo fie 
liegen, zu merfen und ihnen da, wo fie ihn zu 
perjtriden drohen, zu entlaufen 14, 27]. 

15. Gin guter Rath [der aus einem mohl- 
wollenden, einfichtsvollen Herzen Tommt] thut fanft 
[und gewinnt dem, der ihn ertheilt, die Herzen 
derer, die ihn empfangen und zu ihrem Beiten 
zu gebrauchen vermögen]; aber der Verächter [tüdi- 
hen oder hinterhaltigen Gemüther] Weg bringt 
Wehe [die Art und Weife, mie fie mit ihrem 
Nächſten verkehren, iſt ſtarr und abſtoßend — 
ſie verfolgen ſelbſtſüchtige Abſichten und bleiben 
fühllos auch bei Dingen, die einen Stein erbarmen 
önnten]. 

16, Ein Kluger [den die Weisheit gelehret 
yat, die Dinge diefer Welt recht anzufehen] thut 
les mit Vernunft [mit Einfiht und Bedachtſam— 
eit]; ein Narr aber [dev ebenſo geſchwätzig als 
invorfichtig ift] breitet [mie ein Kaufmann feine 
Waare, die er gern an den Mann bringen möchte, 
ein Geſchwätz und darin nichts als] Narrheit aus 
während er befjer thäte, er behielte feine Albern- 
yeit für fih 12, 23; 15, 2]. 

17. Gin gottlofer Bote [weil nun einmal 
uf der Öottlofigfeit Fein Segen- ruht] bringt 
Unglück [indem er auch denjenigen, der ihn ge: 
endet hat, in den Schaden, den er anrichtet, mit 
bervidfelt] ; aber ein treuer Werber [dev mit pünft- 
icher Genauigkeit an die Aufträge feines Abſenders 
ich hält] iſt heilfam [ein Labfal für feinen Herrn, 
veil diefer weiß, daß er fich feit auf ihn ver— 
allen kann 1. Mof. 24]. 

18, Wer Zucht läßt fahren [fich elterlichen, 
eelforgerlicher, freundfhaftlicher Ermahnung und 
Zurechtweiſung entzieht und jede Erinnerung an 
eine Pflicht wie ein läſtiges Moralifiren von fi) 
veift], der hat Armut) und Schande [zum Lohn 
— er verarmt in Folge verfehlter Lebenseinrich— 
ung und hat dazu die Schande, daß er durch 
igene Schuld heruntergefommen]; wer ſich [da: 
egen] gerne ftrafen läßt, wird zu Ehren Tommen 
denn die Zurechtweifungen und Nügen, die er 
mnimmt und befolgt, wirken dazu, ihn in feiner 
ebens- und Berufgftellung emporzubringen]. 

19. Wenn's Tommt, dad man begehret [wenn 
ie Luft und Sehnſucht eines Menjchen gejtillt 
sird], das thut dem Herzen [deffelben] wohl; aber 
nun ift Luft und Sehnſucht der Gnttlofen ja das, 
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was die Sünde ihnen als Blendwerk vorſpiegelt, 
darum auch] der das Böſe meidet, iſt den Thoren 
ein Grenel [fie perhorresciren deffen Thun und 
ſtürzen fich vielmehr für ihr Theil mit aller Macht 
auf das Böfe, um zum Ziele ihres Begehrens zu 
gelangen]. 

20, Mer mit,den Weifen [die Gottes heiliges 
Wort zur Richtſchnur ihres Weſens gemacht haben] 
umgehet, der wird [auch jelbjt] weile [Sir. 6, 36; 
37, 15]; wer aber der Narren [denen die Welt 
und ihre Luft zur Richtſchnur dient] Gefelle ift, 
der wird [jelbit au ein Narr und gleichwie Er] 
Unglüd haben. 

Einen jeden Menſchen umgiebt eine gemifje geiftige 
Atmojphäre, die, von einem Andern eingeathmet, unbe— 
techenbaren Einfluß auf ihn ausübt. „Darum habe auf 
deinen Umgang jorgfältig Acht und laß deine Augen 
nicht beftehen durch gefälliges Aeußere der Gottlojen; 
fude immer die zu Freunden, welche Gott nod) treuer 
fürchten, wie du felber.” — An den Gejellen erfennt 
man den Gefellen. — Sage mir, mit wem du umgehit, 
und id) will dir jagen, wer du bift. — Ein böfer Ge- 
felle führt den anderen in die Hölle. — Womit mun 
umgeht, das hängt einem an. (Sprüchw.) 

21. Unglück verfolget die Sünder [denn Got— 
te8 Zorn fchwebet immerdar über ihnen, und zu 
rechter Zeit kommt derſelbe über fie in den Straf: 
gerichten feiner Gerechtigkeit Neh. 1, 8]; aber den 
Gerechten [die mit Geduld in guten Werfen trade 
ten nad) der Seligfeit] wird [von Gott] Gutes 
vergolten ſKap. 11, 3. 5]. 

22. Der Gute [der Andern gern Gutes er: 
zeigt, fo viel er Fann] wird [feine Güter ver] 
erben auf Kindesfind [denn fie find mit Gott er- 
worben und von ihm gejegnet 11, 25]; aber des 
Sünders Gut wird dem Gerechten vorgejparet [ihm 
muß es zulegt nach Gottes Drbnung zufallen 
Hiob 27, 17; Pred. 2, 26]. 

Gott fegnet den Frommen bis in's tauſendſte Glied 
und das hat feine herrlichfte Anwendung in geiftlichen 
Gütern, welche nad) geiftiger Verwandtſchaft erben. Wer 
heute des Glaubens Abrahams ift, hat Abrahams und 
aller Propheten, Apoftel und Märtyrer Erbſchaft. Da- 
gegen haben die Gottloſen immer und ewig nichts; Denn 
was fie irgend haben, gehört nur den Gottjeligen, wel— 
hen alles gegeben ift. (Diedrid).) 

23. 68 ift [durch Gottes Segen] viel Speife 
in den Furchen der [gottesfürchtigen und gerechten] 
Armen; aber die Unrecht thun, verderben [gehen 
an diefer ihrer Unrechtlichfeit zu Grunde]. 

Während den gottesfürhtigen und arbeitfamen 
Armen das Stüd Grund und Boden, das er erſchwungen 
(mas Luther mit „Furchen“ überſetzt, bedeutet eigent- 
lich den Neubruch, ein durch Nodung und Entjteinung 
erjt urbar gemachtes Feldftüd, das viel Mühe und Ar- 
beit in Anjprud) nimmt), reichlich nährt, kommt Man: _ 
her, der ungleich mehr Hat, durch Unrechtlichkeit tief 
herunter. „So fei denn mit Armuth zufrieden und gieb 
dic) an die jchwere Arbeit, welche doch große Verheißung 
hat. Das ift im Leiblichen wahr, im Geiftigen noch 
wahrer, und in göttlichen Dingen am allerwahriten; da 
arbeiten nur die geiftlih Armen und zwar unter Seuf- 
zen und Schwigen an Dingen, von denen die Welt ſich 
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nichts träumen läßt; jie finden aber unendliche Speiſe 
an Gottes Tijche. ” 


24. Mer [bei der Kinder - Erziehung] feiner 
Ruthe ſchonet [und alfo des Kindes Fleifch zum 
Verderben feiner Seele wuchern Läffet], der hafjet 
feinen Sohn ſtrotz aller vermeintlichen Liebe zu 


ihm]; wer ihn aber [in Wahrheit] lieh hat, der 


[richtet fi nad) Gottes Vorbild 3, 12 und] züch— 
tiget ihn bald [ehe das Berderben zu groß wird 
232151,.929,153 St. 80-1111... 

Se früher die Zucht, je bejjer die Frucht. — Wie 
die Zucht, jo die Frucht. — Gute Zudt, gute Frudt. 
(Sprüchw.) Die Ruth' der Zucht vertreibt ohn’ Schmerz 
die Narrheit aus der Kinder Herz. (Brant.) Sn der 
Kinderzugt die Mittelftraße zu halten, ift jo leicht nicht. 
Mande Eltern meinen, jcharfe Zucht der Kinder könnte 
mit der Liebe der Eltern nicht beftehen, und unterlafjen 
aljo diejelbe, auch wenn fie nöthig iſt; Andere gehen 
wieder zu weit und machen feinen Unterjchied zwiſchen 
Mebereilungen und Bosheiten, daher fie durch beſtändi— 
ges Schlagen die Kinder nur hartnäckig machen. Die 
Schläge müffen gleichfam eine Medizin fein, die nur 
dann und warın zu gebrauchen. Um deswillen müſſen 
Eltern, die es in der Kinderzucht nicht verſehen wollen, 
ſich Weisheit und eine geheiligte Liebe zu ihren Kindern 
von Gott erbitten. (Starfe.) 

25. Der Geredte it, [bis] daß feine Seele 


fatt wird [und „läffet ihm genügen]; der Gott- 


lojen Bauch aber [iffet, um zu effen, und] hat nim- | 


mer genug [denn dieſer ihr Bauch iſt nicht zu be 
friedigen]. 

Es gilt das aud) im Beiftlichen: der Gerechte forjcht 
nad Weisheit, nur. um fi daran zu erquiden; Der 
Gottloſe frägt nur, um zu fragen, lernt immer und 
lernt doch nichts. Sein Durst wird ewig nicht gelöjcht. 
(2. Tim. 3, 7) — Neuere Erklärungen unſers Spruches 
machen ihn zu einer Ausſage über das verschiedene Ge— 
ſchick der Gerechten und der Gottlojen, die ganz ähnlich 
der in Kap. 10, 3 lautet: „Der Gerechte hat zu feiner 
Seele Sättigung zu ejlen; der Gottlofen Bauch aber 
muß darben.“ 


Dns 14, Kapitel, 
Lob der Klugheit im menfhlihen Leben. 


V. 9.1-35. Die Erommigkeit und die Gottlofigkeit 
werden mit einander vergliden, infofern fie Klugheit 
und Chorheit find. Genauer handeln 9. 1—7 von der 
Alugheit und Thorheit im Häusliden Leben; 9, 8 
bis 25 im bürgerliden Leben; 9. 26—35 im ftaat- 
lihen und nationalen Leben. Bu dem das Ganze 
beherrfchenden Gegenfat wilden Weisheit und Thor— 
heit tritt gegen Ende des Kap. noch der damit ver- 

wandte zwiſchen Armen und Reihen, zwiſchen Herr- 
fern und Dienern. 


1. Duch weile Weiber wird das Haus 
[-wejen] erbanet [Rap. 31, 10 ff; Bf. 127, 1); 
eine Närrin aber [die ohne Zucht und Gottes: 
furcht ift] zerbricht es mit ihrem Thun [reißt es 
mit eigenen Händen nieder]. 


Nur die eigenthümliche weiblide Weisheit (nicht 
eiwa die des Mannes) vermag ſich ein Haus zu bauen, 


—5 h. einen Hausſtand im wahren Sinne des Worts zu 


ermöglichen, weil das Weib allein die Anlage hat, die 








Menge der einzelnen häuslichen Bedürfniſſe mit Umſicht 
zu durchſchauen und mit Sorgfalt zu befriedigen, und 
weil die verſchiedenen Thätigfeiten der Samilienglieder 
nur durch den theils mäßigenden, theils pflegenden Ein- 
fluß einer mild, aber ftetig wirkenden weiblichen Perſön— 
lichteit zu harmonifcher Einheit verbunden werden fün? 
nen. Wo aber der Hausfrau diefe dent Weibe allein 
erreichbare, ihm gebührende Weisheit fehlt, da geht un- 
wiederbringlich das verloren, was die durch Blutsver— 
mwandtihaft Zufammengehörigen erft zu einer fittlichen 
Gemeinjchaft, was das Haus erft aus einem Wohnge- 
bäude zur geiftigen Pflanzitätte innig verbundener In— 
dividuen macht. (Elfter.) In der That ift die Einheit 
de3 Hauſes noch abhängiger von der Mutter als vom 
Bater: eine weile Mutter kann, wenn der Mann ver: 
ftorben oder. pflichtvergeffen ijt, immer das Haus zu- 
ſammenhalten; wenn aber die Hausfrau weder Verſtand 
noch guten Willen für ihren Beruf hat, jo kann aud) 
der befte Wille des Hausvaters die Auflöfung des Hauſes 
nicht verhindern, Klugheit und Geduld werden den Auf 
löſungsprozeß nur verdeden und mildern, Narrheit der 
Hausfrau wird immer je nad) dem Grade, in weldem 
dieſe ein Zerrbild ihres Berufes tft, der Ruin des 
Haufes. (Delitzſch. Der Mann — verderben, der ein 
unhäuslich Weib Hat. (Luther.) Bol. Kap. 12, 4 Anm. 
2. Mer den HERRn fürchtet, der gehet auf 
rechter Bahn [wandelt fo, mie es das Pflichtge— 
fühl, das ihn befeelt, ihm vorfchreibt]; wer ihn 
aber verachtet, der weicht aus feinem Wege [und 
folgt feinen eigenen, ihn bald hierhin bald dort- 
bin fortreißenden Gelüjten]. 
3. Narren reden tyranniſch [von Hoffart aufs 
geblajen führen fie lauter übermüthige, für Anz 
dere verlegende Neben]; aber die Weifen bewahren 
ihren Mund [por thörichtem, übermüthigem Geſchwätz 
und bewahren damit fich ſelber vor allerlei Ver⸗ 
drießlichkeiten]. 
4. Wo nicht Ochſen find [die das N: be: 
ftellen und die Ernie einbringen fünnen],. da ilt 
die Krippe rein ſd. h. leer, denn wer nichts aufs 
wendet, der eriwirbt auch nichts]; aber wo der 
Ochſe geihäftig ift [und die Leute im Haus keine 
Mühe und Koſten fcheuen], da it viel Einkommens. 
Nichts Foftet nichts, trägt aber aud) nichts ein. — 
Nichts ift gut für die Augen, taugt aber nichts für den 
Magen. — Mit. nichts fahet man nichts. — Bon Nichts _ 
fommt nichts. (Sprühm.) Das gilt auch im — 
Leben; auch hier wird der Aufwand von Mühe und 
Fleiß nicht unbelohnt bleiben. Wer ſich ſeine Seligteit * 
nichts koſten läßt, der wird auch der ewigen Ernte —— 
luſtig gehen. Eine Gemeinde ohne Lehrer hat wenig 
Ausgaben; wo aber tüchtige Vrediger find, da wachfen i 
die geiftlichen Schätze. RUSS: 
3. Gin treuer Zeuge lüget nicht [wer in feir 
nem Leben ftets wahrhaftig und vedlich erfunden 
worden, wird auch als Zeuge vor Gericht leicht - 
Glauben finden — nur einem folchen vertraue 
deine Sache an, willjt du nicht betrogen werben]; 
aber. ein une Zeuge redet thürftiglich [Ted und 
zuberfichtlich 1. Mof. 34, 25 Anm] Lügen — 
wird ſo auch vor Gericht jih verhalten 12, 173 
6,39]. 


6. Der Spötter [der über Gottes Work — 
Wahrheit ſich frevelhaft hinwegſetzt und keine, auch 
nicht die berechtigtſte Auctorität für ſich ol 
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ſuchet Weisheit Jauf feinen eigenen, ſelbſtgeſchaffenen 
Wegen], und findet fie nicht [fie bleibt ihm ver— 
hüllt und unnahbar ferne 2. Tim. 3, 7., denn 
„Gott ertennet man nur fopiel, als man ihn 
liebet”]; aber dem Verftändigen [der da weiß, daß 
Gottesfurdt und nicht Öottentfremdung zur Weis: 
heit führt] iſt die Grfenntniß leicht [er Schlägt den 
geraden Weg zur Erfenntnig der Wahrheit ein, 
bringt die rechte Empfänglichfeit dafür mit und 
wählt nun auch darin, ohne felbjt zu wiſſen wie 
Sa 1,75:17]. 

Die Tendenz diefes Sprucdes ift offenbar gegen 
jene oberflächliche, frivole Scheinbildung der im verkehr: 
ten Sinne aufgeklärten Religionsspötter gerichtet, Der 
es am rechten Ernſte und eben darum an aller wahr: 


haft tiefen Erkenntniß und Ginfiht mangelt. (Zödler.) || 


Aljo ftrafet der Sprud auch die Scheinbildung unferer 
Tage, deren Grundlage nicht Gottesfurdht ift, Die viel: 
mehr als eine „Ausrüſtung mit allen Waffen, welche 
unächte Wiffenfchaft und frivole Literatur zur Zerftörung 
von Wahrheit, Sitte und Gottesfurdt darbietet”, be- 
zeichnet werden fann. Der Wipderftreit zwiſchen wahrer 
und falſcher Bildung, göttliher und dämoniſcher Weis- 


beit, gläubiger und diabolifher Wiſſenſchaft tft ein unz | 


verjöhnlicher. Alles wahre Wiffen füngt an mit der 
Furcht und Erkenntniß Gottes, mit der demüthigen Er- 
fenntniß, daß man felbft nichts weiß und vermag. Da— 
ber jagt Nic). v. St. Victor: „Ein jeder vermag foviel 
von der Wahrheit zu ſehen, als er ſelbſt ift.” — Da- 
mit, daß der Menſch dem Wirken des heil. Geiftes Raum 
giebt, beginnt feine Bildung im wahren Sinne des 
Worts; feine Kräfte entwiceln fih, werden ſtark, ge: 
winnen bejtimmte Nichtung, Maß und Biel, alles nad) 
dem Borbilde Chrifti. Sein Erfennen gelangt zum 
Verſtändniß der wejentlihen Bedeutung und des Zu— 
jammenhangs alles Seins und Lebens; es vermag die 
Dinge, welche im Fortgange der Zeit und des Lebens 
aus dem Neihe der Schöpfung neu, eines nach dem 
anderen, in feinen Bereich treten, einzuordnen in den 
erfannten Zufammenhang des Ganzen, in welchem alles 
Einzelne licht wird, jo daß das Neue die Erkenntniß 
nicht trübt und verwirrt, ſondern klarer, reifer und voll» 
fommener macht. Sein Empfinden geht mehr und mehr 
auf im bewundernden Wohlgefallen an den Werfen, 
Drdnungen und Thaten Gottes, als Dffenbarungen 
jeiner Almacht, Weisheit und Liebe, und im Mißfallen 
an alle dem, was dem Willen Gottes widerfpriht und 
in feine heiligen Ordnungen ftörend eingreift. Sein 
Wille wird frei von der Macht der Sünde, die den ge- 
- heimnißvollen Widerſpruch der Freiheit und Unfreiheit 
in ihn hineingelegt hatte, fo dab nun der Menſch, der 
‚Ketten, in denen er geboren war, entledigt, als Herr 
-jeiner jelbft auch Herr werden kann über alles, was 
ſeinem, dem Willen Gottes in Liebe geeinigten Willen 
widerſpricht, und hoch gehobenen Hauptes entgegengehen 
dem Ziele, das ihm vorhält die Himmlifche Berufung in 
Chriſto. — Wurzelt denn fo alle Bildung des Menjchen 
in der Gemeinſchaft mit Gott, fo hat fie demnach ihren 
Grund in der Religion, melde ift das Verhältnig des 
Gebundenfeins des Menfhen in den Willen Gottes, 
Sa, wir dürfen weiter gehen und jagen: infofern alles, 
was ift, außer Gott felbft, Gottes Offenbarung tft, in 
welcher der Menſch Gottes Herrlichkeit erkennen joll, und 
zugleich das Neich, in welchem er dadurch, daß er all 
ſein Thun nach Gottes Willen einrichtet, herrſchen und 
dienen joll; injofern geht die Bildung des Menichen auf 
in der Religion, ſowie alles fein Dichten und Trachten 
in dem Dienfte Gottes. Und wenn wir jo jagen, geben 
wir damit der idealſten und evelften Auffafjung menſch— 











licher Bildung und menfhlichen Lebens Ausdrud. (Lotz.) 


Der gegen Gott Gleichgiltige oder gar der Spötter kann 
aljfo Bildung, Erkenntniß und Weisheit im wahren Sinne 
des Worts nicht befigen, auch nie erlangen. 

7. Gehe von dem Narren [wenn du einmal 
mit einem ſolchen zu thun haft, möglichit bald 
bintveg]; denn du lerneſt nichts von ihm [auch wenn 
er zu den fog. Gebildeten zählt, aber in dem 
Höchſten blind ift — wenigſtens nichts, was dich in 
der rechten Erkenntniß fördert]. 

8. Das ift des Klugen Weisheit, daß er auf 
jeinen Weg merkt ſſorgſam prüfend und über: 
legend auf feinen Wandel achtet, ihn nach Recht 
und Pflicht einzurichten 13, 16]; aber daß ift der 
Narren Thorheit, daB es eitel Trug mit ihnen ift 
[da fie weder ich felbit, noch Gott, nod die Welt 
fennen — ihr ganzes Wefen ijt Selbftbetrug und 
Berblendung, worauf zulegt eine fchredliche Er- 
nüchterung folgen wird]. 

Beate, o Menſch, woher du fommft; erröthe, wo 
du biſt; ſeufze und zZittere, wohin du gehejt. (St. Bern: 
hard.) Ohne Erfüllung des Gebotes, das ſchon den 
alten Griechen jo hoch ftand: „erkenne dich ſelbſt!“ tft 
feine wahre Weisheit, in den mannigfaltigften Beziehun— 
gen aufgefaßt, möglich; ja, eben in der Selbiterfenntnig 
befteht die Weisheit, -fowie umgekehrt die größte Thor: 
beit des Menſchen in der Unfenntniß feiner felbft recht 
eigentlich begründet ift. — Weg heißt in unferem Sprud) 
allerdings „Art und Weife des Denkens, Redens und 
Handelns”; aber auch das tft wahr, daß der Kluge das 
Ziel feines Lebensweges ſtets im Auge hat, während 
der Thor nicht begreift und nicht fieht, wohin fein Weg 
ihn führt. Ihre nächſten Schritte („jo weit ihre Naje 
reicht”) Tennen die Thoren oft recht gut, ja oft befier, 
als die Kinder Gottes, aber nimmer das Ende derjelben; 
und zwar gilt das eben fo jehr im gewöhnlichen Leben, 
als in der Wiſſenſchaft. 

9. Die Narren treiben das Geſpött mit der 
Sünde [fe fpotten der Schuld, die fie mit ihrer 
Thorheit und Sünde ich zuziehen, als habe es 
damit nicht3 weiter auf fi]; aber die Frommen 
[die da wohl willen, in welche Gerichte Gottes 
fie fich durch Gemeinschaft mit ihren unfruchtbaren 
Werfen. verivideln würden, halten ſich fern von 
ihnen und] haben Luſt an den Srommen [mit denen 
fie durch das Band der Gnade und des Glaubens 
verbunden find, und halten in gegenfeitigen Liebes: 
erweifungen fejt mit ihnen zufammen]. 

Wir unterlaffen, bei dieſem Sprud eine andere 
Ueberſetzung nad) der gegenwärtig üblichen Erflärung 
zu geben; Luther felbft hat anderwärts die zweite Hälfte 
des Verſes in einer Weife wiedergegeben, wie fie der 
neueren Erklärung entſpricht, aber Die erſte Hälfte wiirde 


immer für den ungelehrten Leſer etwas Fremdartiges 


behalten, während die oben gegebene Ausdeutung des 
deutichen Textes ihm zugänglicher fein wird. Auch beint 
folgenden Verſe ftand Luther dem eigentlihen Wortlaut 


urfprünglich näher, als dies bei feiner jegigen Ueber 


fegung der Fall ift: 


10. Wenn das Herz traurig iſt, fo hilft feine 


äußerliche Freude. 

Luther hat hier, wie öfter, dem Gedanken, den er 
gefunden, nur eine annähernde Form gegeben, ohne 
eigentlich zu überjegen; wir werden aber gut thun, auf 
den eigentlihen Text zurüdzugehen: — 
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„10. Das Herz [allein] kennet feine eigene Be— 
trübniß; auch im feine Freude miſche ſich [durch un: 
zarte, zudeingliche Theilnahme] fein Fremder. 


63 ift das ein Ausspruch ohngleihen an Tiefe und 
Mahrheit. Ein jeder Menſch ift eine kleine Welt für ſich, 
die nur Gott völlig durchſchaut und verfteht; in feinen, 
dem innerften Leben angehörigen Schmerz und in feine 
Freude vermag fi) ein Anderer nie völlig hinein zu 
verfeen; ja, die allerfchmerzlihften Erfahrungen, Die 
alferinnigften Freuden haben wir ganz allein, ohne alle 
Theilnehmer. Darum iſt das Tröjten fo ſchwer, darum 
verleßt die Theilnahme Anderer oft mehr, als fie erquickt. 
Mer das weiß (und vor allen ſoll es ein Seelforger willen), 
ber greift folhe von Freude oder Schmerz bewegte Herzen 
mit zarten Händen an; ja bei denen, welche etwas vecht 
Schmerzliches erfahren haben, läßt er ab von allem Zu: 
redenwollen, Nur mit dem Worte Gottes kann man aud) 
an die innerften Geheimnißkammern des menjchlichen Her: 
send heranfommen, daß auch die tiefiten Schmerzen und 
höchſten Freuden zum göttlihen Schmerz und zur gött— 
lihen Freude emporgehoben werden. Bergl. hiermit, 
was Elfter jagt: „Durch dieſen Gedanken, daß die 
innerften Gefühle eines Menſchen einem anderen Men- 
ſchen nie vollfommen mitgetheilt werden, mit den Ge— 
fühlen eines Anderen nie völlig fich deden, ja nicht ein- 
mal vollfommen von einen Anderen verjtanden werden 
fönnen, wird der Werth und die Bedeutung jeder ein- 
zelnen menfchlichen Perjönlichkeit hervorgehoben, deren 
feine nur das Gremplar einer Gattung ift, jondern jede 
ein Gigenftes hat, was feines der zahllojen Individuen 
befigt, welche gleichem Geichleht angehören. Zugleich 
hat der Spruch die Bedeutung, daß er eine vollfommene 
Gemeinſchaft unter Menjhen unmöglich erklärt, weil nie 
der Eine den Andern ganz verjteht. Damit wird anges 
deutet, daß feine menjchliche Gemeinschaft das wahre 
Heil geben fann, jondern nur die Gemeinfchaft mit Gott, 
deffen Liebe und Weisheit auch das verborgenfte Heilig: 
thum der menſchlichen Perſönlichkeit zu Durchleuchten 
vermag.“ 


11. Das Hand der Gottlofen lauch wenn es 
noch fo feit gegründet zu fein fcheint]) wird [doch 
endlih mit all feinen Bewohnern und feinem 
Glück)] vertilget [denn es fehlt ihm das Fundament 
der Weisheit und Gottesfurdht Hiob 18, 15; Sef. 
14, 23]; aber [dagegen] die [leichte Laub-] Hütte 


der Srommen [fo armfelig fie dem Balaft des 


Gottlojen gegenüber ſich ausnimmt] wird grünen 
[in gedeihlichem, fröhlichem Wachsthum vorwärts 
und aufwärts ſproſſend, ein Zeugniß der ftets 
frifchen Gnade Gottes Kap. 12, 7; Jeſ. 27, 6]. 

12. 68 gefällt manchem ein Weg wohl [Inäm- 
lich der Weg der Gottentfremdung, der fleifchlichen 
Sicherheit, des Lajters, auf welchem der Ver: 
blendete das Leben auszunugen, fich in Anfehen 
zu feßen und feine Bejtimmung zu erfüllen wähnt]; 
aber endlich bringt er ihm zum Tode [indem der 
eine durch Nichterfpruch, der andere durch Selbit: 
mord endet, der eine in efelhafte, hinraffende 
Krankheit verfällt, der andere von feinem Gewiſſen 
gepeinigt oder vor Gram über ein zerrüttetes 
Leben verzehrt langſam dahinſiecht 16, 2 u. 25]. 


413. Nach dem Lachen kommt Trauern; und 

nach der Freude kommt Leid [Nandgloffe: „wie man 
- Spricht: trunfne Freud, nüchtern Leid, Fein Lieb 
ohne Leid — nad anderer Auffaffung: Auch 


\ 








mitten im Lachen empfindetLeid dasHerz, 
und ihr, der Freude, Ende ijt Befümmer- 
niß. — Luther anderwärts: „Das Herz hat auch 
im Lachen Schmerzen, und das Ende der Freude 
iſt Grämen“]. 

63 ift dies wiederum einer von jenen aus der tief 
ften Erfahrung geſchöpften Räthſelſprüche, die auch nad) 
der Abſicht des Dichters mancderlei Auslegung fähig 
find; derfelbe fann wollen befagen: Schließe nicht immer 
mit Sicherheit vom Weußeren des Menſchen auf feine 
innere Empfindung; unter der Freude kann oft der 
bitterjte Schmerz verborgen fein, vielleiht nur ahnungs— 
weiſe, und bald wird das mitten in der Freude geahnte 
Unglüf zur Wirklichkeit. Es kann aber auch) der all: 
gemeinere Sinn darin liegen, den der Dichter mit dem 
Worte ausdrüdt: „Nein! der Menfh iſt zur Freude 
nicht gemacht; darum weint fein Auge, wenn er herzlich 
lacht." In diefer Beziehung jagt Delitzſch: „Jedes 
Menjchenherz trägt Das Gefühl der Unbefriedigung und 
dev Losgerifjenheit von jeiner wahren Heimath und der 
Nichtigkeit, der Vergänglichkeit alles Irdiſchen und dazu 
auch jo manchen heimlichen Wehe’s in ftch, welches ihm 
aus dem eigenen Leibes- und Seelenleben und aus den 
Berhältniffen zu andern Menſchen erwächſt; und dieſer 
Schmerz, weldher von Mutterleibe an die Mitgift des 
Menſchenherzes ift und im Lebensverlaufe ſich mehr und 
mehr uertieft und vermannigfaltigt, macht fich jelbjt in= 
mitten des Lachens, trotz der Luftigfeit und des Luſttau— 
mel3 fühlbar, ohne auf die Dauer übertäubt, ohne aus dem 
Inneren hinausgedrängt werden zu können, vielmehr 
um fo heftiger zurüdfehrend, je gewaltfamer man ihn 
eine Zeitlang niedergehalten und in Unbemwußtfein ver- 
fenkt hat. Aus der Thatſache nun, daß Schmerz die 
tiefinnigfte Grundbeſtimmtheit des Menjchen ift, welde 
jelbft den Hintergrund des Lachens bildet, folgert Die 
zweite Hälfte des Verſes, daß es dem Menjchen tiber: 
haupt nicht gut thut, ſich der Freude, nämlich finnlicher, 
weltliher Freude hinzugeben; denn ihr, Der Freude 
Ende oder Ausgang iſt Bekümmerniß. 8 

14. Einem loſen Menſchen [der ſich mit 
ſeinem Herzen von Gott losgeſagt hat Pf. 44, 19] 
wird's gehen, wie er handelt [er wird die Frucht 
der Irrwege feiner Oottentfremdung zu genießen 
befommen]; aber ein Srommer [Rap. 12, 2; 13, 
22., deſſen Sinnes- und Handlungsweiſe felbit- 
loſe Liebe zur Triebfeder hat] wird [jo Hoch] über 
ihn [den Öottlofen] fein [jo hoch die Frucht, bie 
er von feinen Werfen zu eſſen befommt el. 3, 
10., über jene Frucht erhöhet ift]. — 

15. Gin Alberner [dev noch unerfahren iſt 
Kap. 1, 22 u. 9, 4 Anm.) glaubt [ohne die 
Treulofigfeit und Unzuverläffigfeit der Menfchen - 
zu bevenfen] alles [was ihm vorgerebet wird]; 
aber ein Wißiger [der durch die Einwohnung der 
himmliſchen Weisheit Klug geworden] merft anf 
feinen Gang [traut weder ſich ſelbſt, nod der 
Welt, fondern allein der Richtfehnur des Wortes 
Gottes V. 8 und achtet auf jeden jeiner Schritte, 
um nicht fehl zu treten]. Ye 


16. Gin Weiſer fürchtet fi [allewege vor 
Gottes Zorn und. vor feinem eigenen ſchwachen 
Herzen], und meidet [darum] das Arge [und die 
Verſuchung dazu]; ein Narr aber [dev die Schwere 
der Sünde und bie Schreien des Gerichts nichts 


Is 
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achtet] führt hindurch thürftiglih [1. Mof. 34, 
25 Anm., febt ſich mit frechem Troß und Ueber: 
muth über alle Bedenken hinweg Kap. 16, 6. 17]. 

„Ir. Gin Ungeduldiger Jähzorniger) thut 
narriich [handelt im Zorn tie ein Narr, der fich 
nicht ſelbſt beherrſchen und nicht überlegen Tann, 


und. ſchadet ſich damit gar fehr]; aber ein Bes | 


dächtiger haſſet es [jolches Handeln im Zorn — 

nad) anderer Deutung: aber ein Nänfevoller, 

der zwar äußerlich fanftmüthig fcheint, aber im 

Innern voll Hinterlift ift, mit berechnendem Vor— 

bedacht auf Böfes finnt und mit kaltem Blute 
es ausführt, wird gehaßt]. 


18. Die Albernen [die fi) von dem Erften | 


Beſten beeinflufen Iaffen] erben Narrheit ſdaß 
dieſe zuletzt ihre eigentliche Natur wird]; aber eb 
A der Wipigen [oder wahrhaft Klugen] Krone, 
vorſichtiglich handeln [richtiger: aber die Rlugen 
legen Einſicht als Krone auf — Einficht 


wird ihr wohlerworbener Befis und als folder | 


ihr hoher, gleichjam königlicher Schmud], 
39. Die Böfen müſſen ſich [menn auch wider 
ihren Willen, zulegt doch] büsen vor den Guten 
[und ihnen dienen], und die Gottlofen [ftehen] 
in den Thoren des Gerechten [ber ihr Gut be- 
lommen hat 13, 22., um feine Zürfpradje zu er- 
langen oder eine Gabe von ihm zu empfangen]. 
Der arme Lazarus vor der Thlir des veichen 
Mannes (Luk. 16, 20) zeigt freilich, daß diefe Wendung 
nicht immer im Dieſſeits eintritt, aber darum behält 
der Satz doch feine Giltigkeit für die göttliche Welt- 
vegterung auf Erden im Großen und Ganzen. Das 
gerade iſt der Fluch, der auf dem Neiche der Finfternif 
liegt, dab es mit feinem Haß und feiner Bosheit dem 
Reich des Lichtes dienen und es bauen helfen muß, 
während es im Wahne lebt, daſſelbe zu zerftören und 
Ihon Zeit und Stunde berechnet, wann e8 von ber 
Erde verfchwunden fein wird. 
20. Ginen Armen haſſen [ich feiner fchämend 
und fi durch ihn beläftigt fühlend] auch feine 
Nächſten [die vormals feine Freunde waren, als 
es noch beſſer um ihn fund]; aber die Reichen 
[die man ausnusen zu können meint] haben viel 
| Sreunde [Rap. 19, 4 u. 6 f.; Sir. 6,7 f.; 12, 
ah], 
Viſt du glüdlich, du wirft der Freunde zählen die 
4 Dienge Ä ind die Zeiten betrübt, ac), dann bift du allein. 
- (Ovid. trist) Alle verehren den veicheren Mann, ver- 
achten den Armen; eben derſelbige Sinn wohnet in 
Aller a. (Theognis sent.) Die Freunde laſſen 
ihn zur Stund', wird ihnen feine Armuth fund. (Frei: 
dank.) Was Freund fei, jagt die Armuth frei. (Sprühmw.) 
Sreundichaft, wenn es geht an die Noth, geh’n vier: 
undzwanzig auf Ein Loth, und wollen die Beften meine 
fein, geh’n fieben wohl auf Ein Quentelein. (Brant.) 
Es iſt ein Stück der Nachtſeite der Menſchheit, und man 
ſoll ſich's merken, um, wenn's einem wohl geht, bie 
vielen Freunde nicht alle für ächte zu halten, und wenn 
_ man verarmt, durch Lockerung früherer Freundfchaften 
nicht überrafcht zu werden, Ausnahmen aber von ber 
egel um fo höher zu ſchätzen. (Delisich.) 
21. Der Sünder [ver von Gott nichts weiß] 
achtet feinen Nächten ſſtatt ihn als ein Weſen 
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gleichen gottes-bildlichen Urſprungs und glei 
hoher Beltimmung in Ehren zu halten]; aber - 
wohl dem, der fich des Glenden erbarınet [dev be- 
weiſet ſich vecht als ein Kind Gottes und wird 
auch ſeinerſeits Barmherzigkeit erlangen Matth. 
5, 7]. 

22. Die mit böjen Ränken umgehen, werden 
fehlen [nicht nun das Biel ihrer Klug geſchmiedeten 
Pläne verfehlen, fondern auch ſelbſt in's Ver— 
derben ſtürzen, denn „Untreue ſchlägt ihren eigenen 
Herrn“]; die aber Gutes denfen [darauf ſinnen, 
wie fie allerlei Gutes dem Nächften thun mögen], 
denen wird Treue und Güte [von Gott und 
Menfchen] widerfahren [daß beide ihnen hold find 
und in Treue zu ihnen jtehen]. 

23. Wo man arbeitet, da iſt genug [bon 
aller redlichen und fauern Arbeit wird man immer 
einen Gewinn haben zum Leben]; wo man aber 
mit Worten umgehet [viel Worte macht, bei denen 
nichts dahinter ift, anfcheinend recht Flug von einer 
Sache zu reden veriteht, ohne fie doch ernitlich 
in Angriff zu nehmen], da ift Mangel [kommt 
nichts heraus als nur Verluft an Zeit und Kraft 


ı und am wahren Lebensglüd). 


24, Den Meifen iſt ihr. Neihthum [wenn 
fie folchen befigen] eine Krone [der Ehren, ein 
wirklicher Schmud, der fie ziert und ihr Anfehen 
hebt]; aber die Thorheit der Narren bleibt Jewig, 
was fie it, nämlich] Thorheit [mögen fie auch 
ihren etwaigen Neichthum noch fo ſehr dazu ver 
menden, durch allerlei äußeren Tand und Zierrath 
fi) ein großartiges Anfehen zu geben, es wird 
fie nimmer zu Werfen maden]. 

63 findet eine gewiſſe Anziehungskraft ftatt, je 
nachdem man weile oder thöricht ift; auc das Beſitz— 
thun, das Einer oder der Andere erwirbt, iſt feiner 
Gefinnung gemäß. (v. Gerlach.) 

25. Gin trener Zeuge ertettet [durch feine 
glaubwürdige Ausfage] dad Leben [Bieler vom 
Tode, deſſen fie fälfchlic vor Gericht angellagt 
find]; aber ein falfher Heuge [dem die Lüge zur 
anderen Natur geworden] betrügt [täufcht die 
Hoffnungen derer, die fi) auf ihn verlafjen, und j 
täuscht auch fich felbit in feiner Erwartung von 
Gewinn Kap. 12, 17]. a 

26. Wer den HERRn fürchtet, der hat Tan 
ihm] eine fihere [uneinnehmbare] Seitung [gegen 
alle feine Feinde]; und feine Kinder [auf die 
nad) Abraham’3 Vorbild 1. Mof. 18, 19 feine 
Gottesfurdht als beite Hinterlaffenfchaft vererbt] 
werden [vom HEren] auch beſchirmet [Rap. 18, * 
105720, 7 5 Bi 71,857. 

27. Die Furcht des HERnu ift eine Once 
des Lebens [es entquillt ihr jenes Leben, in defiem 
Beſitz man fcharfblidend und mwillensftart wird], 
dab man meide die [von der Welt, dem Teufel 
und dem eigenen Fleiſch ausgeworfenen] Stride 
des Todes [oder Verfuhungen zu tobbringenden 
Sünden Kap, 13, 14]. 

a, 11.3 ag 
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28. Wo ein König viel Volks hat das da— 


bei auch voll äußerer und innerer Kraft ift], das | 


[und nicht fein glänzender Hofftaat] ift feine 


anderen Völkern und Fürften verleiht]; 
wenig Volks ift [meil die Unterthanen durch Ge: 


maltherrichaft ausgefogen werden oder Durch Oott- | 


loſigkeit ich entfräften und hinſchwinden]), das 
madt einen Herrn blöde [daß er feiner Feinde, 
die ihn ftürzen wollen, ſich nicht mehr zu erweh— 
ven vermag und auch wirklich ihnen unterliegt]. 

29, Mer geduldig it [ich nicht fchnell zum 


Born, Eifer, Bitterfeit treiben läßt], der ift weiſe 


[Jak. 1, 19; 3, 13]; wer aber ungeduldig [oder 


furz angebunden] ift [lich leicht zur Leidenschaft: | 
der | 


lichfeit oder. zum Jähzorn fortreißen läßt], 
offenbart feine Ihorheit [daß jedermann ihn für 
einen haltlofen Narren erfennen und er felbit 
aud feine Narrheit einjehen muß, wenn er nun 
fih in Schaden gebracht hat]. 

Den wahrhaft Gebildeten (oder Weisen) kennzeich— 
net ganz bejonders eine Tugend, die das ſchöne grie- 


chiſche Wort Sophrosyne bezeichnet, die Befonnenheit, 
die Tugend des Mahhaltens, des Inſichgefaßtſeins des 


Geiftes, Er läßt fic) nicht überwältigen durch unerwar— 
tet über ihn kommende Ereignifje, verliert nicht Faſſung 
und Haltung in Unglüd und Widerwärtigkeit, ev bleibt 
fich felbft treu in allem Wechſel des Lebens, unbeirrt 
durch die Untreue der Anderen, die fi) von ihm wen— 
den, fein Urtheil bleibt ruhig, feine Neberzeugung feit, 
jeine Grundfäge unerſchüttert, er verfällt nicht in: Rath— 
lofigfeit, verliert nicht den Muth, verbittert fich nicht 
und läßt ſich nicht fortreißen zu vorjchnellem Thun. 
(Lotz.) Es müffen gewiß viel jchöne Begriffe in der 
Seele gegenwärtig fein, wenn man mit denjelben das 


 aufwallende Geblüt kann dämpfen und zugleich ver- 


hüten, daß die Naturtriebe nicht zum Ausbruch fommen. 

30. Gin gütiges [beifer: beruhigtes, ge 
laſſenes] Herz [das dem HErrn alles anheimftellt] 
iſt des Leibes Leben [fördert auch deffen Gefund- 
heit und Wohlbefinden]; aber Neid [richtiger: 
leidenfhaftlihe Grregtheit] ift Eiter in 


Beinen [als die das Mark des Leibes verzehrt 12,4]. 


Mer aljo einen gefunden Leib zu haben begebret, 


der muß nur zufehen, daß fein Gemüth in guter Ord— 


nung ftehe und von der Herrſchaft unordentlicher Be— 
gierden und Neigungen frei ſei. (Berleb. Bib.) Leiden: 
—— ſei es tobende, oder im Stillen wüthende, gleicht 
em Knochenfraße, welcher jo lange fortarbeitet, bis das 


Leibesgerüft und mit ihm das Leibesleben zufammen: 


bricht. (Delitzſch.) 
31. Wer dem Geringen [der arm und hilf- 
los in der Welt ift] Gewalt thut, der läſtert 


deeſſelben Schöpfer [dev ſowohl Arme wie Reiche 


unter einander ſein ſollen [Rap. 22, 2; 


geſchaffen hat und will, daß beide neben und 
— 7758 
Hiob 31, 15]; aber wer ſich des Armen erbarmet 


ſich freundlich zu ihm hevabläßt und ihm, ber 


ja ebenfo gut wie ev nach) Gottes-Bilde gemacht 
iſt Jak. 3, 9., Ehre und Liebe beiveifet], der 


Baht [damit] Gott [vergl. Matth. 25, 40.] 
In dem rechten Armen, der feine Zaft auf fich nimmt 


und in Stille Krügt der N nad Erlöfung jehnet, tritt 


unter bringt 








| und der HErr Jeſus jelbjt entgegen, der in. Niedrigkeit 


und Armut eriienene; darum will Cr au alles, 
was feinen geringften Brüdern angethan wird, als ihm j 


{ he ze 1 jelbit gefhehen annehmen. — Armuth die ift eine Gab’ 
Herrlichfeit [die ihm Anfehen und Einfluß bei | 
wo aber 


von Gott, wiewohl fie jet ift der Welt Spott; das 
ſchafft allein, daß niemand ift, der gedenk, daß Armuth 


nichts gebricht, und daß der nicht verlieren mag, der 


zuvor nicht3 hat in feinem Sad, und daß der Leicht 
mag ſchwimmen weit, Der nackend ift und an hat nichts. 
(Brant.) Verachte niemand, er ſei auch noch jo gering; 
denn du weißt nicht, ob du Di dadurch ein wahres 
Kind Gottes veracteft. (Starte.) * 
32. Der Gottloſe beſtehet nicht im ſeinem 
Unglüd [das ihn trifft, ſondern diemeil er Gottes 
Gericht über fich fommen fieht, verliert er das 
Vertrauen und ftürzt, von Gott und Menſchen 
verlaffen, zu Boden, um nicht wieder aufzuftehen]; 
aber der Gerechte ift [weil er Gott zum Freunde - 
bat] auch in feinem Tode getroft [„fann ihn doch 
fein Tod nicht tödten, fondern reißt feinen Geiſt — 
aus viel tauſend Nöthen“ Kap. 12, 28]. * 
33. Im Herzen des Berftindigen ruhet [Die] 2 
Weisheit [fie verhält fich da ftill und ſchweigſam, 
indem der BVerftändige durch diefen Beſitz ſich per⸗— 
fönlich beglüct fühlt, ihn immer mehr zu vertiefen 


| und nad) innen wirken zu laffen trachtet], und 


wird [Dagegen] offenbar unter den Narren [denn diefe 
können ihre Weisheit, die fie zu haben meinen und 


bis zu einem geringen Maße auch haben mögen, niit 


im Herzen behalten, fondern führen fie beftändig 
auf der Zunge und handeln nad) dem Grundfab: u 
„rein Wiſſen ift nichts, wenn nicht Andere darum | 
wiſſen, daß du es befißeft"]. R 

34. Gerechtigkeit [im umfafjenditen Sinne er 
des Wortes, alfo: rechte Erkenntniß und Furcht % 
Gottes ſamnt allen daraus herkommenden Tu⸗ 
genden] erhöhet ein Volk [hebt und fördert feine 
Buftände nad) allen Seiten hin zur Blüthe, daß 3 
es ſelbſt fich glücklich fühlet und andere Nationen 
es achten und ehren müfjen]; aber die Sünde 
[das Gegentheil von ſolcher Gerechtigkeit] ift der 
Leute Verderben [daß eim Volk, welches dieſel 
hegt und pflegt, bei den andern Völkern in Schm 
und Schande geräth, immer, elender wird u 
endlich untergeht]. 

Ueberall beftätigt die Geſchichte den Satz, Taf ch 
die numeriſche, nicht die kriegeriſche, nicht die polit 
auch nicht die geiſtige und ſog. ciwilifatorifche Größ 
wahre Größe eines Volkes iſt und die Hauptbedingu 
ſeiner Zukunft als einer aufwärtsgehenden, ſonde⸗ 
dies, daß in — privaten, öffentlichen, internationg 
Leben Gerechtigkeit, d. i. nach dem Willen Gott 
nach der Norm des Fittlich Rechten gerichtetes Hande 
herrſcht und gilt. Recht, gute Sitte und Frömmigk 
find es, die einem Volke eine ehrfurchtgebietende St 
lung fihern, wogegen Sünde, nämlich berrichende u 
mehr begünftigte und gepflegte als im Bewußtſein d 
ſittlichen Aufgabe des Staats bekämpfte rn 
Völker „Schimpf”, wie es eigentlich Heißt, ift, d 
dor Gott und den nicht oberflächlich, und Tchie 
enden a ey und auch Apoell 

eli = 
35. Gin Enger Knecht [der durch } hei 
tiefe eg 1a rn vn ) 
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[an deſſen Hofe er dient] wohl [er kann der Gunft 
deſſelben und dadurch jeines Glüdes gewiß fein]; 
aber einem ſchändlichen Knechte [der ein Thor ift 
und feinem Seren nur Schaden und Schande ein- 
bringt] . ift er feind [daß es fofort mit feiner 
Dienititellung ein Ende hat, ſobald feine Unbrauch— 
barkeit offenbar geworben]. 

Gefällt einem Köuige die Treue jeiner Diener, wie 
‚vielmehr hat Gott daran Wohlgefallen, wenn man ihm 


treulich und von ganzem Herzen dient! Matth. 25, 21 
u. 23. (Otarfe.) 


Das 15, Kapitel, 


Der Klugheit Wirkung. Mittel fih vor Sünden 
zu hüten. 


VI 3.1-33. Es wird hier die Vergleichung zwiſchen 
den Früchten der Weisheit und der Thorheit nod) weiter 
- Fortgefekt, und zwar in Bezug auf verfdhiedene andere 
Sebensverhältniffe, insbefondere auf das gottesdienft= 
liche Leben, fo daß man das ganze Kap. anfehen kann 
als vom allein wahren Gottesdient durch einen ges 
rechten Sinn handelnd. Eine ſichere Anterſcheidung 
verſchiedener Gruppen iſt jedoch kaum möglich; man 
kann eiwa 3 Theile machen: V. 1—7 der gerechte 
- Sinn im Verhalten mit dem Mund und der 
Zunge; 9, S—15 im eigentlid religiöfen 
Leben; V. 16—33 im Verkehr mit dem Mädhften. 
1. Eine linde [ruhige und gelafjene] Antwort 
[auf ein jähzorniges, beleidigendes Wort] ftillet 
den Zorn [des Beleidigers]; aber ein hart [bie 
empfangene Beleidigung mit einer neuen erwie— 
derndes] Wort richtet Grimm an [und damit Un— 
- glüd über Unglüd Kap. 25, 15; Pred. 10, 4; 
er 20012,,15; Röm. 12, 21]. 
Ein aut Wort findet eine gute Statt. — Man muß 
nicht noch Del ins Feuer giefen. — Wer Zwietracht 
 Süet, arbeitet für des Teufels Scheuer. — Wer Bant 
und Streit abthut, verwandelt Fluch in Segen. (Sprüch- 
wörter.) Wenn dich nun der Zorn überwinden will, 
ſo falte deine Hände und ſprich zuvor das heil. Vater- 
unſer und den Glauben; darnach erſt antworte Deinem 
ea > 
2. Der Weifen Zunge madt die Lehre lieb— 
lich [weiß die himmliſche Wahrheit und Weisheit, 
die das Herz erfüllt, auch in wohlgeordneter, 
gewinnender Weiſe darzuſtellen]; der Narren Mund 
aber)] ſpeiet [aus eitlem, leerem Herzen zwar 
viele Worte, aber mit ihnen auch] eitel Narrheit 
[in ‚polternder, verworrener Weiſe aus]. 
3. Die Augen des HERRn ſchauen [und 
- beobachten] an allen Orten beide die Böfen und 
Frommen [darum hüte dich vor der Sünde, ſorge 
aber auch nicht ängftlic um Gericht und Ver: 
geltung, denn Gott hat alles gemerkt 2. Chr. 
6, 93,9i06..28,245:®. 33, 13 f]. 
Der muß viel können, der Gott will blenden. 
(Sprüdw.) Gott ſieht's, Gott hört's, Gott ſtraft's. — 
ber der die Waflertropfen zählt im Meer, zählt auch 
die Ihränentropfen, die eines Menſchen Auge vergieft. 
— Gott ift nichts verborgen vor, er fieht durd) aller 
n Thor. Es ſei übel oder gut, was jemand in 
























den Finjtern thut oder im Herzen wird erdacht, Das 
wird doch gar zum Licht gebracht. (Freidank.) 

4. ine heilfame Zunge [die zu entſchuldigen 
weiß, Gutes redet und alles zum Belten Tehret] 
it ein Baum des Lebens [dellen Früchte das 
Leben aus Gott in einem Menfchen erhalten, das 
Kante heilen, das Schwache aufrichten, ſtärken 
und erquiden], aber eine lügenhaftige Zunge, 
die zu Zank und Streit und allerlei Böſem an- 
vegt] macht Herzeleid [zerftört und verwüſtet das 
wahre Leben der Geelen]. 

5. Der Narr [der nur feinen fleifschlichen 
Lüften und Begierden folgen will] läftert die Zucht 
feines Vaters [als tauge fie nichts]; wer aber 
ſolche] Strafe [derer, die weifer find als erJannimmt 
[und fi; das ungöttliche Weſen aufbeden und 
leid fein Yaßt], der wird klug werden [und ſich 
vor verkehrten Wegen hüten lernen 1, 7; 13,1]. 

6. In des Gerechten Haufe iſt Gut's genug 
[um fi und die Seinigen ehrlich zu verforgen]; 
aber in dem Ginfommen des Gottloſen [das er 
mit Sünden gewonnen] iſt VBerderben Tex richtet 
damit fi) und die Seinigen nur zu Grunde Kap. 
13920]; 

— Gerechtigkeit durch Gottes Gnade mehr werth 
als alles, und der Reichthum an ſich nichts; er wird 
erſt etwas in der Hand des rechten Mannes, und iſt 
Yauter Uebel in der Hand des unxrechten. (Diedrich.) 

7. Der Weifen Mund frenet guten Rath 
[d. i. Erfenntniß der Wahrheit und damit reichen 
Segen aus]; aber der Narren Herz it nicht alfo 
[daß es ebenfalls vermittelg des Mundes Gutes 
zu ftiften vermöchte, fondern wie es feinen Halt 
und feine Klarheit hat in ſich felber, jo kann es 
auch Andere nur verkehrt und verworren machen]. 


8. Der Gottlofen [äußerliches und heuch— 


Yerifches] Opfer ift dem HENNn ein Grenel [denn 
was hat die ewige Wahrheit mit: der Lüge zu 
ichaffen]; aber das [aus einem aufrichtigen, nad) 
Gottes Gerechtigkeit hHungernden Herzen fommende] 
Gebet der Frommen it ihm angenehm [und ev 
öret)]. 

——— von dem Gebete der Gottloſen daſſelbe 


gilt, was hier von ihrem Opfer, und vom Opfer der | 


Frommen, was hier von ihrem Gebete gejagt wird 
(Kap. 28, 9; Bi. 4, 6), jo ift es doch nicht Zufall, dab 


hier den Gottlofen das Opfer, den Frommen aber 


das Gebet als Ausfage- Gegenjtand beigegeben wird: 
das Opfer als materielle und gejeglich gebotene Leiſtung 
veräußerlicht fi) noch weit eher zum todten Werke, als 
das im Wort, dem unmittelbarjten Ausdruck der Per⸗ 
ſönlichkeit ſich vollziehende freie Gebet, welches, obgleich 


gefeglich nicht geboten, weil dem Menſchen als jolchem 0 
Dei) 


natürlich), Die Seele aller Opfer fein ſoll. 


9, Der Gottlofen Weg [Herzensrichtung und 


Lebensweiſe] ift dem HERRu ein Greuel; wer 


aber der Gerechtigkeit [mit Ernſt und Eifer] nach ⸗ 


jagt, der wird [oon ihm] geliebet [Rap. 11, 20]. 

10. Das ift eine böfe Zucht, den [rechten] 
Meg verlaffen pa ja derjelbe zum Leben führt 
und alfo, wer ihn verläßt, dem Tode verfällt] ; 
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und wer die & trafe her göttlichen Weisheit und 
Wahrheit aus dem Munde eines Weifen] haſſet 
[um den Weg der eigenen Gelüfte einzufchlagen], 
der muß Sterben [in feinem Trotz jämmerlich ver— 

derben Kap. 29, 1]. 

11. Hölle und Verderbniß [der Abgrund, da 
das DVerderben wohnet, aljo ſelbſt die tief ver 
borgenften, feinem en ewig Seligen Wefen 
entfremdetiten Orte] find vor dem [alles durch— 
dringenden Blid des] HERRu [bloß und auf- 
gebedt Hiob 26, 6], wie viel mehr der Menſchen 
Herzen [deren Beichaffenheit fich ja Schon menſch— 
lich hier auf Erden erkennen läßt, wenigſtens zum 
Theil, aus ihren RN und Bethätigungen 
Seel 105 Jedr..A, 13]! 

Die Hölfe und der Dit des Verderbens find dem 
Hören mit allen teufliihen Tüden und mit allen Dua- 
len unbekehrter Geilter befannt; er durchſchaut alle 
Mintel der Schlauheit, alle Falten der Lift und Die 
Gedanken von Millionen Geiftern: wie vielmehr Dein 
noch in den Schranken der fihtbaren Welt eingeengtes 
kleines Herz mit feinen nur noch irdiſchen Wünſchen 
Hofmungen, Lüften und Plänen? Seine Allwiſſenheit 
it wohl im Stande, Schein von Wahrheit zu trennen 
und die Gefinnung Hinter den blendenden Scheine zu 
erihauen. Auch wenn du dir feine Schieung und Strafe 
ſcheinbar gefallen läſſeſt, erfennt ev Doch den ſich geheim 
dagegen auflehnenden Haß und das verborgene Murren 
deiner Seele. 

12, Der Spötter liebt [den] nicht, der ihn 
[wegen feiner Gottlofigfeit] ftraft, und gehet 
[eben darum] nicht zu den Meilen [er ift lieber 
da, wo feine Frivolität Beifall und Ermwiederung 
set Be, 13:26. 4 8... 8er, ION 17T. 

13. Gin fröhlich Herz macht ein fröhlich 
Angeficht [indem die innere Freude aus dem An: 
gejicht ſelbſt wieberftrahlt]; aber wenn das Herz 
befümmert ift, jo fällt auch der Muth [daß einer 
alles Vertrauen zu ſich ſelbſt und den heiteren 
Ausblick in die Zukunft verliert, und auch das 

> zeigt ſich in dem gedrückten Antlitz, dem gepreßten 
‚Athen Kap. 17, 22]. 

u Fluges Herz handelt bedächtiglich; 
aber die Fühnen Narren [to ie gerade zu befehlen 
haben] regieren närriſch Ya e3 gerade ihnen ihr 
tolles und verivegenes Herz eingiebt]. 

DE Srüher Hatte Luther: „Ein verftändig Herz ſucht 
Erkenntniß, das Angeficht der Narren geht mit Narr: 
heit um.” Gr hat ji) mehr nah dem Wortlaut und 
der Tertlesart gerichtet, während er jpäter der Rand— 
lesart („Drund“ ſtatt „Angejicht") den Vorzug gab, auch 

das „weiden” mehr im bildlichen Sinne von „herrſchen“ 
verjtand. Der Vers wird fehr verſchieden gedeutet. 

15. Gin Betrübter [dei Herz don Kummer 
gebeugt ift] hat nimmer feinen [Bf. 140, 11 Anm.] 


2 guten Tag [weil er alles trüb anfieht]; aber ein 


guter Math [d. i. ein gut Gewiſſen — mer das 
| hat, deß Leben]: ift ein täglich Wohlleben [denn 


er empfindet auch) unter dem ſchwerſten Leiden 


— göttlichen Troſt Hebr. 13, 18]. 
F „Das wahre und wirkliche Glück eines Menſchen 
* Ale ſich nicht nach Be Dingen, ſondern nad) 





| dem Zuſtande des Herzens, 








an. welchem trot der an⸗ — 
ſcheinend glücklichen äußeren Lage dennoch ein geheimer 
Kummer nagen, und welches troß äußerlich kümmerlicher 
Lage dennoch zufrieden, getroft und in Gott Fröhlich 
jein Tann.“ \ 

16. 68 ift beffer, ein wenig mit der Furcht 
des HENNAn [die dem Herzen Nuhe und Genüg— 
famfeit verleiht 1. Tim. 6, 6], denn großer Schatz, 
darin Unruhe [ruhelofes, habgieriges Sorgen und 
Mühen um immer Mehr] ift [Kap. 16, 8; Pred. 
4,,6; 91,37, 16; 39, 71. 

Teich ift genug, wer fie) genügen läßt. — Das 
Herz ift reich oder arın, nicht die Kifte. — Geld macht 
nicht veich, eS fer denn reich) das Herz zugleih. — Aus 
einen Brunnen trinkt man fi) ebenjo fatt, wie aus 
großen. — Gut Gewiffen und armer Heerd ift Gottes 
und aller Ehren wert). (Sprüdhm.) — Keine Kreatur 
fann das Herz füllen, denn allein Gott; der ift groß 
und jättigt es, das ſich ſonſt mit nichts zufrieden ftellen 
läßt. Darum, wenn das Herz Gottes ermangelt und 
ergreift ihn nicht bei jeiner Napeheit, fo muß e8 irre 
fahren, iſt ein lauter Vorwitz, der nicht ruhen kann, 
von Einem auf3 Andere fällt und ift nirgend ein Ber 
jtand. — Wer reich wird an dem Gute, der armet an 
dem Muthe. (Freidant.) 

17. 68 ift beifer ein [einfaches]; Gericht 
Kraut mit Liebe [Friede und Eintracht, die auch 
das Geringfte verfüßen], denn ein gemäfteter Ochſe 
mit Haß Unfriede und Hivietracht, die au) den 
größten Se vergällen Kap. 17,1. ee 

18. Gin zorniger [leicht beleibigter und auf 
fahrender] Mann richtet [überall, wo er hinfommt 
und mweilt] Hader [und Zant] an; ein Geduldiger 
aber [der gelaffenen Gemitths it] ftilfet den Zank 
[verbreitet überall Ruhe und Einigkeit V— 1; 
Kap.,26, 21; 28, 25529, 225 ren ome e 

19. Der Meg deb Sanlen [der alle Arbeit, 
die dem Fleiſche wehe thut, meidet] ift dornicht 
[überall fieht er Dornenheden und Hindernifje 
vor fih, um fein Nichtsthun zu bejchönigen]; 
aber der Weg der Srommen [die treu und redlich 
ihres Berufes warten und ihr Berufsziel feſt 
und entſchloſſen in's Auge faſſen] iſt wohl ges 
bahnet [als gäbe es gar keine Schwierigkeiten zu 
überwinden, ſo leicht und unaufgehalten tommen 
fie vermittels ihrer Treue und ie dar⸗ 
über hinweg]. e 

20. Gin weifer Sohn erfreuet den- Vater 
[Rap. 10, 1]; and ein närriſcher Menſch iſt feiner 
Mutter Schande [früher hatte Luther: ſchändet 
feine Mutter, was auch jo viel fein kann als: 
verachtet ober verhöhnt fie 17, 21]. 

21. Dem Thoren iſt die Thorheit ldie 
allerlei Narrentheidingen und Alfanzereien we 
Spiel treibt] eine Freude [weil ev damit von dem 
Ernft und der Treue pflichtmäßiger Arbeit, d 
er fo ungern hat, ſich dispenfiren zu fönnen be 
meint]; aber ein verftändiger Mann [welcher 
Nichtigkeit und Nichtswürdigfeit folchen Zeitver⸗ 
treibs erkennt und widerwärtig findet] bleibt auf 
dem rechten Wege [und fchreitet Lieber * fein 
Berufsdiele zu, dgl. Kap. 10, Be i 2 
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23 Die Anſchläge werden zu nichte, wo nicht 
[zubor mit Einfichtsvollen] Rath [gepflogen] iſt; 
wo aber viel [gottesfürchtige und weife] Rath— 
geber find, beitehen fie [ommen die Anfchläge zu 
Stande Kap. 11, 14]. 

23. 68 ift einem [Manne] eine Freude, wo 
man ihm richtig [D. i. treffend und zur gehörigen 
Zeit] antwortet [nad anderer Auffafjung: wo Er 
jemandem eine treffende Antwort giebt]; und ein 
Mort zu feiner Zeit it ſehr lieblich [in einem 
ſolchen offenbaret fich recht der Neichthum und 
Segen der himmlifchen Weisheit, die das Herz 
erleuchtet, jtärkt, tröftet und beruhigt Kap. 10, 
031 T.]. 

Es ift für den Drient beſonders charakteriſtiſch, 
daß er ſchnell und paſſend gegebenen Reden vorzüglich 
Freund tft, und mancher morgenländishe Fürft, noch) 
ſo zornig über feinen Diener, wurde gar oft bejänftigt, 

- ja zur Önade bewogen, wenn dieſer gefchielt genug war, 
in dem richtigen Augenblid ein geiftreich überraichendes 
Wort zu ſprechen. (Umbreit) Ein gut Wort richtet 

wohl mehr aus, als ein Fähnlein Landsknechte. — Ein 
tröſtlich Wort ift des Gemüth's Speiſe. (Sprüchw.) 
24. Der Weg des Lebens [den der Weiſe 

einſchlägt! gehet überwärts, klug zu machen [zu 
immer höherer Erkenntniß Gottes und immer 
größerer Kraft und Reinheit fortzufchreiten], auf 
day man meide die Hölle [dem eivigen Tod, das 
Ziel des Wegs der Thoren] unterwärts. 

Was fo oft in den Sprüden auf die mannigfal: 
tigfte Weife angedeutet wird, daß es nur zwei wirklich 
verschiedene Wege für den denfenden und handelnden 
Menſchen giebt, und daß der eine, richtig eingejchlagen, 
fiher nad oben zum ewigen Leben, ber andere 
nach unten führe, das wird in diefem am treffendften 

und kürzeſten gejagt; er wirft daher fein Licht auf viele 

andere. (Ewald.) Am Lichte des neuen Teſt. erlangen 
die Worte: „Leben, Oben, Hölle“ eine noch viel tiefere 

- Bedeutung. Sursum corda! ad coelum, ad coelum! (Er: 
hebet eure Herzen nach Oben! zum Himmel, zum Him- 

mel!) ruft der Hirte feiner Gemeinde bei der Feier des 

| hr. Sacraments zu (Ruth 2,4Anm.). Der wahrhaft Kluge 
ſucht ſein Heil in Gott, ſeine Heimath im Himmel; und 

je mehr er das thut, deſto mehr meidet er ſowohl die 
Verdammniß nach feinem zeitlichen Tode, als auch die 
Dualen eines unruhigen Gewiffens und den Pfuhl der 

Lüſte, der ſelbſt eine Hölle ift. 

25, Der HERR wird das Hans [die Woh— 


nung fammt der Familie] der Hoffärtigen [die | 


Gottes Schutz und Stärfe entbehren zu fünnen 
glauben] zerbrechen, und die [von ihnen fo oft 
gefährdete] Gränge der [armen und gottesfürd- 
i tigen] Wittwen [die in Gott ihren einzigen Troft 
und Beiſtand ſuchen] beſtätigen [und feſtigen Kap. 


59,17]: 

26. Die Anschläge des Argen [welche darauf 
abzwecken, Andern Böſes zu thun] find dem HERRu 
deſſen Augen Böſes nicht anjehen können Hab. 
1, 13] ein Greuel; aber tröftlich reden die Reinen 

| dafiir ſtellt Luther in der Nandgl, die andere 

Ueberſetzung zur Wahl: Die Reden der Freund— 

ichen find vein, d. i. Worte dev Menfchen: 


——— 












die aus wohlmeinendem Herzen 


fommen 16, 24., gelten vor Gott als rein Kap, 
11, 20]. 

27. Der Geisige [welcher durch Erpreſſung 
und Ungerechtigkeit dem Gewinne nachjagt, be= 
veichert nicht, fondern] verſtöret fein eigen Hand 
[dur den Fluch Gottes, den er demfelben auf: 
ladet]; wer aber Gejchent haſſet [unmwandelbar 


und unbeftechlich gerecht ift], der wird leben Kap. 


28, 16], 

28. Das Herz des Gerechten dichtet [Tinnet 
nach 1. Chr. 29, 9 Anm, über das], was [bon 
ihm jemandem] zu antworten ift [Damit er nichts 
Böfes und Verkehrtes fage]; aber der Mund der 
Gottlofen ſchäumet Böſes [iprudelt unbedenklich) 
hervor, was in ihrem verkehrten Herzen ift, denn 
Hecht und Unrecht gilt ihnen glei) Matth. 12, 35]. 

29. Der HERR iſt ferne [mit feiner Gnade 
und Hilfe] von den Gottlofen [und höret fie 
darum auch nicht, wenn fie zu ihm rufen Joh. 
9, 31; Hof. 5, 6]; aber der Geredhten Gebet 


| erhöret er [und beieifet mit der That, daß er 
ihnen nahe iſt Bf. 10, 17). 


Die Gottesferne und das Gefühl derfelben ift das 
Hauptiennzeichen des Heiden und des Gottlofen; die 
Gottesnähe und das Gefühl derjelben das des begna: 
digten Kindes Gottes und der Gemeinde Gottes. 


30. Freundlicher Anblid [den man hat, zus 


mal wenn man jemanden in’3 Angeficht fiehet, der 
es herzlich gut mit Einem meint] erfrenet das 
Herz; ein gut Gericht [eine gute Nachricht, die 
man empfängt und die mit dem freundlichen An— 
blick etwas Verwandtes hat] macht das Gebeine 
fett [daß man auch leiblich wie neue Kräfte be 
fommt]. 


Vergleicht man hiermit dag in Kap. 16, 24 Ge 


jagte, jo wird man den Vers von Chriſt. Gregor: „Ah, “ 


mein HErr Jeſu, 


ſelig, daß auch's Gebeine darüber fröhlich und dankbar 
wird“ nicht als eine unbibliſche Vorſtellung und un— 
würdige Spielerei verwerfen. 


31. Das Ohr, das da höret die Strafe des 
Lebens [gern merket auf die Zurechtweiſung der 


Meifen, wie man zum wahren Xeben gelangen 


fönne], wird unter den Meifen wohnen [indem 
der, der ein folches Ohr hat, hernachmals felber 


unter den Weiſen Sit und Stimme haben wird]. 


32. Wer fi nicht ziehen lzur Erkenntniß 
feiner Fehler und zur Befferung anleiten] läßt, 


der macht ſich felbit zu HE [wörtlih: der 
Kap. 8, 36]; wer 
aber Strafe höret, der wird klug [und liebt feine 


achtet feine Seele gering 


Seele 19, 8]. 


33. Die Furcht des KENN [die demüthige 
Unterwerfung de3 eigenen Willens unter Gott Ba, 
und fein heil, Wort Bf. 19, 10] iſt [eine alles 


ungöttlihe Weſen am Menſchen ftrafende] Zucht 


[bie ihn] zur himmliſchen] Weisheit Hiob 28, 2% 
12 Anm, binführt]; und che man zu [hohen] 


Ehren kommt, muß man zuvor leiden [genauer: 


dein Nahejein bringt großen Frieden 
in's Herz hinein, und dein Gnadenbliet macht uns jo 
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demüthig werden, auf die eigene Weisheit 
und auf das Wohlgefallen an den eigenen Wegen 


verzichten Luk. 1, 38]. 
Mer die Höhe dev göttlichen Ehre will erfteigen, 


‚der fuche die Tiefen dev Demuth; wer feinen Bruder 


in der Herrlichfeit im Himmel will überragen, der über: 
vage ihn zuvor durch Gehorjam hier auf Erden. (Am— 
brofius.) Zur Hoheit Gottes gelangt man nur durch 
Niedrigkeit. Die wahre Niedrigkeit der Gläubigen be- 
ftehet darin, in nichts übermüthig fein, in nichts murren, 


in nichts undanibar, in nichts Hagend jein, ſondern 


unter allen Heimfuhungen Gott danfen, Gott Ioben, 
deſſen Werke allefammt gerecht oder gütig find. 


guſtinus.) 


Das 16. Kapitel. 


Bon Goftes Vorſehung und Regierung, und der 


Menfhen Pflicht. 


I. V. 1-33. Der hier beginnende zweite gröfere 


Abſchnikt der altfalomonifden Spruchſammlung (vgl. 
die allgemeine Einl. zu Zap. 10) reicht bis Rap. | 
22,16, und enthält Ermahnungen zu einem 


heiligen Wandel in Gottesfurdt und Ge— 
horfam. Derfelbe zerfüllt in fieben Gruppen, deren 
erfte, vorliegende, der Gedanke beherrſcht, daß Gott 
das Thun der Menſchen ganz und gar nad 


feinem weifen Ermeffen und Wohlgefallen 


reoiere, weshalb man ihm gänzlich vertrauen müſſe; 
und zwar reden V. 13 von Gott als dem weifen 
Ordner und Lenker aller Dinge im Allgemeinen; V. 
A—9 von Gottes weifem und gereditem Walten in 
Bezug auf die Belohnung des Guten und Beftrafung 
des Bofen; 9. 10—15 von den Königen als Mittlern 


und Werkzeugen der weifen Weltregierung Gottes; 


2. 16—26 von Gottes gerechtem Walten in Bezug auf 
Meile und Thoren; endlih V. 2733 nohmals von 
der göttlichen Geredjtigkeit bei Veſtrafung der Böfen 
amd Belohnung der Trommen. 


1. Der Menfh febt ihm wohl [Bald biefen, 


bald jenen Plan] vor im Herzen [und legt ſich 


feine Gedanken zurecht]; aber vom HERRnu kommt, 


was die Zunge veden Soll [daß die Gedanten nun 
auch eine folche Geſtalt und Form gewinnen, daß 
ſie Heil und Leben bringen: wie viel mehr ftehet 


jeder meitere Schritt zur Ausführung von Vor— 


 fäben in Gottes Hand! V. 9. 33]. 


Der Mensch denkt, Gott lenkt. — Die Welt fchaltet, 
Gott waltet, (Sprüchw.) Es ift eine Erfahrungsthat- 


fache, welche der Prediger, der Redner, der Schrüftiteller | 
und jeder Mensch, welchem Beruf oder Umftände ein | 
wichtiges, ſchwieriges Thema aufgeben, an fich erproben 


lan: da jagen fich Die Gedanten im Inneren, Berjuche 


werden aufgeworfen und wieder zurücgenommen, der | 


Buftand des Herzens ähnelt dem des Chaos vor der 


‚Schöpfung; wird aber endlich der rechte Gedante und 


für ihn Die vechte Faſſung gefunden, fo erjcheint uns 


das Gefundene nicht als Selbfterfundenes, jondern als 


Gegebenes (Matth. 10, 19), wir ftehen ihm mit dem 
Gefühl, daß eine höhere Macht in unfer Denken und 


- Geftalten eingegriffen, gegenüber — das Bekenntniß 
(2. Cor. 3, 5): „daß wir tüchtig find, ift von Gott“, | 


Er 


ift uns, fofern wir an einen lebendigen Gott glauben, 


2. Ginem jeglichen dünken feine [Lebens] 


Au | 














er [der HErr] auch feine Seinde mit ihm z vied 


Wege rein [oder mafellos] fein [denn der Menſch 
weiß auch für feine Irrgänge immer Beſchönigung 


ı und fiehet nur auf das Ueußere]; aber allein der 


HERRN macht dad Herz gewiß [daß man mwiffe, 
ob man das Rechte erwählet und gethan hat 
1. Cor. 4, 8]. 

Luther hat wohl hier daS betr. Wort des Grund: 
textes nad anderer Punktation gelefen; nad) maſo— 


rethiſcher Bunktation muß man überjeten: aber Der 


HErr wäget die Getfter, prüfet des Herzens Ger 


| ſinnung, aus welcher die äußere That hervorgeht, ob 


e3 nämlich ihn felbft und die wahre Gerechtigkeit oder 
ſich und die eigene Luft gefucht hat; und da ift denn 
jein Urtheil oft ein gav anderes, al3 das der Menichen 
7Scmanlor 15 2, 3) 
3. Befichl dem HERRu deine Werke [bie 
du in deinem Berufe zu vollbringen haft, in feine 
Hand, wälze die Laſt der Sorgen anf ihn], 0 
werden deine Auſchläge fortgehen [und gelingen 
Rap. 3,5 f., Pi. 37, 55.1. Petri 5, TI 
4 Der HERR macht alles [was er erfchafft 
oder zuläßt] um fein jelbit willen -[befjer: zu 
feinem eigenen, von ihm einem jeden Ding 
geordneten Zweck, daß es denjelben erfülle und 
alfo feinem Willen diene], auch den Gottlofen 
zum böfen Tage [damit er am böfen Tage, wenn | 
nun das Gericht über ihn hereinbricht, feine wohl. 
verdiente Strafe empfange und alſo au wider 
Willen zur Verherrlihung des Namens Gottes 
beitragen muß 2. Mof. 9, 16]. \ — 
So wenig, wie in Röm. 9, wird auch hier die 
ewige Borausbejtimmung des Gottlojen zur Berdanm 
niß gelehrt, wie die älteren veformirten Ausleger, z.B, 
Calvin, gemeint haben, jondern Salomo, wie Paulus 
und die ganze heil. Schrift mit ihnen, jagen nur, daß 
für alle Creaturen der heil. Wille Gottes das höchſte 
Geſetz jei, dem fie alle dienen müffen, auch der Teufel 
und alle Gottlojen; denn ohne Oottes Willen eriftirt 
auch dev Teufel und die Sünde nicht, aber au die 
alfergrößefte Feindſchaft gegen Gottes heil. Willen mug 
nur dazu helfen, daß fein ewiger Liebeswille zur Er— 
löfung und Befeligung der Seinen deſto eher und befie 
erreicht werde. Der Erreichung des lesten Zieles a 
Wege Gottes dienet auch die Verdammniß der Gottlofen. 
5. Gin ftolg lhochmüthig und darum unbu 
fertig] Herz ift dem HERRu ein Grenel [Rap. 
15, 9. 25 f.1, und wird nicht ungeftraft bleiben, 
wenn fie Sich gleich alle’ aneinander hängen nach 
anderer Deutung: darauf die Hand! das it 
gewißlich wahr! Kap. 11, 21 Anm.]. 
6. Durch Güte und Treue [gegen den Näch— 
ten] wird Miſſethat verfühnet [umd nicht Durch 
das als blos äußerliche Leiftung dargebrachte 
Dpfer Hof. 6, 6; Micha 6, 6—8]; und durch 
die Sucht des HERRu meidet man das Böſe [fo= 
wohl die Sünde ſelbſt als ihre Folgen, den So 
Gottes und alles Unglück Kap. 8, 13; 
28, 28]. Ä 
7. Wenn jemand’ Wege ſſowohl die 8 5 
die er verfolgt, als auch die Mittel, — er 
ſich bedient] dem HERRu wohlgefallen, — 
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[daß ſie ihn zufeßt doch für eine treue Geele 
und wahren Menjchenfreund anerkennen müſſen 
17 21012.26, 27 1.51. Sam. 24,17 fi; 2 
29, :9:7.]. 

8, 68 ift beifer wenig [Vermögen haben, 
das] mit Gerechtigkeit [erworben ift und gebraucht 
wird], denn viel Ginfommens [das] mit Unrecht 
[erworben und verivendet wird Kap. 15, 16; 
1. Tim, 6, 6). 

9. Des Menſchen Herz Ichlägt feinen Weg 
an [überlegt hin und her, was er im Leben wir— 
fen und erlangen will]), aber der HER allein 
giebt, daß er furtgehe [wohl beſſer: welche Rich— 
tung er nehmen ſoll, alfo daß einer mitten 
im Leben oft ganz anders, und zwar heilfamer 
zu handeln geleitet wird, als er vorher ergrübelt 
hatte]. 

10. Weiſſagung [oder göttlicher Ausſpruch) 
it in dem Munde des Königs [der als fichtbarer 
Stellvertreter des Königs aller Könige die Ge: 
genwart und Zukunft feines Volks durchſchaut 
und in Erleuchtung des Geiftes Gottes auch vecht 
verſteht); fein Mund fehlet [darum auch] wicht 
im Gericht [wenn er an Gottes Statt ein Ur: 
theil fällt]. 
‘ Es wird bier und an vielen anderen Stellen un: 
jevev Sprüche (B. 12, 15; 17, 11; 19, 12; 20, 8. 26. 
28; 22, 11) die wunderbare Kraft eines Königs zur 
jtrengen, doch gerechten Erhaltung der Drdnung und 
des Mohles eines Staates in jo Ieuchtenden Farben 
mit fichtbaver Vorliebe, ja mit fo reiner und heiterer 
Begeiſterung beſchreben, daß man nothwendig ſehen 
muß, daß den Sprüchen die erſte ſchöne Zeit des ſtarken 
fleckenloſen Königthums in Israel und der allgemeinen, 
ungetrübten Achtung vor ihm zu Grunde Liegt; kaum 
findet man ſonſt im A. T. einen fo klaren und fo lieb— 
‘ Tihen Spiegel der wirflichen Größe jener Zeit in dieſer 
J ln (Ewald.) Es hat unjer Spruch weſentlich 
- teimen anderen Sinn, al was Paulus in Röm. 13, 
1-7 ausführt, außer dafı Gottes Hand Über dem ganzen 
 Reicje des Alten Bundes noch mehr waltete, als über 
jeder anderen obrigfeitlihen Gewalt, da fie und ihre 
 Antetfonen auf das Reich Des höchften Königs auf 
‚Erden ftet3 vorbereiteten. Man darf nicht vergefien, 
daß dieje Sprüche aus Salomo’S Zeit find, ehe es auch 
Söhne Davios auf dem Throne gegeben hatte, welche 
übel thaten vor dem HErrn. (v. Gerlad).) Indeſſen 
"Hüfte doc, wie Delitz ſch eingehend nachweiſt, e3 jehr 
zweifelhaft fein, ob das alte Teſt. wirklich eine ſolche 
dem des Königs bei feinen Rechtsausſprüchen 
hre; darnach würde Luther’ frühere Ueberſetzung: 
Wenn Weiſſagungiſt in den Lippen des Kö— 
igs, fo wird ſein Mund im Gericht nicht feh— 
Ten, vor der jebigen den Vorzug verdienen, der vorhin 
- genannte Schriftausleger aber verdeutſcht: „Weiffagung 
sv ift auf des Königs Lippen, am Recht vergehe fich nicht 
ſein Mund?" was den Sinn hat: Das Bolt pflegt des 
- Königs Ausiprüche als Orakel anzujehen (Apoſtg. 12, 
22), Darum möge doch fein Mund fie) nicht am Rechte 
R vergehen, 
11. Rechte Wage und Gewicht ift vom HERRu; 
und alle Pfunde im Sad [alle Getwichtiteine im 
Beutel, die der Händler bei fi trägt 3. Moſ. 
19, 37 Unm.] find feine Merfe [und wie nun 
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auf feiner Einrichtung beruht, fo ſteht es 


auch unter feiner Yufficht: aller Betrug des 
Nächten alfo im Handel und Wandel wird von 
ihm nicht ungeftraft gelafjen 1. Theil. 4, 6. 

Weil der Herr nach Wage und Gewicht, d. h. nad) 
dem Mafe der Gerechtigkeit verfährt und nicht nad) 
Willkür, fo ift ihm aud alles irdiſche Maß geheiligt 
und als feine unantaftbare Ordnung zu ehren. Auch 
im geiftlichen Sinne kann in diefem Zufammenhang das 
Maß und Gewicht verstanden werden, nämlich ala Bilder 
der nach den Gejeken der Gerechtigfeit zu erlaffenden 
Urtheilsfprüde der Könige (Kap. 8, 16). 

12, Bor den Königen Untechl thun, iſt ein 
Greuel [fie dürfen es nicht leiden, ſondern müſſen 
e3 jtreng ahnden, wenn zu ihrer Kenntniß ein 
Unrecht kommt, das einer ihrer Unterthanen ge— 
than hat]; denn duch Gerechtigkeit wird der Thron 
beftätigt [daß er Beſtand behält Kap. 14, 34; 
25, 3). 
Luther kennt auch Die andere Deutung, wonach fi. 
das Unrecht-thun auf den König felber bezieht: „CS tft 
der Könige Grenel, wo fie Unrecht thun“, ſich in despo— 
tiſcher Willkür über das Geſetz hinwegſetzen; das willen 
fie oder jollten doch es willen, da ihnen ja bewußt fein 


| muß, daß fie damit den Beftand ihres Thrones gefähr- 


den, der nur bei jtrenger ar: ſicher fteht. 
Mas von den Königen hier gejagt wird, gilt ſelbſtver— 
ſtändlich von aller Obrigfeit: nur das Fefthalten an ihrem 
eigenen göttlihen Urſprung, an den ewigen göttlichen: 
Drdnungen giebt ihr Feftigteit, Beftändigfeit. Sobald 
fie ftch Dagegen von ihrem Urfprung von Oben [osjagt, 
ihre Macht und Würde aus dem Bolfe, aus menschlichen 
Verträgen ableitet und aljo aus Bottes Erkenntniß 
herausfällt, fällt ſie auch aus ihrer Macht heraus und 
fängt an aufzuhören, eine wirkliche Obrigkeit zu ſein. 
13. Recht rathen [tie es der Gerechtigkeit 

gemäß iſt) Din den Koͤnigen [die ja immer ein 
Bewußtſein von dem göttlichen Orundgebanfen 


15 


ihres Amtes betwahren werden]; and wer glid 


zu [gevadeaus, aufrichtig und ehrlich ihnen) räth, 
wird [von ihnen] geliebet. —— 
Mas der Spruch jagt, kann allerdings nicht von 
allen Königen gemeint ſein, denn ſelbſt das Haus 
Davids hat Prophetenmörder wie Manafje und Jojakim 
aufzumeilen; aber im Allgemeinen iſt es Doch wahr, 
daß edler Freimuth, gepaart mit Unterthanentreue und 
lauterer Liebe zum Könige und Volle, bei Königen 
höher gewerthet tft, als nieberträchtige, lediglich ihren 
eigenen Vortheil juchende Schmeichelei, und daß, wenn 
diefe auch eine Zeit lang oben auf ift, Doch zulekt die 


vor nichts zurücichreeiende Pflihttreue und Wahrheitee 
liebe den Sieg behält. (Delitzſch.) 5 

14. Des Königs Grimm iſt ein Bote des Be 
Todes [wenn der König ergrimmt, jo iſt's, — — 
ob eine Schaar von Todesboten ausginge, — 
demjenigen, wider den der Grimm entbrannt 


fein nahes Ende zu melden Kap. 19, 12; 20,2]; 
aber ein weifer Mann wird ihn bennoch buch 
fein vechtzeitiges Wort] verſöhnen (ſolche Weis: = 
heit gewinne, jchäße und fuche div Pred. 8, 3. BE 
15. Wenn [dagegen] des Königes Angeficht. 
freundlich ift [und wie die aufgehende Frühlings- = 
fonne Einen anblidt], dns ift Leben ldenn es 
folgen. bald Huldbeweiſe, welche das Herz beleben 
und das Leben verschönern]; and feine Gnade 
[die ſich in allerlei Auszeichnungen kundgiebt) iſt Re 
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Sprüde 16, 16—33. 





17.300, BE 





wie ein ofhenbregen — wie eine Wolke 
vom Spätregen, Hiob 9, 23]. 

Der Spätregen (3. Moſ. er 5 Anm.) ſchwängerte 
das geſchoßte Getreide und bedingte die Frucht Der 
Ernte; die ihn ankündigenden Wolken waren daher dem 
Söraeliten ein Anzeichen bevorftehenden Segens. „Die 
beiden Sprüche zeigen, welche Macht des Böfen und 
Guten, des Verderbens und des Segens einem Könige 
gegeben ift, woraus eine um fo größere Verantwort— 
lichkeit folgt, zugleich aber die Pflicht Aller, die Luft 
zum Böjen in ihm zu dämpfen und die Luft zum Guten 
zu wecken umd zu pflegen.” 

16. Nimm an die Weisheit [indem du fie 
dir mit aller Mühe und Anftrengung zu eriverben 
fuchft], denn fie ift beifer weder [= als 2. Chr. 
29, 34 Anm.] God, und Verſtand [Einfiht in 
die göttliche W Yabeheit] haben iſt edler, denn Sil— 
ber [Rap. 3, 14; 8, 10 f. 19]. 

17. Der Stommen Meg meidet das Arge 
[genauer: ift Meiden des Argen, d. h. darin 
eben beftehet der Frommen Weg]; nnd wer [diejen] 
feinen Weg [orgfältig] bewahret, der behält fein 
Leben [vor dem Verderben gefichert Kap. 4, 25 ff.]. 


18. Wer [bald] zu Grunde gehen [in Sünde 
und Schande, Unglüd und Elend ftürzen] fol, 
der wird zuvor [Nicher und] ſtolz; umd ſtolzer Muth 
fommt dor dem Ball [Kap. 18, 12]. 

Das „ſollen“ ift zu vergleichen dem englischen shall 
und drückt hier, wie oftmals bei Luther, die Gewißheit 
des Gintritts der Handlung, hier des Zugrundegehens 
aus. Was der Spruch, der Übrigens gerade die Mitte 
des Spruchbuchs einnimmt, ausdrückt, iſt eine Erfahrung, 
die fi) im Großen wie im Kleinen, bald gröber, bald 
feiner betätigt; jeder muß fie an fich machen, daß einem 
Simdenfall Trotz und hochmüthige Sicherheit voraus: 
geht. Wohl dem, der ſich durch den Fall züchtigen und 
zur tieferen Buße führen läßt; die Meiſten aber machen 
dieſe Srfahrung zu ihrem ewigen VBerderben. Auch die 
Heiden fprechen diejelbe Erfahrungsthatſache aus: Defter 
wird die höchſte Fichte vom Sturme gepeitichet, und 
erhabene Thürme jürgen mit fchwererem Fall, und Die 
Blitze treffen die höchſten Gipfel der Berge. (Horaz. 
Od. II.) Hoffarth fendet zuerft aus verderblichen Looſen 

‚ die Gottheit, wenn fie, o Jüngling, das Haus ganz zu 
verderben beichloß. (Theognis.) Auguftin ſpricht daher: 
Ich wage zu behaupten, daß es den Hochmüthigen nütz— 
lich jei, in irgend eine offenbare und öffentliche Sünde 
zu fallen, in Folge deren ſie ſich ſelbſt mißfallen, da 
fe durch Das Wohlgefallen an fich ſelbſt gefallen waren.“ 
Im Folgenden ſchließt jih das Lob der Demuth an: 


19. 683 ift beſſer niedriges Gemüths [das 
aller irdiſchen Hoheit entfagt] fein mit den Elen— 
den [bie durch Leiden gebeugt und geiftlih arm 
geworden find und nad der ewigen Wahrheit 
- und Gerechtigkeit hungern, in der Welt aber meift 
nichts gelten Sad. 9, 9], denn Raub anstheilen 
[Siege und Triumphe feiern, überhaupt hohe, 
oft doch nur ſcheinbare Erfolge in der Welt er- 
langen] mit den Hoffärtigen [Pſ. 84, 11). 

20, Mer eine [von ihm bejchlofiene] Sache 
klüglich [nicht mit hochmüthiger Ueberſchätzung 
der eigenen Kraft, ſondern mit der Beſonnenheit 

eines demüthigen Herzens] führet, der findet Glück 
[ben e3 wird ihm fein Vornehmen gelingen]; 











und wohl dem, der ſich auf den HERNE Mhabei] 


verläßt [der einem folchen ja dann aud) beifteht]. 
Andere nehmen in der eriten VBershälfte dabar im 
feiner anderen Bedeutung: 
felbe daher: Wer auf das Wort (nämlich Das geof— 
fenbarte Wort Gottes) achtet, Der findet Glük. 


21. Ein VBerftändiger wird gerühmet für einen 


„Wort“ und überjegen die— 


weifen Mann [denn die Weisheit macht geſchickt 
zu allen Dingen, und das müfjen die Menjchen 


auch anerkennen und rühmen], und liebliche [wohle 
geordnete und Hare, darum auch gern gehörte 


und gern angenommene] Reden [wo diefe Gabe 


zu der Weisheit des Herzens noch hinzufommt] 


lehren wohl [die Breiten die wahre Erfenntniß 


deito mehr aus Kap. 15, 2]. 
Dar 


[Wahre Lebens] Klugheit [wie fie aus 


der Weisheit entipringt] ift ein lebendiger Brunn | 


dem, der fie hat [indem fie ihm eine Menge von 
Kräften und Erfahrungen zuftrömt, die fein Leben 
vertiefen, verſchönern und gegen viele Gefahren 


ficherftellen]; aber die Sucht [oder Strafe], der h 


Narren ift [ihre eigene] Narrheit [indem diefelbe 
fie in allerlei Nachtheile und Widerwärtigleiten 
ftürzt]. 

23. Ein weifes Herz redet klüglich [giebt 
auch dem Munde rechte Beredtfamkeit], und lehret 
[mit allem, was über deſſen Lippen gehet] wohl 
[daß man's gern annimmt]. 

24. Die Reden des Freundlichen [deijen Se 
von Wohlwollen und Menfchenliebe erfüllt it] 
find Honigfeim [Pſ. 19, 11 zu vergleichen], tröften 
[mit ihrer Süßigfeit] die Seele, und erfriſchen 
[auch] die Gebeine [deijen, der fie hört, jo a 
diefer nach Geele und Leib mwohlthuend daven 
berührt wird Kap. 15, 30). 

25. Manchem gefällt ein Weg wohl; ber 
jein [diefes ihm fo wohl gefallenden Vegei] 
Lebtes reicht zum Tode [Kap. 14, 12]. 


26. Mancher kommt zu großem Unglüd J— 
ſein eigen Maul. 

Man wird in dieſer Ueberſetzung kaum noch eine 
Webereinftinmung mit dem Grundtert erfennen; a 


aus Luther’s anderweitiger Berdeutihung: „Gine unfelige 
Seele ift ihr feldft jchwer, denn dazu hat fie ihr Mund 





bracht“, erfennt man wohl, daß er nach der Auffaffung | 


der alten Ueberſetzer ch gerichtet und hernach das 
Ganze auf einen kurzen Sat zurüsfgebracht hat, un den 
Sinn wiederzugeben. Die neueren Ausleger deuten 


‚folgendermaßen: 


26. Der Hunger des Arbeiters arbeitet für in 
[treibt ihn zur Anftvengung feiner Kräfte an, um 
jein tägliches Brod zu gewinnen]; denn ed fadhelt 
ibn an fein Mund [der ſich nach Speiſe jehnet]. 

Indem das, 
macht, eine Quelle feines 2ebensunterhaltes wird, Hilft 


es auch wieder Mühe und Befchwerde überwinden, ine‘) 








— 


— 


was Einem Mühe und Beſchwerde Fr 


* 


dem dieſe ſelbſt zum Stachel des Antriebes wird — 
denn der Hunger giebt Luft und hebt auch alle Mühe — — 


ein Fingerzeig dev leitenden, ordnenden Borfehung. 


(v. Gerlach) Es iſt Gott, welcher in dieſer — 


und Arbeiten zufanmengeorbnet bat, Der Flud: „am 


m Deines Bde ſollſt dein DM en“ fi 


F 






“ 
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birgt Segen; dieſe Kehrſeite des Heilſamen in der Ein— 
richtung Gottes hat der Spruch im Auge. Gelitzſch.) 

27, Gin loſer nichtstwürdiger] Mensch aräbt 
nach Unglück [in den Gruben, die er für Andere 

herrichtet, um fie darin zu verderben], und infeinem 

von der Hölle entzündeten Jak. 3, 6] Maul 
brennet fein verſengendes] Feuer [vor dem fich 
jeder in Acht nehmen muß, denn feine Worte 
richten nichts als Unheil und Verderben an]. 

28. Ein verfehrter [gerne Ränfe ſchmiedender) 
Menſch richtet [überall] Hader [Unfrieden und 
Berrifjenheit] an; und ein Verleumder [der umher: 
geht und den Menjchen in die Ohren zifchelt Sir. 
5, 16] macht [auch] Fürſten [richtiger: vertraute 
Breunde] uneins [Rap. 17, 9]. 

29. Gin Frevler [ver-] locket feinen Nächten 
[Durch liſtige Borfpiegelungen dahin, wohin er 
ihn haben will 1. Moſ. A, 8], und führet ihn 

‚ auf Feinen guten [vielmehr auf einen ihm Unheil 
und Verderben bringenden] Weg. 

30. Mer mit den Augen winft [Rap. 6, 13; 
10, 10; Pſ. 35, 19], denft nicht Gutes ſſondern 
finnet auf Ränke zum Unglück Anderer]; und 

wer mit den Lippen deutet [wörtlich: die Lippen 
zujammenfneift], vollbringt Böſes [hat irgend 
etwas Böſes ſchon fo gut wie ausgeführt, ex 
finnet nicht mehr blos darauf, fondern iſt bereits 


den, den Bufen dedenden baufchigen Obertheil 
des Kleides, wo es, dadurch verdeckt, gefchüttelt 
und von wo es dann herausgezogen wird]; aber 
[fo zufällig fein Ausfall auch zu fein fcheint] es 
fälle [Doch nur], wie der HERR will. 

Es giebt feinen Zufall im Sinne der Gleidhgiltig- 
keit, ja Wanloftgfeit, auch da nicht, wo e3 der Menſch 
meinet (Luk. 10, 31); jondern al fein Handlen tft von 
einer höheren Leitung der Dinge abhängig. So iſt in 
diefem Sprude die ſchwerſte Frage über das Verhältniß 
der menſchlichen Freiheit zur göttlichen Notwendigkeit 
alfo beantwortet, daß der Menſch nur feine Kräfte in 
freier That entfalten könne, das Gelingen jeiner Bes 
ftrebungen aber der freien Beltimmung Gottes anheim- 
fällt (2. Sam. 24,1 Anm.). — Nirgends wird in Moſis 
Geſetz das Loos angeordnet, aber jein Gebrauch ſtützt 
fih auf das neben dem Geſetz fortlaufende Herkommen; 
e3 wurde nicht allein im Vrivatleben, fondern aud auf 
dem Gebiete des öffentlichen Rechts mannigfach ange- 
wendet, jogar zur Ermittelung Schuldiger (Joſ. 7, 14 
f.; 1. Sam. 14, 40 ff.), jo daß der Sprud in Kap. 18, 
18 eben dafjelbe vom Looſe jagt, was der Hebräerbrief 
(6, 16) vom Eide; und obiger Spruch erklärt auch das 
2903 für ein Gottesurtheili, indem. Gott es tft, welcher 
bewirkt und fügt, daß es jo und nicht anders falle. 
Gine befondere Sanction des Loosmwerfens liegt darin 
nicht, Tondern es wird nur gejagt, daß, wo gelooſt wird, 
aller Entfcheid, der dabei herausfommt, von Gott aus— 
geht: das ift in allen Fällen wahr, aber ob die Heraus— 
forderung göttliher Entſcheidung auf ſolchem Wege in 
diefem oder jenem Falle vecht jet, ijt die Frage, und 
feinesfall® würde man gegenwärtig es wagen, durch 


‚innerlich damit fertig — hüte dich vor einem | das Loos die Perfon des Verbrechers ausfindig zu 
ſolchen]. machen und es über ein Menſchenleben entſcheiden zu 
laſſen. Aber das Alterthum urtheilte hierin anders, 


81. Graue Haare find [nach 3. Moſ. 19, 
32] eine Krone der Ehren, die anf dem Wege 
der Gerechtigkeit funden werden [infofern die Ge- 
rechtigkeit vor Sünden behütet, die frühzeitigen 
Tod herbeiführen, und ein langes Leben zu ihrem 
- Berheißungslohn empfangen hat]. 


wie beifpielsweije !Nap. 1 de8 Buches Yona zeigt; es 
war von einen Glauben an Gottes Weltregiment be— 
feelt, welcher, wenn er auch die Grenze zwifhen Glauben 
und Aberglauben nicht einhält, doch Hoch über dem Uns 
glauben der Aufklärung ſteht. (Delisich.) 


„Wahrhaft verehrungswürdig find jedoch nur die: 
- jenigen grauen Haare, die da glänzen durch heilige Ge: 
danken und gute Werke’ (Ambrojius), da wir auch 
Gottloſe in ihrem Sündenleben ein hohes Alter erreichen 
ſehen. Dagegen lehrt auch die Schrift (ef. 57, 1 f.), 
daB Gerechte oft aus befonderen Abfichten der göttlichen 
‚Gnade weggerafft werden; und nun tritt zu obigem 
- Sprud) in Weish. 4, Sf. der andere als Kehrfeite hinzu: 
„Klugheit iſt den Menſchen das rechte graue Haar, und 
ein unbefleckt Leben ift das rechte Alter.’ 
32. Gin Geduldiger [der feine aufwallenden 
Leidenſchaften zu bejiegen verfteht] ift beifer, denn 
ein Starker [der große Heere im Felde jchlägt 
und mit Ruhm gekrönt wird], und der feines 
Muths [eines Gemüths] Herr ift [lich felbit ver- 
Teugnet und beherrſcht, ift beffer], denn der Städte 
gewinnet Kap. 14, 29]. 
Schwer iſt's, Andre befiegen, doch größer der Sieger, 
der des eigenen Derzens böje Gedanken bewältigt. — 
Ein König bift du, wenn du die) und deine Begierden 
beherrſcheſt; ein König, wenn dich die Weisheit, nicht 
die Leidenſchaft regiert, — Wer in fich ſelbſt vegiert, 
wer Leidenſchaft, Begierde, Furcht bezwingt, ift mehr 
ein König; und jeden Edlen ziemt ſolch Königthum. 
Milton.) 
33. 8008 wird [bon uns Menſchen nach um: 


f ver freien Willkür] geworfen in den Schooß [in 















Das 17. Kapitel, 


Bon unzeitigen Zank und Hader. 


1. 91-28. Wie alsbald im Gingangsvers die Ge= 


nigfamkeit als Quelle und Grundlage eines Friedfer- 
tigen Sinnes und Wandels empfohlen wird, fo kehrt 
auch in vielen anderen Derfen diefe Empfehlung wieder; 
ebenfo wird aud die Forderung, nicht blos mit dem 


Munde (durch Genigfamkeit), fondern auf mit der 


Bunge (durch Wahrhaftigkeit, Sanftmuth und Scweig- 


famkeit) zu faften, oftmals wiederholt, fo daß man die 

Empfehlung der Genügſamkeit und Eriedfertigkeit als 
den das Ganze beherifhenden Grundgedanken anfehen 
Obwohl ſonſt die einzelnen Berfe in ziemlid 
lofen Bufammenhang ftehen, fo laffen fi Ddod etwa 
folgende Gruppen unterfheiden: Ermahnungen zur Gere 
nigfamkeit und weifen. Mäßigung im irdifhen Befife 
und im Gebraude der Zunge (9. 19), Ermahnungen 

zur Zriedfertigkeit, Warnungen vor Streitſucht und 
lieblofem Weſen (9. 10—20), Sprüche verfdiedenen 
Inhalts, befonders wider Anverftand und Schwab: 


kann, 


haftigkeit gerichtet (9. 21—28). 


1. 68 ift ein trodner Biffen [Brodes ohne ö 


Zufoft], daran man ſich [aber] genügen läßt [weit 


man Nuhe und Befriedigung im Herzen hat], SE 








loſe und thörichte, 
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beffer denn ein Haus voll Geſchlachtetes [und alfo 
ein reich beſetzter Tifch] mit Hader [Unfrieden im 
eigenen Gemüth und zwiſchen den Hausgenofien 
Rap. 15, 16 f.; 16, 8]. 

2. Gin [geringer, aber] kluger [einfichtsuoller] 
Knecht wird lemporkommen und zulegt durch An- 
ſehen und Reichthum felbit] herrichen über [gott- 
daher auch] unfleißige [ihr 
Bermögen im Fleifchesdienft verfchleudernde] Erben 
[die font durch Geburt und andere natürliche 


Vorzüge meit über ihrem Knechte ftunden], und 


wird [als der zur Schlichtung des Familienzwiſtes 
beitellte Erbſchichter Luk. 12, 14] unter den Brü— 
dern [die da Söhne des Erblaffers find] dns Erbe 
anötheilen [Siv. 10, 28]. 

Das iſt Schon in weltlicher Beziehung fo, daß Sinn 
und Verftand über die durch Geburt gegebenen Vor- 
züge herrſchen; es ift aber im Reiche Gottes noch viel 
mehr jo. Niedrige Geburt und Stellung jchaden dir 
nichts, wenn du nur Weisheit lernen willft; die macht 
hoch, mächtig und reich. (Diedrich.) Wen alfo achteft 
du für freier? Allein die Weisheit ift frei; denn fie 
erhebet die Armen über die Reichen, fie macht die eigenen 
Herren zu Schuldnern ihrer Selaven, zu Schuldnern 
nicht durch's Geld, fondern durch Einficht, Durch Das 
Pfund aus jenem göttlihen, ewigen Schab, der nie 
verdirbt. Der Weile ift immer frei, immer derjenige, 
welcher an vorjchreibt, 
(Ambroſius.) 

3. Wie das Fenuer lunter'm Schmelztiegel] 


Silber, und der [Schmelz⸗] Ofen Gold [von fremd— 


4. Gin Böſer [der ein innerlich ——— 
Herz hat] achtet [gerne] auf böfe Mäuler [und 
folget den en, gleißenden Worten ber 
Verführung], und ein dalſcher [der ein innerlich 
untvahres, heuchleriiches Herz hat] gehorcht gerne 
ſchädlichen Zungen [die feinen eigenen argen Ge- 
danfen Worte leihen und fie zu beftimmten böfen 
Anschlägen fortbilden]. 

Wie das Echo rechtzeitig dem Rufenden zurüd- 
ſchallt, fo fehrt zu einem ungerechten jhändlichen Menſchen 
Schande zurüd. (Baltlius.) 

5. Mer des Dürftigen ſpottet, der hoͤhnet 
deſſelben Schöpfer [der beide, Reiche und Arme, 
gemacht und georbnet hat, dat fie einander dienen 
follen Kap. 14, 31]; und wer fid feines Unfalls, 
[d. i. des Unfalls eines Heruntergefommenen, 
den Gott um feiner Sünde und Thorheit willen 
fo erniedriget hat] frenet, wird [auch jelbjt] wicht 
ungeftraft bleiben [denn ev veizet durch feine Scha: 


| denfreude Gottes Zorn wider fi Hiob 31, 29]. 


6. Der Alten Krone find Kindestinder [die 
in eine geficherte und ehrenvolle Zukunft ihres 
Geschlechts weifende Neihe von Nachkommen, Kin: 
dern, Enten und Urenkeln], and der Kinder Ehre 
find ihre Näter [die in eine weite ehrenvolle Ber: 


welcher zu Ehren gelangt. | gangenheit tveifende Kette von Borfahren]. 


„Dies ift eine Wahrheit für jede Zeit, injofern Enkel 
den Greis ehrwürdig machen und Chrfurcht für, feine 
Perſon erweden; am meiften Gewicht aber hat fie im 


Drient, wo eine große Familie der Stolz der Alten — N 
und die mindere Sicherheit, auch bei bürgerlicher Ger 
ſellſchaft, doch noch ein genaueres Band unter Familien $ 
nöthig madt. Se größer der männliche Stamm. ift, 
defto größer ift Die Sicherheit und Die ee 


artigen Beitandtheilen und Schlacken reinigt], 
alſo prüfet der HENN die Herzen [indem er das 
ihm Mißfällige durch Trübfal und Angſt aus 


ihnen ausfcheidet und die Kraft zu allem Guten 
ftärtt]. 

Während Luther nad) dem Vorgang der Wulgata 
hier einen Vergleich zwifchen dem Reinigungsproceß 


der Familienrechte. Den Söhnen find eben darum Die. 
Ahnen ein Schmur, weil eine weit hinaufgeführte, Ge 
nealogie der ſicherſte Anſpruch auf Ehre iſt. — Die | 
letztere Erfahrungsthatjache ift der Urſprung des überall 


der Metalle und der Reinigung der Herzen durch Prü— 
fungen und Verſuchungen findet, welches Bild gar oft 
im U. T. wiederfehrt tugl. Mal. 3, 2 F.; Htiob 23, 10; 
NEREOMET IN. Reich. 8,65% Sit. 2, 54 ©cd, 18,9, 
: Petri else Ranı 27, 21), io befteet. im Grumdtert 
eigentlich ein Gegenfat zwilchen dem Iten und 2ten 
Gliede, wodurch der Sinn etwas anders wird; wörtlich 
- lautet es: Der Schmelztiegel iit für’ Silber 
da, der Dfen für’s Gold (fie in ihre Urbeftand- 
‚ theile aufzulöfen, — innere Zuſammenſetzung zu er— 
Tonnen und das Aechte vom Unächten zu trennen, hat 
Die menschliche Kunft erlernt); doch der die Herzen 
prüft (ihre verborgenften Gedanfen fennet, das Gute 
0 vom Böfen, den trügerifchen Schein von der Wahrheit 
in ihnen zu unterfcheiden vermag), das ift (allein) der 
 H6rr (dazu reicht Feine menfchliche Kunft, fein pſycho— 
. Wogifcher Scharfiinn aus, der HErr allein ift der Her: 
zensfündiger Kap. 15, 11; 16,.25.28,,25.24, 125: 9tob 
28,12 fi.) — © Tünftlich die Penfchen fi zu ver⸗ 
ſtellen, ſo vortrefflich ſie ſich mit Tugendfarben zu malen 
und Andere zu berücken wiſſen; jo wenig daher ein 
Menſch die Tiefen ihrer Herzen ergründen kann, fo 
- genau fiehet der Höchſte den Grund des Herzens. Er 
‚weiß das Falſche und Betrügliche von dem Wahren und 
- Aufrichtigen im Herzen zu unterfcheiden, er unterfucht 
die Grade der Neinigfeit, er ſchafft die Echladen, die 
nad beilfamlich weg, er erhöhet durch das Feuer 
der Trübfale und Anfehtungen den Glanz der Tugend, 
(Start DD) 


in der Menjchheit anerkannten Geburtsadels: ma PA 
kann feine ftaailihen Nechtsfolgen abſchaffen, aber er 
jeldft ift und bleibt ein Stück der fittlichen Weltor 
nung.’ Seine volle Wahrheit empfängt diefer Au 
ſpruch aber erft dann, wenn die Familie als Stätte de 
Bewahrung und Fortpflanzung des Glaubens, Der gött⸗ 
lichen Erfahrungen, der ewigen Güter nad) dem Sinne 
der heiligen Schrift aufgefabt wird. Cine lange Kette 
von Vätern, die defjelben Glaubens gelebt und in ihm 
jelig geftorben find, eine reihe Sunme von Erfahrungen 
im Zeben aus Gott, die fie uns überliefert, giebt ung 
wahren Stolz, Betigteit und Gewißheit gegenüber der 
Nichtigkeit und Lüge der Zeit, eine lange Nette von. 
folchen, die das ewige Exbtheil ihrer Vorfahren in ſich 
aufgenommen, giebt himmliſche Freude. 

7. Es ſiehet einem Narren nicht wohl an, E 
von hohen Dingen reden [Reden vol überſchwäng⸗ 


lichen Selbſtbewußtſeins und großer In {ob 






















wartet], daß er. gerne lüget [Sir. 20, 26]. - 

8. Mer zu ſchenken bat, dem its lwa⸗ 
als Lohn für zu leiſtende Dienſte im 
giebt oder doch in Ausficht ftellen Fan] wi 
Edelſtein [der Bun IS Slam. bie % 
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blendet und durch feinen Werth alle Triebfedern 
des Herzens in Bewegung bringt bei dem, auf 
den er einwirken mil]; wo er fich hinkehret, iſt 
er klug geachtet [als einer, der feine Abfichten zu 
erreichen veriteht]. 

Anderwärts hat L.: „Geſchenk tft ein edler Stein; wo 
man's hinbringt, fo fürdert’S wohl.” Der Spruch will 
nicht die Beſtechung al3 ein Mittel zur Erreichung 
der Abjichten, die man gerne durchfegen möchte, em— 
»fehlen; wohl aber jpricht ex die Macht, welche Geld 
und Gut über die Menſchen übt, aus, indem es die, welche 
ſonſt läſſig und. gleichgiltig eine Sache betreiben wür— 
den, Durch Geſchenk oder Ausficht auf Lohn anfpornt, 
alle ihre Kräfte in Bewegung zu ſetzen — wozu hätte 
man ſonſt Brämien, wenn ſie nicht wie ein Zaubermittel 


den Menfchen über fich ſelbſt hinauszuheben vermöchten. .| 


In jachliher Berwandtichait damit jtehet der in Kap. 
16, 26 ausgejprochene Gedante. 
9, Wer Sünde zudeckt [Kap. 10, 12], der 
macht Freundſchaft [jucht Liebe zu ftiften]; wer 
aber die Sache Afert [oder, mie Luther früher 
geſchrieben, aber und abermal meldet, jtatt 
fe auf ſich beruhen zu laſſen], der macht [auch] 
Bürsten [genauer: vertraute Freunde Kap. 
16, 28] uneins. 
Wie im Lateinifchen von iterum das Zeitwort 
 iterare, jo wurde im Deutichen von „aber“ (wieder) 
üfern (erweicht: evern) abgeleitet; die Bedeutung ift 
aljo Kar: etwas immer wieder jagen (Nandgl.; „was 
verdeckt jein follte, wiederholen, wieder anziehen) und 
das Wort Hat mit „eifern“, wie man im Unverftand 
ſchon 1575 ftatt defjelben schrieb, nit zu fchaffen (1. 
 Moj. 6, 17 Anm). — Wer Liebe zu bethätigen trachtet, 
der jchlägt, wenn der Nächſte auch noch jo ſchwer fich 
verſündigt hat, Dies nicht an die große Glocke, macht 
. nicht in jhadenfroher, ſcandalſüchtiger Weiſe viel Auf: 
hebens davon, hütet ich, den dadurch zwischen Menjchen, 
die ſich nahe ftanden, bemirkten Riß zu erweitern, er 
ſucht Durch bejchwichtigendes, verföhnendes Gingreifen 
das Uebel zu mildern, ftatt es ärger zu machen. Wer 
dagegen die Sache wiederholt, auf den leidigen Vorgang 
immer wieder zurückkommt, der trennet Freunde, indem 
‚er die Gereiztheit, den Unwillen und die Entfremdung, 
die das DBergehen hervorgerufen, gefliffentlih nährt, 
während der edle Menſch durch mohlbedachtes Schweigen 
das Seine dazu beiträgt, das Vergehen und die Scheide: 
- wand, die es aufgerichtet hat, in Vergefienheit zu bringen. 
10. Schelten fin einem richtig angebrachten 
Verweiſe] ſchreckt mehr an dem Verſtändigen [dev 
die Zucht liebt, ihn von verkehrtem Wege zurück— 
 zubringen], denn hundert [empfindliche] Schläge 
an dem Narren, 


11. Gin bitterer Menſch trachtet Schaden zu 
thun [genauer; ein böfer Menſch trachtet nur 
‚nad Empörung tiber Gott und feine heil, 
Ordnungen auf Erden]; aber ed wird [von dem 
n HErrn, der feine Ordnungen nicht zerftören Läffet] 
ein grauſamer Engel [des Zornes und Gerichts] 
aber ihn Tommen [Nöm. 13, 12). 

Die allgemeinfte Erfahrung beftätigt es, daß der 
rſuch, die göttlihen Ordnungen auf Erden in Kirche, 
taat und Familie durch Wort und That umzuftoßen, 
hier auf Erden jchwere göttliche Strafen nad) ſich 
. Denn diefe Ordnungen find etwas fo Geheiligtes, 
die Negierung der Welt zu dem letzten Ziele hin 


















| 





lobet und Bürge wird fir feinen Nächten [ohne 


er begiebt fih damit auf den Weg ſchwerer Ver: 





— daß Gott beſtändig ſich ihrer ſofort an-— 
nimmt. Ayla: 
12. 68 ift beſſer, einem Bären begegnen, 
dem die Iungen geranbet find, denn einem Narren 
in feiner Narrheit [wenn er fich gerade in einem 
Paroxysmus feiner Thorheit befindet; denn „das 
Ichredlichfte der Schreden — das ift der Menſch 
in feinem Wahn"]. 

13, Wer Gutes mit Böſem vergilt Pſ. 109, 


5; Ser. 18, 20], von dep Hauſe wird Böſes 
' [Unglüd. als Strafe für ſolche ſchwärzeſte Art 


der Undankbarkeit] nicht laffen, | 

14. Wer Hader anfähet, it glei, als der 
dem Waſſer den Damm aufreißt [er wird nicht 
im. Stande fein, die Fluthen aufzuhalten]. Lab 
du vom Hader [entziehe dich dem Streit, den 
Andere mit einander anfahen], ehe du drein ges 


menget wirft. 


15, Wer [als verordneter Richter] den Gott— x | 


' Iofen recht foricht [dab er frei Ausgeht von der 


verdienten Strafe], und den Gerechten verdammet, 


die find beide dem HERRu ein Greuel [fo jehr 
es auch feheint, als wäre das erſtere niht jo 


ſchlimm als das zweite Kap. 24, 24; Jeſ. 5, 23]. 
16. Was fol dem Narren Geld in der Hand, 


ı Weisheit zu kaufen [wollte er auch in Befolgung EN 


der Mahnung in Kap. 23, 23 einmal zu einem 
Weiſen in die Schule gehen und ſich deſſen Un: 
terweifung etwas often lafjen], jo er doch ein 
Narr ift [der fein Herz hat, fie aufzunehmen un 
zu verwerthen)]? DAR: 
17. Gin rechter] Freund liebet [bethätigt 
feine Freundesliebe] allzeit, und ein Bruder [ein x 
Freund, der Einem zum Bruder geworben 2. Cam. 
1, 26] wird in der Noth erfunden, Re 
Niemand weiß, wo er Freunde hat, außer wennd 
an Leib und Ehre geht: da wird der vechte Freund er ⸗ 
kannt, der faljche weichet dann zurhand. (Meifter Zrer 
dank.) — Ohn' Urſach ift das Sprüdmwort: „In Nöthen 
ertennt man den Freund“, nit in Gebrauch kommen.— 
Denn wahrlid) darf niemand fagen, daß er mit einen 
Freund verwahrt fet, er hab’ denn den in feinen noth— 
Dürftigen anliegenden Sachen dermaßen verjucht und 
geprüft, daß er ihn inwendig und auswendig fenne, 


— 


Wiewohl nun der glückſelig zu achten, dem nie vom 
| nöthen ward, einen Freuhd diefer Geftalt zu prüfen; 


mögen doc) auch die ſich der Gnaden Gottes berühmen, — | 
die in ihren Nöthen ſich beftändige und hart haltende - 
Freund erfunden haben. (Ulrich v. Hutten.) N 


18. 68 ift ein Narr, der an die Hand gez 













ihn genau als einen treuen, gewifjenhaften Men- 
ſchen zu Tennen Rap.6, 1—5;.11, 15]. > 
Gieb dich nicht auf unklare Zukunft in der Menfhen 
Hände; das gilt im Weltlichen, vielmehr aber im Geift- 
lichen, werde nicht der Menſchen Knecht. (Diedrich.) 
19, Wer anf liebt, der liebt Sünde [denn 





fündigung und reißt Andere dahin mit fich fort] 
und wer feine Thür hoch macht [ich in Hoffar 
ein hohes Haus baut], ringet nad) Unglück [dem 


49% 


Sprüche 17, 20-28. 18, 1—11. 











es wird bald über ihm zufammenbrechen Kap. 
16, 18; 2, Kön. 14, 10]. 

20. Gin verkehrt Herz [das nicht aufrichtig 
auf die Wege des Rechts und der Wahrheit 
haut] findet nichts Gutes [das ihm zu wahrem 
Lebensglücd gereicht, denn nur dem Aufrichtigen 
läßt es der HErr gelingen]; und der verfehrter 
[betrüglicher, bald dies, bald das redender] Zunge 
it, wird in Unglück fallen, 

21. Wer einen Narren zenget [zum Sohne 
hat], der hat Grämen [wenn er anders nicht felbft 
ein Narr tft, der nicht einfieht, daß die höchfte 
Freude der Eltern ift, Fromme Kinder zu haben], 
und eines Narren Bater hat feine Freude [denn 
die Gottlofigfeit des Sohnes reift nieder, mas 
er auferbaut hat Kap. 10, 1 — beſſer alfo, 
‘feine, als gottlofe Kinder haben]. 

22. Gin fröhlih Herz macht das [ganze] 
Leben Inftig [fördert das Mohlbefinden des ganzen 
Wejens]; aber ein betrübter Muth vertrodnet 
[au] das Gebeine [denn feine üble Stimmung 
theilt jich dem ganzen Menfchen bis in den äußeren 
Umfang mit’ Kap. 15, 13; Pf. 22, 16; 32,3] 

„Herz und Muth” stehen bier vecht Deutlich als 
2ebensheerde im Menjhen, von wo Leben und Tod 
ausgehen, als die Brennpunkte, in welchen alle Kräfte 


der Seele und des Leibes vereinigt find, auf deren 
Stand alfo alles anfonmt. 


23. Der Gottlofe nimmt heimlich gern Ge— 
Ichenfe [die man unter vier Augen ihm darreicht], 
zu beugen den Meg des Rechts [im Gericht, und 
eben darin zeigt ich feine Oottlofigfeit, daß er 
für irdiſche Vortheile von der Gerechtigkeit laſſen 
fann Kap. 18, 5; Am. 2, 7]. 

24. Gin Berfiindiger gebehrdet [fi] weis- 
lich [hat allezeit die Weisheit im Auge und läßt 
ſich von ihr in feinen Schritten leiten Kap. 15, 
14]; ein Narr faber, den gerade das am meiften 
intereſſirt, was ihn am wenigſten angeht] wirft 


die Augen hin und her [denkt an vielerlei und 


mancherlei, ja an alles Mögliche, nur nicht an 
das Nöthigite und Wichtigite Kap. 4, 25]. 

25. Gin närriſcher Sohn [der die Zucht 
verwirft und die Wege feines Fleiſches wandelt] 
iſt feines Vaters Trauern, und Betrübniß feiner 
Mutter, die ihn geboren hat [B. 21; 10, 1]. 

26. Es ift ſſchon] nicht gut, daß man den 
Gerechten Tehindet [ihn, wo er etwa einmal aus 
Verſehen eines Andern Eigenthum irgendwie be- 
ſchädigt hat, gleich mit einer ſchweren Geldbuße 


belegt], den Fürſten [aber] zu fchlagen, der recht | 


regieret [einen Edlen, der fich ganz recht verhal- 
ten hat, gerade um diejes offenen, gewifjenhaften 
Verhaltens willen der körperlichen Züchtigung zu 


unterwerfen, indem man's ihm zum Verbrechen 


macht, ift über alle Gebühr]. 
,,27. Ein Vernünftiger mäßiget feine Rede 
[indem er fih vor umüberlegtem und unzeitigem 


—— in Adt nimmt 10, 19; Saf,'1, 19], 








und ein verſtäudiger Mann ift eine theure [jeltene 
und darum hoch zu haltende] Seele [fo nad) der 
Lesart am Rande — nad der Tertlesart: und 
wer faltblütigen, ruhig überlegenden Geiſtes 
ift, tft ein verftändiger Mann; fo auch Luther 
anderwärts: „und ein verſtändiger Mann hält 
feinen Geiſt“, nämlich an fich]. 

28. Gin Narr ſſogar, der doch ſonſt von 


| den Leidenfchaften und ungöttlichen Begierben 


feines Fleiſches fich treiben läßt], wenn er ſchwiege, 
würde auch [wohl für] weife gerechnet [fo viel 
gilt Mäßigung und Gelafjenheit mit der Zunge | 
in den Augen der Verftändigen], und verftändig, 


wenn er das Manl hielte [Stob 13, 5]. 
Es ſoll nicht behauptet werden, daß jeder Thor, - 
der einmal jchweigt, für weije gehalten werde, jondern, 
weil die Kargheit und Borfichtigteit im Reden ein jo 
nothwendiges und hauptſächliches Kennzeichen der einem 
Menſchen inne wohnenden Wersheit tft, jo joll nur Die 
Möglichkeit, daß ein ſchweigender Thor fogar den Ruf 
der Weisheit erlangte, Hingeftellt werden, weil eben 
unbejonnenes, leivenschaftliches Schwatzen jonft ein Haupt: 
fennzeichen der Thorheit iſt. Auch kann dev Berg an- 
deuten, daß, wenn ein Narr zu jchweigen anfängt, Dies 
ein Zeichen der finnenden Umkehr und ein Anfang der 
Weisheit fein könnte. — In der Asketik (dev Lehre von 
der Uebung der Heiligung) der alten Kirche und des 
mittelalterlihen Mönchthums Hat diefe (duch unfer 
Kapitel ſich hindurchziehende) dee, daß ein organifches 
Smeinander des leiblichen und des geiftlihen Fajtens 
ftattfinden miüffe, oder daß man die Zunge als Or— 
gan nidt nur des Schmedens, jondern auch 
des Redens in eine ernfte und ftrenge Zucht nehmen 
müffe, nur eine allzu fruchtbare praltiiche Verwerthung 
gefunden, indem man, unter Berufung auf das vermeinte 
liche Vorbild des 40tägigen Faftens Chrifti in dev Wüfte, 
zu den Faftengeboten vielfach unnatürlich ſtrenge Bor- 
jchrift der Schweigſamkeit Hinzufügte. Abgejehen von 
diefen Webertreibungen ift die organische Verbindung 
und lebendige Wechjelwirtung zwiſchen der Thätigteit 
der Zunge als Geſchmacksorgan und als Spracdorgan, 


wie fie unverkennbar bei jedem Menjchen befteht, etwas 


wohl zu Beachtendes, und müfen die Zungenfünden 
beiderlei Art alles Grnſtes geflohen und mit einander 
befämpft und getilgt,werden (Jak. 3, 2—12). * 


Das 18. Kapitel. 


Bon Trennung guter Freunde. 


I. 9. 1-24. Das Hauptthema diefes Abfhnittes, 
welches nad allen Seiten hin mit Gründlidkeit und 


Tiefe abgehandelt wird, ift die Ermahnung zu den 
Tugenden des gefelligen Lebens, wie Umgänge 
lichkeit, Derträglickeit, Freundesliebe. Aud) die an 
deren Mahnungen, welde ſcheinbar weiter abliegen 
von diefem Hauptthema, laffen fin) demfelben doch leitet 
wieder in vier 
kleinere Gruppen zerlegen: 9. 1-9 warnen vor Un 
verträglihkeit, Streitfuht und anderen Aruferungen 
lieblofer und thörichter Gefinnung; V. 10—16 ermun= 


unterordnen, Das Ganze läßt fi) 


tern befonders zu Gottvertrauen und Demuth als der 


allein wahren Weisheit; 9. 1721 warnen wieder 
vor Streitſucht und Mißbrauch der Zunge; V. aa 
reden von der Gatten-, Härten und Treumdesliebe. 


1, Wer ſich [von der Gemeinſchaft dev Gottes: 


Mider Unsertlanb und Schwahhaftigkeit, Warnung vor Unverträglichkeit. 


495 





fürätigen] abjondert, der ſucht [nicht Erkenntniß 
ber Wahrheit, fondern], was ihn ſſelbſt, fein na- 
türliches, fleiſchliches Wefen] gelüftet, und ſetzt ſich 
lzuletzt wider alles, was gut iſt [nämlich gegen 
die in jener Gemeinſchaft vorhandene Weisheit, 
den Schab der dem Volke Gottes überlieferten 
Crfahrung, deren weiſen und befonnenen Rath 
er nicht mehr hören mag]. 

Ein Separatift, Statt fih dem Gejet und den Ord— 
nungen des Gemeinwejens zu fügen, jucht immer Son- 
deranficht zur Geltung, einen Lieblingsplan zur Aus: 
führung zu bringen, und nun verhält es fi) auch in 
der That jo, wie der Vers in feiner andern Hälfte 
jagt: Die Bolemit der Schiömatifer und Sektirer gegen 
das Beitehende ijt meiſtens maßlos und feindfelig. 
(Delitich.) 

Ein Narr bat nicht Luft am Verſtand [an 
der Meisheit, die in der Gemeinschaft der Gläu— 
bigen zu finden ift, und die er dort auch erlangen 
fönnte], jondern [nur daran, daß er vor jeder: 
mann offenbare und mit felbitgefälliger Schwatz— 
haftigkeit ausframe] was in feinem [eigenen] 
Serzen et [Kap. 12, 23; 13, 16; 15, 2]. 

3. 
Menſchen auftritt], da fommt [auch mit ihm] Ver— 
achtung [die über alle fchuldige Unterordnung und 
Ehrerbietung fi) übermüthig Hinwegjest] und 
Schmach [oder Schande, die er allen denen an- 
hut, die fi) mit ihm einlaffen Kap. 11, 2] mit 
Hohne [denn nur fo weiß er Andern zu begeg- 
nen]. 

4 Die Worte in Eines [d. i. manches Mannes] 


Munde find [unergründlich] wie tiefe Waſſer [in- 


dem der Sinn derjelben nicht auf der Oberfläche 
liegt, fondern erit durch Einbringen in des 
Sprechenden verborgene Ziele und Beweggründe 
erihaut werden Tann], und die Duelle der Weis— 
heit [die in den Herzenstiefen eines Weifen ſpru— 
delt] iſt [wenn fie ihre Waſſer ergießt] ein voller 


Strom [der Viele tränfet Kay. 20, 5; Joh. 7, 38]. 


Wenn die Seele einmal in Gott zu beftändigen 


Buftande gelangt ift, jo gehen Worte aus ihrem Munde 


An der Quelle befindet. 


gleich tiefen Wafjern, Andere zu unterweifen und ihnen 
zu helfen; denn es ift Quellwaſſer, weil die Seele ſich 
(Berleb. Bib.) 
5. 68 ift nicht gut [Nap. 17, 26, fondern 
vielmehr dem HErrn ein Greuel 17, 15], die 
Ener des Gottlofen achten, [dagegen] zu beugen 
den Gerechten im Gericht [daß er nicht zu feinem 
echte fommen Tann]. 
6. Die Uppen des Narren bringen Dank 
[denn überall muß er durd fein aufgeblafenes 
Weſen Andere beleidigen], und ſein [prahlerifcher, 


ſchwatzhafter] Mund ringet nach Schlägen [iteigert | 


die Hitze des Zankes durch ftörrigen Unverjtand 


wohl gar bis zur Schlägerei]. 







muß ihn ſelbſt auf die in V. 6 angegebene 


7. Der Mund des Narren ſchadet ihm a 

erle 
’8 Unglüd bringen], und feine Lippen fahen 
— eigene Seele [wie in einem EunE indem 


Wo der Gottlofe hinkommt [unter den | 








er ſich entiveder im feinen eigenen Neben ver: 
wickelt und ſein eigener Verräther wird, oder 
indem er durch ſeine Zänkereien ſich Strafe zu— 
zieht Kap. 12, 18; 13, 3]. 

8. Die Worte des Verläumders find Schläge, 
und gehen einem durch's Herz Kap. 26, 22]. 

Der Ders ijt feinem Wortlaut nach ſchwierig, Daher 
auch jehr ver ſchieden von den Auslegern gedeutet; wir 
laſſen Luther's Ueberſetzung unverändert, nehmen aber 
in folgenden Bemerkungen zugleich auf andere Aus— 
legungen Beziehung. — Der Verleumder hat den Teufel 
auf der Zunge, und wer ihm zuhört, hat den Teufel 
in den Ohren. (Sprüchw.) Die, welche Abweſender 
im Argen gedenken, ſind wahre Säue, welche der Roſen 
und Veilchen im Garten nicht achten, ſondern ihren 
Nüffel nur in Mift fteden. (Luther) Wenn ich gerne 
lügen will, fo made ich ſüßer Nede viel. (Freidank.) 

9, Wer laß iſt in feiner Arbeit, der iſt ein 
Bruder dei, der dad Seine durch VBerfchwendung] 
umbringet [ex richtet in feiner Weife, nämlich 
durch Unterlaffung, ebenfo VBerderben an, tie 
diefer durch fein Thun]. 

10. 
des HERNn nämlich eben diefer Name: Jehova 
2. Moſ. 3, 15., der hernach auch in den Namen 
„Jeſus“ Lerflochien wird Matth. 1, 21] iſt [für 
das Menfchenherz, in welchem er wohnt und 
glänzet] ein feſtes Schloß [hinter deſſen feiten 
Mauern und Wällen es getroft wird gegen alles 
Wüthen der Feinde]; der Gerechte [der feines 
Glaubens Iebet] läuft [in jeglicher Bebrängniß] 
dahin, und wird [von der Allmacht und Tiefe 
diefes Namens, die er durch den Glauben in’s 
Herz faſſet, vor den Geſchoſſen feiner Feinde] 
beſchirmet. 

Es iſt unmöglich, daß der Name Gottes, welcher 
nicht von Menſchen erfunden, keines irdischen, endlichen 


Ursprungs ift, jondern aus der unmittelbaren Offen: 


barung Gottes ſelbſt ſtammt, daß dieſer Name, 
wie ein menſchlicher Name, Schall und Rauch ſei; viel— 
mehr iſt Gott, wie er allgegenwärtig iſt, da, wo ſein 
offenbarter Name genannt wird, in einer beſonderen 
Weiſe durch dieſen ſeinen Namen und in dieſem ſeinem 
Namen gegenwärtig. Er hat dieſen feinen Namen 


überall, wo er verkündigt ift, ausgeſtellt wie ein ſchau— 


bares Banier, damit alle in Noth Befindlichen herzu— 


laufen und diejes Panier ergreifen, d. h. dieſen wunder- 
baren Namen mit ihren Lippen nennen, wie einft das 


Bolt 
De Schlangenbild;, nicht aber, 
Panier nur Symbol, 


Israel in der Wüſte feine Augen vichtete auf das 
wie dort, iſt dieſes 


und offenbare Gott, und wer den Namen des HErrn 


anruft, der ruft den "gegenwärtigen HErrn an und wird — 


darum gerettet werden (Nöm. 10, 43; Phil. 2, 9 ff.; 


Ephef. 1, 21). — Den Namen Jeſu Ehrifti und Sottes, 1 * 


des Vaters Jeſu Ehrifti, nennen heißt, ji der gnaden— 


reichen Gewalt des gegenwärtigen Gottes unterwerfen, 


fi) ihm verloben und verheißen; und weiter heißt 08: 
Gewalt haben in Glauben über den gegenwärtigen 


Gott. Sp eriennen wir von dem erjteren aus, warum nr 
der Apojtel Paulus Chrifti Namen in Beziehung TOBUn Ach 
mit Namen, welche eine Gewalt und Herrſchaft entfalten, 
und von den lehteren * warum ein Gebet im Namen IS 


Jeſu erhörlich ſei. (Grau.) 


IR 


Der [von Gott felbft geoffenbarte] Name 


nur Beichen des verborgenen 
Gottes, fondern der Name Gottes ift der offenbarte 


Das Gut des Reichen iſt ihm [in feiner * 


— 
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Sprüdie 18, 12—24. 19, 1-4. 


— 








Narrheit das, was dem Weiſen der Name Gottes 
iſt, nämlich] eine feſte Stadt Kap. 10, 15], und 
wie eine hohe Mauer um ihn ber [aber nur in 
feiner Cinbildung, wie denn auch diefe Stadt 
und diefe Mauer von jedem Wind der Anfechtung 
umgeſtoßen werden Tünnen]. 

12. Denn einer zu Grunde gehen fol Kap. 
16, 18], wird fein Herz zuvor ſtolz; und che man 
zu Ehren Tommt, mug man zuvor leiden Kap. 
15,.33]. 

13. Wer antwortet BZ. B. im Gerichte all- 
zufchnell entjcheidet], ehe er [die Parteien] höret, 
dem iſt's Narrheit [ein Zeichen feiner Gewiſſen— 
Iofigteit] und [darum] Schande, 

Sirach (11, 8) warnt, wie vor folden vorſchnellen 
Reden, auch vor der Ungezogenheit, Andern in’3 Wort 
zu fallen. ; 

14. Ber ein fröhlih ſmuthvoll und ſtark) 
Herz hat, der weiß fi im feinem Leiden [zumal 
wenn der Leib fieh und elend ift, wunderbar 
Yange aufrecht] zu halten; wenn aber [auch] der 

Muth [darnieder-] Fiegt, wer kann's fragen? [dann 
it ja eben das, was trägt, zerbrochen und der 
Menſch muß unterliegen.) 

Darum nähre dic) allewege aus Gottes Wort, da— 
mit dein Geiſt aus Gott jtark fei zu tragen! (Kap. 15, 
13; Pſalm 51, 14). 

15. Ein verftändig [die wahre Weisheit 
liebendes und ihr gehorchendes] Herz weiß Ti 
vernünftiglic zu halten [es ftehet nie ſtill, ſon— 
dern trachtet ſtets nach Erwerb immer höherer 
Einfiht in die göttlihen Dinge und erhält fich 
fo in beitändiger geiftiger Frifche], und die Weiſen 
hören gern [über ettvas], das man vernünftiglich 
handelt [über die ewigen Wahrheiten mit erleuch- 
tetem Sinne im Kreije der Gottesfürchtigen ver— 
handeln, damit fie eben an Erfenntniß wachen]. 
Luther überjegte früher: Gin verjtändig Herz 
bat Beſcheidenheit, und der Weifen Ohr fudt 
Beſcheidenheitz; hier ift „Beſcheidenheit“ in dem jetzt 
ganz ausgeftorbenen Sinn von „Einficht, Weisheit” (vgl. 
Beſcheid, gejheidt: 2. Petri 1, 5 F.) gebraudt. In 
dieſem Sinn meint es auch Freidank, wenn er jagt: 
Ich bin genannt Befcheivenheit, die aller Tugend Krone 
treit (trägt). „Vernunft“ gebrauchte aber Luther ganz 


= ‚gleichbedeutend mit „Beſcheidenheit, Einſicht“, wie er 


einmal jagt: Erkenntniß heißt bei ‚St. Baulus fo viel 
als Bescheidenheit oder Verſtand oder Vernunft. Dur) 
die Leichtfertigfeit der neueren Bibelausgaben ift das 
richtige Verſtändniß des jetzigen Wortlauts unſers Verſes 
inſofern verdunkelt, als man ſtatt: „das man ver— 
nünftiglich handelt“ druckte: daß man vernünftiglich 
handelt, wozu wohl der Umſtand Veranlaſſung gegeben 
hat, daß Luther's Schreibweiſe das Bindewort daß von 
dem Fürwort das nicht unterſcheidet. — Der Sinn des 
Verſes iſt alſo der: Wer einmal angefangen hat, ſich 
der himmliſchen Weisheit hinzugeben, der hat einen 
fteten Trieb in fi, mit dem Herzen und dem Ohr, als 
dem Organ des Gehorſams gegen die göttlihe Wahr: 


heit (Bf. 40, D, immer tiefer einzudringen in das Ver- 








ſtändniß des ewig Wahren und einen immer fefteren 


Grund zu legen, und jucht gern ſolche Gemeinſchaft auf, 


mo ihm dies möglich ift. 





| ic it | 
16, Das Geſchenk des Menſchen macht ihm 











von der Frucht feiner Lippen [je nachdem dieſe 
eine gute oder böſe Saat ausſtreuen Matth.12,3 be 


Raum [daß er freien Zutritt da erlangt, wo er 
gern anfommen möchte), und bringt ihn vor. die 
großen [einflußreichen] Herren. 2. 03 

So ift der Welt Lauf; jo ftumm das Geld ift, fo 
redet e3 doch kräftiger als Wis und Bernunft (Kap. 
17, 8; 21, 147 T350n.9, 17 2 ira 2 
Redet Geld, fo ſchweigt die Welt. — Wo Geld redet, 
da gilt alle Rede nicht. — Geld ſchweigt nit, wo es 
ift: Geld, dat ftumm iS, maaft grade, wat krumm 13. 
(Sprücdw.) Qui non habet in nummis, dem hilft's nicht, 
daß er frumm is; qui dat pecuniam cummis, der macht 
gerade, was krumm is. Alter Spruch.) Das gilt 
überall auf diefer Welt; auch der Chineje ſagt: die 
Pforten des Mandarinen-Hofs find weit geöffnet. Ihr, 
die ihr Necht habt, aber fein Geld, tretet nicht ein! 
Andrerjeit3 aber ift e8 auch „ein wichtiges Stüd der 
Lebensmeisheit, dag man durch rechte Freigebigteit, d. i. 
dadurch, daß man gerne giebt da, wo die Pflicht es er- 
fordert und Klugheit es empfiehlt, nicht verliert, jon= 
dern gewinnt, nicht herunter-, fondern emporkommt; 
fie Hilft dem Menschen über die Schwierigkeiten beengter 
Verhältniffe hinweg, gewinnt ihm Herzen und fördert - 
ihn non Stufe zu Stufe. (Delitzſch.) 

17. Der Gerechte ift feiner Sade zuvor ges 
wiß; kommt fein Nächſter, fo findet er ihn ale. 

Zuther richtet fi bier nah der Auffaljung Der 
Septuaginta und Vulgata; es iſt aber jehr fraglid, ob 
die das Nechte getroffen haben, vielmehr dürfte jo zu 
überjegen fein: & 

17. Gerecht fcheinet [in den Augen des Richter] 
der Erfte [dev zu ihm kommt und] in feiner Streit 
ſache Jallein ohne Beifein feines Gegners’ reden kann] ; 
aber Tommt fein Gegner [und wird auch zur Verthei- 
digung feiner Sache zugelaffen], jo prüfet man ihn 
[den Erſten, der das Kecht auf feiner Seite zu haben 
ichien, und die Sache Stellt jih nun ganz anders. 

Darum: Ein's Mann’s Red’ ift Fein’ Ned’; man 
fol fie hören alle beed (lateiniſch: audiatur et altera 
pars). Man fei vorfichtig bei Nechtshändeln und gebe 
nicht dem, der feine Sache zuerjt anbringt und mit 
Gründen ausſchmückt, ohne Weiteres echt! en X 

18. Das Loos [als unmittelbar göttlihe 
Entjeheidung] ſtillet den Hader [zmifchen den ftrei- 
tenden Barteien, zumal wo das Recht und Um 
recht ſchwer zu erforſchen find], und [ent] ſcheidet 
zwiſchen den Mächtigen [daß feiner den Richter 
der Parteilichkeit beijuldigen Tann Kap. 16, 33]. 

19. Ein verlegter Bender [der Einem bisher 
durch innige Freundichaft eng verbunden war] 
hält härter [daß man ihn wieder verfühne], denn 
eine feſte Stadt [die vom Feinde vergeblich be- 
lagert wird und, hinter ihren Mauern ſich harte 
nädig vertheidigend, ſich durchaus nicht ergiebt]z; 
und Zank [zroifchen folchen, die fich ſehr nahe geftan- 
den] halt härter, denn ſſchwer zurüd zu ſchiebend 
oder zu zerbrechende] Niegel am Palaſt. F 

Se näher und lieber Freund, je bitterer und hef— 
tiger Zorn, wie zwiſchen Mann und Weib, zwiſchen 
Schweſtern und Brüdern. (Luthers Randglofje), 

20. Ginem Mann wird [in feinem Leben 
Glück oder Unglüd] vergolten, darnacd fein Mund 
[weile oder thöricht] geredet hat [Rap. 12, 14; 
13, 2], und wird [mit Heil oder Unheil] gejättiget 



















Sa 





Ermahnung zu den Tugenden des gejelligen Lebens. 
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21. Tod und Leben fteht in der Zungen: Ge- 
walt Fje nachdem man fie recht gebraucht oder 
mißbraucht, wird man Wohlfahrt oder Berderben 
von ihr empfangen]; wer fie liebet [und dies da- 
mit beweiit, daß er Fleiß auf ihren rechten Ge- 
braud verwendet], der wird don ihrer Frucht Zum 
Leben] eſſen Kap. 13, 3]. 


Das ärgſte Glied, das jemand treit (trägt), das ift | 


die Zunge, jo man feit (jagt). Die Zunge reizet manden 
Streit und gar lange währ'nden Neid. Was wir no) 
Uebel’3 han vernommen, das ift meift von der Zunge 
Tommen. 
und Seel mit wird verlor’n. Die Zunge ftöret mannid) 
Land und machet Raub und Brand. Von der Zungen 
meiltens fährt (kommt), daß jo mancher Meinetd jchwört. 
Mer eine Üble Zunge hat, der füget manche Miffethat. 
‚Die Zunge genug entehret, die, Zunge Recht verkehret. 
Bon der Zungen das erging, daß Chriftus an dem 
Kreuze hing. Die Zunge hat die meifte Pflicht (Schuld) 
am Guten und Uebeln, das geſchicht. Wo die Zunge 
vechte thut, da ift fein Glied jo gut. (Meifter Freidank.) 
22. Wer eine Chefran [ie fie fein fol, eine 
wahre Gehilfin, die um ihn ift 1. Mof. 2, 18. 
20] findet, der findet was Gutes, und befommt 
[mit ihr] Wohlgefallen [einen Beweis und eine 
Bürgſchaft der Gnade und des Gegens] vom 
HERAN Kap. 19, 14; 31, 10; Sir. 26, 3]. 
E Sede Ehefrau ift etwas Gutes und eine Duelle Des 
Mohlgefallens, weil der Cheftand ein Kreuzitand und 
alfo ein Segensjtand tit; wie vielmehr der mit einem 
- gottesfürdtigen, tugendhaften Weibe! Das Wohlgefallen 
it nicht blos das Weib jeldft mit ihrer Anmuth und 
Liebe; jte ift gleichſam das erite Glied in einer langen 
Kette jegnender Thaten und Gaben Gottes, zu denen 


auch Die Kinder und die mit ihnen und an ihnen ge | 


"machten Grfahrungen gehören. Pſ. 127. 128. Ein 
ſolches Weib findet man auf des HErrn Beſchluß; es 
- Tommt geſucht und ungeſucht, immer aber vom HErrn 
und fordert zum Dank auf. Merimürdig ift die Ein- 
fügung diejes Spruches in die Lehren vom Gebrauch 
der Zunge: 1. Petri 3, 1. — Wenn’s gleich zuweilen 
gar ungleich zugehet, jo weiß der Mann doch, daß fein 


nung, und was er darin. thut oder leidet, heißt für 
Gott wohlgethan und gelitten. (Luthers Kandglofje.) 
Von Freude die Frauen find genannt, ihre Freude 
- freuet alle Land. Wie jehr er die Freude erkannte, 
der zuerft Frauen nannte! (Freidanf.) 

23. Ein Armer redet mit Flehen, ein Neicher 
antwortet [oft darauf] ftolg [Kap. 14, 21; 22, 
mer... 

Dem erſten Anſcheine nach eine jehr alltägliche und 
darum gleichgiltige Bemerkung. Tiefer aber den Spruch 
erwogen, Liegt in ihm die Sronie auf die jogenannte 
Weltbildung der Begliterten der Erde, welche zwar ge— 
wöhnlich äußerlich) fein, doch innerlich roh und von der 
wahren Humanität weit entfernt find, indem ſie in dem 
Starten Bewußtjein, Keines zu bedürfen, und in dem 
 übermüthigen Troß auf ihr Vermögen nicht die zarte 
und liebensmwürdige Fügſamkeit erhalten, welche vie 
Armen gerade durch die Schule der Bedrängniß und 
des Mangels gewinnen.  (Umbreit.) 

24 Gin trener Freund liebet mehr und ſteht 


efter bei, denn ein Bruder, 

‚Luther richtet auch bei diefem ſprachlich ſchwierigen 
fi) genau nad) der Qulgata; befjer aber über: 

an folgendermaßen: F— 

7 * — 
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Die Zunge veizet manden Zorn, da Leib | 


| gefommen] ein Narr [ohne die wahre Weisheit 
Sheſtand Gott gefällig ift als jein Geſchöpf und Drd= | 8 ! te [ob ] 9 








24. Der viele Freunde hat, wird in's Unglüch 
gerathen [wer fi) darauf Legt, viele Freunde zu ge: 
winnen, fommt jchließlih in die Brüche, denn fie 
nutzen ihn nur aus); doch iſt ein Liebender [ein ein- 
ziger wahrer Freund) anhanglicher [treuer und Hilf: 
reicher in der Freundichaft] als ein [leiblicher) Bruder 
der leicht von erbſchaftlichem und ſonſtigem eiferfüch- 
— Intereſſe abhängig iſt Kap. 17, 17; Sir. 6, 


Eines Freund, Keines Feind. Ein Freund in der 
Noth tft befjer, als ein Bruder in der Ferne. (Sprüchw.) 
— Nicht geringer fürwahr als ſelbſt ein leiblicher Bru— 
der, iſt ein redlicher Freund, liebreich, verſtändiges 
Herzens. (Homer.) 


Das 19. Kapitel. 


Bon Verachtung des Armen, amd von Mäßigung 
des Zorns. 


IV. 3. 1-29. Bei Weitem die meiften Sprüdje dieſes 
Zap. ordnen fi) der Ermahnung zur Sanftmuth und 
den Lobpreis derfelben als dem Haupt und Grund— 
begriff des Ganzen unter, welches daher als eine all- 
feitige Ausführung von Matth. 5, 5 u. Lak. 1, 207. 
angefehen werden kann. Mur einige Sprüche von 
eiwas verfdjiedenem Inhalt (wie 9.2. 9. 28. 15. 24. 
8. 16. 29) ſind dazwiſchen eingeftreut. Im Eiyenen 
ermahnen 8. 1—7 zur Demuth und Sanftmuth, befon- 
ders gegen Arme; 9. 8—17 zur Sanftmuth, Geduld, 
Barmherzigkeit und anderen Erweilungen der wahren 
Weisheit; 9. 18—21 zur Sanftmutl; der Eltern in 

der Erziehung der Rinder; V. 22—2I namentlid; zur 
Menſchenliebe, Wahrhaftigkeit, Gottesfurdt u. a. 


1. Gin Armer, der in feiner Frömmigkeit 
[m Einfalt und Lauterkeit eines ganz auf Gott 


| und das Gute gerichteten Ginnes Kap. 12, 2 


Anm.] wandelt, ift beffer [und glüdliher], denn 
ein Verkehrter mit feinen Lippen, der dod [obwohl 
ex mittels derfelben zu Ehren und Keichthümern 





und Gottesfurcht) ift wodurch aller Werth feiner F 
Güter wieder zu nichte gemacht wird, vgl. Kap. 
28, 6]. > 
2. Wo man nit mit Vernunft [mit Huger 
Einfiht und Befonnenheit] handelt, da geht 8 
nicht wohl zu [da wird das Gelingen des Unter 
nommenen fehlen]; und wer ſchuell ift mit Sühen 
ich fo eilig und unvorfichtig im’s Thun wuft, 
daß er eigentlich nicht recht weiß, was er vor 
nimmt], der thut [fich felbft und Andern] Schaden, 
3. Die Thorheit eines Menſchen verleitet 
feinen Weg [daß er jelber feines Unglüds Shmied 
wird; und nun fügt er auch noch die Thorheit 
hinzu], daß fein Herz [nicht ſich felbft anlage, 
fondern] wider den HERRu tobet [Klagl. 3, 39 
Sir. 15, 11 ff]. NE Mo 
4. [Geld und] Gut macht viel Freunde; aber 
der Arme [dev um feinen früheren Befis gefom: -⸗ 
men] wird don feinen Freunden derlajen [Kap 
14, 20]. f J 
Wo Geld gebricht, da iſt Freundſchaft aus. (Brant) 
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Sprüde 19, 524. 








5. Gin faljher Zeuge [wenn es ihm auch 
zuerft gelänge] bleibt nicht ungeſtraft; und wer 
Lügen freh [nad feinem innerlich verlogenen 
Herzen] redet, wird [dem DVerderben] nicht ent— 
rinnen [Rap. 21, 28]. 

6. Diele warten auf die Perfon des dürften 
[Die große Maffe der Menfchen ift immer voll 

Heuchelei und Schmeichelei gegen einen jeden, der 

einflußreich und begütert ift], und find alle [die 
zur großen Mafje zählen] Freunde dei, der Ge— 
ſchenke giebt [der feinen Reichthum fie mitgenießen 
läßt]. 

7. Den Armen [dagegen] haſſen [perlajien 
und verleugnen 14, 20 fogar] alle feine [ihm 
doc durch die Bande der Natur am nächſten 
ftehenden] Brüder [denn fie ſchämen fich des arm 
und unglüdlich gewordenen Verwandten, bejon- 
ders wenn er ihnen etwa unbequem zu werden 
- anfängt], ja auch [beffer: wie viel mehr] feine 
Freunde (bie er in befjeren Tagen hatte] fernen 
lich von ihm [und kennen ihn nicht mehr]; und 
wer ſich anf Worte [auf Freundſchaftsverſicherungen, 
in glüdlihen Tagen gegeben] verläßt, dem wird 
[wenn er arm und unglüdlic) geworden] nichts 
[und fo ſuche der Arme Schub und Troft allein 
bei dem treuen Gottſ. 

Die beiden letzten Berfe ſollen demnach hervorheben, 
wie außerordentlich abhängig Die menschliche Liebe und 
Zuneigung zu dem Nächften von deffen äußeren günftigen 
zebensverhältnifjen it. 

Da im vorliegenden Haupttheil unferes Buches ein 
dreigliedriger Vers fonft nicht vorfommt, jo liegt bei 
dieſem, drei Glieder enthaltenden Verſe der Verdacht 
ſehr nahe, daß das Zte Glied der Reſt eines ganzen 
Spruches fei. Diefer Verdacht wird Durch die gried). 
Ueberſetzung der Septuaginta beftätigt, welche hier jo 
gar zwei Sprüche mehr hat, als der hebr. Grundtert; 

von denen ſcheint denn der zweite das dritte Glied von 
unſerm Verſe als fein zweites Glied zu haben, jo daß 
ji) Daraus der ganze Vers fo heritellen liege: „Wer 
zu viele Freunde hat, hat viele übel, wer Worten nach— 
jagt, wird verloren gehen“ (es ift dies jein Buhlen um 


ur: die Freundſchaft recht vieler Leute wie ein Nachjagen 
0 mach Worten, bei denen nicht dahinter ift und die alfo 


mur in's Verderben führen). 
8. Wer klug iſt [die wahre Klugheit und 
Einſicht erwirbt], liebet ſein Leben [verleiht feiner 
Geele geiltigen Gehalt, Fejtigfeit und Frieden — 
Güter, die nicht, wie das Äußere Gut, der Wan- 
delbarkeit alles Irdiſchen und der Menfchengunit 
ausgeſetzt find]; und der VBerftändige [in der gött- 
lihen Wahrheit Gelehrte] findet Gutes [wahres 
Glück, das ihm feine Treulofigfeit der Welt ent- 

N reißen fann]. 

— 9. Gin falſcher [der Weisheit dieſer Welt 
oder der Lüge ergebener] Zeuge [jei es vor Ge— 
richt, fei e8 auf dem Rednerſtuhl oder im täg- 
lichen Leben] bleibt [wenn er auch der Welt Gunft 
und Güter erwerben jollte, doc gewißlich von 
Gott] nicht ungeftraftz und wer frech Lügen redet 
-  faus Brofeffion feine Lügenwsisheit ausbreitet], 

wird umlommen [B. 5]. 














10. Dem Rarren feet nicht wohl an, gute 
Tage haben [Kap. 26, 1], viel weniger [17, 7] 
einem Knechte, zu bereichen über Fürſten. 

Ein Thor kann Wohlleben nicht vertragen, er wird ' 
dadurh nur noch thörichter; ein vorher demüthiger 
Sclave aber, der Durch das Glück zu Anfehen und Ge: 
walt gelangt (Sir. 11, 5), wird aus etwas Gutem 
geradezu etwas Schlechtes: ein üibermüthiger Frenler, 
(Sleiicher.) Agur erklärt in Kap. 30, 22 5. einen ſolchen 
Emporkömmling für eine unerträgliche Calamität, und 
der Verfaſſer des in der Zeit der Perjer-Herrihaft ger 
ſchriebenen Prediger-Buches (10, T) weiß davon zu er— 
zählen. (Delitzſch.) 

11, Wer geduldig llangſam zum Zorn ak. 
1, 19] ift, der iſt beweiſt fih als] ein kluger 
[oder einfichtiger] Menfd [da nur ein Narr raſch 
zufährt und fich nicht beherrichen fann 14, 17], 
und ift ihm ehrlich [gereicht ihm zur Ehre], daß 
er Untugend [in den Beleidigungen Anderer] über- 
hören [und ſich nachſichtig bei ihren Thorheiten 
verhalten] kann. 

Das Wort ehrlich, welches im jebigen Sprach— 
gebraud) nal j. v. a. tüchtig, redlich, aufrichtig, zus 
verläffig ift, gebraucht Luther no) in dem eigentlichen, 
——— Sinne, wonach es Das bezeichnet, was 
a) Ehre hat und Ehre genießt, aljo — —— 
vornehm, en herrlich), Löblich (1. Mof. 23, 6 
16,,23 Seh 3, 35.9, 155 SUEST2, aan w), ae 
der Ehre fimmt und Ehre verdient, aljo — ehren: 
werth, anftändig, geziemend, züchtig (1. Cor. 14, 40; 
Hebr. 13, 4); denn die Endfylbe lid) (engl. like) zeigt 
eine Aehnlihteit, dann Art und Weile an und hat etwa 
den Sinn von „gleich” (eigentlich ge-leich). i 

12. Die Unguade des Königs iſt [alles in 
Furcht und Schreden fegend] wie dad Brüllen 
eines jungen Löwen [Kap. 16, 14; 20, 2; Dan. 
2.12; Eith. 7,7]; aber feine Gnade [richtet 
befümmerte und betrübte Herzen auf und] ift wie 
Than auf dem Graſe [das von der Sonnengluth 
verbrannt war Bj. 72, 6]. Br 

13. Ein närtifcher Sohn ift feines Vaters 
Herzeleid [eine Duelle fich ftet3 erneuernden Ber- 
drufjes für denfelben, fo daß, wenn er fich kaum 
von dem einen erholt hat, ihn Ichon wieder ein 
neuer trifft], und [ebenio] ein zänkiſch Weib [für 
ihren Ehemann] ein ſtetiges Iriefen [gleich einer 
unaufhörlihen Dachtraufe, bei der ein Tropfen 
den anderen treibt]. 

Ein arabiſches Sprüchwort fagt, daß drei Dinge: 
das Haus unleidlich machen: das Durchſickern des Regens, 
das Nergeln der Frau und — die Wanzen. (Wehſtein. 3 
Mebelgerathene Ehen und ungerathene Kinder jind zwei 
der größten Unglüce, die Einem in der Welt begegnen 


mögen; deſto fleigiger und eifriger bat man dawider 
zu wachen und zu beten. (Zeltner.) 


14. Haus und Güter lver⸗] erben [neh 
die Eltern [auf ihre Kinder und begründen fo 
ihr äußeres Olüd]; aber ein vernünftig [Kap.. 
18, 15 Anm] Weib [Tann auch die klügſte Be 
dachtfamfeit und der gejchictejte Einfluß nic) 
geben, fondern das] kommt [als eine der edeſten 
irdiſchen Gaben] vom HERRu [Rap. 18, 22]. 

15. Faulheit [oder Uebermaß von —— 
Ruhe ſtärkt nicht etwa die innere Kraft, ſondern] 

a Fr GR 











Ermahnung zur Demuth, Sanftmuth und Barmherzigkeit, befonders gegen Arme. 
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bringt [mit der Zeit] Schlafne [eine ſchlafähnliche 
Betäubung und gänzliche Erſchlaffung der Kräfte 
des Körpers und des Geiftes, welche immer uns 
fähiger zur Arbeit macht], und eine läffige Seele 
wird Hunger leiden [zuletzt noch im Elend des 
Bettelitabes enden Kap. 6,,9-ff,;.10,.4]..- 

16. Wer das Gebot bewahret [in eben ein: 
zelnen. Falle es ſich angelegen; fein läßt, daß er’ 
das. Rechte treffe und Gottesı Willen vollbringe], 
der bewahret ſein Leben [dap es glücklich und 
gejichert jei Kap. 16, 17; Bred. 8, 5]; wer, aber 
feinen Meg verachtet [eg ‚feiner gewiſſenhaften 
Ueberlegung exjt für — hält; obs er dieſen 
oder jenen Weg einjchlagen »jolle,» ſondern un— 
beſonnen und willkürlich in den Tag ‚hinein, lebt 
und handelt], wird ſterben [Kap.' 15,10], 

Luthers Nanpglofie: „Es Tommt auch Mancher 
Meiſter Hanſen in die Hände und an den Galgen; denn 
ungehorſame Kinder entlaufen ihm, nicht”, Tcheint mehr 
auf die Zesart im Texte: „wird getödtet werben” (ftirbt 
feines natürlichen Todes), nach welcher — ſich 


richtet, im Auge zu haben, als die, Randlesart, welcher 
die obige Ueberſezung folgt. 

17. Wer ſich des Armen 'erbärmet Ki ihm 
reichlich ‚giebt von feinen Gütern], der wird da— 
durch nicht etwa ärmer, ‚Jondern], leihet dem 
HERNU [dem über alles reichen und barmherzigen 
Gott, der im Munde ‚des Armen, um aunfere 
Wohlthat bittet Kap. 14 31 Maͤlth 26 40 
Luk. 6, 30 ff.J; der. wird, ihm wieder, ‚Sntes [mit 
Mugen] vergelten [in digſen und in jenem, Zeben, 
ei 1]e,; Ä 

Thue das Gute und a 28 in’8. Heer: weiß. e8. 
der Fiſch nicht, jo wei es der Herr. Turkiſcher Sprud).)- 
Armen geben armet nicht. — Wer dem Armen Teiht, 
dem zahlt Gott die Zinferin.Dens Armen gegeben ‚ft 
wohl. geſäet. (Sprüchw.) Dr. Jonas gab einſt, FÄRERNE 
Armen und fagte: Wer weiß, mo es Gott wieder giebt! 
— Da fprah Luther: Ab wenn's Gott nit Längft‘ 
ſchon voraus gegeben hätte! Dieſe "Antwort begegnet 
nem Mißbrauch des’ ſchönen Worte. 1sÜ 

18, »Zühtige deinen Sohn, weil ffolange}' 
Hoffnung da iſt [dab er ſich beſſere, denn bei der 
Sildſamkeit einer, jungen Seele, fa noch 
ihren Eigenwillen brechen und, 
Neigungen enttwöhnen Kap. 22, 












157; aber, ap‘ 


‚[pabei] deine Seele nicht. Toont‘ Zorne],, bewegt 
werden, ihn zu tödten [mas, ‚Die, ‚Züchtigung, zu, 
einem Austoben des — muihenibrannten) 


Herzens verkehren würde] 
19. Denn großer Gi 


es dann wenn es etwa bis zum. Todten käme. 





hnen: Schlimmen: 







gt. [berh > Lieben; als daß er ſich die geringſte Arbeit zu⸗ 
tiger, der das Map: überjehreitet] ‚Schaden Linden, 


du ihm (auch vor der Strafe) Hilft (und ihn aus 
der Gefahr, in die er ſich durch feinen! Jähzorn geſtürzt 
hat, reißeſt, es wird vergeblich ſein) dIu wirſt es 
immer wieder thun müfſen (ſein Hochmuth und 
Sähzorn wird immer, wieder hervorbrechen und endlich 
doc feine Strafe troß deiner Hilfe befommen; er be 
darf auch ſolcher zu feiner Demüthigung). x 
20. Sehorde [bei Zeiten] dem Ruth [der 
Gottesfürchtigen und Weifen], und nimm [ihre] 
Zucht an, daß du hernach Tin‘ deinem’ Tpätern, 
veiferen "Leben, wenn es darauf’ anfommt, die 
ekworbene Weshei zu verwerthen, ‚nsbefondere 
bei Niue Ende] weite ſeieſt Rap. 12, 15]. 
Es find viel [ver hiebenattige, hin und 
her‘ —— Anfchläge in eines" Mannes’ 
Herzen; aber der Rath ded HERRn bleibet immer 
derfelbe und’ bleibt "feit] ftehen Tund wenn eines 
Menſchen ‚Gedanfen dieſem Rathe ſich zumenben,, 
ſich demſelben ebenmaͤßig und dienſtbar machen, 
jo» kommen auch fie aus der Mannigfaltigkeit zur 
Einheit, aus dem Schwanken zu feitem Beſtande 
und aus der. Hinfalligkeit 4, wehler Weſ ſenhaſtin 
— — 
Einen) Menſhen uſtel ———— feine 
——— [fern "er eine erbarmende Liebe im 
Dienſte der Armen, Elenden und Verlaſſenen 
reichlich ‚auszuüben, vermag Apoſtg 20,35]; und 
ein Armer ſder ſolche Liebeswohlthat allerdings! 
nicht üben kann, ſondern annehmen muß," aber‘ 
gleihjtooht die Liebe ſelbſt im’ Herzen hat] iſt 
[doch noch weit] beſſer Iglücklich erf, denn ein 
[reicher] "Lügner der zwar die Mittel reichlich, hat, 
dein aber die Liebe fehlt, weshalb er dem flehen⸗ 
den Armen ſein Be Ba) ober leere 
an macht]. 


Die) Furcht de8 HERRN, bie, — unb), 


the Berehrung: des allein wahren Gottes 
gemäß feinem heil. Worte Kap. 14,27] fördert 
zum: [wahrhaft glücklichen, ‚befriebigten] Leben, 
und wer fie hat wird ſatt fgefättigt an a 
Guten, in ‚Ruhe md Frieden] bleiben‘, daß 
Uebel, fe, oh; Deimfuchen wird. denn au 
größte Trübial) hilft : Önttes,, Gnade, leicht; über: 
ch und<muß das Leben: fördern Matth5,6]- 
24. Der Sanle verbirgt Lk, ‚Hand, kur Er 
— Speiſe hervorzulangen] ‚und diſt doch viel 
zu träge, um ſie wieder herauszugiehen;- ev} bringt: 
ſie nicht wieder zum Munde Jund; verhungert 
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muthen jollte, 'KRapırı2, 275726, 15] 
Alle Sprüche unjerev Seakthilung ;! melden ſich auf) 
nn ge der; Faukheit beziehen, haben gewöhnlich eine 

— —5 Spitze, In einem, witßig veranſchau⸗ 

lichen, en Bilde ftelt ms der gegenwärtige” die“ undes 


eh | Daran Trägheit des Faulen dar, indem er, ſelbſt bei’ 








an die‘ ſeueren U Höfdg er’ nen Seiten Züfamr 
hang — ſo engen, mie — 
dein Rn und Aberjegeit: Wer heftig, es 
38n8 m ie Fafeteiden (Bas Tann niemand 
En aß fie ihn mir Teiden); deun wenn“ 


Er Dänfen 3 Bibelwerf. 2. Aufl. 
Ba 





Behendigkeit 








III) 


der Befriedigung feiner Eßluſt, wo man doch am erſten 
warte nn won RR naturlichen 
Langſamkeit Acht läßt n3 „Man, zur 

| ya des —— ra Ti no eines, 
daß die Drientalen jic Feiner Teller, Löffet, Meſſer und 
Gabeln beim Effen bedienen. Selöft'Die) Brühe. ‚und 
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Sprüde 19, 25—29. 20, 1—13. 





Milch wird mit der hohlen Hand aus der Schüffel in 
den Mund gebracht, oder man tunkt das Brod in die: 
felbe ein. (Umbreit.) 

25. Schlägt man den Spötter [den erflärten 
Feind der Wahrheit], jo wird [er felber zwar 
nicht mehr gebefjert werden Kap. 13, 1; 15, 12., 
aber] der Alberne [der zwiſchen Wahrheit und 
Lüge noch unentfhieden in der Mitte fteht, 
nimmt fi) ein warnendes Beifpiel, wird in ſich 
gehen und] wißig [meife werben]; ftraft man [ba- 
gegen] einen Verſtändigen [der Schon zwiſchen 
Wahrheit und Lüge, Recht und Unrecht unter: 
icheiden gelernt hat, auch nur mit Worten], jo 
wird er vernünftig [nod) einfichtsvoller und klüger 
Kam alas]; 

Gegenüber dem Spötter, bei weldem Rüge und 
Drohung nichts Fruchten und wohl gar das Gegentheil 
deffen bewirken, mas fie bezwecken (9, 7), bleibt unter 
Umftänden nichts übrig, al3 die beleidigte Wahrheit 
mittelft der Brivatjuftiz körperlicher Züchtigung zu rächen; 
eine ſolche Leetion kann, wenn fte in rechtem Geiſte zu 
vechter Zeit den rechten Mann trifft, dieſen heilfam 
ſchrecken, aber geſetzt auch, daß er unverbefjerlich tft, 
wird wenigſtens der Einfältige, welcher dergleichen 
Spöttereien nit ohne Schaden mit anhört, dadurch ge: 
wißigt werden, d. h. entweder zu der Einſicht fommen, 
daß Neligionsjpott verwerflich ift, oder doch fich jelbit 
davor hüten. Was aber bei dem Schwanfenden das 
abſchreckende Beispiel annäherungsmeife ausrichtet, wird 
bei dem Verſtändigen ſchon durch zurechtweifendes Wort 
vollfommen erreiht. (Delitzſch.) 

26. Mer [den] Bater verftöret [roh miß- 
handelt], und [die] Mutter [aus dem Haufe] ver- 
jaget, der ift ein ſchändlich [über fih und feine 
Eltern Schande häufendes] und [vor Gott] ver— 
flucht Kind Kap. 30, 17; 28, 24; Sir. 3, 16]. 

27. Laß ab, mein Sohn, zu hören die Zucht 
[Unterweifung der falſchen Weisheit], die da ab- 
führet von vernünftiger [die wahre Weisheit mit: 
theilender] Lehre. 

Die „Zucht“ in der eriten Bershälfte kann auch 
fo, wie im Spruchbuche ſonſt, al3 die Zucht der Weis: 
heit Gottes gefaßt werden. Dann ift der Sinn ironisch 
und bietet unter dem Scheine einer Abmahnung von 
Zucht in Wahrheit eine höchſt eindringlihe Mahnung, 
fie zu hören und anzunehmen: Laß (nur) ab, mein 
Sohn, zu hören die Zucht (die deine Sünde und Thor: 
heit dir aufzudeden fucht, wenn du fie Doch nur höreſt), 
um (darnad) dennoch) abzuirren von der Weisheit 
Lehren (und dich aljo unglücklich zu machen. Aber 
wollteft du das wirtlih? Kap. 20, 16). 

28. Gin loſer Zeuge [1. Kön. 21, 10] ſpottet 
[mit feinen lügnerifhen Ausfagen] des Rechts 
[das durch ihn zu Tage kommen joll], und der 
Gottlofen Mund verjchlinget [gierig, wie eine ſüße 
Frucht] dad Unrecht [es ift ihnen ein wahrer 
Genuß, Unrecht zu thun und Unheil zu jtiften 
Hiob 20, 12]. 

29. Den Spöttern find [Oottes] Strafen 
bereitet [alfo ganz gewiß], und Schläge [warten] 
anf der [gottlofen] Narren Rüden [Rap. 14, 3; 
28,.65026,,:8], 

„Das glaube fiher und ſei weder Spötter noch 








Thor, jondern laſſe Gott deine Luft und Furcht, deines 
Lebens Inhalt und Ziel fein.‘ 


Das 20. Kapitel. 


Warnung vor Böllerei und Trunkenheit. 


V. 9.1-30. Ein das Ganze zufammenhaltender und 
beherrfchender Grundgedanke ift in diefem Kap. nicht 
zu entderken, vielmehr befteht es aus vielerlei verein- 
zelten Sinnſprüchen, die bald vor Wöllerei, bald vor 
Zankſucht, Taulheit und Betriigerei warnen oder all- 
gemein zu einem weilen und vedtfcaffenen Leben er— 
mahnen. Hur 9. 6—11 hebt ſich aus dem Mebrigen 
als ein feftgefdjloffenes Ganze hervor und handelt von 
der tiefen Derderbniß des fündigen Menfden und feiner 
Unfähigkeit, in diefem Leben ganz rein und heilig zu 
werden. Es laſſen fi fürs Ganze etwa folgende 
Gruppen von Sprüden unterfheiden: Verſchiedene Ke— 
geln der Rlugheit und Rechtſchaffenheit, befonders Ab- 
mahnungen von Böllerei, Bankfuht und Zaulheit 
(9. 1—5); von der allgemeinen Sündhaftigkeit der 
Menfden (9. 6— 11) ; Ermahnungen zum Gottvertrauen, 
zur Arbeitfamkeit, Klugheit und Redlidkeit (9.12 —19); 
Warnung vor mehreren Sünden, die aus unredlidem 
Herzen entfpringen (9. 20—23); vermildte Ermah- 
nungenzur Gottesfurdtund Rechtſchaffenheit (9. 24— 30), 

1. Der Wein macht loſe [alle Schranten der 

Zucht und Sitte wegwerfende, auch des Heiligiten 

jpottende] Leute, und ſtark Getränf [hebr. schekar, 

ein aus Gerſte und Obſt bereitete beraufchendes 

Getränf, etwa Meth oder Bier 3. Mo. 10, 16 


u. 4. M. 6, 4 Anm.) macht wild [jo daß einer 


lärmt und tobt und die fleischlichen Begierden 
bis in die Tiefen aufgeregt werden Kap. 23, 29 
f.]; wer dazu Zu folchen Getränken] Luft hat, 
wird nimmer weile [jondern verliert aud den 
Anfang, den er etwa in der Weisheit gemacht 


bat; denn die Weisheit fordert vor allem leibliche 


und geiftige Nüchternheit ef. 28, 7]. 

Der Wein, wie alle Art beraufchenden Getränks, 
enthält einen Erdgeift, der den irdischen Beftandtheilen 
des Menihen zuträglid, aber auch den Geiſt aus Gott 


mit einem Schleier zu überziehen fähig ift, jo daß er 


zur Ausrichtung göttliher Dinge, zur Theilnahme am 


Reihe Gottes unküchtig macht; daher wird in Ephej. 
5, 18 dieſes Sihanfüllen mit dem Geifte von unten im 
Gegenſatz gejtellt zu dem Grfülltwerden mit dem heil. 
Geiſte. Weil aber auf der Theilnahme an dem\ Reiche 


Gottes, auf dem Befite der himmliſchen Weisheit, das 


Ebenbild Gottes beruht, fo ift die Trunfenheit ein 
Angriff auf das Ebenbild Gottes jeldft, ein Berfuch, den 


Geiſt Gottes im Menfhen zu vernichten, gleihjam eine 


Erneuerung des Sündenfalls. 
aber zur Trunffucht, fo erſcheint fie als eigentliche Ka— 
pitalfünde, weil Duelle faft aller anderen Fleifchesjünden 
Cogl. die Geſchichte Noah's und %ot’s), bejonders 
aller Geſchlechtsſünden, Duelle vieler Augenluftfünden 
und gefährlicher Hoffartsfünden, und wie diefe legteren 
faſt unheilbar. 


Wird die Trunfenheit 


Die letzten Jahrhunderte Haben uns 


mit zwei Beraufhungsmitteln befannt gemacht, weldhe 


die Hl. Schrift noch nicht fennt, dem Branntwein und 
dem Opium, das bi8 jet freilich nur bei Heiden üblich. 
ift, aber auch zu uns zu kommen droht. 
Wein und Bier gilt, das gilt in erhöhtem Maße vom 


Branntwein; er bejtialifivt den Menfchen nur ſchneller 
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und zuverläffiger. (Vilmar.) Während faft alle Völker. 


die Sünde der Beraufhung wegen der eintretenden 
Bewußtloſigkeit nerachteten, Haben die germanischen Völker 
mit diefen Sünden von jeher gefpielt, was ſich auch 
darin offenbart, daß die Sprückhwortliteratur derjelben 
fajt nur Scherze über diejelben aufweift. 


2. Das Schreden [ein erſchreckendes Zornes— 
wort aus dem Munde] des Königs ift wie das 
Brüllen eines jungen [befonders gierigen und 
raubluſtigen] Löwen [und geht dem gemwifjen Un: 
tergang voran]; wer ihm [gegen fich] erzürnet 
[indem er feiner Majeftät zu nahe tritt], der 
fündiget wider jein Leben [das er freventlich der 


Schmach oder gar dem vorzeitigen Tode preis: 


giebt Kap. 19, 12]. 

3. Es iſt dem Mann [weil ein Beweis feiner 
Weisheit] eine Ehre, vom Hader [der leidenfchaft- 
lich aufgeregten Maſſe fern zu] bleiben; aber die 
gerne hadern [und fich bei jeder Gelegenheit in 
entjtandene Gtreitigfeiten, nicht um Frieden und 
Berjühnung zu ftiften, fondern aus Freude am 
leidenſchaftlichen Weſen, einmifchen], find allzumal 
Karren beweiſen ſich als Thoren, die weder ihr 
eigen Herz noch Gott erkennen]. 

4, Um der Kälte willen [während der Ber 
ftellungszeit] will der Faule [welcher gern jeden 
Vorwand für feine Trägheit benugt] nicht pflügen; 
jo muß er in der Ernte [zeit] betteln, und nichts 
triegen [jondern darben Kay. 10, 5]. 

Der Träge erwartet Erfolge, obwohl er ſich nicht 
hat überwinden fünnen, zur vrechten Zeit die nöthige 
Mühe aufzumenden; er wird aber bitter beftraft durch 
die Noth, in die ihn die frühere Verſäumniß ftürzt. 
(Eliter.) Mio aud Prediger und Negenten, die ihr 
Amt nicht vedlich treiben, und fürchten Anfehtung und 
Haß, find wie faule Arbeiter. (Luther.) 

9. Der Rath im Herzen eines Mannes it 
[oft tief verſteckt! wie tiefe Waſſer [die ſchwer 
aus dem Brunnen emporzubringen find]; aber 
ein Berftändiger [den die Weisheit fein eigen 
Herz und darum auch Anderer Herzen erkennen 
und verjtehen gelehrt] kann's [doch] merken, was 
er meinet [oder in Abficht hat Kap. 18, 4]. 

Der Spruch ftellt der Menſchenkenntniß, dieſem 


weſentlichen Stüc der Lebensweisheit, ihre Aufgabe; 


was er jagt, gilt nicht allein von dem feinen Staats— 
mann und Strategen, jondern auch von dem pragma— 
tischen Gejhichtsjchreiber und von dem Ausleger, z. B. 


‚eines Gedichts wie das B. Hiob, defjen Idee wie eine 


Perle auf dem Grunde tiefer Waſſer iſt. (Delitzſch.) 
6. Diele Menschen werden [als] fromm [Kap. 


12,2% Anm] gerühmet; aber wer will finden 


einen, der vechtichaffen fromm ſei [und auch in 
böfen Beiten treulich aushält]? 
Das 1. Versglied überjegt Luther mit der Bulgata, 


als wenn im hebr. Text jikareh, das Paſſiv, jtünde. 


Die gewöhnliche Lesart Tautet aber: jikrah, wonad) 
dann überjegt werden müßte: Viele Menſchen rühmen, 
ein jeder jeine Güte. Wenn man nad der Welt 


Gerede urxtheilen wollte, jo jollte man denken, die ganze 

Welt wäre voll treuer Menſchen; aber wer jchärfer ſieht, 
4 Pa wie felten wahre Treue, Liebe und Öottjelig- 
keit iſt. 


* 











7, Ein Gerechter, der in feiner Frömmigkeit 
[unanftößig] wandelt, dei Kindern wird's wohl 
geben nach ihm Kap. 14, 26]. 

8. Gin König, der [in lebendigem Bemwußt- 


fein feiner hohen, mit Gottes Heiligkeit und Ge— 


vechtigfeit befleiveten Würde] auf dem Stuhle fikt 
[um als Stellvertreter des allerhöchiten Richters] 
zu richten, [bedarf zum Verſcheuchen des Unrechts 
aus der Umgebung feines Throns nicht einmal 
einer äußeren Gewalt, jondern] zerjtrenet [gleich- 
wie die Sonne jegliche Dunfelheit vertreibt] alles 
Arge mit feinen [bloßen] Augen [daß es vor ihm 
offenbar werden und fich von dem Guten ſcheiden 
muß Rap. 16, 10; Sef. 11, 4]. 

Hieran Inüpft ſich in Folgendem der Gedanke, daß 
vor dem himmlischen König nad) Maßgabe feiner Alles 


Durhdringenden Augen fein Menſch rechtfertig beftehen 
mag. 


I, Wer [unter allen Menfchen] kann jagen: 
Sch bin rein [geworben] in meinem Herzen, und 
lauter von meiner Sinde [1. Kön. 8, 46]% 

Es iſt diefer Spruch bejonders deshalb bemerkens— 
werth, weil er gegen die ſonſt vorherrihende Anz 
ſchauungsweiſe der Sprühmörter, wonach fie die Uns 
vollfommenheit aller menſchlichen Frömmigkeit wenig 
hervorheben und die verhältnimäßig Frommen fon 
als gerecht gelten laſſen, das Ungenügende alles fitt- 
lihen Strebens ausjpridht, indem dadurd) das Schuld- 
gefühl vor Gott nicht iiberwunden werden fann und ber 
Menſch nie durch ſolches Streben, da das fittliche Ideal 
niemals vollitändig erreicht wird, zum vollen Gefühl 
des Friedens mit Gott und der Harmonie feines Da- 
feins gelangen Tann; e8 deutet daher diefer Spruch das 
Bedürfniß einer höheren Offenbarung an, in welcher 
das Gefühl der Schuld und der immer mangelhaften 
Pflichterfüllung völlig überwunden wird. (Effter.) 

10. Manderlei Gewicht und Map iſt beides 
Greuel dem HERRuſſder da will, dag wir ge- 
vecht und wahrhaftig fein follen Kap. 11, 1; 
16, 11]. 

11.. Auch kennet man [ion] einen Knaben 
an feinem Weſen [an der ganzen. Art, wie er 
handelt, mie er in feinen Spielen verfährt, wo— 
nach feine Luft gehet], ob er [einjt in feinem 
Charakter] Fromm und redlich werden will [oder 
nit; man braucht die ganze Entwidelung biejes 
Weſens noch) nicht abgejchlofjen vor fi) zu haben 
Kap. 22, 6]. 

12. Gin hörend Ohr [das die Zucht und 
Lehre der Weisheit willig aufnimmt] und [ein] 
jehend Auge [das Kar der Welt Bosheit und 
Gottes Willen erfennet], die macht beide der HERR 


(willſt du alfo vecht hören und fehen, fo bitte 


Gott um folde Gnadengabe Jak. 1, 5]. 
13. Liebe den Schlaf [die träge, des Leibes 
und ber Seele Kraft verzehrende Ruhe, die jede 
Anftrengung und jeden Kampf feheut] nicht, daß 
du nicht arm werdeit [Kap. 6, 9—11]; laß deine 
Augen [vielmehr] wader fein [um allzeit des 
Deinen treulich wahrzunehmen], fo wirft du [um 

Gottes Segen nicht zu forgen brauchen, jondern] 
Brod's genug haben, — 
32* 
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14. voſe, boſe (Rap. 11,:19 2, ſpricht 
man [von irgend einem Gute], wenn man’s hat 
[denn das Vorhandene und Gegebene weiß ein 
Menſch felten recht zu würdigen]; aber wenn's 
weg [perloren oder genommen] ift, jo rühmet man 
ed denn [wie gut und nützlich es gemwejen, mie 
groß fein Verluſt jeil. 

So liegt die Unzufriedenheit des Menſchen nicht in 


den ihm verliehenen Gaben und Gütern, jondern in | 


feinen eigenen Herzen, und auch die höchſten Gaben 
fünnen das Herz nicht befriedigen, 
Gott Frieden findet. — Die Vulgata und neuere Meber- 
jeger geben im 1. Versglied das hebr. koneh nicht durch 
GBeſitzer): „wenn man es hat“, fondern durch (Grmerber, 
Käufer): „wenn man's kauft“ wieder, dann iſt der 
Sinn des Berjes ein weſentlich anderer: Schlecht, 
ſchlecht! ſpricht wohl der Käufer (ſolange er noch 
im Handel um die Waare begriffen iſt, um ſie möglichſt 
billig zu erjtehen): 
(mit der von ihm getadelten und unter dem Preiſe er— 
itandenen Waare), jo rühmet er ſich (wegen des 
guten Einkaufs, den. er gemadt hat). Während die 
Ueberfegung Luther's die Unzufriedenheit des Menſchen— 
herzens geigelt, der alle Würden oder Güter erit, wenn 
jie ausgejchlagen oder verloren find, in ihrem Werthe 
erjcheinen (lateinifch; omne bonum praesens minus est, 
sperata videntur magna), will der Vers nad) der anderen 
Faſſung die befannte Lift und betrügerifche Verftellung, 
womit Gejhäftsleute die Waaren möglichſt billig zu er— 
ftehen fuchen, rügen und wie zur Enthaltung davon jo 
zur VBorficht dagegen mahnen. 

15. 68 ift [giebt wohl in der Welt] Gold 
und viel Perlen [und fie werden von jedermann 
hoch gepriefen]; aber ein vernünftiger [Nap. 18, 
15 Anm] Mund iſt [weit mehr] ein edel Kleinod 
REEL 0 

16. Nimm dem fein. Kleid, der, für einen 
Anderen Bürge wird [befier: worden tt], und 
pfände ihn um des Unbekannten willen [dem er. in 
thörichter Yeichtgläubigfeit vertraut hat, damit er 
durh Schaden Flug werde Kap. 6, 5 Anm.]. 

„SS wird hier. der Richterfpruch Dargeftellt, welcher 
gegen den, der leichtjinnig Bürgjchaft übernommen, die 
volle Strenge des Gefeges in Anwendung bringt; es 
bezwect dies nachdrückliche Warnung vor Uebernahme 
ſolcher Bürgſchaften.“ 

17. Das geſtohlene [mit Lug und Trug er— 
worbene] Brod ſchmeckt jedermann Tim Anfang] 
wohl (Kap. 9, 17 Anm.]; aber hernach wird ihm 
der Mund vol Kiefeling [in welche daſſelbe ſich 
vertvandelt] werden [daß er fih die Zähne daran 
— muß Klagl. 3, 16). 

1 Anſchläge beitehen [kommen zu Stand 
und! te wenn man fie. mit Rath fuͤhret ſmit 
anderem; gottesfürchtigen und klugen Männern 
reiflich überleget]; "und Finsbefondere] Krieg. [der 
gefährlichiten sund folgenſchwerſten aller irdiſchen 
Anschläge] "Toll: man mit" Vermunft ſmit Weiler, 
Mäßigung: und’ Vorſicht Kap 24, 6] Führen. 
sn General; Norks Gebetlein und! Wahtfprudn vein 
Beginn, jeder; Schlacht wat: Den ‚Anfangır Mittel, Endei ® 
* ach Velten. wende! — 
{, Anderorren. top, N nicht. ‚ein, 
mil I, der. Beimligtet [anvertraute, Geheimmſſe 





wenn es nicht in | 


ift er aber hinweggegangen | 





ı and mit dem Verleumder wozu der, 
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oder — Schwachen Anderer 11, 13] offenbart, 
der Heim⸗ 
lichfeit offenbart, bald wird], und mit dem Ile 
[treulofen, nichts bewahrenden Schwatz-) Maul 
[13, 3; denn alle drei find gefährliche Kameraden]. 

20. Mer feinem Vater und feiner Mutter 
flucht fie ſchmähet oder gar in Läfterlicher Weiſe 
vertvünjcht], dep Leuchte [Rap. 13, 9] wird ver⸗ 
löſchen mitten in Finſterniß ſſein Gluͤck wird ſich 
einmal plötzlich in ſchwärzeſtes Dunkel des Un— 
glücks und Elends verwandeln, indem er ein Ende 
nimmt mit Schrecken, wenn au) die in 2. Mof. 
21, 175 3. M. 20, 9 eimem foldyen gebrohte 
Tobesitrafe nit an ihm vollſtreckt werben follte]. 

21. Das [väterlie] Erbe, darnach man zuerit 
ſehr eilet [io daß ein ungerathener Sohn es 
wider der Eltern Willen vor der Zeit an ji) 
veißt Luk. 15, 12 oder gar diefelben gewaltſam 
aus ihrem Befite vertreibt Kap. 19, 26], wird 
zuletzt IWenn es nun indie Hände des Habgierigen 
übergegangen] nicht geſegnet fein Tfondern wie 
Staubzeritieben und zu nichte werben]. 

22. Sprich nit [wenn dich jemand gefränft 
oder ſonſt dir Ar gethan hat, in deinem 
Herzen]: Ich will Boͤſes [mit Böſem] vergelten 
[Rap. 24,29; 5.M. 32,35; Röm.12, 19f.; 
1. Betri 3, 9]. Harre vielmehr) des Ran 
[der deine gefränfte Ehre leicht dir wiederherftellen 





und: das dir zugefügte Unrecht‘ reichlich wieder % 


gut machen fan], der wird die helfen. 

23. Manderlei_[d. i. ziveierlei] Gewicht TE 
ein Greuel dem HERRu [B. 10; Kap: 11,1]; 
und eine falſche [zum Betrug eingerichtete] Mage 
ift nicht gut [denn du wägſt damit dir" Gottes 
ſchweres Gericht zu 1. Thefj. 4, 6]. — 

24. Iedermanns Gänge kommen vom HERNE. 
Welcher Menſch verftehet feinen Weg? 

Der Menſch iſt zwar frei, fich hierhin “oder dorthin: 
zu, wenden, ſich für ſo oder fo 'geartetes und gerichtetes. 
Handeln zu entſcheiden, und ift eben deshalb auch Dafür 
verantwortlich; aber die bet allen jeinen Schritten als 
Möglichkeits⸗ 


en 


und. Beftimmungsgründe- mitwirfenden 


Verhältniffe find Gottes DVeranftaltung und Fügung, 


und. vollends außer: des. Menſchen Macht Liegen: Die: 
Folgen, die. ſich an ‚feine. Schritte knüpfen — ‚jeder: 
jeiner ‚Schritte ift ein Glied einer Kette, welche er weder 
nad) rüdwärts noch nad, vorwärts überfieht.. elitzſch.) 
Das menſchliche Leben bleibt für jeden Einzelnen trotz 
aller mitgetheilten und ſelbſterworbenen Erfahrung und‘ 
Einfiht Doch immer eine unberechenbare Größe, da die 
u deſſelben ſich — verſchieden geſtalten und 
ein ſteken Wechſel inge immer neue Ver⸗ 
wicke lungen⸗ — — hat deshalb jeder Menfihı 
das dringende — einer höheren Lenkung, nenn] 
er anders ſich jelbft recht erkennt, — Dar 
ah nur das ſtets deine Sermegimge Sb | en ‚vom 
— zu. handeln: für das Set 
inen irdischen: ‚Angelegen ten al 
- eigenes Sinne, Sorgen 
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fährlicher Fal-] Strid [der ihn nur immer tiefer 
in Sünde und Verderben ftürzt], das Heilige läſtern 
[Gottes Namen, Wort und Gebot verachten, ver: 
Ipotten und übertreten] und darnach Gelübde fuchen 
[Durch äußerliche Bußübungen, durch Singen ‚und 


Beten, Beichte und Abendmahlgehen wieder gut | 


machen wollen, was er verbrochen, ohne ſich Doch) 
zu bejjern und zu befehren]. 


Der Geift des HErrn ift dem Menjchen fo wenig 
blos etwas Fremdes und Fernes, daß des gefchaffenen 
Menſchen Geift ein, wenn. auch noch fo geringer Theil 
deſſelben ift, ebenfalls vein innerlich und unvertilgbar 
dentend amd ſchaffend, ſelbſtſtändig und unbeſiegbar 
das Einzelne zufammenfafjend, wenn auch das alles nur 
in geringerem Maße und nur wie eine abgeleitete Kraft. 
Und indem nun diefer Geift des Menſchen in dem gött— 
lichen ruht und der göttliche in ihm, ſo entſteht ein 
beitändiges Wechſelverhältniß und eine lebendige Wechfel- 


Nach diefer, auf die Auffaffung der Vulgata ſich 
gründenden Ueberſetzung redet der Spruch von Menſchen, 
welche, nachdem fie eine Zeit lang alles gethan haben, 


wirkung zwischen beiden, ſodaß der Menſch zwar zunächſt 
wirtt ganz nad) eigener Luft und eigener Kraft, als 
wäre er ſelbſt Schöpfer in feinem Kreife, aber eigentlich 


was ihrem verderbten Herzen gelüftet, nun auf einmal 
mit einer einzigen Bußübung ihre begangenen Sünden 
zu verſöhnen glauben, aber aladann ihren vorigen böfen 
Weg von Neuem einjchlagen und es noch jchlimmer 
‚machen, denn zuvor (Luk. 11, 24 ff.). Ein folder wird 
immer von Neuem und immer frecher und muthwilliger 
fündigen und ſich darauf verlaffen, ſich nad) taufend 
begangenen Sünden wieder mit eben jo leichter Mühe 
von aller Schuld befreien zu können. Heißt das nicht, 
Gottes Gnade auf Muthwillen ziehen? Es ift ein 
großer Troft, daß uns Gott um Chrifti willen unfere 
Sünden vergeben will, aber nur nach ernfter Buße. 
Menn wir nad) unſerer Beichte und nad) unferem Abend: 
mahlsgang nicht ernftlich ‚anfangen, unjere bisherigen 
Sünden zu laſſen, unjere Fehler abzulegen, unjve Pflich— 
ten. jorgfältiger zu erfüllen und in unferem Gottesdtenit 
fleißiger zu werden, jo legen wir uns den Strick um 
den Hals. und. rufen das Gericht (Hebr. 10, 26) auf 
uns herab. — Es ift ein 608 Ding, Gottes Namen, 
Mort, Dienft u. ſ. m. läſtern und. aladann  Almojen 
geben, beten, fajten u. ſ. w., das heißet: Du heiliger 
St. Martin, ‚fie opfern dir einen Pfennig und jtehlen 
dir ein Pferd. 
wohl folgende Auffaffung dem Wortlaut des Grund— 
textes entjpvechender fein: Ein Fallftri (eine Verſuchung 
zur Sünde der Lüge und des MWortbruches) iſt's für 
den Menihen, Weihung zu übereilen (in Beiten 
der Bedrängniß in leichtfinniger, übereilter Weiſe dem 
HErrn etwas zu weihen oder zu opfern verjprechen 
Mark. 7, 11), und nad dem (gefchehenen) Gelübde 
Eike Aw Ägtt (ob auch die. Möglichkeit. oder Kraft 
vorhanden, das Gelübde zu halten). So ermahnt der 
Spruch auf Grund der Heiligkeit dev Wahrheit und auf 
‚die Erfahrung von der großen Veränderlichteit des 
menſchlichen Herzens hin zur weifen Bedachtſamkeit bei 
-Gelübden und warnt vor guien Borfäßen, die hintennach 
Reue, und Treubruch erzeugen und eher zur Hölle als 
zum Himmel Hinführen (Pred. 5,1). 

26. Ein weiler König zerſtreuet die Gott— 
ofen ſworfelt fie und verfteht es wohl, fie don 
‚den Gerechten zu fcheiden, wie man bie, Spreu 
vom Weizen fondert V. 8], und bringet [barnac)] 

dns Rad [des Drefhtvagens] über fie [um fie 
mit gevechtem Gericht zu zermalmen 2. Sam. 12, 
31; Am. 1, 3]. 

27. Die Leuchte des HERRu [die er jelber 
angezündet hat, und die Licht und Kraft aus 
Gottes eigenem Geifte in fich trägt] iſt des 
Menſchen Ddem [oder Geiſt, durch den er Ver— 
nunft und Selbſtbewußtſein beſitzt 1. M. 2, 7; 
Matth. 6, 22 F.]; die gehet durch's ganze Herz 
beſſer: durch alle Kammern des Leibes; 
durchdringet, belebet, beherrſcht und regiert alle 
‚Glieder und Theile, auch das Verborgenſte des 
Menfhen]. 18 nsiind), 
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doch nur zugleich mit Gott, wiffend und wollend oder 
nicht; woraus denn folgt, daß, wenn dies Verhältniß 
vein ift, dann der menschliche Geift durch den göttlichen 
ſtark, hell und Kar iſt, alles Leibliche zu ‚durchdringen 
und zu beherrſchen, als wäre ex eine. Leuchte Gottes 
jelbft mitten im Körper.  (Ewald.) Erkenne den Adel 
der menschlichen Seele, diejer Leuchte des HErrn! Hüte 
dich Darum. vor. aller. eingebildeten Weisheit und Ber: 
achtung ‚Anderer neben. dir; verjtatte vielmehr! Der 
göttlihen Gnapdenerleuhtung ihren Einfluß, auf alle 
Kräfte deiner Seele, damit, wenn dein Verſtand gehörig 
erleuchtet tft, auch dein Wille gebeffert werde, (Schröder.) 

28. dromm [d. i. gütig Kap. 12, 2 Anm.] 
und [in allen feinen Bufagen und Urtheils- 
ſprüchen treu und] wahrhaftig fein, behüten den 
König [denn wo diefe Folgen der Gottesfurdht 
und Weisheit ihm felbjt beiwohnen, wird auch 
fein Volk treu und Tiebevoll gegen ihn fein, und 
der HErr wird ihn und fein Volk behüten], und 


een Arterte | fein Thron beftebet durch Frömmigkeit [oder Güte, 


nicht durch Noffe und Neifige Kap. 25, 5]. 

Mir tituliven die Könige nicht allein „Großmächttgfter”, 
fondern zugleich „Allergnädigfter‘'; denn der König kann 
und fol vor andern Menjchen Gnade üben, die Tugen- 
den der Herablafjung befeftigen feinen Thron mehr noch 
als die Machterweife der Erhabenheit. (Delitzſch.) 

29. Der Zünglinge Stärke ift ihr Preis [oder 
ihre Bier]; und gran Haar iſt der Alten Schmud 
[jo hat jedes Alter von Gott feine Gabe und 
Ehre, empfangen, die es erkennen und recht ge 
brauchen foll Kap. 16, 31]. 

Des Jünglings herrlichſtes Gut ift feine elaftifche 
Kraft, die leicht auch große Mühen und Bejchwerden 
förperlicher und geiftiger Art überwindet; und weil er 
dieſe Gabe hat, darum geziemt ihm der mühevolle Dienft, 
der faure Schweiß der Arbeit, der energishe Kampf, 
der kühne begeifterte Auffchwung. Des Greifen Zierde 
ift fein graues Haar, das ehrwürdige Sinnbild der 
Erfahrung und Weisheit und der gewichtigen Auctorität ; 
ihm gebührt daher, die unerfahrene Jugend weile zu 
leiten, das im Kampf des Lebens ſchwer Errungene mit 
Umficht zu bewahren und zu verwenden, mit Klugheit 
zu gebieten, durch Höheren Weberblid das Teidenfhaft- 
liche Streben zu mäßigen. (Elſter.) 

30. Man muß dem Böfen wehren mit harter 
lin's Fleiſch ‚einreißender] Strafe, und mit eruſten 
Schlägen, die man [bis in die innerften Kammern 
hinein] fühlt. Be 

Bei grundböfen Leuten helfen. keine Worte (verba), 
fondern 8 müſſen's Schläge (yerbera) und ſcharfe 
Strafen thun. Leiden iſt ſo noth, als Eſſen und Trin— 
ken. (Luther.) Ki TR 
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Das 21. Kapitel, 
Bon Goltes gnädiger Hegierung. 


VI. V. 1-31. Der vorliegende Abfdnitt hat viel Ber- 
wandtfdaft mit Kap. 16, ſowohl im Allgemeinen als 
in einzelnen Verfen. Wie jenes, fo enthält auch dies 
Kap. im Allgemeinen Betradjtungen über das welt- 
regierende und weltridterlide Walten Got— 
tes und des Menſchen richtige Stellung zu demfelben, fo 
daß man mit der Berleburger Bibel dem Ganzen das 
Wort: „Gott foll regieren, nit der Eigenwille“ zum 
Motto geben könnte, Anter den Tugenden, die am 
meiften Gottes Walten gegenüber empfohlen werden, 
tritt befonders der Gehorfam und die Geremjtigkeit 
hervor. Es laffen ſich etwa folgende Gruppen unter- 
fheiden: 9. 1-3 fdildern Gottes alles beſtimmende 
Dorfehung und Regierung; V. 4—8 warnen vor Hod)- 
muth, Geis, Betrügerei, Gewaltthat und Lafterhaftig- 
keit; V. 9—18 warnen vor thörichtem, hartherzigem, 
lieblofem und ungeredhtem Verhalten; V. 19—26 ent= 
halten Warnungen ähnlihen Inhalts, insbefondere 
vor Lieblofigkeit, Thorheit und Zaulheit; V. 27—31 
ſchildern Gottes gerechtes Gericht Über die Frevler und 
Angehorfamen. 

1. Des Königs Herz iſt in der Hand des 
HERAN, wie [die in Wiefen, Gärten und Feldern 
angelegten] Waſſerbäche [Kanäle oder Gräbchen, 
in der Hand des Landmann’s find]; und er neiget 
es, wohin er [Erquidung und Gebeihen bringen] 
will [wie jener ohne Mühe nad) feinem Gutdünken 
den Bächen ihre Richtung giebt, wohin er eben 
befruchtendes Waſſer jchaffen will Kap. 16, 15; 
20,:2.78. 26]. 

Obwohl es nicht unwahrscheinlich tft, daß zunächſt Die 
Vieblich erquidende, Segen und Wachsthum jpendende 
Wirkung der Büchlein als Bergleihungspuntt in Ber 
tracht kommt, da ja das Herz eines Königs in der That 
in eminentem Maße zum Duellort des Segens für viele 
Taujende werden kann, jo bleibt es doch auch wahr, 
daß jelbjt das Herz des thörichten und übelwollenden 
Königs in des HErrn Hand ift, — Wie der, jo das 
Auge gemadt hat, nothwendig auch jehen muß, aljo 
muß der, jo den Willen gemacht hat, nothwendig auch 
die Kraft haben, denfelben zu bewegen. Die Seele ijt 
zwar der Menjchen Steuerruder, wodurch unjer Leib 
und alle unſre Werke wie ein Schiff mitten im Waſſer 
vegieret werden: jedennocd wird auch nicht einmal Die 
Seele eines Königs von ihr ſelbſt bewegt, angetrieben 
und zurüdgehalten, jondern Gott ſitzt gleichjam in eines 
Seden Seele am Nuder. Cr vegieret und ordnet fie 
durch Neigung und Kehrung ihres Willens und ihrer 
Abſicht, daß fie feinem Rathſchluß und Wohlgefallen zu 
Dienfte ftehen und denjelben erfüllen müſſen. (Berl. B.) 
‚Das ift ein großer Troft: auch) hier, wo oft von Einem 
Gedanken und Entihluß das Wohl oder Wehe vieler 

- Taufende abhängt, gejchieht nichts ohne Gottes Wiffen 

und Zulafjen ; nicht nur die Thaten und Unternehmungen, 

jondern auch die Entwürfe und Pläne der Könige und 

Fürſten find ein Gegenstand jeiner Auffiht und Für: 

jorge; ihre Gntftehung, ihr. Fortgang und ihre Folgen 

bangen von ihm, dem Allweifen, ad. Darum ermahnen 
auch die Apoſtel jo dringlich zur erniten Fürbitte für 
die Könige, und die Kirche hat von jeher ihre Grmah- 
nung befolgt, indem fie etwa alſo betet: „Du wolleft 


allen Kriftlihen Königen und Fürſten deine Gnade vers 








leihen, ihre Herzen, Rathſchläge und Handlungen regieren 
und dahin durch deine göttlihe Allmacht und väterliche 
Güte lenken, daß alles zu deines Namens Chre, der 
Kirche und des Baterlandes Wohlfahrt gereichen möge.” 

2. Einem jeglichen dünkt jein Weg recht fein; 
aber allein der HERR macht die Herzen gewiß 
[vgl. Rap. 16, 2]. 

3. Wohl und recht thun [Liebe üben und 
Gerechtigkeit vollbringen] ift dem HERRu Fieber, 
denn [äußerliche] Dpfer [bei denen die Haupt: 
fache, Wahrheit der Gefinnung und Gehorfam 
des Herzens fehlt: Kap. 15, 8; Bi. 50, 7 ff; 
1. Sam. 15, 22; Hof. 6, 6; Mid. 6, 68]. 

4. Hoffärtige Augen und ftolger Taufgeblafener, 
von keinerlei Sorge beengter] Muth, und die 
Leuchte [Rap. 13, 9; 20, 20] der Gottlofen ift 
Simde [fie find durch und durch Sünde und in 
ihrem Glück am meijten, injofern da ihre über- 
müthige, ſich felbit überhebende Gefinnung am 
meilten zu Tage tritt]. 

Man follte meinen, e8 müßten die Chriften das 
vemüthigfte Volt unter der Sonne fein, weil ſie ſich 
nad) dem demüthigſten Zamme nennen; wenn man aber 
den Heiland der Welt auf der einen Geite anfiehet in 
der Befcheidenheit und Demuth, die aus feiner Perſon 
hervorgeleuchtet, und auf der andern Seite die jetzigen 


' Ehriften in ihrem Stolz und Uebermuth, welder fie 


allenthalben begleitet, jollte man wohl den einen für 
das Haupt, die andern für die Glieder und Sünger 
halten können? (Berleb. Bib.) 


5. Die Anfchläge eines Endelichen [der eifrig, 
aber doch zugleich bedachtſam feinem Ziele zu— 
ftrebt Luk. 1, 39 Anm.] bringen [ihm] Ueberfluß 
[in’3 Haus]; wer aber allzu jach [leidenichaftlich 
ſtürmiſch] ist, wird mangeln [denn feiner Arbeit 
fehlt Sorgfalt, Umficht und Gründlichfeit, und 
da bringt fie auch feinen rechten Gewinn]. 


Eile brad) den Hals, langſam gehet man aud) ferne. ‘ 


Eile wird müde, und Läfjet bald ab; mit Maßen und 
Anhalten bringt man’3 zum Ende. Eile mit Weile, 
(Luther’3 Randgl.) Wie das Geftirn ohne Haft, aber 
ohne Raſt, drehe ſich jeder um die eigene Laft — näm— 
ich des ihm obliegenden Berufes. (Göthe.) — Es 


giebt eine zwiefache Art der Arbeit: man kann ratlos 


und unter dem Schweiße des Angefichts arbeiten, und 
doch Führt es zu Mangel, wenngleich für den Augenblic 
der Erfolg vor der Welt vielleicht ein glänzgender, gewinn— 
reicher tft, darum weil die Arbeit nicht in Gott, dem 
ewig Bleibenden, gethan ift, weil fie nicht aus einem 
Herzen, Das im Gehorfam gegen Gottes Gebot, in Der 
Gottesfurcht gegründet ift, hervorgeht, wodurch allein 
der Erfolg ein bleibender, gejegneter ift. Dagegen die 
Arbeit des Endelichen, der nicht um des Geminnes 
willen, jondern aus Gehorfam und Dankbarkeit gegen 
Gott, mit Oottesfurdt und Weisheit arbeitet, ift in 
Gott gethan. Das gilt ebenfo von irdiſcher, wie von 
geistlicher Arbeit. 


6. Wer Schäbe fammelt mit Ligen durch 
betrügerifche Kunſtgriffe und liſtige Hintergehung 
des Nächiten], der wird fehlen [feinen Zweck nicht 
erreichen, fonbern der jo erworbene Neichthum 
wird gleich dem flüchtigen Lufthauch Schnell und 


gänzlich wieder zeritieben], und [er felbit wird] 


fallen unter [demen] die den Tod ſuchen [ihren 
‚AR 


— 
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zeitlichen und ewigen Verderben tie abfichtlich 
entgegeneilen]. 

Luther's Weberfegung tft nicht wörtlich, aber frei 
und tief den Sinn wiedergebend. Paulus, welcher den 
Sprud) in 1. Tim.6, 9 wiederholt, hatte die Ueberſetzung 
der Septuaginta vor fih, die nach einer anderen Les— 
art den Bers fo wiedergiebt: „Wer Schäte jammelt mit 


lügneriſcher Zunge, ſucht Eitles in den Striden des | 


Todes." Der Erwerb wird erft in Anfehung des Gr- 
mworbenen mit einem verwehenden Hauche (mie 4. B. 
auch. Bf. 68, 3) und dann in Anfehung des Erwerbens 
ſelbſt und feiner Folgen mit Fallſtricken des Todes 
(Kap. 13, 14; 14, 27) verglichen. 


feit und Ungerechtigkeit, mit der fie ſich Schätze 
fammeln] wird fie ſchrecken [wird fie ſelbſt einft- 
mals zu ihrem Entjegen ergreifen und in das 
Berderben nachziehen, das fie Andern bereitet 
haben]; denn fie wollten nicht thun, was recht war 


[ihr Glüd nicht fuchen auf dem Wege der Gottes: | 


furcht und Gerechtigkeit, auf dem doch allein es 
zu finden ift]. 
8. Mer einen andern [als den ihm vom 


HErrn befohlenen] Weg gehet, der iſt [ielbft in | 


feinem Herzen] verkehrt; wer aber in feinem [ihm 
von Dben gegebenen] Befehl gehet, dei Werk ift 
recht [dev kann gewiſſe, Gott mwohlgefällige Tritte 
thun]. 

’ Richtiger wird der Sprucd wohl fo gefaßt: 


8. Gewunden ift der Weg des Lafterhaften [er 


Ihlägt allerlei frumme Wege ein, um jeiner Luft zu 
fröhnen und der Strafe zu entgehen], und ein Reiner 
[der fih von der Sünde Befleckung gereinigt hat und 


noch täglich veiniget] — fein Werk ift gerade [er bes | (Matth. 18, 2335; 25, 41 ff.; &uf, 11, 13). 


darf feiner Schleihmwege in Neden und Thaten, fon: 
dern — offen vor Gottes und’ der Menſchen 
Augen 

9, Es iſt beifer, wohnen im Winkel auf dem 
[platten] Dad [vo man freilich gar einfam und 
verlafjen fi fühlen würde und, allem Wind und 
Wetter ausgejebt, vieles zu erdulden hätte], denn 
bei einem zänkiſchen Meibe in Ginem Haufe zu: 
ſammen [dort folgt doch dem Sturme auch Sonnen- 
ſchein, und man hat Ruhe, hier dagegen ift ein 
eiwiges riefen Kap. 19, 13 und niemals Stille 
2.19], 

Diefer Spruch ſoll nicht zu Ehefheidungen wegen 
Unfriedens ein Recht geben, wie Viele fich einbilden, 
jondern vor Leichtfinnigen Eheichließungen warnen. Das 
„88 tit befjer heißt noch nicht: „es iſt Gott gefälliger,” 
jondern nur: „es ift angenehmer. Ueberdies aber 
braudt das zänkiſche Weib nicht gerade das Eheweib zu 
jein; es giebt auch herrifche, rechthaberiſche Schwieger: 
mütter, milgfüchtige, keifiſche Tanten u. dgl., die noch) 
bei Lebzeiten der Frau und troß der Friedensliebe Der: 
jelben daS Xeben vecht ſauer machen können. 

10. Die Seele des Gottlofen wünſchet Arges 
[trachtet nur nach foldhem, das ihm jelbit Nuten, 
dem Nächten aber Schaden und Nachtheil bringt], 
und gönnet [jelbit] feinem Nächiten [dem vertrau- 
ten Freunde] nichts [Gutes; wenn deſſen Ver— 
derben ihm Bortheil verichafft, fo Fennet ex Tein 
Erbarmen)]. 


rn er 














11. Wenn der Spötter geftraft wird, fo 
werden die Albernen weile; und wenn man einen 
Weiſen unterrichtet, jo wird er vernünftig [vgl. 
Kap. 19, 25]. 

„Der Religions- und Tugendſpötter ift unverbeffer- 
lich, feine Beitrafung nützt ihm nichts; aber verloren ift 
fte auch nicht, denn fie wißigt als abſchreckendes Beispiel 
den Einfältigen, welcher ſonſt leicht zu gleicher Frivolität 
ſich fortreißen laſſen könnte. Dagegen bedarfs bei dem 
Werfen feiner Strafe, ſondern nur der Befeftigung und 
Förderung: reicht man ihm Einſicht dar, fo nimmt er 
Grfenntniß an — jeder befjeren Einſicht zugänglich, 


| gewinnt er mehr und mehr an Erkenntniß.“ 


7. Der Sottlofen Rauben [ihre Gemwaltthätig- 


12, Der Gerechte halt ſich weislih [mit 
kluger Mäßigung und DVorficht] gegen des Gott- 
lofen Haus [daß er ihm nicht Unrecht thue und 
jeine Bosheit veize]; aber die Gottlojen denken 
nur Schaden zu thun [halten fich zum Aergeſten“ 
— fo Luther früher]. 

Richtiger wird wohl der Spruch fo zu nehmen fein: 

12. Gin Gerehter [und zwar was für ein Ge: 
rechter! nämlih der Gott, dem fein gottlofes Weſen 
gefällt] achtet [immerfort und mit hellfehenden Augen] 
anf des Gottloſen Haus [auf fein und der Seinigen 
ganzes Thun und Treiben, wenn derjelbe ſich aud) 
unbeadtet glaubt Kap. 23, 11; Hiob 34, 17, Kap. 
22, 11], umd ftürget (endlich, wenn feine Stunde da 
ift) die Gottloſen ind Unglück. 

13. Wer feine Ohren verjtopft vor dem 
Schreien des Armen, der wird and [in Noth, 
und zwar in fo große kommen, daß er gleichfalls 


nach Hilfe] rufen [muß], und [wird dann auh]) 


nicht erhöret werden [Rap. 3, 27; 1, 28]. 
Hier der Grund jo vieler nicht erhörter Gebete 


14. Gine heimliche Gabe ftillet den Zorn 
[des Nichters, ohne daß jemand die Urſach feiner 
Parteilichkeit merkte], und ein Geſchenk [das man] 
im Schooß [im zufammengefalteten Bufen des 
Gewandes, mitbringt, fo daß gleichfalls niemand 
es gewahr wird] den heftigen Grimm [defjelben 
2. Mof. 23, 8]. 

Sp ift der Welt Lauf: 
gern betrügen (Kap. 17, 23). 


15. 68 it dem Gerechten eine Srende, zu 


fie betrügt und läßt ſich 


thun, was [por Gott] recht iſt; aber eine Furcht 


liſt's] den Webelthätern [fie geben, wenn ſie ein: 
mal recht handeln, nur widertillig einem äußeren 
Zwange der Umſtände nad]. 


16. Gin Menſch, der vom Wege der Kingheit 


fauf den Weg der Spötter und der Thoren] 


irret, der wird bleiben in der Todten Gemeine 


[mwörtlih: in der Verfammlung der Hadesschatten 
ausruhen Kap. 9, 18]. 

Wer ſich 
lichen Lebens, der ſtürzt ſich in einen Strudel der Ver— 
wirrung und Verkehrtheit, der ihn ſo lange in aufrei— 
bender Leidenſchaft umhertreibt, bis ſeine ganze Kraft 
zerſtört, ſein Leben gebrochen iſt, bis er zur Ruhe kommt 
im Reiche des Todes. (Elſter.) Auch hier deutet ſich 
an, daß der Weg der Seele, welche die Weisheit von 
Oben liebt und ihr folgt, anderswohin als erdwärts in 
den Hades hinab geht; der Hades und der Tod, deſſen 


losreißt von den ewigen Geſetzen des filt- 
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‚Hintergrund er iſt, exjcheinen hier, als Strafgeſchick, und 
zwar als ſolches, dem man entrinnen kannn (Delitzſch.) 
17Wer gern in Wolluſt lebt, wird lendlich 
"am Nothivendigiten] mangeln; und wer Mein und 
Del [d. h. prächtige und. üppige Gaſtmähler Kap. 
»27,.9;. Amps 6,6] hebet, ‚wird nicht reich [on- 
dern es geht mit, ihm immer: mehr vückwärts in 
‚feinen äußeren Lebensverhältniſſen] 
18. Der Gottlofe muß, [wird dereinſt, wenn 
der HErr Gericht, hält, als Löſegeld] für den Ge— 
‚rechten gegeben werden ſder jetzt durch ihn und 
um ſeinetwillen jo viel leiden muß Kap. 11, 8]; 
und der Verächter [der göttlichen Wahrheit] für 
die Frommen [indem "auf ſeinem Haupte der 
"Zorn "Gottes" nun ruhen bleibt, während die 
Frommen ewige Freude zu genießen haben]. 
49,7 68 ift beifer wohnen im wuͤſten Lande 


[in Einfamfeit und Gefahr], denn bei einem zän- | 


kiſchen und zornigen Weibe [das Einem beſtändig 
Aerger und Verdruß bereitet VB) 9]. 

20.Im Haufe des Weiſen it ein lieblicher 
Schatz und Oel, aber ein, Narr verſchlemmt es. 
Unter dem „lieblichen Schatz“ iſt wohl an das 


„Das, der Weiſe durch Fleiß und Sparſamkeit ſich erwirbt, 
bei dem beijpiel3wetje genannten Oel dagegen an die 
‚mancherlei Borräthe in, Küche und Keller; tritt. nun ein 
"Thor in, ein ſolches Erbe ein, jo jagt er es in Kurzem 
Burg serie Aria 196 hit Ass MINE 
21Wer der Barmherzigkeit [genauer : “ber 
Gerechtigkeit, einem unfträflichen Wandel nach 
Gottes Wort VB. 3] und Güte Igegen alle Elen- 
den und Berlaffenen, mitseifrigem und aufrichti- 
gem Herzen] nachjagt, det findet [oder erlangt von 
"Gptt] das Tiwahre, glüdfelige] Lehen, Barmherzig⸗ 
tet Gerechtigkeit, daß er für einen Gerechten 
anerkannt tird] and Ehre [PT. 84,12]. 
22, Gin Weifer [der die höchſte Macht, Die 
Weisheit Gottes, im "Herzen trägt] gewinnet 
[durch feinen’ einſichtsvollen Rath] die Stadt der 
Starfen [die durch berühmte und tapfere Kriegs- 
helden vertheibigt firb], und ſtürzet ihre Macht 
durch ihre Sicherheit, [mit welcher ſie fi auf 
‚Mauern und Thürme, Wagen und Roſſe und ihre 
eigene Klugheit, ſtatt auf den Namen, des. all: 
mächtigen Gottes. verließen Bred. 9, 16. 18]. 
Mag eine Stadt von noch jo vielen Tapferen ver: 
theidigt werden, der Weile erkennt den Punkt, wo ihr 
betzukommen ift, und weiß den Sturm ſo zu orgamifixen, 
‚daß er zur Ueberwindung der ſtolzen Feſte führt. (De— 
litzſch) Weisheit und Gotkesfurcht übertrifft alle äußer— 
liche Macht und Stärke, denn Gott ſelbſt ift der Gerechten 
Zuwerſicht und Stärke. (Luther's Randgloſſe) Wie es 
in menſchlichen Verhältniſſen zu geſchehen pflegt, daß 
durch Kunſt ‚und, Weisheit, Städte und Reiche genom— 
‚men werden, jo it beſonders Weisheit und. Klugheit 
nöthig, wenn es ſich um das, ewige Heil, um Einnahme 
der Burg, Oottes, um, Grringung des, ‚Himmels, um 
‚Erbauung des Reiches, Chriftt, „um, Unterwerfung des 
‚Seufels, Handelt, (Coetejus,), Täglich erfteigt der Weſſe 
‚Die Burg der .Tapfern, und, ftürgt, Die Macht ihres Ver: 
‚Frauens, wenn ein ‚gläubiger Lehrer, Die Beweiſe der 
Philoſophen und Irrlehrer oder ſogar ‚Die, verborgenen 
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und die Stimme 


auf die 








Widerſprüche der fleiſchlichen Brüder, "womit fie ihre 
Schande zu vertheidigen juhen, durch den Sieg des 
Glaubens und durch das Schwert des Geſetzes widerlegt 
und zu nichte macht. (Beda.) Der Weife, von welchem 
unfer Vers im höchſten und vollfommenften Maße gilt, 
iſt der Herr, der zur Rechten Gottes figt, bis alle 


‚jeine Feinde zum Schemel jeiner Füße liegen. Vergl. 
"3 CN, ENT DEn.“T, 24, 


23, Wer ſeinen Mund und Zunge [vor loſen 
und »unbefonnenen Reden] bewahret, der bewahret 


feine Seele vor Angit [por vielen Sünden und 


Gemiffensnöthen Kap. 10, 19; 13, 3;.18, 21]. 
63 ift faum irgend eine Sünde, nor der Salomo 
häufiger) warnte, als der Leihtjinn, und feine Tugend, 
zu der er öfterisermahnte, als die Vorfichtigfeit im 
Reden: Und in der Thatigiebt e8 wohl feine Sünden, 
die häufiger begangen. und gleichwohl weniger geachtet 
werden, als, unverftändiges und uncriftliches Reden; 
und doch iſt die Selbſtanklage wegen des oft gar nicht 
wieder) gutn zu machenden Uebels, das man mit der 
Zunge angerichtet hat, eine gar ſchwere Bein. Je öfter 
Salomo ſeine hierher-gehörigen Warnungen wiederholt, 
um fo tiefer wollen wir fie unferem Herzen einprägen. 


24, Der ftolg und vermeifen iſt [über alles, 
was als wahr Anerkennung, als verbürgt 


nd "Glauben, als heilig Reſpekt verdient, ſich nicht 
ſtattliche Kapital in Geid und Werthſachen zu, denken, | RB Ra 


nur innerlich überhebt, ſondern aud äußerlich ſich 
fo gerirt, daß er vor nichts zurüdicheut, über 
alles höhniſch abſpricht und ebenſo frivol handelt 


als urtheilt], beißt ein loſer Menſch [ein Spötter 


oder Freidenker — es heißt fo ein ſolcher], der 


im ‚Born. Stolz beweiſet [in der Vermeſſenheit 


feines, Uebermuths ſich felbft nicht mehr Tennt 
der Wahrheit zu hören ganz 
unfähig ff. 
Es ſcheint, als folle in dieſem Verſe eine charakte- 
riſirende Erklärung des Begriffs eines Spötters ge— 
geben werden, jener Klaſſe von Menſchen, die wahr: 


ſcheinlich in der Salomoniſchen Zeit, welche „mehr als 


eine andere der) Gefahr der Verfleiſchlichung und Ber: 
weltlichung, der Neligionsgleichgiltigkeit und ſtarkgeiſtigen 


‚Weitherzigfeit, gusgeſetzt war,” zuerft öffentlich hervor— 
trat und fi Durch ihren bewußten Haß gegen die 


öffenbarte Wahrheit von den Thoren und Cinfältigen - 
unterfhied. Daraus iſt's wohl aud zu erklären, daß 
erft ſeit Salomo's Zeit der hebrätiche Ausdruck (lez) 
für Diefe Freigeifter ‚vorkommt, gleichwie unter und im 
Abendlande ſeit dem vorigen Jahrhundert die Namen 
der Freethinkers (Freidenfer) und esprits forts (ſtarken 


Geiſter Jeſſe46, 125 28, 9 in Umlauf gefommen find 


für ſolche, welche den Glauben der Kirche einer zer: 


fetzenden Kritit interwerfen. 


28. Dar daule firht über ſeinen Wünſchen 


‚Lohne. je zum Ziel derſelben zu gelangen]; dent 


ſeine Hände wollen nichts thun [er läßt's bei dem 
bloßen Wünfchen bewenden, gleich als bringe das 
von jelber, ſchon ‚auch, die Erfüllung mit fih].. - 

So verbirgt ſich oft hinter ſchönen Redensarten und 


begeiſterten Wünjchen für das Gute der träge, fleiſch- 


lie Sinn, der das Kreuz und Anfttengung flieht und 
den Menfchen am Leib und Seele verderben läßt (Kap. 


13,.4;,19,.24). „Man muß. auch dem Himmelreich ‚Ge: 


walt anthun und ‚fein Kreuz Träftig anfaffen, um e8 
chultern zu befommen; das Tragen hat dann 


wieder ſeine bejondere Laft. (Diedrich.) Das find läffige 


Prediger, Regenten, Hausherren, die da wollen den Dim- — 


Bon Gottes gerechtem Gericht über die Liebloien, die Frevler und Ungehorfamen. 
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mel, Ehre, Güter haben und doch nichts arbeiten, noch 
leiden. (Luther's Randgloffe.) 1 

26. Gr [der Faule 8.25] wünſcht täglich 
[mwünfht und wünſcht den ganzen Tag, 
bleibt aber immer bei feinen müffigen Wünfchen 
und Träumen ftehen, ohne je zu erniter Arbeit 
zu jhreiten]; aber der Gerechte [der fleißig ift in 
feinem ihm bon Gott gegebenen Beruf, erwirbt 
nicht nur das Nothivendige, fondern] giebt [auch 
noch dem Dürftigen aus feinem Ueberfluß] und 
verfagt nicht [dem Armen das Almofen Kay, 
11, 24]. 

27. Der Gottlofen Opfer ift ein Greuel; 
denn fie [diefe Opfer] werden in Sünden geopfert 
Beet, ii ff.; Amos 5, 21 ff.) 

Richtiger wird dieſer Vers fo aufgefaßt: Der 
Gottloſen Opfer ift [an ſich ſchon, ſelbſt wenn jte 
e3 von, ihrem. rechtmäßigen Beſitz darbringen, Gott] 
ein Greiel [weil er nicht die Gabe anftehet, fondern 
das Herz, Kap. 15, 8]; wie viel mehr noch, wenn 
e3 für Berbreden dargebracht wird. — Häufig 
genug wird e8 vorgekommen fein, daß reihe Wollüſtlinge 
Siündopfer und andere Opfer bradten, um damit ihre 
DVergehungen aufzumiegen und ſich fir ihr Lüderliches 
Leben Gottes Connivenz (Nachſicht) zu erfaufen. (De- 
litzſch) Der Dieb oder Räuber, welcher vom Geraub— 
ten Gott ein Opfer darbringt, bezeugt und erklärt ſtill— 
jchweigend, daß Gott der Urheber feines Diebftahls oder 
Naubes jet, und daß er zur Abftattung feines Dantes 
diejen Theil feines Naubes Gott als dem erften Urheber 
darbringe. Dies ift aber eine entjekliche Gottesläfterung, 
weil der Gottloje jein Verbrehen auf Gott, als die 
erite Urjache defjelben jchiebt und zum Sünder, ja zum 
erſten VBollbringer eines Verbrechens macht, ala welches 
nichts Schrerklicheres gejagt oder gedacht werden kann. 
(Corn. a Lapide,) 

28. Ein lügenhaftiger Zenge [der in den Tag 
hineinredet, wie er ſich's gerabe einbilbet oder bös— 
willig erfunden hat] wird umkommen [jelber zu 
nichte erden, wenn nun feine Ausſagen auf 
ihre Nichtigkeit und Orundlofigfeit zurüdgeführt 
werben, denn die Lüge hat feine Füße, auf denen 
fie jtehen fünnte, wie man im Sprüchwort fagt, 
fie Bricht früher oder fpäter in fich ſelbſt zuſam— 
men]; aber wer gehorchet [bevor er ein Zeugniß 
ablegt, ſich vorerſt forgfältig nach dem wahren 
Sachverhältniß erkundigt und gewiffenhaft in den 
Stand ſetzt, eine richtige Ausfage zu thun], den 
laͤßt man auch allezeit wiederum reden [ex wird 
‚ein oft ‚begehrter MWahrheitszeuge erben, teil 
‚man auf fein Wort fi verlafjen Tann]. 

29. Der Gottlofe fährt [Lohne zu hören, ohne 
zu. überlegen, gleichlam] mit dem Kopfe [dur 
alle Wände von Gewiſſensbedenken, als ob es 
Spinneweben wären] hindurd [wenn er ein Bu- 
benſtück vollbringen will]; aber wer fromm it, 
deß Weg wird beitehen lnach der. Lesart am 
Rande: der prüfet feinen Weg, daß er in 
jedem einzelnen Falle das Nechte treffe]. 

Die erfte Vershälfte heißt wörtlih: Ein fredes 
Antlit zeigt der Frevelhafte und jpricht die be— 
kannte Erfahrung aus, daß der raffinirte Böfewicht eine 
unveränderlihe Starrheit der Geſichtszüge zeigt, um 


4 








hinter der erheuchelten Ruhe deſto beſſer ſeine verbreche— 
riſchen Abſichten und tückiſchen Geſinnungen verbergen 


zu können. 

30. 68 hilft keine Weisheit [dev Menſchen, 
die von unten ift], fein [blos menſchlicher] Vers 
ftand, fein Rath wider. den HCHNK* [der die 
Weiſen fähet in ihrer Schlauheit Hiob 5, 13]. 

31, [Ebenso wenig richtet menſchliche Kraft 
gegen Gottes Macht etwas aus:] Roſſe werden 
[wohl] zum Streittage bereitet [ausgerüftet]; aber 
der Sieg kommt vom HERRu ** [der des Krieges 
Würfel fallen läßt nad) feinem Willen Bf. 33, 
175 144, 10; 20, 8; 1. Sam. 17,47). 

*) Mill ſich menschliche Weisheit geltend machen gegen: 


| über der Weisheit Gottes, fo ift ſie gar nicht Weisheit, 


fondern nur Thorheit (1. Cor. 3, 19); ja im. Vergleich 
mit ihr ift alle Menfchenweisheit nichtig (Jeſ. 29, 14). 

**) All unſer Thun, Beginnen und Trachten vermag 
unmöglid) dem, was Gott mit uns vor hat, zu wider: 
ftehen. Iſt es denn alfo nicht das Beſte, ich ganz jet: 
ner Führung zu überlaſſen, ohne. fich viele ‚vergebliche 
Mühe zu mahen?. Wir bereiten zwar nach unjerem 
Begriff und PVerftehen, Gott aber läßt es ganz nach 
feinem Willen gerathen. So überlaffe man denn in allem 
ihm allein die Sorge! (Berleb. Bib.) Nun fiehe doch, 
wie viel und oft ift ſchändlich umgefchlagen, was du ge- 
wiß und: feit gehofft, mit Händen zu erjagen! Hin— 
gegen, wie jo manches Mal ift doch gejchehen, was über— 
all Fein Menſch, fein Rath, Fein Sinnen fich hat erdenten 
fönnen. (PB. Gerhard; Du: bift ein Menſch — 2. 10.) 


Das 22, Kapitel. 


Bon gutem Gerücht und Namen, wodurch er 
erfangef and verhindert werde. 


VI. ».1—16. Im diefem letten Abfdnitt des alt- 
falomonifhen Kerns der Spruchſammlung ift der hohe 
Werth einesgutendlamens das Yauptihema, das 
in V. 1 ausdrücklich ausgefprogen wird und unter 
welches ſich auch die übrigen Derfe ohne Zwang unter- 
ordnen, indem fie entweder die Eorderungsmittel oder 
die Hinderniffe eines guten Namens angeben. 
kann folgende Gruppen unterfheiden: 9.15 handelt 
davon, daß der gute Uame nit von Reichthum und 
Schähen, fondern von Klugheit, Demuth und Aufridtig- 
keit abhängig ſei; V. 6—12, daß der gute Name be- 
wahrt werde befonders durch Bucht, Sparfamkeit, Ge— 
rechtigkeit, Liebe und Treue; V. 13—16, daß Trägheit 
Buhlerei, Thorheit und Geiz die Haupthinderniſſe eines 
guten Namens Teien. 2 

1. Das [gute] Gerücht [vor allem unter got- 
tesfürchtigen und weiſen Menfchen] ift köſtlicher, 
denn großer Reichthum [der doch nur ein unfichereg, 
vergängliches Gut ift und dem Menfchen oft Un: 
ruhe und Unfriede, dazu allerlei Berfuchungen bes 
reitet], und Gunst [Achtung und Wohlwollen, vor 
allem unter den Verftändigen] beifer, denn Silber 
und Gold [die man doch Leicht wieder eriverben 
fann, wenn fie verloren gehen, während ein ehr- 
licher Name unerſetzlich ift und nur mit viel Mühe 
und Entfagung zu erwerben möglidl. ——- 

Handeln alfo diejenigen wohl Hug und verftändig, 
die alle Augenblicke im Stande find, Ehre und guten 
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Namen auf's Spiel zu jesen, nicht etwa um große 
Reichthümer — nein, um einen geringen zeitlichen 
Bortheil zu gewinnen? — Auch das Gerücht bei ver 
Welt darf dem gläubigen Chriften, obwohl fie auch jetzt 
noch den HErrn einen Freffer und Weinjäufer, der 
Zöllner und Sünder Gejellen nennt, nicht gleichgiltig 
fein; denn die Welt ift eben der Boden unjerer Thä— 
tigkeit in Amt und Stand. Hat Paulus in Philippi 
darauf beftanden, daß diejelben Herren, welche ihn mit 
Silas ſchimpflich in den Kerker hatten werfen laſſen, ihn 
wieder Hffentlih und mit Ehren durd die Stadt be- 
gleiteten, jo dürfen wir noch) viel weniger böjen Schein 
unjern Namen befleden lafjen. Jeſu Name ift wie eine 
ausgejchüttete Salbe (Hohel. 1, 3), und jedes Chrijten 
Name jo etwas; davon angezogen haben. (Sir. Al, 
12 ff.; PBred. 7, 1; Hiob 30, 8.) 

2. Reihe und Arme müſſen [allezeit] unter 
einander fein [die einen find auf die anderen an- 
gewieſen und fünnen einander gar nicht entbehren]; 
der HERR hat fie alle [beide] gemacht [ihr Unter: 
fchied und ihre Yufammengehörigfeit iſt Gottes 
heilige und weiſe Drbnung, die ungeftraft nicht 
verachtet oder gar zerftört werden Tann Kap. 29, 
13; Hiob 31, 15]. 

Iſt es aber Gottes Dronung, jo murre nit du, 
den Gott in Armuth leben läßt; jet nicht unzufrieden 
mit deinem Schickſale, bilde dir nicht ein, du werdeſt 
vor Anderen verkürzt. Dein Gott und Vater, der bir 
diefe Lage anwies, ift ein allweifer Gott, der befjer 
veriteht, was dir zeitlich und ewig gut tft; er tft ein 
gerechter Gott, der dir gewiß fein Haar breit von dem 
entziehen laſſen wird, was dein wahres Glüd aus: 
macht. — Sit es Gottes Drbnung, daß Reiche und 
Arme auf Erden unter einander wohnen, fo fei nicht 
ſtolz, nicht geizig, nicht hart, nicht unbarmherzig, du, 
dem Gott Reichthum zumendete. Bedenke, daß deine 
irdiſchen Güter Dir von Gott zur Verwaltung über: 
geben find, um damit in feinem Namen Gutes zu thun, 
daß der dich Darüber zur Rechenſchaft ziehen und es hart 
ahnden wird, wenn du das dir anvertraute Pfund nicht 
wohl angewendet haft. — Gleichwie aber den Reichen 
fein Reihthum nicht verdammt, aljo hat auch den armen 
Lazarus feine Armuth nicht jelig gemadt. Abraham, 
Iſaak, Jakob, Joſeph, David find auch reich und doch 
Gott angenehm und gefällig geweſen, weil fie ihn 
fürchteten. Dagegen find viele heil. Propheten, Apoftel 
und andere Kinder Gottes jehr arm und elend geweſen, 
und jind aud von Gott werth gehalten, weil fie im 
Herzen an geiftlihen Gütern reich waren. (Mollerus.) 

3. Der Wikige [im rechten Sinn Kluge 
Kap. 8, 5 Anm] fichet das Unglück [Fommen] 
und verbirgt fi) [vor allem unter Gottes Schirm, 
fodann aud) unter alle gottgegebenen Schutmittel]; 
die Albernen [aber ſehen nichts, fondern find ſtets 
voll Sicherheit und Zuverficht, fie) gehen [ed 
und unvorſichtig] durchhin, und werden beſchädigt 
[Rap. 27, 12]. 

Der Sprudy enthält ein Lob der Vorſicht, vermöge 
deren der Kluge das drohende Unglück voraus merkt 
und jo Zeit gewinnt, fich vor ihm zu ſchützen, und geißelt 
die geiftige Blindheit und Vertrauenzfeligteit derer, die 
ſich nicht von der himmlischen Meisheit Haben die Augen 
erleuchten und vorfihtig machen Lafjen. 

4 Wo man leidet in des HERRu Sucht 
laus Gottesfurcht demüthig, leidſam und gelafjen 
iſtl, da iſt Reichtſum, Ehre und [wahrhaft be- 
i a Leben [Rap, 21, 21. 








Gott will die Frommen nit immer am Kreuz 
bangen laſſen, ſondern fie davon zu feiner Beit erlöfen 
und fie mit Reichtum, Ehre und Leben jegnen, 2. Tim, 
4,18 (Würt. Summ.) 

5. Stacheln und Stride [itete Gefahren man- 
cherlei Art, daß Unglück und Verderben zulegt 
über ihn hereinbrechen müfjen] find auf dem 
[feiner Sinnesweiſe entfprechenden krummen] 
Wege des Verkehrten [der, von der Wahrheit und 
Gerechtigkeit abgefehrt, den eigenen Lüſten nach— 
wandelt], wer aber ſich davon fernet, bewahret 
fein Leben [befler umgefehrt: wer feine Seele 
behütet oder behüten will, bleibe fern davon, 
daß er nicht zeitlich und ewig unglüdlich werde 
— 10.7. 

6. Wie man einen Knaben [von früh auf] 
gewöhnt, jo läßt er nicht davon [von ber ihm jo 
zu feiner Natur gemachten Lebensweife], wenn er 
alt wird. 

Sung gewohnt, alt gethan. — Yung gebogen, alt 
erzogen. (Sprühmw.) Worein ein neues Gefäß einmal 
getaucht ift, daS riecht man ihm lange an. (Yoraz.) 

7. Der Reiche herrſchet über die Armen; und 
wer borget, ift des Lehners deſſen, dem er abge: 
borgt hat] Knecht [daß er ftet3 von ihm abhängig 
bleibt]. 

„Borghart ift Lehnharts (vgl. Sir. 25, 19 Anm.) 
Knecht." — Wie wichtig für des Menſchen zeitliches und 
erwiges Wohlbefinden die Bewahrung jeiner äußeren 
und inneren Unabhängigkeit ſei, führt Sirad) in Kap. 
29, 28 ff. nad) einer Seite bejonders aus. Am unab- 
hängigften und darum glüclichiten, jowie für das innere 
Leben günftigften ift die Lage des Mittelftandes; mo 
diefer in Folge von Fabrifanlagen und der gefammten 
Entwickelung des modernen Weltlebens mehr und mehr 
verschwindet, da tritt auch jogleich die erjchredende Ger 
jtalt der Despotie des Reichthums und des abhängigen 
Sclaventhums auf, in welchem der Menſch nicht mehr 
ift, als eine Nummer oder eine Arbeitskraft. 

8. Wer Unrecht ſäet, der wird Mühe Un: 
glüd] ernten [Hiob A, 8], und wird durch Die 
Ruthe feiner Bosheit [mit welcher er Andere 
ſchlug, endlich. jelber] umfommen JJeſ. 14, 5 ff; 
Bi. 125, 3]. { s —* 

9. Ein gut [gütig und freundlich] Ange wird 
[mie e3 jelbit Segen gejpendet hat, auch vom 
HErrn] geſegnet [Rap. 11, 25]; denn er giebt 
feines Brod's * den Armen JJeſ. 58, 7 ff] 

*) Die neuere deutihe Sprache hat im Verhältnik 
zur Sprade Luther's dur ihre Verderbnig in der 
neueren Zeit viel an Kraft und Schönheit eingebüßt; 
das bemweifen nicht nur die vielen Worte, die entweder 
gänzlic) verloren gegangen oder in ihrer Bedeutung 
abgeſchwächt und verunftaltet worden find, wie wir in 
unjerer Bibelerklärung durch zahlreiche Anmerkungen 
nachgewieſen haben, jondern auch der Gebrauch der 
Kaſus, 3. B. des Genitivs, der bei Luther noch viel 
ausgedehnter und kraftvoller ift al3 gegenwärtig. Hier 
baben wir ein Beifpiel des bei Luther häufigen partitiven 
Genitivs; ebenſo verbindet Luther eine große Zahl Ber- 
ben nur mit dem Genitiv, die jet entweder nur nod) 
mit dem Accuſativ gebraucht werden oder beveitö zu 
ſchwanken anfangen zwiſchen dem Genitiv und Accuſativ. 

10. Treibe den Spötter [Rap. 21, 24 Anm] 
ans, To gehet [mit ihm] der Zank weg [denn die 
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Bon dem hohen Werth eines guten Namens. 
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Gottloſen haben keinen Frieden und halten ihn 


auch nicht], jo höret [darnach] auf Hader und 
Schmach. 

Wenn in einer Geſellſchaft, einem Freundekreiſe, 
einer Amtsgenoſſenſchaft ſich ein frivoler Menſch befindet, 
welcher religiöſe Fragen rejpeftlos, ſittliche Fragen 
leichtſinnig, ernſte Dinge ſcherzhaft behandelt und ſich 
in ſeinem Spottgeiſt, ſeiner Witzſucht, Anekdotenjägerei 
über die Pflichten der Ehrfurcht, der Ehrerbietung und 
Ehrſamkeit hinwegſetzt, da giebt es unaufhörliche Strei— 
tigkeiten und Reibungen. Einen ſolchen Menſchen ſoll 
man fortjagen, ſo wird zugleich mit ihm der Unfriede 
fortgehen, und feiern, zur Ruhe kommen wird Streit 
und Schande, die er an ſich für die Geſellſchaft iſt und 
fort und fort ihr bereitet. (Delitzſch.) 

11. Wer ein treu Herz und [dabei zugleich] 
liebliche Rede bat, dep Freund ift der König [und 
wählt ihn am liebſten zu feinem Rathgeber Kap. 
#6, 13]. 

Die Bereinigung diefer beiden Eigenſchaften findet 
bei den Meiften Lob und Anerfennung. Aber treues 
Herz und lieblihe Rede wird jelten beifammen gefun- 
den, ſonderlich an den Höfen der Großen diejer Welt, 
wo nur allzu viel Heuchelei und Untreue, Die fich hinter 
glatten Worten verbirgt, zu finden tft. (Cramer.) Auf- 
richtige Leute reden oft plump, und die feinen Redner 
fügen gewöhnlich. — Insbeſondere jollten dieje beiden 
Eigenjhaften in jedem Prediger des Evangeliums ver- 
einigt fein. 

12. Die Augen des HERRn behüten [ben, 
welcher] guten Rath [Erfenntniß des Wahren und 
Guten im Herzen trägt und im Leben bemeiit]; 
aber die Worte des Verächters [die ausgefproche- 
nen Entſchließungen des Heimtüdifchen, womit 
derfelbe die des Weifen zu überbieten und zu ver- 
eitelm jucht] verfehret er [daß nichts aus ihnen 
wird]. 


13. Der Sanle [greift, um feine Trägheit zu 


bemänteln, zu den unfinnigjten Entſchuldigungen 


und] ſpricht: Es ift ein Löwe draußen, ich möchte 
[wenn ich zur Arbeit ginge] erwürget werden auf 
der Galle (Kap. 15, 19 ff.; 26, 13]. 

Das Lächerliche der Entihuldigungen folder Men- 
schen, die ihrem Fleiſche nicht wehe thun wollen, joll 
insbeſondere durch den Ausdruck „mitten auf der Gaſſe“ 


hervorgehoben werden. Wenn de8 Faulen Weg etwa 


in einen einfamen Wald hinausführte, jo wäre feine Be: 
jorgniß gerechtfertigt; aber mitten auf der Straße, wo 
viele Menſchen ihm Hilfe leiſten könnten, mit nichten. — 
Mer jih vor Ungelegenheit fürchtet auf dem Wege 
Chrifti und fein Leben, Ehre, Dienft, Out, Ruh, Freund: 
haft und guten Ruf liebet und zu erhalten fucht, der 
gücke hier in Spiegel. Was hat man nicht für taufen- 
derlei Ausflüchte, wenn es heißt: Folge Chrifto nach! 
Alle Gaffen und Straßen find voll eingebildeter Löwen, 
die zerreißen wollen. Aber wenn ein jolher Fauler 
nur eine halbe Hoffnung hat, eine Ghrenftelle, guten 

Dienſt, guten Profit, veiche Heirat, oder was Zeitliches 
zu erhalten, da ſpricht er nicht fo. Was für Arbeit, 
Mühe, Kunft, Worte, Bitten nnd Sürbitten waget und 
wendet er nicht dran, lauft, Fauft, brennt, rennt und 
fämpft bisweilen bis auf's Blut! Nur bei Chrifto muß 
alles gar gemächlich hergehen und man mit dem alten 
Adam fein fäuberlic fahren, (Berl. Bib.) 

14. Der Huren [üßer, verlodender] Mund 


ap. 5, 3; 7,5 ff.] ift [wie] eine tiefe [von den 


P\2 ana? 
> 











Sägern für das Wild gegrabe] Grube [die ihre 
Beute nicht wieder Insläßt]; wem der HERR 
[wegen feiner Thorheit] ungnädig iſt [mörtlich: 
wen der HErr verfludt hat], der fället 
drein [indem er der Verführung zu feinem Ver— 
derben erliegt; denn der HErr pflegt Sünde mit 
Sünde zu ftrafen]. 

15. Thorheit [Luft zu dummen Streichen] 
fteeft dem Knaben [tief] im Herzen; aber die Ruthe 


' der Zucht [Kap. 13, 24; 19, 18; 23, 13 f.] wird 


[wenn fie fleißig und richtig angewendet wird] fie 
ferne von ihm treiben. 

Sugend bat feine Tugend. (Sprüchw.) Aber die 
eitele Welt meint immer wieder, daß die eigenen Kinder 
einigermaßen eine Ausnahme machten. (Diedrid.) 

16. Wer dem Armen Unrecht thut, daß feines 
[eigenen] Gut's viel werde, der wird aud einem 
[ebenfo habgierigen und ungerechten] Reichen [fein 
Gut] geben [müſſen], und [darnach] mangeln [alfo 
wird ihn Gottes gerechte Vergeltung treffen]. 

Luther richtet fich hier nad Hieronymus; den- 
felben Sinn findet auch der jüdiſche Ausleger Raſchi, 
der bei den Reihen an heidniſche Machthaber denkt; 
neuere Grflärer deuten etwa folgendermaßen: 

16. Drüdt man den Armen — nur zum Gewinne 

dient es ihm [wenn man nämlich die Sache vom Ende 

oder von Gott aus betrachtet; denn der HErr wird 
fich Ddeffelben defto mehr annehmen und ihm mehr 
geben, als ihm entriffen worden]; ſchenkt man dem 

Reihen [um ihn zu beitechen und dadurch noch unge- 

rechter zu machen], nur zum Mangel [gejchieht's ihm, 
denn er wird am Ende nur deſto ſchwerer gejtraft 
werden]. 


E. Es folgen nun noch zwei ungleid; große Zu— 
Tüte zu dem vorigen, mittleren Haupttheil unferes 


Buches, dem altfolomonifhen Kern des Samen: V. 17 — 


Kap. 24, 22 u. Rap. 24, 23—34. Die Sprüdje diefer 
Zufätze unterfheiden ſich ſchon äußerlich fehr deutlich von 
denen des vorigen Theils. Während dieſer lauter Zwei- 
gliedrige, von einander unabhängige, jedesmal einen voll 
kommen abgefhloffenen, für ſich verftändlihen Gedanken 
enthaltende Derfe mit antithetifhem (gegenſätzlichem) Pa— 
tallelismus enthielt, fo beftehen die Zuſähe aus längeren, 
2—8 Verſe umfaffenden Sinnſprüchen, meift mit erwei- 
terndem Parallelismus. Während ferner die Sprüde der 
vorhergehenden Kap. eine treffende, ſpihe Kürze, innere 
Fülle und gedrängte Kraft auszeichnet, fo herrfcht in den 
Bufäten der umfändlid ermahnende oder abmahnende 
Ton vor, der mehr ſchildert und belehrt als Erfahrungs= 
thatfahen aufftellt. Hierdurd erinnern diefelben einiger— 
maßen an die Art der längeren Mahnreden und Sitten- 
gemälde der erften I Kap. Es ift daher wahrſcheinlich, 
daß die Bufähe von einem Anderen als von Salomo 
felbft herrühren, wenn aud die Weifen, deren Sprüche 


fie geben, in Salomo’s Zeit oder nur kurz nachher ger 


lebt haben mögen. Wir haben bei ihnen wohl an die 
beriihmten Weilen, wie Yeman, Ethan, Chalkol u. 
(1. Bon. 4, 31), zu denken. 


I. 9.17 — Rap. 24, 22. Jehnlich wie der erfte Haupt- 
theil (Kap. 1—9) beginnt auch diefer 1. Anhang mit 
einer dringenden Einladung, die Worte der Weisheit 
anzuhören und zu beherzigen (9. 17— 21); fodann wird 
die Gerechtigkeit als Hauptfruht der Weisheit ge- 


priefen (0. 2229); darnad) folgen in reither Bi 
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wehfelung die verfdhiedenen Sprüde der Weisheit 
(Bap. 23, 1—24, 22), 

17. Neige deine Ohren Zu mir], und höre 
die Worte der Weifen [die ich dir neben den Sa- 
lomoniſchen jest mitteilen will], und nimm gu 
Herzen meine Lehre, 

18. Denn es wird dir ſanft thun, wo du 
[au] fie [diefe Sprüche der anderen Weifen] wirft 
bei dir. [in deinem innerften Herzensgrund] behalten, 
und [dann] werden [fie alle] mit einander durch 
deinen Mund wohl gerathen [befier: auch auf 
deinen Lippen bereit jtehen,. dich. ihrer in 
allen Verhältniſſen zu bedienen und fie am paffen- 
den Drte anzuivenden]; 


19. Daß deine Hoffnung [oder Zuverſicht 
allein gerichtet] fei auf den HEHNn [den allein 
wahren, ewigen Gott]. * Sch muß dich ſolches 
täglich erinnern, dir zu gut lbeſſer: das Lehre 
ih dich heute in allen diefen Sprüchen, das: ift 
der Zweck aller ihrer Weisheit; ja dich, wer du 
auch ſeiſt, der du ſie lieſeſt, lehre ich, dein Herz 
will ich für ſolche Hoffnung gewinnen]. 

*) Da nad) dem Grundtert die beiden Versglieder 
ſich zu einander verhalten, wie Vorderſatz und Nachſatz, 
jo iſt hier ein Komma zu denken; und da der Vers 
in feiner Satverbindung mit V. 18 fteht, fo ift diefer 
ftatt mit Semicolon mit Punkt geichloffen zu denfen. 

20. Hab’ ich dir’s nicht mannigfaltig [befier: 
erſt neulich *J vorgeſchrieben [daß du dem 
Herrn allein vertrauen follteft], mit Rathen und 
Lehren [durch ähnliche Sprüche, wie die nun fol- 
genden, in denenfich dir die himmlifche Weisheit 
anpries, ihr dein Herz zu gewinnen], 

‚21. Daß id dir [in der himmlischen Weis: 
heit] geigete einen gewiſſen Grund der Wahrheit, 
[wonach, als einer ficheren Richtſchnur, du dein 
Leben einrichten und glücklich werden fünnteft, und] 
daß du recht antworten [mahrheitsgetreuen Bejcheid 
geben] könnteſt [über das, was zur wahren Bil- 
dung des Herzens gehört] denen, die dich ſenden 
[zu mir als deinem geiftlichen Vater gefendet oder 
dir mein Weisheitsbuch zu deinem Unterricht ge- 
geben haben]? 

*) 2uther. und die alten Meberjeger richten ſich bier 
nach der Lesart am Rande: Hab? ich dir's nicht Drei- 
mal, d. ti. mannigfaltig gejchrieben. Die im Texte be: 
findlihe Lesart: ehegeſtern oder neulich, tft die 
vermuthlich richtigere, weil ſchwierigere. Der Dichter 
weiſt mit diefen Worten: „Hab’ ich dir nicht neulich ge- 
ſchrieben“ im Gegenjab zu dem: „das lehre ich Dich 
heute” V. 19 (nad) dem Grundtert), auf eine früher 
von ihm veranftaltete Sammlung von Sprüchen oder 
auf ein eigenes Werk über die Weisheit zurück. Wenn 
wir nun annehmen, was das Wahrſcheinlichſte ift, daß 
e3 ein und derjelbe Gottesmann geweſen jet, der. jene 
Auswahl aus den zahlreichen, in Büchern und im Volke 
vorhandenen ächten Spr. Salomo’3: Kap. 10, 1-22, 
16 veranftaltete und mit einer großen Einleitung: Kp. 
1, 79,18, jowie mit einer Vorrede: Kp. 1, 1-6 
verjah und der die vor ung liegende Blumenleje von 
‚Sprüchen anderer Weifen fammelte und mit diejer klei— 


nen Einleitung: 3.1721 vermehrte, fo möchte wohl 


‚von demfelben mit jeinem „neulich“ auf die 9 erften 
* 








Kap. aus ſeiner eigenen Feder hingewieſen ſein, in denen 
er mit ſo bewunderungswürdiger Kunſt und Tiefe die 
Weisheit, deren Anfang die Furcht des HErrn iſt, an— 
prieg. — Es folgen nun die Sprüche der anderen Weijen. 

22. Beraube den Armen nicht, ob er wohl 
arın iſt [und ohne Mittel des Widerſtandes, Daher 
denn jeine Uebervortheilung dir leicht gelingt]; 
und unterdrüde den Glenden nicht im Thor [da 
man Gericht hält 5. Mof. 16, 18., zumal, wenn 
du felbjt zu richten und zu regieren hajt]. 

23. Denn [wenn ihnen auch fein Menfch bei- 
jtehet] der HERR wird ihre Sache handeln, nnd 
wird ihre Untertreter untertreten [ja fie des Lebens 
berauben Kap. 23, 11]. 


24. Gefelle dich nicht zum zornigen Mann, 
und halte dich nicht [in vertrauten Umgang] zu 
einem grimmigen Mann; 

25. Du möchtet [onft] feinen Weg lernen, 
und [mit Annahme feines Fehlers] deiner Seele 
Aergerniß [einen Fallitrid für fie, an welchem fie 
erwürgen Tann] empfahen [Saf. 1, 18]. 

26. Sei nicht bei denen [thue nicht mie die], 
die lleichtſinnig für jemand, den fie nicht als ganz 
treu Tennen] ihre Hand verhaften [ih durch Hand: 
ichlag verbindlich machen], und für [die Bezahlung 
einer fremden) Schuld Bürge werden; 

27. Denn wo du es [zur abgemachten Zeit] 
nicht haft zu bezahlen, jo wird [ur Strafe für 
deinen prahlerifchen Leichtfinn die Armuth über 
dich Fommen; denn] man [wird] dir dein’ Bette 
unter dir wegnehmen ſwozu aber willſt du dir 
folde Züchtigung und Schande ſelbſt bereiten? 
Kap. 6, 5 Anm]. g 


28, Treibe nicht Fin gewaltthätiger Ungeredh- 


tigfeit gegen deinen Nachbar] zurück die vorigen 
Grenzen [deines Landes], die deine Väter gemacht 
fund. durch deren ‚treue Bewahrung fie Segen für 
fih und dich empfangen] haben [ehre fie in Er- 
haltung des von ihnen Div Neberlieferten an Sitte 


oder. Beſitz und fliehe die Neuerung, die aus 


Eitelfeit oder Habfucht hervorgeht und den Nächſten 
beeinträchtigt Kap. 23, 10 f.]. TR 
Am Volke Israel hatte das Verbot noch die beſon— 


. dere Bedeutung, daß durch die Veränderung der alten 


Grenzen die von Gott verordnete, durch das 2008 ge— 


ſchehene Vertheilung des heiligen Landes unter die Faz 


milien zerftört wurde, was ausdrüdlid vom HErrn 


verboten worden war. (5. Mof. 19, 14 Anm.) — Der 
Sprud findet feine Anwendung in bejonders tiefer 
Weiſe auf geiftlihem Gebiet, auf welchem die alten, von. 
den Vätern nad) heißen Geiſteskämpfen aufgerichteten 
Grenzen gegen den Unglauben und Srrglauben nicht 
aus eitler Selbitweisheit und neuerungsfüchtiger Gleich— 
macherei verrückt werden jollen, wie ganz bejonders 


unfere Zeit der Nichtachtung aller Schranken ‚und. 


Rechte zu thun liebt. Pr 
29.  Sieheit du einen Mann endelid Temfig 
und rüftig Kap. 21, 55 Luk. 1,39) in. feinem 


Geſchäfte, der wird [mit feinen ausgezeichneten 


Vähigfeiten und feiner Treue bald offenbar wer- 


den umd] vor den Königen stehen [diefe werden. 


— 
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ihn in ihre Nähe und in ihren Dienft ziehen], 
und wird [derfelbe alfo] nicht [nöthig haben] vor den 
Unedlen Leuten aus der rohen, einfichtslofen Maffe 
des Volks, die feine Tüchtigfeit nicht zu würdigen 
wiſſen, zu] ftehen [um ihnen zu dienen und zu 
gehorchen]. 

Gott weiß treuen Fleiß auch auf Erden ſchon zur 
Anerkennung unter den Menfchen zu bringen und zu 
belohnen (1. Kön. 10, 8). — Wer eifrig und beftändig 
it in dem Fleiße der Heiligung und der Furcht des 
HErrn, der wird dereinſt vor Gottes Angeficht mit 
Freudigkeit ftehen und aus Gnaden belohnt werden: 
Luc. 19,17; 1. Sam, 16, 20. (Starfe.) 


Das 23. Kapitel. 
Don Mäßigkeit im Effen nnd Trinken. 


1. Wenn du [zu Tifche] ſitzeſt und iſſeſt mit 
einem [mächtigen] Herrn [als etwa dem König], 
ſo merke [wohl auf], wen du vor dir haft [nämlich, 
der, nicht Deinesgleichen, fondern ein viel Höherer 
it und gar leicht div verderblich werden Fan]. 

2. Und ſetze ein Meſſer an deine Kehle, 
willft du das: Leben behalten [halte deine Begierde, 
dich vecht ſatt zu efjen an den guten Speifen, 
die dafelbjt vor dir jtehen Sir. 31, 12 f., durd) 
den Gedanken zurüd, daß die geringite Verlegung 
der guten Sitte und des höfiſchen Anftandes dich 
in Ungnabe jtürzen, wohl gar dir das Leben koſten 
Tann Sir. 9,18 ff.]. 

3. Wünſche dir nicht feiner Speife aß du 
denten follteit: hier habe ich ja einmal Gelegen- 
heit, aud) eines Königs Ledereien zu genießen]; 
denn es iſt [mas du vor dir haft] falſch Brod 
[das für den Augenblick einen ganz außerordent— 
hihen Genuß in Ausficht ftellt, hinterdrein aber 
deito größeres Verderben bereitet]. 

Wer des Sultan's Suppe: ißt, verbrennt ſich die 
Lippen, wäre es auch exrſt nad geraumer Zeit. — Bei 
Königen ſetzt man ſich zu Tiſche der Ehre, nicht der 
Sättigung halber. (Arabiſche Sprüchw.) Der Weiſe 
ermahnt, man ſolle einem Könige nahen, wie zu einem 
Feuer, nicht zu nahe, daß man von demſelben gebrannt 
werde, nicht zu fern, daß man doch von ihm erwärmt 
werde. Zu Solon, als er zu Kröſus gehen wollte, 
ſprach Aejop: - Mit. Königen ſprich entweder jo wenig 
oder jo freundlich als möglich. (Calov.) Willft du im 
Dienfte eines Fürften oder Mächtigen“ ficher jein und 
das. Vertrauen defjelben Dir erhalten, jo zeige. ſtets die 
—— Uneigennützigkeit; ſuche 
nichts für dich aus deiner Steffung zu gewinnen, ſondern 
Deneimumtod sin® and 1c] NIE CNN LBMICHO 
ABemühe dich: [auch] nicht creich zu werden⸗ 
und laß ab von deinen Fündlein [von allen Kniffen 
und Pfiffen/ womit du zu deinem: Ziele kommen 


5 12a deine Angen nicht Tin? Lüfternheit] 


fliegen dahin, das: du Micht haben kannſt ſnach 
einem Genuß oder Beſitz, der vor dir verſchwindet, 
wenn du darnach greifit]; denn daſſelhe [das für 
EN h P 


N de, 











dich unerreichbare Gut Bred. 6, 9] macht ihm 
dlügel, wie ein Adler [den du nimmer greifen 
Tannk], und flengt gen Himmel [in die Wolken ; 
jo ſteheſt du nad langem mühenollem Streben 
betrogen da]. 

Anſtrengung für ſich allein thuts nicht, da man 
reich werde, wenn ſich nicht damit Klugheit verbindet, 
welde in Ausfindigmachung der Mittel in fittlicher Be- 
ziehung nit jo wählerifh, aber um fo jchlauer und, 
wie man jagt, jpeeulativer ift. (Delitzſch.) Das Sich- 
mühen um Reichthum, welches die thörichte Weisheit 
der Welt für das belohnendfte Streben hält, ift ein 
Mühen um Nichtiges; die Meinung, daß der Reichthum 
dem Menſchen einen jo überſchwänglichen Genuß ge- 
währen: könnte, wie es die täufchende Phantafie oft 
ausmalt, iſt eine bloße Jllufion. Und jo muß der, 
welcher die Kraft feines Lebens an ein ſolches Streben 
gewandt, in den Augenblide, wo er fein Biel erreicht 
zu haben glaubt, empfinden, daß er einem trügerischen 
Schattenbilde nahgejagt, welches feinem ſehnſuchtsvollen 
Verlangen entſchwindet, wie der Adler in pfeilichnellem 
Flug, eben noch fihtbar, im nächſten Augenblick ſich in 
die Wolfen verliert. Elſter.) 

6 SB [auch] nicht Brod [Luf. 14, 1] bei 
einem Neidifchen [einem ſelbſtſüchtigen Scheelauge], 
und wünſche dir feiner Speife nicht [daß du ver- 
trauteren Umgang mit ihm haben mollteft]. 

7. Denn wie ein Geſpennſt [d. i. ſchauerlich 
und herzlos, böswillig und trügerifch] ift er [bei 
allem äußeren Schein der Güte] inwendig [in 
feinem Herzen, wenn man auf das fiehet, was er 
da denkt und berechnet]. Gr ſpricht [wohl mit 
freundlich einladendem Munde zu dir]: IK und 
trink [lange nur wacker zu und thue dir bei mir 
recht gütlich!; und fein Herz iſt doch nicht [auf- 
tihtig] an dir. [er gönnet div nichts, jedem iſt er 
feind, dem er etwas reichen oder worin er Einem 
dienen: muß]. 

8. Deine Biljen, die du [im guten Glauben 
an. jene Worte] gegeſſen hatteft, mußt du Taus- 
Uerger und Ekel, wenn du: nun erlebft, wie er 
heimtüdisch dich mit feiner Freundlichkeit hinter⸗ 
gangen, wieder] ausſpeien, und mußt deine frennd- 
lihen Worte [mit ‚denen du. lobend und danfend 
feine, erheuchelte Güte und Freigebigfeit für baare 
Münze genommen] verloren haben [überhaupt es 
bitter bereuen, daß du dic) mit ihm eingelafjen]. 

Der ganze Abſchnitt: V. 1—8 joll dem Weifen Bes 
hutfamfeit, Befcheidenheit und zurüdhaltende Mäßigung 
im Verkehr mit Mächtigen und Reichen empfehlen. Das. 
„zu Tiſche fißen und eſſen“ ift nur ein Bild vertrauten, 
Gewinn oder, Genuß dringenden Umgangs’ mit ihnen: 
jeder, Genuß, ; den ‚du in, ihrem Umgang. haft, jo weifiagt, 
der Spruch, wird dir vergällt werden, daß du wünſchen 
wirst, ihn fie gehabt zu haben. 70 
SH REIE ich” Füm- auf einen andern Fall, 
io .gufo Motte beufoten find, eingügehen] ‚not des. 
Narren Ohren der ſein Herz abjichtlich jeglichen 
Wort; das aus der Furcht Gottes (fließt und: vom 









ihr Zeugniß giebt verſchließt, du über 
von ‚dir, Du, konnteſt ihn, doch noch gewinnen 
denn er verachtet die Klugheit deiner Rede, [und: 


macht ficherlich deine gute Meinung zu Schanden / 
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darum wirf die Perlen nicht vor die Säue Kap. 
9, 8; Matth. 7, 6]. 

10. Treibe nicht zurück die vorigen [bon 
Alters her gejetsten] Grenzen [um deinen Bejis 
dadurch zu vergrößern Kap. 22, 28], und gehe 
nicht [um ihn dir anzueignen] auf der Waiſen 
Acer [denfend, du könnteſt es ftraflos thun, weil 
ihnen ein Beiftand fehle, der ihr Recht twahr- 
nimmt]. 

11. Denn [haben fie auch feinen menjchlichen 
Rächer oder Goeél 3. Mof. 25, 49 Anm.) ihr 
Grlöfer [oder rächender Beſchützer] ift mächtig Ida 
Er, der ſtarke Gott, felber ihr Erlöſer fein will 
Ser. 50, 34]; der wird ihre Sache wider dich 
ausführen [und ihnen mieder verichaffen, tvas du 
ihnen ungerecht entzogen]. 

12. Gieb [der du dies Buch Liefeit] dein 
Herz zur Zucht, und deine Ohren zu vernünftiger 
Rede [zu den Ausſprüchen der Weisheit und Er: 
fenntniß, tie fie in dem Folgenden an Alt und 
Sung ergehen follen, an Erzieher ſowohl V. 13 
und 14 wie an Zöglinge V. 15 f.]. 

13. Laß nicht [du Vater oder Lehrer] ab, 
den Knaben [in de Herzen tief Die Thorheit ftedt 
Kap. 22, 25] zu züchtigen; denn wo du ihn mit 
der Ruthe haueſt, jo darf man ihm nicht tödten 
[daß er hernad), wenn er erwachſen und ein Böſe— 
wicht geworden ift, mit dem Schwert müßte ab- 
gethan merden]. 

Stäupeft Du ihn, fo darf ihn der Henker nicht 
ftäupen. Es muß doc) geftäupet fein: thut’3 der Vater 
nit, jo thut's Meifter Hans; da wird nichts anderes 


aus, niemand ift ihm entlaufen, denn es ift Gottes 


Geridt. (Nandgl.) 

14. Du haueſt ihm mit der Ruthe [und fügft 
ihm da allerdings leiblich empfindliche Schmerzen 
zu]; aber du erretteſt feine Seele [damit] von der 
Höfe [daß er nicht einem gewaltjamen, vor der 
Zeit und in feinen Sünden ihn dahinraffenden 
Tode verfällt Kap. 15, 24.] 


15. Mein Sohn [jo wende ih mich nun 
an dich, den Zögling], jo du [durch die Annahme 
der heilfamen Zucht] weile [geworden] bift, ſo 
frenet ſich [nit nur dein, jondern) auch mein 
Herz [daß nun wieder Einer von der Thorheit, 
die ung Allen anhängt, als von geiftiger Krank— 
heit genejen ijt]; 

16. Und meine Nieren [mein ganzes Innere 
bis in feine geheimften Falten] find froh, wein 
deine Lippen reden, was [por Gott] recht iſt. 

Es ift dem mit ernfter Liebe Lehrenden erquiclichite 
Freude, wenn die Refultate feiner, in der Arbeit und 
dem Kampfe de3 Lebens gewonnenen und erprobten 
Erfahrung, die er mit Eifer in das jugendliche Gemüth 
einzupflanzen ſich beftrebt, in diefem zu lebenskräftiger 
Wirkſamkeit feftwurzeln, jo daß die vom Meifter über: 
lieferte Jittlihe Einficht, zur eigenen Weberzeugung er- 
wachen, von den Lippen des Jüngers wieder ausjtrömt 
und jo das redendſte Zeugniß giebt von der unver: 


ö * lorenen Lehrmühe. (Elſter.) Der Weiſe weiß, wie es 


Ar. 








dem Narren zu Muthe ift; denn er ift auch einmal ei 
Narr geweſen. (Arab. Sprüchw.) 


17. Dein Herz folge nicht den Sündern [die 
Gottes Wort mißachten und an der Welt und 
ihrer Luft Genüge finden, nad, wenn e3 ihren 
Glanz und ihr Wohlleben betrachtet, daß es auch 


darnach verlangen Sollte Kap. 3, 31], fondern fei 


[vielmehr] täglich [voll Eifer zu wachſen] im der 
Surcht des HERRnu. 
18. 


Denn es wird dir hernach gut jein [pa 


du diefer, der Furcht des HErrn, und nicht der Luft 


der Welt nachgejagt bift, da es noch eine Zu- 


\ funft giebt für den Frommen, wenn er aud) 


gegenwärtig leiden muß], und dein [gebuldiges] 
Marten [auf Gottes Hilfe] wird [einer Erfüllung] 
nicht fehlen. 

19. Höre [du], mein Sohn, [im Gegenſatz 
zu den bielen, die nicht hören wollen, gern auf 
meine Rede und Ermahnung] und jei [beiler: 


werde] weile, und richte dein Herz [dein ganzes 


Weſen mit all deinen Gedanken, Gefühlen und 
Beitrebungen] in den [allein zum Glück und zur 
Wohlfahrt führenden] Meg [der Einfiht und 


\ Klugheit, der gerade vor dir liegt Kap. 9, 6]. 


20. Sei [vor allen Dingen] nicht unter den 
Säufern und Schlemmern [die bei fehwelgerifchen 
Gelagen ihrer Luft fröhnen] ; 

21. Denn die Sänfer und Schlemmer ver— 
armen, and ein Schläfer [einer, der durch ein 
Leben in Saus und Braus in Zangjchläferei und 
Untüchtigfeit zur Arbeit verfintt] muß [endlih] 
zerriffene Kleider tragen [und in der Schmad) de3 
Bettelitabes enden]. 

22. Gehorche deinem Vater [denn ex ift der], 
der dich gezengt hat [und verdient Darum Gehor— 
am], und verachte deine Mutter [auch dann] nicht, 
wenn fie alt ſchwach und grämlich] wird, 

23. Kaufe lerwirb mit aller Anftrengung 
und Mühe, mit allen Opfern der Entjagung] 
Mahrheit [die allein nährt und fich bewährt], und 
verfaufe fie nicht, [daß du fie gegen irbifches Gut, 
weltlichen Bortheil, finnlihen Genuß daran geben 
oder durch Einfchüchterung dir abdringen, durch 
Scheingründe dir abbisputiven laſſen und durch 
Schwimmen mit dem Strom ihr untreu werden 
wollteſt; ebenfo faufe und verkaufe nicht das, 
was du von der Wahrheit haft, nämlich] Weis 
heit, Zucht [gediegenes Wifjen um das Weſen der 
Dinge fammt gediegener Herzens: und Lebens 
bildung] und VBerftand [dev das Gute vom Böfen, 
die Wahrheit von der Lüge wohl zu unterfcheiden 
veriteht]. "LE 

24. Ein Vater des Gerechten [der einen ge 
rechten, in Gottes Wegen wandelnden Sohn hat] 
frenet ſich [höchlih], und wer einen Weiſen ges 
zengt hat, iſt Fröhlich darüber [und hat auch alle 
Urſach' dazu Kap. 10, 1; 15, 20]. € 

25, [Darum vinge du nad) Gerechtigkeit und 





Der Gegenfat göttlicher und mweltlicher Weisheit. 





Weisheit, auf daß du den Eltern ſolches Glüd 
bereiteſt.) Laß fich deinen Vater und deine Mutter 
freuen, und fröhlich fein, die dich gezeuget [ge 
boren 1. Tim. 2, 15; 5, 14] hat [indem du ihnen 
zu einem gerechten und teilen Sohne geräthit]. 


26. Gieb mir [der himmlischen Weisheit, 
die bisher durch den Mund des Lehrers zu dir 
geredet hat], mein Sohn, dein Herz [di 
jelbjt mit allem, was du bift und haft, zum be: 
ftändigen Eigenthbum]; und laß deinen Augen 
meine Wege wohlgefallen [denn fie find, 
wenn auc oft rauh und dunkel, doc) einzig Heil 
und Leben 1. Chr. 23, 19]. 

Hier ift jedes Wort von tiefer Bedeutung. Gieb: 
man kann das eigene Herz geben, obwohl die Hingabe 
an Gott felbjt nichts als eine Frucht der Gnade tft; 
man foll es geben, freiwillig, gern, jonft hat es feinen 
Werth; man muß e3 geben, denn von Natur ift es 
nicht bei Gott, wenn fchon fein rechtmäßiges Eigenthum, 
Ya, geben, ſchenken, völlig, ganz, zum unbedingten 
Verfahren mit ihm, geben, wie Gott (oh. 3, 16) uns 
fein Herz, feinen Gingeborenen in den Tod des Kreuzes 
gegeben hat. Mir; nicht dev Welt, nicht dem Satan, 
ie darum buhlen, mir, dem es allein gehöret, und der 
es allein erfüllen Tann. Mein Sohn: du bijt mein 
eigen, ich habe dich erlöfet, ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen und dir den meinigen gegeben. Sohn: 
ih habe dich gezeuget nach meinem Willen, du bift 
meine Liebe, mein Stolz, meine Ehre. Dein Herz: 
nicht blos Deines Kindes, deiner Freunde Herz, dich will 
ih haben! Dein Herz verlange ich, nicht dein Gut, 
nicht deinen Dienft, deine Werke, deine Leiden, fondern 
das, wovon du lebit, deine Seele, deine Liebe, dein 
Leben, und was du dem gleichftellft. — Und laß deinen 
Augen, deinem Nachfinnen, deiner Luft, meine Wege 
mwohlgefallen; denn daß du fie wandelt, das genügt 
mir nicht, fie jolen deine Freude fein. Meine Wege: 
Wege, die oft nicht die deinen find (oh. 21, 18); die 
Wege, Die ich Dir in meinem Worte, im Geſetz und 
Goangelium, gezeigt Habe, die ich dir nad) Golgatha 
vorangewandelt bin, die ich dich führe zu deinem Heile 
(Bi. 119, 30; Jeſ. 59, 8). Damit wirft du ein Herz 
friegen voll Glaubens an Gott, voll Liebe zu dem HErrn 
Jeſu, vol lebendiger, freudiger Hoffnung auf's Zukünf— 
tige, voll Leidſamkeit und voll des Sinnes Chrifti in 
Demuth und Sanftmuth, daß dich dieſe Uebergabe 
nimmermehr geveuen wird. — „Nun jo befinne dich nicht 
lange, dem HErrn, der vor deiner Thüre fteht und an: 
klopft, zu willfahren! Höreſt du nicht, wie er er inner= 
lich und äußerlich locket und rufet: Gieb mir Dein 
Herz! Ei, fo übergebe doch ein jeder fein Herz dieſem 
ernigen Lichte und übe fich fein durch den heil, Geift 
ernftli und beſtändiglich in gläubigem Seufzen und 
Sehnen nad) dem HErrn Jeſu, achte alles Andere in 
der Welt für nichts dagegen und lafje feinen Sinn dem 
Sinne Chrifti ähnlich machen!” (Berleb. Bib,) 

27. Denn eine Hure [die etiva dein Herz 
mir, der himmlischen Weisheit, zu entziehen juchte] 
ift eine tiefe Grube [die dic) dem ficheren Tode 
überliefert Kap. 22, 14], und die Ehebrecherin ift 
eine enge Grube [die den einmal in fie hinein Ge— 
fallenen nicht wieder heraus läßt Kap. 22, 14]. 

28, Auch [um ein anderes Bild zu ge- 
brauchen] Ianert fie [in den dunkeln Winkeln 
und an den Eden, da ſich die Mege jcheiden], 
wie ein Ränder [die Seelen zu fahen], und die 


} 
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drehen unter den Menſchen [bie gegen Gott und 
die Ihrigen treulos genug find, fi) von ihr fahen 
zu laſſen] fammelt fie zu ſich [daß ſie mit ihr in 
denſelben Abgrund ftürzen, dem fie jelber anheim— 
fällt Kap. 7, 25 f.]. 

29. Mo iſt Weh? Mo ift Leid? Wo ift 
Zank? Wo ift Klagen [über verlorene Zeit, ver: 
geudetes Geld, verdiente Vorwürfe und zerrüttete 
Kraft]? Wo find Wunden [die man] ohn Urſach 
[in unnüten Streithändeln davon getragen]? Wo 
find rothe [oder trübe]) Augen [die jedem alsbald 
von der durchzechten Nacht Zeugniß geben]? 


30. Nämlich, wo man [bis ſpät in die Nacht] 
beim Wein liegt [JJeſ. 5, 11] und [zufammenz] 
fommt auszuſaufen, was eingeichenft iſt [genauer: 
um zu foften den Würzwein, der noch ſchneller 
beraufcht als der Wein Kay. 9, 2]. 

Auch hier (B. 27—30) folgt auf die Warnung vor 
den Sünden der Unzucht unmittelbar die Warnung vor 
der Genußſucht; es ſind das die zwei Arten der 
Fleiſchesluſt, die ftet3 bei einander ſich finden und in 
ihren Folgen gleich verderblich find. „Völlerei erregt 
fleifchliche Luft; und um fi wohlgemuth im Pfuhle 
der Wolluft zu wälzen, muß der gottesbildlihe Menſch 
fich vorher durch Beraufhung verthieren.” 

31. Siehe den Wein [der fo viele Reize zur 
Berführung hat] nit an, daß er jo roth [fo Schön 
bochgelb oder röthlich] ift und im Glaſe jo ſchön 
itehet [fo Lieblich feine Perlen wirft]. Gr gehet 
glatt ein [Tpaziert, wie auf geradem, ebenem Wege, 
jo ungehindert und leicht die Kehle hinab]; 

32. Aber [lab dich das nicht verführen! Denn] 
darnach [wenn du dich ihm ergeben und durch 
ihn erhißet haft] beißt er wie eine Schlange, und 


fticht [wörtlih: ſpritzet Gift aus] wie eine 
Dtter fein Bafilist, defjen Biß tödtliche Folgen hat]. 


Der Verf. will jagen, wenn ein Menſch, der fein 
Leben lieb hat, ein Glas mit dem herrlichften Wein 
vor ſich fieht, er weiß aber, daß in denjelben Gift ge— 
miſcht ift, jo wird er nimmer jo thöricht fein und da- 
von trinken; e3 wird ihn weder die jchöne Geftalt, 
noch der Geſchmack verleiten, jelbigen aud) nur mit den 
Lippen zu berühren. Sticht eine Schlange einen Men— 
chen, fo dringet alsbald das Gift durch alle Adern und 
Theile des Körpers, daß er unter den größten Schmerzen 
den Geift aufgeben muß: faft gleiche Bewandtniß hat 
e3 mit dem unmäßigen Gebraud, des Weins, welcher 
aus dem Magen in das Herz, Haupt, Leber und andere 
innere Theile des Körpers dringt, das Blut und die 


Lebensgeiſter entzündet, die Sinne verderbet und alfo 


nicht nur dem Leibe Krankheiten, jondern aud) dem Ges 
müthe die größte Verwirrung zuziehet, und endlich gar 
den leiblichen und ewigen Tod. (Starke.) 

33. So werden deine Augen nad andern 
Meibern Inach wohl richtigerer Deutung: fremb- 


artige Dinge, die gar nicht da find oder doch 
verzerrt] jehen, und dein Herz wird verkehrte Dinge 
reden * [alfo wird dir der Wein Herz und Sinne 


verwirren]. 

34. Und wirft fein, wie einer, der [wie er— 
trunfen und ohne Bemwußtfein] mitten im Meer 
[auf feinem Grunde liegt und da, allen bisherigen 
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Umgebungen entrüdt] ſchläft, * und wie einer 
ichlaft oben auf dem Maftbaum *** [vo er unftät 
bin und her taumelt und halsbrechenden Gefahren 
ausgefeßt ift]. 

35. Sie Schlagen mich [prichit du im Taumel 
deiner Trunfenheit], aber es thut mir nicht wehe; 
fie Hopfen ſſtoßen und treten] mich, aber ich fühle 
ed nicht. Wann will ih aufwachen [iprichit du, 
indem der Schlaf immer von Neuem dich über: 
wältigt], daß ich's mehr treibe? + 

*) Eine althebr. Barabel vergleicht Die wechjelnden 
Zuftände, die der Wein hervorbringt, mit der Weije 
des Lammes, des Löwen, des Schmeines und des Affen; 
hier find Gaufelfpiele und Trugbilder der Phantaſie ge- 
meint, welche in. der Anjhauung und Borjtellung des 
Betrunfenen fih wie Affen-Gapriolen jagen. — **) Der 
Betruntene (Se). 28, 7) ift ein wie in das Meeresinnere 
Hinabgefunfener und alfo Ertrunfener oder zu ertrinfen 
Begriffener; ex befindet fih in einem Zuftande geijtiger 
Verworrenheit, welche endlich in völlige Unbewußtfein 
übergeht, abgeſchnitten von dem wirklichen Leben, welches 
über ihn wie einen Todten hinmwogt, und in diefen Zu— 
ſtand ‚hat: er ſich jelbft gebettet. — ***) Oben auf der 
Nahe: fich, Hinzulegen, fällt freilich niemand ein, und e3 
ift auch fein Pla dazu; aber der Dichter jagt ja nur 
vergleihungsmeife, wie bedenklich die Lage des Trunfe- 
nen ſei — ein fchlimmer Fall des jein ſelbſt nicht 
Mächtigen oder ein Schlaganfall kann feinem Leben 
plöglic ein Ende maden. — 7) Er hat tüchtige Prügel 
befommen, aber, weil ſtark narfotifirt, Hat er fie nicht 
gefühlt "und ſetzt fi) nun, wo er feinen Rauſch aus- 
ſchlafen will, über das Grlittene hinweg; weit entfernt, 
durch das Notabene, das man feiner Haut eingebläuet 
bat, fich ernüchtern zu laſſen, freut er ſich ſchon darauf, 
wenn er ausgejchlafen, das ihm zur ſüßen Gewohnheit 
gewordene Sauf- und Bummelleben von vorn anfangen 
zu können. (Delitzſch.) Höchſt harakteriftiih find die 
Morte am Schluß des Verjes, wo der von der be— 
raufhenden Wirkung noch halb Umpüfterte mit unheil— 
vollem Berlangen fi) ſchon wieder nad) neuem Genuſſe 
fehnt. (Elſter.) Welcher Feind hat je auf jemand 
größere Schmad) gehäuft, als die fleifchlihe Luft e8 auf 
Diele thut? Dan könnte ihnen ihre Ohnmacht und 
wahnfinnige Begier nur aus Dem einen Grunde verzeihen, 
weil jie erleiden, was fie thun. Aber doch plagt fie 
ihre wilde Seidenichaft nicht ohne.ihre Schuld; denn die 
Begierde, welche das natürliche Maaß überjpringt, muß 
nothwendigermweife in's Unendlihe fortwachſen. Denn 
die Natur hat ihre Grenze; aber. alles aus der Eitelfeit 
und Willfür Entitandene ift ohne Grenze. Das Noth- 
wendige kann Nußen ‚bringen; ‚aber das Ueberflüffige 
muß es nicht. Stürzen ſich jene in ihre. jleifchlichen 
Züfte, jo können jie ihrer, wenn fie einmal zur Gewohn- 
heit geworden, nicht mehr entbehren. Und eben darum 
ind fie jo höchſt beflagenswerth, weil ihnen das, was 
etwas Weberflüjliges war, etwas Nothwendiges gemor- 
den, und. fie jo Selaven ihrer. Lüfte find, nicht aber 
Genuß von ihnen, haben, md, ihr, Elend, lieb haben, 
was doch das Elend alles Elendes iſt. Der Gipfel des 
Ungliies ift, wenn das, was Schande bringt, Einen nicht 
mehr blos augenbtictich ergötzt 
fallen beſitzt. Da giebt es denn kein Heilmittel mehr, 
weil, was Laſte waren, Gewohnheiten geworden ſind. 
(Seneca, ein. hetöntiher Lehrer um Alten 


Seele: nicht erkennt, ſondern bei aller: Rent nur 
immer, hneeeh, und troßigen,, wird, Jer. 5 8. GStarke.) 


Da mag, Gott ſchlagen und anklopfen, mie er will, jo, 


‚bleibt EAN immer der Schluß: ich till nicht gehorchen 


fondern fein Wohlge⸗ 


Rom zur. 
Zeit des Ratjers’ Nero.) Der Menjch ift erſt vecht und 
im geiftlihen Sinne trunfen, der die große Gefahr feiner” 








Das 24. Kapitel, 
Bon Geduld und Verträglichkeit. 


1. Folge nit [dem. Exempel von] böfen 
Leuten Inach, um des fcheinbaren Glüds willen, 
das ihnen ihre Bosheit bringt], und wünſche nicht 
bei ihnen zu fein [laß dich nicht gelüften, es mit 
ihnen zu halten, um es fortan befjer zu haben, 
als du es bisher gehabt Kap. 23, 17]. 

2, Denn ihr Herz [ihr ganzes Denken und 
Sinnen] tradtet nah Schaden durch Vergemwal- 
tigung Anderer ſich jelber emporzubringen], und 


ihre Lippen rathen zu Unglüd [indem das, wozu 


fie mit ihrem Exempel anreizen, große und ſchwere 
Sünden find, die in's Verderben ftürzen]. 

3. [Wiſſe:] Durch Weisheit [allein, mie 
fie aus der Oottesfurdt hervorgeht], wird 
ein. Hans gebanet, und [nur] durch Verſtand 
[dur Verſtändniß der göttlichen Wahrheit und 
des göttlichen Rechts und ihre Unterfcheidung bon 
der Weltlüge und Ungerechtigfeit, wird es im 
Glück und Wohlitand] erhalten. 

4, Durch ordentlich Haushalten [oder, wie 
Luther früher überſetzte: d urch Beſcheidenhéeit, 
d. i. Einſicht, welche die Weisheit verleiht 2. Petri 
1,5 $.] werden die Kammern [eines Haufes] vol 
aller köſtlicher lieblicher Reichthümer [die wirklich 
etwas werth find Kap. 3, 10]. 

Menn’s ordentlich im Haufe gehalten wird, das, 
ihaffet mehr, denn große Arbeit, als: wenn man "giebt, 
wo, wann, wen man joll u. ſ. w. (Randgl.) Pan 
hält Füllung der Kammern mit zeitlihen Gütern. für, 
ein großes Glück; aber noch viel ſchöner iſt's, wenn die. 


Herzensfammer mit den Schätzen himmliſcher Weisheit 
und ur angefüllt ijt.  (Geier.) 


5. Gin weiſer Mann iſt ſtark Tuͤchtiges 
und Dauerndes zu leiſten], and: ein vernünftiger‘ 
[mit Verſtand und Einfiht Kap. 18, 15 Anm. 
begabter] Mann ift mächtig von Kräften Einſicht 
giebt immer Weberlegenheit über, bios AUNERIBUG. 
Kraft Rap. 21,22]. 

6. [Mo darum Schwieriges, nur 
Ueberwindung großer Hinderniſſe zu Erreichendes 
zu vollbringen, da iſt's am wenigſten mit blos 
materiellen Machtmitteln gethan.] 
Rath [und Weberlegung] muy man Krieg führenz 
und wo viel [meife] NRathgeber [micht wo viel 
Roſſe und Wagen] ſind, da iſt der Sieg Rap. 
19. 2145720. 1812 
[st Meisheit dem Au. iu [de Hi 
Weg zu ihr it, ihm zu weit umd fteil, der Brei 
für, fie Zu Toftbar und meint. es ——— 


aber auch überall da feine i innere Hohlheit zu⸗ Tax ge, 


Denn mit 


wo es gilt, {htvierige Verhältniffe richtig —— Kr 


urtheilen und mit’“Hareim Blick zwüberfehen]; 
er darf feinen Mund im Thor’ Fin‘ der öffentlichen" 
Gerichtsverhandlung oder Berathung it auf⸗ 


thin da verſtummt vielmehr⸗ der ſonſt ſo rede 


— 








ſelige Schwäßer zum ſchmählichen Eingeſtändniß 
ſeiner Schwäche und Unreife]. 

8. Mer ibm ſelbſt Schaden thut [damit der 
Nächſte noch größeren Schaden erleide, als 3. B. 
„wer ihm Tieße ein Auge ausftechen, daß dem An- 
deren zwei Augen ausgeftochen würden”), den 
heißt man billig einen Erzböſewicht [einen Meifter 
im Schmieden ſchändlicher Bubenftüde]. 

- Sn diefer Faffung Luther’s führt man den Sprud) 
gewöhnlich als ein Zeugniß gegen den Selbftmord an, 
und gewiß hat er da jeines tiefen Eindruckes auf find» 
liche Herzen, fie mit Abſcheu vor diefer fchweren Sünde 
zu erfüllen, nicht verfehlt; indeſſen ift das in der Mitte 
des Berjes im Hebr. ftehende „lo“, welches Luther 
mit „ihm ſelbſt“ überfett, nach den Aecenten nicht zur 
erjten, jondern zur zweiten Hälfte zu nehmen und drückt 
vielmehr das „den” aus. Luther ſelbſt überſetzt ander: 
wärs blos: „wer Böjes fürnimmt,“ und fo tft denn 
in der That folgendermaßen zu deuten: Wer darauf 
finnt, BoSsheit auszuüben, den nennt man 
einen Ränkemacher, d. i. wer gegen das Wohl 
Anderer Hinterliftige Pläne ausipinnt, der findet ſchon 
darin eine Strafe, daß er als ein nichtswürdiger In— 

triguant der öffentlichen Verachtung anheimfällt. 
| 9, Des Narren Tüde [oder kluge Ueber: 
legung vor der That] ift Sünde |jelbft dann, wenn 
er mit Borficht und Befonnenheit zu Werke geht, 
bringt er immer nur Böfes zumege; denn er will 
nichts wiſſen bon der göttlichen Wahrheit, die 
allein gerecht handeln ehrt]; und der Spötter 
[der mit Bewußtſein der Wahrheit und dem 
Rechte Öottes feindfelig gegenüberfteht] ift [vollends] 
ein Greuel vor den Lenten [denn er führt feine 
böjen Pläne mit durchtriebener Energie und 
Schlauheit aus]. 
1090. Der ift nicht ſtark ſſondern erlahmt je 
mehr und mehr in feinem Muth und Gottver⸗ 
trauen), der in [Tagen] der [äußeren oder inneren] 
Noth [die gerade zur Prüfung der inneren Kraft 
in Gott, der Geduld und Glaubenstreue über ihn 
kommen] nicht feit iſt [Tondern ſchwach, ſchwan— 
kend und ſchlaff ſich beweift], 

Luther hat den Satz verallgemeinert, ander— 
wärts aber hat er die Anrede, in die er im Grund— 
‚tert gefaßt ift, genau wiedergegeben: „Wenn Du zur 
Zeit der Noth weich wirft, jo ift deine Kraft gering ;” 
dieſe Form madt den Sat zu einer ernften Mahnung. 
Nun enthält aber das Hebräifhe auch ein Wortipiel, 
das ſich im Deutfchen etwa jo ausdrücden läßt: Haft 
du dich ſchlaff gezeigt am Tage der Beengnib, 
jo ift beengt deine Kraft (wenn deine Kraft gerade 
da, wo fie fich zeigen fol, ſich zuſammendrücken und 
beugen läßt von der Bedrängniß, dann ift fie über: 
haupt beſchränkt, du bift ein Schwädhling.) „Der Menſch 
vermag, muthig feine Kraft zufanmenraffend, in Betten 
der Gefahr viel mehr, als er gewöhnlich glaubt; erſt 
wenn man in dev Gefahr jchlaff war, tit die Kraft in 
Gefahr, ſelbſt ſchwach zu werben. Wie viele gläubige 
Chriſten find ſchon dadurch zu Grunde gegangen und 
zuleßt an gebrochenen Herzen geftorben, daß fie in Zeiten, 
wo ſie mit Davangabe der iwdifchen Güter, der ‚Sunft 
and Ehre der Welt ihren HErrn, feine Wahrheit und 
das ewige göttliche Hecht muthig befennen jollten, wo 






und lieber alles verlaffen, als ihren HErrn verleugnen 
ſollten, anfingen ſchwach, feige zu werden und mit dem 


Däcfel’s Bibelwert. 2. Aufl. 


te der Verfuchung erniten Widerftand entgegenftellen 
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Feinde unter Darangabe, wenn auch nur eines Theils 
der erkannten Wahrheit, einen Frieden zu ſchließen, 
der ihnen zwar eine Zeit lang Ruhe und ungangefoch— 
tenen Beſitz der irdiſchen Güter ficherte, deſſen fie fich 
aber nicht vor Gott mit Dank freuen konnten, weil fie 
die Götzen dev Welt ihrem HEren gleichgeftellt.” 

11. Grrette die, jo man tödten will; amd 
entzeuch dich nicht von denen, die man würgen will 
[wörtih: und denen, die zur Würgebanf 
hinwanken — v daß du dich ihnen nicht 
entzögeft! Hiob 29, 12; Pi. 82, 4]. 

Wir können es ung nicht verfagen, die Bemerkung, 
welche Prof. Delitzſch zu diefem Verſe macht, in ihrer 
ganzen Ausführlichteit mitzutheilen: „Es ift zu be- 
achten, daß der Vers von Berurtheilten insgemein 
und nicht ausdrüdlih von unfhuldig Verurtheilten 
redet, und auch zwiſchen Verurtheilten im Kriege und 
im Frieden einen Unterſchied macht; man fieht daraus, 
daß Die Chokma iiberhaupt feinen Gefallen daran hat, 
dag Menfhen durch Menjchen getödtet werden, au 
nicht wenn es auf dem Griminalrechtswege gejchiehet. 
Denn zwar tft e8 einerjeitS wahr, daß die Beftrafung 
des Mörders mit dem Tode ein aus dem Mefen der 
göttlichen Heiligkeit und aus der Unverleglichteit der 
göttlichen Rechtsordnung und aus dem Werthe des 
gottesbildlichen Menschen hervorgehendes Recht ift und 
daß die Obrigkeit, welche fich dieſes Necht als Recht ab- 
erkennt, die göttlichen Grundlagen ihres Beftandes ver- 
leugnet; aber andererfeits tft ebenfo wahr, daß taufend 
und abertaufend Unfhuldige oder doch nicht des Todes 
Schuldige dem Mißbrauch oder der falfchen Anwendung 
diejes Rechts zum Opfer gefallen find, und daß e8 neben 
dem Grundjas der wiederpergeltenden Gerechtigkeit ein. 
Prineip der Gnade giebt, welches im Reiche Gottes zur 
Herrſchaft kommen jol und im alten Teftament von 
Prophetie und Chokma vertreten wird. Es ift ſchon 
eine bedeutfame Thatjache, daß Gott den erften Mör— 
der, den Mörder des unſchuldigen Abel, feines Bruders, 
nicht dem Tode überliefert, fondern jo jehr Gnade für 
Recht ergehen läßt, daß er fogar fein Leben gegen et: 
waige Blutrache fichert. Nachdem aber das Jittliche. 
Derderben des Menſchengeſchlechts jene Höhe eritiegen, 
welche das Zluthgericht herbeizog, ergeht an die nach: 
fluthlihe Menſchheit das ein unverbrüchliches Recht 
fanctionivende Gejeteswort in 1. Moſ. 9, 6. Das Ber: 
halten Gottes richtet ſich alfo nad) der Geftalt der 
Zeiten. Schon in dem moſagiſchen Gefe erleidet diefer 


Rechtsſatz, indem die Größe der Verſchuldung nicht 


äußerlich, fondern innerlich. abgejchäßt wird (4 Mof. 35, 
31 f.), eine wichtige, in ihrer praftifhen Anwendung 
dehnbare Beichränfung; und daß der Gnade unter Um: 
ftänden der Vorzug vor der Gerechtigkeit gegeben werden 
durfte, zeigt die auf Begnadigung Abſalom's abzielende 
Parabel in 2, Sam. 14. Ein Ootteswort aber. wie 
das: Heſ. 18, 23 erhebt die Gnade zum Princip, und 
das Wort, mit. welchem Jeſus in oh. 8, 11 die Ehe— 
brecherin entläßt, ift ganz und gar Ausdruck dieſes iiber 


den Willen der Gerechtigkeit hinausragenden Willend an 


der Gnade, Schon im jpäteren jüdiſchen Staate war 


die Criminaljuftiz dem Prineip vorwaltender Milde 
unterftellt; man gab der Crwägung, wie Schwer en 








Menfchenleben wiege, inmitten des Proceſſes und ud 
nad) der Derurtheilung prattifche Folge, und in einem 
langen Zeitraum fein Todesurtheil gefällt zu Haben, 


gereichte dem Synedrium zur Ghre. Jeſus aber, welcher 
jelbft das unfchuldige Opfer eines fanatischen Juſtizmordes 
wurde, erkannte einerjeits zwar der Obrigkeit das Schwert 
zu, aber predigte und übte die Liebe, welche Gnade für 


Necht ergehen läßt; er war jelber die menfchgewordene 


Liebe, die fich für die Sünder opfert, das Erbarmen, 


A. T. UT 33 


welches Jehova durch Heſekiel (13, 23) ausfpricht, SR 
(UL) 88 RR 
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Veibhaftiger Erſcheinung. Der fjogen. hriftlihe Staat ift 
freilich in Himmelfchreienden Widerſpruch damit getreten; 
aber Auguftin erklärt fich in der Borausfegung, daß 
das Prineip der Gnade die mit dem Chriftenthum ans 
gebrochene neue Zeit in allen Berhältniifen durchdringen 
müſſe, für die Siftirung der Todesitrafe, zumal da Die 
heidniſche Obrigkeit die Todeswertzeuge, über die fie 


i nad göttlihem Necht verfügte, zur Hinſchlachtung Der 


Chriſten gemißbraucht Hatte, und Ambrofius ging jo 
weit, einen riftlichen Nichter, der das Todesurtheil 
geſprochen hatte, zum Selbſtausſchluß von heil. Abend- 
mahl zu verpflichten. Die obrigfeitliche Verfügung über 
Leben und Tod hatte damals die äußerſte Höhe blutigen 


Unrechts erjtiegen und fo gewiſſermaßen ich jelbjt ver- | 


wirkt; darum ſetzt Janſen (Begründer de3 Janſenis— 


. mus) obigen Spruch mit Worten des Ambrofius in die 


Mahnung um: „Wenn die Nachficht dem öffentlichen 
Mohl nicht ſchadet, jo entreiße durch Zwilchentreten, ent- 
reiße aus Gnade, du Priefter oder du Fürjt, entreiße 
durch Unterfchrift des Gnadengeſuchs.“ Als im englischen 
Unterhaufe die Bill Samuel Romilly's (+ 1818) durch— 
gedrungen war, nicht fernerhin einen Diebjtahl auch 
Ihon im Betrage von 5 Shilling mit dem Tode zu be— 
trafen, wurde fie im Haufe der Lords mit Stimmen- 
mehrheit verworfen; unter denen, welche dagegen ſtimm— 
ten, waren ein Erzbiſchof und 5 Bischöfe. Unſer Spruch— 
dichter hätte anders geftimmt; ſelbſt das Geſetz vom 
Sinat diktirt nur dem Menjchendiebftahl Die Strafe des 
Todes, der mofaische Strafcoder ift unvergleichlich mil: 
der als jelbft noch die Carolina (Halsgerichtsordnung) 
Karls V. In Ausjprühen aber wie der obige regt 
ſich ſchon wahrhaft hriftlicher. Geift, der Geift, welcher 
allen Blutdurft der Juſtiz verurtheilt und zum heil. 


Kriege nicht allein gegen Inquifition, fondern auch gegen 


Maeanſchenfurcht hervorgehet]? 
Seele [und jeglihe Negung in ihr] Acht hat, 


ſolche unbarmherzige graufame Hinrichtungen aufruft, 
wie fie noch unter Friedrich Wilhelm I, dem Unerbitt- 
lihen, Namens des Geſetzes in Preußen herrſchten.“ 


12. Sprichſt du [aber, um deine Läffigfeit 
in dieſer Sache zu entfehuldigen]: Siehe, wir 
verjtehen’9 [mußten ja, daß es mit jenen, die zur 
Würgung abgeführt worden find, fo zum Aeußerſten 
fommen würde, gar) nicht; [fo frage ich dich: ] 
meineft du nicht, der die [Oedanfen und Beweg— 
gründe der] Herzen weiß [und auf gerechter, ge— 
nauer Wage wäget), merfet es [ob deine Ent: 
ſchuldigung nicht vielmehr aus Bequemlichkeit und 
und der auf die 


fennet es [wie es in Wahrheit mit dir war, und 
daß du wohl um das zu verhindernde Unrecht 
wiffen fonnteft]? Und [er] vergilt [nun einft ficher: 
lich] dem Menſchen nad feinem Werk [Röm. 2, 
6 ff., nicht nach feinen Ausreden]. 


13. Iß, mein Sohn, [nur immerhin] Honig, 
denn es iſt gut, und Honigjeim [1. Sam, 14, 


27 Anm.) ift [nicht allein gefund, fondern ſchmeckel 
auch] ſüß in deinem Halje [oder Gaumen). 


14. Alſo [denn nicht um fein felbft willen 
babe ich das eben ausgeiprochene Wort geredet, 


ſondern um eine viel wichtigere Mahnung daran 


zu Tnüpfen] lerne die Weisheit [als den füßeften 


x Honig und bie geſündeſte Speife] für deine Seele, 


! i Menn du fie findeft, jo wird's [div] hernach wohl 
geben, und deine Hoffnung wird [mas die Zukunft 








| auch bringe] nicht umfonft fein [denn du mirft in 


Noth und Tod erhalten werden Kap. 23, 18]. 
15. Laure nicht als ein Gottlofer- auf das 


[slüdliche) Haus des Gerechten [etwa aus Neid 


auf feinen Wohlftand und Frieden und im Ver: 
trauen auf feine geringere Macht]; verftöre feine 
Ruhe nicht [in der er feinerfeits niemand Unrecht 
und Wehe thut]. 

16. Denn [der Ausgang deines Frevels gegen 
ihn wird gar anders fein, als du gebenfeit:] ein 
Gerechter Fällt [wohl] Tiebenmal [d. i. oft genug 
Hiob 5, 19; Pi. 119, 164 in Unglück und An: 
fechtung], and ftehet [doch durch die allmächtige 
Hand des HErrn, vor deſſen Angeſicht er wandelt, 


‚ immer] wieder auf; aber die Gottlofen [die auf 


feinen Fall lauern] verfinfen [wenn fie einmal 


anfangen zu ftraucheln] in Unglüd [zum Nimmers 


wiederaufitehen]. 


Die Feindfhaft gegen den Gerechten verfehlt nicht 


nur ihr Biel, weil er durch eine höhere Kraft nad) 


jedem Schlage ji) wieder emporrichtet, fondern ſolche 


frevelhafte Feindfchaft gegen den Frommen ftürzt auch 
den, der fie heat, in’S Verderben gemäß der gerechten. 


‚ göttlichen Vergeltung; der Sottloje hat da nicht, wenn 





nun das Unglück ihn betrifft, wie er ſich aus demſelben 
wieder emporheben möge. (Gliter.) 


IR 


Freue dich des Falles deines Feindes | 


nicht; und dein Herz ſei nicht froh über feinem 


Unglück [in das er durch feinen Fall geftürzt: 
toprden]; u 

18. 
ihm übel gefallen [daß du jo wenig Mitleid haft], 


Es möchte der HERR [es] fehen, und 


und [ihm feine Sünde, die geringer ift als deine $ 
Scadenfreude, vergeben und] feinen Zorn don 


ihm [auf dich hin-] wenden [Hiob 31, 29]. 


Wer fi) des Unglüss Anderer freut, deſſen eigenes 
Unglück ſteht Schon Hinter der Thür. — Wie grundver- 
derbt aber des Menſchen Herz ift, beweift die Erfahrung, 
dab ſelbſt an dem Unglüd unferes beiten Freundes 
etwas iſt, was uns nicht ganz übel gefällt (Hiob 2, 


5 Anm.). 


19. Grzürne did nicht [mit Aerger und Ver— | 


druß] über den Böſen [wenn du fieheft, daß es 


ihm mwohlgehet Pf. 37, 1 ff.; 73, 3 ff; Ser 12, 7 
1 ff.], und eifre nicht [ei nicht eiferfüchtig] über 


die Gottlofen [daß du vielleicht gar zur Nach— 


ahmung ihres frevelhaften Thuns dich wolltelt 


reizen laſſen Kap. 3, 31]. 
20. 


noch ſo lieblich ift], und die Leuchte der Gottlofen 


Denn der Böſe hat nichts zu hoffen [hat k 
feine Zukunft, wenn aud) die Gegenwart für ihn. 


[der Glanz ihres Glüdes Kap. 20, 20] wird [oft 


Ichon hier auf-Erden, gewißlich aber mit ihrem 
Tode in ewiger Finfterniß] verlöfchen [Rap. 13, 9]. 


Auch darin unterfcheiden ſich die Menſchen auf3 


Schärfſte unter einander, in welcher Zeit fi ihre Ge 
Die Ungläubigen leben 


danken und Wünſche bewegen. 
im Allgemeinen nur für die Gegenwart; denn ihre erz 


träumte Zukunft wird fid nie verwirklichen, und wenn 
ſte in den „alten guten Zeiten“ der Bergangenheit 


leben, jo gejchieht es mit einfeitiger Ueberſchäzung der: 


—— 
— 


— 


Be 


jelben und hochmüthiger Geringſchätung der nz 
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wart. Allein der Gläubige, defjen Leben in dem Gotte, 
der da ift, der da war, und der da fommt, gegründet 
tit, lebt jowohl in der Vergangenheit, als in der Ge- 
genwart und Zukunft, aber ruhen fann er nur in der 
Zukunft, welche ihm die lebendige Hoffnung, die Ver: 
heißung des Wortes Gottes, in dent Erbtheil der Hei- 
Ligen im Licht vorhält; und auch hierin beweift der 
Gläubige feinen uniwerfjellen, wahrhaft kosmopolitiſchen 
Standpunkt gegenüber dem engen, nur auf das Sicht— 
bare, auf das augenblicklich Glänzende gerichteten Blick 
der Welt. Gr allein weiß, welches Ende die äußerlich 
fo glänzende Entwidelung der Welt nehmen wird; er 
weiß, daß e3 eine große Lüge des Satans, der in die 
Gejtalt eines Engels de3 Lichts fich leidet, ift, als 
ſchreite die Welt im Allgemeinen zum Befleren, zu 
höherer Erkenntniß Der Wahrheit, zu tieferer fittlicher 
Bildung fort; er weiß, daß die Welt die Gnadengüter 
Gottes je länger, je mehr verachtet und verwirft und 
zum Gerichte veif wird, er weiß, daß die Entwicelung 
der Welt nicht zum Befferen fortfchreitet, jondern vom 
Beeren zum Schlechteren. Aber er fennet aud den 
organischen Entwidelungsgang des Reiches Gottes mit- 
ten in dem der Welt und weiß, daß, je böfer die Zeit 
wird, deſto befier wird es, deſto mehr nähert jich der 
Augenblid, wo den Gläubigen der Ruf erſchallt: Hebet 
eure Häupter auf, darum, daß fic) eure Erlöfung nahet. 
In dieſer Zeit ruht feine Sehnſucht, dahin gehen all 
jeine Gedanken und Wünſche, nad) der herrlichen Zukunft 
des Menjchenfohnes. Er hat allein eine gewiſſe, ver: 
bürgte Zufunft; aber die Heiden haben feine Hoffnung. 
21. Mein Kind, fürchte den HERRu und den 
König [welcher fein Stellvertreter und Abbild ift]; 
und menge dich nicht unter die Aufrühreriſchen 
[habe nichts mit den gottlofen Beftrebungen derer 
zu thun, die grundfäßlich weder die Monarchie 
Jehova's, des höchſten Königs, noch die des ir: 
diichen Königs anerkennen]. 

22. Denn ihre Unfall wird [jo glüdlich an: 
fangs ihre Sache fortgehen mag] plötzlich entjtehen, 
und wer weiß, wann beider Unglüd [das, welches 
ſowohl die, welche Gott, als die, welche den Kö— 
nig verunehren, eveilt] fommt? [es würde aber 
dich unverſehens mit fortraffen, wenn du dic) mit 
- jenen Rebolutionären verflochten hätteft]. 

Gott hat den Menfhen deswegen Obrigfeiten ge- 
geben, weil er will, dat man fein Gejet und damit 
ihn felbit, höre und erkenne, jodann aud um desmwillen, 
meil er die menſchliche Gejellichaft vor Zerrüttung durch 

nie endende Unruhen und Streitigteiten bewahren will. 
Er hat aber verordnet, daß wir um feinetwillen den 
menſchlichen Obern gehorhen und wiſſen follen, daß er 
die Empörer bejtraft. (Melandthon.) 


II. 9. 23—34. Die hier folgende zweite kleine Samm— 
lung von Sprüden anderer Weifen ift jedenfalls erft 
fpäter veranftaltet und der erfien kleinen Sammlung 
(Rap. 22,17 — 24,22) angefügt worden als eine Had- 
lefe. Wenn nun als das Wahrfdeinlidfte angenom= 
men wird, daß der Herausgeber des Kerns falomoni- 
[cher Sprüde (Rap. 10, 1—22, 17) aud der Verfaſſer 
der großen Einleitung (Bap. 1—9) und der Sanımler 

des erften kleinen Anhangs mit Sprüchen von Weiſen 
geivefen ift, To liegt ſehr nahe zu glauben, daß Dies 

enigen, welche fpäter eine weitere Sammlung von 

Sprüchen Salomo’s, die in der erſten nod) fehlten, ver- 

-  anfalteten, zu gleicher Beit die vor uns liegende kleine 

Machleſe von Sprüdren anderer Weifen machten und 








mit dem Witel: „Auch diefe find von Weiſen“ der 
erften ähnliden Sammlung anhingen, 

Die inmere Eigenthümlichkeit der folgenden Sprüde 
ift diefelbe, wie die des vorigen Abſchnittes. Es laffen 
ſich in denfelben zwei Gruppen unterfdeiden: 9. 23—29 
ermahnen zu einem unparteiiſchen Mrtheil über den 
Mädjften und überhaupt zu einem aufrichtigen Derhalten 
gegen denfelben; V. 30—34 warnen vor der Taulheit 
und ihren ſchlimmen Zolgen, 

23. Dies [was in den nachfolgenden 12 
Berfen mitgetheilt ift] fommt auch [ebenfo wie die 
Verſe des vorigen Abjchnitts] von den Weiſen 
[welche zur Zeit Salomo's und nach ihm gelebt 
haben]: Die Perjon anfehen im Gericht ift nicht 
gut [Kap. 18, 5]. 

24. Wer sum Gottlojen [im Gerichte] ſpricht: 
Du bift fromm [d. i. unfhuldig und gerecht Kap. 
12, 2 Anm], dem fluchen [als einem, der dem 
HErrn ſelbſt ein Greuel ift Kap. 17, 15] die 
Leute, und [einen folhen] hafjet das Volk [demn 
Verfehrung des Rechts in Unrecht durch par: 
teiiſche Urtheile jhädigt das Gemeinwohl ganzer 
Völfer und Staaten]. 

25. Melde aber [den Oottlofen] ftrafen, die 
gefallen [jedermann] wohl, und [es] kommt ein 
reicher Segen [in allerlei Gutem] auf fie. 

26. Kine richtige [befriedigenden Aufſchluß 
und einleuchtenden Rath ertheilende] Antwort [auf 
eine Frage, die das Herz des Fragers bewegt 
und befümmert] iſt wie ein lieblicher Kuß [ben 
er als Zeichen treuer Freundſchaft empfängt]. 

27. Nichte draußen dein Geſchäft aus, und 
arbeite deinen Acker [jorge zuvor für die nöthige 
fihere Grundlage deines äußeren Unterhalts]; 
darnach lerſt, wenn du eine Familie ernähren 
kannſt] baue dein Hans [durd) Eintritt in die Ehe]. 

28. Sei nicht Zeuge ohn Urſach [ohne Noth, 
insbefondere ohne vom Richter dazu aufgefordert zu 
fein, aus bloßer Rachſucht] wider deinen Nächten, 
und betrüge [den Richter] nicht mit deinem Munde 
[laß dein Zeugniß, wo es nothmwendig iſt, ſtets 
die lautere Wahrheit offenbaren Kap. 19, 5]. 

29. Sprih [auch] nit: Wie man mir 
thut, jo will ich wieder thun, und einem jeglichen 
fein Werf [feine Beleidigungen gegen mich] vergelten 
[denn die Rache tft des HErrn Kap. 20, 22). 

30. Ih ging leinſt, vol. Bi. 37, 35 f,; 
Hiob 5, 3] vor dem Ader ded Faulen [vorbei], 
und dor dem Weinberge des Narren [der mit 
Nichtsthun feine Zeit hinbrachte]. 

31. Und fiehe, da waren eitel Neifeln drauf, 
und [er, der Ader] ftund vol Difteln, und die 
Maner [melde ihn umgab] war- eingefallen. 

32. Da ih das ſahe, nahm ich's zu Herzen 
[wie man alle Beifpiele aus Natur und Leben 
in Weisheit beachten und auf fich jelbit anwenden 
fol], und ſchauete und lernete dran [nahm mir 
eine Lehre daraus ab]. Fe 

33. Du willſt [prach ich bei mir zu dem 
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faulen Thoren] ein wenig Schlafen und ein wenig 
ſchlummern, und ein wenig die Hände zuſammen— 
thun, daß du [mit aller Gemächlichfeit] ruheſt; 

34. Aber es wird dir deine Armuth kommen, 
wie ein [langfam heranziehender] Wanderer, 
und dein Mangel wie ein gewappneter Mann [gegen 
den fein Wehren hilft]. 

Die Morte lauten ziemlich genau fo, wie in Kap. 
6, 9-11; doch wird dort mehr das Plögliche, hier das 
langfame Heranfchleichen der Armuth, die das Lebens- 
glück rettungslos zu Boden ſchlägt, hervorgehoben, Der 
Sprud hat feine Anwendung auch auf den geiftlichen 
Meinberg, den jeder für fich zu bepflanzen und zu um: 
zäunen hat: wer in geiftlicher Trägheit ſich gehen läßt, 
der wird bald an Geift und Leben verarmen; denn wer 
nit hat, dem wird auc genommen, was er hat. — 
Thut man das Gute nit mit Ernſt und Fleiß, jo 
nimmt das Böfe gewiß immer mehr überhand, und 
in allen Ständen, in Kirde, Staat und Hausmejen, 
mehrt fih Elend und Miühe in Folge nachläſſiger Amts— 
führung der von Gott beftellten Diener und Haushalter. 
(Starfe.) 


Das 25. Kapitel. 


Ehre und Aufn, als der Weisheit Lohn, went er 
gebühre. 


F. Der fromme König Hiskia berief eine Anzahl 
befonders gelehrter und berühmter Weifen feiner Beit zus 
fammen und gab ihnen den Auftrag, diejenigen Sprüde 
aus den Munde Salomo’s, welche in die ältere Samm— 
lung von Rap. 10, 1—22, 17 noch nidt aufgenommen, 
aber doch unzweifelhaft falomonifhen Urſprungs waren, 
und die ſich hin und her im Munde des Volkes oder in 
Büchern zerftreut fanden, aud) noch zufammenzulefen und 
zu einem 2. Bude zu ordnen. Das Refultat ihrer Ars 
beit liegt dann in Rap. 25—29 vor, diefe zweite Sprud)= 
lefe unterfheidet fid} aber fehr ſcharf von jener erften. 
Während dort ausſchließlich Zweizeilige Nerfe mit über- 
wiegend antithetifhem Parallelismus fid) finden, find in 
der vorliegenden Sammlung aud dreis, vier- fünf- 
zeilige Verſe, und die Vergleichungsſprüche und Bilder- 
ſprüche find vorherrfhend. Während ferner die Sprüche 
der 1, Sammlung kurze, räthfelhafte Gedrungenheit der 
Gedanken auszeichnet, fo kennzeichnen ſich die der 2ten 
durch größere Innigkeit, Wärme, Gindringlihkeit und 
klare Taßlichkeit. Während endlid die 1, Sammlung 
nad) ihrem Inhalt mehr ein Bud) fir das Volk und für 
die Jugend fein foll, fie für die Weisheit Gottes zu ges 
winnen, fo richtet fid} die 2. Sammlung vorzugsweile an 
die Fürſten und Regenten, an alle, die dem Holke in 
Gottesfurdt und Weisheit vorangehen follen, und geben 
die in ihr enthaltenen Sprüche diefen Belehrung. Die Er— 
klärung für ſolche dreifache Verſchiedenheit zwilden bei— 


den Sammlungen kann nicht darin geſucht werden, daß 


etwa nur die 1. Sammlung ächt ſalomoniſche Sprüche 
enthielte, denn bei dem Reichthum und der Bielfeitigkeit 
der Begabung Salomo’s hat er unter feinen 3000 Sprü- 
den gewiß aud die mannigfaltigften äußeren Tormen 
und Lehrweifen angewendet; fondern nur darin, daß es 
eben verfchieden geartete Männer waren, die diefe Samm— 
lungen machten, fo daß den erften Sammler feine Neigung 


und Vorliebe zur Auswahl der kurzen, ſinnreichen Sprüche, 


die andern Sammler aber zu der der warmen, faßlicheren 
Sprüde trieb, Zunächſt nun haben wir es mit der 
Meberfhrift zu thun: 








jind, jo kann die Geftalt des ächten Königthums erſt 
a 2 — 


1. Dies find auch mod] Sprüche Salomo's, 
die hinzugeſetzt [aus ihrem bisher zerſtreuten, 
theils mündlichen, theils Schriftlihen Zuftande in 
eine eigene Sammlung übertragen] haben die 
Männer Hisfia, des Königs Juda Jeſ. 38, 20 
Anm.]. 

Hiskia ift in feiner Sorge für Erhaltung der Na: 
tionalliteratur der jüdische Piſiſtratus und „die Männer 
Hiskia“ vergleichen fih den von Piſiſtratus ‚beitellten 
Sammlern der homeriſchen Epen. (Delitzſch.) 


I. 3» 2-28. Inden der Weife vor die Könige umd 
ihre Anterthanen tritt, Spricht er zuerſt von den noth- 
wendigen Eigenfhaften und Pflichten eines Königs (W. 
2—5); warnt fodann vor Hodmuth im Verkehr mit 
Bönigen und ihren Großen (9. 6.7), ferner vor Streit- 
ſucht und Schwaßhaftigkeit (9. S—10), preifet hierauf 
die Weisheit im Reden, die Treue, Treigebigkeit und 
Sanftmuth (9. 11—15), warnt vor Unmäßigkeit, Bu: 
dringlikeit, Nerleumdung, Leichtgläubigkeit und Leiht- 
fertigkeit (9, 16 — 20), ermahnt zu Eeindesliebe (I. 
21. 22) und kämpft endlicd gegen Verleumdung, Bank- 
ſucht, Zeigheit und Mangel an Selbftbeherrfhung (I. 
23— 28). Ein einheitlidier Gedanke, der das ganze 
Rap. beherrſchte, ift demnach nidt aufufinden; doch 
könnte man ihm 1. Petri 2,17: Thut Ehre jedermann 
ete, nit unpaffend zum Motto geben, N 


2, 68 iſt Gottes [des himmlischen Königs] 
Ehre, eine Sache verbergen [aus dem geheimniß- 
vollen Dunfel feines überweltlichen Rathſchluſſes 
jeine Gerichte und Thaten plöglich zu vollziehen 
und als ein Wunder vor der Menſchen Augen 
fie eintreten zu laffen 1. Kön. 8, 12; ef. 45, 
15; Röm. 11, 33]; aber der lirdiſchen] Könige 
Ehre iſt's, eine Sade erforschen [eine ſtreitige 
Nechtsfrage Kar zu ftellen, überhaupt erjt nach 
jorgfältiger Berathung und Unterfuhung ihre Ber 
fehle zu erlafjen]. # 

Sn Gottes Regiment follen wir nicht klug fein und. 
wiffen wollen, warum? fondern alles glauben; aber im 


weltlichen Reich ſoll ein Herr wifjen und fragen, warum? 
und niemand nichts vertrauen. (Randglofje) | 

3. Der Himmel ift hoch, und die Erde tief; 
aber [auch] der Könige Herz iſt unerforſchlich. 

Den Unterthanen gegenüber haben die Könige, 
um den im vorigen Verſe ausgefprochenen Unterjchted 
nad) einer andern Seite Hin wieder zu bejchränten, 
allerdings etwas von der Unerforfchlichteit Gottes, wie 
man des Himmels Höhe niemals ausmefjen, die Tiefe 
der Erde niemals ergründen kann: wer will ihre Maße 
regeln richten, wer ihre Oefinnungen ermitteln? Darum 
jet vorfichtig und zurückhaltend! } 

Man thue den Schaum [bie Schladen] 
vom Silber, jo wird [unter den Händen des 
Goldſchmiedes] ein rein Gefäß daraus, 5 

5. [Das ſoll fagen:] Man thue gottlos Weſen 
vom Könige [wörtlich: den Gottlofen hinweg 
vor dem Könige, indem diefer nad dem 
Sürftenfpiegel Pf. 101 ihn nicht vor feinen Augen 
duldet], jo wird fein Thron mit Gerechtigfeit bes 
ftätiget [Rap. 16, 12; 29, 14]. BERN 

Wie ein Gefäß von edlem Metall erft dann herge- 
ftelt werden fann, wenn die Schladen ausgejchieden 
a 
3 


— 


\ 
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dann in ihrer Reinheit und Schönheit hervortreten, wenn 
die Böen, die ftets ſich mit befonderem Eifer an den 
Drt, wo Macht zu gewinnen ift, Drängen, aus der Nähe 
des Königs ausgejhieden find. (Elfter.) Aber wenn 
der Gottlofe im Herzen des Königs wohnt, wie die 
Schlacken im Silber, jo nützt es nichts, wenn feine gott: 
ofen Freunde von ihm entfernt werden; darum hat 
Luther doch wieder jehr gut ganz allgemein: „gottlos 
Weſen“ überjest und beide, den Gottlojen in und außer 
dem König, zufammengefaßt. Der Schmelzer aber, der 
allein den Gottlofen im Herzen, der den ächten König 
verdeden und vertreten will, ausfchmelzen Tann, ift nad) 
sap. 17, 35 Sei. 48, 10; Bi. 66, 10 der Prüfer aller 
Menſchenherzen. Aber — willft du, der du nicht König 
bift und ſolches vernimmft, nicht auch dein unerforſch— 
liches Herz erforichen und zujehen, ob es mit dir anders 
bewandt jei? Trachtet doch am Ende jeder, in feiner 
Blindheit mit Srrthum, nad) irgend etwas Höheren, 
wodurch er ſich in fein Herz, in fich jelbft finde: nun 
fo laß dir von oben her, vom Hödften, den Schlüffel 


und Hammer reichen zur verfchladten Grdentiefe deines | 


Herzens, damit der Silberblict der Erfenntnif deines 
anerſchaffnen Gottesbildes, das noch nicht ganz verloren 
ift, des Berufs, ein König zu werden, hervorleuchte; fahre 
getroft ein, wenn der HErr ſitzen und fchmelzen will 
— er kann mit aller feiner Macht es nicht an dir zu 
Stande bringen, wenn ‘du nicht auch dabei bift mit 
Bußethun, Wegſchaffen und Hervorkommen. — Es gilt 
Zäuterung, Abthun des vorhandenen Gottlojen vor Dem 
berufenen Könige — dann giebt’3 allerdings lauter 
Könige, lauter freie, edle Herricher, die für Gottes 
Dienjt und Gebraud, für Gerechtigkeit wirken. So 
wird in Gerechtigkeit auch dein Thron befeftigt werden, 
du Weijer mitten im Gewirre der Thorheit. einige Dich 
nicht blos von der Gemeinschaft mit den Gefäßen der 
Unehre draußen, fondern vornehmlich von der Unge- 
rechtigfeit, von welcher abtreten ſoll, wer den Namen 
de5 HErrn nennt, und du wirft dem großen Hausherren 
ein bräudjliches Gefäß werden, der jo gerne fich lauter 
feiner Ehre mittheilhaftige Könige zurechtſchmelzen möchte 
aus den Gottlojen. (Stier.) 

6. Prange nicht. [in hochmüthiger Selbftge- 
fälligfeit mit deinen Gaben und vermeinten Bor: 
zügen] dor dem Könige [um zu hohen Aemtern 
bon ihm befördert zu werden], und tritt nicht an 

‚den Det der Großen [dränge dich nicht eigen- 
mächtig zu denen hinauf, die vermöge ihrer Her: 
funft und ihres Standes nahe um den König 

ſind). 

7. Denn es iſt dir beſſer, daß man zu dir 

[der du in Demuth dich herumtergeftellt] ſage: 
Tritt hie [auf die höhere Stufe der Ehren] her 

auf, denn daß du vor dem Fürſten wenn er nun 
deiner nicht mag, fehimpflich] gemiedriget wirft, 

daß deine Augen jehen müſſen [mas in öffentlicher 
Verfammlung, alfo aud vor Andern, mit bir 
gejchiehet]. 

Alle Beihämungen und Demüthigungen im äußern 
Leben find nur bildliche Warnungen vor jener Grniedri- 
gung, die zuletzt gewiß jedem bevorjteht, dev fich ſelbſt 
‚erhöhen wollte. Gott ift der eigentliche König, der 
wahre Fürſt, deſſen reines, richterliches Angeficht ein- 
mal zu jehen dem Hochmuth genug fein wird zur 
ſchimpflichſten Verſtoßung. Soll id) nicht einmal vor 
irdiſch Hohen prangen, wie viel weniger vor ihm, dem 
Höchſten, der mich überall fieht und vor fich hat, obgleich 
meine Frechheit das „ihn jchauen” blos zum Gericht 
langen kann und wird, (Otier,) Chriftus hat Luk. 












' [£uth.: 


14, 8--10 unfere Stelle auf ein Gaftmahl gedeutet, 
um, wie ®. 11 zeigt, denjelben tieferen Sinn von der 
Selbfterniedrigung vor Gott auszudrücken. 


8, Fahre nicht bald [mit hitzigem, vorſchnellem 
Gemüth] herans [mit deinem Nächiten] zu zanken; 
denn was willſt du hernach machen, wenn du deinen 
Nächſten [mit Unrechtthun] geſchändet haft [und 
nun der Ausgang des Streites an den Tag bringt, 
daß das Unrecht auf deiner Geite ift]? 


9, Handle deine Sache [wenn du wider 


| deinen Willen in einen Streit hineingezogen bift, 


vor Gericht] mit deinem Nächſten [aber auf eine 
ehrenhafte Weife], und [vermeide dabei alle 
Ichlechten Mittel, div zu helfen, namentlich] offen— 
bare nicht eines Anderen Heimlichfeit [indem du 
nun zum Schaden deines Gegners benußen 
wollteſt, was er dir früher, in beſſeren, befreun: 


deteren Zeiten, anvertrauet hat]; 


10. Auf daß dir's nicht übel ſpreche [aus- 
Vege], der e8 höret [wie treulos du gegen einen 
vormaligen Freund bift], und dein böſes Gericht 
nimmer [von div] ablaffe [denn Verräther behalten 
für immer einen böfen Namen als foldhe, vor 
denen jedermann fie) in Acht nehmen müfje Kap 
20, 19]. 

11. Gin [meifes] Wort, geredet zu feiner Zeit 


' [dem Bebürfniß und Zwed, dazu man redet, an: 


gemefjen und freundlich einladend in der Form, 
vie man es anbietet), ift wie güldene Aepfel 
„als Pommeranzen und Citronen“ — 
ebenfo lieblich duftend, wie lockend durch ihren 


' Goldglanz] in filbernen Schalen [die durch ihren 


milderen Glanz den jener Früchte noch mehr heben 


| Kap. 15, 23]. 


Der Sprud will das rechte Wort einer ebenfo köſt— 
lihen, wie zierlich gebotenen, wohlgefällig eingefaßten 
Gabe vergleichen. Wenn ein fatter Geizhals lieber die 
filberne Schale nähme und aus dem „Golde“ der Aepfel 
fih wenig machte, jo kann Salomo nichts für jolche 
Verkehrtheit, ja faft Unnatur, welche dann vergleichbar 
wäre dem freilich bei Bücherlefern und Predigthörern 
fehr im Schwange gehenden Schäben eines gerebeten 


Worts nur nad der menjhlichen Form und Beigabe, 


ftatt jeines Inhalts mit gejundem Appetit dankbar zu 
genießen. (Stier) Unfer Spruch war ein Lieblings- 
wort Göthe's. 

12. Wer einen Weifen ſtraft [befjer: mit 
Weisheit ftraft einen Andern], der ihm gehorcht 


[die Strafe mit mwilligem Ohr auch annimmt und 

fo ebenfalls als einen Werfen fich Fennzeichnet 
Kap. 15, 31], das ift wie [ein wohl zufammen- 
gülden 


pafjender Doppelihmud, nämlich] ein 
Stirnband und gülden Halsband. 


Es nimmt fih ſchön aus, wenn Zwei beifammen 
ftehn, von denen der eine ein goldenes Obhrgehänge 


(Luͤther. „Stirnband“) und der Andere noch föftliheres 
goldenes Halsgejchmeide an fih hat: ein dem ähnlihes 
ſchönes Wechjelverhältniß bilden ein weifer Sprecher 


und ein für feine Ermahnungen empfänglicher Hörer. 


(Delitic).) | 
13. Wie die [kühlende]) Kälte des Schnees 


[dev vom Libanon herbeigeholt und in Gruben oder 
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Klüften aufbewahrt worden] zur [heißen] Zeit der 
Ernte [in einen Trunk gemischt, höchſt twillfommen 


Seele [indem er demfelben die Befriedigung ge- 
währt, daß fein Auftrag wohl ausgerichtet ift — 
anders verhält es fich mit einem fchlechten Boten 
Kap. 10, 26]. 

14. Wer viel geredt [d. i. verfpricht 1. Kön. 
3, 17 Anm.) und hält nicht, der ift wie [empor- 
gehobene leichte Dunft-] Wolfen und Wind [der 
fie umbertreibt] ohne [daß doch der erfehnte und 
ertvartete] Regen [und mit ihm Himmelsfegen 
fäme 2 Petr. 2, 17; Sud. 12]. 

Wenn e3 fich wolket, jo will es regnen, doch e3 bringt 
nit Alles Heil, was Wind macht, und nicht alle Wolken 
regnen; oder ed kommt auch Hagel des Fluchs ftatt ver: 
ſprochener Segnungen. Der Prahler ift die Welt voll, 
von den falihen Frommen an bis zu den falfchen Volt: 
und Landeöbefreiern. Laß dic warnen vor denen, die 
goldene Berge verheißen und nicht einmal bleierne Schaffen ! 
(Stier.) 

15. Durch Geduld [beharrlich ruhiges, gefaßtes 
und bejonnenes Verhalten vor Gericht] wird ein 
Fürſt [der zu richten hat und fchon im Begriff 
ſteht zu derurtheilen] verfühnet [daß er fich die 
Sache noch einmal vornimmt und nun günftiger 
entjheibet], und eine linde Zunge bricht die Härtig- 
Teit [des ihr entgegentretenden Wiederſtandes 
Kap. 15, 1.] 

Geduld bricht Eifen. Geduld ift ftärfer denn Dia- 
mant. Geduld frißt den Teufel. (Sprüchw.) Gutta 
cavat lapidem: der immer und immer wieder fallende 
Tropfen höhlet doch zulett den Stein. (Horaz.) Jäh— 
zorn und Leidenſchaft machen das Uebel nur ärger, 
Zangmuth dagegen wirkt überzeugend; fchneidende maß: 
loſe Sprache erbittert und ftößt ab, ſanfte dagegen über— 
windet, wenn auch nicht jofort, doch dadurch, daß fie 
ſich unveränderlich gleich bleibt. 

‚16. Findeſt du Honig, fo iß fein genug [aber 
nicht zu viel], dag du micht zu ſatt werdeit, und 
ſpeieſt ihn [vor Weberfüllung wieder] aus. 

Des Honigs Süße verdrießet, jo man's zu viel ge: 
nießet; num feht, daß Honig, wie fühe er jei, da ift doch 

leicht eine Angel bei. Des Honigs Süfe wäre gut, 
nur daß ſeine Angel wehe thut. (Freidank.) Ne quid 
nimis: allzuviel ift ungeſund. (Sprücdmw.) Wie man 
aber durch die edelften Speifen ſich Schaden kann, wenn 
man den Magen damit überlädt, jo giebt e8 auch im 
Bereich der Wiſſenſchaft, der Lectüre, der Erbauung 
eine jchädliche Heberladung; wir follen, was wir in uns 
aufnehmen nad) unferm geiftigen Bedürfniß, der rechten 
Vertheilung von Genuß und Arbeit und dem Maße 

unſrer Fähigkeit, e3 in Saft und Blut zu verwandeln, 
bemefjen, ſonſt erweckt es uns letzlich MWiderwillen und 
befommt uns jchlecht. (Delitich.) 

17. Entzeuch deinen Fuß [zur rechten Zeit] 
dom Haufe deines [dir befreundeten] Nächten [fo 
lieb und angenehm du ihm auch fein magſt); er 
möchte [fonjt) dein überdrüffig und dir gram wer- 


den [denn auch der liebſte Freund wird läſtig, 


wenn er uns niemals allein läßt]. 
Der Spruch ift mit dem vorigen verwandt. Menn 
dein Genoffe Honig ift, fagt ein arabiſches Sprüch— 





wort, jo leck ihn nicht ganz auf, ſonſt geht er von dir. 
(Hitzig. Wer was will gelten, der komme felten. Wer 


. . ı i elten f N t l. Was felten, das angenehm. 
ift umd erfrifcht], fo ift ein gefrener Bote dem, | Katen Fommt, Tommt wohl. Tas fe H 


der ihm gefandt hat, und erquickt feined Herrn | 


(Sprüchw.) Beſuche felten, jo wirft du die Liebe meh: 
ren! (Perſiſcher Spr.) Aber der meife Spruch meint 
ed nicht blos vom wirklich in's Haus gehenden Beſuche, 
jondern unter dieſem Bilde nod viel tiefer: Komme 
ihm nicht zu oft, ſuche fein Haus und fein Herz nicht 
zu häufig mit deiner Weisheit heim. Mer die rechten 
Augenblicke des Segens, wo der Andere empfänglich und 
er jelbft von Oben ber berufen, gefandt, gefalbt ift, für 
einfchlagende Worte zu treffen und abzumarten weiß, 
wird wifjen, daß folche Rede koſtbar ift über alles fleißige 


\ Lehren oder unbefonnene Hinjchütten des edlen Honigs, 


der die Augen wader machen foll. Kann wohl dem 
jungen hitigen Anfänger in Gottes Botenamt, der das 
Ende vorausgreifend gleich alles mit feinem Worte aus: 
richten will, noch jetzt befjer und mweifer gerathen werden, 
als hier Salomo thut? (Stier.) 


18. Wer wider feinen Nächiten falſch Zeugniß 
redet ſſei es im Gericht, fei es im täglichen. Leben, 


‚ indem er etwa auch nur die volle Wahrheit ver- 
ı fchweigt und der Lüge das Feld läßt], der ift 
‚ ein Spieß [der große Schmerzen bereitet], Schwert 
‚ [welches das Haupt abjchneidet] und ſcharfer Pfeil 








[welcher tückiſch aus der Ferne geflogen fommt; 
denn er verwundet den, welchen er jo treulos 
behandelt, in tiefiter Seele, ſchneidet ihm bie 
Ehre ab und mordet unverfehens fein Lebensglüd 
BI."52, 45 :57,153°64, 4]. 

19. Die Hoffnung ded Verächters [der Gottes 
und feines Wortes fpottet] zur Zeit der Noth [als 
jollte der HErr ihm jebt helfen, da er ſich nunmehr 


‚ endlich zu ihm Fehrt] ift wie ein fanler [brüchiger] 


Zahn und gleitender Fuß [die beide den Dienft ver— 
jagen, wenn man fie gebrauchen will Kap. 10, 28 
der Spruch läßt ſich aber auch anders fafjen]. 
20. Mer einem böfen [d. h. Franken, trau- 
rigen Kap. 11, 19 Anm.) Herzen [Fröhliche] Lieder 
finget, das ift wie ein zerriffen Kleid im Winter 


[das vor der Kälte nicht ſchütztſ, und Eſſig anf 


der Kreide [dev diefe nur in Gährung bringt 


und zerftört Sir. 22, 6]. * 


Es iſt ungereimt und zweckwidrig, einen Betrübten 


durch fröhliche Lieder erheitern zu wollen, da das Miß— 
verhältniß der freudigen Töne zur inneren Stimmung 
des Trauernden ihre Wirfung unmöglich macht und ein 
tiefer Kummer nur innerlich überwunden werden kann. 


(Röm. 12, 15.) Indeſſen hat doch Luther den Sinn 


der Stelle anders gefaßt, wie aus feiner Nandglofje 


hervorgeht: „Denn er (der mit dem böfen Herzen) wird 


doc) Ärger oder ftolger dadurch; mit ſolchen Leuten ift, 
wie man fagt, der erſte Zorn der befte — ein ſolcher 
hört doch nicht auf, bis er zuletzt einen Zorn anrichte.“ 

21. Sungert deinen Feind, To ſpeiſe ihn mit 
Brod [als wäre er dein Freund und MWohlthäter, 


dem du Liebe und Dank beweifen müßteft]; dürftet 


ibn, jo tränfe ihm mit Waſſer [als müßteft du 
alles daran ſetzen, ihn am Leben zu:erhalten]. 


22. Denm du wirft ſdurch folde Tergeltung 
feines Hafjes mit Gutesthun glühende] Koblen 


anf fein Haupt haufen [ihm fo empfindliche Schmerzen 


der Neue über fein bisheriges Verhalten gegen 


eo 


dich im Gewiſſen bereiten, daß ev in feiner Gtel- 
lung nicht beharren fann und feine Bosheit von 
ſich abſchüt keln muß 2. Kön. 6,21ff.; Matth. 3, 44f.; 
Röm. 1%, 19 fi], und der HER wird dir's 
[in derfe'iben Weiſe] vergelten [dir auch Gutes 
um Böjr.s, das an dir zu ftrafen wäre, erweiſen, 
jo daß, ſelbſt wenn jene Folge ausbliebe, du den: 
noch Fsegen haft von deinem Thun]. 

Wenn der dentende Sinn, d. i. das Haupt des Fein: 
des, Reue zu empfinden anfängt, jo beginnt ev auc vom 
Ferne der Liebe ſich zu entzünden, und er, der früher 
wie eijig und wahnwitzig ven Zorn gegen dich im Herzen 
3,8 hegen pflegte, fängt an, von der Seelenwärme aus 
‚deiner Wohlthat entzündet, mit ganzem Herzen zu lieben. 
Muguſtin.) — Abſchütteln läßt fich jo brennend auf: 
»gelegte Liebe nun und nimmer, fie brennt fort, bis fte 
entweder in das Herz herab zugelaffen wird oder ſich 
zulegt in das fchärfite Gericht der verjchmähten Liebe 
wandelt. (Stier.) 

23. Der Nordwind [oder genauer Nordweſt— 
wind] bringet Ungewitter [und verfinftert alfo 
das Angelicht des Himmels Ser, 4, 12 Anm.], 
and die heimliche [heimlich- verleumdende] Zunge 





‚macht Jauch ein] fauer [finfter blickendes] Angeficht 


[das leicht ein Ungewitter des Zornes über die 
tückiſche Bosheit des Verleumders Iosbrechen läßt]. 

24. 68 ift beifer im Mintel auf dem Dache 
[auf der Zinne des platten, offenen Daches ein: 


jam, dem Wind und Wetter ausgejett] fißen, | 


denn bei einem zänkiſchen Weibe [mit ihrem ftetigen 
Triefen] in einem [noch fo meiten und fchönen] 
Gauſe beifammen [mohnen Kap. 21, 9]. 

25. Gin gut Gerücht [eine fröhliche Bot: 
Ihaft, 3. B. über das Wohlergehen lieber An— 
gehöriger, auf die man lange jehnlich geharrt] 
ans fernen Landen ift [neu belebend] wie falt 
Waſſer einer durjtigen Seele [B. 13; Kap. i5, 30]. 

Welche Botſchaft aber fünnte für hungrige und 
Durftige, mühjelige und beladene, durch die Sünden: 
arbeit ermattete Geelen erquicender fein als die Bot: 

ſchaft von dem, der gekommen ift aus fernen Landen, 
aus der verlorenen Heimath, zu juchen, was verloren ift? 


26. Gin Gerechter [der bisher in Gottes 
Wegen gewandelt und Vielen den Weg gezeigt 
hat], der Jaber, ftatt feit in Gottes Mahrheit 


und Rechten zu ftehen und fie vor der Melt zu 


bezeugen, aus Menjchenfurcht, Menfchengefälligfeit 
und faljcher Friedensliebe] vor einem Gottlojen 
fällt [indem ex vor ihm zurückweicht und ihm 
nachgiebt] ift wie ein trüber [zuerit klarer, dann 
trüb gemachter, von verberblichen Füßen zertretener] 
Brunnen und [mie eine] verderbte [verunveinigte] 
Duelle [aus der chemals Viele Iebendiges Waſſer 
ſchöpften, nun aber jeder zu trinken fich fcheut]. 

27. Mer zu viel Honig iffet, das ift ſwie 
ſchon in ®. 16 gejagt] nicht gut; und wer ſchwere 
Dinge [die Geheimnifje der Weisheit, die Tiefen 
der Herrlichfeit Gottes, mit zu viel Eifer und 
Anſtrengung] forſchet, dem wird's zu ſchwer [der 
lommt in Gefahr von der Größe der geſuchten 
Dinge erdrüdt zu werden Sir. 3. 22]. 


——— 
— - 








Warnung vor mancherlei Laſter und menſchlichen Schwächen. 





519 





Die Vulgata hat die zweite Hälfte ſo überſetzt: 


scrutator majestatis opprimetur a gloria (der Ergrübler 


der Herrlichkeit wird von der Herrlichkeit erdrückt wer: 
den); in diefer Form führt Luther den Spruch öfter an. 

28. Gin Mann, der feinen Geiſt nicht halten 
[feinen Leidenſchaften und Begierden nicht Zaum 
anlegen und Maß halten] kann, ift [jeder Gefahr 
der Sünde und des Irrthums widerſtandslos 
preisgegeben] wie eine offene Stadt ohne Manern 
[der Gefahr, daß auch der ſchwächſte Feind fie 
einnehme]. 


Das 26. Kapitel. 
Welhe Teute Reiner Ehre werth find. 


II. 9. 1-28. Während im vorigen Rap. die Weisheit, 
wie fie bei Fürften und Anterihanen vorhanden fein 
Soll und erft die wahre Ehre verleiht, gezeichnet wird, 
fo wird in diefem Abſchnitt die Narrheit, welder 
keinerlei Ehre gebührt, fondern vielmehr Züchti— 
gung, Veſchämung und Tall, bekrachtet. Buerft wird 
die Marrheit an ſich behandelt umd ihre Anver- 
beſſerlichkeit gefhildert (9, 1—12), fodann werden zwei 
Hauptäußerungen derfelben erörtert, nämlid die Faul— 
heit (9. 13—16) und die ibermüthige Lieblofig- 
keit (9. 17—28), die ſich bald als muthwillige Zank— 
und Neckſucht (9. 17—19), bald als hinterliftige Ver— 
leumdung und heudjlerifdjes Afterreden kundgiebt (9. 20 
— 28). Der ganze Abſchnitt zeidnet fi) aus durch 
treffende Schärfe der Gedanken und Reichthum an über- 
raſchenden Bildern. 


1. Wie der Schnee im Sommer und Regen 
in der Ernte [für PBaläftina etwas Unerhörtes 
und Ungereimtes ift 1. Sam. 12, 17], alfo reimet 
ih dem Narren [fo lange er ein folcher bleibt] 
Ehre nicht ſſondern würde nur ihm ſelbſt und 
dem allgemeinen Bejten zum Berberben gereichen, 
vgl. Kap. 19, 10). 

Menn auch nur, was leider oft genug der Fall, 


nach dem äußeren Sinn des Ausdruds den Narren Ehre 
‚ zufällt, jo giebt’3 damit ftörenden Regen, ſchädlichen 


Schnee genug: es ift ein Uebel und Unheil unter Der 
Sonne, gleich als ein vom Herrfcher ausgegangenes Ber: 
jehen, wenn Narrheit in Würden ftehet, wenn Knechte 


(der Geſinnung nad) ftolz auf Rofjen reiten, die Reihen 
und Fürſten Gottes aber geniedrigt Jind, Pred. 10, 


5—7. (Stier) 


2. Wie ein Vogel [als etwa ein Sperling] N 


dahin Fährt, und eine Schwalbe Inach der ihr an- 


geborenen Natur davon] flengt, aljo ein unver— & 
dienter [von dem Narren auf den Gerechten ge 
\ Schleuderter] Fluch trifft nicht [Tondern verfliegt in 


un 


die Luft; drum fürchte dic) vor ihren Verwün⸗ 


fhungen nit 2. Sam. 16, 5 ff.]. 


Obwohl dem Fluch und Segen, namentlich der Eltern, 
im Allgemeinen eine Bedeutung und Wirkung zuge 
ichrieben werden muß, jo würde es doc der göttlichen 


GSerechtigfeit mwiderftreiten, wenn dieſelbe zuließe, daß 
dev völlig grundlos ausgejprodhene Fluch eine Folge 


haben könnte; vielmehr verhallen die Worte einer ſolchen 


ungeredhten Verwünſchung jo wirfungslos in die Luft, 


wie die Vögel flüchtig entjchweben, ohne eine Spur der 


Wirkung ihres Fluges zurückzulaſſen. (Elfter) Ag 
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der noch nicht durch allgemeinen Gebraud) zur trivialen 
Phraſe geworden war, die Aufmerfjamteit der Leſer 
ſtark anzuregen. Ber obigem Sprude nun it der Wort— 
laut des Textes ſchwer zu deuten; da erſcheint es zwar 
fraglih, ob Luther’ Ueberſetzung ſich wiſſenſchaftlich 
rechtfertigen läßt, der Gedanke aber, den er herausge— 
| bradt hat, ift ſachgemäß und gefällig, während neuere 
| Ueberjeger vielfach jehr verſchrobene Sätze herausbringen— 





Troftwort wider alle DBerleumdungen und ungerechte 
Nachreden dient uns die Verfiherung des göttlichen 
Wortes, daß faliche, grundlofe Flüche, wenn fie augen- 
blicklich auch wehethun und verwunden, doch Teglich in ihrer | 
Nichtigkeit an den Tag fommen und verworfen werden, ge— 
mäß dem Worte: die Wahrheit kann wohlzeitweilig unter- 
drückt werden, aber nicht zu Grunde gehen. (Melanchthon.) 


3. Dem Roß [gebührt] eine Geifel, und dem 


Gel ein Zaum, und dem Narren eine Ruthe auf 
den Nüden [Kap. 10, 13; 19, 29]. 
Beitfche und Zaum gehören zufammen ;venn man peitjcht 


Eſel (Bj. 32, 9 und peitiht ihn auch (4. Moſ. 22, 28 f.). 


Sp dienlich und nöthig nun beiden Beitihe und Zaum, | 
jo dienlich und nöthig ift der Stock dem Rüden der | 


Thoren. Aber auch jeinem eigenen unbändigen Fleifch 





8. Mer einem Narren Ehre anlegt, das iſt, als 


wenn einer einen Gdelitein auf den Nabenitein 
 [P. i. an den von Raben umfhmwärmten Galgen] 
das Pferd (Neh. 3,2) und zäumt es auch, man zäumt den | 


wife [denn derſelbe macht der ihm angethanen 
Ehre feine Ehre, fondern diefe wird durch ihn 
vielmehr zur Schmach herabgewürbdigt.] 

Im Hintergrunde des weifen Sprudes liegt Die 


tiefe Wahrheit, welche man oft populär gefaßt hat in 


und Blut fol man nicht jchmeicheln, Sondern es gehört ! 1 ; 
im Baum n halten al \ 3 gehüvig die Frage: Was hülfe e3 doch den Gottlojen, wenn ſie 


4. Antworte dem Narren nicht nach feiner | in den Himmel kämen? Die Ehre und Herrlichkeit, wie 
Parrheit [in derfelben unbefonnenen hitigen Weite], | die Seligfeit, muß durchaus dem Innern der PBerjon 


d Gefi t , läßt ſich nicht ben, 
daß du [dev du doch ein Jünger der Weisheit fein una ‚Oeftmmung erbipeeden TED 
willſt] ihm nicht auch gleich werdeit [1. Betr. 3, 9]. 

5. Antworte aber [dennoch] dem Narren nad 


d. h. nur drauf oder dran thun: felbit die Krone der 


‚ Verklärung, als äußerlihe Gabe gedacht, müßte zu 


nichte geworden fih nur zum Denkmal der Schande 


| fügen, wie das Gdelfteinbündlein auf dem Steinhaufen 


jeiner Narrheit [wenn du es dahin veritehen willſt, | des Mifjethäters. (Stier.) 


daß du feine Narrheit gründlich, geradaus, um ı 9, Gin Spruch in eines Narren Mund ift 
mißverſtändlich und mit weiſe geführter Ruthe wie ein Dornzweig, der in eines Trunkenen Hand 
züchtigſt,, daß er ſich wenn du ihm gar nicht sticht [beffer: gerathen ift und nun vom ihm 
antworten twollteft] nicht weile laſſe dünken lals feinem Unverftande gemäß gehandhabt wird]. 
vermöge niemand ihm beizufommen]. | Thoren mißbrauchen einen ſolchen Spruch, welcher, 
Der Gedanke ift der, daß der Weiſe fich nicht mit | recht gebraucht, witigt und befjert, nur zur Berwundung - 
dem Thoren in der Art einlafjen foll, daß er gemwifjer- | und Exrbitterung Anderer, wie ein Trunkener ſich 
maßen auf jeine Thorheit eingeht, den unfruchtbaren, weit- | des Dornzweigs oder auch fpigen Inſtruments, deſſen 
ſchweifigen Reden defjelben ähnliche Reden entgegenſetzt; er habhaft geworden, zu plumpen Nedereien und als 
andrerjeit3 ift e8 unter Umftänden Pflicht, dem Thoren | einer willfommenen Waffe feiner Raufluft bedient. 
Be en Br nalen — —— zu 10. Ein guter Meiſter macht ein Ding recht 
ringen, damit den Uebergriffen ſeiner Anmaßung ge— [bildet alles, wie es fein fol]; aber wer einen / 
t de. Elſt N ü ö re, i " IR ne ” * 
wahrt werde. (Elſter.) — Solche Sprüchwörterpaare, die Hümpler [jeden Pfuſcher, der ihm gerade in den 


ſich Scheinbar widerjprechen, aber eben nur die in ver Mitte , Y Re 
liegende Wahrheit lehren wollen, giebt es auch in der deut- | Weg kommt, zur Ausrichtung eines Gejhäfts] 
dinget, dem wird's verderbt. 


ſchen Sprade eineziemliche Anzahl, wie: Hoffen und Harren 
Nah dem Wortlaut des Grundtertes ift dieſer 


Br, en — Mit Harren und Hoffen | 
ats Mancher getroffen. — Mitgefangen, mitgehangen. | Spruch) einer der räthfelhafteiten des ganzen Buches; es 

Unter den Wölfen muß man mithenlen. — Einmal ift giebt — an RE. u denen 
feinmal. Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht. — | jedoch Feiner fo zweifellos richtig fie) erweilt, daß wir 
Wer nicht fragt, der lernt nichts. Gin Narr kann mehr | Urſache hätten, Zuther’s Weberfegung zu verlaflen; ob> 
fragen, als zehn Kluge antworten. — Wer fi heut | gleich diefe die zweite Wershälfte nur frei wieder giebt, 
nicht beffert, wird morgen ärger. Was nicht ift, kann fügt fie doch fih gut in den Zufammenhang und läßt 
merben. — Der gevabe Weg ift der beſte. Cin ebner | fic wohl vechtfertigen. Im Wefentlien ftimmt damit 
Elſter's Auslegung: Gin Tüchtiger bildet Alles 


Weg in der Krümm’ ift nichts üm. 
6. Wer eine Sade duch einen thörichten | Jelbit (und überläßt nicht das, was ihm zu thun obe 
} liegt, Anderen); aber der Thor dingt ſtets (fuht 


Runmeuenrungelöiäten, ober, leichtfinnigen] Boten foviel als möglich jeine Arbeit durch Andere verrichten zu 





ausrichtet, der ift wie ein Lahmer an Süßen [ge 
nauer: der haut fich felbit die Füße ab, ex 
iſt jelber Schuld, daß feine Sache entweder gar 
nicht oder doch nicht vecht ausgerichtet wird, in: 
dem er ſie ja bejjer in eigener Perſon hätte be- 
forgen fünnen] nnd nimmt Schaden, [fo daß, ftatt 
einer bejchleunigten, vortheilhaften Abmachung fich 
erfreuen zu fünnen Kap. 25, 13, er vielmehr nur 
Nachtheil und Verdruß hinunterfhluden muß]. 
7. Wie einem Krüppel das Tanzen, alfo ftehet 
den Narren an von Weisheit [zu] reden [es it 
lächerlich und widerlich zugleich]. 
— Der Lehrzweck dieſer Sprüche machte es häufig er— 
RE forderlih, durch einen neuen, überraſchenden Vergleich, 








lafjen, und zeigt nun auch da wieder jeine Unbejonnen: — 
heit), dingt Borübergehende (nimmtin feinen Dienjt 
folche, diezufälligihm in den Weg laufen, alfoganzunbe- 
fannte und ungeprüfte Leute, die ihm ıdann feine Sache 
verderben). 5 7 
11. Wie ein Hund fein Geſpeietes wieder 
frißt [2. Petri 2, 22], alfo iſt der Narr, der 
feine Narrheit wiedertreibt (immer damit twieder: 
fommt, als dürfte er nicht davon laffen, fo oft - 
er auch fchon erfahren hat, wie Schlecht. fie ihm - 
befommt]. > VRR 
Ausgeipieneg wieder zu bejhnüffeln und: zu 
frefien, ift Hunde-Gemwohnheit; ebenfo ift es Thoren- 
Sitte, wieder zuridzufommen auf. die in Wort und 
That begangene Narrheit. Ein Thor verfülltimmerwier 
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der auf ſein närriſch Treiben; er muß ſo, weil die 
Narrheit ihm zur andern Natur geworden; aber ex 
muß nit müffen, wenn ihm nur einmal ein göttlich 
Licht über fich ſelbſt aufginge. (Deligich.) 

12. Wenn du einen [Narren] fteheit, der 


[in gänzlicher Verblendung über ſich jelbft] id) | dumm, wie des Färbers Gaul im King herum”. 


weile dünfet [Rap. 3, 7), da iſt an einem lein— \ Bild drüct aus, daß der Träge immer am Anfang der 


\ Thätigfeit ftehen bleibt, ohne diefelbe je zur Vollendung 


fachen] Narren [der Teinen Anfpruc darauf macht, 
weiſe zu jein] mehr Hoffnung, denn an ihm [Kap. 
29, 20, wie ja überhaupt das größte Hinderniß 
jeder Wendung zum Befjeren dev Wahn ift, ihrer 
nicht zu bedürfen Joh. 9, 41; Dffenb. 3, 17]. 
Dies ift vornehmlich da der Fall, wo der Dünfel- 
hafte die ihm von Gott verliehene Weisheit als fein 
eigenes Werk betrachtet. Das Schredlichite unter allen 
Zajtern ift, auf Gnade ftolz zu fein. (Fr. Strauß.) 
Hört man auf, alle Weisheit auf ihren Urfprung in 
Gott zurüczuführen, glaubt man fie jelbftftändig zu be- 


fißen, jo iſt auch von der wahren Weisheit der Ueber: | 


gang zur Thorheit damit gegeben. (v. Gerlach.) 
‚13, Der Faule ſpricht [zur Entſchuldigung 
feiner Trägheit zu den unfinnigften Vorwänden 
greifend]: Es ift ein junger Löwe auf dem Wege 
[den ic) gehen müßte, wollte ih an meine Arbeit 
mich begeben], und ein [brüllender] Löwe auf den 
Gallen Kap. 22, 13]. 
Wann joll ich arbeiten? jagt der Faule, im Früh: 
jahr tft viel Wafler, im Herbjt viel Schmuß, im Som: 
mer iſt's heiß und im Winter kalt. (Sprüchm.) — Die 
hier und im Folgenden gegebene Schilderung der Faul— 
heit ſteht mit der vorhergehenden Schilderung der 
Thorheit in einem innigen Zufanmenhang. Denn 
die Trägheit des Fleifches, Die jede Arbeit und Anſtren— 


gung zum Erwerb der ewigen Weisheit jcheut, die ſich 


fürchtet, dem lieben Fleifche wehe zu thun und am Ende 
etwa von den Gefahren, die von der die Weisheit Gottes 
‚hafjenden Mafje, dem gewaltig großen Haufen, dem 
brülfenden Löwen, jedem, der muthig_auf das Ziel der 


ewigen Seligkeit losgehet, drohen, verichlungen zu wer= | i ! 
ı Antwort geben, in allen Dingen guten Bes 


‚den, dieſe träge Fleilchesruhe ift Doch der innerfte Grund 
der gottlofen Narrheit, und fie wird endlich. ewiglich 
darben und verjchmachten müffen. Das ift der Triumph 
jalomonischer Weisheit nad) dem Berjtändniß der Män- 
ner Hiskia, daß fte in dem Anfang jo zu jagen der ge- 
meiniten Moral: Sei nicht faul! ung bereits die tiefite, 
‚feste Mahnung des Geiftes an unfern faulen, ſchlafen— 
den alten Adam erkennen lehrt. (Stier.) Es wird, um ohne 


Ein herzhafter Menfch geht mit deſto größerem Eifer 
zu den Dingen, je mehr er Widerftand findet, da denn 
die Liebe den Muth macht; denn Die wahre Liebe fürchtet 
ſich vor feinen augenjcheinlichen Gefahren; die Furcht: 
jame und faule Liebe aber fürchtet fi auch nur vor 
dem Schatten einiger jähen Derter, gleichwie einer, 
der des Nachts beim Mondſchein wandelt, welcher alle 
ihm begegnenden Bäume für Ungeheuer, die kleinen 
Schatten auf der Erde aber für große Gruben anfieht. 
Em Liebender geht ohne Furcht hindurd) ; er findet 


weder Abgründe noch Schatten, die ihn aufhalten wollen. | 


(Berleb, Bib.) 


14. 6in Sanler wendet ſich im Bette [jeiner 
‚geiftlihen und jittlihen Fleifchesruhe von einer 
‚ Seite zur andern Seite, ohne je vom Fled zu 
kommen und jih zum Aufitehen entfchließen zu 


konnen], wie die Thür in der Angel [war bald 





| 








| jchloapen. 


| der budjtäblich wahr. 





| 





| mifcht, er reizt damit die Streitenden nur zu 








hierhin, bald dorthin fich drehet, wenn der Menſch 

durch fie ein: und ausgehet, aber doch nimmer 

über diejen engen Raum ihrer Bewegung hinaus: 
fommt]. 

Bol. hierzu das Schiller’ihe: „dreht ſich inao.des 

a 


zu bringen. | — 

15. Der Sanle verbirgt feine Hand [mit gie— 
riger Luft tief] in dem Topf [oder Napf Kap. 19, 
24 Anm.; efjen und überhaupt fleifchlichen Genuß 
haben möchte er immerfort, aber nur feine An: 
trengung und Mühe darf es foften], und [es] 
wird ihm [Schon] ſauer, daß er fie zum Munde 
bringe [weit lieber wär’s ihm, die gebratenen 
Tauben flögen ihm zum Maule hinein]. 

Chriftoph, fteh uf, der Morgen gru't! Se, lat en 
gruen. — Chriftoph, jteh uf, de Vögel fingen! Se, lat 
fe fingen, je ha’ne £leene Köppe, je fünnen balde ut— 
Chriftoph, ſteh uf, de Supp iS fertig. 
Oha, wo iS mien groter Läpel? (Wlattdeutjches Spott: 
lied). 

Sn geiftlicher Deutung ift der grobe Ausdruck lei— 
Und wenn ihm die Schüfjel 
aufgetragen dafteht in Gottes Wort, in der Predigt 
und Lehre nahe genug, einladend und darbietend überall, 
— ja wenn er jogar einmal mit halbem Entjchlufje Die 
Hand ſchon dran und drin hätte: nun meint er auch, 
damit jhon ein Uebriges gethan zu haben und fommt 
nicht weiter. Das Eſſen, die eigentliche Arbeit der An: 
eignung, jcheuet die Faulheit. (Stier.) 

16. Gin Fauler [um nur die Mühe, welche 
das Lernen koſtet, ſich zu erfparen] dünkt ſich 


trotz feiner offenbaren Narrheit] weiler, denn 
ſieben ſd. h. Viele zufammen — die Sieben ift 


hier runde Zahl der Vielheit V. 25; 6, 31; 24, 
16], die da Sitten ehren [befjer: treffende 


ſcheid miffen, irgend welches Examen wohl be: 
jtehen würden]. 


Mie Luther das „Sitte lehren” gemeint hat, geht 


aus feiner Randgloſſe hervor: „Das jind die, jo andre 
Leute lehren und richten, und fie jelbft doch nichts 
Beſſeres thun können noch wollen, ein verdrießlich Bolt.‘ 


Furcht und Umkehr duch alle Gefahren hindurchgehen Es wird aber vielmehr die Fähigkeit, die verjhiedeniten 
zu können, ein großes Herz erfordert; und die Furcht | ’ NEE 
© * und treffend zu erwiedern, hier als eine der vorzüglich— 
iſt dasjenige, jo den Faulen niederjchlägt und abſchreckt. ften Kundgebungen der Weisheit, als Bezeichnung der ' 
Weisheit jelbjt gejest: höher als die Inhaber folder 
Meisheit dünkt ſich der Faule, der da meint, auch der 


Aeußerungen Anderer ſchnell aufzufaffen, angemeſſen 


Geſcheidteſte hat in der Regel einen Sparren. a 
17. Wer vorgehet [an Streitenden vorüber: 


gehet], und fich [mit fleifchlichem Eifer] menget in 


fremden Hader [der ihn nichts angeht, den zu 





iR 


* 


ers: 


Ihlichten er weder Beruf noch Weisheit hat, er 


ift [fo thöricht] wie einer, der den Hund [welcher 
zufällig an ihm vorbeiläuft] bei den Ohren zwadet 


[denn dieſer wird fofort herumfahren und ihn 


mit ſcharfem Gebiß paden; ebenjo wird es jenem 
ergehen, der ſich unbefugt in fremden Streit 


beftigerem Angriff auf ihn felberl. 
Wer ſich zwifchen Thür und Angel ſteckt, der wird 


Wi 


deſto RE: 


—— 
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— Der —— wird das Beſte davon be— 
kommen. (Sprüchw.) 


18. Wie einer [der geiſtig geſtört ift] heim— 
lid) [ohne daß der, auf welchen er zielt, ſich deſſen 
3 — mit Geſchoß und Pfeilen ſchießt und 
tödtet; 

19. Alſo thut ein falſcher Menſch mit ſeinem 
Nächſten [mit einer an Wahnfinn grenzenden Luft 
fucht er ihn erſt zu berüden und zu verderben], 
und Spricht darnah: Sch habe [es nicht jo böfe 
gemeint, fondern nur] gefcherzt. 


Scherze niemal® mit der Sünde, mit dem, mas 


dem Nächſten am Leibe oder gar an der Seele Schaden | 
thut! Set nicht übermüthig in deiner Lieblofigkeit: jedes | 


unbefonnene Thun oder Reden kann leicht mehr Schaden, 
al3 du meinteft! 


20. Wenn nimmer Holy da it, 
dad Feuer; und wenn der Verlenmder weg [ein 


folher nicht da] ift, jo höret der Hader auf lin- f 
En ae NR, in en ie | den Einzemen als auch gegen ganze Gemein- 


dem die, 
waren, fich bald wieder vertragen werben]. 


21. Wie die Kohlen [die man hinzuträgt] 
eine Gluth, und Holz [da3 man darauf thut) ein 


dejto ärger wird]. 


Wer fein Hol zum Feuer legt, verwehrt ihm das | 
Es würde nicht foviel Zant 


Brennen. (Arab. Spr.) 
und Streit unter den Menfchen geben, gäbe es nicht 
joviele laſterhafte Gemüther, die denfelben auf allerlei 
Art nähren und befördern. (Heinſius.) 


22. Die Worte des Verleumderd find wie | 
Schläge, und fie gehen durch's Herz er 18; 8). | 


23. Giftiger [Brünftiger, von feu- 
rigen Freundfhaftsverficherungen Nberftenenten] 
Mund [nicht, tie Luther den Ausdruck ver- 
ftanden hat: brennende, Tod und DVerderben 


anrichtende Lippen 5. Moſ. 32, 33] nnd [dabei | 
em] böſes [treulofes] Herz ift wie ein Scherben 
[oder Topf] mit Silberfihaum überzogen [er mag | 


die- Augen für den Augenblick täufchen, als wäre 
er ein foftbares Geräth, aber die Schöne Glafur 
verdeckt doch nur einen fchlechten Gehalt, und 


‚felbft die Glaſur ift blos Silberabgang, Fein 


wirkliches Silber). 
24. Der deind wird erkannt bei feiner Rede 


[die Worte des Grundtertes haben vielmehr die | 


umgefehrte Bedeutung: macht fih unfenntlid 
mit feiner Nede, redet freundliche und holdfelige 


Worte], wiewohl er im Herzen falſch ift [und da 


ſo glaube ihm 


nur Tüde und Bosheit fchmiebet]. 


25. Wenn er feine Stimme holdfelig macht, 
(erit recht] nicht; denn es find 
lieben Greuel (em ganze Rotte ®. 16 verab- 


ſcheuungswürdiger Gedanken und Anschläge] in 


feinem Herzen [als wäre ev inwendig von fieben 
4 Teufeln beſeſſen). 


26. Wer den Haß heimlich hält, Schaden zu 


“ thun [richtiger: Ber indeſſen den haß und die 


RER 


ur 


\ 


a .! 


jo verlöſcht 








ſatz der Liebe ift. 





Salfchheit in — — auch — fo liſtig 
und täuſchend bedeckt], dei Bosheit wird dor 
der Gemeinde [-Verfammlung] offenbar werden 


[aus aller Maskirung heraus ſchließlich doch an 


das Licht der Deffentlichfeit Tommen und ihre 
gebührende Vergeltung empfangen]. 

27. Wer eine Grube [für Andre] gräbt, der 
wird [Telbit] drein fallen [Bi. 7, 16; 9, 16; 
Pred. 10, 8]; und wer [in Bosheit] einen Stein 


| wälzget [um einen Andern zu vernichten], auf den 


wird er [eben derfelbige Stein] fommen [um ihn 
jelbjt zu vernichten [Sir. 27, 28]. 

28. Eine falfche Zunge haſſet, der ihn ſtrafet 
[Tann auch heißen: die, welche fie germalmt*]; 
und ein Heuchelmanl [das die Bosheit des Her: 
zens mit liftigen, jchönen Worten zu berbeden 
weiß] richtet [lauter] Verderben ſſowohl gegen 





Ihaften] an [weit mehr als ein offenfundiger 


Böſewicht das thut]. 
*) 63 giebt Menjchen, welche ihre Luft darin finden, 


Herabfetzendes und Nachtheiliges iiber den Nächften une 
dener [immer heftiger entzünden], alſo richtet ein | 
zänkiſcher Mann [der zu Streitenden Hinzutritt] | 
Hader an [daß der fchon entbrannte Streit nur | 


geprüft nachzuerzählen und ffandalfüchtig zu vergrößern 
ohne daß fie fich fonderlichen Nebelmollens, perſönlicher 
Feindfchaft gegen ihn bewußt find. Unſer Spruch aber 
ſagt, daß ſolches unwahrhaftige Zungengedreſch immer 
Uebertretung des: „du ſollſt deinen Bruder nicht haſſen“ 
(3. Mof. 19, 17) ift, nicht blos Mangel an Liebe, und 
von einer Öefinnung ausgeht, welche der gerade Gegen— 


(Delitid.) 


Das 27, Kapitel. 


Von vergebliher Einbildung und Vermeſſenheit, 


als dem erfien Sinderniß zur Weisheit, und diefer er 


vielfältigen Nutzen. 
IE 


zufinden. 


1-27. Ein einheitlider Grundgedanke, der 
diefen ganzen Abſchnitt beherrfihte, ift nicht wohl auf 
Defpeidenheit und Mäkigung im Denken 
und Handeln als Beihen wahrer Weisheit find die Haupt 


tugenden, zu denen die meiften Sprüche ermahnen, 


Selbftüberhebung und Maßlofigkeit als 
der fleifhliden Marrheit die Eigenſchaften, vor denen 
fie warnen. 


Aruferungen 


— 


Auch die dringende Empfehlung zu treuer Ri 
Treundesliebe, melde höher zu adıten fei als die Bande 


der Blutsverwandtfgaft, gehört zu den Dingen, welde ie 
allen eitlen Gelüften und ſelbſtiſchen UIntereffen gegen 


über geftellt werden. 
daß die Sprüche meift paarweiſe zufammengehören. 
Man kann 5 Abfıynitte unterfheiden: U. 1—6 warnen 
vor Gigenlob, Eiferfugt und Heudelei; 


Ausfprüce über das zankfühtige Weib; 


23—27 ermahnen zu kluger Snec[aimärit im Ba 
halten. 


1. Rühme dich nicht [in thörichter Vermeſſen⸗ 
heit] des morgenden Tages [was alles du an 


demfelben vornehmen und Ba — * 


V. 7 

preifen die Genügſamkeit, die Kreundesliebe und über⸗ 
haupt die wahre Klugheit; V. 15 u. 16 enthalten zwei 
V. 722 
ſtrafen mancherlei Aeußerungen der Thorheit, wie Aeber⸗ 
muth amd Selbſtſucht, Augenluft, Eigenlob ; endlich 9. 


— Gigenthümlic ift dem Kap, 


4 
R 


at 


denn du weißeſt nicht [einmal], was [noch] heute 
[durch Gottes Schickung plößlich und gar anders, 
als du vorherſehen konnteſt] ſich begeben mag 


[geichweige, daß du auf morgen und die fernere | 


Zukunft mit Sicherheit rechnen könnteſt Luk. 12, 
16 ff.; Jak. 4, 13 ff; drum fer demüthig und 
bejonnen]. 


2. [Nühme dich auch nicht wegen etwas, das | 
Laß dich einen Andern 


| die holden Morgenstunden nicht zu verjchlafen, wir 


du fchon gethan halt.] 
loben, und nicht deinen [eigenen] Mund, einen 
Fremden [Unparteiifchen], und nicht deine eigenen 
[parteiifchen und jelbftfüchtigen] Lippen. 


Wer fich lobt alleine, deß Ehre ift gar Kleine. — | 


Eichenlaub ftinft. (Gichenlaub verblümend fiir Eigen: 


Lob.) — Eigenlob ift zu grob. — Eigenlob ftintt, Freunz | 
des Lob hinkt, fremdes Lob Hingt. — Gigenruhm ift | 
Zäfterns werth. (Sprüchw.) — Die wahre Tugend ift | 


wie die züchtige Jungfrau, fie läßt fich nicht ohne Er— 


röthen fehen; und gleichwie ein fchimmernder Stern vor | 


der aufgehenden Sonne fich verbirgt, und wie der Chry— 
fopra3 im Dunfeln leuchtet, alfo verbirgt fich die öffent- 
lich gelobte Tugend mit Erröthen. Drum, wer fid 
ſelbſt lobt, der tadelt fich, weil das Lob defjelben Schande 
erzeugt, indem er eben klar zeigt, er fei ohne den Schönen 
Glanz der Tugend und Schambaftigfeit. 
die Juden in 
dir felbft, dein Zeugniß ift nicht wahr”. 
man nach allgemeinem Meltgefet niemand über ſich ſelbſt 
an, weil die Zungenmwage durch das Gewicht der Selbft- 
liebe tief herabgedrüct wird. Drum ift Gigenlob Eigen- 
ſchmach, weil die Zunge als Zeuge für fich ſelbſt nicht 
angenommen wird, oder lügt. 
Das felbitlobende Urtheil über den Werth eigener Lei— 
Jungen zeigt immer Mangel an der felbjtverleugnenden 
Demuth, die das eigene Verdienst hervorzuheben fich 
scheut; e3 zeigt Mangel an einer tieferen- Auffaffung, 
die in der Ausführung des eigenen Werts immer nur 
eine Schwache Annäherung an das erftrebte Ziel erblict. 


es nicht ungerecht ift; in der Negel aber ift e8 durch 
Täuſchungen der Eigenliebe getrübt und ganz ohne Werth. 
 (Elfter.) Es giebt zwar in feltenen Fällen ein bevech- 
tigtes, weil herausgefordertes Rühmen fein felbit (2. 
Cor. 11, 18), welches ſchon deshalb, weil es wider 
Willen geſchieht, ſtreng nach der Wahrheit bemefjen fein 
wird (2. Cor. 10, 13); aber im Allgemeinen ift fid) 
jelber herauszuftreichen unfittlich, weil es eitle Selbft- 
befpiegelung tft, unanftändig, weil es Andere in 
Schatten ftellt, unflug, weil es uns nichts nützt, ſon— 
dern nur ſchadet. (Delitzſch.) 

3. Stein ift Schwer, und Sand ift Laſt; aber 
des [dünfelhaften, ftets nach Anerkennung und 
Lob gierigen] Narren Zorn [üble Laune, wenn 
man ihn nicht loben will, fondern gar etwa ta- 


delt] ift ſchwerer, denn fie beide. 

ichts wohl kann das Leben jo ſchwer machen, als 
die üble Laune eines ftets fich beleidigt und ge: 
kränkt fühlenden Menihen. Sie macht es Andern 
ſchwer, aber vor allem auch ihm felber, wie ja überhaupt 
üble Laune, Mifmuth und Verdrießlichkeit ein arger 
Plagegeiſt für den Menschen ift. „Sa wohl, ein rechter 
Narr, der ſolche Bürde ſich aufſackt auf dem ohnehin 
oft fteilen Lebenswege; drückt Schon ein Stein einfachen 
Aergers, der ganze Sandjad voll Steinlein beftändiger 
Verdrießlichkeit ift noch fchwerer.” — Man hat aller: 
dings Stimmungen, aber wehe dem, welchen die Stim— 
miüngen haben. Der Traurigkeit Tann fich fein Menſch 
erwehren; in ihr Liegt auch noch ein gewiſſer Zauber, 


hen), 
J 4 


3 






Bon der Faulheit und der übermüthigen Lieblofigfeit. 


| am gemiffeften vor übler Laune bewahren. 





Darum fagen | 
Joh. 8, 13 mit Net: „du zeugeft von | 
Drum höret | 


Matth. 23,12. (Cyrillus.) | 


‚ wartet (Hiob 6, 15). 
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eine Poeſie; die Verdrießlichkeit ift alles Zaubers baar, 
fte ift die eigentliche Proſa des Lebens, die Schweſter 
der Zangenmeile und der Trägheit, diefer langſam töd- 
tenden Giftmiſcherin. Die Duelle diejes Lafters ift zus 
nächſt (abgejehen von dem Hochmuth) die Gewohnheit, 
diefe Amme des Menschen und feiner Lafter. Wären 
wir von Kind auf gewöhnt, nie zu raſten, jondern jede 
Stunde, die nach) ernften Thätigteiten übrig bleibt, auf 
heitere zu verwenden, bis uns der fanfte, dringende 
Schlaf zu gefunden Träumen nöthigt — wir würden 
nie unaufgelegt fein. Wären wir von Kind auf gewohnt, 


würden jene mürriſche Indolenz nicht fennen, die mei: 


ſtens die Folge der unangenehmen Empfindung ift, mit 


der wir beim Erwachen darliber erſchrecken, daß es ſchon 
fo jpät ift. Wären wir von Kindheit an gewöhnt, uns 


| jere Umgebung zu einer freundlichen Drdnung zu ges 


ftalten, jo würde auch) unfer Inneres diefe Ordnung durch 
eine harmonische Stimmung der Seele abjpiegeln. In 
einem aufgeräumten Zimmer ift aud) die Seele aufge- 
räumt. Die Hauptfache aber in der Kunſt, ſich vor 
übler Laune zu bewahren, liegt in der Erfenntniß und 
richtigen Behandlung der Momente; der Menfch ijt nicht 
immer zu allem aufgelegt, aber er ift immer zu etwas 
aufgelegt. Religion, wahre Grfenntniß der Liebe, wird 
Ein für 
alles Gute dankbar offenes Gemüth wird aud das 
Schlimme Leichter tragen. (v. Feuchteräleben.) 

4. Born [wenn er entbrennet] ift ein wüthig 


Ding fols der ſchonungslos dreinſchlägt), und 


| Grimm [wenn er ausbricht] ift ungeſtum [tie 
' wilde Waffer, die alles überftrömen und vor ſich 


nieberreißen] ; und wer [pollend3] fann vor dem Neid 
[der zwar nicht wie Zorn und Grimm gewaltſam 
hervorbricht und dann fchnell vorübergeht, wohl 


\ aber heimlich eiternd im Innern fortfrißt] beftehen? 
' fer ift das Gefährlichite und Nachhaltigite unter 


den Dreien: in ihm liegt Satans Kraft, durch 


Dies gilt von dem jelbftlobenden Uxtheil, jelbft wenn | ihn fiel das erſte Opfer des Tobes.] 


DNeid, du Wurzel des Todes, du vielfältige Krank— 


| heit, du fchärffter Nagel des Herzens! Welcher noch fo 


geihärfte Nagel fticht fo jehr, wie der Neid ein von 
ihm befeffenes Herz verwundet? (Chryfoftomus.) 

5. ‚Deffentlihe [d. h. offene, ihre Meinung 
ehrlich herausfagende] Strafe [ielbit wenn fie 
aus Feindes Mund Fäme) ift beffer, denn heim- 
liche Liebe [die im Innern bei Einem vorhanden 
fein mag, aber es doc an Thatbeweifen ihrer 
ſelbſt nach außen hin fehlen Täßt]. 

Es giebt Menfchen, welche una fort und fort die 
Innigfeit und Treue ihrer Freundſchaft verfichern, aber 
wenn es gilt, ihre Liebe jelbftverleugnend und hinge— 
bend zu bethätigen, einem Gießbache gleichen, welcher 
verfiegt da, wo man von ihm geträntt zu werden er— 
Solche heimliche oder auf Die 
Snnerlichfeit beſchränkte Liebe ift wie ein Feuer, welches, 
wenn es auch inögeheim brennt, Doc) weder leuchtet nod) 
wärmt, und vor einem ſolchen Freunde hat irgendwer, 
der uns frank und frei die Wahrheit jagt, bei Weiten 
den Vorzug; denn wenn er uns auch wehe thut, !fo 
nüßt eruns doc, während jener una täufcht, indem er 
gerade da ung im Stiche läßt, wo es gilt, nicht blos. 
mit Worten und mit der Zunge, fondern mit der That 
und mit der Wahrheit zu lieben. (Deligich.) ; 


6. Die [pertvundenden] Schläge „des Liebha— 3 


bers [die dich belehren und beſſern ſollen Bf. 
141, 5] meinen's recht gut [treu und aufrichtig]; 
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aber das [heuchlerifche und ſchmeichleriſche viele] 
Küſſen des [heimlichen] Hafjers ift [mie] ein [mort- 
reiches, inhaltsleeres] Gewaͤſche [und ebenſo leicht 
und bäufig zu haben, al3 treue Schläge von 
Freundeshand eine köſtliche Seltenheit find]. 

Nicht jeder, der ſchont, ift ein Freund, nicht jeder, 
der jchlägt, ein Feind; beffer iſt's, mit Strenge lieben, 
als mit Wilde täufchen. Sowohl der, welcher den Wahn— 
finnigen bindet, als der, welcher den Trägen aufjagt, 
iſt Beiden läftig und liebt doch Beide. Mer kann ung 
mehr lieben als Gott? Und doch hört er nicht auf, uns 
nicht nur freundlich zu belehren, jondern auch heilfam 
zu ſchrecken, indem er mit dem lindernden Verband, mit 
welchem er uns tröftet, oft auch eine höchft ſchmerzhafte 
Arzenei der Trübjal verbindet. (Auguſtin.) 
‚7. Cine volle Latte und blafirte] Seele zer— 
tritt [vie das Vieh die beite Weide, wenn es 
gejättigt iſt Heſ. 34, 18] wohl [ogar] Honigfeim 
[denfe insbefondere auch an den Honigfeim des 
heiligen, füßen Wortes Gottes Bf. 19, 11; 4. 
Mof. 21, 5]; aber einer hungrigen [geiftlich ar- 
men, nad Troft verlangenden] Seele ift [iogar] 
alles Bittre [auch der herbfte, ihr zur Umkehr 
helfende Tadel und die bittere Zucht der demü- 
thigenden Leiden] fühe [und begehrensmwerth Sir. 
4 2]. 
: Für den Ekel, der aus der Sattheit folget, ift faum 
ein bejjev Mittel, als die Entziehung der Speife; denn 
„Hunger ift der bejte Koch.“ (Sprüchw.) 

8 Wie ein Vogel iſt, der aus feinem Neſt 
weichet, alſo iſt [dev Menſchl, der von feiner 
Stätte weicht. 


Wer ſich willkürlich Yosreift von den Banden der 


Liebe und der Pflicht, dur) welche ein jeder an Die 
Heimath gefnüpft ift, und von egoiftifhem oder phan- 


taſtiſchem Triebe nad dem Neuen, Fremden, Unbefannten | 
geleitet, den vaterländischen Boden verläßt, mit dem fein | 


ganzes Wejen durch taujend feine Fäden verfettet ift, 
‚der Tann leicht dahin kommen, daß die Unbefriedigtheit 
feines Herzens in den fremden, ungewohnten Zuftänden 
ihn zur qualvoll unruhigen Raſtloſigkeit treibt, daß die 
Entbehrung aller der zarten menschlihen Beziehungen, 
die ſich in der Kindheit zu den umgebenden Verhältniſſen 
und Menſchen bilden, ihn nie zum Vollgefühl einer er= 
quuicklichen Griftenz kommen läßt, jo daß er dem Vogel 
gleicht, der, von der heimifchen, wärmenden Stätte ab: 
geivrt, vergeblich ein Ziel der Ruhe ſucht. (Elſter.) 
‚9% Das Herz frenet ſich der Salbe und [am] 
Räuchwerk; aber ein Freund iſt lieblich um [feines 
guten] Raths willen [der ihm aus] der Seele 
[und zwar aus treuer Seele quillt Pſ. 141, 5]. 
Der Nath der „Seele“ ift der aus wahrhaft inner- 
liher Theilnahme am Freunde hervorgegangene, fein 
eigenthümliches Weſen mit tiefer Einficht und reiner 
Ziebe berückſichtigende Rath; in ſolchem aber beiteht der 
reichte Gewinn des Freundihaftsverhältniffes, indem 
durch jolche einfichtig-Liebenolle Belehrung des tief innig 
das eigene Leben mitlebenden, aber von deſſen jelbitischer 
Befangenheit freien Freundes allein der Einzelne zu 
klarerem Berftändniß der eigenen Individualität gelangen 
kann. — Die Salbe verichönt die Geftalt (Bj. 104, 15) 
und das Räuchwerk vertreibt ſchädliche Dünſte, während 
68 die Wohnung voll ſüßen Duftes macht, wie der Rath 
des Freundes die Seele veredelt, böfe Sitten bejeitigt 
und unſre ganze Umgebung anmuthig macht. Salbe und 
-  Räuchwerf ftärken die Lebensgeifter, des Freundes Nat 
jiebt Muth und Freudigfeit zum Thun und Handeln. 


Sprüche 27, 7-25. 


| 














10. Deinen Freund und deines Vaters Freund 


[einen Freund, der auch Schon deines Vaters Freund 


war und alfo von altbewährter Treue und Güte ift] 


verlaß nicht, und gehe nicht zunächſt nach Hilfe] 


in's Hand deines [leiblichen] Bruders, wenn dir's 
übel gehet [ondern zu jenem Freunde]; denn ein 
Nachbar iſt beifer in der Nähe [ein naher, durch 
wahre Sreundichaft dir eng verbundener Nachbar 


‚ ift beffer] weder [= als 2. Chron. 29, 34 Anm.] 


ein Bruder [oder Blutsverwandter] in der Ferne 
[der vielleicht auch) durch liebloſe Geſinnung deinem 
Herzen ferne jteht und daher leicht das in’ ihn 
geſetzte Vertrauen täufchen fünnte]. 

Nah Kap. 18, 24 giebt es einen Grad der Freund: 
ſchaft, welcher fi in Anfehung der Anhänglichteit noch 
über das gejchwifterliche Verhältniß Stellt; und es ift 
wahr: Blutsverwandtihaft, an fich betrachtet, jteht als 


Liebesverhältniß auf natürlidem Grunde unter der 


Freundichaft, welche ein Liebesverhältniß auf jittlichem 
Grunde iſt. (Delitzſch.) Der Väter Gott und Heiland 
ſoll nicht verlaffen werden, daß man ſich neue Götter 
wähle, die nur Krieg in die Thore bringen (Richt. 5, 
8) — So wenig als man, wie der Wandsbeder Bote 
jchrieb, die alte Sonne, welche jo lange geleuchtet, ab— 
ſetzt um einer neu erfundenen willen. (Stier.) 


11. 
gezeugt habe Kap. 1, 8], fo freuet ſich mein Herz 
[über die Gnade, die mir Gott in deinem Ge: 


Sei weile, mein Sohn [den ich geiftlich 


deihen zu einem verſtändigen Menſchen eriviefen 


bat], jo willich) [auf dich als den Zögling meiner 
Weisheit und als ein Zeugniß für mich hinwei— 
ſend] antworten dem, der mich [als tauge weder 


bet [Phil. 4, 1]. 


ich, noch meine Lehre etwas Pf. 119, 42] ſchmä— 


Kein edleres, ſprechenderes Zeugniß für den eigenen 


inneren Werth vermag der Mann boshafter Verleum— 
dung entgegenzuftellen, al8 wenn er hinweifen Tann auf 


Söhne, welde in ihren Thaten die Früchte zeigen einer 
früh zum Höheren, Ewigen leitenden Gewöhnung, einer 


zu innerer Feſtigkeit Fräftigenden, durch große und hei— 


lige Gegenftände den Geilt nährenden Erziehung; darum 
ift e8 aber auch Sohnespflicht, danach) zu ftreben, daß | 


nicht dem väterlichen Herzen dieſe Genugthuung fehle. 
(Eljter.) h x 


12. Gin Wipiger [den die Weisheit Hug 
gemacht hat, jo daß er wohl zwiſchen Gut und 


Fu 


te 


Bös, Recht und Unrecht unterfcheiden Tann] fiehet 


das Unglück ſowohl im Einzelnen, als aud im 
Großen und Ganzen, nämlich das Gericht Gottes 


über alles gottlofe Weſen voraus], und verbirgt 


IE ch 


* 


ſich [bei Zeiten hinter Gottes Schild und Schirm, 


da ihn fein Unfall treffen kann, wie großer jeil; 
aber die Albernen [die weder an die Schwere ‘der 


22 
% 


Sünde, noch aud) an die Strafe des hl. Gottes 


glauben, fondern ſtets ſicher find] gehen [über 
müthig und blind] dur, und leiden Schaden ia 


ſtürzen endlich in eiviges Verderben Kap. 22, 3]. 


+ 
3 
# 


13. Nimm dem lauch das Lebte, Nothiven- 


digfte, nämlich] fein Kleid, der [in leichtfertigem, 


unberufenem Vorwitz] für einen Andern ſdeſſen 
Treue er noch nie erprobt hat] Bürge wird, und 


* 


pfände ihn um der Fremden [bev Ehebrecherin] 






Von der Beſcheidenheit und Mäßigung im Denken und Handeln. 
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willen zu deren Abfindung er für einen Freund 
gut geſagt hat Kap. 20, 16]. 

Trifft einen ſolchen thörichten Bürgen, der durch 
feine Bürgjchaft weder. eine Pflicht erfüllt, noch eine 
Wohlthat erwiefen Hat, Verarmung, jo trifft ihn Gottes 
gerechte Strafe. 


14. Wer feinen Nächſten mit lauter Stimme 
fegnet [in jchmeichlerifcher Weife lobt und prah— 
leriſch 


häuft), und [dazu] früh aufſtehet [um der Erſte 
zu fein, der fich feiner Gunft verfichere], das wird 


ihm [dem Heuchlerifchen Lobredner] für einen Fluch 


[tatt Segen und aufrichtigen Liebesbeweis] ge— 


tiſche und jelbftfüchtige Gefinnung heraus, fondern 


auch Gott rechnet es ihm als eine ſchwere Schä- | 


digung der Seele des Nädjiten an]. 

Wer jehr ſchilt, der lobt, und wer jehr lobt, der 
ſchilt; denn man glaubt ihm nicht, weil er’3 zu groß 
macht. (LZuther.) — Zu fehr gelobt, ift halb geſcholten. 
Lob ohne Maß hat fein’ Ehre. Wer ein Ding zu viel 
lobt, dem traue nicht. (Sprüdhm.) 

15. Gin zänkiſches Weib und ftetiges Triefen 


Pur das bejchädigte Dach], wenn's [draußen] | 


ſehr regnet [alfo daß man fich nirgend vor dem 


Naßwerden bergen kann und das ganze Haus | 


verberbt und verirrt wird], werden wohl mit 
einander verglichen [Rap. 19, 13]. 
16. Wer fie [das zänfifche Weib] aufhält 
lin ihrem bejtändigen Triefen zähmen will], der 
[will etwas Unmögliches leiſten; er] halt den 
Wind [auf] und will das Del mit der Hand 
faſſen [welches ihr doch immer wieder entgleitet]. 
17. Gin Meſſer weht das andere, und ein 
Mann den andern [indem er ihm zu Schliff und 
Politur verhilft]. 
Ein Charakter bildet fih am anderen; der Umgang 
‚mit Menſchen, nit die Schule, bildet Männer. 
418 Wer feinen Seigenbaum [vor Schaden] 
bewahret fund gehörig pflegt und bedünget], der 
iſſet [auch] Früchte davon; und wer feinen Herrn 
bewahret [in der vechter Weife ehret und treulic) 
bedient], wird [gleihfalls die Frucht feiner Werke 
eſſen; denn er wird von feinem Herrn wieder] 


menſchlichen Körpers find. (Smith.) 


ihm Glück wünſcht oder überhaupt mit | 
vielen leeren Freundichaftsverficherungen ihn über: | 


allgemeine Anlage und die Haupttheile eines jeden 
Nach Luther ift 
der Sinn des Spruches: „Wie der Scheme im Wafjer 
wadelt und ungewiß ift, alfo find auch die Herzen; es 
heißt: traue nicht!" 

20. Hölle und Verderbniß [der Abgrund des 
Todes und Verderbens] werden nimmer voll [ob- 
wohl fie ſchon fo Viele verſchlungen haben], und 
der Menſchen Angen [die Fenſter der Gier ihres 
Herzens] find auch unſättig [nicht zu jättigen]. 

Unerfättlih find des Menjchen Augen in Anjehen 
und Sehenwollen von Luftreizendem und Neuem, und 
fein Gebot ift ſchwerer zu erfüllen, als jenes (Sef. 33, 


| 15): „wer feine Augen Re — nicht Arges ſehe“. 
Es giebt deshalb kein unerſchöpflicheres Erwerbsmittel 
rechnet [nicht blos die Leute erkennen feine ned): | — 


gewiſſenloſer Speculation als die Augenluſt; ein ara— 
biſches Sprüchwort jagt deshalb: „nichts füllt das Auge 
des Menſchen als endlid der Grabesſtaub“ — wenn der 
Staub des Grabes in die offenen Augenhöhlen dringt, 
dann wird es voll. (Delitzſch.) 


21. Ein Mann wird [in feinem inneren Ge- 
halte] durch den Mund des Lobes bewähret [ge: 


| prüft und gemefjen], wie das Silber im Ziegel, 
und das Gold im Dfen [ob er das Lob, das man 


ihm fpendet, als wohlverdient gern hinnimmt und 
fich durch Schmeicheleien täufchen läſſet, oder ob 
er fich den Lobrebner und das, was an ihm ge: 
rühmt wird, genau anfieht und den Schein von 
der Wahrheit zu jcheiden mei]. 
Mer ſich gerne loben höret, wird billig betrogen; 
denn er beweifet damit, daß er ein loſer Mann fei, der 
jeine Ehre über alles vecht liebet. (Luther's Randgl.) 


22. Wenn du den Narren [wie] im Mörſer 


\ zerjtießeit mit dem Stämpfel [Klöpfel, Stößer], 


wie Grüße [mörtlih: mitten unter den Wai- 
zenfürnern — wenn du auch die gröbiten Ge— 
waltmittel braudteit, um den Narren gottes- 


fürchtig und meife zu madhen]; fo ließe doch feine 
Narrheit nicht von ihm [denn fie ift zu innig mit 


feinem ganzen inneren Wefen verwachlen]. 
Naturam expellas furca, tamen usque recurret. 


(90: 


vaz: jag’ die Natur mit der Gabel hinaus, doc) fehret 


fie wieder.) 

23. Auf deine Schafe habe Acht [und fördere 
mit allem Eifer ihr Gedeihen], und nimm dich 
deiner Heerde [als der ſicherſten Grundlage eines 


geehret. 
Der Spruch gilt von jederlei Herrn bis hinauf zu 
dem HErrn der Herren. (Deligich.) 


zufriedenen und forgenfreien Außern Lebens] an. * 
24. Denn [aufgeipartes Geld und] Gut 
währet nicht ewiglich [iit dem Wechfel und Zufall 


19. Wie der Scheme [das Schatten: oder 

Spiegelbild] im Waſſer ift gegen das [hineinfehende] 
Angeficht, alſo ift eines Menfhen Herz gegen den 
Andern [nämlich der Spiegel für fein eigenes Herz]. 


ſehr untervorfen], und [jogar] die Krone [die 
fürftliche Würde, die deiner Familie etwa zuftünde] 
währet nicht für und für ſſondern gehet leicht auf 


0 Blide nur recht tief in dein eigenes Herz, jo lernſt eine andere Familie über]. — — 
— en auch — — a an in 25. [Mer aber fein Land eifrig bauet und 
a erz de a en und ertenne dich ın Ihm Jelber;z R : N, 
nur wenn du Dein eigenes genau kenneſt, wirft Du auch un 9 eerben en s as a I 
andere Geifter prüfen Können. — Willft du dich felber ſtets ſich erneuernde Schöpfung Gottes reichlich 
verftehn, jo fieh’, wie die Andern es treiben; willft du | Die ihr zugewendete Arbeit] Das Hen iſt aufge— 
‚die Andern verſtehn, blick in dein eigenes Herz. (Göthe) | gangen [beffer: Das alte Gras verfhwindet 
jegliches Frühjahr), und [bald] ift [auch wien; 


Würde das Herz eines Menſchen auseinandergeschnitten, 
da das [junge, grüne] Gras, und wird Kraut 
[befier: es werden faftige, veichlich nährende 


v 


wir würden inihm die allgemeinen Anlagen und Haupt: 
jeiten eines jeden andern jehen, wie der Anatom durch 
die Section eines menjchlichen Leibes fieht, welches die 
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Kräuter] anf den Bergen gefammelt [Pſ. 65, 
10—14]. 

26. Die Lämmer Fleiden dich, und die Böcke 
geben dir dad Aderland [machjen div auf, jo feilt 
und werthvoll, daß du für je Einen ein Stüd 
Aderland eintaufchen Fannit]. 

27. Du haft [dann au] Ziegenmild genug 
zu Speife deines Hauſes, und zur Nahrung deiner 
Dirnen [oder Dienerinnen Efth. 2, 4 Anm.] 

Die VV. 23—27 geben eine fchöne Grmahnung, 
auf des Aderbaues Blüthe forgfältig zu achten, damit 
bei der Unbeſtändigkeit der äußern menschlichen Güter 
doc) jedes Jahr dem fleigigen Aderbauer neue mannig: 
fache Früchte und Vortheile aus der erften Quelle bringe, 
Um den Reiz der Grmahnung hinzuzufügen, entwirft 
der Dichter ein Lodendes Bild von des einmal in Blüthe 
ftehenden Aderbaues herrlichen Erfolgen; er führt dem: 
nach eine veizende Herbitlandfchaft vor, wo man nad) 
veichlich eingelommenem Heue wieder junges Grün Die 
Wieſen Überzichen fieht, wo die Feldfrüchte der Frucht 
baren Berge eingeerntet find, und vielfach zur Kleidung, 


zum Verlaufe und zur Nahrung nüßliche Heerden zahl: | drigfeit emporgefommener] Mann, der [nun im 
’ 


Beſitz von Macht] die Geringen beleidigt bedrückt 


reich die Thäler beveden, wo das ganze Hausweſen in 
Ueberfluß lebt.  (Emwald.) Baares Geld, bewegliches 
Vermögen und anderjeits die höchſten Ehrenſtellen werben 
dem Menſchen weit leichter entriffen und fichern ihm 
weit weniger einen ruhigen Wohlitand, als bejonders 
auf Viehzucht bedachte Landwirthſchaft. (Fleiſcher.) 


Das 28. Kapitel. 


Von dem andern Hinderniß der Weisheit, einem 
böſen Gewiſſen, deſſen Eigenſchaft, Arſprung und 
Arzenei dawider. 


IV. V. 1228. Hauplſüchlich ailt dieſer Abſchnitt der 
Bekämpfung des Laſters des Geizes und der gemwalt- 
thätigen Habgier als einer Grundform der gottlofen 
Thorheit, der gegenüber wiederholt zum Suden des 
HErrn, zum Vertrauen auf ihn, zu einem Wandel in 
Treue und Anſchuld, zur Turcht vor Gottes Born er— 
mahnt wird, Aebrigens find die Sprüche ohne fidt- 
lien, geordneten Gedankenfortfhritt perlenſchnurartig 
und mehr nad) äußern, als inneren Berührungen an 
einander gereiht, Es lafen fid) etwa folgende Gruppen 
unterfheiden: V. 1—5 handeln vom Gegenfab zwiſchen 
Gerenjten und Goktlofen im Allgemeinen; 9. 6—12 
firafen die frevelhafte Dedrühung der Armen durd) 
die Reihen; 9. 13—18 den heimlichen Sündendienft, 
die Herzensverflokung, Tyrannei und Blutdurft; 3. 
19— 28 rigpten ſich meit gegen die HYabgier und Ge— 
waltthätigkeit, 

1. Der Gottlofe [obwohl er ſich äußerlich 
das Ansehen der troßigen Zuverficht auf gewiſſen 
Erfolgt giebt, iſt inwendig doc vol Furcht des 
böfen Gewiſſen vor dem ihm drohenden Gerichte; 
er] feucht, und niemand jagt ihn [3. Mof. 26, 
17. 36 f.; 5. M. 832, 30]; der Gerechte aber ift 
getroft [feit und ruhig in feinem Gott, darum 
auch voll furdtlofen Muthes da, two wirkliche 


Geefahr droht], wie ein junger Löwe [der noch in 


ber erften, vollen Kraft Steht Pf. 27, 1 Fi; 1. 
Moſ. 49, 9; Weish, 17, 10 ff.; Sir. 34, 16]. 


. 


und deſſen Geift beherrfhen], 











Sprüche 27, 26—27. 28, 1-13. 





2. Um des Landes Sünde [oder Abfalls von 
dem lebendigen Gott und feinen heil. Ordnungen 
Mich. 1, 5] willen werden viel Aenderungen der 
Fürſtenthümer [wörtlih: werden feiner Fürften 
viele, entitehet darin Anarchie und Herrſchaft 
vieler Tyrannen Hof. 8, 4]; aber um der Leute 
willen, die verftändig und vernünftig jind [vo 
joldye in einem Lande das Uebergewicht haben 
bleiben fie [die 
Fürſtenthümer, oder beſſer: bleibet Er, der eine, 
von Gott geſetzte und in Gottes Furcht vegierende 
König) lange [in der Herrſchaft und am Leben 
zur Wohlfahrt des Volles Kap. 11, 11; 14, 34; 
28, 12]. 

an ganze heil, Schrift, wie auch dieſer Sprud, 


| giebt der Einherrjchaft, dem Königthum von Gottes 


Snaden, klares Zeugniß, obwohl nirgends eine beftimmte 
rolle Lehre über die beite Staatsform aufgejtellt 
wird. 

3. Gin [ehemals] armer [aber aus der Nie- 


und ausfaugt], iſt [der ſchlimmſte unter den vielen 
Tyrannen, die um eines Landes Sünde willen. 
auflommen; denn jtatt ein vechtes Herz zu haben 
für die Geringen, zu denen er felbit einft gehörte, 
und gleich einem fruchtbaren Regen das Gedeihen 
der Saat zu fördern, iſt er] wie ein Mehlthau, 
der die Frucht verderbt [genauer: wie ein alles 


fruchtbare Erdreich wegfhwemmender Blast: 


vegen, daß es Fein Brod giebt, fondern Hun— 
gersnoth eintritt]. 
Wahrlich, das giebt ung jede Revolution zu fühlen, 

das zeigt fich Leider in allen Nepublifen, wo der Nie— 
drige fchnell hoch werden kann und man folches wohl 
gar als Vorzug rühmet, ehe man die Menſchenkenntniß 
bitter genug erfaufen muß. Erbliche, geborene Fürjten 
find velativ immer noch die beten, denn fie haben we— 
niger Berfuhung zum Mißbrauch dev Gewalt, mehr Anz 
trieb, vorher fi) zu befinnen über gutes Herrfhen. 
4. Die [in folchem Lande V. 2] das Geſetz 
[die geoffenbarte Wahrheit und das Recht rt 
verlafen, loben den Gottlojen [der zur Herrihaft 
gefommen, weil er ja ihres Gleichen ift und ihnen 
die Thüre zum Bruch des Geſetzes Gottes, da: 
nad) ihr ganzer Sinn fteht, meit aufthut]; die 
ed aber bewahren, find unwillig anf fie [auf den 
zur Herrſchaft gelommenen Gottlofen fowohl, wie 
auf feine Lobredner und SHelfershelfer, werden 
dur) ihr Gebahren tief erregt und können es 
nicht ungeltraft lafjen]. IR 
5. Böfe Leute [die fih der Sünde gänzlich 
ergeben haben, wie dergleichen Gemwaltherricher 
und ihre Lobredner] merfen nicht aufs Necht [vers 
jtehen nicht, was dor Gott vecht und unrecht ift, 
und wollen's auch nicht vertehen]; die aber nad 
dem HERNn fragen [in Gottesfurcht die geoffen- 
barte Wahrheit annehmen und alle Sachen dar— 
nad) richten Sir. 9, 22], merken anf alles [beiler: 
die verfiehen alles 1. Sob, 2,20] 0 cc 
Wer Gott nicht kennt, wie Tann der das Recht ers 
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tennen? Denen, welde wirklich von dem Sinne der Re— 
ligion erfüllt find, ift auch jedes moralifche Recht und 
Geſetz von ſelbſt deutlich. (Umbreit.) Wer das Böſe 
zu feinem Elemente macht, geräth in Verwirrung der 
ſittlichen Begriffe; der aber, dejjen Ziel der Eine leben- 
dige Gott ift, gewinnt von da aus in alle Lebenslagen, 
ſelbſt in den jchwierigiten Fällen, Verſtändniß deſſen, 
was fittlich vecht ift. (Delitzſch.) Diejer einfahen Wahr: 
heit vom innigen Zuſammenhang zwischen veligiöfer und 
jittlicher Erlenntuiß und Urtheilsfähigkeit ſchlägt unſere 
Zeit frech in's Angeſicht mit ihrer Behauptung, als 
ſeien das religiöſe und das ſittliche Leben ganz getrennte 
Gebiete, als ſei jeder, der von Herzen ein gläubiger 
‚Chrift, ein natürlicher Feind des nationalen Wohlbe- 
findens, der nationalen Größe des Volks, dagegen nur 
ein Religions: und Confejjtonslofer der ächte Volks— 
und -Baterlandsfreund Wahr ift an den erfolgreichen 
Künften der Politik und Diplomatie nur das, daß, wo 
Gott zu Strafgerichten über Länder und Bölfer jchreitet, 
er nicht feiner gläubigen und frommen Kinder ſich als 
Schergen bedienen kann, jondern ſolche muß empor: 
tommen lafjen, die fein veligidjes Gewiſſen haben und 
über das Wort der heil. Schrift ohne Bedenken ſich 
hinmwegjegen, um allein den Eingebungen weltlicher 
Weisheit und felbitfüchtiger Berechnung zu folgen. 

6. 68 iſt beffer ein Armer [in unbefannter 
Niedrigkeit Lebender], der in feiner Frömmigkeit 
fin Unſchuld und Einfalt den geraden Weg] 
gehet [Kap. 12, 2 Anm.], denn ein Reicher [dazu 
hoch Yngejehener und Mächtiger], der in ver— 
Tehrten Wegen gehet [mit heuchlerifcher Arglift 
einen doppelten Weg wandelt, vom geraden zum 
frummen herüber und hinüber ſchwankt und bei 
allem Schein des Rechten doch nur lauter Unrecht 
begeht Kap. 19, 1; ‘Prev. A, 13]. 

7. Ber das Geſeh [und die elterliche Be— 

lehrung über den rechten Lebensweg] bewahret 
Tund in feinem Wandel darauf achtet], iſt [und 
heißt] ein [mohlerzogen und] verfländig Kind; 
‚wer aber [zuchtlos lebende, Gut und Straft leicht 
ſinnig vergeudende] Schlemmer nähret [zu feinen 
Genoſſen und Freunden fih erwählet), ſchändet 
feinen Vater [bringt Schmach und Flud über 
jeines Vaters Haus Kap. 10, 1; 29, 3]. 

8, Wer fein Gut [gegen Gottes ausdrüd: 
diches Gebot 2. Mof. 22, 24; 3. M. 25,: 36 f. 
auf irgend welche ungerechte, habfüchtige, den 
Nähten ausbeutende Art] mehret z. B.] mit 
Wucher [Zinsnahme für ausgeliehene Kapitalien 
BD 15, 5 Anm.) und Ueberſatz MAufſchlag bei 
Stüderftattung entlichener Naturalien], der ſam— 
melt 68 [zwar eine Weile, bis er vielleicht vecht 

reich wird; aber er macht fi) diefe Mühe nur] 
zu Nub der Armen [denen früher en ipäter es 
dod) zu gute kommen muß]. 

Das durch habjüchtige Ausbeutung des Nächiten 
angewachſene Vermögen verbleibt nicht dem, der es in 
jo fühlloſer Weife, nur auf den eigenen Vortheil bedacht, 
zuſammengeſcharrt hat, fondern geht jhließli in den 
Beſitz deſſen Über, welder barmherzig gegen die Armen 
# und es aljo in gettgefäliger Weiſe verwendet. (Kap. 

13, 22; Hiob 27, 16; Pred. 2, 26). 

— 9, Wer fein Ohr abwendet, zu hören das 
Geſeß [und feine Luft dazu hat, ſein Leben dar— 
MER“, " 











nach einzurichten], dei Gebet 1 ii Greuel (Rap. 
on nella th nohr g, 
Nicht allein das Böfe, was I — thut, ſon⸗ 


dern auch das ſcheinbar Gute iſt ein Greuel vor Gott 


und an ſich ſelbſt; es iſt ſittlich hohl und faul, weil es 
nicht Wahrheit und Ernft tft, weil nicht die ganze Seele, 
der ganze Wille des Betenden dabei ift. Er ift nicht 
das, wofür er ſich im Gebet ausgiebt, und will das 
nicht ernftlich, was er fich betend vornimmt. (Delitzſch.) 

10, Mer [in teufliicher Freude an dem Ver: 
derben derer, die Gottes Lieblinge und Schüßlinge 
find] die Frommem verführet auf böſem Wege lin— 
dem er vielleicht gar zu ſündigem Thun ſie ver— 


leitet oder aber, wo ihm das nicht gelingt, ihnen 


eine Grube gräbt, in der fie äußerlich zu Grunde 
gehen], der wird [in jenem Falle feinen Zweck 
doch nicht völlig erreichen, denn Gott hilft den 
Derführten wieder auf den rechten Weg zurüd, 
in diefem Falle aber] in feine Grube fallen 
[Kap. 26, 27]; aber die Frommen [melche, weit 


| entfernt, Andere auf böſen Weg zu verloden oder 


in's Verderben ftürzen wollen, ungetheilt und von 
Herzensgrund an Gott und das Gute fi) hin: 


ı geben] werden Gutes ererben; [denn ſchon das 


Bewußtſein, feinen Menſchen unglüdlic) gemacht 
zu haben, beglüdt fie, dazu aber fällt auch in 
ihrem äußeren Ergehen ihnen der Befit alles des 
Guten zu, welcher der gottgeorbnete Lohn des 
Guten iſt Kap. 2, 21]. 

11. Gin Reicher [in blinder Selbitgefällig: 
feit meinend, es gebühre ihm alles, was es an 
Ehre unter den Menfchen und an Gütern auf 
Erden giebt] dünkt fich weile fein; aber ein armer 


\ Berftändiger [ein wirklich Weifer, "obgleich er arm 


it) merkt ihn durchſchaut ihn fehr wohl, wie thö— 
richt und eitel er ift, fo dag ihm fein Dünkel gar 
nichtsnüßt, ſondern ihn nur deſto verächtlicher macht). 
Ueberhand kriegen [daß die Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten unter ihrem Einfluß fteht], fo 
geht es ſehr fein zu [des Volkes äußere und in- 
nere Wohlthat gedeiht und alles befommt einen 
fröhlichen, fetlichen Anſtrichſ; wenn aber Gottlofe 
aufkommen [zu Macht und Anfehen gelangen], 
wendet ſich's unter den Leuten [die Guten müſſen 
fih nun verfriehen und ftatt ihrer treten überall 
die Böſen hervor mit ihrer ——— gegen Gott 
und ihren verderblichen Plänen]. 

13. Mer feine Miffethat [ob fie gleich für 
Andere gar wohl erkennbar: ift, 


entſchuldigt und gleißnerifch rechtfertigt Hiob 31, 


33], dem wird's nicht gelingen [daß er auf biefem * 


Wege ein leichtes Gewiſſen bekäme, er bleibt viel— 


mehr mit einem geheimen Bann beladen, der, 


wie auf feinem Bewußtfein, jo aud) auf feinem 
Leben mit unerträglicher Schwere laſtet Bf. 32, 
3 $.]; wer fie aber [vor Gott und Menfchen mit 


Menn die Gerechten [in einem Lande] 


dennoh mit 
trogiger Stirn und hartnädigem Widerftand gegen 
die Wahrheit] leugnet [oder ſelbſt betrügeriih 
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—— et hefennet und läſet, der wird 
Barmherzigkeit Tin Vergebung feiner Sünden und 
Zuwendung, neuen Segens] von Gott erlangen 
1. Sob. 1, 8 f; Bi. 32, 5.1. 


Es Hilft einem Menfchen gar nicht viel oder lang, | 


wenn er feine Sünden eine Zeit lang Tann verfteden 
oder leugnen. Denn er behält und trägt Doch immer 
den Wurm jeines böjen Gewiſſens mit ih herum. 
Viele bilden fie) zwar etwas drauf ein, wenn fte ihre 
böſen Stüde jo heimlich treiben und ſich jo argliftia in 
allem aufführen können, daß ihnen nicht wohl beizu- 
fommen tt. 
Die wenigen Tage, 
vorbei? Alsdann Hilft fein DVerfteden und Leugnen. 
Sa, e3 wachet der "gerechte Richter auch noch hier in 
diejem Leben jo genau über alle muthwilligen Ueber— 
treter, daß er ihnen ihre Sünden ſchon zu rechter Zeit 
in's Licht zu ſtellen weiß, fo daß Mancher, der ſich ſetzt 
noch ſo künſtlich zu verwahren und zu verſtellen ſucht, 
mit allen ſeinen Schanden und Sünden offenbar wird. 
Meineſt du denn nicht, du elender Menſch, fraget 
dich der Geiſt der Wahrheit, daß alle Gedanken deines 
argen Herzens offenbar ſind? 


nichtigen Blättern der Schlangenvernunft und Argliſt? 
Willſt du nicht hervor unter dem Baume, da du deine 
Sünden bald willſt gut heißen, bald wiederum im Ge— 
wiſſen als böſe erkennen mußt? Wie lange willſt du, 
armer Menſch, dein Verderbniß noch verdecken? Wiſſe, 
daß du den heil. Geiſt durch ſolch Leugnen und Lügen 
nur betrübeſt, und leihe der Schlange weder dein Herz 
noch deinen Willen, noch deinen Mund mehr, dich weiß 
zu brennen. Denn du höufeſt dir dadurch nur ſelbſt 
den Zorn, und deine Sünden, die vor Gottes Angeficht 


alle angejchrieben ftehen, werden dich einst jelber unter | 9 


Augen ſchelten. (Berleb. Bib.) 

14. Wohl dem, der ih allewege [por ber 
Sünde und dem Zorne Gottes über den Sünder] 
fürchtet [und mit ängftlicher Sorgfalt ſich vor- 
fiehet, daß er feinen Schaden an feiner Seele 
nehme Bhil. 2, 12]; wer aber halsitarrig ift 
[gegen Gottes Wort in der heil. Schrift, gegen 
Gottes Stimme in feinem eigenen Gewiſſen und 
gegen die Liebreiche Sorge Anderer um feine Seele 
in Trotz und Sicherheit fich verhärtet], wird in 
zeitliches und ewiges] Unglüd fallen [Rap.29, 1]. 

Verſtockung und Verhärtung des Herzens ift ein 
ſchweres Gericht; willft du nicht derein fallen, jo gieb 


der bei dir anflopfenden Gnade beizeiten Gehör. (Starfe.) 


15. Gin Gottlofer, der über ein arm [durd) 
Kriegsläufte und Landescalamitäten ohne dies 
ſchon heruntergefommenes], Bolf regieret, das iſt 
ein brüllender Löwe und gieriger Bar [die ſich 
beide zugleich über daſſelbe Schlachtopfer ihrer 
Freßluſt hergemacht haben]. 

16. Wenn ein Fürſt ohne Verſtand [Einficht 
und Erfahrung] ift, fo gefchiehet ſdurch ihn] viel 
Unrechts [Gewaltthat und Bedrüdung]; wer aber 
[in feiner fürftlichen Machtftellung] den Geiz ljeg— 
lichen ungerechten Gewinn an Geld und Gut, 
Macht und Ruhm] haſſet, der wird lange (eben 
[der befeitiget feinen Thron und empfängt vom 
GErrn ein langes und gejegnetes Regiment]. 

17. Gin Menſch, der am Blut einer Seele 


Er a [ih in feinem Gewiſſen mit dem 


Warum verftedeit und | 
verdedejt du dich denn mit ſolchen liſtigen und do 











Blut einer Seele belajtet hat], der wird nicht er— 
halten [daß er dem in der inneren Marter ihn 
verfolgenden Gerichte Gottes entrinnen Fünnte], 
ob er auch in die Hölle führe IPſ. 139, 8]. 

18. Wer fromm [und unſträflich] einher 
gehet, wird genefen [aus allen feinen Trübfalen 
doch wieder errettet werden]; wer aber verfehrtes 
Meges iſt IB. 6], wird anf einmal ſdurch ein 
plöglich über ihn hereinbrechendes Gericht Gnttes] 


ber was hilft es thnen?. Wie bald geben | zerfallen [gänzlich und für immer vernichtet werden]. 


Monate und Jahre ihres Lebens | 


19. Wer feinen Acer bauet [überhaupt feines 
ihm zugewiejenen Berufs treulich wartet], wird 
[alfezeit] Brods genug haben; wer aber Müſſig— 
gang [allerlei müſſigen und nichtigen Gejchäften] 
nachgehet, wird Armuths genug haben [jich Tättigen 
müffen mit Mangel Kap. 12, 11]. 

20. Gin treuer ireng rechtlicher] Mann 
wird viel gejegnet [von Gott mit Gütern und 
bon den Menschen mit Glüdwünfchen]; wer aber 
eilet [auf unredliche Weife darnach jaget, an ver: 
gänglihem Gut] reich zu werden, wird [jo wenig 


| ein Gefegneter fein, daß er vielmehr] nit un— 


ſchuldig [und alfo auch nicht ungeftraft] bleiben 
[wird Kap. 20, 21; 1. Tim. 6, 8]. 
21. Perſon anfehen [im Urtheil oder Rechts: 


ſpruch] ift nicht gut [Kap. 24, 23; 18, 5]; denn. 


er [der fich einmal auf folches Berfonanfehen 


legt] thäte [zulest] übel auch wohl um ein Stud 


rods. 
Wer früher um einen hohen Preis das Recht ver— 

letzt hat, der kommt durch die Gewohnheit der Sünde 

endlich dahin, daß er um den allergeringſten Vortheil 

daſſelbe thut. (Coccejus.) 

22. 


Mer eilet zum Reichthum und iſt neidisch 


[wer darum, weil er fcheelfüchtig auf ſolche fieht, 
die durd) Geld und Gut über ihm Ätehen, in lei— 
denſchaftlichem Wetteifer darnach trachtet, fich zu 
gleicher Höhe des Glüds emporzufhtwingen], der 


weiß [und bedenkt) nicht, daß ihm Unfall begegnen 


[und er aud) das verlieren] wird [mas ihm Gott 


beſchieden hatte]. 

23. 
kehrtem Wege befindet, in rechter Weiſe] ſtraft, 
wird hernach [mern die erſte bittre Empfindung 


Mer einen Menfchen [der ſich auf ver: A 


verjchmerzt it und die Heilfamfeit der Vermah— 


nung zu Tage tritt] Gunſt [und Anerkennung] 


finden, mehr, denn der da heuchelt [Schmeicheleien 
jagt und den Nächiten in feinen Sünden bejtärkt: 
mag diejer für den Augenblick auch noch fo an 
genehm fein, feine Falſchheit wird endlich doch 


erkannt werden]. 


24. Wer lin ſeiner Habſucht ſo weit gehet, “N 
daß er fogar] feinem Vater oder Mutter [etwas 
von ihrer Habe] nimmt [unter dem argliftigen 


Vorwand, es gehöre nad) deren Tode doc) zu feinem 
Erbtheil], and Spricht alſo), es fei nicht Sünde, 
der iſt des Verderbers Geſelle [der iſt gerade fo 


nichtswürdig, wie ein Naubmörder oder Mord- 


brenner; denn was der —2— eines a: a 


mi 


Von der gewaltthätigen Habgier. 





an äußerer Vergewaltigung abgeht, macht fie des- 
halb zu einer gleich ſchlimmen, mweil fie rohe Ver: 
letzung des zarteſten, heiligſten Pflichtverhältniffes 
iſt, oder, der ſich muthwillig ſelbſt in's Unglück 
ſtürzt Kap. 19, 26; Matth. 15, 5]. 

25. Gin Stolger richtiger, da es im Grund: 
tert nicht heißt: „weit von Herzen” Kap. 21, 
4, jondern „weit von Seele" Heb. 2, 5, hat 
man zu überfegen: Ein Habgieriger] erwedt 
[ich durch Mebervortheilung Anderer und wider— 
vechtliches Umfichgreifen fort und fort] Zanf [der 
ihn nicht nur nicht zu feinem Ziele fürdern, fon- 
dern vielmehr in Armuth bringen wird]; wer aber 
[in Geduld und friedlicher Stille] auf den HERRu 
ih verläßt, wird fett [in feinem irdiſchen Beſitz 
und häuslihen Wohlſtand beftändig zunehmend 
J 13, 25, ©ir. 11, 15€]. 

26. Mer fi anf jein Herz [befjen Einfälle 
und Gefühle*] verläßt, ift ein Narr [denn aus 
dem Herzen fommt fo, wie der Menſch von Na: 
tur ift, nichts Gutes]; wer aber mit Weisheit 
gehet [indem er an dem Worte und Geifte Gottes 
jeinen Nathgeber und Antreiber hat], wird [den 
Gefahren, denen man durch thörichtes Vertrauen 
auf das eigene Herz und deſſen wechſelnde Ge— 
fühle, Zaunen und Trugbilder ausgejegt ift] ent- 
rinnen, 

*) Wir verwechjeln inzgemein den Glauben mit 
dem Gefühle, während der Glaube, gerade wenn er in 
der ihm eigenen Größe in ung Steht, unjerem Gefühle 
widerſpricht, der Gegenjat des Gefühle und in Abwe— 
jenheit de3 füßen Gefühls, unter dem ſchwülen Drude 
trauriger Gefühle, unſer himmliſcher, beſſerer Erſatz, 
unſer Prophet und Tröſter auf den Himmel fein ſoll. 
Menn jemand erweckt tft, ſollte e8 daher mit unſer er- 
ſtes Geſchäft fein, ihm zu jagen, daß Die Aufregung 
jeineg Gemüths und jeine etwa vorhandene Freude 
denn nicht jede Erweckung geht durch ftarfe — fei e3 
füße oder bittere — Gefühle) nicht das Bleibende und 
Große bei der Sadıe jei; er jolle ſich freuen, als freue 
er ſich nicht, Feinen jo großen Werth auf dies Gefühl 
legen, daß er bei deſſen Grmangelung in den Grund: 
jäulen jeines Weſens wanfen würde und beben; viel- 
mehr jolle er vom Anfang bis an’s Ende feines geijt- 
lichen Lebens nicht auf das Veränderliche in ihm ſelber 
ſehen, jondern auf die unveränderlihen Ver— 
heißungen des Wortes Gottes, welche, Gott fei 
Dank! außer ung, von unſeren Gefühlen unangetaftet 
jtehen, eine göttliche Bürgſchaft und Gewißheit und eitel 
Sicherheits- und Freibriefe erlöjter Seelen find. Auch 
unjer Glaube ift fein oder groß: Gottes Wort ift ein 
Mal, wie das andre Mal. Wo Gottes Wort und Ber: 
(ehe da find auch Gottes Gnaden- und Lebenskräfte. 
(Löhe. 


27, Der den Armen giebt, dem wird nicht 
mangeln [denn Gottes Segen erjebt ihm reichlich, 
was er im Dienjte des Nächſten aufgeopfert hat 
an irgend einem Gnadengute Leibes oder der 
Seelen]; wer aber jeine Augen [von ber Noth 
und dem Elend] abwendet [um es nicht zu 
fehen und fi zum Mitleid bewegen zu lafjen], 
der wird fehr verderben [wörtlich: der wird veich 
werden an PBerwünfhungen derjenigen, 
achkei’a Bißefmerf. 2.Aufl. 


deren Noth er ſich nicht hat rühren laſſen, und 
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dieſe Verwünſchungen, weil ſie wohl verdient ſind, 
ſetzen ſich kraft eingreifender göttlicher Vergeltung 
in Arten von Unglück für ihn um Sir. 4, 
5]. 
28. Wenn die Gottlofen [in einem Lande] 
auffommen [zur Herrichaft gelangen], fo verbergen 
ih die Lente [B. 12]; wenn fie aber [dureh 
Gottes Strafgerichte] umfommen, wird der Ge— 
rechten viel [nicht blos an Zahl, infofern fie aus 
ihrer Berborgenheit wieder offen hervortreten und 
auch Andere, die Gottes Gericht zur Buße ge- 
Tehrt, zu ich ziehen, fondern fie gebeihen und 
wachen nun auch wie Pflanzen, wenn die Wür— 
mer, Raupen u. dgl. vernichtet find Dffenb. 11, 
13]. 


Das 29, Kapitel. 


” 
Drittes Sinderniß der Weisheit ift Salsftarrigkeit. 


Meer, Diefer lebte, die ganze hiskianifdhe 
Spruchſammlung abſchließende Abſchnitt führt noch ein— 
mal den Gedanken aus, daß auf die Annahme der 
Zucht, d. h. auf demüthige Anterwerfung des Herzens 
unter die Strafe des Wortes Gottes, alles ankomme, 
und zeigt, welches Herderben dem Einzelnen wie einem 
ganzen Volke aus Derhärtung des Herzens und Budt- 
lofigkeit erwadjfe. Es laſſen fid folgende Gruppen 
unterfheiden: V. 1—7 ftrafen  verfdiedene Formen 
halsflarriger Ungerechtigkeit, wie Vedrüchkung, Ber- 
ſchwendung, Schmeidelei; 9. S-U ridten ſich wider 
Spötterei, Streitfucht, Blutdurft, Jähzorn; 9. 12—17 
ermahnen zu gerechter und milder Regierungsweife und. 
zu ſtrenger Kinderzucht; V. 18—23 flrafen die Gefeh- 
lofigkeit, Budptlofigkeit, den Jähzorn und Hochmuth; 
9. 24—27 warnen vor Menfdhenfurdt, Menſchenge— 
fülligkeit und Theilnahme an jeglicher Alngeredjtigkeit, 
wodurd der unverföhnlice Gegenfat zwiſchen Gerech— 
tigkeit und Gottlofigkeit, zwiſchen Geredten und Gott- 
lofen, wie er von Anfang beftanden, noch einmal klar 
hervorgehoben wird, 


1. Wer wider die [oft ſchon vernommene) 
Strafe [des Wortes Gottes oder der Freunde, 


die e3 mit ihm wohl meinen] halöftarrig ift [im= 


mer wieder fein Herz verftocdt und die Buße ver- 


wirft], der wird [endlich einmal durch Gottes ge: 
rechtes Gericht] plötzlich [Lohne vorher nomals 
gewarnt zu werden] verderben ohn alle Hilfe [ohne 


daß dann noch Nettung möglid wäre Kap. 6, 
15; 15, 10]. — 

2. Wenn der Gerechten viel iſt ſſie im Lande 
an Zahl, Macht und Einfluß zunehmen], freuet 
ih das Volk [weil Glück und Segen überall 
herrfchet]; wenn aber der Gottlofe [und wäre es 
auch nur ein Einziger] herrſchet, ſeufzet das [ganze 
Volk [wegen der herrfchenden Bebrüdung und 
Tyrannei Rap. 28, 12). 

3. Mer Weisheit liebet, erfrenet feinen Vater 


* 
* 
* 


* 


= 


[Kap. 10, 1]; wer aber [ein thörichtes Herz hat 
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und zur Befriedigung feiner fleifchlichen Lüfte] 
mit Huren ſich nahret [fie als feine Genoſſen und 
Freunde erwählet], fommt um fein Gut [fein vä— 
terliches Erbtheil, daß er endlich darben und ver— 
derben muß Kap. 6, 26; ©ir..9, 65 Zul,.15, 
13 ff]. 

4. Gin König richtet das Rand auf [fördert 
e3 in allen feinen Intereſſen] durch’ Net [wenn 
ex jedem das Seine giebt und läffet]; ein Gei- 
ziger aber [dev allegeit nach Bereicherung trachtet 
und feine föniglihe Macht zu Erpreſſungen miß- 
braucht] verderbet es [Jeſ. 32, 7). 

5. Mer mit feinem Nächten heuchelt, der 
breitet [mit dem, wozu er ihn mit feinen Heuchel— 
und Schmeichelreden verführt] ein Neb zu feinen 
Fußſtapfen [darein er fich verwidelt und zu Falle 
fommt]. 

6. Wenn ein Böfer fündiget, verſtrickt er ſich 
felbft [in des böfen Menſchen Frevel liegt ein 
Fallſtrick, dem er fich nicht wieder entiwinden kann 
"Kap. 24, 16]; aber ein Gerechter freuet ſich [zu 
laufen den gottgeiviefenen Weg Pſ. 119, 132] 
und hat Wonne [an dem Glüd und der Wohl: 
fahrt, die ihm auf diefem Wege zu Theil wird]. 

7. Der Geredte erfennet die Sache der Ar— 
men [was ihnen als Menſchen überhaupt, bejon- 
ders aber in ihrer Noth und DBerlegenheit ge: 
bührt, und gewährt es ihnen, fovieler ann]; der 
Gottlofe achtet feine Vernunft [daß er es aud) 


zu folder Anerkenntniß der Rechtsanſprüche Anz | 


derer und zu dem ihr entjprechenden Handeln 
brädhte]. 

-Der Gerechtigfeitsfinn verleiht klaren Blick; das 
Gegentheil verbunfelt ihn. Durch Gerechtigkeit ift 
die Einfiht in alle Gebiete des Lebens dem Menfchen 
aufgethan, er kann fi) namentlich in Die Lage und das 
Recht Unterdrücter hineinverſetzen; während dem Böſen, 
der alles äußerlich anfieht, eine ſolche verichloffen ift 
und er Daher leicht dahin fommt, den Armen zu unter: 

drücken. (v. Gerlad).) 

8. Die Spötter bringen frechlich d. i. un— 

verſchämter Weiſe] eine Stadt in Unglüd ſtören 
durch Löſung der Reſpekts- und PBietätsbande 
und Entfejfelung aller Leidenschaften den Frieden 
und heben die Stände und Einzelne wider ein- 
ander, daß lauter Unheil und Verwirrung ent- 
fehl]; aber die Weifen ftillen den [fo entitandenen] 


Zorn [die Parteileidenſchaft, daß es Mieder zu | 


Friede und Ordnung fommt Kap. 15, 1. 18]. 
9. Wenn ein Weifer mit einem Narren zu 
handeln kommt [einen Streit auszumachen hat, jo 
mag er's anfangen wie er will], er. zürne [indem 
er ihm die ganze Schärfe der Wahrheit entgegen: 


hält] oder fer] lade [und rede freundlich lockend 


mit ihm], fo hat er [doch] nicht Ruhe [por ihm, 
vielmehr wird der Widerfprudh und die Feind: 

haft ‚des Narren nur noc größer gegen ihn 
werben]. 


gt, | Die Blntgierigen -[Bi. 5, 7; 26, 9; 








139, 19] halfen den Frommen [der nicht gemein: 
ſchaftliche Sache mit ihnen machen will, ſondern 
vielmehr ihre böfen Werke Itraft und ihre An— 
ichläge zu vereiteln fucht Epheſ. 5, 11]; aber die 
Gerechten ſuchen feine Seele ſuchen fein, von den 
Nachitellungen der Blutgierigen bevrohtes Leben 
zu jchüßen und zu bewahren — nad) andrer Aus: 
legung: fuchen feine Seele, nämlich um ſich mit 
ihr zu befreunden, vgl. 1. Sam. 19 u. 20: 30: 
nathan und David]. 

11. Gin Narr ſchüttet feinen Geiſt [gd. 1. 
jeinen Aerger oder Unmuth ganz und] gar aus [und 
läßt feiner leidenfchaftlichen Erregtheit vollen Lauf]; 
aber ein Weiſer halt [in kluger Befonnenheit und 
Selbitbeherrihung] an ſich [und bietet alle Kraft 
auf, fein Gemüth, wenn. es einmal in Aufregung 
gerathen ijt, wieder zu beſchwichtigen Kap. 16, 32]. 

12. Gin Here [oder Herricher], der zu Lügen 
Luſt hat Verleumdungen und wahrheitswidrigen Re— 
den allerlei Art gerne fein Ohr leiht], deß Diener 
find [und werden immer mehr] alle [wie er felbft 
ift, nämlich] gottlos [Six. 10, 2]. 

Das Beifpiel ausgezeichneter Perſonen, als Hert- 
ſcher, Lehrer u. ſ. w., gilt und wirft überaus viel, und 
zwar in beiden Beziehungen, durch Befdrderung Des 
Guten wie des Böſen. Am raſcheſten jedoch pflanzt ſich 
die Peſt Schlimmer Lafter fort, zumal im Kreife der 
Hausgenofjen und in der täglichen Umgebung jener hoch— 
gejtellten Berfonen. (Melanchthon.) 

15. Arme und Reiche begegnen einander [im 
Leben und ftoßen vielfältig auf einander, der eine 
den anderen beneibend, der andere den eriteren be— 
drüdend und ausfaugend]; aber. beider Augen er— 
leuchtet der HERRN [der beiden das Lebenslicht 
gegeben, unter deſſen Aufficht fie jtehen und an 
deſſen Gericht jie beitändig gedenken follten, um 


| nicht Uebles zu thun, ift Gott der HErr Kap. 5 


23,2], ur 
14. Gin König, der die Armen treulich [mit 


ı ganzer voller Hingebung an feine, auf gewiſſen— 


hafte Rechtspflege bezügliche Negentenpflichten] ride 
tet, dei Thron wird ewiglich beitehen [denn ex ift, was 


er jein foll, ein Abbild des Thrones des gerechten 


* 


und helfenden Gottes Kap. 20, 28; 26, 5 Bi. 
72]. | ——— 

15. Ruthe und Strafe [Burechtweifung in 
förperlicher Züchtigung, wo fie nöthig ift, und 


Unteriweifung mit Nüge, Verwarnung und Ber 
mahnung] giebt Weisheit [daß ein Kind, welches 
alfo erzogen wird, gut artet Kap. 13, 24; 23, 


13 f.]; aber ein Knabe, ihm ſelbſt gelaflen [ein 
Knabe, den man wild aufwachſen läßt, ohne fei- 
nem natürlichen Weſen Kap. 22, 15 Einhalt zu 
thun], ſchändet feine Mutter [die in der Regel 
an jeinem Mikrathen die meiſte Schuld trägt], 
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Die Mütter pflegen am meiften an der Verzärter 
fung ihrer Kinder fchuld zu fein und müffen daher 


auch von deren Früchten die meifte Schande davontragen. 


(0. Gerlach.) Vgl. die Bezeichnung „Mutterföhnchen”, NE 


16, Wo viel Gottlofe find, da ale 


Auf die Annahme der Zucht ausödem Morte Gottes kommt alles an. 
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Sünden; aber die Gerechten werden ihren Fall 
erleben Kap. 28, 28]. 

Der Spruch will ſagen, daß wenn in einem Volke 
die Partei der Gottloſen an Zahl und eben damit an 
Macht erſtarkt, Frevel, d. i. Abfallsfünde in Denk— und 
Handlungsweiſe, und eben damit auch Frevelſchuld über— 
hand nimmt; wenn dergeſtalt Irreligioſität und Sitten— 
verderben um ſich greifen, betrüben ſich die Gerechten. 
Aber das Regiment der Gottloſen trägt in ſich das Ge— 
richt, und die Gerechten werden es mit Freude über 
Gottes gerechte Vergeltung erleben, daß die gottloſen 
Machthaber und Stimmführer gejtürzt werden. Der 
Spruch tft ein Motto zu Bi. 12. (Delitich.) 

17. Züchtige deinen Sohn Kap. 19, 18], 
jo wird er dich ergößen [dir Feine Sorge und 
Angit machen, fondern Vergnügen und Behagen 
gewähren], und wird [mit feinem fortichreitenden 
Gedeihen] deiner Seele janft thun [die immer 
mehr Freude bereiten]. 

18. Wenn die Weiffagung [d. i. die Predigt, 
Auslegung und Anwendung des göttlichen Worts 
auf die Herzen und Zuſtände des Volks)] aus iſt 
[und die Lippen der treuen Wächter und Bewahrer 
der geoffenbarten Wahrheit veritummen, wie es 
zu den in 1. Sam. 3, 1; Hof. 3, 4; Um. 8, 
12; 2. Chr, 15, 2; Bi. 74, 9 beichriebenen 


Zeiten der Fall war], wird das Volk wild und | 


wüſt [indem es in Zuftände völliger Auflöfung 
hineingeräth]; wohl aber dem, der das Geſetz hand— 
habet [aljo ein vechter Prophet Gottes ift, um den 
ih das Volk wieder ſammeln kann — befjer: 
wohl demjenigen Volk, das die göttliche Lehre bei 

ſich im Schwange gehen läßt, an ihrem Befik 
feſthält und ihrer Zucht fich willig und ernſtlich 
untergiebt] ! 

Ohne Gottes Wort kann der Menſch nichts anders 
thun, denn Abgötterei und feinen Willen treiben, 
(Randgl.) In dieſem merfwürdigen Zeugnifje für die 

Nothwendigkeit der Vrophetie als lebendiger Wächterin 
und Wahrerin des Gefeges tritt offenbar der dogmatiſch 
und heilsgefchichtlich bedeutfamjte Gedanke des Abjchnittes 
zu Tage, ein Gedanke, der natürlich erft, nachdem öfter 

- Zeiten Des theil weiſen oder völligen Verftummens der 

Vrophetie dageweſen waren, alfo nur auf Grund der in 

ſolchen Zeiten gefammelten traurigen Erfahrungen be- 
züglich der fittlihen Zuftände der Nation entftehen 
und zur Ausjage gelangen fonnte, deſſen Hervortreten an 
unſerer Stelle aber noch feineswegs zur Annahme eines 
etwa erſt nach hiskianiſchen Ursprungs der vorliegenden 
Abtheilung des Buchs nöthigt. (Zöcler.) Wo die 
Reihe der prophetifchen Dffenbarungen, denen es oblag, 
die im Geſetze gejchehene Grundoffenbarung lebendig zu 
erhalten und fortzuentwideln, unterbrochen wurde, war 
dies das Zeichen eines Stilfftandes und einer Verſum— 
pfung des theofratifchen Lebens, einer Unfähigkeit, Die 
in Israel ewig fortdauernde Stimme Gottes zu verneh— 
men; und eim jolher Zuſtand mußte daher nothwendig 
auch Jittlihe Zügellofigfeit des Volkes mit fich bringen, 
Denn wenn das Gefet lebendig erfaßt wurde, fo mußte 
es nothwendig prophetiihe Entwicklungen erzeugen, weil 
in ihm ſelbſt ein Hinftreben zu einer höheren Vollen— 
dung liegt, fo daß die treue Bewahrung des Geſetzes 

‚mit der Blüthe der Brophetie in innigfter Wechfelwirtung 
Stand. (Elſter.)  Selbitverftändlich gilt unfer Spruch 

im vollen Maße auch von den Zuftänden der Chriften: 

heit; wo in einem Lande die Predigt des Geſetzes und 


a 








Evangeliums gehindert wird, wo den treuen Hirten 
und Bropheten Gottes der Mund gejchloffen wird, da 
muß fittlihe Fäulniß und Verfall des gefammten Volks— 
lebens eintveten. Vgl. Dffenb. 11,7 ff. 

19. Gin Knecht läßt ſich mit [bloßen] Worten 
nicht züchtigen [nicht beivegen, daß er die heilfame 
Zucht annehme]; denn ob er's gleich verftehet [mas 
du ihm zu feiner Befjerung vorhältft], nimmt er 
ſich's doch nicht an [haft du es alfo mit einem 
ſolchen rohen, Teichtfertigen Menfchen zu thun, fo 
verſäume e3 nicht, von fchärferen Mitteln, die bir 
zu Gebote ftehen, Gebrauch zu machen]. 

20. Sieheſt du einen [dev da] fchnel [ift] 
zu reden [jih mit. feinem Denfen, Reden und 
Handeln gern überftürzt], da ift an einem Narren 
glder Ihwerfällig in allen Dingen ift] mehr Hoff- 
nung [daß noch etivas aus ihm werde], denn an 
ihm [dem fchnellfertigen Schwäter Kay. 26, 12]. 

Der „ſchnell zu reden” hat im jedesmaligen Falle 
das Denten bereits überfprungen, der „Alberne” (Bf. 
14, 1 Anm.) hat e8 noch vor fich und Fommt vielleicht 
mit jeinem langjamen Begriffe hin. (Hitzig.) Der Efel 
fommt nach der Fabel jchlieglich weiter als das Wind- 
jpiel; aljo gilt in Worten wie Sachen das „eile mit 
Weile,” alles Reden wie Thun foll vorerft durch Aus: 
denten und Ueberdenfen veifen. Der Sprud findet 
jeine Anwendung auch im Haufe, und befonders auch im 
Verhältniß zum Gefinde. (Delitzſch.) 

21. Wenn ein Knecht don Jugend auf zärtlich 
gehalten [und alfo des Bewußtfeing feiner unter: 
geordneten, abhängigen Stellung völlig entwöhnt] 
wird, jo will er darnad ein Junker fein [als edel: 
geborener Sohn des Haufes daſtehen und mit 
bereichen]. 

Wie es das eigenwillige Gefinde macht, wenn es 
yerzärtelt wird, jo auch unjer böfes Fleiſch und Blut; 
läßt man ihm nur ein wenig feinen Willen, fo will es 
gleich über den Geiſt herrſchen, Gal. 5, 17 ff. (Beltner.) 

. 22. Gin zorniger Mann richtet [überall, wo— 
hin ex kommt] Hader an [und verfeindet ſich durch 
fein leidenfchaftliches Gebahren leicht mit aller 
Welt Kap. 15, 18], und ein Grimmiger [ein 
wüthiger Menfch, bei dem der Zorn in fürmliche 
Raferei ausartet Kap. 22, 24] thut viel Sünde 


[und beladet fich mit ſchwerer Frevelichuld Sal, 


20]: 
23. Die Hoffart des Menihen wird ihn 


ftürgen [daß er die Ehre, die er nach feinem Range 


und feinen Berhältniffen unter den Menfchen has 
ben könnte, verliert]; aber den Demüthigen wird 
Ehre empfahen [gleichlam in Empfang nehmen 
als einen folchen, auf den fie es abgejehen hat, 
daß er fie erlangt, auch ohne fie gefucht zu haben 
1..Betri 5, 5]. N 

24. Wer mit Dieben Theil hat, hört fluchen 
[Hört bei der gerichtlichen Unterfuhung den Nich- 
ter alle, Die irgend um die Sache wiſſen, bei 
Gottes Namen beſchwören, ihre Ausfage zu thun 
3. Mof. 5, 1; Matth, 26, 63], und ſagl's nicht 


* 


er 


an [befennet nicht feine Mitwiffenfchaft und Theil- 


nahme an dem Derbrechen], der haſſet fein Leben ü 
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[denn zu feiner bisherigen Schuld ladet er auch 


die eines Meineides auf fi]. 

25. Bor Menschen ſich jhenen [aus Menfchen- 
furcht Unrecht thun oder die Wahrheit verleugnen 
Sef. 51, 12 |] bringet zu Fall [es hilft einem 
folchen nichts, daß er damit vielleicht für den Augen- 
blick fich rettet, denn er verfündigt fich an Gott und 
verfällt in Gewiſſensqualen, die ärger find als 
das Uebel, vor dem er fich bewahren wollte]; wer 


ih aber auf den HERRnu verläffet [und in hei 


ligem Glaubensmuth rückſichtslos redet und thut, 
was recht und wahr ift], wird beihüßt [genauer: 
hinausgerücdt, innerlich und zuletzt auch Außer: 
lich über alles Leid hinweg gehoben Kap. 18, 10]. 

26. Biele ſuchen das Angeficht eines Fürſten 
[buhlen um feine Gunft, um ſich Rechte und Vor— 
theile zu verfchaffen]; aber [nicht des Herrichers 
Urtheil entfcheidet endgiltig über des Menjchen 
Werth und 2003, fondern] eines jeglichen Gericht 
ſwie's ihm Schließlich ergehen foll] kommt Tallein] 


vom HERRn [alfo iſt's doc) Hüger, feiner Ounft | 


und Gnade fich zu verfichern]. 

27. Ein ungerehter Mann ift dem Gerechten 
ein Greuel [Rap. 28, 4]; und wer rechtes Weges 
ift, der ift des Gottloſen Greuel [dab diejer ihn 
bis auf den Tod hafjet V. 10 — es iſt alſo 
fein gutes Zeichen für den, der gerecht fein mil, 
wenn er mit Oottlofen fi) befreundet]. 

Es giebt viel und große Unterſchiede und Gegen— 
füge unter den Menfchen, aber feiner ift jo groß, ja 
ungeheuer, wie der zwischen Gottloſen, Ungläubigen, 
Gewiſſenloſen und zwiſchen Frommen, Gläubigen, Wie— 
dergebornen. Die Welt fucht diefen Unterſchied immer 
gern zu verwiſchen; fie möchte die wenigen Frommen 
gern gottlos, und die vielen Gottlojen, d. h. alle Un: 
befehrten und Ungläubigen, fromm erfläven, und doch 
will fie auf der andern Seite nur ganz Heilige als 
fromm, und nur grobe Verbrecher als gottlos gelten 
laffen. Dagegen eifert und zeugt die ganze Hl. Schrift; 
fie fucht, wie hier, unfer Gewiſſen zu werden und zu 
ſchärfen, damit wir ung ernftlich prüfen und vor Gottes 
Licht und Necht fragen: zu welchen gehörft du? (Nichter.) 


Das 30, Kapitel. 
Salono’s Bekenntniß und Gebet. 


G. Wie auf den altfalomonifhen Kern der Spruch— 
fammlung (Bap. 10, 1—22, 16) 2 Anhänge folgten, fo 
find aud der Nachleſe falomonifder Sprüche durd die 
Männer Hiskias (Kap. 25, 29) 3 kleine Anhänge ange 
fügt. Während aber jene beiden Anhänge fid) im Allge- 
meinen von Weifen ableiteten, fo nennen diefe mit ges 
nauer Angabe die Perfonen ihrer Derfaffer: der erfte 
(Kap. 30, 1) Agur, den Sohn dakeh's; der zweite (Kap. 
31, 1) den König Lemuel, Mehr als diefe Uamen 
wiſſen wir von diefen Spruchdichkern nit; fo räthfelhaft 
wie die Meberfhriften zu ihren beiderfeitigen Spruch— 
fanmlungen, fo eigenthümlid ſchön, tief und geiftvoll ift 
der Inhalt derfelben. Die Form ihrer Sprüche anlan— 
gend, fo hat ſich in ihnen der einfache, vielleicht urſprüng— 
liche zweizeilige Spruch, der auch nicht fehlt, bis zum 








Lied erweitert, wie 3. 8. das Lied von der Anerforfd- 
Lidkeit Gottes (Rap. 30, 1—4) oder das Lob des braven 
Weibes durd alle Budftaben des Alphabets (Rap. 30, 
10777). Derjenige Weiſe, welcher die hiskianifde 
Sprudfammlung dem bereits von ihm vorgefundenen 
Spruchbuche anfügte, hat höchſt wahrfheinlid auch die 
Anhänge Kap. 30, u. 31 dem Ganzen angereiht, um die 
zweite große Hälfte des ganzen Budes ähnlid zu ſchließen, 
wie die erfte, und fo dem Ganzen eine abgerundele Ge= 
ftalt zu geben. 


1. 9. 1-33. Dereinheitlice Grundgedanke, auf welchen 
alle die originellen, feltfam geftalteten Weisheitsfprüde 
Agur’s troß der Scheinbar ordnungslofen, bunten Zu— 
fammenhäufung derfelben zielen, ift die alleinige Wahr 
heit, Sauterkeit und heilbringende Braft des Wortes 
Gottes gegenüber der Nichtigkeit und Anzulänglicdkeit 
aller menfhliden Weisheit, und fie alle empfehlen aufs 
Eifrigfte die Erfüllung und Befolgung deffelben durd) 
ein gottfeliges Leben. Alle Sprüde haben einen tiefen 
fittlihen Lehrinhalt, auch diejenigen, welde ſcheinbar 
nur Spielende Aaturbetrachtungen anftellen, wie die 
Sprüche von den winzigen, aber klugen Vier (I. 24 
—28) und von den flattliden Dier (U, 29—31), wo 
durch Beifpiele aus der Thierwelt die Haupttugenden 
des bürgerlihen Lebens und die Herrlichkeit des wah— 
ren Königthums gefdildert werden. Ja, kein Gebot 
des Gefehes übergeht er, das er nit mittelbar oder 
unmittelbar wiederholte und einfhärfte. Die fid von 
felbit ergebenden Gruppen des Ganzen find Folgende: 
V. 2—6 betrachten im engen Anſchluß an die räthfel- 


hafte Meberfchrift die Unerforſchlichkeit Gottes für den - 


fid) abmühenden menfhliggen Herftand und warnen vor 


Nerftimmelung der allein wahren, Licht und Eriede 


gewährenden und keiner Ergänzung oder Nervollftän- 


digung durch Menſchen bedürftigen Offenbarung Gottes 


in feinem Wort; 9. 7—10 enthalten ein Gebet um 
Bewahrung vor lügnerifdem Weſen und um den Mit- 
telftand zwiſchen Reidhthum und Armuth nebft einer 
Warnung vor Derleumdung; 9. 11—14 von dem durch 
viererlei Gottlofigkeiten verfludten Geſchlecht; 9, 15 
u. 16 von vier unerfättliden Dingen; V. 17 von der 
Strafe des gegen feine Eltern Frevelnden Menfden; 


9. 18—20 von vier unbegreifligen Dingen; D. 21— 


23 von vier unerträgliden Dingen, unter denen die 
Erde bebtz V. 24—28 von den vier Kleinen und den= 


nod) Weiſen; V. 29I—31 von vier fiattlid einher _ 


ſchreitenden Geſchöpfen; 9. 32 u. 33 warnen vor Stolz, 


Mebermuth und Streitluft, als die eine dreifache ſchlimme 
Zolge haben, 


1. Dies find die Worte Agurb, des Sohns 


Safe, Lehre und Rede des Mannes Leithiel, Lei⸗ . 


thiel und Uchal. 


Dieſer Bers ift namentlich in feiner zweiten Hälfte 


ſchon den  älteften Ueberjegern räthjelhaft und uner— 
forſchlich geweſen, und es liegt die Vermuthung nahe, 


daß die alten jüdischen Gelehrten, welche etwa im 8, 
Jahr n. Chr. in Mejopotamien den hebräifchen Kanon, 


der nad) der Eigenthümlichkeit aller femitischen Spraden 


feine bejonderen Zeichen für die Vokale hatte, zur Felt 
Stellung und ſicheren Erhaltung der altüberlieferten Aus— 
legung mit Vofalzeihen verjahen (Maforethen), dieſen 
Ders jelbft auch nicht mehr vecht verftanden und un— 


richtige Vokale unter die Konjonanten festen. Da 


nämlich V. 2 mit, „denn“ beginnt, jo muß ein Theil _ 
von V. 1 nothwendiger Weife einen Behauptungsjag aus: } 


jprechen, der in V.2 begründet wird; und da nun auch 


in Kap. 31, 1 das Wort massa, welches Luther mit 
Lehre überjegt, vielmehr mit dem vorhergehenden melech 


* 
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1. Anhang zu der Nachleſe falomonifcher Sprüche. 


(„König“) verbunden und als Eigenname eines Landes 
gefaßt werden muß, über welches Lemuel König war, 
jo liegt folgende Ueberſetzung nahe, bei der freilich ein 
etwas anderer Wortlaut, als der Grundtert gegenwärtig 
ihn bietet, vorausſetzt wird: 


1. Dies find die Worte Agurs, des Sohnes Jake, 
aus Male. Ausſpruch des Mannes: Ich babe mic 
abgemüht um Gott [fein Weſen zu ergründen und zu 
begreifen]; ich habe mich abgemüht um Gott und bin 
matt geworden [über meiner vergeblihen Mühe]. 

Agur aus Mafia befennt alfo hier, daß er in frü— 
heren Tagen wohl der Meinung gewejen fei, Gottes 
Weſen lafje ſich durch angeftrengtes Denken oder Philo— 
ſophiren der menjhlichen Vernunft erforichen, aber er 
babe einjehen gelernt, wie thöricht folcher Weg, zu Gott 
zu fommen, jet; alle jeine Anftrengung ſei umſonſt ge- 
wejen und Das habe ihn denn zu den im Folgenden 
niedergelegten Wahrheiten geführt. Was nun Maſſa 
anlangt, deſſen König Lemuel als Verfaffer des fol- 
genden Anhangs in Kap. 31 genannt wird und das 
nad vorliegendem Verſe zugleich die Heimath Agur’s 
gewejen wäre, jo ift darunter ohne Zweifel jene in 1. 
Moſ. 25, 14 erwähnte, entweder in Nordarabien oderin 
Hauran belegene Landichaft zu verftehen, Dort gab e3 
ein ismaelitiſches Königreich, in welchem nach fpäteren 
Nachrichten zahlreiche ausgewanderte Suden wohnten 
und wo der rechte Glaube an den Gott Israels fo 
herrſchend war, dab er jo edle Früchte trug, Die in den 
Kanon des A. T.'s aufgenommen zu werden gewürdigt 
wurden, ähnlich wie auch Hiob's Reden, ohne daß der— 
felbe Glied des Bolis Israel war, in den Kanon auf: 
genommen worden find. Danach wären aljo Agur und 
Lemuel Weisheitslehrer arabiſchen Urfprungs, aber 
israelitiſchen Glaubens: urfprünglid zu Der fog. 
Religion Abrahams ſich befennend, hatten fie nachmals 
fich über diejelbe zur Religion Israel's als zu deren Boll: 
endung erhoben. Mit diefer Annahme jtimmt auch das 
eigenthümliche Hebräifh der beiden Anhänge, Die äl- 
teren Auöleger nehmen die Namen Agur, Lemuel und 
Safe finnbildlih, und zwar als Hüllen für Salomo 
jelbit, der der Verfaffer der beiden legten Kap. fei (val. 
die Worte von Fr. Arndt in 2, Sam. 12, 24 Anm. 1); 
jedoch werden dadurch die Schwierigkeiten in Kap. 30, 
1 u. 31, 1 nod) größer, ja, die Deutung, wie fie nad) 
einer jüdiſchen Fabel auch der Weberjekung der Bulgata 
zu Grunde liegt (Verba Congregantis, fili Vomentis), 
iſt geradezu wiberjinnig. 

2, [$a, gänzlich unmöglich iſt's, Gott vecht 
zu erkennen durch die eigene Kraft und Bernunft.] 
Denn [ich habe es nad langem vergeblichem Ab: 
mühen einfehen lernen:] ich bin [wie überhaupt 
jeder, der in Sünden empfangen und geboren ilt, 
nad) meinem alten, von Finſterniß umhüllten 

Sinn] der allernärriſchſte wörtlich; ſo dumm 
ober unwifjend, daß ich fein Menſch mehr 
bin, ein folder nicht zu. heißen verdiene], und 
Menſchenverſtand [wie er dem Menſchen urjprüng- 
lich anerſchaffen war, dadurch denn dieſer Gott 
recht und vollfommen erkannte] ift nicht bei mir; 
8. Ich habe [tro& aller Anftrengung, auf 
meinem jelbfterwählten Wege] Weisheit [Berjtänd- 
niß der Wege Gottes mit der Welt und mit dem 
eigenen Herzen] nicht gelernet, und was heilig fei, 
weiß ich nicht [mörtlih: und Erfenntniß des 
Alklheiligen habe ih nicht gewonnen Kap. 
9, 10]. Sa 
Weiſe Leute erfennen, daß ihre Weisheit nichts ſei; 








| 


Narren wiffen alles und können nicht irren. (Randgl.) 
Gott wird nur ſoweit erfannt, al3 ev geliebt wird, jagt 
Bernhard v. Clairvauy; nur jo viel kann jeder von der 
Wahrheit jehen, als er jelbit ift, jagt Richard von Gt. 
Victor. Darnad) befennen und wiſſen auch wir in Ue— 
bereinftimmung mit diefen Gottesmännern des Mittel- 
alters und mit Agur, daß Gott fih dem Menſchen zwar 
in feinem Urzuftande jo eriennbar gezeigt hat, wie Die 


| anderen Gegenftände außer ihm ihm erkennbar entgegen- 


getreten find; wie er den Erdboden und feine Grzeugniffe 
gefehen, jo hat er auch Gott gejehen, er fonnte ihn uns 
mittelbar erkennen. Aber diefe unmittelare Erfennt- 
niß Gottes verſchloß fih dem Menjchen mit dem Eintritt 
der Sünde, vorerſt theilmweije, dann mit dem Fortichritt 
der Sünde je mehr und mehr, und eime Rückkehr zu 
der urfprünglichen Erienntniß Gottes durch die Ge- 
ſchichte, die Welt oder das eigene Nachdenken iſt ihm 
durhaus unmöglich, ja, wenn er es dennoch verjucht, 
bewegt er fich nur ſtets mehr divergivend von Gott hin- 
weg in ungeheuren paraboliſchen Kreijen. Wer die 
menfchliche Vernunft als von der Sünde unberührt und 
unbejchädigt annimmt und folgeweife glaubt, Durch das 
veine, abftrakte Denken, das von jeglicher Offenbarung 
abfieht, die Wahrheit erfaſſen und Gott in jeinem Mer 
fen und Wirken begreifen zu können, wer mithin aus 
fich ſelbſt Heraus autonomiſch in Gott eindringen will, 
vor dem verschließt fi Gott um jo mehr und wird ihm 
umfo unbegreiflicher, alfo daß ein ſolcher endlich bei dem 
abfoluten Unglauben, bei vem Nichts, bei der Verzweif— 
lung antommt. (gl. die Fauftjage, ſowie die gejammte 
Entwielung der Philofophie) Gott kann und will 
von dem Menſchen erkannt werden, aber nur aus jeinen 
Thaten, feinen Wohlthaten, und zwar vor allem aus 
der höchſten, aus feiner Selbftoffenbarung in Chrifto 
Sefu, feinem Sohne. Der Menjdh, welcher die Sünde 
und Untüchtigfeit der gefallenen Dienjchennatur eriennt 
und in Demuth und Einfalt die von Gott gebotene 
Offenbarung aufnimmt und im Wege der Erfahrung 
des Herzens ſich aneignet, der allein kehrt zurüd zur 
ursprünglichen Grfenntniß Gottes; denn ev nimmt den 
lebendigen Chriftus, den im Fleiſche geoffenbarten leben: 
digen Gott ſelbſt in das Herz auf. Wer dagegen das 
menjhlihe Denken und Meinen, die Cultur der einzel- 
nen Generation, die Speeulation jeder einzelnen Philo- 
ſophenſchule, endlich gar das Denken und Speculiven 
jedes einzelnen Denfers mit jenen großen, geſchichtlichen 
Thatſachen, welche die göttliche Offenbarung ausmachen, 
oder, was dafjelbe ift, mit dem Worte Gottes gleich 
ftellt, mit dem ift nicht zu ftreiten, fondern man jcheide 
fi von ihm; er wird entweder zu der Behauptung, 
daß Gott überhaupt unbegreiflich, unerfennbar, ein mas 
themathifches x für uns bleibe, kommen (Nationalismus), 
oder zu der, daß mit dem evften Erwachen des menſch⸗ 
lichen Bewußtſeins auch ſchon die Erfenntniß Gottes 
gegeben werde, weil der Menſch an ſich Eins fei mit 
Gott (Bantheismus). i 
4, Wer führet hinauf gen Himmel und [ivie 
der] herab [wer ift bald hier auf Erden fegnend 
und ftrafend, vegierend und erhaltend, bald droben 
im Himmel allmädhtig waltend über der Erde, 
bald aller Orten zumal mit unfihtbarem gött-. 
lichem Walten gegenwärtig Joh. 3, 13; Nöm. 
10, 6 f.]? Wer fafet den Wind in feine Hande 


[daß ex nad) feinem Willen bald den einen, bald 


den andern wehen läßt oder zurüdhält]? Mer 
bindet die Waſſer [droben im dunkeln Gewölk des 
Himmels wie] in ein Kleid Izufammen, daß fie 
nicht auf die Erde herabftürzen und dieſe wieder 
ins Chaos zurückwerfen Hiob 26, 8. 14; Pi. 


or 
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104, 6; Spr. 8, 28; Jeſ. 40, 12]? Wer hat 
alle Enden der Welt [feft-] geftellet [daß das Meer 
feine Ufer nicht überschreiten und den Erdball 
nicht wieder überfluthen darf Ser. 5, 22; Hiob 
33, 10 f.]? Wie heißt er [dev Gewaltige, der 
das alles thut? Denn wohl fieheit du alle dieſe 
großen Wunder der Schöpfung und meißt, daß 


deine natürliche Vernunft, durch dein Nachdenken, 
auch ihn in vollfommener Weife nad) feiner ewi— 
gen Kraft und Gottheit erfennen, alfo daß du 


fein Wefen und feine Eigenfchaften in einen Wa: | 
men zufammenzufafjen vermöchtejt]? und wie heißt | 


fein Sohn* [Tannft du dir von diefem ewigen 
Gott eine ſolche Kenntniß verichaffen, wie von 
einem Menfchen, deſſen Abitammung, Familie 
und gejammtes Leben du genau erforschen kannſt? 
bat er überhaupt einen Sohn, und welches iſt 
deſſen Weſen und Verhältniß zu den Gefchöpfen 
Gottes]? Weißt du das? 
oder irgend einem Menschen gelingen, auch dur) 
noch fo großes Abmühen des rein menjchlichen, 


natürlichen Berjtandes Gott in feinem inneren 


Weſen, Wirken und Schaffen zu begreifen; es | füdhtig] von dir [o Gott V. 1], die wolleft du 


bleibt dir verichloffen und dunfel.] 


*) Die Frage nach) dem Sohne Gottes und feinem 
Namen hat im Zujammenhang unzmeifelhaft feinen an- 
dern Sinn und Zwed, als die Unerforfchlichteit des 
inneren Weſens Gottes durch das abftrafte Denten und 
den unerleuchteten jpeculivenden Verſtand noch mehr zu 
erhärten, und es ift ein Verftoß gegen die Treue einer 
ehrlihen und gemiljenhaften, darum auch zuverläffigen 
Auslegung, wenn man hier Agur von dem zufünftigen 
Heiland, dem in's Fleiſch kommenden Sohne Gottes 
weifjagen läßt. Nur das Gine ertennen wir, daß der 


heil. Geiſt, welcher Agur folhe Worte ausfpredhen ließ, | 


ohne deſſen Bemußtjein und Abficht ihm eine Tiefe 
aufihloß, die erſt mit der Gricheinung des Sohnes 
Gottes im Fleisch ung aufgeichloffen iftz will man aber 
eine Antwort auf die Frage, wie Agur gerade zu diefer 
auffälligen Frage gefommen fei, fo ift wohl zuzugeben, 
daß er dieſe Frage nicht wagen würde, wenn er nicht 
vorausſetzte, daß Gott nicht eine ſchlechtſinnige Einheit 
jet, welche „der dem Leben einenen Schiedlichkeit und 
Vannigfaltigfeit in fich jelber ermangele,” fich aljo hier 
die neuteftamentliche Lehre vom Sohne Gottes von ferne 
anfündige. Zu jeiner Zeit hatten die Weifen in Israel 
bereit3 angefangen, die Lehre von einer persönlichen 
Unterſcheidung in Gott, von einer perſönlichen Weisheit 
auszubilden; und jo meint der Fragende mit dem 
„Sohne Gottes” die aus Gott hervorgegangene und 
ihm dienftbare weltbildnerifche Macht,- welche in Kay. 8 


die Weisheit heißt und als Gottes Tiebes Kind bejchrie- | 


ben wird. 


5. Alle Worte Gottes [dagegen, in denen er 
felbit fi) dem gefallenen Menſchen geoffenbaret 
bat] find durchläutert [ganz rein und lauter und 
wahr: fie nimm denn auf in dein Herz, fo wirt 
du ohne Mühe Gottes Geheimnifje erfennen], und 
ie) find ein Schild denen, die auf ihn trauen 


[daß fie behütet bleiben in ihren Gedanfen vor 


den Irrgängen der Iofen Menfchenweisheit Pf. 
19, 9; 119, 140]. 


[Nimmer wird es dir \ h 
Königs Wort fol man am allerwenigſten zu ändern, 


Sprüche 30, 5—16. 











Gefahren und Verfuhungen für die Seele in ſich, die 


ee 


a re 





6. [Aber nimm fie aud) underfälicht auf!] 
Thu nichts [aus deinem eigenen Meinen und 
Denken] zu feinen Worten, daß er dich nicht ſtrafe 


ſſolcher Fälſchung überführe Pi. 50, 21), und 
\ [du] werdeft lügenhaftig [als der Menfchenweisheit 


für Gottes Wort ausgegeben, vor ihm] erfunden 


\ [5. Mof. 4, 2; 12, 32; Dffb. 22, 18]. 
fie gefchehen und da find; aber kannſt du durch | 


Eine Fortbildung der Offenbarung in dem Sinne, 
daß die Offenbarung mehr und mehr dem fortichreitenz 
den Zuftand der Kultur und Bildung der Menjchen an- 
gepaft werden müffe, um fie derjelben gerecht zu machen, 
hebt den Begriff der Offenbarung auf und nennt Sie 
eine unvollfommene Stufe, die der Menſch verbeijern 
müſſe. Die Correcturnothwendigkeit Liegt vielmehr im 
Menſchen; mit den göttlichen Geheimniffen hat er gar 
nichts anzufangen, fondern fie nur aufzunehmen, (Vil⸗ 
mar.) Es ift mit Gottes Wort nicht zu ſcherzen oder 
leichtfertig umzugehen. Auslegen, anwenden, fortreden 


| darf und foll man’3 wohl, doch nur in feinem Geifte, 


daß es immer dafjelbe Wort bleibt; jedes eigentliche 
Hinzuthun aus dem Unfrigen, d. 5. aus unſrer Thor 
heit und Lüge, wird es verderben, feine geläuterte 
Wahrheit antaften und verkürzen. Des allerhöchiten 


drehen und deuteln fich unterftehen. (Stier.) 
7. Zweierlei* [zwei Dinge] bitte ich [iehn: 


mir nicht weigern [daß fie allezeit mir zu Theil 


| werden], ehe denn ich fterbe [denn ich bedarf ihrer, 


um, wenn ich fterbe, ohne Gewiſſensvorwürfe auf 
das zurücgelegte Leben zurüdzubliden]: : 

8. Abgötterei [alles Nichtige, Eitele, das 
mein Herz von dir, dem allein wahren Gut, weg— 
ziehen Zönnte] und Rügen [falfche, verführeriiche 
Lehre, die mir die ewige Wahrheit berdunfeln 
möchte] laß ferne von mir [meinem Herzen und 
meinem ganzen Leben] fein [dies meine erjte 
Bitte]; Armuth und [auch] Reichthum gieb mir 
nicht, laß mich aber mein bejcheiden ** [d. t. mein 
mir von dir befchiedenes, für nöthig und genü- 
gend für mich von dir erfanntes] Theil Speife 
[nicht mehr und nicht weniger] dahin nehmen [dies 
meine andere Bitte]. — 

9. Ich möchte ſonſt, wo ich [reich und darum] 
zu fatt wiirde [in Selbitgenügjfamfeit mich bon 
div abmwendend] verleugnen und [übermüthig] fra 
gen: Mer ift der HERR [daß ich mir etwas 
aus ihm machen follte 5. M. 32, 15; Pſ. 73, 
11; Siob 21, 14 ff.; 22, 16 f.]? Oder wo id 
zu arm würde, möchte ich ſtehlen, und mich [dur 
Murren und Hadern, durch Fludhen und Lältern]) - 
an dem Namen meines Gottes vergreifen*** [Ie. 
8, 21; Dffenb, 16, 11. 21]. 

*) Hier beginnen die durch den ganzen übrigen 
Theil des Kap. fortgehenden Zahleniprüche, über welche _ 
das zu Kap. 6, 16 Gejagte zu vergleichen it. ib Re 

*x*) Befcheiden ift part. von dem Verb. beicheiden, 
Einem etwas zuweifen (vgl: Luk. 22, 29), Ein fein 
Gebet ift das, er begehret Gottes Wort und fein täglih 
DBrod, daß er hie und dort lebe. (Randgloſſe). Zweier 
fei bitte ich von dir ꝛc. (P. Gerhard.) — 

**x) Sowohl Armuth als Reichthum bergen große 


er 
5 


Gebet um Bewahrung vor lügneriſchem Weſen und um das tägliche Brot. 
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nur ſelten beſtanden werden. Der Mittelſtand, der ſich 
allewege von Gottes Güte und ſeinen Gaben abhängig 
fühlt, iſt der für ein gottesfürchtiges Leben günſtigſte 
Stand — „nicht zu wenig, nicht zu viel.” 

10. Verrathe den Knecht nicht gegen feinen 
Herrn [daß du in ein, des mechfeljeitigen Ver: 
trauens jo ſehr bedürftiges Verhältniß den Sa— 
men des Mibtrauens und Argwohns jtreuen 


wolltelt]; er [der Knecht, deſſen Loos an ſich 


ſchon ein gebrüdtes ift, das aber nun noch viel 


ſchlimmer fich geitalten würde] möchte dir fluchen, 
und du die Schuld tragen müſſeſt [denn ein folcher | 


Fluch ruft nicht ohne Erfolg Gottes gerechte 
Bergeltung an]. 

11, [Hüte dich ferner vor dem übermüthigen 
Geſchlechte der Kinder diefer Welt!] Es ift [giebt] 
eine [Menfchen-) Art, die [in ihrem Widerwillen 
‚gegen alle göttliche und menfchliche Zucht] ihrem 
Bater Flucht und ihre Mutter [die durch ihre müt- 
terliche Zärtlichkeit und Geduld doch jo ſehr zum 
Dank verpflichtet] nicht ſegnet Kap. 20, 20; 2. 
Mof. 21, 17]; 

12. Cine Art [giebt’s], die ſich rein dünft, 
und iſt doch von ihrem Koth nicht gewaſchen [on- 
dern iſt ftodblind in Beziehung auf die wirkliche 
Herzeng= und Lebensbejchaffenheit]. 

13. Eine Art [giebt’3], die ihre Augen [por 
dem HEren] hoch trägt [als fei fie Seinesgleichen] 
und ihre Augenlider [als fünnte fie in die Sonne 
göttliher Wahrheit hineinfehen, in arg vermeffe- 
ner Selbjtüberfhägung] empor halt Kap. 6, 17; 
21, 4]; 

‚14. Eine Art [gibt's], die [ie reißende 
Thiere] Schwerter für Zähne hat, die mit ihren 
Badenzähnen frißt [bejier: deren Hauer Meſ— 
fer find], und verzehret [in unerfättlicher Hab: 
fucht] die Elenden im Lande und die Armen unter 
den Leuten [daß diefe, als wären fie Menschen: 
frefjern anheimgefallen, von der Erde verſchwinden 
Amos 8, 4]. 

Viermal wiederholt Agur die Bezeichnung: „Es ift 
eine Art"! — nicht grade viererlei Ausbrud) des Böfen 
meint er damit, jondern viererlei Charakteriftif je nach 
verihiedenem Bezuge. Widerftreben gegen die erziehende 
Liebe zuerft zeigt uns die arge Art als die Undankbar— 
ſten, in unnatürlicher Ausartung; fodann folgt in drei 
‚Stufen die nähere Beichreibung hierfür: anftatt ſich vei- 
nigen zu lafjen, dünken fie fi) ſchon rein, alſo die 
diümmite.Selbfteinbildung anftatt Selbſterkenntniß —, 
hochmüthig erweiſen fte ſich nach außen, daher als die 
Frechſten ohne nur etwas noch von Demuth, — endlich 
Schadenthun, Verzehren und Verderben ift ihr Thun, 
als der Feindſeligften, Schädlichften auf Erden, Aller: 
dings entwickelt jich dieſe Stufenleiter gemiffermaßen 
aud im Fortichritte des Lebens, von der böfen Kindheit 
im Urſprung an durch den Hochmuth Der Jugend bis 
zum jhädlihen Mannesalter; doc find dieſe vier Cha: 
ralterzüge zugleich als Ein Charakter der Argheit ſtets 
in einander. Wer ſich im Spiegel des eines Spruches 
noch nicht erfennen möchte, wenn er gemeint ift, den ſchlägt 
etwa der andere. (Stier.) Undantbarkeit, eigene Gerech- 
tigkeit, Hochmuth und Unbarmherzigkeit ſind insgemein 


* 








en als eine unjelige Bierzahl von Geichwiftern. 
arte, 

15. [Sn unftillbarer Gier verachtet dies der 
falſchen Weisheit dienende, pietätlofe Gefchlecht 
alle Dankbarkeit gegen den HErrn und gegen die 
Menſchen. Man jagt wohl im alltäglichen Sprüch— 
wort:] Die Egel* [Luther fchreibt: Eigel, d. i. 
der Blutegel, hebr. die aluka] hat fan der zwei— 
gliederigen Dberlippe ihres vorderen Saugnapfs] 
wo Töchter [welche in ihrer Gefräßigfeit unauf- 
hörlich Schreien]: Bring her, bring her [hebr. hab, 
hab]. Drei Dinge find [der Egel und ihren zwo 
Töchtern gleich, ebenfalls] nicht zu fättigen, und 
dad vierte [um über die Drei noch eine Stufe 


| binauszugehen Kap. 6, 16 Anm.] ſpricht [auch] 


nicht [wenn man es noch jo jehr genährt hat]: 
68 iſt genug. h 

16. L[Diefe vier Dinge find:] Die [alles 
Fleiſch in fich verfchlingende] Höfe [die Unterwelt, 
der weite verborgene Raum, welcher alle geitor: 
benen Seelen in fie) aufnimmt Hiob 7, 9 Anm.; 
Jeſ. 5, 14; Spr. 27, 20], der Frauen ſſ. zu B. 
23] verſchloſſene [und doch allezeit nach Empfäng: 
niß begierige Gebär-] Mutter** [1. Mof. 3, 16; 
30, 1], die Grde [fie] wird nicht Waſſers fatt [fo- 
viel es auch vegnet], und das Feuer [es] ſpricht 
nicht: Es iſt genug *** [es verichlingt ohm’ Ende 
alles, was es erreichen Tann]. 

*) Dies nur an diejer Stelle vorfommende ſchwie— 
tige Wort überſetzt Luther mit allen alten Heberfegern 
„Blutegel“, und ift auch in der That aus dem übrigen 
Theil des Verſes Kar, daß die „anhangende und nicht 
ablaffende, nie genug habende, unbefriedigt fortfaugende, 
fortzehrende Umerfättlichkeit” durch den Biutegel hier 
perjonifieirt oder verfinnlicht werden ſoll. Ganz ähnlich, 
wie unfer Spruch, jagt ein indifher Sprudh: „Nicht 
wird das Feuer jatt des Holzes, nit der Ströme das 
große Meer; nicht der Todesgott aller Lebendigen, nicht 
der Männer die Schönäugige” — **) Gemeint ift Der 
Mutterſchooß eines noch kinderloſen Weibes, welche, weil 
fie Kinder haben möchte, das Beilager nie jatt befommt, 
oder auch einer foldhen, welche, weil fie nicht fürchten 
muß ſchwanger zu werden, möglihit vielen Männern 
ſich Hingiebt und immer auf’3 Neue in Wolluft entbrennt. 
(Detisih.) Höchſt merkwürdig tritt der Anfang des 
Menſchenlebens dem Ende deffelben gegenüber; denn es 
giebt in der Menfchheit allgemein, in jedem Kleinen des 
Einzelmenſchlichen, eine der Todesgier entjprechende Gier 
nach Hervorbringung neuen Lebens; die Luft des Zeus 
gens oder vielmehr des Gebärens! Solange die Natur 


noch ihre Kraft hat, will die Mutter empfangen, ge 


bäven, bekommt dei nimmer genug; was um fo auf 
fallender bleibt, als fie dabei die Schmerzen nicht ſcheut. 
Am auffallendſten und entſcheidendſten zeigt ſich dieſer 
Trieb zu gebären bei den Unfruchtbaren, bei dem durch 
Gottes Fügung verfchlofjenen Mutterleibe, daher unſer 
Sprud, um recht ſtark hinzumeifen, dieſen bejondern 
Fall glei) nennt. Das erfte Haus der Lebendigen will 
unerfättlih Samen haben, um Leben daraus zu ſchaffen: 
das legte Haus reißt ebenfo unerfättlic Die Geborenen 
mieder in den Tod! Wahrlich etwas höchſt Schauerliches, 
das Anzeichen eines entftandenen Widerſpruchs und Vers 
derbens im Weſen des Menſchen: immer neu begehrte 
Geburten zum Tode — Luft und Sterben wie in einz 
ander gejchlungen! — ***) Diefe zwei leiten Dinge, 
die Erde und das Feuer, erſcheinen nur wie ein Natur- 


* 
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gleichniß der beiden erften; Saugt nicht die Unterwelt 
ein wie die Erde? brennt nicht der Trieb des Mutter: 
leibes wie das Feuer? Und genau bejehen, fommen die 
vier Dinge auf Eins hinaus in Tod und Verderben: 
auch die Unterwelt ift ſelbſt ein Mutterleib, der unauf- 
hörlich empfangen will und doch fein Leben gebären 
kann; dahinunter finfen, fließen wir und ſterben des 
Todes, wie das Waffer in die Erde verjhleißet (2, 
Sam. 14, 14), — da drunten brennt ein Feuer, das 
unerfättlich alles verzehrt im ewigen Tode, was nicht 
durd) Gottes Erbarmen aus Diefer vierfüpfigen Alufa 
errettet wird. (Stier.) N 

17. Gin Ange,* dad [zum Spiegel des fre- 
hen Troßes und hämifchen Spottes, der im Her: 
zen wohnt, und zum Werkzeug ber höhnifchen 
Verweigerung der fehuldigen Ehrerbietung und 
Untertvürfigleit dienend] den Vater verfpottet und 
verachtet der Mutter zu geboren, das müſſen 
[nun aud, damit an ihm befonders Gottes Fluch) 
über ſolches Gebahren, wodurd das vierte Gebot 
frech mit Füßen getreten wird, offenbar merde] 
die [nach Aas begierigen] Raben am Bade [mo- 
hin man den Leichnam des, einem gewaltfamen 
Tode verfallenen Mebertreters geworfen hat 1. 
Sam. 17, 44; Ser. 16, 4] anshaden und die 
jungen Adler** freſſen [2. Sam. 18, 9 ff.]. 

*) Die Schrift ijt beftrebt, die Mannigfaltigfeit der 
Sinnesempfindungen und Sinnesorgane auf eine Ein- 
heit zurüdzubringen, in welcher alle ihre Radien ſich 
fammeln und wovon fie ausgehen; daher fie, ftatt von 
Ohren des Menichen, von einem Ohre vedet (Jeſ. 37, 
17 Anm), und ebenjo von einem Auge ftatt von Au- 
gen (Klagl. 3, 51). — **) Die meiften Miffethäter, fo 
am Galgen und Rad ihr Leben beihließen müſſen, ha- 
ben ihrer Eltern Fluch und Unjegen auf fi ruhen. 
(Starfe.) —* 

18. Drei Dinge find mir zu wunderlich [ge: 
hen über mein Begriffsvermögen hinaus], und 
das vierte weiß ich [ganz und gar] nicht [mir zu 
erklären, es ijt einem Menfchen völlig unauffind: 


bar]: 


— 


19. Des Adlers Weg im Himmel [von dem 
man, wenn er zurüdgelegt ift, fo gar feine Spur 
mehr entdedt, daß man jagen fünnte: Da oder 
da hat er die Luft durchfchnitten], der Schlangen 
Meg auf einem Selfen [über den fie hingefchlüpft 
it, ohne einen Eindrud davon zu hinterlaffen], 
des Schiffes Weg mitten im Meer [denn hinter 
ihm jchließen ſich die Wellen fofort wieder zu: 
fammen und feine Spur zeigt, welche Straße es 
gefommen], und [nun zuletzt und vornehmlich] 


eines Mannes Weg an einer Magd [mannbaren 


Weibsperfon Sir. 9, 5 Anm., der er beigelegen 
hat — abgejehen von der etwaigen fpäteren 
Bolge, it für den Augenblick von dem doch jo 
tief eingreifenden Vorgang, fobald er vorbei ift, 


nichts mehr wahrzunehmen]. 


20. Alſo [wie im lebteren Falle der ge: 
ſchlechtliche Verkehr überhaupt, auch in dem ehe: 
lichen Stande] iſt der Weg der Ehebrecherin [die 


brecherin] verfchlinget [genießt mit Gier die fünd- 
lihe Luft, die der Augenblid ihr bietet], und wi— 
ichet [Danach] ihr Maul [ab, mie folche, die ge: 
nafcht haben] und ſpricht [mit dreifter Stirn]: 
Ich habe Fein Webeld gethan [weil fie weiß, daß 
niemand im Stande ift, fie ihrer Schuld Zu über: 
führen, wenn fie nicht auf frifcher That ertappt 
worden, daher von außen her fein Mann der 
ftreng bewahrten Treue feines Weibes gewiß fein 
fann]. 

= ganze Anführung hat wohl den Sinn, die Ver- 
wunderung Darüber zu ermweden, daß ein jo ſchweres 
Verbrechen vor Menſchen fo verborgen jei, woraus dann 
wieder die Andeutung folgt, daß um fo mehr Gott 
ftrafen werde. (v. Gerlad).) 

21. Gin Land [was feine Benölferung bes 
trifft] wird durch dreierfei unruhig [und kommt 
wie aus feinen Fugen], und das vierte [mas zu 
diefem breierlei hinzufommt] mag es nicht ertragen 
[ſondern bringt die fchlimmfte Auflöfung aller 
geordneten Berhältniffe herpor]. 


22. Gin Knecht, wenn er König wird [und für 
jeine bisherige Niebrigfeit durch deſto mehr Groß— 
thun ſich zu entſchädigen fucht, während er doch 
feine Inechtifchen Gedanfen und Gewohnheiten 
beibehält und alſo in feinem Stüde ſich eines 
Herrjchers würdig bemweift]; ein Narr [der nod) 
am eheften ſich in Schranfen hält, folange er mit 
des Lebens Nothdurft zu kämpfen hat], wenn er 
zu fatt ift Tin Lebensverhältniſſe fommt, wo er 
ohne Sorge und Entbehrung feine Tage hinbrin- 
gen kann und daher auf loſe Streidhe verfällt, 
tie fie feiner Natur entfprechen] ; 

23. Cine Feindſelige ſunliebenswürdige Weibs- 
perfon, die man lange hat ſitzen lafjen], wenn fie 
[endlich doc noch] geehelicht wird [und nun die 
während der früheren langen Zurüdjesung in ihr 
groß gewordene Miflaune und Verbitterung rüd- 
fichtslos an Andern Tann auslaffen], und eine 
[dienende] Magd, wenn fie ihrer Frauen Id. i. 
Herrin] Erbe wird [indem nach deren Tode der 
Mann jegt fie zur Frau nimmt, und fie da ganz 
als Herrin fich gerirt, ohne doch die rechte Bir 
dung dazu zu befiten]. — 

Der Spruch ſchließt mit dem weiblichen Seitenſtück 
zu dem, womit er angefangen: „ein Sinecht, wenn er. 
König wird”; er will befagen, daß e3 immer etwas 
fittli) Gefährliches und für die bürgerliche oder häus— 
lihe Geſellſchaft Verwirrendes, Zerrüttendes hat, wenn 
Perſonen aus gedrücter Eriftenz und untergeordneter 
Stellung, die nur in dem Kreife, für welchen fie gebo— 
ven find, etwas taugen oder wenigjtens nicht allzu jehr 
ſchaden, plöslich zu Einfluß und Macht:gelangen, wovon 
fie ja doch nur im Dienfte ihrer Gemeinheit Gebraud) 
zu machen verftehen. — Das Wort Frauen ift hier, 
wie auch in V. 16 und wie des „Schlangen in®. 19, 
nicht der zweite Tall der Mehrheit, jondern der Ein 
heit; die Wortform richtet ſich nad) jener ältern dw 
hen Biegungsweife, die eine Anzahl von Dingwörtern, — 








welche gegenwärtig die ftarfe Biegungsweife befolgen, 
bei Zuther noch hat, wie Zunge, Erde, Seele u. a. BR 
Während dieſe ſchwache Biegung der älteren —— 


Suünden gegen das ſechste Gebot entziehen ſich 
menschlicher Kenntnignahme]; die [eine ſolche Ehe: 





Vom Frevel gegen Eltern. Von vielerlei Dingen. 
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jebt mehr und mehr aus dem Sprachgebrauch verſchwin— 
det, ift fie noch ganz feft in den zufammengefetten 
Wörtern, wie Frauenbruft, Frauenhut, Srauenklofter 2c., 
Erdenrund, Schlangenlift. Das Wort Frau, von Lu- 
ther fraw, frawe gejchrieben, mittelhchd. vrouwe, althbt. 
frouwa, ift das Feminin von frö oder frow und bedeu— 
tet zunächſt domina, Herrin, wie Luther ſchreibt: „Sara 
aber heißet domina, ein raue, nicht insgemein ein 
Weibsbilde, jondern die da vegieret im Haufe, nicht wie 
der Mann, jondern wie eine Magd von einer fagt: dies 
iſt meine Frau.” Daher ward das Wort urfprünglich 
auch bejonders von Edelfrauen gebraucht; hernach nahm 
es aud die Bedeutung „Gattin, Ehefrau” (1. Kön. 11, 
3) an, lieber jedoch gebraucht Luther dafür das Wort 
„Weib“, Bol. die Bem, zu Weish. 9, 15. 


24. Bier [Oefchöpfe oder Thiere] find Kein 
auf Erden [genauer: die Kleinen der Erde, 
weit und breit auf Erden dafür angefehen ef. 
23, 8], und klüger denn die Weifen [beffer: Klug, 
zu den Weifen zählend, ober aber: ge- 
wißigt weiſe, durchtrieben Hug]: 

25. Die Ameifen, ein Schwach Bolt, dennoch 
ihaffen fie [mit einem betriebfamen Fleiß und 
ausdauernden Gebrauch ihrer geringen Kraft] im 
Sommer ihre Speife Kap. 6, 8, um mit gehö- 
tiger Lebenskraft die Erftarrungszeit des Winters 
aushalten zu fünnen]. 

26. Kaninchen [oder genauer: Klippdachſe, 
3. Mof. 11, 5 Anm.], ein ſchwach [mehrlos und 


furchtſam] Volk, dennoch legt es [mit Klugheit | 


und beharrlicher Ausdauer] fein Hans in den Felfen. 

27. Heuſchrecken haben [zwar] feinen König, 
dennoch ziehen fie aus ganz [d.i. in der Gefammt:- 
heit aller Individuen] mit [mohlgeordneten, ge: 
ſchloſſenen Heer-] Haufen [als in Neih und Glied 
Soel 2, 9 Anm.] ' 

28. Die Spinne wirft mit ihren Händen 
[ein im Verhältniß zu ihrer Größe gar anfehn- 
liches Nes], und iſt [ogar] in der Könige Schlöffern 
[wo fie hinter dem Täfelwerf und in Schlupfrigen 
hauſet und nicht zu vertreiben ift]. 

Nach anderer Deutung des jchwierigen Wortes im 
Orundtert wäre hier von der Gidechſe (3. Mofe 11, 30) 
die Rede, die mit ihren Füßen oder Händen an den 
Wänden ſich in die Höhe arbeitet und auch in Paläfte 

ſchlüpft. — Es werden hier vier Eleine Thiergattungen vor- 
geführt, die troß ihrer verhältnifmäßig geringen Kür: 
pergröße und Stärke doch vermöge ihrer Bekriebſam— 
feit, Klugheit, Gintracht und Gefchmeidigfeit dem häus— 
lichen, bürgerlihen und ftaatlichen Leben der Menſchen 
zu bedeutſamen Borbildern dienen. (Zödler.) Berachte 
nicht die Dinge, die beim erſten Anblick fich gering und 
verächtlich ausnehmen: unter einem fchlechten Rock ift 
oft ein weiſer Mann verborgen! (Starfe.) 
| 29, Dreierlei haben einen feinen Gang [voll 

unerichtodener Tapferkeit, raſcher Behendigfeit 
und ruhiger Oemefjenheit], und das vierte gehet 
wohl ſſchreitet ftattlich einher im Bewußtſein un- 
widerſtehlicher Macht]. 

30, Der Löwe, mächtig [oder ein Held] unter 
den Thieren [bes Waldes], und [feine Furcht 
fennend Hiob 39, 22] fehrt [er] nicht um vor 

‚demand. 


Pi 








31. Gin Windſ- oder Jagdhund] von guten 
enden [welcher das Wild vor fich hericheucht]; 
and [ferner] ein Midder [der gebieterifch ernſt 
vor feiner Heerde einherichreitet]; und [zu dieſen 
dreien als das vierte] der König, wider den ſich 
niemand darf legen [dev unwiderſtehlich und fieg- 
reich an der Spite feines Volkes einherzieht]. 

Man erkennt leicht, daß die drei erften der hier 
angeführten Gegenftände nur zur ausmalenden Schil— 
derung dienen und die Rede eigentlich auf das Vierte 
gerichtet ift, auf die majeftätifche Griheinung eines 
Königs, der die ihm gegebene unermeßliche Gewalt durch 
Kühnheit und Klugheit zur vollften unmiderftehlichen 
Wirkung entfaltet. (Elſter.) Schön ift ein nie umkehren: 
der Heldenlöwe, ein das Wild vor ſich herjagendes 
Windfpiel, ein in ruhiger Kraft vor der Heerde einhers 
ichreitender Widder; herrliher noch der Anblick eines 
Königs an der Spite feines Volkes. Die geiftige Bes 
deutung eines ſolchen Anblicks, die der Spruch bejonders 
im Auge hat, liegt nahe. (v. Gerlad.) 4 

32. Haft du genarret [durch bie Leidenſchaft 
deines alten, natürlichen Menſchen dich dazu hin— 
reißen laſſen, dem Nächſten zu nahe zu treten] und 
ſbiſt du] zu hoch gefahren [daß du voll Ueber— 
muth mehr geredet haſt, als du verantworten 
fannft], und [haft] Boͤſes vorgehabt ſindem es 
dir gefliffentlih darauf anfam, den Andern zu 
veigen und zu ärgern], fo lege die Hand aufs 
Maul [bilde dir ja nicht ein, in dieſer Weiſe fort 
fahren und dir conſequent bleiben zu müſſen; ſon⸗ 
dern begieb dich in die Stille und rede kein Wort 
weiter]. 

33. Wenn man Milch ftößt [oder preßt], To 
macht man Butter, und wer die Nafe hart ſchnäu— 
zet, zwingt Blut heraus; und [dies Die Anwen— 
dung der beiden Beifpiele aus dem alltäglichen 
Leben auf den vorliegenden Fall] wer den Zorn 
reizet, zwingt Hader heraus ſvermeide daher jeden 
allzu ſtarken Zuſammenſtoß, damit es nicht zu 
argem, blutigem Streite zwiſchen dir und dem 
Nächſten fomme]. 

Mer gern Zank vermeiden will, der muß die Hart— 
nädigfeit und den Gigenfinn zu vermeiden fuchen. Wie 
vielen unnützen Zänfereien auch in Religionsfadhen könnte 
hierdurch abgeholfen werden! (Berleb. Bib.) — Sp ords 
nungslos dieſe originellen, zum Theil jeltfam geformten 
DBlüthen und Früchte aus dem Füllhorn der Weisheit 
Agur's auf den erſten Blick zufanmengehäuft feheinen, 
darin fommen fie ſämmtlich überein, daß fie Die Herr— 
lichkeit und Allgenugſamkeit des Wortes Gottes ſchildern, 
von jeiner Vermehrung mit Menfchenzufägen abmahnen 
und jeine Erfüllung und Befolgung durch ein gottjeliges 
Leben eifrigft empfehlen; es ift faum Gin Gebot unter 
den zehn der beiden Tafeln, das nicht mittelbar oder 
unmittelbar durd diefe Sinnfprüche wiederholt uns 
eingefhärft würde, (Zödler.) 


Das 31. Kapitel, 
LCob eines tugendſamen Weibes. 
I. 9,1--9, Der 2. kleine Anhang zu derihiskianifhen 


Spruchſammlung ift eine kurze Bufammenfaffung der 
goldenen Lehren, welche einft eine Mutter ihrem könig« 
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lien Sohne, wohl bei feinem Regierungsantritte, gab, 
wie ein gottesfürdtiger König das Regiment im Stante 
führen folle, und Die er nun als ein ihm zu Theil 
gewordenes theures Erbe hier felber vorträgt. Wie 
wir bereits in Rap. 30, 1. Anm. fahen, war. diefer 
Lemuel wahrfheinlid, wie Agur, Ismaelite, und zwar 
König von jenem Mafa in Mordarabien oder in 
Hauran, dem aud Agur entftammte. Die Annahme der 
älteren Erklärer, daß auch Lemuel nur ein verhül- 
lender, bedeutfamer Name fir Salomo fein folle, den 
feine Mutter Bathfeba alfo gelehrt habe, hat keine 
Beweismittel fir fi), obwohl der Name allerdings ſo— 
viel beveutet als „Geweihter Goltes“. 

1. Dies find die Worte des Königs Lamuel 
[vgl. zu V. 4], die Lehre, die ihn feine Mutter 
lehrete [nach twahricheinlicherer Deutung: Dies 
find die Worte Lemuels, des Königs von 
Maffa, mit welchen ihn feine Mutter ge: 
lehret hat, wie er ein gottesfürchtiges Negiment 
im Volke führen fünne, |. Kap. 30, 1 Anm.]. 


2. Ach, mein Auserwählter [einzig geliebter 
Sohn], ad, du Sohn meines Leibes [den ich 
unter dem Herzen ‚getragen und mit Schmerzen 
geboren habe], ad, mein gewünschter [unter viel 
Gelübden von Gott erbetener und nun auch als 
„Gottgeweihter“ bezeichneter Sohn 1. Sam. 1, 
11] Sohn [was foll ic} jagen, um dein Herz zu 
treffen und für meine Ermahnungen zu gewinnen? 
Gehorche mir doch, wenn ich alfo zu dir rede]: 

3. Laß nicht den Meibern dein Vermögen 
[zevitöre nicht durch Wolluft deine Leibes- und 
Seelenkraft], und gehe die Wege nicht, darin ſich 
[gerade] die Könige [fo leicht] verderben [indem 
fie jih an viele Weiber hingeben]. 

4. D, nicht den Königen, Lamnel,* gieb den 
Königen nicht Wein zu trinken, nod den Fürſten 
ſtark Getränfe** [Meth oder Würzwein, indem du 
etiva meinen wollteſt, e8 gehöre ſolch Trinken zu 
der Könige Beruf, und nun du König geworden, 
dürfteft du auch deinerſeits in diefem Stück es 
nicht fehlen laffen]. 

5. Sie möchten [fonft, wenn einmal fie ange- 
fangen haben, daran Geſchmack zu finden] frinfen 
[der Völlerei fich ergeben] und der Rechte [Gottes, 
über die fie zu Hütern und Wächtern geſetzt find] 
vergeſſen, und verändern [in Unrecht verfehren] die 
[gerechte] Sache irgend [eines] der elenden Rente 
[die doc) gerade am meiften auf ihre treue Für— 
jorge angewiefen find]. 

) Während im Grundtert in V. 1 der Name „Le 
muel“ lautet, jteht hier „Lemoel“ nad hellerer Aus: 
Iprache des Wortes; der Name, feiner oben angegebenen 
Bedeutung gemäß, ſoll mit „den Königen“ (hebr. lam- 
melachim) in Lautverwandtſchaft gebracht und damit ſchon 
ausgedrücdt werden, wie wenig es Königen als Gott: 


geweihten gebühre, fih dem Trunfe zu ergeben. 
**) Der Spiegel für den Körper ift das Erz (oder 


jest das Glas), für die Seele der Wein. (Aeſchines). 


Denen, welche in Trunfenheit und Wolluft leben, ver: 


wandelt ſich dev Tag in nächtliches Dunkel, nicht durch 
Verlöſchen des Sonnenlichts, fondern dur die Ver: 


dunklung ihres eigenen Geifteslichts durch die Trunfen: 


Sprüde 31, 1—21. 











beit. Die Trunfenheit ift eine Veränderung der gefunden 
Vernunft, ein Wahnfinn, ein Verderbniß der Gejund- 
heit der Seele, (Chryſoſtomus.) Sie iſt ein böſer Geift, 
der aus freiem Willen zum Vergnügen in die Seele 
Einlaß erhält. Sie ift die Mutter der Bosheit, eine 
Berftörung der Tugend; aus einem Muthigen macht fie 
einen Feigling, aus einem Befcheidenen einen Scham— 
loſen, den Rechtsſinn verdunfelt fie, die Klugheit tilgt 
fie aus. Denn wie das Waſſer dem Feuer widerjtreitet, 
jo Löfcht unmäßig getrunfener Wein den ruhigen, Haren 
Sinn aus, (Bafılius.) \ } 

**æ) ine hohe bedeutende Stellung im Xeben, bei 
der einerfeit3 von der befonnenen und energiihen Für: 


| forge deffen, der fie einnimmt, das Wohl fo Vieler ab- 


hängt, und die andererfeits die Mittel zu finnlichen Ge— 
nüffen reichlich darbietet, macht eine bejonders große Mäßi- 
gung und Entſagung nothwendig. (Eliter.) 
6. Gebet ftarfe Getränke [vielmehr] denen, 
die umfommen follen [die im Begriffe jtehen, ihrem 
Sammer und Elend zu erliegen], und den [er- 
quicenden, ftärfenden] Wein den betrübten Seelen; 
7. Daß fie trinfen, und [dabei] ihres Elendes 
vergeſſen und ihres Unglücks nicht mehr gedenken 
J — —— 
Der Wein eignet ſich beſſer für ſolche, die ſich in 
einer Lage befinden, iiber welche zeitweiſe hinausgehoben 
zu werden eine Erquickung für ſie iſt. Der Ruinirte 
vergißt darüber feine Armuth, der Tiefbekümmerte feine 
Leidensbürde; der König dagegen ift in Gefahr, darüber 
zu vergeffen, mas das Gejeg von ihm fordert, nament⸗ 
(ih im Verhältniß zu den Hilfsbedürftigen, auf welche 
vor andern ſich feine Regentenpflicht bezieht. (Delitzſch.) 
8. Ihn deinen Mund [zu Vertheidigung und 
gerechtem Nichterfpruh] auf für die Stummen 
[für Alle, die ihr Recht nicht felbit geltend machen 
fünnen und ohne deine Hilfe der gewwaltthätigen 
Unterdrüdung unterliegen müßten], und für die 
Sache aller, die verlaffen find [nämlich der Witt- 
wen und Waifen Hiob 29, 1 und 15 fa 
9, Thu [zu ſolch gutem Wert mit Freuden] 
deinen Mund auf, und richte recht [B. Mof. 1, 
16], und räche den Glenden und Armen [ichaffe 
ihm Necht gegen feinen ungerechten Widerfacher 
Luk 8 — 
Nicht am Prachtgewand, nicht am Gürtel, nicht an 
der Stimme des Herolds wird der Fürſt erkannt, ſon- 
dern daran, daß er das Schwache ſtützt, das ſchlecht 
Beſtellte verbeffert, auf die Ungerechten ein wachſames 
Auge hat und dag Recht von den Mächtigen nicht zer= 
ftören läßt. (Chryfoftomus.) 


III. 9. 10-31. Einen 3. Anhang bildet das „gül- 
dene ABE fir Erauen‘“, ein Lobgefang und Spiegel 
einer an Tugenden reihen Hausfrau, Im Hebräifgen 
ift dies hochpoetiſche Lied nad) der Reihenfolge der he _ 
bräiſchen Budjftaben geordnet, wie aud die P. I. 
10. 25, 34, 119, und Blagel. 1—4.. Ueber die finnige 
Bedeutung folder Dichtungsform vgl. Pf. 9, 1. Anm. 
Es läßt uns diefe Schilderung einen tiefen Blikh in 
die friedlichen Kreiſe der gottesfürdtigen israelitifhen 
EZamilien thun und giebt uns zugleich; einen Mafftab, 
an welhem wir unfer eigenes Zamilienleben meſſen 
können, befonders wenn wir die trefflihe Auslegung 
dazu nehmen, die uns P, Gerhardt in feinen Fiedern: 
Holler Wunder etc, Wie ſchön iſt's doch, Herr Iefu 
Chrif etc, Ein Weib, das Gott den Herrn liebt eic,, 
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und P. Llemming’s: Ein getreues Herze wiſſen etc. 
darbietet. Auch Schiller hatte wohl bei feiner Schilde— 
rung der im Haufe waltenden Mutter der Kinder in 
feinem Liede von der. Glocke diefen Abfehnitt vor 
Augen und zum Norbild, „eine der ſchönſten Ausles 
gungen aber, vielleinyt die Fünfte, ift Luis de Leon's 
la perfeceta casada vom 3.1582, deren Andenken Wil- 
ken’s (Eray Luis de Leon, eine Biographie aus der 


panifden Inguifition und Rirde im 16. Iahrh. Schlafen] 


f 
S. 322 ff.) in anziehendfter Weife erneuert hat.“ — 
Das Ganze theilt fi in folgende Gruppen: Im 


9. 10—12 ſchildert der Dichter den unvergleidliden | 


Werth einer tugendfamen Hausfrau für den Mann; 
9. 15—24 ihren Zleiß und Gewinn, ihr Wirken und 
Walten im Haufe; V. 25—27 ihren anmuthigen, hei- 
teren und heilfamen Umgang mit ihren Hausgenoffen; 
D. 28—31 endlich ihren Ruhm innerhalb und außer⸗ 
halb ihrer Eamilie, 


10. Wem ein tugendfam Weib befheeret iſt. mit Kraft], und ftärft ihre Arme [Thatkraft iſt 


[dev hat ein unſchätzbares, feltenes Gut gefunden 
Kap. 11, 16; 12, 4; 18, 22; denn] die ift viel 


edler, denn die köſtlichſten ſan Werth alle andere: 


Kleinodien überjteigenden 3, 15; 8, 11] Perlen. 
Nichts Liebers ift auf Erden, denn Frauenliebe, 
wem's kann werden. (Luther). Sch weiß auf Erden 
nichts, das jolche Wonne beut, wie wenn ein Weib ihn mit 
Verlangen liebt, der ihr zum Lobe lebt. Da ift voller 
Troft mit Freuden unterfangen, das tft ein Heil, das 
über allem Heile ſchwebt. (Walther v. d. Vogelweide.) 
11. Ihres Mannes Herz darf fich anf fie ver- 
laſſen, und Nahrung * [Ausbeute an allerlei 
Segen] wird ihm [bei dem, was fie leiftet] nicht 
mangeln.”* 
. . *) Das Mort des Grundtertes bezeichnet eigentlich 
die Beute, die man im Kriege dem Feinde abnimmt, 
die Bedeutung hat fich aber dann ebenjo verallgemeinert 
(Gewinn aller Art), wie unjer deutfches „Eriegen“, 
eigentlich im Kriege erbeuten, überhaupt f. v. a. in 
Befit befommen bedeutet, 

*) Der Mann. geht ruhig feinem Berufe nad), 
vielleicht einem Berufe, welcher, jo wichtig und ehren- 
voll er ift, Doch wenig oder nichts, oder weniger als 
nichts, einbringt; aber fein Weib halt den Familienbefik 
gewiſſenhaft zufammen und mehrt ihn durch arbeitfame 
und fluge Bewirthichaftung, jo daß es ihm nit an 
Gewinn gebricht, den nicht eigentlich Er erworben, ſon— 
dern den ihm lediglich das Vertrauen einbringt, welches 
er auf jein Weib zu jegen berechtigt ift. (Delitzſch.) 

12. Sie thut ihm Liebes, und Fein Leides, 
jein Lebenlang [indem fie alles vermeidet, was 
ihn kränken und betrüben fann, und alles auf: 
bietet, daß es ihm wohl .bei ihr feil. 

13. Sie gehet mit Wolle und Flachs um 
[müht ſich darum, es herbeizufchaffen, und be: 
reitet dann durch eifriges Spinnen und Weben 
die Kleidung fürs Haus], und arbeitet [über- 
haupt] gerne [fleißig und eifrig) mit ihren 
Händen. 

14 Sie iſt wie ein Kaufmanusihiif, das 
feine Nahrung [Waare] von ferne [aus den ent- 
legenſten Gegenden der Erde] bringt [denn aud) 
ſie zieht mit kluger Ueberlegung und Betriebfam- 
feit aus dem Entferntejten- und Unbedeutenditen 
Nutzen fürs Haus]. 








15. Sie ftehet [damit das Tagewerk feinen 
vechtzeitigen Anfang nehme] des Nachts Inoch vor 
Tagesanbruch] anf [die Sorge für's Gefinde über 
ihr eigenes Behagen ſetzend], und giebt Butter 
ihrem Hauſe und Eſſen ihren Dirnen [itellt die 


| für heute nöthigen Kojtportionen Kap. 30, 8 


zurecht, während die Hausgenofjen noch ruhig 


16. Sie denft nad einem Acker [ob fie ihn 
nicht für das erſparte Geld dem bisherigen An: 
weſen hinzu erwerben Fönne], und kauft ihn 
[wirklich], und pflanzt einen Weinberg [indem jte 
fich die Weinftöde dazu] von den Früchten ihrer 
Hande [den Erträgniffen ihrer fleikigen Arbeit, 
verichafft.] 

17. Sie gürtet ihre Lenden feſt [genauer: 


der Gurt, den fie um ihren Leib legt, und von 
diefer Kraftfülle aus, damit fie ſich angethan, 
rührt fie nun tüchtig die Arme]. 

18. Sie merft fan dem guten Abſatz, den 
ihre Erträgnifje finden, und an dem Gewinn, 
den fie bringen], wie ihr Handel Frommen bringt 
[indem des Haufes Wohlitand wächſt; und das 
ſpornt ihre Thätigfeit zu berdoppelter Anftren: 
gung. In Zeiten nun, wo fie nicht vom Feld: 
und Weinbau in Anſpruch genommen ift, ruhet 
fie doch nicht, bis ſpät in die Nacht hinein]; ihre 
Leichte verlöſcht des Nachts nicht. 

19, Sie ſtreckt [nämlich] ihre Hand nad dem 
[Spinn] Roden, und ihre Finger fallen die Spindel 
[und diefen Fleiß ſetzt fie noch fort, wenn Andere 


ſich Schon zur Ruhe begeben haben]. 


Am nie endenden Werk find raftlos thätig die 
Hände; während die Linfe den Noden erfaßt, umwickelt 
mit weihem Vließ, zieht leicht und formt mit erho— 
benen Fingern den Faden emfig die Rechte; dann dreht 
fie gefchwind mit niedergeftrecdtem Daumen die Spindel 
und jchwingt fie dahin in wirbelnden Streifen. (Gatulf.) 

Sie füllet mit Schäßen die duftenden Laden und 
dreht um die ſchnurrende Spindel den Faden, und ſam— 
melt im veinlich geglätteten Schrein die jhimmernde 
Wolle, den jchneeithten Lein. Schiller.) 

20. [Das Treibende in dieſem Triebe ‚zur 
Urbeit iſt aber bei ihr nicht Selbſt- und Gewinn— 
ſucht, nicht engherzige Beſchränkung der Fürſorge 
auf den Kreis der Ihrigen — nein, weit über 
dieſen Kreis hinaus erſtreckt ſich ihr Sorgen und 
Schaffen für Andere!] Sie breitet ihre [hilf 


veichen] Hände aus zu dem Armen, und reihet 


ihre [mildthätige] Hand dem Dürftigen [daß fte 
ihn in ihr Haus führe, fpeife und tränfe— denn 
ohne dies Mitgefühl mit Elend und Armuth 
würde die jo Verläffige und Gute und Eifrige 


uns doch nicht vecht gefallen und ihrem Schön: — 


heitsbilde noch der beſte Schmuck fehlen]. 

21. Sie fürchtet ihres Hauſes [Rap. 22, 9 
Anm.] nicht vor dem Schnee ffürchtet für ihre 
Hausgenofjen nicht den Schneefall des Winters, 
wenn er auch ftrenge Kälte bringen follte], denn 
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ihr ganzes Haus [fotvohl Kinder als Gefinde] hat 
zwiefache Kleider [mit denen fie hinlänglich ge- 
ſchützt find]. 

22. [Aud „fügt fie zum Guten den Glanz 
und den Schimmer.“] Sie mat ihr felbjt [mit 
eigener fleißiger Hand am Webituhl 1. Sam. 
17, 7 Anm.) Deren [fojtbare Teppiche für ihr 
und der Ihrigen Bettlager Kap. 7, 16]; weiße 
Seide [genauer: weißer, feiner Byſſus, mie ihn 
nur veiche und vornehme Frauen tragen 2, Mof. 
* Anm.] und ldunkelrother] Purpur iſt ihr 

eid. 

23. Ihr Mann [dur die Trefflichkeit ſolcher 
Gattin reich und angejehen geivorden Kap. 12, 
4) ift berühmt in den Thoren, wenn er fißt [im 
Gericht oder Rath] bei den Aelteſten des Landes. 

24, [Ja, ihr Fleiß reicht noch über den Be- 
darf ihres Haufes hinaus, und ihre funftreichen 
Arbeiten verfteht fie wohl zu verwerthen :] Sie 
macht [3. B.] einen Rod [genauer: Leibwäſche 
aus weißem Leinen oder Baumwolle auf ihrem 
Webftuhle Nicht. 14, 12], und verkauft ihn [ie], 
einen [Fünftlich gewirkten] Gürtel [ Ser. 13, 11 Anm.) 
giebt fie dem [phönizifchen] Kramer [und „‚mehrt 
den Gewinn” ihres Haufes]. 

25. Ihr [beiter] Schmuck ift, daß fie reinlich 
und fleißig [beiier: daß fie tugendreich und 
hochſinnig] iſt; und [mit ſolchem hoben, heite: 
ven Muthe im Herzen überläßt fie fich nie quä- 
lenden Sorgen, was die Zukunft bringen könnte, 
fondern fie] wird [in dem Bewußtſein, auf welchen 
foliden Grundlagen ihr Hausweſen ruht] hernach 
[wenn etwa Trübfal und Trauerzeit ſich nahet, 
derfelben entgegen-] lachen [als die das Haus 
doch nicht fo leicht zu Falle bringen werben]. 

26. [Aber fol Lachen ihres Herzens geht 
nicht ettva hervor aus gottlofer Thorbheit.] Sie 
thut [wielmehr, wo immer fie zu lehren, zu eve 
‚mahnen, zu ftrafen oder zu gebieten hat unter 
Kindern und Gefinde] ihren Mund auf mit Weis- 
heit, und auf ihrer Zunge ift holdfelige Lehre [die 
die Herzen beſſert Jeſ. 40, 6]. 

27. Sie ſchauet [mit ernfter Sorgfalt darauf], 
wie ed in ihrem Hanfe zugehet [nämlich daß Ord— 
nung, Treue und Gottesfurdt in allem malte 
und herrfche), umd iſſet ihr Brod nicht mit Faul— 
heit [läßt nicht, während fie felber die Hand in 
den Schooß legt, die Tagesgejchäfte ſich nach 
bloßen Befehlen abwickeln, ſondern wirkt nach allen 
Seiten hin beaufſichtigend und eingreifend mit, 
gemäß dem Grundſatz: 2. Theſſ. 3, 10]. 

28. [Darum empfängt fie auch den beiten 








Sprüde 31, 22—31. 





irdiſchen Lohn aus dem Munde derer, denen ihre 
Sorge gilt:] Ihre Söhne kommen [treten] auf, 
und preifen fie ſelig; ihr Mann lobt fie, 

29, [Derfelbe, ihr Lob befingend, ruft aus:] 
Viele Tochter [im Lande giebt's zwar, die tugend: 
ſam find und] bringen Reichthum [beifer: han: 
deln brav in ihrem Haufe]; du aber übertriffit 
fie alle. 

30. [Wir aber wollen einftimmen in fein Lob 
und fagen:] Lieblich und Schon fein ift nichts [it 
ein vergängliches, trügerifches Gut, verdient darum 
auch fein Lob]; ein Weib [dagegen], das den 
HEANn fürchtet, ſoll man loben [darin allein hat 
fie einen unvergänglichen Werth, und nur dur) 
ſolche Gefinnung des Herzens vermag fie zu thun, 
wie von ihr in DB. 10—27 gejagt wurde 1. 
Bettina, il.) 

31. Sie wird [auch ohne daß jemand den 
Mund zu ihrem Ruhme aufthäte] gerühmt werden 
von den Srüchten ihrer Hände [ihre Thaten, in 
der Stille ihres Haufes vollbracht, find ihr lau— 
tes Lob]; und ihre Werke werden [von jelbt] fie 
loben in den Thoren [den öffentlichen Berfamm: 
lungen der Bürger der Stadt]. 


Eine Frau kann bei einem Manne ehrlich und götts 
ih wohnen und mit gutem Gewiſſen Hausfrau fein, 
foll aber darüber und daneben Gott fürchten, glauben 
und beten. (Randgl. Luthers.) 

Es haben einige Ausleger verfucht, die vorftehende 
Schilderung einer tugendjamen Hausfrau allegorifc um: 
zudeuten auf die ewige Weisheit Gottes und ihr Walten 
im Haufe der Menjchheit, oder auf den heiligen Geift, 
der den Menſchen miedergebiert und für das Neid) 
Gottes erzieht; jedoch nur mit der größten Künſtelei 
und mit ganz ungerechtfertigter Ummendung des Klaren 
Textes ift e3 ihnen gelungen. Nur dag Wahre liegt in 
ihrem Gedanken, daß in der ewigen Weisheit Gottes, 
die Durch Gottes heiligen Geift im Herzen Wohnung 
macht, allerdings das Ewig-Weibliche enthalten ift, von 
dem Göthe jagt, daß es uns hinanziehe; injofern kann 
ja wohl das ftille und jo erfolgreiche Walten eines 
gottesfürdhtigen Weibes mit dem Wirfen der ewigen 
Weisheit verglichen werden. Andere, welche unjer Ka: 
pitel für ein Erzeugniß Salomo’3 anfjehen, meinen, daß 
die beiden Theile desſelben fich ſchön einander entz 
ſprächen: zuerſt ertheile Bathjeba, feine Mutter, ihm 
aus mütterlichen Herzen freundlich ernjte Ermahnungen, 
und dann fette er ihr al8 dem Mufterbild einer Haus— 
frau in feinem Liede ein unvergängliches Ehrendentmal; 
es trifft das aber infofern nicht zu, als ja Bathjeba 
eine Königin und nicht eine Hausfrau bürgerlichen 
Standes, wie fie hier in Rede fteht, geweſen. Der Ber: 
fafjer des Liedes jcheint vielmehr derjenige Mann zu 
fein, welcher die ganze Spruchſammlung zuletzt geordnet 
und dem Ganzen mit folchen Lobgeſang eines gott- 
jeligen Familienlebens als des eigentlichen Quellorts 
aller Tugenden, aller Früchte der Weisheit, jein eigenes 
Siegel unterdrücken wollte. — 
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Schlußbemerkungen zum Propheten Salomonis, 


„Aus der Liebe zur Weisheit iſt unfer Bud hervorgegangen, Liebe zur Weisheit anzuregen 
und in den Beſitz der Geliebten zu feßen, iſt es gefchrieben;” darum nannten e3 auch die alten 
jüdifchen Ausleger fowie die Kirchenväter „Buch der Weisheit”, und wenn der fchöne und edle Name 
der Bhilofophie (Liebe zur Weisheit) heutzutage nicht einen fo üblen Beigeſchmack dadurch erhalten 
hätte, daß fich die menſchliche Wiffenfchaft von der göttlichen Offenbarung losgeriſſen hat und die 
Meisheit zu einer Erkenntniß der Dinge ohne Gott, ja wider Gott geworden ift, jo fünnte es 
für unfer Buch feinen paffenderen Namen geben als den eines „Buches der Philoſophie“. Aber ein 
Philofoph in dem modernen Sinne, da Einer jede religiöfe Vorausfegung für ein Hinderniß wahrer 
Erfenntniß erklärt und ein Wiffen von den letzten Gründen der Dinge aus feinem eigenen gottent- 
fremdeten, profanen Denken und Meinen aufrichten will, iſt Salomo nicht; bei ihm geht vielmehr 
jeder Buchitabe feiner Weisheitsfprühe aus der Furcht Gottes hervor, diefe ift ihm der Weisheit 
Anfang, und auf religiöfer Grundlage ruht bei ihm jeder Erfahrungsfat, jede Mahnung und War: 
nung, die er ausfpricht. Ebenfo wie bei ihm ift es dann auch bei feinen Nachfolgern in der Weis— 
heit; und fo haben wir denn in unfrer Spruchfammlung ein Buch vor uns, das ein nothiwendiges 
und unentbehrliches Glied im Gefammtorganismus der heil. Schrift bildet, indem hier dem einzelnen 
Gläubigen deutlich der Meg gezeigt wird, den er wandeln muß, um zu vermeiden die Stride des 
Todes unterwärts und zu gelangen zu dem Anfchauen des ewigen Lichtes überwärts, in welchem 
Lichte eben ihm die rechten Wege durch die Sprüche gezeigt werden. Erſt das Buch der Sprüche 
wendet die wahre Gotteserfenntniß, die durch die Offenbarung dargereicht ift, auf die unendlich 
mannigfaltigen Wechfelfälle und Lagen des Lebens an. 

Mas die Entjtehung und äußere Anordnung unferes Buchs anlangt, fo faffen wir hier 
nod) einmal die bereits zerftreut gegebenen Ausführungen hierüber zu einem Gefammtbilde zufammen: 
König Salomo, der Anfänger und Meifter in der Weisheitspichtung, verfaßte, wie ung in 1. Kön. 
4, 32 erzählt wird, im Laufe feines langen Lebens 3000 Sprüche, welche ficherlich bald Gemeingut 
des ganzen Volkes Gottes wurben und vielfachen Anlaß zur Abfafjung ähnlicher Sprüche gaben. 
Nicht wohl lange nad) Salomo's Tode fand ein Weifer aus dem Kreife der Männer, die ſich als 
eine Weisheitsſchule um Salomo gefammelt hatten und von gleichem Streben nad der Aufnahme 
und Erforfhung der Weisheit Gottes befeelt waren, fich berufen, aus der Gefammtmaffe der von 
Salomo verfaßten Sprüche eine Auswahl der feiner befonderen Gabe und Geiftesrichtung am meiften 
entfprechenden, ſchönſten und fernhafteiten in einem Buche zufammen zu ftellen (Kap. 10, 1—22, 16), 
ihnen einen ausführlihen Titel (Rp. 1, 1—6) zu geben und eine Ginleitung von 15 Ermahnungs: 
reden (Rp. 1, 7—9, 18) zur dringenden Einladung, die aus Salomo redende Weisheit aufzunehmen, 
vorauszufchiden, endlich auch eine Heine Sammlung von Ausſprüchen anderer Weifen aus der Zeit 
Salomo’3 nod) an die Sprüche Salomo's anzufügen (Rp. 22, 17—24, 22). Da aber viele tief- 
finnige Sprüche aus dem Munde Salomo’s noch übrig waren, die e8 wohl verdienten, gleichfalls 
in ein Buch zufammengefaßt zu werden, nur von den vielen ähnlichen und verwandten Sprüchen, 
die durch fie im Volke mit der Zeit gleich Nebenfprößlingen hervorgetrieben worden waren, mit ſeh— 
kräftigen, jcharfem Auge ausgefchieden werden mußten, jo berief König Hiskia ſpäter eine Commiffion 
von Weisen, die mit dem Geiſte Salomo's wohl vertraut waren, und übertrug ihnen das Gejchäft, 
eine ziveite Sammlung von Sprüchen Salomo’s herzuftellen. Dies Büchlein (Rp. 25—29) fügte 
einer aus dieſen Weifen, vielleicht ettvas fpäter, zu dem bereits gefchloffen vorliegenden Weisheits— 
buche (Rp. 1— 24) hinzu. Und da er noch drei andere Feine Sammlungen hatte, die auch voll 
Geiftes waren und der Bergefjenheit entrifjen zu werben verdienten, fo fügte er die erſte derjelben, 
eine ähnliche Sammlung von Sprüchen unbelannter älterer Weifen, mie jene, welche das bisherige 
Weisheitsbuch ſchloß, an diefe ihr verwandte an, und die zwei anderen Kleinen Stüde, Agurs und 
Lemuels Worte (Kp. 30, 1—31, 9) Schloß er der hiskianiſchen Sammlung an, die er als ziveiten 
Haupttheil des Weisheitsbuchs anfügte. Endlich unterfiegelte er das Ganze mit einem Erzeugniß 
vielleicht feiner eigenen Bemühung um die himmlifche Weisheit, nämlich mit dem Lobliede auf die 
tugendreihe Hausfrau, — Nach diefer von den beiten unferer neueren Ausleger angenommenen 
Entjtehungsweife beftünde unfer Buch eigentlich nur aus 2 Haupttheilen, deren erſter (Rp. 1, 1—24, 
22) nad) Salomo, deren zweiter (Rp. 24, 23—31, 31) nah Hiskia von unbefannten Weifen 
georbnet, welche beide aber nach ihrem Kern ächt falomonischen Urfprungs wären, jo daß das ganze 





Buch mit demfelben Nechte und aus demfelben Grunde „Sprüche Salomo“ genannt werden muß, 


wie die Pfalmen insgemein „Pſalmen Davids’ heißen, 





ars: 


Prediger 1, 1. 2. 








Der Prediger Salomo. 


(Ecclesiastes.) 


Dies andre Buch heißet (hebr.) Koheleth, das wir den Prediger (griech.: ecclesiastes) 
heißen, und ift ein Troſtbuch. Als, wenn nun ein Menſch nach der Lehre des eriten Buches (d. h. 
der Sprüchwörter) will gehorfamlich leben und feines Befehls oder Amts warten, fo fperret ſich ber 
Teufel, Welt und eigen Fleifch jo datwider, daß der Menſch müde und verbroffen wird feines Stan- 
des, und veuet ihn alles, was er angefangen hat, denn es will nirgend fort, wie er’3 gern hätte, 
Da erhebt fih) denn Mühe und Arbeit, Unluft, Ungeduld und Murren, daß einer will Hände und 
Füße laſſen gehen und nichts mehr thun; denn wo der Teufel nicht fann zur rechten Seiten, mit 
Fürwitz und Luft, dem Gehorfam mehren, fo will er's zur linfen Seiten, mit Mühe und Wider: 


wärtigfeit, hindern. 


Wie nun Salomo im erjten Buch lehret Gehorfam wider den tollen Kitel und 


Fürwis, alfo lehret er in diefem Buch wider die Unluft und Anfechtung geduldig und beitändig fein 
in Gehorfam, und immerdar des Stündleins mit Frieden und Freuden harren; und was er nicht 


halten und ändern Tann, immer fahren laſſe, es wird ſich wohl finden. 


(Luther.) 





Das 1. Kapitel. 


Der Menſch iſt in feiner irdiſchen Weisheit nicht 
glückſelig, ſondern eitel. 


V. 1 enthält die Meberfhrift des Vuchs. 

1. Dies find die Reden [oder zujammen: 
hängenden Vorträge] des [Weisheits-]* Predigers 
[Salomo], des Sohnd Davids, des Königs zu 


Jeruſalem. 

*) Alle anderen Erzeugniſſe Salomo's tragen ſeinen 
gewöhnlichen Namen an der Spitze, die Proverbien, 
deren Ueberſchrift lautet: „Sprüche Salomos, des 
Sohnes Davids, des Königs Israels“, das Hohelied, 
Bi. 72 u. 127; wie es denn natürlich ift, daß, wer fich 
als Berfafjer geltend maden will, feinen andern Namen 
nennt, als den, unter welchem er bereits befannt tft. 
Das Räthſelhafte, das Verſteckſpielen würde da wenig 
angebracht fein. Wenn nun Salomo hier Koheleth (D. 


i. Prediger) genannt wird, fo weiſt der Berfaffer nicht 


undeutlic darauf hin, daß es nur ideale Geltung hat, 
wenn er als Verfaſſer de8 Buchs angeführt wird, daß 
er nur als Nepräfentant der Weisheit in Betracht kommt. 
Der Name, der eigentlich ein unperjönlicher ift, weiſt 
darauf hin, daß die Perſon, der er hier beigelegt wird, 
nur Der Voefie angehört und nicht der Wirklichkeit, 
(Hengftenberg.) Wie das Weib von Endor, als fie auf 


Saul's Geheiß Samuel aus dem Hades heraufbeichworen, . 


ein überirdiſches, geifterhaftes Wejen (Götter) herauf: 
steigen ſieht aus der Erde (1. Sam. 28, 13), fo ijt 
es nicht der wirkliche Salomo, welcher in diefem Buche 
vedet, fondern fein Geift, für welchen denn auch die 
neutrifhe Benennung (Koheleth: predigendes Wejen) 
paßt. (Delitzſch.) Es hat etwas Boetifches, daß die 
erichütternde Lehre von der Nichtigkeit alles irdischen 


Strebens von dem aus feiner Todtengruft noch einmal 


fi erhebenden Salomo ausgehend gedacht wird. (El— 
ſter.) Salomo hatte ja alles, was die Erde von Gütern 
bietet, in reihem Maße genoffen, alles, was Menfchen 
erftreben können, erjtrebt und aud die Weisheit in 
veiherem Maße als alle Sterblichen befeffen. (Dehler.) 








I Der Berfaffer verjegt Ddichterifch feine Zuhörer in eine 


Verfanmlung, in welcher der weife Salomo jeine Ge- 
danken tiber die Räthſel diefes Lebens vorträgt, und 
giebt ſchon dadurch, daß er nicht feinen eigentlichen Na- 
men nennt, jondern ihn nur als Prediger der Weisheit 
darſtellt, deutlich zu erkennen, daß er fein Buch nicht 
dem gejchichtlichen Salomo beilegen oder gar wunter- 
ſchieben will. (Keil.) — Daß das Buch gar nit von 
dem biftorifchen Salomo als Verfafjer heritammen will, 
zeigt au die Bezeichnung: „König zu Serufalem‘; 
denn Salomo hätte von fich felbft gewiß nur „König 
von Israel“ gejchrieben; ferner der Umftand, daß Der 
Prediger in Kap. 1, 12 von fich als einem geweſenen 
König Sprit, was doch Salomo nicht fonnte, jo lange 
ev noch lebte und regierte, endlich auch die ganze Art 
und Weife, wie im Buche von dem Prediger Salomo, 
feiner eit, feinen Vorgängern und Nachfolgern, feinen 
Beamten und Fürften, dem Volke feiner Zeit und deſſen 
fittlicher Befchaffenheit, feinen eigenen Thaten und Vor— 
zügen gejprochen wird, paßt weit eher für Einen, der 
in hoher Verehrung auf Salomo zurückſchaut und ſelbſt 
in einer höchſt troftlofen, königsloſen, unglüdsvollen 
Zeit Lebt, als für Salomo ſelbſt. Laſſen dieſe Betrach— 
tungen der Ueberſchrift und mander Stellen im Bude 
felbft es jchon vermuthen, dak das Buch nicht von Sa— 


lomo verfaßt fein will, und aud nicht ift, jo erheben 


mehrere andere Gründe dieſe Bermuthung zur vollen 
Gewißheit. Während nämlich das Zeitalter Salome’ 
das der höchſten Reinheit und Blüthe der hebr. Sprache 


it, wie dies das Buch Hiob bejonders beweift, jo hat 


dagegen unfer Buch ein bis in's Kleinjte vom aramäi— 
ſchen Dialeft durchdrungenes Hebräiſch — ein Zuftand 
der Sprache, wie er erſt längere Zeit nad) dem babylo— 
niſchen Exil eingetreten fein Tann. Ferner laſſen die 


Schilderungen des Buchs einen fittlihen und religiöfen ' 


Zuſtand im Bolfe erkennen, welcher zur Davidiſch-Sa— 
lomonifchen Zeit gang und gar nicht ftimmt, ſondern 


vielmehr dem ſehr ähnlich ift, den wir aus dem Pro- 


pheten Maleachi, aus den Büchern Eſra, Nehemia, Eſt— 
her tennen lernen. Nach unjerem Buche wurde zur Zeit 


des Verf, der Tempelgottesdienft zwar. eifrig betrieben 


und von einer Neigung zu irgend welchem Gößendienft 


war (wie feineswegs zur Zeit Salomo’s) durchaus nicht 
die Nede; aber die lebendige Herzensfrömmigkeit fehlte, 


—— 
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und ſtatt et ten ſich ſchon die Keime dev ſpäteren 
phariſäiſchen und ſadducäiſchen Geiftesrihtung (Mal. 1, 
2, 9; 3, 7 ff); Murrfinn gegen die dunkelen 
Führungen Gottes einerſeits, gänzliche Verzweifelung 
an dem ewigen Beruf des Bolls und Hinwendung zum 
Geiz und zur Habjucht andererfeits zeigten ſich überall. 
Was endlich den äußern Zuftand anbelangt, in welchem 
jih nad unferem Bude das Bolt damals befand, fo 
Nieht es ganz fo aus, als ob im Lande fein einheimifcher, 


Davidifcher König mehr geherricht, jondern Heiden, | 


die Thoren, Reiche genannt werden, dazu fittenlofe, 
das Recht verkehrende, allenthalben Gewaltthat und 
Bedrückung ausübende Heiden, die Macht im Land aus— 
geübt hätten. Es war eine Zeit, in welcher ich das 
Bolt Gottes im tiefften Elend und in großer Hoff- 


nungslofigteit befand, eine Zeit, da fein Gott fi von | 


ihm entfernt und ihm feine Gnade und Hilfe entzogen 
zu haben ſchien, eine Zeit, in welcher auch dem Öottes- 
fürchtigſten die Berfuhung nahe lag, alles, was je des 
Volkes Gottes höchſter Ruhm und höchſte Freude ge: 
mejen war, ja jelbit die Verheifung Gottes aufzugeben 
und der allgemeinen Troftlofigkeit fich zu überlaſſen. 
Alle diefe Züge pafjen einzig und allein auf die Zeit 
der perſiſchen Herrihaft (von 536—331v. Chr., |. Ann. 
zu Eſth. 1, 4 und 1 Kön. 4, 31); Daher faſt alle Aus— 
leger der neueren Zeit anerkennen, daß unſer Buch 
nicht von Salomo herftammt (aud Luther hat fchon 
dahin bezügliche Aeußerungen in feinen Tiſchreden ge- 
than), jondern frühestens in der Zeit Nehemia’s und 
Malegchi's entjtanden fein kann; wahrſcheinlich aber 
haben wir ſogar in die le&te Zeit dev perfischen Herr: 
ſchaft herunterzugreifen. Der Verfaffer war ohne Zweifel 
ein Valäftinenjer; er wohnte, wenn nicht in Der heil, 
Stadt jelber, doch in deren Nähe, ftand vermuthlich ohne 
Kinder und Gefchwifter allein in der Welt da, und hatte 
ein langes, wechjelvolles Leben Hinter ſich, jo daß er in 
Kap. 12, 2 ff. die im Greifenalter ſich einftellenden 
VBorboten des nahen Todes dem Yüngling wohl aus 
eigener Erfahrung ſchildert. Das ganze Buch, bemerkt 
Delitzſch, ijt unzweifelhaft ein Erzeugniß des im Altern 
und Grjterben begriffenen alten Bundes (Hebr. 8, 13). 
Während im Bud Efther der Gottesglaube fo jehr im 
Hintergrunde bleibt, daß Gottes nirgends ausdrückliche 
Erwähnung geſchieht, braucht der Prediger zwar nie- 
mals den Namen Sehova, wohl aber fommt der allge: 
meinere Gottes-Name Elohim 37—39 Mal vor, und 
zwar jo, daß dieſe Nennung Gottes überall zugleich 
Befenntniß zu ihm iſt als dem wahrhaft Seienden, dem 
über die Welt Erhabenen, dem alles Weberwaltenden 
und alles Bedingenden; als fittlihe Grundforderung 
fteflt er, getreu dem Wahlſpruch iſraelitiſcher Weisheit, 
den Satz auf: „Fürchte Gott, macht von der Beob: 
achtung diejfes Gebots das Menfchenglüd abhängig und 
läßt auch fein Endgejhie dadurch bedingt fein, daß er 
in dieſem Sinne jein Leben führe. Aber nun redet in 
dem Bude ein Mann, der die Welt nad) allen Seiten 
hin aus eigener Grfahrung kennt und einen tiefen Ein: 
blick in die Vergänglichkeit und Nichtigkeit alles Ir— 
diſchen, in den Jammer diefer Welt der Sünde und 
des Todes und ihre peinigenden Räthſel gethan hat; 
alles, was ihm Wiffenfhaft und Kunftgenuß, Tafel: 
freuden und Frauenliebe, Reichthum und hohes Anfehen 
boten, iſt ihm fchlieglich in Täufhung und Unbefriedi- 
gung ausgelaufen. Man hat den Verfaſſer einen Step- 
tifer (Bmeifler: „was ift Wahrheit?” Soh. 18, 38) 
und fein Buch (gleichwie das B. Hiob 1, 12 Anm.) wohl 
gar das Hohelied der Skepſis genannt; er iſt aber 
vielmehr ein Dialeftifer, ein Mann von eindrin- 
genden Berftande und ſcharfer Beobachtungs- und Be— 
ſprechungsgabe, und jein Bud, das Hohelied der Got— 
tesfurht — mir haben Hier „den Thatbeweis für die 


Maͤcht der Dffenbarungsreligion, weldde den Glauben || 
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| an Gott den Einen, den allweijen Weltbildner und ge— 


rechten Weltregierer, fo tief und fejt im religiöſen Be: 
wußtſein begründet hat, daß auch die verftimmendften 
und verwirvenditen Eindrücke der gegenwärtigen Welt 
diefen Glauben nicht zu erfchüittern vermögen. Andrer: 
ſeits aber haben wir hier auch den Thatbemweis für die 
Unzulänglidfeit der Dffenbarungsreligion in ihrer 
altteftamentlifchen Gejtalt, indem das Mißvergnügen 
und das Wehe, welches die Einförmigkeit, der Wirrwärr 
und das Elend diefer Erde verurfadhen, folange ohne 
\ Gegengewicht bleiben, bis heilsgefchichtliche Thatſachen 


| den Himmel über der Erde erfchloffen und entjchleiert 


haben — der Prediger auf feinem Scutthaufen be— 
weit, wie noth es thue, daß nun bald ber Himmel 
über der Erde ſich öffne.” Weiteres über Plan und 
Abficht, Werth und Bedeutung unjeres Buches läßt fich 
erjt verhandeln, wenn Dasjelbe feinem Wortlaut und 
Verſtändniß nad) uns vorliegt; für jetzt begnügen wir 
ung mit dem Ergebniffe der jorgfältigen Durchforſchung 


des Gedanfenganges, wie die neuere Zeit fie angeftellt 


hat, darnad fi) das Buch in vier Theile oder Neden 
gliedert, durch welche die Entwidlung bis zu Kap. 12, 
5 fortjchreitet; jede Diejer Reden zerfällt dann wieder 
in drei Abſchnitte. 


A. Die erfte Rede umfaßt die beiden erſten Kapitel, 


I. 9. 2. Sie ſtellt zunüchſt das Thema, über weldes ges 
handelt werden fol, voran: Alles if eitel auf 
Erden; weldes bleibende Gut hat der 
Menfd für alle feine Mühe? (DW, 2) und zeigt 
nun zunädft, daß das Menfhengefhledt dem ewigen 
Wedjfel des Entftehens und Dergehens unterworfen ift, 
indem, wie in der Aatur alle Bewegung in unwandel- 
barem Rreislauf erfolgt, fo aud in der Geſchichte 
nichts Heues unter der Sonne gefdieht 9. 3—11). 


2. 68 ift alles [was auf der Welt ift, alles, 
was darin gefchieht, was von Menſchen erſtrebt 
oder gewonnen wird] ganz eitel [vergänglich, 
fruchte und darum auch werthlos], ſprach [auf 
Grund einer langen Erfahrung und als Ergebniß 
langen Nachdenkens über die betrübten Zujtände 
feiner Zeit] der Prediger [B. 1., welcher vermöge 
feiner Weltjtellung und feines hohen Berftandes 
mehr als ein anderer berufen war, ben kom— 
menden Gejchlechtern dies zu verfündigen], es ift 


alles ganz eitel. 

Der Grundtert lautet noch nachdrucksvoller und 
niederſchmetternder: O Gitelfeit der Eitelfeiten 
fpriht der Prediger, o Gitelfeit der Gitel- 
feiten! Alles eitel! Das für Eitelfeit gebrauchte 
Wort: hebel bedeutet urfprünglich: „Hauch“; es hebt 
das jchnelle Vorübergehen, welches weder Spur noch 
Frucht zurücläßt, hervor. „Eitelfeit der Eitelkeiten“ 
aber bezeichnet ein non plus ultra der Eitelfeit, eine 
Eitelkeit des höchſten Grades. Auch die Welt ift voll 
von dev Klage über die Vergänglichkeit und Flüchtigfeit 
alles Irdiſchen; aber fie will es nicht wiffen, wodurch 
fie aus dem Zuftand, von welchem Gott am Anfang 
ſprach: „Es ift alles ſehr gut”, zu dieſer Eitelfeit ge- 
fommen iſt. Wir willen, daß erjt die Sünde den Tod 
und das Berderben in die Natur und die Menfchheit 
gebracht hat; daher denn auch jede Klage, die nicht das 
Bewußtfein der eigenen Mitſchuld an der Eitelfeit zum 
Hintergrunde hat, unberechtigt und nichts anderes als 
Anjhuldigung Gottes ift. Fuͤr den entarteten Menfchen 
paßte nicht mehr die an fih gute Schöpfung; das 
„alles ift eitel” ift feine Anklage Gottes, vielmehr, 
wenn wir die Beichaffenheit des Menſchen in’3 Auge 
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fajjen, ein Lob Gottes — gerade in der Berhängung 
der Strafe und in der Ginrihtung der Defonomie des 
Kreuzes zeigt ſich Gott befonders groß und herzlich. Es 
it daher jehr wichtig, daß die Bejchaffenheit Des ir: 
diſchen Daſeins, wie fie in jo ergreifender Weife in den 
Liedern: „Ach wie nichtig, ach wie flüchtig” (von Mich. 
Frank) und: „Ad, was ift doch unsre Zeit” (von 9. 
Gigas) geihildert wird, dem Menjchen völlig zum Ber 
mwußtjein fomme, daß er nicht durch eitle Bhantafieen 
das Elend vergolde ; nur fo fann die Eitelfeit, Der wir 
anheimgefallen find, ihre rechte Wirkung thun, ihre 
Miffion erfüllen, welche feine andere ift als die, Daß 
fie ung herandränge an den Gott, den wir verlafjen 
haben, daß das: „Nur du, HErr, bleibeft mir das, was 
du bift, ich traue dir,“ mit voller Wahrheit gejprochen 
werde. 
Zeiden, welche Gott über die Seinen, die ganze Kirche 
und die Einzelnen verhängt, daß er ihnen dieje Nich- 
tigkeit des Irdiſchen vecht zum Bewußtjein bringe. Dem 
Menſchen aber will diejelbe ſchwer ein, er geht ſchwer 
daran, feine Lection zu lernen. Er kann fich in die 
Nichtigkeit des Srdifchen überhaupt wenig finden, er 
meint gar leicht, daß ihm ein bejonders hartes Loos 
befchieden jei, und bietet alles auf, daß diefer Aus— 
nahmezuftand ein Ende nehme. Kann er dies Ziel nicht 
erreichen, Jo füllt er der Verzweiflung anheim. (Hengiten- 
berg.) Eitelfeit der Gitelteiten, alles Eitelfeit, außer 
Gott lieben und ihm allein dienen! Gitelfeit iſt's, ver: 
gänglichen Reichthum fuhen und auf ihn Vertrauen 
gründen, Eitelfeit iſt's auch, um Ehrenftellen fi) mühen 
und in hohe Stellung fie) erheben; Eitelkeit iſt's, des 
Fleiſches Lüften folgen und das begehren, was darnad) 
an uns muß gejtraft werden; Eitelkeit ift’3, ein langes 
Zeben wünjhen und um ein gutes Leben zu wenig 
forgen; Eitelkeit iſt's, das gegenwärtige Leben allein 
bedenfen und fih für das Zukünftige nicht vorſehen; 
Eitelfeit ift’3, Lieben, was aufs Schnellite vergehet, und 
dahin nicht eilen, wo ewige Freude bleibet. (Thomas a 
Kempis.) 

3. [Um nun zunächſt den Inhalt feiner Be: 
trachtungen und nachfolgenden Erörterungen kurz 
zufammenzufafjen:] Was hat der [nach dem wah— 
ren Glüde dürftende und ſich unaufhörlich danach 
abmühende] Menſch mehr [als nichts Kap. 2, 
11] von aller feiner Mühe, die er bat. [hier] 
unter der Sonne? [V. 13 Anm. kann er je mit 
feinen Anftrengungen die unvollfommene, ihn nie 
befriedigende Welt ändern und ſich aus ihm felbjt 
einen unverſieglichen Glüdsquell eröffnen ?] 

Wer durchgedrungen ift zur Erkenntniß des Weſens 
diejer Welt, dem macht die Wahrnehmung, wie die 
Menſchen vennen und laufen und ſich einander die Beute 
abzujagen fuchen, einen jeltjamen, einen tragifomiichen 
Eindrud. Das Nefultat ift zulegt ein ziemlich ebenfo 
winziges, wie das der Bewegung in einem Ameifen- 
haufen. Und dabei diefe Wichtigthueret, Diefe pomphaften 
Phraſen von Fortſchritt u. |. w.! Den Commentar zu 
unferem B. haben wir in dem herrlihen Liede von U. 
Gryphius: Die Herrlichkeit der Erden muß Staub und 
Aſche werden 2c., wo e8 in B.4, 5 und 10 heißt: Dies 
‚alles wird zerrinnen, was Müh und Fleiß gewinnen 
und jaurer Schweiß erwirbt. Was Menjchen hier be— 
fisen, kann vor dem Tod nicht Shüten; Dies alles ftirbt 
ung, wenn man jtirbt. — Iſt eine Luft, ein Scherzen, 
das nicht ein heimlich Schmerzen mit Herzensangſt ver- 
gällt? Was iſt's, womit wir prangen? Womit wir Chr’ 
erlangen, die nit in Hohn und Schmach verfällt? — 
Verlaſſe Welt und Ehre, Furt, Hoffen, Gunft und 
Lehre, und geh’ den HErren an, der immer König blei— 
bet, den feine geit vertreibet, der ewig felig machen Tann, 


Es ift ein Hauptzwed Der außerordentlichen || 








4. Ein Geſchlecht [der — vergehet, 
das andere kommt [gleichivie die Blätter des Bau— 
mes allherbitlich abjterben und andere im Früb- 
jahr hervorſproſſen Sir. 14, 19]; die Erde aber 
bleibet ewiglich PPſ. 119, 40]. 

Dieje Stabilität der Erde im Gegenjat zur Vers 
gänglichkeit der Menſchengeſchlechter hat infofern etwas 
Tragiiches, als der Menjch weit erhaben ift über das 
rein Natürliche und doch gerade Er, in dem ein weit 
höheres und veicheres Leben ſich entfaltet, beſonders 
der Gebrechlichfeit und Zerjtörbarfeit ausgejegt ſcheint. 
(Elfter.) 

5. Die Sonne [nach dem Augenschein zu ur: 
theilen Joſ. 10, 12 Anm.] gehet [täglich] auf 
und gehet [täglich wieder] unter, umd läuft au 
ihren Ort [ihre Wohnftätte Bf. 19, 6., die gleich 
der Erde immer diefelbe bleibt], daß fie wieder 
dafelbit anfgehe [auch fie bewegt fich alſo, mie 
die Gejchlechter der Menfchen, in einem ewig raft- 


loſen Kreislauf, ohne je zu einem bleibenden Ziel 


zu fommen]. 

Wie das menſchliche Geſchlecht bei allem Wechſel 
feiner Individuen (Einzelperjonen) dennoch nicht von 
der Stelle fommt, wie jeine Gejchichte feinen wahren 
Fortſchritt darbietet, ebenfo ift die Bewegung der Sonne 
augenjcheinlich ein beftändiger Kreislauf ohne Anlangen 
bei einem bleibenden Siele und Ruhepunkt. (Zöckler.) 

6. Der Wind gehet gegen Mittag und kommt 
[endet fich] herum zur Mitternacht, und [wendet 
fih immer] wieder herum an den Det, da er 
[zuerjt] anfing [zu wehen; auch er bejchreibt in 
jeinem ‚fortwährenden Wechſel einfürmig immer 
diejelben Bogenlinien]. 

Nach allen Himmelögegenden, allen Richtungen der 
Windrofe findet eine nicht zur Ruhe fommende, immer 
von Neuem jich wiederholende Bewegung jtatt: es iſt 
nichts beftändig, als Die Unbeftändigteit, und nichts neu, 
als daß das Alte wieder von Neuem anfängt. (Delitzſch.) 

7. Alle Waffer laufen ins Meer, noch wird 
[tto& der ungeheuern Waffermaffen, die es be: 
ftändig aufnimmt] das Meer nicht voller [läuft 
e3 nicht über, das Land zu überſchwemmen und 
zu verſchlingen]); an den [Unell-] Ort [vielmehr], 
da fie [die einzelnen Flüffe und Bäche] herfließen, 
fliegen fie [auch] wieder hin [um dann denfelben 
Kreislauf unabänderlih von Neuem zu beginnen]. 

ALS Dunst fteigen die Waffer auf aus dem Meere, 
bilden die Wolfen und fehren als Regen oder Schnee 
wieder zu den Duellorten in’3 Innere der Erde zurück. 
Auch hier ift alfo ein ftets fich gleich bleibender, er— 
müdender Kreislauf, gleihwie das Menjchengejchlecht in _ 
einem folchen fich befindet. Hi 

8. [Mer will aufzählen alle noch übrigen. 
Dinge in der Welt, an denen man diejelbe Beob- 
achtung machen Fönnte!] Es ift alles Thun fo voll 
Mühe [es geht ein jo ruhelofes, zu feinem ſicht— 
lichen Abſchluß gelangendes, immer wieder bon 
born beginnende Thun dur) das Weltganze 
hindurch], daß niemand ausreden kann [menfch- 
lihe Ausfage dieſes fi im Kreiſe brebende 
Werden und Entiverden, Kommen und Gehen, 
nicht zu erihöpfen vermag]. Das Auge fiehet ſich 
nimmer jatt, und das Ohr höret ſich nimmer jatt $ 
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ſſondern es entfpricht der Unruhe der Dinge eine 
Unruhe unferer Sinne, welche durch dieſen, in 
immer neuen Variationen doc) nur immer wieder 
das Alte zum Vorschein bringenden Kreislauf in 
unaufhörlicher Thätigfeit erhalten werben]. 


9, [Auch in der Gefchichte der Menschheit 
it eine raftlofe Flucht der Ereignifje, die ſich in 
endlofem Kreislauf jagen und drängen:) Was 
iſt's, das geichehen ift? Ehen das hernach geſchehen 
wird. Was iſt's, das man gethan hat? Eben 
das man hernach wieder thun wird; und geichieht 
[ichlechterdings] nichts Neues unter der Sonne,* 


10. Gefchieht auch [jemals] etwas [unter den 
Menfchen], davon man jagen möchte: Siehe, dad 
ift nen? [Nimmermehr!] Denn es ift [bei näherer 
Unterfuhung längft] zuvor auch ſchon] geſchehen 
in vorigen Zeiten, die dor und gewelen find [nur 
daß e3 bei dem beitändigen Wechfel der Geſchlech— 
ter V. 4 der Vergefjenheit anheimgefallen]. 


11. Man gedenft [wenn man etwas Neues 
gefunden zu haben glaubt, einfach] nicht, wie es 
zuvor gerathen [mas bei denen, die vor uns ge- 
weſen, ſchon geſchehen] iſt; aljo and [wird in 
allen fünftigen Zeiten nichts Neues vorkommen 
— Mas da aljo erjcheint, wird eben nur ein 
Schein fein:] dei, das hernach kommt [bei dem 
nach uns lebenden Geichlecht gejchieht], wird man 
[wiederum, gleichwie wir des Früheren vergefjen 
- haben] nicht gedenfen bei denen, die hernac [noch 
fpäter, als unſre nächſten Nachkommen, in der 


Welt] fein werden.** 

*) Wenn man e3 follte von Gottes Werfen ver: 
ftehen, jo ift e8 nicht wahr; denn Gott wirfet und ma- 
het immer etwas Neues, nur wir Menſchen und Adams— 
finder machen nicht3 Neues. Unfere Vorfahren haben 
ebenfo der Dinge mifbraudt, wie wir fie mißbrauden: 
‚diejelbige Leidenſchaft, die ein Alexander hatte, hatte 
auch Julius Cäfar, diefelbige, die die Kaifer und alle 
Könige, diefelbige haben auch wir. (Luther.) „Es ge- 
ſchieht nichts Neues unter der Sonne: das diene zur 
Srnüdterung für die Phantaften, welde Trauben von 
den Dornen der Welt leſen, nicht aber zur Entmuthigung 
der Freunde des Reiches Gottes, das jeinen wahrhaf- 
tigen Sit nit unter der Sonne hat, fondern über der 
Sonne, und deſſen himmliſcher Schusherr dadurd, daß 
er Neues jhafft (Ser. 31, 22), Stoff giebt zu neuent 
Liede, Bj. 40, 4. (Hengftenberg.) In den Welthän- 
deln, Beftrebungen, Erfindungen und Berbefjerungen ift 
nur ein langweiliger, zirkelfürmiger Umtrieb. (v. Nieyer.) 

Genauer überjegt: Kein Andenten giebt’3 
an die Vorfahren; und auch den Späteren, 
welche in’ Dafein treten werden, fein An— 
denten wird ihnen zu Theilwerden bei denen, 
welche noch jpäter in’ Dajein treten werden, 
Wenn auch Namen und Thaten einzelner Perjonen der 
Dergangenheit im Gedächtniß der Nachwelt haften, jo 
macht doch der raſche Wechjel der Geſchlechter es gänz- 
lid unmöglich), das Andenken des vergangenen Geſchlechts 
im Ganzen zu bewahren. — Man trägt eins nad dem 
andern hin: wohl aus den Augen, aus dem Sinn! Die 
Welt vergiffet unfer bald, jei Jung od'r Alt, auch un— 
ſrer Ehren mannigfalt. (ob. Bappus: Ich hab’ mein 
Sad’ Gott heimgeftellt B. 7.) Der Ruhm, nad) dem 
wir trachten, den wir unfterblih achten, ift nur ein 


Dächſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 








(UL) 


falficher Wahn. Sobald der Geift gewichen und Diefer 
Mund verbliden, fragt Keiner, was man hier gethan. 
(U. Gryphius: Die Herrlichkeit der Erden V. 2.) 


DO. V. 12—%op. 2, 19. Der Prediger zeigt zwei— 
tens, daß der Erfahrung gemäß nidt nur das Tor- 
f hen nad) Weisheit ein leidiges, nur Verdruß und 
Herzeleid bringendes Gefhäft fei (W. 12—18), fondern 
aud) der Verſuch, durch den mit Weisheit angeftrebten 
Genuß der irdiſchen Güter fein Glük zu ſchaffen, ſich 
beim Rückblick auf das Erfirebte als nidtig erweiſt, 
da die Weifen wie die Choren dem Tode erliegen und 
ihre erworbene Güter Andern, die ſich nidt darum ge= 
miühet haben, hinterlaffen müſſen (Rap. 2, 1-19). 


12. Ih, Prediger [Salomo], war König 
über Israel zu Iernfalem [und damit auf eine Höhe 
weiteſten Umblids gejtelt und ausgerüftet mit 
allen Mitteln, um fowohl dem Wiſſensdrange 
eines menfchlichen Herzens als feinem Berlangen 
nad) Lebensgenuß Genüge zu thun], 


13. Und begab mein [von einem bejonderen 
Wiffensdrang befeeltes 1. Kön. 3, 9 ff.) Herz 
[darauf], zu ſuchen und zu forſchen weislid [mit 
Hilfe der Weisheit] alles, was man unter 
dem Himmel thut* [allem, was ift und gejchieht, 
auf den Grund zu kommen, um das wahrhaft 
Befriedigende herauszufinden]. Sole unfelige 
[als nichtig und erfolglos ſich erweifende] Mühe 
[des Suchens und Forſchens, Ergründens und 
Erkundfchaftens] hat Gott den Menſchenkindern 
gegeben [indem er ihnen den Trieb dazu tief ins 
Herz gepflanzt], daß fie ſich drinnen mühlen quälen ** 
[denn e3 bleibt immerdar ein bloßes Experimen— 
tiven mit dem Leben und fördert feinen wirklichen, 
befriedigenden Ertrag zu Tage]. 

*) Alles, was unter der Sonne geſchieht, bewegt 
fih auf dem Terrain, das in Folge des Sündenfall® 
entitanden ift, ijt behaftet mit der Sünde und ihrem 
ganzen Gefolge von Leiden und Strafen. Ueberall zeigt 
ſich die Erde als Stätte der Nichtigkeit: Ach wie nichtig, 
ach wie flüchtig find der Menſchen Tage! wie ein Strom 
beginnt zu rinnen und im Laufen nicht hält innen, fo 
eilt unfre Zeit von hinnen. Ach wie nichtig, ad) wie flüch— 
tig ift der Menſchen Freuden! wie ſich wechſeln Stund 
und Zeiten, Licht und Dunkel, Fried und Gtreiten, fo 
find unfre Fröhlichfeiten. — Für „unter dem Himmel“ 
oder „auf Erden” bedient fih der Prediger jonft mit 
einer gewiſſen Vorliebe des Ausdrufs: „unter der 
Sonne (8 3.1432, 11. 17: 20.225375 16.021. m.). 
63 ſoll wohl damit auf den Gegenſatz hingedeutet wer- 
den zwifchen der ewigen Regelmäßigfeit, welche die Sonne 
in ihrem Laufe zeigt, und dem fluctuirenden, mwechjeln- 
den, veränderlien Treiben der Menjchen, das fie mit 
ihrem gleichen Lichte beleuchtet. — **) Die Weisheit 
bietet au) nod) andere Seiten der Betrachtung dar, als 
die hier hervorgehobene; aber wenn auch die hier her— 
vorgehobene nur einfeitige Wahrheit hat, fo ift doch die 
eine Seite die wichtigſte, und jo viel fteht feit: da die 
Weisheit ein jo melancholiſches Refultat Liefert, jo Tann 
fie nicht das höchſte Gut fein, nicht dasjenige, in dem 
das arme Menjhenherz fein Genüge findet. Die irdis 
ſchen Dinge müßten anders fein, als fie find, wenn die 
Weisheit das Gemüth erquicken und erfriichen ſollte. 
(Hengftenberg.) Alle menſchliche Weisheit arbeitet, und 
hat Sorge und Verdruß zum Lohn; je weiter die Ver— 
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nunft fieht, deſto größer ift das Labyrinth, in dem ſie 
fich verliert, Es geht der Vernunft wie den Augen mit 
_ einem VBergrößerungsglafe, wo die zartefte Haut ekel, 
das ſchmackhafteſte Gericht zu einem Haufen Würmer 
und das feinfte Wert der Kunft zu einer Bfufcherarbeit 
wird. Wir fehen die Unmöglichteit, allen Ungleichheiten 
in der menfchlichen Geſellſchaft abzuhelfen, und wir je 
hen eine überwiegende Anzahl von Mängeln und Ge- 
brechen in derſelben; ja die Blödigkeit unfrer Sinne 
und Berftandesträfte läßt ung Fehler in Schönheiten 
finden, indem wir alles nur ftlieweife betrachten. (Hamann) 
14. Ich fahe an alled Thun, das [von Men- 
ihen] unter der Sonne gejchieht, und ſiehe, es 
war alles eitel [ohne Beſtand und Gehalt] und 
Sammer [wörtih: Sagen nah Wind Hof. 
12, 2 ohne reelles Ziel und reellen Erfolg]. 
15. Krumm Tann [nun einmal, jo ſehr ſich 
auch Einer darum abmüht] nicht ſchlecht Id. i. 
gerade gemacht] werden, noch der Fehl [mo etwas 
fehlt] gezäblet [zu feiner vollen Zahl gebracht] 
werden [der Mensch ift nicht im Stande, die Un- 
ebenheiten, Berfchrobenheiten, Schäden und Lüden, 
welche er überall auf der Erde und in feinem 
Leben wahrnimmt, zu begleichen, zu bejeitigen 
und auszufüllen]. 
Das Eitle liegt für den Prediger namentlich darin, 
daß der natürliche Trieb nad) dem Bolltommenen, nad) 
einer Vollendung, in der Wirklichkeit nicht befriedigt und 


das eiftigfte derartige Streben durch eine unüberwind- | 


liche Macht gehemmt wird. Allem, was der Menſch un: 
ternimmt, haftet Unvollfommenheit an, all jein Streben 
bringt ihn nur bis zu einer feitgeftedtten Grenze; und 
da jo alles Handeln als ein gebundenes, jein höchſtes 
Ziel nothwendig verfehlendes fich zeigt, jo muß von Die: 
ſem Standpunkte aus conjequent das ganze menjchliche 
Leben als nichtig bezeichnet werden. (Eliter.) Gott 
allein kann, jowohl im Geiftlichen wie im Leiblichen, das 
Krumme gerade und ſchlecht machen. (Freiberger Bibel.) 
Cicero ſchreibt aus feiner eigenen Erfahrung: Ach wie 
geht e8 Doch immer zu, daß jo oft, was auf's Beſte mit 
höchſtem Fleiß bedacht und berathichlaget tft, ſolches jo 
ganz übel geräth und jeltfam fällt! Gott thut aber vecht 
daran, daß er alfo alles, was ein Menjc vornimmt 
und bedenket, wegbläft und zu nichte macht. Denn jo: 
bald ung Menichen ein wenig ein Anjchlag geräth, von 
Stund an wollen wir die Ehre haben. Bald veget fich 
bei uns der Ehrgeiz, denten, das habe ich gethan, das 
haben Land und Leute mir zu danken, und greifen al: 
jobald nad) dem Nuhme, welcher allein und vein Gott 
gehört, Darum, wo Gott foll HErr bleiben und fein 
erites Gebot vertheidigen und erhalten, jo muß er ung 
das wenigere Theil unferer Gedanken laſſen gevathen, 
und in der Könige und Fürften Kanzleien und Näthen, 
auch allen anderen Händeln, alsdann wenn alles bevath- 
ſchlagt und bejchloffen ift, Dies Wort erhalten: „will's 
Gott“; alfo daß Heiden und Gottloſe, die gleich meinen, 
es fei genug, daß fie es beſchloſſen haben, erfahren 
müffen, e8 habe im Nath noch an Einem gefehlet, der 
aud billig eine Stimme hat; der heißet Gott, Darum 
ift es das Befte und die höchfte Weisheit, alles Gott 
‚heimftellen und befehlen, ſich mit eigenen Gedanken nicht 
zu jehr kränken und plagen, jondern dem weiſen Mann 
folgen, welder aus großer Erfahrung zulegt gejagt: 
laß gehen, wie es gehet; denn es will doch gehen, 
wie e3 gehet. Darum jehen wir, daß oft 
feine verftändige Negenten und fonft hohe und weije 
Leute, die fi der Sache mit allem Ernſt annehmen 
und mit großer Unruhe und mit großer Arbeit und 
Fleiß danad) trachten, daß fie alles gut machen, oft den 





Prediger 1, 14—18. 2, 1—3. 


| größten Schaden thun. 








Denn es kann auf Erden unter 
der Sonnen, noch wird nimmermehr jo gut werden, daß 
alles gleich zugehe und daß nicht noch viel Gebrechen 
und Fehler fein jollten. Darum ift das Allerbeite, daß 
man auf Gott herzlich baue und traue, befehle demjelben 
das Negiment, laſſe ihn mitregieren und bete im Vater— 
unjer: Zu uns fomme dein Reich; dulde und leide der— 
weil allerlei Unrecht der Gottlojen und Böſen und be— 
fehle e8 dem großen Richter. Wenn du denn nun gleich 
weije, heilig und fromm bift, merfeft auch wohl, dab es 
in vielen Dingen unrecht zugeht, vermagft noch kannſt 
doch nicht alles, was krumm tft, Schlecht machen, jo 
thue deine befohlene Arbeit, und wende in deinen Be: 
ruf deinen beften Fleiß an; das Andere, was nicht alles 
will fadenrecht werden, das befiehl dem, der weifer und 
ftärfer ift, denn du, dem lieben Gott im Himmel, Der 
fann Kirchen, Land, Leute, Fürftenthum, Haus, Hof, 
Weib, Kind befjer vegieren denn du. (Luther.) £ 

16. Ich ſprach [als ich vermöge meines gleich 
anfänglichen Weisheitsitrebens V. 13 ſchon große 
Sortihritte gemacht] in meinem Herzen: Siehe, 
ich bin herrlich worden [in allen Landen 1. Kön. 
5, 75 10, 1), und habe [im Laufe meines 
bisherigen Lebens] mehr Weisheit [gewonnen], 
denn alle, die vor mir [Könige] gewejen find zu 
Sernfalem [Kap. 2, 7]; und mein Herz bat viel 
gelernt und erfahren [fich viel Einficht und Ver— 
ſtändniß zum Eigenthbum gemadt]. 

17. Und gab aud [in weiterem Weisheits- 
jtreben] mein Herz [fortan nun] drauf, daß ich 
lernete [durchſchauen] Weisheit und Thorheit, und 
Klugheit [und Narrheit in ihrem einander ent: 
gegengefeßten Wefen und Werthe]. Ich ward 
aber [bei diefem Beftveben] gewahr, day ſolches 
auch Mühe fein bloßes Hafchen nah Wind 8. 
14] ift [und alfo nichts Neelles ich dabei her: 
ausitellt]. 

Gr wollte, al3 er mit Weisheit und Erkenntniß in 
bejonderem Maße fich ausgerüftet fühlte, über den 
Werth diefer Weisheit und Erkenntniß an ihren Ge 
genſätzen fich klar werden, wollte ſich deſſen bemußt 
und defien froh werden, was er an der Weisheit und 
Erkenntniß im Unterfchiede von der Thorheit und Narrz 
heit habe; es wies ſich aber aus, daß auch hierbei nichts 
Feſtes und Bleibendes, nichts Unantaftbares und Un: 
vergängliches herausfommt. (Delitic.) 

18. Denn wo viel Weisheit ift, da iſt [meil 
man dann die geiftige Teerheit der Welt nur um 
jo tiefer erkennt, manche Enttäufchung ſich bereitet 
und das Bertrauen zu dem inneren Werth vieler 
Menfchen verliert, auch] viel Grämens; und wer 
viel lehren Id. i. die Welt vegieren] muß, der 
muß viel leiden [beifer: wer feine Erfennt 
niß vermehrt, der vermehrt aud feinen 
Schmerz]. 

Wer Weisheit mit Ernft ſucht und wirklich meife 
it, hat Schmerzen, von welchen die Anderen nie etwas 
erfahren, In folden Schmerzenzftunden liegt die Ver— 
ſuchung nahe, die Thoren um ihr „Glück“, ihre Uns 
wifjenheit, Sorglofigteit zu beneiden. (Bilmar.) Das 
Objekt der Weisheit, die irdiſchen Dinge, find nichtig, 
und diefe Nichtigkeit tritt um jo ſchärfer hervor, je tie 
fer fie erforscht werden. Die Weisheit zeritört die Illu— 


ſionen. ©o kann alfo der Befis der Weisheit nur Kumz. 


mer und Schmerzen eintragen. Se weijer, deſto un- 
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glüdlicher. Iſt es mit der Welt nichts, jo kann aud) die 
Meltweisheit nicht viel werth fein. (Hengitenberg.) 
Große Leute, die hohen Verſtand haben und weiter 
fehen denn Andere, item, die viel erfahren, die fünnen 
es nicht laſſen, fie müſſen oft im fich jeldft erzürnen 
und in großem Unmuth aljo gedenten : ach, wie heillos 
und ſchändlich gehet es doch zu in der Welt! Mo kommt 
es aber her, daß jolche in großer Ungeduld aljo zornig 
werden? Antwort: wo viel Verſtand und Weisheit, da 
iſt viel Unmuths. Denn ſolche Leute jehen und denken 
viel, und finden alfo in der Welt allerlei Gebrechen, 
Bosheit, Falſchheit, Unbilligteit, das andere Leute nicht 
ſehen noch beventen, das thut denn wehe. Andere, welche 
nicht jo weit jehen noch denten, denen geht es nicht zu 
Herzen: Darum thut's ihnen auch nicht wehe, jchmerzet 
fie nicht jehr. — Darum, wer ein Chrift fein will, der 
lerne fich leiden und Gott das Regiment befehlen, und 
lerne das Baterunfer recht beten: HErr, dein Wille ge: 
ſchehe; jonjt wird er ſich ſelbſt vergeblich fränten, ihm 
jein eigen Leben ſauer machen, Zeit und alles darüber 
verlieren. (Luther.) 


Das 2, Kapitel. 
Irdiſche Wollüfte find eitel. 


1. Ich ſprach nachdem ſich mir bei meinem 
Weisheitsſtreben ſchließlich herausgeftellt, daß Die 
Weisheit vor der Thorheit nicht das voraushabe, 
den Menſchen wahrhaft glüdlich machen zu fönnen] 
in meinem Herzen: Wohlan [denn], ich will [von 
jest an] wohl leben und gute Tage haben [und 
werde nun fehen, ob mein Herz nicht bei folchem 


beſtändigen Freudenleben ſich glüdlid) und zu- 


frieden fühlen wird, Luk. 12, 16 — 21]. Aber 
liebe, da8 war auch eitel [das Wohlleben erivies | 


fi mir bald als Hohlleben]. 

2. Ich ſprach [mußte, da ich es eine Zeit lang 
mit der finnlichen Luft verfucht Hatte, fprechen] 
zum Lachen: Du biſt toll; und zur [milden, rau— 
chenden] Freunde: Was malt du? [Anblid bei 
Andern jowohl mie eigener Genuß der ausge: 
lafjenen Fröhlichfeit machten auf mein Herz einen 
widerwärtigen Eindrud, erregten in mir nur das 
Gefühl der Verachtung und des Unwillens, nicht 
das der Befriedigung.] 

Inmitten des in Sinnenkitzel jchwebenden Lachers 
überfam ihn das Gefühl, daß das nie der Weg zum 
wahren Glücke fei, und er mußte dem Lacher jagen, er 


fei toll geworden, er gleiche einem Raſenden, der jeine 
Wolluſt im Selbftverderben findet, und der fich über 


den Ernft des Lebens und alle Schranken hinweg— 


ſetzenden Freude mußte er jagen, daß fie nichts erziele, 
feine reelle Frucht ſchaffe, daß fie nur das Gegentheil 
wahrer Befriedigung wirfe und die innere Leere ftatt 
zu heben, nur fteigere. (Delitzſch.) Der hier geſchilderte 


Uebergang des Predigers vom Streben nach Weisheit 


und Wiffen zum Genufje und von da weiter zur 
That, zum organifirenden, zum künſtleriſch produeiven: 
den Schaffen (v. 4—8) zeigt eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit dem Fortſchreiten des Götheihen Fauft vom Wiſſen 
zum Genufje und von da (im I. Theil) zu ernjterem 
Schaffen und Wirken. (Hiob 1, 12. Anm.) Dagegen be: 


Steht der große Unterſchied zwiſchen Fauft und Dem 


Prediger darin, daß Die von jenem gefundene ſchließ— 


liche Löfung des großen Näthjels des Erdenlebens auf 





\ lich und zufrieden, wie Gott e3 fchiekt. 





eine unklare und fentimentale philofophiiche Myſtik hin— 
ausläuft, während Teßterer von feinen Irrfahrten im 
Gebiete des irdiſchen Weisheitsftrebens, Genuß: und 
GErwerbslebens ſich endlich in den ficheren Hafen eines 
klarbewußten, prattiih nüchternen und tindlich-frommen 
Glaubens an Gottes gnädige und gerechte Weltregierung 
rettet. Es ift die demüthige, jchlicht = vertrauende und 


| dankbar » zufriedene Hingabe in Gottes gnädige Hand, 
| die er am Schluß jeiner jo lebendigen und fait grellen 


Schilderung der Eitelteit alles Irdiſchen ald das einzig 
wahre Ziel für das Leben und Streben des Menſchen 
empfiehlt (B. 24—26). Daß alles menschliche Streben 
nichtig fei, auch jeldit das in V. 24 empfohlene bejchei- 
dene Trachten nach frohem Genuß und freudigem Be: 
rufswirten, jteht ihm (laut 3. 26) allerdings feit; aber 
die Anerkennung dieſer Thatfahe treibt ihn nicht in 


 unmuthige Verzweiflung an allem Glück und Frieden 


hinein, jondern aus jolher Stimmung des Unmuths 
und VBerzagens heraus in die felige Ruhe eines ganz 
an Gott Hingegebenen und die von ihm gejpendeten 
guten und vollfommenen Gaben dankbar genieenden 
Herzens. Nicht der träge Genußmenſch, jondern der 
fleißige, frohjinnige Arbeiter; nicht der gierig zuſam— 
menraffende mijanthropiihe Geizhals, jondern der in 
Gott freudige und ihm wohlgefällige Menfchenfreund ; 


| nicht der Sünder, jondern das fromme, glaubensfräftige 


Sottesfind bildet das Ideal, das er an den Schluß 
jeiner zwar ſchmerzlich bewegten und Fflagenden, aber 
nirgends bis zu verzweifelnden Weltſchmerz oder frivo- 
ler Scepſis fortichreitenden Betrachtungen über die Gi: 
telteit des Grdenlebens hinſtellt. (Zöckler.)  Mancher 
richtet alle jeine Sachen dahin, hat viel Mühe und Ar: 
beit darum, daß er will in feinem Alter Ruhe und 
Friede haben, und ſchickt e8 Gott doc, anders, daß er 
in Saden fommt, da erft feine Unruhe recht angeht. 
Es ſuchet Mancher feine Freude in Luft und Buhleret, 
und wird ihm von Stund an wohl verſalzen. Darum, 
wenn Gott nicht die Freude und Luft giebt, jondern 
wir danach denfen und fie und machen wollen, jo wird 
nichts daraus, jondern es ift auch, wie Salomo fagt, 
eitel und nichts. Darum ift nichts Belferes, denn daß 
wir gern annehmen und uns gefallen lafjfen, wie es 
Gott mit uns machet, und das Herz dazu gewöhnen, 
daß e8 ihm genügen lafje und zufrieden ftehe, wie es 
Gott für die Hand giebt, es ſei böfe oder gut, Freude 
oder Unmuth, Darum: giebt dir Gott ein Weib, fo 
halte es für eine Gottesgabe, und danke Gott, jei fröh— 
Wirft du aber 
darüber gehen und deine Menfchengedanten dazu thun 
und eitel Luft und Freude, eitel Kußjahre und Freu: 
denzeit daraus machen, jo wirft du dir ſelbſt Traurig- 
feit und Herzeleid daraus machen. 
uns deß gewöhnen, daß wir uns laſſen gefallen, wie 
e3 Gott giebt und machet, wie er will und gebentet, _ 
nicht wie wir wollen und gedenten. Darum ift e8 Sa— 
lomo's Meinung nicht, daß er aus der ganzen Welt 
will Einfiedler und Mönche machen, alle Freude, Luft 
und Kurzweil, alle Ruhe, Gemach, alles Ergötzen ver: 
werfen, jondern er will fagen, daß Gedanfen und Anz 
ſchläge nichts find, wenn wir uns damit Ruhe und 
Friede, Kurzweil und guten Muth machen wollen. Die 
bejte Freude und Fröhlichkeit ift die, welche man nicht 
juchet (da fällt leichtlich eine Fliege mitten in den Brei), 
ſondern welche Gott für (an) die Hand giebt. (Luther.) 


3. Da dacht ich in meinem Herzen lJausſchwei— 
fendem Lebensgenuß entfagend], meinen Leib vom 
Mein zu ziehen, und [nur infoweit der Freude 
mich überlafjend, als e3 mit einem vernünftigen 
Verhalten ſich vertrüge] mein Herz zur Weisheit 
zu ziehen, daß ich ergriffe, was Thorheit iſt [mich 

35* 


Darum follen wir 


” 
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in allerlei Unternehmungen einließe, die, wie ich 
nochmals erkannte, allerdings auch nichts meiter 
als thöricht und eitel find, aber doch mit zur 
praftiichen Erprobung der Wege zum wahren 
Glück gehörten und mich ein Stüd weiter meinem 
Ziele entgegenführen follten], bis ich lernete, was 
den Menfhen gut wäre, das fie [um ſich wohl 
und befriedigt zu fühlen] thun follten, ſo lange 
[die kurze Spanne Zeit währt, die] fie unter dem 
Himmel eben. 


Salomo wollte nun Weisheit mit Freuden ver- 
binden, Wollüfte mit menſchlich-weiſem Maße geniegen, 


was auch Göthe öfter anrieth, doch — „wie eitel ift 
der Wahn, der des Fleifches Sinn verblendet, wenn | 


er klebt der Erde an, fih zum Rauch und Schaume | bätte er das gewiß gethan. 


wendet!" (Richter.) 

4, Ich that Talfo] große Dinge [mie man fie 
nur als ein funftfinniger König ausdenfen und 
vollbringen Fan] ; * —— 
ih bauete [mir] — 
Häufer [1. Kön.7, = 
1f.; 9, 19; 10, 18 
ff.) Pilanzte Wein 
berge [3. B.in Enged⸗ 





\ von den bereitS vorhandenen Mägden im Haufe 





ı geborene Sflaven 1. Mof. 14, 14]; ich hatte . 


[ferner] eine größere Habe an Rindern und Schafen, 


denn alle, die vor mir [Könige] zu Serufalem ges 





weſen waren. 


In Wirklichkeit kann nur von Einem Vorgänger 
Saloıno’S in der Oberhoheit über Serufalem die Rede 
fein; es liegt aljo bier ein Anahronismus {Derftoß 


\ gegen die Zeitrechnung) vor, dadurch veranlaßt, daß der 


wiedererftandene Salomo redet, welcher die lange Kö— 


| nigsreihe Hinter fich hat, die der wirkliche vor ſich hatte. 
| (Delibfch.) Bei jeinem rein lehrhaften Zweck kommt es 


dem Berfafjer gar nicht darauf an, die hiſtoriſche Fik— 
tion ftreng durchzuführen; hätte ihm daran gelegen, fein 
Buch für ein von Salomo felbit verfaßtes auszugeben, jo 
‚(Elfter.) 

8, Ich fammelte mir [in meine Schatfammern, 


in die Brunfgemächer meiner Balläfte] auch Silber 
und Gold [das aus Ophir. gebracht 


ward, 2. Chr. 
8, 185,9 au 

— w und von den Kö— 
* nigen der Nachbar— 
länder, die mir et— 
wa tributpflichtig 
waren 1. Kön. 5, 1; 
10, 15 oder frei— 





di, Baal-⸗Hemon und 
Saphne, Hohel. 1, 
° 14;8,11; 1.Chron. 





willige Geſchenke 
brachten 1. Kön. 9, 
28; 10,11;14,22] 
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bier über zu der Luft 
der Augen und dem 





Provinzen meines 

















hoffärtigen Wefen, 
denjenigen, was einen 
äußerlihen Glanz be— 
teiten kann. 1. Joh. 2, 16. (Hengftenberg.) ; 

5. Ich machte mir [Nube] Gärten und Luftgärten 


[mörtlih: Baradiefe, d. i. Parkanlagen und | 


Thiergärten in der Umgebung jener Balläfte, wie 
die berühmten „Gärten Salomo's“ bei Etham, 
füblih von Bethlehem, vgl. Hohel. 4, 12, 16; 
1. Sam. 9, 5 Anm], und pflanzte allerlei frucht- 


bare Bäume [die jelteniten, fehattenreichten und | 
ergiebigften Gemwächfe der Erde] drein [wie Xe— 


nophon von den ſog. Paradieſen der perfifchen 
Könige erzählt]; 
6. Ich machte mir Teiche* [fünftliche Waſſer— 


behälter Hohel.7,4], daraus zu wäſſern den Wald | 


der grünenden Bäume [die im Norden daran: 
ftoßenden Barkanlagen]. 

*) Drei von diefen Teichen Salomos, teraſſenförmig 
übereinandergelegen, find im Wady Urta's, ſüdlich von 


Bethlehem und Etſam, heute noch vorhanden (1. Sam. | 


9,5 Anm.) 63 gehört hieher aber wohlaud der in Neh. 
2,14 genannte, von der Tradition dem Salomo zuge- 
jriebeneKönigsteih (2 Sam, 17,17 Anm.). 

7, Ich hatte Knechte und Mägde [Faufte fie 
aus allen Weltgegenden zu Taujenden auf, welche 
- mic) und meinen Ballaft bedienen, meine Grundftüce 
pflegen und meinen Hofitaat vergrößern mußten], und 
[hatte] Gefinde [wörtlih: Söhne Des Haufes, 








Reiches 1. Kön. 
Die Teiche Salomo’s. Scan 9 
Kleinodien, wie Affen, Pfauen, Straußenfe⸗ 
| dern, Bernfteinfachen und Perlen 1. Kön. 8, 


4; 2. Chr. 9, 9); ich ſchaffte mir Sänger und 
Sängerinnen |daß fie durch heitere Lieder bie 


Freuden der Mahlzeit erhöheten 2 Sam. 19, 35]; | 


und [überhaupt manderlei] Wollnft ſwie die Ge- 
nußlucht] der Menſchen ſſie erfinnet], allerlei 


Saitenfpiel [der ſchwierige Ausdrud des Grund: 


textes hier, den Luther nad Kimchi's Deutung 


überfest, it wohl richtiger auf die vielen Frauen 


1. Kön. 11, 3; Hohel. 6, 7 zu beziehen und fo 
zu überfeßen: Herrin und Herrinnen]. 

9. Umd nahm zu Tim Beſitz aller der Güter, 
die geeignet fcheinen, einen Menfchen auf Erden 
glücklich zu machen] über alle, die vor mir [Rd- 
nige] zu Serufalem geweſen waren; auch blieb 
[bei aller diefer ungeheuren Menge von finnlichen 


Genußmitteln, die ich anhäufte]) Weisheit bei mir 


[daß ich mich nicht darinnen verlor, fondern immer 
da3 Ziel vor Augen behielt, zu erforfchen, ob 
folder Weg mirklich zu wahrem, bleibendem Glüde 
führen könne V. 3]. 

10, Umd alles, was meine Augen wünſchten, 


das ließ ich ihnen [indem ich es ihnen verfchaffte], 
und wehrete meinem Herzen Feine Freude [deren 


y 
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e3 begehrte], daß es ſwirklich, ſoweit das über- 
haupt möglich ift] fröhlich war von aller meiner 
Arbeitz und das [eben diefen frohen Vebensgenuß] 
bielt ih für mein [mir befchieden] Theil von aller 
meiner Arbeit [die ja an fich mit fo mandjer 
Sorge und Beſchwer verknüpft geweſen war]. 
11. Da ich aber anſahe alle meine Werke, 
die meine Hand gethan hatte [um dem Herzen 


Befriedigung zu verichaffen], und [die] Mithe, die 


ich gehabt hatte [um diefe Werke hervorzubringen] ; 
fiehe, da war es alles [dev gefammte Inbegriff 
meiner Beitrebungen, ſowohl der auf Sammlung 
von Genußmitteln, als der auf den frohen Genuß 
jelber gerichteten] eitel [ohne Beſtand und Gehalt] 
und Sammer [ohne reellen Gewinn und Erfolg 
Kap. 1, 14], und [betätigte fi auch hier, daß 
es für den Menfchen] nichts mehr [d. h. fein 
Uebrigfein oder feinen Neinertrag, feinen Ge- 
winn oder DBortheil giebt] unter der Sonne 
sap. 1,3]. 

Diejenigen Freuden und Genüffe alfo, die aus feiner 
jortgejegten Mühe und Arbeit fich ergaben und die an: 
genehme Ruhepunkte inmitten feines qualvollen und 
angejtvengten Lebens bildeten, hat der Brediger fich ge- 
gönnt; er hat in den Stunden frohen Genufjes, die fein 
vorherrijhend qualvolles Dajein unterbrachen, Erſatz ge- 
ſucht und gefunden für feine Mühen und Leiden — 
einen Erjat Freilich, der auch nur vergänglicher Art, fein 
blfeibender, jondern nur ein fcheinbarer Antheil oder 
Lohn war, und demnach eben jo gut, wie die Mühe und 
Arbeit jelbit, zu dem eitlen, windigen Streben gehörte, 
das überhaupt den Gejammtinhalt feiner Lebenserfah: 
rungen bildete. (Zöckler.) Bon all feinen Genüffen 
blieb ihm nichts als das Gefühl der Leere; was er er- 
ſtrebt, erſchien ihm als Wind, die Befriedigung, die er 
mit ſolchem Aufwand von Mitteln fich zu ſchaffen ge- 
jucht, war nichts als augenbliclihe Täufhung. Und da 
ex bei Diejer versuchten Begründung mahren Lebensglückes 
in einer jo bevorzugten Lage war, wie faum ein andrer 
Menſch, jo mußte er den Schluß ziehen, daß es unter 
der Sonne überhaupt fein veelles, bleibendes und wahr: 


haft beglückendes Ergebnif des Strebens gebe. (Delitich.) | 


12, Da [nachdem ich jo alle Verſuche eines 
Weiſen, das wahre Lebensglüd zu finden, erſchöpft 
hatte] wandte ich mich [mit meiner Betrachtung 
dem Thun und Treiben der Anderen, der Thoren, 
zu], zu ſehen [zu unterfuchen, zu vergleichen und 
nach ihrem Werthe abzuwägen] die Weisheit und 
Klugheit [auf der einen] und [die] Thorheit [auf 


‚der anderen Geite, und mußte einjehen, daß 
jene vor diejer feinen bleibenden Gewinn für diefe. 
Welt voraus habe]. 


\ Denn wer weiß, was der 
für ein Menſch werden wird nah dem Könige, 


den fie Schon bereit gemacht haben [daß derfelbe | 


an jeiner Statt herrfchen jolle]? 

Luther macht hierzu die Nandgloffe: Praesentem 
fastidiunt, futurum petunt (den jetigen König haben jie 
überdrüfftg, den künftigen wünfchen fie herbei), und 


wifjen doch nicht, wie er gerathen werde. Das würde | > 
Weiſen nicht immerdar, eben jo wenig als des 
ı Narren [fie werden beide gleich Teicht und gleich 


auf die andere Erfahrung, die Salomo mit feinen Kunft- 
anlagen und PBrachtbauten machen mußte, ſich beziehen, 
da diejelben den Ephraimiten Vorwand und Gelegenheit 


‚boten, jhon jetzt ihren Abfall vom Reiche vorzubereiten 
und Jerobeam zu ihrem Könige fich auszuerjehen (1. Kön. 








11, 26-40). Andere überjeten ander3 und finden in 
unferm Vers vielmehr eine Anfpielung auf Rehabeam 
(1. Kön. 12, 1 ff.), doch wird auf diefen wohl erft in 
V. 19 Bezug genommen. 1 

13. Da [bei diefer Bergleihung der Weisheit 
und der Thorheit] jahe ich Tallerdings wohl ein], 
daß [wenn man das gegenfeitige Berhältnig in 
der einen Hinficht betrachtet] die Meisheit die 
Thorheit [fomweit] übertraf, wie das Licht die din— 
ſterniß, 

14. Daß nämlich, ſolange es ſich noch um 
das Leben auf Erden handelt] dem Weiſen feine 
Augen im Haupt Stehen [er nicht blos Augen hat, 
jondern auch fie gebraucht, wozu fie ihm ge 
geben find, jo daß er erfennet, was ihm zum 
Beiten dient, und Gefahr und Anftoß meiden 
fann], aber die Narren in Sinfternig gehen [und 
darum auch, ehe fie ſich's verfehen, ausgleiten und 
in's Berberben ftürzen]; und merkte doch wiederum, 
indem ich die Sache in anderer Hinficht anfah], 
daß es [am Ende, beim Tode] einem gehet wie 
dem andern [fie müfjen beide mieder Staub und 
Aſche werden, davon fie genommen find, und hebt 
fi) ja in diefer Gleichheit des Endgefchids der 
zeitweilige Vorzug der Weisheit vor der Thorheit 
wieder auf]. 

Dem Prediger liegt diejenige ſkeptiſche Denkweiſe 
ganz fern, welche überhaupt eine abjolute Wahrheit und 
Wahrheitserkenntniß leugnet und jede Art von Ueber- 
zeugung von ihrem Standpunit aus als gleichberechtigt 
betrachtet, indem fie dieſelbe für etwas rein Zufälliges, 
nur Durch äußere Bedingungen Bewirktes Hält; er hält 
immer fejt, daß es ein ewig Wahres, ein Abfolutes im 
Gebiet der Erkenntniß giebt, und den Beſitz dieſes Wah— 
ren, die Weisheit, hält er für ein Großes und Herrliches. 
Nur darauf geht ſeine Klage, daß die Kraft dieſer Weis— 
heit, welche ein ſo reiches inneres Leben im Menſchen 


ſchafft, in feiner Weiſe die äußeren natürlichen Schran— 


ken, welche dem Menſchen geſetzt ſind, zu überwinden 
vermag. (Eliter.) 

15. Da dacht ich in meinem Herzen: Meil 
es denn dem Narren [am Ende ebenfo] gehet wie 
mir; warum hab ich denn [wenn ich fo gar feinen 
bleibenden, durchgreifenden Bortheil vor ihm vor: 
aus haben fol] nach Weisheit geitanden? Da 
[von meiner Beobachtung und inneren Unbefrie: 
digtheit num zu einem Schlußurtheil übergehend] 
dacht ih in meinem Herzen, daß ſolches [das kei— 
nen Unterfchied zwiſchen Weifen und Thoren 
machende Endgeſchick aller Menſchen] auch eitel 
jei [denn gerade in ihm liegt eine alles zu nichts. 
nivellivende Nichtigkeit, alfo eine eigentliche Eitel- 
feit der Gitelfeiten]. 

16. [Und mie der Tod fie beide gleicheriveife 
trifft, den Weifen wie den Narren, fo verſenkt er 
fie auch beide in dafjelbe 2008 bei der Nachwelt, 
in das der Vergefjenheit.] Denn man gedenft des 


ſchnell vergefien]; und die Fünftigen Tage vergeſſen 


[überhaupt] alles; und wie der Weife ftirbt, alſo * 
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auch der Narr ſKap. 1, 11., nämlid) jo, als 
wäre er nie dageivejen in der Welt]. 

Es giebt zwar einzelne gejchichtlihe Größen, deren 
Gedächtniß in Wort und Denkmal von Geſchlecht zu Ge- 
ichlecht fortgepflanzt wird; aber das find Ausnahmen, 
die nicht einmal immer beweiſen, daß die Nachwelt 
zwiſchen Weiſen und Thoren zu unterjcheiden vermag. 
In der Regel haben die Menjchen ebenjowenig für den 
Weiſen als für den Thoren ein langes, theilnahmvolles 
Gedächtniß. (Delisich.) 

17. Darum verdroß mich zu leben; denn es 
gefiel mir übel [bereitete alles mir ein quälendes, 
drüdendes Gefühl], was unter der Sonne geſchieht, 
dab es jo gar eitel und Mühe [ein Sagen nad) 
Wind, ohne bleibenden Gewinn und befriedigendes 
Glüd] ift. 

18. Und mid verdroß alle meine Arbeit, die 
ich unter der Sonne hatte [weil ich fie ja eben- 
falls als fruchtlos und eitel erfennen mußte, 
darum], daß ich diefelbe [bei meinem Sterben] 
einem Menſchen laſſen müßte, der nad mir jein 
fan meine Stelle treten] jollte*. 

19. Denn wer weiß, ob er [auch] weile oder 
[nicht vielmehr, was viel wahrfcheinlicher] toll fein 
wird? Und fol doch herrſchen in aller meiner 
Arbeit [frei Ihalten und walten dürfen in allen 
meinen Werfen], die ich weislich gethan jan denen 
ih) mit jo viel Mühe meine Weisheit gezeigt] 
habe unter der Sonne. Das ijt auch eitel, 

*) Die Berfuchung, welche durch die Erfolglofigfeit 
unferes Strebens, durch den Stillftand und Rückgang 
im Reiche Gottes, durch die jcheinbare Eitelkeit auch in 
den göttlihen Dingen uns heimſucht, wird, wenn fte 
nicht zeitig bejiegt wird, unfehlbar zur Moroiität, zum 
LZebensüberdruffe, zur Weltabjagung und Mifanthropie, 
„daß einer will Hände und Füße gehen laſſen und 
nichts mehr thun,“ woraus zulegt die unheilbare Sünde 
der Afedie (fittl. Stumpffinn) hervorgehen kann. Die 
natürliche, gottgejchaffene Lebenskraft, der gottgejchaffene 
Lebensmuth, die „Lebensheiterkeit“ joll bewahrt bleiben, 
damit wir una in dem engen Kreife, der uns nach Got- 
tes Willen noch übrig gelafien ist, nah Gottes Willen 
bewegen fünnen. (Bilmar.) Es thue ein jeder mit 
allem Fleiß fein Amt, und was Gott an die Hand giebt, 
das richte er aus; will es nicht alles gehen, wie wir 
gedacht, jo befehle er’3 Gott. Was nun Gott giebt, das 
nimm an; wiederum, hindert dic) Gott, jo nimm’3 auch 
für gut. Was wir thun Finnen, das follen wir thun, 
was wir nicht fünnen ausrichten, laſſen bleiben — den 
Stein, den du nicht heben Fannft, jollft du liegen lafjen. 
(Luther.) Mißbehagen am Leben ergreift ſchließlich im- 
mer diejenigen, die nad) vergeblihen Anftrengungen 
und zerronnenen Idealen feinen Gott haben, in dem 
allein Erſatz, und zwar taufendfacher Erſatz zu finden ift 
fir die Gitelfeit der Erde; fie jpreden dann mit dem 
Dichter: „nichts in der ganzen Welt behagt mir mehr; 
das Leben langmweilt mich, wie ein zweimal erzähltes 
Märchen, in das müde Ohr des Schläfrigen geleiert. 
Bittere Schmach hat mir jo jehr den Wohlgeſchmack der 
Melt verderbt, daß alles ſchaal mir ſcheint und bitter.“ 
Bon diefem weltlichen Lebensüberdruß aber ift auf's 
Strengite zu ſcheiden und zu unterſcheiden die Fromme 
Lebensſattheit, die einem himmliſch gefinnten Manne 
jehr wohl anfteht, da man fatt iſt dieſes Pilgerlebens 
und fid) aus diefem Lande der Thränen hinüberjehnt in 
die Ruhe, die noch vorhanden ift dem Volke Gottes. 
Weltlier Lebensüberdrug kann in feiner Conjequenz 








bis zur fchredlichen Sünde des Selbſtmords führen; 
fromme 2ebenäfattheit aber gipfelt in dem Bekenntniſſe 
Pauli: „ich habe Luft abzuicheiden und bei Chrifto zu 
fein.” (Quandt.) 


III. V. 20—26. Der Prediger kommt zu einem vor- 
Läufigen Abfhluß feiner Gedanken: verzweifelnd an 
aller eigenen Chätigkeit zur Erlangung des Glücks, 
da er von dem, was er erreicht hat, fogar oft nod) bei 
Lebzeiten abftehen oder doch bei feinem Tode es in an— 
dere Hände übergehen laffen muß, und da er bei allen 
Genüſſen im Grunde dod nur Sorge und Aual von 
feinen Anftrengungen und Zreuden hat, erklärt er es 
für vernünftiger, ohne weitere Mühe zu genießen, was 
fid; von felbft darbietet, und die berufsmähßige Arbeit 
mit heiterem Gemüth zu verridten; aber freilid ift 
auch diefe Harnlofigkeit eine von dem menſchlichen 
Willen unabhängige Gabe Gottes, 


20. Darum wandte ich mich [bon der bisheri- 
gen Gebanfen- und Sinnesrichtung zu der andern], 
daß mein Herz abließe von aller Arbeit, die ich 
that [mit der ic) mic) abgemüht] unter der Sonne 
[ohne Doch im Stande geweſen zu fein, eimen 
bleibenden, glüdlichen Erfolg für dies Leben zu 
erringen]. 

21. Denn es muß ein Menſch, der feine 
Arbeit mit Weisheit, Vernunft [Spr. 18, 15 
Anm.) and Geſchicklichkeit gethan hat [mas er da- 
mit erreicht], einem Andern zum Grbtheil laſſen, 
der nicht dran gearbeitet hat. Das ift auch eitel 
und ein groß Unglüd [oder Webel, was Einem die 


Luft zu jolcher Arbeit gründlich verleiden Tann]. ° 


22. Denn was Friegt der Menſch von aller 
feiner Arbeit und [von der] Mühe [eifrigen Be: 
mühung] jeined Herzens, die er hat unter der 
Sonne [was hat er fonft noch für einen Gewinn 
davon], 


23. 
Grämen und Leid [die So fehr gleichlam den Be: 
ftand feines Lebens ausmachen], daß auch fein 
Herz des Nachts nicht ruhet [von forgenvollen 
Gedanken und Plänen]. Das ift auch eitel. 


Zu dem Gedanken an lachende Erben, denen man 
früher oder fpäter beim Sterben alles hinterlaſſen muß, 
tritt hier noch Die bis jetzt nicht beſonders hervorgehos 
bene Erwägung der mannigfahen Unfälle des Lebens, 
die oft in Ginem Augenblid zeritören, was man mit jo 
vieler Mühe und Sorge gejhaffen hat; diefe Grmägung 
treibt felbft den Schlummer von den Augen, 
die fummervollen Nächte auf feinem Bette forgend und 
weinend fißt. Schäke, die die Motten und der Roſt ver: 
zehren, Schäße, nad) Denen die Diebe graben, können 
wohl Gegenftände der Sorge und Angft, aber nicht Mit: 
tel der Ruhe jein. 


24. Iſt's nun nicht beifer dem Menſchen 
[statt ſich eigenmächtig mit allerlei Anfirengungen 
um das Glück abzumühen], effen und trinfen und 


feine Seele guter Dinge fein [laffen, alfo das 


irdifche Leben, fo viel es möglich, täglich heiter 
genießen] in jeiner Arbeit*? 
ich auch [dabei erkannte ich fogleich], daß ſſolche 


zufriedene, frohe Stimmung des Herzens mitten 


Denn alle feine Lebtage Schmerzen, mit 


Aber ſolches ſahe 


daß man, 


* * 
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in den Mühjfeligfeiten des täglichen Arbeitslebens 
nur) don Gottes Hand [als feine Gnadengabe] 
fommt** [jelber kann der Menſch fie ja fich nicht 
verichaffen]. 

*) Daß die Marime, efjen und trinken und fich güt: 
lich thun für das Befte zu halten, hier nicht in jenem 
epicuräiſchen Sinne von 1. Cor. 15, 32 gemeint ei, zeigt 
der wichtige Zuſatz „in feiner Arbeit”, in feiner Mühe, 
auf weldem der Hauptnachdruck ruht, und der jeden 
Gedanken an müßige Schwelgerei und üppiges Genuß: 
leben ausſchließt. (BZödler.) — **) Das ift die poſi— 
tine Geite der Wendung, von der in V. 20 die Rede 
war, daß der Menſch den Duell der Freude in Gott 
jude. Zu einer Abwendung von der Gitelteit 
der Dinge bringt e3 auch der bloße Berftand, wenn 
er die Ginjiht von dem Unbeftand und der Hinfälligteit 
des Lebens gewonnen, daß er fpricht: „ach, ich bin des 
Treibens müde, was foll all der Schmerz und Luft?” 
(4 Mof. 31, 12 Anın.) aber zu einer Zuwendung zu 
Gott bringt es allein der Glaube (Jeſ. 45, 22): Crea— 
tur ängſtet nur — Gott allein kann geben Freude, Fried 
und Leben.’ (Duandt.) 

‚25. Denn wer hat fröhlicher gegeſſen und ſich 
ergößet, denn ich [mach befjerer Lesart im Grund: 
text: wer Fann effen und wer Genuß haben 
ohne Ihn, ohne daß Er es will und ermög- 
Licht]? 

26. [Und da giebt es denn, um glüclich fich 

zu fühlen, nur Einen Weg, nämlich den, fich ganz 

an Gott, an feinen heil, Willen und feine gnä- 
dige Zeitung hinzugeben.) Denn dem Menſchen, 
der ihm ſwohl⸗] gefällt, giebt er Weisheit, Ber: 
nunft und Freude [mitten in den Nichtigfeiten und 
Mühen des Lebens]; aber dem Sünder giebt er 
Unglück [ftatt der danfbaren Zufriedenheit mit 
dem täglichen Genuß der Gaben Gottes, das nutz— 
los die Seele plagende und die Kräfte aufreibende 
Geſchäft], daß er [mit habfüchtigem Sinn Neid) 
thum] ſammle und häufe, und [diefer endlich] doc 
dem gegeben werde, der Gott gefällt [Spr. 13, 
22; 28, 8]. Darum [weil fo der frohe Genuß 
der Lebensgüter nicht in des Menſchen eigener 
Macht jteht, jondern gänzlich von Gottes freier 
Gnade abhängt] iſt das [nämlich daß man viel 
fammelt, um viel genießen zu können] auch eitel 
Sammer [genauer: eitel und Sagen nad) 
Wind]: 

Es tritt hier deutlich hervor, daß der Nefrain: 
„auch das ijt Eitelkeit,“ nit im Sinne einer Anklage 
Gottes gemeint it, jondern als ein Warnungsruf an 
die menjchliche Verfehrtheit, welche das Glück da jucht, 
wo es nad Gottes Willen nicht gejucht werden joll, 
(Hengjtenberg.) Unter den drei Gnadengaben jteht die 
Freude zule&t, weil fie der Schwerpunkt der Gedanfenreihe 
iſt: mit weifem, einfichtigem Schaffen verbundene Freude 
iſt wie die Weisheit und Einſicht jelber ein Gejchenf 
Gottes. (Delisih.) Der Verſtand in den früheren 
Verſen des Kapitels hatte es als einen beſonders ftar- 
fen Zug und Beweis der Gitelfeit erfaßt, daß der die 

_ Genußmittel jammelnde Weife für einen thörichten Erben 
ſammle, wie Salomo für einen Rehabeam; hier dreht 
der Glaube diefen Sa um und jagt: der Gottlofe muß 
für den Gottfeligen, der Ungerechte für den Gerechten, 
ein Saul für einen David ſammeln. (Duandt.) Es ift 

die demüthige, jchlicht vertrauende und dankbar zufrie: 


\ 








dene Hingabe in Gottes gnädige Hand, die der Prediger 
am Schluffe feiner jo lebendigen und fat grellen Schil— 
derung der Gitelfeit alles Irdiſchen als das einzig 
wahre Ziel für das Leben und Streben der Menfchen 
empfiehlt. Daß alles menjchliche Stveben nichtig jet, 
auch ſelbſt das befcheidene Trachten nad) frohem Genuffe 
und freudigem Berufsmwirken, jteht ihm allerdings feit; 
aber die Anerkennung diefer Thatſache treibt ihn nicht 
in unmutbige Verzweifelung an allem Glück und Frie— 
den hinein, jondern aus folcher Stimmung des Unmuths 
und Verzagens heraus in die felige Ruhe eines ganz 
an Gott hingegebenen und die von ihm gefpendeten 
guten und volllommenen Gaben dankbar genießenden 
Herzens. Nicht der träge Genußmenſch, jondern ber 
fleißige frohfinnige Arbeiter; nicht der gierig zuſam— 
mentaffende misanthropifche Geizhals, jondern der in 
Gott freudige und in ihm wohlgefällige Menfchenfreund; 
nicht der Sünder, fondern das fromme, glaubensträftige 
Sottestind bildet das Ideal, das er an den Schluf 
feiner zwar fchmerzlich bewegten und klagenden, aber 
nirgend bis zu verzweifelndem Weltſchmerz oder friwoler 
Steyfis fortichreitenden Betrachtungen fiber die Eitelkeit 
des Erdenlebens hinftellt. (Zöckler.) 


Das 3. Kapitel, 


Gottes Borfehung zeigt, daß die heidnifhe Sorge 
der Nahrung eitel fei. 


B. Die zweite Rede, welde Kap. 3—5 umfdliekt, 
betrachtet das am Schluß des vorigen Kap. genannte ein= 
zige Lebensglück des Menfden, die dankbare Freude 
an den Gaben Gottes, jekt näher und befeitigt die 
Anflöße, die fid) Einem dabei in den Weg ftellen, wenn 
man zu diefem Glide gelangen will, 


I. 9. 1-22. Der Prediger fhildert zuerſt die günz— 
liche Abhängigkeit alles menfdliden Thuns und Lei— 
dens von Gott und feiner Figung nod einmal recht 
ausführlid (9. 1—8) und fügt (9. 9—1)) hinzu, daf 
foldje Plage dem Menfden gegeben fei, weil Gott zwar 
alles in vollkommener Weiſe lenke und ordne, der 
Menſch aber in feiner Ohnmadt die unendlidre Weis— 
heit und Allwiffenheit Gottes nidt genügend erkenne. 
Aber alles Erdenglück fei an ſich Thon befdränkt und 
unvollkommen, weil daffelbe durch die unabänderlicen 
Rathſchlüſſe Gottes, die den Menfhen in fleter Furcht 
erhalten follten, beftimmt werde, und weil Gottes Ge— 
rechtigkeit dem Menſchen oft durch die Ungeredhtigkeiten 
der menſchlichen Gerichte verdunkelt werde, daß er ihre 
Wege, das Böfe zu rächen und das Gute zu belohnen, 
nidt erkennen könne (9. 12—22). 


1. Gin jegliches [Ding, das der Menfch thut 
oder an fich erfährt] hat feine [von Gott ihm be: 
ſtimmte] Zeit, und alles VBornehmen unter dem 
Himmel [fo Telbitwählerifch und ihren eigenen An- 
trieben folgend die Menfchen dabei zu verfahren 
fcheinen] hat feine [von Gottes Fügung abhängige] 


Stunde [mo es eintritt, und feine von ihm ge 


ftellte Frift, wie lange es bauert]. 


Der Verfaffer will, wenn wir die Wurzelbegriffe 
der zwei für Zeit und Stunde gebrauchten Worte den 
Grundtertes berücdfichtigen, jagen, daß 1) alles jeine 
vorgezeichnete Zeit, d. i. ſowohl einen abgemefjenes 
Zeitpunkt, wo es eintreten, al3 eine zugemeſſene Zeit: 
dauer, wie lange es währen joll, und daß 2) jede Sache 
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eine für fie beftimmte oder eine auf fie treffende, ihr 
zufommende Zeit hat. (Delitzſch.) Nach dem Borigen 
fonnte man meinen, da alles eitel ift unter der Sonne, 
jo jei auch die Welt ein wüſtes und ödes Gewirr; hier 
wird aber dem entgegen gezeigt, daß von Gott alles 
gut und ſchön gefhaffen und gefügt werde. Wenn aljo 
gleich von dem nun folgenden „Vornehmen unter dem 
Himmel”, den Unternehmungen der Menſchen, die meiften 
vom freien Willen des Menjchen ausgehen, jo vermag 
auch dies Gottes Drdnung nicht zu Ändern; während 
das, was der Menſch zu erzielen jtrebt, zuletzt immer 
für ihn ſich als Gitelteit erweift, entjteht für die gött- 
lihe Weltordnung daraus nur Schönes und Gutes. 
(v. Gerlach.) 


2. Geboren werden 
[und] Sterben, 
Pflanzen 
[und] Ausrotten, dad gepflanzt it, 
3. Mürgen [oder Tödten] 
[und] Heilen [in tobesgefährlicher 
Krankheit], 
Brechen [oder Einreißen] 
[und] Bauen, 


4, Meinen 
[und] Lachen, 
Klagen 


[und]Tangen[vor Freuden auffpringen], 

3. Steine [vom Ader auflefen 

und] zeritrenen [bei Seite thun] 

[und] Steine fammeln [um damit 

Häufer aufzubauen], 

Herzen [liebfofen Spr. 5, 20] hat 
[und] Sernen von Herzen [Liebkoſung 
meiden 1. Cor. 7, 57], 

6. Suden 

[und] Berlieren, 

Behalten [oder Aufbewahren] 

[und] Wegwerfen [mas man behalten 
follte oder Verlorengeben], 

7. Zerreißen [die Kleider beim 
Eintreffen einer Trauerbotfhaft 1. 
Mo. 37, 34] 

[und] Zunähen [den Riß, alfo zu 
trauern aufhören], 

Schweigen [in Trauer und Schmerz 
2. Kön. 2, 3 und 5] 

[und] Reden [dem Herzen wieder Luft 
machen], 

8. Lieben 
[und] Hallen, 

Streit 
[und] Friede 

Die Zeit, da unfer Buch gejchrieben wurde, mar 
der Hauptjache nad) eine Zeit des Hafjens, wie das die 
Gläubigen in täglicher fchmerzlicher Erfahrung erkennen 
mußten; aber es war ihnen durch das Wort Gottes ge 
wäbrleijtet, daß dereinſt eine Zeit des Liebens kommen 
werde, wie fie früher nicht dageweſen (Je. 49, 23; 60, 
16; 66, 12), und in Hoffnung auf diefe wurde es ihnen 
leichter, den Haß hinzunehmen aus derjelben lieben Hand, 
die einft die Liebe fpenden follte. (Hengitenberg.) So 
iſt es nun alfo zu verftehen, daß ein jeglich Ding feine 


feine 
Zeit. 











Zeit hat und alles menſchliche Vornehmen fein Stünd— 
lein: das ift, feine gewiſſe, gejeßte Zeit hat alles. Als 
wenn Königreiche, Lande und Fürftenthümer jollen auf: 
fommen, bat fein Stündlein; wenn fie fallen jollen, hat 
fein Stündlein; Krieg und Aufruhr hat feine Stunde; 
Friede und ftil Weſen auch feine Zeit, und wenn das 
Stündlein da ift, jo kann fein Menſchenwitz Hindern 
noch wehren. Das römische Reich und alle großen Kö— 
nigreiche hatten ihre Zeit zu wachſen, dafür half fein 
Denken; wiederum, da ihr Stündlein kam, daß fie ab— 
nehmen follten, half fein Stüßen und Halten. Daß es 
alſo geredet ift wider den freien Willen und wider alle 
menſchlichen Anſchläge und Gedanken, nämlid, daß in 
unferer Macht nicht ftehet Zeit, Stunde, Perſon, Maße 
und Stelle zu jegen, wie die Sachen in der Welt mit 
Steigen und Fallen der großen PVotentaten, Freuden, 
Trauer, mit Bauen, Breden, Krieg, Frieden u. |. w. 
gehen, fi anfangen oder enden foll, und daß, ehe das 
Stündlein kommt, Menſchen Denken verloren ift, und 
alle Anſchläge vergeblih und unnütz find: in Summa, 
daß fein Ding eher gehet, ehe die Stunde fommt, die 
Gott beftimmt hat. Das bemeift er nun mit Grempeln 
aller menfhlichen Sachen und jagt: Bauen hat feine Zeit, 
Brechen hat jeine Zeit u. f. w., und will aljo daraus 
Schließen, daß alles menſchliche Rathihlagen, alles Den: 
fen, Dichten, Trachten, ein Schemen, Schatten und lauter 
Spiegelfechten ift, e3 fei denn die Sache im Himmel 
auch beſchloſſen. Es mögen Könige, Fürften, Herren 
Rath halten, alles abreden, wie fie wollen, welcher Sade 
Stimdlein kommen tft, die geht, die andern bleiben 
ftehen, hindern und ftauen fi; und ob es gleich ſcheint, 
es werde jetzund gejchehen, jo wird doc nichts daraus 
bi daß aud ihre Stunde fommt, wenn glei) alle 
Menſchen auf Erden ſich zerreißen ſollten. Gott will 
ihm den Zeiger nicht ftellen laſſen von den Königen, 
Fürften und Herren oder Weifen auf Erden: Er will 
ihn ftellen; wir follen ihm nicht jagen, was es geſchla— 
gen hat: Gr will es uns jagen. Alſo vedet Chriftus im 
Evangelio: „meine Stunde ift noch nicht gefommen“. 
Und wie mande ernfte Rathſchläge und alle Braftiten 
der Phariſäer und großen Herren gingen zurüd, ehe die 
Stunde kam. Alfo jagt auch Chriftus (Joh. 16, 21): 
„ein Weib, wenn ſie gebieret, hat fie Traurigkeit, denn 
ihre Stunde ift gefommen”. Alſo hat der HErr alles in 
jein Stündlein gefaßt, reich fein, arm fein, leben, ſter— 
ben u. ſ. w. (Luther.) 


9, Man arbeite [alfo], wie man will, jo 
fann man nicht mehr ausrichten [als Umftände 
und Berhältniffe, über die man feine Verfügungs: 
macht beſitzt, fondern die ausschließlich nach der 
von Gottes Hand geordneten Zeit fi) richten, 
Einem zulafien]. 


Der Berfafjer zieht hier den Schluß aus der bisher 
angeftellten Betrachtung: da alle Thätigkeit des Men— 
hen nur durch die ihn beherrichenden Zeitverhältnifie 
hervorgerufen wird und feine einzelne Thätigfeit in fi) 
einen wahrhaften Beftand und Werth hat, fondern nad) 
äußerer Zufälligfeit mit einer andern entgegengejesten 
wechjeln Tann, jo ergiebt fich, daß der Menjch durch fein 
Thun nichts Schafft, keinen bleibenden Gewinn, fein wahres 
haft lohnendes Reſultat zu erringen vermag; denn ges 
nauer überjett lautet unjer Vers: Was für Gewinn 
hat der Arbeitende von dem, womit er fih 
abmüht? Keinen! Kap. 3, 1. (Elfter.) Che das 
Stimdlein kommt, ift Denten und Arbeiten daran ver: 
loven, Arbeiten jollen wir gleichwohl, jeder in feinen 
Stande, und Fleiß haben, das gebeut Gott; treffen wir 
nun das Stündlein, jo gerathen die Sachen; treffen 
wir’ nicht, jo wird nichts daraus, jo hilft fein Men— 
Ihengedenfen nicht: Welche nun dem Gotteg:Stündlein 


2 





2. Rede: Die dankbare Freude an den Gaben Gottes iſt das Lebensglück des Menſchen. 553 


wollen zuvorkommen, die rühren ſich, und haben nichts 
denn Sorge und Herzeleid davon. (Luther) Die 
Schönheit der Dinge befteht in dem Augenblid ihrer 
Reife, den Gott abwartet. Wer die Blüthe der Kirchen 
für die Früchte foften wollte, würde ein ſchlechtes Urtheil 
darüber fällen; wer den fühlen Schatten der Bäume 
nach der Witterung des Winter und nad) ihrer Geftalt 
in dieſer Jahreszeit beurtheilen wollte, würde jehr blind 
urtheilen. (Hamann.) 

10. Daher [weil man mit feiner Arbeit in 
der Regel doch jo gar wenig ausrichtet] ſahe ich 
die Mühe, die Gott den Menſchen gegeben hat, 
[die zulebt doc, auf Fein anderes Reſultat hin— 
ausläuft, als] daß fie drinnen geplagt werden 
[e8 mußte mir jo erfcheinen, als wäre alle Arbeit 
nur dazu da, Mühe und Plage zu bereiten, aber 
feine bleibende Frucht zu fchaffen]. 

‚ 11. Er aber [mas er jelber ordnet und vor» 
nimmt] thut alles fein zu feiner Zeit [d. i. immer 
zu derjenigen Zeit, wo es wirklich an ber Beit 
it], und läßt nun, weil fie ihrerfeits in feinem 
Thun und Wirken ihn nicht begreifen] ihr Herz 
ſich ängſten, wie es gehen ſolle in der Welt [in- 
dem das, was jie für nöthig halten, nicht ein- 
tritt, und dagegen das, was da gefchieht, ihnen 


als eitel jchädlih oder unnüß vorkommt]; denn | 


der Menſch [mit feinem Turzfichtigen und verfin- 
jterten Verftande] kann [ja] doc nicht treffen das 
Merk, das Gott thut [das in der Weltgeſchichte 
ſich vollziehende Geſammtwerk Gottes, von wel— 
chem das, was eines jeden Einzelleben betrifft, 
nur ein Keiner Bruchtheil ift, nicht ergründen], 
weder Anfang noch Ende [er verſtehet weder, in 
welcher Abfiht das Einzelne von Gott beichlofjen 
worden, noch in welcher Weife es mit feinem Re— 
jultat ſich dem allgemeinen Weltplane einorbnet 
und zu deſſen enblichem Ziele mit hinführt, Röm. 
53:13, 12]. 

Alles Arbeiten und Sichplagen der Menjchen ift 
eine unjelige Mühe, ähnlic) wie das Werk des Siſyphus, 
von dem die alten Heiden erzählten, daß er in der Uns 
terwelt Tag und Nacht ji quälen müſſe, einen Fels— 
block auf einen Berg zu wälzen, aber jedes Mal, wenn 
er den Stein bald bis zur Höhe habe, ftürze ex wieder 
mit Donnergepolter herab. „Die Geſchichte von Siſy— 
phus iſt eine Fabel; aber daß die Steine immer wieder 
herunterrollen, wenn man glaubt, fie bald zur Höhe 
zu haben, ad) das ift feine Fabel.“ Ueber allen Unter- 
nehmungen des Menjchen nun fteht die unmandelbare 
Ordnung Gottes, der alles thut zu feiner Zeit, alles im 

rechten und günftigen Zeitpunkt nad) feinem Rathſchluß 
pollzieht, nur daß diejer Rathſchluß nad Anfang und 
Ende dem Menſchen unerforihlich ift; da ift, wie fein 
eigenes Thun dem armen Menſchenkinde eine Plage, fo 
nun Gottes ihm eine Angst, wie es noch gehen folle in 
der Welt. So ergiebt Luther’3 Ueberſetzung einen kla— 
ren und wahren Gedanfen und überfihtliden Zuſam— 
menhang. Indeſſen beanftanden die Ausleger in V. 11 
die Faflung des hebr. ölam in der Bedeutung „Welt," 
die jhon bei Hieronymus vorliegt und die dann aud) 
Luther ſich angeeignet hat; dieje Bedeutung hat das 
Wort erjt im nach bibliſchen Hebräiſch (Pf. 24, 7 Anm.), 
während es in den biblischen Büchern immer die Ewig— 
keit bezeichnet, und da würde denn an die Stelle der 
Worte: „und läßt ihr Herz fi) ängſten, wie es gehen 








folle in der Welt” (eigentlich: „und hat die Welt in ihr 
Herz gegeben”) dieſe Ueberjegung treten müſſen: aud) 
hat er die Emigfeit in ihr Herz gegeben. Im 
Gegenſatz zu dem jhon im Kap. 2, 12 ff. ausgeſproche— 
nen Gedanken, daß die Befriedigung, welche der Menjch 
etwa aus jenem Schaffen und Wirken gewinnt, alsbald 
zunichte werde, jobald er erwägt, daß er damit fein, 
fein vergängliches Dafein überdauerndes bleibendes Re— 
fultat gewinnt, würde nun der andere ausgedrüct, daß 
der Menſch es gleichwohl nicht laſſen Fünne, ein Unver— 
gängliches in feinem Wirken zu erftreben, daß es in 
feiner Natur liege, bei dem Zeitlihen nicht jtehen zu 
bleiben, jondern die Schranfe, die es ihm zieht, zu 
durchbrechen und inmitten des ruhelofen Wechſels der 
Zeitlichkeit fich Dadurch zu tröften, daß er feine Gedan— 
ten auf die Ewigkeit richtet. Auch läßt es ich ferner 
beanftanden, ob Luther, wenn wirklich unjerm Bude als 
dem am jpäteften verfaßten die Bedeutung „Welt für 
das in Rede jtehende Wort zugeftanden werden jollte, 
ein Recht gehabt habe, das „er hat die Welt in ihr 
Herz gegeben‘ in den Sab: „er läßt ihr Herz ſich 
ängiten, wie e3 gehen jolle in der Welt’ umzudeuten, 
und ob nicht vielmehr in jenem Ausdrud der Gedante 
liegen folle, daß es in des Menſchen Natur liege, über 
das Weltganze zu veflectiren, da er eine Welt im Klei— 
nen (ein Mikrokosmos) ſei, in weldem die Welt im 
Großen (der Makrofosmos) ſich abipiegelt. Schließlich 
müfjen wir jedoch) von dieſen Schmwierigteiten des deut— 
ſchen Textes abjehen und ihn hinnehmen, wie er einmal 
vorliegt; wir würden, wenn wir den Lefer ſtatt deſſen 
vielmehr in den Grundtert einführen wollten, vielleicht 
doch das volle Verſtändniß ihm nicht vermitteln können, 
während das, was Luther giebt, der Hauptſache nad) 
mit dem, was der Prediger vorträgt, wohl zuſammen— 
ſtimmt und leicht in feinen Gedanfenfreis einführt. 

12, Darum merkte ich [habe ich als unzivei: 
felhaft gewiß erfannt], daß nichts Beſſers drinnen 
[fein höheres Glück im menſchlichen Leben oder 
für die Menſchen vorhanden] ijt, denn [über die 
täglichen guten Gaben Gottes mit Dankſagung] 
fröhlich fein und ihm gütlich thun [nach anderer, 
obwohl nicht ficher zu begründender Deutung: 
Gutes thun* Bf. 34, 15; 37, 3] in feinem 
Leben [Rap. 2, 24; 3, 22]. 

13. [Aber auch diefes einzigen Glücks theil- 
haftig zu werden, hängt nicht von dem Belieben 
jedes Einzelnen ab.) Denn ein jeglicher Menſch, 
der da ifjet und trinfet [mas Gott ihm befcheeret], 
und bat guten Muth in [und tros] alle feiner 
Arbeit [feiner täglichen Lebensplage Kap. 2, 10], 
dad [mas einem foldhen vor Andern zugefallen] 
ift eine Gabe Gottes** [die feine Gnade ver: 
leiht]. 

*) Die Nefignation gewönne an Wahrheitsgehalt, 
wenn die MWorte-des Grundtertes dies bedeuteten, und 
nad) Kap. 7, 21 feinen fie es bedeuten zu müfjen; aber 
es ift dieſem Endjat des Vredigers nirgends ſonſt dieſer 
fittliche Zug beigegeben, und aud) das „guten Muth haben“ 
in ®. 13 ſetzt offenbar amoniftifchen Sinn voraus.” (De— 
litzſch) — **) „SH kann's lehren und Andern jagen, 
mir felbft aber und Anderen kann ich's nicht geben, daß 
wir aljo thun könnten, das Herz muß Gott allein geben.’ 
So lehret ung Salomo Augleih, was man thun foll, 
und zum andern, wo man’s nehmen joll, daß man aljo 
gefinnet werde und daß man es thun fünne; das ift, er. 
lehret, daß wir mit unferen Gedanken, Angft und Sor— 
gen nichts Fünnen anders noch befjer machen; beten aber - 
ſollen wir mit allem Grnfte und Gott anrufen, daß er 
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uns von Traurigleit, Gedanken und unnützen Sorgen 
erlöfe, und er den Karren fortführe und uns ein ruhig 
gläubig Herz gebe. (Luther.) 

14, Ich merkte [demnach], daß alles, was 
Gott [der höchite Geſetzgeber und Lenker der Welt] 
thut [in der Welt anordnet und fügt], das be— 
ftehet immer [als eine feſte Ordnung, an melche 
jeber in feinem ganzen Leben mit al feiner Ar— 
beit und ihrem Erfolg, wie mit dem fröhlichen 
Genuß der Güter des Lebens gebunden ilt]; 
man kann [zu diefen Fügungen und Schidungen 
Gottes] nichts dazu thun, noch abthun* [Sir. 18, 
5]; und foldes [daß er unfer ganzes Leben fo 
feſt und unabänderlich an ich, feinen heil. Willen 
und feine Anordnungen gebunden hat] thut Gott, 
day man ſich vor ihm [als dem über alles Mäch— 
‚tigen, Allpeiligen und Allweifen] fürchten [ihm 
gehorjam zu fein und Demuth lernen] fol. 

15. Was Gott [in unferem Leben an uns] 
thut [oder uns erleiden läßt], das ftehet Jlängſt 
vorher, ehe es in's Leben tritt, in feinem gött- 
lichen Rathſchluß als für uns bejtimmt fchon] 
da** Lalfo daß fein Rathſchluß unfere einzige 
Richtſchnur ift und wir in all unferen Lebens: 
führungen allein zu ihm emporfchauen müfjen 
2B17139,165 Stob 14,83 88er 10, 28]; nnd 
was er [in der Zukunft noch mit uns] thun will, 
das muß werden [richtiger: das war Schon längſt 
von Gott im Voraus bejtimmt]. Denn er trad- 
tet und jagt ihm [auch dem, was etwa durch den 
Wechſel der Zeiten zurüdgefchoben worden ift] 
nach*** [und holt es wieder hervor]. 

*) Bon Gottes Nathichlüffen gilt nicht, was der 
Dichter jagt: „mac ewigen ehr'nen Geſetzen müſſen die 
Menfchen ihres Dafeins Kreife vollenden.” Sie find 
unabänderlih nah außen, feine Kreatur, fie mag 
ſich anftellen, wie fie will, fann einen Eingriff in fie 
thun; aber fie ftehen nicht wie eine fremde Macht, ein 
Verhängniß über Gott felbit, jo daß nicht das Gebet 
fruchtlos ift, fondern nur das eigene Wirken. — **) Was 
ſchaueſt du in deiner Trübfal auf deine Mitmenschen? 
Sind fie doch nur Genojjen deiner Ohnmadt; fo jehr 
fie ſich auch aufblähen, jo herrlich fie prangen, in Wahr: 
heit find ſie doch nur Werkzeuge in Gottes Hand. 

***) „Hilfe, die er aufgejchoben, hat ex drum nicht 
aufgehoben.” Uber bilde dir auch nicht ein, feinen bir 
bejtimmten Schickungen entlaufen zu können! 


16. Weiter [wird das Glück des Menschen 
auf Erben auch durch die mancherlei Ungerechtig- 
feiten und Bedrückungen, die Öott zuläßt, beſchränkt; 
fo] ſahe ich unter der Sonne [die] Stätte des 
Gerichts fan welcher von Gottes: und Nechts- 
wegen das Recht gehandhabt werben follte 2. Chr, 
19, 6 f.], da war ein gottlod Weſen [das feine 
Gewalt zur Tyrannei und Bedrüdung benußte], 
und [die] Stätte der Gerechtigkeit [an der man 
gerechte und billige Beurtheilung der Beſchwerden 
finden follte], da waren Gottlofe [die den Stuhl 
derfelben zur Befriedigung ihrer Willfür einge: 
nommen hatten]. 

17. Da dacht ich in meinem Herzen: Gott 
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| filt der höchſte und allein gerechte Richter; umd 


wenn jebt fein Nichteramt auf Erden mißbraucht 
wird, er] muß [wird gemwißlich einft] richten 
den [jebt unterdrüdten] Gerechten und [pen jebt 
übermüthigen und bedrüdenden] Gottlofen auf 
dem Nichterftuhl]; denn es hat alles Vornehmen 
[dev Menfchen in ihrem Leben] feine [von Gott 
feft beftimmte] Zeit [da er es richten wird], und 
alle Werke [derfelben, fie ſeien gut oder böfe, 

Auf dies gerechte Gericht Gottes ſoll man geduldig 
warten und, je ärger die ungerechten Gemwalthaber es 
treiben, defto fröhlicher auf Gottes nahes Einjchreiten 
harren (2. Thefi. 1, D). 

18, [Warum aber duldet Gott folche Unge- 
rechtigfeiten auf Erden und ftrafet fie nicht als— 
bald?] Ich ſprach im meinem Herzen von dem 
Weſen der Menden, darin Gott anzeigt und 
läßt es anfehen, als wären fie unter ſich ſelbſt wie 
das Vieh [nach richtiger Ueberſetzung: Ich ſprach 
in meinem Herzen: Wegen der Menſchen— 
finder gefchieht es, damit Gott fie ſichte, 
indem er, die freie Entwidelung nicht vor der 
Zeit gewaltſam abbrechend, den Unterfchied der 
Guten und Böfen ſich Klar herausftellen laſſe, 
und damit fie fehen, daß fie an fidh ſelbſt, 
d. i. menschlich oder natürlich betrachtet oder ſich 
ſelbſt überlaſſen, dem Viehe gleich find, mit 
dieſem in ganz gleicher Weiſe der Herrſchaft des 
Todes und der Eitelkeit unterworfen]. 

Luther's Ueberſetzung beruht auf einer ander 
Faffung der für „an fich jelbft im Grundtert jtehenden 
Worte, die er in dem Sinne: „in Beziehung auf fid) 
— wechjelfeitig, unter ſich felbft” nimmt und nun frei: 
li) einen ganz anderen Gedanken heraus befommt, als 
handele es fih um ein gegenfeitiges ji) Beißen und 
Steffen. 

19. Denn es gehet dem Menfchen [in feinem 
gefallenen, natürlichen Zuftande, wenn man blos 
an der Aeußerlichkeit der Erſcheinung mit feinen 
Gedanken haften bleibt], wie dem Vieh [ivie dies, 
ift er nach jeinem lebten Ausgang dem Zufall 
oder einer von außen ohne und gegen feinen 
Willen fein Schickſal beitimmenden Macht unter: 
worfen]; wie dies ſtirbt, To stirbt er and [mas 
den Prozeß des Todes jelber betrifft], und haben 
alle einerlei Ddem [des Lebensgeiftes, der im 
Tode erlijcht]. Und der Menſch hat Jalſo im bier 
ſer Beziehung] nichts mehr, denn das Vieh [feinen 
Vorzug vor diefem voraus]; denn es iſt alles 
eitel, 

Bon dem Leben, das für den Menjchen noch hinter 
dem Tode liegt, fieht er hier ab, da es ihm zunächſt 
nur die Vergänglichkeit der Diesjeitigen Exiſtenz un: 
ſeres Geſchlechts hervorzuhehen gilt. (Zödler) Daß 
der Prediger nicht davan denke, den Menjchen überhaupt 
dem Vieh gleich zu ftellen (jondern vielmehr nur in 
Bezug auf den leiblihen Tod), erhellt aus V. 11, wo. 
ex den erhabenen Vorzug des Menjchen darein jegt, dab 
Gott ihm die Ewigkeit in’3 Herz gegeben (vgl. die in 
der Ben. zu diefem Verſe gegebene andere Ueberjegung), 
ferner aus dem ganzen Verhältniß, in dem der Prediger 
zu dem Glauben Israels ſteht, in dem das göftlihe 


re. 
Be 


Gottlofes Treiben der fich ſelbſt überlaffenen Menfchen und ihr thiergleiches Ende. 








Ehenbild in dem Menſchen eine jo wichtige Stelle ein: 
nahm. (SHengjtenberg.) Was find wir denn ſtolz und 
hoffärtig, jo wir nichts gewiſſer find von der Stunde 
des Todes, denn die Thiere oder das Vieh. (Luther) 
Salomo redet hier vom äußern Augenſchein; befragte 
man nur die Augen und den VBerftand, ohne auf Gottes 
Wort zu hören, jo erſchiene das menschliche Leben der— 
gejtalt vom bloßen Zufall regiert, daß die Menſchen 
gleihjam Ein großer Haufen Ameifen zu fein und gleich) 
Ameifen zertreten zu werden ſchienen. Aber dieſem 
Augenſcheine muß die Offenbarung des göttlichen Worts 
gegenüber geftellt werden. (Melandhthon.) 


20. 685 führt alles [Lebendige] an Einen Ort 


ſchen mie Vieh] von Staub gemacht, und wird 
wieder zu Staub [Bj. 49, 21; 149, 29; 146, 4; 
E72 40.11; 41, 13]. 

21. Wer weiß [Tann mit voller Gewißheit 
greifbar erkennen], ob der [Xebens-] Ddem der 
Menſchen aufwärts [zu Gott] fahre [um dort un— 
vergänglich zu Teben], und der Ddem des Viehes 
unterwärtd unter die Erde fahre [um für immer 
zu vergehen]? 

Bon Staub zu Staube, von Erde in die Erde, ift 
die allem jeelijch oder, was daffelbe, Leiblich Leben— 
digen gejtellte Looſung! Freilich befteht die Möglichkeit, 
daß e3 mit dem Geiſte des fterbenden Menſchen eine 
andere Bewandtniß habe, als mit dem Geifte des ſter— 
benden Thieres; aber es ift fraglih, auf Grund nad): 
weisbarer Gewißheit läßt ſich das nicht behaupten, allein 
der Glaube zerhaut den Zweifelsknoten. Wie auch beim 
Prediger der Glaube in diefem Stücke die Oberhand 
behält, geht aus dem flaren Worte in Kap. 12, 7 her: 
vor. (Delitzſch. In Bezug auf menschliches Wiffen 
und Sehen fann gejagt werden, etwas fei zweifelhaft, 
. was doch dem Glauben unumftößlich ift; der Prediger 
will hier nur zur Demüthigung der Uebermüthigen und 
Gottloſen die niederſchlagende Parallele zwiſchen dem 


Menſchen, der feinen Gott hat, und dem Vieh bis an | 


die Grenze fortführen. Für die, die fich felbft durch 
ihre Sünden ihrem Gotte entfremden, ift vor allem das 
Ende des Lebens, wo dem Menſchen der Ddem gerade 
jo ausgeht, wie dem Thier, wenn es ftirbt, der Gipfel 
aller jelbftverjchufdeten Demüthigung. (Duandt.) Wie 
du dir nad) deinem Tode einen bejferen Zuftand wünſchſt, 
als den der Thiere, jo fiehe auch zu, daß du in deinem 
Leben dic) von den Thieren durch einen vernünftt: 
gen Hriftlihen Wandel unterfcheideit. (Starke) Der 
Menſch iſt geihaffen von Zeit und Ewigkeit; von Zeit 
nad dem Leibe, von Ewigkeit nad) dem Geifte. Nun 
neigt jich jedes Ding nad dem Urſprung. Weil der 
Leib geihaffen ift von der Erde und von der Zeit, 
darum neigt er ſich auf zeitlihe Dinge und ſucht darin 
jeine Luſt; weil der Geiſt aus Gott gefloffen, geichaffen 
iſt von der Ewigkeit, darum neigt er ſich zu Gott, zur 
Ewigkeit. Wenn der Menſch ſich kehrt von der Zeit 
und den Kreaturen in Gmigfeit und in Gott, jo hat er 
auch ein Wirken in Gott und in Emigfeit, und jo macht 
er aus Zeit Ewigkeit und aus der Kreatur Gott im 
göttlihen Menſchen. (Tauler.) 


22. Darum [weil das menjchliche Leben in 
Betreff feines Ausganges dem des Thieres gleich 
und ein fünftiges Leben ungewiß ijt] ſahe ich 
[ein], daß nichts Beſſeres ift, denn daß ein Menſch 
ſſolange er noch auf Erden it] fröhlich ſei in 
feiner Arbeit [fich den frifchen, freudigen Lebens- 
— muth bewahre, an dem, was er ſchaffet, fein 
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Vergnügen finde und dankbar-froh die ihm von 
Gott dargebotenen Gaben in den Früchten feiner 
Arbeit geniepeiikap: 2,924 
8, 15]; denn das [allein] ift fein Theil [das ihm 
zugeiviefene, wenngleich auch bejchräntte Glüd]. 
Denn wer will ihn dahin bringen, daB er ſehe, 
was nad ihm [wenn er einmal gejtorben, mit 
ihm] geichehen wird [B. 21]? 

Welcher Art die Thätigkeit fei, an der der Menſch 
jeine Freude haben foll, ift bier nicht beftimmt ange- 
geben, man kann es jedoch) aus dem Zufammenhang 


; ; | 3 ähnti i ‚es kö 
[in’s Grab der Vervefung]; eb ift alles [Men- | und aus Stellen Ähnlichen Inhalts ſchligßen; es können 


nicht ſolche Werte gemeint fein, wie die in Kap. 2, 11 
gejhilderten, welche den Zmer haben, die Eitelfeit zu 
befriedigen und Mittel zum finnfichen Genuß zu gemäh- 
ven, eö muß vielmehr eine Thätigleit gemeint fein, die 
auf das Gute gerichtet ift (V. 12), die in anſpruchsloſer 
Weife der nächftliegenden Pflicht, der Forderung des 
Tags genügt und jo, indem fie den Menjchen in eine 
ruhige, heitere Stimmung verjeßt, ihm das Gefühl der 
eigenen Kraft erweckt und ihn in allen Beziehungen des 
Lebens ficher fördert, das Fundament einer harmoniſchen, 
befriedigenden Eriftenz bildet. (Glfter.) Ich nehm’ es, 
wie Er’3 giebet; was ihm von mir beliebet, dafjelbe hab’ 
ich auch erkieſt. (In allen meinen Thaten — 2. 3.) 


Dans 4, Kapitel. 


Hernere Lehre, worin wahre Glüdfeligkeit 
nicht beſtehe. 


Il. ». 1-16. 6s folgt eine neue Vetrachtung des eit- 
len Lebens vom Standpunkt eines Mannes aus, der 
zwar für ſich im gläubigen Anlehnen an die Dorfehung 
Gottes und im dankbaren Hinnehmen deffen, was Gott 
ihm in diefem armen Leben beſcheert, Ruhe und Bes 
friedigung gefunden, der aber voll Mitleids iſt mit 
feinen Dolksgenoffen, die in Elend, Rummer und Ver— 
kehrtheit dahingehen. Der Prediger blikt da zunächſt 
auf den Druck der äußeren Gewalthaber, unter dem 
fein Volk Jeufzt (9. 1—3); ferner auf das leidige Ri- 
valiſiren und ruhelofe Tagen, womit die Leute einer 
dem andern den Rang abzulaufen Juden, um Güter zu 
erjagen, die doch durch ihren Befit allein noch nidt 
glücklich machen können (9. A—6); weiter auf das 
zwerklofe Mühen und Rargen folder, die allein im 
Leben daftehen, und die fid) damit nur um allen Le— 
bensgenuß bringen, der aus der Freundſchaft und Ge— 
meinſchaft mit Andern entfpringt (9. 7—12). Bat er 
nun hierin felbft aufgeladene Laſten nadgewiefen, die 
noch Schwerer Herz und Leben bedrücken, als die Drang- 
falivung der Gewalthaber, fo geht er zulehl auf die= 
jenigen ein, die etwa durd Klugheit fid) gar bis zum 
Thron emporſchwingen und da als Glücksrikker erſchei— 
nen, denen ein großer Wurf gelungen; aber wer die 
Zolggzeit betradtet, wird Jagen müſſen, daß auch fie 
nidts anderes, als Gitelkeit und Jammer davon- 
gebracht (9. 13—16). 

1. Ich wandte mich [von der bisherigen Be— 
trachtung nad) einer andern Seite hin]* und ſahe 
alle, die Unrecht leiden [befjer: alle die Be- 
dDrüdungen, die gefhehen] unter der Sonne: 
und ſiehe, da waren Thränen derer, jo Unrecht 
litten, und hatten keinen Tröſter; und die ihnen 
Unrecht thaten, waren zu mächtig [als daß ihrem 


* 


556 


Prediger 4, 2—13. 





Thun und Treiben irgend woher Einhalt gethan 
worden märe], daß fie [die von ihnen Unterdrüd- 
ten] feinen Tröſter haben Tonnten**. 

. War glei nad) dem Schluß des vorigen Kay. 
für den Einzelnen eine relative Befriedigung gefunden 
in der freudigen Erfüllung der täglichen Vflicht, jo wird 
doch dies Glüd fofort wieder prefär oder in Frage ge- 
ftellt für diejenigen, welche bitteres Unrecht von Andern 
leiden müffen, infonderheit Gewaltthat von übermüthigen 
Unterdrüdern, gegen die es für fie feinen Schuß, Feine 
Hilfe giebt. — **) Der Prediger wiederholt dies mit 
denjelbigen Morten, um defto ergreifender die troftlofe 
Lage folder Unglücklichen zu veränſchaulichen. 

2. 
lobte ich die Todten, die llängſt] ſchon geftorben 
waren, mehr [als viel glücklicher daran], denn die 
Lebendigen, die [zwar] noch das Leben [als ein 
an ji allerdings großes Gut für den Menfchen 


Da [beim Anblid ihrer troftlofen Lage] | 


Hiob 2, 4] hatten [daffelbe aber unter allerlei | 


Ihwerem Drud rettungslos vertrauern müffen]; 


3. Und der noch [gar] nicht [bisher geboren] 
it [und damit Ausficht hat, überhaupt nie in's 


Leben zu treten], iſt beſſer lerſchien mir unter 


ſolchen Verhältniffen glüdlicher], denn alle beide, 
und [war deshalb, meil derfelbe auf Solche 
Weife] des Böſen [troftlofen Webels Spr. 11, 
19 Anm., ja gar erft] nicht inne wird, das 
unter der Sonne gefchieht. 


Der Wunſch, lieber todt zu ſein, als des Lebens 
ferner zu genießen, ſowie der Gedanke, daß es über: 


haupt beſſer fei, gar nicht erft geboren zu werden, fteigt | ; 
j leeren Phantom nachſtrebt. (Eliter.) Neid ſucht Streit, 
Hgeitverhältniffen, in denen der HErr der Seinen ver: | und der Streit findet das Leid; der Neid entzweit ung 
gefien, fein Volk verlafien zu haben, fein Reich nicht |) 
mehr zu bauen und feine Verheißung nicht erfüllen zu || 


gerade in den Herzen der Frömmften in unglücklichen 


wollen ſcheint, am leichteſten auf, wie Luther jagt: 


„Wenn einer recht anfieht das unzählige Herzeleid, Glend | nothivendig, während dagegen ber Müpiggang 
| ’ 


Sammer auf Erden und große | 
welche de3 Teufels Reich ift, der | 


und große Uebel und 
Bosheit in der Welt, 
muß denten, es jollte einer Lieber todt fein, denn fo 
unzählig viel großes Elend und Sammer jehen.“ Dem 
natürlihen Herzen erſcheint ein folder Wunſch freilich 
berechtigt, weshalb wir auch in heidniſchen Schriftftel: 
lern, wie Herodot, Theognis, Ovid, Sophofles, Euri- 
pides, ganz ähnliche Gedanten, wie den vorliegenden, 
ausgejprochen finden. Aber bei ſolchen, die im feften 
Glauben an Gottes Verheißungen ftehen, bei einem Hiob, 
Glia, Jona, Jeremia oder unjerem Prediger, ift diefer 
Wunſch ſtets das Zeichen einer auf dem Herzen lajten= 
den und die Sonne der Gnade Gottes verdunfelnden 
Verſuchung, des Gefühls der Gottverlaſſenheit (Hiob 3, 
19 Anm.), wie ſie nach der Rückkehr aus dem babylo⸗ 
niſchen Exil ſich der Beſten bemächtigte, als die Prophetie 
verſtummt war, das Volk Gottes unter der Knechiſchaft 
einer heidniichen Weltmacht, feines gotterwählten, ver- 
heißungsreichen Davidsthrons beraubt, ſchmachtete, über— 
haupt all die großen Hoffnungen der Glaͤubigen auf die 
endliche Erfüllung der großen Verheißungen, insbeſon— 
dere der Erſcheinung des Mejfias, fich nicht erfüllten 
und ein völliger Stilftand, ja jogar Rückſchritt im 
Aufbau des Reiches Gottes ftattzufinden ſchien 


Auch | 


unſer Prediger gehörte jedenfalls zu diejen Beften feiner | 


Seit, vielleiht gerade zu denen, welche den Anderen 
voranzugehen berufen waren und auf melde die An- 
deren ſchauten. Auch er hatte gewißlich die Verſuchung, 
welche die Zeit nahe legte, durchlebt, und hat ihr in 
unſerem Buche Ausdruck gegeben, aber nicht eher, als 














bis er auch den Schlüſſel zur Löſung der Räthſel, die 
ihn und viele Andere bewegten, die Ueberwindung der 
Verſuchung durch Gottes Licht und Kraft, gefunden hatte 
und in Gott getroft und ruhig geworden war, damit er 
fowohl den Gläubigen feiner Zeit, als allen, die im 
ipäteren, ähnlichen Zeiten des Reiches Gottes von ähn— 
liher Berfuhung betroffen würden, ein Führer aus der— 
felben zum Frieden und zur Ruhe in Gottes Treue 
werden fünnte. „Giebt es feinen Gott im Himmel, 
dann herrfcht der Teufel auf Erden; und dann tft e8 
allerdings bejier, entweder vom Leben erlöft oder nie 
in dafjelbe geboren zu fein, wie eine alte griechiſche 
Klage jagt: das Befte tft, niemals geboren zu werben, 
das Zweitbefte, jobald als möglich zu Sterben.“ 

4. Sch jahe [ferner] an Arbeit und Geſchick 
lichkeit in allen Sachen [jahe, wie die Menſchen 
alle ihnen zu Gebote jtehende Kraft und Gejchid- 
lichfeit in den verſchiedenen Gejchäftsziweigen des 
Lebens aufiwanden, um vorwärts zu fommen; aber 
wenn man nun fich fragt, was wohl fie treibt 
und bewegt], da neidet einer den andern [nichts 
als Neid oder Eiferfucht ift der Stachel ihrer 
Rührigkeit, fo muß man ſich fagen, es will immer 
einer den andern überflügeln]. Das ift je [oder 
gewißlich B. 8 Anm.] auch. eitel und Mühe [min- 
diges Streben, wobei doc fein Glück heraus- 
fommt 1, 14). 

Eine ſolche Rivalität der gemeineren, vein egoijti- 
ſchen Art, welche der Prediger hier als einen der mäch- 
tiaften Hebel der menfchlichen Thätigfeit bezeichnet, kann 
deshalb Feine wahrhaft fruchtbaren Reſultate hervor— 
bringen, weil die Thätigfeit, die diejer Trieb erzeugt, 
feidenfchaftlider, aufreibender Art ift und nur einem 


mit Gott, mit den Menſchen und mit ung jelbit. (Duandt.) 
5. [Breilih ift eine berufsmäßige rührige 
Thätigfeitt nah Kap. 3, 22 zum Olüdlichfein 


nichts als Selbftverzehrung ift.] Denn ein Narr 
[der nicht Luft hat zu thun, was jeine Schuldig- 
feit erfordert, fondern in Trägheit und Faulheit 
feine Tage hinbringen zu können vermeint] Schlägt 
die Singer ineinander [legt die Hände zufammen, 
um fie müffig im Schooße ruhen zu lafjen Spr. 
6, 10; 24, 33], und frißt [mittlerweile] fein 
Sleifh [indem er vom eigenen Fette zehrt, richtet 
er fein zeitliches Vermögen zu Grunde, indem er 
aber feine Kräfte zu fehonen und ſich zu pflegen 
ſcheint, zerftört er vielmehr alle Kräfte Leibes und. 
der Seele in ji) Matth. 13, 12]. E 

Arbeitsfhwei an den Händen hat mehr Ehre, 
denn ein güldner Ring am Finger. (Sprüdmort.) 

6. [ber darum ift doch jene in V. 4 ge 
ſchilderte Gefchäftigfeit, bei welcher der Menſch 
ſich abarbeitend lediglich ſich ſelbſt ſucht und in 
Nuhelofigfeit ich ſelbſt verliert, jenes Jagen nad) 
Gewinn und Ehre, melches nie genug hat, und 
jenes Rivalifiren, welches immer Andern den Rang 
abzulaufen fucht, Feinestvegs der Meg zum Olüde.] 
68 iſt beifer eine Handvoll [zeitlichen Gutes, wie— 
viel eben zur täglichen Nahrung und Nothourft 
hinreicht, da man aus der Hand in den Mund 
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lebt, aber] mit Ruhe [des Herzens, indem man 
zufrieden ift mit dem eigenen Loos und Andern 
das ihre gerne gönnt, wenn's auch ein viel bej- 
feres fcheint], denn beide Fäuſte voll [von den 
Gütern diefer Welt] mit Mühe und Iammer [die 
man zum Erwerb ſowohl wie zur Bewachung der? 
felben fich machen muß Spr. 15, 16 f.]. 

Die Welt fehlt darin ſchwer, daß fie immer nur 


Ueberfluß an Gütern und Schäten zu ihrer Befriedi- | 


gung verlangt, jpärlihen Bejit aber als gleichbedeutend 
mit EGntbehrung und Elend betradtet. Und doch läßt 
fic) eben ſowohl bei Wenigem, wie bei veichem Weber» 
fluß, vergnügt und zufrieden leben, wenn man nur auf 
die vechte Weiſe nach Zufriedenheit trachtet, jo nämlich, 
dag man Gott den HErrn jeinen Schag und fein höch— 
tes Gut fein läßt. (Joh. Brenz.) 

7. Ich wandte mich [V. 1), und ſahe die 
Gitelfeit [eine andere Art von Eitelfeit] unter 
der Sonne [wie die Menſchen doch fo gar oft ſich 
ſelbſt um alles Lebensglüd bringen]. 

8. 68 iſt ein Einzelner, und nicht jelbander 
[d. h. ohne einen ihm zur Seite ftehenden Zwei— 
ten, insbefondere ohne eine mit ihm zu Einem 
Leben verbundene Gattin], und hat [wenn etwa 
ſchon Wittwer geworben oder dur befondere 
Umſtände an der Verheirathung verhindert ge: 


weſen] weder Kind noch Brüder [für die er mit | 


zu jorgen hätte]; noch iſt feines Arbeitens fein 
Ende, und feine Augen werden Reichthums nicht 
fatt [fondern er will nur immer mehr zufammen: 
häufen]. Wem [zu Nus, follte ein folder billig 
ſich jelbit fragen] arbeite ich doch und breche mei- 
ner Seele* ab [dab ich nur um meiner thörich- 
ten Habſucht genug zu thun, des fröhlichen Ge: 
nufjes der Gaben Gottes entbehre und jo in 
trauriger Berlafienheit dahin lebe]? Das [em 
ſolches Verhalten, da man der Habjucht und dem 
Geiz. ſich ſelbſt zum Opfer bringt] iſt je** auch 
eitel und böfe*** Mühe, 

*) Der geizige Familienvater hat doch wenigſtens 
noch eimen Vorwand für feinen Geiz, indem er jagt: 
„ich jorge für meine Kinder,” jo wenig ftichhaltig dieſer 
Norwand auch iſt; aber dem einzelnen und vereinzelten 
Geizhals fehlt jelbit diejer ſcheinbare Vorwand, bei ihm 
it Shorheit und Sünde mit Händen zu greifen. Bei 
einem Schiffbrud feste fih jemand auf feinen Geld: 
kaſten und jagte: „wo der bleibt, da bleibe ich auch.” 

**) Se, althochd. io, &o, goth. äiv, ift eigentlich ein als 
Adverb gebrauchter Accufativ des mhd. &we, 'ahd. Ewa, 
&a, goth. aivs: endlos lange Zeit, Ewigfeit, und hat die 
Bedeutung von „zu aller Zeit, immer, von jeher, zu 
irgend einer Zeitz” dann ſinkt es bei Luther zumeilen 
zur Befräftigungspartifel herab (1. Tim. 1,15; Röm. 5, 
9; Apoſtg. 5, 14; Soh. 1, 18). — *** Wie e3 fcheint, 
ſtand der Verfaffer unferes Buches ſelbſt allein in der 
Melt da, daher er fi im Folgenden des Breiteren im 
Lobe der Gemeinihaft und in Aufzählung dev Nach: 
theile der Vereinzelung ergeht. 

9. So iſt's je [für alle Zeit und in allen 
Fällen] beſſer [und das Lebensglüd weit fürdern: 
der, daß] zwei [im Leben mit einander verbunden 
daſtehen], denn [daß] eins* [aus Geiz, Habjucht 
und ähnlichen Untugenden fi von jeinen Mit- 








menjchen jcheide]; denn fie genießen doc [der 
Früchte] ihrer Arbeit wohl**, 


10. Fällt ihrer einer [in Krankheit Mider: 
märtigfeit oder auch in Sünde], fo hilft ihm fein 
Geſell auf. Wehe [dagegen] dem, der allein ift! 
Wenn er fällt, jo iſt Fein anderer da, der ihm 
aufbelfet**, 


11, Auch wenn zwei bei einander liegen, 
wärmen fie ſich; wie kann [aber] ein Einzelner 
warm werden +? 

12. Giner [der für fi allein fteht] mag 
[von einem Feinde, der ihn angreift] überwältiget 
werden, aber zween [die dem Feinde gegenüber 
feit zufammenftehen] mögen widerftehen++ [doch beſſer 
noch iſt's, wenn ihrer drei find, die in Freund: 
Ihaft eng verbunden Sprüchw. 6, 16 Anm.]; 
denn eine dreifältige [aus drei Fäden zufammen- 


gedrehte] Schnur reift nicht leicht entzweitt-t. 
*) Ein Menſch ohne Genofjen, jagt der Talmud, ift 
wie die linte Hand ohne die rechte (1. Mof. 2, 18). — 
**) Das Glück eines gemeinfamen Lebens befteht darin, 
daß ein jeder der Zwei das angenehme Bewußtfein hat, 
durch feine Arbeit dem Andern Nuten zu jchaffen und 
überhaupt ihm hilfreich zur Seite zu ftehen. — ***) Der 
für fi) allein lebende Egoift, der da fpricht: „jelber ift 
der Mann,” wird es ſchon noch in den Unfällen, die 
über ihn fommen, erfahren, ob er damit Necht hat oder 
nicht. — +) Das ehelihe Verhältniß iſt nicht ausge— 
Ichloffen, bleibt aber im Hintergrunde; der Verfaffer hat 
zwei Freunde im Auge, welche in kühler Nacht unter 
Einer Dede (2. Moſ. 22, 26; Ye. 28, 20) liegend ſich 
an einander jchmiegen und mwechjelfeitig erwärmen, und 
muß man hier fi) daran erinnern, daß man im More 
genlande weit weniger Schußmittel gegen die oft jehr 
empfindliche nächtliche Kälte hat als bei uns. — ++) Sa= 
lomo zeigt hier, wie nothwendig für das menjchliche 
Leben die gejellige Verbindung der Menjchen zur För: 
derung ihrer Künfte, Gewerbe und Lebenspflichten fiber: 
haupt jet. Alle Stände bedürfen folcher wechſelſeitigen 
Hilfeleiftung und Förderung, und alle Einzelnen müſſen 
ihre Arbeit zum Nutzen der ganzen Geſellſchaft betrei— 
ben, ihr Bejtes fördern und aller Spaltung und Ab: 
fonderung nach Kräften ſteuern. (Melandthon.) Iſt's 
um die leiblihe Gemeinfchaft eine jo nützliche Sache, 
wie vielmehr um die geijtliche, wenn fromme Chriften 
mit zufammengejegten Kräften des Geiftes dem Reich 
des Satans widerjtehen: 1. Petri 5, 8 f.! (Zeykius.) 
+rr) Nimm dir für jeden Tag deines Lebens je eine 
Zehre, eine Verheißung und ein Gebet; dieſe dreifältige 
Schnur muß dein innerer Menſch haben, daß er an 
Gott und am ewigen Leben fejthalte, blos einzelne Ge— 
danken oder Gefühle find ein zu ſchwaches Band. 


13. Gin arm Kind, das weile iſt [ein in 
ärmlichen Verhältniſſen geborener junger Mensch, 
der aber die Verhältnifje richtig zu beurtheilen 
und die Umstände, die fich ihm barbieten, klug 
zu benußen verfteht], ift [jo will es manchmal, 
wenn man die Greigniffe des Lebens nad) vorn, 
in ihren Anfängen betrachtet, uns erſcheinen] 
beſſer [daran und glüdlicher zu preifen], denn ein 
alter [für den Thron geborener und auch im un— 
gejtörten Beſitz defjelben nun lange ſchon verblie- 
bener] König, der [aber mit den fortjchreitenden 
Lebens: und Regierungsjahren mehr und mehr] 
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ein Narr [worden] it, und weiß ſich [weil er 
jchlechterdings für Nath und Belehrung unzu— 
gänglich geworden] nicht zu hüten [daß er nicht 
zu Falle komme, was ihm jo leicht mwiderfahren 
fann, fo wenig ev’3 auch vermeint]. 


14. Es fommt [davon hat die Weltgefchichte 
wohl manches Erempel aufzumweifen] einer aus 
dem Gefängnig [dahin ein Machthaber ihn hatte 
werfen lafjen] zum Königreich; und [dagegen] 
einer, der in feinem Königreich lals legitimer Erbe 
des Throns, den er darnach aud einnimmt] ges 
boren ift, derarmet [indem er von jenem Empor: 
fümmling verdrängt wird, um zulegt jogar im 
Elend zu fterben, vgl. zu Kap. 6, 3]. 

15. Und ich fahe lindem mir ein bejonders 
auffälliges Erempel foldhes eigenthümlichen Glücks— 
wechſels jett lebhaft vor die Seele tritt], daß alle 
Lebendigen unter der Sonne [alle Unterthanen 
des Reiches, das ſoweit über die Länder ſich er 
ſtreckt, daß man wohl jagen möchte, die Sonne 
gehe über demfelben gar nicht unter, nun auf 
einmal] wandeln bei einem andern Kinde, das an 
jenes Statt fol anffommen les mit dem in ärm— 
lichen DVerhältniffen geborenen Jüngling halten, 
der e3 feiner Klugheit gemäß verjtanden hat, ſie 
auf feine Seite zu bringen, fo daß fie ihn nun 
durchaus als neuen König haben wollen an die 
Stelle jenes alten, thörichten]. 

16. Und ſſiehe der Thronwechſel vollzieht 
fih wirklich! Blidt man nun nad) einer Reihe 
von Jahren auf die Negierungszeit des Empor: 
fümmlings zurüd, da läßt fi von der Geſchichte 
defielben kurz das fagen:] des Volks, dns vor 
ihm ging [ihm entgegenjauchzend am Tage feiner 
Thronbeiteigung] war fein Ende, und [ebenfo] dep, 
das ihm nachging [die Jubelrufe der vorderen 
Menge als Wechſelchor mwiederholend 1. Kön. 1, 
39 f.; Matth. 21, 9]; und [fie, die anfangs fo 
begeifterten Anhänger des neuen Königs] wurden 
fein doch nicht froh [denn nad) wenigen Jahren 
behagte ex ihnen nicht mehr]. Das ift ja and 
eitel und ein Sammer [und täufcht man ſich gar 
jehr, wenn man meinen wollte, ein derartiger Em: 
porfümmling habe das wahre Glück errungen, und 
das werde ihm denn treu bleiben bis an's Ende]. 

Der Prediger giebt hier ein neues Beijpiel der 
Nichtigkeit des menjhlichen Lebens: wenn ein armer, in 
Niedrigkeit geborener Jüngling fid) durch feine eigene 
Kraft und Weisheit auf den Thron ſchwingt und der 
Beherrſcher eines großen Volkes wird, jo jollte man 
meinen, da für ihn das Herrſchen die volle Friſche des 
Reizes hat, da es auch ſcheint, als könne der Glanz ſei— 
nes Namens in der Nachwelt nie untergehen, daß ein 
folder ein wahrhaft herrliches und beneidenswerthes 
Lebensziel erreicht habe. Aber in der Regel ift der Fort: 
gang einer folhen Herrichaft gar anders als ihr Anfang; 
der anfangs jo Glüdliche bringt es nicht dahin, in der 
dankbaren Grinnerung verehrender und bemundernder 
Nachkommen fortzuleben, es ift Doch eitel und verfehlt 
die Anftrengung, durch die er ſich emporgefchwungen, 
‚und das glänzende 2008, zu dem er es gebracht, im 








Orunde nur Sammer. Die Schilderung, welche der 
Prediger hier macht, ſcheint auf ein bejtimmtes hifto- 
riſches Greigniß Hinzuweifen, und hat man daher in 
Muthmaßungen fi) erihöpft, um die geſchichtliche Be— 
ziehung nachzuweiſen; vielleicht aber find e3 verſchiedene 
hiſtoriſche Greignifje, die dem Verfaſſer vorſchwebten, 
aus denen er dann verjchiedene einzelne Züge in ver 
Weife zufammenftellte, wie gerade es feinem Lehrzwecke 
entipradd. (Eljter.) Die Unterthanen erleben nichts 
Grfveuliches an ihm, den einjt mit jo frohen Hoffnun- 
gen Begrüßten, jet e8 nun, daß er die gerechten Er— 
wartungen jeines Bolfes durch jpätere Mikregierung 
täujchte, ſei es, daß die wetterwendiſche Volksgunſt ihm 
ohne feine Schuld untreu wurde: in beidem konnte und 
mußte der Prediger eine Bejtätigung feines Lieblings— 
ſatzes von der Gitelfeit alles Irdiſchen erblicken. (Zöd- 
ler.) Alſo findet man in den Hiſtorien, daß fich Nero- 
nis erſt ihrer viele gefreut und gehofft, er follte ein 
feiner, nußer Herre werden. Seine eriten fünf Sabre 
ließen fi auch wohl an und wurden gelobt: aber die 
andern Jahre hernach waren tyranniſch und aufs Aergite. 
Alfo ift von Heliogabalo und Commodo auch Hoffnung 
gewejen, daß fie feine, löbliche Fürften und Regenten 
jollten werden, aber das Hoffen fehlte: der eine, Helio— 
gabalus, war ein heillofer Mann, der aller Unzucht und 
Wolluſt nahging, und ſchlecht Chin) eine Beftie. Der 
andere hätte jollen nicht Commodus, fondern Incommo— 
dus, das ift Landſchade, heißen. (Luther.) 


Das 5. Kapitel, 
Vom Wege zur wahren Gfüdfeligkeit. 


Ill. 3, 17-—Rap. 5, 19. Es werden jebt drei Mittel 


angezeigt, durch welche irdiſches Glück und Zufrieden= 


heit erlangt und befördert werde, nümlich aufrid- 
tige Gottesfurcht, die ſich in heiligem Ernft beim 
Gottesdienft, in lauterer Wahrhaftigkeit und forgfül- 
tiger .Bügelung der Bunge beim Gebet und bei Ge— 
lübden äußert D. 17 — Rap. 5, 6); ferner Gerech— 
tigkeit und Aneigennübigkeitim Verkehr mit dem Aäüch— 
fien, die ſich durch Fernhaltung von aller Gewaltihätig- 
keit gegen Andere und durch Verabſcheuung des Geizes 
und quälender Sorgen um vergänglide Schäte, die 
man im Tode dor zurücklaſſen muß, beweifet (Rap. 5, 
7—16); endlich Mäkigkeit und dankbare Zufrie— 


denheit beim Genuffe der Güter und Freuden, die Gott 


dem befdjeert, der eifrig in feinem Berufe arbeitet 
(Rap. 5, 17-19). Diefe 3 hochwichtigen Tugenden, 
die der Prediger hier empfiehlt, und nad) welden der 
Abfihnitt in drei deutlich erkennbare Theile zer— 
fällt, entfpredhen genau dem, was der Apoftel in it. 
2, 12 (nur in umgekehrter Ordnung, als die hier be= 
folgt wird) als die Summa eines neuen, gotkgefälligen 
Sebens nennt, indem er von den Gläubigen verlangt, 
daß fie in Züchtigkeit oder Maßhalten, Geredtigkeit 
und Gottfeligkeit leben follen, 


17. Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Hauſe 
Gottes geheit [Daß du in heiliger Sammlung des 


Herzens kommeſt und alles zurüdlafjeit, was deine 


Andacht jtören Fönnte], und komm, daß du Fauf 


die Stimme des HEren] höreſt [die dort bejonders 


vernehmlich an dein Herz dringt, und feinen hei- 


ligen Willen darnad) gern thueſt 1. Sam. 15, 
22; Ser. 7, 23]. Das ift beffer, denn der Nar= 
ren [äußerliches] Opfer [mit welchem fie gedenken 
den heiligen Gott abzufinden und ihr Gewiſſen 


zu beſchwichtigen Spr. 21, 3; Je. 1, 11 ff; 


Glück und Zufriedenheit wird erlangt und befördert: a. durch Gottfeligfeit; 
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Hof. 6, 6. Fliehe ihr Thun auf's Eifrigfte]; denn 
fie willen nicht, was fie Böſes thun [daß fie näm: 
lich Gott mit ſolchem Opfer nicht dienen, ſondern 
ihn Ihänden Jeſ 65, 71; Spr. 21, 27). 

- Kap. 5, V. 1. Sei [bei deinem Beten] nicht 
ſchnell mit dem Munde [daß du nicht plapperft 
wie die Heiden, die da meinen, fie würden er: 


hört, wenn fie viele Worte machen Matth. 6, 7 F.), 


und laß dein Herz nicht [ehe du deine Gedanken 
gefammelt und mit Snbrunft nad) Dben gerichtet 
haft] eilen, etwas [im Gebete] zu reden vor Gott; 
denn Gott it im Himmel [ein über alles mächti— 
ger, heiliger und majeftätifcher Gott], und du 
[bift] auf Erden [ein armes Geſchöpf aus Staub, 
durch deine Sünde doppelt elend und verloren 
Pf. 115, 3. 16; Sef. 55, 7 ff.; 66, 1; Matth. 
5, 34 f.]; darum laß deiner Worte [vor ihm] 
wenig fein [vie du ja Schon vor irdiſchen Macht— 
habern nicht wagſt, viel leere Worte zu machen, 
fondern wenige, wohl erwogene rebeft, in die bu 
dein ganzes Anliegen hineinlegit]. 

2. Denn wo viel [aufregende, anjtrengende 
Arbeit oder] Sorgen [der Seele den Tag über] ift, 
da kommen [des Nachts allerlei verworrene und 


beuntuhigende] Träume; und [ebenfo] wo viele | 


Morte [beim Beten] find, da höret man lauch viel 
leeres, thörichtes Geſchwätz, an welchem man] den 
Narren [erfennet, der weder ich ſelbſt, noch Gott 
erfannt hat]. 

Opfer und Gebet find die zwei Grundlagen aller 
Religion; je nachdem die Völker dieje bewahrt haben, 
jtehen jie der Offenbarung näher oder ferner, find fie 
leichter oder ſchwerer zum allein wahren Gottesdienft zu 
befehren. Der Mohamedanismus, jowie die jelbitge- 
rechten Juden und Chriften haben das Opfer verworfen 
oder verloren, darum ftehen fie ver Wahrheit viel ferner, 
als die Heiden, welde noch täglich mit Opfern den 
Zorn ihrer Götter zu verfühnen ſuchen; denn das Be- 
dürfniß des Herzens, ſich mit Gott zu verfühnen und 
DBergebung zu erlangen, iſt durch feine noch jo Hoch ge— 
ftiegene Cultur und Bildung zu erjegen; wo es ver: 
foren iſt, fernet ſich der Menſch je länger je mehr von 
aller Duelle der Heiligung. — Weil Gott allein im 
Himmel wohnt, d. h. allein wahrhaftig, weiſe und ge: 
recht it, wir aber auf der Erde, und daher Lügner, 
Thoren und Sünder find, jo ziemt uns in feiner Weife, 
mit unſerer menjchlihen Weisheit, Die in Gottes Augen 
Thorheit ift, über göttlihe und himmlische Dinge zu 
urtheilen und viele Worte über unfere irdiſchen Angele- 
genheiten, Grlebniffe und Erkenntniſſe vor Gott zu 
bringen; jondern Gott müſſen wir hören, ihm müſſen 
wir alles Urtheil überlaffen, und jchweigend feinem 
Wort als der allein wahren Weisheit uns gehorjam 
beweifen. (Joh. Brenz) „Laß deiner Worte wenig 
fein‘ — wie weit greift das nicht um fi im Lehren 
und Predigen, im Beten und im gemeinen Zeben! Wie 
mande ftundenlange Predigt wird in diejer Genfur aus— 
gejtrihen, ob fie auch noch fo geſchickt nad) der Predigt: 
funft eingerichtet und zufammengejchmiedet wäre! Und 
wie wenig mögen wohl auch anderer Reden von geift- 
lichen Dingen darin beftehen, wenn ſolche von allen un: 
nützen, unerbaulichen, vergeblichen, ärgerlichen und un— 
richtigen Worten ſollen gereinigt fein, wie fie wahrhaftig 


fein jollen! Diejfen Kath bat der Heiland wohl in, 


Acht genommen und daher eine kurze Gebetsfornel vor 











gejchrieben, auch gleich beim Eingange die Majeftät 
Gottes, der im Himmel ift, dem Beter zu bedenken ge- 
geben, fie aber doch mit dem Tiebreichen Namen eines 
Vaters gemäßigt. (Berleb. Bib.) Wenig follen beim 
Beten der Worte fein; denn wo ihrer viele find, geht 
es nicht ohne Thorheit ab — das iſt's, was der zweite 
Vers durch einen Vergleich zu verftehen giebt. Wie fich 
Träume einjtellen, wenn man fi) des Tages innerlic) 
ſowohl als äußerlich abhegt, jo kommen mit gleicher 
innerer Nothmwendigfeit da, wo viele Worte gemacht 
werden, Narretheiding zum Vorſchein; es ift kaum an- 
ders möglich, als daß in dem Wortihwall hohler Wort- 
ſchall unterläuft. (Delitzſch.) 

3. Wenn du [ferner in der Noth oder bei 
befonders großen Onadenbeweifen] Gott ein Ge— 
lübde thuſt, To verzeuch's nicht zu halten; denn er 
hat fein Gefallen an den [leichtfertigen] Narren 
[die ſtets bereit find, allerlei Gelübde zu thun und 
gute Vorſätze zu faſſen, dann aber zu träg und 
zu jelbjtfüchtig find, ihrem Fleifche wehe zu thun 
und gewifjenhaft das Gelobte zu erfüllen Mal. 2, 
7; 5. Mof. 23, 22— 24]. Was du [einmal] ge- 
lobeit, das halte [auch mit Gewiſſenhaftigkeit und 
Daranfegung aller deiner Kräfte]. 

4. [Prüfe aber zuvor deine Kraft, ob du im 
Stande fein wirft, zu erfüllen, was bu Gott ge- 
Iobeit.]. Es ift beifer du gelobeit nichts, denn day 
du nicht hältſt, was du gelobeit [5. Mof. 23, 23; 
Apoitg. 5, 4; Bf. 54, 14]. 

5. Berhänge* [d. i. Geftatte] deinem Munde 
nicht, dag er. dein Fleiſch verführe ſſündigen 
made, indem er ein Gelübde ausfpricht, was 
deine menſchliche Schwachheit hernach doch nicht 
auszuführen vermag]; und ſprich [wenn du den: 
noch ein Gelübbe leichtfertig gethban und darnach 
nicht gehalten haft] vor dem Engel [dem Prieiter, 
des HErrn Stellvertreter, 2. Cor. 5, 20., der dich 
wegen folder Verachtung der Heiligkeit Gottes 
zur Rede ftellt] nicht [mit neuer, leichtfertiger Lü— 
genhaftigfeit, um dich zu enfhuldigen]: Ih bin 
unſchuldig [genauer: Es war nur ein Ber- 
ſehen 4. M. 15, 27—31., aus Schwachheit des 
Fleiſches, nicht aus böfem Vorſatz habe ich das 
Gelübde nicht erfüllt, verfühne mich durch ein 
Dpfer Mal. 1, 8; Matth. 5, 5 —; während du 
doch keinerlei ernitlihe Neue über deine Sünde 
fühlt]. Gott möcht erzürnen über deine Stimme 
[mit der du in fo fchnöder, feheinheiliger Weiſe 
Gott verſucht haft], und [zur Strafe dafür] vers 
dammen alle Werfe deiner Händer* [daß fie dir 
alle mißlingen und dein bisheriges Glück im Leben 
durch feinen Zorn verjchtwindet]. 

6. Mo [im nächtlichen Schlaf] viel Träume 
find, da ift To ſchließt man nad) der Erfahrung, 
auch viel] Eitelfeit [nichtiges, untauglihes Wefen 
bei ſolchem Menjchen] und [gleicherweife, too] viel 
[Teere] MWorter** [im Munde eines Menſchen find, 
das iſt immer ein Zeichen eines leeren, unzuver— 
lälfigen Herzens, das Großes verfpricht, deſſen 
Geſchwätz aber wie Träume fchnell zerftiebt]; aber. 
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fürchte du Gott [und ſprich nichts dor ihm aus, 
als worin und wobei dein ganzes Herz ill]. 

*) Berhängen, ein in diefer Bedeutung veraltetes 
Wort, heißt eigentlich: einem etwas hängen lafjen, 5. B. 
dem Pferde den Zügel, bei welhem Ausdruck wir auch 
jet nod) das Particip des Verb gebrauden: „mit 
verhängtem Zügel.” — ** „Die ich jo leicht mit 
ihrer Schwachheit tröften, ohne Schmerzen darüber, be- 
trügen ſich ſelbſt.“ — Es ift nichts Geringes, den HErrn 
des Himmels und der Erden gleichſam zum Beſten zu 
haben, indem man ihm gelobt, was darzubringen man 
nicht die ernſte Abſicht hat. Dieſelbe religiöſe Ober⸗ 
flächlichkeit, welche meint, der liebe Gott werde es ſo 
genau nicht nehmen, er werde ſchon zufrieden ſein, um 
jo mehr in einer Zeit, wo er ſelbſt jo wenig gebe, tritt 
uns aud bei Maleachi entgegen. „Wenn ihr ein Blin— 
des opfert, — heißt es in Kap. 1, 8 — jo it es nicht 
böfe, und wenn ihr ein Lahmes und Kranfes opfert, 


fo ift e8 nicht böſe; bringe e8 doc) deinem Statthalter | 


dar, ob er Gefallen an dir haben wird.“ In B. 6 er- 
hebt Maleachi auf Grund folder Thatſachen gegen das 
Bolt die Anklage der Verachtung des Namens Gottes. 
(Hengitenberg.) — **) Ganz wie in V. 2 jollen auch 
bier die Träume nur Beifpiel fein für die Nichtigkeit des 
vielen Wortemachens und deſſen ſchlimme Folgen: wie 
man daraus, daß einer mit vielen Träumen zu ſchaffen 
hat, billig ſchließen darf, daß er ein unzuverläffiger, für 
die Aufgaben und Angelegenheiten der nüchternen Wirk— 
Vichfeit wenig taugliher Menſch fei, jo wird auch gerade 
der wortreihfte Shwäter una immer das wenigſte Ver— 
trauen einflößen. (HYörler.) 

7. [Hüte dich in deinem Lebenswandel vor 
jeglicher Ungerechtigkeit und Gewaltthat gegen 
deine Nächften!] Sieheit du [die fern vom Gib 
des Königs und der höchſten Gerichtsbehörden 
die einzelnen Provinzen des Reichs vermwaltenden 
Beamten] dem Armen Unrecht thun umd Recht 
und Gerechtigkeit im Lande [dem mir angehören] 
wegreigen, wundere dich des Vornehmens ſſolcher 
übermüthigen Menſchen] nicht [daß du's num, weil 
es ihnen ungeftraft hinzugehen ſcheint, in deinen 


Berhältniffen auch fo treiben mollteit]; denn es | 


iſt zunächſt— noch ein hoher Hüter über den Hohen 
[porhanden, nämlich der König, welcher über die— 
jen hohen Beamten, die unter uns ihr Amt zur 
Unterdrüfung mißbraucden, wachet und, wo fol- 
ches zu feinen Ohren fäme, dafjelbe ahnen 
würdeſ, und [falls auch diefer den unſchuldig Be: 
drüdten nicht zu ihrem Rechte verhelfen follte, fo 
bedenke, es] find lauch] noch Höhere [in dem Aller- 
höchften, dem König aller Könige vorhanden] über 
die beiden [und diefer wird gemwißlich einjtmals 
gerechtes Gericht ohne Anfehen der Perſon üben]. 

So lehret nun dies Buch, daß du dein Herz zur 
Ruhe und Frieden gebeft, und dich nicht allzujehr be- 
fümmerft und ängftigft, wenn es unrecht zugeht, jon- 
dern gemwöhneft did, wenn der Teufel jo mancherlei 
Bosheit, Unrecht, Gewalt und Beichwerung der Armen 
anrichtet, daß du könneſt jagen: Es ift der Welt Lauf, 
Gott wird es richten und rächen. Und wiederum, wenn 
du fieheft, daß es wohl zugehet, daß du fagejt: Gott 
ſei gelobt, der dennoch aljo regieret, daß nicht eitel 
Böfes und Unrecht gejchiehet, jondern giebt auch viel 
Gutes mitunter. — So thue nun ein jeder in feinem 
Stande feine Arbeit nad) Gottes Befehl mit beſtem 
Fleiß: das andere befehle er Gott und leide fi, er 








‚ jelbft wenn es dir gelungen, auf dieſe 


ı Güter hat]. 





warte de, der die Gottlofen und Unrechten treffen und 
richten Fan. Wer einen ſchweren Stein nicht heben 
Tann, der laſſe ihn liegen, und hebe, was er kann. Da- 
rum biſt du weiſe, verftändig, fieheft, daß Könige, Für- 
jten, Herren ihre Gewalt mißbrauchen, fieheft, daß Necht- 
jprecher und Advofaten Geld nehmen, laſſen die Saden 
ſchwimmen und waten, wie fie können, jo denfe: Gott 
wird es einmal befjer machen. (Luther.) 

8. Ueber das [bei alle dem, daß allerlei 
Ungerechtigfeit im Lande vorkommt und man oft 
nur bei Gott Gerechtigkeit hoffen Fann] ift der 
König im ganzen Lande, das Feld zu bauen liſt 
es doch ein Bortheil für ein Land, daß ein 
König vorhanden ift, der dem Aderfeld zu 
gut eingeſetzt iſt, damit er mit Fräftiger Hand 
dejjen Saaten vor Berwüftung und deſſen Grenzen 
vor Beränderung beichüße]. 

9, (Zerſtöre du dir nicht durch ähnliche Un- 
gerechtigfeiten zur Befriedigung deiner Habjucht, 
wie du fie im Lande von unseren heidniſchen Her— 
ren ausüben fiehejt V. 7, jelbft dein Glüd; und 
Weiſe 
viel zuſammenzubringen, was hülfe es dir?] Wer 
Geld liebt, wird Geld's nimmer fatt [denn Gold 
und Silber können den Hunger der Seele nicht 
ftillen]; wer Reichthum liebt, wird feinen Nuk 
davon haben [genauer: wird Gemwinnes nicht 
fatt; denn niemand lebt davon, daß er viel 
Das iſt auch eitel [wie fo. vieles 
Andere auf diefer armen Grde, die der Schein: 
güter fo viele darbietet Am. 8, 4 ff.; Spr. 15, 
25 ff.; Sir. 10, 8]. 

Merander Magnus Hat nit genug an fo viel Kö— 
nigreichen, ja nit an einer ganzen Welt. Alſo gehet 
es in allen andern Saden. Wer Lehre, Weisheit, 
Ehre, Gut, Stärfe, Schöne, Gefundheit u. ſ. w. hat, 
Läffet ihm doc) nicht genügen. So ift diejes arme elende 
Leben des geizigen Menſchen ein rechter Spiegel. Denn 
wie die Geizwänfte und Pfennigküffer Geld haben und 
dürfen es nicht fröhlich brauchen, werden nicht eines 
Heller froh, jehen immer weiter auf Geld, das ſie doch 
nicht haben: aljo thun wir mit allen Gaben. Denn 
was ift ein Geiziger, denn ein arm geplagt, unruhig 
Gemüth und Herz, das immer fiehet auf das, welches 
e3 noch nicht hat; darum ift es Eitelfeit und Jammer. 
Sind diejenigen nun nicht felige Leute, welche ihnen mit 
gegenwärtigen Gottes-Gnaden, ziemlicher Leibesnahrung 
genügen laffen, und für das Zukünftige Gott ſorgen 
lafjen? (Zuther.) 

10. Denn wo viel Guts iſt, da find [auch 
ſtets] viele, die es effen [von allen Seiten ſtrömen 
folche herbei, die Anſprüche auf Mitgenuß machen, 
abgejehen von der größeren Anzahl Diener und 
Verwalter, die ein Reicher nöthig hat, und die 
ihm nur neue Sorge machen]; und was [kann ein 
Menſch mehr thun, als mit dem woischen Gut 
feinen Hunger und Durft ftillen? was alfo] geneußt 
jein [des großen Guts], der ed hat [mehr, denn 
Andere, die wenig haben], ohne daß er's mit 
Augen anfiehet [der aufgehäuften Schäße ſich mit 
Augenluft freuet, wodurch fein Herz doch nimmer 


getröſtet und befriedigt werden Tann]? 


b. durch Gerechtigkeit und Uneigennüßigfeit im Verkehr mit dem Nächiten; 
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Dieſes ift ein wichtig herrlid, Wort. Einem Geizigen 
genüget nimmermehr, er jammelt und ſcharret immer. 
Mem ſammeln fie e8 aber? Es geht doch, wie das 
Sprühmort lautet: in Karger will einen Zehrer 
haben. Denn jo warnet die Schrift, jo giebt’s die Er— 
fahrung von Anbeginn der Welt, daß alle gefammelten 
Schäte, fonderlih durd Unrecht, haben etwan beim 
Leben der Geizigen, oder nad) ihrem Tode, ihre Aus— 
theiler und Verzehrer gehabt und fie, die Geizigen, 
haben nichts denn Mühe und Arbeit davon, Der König 
Salomo war auch ein reicher König. Wer brauchte der 
großen Güter? Sein Hofgefinde! Wer brauchet, wer 
iſſet und trinfet der Fürften Güter? Allerlei Geſinde, 
Reiter, Knechte, Schreiber, Amtleute, und darüber ſonſt 
unzählig viel Gejellen, die es am wenigften verdienen, 
Mer nun Reihthümer jammelt, der ſammelt Berzehrer. 
Mas plagft du dich denn jelbit viel zu ſammeln und 
deinen Schab zu mehren? Bon allen Gütern Fannit 
du doch nicht mehr davon bringen, denn daß du den 
Bauch) fülleft und den armen Leib deckeſt. Giebt Dir 
nun Gott Reichthümer, jo braude deines Theil, wie 
du deines Theils Waffer braudeft, und lab das andere 
vorüberfließen: thuft du es nicht, jo foll dein Sammeln 
doc umfonft fein. (Luther) Der Geizige ijt Wächter, 


nit Herr, Sklave des Geldes, nicht Befiker; denn | 
leihter würde er jemandem vom eigenen Fleifche mit- 
GSleichwie | 


theilen, al3 von feinem vergrabenen Golde. 
wenn jemand Auftrag und Befehl giebt, nichts von 
aufbewahrten Saden anzurühren, jo verwahret er e& 
und hält es zufammen, verjagt ji) das Geinige, als 
wäre es Fremdes; und es ift ihm auch Fremdes. 


Denn was er Andern niemals zu fordern geftatten | 


würde, jelbft nicht um es für nothwendige Dinge zu 
verwenden, und müßte er darüber unendliche Strafen 
erdulden; wie jollte er das für ein freies Gigenthum 
halten? Wie aber hat er von ſolchem den Beſitz, von 


dem er weder einen freien Gebrauch noch Genuß hat? 


(Chryjoftomus.) Und du weißt nicht, daß der entjeß- 
lihe Geiz, weil er die irdifchen Güter zu lieb gewon— 
nen, die himmlischen verloren hat, Augen hat und nicht 


Sieht? Denn blind gleichſam läſſet er das Gute für das | 
Trügerifhe, das Eingebildete für das Wirklihe, das | 


Himmlische für das Irdiſche, das Unendlihe und Aller: 
befte für das Allergeringite, das Rühmliche für das 
Beklagenswerthe, das Gewiffe für das Zweifelhafte, das 


ner Thorheit jharrt er äußerlich zuſammen, innerlich 
aber verarmt er; er hält fi an vorüberraufchende 
Kleinigkeiten, befitt die Erde und wird von den fchrer- 
lichen unteriwdifhen Mächten bejefien. Sa, er verjchlingt, 
um es wieder auszufpeien; er liebt, wodurch er verder- 
ben muß, erwirbt, was er verlieren, er forgt um fol: 
ches, was ihm Schmerzen machen muß; er belaftet ſich, 


damit er nur um fo jchneller in den Abgrund ftürze, | 


(Cyrill.) 

11, Wer [gehorfam dem Worte Gottes, im 
Schweiße feines Angefichts treulich] arbeitet, dem 
iſt der Schlaf ſüße, er habe wenig oder viel ges 
geilen [befjer: zu eſſen, lebe in bürftigen oder 
vermögenden Umftänden]; aber die Fülle des Reis 


chen [der fein Herz an den Reichthum hängt] läßt 


ihn [por Kummer und Sorge, wie er feine Güter 
erhalte und mehre] nicht Schlafen. 

Gefunder Schlaf ift in der Regel der Lohn anhal- 
tender, angeftrengter Arbeit und, da e3 ebenjowohl faule 
Knechte, als aufopfernd thätige Herren giebt, nicht ein 


Vorrecht der Knechte. (Delitzſch.) Nicht am Gelde Hebt 


der Fluch der Schlaf: und Ruhelofigfeit, jondern an 
dem Herzen, das das Geld zu feinem Gögen macht. 
Dächſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 














(U) 


(Dvandt.) Wie kann der ſchlafen, der die unruhige 
Wache über Gold übet? der Verlufte fürchtet, auf Ge- 
winn finnet, die Zinfen bevechnet, die Hypothefen zählet? 
Selbit die Schranken der Natur achtet er nicht, den 
Wechjel des Schlafs kennet er nicht; ihn Hält wach die 
Begierde, treibt um die wache Sorge um Erwerbung 
von fremdem Gigenthum; ihn peinigt der Neid, ihn 
quälet die Verzögerung; ihn macht bejtürzt der geringe 
Ertrag des reichlichen Vorraths und beunruhigt der 
Meberfluß. Nicht einmal Gott jelbft läßt ihn ſchlafen, 
jondern rüttelt den Nachfinnenden, weret auf den Schla- 
fenden. Aber auch er jelbft gönnet ſich Feine Ruhe, 
jondern durch den reichen Ertrag der Früchte wird er 
beunruhigt und ftößt Doch Klagen eines Armen aus, 


| „Was joll ich machen?“ jagt er — find das nicht Worte 
ı eines Armen, der nichts zu leben hat? 


(Shryjoftomus.) 

12, [Bringt fo, wie bisher gefagt, der Reich 
thum feinem Bejiger feinen wirklichen Gewinn, 
fondern jtatt defjen nur Ungenüge, Sorge und 


| Unruhe, fo führt er vollends, wenn er verloren 


geht, eine gar ſchlimme Lage herbeil. Es ift 
eine böſe [tief einfchneidende] Plage, die ich fahe 
unter der Sonne, Reichthum behalten [aufs Sorg- 
fältigfte hüten, und doch nur] zum Schaden dem, 
der ihn hat [wenn er ihn nun nicht mehr haben 
und damit all fein Hüten und Bewahren ums 
fonft fein fol]. 

13. Denn der Reiche kommt um mit großem 
Sammer [richtiger: der Reichthum kommt ſei— 
nem Befiger gar leiht um durch irgend wel— 
ches Mißgeſchick]; und fo er [deilen Reichthum 
zu Grunde gegangen], einen Sohn gezenget bat, 
dem bleibt nichts [von aller Herrlichkeit, die der 
— für ihn zuſammengeſcharrt hatte] in der 

and, 

14. [Aber felbit wenn er von folhem Un: 
glück verfchont bleibt, fo macht der Tod doch 


ſicher feinem Beſitze des Reichthums ein Ende.) 
Heilige für das Schlechteſte hinfahren und tauſcht das | Die er nadend iſt bon feiner Mutter Leibe Toms 


Freudenreiche gegen das Schmerzensreihe um. In feir | MEN, jo fährt er [auch nadend] wieder hin, wie 


er fommen iſt; und nimmt nichts mit ſich [als 


‚ bleibenden Gewinn] von feiner Arbeit [das er 
noch trüge] in feiner Hand, wenn er hinfähret 


[fondern beide Hände find nun leer, die vorhin 
die Hülle und die Fülle beſeſſen hatten Hiob 1, 
— 2m.,6, 77], . 

Was find dieſes Lebens Güter? eine Hand voller 
Sand, Kummer der Gemüther! Dort, dort find die 
edlen Gaben, da mein Hirt Chriftus wird mich ohn’ 
Ende laben. Nadend lag ich auf dem Boden, da ich 
fan, da ich nahm meinen erſten Odem; nadend werd’ 
id) auch Hinziehen, wenn ich werd’ von der Erd’ als ein 


ne (Warum jolt ich mich denn grämen 
— V. — 
15. Das iſt [ja für denjenigen Reichen, der 


nicht von der in V. 12 erwähnten Plage be: 
troffen wird, gleichwohl] eine [auch ihn micht ver 


ſchonende] böſe Plage, da er [wie fo eben befchrier 
ben worden, ganz genau fo] hinfähret, wie er 


kommen ift. Was hilfts ihn denn, daß er in den 
Wind [für vergängliche, nichtige Dinge, die ihm 
beim Sterben doc alle wie einem Baume bie 
u, mL 36 
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Blätter abgeftreift werden Luk. 16, 9 Anm., fich 
fo ſehr ab-] gearbeitet hat? 
16. Sein Leben lang bat er im Sinitern 


geilen lauch wenn er im hell exleuchteten Speife: | 


jaal faß] und [feine Tage hingebradht] in großem 


Grämen und Krankheit und Traurigkeit [nach dem | 


Tode aber ſitzt er nun gar in ewiger Finſterniß 
und höllifcher Dual Luk. 16, 23 ff.]. 

Sm Finftern effen ift nichts anders, denn in 
Schwermuth fein Leben zubringen. Alle geizigen und 
peinlichen Leute finden immer etwas, das ihnen nicht ge= 
fallt, da fie zu murren und zu jchelten haben. Denn 
fie find voll Sorge, Kümmerniß und Angit; fie können 
nicht fröhlich eſſen, nicht fröhlich trinten, finden immer 
etwas, das fie ängftigt und kränkt. (Zuther.) Der 
Gottlofe hat, wenn er den Fuß in's Grab fett, weiter 
nicht3 als Gold und Simden: das Gold muß er hier 
Yafien, die Siimden aber nimmt er mit, und mit den 
unvergebenen Sünden führt er in die Verdammniß. 
(Quandt.) Das Geld und Gut bleibet zuric, Damit e3 
die rohen Erben verzehren können; die Seele aber muß 
unverzüglich vor Gericht, Rechenschaft und Rechnung zu 
thun von dem anvertrauten Gut. Sie erwerben aljo 
ihren Erben einen zeitlihen Himmel und ſich eine ewige 
Hölle. Höre, wie der Tod ſchon rafjelt mit den Schlüſ— 
feln zum Geldfaften, daß er den Schab, den der Geizige 
fo oft gezählt, ungezählt verſchenke, auch wohl an Fremde 
und Undankbare. Senen aber holet er zum Lohn für 
feine treue Haushaltung, daß er ihn nackend und arm- 
jelig in ein finfteres Loch werfe. (Berleb. Bib.) Reich— 
thum, fo lange er eingefchloffen und vergraben wird, 
brüllt heftiger ala Löwen und ſetzt alles in Verwirrung. 
Bringft du ihn aber aus dem Finftern heraus und ſäeſt 
ihn aus in die hungrigen Leiber der Armen, jo verwan— 
delt er ſich aus einer wilden Beitie in ein Lamm, aus 
einem feindlichen Nachfteller in einen Führer; ftatt einer 
Klippe wird er ein Hafen, ftatt Schiffbruchs Meeresitille. 
(Chryfoftomus.) Was Hinderft du mich, du irdiſche 
Sonne, die du in diefer Zeit leuchteit, daß du mid) von 
der Klarheit jenes wahren Lichts hinwegzieheſt?! 

17. So ſehe ich nun [nach alle den von mir 
gemachten Beobachtungen und Erfahrungen] für 
gut an [wie ich das fchon oben in Kap. 2, 24 ff. 
u. 3, 12. 22 ausgefprochen habe], daß es fein 
[und das Herz allein befriedigend] jei, wenn man 
[mit herzlichem Dank gegen den Geber aller gu: 
ten Gaben] iſſet und trinfet [mas er täglich be- 
fcheert], und [dabei] gutes Muths ift [fich die 
Freude an Gottes Güte nicht trübt durch Sorgen 
um den folgenden Tag oder um die Aufhäufung 
vergänglichen Neichthums] in aller [Mühe und] 
Arbeit, die einer [täglich] thut unter der Sonne 
jein Leben lang; denn das ift fein [eines jeden 
Menschen] Theil [pas von Gott für diefe Erbe 
allein ihm vergönnte Glüd]. 

18. [Ein fol frohfinniger Lebensgenuß ift 
aber keineswegs bei Reichthum allein möglich, wie 
die Leute fich einbilden und nun im Sagen nad) 
Neichthum ihr Glüd vielmehr zeritören, ftatt es 
zu fördern; im Gegentheil muß derfelbe da, mo 
Reichthum vorhanden ift, von Gott erjt noch als 
ein bejonderes, von ihm unmittelbar abhängiges 
Geſchenk feiner Gnade ausdrücklich hinzugefügt 
werden.) Denn welchem Menfchen Gott Reichthum 








verſchmachten noch verkommen laſſe. 


und Güter [ichenkt] und [dazu auch die] Gewalt 
[die Fähigkeit und Möglichkeit] giebt, daß er [mit 


\ danfbarem, zufriedenem, forgenlofem Gemüth] 


davon iſſet und trinkt für fein Theil, und [alle 
zeit] fröhlich iſt in ſeiner [täglichen Mühe und] 
Arbeit [die auch ihm nicht fehlen wird, wie fie 
ja Keinem fehlt, der vom Weibe geboren]; das iſt 
eine Gottesgabe [ein ſolcher fchöpft den heiteren 
Genuß, den er vom Leben hat, nicht von unten, 
jondern von oben]. 

19. Denn ex gedenft nicht viel an das elende 
Leben [das jeder Mensch durchleben muß, fondern 
feine Tage fließen ihm leicht dahin], weil Gott 
fein Herz [da es in feiner Furcht gegründet ift 
und ſich nach feiner Gnade fehnet, mit Frieden 
und Ruhe] erfrenet. 4 

Wie dem Keinen alles rein ift (Tit. 1, 15), alio 
mag auch der Reichthun bei einem ſolchen wohl in Rei: 
nigfeit gebrauchet werden; und wird es desfalls wohl 
auf eines jeden eigen Herz vornehmlich ankommen, wie 
dafjelbe vor Gott ftehe. Wenn aber Einer nit ebenfo 
wohl zufrieden ift und ruhig bleibt, wenn ihm Haus 
und Hof abbrennt oder ſonſt Schaden geſchieht an feinen 
Gütern, jo ift er noch nicht recht gelaffen und genügſam: 
das ijt die Probe davon. (Berleb. Bib.) Um das Öute, 
das in den Reichthümern diefer Welt tft, mohl zu ger 
nießen, ift nöthig, daß man eine völlige Herrſchaft fiber 
diejelbigen habe, d. h. in dem Gebrauche derjelben alle- 
zeit der göttlichen Abficht gemäß handle. (Hanfen.) 
Der neue, himmlische Menſch Hat Gott zu jeinem Schage, 
und Gott ift auch fürwahr ein folcher, der jelbit unſerer 
Seelen innerfter Genuß fein will; darum denkt jolcher 
Menſch nicht viel an dies elende Leben, was er efjen, 
trinken werde, und welche Kleidung er anziehen wolle: 
er weiß, daß fein Gott, der ewige Schab, ung aud) nie 
Der Gott, der ung 
die Sünden vergiebt und rechtfertigt uns durch feine 
Gnade vor ihm, daß er jelbft unſer Himmel wird, der 
nimmt aud alsbald alle fleifhlihen Sorgen von ung, 
dab wir, was ung als unfer irdiſch Theil von Speife 
und Freude täglich zugemeffen wird, mit dantbarem, 
findlihem Herzen hinnehmen und fröhlich genießen. 


In der Gnade Gottes ftehen, durch fie jich im Grunde 


erfreuen laſſen, ift alfo alle Lebensweisheit. (Diedrich.) 


Das 6. Kapitel, 
Geiz und weltlihe Ehre ein eitel Ding. 


C. Die dritte Rede, welde von Rap. 6, 1-8, 
15 reiht, unterſucht im Anſchluß an den vorigen Abſchnilt, 
welde Gefinnung des Menſchen allein im Stande fei, das 
in der vorigen Rede beſchriebene Lebensglüſch zu erwer— 
ben und zu bewahren, alfo worin die wahre Lebens weis— 
heit beftehe. 


I. 9. 1 Rop. 7, 1. Der erfte Abſchnitt geißelt zu- 


nächſt die Thorheit und Rurzfidtigkeit derjenigen, welde 


meinen, die wahre Tebensklugheit ſei, daß man fid) 


möglid; viel äußere, irdiſche Glüksgüter zu verfhaffen 


ſuche. 
von Gott in Ausſicht geſtellt und auch wirklich in rei— 
cher ZFülle verliehen worden find (vgl. die 3 Ausdrücke 


Der Verfaſſer Tpridt diefe, wie fie dem Salome 


in D. 2: Reihthum, Güter und Ehre mit der Stelle: 


2. Chron. 1, 11 f.), der Reihe nad) durch, indem er 
zugleich das „lange Leben““ noch beſonders berückſichligh, 
und zeigt, wie nicht etwa der Befik an und für ſich, @ 


\ ** ee 


e. durch Mäßigkeit und 








ohne die Gottesgabe des frohen Genuffes, glücklich 
maden könne; daher das Streben nad) dem bloßen Be— 
fit durchaus thöricht fei und man nicht mit allerlei 
Wünſchen, Gedanken und Plänen, in folden Befik zu 
gelangen, fid den frohen Genuß deffen, was Einem 
Gott hat zu Theil werden laflen, wäre es aud; nur ein 
befheidenes Loos, verderben und damit fein Lebens— 
glück zerſtören Tolle. 

1. Es iſt ein Unglück [giebt ein Krankheits— 
übel], das ich ſahe unter der Sonne, und iſt ge— 
mein bei den Menſchen ſſo daß es nur gar zu oft 
ſich unter ihnen findet]. 

2. [Das aber ift das Uebel, das ich im 
Sinne habe und das, wo es einen Menjchen be- 
troffen hat, mit großer Schwere auf ihm Tiegt:] 
Einer dem Gott Reichthum, Güter [aufgefammelte 
Schätze] und Ehre [2. Chron. 1, 11 ff.] gegeben 
bat, und mangelt ihm [ionadj] feines, das fein 
Herz begehrt; und [bei alle dem ſteht's fo mit 
ihm, daß] Gott doch ihm nicht [die nad) Kap. 5, 
8 zu jeinem wirklichen Glück noch erforderliche] 
Macht giebt, deijelben zu genießen [da im Uebri- 
gen jein Leben etwa in Krankheit, Trübfinn, 
ſchweren Sorgen und dergleichen Störungen der 
Freude am Leben verläuft], fondern ein Anderer, 
[nad ihm, der doch fein Erbrecht auf alles das, 
was er beſeſſen hatte] verzehret es; das ift eitel 
[und wahrlich fein Lebensglück zu nennen], und 
eine böſe Plage. 

Das Dichten und Trachten unferes alten Adam ift 
von der Art, daß er das Glück dieſes Lebens lediglich 
nad der Fülle der Schäte und Reichthümer bemißt. 
Lab diejen Adamzfinn fahren, denn er taugt nichts! 
Meinft du, wenn du nur Ueberfluß an Reichthümern und 
Ehren hätteft, es fehle dir nichts zu glüdlihem Leben? 
Die Sache verhält fid) ganz anders, wie die tägliche Gr- 
fahrung lehrt. (Soh. Brenz.) 

3. Wenn er [um don dem in V. 2 von dem 

Reichen Gejagten das Eine, daß er Fremden 
fein Gut laſſen muß, weil er feine eigenen Kin: 
der hat, wegzulaſſen, und dagegen ein Anderes, 
daß zu feinen Gütern auch langes Leben ge 
hört, zu ſtärken und jo meinen Sat, daß nicht 
der Befiß, fondern nur der harmlofe Genuß 
das Lebensglüd ausmacht, noch klarer herauszu- 
ftellen] gleich [zu all jeinem übrigen Gut aud) das 
empfing, daß er] hundert Kinder* zeugete, umd 
hätte [außerdem] jo langes Leben, day er viele 
Sahre überlebete, und feine Seele fättigte ich 
[gleichwohl] des Guts nicht, und [er] bliebe [nach 
feinem zwar befigreichen und langen, aber doch 
freude: und genußlofen Leben endlih noch] ohne 
[ein ehrliches, von der Liebe der Seinigen ihm 
beveitetes] Grab;** von dem ſpreche ich, daß eine 
unzeitige Geburt [Hiob 3, 16] beijer [d. i. glüd- 
licher daran] fei, denn er. 

*), Diele Kinder haben, ift ein befonderer Segen 
Gottes (Bf. 127, 3; 128, 3 F.); aber außer dem Ge— 
nufje der göttlihen Gnade tft auch dies eitel. (Starfe.) 

**) Der Prediger will jagen: wenn ein jolcher Rei: 
cher, der jeinen Schäßen bet Lebzeiten feinen Genuß ab— 

zugemwinnen weiß, dev nicht jatt wird vom Guten, auch 
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nad, feinem Tode nicht etwa in der Erinnerung des 
nachfolgenden Gejchlehts geehrt und geliebt fortlebt, 
worin doch immer noch ein, wenn aud ſchattenhaftes 
Glück gejehen werden könnte, jondern vielmehr bei jeinen 
Nahtommen und Erben eine jolche Gleichgiltigteit und 
Beratung findet, daß ihm nicht einmal ein ehrenvolles 
Begräbniß als Zeichen der Achtung und Pietät zu Theil 
wird, dann zeigt fi) recht in voller Düfterheit das Un- 
glückliche eines ſolchen Lebens, das fein eigentliches Ziel 


| verfehlt hat, das bei feiner wirklichen inneren Armuth 
| und Ohnmacht duch den Schein des Glüdes, der es 


täufchend umgiebt, nur noch mehr gepeinigt wird. (Elfter.) 
Gerade das Unerwartete und mehr Zufällige, als inner- 
lich Nothwendige diejes Zuges im Bilde: „und bliebe 
ohne Grab“ läßt uns ſchließen, daß der Verfafjer Hier 
zeitgejchichtlihe Thatfadhen in Ein Bhantafiebild zufam- 
men malt. Artarerres IL (Mnemon, ſ. Era 1, 4 
Anm.) wurde 94 Jahr alt und hatte 115 Söhne; Ar— 
taxrerxes IH. (Ochus), fein Nachfolger, wurde von 
Bagans vergiftet, jeinen Leichnam warf diefer den Katzen 
vor und aus jeinen Knochen ließ er Sübelgriffe drech— 
feln. So läßt fih auch das in Kap. 4, 13 ff. geidil- 
derte Erlebni auf den nach Verdrängung des alten 
Mederfönigs Aftyages zum Weltherrſcher emporgeitie- 
genen Cyrus beziehen, der ein Kind armer Leute war 
und Schließlich der Nachwelt nichts als Elend zurückließ. 
Delitzſch.) J 

4. Denn in Eitelkeit kommt er [da er zu 
nicht3 als eitlen, nichtigen Dingen auf diefe Welt 
geboren ift], und im Finſterniß* [ohne zu miljen, 
wohin es mit ihm geht] führet er dahin, und fein 
Name [deffen ferner niemand mehr auf Erden 
gedenfet] bleibt im Finſterniß bededet, 


5. Wird [fo lange er bier lebt] der Sonne 
nicht froh, und weiß [da er feine Tage in großem 
Grämen und Krankheit und Traurigkeit hinbringt 
Kap. 5, 16] feine Ruhe weder hie noch * da, 


*) Viele Hauptwörter mit der Bildungzfilbe niß, 
welche in der älteren Zeit neutra (ſächlichen Geſchlechts) 
waren, haben in der neueren deutjchen Sprade Das 
meiblihe Gejchleht angenommen (z. B. in Matth. 24, 
29: „das Trübjal), mande dagegen, die früher femi- 
nina (weiblichen Geſchlechts) waren, werden jet als 
neutra gebraucht (Gleihnig, Hinderniß u. ſ. w.); aber 
au) bei Luther wechjeln fogar in den nämlichen Wör— 
tern beide Gejchlechter und pielen in einander über, 
wie er denn z. B. in 1. Mof. 1, 4 jchreibt: da ſcheidet 
Gott das Licht vom Finfternif, und nennet das Liecht 
Tag, und die Finſterniß Nacht.“ 

*) Bon den meiften neueren Auslegern werden 
B. 4 f. nicht auf den Reichen, jondern auf Die ungzeitige 
Geburt am Schluß des 4, Verſes bezogen, jo daß jie 
überjegen: 

4. Denn in Eitelfeit [um alsbald der Vernich— 
tung anheimzufallen] iſt fie [auf diefe Erde] gefommen, 
und in Finſterniß [ohne das Licht des Lebens aud) nur _ 
aejehen zu haben] fahret fie [wieder] dahin, und mit 
Finſterniß wird ihr Name bededt [wie man ohne Sarg 
und Klang fie ftill bei Seite fchafft, jo bleibt fie ein 
namenlojes Weſen, als wäre fie nie gemwejen]. 

5. Auch hat fie [als gar nicht erft in lebendiges 
Dajein getreten] die Sonne nicht gefehen und erfannt 
[meder mit den Augen wahr: noch in ihr Bewußtſein 
aufgenommen, damit freilih auch den Anblid und die 
Kenntniß all der Gitelfeiten und Uebel, Täufhungen 
und Schmerzen, Die es unter der Sonne giebt, jich 
erjpart; und darum kann es von ihr heißen]: Ruhe - 
bat fie vor jenem [dem Reichen, gegen den ich fie vor- 
hin glücklich pries— voraus. 
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Je geringer und ſchlechter hier der Zuftand einer | die Deutung jo ſchwierig, daß es gewagt erſcheint, un— 
unzeitigen Geburt gemacht wird, deſto größer wird da= | 


duch das Elend jenes Reichen gemadt. 
Was der ungeitigen Geburt am natürlichen Leben ohne 
ihre Schuld mangelt, defjen beraubt der Reiche fich ſelbſt 
muthwillig am geijtlichen Leben. 


(Berleb. Bib.) | 


fern deutſchen Bibeltert zu verlaffen und ſich auf das 
unfihere Meer von allerlei neuen Erflärungsverjuchen 
zu begeben, wie der Eine jo, der Andere jo ſie unter» 


| nimmt. 


Weil jeine Seele 


feinen fejten Grund in der Gemeinjchaft des guten | 


Gottes hat, jo fährt fie Hin in’ DVerderben, Gal. 6, 8. | - R n ) : 
ee noch jo gering fein, in dankbarer Zufriedenheit] 


($. Zange.) 
6. Db er [um jet auch das lange Leben 


9, Es iſt [in jedem Falle] beifer, das gegen- 
mwärtige Gut [das vor Augen liegt, mag e3 aud) 


' gebrauchen [und froh genießen], denn [aus Unzu: 


in ®. 3 noch recht weit auszudehnen] auch zwei= | 


tanfend Jahre [doppelt jo lange, als die Urväter 
1. Mof. 5, 27] lebete, jo bat er nimmer feinen 
[Pſ. 140, 11 Anm.) guten Muth [feinen wirk— 
lihen Gewinn von ſolchem langen Leben, wenn 
er niemals des Guten genofjen]; kommt's nicht 


anderm gedenfen. 


friedenheit mit dem, was man bat, jtet3] nad) 
Das [ein folches immer nad 


‚ anderm gedenken] ift auch Gitelfeit und Iammer 
[Hafen nah Wind]. 


alles [endlich] an Ginen Drt [nämlih in das | 


Todtenreih, das längite Leben ſowohl wie das 
fürzefte, jo daß jenes ohne Genuß deſſen, Mas 


d enichen glüdlich macht, vor diefem nichts | 
en Dienien g ch cht, ch hat gegeben vor Augen, des Gegenwärtigen, deß brauche 


voraus hat]? 

7. Woran liegt's doch, daß das Lebens- 
glüf, von dem hier überall die Rede, unter 
Reichen wie Armen fo felten fich findet?] Ginem 


jeglihen Menſchen ift [mad Gottes Dronung] | 


Arbeit aufgelegt nach feiner Make [tie es den 
Kräften und den Berufsaufgaben, die er empfangen, 


—*34 M | 
entjpeicht]; aber dad den [bes ,Dtenjcgen] -fann doch nicht genug daran, braucht es nicht, jondern be— 


nicht dran. bleiben [daß er fih an dem ihm be | 


ſchiedenen Theil genügen ließe, jondern feine be- 
gehrliche Seele trachtet immer nach etwas An: 
derem]. ; 

8. [ES bringt’3 aber Einer, der mit feinen 


Begierden in die Lüfte fährt und mit allerlei | 
Entwürfen und Gedanken über den Berufsfreis | 


hinaus, in den er gejtellt iſt, ſich abquält, nie: 
mals zu einem rechten Biel] Denn was, richtet 
ein Weiſer [jelbit ein ſolcher, der mit befonderen 
Geiftesgaben, mit viel Klugheit und Geſchick aus: 
geftattet ift, wenn er fo immer in bie Ferne 
Ichweift und niemals an das Nädhitliegende fich 
hält] mehr aus, weder [2. Chron. 29, 34 Anm.) 


fümmert, es aus Trägheit verfäumt oder durd) 
Ungefchid verdirbt und nur in dem Stüde ſich 
von jenem unterjcheidet, daß er Fernliegendes ſich 
aud ferne bleiben läßt]? Mas unterjtehet ſich 
der Arme [der wenig aufzumwenden hat], dab er 
unter den Lebendigen will fein [in Kleidung und 
übriger Lebensart es denen gleich thun, die „wohl 
leben und zehren”, den Reichen und Bornehmen ? 
Kann etwas Anderes dabei herausfommen, als 
daß er nun aud fein geringes Vermögen zu 


Grunde richtet und fih an den Bettelftab bringt]? | i { 
Nach Luthers Auffaffung der Stelle predigt alfo | nad die Menjchen alles trachten, als läge darin 


der Verfaffer hier über Thema’s wie die: „Was willft 


du immer weiter ichweifen, fieh, das Gute Liegt fo nah! 


— Genieße froh, was dir bejchieden,; entbehre gern, 
was du nicht haft.” (val. Sir. 3, 22—30). Da geben 


nun freilich Die Worte des Grundtertes noch mande 


andere Auffaffung an die Hand; aber immerhin bleibt 


Die Meinung Salomo’s ift: Es ift befjer, daß man 
desjenigen, was vor Augen ift, das ift des Gegenwär— 
tigen braucht, denn daß die Seele fo hin und wieder 
fährt; er will alfo, daß wir follen brauden des Gegen: 


wärtigen und Gott dafür danken und nit auf Anderes 
denken — wie der Hund im Aeſopo nad dem Schatten 


‚ welche nicht jatt wird, wie zunor gejagt ift. 


ihnappte und ließ das Fleiſch fallen. Was dir Gott 


und laß dir genügen, und folge nicht deiner Seele, 
Ein jeg: 


licher Chrift und Gläubiger bleibe demnach bei dem, 
was er hat, und was ihm Gott gegenwärtig giebt; das 


gefällt ihm. Die Gottlofen aber find nicht aljo, jondern 
alles, was fie jehen, das ift ihnen eine Dual; denn fie 


brauchen nicht des Gegenwärtigen, jondern die Seele 


| wird nimmer fatt, und fähret jegund dahin, dann dort: 


hin. Derohalben, hat ein Gottlofer Geld, jo hat er 
gehret mehr; hat er ein Weib, fo ift er nicht zufrieden, 
er begehret eine andere; hat er gleich ein ganz König- 
veich, noch ift er nicht zufrieden, wie Alexander Magnus 
mit einer Welt nicht zu fättigen war. So verbeut nun 
Salomo, daß die Seele nit foll Hin und her fahren, 


| wie e8 im Hebräifchen lautet, das ift, wir jollen mit 


Gedanfen nicht webern. (Zuther.) — Dies ift das Wanz 
dern der Seele (Luther: Gedenken nad Anderm), wenn 
fte unter den Kreaturen herumläuft und wie ein Eſau 
auf dem Felde diefer Welt umherjagt nad) einer guten 


| Speije, welche die Weisheit allein zu Haufe und in der 








Ruhe der Vergnügjamteit findet, (Berleb. Bib.) 

10. Gehen mir jebt zu dem dritten von 
den in V. 2 genannten Befitthümern über, fo 
it es in Beziehung auf wahres Lebensglüd auch 


NEIL Aber ebenfalla "um das Naher fihtmiikt.| mit der Ehre nicht befjer beitellt, als mit Reich— 


thum und langem Leben] Was iſt's, wenn einer 
gleich hochberühmt ift [unter feinen Zeitgenofjen]? 
jo weiß man do, daß er ein Menſch iſt [und 
wird ihn immerhin nicht höher ſchätzen, denn für 
einen jolchen, der auch Staub und Aſche it, wie 
alle Menfhen], und kann nicht hadern mit dem, 
das ihm zu mächtig ift [Tondern er muß ebenfalls, 
wenn feine Stunde kommt, wieder zu Staub und. 


Aſche werden Hiob 18, 14]. 
Diefer Vers bildet gerade die Mitte unferes aus 220 Verſen be— 
ftebenden Buches. 


11. [Mer aber vermöchte auszureden, wo— 


ihr Glück?! Denn es ift des eitlen Dinges zu 
viel [als daß man’s einzeln aufzählen könnte; 
doch thut's auch nicht noth, fondern läßt ſich alles 
in die Eine Klaffe des Eitlen zufammenfafjen, da- 
von e3 heißt], was hat ein Menfch davon [wenn 





3. Rede: Worin die wahre Lebensweisheit beftehe. 


er eines oder das andere wirklich mit feinem Er: 
liſten und Erraffen gewinnen follte] ? 


Das 7. Kapitel, 
Bon Mitteln zur Glüdfeligkeit. 
1. [Man follte daher alles dieſes Haſchens 


und Jagens, da der Eine Ehre und Gewalt, der 


Andere Reichthümer und Güter fucht, ſich begeben, 
Gott allein walten laffen, was der uns geben 
will, und mit dem, was er einem jeden vor die 
Hand giebt, zufrieden fein.] Denn wer weiß, was 
dem Menſchen nüge iſt im Leben, jo lange er lebet 
in jeiner Gitelfeit [in feinem, doch nur einer Welt 
vol lauter Eitelkeit angehörigen Leben], weldes 
[überdies jelber jo flüchtig und nichtig ift, daß es] 
dahin fähret wie ein Schatten [Hivb 8, 9; Pi. 
102, 12; 144, 12]? 
eitlen und flüchtigen Weltleben ein jeder doch alle: 
zeit bon Gottes Willen, der über die Zufunft ver: 
fügt, abhängig bleibt] wer will dem Menſchen 
jagen, was nad ihm Tommen wird unter der 
Sonne [ob die Verhältniffe wirklich fo fich ge- 
jtalten werden, daß fein Thun gerathen und fein 
Streben zum Ziele führen müfje]? 

Menjhenherzen traten nad allerlei Dingen, und 
wiſſen doch nicht, ob fie die erlangen werden; brauchen 
alfo der gegenwärtigen Gaben nicht, und ftehet ihnen 
das Herz allein immer nad) dem, das fie noch nicht 
haben und noch nicht ſehen. Was Fränten wir und denn 
und plagen uns mit unjern Gedanken, fo die zufünftigen 
Dinge feinen Augenblick in unferer Gewalt find? Wir 
ſollen zufrieden fein mit dem Gegenmwärtigen, da3 Gott 
vor die Hand giebt, und ſollen alles Gott befehlen, 
welcher allein weiß und vegieret, beide, das Gegenwär— 
tige und Zukünftige. (Luther) Der ift thöricht, Der 
ſich kränkt um ein Hand voll Eitelkeit, wenn ihm Gott 
dagegen ſchenkt Schäbe der Bejtändigkeit. Bleibt der 
Gentner dein Gewinn, fahr der Heller immer hin. — 
Schaue alle Güter an, die dein Herz für Güter hält: 
feines mit dir gehen kann, wenn du geheft aus der 
Melt; alles bleibet hinter dir, wenn du trittft in’3 Gra- 
bes Thür. — Aber was die Seele nährt, Gottes Huld 
und Chrifti Blut, wird von feiner Zeit verzehrt, ift und 
bleibet allzeit gut. Erdengut zerfällt und bricht, Seelen- 


en ee nicht. (Nicht jo traurig, nicht ſo ſehr 


Der Prediger Salomo gehört nad) Sprade und 
Inhalt zu den fchwereren Büchern der heil. Schrift. 
Was da zunähft den Snhalt betrifft, jo liegt die 
Schwere und Schwierigkeit dejjelben nicht gerade in 
einer Fülle tiefer und ungewohnter Wahrheit und Lehre, 
nicht in ſchwer zu beleuchtenden geſchichtlichen Angaben 
aus alter, dunkler Zeit, ebenſowenig in ſymboliſcher und 
prophetifher Andeutung des Zukünftigen, überhaupt 
nicht in einer jeltenen, überſchwänglichen Erkenntniß gött- 
licher und menjchlicher, himmliſcher und irdifcher Dinge; 
das, was dem Menjchen vor Augen ift und was er unter 


Händen hat, was in ihm jelbft und um ihn Her ift, die | 
Welt und das Leben, menjchlihes Wollen, Sehnen, | 
Suden, Thun und Laffen, Mühen und Arbeiten, Leid | 


und Freude, der Seele Ruhe und Frieden, aber auch 
* ihre Pein und Dual, das iſt's, womit das Buch es zu 


—— 


| ganzen Sinnes und Ge 


Dder [da in diefem | 
| In.) wie das ſchon jeder Lejer der deutſchen Bibel gewahr 
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thun bat. Aber e3 ift die große Gigenthümlichteit des 
ſchmacks, der Gedanfen und 
Empfindungen, der Beobachtungen und Urtheile, die das 
Bud) jo erjchwert, und daß e8 in gleihem Make den 
Verſtand wie das Herz in Anjprud nimmt, mit gleicher 
Theilnahme von jenem wie von diejem gelejen fein will. 
Dem falten, klügelnden VBerftande, der das Herz getüdtet 
hot, bleibt es unerreichbar; aber auch einem vom Ber: 
ftande gejchiedenen, in Gefühlen träumenden und em- 


| pfindelnden Herzen ift es unverftändlid. Es will einen 


Verftand und ein Herz, die nicht erft jeit gejtern in die 
Welt und in den Menſchen und in das Leben hinein» 
geihaut, die vielmehr des Wahnes und der Täufhung 
gewahr geworden und nah Wahrheit und unvergäng- 
lihem Wejen zu dürften uud zu ſuchen angefangen, Die 
in der Erkenntniß göttliher Wahrheit einen fejten Punkt 
und Grund gefunden haben, von wo aus fie die Nacht— 
feite alles menſchlichen und weltlichen Wejens mit Ruhe 
und Bejonnenheit anjhauen fönnen, ohne an Welt und 
Menjchheit zu verzagen und an dem Leben zu ermüden, 
und wohin fie fi) immer zurücziehen, gegen die alles 
umfangende Nichtigkeit fi wehren und mit neuen Ge- 
fühlen und Kräften der Unſterblichkeit ſich laben und 
ftärken, zurechtweifen und zurechtfinden fünnen. Was 
das Bud) ſchwer macht, ift demgemäß aud) die Sprache, 


werden kann; da würde der nun jehr verkehrt urtheilen, 
der die Dunkelheit der Ueberjegung als Schuld und 
Fehler anrechnen wollte, es ift diefe im Gegentheil ihre 
Wahrheit und Schönheit. Jede Ueberjegung, worin ein 
denfender Mensch dies Buch leicht lejen kann, ohne ſich 
an= und aufgehalten zu fühlen, tft untreu und unwahr; 
denn fie giebt dem der Urſprache unkundigen Lejer im 
Berftand und Herzen einen ganz anderen Eindruck als 
derjenige ift, den das Buch ſelbſt geben wollte und giebt. 
(Menken.) 


II. V. 2—23. Gegenüber den Verirrungen der Menſchen 
im Suhen nad) Mitteln zum wahren Sebensglük wird 
nunmehr ausgeführt, worin die wahre Lebens— 
weisheit beftehe. Es waltet von diefem Abfdhnitt 
an, mit weldem die jüdifhe Schriftgelehrfamkeit den 
dritten Theil des ganzen Budes beginnt (Rap. 1, 
1-3, 13; 3,14—7,15 ,2— 9,6; 9,7—12,14), die 
Sprucweisheit vor; dod ift auch diefe Perlenfhnur 
von Sinnfprüden mit manderlei Erfahrungsfägen, . 
Mahnungen und Warnungen durdjflodten, Der Grund» 
gedanke, der ſich durch's Ganze, mehr oder minder be= 
tont, hindurchzieht, ift der: der Ernft des Weifen 
ift in diefem eitlen Leben würdiger und nüh- 
lider, als der Leihtfinn des Thoren, nur 
muß er in den rehten Grenzen fid halten. 


2. Gin gut Gerücht [ein ehrlicher, unbefled- 
ter Name vor den Menfchen Spr. 22, 1] ilt [in 
diefem eitlen Leben, von dem man ja ſonſt fo 
wenig Gewinn Hat] beſſer, denn gute Salbe* 
[Kap. 9, 8 Anm.; 1. Cor. 9, 15]; und der Tag 
des Todes [weldher fo vielem Sammer und Elend 
entführt Kap. 4, 2 f., beifer], weder [2. Chr. 29, 
34 Anm.] der Tag der Geburt. ** 

*) Paſſend ift der Vergleich des Namens mit dem 
Salböl. Er giebt dem Manne Glanz, hebt jeine Tu- 
gend hervor und erwect in allen, die ihn hören, ange⸗ 
nehme Empfindungen, zieht an und theilt ſich wie der 
Duft denen, die in feine Nähe treten, mit (Hohel. 1, 3). 
Diefe innere Verwandſchaft zwifchen dem guten Namen 
und dem Dufte wohlriechenden Deles hebt der hebr. 
Grundtert noch beſonders durch den Gleichklang der 
beiden Worte; schem und schemen, wie Gerücht und 
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Gerud, hervor; man Fünnte daher auch ſchreiben: „Ein 
gut Gerücht ift bejier, denn Wohlgeruch“. Melanch— 
thon fagt: „eines guten Gewiſſens bedarf ich um 
Gottes willen, eines guten Namens um der Nächiten 
willen. — **) Die Traufen, ein thracifches Volk, follen 
wirklich den Geburtstag als Trauertag und den Sterbe- 
tag als Fefttag gefeiert haben. (Delitzſch.) „Der Tag 
des Todes iſt beffer, denn der Tag der Geburt”, jo 
Sprit der Verf. zu ſolchen, die um das verlorene Le: 
bensglück trauern; ex will fie nicht überreden zu fühlen, 
was fie nicht fühlen, er giebt ihnen willig Recht darin, 
wo fie das Necht auf ihrer Seite haben. „Es tft die 
Welt ein Jammerthal, Angst, Noth und Trübfal überall”, 
da3 ift eine unleugbare Wahrheit, die man dem Leiden: 
den nicht abjtreiten darf, die man ihm vor allem zuge— 
ftehen muß, wenn man ihn wirkſam tröften will. Der 
Verf. bleibt aber bei diefem Satze, der vollfommene, 
aber nur einfeitige Wahrheit hat, nicht ſtehen; er knüpft 
daran im gleich Folgenden die Eröffnung von Geficht3- 
punkten, von denen aus Licht in das Dunfel des Xei- 
dens fällt. Es wird mit der Aufftellung dieſes Satzes 
nicht geleugnet, daß dem Menjchen eine natürliche Liebe 
zum Xeben einmwohnt, und daß das Leben an fich ein 
Gut ift; nicht geleugnet, daß in die Finfterniß des Er— 
denlebens das helle Licht der güttlihen Gnade hinein: 
leuchtet; nicht geleugnet, daß das Leiden einen unend— 
lihen Werth hat, als Schule für den Geift, daß es fi) 
ald das wichtigfte Mittel der Läuterung und Förderung 
darftellt und jomit als verhüllte Gnade; daß e3 die 
trefflichhte Vorbereitung ift auf ein Fünftiges Dafein, da 
der Geiſt zurückkehrt zu Gott, der ihn gegeben hat. Der 
Sat hat hier denjelben Sinn mit ähnlichen Ausſprüchen, 
die uns auf heidniſchem Gebiete entgegentreten; der Un: 
terſchied tft aber der, daß das Heidenthum den Schlüffel 
zu ſolchem Leiden nicht befaß, nicht verftand, es mit der 
göttlichen Liebe und Gerechtigkeit in Einklang zu bringen, 
und daß ihm die Troftquellen verborgen und ver» 
ſchloſſen waren, welche in der heil. Schrift eröffnet wer: 
den. (Hengjtenberg.) Es ift den Gottlofen ihr Todes- 
tag bejjer, als ihr Geburtstag, weil es ihnen befjer 
wäre, nie geboren zu fein; aber weil fte nun doch ein- 
mal in der Welt find, jo ift ihnen der Todestag beſſer, 
wenn er nicht lange ausbleibt, daß ihrer Sünden nicht 
noch mehr werden und fie nicht noch viele. Andere auf 
ihre Zafterbahn verleiten. Bei den Frommen hat der 
Todestag einen Vorrang vor dem Geburt: 
tage: 1) in Abſicht auf die Sünde, von welcher fie 
bei einem jeligen Sterben befreiet werden Hiob 14, 4; 
Röm. 7, 24; Epheſ. 2, 3; 2) in Abficht der Trübfale 
und des Glendes Hiob 14, 1; Pf. 90, 11, welchen fie 
in der Welt unterworfen find und deren Ende fie im 
Tode ſehen; 3) in Abjiht auf die Gnade, die ihren 
Anfang in der Wiedergeburt nimmt, im Tode aber voll- 
kommen wird; 4) in Abficht der ewigen Herrlichkeit, 
zu welcher ung der Tod die Thüre öffnet. (Sablonsty.) 

3. Es iſt beifer in das Klaghans [darin ein 
Todter betrauert wird] gehen, denn in das Trink— 
haus [darin man im Rauſch der Freude den Ernit 
des Lebens zu vergeſſen fucht]; in jenem ift das 

Isgewiſſe] Ende aller Menſchen [der Seele deutlich 
vor Augen geftellt], und der Lebendige [ber noch 
am Leben DBleibende] nimmt's zu Herzen [Bi. 
90, 11 f.] 

Wenn Todtenflagen du hörft, ſo tritt zu der Stelle; 
doch wirft du gerufen zum Gaftmahl, betritt nit die 
Schwelle! (Arabiſches Sprühmw.) Im Trauerhaus denkt 
man an's Ende, im Trinkaus treibt man’s zum Ende; 
dort wird das Herz befier, hier wird es ſchlechter. An 
einem Gterbebette ift e8 uns oft zu Muthe, ala ob der 

Himmel ganz nahe bei uns wäre, und die Dinge der 








unfihtbaren Welt erfaffen uns mit mächtiger Gewalt; 
dahingegen in den Trinthäufern tft die Hölle näher als 
fonft und die Dinge der Verdammniß nehmen Fleiſch 
und Blut an. Zu allen Zeiten find die am ſchwierig— 
ften zu befehrenden Menſchen diejenigen, die Tag für 
Tag die luftigen Stammgäfte der Trinkhäufer find und 
beim Glaſe über die Dinge der Zeit und Emigteit ihre 
frivolen Redensarten loslaſſen. (Duandt.) In glüd- 
lihen Zeiten werden die Menſchen nadhläffiger, denten 
weniger an Gottes Zorn und harren weniger auf Gottes 
Hilfe; ferner werden fie auch übermüthiger, vertrauen 
auf ihren Fleiß, ihre Macht, und werden leicht vom Teufel 
angereizt. Dahingegen find Befümmerniffe Mahnungen 
an unfere Schwachheit und an das Gebet um die Hilfe 
Gottes und ein Zügel für viele Begierden; darum ift 
die Kirche dem Kreuze unterworfen. (Melanchthon.) 
Wenn ihr wollt, laſſet uns zwei Häufer bejchreiben, eines, 
da man freiet, eines, da man trauert. Laſſet uns im 
Geifte in beide eintreten und jehen, welches von ihnen 
das befte ſei. Da wird man das Trauerhaus voll Weis- 
heit, das Freudenhaus voll Thorheit finden. Denn 
ftehe nur die ſchändlichen Worte, das ausgelaffene Lachen, 
die noch ausgelafjeneren Geſpräche! Kleider und Gang 
find ohne Anjtand; die Worte voller Narrheit, und ſonſt 
weiter nichts; alles ijt Gelächter und Geſpött, des Teu— 
fels Pomp, Cymbel und Flöten, ſchmutzige, unzlchtige 
Geſänge. Aber nicht jo iſt's, wo man trauert; alles iſt 
gelaffen, viel Ruhe, viel Schweigen, viel Beſſerung; 
nichts iſt unordentlih, nichts ausgelaffen, und wenn 
einer vedet, jo ift alles voll Weisheit. (Chryjoftomus.) 

4. 68 ift Tüberhaupt] Trauern ſſei es über 
uns ſelbſt empfundenes, ſei es durch Andere ver- 
urfachtes] beifer, denn Lachen [womit man jo 
häufig nur das dem Herzen innewohnende Ge: 
fühl des Unbefriedigtfeing verdedt Spr. 14, 13]; 
denn durch Trauern [wird zwar das Angeficht ver- 
finftert, aber es] wird [auch] das Herz gebeilert 
[indem der Schmerz verinnerliht und nad) oben 
zieht]. 

Bei der Welt in ihrem Glüde ftrahlt das Angeficht, 
während das Herz fih übel befindet. Wahre Freude 
ift überall nur da, wo das Herz zu Gott und feinen 
Geboten in dem rechten Verhältniffe fteht. Da das 
Leiden dazu hilft, jo iſt es das Mittel, zu wahrer 
Freude zu gelangen (2. Cor. 6, 10; 7, 10). Wirkt 
das Leid Buße, jo muß es aud fröhlich) machen; denn 
das Herz wird fröhlich, To bald es fi) in feinem nor= 
malen Zuftand befindet. (Hengjtenberg.) Das Lachen ift 
der Ausdruck der Luft an der ſinnlichen Welt und ihren 
Gütern: jene Sinnesart des Grames ift beſſer als 
diefe, jagt der Vrediger. Denn wenn fi auf dem An— 
geficht, indem es nicht Yacht, der Gram abfpiegelt, wird 
das Herz einer Freude theilhaftig, welche die finnliche 
Welt mit ihren Gütern gar nicht zu gewähren vermag, 
einer in dev Ewigkeit gegründeten, ewigen, wahrhaften 
Freude. Mißvergnügen an der finnlihen Welt und 
ihren Gütern ift die Wurzel der wahren, in der Zutehr 
zu der überfinnlihen Welt und ihren Gütern gegrüns 
deten Freude des Herzens. Der Gram iſt die Mutter 
der Freude, die Freude wird geboren aus dem Grame. 
(U. Hahn.) D es ift wahrlich nicht leicht etwas Nübßz 
licheres, al3 Leiden! Darin muß die eigenwillige Natur 
erjticken und jterben; aber Glauben und Vertrauen zu 
Gott kann jehr wachſen. Gottes Bild wird oft im 
Leiden gebildet; aber in fleifchlicher Freude oder Sichere 
heit gejhmähet, Sollte uns die Herrlichkeit befannt 
jein, Die im verborgenen Kreuz fterfet, wir jollten uns 
nicht jo davor fürchten und es juchen zu vermeiden. 
Der Menſch mag wohl in Freude des Fleifches wieder 
verlieren, was Gott im Leiden Gutes jchaffet; aber der 





Der Ernſt des Meifen ift würdiger und nützlicher, als der Leichtſinn des Thoren. 
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Fleiſchesſinn will eben darum nicht gern dran, weil er 
jeinen Tod darinnen findet. An deſſen Verdruß und 
Traurigkeit hat man fich aber nicht zu ehren. Dagegen 
die tugendhafte Traurigkeit erhöhet das Gemüthe, rei: 
niget die Seele, befriediget das Herz und giebt der 
Seele Muth, die äußerlichen Sinne und mancherlet Ge: 
danken zu hemmen und zu Freuzigen, die überflüffigen 
Reden, die Eitelfeiten der Welt und das, was diejelbe 
Ergötzlichkeit und Freude nennet, ob es gleich die Seele 
betrübt und verzehret, zu meiden. (Berleb. Bib.) 

5. Das Herz des Weiſen ift [bavum mit 
jeiner Vorliebe, wenn er zwiſchen dem einen oder 
andern wählen Soll] im Trauerhauſe, und [dagegen] 
das Herz des Narren im Haufe der Freuden [denn 
e3 ijt ihm nur darum zu thun, das Gewifjen zu 
übertäuben, die Sünde und ihren Sold zu ver: 
gef. 

Man fieht aus diejer Stelle, daß der Vrediger, wenn 
er jo oft zum Lebensgenufje ermahnt, nie darunter rau— 
ſchende Vergnügungen und blinden Sinnengenuß ver: 
jteht, jondern vielmehr würdigen und dankbaren Genuß 
des Schönen und Guten, das Gott darbietet. Gin fol 
her it aber bei ernfter Haltung des Lebens nicht nur 
möglich, jondern allein durch fie zu erreichen. (Vai: 


Dinger.) 
6. Es iſt beifer hören das Schelten des 


Weiſen [, wenn er mit feinem ftrengen Wort ein- 


drüdlich tadelt, nachdrüdlich warnt und heilfam 
ſchreckt Spr. 17, 10], denn hören den [oft jo un: 


fittlihen oder doch ſittlich und geiftig hohlen, 


finn- und zügellos tollenden] Geſang der Narren 
[bei ihren Trinfgelagen Hiob 21, 12; el. 5, 
11 S.; Anm. 6, 5]; 

7. Denn dad Lachen ded Narren ift [ebenfo 
lärmend und gleißend, aber auch vafch verfliegend] 


‚wie das Krachen [nattern und Praffeln] der 


Dornen unter den Töpfen [die da ein raſch auf: 
fladerndes und fchnell wieder verlöfchendes Feuer 


‚geben Hiob 20, 5 ff.]; und das [nämlich all dies 


geräuſchvoll fröhliche, aber inhaltsleere und un: 
fruchtbare Treiben der Narren] ift auch eitel, 
Virgilius fagt, das Feuer in Stoppeln rachet jehr; 
bat aber feinen Nahdrud, hält feine Gluth und ver: 
liſcht bald. Alſo ift auch das Lachen und die Freude 
der Narren; die jcheinet, als werde ſie ewig währen, 
und lodert hoch auf, aber es ift nichts. Einen Augen- 
blie® haben ſie ihren Troft, danach fällt Unglüd ein, 
das ſtößt fie zu Boden; jo liegt alle Freude in der 


Aſche. Und aljo veimet es ſich fein auf das, welches 


‚ein böfes Ende, 


furz zuvor gejagt: „und das it auch eitel“. Freude 
und faliher Welttroft des Fleiſches währet nicht Lange, 
und alle jolde Freude gehet mit Trauern aus und hat 
(Luther) Wer mag ermefjen, wie 


- viele Leute, namentlich junge Leute, durch Narrenlieder 


auf die ſchiefe Ebene, die zum Verderben führt, ge: 
rathen find! Die Poeſie in allen Ehren: „wenn mit 
ihrem Pfunde fromme Poeſie einer Grdenftunde Him- 
melsduft verlieh, ehret ihre Sendung, dämpfet nicht den 
Geift, ſcheltet nit Verihwendung, was den Schöpfer 
preiſt!“ Aber es giebt eine Poeſie der Sünde, die von 
unten her ftammt und in die Hölle führt; es find das 
die „vergifteten” Lieder! (Quandt.) 

Wenn man beim folgenden Vers nad) dem Grund: 
tert überjegen will, wo ein „venn” den Anfang macht, 
aber der nachfolgende Inhalt in gar feinem irgend 


nachweisbaren Zufammenhang mit Den bisher ausge: 


. 
RT, 








fprochenen Gedanken fteht, jo muß man annehmen, e3 
jet etwa ein Sat wie diejer (vgl, Sprüdm. 16, 8) aus- 
gefallen: Es ift bejjer, wenig mit Gerechtigkeit, 
denn viel Einfommen mit Unrecht; daran würde 
fih dann anſchließen: Denn die Erprejfung (wo: 
mit man fi) das viele Einfommen zu verſchaffen fucht) 
macht einen Weiſen zum Tollen (indem fie die 
Geldgier mehr und mehr bei ihm fteigert, daß er ganz 
um alles Rechtlichkeitsgefühl fommt), und zu Orunde 
richtet das Herz (daß es zuletzt in völlige Charakter— 
lofigfeit ausartet) Beſtechung (oder Gejchent, das man 
annimmt und fich damit zu Ungerechtigfeiten verleiten 
läßt, Spr. 15, 27; 5. Mof. 16, 19). Dagegen hat num 
Luther, indem er das für „Erpreſſung“ ftehende hebr. 
Wort nit als Hauptworts- (Hej. 22, 7. 12), jondern 
als PBartieival-Form nahm, anfangs überjegt: „venn 
der Unrecht thut, macht einen Weijen toll”, jpäter da— 
gegen das nicht in den Zuſammenhang paffende „denn“ 
bei Seite gelaſſen und aus dem Untechtthuer einen 
Miderfpenftigen gemadt, am Schluß des Berjes aber 
hat ex das „Beitechung” bedeutende Wort als Eigen: 
ſchaftswort zu „Herz" gezogen und ihm diejenige Bes 
deutung gegeben, die das deutſche „milde‘ hat, welches 
urjprünglid — freigebig, verſchwenderiſch, hernachmals 


aber |. 9. a. weich, janft, ift (vgl. die Bem. zu Zul, 5, 


Darnach lautet nun bei ihm der Vers: 
8. Gin MWiderfpenftiger [der allen Mahnun— 
gen und Warnungen zum Troß in feinem Unrecht: 
thun fortfährt] macht einen Weifen [der nun fiehet, 
daß er mit feinem Schelten V. 6 doc) nichts bei 
ihm ausrichtet] unwillig, und verderbt ein mildes 
[von Natur nur fanft und friedfertig angelegte] 
Herz [daß es fortan hart, finfter und unzugäng- 
lich ſich erweiſt]. 

9. Das Ende eines Dinges [wenn anders es 
nicht eine von Haus aus fchlechte Sache ift Spr. 
5, 3 ff.; 23, 31 f.Jiſt beſſer, denn fein Anfang* 


39). 


[Drum warte bei jeder Sache erſt geduldig ihre 


Entwidelung und Vollendung ab, ehe du urtheilit, 
und laß dich nicht zu vorſchnellem Einfchreiten 
verleiten]. Gin geduldiger Geift [der das rechte 
Zumarten verfteht] ift beſſer, denn ein hoher Geift 
[der da meint, es müſſe ihm alles augenblicklich 
nah Wunfd zu Dienften ftehen]. 

„Ende gut, alles gut”: das ift für das Volk Gottes 
gar tröftlich; denn das Ende gehört ihm an, jo gewiß, 
ala Gott ihm angehört. Der Sa wird allgemein aus— 
geſprochen; wer das Ende einer Sache auf jeiner Seite 
hat, wem es in einer Sade am Ende gut geht, der tjt 
befjer daran, als wem der Anfang angehört. (Heng- 
ftenberg.) | 

10. Sei nicht ſchnelles Gemüths zu zürnen 
[werde nicht glei) unmuthig und ärgerlich, wenn 


nicht alles fofort nach deinen Gedanken geht]; 


⸗ 


denn Zorn [ungeduldiger Aerger] ruhet im Herzen 
eines Narren [und einem folchen wirſt du dich 


doch nicht gleichitellen wollen]. 
11. 


Lichte erblidt]. 


Sprich nicht: Was iſt's wie fommts 
doch], daß die vorigen Tage beifer waren, denn 
diefe® Denn du frageft ſolches nicht weislich lin⸗ 
dem e3 rein auf Selbfttäufchung und Einfeitigfeit - 
beruht, wenn einer die Gegenwart fchlechthin 
ſchwarz und die Vergangenheit nur im tofigen 
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Laſſet und die Stimme der Weisheit hören! In 
ihrem Lichte werden wir, die Vergangenheit und Ge: 
genwart unparteiiſch vergleihend, zu der Einficht gelan- 
gen, daß jede Zeit ihre eigenthümlichen Vorzüge und 
Mängel an fih trage, und daß 
welde auf unjerer Zeit ruhen, diefe gleichwohl ein 
größeres Maß des Glüdes darbiete, als jede Vergan- 
genheit. 
Zeit uns durch thörichte Klagen zu verbittern, ihre 
Laften mehr zu erfchweren und unjeren Muth zu lähmen, 
vielmehr mit derfelben uns zu befreunden, ihre Män— 
gel zu entfernen oder doch weniger fühlbar zu machen 
Juden. (Wohlfahrt.) 

412. Weisheit ift gut [wenn man fie befigt 
in Verbindung] mit einem Erbgut, und Hilft [dann], 
daß fich einer der Sonne [feines irdiſchen Dafeinz] 
freuen Tann, 

13. Denn die Weisheit befhirmet [vor man- 
herlei Unglüd und Iindert es], fo beſchirmet Geld 
auch [dor manderlei Nöthen und Verlegenheiten, 
und ſitzt nun der, ber beides befitt, wie im 
Schatten geborgen]; aber [das fann das Gelb 
für ſich allein nicht thun, was die Weisheit wohl 
auch ohne Geld thut:] die Weisheit giebt das 
[mahre, allein glüdlich und felig machende] Leben 
dem, der fie bat [Spr. 3, 18]. 

In Gott findet man den wahren Schuß, und jo 
man ſich jeiner weifen Führung hingiebt, wird es Ginem 
an Hilfe nicht fehlen. In den irdifchen Dingen findet 
man zwar wohl aud einige Hilfe, jedoch mit dieſem 
Unterjiede, daß fie die Seele weder lebendig machen, 
nod vor dem Tode bewahren fünnen. Die göttliche 
Weisheit jedoch giebt dem, der das Leben verloren hat, 
dafjelbige wieder, vermehret auch dem, der ſchon lebet, 
fein Leben, als der Baum des Lebens, der die Menſchen 
vn s" Paradiefe erhalten und genähret hat. (Berleb, 

ibel. 


14. Siehe an die Werke Gottes [mit einem 
feiner Weisheit und Allmacht willig ſich unter: 
ordnenden Sinne]; denn wer [unter allen Men- 
ihen] Tann das ſchlecht [d. i. Schlicht und gerade] 
machen, was er [ge-]Erummet hat [wer die Mängel 
bejeitigen, mit denen er unfer Leben auf Erben 
behaftet]? i 

15. Am guten Tage [nun, da div’s Gott ein- 
mal wohl gehen Läfjet] jei guter Dinge, und den 
böfen Tag nimm and für gut [wie Hiob 2, 10 
that]; denn diefen ſchaffet Gott neben jenem [er 
muß daher auch fein Gutes haben; erfennft du 
das nicht jebt ſchon, fo bedenke, daß Gott oft: 
mals ſolche Wege geht], daß der Menſch nicht 
willen [und ergründen] fol, was fünftig ift [er 
vielmehr lerne, fi) mit Geduld und Olauben in 
Gottes Willen zu ergeben, fpäter wird er dann 
jhon einfehen, wie diefer Wille doch für ihn 
gut war]. 

Die meiften Menſchen find zwar am guten Tage 
guter Dinge, und nur, wenn die Tage kommen, die 
ihnen nicht gefallen, laſſen fie den Kopf hängen, murven 
und lamentiven; e& giebt aber auch ſolche, die nicht 

blos traurig und verdrießlich find an böjen Tagen, fon: 
‚dern felbft an guten Tagen, indem fie die ſchlimme 
Kunft befigen, fich auch die tröftlichen Stunden, die Gott 
der HErr ihnen giebt, zu verdüftern und zu verderben 


bei allen Unbilden, | 


Wir werden daher, ftatt die Vorzüge unjerer | 














durch ängftlihes Sorgen um die Zukunft. Der Weife 
dagegen ift am guten Tage guter Dinge, lobt und preiſt 
feinen Schöpfer, der es jo gut mit ihm meint und das 
Füllhorn feiner Freundlichkeit über ihn ausſchüttet; er 
nimmt aber auch den böſen Tag für gut und denkt, 
wenn Gott dem Menſchen nicht alle Wege mit Teppichen 
belegt, jo wird er wohl dazu feine Gründe haben. 
(Quandt.) Zur Zufriedenheit im Leiden muß uns ſchon 
die Betrachtung führen, daß es von demfelben Gotte 
fommt, der das Glück gejendet hat. Iſt der Sender 
derjelbe, jo muß auch bei der Sendung troß aller äußer— 
lichen Ungleichheit eine wejentlihe Gleichheit ftattfinden: 
Gott, wenn er Kreuz auflegt, bleibt immer Gott, unfer 
himmlischer Vater, unfer Heiland, der Gedanfen des 
Friedens über uns Hat; jo ſchwer es auch aufung laften 
mag, e3 muß am Ende doch für uns heilfam jein. 
(Hengftenberg.) So iſt e8 Gottes Wille, daß ein Chrift 
im Glauben als ein Kind vor jeinem Vater wandele, 
und fi nit lang weit hinaus über künftige Dinge 
quäle, jondern Tag für Tag mit Gottes Wegen zufrie- 
den ſei und alfo aus deſſen Hand einfältig und kindlich 
leben lerne. Zu dem Ende verfichert der Geift der 
Meisheit allhier, daß Gott dieſe heilſame Vorſehung 
unfertwegen gethan habe und unfer Leben jo eingeteilt, 
da immer Ruhe mit Unruhe, Freude mit Leid, Böfes 
mit Gutem abwechsle, blos zu dem Ende, damit ſich 
unfer Herz in nichts feft jeße, als in des Vaters Willen 
und Wohlgefallen, und ſich fein Bild oder Wahl machen 
folle, was morgen oder übermorgen werden jolle. 
(Berleb. Bibel.) 


16. Allerlei [befonders aber das gleich näher 
zu bezeichnende Zweierlei] habe ich geſehen die 
Zeit meiner Gitelfeit [in dem nun hinter mir 
liegenden langen, unter fo viel Eitelkeit der Welt 
hingebrachten Leben V. 1]. Da ift [auf der einen 
Seite] ein Gerechter [der e3 äußerlich recht ftreng 
mit der Beobachtung des Geſetzes und der Ab— 
fonderung von allem heibnifchen Weltivejen ge- 
nommen], und gehet [gleihtwohl, indem er entwe— 
der felbit zu Falle fommt und aus einem Extrem 
in das andere jteigt, oder aber von Andern, de— 
ren Haß er herausgefordert, aus dem Wege ge: 
räumt wird] unter in feiner Gerechtigkeit; und 
[auf der andern Seite] ift ein Gottlofer [der um 
Gottes Geſetz fich nicht Fümmert, fondern feinen 
eigenen Gedanken nachwandelt auf einem Wege, 
der nicht gut ift], der [dennod), was man nad 
manchen Ausſprüchen der Schrift gar nicht für 
möglich halten follte] lange [und jcheinbar ganz 
glücklich] Tebt in Id. i. bei aller] feiner Bodheil 
[8, 14]. 

17. [Bei Öelegenheit der hier ausgefproche: 
nen Erfahrung fühle ich mich veranlaßt, eine 
Lehre aufzuitellen:] Sei [nacd) der einen Seite 
bin] nicht allzu gerecht [treib es nicht zu weit in 
der äußerlichen Art der Gefeteserfüllung, womit 
fo leicht Dünfel und Hochmuth ſich verbindet], 
und nicht allzu weife [in deinem Verhalten Andern 
gegenüber, daß du fie immer hofmeifterft und 
ihnen zumutheit, ſich in allen Stüden an dir ein 
Exempel zu nehmen], daß du dich nicht verderbeit 
[indem du fo innerlich zu einer Carrifatur oder 
einem Zerrbilde der Gerechtigleit und Weisheit 
wirft, aber auch äußerlich dich der Gefahr aus: 


— 
—*5 
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Doch muß auch der Ernſt des Weiſen fid) in den rechten Grenzen halten. 
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jeßejt, dem durch dein Gebahren aufgereizten 
Halle als ein Opfer zu fallen]. 

18. Sei [aber auch nad) der andern Seite 
bin] nicht allzu gottlos [infofern, als du es bei 
Fehlern und Gebrechen, wie nun einmal bei der 
Schwachheit und Sündhaftigfeit der menfchlichen 
Natur fie von felber ſchon nicht ausbleiben, auch 
wenn man noc jo eifrig der Heiligung nachjaget 
V. 21, nicht bewenden läſſeſt, jondern dich muth- 
willig über die Schranfen der Zucht und die Ge- 
bote deines Gottes hinwegſetzeſt und dir alles er: 
laubſt, wozu des Fleiſches Lüfte dich treiben] und 
narre nicht [werde nicht zu einem Thoren, der 
geradezu frebelt Bi. 14, 1; 17, 4], daß du nicht 
[Gottes Gericht damit herausforderft, wie e3 z. B. 
in Pi. 55, 24 den Frevlern gebrohet ift, und] 
iterbeit zur Unzeit [bevor die eigentlich dir be- 
ftimmte Sterbeſtunde da ift]. 


19. 68 ift gut, daß du dies faſſeſt [der 
übertriebenen ©erechtigfeitsftrenge gegenüber an 


‚der Freiheit von blos äußerlihem Zwange feit: | 


haltejt], und jenes auch nicht and deiner Hand 
läffeit [den zügellofen und ungebundenen Lebens: 
grundjäßen der Gottlofen gegenüber das, was die 
Gerechtigkeit und Weisheit wirklich erfordert, treu: 
lic bewahreft. Diefer vechte Mittelweg ift gar 
wohl zu finden, wenn man fich nur recht ernftlich 
an Gott hält]; denn wer Gott [aufrichtig] fürd- 


tet, der entgeht dem allen [jowohl dem Abwege 


zur linken, als dem zur vechten Seite]. 


Der Gefahr des Phariſäismus entgeht die 
Gottesfurcht, indem fie in dem Herzen einen Abfcheu 


erwecdt, Gott durch die Attrappen (die Täufchereien) 


einer herzloſen Scheinfrömmigfeit täufchen zu wollen, 
dann auch, weil mit wahrer Gottesfurdt die Energie 
der Sündenerfenntniß ungzertrennlid) verbunden ift 
(Se. 6, 5); der Gefahr des Sündenlebens entgeht 
jte, weil mit der Furcht Gottes die zarte Scheu ver- 
bunden iſt, feinen Gott durch Sünden zu beleidigen 
(1. Mo}. 39, 9), und der Tebhafte Wunſch, in den Wegen 
feiner Gebote zu wandeln. (Hengitenberg.) 

Jedenfalls zeigten ſich in den Zeiten, da unſer 
Prediger jein Buch ſchrieb, bereit3 die Anfänge und 


Keime jener beiden Geiftesrihtungen, die jpäter zur Zeit | 
Chriſti die Pharifier und Sadducäer vertraten. Ob: | 


wohl diejelben allgemein menfchlich find und von je 
und zu allen Zeiten eriftirt haben, jo bot doch die Zeit 
nad dem Eril dem menſchlichen Irrthum beſonders viel 
Veranlafjung, ſich entweder in heuchlerifcher Schein- 
gerechtigfeit und äußerlicher Erfüllung der’ Gebote Gottes 
hochmüthig über alle Heiden zu erheben und mit Ver: 
achtung auf die, welche nicht zu Abrahams Samen ge: 
hörten, herabzublicten, aber ebenſo aud) der Empfäng— 


lichfeit für einen Sünderheiland je länger je mehr ver- 


Luftig zu gehen; oder aber an aller göttlichen Offenbarung, 
aller Wahrheit und Gerechtigkeit Gottes zu verzweifeln 
und in frecher Gottlofigfeit fich dem heidnifchen Weſen 
im Denten und Handeln gleich zu ftellen. — Nur äußer- 
lich jcheint e& jo, als ob 3. 17—19 eine pure Klugheits— 
lehre empföhle, daß man auch mit der Frömmigkeit e3 
nicht übertreiben, vielmehr, wie die oberflächlichen Aller: 
weltschriften wollen, zwiſchen der Wahrheit und der 
Züge, der Gerechtigkeit und dem Sündendienft, zwifchen 
Chriſtus und dem Teufel eine Verſöhnung finden und 


— 








eine „goldene Mittelſtraße“, die es unentſchieden läßt, 
ob die Wahrheit Gottes wirklich die iſt, welche von der 
Kirche bekannt wird, gehen müſſe. Dieſe „aurea medio- 
eritas“ verwirft der Prediger aufs Entſchiedenſte; ſtatt 
derjelben zeigt er vielmehr eine wahre, vechte Mitte 
zwiſchen zwei gefährliden Abwegen, dem des geiftlichen 
Hochmuths und der gleichgiltigen Weltluft, und auf 
diefen Weg der wahren Mitte führt nad) ihm die Gottes— 
furcht. 


20. [Du follft nicht allzuweiſe fein, wurde 
dir vorhin B. 17 gefagt.] Die Weisheit [deren 
Wurzel die Gottesfurcht ift, verdient es aber im: 
merhin, daß du ihrem Befise eifrig nachtrachteit; 


| denn fie] ftärft [und ſchützt) den Weiſen mehr, 


denn zehn Gewaltige, die in der Stadt find [die 
felbige zu jhüten vermögen Spr. 24, 5]. 

21. Denn es ift fein Menſch anf Erden [fo 
gerecht], der [nur] Gutes thue und nicht fündige 
[1. Kön. 8, 46; Bi. 14, 3; Spr. 20, 9]. 


Die wahre, praktiſche Weisheit, die aus ehrlicher. 


Sottesfurcht fließt, ift edler als alle äußerliche Kraft 
und Stärke. Die Heiden, unter deren Jod Israel das 
mal3 lebte, teogten auf ihre Gewalt; Israel hatte aller- 
dings alle Äußerliche Gewalt verloren, aber wenn e3 
doch nur die altväterliche, gottesfürchtige Weiheit feit: 
hielt, jo war e8 immerhin befjer daran, als feine thö- 
tihten Unterdrüder; denn da alle Menſchen Sünder 
find und die Sünde ohne das innerliche Gegengewicht, 
das in der Gottesfurcht gegeben tft, in Geriht und 
Verderben vermwidelt, jo ift der ftarfe Mann, der nicht 
weiſe ift, ein ſchwacher Mann, und der allerihmwädhjite 
Mann, der die Weisheit der Gottfeligteit hat, in Wahr: 
heit der ftarfe Mann. — Zum Drud Fam damals Hohn; 
die Heiden, die Israel vergemwaltigten, höhnten und be— 
ſchimpften es aud. Das war wohl bitter ſchmerzlich; 
aber Israel fol fich befinnen: hat es in den Tagen 
feines Glücks nicht auch oft hochmüthig auf Andere 
berabgejehen und fie gejcholten und verhöhnt, wenn fie 
darniederlagen? (Duandt.) 

22. Nimm auch nicht zu Herzen alles [irgend 
etwas don dem], was man [unter ben Leuten 
über dich] jagt, daß du nicht [geflijfentlich und 
heimlich, etwa hinter einer Wand, darauf horcheit, 
wobei e3 denn div leicht widerfahren könnte, daß 
du fogar] hören müſſeſt deinen Knecht [von dem 
du doch Achtung und Intereſſe für dich erwartet 
hätteft] dir fluchen [ich in allerlei Schmach- und 
Verwünſchungsworten über dich ergehen]. 


23. [Laß alles ſolches Auskundſchaften und 
jeße dich lieber gleich von vorn herein über alles 
Zungengebrefch der Leute, auch wenn es in der 
empfinblichiten Weife über dich erginge, hinmweg.] 
Denn dein Herz weiß [in deinem Gewiſſen wirft 
du dir wohl bewußt fein müfjen], daß du Andern 


auch oftmals geflucht [in harten, verwünſchenden 


Worten dich über fie ausgefprochen] halt. 


Kommt dir etwas zu leiden vor, jo prüfe Dich, fi 


ob du nicht folches durch übles Verhalten verdient haft; 
demüthige dich darüber vor Gott, leide geduldig und 
thue das Böfe nicht mehr. (Starke) Nimm nicht zu 
Herzen, wa3 die Notten deiner Feinde von Dir dichten; 
laß ſie nur immer weiblich fpotten, Gott wird’ hören 
und recht richten. Iſt Gott dein Freund und deiner 
Sachen, was kann dein Feind, der Menjch, groß machen? 


/ 
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Gieb dich zufrieden! — Hat er doch auch wohl felbit 
das Seine, wenn er's jehen könnt und wollte. Wo iſt 
ein Glück jo Kar und reine, dem nicht etwas fehlen 
follte? wo ift ein Haus, das könnte jagen, ich weit durch— 
aus von keinen Plagen? Gieb dich zufrieden! (Gieb 
dich zufrieden und fei ftile — V. 11 u. 12.) 


III. 3%. 24— Rap. 8, 15. Im vorigen Abſchnitt hatte 
der Prediger dargelegt, worin die wahre Febensweisheit 
befiehe, durch welche ein Menſch glüklid werde. Yun 
läßt er die Befdreibung von drei großen Verſuchungen 
folgen, weldje dem, welder fid diefe Weisheit anzueig- 
nen angefangen, drohen, und denen gegenüber er die— 
felbe ftandhaft behaupten und bewahren müffe, wenn 
er nicht troßdem in’s Unglük kommen wolle. 1) Vor 
allem muß ſich der Weife hüten, den Lockungen und 
Derführungen zur Anzucht zu verfallen, welde von buh— 
lerifhen Weibern an ihn herantreten; die Gefahr ift 
groß, denn das Verderben unter den Männern und 
Weibern ift allgemein (I. 24—30). 2) Sodann fordert 
e5 Sowohl die Klugheit als aud) befonders das geleiftete 
Gelöbnif, alle Anreizungen zur Empörung und zum Un— 
gehorfam gegen die beftehende Gewalt der Obrigkeit ab- 
zuweilen; denn alle obrigkeitlide Ordnung auf Erden 
ift Gottes Ordnung, die er nit erſchüttern läßt (Kap. 
8, 3. 1-8). Endlich muß der Weile fi} fern halten 
von allen Ungeredhtigkeiten und Bedrückungen; denn, fo 
fehr der äußere Schein dagegen ſpricht, endlich empfan- 
gen fie doch allefammt ihre gerechte Strafe von Gott 
(9. 9—13). 
Einleitung allgemeineren Inhalts iiber den hohen Werth 
der wahren Weisheit voraus. 


24. Solches alles [was ich im vorigen Ab- 
ſchnitt V. 2 — 23 denen, die in diefem Leben 
glücklich und zufrieden leben wollen, vorgetragen] 
hab id [mährend meines Lebens] verſucht weis- 
lid* [vermöge der mir bis daher fchon zu eigen 


gewordenen Weisheit, und hab's jelber erprobt | 


gefunden]. Ich gedacht [nun, fie, die Weisheit, 
ganz und voll in meinen Befit zu bringen, und 
ſprach], ich will weile fein**; fie kam aber [ie 
mehr ich fie fuchte, defto] ferner von mir [Hiob 
28, 12 ff]. 

) Die beiten Lehrer find die, welche dasjenige 
jelber erfahren haben, was fie Andern vortragen. 
(Starke) — **) Um nämlich nicht blos gründliche 
Beobachtungen verzeichnen und probehaltige Rathſchläge 
ertheilen, jondern aud die Widerſprüche des Lebens 
ausgleichen, die Räthſel des Dieſſeits und Jenſeits löſen 
und überhaupt die den Menſchen peinigenden wichtigſten 
und höchſten Fragen beantworten zu können. (Delißſch.) 

25. Es iſt ferne, was wird's ſein? und iſt 
ſehr tief, wer will's finden? [Das Sein und 
Weſen der Dinge liegt dem menfchlichen For- 
ſchungsvermögen viel zu fern und zu tief, als 
daß jemand bafjelbe auszufundfchaften und in 
feinen leßten Gründen zu erfafjen vermöchte.) 

Se mehr Einer nad) Weisheit forscht, defto mehr, 
wenn eraufvichtig ift, kommt ihm vor, daß fie von ihm 
weiche, und ihre Fülle erjcheint ihm unerſchöpflich. 
(v. Gerlach.) Fromme Männer, je größere Fortichritte 
fie in Würde der Tugenden vor Gott machen, dejto ge- 
nauer erkennen fie, wie unwürdig fie find, weil fie, in- 


denm ſie dem Lichte näher kommen, alles, was in ihnen 


verborgen liegt, finden, und ſich um fo viel häßlicher 


Einem jeden diefer 3 Theile geht eine | 








äußerlich erjcheinen, je ſchöner das ift, was ſie innerlich 
fehen. Aud die Weisheit, wenn fie gejucht wird, rüdt 
uns ferner, weil fie dem, der fich ihr nähert, Höher 
ſcheint; die aber, melde fie gar nicht juchen, meinen um 
jo mehr ihr nahe zu fein, je weniger jie ihr Wejen 
und ihre Stufen fennen; denn fie, die jelbit im der 
Finfterniß figen, verftehen nidt die Herrlichkeit des 
Lichtes, die fie nie gejehen haben, zu bewundern. (Gre— 
gor d. Gr.) Der Verfaſſer, als Weisheitölehrer auf- 
tretend, legt zuerft bejcheiden das Bekenntniß der Be- 
ſchränktheit ſeiner Weisheit ab, indem ihn mitten im 
Lehren das Bewußtfein dieſer Beſchränktheit überfommt; 
darnad) aber fann er auch das Zeugniß fich geben, daß 
er's fi hat redlich angelegen fein lafjen, den Dingen 
auf den Grund zu gehen, und fährt nun fort: 


26. Ich fehrete [allem oberflächlichen und 
Veichtfertigen Wefen, wie es unter den Menſchen 
fo berrfhend ift, den Rüden wendend] mein Herz 
[mit ganzem Intereſſe darauf], zu erfahren und 
zu erforichen und zu ſuchen Meisheit [im prakti— 
Ichen Sinne) und Kunſt Wiſſenſchaft um die rechte 
Lebenskunſt Hiob 32, 6 Anm.], zu erfahren der 
Gottlofen Ihorheit [die fie mit ihrem Sichlos— 
reißen von Gottes Wort und feiner heil. Ordnung 
begehen] und Irrthum der Tollen [die, in den Tag 
hineinlebend und in lauter Narretheiding ſich ver- 
zehrend, jo gänzlich verbumpfen und verſtumpfen, 
daß fie, ftatt etwas vom Leben zu haben, mie 


ı fie meinen, vielmehr ganz für dafjelbe verloren 


gehen]; 

27. Und fand [nun auf diefem Wege des 
Forſchens und Suchens], daß ein ſolches Weib, 
welches Herz [mit den buhleriſchen Lockungskünſten, 
die e8 erfinnt, um einen Mann zu fuchen) Net 
und Strick ift [ein Neb des Fiſchers und ein 
Strid des Voglers], und ihre Hände [womit fie 
den Gefangenen umfähet] Bande find [denen er 
ſich nicht mehr zu entziehen vermag], bitterer fei, 
denn der Tod [wenn der uns erhafcht und mit 
untiderftehlicher Gewalt in das Todtenreich hin- 
unterzieht Spr. 5, 3 fi]. Wer aber Gott ge— 
füllt [und aus feiner Gnadenhand Weisheit und 
Vernunft empfängt 2, 26], der wird ihr entrinnen 
[daß er von ihrem Net und Strid ſich nicht 
fahen, geſchweige von ihren Händen umfahen 
läßt]; aber der Sünder [der von Gott fich los— 
gerifjien hat und darum aud von ihm nicht be- 
hütet und bewahrt werden Tann, dagegen vom fei- 
ner eigenen fleiſchlichen Luft ſich treiben läßt] wird 
[durch dieſe Luft felber in ihr Net hineingetrie- 
ben] durch fie gefangen. 

Der Prediger jpriht hier das Ergebniß aus, zu 
welhem er auf dem Wege forjchender und prüfender 
Praris gelangt iftz wie großen Werth er auf Diejes 
Ergebniß legt, ift aus dem langen Uebergang und Bor- 
wort erfihtlih, das er vorausgejhiet hat. (Delisich.) 
63 ift das, was er jagt, eine ergreifende Schilderung 
des traurigen Ganges und Endes, den Weltweije, die 
weiter nichts find als Weltweife, oft nehmen; aus den 
feinften Theorien fallen fie oft in die größte und gröbfte 
Praxis der Sünde, aus dem Spiel der Gedanten in 
die Luft des Sleifches. Der mweife Salomo — hat er 
nicht jelbft am Ende fich einen Harem von tauſend 
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Weibern eingerichtet? ftehen nicht in der Gefchichte der 
Chriftenheit jo viele Gnoftifer der alten Kirche als 
traurige Beweiſe dafür da, daß krankhafte Weisheits— 
ſucht und dünkelhafte Erfenntniß zu den gräulichiten 
Sünden führen fann? Weisheit ohne Gottesfurcht iſt 
allen Berfuhungen der Sünde preisgegeben und hat 
feine Kraft ihnen zu widerjtehen; darum ift das allein 
wahre Weisheit, der Gottes Wohlgefallen das Höchite 
it. (Quandt.) 

28. Schaue, das [mas ich ſoeben in Bezie- 
hung auf das buhlerifche Weib ausſprach, daß es 
bitterer jei, denn der Tod] hab ich Funden, ſpricht 
der Prediger [der dir, dem Lefer, gern zur Weis: 
heit verhelfen möchte — hab e3 funden]|, eins 
nad dem andern [in Erwägung ziehend, was hier 
in Betracht kommt], daß ich Kunst erfände [und 
die rechte Lebensklugheit lehren fünnte]. 


29. Und meine Seele [wenn fie der Men- 
ſchen Thun und Treiben beobachtet und darauf 
merkt, von welcher Geite her wohl die meiften 
Gottlofigfeiten angezettelt werden, melde auf 
Erden im Schwange gehen] ſucht noch [was fie 
gern jehen möchte], und hat es micht Funden. 
Unter taufend [Männern] hab ic) [mohl wenigftens] 
Einen Menschen [richtiger: Einen Mann, der 
wirklich ein Mann war, wie er fein foll] funden, 
aber Fein Weib hab ich unter den allen [unter der 
gleichen Anzahl von Weibern, unter ihrer tau- 
ſend] funden* [das dem Begriffe eines Weibes in 
irgend befriedigendem Maße entiprochen hätte.] 


30. Allein [damit du nicht ſowohl bei diejer 
Bergleichsrechnung zwiſchen Männern und Wei: 
bern mit deinen Gedanfen haften bleibeft, fon- 
dern vielmehr den Keinertrag meiner Erfahrun- 
gen und Beobachtungen in's Auge fafjeit] Schaue 
das [was ich dir hiermit als foldhen Neinertrag 
bezeichne], ich habe Funden, dab Gott den Menſchen 
[don Haus aus] hat aufrichtig [geraden und offe— 
nen Sinnes) geſchaffen; aber fie [die Menfchen, 
diefe ihnen anerjchaffene Natur aus Selbitjucht 
und Liebe zur Sünde verfehrend] ſuchen viele 


Künfte durch Ausklügelung von Mitteln, wie fie | 


zum Biele deſſen, was die Selbſtſucht und Sünden: 
liebe ihnen eingiebt, gelangen‘ mögen].** 


) Man darf den Ausdruf in diefem Verfe nicht 
fo preſſen, als wollte der Prediger jagen, daß fich bei 
den Weibern iiberhaupt feine Gerechtigkeit und Frömmig- 
feit finde; Der Ausdrud iſt durchaus hyperboliſch (über- 
treibend) und will nur jagen, daß jte jich da noch weniger 
finde als bei den Männern. (Eliter.) Es ift das Un- 
heil, jo den Männern von den Weibern widerfahren 
kann, nicht alles auszufagen (Sir. 25, 25): was Ahab 
ſich nicht unterftehen durfte, hat feine Iſabel ausgerid)- 
tet; und was Herodes nicht zu thun wagte, das hat 
Herodias zuwege gebradt. Die Männer follen ſich 
dejto mehr vorjehen und zu Gott beten, daß er fie be- 
hüte, damit fie nicht von Weibern betrogen und ver: 
führt werden. Würtemb. Summ.) Weiber aber, wenn 


ſie dieje Stelle leſen, jollen dem HErrn Jeſu brünftigen' 


Dank jagen, dem fie fait noch mehr verdanfen, als die 
Männer, nämlich nicht blos die Erlöfung von Sünde, 
‚Tod und Teufel, jondern auch eine würdigere und ein: 
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flußreichere Stellung im Leben. (Quandt.) Es gehört 
mit zu den Folgen des Sündenfalls vor der Erſcheinung 
Jeſu Chriſti, daß in der alten Welt das Weib, wie es 
mehr unterdrückt und vernachläſſigt, jo auch entſchieden 
ſchwächer war in einem fejten, heiligen Streben nad) 
den göttlihen Dingen. (0. Gerlach) Im Talmud 
beißt es: Es ift beffer dem Löwen folgen, als dem 
Weibe; wer dem Nathe feiner Frau folgt, fommt in 
die Hölle, 


**) Der Menſch, wie er aus des Schöpfers Hand 
hervorging, befand fich noch nicht in dem Stande fitt- 
liher Gntjhiedenheit, aber auch nit in dem 
Stande ſchlechthinniger Gleichgiltigkeit zwiſchen 
Gutem und Böſem; er war nicht weder gut noch bös, 
fondern er war gut, d. h. in jeder Hinfiht normal, 
jo daß er fih von dieſer pofitiven Grundlegung aus 
normal entwiceln konnte. Der Prediger hat bei dem 
Sate: „Gott hat den Menſchen aufrichtig gejchaffen“, 
gewiß nicht ausfhlieglid) den Uranfang im Auge, ſon— 
dern zugleich jeine relative Fortjegung in der nicht ohne 
Mitwirkung des Schöpfers vor ſich gehenden Fortpflan: 
zung; auch von dem Menfhen nad) dem Falle gilt jener 


| Sat infofern, als der Menſch noch immer das fittliche 


Vermögen befist, ſündliche Regungen nicht in ſich zu 
pflegen und fie nicht zu ſündlicher That werden zu 
laſſen. Aber die ſündlichen Affekte Haben an der ange» 
borenen Naturbejhaffenheit des ſchwachen jündigen 
Menſchen einen jo ſtarken, feiner Freiheit entnommenen 
Rückhalt, dab die Willensmacht dieſer Naturmacht gegen— 


über ſich mindeſtens als Ohnmacht erweiſt; die Herrſchaft 


der Sünde hat ſich ſelbſt da, wo Gnadenveranſtaltungen 
Gottes ihr entgegen wirkten, je und je jo mächtig er— 


| wiefen, daß von den Menjchen aller Zeiten und Lebens— 


freife mit dem Prediger zu Hagen ift: „Te juchen viele 
Künfte”, Ausklügelungen folder Mittel und Wege, durch 
die fie von der normalen, naturgemäßen Entwidelung 
hinweg fid) in Abnormitäten verlieren; an die Stelle 
der fittlihen Einfalt ift erfindungsweije raffinirte Ent— 
artung getreten. (Delisih.) Der Prediger hat Die 


Menſchen geprüft, in allen Lebensverhältnifjen und in 
\ allen Lebenslagen, in allen Zebensaltern und in allen 


Lebensbewegungen, und überall, wo er gewejen, wo er _ 


ſchärfer zugefehen, da hat er die unverfennbaren und- 


unvertilgbaren Spuren einer dem Menſchen anerſchaffe⸗ 
nen, jedem Einzelnen mitgegebenen Aufrichtigkeit 
entdeckt; aber die Menjchen juchen viele Künjte. Die 


| Künfte jelbft Hat er nicht genannt, aud nicht einmal. 


ein Beijpiel derjelben hat er aufgewieſen; wir müſſen 
da die Lücke ergänzen. Zwei Klafjen ſcheiden ſich von 
einander, die Künfte der Trägheit und die Künfte der 
Täuſchung; die Menſchen juchen diefe Künfte, um die 
Aufgabe zu umgehen, die ihnen verordnet ift von Oben 
her. Daher die Warnung, nit dur Künfte in Un: 
natur zu fallen, die faum noch vom Satanijhen zu 
unterſcheiden tft, und der Rath: zurüd zur Natur! denn 
Gott hat den Menſchen aufrichtig gemaht, und den 
Aufrihtigen läßt es der HErr gelingen. (Steinmeyer.) 


Kap. 8,8. 1. Wer ift fo weile? und wer 
kann das auslegen? 


Luther fand in dieſen Worten ebenſo einen Abſchluß 
zu dem im Vorhergehenden Geſagten, wie der Anfang des 
10. Verſes in Hof. 14 einen ſolchen bildet: „Wer tft weife, 
der dies verftehe, und ug, der dies merke?“ (Dal. 
Ser. 9, 12; Bj. 107, 43.) Mllein der Grundtert jagt 
nicht: „jo weile”, jondern: „wie der Weiſe?“ Es be— 
ginnt alſo wirklich, wie die gewöhnliche Kapiteleinthei- 
lung dies auch zu verjtehen giebt, ſchon hier ein neuer 
Anja, um das in Folgendem ausgejprochene Lob der 
Weisheit einzuleiten; wir werden daher den Satz nad) 
richtiger Meberjegung nachjtehend wieder aufnehmen. 
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Das 8. Kapitel, 


Andere Hegeln zur Glüdfeligkeit wider 
diefes Lebens Eitelkeit. 


1. [Mer ift wie der Weife (fteht er nicht 
hoch da über den Leuten des gewöhnlichen Schla: 
ges)? und wer veritcht (fo, wie er) der Dinge 
Dentung (um Schweres zu erklären, Näthjelhaf- 
te3 aufzulöfen und überall einer Sache auf den 
Grund zu gehen)?] Die Weisheit des Menjchen 


[wenn einer fie beſitzt] erleuchtet fein Angeſicht 


[daß ihm nicht, wie Andern, ein Schleier die 
Augen umhüllt. Pf. 19, 9; 119, 30]; wer aber 
frech ift, der ift feindfelig [mach anderer Deutung 


Lesart für „feindfelig”: und feines Ange: 
ſichts Härte wandelt fich, daß er, der Weife, 
nit jene Stumpfheit einerfeits und Dreiftigfeit 
andrerfeits in feinen Gefichtszügen verräth, welche 


in dem ganzen Wefen derer fich ausprägt, die 


nicht weiſe find]. 

Ueber den Sinn, den er mit feiner Ueberſetzung 
verbindet, erklärt fich Luther in der Randgloſſe: „Wer 
eine Schalkheit im Sinn hat oder gethan, der ſiehet 
niemand fröhlich noch vet an (1. Mof. 4, 5 f.); der 
Unfhuldige dagegen ftehet fröhlich und ſicher.“ Die- 
jelbe Lesart, welche hierbei zu Grunde liegt (jissaneh 


für jeschunneh), will auch der Talmud feftgehalten 


wiſſen und ſtellt nun den Satz auf: „einen jeden, dem 
Frechheit oder Troß des Angeſichts eigen ift, darf man 
bafjen.“ Es ift aber vielmehr von dem hohen Werthe 
und der einflußreihen Macht der Weisheit die Rede; 
fie verleiht dem, der fie befißt, einen heiteren, fröhlichen 
Sinn, und fie hat eine fättigende, jänftigende, fittlich 


verflärende Einwirkung auf das menſchliche Gemüth. — | 


Was Dvid von der Wiſſenſchaft jagt: emollit mores nee 
sinit esse feros (fie verfeinert die Sitten und läßt fie 
nicht roh jein), fällt mit dem bier von der Weisheit 
Gejagten jo ziemlich zufammen: die Weisheit Schafft 
dem Menfhen helle Augen, leutſelige Mienen, edlen 
Ausdrud; fie verfeinert und veredelt jein Aeußeres und 
jein Auftreten, da3 bisher rohe Aeußere und rückſichts— 
108 ſelbſtiſche und dreifte Auftreten werden in ihr Gegen- 
theil umgewandelt. (Delisih.) Der Grund der Freu: 
digkeit, welche die Weisheit gewährt, liegt eben in dem 
Haven Blick in das Weſen der Dinge und namentlich) 
‚in die Führungen Gottes und der dadurd) gewonnenen 
feften und fiheren Haltung in den praftiihen Fragen. 
Wenn aber durch die wandelnde Kraft der Weisheit an 
die Stelle de3 fteinernen das fleifcherne Herz getreten 
it, die innere Biegjamkeit und Lenkſamkeit, das Er— 
ſchrecken des Herzens vor Gott und feinen Geboten, jo 
giebt fich das au im Angefiht zu erkennen. (Heng- 
jtenberg.) Die Weisheit, die der Prediger empfiehlt, 
ist die fromme Weisheit, die Weisheit zur Gottjeligkeit: 
wer ſich ihr hingiebt, verliert die düftern, troßigen Züge, 
die das Kind des Unglaubens und des Zornes trägt, 
und befommt ein leuchtendes, fröhliches Angeficht. Der 
Verfaſſer jah zu feiner Zeit feine Volksgenoſſen um- 
hergehen mit vergrämten Zügen; das befümmerte ihn, 
und er weift daher mit Fingern auf die Weisheit als 


die Quelle, die das Angefiht und damit alſo das Leben | 


‚ verjüngt und fröhlich madt. (Quandt.) 
2. Ich halte [befjer dürfte die ſchwierige 
Wortzufammenftellung des Grundtertes ſo auf- 














zulöfen fein: Ich, felbft ein König und zugleich 
ein weifer Mann, nämlich Salomo, fann dir nur 
vathen: halte treuli und gemwiljenhaft] das 
Wort [oder Geheiß] des Königs [der nun ein- _ 
mal zum Oberherrn unferes Landes gejebt ift 
Nom. 13, 1.f;,.1. Tim. 2, 1 To Leer 
13 ff.], und [erfülle fo] den Eid Gottes [bie 
unter Anrufung Gottes dem Landbesheren, wenn 
er gleich ein ausländiſcher Machthaber ift, abge 
legte Gehorſamszuſage deines Mundes Ser. 27, 
12; He. 17, 15 f.; Matth. 22, 21). 

3. Gile nicht zu gehen von feinem [des Kö— 
nigs] Angeficht [wenn du mit deinem Anliegen 
nicht gleich ein gnädiges Gehör bei ihm findet], 


und bleibe [auch andrerfeits] nicht in böſer Sache 
des für „frech” jtehenden Worts und nad) andrer | 


[bleibe vor ihm nicht hartnädig dabei jtehen, mas 
„ihn böfe macht”, feinen Mißmuth und Horn er 
vegt]; denn er thut, was ihn gelüftet [und könnte 
da leicht feinen Zorn in vecht ſchwerer Weife an 
dir auslaffen Spr. 16, 14; 19, 12; 20, 2]. 

4. In des Könige Wort ift Gewalt [daß 
man unbedingt ſich demfelben unterwerfen muß, 


\ mag e3 Einem nun gefallen oder nicht, man alſo 


ihm gegenüber nicht von irgend welcher Empfind: 
lichkeit fi) darf hinreißen Iafjen], und wer mag 
zu ihm jagen [wenn er etiva feinerjeits zu einer 
Gewaltthat fich fortreißen läßt]: Was machſt du? 
[er trägt etwas von der unbeſchränkten Macht: 
herrlichfeit Gottes Hiob 9, 12; ef. 45, 9; 
Dan. 4, 32 an fid.] 

63 werden vom Prediger hier die mancherlei Uebel— 
ftände im DVerhältniß zur höchſten Obrigteit erörtert 
und Rathichläge in Beziehung darauf ertheilt. Zunächſt 
wird der Huldigungseid in’3 Gedächtniß zurückgerufen, 
fo daß aljo nicht blos aus Noth, jondern auch um des 
Gewiſſens willen zu gehorchen fei; darnach werden zwei 
Fälle beſprochen. Der erfte Fall ift der, wenn Einer 
furchtſam (2) von dem Könige wegeilt, ehe er jeine 
Sade fo viel al3 möglich gefudht hat durchzuſetzen; der 
zweite Der, wenn einer troßig in feinem Widerjpruch 
da bleibt — zwifchen beiden Abmwegen hat man die 
Mitte zu behaupten. (v. Gerlach.) ö 

5. Wer dad Gebot [defien, der Gewalt über 
ihn bat, und wäre es aud) ein wunderlicher Herr] 
hält, der wird nichts Böſes erfahren [denn die 
Gewaltigen find nicht den guten Werken, ſondern 
den böfen zu fürchten Nöm. 13, 3]; aber eines 
Weiſen Herz [der fo in die Zeit ſich fchidt und 
nicht zu pflichtvergefjener Selbithilfe fich fortreißen 
läßt Klagl. 3, 26] weiß Zeit und Stunde [weiß 
zugleich, daß es eine Zeit giebt, wo der Drud 
übermüthiger Gewalthaber ein Ende nimmt, und 
eine Stunde, wo derſelbe dem göttlichen Gericht 
verfällt]. nz 

6. [Solches Ende der ihn beſchwerenden Ger 
waltherrſchaft und folche jchliegliche Aburtelung 
der Unterbrüder. von Seiten Gottes erwartet er. 
mit zweifellofer Zuverfiht] Denn ein jeglich 


v 


Vornehmen [der Menſchen, und da natürlich) auch 


der Gemwalthaber, ja dies gerade in erjter Linie] 





2) den Nebellionsgelüften; 3) dem Tyrannentro und Webermuth. 
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bat feine Zeit [wie ſchon in Kap. 3, 17 gejagt] 


und [feine] Weife [des Gerichts, indem Gott einem | 


jeglichen bezahlt nach feinen Werfen. Daß aber 
der Weiſe bis dahin, Mo diejer Zeitpunkt des 
Endes und des Gerichts eintritt, viel erleiden und er: 
tragen muß, gehört nun einmal zu den unvermeid— 
lichen Webeljtänden des Lebens auf Erden]; denn 
des Unglücks des Menfchen [in alle den ſchlimmen 
Lagen und bitteren Nothiwendigfeiten, denen er 


mit feinem Dafein unterworfen] ift viel bei ihm 


[daß er ſich wie darin eingejchmiedet erfennen muß 
und die Bande nicht gewaltfam fprengen Tann]. 


7. [Seder DVerfuh zu einem gemwaltfamen 


Sprengen der Bande, in die er eingefchlofjen ift, | 


bleibt immer ein höchſt gefährliches Unternehmen, von 
dem er gar nicht berechnen kann, wie es ablaufen 
wird und welche ſchlimmen Folgen es nach ſich 


ziehen Fann.] Denn er weiß nicht, was geweſen 


it [umfpannt mit feinem Wiffen nicht einmal die 
Bergangenheit, obwohl doch hier Andere mit 
ihrem Erzählen, Erinnern und Unterweifen feinem 
eigenen Erfahren und Erforſchen nachhelfen kön— 
nen. Was aber erjchaut er denn von ſich felber 
in Betreff der Zukunft]; und wer [aus der Reihe 
der Andern] will ihm jagen, was werden wird 
N er da nicht vollends im Dunkeln Kap. 
1,4% 


8. [Warum doch wollen wir im Leben uns 


nicht in das Unvermeidliche fügen? wir müffen | 


es ja thun bei unferm Sterben.] Gin Menſch 
[er jei, welcher er wolle] hat nicht Macht über 


den Geift [der in feinem Leibe wohnt], dem Geift | 


zu wehren [daß er von dem Leibe jcheide, wenn 
der Herr über Leben und Tod jenem gebietet, 
davon zu ziehen]; und hat nicht Macht zu der 
[ihm von Gott beftimmten] Zeit des Sterbend 
[das Leben noch länger zu behalten], und wird 
nicht losgelaſſen im Streit [wenn der Tod Tommt, 
ihn zu feinem Gefangenen zu machen, wie wohl 
in menschlichen Kriegen ein Gefangener ſich den 
Händen deſſen, der ihn in Beichlag genommen, 
in einzelnen Fällen wieder entziehen kann]; umd 
das gottlofe Wefen [womit Einer wohl im Leben 
aller Gewalt troßt und über alle Schranken, die 
ihm gejegt find, hinwegſpringt] errettet den Gott- 
Iojen nicht [daß er auch dem Tode mit einem 
felbjt vor dem Aeußerſten nicht zurüdjchredenden 
Frevelmuth Trotz zu bieten vermöchte Hiob 18, 14; 
DI2A9, 15% Sei. 28, 15]. 

Der Berfaffer hat die Einficht in die Nteihenfolge 
der Gedanken, die er hier entwidelt, und in den Zu: 
ſammenhang derjelben untereinander ſchon im Grund» 
text in hohem Maße erjchwert, indem er in V. 6 u. 7 
ſich vier Mal Hinter einander eines Wörtleing bedient, 
das nad) hebräiſchem Sprachgebrauch ebenſowohl eine 
Begründung („denn“) als eine Borausfegung oder Be: 
dingung („wenn“) einleitet; und wenn man aud bei 
der erjteren Bedeutung als der nächſtliegenden wollte 
‚ftehen bleiben, fragt es ſich nun weiter, ob die Be: 

gründungsfäse ji einander follen nebenoronen oder 





einer dem andern unterordnen, jo dab die Auslegung, 
zumal auch noch mande andere Ausdrüde bei ihrer 
, Mannigfaltigteit der Bedeutung verschiedene Auffaffung 
zulafien, einen nur allzufreien Spielraum gewährt. Für 
den deutſchen Bibeltext fteigert fich Das dadurch, dag man an- 
dererfeitS wieder in Zuther’s Meberjegung und Auffaſſung 
eingeſchränkt iſt; dieſe Schrante aber zu durchbrechen 
und fortwährend ſog. Verbeſſerungen einzuſchieben, 
könnte nur dazu dienen, den Leſer noch mehr zu ver— 
wirren und ihm eine Concentration ſeiner Gedanken 
geradezu unmöglich zu machen. Wie es ſcheint, hat der 
Verfaſſer abſichtlich ſeine Auseinanderſetzungen etwas 
dunkel gehalten, weil große Vorſicht nöthig war bei 
dem, was er ſagen wollte, indem es nackt und unver— 
hüllt auszuſprechen, ihn leicht einer gefährlichen Verant— 
wortung hätte ausſetzen können. Zöckler ſtellt für 
die zuſammenfaſſende homiletiſche Behandlung des gan— 
zen, bis V. 15 reichenden Abſchnitts als Thema auf: 
Der wahre Weiſe im Kampfe mit den Ver— 
lockungen dieſer Welt, wie dieſelben ausgehen 
1) von Weiberliſt, 2) von Rebellionsgelüſten, 3) von 
Tyrannentrotz und übermüthiger Gemwaltthat. 


9. Das [mas bisher als Erfahrungsthat— 
ſachen aus dem Leben angeführt worden] hab ich 
alles [mit eigenen Augen] gefehen, und gab [rich 
tete zu dem Zwecke der Beobachtung] mein Herz 
auf alle Werke, die [von den Menfchen] unter der 
Sonne geichehen. Gin Menſch [fo 4. B. Fonnte 
ich öfter beobachten] herrſcht zu Zeiten über den 





andern [aber fchließlich doch nur, nachdem er den- 


ſelben lange unterdrüdt hat] zu feinem [eigenen] 
| Unglüd [wie feiner Zeit Haman über Mardachai 
Eith. 5, 14; 7, 10). 

10. Und da ſahe ich [bei meinen Beobach— 
tungen ferner] Gottloje, die [nad ihrem Tode in 
einem prächtigen Grabmal] begraben waren, die 
[auch vormals, bei ihren Lebzeiten] gegangen waren 
und gewandelt [hatten] in heiliger Stätte [an beis 
liger Stätte aus: und eingegangen waren und 
dafelbit volles Bürgerrecht genofjen hatten, als 
‚ wären fie die größten Chrenmänner]; und waren 
[bei ihrem Sterben felbit] vergeifen in der Stadt 
[in Beziehung darauf], daß fie jo [nämli gar 
böje] gethan hatten [paher man eben ihnen aud) 
ein ehrenvolles Begräbniß zu Theil werben Tieß, 
ftatt menigftens jest fie zu behandeln, wie fie 
eigentlich verdient hatten]. Das ift auch eitel 
[gehört ebenfalls zu der Eitelkeit des menjchlichen 
Lebens, daß es alfo hergeht unter der Sonne]. 

Frevler werden, wenn’s ihnen hier fcheinbar gelang, 
wie der reihe Mann (Luk. 16, 22), ſchön gelobt und — 
| begraben, während die Nechtichaffenen mit Lazarus vor 
der Thür liegen, nad) Brofamen und Tröpflein Waffers 
feufzen, und Verbannung, ja Tod um Gottes willen. 
dulden müffen. Sit da Vergeltung zu fehen? Wer fie 
fo äußerlich fuchet, der irrt. (Diedrich.) — Anders und 
| wohl zutreffender laſſen fich die beiden Verſe folgender- 
| maßen überfegen: 

9. Das hab ich alles geſehen, indem ich richtete 
mein Herz auf alles Treiben, das geichieht unter der 
Sonne [Kap. 1, 13; 7, 16. 24, und mid) da fiber: 
zeugt, wie rathſam ein pflichttreues Zumarten und 
wie gefährlich alle revolutionäre Selbfthilfe fei], zur 
Zeit, wo ein Menſch über den andern herricht, ihm zum 
Verderben [alfo in tyrannifcher, gewaltthätiger Weije]. 
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10. Und dann nachdem fie Andere lange und | 
ſchwer gedrüct] ſah ich ee Frevler begraben 
werden [mit allen Ehren) umd [zur Ruhe in der Gra— 
besfammer Sef. 57, 2] kommen [auf heimathlichem 
Boden, um diefen auch nach ihrem Tode nod zu be- 
haupten, wie fie denfelben im Leben für fich in Be- 
ſchlag genommen hatten]; aber fort von heiliger Stätte 
[aus der man fie verbannt hatte) mußten ziehen [nad 
fremdem Lande] und wurden [bald] vergeſſen in der 
Stadt [der bisher fie angehört], die redlich gehandelt 
[und ihren Mitbirgern nur Gutes erzeigt) hatten. 
Huch das [daß ſich jo in den Geſchicken der Menfchen 
die göttliche Gerechtigkeit oft ganz vermiffen läßt) ift 
eitel [ein Stüd von der Eitelkeit und Unbehaglichkeit 
der Dinge, die auf Erden gefchehen]. 

„AU Ding ein Weil” ein Sprihwort ift: HErr 
Jeſu Christ, du wirft mir ftehn zur Seiten und jehen | 
auf das Unglüd mein, als wär es dein, wann’3 wider 
mid) wird ftreiten. Muß ich denn dran auf diefer Bahn: | 
Melt, wie die willt! Gott iſt mein Schild, der wird 
mic) wohl begleiten. (Vers 3 aus Luthers Lied für 
Maria, Königin von Ungarn, protejtantifche Schweiter 
Kaifer Karl's V.: Mag ich Unglüd nicht ze.) 

11. Weil [nun fooft] nicht bald gefchieht ein 
Urtheil [zur Strafe] über die böſen Werke ſſchon 
von Seiten der irdischen Obrigkeit, aber auch im 
Rathe Gottes, der den Gottlofen viel freien 
Spielraum läßt, ihre Bosheit zu bethätigen], da= 
durch wird das Herz der Menſchen voll [feden 
Uebermuths und furchtlofer Frechheit], Böſes zu 
thun [Sef. 26, 10]. 

12. Ob lindeſſen gleich] ein Sünder hun= 
dertmal Böfes thut, und doch [dabei] lange lebt 
[fo daß es jcheint, als wären eigentlid, die Frev- 
ler die glüdlichen Leute auf Erden, und nicht die 
Frommen]; fo weiß ich doc, [vermöge des Glau- 
bens, der nicht auf das Sichtbare, fondern auf 
das Unſichtbare fieht], daß ed [am letzten Ende] 
wohl gehen wird [ausschließlich und allein] denen, 
die Gott fürchten [denjenigen Oottesfürdhtigen 
nämlich, die auch wirklich das find, mas der 
Name, den fie in Anſpruch nehmen, bejagt], die 
[alfo] fein Angeficht ſcheuen [indem fie forgfältig 
fi) hüten, in eine Sünde zu willigen und zu thun 
wider Gottes Gebot Tob. 4, 6]. 

13. [Auf das Ende muß man bdemnad) 
ſchauen, um fi in dem Glauben an Gottes ver: 
geltende Gerechtigkeit nicht irre machen zu laſſen 
und die Ueberzeugung zu bewahren, daß Glüd 
und Wohlfahrt allein der Frommen Theil und 
Gebe if.) Denn es wird [am Ende] dem Gott- 
ofen nicht wohl geben, und wie ein Schatten 
[nicht lange bleibet, jo werben] nicht lange leben, 
die ſich vor Gott nicht fürdten [ein Schatten iſt 
aber nicht blos flüchtig, daß er ſchnell vergeht, 
fondern auch nichtig, folange er da tft, hat er 
weder Kraft und Leben; und fo iſt auch alles 
äußerlich noch fo lange währende Glüd der Un: 

gerechten doch nur ein Schemen Bj. 39, 7]. 
Das „jo weiß ich doch“ ift das Wiſſen des Glau: 
bens, der fi an Gottes Gerechtigteit, Barmherzigkeit 





Prediger 8, 11—17. 








und Treue nicht irre machen läßt, wenn auch hier unten 
Gottlofigfeit fi noch jo breit macht und noch fo lange 





blüht, Gott hat gedräuet zu ftrafen alle, die feine 
Sebote übertreten: jo weiß der. Glaube, die Strafe 
kann aufgejchoben werden, aber aufgeichoben ift bei Gott 
nicht aufgehoben, er läßt ſich nicht zum Lügner machen 
— „jeine Mühlen mahlen langjam, mahlen aber treff- 
lich Klein; was mit Langmuth er fi) ſäumet, Holt mit 
Schärf er wieder ein“. Gott hat verheißen, daß er 
diejenigen nicht gar verlaffen will, die fich auf ihn ver- 
laffen: jo weiß der Glaube, die Hilfe und das Heil 
fönnen verziehen, aber nicht ausbleiben; es iſt einmal 


ı Gottes Weife jo, den ſchlechten Wein zuerft und dann 


den guten zu geben — „wenn die Stunden fich gefun- 
den, bricht die Hilf mit Macht herein”. Darum ift e8 
wohlgethan, Gott fürchten und fid vor dem Allmäch- 
tigen ſcheuen; denn wer foldhes thut, kann ruhig das 
Ende abwarten, und mag darum der thörichten Welt 
den Anfang wohl gönnen. Es ift das hohe Vorrecht 
der Kinder Gottes, das gute und felige Ende auf ihrer 
Seite zu Haben; und ift das Ende gut, dann ift ja 
alles gut. (Duandt.) Der Sak in ®.13: „nicht lange - 
leben, die ſich vor Gott nicht fürchten,” ſcheint in direk— 
tem Widerjpruch zu ftehen mit V. 12, wo dies ja als 
Annahme hingeftelt war, daß der Frenler oft lange 
lebe; und doch kann man unmöglich vorausjegen, daß 
der Prediger jich in einem und demjelben Sate jo ge— 
radezu jollte widerjprochen haben. Es muß Daher der 


| Gedanfe der fein, daß, wenn auch der Frenler wirk— 


liches Glück zu genießen fcheint, dies doch eben nur ein 
Schein iſt; daß, wenn er auch Lange lebt, fein langes 
Leben für ihn nicht das Gut ift, welches es an ſich 
fein jollte — e3 fehlt demjelben doch der wahre Be— 
ftand, die wahrhaft beglüdende Kraft; fein Glück ift ja 
nur ein Schaum, weil er jelbit feinen Beftand, Feine 


\ Wurzel in ji) hat, weil er ſelbſt ein Schatten ift wie - 
alles, was ſich nicht auf die Gottesfurcht gründet. 


Wenn nun aber auch diefer ideale Glaube an die 
vergeltende göttlihe Gerechtigkeit in allen Fällen feit- 
zuhalten ift, jo hat es doch nichtsdeftomeniger etwas 
Drüdendes und Beugendes, wenn man Greigniffe und 
Zuftände fteht, wo fih in der Erfahrungsmelt ein jenem 
Slauben geradezu widerſprechendes Verhältniß zeigt; 
wird der Glaube auch nicht erfchüttert durch ſolche Wahr- 
nehmungen, wenn man fejthält, daß jene Erſcheinungen 
nur ung unerflärlih und räthjelhaft find, nicht aber 
wirklich ftreiten können gegen die ewige Hausordnung, 
jo fünnen fie doc nicht verfehlen, einen bittern, ver— 
düfternden Eindruf zu machen. Dies wird in V. 14 
ausgeſprochen: 

14. Es iſt eine Eitelkeit, die auf Erden ge— 
ichieht [ein Zeichen von der Erfolgloſigkeit aller 
eigenen menschlichen Bemühungen um das Lebens: 
glück hienieden]: Es find Gerechte, denen gehet es 
[in den Schickſalen, die über fie verhängt werben], 
als hätten fie Werke der Gottloſen; und find 
[andrerjeits] Gottlofe, denen gehet es [in Hinficht 
auf zeitlihes Glück), als hatten fie Werke der 
Gerechten*. Ich ſprach [ooft ich eine Erfahrung _ 
diefer Art machte, und wiederhole es hier in 
meinem Predigerbuche]: Das ift auch eitel [eine 
folche beirrende und verwirrende Bertheilung der 
Geſchicke auf Erben gehört ebenfalls zu den Schat- 
tenfeiten des Diefjeits, deren es fo viele giebt]. 


15. Darum [weil alle irdischen Zuftände und, 
Verhältniffe fo gänzlich von Eitelfeit und Nie 
tigfeit beherrfcht find] lobte ih [immer und im- 
mer tieder Kap. 2, 24; 3, 12. 22; 5, 17. als 
das Einzige, was uns gelaffen ift] die Srende 


— 
—* 


4. Rede: Wie der Mensch die wahre Weisheit in feinem Leben beweifen müſſe. 





ſam Leben, wie Gott fie eben bejcheert], daß der 
Menſch Tnämlih] nichts Beſſeres hat unter der 
Sonne [fein weiteres Glüd auf Erden erreichen 
fann], denn [mit Dank gegen den Geber] efjen 
und trinfen, and [ohne Kummer um das, was 
er doch nicht ändern Fann, und ohne Sorge um 
das, was die Zukunft bringen werde] fröhlich 
jein**; und ſolches [fo it mein Wunſch für einen 
jeden] werde ihm [als Gewinn zu Theil] von der 
Arbeit jein Leben lang, das ihm Gott giebt unter 
der Sonne. 

*) 63 ift vor Gott noch nicht Leben und Wohler: 
gehen, was dem Fleifche jo ſcheint, Leben und Wohl- 
ergehen müfjen fir uns, wie wir mal find, oft in Züch— 
tigung und Böſem empfangen fein, damit wir darnad) 
auch ewig getröjtet werden. So foll man ſich bei Be- 
trahtung der äußeren Schidjale nicht fo viel aufhalten, 
noch darin jo große Wichtigkeit fehen wollen. (Diedrich.) 
Die Gerechtigfeit würde gar bald fchwinden, wenn ihr 
Lohn ihre jofort und gleichſam Stüd für Stüd ausge: 
zahlt würde; Die Gottjeligfeit gehet zu Grunde, ſobald 
jie zum Gewerbe wird, die Gerechten jollen nicht in der 
fichtbaren Vergeltung ihr Genüge finden. Gäbe e3 Ge: 
rechte, wie ſie jein jollten, Gerechte aus Einem Stück, 
jo würde die hier dargelegte Erfahrung allerdings in 
hohem Grade bedenklich ſein; jo aber, da die Sünde 
auch den Gerechten einwohnt, da ſie Strafe verdienen 
und Bewahrung bedürfen, da fie jo gar leicht auf Ab— 
wege gerathen, namentlich in Lohndienſt verfallen können, 
muß der Anſtoß ſchwinden für Die, welche wirklich in 
der Gerechtigkeit jtehen. Dieje werden zwar nicht felten 
ſchwer angefochten Durch die hier dargelegte Thatjache, 


aber es iſt das für fie eben nur eine Anfechtung. Die | 


definitive Klage über die hier erwähnte Thatjache gehet 
nur von jolden aus, die ji) ohne Fug und Recht den 
Gerechten beizählen, wie wir das deutlich bei Maleachi 
fehen. Es verfteht ſich übrigens von ſelbſt, daß die 
Gleichheit des Ergehens für den Böſen und Gevechten 
nur eine äußere und theilmeife ift: denen, die Gott 
lieben, muß zuletzt alles zum Beſten dienen; der Aus— 
gang ſcheidet den Gerehten vom Böen. (Hengiten- 
berg.) — **) ©o jpriht wohl auch der natürliche Menſch 
auf jeine Art, ſich felbit täufchend; doch nur Gott 
giebt’3 in Wahrheit. (Stier.) 


D. Hoaddem der Prediger in der vorigen Rede dar- 
geftellt hat, worin die wahre Weisheit für ein glüklides 
Leben befiehe, führt er in der nun beginnenden vierten 
und lebten Rede (V. 16— Kap. 12, 7) fort zu be- 
ſchreiben, wie der Menſch diefe Weisheit in feinem inne- 
ren und Äußeren eben beweifen müſſe. Wiederum find 
25 3 Abſchnitte, in denen dies ausgeführt wird. Im 
erſten derfelben (9. 16— ap. 9, 16) ermahnt er, daß 

der Weile durch die nit zu läugnende fehr wunderbare, 
unerforſchliche Regierung Gottes, nad welder er es den 
Gottlofen oft gelingen läßt, ſich nidt abhalten laffe, ſich 
des Sebens dankbar zu freuen, mit Eifer feinem Berufe 
obzuliegen und die Weisheit zu pflegen; im zweiten 
(Rap. 9, 17—10, 20). fordert er von ihm, ſich durd den 
Mebermuth der oftmals glücklichen Narren feinen Herzens- 
frieden nicht rauben zu laffen, fondern denfelben durd 
Stille der Seele wie der Lippen defto forgfältiger zu be= 
wahren; im dritten endlid (Kap. 11, 1-12, 7) führt 
er nochmals aus, daß der einzige Weg zum Glük und 
Heil der fei, daß man Barmherzigkeit übe, treu in ſei— 
nem Berufe fei, dankbar Gottes Gaben genieße und bis 
an's Ende Gott wahrhaft fürdte. — Die grellen Bilder 
aud) diefer Rede, wie von der Neradjtung der Weifen und 
von der ganzen verkehrten und ungerechten Beit, zeigen 
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uns deutlich, daß der Verf, aus der unglücklichen Beit der 
Verferherrfhaft Schreibt, in welder er als der Mund der 
wahrhaft Gläubigen feiner gedrückten Seele Luft mad. 
Als in der Schlußrede zieht er aus allem Vorhergehen- 
den das Ergebniß, ſowohl in Bezug auf die Erkennkniß, 
als auf die Ermahnung, die in derfelben liegt. 


I. V. 16—%ap. 9, 16. Gottes Walten in der Welt ift 
unbegreiflid und wunderlich, befonders darin, daß alle= 
fammt die Weilen und Geredjten, wie die Choren und 
Angerediten, das gleiche Wodesloos trifft; aber trob 
diefes großen Mebels, das über die Menſchen herrfdt, 
ift dod) der Buftand und das Loos der Lebenden dem 
der Todten nod immer vorzuziehen W. 16— Rap. 9, 6), 
Deshalb ift die rechte Klugheit die, daß man das eben, 
fo lange es währt, fröhlich mit Gott genieße und zu 
tüchtiger Arbeit im gegebenen Berufe ausnuße (Rap. 
9, 710), Aber niemand redne darauf, einen Erfolg 
feiner mühfeligen Arbeit zu fehen und zu genießen; 
denn wie alles, was der Menfd) in feinem Leben thut, 
in Gottes Hand fteht, fo insbefondere aud) die Frucht 
feines, wenn auch noch fo eifrigen Schaffens, die gar 
oft mit der aufgewendeten Mühe und Fähigkeit ent- 
fpridt. Darum heißt es hier: glauben, aud wenn 
man nidt fieht, und nidt verzweifeln an dem 
hohen Werth und der Segen bringenden Madt der 
Weisheit; diefe Schafft ſtets Frucht, and) felbft da, wo 
dem Weiſen nur wenig äußere Mittel zu Gebote ftehen, 
wie das Beifpiel eines armen Mannes beweift, der durch 
feine Weisheit feine Waterfiadt aus der Gefahr des 
Antergangs errettete (Rap. 9, 11—16). 


16. Ih gab mein Herz [richtete es darauf 
V. 9; 1, 13. 17], zu wiſſen die Weisheit [Er- 
fenntniß defjen zu gewinnen, was Weisheit fei 
und was dafür zu gelten habe], und [da diejelbe 
doch nichts anderes fein kann, als gründliche Ein- 
ficht in Wefen, Urſach und Abzweckung der Dinge, 
zur Grlangung diefer] zu ſchauen die Mühe, die 
auf Erden geſchiehet [mie befonders au) das un⸗ 
ruhige Treiben, die felbitquälerifche Geſchäftigkeit 
und die viele Plage der Menfchenkinder, die fie 
zu erleiden haben, zu befehen, worauf denn das 
alles eigentlich abzwecke und mas dabei zuletzt 
herauskomme], daß auch einer weder Tag noch 
Nacht den Schlaf ſiehet mit ſeinen Augen. 


17. Und ich ſahe [nun bei ſolcher Beobach— 
tung und Betrachtung] alle Werke Gottes [mie fo 
ganz unfaßbar und unerreichbar für menjchliches 
Erkennen fie find]. Denn ein Menſch kann dad 
Werk nicht finden, das unter der Sonne gejchiehet 
[dem nicht beifommen, was für ein Werk Gottes 
inmitten des ruhelofen Wirrwarrs, von dem vor: 
hin die Rede war, ſich auswirke, vgl. Kap. 3, 11]; 
und je mehr der Menſch arbeitet [ich abmüht] zu 
ſuchen [warum doch die Welt alfo eingerichtet fei, 
mie fie e3 ijt], je weniger er findet [eine wahr: 
haft befriedigende Antwort auf ſolche Frage]. 
Menn er glei ſpricht Tin feines Herzens Ge: 
danken]: Ich bin weile und weiß es [bin vermöge 
meiner geiltigen Begabung wohl im Stande, das 
Räthſel zu Löfen]; jo kann er's doch nicht finden 
[und bleibt das charakteriftiiche Merkmal eines 
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Prediger 9, 1—6. 





Weiſen immer nur dies, daß er nad Einficht 
jtrebt, nicht aber fie wirklich befist, daß er nach 
einem Erkenntnißideal ringt, nicht aber e3 aud) 
endlich erreicht]. 


Ein Chrift fol in Unterfuhung der Werke Gottes 
fih weder nachläſſig noch allzuvorwitig erzeigen. 
(Zeyftius.) Darin find diejenigen gewöhnlich am eifrig- 
ften, welche die wenigjten geiftigen Mittel befiten, um 


der Frage, um die e3 ſich handelt, auch zu genügen. | 


Das an fih ſchon höchſt ſchwierige Problem wird riejen- 
groß, wo man ohne Grienntnig der Tiefe menschlicher 
Siündhaftigfeit an feine Löfung geht: das war ein 
Grundfehler in der Zeit des Verfaſſers, und darum 
war in ihr des Kopfbrechens und Murrens jo viel. 
Wir wandeln im Glauben und nit im Schauen, und 
felig find, die nicht fehen und doch glauben; alſo laſſe 
man das Grübeln! Gelig der Menſch, der unbejehen 
alles das hinnimmt, was Gott ihm jendet, in dem feiten 
Vertrauen, daB es das Rechte ift, jo verkehrt es auch 
ericheinen mag, und daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beiten dienen müffen. (Hengftenberg.) D 
ihr armen blinden Menſchen, die ihr Durch eure Wiſſen— 
Haft die Urſachen der göttlichen Führungen zu ergrüne 
en vermeint, ihr feid wohl recht betrogen! Ihr miß- 
billigt alles, was unſern Verſtand übertrifft, da ihr 
vielmehr gejtehen folltet, daß dieſe Dinge um jo viel 
göttlicher find, je höher fie euren Begriff überfteigen. 
Se mehr Mühe ihr euch anthut, um mit eurem Nach— 
jinnen die Geheimnifje der Weisheit zu ergründen, je 
weniger erlangt ihr euren Zweck; das rechte Kenn: 
zeichen, daß ein Menſch die wahre Weisheit befitt, ift, 
wenn er verfichert ift, daß er die göttlichen Heimlich- 
feiten, wie er mit den Seelen umgehet, nicht begreifen 
Tann. (Berleb. Bib.) Die Mege des HEren find in 
mehr denn Ginem Verſtand unerforſchlich. Dft wiſſen 
wir dad Ziel nicht, wohin fie gehen und wo fie ſich 
endigen werden; oft kennen wir überhaupt das Ziel 
und begreifen nicht, wie die Wege, die der HErr 
nimmt, uns zu denfelben leiten können; oft ift uns 
beides unbefannt. 
lihe Wifjenfchaft erlangen, jo müßten wir wiffen, was 
eine Begebenheit, die in einem Striche des Landes vor- 
ginge, nicht allein für einen Einfluß auf das ganze 
Land, jondern auch auf die ganze Welt hätte. Weſſen 
Verſtand ift jo groß, diefe Folgen zu überfehen? Wie 


weit gehen nicht die Grenzen der göttlihen Herrihaft! | 


wie tief, wie verborgen, wie einander zumiderlaufend 
ſcheinen uns feine Endzwede! wie groß, wie unendlic) 


ift der Verſtand des Höchſten, den wir gleichjam aus— 


grübeln müßten, wenn wir alles in feiner Regierung 
einjehen wollten! Wir finden überall lauter Tiefen, 
lauter Abgründe. 
reimt, um deßwillen, weil wir nicht die weile Führung 


und Negierung Gottes faſſen und begreifen fünnen, | 


jolhe gar verleugnen, da wir doch nicht einmal tüchtig 
find von eines Menſchen Handlung richtig zu urtheilen, 
wo wir nicht vecht von allen Urſachen, warum er diefes 
oder jenes, fo und nicht anders thue, wohl unterrichtet 
find. (v. Mosheim.) Derjenige, welcher nad) den letzten 
Urſachen und Gründen der Dinge forjcht, weswegen 
diejes oder jenes gejchehen, und weswegen die Welt 
von verjchiedenen Zufällen regiert werde, weswegen 
Einer blind und ein Krüppel, ein Anderer aber jehend 
und mit allen Gliedmaßen geboren werde, weswegen 
diefer arm, jener reich, diefer berühmt, jener verachtet 
werde, der gewinnt durch feine Unterfugung nur, daß 
er ich mit feinen Fragen zermartert und daß feine 
Zweifel ihm zur Qual werden; aber was er jucdt, 
findet er doch nicht. (Hieronymus.) Gottes Werde, 
die er unter den Menfchenfindern vornimmt, haben ihre 
Abſicht auf die Ewigkeit; erft die Ewigkeit wird ung 


Wollten wir hiervon eine gründ= | 


Es ift demnach thöriht und unge: | 

















maden, Dffenb. 15, 3. (Hanfen.) 


Das 9. Kapitel. 


Der Eitelkeit fol man begegnen, und der Weisheit 
ſich Befleißigen. 


1. Denn ich habe ſolches alle zu Herzen ges 
nommen, zu forſchen das alles, daß Gerechte und 
Meife find, und ihre Unterthanen in Gottes Hand; 
doch kennet Fein Menſch weder die Liebe noch 
den Haß irgend eines, den er vor ich hat. 

Mollten wir auch davon abjehen, daß Luther bei 


dem Motte de3 Grundtertes, das er mit „Unterthanen‘ 


überjegt, eine andere Zesart, als die in den metjten 
Handſchriften fteht, befolgt; jo fünnen wir doch daran 
nicht vorübergehen, daß der Wortlaut am Schluffe des 
Verſes ſchlechkerdings nicht fo, wie von Luther gejchieht, 
aufgefaßt werden kann: „fein Menſch Tennet weder die 
Liebe noch den Haß irgend eines, den er vor fi) hat". 
Es mag ihn das, daß die Katholifhen auf dieſe Stelle, 
welde die Vulgata fo wiedergiebt: „es weiß der Menſch 
nicht, ob er der Liebe oder des Hafjes (Gottes) würdig 
ſei,“ die jo anftößige Lehre gründen, daß fein Menſch 
der Gnade Gottes und feiner Seligteit gewiß fein könne, 
beftimmt haben, den Ausdrüden jene Wendung zu geben, 
welche ihnen jeden, auf den Gedanten an Determinis- 
mus oder an eine unvermeidliche Vorherbeitimmung 
hinführenden Sinn glei von vornherein benimmt. 
Gehen wir denn auf den Grundtert zurüd, jo wäre 
etwa folgendermaßen zu überjegen und zu erklären: 


1. [9a gewiß: ein Menſch Tann das Wort nicht 
finden, das unter der Sonne geſchieht Kap. 8, 17; 
das habe ich aus eigener Erfahrung erkannt.) Denn 
alles died [mas ich jogleich als tägliches Vorkommniß 
ausſprechen werde] habe ich mir zu Herzen genommen 


[um e3 mir zum Bewußtfein zu bringen], und alles 


auch deren innerliche Vollkommenheit aufperfen und fund 


dies lag mir an, um daruber in's Reine zu Tommen: 
Gerechte und Weiſe find Fihrer Perſon nad], und [jo 


auch] ihre Werke, in Gotted Hand [oder Macht Pi. 
31, 16., ganz und gar von ihm abhängig und nicht 
fähig, ihr Leben irgendwie jelbftändig zu geftalten, 
nämlich in Beziehung darauf, daß mit ihren guten 


Handlungen ſie nun auch ſchlechterdings ein gutes” 
2008 ſich bereiten £önnten]; ſei e8 Liebe, ſei ed Haß, 


[was ihm von Seiten Gottes in dem ihm beſchiedenen 
Ergehen widerfahren werde], fein Menih weiß es, 
alles [was ihr Ergehen betrifft] liegt [in dunkler, uns 
gewiſſer Zukunft] vor ihnen [daß exit dag Erleben 
jelber auch Gerechte und Weije darüber belehrt, ob 
Glück oder Unglück ihnen bejchieden fei]. 


2. 68 begegnet [ein und dafjelbe Schidjal 


von Gott] einem, wie dem andern, dem Gerechten 


wie dem Gottlofen, dem Guten und Neinen, wie 
dem Unreinen, dem, der [in aufrichtiger Buße und 


mit dem Verlangen nad) gnädiger Vergebung feiner 
Sünden] opfert, wie dem, der [aus Gottesverad: 
Mie es dem Guten gebet, jo 
gehet ed auch dem Sünder, Wie es dem Mein- 
eidigen [und dem leichtfinnig Schwörenden Sad. 
5,3] gehet, fo gehet es auch dem, der den Eid fürchtet 


tung] nicht opfert. 


[und nur in rechter Weiſe ſchwört Jeſ. 65, 16; 
äußerlich angefehen find fie alle denſelben Schid- 


R 
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Alle Menſchen trifft das gleiche Todesloos. 
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ſalen unterworfen, und niemand darf um feiner 
Frömmigkeit willen auf befonderes Glüd rechnen]. 
3. Das iſt ein böſes [Spr. 11, 19 Anm.] 
Ding unter allem, das unter der Sonne gefchieht 
[in dieſer gegenwärtigen phyſiſchen Weltord- 
nung], daß es einem gehet wie dem andern [und 
alſo eine moraliſche Weltordnung fich durchaus 
vermifjen läßt]; daher auch [die demoralifirende 
Wirkung nicht ausbleibt, indem] das Herz der 
Menſchen vol Arges wird, und Thorheit it in 
ihrem Herzen, dieweil [oder Solange] fie leben 
[denn weil das Böfe ſich nicht hienieden ſchon 
ſichtlich beitraft, fo werden fie übermüthig und 
freh im Sündigen Kap. 8, 11., und ohne ſich 
um Öottes Willen und Wohlgefallen zu fümmern 
und ohne nah Zuht und Weisheit zu fragen, 
haben fie es nur auf Befriedigung ihrer fleifch- 
lichen Gelüfte und auf Durchfegung ihres eigenen 
böfen Willens abgejehen]; darnach [wenn ſie's ihr 

Leben lang in folder Weife getrieben] müſſen fie 
[freilich] fterben [aber es iſt das nur das gleiche 
2008, das auch den Gerechten und Weifen betrifft, 
und darum machen ſie fich jo wenig aus diefem 
Hingehenmüfjen zu den Todten]. 

4. [Sim Gegentheil, fie nehmen das Gter- 
benmüfjen zu einem Vorwand, um das Leben 
recht auszufoften, jolange fie es haben Weish. 2, 
1] Denn [jo it ihre Meinung — und in 
gewiſſer Hinficht haben fie ja aud nicht Unrecht 
damit] bei allen Lebendigen ift [doch nod bie 
Möglichkeit vorhanden, dasjenige zu erlangen], 
das man wünſchet [und haben fie alfo im Ber: 

5 gleich mit den Geitorbenen einen großen Vorzug], 
namlid Hoffnung [die wenigitens dem Gedanfen- 

kreiſe alles gewährt, was der Wirklichkeit fehlt]; 

denn [um es in einem Gleichniß auszudrüden, 
wie ein noch lebendes Weſen ſchon um diefer ſei— 
ner Eriftenz willen allezeit beſſer daran ift, ala 
ein ſchon verendetes Gejchöpf, ſelbſt wenn es fei- 
ner ganzen übrigen Beichaffenheit nach tief unter 
dieſem jtünde] ein lebendiger Hund ift beſſer, we- 
der [2. Chron. 24, 39 Anm.) ein todter Löwe, 

Auch hier hat Luther mit den Worten: „bei allen 

Lebendigen ift, das man wünſchet,“ den Grundtert nicht 
etwa falſch überſetzt, wie die oberflächliche Betrachtungs— 

weiſe ſeiner Verdeutſchung ihm Schuld giebt, ſondern 
das Hebräiſche ſo, wie es lautet, gar wohl verſtanden; 

er überſetzte früher: „was ſoll man denn unter beiden 

“wählen? weil man lebt, joll man hoffen,“ er las aljo 
mah jtatt mi und richtet fi) nun in Betreff des Zeit: 
worts nad) der Lesart im Texte, nicht nach der am 

Rande. Zieht man letztere vor, jo kommt bei Beibe: 
haltung des mi im Wefentlihen derſelbe Sinn heraus, 

den unjre deutjche Bibel ausdrückt: „denn wer nur 
immer zugejellt wird all den Lebendigen, da (für einen 

ſolchen, der zu denjelben zählt) giebt's Zuwerficht” (oder 

Hoffnung auf befjere Zeiten, wenn die gegenwärtigen 

ſchlecht find). — Mit dem Ausjprude, daß es befjer 

ſei ein Hund zu fein, welcher lebt, ala ein Löwe, welder 
tobt iſt, ſcheint der Verfaſſer in Beziehung auf frühere 

Aeußerungen, daß Tod und Nichtfein dem Leben vor- 
auziehen jet (Kap. 4,2 f.; 7, 2), mit fich ſelbſt in Wider- 

Dänfel’s Bibelwerk. 072% Aufl. 


ah: 
— 














(III) 


Spruch zu gerathen; aber dort betrachtete er das Leben 
in feiner meiftens unglückſeligen Aeußerlichkeit, Hier aber 
an ſich als ein die Möglichkeit des Genuffes gewähren- 
de8 Gut. Luther bemerit zu dem Gedanfeninhalt 
unſeres Verſes: „Darum laßt uns des Lebens gebrau- 
hen, jo lange es möglich ift, und arbeiten, jo viel wir 
fünnen. Denn wir find doch gezwungen, den größeren 
Theil der Welt dem Satan zu überlaffen, faum Den 
taufendften Theil können wir für Gott erlangen. Des— 
halb, wenn Div der Löwe ftirbt, jo tödte nicht auch nod) 
den Hund.“ 

3. [Befjer alfo, wie gefagt, find die Leben: 
den daran als die Todten.] Denn die Lebendigen 
[jo trügeriſch und mangelhaft auch font ihr Wiſſen 
it] wilfen [doch mwenigftens Eins ganz ficher und 
genau], day fie [nämlich] fterben müſſen, die 
Todten aber willen [ichlechterbings] nichts*; fie 
verdienen auch nichts mehr [dab fie als Frucht 
ihrer früheren Arbeit noch in irgend welchem Zu- 
jammenhange mit dem Lande der Lebendigen durch 
deren Andenken ſtünden], denn ihr Gedächtniß Lauf 
Erden, daß fie daſelbſt auch einmal eriftirt und 


manches Danfenswerthe vollbracht haben] ijt [nur 


zu bald] vergeſſen, 

6. Dad man fie nicht mehr liebet, noch haſſet, 
noch neidet [wie man vormals mit ihnen gethan, 
da fie auf der Dberwelt noch da waren]; und 


haben [te überhaupt] fein Theil mehr auf der 


Melt in allem, das unter der Sonne gefchieht** 
[fondern find für die ſich hier weiter abwickelnde 


Gefchichte rein verfchwunden, vgl. die Bem. zu 


Hiob 7, 10; 14, 12; Bl. 6, 6 und 30, 10]. 
*) Die Gottesleugner ftehen zwar in dem thörichten 


| Wahne, daß nach) dem Tode alles aus ſei und die Seele 


mit dem leiblichen Tode aufhöre zu fein; aber die bün— 


digite Widerlegung. werden fie. an jenem großen Ge 


vihtstage befommen. (Starfe.) 


= Will der Prediger Die angefochtenen Seelen,“ 


für die er fein Buch fchreibt, wirkſam tröften, will er 
den Herzensschaden, der die Urſache ihrer Anfechtung 
ist, Daß fie einen irdischen Lohn für ihre Frömmigkeit 
begehren, heilen, nachdem ex ſelbſt von ihm geheilt wor= 


den und zum Lichte hindurchgedrungen ift, jo muß er 


alle ihre finftern Gedanken über den troſtloſen Zujtand 
im Leben und im Tode Kar zu Worte fommen laffen 
und ausfprehen. — Die Tiefe diefer Berjuhung Tiegt 
darin, Daß der fündige Menſch, auch der zum Führer 


des Volks eigens Berufene, auch das Haupt des Bold 
und der Vrophet, nicht rein um Gottes willen Gott 


dienet, jondern daß er jelbft noch einen Erfolg von 
feinem Wirken ſehen, ein Refultat des ihm übertrage- 
nen und von ihm ausgeführten Mandates jelbit er- 


leben, daß er diefes Erfolges, welden er, allein oder 


mit Andern, zu erftreben gehabt und mit aller Anz 
fpannung feiner Kräfte wirklich erftvebt Hat, froh wer- 
den will, Dies ift eine der allerfeinften, aber eben 


darum auch gefährlihiten Verſuchungen für diejenigen, 
welche mit dem Amte des Wortes, mit der Führerſchaft 


des Volks betraut find, weil hierbei die Schheit da mit- _ 


fpielt, wo wir uns im allereigenften Dienfte Gottes 
befinden. 


wenigſtens zugleih, unjerer Erfolge. 
ftreben ift aud) ein Lohnftreben. Der Erfolg ift Gottes 
ganz allein, und wir find nicht mehr und nicht minder 
ala Gottes Knechte; wir Haben nad gar feinem Erfolg, 


A. T. IL 1. 


Wir meinen blos Gottes Erfolge befördern 
zu wollen, und infofern nun Erfolge unferer Wirkfam: - 
feit erfcheinen, freuen wir uns derjelben dennoch als, 
Das Erfolg=- 


—— 


-  worten. 
Alte, nah der Welt Luft und Traurigkeit, Loden und | 
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auch nicht im Reiche Gottes, auszuſchauen, jondern uns: 
bekümmert um Gelingen oder Miblingen und unange: 
fochten von der Ausficht auf die Unfruchtbarkeit unjeres 
Wirkens, ſowie ungereizt und ungefpornt Durch Die 


Hoffnung auf das Erleben irgend welcher oder gar | 


weit reichender Erfolge, Tag für Tag und einen Tag 
wie den andern nur das und alles das zu thun, mas 
in unferem Mandat liegt. Wir jollen feinen Erfolg 
fehen, eben meil und wenn wir einen joldhen jehen 
möchten: und damit wir dies lernen, läßt Gott der 
HErr, wie einft dem Propheten Jona feinen Kikajon, 
fo. auch unferen Kifajon verwelken; damit wir das 
lernen, jchließt er uns die Thür der Zukunft zu und 
stellt una in völlige Ausfichtslofigfett hinein, Die ung 
wie eine Finſterniß des Abgrundes erſcheint. (Bilmar.) 

Ein Altvater hat einmal den allgemeinen Sinn 
diefer zwei Verſe jehr trefflich zu weifer Lehre benußt, 
Ein Süngling fragte ihn, was es doch Heike: „Der 
Welt gefreuzigt fein”. Geh hinaus, fagte der Alte, rufe 
den Todten und ſprich: „kommt heraus, e8 ijt liebliche 
Maienzeit, der Himmel ift blau und die Böglein fingen!” 
Der Süngling ging bin, und als er zurückkam, fragte 
der Altvater: was haben fie geantwortet? Nichts! 
entgegnete der Süngling. Geh wieder hin, gebot der 


Alte, rufe den Todten und jprih: „es fteht ein Wetter 


am Himmel, macht eud auf und eilet, daß ihr unter 
Dad fommt; denn e3 wird bald losbrechen.“ Der 
Süngling that, wie ihm geboten war, und brachte die 
Botſchaft zurüc, die Todten hätten nichts geantwortet. 
Da ſagte der Alte: So gehe wieder hin und lobe Die 
Todten; und wenn fie nicht hören, ſo ſchilt fie. Ach 
mein Vater, jagte da der Süngling, das wird auch ver- 
geblich fein; fie werden auf beides wieder nichts ant- 
Nun fiehe da, mein Sohn, entgegnete der 


Drohen, Loben und Schelten gerade jo wenig fragen 
als die Todten, das heißt ver Welt gekreuzigt fein. 


in deiner Arbeit, die du thuſt unter der Sonne - 


\ [darüber hinaus giebt es für die Erdenwelt wei— 


ter fein Glück und feinen Gewinn].  _ 
10. [Dabei darfit du aber nicht etiva einem 


Schlaraffenleben dich ergeben, das im bloßen 


Genuß aufgeht.] Alles [vielmehr], was dir vor 
Handen fommt [daß du es thun follit], das thue 
frifch [mit ganzer Kraftanftrengung, und genieße 
auch in diefem GStüde den Vorzug des Lebens 
vor dem Nichtsfein im Tode]; denn in der Hölle, 


da du [beim Sterben] hinfährſt IPſ. 88, 4; 16, 


10; Hiob 7, 9 Anm], ift weder, Kunft, Vernunft 
noc Weisheit lſſondern da muß man, ie auf 


Schaffen und Wirken, Denfen und Weberlegen 
jelbit, fo auch auf alle Freude daran verzichten, 


und ift dort nur ein leeres Schattenleben zu 


finden, 
*) Salomo redet dies hier nicht zu den fihern und 
gottiojen Weltlindern, jondern zu den rechten Gottes— 


fürchtigen und Gläubigen: Diefe tröjtet er und wollte. . 


gern, daß fie auf Gott fröhlich ſich tröfteten,; zu denen 
jagt er, daß fie fich freuen follen, heißet nicht Diejenigen 
Mein trinten, eſſen u. 
fiher find, und fonft im Müſſiggang und Wolluft, als 
GSottlofe und Heillofe, ihr Leben zubringen. (Zuther.) 

**) Die Gläubigen haben zu den Gaben Gottes 
mehr Necht als Die Gottlojen (1. Cor. 3, 21 f.), obwohl 
ſie derjelben am wenigjten genießen, (Zeyßius.) j 

er Biſchof Sifinnius in Konftantinopel aus der 


Secte der Novatianer nahm Diefe Grmahnung des Bre- 


digers irriger Weife buchſtäblich und ging in Folge 


deſſen ftet3 in weißem Gewande einher, worüber ihn 


ſ. w., die vor (ohnedies) allzu - 





Chryſoſtomus mit Recht als einen jcheinheiligen und 
hochmüthigen Menſchen tadelte. — +) Die im ganzen 
| Orient, wie im füdlichen Europa, bei Römern und 
| Griechen, ehemals und jeßt, verbreitete Sitte ſich zu jal- 
ben, hat ihren Grund in dem heißen Klima jener Him— 
melsftriche, welches eine ftarfe Ausdünftung aller ani— 
malifchen Körper und jomit viele Uebelgerüche ver— 
urſacht. Um lettere zu vertreiben, zündete man nicht 
nur Räucherwerk verfchiedener Art an, jondern beftrih 
oder begoß aud den Körper (einzelne Körpertheile) mit 
wohlriechenden Delen und Fettigkeiten; dadurch wurde 
zugleich. die Ausdünftung gemäßigt und die Haut ger 


(Quandt.) 

7. So gehe [denn du, mein Zuhörer, dem 
ih predige] hin [nachdem ich dir gezeigt habe, 
‚wie einerlei Geſchick, zulet das gleiche Endgeſchick 

des GSterbens, alle Menjchen ohne Unterjchied 
ihrer fittlichen Beichaffenheit betrifft, nach zurüd- 
gelegtem Leben aber der Weg zu den Todten geht | 
und da nicht abermals es etwas zu erleben giebt] 
amd iß [folange du dies einzige, das diefjeitige Leben 


noch haft] dein Brod mit Freuden, trink deinen 


Mein [der dir gegeben ift, daß er dein Herz er: 


freue Bf. 104, 15] mit gutem Muth*; denn dein 
Merk [mern du alfo thuft, wie ich dir hier vathe] 
gefällt Gott** [du brauchſt dir Feine Serupel zu 
machen, als begingeft du mit ſolchem frohen Lebens— 
genuß eine Sünde]. 
8. Laß deine Kleider Gum Ausdrud deiner 
fröhlichen Herzensitimmung] immer weiß fein***, 





ſchmeidig erhalten. Man jalbte ſich aber insbejondere | 


bei Gaftmählern und Hochzeiten (He. 16, 9), und wenn 


man Refpectsperfonen die Aufwartung machte (Ruth 3,3) 


oder fie in jeiner Behaufung empfing. 
ſchloß ſich das Salben an das Waschen und Baden an. 


Namentlich 


Salbe gehörte demnach unter die Bediirfniffe der Israe— 


liten und wurde den werthvollen Gütern zugezählt 
(Bred. 7, 2). Nur während der Trauerzeit unterblieb 


N 


das Salben (daher auch am Verſöhnungstage). && 


wurden aber gejalbt Bart- und Haupthaar, die Glie— 
der, insbejondere das Haupt (Stirn und Geficht), Die 
Kleider, und wenn man jemand einen vecht großen Beweis 


— 


amd laß [als ein ſolcher, der in ſtetem behaglichem 
Wohlleben einhergeht Bi. 23, 5; 2. Sam. 12, 20] 
deinem Haupt Salbe nicht mangeln-. 

9, Brauche [in ehelicher Gemeinfhaft] des 
Lebens mit, deinem MWeibe, das du lieb haft, fo 
-  dange du das eitle Leben haft, das dir Gott unter 
der Sonne gegeben hat, fo lange [dies] dein eitel 
Leben währett+; denn das [im täglichen Genuß 
deſſen, was bir Gott beſchieden, heiter und dank— 
Be bar⸗fröhlich zu fein] ift dein Theil im Leben, und 


von Hochachtung geben wollte, ſalbte man deifen Füße: 
Joh. 12, 3. (Winer.) — ) Das eheliche Leben voll — 
wahrer Liebe, eine. fröhliche, Fromme Häuslichkeit ift 
ebenfalls eine Gottesgabe, die das arme eitle Leben 
ertragen Hilft; der ganze Jammer der Welt verliert — 
ein gut Theil feines Schredlichen für den, der zwifchen 
feinen eigenen vier Wänden ein glückliches Familien 
leben führt in aller Gottfeligfeit und Chrbarkeit, 
(Quandt.) — FF) Daß man alles thun fol, was man 
irgend Tann, wird hier darauf begründet, daß, was man 
hienieden ungethan Läßt, nimmer gejchieht, daß die von 
Gott uns für diefes Leben geftellten Aufgaben, die 


Zr 
—* 
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hiet ungelöjt bleiben, überhaupt der Löſung entbehren, 
daß die für dieſes Leben verliehenen Gaben und Kräfte 
auch in diefem Leben genußt werden müſſen. (Heng— 


jtenberg.) 

11. Ich wandte mich Kap. 4, 1 u. 7] und 
ſahe, wie es unter der Sonne zugehet, [und da 
erkannte ich] daß zu laufen nicht hilft Schnell fein 
[denn man fann durch irgend etivas, zuweilen 
das Allergeringfügigite, gehindert werben, fo daß 
der weniger Schnelle früher ankommt], zum Streit 
hilft nicht stark fein [denn der Streit iſt des 
Herrn und er verleiht einem David den Sieg, 
während ein Goliath unterliegt 1. Sam. 17, 47; 
Pi. 33, 16 f.], zur Nahrung* hilft nicht gejchickt 
fein [denn an Gottes Segen ift alles gelegen], 
zum Reichthum hilft nicht klug jein [denn der HErr 
machet reich und machet arm]; daß einer angenehm 
jei, [dazu] hilft nicht [für alle Fälle und unter 
allen Umjtänden], daß er ein Ding wohl kenne 
[denn Menfchengunft mwechjelt nad Zeit und Um: 
ſtänden]; fondern alles liegt ed am der Zeit umd 
Glückt* [die in des HErrn Hand ftehen]. 


*) Nahrung” gebraucht Luther nicht blos in dem | 


heutigen Sinne von Lebensmittel, Koft (Sir. 29, 29; 
Mark. 12, 44), jondern auch für Broderwerb, Gewerbe, 
durch) welches man ſich feinen Lebensunterhalt erwirbt 
(Sir. 34, 26; 1. Mof. 46, 33; 47T, 3). Bgl. auch die 
Zujammenftellung von „Gut und Nahrung” in dem- 
jelbigen Sinne in der Grflärung des 8. Gebots. 
(Sütting.) 

5) Der HErr allein beherrſcht, bejtimmt, vertheilt 
die Zoofe; er fann den jet Mächtigſten und Hochitehend- 
ſten leicht bald zu Boden werfen; darum kommt alles 
darauf an, daß man ihn zum Freunde habe (Rom. 9, 
16). „Alles Menſchliche, jo ftolz es auch prangen, jo 
breit e3 ſich machen mag, ift loſe Spreu, welche der 
Mind der göttlihen Geſchicke zerſtreut.“ — Wir müſſen 
alfo das alte Sprühwort: „Seder ift feines Glückes 
Schmied” für einen vermeſſenen und-unglüdlihen Aus- 
druck halten; man müßte ihn denn zu einer Grmunte- 
zung brauchen, die Trägheit abzuftellen, bei allen Ge- 
- Tegenheiten wachſam zu jein und nichts zu verabjäumen, 
was zu unjerm Beſten dienet. Denn jonft, wenn man 
die ſtolze Einbildung hegt, man könne alle Zufälle ev: 
reihen und gleichham umfpannen; wenn man alle guten 
Solgen feinem eigenen Eifer und Vermögen und alles 


AUnglück den eigenen VBergehungen und Fehlern zufchreibt, 


fo it Das angeführte Sprüchwort gottlos, und man 
findet gemeiniglich, daß ein folcher Menſch hernach nicht 
ſo glücklich ift als derjenige, der fich nicht auf feinen 
Zleiß verläßt, jondern vieles dem Glück und der Vor: 
- jehung zujchreibt. (Baco.) 

12. Auch weiß der Menſch feine Zeit nicht 
[da e3 mit dem, was er jebt noch in Händen 
hat, mit jeinen Gütern, feinen Gaben oder gar 
feinem Leben, zu Ende geht]; ſondern wie die Sijche 
gefangen werden mit einem ſchädlichen Hamen [oder 
Nee], und wie die Vögel mit einem Strid [einer 
- Schlinge] gefangen werden, jo werden auch die 
Menſchen berückt [d. i. umftriet und gefangen von 
einer Kataftrophe] zur böfen Zeit, wenn fie plötzlich 
übber ſie fällt. 

Wiie die Fiſche und Vögel blindlings in die Gefahr 
ſturzen, die Ne und Schlinge ihnen bereiten, jo gehen 
auch die Menſchen unbewußt den Kriſen ihres Schickſals 








entgegen. (Elfter.) Den Aufgang und Untergang der 
Sonne fann man durch Kunft ausrechnen; aber ſoweit 
geht die Weisheit des Menſchen nicht, daß er fagen 
tönnte, wann die Sonne ſeines Lebens auf- oder nieder- 
gehen werde. (Starfe.) 


13. Ich babe auch diefe Weisheit geſehen 
unter der Sonne, die mid) groß däuchte [auch dieſe 
Leiftung zu erfahren befommen, in welcher mir 
Weisheit von befonderer ‚Größe entgegenzutreten 
ſchien], 

14. Daß eine Heine Stadt war,* und wenig 
Leute [ftreitbare Männer, die fie in Kriegsgefahr 
vertheidigen Eonnten] drinnen, und [es] kam ein 
großer König [vermuthlich dev Berferfönig Kerres I. 
Eſra 1, 4 Anm.), und belegte fie, und bauete große 
Bollwerfe drum, 

15. Und ward drinnen Funden ein armer, 
[aber] weiſer Mann, der diefelbe Stadt durch feine 
Weisheit fonnte erretten; und fein Menſch gedachte 
[hernachmals) deifelben armen Mannes [mas er 
der Stadt Gutes gethan, fondern er mußte ie 
der in den Hintergrund feiner niedrigen Stellung 
zurüctreten]. 

16, 
mir Selber]: Weisheit ift ja [wahrlich] beifer, denn 
Stärke [indem fie Andern mehr Nusen ſchafft, 
als Yeiblihe Kräfte Kap. 7, 20). Noch ward des 


Armen Weisheit verachtet und feinen Worten nicht 


gehorcht [der Neipekt, in den fonft Weisheit einen 
Menfchen zu ſetzen pflegt, geht, wenn es Weisheit 
eines Armen ift, in dem Deſpekt oder der DVer- 


Da Sprach ich [als ich davon hörte, zu 


achtung unter, welcher ihm feine Armuth ausfegt]. 


Man läßt fi feinen Dienft, wenn die Noth dazu 
drängt, gefallen; aber in der Regel verhallen feine 
Worte ungehört, denn die Menge hätt den Werth 
deffen, was fie zu hören befommt, nach Anjehen der 
Perſon. (Delitzſch) In eines armen Mannes Taſche 
verdirbt viel Witz. 
nur zur Veranfhauung als Parabel erdichtet tft oder 
ein wirkliches Erlebniß aus der Zeit des Verf. darjtellt, 


(Sprüchmwort.) Ob dieſe Erzählung 


läßt fich nicht entiheiden; indefjen hat ſchon Luther hier E 


an den Athenienfer Themiftofles, deſſen Rath die 


von den übrigen Griehen im Stich gelajjene Stadt BE 


rettete, der aber nachmals aus der Heimath vertrieben, 
den Schuß des Perjerfönigs anrufen mußte und in 


Verzweiflung endete, gedacht. Die Welt will auf Kraftbr 


ftehen und mit Gewalt durchbrechen; jo meint ſie auch 


nur an Mächtigen Weisheit vermuthen zu dürfen, und 


kann wohl Chriftum und fein Reich nicht verftehen, der 


ftile am Kreuz blutend den mächtigen. Teufel ſammt 


Heiden und Juden bezwang und num wieder mit Sahmen 
und Blinden hohe Ehre einlegen will wider aller Welt 
Macht und Hoffarth. (Diedridh,) — 


II. V.17.Rap. 10,20. Im Anſchluß an den vorigen 
Abſchnitt werden hier in drei Strophen der Weife und. 


der Chor in manderlei Hinfihten einander gegenübers 


geftellt. In der erften (9. 17— Rap. 10, 4) wird das 
gefammte Wefen des Weifen mit dem des Marren ver 
glidyen: bei jenem Geduld und Gelaffenheit des Herzens, 


bei diefem Anmaßung und Leidenfhaftlihkeit; in der 


zweiten (Rap.10, 5—10) vergleicht der Prediger die 


Lebensumftände des Weifen und des Narren: bei jenem 


ſtille, beſcheidene, aber tüchtige und gediegene Wirkſam⸗ 
keit, bei dieſem ſcheinbares, aber unbeſtändiges Glück 
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in der dritten endlid (Kap. 10, 11—20) ftellt er zwei 
Haupteigenfdjaften des Narren zweien des Weilen gegen- 
über: bei jenem Gefdjwähigkeit und Zaulheit, bei die= 
fem Schmweigfamkeit und vührige Arbeit, Der game 
Abſchnitt zeichnet ſich durch kurze zweizeilige Sprüche aus, 
die in der Art von räthſelhaften Sinnſprüchen reich 
an Bildern und voll friſcher, volksthümlicher Kraft 


find; daher kommt’s, daß ein engerer Iufammenhang | 


oft nicht ganz klar zu Tage tritt. 

17. Das macht, der Weifen Worte gelten 
[richten mehr aus] bei den Stillen [die fie mit 
gefammelter Aufmerffamfeit anhören und mit 
ruhiger Beionnenheit befolgen], denn der Herren 
[tobendes, befehlerifches] Schreien [womit fie in 
der ganzen vermeintlichen Größe ihrer Herricher: 
würde ſich zeigen wollen] bei den Narren [die 
dann wieder für die ihnen widerfahrende herrijche 


Behandlung fih dadurch zu rächen ſuchen, daß 
fie möglichit wenig und möglichit fchlecht das aus: | 


führen, was ihnen fo befohlen worden]. 

„Es werden hier zwei Bilder einander gegenüber- 
geftellt: der Weife unter feinen Schülern, die feine 
Lehren mit gefammelter Aufmerkſamkeit und finniger 
Nude aufnehmen, und ein Herrfher, dem die Herr: 
fchereinficht fehlt und der in unwürdig geräufchvoller 
Oftentation unverftändige Befehle ertheilt an ſolche, Die 
dieje unverftändigen Befehle ebenfo unverftändig aus: 
führen.“ 
stellung infofern zufammen, als ſie die Weisheit auch 


bei äußerlich ürmlichen Berhältnijfen als etwas weit | 


Höheres erſcheinen läßt, denn alle äußere Hoheit, wenn 
diefe mit Thorheit gepaart ift; indefjen muß man dann 


- das Eingangswort des Verjes: „Das machet,“ welches 


Zuther dem Texte hinzugefligt hat, ftreichen, weil dieſes 
nicht geeignet tft, einen ſolchen Zuſammenhang einzu- 
leiten. Will man dagegen dieſes Eingangswort gelten 
laſſen, welches fih nun auf den Sat in V. 16 beziehen 
würde: „noch ward des Armen Weisheit verachtet und 
‚jeinen Worten nicht gehorcht“ und dieſe Erſcheinung aus 
einer andern erklären foll, jo muß man den Gedanten 


des 17. Verſes fo fallen: Die Worte des Weifen 


geben in Gelaffenheit fih zu hören (indem er, 
ihrer inneren Weberzeugungstraft vertrauend und den 
‚Erfolg Gott anheimftellend, auf marktſchreieriſchen Pomp 
und den Äußeren Zwang ivdifcher Mittel verzichtet); 
vor dem Schreien eines Herren unter den 
Thorven (der durch prahlerifches und gewaltfames Auf- 
treten bei jeinen ebenſo thörichten Untergebenen fich 


* Geltung zu verſchaffen ſucht) Haben fie (nun freilich 


= 


* 
9* 


er 





ur, 
TER 


an fih) ihren Vorzug (aber fie verhallen doch bei 


. der großen Menge, welche den Werth der Worte nur 


nad) der imponirenden Aeußerlichkeit deſſen, der fie vor- 


trägt, taxirt, in der Regel ungehört). Damit wiirde 


gut das Folgende zufammenftimmen. 

18. Denn [befjer bleibt dies ‚denn‘, das 
im Grundtert nicht fteht und eine andere Ge- 
danfenreihe vorausſetzt, als die bisher entwickelt 
‚worden, hinweg; aljo lefe man ohne Weiteres:] 
Weisheit [mie in dem V. 14 f. angeführten Falle 
ſich zeigte] ift beifer, denn Harniſch [und alles 
‚andere Zeug, das zur Kriegsbereitichaft gehört 
Richt. 18, 11 mw 16; 1. Sam. 8, 12; &uf, 
11, 22]; aber ein einiger Bube [dev mit feinen 
Ränken und Tücken dem Weifen als Widerfacher 
ſich entgegenftellt und bei der urtheilslofen Menge 


leicht Anhang ſich verfchafft] verderbet viel Gutes 


— 


Mit dem Vorigen hängt dieſe Gegenüber- 








[das jener ſchon ausgerichtet hat und noch ferner 
ausrichten könnte, wenn man ihn frei gewähren 
ließe]. 

Rap. 10,81. Alſo [um ein Gleichniß aus 
dem gewöhnlichen Leben zu entlehnen] verderben 
die ſchädlichen [d. i. giftigen — nad) anderer Aus- 
legung: „todten“] liegen [wenn eine derſelben 
in die dligen Subftanzen, die man zur Salben— 
bereitung gebraucht, hineinfällt, indem ſie diefe 
in Gährung verfegen und unbrauchbar machen] 
gute Salben [daß man foldhe nicht mehr heritellen 
Tann]. Darum [weil ein einiger Bube immer oft 
viel Gutes verderbet, gleichiwie eine einzige ſchäd— 
liche Fliege den ganzen Salbenftoff zerjeßt, daß 
nichts mehr daraus zu machen] ift zuweilen beſſer 
Ihorheit, denn Weisheit und Ehre [Fommt man 
in manchen Fällen mit der Thorheit, wenn man 
ihrer bis zu einem gewiſſen Maße fich bedient 
2. Cor. 11, 19 ff., bei den Leuten meiter, als 
wenn man die ganze Weisheit und Würde, bie 


Einem zu Gebote fteht, zur Geltung bringen. 


wollte]. 
2.. Denn des Weifen Herz iſt zu feiner Rechten 
[es fit bei diefem allerdings auf dem rechten 


led]; aber des Narren Herz it zu feiner Linken 


[daß man ihm. vielmals3 von der rechten Seite 
her gar nicht beifommen fann, ihn zu einer Ein- 
ficht oder zu einem Entſchluß zu bringen, fie 
man's wünſcht, fondern ihm ein wenig zur Linken 
treten muß]. 


3. Auch ob der Narr [gleich] ſelbſt närriſch 


iit in feinem Thun [daß er fait feinen Schritt 
thut, ohne zugleich zu zeigen, daß fein Verjtand 


nicht dabei ft], noch halt er [nichts deftoweniger] 
jedermann fir Narren [es iſt alfo oft genug ger 


vadezu unmöglich, ihn das, was klug it, zu leh— 
ven — till man auf ihn einwirken, muß man 
eben feiner Narrheit ſich anbequemen]. 


4. Darum, wenn eines Gewaltigen Troß 
wider deinen Willen fortgehet [indem Einer, dem 


J 


du deiner äußeren Lebensſtellung nad unterge 


ordnet bift, vermöge diefer feiner Uebermacht dir 
etwas aufredet oder zumuthet, was deiner befjeren 


Einficht miderfpricht], ſo laß dich nicht entrüſten 


[jondern bleibe bei dir felbit in ruhiger Fafjung]; 


denn Nachlaſſen [da man Schlimmes überhört 


und Verfehrtes einjtwweilen auf ſich beruhen läßt, 


bis es von felber im Sande verläuft] ſtillet groß 


Unglück [zu dem es dagegen kommen würde, wenn 


man fih zur Entrüftung fortreißen ließe, 
15, 1; 25, 15]. a 
Wenn der Troß eines Gewaltigen gegen Dich fid) 


Spr. 


erhebt, jo verlaß deinen Platz nicht; denn Chriſtus hat 
dic) höher geftellt, Hat dir Gottes Ebenbild gegeben. 


Aljo behaupte die von Gott empfangene höhere Stellung 


des Glaubens und der Frömmigkeit, damit du als der 


Höhere den aus dem irdiſch gefinnten Weltmenjchen auf 
jteigenden böſen Geift zurücktreibeft, Kein Makel von 
demjelben im Herzen empfängft, derielbe die Pforten 
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deiner Seele nicht in Beſitz nehme. (Ambroſius.) Es 
iſt wohl eine ſchwere Aufgabe für einen Weiſen, der 
ſich aufblähenden und gewaltthätigen Thorheit gegen— 
über die Seelenruhe zu bewahren; und zumal wenn 
die herrſchende Thorheit oder die thörichte Herrſchaft 
perſönlich wird, zu thätlichen Angriffen übergeht, ſo iſt 
die Verſuchung zur Reizbarkeit drohend. Aber es wäre 
der Weisheit zur Gottſeligkeit ſehr unwürdig, dem Zorn 
mit Zorn, der Leidenſchaftlichkeit mit Leidenſchaftlichkeit 
zu begegnen; es wäre ihr auch ſehr ſchädlich, ſie würde 
die Thorheit nur noch zu größeren Sündenausbrüchen 
veranlaflen und ſich jelbjt die Leiden verdoppeln und 
verdreifachen. ES gilt darum, auch durch die ftärkiten 
Anreizungen thörichter Sewalthaber fich nicht von feinem 


Plage, d. i. aus David's Gemüthsverfaffung (Pſ.62, 2 F.), | 


verdrängen zu laffen. (Duandt.) 


Das 10. Kapitel. 
Bon Obrigkeit und Anterthanen. 


5. 68 ift ein Unglüd, das ich fahe unter der 
Sonne, nämlich [in Mißgriffen fid) bethätigender] 
Unverſtand, der unter den Gewaltigen gemein it 
[indem dieje nur gar zu häufig Perſonen in ganz 
verkehrter Weife emporheben oder herabbrüden], 

6. Daß ein Narr [durd die Laune eines 
ſolchen unverftändigen Gewaltherrſchers dahin er: 
höhet, wohin er gar nicht gehört] ſitzt in großer 
Würde, und die Reichen [olche, denen ihre Mittel 
Gelegenheit geboten haben, fich für eine hohe 
Lebensitellung anszubilden] hienieden [d. i. tief 

unten] fißen. 
5 7. Ich fahe [denn auch in der That folche, 
die ihrer Gefinnung nad nichts anderes, als 

niedrig gefinnte]) Knechte [waren] anf Roſſen 
- [gleich Fürften einherreiten Eſth. 6, 8 f.; Spr. 
19, 10], und [dagegen folche, die ihrer Oefinnung 
nad] Fuürſten [waren] zu Fuß geben, wie Knechte 
[tun müffen — ein wahrhaft widerlihes Schau: 
ſpiel]. 

Der am perſiſchen Hofe (unter Artaxerxes III. und 
Arſes: Eſra 1, 4 Anne.) lange allmächtige Eunuch 
Bagoas iſt ein Beleg für die ſchlimmen Folgen dieſer 
Umkehrung des Naturgemäßen. (Delitzſch.) Auch von 
unferer Seit zeugt ein Dichter: „O dieſe Zeit hat 
fürchterliche Zeichen; das Böſe ſchwillt, das Gute jenkt 
ſich nieder.” — O HErr, wie geht es doc jo wunder: 
lich zu unter der Sonne! wie ift. alles fo eitel. und jo 
verkehrt! Wie lange willft du zufehen, daß die herrſchen, 
fo feinen Verftand haben, und die, jo in dir weiſe find, 
nicht gehöret werden? Sollen nicht deine Weifen vegie- 
ven und deine Könige herrſchen, die du dazu erwählet 
haft? Wir ſehen eine andere Zeit heranfommen, da 
Gott den Lauf unter der Sonne ändern will, da die 
Sonne und der Mond heller jheinen, das Zinftere weg— 
getrieben werden und das Böſe weichen joll: da jollen 
die föniglichen Gemüther hervorfommen, die über das 

Böſe geherrſcht haben, und Herrlich regieren, Gerleb. 
Bibel.) 


8 Mer Tunverftändige Gewalthaber B. 5 f. 
bereiten fich mit ihrem verkehrten Thun in der 
Regel felber den Untergang:] wer eine Grube 
macht, der wird leicht] ſelbſt drein fallen; und 











wer den Zaun zerreißet [einveißt], den wird [leicht] 
eine [dahinter niftende] Schlange ftechen [Luther: 
„neu Regiment machen, jticht zulest übel; denn 
der Pöbel ift unbandig”]. 

I, Wer Steine wegwälzet, der wird Mühe 
damit haben [indem er Teicht unter dieſelben 
fommen und von ihnen erjchlagen werden Tann]; 


und wer Holz ſpaltet, der wird davon verleßt wer= 


den [wenn ihm die Art ausfährt oder ein Splitter 
losipringt — vol. die Geſchichte von des Arta— 
xerxes II. Vergiftung durch) Bagoas zu Kap.-6, 3]. 

10. Wenn ein Gifen [wie 3. B. das einer 
Art] Stumpf wird und ldoch, was zur rechten Zeit 
nicht unterlafjen werden follte, nicht geſchiehet, fo 
daß es] an der Schneide ungelchliffen bleibt, muß 
man’d [hernad)] mit Macht [mit deſto größerer 


Aufwendung von Kraft und Anftrengung] wieder 


Ichärfen [beitändig aber in gutem Schliff erhalten 
thut es auch bejtändig feine guten Dienfte]: alfo 
folget auch Weisheit dem Fleiß [it eine Frucht 
anhaltenden, an ſie gewendeten Fleißes]. 

Die Weisheit faßt den Zeitpunft wohl in’s Auge, 


wo Beſſerung noth thut: die Thorheit wirkt in's Gelag 


hinein. Das Eifen ift das Leben, die Schneide als der 


edelſte Theil ift das Herz; der Weiſe läßt fein Herz 
ı täglich durch Gottes Wort fchleifen, dev Narr Yebt mit 


ungejchliffenem Herzen in den Tag hinein und bekommt's 
dadurd) immer jaurer — immer mehr verlieren fich bei 
ihm die Kräfte, der Sünde zu wiberitehen, immer tiefer 
finkt er in Schuld und Unheil. (Duandt.) Luther Hat 
den Spruch dahin erflärt: 
fein, der ein alt verroftet Beil recht ausweßen will; 
alfo muß der ein weifer Wann fein, der jo übler Dinge, 
nämlich der Welt und der jo böfen und verkehrten Menz 
ſchen, wohl gebrauden will. ; 3 
11. Gin Waäſcher [allezeit zungenfertiger 
Menſch, der viel fades, unnützes Gerede macht 


und dem Nächften mit feinen Berläumdungen hart 
zufegt Hiob 11, 2] iſt nichts beſſer, denn eine, 


Schlange, die unbeſchworen [ohne daß die Zauber- 


funft der Beſchwörer etwas über fie vermöchte 


syev, 8,17; 331..08,.5 K.lMtimr - 
Es giebt überhaupt nichts am Menfchen, womit 


häufiger gefündigt würde, als die Sprache und Zunge. 


Die Wahrheit ift mit wenigen und möglichft einfachen 
Morten zufrieden; je weiſer und mwahrheitäliebender 


| Einer ift, defto ſparſamer ijt er mit Worten. (Brenz.) 


Luther überſetzt hier nad einem jüdischen Spruche: 
„Alle Thiere werden dermaleinft allzufammen der Schlange 
jagen: Der Löwe tritt zu Boden und fript, der Wolf 


zerreißt und frißt, was aber haft du für Genuß an 
deinem Beiken? und fie wird antworten: auch der Ber: 
Neuere Ausleger über: 


leumder hat ja feinen Nutzen.“ 
Segen: Wenn die Schlange beißt unbefhworen, 
jo hat feinen Nußen der Bejhwörer; dieſer 


Spruͤch fteht dann mit dem vorigen in folgender Verbin: IN 


dung: das Eifen, wenn es nicht unnöthige Mühe machen 


fol, muß zur vehten Zeit geihliffen, und Die Zunge, 
wenn fie feinen Schaden bringen ſoll, zur vechten Zeit 5 


in Schranken gehalten werden. 


Es muß ein guter Meifter 


12. Die Worte eines Weiſen find holdſelig Ha 


Sowohl nad Abficht und Inhalt, als nad der 
ganzen Art, wie er fie borträgt, und gewinnen 
darum aud die Gunft und Liebe dev Herzen]; 


recht kennen. 


ns: und Fürften voritehen, 
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aber des Narren Lippen [in dem, was fie hervor— 
bringen und wirken] verjchlingen ihn [richten ihn 
zu Grunde Spr. 15, 2; .10, 8. 21]. 

13. Der Anfang feiner Worte iſt Narrbeit, 
und das Ende [devfelben] ift ſchädliche Thorheit 
[von Aberwitz bei dem, was er redet, ausgehend, 
langt er ſchließlich geradezu bei Tollheit an, die 
dann das Berderben für ihn zur Folge hat Spr. 
18, 7). 

14. Gin Narr macht viel Worte [macht über 
alles und jedes einen Schwall von Worten und 
geberdet ſich da mie ein Allwifjender, beweiſt ſich 
aber gerade damit jo recht als einen Narren, der 
alles Bewußtfein von der menschlichen Kurzjicht 
und Beichränftheit verloren hat]; denn der Menſch 
weiß nicht, was gewejen ilt, und wer will ihm 
fagen, was nach ibm werden wird [Rap. 7, 1; 
8, 7]? 
15. Die Arbeit der Narren [wenn fie mit 
ihrem Geſchwätz einen jo gewaltigen Anlauf neh: 
men, als müßte e3 ihnen gelingen, die Welt auf 
einmal aufzuklären und glüdlich zu machen] wird 
ihnen faner [daß fie ganz darüber außer Athen 
fommen; es ijt aber das ein ebenſo nutzloſes als 
lächerliches Sichereifern], weil man nicht weiß in 
die Stadt zu gehen [gerade ſolche Leute, die das 
Schwierigſte und Weiteſte erfafien zu fönnen ſich 


vermeſſen, wiſſen ſich nicht auf einmal auf dem 


nächſtliegenden, bekannteſten und betretenſten 


Blindheit geichlagen]. 


‚  „Erinnere dich hier der Stadt des lebendigen Gottes | 
(Hebr. 12, 22) und lerne den richtigen Weg dahin, der || 


aber freilich nicht Teicht zu finden ift (Zue. 13. 24), 
(Beykius.) 

Wehe dir, Land, dei König ein Kind 
[ein dem hohen Amte, in welchem er jteht, nicht 
gewachlener und als minderjähriger Knabe von 
Ichlechten Leitern abhängiger Menfch] ift, und dei 
Süurften [die ftatt feiner regierenden Magnaten] 


frühe eſſen ſſchon Morgens anfangen, ihr Leben 


in Schlemmen und Völlerei hinzubringen ef. 3, 
4, 12; 5, 11 ff]! 

17. Wohl [dagegen] dir, Land, dei König 
edel [von hochherziger, feiner Stellung entiprechen- 
der Geſinnung] ift, 
ſich bei feinem Regiment bedient] zu rechter Zeit 
eſſen [nachdem die Amtsgeſchäfte erledigt find], 
zur Stärfe [Stärfung für neue Arbeit, Speife 


zu fich mehmend] und nicht zur Luſt [die Eſſen 


und Trinken zum Selbſtzweck macht]! 
18. Denn [um auf den Schaden, den die der 
Völlerei ergebenen Fürften dem Lande bereiten 


V. 16, zurückzukommen] durch Faulheit [bie es 
nterlaßt das Haus in Stand zu erhalten — | 


und das Volksgemeinweſen eines Landes, welchem 
iſt ja auch ein 
Haus] finfen die Balken, und durch hinläſſige 
SR ı A oder nachläſſige 2. —— —— 


und dei Fürſten [deren er | 








Hände wird das Hans triefend ne ber — 
überall durch Dach und Dede dringt]. 

19. Das macht [daher fchreiben ſich ſolche 
binläffige Hände der Fürjten, unter denen das 
Staatsgebäude ſchließlich zufammenftürzt], fie 
machen Brod zum Lachen [benuten das zur Stär- 
fung der Kräfte allerdings nöthige Mahlzeithalten 
nur dazu, wieder einmal recht toll und ausge: 
Yafjen fröhlich fein zu können]), und der Mein 
macht die Lebendigen erfreuen [daß der Wein er: 
freuet des Menfchen Herzen, iſt ihnen ein will 
fommenes Mittel, um ein in Saus und Braus 
aufgehendes Schlaraffenleben zu führen], und das 
Geld muß ihnen alles zumwege bringen [die Züricher 
Bibel: „dem Geld aber jind alle Dinge gehor: 
ſam“, mit Geld laſſen fich dergleichen Freß- und 
Saufgelage zum täglichen Geſchäft machen; darum 
find fie nun auf weiter nichts bei ihrem Herrfchen 
bedacht, als Geld und immer wieder Geld fich zu 
verichaffen]. a 

Silber und Gold, das find meiner Meinung nad) 
die nüglichjten Götter; haben dieſe im Haufe eine Stätte, 


jo wünihe, was du mwillft, alles wird Dir werden, 
(Menander.) i 


20. Fluche [aber du, der du unter dergleichen 
Machthabern deines Landes, wie ſie hier bejchrie: 
ben wurden, leben mußt und da mancherlei Drud 
und Beranbung erfährt, darum doch] dem Könige 
nicht in deinem Herzen, und fluche dem Reichen 


ı [der im Rathe des Königs fit] nicht in deiner 
Wegen zurecht zu finden, fondern find fie mit | \ van 


Schlaffammer [in der Meinung, ſolche nur im 
inneren Bereiche der eigenen Gebanfen und in 
den verborgeniten Räumen des Hauſes ausge 
Iprochene Verwünſchungen könnten dir feinen 
Schaden bringen]; denn [in einem Zande, wo es 
einmal alſo hergeht, ijt auch die heimliche Spionage - 
gar jehr geichäftig, daß es geht nach dem Sprüche 
mwort:] die Vögel des Himmels führen die Stimme 
[bringen jeden, auch noch fo leiſe ausgefprochenen 
Laut weiter, tragen ihn aus], und [die], die - 
dittige haben [und ebenſo leicht als jchnell von 
einem Ort zum andern fich bewegen], ſagen's nach 
[was du bei div nur im Stillen geredet]. 
Gin lateinischer Vers, der unjer gewöhnliches Sprüch⸗ 
wort: „die Wände haben Ohren,” noch weiter ausführt, 
lautet jo: Aures fert paries, oculos nemus; ergo cavere 
debet, qui loquitur, ne possint verba nocere (Ohren trägt - 
die Wand, und Augen der Wald; darum, wer redet, 
—— ſich hüten, daß ſeine Worte ihm nicht können 
ad en). 


Das 11. Kapitel, 


Gutthätigkeit zu üben, ängftlide Sorge we 
meiden. 


III. V. 1- op. 12, 7. In diefem lebten Sheile d der 
Schlußrede feines Buds faßt der Prediger Treudigen 
Sinnes und ſiegreichen Glaubens noch einmal das ganze 
Keſultat aller vorhergehenden Croftreden und Brirad)- 


tungen zufanmen, Was er früher ſchon öfters hat 
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durchleuchten laffen, nämlich daß der lebendige Glaube 
doch endlid Herr werden müſſe über alle Anfedjtungen, 
welde die Trübſale und Bedrängniffe diefer Welt dem 
Volke Gottes bereiten, das entfaltet er hier mit einer 
Sprade von höchſter Poeſie, erhabenftem Sdwung, 
reichſtem Schmuck, in welder fid die tieffinnigften, 
lebensvollften, überraſchendſten Bilder an einander 
drängen, zur vollkommenften Rlarheit und Gewißheit. 


Der Grundgedanke des ganzen Abſchnitts ift, daß Wohl- | 


thätigkeit, Berufstreue, heiterer Genuß des Lebens und 
ungeheucdelte Gottesfurdt bis in’s hohe Alter der ein- 
zig ſichere Weg zum dauernden Glück feien. Dies wird, 


“eben weil alles, was früher in diefer Beziehung, zer= | 
freut zwifdhen aufgeworfenen Bweifeln, trüben Smilde- 


bitterer Gefühle der Gottverlaffenheit, gefagt worden 
war, noch einmal zufammengefaßt werden foll, faft ohne 


traurige Gegenwart auseinandergelegt. Es theilt fid 


das Game aufs Natürlidfte in 3 Strophen, deren erfte 


zur Wohlthätigkeit, als einer den veihften Segen iiber 
den Geber felbft bringenden Tugend, und zu unverdroffe- 
ner, treuer Erfüllung des gottgegebenen Berufs er— 
mahnt (9, 1—6); die zweite fordert zum feohen, 
harmlofen, aber dabei ſtets des einftimaligen Geridtes 
Gottes eingedenk bleibenden Genuffe der Güter dieles 
Sebens, befonders in der raſch vorbeieilenden Beit des 
jugendliden Alters auf (9. 7—10); die dritte er— 
mahnt, Gott von Tugend auf zu fürdten und es nidt 
bis in’s Greifenalter zu verfcieben, weil dies die Beit 
fei, in welder ſich der Tod durch allerlei Schrecken 
Schon ankündige. Die Schilderung diefer Zeit des ab— 
fterbenden Lebens zeichnet ſich durd; die finnigften und 
mannigfaltigften Bilder aus der Nalurwelt aus (Kap. 


’ 


L. Laß dein Brod [oder was du fonft an 
Vermögen befiteit] über das Waller fahren [zu 


wem e3 immer will; jtreu es reichlich aus unter | 
die, welche hungrig find, frage nicht viel, wer es | 
it, der's empfängt, ob er's auch mürbig fei]; 


jo wirft du es [aus der vergeltenden Hand Gottes, 


dem du's geliehen] finden auf lange Zeit [wenn | 
ı denn du weißt nicht, ob. dies oder das gerathen 
ı wird [laßt dir der HErr das eine mißlingen, jo 


auch vielleicht erit zu einer Zeit, wo du nicht 
mehr auf Frucht davon rechnen Fonnteit], 

Thue wohl, wirf dein Brod ins Waſſer; einft wird 
dir's zurückgegeben werden. (Arabiſches Sprüchw.) 


Was willſt du unterſuchen, wohin die Milde fließt? | 
in’3 Wafjer wirf deine Kuchen; wer weiß, wer fie ge= |) 


nieht! (Göthe.) Warf gleich ich manchmal ſchon mein 
Brod in's Waſſer — Gott felber füttert manchen Böſe— 


wicht; mic) macht ein Schelm noch nicht zum Menſchen- 


haſſer, es reut mich nicht. — Gieb frei weg jedermann, 
was du vermagſt; denn es möchte die Zeit kommen, 
du thäteſt's gerne, und wirſt's nicht können. (Luther.) 
Leicht iſt ſolche Ueberfahrt, in Sicherheit bringen wir 
dort hinüber, in einer unangreifbaren Schatzkammer 
bergen wir, was alles wir durch der Elenden Hände 
fortſenden. (Chryſoſtomus.) 

2. Theile was du beſitzeſt] and unter ſieben 
und unter acht ſd. i. unter viele, ja recht viele 
Spr. 6, 16 Anm.]; denn du weißeſt nicht, was 
für Unglüd auf Erden [no über dich] kommen 
wird [wo du dann der Dankbarkeit und des Bei- 


ftandes derer, die deine Liebe erfahren haben, 


dich gar jehr freuen wirft Luk. 16, 9]. 
3. Wenn die Wolfen voll find, fo geben ler— 


nie 
% 











gießen] fie Negen auf die Erde; und wenn der 


Baum fällt, er falle gegen Mittag oder Mitter— 
nacht, auf welden Ort er fällt, da wird er liegen 
[und dem zu gute fommen, der dort fein Beſitz— 
thum hat]. 

Das erfte Bild foll den rechten Sinn der mit- 
theilenden Liebe darftellen: es foll der Trieb der Mit- 
theilung jo ftarf fein, wie eine Naturnothwendigteit; 
gleichwie die Regenwolken nicht anders können, al3 Kegen 


| ipenden, fo foll der, welcher die Mittel zum Geben hat, 


fih unaufhaltfam gedrungen fühlen, damit zum Beiten 
Anderer zu wirken. Das andere Bild will befagen: 


| ae Biel Su bleibt diefelbe, mag er nun 
rungen unglüklider Beitverhältnife und Ausbrüden | AUT den Boden diejes oder jenes Beſitzers fallen, kommt 

N g HE ) f | er dem einen nicht zu gute, jo doch dem andern; ebenſo 
iſt es mit den Gaben der Liebe, ihre Frucht geht nicht 
alle Beimif—hung derartiger Betrahtungen über die | derloren, wenn fie aud nicht immer in der beabſichtig- 


ten Weife zu Tage tritt. (Glfter.) 
4, [Sei nicht alu zaghaft und bevenflich 
bei der Ausrichtung deines Berufs!) Mer fall: 


zuviel] auf den Wind achtet [und immer nod) 


beſſeren abtvartet], der ſäet ſſchließlich gar] nicht; 


und wer [allzu fehr) auf die Wolfen fiehet [und 
immer noch helleren Himmel haben will], der 


erntet ſſchließlich gar] nicht. £ 
5. Gleichwie du nicht weißt den Meg des 
Mindes [von mannen er fommt und wohin er 


ı fährt Joh. 3, 8], nnd wie die Gebeine [des 
ı menschlichen Körpers] im Mutterleibe bereitet wer- 


den [ohne das du dir über das Wie Aufſchluß 


| zu. geben vermöchteft Bf. 139, 13 ff.]; alfo kannſt 
du auch Gottes Werk nicht willen, das er thut 
überall fin deinem Leben ſowohl, wie im Laufe 


der Natur, darum entichlage dich aller eigenen 
Berechnungen über die Zufunft, die doch vergeb— 
ih, und habe vielmehr Muth und Vertrauen, 
auf Gott hin etivas zu wagen]. 
6. 


Srühe [am Morgen] ſäe deinen Samen, _ 


und laß deine Hand [auch] des Abends nicht ab; 


läßt er Dir wohl das andere glüden]; und ob es 
— gar] beides geriethe, jo wäre es deſto 
eſſer. 


7. [Und wahrlich! das Leben auf Erden ver— 
ı dient es, daß man eifrig für dafjelbe forge:] 


Es ift das Licht [des Lebens Hiob 3, 20 jeder ⸗ 


mann] fühe [zu genießen], und den Augen lieblich 


die Sonne zu ſehen [Bi. 58, 9]. 
So groß auch die Leiden dieſes Lebens find, jo 


mannigfach die Gitelfeit, der die Erde ſeit 1. Mof, 3 


unterworfen tft, jo traurig die Beitverhältniffe: dennoch 
bleibt es wahr, daß das Leben ein Gut tft, und es ift 


genommen, ihr diefe Wahrheit einzuprägen. 
— 


alles, was ihm begegnet iſt, iſt eitel [richtiger: 
Wenn alſo ein Menſch lange Jahre lebet, 


| die Aufgabe des Wortes Gottes in einer Zeit, da trüb 
felige Kopfhängerei in der Gemeinde Gottes überhand 
(Hengſten ⸗ 


Wenn ein Menſch lange Zeit lebet, und 
it fröhlich in allen Dingen, ſo gedenkt er doch 
nur der böſen Tage, daß ihrer fo viel iſt; denn 


— 
— 









Y 








984 


Prediger 11, 9. 


10-1221 @ 


* 





ſo ſoll er in ihnen allen fröhlich fein 
und der böfen Tage, die aud) für ihn fommen 
werben, wenn er nad) diefem Leben im Todten: 


reich ohne Freude, ohne Lob Gottes, ohne den | 


Anblick des Sonnenlidhts fein wird Kap. 9, 10; 


Hiob 10, 21 f., gedenfen, daß ihrer viel 


fein werden; denn alles, was nad die- 
fem Leben fommt, ijt eitel). 


Die Mahnung zum fröhlichen und danfbaren Ge— 
nießen de3 gegenwärtigen Lebens erhält hier eine Be— 


gründung von ganz und gar altteftamentliher Art, die 


für ung, die wir im Lichte des neuen Teſtaments wan— 
deln, hinfällig geworden ift. Wir mwiffen durch den 
Sohn Gottes und feine Apoftel, daß die zukünftigen 
Tage, die Tage der anderen Welt, fir die Erlöjten 
taujendmal köſtlicher find, als die Tage unter der Sonne; 
die altteftamentlihen Frommen aber, denen nicht der 


Fürft des Lebens erihienen war, fonnten fi wohl Hin | 


und wieder auf dem Grunde göttlicher Andeutungen zu 
den großartigften Ahnungen von der Seligfeit nad dem 
Tode erheben, mußten aber im Ganzen und Großen 
eine trübe Grundanfhauung von dem Reiche der Abge- 
ſchiedenen haben. Die Gläubigen des neuen Bundes 
können um jo mehr des Fröhlichen in diefem Leben 
fih freuen, ala es ihnen ein Angeld ift auf die zufünf: 
tige Freude: „Ach, denk ich, biſt du hier jo ſchön und 
läßt es uns jo wohl ergehen auf diejer armen Erden, 
was will’3 doc erſt nad) diejer Zeit dort in der fel’gen 
Ewigkeit und güldnem Schloffe werden!" (Duandt.) 


Das 12. Kapitel, 


Bon Befhwerlihkeit des Alters, und Gottes 
Gericht. 


9, So freue [insbefondere du] did, Jüng— 
ling, in deiner Iugend [denn fie iſt dir gegeben 
als die Zeit, in welcher du mehr als fpäter dein 


un 1K0b uevenen Jandi), NbeIogT an deinen Schöpfer* in deiner Iugend, ehe denn 


die böfen Tage kommen, und die Jahre herzutreten, 
da du wirft jagen: Sie gefallen mir nidt** [bie 


dein Herz guter Dinge fein in deiner Jugend. 
Thue, was dein Herz [ge] lüftet, und deinen 
Angen gefällt; und wiſſe [laß dir dabei aber nie 


aus dem Sinne fommen], daß dich Gott um dies | 


alles [was du thuft in der Freude und im Ge 
nufje deines Lebens] wird vor Gericht führen 
[drum laß aufrichtige Gottesfurcht und heilige 
Scheu vor der Sünde allezeit dein Herz erfüllen 
und regieren und deine Freude in Gchranfen 
halten]. 


10. Laß die Traurigkeit [die trübe Sorge, 


fern] von deinem Leibe; denn Kindheit und Sugend 


 [Sugend und Morgenroth] ift eitel ſſchwin— 


den beide fchnell dahin; mer fie nicht ausfauft, 
ift bald um die fchönfte Zeit feines Lebens be- 


teogen]. 


Die Liebhaber der eiteln Luft und elenden Ergöb- 


lichkeiten meinen wunder, was fie an diefem Spruch) 


für einen Schirm haben; aber es gehet ihnen dabei, 


wie dem Johanni, als ev das Büchlein, das ihm der 
— — 


Er, 


ET 


| und 


| Bib.) 
| eine Ironie aufzufaffen, weil es nicht gut klingt, wenn 
| jemand in den Wegen feines Herzens wanpelt; 





die dem ipäteren Alter fo nahe liegt] aus deinem | 
Herzen, und thue das Uebel [halte jegliches Un 
glüd, das deinen Lebensmorgen trüben fünnte, | 











Engel reichte, verſchlang (Offb. 10, 10): die erſte Hälfte 
der Anfang ift honigſüß und Wafjer auf ihre 
Mühle, aber wenn fie die Weltfreude und die Wolluft 
in den Bauch gejchludt, dann fommt das Krümmen, 
welches ewig währet und Leib und Seele angreift: Dem 
fann man nur entgehen durch fleißige Vorjtellung des 
fünftigen Gerichts, dem feiner von und entgehen kann, 
und wenn wir alle unfere Freude damit würzen. (Beyleb. 
Saft wäre ich verſucht, diefen ganzen Vers als 


allein man muß beim Inhalt und Zujammenhang des 
Verſes bleiben, Der Verf. will jagen: Wenn das Herz 


| recht beichaffen tft, jo wird Luft und Freude nicht 
ſchaden, nur jei es die wahre Freude, welche nicht ver— 


derbt und zerftört. (Luther) Man kann den „Prediger 
ein Buch des Weltſchmerzes heißen, aber nicht eines 
folchen, wie ihn blafirte Menſchen predigen, jondern des 
Weltſchmerzes eines Mannes der müde geworden iſt, 
aber darum doch den Stachel der Ewigkeit ſich nicht 
aus dem Herzen reißen läßt und der aus den Trüme 
mern aller jeiner irdifhen Pläne und Hoffnungen nod) 
die Gottesfurcht gerettet hat, Daher wendet ſich hier 


| der Prediger an den Süngling mit der Ermahnung, 


zu genießen die Freude der Jugend, die jchwindet wie 
das Morgenroth, weil doch im Alter mit feinen Ber 
fchwerden feine Freude an diefem Leben mehr zu er— 
zielen jei; aber die Jugend zu genießen in Dem Gedanken 


| an den Schöpfer, von dem alle Güter ihren Urſprung 


haben, und mit der nie aufzugebenden Gewißheit, daß 
tiber dies alles ihn Gott in das Gericht führen werde. 


| (Oehler.) Angefichts der leidigen Erfahrungsthatjade, 
| Daß Die gerechte güttlihe Vergeltung ſich dieſſeits nur 


zu häufig vermiffen läßt (8, 14), ſetzt der Verfaffer hier 
und in ap. 3, 17; 12, 14 ein jchliegliches Gericht vor- 
aus, welches die diefjeitigen Widerfprüche aufhebt und 
alfo ein jenfeitiges jein muß; er hat feine klare Vor— 
ftelung von Zeit und Weiſe dieſes Gerichtsvollzugs, 
aber die Unausbleiblichteit deſſelben jest ihm jein Gottes- 
glaube außer Zweifel. (Delisich.) ’ 


Kap, 12, 8.1. Gedenfe [ftets mit gebüh- 


vender Ehrfurdht und mit dem Gefühl des Danfes 
für alles, was dir Gutes zu Theil geworben] 


Jahre des Alters]. | 
*) E83 ift damit mehr gejagt, al3 wenn der Prediger 
nur Gott genennet hätte; denn aljo wird das Recht 


| gar deutlich angezeigt, das Gott zu dem Menſchen hat, 
und die MWohlthaten, jo er dem Menfchen erwieſen hat, _ 


und wie der Menjch daher auch gänzlic) von Gott ab 


\ Hängig zu fein jchuldig ſei. In der edlen Zeit deiner 


Sugend wende dic) fein bei Zeiten zu Gott, und opfere 


| nicht die Blüthe derjelben dem Teufel, daß du erſt Die 
Hefen des Alters Gott bejtimmen und das Werk der . 


Belehrung bis dahin aufſchieben wollteft. (Berleb. Bib.) 3 


**) In der Jugend Hat der Menfch frifche Kräfte - 
des Geiftes und des Körpers; lebt er in der Jugend 


‚ rein und fleckenlos, jo werden ihn die jpäteren Uebel 


de3 Lebens nicht jo niederdrüden: Im Alter erſt fh 


\ zu Gott wenden, heißt das Leben verloren haben! wie - 
, Tann man mit beflecktem und ſchuldbelaſtetem Leben vor 


den Richter gehen? (Baihinger.) Die Jugend ift der 


, Frühling des Lebens mit friichen Säften, leichtem Blut: 


lauf, vothen Wangen; der Tod, der jchon mit dem Men: 
jhen geboren wird, pflegt da noch jehr verborgen zu 


" fein unter der Kraft des Lebens, die fich freudig vegt. 


Da find die Tage gut und gefallen wohl, man blidt 


auch in die Zukunft mit frohen Erwartungen; es it die 
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Zeit, wo die Sonne lacht und Mond und Sterne glän- 


zen und ein lieblich Licht das ganze Leben umfließt. 


(Redenbader.) 

2. [Ba fchon in deiner Jugend, der Morgen: 
röthe deines Lebens, gedenke deines Schöpferz:] 
Che denn die Sonne und das Licht, Mond und 
Sterne finter werden, und Wolfen wiederfommen 
nad dem Regen [wie es im Herbit und Winter 
zu jein pflegt]; 

Die heil. Schrift nennt Troft und Glück: Licht, und 
Trübfal: Finfternig oder Nacht. So will der Pred. nun 
jagen: Che denn fommt das Alter, da weder Sonne 


noch Sterne dir Leuchten, da die Wollen wieder fommen 


nad dem Regen, d. i. da eine Trübfal nad) der anderen 
fommt. An jungen Knaben, an Singlingen, am rechten 
volltommenen Mannesalter, da ift noch etwas Freude, 
da geht e3 noch alfo zu: nach) einem Regen fommt ein 
fhöner Sonnenfchein; das ift, ob unter Zeiten Trübfal 
vorfällt, jo fommt wieder Freude und Treoft. Aber das 
Alter hat feine Freude, da fommen die Wolfen wieder 
nad dem Regen, ein Unglüd über das andere, ein 
Wetter über daS andere. (Luther) 

3. Zur deit, wenn die Hüter im Haufe [des 
Zeibes, nämlih Arme und Hände, die das 
Amt haben, den Körper vor Schaden zu be 
fahren, anfahen zu] zittern, und ſich [aus Schwäche 
und Schlaffheit] krummen [und endlich zufammen- 
brechen] die Starken [nämlich die Beine, dieſe 
mächtigen Stützen des Leibes, die einft wie Mar- 
morfäulen feitftanden Hobel. 5, 10), und müffig 
ftehen die Müller [wörtlih: die Müllerinnen, 


die Zähne, welche, dienenden Mägden gleich, 
die Speifen zermahlen, darum], daß ihrer fo wenig | 


worden iſt, und [nah und nach] finiter werden 


‚die Gefichter [befjer: Seherinnen Nicht. 5, 28] 


duch die Fenſter [die Augen]; 
4, Und die Thüren auf der Gaſſe geichloffen 


werden [einestheils die Ohren, durd welche die 
Reden Anderer in’3 Haus eingehen, taub wer— 


den und anderntheils die Lippen, dadurch die 
eigene Rede zu Anderen ausgehet, zuſammen— 
fallen], daß die [onjt Elappernde] Stimme der 
Müllerin [genauer: der Mühle, nämlid) des 
Zähnewalles] leife wird [indem die Worte, die 
fonft an der Mauer der Zahnreihe ihre natürliche 
Schallwand fanden, klanglos und matt werden], 
und [man früh Morgens fchon] erwacht, wenn 


- feben erſt) der Vogel fingt, und ſich bücken alle 


Töchter des Gefangs [alle Wefen, die den Ge: 


ſang lieben und denen er ihre innerfte Natur ift, 
ſich ſcheu vor Einem zurüdziehen, weil fie wohl 
wiſſen, daß man bei der Empfindlichkeit des Alters 


‚ihre Lieder nicht wohl vertragen fann 2. Sam. 
19, 35], 


5. Dad ſich auch die Hohen fürchten umd 


ſcheuen auf dem Wege fauch die fonft ftolzen und 


 teogigen Leute furchtfam werden und, wenn fie 


bei ganz nadtem, blätterlofem Stamme vöthlich] 





draußen find, ein rauher Wind, ein auffpringen- 
des Wild ihnen Schreden verurfacht]; wenn der 





blühet [und dann feine allmälig weiß gewordenen 


‚ Blüthen gleich Schneefloden zur Erde ftreut — 


ein Bild des winterlichen Greifenalters mit feinen 
fallenden Silberhaaren], und die Heuſchrecke bes 
Inden wird [der fonft fo flink fpringende Menfch 
gleich als mit einer Laſt auf dem Rüden daher: 
feucht, weil das Mark aus dem Kreuze geſchwun— 
den], und alle Luft [an Freude und Genuß] ver— 
gehet; — denn der Menſch fährt [pann, wenn 


es fo weit mit ihm gefommen, bald] hin [zur 


| Todtengruft], da er ewig bleibt [und nicht wieder: 





fehrt in dies irdiſche Leben], und die Kläger 
[welche einen Geftorbenen mit ihren Trauerliedern 
zu Grabe geleiten, machen ſich ſchon bereit und] 
gehen umher auf der Gafje [um fogleich zur Hand 
zu fein, wenn man nun ihrer Dienjte bedürfen 
wird]. 

6. [Sa, gedenke deines Schöpfers:] Che denn* 
der filberne Strick [deiner Lebenskraft] wegfomme 
[daß es nun gänzlich mit ihr ein Ende hat], und 


ı die güldene Duelle verlanfe [indem die Seele aus 


dem Leibe davon eilt], und der Eimer zerleche 
[d. i. le} oder leck werde] am Born [die große 
Uder, welche das Blut aus der Herzfammer her: 
ausführt und in die einzelnen Glieder des Leibes 
überleitet, nicht mehr zu fchöpfen vermöge], umd 
das Nad [oder die Welle, an welcher das Ein: 
und Ausathmen fich vollzieht] gerbredhe am Born** 
[fobald der Odem ftill fteht und es mit dem 
Menſchen aus ift]. 


7. Denn der Staub [das Staubgebilde des 
irdisch-gebrechlichen Zeibes]) muß [das iſt nun ein: 
mal der endliche Ausgang eines jeden Menfchen: 
lebens] wieder zu der Erde fommen [Bf. 104, 29], 
wie er Ga urſprünglich nichts als Staub] ges 
weſen [und von der Erde genommen] ift, und der 
Geift [der als Gottes Odem diefes Staubgebilde 
belebt 1. Mof. 2, 7., muß] wieder zu Gott 
[fommen], der ihn gegeben*** hat [auf daß, indem 
Leib und Seele fih im Tode wieder bon ein= 
ander fcheiden, beide nach denjenigen zwei Nic): 
tungen auseinandergehen, aus melchen ſie nad) 
ihrem verfchiedenen Ursprung daher gefommen]. 

*) Das erfte „ehe denn” (V. 1) nahm das Greifen- 
alter mit feiner Unannehmlichfeit im Allgemeinen in 
Ausficht, der zweite (B.2) bejchrieb in’s Einzelne Die 
fi) da als Vorboten des Todes einftellenden körper— 
lichen Gebrechen, das dritte hier veranfchaulicht den 
Zufammenbrud des Leibeslebens, unter welchem ſich 


die Scheidung des Leibes und des Geiftes und die Nüd- 


fehr beider zu ihrem Urjprung vollzieht. (Delitzſch.) 
**) Mo ift nun der heitere Morgen des Lebens, 
das frohe Spiel, der muntere Lauf, der friſche Muth 
der Jugend? Dahin, dahin — und fchon lange, ehe der 
fette Stoß die Hütte niederwirft! Bon Moſe (5. M. 


34, 7) lefen wir wohl: „er war 120 Jahr alt, da a 


jtarb, feine Augen waren nicht dunfel worden und feine 
Kraft war nicht verfallen ;" aber das tft Einer, bei hun— 


: ; i | dert Alten dagegen heißt es (Pf. 38, 11): „mein Herz 
Mandelbaum [tie es zur Winterzeit der Fall ft,  gebet, meine Kraft Hat. mich verlaffen und das Licht, 


meiner Augen tft nicht bei mir.“ Glückſelig, wer den 
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Trübfalen und Schredniffen des Alters etwas entgegen | 
jegen Fann, wodurch fie faft gemildert, überfchwänglich | 


aufgewogen, ja in Freude und Triumph verfehlungen 


werden. Biel nimmt die Zeit umerbittlich weg, aber 
Eins fann fie nicht rauben: das Chriftentbum mit | 


jeinen Lebens: und Himmelsgaben! Den Troft des 


Glaubens an einen barmherzigen Mittler, das jtärkende | 
Bemußtfein feiner gnadenreihen Nähe, den ftillen, feligen 


Umgang mit Gott, die ſchönen, erquidenden Lehren 
und Verheißungen feines Worts, die freudige Zuverficht 


auf ein ewiges Leben: das fünnen die Jahre auf ihrer 
dem Gedächtniß entfallen, einzelne Gründe der Hoffnung 


dem Berftändniffe dunkel werden, e8 mag der Mund 
nicht mehr jo ausfprechen können, was das Herz weiß; 


aber der Ertrag des ganzen Leben und Lernens und | 








etliche aber al3 zu ihrem gnädigen Grbarmer, Freund 
und Vater. (Berleb. Bibel.) - 


E. V. S—14. Ber Schluß unferes Buds wirft 
nod) einmal einen kurzen Blik auf das Ganze zurück und 
ermahnt eindringlid), die ausgeſprochenen Wahrheiten wohl 
zu beadjten und anzunehmen. Ablichtlich beginnt der Pre— 
diger mit demfelben Alageruf über die Eitelkeit alles 
Irdiſchen, mit welchem er fein Bud; eröffeet hat und- 


n \ welder als eine Hauptwahrheit gleich einem vielfältigen _ 
auf jeine allmächtige Durchhilfe, die Herrliche Hoffnung | 


Echo durd) das Ganze hindurd; tönte; nod) einmal will 


3 : — | er damit dem Leſer lebendig zum Bewußtfein bringen, 
Flucht nicht mit dahinreißen. Es fünnen einzelne Sprüche 


daß, wer getröftet werden will, vor allem die Nichtigkeit 
und Dergängligkeit alles irdiſchen und menfhliden Weſens 
erkennen und zu Herzen nehmen müſſe (9. 8). Die 
Wahrheit diefes Einen Befultats feiner Betradtungen 


und Erfahrungen bekräftigt er fodann erfilich dadurd), 
daß er hervorhebt, Er, der dies fage, fei nicht ein Anz 
berufener, Sondern einer, der göttlide Weisheit ſelbſt 


men, was noth thut, die Gnade Gottes in Chrifto, dem — —— 
Gekreuzigten, gläubig und ſehnlich zu umfaſſen. Und befite und and lehren künng (2. D--I1), oe u 


te a 

in . \ R 38 daß er auf den gewaltigen Ernſt, das ungemein Wichtige 
— 
ä hr —— 2 hier wieder ren A die n 
aller Veflenmung und aus aller Anfedtung bus Geiles  Tflihere Seite des Rofultnts feiner Zeden, nämlich, dafı, 
ftets wieder heraus. Ja, je mehr das indie Gut wer glüchlich leben und felig erben wolle, troß der allge 
weicht, defto näher tritt er ihnen mit himmliſchem Troft; | Meinen Eitelkeit, Gott fürdten müſſe, bis einſt am Lage 
je mehr das zeitliche Glück hinfällt, defto heller läßt des Gerichts alle Räthſel und MWiderfprüde diefes Erden⸗ 
er ihnen das ewige Heil erglänzen. Was find da die | lebens gelöft und ausgegliden würden (9. 12—14), 


Leiden der Zeit und auch alle Beſchwerden und Schmer: ; ; 
zen des Alters? Mögen die Hüter im Haufe — und 8. Es iſt alles ganz eitel, ſprach der Prediger, 
fi frümmen die Starten, der HErr ift fein Retter und | ganz eitel [und wiederholt das aus Kap. 1, 2 
Stab, an dem man fid) aufrecht hält; mögen finfter | hier am Schluß feines Buchs mit befonderem 
— ee die Fenſter, „du erleuchteft | Nachdruck) 
meine Leuchte, der HErr mein Gott macht meine Finſter- 9 hr ; HERE icht allein Twas 
miß Lt“ CM. 18, 29); mag der Schlaf fehlen und | , 9. Derfelbige Prediger war nicht allein wa 
Bit Bi „ mag TEEN ja von Salomo 1,1 allgemein befannt it] weile, 
' Tondern Iehrete auch das Volk gute Lehre, und 


Uebens während der Lebenszeit bleibt doch tief im Herzen, 
ja, es drängt fi) da alles mehr zu dem Einen zujam: 


mande einjame Nacht durchwacht werden müfjen, weiß | 
das Herz doch Ruhe in Gott zu finden; mag die Lait 


der Jahre zu Boden drücken, die Seele hebt ihr Haupt 
immer höher empor, darum daß fi ihre Erlöfung 
nahet; mag der filberne Strid mwegfommen und die 
güldene Duelle verlaufen und der Eimer zerichellen am 
Born und das Rad zerbrechen, mag das ganze Gebäude 


zerfallen, wir wiſſen, jo unſer irdiſches Haus diejer | 
Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben von | 


Gott erbauet, ein Haus, das nicht mit Händen gemadjt, 
das ewig ift, im Himmel, (Redenbacher.) 


N) Die Fortdauer des Menſchen nad dem Tode 
‚wird im alten Teftament fo jehr als etwas Selbftver- 
ftändliches behandelt, daß das Daß derjelben nicht ein- 
mal Gegenstand des Zweifels wird; nur auf das Wie 
der Fortdauer beziehen fich die Zweifel, mit denen der 
iraelitiiche Geift ringt, und dieſes Ringen wird eben 
dadurch jo ſchwer, daß der Geift fi) der Scheol-Bor- 


ftellung (Hiob 7, 9 Anm.) nicht zu entäußern vermag. | 


(Dehler.) Das in. Kap. 9,.5 ff. von dem Prediger er= 
wähnte Gelangen der Abgejchiedenen in den finiteren, 
vom göttlichen Licht und Leben trennenden Scheol wird 
ihm wohl als ein blos proviforiiches, als ein Zwiſchen— 
zuftand erfchienen fein, worauf legli nach jenem im 
Kap. 11, 9 erwähnten Gericht ein ewiges Sein bei Gott 
folgen werde. (Zödler.) Das „Kommen zu Gott“ 
ſcheint alfo in der Borftelung des Predigers ein all: 
mäliges zu fein und ihm nach Bf. 17, 15; 49, 15 f. die 
‚Anficht vorzufchweben, daß der Fromme aus dem Scheol 
befreit werde und, durch das Gericht freigeiprochen, be— 
ſeligt bei Gott lebe, während der Gottloje nach dem 
Gericht wieder in den Scheol zurückgeſtoßen wird, alſo 
_ ewig in demfelben bleibt. (Vaihinger.) So allgemein 

der Ausſpruch ift, daß der Geift wieder zu Gott fomme, 
jo ift doch ein großer Unterjchied: die meiften Menſchen 


— bSnmninen wieder zu ihm als zu ihrem beleidigten HErrn, 


* 








merkte lerwog der Menſchen Thun und Treiben 
und ihre Schickſale), und forſchete lob er das 
weiſe und gerechte Walten Gottes in der Welt 
faffen möge], und ftellete [im Buche der Sprüch— 
wörter] viel [Meisheits:] Sprüche [auf, in denen 
er feine Beobachtungen und Erfahrungen zuſam— 
menfaßte und nieberlegte]. 2 

10. Er fuchte, daß er finde angenehme Worte, 


und ſchrieb recht [in aufrichtiger, reblicher Oefin- 
nung) die Worte der Wahrheit [daß in feinen 


Vorträgen fi die anmuthige Kunft der Form 
mit der inneren Wahrheit der Gedanken vereinige]: 

11. Diefe Worte der Weifen [wie fie in 
unferem und in dem andern von Salomo ver 
faßten Buche vorliegen] find Spieße [Treib- 
ftacheln, die zum Selbitdenfen anreizen und zu 
edlem Stieben anfpornen] und Nägel [die in's 
Herz dringen und darin haften bleiben], geſchrie— 
ben duch die Meifter der Berfammlungen- [wie 
das namentlich mit der Spruchſammlung in Spr. 
22, 17 ff. der Jal ift 1. Kin. A, 31 u.2. 
20, 20 Anm] und [mas unfer Buch betrifft] 
von Ginem Hirten [bon einem einzelnen Weijen, 
der aber feinem Berufe nach ein Lehrer der Ger 
meinde fein follte] gegeben. — 

Die Worte der Weiſen, überhaupt alle Worte Got 


tes, bleiben gleich eingejchlagenen Nägeln jo tief figen, 


daß fie kaum wieder aus dem Gemüth herausgerifjien 


— 
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werden mögen. Sie find nicht nur von ftarfer Wirkung 
und bewegen heftig bei ihrem erjten Angriff, jondern 


fie dringen durch Mark und Bein und lafjen ſich nicht | 


leicht wieder vertreiben: Hebr. 4, 12. (Berleb. Bibel.) 
Dieje Eigenfhaft der heil. Schriit fol auch auf die 


Predigt übergehen: fie ift nichts werth, wenn fie die | 
niß dejjen] feine Gebote [inmitten und troß der 
| Eitelfeit aller Dinge diefer Welt]; denn das ge= 


Vergleihung mit Stadheln und Nägeln zu jcheuen hat; 
aber auch die Zuhörer ſollen es fich nicht verdrießen 
lajjen, wenn ihr Stachel in fie eindringt. (Dengitenberg.) 


12. Hüte dich, mein Sohn [= Schüler Spr. 


1, 8] vor andern [Büchern] mehr [die fih dir | 
ebenfalls als Führer zur Weisheit anpreifen]; | 


‚denn viel Büchermachens ift [heutzutage] fein Ende 


[zahllofe Bücher aus den Händen derer, die aus | 


ihrem eigenen Geiſte falſche Meltweisheit herbor- 
bringen, überſchwemmen die Welt und bieten fid) 
jedermann an], und viel predigen [richtiger: und 
fih zu fehr abzumühen, nämlic) mit dem 


| 


leben jo Vieler in unferen Tagen ihre Lektüre im 
Großen und Ganzen. (Duandt.) 


13. Laßt und [nun endlich noch einmal] 


ı die Hauptjumme aller Xebre [diefes Buches] 


bören: Fürchte Gott und halte [zum Zeug: 


bört allen Menſchen [als ihre heiligjte und 


erſte Pflicht] zu. 


14. Denn [es handelt fi) nicht um das 
glüdlihe Leben in diefer Welt, Sondern um das 
Wohlgefallen Gottes am Tage des Gerichts:] 
Gott wird [einit] alle Werke vor Gericht 
bringen, [und das wird ein Gericht fein jelbft 
über das] das [jegt noch) verborgen ift, es 
fei gut oder böſe [Nöm. 2, 16; 1. Cor. 4,5; 


2.4 .8,630], 

Alles jtirbt, das Ird'ſche findet in dem Irdiſchen 
fein Grab, alle Luft der Welt verfchwindet und das 
Herz ſtirbt jelbit ihr ab; ird'ſches Weſen muß verwefen, 
ird’sche Flamme muß verglühn, ird'ſche Feſſel muß ſich 
löſen, ird'ſche Blüthe muß verblühn. Doch der HErr 
ſteht über'm Staube alles Irdiſchen und ſpricht: Stütze 
dich auf mich und glaube, hoffe, lieb' und fürchte nicht! 
Darum bleibt bei dem, der bleibet und der geben kann, 
was bleibt; der, wenn ihr euch Ihm verſchreibet, euch 
in's Buch des Lebens ſchreibt. 


Leſen aller dieſer falſchen Weisheitsbücher] macht 
den Leib müde [bringt nur geiſtige und körper— 
liche Abfpannung zuwege, giebt aber dem Herzen 
und Verſtand Feine Erquidung und Stärke]. 

Es ift befjer, wenig mit Andacht lefen und das Ge- | 
lejene ausüben, als viel ohne Nachſinnen lefen, aber an 
die Ausübung wenig oder gar nicht gedenten. (Wolle.) 
Wie viele foftbare Zeit wird doc Heutzutage dur | 
Bücherlejerlei verloren, und wie hinderlich ift dem Seelen |) 








Schlußbemerkungen zum Prediger Salomo. 


Faſſen wir furz noch einmal zufammen, was in Bezug auf Verfaffer und Urfprung unfers 

Buchs ſich jagen läßt, fo tft es dies: Der Prediger wurde von einem in der Erfahrung und feinem 

Amte alt geivordenenen Briefter und Lehrer des Volkes Gottes in einer Zeit gefchrieben, wo befons 

ders die Führer und Lehrer des Volks, aber auch alle Gläubigen, wegen der trüben Beitverhältniffe 

unter dem Drude der perfiihen Weltherrichaft des Troftes und der Aufrichtung bedurften, wenn fie _ 
nicht der Verfuhung, an der Erfüllung der göttlichen Verheißungen zu verzweifeln und einem ober: 
flächlichen Phariſäismus oder frivolen Sadducäismus anheimfallen jollten. Um feinen Zweck deſto 
beſſer zu erreichen, legte der Verf. die Gottesweisheit, die er zu geben hatte, dem größten Weiſen 

und Könige des Volkes, dem Begründer und Anfänger der Spruchmweisheit und der Weisheitsfchulen, 

wie jie auch zu feiner Zeit wieder aufgeblüht waren, Salomo, in den Mund, weil er hoffen 
konnte, daß die betrübten Herzen die Stimme desjenigen, defjen Regierung die glüdlichite und glän- 2 
zendite Zeit des Volkes, das Vorbild der jehnlichjt erwarteten meffianifchen Zeit getwejen war, wenn 
aud nur die Stimme des aus dem Grabe redenden, im Geijte wiedererweckten Salomo, eher und 
Tieber, als die jeinige, hören und annehmen würden. Ein neutejtamentlicher Gläubiger, bemalt 
Delisih, würde ein Bud wie das Buch Hiob oder gar wie den Prediger Salomo nicht fchreiben 
können ohne Verfündigung an der geoffenbarten Wahrheit, ohne Verleugnung der unterdeß ermög— 
lichten befjeren Erkenntniß, ohne Rüdfall auf einen überwundenen Standpunkt; der Verfaſſer des 
Buches Koheleth aber gehört nur exit der Offenbarungsreligion auf ihrer alttejtamentlichen Borftufe 
an, er iſt ein vorchriftlicher Oläubiger, und — fo fügen wir hinzu — fteht Ichon am Anfange dr 
offenbarungslofen Zeit der 62 Jahrwochen (Neh. 13, 31 Anm.), mit feinem Werfe die Noth- 
wendigkeit einer neuen Offenbarung beiveifend (Kap. 1, 1 Anm.). Im neuen Teftament ift dafjelbe 
nirgend eitirt, und auch die jüdischen Schriftgelehrten ftritten noch im apoftolifchen Zeitalter darüber, AH 
ob e3 unter die heil. Schriften gehöre und nicht vielmehr blos als ein Denkmal menschlicher Weisheit ER 
zu betrachten fei, jo daß es den Webergang zu den apokryphiſchen Büchern bezeichnen würde. er 
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Hohelied 1, 1-4. | ee 








Das Hohelied Salomo. 


(Canticum canticorum.) 


Erft durch die geiftliche Auffaffung wird das Hohelied des finnlichen Stachels ledig; das 
fleifchliche Verftändniß würde nicht blos auf der Bühne des Sprechers Lüfternheit in die Seele 
der Zuhörer hinübergefpielt haben, fondern ſchon das Wort allein hat eine weſentlich gleiche, kaum 


noch dem Grade nad) verfchiedene Wirkung. 
fo heißt es bier! 


Der Buchſtabe tödtet, der. Geift aber- macht lebendig. 
Ungeiftlih verftanden iſt das Hohelied nicht einmal mehr vom Geifte freier 


Eitte und Sittlichfeit durchiveht, wie man ihm nachſagt; ſinnlich erfaßt, wirkt es vergiftend und 


ftünde als ein üppiges Erzeugniß müffiger Phantafie inmitten der heil. Schrift. 


Und fo fann nur 


die eine gejunde. Auslegung des Hohenlieves fein und heißen, welche dem apoftolifchen Motte 
(Ephef. 5, 32) nachgeht: „Das Geheimniß ift groß, ich ſage aber von Chrifto und der Gemeinde.‘ 


(Hölemann.) 





Das 1, Kapitel, 


Der chriſtlichen Kirche Verlangen nah ihrem 
Bräntigam Chriſto, mit dem fie fih in Liebe 
verfproden und verbunden. 


D. 1 enthält die Aufſchrift des Buds; fie giebt 
demfelben einen hohe Erwartung erregenden Titel umd 
deutet auch, indem fie den Derfalfer nennt, auf einen 
gar bedeutfamen Inhalt hin. 


‚1 Das Hohelied [wörtlih: das Lieb der 
Lieder, d. i. das ſchönſte, herrlichite, alle andern 
weit überragende Lied des] Salomo [von ihm im 
Geifte empfangen und gedichtet, aber dann auch 
mit Beziehung auf einen noch andern Salomo, 
als deijen Vorbild er fich erkannte, niedergefchrie- 
ben und auf die nachfolgenden Geſchlechter ge- 
bradit]. 

i Dieje Auf oder Ueberſchrift trägt in ihren beiden 

Worten einen väthjelhaft-prohetifchen Charakter an ſich 
und fordert gleich von vornherein zu jinnendem Nach: 
denten und keuſcher Betrachtung auf. Der Ausdruck 
„Lied der Lieder“ iſt ähnlich wie der: „Eitel: 
keit der Eitelkeiten (Pred. 1, 2), Himmel der Himmel 
(1. Kön. 8, 27), Knecht der Knechte” (1. Mo. 9, 25), 
und bezeichnet das Lied als den Ausbund oder die Krone 
aller Lieder, es fragt fi nur, ob dabei jpeziell an die 
Übrigen Salomonifchen Lieder, deren vorzüglichites es 
jei, oder im Allgemeinen an alle andern Lieder überhaupt 
gedacht werden joll, von denen Feines ihm gleich ftehe — 


nicht ſowohl wegen feiner Form, obwohl dieje ebenfalls | 


in Betracht fommt, als vielmehr feines Inhalts. Solche 
Frage führt von jelbft zu der nad) dem Inhalt, und 
da kommt nun alles auf die Auslegung, auf das 
richtige Verftändnig des Liedes an; es gehen aber hier 
von jeher die Anfichten der Schrifterflärer gar weit aus 
‚einander. Der Hauptjache nach laſſen fich diefe Anſich— 
ten auf 3 Hauptklaffen zurüdführen. 1) Die profane 
oder ſinnlich-buchſtäbliche Erklärung, in der alten Zeit 
Ihon durch den Bischof Theodor von Mopsveftia (+ 429) 
vertreten, ſieht in dem Hohenliede Lediglich ein iwdifch- 


Wweltliches Liebeslied, ſei es nun, daß man ſich als Ge— 


genſtand deſſelben Salomo ſelbſt und die Geliebteſte unter 
ſeinen Frauen, oder aber in Sulamith und ihrem Ver— 








lobten ein einfaches Hirtenpaar vorſtellt, deſſen gegen 
ſeitige Treue von Salomo auf ſchwere Probe geſtell 
wird und ſchließlich doch den Sieg davon trägt. 2) Di 
typische oder hiſtoriſch-ideale Auslegung; fie geht von 
Salomo’3 Liebe zur Sulamith als der gejchichtlichen 
Grundlage aus, erkennt aber darin ein Abbild der Lieb 
des Herrn zu feiner Gemeinde, jo daß Das Lied dei 


Pſalmen von typifchemefftanishem Charakter entſpräche 


3) Die allegorifche oder myftifch-geiftliche Auffaſſum 
fieht von jedem irdifchemenschlichen VBorgange von Hau 
aus ab und betrachtet das Ganze nur als Bild uni 
Gleichniß; auf der einen Seite ftehen da Diejenigen 
Ausleger, welche das Verhältniß Chrifti zu feiner Kirch 
und zu der einzelnen gläubigen Seele als Gegenjtani 
des Gleichniffes fafien, auf der andern Seite die, welch 
lediglic) als dieſen Gegenſtand das Verhältnig Chrift 
zu dem bejonderen Volte jeiner Wahl (Joh. 1, 11), 3 
Israel begreifen, wenngleich dann freilich auf den 
Wege der Anwendung Jich Manches auf jenes eriter 
Verhältniß beziehen läßt. Was die zuerft angeführt 
Grflärung betrifft, jo profanirt fie nicht nur dies ein 
zelne Buch der Bibel, jondern in demſelben den ganzer 
Kanon der heil. Schrift überhaupt, und ift nur möglich 
wenn man es mit dem Worte des heil. Apoftels in 
2. Tim. 3, 16 nicht ernftlich nimmt; e3 ift aber dei 
Auslegern dieſer Klafje auch noch nicht gelungen, Bla 
und Einheit in das Buch zu bringen und eine wirklich 
Geſchichte aus dem Wortlaut zufanımenzuftellen, die ji 
beftimmt und klar verliefe, daß man beim Leſen de. 
Liedes fie in der That vor den Augen ſich abwicdeh 
ſähe — was man gefunden zu haben meint, ift ein bloße: 
Erzeugniß der eigenen Ginbildungstraft, und gehen dem 
gemäß auch die Gedanken und Anfhauungen der ver 
ſchiedenen Erklärer wirr durcheinander. Aber auch Di 
zu zweit genannte Auslegungsmweife wird an demjelber 
Nefultat. vergeblich aufgebotener Mühe zu Schanden 
Manches in dem Liede widerftrebt ein für alle Mal alle: 
Deutung auf iwdifch- menfchliche Verhältniſſe (wie 3. B 
das Wort in Kap. 1, 4: „euch mich dir nad), jo laufe 
wir“ bei der Giferfucht finnlicher Liebe, die niemals ihren 
Gegenftand mit Andern theilen mag, ein eigentliche: 
Nonfens jein würde, d.i. ein Spruch ohne rechten Sinn 
und ſchon im großen Ganzen ift es gewiß eine arg 
Selbittäufhung, wenn man denjenigen Salomo, der nad 
der vorausgejeßten Liebesgejchichte gegen die Sulamitl 
al3 untreu und in viel ungünftigerem Lichte als Die] 
erſcheint, noch als einen Typus für Chrifti Verhältnif 
zu jeiner Gemeinde verwerthen zu können vermeint, de 

— 
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er Doch das gerade Gegegentheil davon tft, Wollen wir 
nicht veiner Willkiiv verfallen und dagegen das Heiligthum 
der Schrift ftreng vor aller Entweihung behüten, fo 
bleibt uns nur die dritte Auffaffung möglich, nur aber 
freilich nicht in der erften von den oben angedeuteten 
beiden Formen, obwohl fie die zumeiſt belichte gewor— 
den ijt; ſondern allein die zweite Form bringt e8 zu 
einem völlig befriedigenden Verſtändniß. In der jüdi— 
ſchen Synagoge bildete das Hohelied die Haphtare (Luk, 
4, 15 Anm.) an Bafjafeit; das laffen wir ung zu einem 
Fingerzeig dienen, daß über derjenigen Gemeinde, wel— 
her das Lied zunächit zu einer Weiffagung ihrer Zukunft 
gegeben ift, der Geiſt Gottes gewaltet hat, den Anhalt 
und die Bedeutung defjelben wenigftens dunkel zu ahnen, 
wenn man ihn auch bei der jonftigen Verblendung nicht 
deutlich ertennen konnte, Uber jelber in Betreff Israels 
finden wir, da man fich von der jüdischen Auffaffung 
vielfach Hat gefangen nehmen laffen, noch Teine völlig 
befriedigende Erklärung des Ganzen bei dieſem ſchwie— 
rigſten Buche des alten Teftaments vor, fondern müſſen 
vielfach, gleichwie bei der Offenbarung St. Johannis im 
neuen Teſtament, unfern eigenen Weg gehen, Es zer: 
fallt Das Ganze, was auch von Andern fchon Kar erkannt 
worden iſt, in zwei Haupttheile, von welchen dev 
erſte Kap. 1,2 — 5,1 umfaßt, der zweite aber, Kap. 5, 


2 — 8,14; in jedem diejer beiden Haupttheile find dann | 


wieder drei Untertheile, und wiederum bei diefen je 
zwei Abjchnitte zu untericheiden, jo daß die Zahl bie: 
ſer zwölf Abſchnitte, welche fich herausſtellen, dev Zwölf: 
zahl der Stämme Israels entipricht, 


A. Dererfe, Kap. 1,2 —5,1 umfaffende Haupt: 
theil geht nicht, wie hin und wieder vermuthet worden, 
auf die Beit der meſſianiſchen Hoffnung Israels im alten 
Teſtament, fondern ebenfowohl als der zweite auf die 
Endzeit oder auf Dsracls Einſehung in den Veſih des 
meffianifdien Heils, dazu allerdings ſchon ein Anfang ge= 
macht worden ift in der Stiftung der erften apoftolifchen 
Rirde, aber um dann einer langen Zwiſchenzeit zu 
weidhen, wo der Strom der Erfüllung der prophetifden 
Weilligung ſich gleichſam unter die Erde verloren hat, 
bis er erſt ſchließlich wieder an’s Tageslicht hervortritt. 


I. V. 1—Rap. 2, 7. Das Lied geht fogleidh von der 
Zeit der Derftoßung Vsraels von feinem König und 
Bräutigam aus und ſtellt es als fid) ſehnend nad) der 
Wiedervereinigung mit ihm (9, 1—8) in Erinnerung der 
früheren herrlichen Beit, da es ſchon einmal fid ihm zu 
eigen gegeben (O. I—Rap. 2, 7), dar, Halte von die— 
fer Beit ſchon Mofe (5. M. 4, 25 IK; 30, 1 ff) ge— 
weiffagt, fo hatte ja auch Salomo in feinem Weihe— 
gebet Fiir den Tempel ſchließlich auf diefelbe Bezug 
genommen (1. Rön. 8, 46 ff); es ift daher keineswegs 
etwas, das ihm fo ganz ferne läge und wovon er keine 
Ahnung hätte, wenn er hier fo ganz in die Lage und 
- Stimmung feines Volkes mit prophelifhen Geifte fid) 
- verfeht, wie fie unmittelbar vor dem Eintritt der let: 
ten Beit fein wird, 


u 9.28. Sulamith, als Salomo’s erkorene Braut 
id) wilfend und nad) dev verheikenen Dermählung 
mit ihm verlangend, giebt dieg Verlangen in einem 
glühenden Erguß ihres durch Midts außer ihm 
befriedigten Herzens zu erkennen; fie verfleht wohl, 
was die fonft nod; erkorenen Dirnen, die zu feiner 
Gemeinfhaft Thon gelangt find, an ihm haben, 
aber fie weiß zugleich, daß ſelbſt für diefe der 
Vollgenuß ihres Glücks nicht kommen kann, bis der 
König fie, die vor allen andern Erkorene, als fein 
Weib heimgeführt hat (9, 2—A), Mun ift fie 
freilich, ihrer ganzen Äußeren Erſcheinung nad) fo 
ſchwarz und häßlich, daß nad) diefer zu wetheilen, 
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ſie niemand fir die Auserwählte halten mag; 
do ſolche Schwärze iſt ja nur eine Tolge des 
Sonnenbrandes, dem fie in ihrem gegenwärtigen 
Sande als Yiterin ihr aufgedrungener Wein- 
berge ausgefeht gewefen, von Haufe her hat fie 
einen andern Meinberg, den fie leider nur nicht 
bewahrt hat, und von da aus angefehen ift fie 
gleichwohl lieblich, Salomo hat feine Wahl nod) 
nicht gereut (. 5 u. 6). Da bittet fie ihn denn, 
inden 25 fie treibt, ihm, ihrem Bräutigam und 
Hirten zuzueilen, um Aufſchluß, wie fie den Weg 
zu ihm ohme Amfchweife finden könne, daf fie nicht 
länger als eine Derhillte bei den Heerden feiner 
Gefellen umherirren müſſe, fondern in die Heerde, 
die er unmittelbar felbft weidet, eintreten möge; 
doch die Beit dafiir ift ja jekt noch nicht gekomz 
men, einfhweilen bleibt ihr nur Der Weg, den 
Fußſtapfen der andern Schafe nadyzugehen und 
ihre Lämmer bei den Wohnungen der Anterhirten 
zu weiden (W. 7 u. 8). 


2. [Sulamith:] Gr [mit dem iieder 
bereinigt zu erden, mein ganzes Herz verlangt, 
fomme doch wieder zu mir und] küſſe mich mit 
dem Kuß [genauer: von den Küffen] feines 


| Mundes, denn deine Liebe ſo Du, zu dem es fo 


mit aller Macht mich hinzieht] ift [dem, gegen den 
fie fi) ermweift und der für fie Sinn und Em— 
pfänglichfeit hat] Tieblicher denn Wein [womit bie, 
welche auf den bloßen Genuß der Güter dieſer 
Melt fi) angewiefen fehen, dem Munde einen 
Genuß bereiten]; 

3. [Thue es doch, mas ich von bir Bitte, 
fomme fo nahe zu mir, daß mein Herz fi) an bein 
Herz legen Tann und dein Mund mit dem meinen 
im Kuſſe fich zufammenfügt:] Daß man [jeder Ein: 
zelne, der in mir befchlofjen Liegt] deine gute [fo 
lieblich Duftende] Salbe [womit du Haupt: und 
Barthaar gejalbet] rieche; dein [überall auf Erden 
ſchon gepredigter] Name [zu dem auch ich fo gern 
mich befennen möchte, um des in ihm verborgenen 
Heils Apoftg. 4, 12 theilhaftig zu merbden] ift 
eine ansgefchüttete [eine ihrem Verſchluß entnom— 
mene und nun, indem fie fich ergießen Tann, bie 
ganze Umgebung weithin mit ſüßem Geruch) durch— 
ziehende oh. 12, 3] Salbe, Darum [weil fie 
aus langer und veicher Erfahrung wohl wiſſen, 
was fie an div haben] lieben dich die Mägde [die 
mannbar gewordenen Dirnen Sir. 9, 5 Anm, 
die du zu Jungfrauen auf den Tag deiner Hoch: 
zeit berufen haft Matth, 25, 1 ff.J. 

4, Zeuch mich [die ich deine Braut zu fein 
fir den Tag deiner Hochzeit verordnet bin Kap. 
4,8 f.; Pi. 45, 10; Offenb. 19, 7 f., doch bald] . 
dir nach fan dich hevan oder zu div hin Ser. 
31,3; Sof. 2,19 f-; Soh, 12, 32; Offenb, 11, 
2., wie e3 ja gejchehen muß, wenn es wirklich 
zum KHochzeitstage kommen foll Apoftg. 3, 20 f.; 
Röm. 11, 25 ff.; Offenb, 10, 7], fo laufen wir 
[beiverfeits, fie, die berufenen Jungfrauen der 
Hochzeit Offb. 19, 9, und ich, die längſterwählte 
Braut, mit freudiger Eile, um zu div einzugehen 
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in den Hochzeitsſaal Pf. 45, 15; Matth. 25, 10. — dagege 
ir iſt 3 A | derjenigen Lage, die der Prophet in Hof. 3, I—4 ar 
N ji a a * feinem eigenen, ihm untreu gewordenen Weibe zur Dar: 


fommen]! Der König führet mid [um fic völlig 


mit mir zu vertrauen] in feine Kammer [Offb. 


11, 12; 12,14; 14, 1 ff.; Hef. 40—46; und | den e3 nächſt dem der Geburt und Erſcheinung Chrift 


fiehe, die Sungfrauen dürfen der Hochzeit bei- | 


wohnen und an ihrer Freude Theil haben Hei. 
Ai 12: Röm.l 11,155 Offb.-11, 18]. Wir 
freuen uns [fo jagen fie mit mir], und find fröh— 
lich über dir [o König, von wegen alle des Heils, 
das über uns fommt durch ſolche deine Hochzeit]; 


wir gedenfen [aber bei dem, was wir an div rüh- 


dagegen befindet fih zur Zeit das jüdische Volk noch ir 


ftellung bringt, und der Erfüllung defjen, was im 5. ® 
dort meiter gejagt wird, haben wir noch zu harren 
Diefe Zeit ift der allergrößte Wendepunft der Gejhichte 


auf Erden giebt; an ihr hängt die Möglichkeit dei 
ſchließlichen Verwirklichung aller göttlichen Heilsgedanken 
über der durch Chriſtum erlöſten Menſchheit (Offb. 5 


ı 1 ff.), mit ihr nimmt die Endgeſchichte, die Letztzeit des 


Reiches Gottes hienieden ihren Anfang (Dffb. 10,5 ff.) 
und wenn nun ihr Gintreten die Urſach eines Lob: 


\ gejangs für die Himmel und alle, die darinnen woh 


nen tit (Offb. 12, 10 ff.), was anders könnte der Öegen: 
ftand fein, von dem der Ausbund aller Lieder im alten 


men und preiien] an deine Liebe mehr, denn an Teftament handelt, als eben das, was in dieſer Zeil 


; : RER s i | an S$srael vorgeht und auf dieje Zeit ſich bei ihm vor- 
den Wein [dies, daß du in inniger Liebe dich jelbit | gereitet? Cs gehört zu einer der wichtigſten Aufgaben 
uns giebjt, geht uns über alles weit hinaus, was | ver alttejtamentlihen Prophetie, dem heillos verdorbenen 
du an Gaben uns verehrft aus dem Neichthum | Bundesvolte die Zukunft einer völligen Befehrung und 


— 5 rn über alles menſchliche Erwarten weit hinausgehenden 
beiner Fülle, und wären fie gleich noch jo herrlich Herzenserneuerung zu weifjagen und ihm ſchon im Bor: 





und bejeligend Bi. 73, 25]. Die drommen [melde 


aufrihtigen und lauteren Herzens dir zugethan 


genießen haben]. 

Nicht, wie die herfömmliche Ueberſchrift über unjerm 
Kapitel bejagt, iſt e8 die mit Chrifto bereits in Liebe 
verſprochene und verbundene Kriftlihe Kirche, die- in 
der Perſon der Sulamith hier redet, vielmehr, wie der 
Have Wortfinn Iehrt, eine in ihrem gegenwärtigen Stande 
von feiner Gnade und Gemeinfhaft noch gejchiedene 


Gemeinde, die ſich aber nach) der Verlobung und Ver- 
trauung mit ihm ſehnt und ihn bittet, der ihr gegebe= | 


nen Verheißung gemäß fie als die von ihm ermwählte 
Braut an ſich heranzuziehen und durch vollftändige Ver— 
mählung zu feinem Weibe zu machen. Dafür fpricht gleich 
das erite Wort: „Er, was offenbar, da weder ein 
Name genannt nod eine Anrede gebraucht ift, auf eine 
gewille Ferne, auf eine zur Zeit noch zwiſchen der Re— 
denden und dem Gemeinten beſtehende Kluft hindeutet; 
andrerfeit3 ift aber das Wort auch ein Zeugnik dafür, 


daß die Nedende nur Einen mit allen ihren Gedanfen | 


und Empfindungen umfpannt, als eriftire fonjt niemand 
meiter für fie in der Welt und müßten alle Andern ſo— 
gleich willen, wen fie meine ($oh. 20, 15). Wir können 
unter dieſer Gemeinde feine andere als die jüdiſche 
Synagoge verftehen, aber natürlich nicht dieſe Syna- 
goge in derjenigen Stellung, da fie „des Satans Schule” 
geworden (Dffb. 2, 9), jondern in demjenigen Beſtand— 
theil, den der Apoſtel (Rom. 11, 5) die Uebergebliebenen 
nah der Wahl der Gnaden und die neutejtamentliche 
Weiſſagung (Dffb. 7, 1 ff.) die gefchloffene und genau 
gezählte Genoſſenſchaft der Verfiegelten nennt; was der 
Herr vom Himmel aus thun wird, um die jüdijche Sy- 
nagoge von ihrem Fluche, des Satans Schule zu heigen, 
wieder frei zu machen, bejagt das Gejiht in Difb. 12, 
7 ff. und nun haben wir bei Zejung des Hohenliedes 
gleih anfangs in diejenige Zeit ung zu verjeßen, wo 
‚ein Sehnen und Verlangen, vom heil. Geifte angeregt, 
duch die Herzen der ermählten Kinder Abrahams hin- 
durchgeht und das in Röm. 10, 19 als Gottes Rath— 
ſchluß aus 5. Mof. 32, 21 entnommene Wort fein Ziel 
erreicht hat: „ich will euch eifern machen über dem, das 
nicht mein Volk ift, und über einem unverftändigen 
Volk will ic euch erzürnen.” Theilmeis find Spuren 
davon wohl jet Schon wahrzunehmen, und ihrer meh- 


0 xere noch liegen in den Tiefen der Seele, dem Auge 
ER des Hrn allein erfennbar; im Großen und Ganzen 








aus die Worte in den Mund zu legen, mit welchen es 


| dann zum HEren fommen wird (vgl. Hof. 6,1 ff; Der 
find] lieben dich [um dein felbjt und nicht etiva | 
blos um des Guten willen, das jie bei dir zu | 


3, 21 ff.): wie follte ihm da nit für dieſelbe Zukunf— 
in dem „Lied der Lieder“ auch dasjenige Gefangbud 
in die Hand gegeben fein, mit deſſen Hilfe es fich jchiefer 
und feinem Gott begegnen kann (Amos 4, 12)? Wü 
haben an den Propheten überhaupt Beifpiele genug, wa: 
der Geiit der Weiffagung alles aus eines Menſchen Wor: 
zu machen vermag, wie hoch er ihn fiber feine Gegen 
wart hinaus und in die fernfte Zukunft entrüden kann 
wenn er feiner fi) bemächtigt; und daß er das in ein: 
zelnen bejonderen Fällen jelbit da thut, wo das Her 
defjen, den er zum Werkzeug gebraucht, nicht richtig ftehi 
zu Gott, ja wohl gar als Widerjfaher ihm gegen 
tiberfteht, dafür haben wir Beifpiele an Bileam (4. Mo] 
24, 17 ff.) und an Kaiphas (Soh. 11,50 f.). Hiernad 
bereitet die Annahıne, daß das Hohelied von Salomı 
gerade in der jpäteren Zeit feines Lebens und ſeiner 


' Regierung, wie fie in 1. Kön. 11 beſchrieben ift, wo fid 
| fein Herz vom HEren ab- und den fremden Weiberr 


zuwandte und er Oottes Gericht an fi) bereits erfahren 
mußte, empfangen und ausgeboren worden ſei, gar fein, 
Schwierigkeit. Der Salomo, dem es gilt, umd der 
der es jingt, fallen da freilih wie zwei Perſoner 


| aus einander; aber eben weil Salomo nad). der einer 
ı Seite hin ein Vorbild und Unterpfand des fünftiger 


rechten Salomo, und nah der andern Seite Hin eh 
Vorbild und Gleichniß der Sulamith ift, jo war aud 
niemand geeigneter, dies Lied zu empfangen als gerad 


| Er. Wie wir in Beziehung auf Jerufalem behaupte 


ten, e8 fünnte das Reich der Herrlichkeit nicht mit den 
Namen des neuen Jeruſalems geſchmückt werden, wen 
die Gejchichte des Reiches Gottes auf Erden mit den 
propheten- und hriftusmörderifhen Serufalem abſchlöſſ 
und nicht vielmehr ein wiedererbautes Jeruſalem mi 
neuen Segensftrömen für die Welt noch in Ausſich 


ſtünde, ebenſo wagen wir in Beziehung auf Salomı 


zu jagen, er fünnte nicht Typus des rechten Friedens 
königs Chriftus fein, wenn feine Geihichte mit dem ab 
ſchlöſſe, was in 1. Kön. 11 uns von ihn erzählt wird 
e3 muß jenfeit diefer äußeren Geſchichte noch ein 
innere liegen, eine Stunde, wo er jeine Schuld er 
fannte und zu dem Gotte feines Heils fich zurücjehnte 
wo er alfo zugleih Typus der Sulamith, feines Volke: 
in der legten Zeit wurde, und das war die Stunde de 
Empfängniß des Hohenliedes. Die jüdiſche Synagog 
weiß gar wohl, wer die Sulamith fein joll; der Ver 
faſſer des chaldäiſch-hieroſolymitaniſchen Targum oder 
Erklärungsbüchs jhaut in dem Liede eine ſinnbildliche 
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Weiſſagung auf die endliche Erlöſung Israels, das Jehova, 
nachdem er es wegen ſeiner ſchweren Verſchuldungen in 
Gerechtigkeit verſtoßen, in der Treue feiner Liebe der— 
einst wieder mit ſich in feinem Heiligthum zu Jerujalem | 
vereinigen wird. Wer aber Salomo tft, will die Sy: 
nagoge zur Zeit noch nicht Wort haben; eine Bekehrung 
zu dem HErrn, dem Gotte Israels, nimmt fie in Aus: | 
fiht, aber von einem Suchen des Königs David mag 
fte nit hören, es tft derjelbe ihr eben noch ein aus 


die Binde von den Augen der Brüder Joſephs fallen 
wird und jie Den erkennen, den fie verkauft haben. | 
Gehen wir jest auf die Betrachtung des Einzelnen ein, 
fo ift der Ausdruf: „er küſſe mid von den Küffen | 
feines Mundes” offenbar darum gewählt, weil Andere 
ſchon da find, die dieſer Küffe zu genießen haben, Su— 
lamith begehrt nun aber auch diejenigen fir ſich, die 
ihr zugejagt find und auf die fie deshalb ihren bejon- 
deren Anſpruch hat. 
der Schluß des 3. Verſes: „darum lieben dich die Mägde,“ 
wobei wir an die zur Gemeinjchaft Chrifti berufenen 
und feiner Heilögüter in der riftlihen Kirche ſchon 
theifhaftig gewordenen Heidenvölfer zu denken haben. 
Alle andern Völker haben nur firhengejhiätlihen Beruf, | 
jagt Zuthardt, Jsrael dagegen ift das Volk des heils- 
geſchichtlichen Berufs; mit jeinem Wiedereintritt in das | 
Reich Gottes wird die Heilsgeſchichte, Die jeit dem Schluß 
der apoftoliihen Zeit jtille jteht, einen Schritt vorwärts 
thun, die Erfüllung der neuteftamentlichen Weiffagungen 
wird beginnen und ji anſchließen an die Heilsgeſchichte, 
deren Bericht im neuen Tejtament niedergelegt iſt. Bon 
der Erfenntniß diefer Wahrheit aus wird es uns auch 
fein Räthjel mehr jein, in wiefern im Hohenliede einer- 
ſeits eine Sulamith (Rap. 6, 12) auftritt, deren Name 
zu Salomo’3 eigenem Namen (Friedereih) in Beziehung 
fteht (die nad, Frieden DVerlangende und den Frieden 
endlich auch Findende 8, 10), die eine Fürjtentochter 
(7, 1) und des Königs Freundin (1, 15) heist, gleich 
wie hinmwiederum fie als ihren Freund ihn anredet (1, 
13 f. 16), und die dann weiter als feine Schöne (2,13), 
feine. Taube (2, 14), jeine Braut (4, 8), jeine Schweiter 
4, 9), feine Fromme (5, 2) von ihm bezeichnet wird; 
andrerjeit3 aber auch Mägde (8. 3), Fromme (B. 4), 
Töchter zu Serufalem (8. 5), Königinnen und Seb3- 
weiber und Sungfrauen (6, 7), Freunde oder Gejellen 
des Bräutigams (d, 1; 8, 13) eine Rolle jpielen. Jene 
iſt eben das heilsgejchichtliche Volk, das in einem ganz 
einzigartigen Verhältniß zu dem Heilande fteht und jei- 
nen ganz bejonderen, außerordentlihen Beruf in der 
- Menfchenwelt hat (Offenb. 12,1 ff); dieſe dagegen find 
die kirchengeſchichtlichen Völker aus den Heiden, Die 
bei aller Liebe und Gunft, die auch ihnen zu Theil wird, 
amd bei aller Untreue und Sünde, deren Israel ſich 
schuldig gemacht hat, doch) nie des letzteren Prärogative 
- überfommen und in die eigentliche Stelle der Braut 
- eintreten, jondern immer nur den Rang der Braut- 
- jungfern, reſp. der Frauen zur linfen Hand einnehmen 
(Kap. 6, 7 f.). Man hat aber gar feine Urſach, in der 
Darſtellung diejes Unterjchiedes unter dem Bilde der 
- Braut einerſeits und der Favoritinnen und Nebenfrauen 
andrerſeits eine Profanation des Heiligen zu erbliden, 
wie Delitzſch thut; es eriheint und Abendländern, Die 
wir die Che von Haus aus nur in ber Form der 
- Monogamie kennen und die Bolygamie daher leicht mit 
dem Coneubinat verwechjeln, allerdings leicht jo, aber 
- für den Morgenländer und jpeciell auch für Israel, 
deſſen Erzuater Jacob und deſſen größter König David 
ſelber in der Vielehe lebten und da einen Unterſchied 
unter ihnen machten, fällt aller Anſtoß weg und tft das 
Bild jo bezeichnend als möglih, in Jörael und für 
ZIsrael aber ift ja das Hohelied zunächſt geſungen und 
hauptſächlich bejtimmt. Auffällig ift der Wechjel Der 
—— — 
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Wortähnlichkeit (schemanecha — schemacha). 








zweiten und dritten Perſon; nachdem Sulamith geſagt: 
„er küſſe mid,“ fährt fie ſogleich fort: „deine Liebe," 
und jo fehrt es auch ſpäter noch mehrmals wieder, daß 
der Bräutigam als abmejend und als gegenwärtig zu— 
gleich erjcheint. ES führt das auf ein ideales Verhält- 
niß: in der Wirklichkeit ift der Freund noch nicht da, 
aber Glaube und Sehnjuht nehmen feine Erfeheinung 


| voraus und bringen den Fernen jo nahe, als jtünde er 
18 | der Sulamith gegenüber. i 
dem Volke Ausgerotteter, der nicht mehr fein foll, bis | 


In Beziehung auf das Bild 
von der Salbe bemerit J. Gerhard; „die Salbe über: 


| windet die giftigen Dünfte, erfreut, ſtärkt, theilt fi) 


unmiderjtehlih allen Umgebungen mit; jelbft in der 
kleinſten Gabe gereiht, wird fie no empfunden, und 
ein ihrer längft beraubtes Gefäß kann noch nach vielen 
Jahren jeine einftige Berührung damit nicht verleugnen.“ 


‚ Darin liegt ein großer Reichthum von Gedanfen über 
| die Lieblichfeit des Weſens und die Kraft der Wirkun: 


; \ gen Chrifti; im Grundtert befteht aber außerdem zwifchen 
Wer jene Andern find, das jagt | h B zwiſch 


„deine Salbe” und „dein Name” eine bedeutungsvolle 

b Mit der 
„guten Salbe” ijt jedenfallS Die gemeint, wovon nad) 
Aarons Borbild (Pf. 133, 2) Haupt- und Barthaar 


| des Geliebten duftet, und es entjpridt nun, wie das 


auch Luthers Ueberjegung bemerklich macht, das erfte 
Glied des 3. Verjes dem erften Glied des 2. Verſes; 
mährend aber beides, das Küffen mit dem Munde von 
Seiten Salomo’3 und das Riechen der guten Salbe von 
Seiten der Sulamith, an das „wenn ich dir alles ver- 
geben werde, was du gethan haft“ (Hef. 16, 63) und 
an das hohepriefterliche Amt Chrifti, auf welchem ſolche 


Vergebung ruhet und aus dem fie hervorgeht, erinnert, 2 


it das zweite Glied des 2. Verſes: „deine Liebe ift 
fieblicher denn Wein — dein Name ift eine ausgejhüttete 
Salbe’ eine Bejchreibung des Gnaden- und Heilsſtan— 
des, der durch die Nechtfertigung bewirkt wird und in 
der perjönlichen Vereinigung mit dem Heilande und im 
Befig und Genuß feiner Heilsgüter befteht. Bon der 
Wahrheit des im dritten Glied des 3. Verſes enthal- 
tenen Satzes: „darum lieben did) die Mägde” geben 
jolche Lieder wie die aus den Heidenchriften gefammelte 
Kirche fie fingt: Jeſus tft der jhönfte Name — D Jeſu 
Chriſt, mein jhönftes Licht — genugfam Zeugniß; die— 


jem Gliede entjpricht dann das legte Glied des 4 Verfes: 


„die Frommen lieben dich,” wobei wir an bie rechten 
und ächten Glieder der Kirche zu denken haben. Die 
Zeit der Erfüllung aber von dem, was Sulamith im 


1.—4. Glied des 4. Verſes jagt: „Zeuch mid dir nah 


— denn an den Wein,” ift die, wo das Gefiht in 


Dffenb. 14, 1--5 u. die Weiffagung in Heſ. 47, 8-10 
fich verwirklicht. gung in Heſ 


3. 
aber [darum doch in den Augen eines Andern, 


obgleich derſelbe mich ebenfalls für jhiwarz an 
ſich erkennt] gar lieblich, ihr Töchter Iernfalems, 
ja, ſchwarz und einen widerwärtigen Anblid 
darbietend bin ich jo, wie ih von außen bin] 
wie die [mit Deden von ſchwarzem Ziegenhaar 


Ich bin [por und in euren Augen] ſchwarz, 


überhängten, einen melancholiſchen Eindrud herr 


vorbringenden Zelte oder] Hütten [des arabifchen 
Beduinenftammes 1. Moſ. 25, 13; Bi. 120, 5; 
Jeſ. 21, 16 f.] Kedar, [aber doch, auf das ine 
nerfte Geheimniß meiner Erwählung und Beru- 
fung geſehen, lieblichj wie die [nach innen ge 


fehrten, gar prächtig fich ausnehmenden] Teppiche 


[womit die Pavillons des Königs] Salome nah 
Art der Stiftshütte austapeziert find 2. Mof. 26, 
1 ff; 2. Sam. 7, 2; Jeſ. 54, 2, wenn er im 


haben (Matth. 23, 29 ff.) 
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Sommer in ber anmuthigen Gegend bei Ethan 
eine Zeit lang unter folchen Luftzelten wohnte 
1. Sam. 9, 5 und 1. Kön. 10, 26 Anm.] 


6. Sehet mich [ih bitte euch] nicht darauf 
bin] an, daß ich fo Schwanz bin [als wäre das 
mein eigenftes, tiefites, unaustilgbares Wegen, 
wie bei einer Mohrin Ser. 13, 23., es tjt viel- 
mehr nur etwas mir Angethanes]; denn die Sonne 
[des Elends und des Fluches, der ich ausgejeht 
geweſen bin] bat mich jo verbrannt [und auch 
diefes Ausgefegtfein der Sonne ift etwas mir 
Aufgedrängtes, das nicht zu meinem uriprüng- 
lichen und wahren Berufe gehört. Meiner Mut- 
ter Kinder [als Stiefbrüder an mir handeln] 
zürnen mit mir [ieit ich damals, als der Bräu- 
tigam, der mich erforen, um mid warb, Miene 


machte, mich ihm zu ergeben Joh. 3, 29; 4, 1 ff.; | 


9, 22 u. f. w.]. Man hat [da, um es mir un- 
möglich zu machen, daß ich fein Weib würde Matth. 
23, 13] mich zur Hüterin der Weinberge [die weit 


ab von meinem Geburtsort in einem glühend 


heißen Lande liegen] gejeßt [wo ich den ganzen 
Tag dem fengenden Strahl der Sonne ausgeſetzt 
bin]; aber meinen [eigenen, von den Vätern mir 
vererbten] Weinberg, den ich hatte [und bei 
defien treuer Bewahrung es nimmer zu foldhem 
Elend mit mir gekommen märe] babe ich nicht 
gehütet. 

Der der Sulamith anvertraute Weinberg, den ſie 
bauen und bewahren ſollte, war die Theokratie (oh. 5, 
1 ff.; Matth. 21, 33 ff.), das unter dem alten Bunde 
durch den Dienst Mofis und der Propheten bei dem 
auserwählten Volk aufgerichtete Reich Gottes, das über 
fich jelbft auf einen neuen Bund hinaus wies und durch) 
Geſetz und Weiffagung fie Chriſto gerade Wegs hätte 
in die Arme führen müſſen; aber Israel Hat jeinen 
Meinberg nicht behütet, eS hat die Sendung Johannis 


des Täufers, die Predigt und Wirkſamkeit Chriſti jelber, | 


die Gründung der Hriftlihen Kirche unter ihm, die Miffton 
der Apoftel und ihrer Gehilfen, ja alle Warnungen 
und Drohweiffagungen Moſis und der Propheten, die 
doch auf jeden Sabbath in den Schulen gelefen wur: 
den, jo vergeblich und fruchtlos jein lafjen, daß zuletzt 
der Weinberg von ihm genommen werden mußte. 
(Matth. 21, 43). 
denen, welde Sulamith als „ihrer Mutter Kinder“ be— 
zeichnet, außevehelich gezeugte Halbbrüder veritanden 
werden; fie haben fich zu gejtrengen Schirmvögten über 
fie geſetzt und alles aufgeboten, daß e8 zu der Che, für 
welche ſie beftimmt war, und zu der fie auch in tiefiter 
Seele Neigung verfpürte, nicht kommen jolle, haben 
dann für denjelben Zweck, als ſie ihres Weinberges 
verluftig ging, in andere Weinberge ſie verwiejen und 
deren Hut ihr aufgebürdet. Darin tritt ung das Bild 
der Oberften der Juden, der Phariſäer und Schrift: 
gelehrten entgegen, die ſich auf Mofis Stuhl gejett 
und die geiftliche Leitung des Volks an fich gerifjen 
hatten, aber doch nur deſſen Baftardbrüder waren; denn 
Abrahams Kinder waren fie niht im wahren Sinne 


de3 Worts, fondern unehelich geboren (Joh. 8, 37 fi.), - 


und Kinder der Vropheten waren fie auch nicht, ſon— 
dern die Kinder derer, die Die Propheten getödtet 
) Und nun haben fie 
nicht blos das Bolt Chrifti abwendig gemacht in 


den Tagen ſeines Fleifches (Luk, 11, 14 ff.; Matth 


—— 


Nah 3. Moſ. 18, 9 müſſen unter | 











27, 20; 28, 12 ff.), ſondern auch mit ihren Menſchen-⸗ 
ſatzungen es fo in die Feſſeln gejchlagen, daß es ihm jo 
gut wie unmöglich gemacht ift, ihren Meſſias in Jeſu 
von Nazareth zu erkennen und im Glauben ihm zuzur 
fallen. Unter diefem Joche, das es herausgerifjen aus 
jeinem Baterlande und ohne König, ohne Fürften, ohne 
Dpfer 2. (Hof. 3, 4) gelaffen, jedermann aber nad) 
Gottes Gericht preisgegeben zu einem Sprücdmort und 
den Völkern zu einem Scheuel und Greuel geworden, 


bis auf den heutigen Tag noch tragen muß, iſt es denn 


zu einem jo widerwärtigen Volfe entartet, ſchwer und 
bäßlich wie die Hütten Kedar ſchon dem äußeren Men- 
ſchen nad), daß unfere Behauptung, aus diefem Bolfe 
werde der HErr fih noch einmal die Heilsgemeinde der 
Letztzeit jchaffen, vielen in der Chriftenheit als reine 
Thorheit erfcheint; aber Sulamith weiß wohl, daß ihre 
jetige Schwärze, ihr widerliches Wefen nur etwas Acciden- 
tielles, Hinzugefommenes ift, nur eine Folae des Sonnen— 
brandes, dem fie mit der ihr aufgedrungenen Hütung 
von Weinbergen, die von Rechtswegen ſie gar nichts 
angehen, ausgejest gewejen; fie weiß, daß ihre eigent- 
lihe Hautfarbe weiß und ſchön und ihre Nationalität 
diejenige ift, welder der Schönfte unter den Menſchen— 
findern (Bf. 45, 3) entftammt; fie weiß, daß fie ihrem 
tiefften Wefen nad) in den Augen des HErrn, den jeine 
Gaben und Berufung nicht gereuen mögen (Rom. 11, 29), 
liehlich dafteht. Sie bittet nun ung, die in den Del- 
baum, aus welchen fte ausgehauen tft, wider die Natur 
eingepfropften Zweige (Röm. 11, 17 ff.), uns, die wir 
im geiftlihen Sinne Töchter Jeruſalems (Gal. 4, 26) 
und von ihrem Samen find (Offend. 12, ), aber fo, 
wie ſie jet ift, fie nicht leiden mögen und nichts Gutes 
von ihr gewärtigen wollen (val. das harte Urtheil 
Luthers in der Bem. zu Jeſ. 57, 21), daß wir doch 
nicht dieſe ihre Schwäche, ſondern die Lieblichfeit an— 
jehen möchten, die fie in den Augen des HErrn hat 
und die uns aud in den Apoſteln Chrifti und in der 
erften Chriftengemeinde zu Serufalem jo anfhaulih 
vor die Seele tritt. Solche Lieblichkeit bleibt unter der 
Schwärze des Sonnenbrandes ihr bewahrt bis auf den 


| Tag, da der Bräutigam fi zu feiner Hochzeit rüftet, 


und wird dann in überrafchender MWeife wieder ana 
Licht treten, wir aber, wenn wir ihre Bitte nicht ver— 
Stehen, nicht hören mögen, kommen auch nimmer zu 
einer richtigen Einfiht in das prophetiſche Wort der 
ihrem Geflecht entftammten und vom heil, Geift er 
leuchteten Gottesmänner, zanfen und ftreiten una unter 
einander herum über die richtige Auslegung der groß 
artigften und troftreichiten Bücher der Schrift und. fom: 
men unverfehens immer näher und näher der Zeit, wo 
an und felber in Erfüllung geht, was der Upoftel 
ſchreibt (Röm. 11, 22): „ſonſt wirft du aud) abgehauen 
werden". — Natürlich läßt fi) von dem Wort der 
Sulamith: „ih bin ſchwarz, aber gar lieblich“ eine Anz 
wendung auf jeden gläubigen Chriften machen in dem 
Sinne des Liedes: „es glänzet der Chriften immendiges 
Leben, obgleich fie von außen die Sonne verbrannt;" 
nur muß man fie) bewußt bleiben, daß Das nicht die 
eigentliche Auslegung, fondern eine bloße Umdeutung 
it. Weniger befannt als jenes Richter'ſche Lied dürfte 
das von Woltersdorf fein, aus dem wir hier einige 
Verſe anführen wollen: 1. Wer tft der Braut des Lam: 
mes gleich? wer ift fo am und wer jo reich? mer ift _ 
jo häßlich und jo Ihön? wen kann's jo wohl und übel 
gehn? — Lamm Gottes, du und deine jel’ge Schaar 
find Menſchen und aud) Engeln wunderbar! 2, Aus 
Önaden weiß ich aud davon, ich Bin eim Theil von _ 
deinem Lohn: jo elend als man's kaum erblickt; jo 
herrlich, daß der Feind erſchrickt; ſo gottlos, daß wohl 
alle bejjer find, und jo gerecht als du, des Vaters 
Kind. 3. Wer bin ich, wenn es mich betrifft? ein Abe 
grund voller Sindengift! Wer bin ih, Lamm, m 
deiner Kraft? ein Menſch, der Engel weichen mad, 
X e ® * * — 
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ſo rein, ſo weiß, ſo ſchön und auserwählt, daß mir's 
an Worten zur Beſchreibung fehlt. 

7. Sage mir [doch] an, du, den meine Seele 
liebt [und den zu finden mein ganzes Herz ver— 
langt Kap. 3, 1 ff.], wo du [der du der einige 
rechte Hirte biſt, auf den ich hoffen ſoll Heſ. 34, 
23., deine dir Schon zugehörigen Schafe oh. 10, 


2 ff. 9,27 ff.) weideit, wo du ruheſt Hich lagern | 


läffeft die Heerde unter fchattigen Bäumen und 
an fühlen Wafjern] im Mittage [da die Sonne 
am drüdenditen wird ef. 49, 10: Hof. 34,15]; 
dag ich nicht [länger fo, mie bisher, als eine 
_ fremde, anjtößige Erfeheinung umherſchweifend und 
vergebliche Nachfrage nach dir haltend] hin und 
bergehen müſſe bei den Heerden deiner Gefellen 
[Pie zwar auch das Hirtenamt üben, nämlich an 
den Schafen aus dem andern Stalle Joh, 10, 16; 
Apoitg. 20, 28; 1. Petri 5, 2 ff., aber doch es 
nicht vermögen, mich in dasjenige Verhältniß zu 
dir zu Bringen, das allein meine Sehnfucht be 
friedigt] ? 

8. [Salomo, zur Zeit noch fern ſich hal: 
tend, antwortet ihr zu ihrer Zurechtweiſung bis 
auf die Zeit, da er kommt]: Kennt du dich nicht 
[genauer: Weißt du dir nicht, nämlicd von 


dir jelbjt oder aus eigenem Bewußtfein, Rath, 


wie du den Weg finden follit, der dich unmittel- 
bar zu mir und in das einzigartige Verhältnig 
mit mir führt, das dir für die Zukunft allerdings 
zugedacht ift], du Schönſte unter den Weibern 
[Rap, 5, 9. 17], fo [mußt du, weil ſolches dein 


Nichtwiſſen ein Zeichen ift, daß Zeit und Stunde | 


für dieſe Zukunft eben jebt noch nicht erjchienen, 


auf jenes Berhältnig für jebt noch verzichten; 


bleibe aber darum doch nicht, wo du bift, in den 
Meinbergen, über welche man dich zur Hüterin 
gejeßt hat V. 6, Sondern] gehe hinaus [von dort, 
deine Freundichaft verlafiend 1. Mof. 12, 1] auf 
die Fußſtapfen der Schafe [gehe den Spuren der 
Heerde nach, die unter der Hut und Pflege meiner 
Gefellen jtehen V. 7], und weide deine Börde 
beſſer: Zicklein oder Lämmer Jeſ. 11, 6] bei 
den Hirtenhänfern [entlaß die einzelnen Seelen, 
die zu dir gehören und ſich nad) grüner Au und 
frifhen Wafjern fehnen, aus deiner Synagoge, 
. wo fie ja doc nicht finden, was jte bebürfen 
Offenb. 6, 13 Anm., und wehre ihnen nicht, fich 
der hriftlichen Kirche zuzutenden — du mußt 
dich einjtweilen noch mit dem mittelbaren Wege 
begnügen, wenn du zu mir gelangen willſt, bis 
ich unmittelbar felbjt mich dir zu erfennen geben 
werde Dffenb. 11, 12]. 


Offenbar handelt es ſich in den beiden vorliegen- 
den Verſen um das Verhältniß Israels zu feinem Hirt 


und König Sejus. Chriftus feit dem Schluß der apojto- 


fiihen und Beginn der Firchengejhichtlihen Zeit bis 
zum Wiedereintritt der Heilsgefchichtlichen Zeit. Wäh— 
‚rend diefer ganzen langen Periode Hat der himmlische 
Salomo aus dem Volke feines Eigentums (Joh. 1,12 f.) 


ſich längft eine Heerde gefammelt; ihre Repräfentanten 
(UL) 


Daͤch ſel's Bibelwerk, 2. Aufl. 








find jene 24 Nelteften in weißen Kleidern, die um den 
Stuhl Gottes ſitzen auf Stühlen (Dffenb. 4, 4; Matth. 
19, 28), ihr Weideort find des Himmels Auen, dort 
lagert fie auch oder ruhet wie eine Heerde zu Mittag, 
wenn der Hirt um diefe Zeit des ftärkften Sonnen 
brandes die ermüdeten Schafe im Fühlen Schatten ſich 
niederlegen läßt (Offb. 7, 16). Erwacht nun nad) ſolchem 
Abſchluß der Heilsgejhichtlihen Zeit, während der firchen- 
geihichtlichen Periode, in dem Herzen eines rechten, von 
dem prophetiihen Wort des alten Teſtaments erfaßten 
Suden das Verlangen nad) dem Meſſias und nad) der 
duch ihn Herbeizuführenden Zeit der Erquickung von 
dem Angeficht des HErrn, und erkennt er in Jeſu von 
Nazareth den den Vätern verheißenen Propheten, Hohen- 
priefter und König, jo hat er für feine Befehrung zu 
ihm feinen leichten Stand, Zunächſt weiß jhon das 
prophetiihe Wort des alten Teftaments wenig von der 
eigentlich Firhengefchichtlichen Zeit, jondern rüct in der 
Regel die heilsgefchichtliche Zeit in ihren beiden Theilen, 
die Erjheinung Chrifti im Fleifch mit der feiner legten 
Zufunft, jo nahe in Eins zufammen, daß zwiſchen der 
eriten Ausführung des Heilsrathſchluſſes Gottes und 
der ſchließlichen Vollendung feines Geheimnifjes nur bei 
fehr erleuchteten Augen des Verſtändniſſes ein Zeitz 
unterſchied in einzelnen Stellen zu erkennen iſt; außer— 
dem aber ift durch den, der kirchengeſchichtlichen Zeit 
aufgedrängten Charakter (Matth. 21, 43; Luk. 17, 6): 
„das Reich Gottes von den Juden genommen und den 
Heiden gegeben, der Maulbeerbaum aus feinem urfprling- 
lihen Standort ausgeriffen und in's Meer verjegt,” die 
Lage für einen gläubig werdenden Juden eine foldhe 
geworden, daß er, wie e3 in der zweiten Hälfte des 
7. Verſes dem Grundtert gemäß eigentlich heißt, als 
eine Bermummte erjcheint bei den Heerden der Genoſſen. 
Zu den Schafen der Heerde feines Stalles kann er nicht 
gelangen, denn eine judenchriftliche Gemeinde giebt3 
nicht mehr, Chrijtus gehört für die Erdenmelt jet nur 
nod den Heidenvölfern an; und nun iſt bei den aus 
diefem andern Stalle zuſammengebrachten Heerden, 
bei der gegenwärtigen chriftlichen Kirche, ein befehrter, 
an Chrifti Namen gläubig werdender Jude immer 
eine fremde Erſcheinung, die man mit mißtrauifhen 
Augen betrachtet und für eine Abnormität (Regelwidrig- 
feit) oder für einen Anahronismus (Zeitverjtoß) ans 
fieht, jo daß erſt mehrere Generationen vergehen, ehe 
die Fremdigfeit gänzlich überwunden wird, während 
andverfeit8 auch für feinen Theil ein folder Jude bei 
feiner der verſchiedenen Kirchenparteien das vollfommen 
ausgeprägt findet, was die Hoffnung der Bäter von 
dem Mefftas fich vorgeftellt hat, jondern bei dem einen 
Theil findet er den Phariſäismus, der jein Volk in's 
Berderben gezogen hat, in neuer Geftalt wieder, bei 
dem andern Theil aber viel Libertiner oder Brüder des 
freien Geiftes, und joweit, wie dieje, bringt’3 ja das 
Reformjudenthum im Wefentlihen aud. Es iſt die 
Sehnſucht nad) dem Wiederanbruch der heilsgeſchichtlichen 
Zeit, die allemal zunächſt in dem Herzen eines erweckten 
Juden erwachen wird, und für dieſe giebt es in der 
Tichengefpichtlichen Zeit auch feine volle Befriedigung; 
aber darum joll doch ein folder das Heil, das auch in 
letzterer Zeit ihm dur Chriftum zu Theil wird, nit 
für zu gering achten. Es giebt Fußitapfen der Schafe, 
denen einer vom Volk SSrael getroft nachgehen darf, 
um zum Frieden der Verſöhnung zu gelangen, und es 


giebt Hirtenhäufer, zu denen die Synagoge billig ihre 


Bidlein entlaffen ſollte; denn fie jelber vermag ihren 
Gliedern vom Brod und Waffer des Lebens (Joh. 5, 48; 
7, 37 ff.) nichts zu bieten. 

b. 9. 9— Rap. 2,7. „BR der Anbrud heilig, fo 
ift aud der Teig heilig, und fo die Wurzel heilig 
ift, fo find aud die Bweige heilig‘: diefes Wort 
des Apoftels (Röm. 11, 16) kann es uns erklären, 
— I. I. 38 
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warum auf den vorigen Abſchnitt, der uns in die 


lebte Beit, wo Israel ſich bekehren und den Herren, | 
| jondern auch finnverwandt ift; es bedeutet eigentlicd) 


feinen Gott, und feinen König David ſuchen wird, 
verfehte, auf einmal dieſer folgt, der 25 mit der 
Zeit der Erſcheinung Chriſti im Zleifd; und der 
juden⸗chriſtlichen Kirche im heiligen Lande zu thun 
hat; hier ift ein Anbruch geheiligt, eine heilige 
Wurzel gegriindet worden fir Gotles auserwähl- 
tes Dolk, für Chriſti eigentlidde Braut, darum 
kann der Herr aud von diefem Volke nicht auf 
immer laffen, wenn es gleid; auf lange, lange 
Beit um feines Anglaubens willen ihm gar fern 
fteht, und wiederum kann das Volk ſeines Melfias 
nit für immer entrathen, es muß zulebt nad 
der Wiedervereinigung mit ihm ſich ſehnen und 
feinem fo lange verfhmähten Bräutigam fid zu 
eigen geben. 


9, [Salomo:] Ich [ver-] gleiche dich meine 
Srenndin [über der ich mich freue, wie ſich ein 
Bräutigam über der Braut ef. 62, 5; Beph. 
3, 7), meinem [rihtiger: dem] reifigen Zeuge 
[1. Kön. 4, 26 Anm.] an den Wagen Pharao 
ſdu biſt mir eine eben ſo gewaltige Streitmacht, 
wie Pharao's Kriegsroſſe an ſeinem Wagen, mit 
denen ich's durch Dich wohl aufnehmen kann]. 

10. Deine Barden [oder Wangen] stehen lieb- 
lich [zierlich eingefaßt] in den [zu beiden Geiten 
des Gefihts vom Haupte herabfallenden und 
unter dem Kinn ſich zufammenjchließenden] Span- 
gen [oder Goldreifen], und dein Hals in den Ko— 
rallen-] Ketten [womit ich dich vormals fchon 
geſchmückt habe]. 

11. Wir wollen [aber, um deine Schönheit 
noch mehr zu erhöhen und unfer volles Wohl 
gefallen an div als einer aufs Prächtigite gezier- 
ten Zürftin zu haben] dir [zu den Korallenfchnü- 
ven des Halfes hinzu noch] güldene Spangen 


machen mit filbernen Pöcklein Goldreifen mit | 
erhabenen Buden 1. Kön. 7, 31 von | 


runden, 
Silber, die dann ganz herrlich dich kleiden werben]. 
Bei den „Wagen Pharao“ Haben wir an dienigen 

zu denken, welche jonft im alten Tejtament ala Inbegriff 
der egyptiſchen Streitmacht vorkommen (2. Mof. 14,6 ff.; 

Jeſ. 31,1; Bi. 20, 8); indem nun Salomo die Freun⸗ 
din mit dem reifigen Zeug (das jod des Grundtertes 
ijt nicht al3 das des Suffixums zu nehmen, wie Luther 
überſetzt hat, jondern als paragogicum) an diefem Wagen 
vergleicht, jtellt er jie alS ebenbürtig an Stärke mit 
Egypten, dem Repräjentanten der Weltmacht, dar und 
jagt dafjelbe von ihr aus, wie wenn e8 in Kap. 6, 3 
und 9 von ihr heißt: „Nohrecklich wie Heerjpigen.” Sie 
kann es mit der Weltmacht wohl aufnehmen, fie wird 
derjelben nicht unterliegen; das hat fich gleich damals 
bewiejen, als Israel aus Egypten auögeführt wurde, 
um als des HErrn Volk bei der Bundesichliegung am 
Sinai mit herrlichen Kleinodien wie eine Königin ge: 
ſchmückt zu werden (Hef. 16, 8-14), indem die Kinder 
Israel txockenen Fußes durch das rothe Meer hindurch— 
gingen, Pharao's Macht und ſeine Reiter aber im Waſſer 
umkamen (2. Moſ. 14 u. 15); und ſo wird Israel in 
Dem, der ſeine Gerechtigkeit und Stärke iſt (Jeſ. 45, 24), 
auch der antichriſtiſchen Heeresmacht am Ende der Tage 
geraden fein (Heſ. 38 u. 39; Offenb. 19, 11 ff.). Bei 
dem Vergleich des 10. verſes, wo die Nede von dem 

Durchgang dürch's rothe Meer jogleich weiter fortgeht 
zu der Gejengebung m Sinai, jteht im Grumdtert für 








Hohelied 1, 9—15. 


| „Spangen” ein Wort (tor), welches mit „Geſetz“ (torah: 


3. Mof. 6, 9; Sej. 1, 10; 8, 16, 20) nicht nur lauts, 


Reihe, Ring, Kreis, und bezeichnet in der Mehrheitsform 
eine aus vielen Ninglein zufammengejekte Kette, Die 


| vom Haupt aus unter dem Kinne herumgeht, aljo rund 


liche Schmudftüde, welche vorn zu beiden Seiten vom 
Kopfbund herabhangen oder auch in die vorderen Haar— 


flechten eingeflochten find. Und nun ift ja das Geſetz 


des Hören in jeinen einzelnen Drdnungen und Geboten, 


die man nad Spr. 3, 3 fih an den Hals hängen foll, 
nad Spr.1, 9 zugleich ein ſchöner Schmur dem Haupt, 
wie eine sierende Kette am Hals; nehmen wir denn hinzu, 
was in 5. Mof. 4, 5 ff. dem Volke Israel in Betreff 
feines Vorzuges vor allen Völkern der Erde, den es in 
den Rechten und Geboten jeines Gottes befitt, gejagt 
wird, und wie dieſe in Heſ. 16, 10 ff. ausdrücklich als 
fein Brautſchmuck bezeichnet worden, jo fünnen wir nicht 
in Zweifel fein, daB es ſich an unfrer Stelle um Israel 
zur Zeit feiner Jugendſchöne handelt, die jo oft von 
den Propheten gerühmt wird (Ser. 2, 2 f.; 905. 9, 10), 
daher auch jenes Verbrennetjein von der Sonne in ®. 6 
als etwas erjt jpäter Eingetretenes hier ganz außer 
Spiel bleibt. Aber der volle Schmuck, der diejer 
Braut des HErrn gleich anfangs zugedacht war, tft das 
Geſetz des alten Bundes noch nicht. DBefinnen wir ung 
auf Stellen, wie Ser. 31, 31 ff.; He. 36, 26 f. u. Se. 
5, 11 ff., jo wird ung auch) der Snhalt des 11. Verſes 
klar ſein, für welchen in Betreff des „wir“ auf Joh. 14, 
23 hinzuweiſen ift: „wer mich Liebet, 
Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm fommen rs Wohnung bei ihm machen” 
(vgl. 1. Moſ. 1, 26 u. Bj. 2, 2 F.). Die neuteftament- 
liche Bundesftiftung durch Alisgieß ung des heil. Geiſtes 


iſt alſo Hier in Ausſicht genommen; da wurde denn 


hernach auch in der That Die wahre Gerechtigkeit der 
Gemeinde angeeignet, daß fie fich erlöft wiſſen durfte 
von dem eitelm Mandel nach väterliher Weife, nicht 
mit vergänglidem Gold oder Silber, fondern mit dem 
theuren Blute Chrifti, als eines unfhuldigen und une 
befleckten Zammes (1. Betri 1, 18 f.), und da wurden 
ihr auch Die jo herrlichen und a Gaben 
des Geiftes zu Theil (2. Cor. 


der wird mein 


6 ff.). 
12} [Sulamith:] S der König fich her⸗ 


wandte [zu mir und alſo unter mir als feinem 
Bolfe wohnte, daß man mit ihm efjen und trin— 
fen konnte Apoſtg. 10, 41; 1. Joh. 1 ER 


ı gab mein Narde [das bis daher in meinem Herzen 


wie in feinem Büchschen aufbewahrt gebliebene - 
Nardenöl, dem nun auf einmal fein Verſchluß 


geöffnet war, daß es fich ergießen fonnte Matth. 


26, 7 Anm.) feinen Ruch Geruch Jeſ. 3, 24 


Anm. 2 oder Duft]. 

13. Mein Freund [oder Bräutigam, der eben 
erwähnte König] iſt mir [in feiner ganzen fo 
liebenstwürbigen, herzgewinnenden Perſönlichkeit] 
ein Büſchel Tbefjer: Bündlein] Myrrhen [2. Moſ. 
30, 23 Anm.], dad [fortwährend, wie zu Tag, 
fo auch zu Nacht] zwiſchen meinen Brüften hängt 


[daß es mit feinem herzitärfenden Wohlgerucy mir 


bejtändig nahe fei]. 


14. Mein Freund ift mir [um ein anderes 


Bild zum Ausdrud defjelben Gedankens zu ges 
brauchen, was für hohe Befriedigung die Oemein- 
haft mit ihm mix gewährt] eine Traube Copher 
[eine Copher- oder Chperblüthen-Traube] in den 


um zu en [an der — des We — 


a 


4 
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Meeres 1. Sam. 23, 14 Anm., io dergleichen 
Blumen von duchdringendem Geruch machen]. 


Was Luther mit: „da der König fid) herwandte,“ 
wiedergegeben hat, dürfte allerdings, wenn wir ung an 
die bejtimmtere Bedeutung des betr. Worts im Grund: 
tert halten, genauer jo zu überfegen fein: „jo lange 
der König bei Tafel ſaß;“ veritehen wir aber diejes 
„ſich her. wenden” von Chrifti Erſcheinung im Fleiſch, 
von jeinen Wandel auf Erden, und da injonderheit 
von dem Kommen in fein Eigenthum ($oh.1, 11), von 
dem Wohnen unter feinem Bolf (oh. 1, 14), fo führt 
uns das ja auch auf das Bild von einem Siken bei 
Tafel, wenn wir die oben beigejchriebenen Stellen aus 
dem neuen Tejtament zu Hilfe nehmen. Und nun ift, 
was St. Johannes jchreibt: „wir jahen jeine Herrlich 
fett, eine Herrlichfeit als Des eingeborenen Sohnes nom 
DBater, voller Gnade und Wahrheit," der Schlüffel zum 
Verſtändniß deſſen, was Sulamith mit den Worten 
ausprücen will: „gab mein Ntarde feinen Geruch“. Das 
in dem Herzen als in einem Flacon aufbewahrte Nar- 
dendl bezeichnet Die innere Dispofition, die Herzens- 
anlage und Gemüthszurihtung für Chriftum, feinen 
Bräutigam, die zu Israels eigenthümlichem Weſen ge— 
hört vor allen andern Bölfern der Erde. Das Herz 
aller Menſchen, auch der Heiden, ift zwar vermöge der 


urſprünglich ihm anerjchaffenen Gottesebenbildlichkeit 


unruhig und jehnet ſich in feinen tiefften Tiefen von 
den todten Göttern, in deren Dienſt e3 gefangen liegt, 
hinweg zu dem Tebendigen, ihm unbefannten Gott 
(Apoftg. 17, 23 ff.); aber von einem Meſſias weiß 
die Heidenwelt nichts, auf eine Vermählung mit einem 
vom Himmel kommenden Bräutigam hofft fie nicht, 
Israel allein it das meſſiasſchwangere Weib, das von 
Haus dazu angelegt ift, einen Sohn, den männlichen 
Knaben, aus fich herauszujegen, deſſen Weib es dann 
werden joll (Offenb. 12, 1 ff.). Und da ward denn 
gleich der erſte Stammwvater diejes Volks froh, daß ev 


den Tag Chrifti jehen jollte (Soh. 8, 56), und viele 


Propheten und Könige wollten jehen und hören den 
Zulünftigen (2uf. 10, 24), und haben geforichet, auf 
welche und welcderlei Zeit deutete der Geilt Chriſti, 
der in ihnen war (1. Petri 1, 11), und Haben wohl 
auch, als die Zeit jeiner Erſcheinung nun unmittelbar 
bevoritand, ſich's ausgebeten, erſt dann von dieſer Welt 
abſcheiden zu Dürfen, wenn fie zuvor noch den neuges 
borenen Heiland auf ihre Arme genommen (Luf. 2,25 ff.) 
— mit Einem Wort: Israel in jenem ächten, vom 
Geifte Gottes ihm eingepflanzten Wejen tft ein meſſias— 
ſchwangeres, mejfiasbedürftiges, mit Chrifto nicht blos 
fleiſchlich, ſondern auch geiitlih oder wahlsverwandtes 
Volk. Dieje im Herzen verjchlojjene Narde merkte nun 


auch alsbald, daß der bisherige Berihluß des Wartens 


und Hoffens zu Ende ſei und fie jett fid) ergießen und 


ihren Duft ausftrömen dürfe, als der Erſchienene da 


war und fih mit dem Volke feines Eigenthums ver: 


mählen wollte. Was für ein Lobgeſang ſtrömt von 
den Lippen der Elifabeth, als die Mutter ihres HErrn 


zu ihr fommt, und wie hüpft auch ſchon mit Freuden 
das Kind in ihrem Leibe (Luk. 1, 42 ff.)! wie behält 


Maria, die Gebenedeiete unter den Weibern, alle Worte, 
die von ihrem Söhnlein ihr gejagt werden, und behält 
ſie in ihrem Herzen (Luk. 2, 19 u. 51)! wie quillt es 
hervor aus einem zur Erfüllung feiner heißeſten Sehn— 
ſucht gefommenen Gemüth, was die eriten Jünger bei 


ihrer Berufung ausſprechen: „wir haben Den gefunden, 


von welchem Mojes im Gejeg und die Propheten ge: 
ſchrieben haben“ (Joh. 1, 35 ff.)! und wie giebt auch 
äußerlid) ihr Narde feinen Gerudh, wenn Maria von 
‚Bethanien Jeſum jalbt zu feinem Begräbnik (oh. 12, 


1)! Wir fünnten da noch viele Beiſpiele anführen, 
in denen es offenbar wird, daß Sulamith mit dem, 


€ 


was jie im 12. Berje jagt, nicht zu viel von ſich ber 





‚ erlanget haben, was Israel ſucht. 
| gebliebenen tft denn auch der in Jeſu von Nazareth 





hauptet; wir Dürfen hierbei nur eben nicht auf die große 
Maſſe der oberflächlichen, irdijchgefinnten und wetter 
wendiſchen Seelen blicken, in welcher überhaupt fich nie 
der wahre Charakter eines Volkes darftellt, fondern 
müſſen die „Uebergebliebenen nach der Wahl der Gna- 
den“ (Röm. 11, 5 ff.) in's Auge faffen, die da wirklich 
Und dieſen Weber: 


gefundene Meſſias in der That geworden ein Myrrhene 
Bündlein zwiihen den Brüften, eine Copher- Traube 
aus den Weingärten zu Engeddi; wie ihre Herzen ihm 
entgegenjchlugen, da fie feine Herrlichkeit jahen und 
ihn erkannten für den ihnen von Gott verheißenen und 
geſchenkten Seligmader, und alfo der Duft ihrer 
Narde ihm entgegenwallte, daß er ihrer fich freuen 
durfte (Luk. 10, 21; 22, 15 f. u. 23 ff), jo wollten 
nun auch dieje ihre Herzen ihn beftändig bei ſich behal- 
ten, zu Tag und Nacht, bei all ihrem Denken, Reden 
und Thun, um wiederum feinen Duft in fih aufzu- 
nehmen, um davon erquigt und geftärkt, ja in fein 
Bild verklärt zu werden (oh. 10, 14 f.; 20, 11 ff.; 
21, 7 ff.; Gal. 2, 20; Bhilipp. 3, 8 ff). Wir Gläubi- 
gen aus den Heiden werjtehen freilich nun auch die 
Sprache der Sulamith und fünnen mit ihren Worten 
das ausjprechen, was uns ebenſowohl wie ihr das Herz 
bewegt: „Ach mein HErr Jeſu, Dein Nahejein 20.” (Chr. 
Gregor); „die Liebe dein, o Jeſu Chrift, ganz Süßig- 
feit und Wonne tft 26.“ (Bernd. v. Clairvaur) Aber 
damit beweisen wir uns nur als jolde, die „von ihrem 
Samen" (Offenb. 12, 17) jind und reden die Sprache 
Canaans; die Sulamith felber find wir damit Feines- 
wegs aus uns jelbft und ohne Ssrael, fondern letzteres 
it von Haus aus diejenige, die hier redet. In Betreff 
der Wort: und Sacherklärung ift zunächſt zu bemerken, 
daß in V. 13 nit wohl ein „Büchel“ Myrrhen ge: 
meint fein fann, da nicht die Zweige und Blätter des 
Myrrhenbaumes die aromatiihe Eigenſchaft befien, 
fondern das aus ihm ausſchwitzende Harz, das man 
dann in ein Beutelchen band, und gehörten folche Beu- 
telhen im Morgenlande zur Damentoilette (ef. 3, 20); 
der Gopher oder Cypernſtrauch, auf deſſen traubenför- 
mige Blüthen in V. 14 Bezug genommen ift, von den 
Arabern Alhenna genannt, ift in Indien heimiſch und. 
war wohl von Salomo nad feinen Weingärten bei 
Engeddi (Pred. 2, 4 f.) verpflanzt worden. Die Blüthen 
diejes Strauches wachſen in Traubenform und haben 
einen jehr durchdringenden Geruch, welcher Dem nicht 
daran gewöhnten Europäer unangenehm erſcheint; aber 
die Drientalen lieben ihn ungemein und ziehen ihn jedem 
andern vor, daher die Frauen gern ein Bouquet von 
jolhen Blumen am Bujen tragen. Man hat nun fi 
nicht vorzuftellen, daß Sulamith dergleichen Toiletten- 
ſtücke bei ji) trägt; wohl aber will fie jagen, daß ihr 
Geliebter ihr innerlich oder geiftlich ift, was ein Myrrhen: 
ſäcklein oder ein Cyperblüthen-Büſchel aus Engeddi den 
äußeren Sinnen fein würde. 


15. [Salomo:] Siehe, meine Freundin, 
du biſt Schon [vor allen andern Weibern V. 8]; 
ſchön bift du [ich wiederhole es mit Nachdrud], 
deine Augen find wie Taubenaugen [denn aus 
ihnen ſpricht Einfalt und LZauterkeit]. 


Im Grundtext lautet das letzte Glied diejes Verſes 
eigentlih: Deine Augen — Tauben. Das ift aller: 
dings, wie Luther es genommen hat (vgl. Hab. 3, 19), 
eine abgekürzte VBergleihung; aber indem jo Die Ver— 
gleihung ſich zur Gleichung jteigert, darf man nicht den 
Dergleihungspunft in irgend welcher äußerlihen Gr— 
fheinung der Tauben, etwa in dem hellglänzenden und 
ſchimmernden Gefieder derjelben (Bj. 68, 14) fuchen, 
jondern lediglich in deren eigenthümlihem, inneren Wejen, 
das der HErr mit feinem „ohne Falſch mie Die Tauben‘ 


38* 
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(Matth. 10, 16) genugjam gekennzeichnet hat, und da— 
mit find wir denn wiederum auf fein Wort über Na— 


thanael in Joh. 1, 47 verwiefen, von dem er jpricht: | 


„Siehe, ein rechter Säraeliter, in welchem Fein Falſch 
tft.” Diejer, beim erften Sammeln von Jüngern von 
ihm gethane Ausſpruch ift gleichſam die Verwirklichung 
der Scene, die im vorliegenden Verſe ſich vor unjeren 
Augen abfpielt; des Nathanael’s Ausſpruch (Joh. 1,49): 
„Rabbi, du bift Gottes Sohn, du bift der König von 
Israel“ ift hiernach weiter die Verwirklichung deſſen, 
was der folgende Vers ſagt: 

16. [Sulamith:] Siehe, mein Freund 


[pielmehr auf dich, als auf mich dein Augen: 


mer? richtend], du bift Schon und [mas noch mehr 
bejagen will, holdſelig oder] lieblih [als in wel: | 
chem fich die Lieblichleit und Freundlichkeit Got— 


tes offenbart Bf. 27, 4; 90, 17; oh. 1, 14]. 
Unfer Bette [da wir nun zu völliger, ungetheil- 
ter Gemeinfhaft uns zufammenfchließen 1. Cor. 
6, 17; Epheſ. 5, 30 ff.] grünet [in fröhlichen 
Gedeihen und fruchtbarem Wachsthum ef. 27, 
62.54, 1.6.1 

[Beide zusammen:] Unſerer [dicht 
neben einander jtehenden] Hänfer Balfen find 
Gedern [von dem Holz diefer mächtigen, himmel: 
anftrebenden Bäume 4. Mof. 24, 6 Anm.], unfere 
Ratten [die Tafelwerke oder Belleidungen der 


- Wände in diefen unfern Häufern] find Cypreſſen 


neuteſtamentlichen Gemeinde fommen Tann (Apoftg. 1, | 


* 


[au3 dauerhaftem, wohlriechendem Cypreſſenholz 
1. Kön. 5, 8 Anm.]. 

Der ganze Abfchnitt, den wir von V. 9 an vor 
uns gehabt haben, verräth einen jehr kunſtvollen Bau; 
der Wettftreit der Liebe zwifhen Salomo und Sulamith 
vollendet fih in dreimal drei Verjen, indem Salomo 
anhebt, die Sulamith zu preifen (V. 9—11), dieſe dann 
fein 2ob verfündigt (V. 12—14), hierauf beide mit 
einander abmwechjeln und endlich mit einander ſich zu: 
ſammenſchließen (®.15—16 u. 17). Wenigjtens fünnen 


wir unjterjeits in dem Schlußverd nichts anderes als | z 3 
| Schuß gewährt wider den brennenden Strahl der 


ein Enjemble, eine Vereinigung der beiden Sprechen— 
den erblicken, wenngleich die meiften Ausleger ihn als 
Sortfegung der Rede der Sulamith nehmen; während 
nämlich der Inhalt des 16. Verſes Das Ergebniß des 
GErdenlebens Chrifti bis zu feiner Himmelfahrt an den 


Seelen derer, die durch den Glauben an jeinen Namen | 
als jeine Braut fi) bewährt, wiedergiebt: fie haben | 


feine Herrlichkeit erfannt und find jomit bereitet, daß 
es zu einer geiftlihen Vermählung, zur Stiftung einer 


4—14), erfolgt nun auch) in V. 17 der Zufammenjchluß, 


die Gründung. der Kriftlihen Kirche (Apoſtg. 2, 1-47), 


darin Chriftus und feine Gläubigen gleihjam ihre dicht 
aneinanderliegenden, in dem Heiligen und Allerheilig- 
ſten des altteftamentlichen Tempels abgebildeten und 
Ein Heiligthum ausmachenden Häufer beziehen. 


Theilen zu, dem Bräutigam ſowie der Braut; und fie 
thun es in Ausdrüden, die ganz der Bejchreibung des 
Salomonifhen Tempelbaues in 1. Kön. 6,9 f. u. 15 
entlehnt find. Im Folgenden jpricht dann zunächſt die 
Gemeinde ihrerjeitS aus, welche Bedeutung im großen 
Ganzen des Volkes Gottes ihr zuftehe, und da handelt 
e3 jih ebenfowohl um ihre Herrlichkeit dem inneren 
Weſen nach, als um ihre Niedrigfeit Hinfichtlich der 
äußeren Lebenzftellung (Rap. 2, 1); darauf ergehen 
fih Bräutigam und Braut in einem Zwiegeſpräch, mas 


ſie eins an dem andern. haben im Gegenjat zu dem 


ungläubig gebliebenen Theile und zu den bisherigen Leh- 


Den | 
Preis diejes Heiligthums auszusprechen kommt beiden 














| 





vern und Leitern des Volks (Kap. 2, 2 u. 9) Den 
Beſchluß macht ein im Feuer der erſten Liebe geſproche— 
nes Jubellied der Braut, der es zu Herzen ift, als ſollte 
fie nun ſchon in das dem Volke Gottes verheigene Reid) 
der Herrlichkeit eingeführt werden, und die dem Tage 
der Hochzeit fich jo unmittelbar nahe fühlt, als läge 
fie ſchon in den Armen des Bräutigams; es ift das Der 


falten Wirklichkeit der Dinge gegenüber eine fromme 


Täufhung, ein feliger Traum, aber darum, jo ges 
bietet der Bräutigam den Töchtern Jeruſalems, die um 
die Braut her ſich ſammeln und mit nüchternem Sinne 


ihr Träumen merken, fol doch niemand fie vor Der 


Beit aufwecken oder gar aufichreden, jondern ruhig ab- 
warten, bis es bei ihr jelber zum Erwachen fommt 
(V. 4-7). 


Das 2. Kapitel. 


Lied und Leid ift Chriſto und feiner Braut gemein. 


1. [Sulamith:] Id bin eine [iejen-] 
Blume zu Saron [Joſ. 9, 2 Anm.] und eine Roſe 
[richtiger: Lilie Hof. 14, 6; Matth. 6, 28] im 
Thal. 

Mie eine Roſe [Lilie] 


2. [Salomo:] 


unter den Dornen [Sträudyern, die rings um fie 


berftehen], jo ift meine Freundin [die mit Recht 
eine Lilie B. 16 ſich genannt hat] unter den Töch— 
tern [des Landes, die mir nicht angehören, fon: 
dern fich feindlich gegen mich ftellen Jeſ. 27,4]. 

3. [Sulamithz]) Wie ein Apfelbaum [Boel 
1, 12 Anm.] unter den wilden Bäumen [die gar 
feine oder nur ungenießbare Früchte bringen], jo 
ift mein Freund unter den Söhnen [des Landes, 
die nicht3 von ihm wiſſen mögen, fondern ihrem 


eigenen todten Wefen anhangen Matth. 15,13 .]. 


Ich fie unter dem Schatten [diefes Apfelbaumes], 
dep [welches Schattens] ich begehre [weil er mir 


Sonne Jeſ. 4, 6], und feine [des Apfelbaumes, — 
zu mir bherabhangende und mir in den Schooß 
fallende] Frucht ift meiner Kehle ſüße [H0f. 14,19]. 

Verfolgen wir den Weg, den wir mit unferer bis- 
berigen Deutung einmal eingejhlagen haben, weiter, ſo— 
fommt nun bier die Kriftlihe Gemeinde in Serufalem 
und im heiligen Lande in Betracht, von der Zeit ihres 


erften Beftandes an bis Hin zu ihrer Ausscheidung aus 


dem Verbande mit der jüdifchen Theofratie und ihrem 
Aufgehen in die heidenchriftlihe Kirche, worauf fie dann 
aus der Geichichte verschwindet. Sie ſpricht da — 
ihr eigenthümliches Weſen in ſo charakteriſtiſcher, ber 

zeichnender Weiſe aus, daß es gar nicht beſſer beſchrie⸗ 
ben werden kann, als wenn Sulamith fi eine Blume 
zu Saron und eine Lilie der Thäler nennt. Es ent 
jprechen fi) da in den beiden Gliedern der Vergleihung 
Blume und Lilie einerjeitS, und Saron und Thal 
andrerfeits, jo daß an und für ſich die Vergleihung 
ein und diejelbe ift, aber doch das Bild nad) zwei Sei- 
ten hin fih wendet. Saron ift der herrliche, frucht— 


bare Landftrich am mittelländifchen Meer zwiihen Joppe 


und Cäjarea (f. Karte IIL.), der durch feinen Blumen 


flor und feine Ueppigkeit des Pflanzenwuchjes zum Sprüde 


wort geworden war; wer die Pracht der Liliengewächſe, 
der Tulpen, Hyaeinthen, Nareiffen und Anemonen, 
ſchreibt v. Schubert, recht im Großen jehen will, der 
muß im Frühling einige der Gegenden beſuchen, durch 
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welche wir famen; empfangen doch in dieſem Lande 
jelbjt die wilden Laucharten eine Schönheit und Größe, 
die fie zum Schmuck unferer Gärten machen würde. 
An unſrer Stelle erjcheint denn Saron ala Bild des 
heil, Zandes überhaupt, auf defien Boden Gott der 


Herr fein Reich im alten Teftament gebaut hatte; die= | 


fer Grund und Boden nun ift derjenige, auf welchem 
unſre Blume, die neuteftamentliche Gemeinde, empor- 
gewachſen, fie ift fein eigenthümliches Erzeugniß und 


fonnte nur hier, ſonſt nirgend in der Welt, zur Erz | 


ſcheinung fommen, daher es auch im Grundtert heift: 
„ih bin eine Blume des Saron” — es gehörte ein 
jolder Landftrih, wie Saron ift, dazu, um mich zu 
zeitigen. Noch fteht hier der allgemeine Ausdruck, das 
Gattungswort: „Blume“, was dem hebräifhen Wort: 
laut nad auf ein Zwiebelgewächs, als Tulpen, Nar— 
eiffen, Lilien u. dgl. deutet (Sef. 35, 1), aber auch) die 
wunderbare Pracht und Lieblichteit, jowie den feinen 
Duft der Blumen diefer Gewächſe, an denen fich Gottes 
Schöpfermacht in bejonderer Weiſe verherrlicht, in’3 Auge 
faßt; im zweiten Gliede folgt dann näher die Art in 
der Gattung, nämlich eine „Lilie‘. Wenn Luther 
„Roſe“ überjegt hat, jo trifft das weniger zu; denn 
nicht nur iſt die Nofe exit aus Armenien und Perfien 
nah andern Ländern verpflanzt und kommt erft in 
Sir. 24, 18; 39, 17; 50, 8 u. Weish. 2, 8 vor, wäh: 
rend wir hier eines in Paläftina einheimischen Gewäch— 
jes bedürfen, außerdem jcheint das im Orundtert fte- 
hende Wort, von welhem der Frauenname „Sujanna” 
herkommt (Dan. 1, 20 Anm), von der Zahl „sechs“ 


ich abzuleiten, jo daß es fich um ein fechshlättriges Ge— 


wächs Handeln würde, während die Rofenarten nur 


fünfbläftrig find. Lilien haben wir ja in Matth.6,28 ff.; 


Luk. 12, 27 ff. vor uns; wir bleiben alfo um fo lieber 
bei diejer Blume, als fie einestheils zu der vorhin be— 
zeichneten Gattung zählt, anderntheils aber Durch jenes 
Wort Chrifti ſchon in beftimmter Beziehung zu feiner 
Gemeinde gejegt ift, und es ftellt fich leßtere nun unter 
dem Bilde einer Lilie im Thal mit anderen Worten, als 
eine leicht zertretene, jeder habfüchtigen Hand, jedem 
genäſchigen Thiermaul ausgeſetzte, ohne Pflege und Eul- 
tur der Menjhen dahinlebende, aber zugleich in der 
DVerborgenheit nor dem öffentlichen Weltleben geftellte 
und in Gottes bejondere Fürjorge geriommene uns dar. 
Nicht auf den Höhen der jüdiſchen Theofratie jtand die 
Sriftlihe Gemeinde zu Serufalem und im heiligen 
Zande, jondern in der Tiefe, und galt meijt nur für 


eine von den verjhiedenen Sekten des Judenthums; 


fie litt oft Noth und Mangel, durfte aber doch nicht 
verderben, jondern empfing aus Gottes Hand ihr täg- 
lich Brod; fie wäre leicht unterdrückt und zerpflüct 


worden, wenn menjchliche Uebermacdht auf der einen | 


und eigene Ohnmacht auf der andern Seite das Ent- 


ſcheidende geweſen wäre, aber jelbit ihr eifrigfter Ver- 


folger mußte ihr Gefangener in Chrifto Jeju werden 


— (Apoftg. 9, 1 ff.); und fo lieblih war die Reinheit und 


het 


Ben diefer Lilte im Thal, daß fie bald von An— 
a 


ing Onade hatte bei dem ganzen Bolf (Apojtg. 2, 47) 
und daß den Stephanus nad) jeiner Steinigung gotte3- 
fürdtige Männer aus dem Kreiſe derer, die noch nicht 


zur chriſtlichen Gemeinde gehörten, beſchickten und eine 


Klage über ihn hielten. 


Der Freund nimmt die Selbjtausjage der Sula— 


mith, womit fie fich als eine Lilie bezeichnet hat, auf, 


aber nicht blos, um fie zu beftätigen, jondern um dieje 
Lilie in Gegenjat zu ftellen zu der Umgebung, in der 
ſich diefelbe befindet. Nicht die weiblichen Wejen über: 
haupt können unter den Töchtern verftanden werden, 
jondern offenbar find „die Töchter des Landes‘ (1. Moſ. 
34, 1) gemeint; auch ift es nicht ſowohl die Einfachheit, 
Unſchuld und Anmuth der Sulamith, zu welcher die 


Töchter des Landes durch die Vergleihung mit Dornen 


—— 


in Gegenſatz geſtellt werden, ſondern dieſe find damit 


— 








als ein unſchlachtiges und verkehrtes Geſchlecht (Phil. 
2, 15) bezeichnet, von widerſpenſtigem, ſtachlichem Weſen 
(Del. 2, 6), das fich nicht beifommen läßt, als eine 
arge und böſe Art (Matth. 12, 39, Luk. 11, 29), die 
dem Lande. nur Unehre macht, ftatt ihm zur Zierde zu 
gereichen, und nichts befjeres werth ift, als daß man 
fie in's Teuer werfe (Luk, 3, 7 fh; Sei. 7, 23 f.; 38, 
12). In diefem Gegenſatz ftand wirklich die Chriften- 
gemeinde in Judäa zu dem iibrigen Bolt des Landes, 
und das Feuer hat hernad) die Dornen verbrannt. Wir 
gewinnen aber auch nun für dad, was in V. 3 Sula— 
mith von ihrem Freunde jagt, wenn fie ihn als einen 
Apfelbaum den Bäumen des Waldes entgegenftellt und 
unter diefen Bäumen feine Umgebung, Israels Söhne 
versteht, einen bejtimmten, greifbaren Gedanken; Chriftus 
wird damit denen gegemübergeftellt, welche auf Mojts 
Stuhl ſich geſetzt hatten und die Meiiter in Israel jein 
wollten, den Schriftgelehrten und Pharifüern. Bon 
diefen fam feine Frucht für foldhe Seelen, die da hun— 
gerten nad) der wahren Gerechtigkeit; wohl aber merkte 
ſchon das gemeine Volt an Chrifto, daß er gemwaltig 
predige und nicht wie die Schriftgelehrten (Matth. 7, 29), 
und vollends feine bleibenden Jünger und Nachfolger 
fonnten auf die Frage: „wollet ihr auch weggehen?“ 
aus der Tiefe ihrer Herzenderfahrung zur Antwort 
geben: „HErr, wohin jollen wir gehen? du haft Worte 
des ewigen Lebens, und wir haben geglaubt und er= 
fannt, daß du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes" (Joh. 6, 67 ff.). Das „ich fie unter dem 
Schatten, dei ich begehre,“ findet alöbald feine Er— 
klärung, wenn wir diejelben Jünger auf die Frage des 
Herrn: „jooft ich euch gefandt habe ohne Beutel, ohne 
Taſche und ohne Schuhe, habt ihr auch je Mangel ges 
Habt?" wie mit Ginem Munde Zeugniß geben hören: 
„nie keinen“ (Luk. 22, 35); wenn wir die Apoftel, nach⸗ 
dem man fie hat ftäupen laſſen, jehen fröhlich gehen 
von des Raths Angeficht, daß Ste würdig gewejen, um 
de8 Namens Jeſu willen Schmach zu leiden (Apoſtg. 
5, 40 f.); und jelbft da, als die jeruſalemiſche Gemeinde 
eine Weile irre geworden, wie die Epiftel an die Her 
bräer fie in folder Glaubensanfechtung ung zeigt, zog 
es fie dod mit aller Macht unter den Schatten bes 
Apfelbaumes zurück, und an dem ihr zum Tage des 
Heils bejchiedenen Tage (Matth. 24, 20) zog fie, als 
das Heer des HErrn aus der dem Verderben preisge: 
gebenen Stadt, um wie von einer Wolken: und Feuer: 
fäule hinüber fich Teiten zu laſſen nad dem ficheren 
Zufluchtsort, wo das DVerderben ihr nichts anhaben - 
fonnte. 

4. Gr führet mich in den Meinfeller [ge: 
nauer: in's Weinhaus, wo ih num trunfen 
werde von den veichen Gütern feines ‚Haufes ; 
Pi. 36, 9], und die Liebe [die ſich völlig giebt 
und nicht mehr von dem, mas fie der Öeliebten 
zugebacht hat, zurücbehält] ift fein Panier über 
mir [die Wimpel, die er über mir wehen läßt]. 

5, ‚Gr erquidet [beſſer läßt man bas „Er“ 
weg und lieft blos, wie auch Luther im 3. Theil 
des alten Teftaments vom 9. 1524 u. 25 jchreibt: 
Erquicket, nämlich ihr Umftehenden] mid mit 
Blumen [nad anderer Deutung: Traubentu: 
hen], und labet mic mit Aepfeln [daß bie ſchier 
ſchwindenden Lebensgeiſter mir wieder zurüdiehren]; 
denn ich bin krank vor Liebe [Wonneſchauer dev 
Liebe veißen mit folder Gewalt mich bin, daß ich 
bis zur Ohnmacht erſchöpft mich fühle]. 

6. Seine Linfe [indem ich jet daliege, bin: 
gefunfen in den Schlaf der Verzüdung] liegt | 


1 
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unter meinem Haupt [es zu ſtützen], und feine 
Rechte herzet mich [mit überftrömendem Wonne: 
genuß der Liebe mich zu füllen]. 

Wir wiffen, wie nahe die apoftolifhe Kirche die— 
jenige Zeit glaubte, da das Geheimniß Gottes vollendet 
werden und der HErr wiederfommen würde vom Him— 
mel, um mit den Seinen da8 Gewächs des Weinftods 
neu zu trinten in feines Vaters Reich. Gleich in einer 
feiner erſten Predigten eröffnet Petrus dem Volke Die 
Ausfiht, daß wenn fie fich befehren würden und ihre 
Sünden vertilgen ließen, fommen werde die Zeit der 
Erquickung von dem Angefichte des HEren und werde 
herniedergebracht werden alles, was Gott geredet durch 
den Mund aller feiner heiligen Bropheten von der Welt 
an (Apoftg.3, 19 ff.); und nod im J. 62 v. Chr. hören 
wir Safobus II. von der Zinne des Tempels, dahin 
man ihn gejtellt hat, um tiber Jeſum von Nazareth 
fein Zeugniß abzugeben, rufen: „was fragt ihr mid) 
über des Menſchen Sohn? er figt im Himmel zur Rechten 
der Kraft und wird fommen in den Wolfen des Him- 
mels“ (vgl. Anh. II. zum 6. Bande unter lit. b. Nr, 3). 
Betrachten wir denn die Gemeinde zu Serufalem in 
ihrem erjten Anfang, wie alle, die da gläubig geworden, 
ale Dinge gemein hielten, ihre Güter und Habe ver- 
fauften und fie austheilten unter alle, nachdem jeder- 
mann noth war (Apoſtg. 2, 44 f.; 4, 32 u. 34 ff.), 
und betrachten wir fie in ihrem letzten Repräfentanten 
vor Ausbruch des Gerichts über das jüdische Volt, in 
dem eben erwähnten Jakobus, wie derfelbe in beftän- 
digem Nafträat lebte und in Erwartung der Zukunft 
de3 HErrn all fein Vermögen daran feste, ganz Israel 
für die Annahme des Gvangeliums zu gewinnen, jo 
fann ihr innerer Glaubensſtänd nicht befier bezeichnet 
werden, als indem es an vorliegender Stelle als ein 
Krankſein vor Liebe erfcheint. Ihrer Hoffnung und Er: 
wartung nad fam fie ſich wie ſchon eingeführt in das 
Weinhaus vor, d. h. das verheißene Reich der Herrlich- 
feit dachte fie fich als jo unmittelbar benorftehend, daß 
fie mehr in dieſem, als in der ftreitenden Kirche auf 
Erde lebte und von einer durch Jahrhunderte fich Hin: 
durchziehenden Zwifchenperiode zwifchen der ftreitenden 
und der triumphivenden Kirche nicht das Geringite 
ahnete; gleichwie das der phrophetiichen Weiffagung des 
alten Tejtament3, die auch den Zeitunterfchied zwiſchen 
dem Anfang und dem Ende der Erſcheinung Chrifti 
nicht vecht Fennt, ganz gemäß war, fo erklärt fich daraus 
auch alles das, was man diefer Gemeinde in Betreff 
der mangelhaften Entwicelung ihres chriftlichen Glau- 
bensbewußtſeins öfter zum Vorwurf gemacht hat, ganz 
von jelber — fie ift eben eine folche, welche die Gaben 
und Kräfte, die Güter und Segnungen, womit Chriftus 
die Seinen in feinem Haufe bewirthet, ſchon im Vor: 
aus in einem, bis über das Maß der Tragkraft ihrer 
Seele hinaus gehenden Grade zu genießen bekommt 
und in Folge davon gleichfam in Ohnmacht ſinkt. Wir 
haben oben bei ®. 5 eine leichte Aenderung der Lesart 
unjerer deutſchen Bibel vorgefchlagen, durch welche dieje 
in volle Webereinftimmung mit dem Grundtert gebracht 
werden kann; Sulamith, von Wonnejchauern der Liebe 

‚ihres Bräutigams durchzuckt, deren Panier tiber ihr 
wehet, ruft den fie Umftehenden zu, ihr in ſolcher Weije 
zu Hilfe zu fommen, wie man Kranten und bis zur 
Ohnmacht Erjhöpften mit Blumen: und Apfelduft, mit 
Trauben und nervenftärkenden Früchten zu Hilfe fommt, 
um die gejunfenen Zebensgeifter zu heben. Und jo fehen 
wir aud den Apoftel der Heiden in Apoftelg. 21, 18 ff. 
auf einen Vorſchlag eingehen, der feinem eigenen chrift⸗ 
lichen Glaubensbewußtſein nach ihm eigentlich zu viel 
zumuthet; aber er wird ohne Bedenken ven Juden ein 
Jude (1. Cor. 9, 20), weil die Gemeinde, der er ihren 
Wunſch erfüllt, in ver That eine ſolche ift, die da fagen 
kann: „jeine Linke liegt unter meinem Haupt, und feine 





Rechte herzet mid." An ihrer Spike jteht ja Jakobus, 
der Bruder des HErrn, der auch von den Juden als 
der Gerechte gefeiert und für eine Säule erkannt wird; 
und fie ift mit ihrer ganzen Ausgeftaltung oder Seiens— 
weije der lette Liebesverjuh Chrifti an das alte Bun- 
desvolf, e8 wo möglich noch in der elften Stunde in 
feiner Gefammtheit dem neuteftamentlihen Bunde zu— 
zuführen und ſchon auf diefe Zeit wieder aufzurichten 
das Reich Israel (vgl. die Bemerf. im IL. Anh. unter 
lit. b. Nr. 2). Bis dahin, wo diefer Stand Der Ger 
meinde noch währte, wollte der HErr fie nicht in ihrem 
Streben und in ihren Anſchauungen und Bedürfniſſen 


gejtört wifjen, wie fi) daS aus feinem eigenen Wort in - 


Matth. 23, 3 u. 24, 20 ergiebt; die fie aber vor der 
Zeit aus ihrer Liebeöfeligfeit und ihren Hoffnungs— 
träumen hätten aufwecken und aufſchrecken können, 
waren die aus den Heiden gejammelten und paulinifch 
angelegten Chriften, an welche denn der Zuruf des 
folgenden Verſes ergeht. 


7. [Salomo:] Ich beſchwöre euch, ihr Töch⸗ 


ter Jeruſalems [Kap. 1,5], bei den Rehen [Ga- 
zellen 5. Mof. 14,5 Anm.] und bei den [Hirjch-] 
Hindinnen [Pſ. 29, 2 Anm.] anf dem Felde [welche 
anmuthigen, freundlichen Thiere Spr. 5, 29 ein 


zarten, feiner Sinn ja auch nicht jagen und tödten 


mag, jondern lieber fich ihrer freut und nun fie 
frei gewähren Yaßt], daß ihr meine Freundin 
[mörtlih: Die Liebe, d. i. die, deren Wejenheit 
die Liebe bildet, die ganz in Ziebe zu mix auf 
geht] nicht aufwecket, noch reget gewaltſam auf: 
ſtöret, ſondern fie dem Weiteren überlaßt], bis 


daß es ihr ſelber gefällt ſaufzuwachen und auf: 


zuitehen]. 
Die Stunde zu diefem Erwachen war für die jüdiſch— 
riftliche Gemeinde gefommen, als nad) der Umbringung 


des Apoſtel Jakobüs fie von der Gemeinſchaft des - 


Tempels ausgefchloffen und auch fonft mannigfach be- 
drückt wurde, worüber fie dann in eine allerdings große 
Slaubensanfehtung hineingerieth, bis die Gpiftel an 


die Hebräer ihr in die neue Zeit Hinüberhalf, da fie 


nun als ein Glied in die eigentlich ftreitende und noch 


lange wartende Kirche eintreten mußte; aber beſonders 


auch der Apoftel Petrus kommt bier in Betracht, den 


wir nicht eher von dem Volk der Befchneidung mit jeiner 


Von 


Predigt fih wegwenden und an die Heidenwelt im 


Großen und Ganzen ſich machen fehen, als bis er um 
eben jene Zeit, wo er wohl erfannte, welchen Verlauf 
das Neid) Gottes nehmen werde (Röm. 11, 25 ff), von 
Babylon nach Nom fich begab (Anh. IL. b, 4) — an 


a zeigt fich jo vecht das „bis daß es ihr felber ges 
ä u u 


II. Y. 8-Kap. 3,5. Der zweite Antertheil iſt nicht 


nur dem Äußeren Almfange nad) bedeulend kleiner als 
der vorige, fondern unterfheidet fid au dadurd in 


charakteriſtiſcher Weiſe von ihm, daß hier kein eigent- 
liches Zwiegeſpräch zwiſchen Braut und Bräutigam ftatt- 








findet, fondern lebtere in beiden Abſchnitten lediglih 
ein Selbſtgeſpräch hält und darin nur mittheilt, was 
für Worte des Bräutigams an fie ergangen und was 
für Erlebniffe fie gemacht; aber gleichwohl entſpricht 
diefer Antertheil genau den erften, wie Shen daraus 
hervorgeht, daß er mit demfelben Buruf des Bräuti- 
gams an die Ldöchter Jeruſalems ſchließt, wie jener, 
Während nun der. erfte AbfAhnitt das Erwachen der 
Sulamith aus tiefem Winterfhlaf zu einem fhönen 
Morgentraum uns vorführt, befdreibt der zweite ihren 

Herzensfland noch unter dem Schlaf felber bis dahin, 
wo derfelbe in den Morgentenum übergehen kann, fo 


» 
er 
rom 


Sulamith3 Erwachen aus dem Winterfhlaf zum Morgentraum, 
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daß ein hysteron proteron, eine Vorausnahme des 
Sweiten vor dem Erften, vorliegt. 


a. V. 8—17. Wie Eine, die aus langem Winter- 
ſchlaf erwadjt, fo erſcheint uns hier Sulamith, 
nachdem wir fie am Schluß des vorigen Abfdynitts 
unter den Liebkofungen ihres Freundes in Schlaf 
verfinken Jahen;-und nun ift es aud) in der That 


fo, wie dort von den Töchtern Terufalems gefor= | 


dert wurde, fie nicht aufzumerken und zu regen, 
fondern ſich Selber zu überlaffen: fie erwacht von 
ihr felber, indem fie in den lebten Augenbliken 


ihres Schlafs ihren Freund kommen hört und eilig | 


zu ihr daher Springen fieht; und was fie aus 
feinem Munde für einen Zuſpruch und für eine 


Botfhaft vernommen, das thut die vom Schlaf | 


ſich Aufraffende, die fid; für eine in ein Winter- 
haus Eingefdjloffene erkennt und das in die Schöne 


Frühlingsnatur fie hinausrufende Gefidit des Ge= 


liebten durch die Tenftergitter gewahrt, in hod)= 
dichteriſcher Rede kund. 
Gedanken daran, daß ſie nun wieder in die Wein— 
berge eingeführt werden ſoll, die ihr und dem 
Geliebten eigen find, und daß dieſe Weinberge 
jebt zu blühen angefangen haben, ift dies, daß 
doch die Fidfe möchten weggefangen werden, die 


alle herrlihen Ansfidten für die Zukunft mit | 


ihren Derwültungen verderben könnten; die Zu— 
kunft aber werde keine andere fein als für fie 
die völlige Hereinigung mit dem Ereumde, dem fie 
angehört, und für diefen ein Weiden unter Lilien 
bis an den Abend des leiten Welttages. 
iſt jedoch) alles das, was Sulamith hier hört und 
ſchaut, nur erſt wie ein ſchöner Morgentraum; fie 
hat noch nicht, wovon fie träumt, darum bittet fie 


wenigftens um baldige Nerwirklidyung des geträums | 


ten Glücks. 
8, [Sulamith:] Das [was ich fo eben 


mit leiſe hörendem Ohr vernahm] ift die Stimme 
meines Freundes [indem er an dem Rauſchen 


Ihr Begehr bei dem 


feiner Füße ſchon von ferne fein Kommen mid, 


merken läßt 1. Moſ. 3, 8 u. 10; 1. Kön. 14, 
6]. Siehe, er kommt [ift nun bereits auch in 


den Bereich meines Gefichtskreifes eingetreten, | 


daß ich mit den Augen ihn kommen jehe], umd 


[da bat er es fo eilig, bis zu mir zu gelangen, 


daß er] hüpfet anf den Bergen und ſpringet auf 
den Hügeln [über Berge und Hügel daher fprin: 
get und hüpfet, al3 ginge er auf grader, geebne- 


ter Straße]. 


ſten Laufes find] oder 


9, -[Er kann das auch!] Mein Srennd ift 
Ba] gleich einem Nehe [einer Gazelle oder Gemfe, 
n welche fteile Berge fein Hinderniß des jchnell- 

jungem Hirſch [der über 


- Hügel und Anhöhen im gejtredten Galopp dahin- 


fprengt 2. Sam. 2, 18; 1. Chron, 13, 85 Pſ. 
18, 34; Hab. 3, 19]. Siehe [nun ift er Schon 
da, wohin es ihn mit folcher Eile trieb], er ftehet 


hinter unferer Wand [vor unferem Haufe draußen, | 


da hinein der bisherige Winter uns gebannt 


hatte Pſ. 88, 9; Klagel. 3, 7 ff], und ſiehet 


duch das Senfter [in unfere Stube hinein] und 
gucket [mit freundlich lockendem, eine herrliche 
Zubkunft verheißenden Angeficht] durch das Gitter | 


——— 


oh | 
a worden fein, auf deren Gafje die Leichname der zwei 








[womit die Fenjteröffnung nach außen verſchloſſen 
it Nicht. 5, 28 Anm.]. 


10. Mein Freund antwortet [auf die zurüd- 
gehaltenen Seufzer und ftillen Fragen des Her: 
zens, womit ich bisher hinter den vier Wänden 
des Haufes mein Leben zugebracht] und ſpricht 
zu mir [mich nun hinaus in’s Freie zu ihm vu: 
fend]: Stehe anf, meine Srenndin, meine Schöne 
[Rap. 1, 8., ohne dich erit von fremder Hand 
aufrichten zu laffen], und komm her [indem du 
kraft eigenen Vermögens, das dir verliehen fein 
foll, deine Füße in Bewegung jebeit]. 

Sm Grundtert heißt es ftatt: „stehe auf” genauer: 
„stehe dir auf“, und ftatt: „komm her" genauer: „gehe 
dir”, Schon in Kap. 1, 8 begegnete uns ein jolches 
„dir“ (weißt du dir nicht?); es find das alles Finger: 
zeige, mit wen wir es bei der Sulamith im Hohenliede 
zu thun haben, nämlich mit dem Volke Israel zur Zeit 


| jeiner endlichen Befehrung zu Chrifto. Die evangeliſche 


Miſſion Tann wohl von Zeit zu Zeit dieſe oder jene 
einzelne Seele in dieſem Volke befehren und zur An— 
nahme des Gvangeliums bewegen, aber „ganz Israel 
jelig zu machen” ift nicht ihre Aufgabe; das iſt ein 
Werk, welches der HErr feiner Macht vorbehalten Hat, 
und wenn er nun Dies Werk dereinft vollbringt, wird 
er auch ein ganz eigenes Vermögen in fein Volk hin— 
einlegen, die Chriftenheit wird demfelben bei dem, was 
dann zu gejchehen hat, fo gut wie nichts helfen können, 
wird jte Doch jelber alsdann zu der großen Stadt ge— 


ertödteten Zeugen unbeerdigt daliegen. Es hängt das 
damit zufammen, daß „Leben von den Todten vielz 
mehr von der Wiederannahme des auserwählten Volkes 
zu Gnaden über die Welt ausgehen ſoll, jtatt dab da— 


| von irgend etwas gemeiffagt wäre, daß die aus den 


Heiden gejammelte Kirche den Geift des Lebens über 
das Feld voller Todtendeine, welches der Prophet Heje- 
fiel in Kap. 37 feines prophetifhen Buches ſchauet, 
bringen werde. Hiernad) werden wir und aud das 
„hinter unferer Wand” in V. 9 zu deuten wiſſen und 
das „Gitter des Fenfters”, aus welchen Ausdrüden 
ebenfalls erhellet, daß nicht von einer einzelnen Perjon, 
fondern von einem ganzen Volke in der Figur der 
Sulamith die Rede ift. Israel ift in Erfüllung der 
altteftamentlichen Prophetie in „die Wüfte der Völker“ 
wie in ein abgefchlofienes Haus geführt und daſelbſt 
„unter die Ruthe gebracht und in die Bande des Bun: 
des gezwungen” (He. 20, 33 ff.), DaB das Haus mit. 
einem Gitter. an jeinem Fenfter nach außen hin zuge: 
macht ift und alle Emancipationsideen der modernen 
Gultur es nicht dahin bringen werden, das Volt aus 
feinem Gefängnif hinaus in’3 Freie zu verjegen; wohl 
aber wird fein König David, der rechte und ächte Sa— 
lomo, zu einer längft vorbedachten Zeit einſt durch's 
Gitter zum Fenfter in die verſchloſſene Behaujung hin— 
einſchauen und feine der. Grlöfung harvende Braut herz 
aus zu fih rufen, indem er ihr's zum Bewußtſein 
bringt, daß die Stunde nun da ift, von ihrem Sitze 
fi aufzurihten und hinaus zu ihm zu gehen (ngl. das 
„steiget herauf” in Offenb. 11, 12). Dieje Zeit er: 
icheint, wenn diejenige Zeit abgelaufen ift, für welche 
der Prophet (Hof. 3, 1 ff.) mit dem, buhleriichen und 
ehebrecherifhen Weib Eins geworden um 15 Silber: 


| linge und 1Y, Homer Gerfte, daß fie ſich zu ihm Halte 


und keinen Andern zu ſich laffe, gleichwie er auch ſeiner— 
feits fich zu ihr halten werde, mit welcher letzteren Zus . 
jage dem Volke Israel verſprochen worden, daß nicht 
mit Hilfe der Heidenvölker ſchon der HCrr das Geheim: 
niß ‚Gottes feiner Vollendung entgegenführen werde, 
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fondern zuvor muß da3 Volk feines Eigenthums dem 
Bau feines Reichs wieder eingefügt werden, und erſt 
mit deſſen Hilfe kann an die Stelle der Firchengejhicht- 
lihen Zeit wieder eine heilsgefchichtliche treten. 

11. [Stehe auf und komme her!] Denn 
fiehe, der Winter [der feither an das Haus dic) 
gefefjelt hielt] ift vergangen [und an feine Stelle 
der Frühling getreten Pf. 147, 18 Anm], der 
Regen [der einen Aufenthalt im Freien nicht ge 
ftattet Eſra 10, 13] iſt ihm, fo daß er, nadı- 
dem feine Zeit vorüber, gleichlam das Necht ver: 
wirft bat, noch länger anzubauern] weg umd 
dahin; 

12. Die Blumen find [mit dem jebigen Nifan 
oder Blumen-Monat 2. Mof. 12, 2] hervorfom- 
men im Lande, der Lenz [oder Frühling Sir. 24, 
35 — nad) dem Grundtert: die Zeit des San- 
ges der fröhlichen Lieder] ift herbeifommen, und 
die laus ber Fremde wieder heimlehrende Ser. 8, 
7] Turteltaube läßt ſich hören im unjerm [dem 
heiligen, ung beiden gemeinschaftlich angehörenden 
BEENL013 2517235. 5.5.29 285er 388; 
Dan. 8, 9] Lande; 

15. Der Feigenbaum bat Knoten befommen 
[genauer: würzet feine Früchte, giebt feinen 
Früchten, Die er bereits im März angefebt hat, 
nun auch diejenige Würze, die auf's Reifwerden 
hindeutet Matth. 26, 20 Anm], die Weinſtöcke 
haben Augen gewonnen [daß fie ſchon in Blüthe 
ftehen] und geben ihren Ruh [Rap. 1, 12]. 
Stehe Talfo, da alle Anzeichen vorhanden find, 
daß die Zeit zu deiner Miedervereinigung mit 
mir nun da it, kraft des dir dazu verliehenen 
Vermögens] anf, meine Freundin, und komm, 
meine Schöne, fomm her [zu mir V. 10]. 

Nicht zu irgend welcher unbeftimmt gelaffenen und 
darum auch unbeſtimmbar bleibenden Zeit wird Israels 
Wiedererweckung gejchehen, ſondern gleichwie der Winter 
zu jeiner Zeit fortgeht und der Frühling mit dem, was 
er zu feiner Folge hat, zu einer vom Kalender nad): 
-weisbaren Zeit eintritt, jo wird auch dies Greigniß, 
welches eine große Wendung in der Entwickelungs— 
geihichte des Reiches Gottes bezeichnet, zu einer von 
Gott wohl vorgejehenen Zeit eintreten; wir haben daher 
aus Chrifti eigenem Munde nicht blos die den Zeitpunft 
jelber nur erft no allgemein hinftellende Weiffagung 
(Luk. 21, 24): „Serufalem wird zertveten werden von 
den Heiden, bis daß der Heiden Zeit erfüllet wird“, 
fondern aud) die genauere Angabe (Dffenb. 11,2 u. 3) 
von 42 Monaten oder 1260 Tagen, womit jich in der 
That ein Gefhichts- Kalender für den Verlauf feines 
Reiches auf Erden in Betreff jener Wendung aufitellen 
läßt. Und jo bat er auch felber uns dazu autorifirt, 
unfte Stelle hier auf Israels Wiederannahme zu Gna— 
den zu beziehen, indem unverkennbar das Wort in feiner 
großen eschalotologiſchen Rede (Matth. 24, 32; Markt. 13, 
28; Luk. 21, 29): „an dem Feigenbaum lernet ein Gleich— 
niß 20. auf eben dieſer Stelle beruht und uns den 
Schlüſſel zu ihrem DVerftändnif darreichen will, 

14, Meine Taube in den Felslöchern, in den 
Steintigen [jo ruft er zu meiner unerreichbaren 
Höhe hinauf, in das Verſteck meiner Niftung 
hinein, mir zu: fomm hernieder, fomm heraus zu 


mir], zeige mir [indem du fortan vor meinen | 








Augen wandelft] deine Geftalt [daß ich mi an 
ihr ergöße], laß mid [indem du vor meinen Ohren 
dein Lied fingeft] hören deine Stimme [nad). der 
mid) fo fehr verlangt]; denn deine Stimme iſt 
füße [mie Feine andere], und deine Geftalt lieblich 
[vor der der Töchter Yerufalems]. 

Mit einer Taube wird das Volt Gottes auch in 
Pſ. 68, 14; 74, 19 vergliden; es ift aber keineswegs die 
verfolgte (Bi. 56, 1), jondern die verlodte (Ho). 
7,11) Taube, welche hier in Betreff der „Felslöcher und 
Steinrigen”, wie Luther die Worte des Grundtertes 
überfegt hat, in Betracht fommt. „Wenn die jyrijche 
Feldtaube feinen Taubenthurm findet, niftet jte in Höh— 
lungen fteiler Felswände oder in den Wänden tiefer und 
weiter Brunnen”, jagt Wegftein in jeinem Ketjebericht, 
und in Obadja V. 3 jagt der HErr zu Edom: „weil du 
in den Felfenklüften wohnft, in deinen hohen Schlöfjern 
(auf unzugängligen Gebirgen), ſprichſt du in deinem 
Herzen: wer will mich (von da) zu Boden ſtoßen?“ 
Das Bild ift hiernach nicht ſchwer zu deuten: Gottes 
Bolf, das feinem Weſen und Berufe nad) eine Taube 
ift (Kap: 1, 15), Hat gleichwohl von dem ihr angemie- 
fenen Taubenthurm der Kirche Jeſu Chrifti nichts wiſſen 
mögen, jondern hat ſich auf hohe Feljen vor feinem 
Heilande geflüchtet und Yieber über dem Abgrund ihr. 
Net angelegt, inden es fih dem pharifäifhen Talmud 
ergeben; e3 ijt da unzugänglich für das Wort des Evan— 
gelii, e8 bat ſich in Felſenritzen als in tief verftecte 
Winkel zurüdgezogen und ſcheint für das Reich Gottes 
mit feinen Gaben und feiner Berufung verloren. Nun 


| aber ruft der HErr fein Volk aus dem Verſteck hervor 


und von den fteilen Seljenhalden herunter; es tft Die 
Zeit gefommen, wo er Isrgels Geftalt wieder jehen und 
Israels Stimme wieder hören will. Das tft diejenige 
Zeit, da die Kirche zu einer Laodicen-Gemeinde gewor— 
den, die er ausfpeien muß aus feinem Munde (Offb. 8, 
14 ff.), und fein Reich in der bisherigen Chriftenheit, 
vernichtet ſcheint Durch die Ertödtung der zween Zeugen 
(Offb. 11,7 ff.) ; ſollte ihm jeßt nicht daran Yiegen, die 
Gejtalt der erſten apoſtoliſchen Kirche wieder vor 
ſich zu ftellen, die fo herrlich war, indem er aus Israel 
eine Gemeinde ſich jchafft, Die nicht Habe einen Fleden 
oder Runzel oder deß etwas (Ephej. 5, 27), und es 


dahin zu bringen, daß das neue Lied erichalle, welches 


die Hundertundvierundvierzigtaufend allein Lernen kön— 
nen, die erfauft find von der Erde (Dffb. 14, 3 ff)? 

In V. 13 hat Sulamith ihren Bräutigam unter 
Anderem, was er als Zeichen Des wiedergefehrten Früh— 
lings anführte, auch jagen hören: „Die Weinjtöde haben 
Augen gewonnen”; an dies Wort jchließt der folgende 
Vers, womit fie ihr Selbftgeipräh in V. 8 f. fortführt, 
nachdem fie in V. 10—14 von dem Zufpruc des Freun- 
des ihre Mittheilungen gemacht hat, ſich dem Gedanken 
und Ausdrude nad an, wenngleich dem Gedanken eine 
andere Wendung gegeben und darum auch der Ausdruck 
in eine etwas andere Form gebracht wird: 


15. Babet uns die Büchfe, [und da befonders 


auch] die kleinen Füchſe, die die Weinberge [mit 


ihrem Untertvühlen der ſchützenden Mauern, mit 


ihren die Wurzeln der Stöde beſchädigenden Gru— 


ben und ihrem Benagen der jungen Triebe] ver 


derben; denn unfere Weinberge haben Augen ges 


wonnen [indem die Stöde ſchon in Blüthe ftehen, 
und da muß alles aufgeboten werden, daß diefe 


Weinbergsfeinde die in Ausficht ftehende Ernte 
nicht gleich anfangs vernichten]. 


ALS eine Hüterin der Weinberge hatte Sulamith in 


Kap. 1,6 fih daratterifirt; daher ihr Intereſſe für 


jenes Wort des Freundes in V. 13 und daher auch die 


— 1 
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Einkleidung des ihr Herz bewegenden Gedankens in die 
Sprache der Weinbergsleute. Was ſie hier ſagt, mag 
allerdings, wie die Ausleger behaupten, ein herkömm— 


liches Lied der Weinbergsleute zur Zeit des Frühlings | 


gewejen jein, womit fie auf die Jagd der Füchfe aus— 
gingen und fich gegenjeitig zu dieſer Jagd ermunterten; 
aber e3 ift geiftlich gewendet, die in Blüthe ftehenden 


Weinberge, die fie im Sinne hat und von denen fie die 


Verwüſter will abgewehrt wiffen, find die nun begin- 


nenden Gnadenzeiten des wiederhergeftellten Bundes= | 


verhältnifjes mit dem HErrn; in Jeſ. 13, 4 haben wir 
dann eine biblifhe Grundlage, an wen wir bei den 
Füchſen als Weinbergsverberber zu denten haben, näm— 
lich an die falihen Propheten. Zu ihnen zählen nad) 
Jeſ. 20, 32 ſchon jett auf Seiten der unerleuchteten 
Chriſten die ſich ſelbſt jo nennenden Gulturfämpfer, 
welche für Juden-Emancipation ſchwärmen, und auf 
Seiten der abgefallenen Suden die Neformiften, welche 
ſich einbilden, noch eine höhere Form des Gottesglau— 


bens gefunden zu haben, als die hriftliche Neligion fie 
bietet; wie aber in der Zukunft, wenn e8 nun wirklich | 


zu einem „Blühen der Weinberge” für Israel kommt, 
die dieſelben verderbenden Füchſe und Kleinen Füchſe 
aus ihren Schlupfmwinteln hervorkommen werden, davon 
folgt eine weitere Andeutung in Kap. 8, 8 f. In dem 


Liede, das die Sulamith hier nach Art der MWeinbergs- | 


leute in den Mund nimmt, läßt fie in der That ihren 
Freund ihre Stimme hören, wie er vorhin von ihr be- 
gehrt Hat; aber auch die ihr eignende liehlihe Geftalt 
läßt fie ihn ſehen, daß fie nämlich ganz darauf ange: 
legt und nun auch dazu herangewachſen ift, ihm eine 
Gemeinde abzugeben, Die da heilig ſei und unfträflic). 
Dies, ihr Herangewachſenſein zu Dem vollkommenen 
weiblihen Alter jpricht fie aus in den Worten: 


16. . Mein Freund iſt mein, und ich bin fein | 
les kann nun gejchehen, daß wir Beide einander | 


ganz und ungetheilt angehören, und mit diefer 
Bermählung wird er fortan ein Hirt fein], der 
unter den Rofen [unter Lilien V. 1 f.] weidet 


[und zwar für die ganze noch übrige Beriode der | 


irdiſchen Weltzeit], 


17° Bis der Tag [mit dem einbreshenben | 
Abend 1. Mof. 3, 8] Tühle werde und der Schat- | 
ten [nachdem er mit der mehr und mehr ſinken- 


den Sonne immer länger fich geſtreckt hat] weiche 
[indem er in das Dunkel der Nacht fi) verliert 
Bf. 109, 23 Anm.]. 


Mir haben hier zu vergleichen, mas in Offenb. 12, | 


11 und 14, 1-6 über die Zukunft Israels, wenn es 


num zu Chrifto bekehrt fein wird, geweifjagt ift; da es | 
bis jetzt noch eine Weiffagung und feine verwirklichte 


Geſchichte ift, läßt ſich Natürlich auch nicht alles in’s 
Einzelne bejchreiben und darſtellen, was Sulamith jel- 
ber von ihrem fünftigen Verhältniß zu dem Geliebten 
ahnt; aber das weiß fie, daß ſie 1) ganz und völlig zu 
ſeinem Gigenthumsvolf jih ihm ergeben und als eine 
- Gemeinde von lauter Sungfrauen dem Lamm nachfolgen 
wird, mo es Hingehet, daß fie darum 2) auch eine Ge— 
meinde von Lilten fein wird, unter Denen er weidet, 
während in der Zeit, wo er unter den ſieben güldenen 
Zeuchtern der aus der Heidenmelt gefammelten Kirche 


wandelte, noch als derjenige erscheinen mußte, aus deſſen 


Munde ein ſcharf zweiichneidig Schwert gehet (Dffenb. 
1,10 ff), und daß 3) diejes Berhältniß nicht wieder 
gelöſt werden und der Stand fich nicht ändern wird, 

‚bis der Abend für die ganze gegenmärtige Weltzeit ge- 
fommen tft und die Zeit in die Gwigfeit übergeht. Aber 
unſer Abſchnitt bringt es noch nicht zur Verwirklichung 
dieſer Zukunft, ſondern ſtellt uns nur erft an die Schwelle 








derjelben; und jo ſchließt er mit einem Sehnfuchtsruf 
der Sulamith;: 


176. 
her zu mir kommſt)], werde ldurch Dahereilen 
V. 8 f.] wie ein Reh [eine Gazelle], mein Freund, 


oder wie ein junger Hirſch auf den Scheidebergen 


[auf den Bergen mit Spiten, da der junge Hirſch, 
ohne lange fich zu befinnen, von einer zur andern 
binüberfpringt, um nur raſch zu feinem Ziele zu 
fommen]. 

Anfang und Schluß diefes Abſchnitts entjprechen 
fih einander, wie das „ich komme bald” und das „ja 
fomm, HErr Jeſu!“ in Offenb. 22, 20; wir kommen 
darauf bei Kap. 4, 6b. zurück, bier ſei nur noch darauf 
hingewieſen, wie aus B. 11 ff. ſich ſchließen Täßt, daß 
die Grwerfung des Volks einmal um die Dfterzeit des 
betr. Jahres (1897) geſchehen wird, wofür auch nod) 
manche andere Erwägungen ſprechen (Matth. 23, 38 F.)- 


Das 3, Kapitel. 
Chriſtus feiner Kirche gewaltiger dub. 


b. 9. 1-5. Beigte uns der vorige Abſchnikt Israel 


in demjenigen Stande, wo es nun Schon zum Er— 
wadhen mit ihm kommen will und. eine Ahnung 
feiner unmittelbar bevorftehenden Zukunft das 
Herz des Volkes durdyieht, fo Führt uns der nun— 
mehrige Abſchnitt feinen Stand noch zur Zeit der 
über ihm waltenden Madt vor: weder bei id) 
felbft, in feiner Abgeſchloſſenheit von den 
Weltvölkern, kanı es feinen Chriftus finden, nod 
für fid) allein, in einem Leben mitten in einer 
riftlicgen Welt, kann 25 zum Heil der Seelen 
und zum wahren Frieden gelangen; es ift in dieſer 
ganzen Zwiſchenzeit feiner Verſtoßung, welche ja 
die Beit der Seiden ift, mit feinem Suden und 
Herlangen, wie in Rap, 1, 8 an die Tußſtapfen 
der Schafe und an die Weide bei den Yirten- 


häufern, fo hier an die Auskunft der Wädter 


gewiefen, die ihren Umgang in der Stadt halten, 
Aber ſolches Interimifticum wird vorüibergehen, 
Sulamith wird an den Wählern vorbeikommen, 
mit der Beit der Heiden geht auch die Beit der 
Verſtoßzung Für Israel zu Ende. Da wird ihr 
Rönig David von dem auserwählten Volk ſich 
finden laffen und ihr Bräutigam der Sulamith es 
anthun, daß er fi von ihr bringen läßk in ihrer 
Mutter Haus zur Hodzeit, von den Wörtern 


Serufolems aber foll keine diefe Zeit für fid) vor= 


ausnehmen wollen, 


1. [Suwlamith:] Id ſuchte des Nachts 


[da ich noch in tiefem Schlafe mich befand] in. 


meinem Bette [Den], den meine Seele liebt [weil 
trotz einer gewiffen Ruhe, die leiblich ich genoß, 


dennoch innerlich ich ohne ihn mich nicht glücklich 
fühlte]; ih juchte [ob ich ihn etwa in meiner 


Nähe irgendwo entdeden fünnte], aber ich fand 
ihn nicht [denn er war ferne von mir getreten]. 

2. Ib will aufiteben [io ſprach ich da bei 
mir], und in der Stadt [darin ich lebe und wo 
man ja ſoviel von ihm redet] umgehen [einen 


Umgang anftellen] auf den Gallen und Straßen, 
und fuchen [Ihn], den meine Seele liebt. Ich 


Kehre [aus deiner Ferne] um [daß du 


eu; 
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[that es auch, ſtund auf und] ſuchte lihn allent— 


halben], aber ich fand ihn nicht [denn auch in der | 


Stadt, die nad) feinem Namen genannt ijt, wollte 
er dennoch für mich allein nicht da fein]. 

3. 68 fanden mid [über folchem Umher— 
ichweifen] die Wächter, die [ihrer Pflicht gemäß 
des Nachts ebenfalls] in der Stadt umbergehen 
[Gefahr zu verhüten und auf Ordnung zu halten 


Pi. 127, 1; Jeſ. 62, 6]: Habt ihre [fo redete ich | 


fie an] nicht [irgendivo Den] gejehen, den meine 


Seele liebt [daß ihr mich zu ihm weiſen fünn- 


tet]? 
4. Da ih [weil aud fie mir feinen recht 


befriedigenden Beicheid geben konnten] ein wenig —— 
vor ihnen über kam [indem ich von ihnen weiter et 


eilete], da fand ich, den meine Seele liebt [5. Mo. 
4,29 f.]. 
nicht laſſen 1. Mof. 32, 26], bis ih ihn bringe 
in meiner Mutter Haus, in meiner Mutter [mei- 
ner Gebärerin] Kammer, 

Die Nacht iſt in der Bilderfprade der heil. Schrift 


immer die Zeit der Heilsloſigkeit, wie fie nament= | 








lih dann eintritt. wenn die Sonne der Gnade fih zus | 


rücgezogen hat (Se. 21, 11; Mia 3, 6); jo können | 
wir denn nicht zweifelhaft fein, in welden von ihren | 


verjchiedenen Ständen Sulamith hier hineinblict, wenn 
fie ausdrüdlich „des Nachts" zu dem Hinzufügt, was 
fie von ihrem Thun und Treiben mittheilt. 
ſie nicht etwa ein einzelnes, einmaliges Erfahrniß, ſon— 
dern ein bleibendes, zuftändiges Verhältniß ihrerjeits 


berichten will, geht deutlich daraus hervor, daß es ge: | 


nauer im Grundtert heißt: „in den Nächten“. Bliden 
nun auch wir in Israels Zuftand hinein, jeit das Reich 
Gottes von ihm genommen und den Heiden gegeben ift, 
jo kann weder die jüdiſche Synagoge als ſolche je zur 
Erkenntniß Chrifti und zum Befis des Heiles Gottes e3 
bringen, noch fann innerhalb der Chriftenheit eine juden- 


Und daß 





Hriftliche Gemeinde beftehen, es ift nur Ein Weg für | 


die Juden gelafjen, zum Glauben an den Heiland zu 
gelangen und in ihm die Seligfeit zu finden, daß fte 
nämlich von heidenchriftlichen Lehrern in dem heilfamen 
Wort unjer3 HErrn Seju Chrifti unterwiefen und der 
heidengriftlihen Kirche durh die Taufe Hinzugethan 


werden; Nebenwege giebt es für fie nicht, wie B. 1 u | dem fie jet noch daliegt, und ihr Brautrecht 
: ht 


2 in dichterifher Rede das jymbolifiren. Das „Bett“ 
in V. 1 würde demnach ein Bild der jüdiſchen Syna- 
goge jein; weder bietet diefe mit dem, was ſie zu bieten 
vermag, einem rechten Israeliter, in welchem fein Falſch 


iſt, die Befriedigung feines tiefften Herzensbedlirfniffes, | 
welches vielmehr auf die Erjheinung des den Vätern | 


verheißenen Heilandes geht, noch kann fie ihm fagen, 
wo und wann je dieje Erſcheinung ſich verwirklichen 
werde; ein Ssraeliter von der rechten Art wird, wenn 


er dem Zuge feines Herzens folgt, immer zu dem Be- | 


wußtſein fommen, daß er auf feinem Nachtlager, in der 
» Synagoge, der er angehört, wohl eine dem Fleiſch be- 
queme Ruhe haben und viel Güter dieſer Welt beiten, 
aber den Hunger und Durft der Seele nicht ftillen kann, 
er wird ſich getrieben fühlen, aufzuftehen von diejem 
Bette und hinaus vor das Haus zu geben. Da befindet 





er ſich nun in der Stadt, wie wir in V. 2 Iejen; aus | 


Dffb. 11, 8 wiſſen wir, dat das Bezeichnung der Chriften- 


heit oder der KHriftlichen Kirche ift, aber ein Jude fein | 


in diefer Chriftenheit, das, was von den Vätern her ihm 
angeerbt ift, mit hinübernehmen in die Kirche, das geht 
nit. Eine ihre Eigenthümlichkeit bewahrende juden- 
_ Hriftlihe Gemeinde gab es nur bis zur Zeit der Zer— 
jtörung Serufalems und des Tempels; von da an find 


nur Gemeinden vorhanden, die eine völlig andere Ger 
ftalt haben, als diejenige Kirche fein würde, welder 
Israel, das altteftamentliche Bundesvolf, als ein chriſt— 
gläubiges hätte eingefügt werden fünnen, in der nun 


| mehrigen Kirche dagegen muß ein Jude geradezu unter» 


gehen und mit der urfprünglichen Heidenwelt fid) verz 
Ihmelzen. Gr findet da einen vormals zwar zur Er— 
löfung der Welt erfhienenen und mit feinem Wort und 
Geift, mit feinen HeilSanftalten immerdar auf Erden 
noch aegenwärtigen Chriftus, aber feinen ſolchen, der 
feine Barufie ſchon volgogen und auf den Thron Davids 
ſich gejest hätte; infofern können aud die Wächter der 
Stadt, welche die Sulamith finden (ein Bild der auch 
an die verlorenen Kinder vom Haufe Jsrael ſich wen- 
denden Miſſion) derjelben auf ihre Anfrage nicht einen 
Beſcheid geben, der fie vollitändig befriedigte, wie wir 
das jhon bei Kap. 1, 7 uns zum Bewußtſein gebradjt 
Darum aber kann fie aud) von ihrer Sehnſucht 
nicht lafjen; ja, wir, die wir aus den Heidenchriſten 


} \ gejammelt find und eine Cinficht Haben in die Noth- 
Ich halte ihn [nun Feft], und will ihn | 


fände der Kirche, wir müſſen felber die Sehnſucht der 
Sulamith theilen, womit fie an den Wächtern vorüber: 
eilt, wir müffen jelber mehr und mehr ung ftreden nad) 


| dem, das vorne ift, je mehr das Schiff, in dem wir 
| bisher gefahren, in Trümmer auseinander geht und im 
| Meer des Völferlebens zu Grunde ſinkt. Wenn es denn 





wirklich zu Grunde gegangen, wenn die Kirche vernichtet 
fein wird, wie nach Dffb. 11, 7 ff. fein Zweifel daran 
ift, dat aus Gottes vorbedachtem Rath e3 dahin no 
fommen Soll, da tritt, Gott Lob! auch das ein, daß 
Sulamith an den Wächtern ein wenig vorüberfommmt; 
fte wird diefelben überholen und nun Den finden, den 
ihre Seele liebt, und wird ihn halten und nicht lafjen, 
bis daß fie ihn bringe in ihrer Mutter Haus und in 
ihrer Gebärerin Kammer — mit andern Worten: bis 
dab fie mit ihm hinüber eilen kann nad dem Lande, 
das ihre urfprünglide und auch des Geliebten irdifhe 
Heimath ift, na Canaan, Da wird es zu dem Tem- 
pelbau auf Zion fommen; und von dem Wafjer, das 
von dorther zu uns herüberftrömt, werden auch die 
Waſſer des todten Meeres bei ung zu Lande wieder ge— 
fund werden (vgl. Heſ. 40—48). 


5. [Salomo, wie in Rap. 2,7:] Ih be 


ı Schwöre euch, ihr Töchter zu Jeruſalem, bei den 


Neben oder Hinden auf dem Felde, daß ihr meine 
Freundin nicht aufwecket noch reget, bis day es ihr 
ſelbſt gefällt laufzuwachen aus ihrem Schlaf, in 


in Beſitz zu nehmen]. . 
Das Wort der Sulamith: „ich halte ihn und will 
ihn nicht laſſen, bis ich ihn bringe in meiner Mutter 
Haus, in meiner Mutter Kammer”, tft ähnlich dem, was 
fie Kap. 2, 4-6 von fich fagte; fie ift mit ihrem Lie 
besdrang und Sehnfuhtsverlangen nah dem Freunde 
bier abermals bis dahin gelangt, wo, wenn e8 nad) dies } 
ſem ihrem Drange und Verlangen ginge, nun unmiltelz 
bar die Vermählung im Hoczeitshaufe folgen müßte, 
Aber dazu Tann es noch nicht fommen, die Zeiten dazu 
find nod nicht erihienen; darum muß fie abermals zu- J 


x 


ſammenſinken und wie in einen magnetiſchen Schlaf ver- 
fallen, und da tft denn abermals jenes Wort Salomo's, 
das wir ſchon in jenem früheren Falle hörten, an feiner 
Stelle. In Dffenb. 12,2 ericheint Israel als das Weib, 
das da ſchwanger ift und fchreiet, und ift in Kindes— 

nöthen und hat große Dual zur Geburt; das ift das 
altteftamentliche Bundesvolf, aus welchem der Heiland 
bei jeiner Erſcheinung im Fleiſch hervorgeht — es ift 
ein mefliasihwangeres Weib, und daß es ein ſol— 
ches auf Erden gab, davon Hing die Möglichkeit der 
Menſchwerdung Chrifti ab. Aber auch der zur Rechten, 
Gottes erhöhete Menſchenſohn konnte nicht erſcheinen vo 
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Himmel und daS Ende der Zeiten herbeiführen, wenn 
er nicht hienieden ein Israel hätte, das in den Tiefen 
der Seele frank ift vor Liebe und zu feinem Zweck und 
Ziel nit kommen kann, bis er ſich mit ihm vereinigt: 
dies Volk Israel ift nun einmal die von ihm evforene 


Braut, mit ihm allein kann er um feiner Zufage und | 
Verheißung willen die Hochzeit halten; und da hängt 


denn Die ganze Möglichkeit einer Vollendung des Ge- 
heimniſſes Gottes davon ab, daß Israel eine hochzeits— 
begierige Sulamith ift. Dem äußeren Anfcheine nad) 
ift das jetzige Judenvolk nichts weniger ald das, viel- 
mehr ſcheinen die lebendigen Glieder der aus der Hei- 
denwelt gefammelten Kirche die auf die Zukunft Chrifti 
wartende, mit brennendem PVerlangen wartende Ge- 
meinde zu bilden, aber nicht eigentlich auf die Hochzeit 
wartet dieſe, jondern auf das, was über diejelbe hinaus: 
liegt, auf die neue Welt oder das Ende, wenn Chriftus 
Gott und dem Vater das Reich überantworten und Gott 
alles in allen fein wird (1. Chr. 15, 34 ff.), und wenn 
fie dies Schluß-Ende den Hochzeitstag nennt, jo macht 
jie nur ein Quidproquo und nimmt es mit dem pro: 
phetiihen Worte der Heil. Schrift nicht genau. In 
Dffenb. 19, 7 heißt es: „die Hochzeit Des Lammes ift 
gefommen, und fein Weib hat fi) bereitet”; das ift 
offenbar die Ankündigung des in Offenb. 30,1 ff. fol- 
genden taujendjährigen Reichs, aber dies Reich ſtreicht 
die Kirchenlehre aus ihrer Lehre von den letten Dingen, 
und. diejenigen einzelnen gläubigen Seelen oder ſectire— 
riihen Genofjenichaften, die daſſelbe unter ihre Glau— 
bensartifel aufnehmen, begehen nun ein anderes Falfun, 
indem fie für das Weib, das zur Hochzeit fich bereitet 
bat, ſich jelber erklären, damit aber unendlich viel Un: 
heil anrichten. Wir müffen da dem Geifte Gottes, 
welcher weiß, was in eines jeglichen Menſchen Herzen ift, 
und wie die Tiefen der Gottheit, jo noch vielmehr die 
der menjhlichen Seelen erforjchet, zutrauen, daß er in 
den uns verborgenen Gründen der Israels-Natur etwas 
Liejet, um defientwillen ex jie wirklich, wie vorhin ge— 
jagt wurde, für eine hochzeitsbegierige Sulamith erkennt; 


auch) unjerm Auge wird das einmal offenbar werden, 


wenn jih nun erfüllt, was Sulamith in V. 4 gejagt 
hat; „da ich ein wenig vor ihnen überkam, da fand ic), 
den meine Seele liebt”. Es wird fich dann zugleich in 
dem, dem taufendjährigen Reich vorhergehenden Jahr: 
hundert zeigen, wie jie Ihn Hält und nicht läßt, bis fie 


ihn bringe in ihrer Mutter Haus und in ihrer Mutter 


Kammer; das tjt Die Zeit, da des Lammes Weib fich 
bereitet und ihr gegeben wird, fich aufzuthun mit reiner 
und Schöner Seide (Dffb. 19, 8). Es ift nicht ohne 
Abjiht, daß die Töchter zu Jeruſalem hier abermals 
von dem HErrn beſchworen werden, feine Freundin nicht 
aufzumeren, noch zu regen; damit find alle ſchwärme— 
riſchen Gläubigen und ſectireriſchen Genoſſenſchäften be: 
deutet, daß fie etwas Ungebührliches und Verderbliches 


. unternehmen, wenn fie die dem Volke Israel gegebenen 
. befonderen Berfiherungen von einem hienieden jchon 


eintretenden Herrlichkeitsitande an ſich reißen, und fie 
werden das büßen müfjen (vgl. Kap. 8, 7). Bejonders 


aber Die römisch-Fatholiihe Kirche macht ſich prineipmäßig 


dieſes Fehlgriffs ſchuldig; ihr Aufweden und Regen 
der Freundin macht ſich in all’ den hierarchiſchen An— 
jprüchen geltend, die ihr ſchon viel Schaden eingebracht 
haben, und wenn e8 nun der Freundin jelber gefallen 
wird zu erwachen und aufzuftehen, dann wird für die 
römifch-tatholifche Kirche die lebte Stunde ihres Beſte— 
hens al3 einer Gemeinde des HErrn gejhlagen haben 
und an deſſen Stelle ein Umfchlag treten, aus welchem 
ich die große Hure in Offenb. 17, 1 ff. ausgeftaltet. 


IL 9.6 — Rap, 5,1. Gleicht das Hohelied einem 
Berge mit zwei Gipfeln, von welhen der erſte Thon 
eine herrliche Rundſicht eröffnet und dadurch einladet, 








hernach die Mühe der Erſteigung auch des zweiten 
Gipfels nit zu ſcheuen und von dort aus nod; herr— 
licher belohnt zu werden, fo ftehen wir hier nun auf 
dem erften Gipfel und hauen ſchon vorläufig das 
Ende der Wege Gottes mit feinem auserwählten Volk. 


a. 9. 6—11. Das Erfte, was wir zu ſehen bekoms 
men, ift der Heraufzug der Sulamith aus der 
Wüfte, aus der fie der Herr ausgeführt und in 
der er fie mit feiner gewaltigen Streiterſchaar 
wider alle Feinde befhirmt hat; ſicher und bequem 
ift fie bis hierher gebradjt worden, und num fteht 
fir fie in Berufalem der Chronfit; Thon bereit, 
den fie behufs der ihr zugedachten Weltherrſchaft 
einnehmen Toll. 


6. Der Sänger des Liedes al3 pro: 
phetiiher Schauer 1. Sam. 9, 9; 2. Kön. 
17, 13:] Wer ift die, die [ih da vor meinem 
Geiftesauge ehe, wie fie] heranf gehet ans der 
Wüſte [darin fie bisher ſich hat enthalten müffen 


| Sof. 2, 14 ff.; Offenb. 12, 6 und 14] wie ein 


gerader [zum Himmel emporfteigender] Rauch, 
wie ein Geräuch don Myrrhen, Weihrauch und 
allerlei [aromatifchem, zu Räuchwerk bräuchlichem] 


Pulver eines Apothefers [2. Mof. 30, 34 F.]? 

Die Frage, womit das Geficht hier anhebt, ift-die 
der Verwunderung (vgl. Kap. 6, 9; 8, 5); man erfennt 
die, um welche es in den vorhergehenden Abjchnitten 
fich handelte, kaum wieder, jo groß ift die Umwandlung 
ihres bisherigen Zuftandes, die der Seher an ihr er: 
ſchaut. Diejer nimmt feinen Standort offenbar über 
Serufalem ein, dahin der Zug, den er in weiter Ferne 
erblickt, fich bewegt; und zwar ift fein Angeſicht nad) 
Morgen gewendet, nad) der Gegend von Jericho Hin, 
von woher vormals der Einzug in's gelobte Land unter 
Sofua geihah und von woher nad) der oben angeführ- 
ten Stelle des Hofea auch dereinft das zum HErrn be: 
fehrte Jarael wieder Befit nehmen wird von dem Lande 
der Väter, die Wüſte aber, aus der es nunmehr daher: 
zieht, ift natürlich nicht die arabifche, jondern deren 
Gegenbild, die Wiüfte der Völfer, dahin es bis dahin 
zeritveut gewejen war (Hef. 20, 35. 41). Sie wird num, 
die aus der Wüſte Daherkommende, nicht von Perjon, 
nach Geftalt, Kleidung oder fonftigem Ausfehen, ber 
ſchrieben, jondern nad dem, was von ihr ausftrömt 
und was rückwärts und vorwärts die Linie, bezeichnet, 
in der fie jich daher bewegt; von dem über ihr aufitei- 
gendem Rauch und dem nad) vorn und nach hinten fie 
umgebenden Geräuch ift fie dergeftalt eingehüllt, daß 
von ihrer Perſon noch nichts zu jehen ift, und injofern 
fommt fie daher „wie ein Rauch, wie ein Geräuch“, als 
die gleichſam darin aufgeht, ſich darin verkörpert. „Es 
wird ſie gereuen die Bosheit, die ſie durch allerlei ihre 
Greuel begangen haben“, heißt es in Hof. 6, 9 von 


| den Webrigen Isrgels, die ſich befehren werden; und 


„Sie werden mich anfehen, welchen jene veritoßen 
haben, und merden ihn Tagen, wie man klaget 
ein einiges Kind, und werden fih um ihn betrüben, 
wie man fi betrübet um ein erftes Kind“, lejen wir 
von ihnen in Sad. 12, 10. Daraus können wir verz 
ftehen, was das Geräud) von Myrrhen, Weihrauch 20. 
zu bedeuten hat, davon Israel bei feiner Wiederkehr 
die Linie rückwärts und vorwärts bezeichnet, in der es 
fich bewegt: Buße und Glaube (Jer. 50, 4 f.)! und der 
zum Himmel auffteigende Rauch ift ohne Zweifel der 
Ruf: „Hoftanna! O HErr, Hilf, o HErr laß wohl ge: 
lingen! Gelobt fei, der da fonımt im Namen des HErrn!“ 
(Pſ. 118, 25 f.; Matth. 23, 39.) Ausgegofjen ift nun 
über Israel der Geift der Gnade und des Gebets (Sad). 


12, 10); die Verheißung (Hef. 20, 41); „ihr werdet mir 
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angenehm fein als ein lieblicher Gerud (der ihr 
nun jelber jeid), wenn ich euch aus den Völkern bringen 
und aus den Ländern jammeln werde, dahin ihr ver 
ftreuet werdet,” ift jeßt erfüllt — das iſt's, was der 
Seher von feiner Warte aus ſchon von ferne jchauet: 
und diefer Schauer ift, wie wir oben erklärt haben, 
Salomo, der Sänger des Liedes jelber. Das „Sa: 
lomo“ in Kap.1, 1 hatte ja feine zweifache Bedeutung, 
er hat das Lied.nicht nur verfaßt, jondern es auch in 


Beziehung auf einen noch anderen Salomo, defien Vor: | 


bild er war, im Geifte empfangen; und darum kann 
er zu dem Salomo und der Sulamith, die in den frühe: 
ren Abjchnitten redeten, hier auf einmal als eine dritte 
Perſon Hinzutreten. 


7, Siehe, um das Bette Salomo's ber [ge 
nauer: Siehe da, Salomo’s Bette! Um e3 
her] stehen ſechszig Starke [Kriegshelden] aus 
den Starken in Israel [Uuserwählte aus dem 
Corps der 600 Helden, wie es gleich im Anfang 


des Davidiſchen Königthums in Israel beftanden | gegen deffen Mafnahımen (Ofb.12, 15; 16, 18:f) alt 


2. Sam. 15, 18; 16, 6; 20, 7; 23, 8 ff.]. 


8. Sie halten alle Schwerter [Mind allefammt | 
damit bewaffnet], und find geſchickt zu ftreiten | 


[als die noch in jedem Kampfe, den fie zu führen 
hatten, die Sieger geblieben]. Gin jeglicher hat 
fein Schwert an feiner Hüfte [bereit, es fofort zu 
ziehen], um der Furcht willen in der Nacht wo 


fo leicht von irgend einer Seite her ein Ueberfall | 
geichehen Fünnte, der abgewehrt werden müßte]. | 


9. Der König Salomo ließ ihm eine Sänfte 
[befjer: Bimmerei] maden von [Eoitbarem und 
dauerhaften Cedern- und Cypreſſen-] Holz and 
Libanon [1, 17]. 

‚ 10, Derjelben [ven darüber ausgebreiteten 
Himmel tragende] Säulen waren filbern, die Dede 
lrichtiger: Lehne] gülden, der Sitz [das Polfter 
auf dem Sid] purpurn, der Boden mitten innen 
[im Innern der, einen Baldachin darftellenden 
Zimmerei] war lieblich gepflaſtert um der Töchter 
willen zu Jeruſalen [mofaifartig belegt mit 
Liebesgaben von Geiten der Töchter 
Serufalem3]. 

Auch hier, gleichwie im vorigen Verſe, redet der 


Dichter des Liedes als prophetifcher Schauer, anter- | 


ſcheidet aber jofort von feiner eigenen Perſon denjenigen 
Salomo, dem jein Lied gilt; hat er uns vorhin auf die 
Braut aufmerffam gemadt, die herauf gehet aus der 
Wüfte, ung zwar ihre Geftalt nicht gezeigt, wohl aber 
den Aufzug, im welchem fie daher fommt, fo läßt er 
uns jetzt das Bett jehen, in welchem fie in ruhiger 
Sicherheit ausgeftredt daliegt. Sie fommt nicht, ſagt 


Delitzſch, wie vor Alters Rebekka, reitend auf einem | 


Kameele (1. Moſ. 24, 61), fondern fie wird in einem 
Bett, auf einem zum ausgeſtreckt Daliegen eingerichteten 
Sopha oder Divan (1. Mof. 47, 315: Efth. 1, 6; Hei. 
23, 41; Amos 3, 12; 6, 4., vgl. 2. Sam. 3, 31 im 
Grundtert) getragen, welches von einem dazu befehlig- 
ten Schutz- und Chrengeleit umgeben ift; ihr Meg 
führte ja durch die Wüfte, wo die Möglichkeit räube— 
riſchen Ueberfalls, zumal in der Nachtzeit, vorauszuſetzen 
und alſo die Sorge für ſicheres Geleit geboten war. 
Dies Bett nun heißt Salomo’3 Bette, weil Er, der 
Bräutigam, es aus feinem Befisitande ihr entgegen- 
geſchickt hat, daß fie darauf ihm zugebracht werde; die 
„Starten“ aber, die dafjelbe umgeben, find nah Pi. 
103, 20 auf Engel zu deuten. Mit der Zahl „ſechszig“ 








| „lehshundert und ſechs und ſechszig“. 


bilden fie den 10. Theil der Föniglichen Ehrengarde, auf 
welche mit dem Ausdrud: „aus den Starken in Israel“ 


| nad) den oben angeführten Stellen angejpielt wird; fie 
\ fteht einerjeitS in Beziehung zur Zwölfzahl der Stämme 


Israels, deren Multiplifation mit Fünf, der Zahl der 
verhältnigmäßigen VBollftändigfeit (vgl. die Arm. zu 
Luk. 16, 21), fie ift, andererjeit3 in Beziehung zu der 
Sechszig in der Zahl des Thieres (Dffenb. 13, 18): 
Unter den 
3 Wehe's, welche in Dffenb. 8, 43 angefündigt werden, 


| ift zur Zeit der Belehrung und Heimführung Israels 


in jein Land das erfte Wehe (durch die 6 in der Stelle 


| der Einer vertreten), der Muhamedanismus mit feiner 


Herrſchaft, in Folge deren es mit Serufalem zur eigent- 
lihen Zertretung durch die Heiden gefommen (Luk 21, 
24), nun dahin, der HErr hat den Königen von Auf- 
gang der Sonne den Weg bereitet und das heil. Land 
wieder frei gemadt von diejen Heiden (Offb. 16, 12); 
aber das zweite Wehe (durch die 6 in der Zehner- 
Stelle vertreten), die Zeit der Herrichaft des antichriſt— 
lichen Zeitgeiftes (Offenb. 11,7 ff.), iſt jest da, und 


e8, die heimzuführende Braut zu ſchützen (Dffb. 12, 16; 
16, 15 ff.), darum find gerade 60 Starke als Schutz— 
geleite ihr zur Seite geftellt. In dem Augenblide, in 
welchem der prophetifhe Schauer fie ung hier namhaft 
macht, haben fie ihren Dienft ſchon gethan und erſchei— 
nen jet mehr nur als Chrengeleit; ein weiterer Kampf 


| gegen die Weltmacht ift für jekt (vgl. die Bem. zu 
| Kap. 1, 9) nicht nöthig, jondern der Zug geht num nad) 


Serufalem, der Friedensftadt (1. Mof. 14, 18), wo der 
Friedensfönig (1. Chron. 23, 9) die Braut unter jeinen 
unmittelbaren Schuß nimmt (Offb. 14, 1 ff.). Daß er, 
Salomo jchon hier, bei der Braut-Einholung, perſön— 
lich bei ihr auf dem Tragbett gegenwärtig zu denken 


fei, ift eine ganz verfehlte Meinung mander Ausleger; 


daher denn auch das Bett nicht etwa im Sinne eines 


Chebettes (Kap. 1, 16) zu nehmen ift, fondern nur in 


dem eines bequemen und janften Tragebettes, das in 
feiner Umftellung mit den 60 Starfen auf denjelben 
ſachlichen Gehalt mit den zween Flügeln eines großen 
Adlers in Offenb. 12, 14 hinausläuft. Vergleichen wir 
das in Offenb. 11, 12 von der Zurüdführung des be= . 
tehrten und zu neuem Leben erweckten Ssrael in jein 
Land Gejagte mit dem, was in Dffenb. 12, 5 von der 
Entrüdfung des Meſſias zu Gott und jeinem Stuhl ge— 


| Ichrieben jteht, und bemerfen, die Gleichartigfeit der 


Darftellung und Ausdrucksweiſe, durch welche jenes Er- 


eigniß zu einem mit diefem verwandten gemacht wird, 


fo werden wir an vorliegender Stelle uns au die 
eigenthümlihe Mortfaffung erklären können, womit im- 
Grundtert der 6. Vers nach genauer Ueberſetzung an- 
hebt: „Siehe jein Bette, das des Salomo!“ CS joll 
eben dadurch darauf hingewiejen werden, daß es nicht 


blos ein dem Befisitand des Salomo angehöriges, for 


zufagen aus feinem Magazin entnommenes Bette, ſon- 


dern dasjenige ift, auf welchem er jelber einſt empor- 
getragen worden tft: wie es eine Wolfe gewejen, Die 
bei jeiner Himmelfahrt ihn Hinweggenommen von der 
Erde und emporgetragen zu Gott und jeinem Stuhl, 
jo joll auch im figürlihen Sinne eine Wolfe jein Volk 


herausheben aus den Ländern der Heiden und zu ihm 


bringen in das ihm und ihr, der Braut, gehörige Land 


’ 


Sänfte ung befajjen, von der in B. 9 die Rede ift. 
Nicht wenige Ausleger halten fie für ein und dafjelbe 
mit dem, was vorhin „Salomo’s Bette” hieß, indem 
dort wie hier an einen Tragjefjel gedacht werden müffe, 
von dem nun die nähere Bejchreibung folge. 


Don hier aus fünnen wir nun weiter mit der 


Aller: 
dings wird das im Grundtert gebraudte Wort (ap- 
pirjon) faſt von allen alten Ueberjegern nit „Sänfte 
(griech. phoreion, Iat. fereulum) wiedergegeben, es hat 







Israels Rückkehr nad Serufalem und in’s gelobte Land. 
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aber darauf wohl mehr Die Wortähnlichkeit, als die 
uriprüngliche Bedeutung geführt, die wir oben, der Ab— 
ftammung gemäß, durch „Zimmerei“ wiederzugeben ver— 
jucht haben. Es handelt ſich alfo um eine Zimmer- 
arbeit, ein Zimmerkunſtwerk; das Holzgeftell defjelben 
it, wie fogleich mit angegeben wird, von Bäumen des 
Libanon gemacht, und da dann weiter von Lehne und 
Sit die Rede ift, jo haben wir viel mehr mit einem 
Stuhl, als mit einer Sänfte es zu thun. Da er 
„Säulen“ hat, dies aber nicht von den Füßen verftan- 
den werden kann, jo it er als mit einem Baldadin 
oder Thronhimmel verjehen zu denten, den eben dieſe 
Säulen tragen; da würde e8 nun aud) eine „Dede“ 
geben, aber was Luther fo verdeutjcht hat, bezeichnet 
nad) richtigerer Deutung die Lehne, wir könnten dafür 
eher „die Mitte oder das Innere” nehmen, davon der 
Orundtert vedet, bei Luther „der Boden mitten inne” 
genannt, wenn wir nicht bei letzterer Auffaffung wollen 
ftehen bleiben, indem allerdings der für „gepflaftert“ 
ftehende hebr. Ausdruck auf einen mofaitartig belegten 
Fußboden hinweiſt (Eſth. 1, 6; Hef. 40, 17). So tom: 
men wir näher auf den Begriff eines Thronftuhles, 
wie auch die ſyriſche Ueberſetzung auf einen folchen Be- 
zug nimmt. König Salomo Hat ihn „Th gemacht”, 
heißt es wörtlich (nicht: „ließ ihm machen“); das deutet 
ſchon an, wie wir das Ganze zu verſtehen haben, es iſt 
das Reich Gottes gemeint, das der Meſſias in der Zeit, 
wo er den Heiden es gegeben, nun ſoweit ſich hat ent— 
wigeln laffen, daß jet alles bereit ift zur Erfüllung 
der Weifjagung in Dan. 7, 18: „die Heiligen des Höch— 
jten werden das Reich einnehmen und werden e8 immer 
und ewiglich befigen.” Das Geftell des Thrones von 
Gedern und Cypreſſenholz weift auf die, vom jalomo- 
niſchen Tempelhaus (1. Kön. 6, 15 ff.) repräfentirte 
altteftamentliche Theofratie als Grundlage des. Reiches 
Chrifti Hin; die filbernen Säulen mit dem auf ihnen 
ruhenden Thronhimmel erinnern an die bisher beitan- 
dene Kirche (Gal. 2, 9); die güldene Lehne verfinnbil- 


det das feite prophetiihe Wort der altteftamentlichen | 


Verheißung, das durch Israels bisherigen Unglauben 
nicht gebrochen, fondern Durch Gottes Treue behalten 
worden ift, um doch noch in Erfüllung zu gehen, ganz 
und vollftändig (Sei. 54, 10; Röm.9, 6; 11, 29 u. 32); 
das zum Niederjigen einladende purpurne Polſter auf 
dem Sitzbrett weiſſagt die königliche Herrfchaft, die das 
wieder heimgeholte Volk unter jeinem König David 
über den ganzen Erdenkreis ausüben wird, wenn nun 
die Stunde dazu gefommen ift (Dan. 2, 44; 7, 27; 
 Dffenb. 11, 15; 12, 10; 19, 6; 20,1 ff), Was aber 
beveutet dev mit Teppichen oder koſtbaren Stickereien, 
diefen Liebesgaben von Seiten der Töchter Jeruſalems, 
moſaikartig geſchmückte Fußboden? Haben wir erfannt, 
daß der Thronhimmel über dem Stuhl der nun be— 
ginnenden Herrichaft Israels die Kirche ift, jo werden 
wir in dem Belege des Fußbodens die Leiftungen der 
aus der Heidenwelt berufenen Chriftenheit während ber 
tirhengejchichtlichen Zeiten zu eriennen haben, die jener 
‚ Herrihaft zu gute kommen (Sef. 61, 6; 66, 12); wenn 
auch nicht unmittelbar aus Liebe zu Israel jelber, jo 
hat fie Doch aus Liebe zu Isrgels König gethan, was 
jie fonnte, um die Tage der Zukunft herbei führen zu 
helfen, und wenn aud nur ein Theil derjelben es ift, 
der Durch die erjte Auferftehung in die Möglichfeit ver- 
jet wird, an der Herrlichteit des taufendjährigen Reiches 
jelber Theil zu nehmen (Dffb. 20, 4 f.), jo nimmt fie 
doch mittelbar daran Theil in ihren, im HErrn voll 
braditen und nun zu der erwünfchten Frucht kommen— 
den Werken. Noch führt unſer Geficht die Zukunft 
Israels nicht Fort bis zum Niederfigen auf den Thron, 
bis zur wirklichen Ginnahme Der Dem auserwählten 
Volk beſchiedenen Herrſchaft; aber es ftellet Doch diefe 
Herrſchaft derjenigen, die heraufgehet aus der Wüſte 
mie ein gerader Rau, in nahe Ausſicht; zuvor muß 
—— 











es zwiſchen ihr und ihrem Freunde, dem König Salomo, 
zur Vermählung kommen (Offb. 19, 7 f.), und ſo lenkt 
denn das Geſicht unſere Gedanken jetzt auf dieſe hin, 
aber um ſofort als ſchon vollzogen fie uns zu zeigen:; 

11. Gehet heraus [aus euren Wohnungen] 
und ſchauet an, ihre Tochter Zions [die ihr dem 
Neiche deſſen angehört, der zu Zion feinen Sit 
hat Bi. 2, 6], den König Salome in der Krone 
[die er jebt um fein Haupt gewunden trägt], 
damit ihn feine Mutter gekrönet hat am Tage 
feiner Hochzeit und [um dieſen Tag noch mit 
einem andern Ausdrud zu benennen] am Tage 
der Freude feines Herzend [als an welchem das, 
worauf fein Herz längſt fich gefreut, ihm nun zu 
Theil werden follte, nämlich die Vereinigung mit 
der Geliebten]. 

Schon die Stellen; Hiob 31, 36; Pſ. 103, 4 be- 
weiſen, daß Die Krone nicht al3 ein wirklider Kranz, 
fondern als bildliche Bezeichnung deſſen, was Einem 
zur Bierde und Würde gereicht, in Betracht fommt, und 
daß nun das auch Perſonen fein können, zeigen andere 
Stellen, wie Spr. 12, 4; Philipp. 4, 1; 1. Thefj. 2, 
19 f. Darnach ift die Krone, in der den König Sa: 
lomo fi) anzufehen die Töchter Zions aufgefordert und 
dazu aus ihren Häufern herausgerufen werden, Das 
nun ihm angetraute Weib jelber; wir haben zu ver— 
gleichen Jeſ. 62, 3., wo zu Israel gejagt wird: „du 
wirft jein eine ſchöne Krone in der Hand des Hcrin - 
und ein föniglicher Hut in der Hand deines Gottes.’ 
Im 5. Vers heißt es in dem eben angeführten Kap. 
des Jeſaias weiter: „wie ſich ein Bräutigam freuet 


| über der Braut, fo wird ſich dein Gott über Dir freuen‘; 
| nehmen wir dazu Zeph. 3, 17: „der HErr, dein Gott, 


wird ſich Über Dich freuen, und dir freundlich fein, und 
wird über div mit Jubelſchall fröhlich fein,“ jo dürfte 
vollends aller Zweifel jchwinden, daß es die nunmehr 
gelungene Herftellung des rathſchlußmäßigen, von Anz: 
fang an erjtrebten und fort und fort geweiſſagten Ver— 
hältnifjes zwifchen dem HErrn und feinem auserwählten 
Volke (Jeſ. 65, 19) ift, das in diefem „König Salomo 
in feiner Krone” zum Gegenftand des Anſchauens die 
Töchter Zions machen follen. Sonft find e8 immer die 
„Töchter von Serufalem”, die da angeredet werden 
(Kap. 1, 55 2, 7; 3,5. 10; 5, 8. 16; 8, 4), und haben 
wir darunter diejenigen aus den Heidenvöltern verjtan- 
den, die in das Neich Gottes ſchon eingegangen und 
dem Delbaum eingepfropft find; aber hier werden nicht 
dieje, jondern die Töchter Zions zum Herausgehen 
und Anſchauen aufgefordert, und da müfjen wir die 
Hundertundvierundvierzigtaufend in Dffenb. 14, 1 ff. 
uns vergegenwärtigen, die um das Lamm auf dem 
Berge jtehen. Sie, in Gemeinjchaft mit einander, bil- 
den die Krone auf dem Haupt ihres königlichen Bräu— 
tigams, jeder Einzelne unter ihnen hat vollen Antheil. 
an dem num hergestellten rathſchlußmäßigen Verhältniß 
Israels zu feinem König David; dieſes Verhältniſſes 
follen fie denn fid) bewußt werden, und das fünnen fie 
nicht anders, als indem e3 ihnen gegenftändlich unter 
die Augen tritt. Wie Über den einzelnen Staatsbiir- 
gern oder Kirchengliedern der Staat oder die Kirche als 
der höhere, die Geſammtheit zufammenfaflende Begriff 
waltet, jo über den Töchtern Zions die Zionsgemeinde. 
Die Mutter des Königs Salomo kann in diefem Bu: 


fammenhange una niemand anders fein, als jenes Weib 


in Offenb. 12, 1 ff, das da fchwanger war und große 
Dual hatte zur Geburt und einen Sohn, ein Knäblein, 
gebar; es ift die Bundesgemeinde des alten Teita- 
ments, und die hat nun in der That ihren Sohn mit 
der Krone gekrönt am Tage feiner Hochzeit, als Johannes 


der Täufer, der gleichſam ihre Hand war, dem Heiland Br 
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die eriten Seelen zumies (Joh. 1, 29 ff.), Die den Keim 
bildeten der Bundesgemeinde des neuen Teftamente. 
Mit diefer Bildung geht Israel, das des Mefjias Mut- 
ter gemejen, über in das neue Verhältniß, da es Defjen 
Braut zu fein berufen ift; nicht ohne Bedeutung alſo 
ift’8, daß der HErr mit den neugewonnenen ſechs Jün— 
gern fih unmittelbar auf eine Hochzeit beaiebt und Dort 
jein erjtes Zeichen vollbringt (Joh. 2, 1 ff.) und daß 
nicht lange darnach der Täufer ausruft: „wer die Braut 
hat, der tft der Bräutigam” (Joh. 3, 29). St nun gleich 
von diefem urfprünglichen Hochzeitstage bis zu dem, was 
unfer Abſchnitt des Hohenliedes feiert, ein langer, lan: 
ger Zeitraum vergangen, jo giebt’3 doch für das Auge 
eines prophetiihen Schauers feine Zwiſchenſtationen von 
einem Bergesgipfel zum andern, feine mitten eintreten: 
den Thäler oder Weiten; jondern wie von den leiblichen 
beiden Augen zwar eigentlich zwei Bilder gejehen, aber 
vermöge der ihr verliehenen Anlage jofort in ein ein- 
ziges volitändiges Bild zufammengezogen werden, fo 
macen’3 auch die beiden Seheraugen eines Propheten, 
die damit jelber zu Einem Auge fich geitalten. Nur da- 
mit, daß zwei Ausdrüde dajtehen: „am Tage feiner 
Hochzeit und am Tage der Freude feines Herzens“ ift 
eine Hindeutung gegeben, daß das, was fachlich eine 
Einheit bildet, doch geſchichtlich auf zwei weit von 
einander abliegende Tage ſich vertheilt, und daß der 
Tag der Hochzeit erſt nach Langer, langer Zeit zu 
einem Tage der Freude des Herzens wird, 


Das 4. Kapitel. 
Schönheit der Kirche eine Gnadengabe. 


b. 9. 1—Rap. 5, 1. Am Tage der Hodyeit gilt es, 
daß die Braut vom Bräutigam gefeiert werde; 
fo folgt denn als zweites Stück dieſer Abthei- 
lung ein Loblied Salomo’s, das die Schönheit der 
Sulamith nad) allen Theilen eines weibliden Kör- 
pers preift und ihre Reize verkindigt. Das Lob— 
lied erleidet in der Mitte eine Anterbredung 
dur eine kurze Bwifchenrede der Braut; ebenfo 
tedet diefe aber aud am Schluffe des zweiten Ab- 
fabes, und gerade mit dem, was fie fagt, bekun— 
det fie am beften, daß fie des ihr ertheilten Lobes 
wirdig ift, 

1. [Salomo:] Siehe, meine Srenndin, du bift 
ſchön [wie ich ſchon in Kap. 1, 15 dir bezeugt 
habe]; Siehe, Schön bift du [und mill id) nun 
meine Zobjprüche jet noch weiter ausführen, als 
dort geichehen]. Deine Augen [um damit zunächſt 
noch einmal zu beginnen] find wie Taubenaugen 
zwiſchen deinen Zöpfen [oder Haarflechten 1. Tim. 
2, 9; 1. Petri 3, 3., womit fie auf beiden Sei— 
ten wie umzäunt find und dazwischen bejcheident- 
lich hervorleuchten]. Dein [Haupt] Haar in fei- 
nem glänzenden Schwarz und feiner dichten Fülle] 
it wie die Ziegenheerden, die beſchoren [richtiger: 
hingelagert] find anf den Bergen Gilend [mo 
es deren ſo viele giebt, daß fie der ganzen Ge— 
gend ein beivegtes Leben und ein herrliches An- 
ſehen geben Ser. 50, 19; Micha 7, 14]; 

2, Deine Zähne find [fo blendend mweiß, fo 
glanzvoll hell und fo voll gefunden, frifchen 


Sebens] wie die Heerde [von Schafen] mit beſchnit⸗ 


tener Wolle, die ans der Schwemme Tommen, die 








allzumal Zwillinge tragen willingsträchtig find], 
und ift feine [Schafmutter] unter ihnen unfrudt- 
bar [daß fie die Zwillinge, Die fie geworfen, nicht 


ı beide auch am Leben behielte]. 


3. Deine Lippen find [in Anfehung ihres 
prächtigen Roth] wie eine rolinfarbene Schnur 
[wie ein Garmefinband Jeſ. 1, 18 Anm), und 
deine Nede [die über folche Lippen geht, ift] lieb— 
lid [Sol. 4, 6]. Deine Wangen [nach anderer 
Ueberfegung: Schläfe) find wie der Nik am 
Granatapfel, [deine Wangen oder Schläfe] zwiſchen 
deinen Zöpfen [nad anderer Deutung, vgl. V. 1: 
hinter deinem Schleier]. 


4. Dein Hals iſt wie der Thurm Davids 
[an feiner Königsburg auf Zion 2. Sam. 5, 11; 
Mid. 4, 8] mit Bruſtwehr gebanet, daran mac) 
außen bin] tauſend Schilde bangen und allerlei 
Waffen der Starfen [die dem, welchem bie Kö— 
nigsburg gehört, als feine ftreitbaren Helden zu 
Dieniten jtehen]. 

5. Deine [vom Bufen fi abhebenden] zwo 
Brüfte find [hinfichtlich ihrer Chenmäßigfeit umd 
Sugendfrifche] wie zwei junge Reh-8willinge [mie 
ein Zwillungspaar junger Gazellen], die unter 
Nojen [auf einer mit Lilien Kap. 2, 2 bebedten 
Aue] weiden, 

6. Bis der Tag [mit dem ambrechenden 
Abend] fühle werde, und der Schatten [in Das 
Dunkel der Nacht fich verlierend] weiche [2, 17]. 

Ein gegenfeitiges ſich Loben und Preiſen jcheint bei 
den i3raelitiihen Bräutigams und Bräuten am Tage 
ihrer Bermählung Landesfitte gewejen zu fein; darauf 
bezieht fi wohl auch der Ausdruck: „die Stimme des 
Bräutigams und der Braut“, wie er una in Ser. 7, 34; 
25, 10; Dffb. 18,23 begegnet. 
Bräute ein Gegenjtand des Feierns in Liedern für den 
Bräutigam; daher jteht in Bf. 78, 63 wörtlich; „ihre 
Sungfrauen wurden nit gefeiert”, wofür Luther 
in ſinnerklärender Umſchreibung geſetzt hat: „mußten 
ungefeiert bleiben”, Sonach, da am Schluß des 
vorigen Kapitels von einem Tage der Hochzeit die Rede 
gewejen, folgt nun jahgemäß hier ein Preisgefang Sa: 


lomo’8 auf die ihm zu eigen gewordene Sulamith; und 


zwar find der Stüde, die er an ihr rühmt, fieben: die 
Augen, die Haare, die Zähne, die Lippen, die Wangen 
(Schläfe?), der Hals und die Brüfte. Bei den Augen 
wird ftatt „zwiſchen deinen Zöpfen“ von den Auslegern 
meiſt die Deutung: „hinter deinem Schleier” (vgl. 


Insbeſondere waren die 


Del. 47, 2) vorgezogen; in Betreff dev Sade, bie mit 


diejem erſten Lobſpruch gemeint ift, wurde ſchon zu Kap. 
1, 15 das Nöthige bemerkt, für diejelbe kommt weiter 
nichts darauf an, ob wir bei Luther's Ueberjegung blei— 
ben oder für die andere Deutung uns entſcheiden. Doch 
fommt die lexikaliſche Genauigkeit noch einmal in Frage 
bei ®. 3, daher wir hier ſchon uns vergegenwärtigen, 
was die biblijchen Archäologen über den Artitel „Schleier 
uns vortragen: „Der Schleier gehört im ganzen Orient 
noch jest zu den wejentlichiten und unentbehrlichiten 
Stüren der weiblichen Kleidung, und fein Frauenzims 
mer von Stand und Ehrgefühl läßt ſich ohne denjelben 


| Öffentlich oder auch nur zu Haufe vor Fremden jehen. 


Blos Sflavinnen, Öffentliche Tänzerinnen (die immer — 


zugleich Buhldirnen find) und allenfalls Weiber aus der 
niedrigften Volksklaſſe machen von diejer allgemeinen 


. Sitte eine Ausnahme Im Ganzen diejelben Grumd- 





fäße ſcheinen bei den Israeliten gegolten zu haben, 
wenn wir ung auch die Beſchränkung und Abgejchieden: 
heit der Frauen weniger groß denfen dürfen, als fie im 
heutigen gebildeten Orient ift, und namentlih im pas 
triarchaliichen Zeitalter eine freiere Etiquette Hinfichtlich 
des Schleiers ftattfand. Mädchen und ſelbſt Frauen 
ſcheinen, bejonders bei Häuslichen Verrichtungen, unbe- 
denklich ohne Schleier gegangen zu fein; jedoch Die 
VBerlobte verhüllt fih vor ihrem Bräutigam 
(1. Moſ. 24, 65). 63 gab drei Arten von Schleier: 
einmal der jegt noch übliche, vom Kopfe nad den Schläfen 
herabrollende, daher beim Gehen jchwebende oder flie- 
gende Schleier, der in der Gegend der Augen fo gelegt 
it, daß er der Frau das Durchſehen geftattet (Se. 3, 
19). Dann das Schleierfleid, welches noch jegt Die 
Morgenländerinnen über den ganzen Anzug werfen, und 
das eher ein Mantel genannt werden Tann (Sef. 4, 1: 
8;5,.1; 6, 7; Ser. 3, 23). Eine dritte Art Schleier, 
der in Egypten und Syrien getragen wird, bedeckte 
Bruft, Hals und Sinn, bis an die Nafe; die Augen 
blieben frei. (Winer.) — Bet den Haaren haben wir 
zunächſt auf den Reichthum oder die dichte Fülle Gewicht 


und wäre nun das jüdiiche Land als ein wieder Dicht 
bevölfertes hier bezeichnet, wie das die Weiffagung ihm 


fo vielfah in Ausſicht gejtellt hatte (Sef. 54, 1 f.; 60, | 


22; 62, 12; Ser. 33,12 f. u. ſ. w.). Hierzu paßt denn 
tvefflich die Bergleihung mit Heerden, und zwar ſpe— 
ziell mit Ziegenheerden, und weiter mit ſolchen, die am 
Berge Gilead fich gelagert haben und von da gleich 
ſam herabhängen; denn auc die Heerden non Seiten 
des Dichten Gedränges und munteren Gewimmel3 find 
em Bild der Bevölkerung (Ho. 36, 37 f.; Micha 2,12; 
Hiob 21, 11), und für jüdiſche Bevölferung können 
gerade Ziegenheerden (1. Kön. 20, 27) das noch ſpeciell 
fein, weil das Haar der Ziegen Hinfichtlich feiner Farbe 
und auch ſonſt dem des jüdishen Typus genau entjpricht 
(1. Moj. 30, 33 u. 1. Sam. 16, 12 Anm.), wiederum 
aber war Gilead ganz bejonders ein Heerde-Land (4. Mo). 
32,1). — Bei den Zähnen werden dagegen Schaf: 
Heerden zum Vergleich benugt; denn während das Haar 
der morgenländiſchen Ziegen meift ſchwarz, ift das Der 
Schafe meilt weiß (1. Moſ. 30, 33 Anm.) Dan pflegte 
im Altertfum die Schafe einige Tage nad) der Schur 
zu baden ; die friſch geichorenen, eben aus der Schwemme 
- Iommenten Schafheerden follen nun die Zähne, wie hin- 
ſichtlich ihrer Weiße, jo auch Hinfichtlich ihrer Olätte 
und des Speichel-Nafjes (saliva dentium), das ihren 
Glanz erhöht und ihnen den Charakter gefunden, frifchen 
Lebens aufprägt, verjinnbilden. „Daß der Speichel 
eines reinen und gejunden Menjhen nichts Widriges 
hat, jieht man daran, daß der HErr mit feinem Spei- 
el einen Blinden heilt" (Mark. 7, 33). Aus diejer 
Hetlungsart, die jih dann in Mark. 8, 23 wiederholt, 
Tann uns nun auc die Bedeutung Der hier vorliegen- 
den Ausjagen klar werden: Israel ift zu der Gemeinde 
der Rechtſchaffenen und Gerechten (Jeschurun: 5. Mo]. 
32, 15 Anm.), dazu es berufen war, geworden, Weihe 
amd Reinheit ift fein Charakter, Gejundheit und Friſche 
fein Leben; es leuchtet im Glanz feiner Tugenden, daß 
man fih mädtig von ihm angezogen fühlt, und mit 
jeiner Gejundheit wird es auch Andere gejund machen 
(4. Moſ. 23,10; 905. 47,8 ff.). Die weitere Beziehung 
auf zwillingsträhtige Schafe (das find die Schafe fait 
ausnahmslos noch jest im Morgenlande), unter denen 


fein „tinderberaubtes”, d. i. fein ſolches fich befindet, - 


das von feinen Lämmern eins eingebüßt hatte, ſoll die 
- Bollzahl der Zähne, in welcher fie fi) paarmeije, je 
ein oberer einem unteren entipreden, und ihre Voll: 
 jtändigfeit hervorheben, indem noch nirgends eine 
Lücke in diefelben durch Ausbruch oder Ausfall getreten 
iſt; dies aber wiederum fymbolifirt die Hriftlichen Tu— 


u 


Des Bräutigams Lobrede auf die Braut am Tage der Hochzeit. 
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genden der Gemeinde, von Denen eine der andern ent- 
jpricht, eine Die andere ergänzt, jo daß das Ganze har— 
moniſch zujammenftimmt und nirgends eine Lücke oder 
ſchadhafte Stelle jich zeigt. — Die Lippen, melde mit 
einer rofinfarbenen Schnur verglichen werden, Iegen ung 
die Erinnerung nahe an das Wort Jeſaia's (6, 5): „ich 
bin unreiner Lippen und wohne unter einem Bolf von 
unreinen Lippen“; ein folches Volk iſt Ssrael wohl vor— 
mals gewejen, aber nun find jeine Lippen gereinigt, 
feine Mifjethat ift verfühnt durch das Blut Jeſu Chrifti, 
der in Pſ. 22,7 u. Sef. 41, 14 in feinem Kreuzegleiden 
jelber unter dem Namen eines Kermeswurmes erjcheint, 
und da find denn nun dieſe Lippen in fo ſchönes Roth 
getleidet, wie die ihnen zufommende Farbe es erfordert. 
Die Rede aber, die über diejelbigen geht, ift wohl das 
neue Lied, deſſen in Offb. 14, 3 Erwähnung gejhieht. — 
Nächſt den Lippen kommen die Wangen in Betracht, 
die gleich den Augen (B. I) von den Zöpfen wie um: 
zäunt find und dem Ritz am Oranatapfel verglichen 
werden. Dr. Wesgftein Hat fich diefer Ueberjegung 
Luther's angenommen, indem er jchreibt: „Sit Die Gra— 


| nate (2. Mof. 28, 34 Anm.) völlig reif, jo jprengt fie 
zu legen; auch ſonſt jind die Haare ein Gleichniß für } 
die Bevölferung des Landes (Jeſ. 7,20; Hei. 5,1 ff.), | 


ihre dicke Schale, und in der oft über zwei quere Fin- 
ger breiten Spalte fommen die ſaftgeſchwellten, glänzend 
rothen Beeren dDichtgedrängt zum Vorſchein; mit ihnen 
werden die jugendlih friihen rothen Wangen der Ge- 
lebten verglichen, die zwijchen der zammah hervorſchim— 
mern wie die Beeren aus der Spalte der Granate, 
Die große Schönheit diejes Bildes Fönnen wir ung nur 
veranihaulichen, wenn wir eine „an ihrer Mutter”, wie 
der Araber jagt, d. i. am Baume ſelbſt geboritene Gra— 


ı nate vor uns haben, nicht aber, wenn wir uns etwa 


aus einem Staltenerladen eine zufammengetrorfnete hol— 
ten und dieſe entzwei riffen. Neiße ich eine Granate 
mitten durch, jo jehe ich in der Kegel nur die gelbliche 
Haut, welde die einzelnen Beerenlagen jcheidet, und 
ichneide ich fie entzwei, jo ftrömt der rothe Saft aus: 
weder in dem einen Falle, noch in dem andern habe ich 
ein geeignetes Bild von den Wangen. Was dabei die zam- 
mah tft, will ich nicht entjcheiden; aber unzutreffend ift die 
Bedeutung „Flechte“ nicht. Wenn die Hebräerin ihre 
Flechten nit um den Kopf legte, jondern gleich der 
heutigen Baläftinerin und Nomadin der ſyriſchen Wüfte 
theils auf dem Rücken, theils über die Wangen auf die 
Bruft fallen ließ, jo paßt jene Bedeutung nicht nur im 
Hohenliede vortrefflich, jondern auch in Jeſ. 47, 2, wo 
das auf die Bruft herabfallende Haargeflecht beim Drehen 
der Handmühle hinderlich war und zurückgeſchlagen wer: 
Hat das heutige Mädchen acht Flechten, jo 
hängen vier nad) Hinten und zwei auf jeder Seite Des 
Geſichts herab; doch ſieht man nicht jelten auch zwölf, 
wo dann auf jeder Seite drei find.” Indeſſen dürfte 
e3 Doch wohl entjprechender fein, nicht an einen folchen 
Nik oder Spalt, jondern an diejenige Granatapfel-Hälfte 
zu denken, auf deren Außenjeite ein frifches Roth aus 
Gelb und Weiß bervorfpielt, während die andere Hälfte 
braun ausfieht; nun bedeutet das betr. Wort des Grund— 


‚ textes allerdings, wie Luther aud in Richt. 4, 21; 5, 
26 überſetzt hat, zunädit den Schlaf, aber aud in 


anderen Sprachen nimmt das Wort gern die unter dem 
Schlaf liegende Wange hinzu, jo daß die ganze Geſichts— 
hälfte gemeint, wäre (vgl. tempora in 
diefe würde dann wohl am bejten dem Granatapfel- 
Segment, wie Hinfichtlich der fanften Wölbung, jo auch 
in Betreff der Färbung entſprechen. Zur Deutung des 
Vergleichs treffen wir wohl das Richtige, wenn wir be= 
haupten, daß das Roth der Wangen hier als ein Zeichen 
derjelben Schaam und Liebe hervorgehoben jei, auf 


welche wir ſchon bei Kap. 36 nad) den Stellen: He. 6, 


9 u. Sad). 12, 10 Bezug genommen haben; es ift aber 
ein temperirtes, durch Gelb und Weiß gemäßigtes Roth, 
denn es heißt zugleich in Dem von Buße und Schmerz 


erfüllten Herzen des wieder in jein Bundesverhältniß 


Prop. IL, 24, 3), 


FR 
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mit dem HErrn eingejegten Iſsrael: „mir ift Erbarmung 
widerfahren, Erbarmung, deren ich nicht werth; das 
zähl ich zu dem Wunderbaten, mein ftolzes Herz hat's 
nicht begehrt” (1. Tim. 1, 15 f.). — Wie der Hals der 
Sulamith mit dem Thurme Davids verglichen werden 
fönne, wird ung durch den Anblick diefes Thurmes in 
feiner noch gegenwärtigen Beichaffenheit (Piſaner-Caſtell 
oder Hippikus: 2. Sam. 5, I Anın.) allerdings einiger: 
maßen verständlich; er zeigt oben eine Bruftwehr, wie 


aud mehrere Terraffen, in feiner ursprünglichen Bez | 


ſchaffenheit aber mag er noch mehr den Eindrud ge- 
macht haben, al3 trüge er da8 Bewußtſein erhabener 


Majeſtät und unerfchütterlicher Feſtigkeit in fi. Sojephus | 


fagt, die Größe der Duadern ſei bewunderungsmwirdig; 
fie jeien 20 Ellen lang, 20 breit, 5 hoch, und. jo ges 
Ichiet verbunden gemwejen, daß man gemeint hätte, der 
ganze Thurm jei aus Einem Feljen gehauen (b. jud. V. 


4, 4); übereinftimmend damit lauten auch die Berichte | 
des Wilhelm von Tyrus und Jakobus von Vitry aus | 
Auf diefe Bauart bezieht fih | 
in irgend welcher Weife das von Luther mit „Brufts | 
wehr“ überſetzte Wort des Grundtertes, das nur dies | 
eine Mal vorfommt und vielleiht von Salomo eigens | 
zum Ausdruck deifen, was er bezeichnen wollte, gebildet | 
worden tft; bezeichnen aber wollte er ohne Zweifel Die | 


der Zeit der Kreuzzüge. 


stolze, feſte, ſiegesgewiſſe Haltung (vgl. die Bem. zu 
Kap. 1, 9), denn das Bild, wie ſchon Michaelis rich- 
tig erfannt hat, will „die göttliche Hochherzigfeit der 
Braut, nad) der fie ihren Feinden unüberwindlich und 
furchtbar tt,“ bejchreiben, und jolche Befchreibung knüpft 
fih jahgemäß an den Hals an, da der Stolz Geſ. 37, 
22) ſich körperlich befonders in der Art und Weije zu 
ertennen giebt, wie man den Hals trägt (Hiob 15, 26; 
Pi. 75, 6: Jeſ. 3, 16). Die an dem Thurm aufge: 
hängten Schilde und Waffen der Helden find ein äuße— 
res Sinnbild der Wehrhaftigfeit deſſen, dem der Thurm 
gehört, und gereichen ihm als Erinnerungszeichen an 
die Schon erfochtenen Siege zur Zierde; zu vergleichen 


it das in Heſ. 27, 10 f. von Tyrus, der Nebenbuhlerin | 
der Tochter Zion, Gejagte, indem der Prophet mit | 


feiner dortigen Schilderung wohl auf unjere Stelle ab- 
Tihtlih anjpielt. — Die Brüfte find für den Ehe: 
gatten, wie aus Spr.5, 19 hervorgeht, wo es für: „laß 
dich ihre Liebe allezeit ſättigen“, wörtlich Heißt: „ihre 
Brüfte mögen jtetS dich berauſchen,“ ein Gegenjtand 
feiner Freude und Lieblofung; in Beziehung auf Die 


Kinder dagegen find fie die, diefen ihre Nahrung und | 


Stärfung zuführenden Kanäle, in welcher Hinficht es 
von Yerujalem, wenn fie nun zur Wonne wird neuges 
ihaffen fein (Jeſ. 65, 19), heißt, daß, die vorhin über 
fie traurig gemwejen, faugen und ſatt werden ſollen von 
den Brüften ihres Troſtes (ef. 66, 11). An unſe— 
rer Stelle haben wir daran uns zu erinnern, 
was Derufalem in der erjten apoftolifchen Ge- 
meinde Schon einmal geweſen tft, ein Gegenjtand der 
Freude und der Lieblojung des HErrn und ein Kanal 
zur Ausgießung von Segensftrömen über das Bolt; 
und bliden wir nun Hin auf die Ztonsgemeinde in 
Dffenb. 14, 1 ff., mit deren Schaffung nad Ablauf Der 


kirchengeſchichtlichen Zeit die Heilsgejchichte da weiter | 


geht, wo fie mit dem Zeitalter der Apojtel abgebrochen 
worden iſt, jo haben wir das „Zwillingspaar junger 
Gazellen” in der That vor ung, mit weldem die zwo 
Brüfte Sulamith’s hier verglichen werden. Die nun wie: 
derhergeftellte Heilsgejhichte aber wird feinen Umschlag 
in eine traurige Zeit, feinen Rückgang wieder erfahren, 
Sondern einmünden in die, mit dem Untergang der bis- 
berigen Welt und der Gründung eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde, darauf Gerechtigfeit wohnet, ſich 
verwirklichende Heilsvollendung; daher zu dem „unter 
Lilien weiden”, auch hier, wie in Kap. 2, 17, das „bis 
ae: 208 fühl werde und der Schatten weiche” Hinzu 
ommt, 


Hohelied 














— 





6°. 8Sulamith:] Ich will ſmir Kap. 1, 
8; 2, 10 Anm.] zum Myrrhenberge [hin-] geben 
und zum Meihrauchhügel. 

Wir haben Luther’3 Hinzunahme der erſten Vers— 
hälfte: „bis der Tag fühl werde und der Schatten 
weiche” zum 5. Verſe vorhin beftehen laſſen; denn Die 
Worte ftehen wirklid) in der erften Gedanfenverbindung 
mit dem, was in diefem Verſe gejagt ift. Aber jene 
erite Hälfte bildet auch anderjeit3 in der That und 
Wahrheit, wie die Verseintheilung dies bemerflich macht, 
den Vorderſatz zu der 2. Hälfte, jo daß wir fie im Geifte 
zu wiederholen und den Ber nun zu lejen haben: 
„Bis der Tag fühle werde und der Schatten weiche, 
will ich zum Moyrrhenberge gehen und zum Weih— 
rauchhügel”. Ein ganz gleiches Verhältniß fand aber 
in Kap. 2, 17 ftatt, wo wir zu leſen haben: „Bis 
der Tag fühle werde 2c., Tehre um, werde wie ein 
Nehe, mein Freund 20.” Das Kühlmwerden des Tages 
erinnert an den unmittelbaren, perjönliden Verkehr 
des HErrn mit den erſten Menſchen im Paradieje 
(1. Mof. 3, 8); diejer wird erſt wieder hergejtellt wer: 
den und zu jeiner Vollendung gelangen mit der eigen: 
lihen Wiederfunft Chrifti vom Himmel und feinem ewi- 
gen Wohnen bei der verherrlichten Gemeinde (Dffb. 20, 
11 — 22,5), diefe Wiederfunft aber und dieſes Wohnen 
herbeizurufen und herbeizubitten, ift vorzugsweiſe der 


| Beruf der Zionsgemeinde (Kap. 8, 13 f.), und ſpricht 


fie die Erfenntniß folden Berufes auch aus in unferm 
zweiten Halbverje. Unverfennbar erinnern der Myr— 
rhenberg und der Weihrauchhügel an den Tempel, wo 
Gott alle Morgen und Abende das aus Moyrrhen, 
Weihrauh und andern Spezereien gemiſchte Räucher— 
werk emporitieg (2. Mof. 30, 34 f.); ja der Ausdruck 
har ham-mor (Myrrhenberg) iſt ein vielleicht nicht un— 
beabfichtiger Anklang an har ham-morijah (Berg Motijah), 
wo Salomo de8 HErrn Haus bauete (2. Chron. 3,1), 
und daß das wiederhergeftellte Jeruſalem des in jein 


Vaterland heimfehrenden Israel im Unterfhiede von 


dem neuen Jeruſalem des Reichs der Herrlichkeit auch 
wieder einen Tempel haben wird, ergiebt fih aus Hef. 
40, 2 vgl. mit Offenb. 21, 22. 


7. [Salomo:] Du bift allerdinge [in allen 
Stüden oder ganz und gar Sof. 1, 7; 2. Kön. 


15, 3] ſchön, meine Freundin, und ift Fein Sleden 


Makel] an dir. 


Die griechifche Ueberſetzung giebt das „Sleden“ 


dur u@uos wieder, und jo beſchließt aud Paulus in 


Epheſ. 5, 27 die Aufzählung der rechten Eigenschaften 


der Gemeinde mit Zumwos (flerfen- oder mafellos — 
Luther: unfträflih). Zur Eriheinung kommt dieſe Ge- 
meinde in der auf Zion in Offenb. 14, 1—5; von allen 
144,000 Gliedern derjelben wird am Schluß das „un: 
fträflih” (Kaconol) dort ebenfalls ausgefagt. 
eriten Mal wird in folgendem Verſe Sulamith als 
„Braut“ angeredet, welcher Ausdrud dann in Dffenb. 
21, 2 u. 9 ausdrüdlih auf das neue Serufalem be— 


Zum 


zogen, alfo in ein bejtimmtes Verhältnik zum Volle 


Israel gejegt wird; und wenn nun in 2. 9 und 10 
diefe Braut noch beftimmter als „meine Schweiter- 


— 


Braut“ bezeichnet wird, fo iſt dieſer einheitliche Begriff, 


wenn man ihn nicht zu einer leeren Phraſe machen, 
fondern ernftlich nehmen will, ein heiliges Räthjel, das 
aber fofort fich löjt, wenn man eben beim jüdiihen 


Volf mit feinen Gedanken ftehen bleibt, aus weldem 


Chriſtus Herfommt nach dem Fleifch (Nöm. 9, 5), denn 


dafjelbe Weib (Offenb. 12, 1 ff.) ift ebenjowohl jeine 


Mutter wie die Mutter jener Hundertvierundvierzige 


taujend. In Form einer Einladung ertheilt nun der 


himmliſche Salomo diefer feiner Braut zunädft eine 
Verheißung: ei 


8. Komm [mit mir], meine Braut, = 





Des wieberbegnadigten Israel Herrſchaft und Tugendſchmuck. 


Libanon, komm [mit mir] vom Libanon [wohin 
du bisher wie verichlagen warft]. Gehe herein 
[vom Libanon herniederfteigend und dann, von 
meiner Hand geleitet, über den Antilibanon hin: 
megjteigend], tritt her [eine Umſchau zu halten] 
von der Höhe Amana [von derjenigen Höhe bes 
Antilibanon, an deren Dftabhange der nad) Da- 
masfus ſich hinſchlängelnde Amana-Fluß 2. Kön. 
5, 12 entipringt 2. Sam. 8, 6 Anm.], von der 
Höhe Senir und Hermon ſſ. v. a. Senir-Hermon 
5. Moſ. 3,8 f. Anm], von den Wohnungen der 
Löwen, von den Bergen der Leoparden [eine Um: 
ſchau zu halten 5. Mof. 33, 29]. 
Wie in der Bildfprache der heil, Schrift die Berge 
überhaupt ein Gleichniß der Neiche Diefer Welt find 
Bi. 76, 5; Ser. 51, 25; Sad. 4, 7; Dffenb. 8, 8), 
jo bier der Libanon mit dem Antilibanon und deſſen 
Ausläufer, dem großen Hermon, ein Gleichniß derjenigen 
Meltreiche, in deven Gewalt, aus feinem Eigenthums— 
lande hinausgedrängt, Israel je und je gerathen, ja 
von ihnen gefangen gehalten worden ift, fo daß es nicht 
zum Biel feiner eigentlichen Berufung hat kommen 
können, vielmehr demjelben entfremdet wurde; indem 
dieſe mit dem heil, Lande in unmittelbarer Nachbar: 
ſchaft jtehenden, aber nicht, namentlich was den großen 
Hermon betrifft (4. Moſ. 34, 11 Anm), zu ihm felber ge: 
hörigen Berge al3 Wohnungen der Löwen und Berge der 
Leoparden (nad) anderer Ueberſetzung: Panther) be: 
zeichnet werden, iſt nad) Nah. 2, 12 ff. bejonders auf 
die Gewelthaber und die Zwingburgen der Weltreiche 
angejpielt, denen am meiften die Unterdrüdung des 
Volkes Gottes zur Laſt fällt. Jetzt aber joll Sulamith 
als frei von aller Weltmacht nicht nur aus Derjelben 
ausſcheiden, jondern auch als die fünftige Weltherriche: 
zin, Die es im taufendjährigen Reich (Dffenb. 20, 1 ff.) 
fein wird, von der Höhe herab auf Diefelben nieder: 
hauen, und joll das bejonders von derjenigen Höhe 
aus thun, von welcher der Chryforrhoas oder der mit 
dem Feidſche vereinigte Baradk (Amana) nah Damas— 
fus ſtrömt; Damaskus nämlich war zur Zeit Salomo's 
noch von jo großer Bedeutung, daß dieſe Stadt recht 
mohl den Snbegriff der Weltmacht überhaupt bilden 
fonnte. In Betreff des Hermon, der auch unter dieſen 
Begriff füllt und den Sulamith gleichſam unter ihre 
u befommen fol, ift zu vergleichen: Pſalm 68, 17 
nm. 


9. Du haft mir dad Herz genommen [es wie 
mit Zaubergewalt jo für did) gewonnen, daß ich 
nun einmal gerade dich zu meinem Theil muß 
haben], meine Schweiter, liebe Braut ſſ. zu V.7 
u. dgl. Kap. 8,6 F.], mit deiner Augen einem 
[pas für ſich allein ſchon geeignet war, deine 
Taubeneinfalt V. 1 mich erkennen zu laſſen Joh. 
1,47] und mit deiner Haldfetten einer [indem 
gleich vom Anfang deines Volkslebens an alle 
deine Drdnungen und Einrihtungen Kap. 1, 10 
auf mid) und meine Zufunft berechnet waren, 
während die anderer Bölfer, wenn ich dieſe auch 
für längere Zeit chriftianifirt habe, ſchließlich doch 
wieder ihren heibnifchen Urfprung dergeſtalt gel- 
tend machen, daß ich mein Regiment über. bie- 
felben wieder verliere Dffenb. 11, 7 ff.] 

10. Wie ſchön find deine Brüfte [Luther vich- 
tet ſich hier nach derjenigen Punktation des hebr. 
Worts, welcher die Septunginta und Bulgata 

Dähfel’s Bibelwerk. 2. Aufl. 
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auch in Kap. 1, 2 gefolgt find; aber gleichiwie 
dort, hätte er auch an unferer Stelle die andere 
Punktation vorziehen follen, nach welcher überſetzt 
werden muß: deine Liebesbemweije], meine 
Schweiter, liebe Braut! Deine Brüfte [gen.: Lieb- 
fofungen oder Liebesbeweife gegen mich] find 
[ſo fage ich nun auch zu dir, wie bu früher zu 
mir das fagteft 1, 2] Fieblicher denn Wein, und 
der Geruch deiner Salben [dev Geruch, der von 
den Salben, womit du du Did) mir zu Ehren ge- 
ſchmückt haft, auffteigt] übertrifft alle Würze [bie 
etiva von anderer Seite her mir entgegen buftet 
Dffb. 14, 4]. 

11. Deine Lippen, meine Braut, find [pon 
den Küffen, die ich von ihnen empfange] wie 
triefender Honigſeim [die frifchefte und ſüßeſte Art 
des Honigs 1. Sam. 14, 27 Anm], Honig und 
Milch ift unter deiner Zunge [als die nur Worte 
der hingebendften Liebe und der lauterſten Wahr: 
heit für mich hat Offb. 14, 5], und deiner Klei- 


der Geruch [in den Tugenden, die aus deinem 


ganzen Wefen hervorleuchten] ift wie der Geruch 
Libanons [den die dortigen Cedern und taufende 
von würzigen Kräutern fo balfamifh und aro— 
matiſch, fo Fräftig und belebend aushauchen Hof. 
14,7; Jeſ. 35, 2]. 

Berwirklicht fi das, was Paulus von der Ge- 
meinde in Epheſ. 5, 27 in teleologifcher Hinjicht aus— 
fagt, d. h. wie fte nad des HErrn Willen und nad 
Maßgabe der Kraft, die ex verleiht, fein follte und 
fönnte, auch eschatologifch oder beim Eintritt der legten 
Zeit an der Gemeinde zu Zion, fo wird dann auch Das 
Zeugniß feine volle Erklärung finden, das der himm: 
lifche Bräutigam diefer Gemeinde allen andern Gemein- 
den oder Kirchenbildungen gegenüber ertheilt. 

12. Meine Schweiter, liebe Braut! du bilt 
ein verjchloffener Garten, eine verſchloſſene Duelle 
[dazu niemand Zutritt hat, als ber rechtmäßige 
Herr des Gartens oder der Duelle], ein verſtegel— 
ter Born* [der geſchützt ift vor jeglicher Unrein- 
heit, womit ex befledt werden Fünnte]. : 

13. Dein Gewächs [was deinem für bie 
Welt und ihre Befledung abgefchlofienen Leben 
entfproßt] ift wie ein Luſtgarten [oder Paradies 
Pred. 2,5 u. Eſth. 1,5 Anm, fie ein Park 
von vorzugsweiſe ausländischen Bier: und Wur⸗ 
zelpflanzen 2. Moſ. 1,8 f.] von Granatäpfeln 
[befier: Granatbäumen 2. Mof. 28, 34 Anm.) 
mit edlen Früchten [den Granaten], Cypern [Co- 
pher⸗ oder Cyperſtraͤuchern Kap. 1,14 Anm.] mit 
Narden [-Gewächlen der verjchiedenften Art, aus 
denen edle Salben bereitet werben], 

14. Narden [Pflanzen infonderheit Matth. 
26, 7 Anm.) mit Safran**, Calmns und Ginna- 
men [oder Zimmet 2. Mof. 30, 23 Anm.], mit 


allerlei Bäumen des Weihrauchs [indifcher wie. 


arabiſcher Varietäten 2. Mof. 30, 34 Anm.], 
Myrrhen und Aloes [2. Moſ. 30, 23; 4. M. 24, 
6 u. Spr, 7,17 Anm.], mit allen beiten Wür- 


AT. D.1l, 


zen’®* [allen übrigen Pflanzen, bie zu den vor- 
(UL) a 8 
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Hohelied A, 15—17. 


5,1. 





züglichiten der Balfame oder Spezereien gehören, 
als 3. B. Caſſia 2. Mof. 30, 24]. 


15. Wie ein Gartenbrunnen [per die An- 
pflanzungen rings her mit Wafjer zu verforgen 
hat, fo biſt du, meine Schweiter, liebe Braut 
B. 12], wie ein Born lebendiger Waffer+ [dem, 
was er fpendet, von innen zuquillt, und tie ein 
Sammelpunft von Gießbächen], die dom Libanon 
fließen [und ebenfo frifches, als kryſtallreines 
Waſſer bieten.] 

*) Ob der verfiegelte Brunnen ein bildlich ange— 


wendeter beftimmter Brunnen ift, den Salomo ſich an: 
gelegt hatte, wie die Tradition vorausſetzt und ihn bei 
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Der versiegelte Brunnen. 


dem Gajtell el Burak noch heute nachweift (1. Sam. 9, 
5. Anm.), müfjen wir dahingeftellt jein laffen. Der 
Sinn des Vergleichs ift jedenfalls der: „fie, die Keufche, 
it geſchloſſen gegen die Welt und unzugänglich für jede 
Trübung ihres veinen Herzens, jede Entweihung ihres 
heiligen Leibes,“ wobei wir das zu Sp. 5, 15 Be 
merkte una zu vergegenmwärtigen haben. Wenn wir num 
in Dffenb. 14, 4 von den Hundertvierundvierzigtaufend 
auf Zion leſen: „ste find Sungfrauen und folgen dem 
Lamm nach, mo es hingehet,“ jo zeigt ſich auf's Neue, 
wie unjere Auffafjung der Sulamith als Inbegriff der 


- iWraelitifchen Chriftusgemeinde durchaus durch die Schrift 


bewährt wird; und auch den Tempel im Geficht des 
Proph. Heſekiel Kap. 40 ff. Haben wir eben dahin deuten 
dürfen. Indem aber (K. 47) bei diefem Tempel auch 


eine Wafjerquelle, die unter der Schwelle des Tempel: 


Haujes hervorquillt, gegen Morgen fließt, rings her 
Fruchtbarkeit um ſich verbreitend, die Wafjer Des 
todten Meeres, in die fie fich ergießt, gefund macht, bes 
fommen wir zugleich einen ficheren Anhalt für das Ver— 
ftändniß des im 15. Vers Gefagten. Während hier im 
12, Berje die Abgeſchloſſenheit gegen die Welt die Spike 
der Vergleichung ift, kommt im 16. Verſe die mächtige 


fi um das Verhältniß der Gemeinde zum HEren han— 
delt, wird dort ihre Beitimmung für die in Tod ver- 





Wirkung nad außen hin in Betracht; während hier es 








funfene Kirche aus der Heidenwelt, die fie wieder zum 
Leben bringen ſoll (Röm. 11, 15), in's Auge gefaßt. 

**) Der ächte Safran, crocus sativus, iſt eine 
Bierpflanze, die im Orient und der Levante wild wächſt 
und jest auch in Süd-Europa auf Aerfern gebaut wird. 
63 it ein Zwiebelgewächs mit aufrechtitehenden, gras= 
ähnlichen Blättern, welches im Herbite unmittelbar aus 
der Wurzel eine blaß violette Blume von der Geitalt 
einer Lilie und der Größe einer kleinen Tulpe hervor— 
treibt, Der in der Mitte diefer Blume befindliche 
Staubweg endigt in drei fajrigen Narben von roth— 
gelber Farbe und ftarfem Geruch, welche getrocknet den 
befannten Safran geben. Die alten machten einen ſehr 
ausgedehnten Gebrauch von diefem Produkt; namentlich 
bereitete man daraus ein jehr beliebtes Riechwaſſer, 
womit man in Sälen und Theatern jprengte, Speijen, 
bejonders Kuchen und Confitüren benetzte, ſelbſt ganze 
Heine Fontainen bildete, Auch Salbe machte man aus 
Crocus, und an den Speifen durfte diefe Würze nicht 
fehlen. (Winer.) 

r) Köftlihe Frucht und herrlicher Wohlgerud: 
das ift, um es auf zwei Grundbegriffe zurückzubringen, 
was von dem nun wieder zu einem Garten Gottes umz 
gewandelten Bundesvolf des alten Teftaments ausgeht. 
Die Frucht beſchränkt fich auf die eine, die des Gra— 
natbaumes, denn die war ſchon im alten Bunde bei der 
hohep rieſterlichen Kleiderzierde (2. Moſ. 28, 35 ff.) und 
zum architektoniſchen Schmuck Der beiden Säulen vor 
dem Tempelhaufe (1. Kön. 7, 18 ff.) verwendet und 
war dem heil. Lande nicht etwas von außen Gingeführ- 
tes, fondern etwas Ginheimifches (4. Mof. 13, 245 5.M. 
8, 8., vgl. auch) Den häufig vorkommenden Ortsnamen 
Rimon, d. i. Granate); in ihr faßt fich denn alles 
zujammen, was das aus Israel herporgegangene, ihn 
eigenthümlich und zunächſt vertrauete Wort Gottes 
(Röm. 3, 25 Hebr. 1, 1f.) an Wirkungen beim Men— 
ſchen hervorbringen will, fich aber nicht alles einzeln, 
Sondern immer nur ſummariſch und blos exemplificirend 


| (Sal. 5, 22; Epheſ. 5, 9; Philipp. 1, 11) anführen läßt. 


Bei dem Wohlgerud dagegen find die vortvrefflichiten, 
ebeljten Pflanzen des In: und Auslandes aufgezählt, 
die zur Bereitung edler Dele und Waſſer, guter Salben 
und duftenden Weihrauchs verwandt zu werden pflegten, 
um darzuftellen, daß in Sulamith3 Gigenfchaften das 
Herrlichite, was Gottes Schöpfung auf diefem Gebiete 
hervorbringt, fein Gleihnig und Abbild finde (Philipp. 
4, 8). Abſichtlich find wohl für Frucht und Wohlgerud) 
zujammen die Ausdrüde jo gefaßt, Daß ihrer. gerade 
zwölf herausfommen: 1) Öranatbäume 2) mit eblen 
Früchten, 3) Cypern 4) mit Narden, 5) Narden 6) mit 
Safran, 7) Kalmus 8) und Cinnamen, N mit allerlei 
Bäumen des Weihrauchs, 10) Myrıhen 11) und Aloe 
12) mit allen beften Würzen; daher auch die Granat- 
bäume mit ihren Früchten zwei Nummern füllen und 
die Narden zwei Mal erwähnt werden. Wir merken 
Fi as wieder Die Beziehung auf das Zwölfſtämme— 

off. | 
7) Es leidet feinen Zweifel, daß Jeſus in Vorauss 
ſehung des geiftlihen Verſtandes des Hohenliedes gerade 
diejes Schriftwort im Sinne hat, wenn er jagt, daß 
von dem Leibe deß, der an ihn glaubt, Ströme leben- 
digen Waffers fließen werden (Joh. 7, 38); fonft noch 
unmittelbar fi eignende Schriftitellen, auf die man 
verweilen könnte, finden fi) nirgend weiter im alten 
Teftament. ’ 2 


‚16. [Sulamith:] Stehe anf [oder erhebe 
dich], Nordwind, und komm [von der andern Seite], 
Sudwind; and wehe [nachdem der Nordwind die 
Aromen von den Gewächſen ſich hat löſen ge 
macht und in Fluß gebracht hat] durch meinen 
Garten [fie an Ort und Stelle auf deinen Wel- 





- ganzes inwendiges Weſen in die rechte Bewegung brin= 


I 


- pflanzen u. f. w. vedete; darnach wendet fie fih an ihn 


und ihrer Arbeit in der Liebe Teiftet, in Empfang nehme 
und es zu einem Mittel der Heilsvollendung gebrauche. 


‚rüden, wie jie mit ihrer Bitte: „mein Freund komme 


N 


Shrijti Ankündigung feiner nahe bevorftehenden Zukunft. 


611 





len weiter tragend], dag feine Würze triefen [der 
Duft, den mein Garten aushaudt, Dem ſchon 
von Weiten zugeführt werde, für den er be: 
ſtimmt ift]. 


Das 5. Kapitel. 


Ehriffus wird von der Kirche aus Liebe zu Gaſte 
geladen und feine Schöne gelobet. 


17. Mein Freund [von dem Dufte ange- 
zogen], fomme [denn] in feinen Garten [in den— 
jelben hineintretend], und eſſe feiner edlen Früchte 
[melde die Granatbäume V. 13 ihm gezeitigt 
haben]. 

Handelte es fih in V. 13—15 zuerſt um köſtliche 
Früchte und darnach um herrliche Wohlgerüche, ſo 
nimmt nun Sulamith in umgekehrter Folge dies auf. 
Sie gedenft zuerft der Wohlgerüche und fordert zwei 
einander entgegenwehende Winde auf, ein Wallen und 
Wogen, ein Auffteigen und Strömen in ihrem Garten, 
d. in bei ihr felber, die der Freund einem Luftgarten 
verglichen hat, herporzubringen, damit diefer von fern 
ber jpüre, er habe fich nicht in ihr getäufcht, fie ſei zu 
Lobe feiner Herrlichkeit wirklich das geworden, wozu er 
fie verordnet hat, da er von Cypern- und Narden- 


jelber, den die Wohlgerüche zu ihr herbeigeführt Haben, 
und ladet ihn ein, auch der Früchte, die der Garten 
in jeinen Bäumen bringt, zu genießen. In diejer Sprache 
der Sulamith erkennen wir die Zeit als nunmehr er- 
füllt, welde in Sad. 12, 10 geweiffagt wird; „über 
das Haus Davids und über die Bürger zu Jeruſalem 
will ich ausgieken den Geift der Gnade und des Ge- 
bets;“ der Geift der Gnade hat die gen Zion gebradite 
Gemeinde zur Erkenntniß der Wahrheit geführt, daß fie 
wohl weiß, wie vor allen Dingen fie innerlich geſchmückt 
fein muß mit ollen hriftlihen Tugenden, wie von ihrem 
inwendigen Menſchen ein Mohlduft auffteigen und bis 
zum HEren gelangen muß, exit dann kann er auch ihre 
Werke brauchen zur Herbeiführung feines herrlichen 
Reiches. Und nun treibt der Geift des Gebetä fie 
dazu, eimestheild die Winde aufzufordern, daß fie ihr 


gen, ihven Garten luftig und duftig machen, und andern: 
theils den HEren einzuladen, daß er komme und das, 
was fie ihm zu Dienft mit ihren Werk im Glauben 


Wir brauhen den Nordwind und Südwind nicht fo 
auseinanderzuhalten, daß der eine Dies, der andere das 
bedeute, und der eine dies, der andere das bewirfe, fie 
ſchließen fi) vielmehr zu Einer Bedeutung und Einem 
Werke zujammen; fie verfinnbilden beide das Wehen 
und Walten des heil. Geiftes, fein Wirken und Schaffen 
am Herzen, diejes Wirken und Schaffen jelber aber er- 
fordert ein Zwiefaches, indem einerjeit3 dag Herz zur 
Entwidelung von Wohlgerüchen chriftliher Tugenden 
muß gebracht, andrerjeits aber dies Duftmeer dem 
HErrn muß entgegengebracht und ihm zugeeignet wer: 
den, Iſt denn nach jeinem Urtheil das innere Weſen 
der Gemeinde jo ausgereift, wie er es haben will, jo 
fann er au) ihrer als feines Werkzeugs fich bedienen, 
jeine legten Abfichten mit der Welt in Vollzug zu ſetzen 
und den Tag jeiner Zukunft in unmittelbare Nähe zu 


in feinen Garten und eſſe feiner edlen Früchte“ von ihm 
begehrt. Daher erfolgt nun feine dahin zielende Ant- 





wort im nächſten Bere; 


‘AR 





Rap. 5, ®. 1. [Salomo:] Ich komme 
[wie du verlangft], meine Schweiter, liebe Braut, 
in meinen Garten [denn die Hochzeit des Lam— 
mes iſt nun gelommen ‚und fein Weib hat fi) 
bereitet Offb. 19, 7 — und Siehe, wie bald ſich 
die feligen Folgen auch für Andere zeigen, jobald 
nur erſt diefe Hochzeit kann vollzogen erben! 
Jetzt iſt's gefchehen]. Ich babe [indem ich bie 
Braut zum Weibe genommen] meine Myrrhen 
ſammt meinen Würzen abgebrochen; ich habe mei— 
ned Seims ſammt meinem Honig gegeſſen; ich 
babe meinen Mein ſammt meiner Milch getrunken 
[nachdem das von mir erwählte Volk ganz mein 
eigen geworden, find alle Heilsrathichlüffe mit ihm 
zu Ende gelommen und fehlt nichts mehr zur 
Bollendung des Geheimnifjes Gottes an ihm, jo 
daß ich jetzt kann aufrichten das Reich Israel 
Dffenb. 20, 1 ff.]. Eſſet [denn], meine Lieben, 
und trinfet, meine Freunde [die ihr zu dem Abend: 
mahl des Lammes berufen feid Dffb. 19, 9], und 
werdet trunken [von den reichen Gütern meines 
Haufes Pi. 36, 9 — zunächſt ihr, die ihr ſchon 
der Herrlichfeit des taufendjährigen Reichs Theil 
haben follt Offb. 20,4 f., nad) der furzen Zwi— 
fchenzeit der Wiederloslaffung des Satans und. 
des Angriffsverfuchs des Sog und Magog aber, 
wenn die allgemeine Auferitehung der Todten 
erfolgt, auch ihr Andern alle, die ihr erfunden 
werdet gejchrieben in dem Buch des Lebens Dffb. 
304722, 3: 

Hier hat das Hohelied, worauf es bisher Hinzielte, 
nun erreicht; wir fchließen daher mit dieſen 3X 2 = 6 
Abſchnitten, die ſchon für fi ſelber ein Ganzes bilden, 
den erften Haupttheil ab, wie denn auch ſämmtliche 
Ausleger anerkennen, daß hier ein Ginfchnitt vorliegt, 
mögen fie auch Hinfichtlich der Auffaffung und Erklärung 
felber noch jo verjchiedene Wege gehen. 


B. Der zweite, von Rap. 5, 2—8, 14 reichende 
Haupttheil bringt im Weſentlichen diefelbe Materie, 


wie der erfte, und darum aud mehrfache Wiederholuns 


gen; aber es kommen dabei doch au ganz neue Bezies 
hungen und Gedanken zum Vorſchein, daß erſt mit ihm 
der Gegenftand des Liedes feinen eigentlihen Abſchluß 
erreicht, 


I. 9». 2—Rap. 6,9. Wie if es gekommen, daß die, 
welche wir in der 3. Abtheilung des erften Theils am 
Diele ihrer Berufung angelangt fahen, nicht längft ſchon 
bei demfelben angelangt ift, wie es ja recht wohl hätte 
geſchehen können, fondern foweit von demfelben ver- 
fhlagen worden, daß in der 1. Abtheilung jenes Theils, - 
alfo aleid) zu Anfang des Liedes, wir fie aus weiter 
Zerne nad) ihrem Zreunde rufen hörten, der auch für’s 
Erſte fie noch ferne fid) halten mußte? 


V. 2—6,2. Der hier vorliegende erfte Abſchnitt 
der 1. Abtheilung des zweiten Theils giebt Ant- 
wort auf die fo eben aufgeworfene Trage: er zeigt 
uns Bsraels tiefe Derf—uldung in der Abweifung 
des Freundes von feiner Chir, als derfelbe das 
erſte Mal kam und warb um feine Braut; es 
blieb ihm da nichts übrig, als feine Strafe weis 
ter zu ziehen, dem Volke feines Gigenihums aber 
ift es nun widerfahren, daß es von feinen Hütern 


a. 
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wund geſchlagen und feiner Bierde, beraubt wor— 
den ift, während fremde Völker in ein nahes Ver— 
hältniß zu feinem melfianifchen König eingetreten 
find, an deren Wermittelung es vorderhand ge= 
bunden ift, wenn es ihm etwas zu Jagen hat, das 
fein Herz bewegt. 


2. [Swlamith:] Ich jchlafe, aber [nicht 
gänzlich, fondern] mein Herz wacht [noch bis zu 
einem gewifjen Maße, jo daß ich wohl einiges 
Bewußtſein habe von dem, was um mich her 
vorgeht]. Da [während ich in diefem Mittel: 
zuftand zwifchen Schlafen und Wachen mich be: 
finde] ift Mäßt fich vernehmen] die Stimme mei- 
ned Freundes, der [an die Thür meiner Hütte] 
anflopfet: Thue mir auf, liebe Freundin, meine 
Schmweiter, meine Taube, meine Fromme [und laß 


mich nicht umfonft den weiten und befchwerlichen | 


Meg zu dir gemacht haben in diefer Falten Nacht, 


die ja auch die Spuren ihrer Einwirkung fo ficht: 
bar mir aufgeprägt hat]; denn mein Haupt ift 
vol Thaues, und meine Loden vol Nachttropfen. 

3. Ich habe [jo gebe ich ihm zur Antwort 
auf fein Begehr um Einlaß] meinen Rod aus— 
gezogen [und mid zum Schlafen eingerichtet], 
wie fol ich ihn wieder anziehen [um dir auf 
machen zu fönnen]? Ich habe [wie man das vor 
dem zu Bette Gehen zu thun pflegt] meine Füße 
gewaſchen, wie ſoll ich fie [was ich ja thäte, wenn 
ih aufftünde und über den Fußboden hinweg bis 
zur Thür fchritte] wieder beſudeln? 

Schon in Kap. 1, 12 ff. erinnerte ich die, das 
Eigenthumsvolk des HErrn vepräjentivende Sulamith 
der Zeit, da Chriftus auf Erden erſchien und, wie e3 
in Joh. 1, 11 heißt, in jein Eigenthum kam; aber wäh- 
rend fie Dort aus der Seele derer vedete, die feine Herr- 


lichkeit jahen, eine Herrlichfeit als des eingeborenen 


Sohnes vom Bater, im Glauben ihn aud aufnahmen 
und von ihm Macht empfingen, Gottes Kinder zu wer: 
den, vertritt fie hier die Stelle der Andern, von denen 
St. Zohannes bezeugt: „die Seinen nahmen ihn nicht 
auf.” Diefe Zeit ift eine nun ſchon lange Hinter Israel 
liegende Vergangenheit, aber fie bleibt in den ſchweren 
Folgen, die deswegen tiber das auserwählte Volk ge— 
fommen find, als bejtändige Gegenwart bis auf den 


‚Tag beftehen, wo e8 zur Umfehr mit dem Volfe kommt; 


darum redet Sulamith hier, indem fie fich mit allen 
Faſern ihrer Seele und allen Empfindungen ihres Ge: 


muüths ganz und gar in dieſe Vergangenheit zurlicver- 


feßt, als befände fie ſich noch gegenwärtig darin, in 
der Beitwortsform der Gegenwart und bedient fich des 
fog. praesens historicum. Die Gingangsworte: „Ich 
ichlafe, aber mein Herz wachet,“ geben zunächſt die Um— 
jtände an, unter denen das weiter zu Grzählende ſich 
ereignet hat, und zwar näher den inneren Herzens: 
zustand, in welchem das Volk feiner großen Mehrheit 
nach jih befand und in weldem ihm das widerfahren 
ift, was da geichehen, daß es die Zeit nicht erfannt hat, 
darinnen es heimgefuht worden — e3 lag nämlich in 
einem geiftlichen Halbichlaf. Nach der einen Seite hin 
war es allerdings völlig in Schlaf verfunten, infofern 
ſich im großen Ganzen wenig geiftliches Bedürfniß zeigte, 
wenig Verlangen nad) geiftlihem Segen in himmlischen 
Gütern, wie bei fo vielen Königen und Propheten der 


Vorzeit e3 fo lebhaft fich geregt Hatte; man hatte den 


Rod ausgezogen (8.3) und ſich's zur Nachtruhe bequem 
gemacht, und meinte in phariſäiſcher Selbſtgerechtigkeit, 


| 
| 








durch Beobachtung äußerlicher Satungen das reine und 
heilige Bolf des HErrn zu fein, dem dejjen Gnade gar 
nicht fehlen könne und das verheifene Meſſiasreich von 
ſelber zufallen und allerlei zeitlichen Segen in irdiſchen 
Gütern bringen müſſe. Aber nad) der andern Seite 
bin wachte doch das Herz infofern, ald man das Hoffen 
und Warten auf den Meſſias nicht aufgegeben und Die 
prophetifche Weiffagung des alten Teftaments noch wohl 
fannte; darum Fonnte auch Johannes der Täufer jenen 
Beruf eines Vorläufers mit der Ankündigung erfüllen: 
„das Himmelreih ift nahe herbei kommen,” und der 
Heiland felber fein Auftreten in Serufalem damit er» 
öffnen, daß er zum Tempel fam, hier als das Feuer 
eines Goldſchmiedes und wie die Seife der Wäſcher fi) 
erwies und nun foldhe Zeichen that, durch welche der 
Blinden Augen aufgethan und der Tauben Ohren ge= 
öffnet wurden, die Lahmen fprangen wie ein Hirſch und 
der Stummen Zunge Lob fagte (Joh. 2,13 ff.). Indem 
alsbald Viele zu Johannis Taufe kamen und hernad) 
fofort Viele an Jeſu Namen glaubten, da fie Die Zeichen 
ſahen, die er that, jagte fih Sulamith: „Horch, das ift 
die Stimme meines Freundes: thue mir auf, liebe 
Freundin!” Das Volk merkte es gar wohl: „es ift ein 
großer Wrophet unter ung aufgeftanden und Gott Hat 
jein Volk heimgeſucht,“ jo verkommen und vernachläfftgt 
es auch jonft in vieler Hinfiht war (Matth. 9, 36) — 
darin wird uns das „ich jchlafe, aber mein Herz wachet,“ 
verftändlih. Gleiht nun das Grdenleben jeit dem 
Sündenfall überhaupt einer Falten Nacht, ſo war zu der 
Zeit, da der Heiland zu feinem Bolfe fam, es bei die— 
jem noch in ganz befonderem Sinne ſolche Naht. Nach 
warmen und ſchönen Tagen tritt dod in Paläftina 
meift für die Nachtſtunden eine Kälte ein, die leicht der 
Gejundheit Shädlih werden kann, und der Thau fällt 
mitunter jo ſtark, daß die Kleider vor Feuchtigkeit trie— 
fen: jo war das jüdische Volf nad) den herrlichen Tagen 
unter David und Salomo und aud) nach den befjeren 
Tagen feit dem Exil und der Befreiung durch die Maccas 
bäer von der ſyriſchen Tyrannei gerade zu der Zeit 
der Erſcheinung Jeſu Chrifti um alle Wohlfahrt eines 
jelbftändigen Volkes gefommen und feufzete unter rö— 
mifcher Oberherrihaft und unter dem herodianischen 
Greuelvregiment; fein Meſſias mußte als der, dem der 
Stuhl feines Vaters Davids gegeben werden und der 
ein König fein follte über das Haus Jacobs emwiglich, 
ſolche Gejtalt gar ſehr verhüllen und herabfteigen auf 
die niedrigfte Stufe der Exiſtenz, um überhaupt er- 


fcheinen zu fünnen — darin wird ung aud das „mein 
Haupt ift voll Thaues und meine Locken voll Nacht: _ 


tropfen‘ verftändlid. Aber ſonſt war alles in feinem 
Reden und Wirken, in feinen Umftänden und Berhält- 
niffen dazu angethan, daß feine Freundin und Schmeiter 
ihn für ihren Freund und Bruder erfennen fonnte; und 
gerade feine Armuth und Niedrigfeit, in der er zu ihr 
kam, hätte defto mehr fie bewegen müffen, ihn bei ſich 
einzulaffen, hatte er doch nicht blos um ihretwillen das 
alles auf fi) genommen, fondern war aud) jo am beiten 
geeignet, zu verfündigen den Armen das Evangelium, 
zu heilen die zeritoßenen Herzen, zu predigen den Ge— 


fangenen, daß fie [03 fein jollen, und zu bringen das 


angenehme Jahr des Herrn. Es wäre aud gewiß eine 
willige und allgemeine Aufnahme des Sohnes Gottes 
erfolgt, wenn Israel feinen Wejenscharafter, zu dem 


Gott durch die altteftamentlihen Vorbereitungsanftalten. 


e3 hatte erziehen wollen, an fich getragen hätte; wenn 
es durch Herzengeinfalt eine „Taube” und durch Hun— 


gern und Dürften nach der Gerechtigkeit eine „Zromme” 
geweien wäre. Aber Sulamith muß befennen, daß fie 
zu träge war, ihre Kleider, die fie, um dem Fleiſche 


e3 bequem zu machen, abgelegt, wieder anzuziehen, d. i. 


auf den Ruf zu hören: „thuet Buße” und darnad zu 
thun, und daß fie jich jheuete, die Füße, die fie ger 


waſchen, ihrer Meinung nad wieder zu bejudeln, d. i. 


* 


1 
2 
Fa 


dem 


— a sa 


Israel hat vordem die Zeit nicht erkannt, darinnen fie heimgefucht warb. 
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darum nicht Durch den Glauben gerecht werden mochte, 
roeil fie aus den Werfen des Geſetzes es fein wollte 
(Röm. 9, 30 ff.); jener. Weg erſchien ihr entehrend, 


4, Mber mein Freund [itatt ich in Folge | 


diefer meiner Abweiſung ſogleich ganz von mir 
zurüdzuziehen] tete [vielmehr] feine Hand durch's 


Loch [durdy die im oberen Theil der Thür befind: - 


liche Lufe, um nad dem Thürfchloß darunter zu 
greifen, den Riegel an demfelben von innen aus 
zurüdzufchieben und fo felber ſich Eingang zu 
verichaffen Jeſ. 65,2], und mein Leib erzitterte 
davor [weil ich merkte, daß es auf eine michtige, 
unbintertreibliche Entſcheidung jetzt anfomme]. 
5. Da ftund ich [denn, meine anfängliche 
Meigerung V. 3 halb willig, halb unwillig auf: 
gebend] anf, daß ich meinem Freunde anfthäte, 
meine Hände troffen mit Myrrhen [als ich die 
von feiner Hand berührten Stellen der Thür 
anfaßte] und Myrrhen liefen über meine Singer 
an dem Riegel am Schloß [fo veichgefalbt mie zu 
einem Felte war er gefommen und fo veichliche 
Spuren feines Eingreifens hatte er zurüdgelafien]. 
6. Und da ih meinem Freunde aufgethan 
hatte [daß er eintreten möge, wenn er denn ein- 
mal nicht anders wolle], war er weg, und [ivo 
anders 6,1; Jeſ. 65, 1; Matth. 21, 43] hin- 
gegangen. Da. ging meine Seele heraus [aus 
Leibe, d. i. ich erſchrak bis in den Tod 
hinein, wurde faft entjeelt vor Schreden 1. M. 42, 
28] nad feinem Wort [darum, daß er mit 


mir geredet hatte 2.M. 34, 29., ic) aber hatte 


nicht gethan nad) feinem Willen V. 2 f.]. Ich 
ſuchte ihn [nun draußen], aber ich fand ihn nicht; 
ich rief, aber er antwortete mir nicht [Micha 3, 4; 
5. Mof. 31, 17 f.]. 

7. 68 fanden mich [bei diefem meinem Suchen 
und Rufen] die Hüter, die [ihre Runde machend] 
in der Stadt umgehen, die [weder Auge noch 
Herz für mein tiefes Leid habend, fondern in 
rückſichtslos⸗roher Weife mich ganz nach Taunifcher 
Willkür behandelnd] fchlugen mich wund; die Hüter 
anf der Maner [mo fie ihren eigentlichen Stand— 
ort haben, um ftreng darüber zu wachen, daß 
niemand aus ber Stadt herausgehe oder in fie 
hineinfomme] nahmen mir meinen Schleier [mein 
Shhleierfleid oder den plaibartigen Ueberwurf, 
den ich um die Schultern trug Kap. 4, 6 Anm.]. 

Wie in oh. 7, 38 der HErr fih unleugbar auf 
den Vergleich in Kap. 4, 15 bezog, fo liegt auch unver- 


kennbar jeinem Wort in Joh. 7, 83 F.: „ih bin noch 


eine Kleine Zeit bei euch, und dann gehe ich hin zu Dem, 
der mic gejandt hat; ihr werdet mich ſuchen und nicht 
finden, und da ich bin, könnt ihr nicht hinkommen“, 
eine Beziehung auf den Inhalt des hier uns vorliegen: 
den 6. Verjes zu Grunde; und jo giebt denn auch fein 
weiterer Ausipruh an die Juden in Joh. 8, 21 u. 24: 
„br werdet jterben in euren Sünden” den Schlüffel 


zum Verſtändniß des 7. Verjes. An diefer Stelle find 


die Hüter nicht Ddiejelben wie die Wächter in Kap. 3, 
3 f.; in leßteren erkannten wir die mit dem Wächter: 
amt Betraueien in der Stadt der Chriftenheit (Offb. 11, 
8 u, 13), die der ſuchenden Sulamith nur feine fie 








vollfommen befriedigende Auskunft auf ihre Frage geben 
konnten, die Hüter dagegen, um welche es hier fich han— 
delt, find die der eigentlihen Stadt Serufalem, die 
Dberften und Führer des jüdischen Volks, welche nicht 
leiden wollten, daß dafjelbe von Jeſu dem Gefreuzigten. 
rede und im Glauben ihn finde (Upoftg. 4, 17 f.), und 
die es endlich in das Verderben der Berftörung der 
Stadt und de3 Tempels und in das Gericht der Ver— 
bannung aus dem VBaterlande und der Verwerfung von 
Gottes Angefiht ftürzten, womit ihm ja fein Schleier 
genommen iſt (Hof. 3, 4. Zu vergleichen ift alſo viel- 
mehr, was Sulamith in Kap. 1, 6 von ihrer Mutter 
Kinder, die mit ihr zürnen, gejagt hat. Zur richtigen 
Ayffaffung der Erzählung in V. 4—6a verweisen wir 
auf Chrifti Rede in Matth, 23, 34—38 und auf das 
im II. Anh. zum VI Bande unter lit. b. in Nr. 2 und 
3 über Safobus’ IT. Wirffamfeit und Lebensende Mit- 
getheilte, in Betreff des „mein Leib erzitterte Davor,” 
verinitteln ſolche Stellen, wie: Apoitg. 2, 37; 5, 12 ff;; 
‚13 7,54 ff.; 8, 2, das Verſtändniß. Darin, bemerkt 
Hengſtenberg ganz treffend, zeigte jih die Barm— 
herzigfeit des HErrn gegen fein Bolf in ihrer ganzen 
Größe, daß die Verſtoßung deſſelben erit dann eintrat, 
als durch die herrlichen Erweiſungen des Verſchmähten 
der Stachel der Sehnſucht in das Herz der Tochter Zion 
gejentt worden war: ja, Israel weiß es in tiefiter 
Seele gar wohl, wenn es aud) zur Zeit das weder fich 
ſelbſt noch Andern eingeftehen mag, dab der Jeſus 
von Nazareth, den es verworfen hat, doch jein 
alleiniger und rechter Heiland fei;-die Hände triefen 
ihr von den Myrrhen, Die der Bräutigam an der Thür 
der Hütte Sulamiths zurüdgelafien, ihre Finger kann 
fte von der fließenden Myrrhe, die ſich von dem Riegel 
am Schloß derjelben angehängt hat, nicht losmachen — 
fte ift damit wie verfiegelt auf den Tag, von dem St. 
Paulus in Röm. 11, 25 ff. u. 2, Cor. 3, 16 jchreibt. 
Der Herausgeber des Bibelwerks und Bearbeiter dieſer 
neuen Auslegung des Hohenliedes hat früher in einer 
der unter feiner Aufficht ftehenden Schulen ein Juden— 
mädchen gehabt, die lernte eifriger und befjer ala Die 
Chriftenfinder ihrer Klaſſe die bibliſche Geſchichte und 
den Katechismus; und wenn jog. Kinderlehre in der 
Kirche gehalten wurde, wollte fie dabei durchaus nicht 
fehlen, was fie aber immer am bejten inne hatte und 
woran ihr Herz am meiften hing, das war die Gejhichte 
unferes HErrn und Heilandes Jeſu Chrifti nad ihrem 
ganzen Umfange, fie gab da Antworten, deren man ſich 
verwundern mußte. : 

8. [Sulamith, an diejenigen fich endend, 
mit denen fie es ſchon in Kap. 1,5 f. zu thun 
hatte:] Ih heſchwöre end, ihr Töchter Jeruſa— 
lems, findet ihr meinen Freund [dev von mir weg— 
gegangen iſt und jetzt zu euch in einem näheren 
Berhältnig fteht, als zu mir, fo daß ih nur 
dur) euere Vermittelung mit ihm verkehren kann 
V. 6], fo faget ihm, daß ich vor Liebe krank [dar- 
nieder=] liege [Rap. 2,5 und nicht eher davon 
genejen kann, als bis er ſich mir wieder zu eigen 
gegeben]. 

Nah dem Grundtert lauten die Worte genauer: 
„was follt ihr ihm da jagen? daß ich vor Liebe frank 
liege!" Die geftellte Frage mit ihrer Antwort ſchiebt 
in naiver Weije das, was ſie jagen jollen, ein, wie man 


* 


ein Kind, welches etwas beftellen joll, vorher verhört, 


ob es auch den Auftrag richtig aufgefaßt hat. 
9, [Die Töchter Jerusalems, mit folder 


Frage ihr Gelegenheit zu der nachher folgenden . 


Antwort gebend:] Was ift dein Freund vor an= 
dern Freunden, o du Schönfte unter den Weibern 


4 
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[Rap. 1, 8., daß du gerade zu ihm fo frank vor 
Ziebe bit]? Mas ift dein Freund dor andern 
Freunden, dad du uns So beihworen haft lihm 
dein Verlangen nach ihm fund zu thun]? 

Die Berleb. Bibel bemerkt mit Beziehung auf 
die folgende Antwort: Wenn die Braut an fich jelbit 
gedacht hätte, jo würde fie gejagt haben wie Ruth 
(1, 20): „nenne mich nicht ſchön“; fie wiirde fich eini— 
ger Worte der Demuth gebraucht Haben, fie ift aber 
alles dejfen unfähig. Sie hat nur ein einziges Geſchäft, 
welches ift die Nachforihung ihres Geliebten, fie kann 
nicht anders, denn von ihm reden, und daran nicht ge- 


denfen. 
10. [Sulamith, die Herrlichkeit und Lie- 


benswürbigfeit des Freundes mit den ſchwung-— 


vollſten Worten preifend:] Mein Freund [als 
der Schönite unter den Menfchenfindern Pf. 45, 
3] it [einem ganzen Leibes-Ausfehen nach] weiß 
und roth [Rlagl. 4, 7], auserforen [genauer: her- 
porragend 1. Sam. 9,2] unter - Bieltanfend 
[oder Myriaden Dan. 7, 10; 5. Mof. 33,2; 


Luk. 12, 1., fie alle an Größe und Grhabenheit | 


übertreffend]. 


Weiß, und zwar lichtes, blendendes Weiß, ift die | 


Farbe feines Fleiſches, und Roth, tiefes Roth, die Farbe 
feines das Fleifch färbenden Blutes. Weiß ift unter 
allen Rasenfarben die der Hoheit des Menjchen ent- 
ſprechendſte; reines, zartes Weiß ift unter den Völkern 
kaukaſiſcher Nase ein Kennzeichen vornehmen Standes, 
bevorzugter Erziehung, angeftammten Adels, weshalb 
in Rlagl. 4, 7 das Ausfehen der Edlen Jerufalems an 
Meike mit Schnee und Milch, an NRöthe mit Korallen 
verglichen wird und Homer (SL. IV., 141) von Mene: 
laos jagt, er habe auögejehen, wie wenn ein Weib etwa 
mit Purpur auf Elfenbein malt. (Deligich.) Dieje 
allgemeine Ausfage geht der jpeciellen Schilderung des 
Geliebten vorher, welche dann (mit den oberen Glied- 
maßen beginnend und bis zu den niederen herabjteigend) 
auf 10 Punkte gebracht (Haupt, Locken, Augen, Baden, 
Lippen, Hände, Leib, Beine, Geitalt und Kehle) in 
V. 11 ff. nachfolgt und an deren Schluß abermals ein 
allgemeiner Lobſpruch folgt. Die Tendenz der ganzen 
Beſchreibung ift offenbar die, den Geliebten al3 Einen 
zu jchildern, der vom Kopf bis zu den Füßen ohne 
Fehl ift, vgl. 2. Sam. 14, 25 f. (Zödler,) Auserforen 
unter Bieltaufend ift Chriftus wegen der perfünlicden 
Vereinigung der Gottheit und Menjchheit in ihm (und 


‚da überragt er auch die Engel Hebr. 1, 4), wegen feiner 


unbefledten Empfängniß und wegen feines heiligen amd 
unbefledten Wandels, Joh. 8, 46; Hebr. 7, 26. (Starfe.) 
11. Sein Haupt ift [in Anfehung des im- 
ponivenden Adels in Ausdrud und Haltung] das 
feinfte Gold. Seine Locken find Frans [fich wel— 
licht eine an die andere reihend], ſchwarz [ihrer 
Farbe nach] wie ein Rabe [ein Zeichen feiner 
anmuthigen Jugendfriſche und nimmer veraltenden 
Mannesftärfe, aber auch feiner jüdiſchen Natio— 
nalität Röm. 9,5; 1. Sam. 16, 12 Anm]. 


12. Seine Augen find [auf das muntere 


Sichhin⸗ und wiederbewegen der Augenſterne ge: 


feben] wie Taubenaugen an den Waſſerbächen 
[richtiger: wie Tauben, die an den Waffer- 
bächen nippen und da auch eine fo muntere Be- 


-  weglichfeit zeigen], mit Milch gewaſchen [richtiger: 


als in Milch ſich badend erfcheinen dieſe im 


glänzend reinen Weiß der Augen ſchwimmenden 
Augenjterne], und ftehen [mit dem Ganzen ber 
Augen] in der Fülle Tragen groß und voll, wie 
e3 nur bei einem völlig gefunden Menjchen der 
Tall ift, aus der Augenhöhle hervor]. 

13. Seine Baden [die Wangen mit dem 
ſtattlichen Bartwuchs an den Baden] find wie 
die wachſenden Würzgärtlein der Apotheker [die fie 
in anfteigenden Reihen mit allerlei Gewürzfräu- 


ı tern bepflanzt haben, und machen den Eindrud 











frifcher Geſundheit und Fräftigen Triebe]. Seine 
Lippen find [hinfichtlich ihrer mit Erhabenheit ge- 
paarten Lieblichfeit] wie Roſen [Lilien Kap. 2, 
1f., 16; 4,5], die mit fließenden [bon felbjt der 
Rinde des Baumes entquellenden 2. Mof. 30, 
23 Anm.) Myrrhen triefen [richtiger: fie, dieſe 


Lippen, find mit allem, was fie aushauchen, mit 
| ihrem füßen Odem ſowohl wie mit ihren köſtlichen 
ı Worten, triefend von fließender Myrrhe]. 


14. Seine Hände find [in Anbetracht deſſen, 
was fie wirken, wo immer eine herrliche Groß— 
that an die andere ſich ſchließt, darunter dann 
viele noch ganz bejonders hervorleuchten] wie 
güldene Ringevoll Türkiſſen [goldglänzender Chry: 
jolithe 2. Mof. 28, 20]. Sein [aus fünd- 
loſem Fleiſch gebildeter] Leib [als in welchem 
die Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt] ift wie 
rein Elfenbein [1. Kön. 10, 18 Anm.] mit Sa- 
phiren [von himmelblauer Farbe 5. Moſ. 24,10; 
28, 18] geſchmückt. 

15. Seine Beine [vom Oberfchenfel an bis 
herab zur Fußſohle] find [nad ihrer göttlich-un- 
übertvindlichen Standhaftigfeit und nad) den gött: 
lich-majeſtätiſchen Schritten, die fie zu thun ver— 
mögen, in Vergleich gezogen] wie Marmel- 
(Marmor: Efth. 1, 6] Sänlen, gegründet “ auf 
güldenen Füßen [oder Untergeftellen, vgl. Offb. 
10, 1]. Seine Geftalt [um fie von unten nad 
oben nun im Ganzen zu überfchauen] iſt [hoch 
vagend und ehrfurchtgebietend] wie Libanon [der 
König unter den Bergen im Umkreis des heil. 
Landes], auserwählt liſt ex, der folche Geſtalt un 
ſich trägt] wie Cedern [gewährt einen, über das 
Gewöhnliche hinausragenden imponirenden Anblid, 
wie die Gedern, diefe Könige unter den Bäumen 
Pſ. 80, 11]. 

16. Seine Kehle [in alle dem, was ex durch 
diefelbe redet Spr. 5, 3] ift ſüße, und [ift er 
jelber überhaupt in alle feinem Wejen] ganz lieb- 
lich leitel Lieblichfeit Luk, 4, 22]. Gin folder 
[wie ich eben ihn euch befchrieben habe] iſt mein 
Freund; mein Freund [ich wiederhole es mit bes 
rechtigtem Stolze] ift ein folder, ihr Tochter 
Sernfalems [die ihr vorhin zweimal mich gefragt 
habt, was er denn Sonderliches vor andern 
Sreunden ſei V. 9]. kr 

Allenfallz bis zum 13. Verſe mochte es gelingen, 
bei der Deutung der einzelnen Stüde innerhalb des 


leiblich-⸗ materiellen GebietS zu bleiben; aber jhon da 


* 
— 


N. 
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kam es uns mehr und mehr zum Bewußtſein (1. Cor. 
2, 14): „es muß geiſtlich gerichtet ſein“, bis wir dann 
bei den letzten fünf Stücken uns gänzlich) aus den leib— 
lich⸗ materiellen Gebiet Herausgedrängt und ausſchließlich 
auf das geiftlich-/ymboltfhe Hinüber gewieſen fahen. 
Sehen wir uns num die acht eriten Stitde, Die mit dem 
Haupt anfangen und mit den Füßen aufhören, für beide 
aber das Gold zum Dergleih in Anſpruch nehmen, 
näher an, jo füllt uns fofort das Traumbild Nebucad- 
nezar's in Dan, 2 als Gegenjat ein: dort zwar auch 
das Haupt von feinem Golde, hier aber jchon eine 
Steigerung duch „feinſtes“ Gold; und nun, während 
Dort die Schenkel Eifen und die Füße einestheils Eifen 
und einestheild Thon find, hier die Beine Marmor: 
fäulen und die Füße unten gülden. Wir merken da 
Deutlih, daß Chriftus nad jeiner Foniglichen Würde 
und nad) dem Charakter feines Reiches gegenüber den 
Neichen dieſer Welt dargeitellt wird, wenn auch die 
Ausdeutung der verihiedenen Gliedmaßen mancherlei 
Schwierigkeiten beveitet und man da bejonder3 vor 
Spielereien jich zu hüten hat. Mit dem in der 1. Hälfte 
des 16. Verſes Gejagten würde dann die Bejchreibung 
überleiten zu dem prophetifch - priefterlichen Weſen des 
 HEorem. Nicht ohne Bedeutung ift es, daß die Töchter 
- Serujalem3, unter welchen wir ja die aus den Heiden 
zu Chrifto berufenen Seelen verjtehen, mit ihrer Frage 
die Bejchreibung der Sulamith veranlaßt haben und fich 
aljo von ihr belehren laſſen, obwohl fie dem Freunde 
derjelben jest näher jtehen als fie jelber; es find eben 
die aus den Heiden Berufenen von ſich jelber unfundig 
des von Gott durch die Propheten entworfenen Meſſias— 
bildes, als die fremde waren von den Teftamenten 
der Verheißung (Epheſ. 2, 12), und auch, was fie jet 
von Ehrifto aus dem neuen Tejtamente wifjen, das ift 
ihnen alles erſt feiner urſprünglichen Duelle nach Durch 
Evangeliſten und Apoitel zur Kenntniß gekommen, Die 
insgejammt (mit Einſchluß des Lukas, der keineswegs, 
wie man gewöhnlich annimmt, feiner Geburt nad) ein 
Heide war) dem Volke Israel angehörten. Das „wir 
verfündigen euch, was wir gehört haben, was wir ge= 
ſehen haben mit unferen Augen, was wir bejchauet Haben 
und unjere Hände betaftet Haben vom Wort des Lebens‘ 
(1. 305.1, 1 ff.) hat nad den allereriten Heilsboten 
- Ehrifti feiner wieder von ji jagen fünnen; von uns 
Heiden alzumal gilt vielmehr das (1. Petri 1, 8): 
„welchen ihr nicht gejehen und doch lieb Habt, und 
nun an ihn glaubet, wiewohl ihr ihn nicht ſehet,“ wir 
fönnten aber nit an ihn glauben und ihn lieben, wenn 
er una nicht von denen, die ihn gejehen haben, wäre 
- vor die Augen gemalt worden, und als eine jolche 

- Malerin erſcheint denn hier Sulamith. 


Dans 6, Kapitel, 


‚Die Kirche wird anf ihr Vekenntniß von Chriſto 
belobet und beſucht. 


17. [Die Töchter Jerusalems:] Wo 
iſt denn dein Freund [dejien Entiveichen von der 
Thür deiner Hütte du vorhin erwähntelt V. 6] 
bingegangen, o du Schönfte unter den Weibern? 
Wo bat ſich dein Freund hingewandi? Sp [wenn 
du uns auf diefe Frage eine befriedigende Ant: 
wort geben kannſt] wollen wir mit dir ihn ſuchen. 
Kap. 6, 8.1. [Sulamith, nun ſoweit 
ſchon von ihren vorigen falichen Wegen 3. 7 
befehrt und zur vechten Einficht erleuchtet, daß 
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ſie allerdings die rechte Antwort weiß, vgl. Kap. 
1,7:) Mein Freund iſt hinabgegangen in feinen 
Garten [den er mit der Verpflanzung feines 
Reichs unter die Heidenwelt fich angelegt Matth. 
21, 43], zu den Würz-Gärtlein [oder Beeten, die 
er daſelbſt in den einzelnen ihm zugehörigen 
Gemeinden befist Dffb. 1, 12—20], daß er ſich 
weide unter den Gärten [bejler: daß er weide 
in den Gärten, nämlid die Schafe feiner 
Heerde, die nicht aus Israels Stalle oh. 10, 
16] und Roſen [Lilien] brede [innerhalb dieſer 
jet noch beitehenden Grenzen feines Reichs Seelen 
fi zubereite, daß fie ihm dienen in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, bis die Fülle der Heiden wird 
eingegangen fein und dann auch Israel felig 
werde Röm. 11, 25 f.]. 

„Die Bedingung der Wiederaufnahme der Tochter 
Zion in die Gemeinde des HEren tft Die, daß fie neid— 
108 das Walten Chrifti unter der aus den Heiden ge- 
fammelten Kirche anerkenne; dazu joll die Frage der 
Töchter Jeruſalems ihr Veranlafjung geben, und durch 
ihre Antwort in dieſem Verſe bejteht fie auch in Diejer 
Probe.” Da gelangt fie denn fjofort zum Bewußtjein 
der Aufhebung aller Entzweiung mit dem Freunde, und 
fann der erneuerten und nun völlig ſich ausgeftaltenden 
Vereinigung mit ihm fich getröften: 

2. Mein Freund iſt mein und ich bin fein, 
der unter den Roſen ſich weidet. 

Bis auf das „ſich“, welches zu „weiden” hinzuge— 
feßt worden, hat Luther genau wieder fo überjebt, wie 
in Kap. 2, 16; aber im Grundtert lauten Doc Die 
Morte verſchieden. Dort hieß es allerdings jo, wie der 
deutihe Tert bejagt, daß der Freund die Initiative 
(Eröffnung) bei der gegenfeitigen Hingebung ergreift; 
bier Dagegen heißt es: „Sch bin meines Freundes, 
und mein Freund ift mein,” die Initiative geht aljo 
von ihr aus, fie ſtreckt die Hand völliger Selbithingabe 
nach ihm hin (vgl. Kap. 7, 10), während dort er fie 
zu Pi heranzieht und fie dadurch zu der Geinigen 
macht. 


b. V. 3—9. Am. Schluß des vorigen Abfdnitts 
fahen wir, wie Sulamith ſich von ganzem Herzen 
ihrem Salomo wieder zuwenden wollte, den fie 
bei feiner erfien Werbung mit ihrer Abkehr von 
ſich zu den Heiden vertrieben hatte; da kehrt er 
denn auch Jeinerfeits in diefem zweiten Abſchnitt 
fid) wieder zu ihr, verkiindigt abermals das Lob 
ihrer Schönheit, wie er das ſchon im zweiten. 
Abſchnitt der 3. Abtheilung des I. Yaupttheils 
fir den Tag der Hodzzeit geihan hatte, nur daß 
er hier zugleich über alle andern Grauen nnd 
Mebenfrauen oder Bungfrauen, die ihm fonft noch 
angehören, fie erhebt und ihren Vorzug vor den- 
felben bemerklid mad, 


3. [Salomo:] Du bift ſchön, meine drenn- 


din "Kap. 4, 1], wie [die im nördlichen Theil des 
noch ungetvennten Neiches gelegene Gtabt] 
Thirza [d. i. Anmuth oder Annehmlichteit 4. M. 


26, 335 1. Kön, 12,25 Anm], lieblih wie 


Jeruſalem [Rlagl. 2, 15], ſchrecklich wie Heerſpitzen 
[mit entfalteten Fahnen daherziehende Krieger: 
Ichaaven, die ſieggewaltig alles vor fich nieder 
werfen Hab. 1, 7; 4. Mof, 23, 34; 2. M. 15, 
15; Sof. 5,1]. 
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Diefe Bergleihung mit zwei Städten hätte feinen 
vernünftigen Sinn, wenn es fi bei Sulamith um 
eine wirkliche Ginzelperfon, nidt um ein ganzes 
Bolt handelte; für Israel als Gejammtheit aber tft 
es um fo bezeichnender, daß eine Stadt vorausgeht, 
welche hernach eine Zeitlang die Reſidenz der Könige 
des nördlichen Reiches bildete (1. Kön. 14, 17; 15, 
21. 33; 16, 8), denn zur Zeit der Wiederbegnadigung 
des Volks jollen ja die beiden Theile wieder mit ein- 
ander zu Einem Reihe unter ihrem König David zu— 
fammengefligt werden und nicht mehr einander neiden 
(Sef. 11, 11 ff.; Ser. 3, 18 f.; Hef. 37, 21 fi). Was 
das „ſchrecklich wie Heerſpitzen“ betrifft, jo it das zu 
Kap. 1, 9 Bemerkte zu vergleichen. Unſer Vers enthält 
zunächſt den allgemeinen Preis der Herrlichteit Sula- 
miths: ſchön und lieblic) auf der einen Seite, furchtbar 
und [hreelich auf der anderen Seite — ſchön und lieb: 
li für Den, der bei ihr feine Wohnung aufſchlagen 
und feine Reſidenz nehmen will, furchtbar und ſchrecklich 
dagegen für ihre und feine Feinde, die er durch fie 
vernichtet. Auf diefen allgemeinen Preis folgt dann in 
V. 4—6 der Preis nah den einzelnen Theilen, Deren 
vier genannt werden, wodurch fich andeutet, daß mit 
dem Gefagten die Volfommenheit nad) allen Geiten 
bin erjhöpft fein fol; nachdem hierauf auch eine Ver— 
gleihung mit Andern in V. 7 u. 8 angeftellt ift, kehrt 
der allgemeine Preis von V. 3 in veränderter Form 
in 3. 9 wieder und tritt da abermals die Bierzahl 
hervor. - ; 

4. Wende deine Augen [die du auf mic) ge— 
richtet haft] von mir, denn fie machen mic brün— 
ftig [dringen mit fo unmiberftehlicher Liebesgemwalt 
Kap. 4, 9 auf mich ein, daß, wollte ich ihrem 
Zuge folgen, ich mich verfucht fühlen Tünnte, den 
Tag der Freude meines Herzens 3, 11 früher 
eintreten zu lafjen, als die dafür beftimmte Zeit 
noch da ift, vgl. Dffb. 14, 1-5 mit 20, 1—6]. 
Deine Haare find wie eine Heerde Ziegen, die anf 
dem Berge Gilend geſchoren [hingelagert] find. 

5. Deine Zähne find wie eine Heerde Schafe, 
die ans der Schwemme Tommen, die allzumal 
Zwillinge tragen, und iſt Teins unfruchtbar [das 
feiner Jungen wieder beraubt worden täre] 
unter ihnen. 

6. Deine Wangen [mit den Schläfen Darüber] 
find wie ein Ni am Granatapfel [mie eine Gra— 
natapfel-Hälfte] zwiſchen deinen Zöpfen [vgl. Kap. 
4, 1-3 u. die Bem. dazu]. 

Mas in Kap. 4, A ff. weiter folgt, wird hernach in 
— — 1 ff. wieder aufgenommen, aber anders ge— 
wendet. 


7. Sechzig ift [die Zahl] der [bevorzugten, 
dem König unmittelbar als ebenbürtige Gemah— 
linnen zur Seite ftehenden] Königinnen Tan mei: 
nem Hofe], und achtzig [die] der Keböweiber 
[oder Nebenfrauen 1. Kön. 11, 3], und der Iung- 
franen [bie Fünftig zur Aufnahme gelangen follen] 
iſt feine Zahl. 

8. Aber Eine ift meine Taube, meine Fromme 
[daß feine Andere ihr diefen Chrentitel ftreitig 
machen darf Kap. 5, 2], Eine iſt ihrer Mutter 
[nämlid) dem Weibe in Dffb. 12, 1 u. 17., vgl. 
Gal. 4, 26] die Liebite [beiler: Einzige, neben 
der fie Feine andere Tochter derjelben Art hat], 











und die Anserwählte ihrer Mutter [dev Gebärerin, 
indem fie in derjelben das Ziel ihrer Berufung 
erreicht]. Da fie die Töchter [melche, als in die 
Che bereit3 eingetreten 1. Mof. 30, 13., diefe 
Mutter fonft noch hat] jahen, preifeten fie die— 
jelbige [ihren Vorzug ohne Neid anerfennend] 
jelig; die Königinnen und Keböweiber Tmelche dem 
König in höherem oder niederem Grade nahe ſte— 
ben] lobten fie [als die unbedingt über ihnen 
Stehende und zu ihrer eigenen Heilsvollendung 
Unentbehrlihe Kap. 1, 4 Anm.]. 

Die Mutter der Tochter Zion, bemerit Hengiten- 
berg, ift das Ganze der Kirche (nur darf man lettere 
Bezeichnung nicht in dem gewöhnlichen Sinne nehmen: 
Kap. 3, 4 u.11; 4, 9); die Töchter find die Gattung, 
die Königinnen und Kebsmeiber die Arten. Der Ge- 
danfe des 8. Verſes ift alſo der, daß die Tochter Zion 
oder Israel nach der Wiedervereinigung mit Chrifto 
alle andern in die Kirche ſchon aufgenommenen Völker 
an Gabe und Berufung weit überitrahlen werde; es 
fonnten aber bei dem Lobe, was dieje dem auserwähl- 
ten Bolfe in Anerkennung jeiner Vorzüge jpenden, Die 
Sungfrauen in V. 7 nicht ebenfalls angeführt werden, 
weil fie, als erft noch zur Aufnahme beſtimmt (Eith. 2, 
2; Pſ. 45, 15), von diefen Vorzügen noch fein Bewußt- 
fein haben. Sind nun die Königinnen und Kebsweiber 
die zwei Abtheilungen der Töchter Jeruſalems, die dem 
himmlifhen Salomo ſchon vertrauet find (Rap. 1,5; 
2, 1, 3,5; 5, 8 u. 16; 2. Cor. 11, 2), jo bezeichnen 
jene die hriftlihen Hauptnationen, dieſe dagegen Die- 
jenigen Bölfer, die in Chrifti Reiche eine nur unter- 
geordnete Stellung einnehmen, Bei Gintritt des 
durch die Zahl 60 ſymboliſirten Wehe's (val. zu Kap. 
3, 7) find es gerade die chriftlichen Hauptnationen, 
welche die große Stadt bilden, in welcher man die 
zween Zeugen ertödten und ihre Zeichname unbeerdigt 
auf der Gaffe liegen laſſen wird (Offb. 11, 7 ff.), es 
liegt demnach etwas Prophetifches darin, wenn es hier 
heißt: „jechzig ift der Königinnen‘; Dagegen ift die für 
die Kebsweiber angegebene Zahl 0 (=4xX 5X 4) 
eine ähnliche ſymboliſche Multiplication. der Vier, der 
Zahl der Weltvölker (Offb. 5, 9: Geſchlecht und 
Zungen und Bolt und Heiden), wie die 144,000 
— 12x 100 x 2) in 855.7 I: Bor 
eine ſymboliſche Multiplication der Zwölf find, der 
Signatur Israels. 


9. [Die Töchter Jerusalems, bei ihrem 
Sehen Sulamith'’s das eben erwähnte Toben derjel- 
ben auch wirklich vollziehend, vufen voll Begeifterung 
aus:] Wer ift, die [aus der bisherigen Nacht und 
Verborgenheit Joel 2, 2] herbvorbricht, wie Die 
Morgenröthe [hinter den Bergen, und nun wieder, 
wie vormals, am Himmel leuchtet vgl. Dffb. 6, 
13 f. mit 12, 1], ſchön wie. der Mond [wenn er 
in ftiller, ſanfter Majeftät feine Bahn dahinzieht], 
anserwählt wie die Sonne [wenn fie ihr reines 
Licht in voller Kraft leuchten läßt Hiob 31, 26], 
ichredlich wie die Heeripißen [B. 3]? iR 

Die zufünftige Belehrung Israels (Kap. 3, 6), wie 
fie uns Paulus als ein hochwichtiges Geheimniß tejta- 
mentariſch hinterlafien hat (Röm. 11, 25), will nicht als 
eine blos gejchichtliche Notiz gefaßt jein, die für die 
Geſchichte des Neiches Gottes feine wejentliche Bedeu: 
tung hätte; ſolche Borherjagung zu thun war nicht des 
Apoſtels Beruf, wie käme fie auch in den Römerbrief, 
dazu mit jolcher Betonung? Es ift alfo Israel als das 


Bolt Gottes auch hier gemeint, aljo in jeiner heils— 


Lob des auserwählten und nun zum Ziel feiner Berufung gelangten Bolfes. 
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seihichtlichen centralen Stellung für das Reich Gottes, 
als die nationale Naturbaſis defjelben. Die 
Schrift vedet vom zukünftigen Reich Gottes als einem 
jihtbaren,irdifchen; es bedarf alfo einer irdiſchen 
Baſis, eines dazu ausgejonderten natürlichen Mate: 
rials, darum ijt die Befehrung und Wiederheritellung 
Seraels die Vorausſetzung jener Geftalt des Neiches 
Gottes. (Luthardt.) 


II. Rap. 6,10—8, 4. Wie ein Erwachen aus langem 
Winterſchlafe oder aus tiefem Traume trat in der 
2, Abtheilung des erften Yauptiheils Israels Bekeh- 
rung dor unfer Auge hin; hier dagegen erſcheint es 
als ein Ausgehen in den Garten und Eorfhen nad) 
den Zeichen des wiederkehrenden Frühlings, And 
wenn dann der zweite Abſchnitt jener Abtheilung uns 
allerdings auch ein Suhen und Ausgehen und Nach— 
fragen vor die Seele führte, das zuleht ein Finden zur 
Zolge hat; fo fehen wir dagegen hier, wohin der Bug 
ihres Herzens die Tindende mit dem Gefundenen zu 
gehen drängt, nümlich hinaus aus der Stadt aufs 
Feld und in die Dörfer, 


a. 9. 10— Rap. 7,10. Schon im 1, Abfıhnitt der 
2. Abtheilung des erſten Haupttheils (Rap. 2, 8) 
wurden wir in die Beit verfeht, da für das ab— 
trünnig gewordene Bsrael der Frühling einer 
neuen Gnaden- und Heilszeit wiederkehrt; aber 
während es dort der Ereund ift, weldjer der Su- 
lamith diefe Wiederkehr des Frühlings anmeldet, 
und fie einladet, aus ihrem Winterhaufe zu ihm 
in’s Treie hinauszukommen, ift fie hier es felber, 
die auf ſolche Wiederkehr merkt und nun alsbald 
auch ihre hohe Beftimmung in der jebt eintreten- 
den Periode der Reichsgeſchichte Jeſu Ehrifti ahnt, 
Ebenfo wird von den Töchtern Verufalems - oder 
den Gläubigen aus der Heidenwelt erkannt, welde 
Bedeutung die Wiedereinfügung Bsraels in den 
Bau der chriſtlichen Kirche Für fie hat, und darum 
diefe Wiedereinfügung mit den Gotteswundern, 
die fie begleiten, brünftig erfehnt (9. 10 — 12). 
Was damit für eine Gemeinde gewonnen wird, 
ergiebt fi) aus dem Lobe, das der Freund ihr 
fpendet (Rap. 7, 1—5); fie iff’s denn auch, mit 
der er als dem Weibe, das ſich ihm bereitet hat, 
die Hochzeit hält (9, 6—10; Offenb. 19, 7 F.). 


10. [Sulamith:] Id bin [als ich aus 
tiefem Winterfchlaf erwachte] hinab in den Nuß— 
garten gegangen [zu forſchen, ob nicht junger Trieb 
an den Bäumen die Wiederkehr des Frühlings 


verkundeſ, zu ſchauen die Strändlein am Bad 


[0b fie nicht vom Neuen zu fprofjen begonnen 
hätten], zu ſchauen, ob der Weinſtock blühete, ob 
die Granatäpfel grüneten [vgl. Kap. 2, 11—13]. 


11. Meine Seele wußt es nicht. [al3 ich jo 


nur noch das erfte Verlangen nach der Wieder 


tehr der Gnaden- und Heilszeit in mir trug], 


dag er mic zum Wagen Ammi-Radib [d. i. mei- 


nes Volks, des edlen, nämlich des gefammten 
— alten und neuen Bundes] geſetzt 
atte, 

[Die Töchter Jerusalems:] Kehre 
wieder, kehre wieder, o Sulamith ſKap. 8, 10 
Anm.], fehre wieder, kehre wieder, daß wir dich 


als unfrer Genoſſenſchaft nun ebenfalls einge: 
fügt] Ihanen! 








12». [Sulamith:] Was fehet ihr [nerlangt 
euch zu fehen] an Sulamith? 

[Die Töchter Jerusalems:] Den Reigen 
au Mahanaim [etwas dem Reigentanz der enge: 
lifchen Heerſchaaren, 1. Mof. 32, 1 f., Aehnliches 
oder vielmehr eine zweite Aufführung defjelben]. 


Der Nupbaum, eigentlich in Perſien einheimifch, 
wuchs in Paläftina am See Genezareth ohne Eultur; 
ns Früchte fommen im Talmud öfter vor. Inden 

as Hohelied fich beftrebt, den ganzen Reichthum edler 
Producte des Pflanzenreichs, welche das heil. Land in 
fich beſchloß, zur Verwerthung zu bringen, nennt e3 hier 
aud einen Nußgarten, der feine fpezielle ſymboliſche 
Bedeutung hat, jondern nur mit dem Frühjahrsſproß 
feiner Bäume die Zeit fymbolifirt, um melde es ſich 
bei diefem Lied-Stüd handelt: wenn für Israel der 
Frühling neuer Begnadigung anbricht, dann wird auch 
in feinem eigenen Herzen ein Verlangen nad jolcher 
Begnadigung, ein Sehnen nad) der Wiedervereinigung 
mit dem HErrn Chriftus fih regen; es wird darnach 
ausgehen zu hauen, ob nicht die Stunde dafiir nun 
gefommen ſei. Das ift das Rauſchen in den Todten— 
gebeinen, von welchem der Prophet Hei. 37, 7 weiſſagt. 
In V. 11 wäre wohl beſſer zu überfegen: Ich wußte 
nicht, jo (plößlic und unverſehens) machte (oder 
feßte) mi meine (mac Ihm verlangende) Seele 
(die in den Nußbaumgarten hinab zu gehen mich ge: 
trieben hatte) zu Wagen AmmisNadib; der lebtere 
Ausdruck erinnert an das Wort, das Elifa von Glias 
braucht (2. Kön. 2, 12 — vgl. 2. 8. 13, 14): „Wa: 
gen Israels und feine Reiter," der Sinn des Verſes 
aber ift ohne Zweifel der, daß Sulamith ſchon da- 
durch, daß fie nach der Wiederkehr der Gnade 
verlangt, jofort aud) in die vom HEren ihr beſtimmte 
Stelle eintritt, die Streitmacht des Volkes Gottes zu 
fein (Kap. 1, 9). Wie der Vater in dem Gleichniß 
vom verlorenen Sohn (Luf, 15, 11 ff.) alsbald dieſem 
bet feiner Wiederkehr entgegengeeilt, da er ihn aus der 
Ferne erblictt und ohne weitere Umstände ihn in feine 
Sohnesrechte wieder einjett, jo wird auch Israels Wie- 
dereinjegung in feine frühere Würde jofort erfolgen, 
wenn das Rauschen der Todtengebeine fich merfen läßt, 
ohne daß es exit einer fürmlichen und ausdrücklichen 
Erhebung dazu bedürfte. Das Geficht in Dffb, 11, 7 
bi3 12 belehrt und, wie dies möglich ift: Die übrige 
Shriftenheit ift zu Der Zeit, wo jene Befehrung erfolgt, 
dem geiftlihen Tode verfallen, die große Stadt ift zu 
einem Sodom, Egypten und: Hriftusmörderiihen Jeru— 
jalem geworden, die Stelle aljo, in die Israel einzu— 
treten hat, ift frei. Was aber von einzelnen gläubigen 
Seelen aus der vormaligen Heidenfirche noch vorhanden, 
das jehnt fich jelber, daß Gottes auserwähltes Volf die 
leere Stelle einnehme, weil man weiß, daß nur auf 
diefem Wege eine Wiedererwerfung der zween ertödteten 
Zeugen möglich tft. 
Gläubigen erklingt denn der Ruf: „tehre wieder, d Sur 

lumith,“ und er erklingt fo dringend, fo bittend, fo er: _ 
ſchöpfend, daß das „Lehre wieder” viermal nach einan- 
der ſich vernehmen läßt; er fommt gleichſam aus allen 
4 Himmelsrichtungen, weil allüberall in der Chriftenheit 
ſolche Zuftände find, daß nur, wie St. Paulus in Röm. 
11, 15 jagt, die Wiederannahme Israels das Leben 
von den Todten bringen kann. Welchen Dienft das 
wiederangenommene Volt dem Reiche Gottes zunächft 
zu leiften hat, darauf weisen die Frage und die Antwort 
in der 2. Hälfte des 12. Verjes hin: „Was wollt ihr 
jehen an Sulamith?“ — „„Was gleich dem Reigen von 
Mahanaim!’" — Alſo etwas dem Aehnliches wollen 
die Töchter Jeruſalems fehen, was einft dem Erzvater 
Jakob in derjenigen Gegend widerfuhr, wo hernach die 
Stadt Mahanaim ftand (2, Sam. 2,8; 17,24), als die 


Aus dem Herzen diefer einzelnen 
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Engel Gottes in zwei Heerlagern ihm begegneten und 
al3 Sieger fiber jeinen Feind hinter ihm und feinen 
Feind vor ihm gleichjam einen Neigentanz vor jeinen 
Augen aufführten, wie das nad erlangtem Siege zu 
gejchehen pflegte (1. Mof. 32, 1 f.; Nicht. 11, 34; 
1. Sam. 18, 6 f.). Die Thatfadhe der auch uns exit 
noch bevorjtehenden Zukunft, auf welche hier hingedeutet 
wird, iſt diejelbe, welche das Gefiht von dem jechsten 
Schalen-Engel in Dffb. 16, 12—16 weifjagt: der Feind 
vor dem in fein Vaterland heimfehrenden Israel, von 
welchem jenes befreit werden muß, ift die muhameda— 
niſche Türfenherrichaft, der Feind Hinter ihm aber 
das ihm nachſetzende Heer der von den drei unreinen 
Geiftern überredeten Könige auf Erden, das dann bei 
Harmageddon feinen Untergang findet. In Folge diejer 
Greigniſſe wird nad) Offb. 11, 13 f. das große Erdbeben 
eintreten, in welchem freilich der zehnte Theil der Stadt 
fallt und fiebentaufend Namen der Menjchen ertödtet 
werden; aber davon wiederum wird ja die Folge fein, 
daß die Andern erichreden und Chre geben dem Gott 
des Himmels, womit das zweite Wehe fein Ende er- 
veicht. Daraus können wir wohl verftehen, warum die 
Zöhter Jeruſalems den Reigen von Mahanaim zu ſehen 
begehrten, wenn wir auch deſſen Bedeutung nur erft 
noch von Ferne zu erkennen vermögen. 


Das 7. Kapitel. 
Ferneres Lob und Gebet der Kirche. 


1. [Salomo:] Wie ſchön ift dein Gang 
in den Schuhen, du Bürftentochter! Deine Lenden 
ftehen gleich am einander, wie zwo Spangen, die 
des Meiſters Hand gemacht hat. 

2. Dein Nabel it wie ein runder Becher, 
dem nimmer Getränf mangelt [genauer: Miſch— 
wein fehlen möge]. Dein Bauch ift wie ein 
Weizenhaufen, umſteckt mit Roſen [oder Lilien], 

. Deine zwo Brüfte find wie zwei junge 
Reh-8willinge. 

4. Dein Hals iſt wie ein elfenbeinerner Thurm. 
Deine Augen find wie die Teiche zn Hesbon [51% St. 
ojtwärts von der Nordfpige des todten Meeres 
4. Mof. 21, 25 ff., S. Karte II], am Thor 
Bathrabbim. Deine Naſe ift wie der Thurm 
anf Libanon, der gegen Damaskus fiehet [1. Kön. 
9, 19 Anm.]. 

5. Dein Haupt Steht auf dir, wie Carmel 
[1. Kön. 18, 20 Anm). Das [herabwallende] 
Haar anf deinem Haupt ift wie der Purpur des 
Königs in Falten gebunden beſſer: wie dunfel: 
rother Burpur — ein König fühlt fi ge- 
fejfelt durch die Locken]. 

Die Situation ift jebt die, daß der himmlische Sa— 
lomo die Geliebte nun drüben hat im heil. Lande; wir 
haben alfo bei diefer Verkündigung ihres Lobes die 
Gemeinde der Hundertvierundvierzigtaufend auf Zion 
in Dffb. 14, 1-5 in’3 Auge zu faffen. Die Lobpreifung 
ihrer Schönheit hebt mit den Füßen an und jchreitet 
bis zum Haupte fort; auch hier, wie beim Lobe des 
Freundes von Seiten der Öeliebten in Kap. 5, 10—16, 


ſind e8 zehn Stüde, die zum Gegenftand des Preiſes 


gemacht werden: 1) der Gang in den Schuhen, der 
jofort die Fürftentochter erkennen läßt, wobei man an den 
heiligen Wandel der Kinder Gottes zu denten hat — 








er wird die Ziondgemeinde in einem Make auszeichnen, 
daß fie wirklich als eine Gemeinde, die das ift, was fie 
fein ſoll, nämlich heilig und unfträflih (Gpheſ. 5, 2, 
fich erweift, während das bis daher bei andern Gemein: 
den nur theilweis der Tal gewejen; 2) die Lenden 
fommen als dasjenige in Betracht, wovon die Be: 
wegungen der Füße ausgehen oder was den fo fürit- 
lihen Gang in den Schuhen bewirkt, und da wird wohl 
mit dem Bilde: „itehen gleich an einander, wie zwo 
Spangen, die des Meifters Hand gemacht hat“ (einer 
Aenderung dieſer Meberjegung enthalten wir uns, Da 
für die Sache ſelber nichts weiter Dabei herauskommt) 
auf den priefterlich-prophetifchen Charakter der Gemeinde 
hingewieſen fein, der duch Wirkung des heil. Geijtes 
ihr inneres Weſen erfüllt und ihr äußeres Handeln zu 
einem fürftlichen oder königlichen macht; 3) der mit 
einem runden Becher, dem nimmer Getränk fehlt, ver: 
glihene Nabel bezeichnet fie als den Mittelpunft oder 
das Centrum des Reiches Gottes, von welchem alles, 
was man im ganzen Umfange defjelben zur Stillung 
geiftlihen Durftes und zur Labung der lechzenden Zunge 
bedarf, nad Heſ. 47 ausgeht; 4) der ein mit Lilien 
umſteckter Weizenhaufen genannte Bauch) aber charakte: 
rifirt fie al3 diejenige Ausgeftaltung der Kirche, durch 
die es nunmehr zur Vollendung des Geheimniſſes Gottes 
fommen fann und von der neues Leben auch für die 
übrigen Theile der Kirche übergeht; 5) die zwo, als ein 
Zwillingspaar junger Gazellen dargeftellten Briüfte 
hatten wir ſchon in Kap. 4, 5., hier aber, wo der Zu: 
ſatz: „Die unter Lilien meiden“ bei den Reh-Zwillingen 
fehlt, deuten fie wohl hauptſächlich auf den Miſſions— 
dienst der Gemeinde theil3 zur Ginführung der nod 
außerhalb des Keiches Gottes ftehenden Heidenvölker, 
theils zur Rettung der unter der Herrihaft Des Halb- 
mondes in arge Verkommenheit zurüdgefunfenen Chriften: 
völfer hin; 6) der Hals, welcher mit einem, wohl nich! 
blos mit Elfenbein auögezierten (1. Kön. 10, 18 Anm.), 
fondern, da e3 fih um ein bloßes Phantaftebild han: 
delt, ganz daraus beftehenden Thurm verglichen wird, 
verfinnlicht einerfeit3 die Lauterfeit und Wahrheit, 
welche der Gemeinde im bejonderen Maße vor “allen 
anderen Kirchen eignet (1. Cor. 5, 8), andrerſeits Die 
ausgezeichnete und erhabene Stellung, deren fie im 
Reiche Gottes ſich bewußt ift und der auch zu entiprechen 
fie fi) angelegen fein läßt — jedenfall? ſind hier noch 
andere Beziehungen in’3 Auge gefaßt, als bei dem Ber: 
gleich in Kap. 4, 4., weil der Vergleich ſelber anderz 
gewendet ift; 7) die Augen fpiegeln, wie die vor einem 
beftimmten Thor der voltreichen Stadt Hesbon gelege- 
nen beiden Teiche, den blauen Himmel mit der daran 
leuchtenden Sonne wieder; 8) die Nafe, welche am 
Geſicht wie ein „Lugsin’3:Land” ſich ausnimmt, wird 
auch hier durch die Bezeichnung: „Thurm auf Libanon, 
der. gegen Damaskus ſiehet“ als ein ſolcher dargeſtellt, 
wobei Damaskus die dem ſalomoniſchen Reiche unter: 
mworfenen Nachbarftaaten repräfentivt, die in beftändiger 
Obacht zu halten find; 9) das auf dem Menſchen jtehende, 
die ganze Geftalt gleichfam beherrichende Haupt (2. Kön. 
6, 31) gleicht an Sulamith dem jeiner Lieblichkeit wegen 
berühmten Garmel, gleichwie in Kap. 5, 15 fie die Ge- 
ftalt ihres Bräutigam mit dem Libanon in Vergleich 
stellte; 10) das Haar auf dem Haupte endlich, das in 
Kap. 5, 11 bei dem Bräutigam als kraus und ſchwarz 
wie ein Rabe angegeben wurde, erjcheint bei der Braut 
wie Burpur, d. i von dunkelrother Farbe — vieleicht ift 
diefelbe Farbe gemeint, die an David in 1. Sam.16, 12 
u. 17, 42 mit „bräunlich” als Zeichen feiner Schönheit 
gerühmt wird. Wir fehen hier vecht deutlich, daß Die 
ganze Befchreibung nicht Leiblich und finnlich, ſondern 
geiftlich und allegorifch gefaßt jein will, da ja in Kap. 
4, 1 u. 6, 4 vielmehr ſchwarze Haare von Sulamith 
ausgefagt wurden; ein folder Widerſpruch ift nur dann 
nicht vorhanden, wenn e8 ſich nit um die Aeußerlich⸗ 


4 
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. feiten wirklicher Zeibestheile handelt, die natürfich nicht 


jeßt jo und hernach wieder anders dargeftellt werden 
dürfen, jondern vielmehr um den Ausdrud innerer 
Wahrheiten, von denen jetzt dieſe, jetzt jene ſymboliſirt 
werden joll, dabei e8 denn ganz gleichgiltig ift, daß die 
Schranken der irdiſchen Möglichteit überfprungen werden. 
Der Gedanke fucht ſich eben Bilder und jchafft fie fich, 
mie er will, wenn die Realität ihm das nöthige Material 
nicht darbietet. Haben wir nun früher in der ſchwar— 
zen Farbe der Haare des Bräutigams ein Symbol da- 
für gefunden, daß Chriftus von den Juden Fleifch und 
Blut angenommen hat, fo finden wir hier in der Bur- 
purfarbe der Haare der Braut, die der des David, des 
Trägers des fpezifiich-israelitiihen Königthums gleicht, 
das im Meſſias feinen Gipfelpunft oder fein Ideal er: 
reicht, ein Sinnbild dafür, daß die Zionsgemeinde am 
Ende ihrer Ausgeftaltung ganz und gar von meſſianiſch— 
königlichem Geifte erfüllt fein wird; es ſchließt fich aljo 
die Bejchreibung in dem, womit fie anhebt, in vem Gang 
einer Fürſtentochter (V. 1), mit dem, worin fie aus: 
läuft, mit dem Purpurhaar auf dem Haupt, zu einem 
Ringe zujammen. Bon diefen Loden nun fühlt fid) 
derjenige König, der ein König aller Könige und Herr 
aller Herren ift und dazu verordnet, das Königreich 
Gottes an die Stelle der irdiſchen Weltreiche zu jeten 
(Dffb. 19, 16; Dan. 2, 44), gefejjelt. Sulamith ift 
das heilige Bolf des Höchften, bei welchem er fein Neid) 
errichtet, um von ihm aus Die ganze Welt zu beherrichen 
Offb. 20, 1 ff.; Def. 65, 25 u. Matth, 19, 28 Anm.), 
bis er nah Abſchluß aller irdiſchen Weltzeit dann den 
neuen Himmel und die neue Erde ſchafft, darauf es 
aber auch an einem neuen Serufalem nicht fehlt (Dffb. 
20, 7 — 22, 5). 

6. [Salomo fährt in feiner Rede fort:] 
Die Schon und lieblich Inun ganz deinem Freunde 
gleichend Kap. 1, 15 u. 16] bift du, du Liebe in 
Wollüſten [du, meine Freundin 2,7; 3, 5., die 
in Liebe zu umfangen und da deiner Schönheit 
und Lieblichfeit auch zu genießen es mit Macht 
mich binzieht]. 

7. Deine Länge [in dem hohen und fchlanfen 
Wuchs deiner Gejtalt] ift gleih einem Palmbaum 


- [Palm 92, 13 Anm], und deine Brüfte [gleichen 


in ihrer köſtlichen Saftfülle] den Meintrauben 
[nad dem Grundtert blos: Trauben, was fich 
auch auf die traubenfürmigen Früchte der Palme 
beziehen kann, für welche aber dann in ®. 8 
allerdings als bezeichnender die „Trauben am 


Weinſtock“ geſetzt werben]. 





8. Ich ſprach [habe bei mir beſchloſſen]: Ich 
muß anf den Palmbaum ſteigen [von dem ich eben 
redete] und feine Zweige ergreifen [die daran han: 
genden Traubenfrüchte mir abzupflüden]. Laß 
[denn, indem du mit foilligem Herzen meinem 
Berlangen entgegenfommft und dich mir zu ge 
nießen giebit] deine Brüfte fein wie Trauben am 
Weinſtock [die Yeicht und ohne Mühe, wie die 
Palmentrauben mit ihrer ziemlich harten Schale es 
nicht vermögen, ihren Saft ergießen], und deiner 
Naſen Geruch [in dem Lebensodem, den fie mit 
ihrem Hauch von ſich ausftrömt] wie [wohl duf- 
tende Joel 1, 12 Anm Aepfel; 

9. Und deine Kehle [in den Liebesgeſprächen, 


die du mit mix führft, fei mir] wie guter Wein, 


N a > 








[Sulamith, feine Rede aufnehmend und da: 
mit ihre Willigfeit zu dem, was er wünfcht, be 
fundend;] der meinem Sreunde glatt eingehe [Spr. 
23, 31] und rede von fernigem [ihm gleichjam 
von alten Jahrgängen erzähle]. 

10, Mein Freund it mein [genauer: Sch 
bin meines Freundes Kap. 6, 2 Anm.), und 
er halt fich auch Tjeinerfeits, fich ganz und völlig 
mir ergebend] zu mir. 

Bei der Ueberfegung in B. 9: „und rede von ferni— 
gem” befolgt Luther eine andere Lesart, als die gewöhn— 
liche, nad) der letteren unterliegen aber die Worte jo 
vielfacher Deutung, daß wir auch hier davon abjehen, 
den deutſchen Tert zu ändern, jondern uns Darauf be- 
Ichränten, ihn zu erklären. Das Wort fernig, noch 
jest in Baiern üblich, kommt her von „firn”, d. t. alt, 
vorjährig (3. Mof. 26, 10), wie denn in Süddeutſchland 
„firner Schnee” folchen bedeutet, der vom vorigen Winz 
ter oder auch von Tänger her auf den Bergen liegen 
geblieben ift (vgl. bei Schiller: „Siehft du die Firnen 
dort, die weißen Hörner, die hoch bis in den Himmel 
fich verlieren?”). Sm Gegenfab dazu fteht in V. 18: 
heurig, d. i. diesjährig, abgeleitet von „heuer“, wel— 
ces |. v. a. „dies Jahr“ bedeutet. 


b. 9 11—Kop. 8, 4. Diefer Abſchnitt greift wieder 
auf den Beitpunkt zurük, an welchem der vorige 
mit feinem Anfange (Kap. 6, 10—12) ausging, 
und zeigt uns Israel in feiner Sehnfuht nad) 
Wiedervereinigung mit feinem Meffias, der es 
verworfen hat, daß es nun in die Wüſte der Höl- 
ker verſchlagen ift: ſobald diefe Sehnfudt in ihm 
erwarjt, fehnt es ſich aud) aus folder Wüſte oder, 
mit einem andern Bilde, aus dem Lärm der großen 
Stadt heraus und in fein eigen Sand zurück, weil 
nur da es zu einer Braut werden kann, die für 
den Tag der Hodzeit fid; ihrem Bräutigam zu— 
bereitet, und nur in demjenigen Lande, in welchem 
das Heil feinen Anfang genommen, daffelbe auch 
zur Dollendung fi auszugeflalten vermag, So= 
bald denn diefe Sehnſucht ſich erfüllt hat und auf. 
Bion eine Gemeinde der zwölf Stämme wieder da 
ift, hat die Heilsgefhichte nad) der langen Zwi— 
ſchenzeit der Kirchengeſchichte wieder da angeknüpft, 
wo fie im apoftolifhen Zeitalter abgebroden wor— 
den; der Abſchnitt giebl dies damit zu erkennen, 
daß er mit denfelben Werfen ſchließt, mit welden 
oben der 2. Abſchnitt der 1, Abtheilung des 
J. Haupttheils ſchloß (vgl. Rap. 8, 3.4 mit Rap, 


2,60). a 

11. [Suwlamith:] Komm, mein Srennd, 
laß und [aus den Straßen und Gaſſen ber lär- 
menden Stadt, wo ich ja doch dich nicht finden 
Tann Rap. 3, 2] anf das Seld hinaus gehen, und 
auf den Dörfern bleiben [übernachten]. h 

12. Das wir [bafelbft dann] früh anfitehen 
[hinauszugehen] zu den Weinbergen, daß wir fehen, 
ob der Weinſtock blühe und Augen gewonnen habe, 
ob die Granatäpfelbäume ansgefchlagen find [und 
alfo der Frühling als die Zeit unferer Wieber- 
bereinigung 2,12 f.; 6, 10 herbeigefommen fei]; 
da will ich dir meine Brüfte geben [in Liebko— 
fungen 4, 10 mid) an dich hingeben]. ; 

13, Die Lilien [Mandragoren 1. Mof. 
30, 14 Anm] geben den Geruch [es it alfo wirt 
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ich die Frühjahrszeit ſchon im ftarfen Anzuge 
begriffen], und vor unferer Thür [auf dem Dber- 
geſims der inneren Thür] find allerlei edle Früchte, 
Mein Freund, ich habe dir, beide, heurige nnd 
fernige IV. 9 Anm.] behalten [um fie div zu 
pidmen]. 

Aus dem in der Einleitung zu dieſem Abſchnitt 
Geſagten wird von felber ſchon das Verſtändniß der 
3 Verſe im Allgemeinen fich ergeben; von befonderer 
Wichtigkeit ift aber noch dies, daß Sulamith ihrem 
Freunde ſowohl fernige als heurige Früchte zu bieten 
verjpricht. Die Glaubens- und Tugendfrüchte des alten 
Bundes gehören ihr noch in einem bejonderen Sinne 
an, bemerkt Hengſtenberg; wir fünnen aber zu dieſen 
fernigen Früchten aud) die der erften apoftolifchen Ge: 
meinde zu Serufalem hinzurechnen, jo daß bier ſchon 
der Gedanfe, den die beiden Schlußverje des Abſchnitts 
ihrem Ofeichlaut mit Kap. 2,6 f. gemäß auszudrücken 
beſtimmt find, ſich andeutet, 


Das 8. Kapitel. 
Tetztes Kebesgeſpräch Ehrifti und feiner Kirde. 


1. D daß id dich, mein Bruder, der du 
meiner Mutter Brüfte ſaugeſt, draußen fände, und 
dich küſſen müßte [f. dv. a. dürfte Efth. 8, 8 
Anm.), daß mich niemand höhnete! 

2. Ich wollte did [bei dev Hand dic, fafjend] 

führen und in meiner Mutter Haus bringen Kap. 
3, 4], da du mich lehren ſollteſt Ibeſſer fo zu 
ftellen: da follteft du mich lehren]; da wollte 
ich dich tränfen mit gemachtem Mein Mifchwein 
ai 5, 22] und mit dem Moft meiner Granat- 
apfel. 

In Hof. 2,14 ſpricht der HErr mit Beziehung auf 
das Werk der Befehrung und Zubereitung Israels zu 
dem Ziel, was er mit demjelben vorhat, nämlich e3 
wieder in fein Land zu bringen und dort auf’3 Neue 
fich mit ihm zu verloben: „ich will fie locken und will 
ſie in eine Wüfte führen und freundlich mit ihr reden“. 
Hier nun verlangt Sulamith felber herausgeführt zu 
werden aus dem Egypten der großen Stadt, darin e8 
gegenwärtig fich noch befindet, aus der Umgebung der 
von ihrem Heiland abgefallenen Chriftenheit (Dffenb. 
11,8): draußen in derjenigen Müfte, die das Gegen: 
bild der arabischen (Dffb. 12, 14), wo Der, der ihrer 
Mutter Brüfte jaugt, d. i. aus der Kirche des alten 
Bundes hervorgegangen ift (Kap. 3, 11 Anm.) und mit 
derſelben noch ferner in unauflöslihem Zuſammenhange 
ſteht (Matth. 5, 17 ff.), fi ihr als ihren Bruder (Kap. 
4,7 Anm.) zu erkennen geben wird (1. Moj. 1, 45 ff.), 
will fie denn unter Thränen ihm um den Hals fallen 
(Sad. 12, 10 ff.) und als feine Braut ihn küſſen; denn 
dag iſt eben das ganz eigenthümliche Verhältnig, in dem 
fie zu Chrifto fteht, daß Er, der von Seiten jeiner Ab- 
funft aus der altteftamentlichen Bundesgemeinde ihr 
Bruder ift (Röm. 9, 5), für den Bau des neuteftament- 
lihen Gottesreichs fie zur Braut erforen und durch ihre 
Annahme zum Weibe am Tage der Hochzeit die Voll— 
endung dieſes Baues herbeizuführen bejchloffen hat 
(Matth. 25,1 ff). Sobald e3 dahin fommt, daß fie 
dem Bruder als feine Braut auch wirklich ſich zu eigen 
giebt und ihn küſſet, dann ift auch die Schmach bei allen 
Völkern, die zur Strafe für ihre frühere Verwerfung des 
Heilands fie getroffen Hat, auf einmal von ihr genom— 


— 








men und in das gerade Gegentheil (Kap. 6,8) umge 
iohlagen, daß niemand fie mehr höhnen (Kap. 1,5 f.) 
fondern jeder Mund fie loben und preifen wird (Ho 
5,15 ff; Sef. 25,8). Geht eg dann aus der Wült 
weiter hinein in das heilige Land, jo will Sulamit! 
dort zu einer Maria werden, die zu Sefu Füßen ist 
fich von ihm lehren zu Yaffen; und was an föftlichen 
Getränk ihre Hand zu bereiten vermag, damit will alı 
eine rührige Martha fie ihn bewirthen. In der Tha 
wird auch das Verhältniß des HErrn zu der Gemeind 
auf Zion ein viel näheres, unmittelbareres jein, al‘ 
das, in welchem er zu der heidenchriftlichen Kirche ftehi 
das ergiebt fi aus Dffb. 14,1: „ich ſehe ein Lamm 
ftehen auf dem Berge Zion und mit ihm Hundertvier 
undvierzigtaufend”, und von daher wird auch uns hie 
zu Lande mandes Licht aufgehen über jchwierige Frage: 
der Schrifterflärung, der Glaubens: und Gittenlehre 
bei denen e3 unter den Lehrern der Kirche und unte 
den verſchiedenen Gonfejfionen zu feiner vechten Ein 
tracht fommen will. Zu den Schlußworten des 2. Ver 
ſes bemerkt Mercerus: „veritehe den füßen Saft de 
Glaubens, womit die Gemeinde Chrijtum ergößen wirt 
wenn fie von ihm gelehrt worden”; wir können aber 
da zugleih von einem Moft ihrer Granatäpfel die Ned 
ift, auch ihr Wort im Glauben, ihre Arbeit in der Lieb 
und ihre Geduld in der Hoffnung (1. Theſſ. 1, 3) Hin 
zurechnen. ; 

3. Seine Linke liegt unter meinem Haupt 
und feine Rechte herzet mid. 

4, Sch beſchwöre euch, ihr Töch 
ter Jeruſalems, day ihr meine Liebe nicht anf 
wecket noch reget, bis daß es ihr felbjt gefällt. 

Schon in Kap. 3,5 wurde aus Kap. 2,7 der Zu 
ruf an die Töchter Jeruſalems wiederholt; hier ift de 
früher viergliedrige Spruch durch Weglaffung des „be 
den Rehen und bei den Hinden auf dem Felde“ zu einen 
dreigliedrigen „geworden, außerdem aber im Orundter 
das „Daß“ durch ein „was“ erſetzt: was wollt ihr auf 
weden und regen meine Liebe — was hättet ihr davon 
wenn ihr das thätet? Gleichwie nun in Kap. 3, 5 
auf die Wiederholung jenes Spruchs die 3; Abtheilum 
des I, Haupttheils mit einem erſten Abſchnitte folgte 
der und Sulamith’3 Einzug in das heil, Land umi 
peziell in Serufalem zeigte, jo folgt hier ein gleiche 
Abſchnitt als der erfte der 3. Abtheilung des II. Haupt 
theils, woraus fich eine große Ebenmäßigkeit der beider 
Haupttheile und damit auch die Gewißheit ergiebt,, daſ 
u: es im Wefentlichen mit derfelben Sade zu th 
aben. = 


III. V. 5—14. Am depwillen, was Sulamith nad 
ftehend von der Liebe rühmt, hat man unfre Abthei 
lung als „die Krone des Hohenliedes“ bezeichnet; um 
fie ift es auch, nur ift es nicht die menfdhlide Ge 
Tjledhtsliebe, deren Lob hier gefungen wird, fonder: 
die unter diefem Bilde dargeftellte Liebe des Herr 
zu feinem erwählten Volke, die zulett ein ſolches Bie 
erreicht, das auch den Apoftel Paulus zu feinem Bubel 
liede in Röm. 11,33 ff. begeiftert hat. f 


a. 9. 5—10. Wie früher Thon einmal, fieht de 
prophetifche Sänger die Sulamith, der fein Lie 
gilt, aus der Wüſte herauffteigen und in das Land 
ihrer Heimath, an den Ort ihres Heiligthum: 
zurükkehren. Sie, die Sulamith, weiß, daß die 
das Fand und die Stätte it, dahin alle Weiſſa 
gung von dem einfligen Reiche des himmliſchen 
Salomo als auf deffen Mittelpunkt deutet; fie wil 
nimmer wieder von dannen vertrieben werden um 
begehrt Feftbehalten zu werden in derjenigen Liebe 
die lack wie der Tod und feſt wie die Holle i 
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ihrer Bekehrung und Zurückholung fid erwiefen 
hat, Sie weiß zugleich, daß diefe Liebe aud in 
ihrem Herzen ein Zeuer der Gegenliebe angezün— 
dei hat, deren die abermaligen Verſuche ihrer 
außerehelich geborenen Halbbrüder, fie dem Freunde, 
der allein fie zum Frieden bringen konnte, vor— 
zuenthalten, endlich zu Schanden werden mußten, 
und rühmt das zum Preife ihres Zreundes, 


5. [Der Sänger des Liedes als Schauer 
3, 6:] Wer ift die, die herauf führet [herauf 
fteigt nad) der heil, Stadt] von der Wüfte [durch 
melde fie ihr Weg geführt hat] und lehnet ſich 
[als die in ſich felber Schwach, aber ftark ift in 

- dem HEren und in der Macht feiner Stärke ef. 
45, 23 ff.; 2. Cor. 12, 9] auf ihren Freund [der 
an ihrer Seite geht]? 

-  [Swlamith zu ihrem Freunde:] Unter dem 
Anfelbaum [da] weckte ich dich, da deine Mutter 
dich geboren hatte, da mit dir gelegen [d. i. nie: 
dergefommen 1. Kön. 3, 17 Anm.) ift, die dich 
gezenget [geboren 1. Tim. 5, 14] hat. 

Bir müffen hier Luthers, der Bulgata folgende Ueber- 
jegung verlaffen und nad dem Vorgang der Septua- 
ginta und einzelner Ausleger vielmehr alfo deuten: 
Unter den Apfelbaum ber habe ich dich gerei- 
zet (unter denjelben mich zu bringen); dahin hat did 
gefveijet deine Mutter (da fie als den Sohn Da- 
vids dich zur Welt gebar), dahin fie freijend did 
geboren (daß es die Stätte für die Aufrichtung deines 
Reiches jei Apoftg. 1,6), Im Gegenjat zu der „Wüſte“, 
von der jie heraufzieht, nennt Sulamith das heil. Land 
und insbejondere Serufalem, das jett ſich vor ihr aus: 
breitet, den „Apfelbaum”, gleichwie fie früher (Kap. 2,3) 
unter diefem Bilde ihren Freund in Gegenjag geſtellt 
hatte zu den wilden Bäumen; unter diefen Baum nun 
ber hat fie ihn mit ihrer Sehnſucht gerufen und erin: 
nert ihn zugleich daran, daß feine Mutter ihn dahin 

kreiſend geboren, indem alle Prophetie des alten Bun— 
des die Bollendung des Geheimnifjes Gottes, die Auf- 

- richtung des Meſſiasreiches an Jeruſalem und das heil. 

Land knüpft. Aber fie will fortan auch mit befjerer 

- Treue, als ſie's ehedem gemwejen (Kap. 5, 2 ff.), in Xiebe 
und Glauben ihm zugethan fein, damit er jet wirklich 
die prophetifchen Verheißungen erfüllen und an der rech— 

ten Stätte das Reich Israel wieder aufrichten könne; 

und damit zu dem Wollen aud) das Vollbringen komme, 
fügt fie die Bitte hinzu: 

6. Sebe mid wie ein Siegel auf dein Herz 

[daß ich demfelben feſt eingedrüdt bleibe], umd 

wie ein Siegel anf deinen Arm ldaß, wie deine 
tiefite Liebe, jo auch dein mächtiges Eingreifen 

in die Geſchicke der Welt Pf. 71, 18., mir zuge: 
wendet feil. Denn Liebe ift ſtark, wie der Tod 

[ber auf, was er einmal erfaßt hat, fich nicht 

wieder entreißen läßt]; und Gifer [um das, mas 

man fein eigen nennt] iſt feit, wie die Hölle [oder 

Unterwelt Hiob 7, 9 Anm., bie ebenfalls bie 

- Seelen, welche fie einmal zu ihrem Befit gemacht, 

nicht wieder herausgiebt]. Ihre [dev Liebe] Gluth 

iſt fenrig [als die dasjenige Feuer, das fie felber 
in ſich trägt, au überträgt und den Gegen: 

Stand, nad) dem fie ſich ausſtreckt, Damit entzün- 

det], und eine Blamme des HERRu [weil bie 

e des HErrn, des heilsgefchichtlichen Got: 








tes 2. Mof. 3, 15 Anm., fo ift fie, wie Er, un: 
veränderlich und unverwüftlich], 

1. Dad and) viele Waſſer [obwohl diefe fonft 
im Stande find, jedes Feuer zu dämpfen, den- 
noch bier] nicht mögen die Liebe auslöſchen, noch 
die Ströme [obgleich fie ſonſt mit ihrem Weber: 
fluthen alles vernichten] fie [mögen] erſäufen. [Und 
diefe Liebe ift frei in der Mahl ihres Gegen- 
ſtandes und mit nichts zu erfaufen:] Wenn einer 
alles Gut in feinem Haufe um die Liebe geben 
wollte [die der HErr dem Bolfe feiner Wahl zu: 
getvendet, dieſelbe für ſich, der nicht von dieſem 
Volke ift, zu gewinnen], jo gälte es alles nichts 
[er würde fi) doch damit in ihren Befis nicht 
bringen fünnen, fondern wegen feines thörichten 
und vergeblichen Beginnens nur Hohn und Spott 
davontragen]. 

Unter den vielen Wafjern und den Strömen, welche 
die Liebe Gottes zu feinem Eigenthumsvolfe nicht aus— 
zulöſchen und zu erſäufen vermochten, haben wir nicht 
ſowohl die iiber dafjelbe verhängten Leiden und Trüb- 
jale (Sej. 43,1 f.) zu verſtehen, die vielmehr felber ein 
Erguß feiner Liebe gewejen find (Ser, 29, 11), jondern 
die Sünden des Polls: e3 hat den Sohn Gottes an's 
Kreuz gefchlagen, den Heiligen in Israel geläftert und 
alfo Unrecht gejoffen wie Waſſer (Hiob 15,16), aber 
damit Doch nicht vermocht, die Liebe feines Gottes zu 
ihm auszulöfhen, diefe hat ſchließlich den herrlichſten 
Sieg davon getragen. Und wie jehr nun die Fatholiiche 
Kiche Jih Mühe gegeben hat, Israel's PVrärogative an 
ich zu veißen, und wie vielfach man auch in der evan- 
geliihen Kirche noch meint, die heidenchriftliche Kirche 
ohne Weiteres mit Israel identificiven zu können: e3 
wird das alles, wenn nun die legte Zeit mit der Wie— 
dererweckung des auserwählten Volks ihren Anfang 
nimmt, fi) als Selbftbetrug ausweifen und, was jene 
erjtere Kirche betrifft, mit Schmach und Hohn enden. 

8. Unſere Schweſter [die wir haben, fo 
fprachen meine Halbbrüder Kap. 1, 6 unterein- . 
ander] ift Fein [nur ein Kleines, halbwüchfiges 
Ding], und hat feine Brüfte [daß fie jemandem 
zur Ehe taugte]. Was follen wir unſerer Schweiter 
thun [mit ihr anfangen, um ihr Chelichiwerden 
zu bintertreiben], wenn man fie num ſoll anreden 
[wenn nun eines Tages es geichieht, daß um ſie 
angefprochen oder geworben wird, wie ja folde 
Entſcheidungsſtunde gewiß nicht für immer aus: 
bleibt]? 

9, [Mun, da wird ſich unfer Berhalten ganz 
darnach richten müffen, mie fie fi bei dieſem 
Borfall zeigt:] Iſt fie eine Mauer [die von 
felber ſchon dem erſten Andringen von außen her 
Widerſtand leiftet], fo wollen wir filbern Bollwerk 
daranf bauen [ein Bollwerk, das vollends fie 
unbejtürmbar macht, ein filbernes aber, um fie 
für ihre Standhaftigfeit zu decoriren, vgl. Kap. 
1,10]. Iſt fie [dagegen] eine Thür [die ſich 
Yeicht aufmachen läßt, wenn fie auch vorderhand 
noch in das Thürſchloß eingelegt ift], jo wollen 
wir fie feitigen mit cedernen Bohlen [mit einer 
Planke von dem dauerhafteften und feiteiten Holze, 
das es giebt, nad) außen hin verichlagen, daß 


622 


Hohelied 8, 10—1A. 





die leichte Beweglichkeit der Thür Dem, der davor 
fteht und Einlaß in das Haus begehrt Offenb. 
3, 20., doch nichts helfen foll]. 

10. [Sn diefer Weife rathichlagten meine 
Brüder über mi), und wenn es auf fie ange 
fommen wäre, fo wäre die zweite Werbung des 
Freundes wieder ebenio abgelaufen wie die erite 
Rap. 5,2 ff. Was denn bin ich nun im Der: 
gleih mit dem, was fie von mir urtheileten?] 
Ich bin [allerdings] eine Mauer [aber nicht den 


Freund habe ich von der Stadt abgehalten, jon= | 


dern die falfchen Brüder], und meine Brüfte [die 
fie für fo unbedeutend anfahen, daß fie feine an 


mir fanden V. 8, find fo hoch und weithin in | 


die Augen fallend] wie Thürme [io ſehr war es 
nunmehr an der Zeit, daß es zum Chelichwerden 
mit mir fäme]. 


jeinen Augen, ald die Frieden findet. 

In dem, was die Oberſten de3 jüd. Volkes zur Zeit, 
da Chriftus auf Erden erjchienen war, und auch nad)= 
ber, da er Propheten und Weile und Schriftgelehrten 


zu ihm ſandte (Matth. 23, 34), und jelbit während der | 


folgenden Jahrhunderte bis herein in unfre Tage, zu— 
wege gebracht haben, daß nämlich das Volk feinen Kö- 
nig von ſich ftieß und feinen Freund verleugnete, ftellte 
ſich das gerade Gegentheil von der Ausjage in B.7 her: 
aus; Chrifti Liebe und Eifer hat da dem äußern An— 
fein nach fih ganz macht: und wehrlos den Künften 
und Bollwerfen der geiftlichen Leiter Israels gegenüber 
erwiejen und aus dem Munde der reformjüdiichen fo 
gut, wie der talmudiftiihen Rabbinen muß die Juden— 
miſſion fich auch jetzt in’8 Angeficht jagen laſſen: „bleib 
uns vom Halſe!“ Auch dann, wenn die Stunde des 
HErrn kommt, fich feines Eigenthumvolkes noch einmal 
zu erbarmen, wie in den Tagen jeiner irdiihen Erſchei— 
nung, wird von dieſen Leitern und Führen, den „Kin: 
dern ihrer Mutter”, wie Sulamith fie früher genannt 
hat, alles aufgeboten werden, daß zwilchen ihr und dem 
himmliſchen Salomo es zu dev verheißenen Verlobung 
(Hof. 2,19 f) nit fomme; fie werden theils auf den 


alten, verjährten Trotz der Nation rechnen, durch den | 


es ſich als eine unüberjteigliche Mauer beweijen werde, 
und ihn mit Bruftwehr und Bollwerk, glei als läge 
in der Confequenz oder dem Beharren auf dem ein: 
maligen Standpuntt die höchſte Ehre und Menſchen— 
würde, durch vermeintlihe Verklärung ihrer Religion zu 
einer Weltreligion fih auf's Höchſte angelegen fein laſſen, 
theil3 die zugänglicheren, empfänglicheren Seelen, Die 
mehr weiblihen Gemüther, mit ihren Künften zu 
verbrettern willen. Doc jol dann weder das eine noch 
das andere mehr helfen: Sulamith wird fich von ihren 
Halbbrüdern in Der großartigften Weife emaneipiren, 
fie wird ihrem Heiland an’s Herz fich legen, al3 die 
nun überreif geworden, feine Braut zu fein, und wird 
nun da werden, was ihr Name bejagt, nämlich „als 
die Frieden findet”. Es ift eine falſche Einbildung, 
wenn man das Wort „Sulamith” glaubt für einerlei 
halten zu dürfen mit „Sunamith”, die Sunamitin oder 
die aus Sunem (1. Kön. 1, 35,2. 8. 4, 12); exit bei 
Euſebius findet fih der Drt Sunem im St. Iſaſchar, 
nahe bei Nain (j. Karte VI. Joſ. 19, 18), unter dem 
jetzt noch üblichen Namen Sulem, und ift namentlic) 
bei Hieronymus Dies als eine veränderte Ausſprache 
der jpäteren Zeit auch einigermaßen angedeutet. Nicht 
um den Namen der Sulamith feinem eigenen Namen 
näher zu bringen, bat Salomo ihn an die Stelle von 
Sulamith gejegt, jondern des schalom in feinem Namen 


Da [indem ich die Werbung des | 


veundes wirklich annahm] bin ih worden vor | 
$ i hm — \ [oder that aus] den Weinberg [in mehreren Bar: 
zellen vertheilt] den [für die einzelnen Parzellen 








und in Jeruſalems Namen (1. Chron. 23, 95 1. Mof. 
14, 18) tft das, wovon er auch den Namen der Freun- 
din gebildet; davon giebt das Schlußwort („Friede“) 


| als die Spitze, in weldhe die Krone des Hohenliedes 


in dem bier vorliegenden Abſchnitt ausläuft, ein uns 
widerfprechliches Zeugniß. 


b. 8, 11—14, Sulamith hat nunmehr ihren eigenen 
Weinberg, von dem fie in Kap. 1, 6 fagte, daf 
fie ihm nidjt behiütet habe, wieder; den wird fie 
denn unter ihrer eigenen Hut und Auffidt hal: 
ten, daß er im Anterfhied von dem Weinberg, 
den Salomo im Baal Gamon hat, diefem ohme 
Abzug des Lohnes für eigens beftellte Hüter den 
vollen Ertrag bringe. And weil fie in des Herr 
Gärten bereits das unveräußerliche Heimathsred); 
befitt, foll fie’s auch fein, die mit dem Derlangen 
nad feiner lebten Zukunft allen feinen Freunden 
den Ton angiebt. 


11. [Sulamith :] Salomo hat einen Wein- 
berg zu Baal-Hamon [Matth. 21,41]. Gr gal 


beitimmten] Hütern, daß ein jeglicher für feine 


Früchte [die der Weinberg in dem ihm überwie 


jenen Theile tragen würde, als jährlichen Er: 
tragswerth für den Beſitzer] brächte tauſend Sil— 
berlinge [2. Moſ. 30, 13 Anm. J. 

12. Mein Weinberg ldagegen, der von Haus 
aus al3 mir eigen überwiejen worden und dei 
ih ſchon früher als den „meinen“ bezeichnen 
fonnte 1, 6] ift vor mir [nun ich ihn wieder ir 
Beſitz befommen habe, will ich ihn auch unte 
eigener Hut und Pflege halten, er darf alſo nic) 
erit eigenen Hütern ausgethan werben]. 

Dir, Salome, gebühren [von deinem Wein 
berg zu Baal-Hamon, mie vorhin gejagt, die 
tauſend [Silberlinge als dir zuftehender Ertrags 
werth]; aber den Hütern [fallen damit als ih: 
Lohn zu] zweihundert [Silberlinge] ſammt llie— 
vielmehr: von] feinen Srüchten [deren Geſammt 
ertragsiwerth für die 12 Monate des Jahres je 
auf 1200 Silberlinge fich beläuft]. ah 

Nah V. 8—10 hat Sulamith von feinen geiftlichen 
Führern und Leitern fich emaneipiven müſſen, um zun 
Frieden zu fommen und Salomo’3 eigen zu werden 
deren Rolle ift num ausgejpielt, wie aber fteht es jebt‘ 
wird der ihr zurücigegebene, ihr eigenthümlich gehörig 
Weinberg des Neiches Gottes abermals Hütern ode: 
Weingärtnern ausgethan werden, wie das vormals de: 
Fall gewefen ift (Matth. 21, 33-41)? Auch da ift ei 
gejhehen, als der Weinberg zu den Heiden überging, 
Salomo hatte da, wie man vielleicht genauer zu über: 
jegen hat, einen Weinberg zu Baal-Samon (es if 


| daS fein geographifcher, jondern ein jymbolifcher Name 


welcher „Herr des Getümmels“ bedeutet, unter „Ge: 
tümmel” die Heidenwelt meint 1. Mof. 17, 4; of, 13 
4; 17, 12; Matth. 13, 38 und mit dem „Herr" an 
deutet, dag Chriftus durch Aufrichtung feiner Kirch 
unter den Heiden denjelben auch ihr HErr gemworder 
iſt), den er ebenfalls Weingärtnern austhat, die ihm 
die Früchte zu rechter Zeit geben jollten, d. i. der Auf 
fiht und Pflege eines eigenen geiftlihen Standes 
unterftellte. Es ift das aber immerhin noch nicht das 
bejte und vollfommenfte Berhältniß; es kommt babe: 
dem Eigenthumsheren nicht der volle Ertrag zu gu 





Sulamith als die, die den Frieden gefunden und in den Gärten wohnt. 
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fondern von den 12 x 100 GSilberlingen, welche 
der Fruchtertrag eines Jahres werth ift, fallen 
ihm immer nur 10 x 100 Silberlinge zu, während, 
wie in der zweiten Hälfte des 12. Verſes nach— 
teäglich moeiter ausgeführt wird, zwei Zmölftel oder 
der jechste Theil des Ganzen für die Hüter ald Lohn 
zurückbleiben. Mit Israels Weinberg oder Kirche wird 
es in der Zeit des wiederhergeftellten Bundesverhält- 
niſſes nach dem Bilde, das auch in Hef. AO ff. worliegt, 
anders beitellt fein; da werden alle einzelnen Glieder 
der Gemeinde von Gott gelehret und durch den heil. 
Geiſt zu Propheten gemacht fein (Se. 54,13; Soel 3,1.) 
and das allgemeine Prieſterthum der Chriften wird 
nicht mehr blos, wie noch zur Eicchengejchichtlichen Zeit, 
eine Idee, Sondern eine thatlächliche Realität fein (Offb. 
14,4 f.), jo daß nun aud dem Herin des Weinberg 
deſſen voller Ertrag ohne irgend welchen Abzug zu 
Theil wird, 
13. [Salomo:] Die du wohneft in den 
Gärten [darin für immer nun heimisch bift, fo 
daß du niemals wieder daraus vertrieben werben 
magjt, und nun aud) am beiten geeignet ericheinit, 
das Lebte, was für die gejammte Menſchenwelt 
zur ewigen Seligkeit noch geſchehen muß, herbeizu— 
flehen]), laß mich hören deine Stimme; die Ge— 
ſellſchaften [dever, welche ja ebenfalls der herr- 
lichen Freiheit der Kinder Gottes entgegenharren 
Röm. 8, 18 ff.] merken darauf [meil fie wohl 
weiſſen, daß deine Inbrunſt und Sehnfucht den 
Tag meiner jchließlichen Zukunft herbeiführt Offb. 
20,9 :1.]. 
14. [Sulamith, ihr Lied anftimmend:] 
Fleuch [d. i. Lauf ſchnell, wie ein Sliehender thut, 
oder eile daher], mein Freund, und jei [Dir 1,8; 








2,10 ff.; 4, 6] gleich einem Reh oder jungen 
Hirſche [der nun, nachdem die Kluft zwifchen dir 
und deiner Freundin ausgefüllt ift, nicht mehr, 
wie in Kap. 2, 17., auf den Scheivebergen, fon- 
dern] auf den Würzbergen [auf Bergen, die überall 
mit würzigen Blumen und Kräutern bebedt find 
und das Daherfpringen fo leicht und einladend 
machen, daher eilen fann; denn dein Weib hat 
ſich bereitet und es ward ihr gegeben, fi) anzu- 
thun mit reiner und fchöner Seide Offb. 19, 7 f.]. 

Der Garten, bemerit Hölemann, ebenfo nad 
außen durch Gehege und Verſchluß geheimniß- und ahnungs⸗ 
veich, wie drinnen voller Erquidungen, grünend und 
blühend, wachjend und wechſelnd, lauſchig und labend, 
iſt die allgemeinfte, ſelbſt der äußerften Hütte des Dorfs 
mögliche Nealifirung der Poefie, eine Nachbildung des 
Paradieſes, des Gartens in Eden (1. Mof. 2,8 ff.). 
Sndem nun Sulamith als die in den Gärten Woh- 
nende oder Ginheimifche angeredet wird, ift angedeu: 
tet, dab in Israel das Reich der Herrlichkeit zuerſt zur 
Ausgeftaltung kommen wird; die Hundertvierundvierzig- 
taujend erjheinen ſchon in Dffenb. 14,1 ff. als vollen- 
dete Heilige, und bei ihnen wird dann auch in Offb. _ 
20,1 ff. das taufendjährige Neich errichtet; was Sula— 
mith in ®. 6 ſich erbat, wird ihr gewährt, fie Tann 
nicht wieder abfallen, und kommt daher auch zu einem 
norläufigen SHerrlichteitsftande Aus ihrem Munde 
will nun aber auch der himmlische Salomo das Lied 
hören, das feine endliche Zukunft herbeifleht und her— 
beiführt; fie fol die Vorfängerin Der andern Gemeinden 
fein, bei denen es im zeitlichen Weltlaufe nimmer zu 
einer jolhen vollen Ausgeftaltung des Neiches Gottes 
fommt, wie bei ihr. Es ift hier Derjelbe Gedanke aus: 
gedrückt, wie wenn e3 in Dffb. 22, 17 heißt: „der Geift 
und die Braut fprechen: komm! und wer es höret, 
der jpreche: komm!" 








Schlußbemerkungen zum Hohenliede Salomonis. 


Die allegorifche Auslegung unfers Buches hat es bei der noch mangelhaften Eschato— 
Iogie oder Lehre von den lebten Dingen, fie fie der Kirche eigen, bisher noch zu feinen befriebi- 
genden Ergebnifien gebracht, vielmehr den gefunden Sinn und das rechte Gefühl vielfach fo abge- 
ftoßen, daß dieſe Auslegungsweife als eine ebenfo verkehrte wie gewaltſame erfcheinen mußte; e3 
blieb daher dem Bearbeiter des Hohenliedes für die 1. Auflage (ſ. die Vorrede zum IV. Bande) 
nichts anderes übrig, als derjenigen Auffafjung fich zuzumenden, die zur Zeit die Höhe der gläubigen 
theologischen Wifjenichaft einnimmt, der typifchen oder hiftorifch-ivealen, und war damit den 
Freunden des Bibelwerks dasjenige gegeben, was auf Grund der vorhandenen Hilfsmittel fich eben 
bieten läßt. Allein das chriftliche Gemeindebetwußtfein und das paftorale Amt kann mit einer falo- 
monischen Liebesgeschichte nun einmal fich nicht zufrieden geben; fie muß ihnen immer ein Stein 
des Anſtoßes bleiben. Darum hat ber, Herausgeber in diefer 2. Auflage eine Auslegung ver— 
ſucht, wie feine bisherige Schriftforichung fie ihm an die Hand giebt, und vielleicht entſchließt ſich 
die theologische Wiſſenſchaft dazu, diefelbe näher zu prüfen. 


TER” Dem Titel der „Lehrbücher 26.” ift hinzuzufügen: „Mit 2 Holzſchnitten“. 





Drud bon Oscar Raabe (Arthur Gutsmann). Breslau, Ring 50, 


er Hier folgt das Supplementheft: 


Hrhang 


zu den 


Lehrbüchern des alten Teſtaments: 


Das Yud Iefus Hirad) 


und 


Die Weisheit Halomonis an die Tyrannen 


(beide apokryphiſch: Neh. 13, 31 u. 1. Mace. 1, 11.) 
in 


volltändigem Text und mit fortlaufender Auslegung. 


Die Weisheit Salomonis bat den Anfchein 
eine Antiecclesiastes, eines Seitenſtücks zum 
Prediger Salomo, welches dieſen theils zu wider— 
legen, theil3 zu liberbieten bezweckt. Im Prediger 
gräbt ſich der alte Bund fein eigen Grab, es ift 
auch infofern ein Zuchtmeifter auf Chriftum, als 
e3 die Sehnfuht nach einem befjeren Bunde 
wert; das Buch der Weisheit aber ift ein Vor— 
bote dieſes befieren Bundes. (Delitzſch.) 








Das Bud) Jeſus Firuch 


(Vergl. Anmerk. zu Nehem. 13, 31 und 1. Macc, 1, 11.) 


‚ Ein Bud), das fo leicht verſtändlich ift und fo reichlich alle Verhältniffe des täglichen Lebens beleuchtet, 
hat von je das chriftliche Volk fehr angezogen, aber die Furcht, es werde dadurch von den prophetifhen und apofto- 
liſchen Schriften abgezogen, ift ungegründet; denn diejenigen, welche noch nicht zum lebendigen Glauben gelangt 
find, merden doch eher durch den Jeſus Sirach, der an die fanonifhen Bücher angebunden ift, auch zu anderen 
bibliſchen Büchern geführt, als wenn fie ſich mit anderen Lefebiihern bejchäftigen, und diejenigen, die das Kleinod 
des Glaubens haben, werden wahrlich iiber Jeſus Sirach die Evangelien, die Pfalmen und das erfte Buch Moſis, 
kurz alles, was ihnen in der Bibel verftändlich ift oder zugänglich gemacht wird, nicht gering ſchätzen. (Schmieder.) 





Borrede Jeſus' Sirach auf fein Bud. 


Mit der nachftehend mitgetheilten Vorrede beginnt das 
Buch im griechifchen Grundterte, und auch Luther hat fie dem— 
felben noch in der letzten Bibelausgabe vom %. 1545 voran- 
geftellt, fie wurde aber jpäter, weil man fie für überflüffig hielt, 
weggelafien; mit Rückſicht auf Kap. 50, 29 ift fie jedoch das 
keineswegs. Zum Verftändniß des Namens „Jeſus Sirach“ 
iſt zu merken, daß ein gewiffer Sirach in Serufalem einen 
Sohn Zefus hatte, der denn zunächft jenen Namen führt, 
indem zu feinem eigenen Namen der des Vaters hinzukommt; 
nun mar es aber damals eine vielerbreitete Sitte, daß der 
Name des Großvaters auf den Enkel überging, und fo gab es 
noch einen zweiten „Jeſus Sirach“, der jenen Sirach zum 
Urgroßoeter, deflen Sohn Jeſus zum Großvater, zum Vater 
aber ebenfalls einen Sirach hatte — fo wenigftens ftellt fich 
das Verhältnig nach der Nachricht, die wir bon dem unbe- 
kannten DBerfaffer einer noch anderweitigen Vorrede zu unferm 
Buche haben. Jener ältere Jeſus (Sohn des) Sirach nun ift 
der Verfertiger, diefer jüngere aber, fein Enkel, ver Ue— 
berjeger, der nachftehend über Veranlaffung und Ort feiner 
Ueberfegung berichtet, für uns aber fo gut wie der BVerfaffer 
felber ift. 

1. €3 haben ung [dem Volke Zsrael] viel und große 
Lente die Weisheit aus dem [Kanon des Alten Tefta- 
ments, nämlich dem) Geſetz, [den] Wropheten, und [pen] 
andern [Heiligen Schriften], fo denſelben nachgefolget 
[den Hagiographen 5. Mof. 18, 22 u. Neh. 13, 3 Anm.), 
dargethan, daher man muß Israel billig oben, um ihre 
Weisheit und Lehre [5. Mof. 4, 7 f.]. Darum follen 
nit allein die, fo es [jene Bücher] haben und Yefen, weiſe 
daraus werden, jondern auc den andern [außer Baläftina 
lebenden, zerftreuten Juden, die der alten Sprache nicht mehr 
recht mächtig und ihrer heiligen Literatur fremd geworden] 
dienen mit Lehren und Schreiben [indem fie ihnen ven 
Anhalt derfelben durch neue Bücher verwandten Geiftes nahe 
bringen]. 

Der Enkel Zefus Sirach's bezieht fich hier und in ven 
folgenden beiden DBerfen drei Mal ausdrücklich auf den 
in feinen 3 Theilen ihm und jedem Juden, auch fchon feinem 
Großvater, als fertig und abgefchloffen geltenden Kanon; diefe 
Sicherheit des Bewußtſeins wäre ums 3. 240, wo der Enfel 
die Ueberſetzung etwa angefertigt haben mag, undenkbar, wenn 
die Sammlung und Ordnung des Kanon nicht mwenigftens 50 
Jahre früher (etwa 290, zur Zeit des Hohenpriefters Simon 
des Gerechten, bis zu deffen Zeit die Dauer der großen Syna- 
goge angenommen wird) ſchon beendigt geweſen wäre. Cs 
liegt aber am Schluß obigen Verſes auch eine Hindentung 
darauf, was die apokryphiſchen Bücher bezwecken, die jegt im 
Entftehen find. 

2. Mein Großvater Jeſus [oder Joſua Matth. 1, 21 
Anm. 1., zur Zeit des Hohenpriefters Simon des Gerechten: 


Dachſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 

















(III.) 


310—291 v. Chr. 1. Macc. 1, 11 Anm. lebend], nachdem 
er ſich [von Jugend auf Kap. 51, 18] ſonderlich beffeißiget, 
zu leſen das Geſetz, die Propheten, und andere mehr 
[die Hagiographen genannten] Biicher, fo uns von unferen 
Bätern gelaffen find, und ſich wohl drinnen [im Ber- 
ftändniß derfelben] geiibt hatte, nahm er vor, auch etwas zu 
ſchreiben, von Weisheit und guten Sitten [wie fie aus 
der heil, Schrift fich ergeben], auf daß die, jo gerne lernen 
und flug werden wollten, [durch Annahme auch deffen, was 
ex in feinem Buche ihnen biete] defto berftändiger und ge- 
ſchickter würden, ein gut Leben [nach der Richtfchnur des 
göttlichen Worts] zu führen. 

3. Darum [meil mein Großvater mit folhem Sinn und 
folcher Vorbereitung an fein Werk ging, und alfo gewiß etwas 
Gutes damit leiftete] bitte ich [fein Enkel, der das Buch aus 
der hebr. Grundſprache in's Sriechifche übertragen, euch, denen 
daffelbe in die Hände kommt], ihr wollet es freundlich an- 
nehmen, und mit Fleiß Yefen, und uns zu gute halten, 
ob wir [bei unſrer Meberfegung etwa in einigen Worten den 
rechten Sinn des Verfaffers verfehlt haben möchten und] nicht 
fo wohl reden fünnen, als die berühmten Redner [im 
Srundtert gethan haben]. Denn was in hebräiſcher Sprache 
gejhrieben ift, das Yautet nicht fo wohl [kann um der 
Verfchiedenartigkeit der Sprachen willen nicht fo völlig ent« 
fprechend wiedergegeben werben], wenn man's bringet in eine 
andere Sprade. Nicht allein diefes mein Bud), fondern 
auch des Gefetes, der Propheten und anderer [der Ha- 
giographen] Bücher lauten gar viel anders [nehmen fich 
oft noch viel anders aus], wenn fie unter ihrer [hebr. 
Grund-] Sprache geredet [oder gelefen] werden [als dies in 
der griech. Heberfegung der Septuaginta 1. Macc. 1, 11 Anm. 
der Tall ift]. 

4. Als ih num [aus Paläftina] in Egypten fam, im 
acht und breißigften Jahr [meines Lebens], zur Zeit des 
Königes Ptolomäi Euergetis [I.: von 247—222 v. Chr. 
Dan. 11, 5 Anm.], und fein Leben Yang [richtiger: eine 
längere Zeit] drinnen biieb, fand id) Raum viel Gutes 
zu leſen und zu fchreiben [nad anderer Lesart: fand ich 
bei meinen Glaubensgenoffen eine, im Wergleich mit ber 
Heimath, nicht geringe Verfchiedenheit in ihrer Bil- 
dung, was die Erkenntniß Gottes und feines Geſetzes an- 
langt]. Darum ſahe ich's für gut und noth an, daß 
id) den Fleiß und die Mühe d'rauf legete und dies Bud) 
verdollmetſchte. Und dieweil id) Zeit hatte, arbeitete ic) 
und fehrete Fleiß an, daß ich dies Bud, ausmachte [in 
der Ueberfegung beendete] und an Tag brächte, auf daß 
auch Die Fremden [befonders die in Egypten wohnenden 
Juden], fo lernen wollen, fi zu guten Sitten gewöhnen, 
auf daß fie nad) dem Geſetze des HERRn leben mögen. 

Nach einer andern, als der von Luther vertretenen 
und von ung feftgehaltenen Auffafjung würde es zu 


A. T. Ile Supplement-Bogen 1. 


2 


Sirach 1, 1—38. 2, 


1—23, 





Anfang des Verſes Yauten: „Als ih nun in Egypten 
fam im 38. Jahr der Negterung des Königs PBtolo- 
mäus Euergetes“, mas fih nur auf Euergetes II. over 
Ptolomäus Pſyſcon beziehen Yäßt, indem man zu feiner 
29jährigen Regierungszeit auch die Mitherrfhaft mit 
feinem Bruder Philometor Hinzunimmt; dann fiele die 
Entftehbung unferes Buchs etwa ind Fahr 180 und die 
Ankunft des Jeſus Sirach in Egypten in’s J. 132 v. 
Chr., es müßte aber auch der in Kap. 50 erwähnte 
Hohepriefter Simon der Zweite diefes Namens fein, 
Ey bei defjen fonftigem Charakter ſehr unwahrſchein— 
lich ift. 


Das 1. Kapitel, 
Ruhm der Weisheit und Furcht Hottes. 


A. Der erfie, Rap. I—16 umfſaſſende Theil des Buches 
erläutert das Wefen der Weisheit und fügt Ermah— 
nungen, fih ihr zu ergeben, und Meifungen, ihr gemäß 
zu leben, Hinzu. 


I. 2.1 — Rap. 2, 28. Vachdem der Urfprung und 
das Weſen der Weisheif erörtert iſt, beſchreibt der 
Derfaffer die Goffesfurdt, als welche der Weisheit im 
Menſchen erſt den wahren Werth verfeiff, und zwar ihre 
Srüchte, ihr Perhältniß zur Weisheit und ihre 
mefentlihen Zeihen und Beweiſe (O. I—38); daun, 
wie ſich diefelde in Trüdfal und Anfehtung verhält 

(Rap. 2, 1-23). 


1. Alle Weisheit [Hiob 28, 12 und Weish. 1, 4 
Xum.] ift von Gott, dem HERRnu, nad ift bei ihm ewig: 
lich TSpr. 2, 6; 8, 22]. 

2. Wer hat zuvor gedacht [ie gezählet], wie viel 
Sand im Meer, wie viel Tropfen im Negen, und wie 
viel Tage der Welt werden follen [vom der Urzeit an 
verfloffen find Kap. 18, 8; Ser. 33, 12]? 

3: Mer bat [je] zuvor gemeſſen, wie hoch der Him— 
mel, wie breit die Erde, wie tief dad Meer [der Ab- 
grund der Wafferfluth im Innern der Erde] jein Sollte? 
Mer hat Gott je gelchret, was er machen jollte? ſbeſſer: 
Mer hat je die Weisheit ergründet? ef. 40, 
12 f. Sp wenig einer je dies alles erforscht hat, fo 
menig hat er die Weisheit im fich felber, abgelöft von 

Gott. 

4. Denn feine Weisheit ift vor allen Dingen [ge- 
fhaffen, und die fluge Einfiht ift von Emig- 
teit her Spr. 8, 22]. 

Die alte latein. Ueberſetzung des alten Teſtaments, Stala, 
auf welcher die von Hieronymus herftammende Wulgata ruht, 
weicht im J. Sirach fehr vielfach vom griech. Text ab und 
enthält insbefondere ſehr viel Zuſätze zu demfelben, oftmals 
ganze Verſe, dann wieder einzelne Säße und Worte. Luther, 
der diefe Taten. Meberfegung im kirchlichen Gebrauche vorfand 
und ihre große Verſchiedenheit von der griech. Septuaginta 
ehr bald wahrnahm, verfuchte es, vielleicht weil er, wie manche 
Andere, annahm, der latein. Meberfeger habe noch ben hebr. 
Ürtert vor fich gehabt und feine Zuſätze enthielten deshalb 
Urfprüngliches, beide Terte, den latein. und griech., mit ein- 
ander zu verfchmelzen und einen dritten, dem urfprünglichen 
möglichft nahe kommenden herzuftellen, wie er fagt: „Ich 
ſuchte das Buch, wie einen zerriffenen, zertretenen und zer- 
ftreuten Brief wieder zufammen zu lefen und den Koth abzu- 
wiſchen.“ Sene Zufäke gehören aber unzweifelhaft nicht dem 
Hebräifcehen Urtext an, fondern find meift willfürlicher Art und 
von ber Itala gemacht, um das Buch zu erklären. Auch 
"Luthers Ueberſetzung ift fonach weniger eine Meberfeßung, als 
eine freie Auslegung. Wir Hätten nun, wollten wir ben 
deutſchen Tert nach dem geiechifchen erklären, gar oft Veran— 
lafjung, den Wortlaut abzuändern, und würden damit bei dem 














Lofer den Werdacht erwecken, ald habe Luther fchlecht oder 
falfch überfeßt. Das ift aber keineswegs der Fall; er hat viel: 
mehr eine unendliche Mühe auf jene Verfchmelzung oder an 
das Zufammenlefen des zerriffenen Briefs gewandt, und fein 
Werk ift Daher von großer Bedeutung und Vortrefflichkeit. Sein 
Ausdruck ift ftetS treffend und marfig, und häufig fühlte er 
aus den unverftändlichen Worten den richtigen Sinn heraus. 
Darum halten wir uns lieber unmittelbar an den beutfchen 
Text bei unferer Erklärung. 


5. Das Wort Gottes, des Allerhöchſten, ift der 
Brunn der Weisheit, und das ewige Gebot ift ihre Duelle 
[beffer: ihr Weg, den fie die Fhrigen gehen lehrt Kap. 
24, 32 ff.; Weish, 7, 25 f.]. 

6. Mer konnte fonit willen, wie man die Meisheit 
und Klugheit erlangen folte? [nad dem Gried.: Wem 
ift der Weisheit Wurzel entdedet? und wer 
hat ihre weifen Pläne erfannt? Hiob 15, 8]. 

7. Einer [nur] iſt's [der fie weſentlich und in ganzer 
Fülle befigt], der Allerhöchſte, der Schöpfer aller Dinge, 
——— ein gewaltiger König, und fehr erfchredlic, 

83. Der auf feinem Throne fiket, ein herrſchender 
Gott [1. Tim. 6, 155 2, Macc. 1, 24 f]; 

9 Der bat fie durch feinen heiligen Geiſt verkün— 
diget, der hat alles zuvor gedacht, gewußt [der hat fie 
so und fund gethan) und gemeſſen [Hiok 
— 

10. Und bat die Weisheit ausgeſchüttet über ale 
feine Werfe [an deren Geſetzmäßigkeit und Herrlichkeit 
jedermann fie wahrnehmen fann], nnd [insbefondere 
über alles Fleiſch nad) feiner [freien] Gnade; und giebt 
fie denen, fo ihn lieben. I 


11. Die Furcht des HERRu ddurch melde die Weis: 
heit im einem Herzen erſt ihren Werth erhält] ift Ehre 
und Ruhm, Freude und eine ſchöne Krone Kap. 6, 32] 
12. Die Furcht des HERNE macht das Herz fröh— 
a al Srende und Wonne ewiglich [Spr. 14 

) RZ URN 

13. Wer den HEANn fürchtet, dem wird’ wohl 
gehen in der letzten Noth, und wird endlih [an feinem 
Ende] den Segen behalten [Bf. 37, 37], 

14. Gott lieben, das ift die allerſchönſte Weisheit, 

15. Und wer fie erfichet, der liebt fie; denn er fichet 
weld’ große Wunder fie thut. 

16. Die Furcht des HERRu ift der Weishei: 
Anfang [Spr 8, 22; Pi. 111, 10], und ift im Her: 
zensgrund allein bei den Gläubigen [fie, Die Weisheit, if 
jo mit den Gläubigen verwadhfen, als märe fie for 
im Mutterleibe mit ihnen vereiniget worden 
Weish. 9, 171, und wohnet allein bei den anserwählter 
Meibern, und man findet fie allein bei den Gerechter 
und Gläubigen [umd fie hat ſich eine ewige, feft 
Stätte gegründet bei ven Menſchen, nämlich bei 
dem Bolfe Gottes, und bei ihrem, der: Geredhten 
Samen wird fie dauernd bleiben]. 

17. Die Furcht des HERRu iſt der rechte Gottes: 
dienſt [genauer: iſt ein gottſeliges Wiffen]; 

18. Und [die Gottſeligkert)] behütet nnd macht 
das Herz frontm [indem es daſſelbe rechtfertigt], und 
giebt Freude und Wonne. — —— 

19. Wer den HERRn fürchtet, dem wird's wohl % 
ben, und went er [an feinem lebten Ende] Troftes be: 
darf, wird er gefegnet fein. — 

20. Gott fürchten iſt die Weisheit, die reich macht 
und bringet alles Gute mit ſich ſiſtder Weisheit Fülle 
und fie macht trunken vom ihren Früchten]. 

21. Sie erfüllet das ganze Haus mit ihren Gaben, 
und ale Gemächer mit ihrem Schatz. X 

22, Die Furcht des HERRn iſt eine Krone der 
Meisheit, „U: ‚mama 


Woher und was die Weisheit fei, und wie fie in Trübfal fich bewähre. 
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4 2 Und giebt reihen Frieden und Heil [Weish. 8, 


45 ‚, 7). 

24. Diefe Weisheit macht recht Inge Leute; und 
wer an ihr feithält, dem, hilft fie aus mit Ehren. 

25. Den HERNn fürdten ift die Wurzel der Weis- 
heit, und ihre Zweige [die fie treibet] grünen ewiglich 
[denn fie a ewiges Leben Weish. 3, 15]. 

26. Die Furcht des HENNn wehret der Sünde 
darum ift auch die Weisheit den Webertretern ein Ab— 
ſcheu Spr. 8, 13]. 

27. Denn wer ohne [Gottes-] Furcht [und mit lei— 
denſchaftlichem Zorn in feinem Leben] fahrt, der gefällt 
Gott nicht [und wird von den Leuten nicht unfchuldig 
erflärt werden]; und feine Frechheit [mit der er ftets 
zornig und hajtig drein fährt] wird ihn ſtürzen. 

Aber ein Demüthiger [jchweigt und] erharret 
[geduldig] der Zeit, die ihm tröften wird [Sac. 5, 7]. 

„29. Denn wiewohl feine Sache eine Zeitlang unter: 
drückt wird, 

30. So werden doch die Frommen feine Meisheit 
[die ſich in feiner ſchweigſamen Geduld bewies] rühmen. 

31. Dem Gottlofen ift Gottes [-Furdt und Gottes-] 
Wort ein Grenel; denn es iſt ein Schab der Weisheit 
[in beiden vorhanden), der ihm verborgen ift [Hiob 21, 
14; 1. Cor. 2, 14]. 

32, Mein Sohn, willit du weife werden, fo lerne 
die Gebote; jo wird dir Gott Weisheit geben Joh. 7, 17]. 

33. Denn die Furcht des HERRuſdie Gottes Ge— 
bot vor Augen und im Herzen hat] ift die rechte Meis- 
heit und Zucht [als die alle Uebertretung flieht]; und 
der Glaube und Geduld [in denen fih die Gottesfurcht 
zunächft bewährt] gefallen Gott wohl [Kap. 19, 18]. 

34. Siehe zu, daß deine Gottesfurcht nicht Heuchelei 
ſnicht mit Ungehorfam des Herzens gegen den HErrn 
verbunden] fei, und diene ihm nicht mit falichem [dop- 
peltem oder zwiejpältigem] Herzen [das zwiſchen Glau— 
ben und Unglauben jhmwanft Kap. 2, 14]. 

35. Suche nicht Ruhm bei den Leuten durch Heu— 
chelei (indem du der Welt und Gott zugleich dienen 
willſt) and fiche zu, was du redet, glaubeſt und vorhaſt 
[achte anf deine Lippen, daß fie nicht unvermerkt 
in folde Heuchelei willigen Matth. 6, 1]. 

36. Und wirf dich jelbit nicht auf [halte von deiner 
Gottesfurcht und dir nicht jelbft hoch, noch mache deinen 
Werth vor den Peuten felbft groß], anf dap du nicht 
falleſt und zu Schanden werdeit Luk. 18, 14], 

37. Und der HERR deine Tüde [da es mit dir 
doch ganz anders ftehet, als du Andern weiß zu maden 
fuchft) offenbare, und ſtürze dich öffentlich vor den [im 
Shore verfammelten 1. Mof. 19, 1 Anm.) Lenten [von 
deiner ir ae Höhe herab]; 

38. Darum, dap du micht im rechter Furcht [die 
ſtets wahrhaftig und demüthig ift] Gott gedienet halt, 
und dein Herz Faıra [B. 34] geweſen tft. 


Das 2. Kapitel, 
Vermaßnung zur geduld in Trüdfat. 


1. Mein Kind, willit du Gottes Diener 
fein, fo hide did [bei Zeiten] zur Anfehtung 
[damit, wenn fie fommt, wie fie ja nicht ausbleiben kann 
Spr. 8, 11 f., dur nicht falleft]. 

2. Halte feit und leide [d. i. gebufde Mark. 9, 19] 
dich, und wanfe nicht, wenn man did, davon Iodet [über- 
reden will, der Züchtigung des HErrn dic) zu entziehen]. 

3. Halte dih [in der Anfechtung] an Gott, und 
weiche nicht [von ihm], auf daß du [pas Feld behalteft 
und daduch] immer ſtaͤrker werdeft [Hebr. 10, 39]. 

4. Alles, was dir [an Trübfal] widerfährt, das leide 























[nimm als vom HErrn Div auferlegt an], und fei ge- 
duldig in allerlei Trübfal [auch wenn fie immer von 
Neuem fi erhebt]. 

5. Denn gleihtwie das Gold durch's Feier [von 
allen Schladen gereinigt wird], alfo werden die, fo Gott 
gefallen, durch's Feuer [im Schmelzofen] der Trübſal 
|von allem, was dem Herrn mißfällt, gereinigt und 
im Glauben] bewähret [Sad. 13, 9; Mal. 3, 3; Spr. 
17,235:27, 2157 Deishs 3,6301: Betr. a7. 

6. Vertraue Gott [daß er auch an dir feine Ver— 
heißung evfiillen werde], jo wird er dir aushelfen; richte 
deine Wege [daß fie feinen Geboten entfprehen], und 
hoffe anf ibn Ipſ. 37, 5). i 

7. Die, fo ihr ven HERRu fürchtet, vertranet ihm, 
denn es wird euch [an feinem Gnadenlohn] nicht fehlen. 

Die, So ihr den HERRu fürchtet, hoffet des Beten 
don ihm, To wird euch Gnade nnd Troft allegeit wider: 
fahren [Pſ. 34, 9. 10]. h 

9, Die, So ihr den HERRu fürdtet, harret feiner 
N und weichet nicht, auf daß ihr nicht zn Grunde 
gehet. 

10. Sehet an die Exempel der Alten, und merket fie. 

11. Wer [oon ihnen] ift jemald zu Schanden wor- 
den, der auf ihn gehofft hat (Pi. 22, 5]? 

12. Wer ift jemals verlaffen, der in der Furcht 
Gottes geblieben iſt? oder wer ift jemald von ihm ver: 
ſchmähet, der ihn angerufen hat [Bi. 34, 6]? 

13. Denn der HERR ift gnadig und barmherzig, 
und vergiebt Sünde [,‚fteht nicht an, wie böfe und um- 
würdig wir find“: Luther], und hilft in der Noth. 

14. Wehe denen, fo an Gott [umd feiner endlichen 
Hilfe] verzagen, und nicht [am Glauben] feithalten [fon- 
dern ihre Hände ſchlaff und muthlos finfen Yaffen Zei. 
35, 3; Hiob 4, 3; Hebr. 12, 12], und dem Gottlojen, 
der [von einem Weg zum andern] hin nnd wieder wanfet 
[bald auf die Welt und bald auf Gott fein Vertrauen 
jegend Jak. 1. 8; 4, 8; Spr. 28, 18]! 

15. Wehe den Verzagten! denn fie glauben nicht, 
darum werden fie [in der Trübjal] auch nit [von Gott] 
beichirmet [Sef. 7, 9]. 

16. Wehe denen, jo nicht Lin Geduld und Glauben] 
beharren! 

17. Wie win es ihnen gehen, wenn fie der HERR 
heimſuchen wird [Hebr. 10, 38]? h 

18. Die [dagegen] den HERRn fürchten, glauben 
[mit ungetheiltem Herzen] feinem Wort [und deſſen Ver— 
heißungen]; und die ihn lieb haben, halten feine Gebote 
[gehen willig die Wege, die er jie gehen heißt, wenn fie 
auch dunkel und rauh find]. 

u Die den HENNn fürchten, thun, was ihm wohl 
efällt; 
20. Und die ihn lich haben, halten das Geſetz recht 
[Yaben und fättigen fi) an feinem Gejeß 1. Joh 

21. Die den HERNE fürdten, ſchicken ihr Herz [zur 
Tritbfal], und demüthigen ſich vor ihm und jpreden: 

22, Wir wollen lieber in die Hande des HERRu 
fallen, weder [= als 2. Chron. 29, 34 Anm.) in die 
Hände der Menichen; 7% 

23. Denn feine Barmherzigfeit ift ja fo groß, als 
er felber ift [2. Sam. 24, 14]. 


Das 3. Kapitel, 
Vom Hehorlam der Kinder gegen die Eltern, 
und wahrer Demuth. 


I. ».1— Rap. 4, 11. Zunächſt legt der Derfaffer dar, 
wie die Weisheit die Eltern zu lieben und zu ehren 
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4 Sirach 5, 1—34. 
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lehre, und welch reiche Verheißung ſolches Gebot Habe 
(9. 1—15); ſodann, wie fie demülhig mache und vor 
Dermeffenheit im gegebenen Beruf bewahre, und weld), reicher 
Segen auf Barmherzigkeit und Dankbarkeif ruhe 
(d. 19 — 34); endlich wie der Weife der Armen und Be- 
drückten fih Herzlich annehme (Kap. 4, INN). 


1. Lieben Kinder, gehorchet mir, eurem Bater, 

2 Und lebet alfo [wie id) euch Lehre], auf daß es 
euch wohl gehe [Spr. 4, 1; 2.M. 20, 12]. 

3. Denn der HERN will [in feinem heil. Gefeß] 
den Vater von den Kindern geehrt haben; und was eine 
‚ Mutter die Kinder heißt, will er gehalten haben. 

4. Wer feinen Bater ehret, def Sunde [in feinem 
fonftigen Leben] wird Gott nicht [mit zeirlihem Unglück) 
ftrafen [fondern ihm den Segen zufließen laſſen, der 
einem jolchen verheißen ift 8. 14]; 

5. Und wer jeine Mutter ehret, der fammelt einen 
guten Schatz [an Segnungen in himmliſchen und irdi- 
jhen Gütern für die Zeit ver Noth Kap. 29, 14]. 

6. Wer jeinen Vater ehret, der wird auch Freude 
an feinen Kindern haben [daß fie wohl gerathen und ihn 
wieder ehren]; und wenn er betet, jo wird er [als einer, 
der den HEren fürchtet] erböret. f 

7. Wer feinen Bater chret, der wird deilo langer 
leben; nnd wer um ded HERAN willen [den Eltern] 
gehorfam ift, an dem hat die Mutter- einen Troſt [was 
ja gewiß ihm zur Ehre und zum Gegen gereigt]. 

8. Wer den HERRn fürchtet, der ehret auch den 
Bater, und dienet feinen Eltern und halt fie für feine 
Herren [als die mit Gottes Herrlichkeit bekleidet find]. 

9, Ehre Bater und Mutter mit That, mit Worten 
und Geduld [befonders in ihrem Alter]; 

10. Auf dap ihr Segen über dich fomme [7, 29 f.]. 

11, Denn des Vaters Segen bauet den Kin: 
dern [ihre] Hanfer [daß fie den Waſſerwogen und 
Windſtößen mwiderftehen und feftgegriindet bleiben), aber 
der Mutter Fluch reißet fie nieder [bis auf ven 
Grund, daß fie von der Erde verſchwindenſ. 

12. Spotte deines Baterd Gebrechen nit [noch 
weniger rühme dich feiner Sünden]; denn ed [nämlic 
feine Schande] ift dir feine Ehre. 

13. Denn den Bater ehren [beffer: Die Ehre 
geines Baters dagegen] ift deine eigene Ehre; und 
deine Mutter verachten [die Unehre oder das böfe 
Gerücht deiner Mutter] ift deine eigene Schande [bei- 
des, Ehre und Schande, gehet von deinen Eltern auf 
dic) felbft über Spr. 17, 6). 

14. Liebes Kind, pflege deines Vaters im Alter, und 
betrübe ihn ja nicht, fo lange er lebet [Spr. 23, 22; 
Pas, 4, 

15. Und halte ihm zu gute, ob er kindiſch ſſchwach 
am Derftande]) würde, und verachte ihn ja nicht darum, 
daß du geichidter [und Iebenskräftiger] biſt [23, 18]. 

16. Denn der Wohlthat, dem Bater erzeiget, wird 
nimmermehr [vom HEren] vergeſſen werden, und wird 
dir [von ihm wieder] Gutes geichehen, ob du and wohl 
ein Sünder bift [der eigentlich Strafe verdient hätte]. 

17. Und dein wird [vom HEren] gedacht werden in 
der Noth [darum, daß auch du deines Vaters gedacht 
und dic fein angenommen haft], und deine [jonftigen] 
Sünden werden vergehen wie das Eis von der Sonne 
[indem fie von der Gnade des HEren dir vergeben und 
nicht an dir heimgefucht werden]. 

. Wer einen Bater [in der Noth] verläßt, der 
wird [Schon hier auf Erden] geſchändet; und wer feine 
Mutter [durch Verweigerung der Hilfe] betrübet, der ift 
verflucht vom HERRu [Spr. 19, 26]. 

19, Liebes Kind, bleibe gern im niedrigen Stande 
[indem du die Gejchäfte deines Berufs in Demuth und 
Selbfiverlengnung ausrichteft], das iſt beſſer, denn alles, 














da die Welt nach trachtet [Luther: „Fleuch, wo du kannt, 
hoc zu werden wie die Welt thut“ Röm. 12, 16], 

20. Je höher du bift, je mehr dich demü— 
igE fo wird dir der HERR hold fein [Spr. 


21. Denn der HERR ift der Allerhöchſte, und thut 
doch große Dinge durch die Demüthigen [und von den 
Demüthigen wird er gepriefen, weil fie Ihn allein 
für den Allerhöchften erfennen Kap. 10, 15]. 

22. Stehe nicht nad höherm Stande [forfche und 
trachte nicht nad) Dingen, die div zu ſchwer und zu hoch 
find], und denfe nicht [auf etwas, Has] über dein Ber: 
mögen [geht Spr. 25, 27; Röm. 12, 3]; 

23. Sondern was Gott dir befohlen hat, der nimm 
dich ſtets an. Denn es frommet dir nichts, daß du gaffeſt 
nach dem, das dir nicht befohlen iſt Röm. 12, 7]. 

Sieb, daß ich thu mit Fleiß, was mir zu thun gebühret, 
wozu mich dein Befehl in meinem Stande führet u. f. wm. — 
(DO Gott, du frommer Gott — V. 2.) 

24, Und was deines Amts nicht ift, da las 
deinen Vorwitz— { 

25. Denn dir ift vor ſd. i. zuvor oder ohnehin] 
mehr befohlen, weder — als Kap. 2, 22] du 
fannit ausrichten. 

26. Solcher Dünkel [ver feine Kräfte überſchätzt) 
hat viele betrogen [daß fie auf Dinge, die ihnen nicht 
befohlen waren, ihre Kraft verwendeten]; und ihre Ber: 
meſſenheit hat fie [in allerlei Sünden und Verfehrtheiten] 
geſtürzt [Stap. 6, 2 ff.]. 

20. Denn wer fi gerne in Fahr [Gefahr Zei. 3, 
24 Anm. 1) giebt, der verdirbt drinnen, 

28, Und einem vermeifenen Menfchen [ver auf fei- 
nem hocfahrenden Sinn beharrt] gehet es endlich übel 
aus 


239, Ein vermeilener Menſch macht ihm felbit viel 
Unglücks, und richtet einen Sammer nad dem andern an 
[da er Dinge unternimmt, wozu er weder Beruf noch 
Geſchick hat]. 

30. Denn Hochmuth thut nimmer gut, und Tann 
nichtd denn Arges draus [nämlich aus tem Hochmuth, 
als der Wurzel aller Sünde] erwachſen [Kap. 10, 14 ff.]. 


Das 4. Kapitel. 
Von YuftHäfigkeit gegen die Armen un 
Dürftigen. r 


31. Gin vernünftiger Menfch [defien Vernunft von 
der Weisheit gereinigt und erleuchtet ift] lernet Gottes 
Wort [das allen Hochmuth austreibet] gerne; 

32, Und wer die Weisheit lieb bat, der höret [dem- 
felbigen, dem Worte Gottes] gerne zu, 9 
33. Wie das Waſſer ein brennend Feuer Löfcht, alſo 
tilget das Almoſen [die dem Nächſten erwieſene Barm- 
herzigkeit Matth. 6, 1 ff.] die Sünde [Kap. 17, 18; 
29, 14 f.; Tob. 4, 11; 12,9; Spr. 16, 6; Matth. 5, 7 

34. Und der oberite Vergelter wird es hernachmals 
gedenfen, und wird ihn [der Barmherzigkeit an Andern 
gethan hat] im Unfall erhalten [Apoftg. 10, 4]. 


Kap. 4 B. 1. Liebes Kind, laß den Armen nicht 
Noth leiden, und fei nicht hart gegen den Dürftigen 
[indem du ihn lange auf deine Gabe warten Yäfjeft Spr. 
5, 28]. \ 

2. Verachte den Hungrigen nicht [daß du ihn wollteſt 
‚bon div laffen], und betrübe den Dürftigen 
ni h I feiner Armuth durch Vorwürfe, die du ann 
ma . j 

3. Ginem betrübten Herzen made nicht [noch] mehr 
Leided, umd verzenh die Gabe dem Dürftigen ot. i 
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Die Weisheit lehret die Eltern lieben und 





ehren, lehrt demüthig und barmherzig fein. 5 





Bis dat, qui eito dat, nil dat, qui munera tardat, 
fagt ein latein. Sprichwort, d. i. Doppelt giebt, wer bald giebt; 
nicht8 giebt, wer die Gabe verzögert, 

4. Die Bitte des Elenden fchlage nicht ab, und wende 
dein Angeficht nicht von dem Armen [Tob. 4, 7]. 

. Wende deine Augen nicht von dem Dürftigen, 
auf dag er nicht uber did) [vor Gott] klage. 

6, Denn der ihn gemacht hat [und fi) einen Vater 
der Armen und Elenden nennt] erhoöret fein Gebet, wenn 
er mit traurigem Herzen [über deine Hartherzigkeit, mit 
welcher du ihm behandelteft] über dich klaget [2. Mof. 
22, 25; Ohr. 14,31; 17, 5] 


7. Sei nicht zänfiih dor Gericht, und halte den . 


Richter in Ehren [nad) dem Griedh.: Sei freundlid) 
und gefällig gegen Deinesgleihen in der Ges 
meinde, und vor einem Höherftehenden de— 
mithige dein Haupt]. 

8. Höre den Armen gerne, und antworte ihm freund: 
lich und fanft. 

9. Grrette [als Richter in einer Streitfache] den, dem 
Gewalt geihieht, von dem, der ihm Unrecht thut, und 
fei [dem Angeſehenen und Neichen gegenüber, der feine 
größere Macht gar leicht auch als ein größeres Recht be- 
tradhtet] unerſchrocken, wenn du urtheilen ſollſt [B. 82, 3 f. J. 

10. Halte dich gegen die Waiſen wie ein Vater, 
und gegen ihre Mutter [die Wittwe], wie ein [fie ver- 
forgender, befhütender] Hausherr Jeſ. 1, 17]; 

„Il Sp wirt du fein wie ein Sohn des Aller: 
höchſten Luk. 6, 35], und er wird dich lieber haben, denn 
dich deine Mutter hat [daß er nad) Zef. 49, 15 dir thue]. 


III. 9.12 — Kap. 6, 17. Zuerſt werden in diefem Ab- 
Schnitt die Segnungen der Weisheit, mit weichen fie ihre 
Jünger begfückt, beſchrieben (V. 12—22); dann Ermah- 
nungen gegeben, ſich der Weisheit gemäß vor dem Böfen 
zu hüten, mit Beziehung anf einige befondere Säle, wie 
daß man ohne Schen die Wahrheit und das Recht bekennen 
und fid vor Zungenfünden bewahren folle. (OB. 23 — 
Rap. 6, 4); endlich) wird von Srenunden und Sreund- 
ſchaft gehandelt (Kap. 6, 5-17). 


12, Die Weisheit erhöhet ihre Kinder [die fie geiftig 
gezengt und geboren hat Matth. 11, 19,, daß fie groß 
und glücklich werden], und nimmt die anf [pfleget und 
nähret fie], die fie fuchen. 

13, Wer fie lieb hat, der hat das Leben lieb [denn 
fie giebt das Leben ihren Liebhabern]; und wer fie fleißig 
jucht, wird große Freude haben Weish. 7, 11 fi]. 

14, Wer feit an ihr halt, der wird große Ehre 
[bei Gott nnd den Seinen] erlangen; und was er vor— 
nimmt, da wird der HERN Glüd zu geben [Spr. 3. 35]. 

15. Wer Gottes Wort chret [und der Weisheit, 
die darin geoffenbaret ift, dienet], der thut den rechten 
Sottesdient; und wer es [die Weisheit im Worte Gottes] 
lieb hat, den hat der HEAHN aud lieb [1. Sam. 15, 22 f.]. 

16. Mer der Weisheit gehorchet, der Tann. andere 
Lente lehren [der wird einft die Heiden vichten 
Weish. 4, 8; 6,21]; umd wer fich zu ihr halt, der wird 
ſſchon jet] fiher wohnen. i 

17, Wer ohne Bali ift [mit zweifellofem Herzen 


ſein Vertrauen auf fie fett], der wird fie 7 ſſammt 


ihren reichen Seguungen), und [jelbft] feine Nachkommen 


- no] werden [fie als Erbtheil behalten und durch fie] 
. gedeihen. 


18. Und ob fie zum eriten [d. i. zuerſt] ſich anders 
[al3 er hoffte und wünſchte] gegen ihn ſtellet [und ihn 
jcheinende, rauhe und dunkle Wege führt], 

„19. Und macht ibm [anfangs] augſt und bange, und 
Zn ihn mit ihrer Ruthe, und verſucht ihm mit ihrer 
Züchtiguug, bis fie befindet, daß er [troß aller Trübjal 


treu verbleibe und] ohne Falſch ſei [Matth. 7, 13 .]; 


20. Sp wird fie dann [nahdem er bewährt erfun- 
den] wieder zu ihm kommen [ihre Nähe, die er in ver 
Trübfal und PVerfuhung nicht empfand, ihn wieder 
deutlich fpitren laſſen, und nun] auf rechtem [ebenem und 
ſanftem] Wege [führen], und ihn [defto mehr] erfreuen, 

21. Und wird ihm [dem erprobten Kinde der Weis— 
heit] offenbaren ihr Geheimniß [die Tiefen der göttlichen 
Erkenntniß Hiob 11, 65 29, 4; Pi. 51, 8]. 

22. Mo er aber [in der Anfechtung] falſch zwie— 
jpältigen, untreuen Herzens, das nur irdiſche Slücjelig- 
feit bei ihr gefucht hat] befunden wird, To wird fie ihn 
verlafen, daß er verderben muß [darum iſt's nothwendig, 
daß einer, der die Weisheit erlangen will, ſich ihr mit 
ganzem Herzen hingebe ®. 17]. 5 

23. Liebes Kind, brauche der Zeit, nud hüte did 
vor unrechter Sache [vor jegliher Art von Sünde 
Eph, 5, 16), 

„24. Und jhame dich nicht ſwenn dur gefiimdigt haft], 
für deine Seele das Recht [gemauer: die Wahrheit] 
zu befennen. # 

25. Denn man kann fih fo ſchämen, daß man Sünde 
daran thut Mark. 8, 38; Röm. 1, 16]; und man kann 
fih auch alfo ſchämen, daß man Gnade und Ehre [bei 
Gott] davon hat [Xuf. 22, 62; 2, Cor. 7, 10]. 

26. Laß dich feine Perſon [auch nicht deine eigene 
falſche Ehre] bewegen [zu fündigen], dir zum Schaden, 
noch erjchreden, dir zum Berderben; 

27. Sondern befenne das Recht frei [ohne alle faljche 
Scham], 

28. Wenn man den Lenten helfen ſoll [wenn e8 gilt, 








den Nächften zu retten und zu helfen]. 

29. Denn durch [jolches freimüthige] Bekenntniß 
wird die Wahrheit und das Net [von den Menſchen 
erkannt und] offenbar [und das gereicht immer zum 


egen]. 

30. Rede nicht wider die Wahrheit [mo es doch gilt, 
fie auszufprechen] ; fondern laß den Hohn über dich er- 
gehen, wo du in der Sache gefehlet haft [befier: aber, 
wenn du aus Mangel an Zucht oder Bildung des 
Herzens die Wahrheit und das Recht nit kennſt 
und dich darum des Belenntnifjes derſelben enthalten 
mußt, dann ſchäme did]. 

31, Schame dich nicht zu befennen, wo du gefehlet 
haft, und ftrebe nicht wider den Strom [jo wenig dies 
möglich ift, fo wenig auch die einmal begangene Sünde 
nod) zu verdeden 2, Cor. 13, 8]. 

32. Diene einem Narren in feiner Sache nicht [was 
nur mit Verleugnung der: Wahrheit gejhehen könnte, 
weil du dich ſchämſt, ihm den Dienft abzufchlagen], und 
fiehe feine Gewalt nicht an nimm nit Partei für 
einen Mächtigen, weil du dich jchämft, dem Armen, 
der im Recht ift, beizuftehen] ; 

33. Sondern vertheidige die Wahrheit bis in Tod; 
fo wird Gott, der HERR [de der Sieg ift ewiglich], 
für dich streiten [Bj 119, 139; 35, 1]. 

34. Sei nicht wie die, fo ſich mit hohen [prahle= 
rischen] Worten erbieten, und thun en] doch gar 
nichts dazu* [ihr Verfprechen auch zu erfüllen]. 

35. Sei nit ein [milder, granfamer] Löwe in 
deinem Haufe, und nicht ein Wütherich [befiev: einer, 
der eitlem Verdacht ſich leicht Hingiebt] gegen 
dein Gefinde [d. i. deine Hausgenofien]. 

36. Deine Hand fol nicht aufgeihan fein immer "zu 
und zugeichloffen, nimmer zu geben** [Apofig. 

*) Zum erften wollen fie dem Recht beiftehen mit Leib 2c., 
aber hernach find’S gute Worte. — **) Das find die kargen 








Haushern, die ihr Gefinde übertreiben und menig Eſſen und 
Lohn geben. (Luthers Randgl.) 


6 Sirach 5, 1—18. 
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Das 5. Kapitel. 


Vom rechten Zebrauch zeitlicher Yüter 
und der unge. 


1. Verlaß dic) nicht auf deinen Reichthum, und deufe 
nicht: Ich habe genug für mich [daß mir nichts Uebles 
widerfahren kann Luk. 12, 19; 1. Tim, 6, 77]. 

2. Folge deinem Muthwillen nicht, ob du es gleich 
vermagit [denn die Macht dazu verleitet Manchen, die 
ihm geſetzten Schranfen zu überjpringen], und thu nicht, 
was dich gelüftet [Spr. 1, 32], 

. Und denfe nicht: Mer will mir's wehren [Bf. 
1 5]? Denn der HERR, der oberite Rächer, wird's 
rachen. 

4. Denke nicht [weil der HErr nicht jedesmal auf 
der Stelle ftraft]: Ich habe wohl mehr gelündiget, und 
iſt mir nichts Böſes widerfahren; denn der HERR ift 
wohl geduldig, aber er wird dich nicht ungeftrait laſſen. 

5, Und jei nicht fo ficher, ob deine Sünde uoch nicht 
geitraft ift, dag du darum für und für fündigen -wolltelt 
[Röm. 2, 3 ffl. 

6, Denfe auch nicht: Gott ift ſehr harmherzig, ex 
wird mich nicht Strafen, ich ſündige, wie viel ich will. 

7. Er kaun bald alfo zornig werden, ald guadig er 
ift, und fein Zorn über die Gottlofen hat Fein Aufhoͤren 
[Kap. 16, 12. 20]. 

8. Darum verzeuch nicht, did zum HERRu zu bes 
Tchren, und fchieb es nicht von einem Tag auf den an: 
dern [Kap. 18, 22]. 

„9% Denn fein Zorn Tommt plötzlich, und wird’ 
rächen und dich verderben. 

10, Auf unrecht Gnt verlag dich nicht; denn es hilft 
dich nicht [ondern zerrinnt dir unter den Händen], wenn 
Anfehtungen kommen werden [Spr. 10, 2; 11, 4]. 

11. Laß dich nicht einen jeglichen Wind [dev Men- 
fhengunft in deiner Handlungsmeife] führen, und folge 
nicht einem jeglichen Wege [den Menſchen von dir ein- 
geſchlagen wifjen wollen], wie die unbeitandigen Herzen 
thun [die allen Barteien gerecht werden wollen, und reden 
und handeln, wie eben der Wind meht], 

12, Sondern fei beftandig in deinem Wort, und 
bleibe bei einerlei Rede [als dem fihern Ausdrud deiner 
Haren und feften Meberzeugung]. 

15. ‚Sei bereit, zu hören, und antworte [mit Be— 
dächtigkeit], was recht ift, und übereile dich nicht [denn 
zwei Ohren haft du empfangen, aber nur Einen Mund]. 

„14 Verſtehſt du die Sade, fo unterrichte deinen 
Nächſten; wo nicht, fo halte dein Maul zu [Spr. 17,27 f.]. 

Entweder jprich, was beffer ift als fchmeigen, oder ſchweige; 
denn beſſer ift ſchweigen als reden, das nichts taugt. (Chry- 
ſoſtomus.) 

15. Denn Reden bringet Ehre, und Reden bringet 
auch Schande, und den Menſchen fället ſeine eigene Zunge 
[Spr. 12, 13; 18, 21; Matth. 12, 37]. 

Freidank fpricht: „Schweigen ift gar gut, reden beffer, 
wer ihm recht thut““. — Unter Freidank (f. v. a. Frei— 
denfender, der durch keinerlei äußere und zufällige Befchrän- 
fung fich bedingen oder einengen läßt, Gott gegenüber feinen 
Unterfchied macht zwifchen Herrn und Knecht, felbft feinen 
durchweg trennenden zwifchen Chriften, Juden und Heiden) 
haben wir den BVerfaffer einer, mit dem Titel „Beſcheidenheit“ 
verjehenen Sammlung von Sprüchwörtern zu verftehen, die 
im Munde des Volks wohl auch „die weltliche Bibel‘ heißt. 
Der Verfaſſer ift Walther von der Bogelweide, gebürtig 
von Würzburg, aus niederem Adel ftammend, aber von ge 
lehrter Bildung; feine vollere Ausbildung zum Dichter fuchte 
er im Herzogthum Defterreich, zog nach der Sitte feiner Zeit 
von Hof zn Hof und wat ein befonderer Günftling des Her- 

















3098 Leopold VII. von Defterreich, zuletzt mit Kaifer Friedrich IL., 
den er auf feinen Kreuzzuge nach Paläftina (1228 n. Chr.) 
begleitete, verbunden. Nach feiner Rückkehr von dort hat er 
das fern im Dften begonnene, nur ftüctweis abgefaßte Gedicht 
vollendet und mit folcher Spruchmweisheit die Summe feines 
Lebens gezogen. 

16, Sei nicht ein Ohrenbläſer nnd verleumde nicht 
mit deiner Zunge Kap. 21, 31; Bf. 15, 3]. 

17. Ein Dieb ift ein ſchändlich Ding, aber ein Ber: 
leumder iſt viel ſchändlicher. 

Beide gleichen ſich darin, daß fie etwas entwenden: jener 
ein Außeres Gut, diefer aber den guten Namen, der das höchte 
zeitlihe Gut ift (Spr. 22, 1). 

18. Achte nichts [feine Sünde) gering, es fei Klein 
oder groß [von bedeutenden oder geringen Folgen]. 

Kar. 6. V. 1. Lab did J—— nicht [duch 
böswillige Menjchen] bewegen, daB du deinem Freunde 

ram werdeit; denn folder Berleumder wird endlich zu 

— ſbeſſer: denn der ſchlechte Name, den 
du dadurch bekommen wirſt, wird dir Schmach als 
Ernte bringen]. 


Das 6, Kapitel, 


Vom Tadeln, wahrer Freundſchaft Eigenfchaften, 
und Lohn der Liebhaber Himmlifcher Weisheit. 


2. Laß dich nicht Hug dünken [iiberhebe did) nicht 
hochmüthig tiber Andere), jedermann zu tadeln, 

3. Daß deine Blätter [deine ſchönſte Zierde, Die 
rüchte deiner Lebenskraft] nicht verwelfen, und deine 
srüchte verderben, und auch dermaleinit werden [befier: 
und du endlih werdeft], wie ein dürrer Baum [der 
zu Grunde geht; denn Hohmuth zehrt alle Lebenskraft 
auf und ſtürzt in's Berderben]. 

4, Denn ein folder giftiger Menſch* ſchadet ihm 
felber, und wird feinen Feinden ein Spott [wenn er nun 
an feinem Hohmuth zu Grunde gegangen]. 

*) Das find die Splitterrichter, die ihres Balkens ver- 
geffen. (Luth. Randgl,) 

5. Wiederum [j. v. a. andererfeits, dem Hod)- 
müthigen, der jedermann verlett und fih zum Feind 
macht, gegenüiber], wer alle zum Beſten auslent,* der 
macht iu: viel Freunde, und wer das Beſte zur Sache 
redet [mit beredter Zunge feines Nächften ſich annehmend 
H Fri 19, 4 ff.], von dem redet man wiederum dad 

eſte. 

*) „Der iſt weiſe und wortgelehrt, 
Beſten kehrt.“ 

6. Halt es mit jedermann freundlich; vertrane aber 
unter tauſend kaum Einem [alfo, daß du ihn zu deinem 
Herzensfreunde machſt und alle deine Geheimmiffe ihm 
mittheilft]. — 

Unter vielen Freunden habe wenige zu geheimen Raͤthen. 
Traue, ſchaue, wem! (Bolts-Sprüchiw.) 

7. Vertraue feinem [als wirklichem] Freunde, du 
habeft ihm denn [als treu und von Herzen dir wohlmol- 
lend] erkannt in der Noth [Spr. 17, 17). , 

8. Denn es find viel [Menfchen deine] Freunde, weil 
[= folange ] fie e8 genießen können [einen Vortheil von 
dir haben]; aber in der Noth Halten fie nicht [in Trene 
und Liebe aus Kap. 37, 4 ff.]. 

Bei jedem Freunde halte ftill, der dich nur, nicht Das 
Deine will! — Der befte Freund, den man je findt, ift der, 
der Freundes Seele minnt, dabei jind wir gewiß, daß Chrift 
der befte Freund uns tft; denn er vermag's alleine, unjer Herz 
zu bhalten reine. — Verkehrte Freundfchaft ift Feindfchaft. 
— Wer alle Welt zum Freund will han, der ift ein Nart 


der alle Ding zum 
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bei jedermann. — Freunde in der Noth geh'n zehne auf ein 
Roth; und jo fie ſollen behilflich fein, gehn zehne auf em 
DQuentelein. — Als ich hatte zu geben, wollten alle bei mir 
leben; als mein Beutel worden leer, läbtfich feiner fehen mehr. 
— Siedet der Topf, fo blühet die Freundfchaft. (Sprüchm.) 
— Wenn es an Leib und Ehre geht, da wird der rechte 
Freund erfannt. (Freidant.) — Ein Kurfürft von Sachjen 
fagte: Gott hüte mich nur vor meinen Freunden, die mir auf 
dem Zube nachtreten,; vor meinen Feinden will ich mich ſchon 
jelber hüten. 

Und ift mancher Freund, der wird bald Feind; 
und wüßte er einen Mord anf dich [die Schuld eines 
Mordes auf dich zu bringen], er ſagte es [dir] nad. * 

10. Es find auch etl un —— und halten 
— — der Noth * [Spr. 19 4, 20]. 

1. Weil [= jolange] hie Fr gehet, fo iſt er 
er Geſelle [dir gleich geſinntſ, und lebt in deinem 
Haufe, ald ware er auch Hausherr [Spr. 11, 10]. 

12. Gehet dir's aber übel, jo ſtehet er wider dich, 
und läßt ſich nirgend finden, *** 

) Wer ſich vom Freunde ſcheiden will, der ſuchet 
gerne Schulden viel. (Freidanf.) — **) Zahlreich ſammeln 
ums Mahl und den Becher fich flugs die Gefellen, aber zur 
ernftlichen That bleiben dir wenige nur. (Iheognis.) 

***) Um den Freund zu erkennen, mußt du erft einen Scheffel 
Salz mit ihm gegeflen haben. — Freund’ in der Noth und 
hinter'm Rüden find fürwahr zwei ftarfe Brüden. (Sprüchw.) 

13. Thnu dich Fihlehthin] von deinen Feinden, und 
hüte dich gleichwohl auch vor [deinen] Freunden [denn fie 
fönnen ebenfalls im Herzen — fein]. 

14. Ein treuer Freund it ein ſtarker Schuß; wer 
den hat, der hat einen großen Schatz. 

15. Ein treuer Freund it mit feinem Geld noch 
Gut zu bezahlen. 

Dffener Feind ift beffer, denn zmeideutiger Freund. — 
Freunde thun mehr Noth, als Teuer, Wafler und Brod. — 
Wo Freunde, da Reichthum. — Freunde find Uber Silber und 
Gold. — Alter Freunde, alten Weins und alter Schwerter 
fol man ſich tröften. (Sprüchw.) 

16. Ein treuer Freund if ein Troſt des Lebens 
WR das Leben erhält]; wer EN fürchtet, der kriegt 
olchen Freund [Kap. 25, 12 

17. Denn wer Gott ale, dem wird's gelingen 
mit Freunden [daß er treue, bewährte finde, die fiber: 
haupt nur unter Gottesfürchtigen anzutreffen find]; und 
wie er [jeldft] fit, alfo wird fein Frennd auch fein [nad 
dem Sprüchwort: „glei umd gleich geſellt fih gern‘). 


IV. 9. 18-37. Es folgt eine neue Ermunferung, ſich 
der göftlichen Meisheif zu ergeben, die fid) ir dem Morte 
Goftes offenbart Haf: wenn fie auch anfangs rauhe Wege 

führt, fo iff ihr. Ende doch ſtels Sefigkeit. 


18, Liebes Kind, laß dich die Weisheit ziehen von 
Jugend anf, fo wird ein ne Mann aus dir. 

19. Stelle dich zu ihr, wie einer, der da dert und 
ſäet, und erwarte N guten Früchte Jak. 5, 

20. Du mupt (freilich, wie ein aan eine 
Heine Zeit um ihretwillen Mühe und Arbeit haben; aber 
gar bald zu du ihre Früchte genießen. 

21, Bitter ift fie den ungebrochenen [ungebrochenen 
Sinnes Kap. 18, 30 dahin Yebenden] Menfchen; und ein 
Ruchloſer [Spr. £, 22 Anm.) bleibt nicht an ihr. 

22, Denn fie iſt ihm ein harter [genauer: gemwal- 
tiger] Prüfeltein* [den er nicht zu tragen vermag], 
und er wirft fie bald von fid. 

+) Es ift Sitte in den Städten Paläſtina's und bis auf 
den heutigen Tag als alte Gewohnheit in ganz Judäa bei- 
behalten, daß in Dörfern, Städten und Schlöffern runde 
Steine von gewaltiger Schwere hingelegt werden, an benen 











ſich die Jünglinge zu üben pflegen. Se nach der Verſchie— 
denheit ihrer Kräfte heben fie fie empor, die einen bis zum 
Leib, die anderen bis zum Kopf und den Schultern, einige 
bis über den Scheitel; damit bemeifen fie die Größe ihrer 
Kraft. Gieronymns.) 

23. Sie rühmen wohl viel von der N aber 
willen wenig drum [nad dem Griedh.: die Weisheit 
ei En Großes, und nur wenigen ift ſie be— 

annt]. 

24. Liebes Kind, gehorche meiner Lehre, und ver: 
achte wicht meinen Nat, 

Ergieb deine Füße in ihre Feſſeln, und deinen 
Hals in ihre Halseifen [unterwirf did) ihrer Zucht, wenn 
fie auch beengend und läſtig ift]. 

26. Büde Deine Schultern und trage Nie ſdünkt fie 
dir gleich eine beſchwerliche Laft], und fperre dich wider 
ihre Bande nicht. 

27. Halte dich zu ihr von ganzem Herzen, und bleibe 
mit allen Kräften auf ihrem Wege, 

28, Forſche ihr nah umd Kid fie, fo wirft da fie 
finden; und wenn du fie erfriegit, To laß fie [wenn fie 
dir glei) beſchwerlich wird durch das, was fie dir auf: 
legt, doch] nicht von dir [Kap. 4, 13 8. 

29. Denn endlich [menn du in der Prüfung treu 
befunden bift] wirt du Troſt [und wahre Seelenruhe] 
an ihr haben, nnd [durch fie] wird dir dein Leid [mas 
dich ſpäter noch trifft] in Freude gekehret werden. 

30, Und ihre Feſſeln [die dir anfänglich läſtig dünk— 
ten] werden dir ein ſtarker Schirm [gegen alfes Uebel] 
und ihre Halseiſen ein herrlich Kleid [in dem du dich 
glücklich und felig fühlft] werden. 

31. [Sie kann und wird dir das werden; den fie 
ift ſelbſt aufs Herrlichſte geſchmückt. Sie hat eine güldene 
Krone mit einer [Lönigl.] Purpurhaube [auf ihrem Haupte]. 

32. Daſſelbige Kleid [das fe trägt] wirft du [indem 
du fie dir zu eigen mach ebenfalls] anziehen, und dies 
felbige ſchöne Krone [die jie anf — Haupte hat] wirft 
du aufjeßen [dürfen Spr. 1, 9; 4, 

33. Liebes Kind, willſt du hier dir gegebenen 
Rathe] folgen, fo wirft dur weile; und nimmſt dm es zu 
Herzen Be du die Weisheit erforfcheft und dich ihr Hin- 
— o wirſt du Ing. 

34. Wirſt du gerne gehorchen laufmerken auf die 
Lehren der Weisheit], ſo wirft du fie kriegen; und wirft 
du deine Ohren [dazu] neigen, fo wirt du weile werden. 

Der Berfaffer kann nicht genug wiederholen, daß Hingabe 
der eigenen Gedanken, Aufgabe. der eigenen Einficht und 
Wuͤnſche das Wichtigfte fei. Es iſt daſſelbe, was Auguftin im 
den Worten: Credo ut intelligam: ch glaube, um darnach 
auch zu verftehen — ausfpricht. 

35. Sei [überall da] gerne [mo die Weisheit zu 
finden ift, befonders] bei den Alten; nnd wo [liberhaupt] 
ein weifer Mann ift, zu dem halte dich [um von ihm zu 
Vernen Hiob 12, 12], Höre gerne Gottes Mort [in 
welchem die Weisheit lauter und rein 1 abjpiegelt], 
und merle die guten Sprüde der Weisheit, 

36. Mo du einen vernünftigen Maun fieheit, zu dem 
fomm mit Fleiß, und gehe ſtets and und ein bei ihm. 

37. Betrachte immerdar Gottes Gebote, und gedenfe 
ftetö an fein Wort; der wird dein Herz volllommen ſſtark 
an göttlicher Einfiht] machen, u dir a: SeheH, 
wie du [immer] begehreit [Pſ. 1, 25 Hebr. 13, 


Das 7. Kapitel, 
Etliche gemeine Lehren und befondere Haustegeln. 


V. 9.1 — Rap. 14, 4. Auf eine allgemeine Warnung, 
fih vor Sünde zu hüten, folgen dann Befondere Warnungen 


8 Sirach 7, 1—40. 
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und Lehren fehr verfchiedener Art. Mann kaun darin (mil 
Schmieder) folgende Abſchnitte unterjcheiden: a. Mas du 
thuſt, fo bedenke das Ende (U. 1 — W); b. Siehe zu, 
wen du vor dir haſt (Rap. 8,1 — 22); ec. Schöne Meiber 
Haben Mandien bethört (Rp. 9, I—13); d. fraue, ſchaue, 
wen (9, 14 — 23); e. Sürffenfpieget (10, 1 — 11, 9); 
f. am Goffes Segen ift Alles gelegen (11, 10 — 29; 
g. hüfe dich vor dem Schleiher (12, 1 — 19); h. der 
Reidje und der Arme (13, I—14, 2); i. wehe den Beizi- 
gen (Rap. 14, 321). 


1, Thue nichts Böſes, jo widerfährt dir nichts Böſes. 

Auch ald Sprüchmort ins gemeine Leben übergegangen. 

2, Halte dich vom Unrecht [fern], jo trifft dich nicht 
Unglüd [jo hält ſich dieſes von dir fern]. 

3, Säe nicht auf den Ader der Ungerechtigkeit, To 
wirst du fie nicht ernten fiebenfaltig [Spr. 22, 8; 
Gal. 6, 8]. 

Wie der Acer, fo die Rüben; wie der Vater, jo die 
Büben. (Sprüchm.) 

4. Dringe nit in Aemter vor Gott, und ringe 
nicht nah Gewalt [nach hoher mächtiger Stellung] beim 
Könige Ibeie dich vor ehrgeizigem Trachten nad) oben]. 

5. Laß dich nicht dünfen vor Gott, du ſeieſt tüchtig 
genug a und laß dich nicht dünfen beim Könige, du 
feiejt weile genug dazu. 

6. Laß dich nicht verlangen, Richter zu fein; denn 
durch dein [eigenes] Vermögen wirft du nicht alles Unrecht 
fausrotten und) zu Recht bringen. Du möchtet dich 
[aber einmal] entjegen vor einem Gewaltigen [oder für 
feine Perſon einnehmen laffen], und Imum aus Furcht oder 
falſcher Liebe in deinem Verhältniß zu ihm] das Recht 
mit Schanden [nämlich zu deiner eigenen Schande] fallen 
Iaffen [darum bieib Lieber fern V. 4]. 

„Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch den Ver— 
ſtand.“ Merke: Wem's Gott gibt! Aber fein Gimpel ift jo 
fimpel, er fucht ein Amt, unbefümmert um den dazu nöthigen 
Berftand, und denkt: Ci, Lieber, den BVerftand dazu wird der 
fhon ‚geben, der ja auch dem Vieh fein Zutter giebt! 

7. Nichte nicht Aufruhr an in der Stadt, und hänge 
dich nicht an den Pobel [mifche dich nicht in deffen Händel]. 

Dem Röbel weich‘, thu's aber nicht gleich. — Wer dem 
Poͤbel dient, hat 'nen fehlimmen Heren. — Dem Pöbel weicht 
auch der Teufel, (Sprüchm.) 

8. Auf dag du nicht tragen müſſeſt [richtiger: Ver— 
wickle dich nicht in] zwiefaltige Schuld [häufe nicht 
Schuld auf Schuld, meinend, ſchon etwas auf dic nehmen 
zu fönnen]; denn ed wird feine [einzige] ungeitraft bleiben. 

. Denfe auch nicht: Gott wird dafür mein groß 
Opfer [gnädig] anfehen, und wenn ich dafür dem aller- 
höchſten Gott opfere, fo wird er’d annehmen [und mir 
verzeihen Hoi. 8, 13]. 

10, enn du beteit, To zweite nicht [Jak. 1, 6]. 

11. Und fei nicht laß, Almofen zu geben. 

Die Milde nicht von Herzen geht, wer Neue nach der 
Gabe hat. (Freidanf.) E 

12. Spotte des Betrubten nicht; denn es ift einer, 
der Tann beide Jeſ. 27, 1 Anm. 2] niedrigen und er: 
höhen [und kann alfo auch deine Lage leicht eine andere 
werden]. £ 

13. Stifte nicht Lügen wider deinen Bruder, noch 
wider deinen Freund [Kap. 5, 16]. 

Lügen und Trügen Gott verbot, daher find fie der Seele 
Tod. Vügen und Trügen ift ein Pflug, der hat Ackerleute 
genug. (Freidank.) 

14. Gewöhne did nicht an die Lügen; denn das ift 
eine Schadlihe Gewohnheit [die die Seele vergiftet]. 

15. Sei nicht waichhaftig bei den Alten [die dich 
megen folher Schwaßhaftigfeit flir einen Narren achten 
würden], und wenn du beteft [mit dem Alleinweiſen 
vedeft], jo mache nicht viel Worte [Matth. 6, 7]. 











Viele Worte bleiben ohne Antwort. (Sprüchm.) 

16. Ob dir’s faner wird mit deiner Nahrung umd 
Ackerwerk, das laß dich nicht verdrießen; denn Gott hat's 
fo geihaffen [1. Mof. 2, 15 ff.]. 

17. Verlaß dich nicht d’rauf, daß der Haufe [derer] 
groß ift, mit denen du übel [gleiche Sünde) thuſt; 

18, Sondern gedenfe, daß dir [je gut mie allen, die 
mit dir fündigen] die Strafe nicht ferne iſt [Matth.7, 13]. 

19. Darum N dich von Herzen [und laß ab 
von der Sünde]; denn Feuer und Würmer iſt Rache 
[kommt als Strafe Jeſ. 66, 24] über die Gottlofen. 

20. Mebergieb [verlag 9, 14] deinen Freund nm 
feines Guts willen, noch deinen treuen Bruder um des 
beften Goldes [1. Kön. 9, 28 Anm.] willen Kap. 6, 15]. 

21. Scheide dih nicht von einer vernünftigen umd 
frommen [mweifen und tüchtigen] Frau; denn fie iit edler, 
weder [2. Chr. 29, 34 Anm.] fein Gold [Spr. 31, 10]. 

22, Ginen trenen Knecht und fleißigen Arbeiter halte 
wicht übel [5. Mof. 15, 12]. 

23. Einen frommen Kucht habe lieb, und hindere 
ihm nicht, wo er [nad jehsjähriger Dienftzeit oder im 
Subeljahr] frei werden kann [Ser. 34, 8 fi]. 

. Haft du Vieh, fo warte fein, und tragt dir’d 
Nutz, io behalt es [und trachte nicht immer nach Wedel]. 

25. Haft dn Kinder [namentlich Knaben], jo zeuch 
fie ferziehe fie mit Strenge], und beuge ihren Hals [brich 
ihre Widerjpenftigfeit mit Gewalt] von Jugend auf [denn 
fpäter wird es leicht zu fpät Spr. 13, 4. 

Se lieberes Kind, je fchärfere Ruthe. — Wer jein Kind 
lieb hat, der fparet der Ruthe nicht. — Thorheit ift an bes 
Kindes Herzen gebunden; aber die Ruthe nimmt die Thorheit 
hinweg, die fpäterhin den Water meinen machen. würbe, 
(Sprüchw,) 

26. Haft du Töchter, jo bewahre ihren Leib [vor 
Befledung), und verwöhne fie nicht [duch allzugroße Lin— 
digfeit, was fie nur zum Leichtfinn verleiten möchte, ſon— 
dern fei ernft und ftreng gegen fie]. 

27. Berathe deine Tochter [bei ihrer —— 
fo haft du ein groß [und wichtig] Werk gethan, und gieb 
fie einem vernünftigen Manne. 

Vermähle deinen Sohn, wenn du willft; aber beine 
Tochter, wenn du fannft. (Englifches Sprüchm.) 

28, Haft du ein Weib, das dich liebet, jo laß dich 
nicht von ihr wenden, fte zu verſtoßen, und vertraue der 
Seindfeligen [die mit übler Nachrede fie dir zu berleiden 
ſucht 1, Sam. 1, 6] nicht. 

29, Ehre deinen Bater von ganzem Herzen; und 
vergiß nicht, wie fauer du deiner Mutter worden bift 
[Rap. 3, 8; Tob. 4, 4]. ’ 

30. Und denke, daß du von ihmen geboren bit [dein 
Leben durch fie empfangen Haft]; und was kannſt du 
ihnen dafür thun, dad ſie an dir gethan haben? 

31. Fürchte den HERRu von ganzem Herzen; und 
halte feine Priefter in allen Ehren. Liebe den, der, dich 
gemacht bat [Gott, deinen Schöpfer] von allen. Kräften, 
und feine Diener verlag nit [5. M. 6, 55 Mal. 2, 7]. 

„32. Summa [um es furz noch einmal zu jagen]: 
Fürchte den HERRnu, und chre den Prieſter; 

33. Und gieb ihnen ihr Theil, wie dir geboten iſt, 

34. Bon den Erſtlingen und Schuldopfern, ii; 

35, Und Hebopfern, und was mehr geheiliget wird 
[nämtih] zum [unblutigen Speis-] Opfer, und allerlei 
heilige Eritlinge [3 M. 2. 3; 7, 325. 27, 30 fi; 4 M, 
18. 21; 5. M. 14, 275.18, 3.] 

36. Reiche — dem Armen deine [Hilfreiche] Hand, 
auf daß du reichlich [von Gott] gefegnet werdeſt [d. M. 
14, 29, Tob. 12, 9], 

37. Und deine Wohlthat dich angenehm made vor 
allen lebendigen Menichen [befier: Bew eije dich wohl- 
thätig gegen alle Lebenden]; ja beweiſe auch an 
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den Todten lnoch] deine Wohlthat dadurch, daß du 
ihnen gern daS letzte Geleit giebft und wohlwollend über 
fie redeft Ruth 2, 20; 2, Sam. 2, 5]. 

Armen geben, Armet, nicht. — Wer dem Armen leiht, dem 
zahlt Gott die Zinfen. — Den Armen geben, ift wohl gefäet. 
— Trink und iß, des Armen nie vergiß. (Sprüchm.) 

38. Laß die Weinenden nicht ohne Troſt, fondern 
traure mit den Traurigen ſRöm. 12, 15]. 

39, Beſchwere dich wicht [verfäume es nicht], die 
Kranken iR bejuchen, denn um depwillen wirft du [von 
Gott] geliebet werden [und glüdlich fein Matth. 25. 36]. 

40. Was du thuſt, fo bedenke das Ende [den Tod, 
das Gericht und die a fo wirft du nimmermehr 
Uebels thun [5. Mof. 29]. 

Das Ende N In Dinge. — Was du thuft, bedenk 
das Ende, greif's weislich an, fei nicht zu behende; fei für- 
ſichtig und halt dich fehlecht, fei nicht zu jach, bedenk dich vecht. 


Das 8. Kapitel, 
_ Vermahnungen zum Frieden und Einigkeit. 


1. Zanlke nicht mit einem Gewaltigen, daB du ihm 


nicht in die Hande falleft [und er dich's büßen laffe]. 

Mit großen Herren ift nicht gut Kirſchen effen. — Große 
Herren haben lange Hände. 

2. Zanke nicht mit einem Reichen, daß er dich nicht 
ſdurch Beftehung Anderer gegen dich] Atensge [urfpr. 
übermwege, d. i. übermwältige Apoftg. 20, 9]. 

3. Denn viele laffen ſich mit Gh beitechen und eb 
beweget auch wohl der Könige Herz [daß fie dadurch von 
Recht und Gerechtigkeit ſich abwenden laſſen]. 

Geld regiert die Welt; Geld behält das Feld. — Geld 
kann den Teufel in ein Ölas bannen. — Nichts ift fo hoch, 
das man mit Geld nicht fällen kann. — Redet Geld, To 
ſchweigt die Welt. — Geld kann nicht Unrecht thun. 

4. BZanfe nit mit einem — daß du nicht 
[mo] Holz zutrageſt gu feinem Fener ihm immer mehr 
Stoff lieferſt, jeiner Zunge freien Lauf zu laffen]. 

3. Scherze nicht mit einem groben Meuſchen [der 
feinen Scherz verfteht], daß er dein Geſchlecht [indem er 
nad) Art folder Leute auch auf deine Vorfahren zurid- 
greift] nicht ſchmähe. 

6. Rücke dem nicht auf feine Sünde, der fich beſſert, 
und gedenfe, daß u Ne [aus] noh Schuld auf uns 
li [2. Cor. 2,6 f.; & 1]. 

eh das Alter nicht, denn wir gedenfen auch 
alt h werden [und wurde dan ung im gerechter Ver⸗ 
geltung ae nl treffen]. 

8, Freue dich nicht, daß dein Feind ftirht [und dur 
fo feiner fiir immer los bift]; — [vielmehr], daß 
wir alle ſterben müſſen [Spr. 24, 17]. 

9, Verachte nicht, was vie Reifen reden, Sondern 
richte dich nad) ihren Sprüchen [Rap. 6, 34 ff.]. 

10, Denn von ihnen Tannft du etwas nämlic) wahre 
Herzensbildung] lernen, und [insbejondere, was gar 
ſchwierig ift und ungewöhnliche Einfiht fordert:] wie 
dn did Allen folft gegen große [mächtige] Leute. 

11. Laß dich nicht klüger dünfen, denn die Alten, 
denn fie haben's aud von ihren Vätern gelernet [was 
fie von Weisheit und Einfiht befißen]. 

12. Denn von ihnen kaunſt du lernen, wie du ſollſt 
antworten, wo es noth iſt. 

13. Blafe dem Gottlofen nicht fein [unter der Aſche 

glimmendes] Feuer [der leicht erregbaren Leidenschaften] 
auf, daß du nicht [im maßloſen Ausbruch derjelben] auch 
mit verbvenneft ſammt ihm ins Berderben ftürzeft]. 
14. Lege dich nicht an einen [irbermüthigen] Käfterer 
[exhebe ich nicht feindlich gegen ihn], daB er dir deine 














[bielleicht nicht genau erwogenen] Worte nicht [in ihr 
Gegentheil] verfehre, 

15. Leihe nicht einem Gewaltigeren, denn du [felber] 
biſt; leiheſt du aber [einem folhen], io acht es als ver— 
loren [denn er denkt ſchwerlich an's Wiederbezahlen, und 
du vermagſt nichts wider ihn]. 

16. Werde nicht Bürge über dein DEN haft 
du es aber, fo denfe [mad dic) mın auch gefaßt, daß 
du dein Wort eintöfen mußt] und bezahle [Opr. 1l, 195 
17, 18; 20, 16; 22, 26; 6, 1—5]. 

17, Rechte [progeffire] wicht mit dem Richter; denn 
man Spricht das Urtheil [in deiner Klage gegen ihn], 
wie er will [gemäß feinem vichterlihen Anfehen]. 

18. Wandre nicht mit einem Tollfühnen denn ge- 
rade auf Reiſen findet fich leicht Gelegenheit zu unbe- 
jonnenen Streichen], daß er dich wicht in [jein eigen] Unglüd 
[mit hinein-] bringe; denn er richtet an [unternimmt 
alles], was er will, io mußt du denn um deiner [richtiger: 
um feiner] Thorbeit willen Schaden leiden. 

19, Hadere nicht mit einem, Jäh-] Zornigen, und 
gehe nicht allein mit ihm über Feld [wo es einſam ift], 
denn er achtet Blntvergießen wie nichts; wenn du dann 
ur Fan haft, jo erwürget er did, 

Narren halte feinen Rath [wobei Ver— 
—— vonnöthen iſtſ, denn es gehet ihnen nicht 
zu Herzen [fie können es nicht im Herzen behalten, ſon— 
dern müſſen es ausfhmwagen]. 

21. Bor einem Fremden [den du nicht genau Fennft] thu 
nichts, das dich hehl* bat [das du heimlich gehalten wiſſen 
willft]; denn du weißt nicht, was d’raus kommen möchte. 

2. Dffenbare dein Herz nicht jedermann, er [dem 
du ohne Arg dich vertvaueft] möchte dir übel danfen, 

*) Das „hehl“ — mittelhd,. die haele, häle, die Ver— 
heimlichung, kommt jeßt nur noch in der Rebensart: „einer 
Sache fein Hehl haben’ vor. Luther gebraucht das Wort 
noch häufiger und, wie hier, in alterthümlicher Conftruetion 
(ſ. Jeſ. 3, 9. Früher wurde e8 bald mit „haben’‘, bald 
mit „nehmen“, bald perfönlich mit den Genitiv der zu ver— 
hehlenden Sache, bald unperfönlich, wie hier, mit dem Aecu— 
fativ der Perfon verbunden. (Vgl. hohl, Hölle.) 


Das 9. Kapitel, 


Man foll vorfichtig mit Weibern und Freunden 
handeln. 


1. Eifere nicht [jet nicht eiferjiihtig] über dein 
frommes Weib [genauer: gegen das Weib deines 
Bufens, das dir lieb und theuer ift]; denn ſolch hart 
Anfiehen bringt nichts Gutes [ou möchteft fie gerade 
— deine Eiferſucht erſt zur Untreue gegen dich ver— 
eiten 

Eiferſucht, Leid mit Eifer ſucht. — Eiferſucht iſt eine 
Leidenſchaft, die mit Eifer ſucht, was Leiden ſchafft. 

2. Cap deinem Meibe nicht nanlı über di, daß 
fie nicht dein Here werde [1. Mof. 3 

Nam und Simfon, David und sh die hatten 
Weisheit und Kraft, Doch zwang fie Weibes Meifterjchaft. 
(Freidanf.) 

3 — us daß du nicht in ihre Stride 
falleit [Spr. 7, 10 ff. J. 

4, Senöhne did) nicht zur Sängerin [indem dich 
ihr zu nähern fuchft], daß fie dich nicht fahe mit ihren 
Ren. | [ihren Künften, einen Mann zu feffeln]. 

Siehe nicht nad den Mägden [dem Jungfranen], 
daß du nicht entzündet werdeit gegen fie, 
Das Wort Magd ift, wie fo manches andere, von feiner 
urjprünglichen hohen und jchönen Bedeutung jeßt herabgefun- 
fen; uxfprünglich bedeutete es nur die reine Jungfrau, jo aud) 


10 Sira 9, 6—23. 


10, 1-34. 


Er nalie: 








noch bei Luther in Hohl. 1, 3; 4 M. 30, 17, Spr. 30, 19 
und‘ hier. Auch in Jeſ. 7, 14 Hatte Luther urfprünglich 
„Magd“ gefchrieben, wie er felbft jagt: „Cine Dirne, die 
mannbar ift und noch im Kranz geht, heißen wir auf's eigent- 
lichft deutfch eine Magd. Daher jagt man auch recht von 
der Mutter Gottes: die reine Magd. Und das junge Volk 
nennet man gemeiniglic) Meide oder Meidevolk“. Erſt jeit 
dem 16. Jahrh. nahm das Wort den Begriff einer Dienerin 
an. Bgl. das über „Metze“ zu Richt. 5, 30 Gefagte. 

6. Hänge dich nicht an die Huren, dag du nicht um 
dad Deine Tommeit [Spr. 29, 35 7, 8]. 

Kommt die Hure ins Herz, jo kommt Je auch in den 
Sädel. (Sprüchw.) 

7. Safe nit in der Stadt hin und wieder [nad 
Dirnen ausfhauend], und laufe nicht durch alle Winkel. 

+ Mende dein Angelicht don Ichonen Frauen, umd 
fiehe nicht nad) der Geſtalt anderer Weiber. 

9, Denn ſchöne Weiber haben manchen bethöret; 

10. Und böſe Luft entbrennet dann wie ein Teuer, 

Weibes Schöne Manchen hat verleitet auf groß Miffethat. 
(Freidank.) 

11. ie nicht bei eines Andern Weibe, 

12, Und herze dich nicht mit ihr, 

13. Und praſſe nicht mit ihr, daß dein Herz nicht 
an fie gerathe, und deine Sinne nicht bethöret werden 
[denn wo Schmauferei, da Buhlerei Spr. 7, 1—27]. 

14. Mebergieb [verlaß] einen alten Freund nicht; 
denn du weißt nicht, ob du fo viel am neuen Friegeft. 

15. Ein neuer Freund ift ein nener Mein [mie die- 
fer noch unbewährt]; laß ihm [den Freund wie den 
Wein] alt werden, fo wird er dir wohl ſchmecken [Luf. 5, 39]. 

Kein befirer Spiegel, als ein alter Freund. — Alt Freund, 
alt Wein, alt Geld führen den Preis in aller Welt. — Alte 
Freunde fol man nicht verkiefen, man weiß nicht, wie die 
neuen gerathen. 

16. Laß did auch nicht [zum Neide] bewegen den 
Gottloſen in feinen großen Ehren [und feinem Glüd); 
denn du weißt nicht, wie e8 ein Ende [mit ihm] nehmen 
wird [Bf 37. 1f1. 

17, Lab dir nicht gefallen der Gottlofen Bornehmen 
[das, woran fie Wohlgefallen haben]; denn fie werden 
nimmermehr fromm [vor Gott gerecht] bis in die Hölle 
hinein [Pſ. 55, 20]. 

18. Halte dich von denen [fern], jo Gewalt haben, 
zu tödten; jo darfit du dich micht beforgen, daß er [ein 
ſolcher Gemwaltmenfch] dich todte, 

19. Mußt du aber um ihn fein, jo vergreif dich 
nicht [verfieh es in nichts], daß er dir niht das Leben 
nehme, da du dich's am wenigiten verficheit [Spr. 20, 2]; 

20. Und wiſſe [bleibe div immer bewußt], dap du 
unter den Striden [Todesfhlingen] wandelit und geheſt 
auf eitel hohen [Mauer-] Spiken [deine Stellung bei 
ihm eine höchſt gefährliche ift].. x 

21. Erlerne mit allem Fleiße deinen Nachiten [md 
erforfche, ob er weiſe jei, ehe du ihn zum Nathgeber er— 
Ben und wo du Rath bedarfit, jo fuche ed [mur] bei 
[bewährten] weifen Lenten [Spr. 15, 71. 

22. Und beiprih dich mit dem Beritandigen, und 
richte alle deine Sachen nad) Gottes Wort. er 

23, Geſelle dich zu frommen Leuten, und ſei fröhlich, 
doch mit Gottesfurcht [Tob. 9, 12]. 


Das 10. Kapitel. 
Ruhm weifer Obrigkeit. Won Mleidung der 
Hoffahrk. 


„24 Das Wert lobt den Meiſter, und einen weiſen 
Fürſten feine Handel [gen.: Reden:]. _ 











Gleichwie ein Kunſtwerk als folches erfannt und gelobt wird, 
wenn es durch die Hand von Künftlern geſchickt gearbeitet ift, 
alfo wird ein Fürft als weiſe erkannt aus feiner Rede; denn 
in dem Worte offenbart fi) der Geift. 

25. Es iſt ein gefahrlih Ding im- einem Regiment 
um einen Schwäßer [mo folder an der Spite einer 
Stadtverwaltung fteht], und ein jäher Wäſcher [der vor— 
eilig und mit feder Unüberlegtheit überall zufährt] wird 
zu Schanden [indem er zugleich Andere in jein Verder— 
ben mit hineinzieht]. 


Kap. 10, B, 1. Ein weiſer Regent iſt firenge 
[halt das Volk in Zucht], and wo eine veritandige Obrig- 
keit iſt, da gehet e8 ordentlich [auch im Volke] zu, 

2. Wie der Regent ift, jo find auch feine Amtleute; 
wie der Rath ift, fo find auch die Bürger [Spr. 29, 12], 

Wie der König, jo das Geſetz; wie's Geſetz, jo das Volk. 
— Qualis rex, talis grex, wie der Hirte, jo die Heerde. 

3. Ein wüſter [zutlofer] König verderbet Land und 
Leute, Wenn aber die Gewaltigen Ing durch Gottes— 
furcht weife] find, jo gedeihet die Stadt [Spr. 29, 4]. 

4. Das Regiment auf Erden ftehet [jedoch nicht allein 
in der Menfhen Händen, jodaß alles natürliche Folgen 
und Urſachen im Staate wären, fondern vor allem] in 
Gottes Handen; derjelbige giebt ihr zu Zeiten [zu rechter 
Zeit] einen tüchtigen [heilbringenden] Regenten, 

Es ſtehet in Gottes Handen, daß ed einem Regen— 
ten [mit feinem Regiment zum Segen des Landes] 
gerathe; derſelbige giebt ihm einen löblichen Kanzler [der 
ihn wohl beräth]. ; 

6. Räche nicht zu genan alle Miſſethat, und Tühle 
dein Müthlein nicht, wenn du ſtrafen ſollſt [mad anderer 
Deutung: Räche feinerlei Unrecht, das dir wider- 
fährt, an veinem Nädften, und thue durchaus 
nihts, wenn Gewaltthat wider dich geübt 
wird — du möchteft dich Yeicht im heftigen Zorn zu 
übereilter That verirren), 

7. Den Hoffartigen iſt, beide, Gott und die Welt 
feind; deun fie handeln vor allen beiden Anrecht [und 
verjündigen fih auch an beiden]. 

Hoffahrt ift überall Sünde, fie trage denn ein Helmlın 
oder ein Faͤhnlin. 

8. Um Gewalt, Unrecht nnd Geiges willen lommt 
ein Königreich von einem Volk aufs andere [denn diefe 
Sünden verderben ein Volk in feinem innerften Mark 
und machen es zur Beute des erften beſten Eroberers 
Spr. 28, 2]. 

9. Mas erhebet fih [doch der Menſch] die arme 


Erde und Aſche [1. Mof. 18, 27]? 


10. It er Jauch der größte Gewalthaber] doch ein 
eitel ſchändlicher Koth, weil [folange] ex nod) lebet [weil 
man doch zulest mit Füßen über ihn hinmwegjchreitet]. 

11. Und wenn der Arzt ſchon lange daran flidet 
[daß das Kleid feines fterblichen Leibes noch etwas län— 
ger halte], N 

12. So gehet's doch endlich alfoz Heute König [in 
aller Herlichfeit], morgen todt [in engen Sarg], 

13. Und wenn der Meuſch todt it, Treiien ihn die 
Schlangen [Maden] und Würmer [die find fein Erbtheil: 
weld ein Gegenfab Das gegen feinen vormaligen Hod)= 
muth! Hiob 17, 14; Sef. 14, 11]. 

14. Da kommt alle Hoffart her, wenn ein Meuſch 
von Gott abfalt d. i. Gottes Wort verachtet] umd fein 
Herz don feinem Schöpfer weicht, 

15, Und Hoffart treibt zu allen Sünden [befler: 
Denn der Anfang der Hoffart ift die Sünde; 
fobald Sünde, dieſer Abfall von Gott da ift, ift 
auch Hoffart da], und wer darin ftedt fund niet von ihr 
Yaßt], der richtet viel Grenel [gotilos Bermefjenes] am; 


Vorſicht im Handel u. Wandel, gegen Weiber und Freunde; von Obrigkeit u. Unterthanen. 11 





16. Darum hat der HERR allezeit den Hochmuth 
geihändet [mit außerordentlihen und plößlichen Heim- 
ſuchungen geftraft], und endlid [gar] geſtürzt. 

17. Gott hat die hoffartigen Fürſten Intögtiei] dom 
Stuhl 5 geworfen, und demüthige IH: ihrer Statt] 
drauf I eich [ 1. Sam. 2, 7 £.; uf. 1, 52]. 

ott hat der ſtolzen beiden Wurzel [die ſtolzen 
älter bis auf die Wurzel] ausgerottet, an demüthige 
an ihre Stätte gepflanzet Pſ. 44, 3; 78, 55]. 

19. Gott hat der [übermüthigen] Heiden Land at: 
gefehret und zu en [bi auf die Grundveften] ver: 
Dale 1. Mof. 1 

Er bat er Die Länder] verdorren laſſen und 
vertan, und ihren [der ne Bewohner] Namen 
[jogar] —5— auf Erden Pſ. 9 1. Macc. 12, 54]. 

21, Daß die Leute hoffartig eis geimmig fund, das 
it von Gott nicht geſchaffen ſondern vielmehr hat er fie 
dazu angelegt, demüthig und fanftmiüthig zu fein 
Matth. 11, 29]. 

Hochfahrt, der Hölle Königin, die will Bei allen Leuten 
fein. Wie bieder oder böfe ex fei, fie läßt doch Keines Herze 
frei. Hochfahrt, Habjucht und Neid, die haben noch ganz 
ihren alten Streit, der fichtbar ward an Adam; ſo verbarb 
fein reinee Sam .... Dem Teufel nie nichts Liebers 
ward, denn Unteufchheit und Hochfahrt. Wer Hochfahrt ver- 
meiden mag, das ift dem Teufel ein großer Schlag. Von 
Hochfahrt ward der erfte Fall, der vom Himmel fiel zu Thal. 
Hochfahrt ift der Seele Tod, ihre Pein geht vor aller Noth. 

(Freidank.) 

22. Der Menſch iſt nicht böſe geichaffen [daß er 
durchaus fündigen müßte] ; 

23, Sondern, welder ‚Gott fürchtet, der wird mit 
Ehren beftehen [indem er fo der Sünde widerftehen kann]; 
welcher aber Gottes Gebot übertritt, der wird zu Schan— 
den [weil er muthwillens ſündigt). 

24, Und die, jo Gott fürchten, halten ihren Regen: 
ten in Ehren; darım behütet er fie [Luther meicht in 
diefen Sätsen gänzlich von unferem griech. Terte ab]. 

25. Es ſoll ſich beide, der Reihe und der Arme, 
der Große und der Kleine, Feines andern rühmen, denn 
daß fie Gott fürdten [alle andern Dinge auf Erden find 
gleihgiltig Ser. 9, 235 Jak. 1, 9 

26. 68 taugt gar nichts, daß men einen armen Ver— 
fandigen [der Gottesfucht im Herzen trägt] verihmähe, 
und einen reihen Gottlofen chre Jak. 2,5 f.]. 

27, Fürſten, Herren und Negenten find in großen 
he aber jo groß find fie wicht mach innerm Werthe] 

der, ſo Gott fürdtet Kap. 25, 14]. 

2 Einem weilen Knecht muß der Herr dienen; umd 
ein vernünftiger Mann murret wicht drum [daß oft ein 
ſolcher Wechjel des Geſchicks, wie er der inmeren Be— 
ſchaffenheit entjpricht, eintritt. 

29, Stehe nicht [in Selbftgefälligkeit und Ueber— 
Hugheit] auf deinem eigenen Kopfe in deinem Amte 
(überhaupt, wo du etwas ausrichten follit], und made 
dich nicht Im [als Hätteft du das Deinige gethan und 
ſeieſt ſchuldlos, wenn man dein [bes] darf [wenn du 
ec deinen ec in Bevdrängniß fommft. 

30. Gi une daß einer [in treuer Arbeit] jeined 
hund kin, dabei er gedeihet, denn fich viel vermeſſe 
| an er große Dinge anfängt, die iiber feinen Beruf 

inausgehen], und dabei ein Bettler bleibe [Spr. 12, 9], 

Hoffart Löfcht das Feuer in der Küche aus. (Sprüchm.) 


31. Mein Kind, in Widerwartigfeit jet getroft, und 
El dein Amt [das dir gegeben, daß du dabei ver- 
bleib 
32. Denn wer an feinem Amte neraagel ih und 
- feine Amtswürde felbft nicht achtet], wer will dem helfen? 
Und wer will den bei Ehren erhalten, der fein Amt ſelbſt 


uncehret? 











33. Der Arme wird geehret um ſeiner Klugheit 
willen, und der Reiche um ſeiner Güter willen [jenes iſt 
wahrer, dies nur ein geringer Ruhrn]. 

34. Iſt aber die Klugheit löblich am einem Armen, 
wie viel mehr an einem Neichen! Und was einem Neichen 
übel anftehet, das ftehet viel mehr dem Armen üdel am. 


Kap, 11. V. 1. Die Weisheit des Geringen bringet 
ihn, zu Ehren, und jest ihn bei, die Fürſten [mie den 
Sofeph in Egypten, den Daniel in Babylon Bi. 78, 70]. 

2. Du ſollſt niemand rühmen nm feines großen 
Anfchens willen, noch jemand verachten HR Bun gerin- 
gen [äußeren] Auſehens willen [1. Sam. 16, 7]. 

3: Denn die Biene ift ein kleines Bigelein, und 
giebt doch die allerfüheite Frucht [alfo ift das äußerlich 
Unfcheinbarfte meift das innerlich) Vorzüglichſte)]. 

4, Grhebe dich nicht deiner Kleider. [daß du es darin 
Andern kannſt zuvor thun], und et nicht ſtolz im deinen 
Ehren [wenn du bei den Leuten Hoc) fteheft]; denn der 
HERR it wunderbarlih in feinen Werken [jeinen ©e- 
vihten, die er auf Erden ergehen Läßt], und niemand 
weiß, was er thun will [ob es nicht am Abend mit dir 
anders ift, denn eg am frühen Morgen war]. 

5. Biel Tyrannen haben müfjen herunter auf die 
Erde ſitzen; und iſt dem die BIENE aufgejeßt, auf den 
man nicht gedacht hätte [Luf. 1, 

6. Biel großer Herren find Me Boden gegangen, und 
gewaltige Könige find andern in die Hande Fommen. 

Perdamme niemand [über eine Handlung blos 
nad Hörenfagen], ehe du die Sache zuvor erkenneſt; er: 
Tenne ed zuvor, umd ſtrafe ed dann wenn's ſich jo erweilt]. 

8. Du ſollſt nicht urtbeilen, che du die Sache [zu 
Ende] höreſt, und laß die Lente zuvor ausreden [ohne 
ihnen in die Rede zu fallen Spr. 18, 13]. 

9, Menge dich nicht in fremde Soͤcht [bie did) nichts 
angeht], und Sie nicht bei ungerechtem Urkheil — du 
dich daran betheiligen wollteſt). 


Das 11. Kapitel. 
Wie zeitliche Rahrung zu erwerben und zu 
gebrauchen fei. 


10. Mein Kind, ſtecke dich nicht in manderlei Handel 
[daß du nicht in die eitfe Bielgejchäftigfeit HAN, 
denn wo du dir mancherlei [vieles zugleih] vornimmſt 
wirt du nicht diel dran aewinnen. Wenn du gleich faft 
[d. i. no) fo jehr Hof. 13, 1 Anm.) danach me: dem 
Bielerlei] ringeit, ſo erlan ef du es doch nicht; nnd wenn 
du gleich hie und da flideit [um dich ihadfos’ zu halten], 
fo Tommft du doch nicht [ohne Schaden wieder] heraus. 

11. Maucher laßt es ihm [in Bielgefchäftigkeit] ſauer 
werden, und eilet zum Reichthum, und hindert fih ner 
felher damit [daß der Mangel nur defto größer wird; 
denn nicht an unſerem Nennen und Laufen, fondern an 
Gottes Gnade liegt alles Pred. 9, 115 Pf. 127, 1 f.]. 

12. Dagegen thnt mander geinach "mit Arbeit], der 
wohl der Hilfe bedurfte, it dazu ſchwach und arm [daß 
er nicht viel vollbringen fann]; 

13, Den fiehet Gott an mit Gnaden, und Hilft ihm 
aus dem Elend, und bringet ihn zu Ehren, daß jid fein 
viele yerwundern [Spr. 10, 22], 

14, 63 [liegt eben nicht in des Menſchen Macht, 
fondern] kommt alles von Gott, Glück nnd Unglüd, Leben 
und Tod, Armuth nad Reichthum. 

15. Den Frommen giebt Gott Güter, die da bleiben 
Ban fie ie fein Segen] ; 

was er den Gottesfiicchtigen] befcheeret, 
daB neh immerdar. 


12 Sivah 11, 17-35. 


12, 1-19. 


13.4125. 





17, Mancher Target und ſparet, und wird dadurch 
[durch ſolche Kniderei] reich, 

18. Und denkt, er habe etwas vor fih gebracht, 

19, Und ſpricht: Nun will ich [mich zur Ruhe 
jegen und] gut Leben haben, eſſen und trinfen don meinen 
Gütern; und er weiß nicht, daß fein Stündlein fo nahe 
I und muß alles andern laffen und fterben Luk. 12, 


fi.]. 

20. Bleibe [dur vielmehr] in Gottes Wort, und übe 
dich drinnen, und‘ beharre [in treuer Arbeit bis in’s 
Alter] in deinem Beruf; und laß dich nicht irren, wie 
die Gottlofen nad Gut traten [und auf ungerehtem 
Wege reich werden Pf. 73, 2 ff.]. 

R: 21, Vertraue du Gott, und bleibe [treu] in deinem 


eruf; 
22. Denn es iſt dem HERRnu gar leicht, einen 
Armen ſſchnell und plötzlich] reich zu machen. 

23. Gott fegnet den Frommen ihre Güter, und wenn 
die [von ihm auserfehene] Zeit kommt, gedeihen fie bald 
ſſproßt plögli ihr Glück empor Spr. 10, 22]. 

24, Sprich nicht: Mas hilft mich's [wenn ic) immer 
nur auf die Zufunft hoffen jol], und was hab” ich die- 
weil [von der Frömmigfeit, wenn ich dabei darben muß] ? 

25. Sprid) [aber auch] nicht [voll vermefjenen Selbit- 
gefünls]: Ich Habe genug, wie Tann mir's fehlen?! 

26. Wenn dir’d wohl gehet, fo gedenfe, daß dir's 
wieder übel gehen kann; und wenn dir's übel gehet, fo 
gedenfe, daß dir’d wieder wohl gehen kann ſKp. 18, 25]. 

27. Denn der HERR fann einem jeglichen Teichtlich 
vergelten [auch noch] im Tode, wie er's verdienet hat. 

28. Eine [menn auch noch fo kurze] böſe Stunde 
[mie befonders die Todesftunde] macht, dab man aller 
—— genoſſenen] Freude vergiſſet; und wenn der Menſch 
tirbt [und er ſich anſchicken muß, dem heiligen Gott 
vor’3 Angefiht zu treten], jo wird er [an feiner Lage 
dem Tode gegenüber] inne, wie er gelebt bat [ob gott- 
los oder Gott wohlgefällig]. R 

29, Darum folit du niemand [als glich] ruhmen 
vor feinem Ende; denn was einer für ein Mann gewejen 
fei, das findet fih am feinen Nachkommen [auf die feine 
Gefinnung, fein Segen oder feine Strafe forterbt 2. M. 

5]. 


yo ® 


Das 12. Kapitel, 


Von Keherbergung der Fremdlinge und Mild— 
thäfigkeit gegen die Dürftigen. 


30. Herberge nicht einen jeglichen in deinem Hauſe 
als Hausfreund]; denn die Melt iſt voll Untreue und 
ift [und fo möchte mancher fich bei dir einfchleichen, der 

hernach dein Wohlwollen zu deinem Schaden mißbraudt]. 

31. Gin falich Herz [das mit Lift ſich in dein Haus 
einfchleicht] it wie ein [zur Jagd abgerichteter] Lodvogel 
auf einem Kloben [einem geipaltenen Stod er. 5, 26., 
darauf er fitt, um andere Vögel feiner Gattung, 3. B. 

Rebhühner heranzuziehen, die dann in den Stod ſich 
einflemmen], und [jo] Ianert [auch der falſche Hausfreund], 
wie er dich fahen möge ſPſ. #1, 7]. 

32. Denn [jogar] was er Gutes [an dir nnd deinem 
Haufe] fiehet, deutet er auf's ärgſte; und das Allerbeite 

ſchändet er auf's höchſte. — 

33. Aus einem Fünklein wird ein groß Feuer Jak. 
3, 5], und febenjo verfolgt] der Gottloſe [dich aus ges 
ringfügiger Urſach und] horet nicht auf, bis er Blut ver— 
gieße [dich umgebracht habe]. 

34, Hüte dich vor ſolchen Buben; fie haben nichts 
Gutes im Sinn, daß fie dir nicht eine ewige Schande 

anhängen, 




















35. Nimmſt du einen Fremden [der nicht in dein 
Haus gehört umd es nicht wohl mit dir meint] zu dir 
ein, fo wird er dir [durd) allerlei Familienzerwirrfniffe] 
Uninhe machen, und dich aus deinem Gigenthum treiben 
[beffer: und dich den eigenen Öliedern des Hau- 
jes entfremden]. 


Kap. 12 V. 1. Willſt du Gutes thun, jo [thue 
e3 nicht blindlings jedermann, fondern] fiehe zu, wen 
du es thuſt, fo verdienſt du Dank damit. 

2. Thu dem Frommen Gutes, ſo wird dir's reichlich 
vergolten; wo nicht von ihm, ſo geſchieht's gewißlich vom 
HEKRnuder es anfiehet, als wäre es ihm jelbft gethan]. 

3. Aber den böſen Buben, die nicht danfen für die 
Wohlthat, wird's nicht wohl gehen. 

4, Gieb dem Gottesfucchligen, uud erbarme did des 
Gottlofen nit [wie das gemeint ift, wird aus dem 
Folgenden Elar]. 

3. Thu Gutes dem Elenden [der von Gott geſchla— 
gen ift und dies auch fühlt), und gieb dem Gottlofen 
nicht. Behalte dein Brod vor ihm, und gieb ihm nichts, 
dap er dadurch nicht [noch mehr in feiner Liiderlichkeit] 
geitarfet werde, und dich ſſchließlich] untertrete, 

6. Du wirft noch eins [d. i. noch einmal Hiob 19, 
6 Anm.) fo viel Bosheit durch ihm empfahen, als du ihm 
Gutes gethan halt. Denn ons] der Allerhöchſte iſt den 
Gottloſen Feind, und wird die Gottloſen ftrafen [das Yaß 
fie denn auch fühlen]. 

Dem Armen hilf, den Bettler verjag. (Sprüchw.) — 
Auch unter dem Namen des Chriftenihums wird Anderer 
Outthätigkeit viel gemißbraudt. Cs ift nichts Neues, daß 
Manche, die nicht gern arbeiten oder unterthänig find, lieber 
berumfchweifen und ehrlichen Leuten beſchwerlich fallen, bringen 
von einem Ort Grüße zum andern, und machen aus der Gott- 
feligfeit ein jchändlich Gewerbe, nur damit fie unter deſſen 
Schein mögen aufgenommen werden. Einige willen fi auch 
ernfthaft anzuftellen, damit fie die Einfältigen betrügen mögen. 
(Berleb. Bib.) ; 

7. Wenu's einem wohl gehet, jo Tann man einen 
Freund recht erkennen; wenn's aber übel gehet, ſo [wer- 
den alle Herzen offenbar, dann] kann ſich der Feind auch 
nicht bergen [fondern wird alsbald herportreten]. 

enn wenn’d einem wohl gehet, das verdreußt 
feinen Feind [weil ev jchweigen ımd ſich zurüdhalten 
muß]; wenu's aber übel gehet, ſo weichen auch die Freunde 
von ihm [Rap. 6, 7 f.; Spr. 19, 4. 7]. 

Wird vem Mann das Gut benommen, fo ift er auch) von 
Freunden fommen. (Freidanf.) 

9, Tran deinem Feinde nimmermehr [wenn er ſich 
auch noch fo jehr zu deinem Freunde verftellt]. 

10, Denn gleihwie das Eifen immer wieder roſtet 
[wenn man’s glei vein geputzt hat], alfo läßt er auch 
feine Tüde nicht [er überzieht fid nur für eine furze 
Beit äußerlich mit dem Firniß der Freundichaft, innerlich 
bleibt er derfelbe, und wird fo auch feine Feindſchaft bald 
wieder aus ſich herausfegen]. x 

11. Und ob er ſich ſchon neiget und bücket [gar de- 
müthig und friedlich fich eat fo halte doch an dich, 
und hute dich vor ihm [daß er dich nicht mit feiner Lift 
fahe]. Und wenn du gleich an ihm polireſt, wie an einem 
Spiegel, fo bleibt er doch roſtig [feine alte Bosheit und 
Feindihaft wird bald wieder Far zu Tage treten, wen 
du gleich deinerſeits mit Ermweijungen der Freundſchaft 
ihn umzuwandeln verjuchen mollteft]. 

12, Zeuch ihm nicht Tin dein Haus nahe] zu dir, 
dap er dich nicht wegſtoße, und trete an deine Statt. 
Sehe ihm auch nicht neben dich [indem du ihm eine 
Ehrenftellung in deiner Nähe giebft], daß er nicht nad 
deinen Stube trachte, und [du] zulcht an meine Worte 
denfen mühe [wie wahr fie gewefen], und did dann ge- 
renen wird [fie nicht beachtet zu haben]. . 


Bon zeitlicher Nahrung und von Feinden; 
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13. Gleich ald wenn ein Schlangenbeſchwörer Tmwie 
fie in Egypten fo häufig find] gebiffen wird, das jam— 
mert niemand, jo wenig ald dad, fo einer mit [andern] 
wilden Thieren umgehet, und von ihnen zerriſſen wird 
[denn es widerfpriht ſchon dem einfachften Berftande, 
der Gefahr ſich muthwillens preiszugeben]; alſo gehet 
es dem auch, der ſich an die Gottlofen hanget [fi mit 
ihnen eimläßt], und ſich in ihre Sünden menget [er darf 
fih nicht wundern, wenn er auch in ihre Strafe ver- 
widelt wird]. 

14, Er bleibt wohl eine Meile bei dir [den du in 
deine Nähe gezogen B. 12]; aber wenn du ſtrauchelſt 
fin irgend ein Unglück geräthft], fo beharret er nicht. 

15. Der Feind giebt wohl gute ſſchmeichleriſche) 
Morte, und klagt dich ſehr [als wäre er der theilnehmenpfte 
Freund], und jtellet ich freundlich. 

16. Kann and dazu weinen; aber im Herzen denkt 
er, wie er dich in die Grube [ftoße und alfo] fälle; und 
friegt er Raum [eine pafjende Gelegenheit], jo kaun er 
deines Bluts nicht ſatt werden IPſ. 55, 22]. 

17. Bill dir jemand Schaden thun, fo it er der 
erite [der ſcheinbar als Beihüter dir zur Seite tritt], 

18, Und ftellet fih, ald wollte er dir helfen, und 
[gerade dann ftellt er div heimlich und tückiſch ein Bein 
und] fallet dich meuchlings. : 

19, Seinen Kopf wird er ſſpöttiſch] ſchütteln und 
ſſchadenfroh über deinen Fall] in die Fauft lachen, dein 
ſpotten und das Maul aufwerfen [genauer: nun eine 
andre Miene, nämlich die des offenen, tückiſchen 
Feindes annehmen]. 


Das 13. Kapitel, 


Von Hemeinfchaft; der Armen und Keichen un: 
gleichem Zuftande; gutem und böfem Hewiſſen. 


1. Wer Pech angreift, der beſudelt fich damit; umd 
wer ſich geiellet zum Hofartigen, der lernet Hoffart. 

2. Geſelle dih Jauch] nicht zum Gewaltigen und 
Reichen [der gewöhnlih auch ein Hoffärtiger ift]; du 
ladeſt ſonſt eine Schwere Laft [die du nicht zu tragen ver- 
magft] auf did. 
3 Was fol dir [in deinem Hausrath] der irdene 
Topf bei dem chernen Topf [oder Kefjel]? denn wo fie 
an einander ftoßen, jo zerbricht er [der trdene Topf — 
dem aber gleichft du, wenn du dic zum Gewaltigen 
und Reichen gejelleit]. 

4. Der Neiche thut Unrecht, und trotzt noch dazu 
[geberdet fi obendrein, als wäre ihm was Böſes wider- 
fahren]; aber der Arme mug [Unrecht] leiden, und dazu 
danfen [nocd) Abbitte Leiften, als hätte Er was Böſes 
gethan Spr. 18, 23; Pf. 73, 9]. 

Wer fich zu einem reihen Mann gefellet, der verliert dran. 
(Freidanf.) n 

5. So lange du ihm nütze bift, braucht er dein; aber 
wenn du nicht mehr Tannft, fo laßt er dich fahren. 

6. Weil [d. i. folange] du haft, zehret er mit dir 
[und beutelt di) aus], und befümmert ihn nichts, daß du 

|dariiber] verdirbeit [als wollte er nun dir helfen]. 

7. Wenn er dein bedarf, kann er did fein Affen 
[zum Beften Haben oder Hintergehen], und lächelt dich an, 
verheißet dir viel und giebt dir die beiten Worte, und 
ſpricht: Bedarfit du etwas? [ich will div ſchon helfen.) 
8. Umd ladet dich einmal oder drei* zu Gaſt betrüg- 
lich [um dich zu gewinnen), bis er dich um dad Deine 
bringe dadurch, daß du ihm borgft], und ſpotte dein [noch] 
ante! [daß du dich alfo Haft fahen Yaffen]. 

, Und wenn er ldarnach] gleich deine Noth ſiehet, 

















laßt er dich doch fahren, und fchüttelt [noch höhniſchſ den 
Kopf uber dih [Pſ. 22, 8]. 

10. Darum fiehe zu, daß dich deine Einfältigkeit 
[folange du glücklich bift] nicht betrüge, 

11. Umd in Unglück bringe. 

* Gin eigenthümlicher, bei Luther häufig porfommender 
Nedegebrauch, deffen ſich die Volksiprache zwar bis heute be- 
dient, der aber gleichwohl nicht felten mißverftanden worden 
ift! Soll nämlich einer Zahl der Charakter der Unbeftimmt- 
heit gegeben werden, ſo wird derfelben die Partikel „oder“ 
in Verbindung mit dem Zahlwort „ein“ vorgeſetzt; Das dazu 
gehörige Subftantiv läßt Luther in der Regel dem in dieſem 
Fall gern unflectirt gebrauchten „ein’’ folgen (hier das Wort 
„mal’). So in 1. Mof. 24, 55; ferner in der Vorrede zum 
el. Katech.: „Wer das Sakrament nicht fucht oder begehrt 
zum wenigften einntal oder vier des Jahres (lat.: quater ad 
minimum), da ift zu beforgen, daß er das Sakrament verachte.” 
Ebenſo fpricht man noch jest im größten Theil von Helfen, 
am Rhein u. |. w.: „die Kuh ift ein oder zehn Jahr alt.’ 
Ein Neft diefes Gebrauchs liegt auch in Dem Ausdruck der 
Umgangsfprache: 'n Stück ’er (ein Stück oder) drei, vier u. f. w. 

12, Wenn did ein Gewaltiger will zu fich ziehen 
[un öfter mit die zu el fo weigere dich [ziehe 
di zurück); jo wird er dich deito mehr zu fich ziehen. 

13. Drange dich Fiedenfalls] nicht felbit zu ihm, daß 
du nicht [von ihm] verftoßen werdeit; fleuch es [aber] 
auch nicht zu jehr [mit ihm in Beriihrung zu fommen], 
dag man dich zur Noth brauchen könnte [und du Gelegen- 
heit habeft, dir ihn zu Dank zu verpflichten]. 

14. Wehre dich nicht, fo er dir etwas befiehlt [es 
ihm zu Gefallen zu thun]; aber verlag dich nicht drauf, 
daß er dir ſehr gemein iſt [fich fo nahe zu dir ftellt, als 
wäre er dein wirklicher Freund]; denn er veriucht dich 
damit [um dich zutraulier zu machen], und mit feinen 
freundlichen Geberden holet er dich and [dir deine Ge- 
beimniffe zu entloden]. 

15. Wenn [bald darnad) feine Laune mwechjelt u 
er ungnadig [gegen dich] wird, fo bleibt es nicht be 
Abe freundlihen Worten [wie er vorhin fie gethan 
bat], 

16. Und ſcherzet nicht mit Strafen und Gefäugniß 
[vielmehr wird er mit Unbarmberzigfeit und Härte dich 
jeine gar Macht fühlen laſſen). 

17, Darum hite dich [vor ihm], nnd fieh dich 
wohl vor. 

18. Du lebeit in großer Gefahr. 

19, [Ueberhaupt kann zwifhen Reichen und Armen 
in dem Sinne, wie beide hier zu verftehen find V. 21, 
feine eigentliche Freundfchaft beftehen.] Ein jeglich Thier 
[lebendes Weſen] halt fich zu feines gleichen [27, 10]; 

20. So fol [auch] ein jeglicher Menſch ſich geſellen 
zu feines gleichen [und der Arme nicht nad) dev Genofjen- 
haft der Reichen Zei. 53, 9; Hiob 27, 19 traten]. 

21. Es ift eben, ald wenn fi der Wolf zum Schaf 
gefellete, wenn ein Gottlofer fih zum Frommen gefellet. 

22. Wie Hyana mit dem Hunde fich gefellet [ihn 
nur darum mit ihrer, der feinen ähnlihen Stimme an 
ſich heranlockt, um ihn aufzufreffen], alfo auch der Reiche 
mit dem Armen, —— 

23. Wie der Löwe das Wild [die wilden Eſel Hiob 
39,5 Anm.] frißt in der Heide [in der Wüfte], fo freſſen 
die Reichen die Armen Pſ. 10, 8 f.], 

24. Wie dem Hoffartigen unwerth ift, was gering 
ift, alfo ift der Arme dem Neichen auch unwerth. 

25. [Ueberhaupt ift die gefellichaftliche Stellung des 
Reihen eine ganz andre, als die des Armen; jener 
wird überall rückſichtsvoll behandelt, diefer rückſichtslos 
mißhandelt.] Wenn der Reiche [in eine bedenkliche Lage 
fommt umd] fallen will, fo belfen ihm feine Freunde 
[deren er immer viele hat] auf; wenn [dagegen] der 
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Arme fällt lin's Elend zur gerathen anfängt], ſtoßen ihn 
auch feine Freunde [noch vollends] zu Boden. 

26. Wenn ein Neiher nicht recht gethan bat, To 
find viele, die ihm überhelfen; wenn er fih mit Worten 
vergriffen hat, jo muß man’d laffen recht jein [was er 
zu feiner Entſchuldigung vorbringt, wenn's auch noch fo 
albern ift]. 

27. Wenn aber ein Armer wicht recht gethan hat, 
fo lann man's aufmutzen [gar ſehr in's Schlimme über: 
treiben]; und wenn er gleich weislich redet [indem er 
a Entfhuldigung vorbringt], jo findet es doch feine 

att. 

28. Menn der Reihe redet, To ſchweigt jedermann, 
and fein Wort hebt man in den Himmel Pſ. 73, 9]. 

29. Menn aber der Arme redet, jo ſpricht man: 
Mer it der [daß er zu fprechen fich unterfteht]? Und 
fo er [auch nur mit einem Wörtlein] fehlet, jo muß er 
herhalten. 

30. [Dennod kann auch der Reichthum etwas Gutes 
fein:] Reichthum ift wohl gut, wenn man's [was man 
ohne Sünde erworben, au] ohne Sünde braucht; aber 
Armuth des Gottlofen lehret ihn viel. Böſes reden [und 
fo ift umgefehrt Armuth etwas gar Uebfes, wenn ber 
Menſch, dem ſie beichieden ward, ein Böſer ift]. 

31. Was einer im Sinn [für eine Gefinnung] hat, 
das fiehet man ihm an den Augen [am ganzen Gefichts- 
ausdrud] an, ed ſei Gutes oder Böſes [Spr. 15, 13]. 

32. Hat er Gutes im Siun, jo ſiehet er fröhlich 
anf; wer aber mit. heimlihen Tücken umgehet, kann 
nicht Ruhe davor haben [1. Mof. 4, 6]. 


Kap. 14. V. 1. Wohl dem, der nicht böſen Rath 
giebt [überhaupt nicht fiindigt mit feiner Zunge]), und 
davon [von Zungenfünden] nicht böfes Gewiſſen hat. 

2. Wohl dem, der [überhaupt] Fein böſes Gewiſſen 
bat [dem feine Seele nicht um ſchwere Verfhuldung ver- 
dammet), und feine Zuverſicht ſauf des HErrn Hilfe) ihm 
[darum auch] nit entfallen ift [Hiob 27, 6). 


Das 14. Kapitel. 


Vom Mißbrauch und rechten Hebrauch zeit 
licher Hüter. 


3. Einem Lauſer bkleinlich knauſerigen Menjchen] 
ſtehet's nicht wohl an, daß er reich iſt [meil er feinen 
Reichthum nit zu gebrauchen verfteht], und was foll 
Geld und Gut einem jergen Hunde [Rap. 31, 29]? 

4. Mer viel fammelt, und ibm jelber nichts Gutes 
thut, der ſammelt ed andern, und andere werden’s ver— 
prafien [Rap. 11, 17 ff; Bred. 6, 2 f.]. 

5. Mer ihm felber nichts Gutes thut Inoch gönnet, 
fondern alles abdarbt], was follte der ander Gutes 
thun? Gr wird feines Gutes [auch] nimmer froh. 

6. Es iſt fein ſchaͤndlicher Ding [gewährt nichts 
einen fo widrigen Anblik], denn daß einer ihm jelbit 
nichts Gutes goͤnnet; und das ift [eben] die rechte Plage 
[gerechte Strafe] für feine Bosheit [Spr. 11, 17). 
7. Thut er [einem Andern] etwas Gutes, jo weis 
er freilich nichts drum [fo thut er’3 ohne feinen Willen 
und unbemwußt], amd zuleßt [wenn er Hinter feine unfrei- 
willige Wohlthat kommt] wird er ungeduldig drüber [und 
offenbart fo durch fein Gebahren, daß er nichts als ein 
Geizhals ift]. e : 

8. Das ift ein. böſer Menſch, der nicht ſehen mag, 
daß man den Leuten Gutes thut, ſondern wendet fein An- 

eſicht von den Hungrigen Seelen] weg, und erbarmet 
fa niemandes. 
9 Ein vortheiliſcher Menſch [mit einem habfiichtigen 











Auge) läßt ihm nimmer genügen an feinem Theil Lan 
einem Theil, das man ihm giebt, er will Alles haben 
Spr. 27, 20], und kaun vor Geiz nicht gedeihen denn 
ſolche Geſinnung trodnet die Seele ganz auß]. 

10, Ein Neidiiher fichet nicht gern eſſen [mißgönnet 
dem Nächften auch das Nothwendigfte], und thut ihm 
wehe, wenn er [vom feinem eigenen Tiſch jemand] foll 
eſſen geben. 

11. Mein Kind [braude du dein Hab und Gut 
vielmehr der Weisheit gemäß], thu dir ſelbſt Gutes von 
dem Deinen, nnd gieb [auch] dem HENRNn Opfer, die 
ihm gebühren [mie es ſich nad) deinen Umftänden ge- 
ziemt]. 

12. Gedenfe, daß der Tod nicht ſäumet ſſondern feine 
beftimmte Zeit, die aber div unbekannt ift, rückſichtlichlos 
einhält]; und du weißt ja wohl, was du für einen Bund 
mit dem Tode haft [daß du nämlich ohne Weigern ihm 
folgen mußt, wenn er did, als auch ihm beitimmt, 
einfordert]. 

13. Thu Gutes dem Freunde vor deinem Ende 
[Gal. 6, 10], amd reiche dem Armen nad deinem Ber: 
mögen [Spr. 3, 28]. r 

14. Bergiß der Armen nicht, wenn du den fröhlichen 
Tag haſt; fo wird dir auch Freude widerfahren, die du 
DegeBEA [wenn einmal eine böfe Stunde fonımt Bf. 

11]. 


’ 

15: Du mußt doch deinen ſauren Schweiß Andren 
laffen, und deine Arbeit [dein durch Arbeit erworbenes 
Gut] den Erben [beim Tode] übergeben [drum genieße 
dein Gut arglos und neidlos, fo lange du's noch haft]. 

16. Gieb gerne, fo wirft du wieder empfahen [indem 
du nun ohne Gewiſſensbeſchwer von dem ee aud) 
für dich felbft nehmen und genießen fannft], und heilige 
fo] deine Seele [daß fie an Gottes Gaben in reiner 
rende ſich erquiden möge]. 

17. Denn wenn du todt bift, jo haft dir ausgezehret 
[da im Todtenreich feine Freude mehr ıft Hiob 7, I Anm.. 

18. Alles Fleiſch verfchleißt [d. i. verdirbt, geht dem 
Untergang entgegen] wie ein Kleid [Pf. 102,,27]; denn 
es iſt der alte Bund [die Feftfebung Gottes von Anfang 
an 1. Mof. 2, 17]: du mußt fterben! ’ I 

19. Gleichwie die grünen Blätter auf einem ſchönen 
[dichtbefaudten) Baum, etlihe [im Herbfte] abfallen, 
etliche [im Frühling] wieder wachen; alfo gehet ed mit 
den Leuten [dem Hinfälligen Geſchlechte Der — 
auch, etliche ſterben, etliche werden [an ihrer Statt wieder 
geboren [Pred. 1, 4; Hiob 14, 3 Anm.]. 

Sp wie der Blätter Gefchlecht, fo find die Gefchlechte Der 
Meagſchen: Blätter ja fchüttet zur Erde der Sturm jet, andere 
fproffen Neu im grünenden Wald, und wieder gebiert fich der 
Frühling. Alſo der Menfchen Gefchlecht; dies treibt und das 
andre verfchwindet. (Homer'8 Il. 6, 146 ff.) - 

20. Alles verganglige Ding muß [um der Sünde 
des Menschen willen] ein Ende nehmen; 

21. Und [die Dienfchen] die damit umgehen, fahren 
auch mit dahin Röm. 5, 12]. 


Das 15. Kapitel. 
Von Nubbarkeit der Weisheit, und Arſache 
der Sünden. 


VI ».22 — Rap. 16, 22. Wohl dem Menfchen, der 
ſich der Weisheit gänzlich, ergießf, aber nur der. Boffes- 
fürdhfige vermag es (Rap. 14, 22—I5, 10). Der Sünder 
kann für fein Derderden nicht den HErrn verankwortlid) 
machen; denn er Hatte freie Mahl zwifden Recht und Un— 
recht, Leben nnd ‚Tod (Kap. 15, 11 -21). Diele Rinder, 
wenn fie nicht goffesfürdhtig find, find ‚Rein Glück; ihr 
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Glück Hat keinen Beffaud, denn des Sünders erbarmt ſich 
der HErr nicht. Demm bei al feinem Erbarmen iff er doch 
auch der Gerechte und Eifrige, umd niemand währe, ihm 
verborgen zu Bleiben; erziffert doc; vor ihm das Meltall. 
Aber freilich bleiben feine Wege und Gerichte uns verborgen 
(Rap. 16, 1—21). 


22. Wohl dent, der ſtets mit Gottes Wort [mit 

der bimmliihen Weisheit, die im Worte Gottes 
geoffenbart ift] umgehet, und daſſelbe ausleget und lehret 
ſwörtlich: und deſſen Rede durch ſeine, im Herzen 
ihm wohnende Einſicht regieret ift]. 
23. Der es [gemauer: ihre, nämlich der göttlichen 
Weisheit, Wege] von Herzen betrachtet, und [ihre Ge- 
heimnifje] gründlich verſtehen lernet und [wie ein lauern— 
der, dem Wild eifrig nachſpürender Jäger] der Weisheit 
immer weiter nachforichet [um fie auf jede Weiſe zu er- 
haſchen], und schleicht ihr nach, wo fie hingehet [um fich 
ihrer. zu bemächtigen Spr. 2, 2 ff.]. 

24. Und gudi zu ihrem Fenſter hinein, und horcht 
an der Thür [ihres Palaftes Spr. 8, 34], 

25. Sucht [bleibende] Herberge nahe bei ihrem 
Haufe, und richtet an ihrer Wand jeine Hätte auf [da 
er dicht neben ihr wohne], umd iſt ihm eine gute Her— 
berge [bleibet wohnen in diefer Hütte reichſten 
Segens]. y 

35. Er bringt feine Kinder auch unter ihr Dächlein 
[daß fie diefelben auch unter ihren Schuß nehme], und 
bleibt unter ihrer ſchützenden]) Laube [Pf. 25, 13]. B 
27. Dariinter wird er vor der Hitze ner Berfuhung] 
beſchirmet, und ift ihm eine herrliche Wohnung [denn die 
Metsheit gebt ihm Theil an ihrem Glanz und ihrer 
Lichtherrlichkeit Weish. 10, 17]. 


Kap. 15. V. J. Solches [eifrige Trachten nad) der 
himmliſchen Weisheit] thut niemand, denn der den HERAN 
fürchtet, und wer ſich an Gottes Wort halt, der findet fie. 

2. Und fie wird ihm begegnen [mit aller Liebe ent- 
gegenfommen], wie eine Mutter, und wird ihn [mit aller 
HBärtlicfeit] empfahen, wie eine junge Braut. 

3. Sie wird ihn ſpeiſen mit Brod des Verſtandes 
[der Erfenntniß der göttlihen Geheimniffe], nud wird ihn 
tranfen mit Maffer der Weisheit. —_ 

4, Dadurd wird er ſtark werden, dag er [in An- 
fechtungen] feitftchen Tann, und wird fih am fie halten, 
dap er nicht [dich Sündigen] zu Schanden wird. _ 

5. Sie wird ihn [zu großem Anfehen] erhöhen über 
feinen Nächſten, und wird ihm feinen Mund aufthun 
[Gutes zu veden] in der [Beratdung der] Gemeine. 

6. Sie wird ihn Fronen mit Freuden and Wonne 
[Kp. 1, 11], und mit ewigem Namen Jeſ. 56, 5] Degaben. 

7. Aber die Narren [d. i. Frevler Bf. 14, 1] finden 
fie nit, und die Gottlofen konnen ſie nicht erſehen [ge- 
ſchweige, daß fie diefelbige erlangten Spr. 14, 6]. 

8. Denn fie ist ferne von den Hoffartigen, umd die 
Heuchler wien nichts von ihr [kümmern fih auch nicht 
um fie Weish. 1, 4]. 

9 Gin Gottlofer kann nichts Rechtes Ichren, denn 
es fommt nicht von Gott [ift nicht durch feinen Geift ge- 
wirkt, was er vorbringt Pf. 50, 16]. 

19. Denn zu rechter Lehre gehöret [daß einer] die 

Meisheit im Herzen hat], fo giebt ldann] Gott Gnade 
dazu ſwas er zur Unterweifung Anderer jagt]. 
11. Du darfft [wenn dır Böfes begangen] nicht jagen: 
Hab ich unrecht gelehret [richtiger: gefehlet, d. i. 
Sünde gethan], fo hat's Gott gethan ſer hat mich von 
ihm abfallen laffen], denn was er haſſet [nämlich alle 
Sünde)], das follteit du ia nad) feinem ausdrücklichen 
Gebot eben] nicht thun [er alfo Tann an deinen Ueber- 
tretungen, deinem Abfall von ihm doch nicht Schuld fein 
Röm. 9, 19]. 




















12, Dir darfit lauch, um die Sache noch von einer 
andern Seite zu beleuchten] nicht fagen: Hab ich unrecht 
gelehret [richtiger: gethan — Luther hat geglaubt, dieſe 
beiden Verſe ſtünden im Zufammenhange mit B. 9 f., 
mas aber nicht der Fall ift], fo hat er mid betrogen 
[auf den Irrweg geführet]. Denn er darf [bedarf zur 
Bollführung feiner Werke] Feined Hottlofen [darum wird 
er aud) Keinen erſt zum Gottlofen machen, um ihn dann 
als Werkzeug gebrauchen zu fünnen Jak. 1, 13]. 


13. Denn der HENR haſſet alle Abgötterei lüber— 
haupt alle Sündengreuel], und wer ihn fürdtet, der 
ſchenet ih davor. 

14. Er Hat den Menſchen [zwar] von Anfang ge: 
Tchaffen [aber darum ift er nit auch Schöpfer und Ur- 
beber feiner Sünde, fondern diefelbe ift durch den Fall 
des Meibes in die Welt gefommen Kap. 25, 32], und 
[der Herr hat] ihm [mie den erften Menſchen, jo auch 
jedem] die [freie] Mahl [fi fiir dag Leben oder fiir den 
Tod zu entſcheiden] gegeben. 

15. Willſt du, jo halte die Gebote, und the, was 
ihm gefalt, in rechtem Vertrauen [auf feinen Gnaden- 
beiftand — da diefer Weg bir offen fteht, liegt an dir 
allein die Schuld, wenn du von Gott abfällft und ver- 
foren gehft]. 

16, Er bat dir Teuer und Waffer [zur völlig freien 
Wahl)] vorgeftellet; greife, zu welchem du willſt [er zwingt 
dich nicht zu dem einen oder zum andern]. 

17. Der Menſch bat [von Gott zur Wahl] vor fid 
Leben und Tod [5. Mof. 30, 15 ff.; Ser. 21, 8]; wel: 
ches er will, das wird ihm [je nachdem er fich bei Xeb- 
zeiten entſchieden hat] gegeben werden [2. Cor. 5, 10; 
Gal. 6,7 f.]. 

18. [E3 wird dies zukünftige Geriht, das über 
eines Feden Loos entjcheidet, ein vollfommen gerechtes 
und tadellofes fein.] Denn die Weisheit Gottes ift groß, 
und er iſt mächtig. 

a — Und ſiehet alles [auch das im Verborgenen Ge— 
fchehene] ; x 

20. Und feine Augen fehen anf die, fo ihn fürdten 
[miffen fie gar wohl herauszufinden aus dem großen 
Haufen|, und er weiß wohl, was recht gethan oder Heuchelei 
it DB. 34, 16 £.]. — 

21. Er heißt durchaus] niemand gottlos fein [dar- 
um kann ihn auch niemand für feine Sünde verantwort- 
ih maden], und erlaubt niemand zu fündigen [davum 
Yäßt er auch niemand ungeftraft, der da ſündigt Bj. 5, 5]. 


Das 16, Kapitel. 


Von böfer Kinderzucht. Wollziefung gedrohter 
Strafen gottes. 


1. [Ueberall fommt es nur auf die Gottesfurcht an 
auch ber deinen Kindern!) Free did, [daher] nicht, dap - 
du viel ungerathener Kinder haft [viel Stinder haft, ob— 
gleich diefelben ungerathen find]; und poche nicht darauf, 
dag du viel Kinder [befonders Söhne] haft, wenn fie Gott 
nicht fürchten [Weish. 4, 3]. - 

2. Verlaß did nicht auf fie [auf ihr Leben, als ob 
das fiir immer dir verbiirgt wäre], und trane nicht anf. 
ihr Vermögen [als ob es Beftand haben werde]. 

3. Dem 68 ift beffer Ein fromm Kind [Einen wohl- 
gerathenen Sohn], denn tanfend gottlofe [zu haben]. 

4. Und ift beſſer ohne Kinder fterben, denn gottloſe 
Kinder haben [und Hinterlaffen]. my 

5. Ein [einziger] frommer Mann Tann einer Stadt 
aufhelfen [daß es um feinetwillen ihr mwohlgeht]; aber 
wenn der Gottlofen glei viel [in einer Stadt] iſt, wird 


16 Sirach 16, 6—30. 





ſie doch ſohne daß um der großen Menge willen Gott 
gewiſſermaßen Anſtand nehmen müßte zu ſtrafen, viel— 
mehr gerade] durch fie [weil nun die Sünden himmel- 
ſchreiend geworden find] verwäftet. 

6. Dep habe ich [Beifpiele] mein Tage viel gefchen, 
und noch viel mehr [bon Andern] gehöret. 

. Das Vener [des göttlichen Zornes] verbrannte 
[einft] den sen Haufen der Gottlofen [wie 3. B. dort 
an den Luftgräbern oder die Rotte Korah 4. Mof. 11, 1; 
16], und der Zorn ging an über die Unglaubigen |von 
denen in Pf. 78, 21 die Rede ift]. 

8. Er verichonete der alten [in der Urzeit lebenden] 
Rieſen nicht, die mit ihrer Starte zu Boden [d. i. zu 
Grund] gingen [denn er vertilgte fie allſammt durch das 
Gericht der Fluth 1. Mof. 6, 1 ff.]. 

9, Er ſchonete auch nicht derer, bei welchen Lot ein 
Sremdling war; fondern verdammte fie um ihres Hoch— 
muths willen [1. Mof. 18, 17—19, 29]. 

10. Und verderbete das ganze Land ohn alle Barm- 
berzigfeit [um derer willen], die es mit Sünden über: 
macht [ganz und gar angefüllt] hatten, 

11. Alſo bat er wohl ſechs hundert tauſend Lftreit- 
bare Männer, die aus Egypten gezogen waren 2. Moſ. 
12, 37] weggerafit, darum, daß fie ungehorfam waren 
[4. Mof. 11, 21; 14, 26 ff.; 26, 65]: wie follte denn 
ein einiger Ungehorſamer ungeſtraft bleiben? 

12. Denn er iſt wohl barmberzig, aber er iſt auch 
zornig. Gr laßt ſich verſöhnen, und raft auch greulich. 
Sp groß feine Barmherzigkeit iſt, jo groß iſt auch feine 
Strafe, und richtet einen jeglichen, wie er's verdienet, 

13. Der Gottlofe wird mit feinem Unrecht [der 
Strafe] nicht entgehen, und des Frommen Hoffnung wird 
[auch] nicht außen bleiben [fondern ſich veihlich erfüllen]. 

14. Me Wohlthat [wie fie im Geſetz 2. Mof. 20, 6 
zugejagt ift] wird ihre Stätte finden ſich zu verwirklichen 
an denen, jo Gott lieben und feine Gebote halten]; einem 
jeglihen [aber, der Gott haffet] wird widerfahren, wie 
er's verdienet bat Pſ. 62, 13; Röm. 2, 6]. 

15. Sprich nicht: Der HERR fichet nach mir [dem 
Einzelnen] nicht; wer fragt im Himmel [dem jo hoch über 
der Heinen Erde erhabenen] nach mir [Pf. 94, 7]? 

‚16. Unter jo großem Haufen Volks] denft er an 
mich nicht; was bin ich gegen fo großer Welt [wie ge- 
ving ift meine Seele im unermeßfihen Weltall]? 

17. [DO thörihter Gedanfe!] Denn fiehe, der ganze 
Himmel allenthalben, das Meer und die Erde beben [vor 
feiner furchtbaren Meajeftät Fer. 10, 10; Nah. 1,5 f.]; 

18. Berg und Thal NEN, wenn er [fie mit Straf- 
gerichten] heimſucht: follt er denn in dein Herz nicht 
fehen [und von deinen Sünden nicht wifen]? 

19. Aber was er thun will [jeine Weife, wie er jeden 
Sünder findet und nad feinen Werfen ftraft], das fichet 
niemand [nimmt im Allgemeinen niemand zu Herzen], 
und das Wetter, jo vorhanden it, merkt fein Menſch 
[die Wetter feiner ſchon heranziehenden Strafgerichte 
sehen die allerwenigften]. 

0. Und er kann [wenn nun diefe Wetter fi) ent- 
Yaden] viel thun, dep ſich niemand verfichet; und wer 
fann’s andfagen und ertragen, fo er richtet [werden nicht 
feine Gerichte, die man vorher jo gering geachtet hat, 
nicht dann, wenn fie eintreten, oft unſäglich ſchwer und 
unerträglich] ? 

21. Aber folh Dramen [Gottes, wie fein Wort gegen 
die Hebertreter feiner Gebote es ausfpricht] ift [uns] zu 
weit and den Augen [weil die Verwirklichung deffelben 
noch weit entfernt jcheint, halten mir's gar nicht für nöthig, 
daß man fid) davor fürchte oder darauf ſchicke ‘Pf. 10, 5]; 

22. Und wenn es ein roher Menich höret, bleibt er 
doch bei feiner Thorheit und bei feinem Irrthum [ohne 
je fih davon zu befehren zur rechten Weisheit]. 


ı 








Das 17. Kapitel. 


Erzählung der Wohltdaten Hotles, und Ver: 
madnung zur Buße. 


B. Kap. 16, 23 — 23, 37. In diefem zweiten 
Hanpfaßfchnifte feines Buchs beſchreibl der Verf. des Herr 
Walten und Regierung in der Schöpfung und des Menfchen 
Stellung zu ihm, und giebt ſodann allerlei Ermahnungen, 
wie fi ein Menſch im den verfchiedenen Lagen des Lebens 
verhalten und vor Sünden bewahren müffe. 


I. 2. 23—Rap. 18, 14. Zunächſt wird dargelegt, wie der 
Herr die Melt gefhaffen und weislich geordnet Habe 
(Y. 23— 30); wie er den Menſchen mit Gaben und Kräften 
ansgeffaffet und in die innigffe Gemeinfchaft mit ſich ver- 
ſetzt habe (Rap. 17, I—12); wie al’ deffen Weſen und 

Mandel bloß und aufgedeckt daliege vor des Herrn Augen, 

ln feine, des Menfchen Sünde, als aud) feine, des HEren 

erßarmende Liebe, und wie er hiernach Gericht Halten werde; 

doch wolle er, daß fih jedermann zur Buße Kehre (N. 13 

Bis 20). Sodann giebt der Derfaffer Ermahnungen zur Buße 

und Bekefrung; denn der HErr fer voll Erbarmen gegen 

den ſchwachen Menfchen (D. 21—27). Der, weldjer von 

Ewigkeit iff und alles gefdjaffen Hat, fei allein gerecht und 

in feinen Chaten unerfſorſchlich, wie elend und ohnmächlig 

ihm gegenüber der Menſch! Wie ein Tropfen im Meer aud) 
das längſte Menfchenleben! Darum fei aber der HErr and) 
reih an Erbarmen; er züchfige und ermahne jeden und 
nehme erbarmungsvoll die am, die feiner Zucht ſich ergeben 
(Rap. 18, 11). 


23. Mein Kind, gehorche mir [höre mir genau a) 
und lerne Weisheit, und merfe auf meine Worte mit 
Ernſt [denn was ich dir jetzt jagen will, ift von hoher 
Bedeutung]. 

24. Sch will dir eine gewifle [wohl erwogene] Lehre 
geben, und dich Härlich [in der himmlischen Weisheit] 
unterrichten. 

25. Gott hat von Anfang jeine [Schöpfungs=] Werfe 
wohl geordnet, ’ 

26. Und [da] einem jeglichen fein eigen Merk [feinen 
befondern Beruf] gegeben. 

. [Er hat alle feine Werfe herrlich ge- 
ſchmückt, ſonderlich die höchſten derfelben, die 
Himmelstörper.] Und [er] erhalt fie [diefe leuchtenden 
Kichter des Himmels] für und für in folder Ordnung, 
daß fie [ohne müde zu werden] ihr Amt immerdar. Fin 
ſtetem Kreislauf) ausrichten ; 

28, Und Feind das andre hindere, jondern find im— 
merdar feinem Befehl gehorſam Kp. 43, 11; Bf. 148, 61. 

29. Weiter hat er [nach folcher herrlichen Aus— 
ſchmückung der Geftivne] auch [in gleicher Abficht] auf 
die Erde gefehen, und fie mit feinen Gütern [mit Ge- 
treide, Wein, Del und anderen zum Leben nothmwen- 
digen und nüblichen Dingen] erfüllet [1. Mof. 1, 20 ff]; 

30. Und maht das Erdreich vol Thiere, welde 














wieder unter die Erde fommen [wenn er feinen Odem 
zuritczieht 1. Moſ. 3, 19; Bj. 104, 29]. 


Kap. 17, V. 1. Gott hat den Menſchen geihaffen 
aus der Erde, 

2, Und machte ihm [hieß ihn] wieder [zuritdtehren] 
zur Erde [1. Mof. 3, 19. Kap. 40, 11]; AR 

3. Und beſtimmte ihnen die Zeit ihres Lebens: Hiob 
14, 5; Apoftg. 17, 25 und gab ihnen Gewalt über alles, 
was auf Erden ift], und ſchuf fie beide, ein jegliches Pr 
feiner Art fein Männlein und Fräulein], und machte fie 
[in allen Stüden] nach feinem Bilde [1. Mof. 1, 25; 
Weish. 2, 23]. — 


Gottes Gerichte über die Sünder; feine Wohlthaten an allen Menfchen. 
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4. Gr gab ihnen, daß alles Fleiſch fie fürchten mußte 
[1 M. 1, 28; Weish. 9, 2 f.], und fie herrſchen follten 
aber Thier und Vögel. 

5. Er gab ihnen Vernunft, Sprache, Augen, Ohren 
and Verſtand und leinſichtsvolle] Erkenntniß; 

6. Und zeigte ihnen, beide, Gutes und Böſes [eins 
von dem andern wohl zu unteriheiden]; 

7. Und hat fie vor andern Thieren ſonderlich an: 
gejehen [gemauer: fette fein göttlihes Auge in 
ihre Herzen], 

8. Ihnen zu zeigen [eben durch diefes Auge fie Har 
erfennen zu Kaffen] jeine große Majeftat [in den Werken 
der Schöpfung; und fie jollten loben feinen hei- 
ligen Namen und preifend verfündigen die 
ein" oder Wunder feiner Shöpfungs- 
werte]. 

9, Er bat fie [Einficht] gelehret, und [ihnen] ein 
Geſetz des Lebens [das ihnen, wenn fie es hielten, 
ewiges Leben mittheilte] gegeben. 

10. Gr bat einen ewigen Bund [dur Aufrichtung 
feines ewig giftigen Gefeges] mit ihnen [zunächft mit 
Ssrael, in welchem aber die ganze Menſchheit vertreten 
war] gemacht, und feine Nechte [ihnen in dieſem Gefeß] 
offenbarct. 

11. Sie [die Kinder Israel) haben [bei Offenbarung 
feines Gejeßes] mit ihren Augen feine Majeitat [in den 
Blitben, den Wolfen und dem Donner] gejehen, und 
mit ihren Ohren feine herrlihe Stimme [bei Verklindi— 
gung der heil. 10 Gebote] geböret. 

12, Und er ſprach zu ihnen [al3 Hauptfumme feines 
Gefetes!: Hütet Euch vor allem Anrecht, und befahl 
[infonderheit] einem jeglichen feinen Nächiten, 

13. [Aber es ift ihm auch allezeit wohl bewußt, 
ob und wie fie feine Gebote halten:] Ihr Mefen [und 
Wandel] ift immer vor ihm ſPſ. 90, 85 Kap. 23, 29; 
42, 20], und [fie find] nicht [vor ihm] verborgen. 

14. In allen Landen [wo Heidenvölfer wohnen] hat 
er [um ihre Gefchide zu lenken und fein göttliches Auge 
über fie und ihr Thun wachen zu laſſen] Herrſchaften 
[Engelfürften 5. Mof. 32, 8 Anm.) geordnet; 

15. Aber über Israel iſt er —V Herr worden ſum 
deſſen Geſchicke mit eigener Hand und ſonderlicher Flir— 
ſorge zu leiten; auf jeden Einzelnen unter ihnen ſchaut 
jein Auge 5. M. 32, 9]. 

16, Alle ihre [der Glieder diefes feines Volks] 
Werke find vor ihm fo offenbar wie die Sonne, und feine 
Augen ſehen ohn Unterlag all ihr Weſen [Kap. 23, 28]. 

17. Auch find alle ihre Bosheiten ihm unverborgen, 


und all ihre Sünden find vor ibm offenbar, 


18. Er behält [aber ebenfo ſehr] die Wohlthat [d. i. 
Recht- oder Gutthat 1. Petri 2, 20; 3, 17] des Men— 
chen, wie [man] einen Siegelring [als auf's Sorg- 
fähtigfte bewahrt Hagg. 2, 24], und die guten Werke, 
wie einen Augapfel [5. Mof. 32, 10]. 

19. Und zuleßt wird er [zum Gericht] aufwachen, 


und einem jeglichen [Sünder feine Mifjethaten] vergelten 


anf feinen Kopf, wie er's verdienet hat [Pſ. 7, 17]. 

20. ber die [Reue über ihre Sünden empfinden, 
Bergebung derjelbigen fuchen und) ſich beifern, laßt er zu 
Gnaden Tommen, und die da [erichroden und] müde wer: 
den [ob ihrer Sünde Menge], tröftet er, daß fie nicht 


verzagen Jer. 31, 25; Zef. 28, 12; Matth. 11, 28]. 


u a 


„21. So befchre dich nun zum KERN, und laß dein 
ſündlich Leben. i 
22. Bitte den HERRu [um Vergebung], und höre 
auf dom Böfen. g 

23. Halte dich [vertrauensvoll] zu dem Höchſten, und 
wende dich dom Unrecht, n 

24. Und halle mit Ernſt die Abgstterei [jede Art 
von Sindengrenel]. 


Dächſel's Bibelwerk. 2. Aufl. 











(III.) 


25. [Berjchiebe deine Buße ja nicht bis im deine 
fette Zeitz es möchte jonft am Ende zu fpät fein] Wer 
will den Höchſten loben in der Hole [in dem Neich des 
Todes Pf. 6, 65 30, 10; 115, 17 f.]? 

„26. [Das fann Keiner!] Denn allein die Lebendigen 
Tonnen loben; die Todten, ald die nicht mehr [im Beſitz 
des irdifhen Dafeing] find, können nicht loben. 

27. Darum Iobe den HERRu [gieb ihm die Ehre 
durd Umkehr und Buße], dieweil du [noch] lebeſt und 
geſund bift, 


Das 18. Kapitel. 


Preis göttlicher Barmherzigkeit, und wie man 
derfelben befländig genießen könne. 


23. [Gerne nimmt er jeden bußfertigen Sünder zu 
Gnaden an:] D wie ift die Barmherzigkeit des 
HEHNNn so groß, und [er] last ſich guadig fine 
den denen, F ſich zu ihm befehren [Pf. 103, 17]. 

Denn [er hat Nahfiht mit unferer großen 
Schwahheit:] was kann doch ein Menih fein, ſintemal 
er nicht uniterblic [Tondern Adams Kind] ift [und alfo 
unmöglich vollfommen heilig fein fann] ? 

30. Mas ift heller, denn die Sonne? Noch muß fie 
vergehen [dennoch verfinftert fie ſich zumeilen]; und was 
Fleiſch und Blut dichtet, das ift ja bojed Ding [daher 
ift es nicht zu verwundern, wenn der, eine zum Böfen 
geneigte Natur an fich tragende Menſch, indem er der- 
jelben folgt, noch in viel auffälligerer Weife Flecken und 
Gebrechen zu erkennen giebt]. 

31. Er [darunter it Helios, die Sonne, Zu ver- 
ftehen, alfo richtiger: Sie] fiehet die unmapige Hohe des 
Himmeld ſüberſchaut und beherrfht das Heer des 
hohen Himmels, die Sternenwelt, und dennoch ver— 
finftert fie fih]; aber alle Menfchen find [mir] Erde und 
Aſche [was Wunder alfo, daß bei ihnen die Schwäche in 
nod) viel größerem Maße zn Tage tritt]. 


Kap. 18. V. 1. Der da aber ewig lebt, alles, was 
Der macht, das ift vollfommen [der hat alles mit 
einander gemadt und ift nun auch der allein Boll- 
fommene]. 

2, Der HERR ift allein gerecht [und tadellos, nic- 
mand ift im Stande, an ihm und feinen Werfen einen 
Mafel aufzufinden], niemand Tann feine Werke aus— 
iprechen; wer Tann feine großen Wunder [im dem, mas 
er hervorgebracht)] begreifen? 

3. Wer kann feine große Macht [mit menſchlichen 
Maßen und Begriffen] meijen? f 

4, Wer kann [ferner] feine große Barmherzigkeit 
[wie oft fie fi) erwiefen] erzählen? 

5. Man fann fie [die Werke feiner Majeftät und 
Herrlichkeit] weder wehren noch mehren [weder durch Ab- 
leugnen geringer, noch durch Anerkennung größer maden], 
und kann feine großen Wunder nicht begreifen [im ihren 
Urſachen und ihrem Hergang erforjchen]. 

6. Mber ein Menfch, wenn er gleich fein Beſtes ge— 
than hat [und meint, Gottes Wunderthaten bis im die . 
Tiefen ergrindet zu haben], fo iſt's [mit feiner Ergrün- 
dung nur exit ſoweit gefommen, daß er] noch kaum an- 
gefangen; und wenn er meinet, er habe cd [das Ergrün— 
den] vollendet, fo fehlet es noch weiter [denn er hat dann 
noch nicht einmal einen Anfang damit gemacht]. 

7. Denn was ift der *20 Wozu taugt er? Was 
fann er frommen oder Schaden thun? [Er ıft ja doch 
gar zu armfelig und geving.] 

8, Wenn er lange lebet, fo lebet er hundert Jahr. 
Gleichwie ein Tropflein Waſſers gegen das Meer, und 


A. T. rel Supplentent-Bogen 2 
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wie ein Körnlein gegen den Sand am Meer, To geringe 
find feine Jahre gegen die Ewigfeit Pſ. 90, 10]. 

9, Darum [weil ev weiß, was fiir ein Gemächte 
die Menſchen find] hat Gott lauch] Geduld mit ihnen 
(ihren Sünden und Schwächen], nad ſchüttet feine Barm— 
herzigfeit and über fie [Pf. 103, 13 ff.]. 

10. Er fiehet und weiß wohl, wie fie alle des Todes 
fein müſſen [und der Tod ein böfes Ding fir fie it]. 

11. Darum erbarmet er fih deito reihlicher über fie 
[bei ihrem Leben und giebt ihnen da Mittel und Gelegen- 
beit in Fülle, mit ihm fi zu verjühnen]. Y 

12. Eines Menſchen Barmberzigfeit gehet allein über 
feinen Nächſten; aber Gottes Barmherzigkeit gehet über 
alle Welt [Bi. 145, 9]. , 

13. Er firafet und züchtiget, er lehret und pfleget, 
wie ein Hirte ſeiner Heerde [pflegt Pf. 23, 13 Jeſ. 40, 11]. 

14, Er erbarmet fih aller, die ſich ziehen laſſen 
[feine Züchtigung gerne annehmen] und [danach] fleißig 
Gottes Wort hören [und bewahren]. 


II. 29. 15-29. Wenn du den Armen giebft, fo verleße 
fie nicht durch unfreundliche Morfe (D. 15—18); in allen 
Dingen, die du unkernimmſt, gehe forgfältig und vorfichkig 
zu Werke. Das iff des Weiſen Ark. Wer verffändig ift, 
der kennet und ſchätzt die Meisheif; er kennet felbft viel 
gufe Sprüche der Weisheit und theilt fie auch Andern gern 
mit (0. 19—29). 


15. Mein Kind, wenn du jemand Gutes thuft, fo 
mare dich nicht unnütz dadurch, daß du dem Armen 
durch Vorwürfe das, Herz verbitterft]; und wenn du 
etwas giebit, fo betrube ihm nicht mit harten Worten 
[denn das hieße, dem Honig Galle beimifhen]. 

16, Der Than kühlet die Hike [und erquicket die 
lechzenden Fluren); alſo iſt ein aut [freundlich] Wort [für 
den niedergebeungten Unglücklichen: es vichtet ihn auf und 
giebt ihm neue Lebenskraft, und fo ift es] beifer, denn 
die [befte] Gabe, 

17. Ja, ein [freundliches] Wort ift [dem Armen] 
oft angenehmer, denn eine große Gabe; und ein hold— 
feliger [von Gottes Erbarmen erfüllte] Meuſch giebt 
fie alle beide [Spr. 16, 24]. 

18. Gin Narr aber [dev Gottes Erbarmen ſelbſt 
nicht erfahren] rückt es einem unhöflich [mit verletzenden 
Worten] auf [was er wider ihn hat]; und eine unfreund- 
liche [mit Beratung und Mißgunft gefpendete] Gabe 
ift verdrießlich (wörtlich: läßt des Armen Augen in 
Thränen zerfließen]. 

19, Lerne [zu-] dor ſelbſt, che du andere lehreſt. 

20, Hilf dir vor ſelber, ehe du andere arzneieft. 

21. Strafe did [und erforſche den Zuſtand deines 
Herzens zu-] dor jelbit, che dit andere urtheileſt; fo 
wirft du [vorausgejegt, daß du aud Buße gethan und 
dich befehret haft] Gnade [bei Gott] finden, wenn andere 
geitraft werden [durch feine Strafgerichte umfommen). 

Spare deine Buße nicht, bis du krank werdet; 
jondern beijere dich, weil du noch fündigen kannſt. Ber- 
vug nicht Fromm zu werden, und harre nicht mit 
en Lebens bis in den Tod ſKap. 5, 8; 

: 2]. 

23. Und wilit du Gott dienen [indem du ihm ein 
Gelübde thuft], Io laß dir's ernſt fein, auf day du Gott 
nicht [durch leichtfertiges Geloben deſſen, was du nicht 
halten kanuſt und millft] verfucheit. 

24. Gedenfe [allezeit] an den Zorn [des heil, Got- 
tes], der am Ende [wenn dein letztes Stündlein da ift] 
Tommen wird, und am die Rache [des gerechten Nichterz], 
wenn du davon mußt [um vor feinem Nichterftuhl zu 
eriheinen; das wird dich treiben, bei Beiten vor Gott 
di zu demüthigen, damit du feinem Gerichte entgeheft]. 











25. Denn ſſtets fol man eingedenf fein, wie jchnell 
fih die Dinge des Leben ändern fünnen:] wenn man 
ſatt iſt, Toll man gleichwohl denfen, daß man wieder 
bungern kann; und wenn man veich it, Toll man denfen, 
dap man wieder arm werden Tanı [jo wird man das 
Leben umd feine Güter wohl gebrauchen]. 

26. Denn es Tann vor Abends wohl anders werden, 
weder [= als: 2. Chron. 29, 34 Anm. es am Morgen 
war; und ſolches alles geichieht bald vor Gott. 

27. Gin weier Menich iſt daher] in diefem allen 
[überhaupt bei allen Dingen] jorgfältig, und hütet ſich 
vor Sünden, weil er noch fündigen Tann [genauer: wenn 
böfe Zeit it nd Sünden im Schwange gehen]. 

28. Mer verftandig ift, der nimmt ſolche Meisheit 
am, und wer fie kriegt, der lobet fie [meil er weiß, was 
fie zu bedeuten hat]. 

29, Wer foldhe Lehre [in guten Sprüchen] recht ge- 
lernet hat, der kann ſich [auch] weislich Halten, umd [zu 
Andern] wohl davon reden zur Beſſerung. 


Das 19, Kapitel, 
Höfe Luft, Heſchwäß und Argliftigkeit zu meiden. 


III. 9. 30 — Kap. 19, 3. Es folgen nun einige ſolchet 
freffender Meisheitfprüche, die davor warten follen, dal 
man der böfen Luſt nachgebe und ihr die Herrfchaft üben 
das Herz laffe. = 


30. Folge nicht deinen böſen Lüften, Sondern brid 
deinen Willen [1. Mof. 4, 7; Röm. 6, 12]. 

31. Denn wo du deinen böfen Lüften folgeit [Todaf 
deine Seele nad) allem begehren darf, woran fie Wohl: 
gefallen findet], jo wirft du [in Sünde und damit in’ 
Unglück ftürzen, und fo] did deinen Feinden ſelbſt zum 
Spott maden, . 

32. Sei nicht ein Praſſer [üppig und verſchwende 
riſch im Effen und Trinken], und gewohne dich nicht zum 
Schlemmen [an foldhe Geſellſchaften, in denen Die Ueppig 
feit zu Haufe ift Spr. 23, 20 f.], . 

33. Auf daß du nicht zum Bettler werdeit, und went 
du nimmer [d. i. nicht mehr] Geld im Sädel haft, au 
Macher nehmen müſſeſt [um fo mit erborgtem Geld dein: 
Schwelgerei fortfegen zu können]. 


Kap. 19. V. 1. Ein Arbeiter, der ſich gerne vol 
ſäuft, der wird nicht reich [denn al fein Verdienſt wirt 
verfltegen]; und wer ein Geringes nicht zu Rathe halt 
der nimmt für und für ab [und wird endlich ganz zum 
Bettler Spr. 21, 17; 23, 21]. 

Wer mehr verthun will, als er verdient, und mehr aı 
fie) und fein Haus wendet, als er einzunehmen hat, auch da 
zu Schulden macht, der handelt wider die Negeln einer guter 
Haushaltung; und wer im Geiftlichen die Gnade verſchwende 
und das Del des Geiftes nicht zu Nathe hält, auch ein 
Sünde, die er für Klein anfiehet, unter dem Namen der menfch 
lichen Schwachheit gering achtet, der wird aus einem Unrech 
in das andere fallen und erfahren, was das Darben mit fid 
bringt. Gerleb. B.) 


2. Wein und Weiber beihören [and] die Weife 
ei I von Gott abfallen und in's Verderben ge 
rathen]|; ü 


3. Und die ſich [gar] an Huren hängen, werdet 


wild [werden noch ſchneller in's Verderben ftiirzen], um 


friegen Motten und Würmer Luther: „Frantzoſen, Läuf 
und andere Krankheiten der Bettler”) zum Lohn, un 


verdorren, den andern zum merflichen Erempel [Spr. 5 
557,26 55 9, 18]. Ä s ver 


Schone des Armen. Handle porfichtig. 


Laß die böfe Luft nicht dein Herz einnehmen. 
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IV. 9. 3—17. Crane wicht leichtſerltig allem Eefhwäß; 
halte dich feföft fern davon, und wenn über deinen Näd)- 
Ren ein Böfes Geſchwätz in Umlauf ift, fo fahre nicht rauh 
und befeidigend zit, fondern prüfe erſt vorfichkig, und iſt er 
ſchuldig, fo weife ihn freundlich zurecht. 


4. Wer bald [jedem Gerede der Menfchen] glaubt, 
iſt leichtfertig [Spr. 14, 15], und thut ihm, wenn er fich 
ſo [durch feine Leichtgläubigfeit zu fündigen] verführen 
läßt, jelbit [an feiner eigenen Seele] Schaden. 


Mer ſich freuet, daß er Schalkheit treiben kann, 


der wird verachtet beſſer: Wer fich an leerem Ge- 
ſchwätz freuet, der lädt eine Schuld auf fi) und 
mird fein Urtheil empfahen]; wer aber ſolche un- 
si Schwätzer [iiberhaupt jedes unnütze Geſchwätz) 
haſſet, der verhütet Schaden [für ſeine Seele und wird 
fern bleiben vom Unglüc]. 

6. Höreſt du was Böfes [iiber deinen Nächſten], das 
Tage nicht nad), denn Schweinen ſchadet dir nicht wohl 
aber fann es dich vor vielen Schaden bewahren]. 

7. Du follit e8 weder Freund noch Feinden [defjen, 
über welchen du Uebles gehört] Tagen. 

8. Und offenbare es nicht, wo du es [das bei dir 


- Behalten] ohne böſes Gewiſſen thun kaunſt. 


Falls du aber ſelbſt das Geſchwätz veranlaßt oder dich 
dabei betheiligt und alſo verſündigt haſt, dann bekenne es offen, 
damit du den üblen Folgen des entſtandenen Geredes für 
deinen Nächften vorbeugeft. (Dies der Uebergang zum Folgenden.) 

9. Denn man höret dir wohl [gevne] zu [wenn du 
die böſe Nachrede ausplauderft weil die Leute Neuigkeiten 
Yieben], and merket drauf; aber man haſſet dich gleichwohl 
lals einen loſen, gefährlihen Schwäßer]. 

10. Haft du etwas [über deinen Nächſten] gehöret 
[das weiter zu reden du feine beſondere Pflicht Haft], 


laß es mit dir ſterben, fo haſt du ein ruhig Gewiſſen; 


[widerftehe ja mit aller Macht der natürlichen Neigung 
zum Ausplaudern] denn du wirst ja nicht davon [daß 


du es im Herzen bei div behältft]. beriten, 


11. Aber ein Narr bricht heraus [mit dem, was er 
gehört Hat; es macht ihm fürmlihe Wehen, daß er's 
bei fi) behalten fol], wie ein zeitig Kind heraus will 
[aus dem Mutterleibe und über feine Zeit nicht bleiben 
mag]. 

3, Wenn ein Mort [ein Gerede, das er verſchweigen 
follte]) im Narren ftedt, fo iſt's eben, als wenn ein Pfeil 
in der Hüfte ftedt [ver da fo lange große. Schmerzen 


verurjacht, bis daß er endlich heraus ift]. 


15. Sprid [du] deinen Nächſten drum an [mas du 
von ihm Uebles gehört haft], vieleiht hat er's nicht ge- 
than [und dann kannſt du feine Unſchuld ans Tageslicht 
bringen]; oder hat er’s gethan [jo weiſe ihn zurecht], 
daß er's nicht mehr thue. 

14. Sprid [aber auch dann, wenn du felbft Der- 


- jenige bift, vem etwas Uebles nachgeſagt worden] deinen 


Nächſten drum an, vieleicht Hat er's nicht geredet [Die 


üble Nachrede gegen dich aufgebracht]; hat er’d aber ge— 


redet [fo mweije ihn zurecht), daß er's nicht mehr the 
[mweiterjage]. 
15. [E3 ift durchaus nothwendig, daß man den 


Nächten zur Rede ftelle.] Sprich [um zuerft den erften 


Fall in V. 13 wieder aufzunehmen] deinen Freund drum 
an [wenn ihm etwas zur Laft gelegt wird], denn man 
lügt gern auf die Leute; drum glaube nicht alles, was 
du höreſt. [Was aber den zweiten Fall in V. 14 be- 
trifft, fo bebenfe:] 

16. Es entfahrt oft einem ein Wort [das allerdings 


gar böfe Klingt], und meinet ed doch [der, der es auf- 


3 


— 
3 


‚gebracht hat] nicht alſo; denn wer iſt, dem nicht zuweilen 
ein [unüberlegtes] Wort entfährt [das er bei ruhigerem 
Bedacht alsbald wieder bereut Jak. 3, 2]? 

















17. Sprid deinen Nächſten Jalſo auch im diefem an— 
dern Falle, wo die böfe Nachrede dich felbft betrifft] drum 
an [und weiſe ihm zurecht], ehe du mit ihm pocheſt [ihn 
zur Strafe vor Gericht zieheft], und denfe an Gottes 
Gebot [das dir die Liebe des Nächften befiehlt 3. Mof. 
19, 17; Matth. 18, 15]. 


V. 9». 18-27. Die Weisheit iſt durd; und durd) goftes- 
fürchtig und hat mie dem Böfen Keine Gemeinſchaft. Da- 
gegen iſt verſchmitzte Klugheit von der Weisheit wohl zu 
umterfheiden; denn diefelde ſinnet unser einem falfchen 
änpern Schein im Innern nur, auf Böfes. Darum muß 
man ſich hülen und auf die änpere Erſcheinung des Meit- 
fen achlen; denn aus diefer läßt ſich meiſt auch das innere 
Weſen des Menfchen erkenne. 


18. Denn [die Weisheit beftehet in nichts Anderem, 
als in der fteten Betrachtung und treuen Erfüllung des 
Geſetzes Öottes:] die Furcht Gottes macht weislich thun 
in allen Saden, und Gottes Gebot Iehret klüglich fahren 
in allem Handel* [genauer: alle Weisheit ift ſelbſt 
und bemweifet fih in Gottesfurdht, und mit aller 
Weisheit ift eng verbunden die Erfüllung des 
Geſetzes Kap. 1, 25; Hiob 28, 28; Spr. 9, 10.]. 

19. Argliſtigkeit [Gewandtheit in allem Argen] iſt 
[aber] nicht Weisheit** [fondern wohl von ihr zu feheiden], 
und der Gottlofen Tüde Erfindungskünſte, wie fie ihre 
böfen Abfihten ausführen können] find feine [mahre] 
Klugheit Weish. 1, 4]; 

*) Das ift nicht Weisheit, wenn man nur die Worte 
Gottes weiß, fondern wenn man nach den Morten Gottes 
lebt. (Chryloftomus.) — ** Gin Weifer heißt nicht ein 
fpisfindiger, natürlich kluger Mann, fondern ein folcher, in 
welchen eine fefte und gewiſſe Erkenntniß feiner felbft und 
Gottes ift, und deffen Leben nnd Verhalten mit feiner Er- 
fenntniß übereinfommt. (Uuguftinus.) 

20. Sondern es it eine Bosheit und Abgötterei, 
und eitel Thorheit und Unweisheit [beffer: Es giebt 
eine Berfhmittheit, die ift verabfheuungs- 
würdig, und es giebt Unkluge, aus Unerfahrenheit 
Unverftändige, die an Weisheit Mangel Haben, 
aber darum noch nicht Böſewichter find]. 

21. Es iſt [aber] beſſer geringe Klugheit mit Gottes: 
furcht [die Gottes Gebote hält], denn große Klugheit 
[Welterfahrung] mit Gottesverachtung. 

22, 68 iſt mander ſcharfſinnig [und erwägt alles 
genau] und doch [dabei] ein Schalf [ein Taugenichts, der 
Gottes Gebote nichts achtet Fer. 23, Il Anm.], und 
[wenn er in einem Rechtshandel jtect] kann fer] die 
Sache [dur feine Berihmißtheit] drehen, wie er's haben 
will ſſodaß der Richterſpruch zu Stande kommt, den er 
wünſcht, der aber ungerecht ift]. 

23. Derſelbe Schalf kann [äußerlich gebückt einher- 
gehend] den Kopf bangen, und ernit jehen [als dachte er _ 
nur an fi, und fei fehr unſchuldig], und ift doch eitel 
Betrug [innerlich fteht es ganz anders mit ihm]. 

24, Er ſchlägt die Angen nieder [als ob er ſich ge— 
drüct fühle und an fonft nichts dächte]), und [thut, als 
ob er nur halb höre und feine Umgebung gar nicht be- 
achte, aber er] horchet [auf alles] mit Schalfsohren, und 
wo du nicht Acht auf ihn haft, fo wird er dich [mit feinem 
Angriffe) übereilen [ehe du dich's verfteheft] ; 

25. Und ob er Schon foielleiht] ſchwach iſt [und 
nicht vermag, fo wie er gern en dir Schaden zu 
thun, jo wird er dich doch, wenn er feine Zeit ler⸗] fichet 
[als günftig erkennt), berüden. | 

26. Man fiehet es einem wohl an [ob er ein folder 
verſchmitzter Schalf ift], und ein Vernünftiger [mahrhaft 
Kluger] merit den Mann [wie es mit ihm beftellt ift] 
an ſeinen Geberden, 
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27. Denn feine Kleidung, Lachen und Gang dieſe 
drei Dinge hauptfählich] zeigen ihn an [ob er ein Weifer 
oder nur ein Verſchmitzter jet]. 


Das 20, Kapitel, 
Vom rechten Yebrauch der Zunge. 


VI 9». 1-8. Rode und fehweige zur rechten Zeit und 
aus rechten Grunde! 


1. „68 ftraft einer oft feinen Nächten zur Unzeit, 
und thate weiglicher, daß ex jchwiege. 

2, 63 ift [aber andererjeitS weit] beifer frei ftrafen 
[und dem Nächten feine Sünde vorhalten], denn ſſchwei— 
gen und] heimlich Hat [gegen ihn] tragen [der fi dann 
leiht gemwaltfam Luft macht]. 

3. Und wer es [jolhen britderlichen DVorhalt] zu 
Dank annimmt [und jeine Schuld offen bekennt], dem 
bringet e8 Srommen [d. i. Nuten Spr. 12, 2 Anm.; 
Bf. 141, 5]. 

4. Wer Gewalt übet im Gericht [von leidenſchaft— 
Yiher Erregtheit beim Fallen eines Urtheils oder bei der 
Ausführung deffelben fi) beftimmen läßt], der iſt eben 
als ein Hofmeilter, der eine Jungfrau ſchändet, die er 
bewahren ſoll [gemauer: als ein Verſchnittener 5. M. 
23, 1 Anm., der eine Jungfrau zu ſchänden Luft 
bat; in ihm ift die Yeivenfchaftliche, rückſichtsloſe Gier 
um jo größer, je ohnmächtiger er ift]. 

5. Freilich Hat aber das in B. 1 empfohlene Schwei- 
gen verſchiedene Griinde und ift darum auch feinem 
Werthe nad) verfhieden zu beurtheilen.] Etlicher ſchweiget 
darum, daß er ſich nicht Faun verantworten [überhaupt 
nicht weiß, was er fagen fjoll]; 

6. Etlicher fchweiget, und wartet feiner Zeit Pred. 


SH Alk 
7. Gin weiler Mann ſchweiget, bis ex feine Zeit er: 
fiehet; aber ein jaher Narı kann der Zeit nicht erharreu 
[und ſpricht daher zu früh]. 
Mer viel plaudert, der macht ſich feindfelig [vaß 
man ihn verabjhent], und wer fich viel Gewalt anmaßt 
[immer zu fpreden], dem wird man gram [Spr. 10, 19]. 


VI. 9. 9-33. Wanches kommt anders, als man gemeint 
af; vieles kehrt fih um in das gerade Gegeutheil deffen, 
das es vorher war. Wenn ein Chor giebt, fo macht er 
viel Aufhebens davon und beklagt fich hernach, wenn feine 
Wohllkhat, dabei er doch nur fein eigenes Intereffe geſucht, 
nicht fo gerechnet wird, wie er's verlange. Mie richten 
doch die Narren ſich felber mit ihrer Zunge zu Grunde! 
und wie häßlich und ſchmachvoll iſt die Füge, die fo viel 
getrieben wird von den Leuten! Aber auch der Meife, der 
feinen Mund verkaufe oder feine Ginficht vergräßf, iſt 
ein Thor. 


9, Es glüdt mandem in böfen Sachen [mo er es 
felber nicht erwartet hätte]; aber es [folder unverhoffte 
Glücksfund] gedeihet ihm [in der Regel) zum Verderben. 

10. Es [it ebenfo der Erfolg der Mildthätigkeit 
meift ein anderer, als man erwartet hat; denn es] giebt 
oft einer etwas, da er's übel anlegt [weil er nur Un- 
dank erntet]). Dagegen giebt einer [wohl auch in ein- 
zelnen Fällen], da er's wohl anlegt [indem es ihm her- 
nad reichlich vergolten wird]. 

11. [Oft gemug ift etwas die Urſach von feinem 
geraden Gegentheil.] Wer ſehr pranget, der verdirbt 
drüber [daß, ev nachmals defto efender leben muß]; wer 
fich aber drüdet, der Tommt [in der Regel] empor, 








12. Mancher Fauft am erſten wohlfeil; aber hernach 
muß er's theuer genug bezahlen [demm es zeigt ſich bald, 
daß eg nichts taugt, und er muß nun defto mehr auf- 
wenden, um zu etwas Brauchbarem zu formen]. 


13. Ein meifer Mann macht fein Geſchenk werth 
mit lieblichen Worten [womit er dafjelbe begleitet]; aber 
was die Narren Schenken, machen fie ſelbſt unwerth [durch 
die Art und Weife, wie fie ihr Geſchenk anbringen]. 

14. Des Narren Geſchenk wird dir nicht viel from: 
men; denn mit Ginem ſſcheelſüchtigen] Ange giebt ex [in- 
dem er's mir nothgedrungen thut], amd mit jieben [gie- 
rigen] Augen fichet ex, was er dafür Friege. 

15. Er giebt wenig, und rüdet einem viel auf [als 
ob er viel gegeben], und ſchreiet e8 and, als ein Wein— 
rufer [der feinen Wein marktſchreieriſch anpreift]. 

16. Hente leihet er, morgen will er's ſſchon] wieder 
haben. Das find feindfelige [Gott und Menſchen ver- 
baßte] Leute. 

17. Der Narr klagt: Mir ift niemand treu [er- 
fenntlich fiir das Große, das ich an ihm thue], niemand 
dankt mir fir meine Mohlihat. 

18. Auch die mein Brod eſſen, reden nichts Gutes 
don mir [ftatt mich anzuerfennen]. 

19, D wie oft nad von [mie] vielen wird er ver— 
ſpottet [weil ex eben mit feinem Geben fi) gar zu breit 
macht]! 

20, Er [beffer: Mancher] Fat fährlicher durch 
folhe [feine] Rede, denn fo er vom Söller fiele; alſo 
[meil fie fich jelber mit ihrer Zunge in's Unglück ſtürzen) 
sehe es den Böſen, daß fie doch zuletzt plötzlich Fallen 
müſſen. 

21. Ein grober ungezogener Menſch plaudert unvor— 
ſichtiglich, und wäſcht immerfort, wie es ihm einfallt. 

22. Wenn ein Narr ſchon etwas Gutes redet, ſo 
taugt es doch nicht [daß man's könnte annehmen], denn 
er redet ed nicht zu rechter Zeit. 

23. Manchem wehret feine Armuth, daß er nichts 
Uebles thut; davon hat er deu Bortheil, dap er fein 
böſes Gewiſſen hat. 

24. Mancher thut lieber das Aergſte [indem er feine 
Seele in’3 Berderben ftürzt], denn daß er feine ſmenſch— 
Yih-trdische] Ehre verliere, und thut es um gottlojer Leute 
willen [um Gunft und Anfehen bei ihnen zu behalten]. 


25, Mancher dienet dem andern zu unrechten Sachen, 
and eben damit Triegt er ihm [ftatt zum Freunde, tote 
er meinte, vielmehr] zum Feinde [demm derſelbe ſucht ſich 
nun feiner zu entledigen]. 

26. Die Lüge iſt ein häßlicher Schandfled an einem 
Menſchen ſKap. 7, 14], und ift [gar ſehr] gemein bei 
ungezogenen. [noch nicht vom Geifte der Weisheit ge- 
züchtigten] Lenten [weil fie gar nicht fühlen, wie häßlich 
und ſchmachvoll fie ift Joh. 8, 44]. 

27. Gin Dieb ift nicht jo böſe, als ein Menſch, der 
fich zu Lügen gewöhnt [denn er ftiehlt dem Nächften das 
Gut der Wahrheit, das mehr werth ift, als zeitlich 
Güter Kap. 5, 17; Epheſ. 4, 25]; aber zulckt Tommen 
fie beide an den Galgen [mohin eben Diebe gehören 
Offenb. 22, 15]. A; 

28. Lügen iſt dem Menschen ein ſchändlich [auf Erder 
{bon Unehre und Befhämung bringendes] Ding; um 
er [der fie gemohnheitsmäßig redet] kann nimmermeh 
zu- Ehren fommen [meil fein Menſch ihm mehr Glauber 
und Vertrauen fehenkt]. J 

29. Ein weifer Mann [dagegen, der der Lüge feint 
ift Spr. 13, 5] N ſich ſelbſt [bei den Lenten] zu 
Ehren durd feine weile [aus der Wahrheit geborene 
Rede; und ein Anger [in feinen Worten verftändiger, zu 





verläſſiger) Mann iſt lieb und werth bei Fürſten lund 
fommt jo vorwärts Spr. 14, 35]. Tu 
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30. Wer feinen Ader fleißig bauet, der macht feinen 
[Garben-] Haufen groß [hat veichliche Ernte zu gemärti- 
gen]; und wer bei Fürſten ſich halt, daß er ihnen] lieb 
and werth ift, der kann vielem Böfen zu⸗] vorkommen 
[gleihwie Fleiß zu gutem iR verhilft, jo bewahrt 
Sorafalt vor Schaden Spr. 12, 11], 

31, Geſchenke und Gaben verblenden [felöft] die 
Meilen [daß fie das Unrecht nicht mehr fehen 2. Mof. 
23, 8], und legen ihnen einen Zaum in's Maul, daß fie 
nicht [mehr] Strafen können [fondern ſich müſſen von denen, 
welchen fie fi) verkauft Haben, lenken Laffen, wohin diefe 
moleıt). 

32, Ein weiler Mann, der fi nicht brauchen lapt 
[weil er ſchweigt, wo er veden jolfte], und ein — 
en ind fie beide nütze Matth. 5, 13 ff.; 


33. Es iſt beſſer, daß fich der Unweiſe verkrieche 
[feine Thorheit im Herzen verberge]), denn [daß] der 
Meije [feine Weisheit verbirgt und fein Licht unter den 
Scheffel ftellt]. 


Das 21, Kapitel. 


Vermaßnung zur Ruße, gegeneinanderhaltung 
des Weifen und Narren nach ihren Eigenfchaften. 


VIEL». 1-31. Zuerſt wird vor der Sünde, als die den 
Menfchen ins Derderben fürzt, gewarnt, Befonders vor 
Hochmuth und Gewallthat (D. I—11); ſodann werden die 
Meifen den Thoren a nach ihrem ganzen 
Weſen und Derhaften (Y. 12—31). 


1. Mein Kind, haft du gefündigt, fo höre auf [zu 
ſündigen] und bitte [indem du vor neuen Sünden dich 
hitef), daß dir die vorigen auch vergeben werden [Kap. 

7,2 

2 Fleuch [überhaupt] vor der Sünde, wie vor einer 

Laiftiaen] —— denn ſo du ihr zu nahe kommſt, ſo 

ſticht fie dich ſund bringt div den Tod 1. M. 39, 10 ff.; 
Spr. 23, 4 

* ‚ir Zähne find wie Löwenzähne, und tödten den 


er Ein: jeglihe Sünde ift wie ein [zu beiden Feen) 
Scharf geſchliffenes Schwert, und verwundet, daß nie 
mand [den von ihr angerichteten Schaden] heilen fan, 
5. Mer Gewalt und Unrecht thut, muß zulekt [meil 
er fi) in allerlei £oftfpielige Streitigkeiten und manderlei 
Strafen verwidelt] zum Bettler werden, und wer ſtolz 
it, Tommt zuleßt von Haus und Hof [indem die Hoffart 
fein Gut verſchlingt). 
6. Denn jobald der Elende ruft, fo höret es Gott 
- Bi. 34, 7), und die Rache wird eilend [über den, der 
ihm Gewalt und Unrecht thut] kommen, 
7. Wer ibm nicht Tagen läßt, der iſt Schon auf der 
Bahn des Gottlofen [denn er will fich nicht auf die rechte 
Bahn zurücführen laſſen)j; und wer Gott fürdtet, der 
nimmt's zu Herzen [wenn er “ eine Sünde geftvaft 
wird, und fehret um Spr. 13, 
8. Wer aber noch dazn — den ſiehet Gott von 
ferne fund weiß ihm ſchon zu feiner Zeit beizukommen]; 


und ein Kluger merfet wohl, daß er untergehen will [und | 


kehret zu vechter Zeit um, ehe er wirklich untergeht]. 
9. Wer Ten Haus bauet mit anderer Leute Gut, 
der ſammelt Steine ihm zum Grabe [dem folch Haus 
muß nad Gottes Gerechtigkeit über ihm zuſammen— 
- ftürzen]. 

10. Die Rotte der Gottlofen ift wie ein Haufen 
Wergs, das [alsbald] mit Feuer verzehret wird [men 


} 
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— der nnen Gerichte in ſie einſchlagen Mal. 
Je 

11. Die Seitiofen gehen zwar auf einem feinen 
Pflaſter [ihr Weg fcheint ein ebner, ihr Glück ein unge- 
trübtes zu fein; aber es ift ein Weg], dep Ende der 
Höfen Abgrund iſt [Spr. 14, 12; Matth. 7,13]: 

12, Wer Gottes Gebot halt, der folget feinem 
eigenen Kopf nicht ſſondern beherrfcht feine Gedanfen und 
—— 

Und Gott mit Ernſt fürchten [und im ſolcher 
er a Gebote halten], ift Meisheit. 

14, Wo nicht Vernunft innen ift, das läßt ſich nicht 
Be] [daß ein folder Mensch zur Weisheit gelangen 
önnte 

15, Etliche find vernünftig genug, richten aber damit 
viet Unglüds [für fih und Andere] an [weil fie ihre 
Bernunft nur in den Dienjt der Bosheit Stellen]. 

16. Eines weilen Mannes Lehre fleußt daher, wie 
eine ſſtets wachjende] Fluth und wie eine lebendige Duelle 
[die inımer von Neuem Wafjer giebt Spr. 10,11; 13, 14]. 

17, Des Narren Herz ift wie ein Topf, der da [einen 
Riß hat und] rinnet [infofern es nichts bei fich behalten 
ann], und Tann Feine Lehre halten [man kann aber auch 
nichts don heiffamer Lehre und Erkenntniß hineingießen, 
es rinnt alles gleich wieder davon]. 

18. Wenn ein ih eine gute Lehre höret, 
fo Iobet er fte, und breitet fe aus; höret fie aber ein 
Muthwilliger, ſo mipfalt fie ihm [weil fie feinen Leicht- 
ſinn and wirft fie hinter ſich IPſ. 50, 17] 

Rede des Narren drüdt wie eine Tr anf 
dem Mege 6 man zu gehen hat, und wirft man fie 
en weg]; aber wenn ein Weiler redet, das ift lieblich 
zu hören. 

20, Im Rathe ſder Gemeinde) hat man Acht, was 
der Weife redet; und was er redet, das gilt [demn ein 
ſolcher redet nicht in die Luft, fondern an’s Herz]. 

21. Des Narren [meife fein follende] Rede — 
ſtehet wie ein eingefallen Haus 63 gar nicht zum Ein— 
ziehen einladet]; und des Unverſtändigen Rath kann man 
nicht willen, was 8 iſt les find unverftändlihe Worte]. 


22. Wenn man den Narren [zur Weisheit er-] 
ziehen will, jo ſtellet er fich, ald wollte man ihm Feſſeln 
an Hande und Süße legen; 

23. Aber ein Weiler [wenn er gezüchtigt wird] achtet 
es [folhe Zuchtigung] für En ‚as Schmuck, und 
für ein Geſchmeide am rechten U 

Ein Narr läuft frei (eiidfihtstos] einem [An- 
dern] in's Haus: aber ein Vernünftiger [in Anftand und 
Sitte Erfahrener] ſcheuet ſich hält fich beſcheiden zurtic]. 

25. Ein Narr gudt frei einem zum Feuſter hinein 
[um neugierig auszufundjchaften, was es etwa giebt]; 
aber ein VBernünftiger bleibt draußen ftehen [um nicht 
zu hören oder zu jehen, mas ihn nichts angeht]. 

26. 63 iſt eine Unvernunft —————— und Un⸗ 
gebilvetheit], einem an der Thür horchen; ein Vernünftiger 
hielte es für eine Schmach [das zu thun). 

27. Die unnügen Wäſcher plaudern [maden viel 
Gerede], das nichts zur Sache dienet; die Weiſen aber 
bewägen ihre Worte mit der Goldiage [ehe fie etwas 
jagen, damit es immer etwas Rechtes fei]. 

23. Die Narren haben ihr Herz im Maul; aber die 
El haben ihren Mund im Herzen, 

Ein Narr lacht überlaut; ein Weiſer lächelt ein 
NO und läßt es damit genug fein]. 

30. Wenn der Gottlofe einem Schalt Jer. 23, 11 
Anm.) fluchet, fo fluchet er ihm felber [demm er ift felber 
das, was er an dem Andern auszufegen hat]. 

31. Die Ohrenbläfer thun ihnen jelbft Schaden [in- 
dem fie fih als gefährliche Menfchen Fennzeichnen], und 
bat fie niemand gerne um fi. 


23, 1-30, 





22 Sirach 22, 1—33. 


Das 22. Kapitel. 
Von etlichen nothwendigen Haustegeln. 


IX n». 1-32. Der Saufe iff ein perächtlicher Menſch (D. 


1. 2); ungezogene Rinder find eine Schande für die Ellern 


(D. 3—6); der Narr iſt nicht zu belehren, er iſt mehr zu 
beklagen, als der Gefforbene, man muß fich vor ihm Hüfen 
als vor einem höchſt Befihwerlichen und unerträglichen 
Menfihen (9. 7—18). Surchtlos und feft iſt der Weile; 
furchtſam und wankend der Narr (D. 19—22). Den aller- 
ſchlimmſten Schaden im Derhältniß der Menfchen zu ein- 
ander richten Schmähungen und Beleidigungen ar, die deit 
Andern in hiefſter Seele verfeßen: Hüte did) davor, fie dem 
Sreunde oder fonft wen anzuthun, aber laß dic) nicht da- 
durch zum Schlimmſten fortreißen, wenn fie dir angelhan 
werden (U. 23—32). 


1. Ein fauler Menſch ift gleihwie ein Stein, der 
im Koth liegt; 

2, Wer ihn [angreift und] aufhebt, der [bejudelt 
ſich und] muß die Hande wieder wiſchen [die Faulheit 
ift alfo etwas Verächtliches und Efelhaftes, und man 
ſoll fih mit ihr nicht befaffen]. 

3. Ein ungezogener [roher] Sohn ift feinem Vater 
eine Unehre [und, fagt der Grundtert weiter, eine 
thörichte Tochter feine Shmad) Spr. 10,1; 17,25). 

4. Eine vernünftige [gottesfücchtige] Tochter Eriegt 
wohl einen Mann [zur Ehre ihres Vaters]; aber eine 
ungerathene Tochter lapt man ſitzen, und fie befümmert 
ihren Bater [da er nicht weiß, was er mit ihr anfangen 
oll 


ib 

5. Und welde wild [fee ihren guten Ruf aufs 
Spiel ſetzend] iſt, die ift, beide, dem Vater and dem Mann 
eine Unehre, und wird don beiden gehaſſet [weil fie ihnen 
nur Schande und Noth bereitet]. 

6. Eine Rede, fo gu Umzeit geſchieht, reimet ſich 
eben wie ein ſzien Saitenſpiel, wenn einer traurig 
iſt. Strafe und Lehre ſoll man zu rechter Zeit üben 
[damit fie auch angebracht fei]. 

Mer einen Narren Iehret, der flidet Scherben 
feines zerichlagenen Gefäßes] zuſammen [es wird doc 
immer wieder aus einander fallen], und thut eben, als 
wenn man einen aus einem tiefen Schlaf wedet [ev wird 
doc) immer wieder in den Schlaf zurückſinken — es ift 
alfo folche Lehre nur vergebliche Mühe]. 

8 Mer mit einem Narren [um ihn zu belehren] 
redet, der redet mit einem Schlafenden [er verfteht nicht, 
was man ihm jagt, hat feinen Sinn dafür]. 

9, Wenn ed aus ift, fo ſpricht er: Was iſt's? 

10. Ueber einen Todten pflegt man zu trauern, denn 
er hat das Licht [des irdifchen Lebens] nicht mehr; aber 
über einen Narren follte man [weit mehr] trauern, daß 
er feinen Berftand [jo gar fein geiftiges Licht] bat. 

11. Man fol nicht % ſehr tranern über den Todten 
Die er nicht mehr im Leben da ift]; denn er ift zur 

uhe Tommen, 4 

12. Aber ded Narren [verkehrtes] Leben ift arger, 
denn der Tod [bei dem es doch noch einen Troſt giebt]. 

13. Sieben Tage trauert man über einen Todteu 
[1. Mof. 50, 10], aber über einen Narren und Gottlofen 
ihr Lebenlang [weil fie immer neue Urſach dazu geben]. 

14. Rede nicht diel mit einem Narren, und gehe 
nicht viel um mit einem Unverftändigen [denn ev wird 
dir leichter Schaden, als du ihm Nuten bringen], 

15, Halte di von ihm [Spr. 14, 7], daß du nicht 
in einen Schweiß [in allerlei Noth und Berlegenheit 
a geführet und von Seinem Unflath befledet 
werdeit. 








16. Weiche nur von ibm, fo bleibeit du mit Frieden, 
und kommſt nicht in Augſt uud Not) [inneren Aerger 
und Verdruß] uber feine Ihorheit, 

17, Was ift Schwerer [zu tragen], denn Blei? Und 
wie will man einen Narren anders heißen, denn Blei? 
[es ift gar nicht mit ihm auszuhalten Kap. 21, 19]. 

18. Es iſt leichter, [das Schwerfte, nämlich] Sand, 
Sal und Eifen tragen [Spr. 27, 3], denn einen unver— 
ſtändigen Menſchen. 

19. Gleichwie ein Haus, das ſdurch hölzern Quer— 
gebälk) feſt in einander verbunden iſt, nicht zerfällt vom 
Sturmwind, alſo auch ein Herz, das feiner Sache [feines 
mit Gott gefaßten Entſchluſſes] gewiß ift, das fürchtet ſich 
vor feinem [daherflommenden] Schreien. 

20. Gleihwie [dagegen] der ſchöne [won außen 
gleißende] Tüuch am der Ichlechten wagerecht auffteigen- 
den Jeſ. 40, 4 Anm.) Wand wider den Negen, 

21, Und ein [hölzerner]) Zaun auf hohem Berge 
wider den [Sturm-] Wind nicht kaun beitehen [fondern 
jener ab- und diefer um fällt]; > 

22. Alfo ftehet das blöde [verzagt und unficher hin: 
und herſchwankende) Herz des Narren in feinem Bor- 
nehmen wider Fein Erſchrecken [fondern weicht ohne Wei- 
teres allen widrigen Umftänden und Verhäftniffen]. 


25. Wenn man das Auge drüdt [in gemaltfameı 
Weife behandelt], jo gehen Thränen heraus; 

24. Und wenn man einem dad Herz trifft ldurch 
Berlegung feiner innerften Gefiihle], fo list er fich merken 
[wie er das nicht verwinden fann]. 

25. Mer unter die Vögel wirft, der feucht fie weg 
und wer feinen Freund ſchmähet, der zertrennet Hi 
Freundſchaft [die feither zwiſchen ihm und jenem be- 
ftanvden hat]. 

26. Wenn dn gleich ein Schwert züdeft über deiner 
Freund [daß du ihm äußerlich den allerjchwerfter 
Schaden zufiigteft]), ſo machſt du es nicht fo böſe, als mi 
[dem in tiefiter Seele ihn vermundenden] Schmähen. 

27. Denn ihr könnet wohl Jin jenem erfteren Halle 
wieder Srennde werden, wenn du ihn nicht meideſt, und redefi 
mit ihm [um ihn wieder zufrieden zu ftellen und zır be: 
gütigen]. Denn man Tan alles [in der Freundfehaft dod 
endlich wieder] verſöhnen, ausgenommen die Schmach [di 
man dem Freunde angethan], Verachtung [ftolzes ver 
ächtliches Reden iiber ihn), Offenbarung der Heimlichkei 
[feiner ung anvertrauten Geheimniffe], und böſe Tükh 
[womit man ihn Hintergegangen]. Solche Stücke [ver 
legen tief und] verjagen den Freund [daß es für immen 
mit der Freundſchaft aus ift Kap. 27, 23 f.]. 

28. Bleibe tren deinem Freunde in feiner Armuth 
daß du dich [auch] mit ihm frenen mögeſt, wenn's ihn 
[wieder] wohl gehet. : 

29. Halte feit bei ihm [und Hilf ihm mit Rath umi 


. That], wenn’s ihm and übel gehet, anf daß dı 


feines [wiedererblühten] Glüds auch genießen mögeſt. 
30. Der Rauch und Dampf gebet vorher, wenn ei 
Feuer [ent] brennen will; alfo kommt's [unter den Men 
jhen überhaupt] vom Schmähen [gar Leicht] zum Blut 
vergießen [hüte dich alſo vor, alem Schmähen, da: 
SR auf immer trennt und Die Herzen auf's Aeußerſt 
reizt]. 
31. Schäme dich nicht, deinen Freund zu fchüken 
[wenn er etwa von Andern geſchmähet wird], und meid 
ihn nicht [daß du alsdann ihn wollteſt im Stich Yafjen] 
‚32. Widerfährt dir etwas Böſes von ihm [indem di 
deinerjeitS vielleicht von ihm gejhmähet worden], fı 
[hänpdle nicht mit ihm, um nicht ſchlimine Auftritte Her 
beizuführen, fondern überlaß ihn feinem Schidjal: es 


‚wird ſich vor ihm hüten, wer es höret [und niemani 


ferner ſich auf eine Freundſchaft mit ihm einlaffen], - 


Trennung von Freunden. 








Das 23. Kapitel, 


Hebet um rechten Zebrauch der Zunge; und was 
für Sünden in Worten und Werken zu meiden. 


X. Rap. 22, 33 — 23, 37. Nachdem der Derfaffer den 
HEren gebeten, daß er ihn vor Sünden mit der Zunge be- 
wahren uud nicht der böſen Luſt anheimgeben möge (W. 33 
Bis Rap. 23, 6), ermahnt er zuvörderſt feine Jünger, die 
unge au Bederrfihen, insbefondere nicht leichtfertig zu ſchwö— 
ren; daß man aber fogar Bis zur Goftesfäflerung mit feinem 
Mißbrauch des Namens Goffes forffchreiten werde, das 
will er lieber in Gottes Volk gar nicht für möglich Haften 
(d. 7—20). Sodanı warnt er vor der Sünde der Wolluſt, 
wobei inshefondere der Ehebruch bei beiden Geſchlechtern 
in En ſchlimmen Sofgen vor Angen geſtellt wird (O. 
237). 


33. O daß ich könnte ein Schloß an meinen Mund 
legen [Kap. 28, 28], und ein feſt Siegel auf mein Maul 
drüden, daB ich dadurch nicht zu Fall Fame, und meine 
Zunge mich wicht verderhete [Pj. 39, 2; 141, 3]! 


Kap. 23. V. 1. HERRN Gott Bater, und HErr 
meines Lebens, laß mich nicht unter die Läſterer gerathen 
genauer: verlaß mid nicht beim Rathſchlag 
meinertippen], und laß mich nicht unter ihnen durch 
fie, meine Lippen, indem fie jündigen] verderben, 

2. O daß ih meine Gedanfen [ehe fie im Munde 
zu Worten werden] Fonnte im Zaum halten, und mein 
Herz mit Gottes Mort züchtigen, und ih mein nicht 
ſchonete, wo ich [dennoch etwa] fehlete, 

3. Auf daß ich nicht Süunde [auf Sünde] anrichtete, 
und [endlich] großen Irrthum stiftete, und [alfo im An— 
wachfen der Maffe meiner Sünden] viel Uebels beginge, 
damit ih nicht [am Ende gar] untergehen müßte vor 
meinen Feinden, und ihnen zum Spott wirde, 

HERR Gott Bater, und HErr meines Lebeus 


V. 1], , 

5, Behite mich [gleichfalls] vor unzüchtigem Geſicht 
[daß meine Augen nicht füftern umherſchauen], und wende 
don mir alle boͤſe Lüſte. 

6. Laß mich, nicht in Schlemmen und Uukeuſchheit 
—— und behüte mich vor unverſchämtem [dev Wolluſt 

egehrendem und dienendem] Herzen. 

7. Beben Kinder, lernet [bon der Weisheit, mie 
man] dag Manl [in Zucht und Ordnung] halten [Toll]; 
denn wer es hält [jolhe Zucht beobachtet], der wird ſich 
mit Worten nicht vergreifen [Spr. 10, 19; 25, 28], 

. Wie die Gottlofen und Lalterer und Stolgen da: 
durch [durch ihre zuchtloſen Lippen ftraucheln und] fallen. 

9. Gewöhne deinen Mund nicht zum [Neichtfertigen, 
unnügen] Schwören [Matth. 5, 33], und Gottes Namen 
ſunnützlich im Munde] zu führen [2. Moſ. 20, 7 f.]. 

10. Denn gleichwie ein [leibeigener] Knecht, der oft 

eitänpet [mit Geißelhieben gezüchtigt] wird, nicht ohne 
Shriemen ift [die davon zurücgeblieben]; _, 
11, Mio Tann der auch nicht rein von Sunden fein, 
der oft ſchwöret [feine Behauptungen ftet3 mit Anrufung 
von etwas Heiligem befräftigen zu müſſen glaubt] und 
Gottes Namen [oft und gedanfenlos im Munde] führet, 
12%, Wer oft ſchwöret, der fündiget oft, und die Plage 
[Gottes] wird von feinem Haufe nicht [fort-] bleiben, 
13, Schwöret er [gemwohnheitsmäßig), and veriichet 
- [merfet] e8 nicht [einmal mehr, was er eigentlich thut, 


ſo ſehr ift ihm die Gewohnheit zu einem Naturtrieb ge- 


worden], 59 ſündiget er gleichwohl [und kann fih auf 
- feine Gewohnheit, al$ wäre fie darum, weil ev fich eben 
dabei nichts mehr denkt, etwas Unſchuldiges, nicht be- 
vufen]; verſtehet er’8 [weiß er wohl, wenn er ſchwöret, 
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daß er damit flindiget], und verachtet's [achtet’S zu ge- 
ving, als daß ev Buße dafiir thun und ſich beffern wollte], 
fo fündiget er zwiefältig lerſtlich durch den Mißbrauch 
de3 Namens Gottes und zweitens durch Unbußfertigfeit]; 

14, Schwöret er aber vergeblich [ohne Schaden des 
Nächſten], fo iſt er dennoch nit ohne Sünde; jein Hand 
wird hart geitraft werden [weil der Mißbraud) des Na- 
mens Gottes ohne alle Einfhränfung mit einer eigenen 
Strafdrohung von Gott belegt ift 2. Moſ. 20, 7]. 

15. Es iſt auch ein tödtlicher [nur mit dem Tode 
zu fühnender 3. Mof. 24, 14 ff.] Slud [nämlich die 
Läfterung Gottes], davor behüte Gott dad Haus Jakobs. 

16. Und die Gottesfürchtigen [und folge jollen ja 
alle Kinder Jakobs fein] fliehen ſolches, und beindeln 
fih nicht mit dieſer Sünde [der allerſchwerſten Art]. 

17. Gewöhne [aber auch] deinen Mund nicht zu 
Veichtfertigem Schwören; denn es Tommt and böſem Bor: 
nehmen [als habe es damit nichts weiter auf fi, ob— 
BR es offenbar doch ebenfalls große Schuld in fi) 
ichließt]. 

18, Vergiß nicht deines Vaters und deiner Mintter 
Lehre [daß jte dich erzogen haben und alfo auch) auf fie 
die Schande zurädfält von allen leichtfertigen, rohen 
Neden], jo wirft du unter den Herren ſitzen [indem die 
Berheißung in 2. Mof. 20, 12 an dir in Erfüllung geht], 

19, Und wird dein auch nicht vergeſſen werden [fon= 
dern der HErr wird dich bewahren], daß du nicht ge— 
wohneit [gewohnt werdeft He. 19, 6] der Narrheit, und 
zuletzt wenn dir endlich dein namenlofes Sündenelend, 
in das du dic geftürzt haft, zum Bewußtſein kommt] 
wollteſt, du wäreſt nie geboren, und verflucheſt den Tag 
deiner Geburt [Matth. 26, 24)1. 

20, Mer fih gewöhnt, zu ſchmähen [und allerlei rohe 
Reden zu fiihren], der beifert ſich fein Lehtage nicht [für 
den tft fo gut wie gar feine Hoffnung, daß er je zur 
wahren Weisheit gelangen werde]. 

21, Das andere Mal fündigen, das iſt [ichon] zu 
viel; das dritte Mal bringt [gewiß] Strafe mit fich [denn 
der Menſch ift nun völlig der Sünde Knecht geworden 
Koh. 8, 34 — das zeigt fi) befonders bei den Sünden 
der Wolluft, von denen nunmehr die Rede fein foll]. 


22, Mer in der Brunft [der unkeuſchen Luft] ftedt, 
der ift wie ein brennend Feuer [das nicht verliſcht, fo- 
Yange es nod) Nahrung hat], und ein folher] hart Fach] 
nicht anf [von feiner heißen Gier], bis er ſich ſelbſt ver— 
brenne [zu Grunde ER bat]. 

23. Ein unleuſcher Menih hat Feine Ruhe an feinem 
Leibe, bis_er ein Feuer anzünde [darin er untergeht]. 

24. Einem unfenshen Menſchen ift alle Speife ſüße 
[jeder „Balg“, mit dem er huren fanır, vecht, wenn er 
auch noch fo garftig ift], und läßt nicht ab, bis er's er- 
fülle [daß er feinen Leib zu Grunde richtet]. 

25. Ein Mann [aber vollends], der feine Ehe bricht 
und denft bei fich felbft: Wer fichet mich? 

26. Es iſt finiter um mich, und die Wände verbergen 
mich, das mic niemand fichet; wen ſoll ich jenen? Der 
Alterhöchite achtet meiner Sünde nicht [mie follte er jedes 
Einzelnen Sünde ftrafen? Hiob 24, 15; Jeſ. 29, 15]. 

27. Solcher ſcheuet allein der Menichen Augen, 

28. Und denfet [in feiner Thorheit] nicht, daß die 
Augen des HERNE viel [taufendmal] heller find, denn 
die Sonne, nnd Sehen alles, was die Menichen thun, und 
ſchauen auch in die heimlichen Winfel JJer. 23, 24]. 

29, Ale Dinge find ihm bekannt, ehe fie geichaffen 
werden, alfo wohl, ald wenn fie geichaffen find [ſowohl 
noch ehe fie gejchehen, als wenn fie num gejchehen find, 
und wird denn da feine Strafe nicht ausbleiben]. 

30, Derielbige Mann wird öffentlich in [den Stra- 
Ben] der Stadt vs er den Dirnen nadläuft und ge- 
legentlich mit Andern in Streit geräth] geſtraft werden. 


24 Sirach 23, 31—37. 
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31, Und wird [auf feiner Hurenjagd] erhaſcht wer: 
den, wenn er ſich's am wenigiten verfichet. 

32. Alſo wird's auch gehen dem Weibe, die ihren 
Mann verläßt, und einen Erben don einem andern kriegt 
[ihre Sündenſchuld ift aber nod) weit größer, als die des 
ehebrecherifhen Mannes]. 

33. Gritlih ift fie dem [ja beiden Eheleuten gel- 
tenden] Gebot Gottes [2. M. 20, 14] ungehorfam, zum 
Andern fündiget fie wider ihren Mann [der ihr Herr 
1. Moſ. 3, 16 ift], zum Dritten bringet fie durch ihren 
Ehebruch Kinder von einem Andern [ins Haus und zer- 
ftört damit die Grundlage der Familie 4. M. 5,31 Anm.J. 

34. Dieſe [eine fo arg fich vergehende Frau] wird 
man [nad den Geſetze des HErru in 3. Mof. 20, 10; 
5. M. 22, 22] and der Gemeine werfen [aus der Stadt 
binausführen und zu Tode fteinigen], und ihre [im 
[Ehebruch erzeugten] Kinder müſſen ihr entgelten [die 
Strafe mittragen fir die von ihr begangene Sitnde]. 

35. Ihre Kinder [nämlich] werden nicht wurzeln [fein 
feftes, glückliches Hausweſen griinden], und ihre Zweige 
werden nicht Frucht bringen [daß ſolche Hurenfinder 
Nahfommen und Erben in Gottes Bolf erlangen follten, 
vielmehr ſoll mit ihnen das Haus der Ehebrecherin er- 
erlöfhen Weish. 4, 3 ff.]. 

36. Sie laßt ein verflucht [Fir jedermann mit dem 
Fluch Gottes verbundenes] Gedaͤchtniß hinter fih, und 
ihre Schande wird nimmermehr vertilget, 

37. Daran lernen die Nachkommen [iiberhaupt die 
fie Ueberfebenden], daß nichts Beſſeres [Heilbringenderes | 
fei, denn Gott fürchten, und [für den Srommen] nichts 
Süßeres, denn anf Gottes Gebot achten, 


Das 24. Kapitel. 
Ruhm der Weisheit und der heiligen Schrift. 


C. Der driffe, Rap. 24 — 32, 17 umfaffende Cheil. 
unferes Buchs Hebf an mit einem herrlichen, begeifterten Cob- 
preis auf die innere Schönheit und Liebfichkeit der himmliſchen 
Meisheit, wozu [don D. 37 des vorigen Kapitels überleifefe. 
Sodann ſchildert er wieder, wie fich diefelde im Leben des 
Menfchen in feinen verfchiedenen Beziehungen darffelle und 
fegnend offenbare, wie ſich andererfeits ihr Gegentheil, die 
Thorheit oder Boftlofigkeif, in den einzelnen Lagen des Lebens 
zeige. In Kernhaffen Sprüchen, lehrhaften Betrachktungen und 
Ermahnungen giebt er überall! Anmweifungen, wie ſich ein 
Mann im gefelligen Leben Halten foll. 


1.0.1237, Des empfehlende Lob der Meisheif, das zu 
Anfang des erſten und zweiten Cheils derfelben gefpendef 
wurde, erreicht hier, ziemlich in der Mike des ganzen 
Buchs, feinen GBipfelpunkt, zugleid aber wird auc ihr 
Weſen und ihre Offenbarung unfer den Menfchen Hier in 
voller Klarheit ausgeſprochen. 


1. Die Weisheit preiſet ſich ſſelbſtſ, und unter dem 
Volke Israel, ihrem erkorenen Wohnort] rühmet ſie fich. 

Die Weisheit iſt auch hier (wie in den zu vergleichenden 
Lobgefängen: Hiob 28; Spr. 8; Weish. 7) die Fülle des 
göttlichen Geiftes, das auf die Schöpfung gerichtete Denten 
Gottes, woraus die Entftehung, Geftaltung und Ordnung 
der Dinge hervorgegangen, worin der Grund und das 
Weſen aller Gejchöpfe erkannt wird, wodurch dem Ganzen 
und allem Einzelnen fein Ziel und Zweck geſetzt ift und jeg- 
liches auch feinen Zweck erfüllen muß. Die Weisheit ift von 
Ewigkeit her bei Gott, als der Miutterfchooß der Schöpfung; 
aber ihre Beftimmung und ihr Wille iſt, im der. Schöpfung 
jelbft fich eine Stätte zu begründen. Die Menfchen follen ihre 
Wohnung werden; unter den Völkern der Erde iſt aber Israel 
zu ihrer Wohnftätte erforen. Ihre Herberge war. die Stifts— 











hütte, dann Zernfalem; ihr Brunnen ift das Buch des Bun- 
des, wie jchon David in Pſ. 19, 8S—12 gelehrt hat. Sie 
ift der Baum des Lebens, das Gejeß Gottes ift der Brunnen 
des Lebens, aus welchem die Weisheit fich ergießt, wie Der 
Lebensquell des Paradieſes fi in vier Hauptwaflern ergoß. 

2, Sie prediget [von ihrem Urfprung und ihren 
Werfen] in der Gemeine Gottes [des Allerhöchiten]. 

3. Und lobt ſich in feinem Neih [por feiner über 
den Cherubin im Allerheiligften thronenden Herrlid)- 
feit], 
4. Und ſpricht alſo: Ich bin Gottes Wort [genauer: 
FH ging hervor aus dem Munde des Hödften 
vor allen anderen Streaturen Bf. 33, 6]. 

5. Und ſchwebe ſchwebte im Anfang, da noch 
Alles wüſte und leer war 1. M. 1, 2., als ſchaffender, 
befruchtender Geift Gottes] über der ganzen Erde [fie 
verhiillend], wie die [Nacht der] Wolfen, 3 

6. Mein [bleibendes Wohn-] Gezelt ift [war] in 
der Höhe [in der Nähe des Allerhöchſten), und mein 
[Thron-] Stuhl in den Wolfen [dem Himmel Pf. 89, 7]. 

7. Sch allein [denn niemand anders war dazu fähig, 
untkreifte von Anfang des Hiyimels Wölbung uud] 
bin [war] allenthalben ſwirkſam], foweit der Himmel ift 
[Weish. 7. 22]. : 

8. Und fo tief der Abgrund [der Wafferfiuthen im 
Inneren der Erde 1. M. 1, 2] ift [jo tief ging auch 
meine Wirkungsftätte], 

9, Allentbalben im Meer [und jeinen Wellen], 
allenthalben auf Erden [waltete ich ſchaffend und ordnend], 

10. Unter allen Leuten, unter allen Heiden [wirkte 
ic, die Herzen erfeuchtend Spr. 8, 27). 

11. Bei diefen allen habe ich Wohnung gejucht, daß 
ih etwa [urfprünglih: etwo, d. i. irgend mo Weish. 
5, 3, eine Ruhe-] Statt fande [aber ich fand fie nicht]. 

12. Da gebot mir der Schöpfer aller Dinge [mo ich 
mich hinwenden follte], und der [auch] mich geſchafſen hat, 
beitellte mir eine Wohnung [da ich für alle Zeit Ruhe 
finden follte}, und ſprach: 

13. In Jakob ſollſt du wohnen, und Israel fol dein 
Erbe [dein befonderer Befit] fein [da du durd) das Ge- 
jeß an den Herzen arbeiten faunft]. 


14. Bor der Welt, von Anfang bin ich geichaffen, 
und [jo] werde ich [auch] ewiglich [in der mir beftimmten 
Wohnftätte des auserwählten Bolfes Gottes] bleiben, 
und babe vor ihm [dem in der Wolfenfäule Gegen- 
märtigen, fon] in der [Stifts-] Hütte gedienet deren 
gottesdienftlihe Einrichtungen von mir eingegeben waren 
2. Mi 25,95 81220595 im 

15. Und darnach [Habe ich unter dem König Salomo] 
zu Zion [auf dem heiligen Berge] eine gewifle [bleibende] 
Stätte gelriegt [und ſchuf alle die heiligen Dienfte im 
Tempel des HEren), und er hat mich im die heilige Stadt 
[felbft, dort zu wohnen] geſetzt, daR ich [unter den Bür— 
gern] zn Jeruſalem [durch Gottes heiliges Gejeg] re— 
gieren ſollte. 

16. Ich habe [jodann] eingewurzelt [in ganz Israel] 
bei einem geehrten [vor allen Bölfern bevorzugten] Volk, 
dad Gottes Erbtheil ift [denn dieſes hat fi) nun meinem 
Geſetze und feinem Dienfte ergeben]. . 

17. Ih bin [dann, indem mein Dienft nun aud) in 
Ausübung des Gefeßes und im ganzen Leben des Volfes 
bortrefflich gedieh] had) gewachſen, wie eine [ftattliche, hoch 
emporftrebende und ihre Zweige weit ausbreitende] Leder 
auf dem Libanon, und wie eine Cypreſſe auf dem Ge: 
birge Hermon [1. Kön, 5, 8 Anm.; 5. M. 3, 8 Anm). 


183. Ich bin a [und zu vollem Gedeihen 
gefommen], wie ein Palmbanın am Waſſer [bei Zericho, 
der Palmenftadt 5. M. 34, 3, und am Geftade des Sees 
Genezareth], und wie die [ichlanfen] Rofenftöde, jo man 
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[in der fruchtbaren Gegend] zu Jericho erzeucht [= er- 
zieht Fo. 6, 1 Anm.]. 

19. Wie ein ſchöner [mit ſtets grünem, glänzenden 
Laube bedeckter, weit ausgebreiteter] Delbanın auf freiem 
ſandigem] Felde [da er am beften gedeiht 2.M. 27,21 
Anm.); ih bin aufgewachſen, wie [mächtige] Ahornen 
[wenn fie am Waffen ftehen]. 

20, [Muh waren die Früchte, die fih durch mein 
Wohnen und Wirken im Volke zeigten, lieblichfter Art.] 
Ich gab einen Tieblichen Geruch von mir, wie Cinnamet 
[Zimmer], nnd köſtliche Würze [mie Aspalath, eine Art 
Roſenſtrauch mit mohlriehendem Holze], und wie die 
beiten Myrrhen [die von jelbft aus dem Baume aus— 
fließen 2, M. 30, 23 Anm. J. 

21. Die Galban und Onyr [Seenagel] um 
Myrrhen [Storar-Gummil, und [überhaupt war der 
Duft meiner Wirkſamkeit im Volke] wie der Weihrauch 
in dem Tempel [2. M. 30, 34 Aum.). 

22, Ich breitete meine Zweige [über das ganze 
Bolt] aus, wie eine Eiche [oder Terebinthe]; umd 
meine Zweige waren ſchön und luſtig [darum brachte ic) 
auch Herrlihes und Liebliches unter ihm hervor]. 

23. Ich gab einen lieblichen Gerud von mir lließ 
Lieblihes aus mir hervoriproffen], wie der 
Weinſtock; 

24. Und meine Blüthe brachte ehrliche [d. i. herr— 
lie Spr. 19, 11 Anm.) und reihe Frucht. 

Hier haben mande Handſchriften der Septuaginta 
folgenden ſchönen Zuſatz: Ich bin eine Mutter der 
Gütigfeit und Xiebe, der Furcht und Erfennt- 
niß und der heiligen Hoffnung. Ich gebe 
allen meinen Kindern ftetS währende Dinge, 
denen, die von ihm ermwählet find. 

25. Kommt [denn] her zu mir, alle, die ihr mein 
begehret [Matth. 11, 28], i 

26. Und fattiget euch von meinen [reichen] Früchten. 

27. Meine Predigt [was ic) zu verfündigen habe] 
it füher, denn Honig, und meine Gabe [mas ich mit- 
on vermag] ſüßer, denn Honigfeim Pſ. 19, 11; 

h 5 

28. Mer von mir iffet, den hungert immer nach mir 
[daß er nie meiner überbrifftg wird]; e - 

29. Und wer von mir trinfet, den dürſtet immer 
[wieder] nach mir Joh. 1, 14]. 

Mer das Waffer der Weisheit trinke, der dürftet und 
dürſtet auch nicht. Cr dürftet,; denn er dürftet je länger 
je mehr nach dem, das er trinket. Cr dürſtet aber dennoch 
nicht, denn er wird jo gejättigt, daß er nach feinem anderen 
Trunk verlangt. — Wenn ſich das Gemüth mit Speifen der 
Weisheit nähret, jo wird der Menfch endlich ein vollkommener 
Mann, wie er vom Anfang war, ernährt zum Bild und 
und Gleichheit Gottes. (Origines.) O möchte diefe Hoch: 
theure Mutter nur viel Seelen finden, welche eines einfältigen 
Herzens wären; wie ſollte nicht ihr lauterer Duell übergehen, 
und ihr Tifch zum allgemeinem Segen werden! Wie follte man 
ihre Wollüfte und Niedlichkeiten allem Andern vorziehen und 
allenthalben preifen und ausrufen, die für jetzt faum einigen 
Menigen bekannt und glaublich find! Gewiß, wenn fie ihren 
Sünglingen und Yungfrauen, auch nur nach den Umftänden 
der Wüſte, wo fie hier durch müſſen, einen Tifeh bereitet und 
Quellbrunnen lebendigen Waflers öffnet, auch Honig aus dem 
Felſen Chrifto fchaffet, fo möchten fie die Fleifchtöpfe Egyptens 
gar wohl vergefjen! (Berleb, Bibel.) 

30. Mer mir gehorchet, der [Hält ſtets feft an Hecht 
und Gerechtigkeit, ng) wird nicht zu Schanden, 

31, Und wer mir folget, der wird unſchuldig bleiben 
ſſchwerer Miffethat]. 

32, Dies alles [mas die himmlische Weisheit in 
den eben gemeldeten Worten B. 4—31 von fi) gejagt 








hat] ift eben das Buch des Bundes, mit dem höchſten 
Gott Fam Sinai] gemadt; 

9 Nämlih das Geſetz, weldes Moſe dem Haufe 
Safobs zum Schab befohlen hat, 

. 34. Daraus die Weisheit [fo reichlich] geſloſſen iſt 
[in die übrigen Bücher der heil. Schrift ımd fort und 
fort fließt, um ſich denen, die fich ihr ergeben, mitzu- 
iheilen], wie dad [Paradiefes-] Wafler Piſon, wenn es 
groß it I. M. 2. 11], 

35. Und wie dad Waſſer Tigris [oder Hidefel], 
wenn es übergehet im Lenze; 

36. Daraus [ferner] der Verſtand [fo reichlich] ge— 
floſſen iſt ſund fortwährend fließet), wie der Euphrates, 
wenn er groß iſt, und wie der Sordan [wenn er] in der 
[Frühlings-] Ernte [durch die Waffer des Libanon an- 
ſchwillt $of. 3, 15]. 

37. Mus demſelben iſt [weiter] hervorgebrochen [und 
bricht noch fort und fort hervor] die Zucht [oder Her- 
zensbildung), wie das Licht mac) richtigerer Ueberſetzung: 
wie der Nil], und [zwar jo reichlichſ wie das Waſſer 
Nilus im Herbſt [zur Zeit der Weinlefe, da der Stand 
des Fluffes am höchſten ift]. 

38. Er [d. i. ein folder Menfch] ift nie [auf Erden] 
geweien [jo lange fie fteht], der e8 [das Bud) des Bun— 
des oder das Geſetz — richtiger aber wohl auf die Weis- 
heit zu beziehen: ſie in ihrer nnergründlichen Tiefe] 
auögelernet hätte, und wird nimmermehr [einer] werden, 
der es [ie] aus [zu] gründen [ver] möchte. 

39, Denn fein lihr] Sinn ift reicher, weder [2. Chr. 
29, 34 Anm.] fein Meer [Pf. 140, 11 Anm., und fein 
Mort [ihre Einſicht)] tiefer, denn Fein Abgrund [der 
großen Wafferfluth im Erdinnern]. 

‚40. 63 fliegen von mir viele Bächlein in die Gärten, 
wie man dad Waſſer hinein leitet, 

41. Da wällere id meinen Garten, 

42, Und tranfe meine Wieſe, 

43, Und werden meine Bachlein zu großen Strömen, 

44, Und meine Ströme werden große Seen. 

45. Denn meine Lehre leuchtet jo weit, als der 
lichte Morgen, und ſcheinet ferne. 


46, Auch fchüttet meine Lchre Weiſſagung aus, die 
ewig bleiben muß. 

41, Da ſehet ihr, daß ich nicht allein für mid 
arbeite, fondern für alle, die der Meisheit begehren. 

Nach Luthers Auffaffung redet hier in V. 40—47 
wieder die Weisheit, wie zubor von B. 14 an, bis dann 
die Rede auf das Bud) des Bundes oder das Geſetz kam; 
es ift aber beffer als Sprecher in diefem letzten Abſchnitt 
der Finger der Weisheit zu verftehen, der hier 
rühmet, daß er „in dem Paradieje der Heil. Schrift mehr 
gefunden, al3 er geſucht. Er wollte nur von den Aus— 
flüffen der Weisheit foviel Einfiht gewinnen, als für 
feinen fleinen Lebensbedarf nöthig wäre; aber da 
frömte das Waffer ihn fo reichlic zu, daß er auch 
Andern ein Lehrer und Führer werden konnte.“ Hier— 
nad wäre auch Luthers Ueberſetzung mehrfady abzuän- 
dern, nad) Schmieder etwa fo: 

40. Und ich bin [aus dem dürren Lande meiner 
eigenen Klugheit] ausgegangen Ein das Paradies der 
Schrift], wie ein Zuggraben [ausgehet], der das Waſſer 
Ds Fluſſe holt, und wie ein Bachlein, das es weiter 
eitet, 

41. Ih ſprach [indem ic) fo ausging]; Meinen 
Garten will ich wäſſern, i 

42, Und meine Wiefe will ich träuken [wollte 
alfo nur meinen eigenen Bedarf an Weisheit mir 
beranführen]. L 

45, Und fiche, da wurde mein Bachlein zum Strom, 


eb. Sirach 25, 1-34. 
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44. Und mein Strom zu einem Meere [daß ich 
übergenug empfing und nicht alles bei mir behalten 
fonnte]. 

45, Sp will ih [um Andern von meiner Ueber- 
fülle mitzutheilen] die Lehre noch ferner leuchten laffen, 
wie den lichten Morgen, und will fie fcheinen laſſen in 
die MWeite, 

‚46. Ich will die Erkenntniß [die ich beſitze] aus— 
ſchütten als Gottes Wort, und will fie vererben auf 
alle Kindeskinder. 

47. Da jeher ihr [denn], daß ich nicht ſſelbſtſüch— 
tig] allein für mich gearbeitet habe, Tondern für alle, 
die der Meisheit begehren. 

Das ift die Art aller Liebhaber der Weisheit, bemerkt die 
Berleb. Bibel: man preifet gern Andern an und hat ein herz- 
liches Verlangen, das gemein zu machen, was Einem durch die 
Weisheit geſchenkt ift, 


Das 25, Kapitel. 


Von etlichen (ob- und flrafwürdigen Stücken, 
fonderlich von der Einigkeit und böſem Weibe. 


1: 9.1 — Rap. 26, 24. Es folgen nun wieder Sprüche, 
Bald gruppenweis auf Einen Gegenfland bezüglich, Bald 
mehr vereinzelt das und jenes Herausgreifend. Zunächſt 
werden drei Fieblihe und drei Haffenswerthe 
Dinge genannt (D. I — #), womit der Mebergang zu dem 
Gedanken gebahnt wird, daß Weisheit und Gollesfurcht die 
Sterde der Greife fei (D. 5—8); über wie Dieles (don 
über die Weisheit ſtehe, Alles üBertrage doch die Golles— 
ſurcht (D. 9—16). Die ärgſte Bosheit fei die des Weißes, 
die ärgffe Radie die des Seindes (W. 17—21); Bei den 
Meibe bleibt nun der Derfaffer ſtehen und ſchildert ſowohl 
das böfe nad) verfchiedenen Beziehungen, und wie es den 
Mann unglückfih macht (D. 22-34; Rap. 26, 5—15), 
als er auch das Glück Hervorheßt, ein braves Weib zu 
Haben (Rap. 26, I—4; I6—24). 

1. Drei ſchöne Dinge find, die beide JJeſ. 27, 1 
Anm. 2] Gott und den Menſchen wohlgefallen; 

2, Menn Brüder [die Glieder eines und deffelben 
Bolfes] eins find, und die Nachbarn [jolde, die durch 
Verwandtſchaft oder Herzensfreundichaft zufammenge- 
bören] fih lieb baben, und Mann und Weib [die im 
allerengften Bunde ftehen] ſich mit einander wohl [ver= 
ftehen und] begehen (Bf. 133, 1]. 

3. Drei Stüde [Arten von Menfhen] find, denen 
ich don Herzen Feind bin, und ihr Weſen [ihre Lebens- 
weife] verdreußt mich bel: i 

. Wenn ein Armer [dem Demuth und Niedrigfeit 
vor allem ziemt) hoffartig ift, nud ein Neiher [dem es 
ja jo leicht gemacht ift, offen und ehrlich, freigebig und 
freimüthig zu fein] gern lüget [um mit Lug und Trug 
feine Schäße noch zu mehren], und ein alter Narr ein 
Ehebrecher ift [ein Greis, der Doch weiſe fein follte, ſich 
dadurch zum ärgften Narren macht, daß er contra sextum 
fündigt]. 

Bei allen dreien find Dinge vereinigt, die .Ichlechthin zu 
einander nicht paffen, und das ift widermärtig. 

Wenn du [freilich] in der Jugend nicht [Weisheit] 
ſammelſt, was willſt du [wie willſt du fie] im Alter [noch] 
finden [Spr. 10, 5]? h 

6. D wie fein ftehet ed, wenn die grauen Hanpter 
weile [in gerechten, billigem Urtheil], und die Alten klug 
[in gutem Rath], 

7, Und die Herren [die eine bedeutende Altersftufe 
und eine derfelben entſprechende Raugſtufe erreicht haben] 
vernünftig und vorfichtig [einfichtspoll in Auffindung guten 
Nathes] find! 








8. Daß ift der Alten Krone [die fie vor jedermanns 
Augen ziert), wenn fie viel erfahren haben; und ihre 
Ehre [deren fie fi) am meiften rühmen können] ift, wenn 
fie Gott fürdten. , 

9, Neun Stücke find, die [wenn fie bei Menfchen 
fi finden] ih in meinem Herzen hoch zu loben [als 
Glück zu preifen] halte, und das zehnte [Spr. 6, 16 Anm.] 
will ich [auch] mit meinem Munde [als ein Glüd] preifen : 

10. Ein Mann [zuerft ift glücklich zu fohäten], 
der Frende an feinen Kindern hat. Glücklich ift zwei- 
tens:] Wer erlebt, dag er feine Teinde untergehen fiehet 
[denn damit verfhafft ihm der HErr ſchon auf Erden 
Gerechtigkeit und Genugthuung]. 


11. Mohl [Drittens] dem, der ein vernünftig Weib 
bat, Glücklich ift viertens:) Wer mit feinem Reden 
feinen Schaden [weder fih an feiner Seele, noch dem 
Nächften an feinem guten Namen oder an feines Her- 
zens noch unverdorbenem Zuftande] thut. [Fünftens:] 
Mer nicht dienen muß denen, jo es nicht werth find [Daß 
man ihnen unterthan fein muß). 


12, Wohl ſechstens] dem, der einen treuen Freund 
hat. Wohl ſſiebentens] dem, der klug iſt [feine An- 
gelegenheiten wohl einzurichten verfteht], und lach tens 
dem] der da Ichret, da mau's gerne horet [offene Ohren 
findet, wo er zu reden hat]. 

15. O wie groß ift [gegen fie alle — neunten] 
der, fo weile tft [mas noch viel mehr befagt als Klug 
und berebt]. = 

14. Aber wer [gehntens] Gott fürchtet Fund .alfo 
feine Weisheit auch in einem heiligen, gottjeligen Leben 
bemweift], über den iſt niemand. ; 

15. Denn die Furcht Gottes gehet über alles. 

16, Wer diefelbige feit halt, wen Tann man den 
vergleichen? [Niemand auf Erden !] 

Weisheit kommt zwar aus der Gottesfurcht, aber fie ift 
nicht ganz Eins mit ihr: wenn ein Weifer, wie Salomo ſich 
verführen läßt, fo bleibt ihm noch Weisheit, aber fie ift ver- 
gält und vergiftet. (Schmieder.) 

17. 68 iſt fein Wehe fo groß, ald SHerzeleid [ein 
Schlag, von dem das Herz getroffen wird]. 

18. Es ift [gleichermweife] feine Liſt über Frauen Lift 
[mas die alles erfinnet und anftellt, um ihre Abfichten 
zu erreichen]. 

19. Es ift fein Lanern über des Neidharts Lauern 
[womit er demjenigen nachjfteht, den er beneibet]. 

Neidhart (altdeutich nithart) ift eigentlich der altdeutiche 
Mannsname Nithart, im Norddeutſchen jeßt noch nitterd; 
er bedeutet: hart (— ſtark) in feindlichem Eifer, in Haß, und 
erhielt fpäter appellative Bedeutung. Aehnliche Namen find: 
Bernhard (Mannfeft); Leonhard (feft wie ein Löwe); Rein— 
hard (Nathftark); Gotthard d. i. der in Gott Starke, Aus— 
dauernde. (Zütting.) 


20. Es ift Teine Rachgier [feine Rache, Strafe für 
begangenes Unrecht] über der Feinde Nachgier [fo ſchlimm, 
jo ſchwer und empfindlich, al3 die von Feinden aus— 
geübte Race]. 

21. Es ift fein Kopf fo liſtig als der Schlangen 
Kopf Hein Gift fo tödtlich, als der Schlangen Gift], 
und iſt fein Zorn To bitter [oder leidenſchaftlich]), als der 
Frauen Zorn, ! 

22. Ich wollte lieber bei Löwen nnd Draden wohnen 
[das ift weniger gefährlich], denn bei einem boſen Weibe 
[Spr. 21, 19; 25, 24]. 

23. Menn fie böſe wird, fo verſtellet fie ihre Ges 
berde [ihre Bosheit verändert aud) ihr Aeußeres und 
machet ihr Gefiht häßlich), und wird fo ſcheußlich [finfter], 
wie ein [hmwarzer] Sack [daß von der natürlichen 
Schönheit und Anmuth des Weibes nichts mehr an ihr 
zu merfen ift]. — 


Die Krone des Alters. 


Hafjensmwerthe Dinge. 
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24. Ihr Mann muß fich ihrer ſchämen; nnd wenn 
man's ihm vorwirft [in einer Gefellfchaft von Männern 
auf böſe Weiber zu reden fommt], jo thut's ihm im Her: 
zen wehe [daß er im Stillen auffeufzt]. 

25. Alle Bosheit if gering gegen der Weiber Bos— 
heit; es gefchehe ihr [einer jenen], was den Gottlofen 
geichieht [als Strafe zu Theil wird]. 

26. Ein waihhaftig [zänkifch] Weib it einem ftillen 
Mann [jo beſchwerlich und Läftig], wie ein fandiger Weg 
hinauf der aufwärts führt] einem alten Mann [da 
tft die Kraft, es mit ihr aufzunehmen, bald zu Ende]. 

27. Laß dich nicht [mern du um fie wirbit, damit] 
betrügen, daß fie Schon iſt, und begehre ihrer nicht darnm 
[mit heftiger Begierde, al3 müßteft du fie durchaus haben, 
um glüclich zu fein]. 

28. Wenn das Weib den Mann rveih macht [mit 
dem, was fie einbringt], 

29. So iſt da [die nothmendige Folge davon] eitel 
Hader [viel Unfuft und Unwille flir den Dann von wegen 
Yes herriſchen und verletzenden Betragens einer foldhen 
Fran], Verachtung und große Schmach [womit fies ihn 
fühlen laßt, daß er erft durch fie etwas gemorden]. 

„30. Gin böſes Weib macht [dem Dianne] ein be— 
trubt [gedrüct] Herz, traurig Angeſicht, und das Herze— 
leid ſſolches Leid, das am Lebensmark frißt. 

31. Ein Weib, da der Maun feine Srende an hat, 
die macht ihm verdroſſen muthlos und unentfchloffen] zu 
allen Dingen [daß er die Hände läſſig finfen läßt]. 

32. Die Sünde fommt ber von einem Meibe 
1. Tim. 2, 14], und um ihretwillen müſſen wir alle 
fterben [fein Wunder darum, daß es fo böfe Weiber 
giebt, wie fie vorhin bejchrieben worden]. 

33. Wie man dem MWaffer nicht Raum laſſen [fon- 
dern es eindämmen] foll [damit es nicht tiberjtrömt], 
alfo fol man dem Weibe feinen Willen nicht laſſen es 
wird fie herrſchen und ihre Schranken liberfchreiten 

34. Mill fie dir nicht gut Hand geben [und deiner 
Leitung folgen], jo ſcheide dich [Lieber] von ihr [auf daß 
du dich nicht Lebenslang unglücklich madit]. 

Gewiß ift es Kein geringer Jammer und eine ſchwere 
Plage, wenn das Weib wie ein wildes Thier dem Manne 
begegnet, und ihre Zunge als ein Schwert ſchärfet, daß aus 
einer Gehilfin eine Feindin wird; aber es kann fein, heibt es 
da, daß Gott dadurch auch dem Manne manches Böſe ab- 
brenne. (Chryfoftomus.) Was oben gejagt wird, ift „nach 
dem Gefeß Moſis“ gefagt; ein Chrift hat aber nach dem fich 
zu richten, was fein HErr ſagt. (Matth. 5, 31 u. 32.) 


D 


Das 26. Kapitel, 


Die frommen Weiber werden gelobet, die böfen 
aber gefcholten. 


1. Wohl dem, der ein tugendſam Weib hat, dei 
lebt er noch eins [noch einmal 12, 6] fo lange [denn es 
verbittert ihn die Frau nicht fein Leben]. 

2, Gin häuslich Weib ift ihrem Mann eine Freude, 
und macht ihm ein fein ruhig Leben [daß ex fein Leben 
in Ruhe bejchließen fanıı Spr. 12, 4; 14 1; 31, 10 ff.]. 

3. Ein tngendfam Weib ift eine edle Gabe, und 
wird [vom HErrn] dem [als Gnadengefchent] gegeben, 
der Gott fürchtet [Spr. 18, 22; 19, 14]. 

4. Er fei reich oder arm, ſo iſt's ihm ein Troſt 
[daß er ein gutes Weib Hat], und macht ihm [ein ſolcher 
Beſitz) allezeit fröhlich, 

5. Drei Dinge find fchredlich [fir die gejellfchaftliche 
Ordnung im StaatSleben], und das vierte iſt greulich 











[wegen feiner verderblichen Folgen für das Häusliche 
Leben Spr. 6, 16 Anm.J. 

6. Verrätherei [modurd) das Vaterland dem Feinde 
in die Hand gefpielt wird], Aufruhr [des Pöbels wider 
die rehtmäßige Obrigkeit], unſchuldig Blut vergiegen [von 
Seiten der Gewalthaber wider die Unterthanen 1. Kön. 21]; 

7. Welche alle arger find, denn der Tod [den ein 
offeger, ehrlicher Krieg nad) außen anrichtet]. 

8: Das ift aber das Herzeleid [im Hausftande], wenn 
ein Weib wider das andere eifert [al$ habe es ihr Ehe- 
gatte mit ihr zu thun], und ſchändet fie bei jedermann 
[hat eine geißelnde Zunge, die ihren Argwohn 
gegen den eigenen Mann und das andere Weib allen 
Leuten ansplandert]. 

9, Menn einer ein böſes Weib bat, fo iſt's [mit 
ihm und diefem Weibe] eben ald ein. ungleich Paar 
Ochſen, die neben einander ziehen follen [und doc nicht 
zueinander paffen]. 

10, Wer fie [fol ein bös Weib] Friegt, der Triegt 
einen Seorpion [5. Moſ. 8, 15 Ann]. 

11, Ein trunfen Weib ift eine große Mage, denn fie 
froird in ihrer Trunkenheit bald fhamlos und] kann ihre 
Schande nicht decken [wird ihre Scham aufdeden und 
fih Andern Hingeben]. 

12. Ein huriſch Weib fennt man bei ihrem unzüch— 
tigen Geſicht [an ihren frechen Bliden], und an ihren [be= 
weglichen] Augen [-Wimpern]. 

13, Iſt deine Tochter nicht 06 ſo halte ſie 
hart, auf daß fie nicht ihren Muthwillen treibe Jaus— 
ſchweife]), wenn fie fo frei iſt Idu nachgiebig und nach— 
läſſig in ihrer Bewachung bift]. 

14, Wenn du mieerkeſt, daß fie frech um ſich ſieht, 
fo ſiehe wohl darauf; wo nicht ſthuſt du das nicht], uud 
fie thut darüber wider dich [daß fie did in Schande und 
Herzeleid ftürzt], fo laß dich's auch nicht wundern [es ift 
nur die gerechte Vergeltung für deine eigene Pflichtver- 
ſäumniß. 

15, Wie ein Fußgänger, der [auf feiner beſchwer— 
lichen Wanderung gar heftig] duritig [gemorden] ift, 
lechzet fie [nach Unzucht], und teintt das nächſte [beite] 
Mailer, das fie Friegt, und ſetzt fi [an jede Ede], wo 
fie einen Stod findet [ihre Luft zu befriedigen], und 
nimmt an, was ihr [eben] werden kann. 

16. Ein freundlich Weib erfrenet ihren Mann, und 
wenn fie vernünftig mit ihm umgehet, erfrifchet fie ihm 
fein Herz [macht in ftarf und lebensfroh]. 

17. Ein Weib, das Schweigen kaun, das iſt eine 
[große] Gabe Gottes, 

18, Ein motgenogen [befonders ein verfhwiegen] 
Weib iſt nicht zu bezahlen, 

19. 68 ift nichts Lieberes [Anmuthigeres und Lieb- 
licheres] auf Erden, denn ein zualig Weib, 

20. Und ift nichts Köfklicheres, denn ein keuſches 
[enthaltfames] Weib, 

21. Wie die Somme, wenn fie [eben] aufgegangen 
it, an dem hohen Himmel des HERNN eine [majeftätifche] 
Zierde iſt; alfo iit ein tugendfam Weib eine Zierde in 
ihrem [reimlichen, ſchmucken]) Haufe [da offenbaret ſich 
ihre Schönheit in voller Pracht]. 

22. Ein ſchön Weib, das fromm bleibt, ift [weithin 
ftrahfend] wie die helle Lampe auf dem heiligen [fieben- 
armigen] Leuchter [im Tempel zu Ferufalem]. 

23. Ein Weib, das ein beitändig Gemüth bat [hei 
einer fhönen wohlgebauten Geftalt], 

24. Iſt wie die güldenen Säulen auf den filbernen 
Stühlen [Fußgeftellen, nämlid) eine Bereinigung von 
lauter Schönem und Edelem]. 


28 Sirach 26, 25—28, 


SEEN 


28, 1-26. 








Das 27, Kapitel, 


Von der Welt Undank, gefährlichem Stande der 
Kaufleute, und Kegierung der Zunge. 


Ill. v. 25 — Rap. 28, 30. Unter anderem Midrigg iſt 
das Midrigffe, wenn einer vom rechtlen Glauben zum un— 
rechlen adfällt (V. 25—27). Bei Handel und Streben 
nad Reichthum iſt Sünde ſchwer zu vermeiden, denn fie 


hänge gar zu ſeſt dem Menfchen an (N, 28 — Rap. 27, 5). } 


Wie es mit den Innern eines Wenſchen beſtelll iſt, Kommt 
durch feine Rede an den Tag (V. 6—8). Das Streben 
nach Geredjtigkeit krönet der Erfolg (V. I—N1). Die 
Rede de5 Narren und Hochmükhigen iſt wandelbar, verdrieß- 
fich, grauenhaft, und gehf nichts als Unheil daraus hervor 
(D. 12—16). Mer Heimfichkeiten offenbart, findet Keinen 
Freund und verliert den alten unwiederbringlih (D. I7—2H). 
Aeußerſt Haffenswerth iſt der Salſche (Vy. 25—27). Wer 
hinkerliſtig und böſe Handelt, ſchadet ſich ſelbſt (MD. 28—31). 
Der ſich über den Sal der Frommen freuet, wird ſchwer 
leiden (9. 32). Räche dich) nicht, fondern vergieb (W. 33 
— Rap. 28, 9). Meide den Streit (D. 1014). Enf- 
ſetzliches Unheil kann ein böſes Maul anrichten: Hüte dich 
vor dem eines Andern, aber Habe du auch felber Reins 
(V. 15— 30). 


25. wei Stüde find, die mich verdrießen, und das 
dritte [Spr. 6, 16 Anm.) thut [erregt] mir Zorn. 

26, Menu man einen freitbaren Mann [dev für 
das Vaterland gefämpft und feine gefunden Glieder 
geopfert hat]»zulekt Armuth leiden laßt, und die weiſen 

athe [die fo lange zum Guten gedient haben] zuletzt 
verachtet [das find die erften beiden Stüde]. 

27. Und [mun das dritte:]) wer vom rechten Glauben 
abfallet zum unrerhten Glauben, dieſen bat Gott zum 
Schwert verdammet [mie aus Hefek. 18, 24 zu erſehen ift]. 

28. Gin Kaufmann kaun ſich ſchwerlich hüten vor 
Unrecht, und ein Krämer vor Sünden [des Betrugs]. 


Kap. 27, V. 1, Denn um [der Erwerbung des 
irdischen] Gutes willen thun viele Unrecht; und die 
— reich werden ale, wenden die "Augen ab 
(„achten des Gewiffens nicht” 1. Tim. 6, 9]. 


2, Mie ein Nagel in [die Fugen] der Mauer zwiſchen 
zween Steiuen ſteck en wird], 

Alſo ftedt auch [dränget fi ein] Sünde zwiſchen 
Kanfer nnd Verkäufer [daß einer den andern zu über— 
vortheilen fucht 1. Theſſ. 4, 6]. 

4, Halt er [ber Kaufmann] ſich nicht mit Fleiß in 
der Furcht des HEHNu, fo wird fein Hans bald [durd) 
die Strafgerichte des HEren] zerftoret werden. 

5. Wenn man [die Frucht] fiebet, jo [verfliegt zwar 
der leichtere Unrath, aber es] bleibt dns Unfläthige [der 
ſchwerer wiegende und fefter lebende Unrath mit der 
Frucht] drinnen [im Siebe]; alfo [wenn Einer aud im 
Einzelnen diefen oder jenen leichteren Fehler abzulegen 
vermag, bleibt doc die ihm anhängende Sünde jelber 
in feinem Herzen zurück Hebr. 12, 1; daher] was der 
Menich vornimmt, fo Mebet immer etwas Unreines dran 
[Spr. 20, 9). 

6. Gleihwie der [Brenn] Ofen bewahrt die neuen 
Töpfe [ihre Site oder Unbrauchbarkeit offenbart], alſo 
bewährt [euft] die Trübfal des Menſchen Sinn [genauer ; 
alfo erfolgt die Prüfung eines Menſchen bei 
Ind Unterredung oder in den Gefpräcden, die er 
führt]. 

- 7, An den Früchten merfet man, wie des Baums 
gewartet [gepflegt worden] iſt; alſo merfet man am der 











Rede, wie dad Herz geichidt [mie e3 um eines Menſchen 
Herz beftellt] ift. 

8 Du ſollſt niemand Toben, du habeſt ihm denn 
[zuvor veden] gehört; denn an der Nede [er-] fennet mar 
den Mann [und feine Gefinnung)]. 

9. Folgeſt der Gerechtigfeit nach [fie zu erlangen], 
fo wirft du Me kriegen und [fie] anziehen, wie einen 
ſchönen Nod [der dic) iiber und über kleidet Matth. 5, 7]. 


10, Die Vögel geſellen ſich zu ihres gleichen; alſo 
halt fich die Wahrheit zu denen, die ihr gehorchen [und 
darnach tun, wie fie verlangt]. 


11. Wie [dagegen] der Löwe anf den Raub lauert 
[und feine Beute ſich nicht entgehen läßt], alſo ergreifet 
zuletzt die Sünde den Mebelthäter [daß er die böfe Frucht 
feinev Werke effen muß Spr. 13, 21]. 


12. Ein Gottesfürchtiger redet allezeit, das heilfam 
ift [und bleibet fi darum in in, Reden ftets gleich]; 
ein Narr [hingegen] ift [in feinen Reden] wandelbar, 
wie der Mond [in feinen Schein]. 

13. Wenn du unter den Unweiſen bift, jo merfe, 
was die Zeit leiden will [und miß genau dein Neden 
und Verhalten ab]; aber nnter den Meilen magit du 
[immer] fortfahren [ohne die eine Zurückhaltung aufzu- 
erlegen, weil du hier verftanden und nit auf Muth- 
willen gezogen wirft]. 


14, Der Narren Rede — ift, über. die 
Maße verdrieplich, und ihr Lachen iſt eitel Simde [weil 
es fast immer nur lüderlihem und ſchmutzigem Gerede 
gilt], und kitzeln ich dod damit [es thut ihnen ordentlich 
wohl, wenn fie Andere betrüben und ärgern fünnen]. 


15. Mo man viel ſchwören hört, da gehen einem 
die Haare zu Berge [por Schaudern]; und ihr [ver leicht— 
finnig Schwörenden] Hadern macht, daß man die Ohren 
suhalten muß [weil eben dabei Schwur auf Schwur aus 
ihrem Munde geht]. 

16, Menn die Hoffartigen mit einander hadern, ſo 
folgt [in der Regel] Bluthergießen darnach [denn fie find 
ganz befonders empfindlich gegen Kränkungen und gehen 
leicht zum Aeußerſten über]; und iſt verdrießlich zu 
hören, wenn fie ſich To zerſchelten. 

17. Wer Heimlichkeit offenbart, der verliert den 
Glauben [daß man ihm nicht mehr trauet], und wird 
nimmermehr einen trenen Freund Triegen. 


13. Halte deinen Freund werth [Kap. 6, 14 ff.; 
25, 12], und halte ihm Glanben [beweife dich ihm zu- 
vertäig) 

Mo du aber feine Heimlichteit offenbareft, Tv 
wirſ Sin ihm nicht wieder Friegen [wenn er fi) nun von 
dir abmwendet]. 


20. Mer feinen Freund peslien, dem geichieht wohl 
fo übel, ald dem fein Feind en chet [fo daß er noch 
ferner fich vor ihm fürchten . weil er ihn nicht hat 
können unſchädlich machen]. 


21. Gleich als wenn du einen Vogel aus der Hand 
läſſeſt, alfo iffs, wenn du deinen Freund [durch Miß- 
brauch feines Vertrauens] verläſſeſt [er iſt für dic) auf 
immer dahin]. 

22. Du fäheſt ihm nicht wieder, du darfit ihm nicht 
nachlaufen Fals könnteft du ihn je wieder zu dir zuriid- 
holen]; er iſt zu ferne Dean er Y PRADE RAR wie ein 
(Ichneitfiißiges] Rebe and k 

23: Wunden kann man a Scheltworte — 
denen man den Freund ee ee bat] Tann man 
verjohnen ſvgl. Kap. 22, 

24, Aber wer — ſdes Freundes, die er 
offenbaret, mit dem iſt's aus ſer hat 


ihm anvertraut 
r, den Fremd wieder zu gewinnen]. 


feine Hoffnung me 


An der Nede wird der Mann erkannt; das falſche Herz; der Nachgierige; das böfe Maul. 29 





25. Wer mit den Augen winfet, der hat Böſes im 
Sinn [Spr. 6, 13 f.; 10, 10], und läßt ſich wicht davon 
wenden [jondern hängt ſich dir wie eine Kette an, bis 
er dich zu Grunde gerichtet hat]. 

26. Por dir kann er ſüß reden und lobt Sehr, was 
dat redeſt; aber hinterwärts [hinter deinem Rücken)] redet 
er anders, und verkehret dir deine Worte, 

27. Sch bin feinem Dinge fo feind, als dem [der 
falſchen Herzens ift]); und der HER ift ihm auch Feind, 


Das 28. Kapitel. 


Ungerechtigkeit in Werken und Worten ſoll 
man meiden. 


28. Wer den Stein in die Höhe wirft, dem fällt er 
auf den Kopf. Mer heimlich faus ſicherem Verſteck, 
nach dem Andern] ſticht, der verwundet ſich, ſelbſt. 

29, Wer eine Grube [dem Andern] grabt [in welche 
diefer fallen fol], der fallt jelbit drein [erliegt feiner 
eigenen Nadftellung]. ® 

30. Wer einem Andern [eine Falle] ftellet, der fahet 
ſich ſelbſt fin folder Falle]. Mer dem Andern Schaden 
thun will, dem kommt er [der zugedachte Schaden] felber 
über feinen Hals, dag er nicht weiß, woher Pſ. 9, 16]. 

31. Die Hoffärtigen höhnen und fpottenz aber die 
Rache — lauert auf ſie, wie ein Löwe. 

32, Die ſich freuen, wenn's den Frommen übel gehet, 
werden im Strick [des Unglitcks]) gefangen; das Herze— 
leid [dariiber] wird fie verzehren, ehe fie ſterben [ehe die 
eigentlich ihnen beftimmte Todesſtunde noch da ift]. 

33. Zorn und MWüthen find gleichwie die vorhinge- 
nannten Werke] Grenel, und der Gottloſe treibt fie [macht 
fie befonders bösartig dadurch, daß er fie lange im Her- 
zen verbirgt, bis er fie dann auf einmal hervorbrechen läßt]. 


Kap. 28, B.1. Wer fid Da tächet [an feinem 
Race) am dem wird ſich der HERAN wieder rächen, 
and wird ihm feine Sünde [fiherlich] auch behalten. 

2. Bergieb deinem Näciten, was er dir zu Leide 
gethan hat, und bitte dann, jo werden dir deine Sinden 
auch ſvom HErrn] vergeben [werden Meatth. 6, 14. 

3. Gin Menſch halt gegen den andern [megen eines 
ihm miderfahrenen Unrechts] den Zorn [ilt auf Rache 
bedacht und witrde es gern jehen, wenn dem Andern fogleich 
recht Uebles begegnete], und will doch [ans ſolch einem 
boshaftem Herzen heraus] bei den HENRn Gnade ſuchen 
ſwie aber fann er verlangen, daß Gott von feinem Horn 
gegen ihn ablaffe, da er's fo wenig feinem Nächten 
thut? Matth. 18, 32 ff.]. 

4. Er iſt unbarmberzig gegen ſeines gleichen, und 
will für feine Sünde [zu dem heiligen umd gerechten 
Gott] bitten [wie kann er ſich das unterftehen?]. 

5. Er iſt nur [Hinfälliges, der Verzeihung und Nach— 
fiht fo bediirftiges] Fleiſch und Blut, und halt den Zorn; 
wer will denn ihm feine Sünde vergeben [da er das mit 
feinem Verhalten fo ganz unmöglich macht]? 

6. Gedenfe an das [traurige] Ende [das deiner 
harrt, wenn du nicht Berzeihung übſt]), und laß die 
Feindſchaft fahren, 

7. Die den Tod und [das] Verderben [des Andern] 
ſuchet Be ſchließlich nur dir felber fie bringt]; amd 
bleibe in den Geboten [des HErrn, die dir Barmherzig— 
feit gebieten]. 

8, Gedenfe an dad Gebot [der Liebe zum Nächten], 
und laß dein Dräuen wider deinen Nächiten. 

9, Gedenke an den Bund des Höchſten [der dich ver— 
pflichtet zu vergeben], und vergieb die Unwiſſenheit [die 











Sünde, die der Nächſte aus Unverftand ſich gegen dich 
hat zu Schulden kommen laffen]. 

10. Laß [überhaupt] ab von Hader [jeglicher Art], 
fo bleiben [dir] viel Sünden nach. 

«. Denn ein zorniger Menfch zündet [durch feine 
Leidenſchaft) Hader an [Spr. 15, 18], und der Gottlofe 
verwirrt gute Freunde ſäet Mißtrauen zwifchen fe] und 
heget wider einander, die guten Srieden haben, 

12. Wenn des Holzes viel ift, wird des Feuers deito 
mehr [meil es fo viel Brennftoff hat). Und [ebenfo] 
wenn die Leute gewaltig find, wird der Zorn deito größer; 
nad wenn die Leute reich find, wird der Zorn deito hef— 
tiger; und wenn der Hader lange wahret, da brennet 
es deito mehr [Macht und bürgerliche Stellung der Strei- 
tenden einerfeit3 und Wichtigkeit und Bedeutung des 
Streitgegenftandes andererfeits bedingen Heftigfeit des 
Streites]. 

13. Jah [und üibereikt] fein zum Hader, zündet Feuer 
an, und jah fein zu zanken, vergeußt Blut [führt zufett 
jogar zum Bfutvergießen]. 

14. Bläfeft du in's Fünklein, jo wird ein groß 
Feuer draus; ſpeieſt dit aber in's Fünklein, jo verloͤſcht 
es; und beides kann ans deinem Munde kommen [tie 
dur mıt deinem Munde ein Feuer anblafen oder aber 
auslöſchen kannſt, fo faunft du damit auch, je nach den 
Worten, die du vedeft, ein Feuer ımter den Menjchen 
anblafen oder dämpfen; mit deiner Zunge vermagft du 
e3, Horn und Streit zu befehwichtigen oder aber zur ver- 
größern]. 

15. Die Obhrenbläfer und falſche böſe Mäuler [die 
Andere wider einander aufhegen] find verflucht, den fie 
derwirren viele, die guten Frieden haben, 

16, Ein böſes Maul [das Zwietracht ſäet] macht 
viel Lente uneins Spr. 16, 28], nnd treibet fie aus 
einem Lande ind andere, 

Der Talmud fagt: Im Abendland geht das Sprüchwort: 
Ein böfes Maul tödtet drei, nämlich den Verleumder felbft, 
den, welcher die Verleumdung annimmt, und den, welcher ver— 
leumbdet wird. 


17, 68 zerbricht durch Verrath] feite Städte, und 
zerſtört Furſtenthümer [infofern an Fürſtenhöfen die Ver: 
leumdung meift den fruchtbarften Boden hat]. 

18. Ein böſes Maul verftößt redliche Weiber [indem 
e3 ıhre Männer zu folher Verſtoßung anreizt], 

19. Und beraubt fie [damit] alles, das ihnen [zu 
erwerben] ſauer worden ift. 

Mer ihm gehordt [einem böfen Maut Gehör 
jhenkt], der hat nimmer Ruhe und kann nirgend mit 
Frieden bleiben. 

21. Die Geißel macht Striemen [die wieder ver- 
narben]; aber ein böſes Maul zerichmettert Beine und 
alles [richtet gänzlich zu Grunde Spr. 18, 8]. 

22. Biele find gefallen durch die Schärfe, des 
Schwerts; aber nirgend fo viele ald duch böſe Mänler, 

23: Mohl dem, der vor böſem Maul bewahret ift 
und von ihm ungeplagt bleibt,. und fein Joch [das daſſelbe 
auferlegt] nicht tragen muß und in feinen Striden Die 
dafjelbe durch feine Berleumdung ihm anlegen will] nicht 
gebunden: ift. 

24. Denn [wahrlich] fein Joch ift eifern, uud feine 
Stride [find] ehern. 

25. Seine Plage [mit welcher e8 vor den Menfchen 
zu Grumde richtet] iſt bitterer, denn der Tod, umd ärger, 
denn die Holle [bitterer und ſchlimmerer, al wenn man 
wirklich ftirbt und in's Todtenreich fährt]. 

26. Aber es wird den Gottesfürchtigen nicht ſſchä— 
digen, noch weniger] unterdrüden [können], und er wird 
in deſſelben Feuer nicht brennen [daß er darin umkommen 
müßte, weil Gott der HErr ihm zur Seite fteht und 
feine Unfhuld an den Tag bringt Pf. 43, 15 120, 21. 


30 Sirach 28, 27—30. 
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27, Mer [aber] den HERRn verläßt, der wird drein 
fallen [in die Plage Die ein böjes Maul anrichtet, indem 
er ihm leicht glaubt und von feiner Verleumdung zulett 
jelber getroffen wird], und [wird] drin brennen [in dent 
bon demfelben angeziindeten Feuer), und es [das böfe 
Maul mit feinen Flammen) wird nicht ausgelöſcht wer: 
den ſbis es den Gottlofen gänzlich verzehret hat]; es 
wird ihn ſ[ſchonungslos] überfallen wie ein Löwe, und 
anfreiben wie ein Parder. u 

28, Dir verzauneit deine Güter mit Dornen: warum 
macht du nicht vielmehr deinem Munde Thür und Riegel 
[daß er nicht unüberlegt in's Gelag hinrede, fondern 
immer erft fich öffne, wenn du ihm ordentlich und mit 
Bedacht die Thlir aufthuft Kap, 22, 33]? 

„29. Du wägeſt dein Gold und Silber ein: warum 
wägeſt du nicht auch deine Worte auf der Goldwage? 

30, Hüte dich, daß du nicht dadurch wenn dur deinen 
Mund nicht forgfältig behüteft] gleiteit, und falleſt vor 
deinen Feinden, die auf di) [und deinen Fall] lauern. 


Das 29, Kapitel, 


Von der Harmderzigkeit und Kegnügfamkeit 
der Menſchen, 


IV. 9.1-35. Es bildet diefer Abfchnitt ein wohlgeord- 
nefes Ganze in drei Abtheilungen. Zuerſt werden zwei 
Merke der Barmherzigkeit befprochen, nämlih das Leiden 
(V. I—17) und das Bürgen (V. I8—27); bei jeden 
derfelden wird weiſe Dorficht angeraffen, weil es gollloſe 
Menfchen giebf, die ihren Mohfthäter zu Schaden bringen. 
Am beffen iſt's, daß ein jeder, wenn er aud arm iff, da- 
für forge, auf eigenen Süßen zu fliehen, damif er ſich nicht 
durd Abhängigkeit von Anderen fein Leben verbiktere 
(9. 28—35). 


1. Wer feinem Naciten leihet, der thut ein Wert 
der Barmherzigkeit Pſ. 37, 26]; und wer Güter hat, 
der ſoll ſolches [mach Gottes ausdrücklichem Gebot ja] 
thun [und mit feiner bergenden Hand dem Bedrängten 
aufhelfen]. f 

2, Leihe deinem Nachiten, wenn er's bedarf; und du 
anderer, gieb's auch wieder zur beitimmten Zeit. 

3. Halte, was du geredet haft [fonderlih in Bezug 
auf die Zeit der Nidzahlung], und handle nicht beirüg- 
lich mit ihm [der dir hat ausgeholfen]; fo findeit du 
en deine Nothdurjt [wenn du wieder der Aushilfe be- 
darfit]. 

4, Maucher meinet [freilich], es fei gefunden [und 
er brauche nicht zurücdzugeben], was er borget, und 
macht den unwillig, fo ibm geholfen hat, [indem er das 
Geliehene ihm vorenthält]. 

3. Er küſſet [mohl] einem die Hand, dieweil [jo- 
lange bis] man ihm leihet, amd redet jo demüthiglich 
um des Nächſten Geld [wie der, den er angeſprochen, 
ja genug habe und wohl borgen fünne]. 

6, Aber wenn er’3 ſoll wiedergeben, fo verzeucht er's 
[und vertröftet feinen Gläubiger von einer Zeit zur 
andern] und klagt ſehr, es ſei Schwere Zeit. 

7. Und ob er’ wohl (zuviidzugeben] vermag, giebt 
er’d kaum die Hälfte wieder, und rechnet es [die andere 
Hälfte] jenem [richtiger: ſich ſelbſt] fir einen ſglücklich 
gefundenen] Gewinn zit. 

8. Bermag er’8 aber nicht, fo bringt er jenen [gan] 
um's Geld, Derfelbe hat dann ihm jelber einen dein 
gekauft mit feinem eigenen Gelde [denn als einem Feinde 
Beht er feinem Schuldner nun gegeniiber]. 


] 
9, Und jener [dem er geborgt] bezahlt ihn mit 
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Fluchen und Schelten, und giebt ihm Schmähworte [als 
jei er ein hartherziger Mann] fir Danf [und Ehre]. 

10. Mancher [wendet fi) deshalb ganz ab von der 
Uebung diefes guten Werkes V. 1 umd] leihet ungerue, 
aus Feiner böjen Meinung; fondern [um der Schlechtig- 
feit dev Menſchen willen, weil] er mug fürchten, er 
fomme um dad Seine. ER 

11. Doch habe Geduld mit deinem Nächſten in der 
Noth [wenn er div nicht gleich daS Geborgte zurüdzahlen 
fan], und thu das Almoſen dazu, daß dur ihm Zeit laſſeſt 
(zum Wiedergeben, auch) über die bedungene Frift hinaus]. 

12. Hilf dem Armen [dadurch, daß du ihm Teiheft] 
um des Gebots [Gottes] willen, und laß ihn [wenn er] 
in der Noth [bon div borgen will] nicht leer von dir, 

13. Berliere gerne dein Geld um deines Bruders 
und Nächiten willen [indem du es zur Abhilfe feiner Noth 
willig hevgiebft], und vergrabe es nicht unter einen Stein, 
da es doch [nußlos) umkommt. 

14. Sammle dir einen Schatz [an guten Werfen] 
nach dem Gebot des Allerhöchiten [durch fröhliches Geben 
und Darleihen]; der wird dir beffer fein, denn fein Gold 
[fuf. 12, 33]. 

15. Lege dein Geld, das du zu] Almoſen [wie zum 
Ausleihen an Nothleivende beſtimmt Haft] an einen jon- 
dern Ort; dafjelbe wird dich erretten aus allem Unglüd 
[Luk. 16, 9]. 4 

16, Es wird für dich reiten wider deinen Feind, 

17. Beſſer, denn ein Schild oder Spieh. £ 

18. Ein frommer Mann wird [gerne] Bürge für 
feinen Nächſten; , 

19. Aber ein Unverihämter [dev feine Scham und 
Ehrgefühl mehr hat] läßt feinen Bürgen ſtehen [daß der 
nun wirklich ftatt feiner bezahlen muß]. f 

20. Vergiß nicht der Wohlthat deines Bürgen; 

21. Denn er hat fi felbit für dich verſetzt [in die 
Gemalt deines Gläubigers gegeben] ? 

22. Der Gottlofe [alein] bringt feinen Bürgen fund 
fein Bermögen] in Schaden [nicht aber thut das “ein 
Geredter]. 4 | $ 

23. Und ein Undankbarer laßt feinen Erlöſer fteden 
[ein Undantbarer aber ift ein ſchändlicher Menjch]. 

24. Bürge werden hat fin Folge der Undankbarkeit 
derer, denen geholfen ward, fchon] viel reiche Leute ver: 
derbet, und [aus ihrem glücklichen, vuhigen Leben] hin 
und wieder geworfen, wie die [vom Wind Hin umd her 
bewegten] Wellen im Meer [Spr. 6, 1 f.]. 

25. Es hat große Leute [aus ihrem DBefig] vertrie— 
ben, daß fie in fremden Landen mußten in der Irre gehen, 

26. Gin Gsttlofer, jo er [aus gewinnſüchtigen Ab— 
fichten] Bürge ift worden, und gebet mit Ranfen um 
[wie er ein Wuchergeſchäſt möge machen, dabei aber ſchon 
für den Fall des Mißlingens feinen Plan gemacht], daß 
er [aus der Lage, in die er ſich gebracht] ſich answidele, 
der wird der Strafe nicht entgehen. 

27. Hilf deinem Nächten [wenn dur für ihn Bürge 
wirft, aus Barmherzigkeit] aus; und fiehe dich [allein 


dagegen] Yor, daß du nicht felbit darüber zu Schaden 


kommſt [indem du bedächtiglich zu Werfe geheft]. 

28. 68 ift genug zu diefem Leben, wer Waſſer und 
Brod, Kleider und [eigenen] Hans [-ftand] hat, damit er 
feine Noth deden Fann [1. Tim. 6, 8]. ; 

29, 68 ift beifer [nur dies Nothwendigſte, nämlich] 
geringe Nahrung unter einem [armfeligen] bretternen 
jaber] eigenen Dad [Haben], denn köſtli 
den Fremden [in fremder Wohnung] 


[wenn dur nur jenes Allernöthigfte haft], denn es ift ein 
ſchändlich ſſchlimm und bitter] Leben, von Haus zu Hand 
ziehen [und auf Anderer Barmherzigkeit angewiejen fein]; 


er Tiſch unter 
30. Lab dir's gefallen, du habeſt wenig oder viel 


Bom Leben und Bürgemwerden. 


Halte dich unabhängig. 


Gute Kinderzuht und Geſundheit. 31 





31. Und wo einer fremde [in einem Haufe] ift, darf 
er [ald einer, der ganz rechtlos dafteht] jein Maul nicht 
aufthun. 

32. Er muß [da diejenigen, bei denen er im Haufe 
wohnt] zu ſich laſſen, umd [fie] mit ihm trinken [und 
fallen, und [wird von ihnen doch] feinen Dank 
aben; 

33. Muß dazu [noch] bittere Worte [von ihnen] 
hören, nämlich [bald]: Gaſt, gebe hin und bereite den 
Tiſch fin deiner mir gehörigen Wohnung], laß mich mit 
dir eſſen, was du haft. 

34. Item [bald danach, wenn's dem Hausherrn 
nicht mehr beliebt, ihn im Haufe zu haben]: Zeuch ans, 
ich habe einen ehrlichen [von mir hochgehaltenen] Gaſt 
gefriegt, ih mus das Haus haben, mein Bruder zeucht 
zu mir eiu. 

35. Soldes iſt ſchwer einem vernünftigem Mann 
[der wohl weiß, wie es ift und wie es fein ſollte], daß 
er um der Herberge willen ſolche Worte [des ſchmäh— 
lichen Undanfs und des Eigennußes] freifen muß, und 
daß Ye aufrüdet, wenn man ihm [da er in Noth 
war] geliehen hat. 

Alſo iſt's am beften, auch mit den geringften Mitteln zum 
Leben auf eigenen Füßen zu ftehen und von niemand, als 
von Gott dem HEren, abhängig zu fein. „Eigenes Brod und 
eigener Heerd!“ 


Das 30. Kapitel. 


Lob rechter Kinderzucht, und Leibes 
Heſundheit. 


V. 9. 127. In drei Abſchnitten wird zuerſt eine ſtrenge 
Kinderzucht empfohlen (MD. I—13); dann das Glück guter 
Gefundheif gepriefen (D. 14—21), und endlich ermahnt, fid) 
nicht der Traurigkeit und Sorge hinzugeben (D. 22—27). 


1. Wer fein Kind lich hat, der halt es ftetd unter 
der Ruthe, daß er hernach Freude an ihm erlebe [Spr. 
13.2928, 12°71. 

2. Wer fein Kind in der Zucht halt, der wird fich 
fein fin fpäteren Jahren] freuen, und darf ſich fein bei 
den [vertrauten] Bekanuten [als eines mwohlgerathenen 
Sohnes rühmen und] nicht ſchämen. 

3. Weun einer fein Kind [zu einem tüchtigen Sohn] 
Bit: das verdreußt feinen Feind, umd erftenet feine 

reunde. 

4, Denn wo ſein Vater ſtirbt, fo iſt's, als wäre er 
nicht geſtorben; denn er hat [in dem wohlgerathenen 
Sohne] feines gleichen hinter ſich gelaſſen. 

5. Da er lebte, ſahe er feine Lust und hatte Freude 
an ihm; da er ſtarb, durfte er nicht jorgen [mie es nad) 
ihm mit feinem Hausweſen gehen werde]. 

6. Denn er hat [in feinem Sohne] hinter fih ge- 
laffen einen Schuß wider feine Feinde, und der den Freun— 

den wieder dienen br ihre Siebe vergelten] Tann. 

7. Wer aber feinem Kinde zu weich ift, der klagt 
[bedauert ftets] feine Strieme [das Uebel, das ihm in 
Folge feiner Unarten widerfahren tft], und erihridt [in 
feiner überzärtlichen Vaterliebe], fo oft ed [über etwas 
Unangeuehmes, das ihm zugeftoßen] weine. 

8. Ein verwöhnt Kind wird müthwillig [unbefonnen 
und thöricht], wie ein wild [ungezähmt] Pferd [hart- 
mäulig und unbiegjam wird]. 5 

9, Zärtle mit deinem Kind, fo mußt du dich hernach 
[menn e3 jeldftftändig geworden] vor ihm fürchten; ſpiele 
mit ihm [und vergteb deiner väterlichen Würde und 

Strenge], ſo wird es dich hernach befrüben. ß 
10. Scherze nicht mit ihm, auf dap du wicht mit 














ihm hernach trauern müſſeſt, und deine Zähne zuletzt Firren 
(im Unwillen knirſchen] müſſen. 

11. Laß ihm ſeinen Willen nicht in der Jugend, und 
entſchuldige ſeine Thorheit nicht. 

12. Beuge ihm den Hals, weil er noch jung iſt; 
blaue ihm den Rüden, weil er noch Fein iſt, auf daB er 
nicht halsitarrig nnd dir ungehoriam werde. _ 

13. Zenuch dein Kind, und laß es nicht müſſig gehen, 
day du wicht über ihm zu Schanden werdeft [von ihm, 
al3 einem ungerathenen Sohn, Schmad) ernteft]. 

14. 68 it beffer, einer ſei arm, und dabei friſch 
und geinud, denn reich und ungeiund. 

15. Geſund und friſch ſein iſt beſſer, denn Gold, 

und ein geſunder Leib iſt beſſer, denn groß Gut, 
16. Es iſt fein Reichthum zu vergleichen einem ge— 
ſunden Leibe, und feine Freude [die man ſich, wenn man 
reich ift, verjchaffen kann]) des Herzens Srende [dem vollen 
Gefundheitsgefühl und Wohlbehagen] gleich. 

17. Der Tod [felbft] iſt beifer, denn ein ſiech Leben, 
en — im Grabe beſſer, denn] ſtete Krankheit 

18. 68 iſt ſſolch Siech- und Kranffein]- ald ein gut 
und veichlich] Gericht vor einem Maul, das nicht eſſen 
kann, und wie die Speife, fo man bei eines Todten Grab 
feet [der fie nimmer zu fi nehmen fan]. a 

19. Denn was iſt dem Goͤtzen das Opfer nütze!? 
Kann er doch weder eſſen nod riechen [5. M. 4, 

20. So iſt's mit dem Neichen auch, den Gott ſiech 
macht [ev hat keinerlei Nuten vom Neihthum]. 

21. Gr fichet es wohl mit den Augen, und ſeufzet 
darnach, und iſt wie ein Verſchnittener, der bei einer 
Jungfrau liegt und ſeufzet [über fein Unvermögen]. 

22. Made dich ſelbſt nicht traurig, und plage did 
nicht ſelbſt mit deinen eigenen Gedanken Lund Sorgen]. 

33, Denn ein fröhlich Herz [das Gott in allen 
Dingen walten läßt] iſt des Menichen Leben, und feine 
Freunde [des Herzens Sorgenlofigteit] iſt fein langes 
Leben [Spr. 17, 22). 

24. Thu dir Gutes [halte Kummer fern von deiner 
Seele], und tröfte dein Herz [ermuntere es und, ſprich 
ihm zu, daß es fi dem Kummer nicht evgiebt], und 
treibe Traurigkeit ferne von dir. 

25. Denn Traurigkeit tödtet viel Lente, und dienet 
doc nirgend zu. 3 

26. Eifer und Zorn verkürzen das Leben, und Sorge 
macht alt vor der Zeit. 

37. Ginem fröhlichen Herzen ſchmeckt alles wohl, 
was er iffet [ogl. P. Gerhard's Lied: Wer wohl auf 
ift und gejund :c.]. 


Das 31. Kapitel. 


Hefundheit wird durch Heiz nnd Freſſerei 
verfcherzt. 


VI. 2. 1-11. Es ſchließt ſich diefer Abfhnitt genau an 
den vorigen an: wie vorhin ermahnt wurde, fid) nicht der 
Trauer hinzugeben, fo ermahnt der Derf. hier, die Sorge 
um Reichthum von ſich fern zu Halten, weil fie am Körper 
nage (D. 1. 2). Mühen hat freilich, der Arme wie der 
Teiche, nur mit verfdiedenem Erfolge, aber Geldgier iſt 
gefährlich. Ein Reicher Hält ſich felten rein; lhut er's, ſo 
iſt er um fo preiswürdiger (D. 311). 


1. Rachen fans Trachten] nad Reichthum verzehret 
den Leib, uud darum Kan lapt nicht Schlafen. 

2. Wenn einer liegt und forget [mie er nur reich 
werden möge], fo wachet er immer auf, gleich wie große 
Krantheit immer aufwedt [Pſ. 127, 2). 


u Sirach 31, 3-40. 


3241-98, 33... 5, 





3. Der ift reich, der da arbeitet und Tammelt Geld 
[indem ihm Gott folche Frucht von feiner Arbeit werden 
läßt], und höret [auch mal wieder] auf, und geueußt fein 
auch [das er ſich erworben hat]. 

. Der it aber arm, der da arbeitet, und gedeihet 
[Po] nicht [daß er's zu einigem Beſitz brächte, indem 
Gott ihm das verfagt]; und wenn er ſchon aufhöret Tum 
ſich auszuruhen], fo iſt er doch ein Bettler [und kann feine 
Früchte feiner Mühe genießen]. 

Es ift eben an Gottes Segen alles gelegen, der einem jeg- 
lichen nach feinem Wohlgefallen giebt, damit er durch das Viele 
oder das Wenige jeltg werde. 


3. Wer Geld lieb hat, der bleibt nicht ohne Sünde 
[Spr. 28, 20; 1. Tim 6, 10]; und wer VBergangliches 
fucht, der wird mit vergehen. 

6. Diele kommen zu Unfall um Geldes willen [das 
fie erwerben wollen], amd verderben drüber vor ihren 
Augen [ohne daß fie e3 fehen und merfen, weil die Gier 
fie blind madt]. 

7. Die ihm [als ihrem Göten] opfern [ihre Liebe 
und Bertrauen fchenken], die ftürzet ed [in Sünden und 
Schanden], und die Unvorfichtigen [die Durch daſſelbe 
blind geworden] fahet es [in Sündennegen]. 

8 Wohl dem Reichen, der [durch feinen Reichthum 
fih nit zu Sünden hinreißen läßt und] unſträflich 
funden wird, und nicht dad Geld Sucht. 

9, Mo ift [aber] der [zu finden Luf. 6, 24; 12, 21; 
18, 24 £.]? So wollen wir ihn [wenn wir ja einen 
finden follten] ben; denn er thut groß Ding unter 
feinem Volk [die nur felten einmal einer vollbringt]. 


10. Der bewahrt hierin [im Gebrauch feines Reich— 
thums)] und rechtſchaffen erfunden ift, der wird billig ge- 
lobet. Er fonnte wohl Uebles thun, und that es doc 
nicht; Schaden thun, und that es auch nicht. 

11. Darum bleiben feine Güter [in Sicherheit, aud) 
auf feine Nahfommen], und die Heiligen [oder Gottes- 
fürchtigen] preifen feine Aimofen [als rechte Gabe, von 
recht erworbenem Gut genommen]. 


VII. 2.12 — Rap. 32, 17. Rad; verfihiedenen Be— 
ziehungen Hin wird Hier gezeigk, wie man fih bei Mahl— 
zeite: verhalten fol. Beweiſe dich nicht gierig und unan— 
ſtändig (9. 12-—21); überfülle dich nicht zum Schaden 
deiner Geſundheit (D. 22—27). Wer fid als Gaffgeber 
freigebig beweift, wird gerühmt (V 28. 29). 
nicht die Herrliche Babe des Meines (D. 30—38), und 
verfege den Nächten nicht beim Weingelage (D. 39. 40). 
As Tifchmeifter (due, ohne dich zu überheben, deine Pflicht 
gehörig (Kap. 32, I—3); als älterer Mann führe in 
Meisheit das Wort, aber fei der Mufik als Würze des 
Mahls nicht entgegen (D. 4—9); als Tüngling ſei zurüc- 
haltend und ſchweigſam (V. I0—12). Unter Nornehmen 
Reife dich ihnen nicht gleich, und wenn ein Anderer ſpricht, 
ſchwatze nicht (D. 13. 14). Gehe zur rechfen Zeit nad) 
Hanfe; dorf kannſt dir fcherzen nach Herzensluſt, doch ohne 
Sünde. Dor allem aber danke Goft für das genoffene viele 
Gute (V. 15-—17). 


12. Wenn du bei eines reihen Mannes Tiſch ſitzeſt, 
fo ſperre deinen Rachen nicht [gierig) auf, 

13. Und denfe- nicht: Hie iſt [ja] viel zu freifen; 

14. Sondern gedenfe, daß ſſolche Gier ein Zeichen 
von Neid ift ımd daß] ein untreues Auge neidiich ift 
[beffer: ein neidifhes Auge etwas Arges ift|. 

15. Deun was ift neidiſcher, weder ein ſolch Auge? 
und * ſolch neidiſch Auge] weinet, wo es ſiehet einen 
zugreifen. 

16. Greif [bei einer Mahlzeit] nicht nach allem, was 
du [mit lüfternem Auge] fiehelt; 





Mißbrauche 








17. Und nimm nicht, was dor ihm [deinem gierigen 
Auge] in der Schüſſel liegt. ‚ h 

18. Nimm's bei dir felbft ab, was dein Nächiter 
[bei der Mahlzeit] gern oder ungern hat [und nimm ihm 
nicht das Befte vorher weg], und halte did vernünftig 
in allen Stüden [Matth. 7, 12]. 

IB wie ein Menſch, was dir vorgelegt iſt; und 
friß nicht zu Fehr [gemauer: ſchmatze nit laut], anf 
dag man dir nicht gram werde [als einem widermwärtigen, 
unanftändigen Menfchen]. 

20. Am der Zucht willen [dich als einen gebildeten 
Mann zu beweifen] höre du am erſten auf, und fei nicht 
ein unfattiger Fraß, daß du nicht Ungunft erlangeit An— 
deren Anftoß gebeft]. 

21. Wenn du bei vielen [am Mahl] figeit, ſo greif 
nicht am erjten zu.— — 

22. Gin ſittiger [mohlerzogener] Meuſch läßt ihm 
am Geringen [mit dem gehörigen Maß beim Eſſen und 
Trinken] genügen; darum darf er [auch] in feinem Bette 
lhintennach, in Folge der Unmäßigfeit] nit fo Feichen. 

23. Und wenn der Magen mäßig gehalten wird, fo 
ſchläft man fanft; jo Tann einer Jauh) des Morgens 
früh aufſtehen, und iſt fein bei ſich ſelbſt [im Beſitz aller 
ſeiner Seelenkräfte). 

24. Aber ein unſättiger Fraß ſchläft unruhig, und 
hat das Grimmen und Bauchwehe. 

25. Wenn du [aber einmal) zu viel gegeilen Haft, 
fo ftehe auf und gehe weg [mache nad dem Aufftehen 
— tüchtigen Gang], amd lege dich [darnach erft] zur 

uhe. 





Das 32. Kapitel. 


Weiterer Unterricht, wie Jefundheit zu erhalten, 
fammt etlichen Zaftregeln. 


26. Mein Kind, gehorhe mir, und verachte mic 
[mit meinen Wahrheitslehren] nicht, daß dich zuletzt meine 
Worte nit treffen [in den Nachtheilen, davor fie did) 
haben warnen wollen]. 

. Nimm [nm dir noch) eine allgemeine Gefund- 
heitsiehre zu geben] dir [ftet3] eiwas [Tüchtiges] vor 
zu arbeiten, jo widerfährt dir feine Krankheit. 

Einen foftfreien Jreichliche Koſt gemährenden 
oder gaftfreien) Mann Ioben die Leute, umd a er 
fei ein ehrlicher [aller Ehren werther] Mann; und ſolches 
ift ein guter Ruhm; : 

29. ber von einem Targen Bilge redet die ganze 
Stadt übel, nnd man jagt recht daran, 

30. Sei nicht ein Weinfänfer, denn der Wein bringt 
viel Lente um [Jeſ. 5, 22]. ’ : 

31. Die Eſſe prüfet das gelöthete Gifenwerf [und 
zeigt, ob es guter Stahl ſei]; alfo prüfet der Mein der 
Frevlen Herzen, [indem dann] wenn fie trunfen find ſſich 
zeigt, wie es um ihr Herz beftellt ift]. — 

32. Der Wein erquickt den Menſchen das Leben, ſo 
man ibn mäßiglich trinkt IPſ. 104, 15; Spr. 31, 6]. 

. Und was iſt das [für ein armfelig] Leben, da 
Tein Mein iſt [wenn ein Menſch den Wein gänzlich ent- 
behren muß] ? 

„4 Der Wein it geſchaffen, daß er den Menfchen 
fröhlich ſoll machen, 

.Der Wein, zur Nothdurft getrunken, erfreuet 
Leib und Seele, F 

36. Aber jo man fein zu viel trinket, bringet er das 
Dee [in dem, wozu er Einen num fortreißtl. 

7. Die Trunfenheit macht einen tollen Narren 





38. Daß er troßt umd pocht [zantt], 





feinen unbefonnenen Gottlofen] noch toller, 
3 bis er wohl 
geblänet, geichlagen und verwundet wird. —— 


Ueber das rechte Verhalten bei Mahlzeiten. Das Schiefal der Gottesfürchtigen und Sünder. 33 





39. Schilt deinen Nächſten nicht beim Mein, und 
ſchmähe ihn nicht [behandle ihm nicht geringfhätig und 
rückſichtslos] in feiner Fremde [beim Gaftmahl]. 

„40. Gieb ihm [gerade bei ſolcher Gelegenheit] nicht 
böſe Worte, und begegne ihm nicht mit harter Rede, 


Kap. 32. B. 1. [Und wenn man did) zum Speife- 
meifter Joh. 2, 8 gemadt hat, fo üiberhebe dich nicht 
anmaßend tiber die anderen Gäfte:] Sondern [jorge für 
ihre gehörige, Bedienung mub] halte dich gleichwie fie [nur 
als einen Saft], und richte dich nach ihnen, ſo figeit da 
recht [nimmft deinen Sit als Ordner mit Ehren em]. 

2. Und gieb dazıt [verrichte zuvor mit aller Sorg- 
falt], wa8 dir [als Ordner des Mahls] gebührt, willſt 
dan mit ſitzen [nun auf deinen Plat dich niederlaffen]. 

3. Auf dap fie mit dir fröhlich fein mögen [wenn 
fie fi von dem befriedigt fühlen was du angeordnet haft], 
damit du Ehre davon friegeit, [und] daß man did einen 
fittigen, boldieligen Mann heißet. 

4, Der Xeltefte [unter den Gäften] joll [por alfen] 
reden, denn es gebührt ihm, ald der erfahren iſt. 

5. [Aber bift du nun felbjt der Xeltefte, fo rede 
nicht immer, fondern laß Raum and fir andere Unter- 
haltung]. Und [insbefondere] irre die Spielleute nicht 
[daß fie nicht vor dir auffommen fönnen]. 

6. Und wenn man Lieder [beim Mahle] fingt, To 
waſche nicht drein; und ſpare [jest] deine Weisheit big 
zur andern Zeit. 

7. Wie ein Rubin in feinem Golde leuchtet [in das 

‘ man ihn eingefaßt hat], alſo zieret ein Gefang das Mahl. 
Reha Wie ein Smaragd [eingefaßt] in ſchönem Golde 
ehet: 


9. Alſo zieren die Lieder beim guten Wein. 

10. Ein Jüngling mag auch wohl reden ein Mal 
oder zwei [Rap. 13, 8 Anm.], wenn's ihm noth iſt; 

11, Und wenn man ihn fragt, Toll er's kurz maden 
[mit wenigen viel jagen], 

12. Und fih halfen. ald der nicht viel wiſſe, und 
lieber fhweigen [als der wohl weiß zu reden, aber 
auch ſchweigen fanı], 

13. Und ſoll ſich nicht den [höher geftellten] Herren 
gleich achten, und wenn cin Alter [oder fonft ein Anderer] 
redet, nicht drein waſchen [ihm in die Nede fallen]. 

14. Donner bringet großen Blik, Scham macht große 
Gunft [rigtiger: Wie der Blig wahrgenommen 
wird, ehe mau den Donner hört, aljo madt 
anmuthig den bejheidenen Jüngling die 
Schamröthe, ehe er redet]. 

15. Stehe auch bei Zeit anf, und ſei nicht der letzte; 

16. Sondern gehe eilend heim, nnd ſpiele [icherze] 
daſelbſt, und the, was du willſt; doch dap du ſwozu dur 
gerade nad dem Mahle wohl geneigt dich fühlen wirft] 
nichts Uebles thuft, nnd niemand pocheſt [mit übermüthi— 
Worten jchelteft]; r 

‚17. Sondern danfe [vielmehr] für das alles dem, 
der dich geſchaffen und mit feinen Gütern gefättiget hat 
[5. Mof. 8, 10; 1. Tim. 4, 4]. 


Das 33, Kapitel. 


Ruhm der gHottesfürchtigen. Hefchreibung der 

- Hottlofen. Auch, wie den Zütern und der Haus— 
haltung vorzuftehn. 

VII. 2. 18— Kap. 33, 6. Das Derhaften und Schickſat 


der Gotlesſfürchtigen und Einfihtspollen, der Sünder umd 
Umüßerlegten (D. 18 — Rap. 33, 3). Bedenke erff, was 


Dähjel’s Bibelwerk. 2. Aufl. 











(UL) ag, 


du fprechen willſt. Des Thoren Herz und der fpöffifche 
Sreund (V. 46). 


18. Wer den HERRn fürdtet, der läßt fih gerne 

[von ihm] ziehen, und wer ſich frühe dazu ſchickt [den 
HErrn zu ſuchen und fih ihm zu ergeben], der wird 
Gnade [bei ihm] finden. 
19. Wer nad) Gottes Wort fragt, der wird's reichlich 
überfommen [daß er aus diefem Schat ein Kleinod nad 
dem andern ſich aneignet]; wer ed aber nicht mit Gruft 
meinet, der wird nur ärger dadurd. 

20. Mer den HERRu fürchtet, der trifft die rechte 
Lehre [das rechte Urtheil in allen Dingen], und macht 
[durd) feine Rede] die Gerechtigkeit leuchten, wie ein Licht. 

21. Gin Gottlofer läßt ſich nicht [von Gottes Wort] 
ftrafen, und weiß ſich zu bebelfen [zu entſchuldigen] mit 
anderer Leute Grempel in feinem Vornehmen [die unter 
denfelben Umftänden ganz ebenſo gehandelt hätten, wie 
er's jegt thut]. \ 

22, Ein vernünftiger Mann verachtet nicht guten 
Rath [der ihm von einem Fremden gegeben wird]; 

23. Uber ein wilder und boffartiger fürchtet ſich 
nichts [nimmt feinerlei Rüdfiht auf beffere Meinung], 
er habe gleich gethan, was er wolle [genauer: hat er 
Se mmverftändig gehandelt, fo weiß er feinen 
Jtath]- 

24. Thue nichts ohne Rath [und gute Heberfegung], 
To gerenet dich's nicht nach der Ihat [Spr. 13, 16]. 

25. Gehe nicht auf den Weg, da [viel Steine durch— 
einander liegen umd] du fallen möchteſt, noch [auf einen 
folden] da du dih an die Steine flohen möchtet [d. i. 
vermeide in deinem Leben alles, wobei es leicht Anftoß 
und Xergerniß giebt, fo wirft du ohne Sünde bleiben 
und feine Unannehmfichfeit haben]. 

26. Verlaß dich [aber auch] nicht darauf, daß der 
Weg [den du geheft] jchlecht [eben und ohne Aergerniß 
und Seelengefahr] ſei; ja hüte dih z. B.] and vor 
deinen eigenen Kindern [daß du nicht etwa unbedingt 
dich auf fie verlaffeft]. 

27. Mad du vornimmt, To [jet jedoch bei aller be- 
denflihen VBorficht gleichwohl nie muthlos, fondern] ver— 
traue Gott von ganzem Herzen; denn das ſſolches völliges 
Vertrauen zu ihm haben] ift Gottes Gebot halten Ida 
er's uns ausdrücklich befiehit]. 

28. Wer Gottes Wort glaubt, der achtet [Hält damit] 
die Gebote; und wer [denn nun im Gehorfam gegen fein 
Wort b Gebot] dem HENRNAn vertranet, dem wird nichts 
mangeln. 


„Kap. 33. V. 1. Wer Gott fürdtet, dem wider: 
fahrt fein Leid [das ihn von Gott ſcheiden fünnte]; fon- 
dern wenn er angefochten ift, wird er wieder erlöfet wer- 
den [jo daß ihm auch die Anfechtung nicht ſchadet 
2, Betr. 2, 9]. 

2. Ein Weifer läßt ihm Gottes Wort nicht verleiden 
[mag auch daS oder jenes feinem natürlichen Sinn nicht 
zufagen]; aber ein Heuchler [der zwieſpaltigen Herzens 
ist] ſchwebet wie ein Schiff auf dem ungeſtümen Meer 
[läßt fi, ohne feiten eigenen Willen, von den Umftän- 
den bald zum Guten, bald zum Böfen treiben]. 

3. Gin verftandiger Meuſch halt Gottes Wort [und 
erwartet von ihm alles Heil], und Gottes Wort ift ihm 
[fo] gewiß, wie eine Mare Rede [wie eine Antwort 
vom Liht und Recht 2. Mof. 28, 30 Anm.). 

4. Werde der Sachen [erft] gewiß [nachdem dır fie 
zuvor genau überlegt haft], darnach rede davon [jo mird 
man dic gern Hören]; laß dih zubor wohl Br der 
Weisheit] lehren, fo kaunſt du [recht] antworten [und 
man wird deine Worte annehmen]. 

3. Des Narren Herz [dagegen] ift wie ein Rad am 
Magen [das fich ftetS um ſich felbft dreht], und feine 
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Gedanken laufen um wie die Nabe [er bleibt ſtets im 
Kreife feiner eigenen Gedanken und vermag nicht ver: 
ninftig zu liberlegen]. 

6. Wieder Scellbengit* [Befchäler, ver ftet$ bei den 
Stuten ift, im Gegenfat von einem ſolchen Hengft, der 
nur zumeilen einmal zugelaffen wird] ſchreiet gegen alle 
Mähren [nur feiner Gier nachgehet unbekümmert darum, 
wer auf ihm fit oder in welcher Lage er fich befindet], 
alſo hanget fih der Heuchler an alle Spötter [richtiger: 
aljo ift der fpöttifhe Freund, der aud, unbefiim- 
mert mit wen er es zu thun hat, ob mit Freund oder 
Feind, immer feinen Spöttereien nachgehet und niemand 
Ihont], und ſpricht:* 

*) Das Wort hängt nicht etwa mit „Schellen” zufammen, 
als wäre an einen mit Schellen oder Metallplättchen behängten 
Hengſt (Sad. 14, 20) zu denken, jondern das mittelhochb. 
schel — Zudthengft, Beichäler (wofür richtiger „Beſcheler“ 
zu ſchreiben wäre) ift an fich fchon ebenfoviel, als hier gemeint 
wird, Luth. hat nur noch das „Hengſt“ hinzugefügt, weil zu 
feiner Zeit die eigentliche Bedeutung von „Schel” ſich fchon 
verloren hatte (vgl. Seim — Honigfeim 1. Sam. 14, 27 Anm.) 

**) Diefe Worte: „und fpricht‘ find von Luther in der 
Meinung zugefügt, das Folgende feien die Worte des Spötters; 
es beginnt aber mit V. 7 ein neuer Abſchnitt. (Vgl. Kap. 50, 24) 


IX. 9. 7—19. Wie die ganze Schöpfung, fo durchzieht 
befonders auch die Menfchenwelt ein Begenfaß, den der 


Herr nad) feiner Weisheit alfo geordnet Bat (D. 7—16). N 


Hier mache der Derf. einen Halt; er bemerkt, daß, wenn er 
aud) als Späfgeborener unfer den Weifen nur eine Nachleſe 
gehalten, er doch nicht vergeblih für die Weisheit Sucden- 
den gearbeifet Habe, und fordert vor allen Andern die 
Großen auf, ihm Gehör zu ſchenken (D. 17—19), 


7. Barum muß ein Ta yeile [ausgezeichneter] 
fein, denn der andere, jo doch die Sonne zugleich [dur 
das gleiche Licht) alle Tage im Jahr macht! 

8. Die Weisheit des HERNE hat fie fo unterſchie— 
den, nnd er bat die Jahrzeit [nicht — Jahreszeit, fon- 
dern: die alle Fahre wiederkehrende befondere, hohe Zeit 
1, Mof. 40, 20] und Feiertage alfo geordnet, 

9. Er hat etliche [unter den Tagen] auserwählet 
und geheiliget vor andern [gewöhnlichen] Tagen ; 

10. Gleichwie alle Menſchen [ohne Unterſchied] aus 
der Erde, und Adam [ihr gemeinfchaftlicher Urvater, 
deſſen Natur fie alle an fi tragen] aus dem Staube 
geſchaffen iſt; 

11. Und doch der HERR ſie unterſchieden hat nad 
feiner mannigfaltigen Weisheit, und hat mancherlei [Art 
und] Weiſe [in Bezug auf ihren Stand und ihr Schid- 
fal] unter ihnen geordnet, 

12. Etliche bat er, [durch weltlihe Macht und Ein- 
fluß] gelegnet, erhöhet und [etliche hat er zu Prieftern 
in feinem Heiligthum] gebeiliget und zu feinem Dienite 
gefordert; etlihe aber bat er verflucht und gemiedriget, 
und aus ihrem Staude geitürzt. 

‚13. Denn fie [alle Menſchen] find in feiner Hand, 
wie der Thon in des Töpfers Hand [Röm. 9, 21]. Er 
macht alle feine Werke, wie es ihm gefällt, 

14. Alſo lnämlich wie der Thon in des Töpfers 
Bin wie vorhin gejagt) find auch die Menichen in der 
yand dei, der fie gemacht bat, und [er] giebt einem jeg: 
lichen [Stand und Schidjal], wie es ihn [in feiner Weig- 
heit] gut däucht. 

15. Alle [in dem nämlichen Gegenfat] ift [aud] 
das Gute wider das Böfe, und das Leben wider den Tod, 
uud der Gottesfürchtige wider den Gottlofen [von Gottes 
—— 

16. Alſo [mit ſolchem Auge der Betrachtung] ſchaue 
‚alle Werke des Höchſten fan]; fo [wirft du den gleichen 
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Gegenſatz durch die ganze Welt finden, es] find immer 
zwei wider zwei, und [zwar] eins wider das andere geord- 
net [Kap. 42, 25; aber dieje Ungleichheit hat ihre Duelle 
in der Weisheit Gottes]. 

.Ich [was nun mich felbft betrifft, fo] bin [ich 
al3] der legte [und geringfte unter den Jüngern der 
himmlischen Weisheit] auferwachet [und bin], wie. einer, 
der im Herbit [nach Bollendung der Ernte] nachlieſet 
[bin Hinter den großen Propheten und Weisheitslehrern 
des Alterthums Hergegangen, habe von ihnen gelernt 
und die Weisheitsförner, die fie etwa Tiegen gelaffen, 
aufgefammelt]; und Gott bat mir den Segen dazu ges 
geben, das ich meine Kelter [durch die Nachleſe] auch voll 
gemacht habe, wie im vollen [die Trauben reichlich jpen- 
denden] Herbit. . 

18. Schauet [aljo] wie ich nicht für mid) [allein über 
die Dinge der Himmlifhen Weisheit nachgedacht und] 
gearbeitet habe, Sondern für alle, die [die Weisheit] gern 
lernen wollen Kap. 24, 47]. 

19. Gehorchet mir [drum], ihr großen Herren, und 
ihr Negenten im Volk, nehmet's zu Herzen, 


D. Der vierte, von D. 20 — Rap. 36, 19 reichende 
Haupfabfchniff des Buchs beſpricht die Kluge und ge- 
rechte Haltung des Menfhen und des Herrn Stellung zu 
feinem auserwäßlten Dofke. 


I. 2. 20-32. Auch denen gegenüber, die dir am nächſten 
ffehen, Halte dich unabhängig, befonders in Dingen des 
Geldes OD. O0 —%H). Die Anedife behandle einerſeils 
fireng, andererfeifs aber mild und freundfid (MD. 25—32). 


20. Laß dem Sohn, der Irauen,* dem Bruder, dem 
Freunde [jolden, von denen man fih am Teichteften 
abhängig macht] nicht Gewalt über dich, weil [[olange 
du lebeſtz und übergieb niemand [bei deinen Lebzeiten 
deine Güter, daß dich's nicht gerene, und müſſeſt fie * 
Ende] darum [um die Mittel zu deinem Leben] bitten. 

*), Eine ziemlich große Anzahl von weiblichen Dingmwörtern, 
welche in ber jegigen deutfchen Sprache die Endungen der 
ſchwachen Biegung nur in der Mehrzahl haben, 3. B. rau, 
Zunge, Erde, wurden in der älteren Sprache aud in der 
Einzahl ſchwach gebogen, aljo z. B.: die Frau, der Frauen, ber 
Frauen, die Frau. a 

21. Dieweil [fo lange] du Iebeit and Odem haft, 
untergieb dich Feinem andern Menfdien. A 

Es iſt beffer, daß deine Kinder dein bedürfen, 
denn daß du ihnen müſſeſt in die Hande ſehen [ob fie 
nicht auf deine Bitten fid öffnen werden, div zu geben]. 

23. Bleibe du der Oberfte in deinen Gütern [und 
in allem, was dir zu thun obliegt], und laß dir deine 
Ehre [als Hausherr] nicht nehmen. 

4, Wenn dein Ende kommt, daB du davon mußt, 
alödann [erft] theile dein Erbe aus. | 

25: Dem Eſel gehört fein Sutter, Seibel und Laſt; 
alfo dem fleibeigenen] Knecht [wie] fein Brod, [jo auch 
feine] Strafe nnd Arbeit. 

26. Halte den Knecht zur ee Arbeit, fo 
baft du Ruhe vor ihm; läſſeſt du [dagegen] ihn müſſig 
geben, jo will er Junker [Herr] fein. er 

27. Das Joch und die [Leite] Seile beugen den 
Hals Pe, Zugthiere], einem böſen Knechte [leiftet ſolchen 
Dienft] Stod und Knüttel, 

28. Treibe ihn zur Arbeit [gieb ihm rechtig tüchtig 
zu arbeiten auf], daß er nicht müſſig gebe, "ng 

29. Miüffigang lehret [jedermann, zumal aber einen 
ſchlechten, halsftarrigen Sclaven] viel Böſes. Rn 

30. Lege ihm Arbeit anf, die einem Knechte gebührt; 
gehorchet er dann micht, fo ſetze 1 in den Stod [lege 
ihm Zußfefieln an]; doc lege feinem zu viel auf, und 
halte Mate in allen Dingen. A 


Des Narren Herz. Gottes Ordnung in der Welt. 


31. Haſt du einen Knecht [der treu und fleißig ift], 
fo halte über ihm, als über dir felbit [behandfe ihn fo 
rückſichtsvoll, wie du dich felbft Hältft]; denn wer Na [mas] 
thut [das ihm zum Schaden gereicht], der meinet dein 
Leib und Leben [trifft damit dich felber, da du ihn mit 
deinem Geld und Gut dir erworben). Haft du einen 
[gehorfamen] Knecht, jo laß ihn halten [und pflegen], 
als wäreft du [jelber in ihm] da; denn du bedarfit fein, 
wie deines eigen Lebens [das im Grunde ja auch nur 
dir zu Gute da ift]. Y 

32. Hältſt du 9 aber übel, daß er ſich erhebt und 
von dir lauft, wo wilit du ihn wieder ſuchen? [denn das 
Geſetz in 5. Mof. 23, 16 f. nöthigt niemand, dir einen 
entlaufenen Sclaven auszuliefern.] 

Die Gründe, worauf der Verf. den Kath, den er in Be- 
ziehung auf die Behandlung der Knechte hier ertheilt, ftüßt, 
find allerdings nur Rückſichten der Klugheit und des Nutzens, 
wie überhaupt nur dergleichen Gründe meift ihn beftimmen, 
wo er die Verhältniffe des täglichen Lebens befpricht; es konnte 
aber auch damals nicht anders fein, denn erft durch die Er- 
ſcheinung des Sohnes Gottes, der ein Knecht ward, auf daß 
wir die rechte Freiheit gemönnen, ift bas Verhältniß der Herren 
und Knechte zu einander in der rechten Weiſe georbnet, 


Das 34, Kapitel. 
Was von Träumen zu halten fei. 


U. 9.1 — Kap. 35, 26. Es bildet diefer Abſchnill ein 
wohl abgerundeles, in innerem Zuſammenhange ſtehendes 
Ganze. Solgende Gedanken bilden feinen Inhalt: Träume 
find im Allgemeinen nichtig (Y. I—8). Erſahrung nur 
macht weife und rettet aus Geſahren; der HErr ſchützel 
ja die Bottesfürdjtigen (D. 9—20). Opfer von ungerechtem 
Gute ift Gott nicht wohlgefälig, und Beten und Seuchen, 
zugleid) Sündenvergebung fuchen und fofort wieder fündigen, 
Hilfe nicht (D. 21—31). Beſteht auch das wahre Opfer 
in Goftfeligkeit, fo fol man doc die Opfergebofe erfüllen 
und freudig und reichlich opfern (Rap. 35, 1—13); aber 
man wähne nicht, daß Gotl ungerechtes Opfer annehmen 
werde. Gr erhört das Gebet der Armen- und wird die 
Unbarmherzigen Arafen; er wird einff auch Rache üben an 
den übermüthigen Heiden, feinem Volke Israel Recht ver- 
ſchaffen und es erbarmungsvoll erguichen (V. 14—26). 


1. Unweiſe Leute betrügen ſich ſelbſt mit thörichten 
Hoffnungen, und Narren verlaſſen ſich auf Träume [die 
dergleichen Hoffnungen ihnen vorjpiegeln]. 

. Mer auf Traume halt, der greift nach dem 
Schatten und will den Wind haſchen. 

3. Zranme find nichts anders, denn Bilder ohne 
Welen [Hiob 33, 18 Anm.]. 

4. Mad unrein ift [aus unreinem Herzensgrunde 
auffteigt], wie kann das rein fein? und was falfch ift [ein 
bloßes Trugbild der eigenen Phantafie], wie kaun das 
wahr fein [und je zu Stand und Weſen fommen]? 

5. Eigene [aus menfchliher Vernunft unb Einbil- 
dung hervorgegangene] Weiſſagung, und Deutung [Ahnung 
eines Zufünftigen von demfelben Urfprunge], und Traume 
[in denen dergleichen Weiffagung und Deutung Geftalt 
gewinnt) find nichts, und machen doch einem [dev etwas 
darauf giebt] Schwere [heängftigene] Gedanken. 

6. Und wo es nicht Tommi durch Eingebung des 
Höchſten [mas allerdings in einzelnen beftimmten Fällen 
möglich, aber dann immer auch unferm Geift durch den 
Geift von Oben bezeugt wird] jo halte nichts davon; 

7. Denn Tranme —— viel Leute, und [es] fehlt 
[die Erfüllung bleibt aus] denen die [irgend eine Hoff— 
nung) darauf bauen, wi 
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8. Man [be-] darf feiner Lüge [wie Träume fie ent- 
halten] dazu, daß man das Gebot halte [worauf doch 
alles allein zu unſerm Glüd anfommt], und man Hat 
genng am Wort Gottes, wenn man recht Ichren [fi in 
der rechten Weife iiber das, was Gottes Wille an und 
über uns ift, unterrichten] will, 

Wie aber gelangt man zu der Weisheit, die 
niht auf Träume, fondern auf Gottes Wort achtet? 
Antwort: Durd Erfahrung, die man in den Nöthen und 
Anfechtungen des Lebens gemacht — Ein wohlgeübter 
Maun verſtehet viel, und ein wohlerfahrener kann von 
Weisheit reden, i 

10. Mer aber nicht geübt ift [noch Feine Erfahrung 
in Nöthen und VBerfuhungen gemacht hat], der verſtehet 
wenig. 

11. Und die irrigen Geifter stiften viel Bofes [indem 
fie die unerfahrenen Seelen vollends berüden und auf 
verkehrte Wege leiten]. 

12. Da ih noch in Irrthum war, konnte ich [durch 
eigene falſche Einbildung und fremde verderbliche Einrede 
betrogen] auch viel Lehrend, nnd war [der Meinung nad), 
die id) von mir felber hatte] fo gelehrt, daß ich's nicht 
ales jagen Fonnte, R 

13, Und bin oft in Bahr ded Todes drüber Tommen, 
bis ich [duch die Erfahrungen, die ih da habe machen 
müſſen] davon [von meinen thörichten Selbftgedanfen] er- 
löſet worden bin [und zur rechten Einficht gelangt]. 

. Nun fehe ich, daß die Gottesfürchtigen [alein] 
den rechten Geift haben. 

15. Denn ihre Hoffnung ftehet auf den, der ihnen 
helfen kann [und ſolche Hoffnung allein iſt's, mit der 
man fi) nicht betrügt]. 

Luther weicht hier ganz von dem griechifchen Terte ab, 
wie er ung vorliegt; nach diefem fagt der Berfaffer: 11. Wer 
weit umbergereift ift (in der Welt), der gelangt zu 
viel Klugheit. 12. Bieles habe ich gefehen und 
erfahren, da ich in der Welt umhergetrieben ward, 
und meine Cinfiht ift größer als ih in meinen 
Worten fie ausprüden fann. 13. Dftmals bin ic) 
in Todesgefahr fommen, und mittels meiner Klug- 
beit gerettet worden. 14. Der Geiſt derer, dieden 
HErrn fürdhten, bleibt am Leben; 15. Denn ihre 
Hoffnung ftehet auf den, der fie rettet, 


16. Wer den HERRnu fürchtet, der darf vor nichts 
erichreden noch ſich entſetzen [Pf. 112, 7. 8]; denn er [der 
Herr] iſt feine Zuverſicht. " 

17. Wohl dem, der den HERNn fürchtet. 

18. Woranf verläffet er fih? Wer ift fein Troß? 

19. Die Angen des HENNAn Sehen [gnädig] 
anf die, fo ihn lieb Haben [und ſolche follen nicht 
umfommen Pf. 33, 18 f.; 34, 16). Er iſt ein — 
Schuß, eine große Stärke, ein Schirm wider, die Hitze 
[den verjengenden, heftigen Oftwind], eine Hütte wider 
den heißen Mittag, eine Hut wider das Straudeln, eine 
Hilfe wider deu Fall Pſ. 27, 5; Jeſ. 4, 6; 25, 4]. , 

20. Der dad Herz erfrenet und das Angeficht fröh— 
lich macht [daß die Augen ftrahlen], und giebt Gefund- 
heit, Leben und Segen [— Er, der HErr, iſt's]. 


Das 35, Kapitel, 


Von gott miß- und wohlgefälligen Opfern; 
und Troft für die Elenden aus Erhörung ihres 
Hebels. 

21. Wer von unrechtem [unvehtmäßig erworbenem] 


Gut opfert, deß Opfer iſt ein Geſpött [eine Verhöhnung 
Gottes]; 
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22. Aber ſolch Geſpött der Gottlofen gefällt Gott 
nichts überall [durchaus nicht Spr. 21, 27; Sei. 1, 11]. 

23. Die Gaben der Gottlojen gefallen dent Höcften 
gar nichts; umd [ihre] Sünden laſſen Pl nicht verſöhnen 
mit viel Opfern [Spr. 15, 8; Jeſ. 6 k 

24. Mer von ded Armen Gut ne er durch Un— 
recht an ſich gebracht hat] opfert, der thut eben, ala 
der den Sohn vor des Vaters Augen Ichlachtet [er fügt 
Gott umendliches Wehe zu; denn die Armen liegen dem 
HErrn fo am Herzen, wie der Sohn dem Bater]. 

25, Der Arme bat nichts [wovon er Yebt], denn ein 
wenig Brods; wer ihm darum bringt, der iſt fo gut wie] 
ein Mörder [der dem Andern geradezu das Leben nimmt]. 

26. Mer einem feine Nahrung nimmt, der tödtet 
feinen Nächſten [weil er ihn der Lebenserhaltung beraubt]. 

27. Wer dem Arbeiter feinen Lohn nicht giebt [von 
dem er 29 nähren muß], der iſt * Em [2. Sam. 
16, 8; 3. Mof. 19, 13; 5. Mof. 24, 14 f.). 

28. Menn einer banct, und Kostet] wiederum zer⸗ 
bricht [was er eben aufgerichtet], was hat er davon, denn 
[mutlofe) Arbeit [die nicht zum Biele führt]? 

29. Wenn einer [zuerit] betet, a darnach als- 
bald] wiederm flucht, wie joll den der HERR erhören 
[reißt er doch mit diefem Fluchen —— nieder, was 
er mit feinem Beten aufgebaut hatte]? 

30. Wer fi [dem Gefeß in 4. Mof. 19, 11 f. ge- 
mäß] wäſcht, wenn er einen Todten angerühret bat, und 
rühret ihn [unmittelbar darnach] wieder an, was hilft den 
fein Wachen? 

31. Alſo [ebenjo thöricht handelnd] ift der Menſch, 
der für feine Sünde [fih vor Gott demüthigt und) 
faftet, und jündiget immer wieder; wer ſoll deß Gebet 
erhören [und feine Sünde ihm vergeben], und was hilft 
ihn fein Falten [feine ganze Buße 2. Betr. 2, 20 fi.]? 


Kap. 35. V. 1. Gottes Gebot halten, das ift ein 
reih Opfer [und wiegt alle blos äußerlich dargebrachten 
Opfer auf 1. Sam. 15. 22; Pf. 51, 18 f.]. 

2. Gottes Gebot groß achten, das Opfer bilft wohl 
[e8 ift das rechte Danfopfer, davon man Segen hat]. 

3. Wer Gott [und Menichen] danft, das iſt das 
rechte Semmel: [Speis- und Tranf-] Opfer. 

4. Wer Barmberzigkeit über, das ift das rechte 
Dantopfer. 

5. Bon Sünden laffen, das ift ein Gotteödienft, der 
dem HERRnu gefällt, und aufhören, Unrecht zu thun, das 
ift ein recht Sühnopfer. 

6. Du folit aber darum nicht leer vor un HERRu 
[in feinem Tempel] erſcheinen [5. Moſ. 16, 

7: Denn ſolches mus man auch thun lau die Dar- 
bringnng der äußerlihen Opfer hat ihren Werth] um 
Gottes Gebots willen [das damit erfüllt wird]. 

8. Des Gerechten Opfer macht den Altar reich [denn 


es ift ein gutes Opfer], umd fein Geruch ift ſüße vor 


dem — 
9. Des Gerechten Opfer iſt angenehm [1. Moſ. 
21], und deſſelben wird nimmermehr vergeſſen. 

10. Gieb Gott feine Ehre ſdurch reichliche Opfer] 
mit fröhlichen [neidlofen] Augen, und Gritlinge ohn 
allen Fehl [oder Abzug 2. Mof. 23, 

11. Was du [an den HEren] viehf das gieb gerne, 
und heilge deine Zehnten [beftimme den Zehnten deiner 
Habe zu heiligem Gebraud] fröhlich. 

12. Gieb dem Höchſten, nachdem er dir [zuvor] be: 
fcheeret hat; und was deine Hand [nah dem was dir 
von ihm zu Theil geworden] vermag, das gieb mit fröh- 
ia Augen [2. Cor, 9, 7]. 

Denn der HEN, der ein Bergelter [von allen] 
iſt, wit dir's — vergelten [was du ihm giebft]. 

14. Berftümmele deine Gabe nicht [indem du fie 
fo gering wie möglich bemiffeft]; denn es ift nicht ange: 














HERR, allmachtiger Gott, erbarme dic unfer, 





nehm [mas ihm fo mit mwidermwilligem, geizigem Herzen 
dargebracht wird]. 

15. Suche ae Bortheil, wenn du opfern jolft 
[verlaß dich nicht auf ungerechtes, von unrechtmäßig er- 
worbenem Gut dargebrachtes Opfer]; denn der HERR 
ift ein Naher [über alfe Ungerechtigkeit], und vor ihm 
gilt Fein Anfehen der Perfon [daß er darum dich ver- 
ſchonen follte, weil du rei) und angefehen bift, während 
der von dir Beeinträhtigte arın ift]. 

16. Er bilft [vielmehr] dem Armen [gegen den du 
ungerecht gehandelt], und ſiehet feine Perfon an, und er- 
höret He Gebet des Beleidigten [wenn er über dic 
fchreit 

17. Gr verachtet des Mailen Gebet nicht, * die 
Wittwe, wenn fie [wider dich] klagt [Spr. 23, 10]. 

18, Die Thranen der Wittwen [ob der Ungerehtig- 
feit ine u fließen wobl die Baden herab; 

19. Sie fhreien aber über fih zum HErm im 
Himmel um Rache und Hilfe] wider den, der fie [durch 
jeine Ungerechtigkeit] heraus dringet [ihnen auspreßt]. 

20. Wer Gott dienet mit Luft, der iſt angenehm, 
und fein Gebet reihet bis in die Wolfen [zum Throne 
Gottes, der es erhört]. 

21. Das Gebet der Elenden [der unſchuldig Be- 
drüdten] dringet [aber noch weiter, nämlih] durd die 
Wolken [Hindurd), uud läßt nicht ab, bis es [zum Herzen 
Gottes] hinzu fomme, und höret nicht auf, bis der Höchſte 
drein ſehe [jo gewaltig dringt es ihm zu Herzen]. 

22, Und der HERR [der der allein wahre und 
febendige Gott ift] wird recht richten und trafen, und 
nicht verziehen, noch die Länge leiden [jondern gar bald 
eingreifen], bid er den Unbarmherzigen die Lenden zer: 
ſchmettere. 

23. Und [mun wird er insbeſondere auch das 
Schreien feines gedrüdten und verfolgten Volkes, das 
jest fo jehr zu ihm klagen muß, — und recht vigten, 
und wird nicht ruhen, bis er] fih an ſolchen Lenten 
[genauer: am den fbermüthigen Heiden] räche, und 
vertilge alle, die jene [fein auserwähltes Volf] beleidigen, 
und die Gewalt der Ungerechten jtürze, 

24. Und gebe einem jeglichen nad feinen Werfen, 
und Lohne ihnen, wie fie es verdienet haben, 

25. Und race fein Volk und erfrene fie [darnach] 
mit feiner — [mit deſto herrlicheren Beweifen 
feiner Gnade gegen te]. 

6 Sleidwie der Regen wohl [erquidend und Tieb- 
lich] fommt, wenn es dürre it, alſo fommt die [rettende] 
Barmherzigkeit auch in der Noth [die fein Volk leiden 
muß] zu rechter Zeit [und bringt eine Zeit der Er— 
quidung mit fi]. 


Das 36. Kapitel, 


Hebet des Volks Hottes um Anade, Rache 
und Hilfe. 


II. 9. 1—19. Im engen Zuſammenhang mis dem Vorigen 
folgt jeßt ein brünſtiges Gebet, daß der HErr feines be— 
drängten Dolkes ſich erbarme, feinen Zorn ansgieße über 
die heidniſchen Dränger, das zerfireufe Volk nach alter 
Weiſe wieder im heiligen Lande ſammle, es daſelbſt wohnen 
faffe und die Meiffagungen der Propheten von der zukůnf⸗ 
tigen Erlöſung erfüllen möge, PR 





2. Und fiche drein, und erfchrede alle Voͤller (bie 
nad) div nicht fragen], £ 
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3. Hebe deine Hand auf [zum Gericht] über die 
Fremden [die iiber dein Volk herrſchen], daß fie deine 
Macht ſehen Fund empfinden]. 

4. Wie du [vor Zeiten] dor ihren [der um ung 
mohnenden Heiden] Augen geheiliget wirft bei uns [rich 
tiger: dich an uns duch Strafen und Gerichte über 
unfere Sünden geheiliget haft], alfo erzeige dich [jet] 
herrlich [und mächtig] au ihnen [unferen Drängern] vor 
unjern Augen, 

5. Auf daß fie [zu ihrem Heil oder ihrem Gericht] 
erfennen, gleichwie wir [es] erfennen, daß Fein anderer 
Gott fei, denn du, HERR. 

6. Thu nene Zeichen und wene Wunder [führe dein 
Volk mit eben ſolchen Wundern, wie dort in Egypten, 
aus feiner jesigen Bedrängniß und Gefangenjhaft zu 
der Herrlichkeit, die du ihm verheißen haft]. 

7. Erzeige [duch folde neue Wunder] deine Hand 
und rechten Arm herrlich. 

‚8. Errege den Grimm, und ſchütte Zorn aus [tiber 
deine Feinde]. 

I, Reiß den Widerſacher [deines Volks] dahin, und 
zerſchmeiße den Feind. 

10. Und eile damit [deine Erlöfung herbeizubringen], 
und denfe an deinen Eid [den du Abraham gefchworen, 
und laß erjheinen den Samen Abrahams, in welchem 
alle Bölfer auf Erden gefegnet fein follen], dat man 
[folhe) deine Wunderthat preife, 

11. Der Zorn des Feuers [dein Zorn: oder Ge- 
richtsfeuer] müſſe fie verzehren, die jo ſicher leben [daß 
ihrer feiner entfomme]; und die deinem Volk Leide thun, 
müſſen umkommen. 

12. Zerſchmettere den Kopf der [Heidnifchen] Fürſten, 
die und [dem Bolfe Gottes] Feind jind und jagen [in 
ihrem Uebermuthe]: Wir find’8 allein [uns gebühret zu 
reden, wer ift unfer Herr Pf. 12, 4 f.; 68, 22.]? 

13. Berfammle [nah Vernichtung deiner Feinde 
wieder] alle Stämme Jakobs [im wahren einigen Glau— 
ben in das Land der Berheißung], und laß fie [mieder] 
dein Erbe [dein befonderes Gigenthyum] fein, wie von 
- Anfang [von Alters her Mich. 7, 14; Sad). 2, 16]. 

14. Grbarme dich [wieder] deines Volks, dad von dir 
den Namen [eines Volkes Gottes) hat, und des Israel, 
den du [in 2, Mof. 4. 22] nenueſt deinen eriten Sohn 
[unter allen Bölfern auf Erben]. R 

15. Erbarme did Linsbefondere] der Stadt Jeru— 
falem, da dein Heiligthum ift und da du wohneſt [über 
den Cherubin]. 

16. Richte Zion wieder an, daß daſelbſt dein Wort 
wieder aufgehe [indem fi an ihm deine Verheißungen 
erfüllen], daß deine Ehre [und Herrlichkeit dadurch] im 
Voll groß werde, 

17. Erzeige dich gegen [richtiger: Xege lautes 
. ab für] die, jo von Anfang [von Alters her] 
dein Gigenthum geweien find; und erfülle die Weiſſagun— 
gen, die in deinem Namen [von den, von deinem Geift 
erfüllten Vropheten] verfündiget find [von der Zukunft 
des Meſſias und der Anfrihtung feines Reiches]. 

18. Bergilt denen, die auf dich [und deinen Troft] 
barren, daß deine Propheten durch Erfüllung ihrer 
Heilsverfündigungen] wahrhaftig erfunden werden. 

19. Erhöre, HERR, das Gebet derer, die dih [um 
die Erſcheinung des Troftes Israels] anrufen, nach dem 
Segen Aarond über dein Volt [dev deinem Volke ver- 
heißet, daß dein Antlit über ihm erjcheinen und leuchten 
und deine Gnade ewiglich über ihm walten ſoll 4. Mof. 
6, 23—26], auf daß alle, fo auf Erden wohnen, erfennen, 
Rn RR [und Gott Fsraels], der ewige [wahre] 
80 x 
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Wenn auch ein wenig fleifchlich -jübifcher Geift in dieſem 
Gebet nicht zu verfennen iſt, fo fpricht doch auch noch etwas 
von echt prophetifchen Geift und tiefe Sehnfucht nad) dem 
wahren Troſt Israels aus demielben, 


Das 37. Kapitel. 


Wodurch die Befchwerlichkeit menfchlichen Lebens 
mag gelindert werden. 


E. In dem nun beginnenden fünften Hanpfadfchnift 
des Buches giebt Iefus Sirach wieder allgemeine Belehrungen 
und Ermahnungen über gefelige Derhäftnilfe. 


I. 9.20 — Kap. 37, 29. Durch diefen Abſchnitt zieht 
fid} der Grundgedanke Hindurd), daß man alle. Dinge forg- 
fältig prüfen und Aechtes von Unächtem unterfiheiden folle, 
[o bei den Srauen (D. 20—28), bei den Srennden (Kap— 
37,1 — 7), bei den Rathgebern und Weifen (U. 8—29). 


.. 20. Der Band) nimmt allerlei Speife zu ih; doc 
iſt eine Speife beſſer, denn die andere. 

Mie die Zunge das Wildpret Toftet [und von 
anderem, gewöhnlichen Fleiſch unterfcheidet], alſo merfet 
ein verſtändig Herz die falfchen llügneriſchen— Worte [und 
mweiß fie von wahren wohl zu unterfheiden]. 

22. Ein tüdiicher [verfehrter] Menih Tann einen 
[dur fein widriges Betragen] in ein Unglüd bringen, 
aber ein erfahrener weiß ji davor zu hüten [feinen 
ſchlechten Abfihten wohl zu begegnen]. 

23. Die Mütter haben alle Söhne lieb; und gerath 
doch zuweilen eine Tochter baß [= beffer 1. Mof. 19, 9], 
denn der Sohn [nad dem Gried.: Feden Mann 
nimmt die Frau zum Ehemann, denn fie hat nicht 
zu wählen, fondern wird gewählt; es ift aber eine 
Jungfrau beffer, denn die andere — darum thut 
der Dann wohl, unter den Töchtern des Landes zu 
unterfheiden und die befte zu wählen]. 

24, Eine ſchöne dran erfreuet ihren [genauer: einen] 
Mann, und ein Mann hat nichts Lieberes [darum greift 
einer gemeiniglic nad) einer folden 1. Moſ. 6, 2]. 

25. Wo fie [nun außerdem, daß fie ſchön ift, noch] 
freundlih und Fromm iſt, So findet man des Mannes 
gleichen nicht [es ift dann fein Glück überaus groß]. 

Mer eine [tüchtige] Hausfrau hat [genauer: 
gewinnt], der, bringet fein Gut in Rath [fängt an, es 
durch gefihicdtes Haushalten zu Rath zu halten umd zu 
al und bat einen trenen Gehilfen [1. M. 2, 18] 
and eine Säule, der er ſich tröſten Tann. ’ 

27. Wo fein Zaun ift, wird das Gut verwüſtet; und 
wo feine Hausfrau ift, da geht's dem Hauswirth, ald 
ginge er in der Irre [weil er nicht weiß, wie er fein 
Hausweſen vor Schaden und Berfall bewahren fol]. 

23. Mie man nicht vertranet einem Straßenranber, 
der don einer Stadt in die andere fchleiht [und dem 
man's bald anfieht, daS er nirgend zu Haufe ift]; aljo 
tranet man auch micht einem Manne, der [feine Frau 
und damit auch] fein Neit bat, und eiukehren muß [bald 
hier, bald dort], wo er ſich veripatet [mo er gerade fich 
befindet, wenn der Abend da ift]. 


Kap. 37, V. 1. Ein jeglicher Freund ſpricht wohl: 
Ich bin auch Freund; aber etlihe ſind allein mit dem 
Namen Freunde fin Wahrheit aber Feinde]. 

2. Wenn Srennde einander feind werden [man es 
erleben muß, daß ein bisheriger Freund fi) zur Feind- 
Bi — fo bleibet der Gram [dariiber] bis in 
den Tod. 


38 Sirad 37, 3—34. 


3. Ad, wo Tommt doch das böſe Ding ber, dad alle 
Melt jo vol Falſchheit ift [und ſich fo leicht von der 
Freundfhaft zur Feindfhaft wendet Pſ. 116, 11]? 

4. Wenn's dem Freunde wohl gehet, jo freuen fie 
[die falſchen Freunde] fih mit ihm; wenn’s ihm aber 
übel gehet, werden fie feine Feinde [Kap. 6, 8]. 

3. Sie trauern mit ihm [ih zu feinen Freunden 
verftellend, lediglich um des Bauchs [des eigenen Ge— 
nuſſes und Vortheils] willen; aber wenn die Noth her— 
gebet, jo halten fie fich zum Schilde [wenden ſich dahin, 
wo fie glauben, ſich jelber am beiten deden zu fünnen], 

6. Vergiß deined Freundes [der ſich deiner noch ge- 
ringen Lage als wahrer Freund dir erwiejen hat] nicht, 
wenn du fröhlich [nun zu befferem Stande gelangt] bift. 

Und gedenfe an ihn, wenn du reich wirit [ftehe 
ihm num aud bei und hilf ihm empor]. 

8. Ein jeglicher Rathgeber will rathen [Rath be- 
fommt man ſchon bei jedem, den man darum angeht], 
aber etliche ratben auf ihren eigenen Nutzen. 

„I Darum hüte dich vor [folgen felbitfüichtigen] 
Rüthen; bedenke [und prüfe] zuvor, ob es [fir dich] gut 
fet [mas dir gerathen en Denn er [der Rath- 
geber] gedenft vielleicht ihm ſelbſt [in feinem eigenen 
Intereſſe dir] zu rathen, und will dich's wagen laſſen. 

10. Und Spricht, da ſeieſt auf der rechten Bahn 
[während er doch weiß, daß du auf falſchem Wege bift]; 
und er ftehet gleichwohl wider dich [fucht Hinterliftiger 
Weiſe did) auf dem faljhen Wege zu erhalten], und merkt 
[wartet im Stillen ab], wie es [dir] gerathen will [um 
dann, wenn es zum Uebeln ausfchlägt, aus deinem Nach— 
theil feinen Bortheil zu ziehen]. 

11. Halte [aljo] feinen Rath mit dem, der [dir 
nicht von Herzen wohl will, fondern] einen Argwohn zu 
dir bat, und nimm nicht zu Rath, die dich meiden. 

12. Gleich ald [um mehrere einzelne Erempel an- 
zuführen, wie itbel einer berathen fein wiirde, der an 
falſcher Stelle fi) berathen wollte] wenn du ein Meib 
um Rath fragteit, wie man ihrer Feindin [Nebenbuhlerin] 
freundlich fein [einen Dienft erweiſen] jol, oder einen 
derzagten, wie man kriegen [mit Erfolg einen Krieg 
führen] jol, oder einen Kaufmann, wie hoch er deine 
Waare gegen feine Waare achten wolle, oder einen Käufer, 
wie theuer du [deine Waare] geben ſollſt; 

15. Oder einen Neidifchen, wie man [dem, den er 
beneidet] wohl thun, oder einen Unbarmherzigen, wie 
man Gnade [Barmherzigkeit gegen Arme und Nothlei- 
dende] erzeigen fol, oder einen Sanlen [Saumfeligen und 
Bebentlicken don großer Arbeit [wie man eine wichtige 
Es in Angriff nehmen und zum Ziele füh- 
ren joll], 

14. Oder einen Tagelöhner, der nirgend beſeſſen ift 

- [feinen eigenen Wohnfis hat und daher auf der Stelle, 
wenn’s ihm einfällt, fich beliebig wo anders hin wenden 
Tann], wie man nicht and der Arbeit gehen [jondern bei 
dem bis zu Ende bleiben] joll [mas man einmal ange- 
fangen], oder einen trägen Hausknecht von viel Geſchaͤf— 
ten [wie man recht viel in einem Tage vor fi) bringen 
fol]. Solide Leute nimm [in dergleichen Dingen, bei 
denen fie daS gerade entgegengejeßte Interefie von dem 
haben, was du beabfichtigft] nicht zu deinem Rath. 

15. Sondern halte did ſtets zu gottesfürchtigen 
Leuten, da [j. v. a. von denen] du weißt, daß fie Gottes 
Gebote halten [und alfo aud) nichts rathen werden, was 
wider Gottes heiligen Willen ift], 

16. Die [dann ferner] gefinnet find, wie dn bift [Ein 
Herz und Eine Seele mit dir find, jo daß dein Intereſſe 
auch ganz das ihrige ift], die [endlih, wie die Erfah. 
zung dir Schon gezeigt hat] Mitleid mit dir haben, wo 
du —* [und daher mit allem Fleiß ſich hüten 
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werden, daß fie nicht mit ihrem Rath dic) in Unfall un! 
Herzeleid verftriden]. 

17. Und bleibe [nun auch] bei derſelben Rath [in 
dem du wirklich fo handelt, wie fie dir gejagt haben 
und laufe nicht zu noch Andern, als müßteft du di 
ebenfalls hören, was fie meinen]; denn du wirft feinen 
treuern Rath finden [als den jene dir ſchon gegebe: 


aben]. 

18. Und folder einer [ein einziger von dergleichen 
— wie fie in V. 15 und 16 beſchrieben wor 
den] Tann oft etwas baß [Kap. 36, 23] erfehen [vermög 
feines gottesfürdtigen wohlmollenden und gemiljenhafte: 
Herzens mit feinem Auge weiter und tiefer fehen], den 
fieben Wächter, die oben auf der Warte figen d. t. vie! 
Nathgeber von folder Art, die ihrem Beruf und ihre 
Lebensftellung gemäß allerdings alle Mittel zu rechte 
Umfiht in Händen hätten, von denen es aber doc 
zweifelhaft bleibt, ob fie die Mittel auch zu gebrandeı 
die Luft und das Vermögen haben]. 

19. Doch in dem allen [wenn du gleich auf's Beſt 
did) vorgejehen mit gutem Rath und fo deiner Sad) 
gewiß zu fein meinft] rufe auch den Allerhöchſten an, da 
er dein Thun gelingen nnd nicht fehlen laſſe [denn aı 
Gottes Segen ift ja doch zuletzt alles gelegen]. 

Es ift nicht genug, guten Kath zu haben, es muß Got 
auch Glück dazu geben, fonft geht's doch nicht fort; denn € 
will auch mit fein und angerufen werden — d. i. ohn Gebe 
ift guter Rath eigen Rath, das heißen eigene Anfchläge, di 
den Krebsgang gehen. (Randgl.) Nach dem griech. Tert gieb 
der Verf. in V. 17 und 18 vielmehr die Weifung, nicht al 
zufehr auf den Rath und das Urtheil Anderer fi) zu ftüßen 
fondern am meiften fich auf die eigene Einficht und auf unfe 
Herz, das es doch am beften mit uns meint, zu verlaffen 
Auch im Folgenden ift Luthers Auffaffung die gerade ent 
gegengefeßte. - 

20. Che du was anfähelt, fo frage vor [befrage di 
zubor mit andern Leuten]; und che du was that, fi 
nimm Rath dazu [und folge nicht jo ohne Weiteres deiner 
eigenen Einfälen]. ; 

21. Denn wo man was Neues vorhat, da mu 
[einestheils der Beſchaffenheit, anderntheils der Folg 
nad] der vier eines [heraus] fommen, daß es [mas di 
Beſchaffenheit betrifft, entweder] gut oder bös werden 
(und, mas die Wirkung betrifft] daß [entweder] Lebe 
oder Tod [Olüd oder Unheil] daraus folge, und die 
alles [ob fih ein Unternehmen zn dem einen oder 31 
dem erftern geftaltet wird] regieret allegeit die Zung 
[infofern auf fie alles anfommt, je nachdem fie. einer 
guten oder einen verfehrten Rath ertheilt hat]. 

22, Mander iſt wohl geihidt, Andern zu rathen 
und iſt [doch] ihm felber nichts nüße [daß er fich felbi 
gut zu berathen vermöchte]. 

+ Mander will klüglich rathen, und man hört ihı 
[jo Hug er auch zu ſchwatzen verfteht] doch nicht gerne 
zu er ein Bettler [auf defjen viele Worte man nich 
viel giebt]. 

24. Denn er bat nicht vom HERRu die Gnade dazı 
[wie man ihm gar bald anmerft, zum Rathgeber zı 
dienen], und iſt feine Meisheit in ihm [dagegen deft: 
mehr Dünfel der Weisheit]. { 

25. Mancher ift weile durch eigene — fü 
Dingen, die fein eigenes Intereſſe betreffen], der am 
mit feinem Rath [allerdings fich jelbft] Nuten, und trifft ei 
[daß er Glück hat in feinen perſönlichen Angelegenheiten 
ift aber darum noch fein guter Nathgeber fiir Andere] 

26. Ein weiler Mann [dagegen] Tann fein Bol 
lehren [was zum Segen und gedeihet], und ſchaff 
mit feinem Rath [Andern] Nußen, und trifft es [mas 
denen frommt, die fih mit ihm befragen — jo erſchein 
alfo auch in Betreff der Rathgeber eine Bier, wie vor 


Prüfe Alles. 


hin in B. 21 in Betreff der Beihaffenheit und Folge 
einer jeden Unternehmung]. 

27. Ein weiler Mann [wie wir in B. 26 ihn uns 
vergegenmwärtigt haben] witd [eben deshalb, weil er mit 
feinem Kath Andern Nuten ſchafft und feine Worte 
einem jeden als gut und heilfam ſich bewähren, der ihn 
u Rathe gezogen] hoch gelobt; nud alle die ihn 
Fhen, preifen ibn [denn er wird gar bald überall als 
das, was er ift und was man von ihm hat, befannt]. 

28. Ein jeglicher [was fein perjünliches Dafein auf 
Erden angeht] hat [freilich nur] eine beitimmte [und furz 

enug bemejjene] Zeit zu leben Hiob 14, 5]; aber 
öraeld [des Bolfes Gottes als einer gefchlojjenen Ge- 
fammtheit] Zeit bat feine Zahl [daß es je mit ihm zu 
Ende ginge, jondern es ift ein ewig bleibendes Volk]. 

29, Ein Weiler [nun] bat [wie in B. 27 gelagt, 
jhon] bei feinen Leuten [Zeitgenoifen] ein groß Anſehen, 
und jein Name bleibet [nad jeinem furzen Erdenleben] 
ewiglih [weil er in einem Volke fortlebt, deſſen Zeit 
eben feine Zahl hat V. 28]. 


Das 38. Kapitel. 
Allerhand Heſundheitsregeln. 


DO. v. 30 — Rap. 38, 24. In der Einleitung zu diefem 
wohlgeordnefen, abgerundeten Abfchnitt ermahnt der Derf. 
den Leſer, auf fernen Leib zu achten, und warnf ihn vor 
Unmäßigkeit im Effen (D. 30— 3%; darnach legt er dar, 
wie man ſich gegenüber dem Arzte (Rap. 3 , 1-8), in 
der Krankheit (D. 9—15) und bei Todesfällen verhaffen 
folle (D. 16— 2. 


30. Mein Kind, prüfe, was deinem Leibe gefund 
[oder ſchädlichj ift; und fiche [wohl zu bei Wartung 
deffelben], was ibm ungefund ift, das gieb ihm nicht. 

31. Denn allerlei dienet nicht jedermann, jo mag 
auch nicht jedermann allerlei [1. Cor. 6, 12; 10, 23]. 

32. Ueberfülle di nicht mit allerlei niedlicher [be- 
ſonders mohljhmedender] Speife, und friß nicht zu 


- gierig [wenn dir Lederbiffen geboten werden Kap. 31, 24]. 


33. Denn viel Freſſen macht franf [überhaupt Be- 


ihmerden], und ein unfattiger Fraß Triegt das Grimmen 


[genauer: Erbreden). 
34. Viele ſchon] haben fih zu Tode gefreffen; wer 


‚aber mäßig ift,-der lebt deito länger. 


Kap. 38, B. 1. [Aber auch) bei all deiner Aufmerf- 
famfeit auf deine Lebensweife und bei aller Mäßigkeit 
wirft du nicht jeder Krankheit vorbeugen fönnen.] Ehre 
[darum] den Arzt mit gebübrliher Verehrung [befonders 


auch mit Belohnung durch Geld], daß du ihn habeſt zur 


[Zeit der] Noth; 
2. Denn der HERR bat [auch] ihn geihaffen [ind 
will, daß dur ihn ehreft und gebraudjft], umd die —— 
mit der durch fie vermittelten Genefung] kommt von dem 
oͤchſten, und Könige ehren ihm [dur Gejchenfe, weil 


| fie wohl wiſſen, was fie an einem Arzte haben]. 
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3. Die Kunit fund Gejchidlichfeit] des Arztes er- 
böbet ibn Tin der Menſchen Anfehen], und macht ibn 
groß [jelbft] bei Fürſten und Herren. 

4. Der HERR läßt Tja, was dann wieder die Heil- 
mittel, die der Arzt verordnet, betrifft] die Arznei aus 
der Erde wachſen, und ein Vernünftiger veractet fie 
[daher] nit. 

5. Ward doh [auch] das bittere Waſſer [zu Mara] 
ſüße durch ein [heilfräftig] Holz, auf dag man feine [des 
Holzes, Heil-] Kraft erfennen jollte [vgl. dagegen 2. Moſ. 
15, 25 Aum.). 
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6. Und er [der HErr] bat folde [Heil-] Kunit den 
Menihen gegeben, daß er [der fie ausibende Arzt] ge- 
preifet würde in feinen Wunderthaten [die er mit Hilfe 
jeiner Mittel verrichtet]. 

7. Damit heilet er, und dertreibet die Schmerzen; 
und der Apotheker macht Arznei draus [aus den verſchie— 
denen mit den Wunderfräften der Heilung ausgeftatteten 
Stoffen]. 

„3 Summe, Gottes Werke Tann man nicht alle er- 
zahlen; und er giebt alles, was gut it auf Erden [ihm 
gebührt darum aud) die Ehre, daß er uns ſowohl die Heil- 
ftoffe al8 den Apotheker und den Arzt gegeben]. 

9, Mein Kind, wenn du frank bift, jo verachte dies 
[mas ich dir rathen will] nicht; jondern [und damit be- 
ginne ich meinen Rath] bitte [vor allem] den HENRn, 
fo wird er dich geſund maden. 

10. Laß von der Sünde [reinige dein Leben von 
ihr, als der Urſach deiner Krankheit] und made deine 
Hände unftraflih, und reinige [auch] dein Herz dom aller 
Miſſethat [daß du aucd die verborgene Sünde von dir 
abthueft Bj. 19, 13; 51 4. 9]. 

11. Opfere [dem Herrn zu deiner Verſöhnung mit 
ihm] ſüßen Geruch nnd Semmel zum Gedenfopfer; umd 
gieb [ein fol] fett [Sühn-] Opfer, ald müſſeſt du davon 
[mie du ja auch nicht wiſſen kannſt, ob die Krankheit 
nit wirflih zum Tode ausfhlagen werde]. 

12. Darnad laß den Arzt zu dir, denn der HERR 
hat ihn [dazu] geſchaffen [daß du ihn gebraudeft]; und 
laß ihn nicht von dir, weil du fein doc bedarfit. 

13. Es kann die Stunde fommen [gar nicht ſelten 
der Fall eintreten], daß dem Kranken allein durch jene 
mämlid dur die das Opfer B. 11 in Empfang neh- 
menden uud dem HErrn darbringenden Priefter] gehol- 
fen werde, 

14. Wenn fie den HERRn bitten, daB es mit ihm 
beſſer werde, und [er] Geſundheit Friege, länger zu leben 
[Saf. 5, 14 f.]. 

Beten hilft mehr denn arzeneien, und der Priefter thut 
mehr denn der Arzt; aber man ift nicht gern fromm, Darum 
achtet man des Betens und der Priefter weniger. (Randgl.) 
Nach) dem Griech. denkt der Verf. in V. 13 u. 14 vielmehr 
an den Arzt; an deſſen Hilfe ift oft die Hilfe Gottes geknüpft, 
und mancher Arzt fei ja auch ein Beter für feine Kranken. 

15. Wer [aber, um hier auf die in V. 30—34 er- 
theilte Warnung un dor feinem Schöpfer 
Dale, der muß dem Arzt in die Hände fommen. 

16. Mein Kind, [fo laß dir weiter in Beziehung 
auf Todesfälle, die in den Kreifen deiner Verwandtſchaft 
und Bekanntſchaft ſich ereignen, rathen], wein einer jtirbt, 
fo beweine ihn, umd Tage ibn, ald ſei dir groß Leid ge— 
ſchehen, und [dann] verhülle feinen Leib Hat 4 
Meile, und beitatte ihn ehrlich [mit Ehren, wie er's vor 
Menſchen verdient) zum Grabe. 

17. Du jolft [da allerdings] bitterlih weinen, und 
berzlich betrubt fein, und Leide fragen, darnad er ge— 
weſen iſt [je nachdem er dir im Leben näher oder ferner 
geftanden hat]. » 

18, Zum wenigiien einen Tag oder zween [tvage Leid 
um ihn], auf daß man nicht übel von dir reden möge; 
und [dann] tröſte dich auch wieder, dag du nicht traurig 
Dh allzulanges Trauern felbft ſchwach und elend] 
werdeſt. 

19. Denn von Trauern kommt der Tod, und des 
Herzens Traurigkeit ſchwächt die Kräfte Kap. 30, 25]. 

Der Beweggrund, aus welchem der Verf. anräth, über einen 
Verftorbenen einestheils nicht zu kurze Zeit, andrerfeitS aber 
auch nicht allzulange zu trauern, ift ein kalter und herzlofer, 
vom falten, Eugen Verſtand eingegeben, wie es ja fchon öfter 
bervorgetreten ift, daß er vorwiegend ein Mann der Eugen 
Küdfihtnahme nach der einen Seite und der wohlbedachten 
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Sirach 38, 20—39. 


39, 1—31. 





Selbftjucht nad) der andern Seite if. Wenn der HErr in ı 


Luk. 9, 60 Aehnliches zu rathen jcheint, jo thut er's doch aus 
einem ganz andern Beweggrunde. 

20. ZTraurigfeit und Armuth thut dem Herzen weh 
in der Anfechtung, und ubertritt [es fommt einer gar zu 
leiht dabei in Gefahr, über das rechte Maß hinauszu— 
gehen]. 

21. Laß [darum] die [das Leben verzehrende] Trau— 
rigfeit nicht in dein Herz ſich einniften], ſondern ſchlage 
fie von dir, nnd denfe ans Ende [daß es doch von jelber 
fon zeitig genug für dich fommt], und vergiß das nicht 
[jo wirft du nicht vor der Zeit ſchon daS Leben dir ver- 
ehren]. 


[und ähnlich] werde, und früh und ſpat daran fein, daß 


\ fie es vollenden. 


22. Denn da [aus dem Tode] ift fein Wiederfom- | 
men [auf diefe Erde Hiob 7, 95 Weish. 2, 1]; es bilft | 


ibn [den Dahingefhiedenen] nicht [daß du dich über ihm 
in Gram verzehreft], und du thuft dir [damit nur jeldft] 
Schaden. 


23. Gedente an ihn beſſer: Gedente, daß es fefter | 


Beſchluß ift], wie er geitorben, jo mußt du auch fterben. 
[Er ruft dir fietS aus dem Grabe zu, mie man im 


Sprüchwort fagt:] Geftern war's an mir, beute it es 


an dir. 


auch auf [in allzu jehnfüchtiger Trauer] fein zu gedenten, | 


und tröfte dich wieder uber ibn, weil jein Geiſt bon Hände Arbeit, daß fie ihnen Glüd und Wohlfahrt bringe], 


binnen geichieden iſt. 


Das 39, Kapitel. 


Vom Rähr- und Ledrftande, uud was zum 
Studiren erfordert werde. 
DI. nv. 25 — Rap. 39, 15. Es werden nun diejenigen, 


welche mit den Dingen des praktifdien Lebens ſich beidjäf- 
figen, denjenigen gegenübergeffellt, die der Weisheit nad)- 


gehen, umd die Befhäftigungen und Bedeutung Beider | 
Zuerfi werden die wichtigſten 


Stände anseinandergelegf. 
Rlaffen der mit den praktiſchen Lebensbedürfniſſen ſich Be- 
[häffigenden nah ihren Arbeiten, der Ark ihrer Einſicht 
oder Alugheit und ihrer Bedenfung gefdildert (D. 25—39); 
dann werden die Meifen, ihre Arbeit und Bedenfung be— 
ſchrieben (Rap. 39, I—13). 


25. Wer die Schrift lernen [und die himmliſche 
Weisheit den Anderen zu Nuß aus ihr jchöpfen] joll, der 


Tann feiner andern [körperlichen] Arbeit warten ſondern 


muß Muße haben]; und wen man lehren [in der Schrift 
unterweifen und zu einem Weiſen heranbilden — ge— 
nauer: wer weife werden] joll, der muß ſonſt vide 
[mit alltäglichen Arbeiten] zu thun haben. 

26. Wie Tann der der Lehre warten [und meije 
werden] der [3. B.] pflügen muß, und der gerne die 
Ochſen mit der Geißel [dem Ochſenſtachel Richt. 3, 31 
Anm., im Intereſſe feiner Aderwirtbichaft] treibet, und 
mit dergleihen Werken umgebet, und weiß [darum von] 
arzt BenR don [jungen] Ochſen [und ihrer Zug] 
u reden! 

: 27. Er muß denfen, wie er adern [und den Boden 
fruchtbarer machen] joll, und muß ſpat und frub [jorgen, 
wie er] den Küben Sutter geben [herbeiichaffen] joll. 

28. Alſo [werden] u die Tiſchler und Zimmerleute 
[nit zu Weifen werden], die Tag und Nacht [ohne Ab- 
mechjelung an der Herftellung von Hausgeräthen und 
Aufrihtung von Gebäuden] arbeiten, und ſebenſo wenig 
die da] ſchnitzen Bildwerk, und Fleiß [und Ausdauer 
genug) haben, mancderlei Arbeit [in Holz] zu machen, 


die muflen [darauf] denten, daB es [dem Borbild] recht wandern] in fremde Lande [ohne Gefahren]; denn er 


29. Alſo fauh] ein Schmied, der mus ſſtets] bei 
feinem Ambos jein und jeiner Schmiede warten, und 
wird matt [durh den Raub] vom Feuer, und arbeitet 
ſich müde uber [dem Feuer] der Eſſe. 

30. Das Hammern ſchlägt ihm die Obren voll, umd 
[er] fiehet [nur] dranf, wie er das Werk [daS er gerade 
unter Händen hat] recht made, 

5 Und mus [prauf] denien, wie er’s fertige, umd 
früh und ſpat dran fein, daß er's fein ausarbeite, 

32. Alſo Jauch] ein Töpfer, der muß [itetS]_ bei 
feiner Arbeit jein und die Scheibe mit feinen Fugen 
umtreiben, und muß immer mit Corgen [daß er’3 mur 
fertig bringe] fein Werk machen, und bat fein gewiß 
— * Zahl der anzufertigenden Geſchirre bejtimmteg] 
Iagwerf. 

33. Gr muß mit jeinen Armen ans dem Thon fein 
Gefäß formiren, und mus ſich zu feinen Füßen müde 
buden [beffer: muß mit jeinen Füßen den Thon 
gejhmeidig maden]. 

34. Er mus denfen, wie er's [endlich] fein glafure, 


und frü d ſpat den [Brenn] Ofen f damit nichts 
24. Weil der Todte nun in der Rube liegt, fo bore || und früh uud Inal hin [Berne] Ba 


Unreines an feine Gefäße fomme und ſie verderbe]. 
35. Dieje alle tröiten ſich ihres Handwerks [ihrer 


' und ein jeglicher fleißigt ih, dab er feine Arbeit [recht 


I 


N 


‘ Hug und gejhidt anfertigen] Tonne [und jo haben fie 


allerdings auch ihre Art von Einfiht und Klugheit]. 

36. [Much ift ihre Bedeutung in der Welt nicht ge- 
ring anzufhlagen:] Man kaun he in der Stadt nicht 
entbehren [ohne fie kann feine Stadt gegründet werden 
und beftehen]. 

37. Aber man Fanu fie nirgend binididen [mo es 
fih um Ausrichtung eines Werfes handelt, dazu geiftige 
Bildung und Weisheit gehört]; fie Tonnen der [Richter-] 
Nemter aud nicht gewarten [mit Ausdauer und Erfolg, 


\ wie ſich's gebührt, warten 1. Kön. 3, 9 und Hiob 38, 


30 Anm.], noch in der Gemeine regieren, 


38. Sie fonnen den Verſtand nicht haben, die Scrift 


| zu lehren [und den Bund des HErrn mit feinem Bolt 


und jeine Heiligen Rechtsordnungen darzulegen], noch 
das Recht und Gerechtigkeit [mas recht und billig ift, zu 


erkennen und Anderen zu] predigen. 





39. Sie können die Sprüche [in denen die himm— 
liche Weisheit niedergelegt wird] nicht leſen [beifer: er- 
finden und hervorbringen], jondern [fie haben darin 
ihre Berufsaufgaben, daß fie] müſſen der zeitlihen Nab- 
rung warten fund helfen, daß dieje irdiſche Welt im Be- 
ftand erhalten werde], und denfen [auch] nicht weiter, 
denn was fie mit ihrer Arbeit gewinnen mögen. > 


Kap. 39, B. 1. Wer ſich aber darauf geben [richten] 
fol, das er das Geiek des Höchſten [als die Duelle aller 
Weisheit] lerne, der muß [vor allem] die Weisheit aller 
Alten erforihen und in den Propheten [in welchen dieie 
Weisheit niedergelegt ift] ftudiren. j 

2. Er mus ſodann die Gegenwart benuten, näm- 
lich] die Geihichten [Reden und Mitteilungen] der bes 
ruhmten Leute merien, und denjelben [genauer: den 
fünftliden Sprüden derjelben] naddenfen, was 
fie bedeuten und lehren. 7 F 

‚3. Er muß die [tiefe Bedeutung und den geheim- 
nißvollen Sinn der] geiftlihen Sprüche [Sprüchwörter 
und Räthjel verfiehen] lernen und in den tiefen [Gleich- 
niß=] Reden ſich üben. h a 
\ Der fans [dan] den Fürften dienen [und mit 
ihnen verfehren], und bei den Herren fein. —... 

5. Er fan ſich ſchicken laſſen [oder auch jelbft 
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hat verfucht [befier: ſucht überall zu erfahren], was 


bei den Leuten taugt oder nicht taugt; s 

6. Und [por allem] denft [ein jolcher], wie er frübe 
aufftehe Lin jungen Fahren ſchon anfange], den HERRu 
zu ſuchen, der ihn geichaffen hat; und betet [fleißig] vor 
dem Höciten [daß er ihm Weisheit jchenfe]. 

7. Gr thut feinen Mund getroit auf [zum Bitten 
und Flehen, und betet für des ganzen Volks Sünde 
feichtiger: bittet um Bergebung feiner Sünden; 
denn der Sünde muß ledig fein, wer weiſe werden will, 

8. Und wenn dann Ver HERN alio verjühnet ift [ge= 
nauer: wenn der HErr dann will], fo giebt er ihm 
d en Geiſt der Weisheit reichlich Jak. 1, 55 Jeſ. 11, 2], 

9. Daß er weilen Rath und Lehre geben kann ge: 
waltiglid, dafür er dem HERRu dankt in feinem Gebet. 

10. Und der HERR giebt Gnade dazu, daß fein 
Kath und Lehre [fh nicht irren, ſondern glücklich] fort: 
geben [und nüten]. 

11. Und er betrachtet's [nämlich die Geheimnifie der 


Weisheit Gottes] zuvor bei ſich jelbitz darnadh jagt er 
feinen Rath und Lehre [die er aus der himmlischen 


Weisheit gejchöpft hat, jedermann, der darnad) verlangt] 


-beraus, und beweiſet e8 mit der heiligen Schrift. 


12. Und viele verwundern ſich [und preijen ihn ob] 
feiner Weisheit, und fie [genauer: er und fein ruhm— 
voller Name] wird nimmermehr untergehen. 

13. Sein wird nimmermehr vergefien, und jein 
Name bleibet für und für Kap. 37, 29]. 

14, Mas er gelehret bat, wird man weiter [aud) 
unter andern Völkern] predigen [und aud fie werden 
feine Weisheit preifen], und die [ganze] Gemeinde [der 
Jünger der Weisheit] wird ihn ruhmen. 

15. Dieweil er lebet, bat er einen größeren Namen, 
denn andere taufend; und nah feinem Tode bleibt [befler: 
erhöhet ji] ihm [noch] derjelbige Name. 


Das 40. Kapitel, 


Vermaßnung zum Lohe Hottes. Klage über der 
Menfchen Elend. 


F. In dem fehsten Haupttheil ſtellt der Derf. Be— 
trachtungen über die Schöpfung des HErrn und die Stellung 
des Menfchen in derfelben an. 


I. 2. 16H. In einem ebenfals ganz wohlgeordneten, 
abgerundeten Ganzen behandelt diefer erffe Abſchnitt den 
Gedanken, dad alle Werke des HErrn guf find, und 
daß alles, was er gebiefet, zu feiner Zeit ge 
fhiehet. Um deßwillen fordert der Derf. zunächſt die 
Srommen zum Preife des HEren anf (9. 16—20); dann 
erörferf er feinen Hanpfgedanken mad) drei Seifen: 1) alle 
Werke des HErrn müſſen gut fein, weil er ja der Allmäch— 
fige und Alwilfende iſt; 2) weil, was er thut und ge- 
währt, den Srommen zum Segen, den Gottloſen aber zum 
Unfegen gereicht; 3) die Nötfe und Uebel diefer Welt, die 
jene Wahrheit zu widerlegen (deinen, find Strafen Gottes, 
in demen ſich doch auch nur Goftes gufer und gnädiger 
Mille volzieht. (M. 3126; 27—32; 33—37). Zum 

Schluß forderf er wieder auf, den HErrn um foldjer feiner 

Werke willen zu preifen (DW. 33H). 


16. Id babe noch etwas mehr zu jagen [mas ich 
über die große Frage, wie fih der HErr zu dem Uebel 
auf Erden verhalte, als Wahrheit erfannt habe]; denn 
ih bin [fo erfüllt von himmliſcher Weisheit] wie ein 
Bollmond [von dem Licht, das er von der Sonne empfan— 
gen, und es treibet mich, fie Andern mitzutheilen]. 
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17. Gehorchet mir [höret mir aufmerkfjan zu], ihr 
heiligen Kinder [ihr Frommen], und wachſet [im Geifte, 
dur Aufmerfen auf meine Worte, jo herrlich] wie die 
Rofen, [im fruchtbaren Boden] an den [mafjerreichen] 
Bächlein gepflanzet — 1,3: ger, 17,8], 

18. Und gebet [durch Tieblichen Lobpreis des HErrn] 
ſüßen Geruch don end, wie Weihrauch; blühet, wie die 
Lilien [H05. 14, 6], und riehet [wie fie] wohl. 

19. Singet loblih [lobpreifend], und Iobet den 
ie in allen feinen Merfen, preifet feinen Namen 

errlich. 

20. Danket ihm, und lobet ihn mit Singen und 
Klingen [begleitet euren Lobgeſang mit lautem Cither— 
fpiel], und jprechet alfo im Danfen: 

21. Ale Werke des HERRu [in feiner ganzen 
Schöpfung) find ſehr gut [1. Mof. 1, 31; 1. Tim. 4, 4], 
und was er gebeut, das geſchieht zu rechter Zeit [und 
eben darum, weil alles in des HErrn Hand ftehet, fo 
iſt aud) alles gut]. 

22. Und man darf nicht jagen: Mas foll das [mel- 
hen Nutzen hat jenes]? Denn zu ihrer Zeit fommen fie ge 
wünſchet [werben fih alle Dinge als nützlich zeigen]; 
gleih ald da durch fein Gebot [am dritten Schöpfungg- 
tag 1. Mof. 1, 6 ff.] das [die Erde umgebende,] Waſſer 
fund wie Mauern, und durch fein Mort die Waſſer 
fiunden, ald wären fie gefaflet [genauer: die Wafjer- 
behälter, nämlich die Meere, Seen und Flüffe, ent- 
ftunden und das Trodene vom Waſſer gefondert ward]. 


23. Denn was er durd fein Gebot ſchaffet, das iſt 
lieblih, und man darf über feinen Mangel Hagen an 
feiner Hilfe [nad) dem Gried.: Denn alles was ihm 
mwohlgefällt, daS gejhiehet auf fein Gebot, 
und niemand vermag fein Heil, das er auf 
Erden jhaffen will, zu. hindern]. 

24. [Aber nicht blos nach feiner Allmadt, auch 
nah jeiner Almiffenheit find alle feine Werfe gut.] 
Aller Menſchen Werke find dor ibm, und vor feinen 
Augen iſt nichts verborgen [vermag fi niemand zu 
verbergen]. 

25. Gr ſiehet alles von Anfang der Melt, bis au's 
Ende der Welt, und vor ihm ift fein Ding nen [defjen 
Entftehung und Urſache er nicht fennete]. 

26. Man darf [daher] nicht jagen: Was foll das! 
Denn er bat ein jegliches geſchaffen, daß es zu etwas 
dienen fol. 

27. [Er thut auf Erden immerdar Großes, ſowohl 
fegnend, als auch ftrafend.] Deun fein Segen fleußt 
daher, wie ein [gewaltiger] Strom, und tranft [und be= 
fruchtet] die Erde, wie eine Sindfluth [d. ift. eine große 
Ueberſchwemmung]. 

Daß hier nicht auf das Weltgericht der Sündfluth hin— 
gewiejen werben joll, deutet jchon der unbeftimmte Artikel an. 
Vielmehr gebraucht Luther hier das Wort noch in feiner ur- 
fprünglichen Bedeutung, nach welder es von ieder großen 
Ueberſchwemmung, auch der fegensreichen, gejagt werben konnte 
(1. Mof. 6, 17 Anm.). 

28. Wiederum jein Zorn trifft die [gottlofen] Heiden, 
als [3. B.J wenn er ein wallerreih Land wie das 
Siodimthal] verdorren läßt [daß es ein unfruchtbarer 
falziger Boden wird]. » 

29. Sein Thun ift bei den Heiligen recht [und ge— 
fällt ihnen wohl]; aber die Gottlojen ſtoßen fih daran 
[und fallen darüber in neue Sünde Hoi. 14, 10; 


Pſ. 18, 27]. 

30. Alles, was von Anfang geſchaffen iſt, das ift 
den Frommen gut, aber den Gottloſen jchadlih [denn 
auch das Befte verfehret fih ihnen durch ihre Sünde in 
Berderbenbringendes Meish. 16, 24; Röm. 8, 28]. 

31. [ES giebt jedoch viele Dinge, die an ſich weder 
gut noch böſe find, jondern erft durch den Gebrauch 
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zum Guten und Schlimmen ausfhlagen.] Der Menid 
[be-] darf lals nothwendig] zu feinem Leben zehn Dinge:] 
Water, Feuer, Eiſen, Sak, Mehl, Honig, Mild, Wein, 
Del und Kleider. 

Raläftina war ein reiches Weinland, ebenfo war der Ge— 
brauch des Dels ein jehr ausgedehnter; deshalb erjcheinen dieſe 
beiden Dinge hier auch unter den nothwendigen Lebensbebürf- 
niffen (Offenb. 6, 6). 

32. Solches alles [obwohl an fih weder gut noch 
bös] fommt den Frommen zu gut, und den Gottlojen zu 
Schaden [an ihrer Seele]. 

33. 63 find auch [viele Dinge ausdrüdfih zur 
Strafe geihaffen; jo find] die Winde* ein Theil [theil- 
weis] zur Race geihaffen, und durch ihr Stürmen thun 
fie [oft recht ſchlimmen] Schaden; 

*) Nach dem Örundtert fann man hier auch an „Geiſter“, 
und zwar an gute Engel (Pi. 104, 4) denken (zur Sache 
vgl. Offenb. 15 und 16). Doch muß man dann, mo Zuther 
geihrieben hat: „duch ihr Stürmen thun fie Schaten‘, viel- | 
mehr lefen: „Zur Zeit des Verderbens fchütten fie ihre Kraft aus.’ 

34. Und wenn die Strafe Tommen fol, fo toben fie, 
und richten den Zorn aus dep, der fie geichaffen bat. 

35. Feuer, Hagel, Hunger, Tod [d. i. Peftilenz 
Dffenb. 6, 8], ſolches alles iſt zur Rache geihaffen. 

36. Die wilden [zevfleifhenden] Thiere, Scorpionen, 

[gifti A Schlangen und Schwert [d. i. Krieg] find and 
zur Na N, zu verderben die Gottlojen. 
37. it Freuden thun fie feinen [Gottes] Befehl, 
und find bereit, wo er ihrer bedarf auf Erden; und wenn 
das Stündlein [der Heimfuhung über die Sünder] fommt, 
laſſen fie nicht ab [bis fie feinen Befehl ausgerichtet | 
haben Pf. 148, 8]. 

38. Das iſt's Lalfo], das ich anfing und gedachte 
zu ſchreiben [genauer: wovon ih von jeher feit 
überzeugtwar, was id ermog und auch nieder- 
jhrieb]: 

39. Nämlich, das alle Werke des HERRnu gut find, 
und ein jegliches zu feiner Zeit nütz ift. 

40. Vaß man [alfo] nicht jagen darf: Es iſt nicht 
alles gut [oder das eine ift ſchlimmer als daS andere]; 
denn es fit eim jegliches zw feiner Zeit [auch in der 
Menſchen Augen Körich [por hoher Beftimmung]. 

4. Darum ſoll man den Namen des HENNn loben 
und danken, mit Herzen und Munde. 











U. Rap. 30, 1—11. Es wird nun der Gedanke aus- 
einandergelegt, daß das Leben des Menſchen vol Mühſal 
fei. Erwarfung und Todesfurdht Hält ihn gefpannt (D. 1.2); 
Leidenſchaſten laſſen weder den Hohen noch den Niedrigen 
zur Ruhe kommen, ſelbſt nicht im der Vacht, wo Tränme 
ihn ängfligen (D. 3—7); dazu laſten aflerfei Plagen, die 
um der Böfen willen entffanden find, auf allen Geſchöpſen, 
und Rückkehr zur Erde iſt das gemeinfante Coos (U. 8—11). 
Der Abſchnitt Bilder demnach das Gegendid und eine Er- 
fänferung des vorigen: obwohl alles, was der HErr 
ſchaffet, gut if, fo Hat ſich doch Dieles, durd; die Sünde 
der Menfchen in Mühfal und Plage verwandelt; ihre Ur- 
face fiegt nicht im HErrn, fondern allein im Menfcen. | 


Kap. 40. B. 1. 68 ift ein elend jammerlid Ding 
nm aller Menſchen Leben [Hiob 7, 1; 14, 1; Pf. 90, 9; 
Pred. 2, 23), von Mutterleibe an, bis fie [wieder] in 
die Erde begraben werden, die unier. aller Mutter ift 











fl. Mof. 2, 7; Hiob 1, 21; Pred. 5, 14]. 


2. Da it [in ihren Gedanfen] immer Sorge, [Todes-] 
Furcht, Hoffnung, und guleht der Tod, 
3. Sowohl bei dem, der in hoben Ehren Äikt, als 
bei dem Geriugiten auf Erden; 
Sowohl bei dem, der Seide [gemaner: BPurpur] 
und Krone trägt, als bei dem, der einen groben Kittel 
an bat, Da it [unter ihnen] immer [eins von den 








| 19; Bred. 1, 


fieben Dingen, die fie beunruhigen:] Zorn, Eifer, Wider: 
wärtigfeit [Unruhe des Gemüths], Unfriede, und Todes- 
fahr, Neid und Zanf. 

5. Und wenn einer des Nachts anf feinem Bette 
ruben umd Schlafen fol, [bat er auch da nicht einmal 
Ruhe, fondern e3] fallen ihm manderlei [beunruhigende] 
Gedanfen vor. 

6. Wenn er gleih ein wenig rubet, fo iſt's doch 
[fo gut wie] nichts; denn er erſchrickt wie einer, der auf 
eine Gefahr gejpannt ift und darum vom leijeften Ge— 
räufh zujammenfährt] im Traume, als ſehe er die 
Feinde Tommen. 

7. Und wenn er [im Augenblid der höchften — 
aufwacht, und ſiehet, daß er ſicher iſt, ſo iſt ihm, als der 
aus der Schlacht entronnen iſt, und iſt wunder froh 
[freuet und verwundert ſich darüber], daß die Furcht 
nichts [ohne Urfache] iſt geweien. 

8. Solhes [B. 9] widerfährt allem Fleiſch, beide 
Menſchen und Vieh, aber den Gottlofen [treffen alle 
Plagen] fiebenmal mehr. 

. Mämlih:) Mord [genauer: Peftilenz], Blut [-ver- 
gießen], Hader, Schwert [d.t. Krieg], Unglüd, Hunger, Ber- 
derben [Berheerung des Landes] und [allerlei Land-] Plage, 

19. Soldes alles ift [nranfänglih] geordnet wider 
die Gottlofen [zur Strafe für die Siinde]; denn auch die 
Sündfluth um ihret willen fommen mußte. 


Das 4. Kapitel. 


Von Vergfeichung etlicher fonderbaren Stücke. 
Vom Schmarogen und Betten. Won der Furcht 
des Todes. 


11. Alles, was aus der Erde kommt [was irdiih 
ift] muß [endlich] wieder zu Erde werden [1. Mof. 3, 
7], wie alle Waſſer wieder in's Meer 
fließen [aus welchem fie uranfänglih gefommen find]. 


III. 9.12 — Rap. M, D. 16. Diefen Abſchnitt Kann 
man wieder im zei einander gegenüberffehende Cheile zer- 
legen. In dem erſteren wird zunächſt der Gedanke aus- 
geführt, daß ungerechtes Buf fammf ihren Herren nicht ge- 
deihet, wohl aber Erene und Wohlthun (H. 12—17); 
worauf 27 verſchiedene Annehmlichkeiten und Güfer des 
febens fo aufgezählt werden, daß je ein driffes vor zwei 
anderen den Dorzug verdiene, zuletzt aber die Goffesfurdf 
als alle überragend genannf umd ihr reicher Segen darge- 
fellt wird (OB. 18—28). Im zweiten Theile befpricht 
der Derf. die ſchlimmen Dinge im Leben im Gegenfa zum 
Dorbergehenden. Zunächſt das Betklerleben, welches fhlin- 
mer ſei als felbfE der Tod (U. 29—32); fodann den Tod 
ſelbſt (Rap. 4, I—7); endlid das Unglück der Gofflofen, 
befonders durch ihre Rinder und durch den Unfergang ihres 
Namens (D. 8—16). 


12. Alle Geſchenke [die man durch Beftehung er- 
langt] und unrecht Gut müſſen untergehen [demn fie 
haben feinen Segen], aber die Wahrheit [beffer: Treue 
und Ehrlichkeit] bleibet ewiglih [Spr. 10, 2; Ser. 17, 11]. 

13. Der Gottlofen [ungereht erworbene] Güter 
—5 lallmälig] wie ein Bad [im heißen Sommer], 
wie ein [gewaltiger] Donner verraufht [und nicht ges 
hört rs [lauten Plag-] Regen [Hiob 6, 15 f.]. 

14. Sie find fröblich, ſolange fie Geichente nehmen; 
aber zulegt geben fie doch zu Boden [rihtiger: Wie der 
Fromme ſich freuet, daß er die Hände aufthun 
fann, um mohlzuthun, jo werden die Gottlojen, 
die bartherzig die Hände verſchließen, gänzlih zu 
Grunde geben]. a A 


Alle Werke Gottes find gut für die Frommen. 


15. Die Nachkommen der Gottlojen werden feine 
Zweige e i. feine Kinder] friegen, und der Ungerechten 
Wurzel [oder Sproß] fiehet auf einem bloßen [von Erde 
entblößten] Selfen [und kann nicht Wurzel treiben Kap. 
23, 35; Weish. 4, 3 ff.]. 

„16. Und wenn fie gleich jehr feucht und am Waſſer 
ftünden, werden fie doch [gleih dem Sumpfgras] aus— 
gerottet, ehe fie reif werden [und ehe anderes Gras ab» 
gemäht wird]. 

17. Wohlthun [and einem guten, frommen Herzen] 
aber ift wie ein gejegneter Garten, und Barmherzigfeit 
bleibt ewiglich. 

18. Wer fih mit feiner [Hände] Arbeit nähret und 
last ihm genügen [und wer ihm läſſet an Wenigem ge- 
nügen), der hat [die haben beide wohl] ein fein ruhig 
Leben. Das heißt einen Schak über alle Schäge finden 
[rihtiger: Aber über beiden ftehet der, welder 
Reichthum findet; fein Leben ift füßer]. 

19. Kinder zeugen und die Stadt beffern [Wer viel 
Kinder hat und eine Stadt erbauet], madt 
[feinem Namen] ein ewig [langdauernd] Gedächtniß; aber 
ein ehrlich [treues und feufches] Weib [bringet dem 
Mann] mehr [Ehre] denn die alle beide. 

20. Bein und Saitenfpiel erfrenet das Herz; aber 
die Weisheit ift lieblicher, denn die beide [Weish. 7, 10]. 

21. Pfeifen und Harfen lauten wohl, aber eine freund- 
lie [gehaltvolle, wohlgeformte] Rede [aus des Weiſen 
Munde] beffer, denn die beide, h 

22. Dein Auge fichet gerne, was lieblih und ſchön 
iſt; aber eine [junge] grüne Saat lieber, denn die beide. 

23. Ein Freund kommt [mohl] zum andern [zur ge: 
wiſſen Zeiten, zumal] in der Noth; aber [über beides, 
Frennd und Genoffen, gehet] Mann und Weib [die] viel 
mehr ja ftetS beifammen und fich zur gegenfeitigen 
Stüße fein follen]. 

24. Ein Bruder hilft dem andern in der Noth; aber 
über beide gehet] Barmherzigfeit [die man aus reiner 
iebe geübt hat; die] hilft viel mehr. 

25. Gold und Silber erhalten einen Mann [in 
feinem Glück, fodaß er nicht wanft und fällt]; aber 
[über beide gehet] viel mehr ein guter Rath [befier: 
—— Einjigt]. 

6. Geld und Gut machet Muth; aber viel mehr 
die Furcht des HERRu [Spr. 10, 15]. 

27. Der Furcht des HERRu mangelt nichts, und 
[wer] fie [im Herzen hat] bedarf feiner [andern] Hilfe. 

28. Die Furcht des HERRu iſt ein gefegneter Gar— 
ten, nnd nichts ſo ſchön, als fie iſt. 

29, Mein Kind, gieb dich nicht aufs Betteln; es ift 
beſſer jterben, denn beiteln [Luf. 16, 3 Anm.]. 

30. Wer fih auf eines andern Tiſch verläßt [und 
verlangend und bittend auf ihn fchanet], der gedentt ſich 
nicht mit Ehren zu nähren [gen.: deß Leben tft feines 
Namens nicht werth]; denn er muß fih [oftmals] 
verfündigen um fremder Speile willen. 

31. Aber davor [vor einem folhen Bettlerleben] 
hütet ſich ein vernünftiger, weiler Mann. 

32. Bettelei ichmedt wohl dem unverſchämten Maul; 
aber er wird zuletzt ein böſes Fieber davon friegen [nad 
dem Gried.: Der unverfhämte Bettler madt 
wohl mit feinem Munde füße, Tiebreihe Worte, 
um etwas zu befommen, und ift alfo voll Heuchelei und 
Berftellung; aber in jeinem Innern brennet ein 
Feuer des Unmillens und Zornes, und peinigt ihn, 
daß er fo thun muß]. 


Rap. 4. B1. DTod, wie bitter biſt du, wenn 
an dich gedenft ein Menſch, der gute Tage und genug 
bat, uud ohne Sorge lebt, 

- 2. Und dem es wohl gebet in allen Dingen, und 
- [ber] noch wohl [zu] eſſen [ver-] mag! 














Trübſal und Angft find Folgen der Sünde. 43 





>, O Zod, wie wohl thnft du [dagegen] dem 
Dürftigen, 

4. Der da ihwadh und alt ift, [oder] der in allen 
Sorgen ftedt und nichts Beſſeres zu hoffen, noch zu er- 
warten bat [genauer: der über fein Loos unglüd- 
lich ift und der die Hoffnung verloren Hat]. 

3. Fürchte [du aber] den Tod nicht. Gedenfe [viel- 
mehr], daß [es] aljo vom HERRu geordnet ift über alles 
Fleiſch, beide derer, die vor dir gewejen find, und nad 
dir fommen werden [daß ein jeder fterben muß]. 

6. Umd was weigerſt du dich wider Gottes Willen 
[it e8 nicht zulegt doch einerlei], du lebeit zehn, hundert 
oder tauſend Jahr? 

7. Denn im Tode a fragt man nicht, 
wie lange einer gelebt hat [jondern da find fie alle 
einander gleich]. 


Das 42. Kapitel. 


Von Vermaledeiung der Hoftlofen, und Erhaltung 
des gufen Jlamens. 


8. Die Kinder der Gottlofen, und die [rihtiger: 
und zwar wenn fie] fih [miederum] zu den Gott: 
Iofen gejellen [und ihren Eltern in ihrer Gefinnung 
folgen], werden eitel Greuel [und verabſcheuungswürdig 
Weish. 3, 12]. 

9. Der Gottlofen Kinder Erbgut kommt um [und 
Armuth ift ihr Loos], und ihre [der Gottlofen] Nach— 
Tommen müſſen verachtet ſein Hiob 20, 10]. 

10. Die Kinder müſſen klagen über den gottloſen 
Vater; denn um ſeinetwillen ſind ſie verachtet Rieh 3,16]. 

11. Wehe euch Gottloſen, die ihr des Höchſten Ge— 
ſetz verlaſet! 

12. Ihr lebet oder ſterbet, fo ſeid ihr [gleicherweife] 
verflucht [Weish. 3, 17 ff.]. 

13. Gleihwie alles, fo aus der Erde Tommt, wiede- 
rum zu Erde wird, alſo Tommen die Gottlofen aus dem 
[zeitlichen] Fluch zur [ewigen] Verdammniß [eins folgt 
dem andern mit Nothmenpigfeit]. 

14. Eines Meuſchen Leiden mag bie währen, fo lange 
er lebet Menſchen trauern über ihres Leibes 
Bermwefung, aber doch bieibet ihnen noch zuriid das 
Andenken ihres guten Namens]; aber der Gottlofen 
Name muß vertilget werden, denn er taugt nicht [Spr.10,7]. 

15. Siehe [darum] zu, dag du einen guten Namen 
behalteſt; der bleibt gewitfer, denn taufend große Schäße 
Goldes Pred. 7, 1]. / 

16. Ein Leben, es fei wie gut [und glüdjelig] es 
wolle, fo währet e8 eine feine Zeit; aber ein guter Name 
bleibt ewiglich Jak. 4, 14; Hiob 14, 1]. 


IV. 2. 17 — Rap. 42, 14: dies der letzte Abſchnikt 
unferes Buchs, der Siftenlchren ausfpridt. Der Derf. 
fordert zunächſt feine Schüler von Neuen auf, feinen Lehren 
zu folgen und Befonders zwiſchen ſalſcher und wahrer 
Scham zu unterfheiden (MD. I7—19); dann zählt er in 
18 Beifpielen auf, weffen man ſich ſchämen müſſe (D. 20 
— 29), und in einigen wenigen, weſſen man fi nicht 
ſchämen dürfe. (Rap. 42, I—8). 
welche Sorgen ein Vater über eine Cochter Haben könne, 
und wie fih überhaupt jeder im Umgang mit Srauen hüten 
müſſe (d. 9—14). 


17. Meine Kinder, wenn’d euch wohl gebet, jo ſehet 
zu, und bleibet in Gottesfurcht [und haltet meine Lehren 
von ihr und lebet darnad]. ß 


Endlich ſtellt er dar, 
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18. Warum ſchämet ihr end meiner Worte [die doch 
wahrlich als Worte der Weisheit fo gar nicht ſchämens— 
werth find]? 

19, [Es if aber freilich nun einmal fo:] Man 
ſchämet fich oft, da man ſich nicht ſchämen follte, und 
billigt oft, das man nicht billigen ſollte [Kap. 4, 25]. 

20. Es ſchäme ſich Vater und Mutter der Hurerei 
[rihtiger: Schäme did vor Vater und Mutter 
der Hurereil, ein Fürſt und Heer [rihtiger: vor 
Flürſten und Herren, die von ihren Untergebenen 
vor allem Wahrheit erwarten dürfen], der Lügen. 

21. Gin Richter und Rath des Unrechten [Schäme 
did vor vem Richter und Borgefeßten des Ber- 
gehens], die Gemeine und Volk des Ungehorſams [vor 
Gemeine und Bolf deines öffentlich begangenen und 
auch öffentlich zu beitrafenden Berbredens]; 

22, Ein Nächſter und Freund, Leid zu thun [Schäme 
dich vor dem Nächſten und Freund der Belei— 
digung)], ein Nachbar des Stehlens [vor dem Nach— 
bar des Stehlensj. 

23. Schäme dich, daß du mit deinem Arm auf dem 
Brod uber Tiſch liegeſt [jelbft- und genußfüchtig bei 
Tafel figeft, ohne dem Armen von deiner Mahlzeit mit- 
zutheilen]. 

24. Schäme dich, daß du übel befteheft in der Rech— 
nung [ob deiner Einnahme oder Ausgabe, da dur knauſe— 
tig oder verſchwenderiſch dabei zu Werke gehit, gejcholten 
wirft], und nicht danfeft, wenn man dich grüßet. 

25. Schame dich nad den Huren zu jeben, und [da- 
gegen] dein Ungeficht von deinen Blutsfreunden zu wen- 
den [ohne ihnen den verlangten Beiftand zur leiften]. 

26. Schäme did, das [eigene] Erbtheil [eines An- 
deren] und [die] Morgengabe [was feine Frau von ihren 
Eltern mitbefommen] zu eniwenden, und eined Audern 
Weib [aljo gar das Höchſte, was er befigt] zu begehren. 

27. Schäme dich, eines Andern Magd zu begebren, 
und um ihr Bette fin unzüchtiger Abficht] zu Sieben. 

28. Schame dich, deinem Freunde [geleiftete Dienite] 
anfzurüden; und wenn du ihm etwas [auf jeine Bitten] 
giebit, fo verweile es ihm nicht [made ihm nicht Bor- 
würfe darüber]. 

29. Schäme did, nachzuſagen alles, was du gehöret 
haft, und zu offenbaren heimliche vertraute Nede. Alſo 
[wenn du folcher Dinge dich ſchämeſt] ſchämeſt du dich 
recht, und wirſt [dann] allen Leuten lieb und werth fein. 


au. 42. B.1. Aber diefer [num folgenden] Stüde 
ſchäme dich Feines, und nm niemand’ [Gunft oder An- 
jehen] willen thue Unrecht [in irgend einem der anzu- 
führenden Punkte). Nämlich ſchäme dich nie] des Bun: 
des und Geſetzes des Höchiten [daß du darinnen fteheft 
und darnach lebft]; _ 

2. Den Gottesfürchtigen bei Recht zu erhalten; 

3. Treulich [zu] handeln gegen den Nächten und 
Geſellen; den Freunden [bei deinem Tode] das [dir be- 
fhiedene] Erbtheil zuzuwenden; 

4. Fleißig ſein, rechtes Maß und Gewicht zu 
halten; zufrieden [zu] fein, du gewinuſt [in Handel] viel 
oder [andy nur] wenig [3. Mof. 19, 35]; 

Recht [zu] handeln mit zeitlichen Gut [beim Er- 
werb defjelben] in Kaufen und Verkaufen; die Kinder 
mit Fleiß Tzu] ziehen [md dabei der Ruthe nicht fparen]; 
den böfen Knecht wohl ftäupen; 

6. Bor einem böſen Weibe das deine wohl [zu] be- 
wahren [daß fie nicht von den Untugenden jener angeftedt 
werde]; wo viel [Leute im Haus und darum viel] Zu: 
greifend [viel Verfuhung zum Stehlen] ift, alles wohl 
[zu] verſchließen; 

1. Was man ihnen muß unter die Sande geben, 
alles zu zahlen und ab [zu] wagen, alle Ansgabe und 
Ginnahme [genau] an [zu] fihreiben; 
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8. Die Umverftändigen und Ihoren Lau] unterweijen 
[mit Worten zu trafen]; auch die gar altenkeute, daß fie 
fich nicht mit den jungen hadern [dabei ihre Ehre aufs 
Spiel jegen und zuleßt dod) den Kürzeren stehen]. Alſo 
[wenn du dich alles deſſen ſchämeſt— wirſt du ein recht 
wolgeichieter [ein in Wahrheit wohlgebildeter] Menſch 
fein], und bei allen Leuten gelobet [mohlgelitten werden]. 
Eine Toter, die noch unberathen [ohne Einficht] 
it, macht dem Vater viel Wacheus, und das Sorgen für 
fie nimmt ihm viel Schlafs, weil ſſolange] ſie jung iſt, 
daß fie möchte [wor der Zeit] veralten [ohne zu ihrem 
natürlihen Ziele, zur Heirath, zu fommen], oder wenn 
fie einen Mann Ka dap er ihr möchte gram [und fie 
alfo unglücklich] werden. ’ 

10. Oder weil fie tod Jungfrau ift, daß fie möchte 
geihändet, und in des Vaters Haufe ſchwanger werden; 
oder wenn fie bei dem Manne ift, daß fie ſich nicht recht 
balten [ihm untreu werden], oder er fein Kind mit ihr 
haben möchte. 

11. Wenn deine Tochter nicht ſchamhaftig iſt, To halte 
ie hart, dag fie dich nicht deinen Peinden zum Spott 
mache, und die ganze Stadt von dir fage, und du von 
einem jeden Schande [beleidigende Vorwürfe) hören und 
dich vor allen Leuten ſchämen müffelt [Rap. 26, 13]. 

12. Siehe dich nicht um nach ſchönen Menihen [es 
ift verfüihrerifh, fie anzufhauen], und fei (insbejondere] 
nicht fo gerne um die Weiber [zumal wenn fie ſchön find). 

13. Denn gleihwie aus den ſſchönſten] Kleidern 
Motten kommen, alſo fommt von MWeibern [und zwar 
gerade von den fchönften, dem Maune] viel Bojes, 

14. 68 ift ficherer, bei einem böfen Maune zu fein, 
deun bei einem freundlichen [Kebkofenden] Weibe, die ihn 
[interna] zu Hohn und Spott macht [denfe an Sim- 
jon und Delila]. RN 


Das 43. Kapitel, 


Lob Hotkes um das Werk der Schöpfung, und 
Erhaltung aller Dinge. 2 


G. In diefem legten Haupftheil des Buchs preift 
Sirach die Herrlichkeit Gottes, wie fie fich in den Merken der 
Schöpfung offenbart und in der Geſchichte des Dolkes Gottes, 
befonders bei den Trägern der Offenbarung, kundgethan haf. 


I. 2.15 — Rap. 43, 37. Es iſt dies wieder ein im 
ſich wohl abgerundefes Ganze und gehört nad) Inhalt und 
Sorm zu den Hervorragendflen und fchönften Abfchmitten 
des Buchs. Mit dem vollen Gefühl menfhlider Be— 
fchränktheit den großen Werken Goffes gegenüber preiff der 
Derf. den HErrn, daß er feine Macht und Meisheif in den 
Merken der Schöpfung verherrlicht Habe, im einem Lobge— 
fang, durch den er auch den Lefer auf die Höhe feiner Be- 
trachtung zu verfeßen vermag. Nicht zufällig iſt's, daß 
das Ganze in ſieben Gedankenreihen ſich zerlegk. Im Ein- 
gang (D. 15—20) weiſt Iefus Sirach darauf hin, daß es 
unmöglich fei, die Werke des HErrn vollkontmen zu preifen, 
da Einfiht in alle Wunder des HErrn, der alle Tiefen er— 
gründe, dem nichts unbekannt fei, ſelbſt den Heiligen des 
Dolks nicht verliehen ſei (Dp. 2126). Thema des 
Ganzen: Bott ſchuf Alles ohne fremden Rath auf's Schönfte, 
febendig, in Heiliger Ordnung und zu gegenfeitiger Unfer- 
Rüßung; die Herrlichkeit der Sonne (Rap. 43, I—5); der 
Mond, die Sterne und der Regenbogen (D. 6—13); der 
Schnee, der Hagel, der Reif und das Gemwikter (D. 14—21); 
das Eis und die Dürre, der Nebel und der Chan, das 
Meer und feine Gefhöpfe (D. 22—28). Schluß: Lauter 
£obpreis der Herrlichkeit des HErrm und unfer Unver— 
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Schäme dich, deſſen dur dich ſchämen jollit. 
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mögen, feine Werke völlig zu überſehen und zu verfiehen 
(d. 29—37). 


15. Ih will nun preifen des HERRu [Schöpfungs-] 
Werke, aus der heiligen Schrift feine Merfe verfündigen, 
wie ich's gelefen babe [durch fein bloßes Wort find 
fie entftanden]. 

16. Die Sonne [zwar] giebt aller Melt Licht [be- 
Veuchtet und durchſchauet alles], und ihr Licht iſt das 
allerbelleite Licht [ja voll der Herrlichkeit des HErrn und 
ein Abglanz derfelben]. 

17. [ber Menihen find Doch nicht im Stande, dieſe 
Herrlichkeit gänzlich zu durchſchauen.) Es ift auch den 
Delligen [den Begnadigtften unter dem Volke Gottes] 
von dem HERNAn noh nie gegeben, daß fie alle feine 
Wunder ausſprechen könnten; denn der allmächtige HERR 
bat fie zu groß gemact, und alle Dinge find zu groß, 
nad Würden [fie] zu loben. 

18. Er allein ſdurchſchauet alles und ift nichts vor 
feinen Bliden verborgen; er] 'erforschet den Abgrund [des 
Meeres] und des Menden Herzen, und weiß, was fie 
[wenn auch noch fo fein, ausfinnen und] gedenken. 

19. Denn der HERR weiß [überhaupt] alle Dinge, 

und fiehet, zu welcher [aucy noch jo weit in der Zukunft 
liegenden] Zeit ein jegliches geſchehen werde. 
.„ 20. Gr verfündigt, was vergangen und was zu— 
fünftig ift, und offenbart [den Weijen], was verborgen ift 
[feinen verborgenen Rathſchluß über die Welt, daß fie 
ihm nachſpüren und erfennen follen]; er verftehet alle 
Heimlichfeit [der Herzen], und ift ibm feine Sadıe [auch 
fein Wort auf den Lippen] verborgen [Dan. 2, 22]. 

21. Er beweijet feine große Weisheit herrlich [in 
den Werfen der Schöpfung, die wahre Wunder der 
Weisheit find]; und er iſt von Ewigfeit bis in Ewigkeit. 

22, Man Tann ihn weder größer noch geringer 
machen [vgl. Kap. 18, 5], und er bedarf feined [Bei-] 
Ralhs [Zei. 40, 13 f.]. 

23. Wie lieblih ſind alle feine Werke, wiewohl man 
kanm ein Fünklein davon eriennen Tann! 

. 68 lebt alles, und bleibt für und fürs und wozu 
er. ihrer bedarf, find fie alle gehorſam. 

25. 63 find immer zwei gegen zwei [ihrer zwei, 
eines entiprehend dem andern], und [zwar] eins männ— 
lich] gegen eins ſweiblich, daß fie fi fortpflanzen und 
für und für bleiben]; und was er macht, daran iſt Fein 
Fehl [feinem unter allen feinen Werfen fehlt fein ge- 
ichlechtliher Gegenſatz, ſodaß es zu Grunde gehen müßte]. 

26. Und hat ein jegliches geordnet, wozu es ſonder— 
lich nüge fein fol (genauer: daß es des Andern 
Glit und Wohlbefinden befördern foll]. 


Kap. 43. V. 1. Und wer Tann fidh feiner Herr: 
lichkeit ya feiner Schöpfung] fatt jeben? Man fiehet feine 
Herrlichfeit an der mächtigen großen Höhe, an dem hellen 
Sirmament, an dem Schönen Himmel, 

2. Die Sonne, wenn fie [in ihrem vollen Glanze] 
aufgehet, verfündiget fie den Tag [rihtiger: die Herr— 
lichfeit des HErrn Bi. 19, 2]; ſie iſt [gerade im 
Aufgeng ein Wunderwerk des Höchſten. 

3. sm Mittag trocknet fie die Erde [aus], und wer 
faun [dann] vor ihrer Hitze bleiben? 

4. Siemahts heißer, deun viele Dfen, und brennet 
die Berge [daß fie ausdörren], und bläfet eitel Hitze von 
fih [daß die Dünſte der Luft glühend werden], and [wenn 
fie dann aus den Dünſten Hervorftrahlt]) giebt [fie] To 
hellen Glanz von fich, daß fie die Augen blendet Pſ. 19, 7]. 

5. Das muß ein großer HErr fein, der fie gemacht 
bat, und hat fie heißen fo ſchnell laufen. 

6. Der Mond in aller Welt muß feinen zu feiner 
Zeit fift überall ſtets zur rechten Zeit da], und [muß] 














die Monat, unterfcheiden und das Jahr austheilen [1. Mof. 
1, 14; 2. Mof. 12, 2 Anın.] 

7. Nach dem Mond rechnet man die Seite; es iſt ein 
Licht, dad abnimmt und wieder zunimmt [und nach feinen 
verſchiedeuen Phaſen richten fich die heiligen Zeiten]. 

8. Er machet den Monat [denn von ihm hat der- 
jelbe feinen Namen]; er wächſet und verandert ſich wunder- 
barlich [bald zu= bald abnehmen). 

9., 68 leuchtet auch das ganze himmliſche Heer in 
der Hohe am Firmament, und die hellen Sterne zieren 
die Himmel. 

10. Alſo bat fie der HERR in der Höhe heißen die 
[unter ihnen liegende] Welt erleuchten. 

11. Durch Gottes Wort halten fie [genau feinem 
Willen entjprehend] ihre Ordnung, und wachen ſich [auf 
den ihnen angemwiejenen Boften] nicht müde. 

12, Siche den Regenbogen an, nad lobe den, der 
ibn gemacht hat; denn er hat ſehr ſchöne Farben. 

13. Er bat den Himmel fein rund gemacht [in glän- 
zeudem Kreife umſchlungen], und die Hand des Höchſten 
hat ihn ausgebreitet. : 

14. Durch fein Wort fallt ein großer Schnee; und 
er läßt es wunderlich durch einander bligen [wenn die 
Blitze in Maffen fi hervordrängen), daß fih der Him- 
mel aufthut [und nun aus ihm hervorfommt, mas 
drinnen verwahrt ift Hiob 38, 22 f. Aum.]. 

15. Und die Wolfen [voll Schnee, Hagel, Blite] 
ſchweben [drängen ſich in Dichten Maſſen hervor], wie die 
Vögel [eilend und gedrängt dahin] fliegen. 

16. Er macht durch feine Kraft die Wolfen dide, 
daß Hagel [wie Steine] herausfallen. 

17. Sein Donner erichredt die Erde, und Berge 
zittern dor ibm [wenn er im Gemitter als Richter Kap. 
39, 35 eriheint Bj. 29, 2 Anm.]. 

‚18. Durch feinen Willen wehet der [verfengende] 
Südwind und der [ftürmifhe] Nordwind [Serem. 4, 
12 Anm). y 

19. Und wie die Bögel fliegen, fo wenden ſich die 
Winde [daß es ein Wirbelwind wird], und wehen den 
Schnee durch einander, das er fih zu Haufen wirft, als 
wenn fih die Henichreden nieder thun. 

20, Er iſt jo weiß, daß er die Augen blendet, und 
das Herz muß ſich verwundern joldes jeltiamen Regens. 

21. Er [der HErr] ſchüttet den Reif auf die Erde 
wie Salz; und went ed [dev Reif] gefrieret, jo werden 
Eiszacken, wie die Spiken an den Steden Dornenhecken], 


22. Und wenn der Falte Nordwind wehet, jo wird 
dad Waſſer zu Eid; wo Waller ift, da wehet er über 
ber [und madt es erftarren], und zeucht dem Mailer 
gleich L-fam] einen Harniih an [Hiob 38, 30]. 

23. Er [der HErr] verderbet [verzehret mit, der 
Somnengluth] die Gebirge, und verbrennet die Wüſten, 
und verdorret alles, was grüm ift, wie ein Feuer. 


24. Dawider hilft [dur fein Wort] ein dider Nebel, 
und ein Ihau nah der Hike, der erquidt alles wieder. 

25. Durch fein Wort wehret er dem Meer, daß es 
nicht ausreiße [Hiob 38, 11]; und hat Infeln drein ge- 
faet lum auch diefe weite öde Fläche wie zu einem frucht- 
baren Boden zu maden]. 

26. Die auf das Meer fahren, die jagen [erzählen 
uns] von feiner. Fährlichkeit; und die wir's hören, ver— 
wundern nnd Pſ. 107, 24 ff.]. 

27. Dafelbit find feltiame Wunder, maucherlei Thiere 
und Wallfiſche [überhaupt Meeresungcheuer], durch die 
felbigen ſchift man hin Iwun man auf dem Wafjer 
fährt, und fett fi großen Gefahren aus]. 

283. Summa, durd fein [almädtiges Schöpfer-] 
Wort beitehet alles [und wird alles erhalten Hebr. 1, 3]. 

29. Wenn wir gleich viel [no viel mehr von der 
Herrlichkeit feiner Schöpfungswerfe] jagen, ſo Tonnen 
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wird doch nicht erreichen ihn, den HErrn, nad Wiir- 
den zu preifen]). Kurz: Er iſt's gar [in ihm und durch 
ihn und zu ihm find alle Dinge Röm. 11, 36). 

30. Wenn wir gleich alled hoch rühmen, was it das? 
v. a viel höher, weder [-al3] alle feine Werke 

31. Der HERR ift unansiprechlic groß [und er- 
ſchrecklich]), und feine Macht ift wunderbarlid. 

„32. Lobet und preifet den HERRnu, fo hoch ihr ver: 
möget; er iſt doch noch höher, 

33. Preiſet ihn aus allen Kräften, und laſſet [Tag 
und Nacht] nicht ab; 

34, Noch werdet ihr's nicht erreichen [ihn nach 
Würden zu preifen]. 

35. Mer hat ihm geſehen, daß er von ihm fangen 
könnte? wer Tann ihn To hoch preiſen, als er iſt? 

36. Wir jehen m feiner [Herrlihen Schöp- 
fungs-⸗] Werke [noch] das Wenigite; denn viel größere 
find nnd noch verborgen. 

37. Denn alles, was da ift, dad hat der HERR ge: 
macht, und giebt's den Gottesfürchtigen zu wiſſen ſſoweit 
das überhaupt möglich ift Pf. 25, 14]. 


Das 44. Kapitel. 


Hemeines Lob berühmter Leute, ſonderlich 
etlicher Erzväter. 


I. 2.1 — Rap. 50, 28. Auf den Lobpreis der Herr- 
fichkeit des HErrn in den Werken der Schöpfung folge nun 
fedr paffend ein Rückblick anf die Glanzpunkte in der Ge— 
ſchichte des Polkes Gotfes, und fol and) Hier nachgewieſen 
werden, wie ſich die Herrlichkeit Gottes in der Leifung 
feines auserwählten Dolkes gleicerweife durch Leid wie 
durch Srend geoffenbart Habe. Der Stoff ift ſaſt ohne Zu— 
thafen den Schriften des alten Ceſtaments, zum Theil ſogar 
wörtlich, entlehnt; die dichferifche Sorm iſt wohlgelungen 
und dem jedesmaligen Gegenſtande freffend angepaßt. Die 
Abſicht des Derf. iſt dabei, fein Dofk durch Erinnerung an 
die große Dergangenheif in der trüben Gegenwart im 
Glauben an den HEren und im der Liebe zum ganzen 
Dolke zu Härken und zu heben. Das wohlgeordnete Banze 
unfers Abſchnills zerfällt zunächſt in 3 Hanpffheile: die 
Einleitung, die Ausführung, in welcher die Hanpf- 
träger der Geſchichte des Volks nad den Hanpfperioden 
derfelben und ihre Thaten beſprochen werden, und der 
Schluß. Anhangsweiſe wird dann noch auf die drei 
Haupfe und Erbfeinde des Dolkes Gotles Hingemiefen. 


a. V. 1-15. Der Eingang. Preifen wollen wir die 
berühmten Männer des Volkes. Eine große Anzahl in 
mannigfaltigen Xemtern umgab der HErr mit Ruhm; 
aber von Bielen unter ihnen ift Name und Nachkom— 
menfchaft ſpurlos verſchwunden. Nur der wahrhaft 
Frommen Name und Gejhleht hat fih erhalten und 
wird fortdauern bis an's Ende, 


1. Laſſet und loben die berühmten Leute, und [zwar] 
unfere Bäater [nah dem Fleifh] nad einander. 

2. Viel herrlihs Ding hat der HERR bei ihnen 
gethban von Anfang durch feine große Macht. 

3. Sie [die einen von ihnen] haben [als Könige] 
ihre al wohl regieret, und löbliche Thaten ge— 
than. Sie [andere] haben [als Propheten] weislich 
gerathen und geweiflaget. 

4. Sie [wieder andere] haben [als Lehrer des Bolfs] 
Land und Leute vegieret IC Gottes Wege geleitet], mit 
Rath und Verſtand der Schrift, 
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3. Sie [no andere] haben die Muſik gelernet, und 
en Lieder [wie die Palmen und das Hohelied] 
gedichtet. 

6. Sie [andere endlich] find guch reich geweſen, 
und haben große Güter gehabt, und im Frieden [ihr 
Haus] regieret, weil ſſolange] fe bie geweſen find. 

7. Alſo find fie ale zu ihren Zeiten löblich geweſen 
und bei ihrem Leben gerühmt [worden]. 

Und [dod) ift ein großer Unterſchied unter ihnen 
vorhanden:] die [einen von ihnen] haben [einen] ehr— 
lihen [au von den fpäteften Gejhlehtern noch gerühm— 
ten und gepriefenen] Namen hinter fich gelaſſen. 
„9 Uber die anderen haben Teinen Ruhm [fein 
rühmliches Andenken bei der Nachwelt], und find um— 
fommen, ald wären fie nie geweſen. Und da fie noch 
lebten, waren fie eben, ald lebten fie nicht [meil fie, wie 
gejagt, feine bleibende Frucht für die Nachmelt hinter- 

teilen; und ihre Kinder nach ihnen auch alio. 

10, Aber jenen heiligen [wahrhaft frommen] Leuten 
[unter ihnen], welcher [TI’haten der] Gerechtigkeit [bis in 
die fpäteften Zeiten] nicht vergeſſen [werden] wird, ift ein 
gut Erbe [bei der Nachwelt] geblieben, fommt ihren Kindern. 

11. Ihre Nachkommen find [wie fie] im Bunde 
[Gottes] geblieben, und um ihretwillen ſweil ihre Gefin- 
nung und ihr Segen forterbte] find ihre Kindslinder für 
und für geblieben, 

12, Und ihr Lob wird nicht untergehen. 

13. Sie find im Frieden begraben; aber ihr Name 
lebt ewiglich. j 

14. Die Leute reden [noch in den fpäteften Zeiten] 
bon ihrer Weisheit, 3 

15. Und die Gemeine [Gottes aller Zeit] verfün- 
diget ihr Lob, 


b. V. 16—19. Die Ausfüßrung des Themas. 


a. Die ältefe Zeit: Henod und Noah. 


16. Enoc gefiel dem HENNn wohl, und ift [von 
ihm von der Erde] weggenommen, daß er der Welt eine 
Bermahnung zur Buße wäre [1. M. 5, 24]. 

+ Noah ward erfunden unftraflih [1, M. 6, 9], 
und gut Zeit ded Zornes hat er Önade funden, 

18, Und iſt übrig behalten auf Erden, da die Sünd— 
finth [1. M. 6, 17 Anm.) kam. - 

19, ,Umd er empfing den Bund [Gottes mit der 
Erde] für die [ganze Dauer der] Welt, daß nicht mehr 
alles Sleifh duch die Süudfluth vertilget werden follte 
fl. Mof. 9, 15). 


6. Die Patriardienzeit: Abraham, Ifaak, Jakob. 


20. Abraham, der hochberühmte Bater vieler Völker 
[1. M. 17, 4], bat feines Gleichen nicht in der Ehre, 

21, Gr hielt das Geſetz des Höchſten, und Gott 
machte mit ihm einen Bund, und ftiftete denfelben Bund 
in fein Fleiſch ſd. i. beftegelte ihn durch das Feichen 
der Beſchneidung 1 M. 17, 2. 10 ff]; und er ward treu 
erfunden, da er derfucht ward [1. M 22, 1 ff.]. 

22. Darum verhieß ihm Gott mit einem Gide, daß 
durch feinen Samen die Heiden [Völker oder Geſchlechter 
der Erde] follten gefegnet werden, und er wie der Staub 
der Erde gemehret Sollte werden, 

2 nd fein Same erhöhet wie die Sterne, und 
Erben [des verheißenen Landes] werden von einem [dem 
rothen]) Meer bis an's andere [das mittelländifche], und 
vom Waſſer [Euphrat] an did an der Welt Ende [bis 
zur Wüfte im Süden 1. M. 15, 18; 2. M. 23, 31), 

24. Und [der HErr] hat denfelbigen Segen [der da 
fommen follte] über alle Menſchen und den Bund auch 
alfo beftätiget mit Jſaak [1. M. 26, 3 f.], um feines 
Vaters Abrahams willen, J 
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25. Und hat's [darnach au] auf Jakob kommen 
und bleiben laſſen I1. Mof. 28, 14]. 

26. Gr bat ibn [ebenfalls] guadiglich geiegnet und 
[ihm] das Erbe [des Laırdes] gegeben, und fein [des 
Landes] Theil abgejondert und in die zwölf Stämme 
getheilt [1. M. 49, 28). 


Das 45. Kapitel. 
Von Mofe, Aaron und Pinedas. 


y. Die Beit der Gründung des Volkes "Gottes: Alofes, 
- Aaron und Pinchns. 


1. Er bat ans ihm Tommen laffen den heiligen 
Mann Mofe, der aller Welt lieb und werth war [2. 
Mof. 11, 3], und beide Gott und Menſchen ihm hold 
waren, deß Name hoch gepreiſet wird. 4 f 

2. Er hat ihn auch geehret, wie die heiligen Vater 
[die Patriachen), und hoch erhaben [erhöhet], daß ihn 
die Feinde fürchten mußten; und ließ ihn mit Worten 
[pur das bloße Wort] viel Zeichen thun. 

3. Gr machte ihn herrlich dor den Königen, und gab 
ihm Befehl an fein Volk und zeigte ihm [zum Theil] 
feine Herrlichleit [2. M. 33, 18 ff, 4. M. 12, 8). 

4A. Er hat ihn anderforen zum heiligen Stand 
— „daß er Gottes allein pflegen fodfte“] um feiner 

reue and Sanftmuth willen (4. M. 12, 3 u. 7], nud 
and allen Menichen [zum Mittler des Bundes] erwählet. 

5. Gr ließ ihn horen feine Stimme, und führete ihn 
in die finftere Wolfe [in der er felbft gegenwärtig war 
2. M. 20,21]; 

6. Er hat ihm gegenwärtig [von Angeſicht zu An— 
gefiht] die Gebote gegeben, namlich das Geſetz des Lebens 
und der Weisheit, dag er Jakob follte den Bund lehren 
und Jsrael feine Rechte, 

7. Er bat Aaron, feinen Bruder, aus demjelben 
Stamm Levi au erhöbet, und ihm gleich [zur gleicher 
Ehre mit Mofe] auserloren [da er ihn ebenfalls zum 
Erlöſer aus der egyptiihen Knechtſchaft berief 2. M. 4, 


14 ff.]. 

N Er machte einen ewigen Bund mit ihm und gab 
ihm das Prieftertfum im Bolt [2. M. 28, 1 f.5 29, 9]. 

9, Gr hat ihn ehrlich [ehrenvoll] und ſchön gekleidet, 
und legte ihm einen herrlichen Rod [überhaupt Priefter- 
Heidung] an, und zog ihm allerlei Schmud an, 

10. Er rüftete ihn mit Eöftlihem Geſchmeide [ge 
nauer: Zeug von Kleidern], nnd legte ihm an [als die 
drei Haupfbeitandtheile feiner Priefterkfeidung] die Nie: 
derwand [das leinene Unterbeinfleid], den langen [bis 
zu den Knöcheln reihenden Ober-] Rod und [den] Leib: 
to [das Ephod oder Schulterkleidv 2. M. 28]. 

11. Und hing viel güldener Scellen und Knäufe 
[dreifarbige mit Gold durchwirkte Granatäpfel] unher 
an ihn [an den unteren Saum des Oberkleids], daß es 
Hänge, Wenn er aud: und einginge, und der Klang ge: 
böret würde im Heiligthum, damit jeined Volks vor Gott 
gedacht würde [2. M. 28, 33 f.]; 

12. Ja, [er 30g ihm an] den heiligen Rod [das 
Ephod] mit Golde, geler Seide und Scharlach geitidt; 

13. Das Machtſchildlein auf der Bruft, mit dem 
Licht und Recht [darinnen], künſtlich gewirket, mit den 
edlen Steinen, darin die Namen der zwölf Stämme Is: 
raels, und in Gold gefaffet duch die Steinſchneider, daß 
ihrer gedacht würde vor Gott. 

14. Das md Stirnblatt an dem Hut, darin die 
[Smfchrift:] Heiligkeit [des HEren] gegraben war; weldes 
alles war herrlich, köſtlich, lieblih und ſchön 2. M. 28, 
5 f., 15 fi, 36 f.]. 

15. Man bat defgleichen vor ihm nie gefehen. 





























16. Es mußte [durfte Efth. 8, 8 Anm. ſie auch Fein 
anderer anziehen, ohne feine Kinder allein und Kindes: 
finder für und für. 2 

17. Seine [ihm betohlenen] Opfer wurden täglich 
zweimal [Morgens u, Abend3] vollbracht [2.M. 29, 38 f.]- 

18. Moses füllte ihm [als er ihn zum Hohenpriefter 
mweihte] die Hände [mit Opfergaben als Zeichen der Be- 
lehnung 2. M. 28, 41], und falbete ihn mit dem heiligen 
Dele [3. M. 8,.12). 

19, Es ward [damals] der Bund mit ihm gemacht, 
dap er und feine Söhne ewiglich, jo lange die Tage des 
Himmeld wahren, ihm dienen, Prieſter fern und fein Bolt 
in feinem Namen ſegnen jollten [4. M. 6, 27]. 

20. Er hat ihn erwählet aus allen Lebendigen, daß 
er dem HERNn opfern follte Speisopfer und Räuchopfer 
zum ſüßen Geruh und Gedächtniß, das Volk [durd 
Brandopfer] zu verfühnen [2. M. 30,7 f.; 3. M. 1,17]. 

21. Er befahl ibm das Amt feines Worts, daß er 
Satob feine Zeugniffe lehren und Israel mit feinem Ge— 
feße erleudhten jolte [5. M. 33, 10]. 

22, 68 rotteten ih wohl andere wider ihn, und 
neideten ihn in der Wüſte; nämlich die mit Dathan und 
Abiram waren, und die wüthende Notte Korah; 

23. Aber der HERR ſahe ed, und gefiel ihm nicht, 
und fie wurden verichlungen im — Zorn. 

24. Gr beweifete eim ſchrecklich Wunder an ihnen, 
und verſchlang fie mit feinem Feuer [4 M. 16, 1 ff.). 

25. Cr ehrete Aaron noch weiter, und gab ibm ein 
Erbtheil, namlich alle Gritlinge iheilte er ihm zu; vor 
allen andern verordnete er ihnen [den Prieftern] zum 
eriten [als nothwendigftes Lebenshediirfniß] Brods geung. 

26. Denn fie follten effen [von] des HERRu Opfer 
[die Stüde], die er ihm und feinem Samen gab. 

27. Aber fie mußten [durften] fein Theil am Lande 
haben, noch mit dem Volk erben; fondern der HERR 
war ihre Theil und Erbe A. M.18, 20; 5. M. 10, 9]. 

28. Pinehas, der Sohn Eleafard [und Enkel 
Aarons], war der Dritte in folder Ehre; der eiferte im 
Gottesfurht [4. M. 25, 7 fe]. 

29. Umd da das Bolk [zum Gögendienft] abfiel, 
ftund er treulich, feſt und Ted, und verſöhnete Idrael. 

Darum ward ihm gegeben der Bund des Frie— 
dend, daß er dem Heiligthum [dem SPriefterftand] und 
dem Bolt vorſtehen und er und fein Same die prieſter— 
liche Würdigfeit [d. i. die Hohepriefterliche Wiirde] ewig: 
lih haben ſollte. 

31. Gleichwie mit David aus dem Stamme Juda 
der Bund gemacht ift, daß allein ans jeinen Söhnen einer 
König fein Toll; 

32. Alſo Sollen auch Aaron und fein Same die 
[alleinigen] Erben [des Hohenprieftertfpumg] fein [und 
fo gebe denn der HErr, euch, den Prieftern], dag mau 
[eurerfeits] uns * wir zu den Laien gehören] Weisheit 
lehre, und fein Volk vecht vegiere, auf daß ihr [ver Kin- 
der Israel] Stand und Herrlichleit nicht untergehe, ſon— 
dern für und für bei ihnen bleibe, 


Das 46. Kapitel. 
Von Jofua und Kaleb, den Richtern, und Samuel. 


d. Die Beit der Sefiuahme des Landes und der Kichter. 


1. Jeſus Nave [Fofua, der Sohn Nun’s] war ein 
Held im Streit, und ein Prophet nah Moſe Moſis 
Nachfolger im Vrophetenamte 5. M. 34, 9]; 

2. Der große Siege behielt [errang] für die Aus- 
erwählten Gotted [wie fein Name: „der HErr ift Hilfe“ 
giebt], und fie rächete an den Feinden, von welchen fie 


w 
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angegriffen worden [2.M. 17, 9 F.], auf daß Israel ihr 
Erbe [das Hl. Land] kriegten [3of. 1, 6; 13, 7]. 

3. Gr bat ſſchon bei feinen Zeitgenoffen große] Ehre 
erlanget, da er die Hand audredie und das Schwert 
zückte wieder die Städte Joſ. 8, 18]. 

4. Wer ift jemald jo freudig geitanden? Gr fing 
die Feinde des HEANn [genauer: denn der Herr 
felbft foht wider die Feinde Sof. 10, 42]. 

5. Um feinetwillen fund die Sonne, und ward ein 
Tag folang ald zween Joſ. 10, 13 f.]. _ 

6. Gr rief an den Höchſten und Mächtigen, da er 
feine Feinde alenthalben drangete; und der HERR, der 
Große, erhörete ihn, und ließ fehr große Hageliteine fallen 
anf die Feinde [Fof. 10, 11]. 

7. Und ſchlug die Widerſacher todt, da fie [dur 
einen Engpaß] herunter zogen. Und die Heiden wurden 
gewahr, was diefe für Geſchütz hatten [nämlich Gottes 
Geſchoſſe)], — 

8. Und daß der HERR ſelbſt areee wäre in 
dem Streit; und er jagte dem Gewaltigen nad [vichti- 
ger: und er, Fofua, gehorchte dem Allmächtigen 
ın allen Stüden]. s 

9, Und zur Zeit Mofe that er und Galeb, der 
Sohn Iephunne, ein gut Werk [dadurd fie ihre Fröm— 
migfeit bewiefen]; da ftunden fie wider den Haufen [4. 
M. 13, 30] und wehreten dem Volk die Sünde [abzu- 
ſallen vom HErrn und nah Egypten umzufehren], und 
De den Shadlichen [boshaften) Aufruhr ſa. M. 14, 
‘ 


10. Darum find fie zween allein [am a er⸗ 
alten unter ſechs hundert tauſend Mann, und haben 
darnach] das [nene] Volk zum Erbe gebracht in's Land, 
ta Milch und Honig innen fleußt [4. M. 14, 28 ff.]. 

11. Und der HERRN erhielt den Galeb bei Leibe- 
fraften bis in fein Niter, daB er lals Greis von 85 Jah— 
ven] hinaufzog Fin die Gegend von Hebron] auf's Ge: 
birge im Lande [und es eroberte als fein Erbtheil]; und 
fein Same beſaß [für alle Zeiten] dad [von ihm er: 
worbene] Erbe [Joſ. 14, 6 ff.]; \ 

12, Auf dap [an ihm) alle Kinder Israel ſähen, 
wie gut ed ift, dem HERRu gehorchen. 

13. Und die Richter, ein jeglicher nah feinem 
Namen, welche [von ihnen] nicht Abgötterei trieben noch 
vom HERRnu abfielen [wie 3. B. Gideon Richt. 8, 24 ff.) 
werden auch [in allen Beiten] gepreifet. 

14. Ihre Gebeine grünen nod immer, da fie liegen; 

15. Und ihr Name wird gepreifet in ihren Kindern, 
auf welche er neerbet ift. 

16. Und Sammel, der Prophet des HERKRnu, von 
feinem Gott gelicht, richtete ein Königreich an [durch die 
Erhebung Saul’ auf den Thron], und falbete Fürſten 
über fein Volk [in David und deſſen Nachkommen]. 

17. Und richtete die Gemeine nah dem Geſetz des 
HERRnu, und der HERR fahe Jakob wieder [gnädig]) an, 

18. Und der Prophet [Samuel in feinem Propheten- 
amte] ward rechtſchaffen und treu erfunden; und man er- 
fannte, dap feine Weiſſagungen gewißlich wahr wurden, 

19. Gr rief an den HERRn, den Mächtigen, da er 
feine Feinde allenthalben drangete [richtiger hier — an- 
ders alsin V. 6: da ihn f. F. a. drängeten] und [er] 
Junge Lämmer [zur Sithne des Volks] opferte [1. Sam. 


20. Und der HERR donnerte vom Himmel herab 
und lieh ih hören in einem großen Wetter, 

21. Und zerichlug die Fürſten zu Thrus [richtiger: 
Feinde — der gried. Wortlaut ift 
wohl blos ein Mißverftändniß des hebr. Grundtertes], 
und alle Herren der Philifter ſſammt ihren Heeren]. 

. Und vor feinem Ende, ehe er ftarb, bezeugete 
er vor dem HERNn und feinem Gefalbten [vem Könige 
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Saul], daß er don feinem Menichen Geld, aud nicht 
einen Schub genommen hatte; und Fein Meuſch Tonnte 
ihn etwas zeihen [1. Sam. 12, 3 ff.]. 

23. Und da er nun entichlafen war, weillagte er 
und verfündigte dem Könige [Saul] fein Ende und ließ 
fi horen and der Erde hervor, und weiſſagte, daß die 
gottlofen Leute jollten umfommen [1. Sam. 28, 3 fi.[. 


Das 47T. Kapitel, 


Vom Könige David, Salomo, Roboam und 
Jerodeam. 


& Die Slüthezeit des Keihes unter David und Salomo, 
und die Cheilung deffelben unter Kehabeam nnd Ierobeam. 


1. Darnach zur Zeit Davids weiſſagte Nathan 
2. Sam27 2 5127 17. 

2. Und David war unter den Kindern Israel ans: 
erforen, wie dad Fette [das Befte] am Opfer Gott ge: 
eignet war. } 

3. Gr ging mit Löwen um, ald ſcherzte er mit Böd- 
lein, und mit Baren, ald mit Lämmern [1. ©. 17, 34 ff]. 

4. In feiner Ingend ſchlug er den Niefen todt, und 
nahm weg die Schmach [der Philifter] von feinem Bolt 
[1. ©. 17, 49 f.). 

5. Auf hub er feine Hand und warf mit der Schleu— 
der, uud ſchlug den ſtolzen Goliath darnieder. 

6. Denn er rief den HERRa, den Höchſten, au, der 
ftärkte ihm feine Hand, daß er erwürgete den ftarfen 
Krieger, und erhöhete das Horn [die Macht] feines Volks, 

7. Er [der, HErr] ließ ihn [bei feiner Rückkehr von 
der Schlat] rühmen als zehn taufend Mann werth [1. 
©. 18, 7 f.], und ehrete ihn mit göttlihem Segen, daß 
er die königliche Krone Triegte, 

8. Er [David] ſhlug die Feinde allenthalben, und 
vertilgte meine die Philifter, feine Widerſacher, und 
zerbrach ihr Horn [ihre Macht], wie es noch hentiges 
Tages zerbrochen iſt [2. ©. 8, 1]. \ 

9. ‚Für ein jegliches Werk dankte er dem Heiligen, 
dem Höchſten, mit einem ſchönen Liede [oder Pjalm]. 

. Er fang von ganzem Herzen, und liebte den, 
der ihn gemacht hatte. 

11. Gr ftiftete Sänger bei dem Alter, und ließ fie 
feine füßen Lieder fingen [1. Chr. 17, 75 26, 1]. 

12. Und ordnete, die Feiertage herrlich zu halten, 
und daß man die Iahrfeite durch's ganze Jahr jchon bes 
gehen folte, mit Loben den Namen des HERRu, und mit 
ee des Morgend [vom frühen Morgen an] im 
Heil Inn Ber. 

13. Der HERR vergab ihm feine Sünde [2. Sam. 
12, 13], und erhöhete [duch ihn] fein Volk ewiglich 
(Pſ. 28, 9], und machte einen Bund mit ihm, daß das 
Königreih und fonigliher Stuhl in Iörael auf ihm [bei 
feinem Samen] bleiben folte [2. ©. 7, 16]. —— 

14. Nach ihm ward König ſein kluger Sohn Sa— 
lomo, dem der Vater gute Ruhe [vor allen Feinden] 
geſchafft hatte, dag er im Frieden tegierete, j 

15. Denn Gott hatte [dur Davids Siege] alles 
umber ftille gemacht, dap_er [Salomo] feinem Namen 
ein Haus banete und ein Heiligthum anfrichtete, das für 
und für bliebe [1. Kön. 5, 3 ff.5 6, 11. | di 

. D wie wohl fernteit du in deiner Ingend, und 
wareit vol Verſtandes, wie ein Waller [aus feinen Ufern 
getreten] dad Land bededt [1. Kön. 4, 29]. ii 

17, Und haft alles mit Sprüchen und Lehren erfüllt 
[und befruchtet, wie der Schlamm des ausgetretenen 
Nils 1. Kön. 4, 30 ff]. Und dein Name ward berufen 
[geriigmt und genannt] fern in die Infeln [die Küften- 
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länder Europa’s], und um deines Friedens willen wareft 
du lieb und werth gehalten [1. 8. 10, 1]. 

8. Alle Lande verwunderten ſich deiner Lieder, 
Sprüde, Gleichniſſe und Anslegungen [derjelben], 
a er Und lobeten den HERAN, der da heißt der Gott 
Israe 


20. Du brachteſt ſo viel Gold zuwegen als Zinn, 
viel Silber als Blei [1. Kön. 10, 27; 2. Chr. 


„15]. 

21. Dein Herz bing ſich [aber hernachmals] an die 
Meiber und ließeſt dich fie bethoren, und hingeſt deiner 
Ehre einen Schandfled an [1. Kön. 11, 1]; 

Du machteſt, daß deine Kinder verworfen fein 
mußten und der Zorn über deine Nahfommen ging 
[1. Kön. 11 ff], zur Strafe deiner Thorheit; 

23. ‚Da das Königreich zertheilet ward und in Ephraim 
ein abgöttiſch Königreich entitund [1. 8. 12, 16]. 

24. Mber der HERR wendete ſich nicht don feiner 
Barmherzigkeit und anderte nicht fein verheißen Werk 
(feine Verheißung, dem David gegeben 2. Sam. 7], und 
vertilgte nicht gar feines Auserwahlten Nachkommen und 
that nicht weg den Samen feines Liebbabers; 

25. Sondern behielt noch etwas über dem Wolf 
Jakob, und eine Wurzel von David. 

26. Und Salomo entichlief mit feinen Vätern, 

27. Und ließ hinter fih [als Nachfolger auf dem 
Thron] ſeines Samens Roboam [oder Nehabeam], 
einen unweilen Mann das Volk zu regieren; 

28. Der feinen Verſtand hatte, der das Volk [der 
10 ne mit feinem Gigenfinn [1. 8. 12, 13 ff.] 
abfallig manhte [vom Haufe Davids]. 

+ Dazu [hinterließ Salomo als Nachfolger] Je: 
robeam, den Sohn Nebats, der Iörael zur Abgotterei 
[mit den güldenen Kälbern zu Dan und Bethel] brachte, 
und führete Ephraim in Sünde [1. 8. 12, 15. 28]. 

30, Und ihrer Sünden wurden fait Joſ. 13, 1 


Anm.) viel, dap fie Ka [dur den Aſſyrer Salma- 
n 


naffar] and ihrem Lande vertrieben wurden [2.8. 17, 18]. 
. Denn fie erdachten allerlei Abgotterei, bis die 
Race über fie fam. 


Das 48. Kapitel, 
Von Elia, Elifa, Ezechia und Jefata. 


£. Die beiden gewaltigften Propheten des Reiches Israel, 
deren Bußenf es aber überhörte: Elias und Elifa. 


1. Und der Prophet Elia brad [poll Eifer für den 
Herrn] hervor wie ein Feuer, und fein Wort brannte 
wie eine Fackel [1. Kön. 17, 1 fl; A 

2. Und brachte die theure Zeit über fie [die Be— 
mohner des nördlichen Reiches] und machte fie geringer 


durch feinen Eifer [indem er mittels der Hungersnoth, 


die da ausbrach, fie tief demiüthigte]. 
3. Denn durch das Wort des HERRu ſchloß er den 


- Himmel zu [daß es drei Jahre nicht regnete]; dreimal 
brachte er [auf dem Karmel] Feuer [vom Himmel] herab 
El. Kön. 18, 38; 2. Kön. 1, 9 


If). 
4. D wie herrlich bift du gewefen, Elia, mit deinen 


; ame? Mer it jo herrlich als du?! 


. Durch das Mort des Höchſten haft du einen 
Todten auferwedt [zu Sarepta 1. 8. 17, 17 ff.], und 


wieder aus der Hölle [Hiob 7, 9 Anm.) gebracht. 


? 
4 
4 
* 


* 


6. Du haſt ſtolze Könige geſtürzet aus ihrem Bette 


- fritiger: von ihrem Sit oder Thron], und umgebracht 
\ a REP A ER 


ihnen ihren Tod angefündigt 
Kön. 1, 4]. 


Dächfel’s Bibelwerk. 2. Aufl. 
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7. Du haft auf dem Berge Sinai gehöret die fünf: 
tige Strafe [über das Neid) Israel] und in Horeh die 
Rache [in den drei Zeichen des Windes, des Erdbebens 
und des Feuers vorbedentet 1. Kön. 19 — fo nad) der 
Auffaffung zur Beit des Jeſus Strad]. 

3. Du haft die Könige geweiffagt [und gefalbet], 
die da Strafen follten [nämlich Hafael und Fehu], und 
Propheten nad dir verordnet [Elifa]. ; 

9. Du biſt weggenommen in einem Wetter, mit 
einem fenrigen Magen und Pferden [2. 8. 2, 11]. 

10. Du bit [nah Malegchi's Weiffagung in Kp. 3, 
22 f.; 4, 5 f. feines Buchs] verordnet, daß du [mit 
deiner Predigt, die Menſchen] ſtrafen ſollſt zu feiner Zeit, 
zu ftilen den Zorn [Gottes durch Buße derer, die dich 
hören], ehe der Grimm [des großen und ſchrecklichen 
Tages des HErrn] kommt, [und folft] das Herz der 
Väter zn den Kindern kehren, und die Stämme Jakobs 
wiederbringen [daß fte wieder gefanmelt und zum HErrn 
befehret werden]. 

Wohl denen, die did [dann] fehen und mm 
deiner Freundſchaft willen [meil fie es mit div halten 
und deiner Stimme folgen] geehret fein werden! 

12. Da werden wir das rechte Leben haben [denn 
auch ich Bi diefe Zeit noch zu Heben). 

13. Da Elia im Wetter weg war, da kam fein Geift 
auf Elifa reihlih [2. Kön. 2, 9. 15]. Zu feiner Zeit 
erichrad er vor feinem Fürſten 2. Kön. 6, 15], und 
niemand Tonnte ihn überwinden, 

14, Gr ließ fih nichts zwingen [daß ihm irgend 
etwas zu ſchwer geweſen wäre 2. Kön, 6]; und da er 
todt war, weiſſagte noch fein Leichnam [zeigte noch der 
todte die Kraft des lebenden Propheten 2, 8. 13, 21]. 

15: Da er lebte, that er Zeichen; und da er todf 
war, that er Wunder. 

6. Noch half das alles nicht, daß ſich das Volk ges 
beffert und von ihren Sünden gelaſſen hatte, bis fie 
en Lande vertrieben und in alle Lande zerftrenet 
wurden; 

17. Und [im Reiche Juda] ein Hein Häuflein über- 
blieb, und ein Fürft im Haufe Davids, 

18. Unter welden etliche thaten, was Gott gefiel, 
aber etliche fündigten fehr. 


n. Die frommen Könige Hiskia und Joſia in Juda, unter 
dem erfieren der Prophet Iefain. 


19, GEzechia [oder Hiskia] befeftigte fich feine Stadt 
oder Reſidenz Ferufalem 2, Chr. 32, 5], und leitete 
affer [aus dem oberen Gihonteidhe 2. Kön. 20, 20; 
2. Chr. 32, 30) hinein, er lieh in den Fels graben umd 
Brunnen [Canäle, dafelbft] machen. 
20, Zu feiner Zeit zog herauf Sanherib, und ſandte 
Rabſaken [2. Kön. 18 und 19]; er [Sanherib] hub feine 


- Hand auf wider Zion und troßte mit großem Hochmuth. 


21. Da erzitterten — und Hände, und ward 
ihnen bauge, wie einem Weibe in Kindesnöthen. 

22, Ind fie. riefen den barmberzigen HERRu am, 
und huben ihre Hande auf zu ihm. 1 

3. Und der Heilige im Himmel erhörete fie bald, 
und erlöfete fie durch nad dem Worte] Jejaia, 

. Er jhlug das Heer der Aſſhrer, und fein Engel 
vertilgete fie [2. 8. 19, 35; Jeſ. 37, 36]. 

25, Denn Gzechia that, was dem HENRNAn wohlge- 
fiel, und blieb berländig anf dem Wege Davids, feines 
Vaters, wie ihn lehrete Iefaia, der ein großer und wahr: 
baftiger Prophet war in feiner Weiſſagung. 

26. 3m deſſelbigen Jeſaia] Zeit 
wieder zuruͤck [an der Sonnenuhr 2. Kön. 20, 9. 11; 
iR 38, 8], und er verlängerte [durch fein Gebet] dem 
Könige das Leben, 
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27. Gr weiſſagte mit reichem Geift, was zuletzt ges 
ſchehen ſollte, und gab den Betrübten zu Zion Troſt 
[3el. 40 ff.J, damit fie ſich für und für fröſten mochten, 
„28. Er verfündigte [als Mund des HErin] das Zu— 
Ye und VBerborgene, che denn es kam [Jeſ. 42, 9; 
6, 10]. 


Das 49, Kapitel, 


Von Joſia und den Königen in Juda, etlichen 
großen und den Kleinen Propheten. Won andern 
berühmten Männern und Erzoafern, 


1. Der Name [des frommen Königs] Sofia tft [in 
feinem Andenfen jo wohlriehend], wie ein edel Rauch— 
wert aus der Apothefe, 

« Gr ift ſüße wie Honig im Munde, und wie ein 
Saitenfpiel beim Weite, 

3. Er Hatte große Gnade, dad Bolt gu befehren 
und die Greuel der Abgötterei abzuthun [2. Kön. 23, 24; 
2..Chr. 34,3°7.], 

4, Gr wagte ed mit ganzem Herzen anf den HENNAK, 
er richtete den rechten Gottesdienſt wieder auf, da das 
Land voll [Gottlofigkeit und) Abgötterei war, 


®. Die übrigen Könige Iuda’s; der Untergang des Reidyes 
Inda; die Propheten Jeremia, Hefekiel und die zwölf 
kleinen Propheten. 


3. Alle ei] ae ausgenommen David, 
Ezechia Hiskia] und Joſia, haben ſich durch Götendienft] 
verschuldet. 

6, Denn fie verließen das Geſetz des Höchſten. 

Auch Aſſa, Sofaphat und Joas erhalten kein gutes Zeug: 
niß, weil das Volt unter ihnen dem Gökendienft zugethan 
blieb (1. Kön. 15, 11—15; 22, 43 f; 2.8. 12, 3 f). 

7. Darnad war es aus mit den Konigen Juda; 
denn fie mußten ihr Königreich andern laffen, und ihre 
Herrlichkeit einem fremden Volk [2. 8. 20, 17]. 

8. Die verbrannten die anserwahlte Stadt des 
Heiligthums, and machten ihre Gaſſen wüſte [2. 8. 25], 
wie Jeremia geweillagt hatte Jer. 7, 34; 20, 4 f.], 

9. Welchen fie übel plagten Jer. 37, 14 ff.; 38, 
4 fj.]; der im Mutterleibe ſſchon] zum Propheten ans: 
erforen war, daß er ausrotten, zerbrechen und zerſtören, 
Fe wiederum auch bauen nad pflanzen follte [Ser. 1, 


ar 

11. Heſekiel fahe die Herrlichkeit des HENNn im 
Geſicht, welhe er [der HErr] ihm zeigte aus [beffer: 
En dem Wagen [der] Cherubim [1. Chr. 29, 18; Hef. 


11, Er bat geweiſſaget wider die Feinde, und Troft 
verfündiget denen, die da recht thun. 

„12. Und der [feinen] Propheten Gebeine 
grünen noch, da fie liegen [ihr Andenken wird immer 
frifh und lebendig, ihr Einfluß auf die Herzen groß 
bleiben]. Denn fie haben Iafob getröftet und Erlöfung 
ae, der fie [die Kinder Israel] gewiß hoffen 
ollten. 


ı. Die Beit nad) der Rückkehr aus der babylonifdhen Ge- 
fangenfhaft: Sernbabel, Iofua, Aehemta—. 


13, Wie wollen wir Sorobabel preifen, der [eine 
ſolche Zierde feines Volkes geweſen] wie ein Ring an 
der rechten Hand war [Hagg. 2, 24]? 

14. Und Jeſus [Iefua], der Sohn Joſedechs [Eir. 
2, 2; 3, 2], welche zu ihrer Zeit [die erfte Anſiedelung 
im Lande anflihrten und] den Tempel baueten, und das 
heilige Hand dem HENNn wieder aufrichteten, das da 








bleiben follte zu ewiger Herrlichfeit [um den HEren ewig 
darin zu verherrlichen] ? 

15. Und Nehemia iſt allegeit zu loben, der und 
die zeritörten Mauern wieder aufgerichtet bat, und die 
Thore mit Schlöſſern geſeßt, und unſere Häuſer wieder 
gebauet [NMeh. 2, 17; 7, 1 f.]. 

Daß der ausgezeichnete Schriftgelehrte und Anführer ber 
zweiten Anfiebelung, Eſra, nicht auch erwähnt ift, läßt fich 
daraus erklären, daß der Verf. hier nur zweierlei, die Er— 
bauung des Tempels und die der Stadt, als Hauptfachen her- 
vorheben wollte, 


%. Uachdem die Reihe der berühmten Altvorderen ge- 
fihloffen ift, blickt der Verfaffer nochmals anf die Arzeit 
zurück und hebt aus Allen drei Perfonen als Männer 
ganz befonderer Art hervor, und fchließt fo das Ende 
mit dem Anfang zufammen. 


16. Niemand ift auf Erden geihaffen, der Henoch 
gleich fei; denn er ift [ohne Tod] von der Erde wegge- 
nommen Kap. 44, 16]. 

17, Dem Joſeph, aud nicht, welder war [mie er 
geträumt] ein Here über feine Brüder, und Grhalter 
feined Volks [in der Hungersnoth 1. Mo. 37, 5 ff; 

2 
18. Seine Gebeine wurden [darum auch, nach feiner 
Anordnung, beim Auszug] wiederum heimgebracht [und 
bei Sichem beftattet 2, Dt. 13, 19; Sof. 24, 32]. 

19. Seth and Sem find [zwar] unter den Leuten 
in großen Ehren geweſen [denn der erftere war Stamm- 
vater der frommen Geſchlechter 1. Moſ. 4, 25 f.; der 
legteve Stammvater der Kinder Israell. } 

20. Adam aber ift geehret über alles, was da lebet, 
daß er der erite von Gott gefhaffen [und alfo der Stamm: 
vater aller Menfchen] ift. 


Das 50. Kapitel. 


Vom Lo6 Simons, des Hohenpriefters, und 
Sirachs Eifer wider die Holkloſen. 


. Sind jeht die ruhmvollen Männer der Vergangenheit 
in einem Gefammtbilde vorgeführt, fo ift nod Eine 
glänzende Erfcheinung übrig, deren Gedächtniß bis in 
die Gegenwart hineinreid)t: der Hohepriefer Simon I. der 
Gerechte. Nachdem auf feine Verdienfte hingewiefen if, 
die er ſich durch Bauten um den Tempel und die Stadt 
erwarb, befchreibt ihn der Verfaffer mit dichteriſchem 
Schwung, wie er inmitten der Priefler und dem Volke 
gegenüber fein hoheprieferliches Amt verwaltete, und 
ſchließlich die Hände erhub und dem kuicenden Volke den 
Segen ertheilte, > 


1. Simon, [der Gerechte 1. Macc. 1, 11 — 
der Sohn Onfä, der Hohepriefter, der zu feiner Zeit 
[310— 291 v. Chr.] um das Haus [Gottes] Gange banete 
und Pfeiler dran ſetzte; 

2. Und den Grund nod eins [12, 6; 26, 1] jo hoch 
anfführete, und oben den Umgang am Tempel wieder zu: 
richtete [fei jet Gegenftand unferes Preifensg., 0° 

Die Worte find auch im Oriechifchen fo ſchwer verftänd- 
lich, daß man fich nur aufs Rathen angewiefen fieht, was für 
Bauten damit gemeint feien, zumal anderweitige Nachrichten 
gänzlich fehlen; wir müffen uns daher mit dem begnügen, mai 
in der Bemerkung zu Eſra 6, 15 gejagt worden, wo au 
die Erklärung zum folgenden Verſe fchon gegeben ift. : 

3. Zu feiner Zeit war der Brunnen [das große 
Mafferbeden im Prieftervorhof, welches Serubabel q 
Steinen hergeftellt Hatte] verfallen, den faſſete er mit 


> 
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Kupfer lließ er wieder aus Kupfer gießen; und fein 
Umfang war wie eines Meeres]. 

4. Er forgte für den Schaden feines Volls [daß es 
feine Niederlage wieder erführe], und machte [darum] 
die Stadt feit wider die Feinde. 

5. Gr that ein löblich Merk, daß er dad Volk wie- 
der zu rechter Ordnung bradte. 

6. Wenn er [am großen Berföhnungstage 3. Mof. 
16] aus dem Vorhang [der das Heilige vom Allerhei- 
ligſten ſchied) hervorging, So leuchtete er wie der Morgen- 
ftern dur die Wolfen, wie der volle Mond; 

7, Die die Sonne fheinet auf den Tempel deö 
Höchſten, wie der Regenbogen mit feinen ſchönen Farben; 
Wie eine ſchöne Roſe im Lenzen, wie die Lilien 

am Wafler, wie der Weihrauchhaum im Lenzen; 

9. Wie ein angezündeter Weihrauch im Räuchfaß; 

10, Wie ein güldener Scheuer [blanfgepugter Pokal), 
mit allerlei Edelſteinen ende 
„I. Wie ein fruchtbarer Delbaum, und wie der 
höchſte Cypreſſenbaum. 

V. 6 u. Jſollen das Majeftätifche, V. 8—11 das Anmuthige 
und Liebliche der Erſcheinung des Hohenprieſters ſchildern. 

12. Wenn er den ſchönen [purpirblauen] langen 
Rod Kap. 45, 10] anlegte, und den ganzen [übrigen 
hohenpriefterlihen] Schmud auzog, nnd zum heiligen 
[Brandopfer-] Altar trat, jo zierete er das ganze Heilig- 
thum umber. ! 

15. Wenn er aber aus der Wriejter Handen die 
Opferfiüde nahm, und bei dem Feuer fund, fo auf dem 
Altar brannte; i 

14, So stunden feine Brüder [die Prieſter und Le- 
siten] rings um ihn her [als herrliche Zierde, und er 
ſelbſt ftund da] wie die Gedern [eine Ceder] anf dem 
Libanon gepflanzt, und [fie, die Priefter] umringeten ihn 
wie Balmzweige; 

15. Und alle Kinder Aarons [die Priefter und Le- 
biten, waren] in ihrem Schmud, und hatten des HERRu 
Opfer in ihren Handen, vor der ganzen Gemeine Sörael, 

16. Und er richtete ‚fein Amt ans auf dem Altar; 
und that alſo dem Höchſten, dem Allmädtigen, ein feinch 
[pon ihm angeordnete und darum auch ihm mohlge- 
fälliges] Opfer, 

17. Gr redte feine Hand aus mit dem Tranfopfer 
fristiger: nad) der Opferſchaale)], und opferte ro- 
then Mein, und goß [ihn, zu dem Brandopfer aud) das 

Trankopfer nn an den Boden des Altars, zum 
füßen Geruch dem Höcften, der Aller König it. 

18. Da riefen die Kinder Aarons laut, und bliefen 
mit Trommeten, und töneten hoch, daß ihrer [dev Kinder 
Ssrael] gedacht würde vor dem Dörhften. 

19 Da fiel fo bald alles Bolt mit einander zur 

Erde auf ihre Angeficht, und beteten zum HERRn, ihrem 

 allmächtigen höchften ‚Gott. 

20. Und die Sänger lobeten ihn mit Palmen, und 

das ganze Haus erſcholl von dem ſüßen Getöne. 

21. Und das Volk betete [zum zweiten Male] zum 
HERAN, dem Hönften, daß er gnädig fein wollte, bis der 
- Gottesdienst aus war und fie ihr Yınt vollendet hatten. 
22. Wenn er [der Hohepriefter] nun wieder [vom 
Altar] herab ging, jo redte er feine Hand aus über die 
gone emeine der Kinder Israel, und gab ihnen mach 
4, Mof. 6, 22 Ai den Segen ded HENRNn mit feinem 
Munde, und wünschte ihnen Heil in feinem Namen. 
23. Da beteten fie abermal, und nahmen den Segen 
an von dem Höchſten. 
(24. Und ſprachen:) 

E* Diefe beiden Worte finden fich nicht im Grundtert, fon- 
dern find von Luther in der Meinung hinzugefügt worden, 
die folgenden Verfe feien das Danfgebet, welches das Volt nach 
beendigiem Gottesdienſt und empfangenem prieſterlichen Segen 


; | 








zur Zeit des Hohenpriefters Simon zu fprechen pflegte. Da 
indeß im Text bavon gar nichts angedeutet ift, daß das Volk 
fpreche, und die Worte fich eben fo fehr eignen zum Schluß- 
wort für ben ganzen Wbfchnitt, der doch eines folchen eben fo 
wohl bedurfte, wie einer Einleitung, fo bleibt man befjer da— 
bei, fie als folches aufzufaffen. 


ec. V. 3—28. Schlußworst für die ganze Schilderung 

der Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn im der Be 
[hichte feines Polks. Es enthält zunächft eine Auffor- 
derung, den Herr für alle feine erwiefene Gnade zu 
preiſen und ihn zu bitten, fein Erbarmen vom feinen Dolke 
nicht abzuwenden; Bei diefer Gelegenheit werden dann, den 
drei Gegenffänden der Bikke enffpredend, die drei 
Erbfeinde des Dolkes Boltes namhaſt gemacht, die 
feine Srende, feinen Srieden und fein Wachsthum vom jeher 
geſtört haben, und wird ein enffchiedener Gegenſatz gegen 
diefelben ausgeſprochen. 

(24) Nundanfetalle Gott, der große Dinge 
thut an allen Enden, der und von Multerlenb 
an lebendig erhält ſgenauer: Glüd und Segen 
verliehen hat], und thut und alles Gute, 

25. Gr gebe uns ein fröhlich Herz, und ver— 
leihe immerdar Friede zu unferer Zeit [wie in 
den Tagen des Friedens-Königs Salomo] in Israel, 

26. Und [verleihe] daß jeine Gnade ftets bei 
uns bleibe, und [endlich] erlöſe [er] und, folange 
wir leben (richtiger: zu feiner Zeit, die er feinem 
Rathſchluß vorbehalten hat]. 

Es bilden diefe 3 Verſe die Grundlage für das herrliche 
Lied M. Ninkarts: „Nun danket Alle Gott”, welches derſelbe 
als ein recht evangelifches Te Deum laudamus bei Gelegen— 
heit des endlich wieder gewonnenen Friedens in Deutfchland 
durch den woeftphälifchen Friedensſchluß 1648 bichtete. Dal. 
auch P. Gerhard's Lied: Nun danket all und bringet Ehr 2c. 

27. Bweierlei Volk bin ich von Herzen Feind; dem 
dritten aber [Spr. 6, 16 Anm.) bin id fo gram, als 
fonft feinem [denn es ift gar fein rechtes Bolt, 
fondern eine Mifhung aus vielen Völkern]. 

» Den Samaritern [wohl richtiger nad) der alten 
lateiniſchen Ueberſetzung Kap. 1, 3 Anm.: den Edo— 
mitern auf dem Gebirge Seit], den Philiſtern, 
und dem tollen [gottlofen] Pobel zu Siem [ven Sarma- 
ritern, mitfammt ihrer Sultusftätte Sichem %09.4,6 4]. 

Will man den Verfaffer bei diefen Ausdruck feines Haſſes 
nicht mißverftehen, fo muß man an die heilsgefehichtliche Be— 
deutung ber drei Völkerſchaften denken; wir würden fagen: 
bie falfchen Brüder (Edomiter), die gänzlich Abgefallenen (Phi— 
fifter) und bie Syneretiften, folche die die reine Lehre mit JIrr— 
thum mengen und das fefte Bekenntniß umftoßen (die Sama- 
titaner). Für diefe brei Formen des Un- und Halbglaubens 
find diefe Völker ewige Vorbilder. Luther fapt in Ueberein- 
ftimmuug mit feiner Ueberſetzung das Verhältniß fo: „Sa- 
mariter find falfche Heilige und Geifter unter Gottes 
Kindern; Philifter find böfe Nachbarn und Tyrannen, bie 
nicht aufhören zu verfolgen Gottes Wort; Sichem find der 
ungehorfame, aufrührerifche PWöbel, die Gottes Wort haben 
und verachten.‘ 


Schlußwort des Verfaſſers zu feinem Bud. 

Der Derfaffer nennt fih bei Namen und preif diejenigen 
fefig, welche den Inhalt feines Merkes zu Herzen nehmen 
und darnach leben (0. 29—31). 

29, Diefe Lehre [der Einfiht in menfhlihen Din- 
gen] und [der himmlischen] Weisheit hat [mit allem Fleiß)] 
in dies Buch geichrieben Iefus, der Sohn Sirachs |f. 
die VBorrede auf das Buch], don Jeruſalem, und aus 
feinem Herzen [ieiner N) ſolche Lehre geſchüttet. 

30. Wohl dem, der ſich hierin übet. Und wer es 
zu Herzen nimmt, der wird weiſe werden. 
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31. Und wo er darnach thut, jo wird er zu allen 
Dingen tüchtig fein [und alle Hinderniffe und Wider- 
mwärtigfeiten im Leben zu überwinden vermögen]; denn 
des HENNn Licht [das aud in diefem Buche fheinet] 
leitet ihn Pſ. 119, 105]. - 


(Das 51. Kapitel,*) 


*% In den Driginal-Ausgaben der Iutherifchen Bibel findet 
ſich noch feine Kapitelbezeichnung hier; fie ift erſt jpäter hin— 
zugefommen. 


Sirachs Dankfagung für gottes Wohltdaten, 


und Vermadnung mit feinem Erempel, nach der | 


Weisheit fleißig zu forfchen. 


Anhang zum ganzen Bud). 
Jeſus Sirach (heine diefen Anhang erff nah Abſchluß 
des Buchs niedergefchrieben zu Haben; paffender wäre ihm 
feine Stelle vor Rap. 50, 29 anzumeifen gemwefen. Er enthält: 


I. 9. 1-17. Ein Dankgebet und Loblied auf den 

Herrn, der aus großen Lebensgefahren erreffef. 

Ein Gebet Jeſu, des Sohns Sirachs. 

1. Ich danke dir, HERR König, und lobe did, Gott, 
meinen ak \ 

2. Ich danfe deinem Namen, dab du mein Schuß 
— [gemejen] biſt, 


Und meinen Leib ans dem Verderben, und [mich] | 


vom Strid der falichen Zungen und Lügenmäuler erlöfet 
bait [Pſ. 120, 2]; 

4. Und haſt mir geholfen wider die Feinde, umd 
baft mich erreitet nach deiner großen und hochberühmten 
Barmherzigkeit von dem Brüllen derer, die mid [mie 
wilde Thiere] freien wollten; 

5. Ans der Hand derer, die mir nach dem Leben 
ftunden, aus vielen Trübfalen, darin ich lag; 

Aus dem Brande, der mich umgeben hatte [und 
erftiden wollte], mitten aus dem Feuer, daß ich nicht 
drin verbrannte [beffer: das ih nicht angezündet 
hatte, an deffen Entftehung id) unſchuldig war], aus 
dem tiefen Nahen der Holle [des Todtenreihs, dem ich 
faft ſchon verfallen war]; 

7. Bon den falihen Kläffern und Lügnern vor dem 
Könige*, und von ungerechtem Urtheil. 

*) Hieraus geht hervor, daß die große Lebensgefahr, für 
deren Abwendung der Verf. dem HEren dankt, durch fchändliche 
Verleumdung bei feiner Zandesherrfchaft ihm entftanden mar. 

. Ich war dem Tode nabe, und mein Leben war 
fchier zur Hölle gefunfen [Pf. 88, 4 f.]. 
on 9. Ich war umringet, und niemand half mir [Bi. 


8, 10 ff. J. 
10. Ic juchte Hilfe bei den Menſchen, und fand 
feine [Pſ. 108, 13]. 

11. Da gedaht id, HERR, an deine Barmberzigfeit 
[Pſ. 25, 6], und wie du allezeit geholfen haft. 

12, Denn du erretteit alle, die auf dich harren Pſ. 
25, 3], und erlöfeit fie aus den Handen der Heiden [aus 
der Gewalt derer, die die Gottesfürchtigen verfolgen]. 

13. Ich betete zu Gott wider ihren Grimm, umd 
flehete um Grlöfung vom [drohenden] Tode, - 

14. Und rief an den HERRn, meinen Vater und 
Herrſcher, dag er mich nicht verliege in der Noth, und 
wenn die Stolgen trogten und ich feine Hilfe hatte. 

15. Ich lobe deinen Namen ohn Unterlaß, und id 
preiſe und danfe dir; denn mein Gebet iſt erhöret; 








16. Und du haſt mich errettet aus dem Verderben 
nnd von allen Uebel. 

17. Darum will ih dir, HERR, danfen, und loben 
und deinen Namen preiſen. 
ID. 2.18—38. Cine Schilderung, wie der Derfaffer von 
Tugend auf mif reichffem Erfolge der Weisheit nacifrebte, 
und eine Aufforderung an ale Unerfahrenen und Un- 
mweifen, ſich gleicherweiſe den köſtlichen Schatz der Weisheit 
zu erwerben. 


18. Da ich noch jung war, ehe ich verführet ward, 


ſuchie ih [bon] die Weisheit (Rap. 6, 18] ohne Schen 


mit meinem Gebet. 

19. Im Tempel bat ih drum, und will fie bis im 
mein Ende ſuchen. F 

20. Mein Herz frenete fih uber ihr [am ihrer Herr- 
lichkeit), als [ach das Auge freuet] wenn die Trauben 
reifen [fi färben]. 

21. Ic ging ſtracksweges zu ihr, und forſchte von 
Sugend anf nach ihr, ich horchte dranf, und nahm fie an, 

22, Da lernete ih wohl [gewann ich Herzensbil- 
dung durch fie], und nahm jehr zu [Hatte Glück und Ge- 
deihen in meinem Thun] dur fie, i 

23. Darum danfe ich dem, der mir Weisheit gab. 

24. Ich ſetzte mir vor, darnach zu thun und mid 
— Meipigen des Guten; und ih ward nicht zu Schanden 
rüber. 

25. Ich rang don Herzen darnach, und ward fleikig, 
darnach zu thun. 

26. Ich hub meine Hände auf gen Himmel [und 
flehte um Vergebung meiner Sünden]; 

27. Da ward meine Seele erleuchtet durch die Weis: 
beit, dab ich meine Ihorheit [meine Uebertretungen der 
Gebote Gottes] erfannte [und betrauerte]. ; 

28. Ich fund mit Eruſt nach ihr; fie und ich wur— 
den Ein Herz von Anfang, und [ich] fand fie rein. Darum 
werde ich nicht verworfen werden [jondern „ausermählt, 
lieb und werth vor Gott und den Menfchen“ fein]. 


29. Meinem [innerften] Herzen verlangte nad ihr, 
und ich Triegte [in ihr] einen guten Sca, 

Der HERR bat mir durch fie eine neue beredte 

ar segehen, damit will ich ibn loben. / 
* achet euch [demm] ber zu mir, ihr Unweiſen 
und] Unerfahrenen, und kommet zu mir in die Schule; 
32. Und was eu fehlet, das Fonnet ihr hie lernen: 
denn ihr jeid gewißlich jehr durſtig [nach der Weisheit] 
33. Ih babe meinen Mund aufgethban und gelehret 
Denfet num und Faufet euch Weisheit, weil ihr ſie ohm 
Geld haben fonnet Jeſ. 55, 1 f.]. — 
34. Und ergebet euren Hals unter ihr Joch [R>. 6 
25], und laßt euch zieben; man findet fie jetzt in der Nähe, 
55. Sehet mid an, id babe eine Fleinegei: 
Mühe und Arbeit [um fie] gehabt, und babe 
großen Troft Frieden des Herzens umd Wohlfahr 
im Leben durch fie] Funden. iR 
36. Nehmet die Lehre [die ich euch ertheile] am, wit 
einen großen Schatz Silbers, und behaltet fie, wie einen 
großen Hanfen Goldes [Weish. 7, 8 f.]. — 
37. Freuet euch [darnah] der Barmhetzigkeit Gotte: 
ie euch Weisheit verlieh], und jchamet euch feines 
obens [ihn ob folder Begnadigung aus vollem Herzen 
zu loben] nicht. tr 
38. Thut, was end [vor allen andern Dingen] ge: 
boten iſt [nämlich Weisheit zu erwerben], weil ſolan 
noch] ihr Zeit habt [und es nicht zu fpät ift]); jo w 
er's euch wohl belohnen zu feiner Zeit. er 


et 
— 
2 





3 — — 
— 
y 27 


el 


* 


Sirachs Loblied Gottes. — Ohne Gerechtigkeit feine Weisheit. 53 





Die Weisheit Salomonis 
an die 
Tyrannen Gewalthaber Kap. 6, 23 Anm.]. 
(Bgl. Anm. zu Nehem, 13, 31 u. 1. Macc. 1,11.) 


i ‚Man nennt das Bud) die Weisheit Salomonis darum, daß es unter Salomonis Namen und Perfon 
gedichtet ift und die Weisheit gar herrlich rühmet, nämlich was fie fei, was fie vermag, woher fie fomme. 
Und gefällt mir das aus der Maßen wohl darinnen, daß er das Wort Gottes fo hoch rühmet, und alles dem 


Wort zuichreibt, was Gott je Wunders gethan hat, beide an den Feinden und an den Heiligen. 


Daraus man 


klärlich erkennen kann, daß er Weisheit hier Heißt nicht die klugen, hohen Gedanfen der heibnifchen Lehrer und 
menschlicher Vernunft, fondern das heilige, göttliche Wort. Und was du hierinnen Lobes und Preiſes von der 
Weisheit hörft, da wiſſe, daß es nicht anders, als von dem Wort Gottes gejagt if. So ift das Buch eine rechte 
Auslegung und Erempel des erjten Gebots; denn hier fiehft du, daß er durch und durch lehret, Gott fürchten und 


trauen, und ſchreckt diejenigen mit Erempeln göttlichen Zornes, jo fih nicht fürchten und Gott verachten. 


Wiederum 


tröftet er diejenigen mit Exempeln göttlicher Gnade, jo ihm glauben und trauen; welches nichts anders ift, als der 


rechte Berftand des erften Gebots. 


Das 1, Kapitel, 


Vermadnung zur Herechkigkeit, ohne welche 
keine Weisheit fei. 


A. Inden erfien, Rap. I—5 umfaffenden Cheil preifet 
der Derfaffer die göffliche Meisheif als eine Sührerin zum 
Srieden und zur Seligkeit, und ſtraft die Sreigeifferei der 

Seinde und ihren Abfall vom Glauben der Däter. 


I. 9. 1-16. Tradjtet, ihr Mächtigen der Erde, in Herzens. 
fauferkeit nad) der Weisheit; denn die Sünde ſcheidet vor 
Gott und feiner Weisheit. Niemand glaube, daß Gott 
feine Läſterungen nicht Höre und nicht beſtrafen werde; den 
fein Geift wirket überall und ſchauet in eines Jeglichen 
Herz. Darum hület euch vor goftlofen Morten und Wer- 
Rem, damit ihe nicht ſterbet. Gott Hat Kein Mohlgefallen 
an dem Untergang deffen, den er zum Leben erfchaffen; 
aber nur ein Gott wohlgefäliges Herz bewahrt vor dem 
Tode, den ihr euch doch abſichtlich bereitek. 


1. Habt Gerehtigfeit lieb [und fehet es als das 
Höchſte an, daß ihr in allem Denken und Thun euch 
nah Gottes Gebot richtet), ihr Regenten auf Erden*. 
Dentet, daß der HERR helfen kann; und fürchtet ihn 
mit Ernſt wörtlich: Denket des HErrn in Lauter- 
feit, und ſuchet ihn in Einfalt eures Herzens 

1. Er. 30, 17; Spr. 8, 17]. 
2, Denn er ladt fih finden von denen, To ihn nicht 
verinhen [mit ſündlichem Thun und Treiben jeine Straf- 
erechtigkeit auf die Probe ftellen 5. Mof. 6, 16; 
pofig. 5, 9, und erſcheint [giebt fich zu erkennen] denen, 
die ihm nicht mißtrauen [fondern gläubig fih ihm hin- 
geben Hebr. 11, 6]. 
| *) Die Könige und alle Gewaltigen auf Erden werden von 
dem Lehrer der Weisheit angeredet; denn die Weisheit ift bie 
rechte königliche Tugend, welche den Menfchen lehrt, fi) und 
Andere recht zu regieren. (Schmieder.) , 
3. Uber rudhlofer Dünfel [wie er bei Freigeiftern 
Kap. 2, 1 ff. fi findet] ift ſſchon an be ferne von 
Gott — führt immer weiter von ihm ab]; und wenn 
die Strafe fommt, beweiſet fie, was jene für Narren ge- 
weien find [die anftatt der Hilfe des HErrn V. 1; feine 











(Dr, M. Luther.) 


Macht zu erproben, vielmehr das Gegentheil diefer Hilfe 
über fi) herausgefordert haben]. 

4. Denn die Weisheit [von oben her Zac. 3, 17; 
1. Kön. 4, 31 u. Hiob 28, 12 Anm.] fommt [weil fie mit 
allem unlauteren Wefen nichts zu ſchaffen hat] nicht in 
eine boshaftige [im Böfen bewanderte] Seele, und 
wohnet nicht in einem Leibe, [welder]der Sünde 
[und ihrem Dienfte knechtiſch—j unterworfen [il]. 

Es ift längft anerkannt, daß der Verfafler eine objektive 
und eine fubjettive Weisheit unterfcheidet. Mit dem Begriffe 
der Weisheit im objektiven Sinne fchließt fi) unfer Buch 
an das an, was in den Sprüchwörtern und bei Sirach hierüber 
gelehrt wird, doch hat diefer Begriff bereis eine toncretere Ge— 
ftalt gewonnen, als er in jenen früheren Schriften hatte, und 
rückt feiner Hypotheſirung (Erhebung zu einem felbftftändigen 
Dafein), die bei Philo vollendet erfcheint, um ein Bebeutendes 
näher, Bon der Weisheit im fubjeltiven Sinne wird ge- 
lehrt, daß fie das Prineip aller fittlichen wie intelleftuellen Voll— 
kommenheit, alles bieffeitigen wie jenfeitigen Glückes fei; denn 
nicht nur iſt fubftantiell der menjchliche Geiſt ihre Greatur, 
fondern auch formell ift alle moralifche wie intelleftuelle Aus- 
bildung defjelben ihr Werk. Der Verfaſſer unterfcheidet aber 
in diefer Beziehung deutlich eine theoretifche und eine praftifche 
Weisheit: die praktifche lehrt nicht blos, wie man leben fol, 
um den Anforderungen der Sittlichkeit zu entjprechen, fondern 
auch, wie man den Gipfel menfchlicher Glückſeligkeit in dieſem 
und jenem Leben erreichen fönne; die theoretijche Weisheit 
aber ift der Inbegriff aller menfchlichen Kunft und Wiffenfchaft 
— es giebt fchlechthin kein Gebiet des Wiſſens und Könnens, 
das nicht durch fie oder das anders ald durch fie erfchloffen 
und zugänglich wurde. (Nägelsbach.) 

5. Denn der heilige [von allem Unveinen weit 
entfernte] Geift [Gottes, der Geber der ewigen Weis- 
beit], jo [durh Züchtigung und Strafe das De] recht 
lehret [und vor allem zur Buße führt], feucht die Ab- 
göttifhen [welche ihre Sünde verhülfen und beſchöni— 
gen] und weicher von den Ruchloſen [die in ihre ver- 
fehrten Gedanken verftrict find], welde geitraft werden 
mit Sünden, die über fie verhangt werden [befjer: und 
wird verfheuht, wenn Ungeredtigfeit ihm 
nahe fommt, f. Sir. 27, 9]. 

Du haft Augen der Seele, die durch deine Sünden und 
böfen Thaten verdunkelt find. Wie ein Spiegel hell und wie- 
derftrahlend fein muß, fo muß der Menfch eine reine Seele 
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haben. Wenn im Spiegel Flecken find, fo kann man das 
Angeficht des Menfchen im Spiegel nicht fehen, jo auch, wenn 
die Sünde im Menfchen wohnet, kann er Gott nicht exfennen, 
(Theophylaft.) 

6. [Den lauteren Herzen dagegen theilt ſich der Geift 
Gottes gern mit.] Denn die Weisheit iſt jo fromm 
[genauer: ift ein von Liebe zu den Menſchen ge- 
triebenerGeift, alfo], daß fie den [Gottes-] Läſterer 
[der durch feinen Unglauben in feinem Herzen fie nicht 
wirkſam fein läßt, wegen feiner gottlofen Reden im Ge— 
wiſſen] nicht nngeitraft läßt [noch laſſen kann Spr. 3, 
11;xHebr. 12, 4 ff]. Denn Gott iſt Zeuge über alle 
feine, wenn auch noch in den Nieren* verborgenen, erft 
entftehenden Yäfterlihen] Gedanken, und erfennet alle 
Herzen gewiß [beffer: und ift ein genauer, nie ſich 
irrender Beobachter feines Herzens], und höret 
alle [jeine iiber das Heilige ſpottenden] Worte. 

*) Die Nieren, das Herz und der Mund find nach der 
heiligen Schrift die drei Stufen, in denen die Gedanken des 
Menfchen von der erften Unklarheit bis zum klaren Worte fich 
entwickeln. 


7. Denn der Weltfreis ift voll Geiſtes des HERRu 
[er durchdringt ihn als fchöpferifche, weislich ordnende 
Kraft Ser. 23, 24; 1. Kön, 8, 27]; und der die Rede 
fennet, iſt allenthalben [genauer: und der alles um— 
fpannet und zufammenhält, der kennet aud die 
Rede und Hört jedes gottesläfterliche Wort wohl]. 

8. Darum kaun der nicht [im Geringften vor feinem 
alles durchdringenden Auge) verborgen bleiben, der das 
Unrecht [Hohn und Läfterung gegen das Wort Gottes) 
redet; und das [ihm gebührende]) Recht, To ihn ftrafen 
fol, wird fein nicht [ver-] fehlen [Matth. 10, 26]. 

9, Denn des Gottlofen Auſchläge [feine Herzens- 
meinungen] müfjen vor [Oottes] Gericht; und feine [läfter- 
lichen] Reden [in denen fi feine Gefinnung offenbart] 
müfen vor den HERRu [als gerechten Richter] kommen, 
dag feine Untugend geitraft werde, 

10. Denn [Gottes] ded [Heiligen und] as Ohr 
hört alles [2. Mof. 34, 14; 5. M. 5, 95 Zof. 24, 19], 
und das [noch jo leife Murren und] Spotten der Lafterer 
wird nicht verborgen bleiben [2. M, 16, 7]. 

11, Sp bütet euch nun vor dem ſchädlichen [Ber- 
derben bringenden] altern Murren des Herzens wider 
Gottes Wort und feine Thaten], und enthaltet die Zunge 
vor dem Fluchen [vor Lügenhafter Verleumdung der 
Wahrheit Gottes]. Denn dap ihr heimlich [Läfterungen 
Gottes] mit einander [und vor Euresgleichen] in die 
Ohren redet, wird nicht fo leer [in die Luft verfliegen 
und ungeftraft] hingehen; denn der Mund, jo da [wider 
Gottes Wort] leuget, tödtet die Seele ſſchon hier, und 
bringt fie endlich in’S ewige Verderben]. 

12. Strebet [do] nicht jo Tabfihtlih] nach dem 
lewigen] Tode [als hättet ihr Wohlgefallen an eurem 
eigenen Verderben Spr. 8, 36; 21, 6; 17, 19] mit 
eurem Irrthum [eurer verfehrten a und ringet 
nicht To [gefliffentich] nad dem [ewigen] Verderben durch 
En Fe Merk [euer fündiges Leben Gal. 6, 7, 8; 
Eph. 4, 22]. 

13. Denn Gott hat [am Anfang] den Tod nicht ge- 
macht [derjelbe ift vielmehr eine Zerftörung der ür— 
ſpunglich ſehr guten Schöpfung], und bat wicht Luft 
[Hef. 18, 23) am Berderben der Lebendigen [feiner Ge— 
ſchöpfe, die er zum Leben erfchaffen Kap. 11, 24]; 

14. Sondern er bat alles geichaffen, daB es im 
Weſen [und Beftand] fein [und bleiben, daß infonder- 
heit der Menfch ewig felig werden] ſollte Röm. 8, 21]; 
und [alles] was [von den verfchiedenen Gattungen der 
in der Melt befindlihen Weſen von Gott noch jekt] 
geſchaffen wird, das iſt gut [und dient nicht zur Beför— 
derung des Todes, fondern des Lebens], und ift [nad 








Gottes Willen] nichts Schadlihes [fein Mittel zum ewi— 
gen Tode der fibrigen Gejhöpfe] drinnen. Dazu iſt 
[auch] der Holen [des Todes und der VBerdammmiß] 
Reich nicht [hier] auf Erden [daß einer nothwendig ver- 
Yoren gehen müßte dur) deren Uebermacht über die 
Menfchheit]. 

15, Denn die Gerechtigkeit [jeder, der fie lieb Hat 
und von der Weisheit fich leiten Laßt] it unſterblich 
[erbet einft ewiges, jeliges Leben; daraus ihr ſehen 
könnt, daß Gott den Tod niemandes will, und daß nie- 
mand verloren gehen muß, wenn er nicht ſelbſt das Ver— 
derben jucht]. 

16, Sondern die Gottlofen ringen darnach [d. i. 
rufen den Tod und ihr Verderben gefliffentlich herbei], 
beide mit [ihren, das Heilige Yäfternden freigeifterifchen] 
Worten und mit [ihren ungerehten] Werten, Denn fie 
halten ihn [den Tod] für [einen lieben) Freund [den 
man mit Bitten herbeiloden müffe], und fahren dahin 
[beffer: und vergehen vor Sehnfuht nah ihm], und 
verbinden ſich [feft und innig] mit ihm [um ihn ja nie 
zu verlieren, jondern für immer ihm anzugehören, und 
fie thun ganz recht daran]; denn fie ſind's auch Werth, 
daß fie feines Theils [auf ewig] find. 

Der furchtbare Spott, der bejonders ine diefem Testen 
Verfe Liegt, ift ein durchaus reiner und heiliger; denn er ruht 
auf der vorangehenden dringenden und bittenden Grmahnung, 
doch nicht Durch den Abfall vom lebendigen Gott das ewige 
Verderben fich zuzuziehen. Auch beruht der Spott auf voller 
Wahrheit: dem Gläubigen, der die abgefallenen Spötter fo 
gefliffentlich das thun fieht, was fie immer weiter von Gott 
entfernt, muß es fo vorkommen, als feien diefelben in ihr 
eigenes DVerderben verliebt. Aber es ift ein göttliches Straf: 
gericht, daß die, welche dem Auf Gottes fort und fort unge 
horſam find, je länger je blinder werben; denn ſchon bie 
Heiden wußten: Quem Deus perdere vult, eum prius de- 
mentat (wen Gott verderben will, den bringt er zuvor von 
Sinnen). — Die Gegner, gegen welche dies Kapitel, wie das 
ganze Buch fich wendet, find diejelben, welche die Palmen und 
die Sprüche ſchon Thoren und Narren nennen; folche, Die aus 
Liebe zur Welt und ihrer Luft die Wahrheit Gottes leugnen, 
verjpotten und verhöhnen, welche nach dem Worte Ahun: 
„Laſſet uns effen und trinken, denn morgen find wit todt; 
denn nachdem die Väter entjchlafen find, bleibet es alles, wie 
es zuvor gemwefen iſt“ (2. Petr. 3, 4); es find die Sadducäer 
der alten nnd der neuen Zeit, Die von jeher die Mehrzahl 
unter den Menfchen gewefen. Aber die Frage nach den Geg- 
nern in unferem Buch läßt ſich genauer auch aus der Zeit der 
Abfaſſung des Buchs beantworten. Schon bald nad) der Rück— 
fehr des Volkes Gottes aus der Gefangenfchaft bildete fich 
unter denen, welche irdifche Hoffnungen gehegt hatten, eine 
Richtung aus, welche an der gefammten Verheißung und Dffen- 
barung zu zweifeln und endlich ihrer auch zu fpotten anfing. 
Die ſchwere Verfuchung, daß der HErr mit feiner Verheißung 
zu verziehen fchien, trieb felbft den Verfaffer des ‚‚Prebigers’’ 
an den Nand der Verzweiflung. Er aber überwand die Wer- 
ſuchung innerlich und zeigte in feinem Buch feinen mitange- 
fochtenen  Zeitgenoffen den Weg zu biefer Ueberwindung. 
Diefe Geiftesrichtung verpflanzte fi) auch nach Cgypten und 
erhielt dort, wo die Juden mit griechifcher Bildung, mit 
heidniſcher Aufklärung und Sündendienft in Berührung kamen, 
große Nahrung; befonders aber, ald gegen Ende der Hertz 
ſchaft des Vtolomätfchen Fürftenhaufes (gegen 140 ». Chr.) 
eine allgemeine Abneigung, Haß und Verfolgung gegen das 
ernfte Judenthum mehr und mehr fi) ausbreitete. Damals, 
wo auch unfer” Buch entftand, muß die Maffe berjenigen 
Juden, die in ihrer fleifchlichen Gefinnung diefe Verfolgungen 
mit der Verheibung nicht reimen konnten und fi) daher dem 
Unglauben, dem Spott über das Heilige und der von der 
Weltftadt Alerandria in der glänzendften und empfehlenpften 
Weiſe gepflegten Sinnenluft hingaben, groß gewefen fein. 


Die Gegner der Weisheit find Gottesläfterer mit Teichtfertigen Lebensgrundfägen. 55 





Gegen diefe vom Glauben der Väter zum Unglauben und 
Sündendienft Abgefallenen wendet fich unfer Buch; aber Zug 
für Zug, fowohl in der Schilderung der Abgefallenen, als. in 
der Strafe und Ueberführung derfelben, paßt es auf unfere 
Zeit und ihre Kämpfe. 


Das 2, Kapitel, 
Jefchreidung der Hottlofen. 


U. 2. 1-20. Nachdem im voriger Kapitel die Gegner 
in ihrer Gefinnung als Goltesläſterer gefchildert find, 
müſſen fie num im eigener Rede ihre leichtfertigen Lebens— 
genmöfäße darlegen: „Mit dent Tode iſt alles aus; darım 
wollen wir unfer Kurzes Leben recht genießen. Mer uns 
daran hindern will, wie dies die Strenggläubigen hun, 
den wollen wir mit Gewalt unferdrücen; dann werden wir 
fehen, ob ihre firengen Lebensanſichten ſich bewähren wer— 
den, oder ob nicht vielmehr alles nur Schein iſt.“ 


1, [Sie verdienen wahrlich fein beſſeres Loos, wurde 
in Kap. 1, 16 von den Gottlofen gejagt; und das ift 
auch ganz recht geredet.] Denn es find rohe Leute [mit 
grundverfehrten Lebensanſchauungen], und jagen [unter 
einander]: Es ift ein kurz und mühjelig Ding um unfer 
Leben; und wenn ein Menich dahin ift, fo iſt'ß gar aus 
mit ihm; jo weiß man Teinen nicht Pſ. 140, 11 Anm.], 
der [je] aus der Hole [dem Zuftand des Todes] wieder 
fommen fei [daß man dadurd) erfahren hätte, es gäbe 
wirklich ein Fortleben der Seele nad dem Tode, und 
wie daffelbe bejchaffen ſei Luk. 16, 30]. 

2. [Wie kann es auch anders jein?] Ohngefähr 
ne reinen Zufall, durch ein blindes Geſchick, find wir 
ja] geboren, und fahren wieder dahin, ald wären wir 
nie geweien. Denn das Schnanben u Lebensodem] in 
unſerer Nafe ift [verfliegender] Rauch; und unfere Rede 
[beffer: unfer Denten, unfer geiftiges et it wie 
ein Fünklein, das fih aus unſerm Herzen reget [gleichwie 
der Funfe durch Schlagen oder Reiben von Körpern 
entfteht, jo daS Denfen duch den Schlag des Herzens, 
durch die Bewegung der Muskeln, daher daffelbe auch 
mit dem GStillitehen der Körpermafchine aufhört — eine 
ſelbſtſtändige, für fich fortlebende Seele giebt's nicht]. 

3. Wenn daſſelbe [Fünklein] verlofhen ift [und das 
Denken damit aufhört], jo falt der Leib dahin wie Lo— 
deraſche [mie leichte Flugaſche), und der Geift zerflattert 
Luther ſchreibt: zerfladdert He. 27, 5], wie dinne Luft 
d. 1. in's Nichts, was er immer gemefen ift]. 

Danton und Mirabeau fprachen bei ihrem Tode: Sch gehe 
in’s Nichts — „alles nur Natur, vom Geifte keine -Spur‘’: fo 
denken auch die Materialiften unferer Zeit. 

4. Und [nicht einmal im Gedächtniß der Nachwelt 
giebt's ein Fortleben der Seele, denn] unjers Namens 
wird mit der Zeit vergeſſen. Unſer Leben fährt [mit dem 
Tode ſpurlos] dahin, ald ware eine Wolfe da geweien 
[genauer: wie die letzten, am ſchnellſten ſchwindenden 
Kefte einer Wolfe], und zergeht wie ein Nebel, von 


der Sonnen Gluth zertrieben und von der Hitze berzehret 


[oder „wie eine Luftblafe, die im Meer emporfteigt und 
zerplatt‘). 

5, Unſere Zeit [der Verlauf und die Dauer unferes 
Lebens] iſt [gleihfalls von blindem Zufall abhängig — 
fie ift], wie —2 — ein Schatten dahinfährt [der mit 
dem Lichte oder dem Gegenftand, der ihr warf, wieder 
verfhwindet], und wenn wir weg find, it fein Wieder: 
kehren [in dies Leben möglich, man Yebt nur einmal]; 
denn es ift feſt verfiegelt, daB niemand wiederfommt [es 
ift unmöglid gemacht, noch einmal zu leben, um dann 
noch einmal zu fterben], 








* 





6. Wohl ber nun [weil es nun einmal mit unſerem 
Leben und Tode alfo beitelft ift], laßt uns wohl leben, 
weil [jo Lange es, das Gute, das wir genießen fünnen] 
da it [mas helfen uns Weisheit und Tugend? fie find 
nur Schein; was hilft uns ein Leben nah dem Tode? 
es ift von niemand bewiefen], und [laßt uns] unſeres 
Leibes brauchen, weil er jung ift [genauer: laßt diefer 
Welt uns fleißig brauden, fo lange wir noch 
jung find und am Weltgenuß noch Geſchmack finden 
&ur. 16, 195=1. 6&0r.15,232]: 

7. Wir wollen und [bei veichen Gaftgelagen] mit 
dem beten Wein [bis zum Uebermaß Yaben]) und [mit 
föftlihen] Salben füllen [reihlih das Haupt wohl— 
riechend machen]; laßt uns [dazu mit Blumenfränzen 
Kopf, Hals und Bruft zieren, und fonderlid die lieb— 
lihften und wohlriechendſten Blumen] die Maienblumen 
nicht verfaumen [damit wir den Becher der Freude bis 
zur Neige leeren]. i 

8. Laßt und Kränze tragen von jungen Roſen [von 
den noc nicht aufgeblühten Rofenknospen], ehe fie welt 
werden [und fo in allem das Vergnügen ergreifen, fobald 
es ſich nur halbwegs darbietet]; 

9, Unſer feiner [der mit uns gleiches Sinnes ift] 
lafie ed ihm fehlen mit Prangen [mit üppiger Ausge— 
laffenheit, und made], das man allenthalben [an deut- 
lihen Zeichen] jpüren möge, wo Wir [einmal] fröhlich 
geweien find [damit fo wenigftens ein Stück unferer Fröh- 
lichfeit ung felbft und unferen Namen iiberlebe]. 


10. Laßt und den armen Gerechten [wie er ſich gern 
jelbft nennt] überwältigen [es wird ung leicht gelingen, 
da er troß feiner Frömmigkeit immer ohnmädtig und 
arm bleibt], und Feiner Wittwe und alten Mannes [wenn 
fie fromm find] fchonen [mas geht ung Mofis Gebot an: 
3. M. 19, 32]; laffet uns [auch das alte Borurtheil ab- 
legen und] der alten Greiſe Strafe nicht achten [als 
hätte man auf deren Sprüche befonders zu achten]. 


11. Was wir nur thun Tonnen, das Toll recht fein 
[unfere Macht allein fol unfer Recht, unfer Gejet fein]; 
denn wer nicht thun Faun, was ihn gelüftet, der gilt nichts 
[der Schwade hat fein Recht; nur die Macht und deren 
Erfolg entjcheidet, was und wo das Recht fei]. 


12. Sp laßt uns [Heimlich] auf den Gerechten lauern; 
denn er macht und viel Unluſt ſtört uns in unferer 
Freude], und ſetzt ih wider unjer Thun nnd jchilt uns, 
daß wir wider dad Geſetz [Mofis] fündigen, und ruft 
ans unser [fröhliches] Weſen für Sünde [legt es für 
Berftöße gegen Anftand und gute Sitte aus]. 

13. Er giebt [vol Hochmuths] dor, daß er [allein] 
Gott [und feinen heiligen Willen recht] fenne, und rühmt 
fih Gottes Kind [zu fein]; , 

14, Straft, was wir im Herzen haben [er beſchämt 
unfere Gefinnung, aljo daß wir, wenn die Menſchen ung 
mit ihm vergleichen, in ſchlechterem Licht erſcheinen und 
vor jenen’ beſchämt werden]. 

. Gr ist und nicht leidlich auch anzuſehen [fein 
bloßer Anblid bringt uns jhon in Aufregung]; denn 
fein Leben reimet ſich [in] nichts mit den anderen [ge- 
mwöhnfichen Menſchen, wie 3. B. wir find], und fein 
[ganzes] Weſen it gar ein anderes höchſt jonderbares 
— wozu meint er, immer etwas Beſonderes fein und 
anders handeln zu müffen, als alle andern Menfhen?]. 

16. [Dabei fieht er veräcdhtlih auf alle Anderen 
berab:] Er halt [z. 2 und [meil wir die Lebensfreude 
nicht verachten] für untüchtig [wörtih: für Shladen, 
faljche, abgefallene Glieder des Bolfes Gottes], und 
meidet unfer Thun als einen Unflath; und giebt vor, wie 
ed die Gerechten [wie fte fich nennen] zulekt [und wär's 
auch erft nad) dem Tode, doch noch] gut haben werden; 
und rühmet, dab Gott fein Vater Tel, 
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17, So last doch ſehen, ob fein Wort wahr fei, 
und verfuchen, wie ed mit ihm ein Ende werden wird 
[der Erfolg wird’3 ja am Ende Lehren, wer von ung 
beiden Recht hat; wir werden's ja wohl noch erleben, 
welchen Ausgang es mit ihm nehmen wird]. 

18. Iſt der Gerechte [wirklich] Gottes Sohn [mie 
ev borgiehtl, fo wird er [Gott] ihm helfen und [ihn] er— 
retten don der Hand der Miderfacher [aus unferer Ge- 
malt Bi der wir ihm beweifen wollen, daß wir Recht 
haben]. 

19, Mit Schmah und Qual wollen wir ihn ftöden 
ſin den Stod legen Apoftg. 16, 24, hier f. dv, a. em: 
pfindlich ftrafen], daß wir [doch einmal] fehen, wie fromm 
[wie ſanftmüthig gegen ſchmachvolle, übermithige Be— 
handlung] er jet, und erfennen, wie geduldig [wie fähig, 
Qual und Schmerzen zu ertragen] er fei. 

20, Wir wollen ihn zum ſchändlichen Tode verdam— 
men [oder wenigftens es durch unſer Zeugniß dahin 
bringen, daß er dazu verurtheilt werde]. Da wird man 
ihn Tennen an feinen Morten [beffer: da wird ihm ja 
alsdanı Hilfe von Gott fommen nad jeinen 
prahlerifhen Worten; das möchten wir gerne erle- 
ben ®. 17]. 

In diefem Abfchnitt ift Die Zeichnung des vollkommenen 
Gerechten auch befonders dadurch merkwürdig, daß fie in vielen 
Zügen fo ſehr dem Bilde Jeſu ChHrifti entfpricht, daß man 
glauben könnte, die Gejchichte Jeſu Chriſti zu leſen; nur er— 
jcheinen die Gegner nicht ale jelbftgerechte Pharifäer, fondern 
als fadduchifche Leugner der Umnfterblichkeit, Auch befchräntt 
fich das Buch der Weisheit auf das, was dem allgemeinen 
Begriffe des volllommenen Gerechten gehört im Gegenjag gegen 
die Ungerechten, ohne den prophetifchen Begriff des Chriftus, des 
Heilandes und DVerföhners, damit irgendwie in Verbindung zu 
bringen. Vgl. Dffenb. 11, 10. 


III. ». 21 — Rap. 6, 1. Die ſoeben beſchriebene Sinnes- 
weile Hat ihren Grund im der Bosheif des Herzens und in 
der Unwiſſenheit über die dereinflige ewige Seligkeif der 
Frommen und die Derdammmiß derer, die im Dienſte Salans 
geffanden Haben. Die Leiden diefer Zeit follen den Srom- 
men nur zur Läuferung und Erfangung des ewigen Alei- 
nods dienen; aber auch ſchon in diefem Leben iſt den 
Srommen der Sieg and die Herrfchaft über die Bofklofen 
unter Goffes eigener Regierung verheißen, während dieſe 
ihre Hoffnungen vereitelt fehen und ſchwere Skrafen ent 
pfangen werden. — Werſen uns die Bofklofen ein, daß 
fid) gerade an Frommen die Derheißung reihen Segens at 
Kindern häufig nicht erfülle, fo iſt's gewiß, daß Kinder- 
menge an fich noch Rein Segen iſt, vielmehr iſt er dent 
Gostlofen eher eine Strafe, weil ſich feine Gollloſigkeit wie 
feine Strafe auf feine Rinder vererbt; die Rinderlofigkeit 
des Srommen aber wird ihm einſt in der Ewigkeit reic)- 
lich erfeße werden. Wirſt der Boftlofe uns ferner ein, 
daß die Derheißung langen Lebens ſich gerade amt Srom- 
men Häufig wicht erfülle, fo iſt auch langes Leben an ſich 
noch Rein Segen, fondern nur ein langes und gofffeliges 
Leben. Nimmt der HErr den Frommen frühe hinweg, jo 
entreißt er ihn gnädig der Sünde und der Gemeinſchaft 
der Boftfofen. Einſt werden Ale die grädigen und weiſen 
Abfichten Boffes mit den Spinigen erkennen; wie verſchie— 
den wird aber danı der Jubel der Gerechten von der bit— 
teren: Enttänfhung der Gottloſen fein! Damm werden ale 
ihre irdiſchen Sküßen fhwinden; aber ewiger Gnadenlohn, 
Sieg und Herrfhaft in der Gemeinfchaft mit Gott wird der 
Srommen Erblheil fein. 


21. Solches [B. en ſchlagen fie an liſt ihre 
Gefinnung und ihr Treiben], und fehlen; [denn] ihre 
Bosheit hat fie verblendet, 

22. Daß fie Gottes heimlich Gericht [feine verbor- 








genen, unerforſchlichen Rathſchlüſſe, nad) denen er die 
Frommen durch's Kreuz läutert und zur Herrlichkeit 
führt] nicht erfennen, Denn fie haben die Hoffnung nicht 
[wollen nichts davon wiffen], daß [Oottesfurdt und] ein 
heilig Leben [wohl] belohmet werde, nnd achten der Ehre 
[d. i. des himmlischen Kleinods] nichts, jo unſträfliche 
Seelen [dereinft] haben werden. 

3. [Und doch iſt's Gottes Gnadenrath von Emig- 
feit gemwejen, dvem Menſchen feine Herrlichkeit mitzuthet- 
len!) Denn Gott hat den Menſchen [von Anfang an] 
geihaffen zum ewigen [unvergängliden] Leben, 
und bat ihn [darum] gemacht zum Bilde, das er 
gleich fein foll, wie Er ift [nämlic) ewig, unfterb- 
üch felig 1... 1, 27; 2,7: Sir. 179531: 

24, Aber durch des [in der Schlange den Men— 
ſchen verführenden] Teufels Neid [auf diefe Gottes— 
herrlichkeit des Menfhen] ift der [nun alles beherr- 
jhende] Tod in die Welt fommen [Röm. 5, 12]; 

25. Und die feines [des Teufels] Theils [jeine 
Genojjen] find [durch Unglauben und Beratung der 
ewigen Herrlichkeit], helfen aud dazu [beffer: die 
erfahren ihn und bleiben im Tode]. 

Gott hat den Menfchen zum ewigen Leben gefchaffen, und 
zwar fo, daß die ewige Fortdauer zur angeborenen, unvermüft- 
lichen Beftimmung deſſelben gehört; ob aber diefe Fortdauer felig 
oder unfelig fein wird, das hängt von der Gerechtigkeit des Men— 
fchen ab. Der zeitliche Tod aljo, jowie auch der ewige, ift 
nicht Vernichtung, fondern Strafe, ift nicht Zerftörung des Da- 
feins, jondern Bein der Dafeienden, (Schmieber.) 


Das 3, Kapitel, 


Angleicher Zuftand der Frommen und gHott- 
(ofen in diefem und jenem Leben. 


1, Uber der Gerechten [ageigiebene] Seelen 
find in Gottes [ihligender Hand, und Feine Qual 
lirgend welcher ae rühret fie an, 

2, Bon den Umverftändigen [die nichts wiſſen bon 
den himmliſchen Dingen] werden fie angelehen, ald ftür- 
ben fie, und ihr Abichied wird für eine Bein [für ein 
Unglüd und Beraubung des Lebens] gerechnet; * 

3. Und ihre Hinfahrt für ein Verderben; aber ſie 
find im ſſichern und feligen] Frieden [Sef. 57, 2. 

« Ob fie wohl vor den [Augen der furzfichtigen] 
Menichen viel. [Züchtigung vom HErrn und] Leidens 
[die Menge] haben, jo find fie doch [auch mitten in der 
Trübſal) gewiſſer Hoffnung, dab fie nimmermehr fterben 
[fondern der feligen Unfterblichkeit theilhaftig werden]. 

5. Sie werden [hier] ein wenig [wenn e3 gleich zu- 
mweilen viel zu fein fcheint] geſtäupt; aber lüberſchwäng— 
di] fo viel Gutes wird ihnen darnach, wenn fie aus- 
gefämpft haben] widerfahren [Röm. 8,18, 2. Cor. 4, 17]; 
denn Gott verjucht [genauer: prüft Hiob 1, 12 Aum.] 
fie, und findet fie, daß fie [weil fie im Glauben ausge— 
harrt haben bis zum Ende] fein [und feiner feligen Ge— 
meinſchaft] werth find [Spr. 3, 11 f.; Siv 2, 5). 

6. Er prüft fie [und veinigt fie von ihren Sünden], 
wie [man] Gold im en Ofen [von den Schladen 
veinigt], und nimmt fie [endlich zu Ehren] an, wie ein 
bölliges [ganz in Flammen aufgegangenes, ihm wohlge- 
fälliges] Opfer [als die fih ihm auch zum völligen 
Eigenthum ergeben haben Röm. 12, 1]. — 

7. Und zur Zeit, wenn Gott [am Ende der —5— 
drein jehen [und die Seinigen aus allem Leid erlöfen] 
wird, werden fie [die felig Abgefchiedenen, auferftehen 
und, mit einem verklärten, herrlichen Leibe beffeidet, au 
leuchten wie der Sonne Glanz Dan. 12, 3; Matth. 13,43 
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und] helle ſcheinen, und [zum Sieg tiber die Gottlofen] 
daherfahren, wie Flammen über den Stoppeln [fie wider- 
ſtandslos verzehrend]. 

‚3. Sie werden die Heiden [die Völker, welche die 
ewige Herrlichkeit gering geachtet haben] richten [Matth. 
19, 28], und [im Reiche der Herrlichkeit] herrichen über 
[alle abgefallenen] Bölfer [Dan. 7, 18. 22. 27]; und der 
HERR wird ewiglich [König diejes Neiches fein und] 
über fie [die verflärten Gerechten] herrſchen. 

9, Denn die ihm vertrauen, die erfahren [dereinft, 
wenn ev alles zur Bollendung bringen wird], daß [ihr 
Glaube, der HErr habe fie wunderlich geführt, Wahrheit 
geweſen, und daß] er trenlich hält [was er ihnen ver- 
heißen]; und die treu find in der Liebe, läßt er ihm nicht 
Ka feine Macht des Todes und der Hölle] nehmen 
jondern erhält fie in feiner feligen Gemeinfchaft.. Denn 
feine Heiligen find [und bleiben ewiglich bei Gott] in 
Gnaden und Barmberzigfeit, und er hat ein [gnädiges] 
Aufſehen auf feine Auserwählten [paß niemand fie aus 
feiner Hand reißen fann]. 

10. Aber die Gottloſen werden [fchon hier auf Er- 
den, einft. aber mit ewigen Strafen] geftraft werden, 
gleichwie fie fürchten [richtiger: wie ihre Gejinnung 
es verdient]; denn fie achten des Gerechten nicht [jon= 
dern verfolgen ihn], und weichen vom HENNn, 

11. Denn wer die Weisheit [von oben] und die 
Authe [die Zucht und Bildung des Herzens durch 
Gottes Wort] verachtet, der ift [und bleibt in Ewigfeit] 
unfelig; und ihre [irdifhe] Hoffnung [auf Reichthum, 
Meltgenuß, Macht, Ehre und menſchliche Bildung] iſt 
nicht, und ihre [noch jo raftlofe und mühvolle] Arbeit 
ſdieſe Götzen ihrer Zuverfiht zu erjagen] iſt umſonſt, 
und ihr Thun [der etwaige Erfolg ihrer Arbeit um dieje 
Güter] ift Tein nüße [jondern bringt ihnen im Gegentheil 
Berberben]. 

12. [Wenn aber die Gottlofen, um unfer Vertrauen 
auf Gottes Verheißungen als nichtig Hinzuftellen, ung 
einwenden, daß z. B. die Berheißung reichen Kinder- 
fegens, die der HErr den Seinen in 3. Mof. 26, 9; 
5. M. 7, 14; 28, 4. 115 pſ. 128, 3 gegeben, gerade 
beim Frommen fi) häufig nicht erfüllen, jo antworten 
wir:] Ihre [dev Gottlofen] Weiber ſind [fo gut wie ihre 
Männer] Narrinnen [die fi) vor Gott nicht fürchten 
und darum auch vor Sünde und Schande, wie Ehebrud), 
fich nicht fcheuen], und ihre Kinder [angeftedt von der 
Eltern Gefinnung] find [auch] boshaftig denn der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamme Heſek. 16, 44; Sir. 41, 
Sf]. Verflucht if, was von ihnen geboren ift [der 
Zorn Gottes und feine Strafen ſchweben allezeit tiber 
dent —— San]. 

15. Denn felig ift [vielmehr] die Unfruchtbare [die 
wenig oder gar feine Kinder in ihrer Ehe empfangen 
hat], die [aber in ihrer Keufchheit] unbefleckt iſt, die da 
aufhultig ift des fündlichen [ehebvecherifchen] Veltes; die- 
jelbe wird’ genichen [wird ftatt defjen den Gnadenlohn 
der Frommen empfangen], wenn man die Seelen [am 
Ende aller Dinge) richten [und der HErr die Seinen 
von allem Uebel erlöfen] wird. 


14. Deffelbigen gleichen [ift mehr als ein kinder— 
reicher Vater ſelig zu preifen] ein Unfruchtbarer [der 
wenig oder gar feine Kinder in feiner Ehe erzeugt hat], 
der [f. v. a. dafern er] nichts Unrechtes mit feiner Han 
thnt, noch Arges [befonders nichts Abgöttifches oder Un— 
feufches, in feinem Herzen] wider den HERRu [und fein 
heiliges Gefets] denkt, dem wird [einft] gegeben [werden] für 
feinen [bis an's Ende ausharrenden] Glaͤuben eine fonder: 
liche Gabe [ein köftlicher Gnadenlohn], und ein beffer Theil 
[ein herzerquidenderes, lieblicheres Loos, als alles Erden- 
Yüd gewähren Tann] im [zukünftigen] Tempel des 

ERNAK [dem himmliſchen Zerufalen]. 














15. Denn gute Arbeit [treue Ausdauer in allen 
Trübfalen und Anfehtungen diejes Lebens] giebt der— 
einft] herrlichen [Gnaden-] Lohn, und die Wurzel des 
[rechten] Berftandes [des göttlichen Willens und Wefeng] 
verfaulet nicht [jondern bleibt immer frifh und kräftig, 
treibt ſtets neue Zweige, Blätter und Blüthen, und giebt 
endlich ewiges Leben]. 

16. Aber [Kinderreichthum bei Gottlofigfeit ift fei- 
neswegs ein Glück; denn] die Kinder der Ehebrecher 
[der abgefallenen Gottlojen, welche zugleich auch unkeuſch 
find V. 13] gedeihen nicht; und der Same aus unrechtem 
Iaaiiinfene und ehebrecheriſchem] Bette wird vertilget 
werden, 

17. Und ob fie Liolthe Kinder] glei lange lebeten, 
fo müſſen fie doch endlih [auch vor den Menſchen] zu 
Schanden werden, und ihr Alter wird doch zulekt ohne 
Ehre fein. 

18. Sterben fie aber bald [in jungen Sahren], fo 
baben fie doch nichts zu hoffen [daß fie gnädig aufge- 
nommen werden würden in die felige Gemeinfhaft mit 
Gott], noch Troſt zur Zeit des [dereinftigen Welt-] 
Gerichts, 

19, Deun die Ungerechten [fammt ihrem ganzen, 
gleichfalls gottlofen Geſchlecht V. 12] nehmen [ichließlich 
doch] ein bajes Ende, 

Man hat diefen Ausfpruch über die Kinder der Unkeuſchen 
zu hart gefunden, fowte das, was bis zu Kap. 4, 6 über die 
Brut der Gottlofen daraus ftreng gefolgert wird; und es ift 
gewiß, daß einzelne Kinder von Huren und Chebrecherinnen 
durch die Gnade Gottes und die Bekehrung zu Gott, befonders 
wenn die chriftliche Liebe fich ihrer annimmt, den Fluch ihrer 
Geburt überwinden können, ſowie dagegen die eheliche Geburt 
nicht ohne Erbfünde ift und auch in der Che Greuel geichehen 
fönnen, deren Folgen ſchwer auf den Erzeugniffen folcher Chen 
laften. Aber dennoch) ift wahr, was der Lehrer der Weisheit 
hier ausfpricht; man muß nur fefthalten, daß er hier ben 
reinen Gegenfag zwiſchen volltommenen Gerechten und entjchie- 
denen Gottlofen aufftellt und nun daraus, ohne alle Rüdficht 
auf die Mifchungen und Abftufungen, die uns im 2eben er- 
fcheinen, die Folgerungen zieht. Cr fpricht die Negel aus, der 
im Großen und Ganzen, wie etwa ein König oder Staatsmann 
die Sache auffaffen muß, auch die Erfahrung entfpriht. Die 
hriftliche Liebe freilich richtet nicht, hofft im einzelnen vorlie- 
genden Falle immer noch das Beite und fucht unermüdlich 
auch die Kinder der Chebrecher und Chebrecherinnen zu retten, 
was durch. Gottes Gnade oft gelingen wird. (Schmieder.) 


Kay. 4 V. 1. Beſſer [ein größer Gfüd] iſt's, 
feine Kinder haben, jo man [daber] fromm iſt; denn 
daſſelbige [das — ewiges Lob, denn ed wird 
beide bei Gott und den Menſchen gerühmet [Sir. 16, 4]. 

2, Mo es [ein gone Herz, in unferer Nähe] 
it, da [gewinnt e8 bald die Herzen feiner Umgebung, 
und da] nimmt man es zum Grempel an, Wer es aber 
nicht bat [wer ein ſolches Herz von ſich fern fehen muß], 
der wünscht es doch ſſehnt fich, wieder mit ihm vereinigt 
zu fein], und [e8] pranget [bereinft] in ewigem Kranie 
[in unverwelfliher Krone] und behalt [richtiger: wenn 
es behalten hat] den Sieg deö keuſchen Kampfs 
[1. Cor. 9, 24 ff.]. 

3. Mber die fruchtbare Menge der Gottloſen [ihre 
zahlreichen Kinder] find Fein nüge [michtsmwiürdige Men— 
ſchen), und mas and der Hurerei gepflanzt wird [von 
ſolchen Eltern entſproſſen ift, die jelbft unächte Schößlinge 
waren], das wird nicht tief wurzeln, noch gewiſſen [feften] 
Grund fegen [fondern ftetS haltlos und ſchwach fein]. 

4, Und ob fie [solche unächte Schößfinge, nämlich 
die gottlofen Eltern der Kindermenge, auc) vielleicht] eine 
Zeitlang an den [zahlreidy von ihnen getriebenen] Zwei: 
gen grumen [und es ausfieht, als wollten ihre Kinder 
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nun ein ernftes, gottgefälliges Leben beginnen, dennoch], 
weil fie gar loſe ftehen [und feinen feften inneren Halt 
von den Eltern enpfangen haben], werden fte vom Miude 
ber Berführungen und Berfuhungen im Leben gar bald] 
eweget [daß fie nachgeben und wanfen in ihrem bishe- 
rigen fittlihen Ernſteſ, und dom Starken Winde [einer 
großen Trübfal oder befonders großen Berfuhung] ans- 
gerottet [oder entwurzelt, daß fie gänzlich in die 
Gottlofigfeit zuriidfallen]. 

5. Und [jo kommt es, daß] die unzeitigen [micht 
zur inneren Fejtigfeit gelangten] Aeſte [durch Gottes 
Gericht) werden zerbroden [und vom faulen Stamm 
ihrer gottlofen Eltern abgebrochen]; und ihre Frucht [all 
ihr Werk in Hug ausgedachten Plänen] ift Fein nuütze 
[wird durch Gottes Walten vereitelt, daß es ohne Er- 
folg bleibt], nureif [und ungeeignet] zu effen, und zu 
nichts [felbft nicht einmal zur Erreichung bleibenden 
irdiſchen Erfolgs] taugend. 

6. Denn die Kinder, ſo aus unehelihem Beiſchlaf 
geboren werden, müſſen durch ihre Ausfagen] zeugen von 
der Bosheit wider die Eltern, wenn man fie fragt. 


Das 4 Kapitel. 


Was von dem früdzeitigen Abflerben der 
Herechten zu halten. 


7. Aber [wenn die Gottlofen Kap. 3, 12 uns fer- 
ner einmwenden, daß auch die Verheißung hohen Alters 
2. Mof. 20, 12; Spr. 3, 1 f.; 16, 31 gerade bei den 
Frommen fih Häufig nicht erfülle, fo erwidern mir:] 
der Gerechte, ob er aleich zu zeitlich ftirbt, iſt 
er [dann] doch im der [jeligen] Ruhe [von allen Leiden 
und Kämpfen des Lebens befreit]. 

8. Denn das Alter iſt ehrlich [ehrenwerth: Sprüchw. 
19, 11 Anm.], nicht das lange lebt [nad anderer Wort- 
ftellung: nicht das ift ein ehrlih Alter, das lange 
Yebt] oder viele Jahre hat [wie es nad Spr. 16, 31 
feinen könnte. ] 

9, Klugheit [vielmehr] unter den Menſchen [richtige 
Erkenntniß des Willens Gottes und Hingabe an denfel- 
ben, iwenn fie bei einem Menschen fid) findet] ift dad 
rechte grane Haar, und ein unbefleckt Leben ift dad rechte 
[vor Gott allein geltende] Alter, + 

10. Denn er [ein folder Frommer] gefällt Gott 
wohl, und ift ihm lieb [Gottes Liebe zieht ihn zu fich, 
damit er den Geliebten ganz bei ſich Habe], und [darum] 
wird ler, wie einft Henoch 1. Moſ. 5, 24 f., auch vor der 
Zeit] weggenommen aus dem Leben unter den Sündern 
[und in Gottes unmittelbare Gemeinſchaft verfegt], 

11. Und [er] wird [wohl plöglic und frühzeitig] 
bingerüdt [doch nur in dev gnadenreichen Abficht], daß 
die Bosheit [der mit ihm lebenden Menſchen] feinen 
Verſtand Ku auf Gottes Willen gerichteten Sinn] 
nicht verfchre, noch falſche Lehre [mie die dev Freigeifter] 
feine Seele betrüge, , t 

12. Denn die böſen Exempel verführen und verder- 
ben einem das Gute [genauer: Denn der verführe- 
vifhe Zauber des Böfen verdunfelt das Gute, 
fo daß der Menfch Yeichter von jenem al3 von dieſem 
fih angezogen fühlt], und die reigende [die Seele in 
einen Taumel, in dem fie ihrer felbjt nicht mehr mächtig 
ift, verfegende] Luſt verkehret unſchuldige Herzen. 

13. Er [ein früh dahingefhiedener Frommer] ift 
bald [in wenig Jahren] vollfommen [reif für die Selig— 
feit] worden, und hat viele Jahre erfüllet [Hat erreicht, 
was Andere fonft nur in vielen Jahren erreichen]. 
14, Denn feine [dem HErrn Ag eele 

gefällt Gott, darum eilet er mit ihm [vichtiger: 
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darum eilt fie ſelbſt voll Sehnſucht und großen. Ver— 
langens, ſobald der Herr ruft] aus dem böfen Leben, 

15, Aber die vom Glauben abgefallenen] Leute, jo 
ed ſehen [daß eine fromme Seele frühzeitig aus ihrer 
Gemeinſchaft entrückt wird] achten s nicht, und nehmen's 
nicht zu Herzen, namlich, daß die Heiligen Gottes im 
Gnade uud Barmherzigkeit [bei ihm] find, und daß er 
ein Aufſehen [eine beſonders gnädige Fürforge] auf feine 
Auserwahlten hat [und ihnen dies gerade dadurch be— 
weifet, daß er fie in feine felige Gemeinſchaft, in den 
Himmel ruft Jeſ. 57, 1]. 

16. Denn es verdammet der veritorbene Gerechte 
die lebendigen Gottlofen [eben daß er jobald davon muß 
ift ein Zeugniß Gottes gegen die Ueberlebenden, wie 
gefährlich es fei, unter ihnen zu leben], und ein [gott: 
jeliger] Junger, der bald vollfommen [und vom HEren 
hinweggenommen] wird, [verdammet] das lange Leben 
— aber tugendleere Greifenalter] des Un— 

erechten. 

17. Sie [die Ueberlebenden ihrerſeits] ſehen wohl 
des Weiten Ende; aber fie merfen nicht, was der HERR 
über ihn bedenfet [für gnädige Gedanken iiber ihn hat], 
und warum er ihn bewahret [in Sicherheit bringt, näm- 
li) daß es gefährlich fei, ihre Gemeinſchaft zu theilen]. 

18. Sie jehen’s wohl, und achten's nicht [verhöhnen 
vielmehr das nad) ihrer Meinung getäuſchte Vertrauen 
des Frommen auf Gottes Verheißung und Hilfe. Denn 
[beffer: Doch] der HERR verlachet [einft] fie ſſelbſt, 
diefe übermüthigen Verächter] ; und werden darnach 
[wenn ihr Uebermuth fi) ausgetobt hat und zu Ende 
fe] Ichandlich fallen [genauer: ein ehrlofer Leichnam 
fein] und [er, der im Leben feinen Uebermuth und Hohn 
gegen Gott und die Gläubigen nicht genug thun Konnte, 
wird] eine Schmach fein [mit Hohn überſchüttet werden] 
unter den Todten [im Schattenreiche] ewiglich Jeſ. 14, 9f.]. 

19. Und er [der heilige und gerechte Richter] wird 
[mern fie nun ausgefpottet Haben] fie unverſeheus [ko pf- 
über in die Hölle] herniederſtürzen [daß fie verftummen 
und zerjchellen müſſen], nnd wird fie [die fi) fo ficher 
glaubten und in ihren irdiſchen Berhältnifien fo wohl 
gefielen] ans dem Grunde reisen [wie man ein Haus 
bis auf den Grund abreißt], daß fie gar zu Boden gehen 
[und nichts von ihnen übrig bfeibt]. 

20. Und fie werden Be in [Bein und] Aeugſten 
fein, und ihr Gedächtniß [unter den Lebenden] wird [aus- 
gelöfeht und] verloren fein. Sie werden aber [einft vor 
das Angeficht des ewigen Richters] kommen verzagt [und 
zitternd] mit dem Gewiſſen d. i. in dem Bemwußtfein] 
ihrer Sünden [wenn die Abrechnung ihrer Sün- 
den gefhehen wird], und ihre eigenen Sünden wer: 


den [dann als Zeugen vor Gottes Richterftuhl gegen fie 


auftreten und] fe unter Augen fihelten 


[jo überführen, 
daß fie alles befennen müffen]. 3 


Das 5. Kapitel, 
Der Hottlofen allzufpäte Buße in jener Welt. 
1. Mödann wird der Gerechte [vor Gottes Nichter- 


ftuhf] Stehen mit großer Srendigfeit* [mit frohem Muth 


und Bupverficht]) wider die [gegenüber denen], jo ihn 


[duch Spott und Berfolgung] geängftet haben [Kap. 2. 


10, 12, 19 f.], and fo feine Arbeit [Mühe und Kampf 
um das himmliſche Kleinod, als thöricht und erfolglos] 


verworfen haben. ’ 
) Urfprünglich ftand hier und an allen anderen Stellen, 


wo das Wort vorfommt, das Wort: Freidigfeit; und wo 
jest in unferen Bibeln „freudig“ fteht (ein Wort, das Luther 


gleichfalls gar nicht kannte und nie gebraucht), da ftand: 
freidig — zwei uralte, Acht deutfche, in einzelnen Gegenden, 


Ende ur 


lauft, deilen man, fo ed vorüber ift, feine 
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wie in Thüringen, Baiern und Tyrol, jest noch gebrauchte 
Worte, während „freudig“ und „Freudigkeit“ unfer Volk wohl 
gar nicht gebraucht. Erft am Anfang des 17. Jahrh. fing 
man an, diefe alten fchönen Ausdrücke nicht mehr zu verjtehen 
und fie mit zwei ganz neu gebildeten Wörtern: freudig und 
Breudigkeit (von dem ganz anderen Stamm „Freude“) zu er- 
fegen. Die Worte „freidig“ und „Freidigkeit“ kommen her 
von dem alten Hauptwort vreide — Gefahr, Treulofigfeit, 
Hebermuth, dann Muth, Kühnheit, Wohlgemuthheit; und dies 
wieder von dem alten Adjectiv: vreide — flüchtig, wild, dann 
muthig, fühn, verwegen. An dem milderen Sinn verfteht 
Luther die von ihm fehr viel gebrauchten Worte freidig und 
freidigkeit und überfeßt damit das griech. madönote, unferem 
jesigen : Sreimüthigkeit, Zuverfichtligfeit, unverzagtes Auftreten, 
gleichbebeutend. 

2, Wenn dieſelben [die Gottlofen] daun foldes 
[nämlid) wie der Gerechte verherrlicht wird] fehen, wer- 
den fie grauſam erichreden vor ſolcher Seligfeit [ver 
Frommenl, der fie fich nicht verſehen hatten [und werden 
ihr eigenes fchredliches Gefhik daraus ahnen]; 

3. Und werden unter einander reden mit Neue [ogl. 
Kap. 2, 1—20], und [nun nicht mehr iiber den Geredy- 
ten frevelhaft höhnen und lachen, fondern] vor Augſt des 
Geiſtes ſeufzen: Das ist der, welden wir etwa* 
[> ehemals] für einen Spott hatten und für 
ein höhniſch Beispiel [inden wir mit allerlei Stichel- 
worten und Spottliedern ihn jchmäheten]. 

) Auch dies Wort verfteht man jeßt nicht mehr völlig. 
68 hat urfprünglich und auch bei Luther hauptfächlih 2 Be— 
bdeutungen: 1) irgend wo, hie und da (Hiob 27, 3; Pſ. 
55, 7; 3er. 15, 12), woraus die heutige Bedeutung irgend 
wohl, vielleicht (5. Mof. 24, 1; Hiob 22, 6; 27, 10; 
Luc. 4, 11 u. 5.) entftand, Nach diefer Bedeutung ift das 
Wort abzuleiten von et — irgend (daher: et-liche, et-⸗was) 
und wa — wo (urfprünglich wär, engl. where), wie auch Zuther 
noch öfter etwo jchreibt, 3.8. Sir. 24, 11; 2) irgend eim 
mal, ehemals (1. Petr. 3, 20; Nöm. 7, 9 u. d.). Diefe 
Bedeutung, die es auch an unferer Stelle. hat, ift abzuleiten 
aus et (f. 0.) und wan (daher mittelhochd. öteswenne), wo» 
von wir jest noch ‚wann‘ und in einzelnen Gegenden, wie in 
Franken, auch noch „etwan’ — „irgend einmal’ haben, 


4. Wir Narren [wie haben wir uns felbft ge- 
täuſcht! Wir] hielten jein Leben [weil er um Dinge 
willen, an die wir nicht glaubten, Entbehrungen, Leiden 
und Drangfale ertrug] für unfinnig, und jein Ende 
für eine Schande Kap. 2, 20]. 

5. Wie ift er nun nah Gottes Nichterfpruch] 
gezählet unter die [in Gottes feliger Gemeinfchaft 
— Kinder Gottes, und ſein Erbe iſt unter 
den Heiligen [den wahrhaft N 

6. Darum jo haben wir des rechten Meged [der 
una hätte allein zur Seligfeit führen können] gefehlet, 
und das Licht der Gerechtigkeit hat und nicht geſchienen 
[wir haben es verfchmähet, dafjelbe in's Herz aufzuneh- 
men], und die Sonne [der Gerechtigkeit] ift uns nicht 
a 5 

7. Bir find eitel unrechte und ſchädliche ſündige 
und verderbenbringende] Wege gegangen, und haben ge— 
wandelt wüfte Umwege [auf denen unmöglich fiir das Heil 
der Seele etwas zu gewinnen war]; aber ded HERRu 
Weg [feine Bedeutung und feine Herrlichkeit] haben wir 
nicht gewußt [nicht wiffen und erfennen wollen]. 

8 Was hilft und nun die Pracht [mit welcher wir 
Andere veradtet] ? Mas bringt nnd num der Reichthum 
fommt dem Hochmuth [und der Prahlerei] ? 

9. Es iſt [jet] alles dahin gefahren, wie ein Schat: 
ten [der raſch vorübereilt]), und wie ein Geſchrei [oder 
Gerücht], das vorüberfährt [bald a Ne iſtl. 

10. Wie ein Schiff auf den la a a 
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Waſſer] finden kann, noch deifelbigen [feines Kieles] Bahn 
in der Fluth. 

11. Oder wie ein Vogel, der durch die Luft fleugt, 
da man feines Weges feine Spur finden Tann, Denn 
er regt und Schlägt im die leichte Luft, treibt umd zertheilt 
fie mit feinen ſchwehenden Flügeln; und darnach findet 
man fein Zeichen ſolches Fluges darinnen. 

12. Oder ald wenn ein Pfeil abgeſchoſſen wird zum 
3iel, da die zertheilte Luft bald wieder zufammen fallt, 
dap man feinen Flug dadurch nicht ſpüren Tann. 

13, Alſo auch wir, nachdem wir geboren find ge— 
weien, haben wir [nac) furzem, eitelem Leben ſammt allen 
unferen Exdenglitern] ein Ende genommen; 

14, Und haben fein Zeichen der Tugend beweifet 
[beffer: von irgend welder Kr aufzumei- 
fen]; aber [mitten] in unferer Bosheit find wir Lohne 
Buße hingerafft und] verzehret, 

Eo weit die Worte der verdbammten Gottlofen; es folgt 
nun die nähere Begründung beffen, was fie dann zu ihrer 
eigenen Bein, weil zu ſpät, erkennen und jelbft bezeugen 
werben. 

15. Denn des Gottlofen Hoffnung [alles, worein 
er hier auf Erden fein Glück, worauf er fein Bertrauen 
jegt] ift wie Staub vom Winde zerftreuet, und wie ein 
dinner Reif [befler: leichter Schaum] von einem 
Sturme vertrieben, und wie ein Rauch vom Winde ver: 
webet,* und wie man eines vergiſſet, der [fremd und] 
nur einen Tag Gaft [im Haufe) gewejen ift. 

*) Weben hat urfprünglich nur die Bedeutung „bewegen‘‘, 
bald intransit. als Yeußerung des Lebens (1. Mof. 1, 20 f.; 
Apoftelgefch. 17, 28) oder von der Bewegung ber Luft und 
des Windes (Hiob 37, 21; Pf. 78, 26; Matth. 7, 25), 
daher auch: vermeben, wie hier u. in Ser. 13, 24; Jeſ. 41, 
16; ober von der Bewegung des Geiftes (ef. 57, 16); — 
bald transit. — ſchwingend: Jak. 1, 6; Jeſ. 19, 16; Sad. 
2, 9 u. an allen Stellen, wo vom Hin- und Herfchtwingen 
der Opferftücke die Nede ift. Aus biefer tranfitiven Bedeu— 
tung hat fih dann Die Bedeutung „Zeug flechten durch Hin- 
und Herbewegen bes MWeberjchiffchens‘ entwickelt. Vergl. 
„webern’: ®f. 65, 9. 


16, Aber die Gerechten werden ewiglich leben [1. Joh. 
2, 25], und der HERR iſt ihr Lohn [1. Mof. 15, 1], 
und der Höchſte forget für fie, 

17. Darum werden fie [dereinft, wenn alle Ver— 
heißungen erfüllt werden] empfahen ein herrliches Reich 
[Rap. 3, 7 f.; Dan. 7, 18] und eine ſchöne [unvermelf- 
liche] Krone von der Hand des HERRu. Denn er wird 
fie mit feiner Rechten befpirmen, und mit feinem Arm 
[gegen jede fernere Gefahr und Angft] vertheidigen. 

18. Er wird feinen [heil. Liebes- und Feuer-] Eifer 
[für feine Auserwählten und gegen die Abtrünnigen 
Joel 2, 18 Anm.] nehmen zum Harniſch [überhaupt als 
Waffenrüftung um uud um, deren einzelne Stüde in 
3. 19—22 genannt werden], und wird die [gefammte] 
Kreatur [alle Elemente und alle Thiere] rüften — als 
Waffen gebrauchen] zur Rache über die Feinde [alle Ab— 
gefallenen]. - 

19, Gr wird [richterlihe Straf] Gerechtigkeit an: 
ziehen zum Krebs [als Bruftharnifh*), und wird das 
ernite [das nun alle Nahfiht und Langmuth ablegende] 
Gericht auffegen zum Helm. 

*) Krebs zur Bezeichnung des bekannten 10 füßigen 
Kruftenthieres kommt in ber Bibel nicht vor, fonbern nur 
im abgeleiteten Sinne: a) ein blecherner Bruftharnifch, 
fo genannt von der Aehnlichkeit mit ber Krebsfchale, ſowohl 
der Geftalt als dem Zwecke nad (Ephef. 6, 145 1. Thefl. 
5, 8); b) ein um fich freffendes Geſchwuͤr, fo genannt, weil 
bie um bas Gefchwür liegenden und von geronnenem Blute 
verftopften Blutabern den vielen Krebsfüßen ähnlich fehen follen 
(2. Tim. 2, 17). » 
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20. Er wird Heiligkeit nehmen zum unüberwindlichen 
Schilde [an welchem alle Macht des Böſen fih brechen 
wird]. 

21. Gr wird den strengen Zorn wetzen zum Schwert 
[womit er alle Feinde vernichtet], und die Welt [die ge- 
fammte Kreatur außer dem Menſchen] wird mit ihm zum 
Streite ausziehen [und ihn jo lange führen] wider die 
[Gott und fein Gericht leugnenden] Unweiſen [bis der 
Sieg errungen ift]. 

22, Die Geſchoſſe der Blitze werden gleich zutreffen, 
und werden aus den Wollen, als von einem hart ge= 
ſpannten Bogen, fahren zum Ziel, 

23, Und wird dider Hagel fallen [geworfen werden] 
aus dem Zorn der Donnerichlage [gem.: aus der Fels— 
ihleuder feines Grimmes). So wird aud des 
Meeres Waſſer wider fie wüthen, und die Ströme wer- 
den ſich miteinander heftig ergießen [über ihnen zufammen- 
[lagen und fie in ihren Fluthen begraben, wie dort 
im rothen Meer mit Pharao und feinen Reitern gefhahl. 

24. Und wird auch eim Starker Mind Tbeffer: der 
Haud feiner plößlich vertilgenden StrafMacht] ſich 
wider fie legen, und wird fie wie ein Wirbel [-Wind] 
zeritrenen. 


Das 6. Kapitel. 


Der himmliſchen Weisheit follen vornehmlich 
die Hewaltigen nachftreben. 


1. [Rurz:] Ungerechtigkeit verwäitet [wird 
einft, wie in Kap. 5, 18—24 bejchrieben, verwüften] 
alle Lande, und böſes Leben ſtürzet [wird einft 
ſtürzen aud] die Stühle der Gewaltigen. 

Sp wie hier (Kap. 5, 18—6, 1), mwird auch an vielen 
Stellen der Propheten das letzte Gericht über alle Heiden und 
alle Abgefallenen als ein Kampf des HErrn felbft gegen feine 
Feinde mit Aufbietung aller Macht und Schreden in ven 
Kräften der Kreatur, der mit der plößlichen Vernichtung feiner 
Feinde endet, gefchildert. Ewig giltiges, weiffagendes Vorbild 
für diefe lebten großen Plagen find die Strafgerichte über 
Egypten (Joel 3, 3 ff.). 


B. Der zweife, Rap. 6—9 umfaffende Cheil empfiehlt 
die himmliſche Meisheif aus der Beſchaffenheit ihres Weſens 
und ihrer Wirkungen auf Verſtand und Gemüth. 


I. Kap. 6, 2-27. Zunächſt werden die Herrfcher er- 
mahnt, fich Weisheit zu erwerben, um des reichen Segens 
derfelben willen: Hörek, ihr Herrfcher, auf die Ermahnun— 
gen des weiſen Königs Salomo, denn von Bott habk ihr 
eure Macht; aber ihr gebraucht fie nicht mach feinem Mil- 
len, darum drohen euch ſchwere Gerichte Gottes, der Reine 
Perfon anfieht. Scaffet euch himmliſche Weisheit, um 
ihnen zu enfgehen; fie bielet ſich euch feldft dar, wenn ihr 
nur aufrichkigen Herzens feid. Mer aber nad ihe ver- 
langel, den führet fie auf den Stufen der Erneuerung des 
Sinnes zum ewigen, feligen Leben. Gern will ich euch 
über ihren Urfprung belehren; denn aus der Weisheit ent- 
fpringf das Heil der Melt, und nur ein weiſer König be— 
glückt fein Dolk (vol. Pf. 82). 


2, So höret [mich, den einft fo weifen und mäch— 
tigen König Salomo Kap. 7, 1] nun [mit Aufmerkjam- 
feit], ihre Stonige, und merket; lernet, ihr Richter anf 
Erden [was die Weisheit euch Iehret]; 

3. Nehmet zu Ohren, die ihr über Viele herrjchet, 
die ihr euch [in übermüthigem Vertrauen auf eure äußere 

Macht] erhebet über den [euch unterworfenen] Völkern. 
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Zunächft find hier jedenfalls diejenigen Fürften angerebet, 
unter deren Druck die Juden um-die Zeit der Entjtehung 
unferes Buches feufzten: die ptolemäifchen, feleueibijchen und 
römiſchen Gewalthaber; denn wenn auch unter den „Richtern 
auf Erden“ nicht geradezu die Männer des zweiten Triumvi— 
rats in Rom (Schlußbemn. zu 1. Maccab. Nr. 9, d) gemeint 
find, wie Einige meinen, was aber fchon darum nicht angeht, 
weil dafjelbe viel fpäter entſtand, als unfer Buch, jo konnte 
doch der Verfaffer von Alerandria aus das baldige Vorbringen 
der römifchen Herrfchaft über die vorderaftatifchen Länder leicht 
vorausfehen, und die Römer waren fchon vielfach mit Egypten 
in Berührung gefommen. Aber nicht blos die Gewaltigen, 
jener Zeit find gemeint, Jondern die Herrfcher aller Zeiten, weil 
gerade gezeigt werden foll, daß ein Zürft die von Gott ihm 
verliehene Macht ohne Gottes Weisheit nicht ausüben kann, 

4. [SH habe ein Recht, euch zu ermahnen.] Denn 
euch ift die Obrigkeit gegeben [nicht durch euch felbft, 
auch nicht vom Volke, fondern] vom HERRu, und die 
[Herriher-] Gewalt vom Höchſten Dan. 2, 21. 37; oh. 
19, 11; Röm. 13, 1 ff.], weldher [darum euch einft] wird 
fragen, wie ihr [ge=] handelt, und forſchen, was ihr [ge=] 
ordnet [habt]. 

5. Denn ihre feid feines Reichs Amtleute durch 
melde als feine Werkzeuge er fein güttliches Regiment 
felbft ausüben will] ; aber ihr führet ener Amt nicht fein, 
und haltet Fein Recht, und thut nicht nach dem, das der 
HERR [nah feinem heil. Willen] geordnet bat, 

6. Er wird [darum] gar greulich und kurz plötzlich 
mit feinen Strafen] über euch kommen, und ed wird gar 
ein Scharf Gericht gehen über die Oberherren. 

7. Denn den Geringen widerfährt [wohl Entjchul- 
digung und Berzeihung aus] Gnade [und Mitleid]; aber 
die Gewaltigen werden gewaltiglich geſtraft werden, 

Diefen ftehen nämlich weit mehr Mittel und Wege zu Ge— 
bote, das Necht zu lernen und zu verftehen, und ift ihnen weit 
größere Macht verliehen, Gutes zu thun; aber andererſeits ift 
ihnen auch weit mehr Verfuchung gelaffen, ‚durch Mißbrauch 
ihrer Gewalt großes Verderben zu ftiften, als dem, welcher 
unter gebrückten Lebensumftänden jündigt. 


8. Denn der, fo aller [auch der irdischen Herren] 
HERR it [Spr. 8, 15], wird Feines Perfon [und Ans 
jehen] fürchten, noch die Macht fchenen [daß er gegen fie 
parteiifch fein ſollte Hiob 34, 19; Sir. 35, 15 f.; 2, Chr. 
19, 7]; er hat beide Jeſ. 27, 1 Anm. 2] die Kleinen 
[Machtloſen] und Großen gemacht, und forget für alle 
gleich [mie follte er es da gejtatten, daß einer fich lieb— 
los über den anderen erhebt!]. 

9, Ueber die Mächtigen [die Gemwaltthätigen] aber 
wird ein ſtark Gericht gehalten werden. ? h 

10, Mit end Tyrannen [euch gewaltthätigen, unge— 
rechten Herrſchern alfo] rede ich [im Folgenden], auf daß 


ihr [göttliche] Weisheit lernet, und daß es euch nicht fehle 


[genauer: daß ihr nit in Sünden falfet]. 
11. [Mit aber darum allein, weil die Verachtung 


der Weisheit euch ſchweres Gericht und Strafe zuzieht, 


fondern auch, weil ihr Befits euch großen Segen bringet, 
trachtet nah ihr!] Denn wer heilige Lehre [wie fie Die 


Weisheit dem Herzen einpflanzt] heiliglich behalt [feft i 


im Herzen und im Leben bewahrt], der wird [von Gott, 


für] heilig [und gerecht] gehalten [werden]; und wer 
diefelbige wohl lernet [fo Daß er ihrer recht — 
und fie mit feinem Leben bemeifet], der wird [vor 
ER erlangen und] wohl beitehen. 


iſt 


ott 


So Naßt euch num meine Rede gefallen; begehret 


fie, and laßt euch lehren beſſer: jo werdet ihr Zucht, 


d. —77— Herzensbildung, empfahen. — 


[ES ift ja nicht ſchwer, in den Beftt der 


himm- 


tischen Weisheit zu fommen, wo man ihrer nur aufe 
vichtig begehrt.] Denn die Weisheit ift Schon [in Himm- 
liſchem Lichte ftrahlend] und unvergänglich [nicht wie der 


” 


J 
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Schmuck der Ehrenfränze flv die Sieger in Kampf- 
fielen, der bald vermwelfet 1. Betr. 1,4; 5, 4], und 
laͤßt fi gerne Sehen [leicht als folche erkennen und von 
aller Lüge und falſchen Weisheit unterfcheiden] don denen, 
die fie lieb haben, und laßt ſich [leicht] finden von denen, 
die fie ſuchen [denn ihr Lichtglanz ftrahlt ihnen entgegen 
und zeigt ihnen den Weg zu ihr]. 

14. Ja [no mehr], fie begegnet [kommt fogar ent- 
gegen und he und giebt ſich ſelbſt zu erfennen denen, 
die fie gerne haben [möchten, noch ehe fie ihr Verlangen 
fund gethan haben]. 

„15. Wer fie gerne bald hätte, [be=] darf nicht viel 
Mühe [daB er etwa umbherlaufen müßte, fie zu Suchen]; 
er findet fie vor feiner Thür anf ihn warten [daß er ihr 
aufthue und fie einlaffe]. 

6. Ja, ſchon der bloße Wunſch nad Weisheit 
führt zu ihrem Befite.| Denn nah ihr trachten [mit 
Berlangen und Wohlgefallen an fie venfen], das ift die 
rechte Klugheit [das heißt auf feinen wahren, nicht blos 
ſcheinbaren Bortheil bedacht fein, und ift ſchon der An— 
fang zur Weisheit]; und wer wader* ift nach ihr [voll 
Sehnſucht nad ihr wachet], darf nicht lange forgen [fein 
Gemtith abängftigen um alle die fcheinbaren, irdiſchen 
Gitter, da er das höchſte Gut, und mit ihm Friede und 
Ruhe des Herzens, gefunden Spr. 8, 34]. 

17, Denn fie gehet umher und ſuchet [mit allem 
Fleiß], wer ihrer werth [für fie empfänglich] ſei, und 
ericheinet ihm gerne [in herzlicher Freundlichkeit, in 
ihrem die Seele erleuchtenden, beruhigenden Lichte] 
unterwegen [auf allen feinen Lebenswegen, bei allen 
feinen Thaten, die fie lenket und richtet und gedeihen 
läßt], und hat Acht anf ihm, daß fie ihm begegne [rich- 
tiger: und begegnet ihm in all feinem Denfen 
und Sinnen — wie fann aber nody Sorge und Unruhe 
das Herz bewegen, wenn die Weisheit alle Gedanken, 
Worte und Werke regiert und ficher ftellt?]. 

+ Warer (von: wachen) gebraucht Luther noch in dem 
urfprünglichen, jest mehr und mehr verfchwindenden Sinn: 
mwachend, munter (1. Sam. 14, 27; Spr. 20, 13]. 


18, Denn wer ſich gerne laßt [unter-] weifen, da 
ift gewißlih der Weisheit Anfang Lion im Herzen]; 
wer fie aber [in Folge folder Unterweifung innig werth) 
achtet [und fih in ihrer Gemeinschaft -wohl fühlt], der 
läßt fih gerne weifen [von ihr züchtigen, daß er ver- 
leugnet das ungöttlihe Weſen und die meltlichen Lifte, 
die ihr zumider find]. 

19. Wer fih gern weilen laßt [gemauer: wer fie 
aber werth adtet und liebt], der [meidet nit nur 
alles Böſe, fondern] halt [auch] ihre Gebote; wo man 
aber die Gebote [der himmliſchen Weisheit] halt, da iſt 
ein heilig [richt.: felig-unfterbliches] Leben gewiß. 

20. Wer aber ein heilig Leben führt [richtiger: 
unfterblihes Leben gewinnt], der ift Gott nahe 
[fteht in feiner feligen Gemeinſchaft). 

21, Wer nun [Sehnfucht und] Luft hat zur Weis— 
heit [®. 16], den macht fie zum Herrn [führet ihn der— 
einft zur königlichen Herrfhaft mit Gott im Neich der 
Herrlichkeit Kap. 3, 8]. 

Die Verfe 18—21 bilden eine Schlußfette, vou welcher 
B. 21 das Gefammtrefultat zieht. Abfichtlich find, gemäß ber 
Heiligkeit diefer Zahl, Tieben Stufen genannt, auf denen 
die, welche fich nach der Weisheit auch nur in der Verborgen- 
heit des Herzens fehnen, bis zur höchften Seligkeit im ber- 
einftigen Neich der Herrlichkeit emporfteigen, nämlich: 1) Un- 
termeifung in der Weisheit; 2) Liebe zur Weisheit; 3) Züch- 
tigung bes Herzens; 4) Grfüllung der Gebote, 5) emige 
‚Seligkeit; 6) Gottes Nähe; 7) dereinſtige Herrfchaft. — Es 
verfteht fich Teicht, daß biefe Stufen gleichbedeutend find mit 
den Stufen der Heilsordnung überhaupt, 











22. Wollt ihr nun, ihr Thrannen im Volk [ihr Be— 
herrſcher der Völker], gerne Könige und Fürsten fein [daß 
ihr auch fünftig Krone und Scepter tragen möget]; 

23. So haltet die Weisheit in Ehren, auf daß ihr 
[dereinft im Reiche der Herrlichkeit] ewiglid [mit Gott] 
herrſchet. 

Das Wort Tyrann bedeutet urſprünglich nur einen durch 
feine Geſetze und Stände eingeſchränkten Herrſcher, dann aber 
auch einen Gewalthaber, der durch Unterdrückung der gefez- 
lichen Ordnung und Freiheit feine Macht unrechtmäßig erweitert 
hat; endlich im fehlimmften Sinne einen Unterdrücker des 
armen Bolfes und einen Verächter des göttlichen Geſetzes und 
Gerichtes. (Schmieder,) 

24. Mas aber Weisheit [mad ihren Weſen und 
ihren Früchten] iſt, und woher fie komme, will ich euch 
[nun im Folgenden] verfündigen, und will euch die Ge— 
heimniſſe derſelben] nicht verbergen, ſondern forſcheu 
[mie fie fih] von Anfang ſſeit der Schöpfung] der 
Kreaturen [offenbart und den Menſchen mitgetheilt hat], 
und will fie offentlich zu erfennen dargeben [es ins Klare 
jegen, wie man fie erfermen Tann], uud will der Wahr- 
heit nicht Sparen. 

25. Denn ih will mit dem giftigen Neide nicht zu 
thun haben [fondern neidlos und rückhaltslos Die volle 
Wahrheit verkiindigen], denn derjelbige [ver Neid] hat 
nichis an der Weisheit [wer fie hat, der hat vielmehr 
Liebe, daS Gegentheil von Selbftjuht und Neid]. 

26. Wenn aber der Meilen viel ift, das iſt der Welt 
Heil; und [jonderlih] ein Enger [himmlische Weisheit 
im Herzen tragender] König ift des Volkes Glück. 

27. Darum lapt ench [ihr Ben unter-] weifen 
[in der Weisheit] durh meine Worte, das wird euch 
frommen [und ewigen Geminn bringen]. 


Das 7, Kapitel, 
Der Weisheit Vortrefflichkeit. 


I. Rap. 7,1 — 8, 21. Im vorfiegenden Abſchnikt wird 
nun der Werth und das Weſen der Meisheit nebſt den 
Bedingungen, unfer deren man fie erlangk, dargelegt: 
Meine, des Rönigs Salomo, Hohe Stellung gab mir keinerlei 
Recht auf die Weisheit, fondern ich ſtehe durch die Schwäche 
meiner menfchlichen Natur allen meinen Mitnenfchen gleich; 
aber ich Habe den Herren um Weisheit gebeten und fie 
über alles hochſchätzen lernen. Sie fehrfe mid aud Die 
irdifchen Scäße, die fie mir als Zugabe milbrachte, recht 
bekrachten und gebrauchen. _ Möchte mir der Herr nun Bei 
der Belehrung über die Weisheit recht beiffehen; denn das 
iſt nöfßig, obgleich mir die Weisheit zugleich großen Reid)- 
khum am menfchliher Erkennfniß und Wiſſenſchaft mitge 
theilt Hat. Dann will ich preifen die Weisheit Gokles 
und ihre alle Welt durhdringende Thäfigkeit als den Ur— 
guell aller Weisheit im Menfihen. Weil aber die Weisheit 
von Boft ſtammt und vom fo unendlichen Segen iſt, be- 
fonders für einen König, fo ſtreble ich von Tugend auf 
nach ihrem Befiß und fledfe den HEren um fie an. 


1. Ib [Salomo, der Bertreter der himmlischen 
Weisheit, zumal den Flirften gegenüber] bin aud ein 
fterbliher Menſch, gleihwie die Andern, [in großer 
Schwahheit und Nrmfeligkeit] geboren vom Geſchlecht 
des eriten geichaffenen Menſchen; 

2. Und bin [gleicherweife wie alle andern Men— 
fhen im Mutterleibe als] ein Fleiſch [dem Leibe nad] 
gebildet [Kap. 8, 20 Anım.], zehn Monden [Mondmonate. 
zu 28 Tagen] lang im Bint [dev Mutter mie Milch] zu— 
fammengeronnen, and Manndfamen dur Luft im Bei- 
Thlafen [Hiob 10, 10; Pf. 139, 13 ff; Joh. 1, 13]; 


— 
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3. Und babe auch [in derſelben Hilflofigfeit wie die 
Anderen], da ich geboren war, Odem gebolet aus der 
gemeinen [Allen gemeinfamen] Luft; und bin auch [aus 
dem Mutterfhooge] gefallen aufs Erdreich, das und alle 
gleich tragt; und Meinen iſt auch, gleihwie der Andern, 
meine erite Stimme gewefen; 

4, Und bin lauch] in den Windeln auferzogen mit 
Sorgen [und Mühen derer, die mein zu warten hatten]. 

5. Denn ed bat fein König einen andern Anfang 
feiner Geburt [d. i. feines Lebens]; 

. Sondern fie haben alle einerlei Eingang in das 
Leben, und gleichen Ausgang [im Tode]. 

7: Darum [weil ich von Natur fo ohnmädtig war, 
wie die übrigen Menfhen, und die Weisheit mir bon 
Natur nicht eigen, ich aber wohl wußte, daß Gott gern 
feine Weisheit einem jeden aus Gnaden jchenfe]) jo bat 
ich [mit brünftigem Verlangen], und [es] ward mir Klug: 
heit [Berftändniß für Gottes Willen und Wefen] gegeben; 
ich rief, und mir Fam der Geiſt der Weisheit [Zaf. 1, 5; 
gut. 11, 13]. 3 

8. Und ich hielt fie thenrer, denn Konigreihe und 
Fürſtenthümer, und Reichthum hielt ih für nichts 
gegen fie, 

9. Ich gleichte [verglich] ihr feinen [auch noch fo 
unfehätbaren Erelftein; denn alles Gold ift gegen fie 
wie geringer Sand, und Silber iſt wie Koth gegen fie 
zu rechnen Aa 28. 15.5 or. 8, 10 FE] r 

10. Ich hatte fie lieber, denn gefunden und ſchönen 
Leib, und erwählte fie mir zum Licht [hätte Yieber das 
Sonnenlicht als fie entbehrt]; denn der Glanz, fo von 
ihr [aus=] gehet, verlöfchet nicht [nicht in der Finfter- 
niß der Nacht, nicht im Tode, nicht, wenn die Sonne 
einft ihren Glanz verlieren wird; jondern giebt dent 
Menſchen Erleuchtung, Heiligung und jeliges Leben Pf. 
119, 105; 19, 11]. 

11, [Gern Hätte id) um ihretwillen auf alle irdilhen 
Güter verzichtet.) Es kam mir aber [do] alles Gute 
-fan irdifhem Beſitz und Genuß zugleih] mit ihr, und 
unzahliger Reichthum in ihrer Hand [1. Kön. 3, 11 bis 
13; Sir. 47, 20; Matth. 6, 33; 1. Tim. 4, 8]. 

12. IH war in allen Dingen [im Befis und Genuß 
aller irdiſchen Herrlichkeit] fröhlich. Dad macht, die 
Weisheit ging mir in denfelbigen vor durchdrang und 
beherrſchte alles, lehrte mich die irdiſchen Güter recht 
betrachten und gebrauden, und bewahrte wich vor Ueber— 
muth und Unmäßigfeit]; ich wußte es aber [ange Zeit] 
nicht, daß ſolches [rdifhe Gut] von ihr fame [denn meine 
Liebe zur Weisheit war von allem Eigennuße frei]. 

13. Ginfaltiglich [ohne die Abficht, die Weisheit für 
mid) zu behalten und Nuten von ihr zu ziehen] hab 
ich's [die himmliſche Weisheit] gelernet, mildiglich theile 
ich's [meine Weisheit, allen Andern] mit; ih will ihren 
Reichthum [die Fülle ihrer Einfiht und Gottfeligkeit] 
nicht verbergen [mich vielmehr freuen, wenn ich recht 
Diele zur Lebe zu ihr erweden kann; die Weisheit ift 
ja jeldftlos und abſichtslos Kap. 6, 24 ff.]. 

14. Denn fie ift den Menfchen ein unendliher Schaf, 
weldhes jo da [und diejenigen, welde ihn, diefen 
Schatz, zu ihrer Seligfeit] gebrauden, werden Gottes 
Freunde [und Geliebte) und find angenehm, darum, daß 
ihmen durch ihre Weisheit] gegeben it, ſich laſſen zu 
weifen [zu züichtigen in der Gerechtigkeit, zu verleugnen 
die Welt und ein gottjeliges Leben zu führen]. 

15. Gott hat mir gegeben [genauer: möge mir 
nun, da der Reichthum der Weisheit fo unerjchöpflich 
ift, geben, im Folgenden] weislich D- t. zu Gottes und 
meiner Zuhörer Wohlgefallen) zu reden [jo daß ich für 
die Gedanken auch dag rechte Wert finde], und [möchte 
er mir ebenfo en nad folder Gabe [der rechten Worte, 
PN) der Be 
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öheit vecht [zu] gedenten [fo daß auch fein | 


87.1228: 


unlauterer, Gottes unmiürdiger Gedanfe den mir ver— 
liehenen Worten eingegoffen fein möge, fondern Form 
wie Inhalt meiner folgenden Nede möge er mir ein- 
geben]. Denn er ift’ö, der auf dem Wege der Weisheit 
[eigtiger: die Weisheit aufihrem Wege] führet 
[daß fie in der Welt und in den Seelen der Menſchen 
wirfet], und der [auch] die Weifen [in all ihrem Denken 
und Thun] regiert. 

16. Denn in feiner [über Allem mächtig waltenden] 
Hand find, beide, wir felbit [nad unferem ganzen Leben] 
und unſre Rede, dazu alle Klugheit [etwas Rechtes aus- 
zurichten] und Kun! in allerlei Geſchäften. 

17. [Mlfo hat Gott die Weisheit aud) in meinem 
erzen wirkſam fein laffen B. 15.) Denn er hat mir 
durch feine Weisheit] gegeben gewilfe [und untrüglihe] 
Erkeuntniß alles Dinges [aller Kreaturen und ihrer Ge- 
fege], daß id weiß, wie die Melt — [Harmonifc) 
zufammengefiigt] ift, und die Kraft der Elemente [durch 
welche fie in ihren Theilen verbunden ft]; 

. Der [Jahres- und Tages-] Zeit Anfang, Ende 
und Mittel [die Kenntniß ihres Maßes und ihrer Dauer]; 
wie der Tag [nah dem Wechſel der Sonnenwenden] zu— 
2 en wie die Zeit des Jahres [viermal] ſich 
andert; 

„49 Und wie das Jahr [in beftimmter Zeit] herum 
lauft; wie die Sterne [in ihren bunten Bildern am 
Himmel] ftehen; 3 5 
‚20. Die Art [und Eigenfchaften] der zahmen und 
[die Kraft und den Muth] der wilden Thiere; wie der 
Wind jo ftürmet beſſer: was das Vermögen und 
die Kräfte der menfhlihen und Himmlifchen Geifter 
feien]; und was die Leute im Sinn haben [die Cha- 
raktere und Gefinnungen der Menfhen mit Scharfblid 
zu erkennen]; mancherlei Art der 
Kraft der Wurzeln [zu unterfcheiden]. r 
(Kurz:] Ih weiß [erkannte durch die Kraft 
und das Licht der Weisheit] alles, was heimlich* und 
verborgen iſt ſowohl die äußere Geftalt, als auch die 
inneren Eigenfhaften und Gefege der Dinge]; denn die 
himmliſche) Weisheit, fo aller Kunſt Meifter ift, Tehret 
[lehrte] mich's.* 
*) Das Wort „heimlich“ gebraucht Luther bier noch im 


Pilangen nnd [Heil-] 


ganz urfprünglihen Sinn: jedermann offenbar; ben 


nach jeiner Ableitung bedeutet e8 eigentlich das, was zum 


Haufe gehört, nicht fremd, jondern jedem vertraut md zugang 


lich iſt. Erſt fpäter nahm es den Sinn von „geheim“ an. 
**) Der Abſchnitt in V. 17—21 enthält eine ibealifirte 
Ausführung der in 1. Kön. 3, 12; 4, 19—34 gegebenen 
Schilderung der dem Salomo verliehenen Weisheit und ift 
in Verbindung von Kap. 8, 8 auch infofern von Antereffe, als 
ex zeigt, welche Kenntniffe die gebildeten Juden in den beiden 
legten Jahrhunderten vor Chr. zum Umfang des menfchlichen 
Wiffens vechneten, nämlich Kosmologie (Weltkunde), Phyſik 
Naturlehre), Meteorologie (Witterungskunde), Chronologie 


(Zeitrechnung), Aftronomie (Sternfunde), Zoologie (Thierfunde), 


Angelologie (Engellehre), Pſychologie (Seelenlehre), Botanik 
(Pflanzenkunde), Pharmazie (Arzneiwiffenichaft), 
8, 8 auch Gefchichte und Rhetorik (Nededunft). 


und nach Kap. 


22. Denn es it in ihr [der göttlichen Urmeisheit, 


die ſolchen NReihthum des Wiſſens dem Menſchen ver- 


leiht— der Geift [ein Sinn], der verftändig ift, heilig 


L 


[Xap. 1, 5], einig [einzig in feiner Art und nad dem 
Weſen], mannigfaltig [in feinen Gaben und Wirkungen 
an allen erſchaffenen Wefen], jcharf [diinn, ohne Erden 
ftoff], behend [duch die ganze Welt mit Blitzesſchnelle 
frömend], beredt [beffer: durchdringend bis in das 
innerſte Wejen der Geſchöpfe]), rein [und unbefledt von 


irgend welchem Be 


und Entſchlüſſen), ſanft [gegen alles, zumal 


klar [in allen feinen —— 
a8 
Schwache], freundlich [gegen alle Geſchöpfe], ernftlih 
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[Hindurhdringend mit wirkſamer Kraft], frei [jedes 
Hemmniß überwindend], wohlthatig, 

23. Leutſelig [Rap. 1, 6], feit [keinerlei Verände— 
rung unterlegen], gewiß [unfehlbar in jeinen ielen], 
ſicher [friedevoll und alffelig]; vermag alles, fiehet [mit 
Fürſorge auf] alles, und gehet durch [durchdringet mit 
feinem Licht und Leben] alle lirdiſchen und himmliſchen] 
Geifter, wie verſtändig, lauter, fiharf [oder unabhängig 
dom Exrdenftoff] ſie find [denn gerade durch diefe Eigen- 
Ihaften der Intelligenz, der fittlichen Neinheit und 
Freiheit ift die Geifterwelt empfänglich für die göttliche 
Weisheit]. 

Dreimal fieben Eigenfchaften legt der Verfaſſer der gött- 
lichen Urweisheit, als der Duelle aller menfchlichen Weisheit, 
bei, weil diefe Zahlen befonders energifch ausdrücken follen, 
daß das mannigfaltige Leben in Gott (3) durch feine Weisheit 
fich Der gefammten Kreatur, deren Wefen nach der Anjchauung 
befonders der alerandrinifchen Juden nach der Siebenzahl ge- 
ordnet ift, mittheile. 

24. Denn die Weisheit ift das Allerbehendeſte [das 

fid) ohne alle Schranken des Raumes und der Zeit be- 
-wegt]; fie fahrt und gebet [daher] durch alles [oucch 
die ganze gefchaffene Welt hin, jedes Einzelne mit ihrer 
Lebenskraft erfüillend und belebend], jo gar lauter [Heilig 
und rein] ift fie. 
25. Denn fie ift [nad ihrem göttlichen Urfprung] 
dad Hauchen [der Lebenshauch aus] der göttlichen [Schöp- 
fer-] Kraft, und ein Strahl [oder Ausfluß aus] der 
ſonnenklaren Licht-] Herrlichkeit des Allmächtigen; darum 
kaun [auch] unichts [weder natürlich noch ſittlich] Unreines 
[auf ihrem Wege durchs Weltall unbemerkt] zu ihr kom— 
men [und fi ihr beimifhen, fondern fie ſtößt alles ihr 
nahende Unreine von ſich ab]. 

Hieraus ift offenbar, daß der Verfaffer unter der Weisheit 
nicht blos die den Menfchen heiligende, exfeuchtende und be- 
feligende Kraft des heiligen Geiftes, ſondern auch die in ber 

außermenfchlichen Schöpfung wirkende, Leben gebende und er- 
haltende, orbnende und geftaltende Schöpferfraft des Geiftes 
Gottes, die auch die Gottlofen dDucchdringt, verjteht. 

26. [Aber nicht blos vermöge ihres göttlichen Ur- 
fprungs durchdringt und befebt fie mit ihrer Lauterfeit 
alle Kreaturen, B. 24, fondern auch vermöge ihres 
eigenen göttlichen Wefens.] Denn fie it ein [Ab-] Glanz 
des ewigen [Ur-] Lichts [in Gott, jo daß in ihr Gottes 
allpollfommenes Weſen jelbft ſich abipiegelt], und ein un— 
befledter Spiegel der göttlichen Kraft [demn in ihrem 
Wirken erfennt man rein und Far Gottes eigene Wirf- 
famfeit], und ein Bild feiner Gütigfeit [befier: Güte 
und Heiligkeit, denn in dem Guten, was fie im heil. 
Seelen Schafft, erkennt nıan Gottes eigene Heiligkeit]. 

Der in V. 22—26 enthaltene begeifterte LXobpreis der 
Weisheit Gottes geht noch über das in Spr. 8, 2 ff. von 
ihre Ausgefagte weit hinaus und ftreift ſchon ziemlich nahe an 
die fpäter von Philo (1. Macc. 1, 11 Anm.) ausgebildete 
Lehre von der Weisheit oder dem logos als einer von Gott 
ausgegangenen Perfon an. Doch hält fich der Verfaffer noch 
in ‚ven Schranfen der Offenbarung und verjteht unter ber 
Meisheit hier doch. nur die die Welt ducchoringende, in ihr 
wirffame und fich offenbarende Gotteskraft im Unterſchiede von 
dem göttlichen Wefen, wie es überweltlich und an fich felbft 


ift. Die Schilderung paßt, vom chriftlichen Glauben ange: 


jehen, viel mehr auf die Wirkſamkeit des heiligen Geiftes als 
auf die des Sohnes Gottes vor feiner Menfchwerdung, und 
man fann daher nicht annehmen, daß er mit feiner Weisheit 
den zufünftigen Meffias gemeint habe. 

27. Sie [die götlliche Weisheit] iſt [zwar mr] 
einig [ein einziges Wefen], und thut doch alled [mas 
itberhaupt auf Erden durch Gottes Wirkſamkeit gefchteht]. 
Sie bleibt [immer], das fie iſt [und unterliegt nie einer 
-  Beränderung], und verneuet doch alles [in der Natur]; und 











für und für [von einem Gefchleht zum anderen] giebt 
fie ſich in die heiligen [gottesfücchtigen]) Seelen, ſwirket 
in ihnen] und macht [aus Siindern] Gottes Freunde und 
Propheten [d. h. ſolche, die Verſtändniß fiir die Zuftände 
des Neiches Gottes in der Gegenwart und für feine 
Entwicklung in der Zukunft, ſowie die Gabe, die Heiligen 
Schriften auszulegen, haben]. 

28. [Ohne Weisheit Tann aber niemand Gott ge= 
fallen Hebr. 11, 6.] Denn Gott liebt niemand, er bleibe 
denn [itetS uud innig] dei der Weisheit [in ihrer Heili- 
genden Gemeinjchaft]. 

29, Sie gehet einher herrlicher, denn die Sonne 
und alle Sterne [in ihrer wunderbaren, harmonifchen 
Ordnung]; und gegen dad [herrliche, klare und reine 
Sonnen-| Yicht gerechnet, gehet fie weit vor, 

30. Dean das — Sonnen-] Licht muß der 
Nacht weichen; aber die Bosheit die geiſtige und ſitt— 
liche Finſterniß) überwältiget die Weisheit [das himm— 
liſche und heilige Licht] nimmermehr. 


Kap. 8, V. 1. Sie reichet von einem Ende [des 
Meltalls] zum andern gewaltiglih [te gehet aus als 
Gottes Geiſteshauch und verbreitet ji mit mächtiger 
Wirkſamkeit durd die ganze Schöpfung], und regieret 
alles wohl [jo daß es endlich das Biel erreicht, das 
Gottes Rathſchluß der Welt geftedt hat]. 

Wie follte nun Gott den nicht lieben, der mit feiner eigenen, 
alles wohl ordnenden, ja felbft das Neinfte und Erhabenſte 
unter den Geichöpfen tibertreffenden Schöpferfraft in inniger 
Gemeinfchaft lebt? 


Das 8. Kapitel, 
Der Weisheit Nußen und Frommen. 


2. Diefelbige hab ich geliebet, und geſucht von mei- 
ner Jugend auf, umd gedachte fie mir zum Braut zu 
nehmen [um a in ihrer Gemeinschaft zu leben]; 
denn ich habe ihre Schöne lich gewonnen, 

3. Sie ift herrliches Adels; denn ihr Weſen [Ur- 
fprung und Aufenthaltsort Matth. 17, 22] ift bei Gott, 
und der Herr aller Dinge hat fie lieb. , 

4, Denn te ift der heimliche [Bertraute Kap. 7, 21 
Anm.] Rath im Erkenutniß Gottes [derfelbe theilt ihr 
feine Einfiht und Erfenntnig mit und erfennet durch fie, 
was anı beften ſei Joh. 15, 15], und ein Angeber feiner 
nen [welche von denfelbigen zur Ausführung fommen 
ſollen]. 

5. Iſt lirdiſcher]) Reichthum ein köſtlich [und jeder— 
manu begehrenswerthes] Ding im Leben: was iſt reicher, 
denn die Weisheit, die alles Schafft [und erhält, und auch 
irdiſche Güter mittheilen kann denen, die fie in's Herz 
aufnehmen]? 

6. Thut's aber lirdiſche] Klugheit [ift fie jedem be- 
gehrenswerth, al3 die unfer irdiſches Wohl fördert]; wer 
iſt unter allen ein künſtlicherer Meitter, denn fie? [Sollte 
fie, die die Welt wunderbar geordnet und gebildet hat, 
nicht ihren Jünger lehren fünnen, wie er feine Saden 
am beiten anfängt umd ordnet? 

7. Hat aber jemand Gerechtigkeit ſmenſchliche Necht- 
ſchaffenheit] lieb: ihre Arbeit [die fie im Herzen ie 
Jünger ausrichtet] ift eitel Tugend; denn fie lehret [mit 
aller Gründfichkeit] Zucht [d. i. wahre Herzensbildung], 
Kingheit, Gerechtigkeit [und Billigfeit] und Stärfe [feite 
Entichloffenheit und Muth], welche das Allernützeſte find 
im Menihenleben [denn in diefe vier Cardinaltugenden 
ſetzen ja die griechifchen Weifen die Summa aller Tugend]. 

8. Begehret einer [außer Reichthum und Recht- 
ſchaffenheit auch noch] viel Dings zu willen [alfo große 
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Gefehrfamteit]; To Tann ſie errathen [mit Schaufblic 
vermuthen], beide, was vergangen und zufünftig [welches 
die Anfänge und Urſachen der Zuftände und Ereigniffe 
des Menfchenlebens gemwejen, wie fie fi bis zur Gegen- 
wart entwicelt haben, und welches vermuthlich ihr wei— 
terer Fortgang und ihr Ende] fit. Sie veritcht ſich auf 
verdedte [finnreiche und bilderreihe] Worte [Sinnfprüche 
und Gleichniffe, Gnomen und PBarabeln, diefelben zu er- 
finden], nnd weiß die Räthſel aufzulöſen [und Iehret ſol— 
ches alles ihren Küngern 1. Kön. 5, 12; Bred. 12, 9; 
Sir. 47, 17]*. Zeichen und Wunder [Gottes in Natur- 
und Weltereigniffen] weiß jle [mit prophetifhem G®eifte] 
zuvor [zu erkennenſ, und [mit gleichem prophetifchem 
Blick fieht fie voraus] wie cd zu den Zeiten und Stun: 
den [mit den Zeiten und Umftänden, ihren Begebenheiten 
und Kämpfen endlich] ergeben [was für einen Ausgang 
es damit nehmen] ſoll. 

*, Die Morgenländer, befonders die Israeliten, waren in 
der Erfindung ſinnreicher Sprüche, fünftlicher Gleichnißreden 
und tieffinniger Näthjel befonders ftarf, und die heilige Weis- 
heit ergoß fih am liebſten in diefe Formen, wie die Sprüche 
Sal., auch Hiob, Prediger, Hoheslied, endlich unfer Buch 
und Jeſus Sirach beweifen. 

Ich [König Salomo Kap. 7, 1] bab es [alfo, da 
die Weisheit dem Menſchen fo große Güter verleiht] 
beſchloſſen, mir fie zum Geipielen [zur Braut und Ge- 
fährtin meines Lebens V. 2] zu nehmen; denn ich weis, 
daß fie mir ein guter Natbgeber fein wird [wie ich glück— 
lich werden möge]; und [andrerjeits] ein Tröſter in 
Sorgen und Tranrigfeit [mie ſolche das Leben eines 
Herrſchers auch mit jih bringt]. 

10, Ein Jüngling [1. Kön. 3, 7] bat durch diefelbige 
[Ruhm und] Herrlichkeit bei dem Volk [in feinen Ver— 
jammlungen]), und Ehre bei den Alten, 

11. Ich werde [im Befit derjelben als] fcharf [-finnig] 
erfunden werden im Gericht [1. Kön. 3, 28], und bei den 
Gewaltigen [den Großen meines Reiches und den Führern 
meines Heeres] wird man ſich mein [im ihretwillen] ver: 
wundern. 

12, Menn ich [in der Volfsverfammlung] ſchweige, 
werden fie [nicht wagen, zuerft zu fprechen, jondern] anf 
mich barren [bis daß ich geredet]; wenn ich [alsdann] 
rede, werden jie [genau] aufmerfen; wenn ich fort [noch 
länger] rede, werden fie [micht wagen, mich ungeduldig 
zu unterbrechen, fondern] die Hände auf ihren Mund 
legen [Hiob 29, 7 ff.]. 

13. Ich werde einen unſterblichen Namen durch fie 
befommen, und ein ewiges Gedächtniß bei meinen Nach— 
tommen [allen künftigen Geſchlechtern Hinter-] laſſen. 

14. Ich werde Leute [viele Völker] regieren [Spr. 
8, 14 f.), und Heiden [gemauer: fremde Nationen] 
werden mir durch meine Siege über fie] untertban fein. 

15. Grauſame Iprannen werden fich fürchten, wenn 
fie mich [d. i. von meiner Weisheit] hören; und bei dem 
Volt werde ich gütig [als tüichtiger Herrſcher] erfunden, 
und im Kriege ein Held [denn auch tapferen Muth ver- 
leiht die Weisheit B. 7]. Bleib ich aber daheim [oder 
fehre ich aus den Kriege nad Haufe zurück), jo bab ich 
meine Ruhe [und Erholung] an ihr, 

16. Denn es iſt fein Verdruß, mit ihr umzugehen 
[wie ein mürriſches Weib leicht Erbitterung hervorruft], 
noch Unluſt, um fie zu ſein; ſondern Luft umd Freude, 

17. Solches [alles, was ih in V. 3—16 dargelegt 
habe] bedachte ich bei mir, und nahm es zu Herzen, Denn 
[e8 war der Gegenftand meines Bedenkens], welche [durch 
Herzeng= und Lebensgemeinfchaft mit ihr] ihre Berwand— 
ten [geworden] find, baben Ewige Weſen; 

18. Und welde ihre Freunde find, haben reine [hei- 
tige) Wolluſt; und fommt unendlicher Reichthum durch 
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die Arbeit ihrer Hande [durch die Tugenden und allerlei 
guten Früchte, die fie hervorbringt], und [alles wohl 
überlegende und zweckmäßig einvihtende] Klugheit dur) 
ibre Gelelichaft und Geſpräch [durch die völlige Gewöh— 
nung an ihren Umgang], und ein guter Ruhm [bei den 
Menſchen] durch ihre Gemeinschaft und Nede [durch jtete 
Theilnahme an ihren Gejpräden, deren Frucht fi in 
recht einfihtspollem Handeln bewährt]. Ich bin abet, 
dies alles überlegend] umbergegangen zu juchen, daß ich 
fie [als Braut und Gefährtin] zu mir [in mein Haus] 
brächte. 

19. Denn [auch] ich [vermochte ohne die Weisheit 
nichts, obwohl, von Haus aus an Yeib und Seele vom 
HErrn reich begabt, ih] war ein Kind guter Art [von 
guten Anlagen), und habe befommen eine feine [mit treff- 
lihen Eigenschaften ausgeftattete] Seele. 


20. Da ich aber wohl erzogen war, wuchs ich zu 
einem unbefledten Leibe, 


In diefen Worten, welche genauer überfegt lauten: Oder 
vielmehr (um es richtiger und genauer auszubrüden), weil 
ich (nach meiner Seele) gut (auf das Gute gerichtet) war, 
fo fam ich in einen (durch die Macht der böfen Lüfte) un— 
befledten Leib, finden viele Ältere und neuere Ausleger die 
Lehre von der Präeriftenz der Seelen ausgefprochen, d. h. bie 
Lehre von einem Leben der Seelen in den himmlifchen Regionen 
vor der Zeugung auf Erben, welche Lehre von der Kirche als 
Irrlehre verurtheilt worden ift. Die Folgerungen aus biefer 
Lehre, die unter den alerandrinifch-jüdifchen Philofophen, be— 
fonders Philo, allerdings fehr zu Haufe war, und die fie aus 
ber Lehre des großen griechifchen Philofophen Plato entlehnt 
hatten, find fehr jchwere und weitreichende. Hat die Seele des 
Menfchen fchon eriftirt und ein Leben geführt, ehe fie (mie 
Viele annahmen, 40 Tage nach der Empfängniß) in ihrem 
iwdifchen Leibe einen Wohnſitz angemiefen befam, fo liegt bie 
Annahme fehr nahe, daß der Unterfchied zwiſchen gottfeligen 
und gottlofen Menjchen feine Urfache darin habe, daß die Seele 
fih fchon vor ihrem Xeibesieben für oder gegen das Gute ent- 
ſchieden und aus diefer Urfache einen der Sünde weniger oder 
mehr unterworfenen Leib empfangen habe; fo folgt ferner, daß 
der Leib der eigentliche Sik der Sündhaftigfeit und die Sünde 
vorzugsmeife in der Fleifchestuft zu fuchen fei; weiter, daß die 
Sünde durch Abtödtung des Zleifches überwunden werden könne; 
daß der Leib ein Strafaufenthalt oder ein Gefängniß fei, aus 
welchem zu entfliehen und in ihre eigentliche Heimath, die 
himmtlifchen Negionen, zurückzukehren die Seele fich ſehnen 
müffe, daß ber Leib ald etwas an fich Geringes, ja Sünd- 
liches, die Auferftehung nicht erleben könne, daß mwenigftens die 
Seele folche zur Vollendung ihrer Seligfeit nicht nöthig habe, 
daß die Lehre der” Kirche von der Vererbung der Sündhaftigkeit 
der Sünde und Schuld ihre Hauptgrundlage, Die gleichzeitige 
Entftehung des Leibes und der Seele durch die Zeugung und 
Empfängniß, verlöre, endlich dab die Werantwortlichkeit des 
Menfchen, wenn er verloren geht, vernichtet würde, weil bie 
Urfache feiner Gottlofigkeit ja jenfeits feines Erdenlebens und 
in einem bejonders jündhaften Leibe zu fuchen wäre. Hat unfer 
Verfaſſer diefer Lehre von der Präeriftenz wirklich gehuldigt, 
wie dies unfer V. 20 zu glauben nahelegt, fo wäre das voll- 


fommen Grund genug, jein fonft fo herrliches Buch nicht zu 


den fanonijchen, jondern zu den apokryphiſchen, d. i. nicht irr— 
thunsfreien Büchern zu zählen. 


21, Da ich aber [in meinem Herzen erfannte und] 
erfuhr, daß ich nicht anders könnte züchtig fein [rein von 
fleifhlichen Begierden und Sünden, als der Grundlage 


fir alle weiteren Tugenden], ed gäbe mir’d denn Gott 


— und daſſelbige war and 


Tennen, weh ſolche Gnade iſt [von wen ſolch 


(een wahre] Siugheit, er: 
Gnaden- 


ejhenf- allein verliehen werten fanı Kap. 6, 16] — 


rat ich zum HERRu, und bat ihn und 
ganzen Herzen [wie in Kap. 9 folgt]. 


ſprach von meinem 


J 
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Die reihen Gaben und Früchte der Weisheit im Herzen. 


Es thut der Wahrheit feinen Eintrag, daß aus ber heil, 
Gefchichte bekannt ift, wie Salomo in feinen lekten Jahren 
keineswegs mehr zichtig und enthaltfam geweſen ift; benn ber 
Verfaffer läßt ja nicht den rein gefchichtlichen Salomo, fondern 
ben ibealifirten, über alles Gemeine erhabenen König ber Weis- 
heit reden und verlegt auch die ganze Rede in die Jugend 
beflelben (®. 10). 


Das 9. Kapitel. 
Hebet zu Holt um Weisheit. 


IH. 9. 1-19. Der Derfaffer wendet ſich nun, um zu 
zeigen, wie man um Meisheis befen müffe, als König Sa- 
lomo im Geber am Gott mit der Bitte um Weisheit. Er 
ffellt dem HErrn vor, daß er ja den Menfchen dazu- er- 
[hoffen Habe, die Welt mit Gerechtigkeit zu beherrſchen; 
dies fei aber ohne Meisheif von oben für niemand möglic), 
da alle Menſchen von Natur ſchwach feien. Zumal aber 
er ſelbſt vermöge feinen Hohen Beruf ohne den Beiſtand 
der göttlichen Weisheit nicht königlich zu erfüllen; denn 
das nafürfiche Denken des Menſchen fei ſchon an fich ohn— 
mädfig und durch den Leib noch befonders gehinderk, die 
Meisheit aber lehre Boffes Willen recht erkennen und ihm 
gemäß auf ebenem Wege zum ewigen Leben wandelt. 


1, D Gott meiner Vater, und HERRN aller Güte, 
der du alle Dinge durch dein Wort gemacht, 

2, Und den Menihen dur deine Weisheit [zu dei- 
nem Ebenbilde] bereiteit dal, daß er —7 foldes] berr- 
ſchen ſollte über die Kreatur, jo don dir gemacht iſt, 

3. Daß er die Welt regieren follte mit Heiligfeit 
und Gerechtigkeit, und mit rechtem Herzen richten, 

4. Gieb mir [den du ja noch in befonderem Sinne 
zur rl aft in diefer Welt berufen] die — 
der] Weisheit, die ſtets um deinen Thron iſt [indem du 
durch fie alles ordneft und vegiereft Spr. 8, 23], umd 
verwirf mich nicht durch Verfagung meiner Bitte] aus 
deinen Kindern, 

5. Denn ich bin dein [dir treu ergebener] Knecht, 
und deiner [dir gehörigen] Magd Sohn [und darum 
gänzlich dein Eigenthum 2, Mof. 23, 12; Pf. 116, 16], 
ein Schwacher Menich, und kurzes Lebens [daher unfähig, 
aus eigener Kraft Weisheit zu erlangen], und zu gering 
im Berftande des Rechtes und Geſetzes. 

6. Und wenn gleich einer unter den [ohnmächtigen] 
Menichentindern vollfommen wäre, To nilt er doch nichts 
Pe deinen Augen], wo er ohne die Weisheit ift, fo von 
ir fommt, 

7. Du haft mich [ehe ich geboren ward] erwählet zum 
Könige über, dein [heiliges] Volk, und zum Richter 
über deine Söhne und Tochter [5. M. 14, 1; Jeſ. 43, 6]; 

8, Und hießeſt [felber] mich einen [kunftreichen] 
Tempel banen auf deinem heiligen Berge [Morija, 2. 
Sam. 7, 13; 1. Kön. 5, 19], und einen Altar in der 
Stadt deiner Wohnung [da du jelbft gegenmärtig fein 
willſt in der Wolfenfänle fiber den Cherubim], der da 
gleich wäre [dem Himmlifchen Urbilde] der heiligen Hütte, 
welche du vor [ewigen] Zeiten [in deinem Himmel] be- 
reiten lieheit [2. M. 25, 9. 40; 26, 30; Hebr, 8, 5]; 

9, Und mit dir ——— wohnet immerdar als 
deine Rathgeberin] deine Weisheit, welche deine [Schöp- 
fungs-] Werke weiß [und nad) — Weſen und ihren 
nneren Geſetzen rer] nnd [als deine Gehilfin] da- 
bei war, da du die Welt machteſt, und [auch fort und 

fort] erfennet, was dir [nach der — deines Willens] 
— und was richtig iſt in [beffer: nach] deinen 
Geboten. 


—⸗ Bibelmerf, 


2. Aufl. 














(IIT.) 





10. Sende fie herab von deinem. heiligen Himmel 
und aus dem Throne deiner Herrlichkeit; jende fie, daß 
fie bei mir ſei und mit mir arbeite, daß ich erkenne, 
was dir wohlgefalle, 

11. Denn fie weiß alles, und verjtehet es. Und lat 
fie mich leiten in meinen Merken eig [mit Klug⸗ 
heit], und mich [al3 meine ſchützende Wegführerin] be- 
hüten durch ihre Herrlichkeit [fo daß ich nur den von ihr 
erleuchteten Weg wandle Kap. 7, 26]; 

12, Sp werden dir [und allen Frommen] meine 
Werke angenehm fein; und [ih] werde dein Volk recht 
richten, und würdig fein des Throns meines Vaters, 

13. Denn welder [fiindige] Menih weiß [von ihm 
jelbft] Gottes Rath [und Willen]? Denn wer Tann 
[wenn er aud) wirklich ihn erfennete] denfen [von ſich 
jelbft na) dem handeln], was Gott will! 

14. Denn der ſterblichen Menihen Gedanken [und 
Meberlegungen] find miplih ſchwankend und armjelig], 
und unſere Anschläge [durch welche wir unsere Gedanken 
zur Ausführung bringen wollen] find fährlih [ungemwiß 
und oft mißlingend|. 

. Der fterblide Leichnam* [der der Verweſung an- 
heimfallende Leib] bejchweret [überdies] die Seele [gleich 
einer Laft und hält fie im VBergänglichen darnieder, daß 
fie fih nicht zu ihrem Urquell, dem Ewigen, erheben 
kann], und die irdiihe Hütte [in welcher die Seele auf 
Erden ihre vorlibergehende Wohnftätte hat ef. 38, 12; 
2. Cor. 5, 4] drüdt [duch ihre Trägheit] den zerftreuten 
Sinn [den viel und unabläfftg denfenden Geift darnieder 
und hemmt feinen Auffhwnng zur vechten Erfenntniß 
Gottes und feines Willens Kap. 8, 20 Anm.]. 

Leichnam, altdeutfch: lich hamo, bedeutete urfprünglich 
den Menfchenkörper überhaupt; denn es iſt zufammtengefeßt 
aus lich — Körper, Fleiſch (Daraus: Leiche) und hamo — 
Hülle, Haut, alfo — Kleid der Seele. In dieſer allgemeinen 
Bedeutung wird das Wort auch von Luther noch häufig ger 
braucht; daher er an unferer Stelle zur näheren Beftimmung 
„der fterbliche”’, in Hefe, 9, 7 „‚tobter‘‘, in 2. Chr. 20, 24 
„todten“ noch hinzufügt, was er ficherlich nicht gethan hätte, 
wenn er „Leichnam’ in feiner heutigen Bedeutung — Leiche 
verftanden hätte. ©. ferner Dffenb. 18, 13; Mark, 14, 8; 
He. 6, 4 und das Wort „Frohnleichnam“ — Leib des HErrn 
(„froͤhnen“ ift |. v. a. einem Herrn Dienfte leiften, und bie 
weibliche Form zu frö, ber Herr, ift fröwä — Frau). 

16. Wir treffen [beurtheilen aus eigenen Kräften] 
das kaum [richtig], To auf Erden ift [und vorgeht], und 
erfinden [nur] Shwerlih, das nuter Handen Lund leicht 
begreiffich] ift. Wer will denn [num gar aus eigener 
Bernunft und Kraft] erforschen, das im Himmel ift? 

17. Wer will [infonderheit] deinen Rath [und 
Willen an den Menſchen] erfahren! Es fei denn, daß 
du Weisheit gebeſt umd jendeit deinen heiligen Geiſt aus 
der Höhe ſKap. 7, 26 Anım.]; 

18, Und alfo richtig Be Willen gemäß] werde 
das Thun auf Erden, und die Menſchen [durch Deine 
Weisheit] lernen, was dir gelalk; 

19, Und durch die Weisheit jelig werden, 

Soweit die Worte des Gebetes um Weisheit; denn im 
Folgenden wird von Gott meift in ber 3. Perfon und nur 
von Kap. 10, 20 an zumeilen noch in ber 2. Perſon geredet. 


Das 10, Kapitel, 
Wunderbare Erhaltung der Liebhaber: himm— 
(ifcher Weisheit. 


C. Der dritte Theil unferes Buches, deffen Shfup- 
theit, iſt gefhichtfihen Inhalts; der Derfaffer will darin 
die Meisheit aus ihren fegensreichen Wirkungen in der Ge— 
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ſchichte des Volkes Boffes von Adam bis zum Zuge durch die 
Wüſte einfchließfih empfehlen. Gr zeige, wie die Weisheit 
ſowohl einzelne Sromme erhalten und befelfigf, als auch das 
ganze Volk Goktes geleifet, vor dem Gößendienff bewahrt und 
in den Beſitz des Heil. Landes gebradjt Hat. Mit befonderer 
Dorliebe verweilt er bei dem Auszuge aus Egypfen und den 
Zuge durch die Müffe, woran er beweiſt, daß die abgöffifche 
und lafferhafte Chorheit die Egypfer und Rananifer zu Grunde 
richtete, die Heil. Weisheit aber dem Dolke Gottes eine Quelle 
alles Heils war. Die einzelnen gefchichklichen Chatſachen find, 
wohl ans mündlicher Hederlieferung, öfters ausgeſchmückt und 
erweitert. Eigenthümlich iſt, daß der Derfaffer die Namen 
der geſchichtlichen Perſeonen, von denen er redet, mie neunt, 
fondern fie als Gatkung oder Beilpiel von vielen Gleichen 
ſchildert. 


I. 2.1 — Rap. 11, 1. Zuerſt beſchreibt er das Marten 
der. Meisheif in der Gefhichte von Adam bis Mofes, und 
zwar in der Gefhichte Adam's, Rain’s, Noah's, Abra- 
ham's, Lot's, TaRob’s, Joſeph's und der Erlöfung des Dolks 
ans der Knuechtſchaft Egypfens. Da überall zeigf er, wie 
die Weisheit ſich als leitende, beſchützende und erlöſende 
Himmelsmacht bewieſen Habe. (Ogl. 1. Marc. 2, 52—60.) 


1. Diefelbige Weisheit behütete [vor äußerer Ge— 
fahr und Untergang] den, jo am eriten gemacht [Adam 
1. Mof. 2, 7] und alleine [anfangs ohme den Beiftand 
a Weſens feiner Art] geihaffen ward zum Vater der 

elt; 
2. Und brachte ihn [nach feinem Fall zur Buße 
und Vergebung 1. Mof.3, 20, und erreitete ihn jo] aus 
feiner Sunde [indem fie ihn vor meiteren ſchweren Sün— 
den bewahrte], und gab ihm Kraft [troß feiner Sünd— 
baftigfeit den göttlichen Segen in 1. M. 1, 28 zu er- 
Kane nämlich] über alles [Gefhaffene auf Erden] zu 

errſchen. 

3. Von welcher da [nach unſerer jetzigen Redeweiſe: 
Da von ihr, der himmliſchen Weisheit] der Ungerechte 
[Kain] abfiel durch feinen Zorn, verdarb er lewiglich) 
don wegen des wüthigen Brudermords [1. M. 4, 8 f.]. 

4. Und ald die Erde um deiielbigen [Brudermör- 
ders] willen [deffen Gottlofigfeit ſich in feinem Gefchlecht 
forterbte und fteigerte] mit der Sundfinth [1. M. 6, 17 
Anm.) verderbet ward, half die Meisheit [als rettende 
Macht] wiederum, und vegierte [geleitete in göttlicher 
Fürjorge] den Gerechten [Noah mit den Seinen] durd 
ein gering Holz [ein im Verhältniß zur Größe der Fluth 
und Gefahr nur ſchwaches Fahrzeug, an einen ficheren 
Segen Den 

3. —2— da [nicht gar lange zuvor] die Heiden 
zugleich im Irrkhum boslich lebten (genauer: alle Völker 
in einmüthiger Bosheit ji mit einander ver— 
miſchten und durch den Thurmbau zu Babel in hod)- 
müthigem Trotz gegen Gott empörten], fand fie [mit 
ihrem alfjehenden Auge] den einen Gerechten [Abram zu 
Ur in Chaldäa, Heraus und berief ihn zum Träger der 
göttlichen Offenbarung 1. M. 17, 1], und erhielt ihn 
unftraflih vor Gott, und ließ ihn feite [poll Glaubens 
und Gehorfams gegen des gem Befehl] fein wiber das 
väterlihe Herz gegen den Sohn [1. M. 22, 1 ff.]. 

6. Dieſelbige erlöfete den Gerechten [Rot], da die 
Gottloſen umlamen, da er floh vor dem Feuer, das auf 
die fünf Städte fiel 1. M. 19, 16 f.]. 

7. Welcher verwüſtet Land rauchet noch [jet in den, 
aus dem an jeine Stelle getretenen todten Meer auf- 














Salzſäule, die [jeßt no] da ftehet zum Gedächtniß der 
unglaubigen [das verfindigte Gericht bezweifelnden und 
darum ihre Flucht verzögernden]) Seele [des Weibes Lot's 
1.M. 19, 26 Anm). 

8. Denn die, jo die Weisheit nicht achten, haben 
nicht allein den Schaden, daß fie das Gute nicht [er-] 
fennen [deffen Vollbringung fie hätte vor dem Verderben 
bewahren fönnen]; ſondern laſſen aud ein Gedächtniß 
[ein Denfmal, wie jene Naturerfcheinungen V. 7] hinter - 
ſich den Lebendigen [dem jpäteften Nachkommen, aljo], 
daß fie nicht mögen verborgen bleiben in dem, darin fie 
irre gegangen find [jondern vielmehr ein immerwähren- 
de3 Zeugniß ablegen müffen von der Schwere der Sünde 
und des Zornes Gottes]. 

9, Aber die [fürforgerde] Weisheit erretiet die aus 
aller Mühe fund Gefahr], fo fih an fie halten. 

10. Diefelbige leitete den Gerechten Jakob], jo vor 
feines Bruders Zorn flüchtig fein mußte, [daß er] ſtracks 
Weges [und ohne hemmende Gefahr zu feinen Verwand— 
ten nad) Mefopotanien gelangte 1. Dt. 27, 42 fi], nnd 
eig ibm [unterwegs im Traum 1. M. 28, 12 f.] das 

eich Gottes [mie Gott mit majeſtätiſchem Walten und 
himmliſcher Fürſorge feine heil. Engel zum Dienfte und 
fiheren Geleit feiner Heiligen ausfendet], und gab ihm 
[dadurch] zu erkennen, was heilig [unfichtbarer, göttlicher 
Art] ift, und half ihn (zu großem Reichthum] in feiner 
Arbeit [und feinen großen Mühen, die ihm der beſchwer— 
liche Dienft bei Laban auferlegte 1. M. 31, 39—42], 
daß er [in feinem Eigenthum] wohl zunahm und viel 
Gutes an feiner Arbeit gewann 1. M. 30, 32 ff.]; 

11. Und war [Hilfreih] bei ihm, da er übervortheilet 
ward von denen, die ihm Gewalt thaten [1. M. 29, 15 
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12. [0 ie ſchützte ihn vor Feinden] Und machte 
ihn ſicher vor denen, ſo ihm [als er endlich mit den 
Seinen aus Labans Haufe entfloh] nachſtelleten [1. M. 
31, 23 ff.; 32, 7]; und gab ihm Sieg in ftartem Kampf 
[mit dem HErrn am Jabot 1. M. 32, 24 ff], dap er 
[dur alles dies] erführe, wie [wahre] Gottjeligfeit 
mächtiger tft, denn alle Dinge [dieweil fie nicht nur aus 
Gefahren von Menſchen evrettet, fondern ſelbſt Gott 
überwindet]. 

13. Dieſe verlieh den verkauften Gerechten [Jofeph] 
nichts ſondern behütete ihn vor der Sünde [in melde 
ihn das buhleriſche Weib zu verſtricken fuchte], fuhr mit 
ihm hinab in den Kerfer [in welchen er von Potiphar 
geworfen ward]; 

14. Und in den Banden verlieh fie ihm nicht [jon- 
dern ermwedte ihm das Vertrauen des Gefängniß = Auf- 
fehers und erleuchtete ihn zur Deutung der Träume 1. 
M. 39, 21 ff; 40, 5 ff], bis daß fie ihm zubrachte Tas 
Scepter ded Königreichs und ale [d. t. die Gewalt] 
über die, fo ihm Gewalt gethan hatten [1. 2, 41, 39 ff.]; 
und machte [durch dieje feine. Erhöhung] die zu Lügnern, 
die ihm getadelt [verleumdet] hatten [bejonders Potiphars 
Weib 1. M. 39, 40 ff.J, und gab ihm [durdh fein ge- 
rechtes und fürjorgendes Regiment tiber Egypten] eine 
ewige Herrlichkeit [unfterblihen Ruhm bei den fpäteften 
Gefchlehtern]. | 

15, Diefelbige erlofete das heilige [gottbegnadigte] 
Volk und [den] unftraflihen* Samen [Fsraels] aus den 
Heiden [den Egyptern], die fie plagten [2. M. 1 fi.]. 

* Die Schilderung der fittlichen Befchaffenheit des aus: 
erwählten Volks hier und im Folgenden. läßt nicht undentlich 
den apofryphifchen, d. i. nicht ganz wahrheitögetreuen Charakter 


des Buchs erkennen; in den fanonifchen Büchern ift die Klage 
über die Halsftarrigfeit und den Unglauben der großen Mafje 
des Volks vorwiegend. j j 


16. Sie fam in die Seele [Mofis] des Dieners des 
HERRu LP. 90, 17, und widerſtund [duch ihn] den 


fteigenden Schwefeldünften] zum [mwarnenden] Zeugniß 
der [damals beftraften] Boskeit, fammt den [in jener 
Gegend wachſenden] Banmen, fo unreife [äußerlich Lieb- 
lich jheinende, aber ungenießbare] Früchte [die fogenann- 
ten Sodomsäpfel 1. Mof. 19, 29 Anım.] tragen, und der 


r 





3. Theil. — Gebet um Weisheit; Wirken derfelben in der Menfchheit feit Adam. 


67 





— Königen [dem Pharaoniſchen Königshauſe] 
uch Wunder und Zeichen [2. M. 7, 10]. 

17. Sie belohnete [dur wunderbaren, mächtigen 
Shut bei dem Auszuge] den Heiligen [dem auserwähl- 
ten Gottesvolf] ihre Ausdauer unter ſchwerer Mühe und] 
Arbeit [unter egyptiſchem Drud), und leitete fie durch 
wunderlihe [der menschlihen Vernunft zwar mider- 
fprechende, aber herrlich zum Ziele führende] Wege; und 
war ihnen [in der Wolfen- und Fenerfänle] des Tages 
ein [über fie ausgebreiteter] Schirm Pſ. 105, 39], und 
des Nachts eine [den Weg beleuchtende] Flamme, wie das 
Geftirn [den Fremdlingen den rechten Weg anzeigt 2. 
M. 13, 21 Anm.) 

18. Sie führte fie durch's rothe Meer, und leitete 
fie durd) große Waſſer 2. M. 14, 15 ff.; Pſ. 78, 13]. 

19, Aber ihre Feinde erfänfte fie, nnd diefe [näm- 
lich die Leichname der Egypter*] zog fie aus dem Grunde 
der Tiefe [an’s Ufer 2. M. 14, 30). 

*) Luther bezog die zweite Hälfte des Verfes auf das Volt 
Israel; allein dies widerftreitet dem Wortlaut, da genauer von 
einem Herausfchleudern die Rede ift, und ebenjo dem Zufam- 
menhang mit dem Folgenden. 

20. Darum [weil auf diefe Weife ihre Feinde ihnen 
preisgegeben wurden] nahmen die Gerechten [die Kinder 
Ssrael] Raub [Waffen und allerlei andere Habe] von 
den Gottloſen ——— und preiſeten deinen heiligen 
Kamen, HERR, und lobeten einmüthiglich deine ſieg— 
haftige Hand [2. M. 15, 1 ff.]. 

21, Denn die Weisheit öffnete der Stummen [für 


- Lieder und Gefänge Unbegabten] Mund, und machte der 


u: 
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Unmündigen lin zuſammenhängender Rede Unbewander— 
ten] Zunge beredt. 


Das 11. Kapitel, 
Rache und Strafe Hottes wider die Verfolger. 


1. Sie führete derjeiben [der Kinder Fsrael] Werte 
[und Thaten zum glücdlihen Ausgang) durd die Hand 
der [richtiger: eines] heiligen Propheten [des Mannes 
Gottes, Moftz]. 

H. 2.2 — Rap. 12, 27. Zunächſt wird noch weiter 
ausgeführt, wie grundverfchieden das Schichfal der Rinder 
Israel und der alten Egypfer gewefen. Mährend der HErr 
Israel ſicher durch die Müfte leitete und reichlich mit Waſſer 
tränkte, fo beſtrafte Gott durch daffelbe Mittel die Egypter, 
indem er das Nilwaſſer ungenießbar machte; zugleich ließ 
er die Seinen im zeifweiligen Durſt empfinden, mit welchen 
Qualen er feine Seinde heimſuche, jenen aber brachte er 
duch feine Berichte zum Bewußffein, daß ein lebendiger 
Gott fei. — Don D. 18 an folge dann eine längere Be— 
trachtung über die Gerechtigkeit Boffes in feinen Berichten, 
worin der Verſaſſer Gefonders hervorhebt, daß die göftliche 
Gerechkigkeit mit feiner Weisheit, Liebe und Langmuth 
ffets gepaart fei; darum frafe Goff den Sünder gelinde, 
damit er ſich bekehre. Auch an den zur Ausroffung be- 
ffimmfen Rananitern Habe er das bewiefen. So ſchonungs— 
voll verfahre Gott immer, obwohl er nach feiner Allmacht 
niemandem verantwortlich fei. Aber gerade feine große 
Macht fei die Urſach feiner Gerechtigkeit und Milde. Auch 
habe feine fchonende Langmush gegen die Kananiler dem 
Dolke Gottes zugleich zur Lehre, Troff und Hoffnung dienen 
ollen. Ebenſo Habe die Beftrafung der alten Ggypfer zu- 
gleich den Zweck gehabt, diefelben zur Erkenntniß des Einen 
wahren Gottes zu führen. 


2. Und geleitete fie [mwörtlih: Sie zogen unter 
Gottes ſchützender Säheung] duch, eine wilde Wüſte, daß 
fie Gegelte aufichlugen in der Einsde 2. M. 15, 27]. 
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3. Und ihren Seinden [mie den Amalefitern 2. M. 
17, 8 ff.; Arad, dem König der Kananiter 4. M. 21, 
1 fi.; Sihon, dem König der Amoriter 4. M. 21,21 ff.; 
Og von Bafan 4. M. 21, 33 ff.; den Moabitern 4. M, 
25, 17; den Midianitern] widerftunden, nnd ſich rächeten 
an ihren Widerwärtigen. 

4. Da fie dürftete, riefen fie [in der Perfon Mofts 
und Aarons] dich an; umd ihnen ward Waſſer gegeben 
aus dem hohen (genauer: ſchroffen] Fels, und Hi 
den Durſt and hartem Stein [2. M. 17,1 ff.]. 

5. Und eben dadurch ihre Feinde [die Egypter] ge— 
plaget wurden [als ihnen ihr Trinkwaſſer, der Nil, in 
Blut verwandelt ward 2. M. 7, 14 ff.], 

6. Dadurch [durch eben diefelbige Gabe des Trinf- 
waſſers] geſchah ihnen Gutes, da fie Noth litten, 

Der allgemeine Gedanke, daß Gott feine Feinde durch die- 
felbigen Dinge ftraft, durch welche er die Seinen fegnet, bildet 
den Hauptgedanfen oder das Thema zu Kap. 16—19, wo 
berfelbe durch viele andere gefchichtliche Beiſpiele begründet 
wird. 

7. Denn wie jene [die Egypter] erfchrafen vor dem 
Blut, fo [auf Mofis Befehl] anftatt des [immer frifh] 
fliegenden Waſſers [im Nil umd feinen Seitenbädhen] fam 
zur Strafe ded [von Pharao gegebenen] Gebots, 

8. Das man die Kinder [des Volks Fsrael] todten 
[und die Gemordeten in den Nil werfen] mußte [2. M. 
1, 15 f.]: alſo gabeft du diefen [deinem Volke] Waffers 
* En [aus dem Fels in der Wüſte] unverſehens 


9, Und zeigteft damit [indem du dur) Blut das 
Waffer ungenießbar machteft] an durch jener [der Egyp- 
ter] Durst, wie du die Widerwartigen [durd) daffelbige, 
womit fie fündigen] plageſt. 

10. Denn da diefe |die Kinder Israel, in der Wiifte 
von dir] verjucht und mit Gnaden gezüchtigt wurden, er- 
Tannten fie [zugleich durch ihren zeitweiligen Durft, den 
fie vermöge diefer Züchtigung erleiden mußten], wie die 
Sottlofen (3. B. die Egypter] mit Zorn und Gericht ge— 
qualt werden. 

11. Dieje zwar baft du ald ein Vater vermahnet 
und geprüfet, jene aber als ein ſtrenger König geftraft 
und verdammet [Kap. 3, 5]. 

12. Und es wurden beide, die dabei waren [als das 
Berfolgungsheer gegen Israel auszog], and die nicht da— 
bei [fondern zu Haufe in Egypten geblieben] waren, [zu=] 
gleich geplaget [und zwar erftere dadurch, daß fie alle 
jammt im Schilfmeer umfamen]. 

13. [Xettere aber, die S Haufe geblieben, wurden 
noch weit mehr geplagt.) Denn es Tam zwiefaltig Leid 
mämlih zunähft in den Strafgerichten itber das Land, 
und dann in der Kunde von der gelungenen Erlöfung 
Israels V. 14] über fie, dazu auch Seufzen, To fie des 
Vorigen [der friiher erlittenen Gerichte] gedachten. 

14, Denn da fie [fräter] höreten, daß diefen [den 
Kindern Israel auf ihrem Wüftenzuge] dadurch [fort 
und fort] Gutes geſchah, durch welches fie ſſelbſt einft- 
mals] geqnalt wurden [nämlich durch das Mittel des 
Waffers], fühlten fie den [Arm des] HERRu [der in 
diefer wunderjamen Erſcheinung wirkſam mar]. 


15. Denn [gerade Mofis], den fie etwa [fo dv. a. 


einftmal3 Kay. 5, 3 Anm.) verachtlich veritohen und 


verworfen hatten, und ihn [wegen feines Auftretens im 
Namen des wahren Gottes] verlachten, dep mußten fie 
ſich zulegt, da es [mit allen Plagen, die auf feinen Be— 


fehl iiber fie famen] jo hinausging [daß er alles fieg- 


reich ausfihrte], verwundern, daß beſſer: da] ihr Durſt 
[den fie durch Trübung des Nilwafjers acht Tage leiden 
mußten] nicht fo [geweien] war, wie der [melden die] 
Gerechten [dur die Prüfung Gottes in der Wüſte er- 
litten, und der mit defto größerer Begnadigung endete]. 
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16, Alſo auch ſſchon friiher zur gerechten Vergel— 
tung] für die tollen Gedanten [die in Folge] ihres un— 
gerechten MWandeld [unter ihnen aufgeflommen waren 
Röm. 1, 18. 21], durch welche fie betrogen [mac Baer 
Redeweiſe: durch welche betrogen fie] unvernünftige 
Würmer [mie das Krokodil] und veraͤchtliche Thiere 
[Fröihe, Fliegen und anderes Ungeziefer] anbeteten, 
Tandteit du [als 2te und Ste Plage 2. M. 8, 2 ff.; 10, 
12 ff.] unter fie die Menge der [jelbigen] nuvernünftigen 
Thiere [die fie angebetet hatten] zur Rache [fir ihre 
a S ' 

17. Auf das fie [thatiächlich] erfenneten,. daß, womit 
jemand fündiget, damit wird er auch [von Gott] geplagt. 

18, Denn es mangelte deiner allmächtigen Hand 
nicht, welche hat die [wohl geordnete] Welt geichaffen 
ans ungeſtalten Weſen, [mit befonderer Erweiſung deiner 
Wunderkraft ftatt jener verächtlichen Würmer] über fie 
H fihiden Menge der Büren oder freudige Kap. 5, 1 

nm.] Löwen. 

19. Dder von neuem gejchaffene grimmige [bi3 da— 
bin] unbefannte Thiere, oder die da [das fhredliche 
Krokodil noch fibertreffend Hiob 41, 10 ff.] Feuer ſpeieten 
[mit ihrem glühenden Athem aushauchten], oder mit 
grimmigem [genauer: ftinfendem] Rauch ſchnaubeten, 
oder — [graufenerregende] Funken and den Augen 
blinfeten [ausftrahleten] ; 

20, Melde nicht allein mit Berfehrung [duch ihren 
Biß oder Hau) fie [ver-] möchten zu] zerichmettern, 
fondern auch wohl mit ihrem ſchrecklichen Geſicht [oder 
Blid, wie dies dem Bafilisfen Jer. 8, 17 zugeſchrieben 
wird, zu] erwirgen., 

21: Ia, fie möchten wohl [on] ohne das [ohne 
daß es folder neugeichaffener Ungeheuer und der An- 
wendung deiner Wunderkraft bedurft hätte] durch einen 
einigen Odem [-zug aus deinem ne fallen, mit 
[deiner] Rache verfolget und durch den Geiſt deiner Kraft 
[Rap. 5, 24] zeritrenet werden. 

22, Aber [eine ſolche Neußerung deiner Macht 
bielteft du deiner weltordnenden Weisheit zumider; denn] 
du haft [von Anbeginn) alles ſſowohl das Weltall bei 
feiner Einrichtung und bei Seftftellung feiner Geſetze, als 
auch die Uebung deiner Gerechtigkeit gegen die Wider- 
neigen Hiob 28, 25; 31, 6) geordnet mit Mas, Zahl 
und Gewicht [in welchen ſich deine himmliſche Weisheit 
als Ordnerin offenbaret]. Denn groß Vermögen [aud) 
auf wunderhafte Weife deine Feinde zu zerjchmettern] 
it allegeit bei dir; und wer Tann der Macht deines Armes 
widerftehen? 

23. Denn die Welt ift vor dir Lim Vergleich zu dir 
fo nichtig] wie das Zünglein [richtiger: wie ein Stäub- 
lein] an der Wage [das zu ohnmächtig ift, ihre Schalen 
finfen zu maden Jeſ. 40, 15], und wie ein Tropfen des 
Morgenthans, der anf die Erde fallt [und von den Son- 
nenftrahlen ſchnell aufgezehrt wird]. 

24. Und du erbarmeit dich [dennoch] über alles [und 
gerade in deiner alles beherrihenden Allmacht Yiegt der 
Grund für dein Erbarmen]; denn du haft Gewalt über 
alled [und brauchſt nicht zu fürchten, daß das Geſchöpf 
deiner Strafe entrinne], und verſieheſt [itberfieheft dar- 
um mit Langmuth] der Menihen Sünde, daß fie fi 
beſſern ſollen Röm. 3,_25]. 

25. [Sole heilige Langmuth Hat aber ihren Grund 
in deiner Xiebe.] Denn du liebeit alles, das da ift, und 
hafjeit nichts, was du gemacht haft [und diefe Liebe zum 
Sünder ift diejelbige, wie die, die dich zur Schöpfung 
bewog]; denn du haft [beffer: hätteft] freilich nichts be— 
reitet, da [-fern] du Haß [zu irgend etwas] haͤtteſt. 

26. Wie könnte etwas [am Leben] bleiben, wenn du 


nicht wolteft? oder wie könnte erhalten werden, das du |. did [vor einem Höheren Richter, als du felbft bift, be-] 











nicht lin's Dafein] gerufen hättet? [vielmehr verdantet 
alles auf Erden auch feine Erhaltung deiner — 

27. Du ſchoneſt aber aller; denn fie find dein, HERR, 
du Liebhaber des Lebens, 


Kap. 12, V. 1. Und dein [eigener] unvergänglicher 
Geiſt ift in allen [deinen Geſchöpfen; wie follteft du nicht 
fhonen, das von dir fein Wejen und Xeben hat?]. 


Das 12. Kapitel. 
Preis göftlicher Langmuth und Herechligkeit. 


2, Darum ftrafeft du ſäuberlich die, fo da fallen, 
und erinnert He mit Zucht [mit ftrafender Zurechtwei— 
fung], woran fie fündigen, auf daß fie von der Bosheit 
108 werden, und am dich, HERRN, glauben. 

3. Denn da du Feind wareit den vorigen Einwohnern 
deines heiligen Landes, 

4, Darum, daß fie feindfelige [beffer: verab— 
ewige Werke begingen mit Zaubern [5. 

l, 


5. Und wollteit [hier beginnt der Nachſatz: So 
wollt eſt du] durch unferer Bater Hände vertilgen die um: 
göttlichen [unheiligen] Opferer und unbarmherzigen Mör- 
der ihrer Söhne [die ihre Kinder zu Ehren des Baal 
und Moloch uͤmbrachten 3. M. 20, 2 ff.]; 

6. Die da [nad ſolchen Opfern, bei den mit ihnen 
verbundenen Mahlzeiten] Menſchenfleiſch fraßen und 
greulich Blut ſoffen, damit ſie dir Gottesdienſt erzeigen 
wollten; und die, ſo Eltern waren, erwürgeten lihren 
Göttern zu Ehren eigenhändig] die [Kinder] Seelen, ſo 
[do] Feine Hilfe [gegen ihre Mörder] hatten; 

7. Auf daß das Land, fo vor dir unter allen das 
edelite war [als dazu beftimmt, deine höchften Offen— 
barumgen zu jhauen], eine würdige Wohnung wirde der 
Kinder Gottes, 

8, Dennoch verichonteit du derfelbigen ldieſer gott- 
loſen Kananiter], ald Menſchen [die doch noch immer 
deine Geſchöpfe waren und deinen Xebensodem in fich 
trugen], und ſandteſt vor dir Mund deinem Bolfe] her 
[mie du in 2. M. 23, 28; 5. M. 7,20 verheißen hatteft] 
deine Vortraber, namli dein Heer, [beffer werden beide 
Worte mit einander verbunden: al8 Vorläufer deines 
Heeres] die Horniffen [dur welche du z. B. die Amo- 
riterfönige Sihon und Og vertriebeft Fof. 24, 12], auf 
daß fie diefelbigen mit der Weile [almälig) umbrächten 
an in fo zur Buße Zeit fünden 2. M. 23, 28 Am. 
29 £.]. 


9. Es war dir zwar nicht unmöglich, die Gottlofen 
im Streit den Gerenhten 1 unterwerfen, oder durch 
rauſame Thiere, oder ſonſt etwa mit einem [einzigen] 
er Wort alle zugleich zu zerjchmettern [Kap. 11, 


18 £.]; 

10. Uber da richteteft [frafteft] fie mit der Meile, 
und ließeſt ihnen Raum zur Buße; wiewohl dir nicht 
unbewußt war, daB fie böſer Art [böfen und verfluchten 
Ursprungs] waren, amd ihre Bosheit ihnen angeboren 
[mit ihrem innerften Wefen verwachfen], und daß fie 
ihre Gedanfen nimmermehr andern würden. 

11, Deun fie waren ein verfluchter Same von Anz 
fang [feit ihrem Urfprung von ihrem Stammpvater 2 
Kanaan, dem Sohne Hams 1. M. 9, 25]. So durfteſt 
du auch niemand fchenen, ob du ihnen vergabeit [daß du 
ihnen aus diefem Grunde hätteft vergeben müfjen], woran 
fie gefündiget hatten, > 

12, Denn wer will zu dir Bart Mas thuft du? 
oder wer will deinem Gericht widerſtehen? oder wer will 
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ſchuldigen um die vertilgten Heiden, welde du geichaffen 
haft? oder wer will ſich zum Rächer wider dich ſetzen, um 
[der Beftrafung] der ungerechen Menschen willen? 

13. Denn es ift auber dir Fein Gott, der du forgeft 
[beffer: der da forgte] für alle [und alfo auch für 
ſolche mit dem Untergange beftrafte Völker], auf daß du 
[diefem höheren Gotte] beweifeit, wie dn [in der Ver— 
tilgung der Kananiter] nicht unrecht richteſt. 

14. Denn es kaun dir er weder [irgend ein ir— 
difher] König noch Thraun [Gemaltherriher Kap. 6, 23 
Anm. unter Augen treten [und dic) zur Nechenfchaft 
ziehen] für die, fo du ſtrafeſt. 

15, Weil du denn [nicht blos allmächtig, ſondern 
auch] gerecht biſt, To vegiereit du alle Dinge vet, und 
achteſt es deiner Majeitat nicht gemap, [zu handeln wie 
irdiſche Gemwalthaber umd] jemand zu verdammen, der 
die Strafe nicht verdienet hat [etwa um ihn unſchädlich 
zu machen]. i 

16. Denn deine Starke iſt eine Herrſchaft der Ge— 
techtigfeit [und der Grund derfelbigen]. Und weil du 
über alle herricheit, jo verſchoneſt du auch aller, 

17, Denn du haft deine Starfe beweifet [und be— 
meifeft fie immerdar nur] an denen, jo nicht glaubten, 
dap du So gar mächtig wareit, und haft dich [als einen 
Raͤcher alles Trotzes] erzeiget an denen, die fich Ted 
wuhten [die deine Macht und Größe zwar wohl kannten, 
aber nicht achteten, 3. B. an Pharao, a u. f. w.]. 

18. Aber du, gewaltiger Herrfher, richtet 
[bei allem Trotz, der dir von Vielen entgegengefetst wird] 
mit Lindigkeit, und regiereit und mit viel Ver— 
Tchonen; denn du vermagit alles, was [und fo oft] 
du [etwas] willit. 

19, Dein [Heilig] Bolt aber lehreſt du durch ſolche 
Merfe [der Langmuth und Milde gegen deine Berächter, 
3. B. gegen die Kananiter], dag man fromm umd gütig 
[genauer: daß der Fromme oder Gerechte auch gütig 
gegen feine Nächften, beſonders feine — ſein 
toll; und deinen Kindern giebſt du damit zu verſtehen, 
fie tollen guter Hoffnung fein, dap du [auch ihnen] wolleſt 
[Raum zur] Buße für die Sünde [geben und wahre 
Buße gnädig] annehmen, 

20. Denn fo du die Feinde deiner Kinder, und die 
ſdurch ihre heidniſchen Greuel] des Todes ſchuldig waren, 
mit ſolchem [vorfigtigen] Verzug und [herablaffenden, ja 
bittenden] Schonen geitraft haft, und gabit ihnen Zeit 
und Raum [günftige Gelegenheit], damit fie [noch in der 
Yetsten Stunde] konnten don ihrer Bosheit laſſen; 

1. Wie mit viel großerem Bedacht [richteft du 
fpäter durch die Drangfale von den Nachbarvölfern und] 
richtet du [fortwährend] deine Kinder, mit welder 
Vätern (Abraham, Iſaak und Jakob, befonders auch mit 
Mofe] du halt Eid und Bund viel guter Verheißungen 
1.9. 22, 16 ff,; 24,7; 2. M. 13, 5 u. öl. aufgerichtet! 

22, Darum, wie oft du [mit ſchweren Strafen] nn: 
ſere Feinde plageit, thuſt du ſolches uns zur Zucht züch— 

- tigeft dur dagegen uns mit väterlicher Ruthe zur Beſſe— 
rung aus Liebe und Erbarmen], daß wir deiner Güte 
[die jo ohne all’ unfer Berdienft uns begegnet] mit Fleiß 
wahrnehmen; ob wir aber [gleich durch allerlei Strafen 
von dir] gerichtet würden, daß wir doch anf deine Barm⸗ 
berzigfeit [die uns auf unferen Glauben hin Vergebung 
unferer Sünde fchenft] trauen Sollen, 

Der Berfaffer fcheint hier dem zu widerfprechen, was er 
foeben in V. 20 von der Behandlung der Kananiter von Sei- 
ten Gottes gefagt hat. Allein er hat dort die Milde und 
Schonung nur infofern behaupten wollen, als Gott nach feiner 

Allmacht und Freiheit fie weit härter hätte beftrafen fönnen. 

f 23. Daher [eben weil du von jeher unfere Feinde 
weit ſtrenger beftraft haft, fommt es mm, daß] du and 
die Ungerehten [die heidniſchen Egypter], ſo [durch allerlei 


a. 


























Gößendienft und mit ihm verbundene Schanden und 
Lafter] ein unveritandig Leben führeten, mit ihren eigenen 
Greueln [durch diefelbigen Thiere, die fie abgöttiſch ver- 
ehrten] qualeteft [Kap. 11, 16]. 

4, Denn fie waren jo gar ferne in den Irrthum 
gerathen, daß fie auch die Thiere, To bei ihren Feinden 
berachtet waren [wie Schlangen, Krofodile, Fiſche u. dgl.], 
für Götter hielten, gleihwie die umveritandigen Kinder 
[die auch das Lächerlichſte und Werthlofefte für etwas 
Hohes und Heiliges halten] betrogen. 

5. Darum haft du auch [anfänglich] eine ſpöttliche 
Strafe unter fie, ald unter unverſtändige Kinder, geihidt 
[daß fie durch eben die Thiere geplagt wurden, die doch 
ihre Götter waren und als ſolche ihnen Hätten viel 
mehr helfen follen]. 

26. Da fie aber ſolche fpöttliche Bermahnung nicht 
[zur Umfehr und Buße] bewegte, empfanden fie die ernite 
Gotted: Strafe [wie fie deiner Macht und Majeftät ge- 
ziemte, nämlich das Sterben der Erftgeburt und den 
Untergang des Heeres]. 

27. Denn fie wurden eben dadurch a das 
[dureh dieſelbigen Thiere, die] fie für Götter hielten, 
welches [leiden zu müffen] fie gar übel verdroß [in große 
Beftirzung verjeste], da fie [an ſolchen Beweiſen Ber 
Macht mitten in ihren Drangfalen] den jahen [und er- 
kannten], den fie vorhin nicht wollten Tennen [2. M. 5, 
2], und mußten ihn [eben um ſolcher deutlichen Beweiſe 
willen] für einen [den wahren] Gott [gegen ihren 
Willen] befennen [2.M. 8, 8. 28; 9, 27; 10,7. 16 ff.]; 
darum zulekt [da fie diefer Haren Erfenntniß dennoch 
feine Folge in ihrem Leben gaben]- die Verdammuiß 
[mwörtlih: das höchſte Maß der Strafen, nämlid) 
der Tod der Erſtgeburt und der Untergang des Heeres] 
auch über fie Fam. 


Das 13, Kapitel, 
Strafpredigt wider die Abgötkiſchen. 


II. »°1 — Rap. 15, 19. Es folge nun eine ausführ-. 
fihe Beurteilung des Götzendienſtes überhaupt. Zu— 
erfi Bis Rap. 14,11 ſchildert der Derfaffer die zwei Hattpf- 
arten des Bößendienffes, die edlere, die in Verehrung 
der Naturkräffe und majeſlätiſchen Natur-Erfcheinungen be: 
ſteht, und die rohere, die von Menſchen gemachte Bößen- 
bifder anbefet, und verkündigf dem ganzen Heidenthum die 
göfffichen Strafgerichfe. Sodanıt Bis Rap. 14, 31 befpricht 
er den Urſprung des groben Götzendienſtes und zeigf, wie 
ſchrecklich die Schanden und Laſter find, die ihn begleiten. 
Endfid) Rap. 15, I—19 fellt er dem wahren Goftesdienffe 
des heiligen Dolks, der allein gerecht anf Erden und felig 
in jenem Leben mache, die Dermunftwidrigkeif und 
Thorheit des rohen Böhenbilderdienfes gegenüber und 
kommt zufeßt wieder auf den egypfifcen Thierdienft, um 
damit zu dem folgenden größeren Abſchnitt überzufeiten. 


1. 63 find zwar [außer jenen groben Gößenbilder- 
anbetern V. 10 ff. auch] alle [die] Menſchen natürlich 
eitel [dur ihre ihnen angeborenen, des Lichtes der 
göttlichen Weisheit baare Natur thöricht Röm. 1, 20 f.], 
fo von [dem Einen allein wahren] Gott nichts willen, 
and an den fichtbarlichen Gütern [und Kräften in der 
Schöpfung] den, der ed [nämlih: allein gut und volle 
kommen] fit, nicht Tennen, und jehen an den [herrlichen, 
Eunftreichen] Werfen [der Schöpfung] nicht, wer der 
Meifter ift [zu welcher Erfenntniß die aufmerkſame Be- 
ns diefer Kräfte und Gitter fie doch hätte führen 
fonnen]; | 
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2. Sondern halten entweder das Feuer [mie die 
Griechen in der Verehrung des Hephäftos], oder Wind 
[mie die Verehrer des Aeolus], oder [die] Ichnelle [leicht- 
bewegliche] Luft [mie die Verehrer der Hera], oder die 
fin ihren Kreifen fi) bewegenden] Sterne [die Planeten 
und Firfterne, befonders die des Thierfreifes, welche alle 
die Araber und auch die griechischen Philoſophen Pytha— 
goras, Wlato, Ariftoteles und ihre Schüler, verehrten], 
oder mächtiged [bald fegensreiches, bald verderbenbrin- 
gendes] Mailer [wie die Anbeter des Poſeidon, der Ne- 
reiden und Najavden], oder die [beiden] Lichter am Him— 
mel [Sonne und Mond, melde die Griechen in Apollo 
und Artemis, die Vorderaftaten in Baal und Aftarte, 
die Egypter in Dfiris und Iſis anbeteten], für Götter 
die die Melt regieren, [beffer umzuftellen: für Götter, 
die die Welt vegierten]. 

3. So fie aber an derfelbigen Schönen Geitalt [wie 
dies ja wohlberechtigt ift] Gefallen hatten, und fie alio 
für Götter hielten, ſollten fie billig gewußt [im Geifte 
geahnt und gefühlt] haben, wie gar viel beifer der fei, 
der über ſolche ſſchon fo herrliche Wefen] der HERR [ver 
Schöpfer und Lenker] ift. Deun der aller Schöne I 
der Natur] Meiiter [und Urheber] ift, [derjelbige] hat 
ſolches alles geihaffen, 

4. Und fo fie fich der Macht und Kraft [die in die 
Natur gelegt ift] verwunderten [und die Natur- Erfchei- 
nungen, an denen fie ſolche gewahrten, für Götter hiel- 
ten], ſollten fie billig an denjelbigen gemerkt haben, wie 
viel mächtiger der ſei, der ſolches alles zubereitet hat. 

5. Denn ed fann ja an der großen Schöne und Ge— 
fchafte [wörtlih: aus der Größe und Schönheit 
der Gefhöpfe] derjelbigen Schöpfer, ald im Bilde, er- 
fannt werden [indem man aus den Eigenfhaften ver 
Wirkungen auf die viel größere Erhabenheit des Ur— 
bebers einen Schluß zieht Pſ. 19, I—5; 92, 5 ff.; 
Röm. 1, 20], 3 

6. Miewohl über diefe [Verehrer der Naturkräfte 
und Naturförper, wenngleich es wahr ift, daß fie Gott 
aus feinen Werfen wohl hätten erfennen follen] nicht To 
gar hoch zu Tagen iſt; denn auch fie ſſogar, die Erleuch— 
teten aus dem Volke Gottes] wohl leicht irren fonnen, 
wenn fie [im Nachdenken mit einer von der himmlischen 
Meisheit erleuchteten Vernunft] Gott ſuchen und gerne 
fanden [wie fein Verhältniß zur Welt und zur Menfc)- 
heit vorzuftellen oder feine Weltvegierung recht zu be= 
greifen jei; wie viel leichter aber die, denen jenes Him— 
melslicht fehlt]. 

7. Denn fo fie [nämlich die Verehrer der Natur- 
Erſcheinungen — als Aftronomen oder Naturforfcher] 
mit feinem Geſchöpf [mit den Werfen der Schöpfung 
Gottes in ihrem gelehrten Berufe] umgehen nnd [über 
fie] nachdenken, werden fie gefangen im [äußerlich präch— 
—— weil die Kreaturen ſo ſchön ſind, die 
man ſieht. 

8. Doch find [auch] fie [andererfeits] damit nicht 
entichuldiget [jo wenig, wie die groben Gößendiener]. 

9. Deun haben fie fo viel mögen erfennen [und fich 
auf eine folhe Stufe der Bildung und Erfenntniß der 
Wahrheit aufſchwingen], daß fie [nah Durchforſchung 
der Welt rüdfihtlid) ihrer Theile, Gefege und ihres 

ufammenhangs] konuten die Kreatur hochachten; warum 

aben fie nicht viel cher den HERRu derfelbigen funden 
[zu dem Hin ihr Wahrheitsfinn, wenn er lauter gewefen 
und aus einem demüthigen und einfältigen Herzen ge— 
fommen wäre, fie nothwendig hätte führen müffen, nach— 
dem fie die Welt jo eifrig durchforſcht hatten und ihrem 
Schöpfer bis auf einen Schritt faft nahe gefommen 
waren]? 

10, ber [weit größer, als diefer, ift allerdings der 
rohen Gößenbilderanbeter Thorheit:] das find die Un— 











feligen, und deren Hoffnung billig unter die Todten zu 
rechnen ift richtiger: die ihre Hoffnung, ihr Ver: 
trauen auf Todtes, das nichts von göttlichem Leben 
in fid) trägt, auch nicht einmal Nuten oder Schaden 
bringen fann, wie das die Naturkräfte im Stande find, 
jegen], die da Menſchengemächte Gott heißen, als Gold 
und Silber, das künſtlich zugerichtet ift, und die Bilder 
der Thiere [wie das des Dagon mit einem Fiſchrumpf 
bei den Philiſtern oder die von Stieren und Thierköpfen 
bei den Egyptern] oder unnütze Steine [z. B. Bildfäulen], 
fo vor alten Jahren gemacht find [und darum als ge= 
heimnißvoll und ehrwürdig gelten Jeſ. 40, 18]. 

11. Als wenn ein Zimmermann, der zu arbeiten 
fucht, etwa einen [geeigneten] Baum [im Walde] abhaut, 
und beſchlägt und ſchlichtet denjelben wohl, und macht 
[vor allem] etwas Künſtliches und Feines daraus, dep 
man brauchet zur Nothdurft im Leben [wie Schüfieln, 
Löffel, Werkzeuge]. 

12. Die [befjeren] Spane aber von folcher Arbeit 
braucht er, Speife zu kochen, daß er fatt werde Jeſ. 40, 
19; 41, 7; 44, 9-20; 46, 5 ff.]. 

13. Was aber davon überbleibet, das ſonſt nichts 
[weder als Werkholz noch al3 Brennholz] nütze iſt, als 
das krumm und äſtig Holz iſt [und alfo auch fein Yeb- 
haftes Feuer giebt], nimmt und ſchnitzt er, wenu er [ein- 
mal) müſſig iſt, mit Fleiß, und bildet es nad feiner 
Kunſt meilterlich, und macht es eines Menichen oder ver: 
achteten Thieres Bilde gleich; 

14. Und farbet es mit rother und weißer Barbe, 
roth und Schon, und wo ein Bled daran ift, ftreicht 


er's zu; 

9 Und macht ihm ein feines Häuslein darin man 
es anbeten möge], und ſetzet ed an die Wand ldeſſelben), 
und heftet es feit mit Gifen; 

16. Daß es nicht falle, To wohl verſorgt er es. 
Denn er weiß [vecht wohl], daß es ihm felber nicht hel- 
fen Tann; denn ed ift ein Bild und [be-] darf wohl Hilfe 
[ohne doch Anderen Hilfe bringen zu fünnen]. 

17. Und fo er !danın zu dem Holzfloß] betet für 
feine Güter [für die höchſten Angelegenheiten feines 
Lebens], für fein Weib, für feine Kinder, ſchämet er ſich 
nicht, mit einem Leblofen zu reden; 

18. Und rufet den Schwachen um Gefundheit am, 
bittet den Todten um's Leben, flehet dem Untüchtigen um 


lfe; 
19, Und dem, fo nicht gehen Tann, um [eine glüd-] 
felige Reife, und um feinen Gewinn, Gewerbe [zu Er- 


werbendes Ser. 10, 17] und Handthierung; daß es wohl 
gelinge, bittet er den, jo gar nichts vermag. 


Das 14. Kapitel. 
Hreuel und Arſprung des Hößendienftes. 


1. Depgleichen thut, der da ſchiffen will und durch 
wilde Fluthen [die Lebensgefahren mit fi) bringen] zn 


fahren gedenfet, und rufet an viel ein fauler [ein viel 
zerbrechlicher] Holz, denn das Schiff ift, darauf er fährt. 
2. ‚Denn daifelbige [das Schiff] ift erfunden durch 
den Trieb des Menſchen], Nahrung [aud) in weiter —5 
zu ſuchen Lift ſchon deshalb feſt gebaut und von hohem 


f 


Nuten], und der [Bau-] Meifter hats mit Kunft [vie 


ihm die göttliche Weisheit eingab] zubereitet Taber das 


N 


hölzerne Gößenbild ift zu nichts nüße, und feine An- 


fertigung hat wenig Kunft und Weisheit erfordert]. 


E 
3. Uber deine Borfichtigfeit [oder forgende Bor- 


jehung], o Vater, vegieret eß [auch mitten im großen 
Gefahren]; denn du auch [jest no, wie einft deinem 
> 


-+ 


Daß die Anbeter der Natırkräfte gegen die groben Göbenbilderdiener noch zu entfchuldigen. 71 





Volke im Schilfmeer und im Sordan, jedem, der dich 
im Ernft darum auffeht] im Meere Wege giebit, und 
mitten unter den Wellen fihern Lauf [2. Moſ. 14, 21]. 

A, Denn du [jedermann und fiir alle Zeiten] be— 
weifeit, wie du an allen Enden [und aus noch fo großen 
Gefahren] helfen kannſt; ob aud) gleich jemand [im feften 
Bertranen auf deinen mächtigen Beiftand] ohne Schiff 
in's Meer ſich gäbe [richtiger: ohne die Kunft, ein 
Schiff zu lenken, aufs Meer fi begäbe, wie 3. ©. 
Noah that]. 

5, Doch [deffer: Nun] weil du nicht willit, daß 
ledig [und unbenußt] liege, was du Lin fremden Län— 
dern und Meeren in veicher Fülle und Mannigfaltigkeit] 
durch deine Weisheit geſchaffen haft, geichieht ed, daß die 
Menſchen [um die veichen Produfte der Fremde den 
Gegenden zuzuführen, die fie entbehren] ihr Leben auch 
fo geringem Holz vertrauen, und [troßdem durch deine 
allmächtige und väterliche Leitung und Hilfe] behalten 
werden im zerbrechlichen] Schiff, damit fie durd die 
Meereswellen fahren. 2 

6. Denn auch vor Alters, da die hochmüthigen Rieſen 
[die aus den widergöttlihen Ehen der Kinder Gottes 
und der Kinder der Menſchen entiproffen waren 1. M. 
6, 1, durd) das Weltgericht der Sindfluth] umgebracht 
wurden, flohen die, an welchen Hoffnung blieb, die Welt 
[zu erhalten und das Menſchengeſchlecht wieder] zu mehren 
nämlich) Noah und die Seinigen], in ein ſolchen Fluthen 
gegeniiber elendes, gebrechliches] Schiff, welches [aber] 
deine [allmächtige, fhütsende] Hand regierete, und lichen 
alfo der Welt Samen hinter fi [jo daß das Menſchen— 
gejchlecht erhalten wurde]. j 

7. Denn ſolches [mern auch noch fo zerbredfiche, 
neringe] Holz ift [Gottes] Segend [und feines mächtigen 
Schubes] wohl werth, damit man recht handelt [durch wel— 
ches gerechte, gottwohlgefällige Werfe vollbracht werden]. 

8, Aber des Sluches werth iſt das [hölzerne Götzen— 
bifo], jo mit Händen geſchnitzt wird, ſowohl ald der, der 
es ſchnitzet; diefer darum, daß er's macht, jened darum, 
daß es Gott genannt wird [und dem Einen wahren 
Gotte, der allein unſterblich und unvergänglich ift, feine 
Ehre nimmt], jo es doch ein vergänglich Ding iſt. 

9, Denn Gott ift beiden gleich Feind, dem Gottloſen 
and feinem gottlofen Geſchäfte Pſ. 115, 8]; 

10. Und [darum] wird lauch einftmals im Gericht 
Gottes] das Werk ſammt dem Meifter gequälet werden. 

11. Darum werden and die Götzen der Heiden [der 
einft mit Strafgerichten] heimgeſucht; denn fie find aus 
der Kreatur Gottes [durch welche feine Ehre hätte ver- 
fündiget und gemehrt werden follen] zum Grenel und 
zum Rergerniß der Menſchen Seelen [melde durch fie 
zum Abfall vom lebendigen Gott und zu allerlei Schan- 
den und Laftern verleitet werden] und zum [all] 
Strid [der die Seelen dem Tod fiberliefert] worden 
Iser. 10,15]. _ j e 

12. Denn Götzen⸗aufrichten iſt die höchſte Hurerei 
[die Vollendung des Abfalls der Menſchenſeele von dem 
Gott, der mit ihr in ewiger Liebe und Treue verbunden 
fein will 5. M, 31, 16; Jeſ. 1, 21; Hef. 16, 15 fi; 
Hof. 1, 1 Ann]; and diefelben erdenken iſt ein ſchädlich 
Erempel im Leben [zerftört allen Ernſt und SHeiligfeit 
im Lebenswandel]. ! 

13. Bon [Ur] Anfang find fie nicht [in der Welt] 
geweien, werden auch nicht ewig bleiben [vielmehr mit 
der Sitnde und dem Neich der Finfterniß zerftört werden]. 

14, Sondern durch eitle Ehre der Meuſchen [die, 
indem fie Gott nicht allein die Ehre geben wollten, fich 
felbft und das Geſchöpf auf Gottes Thron gefett haben] 
find fie in die Welt fommen, und darum erdacht, daß die 
Menichen kurzen Lebens find [rihtiger: darum ward 
aud von Gott ihr baldiges Ende befhlofjen]. 











Der Berfaffer fpricht hier die Hoffnung aus, daß Gott 
bald das Heidenthum richten werde, und es hat ihn diefe aus 
dem Glauben an die Verheißung und Weiffagung des A. T. 
gefchöpfte Hoffnung nicht getäufcht, denn 200 Jahre nach ihm 
ift in der Menfchwerdung Gottes thatfächlich aller Götzendienſt, 
alle Anbetung des Gefchöpfs gerichtet worden, wenngleich die 
völlige Vernichtung deſſelben erſt bei der zweiten Zukunft des 
Menfchenfohnes gefchehen wird. 

15. [Beranlaßt morden iſt aber der Götzenbilder— 
dienft in alten Zeiten durch abgöttifche Liebe zu anderen 
Menſchen.) Deun [z. 7 ein Vater, fo er über feinen 
Sohn, der ihm allzufrüh dahin genommen ward, Leid 
und Schmerzen trug, ließ er ein Bild machen, und fin 
an den, fo [iegt] ein todter Menſch war, nun für Bi, 
Gott zu halten, und ftiftete für die Seinen [die ihm un— 
tergeben waren] einen Gedächtniß-] Gottesdienit umd 
[Todten-] Opfer [und -Fefte]. 

Der Lacedämonier Diophantus erzählt davon folgendes 
Beifpiel: Ein Egypter, Syrophanes, verfiel in namenlofen 
Schmerz über den Tod feines Sohnes. Endlich richtete fich 
feine fcehmerzerfüllte Seele, mie ja die Angft ftetS einen Noth— 
troft fucht, ein Bild des Sohnes in einem Tempel auf. Zu- 
leßt ward es eim Götterbild; denn die ganze Familie ge- 
wöhnte fi) in Nacheiferung ihres Herrn daran, dem Bilde 
bald Kränze zu winden, bald Blumeu auf daffelbe zu legen, 
bald demfelben Nauchopfer anzuzinden. Ja fogar erwarben 
fie) einige Sclaven, die fich vergangen hatten und vor dem 
Zorn ihres Heren zu dem Bilde flüchteten, Verzeihung. Auch 
die Laren oder Hausgötter der Römer waren die bergdtterten 
Seelen guter verftorbener Vorfahren. 


16. Darnad, mit der Zeit ward ſolche gottlofe Weile 
[Familienfitte] für ein Recht [und ein Staatsgejeß] ge: 
halten, daß man auch mußte [die Schnitz-] Bilder [von 
jolhen Berftorbenen] chren aus der Thrannen [der Lan= 
desbeherrſcher] Gebot, 

17. Deſſelbigen gleichen [diejenigen], welche die Leute 
[nämlich ihre, von ihnen über die Maßen verehrten 
Könige] nicht konnten unter Augen ehren, darum, daß fie 
zu ferne wohneten, ließen fie aus fernen Landen [mo der 
König wohnte) dad Angeficht [deffelben] abmalen, nnd 
machten [fo] ein löblich möglichſt ähnlich] Bild des herr- 
lichen Königs; auf daß fie mit [allem Eifer und] Fleiß 
[diefem Bilde ihre Huldigungen darbrächten und] heucheln 
Dane Kimeidehn mochten dem Abweienden, ald dem Gegen- 
wärtigen, 

18. So trieb auch der Künftler Ehrgeizigkeit nad) 
welcher fie, um fi) Ehre und Gunft bei dem Köntg zu 
erwerben V. 19, alle ihre Kunftfertigfeit. für das Bild 
aufwendeten, jogar] die Unverſtändigen, in gar nicht 
mußten, wen das Bild vorftellen foltte| zu ſtärken ſolchen 
Gottesdienst [die anfängliche Verehrung des Bildes zu 
einer Anbetung durch Biele zu fteigern]. 

19. Denn [der Maler oder Bildhauer], welder dem 
Fürften wollte wohl dienen [daß er defjen Zuneigung und 
Gunft fid) erwitrbe], der machte das Bild mit eufmen- 
dung] aller Kunft aufs Feinſte [jodaß es nicht nur ähn- 
ich, fondern auch ein für Alle anziehendes Kunftwert 
ward]. 

2. Der Haufe aber, der durch ſolch fein Gemädhte 

ereizet ward, fing an den für einen Gott zu halten 
und anzubeten], welcher kurz zuvor für einen Menichen 
geehret ward. 

21, Aus ſolchem [Anlaß] kam der Belrug [des 
Götzendienſtes) in die Welt. Wenn den Lenten [mie 
den in B. 15 f. Bezeichneten] etwas angelegen [ein früh 
Berftorbener ſehr am Herzen gelegen] war, oder [es] 
wollten [Andere, wie die in ®. 17 f. Oenannten] den 
Thrannen hofiren [pen Hof machen Ser. 4, 30], gaben 
fie den Steinen und Holz ſolchen Namen, der doch den- 
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felbigen nicht gebührte (fondern nur dem Einen wahren 
Gott zufommt]. - 

22, Darnach ließen fie ſich nicht dran begnügen, day 
fie in Gottes Erkeuntniß irreten; fondern, ob fie gleich 
in einem wüſten wilden Weſen der Unweisheit [in Haß, 
Neid, Mord, Ungerechtigkeit, Unzucht, Ehebruch, welche 
aus der Verleugnung der göttlihen Wahrheit nothwendig 
entfpringen] lebten, nannten fte doch ſolchen Krieg und 
Uebel [foldhe Zerftsrung alles häuslichen und öffentlichen 
Lebens] Friede Glück und MWohlftand; denn fie fühlten 
nicht einmal das tiefe Elend, in welchen fie Shmachteten]. 

23. Denn entweder fie würgen ihre Kinder zum 
Dpfer [wie die Molochsdiener in Phönizien Kap. 12, 
5], sder pflegen Gottesdienſt, der nicht zu Tagen iſt [ge= 
heime, mit allerlei Schanden verbundene Feite*], oder 
halten wüthige [mit wilder Ausgelaffenheit bei Geſang, 
Mufif und Tanz im Haus und auf den Straßen ver- 
bundene] Sreiferei [wie 3. B. zu Ehren des Dionyfus], 
nad ungewohnlider fin abenteuerlicher] Weiſe. 

*) Da die heidnifchen Religionen in Natumwergdtterung 
ihren Grund hatten, fo waren viele religiöfe Feſte, Inſtitute 
und Myſterien bei den Egyptern, Griechen und Morgenländern 
der Verehrung der Zeugungskraft der Natur geweiht, daher es 
an jcandalöfen Symbolen, Gebräuchen und Handlungen zur 
Beranfchaulichung diefer Kraft, befonvers der gejchlechtlichen 
Bereinigung, nicht fehlte. Namentlich gilt dies vom Fefte der 
Cybele, den Tesmophorien, Bachanalien, den famothrafifchen 
und eleufinifchen Mofterien in ihrer Ausartung. (Grimm.) 


24. Und haben fürder weder reinen Wandel noch 
[reine] Ehe, jondern einer erwürget den andern mit Lift, 
oder beleidiget ihn mit Ehebruch [wie dies zumal bei 
den Bachanalien gefchiehet]; 

25. Und gehet bei ihnen [die fich losgeſagt von der 
Duelle aller Heiligkeit] unter einander her [ohne Unter- 
ſchied jedes Lafter im Schwange], Blut [-vergießen], 
Mord [überhaupt], Diebitahl, Falſchheit, Betrug [befler: 
Ruin des Lebens], Untreue, Pochen [oder Mißhand— 
Yung], Meineid, Unrnhe [und Berfolgung] der Frommen, 

26. Undanf, der jungen Herzen Aergerniß [und Ver— 
führung durch allerlei frevelhafte Gedanken und Hand- 
— ſtumme Sünden [wie Sodomiterei], Blutſchanden 
a Herrüttung des ehelichen Xebeng], 

bhebruch, [milde] Unzucht [Röm. 1, 29 ff.; Gal. 5, 19 
168.8 81 RR ala 

„21. Denn den fchändlichen Götzen dienen, ift alles 
Böſen Anfang, Urſache und Ende [oder Gipfelpunft]. 

28. Halten fie Feiertage [fich der Fröhlichkeit über— 
Yafjend], fo thun fie, als waren fie wüthend; weiſſagen 
fie [ihre Wahrfager, Zeichen- und Sterndeuter], ſo fs 
eitel Ligen. Sie leben [iiberhaupt in allen Stiden] 
nicht recht [fondern verletsen alle göttlichen und menſch— 
lichen Rechte], ſchwören Linsbefondere] leichtfertig [und 
ohne jegliches Bedenken] falſchen Eid. . 

29. Denn weil fie glauben an die lebloſen Götzen 
[der Mehrzahl nach je länger je mehr felber zu der 
Einfiht fommen, daß die Göten, die ihr Volk anbetet, 
lebloſe, ohnmächtige Wefen feien, und jo mit der Zeit 
völlige Gottesleugner werden], bejorgen fie ſich Feines 
Schadens [durch etwaige Strafen von ihren Göttern], 
wenn fie fälſchlich ſchwören. 

Mit der Zunahme des Verfalls der alten heidnifchen Volks— 
teligionen und mit dem Aufkommen des Nationalismus und 
Unglaubens unter den Heiden (in Griechenland um 300 v. 
Chr.) ging nach Ausfage der Alten felbft das Wachfen der 
Entfittlihung und befonders die Verachtung des Eides Hand 
in Hand. 

30. Doch wird aller beider Recht für beides die 
gerechte Strafe] über fie kommen; beide dei ſowohl die 
Strafe dafiir], daß fie nicht recht von Gott [und allem 
Göttlichen] halten, weil fie auf die Götzen achten [denn 














bei lauterem Herz und Sinn hätten fie gar nicht den 
wahren Gott aus feinen Werfen erkennen mögen Kap. 
13, 1—5], und dei [als auch dafiir], dad fie unrecht und 
fälſchlich ſchwören und achten fein Heiliged [gemauer: 
daß fie falſch ſchwören und verachten mit heuch— 
leriſchem Siun die Frömmigfeit]. A 

31. Denn der al. [zumal der Meineidigen] 
Bosheit nimmt ein Ende [d. i. die Strafe dafür kommt 
fiherlih tiber fie]; nicht [Freifih) nah der Gewalt, die 
fie haben, wenn fie ſchwören [vichtiger: die ihre Götzen 
haben, bei denen fie ſchwörenl, fondern nach der 
Strafe [des allmächtigen und gerechten Gottes], die fie 
verdienen mit ihrem frechen]) Sündigen [indem ja auch 
ihnen noch das Gewiſſen Zeuguiß giebt gegen den Frevel, 
den fie begehen]. 


Das 15, Kapitel, 
Peſchreibung der Yläubigen. 


1. Aber du, unſer Gott, bift [wie du felbft zu Moſe 
gejagt haft 2, M. 34, 6] freundlich und treu umd ge— 
duldig, und regiereft alles mit Barmherzigkeit, 

2. Und wenn wir gleich fündigen, find [und bleiben] 
wir doch dein [denn umnfere Untreue hebt deine Treue 
nicht auf Röm. 3, 3 f.; du züchtigeft uns dann nad) 
deiner Geduld und Barmherzigkeit], und [mir] kennen 
deine [ftrafende]) Macht. Weil wir denn ſolches willen, 
fündigen wir nicht; denn wir find für die Deinen ges 
rechnet [beffer: Weil wir denn mwiffen, daß wir 
find für die Deinen gerehnet, bon denen du ein 
Er Leben forderfl, wollen wir nit ſün— 
digen]. 

3. Did aber [mit dem Herzen recht er-] fennen, 
iſt eine vollfommene Gerechtigkeit [venn ſolchen 
wird ihr Glaube als Gerechtigkeit zugerechnet, und fie 
haben in ihm die Quelle alles heiligen Lebens]; und 
deine Macht [die Sünde zu ftrafen] wiſſen fund fi 
darum vor jeder Sünde fürchten], ift eine Wurzel 
des ewigen Lebens IJoh. 17, 3]. r 

„4 Denn und verführen nicht jo der Menichen böfe 
Fündlein ſthörichte Erfindungen], noch der Maler unnütze 
Arbeit, namlich ein bunt Bild mit manderlei Sarbe,* 

5. Welches Geſtalt [Anblid, den es gewährt 14, 20] 
die Umverfländigen ärgert [daß fie in dem jchändfichen 
Gögendienft fallen]; und die gerne Böſes thun, haben 
auch ihre Luſt an dem lebloſen und todten Bilde [das an 
dem Sündendienft fie niht hindert]. { 

*) Der Verfaffer fcheint hier nur an die Zeit des Volkes 
Israel zu denken, die nach dem babylonifchen Exil folgte; 
denn von der gefammten Gefchichte des Volkes verftanden, 
widerfpräche e8 dem Zeugniß des ganzen alten Teftaments.. . —J 

6. Sie [die Liebhaber des Böſen] find auch ſolcher 
Frucht [mie die todten Götzenbilder find] werth, beide, 
die fie machen, [und die, die fie] begehren und ehren [es 
widerfährt ihnen durchaus Verdientes, wenn fie fi der- 
einft in ihren Hoffnungen, womit fie fid) an die Gößen 
gehängt haben, betrogen finden]. } 

7. Und ein Töpfer, der. den weichen Thon mit Mühe 
[be=] arbeitet [und zur Feftigkeit bringt], macht allerlei 
Gefäße zu unſerm Brauch [daraus]. Er macht aber aus 
einerlei Thon, beide, Gefäße, die zu reinen, nnd zugleih 
auch die zu unreinen Merken dienen. Aber wozu ein jege 
liches _derjelbigen fol gebraucht werden, das ftehet bei 
dem Töpfer. A: 
8. Uber das ift eine elende Arbeit [ein vuchlos Ge- 
fhäft], wenn er ans demfelbigen Thon [vermöge des 
allerdings ihm darüber zuftehenden freien Verfü * 
rechts] einen nichtigen Gott macht, fo er ſelbſt doch wicht 
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ante zuvor don Erde gemacht ift und über ein Kleines 
wieder dahin fahrt, davon er genommen iſt, wenn die 
Seele, jo er gebraucht hat, von ihm genommen wird. 

Wie nahe läge es gerade ihm, der täglich mit Thon und 
Erde umgeht, fleißig an feinen Urfprung und feinen Tod zu 
denken, und es nicht aus thörichter Citelfeit zu unternehmen, 
himmlische Wefen aus Erde bilden zu wollen! 


9, Aber feine Sorge ftchet darauf, nicht, daß er 
arbeite [genauer: Aber daran denft er bei feiner 
Ihändlichen Arbeit nicht, vaß er bald fterben muß], 
noch daß er jo ein kurz [hinfällig] Leben hat; fondern 
[nur] daß er um die Wette arbeite mit den Goldſchmie— 
den und Silberfchmieden, und daß er's den Rothgießern 
[oder Kupferihmieden] nachthun möge; und er halt es 
für einen Ruhm, daB er Faliche Arbeit Bilder, die aus- 
jehen, als wären fie aus Gold, Silber oder Erz gegoffen, 
aber nur aus Thon gebildet und mit Glafur und Farbe 
überzogen find] macht, 

10. Denn feines Herzens Gedanken find [feldft, wie 
der Stoff, mit dem er arbeitet] wie [todte] Aſche [aller 
Sinn für Göttlihes und Emiges ift in ihm erftorben], 
und feine Hoffnung [verichloffen für ein ewiges Leben 
nach dem Tode und nur auf Irdiſches und Vergängliches, 
auf Nichts gerichtet, ift] geringer, denn [die Thon-] Erde 
[die ift do zur Ausfülung der Bedürfniffe des Lebens 
nüße; aber feine Hoffnung wird, fobald fie fid) bewähren 
joll, zu Schanden], und fein Leben [das fo im Nichts 
ſich bewegt, iſt] veractlicher denn Thon [der doch zu 
etwas nütze ift], 

11. Weil er den nicht kennt, der ihn [jelbft] gemacht 
laus Erde geformt] und ihm die Seele, fo in ihm wirft, 
—Ja— und den lebendigen Odem eingeblaſen hat 
[1. DM. 2, 7; Kap. 8, 20 Anm.]. 

12, Sie [die Verfertiger des Thongötenbildes] hal: 
ten auch [wie der in V. 9 genannte Arbeiter] das menſch— 
liche Leben für einen Scherz [da man mit einander Iofes 
Spiel treibt und fich gegenfeitig zum Beften hat], und 
menschlichen Mandel [die Ordnung Gottes, daß Menfchen 
mit einander zufammenmwohnen und verkehren] fir einen 
[gewinnbringenden] Jahrmarkt [dahin man nur zuſam— 
menfommt, um fi gegenfeitig auszunußen und zu über— 
vortheilen]; geben vor, man müſſe allenthalben [mäh- 
vend des ganzen Erdenlebens, möglichſt viel] Gewinnft 
ſuchen, auch durch böſe Stüde [wie die Berfertigung von 
Götzen, an die man felbft nicht glaubt, die aber Geld 
einbringen, ein jolches ift]. 

13. Diefe willen [nämlich] vor allen [beffer als alle 
die, die ihre Bilver kaufen], daß [ihre Götzen nichts find 
und] fie lalſo] fündigen, wenn fie ſolche Iofe zerbrech— 
the] Dinge und Bilder aus irdiſchem Thon [zur Au— 
Peg] machen. 

14, Sie [die Götenbilder-Verfertiger ſowohl wie 
deren Anbeter] find aber thörichter und elender, denn ein 
Kind — namlich [fie] die Feinde deines Volks [o HErr, 
der du allein wahrer Gott bift, deines vechtgläubigen 
Bolfes], welches fie unterdrüden —, 

15, Daß fie allerlei Gögen der Heiden [denn die 
ahl derfelben ift unermeßlich] fiir Götter halten, welcher 
nr Ks Pſ. 115, 4 ff. jagt] micht fehen, noch ihre 

Naſen Luft holen, noch die Ohren hören, noch die Singer 
an ihren Händen fühlen Können, nnd ihre Füße gar faul 
[unfähig] find zu wandern. 

16. Denn ein Menſch hat fie gemacht, und der den 

ee einem andern [geliehen erhalten] hat, hat 
e gedildel, 

7, Ein Menſch aher kann ja nicht [etwas] machen, 
das [auf der einen Seite] ihm ſetbn gleich ſei, und 
dennoch [anvererjeit3] ein Gott ſei. Denn weil er [der 
Berfertiger der Gögenbilder] ſterblich ift, fo macht er 
freilich einen [Solchen, wie er ſelbſt zum Theil ſchon ift 





























und bald ganz werden wird, nämlich einen] Todten mit 
feinen gottlofen Handen, Er iſt ja [wenigftens fir den 
Augenblid ſelbſt noch] beffer, denn das, dem er Gottes- 
dienst thut; denn er lebt doch, jene Götzenbilder] aber 
nimmermehr [wie aber joll fein Machwerf jemals ein 
Gott fein?]. 

18. Dazu ehren fie [befonders die Egypter] and 
die allerfeindfeligiten [und ſchädlichſten) Thiere [wie ins— 
befondere die Schlangen], weldie jo man fie gegen andre 
unvernünftige Thiere halt, find fie viel arger. 

19. Denn fie find nicht lieblich [anzufehen], wie 
andere Thiere, die fein anzuſehen find, und find von Gott 
weder gelobet [als er über alle feine Werfe fein Wohl— 
gefallen ausſprach 1. M. 1, 21. 25], noch gefegnet [als 
er den übrigen Thieren nach ihrer Erihaffung feinen 
Segen ertheilte 1. M. 1, 22; vielmehr traf die Schlange 
Gottes Fluch 1. M. 3, 14]. 


Das 16. Kapitel. 


Von der Sfrafe, den Egyptern, und Wohlthaten, 
den JIstaeliten erzeigt. 


VL 9. 1— Kap. 19, 21. Der Derfaffer nimmt im diefen 
letzten Abſchnitt die in Kap. 11, 16 abgebrochene Derglei- 
chung des ganz enfgegengefeßten Schickſals des Volkes Gottes 
und der Egypfer zur Zeit des Auszugs des erfferen wieder 
anf und führt fie in 5 Punkten mit großer Breite aus. 
As erſten Dergleihungspunkt befprichf er die den Egyp- 
fern zur Strafe, dent Dofke Israel zum Segen gefandfent 
Thiere (O. I—1#), als zweiten die Nafurerfheinumgen, 
nämlich Regen, Hagel und Sener, mit denen die Egypfer 
beffraft, und Mana, dem Schnee und Eiſe ähnlich, womit 
Israel gefegnet ward (D. 15— 29); als dritfen die dichte 
Sinfferniß, mif der die Egypfer für ihre Hoffnung, ihre 
geheimen Sünden an dem Dolke Gottes follten in Dunkel 
und Dergeffenheit Bleiben, Befkraft wurden, und das Licht 
während diefer Sinfkerniß in den Wohnungen Israels, fowie 
die göftfihe Senerfänle während des Zuges durd die 
Müfte, womit Israel begnadigt wurde (Rap. 17. 1—18, 4); 
als vierten Dergleihungspunke führt er die Tödkung der 
Erſtgeburt an, durch; welche die Egypfer für die Ermor- 
dung der Rinder des Dolkes Gottes beffraft wurden, und 
die Erhaltung und Rekfung Israels ſammt ihren Rindern 
von dem Mürgengel, wogegen die Todesanfechtung, die 
Israel anf Kurze Zeit in der Wüſte erlitt, nicht in Belracht 
kommen kann (Kap. 18, 5-—25); als fünften Punkt endlich 
den Durchzug durch's rothe Meer auf trockenem Wege, 
womit Israel eine durch Wunder perherrlichte Reife vol. 
endete, und der ſchmähliche Untergang der Egypfer im dent- 
ſelben Meer. Anhangsweiſe betrachtel er noch, mie Die 
Egypfer durch; Wafferthiere geplagt, die Tsraeliten dagegen 
durch Dögel, die aus dem Meer auffkiegen, gelabt wurden, 
und vergleicht dann die Egypfer mit den Bewohnern von 
Sodom; dent fie hälten an den Israelifen edenfo ſchmählich 
das heilige Gaſtrecht verfegf, wie jene, und feien dafür 
gleicherweife von Bott gerichfek worden (Rap. 19, I—21). 
Auch in diefem Abſchnitt iſt die HL. Geſchichte vielſach durch 
anderweitige Ueberlieferungen ausgeſchmückt. 


1, Darum [weil fie dieſe abſcheulichen Thiere Kap. 
15, 18 f. verehrten] wurden fie mit derjelbigen gleichen 
billig gehlagt, und wurden durd die Menge der böſen 
Würmer [Schlangen u. f. m.) gemartert. 

2. Gegen weldhe Plage [d. i. anftatt derſelben 
thateft du [HErr] deinem Bolfe Gutes, und bereiteteit 
ihm ein nen [wunderbar] Eſſen, nämlid [große fette] 
Wachteln zur Nahrung, nach weldhen fie lültern Waren 
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[fiiv welche Lüſternheit fie freilich zunächft von Dir ge- 
züchtigt wurden 4 Mof, 11, 33 ff.; 2. M. 16, 13]; 

3; [Solches, wie in V. 1 gefagt, thateft du aber 
den Egyptern — der Satz ift auf diefe, nicht mit Luther 
auf die Kinder Israel zu beziehen:] Auf daß die [-jelben], 
fo nad ſolcher Speife [richtiger: nach, Speiſe über— 
haupt] lüſtern [hungrig] duch ſolche dargegebene und 
zugeſchickte Wachteln frichtiger: durch den Abſcheu 
vor den ihnen Gefandten, nämlich dem Ungeziefer, 
wie den Fröfhen, die auch in die Häufer, Defen und 
Badtröge krochen] lerneten auch der natürlichen Noth— 
durft abbrechen [auch den natürlichen Hunger vergeffen] *; 
die Andern aber [die Kinder Zsrael], jo eine Kleine Zeit 
[in der Wüſte] Mangel litten, [dur die wunderbare 
Sendung der Wachteln] einer neuen [ungewöhnlichen] 
Speife mit genoflen, 

*) Luther hat fich Durch das nur hier vorkommende Wort 
sidgyPera (eigentlich: verhaßter Anblick, dann Abfcheu) ver- 
leiten laffen, auch den erften Theil des Verfes auf das Volt 
Israel zu beziehen und ihn nach feiner Auslegung umfchrei- 
bend zu überfegen, während ganz offenbar auch hier die gött- 
liche Abficht einerjeitS bei der egyptifchen Ungezieferpkage, an- 
dererfeits bei der MWachtelbefcheerung dargelegt werben foll, 

4, Denn e8 follte alfo geben, daß jenen, fo tyran— 
nisch [gegen Gottes Volk) handelten, folder Mangel 
[Hunger] widerführe, der nicht [durch keinerlei Mittel 
gegen die Fröfche) aufzuhalten wäre; diejen aber allein 
ein Anzeichen geihähe, wie ihre Feinde geplaget würden, 

. Zwar 68 Tamen über diefe and böfe zornige 
Thiere nämlich giftige Schlangen], und wurden gebiffen 
und [in großer Menge] verderbet durch die krummen 
Schlangen [um ihres Murrens willen gegen den HErrn 
und feinen Diener 4. M. 21, 6 ff.]. 

6. Doch blieb der Zorn endlih [613 zum Ende und 
Untergang des Bolts] nicht, Sondern wurden [da fie bald 
reuig zuriidfehrten und um Schonung Rehten) eine kleine 
Zeit erſchreckt zur Warnung. Denn fie Hatten [in ver 
auf Gottes Befehl von Mofje aufgerichteten ehernen 
Schlange] ein heilfam Zeichen [ein Sinnbild, durch deſſen 
Anblid fie geheilt wurden], auf daß fie [von num an 
immerdar] gedächten an das Gebot in deinem Geſetz 
[wie ſie daffelbe durch ihr Murren ſchwer verlegt Hätten 
und nur im Gehorfam gegen dafjelbe Heil und Leben 
finden könnten]. 

7. Denn welde fich zu demfelbigen Zeichen [im Glau— 
ben an die gnädige Berbeißung und mächtige Hilfe des 
HErrn Hin-] fehreten, die wurden gefund, nicht [auf eine 
äußerliche, zauberiſche Weife] durch das, fo fie auſchaueten, 
fondern durch dich, [o HErr, der du bift] aller [derer] 
Heiland [die im Gehorfam und Glauben auf dich ſchauen 
4. M, 21, 8 Aum,; Joh. 3, 14 f.]. 

8. Und dafelbit mit [neben andern Thatfachen, wie 
durd) die —— im Schilfmeer] bewieſeſt du unſern 
Feinden, daß du biſt der Helfer aus allem Uebel. 

9. Aber jene wurden durch Heuſchrecken und Fliegen 
u Tode gebifen*, und fonnten feine Hilfe ihres Lebens 
Hasen, denn fie warens werth, daß fie damit geplaget 
wurden. 

*) Es wird das in 2. Mof. 10 nicht erzählt, fondern nur, 
daß durch Heufchrecken und Fliegen alles vom Hagel übrig ge- 
bliebene Kraut und Getreide aufgefreffen worden fei; es mußte 
aber das freilich Hungersnot und Tod im Gefolge haben. 


10. Aber deinen Kindern Tonnten auch der [viel 
ſchrecklicheren und gefährlicheren Thiere, der] siftigen 
Drachen [oder Schlangen] Zähne nicht ſchaden; denn deine 
Barmberzigkeit war dafür [Kam den fi zu dir Bekeh— 
venden zu Sie) und machte fie gelumd, 

11, Denn fie wurden darum alfo [mit Schmerzen 
durch Biſſe] geftraft und flugs wieder geheilt, auf daß 
fie lerneten an deine Worte aber Gebote fleißig] geden- 
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fen, und nicht zu tief in's Vergeſſen [derfelben] fielen, 
fondern blieben unabgewendet don deinen Mohlthaten 
[und theilhaftig deiner Segnungen]. 

12. [&3 mußte fie aber an Gottes Wort und Ge— 
bot folhe Rettung lebendig evinnern.] Denn es hei- 
lete fie weder Kraut noch Pflaſter, ſondern 
dein Wort, HENN, weldes alles heilet, 

13. Denn [nur] du haft [und übſt durch dein mäch— 
tiges Wort] Gewalt, beide über Leben und uber Tod; 
und du führeſt hinunter zu der Höllen [zu des Todten— 
veiches] Pforten [bringeft einen Menſchen dem Tode nahe], 
und führeit wieder [aus jolder Gefahr] heraus [2. San. 
2,,65,:Cobs 13,258. 0%, 32, 39], 

14. Gin Meuſch aber, To er jemand tödtet durch 
feine Bosheit, fo kann er den ausgefahrenen Geiſt nicht 
wiederbringen, noch die derfchiedene Seele wieder holen 
[2. Sam. 12, 23]. \ 

15, Aber [um zu einer zweiten Vergleihung über- 
zugehen] unmöglich iſt's [fiir den Stinder], deiner [rächen- 
den] Hand zu entfliehen. 

16. Denn die Gottloſen [die Egypter], fo dich nicht 
fennen wollten [Rap. 12, 27], find durch deinen mäch— 
tigen Arm geſtaͤupet [worden]; da fie durch ungewöhn: 
liche Negen, Hagel, Gewäſſer, denen fie nicht entgehen 
konnten, verfolget amd durch's Feuer [das mit dem Ha— 
gel verbunden war] anfgefreffen wurden [2. M. 9, 22—25]. 

17. Und dad war das allerwunderlichitie, daB das 
Fener am allermeiften im Waller brannte [2. Moſ, 9, 24], 
welches doch alles auslöſchet.. Denn die [ganze] Welt 
mit ihren Kräfte) ftreitet [auf Gottes Befehl] für die 

erechten [wenn es gilt, diefelben zu erlöfen und Gottes 
Neid) aufzubauen]. 

*) Feuer und Hagel waren unter einander gemijcht, und 
der Hagel befteht aus Waſſer; aber um den Willen ihres 
Schöpfers zu vollziehen, fchloffen beide Friede mit einander. 

18. Zuweilen that die Flamme [zwifchen dem Hagel] 
gemach [ließ in ihrer Kraft etwas nad], daß ſie ja nicht 
verbrennete die Thiere, So unter die Gottloſen geſchickt 
waren* [Kap. 19, 21]; jondern daß fie ſelbſt [ar und 
deutlich] Sehen mußten, wie fie durch Gottes Gerichte alle 
zerplaget wärden, 

19. Zuweilen aber brannte die Flamme [mitten] im 
Waſſer [des Hagels] über [ftärker als] die Macht des 
Feuers [gewöhnlich ift], auf daß es die Ungerechten um— 
brachte [richtiger: auf daß die Erzeugnifje des gott- 
[ofen Landes zerftüret würden]. 

*) ine übertreibende Ausmalung des MWunders; nach 
2. Mof. 8, 13, 31 war das Ungeziefer längſt gänzlich hin— 
weg, ehe der Hagel mit dem Feuer über Egypten kan. 

20. Dagegen [ftatt des Hagels und Feuers, womit 
die Nahrungsmittel deiner Feinde vernichtet wurden] 
nahreteft du dein Volt mit Engelfpeife [mit Brod von 
himmliſcher Beſchaffenheit und wie fiir himmliſche Wefen 
Pſ. 78, 25; Kap. 19, 21], und fandteft ihnen Brod [pas 
fon fertig zum Effen] zubereitet — vom Himmel. 
ohne [daß fie] Arbeit [davon gehabt hätten], welches ver- 
mochte allerlei Luſt zu geben [jede Art eines gewünſchten 
Genuſſes und Wohlgefhmads zu 'gemwähren], und war 
einem jeglichen nach feinem [bejonderen] Schmad eben 
[d. i. demfelben zufagend — wonach ein jeder ſich ges 
rade fehnte, es zu genießen, deſſen Geſchmack nahm das 
Manna wunderbarer Weiſe an]. 

21. (Denn, fo man auf dich harret, das macht dei⸗ 
nen Kindern offenbar, wie ſüße du Denn ein 
jeglicher machte draus, was er wollte; nachdem ihm Luft 
anfam, fo oder So zu fehmeden [wen 3. B. das Süße 
nicht zufagte, für den nahm es aud) einen andern Ge- 
ſchmack an]. 73 

Nichtiger lautet der Bers: Denn deine himmliſche 
Speife (das honigfüße Manna) offenbarte zwar deinen 
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Kindern deine eigene Süßigfeit (Milde und Freund— 
lichkeit), Aber indem es der Sehnſucht (dem Begehren) 
eines jeden, der es zu Sich nahm, fich anbequemte, 
verwandelte es fich jedesmal in Dasjenige, was 
einer gerade wollte. Der Berf. will hier weiter ausfüh- 
ven, was er bereitd in V. 20 gefagt, daß das Manna zwar 
allerdings, wie 2, Mof. berichtet, honigſuß gewefen, damit aber 
uicht ausgefchloffen fei, daß für jeden, der es wünfchte, daſſelbe 
den Gefchmack einer anderen Speife annahm, Diefe, die heilige 
Gefchichte ausfchmückende und das Wunder noch vergrößernde 
Meinung findet fih auch im Talmud und bei den Nabbinen, 
mit der näheren Beftimmung, wer ſich 3. B. nach ‚Trauben 
gefehnt habe, für den habe es den Geſchmack von Trauben 
angenommten, für einen Andern ben der Zeigen u. dgl. Nur 
den Gefchmad der in 4 Mof. 11, 5 genannten Nahrungs- 
mittel habe es nicht angenommen, 


22, Dort aber [bel dem Volke Gottes] blieb auch 
der Schnee und Schloſſen [das, frisch gefallenem Schnee 
oder Gefrorenem ähnlich fehende Mama 2, Moſ. 16, 
14] im Feuer [wenn es nämlich gekocht oder gebaden 
wurde 2. Mof. 16, 23; 4, M. 11, 8], und zerſchmolzen 
nicht, auf daß fie [die Kinder Israel daran] inne wir: 
den, wie dad [Gerichts-] Feuer [über Egypten], fo auch 
[mitten] im Hagel brannte und im Regen blikte [V. 17], 
der Feinde Früchte Nahrung])] verderbete. 

23. Daſſelbige Teuer, auf dab ſich die Gerechten be— 
Tchreten [richtiger: auf vaß die Gerehten ernähret 
witrden], mußte es feiner [ihm] eigenen Kraft [alles 
Feſte zum Schmelzen zu bringen] vergeifen, 

Grammatiſch hängt diefer Vere noch von dem „auf daß 
fie inne würden‘! V. 22 ab; es ift deßhalb am Schluß von 
V. 22 nur ein Komma zu denken, und die ftrenge Form von 
V. 23 müßte lauten: und daß andrerfeits daffelbige Feuer — 
feiner eigenen Kraft vergeffen mußte. 


24, Deun die [Kraft der) Kreatur, fo dir als dem 
Schöpfer [und deinem Gnadenrathſchluß)] dienet, ift [mie 
hier am Feuer ſich zeigte, fo iiberhaupt, bald] heftig zur 
rn über, die Umgerechten, und thut [bald] gemac zur 
Wohlthat über die, fo dir trauen. 

25. Darum ließ fie [die Naturkraft] fih auch dazu: 
mal in allerlei [bald in Strafe, bald in Segen ver=] 
wandeln [je nachdem es zum Aufbau deines Reiches 
nothwendig war], und diente in der Gabe ne Manna], 
welches alle nährete, nach eines jeglichen Willen, wie er's 
bedurfte [indem fie in dem Manna jeden, von dem Eſſen— 
den gewünſchten Gefhmad annahın]. 

26. Auf dag deine Kinder [daraus] lerneten, die du, 
HERRN, lieb haft, das nicht die gewachſenen Früchte [an 
10 ſelbſt fon] den Menichen ernahren; Tondern [daß] 
dein Wort [an welches fie glauben, und dein Wille, der 
die Geſetze der Natur zu feinen Seligfeitszmweden durch— 
brechen kann] erhalt die, jo am dich glauben [5. Mof. 
8, 3; Matth. 4, 4]. 

Der Berfaffer fpricht hier das Weſen und rechte Verftändniß 
des Wunders überhaupt aus. Die Naturwelt hat zwei Seiten: 
die eine, uns zugekehrte, erjcheint uns ewigen, unveränderlichen 
Naturgefegen unterworfen, die andere, Gott zugewandte dagegen 
fteht unter den Gefegen der göttlichen Freiheit und dient dem 
Neich der Seligkeit. Beide Seiten find von bdemfelben Gott 
gefchaffen und ftreiten nicht mit einander; vielmehr ift jedes 
Wunder ald ein Durchfcheinen und Durchleuchten der Geſetze 
der göttlichen Freiheit durch die Geſetze der Nothwendigkeit vor— 
zuftellen. Ginft werben wir erkennen, daß beide Seiten der 
Natur nur dem Einen heiligen Zweck, das Neich Gottes zur 
Vollendung zu führen und die Auserwählten felig zu machen, 
gedient haben, 

27. [Das Wort und der Gnadenwille Gottes iſt's, 
‚der den Zwed und die Richtung der Naturfraft be- 
— Denn das [Manna], fo vom Feuer nicht ver— 
zehret [und zerſchmolzen] ward, das ward ſchlecht [al3- 














bald Ze[. 40, 4 en don einem geringen Glanz der 
Some warm, und zerſchmolz; 

28, [Darum wurde den Kindern Israel auch ge- 
boten, dafjelbe nod) vor Sonnenuntergang zu fammeln; 
ſolches Gebot war ihnen aber noch in anderer Abficht 
gegeben.] Auf dag [nämlich jedermann] fund wurde, 
dag man, ehe die Sonne aufgehet, dir danken Tolle, 
und vor dich treten, wenn das 9 aufgehet [damit der 
Danf gegen dic) allem fibrigen Denken und Sinnen 
und allen Gejhäften des Tages vorangehe]. 

29, Denn eined Undankbaren Hoffnung [auf neuen 
Segen von Oben], wird wie ein Reif im Winter zergehen, 
—— wie ein unnütz Waller [das man weſgſchüttet] ver: 

eben, 


Das 17. Kapitel, 
Von der egypfifchen Finfternif. 


1. [Ein dritter Bergleihungspuntt!] Groß und 
unfaglich fund deine [Straf] Gerichte, HERR [und nur 
felten fommt es bei einem Menſchen dazu, dich) zur fürch— 
ten, bevor diefelben hereinbrehen]; darum fehlen auch die 
thörichten Leute [die nicht von felber dich fürchten wollen 
und fih alles, was ihnen in den Sinn fommt, erlauben, 
daß ihre Anfchläge auf fie jelbft zuriidfallen]. 

2, Denn da fie [die Egypter, an welche wir hierbei 
hauptjächlich denken] meineten, das heilige Volk zu unter— 
drücken in fteter Gefangenſchaft zu halten], wurden 
fie, als die Ungerechten, [mun ſelbſt) der Sinfternig Ge— 
bundene und der langen Nacht Gefangene; und als die 
Flüchtigen lagen fie unter Dächern verichlofien vor der 
ewigen Weisheit [richtiger: und verſchloſſen, ohne 
einen Schritt vom Plate thun zu konnen, lagen fie 
3 Tage lang unter ihren Dädern, verbannt von 
der ewigen VBorfehung 2. M. 10, 23]. 

3. Umd da fie meineten, ihre Sünden [wie ihre 
nächtlichen Schandfefte] follten verborgen und unter einem 
blinden Dedel [einem dunkeln Schleier] vergeifen fein; 
wurden fie [zur gerechten Vergeltung dafür] grauſamlich 
zerſtrenet [richtiger: völlig mit Finſterniß bededt 
und [hredliih geängftigt]), und dur Geſpenſte 
[allerlei Trugbilder ihres böfen Gewiſſens] erſchreckt. 

4, Denn auch der Winkel, darin fie [durch Die 
Finfterniß feftgebannt] waren, Fonnte fie nicht ohne Furcht 
bewahren, Da war |jaufendes] Getöne um fie ber, das 
fie erſchreckte nnd ſcheusliche Larven* erjchienen, davor ſie 


lich entiegten [wörtlih: ſcheußliche Geftalten er-. 


fhienen ihnen mit kläglichen Geſichtern, näm— 
lich allerlei Gejpenfter, böfe Geifter und Schatten aus 
der Unterwelt, die mit ihrem fahlen Schein die Finſter— 
niß noch fchredhafter machten]. 

* Larve gebraucht Luther nur in ber urfprünglichen, 
der lateinifchen Sprache angehörigen Bedeutung, wo larva ein 
Sefpenft, einen böfen Geift bedeutete, 

5, Und das Feuer vermochte mit Feiner Macht [wenn 
es auch noch fo groß gemacht wurde] ihnen zu leuchten; 
noch die heilen Flammen der Sterne Tonnten die elende 
Nacht licht machen. 

6. Es erſchien ihnen aber wohl Lftatt des gewünſch— 
ten Lichtes] ein [die Finfterniß durchzuckendes, von] felbit 
brennend Feuer, voller Erſchrechniß. Da erichraden fie 
[von Grund ihrer Seele] vor folhem Geſpenſt, das doch 
nichtd war [richtiger: deſſen ——— oder Heerd 
fie doch nicht ſahen); und dachkten, es ware noch ein 
— dahinten, denn das ſie ſahen. 

Das Ganfelwerf der ſchwarzen ar Kunft 
[das fte fonft fo fleißig getrieben] lag [nun] aud dar: 
nieder [und war unfähig, die gefpenftiihen Erſcheinun— 
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gen zu bannen], und das Nühmen von ihrer [hohen] 
Kunft fund Wiſſenſchaft in allerlei geheimen Kräften und 
— [hier, wo fie fih hätte bewähren follen] 
zum Spott. 
8. Denn die fih [früher] unterwanden, die Furcht 
und Schreckniß von den Tranfen Seelen zu treiben, wur: 
den [iett] Selbit [aus Furcht] krank, dap man aud ihrer 
Furcht Ipottete [weil fie fich die Dinge größer und fchred- 
hafter vorftellten, dem fie waren B. 6; 2, M. 7, 12; 
——60 

9. Und wenn fie ſchon keines ſolcher Schreckniſſe 
hätte erſchreckt, ſo hätten ſie doch mögen vor Furcht ver— 
gehen, da die [wilden] Thiere [fie aus den Winkeln, in 
die fie die Finfterniß banıte, hervorſcheuchten und] unter 
fie fuhren, und die Schlangen mit Haufen fo ziicheten, 
daß fie auch in die Luft, welcher fie doch nicht [entfliehen 
und] entbehren konnten, nicht gerne fahen. 

10. Denn daß einer jo verzgagt iit, das macht 
ſeine eigene Bosheit, die ihn überzeugt [die 
ihm im Herzen bezeugt, wie ftrafwirdig er it] umd 
verdammt; 

11, Und ein erichroden Gewiſſen verfichet fidh immer: 
dar des Aergſten [und ftellt fi die vorhandene Noth 
und Gefahr viel größer vor, denn fie ift]. 

12, Denn Sucht kommt [allewege] daher, dab einer 
ſich nicht tranet zu verantworten, noch Feine Hilfe weiß. 

13. Wo aber wenig Troſt [Hoffnung, Hilfsmittel 
gegen die Noth zu, finden] im Herzen ift, da macht dad- 
ſelbige — bänger, denn die Plage ſelbſt. 

14. Die aber, ſo zugleich dieſelbige Nacht ſchliefen 
— welche eine greuliche, und eine rechte [genauer: welche 
eine in ahrkeit unerträgliche] Nacht, und aus 
der greulichen [unerträglich] finftern] Hole Winfel kom— 
men war —, 

15. Wurden etliche durch granfame [wunderfame] 
Geſpenſte umgetrieben [aufgefchrect und geängftigt], etliche 
aber fielen dahin [kamen vor Furt jo von Sinnen], 
daß fie Sich ded Lebens erwenten* [und glaubten, fterben 
zu müffen]. Denn es kam über fie eine plötzliche und 
umverjehene Furcht. 

16. Daß gleich, wo einer [eben] war, der drin [in 
feiner Beſchäftigung von der hereinbrechenden Finfterniß] 
ergriffen ward, der war gleich wie im Kerfer verichloffen 
ohn Eiſen [oder Ketten] verwahret [jodaß er ſich nicht 
von der Stelle bewegen konnte], 

17. Es wäre ein Adermann oder Hirte, oder ein 
Arbeiter in der Wüſte [in fernen einfamen Gegenden, 
um Holz zu fällen, Gräben zu ziehen u. dgl.]; fondern 
er mußte, ald [von der "plößlichen Finfternig] übereilet, 
folhe unmeidliche Noth tragen. 

+ Das Wort erwägen (richtiger: eriwegen, daher auch 
noch: verwegen) kommt in der Bedeutung: „bedenken, über— 
legen“ bei Luther noch gar nicht vor; deſto häufiger als Re— 
flerio: fich erwegen, und zwar in 2 Bedeutungen: 1) fich 
eines Dinges unterwinden, etwas fühn unternehmen (in Luthers 
ſonſtigen Schriften, aber nicht in der deutfchen Bibel); 2) fich 
einer Sache begeben, darauf verzichten, fie preisgeben (fo hier 
und in 2. Cor. 1. 8; Stüde in Efth. 7, 6). 

18. Denn fie waren alle zugleich mit einerlei Ketten 
der Finſterniß gelangen, 2 6x Bade 

19. Wo eiwa ein Wind hauchte, oder die Vögel ſüße 
fangen unter den dien Zweigen, oder das Mailer mit 
hal Lauf rauſchete, oder die Steine mit ſtarkem Pol— 
tern fielen, oder die fpringenden Thiere, die ſie nicht 
ſehen Tonnten, liefen, oder die granfam wilden Thiere 
heuleten, oder der Miederhall aus den hohlen Bergen 
Ichallete; fo erichredte es ſie und machte fie versagt. 

20. Die ganze Welt hatte ein helles Licht, und ging 
in unverhinderten Gejchäften; 

21. Allein über dieſen ſtund eine tiefe Nacht, welde 








war ein Bild der Fiuſterniß, die [ipäter nach ihrem Tod 
in der u über fie Eommen ſollte; aber fie waren 
ihnen jelbit ſchwerer, denn die Finſterniß. 


Das 18. Kapitel. 
Vom Auszug der Kinder Israel aus Egypten. 


1. Uber deine Heiligen hatten ein groß Licht wäh— 
vend folher Finfterniß in ihren Wohnungen im Lande 
Gofen 2. Mof. 10, 23], und die Feinde. höreten ihre 
Stimme [des Preifes Gottes] wohl, aber ſahen ihre Ge— 
ftalt nicht; 

2, Und lobeten ed [priefen fie deswegen glücklich], 
daß fie nicht dergleichen litten, und danften, daß die, ſo 
don ihnen zuvor beleidiget waren, ſich nicht [jet unter 
dem Schute des Finfterniß und der allgemeinen Ver— 
wirrung] an ihnen racheten, und wünfchten, daß fie ja 
ferne von ihnen blieben. 2 
—3. Dagegen gabeit du dieſen eine feurige Säule, 
die ihmen den unbekannten Meg weilete; und ließeſt fie 
die Sonne nicht verfehren auf der [durch deinen munder- 
baren Schuß] herrlichen Reife [2. M. 13, 21 f.]. 

4. Denn jene waren’s auch werth, daß fie [zur ge- 
vechten Vergeltung von Gott Kap. 11, 17] des Lichts 
beraubt und in Finiterniß, ald im Kerker, gefangen lägen, 
fo deine Kinder gefangen hielten, durch welde das un: 
vergangliche Licht des Gefekes [Spr. 6, 23] der Welt 
gegeben ſollte werden. 

5. Und [um hiermit zum vierten Vergleichungs— 
punft überzugehen] ald fie gedachten der Heiligen Kinder 
zu tödten — eined aber derfelbigen [Mofes], io wegge— 
worfen [in Waffer ausgejegt], und ihnen zur Strafe er- 
halten ward [nad jetiger Spradhmeife: eines aber der- 
felbigen, fo ausgejegt worden, ihnen zur 
Strafe erhalten war 2. M. 1, 16; 2, 3); nahmelt 
du ihnen [ihre erfigebornen] Kinder mit Haufen weg, und 
verderbeteit fie [felbft allefammt mit ihrem König, der 
den Kindermord befohlen] auf einmal im mächtigen Waſſer 
[des Schilfmeeres, zur gerechten Bergeltung für die 
Todesgefahr, 
2. M. 14, 27] 


ie fie Mofen im Wafjer bereitet Hatten 


6. Zwar diejelbige Nacht [in welcher jenen die Erft- 


geburt getödtet ward] war unjeren Vätern [von Gott 


duch Moſen] zuvor fund worden [2. M. 11, 4 fi; 12, 


21 ff.], auf dab fie [buch die Erfahrung, wie der HErr 
das den Seinen zuvor Berfündigte auch halte] gewiß 
wären und fich freneten der Verheißung [die ihren Bätern 
gegeben mar und noch erfüllt werden folte], daran fie 
glaubten. 

7. Und dein Volk wartete alfo [im Glauben] anf 
das Heil der Gerechten [die Erfüllung der Verheißung 
an feine Väter] und auf das Verderben der Feinde 

8. Denn eben [durch diejelbige Beranftaltung] da 
[mit] du die MWiderwärtigen plagteit, machteſt du uns, 


fo du [bon der Knechtſchaft der Egypter befreiteft und al 
dein Eigentum und Erbe, iiber welches hinfort dur allein 


verfügen mwollteft] zu dir forderteit, herrlich. 

9, Und ald die heiligen Kinder der Frommen dir 
[das von dir zum Zeichen unferer Berufung angeordnete 
Paffalamım] opferten im Berborgenen [ihrer Wohnungen], 
und handelten das gottliche Geſetz einträchtig; a fie 
es an [kamen fie unter einander überein], ald die Heili— 
gen [denen einem wie dem andern Gottes Bund und 


Ken Wanderung] mit einander [wie Brüdern ge- 
ührt 
vorher [vor der Baffamahlzeit] den Lobgelang 


h leiden ID zu theilen]; und die Vater fangen 
30, 21 und fuhren während der Mahlzeit damit fort] 


[2. Chr. 
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10. Dagegen aber erjchallete [in derjelbigen Nacht] 
der Feinde gar ungleich Geſchrei [nämlich ein Geſchrei 
der Angft und des Entfeßens], und kläglich Weinen 
hörete man hin und wieder über [ihre ermordeten erftge- 
borenen] Kinder. h 

11. Dem e8 ging gleiche Rache, beide, uber Herr 
und Knecht, und der Koͤnig mußte eben [dafjelbe], das der 
gemeine Mann, leiden [2. M. 11, 5; 12, 30. 

12. Und fie hatten alle auf einem Hanfen unzahlige 
Todte, einerlei Todes [nämlic) durch Gottes Racheengel] 
gen, daß der Lebendigen nicht genug waren, fie zu 
egraben; denn in einer Stunde war dahin, was ihre 
edelite Geburt war [alle Exftgeburt], 

15. Und da fie zuvor nichts [von alle dem, das der 
Herr ihnen that] glauben wollten [daß es wirklich Thaten 
des wahren Gottes feien], durch ihre Zauberer verhindert 
[2. M. 7, 11 ff.; 22 ff; 8, 3]; mußten fie, da die Grit 
N alle erwürget wurden, befennen, dab dies Bolt 

ottes Kinder waren [und ihm feierlich als folchen be- 
gegnen 2. Mof. 4, 22; Hof, 11, 1]. 

14. Denn da alles ſtille war und ruhete, nnd eben 
recht Mitternacht war; 

15, Fuhr dein allmächtiges Wort herab vom Hin: 
mel ans Toniglihem Thron, ald ein heftiger Kriegsmann, 
mitten in dad Land, jo verderbet werden jollte Hoſ. 6, 5; 


147,515]; 

16, Nämlich das scharfe Schwert, das dein ernitlich 
Gebot brachte, ſtund und machte es allenthalben voller 
Todten, und wiewohl ed auf Erden ſtund, rührete es doch 

bis in Himmel [jo groß und furdtbar war feine göttliche 
Bernihtungsmadt 1. Chr. 22, 16]. 

17, Da erichredte fie plöglich das Geſicht greulicher 
Traume, und unverſehens Fam Furcht über fie. 

18, Und lag [genauer: ftiirzte] einer bie [-hin], 
der andere da [-hin], Halb todt [mit folchen Geberben 
und Worten), dap man wohl an ihnen jehen Tonnte, aus 
was Urſachen er jo ftürbe. 

19, Deun die Träume, jo Ne [oorher] erichredet 
hatten, zeigten's [ihnen] an, auf daß ſie nicht verdürben 
unwiſſend, warum fie jo übel geplaget waren, 

20, Es traf aber dazumal [bald nachher, bei und 
nad) der Empörung der Rotte Korah 4. Mof. 16, 41 
fi.] au die Geredhten [das von Gott begnadigte Volk 
des Todes Anfechtung [darin fie erfuhren, wie es fei, 
wenn eine große Zahl Volfsgenoffen von einem plößlichen 
widernatürlichen Tode dahingerafft wird], und geſchah in 
der Wüſte ein Riß unter der Menge; aber der Zorn 
[Gottes] währete nicht lange. - 

21. Denn eilend Fam der unfträflihe [an der gott- 
loſen Empörung unfchuldige] Mann [Aaron], der für fie 
fteitt, und führete die Waffen feines Amts, nämlich das 
- Gebet und Verſöhnung mit dem Räuchwerk [4. M. 16, 
46 F.], und wideritund dem Zorn, und ſchaffte dem Jam— 
mer ein Ende; damit beweilete er [thatfählih], daß er 
dein [erkorener] Diener ware, 

22. Gr überwand aber das ſchreckliche Weſen [den 
Aufftand und den dariiber ausgebrochenen Zorn Gottes], 
nicht mit leibliher Macht, noch mit Waffenkraft; ſondern 
mit dem Wort [feines glaubensftarfen Gebetes] warf er 
unter fih den Plager [den Nacheengel, der das Gericht 
ausführte], da er erzählte [dem HErin im Gebet vorhielt] 
den Eid und Bund, den Batern Abraham, Saat und 
Jakob)] verheißen. 
23. Denn da jetzt die Todten mit Haufen über 
einander fielen [4. Moſ. 16, 49], ſtund er im Mittel 
[zwifhen den nocd Lebenden und ſchon Todten 4, M. 
16, 48], und ftenerte dem Zorn, und wehrete ihm [dem 
Raceengel] den Weg zu den [übrigen] Lebendigen. 

24. [So Großes richtete das hohepriefterlihe Amt 
in Aaron aus, das im deffen Kleidung verfinnbildlicht 














war.] Denn in [beffer: auf] feinem langen [bis auf 
die Füße veichenden hohepriefterlihen Leib-] Rode 
[2. M. 28, 4] war der ganze Schmuck [richtiger: die 
ganze Welt — abgebildet], und der [12 Erz-] Vater 
Ehre [ihre Namen, durch die jedermann an ihre Ehre 
und Ruhm erinnert ward] in die vier Niegen der [Edel-] 
Steine [des Bruſtſchildleins] gegraben, und deine Herr: 
lichfeit [in den Worten: Heiligkeit des HErrn 2, Mof. 
28, 36] an dem Hut feines Haupts. 

25. Solchen Stüden [in denen ſich die Heiligkeit des 
hohepriefterlihen Amtes darftellte] mußte der Verderber 
weichen, und jolde mußte er fürchten; denn es war daran 
genug, daß allein eine Verſuchung des Zorns [daß eine 
Erfahrung von den Schreden des Zornes Gottes von 
dem Bolfe gemacht worden] wäre, 

Der Verf. theilt hier eine fpätere, auch von den Schrift: 
ſtellern Philo und Joſephus behauptete Vorftellung, die aber 
in den 5 Büchern Moſis nicht begründet ift, nämlich diefe, daß 
der Würgengel beim Anblie des Bildes der Welt, des Anbe- 
griffs und der Fülle des natürlichen Lebens, deſſen Fortbeftand 
Gott will, und bei der Vergegenwärtigung der Majeftät Gottes, 
des HErrn über Leben und Tod, in dem Stirnblatte des 
Hohenpriefters, und durch die Erinnerung an die Namen ber 
zwölf Vatriarchen, mit denen Gott den eidlich verfiegelten Bund 
gejchloffen, mit feiner Todesmacht -zurücfgewichen und vertrieben. 
worden fei. 


Das 19, Kapitel, 


Vom Untergang der Hottlofen, und Erlöfung 
der Frommen. 


1. Uber [um einen fünften und leßten Verglei— 
chungspunkt zwiſchen dem Schidjal der Egypter und 
Ssraeliten auszuführen] die Gottlofen uberfiel [und ver- 
fofgte] der Zorn [Gottes] ohne Barmherzigkeit bis zum 
Ende [bis zu ihrem Untergang im Meere], 

2. Deun er wußte zubor wohl, was fle Fünftig thun 
würden, namlich [fatt in fich zu gehen und von ihrem 
Troß zu laffen, vielmehr] da fie ihnen geboten [erlaubt] 
hatten, wegzuziehen, und dazu fie mit Fleiß laſſen gelei- 
ten, daß fie es gerenen würde, und ihnen nacjagen. R 

3, Denn da fie noch Leide trugen umd bei den 
Zodtengrabern [den Gräbern ihrer Exjigeborenen] Tag: 
ten, fielen fie auf ein ander thörlich Vornehmen, daß fie 
verfolgen wollten als die Flüchtigen [als ſolche die un- 
vehtmäßiger Weife geflohen], welhe fie doch mit Flehen 
hatten ansgeitoßen. 

4, Uber es mußte aljo gehen, [auf] daß ſie gu fol- 
chem ſſchrecklichen Ende kämen, wie ſie verdient hatten, 
und mußten vergeſſen, was ihnen widerfahren war, auf 
daß fie vollends die Strafe überfamen, die noch dahinten 
war [das volle Maß der durch ihre Sünden gegen Gott 
und fein Volk verdienten Strafen, das in den bisherigen 
Gerichten noch nicht erreicht war, empfingen], 

5. Und dein Volk eine wunderliche Neife erführe, 
jene aber eine nene lunerhörte] Weiſe des Todes fanden. 

6. Denn die ganze Kreatur, jo ihre eigene Art [ihre 
fonft fo feften Gefete] hatte, veranderte ſich wiederum 


nad deinem [al3 des Gottes ganz bejonderen] Gebot, 


Den He dienet, auf daß deine Kinder unverfehrt bewahret 
würden. 

7. Da war die Wolfe, und beichattete das Lager - 
[dem Heereszug]; da num] zuvor Waſſer ftund, ſahe man 
[in Folge diefes Gottesgebots] troden Land hervorkom— 
men, da ward and dem rothen Meere ein Weg ohne Hin- 
derniß [genauer: ein Weg, der bis dahin nod) von 
niemand betreten war], umd aus den mächtigen 
Fluthen ein grünes Feld, we 
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8. Durch welches ging alles Bolt, fo unter deiner 
Hand beichirmet ward, [und alle Taufende der Kinder 
SFsrael] die ſolche wunderliche Wunder jahen, 


9, Und gingen [fo wohl verforgt] wie die Nofie an 
der Weide und löckten Jeſ. 35, 6 Anm.) wie die Läm— 
mer [Pf. 114, 6, Mal. 3, 20], und lobten dich, HERR, 
der fie erlofet hatte [2. M. 15, 1—19]. 

10. Denn fie gedachten noch daran, wie es [ihnen] 
ergangen war [in Egypten] im Glende* [in der Fremde 
und Verbannung], wie die Erde, anitatt der gebornen 
ftatt der Erzeugung der gewöhnlichen] Thiere Fliegen 
hervor-] brachte, und das Waller, anſtatt der Fiſche, 
Fröſche die Menge gab. 

*) Elend hieß im Althochdeutſchen elilendi, dann ele- 
lende, zufammengezogen ellende; erft im Neuhochdeutſchen 
elend. Die Urbedeutung diefes fcehönen, vom deutſchen Heim- 
weh eingegebenen Worts ift das Wohnen im Ausland, in der 
Fremde; daher 3. B. „das Elend bauen, ins Clend fahren, 
wandern, vetftoßen werden.” Dieſe Grundbedeutung hat das 
Wort auch hier noch, ebenfo in 2. Moſ. 3, 17. Da nun 
Fremde und Verbannung wehe thun, nahm „Elend“ nach und 
nach den Begriff von miseria an, und die urfprüngliche Be- 
deutung trat vor diefer endlich ganz zurüc, wie man denn 
3. B. in dem Ausdruck „Brod des Elends eſſen“ (5. M. 16, 3) 
an diefelbige gar nicht mehr denft. Wie mit dem Hauptort 
Elend, fo verhält es fi) auch mit dem Eigenfchaftswort: 
elend. (Örimmt.) 

11. Hernach aber fahen fie [außer den bisherigen 
Ermeifungen wunderbarer Leitung und Fürſorge Gottes] 
auch eine nene Art der Vögel, da fie lüftern wurden, 
and um niedliche lleckerhafteſ Speiſe [d. i. um Fleisch] 
baten [oder vielmehr es ftürmifch fordernd gegen Moſen 
murrten 4. M. 11, 4; 13, 21]. 

12, Denn es Tamen ihnen Wachteln vom Meer 
[Rap. 16, 2], ihre Luft zu büßen [d. i. zur befriedigen, 
vgl. Neh. 4, 7]. 

13. Auch fam [um nohmals auf die Egypter zurück— 

sufommen] die Strafe [des Unterganges im Schilfmeer] 
über die Sünder duch [gemauer: nicht ohne vorher- 
geſchickte Wunder-] Zeichen, jo mit — Blitzen ge— 
ſchahen [aus denen fie das nunmehr über fie herein— 
brechende Todesgericht ahnen konnten Pf. 77, 18 ff. Arm.) ; 
denn ed war recht, daß fie ſolches litten um ihrer [ganz 
unerhörten] Bosheit willen [die fie bemiefen], weil fie 
hatten die [Kinder Israel, die doc al3] Gäſte [bei ihnen 
eingefehrt waren, fo] übel gehalten [wie es kaum ander- 
wärts in diefer Weiſe vorgefommen]. Etliche [wie die 
Bürger von Sodom, die auch einer Verlegung der Hei- 
Yigfeit des Gaſtrechts fi ſchuldig gemacht], wenn die 
[d. i. jolhe] kamen, jo [am Orte unbekannt waren und] 
nirgend hin wußten, nahmen fie dieſelbigen [wie 3. 8. 
jene 3 Engel 1.Mof. 19,, allerdings ebenfalls] nicht auf 
[do Hatten diefe ihnen noch feinerlet Wohlthat erzeiget]; 
etliche aber [nämlich die Egypter] zwangen die [bei ihnen 
einfehrenden] Gäſte [die Kinder Israel], jo ihnen [doc 
in der Perſon Joſeph's viel] Gutes geihan hatten, zum 
Dienſt [mit Unbaumberzigkeit]. 

14, Und das nicht allein [ift ihre Verſchuldung, daß 
fie ihre Wohlthäter zum Dienft zwangen]; fondern es 
wird auch noch [dereinft, wenn das meſſianiſche Reich an- 
bricht Kap. 3, 7 ff.; 5, 17 ff.] ein ander Einfehen [ein 
Strafgericht, das noch viel fchredlicher ift, als das fie 
fon erlitten haben] über fie fommen, da ſie [nicht bios 
überhaupt) die Fremden [deren Gaftrecht doch allen Völ— 
fern heilig ift] jo unfreundlich hielten [was auch die 
Bewohner von Sodom gethan hatten und dariiber elen- 

diglich zu Grunde gingen]. 








15. Etliche aber plagten [richtiger: Sie, die Egyp— 
ter, plagten aber fogar] die, jo ſie [anfänglich] 
mit Srenden [und Ehrenbezeigungen bei fi] hatten au— 
genommen [1. Mof. 47] und Stadtrecht [überhaupt gleiche 
Rechte wie die Eingeborenen] mit genießen laſſen, mit 
großen Schmerzen [und verſchuldeten fih fo noch viel 
ſchwerer als die Sodomiten, was noch einmal ein recht 
ſchweres Gericht, wie vorhin bemerkt, ihnen eintragen wird]. 

16. Sie wurden aber aud ſchon damals, als die 
Plagen unter Moſe tiber fie kamen] mit Blindheit ge- 
ſchlagen, gleichwie jene [die Sa dor der Thür 
des Gerechten [des Lot]; mit jo dider Finſterniß [wurden 
festere, wie wir in 1. Mof. 19, 11 leſen] überfallen, 
daß ein jeglicher fuchte den Gang zu feiner Thür [und 
mit dieſer Finfterniß tritt denn jene egyptifche im 
BER, 

7. [Wunderbar verwendete Gott damals, al8 es 
fih um die Ausführung aus Egypten handelte, zur Er- 
löfung feines Volks die Kräfte der Natur!] Die Ele: 
mente gingen durch einander [und vertaufhten ihre Eigen- 
haften und Wirkungen mit einander], wie die [Töne ver] 
Saiten auf dem Pfalter [1. Sam. 16, 16 Anm.) dur 
einander Tlingen [verfchieden erſchallen, je nachdem fie 
ſchwach oder ftarf, hoch oder tief angejchlagen erden], 
und doch zuſammen lauten [alfo bei aller jcheinbaren Ver— 
mwirrung doch eine treffliche Harmonie ergeben], wie man 
ſolches ſſolchen wunderlichen Wechjel in den Wirkungen. 
der Elemente] an der That [aus der Betrachtung der 
oben ſchon bejchriebenen Ereignifje] wohl fichet. 

18. Denn was [von Thieren fonft] auf dem Lande 
zu fein pflegt [mie die Heerden der Kinder Fsrael], dad 
war im Waſſer [alS fie durch das troden Ben rothe 
Meer hindurchzogen]; und was [fonft] im Waſſer zu fein 
pflegt [mie Fröſche]), ging auf dem Lande [als viefelben 
zur Plage über Egypten geſchickt wurden], 

„19. Das Sener war [dort bei der Plage Egyptens] 
ni [brennend mitten] im Waſſer [des Hagels Kap. 
15, 18 ff.], über feine Brenn-] Kraft [welche jonft dem 
Waſſer nichts anzuhaben vermag], und das Waſſer [des 
Hagel3] vergaß feine Kraft zu loͤſchen [denn Blike und 
Feuerklumpen leuchteten mitten im Hagel]. 

20. Wiedernm die Flammen verzehrten nicht [wie 
e3 fonft gewöhnlich ift] das Fleiſch der fterblichen [leicht 
zu berjehrenden] Thiere, jo drunter [mitten in denſelben 
— gingen Kap. 16, 18], und zerſchmelzten nicht 
die unfterblige [Himmlifhe] Speife [das Manna, wenn 
es gefocht oder gebaden ward], die doch wie ein Eis 
— ne Sonnenhige] Teichtlih zerſchmolz Kap. 16, 
20 u. ° 

21. HERR, du haft [in folder und ähnlicher Weife] 
dein Bolt allenthalben herrlich gemacht und geehret, un 
baft fie nicht verachtet, Sondern allezeit und an allen 
Drten ihnen beigeitanden. 

Diefer Vers trägt offenbar den Charakter des Abfchluffes 
des Ganzen an ſich; denn der BVerfaffer faßt hier alles Vor— 
hergehende, mit Anwendung auf alle Zeiten der Gefchichte feines 
Volks, in dem Satze zufammen, daß Gott fein Volk überall. 
und immerdar verhertlicht habe, und giebt damit zu verftehen, 
daß meitere gefchichtliche Betrachtungen nur zu demfelben Er— 
gebniß führen würden. Er konnte feinen Zweck bei dem Buche, 
durch Erinnerung an Israels fegenspolle Vergangenheit und 
durch die Ausficht auf feine herrliche Zukunft die ihrem Gott 
treugebliebenen egyptifchen Juden über die leidensvolle Gegen— 
wart zu tröften und dadurch in ihrem Glauben zu ftärken, bie 
bereit8 Schwantenden in dem Glauben aber neu zu befeftigen 
und dem weiteren Umjichgreifen des Zweifels und Abfall® vom 
Ölauben der Väter zu fteuren, als erreicht anfehen: |. Kap. 1, 
16 Anm. (Grimm.) 1 


x 


er Schlußbemerfungen zum Buche Jeſus Sirach und zum Buche der Weisheit. 20 








— 


Schlußbbemerkungen zum Buche Jeſus Sirach 


und zum 


Buche der Weisheit. 


Das Buch Jeſus Sirach, welches eigentlih „Die Weisheit Zeus’, des Sohnes Sirach“ heißt, ift wahr- 
ſcheinlich das ältefte der Apokryphen; es ftellt uns mit treuen Zügen, ungefälfht von dem Einfluſſe griechiſcher 
Bildung, der in den andern apokryphiſchen Schriften fo ftarf hervortritt, die Anſchauung und Auffafjung des Ge- 
feßes und des fittlihen Wandels nad) demfelben dar, jo daß wir auf der einen Seite die hohe Achtung vor den 
heil, Schriften, auf der andern aber auch ſchon den Anfang des Verſinkens in Selbft- und Werfgerechtigfeit wahr- 
nehmen. Unläugbar find viele ſchöne Sprüche darin und die Sittenlehre ift im Ganzen befjer als Vieles, was die 
gebildetſten Heiden gejchrieben haben; aber doch hat die hier vorgetragene Weisheit etwas Nationaliftifches, zur 
MWerkheiligfeit Hinneigendes und giebt die biblifche Lehre wenigftens nicht ganz rein und Yauter wieder. ES fpricht 
fih in dem Buche ſchon die jett noch unter den Juden herrſchende Auffaffung aus, welche, ftatt auf den kommenden 
Meſſias als den Erfüller des Geſetzes zu Hoffen, in dem gefchriebenen Geſetz alles zu haben meint — eine Auf- 
fafung, welche unfer HErr in Joh. 5, 39 f. widerlegt: „ihr meinet in der Schrift das ewige Xeben ſchon zu haben, 

statt dürch diefelbe euch zu mir weifen zu Yaffen, um in mir das Leben zu finden. Sehr bezeichnen ift in dieſer 

Beziehung, daß der Verf. das Wort: Jeſ. 55, 1 f. in Kap. 51, 33 auf fih und fein Werf anwendet; er ift, wie 
Luther von ihm fagt, fein Prophet, obwohl er nad der Aeußerung in Kap. 24, 46 den Geift der Weiffagung zu 
befigen glaubt, er weiß und Iehret nichts von Chriſto. Zwar erwähnt er in Kap. 44, 22—25 die den Patriarchen 
gegebene Berheißung, daß duch ihren Samen alle Menjchen gefegnet werden follten, vedet, mo er David rühmt, 
(47, 13), davon, daß Gott das Horn (Luther: „Volk“) deffelben auf ewig erhöhet und ihm ein beftändiges König— 
thum in Israel gegeben habe, und bezeugt in Kap. 48, 10 ff. feinen Glauben an die Wiederfunft des Elias, indent 
er felig preift, die ihn Schauen; aber vom Meſſias, dem Siündentilger, dent Bollender des davidiſchen König— 
thums, liegt damit noch) fein beftimmtes Bewußtfein vor, und an der letten Stelle ſcheint e8 jogar, als follte dem 
wiedererftehenden Elias jelber als Wiederherfieller ver Theofratie die Vollendung des Heils zugewiejen werden. 


Beim Buch der Weisheit zeigt fhon der Beifas: „an die Tyrannen“, daß es unter dem Einfluß 
griehifher Anſchauungen gejchrieben ift; viele Ideen find der platoniſchen und fpäteren alerandrinifhen Philofophie 
entnommen, das Buch fest alfo griehifche Lefer voraus, während Jeſus Sirach mehr an nationale Juden gerichtet 
ift. Die Sprade ift ſchön und Klar, die Gedanken werden befonders durch fharffinnige Gegenfäge verdeutlicht; doc) 
hat die Schreibweife oft etwas Geziertes und Gefuchtes. In feinem andern apokryphiſchen Buche kommen fo viele 
- Stellen vor, welche mit Stellen des neuen Teftaments fo ftarfe Aehnlichfeit Haben [Kap. 2, 185 5, 18 ff.; 7, 26; 
9, 13; 13, 1 ff. vgl. Matth. 27, 435 Ephef. 6, 13 ff.; Hebr. 1, 2; Röm. 11, 34; 1, 20 ff.]; daher man wohl ge- 
meint hat, der Verfaſſer fei ein Chriſt gewefen, indefjen waren ſolche Fdeen und Ausdritde überhaupt in jener Zeit 
allgemein gangbar, fo daß auc nicht anzunehmen ift, die neuteftamentlihen Schriftfteller hätten unfer Bud vor 
Augen gehabt. Man wird fich ebenfo ſehr vor Ueberſchätzung als vor Unterſchätzung defjelden zu hüten haben. 
Was die letteren betrifft, fo iſt es offenfihtlich, befonders im zweiten Theile, reich an Ausſprüchen einer wahrhaft 
praftifchen, goldenen Lebensmweisheit und enthält jo Manches, was als Grundlage einer im neuen Zeftament zur 
Reife gediehenen Wahrheitserfenntniß fi) betrachten läßt; insbejondere ift die Vergeltungslehre des Buchs, melde 
die alte Vorftellung vom ausschließlichen Leben im DieffeitS und vom Schattenleben im Scheof (der Hölle) übermwin- 
det ımd zur Erfenntniß eines realen Fortlebens im Jenſeits fie erhebt, fir einen weſentlichen Fortſchritt anzırfehen. 
Auf der andern Seite aber, was die Ueberſchätzung betrifft, fteht der Inhalt des Buches auch nicht felten mit der 

öttfich geoffenbarten Wahrheit im Widerfpruch; vorzugsweiſe iu dev verkehrten dualiftiihen Anthropologie, wie fie 

in Rap. 3, 16 ff.; 8, 19 f.; 12, 10 f. hervortritt, fommt der Sauerteig alerandrinifcher After-Weisheit zu Tage, 
und der ungeiftlihe Judaismus, der Israels Vorzüge im Intereſſe des Hochmuths ausbeutet, bringt ed weder zu 
einer rechten Erkenntniß der Sünde, noch zum Bedürfniß nad einem Erlöfer im Sinne der Schrift. 

Wir fehen alfo, daß zur Seligfeit mehr gehört, als in beiden Weisheits-Biihern geboten wird. Thöricht 
und undankbar gegen Den, nad) deffen Namen fie fi) Chriften nennen, find die, welche fih mit der apofry= 
phifhen Weisheit begnügen; aber darum würde es doch nichts helfen, fie ihnen entziehen zu wollen, vielmehr 
ſüs beffer, fie an das Licht hervorzuftellen, weil jo am beften offenbar wird, daß in feinem Andern Heil, aud) fein 
anderer Name den Menſchen gegeben ift, darinnen fie follen felig werden: Jeſus Chriftus, geftern und heut, und der— 
jelbe aud) in Emigfeit! 
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